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Anzeige 


Von ber ſechsten Original: Auflage diefes Werks find, ſechs vers 
ſchichenẽ Ausgaben berauſtaltet, und zwar in folgender Art und zu 
den dabei bemerklen Praͤnumerations⸗Preiſen, zu welchen es bei dem 
Herausgeber ſelbſt und in allen un in Deutfchland zu 
erhalten ift. 


No. J. F. Druckp. in ord. 8. reis für alle 10 Bde. 12 Thl. 
12 gr. (SE 221 30 Kr.) R ’ 


Yo. 2. 5. Schreibp. in ord. 8. Pr. für Ale ı 10 Bde. 18 Thf. 
18 gr. (Fl. 33. 45 Kr.) . : 


No. 3. Weiß Med. Druckp. ın gr. 8. Pr. für alle 10 Bde. 


22 Thl. (SI. 39. 36 Kr.) 
in Berliner. Med. Drudp, in gr. . fül 
Fe 28 Thl. (SI. 50. 3 Br Eich * — * * * 
220. 5. — engl. Del. Pap. in gr. 8. Pr. für alle 10 Bde. 

45 Thl. (SI. 81.) 

No. 6. re in gr. 4. pr. für alle 10 Bde. 36 Thl. 

(SI. 64. 48 Kr.) 

- Eine Bortfegung zu diefem Werke, bie übrigens auch als ein für 
fi beftehendes Ganze kann angeſehen werden, da fie ſich ausfchließs 
lich mit ben Ereigniffen der neueften Zeit befchäftigt, erſcheint in acht 
Lieferungen, jede von ungefähr 25 Bogen, unter dem Zitel: Conver⸗ 
fations » Lericon Band XI und XII, ober „Neue Folge,’ und iſt 
eben fo mie das Hauptwerk, in ſechs verjhiebnen Ausgaben au befome 
men; naͤmlich: 

No. 1. $. Druckp. in ord. 8. Preis für alle 8 Lieferungen 

4 Thl. 16 gr. (51.8. 24 Br.) N E 

threibp> in ord. 8. Pr. für alle 8 Lieferungen 
zn. Tan (SE: 7 24 Kr.) e vn. 
No. 3. Weiß Med. Drudp. in gr.8. Pr. für alle 8 Liefe⸗ 
rungen 7 Thl. ı2 gr. (SI. 13. 30 Kr.) 
- 90.4. Sein Berliner Med. Druckp. in gr.8. Preis für alle 

8 Siefevungen 9 Thl. E(Fla 16. 12 Kr.) 

No. 5. Fein engl. Del. Pap. in gr. 8. Preis für alle 8 Lies 
| ferungen 12 Thl. (SI. 21. 36 Re.) 
No. 6. —— in gr.4 Pr. für alle 8 Lieferungen 12 Ct. 

El. 21. 36 Br.) 

Privatperfonen, die ſich directe an den Berleger nad) — 
wenden und ſechs Exemplare zuſammen nehmen, erhalten das ſiebente 
frei, oder koͤnnen, wenn ſie verſchiedene Ausgaben waͤhlen, bei einem 
Betrage von wenigſtens 86 Thalern, Ein Siebentel davon als Rabatt 
in Abzug bringen. 
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Sechste Original: Auflage. 


Wie fie der Verfaſſer ſchrieb, 
Nicht wie fie der Diebſtahl drudte, 
Defien Mün’ ift, daß er richte 

Anderer Mühe ſtets zu — 





AL | 
ARE 4 


Leipzig: 
$ A. Brockhaus. 








1824 


DE 5 | 4 
er /6%, & RE un 


Ph Pay arf 
{ — 


Aarvera Oolloße tabra 
X Wi ar * | 3 er 
Gift of, 
‚Ehe J. C. Ayer Oo. 
a ai. J z 3*9 


1412 
2 35.42 + .em 


ER 
, 
” 
* * * 
mel, gi 3 er 
* wi *4 24 van — 
⸗ 
s 3 
...- 
EZ 
- " i 
era 9 mm 
Pr 
# 
[2 * 
A 
t 
> 
f 
PN 83 \ 
>44 
'.» 
i 
\ j 
. 1 
.. 1 t 
4 
u E) 
* 








M r der dbreizehnte Buchſtabe bes beutfchen Abe, welcher durch eine 
leichte Ausſtoßung des Hauces, wobei man bie Lippen fehließt, her— 
vorgebracht wird, Er ift ein Lippenbuchſtabe und der zweite der fo= 
genannten Halblauter oder fließenden Buchftaben. | 
MM’, das abgefürzte Mac, eine Vorſetzſylbe fchottifher Eis 
gennamen, welche Sohn bebeutet, und. wie das Hebräifhe Ben 
(f. d. Art.) und das irländifhe DO’ (DrHiggins, D’Blaherty) aus 
ben Beiten herrührt, wo die vom Water auf den Sohn forterbens 
den ge noch nicht gebräudhlihd waren. Das fhriftlich 
 abgefürzte M wirb übrigens immer wie Mac audgefprodyen, nie 
aber wird diefe Syibe, fondern bie folgende betont: man ſpricht das 
ber Mac: Phirfon, Mac- Jñtoſh. S. auch Fitz. | 
Mäander, jest Meinder, einer der berühmteften Flüffe Klein⸗ 
aſiens. Er entfpringt in Phrygien auf dem Berge Gelanus, fließt 
dann zwifchen Karien und Lydien, wo er die Grenze madt, hindurch, 
und Fälle zwifhen Priene und Miletus in's ägeifhe Meer. Der 
Mäander war bei den Alten wegen feiner vielen Krümmungen und 
Wendungen berühmt; und fie benannten nad ihm bie Fühftlih in 
einander verfchlungenen Purpureinfaffungen an dem mänteln unb 
Gewaͤndern, auch auf Urnen und Gefäßen. Daher figürlih maͤan⸗ 
brifhe Wege, mäandrifhe Worte, d. i. Fünftlihe Wendungen und- 
Umſchweife u. f. w. 
Maas (franz. la Meuse), ein großer fchiffbarer und befonbers , 
für die Niederlande wichtiger Fluß. Sie entfpringt im Depärtentent 
der obern Marne (Champagne), wird bald fchiffbar, fließt bei dem bes 
fannten Schloffe Löwenftein mit der Waal zufammen, und wird nun bie 
Merwe genannt, erhält aber, nachdem fie fih bei Dortrecht in zwei 
Arme getheilt Hat, bei Rotterdam ihren alten Namen wieder, Beide 
Arme vereinigen fih aufs neue bei Vlaardingen, Bei Briel ift bie 
Maas deutſche Meite breit, und eraießt fich, nicht weit davon, mit 
folder Gewalt in die Nordfee, daß das Seewaſſer in einer beträdhts 
lihen Weite feinen falzigen Geſchmack verliert, EM 
Maap(Maf) heißt das beftimmte Verhältniß der Theile eines Din⸗ 
9% Ganzen, und daher auch die Einheit (Mafftab im weitern Sinne), 
melde man annimt, um andere Dinge derfelben Art auszumeſſen, d. i. 
das Berhältnig ihrer Theile zu beflimmen und auözufpredhen, wie 
ſich ein Gegenftand in Hinficht feiner Größe zu diefer angenommenen 
Größe verhalte. Es gibt‘ daher, nah Berfchiedenheit der Größen, 
41. Längenmaße, deren Einheit eine gerade Linie iſt. Die Größe 
ber Längenmaße in Deutfchland ift am verfchiedenen Orten verſchieden. 
Man unterſcheidet hier. die Ellenmafe, die Fußmaße, die Rus 
thenmaße und die Meilen - oder Wegemafe. Die Benennunz 
gen und Eintheilungen, welche hieher gehören, find folgende: 1 Ruthe 
ift zuweilen = 2 Klaftern, zuweilen = 8 Eilen (wie beim Straßen⸗ 
Aufl. V. +tr Bd. 6. 4 
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2 | Maaßſtab Mabillon 


bau) ober auch wol 7,5 Elle (eine ſaͤchſiſche Landruthe) u. ſ. w.; 


1 Klafter = 3 Ellen; 1 Elle = 2 Fuß; 1 Fuß = 12 Zoll; 1 30l = 


12 Linien. Im Elenmaße gibt es große Verfciedenheiten. So 


z. B. enthält bie Leipziger Elle 250%, die hamburger Elle 254, di 
brabanter« Elle 306, die berliner Eile 296 franz. Linien ac. (dem 
parifer Fuß zu 144 Linien gerehnet,) (Uebrigens f. Fuß und 
Meile) 2. Flaͤchen- oder Duabratmaße, welche nebft der 


aͤnge auch die Breite angeben, beftimmen die Größe. der Oberfläche ” 
Naller Dinge, von ben — ehr 


| Bften. bis zu den Eleinften. Eine: Fläche 
von 1 Zoll lang und 4 Zoll breit, heißt ein Ouadrat (DI) Zoll; 12 
Zoll Länge und 12 30ll Breite geben einen Quadratfuß von 144 Folk; 


Auch diefe Maße find ſehr verfchieden. Beſondere Benennungen find . 


Sudhart Morgen Landes, Adler, Tonne, Ausfaat ıc 3. Kö r per⸗ 
‚oder Kubikmaße, welche nebſt der Länge und Breite auch die Hoͤhe 
oder Tiefe angeben, werden zur Beſtimmung des (körperlichen kubi⸗ 
ſchen) Inhalts dev Größen, zum Ausmeſſen trockner oder fluͤfſtger 
Waaren gebraucht, Zum Meffen ber erftern hat man Laft, Wispel, 
Malter, Säde, Scheffel, Simmer, Faß, Himten, Spint, Tonne, 
Viertel‘, Megen, Maͤßchen ꝛc. Sie find nah Verfchiedenheit ber 
Gegenftände und Orte fehr verſchieden. So ebenfalls die Maße flüffi 
ger Saden, ald Maß (im engern Sinne), Fuder, Oxhoft, Ohm 
oder Ahm, Anker, Faß, Eimer, Biertel, Stübdhen, Kanne, Quar: 
tier, Deßelloder Nöfel, Schoppen u. f. w. Ein Körper, der 1Fuß 
lang» breit und bad), oder tief ifi, beißt ein Kubikjuß. Im figüre 
a Bann ift Maß die Beihräntung auf das Natürliche und 
egelmäßige. — 
Maasßſtab (Maßſtab) iſt das als Einheit gebrauchte Werkzeug, wo⸗ 
mit der Raum einer gewiſſen Größe beſtimmt wird. Der verjuͤngte Maß: 
ſtab iſt ein ſolcher, welcher die gewoͤhnlichen Laͤngenmaße verkleinert 
vorſtellt. Man bedient ſich feiner, um große Gegenſtaͤnde in richti— 
gem Verhaͤltniſſe in's Kleine gu bringen und abzuzeichnen. Trans: 
verfalmaßftab wird insbejondere derjenige verjüngte Maßſtab ges 
nannt, wo die Unterabtheilungen fiherer und genauer, als auf dem 

‚ Zängenmaßftabe, längs einer Diagonallinie abgenommen werben Eönnen. 

Mab, die Königin der Feen, bei Shakſpeare; aud Wieland 
erwähnt öfter der Fee Mab. 

Mabillon (Sean), ein gelehrter Benebiktiner, geb. 1632 zu 
Sainte Pierre- Mont, einem Dorfe in ber Champagne, trat 1653 
in die Benediltiner» Gongregation von Saint: Maur. 1663 fchidten 
ihn feine Obern nad) Saint: Denis, um den Fremden den Schag 
und die Denkmäler diefer Abtei zu zeigen und zu erklären. D’Adhery, 
einer ber gelehrteften Geiftlihen des Benebiktiner: Ordens, foberte 
ihn zur Zheilnahme an feinem Specilegium (einer Sammlung wid 
tiger, a ungedruckter Urkunden und Nachrichten) auf, und hatte 
Urfache, feinen Fleiß und feinen Forfhungsgeift zu rühmen. Als 
die. Gongregation von Saint Maur den Entſchluß gefaßt-hatte, neue 
Ausgaben von den Kirchenvätern zu beforgen, wurde ihm der heilige 
Bernhard ($S. Bernardi opera, 2 Vol. fol. 1667.) zugetheilt, und 
er entledigte ſich dieſes Auftrags mit eben fo viel Fleiß als Glüd, 
Golbert, ber von feinen Verdienſten hörte, bot ihm eine Penfion von 
2000 Liores an; Mabillon fhlug fie aus, und begnügte-fih, des 
Minifters Schug für feinen Orden zu erbitten. Golbert ſchickte ihn 
1683 nad) Deutfhland, um hier in Archiven und Bibliothefen Alles 
zu fommeln, was zur Geſchichte Frankreichs dienen könnte, Mabils 
ton bradte mehrere merkwürdige Urkunden in feinem Reiſejournal 
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aws Licht. Da dieſe gelehrte Reife allgemeinen Beifall erhalten Hatte, 
ſchicte ihn der König zwei Jahre nahher aud nach Stalien, mo 
man ihn mit Auszeihnung aufnahm und ihm alle Archive und Bis 
bliothefen öffnete, Auch hier fand er eine reihe Ausbeute, die er in 
kinm Museum Italicum befannt machte. Für die Eönigliche Biblios 
thet zu Paris Hatte er gegen 3000 Bände feltener Bücher und Hands 
füriften gefammelt. Von allen Gegenftänden, bie feine Neugierde 
reizten, 309 feiner ihn. fo fehr an, als die Katalomben von Rom, 
Sin Schriften zogen ihm einige" Strejtigkeiten zu. Dom Rancé, 
Abt von la Trappe, griff in einer feiner Schriften die Studien der 
Minde an, und behauptete, daß fie ihnen mehr fhädlih als nüße 
lid fein. Mabillon wiberlegte diefe feltfame Behauptung in Auftrag 
feine Gongregation durch feinen TraiteE des dtudes monasti- 
ques jmit einer einfachen, aber Eräftigen Berebtfamkeit. Mabillon:g' 
größtes Verdienſt ift fein gelehrtes und [hÄäHbares Werk über die Die 
plomatit (de re diplomatica, 2 Bücher 1681. fol.). Diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft verdankt ihm ihren Glanz. Mit großem Scharfſinn und aus« 
gebreiteter Gelehrſamkeit flellte er fihere biplomatifche Regeln zur 
richtigen Beurtheilung der Urkunden auf, Zwar fanden einige feiner 
Behauptungen Widerfprud, befonders von Seiten der Jeſuiten, aber 
ee widerlegte diefe durch die Supplementa, bie er 1704 zu feinem 
Werke herausgab. Er flarb zu Paris 1707. 
Mably (Bahr. Bonnet de), Abbe, Älterer Bruder bes Abbe be 
Condillat, war 1709 zu ‚Grenoble geboren und ſtarb zu Paris 1785. 
‚Seine erften Studien machte er bei den Iefuiten zu Lyon. Als Ge« 
lehrter und Verwandter fand er Zutritt-bei der Mabame Zencin, bie 
buch ihre Raͤnke wie durch ihre Geiftesgaben fih einen Namen ges 
macht hatte, und eine Answahl von gebitdeten Perfonen um ſich ver 
fammelte: Mably hatte eben feine, Parallele der Römer und Fran⸗— 
zofen er welche gelobt wurbe. Madame Zencin, die ben 
jungen Abbe über öffentliche und politifche Angelegenheiten mit vie 
lem Scharffinn fprechen hörte, glaubte in ihm den Mann gefunden . 
zu haben, beffen ihr Bruder, ber in's Minifterium getreten war, be 
durfte. . Um biefen in feinen, Wirkun skreis einzuweihen, ſchrieb 
Mabiy feine Ueberſicht ber, ſeit dem weſtphaͤliſchen Frieden gefchloffes 
nen Verträge. Dies war nicht ber einzige Dienſt, ben er ihm Ieiftete, 
Der Kardinal, der feine Schwäche fühlte, bat dem König um bie 
Erlaubniß, feine —— jedesmal ſchriftlich uͤbergeben zu duͤrfen, 
und ertheilte Mably den Auftrag, die Berichte und Denkfchriften abe 
zufaffen. Er war es, ber 1743 mit bem Minifter des Königs von 
Preuben heimlich zu Paris unterhanbelte, und ben Vertrag auffepte, 
den Voltaire diefem Fürften überbradhte; er war es ferner, ber bie. 
Schriften abfaßte, welde den Verhandlungen des, 1746 zu Breba er— 
dffneten Congreſſes zur Grundlage dienen follten, Diefe verfchiedenen 
Urkunden beweifen feinen Beruf für die Politik. Dennod zog er fi 
‚bald darauf, als er ſich mit dem Kardinal veruneinigt. hatte, ‚von 
diefer Laufbahn zurüd, und widmete fih ganz den Wiffenfchaften. 
Der Marſchall Richelieu konnte ihn nicht bewegen, daß er fih um 
eine Stelle in ‚der Akademie bewarb. Eben fa verfuhr er bei ber 
Herausgabe feiner Werke mit feltener Uneigennüsigkeit. - Es hieß, 
man wolle ihm die Erziehung des Thronerben einer großen Monar: 
die antragen. Mably erklärte laut, daß die Grundlage feines Uns 
terrichtö fein werbe: bie Könige find um ber Völker willen ba, und 
nicht die Völker um ber Könige willen. Er fannte den Zufammene 
hang ber Eveigniffe fo wohl, daß er mande wichtige Begebenheiten 
| —V 
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ser Zukunft vorherſagen konnte. Geine vorzuͤglichſten Werke find: 
‘4. Parallele des Romains et des Frangais; 2. Le droit public 
de l’Euroöpe; 3 Observations sur les Romains 3'4. Observations. 
sur:les Grees, ein, wegen feiner lichtvollen Ordnung und Gründliche 
keit empfehlenswerthes Werk; 5. Des principes des negociations ;-6. 
Entretien dePhocion, worin der Verfaſſer feine Ideen von ber Tugend, 
der. Vaterländsliebe und von ae A kein aufftellt,. die Staat und 
Bürger gegen einander haben; 7. O servations sur l’Histoire de 
France; 8. Entretiens sur ’Histoire; 9. De la maniere d’ecrire 
’Histoire; 10, Lettre & Mad. la Marqguise de P... sur-l’operä, 
Sein. Styt ift lichtvoll, vein, zuweilen elegant, aber etwas Kalt. , 
Mad use (Joh.v.), aud Maubeuge und Maboggio genannt, ausge» 
zeichneter niederländifcher Maler, geb. zu Maubeuge oder Mabufe im 
Hennegau, gegen Ende des 15n Jahrh. Erreifte, um feine herrlichen Au⸗ 
Yagen auszubilden, als Süfgling nad Stalien. Bis dahin hatteer bloß die 
ratur mit der forgfältigften Treue nachzubilden gefuchtz; bei dem Ans 
blicke dev Meifterwerte dev italienifhen Künftler und der plaftifhen Ge— 
Hilde der Alten aber, eroͤffneten ſich ihm neue Ausfichten, und nad) der 
Rückkehr in feine Heimat) warb eveiner der Erften, die eine großartigere 
Darftellung einführten, ohne Jedoch, bei dem Streben nad) dem ihm 
vorſchwebenden Ideal, feiner erſten Lehrexin untreu zu werden · Er 
war es, der die fuͤdiiche Art, nackte Geſtalten zu malen, was die 
Alten gern vermieden hatten, in feine Heimath einführte. Von eis 
ner Zugend bis in fein Alter viß ihn fein wilder Hang zu fo vielen 
Verirrungen bin, daß die Geduld, Treue und Bierlichkeit, womit 
er feine Arbeiten ausführte, doppelt bewundernswerth find. Von 
Utrecht, wo er nach feiner Rückkehr aus Stalien eine Zeitlang ges 
ſchwelgt und gemalt hatte, zog et nach Mibdelburg, wo er unter 
vielen andern Arbeiten ein ungeheuer großes Altarbild, eine Abnahme 
vom Kreuze, malte. Ein-Blis zerftörte fpäterhin bie Kirche, welde 
außer diefem Schatze noch viele andere enthielt. Seine Bügellofigkeit 
zog ihm endlich Gefangenſchaft 34, während welcher er treffliche Zeich⸗ 
nungen machte, die verloren gegangen find. Bon Middelburg ging | 
er, vielleicht von Hans Holbein (f. d. Art.) eingeladen, nad) Eondon, 
wo’ er viele Bilder malte, deren noch einige, "unter andern Heitz 
richs VII. Vermaͤhlung mit Eliſabeth von York, in Strawberry = Hill 


zu fehen find. Eine Zeitlang lebte er als Hausthäler bei einem vor= 


nehmen Hriederländer, dem Marquis van der Veren, der außer ihm 
au einen Dichter und Philofophen in feinem Hofftaate hatte. Auf 
Veranlaſſung eines Befuhs, womit Karl der Fünfte den Marquis 
beehrte, "beftimmte diefev dem Maler, dem Dichter und dem Philos 
ophen neue’ Gewaͤnder von prädhtigem weißen Damaſt; Mabufe aber 
wußte, unter einem tiftigen Vorwande, den ihm zugedachten Damaft 
unverarbeitet ZU erhalten, und kaum hatte ev. ihn in Händen, als er 


| den Stoff heimlich, verkaufte und den Ertrag in ber Schente ver— 


Schmelgte. Der Zag Fam und Mabufe erfhien in einem Gemwande, 
deſſen blendende Weiße und herrliche Blumenverzierungen und Laub⸗ 
gewinde die andern Stoffe weit überftrahlten 5 als aber dev entzücte 
Kaifer einen Zipfel des Gewandes ergriff, um es genauer zu unter⸗ 
Ban entdechte er, daß das ganze Kleid von Papier und täufhend 

bermalt war: Mabufe {011562 geftorben fein, die Art feines To⸗ 
des aber ift unbekannt. In Boiffereers. Sammlung befinden ſich 3 
tefflihe Gemälde von ihm: wine Kreuzigung, bie heilige Jungfrau, 
nach der Ruͤckkehr aus. Rom gemalt und an alle Herrlichkeit italis 
ſcher Kunft erinnernd, und ber Erzengel Michael in goldner Rüftung 
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gleichfalls aus. ber fpätern Zeit des Meiſters. (Vergl. Sobann 
von EyE und f. Zeitgenoſſen von Johanna Schopen 
bauer II, 24.) 
Mac, ſ. M. | 
Macao, portugiefifhe Nieberlaffung in der chinefifchen Pro: 
vinz Quang =»tong, worüber aber die Shinefen die Oberherrſchaft has 
ben, und 100,000 Dukaten jährlihen Tribut von’ den Portugiefen er: 
halten. Sie begreift die Südfpige der Halbinfel Gaumin im Meer⸗ 
bujen von Ganton 5 AM, groß, auf welder 34,000 Menfden, dar—⸗ 
unter 30,000 Chinefen, leben. Die Zahl der Portugiefen iſt fehr 
gering. Cine zum Theil verfallene,, bis an beide Geiten des Meeres 
reihende Mauer trennt diefes, den Portugiefen überlaffene Zerritorium 
von dem übrigen China. Die Stadt Macao, der Sitz bed Gouver— 
neurs, bat eine Citadelle, einen fihern Hafen mit einer fehr muͤh⸗ 
famen Einfahrt, eine portugiefifhe Befasung von 400 Mann, größs 
tentheild Neger und Mulatten, und 12,000 Einwohner. Ehemals 
war der Handel von Macao weit blübenderz; noch jegt laufen jährs 
ih 30 große Schiffe aus Liffabon, Madera, Malacca, Bengalen, 
den Sunda : Infeln zc. ein, welche vorzüglih Opivm nach China eins 
führen, und bagegen Thee eintaufchen. Auf einer Anhöhe bei der 
Stadt findet man eine Grotte, in welcher Gamoens feine Luſiade ge: 
10 haben fell, umb die daher aud bie. Grotte des Camoens 
eißt. | 
Macartney (Georg Earl of), geb, 1737 zu Liffanoure in 
Srland, erhielt eine forgfältige Erziehung, trat in feinem 13. Jahre 
in dad Zrinity- College auf dev Univerfität Dublin, und wurde 1759 
Magifter. Darauf ging er nad) Condon, wo er mit Burke, Dodwell, 
Bacon und andern ausgezeichneten Köpfen bald vertraute Freund⸗ 
—— ſchloß. Er machte nachher eine Reiſe durch die vorzuͤglichſten 
Länder Europars, Als er nach England zuruͤckgekehrt war, bewirk— 
ten feine Gönner, bie Lords Holland und Sandwich, zuerft feine 
Wahl zum Parlamentäglied, und bann feine Sendung nach Peters 
burg, um bie Kaiferin Catharina zu Abfchließung eines Allianz und 
Dandelsvertrags mit England zu bewegen. Im San. 1765 fam Mas 
cartnen in Petersburg” als außerordentlicher Botfchafter an, und 
brachte, nad fchwierigen Unterhandlungen, glüdlidh einen Handels 
vertrag zu Stande. Aber die brittifhen Minifter, die] nicht ſowol 
den Inhalt, als einige Unweſentlichkeiten mißbilligten, verfagten ihre 
Genehmigung, und erſt nad langen, hoͤchſt mühfeligen Verhandlungen 
gelang es Macartney, befien Ausdauer faft nody mehr, als feine 
Gefhidlichkeit Bewunderung verdiente, einen zweiten "abgeänberten 
Bertrag abzufhließen, Er verlie Petersburg mit Zeichen der beſon— 
dern Achtung der Kaiſerin; der König Stanislaus von Polen, dem 
« am peteröburyger Hofe ebenfalld weſentliche Dienfte geleiftet hatte, 
gab ihm feine Dankbarkeit durch Ueberfendung des weißen. Adlerordens 
zu extennen. Macartney folgte nad) einiger Zeit dem Lord Townſend 
ald Secretär nad) Irland, wohn biefer als. Vicefönig ging. Er: 
. wurde nad und nad) Mitglied. des Parlaments, Ritter deg Bathor— 
dens und Gouverneur von Granada und Tabago. Auf dieſem Poften 
' blieb er bis zur Eroberung diefer Snfel durch die Franzofen, 41779. 
Er fiel felbft in franzöfifhe Gefangenfhaft, und verlor einen großen 
Theil feines Vermögens, 1780 erhielt er das Gouvernement von 
Madras, welches er mit fo viel Klugheit und Uneigennügigfeit ver 
waltete, daß das Minifterium befchloß, ihn zum, Generalgouverneur 
von Bengaten zu ernennen. Er lehnte jedoch diefe Ehre ab, und Fam 
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47 nach England zuruͤck. Die Regierung beſchaͤftigte ſich damals 
mit dem Plane, den englifhen Waaren in China einen größeren Ab⸗ 
ſatz zu verſchaffen, um nicht jährlich To bedeutende baare' Summen 
diefem Lande für Thee zufließen faffen zu müffen. Man hielt Mas 
cartney für den fähigften Mann, diefe Geſandtſchaft auszuführen, 
und er ließ ſich bereit dazu finden. Man überließ ibm felbft die Er⸗ 
nennung aller Perſonen, die ihn begleiten follten, fo’ wie alte uͤbri⸗ 
gen Beftimmungen. Her König erhob ihn zum Biscount Macariney- 
Am 26. Sept: 1792 fegelte er von Spithead ab, und erreichte gluͤck⸗ 
Lich feine Beftimntung. Aber weder die mitgebrachten Geſchenke, de= 
ron Werth die Chineſen nicht verftanden, noch die, felbſt mande 
Demüthigung nicht achtende Tachgiebigkeit des Gefandten, konnten 
ihn zu ſeinem Zwecke fuͤhren. So tam er 1794 unverrichteter Sade 
wieder nad London zurücd, und wurde, zum Beiden ber £önigl, Zus 
friebenheit mit feinem Eifer im Dienfte des Baterlandes, zum Earl 
(Grafen) of Macartney erhoben. Der Gefandefchaftsfecretär, G, %- 
Staunton (f. d.), hatte bereits einen Theil der merkwürdigen und 
lehrreichen Beſchreibung dieſer Gefandtſchaftsreiſe in Druck gegeben, 
als ſein Tod das Werk unterbrach; ſie erſchien in der gende volls 
Ständig von Barrow. Beide Reiſebeſchreibungen find vielfältig uͤber⸗ 
ſetzt worden. 1795 ging Macartney als Gefandter nad) Verona zu 
dem Bruder Ludwigs xVı1. und 1799 ald Gouverneur nad) dem Cap». 
Er ftarb zu London 4806 mit dem Ruhm eines eben fo- geſchickten 
Diplomatiters, als reblichen, uneigennügigen, für fein Baterland _ 

raſtlos thätigen Mannes. : 
Macherth, einer der berühmteften ſchottiſchen Koͤnige, der Reihe 
nach, der 85ſte. Als Feldherr unter feinem Better Donald VII. ber 
kaͤmpfte und unterbrüchte er die Snfelbewohner und Seländer mit vie⸗ 
lem Giuͤck. Gegen bie Dänen gefendet, lieg er den Anführern, wähs 
rend ber angefangenen Sriebensunterhandlungen , bei-einem Gaftmal 
einen Schlaftrunf einmifchen, überfiel die übrigen in ihrem Lager, und 
richtete ein großes Blutbad unter ihnen an; MUT wenige konnten ſich 
nebſt dein Könige durch die Flucht retten. Macbeth, bald übermüthig 
dur fein Gluͤck, fireöte nun felbft nad) ber Krone; Ein Traum, 
in welchem drei Abermenfchliche Weiber ihn als Than von Angus, von 
Murray, und als Koͤnig von Schottland begruͤßten, bewog ihn, den 
König zu ermorden. Hes Königs Söhne mußten flüchten, und Macs 
beth wußte theils durch; Gefhente an den Adel, tbeild durch ſtrenge 
Gerechtigkeitspflege das Volk auf feine Seite zu bringen. Zehn Zahre 
lang ſchien er durch gute Geſetze und Ginrichtungen unter den guten 
Negenten eine Stelle behaupten zu wollen, als er fi auf einmal zum 
graufamen Zyrannen ummwandelie. Das erfte Opfer war Banco, der 
ihm beim Königsmorde beigeftanden hatte, und den er jegt bei-einem- 
Gaſtmale tödten ließ: Bald ließ ev unter erbichteten Urfachen meh⸗ 
vere Große des Reiche hinrichten, von deren Rermögen er ſich eine 
geibwache unterhielt. Hadurh noch nicht ſicher genug, ließ er auf 
dem Berge Dunſinan ein Kaftell erbauen, von wo aus er das nanze 
Card überfehen Fonnte , und zu beffen Bau ihm die Thans die Leute 
ſchicken, ja fie felbft bie Aufiicht führen mußten, Empoͤrt über diefe 
Zprannei, ging einer der bedeutenſten Männer, der Than von Fife, 
Macduff, nad Eu und foderte hier Malcolm des ermordeten 
Koͤnigs Donald oh, zur Rache auf. Unterftügt vom König 
(Shward von England ‚kamen fie zweit, und Macbeth, von bem die 
Schotten meiftens’ abfielen,. wurde, nachdem et fih in fein Kaftell 

geflüchtet "hatte, /1057 im A7ten. Sahre feiner Regierung, getoͤdtet. 
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Diefen Stoff hat Shakfpeare, faft ganz den Chroniken und den Sa; 


»gen folgend, in feinem berühmten Trauerfpiele Macbeth benußt. 
Matcabäer, f. Juden. 
Maccaroni, Machetoni, eine befondere Art italienifher 

Rudein, welche aus dem feinften türkifhen Weizenmeble, aus Käfe, 

und andern Mifchtheilen, mit Wafjer durch eigne Mühlen oder Mas 

fhinen bereitet werben. Ihre eigentliche Form ift roͤhren- oder ſten— 
gelfürmig, doch gibt ed aud platte, vierecdige und gewundne. Gie 
find eine Lieblingsfpeife der Staliener, und auch unter den niebern 

Volksklaſſen, freilid, aber von geringerer Maffe, fehr gewöhnlid. Die 

beften fommen aus Neapel, bann aus Air in Frankreich. In Deutſch⸗ 

land fabricirt man fie zu Wien, Magdeburg, Halle, Dresden. Siemuffen, 
bamit fie nicht dumpfig werden, an trodinen Orten aufbewahrt werden. 

Maccaronifhe (Macheronifhe) Gedichte, eine befondre Gatz 
tung fcherzhafter lateiniſcher Gedichte, denen eine Menge Wörter 
aus einer andern Sprache mit lateinifchen Biegungen beigemifcht find. 

Ihr Urheber war Zeofilo Folengi, unter dem angenommenen Namen 

Merlino Coccajo, ein gelehrter und wigiger Benediktiner, ges, 

bürtig aus Mantua, ein Zeitgenoffe und Freund des Gannazar, Fo— 

lengi war 4484 geboren, ftudirte zu Bologna, und trat in den Ber 

nebiftiner- Orden. Ferdinand von Gonzaga, bei welhem er fich 10 

Jahre Hinduch in Sicilien aufhielt, war fein großer Gönner und 

Beichüger, daher er auch öfters beffen Lob fingt. Den Reft feiner 
Zage bradte er in einem Klofter bei Baffano, im ehemaligen vene— 
tianifchen Gebiete, zu, wo er 1544 ſtarb. Man hat von ihm vers 
fhiedene italienifhe und lateinifhe ernfthafte und religiöfe Gedichte, 
die nicht ganz ohne Werth find. Unter den italienifchen Dichtern wird 
er für den Schöpfer der komiſchen Epopde gehalten. Gein Haupt— 
gebiht im biefer Gattung nannte er Phantajien oder Maccaronea, 
weil er, fo wie zu ben Maccaroni verfchiedene Mifchtheile genommen 
werden, in feinem Gedichte Lateinifh und Ztalienifch vermifhte. Den 
Helden feines aus 25 Gefängen beftehenden Gedichts, führt er, wie _ 

Birgil den Aeneas, durch mandherlei Begebenheiten und zulegt in bie 

Hölle, wo er ımter andern die Strafen der Dichter fieht, denen von 

- befonders dazu beſtellten Zeufeln für jede Unwahrheit oder Uebertrei⸗ 

bung, die fie gefagt haben, ein Bahn ausgeriffen wird, ber aber _ 

alle Zage, wieder waͤchſt. Diefes Gedicht enthält viele fatyrifche 

Schilderungen der Sitten jener Zeit, mitunter auch fehöne Stellen 

in aͤcht lateinifchen Berfen, Außer demfelben find von Folengi nod) 

ein Eleineres komiſches Gedicht: Moschea, oder ber Krieg der Müden 
und Ameifen, ein jugendlicher Verſuch; fermet, Eklogen und Epifteln, 
fämmtlih in ber maccaroniſchen Versart, vorhanden, Heinſius 

(Zeut, IV. 171.) Age ein deutfch : maccaronifches Gedicht: Floia, 

Cortum versicale de Flois swartibus, illis Deiriculis quae onı- 

nes fere Minschos, Mannos, Weibras, Jungfras etc. behuppere, 

et spitzibus suis schnaflis steckere et bitere solent. Autore Gri- 
pholdo Knickknackio ex Flolandia. Anno 1593. 4., wovon er 
auch ben Eingang mittheilt. Eine neue Ausgabe diefes feltenen Werks 
chens erfchien im 3.188. (Hamm, Schule u. Wundermann. 12gr.) 

Sranzöfifdy » maccaronife Berfe finden wir in dem zu Molieres Ma- 

lade imaginaire gehörenden dritten Zwiſchenſpiele. Uebrigens hat 

dieſe poſſenhafte Dichtungsart nicht viele Nachahmer gefunden. 
Mac⸗Carthy Reagh. Diefer aus Schottland gebürtige Graf, 

der feit beinahe 40 Jahren Touloufe zu feinem Wohnorte gewählt 

hatte, wär einer der größten Bibliomanen unfrer Zeit. Seine Bis 
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bliothek erregte wegen der Seltenheiten, dke ſie enthielt, ſo wie durch 
ihre Koftbarkeit und Pradit allgemeine Bewunderung. Den vorzuͤg⸗ 
lichſten Gegenſtand ſeines Sammlerfleißes machten Exemplarea 
Pergament aus, deren wol nie eine Bibliothek mehrere befeffen hat, 
ale die feinige (602 Merke in 826 Bänden). Zugleich zeichnete fie fi 
urch eine Sammlung der feltenften alten Drucke , Sowie der ältes 


en find, und durch eine bedeutende Anzahl von Eremplaven auf groß 
Papier ,: durch Eoftbare Einbände und überhaupt durch die ausgefuchs 
teften und ſchoͤnſten Exemplare aus, zu deren Verzierung der Beſitzer 
mehrere Perſonen in ſeinem Hauſe hielt, und ſogar einen eignen 
Buchbinder von London aus kommen ließ. Dieſe treffliche Sammlung 
deren Andenken der von Debure gefertigte Katalog (Par. 1815, 1I.8;) 
nit untergehen laffen wird, ward su Paris 1817 berfteigerf, und 
gab, mit Ausfhluß der von ber Familie zurüderftandenen Werke 
einen Ertrag von 404,746 Fr. 50 Gent. * 
Mathiavelli (Niccold). Aug ben Werken eines Schriftſtel, 
lers Gemuͤth und Charakter deſſelben zu erkennen, iſt ſchwer. Wenn 
aber, wie es im Alterthum uͤnd in dem italieniſchen Mittelalter der 
Fall war, die Schriften ſeibſt nicht ſowol als ein Geſagtes, ſondern 
als eine Handlung erſcheinen, da läßt aus ihnen bie Perfönlichkeit 
des Schreibenden fi wohl beurtheilen, — ja über allen Zweifel ers 
- heben, wenn die Handlungen des Verfaſſers in Uebereinſtimmung ſte⸗ 
ben mit feinen hinterlaffenen Werken. Das legtere ift mit Niccold 
Machiavelli, dem berühmten florentinifchen Staatsfecretär der Tall, 
Der große Mann hat der einfeitigen Beurtheilung einer Abhands 
lung, welde Her Fuͤrſt überfchrieben ift, das Ungluͤck zu verbanten, 
als der Erfinder einer abfcheulichen Politik (Machhiavelliftifche Poliz 
tif, Macchiavellismus) genannt zu werden, welche lehren ſoll ‚, Wie 
ber Despotismus durch bie ſcheußlichſten Gewaltthaͤtigkeiten dauernd 
zu begruͤnden ſei. Dieſe nachtheilige Meinung uͤber Macchiabelli iſt 
vorzüglich durch Bayle, der ihn in feinem Wörterbuche als den größe 
ten Böfewicht darftellt, allgemein worden. Mehrere, felbft Friedrich 
der Große in feinem Antimacchtavell, haben ihn zu widerlegen geſucht; 
aber er hat auch unter ſehr einſichtsvollen Maͤnnern Vertheidiger we⸗ 
gen ſeiner eigentlichen Abſicht gefunden. Niccold Macchiavelli 
ward 1469 aus einem edlen, Gefchlecht, deſſen Vorfahren die hoͤchſten 
Wuͤrden in der florentinifchen Republik beffeidet hatten, zu Slorenz 
eboren. Won den frühern. Begebenheiten feiner Jugend ift wenig. 
bekannt. Marcellug Birgilius war. fein Lehrer in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, denen er ſich mit dem gluͤcklichſten Erfolge widmete, Seiner 
ausgezeichneten Zalente wegen wurde .er im erſten Mannsalter Gans 
celliere der Republik, und nicht lange nachher erhielt er ben weit 
wichtigern Poften ale Staatsfecretär berfelben. In ben Tagen, wo - 
die Klorentiner ihre politifche Freiheit gegen die vertriebenen Medis 
ceet wieder erlangt hatten (f. d. Art. Mediceer), und aus Furcht 
vor diefen, n die vergrößerungsfüchtigen Fehden und Händel Carl 
ui i ‚Klugheit in politifchen 
Unterhandlungen und. der echt vepublifänit Einn der Unterhändler 
erfobert ward; da murbde Macchiavelli von einem wichtigen gefandts 
Thaftlichen Poften zum andern berufen, So war er zu verſchiedenen 
Seiten. viermal Devollmäctigter der Republik am franzöftichen und 
zweimal am päpftl. Hofe; aud) beim Kaifer Morimitian. beffeidete 
er die nämlihe Würde, Die Republik erkannte Macchiavelli⸗s große 
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Berdienfte, belohnte fie aber nur kaͤrglichz bisweilen mußte er bie 
oberfte Behörde (Signoria) mit Bitten angehen ‚ihn aus der Dürfe 
tigkeit zu reißen. Bon hödftem Nutzen waren der Republik feine 
Rethſchlaͤge, als fih die Bewohner von,Val di Chiana empörten. — — 
Kıh den vielen Briefen, welde von ihm in ben florentinifchen Ars 
bien aufbewahrt werden, waren folgende die vorzüglichften Maris 
men feiner politifhen Rathſchlaͤge: Friedliche und freundfchaftliche 
Augeinanderfegungen, firenge und durdgängige Gerechtigkeitspflege, 
das Volk möglihft fhonende Abgaben und forgfame Berüdfichtigung 
ber geringfüagigften Umftände, wenn fie in irgend einer Beziehung zu 
den öffentlichen Angelegenheiten fianden. Auch in militärifher Hin— 
dt war die Republik fo feſt von der Gründlichkeit feiner Einficht 
überzeugt, daß ſie im Kriegswefen vor allen feinen Rathichlägen folgte; 
unter andern warb nad) feiner Angabe eine toscanifche Legion gebils 
bet, welche fich fpäter unter Johann von Mebici’s Anführung auf das 
rühmlichfte  auszeichnete. Als ed dem Papfte Julius II. gelang, 
der franz. Uebermacht in Italien ein Bündniß entgegen zu fellen, 
ſuchte Ludwig XII., um fih an dem Papfte zu rächen, und ihn, wo 
möglich, feiner Würde zu entfegen, ein Goncilium in Italien zu 
Stande zu bringen, und verlangte, daß bie Florentiner Pifa, wel— 
ches damals. wieder unter ihre Oberherrfhaft gefommen war „ dazu. 
hergeben moͤchten. Mackhiavelli füuchtete die römifhen Bannſtrahlen 
und rietd, jenen Antrag abzulehnen. Er ging felbft in diefer Abs 
ſicht als Gefandter an den König ab; allein vergeblich. Nach feiner 
Ruͤckkehr wurde er nad) Pifa gefendet, um: das Goncilium zu bes 
obadten, und wo möglich deffen -Auflöfung -zu bewirken. Nichts 
befto weniger war der Papft auf die Slorentiner fo erzürnt,’ baß er 
in Bereinigung mit Ferdinand, König von Aragonien, ihnen die Freis 
beit raubte, und die Mediceer wieder einſetzte. Da Mackhiavelli durch 
Zhat und Wort unermüdlich für die. Republik zu wirken bemübt ges 
wefen war: fo hatte der Mediceer Lorenzo, welcher die  Dictatur 
über Florenz übernahm, nichts angelegentlicheres; zu thun, als ihn, 
kraft öffentlichen Dekrets, feiner ſaͤmmtlichen Würden zu entfegen. — 
Bei der Verſchwoͤrung bed Boscoli und Gapponi gegen ben Kardinal. 
Giovanni dei Medici ward er, der Theilnahme ‚verdächtig, eingefers 
fert und der Zorfur unterworfen, welche er, fo wie die darauf: fols 
gende Verbannung, mit- Ealtblütigfter Standhaftigfeit ertrug. Als 
der Kardinal Papft ward, erhielt ev die Freiheit wieder; nad) feiner 
Ruͤckkehr in das Vaterland fchrieb er die Discorsi (Abhandlungen) 


über die zehn erfien Bücher des Livius, und feinen Principe, wels 


den 'er. dem Lorenzo von Medici zueignete. Dafür von der maͤchti— 
gen Familie wieder in Gnaden angenommen, ward er vom Sarbinal 
Sulius, ber in Leo X. Namen Florenz verwaltete, bei einer angebz 
lich beabfichtigten Reform ber dafigen Angelegenheiten, zur Dämpfung 
mannichfacher Unorbnungen und — als Rathgeber gebraucht. 
Der Verdacht, in welchen Macchiavelli bei einer neuen Verſchwoͤrung 
gegen die Mediceer kam, hatte für ihn bloß die nachtheilige Folge, 
daß er in die dunkle Dürftigkeit des Privatlebens zurüdtehren mußte, 
Als Julius unter dem Namen Clemens VII., den paͤpſtlichen Stuhl 
beftiegen hatte, erhielt Macchiavelli wieder Öffentliche Aufträge; bes 
fonders wurde er zu den vereinigten Truppen bed Papftes und ber 

lorentiner gefendet, um zur Vertheidigung Zoscana’s gegen Carls V. 

eer zu wirken, Das zulegt von den Mebiceern ihm bewiefene Zus 
trauen hatte ihm bie Slorentiner abgeneigt gemacht, und fo farb er, 
nad) feiner Rruͤcklehr nad) Florenz, den 22. Juni 1527, verkannt un’ 
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verfhmäht. Seine vorzäglihften-Schriften politiſchen Inhalts, find 
bie Discorsi oder Abhandlungen über die Geſchichte des Livius, und 
ber Principe, In beiden (in Hinſicht der gedrängtern Eleganz des 
Styls möchte dem Principe ber Vorzug zu. geben fein) bewies er 
fih als den gründlichften Kenner der alten Geſchichte und der Ge— 
Thichte feiner Tage, und ale den größten Staatsmann, indem er den 
Charakter jeder öffentlichen Verfaffung auf das Jebendigſte durchdrun— 
gen hatte, und zugleich, mit einzig prakliſchem Geifte begabt, die beut= 
lichften Einſichten beſaß, wie die glüdliche Fortdauer, wie der Uns 
tevgang jeder Verfaſſung bedingt fei. Die Discorsi find das Ergebniß 
feines Studiums der alten Gefhichte, der Principe des gleichzeitigen 


italienifchen politifchen Lebens. Auf unfere Zeiten, die Zeiten conftis _ 


tutioneller Monarchien, find die in dem Principe aufgeftellten Erfahe 
rungslehren nidt anwendbar; und wenig muͤſſen daher. diejenigen 
den Principe und die neuefte Gefhichte unferer Monarchien (das 
‚buonapartifdie Syſtem war nur eine free. Epifode) begriffen haben, 
die von jenem ein Verberbniß diefer befürchten Eonnten. . Welche 
Zeiten dem Mackhiavelli die Liebften, feinem Gemüth am meiften zus 
fagenden waren, leuchtet aus den Discorsi ein, wo er, vom Eifer 
für freie, volksmaͤßige Verfaffungen hingeriffen, oft feine fonft ganz 
ruhig ſyſtematiſche Darftellung vergißt und denfelben begeifterte Lobre— 
den. hält. Als Seitenftük zu feinem Principe ift der kurze hiftos 
riſche Auffag zu betrachten: Weber das Verfahren des Herzogs von 
Valentine (Ceſare Borgia) bei Ermordung des Vitellozzo Bitelli, 
Dliverotto da Kermo, Signors Pagolo und Herzogs di Grapina Drs. 
ſini, welches das einleuchtendfte Beifpiel von der Verfahrungsart der 
damaligen italienifhen Zyrannen angibt (fi d. Art. Borgia), 
Sein Dialog über die Kriegskunft eifert gegen das Werberbniß des 
italienifhen Kriegswefens durch den. Gebrauch gemietheter Banden, 
und dringt auf die Bewuffnung der eignen Bürger jedes Staates und 
jeder Gemeinheit, Die bei Veranlaſſung feiner Gefandtfchaften von 
Macchiavell gefchriebenen Briefe und Schilderungen Frankreichs und 
Deutfchlands, find, ungeachtet der Kürze der legteren, hoͤchſt anzie= 
bende biftorifhe Denkmäler jener Seiten und der hellen Beobach⸗ 


tungsgabe ihres Verfaſſets. Das Leben des Kaftruccio Gaftracani . 


von Lucca muß für ein Jugendwerk gelten, das als eine mißverflans 
dene Nachahmung der Alten zu betrachten iſt. Sein vorzüglichftes 
Merk iſt die floventinifhe Gefhichte, worin er ein Mufter italieni- 
ſcher Profa in einem unvergleihlidhen pragmatifhen Geſchichtswerk 
aufgeftellt hat. Es befteht aus neun Büchern, wovon das erite vom 
Untergange bes mweftrömifchen Raifertbums anbebt, und mit der Zeit 
fchtießt, wo Flovenz eine felbititändige politäfche — erhielt. 
Das Ende mäachen die Begebenheiten, welche auf die Verſchwoͤrung 
| — die Mediceer Lorenzo und Giuliano folgten. Seine hiſtoriſchen 
Bruchſtuͤcke find meiſterhafte Skizzen. Der Dialog über ben Zorp iſt 
. ein Jugendwerk, das eigentlidy nichts mehr als eine ſtyliſtiſche Uebung 


in- cicerontianifchen Perioden iſt. Die Befhreibung der Peft bages 
gen, welche in Florenz 1522 und 1523 wuͤthete, darf fi) neben die - 


hnliche thucydideiſche Befchreibung ftellen. Auf echt italienifche 
Meife endet fie mit einen Liebesverſtaͤndniß. Außerdem Hat man noch 
von Mackhiavelli eine Sammlung Sentenzen und Verordnungen für 
eine gefchloffene Gefellfchaft "(compagnia di piacere). Letztere ges 
ben. keinen uͤbeln Beweis für die: Lebensluftigkeit des’ Verfaſſers. 
Bon den Komödien des Macchiavelli ſ. d. Art. Stulienifdhes 
Theater. Ihre, wiewol geiſtreiche -Frivolität Beweift, daß auch aus: 
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gezeichnete Menſchen ohne Allen Sinn für wahre Poeſie fein koͤnnen. 
Wie wenig er überhaupt für fogenannte fchöne Literatur geboren war, 
ergibt ſich aus feinem Auffag über die italienifhe Sprade, worin 
er die florentiniſche Mundart als italienifhe Schriftſprache gegen 
Danters Angriff auf eine hoͤchſt feihte und ungluͤckliche Weife verz 
theidigt. Sammlungen feiner Werke find herausgelommen zu Flo— 
renz 1782. und zu Bafel 1803 in 8 Bänden, Die vollfändigfte ift 
diejenige, welde in 10 Bänden, Mailand 1805 in 8., in dr Samm⸗ 
tung der ſaͤmmtlichen Flaflifchen italienifhen Autoren erſchienen iſt. 
Bon feinen Schriften ift das Bud vom Fürften am bäufigften in 
andere Spradyen, im’s Deutſche zulegt von NRehberg, Danover 1810, 
überfegt worden. Dm. | 
Macdonald, Marfhall und Pär von Frankreich, Herzog von 
Zarent, von fchottifcher Herkunft, aber in Kranfreid geboren, nahm 
Kriegsdienfte in der Legion des Generallieut. Grafen von Maillebeis 
im J. 1784, die nad Holland beflimmt war, um bie antioranifche 
Partei gegen den Erbftatthalter zu unterftügen. Er umfaßte bie 
Grundfäge der Revolution, und zeichnete fi in dem, 1792 begon= 
nenen Kriege fo aus, daß wir ihn gleich im erften Jahre als Bri— 
gade General finden. Als folder diente ev 1794 mit Auszeichnung 
unter Pichegru bei der Nordarmee in Holland und drang nachher 
in Dftfriesland- ein. 1796 führte.er als Divifionsgeneral den Heer⸗ 
befehl zu Düffeldorf und Köln, kam dann zur Rheinarmee tınd end» 
lich nad Italien, wo er unter Buonaparte feinen Nuf als Feldherr 
gründete. Nach dem Frieden von Campo Formio ftand er bei dem 
Deere unter Berthier, das Rom und den Kicchenftaat befeste, und wurde 
zum Gouverneur des Kirchenftaats ernannt, der die Verwandlung 
Roms in eine Republik unter Confuln leitete, Aber Mad drang 
mit 50,000 Mann nad Rom, von Neapel aus vor, und Macbonald 
mußte.mit feinen Truppen fi zu dem Heere bes franz. Obergenerals 
Shampionnet zurüdziehen. Doch bald war diefer ftark genug, um 
angriffsweife zu verfahren, und Macdonald trug viel bei zu den Siegen 
bei Trento, Monterofi, Baccano, Calvi und Eivita Caſtellana. Schon. 
am 14. Dec. zog er zum zweitenmal in. Rom ein. Nach Championnet:s 
Abfesung im Frühjahr 1799 erhielt er den Oberbefehljüber das franz. 
Heer zu Neapel, Während er hier gegen ben Kardinal, Ruffo und die 
Salabrefen foht, hatten Sumarom und Melas die Lombardei erobert 
und wären bis Zurin vorgebrungen. Nur Moreau deckte damals 
buch Eluge Märfche die Grenze Frankreichs und die Päffe von Genua. 
Hierauf zog ev Macdonald entgegen, welcher Unteritalien räumte, um 
fih ihm anzufhließen. Aber ftatt den Seitenmarſch in’s Genuefifche 
glei anfangs zu wählen, zog Macdonald, tm den Feind allein zu 
fhlagen, über Modena, Parma und Piatenza auf die Strafe von 
Voghera. Zwar warf er, 412. Zuni 1799, bie Defterreicher unten 
Hohenzollern aus ihrer Stellung bei Modena zurüdz; allein Suwas 
son und Melas drängten ihn, 17. Juni, über den Zidone, und 
ſchlugen fein, buch Maͤrſche und Kämpfe erfchöpftes Heer den 48: 
md 19, Juni, gaͤnzlich an der Trebia unweit Piacenza. Macdonald 
mußte fi), verwundet, mit feinem, bis auf 22,000 Mann geſchwäaͤch⸗ 
ten Heere in’ Toscanifche zurüdziehen. Da nun Moreau den Eüh: 
nen Sieger vom weitern Verfolgen abhielt, fo- gelang es Macdo— 
nald, ungehindert die Appenninen” zu überfteigen, und durch das 
öftlihe Küftenland im Benuefifhen zu Moreai zu floßen. Bald 
darauf: vereinigte er fi mit dem, aus Aegypten zurüdgelommenem 
General Buonaparte, und unterftügte die Revolution vom 18, Bru 
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maire. Den 1. Det: 1800 führte et die Reſervegrmee in. Graubäns 
den über die befchneiten Atpen des Splügen, und drang in bas Belt 
lin ein. Nad dem Frieden von Lüneville war er eine Zeit lang 
franzöfifher Gefandter in Dänemark, Sn dem Feldzuge von 1809 
drang er mit dem rechten Flügel des Vicefönigs über die Piave vor, 
nahm Laybach, und entfchied den Sieg bei Wagram, fo daß. ber Kai— 
fer, indem er ihn zum Marfchall erhob, zu ihm fagte: „Ihnen und 
meiner Garde Artillerie danke ich vorzüglich diefen Sieg.“ 4810 
befam er den DOberbefehl von Augereau’s Corps in Katalonien, und 


behauptete aud bier, fo wie 1812 in dem Kriege gegen Rußland, 


feinen Feldherrnruhm. Die Capitulation. der Preußen unter York, 
„bie unter. feinem Befehle flanden, zwang ihn zum Rüdzug, den er 
über Königsberg (3. Ian.-4813) ausfünrte. Im Mai 1813 nahm er: 
Merfeburg, focht ehrenvoll bei Lügen und Baugen, ward aber an 


der Katzbach (f. d. Art.) von Bluͤcher gefchlagen. Bei Leipzig (18. . 


Okt.) befehligte er das 41. Armeecorpe. Auch bei Hanau focht er 
mit,. jo wie in bem blutigen Feldzuge zwifhen der Marne: und 
Seine. . As im Unfange des Aprils 1814 Napoleons erfte Katas 
fteophe eintrat, hatte er verfchiedene Audienzen bei Alerander, um 
für Napoleon zu unterhandeln. Er war es aud, der diefen zur 
Zhronentfagung bewog‘, worauf er Ludwig XVIII. feine Unterwer: 
fung zufandte. Während Napoleons Rüdkunft 4815 blieb er auf 
feinen Gütern. Nach deffen Sturz ward. er Kanzler der Ehrenles 
gion, und erhielt den Oberbefehl über die Loires Armee, deren Auflds 
fung er bewirkte. Als Pär von Frankreich hat er in ber Kammer 
duch Rechtlichkeit und liberale Gefinnung ſich eben fo fehr, als durch. 
Treue gegen die Konftitution und den König ausgezeichnet. 
Macedonien, der nörblihe Theil der, von Griehen bewohn⸗ 
ten Halbinfel in Europa, ein bergiges und wälberreiches Land, deſſen 
Hauptreichthum in Gold= und Gilbergruben beftand, das aber an ben 
Küften auch viel Getraide, Del, Wein und Baumfrüdte trug. , Die 
Bewohner beffelben lebten von der Jagd und Aderbau, Die Gren= 
zen waren zu verfchiebenen Beiten verfchieben. Sehr beftimmt. waren 
fie im Süden durch ben Olympus und die Fambunifchen Gebirge (jest. 
Monte di Voluzz0), woburd es von Theffalien, und im Weiten 
durch den Pindus (jegt- Stymphe), woburd es von Epirus getrennt 
wurde. In Anfehung der Oſt⸗, Nord» und Norbweftgrenzen muß 
man bie Zeiten vor und nad Philipp (dem Vater Aleranders) uns 
terſcheiden. Bor ihm.gehörte alles Land jenfeit des Steymon (Strus 
mona) und felbft die. macebonifche Halbinfel von Amphipolis bis Thefs 
‚falonita, zu Thracien, beögleihen auch das Land der Päonier gegen 
Norden; im Norbweiten aber madte der See Lychnitis (Achriba) 
bie Grenze Maceboniens gegen Illyrien. Philipp eroberte jene Halb—⸗ 
änfel und alles Land bis zum Fluſſe Neſſus oder Neftus (Kara -Goa) 
und dem Rhodopes Gebirge, ferner das Land der Päonier und Illy⸗ 
rier jenfeit des Sees Lychnitis. Seiner groͤßten Ausdehnung Br. 
erſtreckte fih alfo Macedonien vom Gebirge Orbelos (Gumonizza 
bis an die Fambunifchen Gebirge, den Pindus und Olymp und, wies 
der vom Fluffe Neſſus und dem Ägeifhen Meere bis zum jonifhen, 


wo der Drino die Grenze-madjte, Die Provinzen waren ihrem Nas . 


men nad, größtentheils fchon vor Herobot’s Zeiten bekannt. Zu Phis 
lipps Beiten waren deren neunzehn. -Die Römer theilten das Land 
in vier ‚Striche; den öftlihen am Strymon und Neſtus, Hauptftabt 
Ampbipolis; die Halbinfel, Hauptfladt Theſſalonika; den füblichen 


über Theſſalien, Hauptſtadt Pella; und den noͤrdlichen, Hauptſtadt 
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Macedoning 43 
Yelagonfa. Syrien trennten ſie bavon Macedonten wurde ei: 
gentlich durch zwei Voͤlkerſtaͤmme befegt, durch die Thracier, zu be: 
nen die Päonier und Pelagonier gehörten, und buch die Dorier, 
ja denen fi, ihrer Sprade und Lebensart nach, die Macedonier 
befannten. Plinius fpridt von 150 verfchiedenen Voͤlkerſchaften, die 
in ältefter Zeit das Land bewohnt haben follen; wovon aber keine 
Rachrichten zu uns gekommen find. Die Einwohner, Maceboniens 
würden eher gebildet, als bie übrigen Griechen, welde fogar von 
ihnen lernten, in ber Folge aber blieben fie fo weit Hinter ben Gries - 
hen zurück, daß dieſe fie zu den Barbaren rechneten. Gie waren. 
in mehrere kleine Staaten getheilt, welche mit den Illyriern und 
Thraciern unaufhörlid Krieg führten, bis Philipp und Alerander 
einem diefer Staaten das Uebergewicht über die’ andern gaben, und 
ihn zum mädhtigften der Welt erhoben, Ohne diefen Staat genau zu 
fennen, wiffen wir nur, daß feine NRegierungsform eingefchränft mo⸗ 
narchiſch war, daß er lange Elein und ohnmaͤchtig blieb, den Illy— 
riern, Thraciern und Perfern Tribut zahlte, und ben Athenienfern 
feine Seehäfen zu Handelöniederlagen überlaffen mußte. Die Reihe 
feiner Könige fängt mit dem Herafliden Karanus an, wirb aber .erft 
mit Philipp (f- den Art.) für die Gefchichte wichtig. Diefer wußte 
die Kräfte des Landes und feine Friegerifhen Bewohner fo wohl zu 
benugen » daß er das unter fich uneinige Griechenland feiner Herr— 
haft unterwarf. Sein noch 'größerer Sohn Alerander (f. Alerans 
ber d. Gr.) befiegte Afien und erhob‘ Macebonien - auf eine furze 
Zeit zur Beherrfcherin der halben Welt. - Nady feinem Tode ſank 
Macedonien von feiner Höhe herab. Die ungeheure Monardie, die 
jener durch mehrjährige Eroberungen gebildet hatte, wurde zerftüfs 
keit, Macedonien erhielt feine alten Grenzen, und verlor fogar, nach 
einigen Kämpfen, feine Herrfchaft über Griechenland, Den Anlaß 
dazu gab das Bündniß, das Philipp II. während des zweiten punis 
Then Kriegs mit Carthago gefhloffen hatte, Die Römer verfchoben 
damald ihre Rache, ohne fie aufzugeben. Die Gelegenheit, fie zw 
äußern, gab die Belagerung. Athens duch Philipp. Dieſe Stadt 
tief die Römer zu Hülfe, welche fogleich gegen Macebonien den Krieg 
erklärten. Philipp wurde gendthigt, um Frieden zu bitten,. und 
mußte, um ihn zu erhalten, feine Schiffe ausliefern, feine Truppen 
auf 500 Mann’ vermindern und bie Kriegskoften bezahlen. Mace- 
bonien fand fchon jegt gleihfam unter dem Schutze der Römerz . 
unter Philipps Nachfolger, Perfeus, aber wurde es eine Provinz 
berfelben. Der entfcheidende Sieg bei Pybna, den Aemilius Paulus 
über ben Perfeus erfocht, vollendete die Unterjodhung derfelben. Ge= 
reizt durch die Bebrüdungen der Römer, machte der. macebonifche 
Adel einen nodymaligen Verfuh, fi) von dem verhaßten Joche zu 
befreien, Die ganze Nation ftand unter Andriscus auf, wurde aber 
nah einem langen Kampfe buch Q. Gäcilius Macebonius. abermals 
befiegt, und ber römifhe Senat zwang ben Adel bed Landes zur 
Auswanderung. — Test gehört Macebonien, (heutzutage Maddonia 
oder Filiba Vilajeti) zur europäifhen Türkei und ift von Waladen, 
Zürken, Griedyen und Albamern bewohnt. Es hat auf 720 Q. M:; 
700,000 Einw. Der füböftliche Theil ſteht unter dem Paſcha von 
Salonihi, der nörblihe unter Beys oder Agas, ober bildet freie 
Gemeinden. Seit dem Mai 1821 find diefe im Aufftand. Der Haupt 
‚ort ift Salonichi, das alte Theffalonid , eine wichtige Handelsſtadt 
mit 70,000 Einw. RR | »— 

Macedonius, Macedonianer, ſ. Geiſt (Heil.). 


thut, den Neigung und Laune, für einen folhen Umgang empfänglih. . 


14 Maͤcenas 


Mäcenas (C. Cilnius), der bekannte Guͤnſtling Auguſts, und 
Gönner des Virgil und Horaz, leitete feine Abkunft von den alten 
etrufcifchen Königen. oder Lucumonen ab. Er ift bis auf ben heuti- 


gen Zag von dem Gelehrten aller Zeiten mit Lobfprüden und. Vereh— 


rung genannt worden. Gie fchildern ihn als das Mufter aller Re— 
genten = und Minifter: Zugenden und als den erhabenften Befhüger 
der Wiffenfcheften, ohne eine ganz tichtige Vorftellung von feinem 
Charakter und von ber Rolle zu haben, die er unter Auguft fpielte, 


-Mäcen war Erin Staatsmann oder Minifterz- fondern ein vertrauter 


Freund des Octavius; Öffentliche Aemter bekleidete er nie, benn 
felbft die Präfectur über Rom und Italien» die er nad) dem Siege 
bei Actium einige-Zeit verwaltete, war nur eine Privatcommiffion. 
Er begnügte ſich ſtets mit. dem Anfehn, das ihm fein perfänliches 
Verhältnig zu Augufius gab. Eben fo feinen auch die Vorſtel— 
lungen, die man von ihm als Befchüger der Gelehrten hat, und 
die feinen Namen zu einem Chrentitel geftempelt haben, fehr übers 
trieben zu-fein. Daß er Dichter, wigige Köpfe und Gelehrte aller 
Art. (wenn fie, gute Gefellfchafter waren) an feinen Tifh zog, ihren 
Umgang. fuhte, und fie. gelegentlich dem Auguft empfahl, hatte 
zunächft einen politifhen Grund, denn er erwarb dadurch dem Aus 
guft felbft Freunde und verbreitete deffen Ruhm; außerdem aber, 
was that ev mehr, ald was noch jeßt jeder Reiche und Vermoͤgende 


machen? Allerdings fchenkte er dem Horaz ein Landguͤtchen, wirkte 


ihm Berzeihung und Freiheit aus, umd verhalf Virgil zu dem Geis 


nigen; aber für einen Mann, den Auguftus unermeßlich reich ges 
macht hatte, war das Gefhenf an Horaz eine Kleinigkeit, und Bir: 
il. verbankte ihm nicht mehr, als nur Gerechtigkeit. Mäcen befaß 
eine großen Eigenfchafter. Defto. mehr verdankte er dem Glüde, 
das ihn gerade in die Umftäude verfeste,; worin. er ſich am meiften 
geltend machen konnte. Sein größtes Verdienft war, diefe günftige - 


Lage Elug zu benugen. Fern von ſtarken Leidenfchaften und Ehrgeiz, 


wie Wieland feinen Charakter ſchildert, mit feinen Sinnen und bel: 


Tem Kopfe begabt, klug und. Ealtblütig genug, um alles, was er 


S 


that, vecht und ganz zu thunz fanguinifh genug, um vor feinen 
Schwierigkeiten. zu erfchreden und ſich immer einen: guten — zu 
verſprechen; aber doch zu bequem und wolluͤſtig, um Geſchaͤfte zu 
lieben und zu ſuchen, wenn es nicht nothwendig war; angenehm von 
erſon, jovialiſch im Umgange, gefaͤllig und gutmuͤthig; geneigt, 
ber Andre zu ſcherzen und uͤber ſich ſcherzen zu laſſen, oft auf eine 


| angenehme Art in Kleinigkeiten, aber befto gründlicher in wichtigen 


Dingen; fein und gefhmeidig, um Andre zu feinen Abfihten zu ges 
brauchen; gefchidt, jeden Menfchen zu benußenz; bebutfam in ber 
Wahl feiner engern Freunde, aber treu und ftandhaft, wenn er ges 
wählt hatte, und im Nothfall jeder Aufopferung fähig, alle. diefe 
Eigenfhaften machten ihn volllommen gefickt, ſich des Auguftus 
Zutvauen zu erwerben, welches bis An feinen Zob in immer gleicher 
Stärke fortdauertee Wei ihm fand Augiſſt alles, was. ihm gerade 
fehlte: Rath, Auswege, Entfchloffenheit, guten Muth, frohe Laune, 
und auch etwas, womit er feinen Freund fcherzend aufziehen konnte. 
So fpottete Auguft ‚gern über Mäcen’s Weichlichkeit, Liebe zu Sel⸗ 
tenheiten, Edelfteinen, Gemmen, über feine Biererei, alte etrurifche 


Worte in's Römifche zu mifhen und neue Worte zu machen. Dafür 


durfte fih dieſer auch ein freies, ja felbft hartes Wort erlauben, 


wie er denn einft, als Octavius noch während bed Triumvirats zu 


. 
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gericht faß und viele Zobesurtheile ausſprach, ihm feine Schreibta- 
fl hinreichen ließ, worauf er. die Worte gefchrieben hätte: Surge 
tandern carnifex! (Steh endli auf, Henker!) welcher Weifung 
imer folgte, ohne beleidigt zu fein. Als Auguſt mit Agrippa und 
Ricen überlegte, ob er die Obergewalt beibehalten oder niederlegen 
ſelle, war es Mäcen, der, bem Agrippa entgegen, zur. Beibehaltung 
der Herrfchaft rieth. Er bewies dadurch, daß er, fern von herois 
fden- Zugenden, das Nüslicye dem Edeln vorzog. Dagegen ruͤhmt 
man mit Nedt feine Gutherzigfeit und Unfhuld, Immer rieth er 
zur Gelindigkeit und Milde, empfahl und wirkte Gnaben jaus, 
So viel von Mäcen’s Verhältniffen zu Auguft, minder adhrungswerth 
erfheint er als Privatmann, Die reichen und vornehmen Römer 
glihen damals mehr Fürften als Privatteutenz ihre Häufer wett 
eiferten mit den prädtigften Hofhaltungen. - Mäcen aber hatte auf 
dem efquilinifhen Berge einen, mit ben prächtigften Gärten umgeber 
nen thurmartigen Palaft, wie ihn vielleicht Fein anderer Römer, felbt 
nicht Auguft, befaß. Hier überließ ev fi nad) Beendigung der Bürs- 
erkriege, in einem Alter von ungefähr vierzig Sahyen, feinem 
Gange zur Ruhe und zu Vergnügungen. Ueppigkeit und Frivolität 
bezeichnen den Charakter feiner-Liebften Ergöglichkeiten. Unter allen 
Schaufpielen liebte er am meiften die pantomimifhen Zänze, welche 
ex exit in Rom einführte. Der wegen feiner Kunft und Schönheit \ 
berühmte Bathyll (f, d.) war fein Liebling. Nicht minder liebte er 
den Gaumentigel; er erfand felbft eine neue leckerhafte Speife. Die 
durch mwollüftigen Müßigang ihm natürlich gewordene Schiaffheit des 
Geiſtes zeigte fih nit nur in feiner Kleidung, feinem Gange, feis 
ner Haltung, fondern aud in feinen Berfen und in feiner Profa, 
Gegen feine legten Lebensjahre wurde Auguflus etwas kaltſinnig ge= 
gen ihn, weil-er, wie Einige vermuthen, den Umgang bed Kaifers 
mit feiner Gemahlin Zerentilla nicht gern ſah. Sein Tod verföhnte 
den Auguſt wieder, der ihn mehrmals fchmerzlich vermißte, Er ftarb, 
nad Einigen, Eurz vor, nah andern kurz nad Horaz, im Jahre 
Roms 745. „Don Ba Schriften, deren Seneca, Iſidor und Ans 
dere erwähnen, ift nichts auf uns gekommen. Dur 

Maceration heißt hemifch die Auflöfung zweier. oder mehren 
rer gemifhter Subſtanzen durch Slüffigkeiten im Kalten, Bei ges 
linder Wärme heißt diefe Operation Digeftion, 

Machara, f. Yefculap. , | 

Maͤch tig heißt in der bergmännifchen Sprache fo viel als breit, 
wenn von Gängen bie Rede ift (f. d. Art. Gang); bei Flögen bes 
zeichnet Maͤchtigkeit die Dicke derſelben; doc heißen nur folde, bie 
über 12 Zoll hoc, find, mächtige Flüge . ’ 

, Mad (Carl, Freiherr von). Diefer durch feine Ungluͤcksfaͤlle 
allgemein bekannt gewordene oͤſterreichiſche Feldherr wurde 1752 zu 
Reuflingen in Franken geboren. Er trat als Fourier in Faiferliche 
Dienſte. Seine ausgezeichneten Talente zogen bald die Aufmerkſam⸗ 
Eeit des Grafen Lafcy auf ihn, der ihn zum Unter: Lieutenant machte. 
Im Zürkenfriege erwarb er fih das volle Zutrauen des Generals 
kaudon und wurde von dieſem dem Kaifer Sofeph empfohlen, ver 
{don früher Gelegenheit gehabt hatte, feine Thaͤtigkeit Zennen zu 
lernen, Er ernannte ihn noch kurz vor feinem Tode zum Chef des _ 
Generalftabes, um ihn in einem etwanigen Kriege gegen Preußen zu 
gebrauhen. Da aber bas, an ber fchlefifhen -Brenze verfammelte 
Heer 1790\aus einander ging, fo erhielt Mad einen Zeitprinkt der 
Erholung, deren feine, dur anhaltendes Arbeiten gefchmänhte Ge⸗ 


14 ° Maͤcenas | 


Mäcenas (GE. Cilnius), der befannte Günftling Augufts, und : 
Gönner des Virgil und Horaz, leitete feine Abkunft von den alten 
etrufeifchen Königen. oder Lucumonen ab. Er ift bis auf den heutie _ 
gen Zag von den Gelehrten aller Zeiten mit Lobfprüden und. Bereh- 
rung genannt worden. Gie ſchildern ihn als das Mufter aller Re- - 
genten= und Minifter: Zugenden und als den erhabenften Beſchuͤtzer 
dev Wiffenfchaften, ohne eine ganz tichtige Vorftellung von feinem 
Charakter und von ber Rolle zu haben, die er unter Auguft fpielte, 
-Mäcen war kein Staatsmann oder Minifterz fondern ein vertrauter - 
Freund des Octavius; oͤffentliche Aemter bekleidete er nie, benn - 
felbft die Präfectur über Nom und Italien» bie ev nad dem Giege 
bei Actium einige Zeit verwaltete, war nur eine Privatcommiffion. 

Er. begnügte ſich ſtets mit. dem Anfehn, das ihm fein perfänlicheg 
Berhältniß zu Augufius gab.. Eben fo feinen auch die Vorſtel— 
lungen, die man von ihm als Befchüger der Gelehrten hat, und 

die feinen Namen zu einem Chrentitel geftempelt haben, fehr übers 
trieben zu-fein. Daß er Dichter, wisige Köpfe und Gelehrte aller 
Art. (wenn fie, gute Gefellfhafter waren) an feinen: Tiſch zog, ihren 
Umgang. ſuchte, und fie. gelegentlih dem Auguft empfahl, hatte 
unaͤchſt einen politifhen Grund, denn er erwarb dadurch dem Aus 
guft felbft Freunde und verbreitete deſſen Ruhm; außerdem aber, 
was that er mehr, als was noch jeßt jeder Reiche und Vermoͤgende 
thut, den Neigung und Laune, für einen folchen Umgang empfänglich, 
machen? . Allerdings fchenkte er dem Horaz ein Landbgütchen, wirkte 
am Berzeifung und Freiheit aus, und verhalf Virgil zu dem Geis 
higen; aber für einen Mann, den Auguftus unermeßlid reich‘ ge— 
madıt hatte, war das Gefhenf an Horaz eine Kleinigkeit, und Vir: 

il. verdbankte ihm nicht mehr, als nur Geredtigfeit. Mäcen befaß 
eine großen Eigenfchaftesr. Defto. mehr verdankte er dem Glüde, 
das ihn gerade in die Umſtaͤnde verſetzte, worin er ſich am meiften 
geltend machen konnte. Sein größtes Verbienft war, diefe günftige .. 
Lage Elug zu benugen. Fern von ftarfen Leidenfhaften und Ehrgeiz, | 
wie Wieland feinen Charakter fchildert, mit feinen Sinnen und hei— | 
lem Kopfe begabt, klug und. Ealtblütig genug, um alles, was er | 
that, veht und ganz zu thun; fanguinifch ‚genug, um vor Feinen 
. Schwierigkeiten zu erfhreden und fi, immer einen; auten Erfolg zu 
verſprechen; aber dod zu bequem und wolluͤſtig "um: Ge Bär au 
lieben und zu fuchen, wenn es nicht nothwendig war; angenel 
Perſon, jovialifh im Umgange, gefällig und gutmüt | 
über Andre zu fcherzen und über ſich herzen zu la 
angenehme Art in Kleinigkeiten, aber bi 
Dingen; fein und geſchmeidig 
brauchen ; geſchickt, jeden MD 
Wahl feiner Sreunde 
wählt hatte, und im 
Eigenfhaften mad en 
Stärke * werwe 
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fehlte: Rath 
und auch | 
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verſchmaͤht. Seine vorzuͤglichſten Schriften politiſchen Inhalts, find 
bie Discorsi oder Abhandlungen über die Geſchichte des Livius, und 
ber Principe, In beiden (in Hinſicht der gedrängtern Eleganz des 
Styls mödhte dem Principe ber Vorzug zu. geben fein) bewies er 
fi als den gründlichften Kenner der alten Geſchichte und der Ger 
Thichte feiner Tage, und ale ben größten Staatsmann, indem er den 
Charakter jeder öffentlichen Verfaſſung auf das Tebendigfte durchdrun— 
gen hatte, und zugleich, mit einzig praktifchem Geifte begabt, die deut⸗ 
lichften Einfichten beſaß, wie die glückliche Fortdauer, wie der Uns 
tevgang jeder Verfaffung bedingt fei. Die Discorsi find das Ergebnif 
feines Studiums der alten Gefchichte, der Principe des gleichzeitigen 
italienifchen politifchen ‚Lebens. Auf unfere Zeiten, die Zeiten conftis _ 
tutioneller Monarchien, find die in dem Principe aufgeftellten Erfah: 
rungslehren nit anwendbar; und menig müffen daher. diejenigen 
den Principe und die neuefte Gefhichte unferer Monarchien (das 
buonapartifhe Syitem war nur eine free. Epifode) begriffen haben, 
die von jenem ein Verderbniß diefer befürdten Eonnten. elche 
Zeiten dem Macchiavelli die liebſten, feinem Gemuͤth am meiſten zus 
ſagenden waren, leuchtet aus den Discorsi ein, wo er, vom Eifer 
fuͤr freie, volksmaͤßige Verfaſſungen hingeriſſen, oft ſeine ſonſt ganz 
ruhig ſyſtematiſche Darſtellung vergißt und denſelben begeifterte Lobre— 
den. hält. Als Seitenſtuͤck zu feinem Principe iſt der kurze hiſto— 
riſche Auffap zu betrachten: Weber das Verfahren bes Herzogs von 
Valentine (Sefare Borgia) bei Ermordung des Vitellozzo Vitelli, 
Dliverotto da Fermo, Signors Pagolo und Herzogs di Gravina Orr . 
De welches das einleuchtendfte Beifpiel von ber Verfahrungsart ber 
amaligen italienifhen Zyrannen angibt (fi d. Art. Borgia), 
Gein Dialog über die Kriegskunft eifert gegen das Verderbniß des 
italienifhen Kriegswefens durch den Gebrauch gemietheter Banden, 
und dringt auf die Bewaffnung der eignen Bürger jedes Stautes und 
jeder Gemeinheit, Die bei Veranlaffung feiner Gefandtfchaften von 
Machiavell gefhriebenen Briefe und Schilderungen Frankreichs und 
Deutfchlands, find, ungeachtet der Kürze der lesteren, höchft anzie= 
bende biftorifhe Denkmäler jener Zeiten und der hellen Beobach: 
tungsgabe ihres Verfaſſers. Das Leben des Kaftruccio Caſtracani 
von Lucca muß für ein Jugendwerk gelten, das als eine mißverftans 
dene Nadyahmung der Alten zu betrachten iſt. Sein vorzüglichftes 
Werk iſt die florentinifhe Gefhicdhte, worin er ein Mufter italieni— 
fher Profa in einem unvergleihlichen pragmatifhen Geſchichtswerk 
aufgeftellt hat. Es befteht aus neun Büchern, wovon das erite vom 
Untergange des weftrömifchen Kaiſerthums anhebt, und mit ber Zeit 
ſchließt, wo Florenz eine felbititändige politäfche ng ar erhielt, — 
Das Ende mahen die Begebenheiten, welche auf die Berihwörung 
egen die Mediceer Lorenzo und Giuliano folgten. Seine biftorifchen 
ruchſtuͤcke find meifterhafte Skizzen. Der Dialog über den Zorn ift 
ein Jugendwerk, das eigentlich nichfs mehr als eine fiyliftifche Uebung 
in cicerontanifhen Perioden ift. Die Belhreibung ber Peft dages 
gen, welche in Florenz 1522 und 1523 wüthete, darf ſich neben bie 
huliche thueydideiſche Befchreitung ftellen. Auf echt italienifche 
Meife endet fie mit einen Liebeöverftändnig. Außerdem bat man noch 
von Mackhiavelli eine Sammlung Sentenzen und Verordnungen für 
eine aefchloffene Gefellfhaft (compagnia di piacere). Legtere ges 
ben feinen übeln Beweis für die: Lebensluftigkeit des’ Verfaffers. 
Bon den Komödien des Macchiavelli ſ. d. Art. Itnlienifhes 
Theater. Ihre, wiewol geiftreidhe -Krivolität deweift, daß auch aus: 
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gezeichnete Menſchen ohne allen Sinn für wahre Poefie fein koͤnnen. 
Wie wenig er überhaupt für fogenannte fchöne Literatur geboren war, 
ergibt ſich aus feinem Auffag über die italienifhe Sprade, worin 
er "die flovmtinifhe Mundart als italienifhe Schriftſpraͤche gegen 
Danters Angriff auf eine hoͤchſt feichte und ungluͤckliche Weife vers 
theidigt. Samntlungen feiner Werke find herausgekommen zu lo: 
renz 1782 und zu Bafel 1803 in 8 Bänden, Die volltändigfte ift 
diejenige, welche in 40 Bänden, Mailand 1805 in 8., in der Samm⸗ 
lung der ſaͤmmtlichen Flaffifhen italienifhen Autoren erfhienen iſt. 
Bon feinen Schriften ift das Buch vom Fürften am häufigften in 
andere Spraden, in’ Deutfche zulegt von Rehberg, Danover 1810, 
überfegt worden. - Dm. | 

— Macdonald, Marfhall und Pär von Frankreich, Herzog von 
Tarent, von fchottifcher Herkunft, aber in Frankreich geboren, nahm 
Kriegsdienſte in der Legion des Generallieut. Grafen von Maillebeis 
im J. 1784, die nad Holland beftimmt war, um bie antioranifche 
Partei gegen den Erxbflatthalter zu unterflügen. Er umfaßte bie 
Grundfäge der Revolution, und zeichnete fi in dem, 1792 begon= 
nenen Kriege fo aus, daß ‚wir ihn gleich im erften Jahre als Bris 
gade General finden. Als folder diente ev 1794 mit Auszeichnung 
unter -Pichegru bei der Nordarmee in Holland und drang nachher 
in Dftfriesland- ein. 1796 führte.er als Divifionsgeneral den Heer: 
an zu Düffeldorf und Köln, kam dann zur Rheinarmee tınd end: 
lich nad Italien, wo er unter Buonaparte feinen Nuf als Feldherr 
gründete. Nach dem Frieden von Campo Formio ftand er’ bei dem 
Deere unter Berthier, das Rom und den Kicchenftaat befegte, und wurde 
zum Gouverneur des Kirchenftaats ernannt, ber die Verwandlung 
Roms in eine Republit unter Confuln leitete, Aber Mad drang 
mit 50,000 Mann nad) Rom, von Neapel aus vor, und Macbonald 
mußte.mit feinen Zrupyen fih zu dem Deere des franz. Obergenerals 
Shampionnet zurüdziehen. Doh bald war biefer ftark genug, um 
angriffsweiſe zu verfahren, und Machonald trug viel bei zu den Siegen 
bei Zrento, Monterofi, Baccano, Calvi und Eivita Caſtellana. Schon. 
‘am 14. Dec. zog er zum zweitenmal in. Rom ein. Nach Championnets 
Abfesung im Frühjahr 1799 erhielt er den Oberbefehljüber das franz. 
Heer zu Neapel, Während er hier gegen ben Kardinal, Ruffo und die 
Calabrefen foht, hatten Sumarow und Melas die Lombardei erobert 
und waren bi8 Zurin vorgebrungen. Nur Moreau deckte damals 
buch kluge Märfche die Grenze Frankreichs und die Päffe von Genua. 
Hierauf 309 er Macbonald entgegen, welcher Unteritalien räumte, um 
fih ihm anzufchließen. Aber ftatt den Seitenmarſch in’s Genuefifche 
‚gleid anfangs zu wählen, 309g Macdonald, um den Feind allein zu 
fhlagen, über Modena, Parma und Piacenza auf die Straße von 
Voghera. Zwar warf er, 42. Juni 1799, bie Defterreiher unten 
Hohenzollern aus ihrer Stellung bei Modena zurüdz; allein Suwas 
sow und Melas drängten ihn, 17. Juni, über den Zidone, und 
f&hlugen fein, buch Märfche und Kämpfe erfchöpftes Heer den 18: 
und 19, Juni, gaͤnzlich an der Zrebia unweit Piacenza. Macdonald 
mußte fi, verwundet, mit feinem, bis auf 22,000 Mann gefchtwächs 
ten Heere in's Toscaniſche zurüdziehen-. Da nun Moreau den kuͤh⸗ 
nen Gieger vom weitern Verfolgen abhielt, ſo gelang es Macdo— 
nald, ungehindert die Appenninen” zu -überfteigen, und ducch- das 
öftliche Küftenland im Genuefifhen zu Moreati zu floßen. Bald 
darauf: vereinigte er fih mit dem, aus Aegypten zurüdgelommenem 
General Buonaparte, und unterftügte die Revolution vom 18, Bru 
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maire. Den 4. Dee: 1800 führte et: die Nefervearmee in. Graubän» 
den über die beſchneiten Atpen des Splügen, und drang in bas Belt 
lin ein. Rad dem Frieden von Lüneville war er eine Zeit lang 
franzoͤſiſcher Gefandter in Dänemark, Indem Beldzuge von 1809 
drang er mit dem rechten Flügel des Vicefönigs über die Piave vor, 
nahm Laybach, und entfchied den Sieg bei Wagram, fo daß der Kai— 
fer, indem er ihn zum Marfchall erhob, zu ihm fagte: „Ihnen und 
meiner Garde: Artillerie danke ich vorzügli diefen Gieg. 4810 
befam er den DOberbefehl von Augereaws Corps in Gatalonien, und 
behauptete auch bier, fo wie 1812 in dem Kriege gegen Rußland, 
feinen Feldherrnruhm, Die Capitulation der Preußen unter York, 
‚bie unter feinem Befehle flanden, zwang ihn zum Rüdzug, den er 
“über Königsberg (3, Jan. 4813) ausführte. Im Mai 1815 nahm er 
Merfeburg, focht ehrenvoll bei Lügen und Baugen, warb aber an 
der Katzbach (f. d. Art.) von Blüder gefhlagen. Bei Leipzig (18. 
Okt.) befehligte er das 44. Armeecorpe. Auch bei Hanau focht er 
mit, jo wie in dem blutigen Feldzuge zwifchen der Marne und 
Seine. Ws im Unfange des Aprild 1814 Napoleons erfte Katas 
ftrophe eintrat, hatte er verfchiedene Audienzen bei Alerander, um 
für Napoleon zu unterhandeln. Er war es aud, der diefen zur 
ZThronentfagung bewog , worauf er Ludwig XVIII. feine Unterwer: 
fung zufandte, Während Napoleons Rüdkunft 4815 blieb er auf 
feinen Gütern. Nach deffen Sturz ward. er Kanzler ber Ehrenles 
gion, und erhielt den Dberbefehl über die Loires Armee, deren Aufloͤ—⸗ 
fung er bewirkte. Als Pär von Frankreich hat er in der Kammer 
duch Rechtlichkeit und liberale Gefinnung ſich eben fo fehr, als durch 
Treue gegen die Conftitution und den König ausgezeichnet. 
Macedonien, ber nörblihe Theil der, von Griehen bewohn⸗ 
ten Halbinfel in Europa, ein bergiges und wälderreiches Land, deſſen 
Hauptreihthum in Gold: und Gilbergruben beftand, das aber an den 
Küften auch viel Getraide, Del, Wein und Baumfrüdte trug. Die 
Bewohner beffelben lebten von ber Jagd und Aderbau, Die Gren- 
zen waren zu verfchiedenen Beiten verfchieden. Sehr beftimmt waren 
fie im Süden durch den Olympus und die Eambunifchen Gebirge (jetzt 
Monte di Voluzzo), wodurd es von Theffalien, und im Weiten 
durd) den Pindus (jegt- Stymphe), woburd es von Epirus getrennt 
wurde. In Anfehung der Oſt-, Nord» und Norbweftgrenzen muß 
man bie Zeiten vor und nad) Philipp (dem Vater Aleranders) uns 
terſcheiden. Bor ihm.gehörte alles Land jenfeit des Strymon (Strus 
mona) und felbft die. macebonifhe Halbinfel von Amphipolis bis Theſ⸗ 
‚falonika, zu Thracien, desgleichen nud das Land der Päonier gegen 
Norden; im Nordweſten aber machte der See Lychnitis (Achrida) 
die Grenze Maceboniens gegen Illyrien. Philipp eroberte jene Halbs 
änfel und alles Land bis zum Fluffe Neffus oder Neftus (Kara Goa) 
und dem Rhodope» Gebirge, ferner das Land ber Päonier und Illy⸗ 
rier jenſeit des Sees Lychnitis. Seiner größten Ausdehnung. nad) 
erftreckte fih alfo Macebonien vom Gebirge Orbelos (Cumonizza) 
bis an die Fambunifchen Gebirge, den Pindus und Diymp und, wies 
der vom Fluſſe Neſſus und dem ägeifhen Meere bis zum joniſchen, 
wo der Drino die Grenze- machte, Die Provinzen waren ihrem Na: - 
men nad) größtentheils ſchon vor Herobot's Zeiten bekannt. Zu Phis 
lipps Zeiten waren ‚beven neunzehn. -Die Römer theilten das Land 
in vier ‚Striche; den öftlihen am Strymon und Neſtus, Hauptftabt 
Amphipolis; die Halbinfel, Hauptfiadt Theſſalonika; den füblichen 
über Theſſalien, Hauptſtadt Pella; und ben noͤrdlichen, Hauptſtadt 
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Yelagonla. Syrien trennten fie bavon Macedonien wurde ei: 
gentlich durch zwei Voͤlkerſtaͤmme befegt, durch die Thracier, zu bes 
nen die Päonier und Pelagonier gehörten, und durch die Dorier, 
ja denen fi, ihrer Sprade und Lebensart nah, die Macedonier 
befannten. Plinius ſpricht von 150 verfchiedenen Voͤlkerſchaften, bie 
in ältefter Zeit das Land bewohnt haben follen; wovon aber keine 
Rahrichten zu uns 'gefommen find. Die Einwohner, Maceboniens 
wurden eher gebildet, als bie übrigen Griechen, welche ſogar von 
iaen lernten, in der Folge aber blieben fie fo weit hinter ben Gries 
hen zurück, daß dieſe fie zu den Barbaren rechneten. Gie waren 
in mehrere Eleine Staaten getheilt, welche mit den Illyriern und 
Thraciern wunaufhörlih Krieg führten, bis Philipp und Alerander 
einem dieſer Staaten das Uebergewicht über dier andern gaben, und 
ihn zum mädjtigften der Welt erhoben. Ohne biefen Staat genan zu 
tennen , wiffen wir nur, daß feine Regierungsform eingefchränft mo⸗ 
narchiſch war, daß er lange Elein und ohnmädhtig blieb, den Illy—⸗ 
tieren, Thraciern und Perfern Tribut zahlte, und ben Athenienfern 
feine Seehäfen —* — — uͤberlaſſen mußte. Die Reihe 
ſeiner Koͤnige faͤngt mit dem Herakliden Karanus an, wird aber erſt 
mit Philipp (f- den Art.) für die Geſchichte wichtig. Dieſer wußte 
die Kräfte des Landes und feine Friegerifhen Bewohner fo wohl zu 
benutzen, daß er das unter ſich uneinige Griechenland feiner Hertz 
haft unterwarf. Sein noch 'größerer Sohn Alerander (f. Alerans 
ber d. Gr.) befiegte Aften und erhob Macebonien- auf eine kurze 
Zeit zur Beherrfcherin der halben Welt. - Nady feinem Tode fant 
Macebonien von feiner Höhe herab. Die ungeheure Monardie, die 
jener durch mehrjährige Eroberungen gebildet hatte, wurbe zerftüßs 
kelt, Macedonien erhielt feine alten Grenzen, und verlor fogar, nach 
einigen Kämpfen, feine Herrfchaft über Griechenland, Den Anlaß 
dazu gab das Buͤndniß, das Philipp II. während des zweiten punis 
Then Kriegs mit Earthago gefhloffen hatte. Die Römer verfchoben 
damals ihre Rache, - ohne‘ fie aufzugeben. Die Gelegenheit, fie: zu 
äußern, gab die Belagerung. Athens durch Philipp. Diefe Stadt 
tief die Römer zu Hülfe, welche fogleich gegen Macebonien den Krieg 
erklärten. Philipp wurde gendthigt, um Frieden zu bitten,. und 
mußte, um ihn zu erhalten, feine Schiffe ausliefern, feine Truppen 
auf 500 Mann vermindern und die Kriegskoſten bezahlen, Mace— 
bonien ſtand ſchon jegt gleihfam unter dem Schutze der Römerz . 
unter Philipps Nachfolger, Perfeus, aber wurde es eine Provinz 
berfelben, Der entfheidende Sieg bei Pybna, ben Aemilius Paulus 
über den Perfeus erfocht, vollendete die Unterjochung berfelben. Ges 
veizt duch die Bebrüdungen der. Römer, madte der macedonifche 
Adel einen nodjmaligen Verſuch, fi) von dem verhaßten Joche zu 
befreien, Die ganze Nation fand unter Andriscus auf, wurde aber 
nad) einem langen Kampfe durch Q. Cäcilius Macebonius abermals 
befiegt, und ber römifhe Senat zwang den Abel bed Landes zur 
Auswanderung. — Best gehört Macebonien, (heutzutage Maddonia 
oder Filiba Vilajeti) zur europäifhen Zürkei und ift von Waladyen, 
Zürken, Griechen und Albauern bewohnt. Es hat auf 720 DA. M:; 
700,000 Einw, Der füböftlihe Theil ſteht unter dem Pafıha von 
Salonihi, der nörblidhe unter Beys oder Agas, oder bildet freie 
Gemeinden. Seit dem Mai 1821 find diefe im Aufftand. Der Haupt 
‚ort ift Salonichi, das alte Theſſalonich, eine wichtige Handelsſtadt 
mit 70,000 Einw. | | 
Macedonius, Macebonianer, |. Geiſt (Heil.). 
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Mäcenas (E. Cilnius), dev bekannte Guͤnſtling Auguſts, und 
Sönner des Virgil und Horaz, leitete feine Abkunft von den alten 
trufeifchen Koͤnigen oder Lucumonen ab. Er ift bis auf den heuti— 
zen Zag von dem Gelehrten aller Zeiten mit Lobfprüden und. Vereh— 
sung genannt worden. Sie ſchildern ‚ihn als das Mufter aller Re— 
jenten: und Minifter: Zugenden und als den erhabenften Befchüger 
ver Wiffenfchaften, ohne eine ganz tichtige Vorftellung von feinem 
Sharakter und von ber Rolle zu haben, die er unter Auguft fpielte, 
Mäcen war Fein Staatsmann oder Minifterz fondern ein vertrauter 
Freund des Detavius; öffentliche Aemter bekleidete er nie, benn 
elbft die Präfectur über Nom und Italien» die er nad) bem Siege 
wei Actium einige-Zeit verwaltete, war nur eine Privatcommiffion. 
Sr begnügte ſich ſtets mit dem Anfehn, das ihm fein perfänlicheg 
Berhältniß zu Augufius gab. Eben fo feinen auch die Vorſtel— 
ungen, die man von ihm als Befchüker der Gelehrten hat, und 
ie feinen Namen zu einem Chrentitel geftempelt haben, fehr übers 
tieben zu-fein. Daß er Dichter, wisige Köpfe und Gelehrte aller 
(rt (wenn fie, gute Gefellfhafter waren) an feinen Zifh 309, ihren 
Imgang. fuchte, und fie. gelegentlich dem Auguft empfahl, hatte 
unädft einen politifhen Grund, denn er erwarb dadurch dem Aus 
uft felbft Freunde und verbreitete beffen Ruhm; außerdem aber, 
as that er mehr, ala was noch jet jeder Reiche und Vermoͤgende 
hut, den Neigung und Laune, für einen folhen Umgang empfänglih. 
ıachen? Allerdings fchenkte er dem Horaz ein Landgütchen, wirkte 
ym ap und Freiheit aus, und verhalf Virgil zu dem Geis 
igenz; aber für einen Mann, den Auguftus unermeßlich veich ge= 
nacht hatte, war das Gefchenf an Horaz eine Kleinigkeit, und Bir: 
il. verdankte ihm nicht mehr, als nur Gerechtigkeit. Mäcen befaß 
eine großen Eigenfchaftesr. Defto. mehr verbankte er dem Glüde, 
as ihn gerade in die Umftäude verfegte,; worin. er ſich am meiften 
eltend machen Eonnte,: Sein größtes Verdienft war, diefe günftige - 
age Elug zu benugen. Bern von ſtarken Leidenfhaften und Ehrgeiz, 
ie Wieland feinen Charakter fchildert, mit feinen Sinnen und hels 
m Kopfe begabt, klug und. Ealtblütig genug, um alles, was er 
yat, vecht und ganz zu thun; ſanguiniſch genug, um vor feinen 
schwierigfeiten zu erfchredden und ſich immer einen guten Erfolg zu 
erſprechen; aber doch zu bequem und wollüftig, um Gefchäfte zu 
eben und-zu fuchen, wenn es nicht nothiwendig war; angenehm von 
Yerfon, jovialiſch im Umgange, gefällig und gutmüthigs geneigt, 
ber Andre_zu fcherzen unb über fich fcherzen zu laffen, oft auf eine 
agenehme Art in Kleinigkeiten, aber defto gründlicher in wichtigen 
ingenz fein und gefchmeidbig,. um. Andre zu feinen Abfichten zu ges 
rauchen; gefchidt, jeden Menſchen zu benutzen; bebutfam_in der 
Zahl feiner engern Freunde, aber treu und ſtandhaft, wenn er ges 
aͤhlt hatte, und im Nothfall jeder Aufopferung fähig, alle diefe 
igenfhaften machten ihn volllommen geſchickt, ſich des Auguftus 
utrauen zu erwerben, welches bis An feinen Tod in immer gleicher 
stärke. fortdauerte Bei ihm fand Augulft alles, was. ihm gerade 
hlte: Rath, Aucwege, Entfchloffenheit, guten Muth, frohe Laune, 
ıd auch erwas, womit.er feinen Freund fcherzend aufziehen Eonnte, 
o fpottete Auguft ‚gern über Maͤcen's Weichlichkeit, Liebe zu Sel⸗ 
nbheiten, Ebdelfteinen, Gemmen, über feine Biererei, alte etrurifce 
sorte in's Römifche zu mifhen und neue Worte zu machen. Dafür- 
wfte ſich diefer auch ein freies, ja felbft hartes Wort erlauben, 
ie er denn einft, ald Octavius noch während des Triumvirats zu 
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Geriht Taß und viele Zobesurtheile ausſprach, ihm feine Schreibta- 
fl binreichen ließ, worauf er die Worte gefchrieben hatte: Surge 
taadem carnifex! (Gteh endlid auf, Henker!) weldher Weifung 
jmer folgte, ohne beleidigt zu fein. Als Auguſt mit Agrippa und 
Nicen überlegte, ob er die Obergewalt beibehalten oder niederlegen 
ſolle, war es Mäcen, ber, bem Agrippa entgegen, zur. Beibehaltung 
der Herrſchaft rieth. Er bewies dadurch, daß er, fern von herois 
ſchen Zugenden, das Nügliche dem Edeln vorzog. Dagegen rühmt 
man mit Net feine Gutherzigkeit und Unſchuld. Immer rieth er 
zur Gelindigkeit und Milde, empfahl und wirkte Gnaden aus, 
So viel von Maͤcen's Berhältniffen zu Auguft, minder achtungswerth 
erfheint er als Privatmann. Die reichen und vornehmen Römer 
glihen damals mehr Fürften als Privatleuten; ihre Häufer wett 
eiferten mit den prädtigften Hofhaltungen. - Mäcen aber hatte auf 
dem efquilinifchen Berge einen, mit den präditigften Gärten umgebe— 
nen thurmartigen Palaft, wie ihn vielleicht Fein anderer Römer, felbft 
nicht Auguft, befaß. Hier überließ er fih nad) Beendigung der Bürs- 
erkriege, in einem Alter von ungefähr vierzig Jahren, feinem 

ange zur Ruhe und zu Vergnügungen. Ueppigkeit und Frivolität 
bezeichnen den Charakter feiner-Liebften Ergöglichleiten. Unter allen 
Schaufpielen liebte er am meiften die pantomimifhen Zänze, welde 
ex exit in Rom einführte. Der wegen feiner Kunft und Schönheit \ 
berühmte Bathyll (f, d.) war fein Liebling, Nicht minder liebte er 
den Gaumenkitzel; er erfand felbft eine neue lederhafte Speife. Die 
durch mwollüftigen Müßigang ihm natürlich gewordene Schlaffbeit des 
Geiftes zeigte fih nit nur in feiner Kleibung, feinem Gange, ſei⸗ 
ner Haltung, fondern aud in feinen Berfen und in feiner Proſa. 
Begen feine legten Lebensjahre wurde Auguſtus etwas kaltſinnig ge= 
gen ihn, weil er, wie Einige vermuthen, ben Umgang bed Kaifers 
mit feiner Gemahlin Zerentilla nicht gern ſah. Gein Tod verfühnte 
den Auguft wieder, ber ihn mehrmals fchmerzlich vermißte. Er ftarb, 
nah Einigen, kurz vor; nah andern kurz nad Horaz, im Zahre 

Roms 745. „Yon A Schriften, deren Geneca, Sfibor und Ans 
dere erwähnen, ift nichts auf uns gekommen. | 

Maceration heißt chemiſch die Auflöfung zweier. ober mehres 
rer gemifhter Subftanzen durch Flüffigkeiten im Kalten, Bei ge: 
Linder Wärme heißt diefe Operation Digeftion. 

Machara, f. Yefculap. 

Mädtig heißt in der bergmännifhen Sprache fo viel als breit, 
wenn von Gängen bie Rebe ift (f. d. Art. Gang); bei Zlösen bes 

ichnet Mädhtigkeit die Dicke derſelben; doc heißen nur ſolche, bie 
iber 12 Zoll hoch find, mächtige Flöße- | e ‚ 

. Mad (Carl, Freiherr von). Diefer dur feine Ungluͤcksfaͤlle 
allgemein befannt gewordene öfterreihifche Feldherr wurde 1752 zu 
Reußlingen in Franken geboren. Er trat als Fourier in Eaiferliche 
Dienfte, Seine ausgezeichneten Talente zogen bald die Aufmerkfans 
keit des Grafen Lafcy auf ihn, dev ihn zum Unter: Lieutenant machte, 
Im Zürkenfriege erwarb er fi das volle Zutrauen des Generals 

kaudon und wurde von biefem dem Kaifer Sofeph empfohlen, der 
ſchon früher Gelegenheit gehabt hatte, feine Thaͤtigkeit kennen zu 
lernen. Er ernannte ihn noch kurz vor feinem Tode zum Chef de 
Generalftabes, um ihn in einem etwanigen Kriege gegen Preußen zu 
gebrauhen. Da aber das, an ber fhlefifden «Grenze verfammelte 
Beer 1790\aus einander ging, fo erhielt Mac einen Zeitpumtt der 
Erholung, deren feine, durch; anhaltendes Arbeiten geſchwachte Ges 
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ſundheit bedurfte. Der, Prinz Koburg rief ihm jedoch ſchon 1703 zu 
ſeiner Armee in die Niederlande, um verſchiedene Unternehmungen 
von ihm leiten zu laſſen. Mack entwarf den Plan zur Ueberrumpelung 
der franz. Cantonirungen an der Roͤr, zum Entſatze von Maſtricht 
und zur Stuͤrmung des Lagers bei Famars. Bei der letztern Gele— 
enheit erhielt er eine Schußwunde, die ihn noͤthigte, ſich auf ſein 
leines Guͤtchen in Boͤhmen zuruͤckzuziehen. Allein der Feldzug von 
1794 führte ihn auf den Kriegsſchauplatz zuruͤck. Er entwarf ven ſo 
berühmt gewordenen Plan dazu, und begab fich damit felbft nach 
London. Diefer Plan, an weldem auch andere Theil gehabt haben 
follen,, tft in der Folge fehr getabelt worden, und es ift wol nicht 
u bezweifeln, daß manches von bemfelben, unter den damaligen Um— 
Anden, nicht ausführbar gewefen fein würde. „Macs, auf zweckmaͤ⸗ 
Bige Ueberfhwenmungen und auf raſche offenfive Operationen cal 
culirter Plan’, fagt Archenholz im 12. Bande der brittifhen An» 
nalen, ‚war fühnz allein er fchien fehr richtig uͤberdacht, und viele 
leicht hätte deffen Befolgung Belgien und Holland gerettet, ja dem 
Kriege eine ganz andere Geftalt gegeben. Allein es mußten des— 
halb andere, von vornehmerer Hand kommende Plane, verworfen 
werden; man- caleulirte die Wafferfhäden und das -aud bei minder 
großen Planen muthmaßlihe Waffenglüdz; überhaupt war babei ein 
mannichfaltiges Intereffe zu vergleichen: alles das verurfachte, daß 
der Mackſche Plan bei Seite gefegr wurde.’ Nachdem Koburg den 
Dberbefehl niedergelegt hatte (28. Aug. 1794), ging auh Mad wies 
der nady Böhmen. An feine Stelle trat ber Prinz von Waldeck. 
Nach dem Abgange des Erzherzogs Carl zur italienifhen, Armee 
wurde Mad bei det Rheinarmee angeftellt. Er war inzwifchen bis 
zum Grade eines Feldmarfchall= Lieutenants geftiegen. Nah beim - 
— jvon Campo Formio, als die Revolutionirung des Kirchen- 
ſtaats und derFall von Mantua ſich ereigneten, und ein neuer Krie 
gegen Frankreich bevorftand, begab fih Mad, im Oct. 1798 na 
Neapel, um auf den Wunfd des Königs Ferdinand den Oberbefehl 
bes meapolitanifchen Heer gegen die Franzofen zu übernehmen. 
Sein Plan zu dem neuen Feldzuge war, nad dem Urtheile dev Kens 
ner fo wohl entworfen, daß, hätte fih Mad an ber Spike einer, 
oͤſterreichiſchen Armee befunden, Eein Feind entfommen fein wuͤrde. 
Er fiegte auch anfangs in mehreren Gefechten, und nahm ben 27. 
November das, Tags zuvor von ben Franzofen verlaffene Nom ein, 
mußte es aber, da die Truppen nicht mehr ihre Pflicht thaten, dem 
43. Dec. wieder verlaffen und fi zurüdziehen. Er nahm eine fefte 
Stellung bei Sapua, und fchloß, in Vereinigung mit bem Prinzen 
Pignatelli, Vicefönig von Neapel, am 10. Ian. 1799 einen Waffen 
ftilftand ab, “Uber jegt brach, bei der-unerwarteten Wendung ber 
Dinge, ein Aufftand - der Lazzaroni zu Neapel aus, welde einen 
Theil der Truppen unter Mad entwaffneten, bie Offiziere der Bers 
raͤtherei befhuldigten und ihren König felbft vertheidigen wollten, 
Um ihrer Wuth zu entgehen, mußte fih Mad mit feinem ganzen Ges 
neralftabe dem feindlichen Generale Championnet in die Hände lies 
fern. Nah Franfreih als Kriegsgefangener abgeführt, entwich er 
4800 heimlich aus Paris, 1804 erhielt er den Oberbefefl fämmtli= 
cher Truppen in Tyrol, Dalmatien und Italien, und entwarf einem 
Plan zur neuen: Organifitung des Öfterreichifchen Heers. Endlich 
nahte fih 1805 die merkwürdige Epoche, wo beim abermaligen Außs 
bruche des —— Kriegs, nachdem die Oeſterreicher 
am 44. und 15. October an der Iller geſchlagen und Memmingen 
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ers übergeben worden, Mad, welcher an der Spitze des Heers in 
Deutfchland fand, nad diefen Unfällen fi) in.die Stadt Ulm warf, 
und, obgleid anfangs zur äußerten Gegenwehr entſchloſſen, fchon 
am 17. Oct. mit Napoleon eine allerdings ‚fchimpfliche Gapitulation 
abſchloß, vermöge welder bie 20,000 Mann ftarfe Befegung kriege⸗ 
gefangen nach Frankreich gefuͤhrt er ſelbſt aber auf Ehrenwort ent⸗ 
laſſen wurde. Mad kehrte nach Oeſterreich zuruͤck, wurde als Staate, 


sung bat, iſt ſchoͤn laͤngſt in den Genuß feiner Penfion wieder eins 
—5 Se erfheint zu Wien offentlich, in Folge einer Verwendu 
des Erzherzogs Carl. Er durfte wieder b Dofe erfcheinen, warb 
normalmäßig als Feldmarfchall-Rieutenant penfionitt, und erhielt. ben 
Maria « Zherefien: Orden nebft der DOrdenspenfion wieder. Kath dem 
Urtheile von Männern, die mit ihm gedient und ihn in der Nähe 
beobadıtet haben, ift Mad ein duchaus rechtlicher Mann ‚- de 
Entwürfe aber Äußerft kuͤhn waren, und der nichts für unmöglid 
hielt. Mehr Theoretiker, als wirklich praftifcher Strateg, war er 
ein vortrefflicher General» Quartietmeifter „der aber von dem tom» 
manbirenden General bisweilen aurügbgehalten werben mußte, » Sein 
Unglüd fing dann an, ale er ſelbſt General.en Chef wurde ni 
° Mackintofhoder Macintofh Sir James), Baronet, Mitglied des 


bat, ward im Kirchſpiel Dores in der Landfchaft Inverneß in Scott 
tofe erzogen, wid 
mete fih zu Aberdeen ber Heilkunde und ward 1787 Doctor: der Arz⸗ 
neiwiffenfhaft. Nah dem Zobe feines Vaters ging er. zur Nechtee 
wifienfhaft über, und verband fi, bei dem Ausbruch der. franzöfte 
ſchen Revolution, mit Godwin ‚und andern ausgezeichneten Derfonen 
zur Marmen. Vertheidigung ber republikaniſchen Freiheit und der 
Staatsreform. Spaͤterhin Meß aber ſein Eifer fuͤr jene Sache nach, 
und auf Pitt’s Empfehlung warb ihm aufgetragen, Vorlefungen über 
die. Gefege und die Verfaffung Großbritannien; in Eincolas: Inn zu 
Sondon zu halten, in welchen er fo heftig gegen die Grundfäge feinet 
alten Freunde ſprach, daß er ſich badurd harte Vorp zog. 
Als Peltier if. d. Art.) wegen einer Schmaͤhſchrift über 
ter Buonaparterg (damaligen erſten Gonfuls) in U 
jeigte Macintofh bei der Vertheidigung deffelben eine bewundernswürdige 
Derebtfamkeit. Dies verſchaffte ihm befonders die Anftellung als Advocat 
bei dem Gerichtehofe zu Bombay, wo er wegen feiner tebnerifchen Ta— 
iente fo oft von Europäern und Eingebornen bewundert wurde, Wäh: 
rend dieſes Berhältniffes fo er feine Mufeftunden der Abfaffung einer 
Gefhiäte Englands von ber Revolution an big zur letzten Regent⸗ 
{Haft gewidmet haben. Nach feiner Zuruͤckkunft nad England wurde er 
zum Parlamentsrepräfentanten für die Landfchaft Nairn erwaͤhlt. Er 
gab 1824 eine fchäßbare Ueberficht der Geſchichte von Schottland heraus, 
Matklin (Carl) beruͤhmter Schauſpieler, eigentlich Maclauds 
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digo, Seide; auch hat bie Infel eintge, ihr eigenthuͤmliche Balſam⸗ 
und Gummi» Gewädhfe. Elephanten und Raubthiere gibt es hier 
nicht, dagegen viel Hornvieh und Schafe, An Mineralien finden füch 
Edelfteine, Eifen und Salz. Faſt "gibt es Fein Land auf der Erbe, 
das ſo geſchickt ſcheint, eine glückliche Welt für ſich auszumachen, als Ma— 
dagaskfar, Die Einwohner dieſer merkwuͤrdigen Inſel beſtehen theils 
aus Ureinwohnern, theils aus Eingewanderten. Die Ureinwohner, 
Madegaffen oder Malegafhen genannt, find. von fchwarzer Farbe; 
mittleren Größe, mwohlgebilbet, munter und kraftvoll. Die Fremb- 
tinge ſcheinen größtentheils arabifchen Urfprungs zu fein. Gie bes 


' wohnen das Innere der Infel, und find in verfchiedene Stämme ein- 


getheilt, die von kleinen Fürften beherricht werden, welche fih häufig 
befriegen. Ihre Religion hat etwas Ähnliches mit dev mohameda⸗ 
nifhen. Auf der Nordoftfeite der Infel lebt ein Volk jüdifher Abkunft, 
das die Befchneidung und die Feier des Sabbaths beobadtet. In 
den  Gebirgen fol ein Zwergvolk Kimos wohnen. Die größten 
Männer deſſelben follen nur vier Fuß hoch fein. Die ganze Bevöl- 
ferung ber Infel wird von Flacourt (1642 — 58) auf 1,600,000, von 
Benjowski (1673 —76) auf 23, von Rochon (1768— 71) auf vier, 
von Andern auf drei Millionen angegeben. Die Portugiefen entdecke ' 
ten Madagaskar 1506, doch erwähnt ihrer Thon Marco Polo, im 
43. Sahrh., unter dem Namen Magaftar oder Madaiaſcar. Eng: 
länder und Holländer machten vergeblihe Verſuche, ſich da niederzu- 
laffen. Die Franzoſen legten 1665 eine Kolonie bafelbft an, Eonnten 
ſich aber, fo wenig als im vorigen Zahrhunderte, lange behaupten. 
Doc treiben fie noch Handel mit ber Infel, und holen von bort 
Reit für ihre afrikanifhen Kolonien. Die Engländer befigen bier 
jest auf der Nordküfte. ein Fort mit dem Hafen Louquez. Die dors 
tige Kolonie ift abhängig von dem Statthalter auf St, Mauritius. 
Madame, ohne Zufag, wird in Frankreich des Königs Brus | 
ders Gemahlin, des Königs Vaters Schwefter, ober des Königs Mut: 
ter Schwefter, ober bie erfte fille de France (d. i. Tochter des Koͤ—⸗ 
nigs, ober bes bei feinen Lebzeiten verftorbenen Dauphins) genannt, 
Mesdames de France heißen überhaupt die Töchter der franzöfifchen 
Könige. — Mademoifelle, ohne BZufag, war ein Ehrentitel, 
welcher in Frankreich des Königs Bruders Töchtern, des Königs Var 
ters Bruders Töchtern, oder des Königs Mutter Bruders Töchtern 
egeben wurde. Sm 3. 1734 wurde verorbnet, daß. er nur ber er= 
#ten Prinzeffin von Geblüte gegeben werben follte. 


“,- Madera, Madeira, eine, ben Portugiefen gehörige afrifa- 
niſche Infel, weftlich von dem feften Lande Afritars und nördlih von 
den tanarifhen Infeln, wurde 1419 von den Portugiefen entdeckt, 
und von ihnen, wegen des großen Holzreihthums (denn Madeira 
heißt auf portugiefifch Holz), Madeira genannt, Ihre Größe beträgt 
gegen 25 AM. Die Infel ift eigentlich ein ausgebrannter Vulkan, 
der ſich mit feiner hoͤchſten Spige 5000. Fuß über das Meer erhebt, 
und von Regenftrömen in tiefe Schluchten zerriffen, den Anblid eines, 
aus mehreren einzelnen Theilen. beftehenden Ganzen barftellt, zwi— 
Then melde tiefe Thäler fich herabzieben, in welchen größere und 
kleinere Bäche herabftrömen, bie eine reichliche Bewaͤſſerung gewähren, 
und dadurch, nebft dem herrlichen, einem immerwährenden’ Ftühlinge, 
leichenden Klima, eine große Fruchtbarkeit und ein Auferft üppiges: 
achsthum des, aus vulkanifcher Erde beftehenden Bodens verurſachen. 
Die Luft ift Änprft gefund. Das ganze Jahr hindurch wachen Blu⸗ 
men und Früchte ° Das Hauptetzeugmiß, der Wein, tft unter dem | 









Mabifon  . 21 
Ramen Maberas Wein fehr berühmt. Allenthalben, wo es nur ‚ber 
Boden erlaubt, findet man herrliche Weinpflanzungen, und man 
ſchlaͤgt den jährlihen Ertrag auf 30,000 Pipen oder etwa 90,000 
Dbm, davon die Hälfte ausgeführt wird. Jedoch iſt auch der hiefige 
Bein von fehr verfchiedener Güte. Die befte Sorte ift der Mas 
dera= Malvafier, ber felbft dem berühmten Dry : (nicht Tri⸗) Madera 
vorgezogen wird. Letzterer beißt deshalb Dry.» (trodener) Mabdera, 
weil er aus demjenigen Safte zubereitet wird, ber den allerreifften, 
(hon etwas trockenen Trauben noch vor der Kelter entfräufelt. Die 
von einigen aufgeftellte Behauptung, Daß der Mabera= Wein, u 
ben höchften Grad der Güte zit erlangen, dreimal bie Linie müffe 
paffirt haben und alsdann Tri-Madera genannt werde, beruht au 
inem Irthum; denn obgleih mande.Dfkindienfahrer denfelben- au 
—6* Hinfahrt ſchon einnehmen, um ihn bei Ihrer Ruͤckkunft theuerer 
jur verkaufen, weil man die Erfahrung gemacht hat, daß weite Sees 
teifen dem Mabera zuträglid find:, fo Fann man doch ‚auch von 
diefem. Weine nur fagen, er. habe die Linie zweimal paffirt, und 
der geographiſchen Lage der Inſel, auf ber nörblihen Halbkugel, ii 
ein. gerade breimaliges pafjiren der Linie für, denjenigen Madera, , 
in Europa getrunfen merben foll, eine. J — 
‚Weinberge find meiſt Pachtguͤter, und‘ werden immer nur, auf ein 
JIch verpachtet. Vier Zehntheile bes reinen Ertrages gehören: dem 
— vier andere dem Eigenthumsherru, eines dem Könige und 
eines der Geiſtli an Die roßen Waldungen, die zur ‚Zeit, bey 
Infunft ber Portügiefen diefe.Infel bedeckten, find nicht mehr. vore 
anden, ſtatt „berfelben ‚findet man. viele Kaftanien=, Pomeranz = 
itronen =, Aprikofen= und Pfirfihbäume-c., deren Früchte Surcge 
hends auf diefer Infel einen füßeren Gefhmad haben. In den ger 
ten zieht man, außer manderlei Küchengewädhfen auch Ananas, Gras 
ven und andere tropifhe Gewaͤchſe. Zuderyohe wird nur wenig ges 
baut, das Getreide, veicht nicht zum Baba Ai Siniohne ‚bin, das 
her man das fehlegde.durd amsmwärtiges Getreide und durch Arum⸗ 
wurzeln, Baätaten und Kaſtanien erfest; ‚Aus Europa ‚bat ı 2 
Rindvieh, Schafe und Pferde Bieber gebracht, welche von kleiner Ar 
ud, Neißende wilde Thiere, Schlangen und iiberhaupt giftige Thiere 
fehlen ganz. Die Zahl der Einwohner beträgt 100,000, meiftens por⸗ 
Bernie Abkömmilinge; aud Mulatten und Neger, finden ſich hier,; 
08. Staatdeinfommen, ift 500,000 Piafter. Portugal hält hier. eis, 
Mm General: Gounerneut und bezieht, ‚von. dev Infel_ beträchtliche, 
inkünfte „. welche, .die Ausgaben für, die Befoldung der Beamten und 
Interhaltung der Truppen überfieigen, Der Handel ift ziemlich _Iebs, 
art, doch meiftens_in den Händen ber. Engländer. Die Haupifiadt,, 
1 Sis des & ee und, bes Biihofs, heißt Funchal, welche, 
Sau der Siäküfte der Infel, im, Dintergrunde einer Balz ſehn 
Sen amphitheaftalifceh, erhebt, „aber. deren, Inneres nicht dem ſchoͤnen 
ie entipricht,, den, bie. Stadt von Außen gewaͤhrt. Sie hat ei, 
im vier Horte vertheidigten Hafen und 15,000 Einwohner. — 
bl von Mahera liegt die dazu gehörige Eleine Infel Portg, 
sanfo, mit.1,200 Ciuwohnern. Sie iſt befonbers reich an Federe 
tet, und Deferkäs mit 1,800 Einwohnern, 
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abifon (Sames), ehemaliger Praͤſident der vereinigten Staa⸗ 
yon Rordamerike ‚Er verwaltete diefe Stelle zweimal nach einane⸗ 
; et War dazu amd März 1809 zum erſten Male, und am 4. März, - 
um smeiten Male gewählt worden, wie es friiher mit feinem; 
ger, Thomas Iefferfon „ gefhehen war unter welchem er das 
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2. Madonna Madras 
wichtige Amt eines Staatsſecretaͤrs bekleidete, nachdem er vorher im 
biplomatifchen Angelegenheiten gebraucht worden war, Er gehörte 
au ber Partei der Nepublikaner, bie fich auf die Seite ber Franzo—⸗ 
fen neigte.” Den Grundfägen.biefer Partei gab man die Veranlaffung. 
zu bem Kriege mit England Schuld, ber, 1812 ausbrah, zu welhem 
aber freilich auch Englands Anmaßung zur See viel beitrug. Die— 
fer Krieg ftörte den aufblühenden Wohlftand der vereinigten Staaten 
außerordentlich, und fehien, ihnen ganz verberblich zu werben, Die 
Fehler, welche die amerikaniſchen Generale aus Unfähigkeit oder Feige 
eit begingen, wurden dem Präfidenten zugefchrieben. Es entitand 
aber ein großes Mißvergnügen über ihm, das ſich befonbers bei der 
Gegenpartei, den Föderaliften (englifche Partei), laut Außerte, und 
bie Abficht merken Yieß, einen andern Präfidenten zu wählen. Mit. 
männlidem Muthe benahm fih Madiſon in diefem Eritifchen. Zeit— 
punkte, Gleich nach dem Abzuge der Engländer verfammelte er zu 
MRafpinaten ben Eongreß, eröffnete die Sitzung deffelben mit einer 
—— Rede, und nahm fo kraͤftige Maͤßregeln, daß die Ameri— 
aner’ in kurzer Zeit ein Uebergewicht, beſonders durch einige gluͤck⸗ 
Die Zorgzue in Ganaba, erhielten, Die Folge davon war, daß 
ber am 24. Dec. 1814 zu Gent‘ mit England, gefchloffene Friede dem, 
Bin vor dem Kriege wieder herftellte. Die darauf folgenden Fries 
jensjahre wendete Madifon an, den Wohlſtand der vereinigten Staus - 
ten’ zu heben, und daͤß dieſe Bemühungen nicht vergeblich geweſen, 
erhellt aus den, 1816 — 1817 dem Cöngreffe vorgelegten Schilderun⸗ 
gen von dem innern Zuftande bed Landes, Eine der legten Öffentlie 
den Handlungen Mabdifon’s tvar die Unterzeihnung der Navigationde 
acte am 1- März 1817. Drei Tage nachher legte er feine Stelle 
nieder, und hatte den, bisherigen Stagtöfterefär, James Monroe, 
zum Nadfolger, * 
Madonna, Mit bieſem italieniſchen Worte, welches gleichbe⸗ 
deutend mit dem franzöfiihen Madame iſt, wird vorzugsweiſe die 
Multer Maria bezeichnet. Daher Madon iengeſicht, Madonnenbild 
u. ſ. w. —*5 Maria). "8 
Madrad, eine wichtige brittiſche Stadt in ber oftinbifchen 
Eandſchaft Karnatik, auf ber Küfte von Koromandel, die Hauptſtadt 
einer Präfidentfchaft der brittifchen Befigungen in Oftindien, liegt 
in einer fandigen Gegend, am 1 Palier und am Meere, . 
befteht «aus ber weißen Stadt Ober Neus Madras und ays der ſoge⸗ 


nannten ſchwarzen Stadt, und hat 300,000 Einwohner. Die weiße 
Stadt, init einer Mauer umgeben, ift bloß von Enropdern bewohnt, 
und enthält fhöne Häufer und vegelmäßige Straßen, Hier findet, 
n die Wohnungen dev reichen Kaufleute, ungeheure Waarenma⸗ 
. gazine, Kaufmannsgemölbe und Kramlaben. Mike in derſelben, 
am Geſtabe des Meeres, Liegt das Fort ober Gaftell St, Georg, 
einen "ber fefteften Pläge in DOftindien, worin ber. praͤchtige Gou⸗ 
vernementspalaft und ein Zeughaus ſich befindet, Fr welchem in we⸗ 
nigen &tünben 40,000 Mann bewaffnet werden fönnen, und bas 
mit einem großem Vorrathe von ſchwerem  Gefhüs angefüllt ift. 
Vor dem Gouvernementsgebäube-ift der ron ', Htöße, vieredige Par 
Kerr ‚und vr gegenüber. fteht das h Gihe athhaus; die, ans 
bern Seiten des Platzes nehmen bie übrigen Eompagniegebäube ein. 
Duürih eine Eeplanade getrennt von der weißen Stadt, liegt die ſchwarze 
Stadt, ein großen fefter Ort, worin die ſchoͤnſten Paläfte mit den 
elen eften Hütten, breite Strafen mit engen Gafjen wechfeln, und 
worin, außer Europäern, Armenier, Bengaler, Ehinefen, Peguaner, 


* 
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Kwarze Juden und Mauren (mohamedaniſche Araber) wohnen Mas 
das hat Kirchen pon verfchiederien Religionsparteien, Klöfter, Mos 
fhren, Pagoden, eine Iutherifhe Miffionsanftalt, eine Sternwarte, 
eine Buhdrucerei, eine Waifenverforgungsanftalt, ein Irrenhaus, 
mehrere Lehranftalten, Man bepfertint, viele’ weiße und bunte Baum 
welenwaaren, allerlei Glasarbeiten zum Putz fuͤr die Hindy’s Frau— 
enzimmer, und unterhält erhebliche Toͤpfereien, Ziegelbrennexeien u 
Salyſiedereien. Wichtiger noch als die Mannfacturen und Zabriten, 
if der Handel, obgleih bie Stadt feinen Hafen, ſondern nur .eing 
mittelmäßige Rhede hat. Den Mangel. des guten Trinkwaſſers eva 
ft eine, in neuern Zeiten angelegte Wafferleitung, welche das Trink; 
baffer aus der umliegenden Gegend in ale Theile ber Stadt führt, 
Madras ſteht an der Stelle, wo vor. Altern Zeiten das Städtchen 
Idinnapatnam ftand, welches dem wi. ‚bon. Bisnagar gehözte, 
von dem es bie Briten 16415 befamen und hier bie Stabt und das 
sort St. Georg erhaufen, — Die Präfidentfhaft Mabras begreift 
den dſtlichen Theil der Halbinfe 3 des Ganges, vom Cap Ko— 
morin bis Balaſore, ober vom 80 bis 22° ber Breite, iſt in 24 
Diftricte eingetheilt, und — an 6000 AM. und 12 Millionen 
inmwohner und 5,400,000 Pf, Sterl. Staatseinfünfte, -. , . 
Madrid, die Hauptftadt Spänfens, Liegt in bem Königreiche Neuz, 
Saftilien, aufeinem unebnen, mit Hügeln umaebenen Boden, an den Ufern, 
des Manzanares, und enthält in ungefähr 7500 Häufern über 170,000 
Einwohner, ‚Keine andere Refidenz in Europa liegt gleih Madrid 2276 
Fuß über die Meeresflähe. Sie hat 32 große Brunnen und trefflis. 
des Trinfwaffer.. Seit Juli 1820 ift Madrid der Gig der Gortes, 
Im’ Kanzleiftyl Heißt Madrid bie fehr edle, rechtliche, berühmte und 
heroiſche Stadt. ‚Sie bildet ein unvegelmäßiges-Wieredt, iſt bloß mik 
einer Mauer umgeben, bat ungefähr 34 Stunden im Umfange und in 
der größten Länge 13 Stunde. Die Häufer find —* Theil fehr all⸗ 
De « die neuern find in gutem Geſchmack gebaut. Die Unreins 
lichkeit, über die fonft fehr, geklagt ward, hat in neuern Zeiten su 
genommen; „die Stadt ift des Nachts erleuchtet und die Straßen, 
Io im ut. gepflaftert. Die Be der Kirchen und Kloͤſter 
(77. then und faſt eben fo viel Klöfter) datf in der —— —— 
s nicht auffallen. Unter den oͤffentlichen Gebäuden zeichnet ſich 
9 em Brande im J. 1734 neu aufgeführte koͤnigl. Nefidenzs 
(Stoß Det An ber. entgegengefepten Seite ift das ehemalige Refis 
den hloB Burn: Netito, defen,sroßer und. fhöngr Park während 
dee Kepplution wider den Koͤnig Zoſeph fehr gelitten hat,.. Die Eönigl,, 
Dar ſahrik, die ſonſt in d Schloffe war, fh eingegangen. 


ii e Marktplag (Plaza Mäyor) ift nicht vorzüglih ſchoͤn; 
en öffentliche % r Ä 


ee — laß‘, la iv ‚del Sal (Son: 
wirb am häufigften b tund iſt der Sammelplatz von 
aka aip Alan Senden Derzberähmtefte Spaziergang if Madrid 
E } Stupben Tahae, aus mehtern. Alleeh beftehenden Prabo, 
Fa Stadbfdurchfähneidet, und durch den: verſchiedene Straßen ge: 
N Die —— adrib iſt angenehm und -. t angebaut. Das 
walfer. muß mehrere Shen weit heraal,. ct werben, Es bes 
sen fi in Madrid bie ‚Höerften Staatsbehö'” u, ehemals auch das 
hg8 Aufgehobene Dberinguiftitionsgerid., eine im J. 1770 etz 
jerfität, und Berfchiedene Königliche Akademien der Wiſſen⸗ 
Geſchichte der Medicin ze. Auch gibt es hier mehrere _ 

sit Madrid für den Mittelpunkt des fpanifhen 
darin noch viel Unvolllommenpeit, und es fehlt 
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an „einer Menge Bequemlichkeiten ,. bie man in andern Ländern ſich 
Teicht verichaffen kann. Seit der Regierung, Philipps U. war Was 
drid der gewöhnliche Wohnfis der Könige von Spanien, welche fich 
abwechfelnd in der Stadt ſelbſt und in Dem nahe gelegenen Schloſſe 
— 5 — In der Geſchichte unſerer Tage i 
HM uͤrch berühmt geworden, daß hier zuerft dag 
kam 2. Mai durch einen. wütbenden Aufftand gegen . die 
Hinzofen, welche vr bamalige Großherzog von Berg, Prinz Murat, 
befehligte, ein Beiſpiel gab, welches bald die gefammte ſpaniſche 
. Ration mit eben fo vielem Muthe als Beharrlichkeit nachahmte, und 
dadurch ſich ben ımdergänglihen Ruhm erwarb, das erfte Volk im 
——— geweſen zu ſein, das dem franzoͤſiſchen "Despotismus einer 
-äftigen, 'mannhaften wWldeſtand entgegenfegte. . 

Madrigal, Einf Ark kurzer, aus freien: und ungezwungenem 
Kifen beftehender Gedichte, denen ein zärtliher artiger Einfall zum 
> re Kiegt.. Anfangs wurden dieſe Poefien von den Provengalem 

in ihrer weihen Mundart Mabriald, genannt, weil man fie zu mas 
teriellen, das heißt zu gemeinen und niedrigen Gegenftänden brauchte * 
och gibt man auch noch andere Ab eitungen an. ‚Die erften Mabr 
ale hat man von Lemmo aus Piltoja, welche von einem gewiſſen 
aſella, deſſen Dante Erwaͤhnung chut, in. Muſik geſetzt wurden. 
Der babet —— — Styl war. urfprünglid ein,takta 
—9 Recitatid 3— chher wurde es geſangreicher, und verwandelte 
„endlich gar in einen ausgearbeiteten Fuͤgenſtyl. Gewiſſermaßen 
d- die — ‚an deren Stelle getreten. , Auch auf Inſtrumente 
wurde der Mabri jalgefang übertragen ,..ü ‚man findet daher aus 
J 16. AN AT. ahrh. auch Madeigalg. v-bie,Digel und andere 


fer. iefeg‘ —5 Serhleht, das einige gelehrte Maͤn⸗ 

air N —— eg ftanmte u —A — Aus Verona . er ich. 

N, verfchtebenen sige: durch mehrere Gegenden Staliens vera 

pH te, Fü führen‘. die "einzelnen ausgezeichneten Glieder. hiex auf. 

— (Marcheſe) ward. 1662. zu’ Verona geboren, und kam 

neunten Jahre Ale ha an den, “Seh des Kurfuͤrſten Ferdi⸗ 

Maria von FR feines Pathen. ‚Er machte unter Marimi- 
egen die Tuͤrken und gegen Frankreit 

—— ward nach dem © a 

ginal der, unter ſeinem Na⸗ 


trug, Feldmarſchall, Mr 
Sa 1740, 11. ,12, Bike 





tan. Emanuel die X 
diente mit Ruhm. im ‚pa 
bei Belgrad (1747) wozu, j Diet 
30 in Münden. Das itattı N a 
men erſchlenen n und — Fra 
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Be Bis — 
en zerſtreute Brie ge e Kite fi ehrte 
genoffen fpendeten 3 dranz S cipio, 55 


te im Sefuitercollegiu 


efe) 1675 zu 8 N 1. 
ch 53 hin a Ein — anik der Dit 


zu Parma, und g 

kunſt widmete, und a Per die En user une A wurde. Später. 
nahm er Kriegsdienſte, machte unter feinem. Bruder Alerander im 
ſpaniſchen Erblolgekriegẽ ae —8 in Italien und Deutſchlaud 
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mit, und wohnte 4704 der Schlacht von Donaumerth als Freiwilli- 
ger bei. Aber die Liebe zu. ben Wiffenfchaften rief ihn bald wieder 
nah Stalien zurüd, Hier fchrieb er bei Gelegenheit eines Streites, 
worein fein aͤlteſter Bruder verwidelt wurde, .ein Bud (Della 
Scienza chiamata cavalleresca — Rom’ 1710. 4.) voll gelehrter Uns. 
terfuchungen über bie Gebräude. der Alten, die Streitigkeiten zwifhen 
Privatperfonen zu fhlihten, in-weldhem er darthut, daß das Duell 
der Religion, der gefunden Vernunft und. dem Intereffe des bürgers 
lichen Lebens zumiber fei, Um ber Literatur feines Vaterlandes, de— 
ven Berfall ihn. betrübte, aufzuhelfen, ‚unternahm er mit Apoſtolo 
3eno und Balliönieri eine .Zeitfchrift, deren Zweck war, ben Schrift⸗ 
ſtellern die Mängel ihrer Werke aufzudeden, und fie mit ber Lis 
teratur bes übrigen Europa ‚befannt zu machen, - Zu gleicher Zeit 
tichtete er feine Aufmerkfamkeit auf das Theater feines Vaterlandes, 
welched er ſowol durd eine Sammlung ber. beften italienifhen Luſt- 
md, Zrauerfpiele (Teatro italiano 1723. 3 Vol.), als aud durch 
feine Merope bereicherte (1. Ital. Theater). Kaum hat;eine Tra— 
gödie je einen fo glänzenden und dauernden Beifall gefunben.- Auch 
ſchrieb er ein Luftfpiel, La.Ceremonia, bas ebenfalls mit Erfolg 
auf die Bühne gebradht wurde, In der Abfiht, das vernadläffigte, 
Studium der griehifhen Sprade unter feinen Landsleuten zu beles 
ben, berief er geſchickte Lehrer, die er auf feine Koften in Verona 
unterhielt,, Die Entdedüng, "einiger wichtigen. Handfchriften in der 
Domlirhe feiner Vaterſtadt, gab feiner gelehrten Beichäftigung eine 
neue Richtung und er wibmete fi nun mit Grhoia ber Diplomatik. 


Eine reife Frucht bdiefer Studien war feine Gefdichte von Verona, 


Maffeird Ruhm war allgemein anerkannt, als er 1732 fih had 
— begab. Er verweilte hier vier Jahre, beſuchte ſodann 

ngland, Holland und kehrte über Wien, wo Carl VI. ihn auf 
das fchmeihelhaftefle aufnahm, nad Italien zuruͤck. Hier beſchloß 
ev fein, den Wiffenfchaften und der Poefie gewidmetes Leben im I. 
1755 in feiner Vaterftabt, die ihm aus Dankbarkeit ein Ehrendenk- 
mal fegen ließ. Unter feinen zahlreihen Schriften find — außer 
den erwähnten — bie vorzüglichften: 1. Rime e prose,. Venez. 1719. 
4.; 2..Merope, Modena 1713;. 3. Istoria diplomatica; 4. Degli 
Anfiteatri .e, singolarmente del Veronese; 5. Museum Vero- 
nense; 6. Verona illustrata, und viele andere Schriften, befonders 
über feine Baterftadt.. Eine Aufgabef einer ſaͤmmtlichen Werke erfchien zu 


A 


Venedig -1790, in 21 Bde. 8. 4) Johann Peter, einer dep, gelehr⸗ 


teften Schriftftellev unter, den, Jeſuiten, ſtammte von einem, in Bers 
gamo -angefiebelten Zweig des Geſchlechts, und wurde hier 1535 ge— 
boten. Er ging in früher "Jugend. nach Nam, wo er fi) mit Annis 
bal Garo und andern gelehrten Männgen.verhand, nahm fpäter dem 
Lehrſtuhl der Beredſamkeit in Genua an, wo er bald auch Secretär, 
der Republik wurde, frat aber. ſchon zwei Jahre nachher zu Rom in.den 
Sefuiterz. Orden, Im. trömiihen Collegium ‚lehrte ev mit Erfolg bie 


Beredtfamkeit, und. gab (1570) eine Lateinifche,Ueberfegung von Acos _ 


fla's Geſchichte don Indien heraus, deren fhöne Schreibart ben Kara 
dinal,.Heinrich von Portugal veranlaßte, den Verfaſſer nad Liſſabon 
zu berufen und. ihm den Antrag zu einer allgemeinen Geſchichte von 
Indien zu geben, wozu er ihm bie Urkunden aus den Archiven mit» 
theifen ließ. Diefed Werk (Histöriarum indicarum libri XVI.) ers 
ſchien 4588. zu Florenz und in einer beffeun Ausgabe zu. Eölln 1593, 
ift aber nur durch die Schreibart, und keineswegs durch Kritik und. 

uͤndlichkeit ausgezeichnet, Im I. 1581 kam en nad) Italien zuruͤck 


Y 


⸗ 


268 Maghalena 
and lebte in Rom und Siena, immer mit ber Ausfellung feiner 
Werke beſchaͤftigt, worin er ein mühfamer Arbeiter, und fo ängftlich, 


genau War, * er oft ganze Tage mit dem Abglaͤtten einiger. 


Redensarten zugebracht haben foll. Er ſtarb 1603 zu Zivoli.' 5) Paut 
Alstander, warb 41653 zu Volterra geboren, Als er ben etften Une” 
terricht empfangen hatte, ging ev nah Rom, wo er bald durd Ver⸗— 
mittelung feines Sheims, bes franzöfifhen Gefhäftsführers, eıne Come. 
pagnie unter ber päpftlidden Garde erhielt. Er fegte dabei feine ge= 
ehrten Befchäftigungen eifrig fort, und erwarb fich durch fleißigen 
Befud; der Mufeen und Kabinete, eine ausgebreitete Kenntniß der Denk— 
mäler bes Alterthums. Erft in feinem funfziaften Jahre machte der bez 
fcheidene Forſcher die erfte Frucht feiner Arbeiten bekannt, Er-ftarb zu 


* om 1716.. Seine beiden wichtigſten Werke find: Raccolta di Statue 


äntiche e möderne — Rom 1704 — worin 163 Abbildungen von 
alten Denfmälern enthalten find, die fi in Roms Paläften, Gaͤr⸗ 
en und Sammlungen:befinden. 2) Eine neue Ausgabe der Gemme 
antiche figurate colle sposizıoni deg Lionardo Agoftini, bie 1707 
= Rom erichien, aber, ungeachtet fie die vollſtaͤndigſte ift und durch 


äffeire Zufäge und Anmerkungen neuen Werth erhält, bod vom: | 


Liebhabern weniger als vie Ältefte und feltene, durch fhöne Kupfer- 
drüde ausgezeichnete Ausgabe vom 3; 1657 (2 Bbe. 4.) geſucht 
fd. (Bergl, Ederts Biblisgr, Ler. Art. Agoftini). 6) Rar 

phael, aud unter dem Namen Raphael von Volterra befannt, ward 

araen die. Mitte des 15. Jahrh. zu Wolterra” geboren und widmete 
ein ganzes Leben gelehrten Befchäftigimgen, bis er 1522’in feiner 
aterftabt farb. "Seine befannteften Werke find bie ne 1506 zu 


om erfchienenen Commentarii rerum urbanarum libri XXXVIII., 


- bie in den erften 23 Büchern geographifche, und NEL Abhand⸗ 


lungen, in den legten aber eine encyklopäbifche Ueberſicht aller, gegen 
Ende des 15- Iahrh, verbreiteten Kenntniffe enthalten, | E 
Magdalena b 
Läifhen See in Paldftina, wirb nah einem alten eregetifhen Irr⸗ 
chum die, Lug. 7. ohme Angabe ihres Namens erwähnte Sünderin ger; 
nannt, die — Reue und Anhaͤnglichkeit gegen Jeſum der Ver—⸗ 
gebung ihrer Sünden von ihm verſichert ward, Weil fie durch Webers 
maß. in ber Liebe efündigt hatte, und Aus einer Buhlerin eine Hei⸗ 
tige Pur je, ergriff die Anbaht und, mit ihr die veligiöfe Pbefie und 


tunft, aus ihrer Bekehrung und den Lebensumſtaͤnden jener mit 


ihr verwechſelten Maria von Magbala F db. Art. Maria) zufäm⸗ 
fi 


mengefeßten e eſchichtlichen Stoff, um das heilige Magbalenens 
bild zu ſchaffen, das zu den anziehendften Gegenſtaͤnden dev ſchoͤnen 
Kunſt aehört und wie es die Frommen rührt, beſonders gefalnen, 
bußfertigen Frauen und Mädchen ungemein troͤſtlich iſt. Mit der 
gone, wie Magdalena‘ beanäbigt zu werben, vereinigten’ fich 
ice Bekehrte zu einem geiftlihen Orden, der in Deutſchland ſchon 
vor 1215 beftand, und um folche Zeit in Frankreich, Italien und 
panien aber noch viele Häufer erhielt. Sie nannten ſich Kloſter⸗ 
iuen von ber Buße der Magdalena, Buͤßerinnen, Poͤnitenkierin⸗ 
eit, in Frankreich Madelonetten, nahmen bie angebliche Tee. 
. Auguftinus an, und theilten fi in mehrere durch Farde ber 
leidung (weiß, arau oder fhwarz), und mannichfaltige Grabe der 
Strenge in ihrer Bebendart — SHPERTegtSenENN. Mielee Dit. 
ben, der anfangs nur lan Mädchen und Bublerinnen aufnahm, 
‚bat fidy weit, felbft bis im beide Indien‘ verbreitet, und, obgleich 


- feine Ronnen, nur zu gemeinfchaftlichen Andachtsuͤbungen verpflichtet, 


der Marja von Magdala, einer Stadt am’galie 


’ 


Magdeburg | 7 
NG fonft nit gemelnnägi —322 auch durch Aufnahme ehrbarer 
Jungfrauen von ihrer — nglihen Beſtimmung abgewichen find, bid 
in die neuefte Zeit erhalten, Die in proteftantifchen. Ländern noch 
übrigen Fatholifhen Magbalenenftifte haben fih seht zur Krankens 
pflege bequemen müffen, 3, B. das zu Rauban. in der Oberlaufis, E. 
Magdeburg, berühmt und wichtig als. Feſtung und alter (feit 
- Karl d. Gr.) Handelsplatz. ‚Sie theilt fih in die Alt: und Neuftadt, 
Leptere iſt jest als Brüdenkopf: zu, betrachten, wozu nod die im Ice 
ten Kriege -zerftörten, feitdem aber wieder aufgebaueten Vorſtaͤdte 
Sudenburg und Friebrichsftadt Eommen. Auf einer Snfel in der 
Elbe, vor dem Brüdenthore, liegt: die feit 1680 re 
mit einem großen Proviants und Zeughaufe und ber Eatholifchen Sol» 
batenfirche,, Sie hat durch das Fort Scharnhorft. feit.4813 eine .ges, 
fiherte Verbindung mit.der Hauptfeftung erhalten, Unter ben Außenz 
werten iſt die Sternſchanze vor dem, fubenburger Shore mit ihren, 
vielen Galerien und Minen. befonders merkwürdig, In ber Sterns 
Iyamte zeigt man nochjetzt, das für Trenk eingerichtet geweſene Gefängnißs 
agdeburg mit feinen 16 Baftionen, vielen Außenwerken und einem 
zweiten baftionirten „Wehrkreiß ‚.. bildet eine ber ftärkften Feftungen 
Europas und bedt die Mittelelbe, - Die — vom Klofter, 
Berge wurden 1813 niedergeriſſen, weil ſie der Feſtung zu nahe lagen 
und die Schulanftalt mit der Klofterfhule in der Stadt yerbunden,, 
Am alten Markte fteht das, ſeit 1691 neuerbaute große Rathhaug,, 
om neuen Markte. ober Domplage aber bas prinzlidhe „Haus, ehemals, 
ber Biſchofshof genannt; dag Landbfhaftähaus,.die Accife, der Kaufs 
hof, (das Waarenlager der auswärtigen Güter an ber Elbe), die 
gie Bildfäule Kaifers Otto J., die ſchoͤne Waffermühle und Maffers 
unft,. die große, an. die Stelle des im Zahre ‚1814 abgebrannten 
Zeughaufes am Domplabe neuerbaute Kaferne mit in’s Kreuz ges 
wölbten Ställen für 600. Pferde u. f. w. befonders ſehenswerth. 
Die Einwohner find größtentheild Lutheraner. und Reformirte. tev; 
ben fieben lutherifhen Pfarrkirchen ift die vornehmſte bie, von Qua⸗ 
berfteinen mit zwei Thürmen erbaute Domkirche zu St. Moritz. Die 
Katholiken benugen die Kirche unferer Lieben Frauen in der 2 Aftadt,: 
Die. Stadt hat 2, gelehrte Schulen, »die Klofter +. und. die Domſchule, 
und. 7. VBorfchulen,ferner eine Kriegefchule und eine Bandlungsfchule.; 
Zum Vortheil des Handels ift 1743 ein Kanal. angelegt. worden, der 
mittelſt der Ihle und Stremme die Elbe und Havel verbindet. Uns 
ter den bier. Sahrmärkten iſt die fogenennte Heermeſſe vor Michaelis, 
am bedeutendften, - Sehr anfehnlid find ‚die hieſigen Manufacturen 
don wollnen Strümpfen, feinen Handſchuhen, Linnen= und Wollenz“ 
band , Wollenzeugen, Geidenband, Fayence u. ſ. w. Der Pandet 
auf der Elbe ift bedeutend, befonders in Gpebitionsgefhäften. . 3, 
iR wahrſcheinlich, daß in Folge der freien Elbfhifffahrt und ber Aſſe⸗ 
euranzgefellfchaft, der Handel noch höher fleigen wird, Es kommen 
jähetih über 200 Fahrzeuge an, welde hier ausladen müffen, weil 
die hieſige Schiffergilde allein.das Privilegium,. hat, die Waaren durch; 
das Herzogthum und bis nad) Hamburg zu führen. Die Einmohners, 
zahl beträgt ohne die Gatnifon, jedod mit Inbegriff der Vorſtaͤdte, 
35,000... Zur Geſchichte der Stadt gehört, daß fie‘ 1631 von Zi. 
und Yappenheim mit Stutm genpmmen und. größfentheils zerſtoͤr 
worben, Seitdem ift Magdeburg bis 1806 nicht wieder erpbert wor⸗ 
den... Damtals übergab es der altersfhwahe Kommandant, General 
don Kleiff, mach der jenger Schlaht ſchon am, 11. Non, an Ney auf, 
eine hoͤchſt unruͤhmliche Weife, und im tilfiter Trieden wurde es an 
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Frankreich überlaffen, welches die Feftung zum Koͤnigreich Weſtpha— 
en ſchlug. Im’Befreiungskriege 1813 es von Sl Dis 
- Alter Tauenzien bloß, eingefchloffen, und nah dem. patifer Triebe 
- an Preußen zuruͤckgegeben. RN 7 \ 
Magellan (Fernando de), eigentlih Magelhaens, ein bes 
rühmter Seefahrer, Er war von Geburt‘ ein Portugiefe aus einer 
guten Familie, "diente mit Ruhm fünf Jahre Unter Albuquerque 
Dftindien, und that ſich befonbers bei der, Etoberung von Malakka im 
. 1510. hervor. Da er ‘aber feine Dienfte für ſchlecht belohnt vo 
einem Hofe hielt, uprließ ex fein Vaterland und begab fi zu König 
Carl V. von Spänlen Nach andern Angaben bewogen ihn Verun— 
‘ tvenungen bie er fih zu Schulden hatte kommen laffen, zu diefem 
Schritt. Ein anderer Pörtugiefe, Ruy Falero, der in der Geögras 
phie und Aſtronomie gute Kenntniffe "hatte," begleitete ihn. "Beide 
BR ben’ tühnen Plan, einem neuen Weg von Welten nach. den’ Mo⸗ 
teen aufzufinden, von denen fie zu beiveifen ſich erboten, daß fie 
auf die vom Papfte der Krone Gaftilien: zurgetheilte Seite’ fielen. ” € ie 
follen das Unternehmen zuerft dem Könige Emanuel vom Pot 
angeboten, diefer fie aber zuruͤckgewieſen haben, um nicht andern Na= 
onen jenen Weg nad Oftindien‘ zu öffnen,“ deffen Handel, damals 
töfchließtich von den Portugiefen geführt“ wurde. Der König vom 
Spanien bagegen nahm ihren Vorſchlag an, und am 20 Sept. 1519. 
fegelte Magellan mit 5 Schiffen und 236: Mann unter feinem Befeh 
von San Lucar “ab. "Bald erhob fi Mittren unter ben Offizieren, 
Wweiche unzufrieden waren, einem abtrünnigen Portugiefen gehekden 
—— derfelben .zettelten eine Verſchwoͤrung an, “Sie 
arb' jedoch entdedit und bon Magellan dur Eräftige und flrenge 
Maßregeln — "Er befand ſich damals an der Küfte von 
Patagonien, und feine erfte Reife en —J von der Rieſen⸗ 
Be der Einwohner, worüber in bet Be fo ‚viel geftritten wor⸗ 
1. Gegen Ende Octobers 1520 ge ten fie ein, Vorgebitae, das 
e de las Virgines Hannten, ‘und das am Eingange ber Meerenge 
legt, "welche nachher ben Namen der magellanifhen Straße erhalten 
dir „Der Befehlshaber mußte fein ganzes Anfehen anwenden, um 
‚ feine Männfchaft zu bewegen, fich in diefe unbefannte Straße zu wa⸗ 
gen, Mit dev Autsficht, jenfeit einen weiten Ocean zu finden, indem 
ihre, gt no für drei Monate Binceihktßen Lebensmittel ausgehen 
möchten, Wirklich derkieß ihm auch eins feiner Schiffe, und fteutrte 
ch Europa zuruͤck. „Die übrigen fuhren, weiter, und entdeckten" am 
» Nov. die S — Bedaben ſich in diefes, jetzt zum erſtenmal 
von. den Euro — Meer, und. waren Ban daran, die ge⸗ 
fürdhtei n Uebel einer Hangersnoth zu,empfinden, "Zufällig entdedten fie 
—9* den zahlreichen Infein dieſer Gewaͤſſer nur zwei, und dieſe mas 
en wült unb unftugitbar, Das Netter war indes jo anhaltend mild 
u ‚tubig,,. daß, fie em Meere den Namen bes ftillen Ocean beilegs‘ 
ten. Am. 6. Mätz 15% wurden fie der Ladronen anſichtig, ſo von 
‚ihnen. benannt, wegen der diebifhen Neigung ber Bewohner, ‚Bon. 
dA kamen fie zu dem Ardipelagus von &t. Lazarus, nachher die Do Ä 
nt, Auf einer dieſer Infeln, Namens Zebu,, erlangte 










inen, genannt, | er 
an, die. Beke eng des Könige zii Chriftenthinm durch das 
Iprehen, ihm. zum Defitger feiner deinde zu machen, Unter der 
fernern Bedin kt ein, Vafall von Spanien zu werden, halfen ihm 
einige 


Spanier, einige benachbarte Fuͤrſten fi unterwerfen und pflanz- 
en das ——— verbraifuten Dörfern auf. ber: 
haupt einer beyachbarten nfel, Ramend WR n, weigerte fi) aber, 
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ben Spanlern Tribut zu zahlen. und ſich bem Könige von Zebu zu. 
unterwerfen. Gegen den Rath feiner Dffiziere und des Königs felbft, 
beſchloß Magellan, feinen Ungehorfam zu. beftrafen. Er landete am 
36. April mit ungefähr 55 Mann auf Matan und ward von ben Eins 
wohnern angegriffen. Man focht faſt den ganzen Tag; endlich 
fodte das Feuer der Spanier aus Mangel an Munition; ſie ſahen 
fi. zum Rückzug genöthigt. Magellan befam dabei einen Schuß mif 
einem Pfeil im Schenkel; die Seinen, bie in ber Unordnung flohen, 
unterftüßten ihn ſchlecht, und fö warb er durch einen Lanzenftid, ges 
todtet. Ohne dies unglüdlide Ereigniß würde Magellan den Ruhm 
des erften Weltumfeglers erworben haben, den jegt Cano fich zueig— 
nete, welcher fein Schiff über Oſtindien gluͤcklich zuruͤckbrachte, und 
em 7. Sept. 1522 wieder in. San Rucar einliefk Indeß bat aud 
Magellan durch den Beginn bes großen Unternehmens, deffen Opfer 
er ward, fich unter ben Entdedern zur See unfterblid gemadt. Ein 
Auszug aus Magellan’s Reifetagebuch fteht in Namufio’s Sammlung; 
volftändig ift feine NReifebefchreibung erft 1811 vom Abt Amoretti- zu- 
Mailand herausgegeben worden. — Fernando Magelhaens Urenkel war 
Joh. Hyacinth, ein berühmter Naturforfcher, ehemals Auguftinermönd, 
zu Liffabon, farb 1790, 68 I. alt zu Sslington bei London. Er er» 
fand die Schmwängerung. des Waffers mit firer Luft, alfo ber durch 
Kunſt nahgeahmten mineralifhen Wafler, und die Bildung mineras - 
licher Waffer Er hatte große Sprachkenntniſſe, war viel gereift, 
verließ den Eatholifhen Glauben und wurde Mitglied der engl. königl. 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften. ’ Ä | 

Magen, dasjenige Eingeweide ber Thiere und bed Menfchen, 
welches zur Aufnahme und Berdauung der Nahrungsmittel beftimmet 
ift. Er liegt bei.dem Menfhen unter dem Zwergmuskel und den fals 
Shen Rippen der linken Seite," bildet einen Länglich runden Gad, der 
am weiteften an ber linken Seite, wo bie Speiferöhre in ihn über» 
geht (der Magenmund genannt), etwas enger gegen das rechte Ende 

‚ wo der Magen in den Zmwölffingerdbarm (das Duodenum) übers 
geht (dev Pförtner genannt). Wenn bev Magen leer ift, fo bilden 
fih zwiſchen beiden Enden bdeffelben zwei Ränder oder Bogen, ber 
obere Kleiner und ber untere größer. Der obere ift concav, und 
nimt einen Theil der Leber auf, der untere größere liegt dem Grimme» 
darm zunaͤchſt. Wird aber der Magen angefüllt, To hebt er fi im 
die Höhe, ſo daß der Untere Bogen vorwärts gegen die Baudhmus- 
keln, der obere Bogen hinterwärts gerichtet wird, Der Magen bes 
fieht aus einer vierfahen Lage von Häuten, Die Äußere Hülle beffel> 
ben wird don der Bauchhaut gebildet, weldhe den ganzen Umfang bes 
Magens bededt, aber an den Bogen beffelben ſich entfernt, theils 
um die Nebe, theild die Bänder zu feiner Befeftigung zu bilden. 
Dann kommt die fleifchige oder. Muskelhaut, welche aus mehreren 
Lagen fich Freuzender Muskelbuͤndel befteht. Die dritte, die Gefäß 
baut, ift fehr feft und von weißer Farbe. Die vierte, die innere Haut, 
ift ſehr gerunzelt, fo daß mehrere Falten nad) verfchiedenen Richtun— 
gen entfiehen, in deren Zwifchenräumen ſich wieder Eleinere Falten 
bilden, . Aus ber 'innern Geite biefer Haut befteht die innere Fläche 
des Magens, weldhe aber nicht glatt ift, denn es zeigen fich. eine un» 
zählbare Menge. Eurzer Hervorragungen, welche ihr ein fammtartiges 
Anfehen . geben, ‚und lauter Enden zarter Gefäße find, welche zwi⸗ 
fhen der dritten und vierten Haut liegen und unter bet letztern Herz 
vorftehen. Auch find am. der innern Fläche, der Haut eine Menge, 
äußerft ſeiner Deffnungen befindlich, welde theils Mündungen der eit« 
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ſaugenden Gefäße, theils —A der. aushauchenden kleinen Arte 
rien und ber kleinen Schleimbrüfen find, welche alle in’ dem zelligen 
Gewebe zwifhen beiden legtern Häuten liegen. An bem rechter 
Ende bes Magens, wo er in den Zwölffingerdarm fibergeht, bilden 
Die zwei innern Häute, durch vingförmige Betlängerung der Falten, 
eine Art von Klappe, melde mit Musfelfafern verfehen ift und die 
Oeffnung verfchließen kann, fo daß der Speifebrei aus bem Darm 
. nicht wieder in den Magen zurüdtommen kann, Der Magen ift mit 
vielen Blutgefäßen verſehen, welche theild an bem Eleinen, theil® am 
dem großen Bogen beffelben hinlaufen, ihn von allen Seiten umge— 
ben, fi nebartig mit einander verbinden ‚ und zwifchen feinen Häus 
ten ein Gefäßnes bilden, aus welchem ſich die, zur. Verdauung nothe 
wendigen, Flüffigkeiten (der Magenfaft, To au der Schleim in den 
Scleimbälgen), abfondern, die fi durch die fchon bemerkten feinen 
Hautöffnungen in den Magen ergießen, Auch mit Nerven ift der 
Magen reichlich verfehen, welche theils mit den Arterien laufen und 
die Abfonderungen in den Gapillargefäßen beherrſchen, theils fih in 
der Muskelhaut verlieren, und die Bewegungen berfelben erregen. 
Diefe Bewegung nennt man die wurmfoͤrmige Bewegung (motus pe- 
ristalticus), indem ber Magen ſich unaufhörlic, befonders aber wähs 
tend und kurz nad) der Verdauung, wechſelsweiſe nach der verfchieben 
nen Richtung ber fih zufammenziehenden Muskelbündel, bald vera 
kuͤrzt, bald verengert (f. d. Art. Berbauung). Die Magenkrank⸗ 
heiten find folde, weldhe ben Magen ganz allein betreffen, ober 
doch uriprünglid von ihm ausgehen. Sie find verfchieden, je nach— 
dem ein Syſtem beffelben vorzüglich leitet. Iſt das arterielle Gefäße 
nes defjelben im entzündlichen Zuftande, fo entfteht Magenentzüne 
dung, die fih durch heftigen brennenden Schmerz mit fletem Aus⸗ 
bredhen alles Genoffenen, Lt des mildeften Getränkes aͤußert. 
Iſt das Nervengewebe bei Schwädhe (Rarität) der Muskelfafern deg 
Magens in zu empfindlichen erregten Zuftande, fo gibt dies Verano 
laffung zum Magenkrampf, der fi durd ein Gefühl von ängftlicher 
Bufammenziehung in der Magengegend äußert. Iſt das abfondernde‘ 
Gopillargefäßneg zwifchen den Häuten des Magens in regehvidtigem, 
geihwädten Zuftande, fo entfteht fehlerhafte Abfonderung des Ma— 
genfaftes, welcher meiftens als Magenfäure erfcheint. Iſt der Zu—⸗ 
ftand einer fehlerhaften Abfonderung oder einer mangelhaften und 
verdorbenen Verdauung mit allgemeinem Fieber verbunden, fo nennt 
man ed Mägenfieber, oder gaftrifches Fieber; wiewol die lestere 
' Benennung mehrere Fieberatten umfaßt, weldhe in dem Syſtem bes 
Unterleibes ihren Sitz haben. Magenfhwähe: der Mangel an 
Kraft des ihm zugehörigen Nervenfyftems, fo daß die Abfonderung 
‚des Magenfaftes und die Verdauung der Nahrungsmittel nicht gehös 
tig von Gtatten gehen. Unter Magenmitteln verftieht man insges 
mein foldhe, welche der gefhwächten Tchätigkeit des Magens aufbels 
-fen und, die Verdauung befördern follen. Hierunter gehören vor—⸗ 
zuͤglich die Magenelirire, welche bittere, gewürzhafte, gemeiniglidy in 
geringer Gabe ſchon wirkſame Mittel, 3: B. Auflöfung von bittern 
Ertracten, mit bittern und aromatifchen Zincturen find. Vor Zeis 
ten gebraudte man aud bie Magenbürfte, um den Magen von feis 
nen angehäuften Unreinigkeiten, unverbauten- Speifen, ober. von 
Schleim zu reinigen, und ihn im eigentlihen Sinne des Wortes aus: 
zubürften, Sie wurde von zarten Bodshaaren gemacht, war ungen’ 
fähr einer halben Hand lang, eirund und an einem alısgeglühten, 
doppelt zufammengebrehten und mit Seide ummundenen Draht bes 
“e, ‘ , ’ .. .„ Adern 9 : tree, d .. Pr " + .... > 
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feftigt. - Vor ihrer Anwendung trank der Kranke ein Gläshen voll 
Branntwein und alsdann ein Nößel Waffer, hierauf fuhr man’ niit 
der Bürfte duch den Schlund in den Magen, bewegte fie hin und 
ber, machte- auch verfchiedene Bervegungen des Körpers, bis Erbres . 
hen erfolgte, / worauf man die Buͤrſte wieder hevauszog, und wenn 
nch nicht genug ausgeleert wat, biefelbe Dpetation tiebethölte, 
Diefes Inſtrument und fein Gebraud) war fhon im Anfang des 17. 
Jehrh. und vielleiht noch früher in italienifhen Klöftern bekannt, 
und ift wahrfcheinlid eine Erfindung ber Mönde, welde in jenen 
Beiten fich nod immer feht mit der Arzneikunde befääftigten. MH. 

Magie. Magier, Magismus.. Maja, die ewige Mütter 
der Dinge, ift in der Mythologie dev Inder zugleih Göttin ber 
giftigen ſowol als des finnlichen Liebe. In einer andern Bedeutung 
it fie Muſe, Göttin der Weiffagung tınd der Dichtkunſt, aber auch 
Söttin der Taͤuſchung und des Truges. Verwandt mit jener — —— 
Burzel erſcheint in Hinſicht auf feine urſpruͤngliche Bedeutung das 
Vort Mägie, Perfien und feine, vormals duch Aftrologie berühmten 
Rahbarländer merden uns vorzuͤglich als die. Heimath Tine Magier 
genannt, deren Lehre zum Theil aus ben Alteften Beiten fortgeerbt 
fheint. Nach jener alten Lehre des Magismus war der Gegenfag, 
oder wie ſich Deraklit ausdrüdt, der Streit: Vater und Utgrund aller 
Dinge, und nachdem fih einmal der Gegenfaß. zwifchen Lit und 
Finſterniß — Ormuzd und. Ahriman — entzündet geht aus ihrem Kams 
pfe die ganze Reihe der. endlihen Wefen, die ganze Sinnenwelt hers 

vor, .indem fi einer — ———— Schoͤpfung des Lichts immer auf 
der andern Seite eine Schoͤpfung der Finſterniß entgegenſtellt. Der 
Wechſel zwiſchen Tag und Nacht, Licht und Finſterniß, die ganze 
Aufeinanderfolge der Zeiten iſt ein Abbild des unaufhoͤrlichen Kam⸗ 
pfes zwiſchen den Kraͤften des Guten und des Boͤſen, eines Kam— 
pfes, in welchem der Sieg bald auf der einen Seite, bald auf der 
andern erſcheint, bis zuletzt das Licht auf immer ſiegt über die Fine 
fterniß. Und nicht bloß Abbild jenes Kampfes ift der Wechfel der 
Zeiten, fondern bie Zeit entfleht in einem höherh Sinne felbft aus 
jenem Kampfe und befteht duch denfelben. Entgehen Eonnte es ei- 
nem, tiefer in die Natur eindringenden Alterthume nicht, inwieweit 
alles Endliche in Hinfiht auf Form und Weſen von dem Einfluffe 
der Zeit, in welder es entflanden und gebildet worden, abhänge, 
Beobachtungen bdiefer Art können das Entftehen der Aftrologie.und 
des alten Sterndienftes in-etwas begteiflich machen-, welcher mit der 
Magie auf's engfte zufammen hängt. Es hat allerdings eine höhere 
und beffere Magie gegeben, als jene, die der übrigens trefflide De 
Haen — in neuerer Zeit in Schutz genommen. Jene beſſere 
Magie gründete ſich auf den Satz: daß der Menſch mit Huͤlfe und 
im engen Verein mit ſeinem hoͤheren und goͤttlichen Urſprung, in ſich 
und außer ſich einer höheren Wirkfamkeit fähig werde, die ihn zum 
Hereſcher über feine eigne und die Äußere Natur mache. Die Waffen: 
rüftung des beffern Magierd war (man fehle Kleuker in feinem An 
bange zum Bendavefta) das Gebet; Gebet und die Kraft des les 
bendigen Wortes find 28, durch weiche der Menfch mit zwingender 
und löfender Gewalt auf die Gefammtregion der höhern und niedern 
Natur zu wirken vermag; ohne jene MWaffenrüftung, welche der wach— 
fame Magier niemäls von fi legt, vermag derfelbe nichts, mit ihre 
ilft ex als treuer Streiter dem väterlichen Lichte das Neidy ber Fins 
erniß beftreiten, wird Retter und ſegnender Schuͤtzer der Zeiten und 

oͤlket. Noch in jenem, beffern Sinne fcheinen die ſpaͤtern Eſſaͤer 
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das aufgehende Geftten jebes neuen Tages mit Gebet begräßt, sind 
‚feinen Lauf mit Gebet begleitet zu haben; und in dieſem Sinne, 
nicht im niedern, waren wol aud Pythagoras und andere elle 
jener ‚Zeiten Mägier. Indeffen iſt es nicht zu leugnen, daß ſchon 
Son.ben alleſten Zeiten, zugleich mit jener hoͤhern Magie, eine nie— 
dere und ſchlechtere entftanden, an welcher ſich übrigens hie und, da 
die beffere Adftammung nicht verkennen läßt. Wenn, nad dem Vor⸗ 
hergehenden, alle endlihe Dinge unter dem Einfluffe_ erhaltender 
und zerftörender Naturkräfte; unter dem Einfluß der Beit und des 
"Geftirns ſtehen: ſo darf der Menſch nur fih zum Herrſcher feier 
Kräfte, die man, gute und böfe Dämonen natınte, machen, um mit 
teift derfelben auf. die, unter ihrem Einfluß ftehenden Dinge zu. wir⸗ 
fen. —— hat die Lehre von den Dämonen, deren Hülfe ſich 
der Mönch bedienen könne, von den älteften bis in die neueften Zei⸗ 
ten in Verbindung mit der fogenannten Magie geftanden. Wählen 


wir andere Worte, welche den urfprünglichen Sinn felbft jener uns. 


"tergeorbneten Magie, etwas deutlicher machen koͤnnen. Wenn fie in 
der alten Lehre des Magismus (von Maja hergeleitet) alles auf Liebe 


und Haß, auf den Streit günftiger und widerlicher Kräfte gründet : 


fo muß es für den echten Magier von großer Bedeutung fein, jene 
wechfelfeitige Neigung und Abneigung, die Geſetze jener Liöbe und 
jenes Haffes zu kennen. Wie jeder außere Zon in ber ihm verwand⸗ 
ten Saite ein Mittönen, fo ruft, yermöge des allgemeinen Raturs 
‚gefeßes der gegenfeitigen Neigung und Abneigung, jede Naturivigs 
ung. bie ihr verwandten und hülfreichen, jo wie auch auf der andern 
Seite die ihr widerftrebenden und feindfeligen Kräfte hervor, Der 
Magier wirkt demnach mittelft jener Gefege ber Neigung und Abneie 
‚gung auf und in die ganze ihn umgebende Natur. Go waren bie 
Magier zuvörberft an fih und andern firenge Diätetiker und Aerzte, 
Bekannt ift es, daß felbft die geiftige Stimmung des Menfhen, und 
in 
wirfungen ergriffen zu werben vermoͤge; daß z. B. die Dämpfe bes 
Schierlingskrautes faſt unwiderſtehlich zur Zankſucht, der Samen 
eines andern Gewaͤchſes auf eine unmwiberftehlihe, aber lebensges 
fährlihe Weile zur,thierifhen Luft aufreizen. Die Magie, in jener 
alten Herleitung des Wortes, von Maja, Muſe, prophetiſche Ber 
geiſterung, lehrte aber auch im Hinblick auf jene waltenden hoͤhern 


ewißem Grade der Wille, durch manche aͤußere koͤrperliche Ein⸗ 


Kräfte, aus denen die Welt der endlichen Dinge hervorgeht, von der 
nen biefe in Hinchſit ihres Wefens und Schickſals abhängen, in bie 


- Zukunft ) 
ein höheres und niederes Hellfehen, höhere und niebere Magie, je 


nachdem der ewige Urfprung der Dinge als etwas Höbheres und Geis 
ſtiges, oder, finnlih, als, koͤrperlich waltendes Geftirn aufgefaßt 
wurde, Die Magier waren ferner, nad) der Anfiht des Alterthums, 
befannt mit jenen Naturwirkungen, welche gleich harmonifhen Tönen 
alle verwandter Saiten im Innern der umgebenden Natur aufregen; 
Gebieter und Herrfcher auch der "außermenfhlihen Natür, die fie, 
wie Orpheus durch feine Zaubertöne, durch bie Kraft bes lebendigen 
Mortes zu ihrem Dienfte nöthigten. Befonders traute man den Mas 
Hiern einen Einfluß auf Witterung zu, und nod) bie in bie neueften 
Zeiten herunter. finden. wir unter den ‚wilden und, halbwilden Wöls 
gern der verfchiedenftan Welttheile, Priefter und Zauberer, welchen 
ein Vorherfagungsvermögen in Beziehung auf Witterungsperänderuns 
gen und Gewalt über biefelben zugefärieben wird. Aud in den aufs 
geffärteften Zeiten ber Rönier gab es Vorfteherinnen über den Hagel, 


und verborgene Vergangenbeit fehauen, und es gab hier 


Awehterfnnen deſſelben, welche die Negierung auf öffentliche Koſten 
erhielt, und in andern Ueberlieferungen aus jener untergeotbneten 
und unechten Magie finden wir vieles Aehnliche. Die Magier waren 
endlich, fo wie die Strahlen der alten und echten Lehre bes Magis— 
mus ſich immer mehr entftellten und —— boͤsartige, taͤuſchende 
Zauberer. Unter andern fpielten in ber Magie, gemäß ber Bedeu⸗ 
tung des Wortes, in feiner Verwandtſchaft Mit der Lichesgdttin Maja, 
die Viebestränfe und Liebeszauber eine ausgezeichnete Rolle, und die 
Magier und Magierinnen der untergeordneten Art bedienten fid zue 
Aufregung wilder Geſchlechtsbegierden fhon damals zum Theil ſol⸗ 
der natürlichen Mittel, die noch jeßt den Aerzten und Naturforfhern 
im jenev Beziehung als wirkfam bekannt find. Außer bdiefen wurden 
Gegenftände von zweifelhafterer Natur, z. B. Theile von jungen 
Dieren, welche in. heftiger Begierde nad Luft oder Futter geftors 
ba waren, Körper, welche von dem Speichel eines hungriger, nad 
Maß begierigen Hundes befledt waren,. und ahbdere noch efelhaftere 
Dinge zur Bereitung jener Philtren oder Liebestränfe gewählt; bes 
von fpätere Wirkung immer, wie bie der narcotifchen Gifte lebens 
gefährlich, ober wenigftens gar leicht wahnfinnerregend wat. Andere 
Kunftftüde jener untergeordneten Magie — das Hervorrufen ber 
Zodten, das Wahrfugen aus der Hand, dad Verfprechen des Blutes 
bei’ Verwundungen und Blutflüffen, und andere, noch jest zum, Theil 
gebräuchliche ſympathetiſche Arzneimittel, noch mehr jenes geglaubte 
Vermögen ber Zauberer, fidy unfihtbar zu machen, oder in andere 
Gefalten zu verwandeln, die Wirkfamkeit der Amulete, die Gewalt 
über einen andern Menfchen , deſſen waͤchſernes Abbild der Zauberer 
befigt, gehören zum’ großen Theil in jene dunkle Kammer ber Magie, 
wo ed, wie in Lucian's Mährihen, gar leicht moͤglich ift, die falfche 
Buͤchſe zu finden, die uns, ftatt in einen leichten ſcharfſichtigen Moe 
gel,. in. einen Eſel verwandeln könnte, Wer diefes Gebiet der Mar 
gie. von feiner poetiſchen Seite kennen lernen will, der Tefe Tau— 
fend und eine ‚Nacht und andere orientalifhe Maͤhrchen, Dienfhlä 
ders Aladdin und -de-la- Mötte Fouqués zarte Dichtungen. Uebri— 
ans gibt nicht bloß bie höhere Magier: von der wir hier fprachen, 
fondern auch die Gefhichte des thierifchen Magnetismus über einige 
jener Gegenftände befriedigende Auskunft, und es bleibt wol eine 
ausgemachte Thatſache, daß die alte Magie fih zum aroßen Chen 
auf eine-tiefere Kenntniß der Naturkraͤfte gründete, als vielleicht 
de gzrauben möchten, welche fo :gern alles der Art für bloße "Gau: - 
kei und Taſchenſpieierei Halten wollen Nicht bloß gehört die Ge- 
Hichte des Magnets, wie ſchon der Name Magnes ober Zauber⸗ 
‚ Rein in feiner Verwandtſchaft mit Magie zeigt, in das Gebiet diefer 
Rßte, und mit: ihr, wie es fcheint, eine Menge verwandter Ers 
uf Klingen, bejonders das Schlagen ber metallnen Becken, deſſen 
| N die Magier bei ſehr verſchiedenen Gelegenheiten bedienten, daß 
| Verfärinten der Finger und Hände, das ftarre Anblidien beffen, auf 
De Master wirden will erinnern’ fehr an göwiffe, aus der 
"tel de Salvanismus und des thierifhen Magnetismus bekannte 
Erſe dem, KM, T. Übrigens Kleuker's Zendaveſta und noch 
ein Magicon, welches die Geſchichte der meiſten Geheinleh⸗ 
erunter auf die der: Freimaurerei enthält, ferner das, 
n feiner Symbolik und Mythologie uͤber Ds Gegen⸗ 
"hat, und Windiſchmannes unterſuchungen uͤber Afttologie, 
b Mäsie (KERABIS). Auch Schuberts Symbolik des Traun 
Abſchnute einne Beispiele der Höhern und echten Magie), 
Iufl, V, +4} 8b. 6. 3 









36 Magiſche QuadrateMagiſtratus 
Willen offenbarte, nur ſie in die Zukunft blickten, kurz da ſie für 


Mittelsperſonen zwiſchen der Gottheit und den Menſchen galten : ‘fo 
“mußten fre nothwendig in großem Anfehen ftehen. Später hat man 


"Magier tiberhaupt Zauberer, Wunderthäter, Goldmacher und bevgl. 


genaunt ˖ —8 Magie.) 


. tiker, a 


Maaifhe Quadrate nennt man ein finnreiches und ſchwie⸗ 
riges Kunſtſpiel, welches darin beſteht, daß man die Felder eines 
ſachbretartig eingetheilten Quabrats mit den Zahlen der natuͤrlichen 
Zahlenreihe oder irgend einer arithmetifchen Progreſſion fo ausfüllt, 
daß die Horizontal» und Verticalreihen, nah Befinden aud die Dia» 
gonalen, gleihe Summen geben. Mehrere ausgezeichnete Mathemas 

8 Euler, Kirher, Franklin und Fürzlich Molfweide, haben . 
tig haben ie darüber angeftellt. —— 
7 NMagifter, eine akademifhe Würde, welche bie philoſophiſche 
Facultät, nach einer vorausgegangenen Prüfung in ben allgemeinen, 
befonders philofophiihen , philofogifchen, mathematifchen, phyſikali⸗ 
Then und hiſtoriſchen Wiffenfchaften, ertheilt, ‚Mit einer nähern Bes 
ſtimmung verbunden, erſcheint dieſes Wort ſchon bei den Römern 
als Ehrentitel, (3. 8. Magister equitum, General ber Reitetei) 5 
die jest übliche Bedeutung hingegen ſchreibt ſich aus den älteften Zeis 
tem" der Errichtung der Univerfitäten ber. Auf den früheften-Urliver» 
fitäten kannte man das, fpäter erft ausgebildete Facultätswiefen noch 


Nicht, am wenigften dachte man an die drei fonenannten. hoͤhern Fa⸗ 


— 


enftäten der Theologie, Jurisprudenz und Mebdicin. Den ganzen 
Kreis der akademiſchen Thätigkeit beſchraͤnkte man auf bie: ſchon vors 
her befannten fieben freien Künfte (f. d. Art. Kunft.), und nannte 


‚ bie —3* derſelben Artiſten, die ganze Verſammlung derſelben arti— 


ſtiſche Facultaͤt, und diejenigen, welche nach völliger Beendigung: ih⸗ 
res Siudiencurſes wegen ihres Sleißes und ihrer Kenntniffe oͤffent⸗ 
Ti ausgezeichnet werden follten, und den Grad eines Baccalaureus 
Thon erlängt hatten, Magistros artium (ehrer ‚. Meifter ber 
reien Rünfte), womit in der Folge nöd) der Zitel eines Doctors 
er Philofophie verbinden wurde. Weil diefe Würde ihrem Urfprunge 
nach älter ift, als die eines Doctors, fo wird fie noch jegt in oͤffent⸗ 
lichen Anfhlägen und Belanntmadungen ber ‚meiften deutfchen. Unis 
derfitäten den Doctoren vorgeſetzt. (Auf der Univerfität. zu Berlin 
ift der Titel eines Doctors der Philofophie noch ein höherer ,. und 
gt eine zweite Prüftng voraus). Das Zahr ihrer Entftehung läßt 
dh nicht beftimmen, aber ſchon im 12. und 13. Sahrh. ftand’ fie in 
Frankreich in fo großer Achtung, daß felbit die andefehendften. Män> 
ner 19 um. biefelbe bewarben. Seit jener Zeit ift fie theils durch 
Einführung der ee theils durch die. große Vermeh⸗ 
rung ber Univer itäten‘, theils audy durch manche dabei. eingeriffene 
SRigbtäude in ihrem frühern Anſehn geſunken. Bon dem gewoͤhnli⸗ 
chen Magiſter iſt der Magister legens zu unterſcheiden, d.h, ‚der, 
welcher fd duch öffenttice Dieputation das Recht, Vorleſungen zu 
halten , erworben hat. Aus, 0 
-Magifter eguitum hieß bei den Römern der Bekfehlshaber 
der Meiterei, Er gehörte zu den ‚höhern außerorhentlihen Magi- 
ftratsperfonen, und wurde vom Dittator unmittelbar. nach --deifen 
Baht, gewähit, Er war. ber hoͤchſte Befehlshaber "bei dem: ‚Deere 
na 


J. 6 die Ehrenzeichen wie dieſer, und 


zurfte ſelbſt in der Städt ein ar aha rd —D 
vn j gister matheseos, f. dv." t, a , I 
"Magift ratus,.Magiftrat,‘ bedenter theils ein, dffentliches 


Mg: 


Amt (als Gonfulat, Prätur), theila diejenige Perſon, die ein ſolchet 
verwaltet. Bon ben obrigkeitlichen- Perſonen beiden’ Griechen und“ 
Römern ift überhaupt folgendes zu merken, Athen hatte von Gew 
krops bis auf Kodrus fiebenzehn Könige; von Mebon bis Alkmaͤon 
dreizehn: lebenslängliche, von Charops bis Eryxias fieben zehnjährige 
und feit bem nur einjährige Archonten. Jetzt war die sepublitanifhe 
Berfoffung Athens gegründet, aber nicht ſo feſt, baß keine Untere’ 
brehungen erfolgt wären. ‚Die kaum von Solon feftgeftellte Demos: 
fratie verwandelte ſchon Pififtratus ‚wieber in eine Alleinherrſchaft 
und vererbte fie auf feine Soͤhne Hippias und Hipparchus. Aber‘ 
bald trat die vorige: Demokratie wieber ein, welche: bis zum a 
lihen Ausgange des peloponnefifchen Krieges fortbluͤhte, burdy 
Regierung der breißig Tyrannen nur auf ein Jahr, und: durch 
Syrannei der Zehnmaͤnner nur auf kurze Zeit, unterbrochen mwurbe;. 
Unter.,den macebonifhen Koͤnigen, wie ſpaͤter unter .ben Roͤmern, 
behielt Athen mit einigen Unterbrechungen nur »eine Scheinfreiheit. 
Intipater verordnete, daß neuntauſend ber vornehmften Bürger die 
Regierung verwalten follten,; und Kaſſander fegte ben -Demetriuss 
Dhalerus zum Präfelten ‚der Stadt ein. In Larebämon "gehörten: 
zu den obrigkeitlidyen. Perfonen: die Könige ,. die Senatoren, Ephoren 
u. ſ. w. Sie; wurden durch Stimmenmehrheit gewählt: und verwmal⸗ 
teten ihr Amt theils lebenslaͤnglich, wie die Könige und Senatoren, 
theils eine beſtimmte Zeit läng. — Bei den Römern gab es. zu.verst . 
fchiedenen Zeiten auch berfchiedene Magiftrate, Zuerſt regierten: Rd» 
nige; nad Bertreibung:des Tarquinius Superbus (im J. ber: Stadt 
244) zwei Conſuln, welde jährlich gewählt wurden; In gefahrvol⸗ 
ten Zeiten wählte man einen Dictator mit unumſchraͤnkter Gewalt) 
und wenn keine Magiftrate. vorhanden waren, eimen Interrer. Dieſe 
Eintihtung währte mit: einigen Unterbrechungen‘: bis. zum J. dem 
Stadt 672, wo Sulla fi ats immerwährender Dictator eine uns! 
umfchränfte Gewalt anmaßte. Nachdem er’ aber:näc drei Jahren. der’ 
Herrſchaft freiwillig entfagtshatte, dauerte bie confularifche Regierung‘ 
fort bis auf Julius EAfar;, der ſich im I, Roms 706 aud zum im⸗ 
merwährenden Dictator ernennen ließ. Bon diefer Beit an wurde 
bie confularifche Gewalt nie wieder ganz hergeſtellt. Die Ermordung 
Caͤſars Half nichts dazu, ba bald hernach die Triumvirn Octavius, 
Antonius und Lepidus, fih eine noh umumfchränttere Gewalt an— 
maßten, endlich aber Octavius unter dem Titel Princeps oder :Im- 
perator; Beherrfcher bes römifchen Reichs ivurde, ! Nur zum Scheim 
behielt. Auguftus die republitanifhen Magiſtratswuͤrden bei. * VIm 
Anfange ber Republik» ſcheinen die Gonfuln ‚die einzigen beftändigen! 
Magiftrate geweſen zufein.) Wegen. der unaufhoͤrlichen Kriege aber; 
die ihre -Begenwart bei dem Heere nothwendig machten, wurden n 
und nach verfhiebene andere Magiftrate gewählt, ald Prätoren) ‚Gens 
foren, Volkstribunen u..f. 10% | Verfchiebene neue Magiftrate kamen 
unter ben Kaifern auf; Die römifchen Magiftrate wurden verſchie—⸗ 
dentlich eingetheilt: in ordentliche und außerordentliche, höhere und 
niedere, curuliſche und nicht curuliſche, putriciſche und plebejiſche⸗ 
ſtaͤdtiſche und Provineialmagiſtrate. Der Uaterſchied. zwiſchen patricis 
ſhen und plebejiſchen Magiſtraten kam erſt im J. Roms 260 aufy 
ber zwiſchen ſtaͤdtiſchen und Provincialmagiſtraten erſt, als die Roͤ⸗ 
mer ihre Eroberungen "Aber "die Grenzen; Italiens ausdehnten!⸗ Oie 
ordentlichen Magiſtrate zerfielen in hoͤhere und niedere ; zu erſtern 
gehörten die Eonfuln, Praͤtoren und Eenſorenz zu letztern bie.Bo LE 8° 
iribunen, Aedilen, QAuäfkoren.wf/w.(f.d, Art) Diewishtig? 


8. | Magliabechi Magnaten 


ſten außerordentlichen Magiſtrate warem der Dittator init’ ſelnem 


Magiſter equitum<und her Anterrer. Der unterſchied zwiſchen euru⸗ 
liſchen und nicht curuliſchen Magiſtraten beruhte auf dem Rechte, ſich 
des curuliſchen Stuhls bebienen zu dürfen, welches nur der Dictator, 
bie Conſuln, "Prätowen;"Genforen und turuliſchen Aedilen hatten. — 
Die Wahlen der Magiſtrate gefchahen zur Beit der Republik in dem 
Gomitien ; beſonders in den 'centuriatis und tributis, in erftern die 
Wahlen der ordentlichen hoͤhern Magiſtrate, in letztern der ordent⸗ 
lichen niedern. Unter den Kaiſern iſt die eigentliche: Beſchaffenheit 
dev) Magiſtratswahlen ungewiß · — In neuern Zeiten bezeichnete die 
Beriennung-Magifteaz,. wenigſtens in Deutſchland, nur noch die 
Geſammtheit ſtaͤdtiſcher Verwaltungsbehoͤrden·· | 
Magliabecchi (Antonio), einer'der "größten -Literatoren feiner 
Zeit; war. zu Slovenz 1633 gebpren« · Seine Mutter brachte ihr 
nad dem frühzeitigen Tode Teines: Vaters zu einem Goldſchmidt im 
bie Lehre, "vermochte “aber: nicht ,; feine Liebe zur Literatur zu unter⸗ 
drüden, und nah ihrem Tode 1673, wibmete er fi ganz dem Stus 
dium der Sprachen und der ſchoͤnen Literatur Bei eiſernem Fleiße 
und, einem ungeheuern Gedaͤchtniß erwarbeer ſich in kurzer Zeit eine 
Maſſe von Kenntniſſen, welche ihn allgemein beruͤhmt und dem Groß⸗ 
zog Cosmus III. bekannt machte, der ihn zum Bibliothekar au 

r von ihm errichteten Bibliothek ernannte. Dieſer Poſten entſprach 
feinen Neigungen uud : Kenntniffen voͤllig. Seine Bereitwilligkeit, 
—————— und Auswaͤrtigen mit den Schaͤtzen, ſowol feiner eige 
nen betraͤchtlichen, als auch der ihm anvertrauten Bibliothek, zu die⸗ 
nen, kannte keine Grenzen gFInnig zufrieden mit feiner Lage,’ beſchloß 
ex fein. Leben: 1744 in dem. hohen Alter von 81 Jahren. Die ſtete 
Treue, welche een durch fein ganzes Leben den Großherzogen bewie⸗ 
fen hatte, beſiegelte er. noch nach ſeinem Tode in einem: Vermaͤcht⸗ 
niſſe, durch welches er ihnen ſeine eigne, eben ſo zahlreiche als 
ſchaͤtzbare Bibliothek und fein ganzes, in ihrem Dienſte erworbenes 
Vermoͤgen (weiches er zur Vermehrung der Bibliothek beſtimmte) zu⸗ 
wendete. Die von ihm binterlaffene, unter dem Namen der Mag⸗ 
liabecchiſchen bekannte, zum öffentlichen: Gebrauch beſtimmte Biblio⸗ 


thek, in beten Local: ıdie ifforentiner Akademie der Wiſſenſchaften 


ihre Sitzungen haͤlt, iſt befonders der Handfhriften und alten Drude 
wegen „berühmt, wovon. ein Katalog zu Florenz 1793 erfchienen. iſt. 
Ob ler gleidy- unter ſeinem Mamen nichts herausgegeben hat, fo hat 
er doch theils mehrerer feltene Werke anonym wieder bruden laffen, 
theilö zu — Buͤchern, 3. B. in den Actis sanctorum, die 
wichtigſten Beiträge geliefert. Von den zahlrelchen, an ihn geſchrie- 
benen Briefen hat Joh. Targioni zu: Florenz (1745 ff.) mehrere 
Bände: herausgegeben: 1a’ * ..... re Sn 22 
Zn. Charta, Charta magna. u — 

: -Magnaten, ein verborbenes. lateinifces Wort, die Großen, 
hießen in Polen und heißen noch jekt in Ungarn angefehene: Reiches 
fände, welche an ber Regierung des Staats Theil nehmen. In 
Polen waren es die geiftl.. und weltl. Senatoren ober. Reichsraͤthe 
und- der hohe. Adel; zanden „Senatoren vechnete man die Erzbifchöfe 
von Gnefen und ehedem Aush von Lemberg, bie. Biſchoͤfe, Woiwoden, 
Gaftellane-und. Reichebeamitenuober Minifter. In Ungarn verflehtiman 
nit alle Reichsſtaͤnde, ſondern nur die Neichäbarone barunter..”. Diefe 
"find 3 +1.:bie; größern „ nämlich der Palatin ‚; Reichs⸗ und Hofrichter, 
Ban: : ober. Statthalter von. Kroatien ‚ Slavonien und) Dalmatien, 
Schatzmeiſter und hie. höcften. Hofbeamtenz2. bie einen oder Grafen 
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und. Rreiberren: Din Praͤlaten, niebern Edelleuten und konigl. Frei⸗ 
flödten kommt dieſe erg A zu. | * 
Magnef. Nordiſche Mythologie, | 
Magnefia. Man verfteht darunter am gemöhnlicften eine ei⸗ 
gene Erde, die weiß, leicht, für ſich unfchmelzbar, gefhmadlos, un⸗ 
auflöstih im Waſſer iſt, fich aber in Säucrn klar auflöft und einem’ 
Beſtandtheil der Bitterwaſſer (ded Bitterfalzes) ausmacht. Sie bekomme’ 
aud) die Namen: Zalkerde, fohlenfaures Talk, Bitterfalzerde, Bits 
teserde, und ift als fäurebämpfendes Mittel im Arzneigebraud; man’ 
bezieht fie aus England "und Böhmen in vorzügliher Güte (Edin- 
burger Magneſia). Sie wird durch Gyps und Sand häufig verr 
falſcht. Magmesia vitriariorum , beſſer Maganefe, ift ſchwarzes 
Braunfteinerz, bas"Dryb eines Halbmetalles. Unter zotyer Magne-- 
fa verffand man ehedem ein braunes Eiſenoxyd. nn 
Magnet heißt zunaͤchſt ein Eifenerz, welches in Menge in dem’ 
—— von Werchoturien in Newyork, im Spitzberge am 
und ‚im allen reichhaltigen Eiſengruben gefunden wird, . “Diefes 
zehat einen, bee Farbe des Eifens aͤhnlichen Anftrih, kommt 
meiftens’in unregelihäßigen Stüden, Teltener in Heinen pyramibali=- 
ſchen Kryftallen vor, ift hart, ſproͤde und zeichnet ſich durch die merk’ 
würdigen Eigenfchoften aus daß es das Eifen anzieht, ſich in einer 
freifchtwebenden Lage nad) den Polen richtet und diefe beiden Kräfte 
dem Eifen mittheili.  Diefes Erz heißt natürliher Magnet, . zum‘ 
Unterſchiede von denen welche durd die Kunft, d. i. durch Mit⸗ 
theilung oder durch Erweckung des magnetifihen Kraft im Eifen 
und Stahl hervorgebracht werden. Nicht Eifen allein, tie man! 
bisher geglaubt Hat, ſondern auch das alkerveinfte Kobalimetall wird 


von dem Magnet: angezogen; ja man weiß, dag der Kobalt wie 


derum den Magnet anziept und felbft magnetiſch wird. Dadfelbe‘ifk' 
bein Nickel der Fallz da aberieine Spur von Arſenik in jenen bei: 
den Metallen ihnen: die magnetiſche Eigenſchaft taubt: fa fcheint man’ 
ner nnen, daß es Koͤrper gibt, die den Magnetismus ab⸗ 
ſolut nicht beſitzen, und andere, die demſelben entgegen wirken. Kerner ent⸗ 
deckte A. v. Humboldt hereits vor feiner aͤmerikaniſchen Reiſe eine, 
Gebiegskuppe von Serpentinſtein in der. obern Pfalz, welche einen, 
ftarken Magnetismus zeigte, und, auf feiner Reiſe in Südamerika’ 
fand er auf dem Chimboraffo.einen Porphyr von gleicher Eigenſchaft. 
war ziehen beide Steinarten kein Eifen an, aber fie zeigen bie po⸗ 
lariſirende Kraft, oder die Neigung, mit dem einen Ende ſich nach 
Rorden und mit dem andern nach Süden zu Fehren. (Xud). ber, 
dem Baſait hat man dieſes Polariſtren häufig demerkt) Gewöhnlich” 
laſſen ſich an allen Magneten‘ zwei gerade, einander entgegenſtehende 
Punkte bemerken, wo bie Anziehungskraft am ſtaͤrkſten zu wirken“ 
ſcheint. Dies ‚zeigt ſich, wenn man einen Magnet über Eiſenfeil-⸗ 


v 


fpäne hinwaͤlzt, welche ſich zwar allenthalben, am teiften aber an 


den erwähnten beiden Punkten anſeten, wo ſie gleichſam einen Bart 
bilden, Diefe beiden Punkte werden die Pole’des Magnets genanntz’ 


die Neigung aber, ſich mit den Polen nach: der Gegend der Erd⸗ 


und Himmelspole: zu richten, welde Eigenſchaft die Erfindung bes 
Compaffes veranlaßt Hat (ſ. d. Art), Heißt feine Polarität.” 
Der nah Suͤden gefehrte Punkt führt den -Namen Suͤdpol, der 
nach Norden wird ‚der Nordpol ’genannt;z die gerade Linie von einem 
zum andern heißt die. Are’ des Magneten. — Bisweilen findet man’ 


unter dentrlatürlichen Magneten "einen, welder mehr als zwei ent⸗ 


‚ ggengefegte' Pole hat, Ein ſolcher ſcheint aus mehrern, in einander’ 
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verwachänen Magneten. zu beftchen und heißt etn gufammengefegter 
ober anömalifiher. Seine Anziehung gegen. das Eifen beweiſt der 
Magnet dadurch, daß er baffelbe in einer, gewiffen Entfernung’fich, 
oder „ wenn er mehr. Beweglichkeit hat, ſich felbft dem Eifen:nähert, 
und, es mit merklicher Kraft feft haͤlt. Je ſtaͤrker der Magnet -tft; 
tn. deſto größerer. Entfernung wirft er, und defto-mehr Kraft gehört 
Dia, ihn von dem Eiſen wieder zu trennen. Weiches, reines. Eifen 
wird nad, Muſſchenbroek am ftärkften,+ hartes Eifen und Eifenerze, 
desgleichen Stahl ſchwaͤcher angezogen Iſt das Eifen mit andern 
Moaterien vermiſcht ober verkalkt, fo erfcheint der Grad der An⸗æ 
giebungsfraft.. gegen, daſſelbe immer ſchwaͤcher. Mehrere Phyſiker, 
melde, fih bemuͤhten, den. Grab der magnetifchen. Anziehung zu bies: 
° ffimmen, fanden. das Gefeg, daß fich die anziehende Kraft eineh je⸗ 
ben einzelnen Theilchens des Magnete ‚direct wie fein: Abſtand vom 
elpunkt, und verkehrt wie die Quadratzahl der Entfernung ‘vom 
angezogenen, Punkte verhalte, » Sauſſure endete, daB bie Kraft: des 
Magnets an verſchiedenen Orten der Erde veraͤnderlich fei- smı Bere. 
färkt wird. die. Kraft des Magneten, wenn man die Seiten ,; woram' 
die —B——— find, glatt abſchleift und duͤnne eiſerne Plate 
ten, die in dicke fußaͤhnliche Enden, aus laufen, genau daran anlegt. 
iefe Belegungen, welche man die Armirung oder Bewaffnung des 
agnets nennt, ziehen das Eiſen ſtaͤrker an, als der bloße Mag⸗ 
net. Man will gefunden haben, daß ein. armirter Magnet 16 bis 
40, ja 320mal mehr Gewicht traͤgt, als ein amarmirter. Farbe, 
— und BON wie Größe. oder Schwere haben feinen Eins: 
fluß auf die Kraft des Magnets. Oft beſitzt ein Kleines, aus einem 
8 ern Stuͤcke herausgeſchnitten, mehr Kraft, als zuvor das Ganze. 
ie, Wirkung des Magnets auf das Eiſen wird durch einen dazwi⸗ 
Then, befindlichen, Koͤrper ‚nicht gehindert, nur muß letzterer ſelbſt 
nicht gegen die etiſche Kraft empfindlich fein.“ Merkwuͤrdig iſt 
es, daß man ie Stärke des Magnets dadurch erhöhen kann, daß’ 
man ihm ;(bid. zu — Grenze). immer ————— zu 
tragen: gibt, un daß ‚dagegen feine: Kraft verloren ;geht, nn man 
ihn ‚unbefchäftigt: laͤßt. Ebenfalls. verliert ſie ſich durch Glühen’und 
Abſterkalten, durch Schlagen auf Steinen mit Steinen, und durch 
dfteres Fallenlaͤſſen ; guch iſt ihr dev Roſt, der Blitz und: überhaupt 
bie Elektricitaͤt nachtheilig. In Anſehung feiner Polarität - bietet: 
der Magnet nicht weniger merkwuͤrdige und zugleich raͤthſelhafte Er⸗ 
ſcheinungen dar... Wenn, man, eine flählerne, ‚auf einer Spitze frei 
und beweglich ruhende Magnetnabel, an deren beiden Spitzen ſich 
9 derſelben befinden, an den Pol» eines: Magnets haͤlt, fo: 
wird die Nadelſpitze von einem derſelben angezogen, von denm andern 
aber abgefloßenz der andere Pol des Magnets wird entgegengeſetzt, 
und diefelben Erſcheinungen zeigen. ſich ſaͤmmtlich umgekehrt an der 
andern Spitze dev Nadel. Die einander anziehenden Pole hat man 
freundſchaftliche, die ſich abſtoßenden hingegen feindliche genannt; 
auch nenne man Norbol und Sübpol-ungleihnamige, Nordpoi 
und Nordpol aber, ſo wie Suͤbpoi und GSübpol,.. gleichnamige: 
Mole. ‚Das —— sen i im ein Anziehen verwandeln, 
wenn ein ſehr zes. ſehr ſchwachen Magnet ‚jo nahe ‚gebracht: 
wird, daß die, fünlihe, Polarität durch Rull in die. nördliche uͤbergeht⸗ 
Hieraus, ha: man mit einiger Wahrfcheinlichleit auf zwei verſchiedene 
magnetifhe Raterien geſchloſſen, wovon die eine die andere ſchwaͤcht, 
und die ſich Überhaupt in ihren Wirkungen eben fo verhalten, wie die 
poſilive and negative Glektricität.. Man. nennt auch die noͤrdliche 
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Polarität wirklich die poſitive, ſo wie: bie: ſuͤbliche bie negative, ob⸗ 
gleich zwiſchen ber Natur der magnötifchen ünd elektrifchen. Materie 
ein. großer Unterfchieb iſt. Damit folliaber nicht das wirflihe Vore 
handenfein von zwei. verſchiedenen magnetifdyen Materien; behauptek 
werben. In ber einftweiligen Vorausſetzung berfelben ‚bezeichnet man 
die eine #.M, die andere — M; jenes ift die nördliche, dieſes ‚bie 
füblihe. Wenn wir num ‚unfre Erde als einen Magnet betrachten, 
welcher fich in den fuͤdlichen Theilen “als. -- M; in den nördlichen aber 
als — M zeigt, fo. läßt ſich daraus die Richtung ber Pole’ eines 
Magnets nad Norbeh. und. Süben erflären,. und ed folgt, daß, 
wen wir uns als Bewohner der nörbliden Halbkugel denken, der 
nach Norden —— Punkt des Magnets der. Sübpol, und der nach 
Süden: gewandte der Nordpol ſeyn muß. ‚Auffallend: iſt quch an 
dem Magnet die Eigenſchaft, daß er Feine. Kraft dem Eiſen mit⸗ 
—* wodurch "bier kuͤnſtlichen Magnete. entſtehn. Wenn. ein: Stüds 
Stahl oder Eifen: eine Zeit. Fang an. .einem: Magnet gehangen 
hat, oder auch‘ nur mit bemfelben: beftrichen worden iſt, ſo wirb 
es felbft magnetifch und zieht anderes Eifen an. Man barf dies nicht 
für eĩgentliche Mittheilung der magnetiſchen Materie halten, ba der 
Magnet dadurch nichts an feiner. Ktaft.verliert, und: uͤberdies das 
Stuͤck Eiſen ober; Stahl’ audy nicht das: empfängt, was der Magnet 
hat, ſondern jedesmal das Gegentheil. Vielmehr: ftellt: man ſich, wie 
bei der Eirktricität,- vor, daß die ’(vorausgefegten) beiden magneti⸗ 
ſchen Kräfte 4+- M. und — M im gemeinen: Eifen gebunden und, da fie , 
ſich im Gleichgewicht befinden ; nicht. bemerkbar find z in dem magne ⸗ 
tiſirten Eiſen aber: durch die Kraft. bed Magnets das Gleichgewicht . 
aufgehoben; eine Bertheitung ber. magnetiſchen Kraft bewirkt und das . 
durch Polarität "hervorgebracht: 'werbei : Zeder "Pol eines Magnets 
wirkt auf das. Eiſen ſchon in seiner gewiffen Entfernung. Der Raum, 
durch welchen ſich biefe Wirkung erfiredit , nennt man. ben. magnötie 
ſchen Wirkungs kreis oder die magnetiſche Atmofphäre. © Bei diefer 
Sirkung findet das naͤmliche Geſetz Statt, wie bei der Elektricität, 
Ein jeder. magnetiſcher Pol ſucht in demjenigen. Eiſen ober eifenhal® 
tigen Koͤrper, ber in’ feinen: Wirkungskreis kommt, eine, der. ſeinigen 
entgegengefegte magnetifche Kraft: zu erwecken, woraus das allge- 
meine Geſetz folgt: ungleichnamige Pole. der Magnete ziehen ſich am, 
gleichnamige: ftoßen: fih ab. Wenn man einen unmagnetifhen Stab: 
von Eifen ober Stahl in den magnetifchen Wirkungstreis. eines Pols 
bringt, welcher, freies ++ M hat ſo trennt bies beide "bisher ges 
bundne, alſo im Gleichgewicht befindliche: und: unmerfliche M bes Ei⸗ 
fenftabes, in dem es — M fon in ber Kerne‘ anzieht, sind daher 
in bem Theile des Eifens, der ihr am näcften ift, — M hervors 
bringtz: das -+ M hingegen zuruͤckſtoͤßt, welches das .anbere-Ende 
bes Eiſens vempfängt.. Staͤrker und dauerhafter als durch Erweckung 
theilt man einem Eiſen⸗ ober Stahlſtabe die magnetiſche Kraft durch 
das Streihen: mit. Dies geſchieht entweder durch den einfachen 
Strich, indem man den Stab von ſeiner Mitte aus nach der. einen 
Seite mit demieinen, und nach der andern Seite mit dem andern 
Pole des Magnets in einerlei Richtung mehrmals ſtreicht; oder durch 
den Doppelſtrich, wenn man den armirten Magnet mit ſeinen beiden 
Polen der Laͤnge nad aufſetzt, und ſo mehreremale von. dem einem bis 
zum andern Eride: firsicht, und: zuletzt den Magnet. wieder. von’ dev 
Mitte des Stabes abfuͤhrt. Dieſe und andere merkwürdige, Erſchei⸗ 
nungen erklaͤrt man aus dem Geſetze der Vertheilung der magnetiſchen 
Materie auf: dieſelbe Weiſe, wie bei der Elektricitaͤt. Aber auch ohne 
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Mittheilung oder Erweckung der magnetiſchen Kraft laſſen ſich Elſen und 
Staͤhl dadurch magnetiſiren, daß man fie entweder lothrecht, oder noch 
beſſer im. magnetifchen Meridian gegen ben Horizont unter einem 
MWinfel, ben die Neigung der Magnetnadel angibt, eine Zeit lang 
aufſtellt. Indeß währt die magnetifhe Kraft nur'fo lange, als man 
das Eiſen oder den Stahl in Feine horizontale Lage bringt. Eine 
eiferne Stange. wird dadurch magnetifivet, "daß man fie lothrecht in 
der einen Hand hält, und mit: der andern mittelſt eines Hammers 
oder Schlüffels der Länge nach herab gelinde anſchliaͤgt. Das untere 
Ende wird ber Rorb: und bad obere der Sübpolz; kehrt man aber 
die Stange-um, fo verwechſeln fich bie Pole. Durch Hämmern, Fei⸗ 
len,’ Bohren und Überhaupt durch. Reibungen, laͤßt ſich das Eiſen gleiche 
falls magnetifiren. Auch zeigt: glühendes, im Waſſer -abgelöfchtes Ei⸗ 
fen, Polarität. - Die Summe dieſer magnetifchen Erfheinungen nenne 
man mineralifhen Magnetismus; im Gegenſatz des: animaliſchen. (S 
den folg, Art)‘ Erſt nachdem man bie Abweichung der Magnetnadel 
entdeckt hatte, fing ıman any die magnetifhen: Erfcheinumgen von der 
Erde "abzuleiten. und fih an Erklärung bderfelben "zu wagen. . Win 
übergehen bie Hypotheſen bes. Descartes; Daläance, Euler, bu Sour; 
Apinus, "Wille, Burgmann, Bernoulli, Kratzenſtein, Gavler und 
Prevoſt, von denen keine genuͤgt. Alles, was wir von der magne⸗ 
tiſchen Materie wiſſen, beſteht darin, daß ſie in der Natur weit 
verbreitet iſt, und ‘bei vielen Operationen derſelben mitwiekt. 

Magnetismus, thierifcher oder animaliſcher, auch Leben 84 
magnetidmus genannt, iſt 1. der Zuſtand einer durch beſondere 
Erſcheinung ſich aͤußernden Erregung und Leitung ber kebensthaͤtig⸗ 
keit im Innern eines Menſchen, von einem andern Menſchen mittel⸗ 
Bar oder unmittelbar bewirkt; 2: bie einwirkende, jenen Zuſtand hervor⸗ 
bringende Urſache, die dabei Statt findende Handlungsweiſe des einen, 
auf den andern wirkenden Menſchen ſowol, als die wirkende Kraft 
ferbft. Dieſe Hält man für das innere Weſen eines ‚feinen: und une 
fihtbaren, aber auf das Nervenfyflem und das Lebensprincip dei 


Menſchen unmittelbar und Eräftig einwirkenden Stoffes: (Fluidums), 


welches von einem Menfchen auf den andern, mittelft Eunftmäßig ein⸗ 
gerichteter Behandlung des Körpers defjelben, übergehen könne. · Den 
Magnetismus ift Ahmlich dem Elektrieismus ‚ber Außern Natur, indem: 
bei diefen das Eindringen eines feinen wirkfanien: Fluidums indem 
Körper: Statt findetz verſchieden von demſelben dadurch, daß bei diem 
fem durch den eindringenden, aber nicht verweitenden, der organiſchen 
Natur nad ungleichartigen Stoff nur ein vorübergehender Reiz here 
vorgebradht wird, bei jenem .aben durch einen. bleibenden Uebergang 


und durch innige Beimifchung. eines, dem innern- Sebensprincip' gang: 


gleihartigen Stoffes, der Körper einen wirflihen Zuwachs der ihm in⸗ 
wohnenben Lebenskraft erhält. Der Rame wurde bem Magnetismus vom 
Mesmern- (vergl. biefen Art.), feinem. Finder, .desivegen  mitgetheilt, 
weil bei dem mineralifchen Magnet gleichfalls ein wirkliches Aus: und Ein⸗ 
ſtroͤmen eines feinen Fluidums nad) gewiffen Gefegen Statt finden folks 
(Bergl. d. Art: Magnet). Worinnun das Wefem des animaliſchen 
Magnetismus eigentlich beftehe, iſt bis jegt,noc nicht: gnügend erw 
klaͤrt; inzwifchen läßt fih aus den Erſcheinungen deffelben vermuthen, 
daß das hier Wirkende entweder das - nervenbelebende Princip felbft, 
oder doch fehr nahe mit ihm verwandt fei (©, ben Art. Nervens 
fyftem). . Die Uebertragung deffelben von. einem Körper auf den aus 
dern und die Erregung. der verſchiedenen magnetifchen Zuſtaͤnde geſchieht 
auf verſchiedene Weiſe. Richt jeder, ſondern nur derjenige kann auf 
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einen andern Menſchen mit Nutzen magnetiſch elnwirken, welcher in 
phyſiſcher Hinſicht ein Uebergewicht der Kraft Über. den zu Mags 
netifirenden befigt und vollfommen geſund ift, in pſychiſcher Hinficht 
über auch ein unverdorbenes und kraͤftiges Gemuͤth hat. Ein unlaus 
teres und verberbted Gemüth wird von dem, im magnetiſchen Zuſtande 
befindlichen Kranken, bei welchem uͤberhaupt ein erhoͤhtes Gefuͤhl 
Statt findet, das Innere ſtaͤrker und lebendiger als gewöhnlich an—⸗ 
ſpricht, und eine ſolche Klarheit und Verfeinerung des innern Sinnes 
eintritt, daß er in dev Seele des Magnetiſeurs lieſt, um fo leichter 
und Schneller erkannt, und es wirkt nit wohlthätig, ſondern vers 
derblich auf ihn. Auch Charakterfeſtigkeit wird von dem Magnetiſeur 
erfedert, nicht nur. weil jede heftige Gemuͤthsbewegung beffelben wi: 
drige Wirkung. bei dem Krahlen veranlaßt, und er entweder: gan 
der: zum Theil ſeinen Einfluß auf denfelben verliert, wodurch bie 
nagnetiſchen Kriſen geſtoͤrt werden, fondern auch, weil ungewoͤhn⸗ 
liche Vorfälle und Erſcheinungen, bie. nicht felten bei dem Magnetis 
fren ſich einftellen, Gegenwart des Geiſtes, Ruhe und Beharrlich⸗ 
keit erfodern. Endlich aber gehört auch lebendiger Glaube und feſter 
Wille dazu, um die. mugnetifhe' Einwirkung ganz in feine Gewalt 
zu bekommen. - Die -magnetifche Behandlung ſelbſt ift theils einfach, 
wo der Magnetifeue allein wirkt, theils gufammengefegt, wo er ſich 
noch Außerer Hülfsmittel bedient. Die einfahe Behandlung beſteht 
eils in dem, a u ne Regeln ‚bewirkten Anhauchen (das Ads 
en), in dem mit Feſtigkeit behartlichen Fixiren der Augen und 
der Gedanken, bei ſchon in magnetiſcher Gemeinfchaft (in Rapport) 
ſtehenden Kranken;z theils wird ſie mit der Hand verrichtet (Man⸗ 
pulation) und beſteht in einem, nach gewiſſen Regeln vorzunehmenden 
Streichen oder Verweilen mit der Hand, entweder mit wirklicher 
Beruͤhrung der Kranken verbunden (mit Sontact), mit angebrachtem 
Drucke (das: Maſſiren); oder es geſchieht in einiger Entfernung, 
zwei ‚bis ſechs und mehrere: Zoll vos dem Körper (Manipulation im’ 
Diftäng). Alle: diefe verſchiedenen Manipulationsarten haben’ ihre‘ 
verfchiedenen Wirkungen ;' und werden nach beſtimmten Anzeigen von 
dem Magnetifeur miteinander verbunden oder einzeln angewandt, fe 
nachdem die Umſtaͤnde, die Reizbarkeit' der Kranken und die fi er⸗ 
eignenden Zufaͤlle es erfordern. Der Magnetifeur muß alfo den 
Kranken genau kennen, den Grab der Merdeneripfindlichkeit deffelben 
und ſeiner Empfaͤnglichkeit für ben Magnetismus prüfen, mit dem 
Eunftmäßigen Verfahren , ben einzelnen Arten des Magnetiffrens und‘ 
ihren. verfchiedenen Effecten ganz vertraut fein, um nah Umftänden 
ſchwach oder ſtark, veizend und ertegend, oder beruhigend, allgemeim: 
ober oͤrtlich auf. den Kranken zu wirken. : Mägnetifhe Kranke find 
wegen ihrer erhöhten ‚Nerventhätigkeit (Senfibitität) mehr, ald ana 
bere, gegen gewiſſe ſchaͤdliche Einwirkungen empfindlich, daher "fie 
eine vorzüglid; regelmäßige und: vorfichtige Lebensweiſe führen, und 
vorzüglich heftige Gemuͤthsbewegungen ; Sram, Schreck, ferner Diät, 
fehler, Erkältungen u. ſ. w. vermeiden miüffen. Die Zeit der Bes 
handlung und ihre Dauer ift nerfjieben ; je nachdem die Art und: 
Heftigkeit der Krankheit. ed erfodert. Sie muß ſo lange fortgeſetzt 
werben, bis alle durch fie: verantaßten: Erf einungen gänzlih wieder 
verfhwunden ſind. In der Regel hören mit! dem ‚Eintritt der Ge⸗ 
fundheit nach und nach. alle magnetifche. Erfheinungen auf‘, und bie 
Manipyfation wird - umvirkfam. Oie zufammiengefegte magnetifche 
Beha ng.nimt gewiſſe Mittel zu Huͤlfe, welche entweder die Wir⸗ 
fung. des animalifchen Magnetismus bloß verſtaͤrben, oder felbit mag⸗ 
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netiſch wirken und die Manipulation mehr oder weniger erſetzen 
(Subftitute). Unter den erſtern find vorzuͤglich die Conductoren, ei⸗ 
ferne Staͤbe von ungefaͤhr 8 8oll Länge und, 4 Boll: Duccdhmeffer, des 
ren : eines Ende der, Magnetifeur ergreift und mit deren anderem er 
die gu. Magnetiſirenden berührt. (vergl. auch den Art. Perkinis⸗ 
mus); das maguetiſche Iſolatorium, welches nach denfeiben ‚Regeln 
erbaut wird, wie das elektriſche (die, Elektricitaͤt wird ſelbſt auch altz 
Verſtaͤrkungsmittel waͤhrend des Magnetiſirens angewandt) endlich 
auch der Spiegel und die Muſik. Der Gebrauch der magnetiſchen 
Subſtitute kam durch die Erfahrung auf, dab durch die magnetiſche 
Behandlung auch in unorganiſchen Koͤrpern Veraͤnderungen hexvor⸗ 
ebracht werben koͤnnen, welche zwar an. ſich nicht in, die Sinne 
allen, aber ſich doch durch Zuruͤckwirkung auf Menfhen, : die 
in Verbindung mit ſolchen Subſtituten kommen, offenbaren, indem 
diefe bei denen, weiche Enpfanglhkeit dafuͤr haben, diefelben, obgleich 
ſchwaͤchere Ericheinungen veranlaffen.ı Da es aquch bier „ wie bei der 
Elektricitaͤt, iſolirende und, leitende Körper gibt: ſo laſſen die ifolin _ 


renden Koͤrper die magnetiſche Kraft in ſich anhaͤufen und: verwah⸗ 


ren fie, fo ‚lange, bis ein andrer Koͤrper, welcher mehr Anziehung: 
zu ihr hat, in ihre Atmoſphaͤre kommt, und: ihnen das Ueb ne 
pieder, entzieht, Nach dem thieriſchen Körper find das. Eifen,„< das 
Las, und. das Waller die empfänglichiten dafür Man ‚bedient ſich 
aher die er magnetifisten ‚Gubftituie ais Huͤlfsmittel bei der magnekis 
hen Behandlung, fowol.um die Wirkung der Manipulation zu pere 
aͤrken, als auch dieſe ſelbſt zuweilen zu erfegen Die Erſcheinungen 
ed. magnetiſchen Zuſtandes find verſchieden/ nachdem ber Grad der 
agnetiſchen Wirkung auf eine Perſon ‚höher oder niedriger iſt. Die 
— Wirkungen des Magnetismus ſind faſt allezeit überhaups 
weckung und: Berikärtung der Lebensthätigfeit in: allen Theilen des 
Körpers, ohne. bedeutende Reizung ſowol in dem Nervenfyftem , als 
auch in ‚allen übrigen. Syflemen des Organismus; Perſonen, die 
in. .der,. größten Eee befanden „ wurden: durch den Magnetismu 
wieder aufgerichtet.. Puls und Athemholen werben: durch denfeiben 
befchleunigt, mehr Wärme und Roͤthe des Koͤrpers, erhöhter Ges 
meingefühl und Heiterkeit der Seele hervorgebracht. Alle Geſchaͤfte 
des Organismus werden befoͤrdert, beſonders die des Unterleibes: 
Verdauung, Abſonderungen und Ausleerungen. Er wirkt beruhigend 
und beſaͤnftigend gi das Nervenſyſtem, hebt jede ‚Störung der Har⸗ 
maͤßigkeit der Nervenwirkung, befänftigt daher die hef⸗ 
tigſten Krämpfe und uͤberſpannten Anftrengungen ber Lebenskraͤfte. 
Die, befondern Wirkungen des Magnetismus äußern ‚fich nicht nothmens 
dig, bei jedem Kranken, ſondern nur bei manchen nach ihrer verſchie⸗ 
as Empfänglichteit, "Geiftess und Körpetbefchaffenheit,. nach be⸗ 
immien. Graden der. magnetifhen Einwirkung und nad gewiſſen 
erioden, Dieſe Wirkungen aber find: hoͤchſt mannichfach, und erſchei⸗ 
nen ‚zuweilen in. einem wundervollen: Lichte,’ weil ſie das eigenthuͤm⸗ 
pie ‚ innerfte Leben des Menſchen in Bewegung bringen, vorher nid 
gefannte Kräfte aufſchließen, und ald leuchtende Blige eine,. bisher 
mit „unduchdringlihem Dunkel verhuͤllte Region der Natur und des 
menſchlichen Seins auf Augenblicke erhellen, Diefe Wirkungen laſ⸗ 
fen ſich am beſten durch Feſtſezung derjenigen "Grade; in welchen ſich 
die magnetiſchen Zuſtaͤnde darſtellen, beſtimmen. Se hoͤher der Kranke 
in dieſe Grabe hinaufruͤckt adeſto mehr entfernt ew ſich von der Sin⸗ 
nenwelt: die aͤußern Sinne, verſchlieben ſich der innere Sinn ‚er: 
wacht und fleigt bis "guechäcften: Klarheit, wo. er auch gleichzeitig 





Magnetismus. | 45 


wieber der Außenwelt fi zumendet, "Man umterfcheibet jeht vorzüg« 
ih drei Grade. Die beiden unterften finden im phnfifchen, der dritte, 
hat in dem pſychiſchen Magnetismus Statt, Im: erften Grabe zei— 
gen ſich außer den allgemeinen Wirkungen bes Magnetismus noch 
befondere Örtliche Neactionen, 3, B. Kälte, Schwere, Gpannen, 
flühtige Stiche und Schmerzen, Beflemmung und dergl. m, Die 
Sinnesthätigkeit wird zum Theil unterdrüdt, die Function des Ge- 
ſichtsſinnes zurüdgedrängt: der Halbfchlaf oder die unvollkommene 
Kriſe. Die Wärme nimt mehr zu, und verbreitet ſich, dem Gefühle 
de Kranken nad, von dem Magen aus über ben ganzen Körper. 
Der Kranke empfindet seine Schwere in den Augenliedern und einen 
unwiderftehlihen Trieb, fie zu jchließen, worauf fie wie feftgeklebt 
an einander hängen, und von dem Kranken während ber ganzen 
magnetifhen Einwirkung nicht von felbft wieder ‚gedffnet werben koͤn⸗ 
nen. Der Kranke bemerkt bisweilen eine Helligkeit vor den Augen, 
ober lichte Scheine, den Bliten gleich, ein Stehen in ben Spigen 
der Finger, ein Wehefein um bie Magengegend, Uebelfeiten u. f- w., 
Schweige, ſelbſt Fieberanfälle, örtliche und allgemeine Krämpfe, 
Lähmungen, SKatalepfie, nebſt mehreren auffalenden Nerdenzufällen, 
Berfieht der Magnetifeur diefe Zufälle gehörig zu leiten, zu berubis 
gen und zu feinem Iwede zu beftimmen, fo wirken fie für den Krans 
ten als heilfame Revolutionen, auf, welde Ruhe und Erleidhterung - 
folgen. Die magnetiſirte Perfon hat endlich Feine Wahrnehmung der‘ 
Außenwelt burch die Sinne und fommt in den Zuftand einer Ruhe, 
dem Schlafe ganz: ähnlih: magnetifher Schlaf. Zu den beföndern 
Erſcheinungen dieſes Grades gehören vorzüglih: Ohnmachten,  allges 
meine, —— Verzuckungen, kataleptiſche und ſogar zuweilen 
dem Schlagfluß uͤhnliche Zufaͤlle. Dieſer magnetiſche Schlafzuſtand 
zeigt ſich immer, ſelbſt dann, wenn der Magnetiſirte in einen hoͤhern 
Grad übergeht, Dies geſchieht, wenn er in dem magnetiſchen Schlas 
fe, nit aus ihm, erwacht, wobei ihm das WVewußtfein wie aus eis 
nem verworsenen Traume zitrückehrt, und er fi und feinen Zuftand 
allmälig deutlih erkennt. Er ift dabei immer im Schlafe, ben er 
nicht unwoillfürtic aufzuheben vermag; allein es ift feine Betäubung 
mehr, und felbft det Schlaf ift nur eine leichte Feſſel für ihn, welche 
bas innerlich erwachende Bewußtſein, einem fehr lebhaften Traume 
ähnlich „. nicht mehr zu beichränfen vermag. Da e8 aber fein natürs 
licher, ſondern ein magnetifcher Schtaf ift, fo ift audh das Erwas 
hen in ihm nur innerhalb der magnetifhen Sphäre möglich, in des 
ven Abhängigkeit er jest lebt: Diefe Abhähgigkeit bezieht ſich vors 
züglih auf den Magnetiſeur, durch welchen er gewiffermaßen em— 
pfindet, handelt, denkt; weldyer darum gleihfam das Drgan für ihn 
it, durch weldes die Außendinge wieder auf ihn wirken, Diefer . 
goeite (nach Kluge der vierte) Grab ift alfo ein Schlafwachen, oder 
das fogenannte Schlafwandeln, und wird mit bem Namen der voll: 
kommenen Krife oder. des einfahen Somnambulismus belegt. Der. 
in fi ſelbſt erwachte, Außertih aber doch fchlafende Menſch gelangt 
wieder zu feinem ‚vorigen Bewußtſein, aber fein Verhältniß zu ber 
Außenwelt ift abgeändert, die äußern Sinne bleiben gänzlich gefchlofs 
fen oder treten unter einer andern Form hervor. Doc geſchieht 
dies nicht plößlich, fondern nah und nach, in mehreren auf einander 
folgenden magnetifhen Behandlungen, und dem gemäß entwickeln fich 
nun auch die biefem Zuſtande entfprechenden wunderbaren Erſcheinun⸗ 
gm. Es kommt dem Kranken anfangs vor, als wenn er in. Nebel 
gehuͤllt fei, der in ſich vollkommen erwachte Somnambul uuterſcheidet 
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aber auch in der Folge nichts mit ben Augen, als Licht und "Finftem 
niß. Gewoͤhnlich ‚find die Augen, gefhloffen;.. wenn fie aber: „in 
feltnen Fällen geöffnet find, ſo fieht er doch nichts: mit ihnen z benn 
der. Augapfel $ krampfhaft in die Höhe gezogen oder flarr, die Pie 
pille erweitert und unempfindlich. Weder ber Kranke, noch ein Ans 


‚ derer kann das Deffnen dev, gefhloffenen Augen bewirken; will 


die Augenlieder mit Gewalt aus. einander ziehen, fo erfolgen Erampfe 


hafte Bewegungen ber Gefichtemusteln. Deſſen ungeachtet. entwickeit 
fich das Wahrnehmungsvermögen auf einen „hohen. Grad und zwar 


zuerft im Getafte, fo-daß der Somnambul dur daffelbe die feinften 
Gefichtögegenftände, fowol ihren Umriſſen als Farben nach, deut, 
lid unterfcheiden kann. Am vorzüglichiten, wird die-Magengegend, 
dem Sonnengefledhte des Nervenfyftems des Unterleibes entſprechend, 
der: Mittelpunkt diefer neuen Wahrnehmung. Der Somnambul..ere 
Zennt alles, was man ihm. an die Herzgrube haͤltz in ber Folge, 


wenn diefes Wahrnehmungsvermögen erſt geübt ift, fogar,- wenn es 
» diefe nicht berührt, fondern man es nur in einiger «Entfernung ber 


Herzgrube gegenüber hält, ja weiterhin fogar, wenn Körper dazwi⸗ 
Shen gehalten werden; nur dürfen diefe keine ifotivenden fein. So 
wußte z. B. eine Sommambule genau, was. ber Magnetifeur in bes 


verfehlöjfenen Hand hatte, fobald er den Rüden derſelben auf ihre 


Herzgrube legte, Sie erkannte,jede feſte oder flüfige Subftanz, bie 
in- einem Behaͤltniſſe verfchloffen, ihr auf diefelbe-Stelle gelegt wurde. 
Einen auf diefelbe Weife gelegten Brief konnte fie eben fo lefen. 
Bei weiterer magnetifcher Behandlung kann das Wahrnehmungsvers 
mögen des Somnambuls nod höher gefteigert werden; es beſchraͤnkt 
fih dann. fogar nicht mehr, auf das Getafte und die Herzgrube, fons 
dern es ‚verbreitet fid) über die ganze Oberfläche des Körpers, tritt 
als erweitertes Gemeingefühl.über. das Hautorgan hinaus ‚und ven 
Schafft dem .Scmnambul aud von fernen Umgebungen eine Wahrneh—⸗ 
mung. Es druͤckten ſich Somnambule hierüber felbjt auf folgende Art 
aus, „daß fie die Außendinge fähen, aber. mit keinem beftimmten Or» 
gane, fondern fo, wie man im Zraume ſieht, oder.al& wenn alles 
hell vor den Augen wäre, zuweilen gleichſam Blige vorbeifchöffen; 
fie fähen nichts mit den Augen, bemerkten aber doch alles; es wäre 
als wenn fie e8 auf andere Art, als durch das Geficht wahrnaͤhmen.“ 
Der Somnambul weiß daher, während feines magnetiſchen Schlafes, 
bei feinem Herumwandeln, allen im Wege ſtehenden Hinderniffen, im 
Hellen fo gut als im Finſtern, fo geſchickt auszuweichen, daß er nir⸗ 


gends anſtoͤßt, laͤßt fic auch durch niemand. gern. führen, Am deut⸗ 


lichften offenbart ſich das MWahrnehmüngsvermögen des Somnambuls 
in Rüsdfiht feines Magnetifeurs; andere Perfonen müffen- erſt mit 
diefem in. Verbindung gefegt werden, wenn ber Somnambul fie. fes 
ben. foll. - Diefes MWahrnehmungsvermögen kann fo erhöht werben, 
daß der Somnambul Dinge bemerkt, die wegen ihrer Keinheit außer 
der gewöhnlihen Sphäre unferer Ginne liegen, wie 3. B. mandje eis 
nen, von dem Magnetiſeur ausgehenden Stanz wahrnehmen, der von 
dem ‚Körper deffelben, ‚befonderd den Augen, Haaren und :Finger« 
fpigen, wie elektriſches Teuer ausftrömt, Aud, das Gehör bed Som⸗ 
nambulen erwacht wieder; aber es ift auch dies Fein Hören. mit dem 
Ohren, .fondern ‚nur ein in der Herzgrube Statt, findendes Wahrnehs 
men deffen „was der Magnetifeur, oder eine mit, dieſem in Verbin⸗ 
dung geſetzte Perſon ſpricht. Das erhoͤhte Gefühl: des Somnambu⸗ 
ten. äußert ſich noch auf manche beſondere Weiſe. Die innigſte Ver⸗ 
bindung - findet zwiſchen ihm und dem Magnetiſeur Statt; die Anz 
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näherung fremder Perſonen empfindet er fogteth, Thon auf 10—15 
Schritte, auf unangenehme Art; nur wenn fie in Verbindung mit 
dem Magnetifeur (in Rapport) fiehen, Tann er ihre Gegenwart ers 
tragen. Auf die Berührung von einer fremden Perfon befommt der 
Somnambul Lähmungen oder Krämpfe. Am widrigſten wirken Mes 
talle auf denfelben;. ihre: Berührung verurfaht ihm mandherlei une 
angenehme Empfindungen, Beinahe alle Somnambule . haben ben 
freien Gebraud) ihrer Sprache, oder: fie bedienen fich doc der Schrifte 
oder Geberdenfprahe; manche fprehen in ganz ungewohnter, fehr 
verebelter Mundart. Hat der Kranke dieſen Grab erft einigemal er» 
reiht, To wird: et. in der Folge um fo leichter in benfelben verfept, 
wenn ihn der Magnetifeur nur anhaucht, ober ihn mit dem Blide 
firirtz. fogar von felbft erfolgt diefer Zuftand nah gewiffen Veranlafe 
fungen und Perioden. Die: Dauer eines folhen magnetifhen Zuftandeg ift 
gewoͤhnlich nur eine oder einige Stunden z er kann aber, aud) länger, 
ſelbſt einige: Tage, anhalten, mit dazwifchen laufenden natürlichen 
Schlafe, fo daß der Somnambul fogar mandyerlei Gefchäfte verriche 
ten Tann. Aber auch in biefem Grade koͤnnen heftige Neactionen, 
Krämpfe: und Verzudungen. eintreten, befonders auf widrige Eihs 
wirtungen. oter Störungen der Krife. Im dritten (nad) Kluge. fünfs 
ten und fechsten) Grade erwacht das Selbſtbewußtſein ber Seele des 
Magnetifirten, wendet fidh frei nad innen. und außen. Dies ift der 
pſychiſche Magnetismus, ber jedoch auch verfchiedbene Stufen der Ent» 
mwidelung bat. Dir Magnetifirte bleibt Somnambul, allein. er be— 
kommt zunaͤchſt ‚eine helle Erfenntniß feines innern Körper » und Ge⸗ 
muͤths zuſtandes, die als nothiwendige Folge eintretende Krankheitss 
erfcheinungen auf das puͤnktlichſte vorausberechnet, und bie wirkfams 
fien Mittel zu ihrer Befeitigung beftimmt: Selbfibefchauung, das Hells 
ſehen, Clairvoyance; der Somnambul heißt nun: Hellfehenber,:Kiair« 
voyant. Das innere Hellfehen erftredt: ſich auch auf die duch mag» 
netiſchen Rapport in Verbindung mit ihm ſtehenden Perfonen, beſon⸗ 
ders auf ben. Magnetifeur.. Krankheitsgefühle, welche biefen ergrei—⸗ 
fen, ‚fühlt der Clairvoyant mit; eine Taſchenuhr, welche z. B. der 
Magnetifeur:gegen fein Ohr hielt, glaubte die Kranke vor ihren eig« 
nen Ohre zu hören, dagegen fie nichts .vernahm, ſobald die Uhr wirk⸗ 
lid gegen ihr Ohr gehalten wurde. Es koͤnnen fogar nicht bloß die 
Krankheitsgefühle, ſondern wirklihe Unpäßlichfeiten ‚felbft auf ben’ 
Magnetifirten übertragen werben; -aud Gemüthsbemegungen des Mage 
netifeurs wirken auf ihn, ft. der Glairvoyant ſchon weit in diefem 
Grade vorgerüdt, fo bedarf es nicht mehr der unmittelbaren Berühe 
zung, um einen andern Kranken mit ihm in. Rapport zu fegen, ſon⸗ 
bern beide koͤnnen Meilen weit von ein einander eritfernt fein „und 
bennoch: kann der Magnetiſeur vermittelft beftimmter Zwiſchenkoͤrper 
einen foldyen Rapport zu Stande .bringen....baß, der Glairvoyant bie, 
innern Zuftände des entfernten Kranken. fühlt, und erkennt. So iſt 
and bei diefem Grade die, Gegenwart des Magnetiſeurs nicht erfor⸗ 

derlich, ſondern ein’ magnetifcher Subftitut verfest den Kranken ſchon 
in.den. Zuftand des Somnambulismus. Auf der hödften Stufe dier 
fe8 Grades (der allgemeinen Slarheit, Ecſtaſe oder, Desorganijation) 
tritt der Kranke wieder "ans ſich Heraus ,.und in eine. hoͤhere Berbin— 
bung . mit ‘der geſammten Natur; - Das, was vorher bloß. innere 
©elbftbefihauung mwarsverbreitet fid; nun über das Nahe und Ente 
fernte, wird weder durch Raum nod durch Zeit. mehr beſchraͤnkt. 
Mit einer ungewöhnlichen, Deutlichkeit durchblickt ev das Verborgne 
in der Vergangenheit, und das, in feinem. Keime noch liegende Zus, 
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kuͤnftige. Was der Kranke auch nicht. fo deutlich erblickt, "drängt 
fi ibm dunkel als Ahnumgsgefühl auf. Die Geiftesthätigkeit feige 


hier noch höher, die Sprache der Kranken veredelt fih, ‚die Faͤhig⸗ 


keit ,-feinen-innern Körper zu hauen, erweitert fich fowol aus ver⸗ 
gangenen Beiten zurüd, ald auch auf kuͤnftige Erfdeinungen ber 
Krankheit oder feiner: magnetifhen Zuftände: voraus, Um mit einenz 
entfernten Kranken in Rapport gefegt zu werden, braudt.nur der 
Magnetifeut ihn lebhaft zu: denken. Auf diefe-Weife haben Clairvo⸗ 
yants von entfernten Perfonen, bie fie vorher nit Eannten, augen» 
blickliche Kunde bekommen... Die Größe ber, Entfernung ſcheint hier⸗ 
bei feinen Einfluß zu baben.- Die Verbindung mit dem Magnetifeue 
ift fo innig, daß der. Glairvoyant es nicht allein augenblicklich weiß, 
wenn bie Gebanfen bejfelben zerftreut find, fondern daß er auh im . 
deffen Seele, zu leſen, und deſſen Borftellungen und Gebanten auf 
das deutlichite zu erkennen „vermag. ..Selbft: ber firirte Wille des 
Magnetifeurs wirkt beftimmt auf ben Glairvoyant. In biefem Zu⸗ 
ftande fheint der Körper ‚dem Geifte auf das innigfte angeeignet, 
und mit ihm zur teinften Harmonie verſchmolzen zu fein, Allem 

röbern, Sinnlihen ift er entrüdt, und in. den. Zuftand seiner ruhie 
en, ernten und. hoͤhern Selbſtbetrachtung verſetzt. Das Gefühl des 
— Wohlbefindens und der Zufriedenheit malt ſich auf dem Ge⸗ 
fidyte,ab. Jede Unlauterkeit eines Fremden, fi ihm nahenden, ſtoͤrt 
diefe Ruhe und Harmonie auf eine ſehr widrige Art, oftmals zum 
größten Nachtheil des Kranken. Ald Heilmittel‘ ift der phyſiſche 
Magnetismus hinreichend; der pſychiſche, zumal die hoͤhere Stufe 
deſſelben ſcheint dem irdiſchen Leben und der Geſundheit eher nachthei⸗ 
lig zu ſein. Dies iſt ungefaͤhr die gradweis auf einander folgende 
Reihe der magnetiſchen Zuſtaͤnde. Indeſſen gelangt nicht jeder in 


bdie hoͤhern Grabe; auch iſt die Zeit, in. weicher dev Kranke die uns 


tern durchläuft, nicht: beſtimmt, Fondern -der- Eine verweilt längere, 
der Andere kürzere Zeit in ihnen; Feiner aber gelangt zu. den höhern 
Graben,;iohne zuvor die niedern durchlaufen zu haben, Eine in allen 
Stüden genligende Erktärung biefer Erſcheinungen Fann hier nicht ge» 
geben werben, indem eines Iheild überhaupt manche derfelben nur 
vᷣypothetiſch erklärt: werden Fönnen, andern Theils aber der Raum 
28 nicht erlaubt. Hier nur einige. Andeutungen darüber, Die ges 
fammte Lebensthätigkeit des menſchlichen Organismus wird durch das 
Nervenſyſtem vermittelt, Die Verrichtungen bdeffelben theilen es in 
das vegetabilifche und’ animalifche. (Vergl. den Artikel Nervenſy⸗ 
ftem.) Das vegetabilifhe Nervenfyftem iſt durch das Ganglienfoften 
größtentheils:.ifolirt, vom Gehirnſyſtem unabhängig .und hat feine 
eigene Region im Unterleibe, wo es verſchiedene Nervengefledhte bildet, 
Unter denen das Sonnengeflecht in der Gegend des Magens oder ber 
Herzarube das größte und. vorherrfchende iſt. Das Gerebral- und 
das Ganglienſyſtem ſtehen gewifjermaßen im. entgegengefegten Wechs 
felverhältniß, To. daß im Wachen. bad. .erftere, im Schlafe das leh« 
tere vorherrſcht. Durd Erhöhung ber Thaͤtigkeit des Ganglienfys 
ftemd wird die Shätigkeit des Gerebralfyftems herabgefegt, es entfteht 
der Schlaf. In diefem ruht die Ginncsthätigkeit, aber das dem des 
getätiven Nervenfoften entſprechende Gemeingefuͤhl wird erhöhtz da⸗ 
het von dieſem durch die, beide Syſteme in Verbindung erhaitenden, 
Nerven (vorzüglich den mit beiden in Gemeinſchaft ſtehenden ſympa⸗— 
ihifhen Nerven) als Halbleitet, Empfindungen zum Gehirn tommen, 
weiche Vörftellungen erregen koͤnnen, bie, wenn! fie ‚lebhaft inerbett, 
ld. Bräume ſich bemerkbar. machen mund, ‚zum Bewußtfein kommen 
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Wirb bie De durch diefelben fo fehr erregt», daß bie badurch 
entfiehenden Vorſtellvngen den Schein der Wirklichkeit erhalten, und 
das Begehrungsvermögen aufreizen, fo daß von biefem die Muskel: 
thätigkeit in Bewegung gefegt wird: fo entfteht ein Handeln im 
Traum (wie bei ben Nadhtwandlern), und wenn zugleid die fenfible 
Kervenatmofphäre des Menfhen vergrößert wirb: fo wird das Ges 
meingefühl zugleich ein neues Organ für Wahrnehmungen, das dem 
Gehirn einen Erfas ber fchlafenden Sinnesorgane barbietet, und 
durch noch weitere Erhöhung, fogar außer fich heraustreten, und von 
äußern Gegenftänden Wahrnehmungen verfhaffen kann, Durch bie 
magnetifche Einwirkung wird bie Nerventhätigkeit des Ganglienfy: 
ſtems, vielleicht durch Meberftrömung bes Nexvenfluibums von Sei—⸗ 
ten des Moagnetifeurs, und durch Aufnahme und Affimilirung ‚von 
Seiten des dafür empfängliden Kranken fo erhöht, daß. in verfcies 
denen Graben erfi der magnetifhe Schlaf, dann das Uebertreten ber 
Empfindungen zum Gehirn, die Erhöhung des Gemeingefühls zu 
einem Wahrnehmungsorgan bis zum Hellfehen, das Außerfichtreten 
deffelben bis zur allgemeinen Klarheit hervorbricht. Das Anhäufen 
des ‚Nervenfluidums in dem Ganglienfyftem, und die Steigerung der 
Thaͤtigkeit deffelben in den Unterleibögeflechten erhoͤht das vorzügs 
lichſte derſelben, das Sonnengefleht, zu einem Gentralorgane, wel: 
ches, dem Gehirn aͤhnlich, die Empfindungen in einem Punkte fammelt, 
wodurch fie die Klarheit der Sinnesanſchauungen erhalten koͤnnen; das 
ber in ber Herzgrube der Somnambulen das Wahrnehmungsvermögen 
— als in einem Brennpunkte. vereinigt erſcheint. Die Anwens 
ung des Magnetismus als Heilmittel iſt bis jest noch bloß auf 
Krankheiten befchränft gemwefen, bie dem Nervenfyftem eigenthuͤmlich, 
und nody mit. Eeinen bedeutenden materiellen Keblern des Organis— 
mus begleitet find. Er bewirkt ſowol eine Verftärfung ber gefamms 
ten Lebensthaͤtigkeit durch Uebertragung des belebenden Nervenfluis 
dums aus einem Körper in ben andern, als. auch eine geregelte Ber: 
theilung det &ebensthätigkeit durch Ableitung jenes Ätherifhen Stof- 
feö von einzelnen Organen zu andern. Er fann daher in Krankheis 
ten von zu ſchwacher Nerventhätigkeit, und von erhöheter Reizbare 
keit —— an Kraft, und von unregelmaͤßiger ———— der 
Nervenkraft, heilſam ſein. Seine beſtimmte Anwendung iſt indeſſen 
noch vielen Schwierigkeiten unterworfen „und bebarf ber größten 
Borfiht, dba er in die verborgenften Tiefen des organifchen Lebens 
eingreift, und eben ſowol heilfame Wirkungen, als, in der Hand bes 
Rafankigen, Unvorfihtigen oder Unzeinen, furdtbare Zerftörungen 
- eg kann. Eine anziehende Gefchichte des Magnetismus be- 
en wir von Dr. Ennemofer: Bon den beutfchen Zeitfchriften über 

den Magnetiömus nennen wir: Kieſers Arhiv für den Magnetiss 
mus, und Wolfart's Jahrbücher für den Lebens » Magnetismug, 
welche beide forfgefest werben, r — — 
Magnetnadel iſt die in dem Compaß befindliche nadelaͤhnliche 
Stahlplatte, welcher die magnetiſche Kraft mitgetheilt worden. (Man 
vergl. die Art. Compaß und Magnet.) Man nimt dazu den 
feinften und beften Stahl, am Lliebften das englifhe Stahlblech , ver: 
meidet daran alle Hervorragungen und unregelmäßige Verzierungen, 
weil fonft die Pole nicht immer genau in die Are fallen, und zieht . 
die pfeilähnlihe Form vor, weil fie bei gleicher Länge, Dice und 
Gewicht ein ‚größeres magnetifhes Moment befist, als die fonft ge: 
wöhnlihe Form eines Parallelbogens, Die gewöhnliche Länge einer 
Radel zu Seecompaflen beträgt vier bis fünf Zoll; man madt aber 
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netiſch wirken und." die Manipulation mehr „oben, ‚wenigen erſetzen 
(Subftitute). Unter den erſtern find vorzüglich die Conductoren, eie 
ferne. Stäbe von ungefähr. 8 8oll Länge und; 4 Soll; Durchmeſſer, des 
ren : eines Ende der, Magnetifeur ergreift und mit deren anderem er 
die zu Magnetiſirenden berührt. (vergl. auch den. Art. Perbinis« 
mus); das magnetifhe Iſolatorium, weldes nach denfeiben Regeln 
erbaut wird wie das elektriſche ie Elektricitaͤt wird ſelbſt auch als 
Verſtaͤrkungsmittel waͤhrend des Magnetiſirens angewandt) endlich 
auch dev „Spiegel und die Muſik. Der Gebrauch der magnetiſchen 
Subſtitute kam durch die Erfahrung auf, dab durch die magnetiſche 
Behandlung auch in unorganiſchen Koͤrpern Veraͤnderungen hexvor⸗ 
. gebracht werben koͤnnen, welche zwar an ſich nicht in, die Sinne 
allen, aber. ſich doch durch Zuruͤckwirkung auf Menſchen, die 
in Berbindung mit ſolchen Subſtituten kommen,offenbaren, indem 
dieſe bei denen, welche Empfanglichkeit dafür haben, dieſelben, obgleich 
ſchwaͤchere Erſcheinungen veranlaſſen. Da es auch bier, wie bei der 
Elektricitaͤt, iſolirende und leitende Körper gibt: ſo laſſen bie ifolin 


renden Koͤrper die magnetiſche Kraft in ſich anhaͤufen und: verwah⸗ 


ren ſie fo ‚lange, bis, ein andrer Koͤrper, welcher mehr. Anziehung 
zu ihr hat, in ihre Atmoſphaͤre kommt, und ——— 
pieber, entzieht, Nach dem thieriſchen Körper find’ das: Eifen,- dag: 
Las, und. das Waffen die empfänglichiten dafuͤr⸗ Man bedient ſich 
daher dieſer magnetifinten Subſtitute als..Hülfsmitgel: bei der magnekis 
b en Behandlung, ſowol um die Wirkung der Manipulation zu pere 
arten, als auch dieſe ſelbſt zuweilen zu erfegen; Die Erſcheinungen 
des magnetiſchen Zuſtandes find verfpieden nachdem der Grab.den 
magnetischen Wirkung auf eine Perſon ‚höher oder niedriger iſt. Die 
allgemeinen Wirkungen - des Magnetismus find faſt allegeit uͤberhaupt 
Erwedung und Werkärkung dev: Lebensthätigfeit in. allen Theilen des 
Körpers, ohne.bedeutende Reizung ſowol in dem Nervenſyſtem, als 
auch in ‚allen übrigen. Syſtemen des Organismus; Perſonen, die 
in der größten Schwäche: befanden, wurden durch den Magnetism 
wieder aufgerichtet. Puls und Athemholen werden durch denſelben 
beſchleunigt, mehr Waͤrme und Roͤthe des Koͤrpers, erhoͤhtes Ge⸗ 
meingefuͤhl und Heiterkeit der Seele hervorgebracht. Alle Geſchaͤfte 
des Organismus werden befoͤrdert, beſonders die des Unterleibes: 
Verdauung, Abſonderungen und Ausleerungen. Er wirkt beruhigend 


und beſaͤnftigend ———— hebt jede Stoͤrung der Har⸗ 
m > 


onie und Sleichmäßigkeit.der Nevvenwirkung, befänftigt daher die hef⸗ 
tigften Krämpfe und überfpannten: Anftrengungen : ber Lebenskraͤfte. 
ie. befondern Wirkungen des Magnetismus äußern ſich nicht nothwen⸗ 
dig, bei jedem ‚Kranken, fondeen nur bei manchen nad ihrer verſchie⸗ 
aa Empfänglichteib, »Geiftes: und Körperbefhaffenheit,: nach "bes 
immlen. Graben der, magnetifchen Einwirkung und nad gewiſſen 


erioden, , Diefe- Wirkungen aber find. höchft mannighfach, und erfcheie 


nen ‚zuweilen in, einem wundervollen. Lichte, weilifie das eigenthuͤm⸗ 
liche, innerſte Leben des Menſchen in Bewegung bringen, vorher nie 
gekannte Kräfte aufſchließen, und ale leuchtende Blitze eine, bisher 
mit undurchdringlichem Dunkel verhuͤllte Region der Ratur und des 
menſchlichen Seins auf Augenblicke erhellen. Dieſe Wirkungen laſ⸗ 
fen ſich am beſten durch Feſtſezung derjenigen Grade, in welchen ſich 
die magnetiſchen Zuſtaͤnde davftellen, beftimmien... Se höher. der Kranke 
in diefe Grabe hinaufrüdtjudeftoumehr entfernt: er fi von der Sin⸗ 
nenwelt: die äußern Sinne; verſchlieben ſich der innere "Sinn Jet: 
wacht und fleigt bis zur hoͤchſten Klarheit, wo er auch gleichzeitig 
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wieber der Außenwelt fi zumendet. "Man unterfcheibet jeht vorzuͤg⸗ 
ih drei Grade. Die beiden unterften finden im phyſiſchen, der dritte, 
hat in dem pſychiſchen Magnetismus Statt. Im erften Grade zeie 
gen "fi außer den allgemeinen Wirkungen des Magnetismus noch 
befondere Örtliche Reactionen, 3, B. Kälte, Schwere, Gpannen, 
flühtige Stiche und Schmerzen, Bellemmung und dergl. m Die 
Einnesthätigkeit wird zum Theil unterdrüdt, die Function des Ges 
ſichtsſinnes zurüdgebrängt: der Halbfchlaf oder die undollfommene 
Kriſe. Die Wärme nimt mehr zu, und verbreitet ſich, dem Gefühle 
bed Kranken nad, von dem Magen aus über ben ganzen Körper. 
Der Kranke empfindet eine Schwere in den Augenliedern und einen 
unwiderftehlihen Trieb, fie zu jchließen, worauf fie wie feftgeflebt 
on einander hängen, und von dem Kranken währenb ber ganzen 
magnetifhen Einwirkung nicht von felbft wieder gedffnet werben koͤn⸗ 
nen. Der Kranke bemerkt bisweilen eine Helligkeit vor den Algen, 
ober lichte Scheine, ben Bliten glei, ein Stechen in den Spitzen 
der Finger, ein Wehefein um bie Magengegend, Uebelkeiten u. f. w., 
Schweiße, felbft Fieberanfälle, drtlihe und allgemeine Krämpfe, 
Lähmungen, Katalepſie, nebſt mehreren auffallenden Nerdenzufällen, 
Berfieht der Magnetifeur diefe Zufälle gehörig zu leiten, zu beruhi⸗ 
gen und zu feinem Zwecke zu beftimmen, fo wirken fie für den Kranz 

n als heilfame Revölutionen, auf welche Ruhe und Erleidterung 
folgen. Die maönetifirte Perfon hat endlich Feine Wahrnehmung der 
Außenwelt durch die Sinne und kommt in den Zuftand einer Ruhe, 
dem Schlafe ganz: ähnlih: magnetifher Schlaf. Bu den befördern 
Erfheinungen dieſes Grades gehören vorzüglih: Ohnmachten, allges 
meine, ern Verzuckungen, Tataleptifhe und fogar zuweilen 
dem Schlagfluß uͤhnliche Zufaͤlle. Dieſer magnetifhe Schlafzuftand 
zeigt ſich immer, ſelbſt dann, wenn der Magnetiſirte in einen hoͤhern 
Grad übergeht, Dies Hefchieht, wenn er in dem magnetiſchen Schlas 
fe, nit aus’ihm, erwacht, wobei ihm das Bewußtſein wie aus eis 
nem verworsenen Traume zitrückehrt, und er fih und feinen Zuftand 
allmälig deutlich erkennt. Er ift dabei immer im Schlafe, den er 
niht unwillkuͤrlich aufzuheben vermag; allein es ift keine Betäubung 
mehr, und felbft der Schlaf ift nur eine leichte Feffel für ihn, welche 
das innerlich erwachende Bewußtſein, einem fehr lebhaften Traume 
ähnlich „ nächt mehr zu beichränfen vermag. Da es aber Fein natürz 
liher, fondern ein - magnetifcher Schlaf ift, fa ift au das Erwas 
den in ihm nur innerhalb der magnetifhen Sphäre möglich, in des 
ven Abhängigkeit - er jest lebt: Diefe Abhähgigkeit bezieht fich vor—⸗ 
glich auf den Magnekiſeur, dürch "weldhen er gewiffermaßen em— 
pfindet, handelt, denkt; weldyer darum gleihfam das Drgan für ihn 
it, durch welches die Außendinge wieder auf ihn wirken, Diefer . 
poeite (nach Kluge der vierte) Grad ift alfo ein Schlafwachen, oder 
das fogenannte Sclafivandeln, und wird "> dem Namen ber voll: 
fommenen- Krife oder. des einfachen Somhambulismus belegt. Der. 
in ſich ſelbſt erwachte, äußerlich aber doc fchlafende Menfc gelangt 
wieder zu feinem vorigen Bewußtfein, -aber fein Verhaͤltniß zu der 
Außenwelt ift abgeändert, die äußern Sinne bleiben gänzlich gefchlof: 
fen oder treten unter einer andern Form: hervor. Doch gefchieht 
dies nicht Plößlich, fondern nach und nach, in mehreren aufeinander 
folgenden magnetifhen Behandlungen, und dem gemäß entwickeln fich 
nun auch die dieſem Zuftande entiprechenden wunderbaren Erfcheinuns 
gen. Es Fommt dem Kranken anfangs vot, als wenn er in. Nebet 
gehuͤllt fei, der in’ ſich vollkommen erwachte Somnambul uuterſcheidet 
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aber: auch in der Folge nichts mit ben Augen, als Licht und Finſter⸗ 
niß. : Gewöhnlich find die Augen, geſchloſſen; wenn ſie aber in 
felinen Fällen geöffnet find, for fieht er doch nichts mit ihnen z denn 
der. Augapfel ift Erampfhaft in die Höhe gezogen ober flarr, die Pu—⸗ 
pille erweitert und unempfindlich. Weder der Kranke, noch ein Ans 

‚ derer kann das Oeffnen der gefhloffenen Augen bewirken; will 

die Auaenlieder mit Gewalt aus. einander ziehen, fo erfolgen u 
hafte Bewegungen ber Gefihtemusteln. Deſſen ‚ungeachtet. entwickelt 
fich das Wahrnehmungspermögen auf einen „hohen. Grab und zwar 
zuerft im Getafte, fo daß der Somnambul durch daffelbe die feinften 
Gefichtögegenftände, ſowol ihren Umriſſen als Farben nad, beufs 
lich unterfcheiden kann. Am vorzüglichiten, wird die Magengegenb, 
dem Sonnengeflechte des Nervenfyftems des Unterleibes entſprechend, 
der: Mittelpunkt diefer neuen Wahrnehmung: Der. Somnambul eve 
Zennt alles, was man ihm, an die Herzgrube haͤlt; in der Folge, 
wenn biefes Wahrnehmungsvermögen erft geübt ift, fogar,: wenn es” 
» diefe nicht berührt, fondern man es nur in einiger -Entfernung der 
Herzgrube gegenüber hält, ja weiterhin fogar, wenn Körper dazwi⸗ 
fhen gehalten werden; nur dürfen diefe Feine: ifotivenden fein. So 
wußte.3. DB. eine Sommambule genau, was der Magnetifeur in ber 
verfchlöffenen Hand hatte, fobald er den Rüden berfelben auf ihre 
Herzgrube legte. Sie erkannte jede feite oder flüffige Subftanz, die 
in-einem Behältniffe verfchloffen, ihr auf dieſelbe Stelle gelegt wurde. 
Einen auf diefelbe Weife gelegten Brief konnte fie eben fo lefen. 
Bei weiterer magnetifher Behandlung ‚kann das Wahrnehmungspers 
mögen des Somnambuls nod höher gefteigert werden; es befchränkt 
fi dann fogar nicht mehr, auf das, Getaſte und die Herzgrube, fon» 
dern es ‚verbreitet fi) uͤber die ganze Oberfläche des Körpers, tritt 
als. erweitertes Gemeingefuͤhl uͤber das Hautorgan hinaus ‚und vewe 
Schafft dem Somnambul aud) von. fernen Umgebungen eine Wahrneh⸗ 
mung. Es drücdten ſich Somnambule hierüber felbjt auf folgende Art 
aus, ,‚daß fie die Außendinge fähen, aber. mit keinem beflimmten Ors- 
gane, fondern fo, wie man im Zraume fieht, oder ald wenn alles 
hell vor den Augen wäre, zuweilen gleihfam Blige vorbeifchöffenz 
fie fähen nichts mit den Augen, bemeriten aber doch alles; es wäre 
als wenn fie es auf andere Art, als durd das Gefiht wahrnähmen. 
Der Somnambul weiß daher, während feines magnetifchen Schlafes, 
bei feinem Herummandeln, allen im Wege ſtehenden Hinderniffen, im 
Hellen fo gut als im intern, fo gefhidt auszumeiden, baß er nir⸗ 
gends anftößt, läßt fi auch durch niemand; gern führen. Am beuts 
lihften offenbart fid das MWahrnehmüngsvermögen des Somnambulg 
in Rüsfiht feines Magnetifeurs; andere Perfonen müffen- erſt mit 
diefem in: Verbindung gefeßt werben, wenn der Somnambul fie. fer 
ben. fol; Diefes Wahrnehmungsvermögen kann fo erhöht werben, 
daß. der Somnambul Dinge bemerkt, die. wegen ihrer —— außer 
der gewoͤhnlichen Sphäre unſerer Sinne liegen, wie z. B. manche eis 
nen, von. dem Magnetifenw-ausgehenden Glanz wahrnehmen, der von 
dem Körper: deffelben, befonders den Augen, Daaren und :Finger« 
fpigen, wie elektriſches Feuer ausflrömt, Aud das Gehör bed Som⸗ 
nambulen erwacht wieder z aber es iſt auch dies: kein Hören. mit dei 
Ohren ‚-fondern nur ein.in dev Herzgrube Statt, findendes Wahrnehs 
men deffen „was der Magnetiſeur, „ober eine mit, dieſem in Verbine 
dung gefegte Perfon ſpricht. Das erhöhte Gefühl des Somnambu⸗ 
ten. äußert ſich noch auf mande befondeve Weiſe. : Die innigfte Vere 
bindung « findet zwiſchen ihm und dem Magnetifenv Statt; die Anz 








Magnetismus 47 


näherung fremder. Perfönen empfindet er. fogleih, Thon auf 10—15 
Schritte, auf unangenehme Art; nur wenn fie in Verbindung mit 
dem Magnetifenr (in Rapport) fieben, kann er ihre Gegenwart er» 
tragen. Auf die Berührung von einer fremden Perfon bekommt der 
Somnambul —— oder Kraͤmpfe. Am widrigſten wirken Mes 
tale auf denſelben; ihre: Berührung verurſacht ihm mancherlei un⸗ 
angenehme Empfindungen, Beinahe alle Somnambule . haben ben 
freien Gebrauch ihrer Sprache, oder fie bedienen fich doc der Schrift⸗ 
ober Geberbenfprahez manche fprehen in ganz ungemwohnter, fehr 
verebelter Mundart. Hat ber Kranke .diefen Grab erft einigemal er» 
reiht, fo wird. er in der Folge um fo leichter in benfelben verfept, 
wenn ihn der Magnetifeur nur anhaudht , ober ihn mit dem Blide 
firirt ; ſogar von felbft erfolgt diefer Zuftand nad gewiffen Veranlafs 
fungen und Perioden: Die. Dauer eines ſolchen magnetifhen Zuftandes ift 
gewoͤhnlich nur eine oder einige Stunden z er fann aber, aud) länger, 
felbft einige: Kage, anhalten, mit dazwifchen laufenden natürlichen 
Schlafe, fo daß der Somnambul fogar mandyerlei Gefchäfte verrich— 
ten Eann. Aber auch in biefem Grabe fönnen heftige Neactionen, 
Krämpfe und PVerzudungen. eintreten, befonders auf widrige Eihs 
wirkungen oter Störungen der Krife. Im dritten (nad Kluge. fünfs 
ten und fechsten) Grade erwacht das Gelbfibewußtfein ber Seele des 
Magnetifirten, wendet fi frei nad innen und außen. Dies ift ber 
pſychiſche Magnetismus, ber jebody auch verfchiedbene Stufen der Ent» 
widelung bat. Der: Magnetifirte bleibt Somnambul, allein, er bee 
kommt zunaͤchſt eine helle Erkenntniß feines inneren Körper » und Ges 
muͤthszuſtandes, die ald nothwendige Folge eintretende Krankheits⸗ 

erfcheinangen auf das pünktlichfte.vorausberechnet, und bie wirkſam⸗ 
fien Mittel zu ihrer Befeitigung beftimmt: Selbſtbeſchauung, bas Hells 
fehen, Clairvoyance; der -Somnambul heißt nun. Dellfehender, Clair⸗ 
voyant. Das innere Beifegen erſtreckt ſich auch auf die duch mage 
netifchen: Rapport'in Verbindung mit ihm ſtehenden Perfonen, befon« 
bers auf ben Magnetifeur. Krankheitsgefuͤhle, welche dieſen ‚ergreie 
fen, ‚fühlt der. Clairvoyant mit; eine Taſchenuhr, welche 5. B. der 
Magnetifeur:gegen fein Ohr hielt, glaubte die Kranke vor ihren eig« 
nen Ohre zu hören, dagegen fie nichts. vernahm, ſobald die Uhr wirk⸗ 
lih gegen ihr Ohr gehalten wurde. Es können fogar nit bloß die 


Krankheitsgefühle, fondern. wirflihe Unpäßlichfeiten felbft auf den 


Magnetifirten übertragen werden; . auch Gemuͤthsbewegungen bes Mage 
netifeurs wirken auf ihn. Iſt der Glairvoyant ſchon weit in dieſem 
Grade vorgerädt, fo bebarf es nicht mehr der unmittelbaren Berübe 
zung, um einen andern Kranken mit ihm in Rapport zu fegen, ſon⸗ 
bern beibe koͤnnen Meilen weit von ein einander eritfernt fein, und 
bennoh kann der Magnetifene vermittelſt beflimmter Zwiſchenkoͤrper 


einen ſolchen Rapport zu Stande .bringen....baß, der Glairvoyant die, ° 


innern -Zuftände des entfernten. Kranken fuͤhlt und erkennt. So iſt 
auch bei diefem Grabe die: Gegeriwart des Magnetifelirs nicht erfor⸗ 
derlich, fondern ein magnetifcher Subſtitut verfegt den Kranken ſchon 
in.den. Zuftand des Somnambulismus. Auf der hoͤchſten Stufe dies 
fed Grades .(ber allgemeinen —— Ecſtaſe oder Desorganiſation) 
tritt der Kranke wieder aus ſich heraus, und in eine: höhere Verbin⸗ 
zn. mit ‘der geſammten Natur; Das, was vorher. bloß; innere 
Selbſtbeſchauung mwars“verbreitet fi nun: über das Nahe und Ente 
fernte, wird weder ‚buch. . Raum: noch durch Zeit mehr, beidränft. 
Mit..einer- ungewoͤhnlichen Deutlichkeit: durchblickt er das Verborgne 
ia der Vergangenheit, und das in feinem Keime noch liegende Ju: 


— 
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Eünftige Was ber Kranke auch nicht. fo. deutlich erblickt, draͤngt 
fi ihm dunkel als Ahnungsgefühl auf. Die Geiftesthätigkeit ſteigt 


hier noch höher, die Sprache der Kranken veredelt fi, die Faͤhig—⸗ 


eit ,.feinen-innern Körper zu -fchauen, erweitert fich fowol aus ver» 
* Zeiten zuruͤck, als auch auf kuͤnftige Erſcheinungen der 
tankheit oder feiner magnetiſchen Zuſtaͤnde voraus, Um mit einem 
entfernten Kranken in Rapport gefegt zu werben, braudt nur ber 
Magnetifeut ihn lebhaft. zu. denken. Auf dieſe Weiſe haben Glairvor 
ante. von entfernten Perfonen, bie fie vorher nit Eannten, augen» 
lickliche Kunde befommen.. Die Größe der, Entfernung ſcheint hier⸗ 
bei Eeinen Einfluß zu haben. Die Verbindung mit dem Magnetiſeur 
ift fo innig, daß der. Clairvoyant es nicht allein augenblidlih weiß, 
wenn bie Gedanken bejfelben zerftreut find, fondern baß er: auch in 
deffen Seele; zu leſen, und. deſſen Borftellungen und Gebanten auf 
das beutlichfte zu erkennen ‚vermag. Selbſt ber firirte Wille: des 
Magnetifeurs wirkt beftimmt auf den Glairvoyant. In diefem ‚Bus 
ftande fheint der Körper ‚dem Geifte auf das innigfte angeeignet, 
und mit ihm zur reinften Harmonie verſchmolzen zu fein, Allem 
röbern, Sinnlihen ift er entrüdt, und in den Zuftand seiner ruhi⸗ 
en, ernten und. .höhern Selbſtbetrachtung verſetzt. Das Gefühl des 
öchften Wohlbefindens und ber Zufriedenheit malt ſich auf dem. Ges: 
fichte ab. Jede Unlauterkeit eines Fremden, fi ihm nahenden, ftört 
diefe Ruhe und Harmonie auf eine fehr widrige-Art, oftmals zum 
größten Nachtheil des Kranken. Ald Heilmittel iſt der phyſiſche 
Magnetismus hinreichend; ber pſychiſche, zumal die höhere Stufe 
deſſelben Scheint dem irdiſchen Leben und der Gefundheit eher nachthei⸗ 
lig zu fein. Dies iſt ungefähr die grabweis auf einander folgende 
Reihe. der magnetifhen Zuſtaͤnde. Indeſſen gelangt nicht jeder: in 
die höhern Grabe; - auch ift die.Beit, in. welcher dev Kranke die uns 
tern durchläuft, nicht: beftimmt, ſondern der Eine verweilt längere, 
der Andere Eürzere Zeit in ihnen; Feiner aber’ gelangt zu den höhern 
Graben, ohne zuvor die niedern durchlaufen zu haben, Eine in allen 
Stüden genuͤgende Erktärung diefer Erfheinungen kann hier nicht ge» 
geben werben, indem eines Theils uͤberhaupt manche derſelben nur 
hypothetiſch erklaͤrt werden koͤnnen, andern Theils aber dev Raum 
es nicht erlaubt. Hier nur einige. Andeutungen darüber, Die ges 
ſammte Lebensthätigkeit des menfhlihen Organismus wird durch das 
Nervenſyſtem vermittelt, «Die Verrichtungen deffelben theilen es in 
das vegetabilifhe und’ animaliſche. (Vergl. den Artikel Nexvenfys 
ftem.) Das vegetabilifhe Nervenſyſtem ifb durch das Ganglienfyftem 
groͤßtentheils iſolirt, vom Gehirnſyſtem unabhängig und hat. feine 
eigene Region im Unterleibe, wo es verfchiedene Nervengeflechte bildet, 
üinter denen das Sonnengefleht in der Gegend des Magens oder ber 
Herzarube das größte. und vorherrfchende iſt. Das Gerebral= und 
das Ganglienfpitem: Stehen gewiffermaßen: im. entgegengefegten Wech⸗ 
fefoerhältniß, To. daß im Wachen das erfteres im Schlafe das letz⸗ 
tere vorherrſcht. Durch Erhöhung der Thaͤtigkeit des Ganglienf 
— die Thaͤtigkeit des Cerebralſyſtems herabgeſetzt, es entſteht 
der Schlaf. Im dieſem ruht die Sinnesthaͤtigkeit, aber das dem des 
getativen Nervenſyſtem entfprechende Gemeingefuͤhl wird erhöhtz :das 
er von dieſem durch die, beide Syſteme in Verbindung erhaitenden, 
Nerven (vorzüglich den mit beiden in Gemeinſchaft ſtehenden ſympa⸗ 
thiſchen Nerven) als Halbleiter, Empfindungen zum Gehirn kommen, 
weiche Vorſtellungen erregen koͤnnen, die, wenn ſie lebhaft werden, 
als Traͤume ſich bemerkbar: machen und zum Bewußtſein kommen 


Magnetnadel . | 49 


Wirb die Phantafte durch diefelben fo fehr erregt, daß bie badurch 
entftehenden Vorftiellungen den Schein der Wirklichkeit erhalten, und 
das Begehrungsvermögen auıfreizen, fo daß von biefem die Muskel: 
thätigkeit in Bewegung gefest wird: fo entfteht ein Handeln im 
Traum (mie bei ben Nadhtwandlern), und wenn zugleid die fenfible 
Rervenatmofphäre des Menfhen vergrößert wird: fo wird das Ger 
meingefühl zugleid ein neues Organ für Wahrnehmungen, das dem 
Gehirn einen Erfas ber fcdhlafenden Ginnedorgane barbietet, und 
durch nod weitere Erhöhung, fogar außer fich heraustreten, und von 
&ufern Gegenftänden Wahrnehmungen verfchaffen kann. Durch bie 
magnetifche Einwirkung wird die Nerventhätigkeit des Ganglienfys 


ſtems, vielleicht durch Weberftrömung bes Nexvenfluibums von Sei⸗ 


ten des Magnetifeurs, und durch Aufnahme und Affimilirung von 
Seiten des dafür empfängliden Kranken fo erhöht, daß. in verfchie= 
denen Graben erft der magnetifhe Schlaf, dann das Uebertreten ber 
Empfindungen zum Gehirn, die Erhöhung des Gemeingefühls zu 
einem Wahrnehmungsorgan bis zum Hellfehen, das Außerfichtreten 
deffelben bis zur allgemeinen Klarheit hervorbridht. Das Anhäufen 
des Nervenfluidums in dem Ganglienfyftem, und die Steigerung ber 
Thaͤtigkeit deffelben in den Unterleibsgeflechten erhöht das vorzügs 
lichſte derfelben, das Sonnengefleht, zu einem Gentralorgane, wel: 
ches, dem Gehirn Ähnlich, die Empfindungen in einem Punkte fammelt, 
woburd fie die Klarheit der Sinnesanfhauungen erhalten Fönnen; das 
ber in ber Herzgrube der Somnambulen das Wahrnehmungsvermögen 

leich als in. einem Brennpunfte vereinigt erfcheint. Die Anwens 

ung des Magnetismus als Heilmittel iſt bis jest noch bloß auf 
Krankheiten befchränft gemwefen, bie bem Nervenfyftem eigenthuͤmlich, 
und noch mit, Beinen bedeutenden materiellen Fehlern des Organis— 
mus begleitet find, Er bewirkt ſowol eine Verftärfung der gefamms 
ten Lebensthätigkeit durd) Uebertragung des belebenden Nervenfluis 
dums aus einem Körper in den andern, ald. auch eine geregelte Ver- 
theilung det Lebensthätigfeit durch Ableitung jenes ätherifhen Etof- 
fes von einzelnen Organen zu andern. Er fann daher in Kranfheis 
ten von zu ſchwacher Nerventhätigkeit, und von erhöheter Reizbars 
Leit mit Mangel an Kraft, und von :unregelmäßiger ei ar ber 
Nerxvenkraft, beilfam fein. Seine beftimmte Anwendung ift indeffen 
noch vielen Schwierigkeiten unterworfen ’ und bebarf der größten 
Borfiht, da er in die verborgenften Ziefen des organifhen Lebens 
eingreift, und eben ſowol heilfame Wirkungen, als, in der Hand bes 
Un igen, Unvorfidhtigen oder Unreinen, furdhtbare 3erftörungen 


ee en kann. Eine anziehende Gefhidhte des Magnetismus be— 
e 


n wir von Dr, Ennemofer. Bon den deutſchen Zeitſchriften uͤber 
den Magnetismus nennen wir: Kiefers Archiv für den Magnetiss 
mus, und Wolfart's Jahrbücher für ben Lebens : Mognetiäning, 


welche beide forfgefegt werden. 


Magnetnabdel ift die in dem Compaß befindliche nabelähnliche 


. Stahlplatte, welcher die magnetifhe Kraft mitgetheilt worden. (Man 


——* — — 


vergl. die Art.,.Compaf und Magnet.) Man nimt dazu ben 


feinſten und beften Stahl, am Liebften das englifhe Stahlblech , ver: 


meidet daran alle Dervorranungen und unregelmäßige Verzierungen, 
weil fonft die Pole nicht immer genau in die Are fallen, und zieht | 
die pfeilähnlihe Form ‚vor, weil fie bei gleicher Länge, Dicke und 
Gersicht ein ‚größeres magnetifches Moment befist, als die fonft ge: 
ae che hl eines Parallelbogend, Die gewöhnliche Länge einer 
el zu Seecompaſſen beträgt vier bis fünf Zoll; man macht aber 
Aufl. V. 44} 8b. 6, | 4 
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auch längere. Außer ben beiden Arten des Beſtreichens Fann man 


den Magnetnadeln die magnefifhe Kraft auch durch Armirung (ſ. 
Magnet) mittheilen. Jede Nabel ift indeß nur eines beftimmten 
‚Grades von tiefer Kraft fähig, "welcher nicht überfhritten werben 
ann. Viel kommt auf die ganz horizontale und völlig freiſchwebende 
Lage ber Nadel an. Um alle Reibung’ zu verhüten, welde bei dem 
‚gewöhnlichen Auflegen der Nadel auf den Stift nit ganz vermieden 
werben Tann, hat man das Aufhängen bderfelben mit glüklihem Er⸗ 
folge verſucht. Nach Cavallo dient dazu eine feine Kette von Pferz 
dehaaren, nad Bennet ein Faden aus dem Gewebe einer Kreuz: 
fpinne am beiten. Ferner muß der Apparat, worin die Nadel haͤngt, 
fo befchaffen fein, daß die Luft nicht auf. den feinen Faden wirfen 
fann. ‘Auch hat man bemerkt, das Kälte, Hise, Blige, überhaupt 
atmofphärifche Elektricität und das Nordliht Einfluß auf bie Mag: 
netnadel haben. Doch hat bie vielfältige Erfahrung bei dem Ges 
braude des Compaſſes gelehrt, daß, wenn aud alle diefe Umftände 
gänzlich entfernt bleiben, die allgemeine Regel: die beiden Enden 
der Magnetnadel richten ſich jederzeit nad) den Polen ber Erde, ihre 
großen Ausnahmen leidet Bei der Umfeglung der Erbe ftößt man 
auf biele Stellen, wo die Nadel nicht mehr genau die Polgegenden 
anzeigt, fondern merklich nach beiden Seiten abweicht. Diefe merk: 
würbdige Erfiheinung ift unter dem Namen» der Abweihung ober Des 
clination der Magnetnadel bekannt. Sie iſt eigentlich der Winkel, 
welchen die Richtung diefes Inſtruments mit ber Mittagstinie eines 
Sris mat, wenn die Mittellinie eines Compaffes "genau über dem 
Meridian deffelben fteht. Bald iſt fie oͤſtlich, bald weſtlich, bald 
größer, bald geringer, in den meiften Fällen aber findet fie Statt, 
Man hat bereits eine fo große Menge von Beobachtungen über diefe 
Abmweihung auf ber ganzen Erbe En bag man Abweichungs— 
oder Declinationstarten hat entwerfen tönnen. Aber diefe Karten 
find nur für einige Zeit brauchbar, da ununterbrocdhene, eine lange 


Reihe von Zahren Hindurd) fortgefeäte Beobachtungen zu London und 


Paris bargethan haben, daß die Abweihting an eineriei Drt verähts 
derlich ift. Seit 150 Jahren hatte dieſelbe von Nord nach Weit 
beftänbig zugenommen; feit einigen Sahren fteht fie fill. Sehr 
wahrfcheinlid ift die, Witterung, namentlich die Abwechſelung zwi⸗ 
fen Wärme und Kälte und inſonderheit bie Glektricität babei wirßs 
fam., Faft untoiderfprechlich führen darauf Sauffure’s meteorologifche 
Beobachtungen und daraus gezogene Folgerungen, Eine andere fon- 
Kerbare Erfcheintung bei der Magnetnabel ift ihre Neigung ober Ins 


‚elination, welde ſich dadurch zeigt, daß die eine Spige, bei völlis 


em Gleichgewicht der Nabel, fi) gegen den Horizont neigt. Man 
imt, fie an den meiften Orten der Erde, doc nicht überall auf gleis 
he Art und unter aleihem Winkel, wahr, Sie zu beobachten, hat 
‚man eigene Neigungscompafle. Sn dem größten Theil der nördlichen 
Halbkugel unfrer Erbe ift es der Nordpol’ der Magnetnabel, welder 
fi) gegen den Horizont neigt. Diefe Neigung , wobei fi det Suͤd⸗ 
pol hebt, wird bie nördliche genannt. Sie nimt zit mit ber Ans 
näberting an den Pol. In ber füdlihen Halbkugel hebt fi der 
Rordpol der Nabel, indem fich der Suͤdpol gegen den Horizont neigt. 
Diefe Neigung beißt die füdlihe. Sie nimt ebenfalls zu, je mehr 
man fich den Suͤdpol nähert. » Es gibt Derter auf ber Erde, wo ſich 
die Magnetnadel gar nicht neigt; diefe fallen zwar nicht, wie man 
aus dem bisherigen fehließen möchte, unter den Aegtiator, doch aber 
deffen Nähe, Sie ift ebenfalls veränderlid, aber nicht in bem 
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Grabe, wie bie Abweichung. Die Urſache ber Neigung ber Mag— 
netnabel leiten bie Phyſiker aus ber magnetifchen Kraft der Erde, 
die Urfahe ihrer Veränderlichkeit aber aus bem Umftande her, baf 
die magnetifhen Pole. ber Erde ſich nach und nad) in andere Stel: 
ien verrüden, welches allerdings au aus der Abweichung der Mag» 
netnadel zu erhellen ſcheint. | PAR 7 Hi . 
Magnificat, ber fogenannte Lobgefang Mariä, welcher in 
der Bulgata anfängt: Mägmficat anima mea dominum.: Er wird 
häufig in Muſik gefegt und als Kirhenmufit aufgeführt. : 4 
Magnificenz (eigentlid Herrlichkeit, Hoheit) ift ein Titel 
der Rectoren und Kanzler ber Univerfifäten,' auch in ben freien Stäbe: 
ten der Bürgermeifter. Ein Fuͤrſt, ber die Würde eines. Rectors 
übernimt, wird magnificentissimus genannt, 
Magus,f Magie We: 5 ll 
Magyaren,: (Madjaren), der urfprünglide Name ber 
——— Ungarn, den ſie ſich ſelbſt geben, und mit welchem ſie noch 
etzt fich am liebſten benennen laſſen. Ihre,ältefte Geſchichte iſt dun⸗ 
kelz erſt um das J. 626 fingen ſie an, bekannt zu werden. Sie ſtam⸗ 
men zuverlaͤſſig aus Aſien ab, aber uͤber ihren urſpruͤnglichen 
Wohnſit ſind die Meinungen getheilt. Die wahrſcheinlichſte iſt, daß 
fie in der Gegend bes kaspiſchen Meeres, zwiſchen dem Fluſſe Kas 
ma und dem Gebirge Ural gewohnt haben. Eine gewiſſe Aehnlichkeit, 
die man zwiſchen der Sprade ber Finnen und- der Magyaren zu ent» 
decken geglaubt, hat bie Vermuthung veranlaßt, daß diefe Tettern 
finnifhen Urfprungs wären. Nach verfchiedenen Zügen in Afien Eas 
men fie zu Ende bes 7. Jahrh. aus Aſien nad) Europa, und bes 
festen die Gegenden zwifchen dem Dniepr und Don am Ingulfluffe, 
im heutigen Satharinoslamfchen Gouvernement. Hier blieben fie über 
200 Sahre, bis fie den andringenden Petfchenegen weichen mußten. 
Sie drangen unter ihrem Anführer Arpad, in der letzten Hälfte 
des 9, Sahrh., nach Dacien vor, festen fich im 3. 896 in Pannonien 
feſt, und errichteten da ein Reich. Die. ältern Annaliftennennen fie 
bisweilen Tuͤrken, !gewöhnlidy aber Ugner, Ungarn; das Land- felbft 
wurde nach ihnen Ungarn benannt. Die ganze erfte Hälfte bes 10. 
Sahrh. hindurch beunruhigten fie die benachbarten Länder, befonders . 
über Deutichland, durch Öftere Einbrüche und Verheerungen; fit be=V 
wiefen ſich dabei als die fchreclichiten Feinde. Ihre befondre Art 
zu Fechten, verfchaffte ihnen eine entfcheibende Ueberlegenheit über die 
Deutihen. Sie ließen ſich gewöhnlid) in det Nähe in Fein Treffen 
eins; genen.ihre zahlreiche, fich leicht bewegende Reiterei Fonnten bie 
idiwer bewaffneten Deutſchen nicht viel ausrichten. Durch die weifen 
Beranftaltungen Heinrichs J., wurde ihren räuberifchen Einfällen zus 
erit widerftanden, und im, 3. 955 ſchlug Otto d. Gr. fie bei Augds 
burg fo, daß fie Deutſchland nie wieder zu verheeren wagten. (Vergl. 
» ‚Ungarn,) { A—s 
—Mahageony, Mahoni, nach falfcher Ausſprache, aber richtiger, 
wiewol bei und weniger gebräuhlih, Mahogani. Unter den drei bis 
ebt bekannt gewordenen Baumgattungen diefes Namens zeichnet fichider 
me — — ſchaͤtzbaren Holzes wegen aus. Sein Vater: 
nd find die wärmern Länder des mittägigen Amerika, Jamaika, Kuba, 
iningo und bie Bahama + Injeln, Das Holz ift ein wichtiger Han— 
Hönegenftänd. Es gibt davon viele Sorten, Man hat gewäflertes, 
tmorittes ,, gemafertes und. ganz glattes. Die anfangs gelbröths 
Barbe wird mit der Zeit braun und endlich ganz ſchwarz. Will 
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man bie eigenthuͤmliche Farbe länger erhalten, fo barf man es nicht 
zu ſtark mit Wachs bahnen, noch weniger aber mit Del beftreidyen. 
Sein ſchoͤnes Anfehen, der trefflihe Glanz, bdeffen es fähig ift, bie 
ausnehmende Härte und’ die befondere Eigenſchaft, daß es nicht fledit 
und der Würm-- nicht hineinkommt, verihaffen dem Mahoganyholz 
einen der erſten Pläge unter den. Eoftbarften Hölzern. Die Spanier 
und Portügiefen in Amerika bauen Schiffe darauf, wozu es fid) bef- 
fer fchiett, als das Eichenholz. Das falſche Mahoganyholz, befannt 
unter dem Namen. Mabeiraholz, von dem. Baume Bigmatico, hat 
vor dem eihten den Vorzug, daß es die Farbe beſſer behält. Die 
Rinde des Mahoganybaums iſt von mebicinifhem Gebraude, unter 
andern gegen Wechfelfieber und periobifches Kopfweh. 


Mahlmann, Giegf. Aug.) Eönigt. fächf. und herzogl. ſ. go⸗ 
thaifcher Hofrath, des E. ruf. St. Wladimir: Ordens Ritter, ſals 
Säriftftellee und Dichter duch mehrere Erzeugniffe befannt, in de= 
nen jih eine blühende Phantafie mit. tiefem und zarten Gefühl ver« 
einigt, ward 1771 in Leipzig geboren, und erhielt, da. er ſchon im. 
frühen Knabenalter beide Aeltern verloren hatte, durch den ‚treffliz 
hen Rector Korbinsky in Borna, bei dem auch Seume und Chriſt. 
Aug: -Fifher erzogen wurben,. feine ..erfie Bildung. 1785 bezog er 
die Fürftenfchule in Grimma, und 1789 die Univerfität Leipzia. 1792 
nahm er in einem abelihen Haufe in Liefland eine Hofmeifterftelle 
an, und befuchte 1794—97, als Fuͤhrer eines jungen Liefländers, 
die Univerfitäten Leipzig und Göttingen, durchreiſte 1798, und. 1799 
das nördliche Europa, und kam, nad einem Aufenthalte in Gt, Pe 
tersburg , 1799 nad) 2eipzig zurüd, wo er jegt privatifirt. Seine 
lyriſchen Gedichte, ſowol teligidfen und ernſten als fherzenden. In» 
od find noch nicht gefammelt. Miele derfelben haben Matthiſſon, 

etterlein, Pölig und X. in. ihre Sammlungen »deutfher Ciafitker 
aufgenommen. Die meiften find don ben beften Tonfegerh componitt 
(3..8. das Vater Unfer von Himmel, mehrere Lieder von Reiharh, 
Kunze, Winter, Zumfteeg). Geine Erzählungen und Maͤhrchen in 
2 Bändchen find zweimal aufgelegt, fein Herodes vor, Bethlehem, 
‚eine feherzhafte Parodie dev Huffiten von Kogebue, hat fünf Aufla— 
‚gen, ohne die Nachdrucke, erlebt. Er entwarf 1800, in Gemeinſchaft 
mit Spagier den Plan zu der Zeitung: für die elegante Welt, bie 
ger auch, nach Spasiers Tode bis zum I. 1810 allein, und dann,i 
Verbindung mit bem jesigen Herausgeber berfelben, dem ‚Hofrat 
Methuf. Müller, bis 1816 redigirte. in“ 


Mahlerei oder"Malerkunft, Theorie, Beftandtheile ber Max 
lerei, Gattungen der Malerei, Geſchichte ber Malerei und Maleve 
fhulen. I Malerei oder Malerkunſt nennen wir biejenige 
Thöne, und zwar bildende Kunft, welde das Schöne in fihtbaren 
Geſtalten mittelft der Farben auf Flaͤchen darftellt, und ein Kunſt⸗ 
werk biefer Art ein Gemälde (f. d. Art.) Als fhöne Kunft hat fie 
den Zweck, etwas Wollendetes für die Anſchauung hervorzubringen 
(f. Kunft). "Sie fegt alfo Genie voraus, welches durch Harmonifche 
‚Berfinnlihung der Ideen das Vollendete hervorbringt, Iſt aber bag 
"innere Bilden nad Ideen Dichten, fo muß jeder Maler in gewiſſem 

"Sinne Dichter fein, db. h. er muß das Vollendete vorher in feiner 
Einbildungskraft erfchaffen haben, was er burch feine Kunft äußers 
lich darftellen will, und das Dargeftellte muß das innere Wefen, 
ben lebendigen Charakter der Dinge (kurz das Idealiſche) ernft ober 

fcherzend ausdräden, "Daher man von poetifhen und unpoetifchen : 
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Gemälden rebet, unb bie poetifche (ober Afthetifche) Erfindung und 
Anordnung (oder die Compofition) von der eigentlich maleriichen ober 
tehnifhen Gompofition und Anordnung unterfcheibet. Gelbft bei ben 
eigentlichen Copien der Natur follte nicht ber einzelne Gegenftand, 
als ſolcher, bargeftellt oder der Natur lediglich nachgeahmt werben; 
felbft das Portrait follte nur den Geift, den eigenthümlichen gr 
rakter in eigenthümlidy vollendeter Korm darftellen. Indeſſen hat 
die tehnifche Fertigkeit-in Behandlung eines Stoffe, namentlich die 
Behandlung der Farben, für die Meiften einen fo blendenden Reize 
daß über diefem technifchen Werthe der innere oder aͤſthetiſche, wels 
cher fi auf bas Poetifche des Gegenftandes bezieht, ganz vergeifen 
wird, und man oft den Werth des Gemäldes nad feiner unmittels 
baren Beziehung auf einzelne, wirkliche Gegenftände der Natur, deren 
Sormen der Kuͤnſtler fich bedient, ‚nicht ‚nach feiner Beziehung auf 
die, durch bdiefelben barzuftellenden Ideen beftimmt. Daber gibt es 
auch eine technifhe und eine aͤſthetiſche Theorie diefer Kunſt. Letztere 
gebört in der Kürze hieher. II. Als bildende Kunft flellt die Mas 
lerei das Schöne: in fihtbaren Geftalten für das Auge ruhend bar. 
Der Künftler foll alfo etwas Wollendetes für die Außere Anfchauung 
des Auges bervorbringen, ift aber im: Berhältniß zu dem Dichter 
dadurch befhränft, daß er das Sichtbare in einem beſtimmten Raume 
und zwar fo barjtellt, wie ein Augenbli es zeigt, manches daher, 
weil er diefen Augenblick fefthalten- muß, nicht darftellen kann und 
darf, was die -in Bilderi wechfelnde Darftellung des Dichters mol 
aufnehmen kann, z B. das Schredlichfte, das Schnellbeweglichſte 
die kuͤhnſten Contraſte. Dagegen ift bie Malerei als bildende Kunft 
dee Dichtkunft darin überlegen, daß fie die gleichzeitigen Gegenftände 
und Eigenfhaften mit erfchöpfender Kraft, Treue, Beflimmtheit und 
Anſchaulichkeit aufzufaffen und. mitzutheilen vermag, ja in noch eigenta 
liherem Sinne- fihtbare Gegenftände darftellt (f. Darftellung); 
babingegen der Dichter nur die bedeutfamften und bezeihnendften 
Merkmale bed Sleichzeitigen heraushebt, und, durch Nennung ders 
felben die Phantafie zur felbftthätigen Schöpfung des Bildes anzu—⸗ 
tegen fucht. ‚Am finnlichlebendigften ſtellt unter alfen bildenden Küns 
fen tie Malerei das individuelle Leben dev Begenftände bar. Zwar 
bildet fie nur fcheinbare Körper, indem fie durch Karben fhildert, 
weiche — vorzüglih in dev Darftellung lebendiger Weſen —nur auf 
der Fläche die Wirkungen einer fhönen Kunſt hervorzubringen fähig. 
find;, fie zeigt mithin. die Körper, wie fie.dem Auge von einer eins 
zigen Seite erfcheinenz; aber fie weiß durch Licht und Schatten und 
duch die Perfpective das Auge über diefe Abwefenheit der Raumers 
fülung fo zu täufchen, und durch Nachbildung der ätherifhen Reize 
der Lichtwelt ihren Scheingeftalten ein fo lebendiges Dafein zu ver⸗ 
leihen, daß man ihr unter allen bildenden Künften bie meifte Illu— 
fion (f. d. Wet.) zufchreibt, und daher dem Ausdruck Gemälde die 
Bedeutung ber ausführlihfien Schilderung der Gegenftände nad) ih— 
ven eigenthümlichen finnlihen Befchaffenyeiten und Zügen (mit Un= 
reht nur day, wenn man. bied auf einzelne Naturerfcheinungen. bes 
zieht) beilegt. Diefe Bedeutung, wird nachher, auf Werke der Dichte 
tunft und Mufif, aber nur figurlich, übertvagen, und man vebet von 
einem poetiſchen Gemälde ober ‚malerifchen Gedichte, fo wie von eis 
nem Zongemälde.  GErfieres Fann nur eine: ausgeführtere, in fih ab» 
geſchloſſene poetiſche Schilderung: oder poetiſche Charakteriſtik heißen 
(#8. eine Idylle, ein Familiengemaͤlde, nur daß man bei letzterm zu ſehr 
auf die gemeine Wirklichkeit und ihre Nachahmung zu.fehen pfleg 
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da Äberhaupt die Poefle mehr das Innere und feine unmittelbaren 
Aeußerungen ſchildert, in ber ausführlihen Befchreibung bes Gleich⸗ 
Jeitigen aber ihre natuͤrlichen Grenzen überfchreitet, Aus legterem 
Grunte gibt es Feine eigentliche befchreibende oder malerifche Poeſie 
als Dihtungsart (f. Poefie), und jedes befchreibende Gedicht hoͤrt 
auf, ein freies Werk der Phantaſie zu fein, indem es vergeblich ſei⸗ 
nen Bildern die Beftimmtheit zu geben ftrebt, die nur den Sinnen» 
gegenftänden möglidy ift, und dadurd in ein Ängftlihes Nahbilden 
oder Herzählen der ſinnlichen Eigenſchaften verfällt, "wobei kein poes 
tifches Ganze und Feine Sefammtwirkung möglich ift, fondern bie 
Kreiheit des Lefers zu ſklaviſchem Dienfte gezwungen wird, und Or 
bei, wie Sean Paul fi ausbrüdt, bie Bühne handelt und die Pers 
fonen zum Schauplag werden, (Man vergleiche über die Art, wie 
der Dichter malt, die trefflichen Bemerkungen des Legteren im feie 
ner Borfchule der Aeſthetik. N. Ausg. im XIV. Programm.) Eben 
fo kann ein Tonſtuͤck nur vergleihungeweife, und zwar als charafte- 
. ziftifhe und Iebendige Schilderung gewiffer Gefühle, ein Zongemälde 
genannt werben; keineswegs aber als Nachahmung der hörbaren 
Klänge in der Natur, weil bie Nahahmung dev Natur überhaupt 
bad Wefen ber Kunft nicht umfaßt, das Tonftüd aber ganz vorzügs 
lich, ale das Vollendetere (als eine Harmonie von Tönen), dur 
Nahahmung des Unvollendeten und Unharmonifchen, d. i. einzelnes 
hörbarer Veränderungin und Bewegungen, in der Nätur, nothwendig _ 
in's Kleinliche verfallen, und fi unter die Würde:der Kunft ernies 
drigen würde; noch weniger ald Nadhahmung des Sichtbaren, wels 
ched unmittelbar durch Töne, niemals dargeftellt werden Tann. Den 
De welche in der neuern Zeit die Zonfunft gemacht bat, 
aben wir es zu verbanten, daß das eben gefällte Urtheil über die 
mufifalifche Malerei jest faſt allgemein geworben, und bie muſikali⸗ 
ſchen Compoſitionen einer Schlacht von Jena, Auſterlitz 2c. wie über 
haupt ‚die gefammte mufitatifhe Malerei mehr ein Gegenftand ber 
fcherzenden Darftellung, oder des Spottes geworden ifl. Doch wir 
fehren zur Malerei zurüd. Die Malerei kann Körper nur dadurch 
Auf der Fläche datftellen, daß fie dieſelben nach ihren perfpectivifchen 


— Ameiffen auf ber Fiache zeichnet; ihr Liegt alfo bie Zeichenkunſt 


gta zum Grunde, und ein Grunbdbeftandtbeil jedes Gemäldes 
ft die Zeichnung. Die Malerei unterfcheidet fich yon der Zeichen⸗ 
kunſt nur — baß fie die Gegenſtaͤnde mit ihren eigenthuͤmlichen 
Farben darftellt, mithin durch das Solorit (f. Karbengebung), 
oder die Karbengebung und die höhere Vollkommenheit des Hell⸗ 
dunkels (f. Zeichhnungskunſt); fie iſt eine Zeichnung durch Farben 
und man darf daher in einem Gemälde nicht als etwas erft Hinzufommens 
des anfehen (hiedurch unterfcheibet es fich auch von einer illuminirten Beiche 
nung ober dem illuminirten Kupferſtich), fondern dießeichnung wird durch 
das Wefen der Farbe modificirt, wenn gleich — ————— ohne 
Zeichnung nicht moͤglich iſt. Die Zeichnung wird in der Malerei zu 
einem vollkommen belebten Ganzen, ſie beſtimmt den Charakter der 
Formen und gibt ihnen Beftimmtheit, bie Farbe gibt. ihnen Leben 
und Seele; denn Licht und Farben find ja felbft etwas Geiftiges 
und Aetherifches. Sie verhalten ſich alſo wie Objectives und Sub» 
jertives. Das Colerit hat, wie bie Stimmung, aus welder bie 
Darjtellung hervorgeht und hach der herr ſchenden Idee, eine Haupte 
farbe, oder einen herrfipenden Grundfon, welder die Harmonie des 
Ganzen bewirkt, und die mahnichfaltigen Localfarben verbindet, Hiers 
auf beruht ‚die Berwandtſchaft der Malerei mis der Mufit. Zeich⸗ 
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nung imb Golorft aber müffen Eins unb harmonifd fein, bahinges 
gen, wo bie Zeichnung Ivorherrfht, ber Styl hart und fireng, wo 
dad Eolorit zu ſtark hervortrit, bee Styl weidh und unbeftimmt 
wird, Beide Erforberniffe find einem Gemälde und dem Maler 
gleih nothwendig, und es ift irrig, wenn man oft bas Weſen ber 
Malerei Ledigli in die Zeichnung gefegt hat: wenn glei das Cor 
lorit und der Colorift ohne Zeihnung nichts ift (in _diefer Beziehung 
jet der Ausdrud Malerei fogar eine üble Nebenbebeutung erhalten), 
ndem. die Zeichnung doc ‚abgefondert von dem Colorit noch befteht, 
und wenn gleid, viele große Meifter bald in diefem, bald in jenem 
Elemente der Malerei herrſchten, 3. B. Zitian und bie venetianifdhe 
Schule im Golorit, Mit der Zeichenkunft aber bat fie gemein, daß 
fie mittelft ihrer perfpectivifchen Darftellung.das Entferntefte, wie bas 
Nähte in ihre, buch Hintergrund und äußere Abſchließung begrenzte, 
Schilderung aufnehmen kann. Gie übertrifft daher im Umfange ihrer 
Gegenftände die Baukunſt, wie die Sculptur (oder Plaſtik im engern 
&inn), indem fie nit nur bie Gegenftände diefer Künfte ebenfalls 
in ihre Darftellung aufnehmen kann, fondern auch Gegenftände dar: 
zuftellen vermag, welche keine anbere bildende Kunft bazuftellen im 
Stande iſtz Gegenftände namentlich, weldhe nur durch Farben ober 
Perfpective darftellbar. find. Hierdurch ‚aber ift die Malerei insbe- 
fondere von ber Plaſtik verfchieden, daß in biefer das Raumerfül: 
lende, die Maffe und bie reine Form vorherrfhend find, weßhalb fie 
auch nur das Feſte, Unbeweglichere darzuftellen vermag und bas | 
Nackte liebt, in jener die Maſſe nur angedeutet wird, ber feelenvolle 
Ausdrud ber Form. Dagegen das Herrfchende, und bas Feine, 
Leichtbewegliche und Schwebende Teichter darftellbar ift, weil fie bie. 
Bewegung nicht fo materiell, als die Plaftik firirt. Das Hauptges 
fe der Malerei könnte demnach heißen: der Mäler ftelle Ideen durch 
fihtbare Bilder anfhaulid bar, welde durch Farbe Reiz und Bes 
deutung erhalten; und malerifch (pittoresf) ift, was namentlich durch 
Farbenreiz und — — in der Anſchauung gefaͤllt. Was nicht 
durch Farbe gefällt,-oder durch dieſelbe ſogar mißfaͤllt, z. B. Geißes 
lungen, der Tod, ſollte daher auch nicht dargeſtellt werden. III. 
Eintheilungen der Malerei in verfhiebene Gattun— 
gen. Die Eintheilungen der Malerei find nad verfchiebenen Bezie- 
bungen verſchieden. Zuerſt nah Verſchiedenheit der fichtbaren Ges 
Stalänbe, welche in dem Gemälde die herrfchenden find, kann man 
die Gemälde eintheilen in Menfhendarftellungen, Zhierftüde und 
Darftellungen der Ieblofen Natur, Erſteren pflegt man gewoͤhnlich 
den Namen der hiftorifhen Gemälde beizulegen, wenn aud ihr Stoff 
nicht aus der Geſchichte entlehne ift, und man rechnet zur Hiftorien- 
malerei eben ſowol allegorifhe und mythologiſche, als eigentlidy ger 
ſchichtliche (Hiftorifche) Darftellungen, ja felbft Schlachtenſtuͤcke, Sons 
perfationsftüde, Charakterbilder und Porträts (f. d. Art. Hifto: 
riſch). Die umfaffendfte Gattung der Malerei ift die Hiftorienma- 
lerei; denn fie zeigt ben Menfchen, die höchfte uns befannte Geftalt 
der Schöpfung, nad feinen fihtbaren Aeußerungen, Zuftänden oder 
Charakteren, und fie iſt es am meiffen dann, wenn diefe Menfchens 
barftellung eine Handlung durch Zufammenftellung mehrerer Perfonen, 
obfhon auf einen fprehenden und anfhaulihen Augenblick. zufam- 
mengebrängt, fhilbert. Wie fehr muß daher der Hiſtorienmaler die 
Menſchengeſtalt nad ihren verfchiedenen, ja den flüchtigften geiftigen - 
Ausdrücken und malerifhen Situationen Eennen, um beftimmte Ideen 
durch Menfchengeftalten in Ruhe und Bewegung‘ mannichfach auszus 
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ſprechen! Wie ——— und klar muͤſſen vor feiner Phantafle 


dieſe Gebilde ſtehen, um ſie mit Huͤlfe der techniſchen Fertigkeit auch 


aͤußerlich zu einem anſchaulichen und ſprechenden Ganzen zufammens | 


zureihen, weldyes Gefühl und Geift anzieht! Welchen poetifhen Sinn 
und welche lebendige Erfahrung muß er befigen, um ben Geift ber 
hiſtoriſchen Begebenheit, oder den Geift der Sage nicht bloß aufzu= 
faſſen, fondern auch wahr, ſprechend und harmonifc in den Geſtal⸗ 


ten und ihrer-Umgebung feſtzuhalten; wenn auch das poetifhe und 
‚malerifche Sntereffe jeder gefchichtlihen  Nebenbeziehung vorgehen ' 


muß! Melden tiefen Blid, um den Charakter des Individuums in 
dem Porträt frei von allem Wechſel und zufälligen Modificationen 
binzuftellen! — Der Hiftorienmalerei ftehen, dem Umfange und der 
Würde nad), am nächiten die maleriſchen Darftellungen der Naturs 
gegenden, ober die Landfchaftämalerei im weitern Sinne, zu wels 
her auch die Stadtproſpekte und Seeftüde gerechnet werden, nur 
‚follen dieſe nicht profaifhe Nahbildungen der Natur fein. Dem 
Sandiaftsmaler find die Gegenftände der Natur mehr Mittel, fein 
innerſtes Gefühl harmoniſch und. anſchaulich aus zuſprechen z dahinges 
‚gen die Hiſtorienmalerei wegen der. groͤßern individuellen Bedeutſam⸗ 
zeit der Menſchengeſtalt, weit ohjectiver und charakteriſtiſcher iſt. 
Der Maler ſixirt gleichſam ſein Gefuͤhl in der Anſchauung und Dar⸗ 
ſtellung der mannichfaltigſten NRaturerſcheinungen. Dadurch, und in 
‚ihrer Wirkung iſt die Landſchaftsmalerei vorzuͤglich der Muſik, und 
‚im der Poeſie der Lyrik zu vergleichen; doch darf das durch die Nas 
turerſcheinung objectiv werdende "Gefühl nicht unbeflimmt bleiben, 
‚Tondern der Maler muß die einzelnen Partien der Landfchaft fo im 
‚Einklang zu bringen wiffen, daß fie eine herrſchende Stimmung fiher 
und beflimmt aus 26 wie ſie gleichſam durch die Natur in einem 
ihrer vollendetſten Erſcheinungsaugenblicke angeregt wird. Dieſe Dar⸗ 
ſtellungen find übrigens fo verſchieben, als der Charakter der Natur⸗ 


gegenden und die dadurch erregten Stimmungen des, Gemüthe, denen 


gemäß auch bie Staffirung und Beiwerke der Landſchaft eingerichtet 
und angeordnet fein müffen, Auch allegoriſch und Hiftorifch Fann die 
Landſchaft werden durch Staffirtung mit Figuren; — von. erfteren 
hat der noch lebende Landfchaftsmaler Friedbrih, von dem legtern 
haben bie größten Landichaftsmaler, Glaube Lorrain und Pouffin, 
glänzende Beifpiele aufgeftellt; — nur bürfen die Figuren nicht 
durch zu große Wichtigkeit der Handlung. dem Eindrucke der Lands 
ſchaft fchaden. Das vorzüglihfte Stubium des Landfchaftsmalers ift 


bie vegetabilifhe Natur und Feiner Fan, wie er, des ganzen Reiche . 


thums der Karben zu einem magiſchen Ganzen ſich bedienen; auch ift 
der Landfhaft das Helldunkel ee eigen. Blumen: und 

hrftüde, Stilleben und Arabesten ſchließen fi den genannten 
umfafjenden Klaffen der Malerei mannihfaltig- an. In jenen ift Nas 
turwahrheit und MeifterTchaft in der feinften —— und Bir 
leuchtung größtentheils Hauptzwedz; fie ſtehen daher in Afthetifcher 
Huſicht fehr tief; diefe find. als freie Spiele der ungebundnen Phans 
taſie und eines unüberwindlidyen "Form: und WVildungstriebes bedeu⸗ 
tend , und eine lieblihe Zugabe zur Kunſt. Die dritte Hauptgattung 
der Malerei ift dir Thiermalerei, .befhränkter als jene, und nur das 
durdy anziehend, daß fie nicht einzelne individuelle Thiere, ſondern 
den Charakter der Thierfraft entweder in Ruhe, oder gleihfam hans 
delnd (burch reg mehrerer Thiere ober in Begleitung bes 
Menfchen) mit fprechender Treue und malerifher Mannichfaltigkeit 


barfiellt; ber “Babel zu vergleichen, welche den Thierharakter dem 
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menfhlihen analog barftellt. Andere Eintheilungen. beziehen fich auf 
das Aeußere dieſer Kunſt. Die Malerei ift in eigentlich technifher 
deziehung, naͤmlich in Dinfiht auf das Material und bie Außere 
Beondlungsart verfhieden, und zwar enkauſtiſche oder eingebrannte 
Dulerei (auch Enkauſtik), die, wie fie bei den Alten üblich war, 
nöt mehr bekannt ift, obwol die neuere Wacdhsmalerei, oder En⸗ 
kauſtik (f, d. Art.) ihe nahe kommt, ferner die ihr verwandte 
Email: oder Schmelzmalerei, nebft Glass und Porzellanmalgret, 
Roſaik oder mufivifhe Malerei (mufivifhe Kunft, mufivifche Arbeit) 
verihiebener Art, nebft der Malerei durch. Stiden, Weben lund 
Etiten, In Beziehung. auf das Farbenmaterial ift fie Waffer: 
welerei (wozu bie Frescomalerei ober die Malerei mit Wafferfarben 
af naſſem Kallgrunde und die Miniaturmalerei gehört); Paftellmas 
mi und ‚Delmalerei. Berner ih Beziehung auf Flaͤchen, worauf 
bie farben aufgetragen werden, ift fie Tapeten: oder Wandmalerei, Glass 
und Yorzellanmalereiz2c. ; in Beziehung auf den Ort und die Beftimmung 
ber Gemälde, Dedens oder Plafondmalerei, ferner Stubenmalerei ꝛ⁊c. 
N. Die Geſchichte der Malerei hat ‚zwei ——— 
Sie zerfaͤllt naͤmlich in die Geſchichte der alten (antiken), und der 
nern oder chriſtlichen Kunft; denn nad den vorherrſchenden und 
witigften Erfcheinungen der Kunft wird eine Gefchichte derfelben 
eingetheilt, wenn man auch von einer orientalifhen Malerei vor der 
deit der griechiſchen und römifchen Kunft, und von den Malereien 
nichtchriſtliher Völker in der neuern Zeit fpredhen möchte, von welden 
nicht viel zu fprechen ift. Ueberhaupt ift die Malerei der früheren Voͤl⸗ 
ter gleihfam nur ald Vorbereitung auf die Kunft der Griechen anzu—⸗ 
fehen, Wahre Kunft, fagt ein Kenner, kann nur den ibealifirenden 
Völkern griehifcher Abftammung zugeeignet werden; jenfeit diefer Grenze 
finden wir nur Barbenfpiele zu Belebung größerer Maffen oder als. 
Ergänzungen der Bilderfchrift, immer aber auf einen flumpfen, nur 
für das Grelle und Schreiende offenen Sinn berechnet, und den Fo— 
derungen. des Herfommens und des Gultus unterworfen. Aber bie 
Malerei fängt erft da an, wo bie Farbe felbft Zeichnung wird und mit ihr 
fi die Bebeutung felbftftändiger Formen verbindet. Nurin den ändern, 
wo eine Buchftabenfchrift beftand, Eonnte die Malerei ſich zur Frei: 
heit der Kunft erheben. Die Bilderfchrift aber ging durch Verkuͤr— 
jung und Verallgemeinerung ber Zeichen zur Hieroglyphe, von diefer 
u Buchſtabenſchrift über; und wo fie ihrer urfprünglihen Beftims 
mung als Mittlerin der Sprache treu blieb, mußte fie über dem Be— 
ftcben nach dem möglichft bebeutfamen Ausbruck, der Schönheit der 
derm entfagen. &o bei den Völkern, bie, fhon früh im Beſit eines 
kiht zu behanbeinden Papierftoffs,. die. Kunft nur aus Bedürfniß 
mehr oder weniger als eine fymbolifhe Sprache übten, ober ſich 
beigftens nie zur Freiheit der Darftellung erhoben. In Aegypten 
und Merico Scheint die Malerei nur -auf das Bebürfniß nothduͤrftiger 
Vetſtaͤndlichkeit berechnet worden zu fein. Der ungebildete Sinn der 
Hindu fand fih durch den bunten Glanz feiner einheimifchen Farben 
liht für den Mangel an Reinheit und Nichtigkeit der Zeichnungen 
atſchaͤdigt. Auch bei den Perfern war die Malerei unftreitig, was 
fe vo It unter, ihnen iſt, ein regellofes Farbengemiſch, abenteuers 
he Bilder ohne Zeichnung und Haltung. Bei den Aegyptern, 
welhe namentlich auf die Bildung der Griechen wirkten, wurde inss 
tiondere die Malerei durch religidfe Bedürfniffe veranlaßt und bes 
dingt, und fand zue Sculptur und Architektonit immer in einem zwar 
Men, aber untergeosdneten Werhältniffe, beide auf Dauce fowol, 
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als allgemeine Bedeutſamkeit berechnet. Man findet agyptiſche Male⸗ 
reien aus ber älteften Zeit an Zempelmänden und in Begraͤbniß kam⸗ 
iehifchen Reliefs, auf Mumienbeden und Mumienfärgen, 
und auf Papyrusrollen. Die erftern Gieroglyphiſche oder hiftorifche 
Schildereien) ſind bemalte Bildhauereien, in vertieften, mit Farben 
oder Metallen ausgelegten umriſſen, wie die ſogenannte Iſis tafel, 
das wichtigſte Den mal biefer Gattung. Die Wandgemälde in Tem⸗ 
ein und Katakomben ſind koloſſale bemalte.Yiguren mit eingegras 


', Benen umriſſen mit Eleineren Mandgemälden eingefaßt. Aud) bier. 
erjcheinen die Koderungen des Gefhmad's dem Sterben nach bildli⸗ 
dyer Bebeutfamkeit untergeordnet, Dauerhaftigkeit der Karben ohne 
Zunftgemäße Behandlung , ohne Halbtinten und Schatten. Das Aus: 
fuͤhrlichere üben die aͤghptiſche Malerei, welche ſpaͤterhin zur Ber: 
erung in Rom wieder Mobe ward, fiehe in E x. Böttiger’s 
deen zur Archäologie der Malerei (1. Th. Dresden 1811). 
Die Altefte griechiſche Ralerſchule finden wir an den kleinaſiatiſchen 
Kuͤſten auf den Inſeln. Ein Zufanmentreffen vieler gluͤcklicher Um⸗ 
fände macht bie frühe Blüthe der Kunft in diefen geſegneten Laͤndern 
begreiflich, die ſchon im homerifchen Zeitalter durch dorbereitende Vers 
d Geweben begonnen wurde. Als.das 


ſuche in gefärbten Teppichen un 
erfte namhafte Bemälde wird eine Darftellung des Bularchus don der 


Schlacht der Magneter (719 vor Chr. Geb.) angeführt. Doc) find‘ 
wahrſcheinlich die Nachrichten davon üpertrieben. Von hier aus fols 
Yen. aud die‘ griechiſchen Pflanzſtaͤdte an der Kuͤſte von Italien und 
Sicilien. die Keime ihrer Kunft empfangen haben. Xud in dem eis 
“gentlichen Griechenland finden wir die Malerei urfprünglicd als Bes 


Nana der Sculptur und Plaſtik zu religidfen, Zwecken angewandt. 
der alte Grieche 


ewohnt von ters bee, die rohen Idole, denen 
Jene Andadht weihte, mit einem bunten Farbenanftrid) aus zuſchmuͤk⸗ 
Ten, glaubte man noch fpäterhin, dieſes Huͤlfsmittels zur Belebung 
ofen! Stoffes fich bedienen zu müffen ; zuleßt pflegte man 
en.zu malen, oder aus Schmelz oder Steinen künftlich 
on der Plaſtik in heiligen Sempelgemälden 
T rat Tuch die Friſe der Tempel, vie 
Relief's an den Frontons, die Alerien und Seitenhallen wurden fruͤ⸗ 
Her gemalt, ober vielmehr bemalt. Die eigentliche Malerei ging 
natürlich von der Zeichnung, und diefe von Schattenriffen aus, die 
man bald auszuzeichnen anfing: Skiagramme und Monogramme. 
Kon diefen ſchritt man zu Monohromen fort. Zunächft fing man an, 
die Umriffe mit einer Farbe (geriebnen Scherbenfand) auszumalen, 
Hann die Nundung der Körper, durch eiht und Schatten mittelft Abs 
fiufung der Farbe genauer auszubrüden. Aelic Ueberreſte, dieſer 
einfarbigen Malerei find die fogenannten Bafengemälbe mit ſchwar⸗ 
zen, filhouettenartigen Figuren auf ungefärbtem Gennde. Auch ſpaͤ⸗ 
ter erhielt ſich dieſe Manier. Fuͤr die dinearzeichnung (die nad) ber. 
Anekdote von dem Wettſtreit des Apelles und Protogenes (f. Apels 
Yes unter den Griechen zu grober Vollendung gebdieh) und für bie 
einfärbige Malerei reichte der Griffel aus „mit welchem man gefärbte 
MWachstafeln, zubereitete Thierfelle und geglaͤttete Buchsbaumtafeln 
bearbeitete, Das Polychrom, die mehrfarbige Zeihnung, feste ein 
ruͤnſtlicheres Werkzeug voraus, — den Pinſel, welchen die Hand freier 
und kraͤftiger bewegte. ‚Unter ben wenigen b kannten Künftlern aus 
diefer Periode ift Pandus merkwürdig, der etter und Gehülfe des 
hibias Gr war der erfte, ber in den Öffentlichen Spielen zu Kos 


Phidias. 
Anih und Delphi um den Preis warb, welchen man für den Wett: 


des farb 
noch die Aug 
einzufegen. Unabhängig v 
zeigte. fi) die Malerei exit, 
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kampf im’ bee Malerei angeorbniet hatte. Seine Wandgemälde im 
Athenaͤum zu Elis, feine Gemälde im Jupiterstempel zu Olympia, 
die Ausmalung der Poͤcile in Athen mit der Schlaht von _ Maras 
thon, nebft den jönifchen Bildniffen der griechifhen und perfifchen 
Anführer in mehreren Gemälden‘, haben feinen Namen, erhalten, we⸗ 
niger vielleicht die Colorirung und Ausfhmüdung der Statue: des 
‚Supiter. (Ueberhaupt macht der Einfall und die Beftegung ber Pers 
fer in Griedyenland in der Malerei, wie in aller Kunft, Epoche.) 
Krüher vielleicht noch malte: Mikon, ber Nebenbuhler des Polyanos 
tus, weicher ebenfalls die Pörile, p wie das Theſeum zu Athen mit 
Schilderungen” der Amazonen und Gentaurenfämpfe ausfhmüdte. 
Aber erſt durch Polygnotus (f. d.) aus Thaſos erhob ſich unges 
fähe 420 vos Chr. Geb. die Kumft zur Selbftftändigkeit. Sein Vers 
dinft war erhöhte Lebendigkeit des Ausdruds und die Charakteriſtik, 
ferner Mannichfaltigfeit der, Gewänder und ſymmetriſche Vertheilung 
der Figuren. In der Vertheilung bes Lichtes und Schatten’s fcheint 
Apollodor aus Athen (404 vor Chr. Geb.) die Kunft weiter gebracht 
ju haben. Bur Schönheit aber erhob diefe Kunft der berühmte 3 eus 
xis (f. 8.) aus Heraklea (ungefähre 378.0. Chr. Geb,); einen Has 
non derfelben ftellte er in feiner berühmten ‚Helena auf, Sein Neben: 
buhler, Parrhafins aus Ephefus, neigte fi mehr zur Anmuth, oder 
zum weiblihen Ausbrud der Schönheit hin. Seine reinen Propots 
tionen madten ihn nicht minder berühmt, als fein anmuthiges Colo⸗ 
rit, Das Hoͤchſte im Ausdruck und in der finnigen Erfindung et« 
reichte Zimanthes aus Samos. Apelles aus Kos (f: d. Art.) ver» 
band mit Außerfter Naturwahrheit ein ſchmeichelndes Golorit, unb 
wird als Meifter im Porträt genannt. Nach ihm verfiel die Kunft 
in 3ierlichkeit, Künftlichkeit und Trockenheit, ja ſie wendete fich felbft 
auf Darftellung —— Gegenſtaͤnde (Typarographi). Anderer 
Kuͤnſtler zu gedenken wuͤrde hier nicht am Orte ſein. Unter den Roͤ⸗ 
mern fand dieſe Kunſt nur geringe Theilnahme. Früher kannten fie 
nur die Malereien der Hetrusker, und Fabius, der den Beinamen. 
pictor erhielt, fteht einzig in den Kunftannalen Roms. Spaͤterhin 
wurden die Griedhen Lehrer der Römer, als deren Bürgertugend 
(don verfhmwunden war, und’ weichliche Üppigkeit an deren Stelle 
trat. Biele Dentmale der alten Malerkunft bat man in den Gräs 
bern und Bädern von Rom und an andern Orten Stalien’s aufges 
funden, welche größtentheild aus Frescomalereien und mufivifchen 
Arbeiten beſtehen. Weberhaupt aber ift die Anzahl der noch vorhand⸗ 
nen Denkmäler der griechiſchen und römifchen Malerei fo gering, 
dag bie Archäologie diefer Kunft oft nur bei Vermuthungen ftehen 
bleiben kann, welche in der Bergleichung mit den Werken biefer Nation 
in andern bildenden Künften, und duch Zeugniffe der claffifchen 
Schriftftellev-einige Beftätigung finden. Doc fcheint Folgendes über . 
bie antite Mälerei von den gelehrten Kennern des Alterthums alle 
gemein. anerkannt zu werden. Erſtens, daß die Malerei überhaupt 
in dem claffifhen Alterthum, ſowol in Hinſicht ihres Gebrauds, als 
in Beziehung auf ihre Vollendung, der Plaftit immer nachſtand und 
untergeordnet geblieben if. Daher bie bekannte Behauptung, bie 
Malerei fei damals mehr plaftifch -gewefen. Die Flaͤchendarſtellung 
mußte fi, als die abftvactere, überhaupt fpäter entwicdeln. Aber 
noch mehr mögen hierzu mechanifche Dinderniffe, in Beziehung auf 
die Bearbeitung ber Farben, beigetragen haben; werpäyidt eher aud) 
der Umftand, daß die öffentliche Ausftellung der Malerwerke beſchraͤnk⸗ 
ter war. Die Griechen namentlich ftrebten, ihrem Charakter zufolge, 
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nad) reiner Objectivitäbz; dieſe fanden und erreichteten fie am vollkom⸗ 
menften durch die Plaftit, die vollkommenſte Verkoͤrperung-der finn- 
lihen Gegenwart, welche zugleidy die impoſanteſten Symbole "einer 
finnlichen Religion aufzuftellen und ber Verehrung -zu mwibmen vers 
mag, indem. fie die menſchliche Form, als die gottähnlichfte, am voll- 
fommenften ausbildet, Was Wunder, wenn; ſich die Malerei nad dies 
fer, der Nationalreligion fo innig verwandten Kunft, richtete? Die 
Religion alfo  veranlaßte ganz vorzüglich jenen. Vorzug und jene 
Herrſchaft der Plaftil über die Malerei. » Zweitens. fcheint unter den 
Beftandttbeilen der lestern Kunſt die. Zeichnung der Umriſſe (ald mit 
der Plaſtik am: meiften verwandt) und das Rocalcolorit in ber antiken 
Malerei zu -vorzüglicher Vollkommenheit gediehen zu fein 3 weniger 
die Perfpective, Ja man hat, bei der Dunkelheit der Berichte hier⸗ 
über, ſogar gezweifelt, ob die Alten die Perfpective gefannt haben. 
Da” aber die Peripective von einer Flächendarftellung gar nicht ges 
trennt, und. die Bekanntichaft der Alten mit Geometrie -und Optik 
nicht geleugnet werden Zaun, auch bdiefelbe unbezweifelt in ‚andern 
zeihnenden Künften angewandt werben mußte: fo feheint ‚biefe Bes 
bauptung nur ‚auf einen fehr. unvollkommnen Gebraud der Perfpecs 
tive in der Malerei befchränft werden ‚zu muͤſſen. Mit mehr Ges 
wißheit läßt fich behaupten, daß die Alten das Helldunkel, diefe 
Poeſie des Colorits, gar nicht gekannt haben. ‚Hiermit hängt zuſam⸗ 
men, daß ihre Malerei ſich größtentheils auf Darftellung- hiſtoriſcher 
Gituationen : und Thiermalerei befhränfte, — die Landfchaftmalerei 
aber. nicht cultivirt wurde, deren Natur, wie oben gejagt worden, 
mehr Iyrifch, und fentimental iſt, und. deren Ausbildung auf die Volle 
endung des Goloritd und des Helldunkels führen mußte. Ueber die 
Geſchichte der. alten Malerei. ſind uͤbrigens zu vergleihen; Junius 
pictura. veterum, ed. Graevius: 1694, Roterod.; Durand 
Histoire de la. Peinture ancienne (nad Plinius), Lond. 17255 
Turnbull treat on ancient painture etc. Lond. 1740; Vinc. 
Requeno saggi; sul ristabilimento dell’ autica arte de’. Greci 
ec de’ Roman pittori.,N. ed. Parma 1787 2. Vol, 8; And, 
Riem über die Malerei der Alten, Berlin 1787. 4.5 Grund über 
die Malerei ber Griechen. Dresden. 1810 und 11. 2 Bde; und Boͤt⸗ 
tiger’ oben angeführte Schrift. - Abbildungen, vorzüglih roͤmiſcher 
Gemälde findet. man in Bartoli’s. und Bellori's Werken. (3. B. 
Recueil des peintures antiques, Paris 1757 und 1784 vermehrt), 
worin mehrere, 3. B. in ber casa di Pito gefundene Frescomale—⸗ 
reien befhrieben und abgebildet finds ferner in Garletti’s und Pans 
ce’8 Beſchreibungen der Bäder des Titus, und in der Sammlung 
der herculanifchen Alterthümer. Größere Vollendung erreichte dage—⸗ 
gen die Malerei in der. neuern‘, chriftlihen Zeit, ja fie erlangte fos 
gar über die Plaftik die Dberheerföct ‚ welche man, wie den Geift 
der neuern. Poefie und Kunft überhaupt, im Gegentheil der antiken, 
oft pittoresf —— hat; „Als ſich,“ fügt Jacobs in feiner treff⸗ 
lichen Rede uͤber den Reichthum Griechenlands an plaſtiſchen Kunſt⸗ 
‚werfen, „die Kunſt an ber Liebe zu dem göttlichen Stifter der Relis 
gion emporhob, mußte fie fih in neue Gefege fügen. Ihr Streben 
mußte zunähft auf Bebeutfamkeit gehen, und da dieſe in der Males 
rei leichter zu erreihen war, fo flieg die Kunft ſchon darum über bie 
Plaſtik hinauf.“ In den driftlihen Zeiten, wo das Gemüth die 
berrfhende Richtung nad innen gewann, wo es in dem aͤußerlich 
Hervorgebrachten ‚mehr feine Empfindung abgefpiegelt fehen wollte, 
wurde daher bie Malerei, die fi unendlich mehr dem Ausdru der 
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Empfindung eignet,‘ als bie: Plaſtik, mit ber groͤßten Eiche gepflegt 
und zur hoͤchſten Volltommenheit gebracht. Die neugriechifche Schule 
oder Kunft wird gewöhnlich ‚für. den gemeinfchaftlihen Stamm der 
ganzen neuern Malerei in Europa, ‚oder richtiger für die Kunftftufe 
angeſehen, durch welche die. ältere und neuere Malerei mit’ einander“ 
in Verbindung ſtehen. Mit Eonftantin wandelte die Kunft in das 
neue Konftantinopel, das ver an. der. Stelle des: alten Byzanz (330° 
nah Chr." Geb.) gründete, und wiele Kunftwerfe der Plaftit und- 
Malerei wanderten: mit., (Bergl.. Deyne in den Comment, Soc, 
Gotting. T» XI.) Sehr: :riehtig. ſagt Fiorilfo: Yon den ſpaͤtern 
griehifhen Malern: die Werke der Malerei aus den Beiten Zufti- 
nianıs müffen.und freilich elend vorkommen; indeffen erhielt ſich doch 
immer -noc das ‚Handwerk, wenn auch nicht die Kunſt. Mufivifche: 
Arbeiten, werden in diefer Zeit Häufig erwähnt, 3. B. eine Verklaͤ⸗ 
ung Chriſti in Woſaik für eine: Kirche beftimmt.. Doc, ſcheint auch 
die enkauſtiſche Malerei noch iim Gange gewefen zu — (Fiorillo 
Geſchichte der Malerei 1, Bd. ©: 80.Im 4. - ., Nod) mehr) 
im fünften, verbreitete fih ber Gebrauch heiliger Gemälde in den’ 
Kirchen im Morgen» und Abenblande allgemeiner, Und diefer hei— 
lige Gebrauch entflammte die Künftler zu neuem Eifer, die chriſtliche 
Religion warb die Mutter der neuern Malerei; oft empfahl auch 
bie Malerei jene bei ihrer Auäbreitung,; Aber vieles mußte die Kunft' 
unter der Herrfhaft barbarifcher Nationen leiden. Doch hörte fie nie 
ganz auf. Die Päpfte und Biſchoͤfe beförberten fie fehr. Vorzuͤglich 
wurden Gemälde rveligiöfer Art: im Decidbent geſchäͤtzt und viele Res 
genden von ihrem übernatärlichen Urfprung damit in Verbindung ges 
edt. Bon 726 an aber erhoben ſich im Orient die zerftörenden Ver: 

Igungen gegen bie heiligen Bilder. (ſ. Bilderflürmer), und viele 
griehifhe Kuͤnſtler manderten nad Italien. Hier wurde die Kunſt 
vorzüglich ‚bewahrt, jedoch wurden feit dem 9. Jahrh. die Maler 
feltner. Gegen daB Ende des 43. Sahth. “aber beginnt in Stau 
lien eine ..neue Kunſt, die man,. da fie in einem gleichfam abges 
ſchloſſenen Zeitraum, (als deffen Repräfentanten Michel Angelo, Cor⸗ 
veggio, Raphael, Titian, und Guido Reni angefehen werden Eönnen), 
einen eigenthümlichen, Charakter entwicelte, im Gegenfag der Mas 
lerei ber übrigen Nationen, bie italienifhe Malerei oder Schule 
nennt., Ihr Streben war, die Schönheit in den edelſten Kormen 
zu offenbaren und das Ideal der Antike auf bie Malerei Überzutra« 
gen (f. italienifhe Kunft). Ihr fegen mehrere. die niederländis 
Ber deutfche, franzöfifhe, ‚Tpanifhe und englifche "Schule entgegen, 
ndere behaupten, es gebe nur zwei (von einander wefentlid vers 
fhiedene) Schulen, die italienifche und bie nieberländifchez; die deut— 
hen, franzöfifchen und. englifchen Kuͤnſtler aber gehörten, durch den 
Charakter ihrer Werke, bald diefer, bald jener. an, Das Eigen: 
thümliche ber niederländifhen Schule, welche fich wiederum in bie 
flamaͤndiſche und —— theilt, iſt Naturwahrheit und Lebendig— 
keit des Colorit's (ſ. daruͤber d. Art. niederlaͤndiſche Schule), 
und hierin entwickelt fie ſich früher: als die deutſche (fi deutſche 
Malerei), in ——— Dürer einzig ſteht in feiner Eis 
genthümlichkeit. ‘Die neuern Beftrebungen aller der genannten euro: 
päifhen Nationen bilden übrigens Fein fo zufammenhängendes Ganze, 
wie wir in den Kunftwerken ber Griechen finden, Auch ift jest faft 
überall bie Malerei mehr. zur Stubenverzieruhg herabgefunfen, wo— 
bei die Landfchaft und das Porträt das herrſchende find, und Kupfer: 
fihe die Werte früherer Schoͤpfungskraft vervielfältigen, - In ber 
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Theorie bet Matlerek-ift der teihnifhe Theil, de i. bie Lehre von: der 
Zeichnung, von ber Perſpective, dem Colorit u. f. mw, mehr als 
der Äfthetifche, beffen Grundzüge mir: im Obigen angedeutet haben, 
ausgebildet worden. Beiträge zu dem :ledtern findet man in Leonatdo . 
da Vinci’ und. Meng’s Werken. Auch haben Algarotti, de Pilesy 
Watelet, Du Bos, Kihardfon, Reynolds, Dan. Webb, Hagebörrt, 
Leffing (in f. Laokoon), Wintkelmanny Fuͤßly, Fiorillo, Falk (in’ ſei⸗ 
nen : Kleinen Abhandlungen, die Poefie und Kunſt betreffehd, Weis 
mar 1803), Fernow, Göthe (in f. Propyläen , und befonders in ſ. 
MWindelmann und deffen Sahrhundert, Tübingen 1805.) manihes hie⸗ 
tin vorgearbeitte.. Tr , 0... 
Mählerfarben, find theils Raturproducte, theils Kunſterzeug⸗ 
niſſe. Hauptfächlich Liefert fie bas Mineralreich (Mineralfätben, und 
wenn fie ihr Colorit den Thieren ober Pflanzen verdanken, foiftdiefes 
doch immer an etwas mineralifches (eine Erde oder. einen Metaͤllkair) 
ebunden, weil bie reinen thieriſchen oder vegetabilifchen Farbenſtoffe 
Saftfarben) für ſich keinen Körper haben, fondern ihn erft durch 
den mineralifchen —— Der Faͤrber kann jene, im Waſſer 
aufloͤslichen Farbeſtoffe ſehr wohl ohne mineraliſchen Zuſatz benutzen, 
weil feine Kunſt darauf hingeht, die Zeuge mit der Farbe zu durch⸗ 
dringen 5. der Maler. aber erreicht feinen Zweck durch Auftragen auf 
bie Oberfläche, und. zwar um fo beffer, je weniger die Karben fi in 
den unterliegenden Grund: einziehen. Die Farben werden: in der Mas 
lerei mit irgend einer Flüffigkeit, die leicht trocknet und bie: Farbe 
nicht verändert. angerieben und aufgetragen; dieſe Flüffigteit ift ent» 
weder wäßrig (Gummiwaffer , Seifenſpiritus), Ober fettig (austrock⸗ 
ende Dele des Mohnſamens, Leinſamens), und fonad erfordern bie 
verſchiedenen Zwecke eine befondere Auswahl ber Karben, Fuͤr die 
- Delmalerei taugen daher bie mineralifchen beſſer, als die an mineräs 
lifche Körper gebundenen (Lackfarben), indem legtere durch Beimis 
fung von Del. ſtets dunkler werden. Diefe Mineralfarben beftehen 
alle in metallifhen ; Kalfen (Oxyden der: Sauerſtoffverbindun⸗ 
gen, ober in Metalfalzen' und Schwefelverbindungen. Doch haben 
erftere vor leßteren, ihrer Unveränderlichkeit wegen den Vor⸗ 
zug. Bu den - Metalloryben, welde als Barben :benust ‘werben, 
gehören: vom ‚Blei bie vothgelbe. Mennige und das gelbe Mafs - 
ficot; vom Eifen die verfchiebenen Ocher, Erden von Giena, Unbrä, 
die durdy’s Glühen ihre Karben in's. bunklere ändern; vom Kupfer 
das Bergblau; vom Kobalt die Smalte, Andere falzig und ſalzaͤhn⸗ 
lihe Metallverbindungen find vom Blei: das- (Eohlenfaure) Bleiweiß 
und Tremmniger Weiß, das (falzfaure)” caßler Gelb; bom Eifen 
bas (blaufaure) berliner Blau; vom Küpfer die (effigfauren) Gruͤn⸗ 
fpanblumen, das (kohlenfaure) Berggruͤn, das (falzfaure ) Braun⸗ 
Schweiger Gruͤn, das (arfeniffaure) fcheelfhe Grün, Schwefelhaltige 
Metallfarben find, der Zinnober, (vom Quedfilber), bad gelbe Aus 
tipigment (vom Arfenit), Ladfarben haben Zinn oder Alaunerbe zur 
törperlihen Grundlage, und verdanken ihre Karbe einem thierifhen 
oder vegetabiliſchen Farbeſtoffe. Hieher gehören die rothen "Lade 
aus Cochenille mit Alaun dder Zinn, aus Krapp und bie fchlehtern 
aus Fernambuck bereiteten Sorten, die gelben aus Gelbholz, Scharte, 
Wauz die braunen aus mehreren andern färbenden Rinden; endlich 
ber Indigo, obgleich er feiner Entftehung nad) ganz vegetabilifch iſt. 
‚Bei der Porzellan» und Glasmalerei find nur metallifhe Farben an⸗ 
guwenden, bie im Feuer nicht flüchtig und nicht fehr veraͤnderlich find, 
Hier dient zinnhaltiges Gold zum Purpur,  Nidel zum Grün, 
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Blau gibt Kobalt, Schwarz wirb vom Eiſen und Braunftein, 
—* ſo Braun erhalten, Uran macht eine gelbe, — eine gruͤne 
arbe. 

Mahlergold, fo viel als Muſivgold, ſ. d. Art. | 

Mahomet, eigentlib Mohammed, der Stifter einer Religion, 
bie fi) über einen großen Theil bed Dtients verbreitet hat, war 
ein Sprößling des arabifhen Stammes Koreiſh und der Fami— 
lie Hafhem, berühmt in ihrem Vaterlande als die Fürften ber heili« 
gen Stadt Mekka und bie Wächter der Kaaba. Seine Geburt wird 
am wahrfcheinlidhften in das 3. 569 nach Chr, geſetzt; Mekka war 
fein Geburtsört, Gein Großvater, Abdul Motalled, war ein reicher 
und edler Bürger, Vater von dreizehn Söhnen. Einer derfelben, 

Abdallah, heirathete Amira und ftarb, als fein Sohn Mohammed noch 

ein Kind wär. Da er ein geringes Vermögen hinterließ, ward Mos 

bammed erft von feinem Großvater, und nad. beffen Tode von feinem 
öiteften Oheim, Abu Zaleb, erzogen. Diefer, ein Kaufmann, bes 
fimmte ihn für denfelben Stand, und nahm ihn jung auf.einer Hans 
belöreife nah Syrien, mit fi. Bei diefer Gelegenheit befuchte er 
ein neftorianifches Klofter, wo er befonders von einem der Möndya 
bemerkt wurbe und Eindrüde empfing, die für feine fpätere Entwides 
lung vielleiht wichtig waren, Die mohammebanifhen Sctiftfteller 
find ſehr weitläuftig in ihten Beſchreibungen von den bewundernd« 
würdigen Geiftes: und' Körpereigenfchaften, bie ihteh Propheten 
fhon von Jugend auf auszeichneten; indeß theilte er die allgemeine 

Unmiffenheit feiner Landsleute. : Sein Oheim hatte ihm einer reichen 

Wittwe, Namens Khadijah, zum Factor empfohlen, und er erwarb ſich 

ihre Zufriedenheit fo fehr, daß fie ihn heirathete und dadurch in eine 

gemächliche Lage verfehte.. -Sie wat fünfzehn Jahr älter als er, 
dennoch Lebte er, aus Dankbarkeit oder Klugheit, in glüdliher und 
treuer Ehe mit ihr und enthielt fih bis an ihten Tod ber finnlichen 

Neigungen, denen er fpäter folgte, Er war noch Kaufmann und 

machte eine zweite Reife nach Syrien, wo et wiederum mit neftorias 

nifhen Möndyen Umgeng hatte, Indeß fheint er von Jugend auf 
eine Neigung zu rveligiöfer -Befchäittichkeit gehabt zu haben; denn er - 
pflegte alljährlich, während des Monats Ramadan, fich‘ in eine Höhle 
bei Mekka zu begeben, und dort einfam und zurücdgezogen zu vers 
weilen. Wann der Gedanke zu ‘einer neuen Religion ihm in den 

Einn gefommen, woher er, ‚mitten unter einem gögendienerifcher 

Bolke, die Ueberzeugung ton der Einheit Gottes genommen, und in 

wie weit er mit dem Ehrgeiz des prophetifchen Charakters das Stres 

ben nach perfönlidher Größe verband: dies find Punkte, worüber die 

Meinungen fehr verfchiedben und, und die wir nur durch Vermuthung 

aufftären Fönnen. Daß ein ungelehrter Araber eine hohe Anficht von 

‚dem damaligen Zuftande der Menfchen gefaßt, und weite Entwürfe bare 

auf gegründet habe, iſt nicht wohl glaublich; wahrfcheinlid beſchraͤnk⸗ 

ten feine erften Mane fich auf feine Landsleute. Daß er aufrichtig 
in feinen Eifer, den Goͤtzendienſt abzufchaffen und eine reinere Lehre 
zu verbreiten, verfuhr, obgleich er diefe Abficht durch Zäufchung und 

Betrug zu erreihen fuchte, wird man leicht: glauben, wenn man fidy 

an die vielen Beifpiele einer Ähnlichen Verbindung bei Gefepgebern _ 

und Religionsverbefferern erinnert. Mohammed begann feine vorgebs 

lihe Sendung im 53. 609 in feinem vierzigften Lebensjahre. Er 
befehrte zuerſt feine Gattin Khabijah, der er’ eine Unterredung mit 
dem Engel Gabriel, von dem er für einen Apoftel Gottes erklaͤrt 
worben, mittheilte, Durch fie warb ihr Oheim oder Vetter, Waraka, 
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gewonnen, der ein Chrift und mit-dem- alten und. neuen Teſtamente 
genau bekannt geweſen fein fol. Auf. diefe folgten Mohammed's Die 
ner Beid, dem er bie Freiheit fchenkte, und fein junger Neffe, der 
feurige Ali. : Seht wichtig war der Beitritt Abubelrrs, eines Manz 
nes von adtungswerthem Charakter, der in großem Anfehen ftand 
und zehn: der vornehmften Bürger von, Mekka nachzog. Sie alle 
wurden von Mohammed in den Lehren des Jslam (wie.die neue Res 
ligion vorzugsmeife genannt warb) unterrichtet, die für allmälige 
Mittheilungen bes: göttlihen Willens, mittelft des Engels Gabriel, 
ausgegeben und in den Koranılf. d. Art.) gefammelt wurden. Drei 
Jahre waren unter flillen Fortſchritten verfloffen. Im vierten Jahre 
verſammelte Mohammed feine Verwandten vom Gefchleht Haffem zu 
einem. Gaftmahl,, verfündigte ihnen offen feine prophetifhe Sendung 
und fragte,. wer: von ihnen das Amt feines Vezier's oder erften Mi— 
nifters übernehmen ‚wolle, Alles verfiummte, bis ber jugendlidhe Ali 
mit dem ganzen: Feuer der Begeiſterung feine Bereitwilligkeit dazu 
und zugleich feinen Entfchluß erklärte, jeden, ber feinem Meifter fich 
zu widerfegen wage , niederzufchlagen, - Umfonft mahnte fie Abu Ta= 
leb, der Bater Ali’d, von ihrem Beginnen ab. Aber wiewol biefer 
felbft unbekehrt «blieb, fo war er doch ber. neuen Lehre dadurch fehr 
förderlich,. daß er Mohammed gegen feine Feinde fchüster und ihm im 
Zeiten der Gefahr. eine Zuflucht gewährte, Mehrmals ward Mohame 
meb von den Anhängern des Gößendienftes mit offener Gewalt anges 
griffen, und ‚gezwungen, feine Wohnung zu verändern; aber oft hatte 
er aud) die Genugthuung, feine erbittertften Beinde zu befehren, Eis 
nen großen Verluſt erlitt er im zehnten Jahre feines Prophetenamts 
durch den; Tod Abu Taleb's und der treuen Khabijah. Ihres Beis 
ftandes beraubt, ‚war er- genöthigt, ſich auf einige Zeit nad ber 

Stabt Zayef zu begeben. Dagegen fand er bei den Pilgrimen, 
welche die Kaaba befuchten, vielen Eingang, und gewann unter ben 
benachbarten Stämmen zahlreihe Anhänger. In biefe Zeit fällt Mo⸗ 
hammed's berühmte nädhtlihe Reife in den Himmel auf dem Thiere 
Borak, unter Gabrield Leitung, worüber der Koran dunkle Winke 
"enthält. Im zwölften Jahre breitete fi der Islam auch unter ben 
Einwohnern ' von Median (Yathreb) aus, deren mehrere dem Pros 
beten Treue fhworen und ihren Beiftand anboten. Mohammed fafte 
‚jest den. Entſchluß, feinen Feinden Gewalt entgegenzufegen. Dieſe, 
dadurch nur ‚nod) mehr erbittert, fchloffen ein Bündniß, ihn zu er 
morden; von der brohenden Gefahr unterrichtet, iverließ er, allein 
von Abubefr begleitet, Mekka und verbarg fi nicht: weit badon in 
einer Höhle. Drei Tage .verweilte er hier unentdbedt, und gelangte 
dann gluͤcklich, wiewol nicht ohne Gefahr, nah Medina, - Diefe Ber 
gebenheit, von welcher bie Mohammedaner ihre Zeitrehnung anfans 
en, ift unter dem Ramen ber Hegira (f. d. Art.) befannt. Sn 
edina fand Mohammed bie ehrenvollfte Aufnahme; viele feiner An- 
hänger folgten ihm dahin. Mohammed nahm jegt die fürftliche und 
priefterlihe Würde an, vermählte fid; mit Abubekr's Tochter, Ayefiba, 
und erklärte, da die Zahl der Gläubigen immer mehr zunahm, fei: 
nen Entfhluß, mit dem Schwert feine Lehre zu verbreiten. » Die 
Hoffnung auf Beute erhöhte noch den ‚zeligidfen Eifer feiner Anhäns 
er. Die erſte große Kriegsthat, welche fie ausfüßrten, war das 
uffangen einer reichen Karavane, geführt von Abu Sophian, dem 
Dberhaupt der Koreifditen, mit einer flarfen Bedeckung. Mohemmed 
überfiel fie mit — Mannſchaft im Thale Beder und ſchlug ſie 
gaͤnzlich nieder. machte große Beute und eine Menge Gefangener. 
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Andere günftige Unternehmungen folgten, aber im britten Jahre ber 
Hegira traf die moslemitifchen Raffen ein ſolcher Unfall, daß fie 
dadurch dem Untergange nahe kamen. Abu Sophian griff mit drei- 
taufen® wohlbewaffneten Streitern Mohammed mit 950, am Berge 
Dhud, unfern Medina an. Ein erbitterter Kampf erfolgte, in wel« 
dem der Prophet verwundet wurde und Faum das Leben rettete, 
Seine Leute wurdeh zür Flucht genöthigt, nachdem fiebenzig geblieben 
waren. Dieſer Vorfall erfchütterte natürlich bas Anfehn desjenigen, 
beffen vorgeblich von Gott ihm gegebener Auftrag ihm ben Gieg haͤtte 
ſichern follen. Dadurch indeß, daß er die Schuld den Sünden der 
Moslemim beimaß, den Gebliebenen ein mit allen ſinnlichen Freuden 
und Genüffen aucgeftattetes Paradies verſprach, und eine untebingte 
Vorherbeftimmung lehrte, gelang. es ihm, das wankende Vertrauen. 
wieder herzuftellen. : Er bedurfte deſſelben im folgenden. Jahre, 625; 
wo Abu Sophian mit 10,000 Mann. vor Medina erſchien. Moham⸗ 
mid befchränfte. ſich kluͤglich auf die Vertheidigung; aber: als nach 
wanzigtaͤgiger Belagerung bie unter‘ fi uneins gewordenen Feinde 
abgezogen waren, kam er heraus und fuͤhrte, unter dem Vorgeben 
eines goͤttlichen za ig Seh Seinen gegen den jübifhen Stamm von 
Koreibha, der mit feinen Keinden gemeinfhafttidye : Sache gemacht 
hatte: Nach 25 Tagen mußten bie Juden ihre Häuptfeftung be& 
Siegers Wilffür übergeben, der die: bititigfte Rache nahm , indem. e® 
die Männer, 6. bis 700, niedermachen, und bie Meiber und Kinder, 
in die Gefangenfihaft führen ließ. Einige Jahre fpäter nahm et 
auh Ehaibar, den Hauptfig der jübifhen Macht in Arabiem, eing 
wodurch er feinen Sieg über bies ungluͤckliche Volk vollſtaͤndig machte. 
Es ift wahrscheinlich, daß die vielen, an feinen Feinden verübten Morbs 
thaten und Grauſamkeiten mit feiner göttlicdyen Sendung von ſeinen 
Anhängern für hinlaͤnglich gerechtfertigt gehalten wurden : aber hoͤchſt 
anſtoͤßig mußte ihnen bie o.. alles Rechts und Anſtandes fein, 
die er fich bei feiner Leibenfhaft für Beinab, ber Gattin feines’ freis. 
gelaffenen Dieners and Adoptivſohns Zeid, zu Schulden kommen 
ließ. Er hatte fie einſt in einem reizenden Nachtkleide erblickt und 
dabei eine Neigung gefaßt, weldyer Zeid aus Dankbarkeit und Politik 
nachgeben zu. müffen glaubte. Er. trennte fi von Zeinab ‚:und Mös 
hammed, durch ein eigned, ihm. offenbartes Kapitel im Koran dazu bes 
bollmächtigt, nahm fie öffentlich zum Weibe, mit Nichtachtung eines 
Berwandtichaftgrabes,.den bisher die Araber als unverleglich angeſehen. 
Diefe Shwädhe in Beziehung auf das weibliche Geſchlecht nahm bei 
Mohammed mit den Jahren: und bem Anfehen, das ergewann, zw Außer 
den zahlreichen Weibern, die er nach und nad) ınahm, erlaubte. er fi) 
mehrere vorübergehende .Liebfchaften, wie fein eignes Geſetz fie verbies 
tet. Eine feiner Frauen fand. ihn einſt in ihrem eignen Zimmer mit 
einer Eoptifchen Sklavin: Maria; fie zu beruhigen, verfprad er, die 
Kraͤnkung nicht zu wiederholen. :Da aber der Vorfall feinen übrigen 
Weibern bekannt geworben: war; und fie alle ihn übel empfanben, 
enthielt er fih von allen ıwährend- eines Monats, den er in Mariens 
Umgang binbradhte, feine Untreue durch. ein neues Kapitel des Kos 
tan’s befchönigend. Daß fo-underfhämte Vorwaͤnde, deren er fi zu 
wiederholten Malen bediente, Wirkung haben. konnten, ift ein größe- 
rer Beweis von ber Gläubigkeit und dem Kanatismus des Volks, als 
von feinem Zalent zu täufhen. Zu berfelben Zeit breitete ſich feine 
Lehre und fein Anfehen unter den benachbarten Stämmen aus. Die 
Raubzüge feiner Offiziere. verfehlten felten eine anfehnlidhe Beute. 
Er feldft. war.von feinen Anhängern mit einer faft Höttlihen Vereh⸗ 
Aufl. V. +++ Bo. 6. 5 
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rung angefehens Immer mehr 'erweitegten fi fette Anſichten, unb im 
fiebenten Jahre ber Flucht fandte er eine Einlabung zur Annahme 
der neuen, durch ihn gefchehenen Offenbarung des göttlichen Gefeges, 
an die vornehmften, ihn umgebenden Fürften, namentlich an Chosru 
Parviz, König von Perfien, Heraclius, Kaifer von Konftantinopel, 
Mokawkas, Beherrfcher von Aegypten, den König von Xethiopien ‚und 
bie Fürften verfchiedener Landſchaften Arabien’s.' Die Aufnahme diefer 
Bothſchaft war. verſchieden nach der Macht und dem Stolz derer, an 
bie ſie gerichtet war. Die — und maͤchtigern achteten nicht 
darauf; "dagegen hatten die nähern und ſchwaͤchern, die von feiner 
wachfenden Macht hörten, feine Waffen zu fuͤrchten. Vorzüglich wich⸗ 
tig war es ihm, nicht länger ein Verbannter von Mekka zu fein, ‚der 
heiligen Stadt, auf welche die Verehrung der Araber ganz befonders 
gerichtet war. Er erfchien daher an ber Spise von 1,400 Marin, im 


der angeblichen Abſicht, den Tempel von Mekka friedlich zu beſuchen. 


Die Koreifhiten ließen ihm fagen, baß ſie ſich feinem Einzug widers 
fegen würben.: Dies nöthigte Mohammed, deffen Macht zu gering ge« 
gen bie ihrige war, einen Vertrag vorzuſchlagen, der endlich nicht ohne 
demüthigende Umftänbe. für. ihn (im fiebenten Jahre der Flucht)’ zu 
Stande, fam. Es follte zehn Sahre lang Wäffenftillftand fein ‚: und 
Mohammed auf drei Zage bie Kaaba beſuchen dürfen. Begleiter’ bon 
feinen Anhängern, welche in. einiger Entfernung von Mekka die Waffen 
abgelegt hatten, zog er auf: einem Kameel: in die Stadt ein, die vom 
ithren meiften Berwohnern verlaffen worden war ‚verrichtete feine Anz 
dacht im der Kaaba, und verließ fie, dem Vertrage gemäß, wieder 
am vierten Tode. Die wichtigfte: Frucht diefes Befuhs war bie Ber 
kehrung dreier. Perfonen .van großem Anfehn unter-den Koreifchiten 
und von moch geößerm Ruhm unter den Moslemiim, des Kaled, Amru 
und Othman. Imachten Jahre der Hegira waren Mohammed Trups 
pen) zuerft. mit dem Kaifer Heraclius in Streit gekommen. Ein 

eerhaufen unter Zeid's Anführung ruͤckte gegen die Stadt Muta in 
26 vor, deſſen Statthalter einen det moslemitiſchen Abgeſand⸗ 
ten evumorbet hatte. Zeid blieb nebft zwei andern Anführern und nur 
der Muth Kaled's, ber bei biefer Gelegenheit den Beinamen Schwert 
Gottes: erhielt hinderte die Niederlage. Ein unbefonnener Treu⸗ 
bruch der: Koreifhiten gab Mohammed erwuͤnſchte Gelegepheit, feine 

Waffen gegen Mekka zu Eehren. Sein Heer beftand aus 10,000 
wohlbewaffneten, von frommem Eifer: begeifterten Kriegern.” Die-Ros 
reifchiten, von Schrecken gelähmt bei ihrer Annäherung , thaten nur 
geringen Widerſtand. Mohammed rüdte in Mekkaein, deffen Bewoh⸗ 
‚ ner unter'der Bedingung, ben: Islam anztınehmen, Leben und Freiz 

heit erhielten. Die Gögenbildber. der Kaaba wurden zerftört, abet 
der ſchwarze Stein warb burih des Propheten andaͤchtige Berührung 
. aufs nette Gegenftand ber’ tiefften Verehrung. Der Tempel warb 
das größte Heiligtum ber-Religion Mohammeds, und nur den Bes 
Zennern Jderfelben ward der Eintritt -in bie «heilige Stadt Mekka 
verftattet. Dies wichtige Ereigniß fand im achten Jahre der Hegira 
Statt, Die Zerftörung einiger berühmten Gößenbilder und die Uns 
terwerfung verfchiedener arabifher Stämme befchäftigten zunaͤchſt die 
-moslemitifchen. Waffen. Im Thale Honain unweit Mekka kam es 
‚zwifchen den Gößendienern und Mohammed's Anhängern zu einer blu- 
«tigen Schladt, in der Mohammed — große Gefahrkam, und 
nur nach den aͤußerſten Anſtrengungen ben Sieg errang. Die Feinde 
zogen fih in ihre Feftung Tayef zurüd, wo ſie zwar vergebens belas 
gert wurden; fpäter aber fich freiwillig unterwarfen, Das folgende 
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Iaht nennen bie Mohamimebaner das Jahr der, Gefanbtfchaften, weil 
eine Menge arabiſcher "Stämme: durch. Abgeordnete ihre Unterwers 
fung und Belehrung ankündigten.. Jetzt beſchloß Mohammed, der ſich 
an der Spitze eines zahlveihen Heeres befand, mit 30,000 Mann, - 
worunter 10,000 Reiter waren, den feindlihen Planen des Kaifers 
Hrraclius zuvorzufommen. Er rüdte in Syrien. ein und fam big 
Tabuk, auf dem halben Wege nach Damask. Da er aber bie 
Kaiferlichen. entfernt von jedem Angriffe auf Arabien fand, Eehrte er 
nah Medina zuruͤck und. begnügte ſich, einen: zweiten Brief.an ben 
Koifer : Deraclius. zu ſchreiben und ihn: darin zur Annahme feiner 
Lehrer aufzufobern. Nach feiner Ruͤckkehr machte er ein neues Kapi⸗ 
tel des Koran bekannt, wiberrief alle Verfügungen zu. Gunſten der 
Gigendiener und verniditete alle mit ihnen geſchloſſene Vertraͤge. 
Er konnte: jegt als Herr von ganz Arabien angeſehen werben, obs 
gleich nicht alle Bewohner feine Religion angenommen hatten ; viel⸗ 
mehr verftattete er den Chriſten die freie Ausübung ihres Gottes— 
dienfte® “gegen .einen Zribut. Im zehnten. Jahre der Hegira unters 
nahm Mohammed die. Abfihiebswallfahrt nach Mekka; er war dabei 
mit dem hoͤchſten Glanz umgeben und von 90,000, nad Andern von 
150,000 Anhängern begleitet. Dies war aber zugleich bie Leste 
glänzende: Handlung ‚feines: Lebens. Er ftarb bald mad) feiner Rüde 
kehr nach Mebdinaı,: in. ven Armen feiner Gemahlin Ayeſſha, im 11. 
Sahre:der Degirar in feinem 63. Lebensjahre. Won allen feinen 
Weibern hatten ihm. nur die erfte Kinder geboren, unb von diefen 
überlebte ihn nur ſeine Tochter Fatima, die ‚Gemahlin Alis. Die 
mohammedaniſchen Schriftſteller erheben ohne Zweifel mit: Ueber⸗ 
treibung bie koͤrperlichen und geiftigen Eigenſchaften ihres Propheten; 
indeß iſt es ſehr glaublich, daß er von; einnehmender Majeftät in 
ber Erfcheinung war, und viel natuͤrliche Beredtſamkeit mit einem 
entſchloſſenen und unternehmenden Geiſte verband... Durch dieſe Ga— 
ben gelang es ihm, ſich uͤher ſeines Gleichen zu erheben und Ver⸗ 
trauen und Zueignung zu gewinnen. Unter, feinen Landéleuten ragt 
er als ausgezeichnetx bewporz! im Vergleich ‚mit andern. Gefeggebern 
und Voͤlkerbeherrſchern nimt ex ‚nur einen niedrigen Plap ein, Ob 
er felbft ehrlich geglaubt, was ser vortrug als göttlihe Offenbarung, 
ift eine ſchwer zu beantwortende Frage. Am wahrſcheinlichſten Halt 
man ihn für einen religioſen Schwaͤrmer, der ſich wirklich für beget⸗ 
ſtert durch die Gottheit hielt, dadurch aber doch nicht fo ganz —A 
det wurde, daß er bie; Mittel uͤberſah, wodurch ‚er feine Lehre dem 
Volke annehmbar machen, und ſeine Herrſchaft uͤber die Gemuͤther 
ſichern koͤnnte. Daher die Dichtung von ſeiner Unterredung mit dem 
Erzengel Gabriel; daher feine ertraͤumte Reiſe durch dierfieben Him— 
mel des Paradieſes; daher feine Nachſicht gegen die finnlihen Ber 
gierben. eines finnlichen Volks. Der erſte Grundſatz feines Lehr: 
foftem’8 war: Nur einer (Allah) ift Gott und Mohammed fein. Pros 
phet. Dabei. galten ihm Moſes und Chriftus als gottbegeifterte 
Lehrer ber Vorwelt, und er taftete keineswegs die Glaubwürdigkeit 
ber heiligen Gefhichten und Offenbarungen bes alten Judaismus und 
Ehriftianismus -an, die er nur für verfälfcht Bielt. Das Paradies, 
welches er feinen treuen Anhängern verbieß, war ein finnlicher Freu— 
denhimmel; er felbft ahnete vielleicht feinen andern. Seine Moral 
war aus ber altjüdifhen und chriſtlichen zuſammengeſetzt. Treue 
Verehrung Allah’s, als bed einigen Gottes, ufverbrüdlicher, Ge: 
horfam. gegen des Propheten Gebote, Nothwendigleit des Gebete, 
MWohithätigkeit gegen Arme, Meinlichleit, Enthaltfamkeit von. ver 
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botenen Genüffen (beſonders ſtarker Getraͤnke — dies Verbot ward 
von ihm bei entſtandenen Zaͤnkereien unter feinen Anhaͤngern ges 
geben), Tapferkeit und ausharrender Muth für Gottes Sache bis 
zum Tode, und völlige, aubensvotle Ergebung in das unabwend⸗ 
bare Schickſal find die auptfapitel feiner Sittenlehre. An Feier⸗ 
lichkeit, Be und bräuchen ‚durfte es einer ſolchen Religion 
für ein inmmliches Volt nicht fehlen; das Gebot der Wallfahrt nach 
Mekka und Medina war aber unſtreitig eine politiſche Maßregel, 
um den Stammſitz des Jslam für immer: zu heiligen, unb Arabien’& 

politiſch veligidfe Bedeutenheit Bauernd). zu ' fiihern. Dieſe Sehre 
ifb in dem Koran enthalten, dem man bald sine zweite Sammiung 
Sunna (‚zweites Gefes von Lebensregeln, die fich auf Mohammed’ 
Beifpiel , gründen) an die Seite fehte. Nicht alle Mohammedaner 
nehmen jeboch die letztere anz diejenigen, welche fie annehmem, hei⸗ 
Ben daher Sunniten. (Bergl. über die mohammed anifhe Re— 
ligton. Elberfeld, 1800, 18. Aelteve Schriften find_ von Adr- 
Keland de rel. Möohammedica, Ultraj- 1717, 8.;; Haeckspan, 
H.  Hottinger etc.) Eine ber Haupturſachen ber ſchnellen und 
en Merbreitung feiner Lehre und Herrſchaft lag .in der 
engewalt, indem afte, welde ſich nicht gutwillig ihr unter= 
werfen wollten, mit der Schärfe des; Schwerte dazu gezwungen wire 

den. GSeltfam genug findet man in feiner Geſchichte Eeine. Spur, da 
er zur Ausfüh ing ſeiner Plane ſich der Weiber bediente, obgleich 
er die Vielweiberei mit einiger Einfhränfung, und bie Kebsweibe⸗ 
rei ohne alle Grenzen ließ. Daß er feiner erften Kraus dorfpies 
Bent, die Anfälle von Fallſucht, welche er hatte, ſeien — 
ws Paradies, und daß fie zur Verbreitung diefer Babel: i nm ziterft 
Anhänger verfchafft habe, ſcheint von chriſtlichen Gegner erſonnen zu 
fein, um Rerahtung’ gegen’ den Lügenpropheten ZU bewirken. Ge⸗ 
wiß ift es, daß er ſelb erklärte, ev thue feine Wünder. Gleichwol 
fchrieben ihm Teine Sünger die “alerunfinnigften Wunderwerke ‘zu, 
3: B. daß ein Theil bes Mondes in feinen Aermel gefallen und er 
Bi wieder an der Himmel geworfen Hakiez daß Wailer aus feinen Fin- 
ern. geträufelt ; daß Steine, Bäume und Thiere ihn für Gottes wahr 
ten. ropbeten ut anerkannt u. ſ. f..— Bugendhaft im chriſtlichen 
Sinne‘ war Mohammed keinesweges; denn er predigte nur Dulbung, 
wᷣo man fi) ihm unterwarf, ord-und Zerftörung aber, wo man 
die. Waffen gegen ihn ergriff. Er. war dabei unleugbat ein. Wole 
üftting. Nie kann er, in mördlifeper Hinſicht, mit dem göttlichen 
Stifter des Wriſfenthums verglichen Verben. Doch. hat fein‘ poli⸗ 
—— Syſtem, beſonders in Afien und Afrika, eine ſehr weite 
Ausdehnung gewonnen: Auch iſt die. Ehrfarcht, welche die recht⸗ 
glaͤubigen Moͤſslenum dem Propheten und allem, was ihm aufs 
entfernteſte angeht, ae eben — ais nur: irgend in 
der „Chriftenbeit die Verehrung : der * fiawien gewefen ſein mag. 
So z. B. ift die Dede in der Mofchee zu ekka, welde..alle 
Jahre erneuert wird noch 1e6t ein Gegenftand der heiligften Ber: 
ehrungz; das Kamedt, weldes den Koran zu Kaaba trägt, ‚wird als 
. ein ‚heiliges Thier Krehrt, und in dem Gebiet von Mekka gibt «8 
eine unzählige Menge von Zauben), die nicht einmal von ben Fruͤch⸗ 
teh verfcheucht, noch weniger getoͤdtet werden dürfen, weil fie bon 
derjenigen ZFaube abftammen ſollen, die ſich des Propheten Ohr 
* Nur. der blinde, wunderfüchtige Pöbel alaubt indefjen das . 
Mährkhen: Mohammeb’s Grab hänge im der Luft. Mohammed liegt 
vielmehr zu Medina bravaben, wo er ftarb; und eine in ber. heili⸗ 
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" gen Kapelle verſchloſſene Urne ſtellt fein Grabmal vor, das mit ei 


ſernem /Gitterwerk umgeben ift, wozu ‘aber niemand gelaffen wird, 
So ift auch das fogenannte Zeftament Mohammed’s nichts als ein. uns 
tergefhobenes Machwerk fpäterer Zeiten, und es ging mit Mohams 
med's Lehre, wie mit ber bes Chriſtenthums: fie war bie fruchtbare 
Mutter vieler Sekten, unter welchen die Sunniten und Shiiten, als 
die vorzüglichften, noch jegt unter Perfern und Zürken den heftigften 


Keligionshaß nähren. 


Mahomet II. (oder Mohammed II.), türkifcher Kaifer, mit 
dem Beinamen Bujuf, der Große, wat zu Abrianopel 1430 ges 
boren und folgte 1451 feinem Vater Amurat II. Er erneuelte zwar 
den von feinem Vorfahren mit dem griechiſchen Kaiſer gefchloffenen 
Frieden, faßte aber den Plan, die Eroberung des fchon fehr geſchwaͤch⸗ 
tn griehifhhen Kaiſerthums durch die Einnahme von Konftantinopel 
zu vollenden. Die chriſtlichen Mächte in Europa blieben müßige 
3ufhauer. Am 6. April 1453 erfchien. Mohammed vor Konftantis 
nopel, das er zu Lande mit einem Heere von 300,000 kuͤhnen 
Etreitern, und zu Waffer mit 300 Galeeren und 200 Eleinen Fahr⸗ 
jeugen zu belagern anfing. Die Belagerten hatten ſtarke eiferne 
Ketten.vor ben Dafen gezogen, unb vertheibigten fidy tapfer, ungeach⸗ 
tet fie der fo ſehr überlegenen Macht des Feindes nur etwa 10,000 
Mann entgegenzuftellen hatten. Als aber Mohammed einen Theil feis 
ner, Flotte nicht ohne große Anftrengungen über Land in den Das 
fen ſchaffen, eine Schiffbruͤcke fehlagen und mit Kanonen befegen 
ließ, unterlag die Tapferkeit der Griechen nach einer, 53 Tage bins 
duch fortgefegten Vertheidigung, und das “morgenländifche Reich 
hatte ein Ende. Die Stadt warb am 29. Mai mit Sturm einges 
nommen, und der Plünderung Preis gegeben. Der Kaifer Konftans 
tinus Dragefes fiel gleich anfangs mit den Waffen in ber Hand, 
In wenigen Stunden war bie Eroberung der ganzen Stabt vollens 
bet. Die zügellofen Sieger überlichen ſich allen Gräueln und Auss 
— —— en. Während der Pluͤnderung ward eine junge Fuͤrſtin, 

amens Irene, vor Mohammed gebradt. Ohne die Thränen und bie 
Unfhuld der Unglüdlihen zu achten, überließ er fi drei Zage lang 
in ihren Armen den Ausfchweifungen. ber roheften Sinnlichkeit, Uns 
willig murrten einige Sanitfharen und ein Vezier wagte fogar, ‚ihm 
darüber Vorwürfe zu machen. Sogleich ließ Mohammed die. Gefangene 
holen, ergriff fie bei den Haaren und ermorbete fie vor. ben Augen 
ber Unzufriedenen mit ben Worten: „Alſo behandelt Mohammed die 
Liebe. — Als Mohammed feinen Einzug in: die; eroberte und geplüns 


derte Stadt hielt, : fand ev nichts als eine traurige Eindde, Da er 


Konftantinopel zum Hauptfig feines Reichs beftimmte, fo wuͤnſchte 
er neue Einwohner dahin zu.ziehen. Daher ficherte er den Griechen, 
bie fih darin niederlaffen wollten, völlige Neligionsfreigeit zu, und 
gab ihnen die Erlaubniß, fich einen: neuen Patriarchen zu wählen, 
befien Würde: er felhſt noch mehr auszeichnete. Konftantinopel wurde 
unter ihm bald wieder eine blühende Stadt. En ftellte die Feſtungs⸗ 
werke wieder ber, und ließ, zu mehrer Sicherheit, am Eingange 
bes Dellefpont’s, die unter: dem Namen ber Darbanellen bekannten 
Sälöffer anlegen, Mohammed ſetzte feine Eroberungen fort, Eine 
Seit lang hemmte fie, mit einem nicht fehr zahlreihen Deere, und . 
durh die bergige Beſchaffenheit feines Landes begünftigt, der 
befannte Fuͤrſt von Albanien, Scanderbeg. Mohammed ſchloß 


endlich Prieben mit ihm, aber nad Scanderbegrs Tode (1467) 


unterwarf er fig Albanien bald.’ Sein weiteres Vorbringen in Uns 
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garn hlelt der berühmte Johann Hunyab auf, der ihn (1456). nde, 
thigte, die Belagerung von Belgrad aufzuheben, bei welcher er 25,000 
Mann verloren hatte und felbft ſchwer verwundet worden war. 
Auch der Sohn bes großen Hunyad, König Mathias Corvinus, hielt 
die Türken von Ungarn ab, und entriß ihnen’ felbft Bosnien’ wieder. 
Dagegen eroberte Mohammed in kurzer Zeit Servien, Albanien, Grie= 
chenland und ben ganzen Peloponnes, auch die meiſten Inſeln im 
Ardipel. Das im Anfange bes 13. Jahrh. an der Küfle von Klein= 
afien zu Zrapezunt errichtete griechiſche Kaiſerthum ber Komnenen 
"wurde ebenfalls eine. Beutt des Siegers. Die hriftlihen Mächte 
Europa’s fingen an, wegen. ber Kortfchritte — Eroberungen be— 
ſorgt zu werden, und es wurde auf Veranlaſſung Papſt Pius II. 
1459 zu Mantua ein Kreuzzug gegen die Tuͤrken beſchloſſen, ber 
aber wegen ber ſchlechten VBerfaffung der meiften europälihen Staa= 
- ten unterblieb. :Der Republik Venedig entriß Mohammed, außer 
mehrern andern Beftgungen, auch (1470) Negropont und den Genues 
fern (1474) Kaffa. Die Öftern Kriege mit den Perfen binderten 
ihn, fein Kriegsglüd gegen die hriftlichen Mächte weiter. zu verfols 
gen. 1480 griff er die Infel Rhodus an, warb aber von ben Ritz 
tern, welche die Infel vertheidigten, mit großem Verlufte zuruͤckge⸗ 
trieben, Er wandte hierauf feine Waffen gegen Stalin, nahm 
Dtranto ein und würde mwahrfcheinlicd feine Eroberungen in biefem 
Lande weiter fortgefegt haben, wenn nicht der Tod feinen Unternehs 
mungen ein Ende gemadt hätte. Man fagte von ihm, daß er wäh 
rend feiner 2Yjährigen Regierung zwölf Reihe und mehr als zwei⸗ 
hundert Städte erobert habe. Auf fein Grab ‚hatte er bie Worte 
zu ſetzen befohlen: „Ich wollte Rhodus einnehmen und Stalien ers 
obern “ wahrfcheinlid, um damit: feinen Nachfolgern ihre Pflicht eins 
zufhärfen. Wenn glänzende Eigenfdyaften und umfaffender Ehrgeiz, 
befonnener Muth und glüdliche Erfolge einen. großen Fürften, uns 
menfhlihe Graufamfeit, ſchaͤndliche Treuloſigkeit, niedrige Aus: 
fhweifungen, ſtetes Hohnſprechen aller Gefege dagegen einen: Böfes 
wicht maden: fo muß man gefteben, daß Mohammed II. beides ges 
wefen. Er ſprach griehifch, arabifch und perfifch, verftand lateinisch, 
zeichnete und malte,: hatte Kenntniß in der Geographie und, Mather 
matik, und war mit der Gefchichte der größten Männer des Alters 
thums befannt, Kurz er würde mit dem erhabenften Helden zu vers 
gleihen fein, wenn feine Graufamfeiten nicht feinen Ruhm befleckt 
hätten. Die Politit hemmte zuweilen ben Ungeftüm feines Chas 
rakters, aber nur zu oft wurde er von ihm hingeriffen, dod find 
Bi * Thatſachen, die man von ſeiner Unmenſchlichkeit anfuͤhrt, 
Mahomet IV. (oder Mohammed IV.), geboren 1642, wurde, 
nachdem ſein Vater Ibrahim in einem Aufſtande der Janitſcharen 
erdroſſelt worden war, als ein Knabe von 7 Jahren auf den Thron 
erhoben. Seine Großmutter, ein herrſchſuͤchtiges Weib, fuͤhrte die 
“Regierung, warb aber in einer, von der Gegenpartei im Gerail 
ſelbſt bewirkten Revolution umgebracht. Der berühmte Großvezier Mo— 
hammed Kuperli (oder Kuprili) ward nun an die Spitze ber Regierung 
jeftellt. Diefem großen Miniſter, und feinem eben fo großen Sohne und 
Nachfolger hatte bas türkifche Reid) das Anfehn zu danken, in welchem es 
ſich nod bis gegen das Ende des 17. Jahrh. erhielt. Mohammed IV. 
felbft war nur ein unbedeutende: Regent, deſſen vorzüglichfte Lei⸗ 
denfhaft die Jagd war. — Kuperli wendete feine meifte Sorge auf 
die Hesftellung der innern Ruhe des Reichs, melher..er eine große _ 
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Anzahl Menfchen -opferte, Daher warb atıch der. ſchon im- 1645 
angefangene Krieg gegen die Benetianer, befonders wegen. ber Infel 
Kandia, nur ſchwach fortgefegt. Aber 1687 unternahm Achmet Kus 
perli, einer ber größten türkifhen Felbherren, die Belagerung ber 
Stadt Kandia. Diefe Belagerung, welche duch die auf beiben Geis 
ten angewandten Mittel des Angriffs und der Vertheidbigung in ber 
Kriegegefhihte berühmt geworben ift, Eoftete ben Zürken mehr als 
100,000 Mann, dauerte. 2 Sahr 4 Monate, und endigte durch eine 
Kapitulation, bie am 5. Sept. 1669 zugleich mit den. Friedensbe⸗ 
dingungen zwifchen Venedig und den Tuͤrken unterzeichnet: wurde, 
Früher (1660) war wegen Siebenbürgen ein Krieg zwifchen den Kai— 
fer Leopold und den. Tuͤrken entftanden. Die legtern hatten bereits 
beträchtliche - Kortfhritte in Ungarn gemadt, als fie am. 3. Aug. 
1664 von dem berühmten Montecuculi bei St. Gotthard völlig ge- 
fälagen wurden. Aber ungeachtet dieſes entfcheidenden Sieges nahm 
ber Kaifer Leopold, zum Erftaunen Aller, ben von den Zürken an 
gebotenen zwanzigjährigen, für die legtern vortheilhaften Frieden, 
der zu Temeswar abgefchloffen wurde, an. Noch nie hatten die Tuͤr— 


Een fih den Grenzen Deutfchlands fo fehr genähert, als jest, Die 


Anarchie, welde unter dem König Michael in Polen herrfdte, und 
die Unruhen der Kofaden veranlaßten 1672 einen Krieg der Türken 
gegen Polen, weldes ben Frieden unter: fchimpflihen Bedingungen 
erfaufen mußte. Aber ber große polnifche Feldherr Johann. So— 


bieski raͤchte die Schmach feinge Nation dur einen entfcheidenden 


Sieg ‚bei Choczim (1673) und erzwang: (1676) von den Türken einen 
ehrenvollen Frieden, Auch trug Sobiedfi dad Meifte zu dem Ents 
age von Wien bei, das in dem (1683) durch die Mißvergnügten in 
Angarn veranlaßten Kriege von dem Großvezier Kara Muftapha mit 
200,000 Dann, wieder den Nath ber Berftändigen, länger als 6 
Wochen belagert wurde, Die Zürken wurden in ihrem Lager, am 
2. Sept., von dem verbündeten chriftl. Heere angegriffen und mit 
außerordentlihem Berluft gefchlagen. Der Großvezier mußte feinen 


- allerdings großen Fehler mit dem Kopfe büßen. Der Kaifer, Polen, 


Traͤgheit des. Sultans Mohammed 1 


Rußland und Venedig fchloffen nun ein Bündniß wider die Türken, 
die faft überall Verluft erlitten. So wurden fie unter andern am 
12. Aug. 1687 bei Mohacz von dem Herzog Carl von Lothringen 
gänzlich. gefchlagen. Da man alle diefe Unfälle der Weichlichkeit und 
IV. zufchrieb, fo warb er 1687. 

abgefest. Er flarb im Gefängniffe 1691, er 

Mährkhen, f. Feenmärden. Ä 

Mähren, eine Markgraffhaft und deutfche Provinz des öfters 
reichiſchen Staates, grenzt (ohne das öfterreihifhe Schlefiem, welches 
bemfelben u einverleibt ift, und mit bemfelben eine Provinz 


" bildet) gegen Norden an. die preuß. Graffchaft Glatz und das öfters 


veihifhe Schlefim, gegen Often an Ungarn, gegen Süden an: Ries 
beröfterreih und gegen Welten an Böhmen, Nach dieſem Umfange 
enthält Mähren 418. AM. Es wird von vielen Flüffen bewäflert, 
von weldhen jedoch nur die March eine Strede ſchiffbar ift; ift im 
Dften, Norden und Weſten duch Gebirge eingefhloffen, welche als 
Kortfegungen der Subeten und ber Karpathen zu betrachten find, und 
ift nur gegen Güben offen, Gegen Norden, an ber Grenze von 
Glas, ift das glager Schneegebirge, beffen höchfter Punkt, der 
fpiegliger Schneeberg, fih 4380 Fuß erhebt. Überhaupt befinden 


fih die hoͤchſten Gebirgsgegenden in dem nördlichen Theile, von ba _ | 


fih der Boden gegen Süden verflacht. Auch durch das Innere 


® 
J 
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Maͤhrens erſtrecken ſich Bergketten von mittlerer Hoͤhe; doch fehlt 
ed auch nicht an ſchoͤnen Ebenen und Thaͤlern. Die hoͤhern Ger 
birgögegenden find wenig fruchtbar; bagegen ift ber Böden in der 
fogenannten Hanna (mo die Hannaken wohnen) und in den füblichen 
Gegenden ungemein fruchtbar. Die Viehzucht wird durch die fetten 
Wiefen und Weiden begünftigt, fteht aber mit dem Aderbau in eis 
nem, bei weiten zu geringen Verhältniffe., Die Federviehzucht, bes 
ſonders die Gänfezuht , wird ſtark getrieben, Die Bienenzucht reicht 
nicht für den Bedarf des Landes zu; die Fiſcherei ift einträglich. 
Der Getreidebau wird ſtark getrieben; am ergiebigften ift er in der 
Hanna, am Marhfluffe, um Brünn, und in ben füböfllichen Ger 
genden bed znaymer Kreifes, Auch ber Obſt- und Gartenbau find 
nicht unbedeutend. Werner bauet man vielen Flachs, etwas Hanf, 
Anis, Senf, Fenchel, Saffloe, Krapp und Süßholz. In ver« 
fchledenen Gegenden Mährens wird ein ziemlich ftarker Weinbau ge⸗ 
trieben, wiewol das Klima denfelben nicht fehr begünftigt, weshalb 
auch die mährifhen Weine in keinem vorzüglichen Rufe find. , Auch 
bat Mähren anfehnlihe Waldungen und zwar mehr Laub: ald Nas 
belhölzer." Ehemals baute man in Mähren auf Silber und Gold. 
„Kupfererze findet man zwar, aber ed wird nicht barauf gebaut. Man 
baut bloß auf Eifen, Schwefel, Steinkohlen und Alaun. Am wide 
tihften find die Eifenbergwerke, "Unter den vielen Gewerbsanftalten 
zeichnen fih durch ihre große Wichtigkeit vorzüglich die Tuch⸗, Wols 
lenzeugs und Zeinwanbmanufacturen aus, Lestere befchäftigen gegen 
200,000 Spinner und 13,000 Webermeifter; die Verfertigung ber 
Wollenzeuge und Tücher mehr als 100,000 Menfhen auf 10,000 
Stühlen, Auch die Baummollenfabrifen verdienen einer Erwähnung, 
Den Gewinnhandel diefer Provinz, welcher aus dem größern Werthe 
feiner Ausfuhrartitel über jenen der Einfuhr entfleht, vermehrt noch 
ein fehr wichtiger — beguͤnſtigt durch die guten Kunſt— 
ftraßen, Mähren wird faft unumfchränft regiert, wierwol ed Lands 
fände hat, die fi in den Prälaten-, Herren: und Nitterftand und 
in -den Stand der koͤniglichen Städte theilen. Mit den Gefchäften 
bev innern Landesverwaltung ift das, zu Brünn beftehende Landesgus« 
bernium beauftragt, und es ftehen die 6 Kreisämter Mährens und 
bie 2 des Öfterreihifhen Schlefiens unter demfelben. Die geiftlichen 
Angelegenheiten werben durch die Bifchöfe von Olmüs und Brünn 
‚geleitet. Die Landeseinkünfte fhäst man auf 6—7,000,000 Gulden. 
ie Zahl der. Einwohner beträgt 1,385,000, darunter 29,000 Suben 
und 23,000 Proteftanten. (Vergl. d. Art. Defterreich.) Ihrer 
Abftammung nad) gehören die Einwohner nicht zu einem Volksftanme, 
und findetheils Slaven, wozu bie Hannaken (ausgezeichnet durch ihre 
Gaſtfreundſchaft) und die Slowaken (ausgezeichnet durch ihre Anlage 
zu den Wilfenfhaften und Künften, buch ihren Wis und ihre Bes 
redtſamkeit) gehören, theild Deutfhe, wozu noch Juden kommen. 
Das Land wird in 6 Kreife getheilt, in den olmüger, brünner, 
iglauer, znaymer, brabdifher, und prerauer Kreis. Die Haupts 
adt ded ganzen Landes ie Brünn, als Sitz des Gouherniums. 
Von der Geſchichte des maͤhriſchen oder großen Reichs fuͤhren wir 
folgendes an. Das Land der alten Quaden, welches nach deren Ab⸗ 
zuge nach Spanien die Scyren, die Rugier, die Heruler, und zuletzt 
bis um 548 die Longobarden eingenommen hatten, ward endlich von 
einer Kolonie donauiſcher Slavonen, die von den Wallachen (Bul⸗ 
garen) vertrieben wurden, und von dem Fluſſe Morava den Namen 
Moraver bekamen, auf's neue bevoͤlkert, Bei dem nachmaligen Ver⸗ 
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falle des avarifhen Staates Eonnten fi die maͤhriſchen Staven wei: 
ter ausbreiten, und nad und nad ein Königreich errichten, welches 
unter dem Namen von Großmähren weit mehr Länder ald das heus 
tige Mähren. in fi begriff. Carl ber Große Überwandt die Mähs 
rec, und nöthigte ihren König Samoslav, fi taufen zu Ilaffen, 
wiewol erft um das Jahr 856 Eyrillus (fiehe dem Artikel) der 
wahre Apoftel der Mährer wurde. Ludwig der Fromme legte dem 
König Megomir Zribut auf; Ludwig der Deutfhe machte den Koͤ— 
nig Radiflan zum Gefangnen. Arnulph vergrößerte anfangs unb 
ſtuͤrzte hernach den mährifhen Staat, denn er gab dem Zuatoblick 
(Smwjatopulsf) nicht nur Böhmen, fondern and; andre Länder, auf 
der einen Seite bis an die Oder, und auf der andern gegen Ungarn 
bis an den Fluß Gran; allein, da ſich diefer hernach empörte, griff 
ihn Arnulph mit Hülfe der Böhmen und Ungarn mit folhem Er: 
folge an, daß das mährifhe Reich außerordentlich geſchwaͤcht und 
endlih unter Swijatobog, Swjatobulskes Sohne (908), völlig zu 
Grunde ging. Seitdem ward e8 nah und nad ein Raub ber Uns 
garn, Polen und Deutfchen., Im 3. 1056 erhielt Mähren ungefähre . 
ben heutigen Umfang und wurbe böhmifh, was es zum Theil fchon 
zuvor war, Im Jahre 1085 befam es ben Zitel einer Markgraf: 
fhaft, und wurde feitdem‘ (bi8 auf Matthias Zeiten 1611) von den 
böhmifhen Königen unter. biefem Titel von Zeit zu Zeit ihren Soͤh⸗ 
nen und Anverwanbdten zum Zehn gegeben. 

Mährifhe Brüder f. böhmifhe Brüder u. Brübergemeine, 
Maifeld, f. März: und Maifeld. 

Mailand (Mediolanum), ein ehemaliges Herzogthum in Ober: 
italien, das zu ben fchönften und fruchtbarften Rändern von Europa 
gehört. ES grenzt gegen Weften an Piemont und ‚Montferrat, gegen 
Süden an das genuefifche Gebiet, gegen Oſten an das Parmefanis 
fhe, Mantuanifhe und WVenetianifhe, gegen Norden aber an bie 
bier italienifchen Voigteien der Schweizer und an Graubünden, Die 
Größe betrug an 10 AM. Haupterzeugniffe find Getreide, Reiß, 
Wein, Früchte und Seide, Der erfte Herzog von Mailand war 
Gian Galeazzo Vifeonti, melden Kaifer Wenzel. im 3. 1395 dazu 
ernannte; das Herzogthum beftand aus einer Menge der fchönften 
und bluͤhendſten lombarbifchen Städte, in welchem die Viſconti theils 
durch Fehden, theils duch Begünftigungen der Bürger und bes Kai- 
fets die höchſte Macht erhalten hatten. Der Mannsftamm der PVis 
ſtconti ſtarb aber bald aus (1447), und wiewol nun Frankreich bie 
nähften Anfprühe auf Mailand hatte: fo gelang es doch dem 
Francesco Sforza, dem Gemahl einer natürlihen Tochter des legten 
Bifconti (1450), diefes ſchoͤne Land für ſich und feine Familie zu 
erhalten, bie fich indeß nur bis zu Ende des 15. Jahrh. ununterbres 
hen darin behauptete; benn feit Ludwig XII. von Franfreih feine 
Anfprühe 1499 geltend zu machen anfing, die fein Nachfolger Franz J. 
noch eifriger verfoht, war Mailand wechſelsweiſe im Befig ber Frans 
zofen und ber Gforzad. Als Franz I. im mabrider Frieden 
(1526) alle italienifchen Befigungen aufgeben mußte, und 1535 mit 
Marimilian Sforza (weldher Mailand vom Kaifer ald Reihslehn ers 
hielt) der fforzafhe Mannsftamm ausftarb, gab Carl V. baffelbe 
feinem Sohne Philipp II. von Spanien, bei welcher Krone ed auch 
bis auf den fpanifhen Erbfolgefriege (1706) blieb, Durch benfelben 
kam ed an Defterreih. In dem wiener Srieden (1735) und dem 
wormfer Vertrage (1745) wurden Stüde davon an den König von 
Sardinien -überlaffen. 1797 bemächtigten fi bie Franzoſen bes Lan⸗ 


7 Mailand (Stab) SEO 
des und erklärten es für einen Theil der cisalptniſchen Republik. 
Und obgleich in ‚der Folge die Ofterreicher und Ruſſen Herren bes 
Landes wurden, und die gemadten Verfügungen vernichteten: fo blieb 
doch Buonaparte durch die Schlacht bei. Marengo abermald Gebie- 
ter von. Stalien, änderte 1801 den Namen in-italienifhe Republik 
und. 1805 ‚in italienifches Königreih um, von weldem das Herzog— 
tyum Mailand einen wichtigen. Theil ausmachte, bis die Greignifje 
tes 3. 1814 daffelbe auflöften. Oſterreich vereinigte Mailand und 
Mantua mit dem lombarbdifd) » venetianifchen Königreiche. 2,160,000 
Einw- auf 358 AM. | 
| Mailand, die Hanptfladt bes lombardiſchen Gouvernements 
ber Öfterreihifhen Staaten in Italien, ift eine der reichſten, praͤch⸗ 
tigften und volkreichſten Städte in Oberitalien, und hat trog aller, 
durch Zeit, Kriege und andere feindlihe Scidfale, erlittenen Un— 
fälle einen großen Theil ihres. alten Glanzes bis auf diefen Tag ge— 
rettet. Von den Denkmaͤlern ihres Alterthums bat ſich jedoch nichts 
weiter als ein Neft von Thermen erhalten, die man gewöhnlich 
le Colonne di S. Lorenzo- nennt. Deflo reicher ift Mailand. an 
Monumenten neuerer Zeit, unter welden der berühmte Dom bie 
erfte Stelle einnimt, Diefer 1386 gegründete Bau ift nah St. 
Peter in Rom die größte Kirche in. Italien. Ganz aus weißem 
Marmor erbaut, . gewährt er von innen und außen einen unbes 
ſchreiblichen Eindrud, Seine ältefien Meifter, deren man fehr viele 
zählt, führten ihn im fpätern gothifhen Style auf; um die Mitte 
‚des 16. Jahrh. aber baute Pellegrino Zibaldi die Vorderfeite in mehr 
antitem Gefhmade aus, und zerftörte auf dieſe Weife die Einheit 
und Eigenthümlidyleit des Ganzen. Napoleon ließ endlich mit unges 
heuren Koften das, bisher immer erſt halbfertige Gebäude fo weit forts 
führen, daß nur fehr wenig zu feiner Vollendung fehlt. Wenn von 
außen ber helle Glanz des Marmiors, die gothifhen Verzierungen 
und Statuen (man zählt 4,000) den Befhauer blenden und überras 
fhen: fo wird er dagegen im Innern des Doms,. ber ſich auf 52 
Säulenpfeiler fügt, von dem ehrwürbigen Helldunfel der heiligen. 
Räume, gewiß lebendig ergriffen werden. Eine ber älteften Kirchen 
Mailands ift St. Ambrogio, in deren Inneres einige Stufen hinab—⸗ 
führen. “Sie ift mehrere Alterthümer wegen merkwürdig, aber.fine 
ſter und unanfehnlid. Won. den übrigen zahlreihen, zum Theil 
praͤchtigen Kirchen erwähnen wir bloß nod das ehemalige Dominifas 
nerklofters Madonna delle Grazie, in deffen Refectorium ſich das bes 
ruͤhmte, jest leider halb vernichtete Frescogemälde des 8. da Vinci 
befindet, das Abendmahl Chrifti, aber aller Verftümmelung unge⸗ 
achtet, noch bewunderungswuͤrdige Reſte feiner urſpruͤnglichen Schöns 
heit aufweiſt. Das ehemalige Jeſuitencollegium Brera, ein aͤußerſt 
praͤchtiges und durch feine Sternwarte merkwuͤrdiges Gebäude, enthält 
jegt mehrere Stiftungen für Künfte und Wiffenfhaften, namentli 
eine ſehr fchöne Gemäldegallerie und eine Bibliothel, Die erfte i 
befonders veih an Werken lombardifcher, und belognefer Meifter, 
die andere fehr anfehnlid und unter andern im Beſitz des haller⸗ 
fchen Buͤchernachlaſfes. Die ambroſianiſche Bibliothek, hei welcher 
der durch feine literariſchen Entdeckungen bekannte Abbate Angelo 
Majo bis 1819 angeſtellt war, beſitzt außer ben Buͤchern noch einen 
Schag von Handſchriften (worunter befonders die Manufceripte bes 
Leon. da Vinci), Gemälden, Zeichnungen (u. a. ben Garton der 
Schule von Athen von Raphael), Antifen und Gypsabgüffen. Unter. 
den Wohlthaͤtigkeits anſtalten behauptet. das große Hofpital den euften 
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Rang, buch feine Bauart, Größe und die Pflege, die ben fehr 
zahlreichen Kranken zu Theil wird. Das Lazaretto, ein ungeheures, 
viereckiges Gebäude, früher in Peftzeiten gebraudht, hat jest eine 
andere Boftimmung. Nähft dem Theater St. Carlo in Neapel ift 
das mailänditche della Scala eines der größten in Stalien und viels 
leicht in Europa, Es wurde 1 von Piermarini erbaut und zeidhs 
net fih vor allen andern durch die vielen Bequemlichfeiten aus, bie 
es enthält. Die Dpern und Ballete bdafelbft dürften in Italien an 
Glanz und Vollkommenheit der Darftelung nicht übertroffen werben. 
Außerdem beftehen noch bie Theater Re, Canobiana, Garcano u.m.a, 
Mailand befist eine große Anzahl von Paläften und andern gut in's, 
Auge fallenden Gebäuden, bie Straßen indeß find meiftens-nicht ſehr 
breit und gerabe, Auögezeichnet Schön ift der Corſo (die Porta oris 
entale),, neben weldem die Öffentlichen Gärten einen herrlichen Spas 
jirgang gewaͤhren; doch find ihre Schatten lange nicht fo befucht 
wie ber Corſo, auf welchem jeden Abend bie fhöne und vornehme 
Belt zu Zuß und zu Pferde, größtentheild aber in den prächtigfien 
Emipagen, fih auf: und abbewegt. Allenthalben ſpricht fi der 
Bohlftand der Einwohner. aus, deren Zahl man auf 120,000 angibt, 
Bedeutenb ift der Handel, ber mit Getreide, Reif, Seide und treffs 
lihen Käfe getrieben wird; fehr anfehnlih die Bahl der Fabriken 
und Manufakturen, bie ein rühmliher Gewerbffeiß belebt; Künfte 
und Wiffenfhaften genießen eifrige Verehrung, und in ben neueften 
Zeiten bat ſich befonbers die mailändifhe Kupferftecherfchule ruͤhm⸗ 
lichſt ausgezeichnet. Die Umgebung ber Stabt wird yon den fruchts 
barften Fluren gebildetz. den fehlenden. Fluß erfeßen zwei große 
Kanäle, die mit dem Teffino und der Adda in Verbindung ſtehen; 
den Horizont gegen Norben begrenzen bie Alpen ber Schweiz. F—r, \ 
Maimon (Mofes Ben) oder Maimonides, einer ber bes 
rühmteften jüdifhen Gelehrten, geb. zu Gorbova in Spanien im J. 
1139 (nit 1131). Mit dem mündlichen Unterricht ber Araber Thos 
phail und Averroes in. der Mebicin und Philofophie verband er ein 
Bifiges Studium. ber Werke der alten Philofophen, befonders bes 
tiftoteled, machte fi aber dadurch feinen Glaubensgenoffen fo vers 
daͤchtig, daß er, um ihren Verfolgungen zu entgehen, ſich nach Aegyp⸗ 
ten begab, wo er fi) anfang’s als Juwelirer nährte, bald abe 
zum Leibarzt des Sultan Saladin ernannt wurbe, unter beffen Schuß 
er eine, fehr befuchte Lehranftalt zu Alerandrien fliftete. Neue Nach— 
flellungen feiner Neider und Verfolger nöthigten ihn, Alerandrien 
wieder zu verlaffen. Im fteten Herumziehen. verftrich ihm der übrige 
Theil. feines Lebens, weldhes er 1205 zu Kabira ober in Paläftina 
beſchloß. Unter feinen Schriften iſt die befanntefte: Moreh Nevochim 
(doctor perplexorum, Lehrer der Verwirrten ober Wankenden), ein 
Verſuch, die Lehren des A. T. mit der Vernunft in Übereinftim: 
mung zu bringen, ober eine Art von Neligionsphilofophie, welche 
von feinem hellen Verftande und feinem Scharffinn auf das rühms 
lihfte. zeugt. Diefe Schrift war urſpruͤnglich arabiſch gefchrieben, 
und wurde von einem Juden ins Hebräifhe und von Burborf in’s 
Lateinifche Überfest (1629, 4.). Außerdem. verdient genannt zu wers 
den: ein treffliher Commentar über die Miſchna, hebraͤiſch und la⸗ 
teinifh, Amfterdam in 6 Fol, Bon.; Jad Chazakha (die ftarke 
Hand), ein Abriß des Talmud, Venedig, 4 Fol. Bd; Gepher Ham⸗ 
mifoth (das Buch der. Lehren), hebräifh und Lateinifh, Amfterdam 
4640. 4., eine Erklärung ber 613 afficmativen und negativen Leh— 
ten des Geſetzes. Ferner ein Buch über ben Goͤtzendienſt, von Voſ⸗ 
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flug; ein! andres über Chriſtus, überfegt von Genebrard, mehrere 


\ 


mebicinifhe. und andere Werke, Briefe und Abhandlungen, Die Ju⸗ 
den nennen ihn den wahrhaften Meifter, den großen Adler, dem, 

Ruhm ıdes Morgenlandes, das Licht des Abendlandes und betrach— 
ten ihn als das größte Genie nad) dem Gefehgeber Moſes. Sie bes 


* zeichnen ihn, ihrer Sitte gemäß, oft mit den vier Buchſtaben R. 
M. 


B. M, (Rabbi Mofes Ben Maimon), woraus man Rambm ges- 
macht hat. Man hat es jeboh der Moral diefes geiftreichften und) 
ausgezeichnetften Lehrers der Juden nicht zur Ehre angerechnet, wenn 
er in feinem Sepher Mifchpotim (oder das Buch von den Redten‘) 
die Erläuterung gibt: Leute von anderer Religion fol man fleißig 
mahnen, denn es ift ein verdienſtvolles Werk, diefelben zu ſchin—⸗ 
den und zu plagen, nad dem Befehl der Schrift: ben Fremden’ 
fouft du drängen, SR | ur / | “ 

Maimon (Salomon)‘, ein um die Philofophie fehr verbienter 
jübifcher Gelehrter, geb. zu Reſchwitz in Litthauen 4753. Er war 
der Sohn eines armen Rabbinen, der ihn zum eifrigen Studium des 
Talmud anhielt. Nachdem er lange in Äußerfter Dürftigkeit' gelebt 
hatte, ging er, von Wißbegierde getrieben, nad Deutfchland. > 
Berlin, wohin er in den armfeligften Umftänden Fam, fand er bei 
Mendelsfohn Unterflügung. Raſtlos betrieb ex feine Studien, vorz 
nehmlih im Gebiete der Philofophie, lernte einige Zeit die. Apothes 
terfunft, wandte fih nad Hamburg, Amfterdam, Breslau, dann wies 
ber nad Berlin, und lebte zulest auf dem kalkreutheiſchen Gute Gie- 
gersborf in Niederfchlefien, wo er 1800 farb, Wir befigen eine Les 
bensgefhichte von ihm felbft (Berl. 1792— 1793, 2 Thle. 8.), und 
Maimoniana, oder Rhapfodien zur Charafteriftit Salomon Mais 
mon’s, aus feinem Privatleben gefammelt, von S. 3. Wolff ,.Bers 
lin 1813, herausgegeben, in weldyen ein Auszug jener Biographie ent» 
halten iſt. Nur einige feiner Schriften wollen wir anführen, ale; : 
Verſuche über die Zransfcendentalphilofophie, Berlin 1790; kp 


‚einer neuen Logik nebft Briefen an Anefibemuszc, "Berl. 179%; dur 


welche er Kant's transfcendentale Logik zu berichtigen und näher 

beftimmen ſuchte; ferner über die Kategorien des Ariftoteled, ebend. 
4794; und“ Eritifhe Unterfuhungen über den menſchlichen Geift, 
Leipzig 1797, 8. — in. welden Schriften er die Lehren der Fritis 


ſchen Philoſophie mit großem Scharffinn entwidelte und beſtimmte. 


Main, der Eleinfte unter den ſechs Hauptfluͤſſen Deutfchlands, 
entfteht aus der Vereinigung des weißen und rothen Mains, eine 
Stunde von Kulmbady, bei dem Dorfe Steinhaufen, im Obermains 


kreiſe des Königreihs Baiern. Hier nimt gr die Itz und die Reg 


nig auf, und wird bei Bamberg ſchiffbar, -tritt hier in den Unter: 
mainfreis deffelben Königreihs, nimt dafelbft die fraͤnkiſche Saale, 
bei: Werthheim im Großherzogthum Baden die Zauber, bei Hanau 
bie Kinzig und im Herzogthum Naffau bei Hoͤchſt die Nidda auf. 
Nach einen fehlangenartig gewundenen, u. daher der Schiffahrt nicht 
günftigen Laufe von 60 Meilen ergießt fich der Main bei Mainz 
in den Rhein, wo er ungefähr eine Breite von 400 Schritten hat, 


und Güterfchiffe von 1,500 bis 1,800 tr. Ladung trägt. Er durch⸗— 


ia dad Königreih Baiern, das Großherzogthum Baden, Churs 
effen, das Großherzogthum Heffen, das Gebiet der freien Stadt 
Srankfurt und das Herzogthum Naffau, 


Mainotten. Maina ift ein Gebirgsbezirk in ber Landſchaft 


Morea, deren Bewohner Mainotten heißen. Faͤlſchlich leitet man 


ihren Namen von den gtiehifhen Worte warn (Wahnfinn) ab, weil 
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fie fich, Nnfinnigen glei, unter ihre Feinde flärzen ſollen. Biel: 
mehr ift der Name Maina mehreren Gebirgsgegenden in der Fürs 
kei eigen: Auch has man bie Mainotten für die Nachkommen ber 
alten Sacebämonier.gehaltenz es iſt aber wahrſcheinlicher, daß fie 
Flüdtlinge aus allen Gegenden Sriechenland’s find, die zur Zeit ber 
Unterjohung bier Schutz ſuchten und fanden. Ihre Anzahl beträgt 
gegen 50,000, fie find oriechifche Chriften und haben fih, .ob fie 
gieih kaum 12,00 Bewaffnete ftellen können, in beftändiger unab⸗ 
bängigkeit von der tuͤrkiſchen Herrfhaft erhalten. „Hierzu. trägt, 
außer ihrer Zapferkeit,  befonders die gebirgige und unfrühtbare Be: 
fhaffenheit ihrer Gegend bei, indem nnerfteiglihe Felſen biefelbe 
bedecken. Sie find wild, Eühn, abergläubifh, freiheitliebend, raͤu⸗ 
beriſch. Übrigens: leben fie unter ſich in einem gefellfchaftlichen 
Zuftande, halten die Gaſtfreundfchaft heilig Und find einfach, mir 
fig und firenge in ihren ‚Sitten, Wer ihnen von einem Gaftfreunde 
empfohlen wird, Eann mit vollkommener Sicherheit unter ihnen wohs 
nen. . Die Bewohner. ihrer Hauptfladt, welche Maina heißt, find 
Kaufleute, und- europaͤiſche Handelsſchiffe fönnen ohne Gefahr in ihrem 
Dafen landen, Die Regierung befindet fi in den Haͤnden der Befehls⸗ 
haber, weiche don ihnen ſelbſt aus den Älteften Familien des. Landes erwaͤhlt 
werden. Sie gebieten in den Dörfern ihrer Hauptmannfcaft, üben das 
ſelbſt die Lehnsrechte aus und: erheben. bie Abgaben von’ ihren Vafallen, 
»  Mäintenon ‚(Frangoife d’Aubigne, Marquife de), bekannt 
als Geliebte Lubewigs XIV., ſtammte aus einer proteſtantiſchen ade: 
ligen Kamilie, und wurde ‚1635. im Gefängniffe zu Niort, wo. ihre 
Bater, Conftant Aubighe , eim"wahrer. Abenteurer, ‚eingefchloffen 
war, geboren. Sie fchien beſtimmt zu fein, alle Launen des Gluͤcks 
zu erfahren. Als ein breijähriges Kind: ward fie: nach Amerika ges 
fübrt; blieb durch die Nachlaͤſſigkeit eines Domeſtiken am Ufer: liegen, 
wo fie faft von einer Schlange getoͤdet worden waͤre, fan als zwoͤlf⸗ 
jaͤhriges Mädchen nach Frankreich zuruͤck, warb: mit groͤßter Härte 
bei einer Verwandten/ Madame. de Neuillant, erzogen, und’ mußte 
fh gluͤcklich fihägen, bes‘ mißgeftalteten: Scarron (fd. Art.) Gat⸗ 
Sin zw werden, ber in ihrer Nachbarſchaft wohnte, und auf. bie. Nach⸗ 
richt von ihrer, bedruͤckten Lage ſich erboten ‘hatte, entweder bie er: 
foderliche Summe für. fie zu bezahlen, wenn. fie. Nonne werben 
wolle, oder fit zu heirathen, wenn fie ſich zu verheirathen wuͤnſche. 
Sie waͤhlte das letztere, und: gabrald.ein »fechzehnjähriges Mädchen, 
nachdem - fie‘ zur katholiſchen Religion: übgergetreten war, dem bes 
sühmtemBurlestendichter ihre Hand⸗ Diefer ſonderbare Mann war 
nicht ‘reich und: an allem Gliebern gelähmt, aber feinen, Familie ftand . 
in hohem. Anfehen unb fein Haus bot allem ‚ was der: Hof und. die 
Stadt Liebenswüärbiges und Ausgezeichnetes beſaß, einen Vereinte 
gungspunft dar. - Seine: Gattin, die ihm eigentlih nur Freundin 
und Gefellfhafterin fein: kounte, enwanb ſich durch. ihre’ gefellfchafts 
lichen Talente, durch Geiſt und Beſcheidenheit allgemeine Liebe "und 
Achtung. Nahdem Scarron 1660 geſtorben war, ſank feine! Wittwe 
in die vorige Noth zuruͤck, und fie war ſchon entſchloſſen, Frankreich 
zu verlaſſen, als die Frau von Monteſpan, Geliebte Ludewigs AIVi, 
r eine Penſion beim König auswirkte, fie auch in der Folge zur 
rzieherin. ihter beiden, mit dem Könige erzeugten Kinder, 'des Duc 
de Maine und Grafen don Toulouſe, vorſchlug. :Snvbiefer ‚Stelle 
hatte fie Gelegenheit, dem Könige näher bekannt zu werben, der fie 
zwar anfangs für eine: Scheinheilige. hielt, fie aber: nachher, wegen, 
ihres BVerftandes ‚und der Sorgfalt, mit welcher, fie beſonders den 
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Duc du Maine erzog, Thäste Er machte ihr ein Geſchenk von 
400,000 Franken, wofuͤr fie 1679 das Gut Maintenon kaufte, ges 
woͤhnte fid) allmälig an fie, und ging fo von der Abneigung zum 
Vertrauen, und vom Vertrauen zur Liebe über. Frau von Montes 
fpan felbft trug durch ihren ungleihen, fonderbaren, herrſchſuͤchtigen 
Charakter viel zur Erhebung der Frau von: Maintenon bei, die, in« 
dem fie. dem König von biefer Verbindung abzog, fi) in feinem 
Herzen: des Plages bemächtigte, den Frau von Montefpan einnahm, 
» &ubwig XIV., war damals’ in dem Alter, wo Männer einer Sram 


beduͤrfen, in deren Bruft fie ihre Leiden und Freuden nieberlegen 





koͤnnen, und wünfdhte, die Befchwerden dev Regierung durdy.die une 
ſchuldigen Annehmlichkeiten. des Privatlebend zu verfüßen, Det ger 
:fchmeidige Geift der Frau von Maintenon,' die! von Jugend auf ger 
lernt hatte, fih fremden Charakteren anzupaffen, verfprah ihm eine 
‚angenehme Gefährtin und zuverläffige Vertraute. Meberdied hatte ſie 
einen Hang zur Andacht, und der König neigte fich ‚bei herannahene 
dem Alter felbft nad diefer ‚Seite hin. Der Pater La Chaife, ſein 
Beichtvater „ ſchlug ihm vor, feine Neigung durch die unaufloͤslichen 
Bande: einer geheimen, aher "mit allen: Kirchengebräuchen vollzogenen 
Ehe zu legitimiren. Dies gefchah gegen das Ende des I. 1685. 
:Der ‚Erzbischof: von Paris,‘ Harlay, . traute beide in Gegenwart des 
Beichtvaters und. zweier Zeugen. ‚Ludwig war damals 48, die Maine 
tenon 50 Jahre alt. Am Hofe: erfchien die Ehe immer raͤthſelhaft, 
bgleich tauſend Anzeichen‘ ſie werriethen. - Doch: warı das Gluͤck ber 
Frau von Mäintenon von kurzer Dauer, » Sie ſelbſt aͤußerte ſich das 
rüber for ,, Ich war ehrgeizig geboren,, id befämpfte diefe Neigung._ 
Als die Wuͤnſche, die ich" nicht mehr hatte, erfüllt-waren, hielt ich 
mich fuͤr gluͤcklichz aber dieſer Raufch 'währte nur drei Wochen.’ — 
Sie lebte ſeit ihrer Erhebung in einer Art von Abgeſchiedenheit von 
der Welt, Ludwig XIV: beſuchte fie. täglih_einigemale, Und arbei⸗ 
tete bei ihr mit feinen Miniftern, während fie las, oder ”fich.. ſonſt 
beſchaͤftigte. Wiewol . fie. dem Anfchein- nach von den "Stäatsgefchäfe 
ten nidts mußte, noch wiſſen wollte, ſo hatte ſie doch oft den ente 
ſchiedenſten Einfluß) auf dieſelben. So serien bie Aufhebung; bes 
Edicts von Nantes nicht ohne ihren Einfluß. Auch wurde durch ihre 
Mitwirkung Chamillart zum Minifter, Marfin zum Oberbefehlsha—⸗ 
‚ben der Armee. in: Deutfhland: (1703) ernannt, Vendome und. Catis 
‚nat, aber verwieſen. Das Volk machte ihr einen Vorwurf aus: ihren 
ehe, bie ihre angeblich guten Abfichten nicht immer entfchuldigen 
Zonnten. “In ‚allem. Uebtigen dem Willen des Königs’ unterworfen, 
war ſie einzig mit ber Sorge befhäftigt, ihm gefaͤllig zu ſein: und 
dieſe Sklaverei in "einem: ſchon hohen Alter machte fie ungluͤcklicher, 
‚als die Duͤrftigkeit, in weicher fie" id) ‘in ihrer Jugend befunden. 
She, Briefe enthalten darüber .bie- eig N Aeußerungen. 
„Welche Marter,“ fagte fie einft zu Frauſvon Bolingbrofe ‚ihrer 
Richte;'y,einen Mann: zu unterhalten, der der Unterhaltung nicht faͤ—⸗ 
big iſt — 1 Der König, der fie zuweilen mit übler Laune plagte, 
‚glaubte fie durch Beweiſe von Hochachtung zu entfchädigen, wie er 
ſie nie einer Frau gegeben. Aber dieſe Außern Zeichen ftillten nicht 
ihren innern Gram. Die Maͤßigung, die fie ſich vorgeſchrieben hatte, 
vermehrte das Unglück ihrer Lage: Sie that. für'ihre Familie nicht, 
‚was. fie hätte thun können, weil fie die Blicke des Publikums. zu ſehr 
auf ſich und auf: die Ihrigen zu: ziehen fürchtete. Sie ſelbſt befaß 
nichts, als das Landgut Maintenon und ein. Jahrgeld von 48,000 
Liored, Auch weigerte fie ſich, mehr anzunehmen, ‚Dagegen forgte 
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fie für ihre Freunde und für die Armen. Die Wohlthaͤtigkeit, bie 
fie üben Fonnte, erleidhterte ihe manche Befhwerbe, welche mit ihren 
Verhältniffen verbunden war. So entwarf fie den Plan zur einer 
Anftalt für -unbegüterte Mädchen von Stande. Auf ihre Bitte ftif- 
tete Ludewig XIV: 41686 in ber Abtei von St. Eyr (eine Stunde 
von Berfailles) eine Anftalt, worin dreihumbert junge Mädchen von 
% Monnen und 24 Laienfhweftern unentgeltlich erzogen und unter+ 
richtet und beim Austritt mit 1000 Thlrn. ausgeftattet wurden. Die 
Maintenon. gab diefer Anftalt ihre ganze Einrichtung, Sie entwarf 
die Reglemente, die auch gebrudt erfhienen find, Die Erziehung 
von Saint Eyr wurde unter ihren Augen mufterhaft, und die Anz 
falt ihre um fo werther, je glüdliher der Erfolg derfelben wars 
Nah dem Tode des Königs (1715) 309 fie ſich ganz nad Sainte 
Cyr zuruͤck, mo fie fAbft an dem Unterriht, wie an den Spielen 
und Unterhaltungen der Zöglinge Theil nahm, und endlid 1719 ſtarb. 
Ein Denkmal bezeichnet ihre Grabftätte dafelbft. La Beaumelle hat 
die Briefe der Madame Maintenon nad ihrem Zode, jeboch mit vier 
Im willtürlihen Veränderungen, herausgegeben‘ (Amfterdam 1756, 
9 Baͤnde 12.). Sie find mit Geift gefchrieben, aber auch mit fo vier 
ler Zurückhaltung, als hätte fie das Bekanntiverben derfelben vor» 
ausgefehen. Ihre trodne, beftimmte und ftrenge Schreibart ift ein 
Bild ihres Charakters. Dennod find dieſe Briefe fehr anziehend. 
Die Ausgabe von 1807 in 6 Bänden 12. ift unvollftändiger als die 
sorhergebenden. Auch hat La Beaumelle Memoires pour servir & 
Yhistoire de Madame "de Maintenon et du Sitche passe in 6 
Duodezbaͤnden herausgegeben, die aber manche unrichtigkeiten und 
bisweilen -felbft Erdichtungen enthalten Briefe und Memoiren find 
4778 in 16 Duodezbänden 'erfchienen. Man muß damit ein Eleineg 
feltene® Bud: HEntretiens de Louis. XIV. et de Madame de 
Maintenon sut leur ihariage, Marseille'170f, verbinden. Auch 
find Maintenoniana .erfihienen. Der bekannte’ Marquis Baracciolf 
gab La vie de Madame de ‘Maintenon, Parid 4786, heraus; es 
ift darin das Inſtitut von St. Eyr ſehr genau befchrieben. Die 
Biographien der. Maintenon von Regnault«-Warin und der Mabame 
Genlts find Romane. Eine nad den Handſchriften verbefferte und um 
zweihundert Briefe vermehrte Ausgabe ihrer Briefe ift in ſechs ſtarken 
Duodezbänden erfhienen (Paris 1812). Die neuefte Schilderung ber 
Maintenon- ift von Bredow in dem Taſchenbuche Minerva a d. J. 
4814 und - 18. - Je — | 
Mainz, ein ehemaliges -Erzftift im hieberrheinifchen Kreifei 
Der Erzbifhof von Mainz war zugleich ber erſte der drei geiftlichen 
Kurfürften und des’heil. roͤmiſchen Reiche Erzkanzler in Deutfche 
land Als folcher Hatte er das Reichsſiegel und das Reichsarchiv 
in feiner Verwahrung. Die Reichskanzlei, die mainziſche Kanzlek 
auf dem Reichstage und bie Kammergerichtskanzlei hingen von ihm 
ab. Er hatte das Ditectorium Auf dem "Reichstage und im Kurs 
fürftencollegium, wie auchbei dem Wahlgefchäft; et bifirte die Reichs⸗ 
gerihte, ſchrieb Depitations- und Kutfürffentage aus, und feste 
den Reichsvicekanzler und alle zur Reichskanzlei gehörigen Perſonen 
ein, Letzter Kutfürff war Karl von Dalberg, Durch den lünevillet 
De (4801) fiel der, Auf dem Linken Rheinufer gelegene Theil’ bes 
andes an Frankreich, und der Kurfürft, nachherige Kurerzkanzler, 
dann Kürft Primas des Nheinbundes und Großherzog von Frank 
fürt, warb dafür, fo wie für einige fpätere Länderabtretungen . ans 
derweitig entfhädigt, Gegenwärtig ift das eigentliche ehemalige 
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Erzſtift unter Baiern, Darmſtadt und Naſſau vertheilt; die Neben⸗ 
lander aber, namentlich das Eichsfeld, Erfurt und Fritzlar mit feis 
nem Gebiete, find guößtentheild, Preußen. Kur-Heſſen und Hannover 
zu Theil geworden. "2 KR 
Mainz, (lat. Moguntia, Moguntiacum), die alte ehema⸗ 
lige Refiderzftabt des gleihnamigen Erzftiftes und Kurfürftenthbums, 
jegt die HDauptitabt der großherzoglich heſſiſchen Rheinprovinz und 
dentfhe Bundesfeftung, liegt in einer der fchönften und fruchtbarſten 
Gegenden Deutfhlands, am linfen. Ufer des Rheins, da — wo der 
Main hineinfaͤllt, am Abhange eines Huͤgels, und in einer langen 
Strecke am.Ufer des Stromes hingebaut. Eine 766 Schritte lange, 
auf-56 Schiffen Dee Beat, unterhalb, welder ſich 13 SH 
mühlen befinden, führt. über den anfehnlichen Rheinſtrom nad dem, 
am, vechten Ufer liegenden Städtchen Kaftel, oder Kaffel, welches 
jest als Feſtung mit Mainz verbunden if. Mainz, gehört zu ben 
— Feſtungen und iſt eine Vormauer Deutfchlands gegen Franke 
eich. Der Umfang der Feſtungswerke, welche beſonders von ben 
Franzofen ſehr erweitert worden find, beträgt mit Einfhluß ber 
weißenauer Schanze, die Kleinen Feldſchanzen ungerehnet, 24 
Stunde. Zu den Hauptwerken gehören die Gitadelle mit einer herr⸗ 
lichen Ausfiht in eine. der fhönften und reichſten Gegenden, und ber 
Hauptftein, ein vor. allen übrigen ſtark vorfpringendes Werf, auf 
einev Anhöhe... , Das durch bie Schiffbrüde mit Mainz als ein Aubens 
merk, verbundene Städten Kaftel hat gleichfalls ausgebehnte und 
mit befonberer re; einer ganz neuen gie angelegte Feftungs: 
werke... Sie beftehen- aus den vier Forts: Kaffel, Mars, Montes 
bello und dem Petersauer. Gie haben, wenn. man bie befeftigte In⸗ 
fel Petersaue dazu. rechnet, zufammengenommen eine noch größere 
Ausdehnung als ‚die, Feſtungswerke von Mainz. Mainz ift im gans 
zen nicht . Schön: gebaut, wiewol man viele ſchoͤne Privatgebäube 
findet, und bat meiftens enge, winklige und zum Theil fhmusige 
Straßen,. bie jedoch im Winter durch Laternen erleuchtet werben, 
Kur bie, hust BIcicen „un die Thiermarktöftvaße find fhön zu nens 
nen.’ Unter den 27 Öffentlichen Plägen iſt der vorzuͤglichſte der ſchoͤne, 
mit «Bäumen umgebene Paradeplatz am ehemaligen Schloffe _ Die 
Stadt zählt 126 Straßen, 11 Kirden, 3,200 Haͤuſer und, mit dem 
Dorfe Zahlbach, 25,250. Einwohner. Unter den Gebäuden verdienen 
vorzüglid eine Auszeihnung > 1, die Domkiche, welche durch bie Bes 
lagerung 4793 fehr viel gelitten hatz von dem ehemaligen koſtbaren 
Shape nnd von der betraͤchtlichen Bibliothek ift nichts mehr, übrig 5 
auch find viele von, den, zum heil fehr merkwürdigen Grabmälern 
zerftört worden; 2. die Ignatiuskirche „ein ſchoͤnes Gebäude ;.'g. daß 
beutfhe Ordenhaus, worin: der Kaifer Napoleon refidirte, wenn er 
nach Maing kam, und 4, das ‚gleich neben dieſem Palaſte ſtehende 
fehr Schöne, große und maffive Zeughaus, welches, fo wie das beuts 
ſche Ordenshaus, der Stadt von der Nheinfeite ein vortreffliches 
Anfehn gibt; Die, ehemaligen kurfuͤrſtlichen Schloͤſſer, die Favorite 
mit ihrem Garten und die Martinsburg, welche beide ſonſt zu den 
vorzuͤglichſten Zierden dev Stadt gehörten, ‚find verſchwunden. Zu 
den Meriwuͤrdigkeiten gehoͤren auch der Eichelſtein auf der Ciladeüe, 
eine Steinmaſſe, die jegt an Höhe und Breite verloren hat, und 
von dem meiften Schriftftellerg für ein Denkmal des roͤmiſchen Feld: 
herrn Drufus gehalten wird; und bie in 59 Pfeilern beftehenden 
Refte einer römifhen Wafferleitung, unweit des Dorfes Zahbach, bie 
man dem Drufus zuſchreibt. Statt der ehemaligen Univerfität hat 
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bie Stadt ein Lyceum. Bon oͤffentlichen wiſſenſchaftlichen und Kunſt⸗ 
fommlungen findet man in dem: Bibliothelgebäube vereinigt: ein 
Münzkabinet, ein Ratutalienkabinet, eine phyſikaliſche und mecha— 

iſche Snitrumentenfammlung, eine Bildergallerie, die aus 80,000 
Bänden beftehende Stadtbibliothek und das Mufeum römifher Denk 
möler, (27 Altäre und BVotivfteine und mehr als 60 Legionsfteine, 
die alle bei Mainz gefunden worden find). Zur Beförderung des 
Handels und der Schifffahrt ließ Napoleon einen Freihafen anlegen, 
indem man einen Theil des Rheinufer bei der Stabt mit ungeheus 
ten Koſten durch einen feſten Steindamm erhöhte, und zur Anlans 
bung der Schiffe bei. hohem und niedrigem Wafferftande gleich ba 

em -eintichtete. Der Handel von Mainz befteht vorzüglid im 

einhandel, womit ftarke Gefhäfte nach den Niederlanden und nad) 
dem noͤrdlichen Deutfchland ‚gemacht werben; desgleichen im Spedi⸗ 
tionehandel. Die Fabrifen find nicht fehr bedeutend, und liefern 
vorzüglich Tabak und Leber. Taͤglich geht von hier eine Wafferdilie 
fence nah Köln ab, Merkwuͤrdig ift auch Mainz duch die Erfin⸗ 
ung der Buchdruckerkunſt (f. d. Art.). Wo jegt Mainz liegt, 
Teste im Jahre 13 vor Chr. Geb. ber römifche Felbherr Drufus 
eine Hauptfeftung an, weldye den Namen Magontiacum erhielt. Sn 
der Rähe bderfelben entfland - eine Stadt, die fi aber zu ben Roͤ⸗ 
merzeiten nicht bis an den Rhein erfiredte. 406 wurde Mainz von 
den Bandalen völlig zerflört, und lag mehrere Jahrhunderte in Truͤm⸗ 
mern, bis die fränkifhen Könige es wieder erbauten und bis zum 

Rhein ausdehnten. Mit Bonifacius und Carl dem Großen begann 
für die Stadt eine neue und glänzende Epoche. Im 13. Jahrh. 
trat fie an bie Spige bes rheinifhen Bundes, gefchloffen zur Erin.‘ 
gung des Landfriedens und Sicherung des Handels, Im dreißigjähris 

en Kriege wurde Mainz 1631 von ben Schweden und 1644 von ben 
anzofen eingenommen, 1688 befesten ed die Franzoſen auf's neue, 
und 1689 ward es ihnen wieder abgenommen, welches auch 1793 ges 
ſchah, nachdem es ihnen 1792 durch Verrath in die Hände gefallen 
war. 1797 übergab man Mainz den Franzofen wieder, bis endlich 
4818 diefe Stabt wieder an Deutfhland fiel,‘ und durch die Ents 
fheidungen des wiener Gongreffes, nebft einem Theile diefes vorma- 
ligen Departements, an den Großherzog von Heſſen übergeben wurde, 
jedoh fo, daß Mainz in militärifcher Hinſicht eine beutfche Bundes: - 
feftung bleibt, und baher auch jegt von Öfterreichifchen, preußifchen 
und heffifhen Truppen befegt fl. | 
aittaire (Michel), ein berühmter Literator und Bibliograph. 
Er war. 1668 in Sranfreid geboren, ging aber, nach der Aufhebung 
bes Edicts von Nantes, 1685 nad England, und ftudirte zu Or: 
ford , wo er auch Magifter wurde. - 1695 ward er als Unterlehrer 
an der Weftminfterfchule zu London angeftellt, erhielt aber nad) ei: 
en Jahrer eine höhere Lehrerftelle, die er bis zu feinem Tode 
(1747) bekleidete. Er war ein Außerft fleißiger und unermuͤdeter 
Scäriftfteller. Die gelehrte Welt dankt ihm eine Folge von guten 
Ausgaben der lateinifchen Klaffifer, welche in 28 Duodezbänden (1711 
— 1719) zu London erfchienen;. ferner die befannten Annales typo- 
graphici, ab artis inventae origine ad 1557, cum appendice 
ad annum 1664. Diefes [häsbare Werk hat Panzer in eindt neuen 
Geftalt in 5- Bänden (Nürnberg 1793 — 1797) herausgegeben, ohne 
es jedoch durch feine Bearbeitung Überflüffig zu machen, denn mehr 
als die Hälfte beffelben beftcht aus Abhandlungen und Anmerkungen, 
bon benen Patzer keinen Gebrauch gemacht hat. 1789 erfchien. ve 
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82 R Maja, Majo 
Denis ein Nachtrag zum Maittaire, welcher über 6000 im 15. Jahrh. 
edruckte Bücher enthält. Die übrigen Werke Maittairers, als feine 
Historia Stephanorum, feine Historia typographorum aliquot 
Parisiensium, feine Graecae linguae Dialecti u. ſ. w., fönnen 
hier. nicht weiter berührt werben, e 
Maja, die Ältefte Tochter des Atlas und ber Pleione, mit 
welcher Jupiter in einer Grotte des Berges Cyllene in Arkadien den 
Merkur zeugte. Sie wurde zulest mit ihren übrigen 6 Gefhwiftern 
unter die Sterne verfegt, wo fte den gemeinfchaftlihen Namen ber 
PM leiaden führen. Auch bie Römer verehren eine Maja, welches Te= 
doc die Mutter Erde, Cybele, war. Die Zuschlaner nannten ihren 
hoͤchſten Gott Majus; fo daß alfd hier die beiden hoͤchſten Naturwe⸗ 
fen in männlidher und weiblicher Geftalt erfcheinen. Bon ihnen ſoll 
* rg Mai feinen Namen erhalten haͤben. (Bergl, d. Art. 
agie. En 
- Majeftät, Majeftätstehte, Majeftätsverbreen, 
Majeftät im eigentlichen Sinne die hoͤchſte Würde im Staate, 
welde auf demjenigen ruht, dem die Obergewalt im -Staate überträs 
jen iſt, — oder die Würde des Negenten, als —8— Sn der dus 
dern Anerkennung dieſer Würde beruht dag Majeftätsrecht, weldyes 
mehrexe Beziehungen hat, die man Majeftätsrechte nennt. Zu letztern 
gehört hauptfächlih die perfönlihe linverleglichkeit der regierenden 
Derfonen, "Denn es ift natürlih, daß diejenigen: vor allen geehrt 
werden, deren Thätigkeit das Beftehen und Wohl des Ganzen bes 
zweckt; auch würbe ohne diefes die höchfte Gewalt, deren Repraͤſen— 
tanten fie find, ohne Wirkung fein. Ein Verbreden daher, durch 
weldes man bie regierenden Perfonen und ihre Würde verlegt (cri- 
men laesae majestatis, Verbredyen der beleidigten Majeftät genannt) 
ift eines der fchwerften Verbrechen, und zu jeder Zeit und Überall 
hart beftraft worden. Einige nennen audy die Hoheitsrechte über: 
haupt, insbefondere die abgeleiteten oder Negierungsrechte Majeftäts« 
tete. (©. d, Art. Hoheit, Hoheiten.) Da in der Demofra: 
tie die Gefammtheit des Volke, in der Ariftolratie ein Ausfhuß dder 
eine Klaffe deffelben, in der Monarchie Einzelne regieren: fo finb 
hiernach auch die Majeftätsrechte auf mehrere oder wenigere Perſo— 
nen verbreitet. In den monachifhen Berfaffuhgen find die Das 
jeftätsrehte und Majeftätsverbrehen von vorzügliher Bedeutung. 
‚ (Berge, Hoch verrath). Erft im 16. Jahrh. bildete fi der Ge: 
braudh, den Königen den Zitel Majeftät zu geben. In dem Fries 
. bensvertrage von Gambrai (1529) wird er nur Earl V. beigelegt. 
Beim Friehen zu Grespy (1544) heißt Gart V. Eaiferlihe, und 
Franz I. königliche Majeftät; und im Frieden zu Chäteau : Sambrefis 
(1559) finden wir zum erftenmal bie allerchriftlichfte und bie katho— 
üſche Majeftät gebraucht. Auch Heinrich VIII, war ber erfte, ber 
fi unter den Königen Englands den Titel Majeftät beilegte, 
Majeftätsbrief, f. Calixtiner. 
Majo (Angelo), Abt; ehemals Jeſuit und lange einer der Auf: 
feher der ambrofianifhen Bibliothek zu Mailand, hat ſich durch Entde— 
dung miehrerer Schriften des roͤmiſchen und griechifchen Alterthums fehr 
- verdient gemacht. Schon 1814 gab er die, in einem Gober von ihm ent⸗ 
deckten Bruchſtuͤcke dreier noch ungedrudter Reden des Cicero und 1815 
einige, bisher unbekannte Neben des Kornelius Fronto nebft ei— 
nigen Briefen der Kaifer Marcus Aurelius und 2, Verus, und ans 
dern Eleinen Überreften alter Schriftftellee Heraus, fo wie in demfel: 
ben Jahre anfehnlihe Bruchſtuͤcke von acht Heben bed Q. Aurel, Sym⸗ 
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machus (eines berühmten lat. Redners um bie Mitte bes 4. Jahrh.) 
mit Eritifhen und gefdichtlihen Anmerkungen. Auch ftellte er unges 
faͤht 60 noch ungedruckte Verfe aus ber Vidularia des Plautus, und 
Gemälde zu. Zerenz Luftfpiefen nebft altem Gommentar, die vollftäns 
bige Rede bes Ifäus über die Erbfchaft des Kleonyum, und eine Rebe 
des Philofophen Themiftius an's Licht. 1816 entdeckte er einige, bies 
her noch fehlende Buͤcher der römifhen Alterthümer des Dionyfius 
von Halikarnaß, welde den Zheil der röm. Gefchichte ergänzen, 
der in ben verloren gegangenen Büchern des Livius (XT—XVI) ent: 
halten gewefen ift. Kürzlich erſt entdeckte er in bderfelben Biblio: - 
thek die möfogothifche — der 13 protokanoniſchen Briefe 
Pauli, und eine Handfchrift der Befchreibung der Züge Alexanders, 
bie von einem unbekannten Verfaffer unter dem Kaifer Conftantius, 
bem Sohne Gonftantins db. Gr., gefchrieben worden find. Auch hat 
er die von ihm ebenfalls aufgefundenen 56 homerifchen Bilder mit 600 
Berfen der 'älteften homerifhen Handfchrift herauegegeben. Einen 
Kuf als Euftos an Baldi's Stelle bei der. vaticanifhen Bibliothek zu 
Rom hat er 1819 angenommen, ——65. 

Maſfolika, f. Fayence. J —— 

Major, im ber Logik, der Ober ſag, der allgemeinere Gag 
in einem Syllogismus (f. d. Art.). Beim Militär heißt Major ber; 
jenige. Offizier, welder auf den Oberftlieutenant folgt, der dritte 
Staabeoffizier,, bei der Reiterei der Oberſtwachtmeiſter. 

Major Domus (Maire du Palais, Hausmeier), ber Zitek 
des angefehenften Hofbeamten im alten fräntifhen Reihe, (S. Pi: 
pin u. Sranfreid.) Vergl. darüber bie £reffliche „Geſchichte der 
merovingiſchen Dansmeier — von G. H. Per. Hanover 1819. “ 

Majorano (Gaetano). Diefer, unter bem Namen Caffarelli 
fo berühmte Gopranift, war gegen das 3. 1703 in ber Provinz Bart 
im Königreich Neapel, wo fein Vater ein Landmann war, geboten, 
Er zeigte Schon in feiner Kindheit einen entfchiedenen Hang für Mus 
fit. Ein Mufiter der Hauptliche zu Bari bemerkte die vortreffliche 
Stimme des Knabens, und berebete feinen Vater, den Sohn auf bie, 
Säule nad) Norcia zu ſchicken, nahm ihn dann in fein Haus und 
in feinen Unterriht, und fendete ihn darauf nah Neapel zu Porpo— 
ra. Künf Jahre lang befchäftigte ihn diefer ununterbrochen mit dem 
erfien Elementen; erft im ſechsſten Lehrte er ihn die Articulation, 
Ausfprache und Declamation. Am Ende diefes Jahres überrafchte 
ifn Porpora mit der Erklärung, daß er ihn nichts mehr zu Ichren 
babe, indem er nun der erfte Cänger Italiens und der Welt fei, 
Gegen 1730.begab ſich Gaffarelli nad England, wo er alle Zuhörer in 
Erftaunen fegte. Nach dev Ruͤckkehr in fein Vaterland, fang er auf 
mehreren Theatern mit außerorbentlichem Beifall, und verbreitete den 
derzierten italienifchen Gefang. 1740 foll er zu Venedig für einem 
‚einzigen Abend 700 Secchinen erhalten haben. Er brachte ein fo Ber 
beutendes Vermögen zufammen, daß ev die Herrfchaft Santo Dorato 
taufen Eonnte, von weldyer er den Zitel Duca annahm. Nichts deſto 
weniger fuhr er fort, in den Klöflern und Kirchen zu fingen, und 
fi theuer bezahlen zu laſſen; auch beſuchte er Paris. Bei feinem 
Tode (4783), hinterließ er feinem Neffen 12,000 italienifhe Ducas 
ten jaͤhrl. Einkünfte und jene Herrſchaft. Seine Anmafung war 
eben fo groß, als feine Kunft. — 

Majorat, im weiteſten Sinne, bezeichnet jede Erbfolgeord⸗ 
nung; + bie ſich nach dem Alter beſtimmt und das Vorzugsrecht, wel: 
bes hiernach dem aͤlteſten zufommt. Es gibt davon breferlei Arten: 
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1. die Primogenitur oder das Erſtgeburtsrecht, wonach allemal ber 
Aeltefte. der Älteften, Linie zur Erbfolge gelangt. Won diefer Art find 

„die Majorate der Lords.in England; Überhaupt ift nad) diefem Geſetz 
aſt in allen europaͤiſchen Reichen die Thronfolge geordnet, 2, das Ma: 

4 orgat im engern Sinne ruft unter denjenigen Verwandten, die dem 
Grade nad) am naͤchſten find, den Älteften zur Erbfolge; 3. das Ge: 
nidrat gewährk biefebe, ohne Rüdficht auf die Nähe der Verwandt: 
ſchaft, allemal dem älteften in der ganzen Familie, Folgende Zafein 
werben den Unterfchied dieſer Erbfolgeordnungen am beften eigen, 
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I. Unter Defcendenten. Stirbt A, nachdem fein Ältefter Sohn 
(4) vor ihm geftorben, fo fuccedirt nad dem Erfigeburtäreht fein 
ältefter Enkel (4), nad) dem eigentlichen Majorat fein zweiter Sohn 
(2), nad dem Geniorat fein Bruder {B). II. Unter Seiten: 
verwandten. Stirbt A, nachdem fein Bruder (B) und deffen di: 
tefter Sohn (a) vor ihm geftorben: fo fuccedirt nad) dem Erſtge⸗ 
burtsrecht der aͤlteſte Großneffe (d), nad dem Majorat der zweite 
‚Neffe (b), nad) dem Seniorat der Vater: Brudersjohn (C), wenn 
nämlich der Oheim (D) früher geſtorben; Iebte diefer, fo würde ihm 
niht nur nad dem Seniorat, fondern auch nad dem Majorat die 
Erbfolge gebühren. Das Majorat betrifft alle oder die vornehmften 
Güter der Kamilie, fie heißen Majoratsgüter, Majorate, und 
koͤnnen in der Regel nicht veräußert oder verpfändet werden, Die 
Vermehrung ber Majorate in einem Staate ift bisher mit Unrecht 
gleichgültig angefehen worden. Je mehr ſich das Vermögen in we- 
nige Hände concentrirt, je mehr entfteht Armuth, denn reihe Ges: 
Schlechter verzehren theild viel außer Landes, ‚theild bedürfen fie Lu⸗ 
zus, der gemeiniglic; dem Auslande am förberlichften ift, und: Eng» 
lands Beifpiel mag andre Nätiohen von gleicher fehlerhaften Gefeg: 
‚gebung abſchrecken, die es natürlich herbeiführte, daß über 150,000 
Britten ‚auf dem. Continent leben, nicht um. dert zu erwerben, 
Tondern um dort zu verzehren. - ’ H.L. 
— — Volljährigkeit, Muͤndigkeit. S. Mino- 
rennitaͤt. * 
WMaijorka (Mallorka), die größte von den, zu Spanien gehö— 
tenden balearifchen Inſeln im mittelländifhen Meere. (S. Balea: 
aren.) Sie zählt auf 63 AM. gegen 140,000 Einwohner, welche 
fi) durch Arbeitfamkeit und Tapferkeit auszeichnen, Beither waren 
unter jener. Zahl nicht weniger als 3700 Priefter, Mönde und NRons 
nen begriffen. Das gelbe Fieber Hat dort fchon dreimal in biefem 
» ‚ Sahrhundert fehr aufgeräumt. Nach der Zrennung der fpanifch - ames 
xikaniſchen Gontinentalfölonien vom Mutterlande, wird biefe Plage 
der fpanifchen Häfen auch mehr verfhwinden. Die Haupterzeugniffe 
find Wein, Salz, Del, Saffran, Vieh und Witdpret, Getreide wird 
‚ nicht, binzeihend für den Bedarf erzeugt, weil man ben Anbau beg 
. fruchtbaren Bobens fehr ungefchickt betreibt, Die Nordkuͤſte ift gebirgig. 
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Hin und wieder finden fih an ben Küften Corallen. Die Hauptſtadt 
der Inſel heißt gleichfalls Majorka (Mallorfa und ehemals Palma), 
ift befeftigt, hat einen Hafen, eine Univerfität und ein Bisthum 
welches unter Valencia fteht. Auch ift fie die Refidenz des Generals 
Kapitänd über bie balearifchen und pityufifchen Infeln, die zufam- 
men das Königreid Mallorfa ausmahen. Die Zahl der Einwohner 
beträgt gegen 30,000. Pan verfertigt hiev grobes Tuch, Taffent und 
fehr feine eingelegte Zifchlerarbeiten. - Der Hafen der Stadt, Porto 
Pi, ift trefflid Und wird durch das Fort St, Carlos bededt. Die 
Staht Alcudia liegt fehr ungefund in Salzfümpfen und Reißfeldern, 
bat daher nur1000 Einwohner und war fonft ber gewöhnliche Aufbes 
— — oder die Verbannung fuͤr Staatsgefangene. 
Makler, ſ. Senſal. 
Makrobiotik (aus dem Griechiſchen zuſammengeſetzt von va- 
xoc, lang, 4200, das Leben, biotica [ars], bie Kunſt zu leben), 
die Lebensverlängerungsfunft. Das Leben zu verlängern, ift nur auf 
bedingte Weife möglid. Die abfolute Lebensdauer ift dem Menfchen 
beſtimmt nad ben Gefegen der Natur (ſ. d. Art. Leben); allein 
hoͤchſt felfen erreicht er das Ziel des möglich Längften Lebens, fondern 
durch manderlei dem Leben feindliche Einflüffe wird -fein Dafein ver: 
kürzt. Gleichwol kettet ſchon der, von Natur eingepflanzte Trieb 
den Menfhen an das Leben, fo daß det Wunſch, es fo lange als 
moͤglich feſt zu halten, in eines Jeben Seele lebt. Bon jeher war 
das Beſtreben der Menfchen dahin gerichtet, diefen Wunſch in Erfül- 
lung zu bringen; alle Nationen haben —— verſchiedenen Grab 
von Bildung, nad) ihren Kenntniſſen und Sitten hierzu Anleitung zu 
geben verfucht. Erfahrung kehrte die feindlichen und günftigen Ein- 
flüffe auf das Leben Eennen, jene vermeiden, diefe befördern. Da 
man zur Erhaltung und Verlängerung des Lebens ſchon die Erhal— 
tung der Gefundheit für hinlänglich hielt, fo faßte man diefe befpn= - 
ders in’ Auge, und glaubte alles getyan zu haben, wenn man nur 
feine Krankheit auffommen ließ, und jebe eingetretene ‚fo ſchnell al& 
möglih entfernte. Die Aerzte bemächtigten ſich daher ganz biefes 
Feldes der Wiffenfchaft und betrachteten fie als einen Anhang zur 
Medicin. Es entftaud. daher die mediciniſche Diätetit, wozu man 
nah und nad) fehr viele Anleitungen hatte, die. jedoch anfangs bloß 
eine Zufammenftellung verfchiedener Regeln, die Gefundheit zu erhals 
ten; war, bloß den gegenwärtigen individuellen Gefundheitszufland 
deg Menfchen umfaßte, und deſſen relative Gefundheit zu erhalten 
fuhte., (S. Gefundheit). Die Makrobiotik geht weiter, fie ſucht 
das Leben felbft bis zw feiner abfoluten Dauer Bin zu verlängern, 
alle Keinde bes Lebens zu erkennen und zu vermeiden, bie, bet 2er 
bensdauer günftigen Einflüffe auf den menſchlichen Körper zu bes. 
fördern, und beſchraͤnkt infofeen zuweilen felbft die Medirin in An- 
wendung mancher hereifchen, der Eünftigen Lebensdauer nachtheiligen 
— — — in zu ſchneller Entfernung und Unterdruͤckung mancher 
ankheit. 
Maktrelte, Makrele, Scomber scomber L., ein Seefiſch, 
der etwa einen Fuß lang, und wegen ſeines angenehmen Geſchmak⸗ 
kes frifch, und geſalzen häufig geſucht wird. Kopf und Leib find rund 
und ohne Schuppen, der Bauch filberfarbig, der Rüden blau An 
den. Küften von Frankreich und England, vorzüglid bei Dieppe, 
wird die Makrelenfifyerei im Junius und Julius mit- Angel und 
Res häufig betrieben, ftärker noch an den Küften von Nordamerika, 
in- Reufhottland und Gonnecticut,. in Oftindien im bengalifchen 
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Meerbufen. Diefer Fiſch gehoͤrt zu denjenigen, bie fi jährlid we⸗ 
gen ‚ihrer ausgezeichneten Fruchtbarkeit in gewaltigen Zügen im 
Meere anhäufen, 
Makuba, 1) der Name eines Bezirks im nörblihen Theile 
ber Infel Martinique, 2) einer Art Schnupftabal, welder in biefem 
Bezirk gebaut und zubereitet wird. Den lieblihen Veilchenduft, wel⸗ 
her biefen Taback auszeichnet, foll derfelbe dadurch erhalten, daß 
man ihn mit Waffer, worin roher Zuder aufgelöft iſt, ſtark an-⸗ 
— und ihn ſo in einen gelinden Grad von Gaͤhrung uͤberge⸗ 
n läßt. | J 
Makulatur (vom lat. macula, ber Fleck, ober Flecken) be⸗ 
fhmußtes, ober fonft zum Schreiben und Druden unbraugbar gewors | 
benes Papier. In weiterer Ausdehnung verfteht man. darunter noch 
dasjenige grobe, aus den ſchlechteſten Lumpen verfertigte Papier, 
welches bloß zum Einpacken gebraucht wird, Packpapier. Spottweiſe 
ſagt man von einem ſchlechten, des Leſens nicht werthen Bude, wäre | 
ed aud) auf das ſchoͤnſte Velinpapier gebrudt, es fei Makulatur, © 
Malabar, der Name des füdlichen Theiles der weftlihen Kufte 
der indifchen Halbinfel diesfeits des Ganges, welchen bie arabifchen 
Geographen auch oft mit der Benennung Pfefferland zu vertauſchen 
‚ ‚pflegen. Der Name Malabar kommt von den Perfern und Arabern,, 
die jhon frühe biefe Küfte befchifften, und heißt fo viel, als Land 
ober Küfte, Mala oder Male. Der wahre Name aber, den die Eins 
gebornen felbft ihrem Lande beilegen, lautet Malayalam oder Berg: 
land, indem es von allen Seiten, ausgenommen gegen Weften, wo 
es an das Meer grenzt, von. hohen Gebirgen der weſtlichen Ghats 
umgeben iſt. Häufig, aber irrig wird ber Nahme der ganzen weſtli⸗ 
hen Küfte von Indien beigelegt. In dem angegebenen richtigen Sinne 
erſtreckt fih Malabar ungefähr vom 10 bis zum 13°h. B., d.h. vom Kap 
Komorin bis an die füdl. Grenze von Kanara, oder bis zur Stadt 
Dekla und dem Fluffe Neliffuram, und hat im der gröften Breite 
Der 15, und in der Länge 50 geogr. Meilen, „Der Flaͤcheninhalt 
veträgt 540 AM. Das Land wird von vielen Klüffen bewäffert, bie 
alle von ben Ghatsgebirgen kommen; in einigen Gegenden ift der 
Boden ſumpfig. Es ift fruchtbar an den meiften Erzeugniffen Oſtin⸗ 
diens, beſonders, an Reiß, Pfeffer (eine Hauptwaare diefer Kuͤſte) 
Kardamomen, Indigo, Kaſſia, Sandelholz ac. In den Umgebungen 
ber Gebirge find große Wälder, welche trefflihes Schiffsbaufoiz Teak⸗ 
holz), liefern und welche der Aufenthalt von Elephanten, Koͤnigstie⸗ 
pen, Büffeln und unzähligen Affen find, Malabar begreift nad) 
iefem angegebenen Umfange bie drei Königreihe Kalikut, Kochin 
und Travankor, gegenwärtig Vaſallenſtaaten der Britten, die auch 
bier mehrere Plaͤtze unmittelbar beſitzen, und in den wichtigſten Staͤd⸗ 
ten Befasungen unterhalten, Diefe Staaten beftehen theild aus groͤ— 
Bern. Naiken » Fürftenthümern oder Königreihen, theild aus einer 
Menge Naiken » Bezirken und Heinen Naiken : Derrfhaften, nebft eis 
‚ nem Eleinen Ueberrefte eines Altern Staats der Mapulets (Mohammez 
daner aus Arabien, die hieher im 8. Sahrh. der hriftlichen Zeitrech— 
nung famen, und deren Staat nody gegen die Mitte des verfloffenen 
Jahrhunderts blühend war). Die Nairen gehören im Allgemeinen 
zu dev vierten edlen Klaffe der Hindu's, eim großer Theil aber ges 
F zu ber zweiten edlen Kafte (f. d. Art. Caſt e), und heißen dann, 
efonders bie Fürften, Befehlshaber und Krieger derfelben, Naiken, 
Der Regent von Kalikut führt zwar noch wie ehemald den Titel 
Sfamorin, d. h. Kaifer, ift aber jegt fehe umbedeutend. Der maͤch⸗ 
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tigſte Fuͤrſt iſt der König von Travankor, deſſen Staatsgebiet zwei 
Millionen Einwohner enthält, In Kochin haben die Niederländer 
Hanbdelsfaftoreien, wiewol mit großer Befchränfung von Seiten 
der Britten,. Außer der Hindureligion findet man Bekenner der 
chriſtlichen, der mohammebanifchen. und ber jüdifhen Religion. Die 
malabarifhe Sprache gehört zu den .wohlklingendften unter den 
Hinduſprachen, und wird am meiflen von den Europäern in Oftin- 
dien erlernt. . ; 

Malachias, f. Maleadi. 

Malaga, eine Stadt in ber fpanifchen Provinz Granada, in 
einer herrlichen Gegend in einem Thale, am Meere und am Auss 
fluffe des Guabalmebina, ift mit einer doppelten Mauer eingefaßt, 
und hat zu ihrer Vertheidigung eine, auf einem Felfen liegende Ci— 
tadelle. Die Häufer, deren Zahl 5509 beträgt, find body, die Gaffen 
fhmal, enge und meiftens ſchmutzig. Die Domkirche, deren Inneres 
befonders fehenswerth ift, ift das merfwürdiafte Gebäude der Stadt. 
Die Zahl der Einwohner beträgt, nad ben neuerlichen Verwüftungen 
des gelben Fiebers, nur 42,000, welche fich befonders von dem aͤußerſt 
wihtigen Handel ernähren, wodurch fehr viele fpanifche Erzeugniffe, 
vorzüglich Wein (der. berühmte Makagamein, f. den Art. Wein), Ro: 
finen, Südfrüchte, Del, Pataten ausgeführt werden. Jährlich laufen 
in den frefflihen Hafen, welchen ein, fich weit in's Meer erftrediender 
Damm einfaßt, und in weldhem 400 Kauffahrteifchiffe und 20 Linien⸗ 
ſchiffe Raum haben, über 3000 Schiffe ein. ‚In der umliegenden Gegend 
befinden fih an 7000 Weinberge, welche jaͤhrlich an 900,000 Arroben, 
oder etwa 90,000 Ohm Wein liefern, wovon uͤber die Haͤlfte ausge— 
führt werden. Auch treibt man ſtarke Oelbereitungen; daher ſich in 
einem Umkreiſe von 20 Meilen über 700 Oelpreſſen befinden. 

Malagrida (Gabriel), ein fanatifher Jeſuit, war zu Turin 
geboren, und ward von feinen Obern als Miffionär nah Liffabon 
geihitt, wo fein ftürmender Eifer und feine feurige Beredtfamkeit 

hm bald ein glänzendes Anfehen verfchafften. Alles wollte ihm zum: 
Beihtvater haben, Alles werehrte ihn und betrachtete ihn als ein 
Orakel. Aber bei ber, nie ganz aufgeflärten Verſchwoͤrung des Hera 
3098 von Aveiro gegen den König von Portugal, Joſeph, (1758) 
warb er nebft zwei andern Sefuiten als Mitfchuldiger angeklagt, jes 
doch nicht dem, wegen diefer Berfhwörung niedergefesten weltlichen 
Gerichte, fondern der Inquifition übergeben. In dem Urtbeile, wel— 
des diefes Tribunal über ihn fällte, ſind nicht eigentlich Beſchuldi— 
gungen des Hochverraths, fonder mehr der Kegerei, falfcher Prophezeis 
bungen und Bifionen, und nur einige entfernte. Winfe von Anreiz 
jungen zum Königsmord enthalten, Wielleiht hielt man es auch. 
für unfhidlih, einen Geiftlihen wegen eines Staatöverbrehens ana. 
zullagen. Er warb verurtheilt, auf dem Richtplage erdroffelt und. 
dann verbrannt zu werben, und diefes Urtheil am 21. Sept. 1761, 
mit allem Gepränge eines Auto «da: Fe am ihm vollzogen. (Vergl. 
den Art. Pombal). 

Malaien, ein afiatifhes Volk, deffen Urfprung ſich nicht mit 
Gewißheit angeben ‚läßt. Sm 13. Sahrh. finden. wir Malaien auf 
der indifhen Halbinfel Malakka, wo ſie die Stabt gleihes Namens 
erbauten, und ein Reich ftifteten, deffen Sultane durch Heirathen 
und Eroberungen daffelde erweiterten. Sie unterwarfen fid) einen 
Theil von Sumatra (wo die Malaien fihon früher gewohnt zu has 
ben fcheinen, ehe fie fih in Malakka niederließen), und festen ſich 
auf den übrigen Sundainfeln, ben Philippinen, ben Moluden und 
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in einigen Inſelgruppen Auſtraliens feſt, in melden Gegenden man 
noch malaifhe Stämme findet, bie in ihrer Förperlihen Bilbung, 
Religion und politifchen Berfaffung Aehnlichkeit mit den Malgien 
in Malakka haben, Sie bildeten damals eine anfehnlihe Nation, 
bie in Afien eine glänzende Rolle fpielte. Sie trieben ben Handef 
zum Theil mit eignen Schiffen, und ſchickten Koloniften aus. Cine 
große Anzahl. Schiffe aus China, Codhindina, Bindoftan und am 
elebte die Häfen der Malaien in Malakka. Jedoch jest ift die Macht 
der Malaien fehr herabgefommen; fie find in verfdiedene Stämme 
etheilt und ohne gemeinfhaftliches Oberhaupt, Die Urfahen biefes 
jerfalles liegen zum Theil in dem Uebergewichte, weldes die Euros 
päer, befonders die Niederländer, in ben indifhen Gewäffern erhal⸗ 
ten haben, zum Theil in dem Lehnsfyftem der Malaien, moburdh bie 
Nationalkraft getheilt , und durch die zunehmende Macht der VBafale 
len Einigkeit und Gemeingeift unmöglid wurde. Die großen Vaſal⸗ 
len gehorchen dem Oberhaupte oder Sultan nur, wenn fle wollen, 
und haben wieder Untervafallen, bie ed gegen fie eben fo machen. 
- Der größte Theil der Nation befteht aus Sklaven; ihre Herren’ find 
die Dramlai oder. der Adel, welcher unabhängig ift, und feine Dienfte 
bemjenigen verkauft, ber fie am Ibeften bezahlt. Die Malaien find 
“ ein von den Hindws, Birmanen und Siamefen verfchiebenes Volk. 
Dr find ftarf, nervig, haben eine fehr dbunfelbraune Farbe, langes’ 
glaͤnzend⸗ſchwarzes Haar, eine große platte Nafe und große, feurige 
glänzende Augen. Heftigkeit, die an Wuth grenzt, Treuloſigkeit, 
Ungezähmtheit, Raub und Mordſucht .harakterifiren die Malaien in 
Aſien; die malaiifhen Stämme auf den Inſeln Auftraliens find 
größtentheild fanfter, gutmuͤthig, gefellig, offen und veblih, und 
zeichnen ſich durch bie. ſchoͤnſten, regelmäßigen Formen ihres Körpers 
aus. Die aflatifhen Malaien, wohin die Eidahan’s und Darat im 
Borneo, bie Biadfhuh’s (einer ber wilbeften Malaienftämme), und . 
bie Makaffen in Eelebes, die Haraforen auf den Moluden, die Sus 
bano’s in Magindanao, die Zagalen und Pampango’s in Manila, 
die Biffaier auf ben. kleinern Philippinen gehören, haben alle große 
Vebereinftimmung in ihrer Eörperlihen Bildung, in ihrer politifchen ; 
Verfaſſung, einer Art von Lehnsſyſtem, und in ber, ihnen eigenen - 
rofenden Wuth und Grauſamkeit. Sie befennen fi meiftens zur 
mohammebanifchen Religion, lieben Schifffahrt, Kriege, — N 
Auswanderungen, und überhaupt fühne Unternehmungen. Mehr für 
bie unfinnigen Gefege -ihrer Ehre eingenommen, als für. Gerechtig⸗ 
keit und Menſchlichkeit, flieht man, daß bei ihnen ſtets der Stärkere . 
ben Schwächeren unterdrüdt, Ihre Friedensfchlüffe und. ihre Freund» 
(haft dauern.nur fo lange, als der Eigennug, ber fie erzeugte, feine 
Rechnung babei findet. Sie find ſtets bewaffnet, in fletem Kriege 
unter fih, oder befhäftigt, ihre Nahbarn zu plündern. Die rar, 
fende Wuth der Malaien hat die Europäer zu dem Gefege genoͤthigt, 
welches jedem Sciffsfapitän verbietet, einen Malaien als Matrofen 
zu nehmen; denn man hat gefehen, daß einige von ihnen, wenn 
ihre Anzahl auch nod fo Klein war, mit ihren Dolchen unverfeheng 
über die Schiffsmannſchaft hergefallen find, und ehe man fid ihrer 
bemädtigen konnte, mehrere getöbtet haben. Malaifhe Schiffe, mit 
25 Mann befegt, greifen europaͤiſche Schiffe von 40 Kanonen an, 
entern und ermorden, den Dolch ih ber Hand, immer bie —* 
Matroſen, bie fie erreichen koͤnnen. Alle. freie Malaien laſſen ſich 
nie ohne Dolch ſehen, und überhaupt find fie in Verfertigung ber | 
Waffen, befonders der Dolce, ſehr geſchickt, Der häufige Gebrauch des 
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Doiums traͤgt vorzüglich zu ihrer an Wuth grenzenbden Heftigkeit bei, 
Die Malaien ſind bloß thaͤtig im Kriege, * es rn Mord 
gilt, zu Haufe find fie faul, überlaffen die Arbeit ben Sklaven und 
verachten den Ackerbau. —— | 
_ Malafka, eine größtentheils fchmale Halbinfel, welche ben fühl, 
heil der indiſchen Halbinfel biesfeit des Ganges ausmacht und fi 
dom 4— 11? der nördl, Br, erftredt. Gegen Norden hängt fie Er 
eine Landenge mit dem übrigen Dinferindien zufammen 5; gegen Oſten 
befpült fie das hinefifhe und gegen Welten das indijche Meer; ges 
gen Suͤdweſten fcheidet eine Meerenge, die Straße von Malakka ger 
Bannt, dieſe Halbinfel von der Infel Sumatra. Eine Fortfegung 
ber Gebirge Siams läuft mitten hindurd bis zum Vorgebirge Romaz 
nig, der füdlihen Spige vom feften Lande Afiens. Diefe ungefähe 
3000 AM. große Halbinfel wird von vielen Fluͤſſen durchſchnitten, 
welche nur Küftenflüffe finds; doch fell der Fluß bei ber Stadt Mas 
lakka fi funfzig Meilen weit in’s Land hinein erfiredien, Das Ins 
nere bes Landes enthält undurhbringlihe Wälder, die mit reißenden 
Shieren und giftigem — angefuͤllt ſind; daher felbft die Eins . 
wohner es nicht wagen hineinzubringen. Uebrigens hat das Land ein 
fehe angenehmes Klima, deffen Hitze faft täglich durch leichte Regen 
oder durch Seewinde, abgekühlt wird. Ein emwiger Frühling blühet 
In diefen gefegneten Gegenden, und bringt zu jeder Jahreszeit . 
Früchte aller Art und ohne Zahl hervor. Der lieblihfte Geruh von 
taufend gewürzhaften Blumen und Bäumen erfüllt die Luft. Köfts 
lihe Fruͤchte, welche alle andere in Indien an Wohlgefchmad übers 
treffen, ald der Rambe, Rambutan, Mangustan, ferner Sagobäume, 
Kofospalmen,. Aloeholz, Sandelholz, überhaupt viele Färbehölzer, 
Teakholz, Eurz bie Gewaͤchſe Indiens und ber philippinifhen Infeln 
wachen hier. Wilde Thiere, ald Elephanten, Ziger, Büffelzc. bes 
wohnen bie Wälder; von zahmem Bieh hat man viele Schweine und 
ebervieh, aber nur wenig Rindvieh. Es gibt hier au Gold» und 
ilberminen, bie aber nicht bearbeitet werden, das biefige Binn ges 
hört zu dem feinften der Welt, und jährlich werben von den Niebers 
ländern mehr als 40,000 Centner deſſelben — davon der groͤßte 
Theil nach China verhandelt wird, Die Kuͤſtenbewohner find Mas 
laien .(f. den Art.); im Innern und in den Wäldern aber leben 
wilde Menfhen, unter denen ed auch Menfchenfreffer gibt. Malakka 
befteht aus mehreren Kleinen Staaten, davon einige dem Reihe Siam 
zinsbar find, andere unabhängigen Fürften gehorchen, „Die Nieders 
länder befigen hier die Stadt und den Hafen Malakka, mit 120,00 
Einw, theild Niederländer und Portugiefen, theiis Malaien, Chines 
fen, Malabaren und Mogolen. Zu dieſem niederländifhen Gouvers 
nement Malakka werben aud die Hanbelsfactoreien auf der Sunda⸗— 
infel Borneo gerechnet. Bis 1641 von 1509 an, befaßen bie Pors 
fugiefen Malakka, und feitdem die Niederländer; im lesten Kriege 
befesten die Britten Malakka und gaben es im Frieden zurüd, 
Malchus (Carl Auguft), warb 1770 zu Mannheim geboren. 
Herzog Earl von Zweibrüden, welchem deſſen Vater ald Burgvoigt 
diente, forgte für. die Ausvildung der Anlagen bes Knaben, ber 
in feinem ftebzehnten Jahre die Akademien zu Heidelberg und Göte » 
fingen beſuchte. Er fand eine nuͤtzliche Vorbereitung zu feiner Lauf: 
bahn in der Stelle eines Privatfecretärs des mainziſchen Staatsmie 
nifters, Grafen von Weftphalen, noch mehr abet im Jahre 1791, 
als er Gefandtfhaftsferretär ‚des, zum K. K. bevollmädtigten 
Minifter am Furtrigrifhen Hofe ernannten Grafen wurde, ba diefer 
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Geſandtſchaft die damaligen Beitverhältniffe. eine beſondere Wichtigkeit 
aben. Als er den Gefandten nach Niederfachfen und Wien begleitet 
atte, ging er nad Hildesheim, um bie, zur Befhüsung der Neu— 

tralität des nördlichen Deutfchlands verfammalten Abgeordneten der 

mit Preußen verbündeten Fürften zu beobadhten, da der Gefanbdte 
felbft , deifen Hof jene Abfonderung der norddeutfchen Stände miß— 
billigte, fs hatte entfernen müffen, Er fhrieb während diefer Zeit, 
auf amtlihe Anregung, verfchiedene, bie Zeitverhältniffe berührende 

Zleine Schriften. Im Sahre 1799 trat er in die Dienfte bes Hochs 

ftifts Hildesheim, wo er ald Domfecretär das Vermögen bed Dom: 

kapitels verwaltete, und als Schagackuar, deſſen Sahmalter in land» 
fländifchen Angelegenheiten war. Er führte den bekannten Bauerpros 

— ‚ den er beſonders durch feine Schrift: „Ueber die hochſtift— 

ildesheimiſche Staatsverwaitung“ gluͤcklich beendigte, und erwarb- 
ſich auch durch die Einrichtung des Schulden- und Steuerweſens der 

EGremten Verdienſte um den Staat, Als das Land an Preußen fiel, 

ward er Mitglied der Organifations : Commiffion,. und gewann auch 

in diefem Verhaͤltniſſe durch mufterhafte Führung des Gefchäfts, durch 

Einrihtung des Schulden» und Steuerwefens,. durd die von ihm 

vollzogene Aufhebung der Klöfter und Stifter, durch die Gruͤndung 

eines ftebenden, im Gewahrfam ber Landleute befindlichen Getreibes 
magazind, viel Auszeichnung. Er wurde darauf Kriegs; und Do— 
mänentath bei der halberftadt = hildesheimifhen Kammer; feine merk: 
mwürdigfte Laufbahn aber begann mit der Errichtung des Königreichs 

Weftphalen, Im Jahre 1808 erhielt er die Stelle eines Staats— 

raths, wo er fih vorzäglid mit dem Finanzfache befhäftigte, ward 
in Eurzer Zeit General: Director der Steuern, General: iguidator 
ber Staatsfchuld ‚und General Director der Amortifationstaffe, und 
wirkte, obgleich er die beiden letztern Stellen bald wieder abgab, 
thätig zur Begründung bes Finanzſyſtems des neuen Staatd. Wähs 
zend dieſer Zeit ward ex mit verfchiedenen Sendungen beauftragt: 
nad) Berlin, wegen Theilung ‚ber vorbehaltenen Staatögüter; nad 

Hannover, zur Einrichtung der neuen Verwaltung bei dem Anfall des 
Landes an Weftphalenz nah Paris, um Streitigkeiten über Staates 
güfer auszugleihen, und endlih im 3, 1813 an Kaifer Napoleon, 
von weldhem er die Milderung einiger harter Maßregeln gegen das 
Königreih erlangte, Sn demfelben Jahre warb er Minifter des Ins 
nern und Graf von Marienrode, Die Angriffe gegen feine Verwaltung 
und feine Perfönlichkeit, welche ev nad) der Auflöfung des Koͤnigrei— 
ches erfuhr, fuchte er durch die, bis. jegt unwiderlegt gebliebene 
Schrift: Ueber die Verwaltung des Königreichs Weftphalen (Stutts 

gark 1814) abzuweifen. Er ging nady Heidelberg, wo er den Wiffens 

haften lebte, bis er im April 1817 vom König von Würtemberg 
zum Chef des Finanzfaches ernannt ward; als er aber nach einem 

Sahre entlaffen wurde, Eehrte er nad Heidelberg zurüd, Im J. 

1820 gab er ein, für Staatswirhſchaft wichtiges Werf: Darftels 

lung des Organismus der innern Staatöverwaltung u. f. w. (Heiz 

beiberg 1820) heraus, das im Hermes (St. 17) gruͤndlich beurtheilt wird. 

Umſtaͤndlichere, von ihm ſelber herruͤhrende Nachrichten über feine Lebens 

berhältniffe findet man im 3. Defte des erften Bandes der Zeitgenoffen, 

Maleachi oder Malachias, der legte von den Kleinen Pro— 
er ber Debräer. Nach einer Ueberlieferung war er aus dem Ges 
lechte Zabulon und zu Sopha nad der Ruͤckkehr aus der babyloniz _ 

Then Gefangenſchaft geboren und farb fehr jung. Wahrſcheinlich lebte 

en gleichzeitig mit Nehemias, Seine Prophezeihung befteht in Wors 
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würfen gegen bie Juden wegen ihrer Unbankbarkeit, womit fle bie be« 
fondere Gunft Gottes erwieberten ; wegen ihrer Nachlaͤſſigkeit, womit 
fie den Dienft im Tempel verrichteten ; und wegen der Ehen, welche 
fie,. dem Geſetz zumider, mit fremden Weibern fhlöffen. Auch ents 
hält fie Drohungen des göttlichen Gerichts gegen die Unbußfertigen 
und Line WBorherverfündigung ber "Ankunft des Meſſias und feineg 
Vorgängers, Johannes bes Käufers, unter dem Namen Elijah, 
Sein Ausdrud verräth das Sinken der hebräifhen Poefie feit der 
babylonifhen Gefangenfchaft. | 
Malebrandhe (Nicolas), wurde 1638 zu Paris geboren, wo 
fein Bater Fönigliher Sekretär und Schatzmeiſter war. Sein Eränk: - 
ı tiger Zuftand wurde die Urſache feiner Menfchenfcheu und Liebe zur 
Einfamfeit. Sm 22. Sahre feines Alters begab er fidFin die Gon- 
gregation des Dratoriums, wo er fih ganz dem Studium ber bibliz 
fhen Geſchichte und der Kirchenvaͤter widmete. Die Schrift des 
Descartes: de Homine, weiche ihm durch einen Zufall in die Hände 
gerieth, erweckte wegen ber Klarheit ihrer Schreibart und wegen ber 
Neuheit und ſcheinbaren Gründlichkeit des Vortrags in ibm die ent— 
fhiebendfte Neigung zur Philofophie. - Er wandte zehn Jahre auf 
dad Studium der cartefianifchen Grundfäge, und flellte endlich fein 
berübmtes Wert de la Recherche de la Verite (von Erforfchun 
der Wahrheit) an’s Licht, welches durch feine tieffinnige Originalität 
und die Eleganz ber philofophifhen Screibart großes Auffehen er» 
regte, ihm aber auch manchen Gegner verfchaffte, unter welchen Ans 
£oine Arnauld (des vraies et des fausses Idees, Cologne 1683, 
8.) war. Der Zweck biefes, in fehs Bücher getheilten Werkes 
war, bie allgemeinen Urfachen der Irrthuͤmer, denen die menfchlidhe 
Erfenntniß unterworfen ift, pſychologiſch zu unterfuhen, aber auch _ 
zugleih zu beflimmen, was in derfelben Wahrheit fei, und worauf 
fih dieſe zuletzt gründe. Es ift diefes Werk ein ehrwürbiges Denke 
mal eines tiefen, ruhigen, durchſchauenden Geiftes, und enthält eine 
geoße Mannigfaltigkeit anziehender pſychologiſcher Beobadytungen. und” 
Winke. Das Prinzip feiner Vernunftkenntniß, welche er mit ber 
Dffenbarung zu verbinden fuchte, war der Satz: wir erkennen alle 
Dinge in Gott. Daß feine moralifhe Theorie noch nicht ganz ges 
läutert war, fiehbt man daraus, daß er bie Furcht vor der Hölle für 
einen eben fo guten Beweggrund zur Tugend erklärte, ald ben Wunſch 
nah Gluͤckſeligkeit. Die erfte Ausgabe erfhien Paris 1673, 12% 
wiederholt ebendafelbft 1700, 3 Bde. 42. 1712, 2 Bde. 4, und ABbde, 
42: lateiniſch von Lenfant, Genf 1753, 2 Bde. 4., deutſch, Altenburg 
1776— 86. 4 Bde. 8. mit Anmerkungen. Außerdem fchrieb er noch? 
Traite de’la Nature et da la Grace, Rotterd, 1684: Traite de 
Morale, ebendafelbft 1684, 12, u. f. w.; Oeuvres, "Paris 1712. 
41 Bde. in 12. Er war übrigend ein Mann von dem edelften Chas 
ralter und von einer faſt überfpannten Froͤmmigkeit. Nahdem er . 
1699 Ehrenmitglied der Akademie der Wiffenfchaften geworben war, 
farb er 1715 zu Paris in feinem 77. Jahre A—s. 
Malesherbes f. Lamoignon. | 

. Malfilätre (Jacques: Charles Louis), geboren zu Gaen im 
J. 1733, ftudirte mit Auszeichnung bei den Sefuiten diefer Stadt, 
und entwickelte frühzeitig fein Talent. zur Dichtkunſt, durch weldes 
er bei einem längern Leben ſich einen noch entfchiedenern Ruhm ers . 
worben haben würde. Er ftarb in der Blüthe feiner Jahre zu Par 
tis 1767. Sein Gedicht: Narcisse dans l’ile de Venus, empfiehlt 
fh durch Eleganz, Harmonie und Reinheit der Sprache; in bev 
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Anlage bleibt manches zu wänfden, aber das Einzelne If geiſtretc⸗ 


und anmuthig. Seine Oben zeichnen fi, ‚fo wie feine —— — 
J = 


gen, durch gelungene Stellen vortheilhaft aus; unter legtern 


Soibꝛs Metamorphofen in Profa die wichtigſte. Marfilätre lebte ine 


der größten Dürftigkeit ; aber keine äußere Bedrängniß war im Stande, 
feinen, von Natur fanften, feutfeligen und heiten Charakter zu vere 
ändern. eine Merke find in einer vollſtaͤndigen Ausgabe erihienen. 

Malherbe (Krangois be), ein Mann, den die Franzofen al&- 


| den erſten ihrer Elaffifchen Lyriker verehrenz; geboren zu Caen gegem 


das 3. 1555 in einer alten obeligen Familie, hatte zuerft in feiner" 


Vaterſtadt, dann zu Heidelberg und Bafel dig Rechte ftudirt, trat 
aber, als fein Vater zur proteftantifhen Kirche überging,. wie . 
fcheint, aus Eifer gegen den Eatholifchen Glauben, in Kriegsdienſte, 
und diente unter der Ligue. Er ſtarb als Kammerherr Heinrichs 
im Jahre 1628, nachdem er unter ſechs franzöfiihen Königen gelebt 
hatte, Malherbe wird. als der erfte Dichter feiner Zeit angefehen, ° 
Er arbeitete mit außerordentliher Sorgfalt und Cangfamkeit, und 
pflegte, zu fagen, daß man nach einem Gedicht von hundert Verſen 
ober einer Rede von drei Bogen Jahre lang ausruhen müfle. ch 
find. feine Poefien , größtentheils Gelegenheitsgebichte , nicht zahlreich. - 
Sie beftehen in Oden, Stanzen, Sonetten, Epigrammen, Chans 
fons u. ſ. w. (Oeuvres 1666. Paris; und mit feinem Leben Poesies 
de Malherbe, etc. Paris 1764. 8.) Malherbe hat es zuerft verſucht, 
die franzoͤſiſche Sprache zur Majeſtaͤt der Ode zu erheben. Die Netz 
‚tigkeit feiner Gedanken, die glüdlihe Wendung feiner Phrafen, bie 
Mahrheit feiner Befchreibungen , die Richtigkeit und Auswahl feiner 
Vergleichungen, die finnreiche Anwendung der Kabel, bie Mannige 
faltigfeit feiner Bilder machen ihn zu dem Schöpfer diefer Sattung- 


' Bleibende Verdienfte hat er um bie Reinheit, den Wohlklang und 


die Berfification ber franzöfifhen Sprade. —— 
Mallet du Pan (dJacques), geb, zu Genf 1750, genoß im 
feiner Vaterſtadt des trefflichften Unterrichts, Voltaire, der ihn Früh 
$ennen lernte und lieb gewann, verſchaffte ihm eine Profeffur der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften zu Gaffel. Mallet legte jedoch nach einiger Zeit fein 
Amt nieder und warf fi) in die Politik. Er ging nad) Paris, wo 
er zuerft die Annalen von Linguet fortfeste. Panckouke übertrug ihm 


‚ bald darauf den politifhen Theil bes Mercure be France. So lange 


es ruhig blieb, ig die unparteiifchen Anfihten und Bemer⸗ 
Zungen des Journaliſten allgemein, Aber fobald die NRevplution audr 
gebrochen war, fingen bie Republikaner an, ihn zu verfolgen, obs 
gleia ‚feine entfchiebene Reigung für eine gemifhte Verfaſſung ben 
opaliften nicht gefiel. Er verlebte vier Jahre, wie er felb erzählt, 
‚ohne zu wiffen, wenn er fid Abends niederlegte, ob er noch am 
nädhften Morgen leben oder frei fein würde. Da er weber in Kranke 
reich, noch in der Schweiz mehr fiher war, ging er nad London, 
wo er ben britifchen Merkur herausgab, Diefes Journal, das ein 
Gleichgewicht zwiſchen allen Parteien bewirken follte, mißfiel allen, 
eifrig es auch geleſen wurde. Die Jacobiner erbitterte er dur 
ie beftändige Darftellung ihrer Zůgelloſigkeiten; nicht. minder ev: 


zuͤrnte er die Emigranten durch feine Bemerkungen über die falfchen 


Maßregeln, die man ergriffen, um eine Gegenrevolution zu bewirten, 
Diejenigen, bie ihm Unparteilichleit abfprachen , geftanden ihm we⸗ 
nigſtens große hiſtoriſche und politifche Kenntniſſe und einen Styl 
zu, der bei mancher Jucorrectheit und Unbehülflihteit bod im Gans 
zen ebel und Eräftig ſei. Die Unparteiifchen fahen in ihm die Unabs 
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hängigfeit des Charakters, bie jeder haben foll, ber von Öffentlichen 
Angelegenheiten fpriht. Er hatte eine VBitterkeit gegen die Welt 
anaenömmen, die feine Gefundheit untergrub, und ftarb 1809 zu 
Kihmond bei feinem Freunde Lally-Tolendal. Ein anderer Mallet 
(3. 9.) fchrieb eine Gefhichte Dänemarks, der Schweiz, Heffens, 
bes hanfeatifchen, Bundes und lebte in Genf, 
a hone (Edmund), ein gebörner Irlaͤnder, hat fi vorzuͤglich 
buch eine mit feltnem Fieiße und beharrlidher Kritik beforgte Auge 
abe der fämmtlihen Werte Shakſpeare's (Kond. 1790. XE. 8.) be: 
annt gemacht, welde in England, ungeachtet ber fpätern Arbeiten 
von Steevens und Reed, nod immer ſehr Gefhäst wird und ziem⸗ 
fi .felten geworben if, Man Ber einer neuen Auflage berfels 
ben entgegen, zu welcher et bedeutende Materialien hinterlaffen hats 
&ein Historical Account of the rise and progress of the eng- 
lish stage (Basil, 1800, 8.) fteht ebenfalld in großem Anfehen, abet 
feinee Ausgabe von J. Dryden’s critical and miscellanedus proösa 
works £ond. 1800, IIL. 8. wird der Vorwurf der Weitfchtöeifigke 
und einer unndthigen hi ebigkeit mit Erläuterungen gemacht. Au 
verdanft man ihm bie 
(&ond, 1797. IL. 4.) | 1. ‘ 

- Malpighi (Marcello), ein, durch feine anatomiſchen und phy⸗ 
ſiologiſchen Unterſuchungen berühmter Phyſiker, geb. 1628 zu Cre⸗ 
valcuore im Gebiet von Boldgna. Er ſtudirte Philoſophie und Mes 
dicin auf der Univerfität zit Bologna. Datauf ward er Doctor der 


Phyſik, und 4 Jahre nachher Lehrer der Mebicin zu Bologtia. Sein 


wacfender Ruhm bewög den Großhefjog von Toscana, ihm bie Pro⸗ 
feffut der theoretifhen Arzneitunde Auf der-Univerfität Pifa anzutras 
gen, welche er auch annahm, Aber fhon nad ‚drei Jahten wieder 
aufgab, da die dortige Luft ihm nicht zufagte, Er Eehrte daher 1660 
auf feinen Lehrſtuhl nad Bologna zurüd, Hier feßte er. feine For⸗ 
[dungen mit großem Eifer fort, und war det erfte, ber fid zur Ins 
terfuhung des Blutumläufs des Mikroſkops bedietite, Seine diesfällfis 
gen Beobachtungen Jegte er in zwei Briefen an Borelli, de pül« 
monibus, dem Püblitum vor. 1662 ging er als Profeffor der Me— 
dicin nah Meffina, geriethb aber bald mit den Galeniften und Aras 
bern in Streitigkeiten, die ihn abermals zur Ruͤckkehr nah Bologna 
bewogen. Et ward 1669 Mitglied der Eönigl, Gefellfchaft zu London, 
die in der Kolge feine Werke auf ihre Koften druden ließ, Als de 

Kardinal Pignatelli 1691, unter dem Namen Stinocenz XII., Pap 


geworden war, berief er Malpighi nah Rom, und erhannte ihnzu 


einem Arzte und Kammerherren. Diefer aber ſtarb fhon 1694. 


ie Werke Malpighirs find zahlreih. Außer det oben angeführten - 


Schrift über die Lunge, gab er einzelne Abhandlungen heraiis, über 
das Gehirn, die Zunge, die Neghatit, das Taſtorgan, den Bau dee 
Eingeweide, die Nerven, die Milz, den Uterus it. f. ws$ ferner über 
den Seidenwurm, die Bildung des Zungen im Ei und über die Druͤ⸗ 
fen. Auch ſchrieb er über die Artatomie der Pflanzen, und theilte 
darüber viele feine und Iehrreihe Beobachtungen mit. Wiewol er 
nicht ganz frei von Irrthuͤmern blieb, fo trug er doch viel zur Vers 
vollkommung ber neitern Phyjfiologie bei, und verdient einen ausges 


zeichneten Platz unter ben Entdedert. Eine Sammlung feinen 
Shriften erfchien zu London 1686 in 2 Foliobänden und corvecter 


1687 in -Quart ferner feine nachgelaſſenen Schriften zu London 1697 
in Kolio, und wiederholt zit Venedig und Leiden. Geine Consul- 


ammluhg bes Werke Joshua Reinold's 


* 


“ tationum medicarum Centuria gab Gaspatini 1713 zu, Padua 


— 
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heraus. Als Praktiker ift Malphighi nicht ausgezeichnet, ba er ches 
mifhen Theorien feiner Zeit anhingz indeß verdient er Lob, bem 
Rachtheil des Aderlaffens bei ben damals in Stalien hetrſchenden 
Seuchen gezeigt zu haben, | DIR, 
‘ Halplaquet Echlacht bei), ben 11. Sept. 17095 bie blu⸗ 
tigſte im fpanifchen Erbfolgekriege, welche Malborough und Eugen, 
die Heerführer der Verbündeten, gegen die Franzoſen unter Villars 
gewannen. Jene wollten nad der Eroberung von Tournay (Dors 
hie), Mons (Bergen, die Hauptftadt von Hennegau) einfließen, 
Um dies zu verhindern, zog ihnen Villars entgegen ; Inter ihm biente 
"aus freier Wahl ein älterer Marſchall, der edle tapfre Boufflers, 
Das franzöfiihe Heer war 70,000 Mann ftarf und hatte 80 Stüd 
Gefchuͤß. Die Verbündeten aber, welche gegen 80,000 M. zählten 
und 140 Kanonen mit fid) führten, famen dem Feinde zubor und 
otiffen ihn bei dem Gehölz in der Nähe der Dörfer Blangied und 
Malplaquet an. Marlborough befehligte die Engländer und bie deut» 
ih Zruppen im englifhen Solde auf dem rechten Flügel, Eugen 
en Mittelpunkt des Heeres, Tilly und ein Graf Naffau ben rechten 
Flügel, wo die Holländer fanden. Den feindlichen ‚redhten Flügel 
führte. Billard an, den linken Boufflers. Der linke Flügel der Vers 
bündeten wärd in die Flucht getrieben; mit der größten Anftrengung 
kaͤmpfte Marlborough auf den rechten z zwölfmal hatte der Präten: 
dent, Sacobs II. Sohn, der Ritter St. Georg, an ber Spige ber 
franzoͤſiſchen Neiterei den Angriff erneuert: da entblößte Villars 
efwas ben Mittelpunkt feines Heeres, um den linken Flügel zu vers 
Stärken, In diefem Augenblid ging Eugen vor, nahm bie Verſchan—⸗ 
zungen, die den feindlihen Mittelpunkt bedten, mit Sturm, und 
flug bie Garden zurüd, Raſch eilte zwar der Marſchall von dem 
Yinken Flügel herbei, aber vergebens: er ward verwundet, fein Mit: 
telpunkt durchbrochen und die beiden Flügel getrennt. Die Schladt 
war verloren. Gegen dreifigtaufend Zodte und Sterbende bedeckten 
die Mahlftadt. Die Franzoſen hatten kaum zehntaufend, bie Ver: 
bündeten mehr als 20,000 Mann verloren, Der Sieger erbeutete 
weder Gefangene noch Kanonen ; Boufflers führte das Heer in guter 
Ordnung zwifhen le Quesnoy und Valenciennes zurüd. Hierauf 
belagerten die verbündeten Mons und eroberten biefe Stadt. 
Malta, eine im mitrelländifchen Meere zwifchen Sicilien und 
. der afrifanifchen Küfte gelegene Infel, 43 deutſche Meilen lang, 2 
breit und 6 AM. groß. Der Boden ift verwitterter Felfen, der er 
durch Kunft, indem man Erde aus Sicilien herbeigeholt hat, fruchts 
bar gemacht worben ift. Eigentliche Berge find auf der Inſel nicht, 
aber viele Hügel und Steinklippen; zahlreiche Baͤche bewäffern fie bins 
Yänglih. Da es nur felten regnet, fo müffen fih die Einwohner 
viele Mühe geben, um ihre Baumwollenpflanzlingen zu begießen. Das 
Klima ift heiß, doch durch Seewinde abgekühlt. Es friert niemals, 
und Zimmerheisung ift überflüffig. Nirgend bleibt der Boden uns 
bearbeitet, fondern wird jedes Jahr befäctz jeder Zoll Landes ift bes 
nugt, jedes Feld mit Mauern eingefaßt, und felbft Felfen zerklopft 
man, um fo eine Ast von Sandboden hervorzubringen. Das beiße 
Klima bringt alles, was gepflanzt wird, reichlich hervor, und zu 
seiner großen Vollkommenheit. An Vieh, Geflügel Fifchen und Hos « 
nig fehlt es nicht. Ungeachtet ber wenigen Erbe, die ben Felfenbo: 
den Malta’s bedeckt, bringt ed doch Getreide (aber nicht hinreichend 
für den Bedarf der Einwohner; das fehlende wirb aus Sicilien ges 
holt), Huͤlſenfruͤchte, Gemuͤſe, Sodapflanzen, Baumwolle, Buder: 


- 
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rohr, Wein, ſchoͤnes Obft und edle Südfrüchte hervor. Die Pom⸗ 
meranzen, Zitronen, Feigen, Granatäpfel übertreffen an Süßigkeit 
die italienifchenz der Wein kommt dem fpanifchen gleih, wird aber 
wenig gebaut; die Zrauben find ſehr fhmadhaft, und werben meift 
fo gegeffen, oder gebörrt, felten zu Wein benust, Die Pome 


ganzen werben felbft nad ‚andern italienifhen Ländern geführt, 


befonderd nad Genua und Venedig. Die Blumen find hier weit ges 


ruchreicher und ftärker, befonders waren bie hiefigen Rofen ſchon im 
Alterthum berühmt. An Waldungen fehlt es faft ganz; nur der ſuͤd⸗ 
weitlihe Theil der Infel enthält etwas Holzung: Auf bie Baum: 
wolle wenden bie Einwohner allen Fleiß, weil fie den, Hauptnah—⸗ 
rungszweig ausmacht; fie wird im März gefäet und reift im Sept, 
Man Hat Hier dreierfei Gattung, die indifhe, die Landbaumwolle 
und die gelbe. Bie wird entiweber ganz roh ausgeführt oder gefpons 
hen, und geht jegt nadı England. Jaͤhrlich wird für 80,000 Gulden 
Baumwolle ausgeführt. Von Mineralien gibt es Salz, welches aus 
dem Seewaffer bereitet wird, Marmor, Alabafter und gute Baus 
feine. Fabriken und Manufatturen findet man nicht, alles ſchraͤnkt 
fi auf Baummollenbereitung und bas Spinnen berfelben ein; man 
verfertigt bloß aus Baumwolle etwas Zeug und Strümpfe Det 
en ‚und die Schifffahrt find bedeutend, Die Einwohner, deren 
ahl 80,000 beträgt, — eine aͤußerſt beträdytliche Bevölkerung für 
ein. fo Eleines und von Natur nicht begünftigtes Laͤndchen/ — flame. 
men von den Xrabern oder Saracenen ab, welche von 818 bis 1090 
im Befig ber Infel waren, und find mit SItalienern und Griechen 
untermifht. Sie reden eine, aus dem Stalienifhen und. Arabifchen 
vermifchte Mundart, find gefchickte Handeleleute, Fiſcher und Sees 
leute, und befennen fi ‚zur Fatholifhen Religion, Die Hauptftadt 
beißt La Valetta (ſ. d. Art.). Zu Malta gehören aud die zwei Eleiz 
nen Snfeln Gozzo und Comino (2 AM. mit 14,000 Einwohner), 
Malta wurde 1530 von Carl V. dem Sohanniter » Orden als ein 
Lehn des Königreihs Sicilien zugetheilt. Die Ritter hatten. in ih— 
tem neuen Gige 1565 einen furdtbaren Angriff der Tuͤrken aus 
zuftehen, nöthigten fie aber endlich nad großem Verluft zum Abs 


zug, und blieben bis 1798 im Befig der Inſel. Damals nahm 


Buonaparte auf feinem Zuge nad) Aegypten biefelbe ein; La Valetta ers 
gab fich verrätherifcher Weiſe ohne Wiberftand. Im Jahre 1800 
mußte fich die franzöfifche Befagung an die Engländer ergeben, welche 
durch eine ftrenge Blokade die Inſel ausgehungert hatten, Im Fries 
den von Amiens war zwar die Nüdgabe der Infel an den Drden, 
unter neutraler Garantie, verfprochen, allein England trug Beden⸗ 
ten, diefe Bedingung zu erfüllen, Im Frieden von Paris berblieb fie 
den Engländern, welche durch fie, durch die jonifchen Infeln und Gi— 


braftar, das mittelländifche Meer völlig beherrfhen. Großbritannien‘ 


bat den Einwohnern ihre Rechte, Freiheiten und ‚Religion zugefichert, 
und in der innern Verfaffung wenig geändert; die Infulaner erwäh: 
len ihre Obrigfeiten und Rechtsbehoͤrden aus ihrer eigenen Mitte. Die 
Koften diefer Befigung, die Unterhaltung eines Gouverneurs, eines 
Commandanten und einer Befasgung von 6,000 Mann, überiviegen 
bei weiten die Einnahme, weldhe Großbritannien von diefer Inſel 
@zieht, 1819 fliftete der König von England al Gouverain vom 
Malta den St. Georg und St, Michaelsorben. 
Malter wird vorzüglid ein Getreidemaß genannt, In Ober: 
fahfen und Thüringen beträgt es die Hälfte eines. Wiſpels, mithin 
12 Scheffel; in Preußen. und Polen 16, am Rhein 4 Scheffel. In 


— 
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6 . Malteſerriter r Mamꝛelucken 
Hammerwerken und Kohlenbrennerei iſt es ein Holzmaß von 48 bis 


BO Kubitfuß. 


** 


Maltefertittet, ſ. Johanniterritter. 
Malz iſt Gerſte, Weizen Oder Hafer, die durch Einweichen 
im Waſſer bis zum Keimen gebracht und, nachdem vorher die Keime 


‚abgerieben worden, im Luftzuge, (Luftmalz) oder dur Feuerhige 


(Darrmalz) ſchnell getrödnet worden find. Durch diefen anfangen⸗ 
den Vegetationsproceß des Keimens wird ein großer Theil Kleber 
ober Eiweißftoff der Körner mit ihrem Mehle in zuderähnlihe Sub⸗ 
ſtanz verwandelt, welche bewirkt, daß die Ablohung des Malzes 
(Würze) in geiftige Gährung übergehen Und Bier liefern fann. Viele 
Seeftädte (Danzig, Stralfund, Königsberg) treiben mit Malz flara 
ten Handel, und in Stralfund bilden. bie Malzarbeiter zßar ein 
eignes Gewerbe J— 
Malzlhoder Maͤlzel (J.), Mechaniker in Wien, bekannt als 
ber Erſinder des Panharmonikons, iſt aus Regensburg gebuͤrtig (uns 


. gefähr 1776 geb.) und erhielt den Zitel eines E. k. dfter. Hofmecha⸗ 


nikers; Das Panharmonifon- ahmt mittelft mehrerer Walzen- unb 
Blasbälge ein ziemlich volftändiges Orchefter nad), indem es durch 
diefe die Initrumente felbft in Bewegung fest; befonders ift vom 
Kennern die Kraft und Beftimmtheit der Blasinftrumente, z. B. det 


Trompeten, bewundert worden. aͤlzl hat fich damit an vielen Or⸗ 


ten hören lafjen, namentlid 1807 zu Paris, 1808 war er ebenfalls 
bört, um ein neues Kunftwerk, einen Zrompetenautomaten hören 
zu laffen. (S. aud Taktmeſſer). Bor einigen Jahren ließ er 
feine Automaten und die kempenſche Schachmaſchine in London fehen, 

Mameluden(Mamluden,von dem arab» Memalik, ein Sklav), 
nannte mar Schon früh die, aus den Gegenden des Kaukaſus herflame 
menden Sklaven, bie bei ihren Herren ehrenvolle Hausämter ver⸗ 
malteten und fi hernad zu den widhtigften Staatöwürben empor⸗ 
ſchwangen. Sie machten jeboch Fein befonderes Corps aus, Als aber 
‚im 13. Jahrh. Dſchingischan den größten Theil Afiend verheerte und 


"eine Menge Einwohner ald Sklaven —— kaufte Nodſchmad⸗ 


din, Sultan von Aegypten, deren 12,000, Mingrelier, Tſcherkaſſen, 
meiſtens aber Türken. aus dem Kaptſchak, ließ fie in allen Eriegeris 
fhen Geſchicklichkeiten unterrichten und bildete aus ihnen ein Corps, 
welches bald zügellos und rebellifch, wurde. Schon unter feinem 
Nachfolger mifchten fie fich in Regierungsangelegenheiten, ermordes 
ten ben Sultan Zuran Shah, und ernannten (1254) einen aus ihrer 
Mitte, den Mamelucken Ibegh, zum Sultan von Aegypten. Die 


Zerrfchaft der Mameluken in Aegypten dauerte 263 Jahre. Wähs - 


vend biefer Zeit war die DOberrfchaft gewöhnlich dem Kühnften 
unter den Mameluden zu Theil geworden. Auch hatten die Mames 


Juden während biefer Beit verfchledene Eroberungen, in den benach— 
» barten Provinzen gemacht, und die Kranken (1291) ganz aus dem 


Orient vertrieben. Gelim I. ftürzte dieſes mächtige Rei, nachdem 
er bie Hauptſtadt deffelben, Kairo, 1517 mit Sturm eingenommen 


- hatte. Er feßte zwar einen türkifhen Statthalter Paſcha) über 
Aegypten, fcheint aber doch durch die Umftände genöthigt gewefen zu 


fein, die 24 Beys, welche die verfhiedenen Provinzen des Landes 
als Statthalter vegierten, fortbeftehen zu ulm Die Verfaſſung 
bat, ohne befondre Veränderung, über 200 Sahre beitanden. Aber 
feit ‚der Mitte des vorigen Jahrhunderts erlangte das Anfehen der 
Mamelucden duch ihre Anzahl und ihre Reichthuͤmer ein. ſolches 
Uebergewicht über die Regierung ber Osmanen in Aegypten, daß bie 


¶ 


— 
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Regterung der Dsmannen in Aegypten, daß die Macht der Tehtern 
völlig in Nichts verſank, und der don ber Pforte ernannte *— cha 
ganz nad den Willen der Mamelucken Handeln mußte, Dieſes üeber⸗ 
gewicht verſchaffte ihnen vorzuͤglich ſeit 1766 Ali Bey, welcher mit 
imamfchränfter Gewalt regierte und 1773 ’ermordet wurde, Auch zur 
Zeit des franzoͤſiſchen Einfalls Tpielten bie Mameluckenbeys, nanients 
lich Murat Bey, eine: wichtige Rolle. Die Mameluden, die dur 
ganz Aegypten zerffreut find, und deren Anzahl vor mebreren Jah⸗ 
ten 10— 12,000 Mann betrug, gegenwärtig aber ſehr vermindert 7% 
Mlanzen ſich meiftens durch Sklaven fort,’ die aus den’ Gegenden 
zwifchen dem ſchwarzen und kaspiſchen Meere nad) Kairo gebracht 
werden. Man’ zwingt fie zum’ Glauben Mohammeds und bildet fie 
ju-Rriegern. Sie gelangen nachher zu Staatsaͤmtern und werden 
oft —— Beys; denn nur Mamelucken koͤnnen diefe Stelle erhalten. 
Die Mamelucken bilden eine gute Reiterei; fie -find} [ehr gut bes 
waffnet und beritten. Sie griffen die Franzoſen, als diefe im Aegyp⸗ 
ten gelandet waren mit der groͤßten Wuth an, konnten aber dem e 
ropaͤiſchen Artilleriefeuer nicht lange widerſtehen, und mehrere gingen 
von ihnen balb zu den’ Franzoſen uͤber. ee Paſcha von 
Aegypten, Mohammed: Ali, - ift es ſeit einigen Jahren gelungen , ſich 
ein Webergewicht über bie Beys zu verfhaffen, ‘und fie größtentheilg 
aus Aegypten zu verdrängen (f.- Aegypten). | 
' Mammutb, fl Orgänifhe Veberrefte. - te 
"  Mänaden (vom nrevouee, ich vafe), hießen bie Bachantinnen, 
die Priefieeinnek es Bacchus, ſ. d. Art, - ° 
"-Mancando (abbrevirt manc.) „abnehihend, - bezeichnet in der 
Tonkunſt, daß das Zeitmaß eines Tonftüds immer langfamer wer⸗ 
de, und dee Ton allmälig ſchwinden fl, u 
“ Mändefter, große und wichtige Fabrikſtadt Englands, 37 
beuffche Meilen von London‘, in Bancafterfhite,'in einer fehr hügelis 
gen Gegend, am Bridgewaterfanale und: am fhiffbaren Fluſſe il, 
an deſſen linkem Ufer Salford, eine Vorſtadt von Mancheſter, liegt, 
und durch eine ſchoͤne ſteinerne Bruͤcke von zwei Bogen mit der 
Stadt verbunden iſt. Die Städt iſt unregelmäßig z'der'neuere Theil 
berfelben ift fehr freundlich -gebaut, Hingegen iſt der aͤltere Theil, 
der Sitz der Fabriken, von alter Bauart. Einer der ſchoͤnſten Theile 
von Mancheſter iſt ber Creſscent, eine in Form eines halben Mondes 
engelegte be Häuferreihe mit einer Teraffe, don der man auf den 
vorbeifließenden Fluß ne Die Stadt wmit der Vorftabt enthält 
16,400 Däufer und 111; nw. welche vorzuͤglich von den wichtigen 
BR ihren Unterhalt ziehen; dent fie ift der Mittelpunkt der engl, 
aummollenfabrifation, weldye bie ganze Gegend und aud; benachbarte 
Grafſchaften beſchaͤftigt. Es befinden fih daher hier mehr als 200 
Babrifen von Manchefter, Nanquin, Pique, Kattun, Muffelin, ger 
drudten Halbtuͤchern und Band; auch Fabriken in grober Leinwand 
und Hüften, und Eifengießerdien. Der Reichthum an wohlfeilen 
Steintohlen und bie vortrefflihen Kanalverbindungen, befonders ber 
Kanal des Herzogs von Bridgewater, verbunden mit der dvortrefflich- 
ſten Mafhinerie, tragen zur Beförderung bes Gewerbfleißes fehr 
viel bei. Auch befinden fi zu Mancheſter große Handelshäufer und 
e Börfe. Unter ben öffentlichen Gebäuden bemerken wir die Col⸗ 
legialkirche, ein ſchoͤnes gothifches Gebäube, das in 2 Theile getheilt 
it, wevon ber neuere Theil ſehr geſchmackvoll eingerichtet ift. Merk⸗ 
würdig ift aud bie große, nad dem Lancafterfhen Syſteme eingerich⸗ 
tete Sreifchule in einem Gebäude, zwar nur dom einem erk, 
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naher; dan anſehnlicher Ra nheften. hat mehrere Wohlthätig« 


— eine-dffentk hek von 18900 Bon und ping (Bee 
I afty.:für —— welche ſich durch die Hergu ande 


mehrege gemeinnuͤtziger Abhan Lungen +fehr 4 —— gemacht hai 


‚ Mandarimifeigentid win gieſiſches Wort ‚(vom 
——— baſchlen und bezeichnet jeden ® eutkichen Militaͤr⸗ 2 
ib: , geiftlichen ober weltlichen Beamten im chin (hen. Reicher eine 
A Fel groß oder klein. Das chineſiſche Wort dafür iſt Quang 
—— find: — Rt: ben. Grad det Würde an Pfaufedern; 
2 be der Kuspfes meiche die Mandarinen auf dev Mitte ihrer: 
ERBEN: roth ift bie erſte, dann folgen blau⸗weiß/ ver goldet 3 er 
Roth und⸗ blau haben: untevabtheilungen: im dunkel und durchſichtig. 
Auße dem ſieht —— noch zwei andere Kennzeichen. d 
hern Wuͤrde · Die, Stenlememänder aller Me ndarinen haben a kl 
R u und, auf den Müden; wieveglige reiche Stickereien 5 aber 
Kolao’ a. Kabinetemin iſter) und Prinzen 12h runde 
— ed suft und dem, ——— auch den 
tern ihrer ——— Ferner ſieht man; viele in * Be 
‚eine Narbe, dieibloß.non den Vornehmſten und folhen a 
‚denen. der Kaiſer Erlaubniß dazu ertheilt als ‚Mini * — 


andat, B, mädtigungtbeuteagnBollmacbr. | a0 

92, eine landesherrliche, Verordnuͤng, oder audy eine Trichter —* 

‚gung; durch nvelche auf des Klaͤgers Anbringen der Geg ur © ets 
was ann oder 5* wird. Daher ein Prozeß a 

Be ſolchen Mandat, anfängt, Mandatsprozeh Heißt. 3. hießen Mans 

be vRerritoriah; „Myndate,, eine Gattung; Papiergeld, daszzup, 

er vepublifanifchen Berfaffung in Frankreich * Umiguf gefes wird 

un die Aſſignaten Ee d Art), n, Robsöpieure * ge⸗ 

wungenen Cours zu⸗ ‚erhalten gewußt pattern durch ‚bie der 

a * Meinung zu nichts herabgeſunken und dadurch die atio⸗ 

die man mais anne ‚Hypothek für ihre Einlöfung angewiefen 

Bitte. iieber. ik warden: —* —— — — ferner die — 

he zur 





s eine; —““ tiegstoften und anbrer 
— Staatsgu aben er er ei Hatte, | ıfrfie dieſes neue Pa⸗ 
— dem h ber, Mandate, die im) Grunde, Biol ans 

der ebenfalls — bi ‚Denn ai ‚sie waren Anweiſun⸗ 


ei uf, * kuͤnftigen —— der Wat * Bit ter, Daten jedoch I 
ich j 








— En ne, a — ek * An ie ein An) 
ypothek anf einzelne afer Barmen y 
— die — — Xlasmei en die, sation * 

ivt waren; -gipei a ‚bie. ate. jeden Augenbl re⸗ 
5 i ai 


werden, indem ; even ‚Inhaber; ohne. alle MWeigert unb 
Formalitäten, in. jebes auf. ber Unterpfands l verzeichnete But ia 
ald er ſich melben und den vierten Theil des Preiſes hinter⸗ 
legen, wurde, fofgnt e eſchi werden ſollte Es wurden. ihr ir ale 
glich ‚für ill, aber ‚bald, darauf AB. März 1796 
ik, —— Ua —2— ihren zwar einen, allgemeinen vwunoe⸗ 
nen Cours, wo es zwar der Regierung, ‚gelang, die ——— 
bevorſtehenden Be ‚damit. zu — en, —5 faum war 
—2— | r als fie ebenfalls faſt zu nichts. ahfente n; fie wu 
ec 18 eingewechfelt und. vernichtet „.theils —— von 
felbſt. Statt unter ae —* zu ——— verb Buch bie: 
em. Papiergelbe feine R Das Uebel trug, durch, fein. ——* 
———— zugleich on fir, und auch He ‚wie im ‚ganzen, Laufe 
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der ——— waren die Wirkungen immer anders, als man ee 
war da [) se ‘ oe 
. Mandeln, find die Kerne der Steinfrucht des Mandeldaumes, 
Amygdalus, L. Die füßen find wegen ihres fetten und milden Des 
les ſehr naͤhrend, von-angenehmen Gefhmad und dienen -fowol zug 
Epeife, als zur Arznei, ‚Die bittern enthalten nod außerdem ein flüche 
tiges Del, was ihnen, ben unangenehmen Geſchmack und die betäubenden 
Eigenfchaften gibt, Diefe dußern fih bei Thieren, als unden, 
Kıgen, Bögelac., oft ſehr flark und lebensgefaͤhrlich. Der Mandel 
baum ſtammt aus, dem ſuͤdweſtlichen Ajien und qus Nord: Afrika,, iff 
jedoch jest auch im dem mittaͤgigen Europa einheimiſch, und wird felbft 
hin und wieder. in Deutſchland, ‚wegen feiner zeitigen und fchönen 
rothen Blüthen angepflanzt, bringt jedoch bier felten reife. Früchte, 
Er gleicht : aͤußerlich dem Pfirfihbaum. - Die. beften Mandeln von lat 
ger Korm Fommen aus Malaga, eben ſo geſucht werben die aus Va⸗ 
leuzia und die italienifchen Ambrofinmandeln. ‚Sicitianifhe und. pro⸗ 
dencialer ſind eine Mittelforte und mehr rund als lang. Die. bittern 
iommen aus der Tuͤrkei. Knackmandeln find Mandelnmit der Schäle, 
— Mandevilte (Bernard de), ein. holländifcher Arzt, welcher zu 
Dortzecht 1670 geboren war, in England lebte und 1733 flard, i 
durch feine irreligiöfen Schriften berüchtigt,. welche dev Aboͤruck feie 
ned Lebens mwaren.;; Unten dieſen iſt am meiflen . bekannt! 4) feine 
Babel.von den Bienen . (the. fable of the-Bees or private vices 
made, public ‚benefits,.Lond. 1714. 6 Ed, 1732, 2 Vol, 8.; franz; 
Weberf, 1740. 8. Der, zmeiten Ausgabe ift..eine Enquiry into the 
origin,of moral yirtues,ald Rechtfertigung beigefügt). Er behaup⸗ 
tete bier, daß. die Tugend Aug ein tünftliches Erzeugniß der Klugheit 
und Gitelkeit ſei, auch der Lurus und die Laſter der Einzelnen zum 
Wohl. und Bortheik der Geſellſchaft gereihten, und felbjt bie Ver⸗ 
bregen nüslich feien, infofern fie. dazu dienten, eine,gute Gefeggen 
bung einzurichten; 2) freie Gebanfen über die Religion, bie Kirche 
und das. Glüd der. Nation. .3) Unterfuhungen über den Urfprungider 
Ehre und über den Nugen des Chriſtenthums im Kriege, in weihem 
Werke er vielen feiner fruͤhern Ideen und —3* widerſpricht. 
Mandoline (italieniſch Mandola, Mandora), ein’ Eleines 
mit vier Saiten. bezognes, lautenartiges Inſttument, welches ſowol 
mit einem Fedberkiel, als mit einem Finger der rechten 324 8* 
wird. Man hat auch re mit. ſechs und 
Saiten’; bie folglich der Laute noch aͤhnlicher find. Beer | 
— Mandſchu, Mandſchuren oder Bögdi er‘, Zwei Nätios 
nen, die eigentlichen. Mandfchuren und die Tunguſen, ‘deren gemein⸗ 
ſchaftlicher Urfprung an ihren Bolköfagen, ihrer, Sprahe und Körs 
perbildung zu erkennen ift, gehören zu.demi mandſchuriſchen Voͤlker⸗ 
ffamm, der im oͤſtlichen Sibirien und. in der. noͤrdlichen Mongolei 
weitläuftige Länder und Wüften bewohnt, und aud noch jegt fehr 
mächtig. ift, da eine mandfhurifche Fuͤrſtenfamilie über China herrſcht. 
Sn den älteflm Zeiten waren fie unter dem Namen Kin oder Njud⸗ 
ſchen befannt;  feit 926 den Kitanen zinsbax,, und wohnten im Nord 
den von Korea. in der. öftlihen Tatarei bis ans Dftmeer und dem 
Amur, Sie empörten. fih 4114, unter Okota, gegen die Kitanen, 
und flifteten 1118 das Reich der Kin in China, das von bem Namen 
des Stifters der Dynaftie fo genannt wird, indem fie jenen einen 
Theil ihrer Länder abnahmen, Zaitfong machte 1125 dem Reiche 
der Kitanen in Nordchina ein Ende, griff aber hernach bie Song, 
die ihn zu Huͤlfe gerufen hatten, felbſt an, entriß ihnen, Petſcheli 
vr ⸗ — ⸗ ve ‚ - “he 
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und Chenfi und zwang Weytſong, ihm einen Theil von Ghina, un! 
deffen Nachfolger, ihm. das übrige Nordchina abzutreten, fo daß diefem 
nur noch Suͤbchina verblieb. Die Mongolen, bisher Vaſallen ber 
Kin, fielen unter Taitfong’s Nach folgern ab, und nöthigten ſie, ih⸗ 
nen ein Stücd Landes einzuräumen. 1208 verweigerte Dihingischan 
ihmen den Tribut, ſchlug ſie 1212 und 1213 völig, machte ſich von 
ber Abhängigkeit los, Und legte dagegen den Kin Tribut ’auf, Die: 
en dverfagte nun audy 1245 Ningtfong, China’s Beherrſcher aus. der 
hnaſtie Song. Durch Dfchingishan verlor jenes Volk Chenſi 1221 3 
Detaf fegte den Krieg gegen bdaffelbe fort (1230), und eroberte ihr 
Reid) Unter Gnaitfong, Nach der Vertreibing der Kin- aus China 
erfchienen fie erſt 1556 wieder, unter dem Namen ber Mandſchu. 
Sie Hatten in Leatong (einem Erblande der kaiſerlichen Familie in 
ina, zwifhen der’ Scharra; Mongolei und Korea): Aufnahme gefun⸗ 
en, aber fhon 1616 fielen fie unter Tienming in China ein, und 
machten hiet große Groberungen. Die Serrfittungen- zu- dermehren, 
trat der Empdrer Ei Auf,” griff den Kaiſer Weytfong- 1643 in feiner 
Reſidenz an, und befiegte ihn. Der Kaifer erhängte fih, und in ihm 
erlofh die Dynaftie Ming, die legte eingeborne Regentenfamitie in 
China. Jetzt verglid man fich mit den Mandfhu.. Bfonte vertrieh 
den Li aus Peking, ſtarb aber mitten unter ſeinen Erobexungen, 
weldhe fein Sohn 1644 vollendete, feit welcher Zeit die Mandſchu Res 
genten diefes Landes find, — Unter ruffifcher Herrſchaft ſtehen keine 
Mandſchu, denn, als die Rüffen nady Sibirien Famen , verließen -fie 
zum Theil ihre Wohnpläge, die fie in Oftfibirien,, vom Baikal bis 
an daB mongölifche Gebirge und um den Amurfluß, inne hatten, und 
öden Hinab nady dem Amur und Ehing , die aber blieben, und ſich 
Bir rufſiſchen Herrſchaft unterworfen “hatten, ' kamen vermöge di 
riedens von Rertſchinsk an China, in welhem Rußland den ganzen 
Amur und alle ihm unterworfene Mandfchuren abtrat. Jetzt ma 
das Gebirge Stannowoi Chrebet die Grenze, in welchem Tunguſ 
die theils China, theils Rußlaͤnd zinsbar, theils” auch 
re ind, 2 Dear ED 2 EEE re Ze Er a . 


find pn | 
. Manetlti (Pietrd), ein berühmter komiſcher Sänger Italiens, 
Er trug befonders zu det Repolution bei, welche gegen bie Mitte 
Ä at 18. Jahrh. mit der‘ alten franzöftfchen Muſik zu —* vorging, 
dem er zuerſt die Framoſen für die neue italieniſche Muſik empfaͤnglich 
madte. um das J. 1750 ſtand er als erſter Sänger an ber Spitze 
einer. Gefellfhaft von Sängern itafienifher Intermezz30rs, Gein tes 
mishes Talent zog unaufhoͤrlich das Publikum in feine Vorſtellun⸗ 
gen, und erwarb ihm einen folhen Anhang, daß eine Art von Buͤr⸗ 
erfrieg daraus entftand. Er debutirte mit der Serva Padrona von 
ergolefi, die Alle bezauberte. Bald bildete fich eine Gegenpartei, 
Ache die alte Franz. Mufif gegen biefe Neuerer in Schuß: nahm. 
o entſtanden die Buffoniften und Antibuffoniften: Unter den! Schrifts 
ftellech bie an dieſem Streite Theil nahmen, bemerkte man vornehm⸗ 
lich 3. 3. Rouffeau und Grimm. ae 
Manes, f. Mami. _ En 
Manen (Manes), bei den Römern, bie Seelen ber Verſtorbe⸗ 
nen, Man nannte’ fie auch Laren, wenn fie wohltuend, Larven 
| —— wenn, fie ſchaͤdlich waren. Einige hielten fie auch für 
ie boͤſen und. guten Genien dev Menſchen, welche dieſe bei ihrem 
Leben. begleiteten. — Man zählte die Manen zu den unterirdifcyen 
Göttern, ‚glaubte aber, daß fie bisweilen auf der Erde erfchienen, 
und als Gefpenfter ſichtbar würden. Insbefondere follten fle an drei 
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Zagen bes Jahres, den 30; Aug. , A. Dct. und 7. Now, bie Dbers 
welt befuchen; daher diefe Tage bei den Römern für unglüdlid gals 
ten. Der allgemeine Volksglaube, daß bie Geifter der Verftorbenen 
auf das gute oder böfe Schickſal der Lebenden, befonders berev, mit 
denen fie ehemals genan verbunden gewefen, den mächtigften Einfluß hät: 
ten, flößte eine allgemeine Furcht vor ihnen ein, und man hütete ſich ſehr, 
fie zu beleidigen. Da man annahm, daß fie jeden Störer der Ruhe 
des Leichnams verfolgten, fo verehrte man die Begräbniffe ſehr, und 
brachte den Manen Opfer (inferiae) und Libationen; ja man errich⸗ 
tete, wenn man nicht wußte, ob ein Zodter begraben wäre, ein Ges 
notaphium, und lub die Manen bdeffelben feierlich ein, ſich dahin zur 
Ruhe zu begeben, aus Kurt, daß fie außerdem noch lange auf, der 
Oberwelt, zur Qual der Lebenden, herumirren und,den Körper fuchen 
möhten. Man glaubte ferner, daß fie an Blut Wohlgefallen hätten, 
ſchlachtete ihnen daher beim Scheiterhaufen verſchiedene Thiere, befonz 
ders ſolche, die dem Werftorbenen. lieb gewefen: waren, und verbrannfe 
fie mit dem Leichnam, 2 4 RR Zr 
‚ Manidhäer, ſ. Mani, = et a 
Mani, Manihäer Bon. dem Stifter diefer merfwürbigen 
Sekte, den die Drientalen Mani, bie Kirchenväter Manes ‚und 
feine Anhänger Manihäus nannten, hat bie Geſchichte zwei verfchier 
bene Nachrichten; doch zuverläffiger, als die. arabifhe aus dem 10. 
Sahrh., ıdie ihn. zu einem vornehmen Magier, rkunftreihen Maler 
und chriſtlichen Prieſter macht, übrigens aber nichts merkwuͤrdiges 
Neues von ihn jagt, fcheint die viel ältere, in dem chriſtlichen Kir⸗ 
chenſchriſtſtellern aufbehaltene Erzaͤhlung zu ſein. Nach dieſer kam 
er im Knabenalter als Sklave, unter den Namen Kubrikus, zu eir 
ner begüterten Wittwe in Perfien, bei. der: ev. bie 4 Buͤcher des Says 
thianus, eines fonft nicht bekannten aͤgyptiſchen Schwärmers, befien 
Schüler Terebinthus oder Buddas, fie ihr hinterlaffen batte, ‚unter 
dem Titel Geheimniffe, Hauptftüde, Evangelium (Arzeng) und Schag 
vorfand, und daraus eine, aus chaldäifch: dualiftifchen Ideen und gno⸗ 
fifhen Mythen gewobene Welt und Geiſterlehre fchöpfte. (Vergl. d. 
Kt. Dualismus und Gnoſis). Nach dem Tode feiner Derrin 
ihre Erbe, nannte er fih Mani und verfuchte, "ähnlich. dem fpätern 
Mohammed, auf den Grund dieſer Bücher eine neue Religionsphis 
Iofophie zu bauen, für die er Juͤnger gewann. Durch den Ruf feis 
ner Weisheit an den Hof Sapors (Schabours), Königs von Perfien, 
geführt, müßte er, da der ihm anvertraute Franke Sohn dieſes Koͤ⸗ 
nigs unter feiner Behandlung ftarb, dafür mit Gefaͤngniß büßen. 
Beine vorher ausgefendeten Schüler braten ihm dabin Kunde von 
dem Widerftande, den das Chriſtenthum ihnen entgegengefegt habe. 
Ueber dem Lefen der heil. Schriften der Chriften kam er num auf 
den Gedanken, zur Reinigung bes Chriftenthums von jüdifchen und 
bieracchifchen WVerunftaltungen und zur Ausbreitung einer von ben 
Apofteln verfchwiegenen Geheimlehre berufen, ja felbft ber-im N. &, 
verheißne Trdfter zu fein. Nadchem er fich der Haft entzogen und 
auf Arabisn, einer Fefte an den Grenzen Mefopotamiens, > neue 
Zünger gefammelt hatte, fuchte er, unter dem Namen eines Apoftel® 
Sefu Ehrifti, nad; der arabiſchen Erzählung auch begünftigt von Ga- 
pors (272 n. Chr.) Nachfolger Hormisdes (Hormuz), die Chriſten 
in jenen Gegenden zu feiner Lehre zu befehren. Bei diefen Bemübuns 
gen foll er von Archelaus, einem chriftlichen Biſchoſe zu Kaskar 
(Charrä) in Mefopotamien, in zwei Disputationen überwunden, bald 
uch wieder am perfifchen Hofe verbädtig und 277 n. Chr. auf Bes 









fehl des Königs Waraoees (Vaharam) hingerlichtet (die chriſtliche Aach⸗ 
richt ſagt gefhumden) worden: feins Bon einenr ewigen Gegenfage 
bed Guten und-Böfen ausgehend, bie Philofopheme Zerbufht’s mit 
willkuͤrlich gebeuteten -biblifchen Lehren verſchmelzend, hat ſein Sy⸗ 
ſtem vom Chriſtenthum wenig mehr als die Sprache. Es nimt 
wei, von einander unabhaͤngige Grundweſen an, das Gute, ben ge⸗— 
altloſen Gott im Reiche des Lichts, das Boͤſe, Hyle ober Teufels) 
von koloſſaler Menfhengeftalt in der Finfterniß der Materie, - jenes 
verftärkt durch zwei, anfänglid erzeugte Ausflüffe, Sohn und Geift, - 
und Stärken als dieſes; jebes von unzähligen, von ihm ausgeganger | 
nen, aleihartigen Aeonen ober Elementarkräften umgeben, bie. im 
fünf Elementen, ‚ober: über einander gethärmten Sphären wohnen, , 
im Reiche des Guten Licht, klares Waſſer, heitre Quft, mildes Feuer 4 
und reiner Aether, im Neidye des: Böfen- Finfternif oder. Erde, trüs 
bes Waſſer, ftürmifche, Luft, verzehrendes ‚Kemer und Rauch, aus 
deren jedem wieder ihm ‚angemeßene Gefchöpfe hervorgingen. Waͤh⸗ 
rend eines innern Krieges der immer zwieträchtigen Kräfte der Fine 
fterniß gewahrte bie gejchlagene Partei auf. hohen Grenzgebirgen das, 
dem Teufel: vorher ganz ‚unbekannte Tichtreih. Um es zu erobern, 
achte: der Teufel, Kriede mit den Geinigen, bagegen dev gute Gott 
bie Mutter bed Lebens, und aus dieſer den Menfchen erzeugte, um 
feine Heere gegen bie Böfen anzuführen. _ Diefer- Xeon - wollte fie 
durch Liſt und Liebe bezwingen, wobei viele Lichtfeelen, ſelbſt ſein 
eigner Sohn, ber leidensfäaͤhige Jeſus, vom Teufel und feinen Aeo⸗ 
nen verſchlungen wurden, Der heilige Geiſt, van Gott zu Huͤlfe ge⸗ 
fenbet, feſſelte zwar die Keinde und fchuf das Weltgebäube (die Erbe), 
das auf den Schultern’ der Riefen Dmophorus und Splenditenes 
ruht, welche die Manichaͤer verehren ; dafür aber erzeugte der Teufel; 
um das Boͤſe in. die Welt zu bringen, die Menſchen, deren, Körper 
und finnliche Seele ſeinem Reihe angehören, und derem vernünftige 
Seele von dem,’in jenem, Kampfe vom Teufel verſchlungnen Lichtfloff 
enommen .ift. Nun ſehnten ſich die Menfhen aus den Feffeln des 
Fuss und der Ginnlidykeit hinaus nad) dem Lichte. Der Sohn 
Gottes, Ehriftus, (dem Mani vom leidensfähigen Jeſus unterfdyels 
det) ,.beffen Kraft in der Sonne, deſſen Weisheit im Monde wohnt, 
mußte daher in bie Welt kommen, um bie, noch von ber Finiterniß 
gehaltenen Lichtfeelen zu befreien. Diefer Exlöfer wurde niht Menſch; 
was das neue Zeflament von dem Menfchenleben Jeſu erzählt, war 
nut ein und Schattenfpiel ,. fetbft fein Tod und feine Auferftes 
bung; aber feine Leiden find Ginnbilder der, an denrperberbten Mens 
fchen nöthigen Laͤuterung durch Entfagung, Tod und neues‘ Leben, 
infonderheit ‚feine ——— Allegorie von der Qual der See⸗ 
Yen, die an der Materie haͤngen, wie am. Kreuz. Dieſe Erloͤſung 
gefchieht nur durch den Unterricht, den ber Troͤſter (Mani), als 
Stellvertreter. bes heiligen: Geifles. aus den Reden Ehrifti und felbfb . 
empfangenen: — kund macht. Mani’s Chriſtenthum iſt 
daher; eine. bloß moraliſche Anſtalt, indem das alte, Teſtament ganz 
verworfen, das neue aber, nur nach feiner Deutung gebraucht wird, 
Nach dem Zode nimt er Reinigung ber ‚Seele duch Feuer und 
Waſſer, doch feine Auferfichung bes Leibes an: Die Vollkommenen 
ſollen bald darauf: zue Seligkeit im Licht gelangen, die Unvollkom⸗ 
menern erſt nach Wanderungen durch mancherlei Thiere, in denen 
frei buͤßen und ſich laͤutern, bie Unverbefferlichen aber, obſchon auch zur 
Seelenwanderung beſtimmt, ewige Hoͤllenſtrafe leiden. Auch die nicht 
belebte Schöpfung; durchdringt das Licht des -leibensfähigen Jeſus, 
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Erde faͤllt und ſie befruchtet, und der lebendige Geiſt Sreiniget audy” 
die Vegetation, indem ihre Früchte durch den Genuß) den fie den 
Menfhernr geben, fi Im’ Dienfte des Lichtes verzehren, daher auth 
die Manichäer kein Brot; fondern nur--Gelb als Almoſen an Ridyts - 
minichäer fpenden durften. Erzuͤrnt über dieſen Erfolg, erregen jene“ 
terfliſchen Kraͤfte Ungewitter und andere-phyfifche Nebel. Das gange- 
Drama“ beſchließt ein "Allgemeiner Weltbrand, die Wiederkehr der 
erlöften Seelen in das Reich des Lichts und der Fall des Teufels 
in Ohnmacht und ewige Feſſeln. Zwiſchen feinen? Gebiet und «dem; 
Reihe des Lichts halten die! Seelen der nicht völlig Gelaͤuterten ewig 
BWahe, -baß beides geſchteden bleibe, wie es vom Anfang‘ war. ' Mit: 
diefem Religionsfyfteme, das in ben Büdrern bes Scithianug und‘ 
Mani’s eignen Züufaͤzen, Briefen und apokryphiſchen Schriften ent⸗ 
halten wär‘, aber nir notch in Bruchſtuͤcken; welche man in alten 
Shriftftellern,, beſonders des Heiligen Auguſtinus gegen die: Mani⸗ 
die findet, vorhanden ift, haͤngt die manichaͤifche Sittenlehre genau 
mmen. Sie teilt bie Manichaͤer in zibei Claſſen, bie Auser⸗ 
ten ſollten ſich des Weines, des Fleiſches ind aller thieriſchen“ 
Rahrung, der Ehe, des Beiſchlafs, der Muſik, des Beſitzes irdi⸗ 
ſcher Guͤter und jeder Ueppigkeit/ dabei aber auch des Krieges, der 
Abeit und jeder Beſchaͤdigung der Wflangennelt, ja ſelbſt des Pfluͤk⸗ 
kens der Baumfruͤchte enthalten, kein Thier, auber Ungeziefer tod⸗ 
ten’ und ihr Leben der frommen Betrachtung widmen. Mehr war‘ 
den Buhörern"töber- Unvolllommeneren erlaubt; durch ihre Arbeit 
mußten fie ſich und die Ausorwählten ernaͤhren, in der Ehe das Kin⸗ 
derzeugen verbüsen und ihr: Gluͤch in der Armuth ſuchen. Aller 
Oberhaupt war Mani mit zwoͤlf von ihm gewählten Apoſteln, unter 


behen Thomas, Buddas und Akuas , nad) dem die Manichäer auch 


Aluaniten genannt wirdew, "Erwähnung verbieten: - Den manichaͤi⸗ 
Shen Gemeinden“ fanden: Bifhöfe, (Mani :hatte 7% dazu geweiht) 

Aeltefte. uno Diaconen vor, ſaͤmmtlich aus der Klaſſe der Auserwaͤhl⸗ 
ten,” in der es auch Heilige Jungfrauen gab. Doc galten dieſe Geiſt⸗ 
lichen nur als Lehrer, : da. das. Kirchenvegiment von ben Gemeinden 
demöfratifch - ausgeübt wurde. Tempol, Altäre, Bilder, Opfer und 
andre. finnlihe Hülfsmittel des Gottesdienfties hatten fie nicht; ihre 
Gottesverehrung beſtand aus Geſang, Gebet, Borlefung ihrer heili⸗ 

gen Bücher und Lehrvortraͤgen. Die Abendmahlsfeier hielten fie. ohne 
Beindie Taufe verſchoben ſie, wie die Chriſten der" erſten Jahrh., 
oft: in? reifere Alters Bon den Feſten der Chriſten begingen fie. nur 
das Gedachtniß des Todes Jeſu und den Sonntag, dieſen mit ſtren⸗ 
gem Faſten. Im: März: feierten fie Manies? Tobestag (Bema), am. 
dm in ihren einfachen Berfammlungsfälen ein auf fünf Stufen. ers : 
bübener prachtvoller Lehrſtuhl fuͤr den ;H im Geiſt auweſenden Mani, 
Rand, Sie wollten für'Chriften gehalten feim, ‚mußten aber, — 

achtet des, ihnen felbſt von Gegnern zugeſtandenen Ruhmes vorzug⸗ 
licher Sittenreinheit, doch ſeit der Mitte des 4.“ Jahrh. härtere Ver⸗ 
folgungen erdulden, als andre Ketzer. Bis zu dieſem Zeitpunkt hat⸗ 
ten fie ſich ſchnell genug aus: Perſten; ihrem Vaterlande, durch⸗Sy⸗ 
rien und Kleinaſien Nach Nordafrita und ſelbſt bis Italten ausge-⸗ 
breitet. Der heilige Auguſtinus der ihre. Irrthuͤmer am eifrigſten 
beſtritten Hat, war in ſeiner Jugend neum: Jahre Suhoͤrer unter ih⸗ 
nen gewefen. In Nordafrika, wo ſie viele, obwol nicht zahlabiche 
Gemeinden mit eignen Bifchdfen hatten, wurden⸗ fie) im: 62Fahrh. 
von den Vandalen imuedmiſchen Reiche, befanders in Italien, wo⸗ 
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hin einzelne Haufen derſelben ſich au Mirkoipsfühätetc hatten; durch 
bie Verfolgungsdecrete chriſtlicher Kaiſer und duch biſchoͤfliche Bann⸗ 
uͤche ausgerottet. Endlich auch in Perfien unterdruͤckt, zogen fie 
ich ſeit dem. Anfange des 6. Jahrh. theils in das noch heidniſche 
oͤſtliche Aſien, wo ſie auf die Ausbildung des Lamaismus Einflußrges 
habt: zu haben ſcheinen, theils in das Dunkel geheimer Verbruͤderun⸗ 
gen zuruͤck, und traten in ſpaͤtern Jahrhunderten nur unter anbern 
Namen wieder auf. Die Priscillianiſten, Paulicianer 
und Katharer — viel mit ben Manichaͤern gemein (vergl..biefe 
Art,), doch iſt ihr NRame im Mittelalter ketzeriſchen Parteien und 
Geſellſchaften, wie den 1022 zu Orleans berbrasinten Canonicis, oft. 
ohne hinlaͤnglichen Grund, und nur, um den Volkshaß aufzuregen, 
beigelegt worden, ur ot: 
Manier un Manierirt, Mit. diefen Ausdrüden,-im wei⸗ 
teften- Sinn , bezeichnet man in den Kuͤnſten vorzüglid) diejenigen: Eis 
genfhaften eines Kunſtwerks, die nicht aus feinem Wefen ſelbſt, ſon⸗ 
bern aus der Individualität des Künftlers hervorgegangen find, mit⸗ 
hin tabelhafte, Eigenſchaften, da, gewiffe Faͤlle ‚ausgenommen „bie 
Kunft nad möglichfter ‚Objectivität ‚ftreben- fol; im engern Sinn 
find, fie. gleihbebeutendb mit Rünftelei und gefünftelt, do wird das 
Wort Manier auch. oft mit, Styl.gleichbebeutend gebraucht. In ei⸗ 
nem andern Sinne fpridt man von Manieren in der Muſik und wexe: 
ſteht alsdann diejenigen Verzierungen; darunter, bie entweder buch 
ein angenommenes Zeichen: über den Noten, oder vermittelft kleinerer 
Noten zwifchen ben gewöhnlichen Noten: vorgeftellt werden. Dahin 
gehören der Triller, Pralltriller, Mordent, Doppelihlag, Schleifer, 
orſchlag, Nachſchlag, Bebung u. ſ.w. Oft theilt man die Mas 
nieren auch ein in Setz- und Spielmanieren. Zu jenen gehoͤren alle 
biejenigen Noten, die aus der Zergliedberung ber melodifchen. Daupts 
noten und auß der Vermiſchung berfelben mit Nebennoten entftehen, 
und von: welchen man einige mit befondern Namen bezeichnet bat, 
wie 3: B. den Laufer, bie Walze,:ben Schwärmer u. ſ. w. Zu die⸗ 
fen gehören theils die vorhin angezeigten beftimmten-Manieren, theils; 
auch Veränderungen ber. Melodie ‚von: unbeflimmter Form, womit 
— —— einer Soloſtimme, beſonders in Adagioſaͤhen, oft: ders 
ziert wird. 44 ne 
Mamifeſt. Mit diefem Namen pflegt man bie Erklärungen 
au bezeichnen ,.. welche vornehmlich im Anfange eines Krieges vom, 
en flreitendem Mächten: öffentlich befannt gemadht werben, um bie 
rechtfertigenben .Urfarhen des Krieges barzuftellen. Die Benennun 
hat ihren Urfprung im:ben Worten Manifestum est etc. ( Kund un 
und zu wiffenzc.), womit. fid die in frühern Zeiten gewöhnlich in las 
teinifher Sprache abgefaßten Kundmachungen biefer Art unzufangen 
pflegten.. Die Korm, im welcher bie Manifefte abgefaßt werben, .. ift 
die der offnen Briefe, das heißt,, fie beginnen mit einer kurzen An= 
rede an: das gefammte Publitum, und And mit ber- einfachen Unters 
fchrift des. Regenten verfehen. Verſchieden von ihnen find, bie Des 
ductionen und Darftellungen ber. Beweggründe, und bie fogenannten 
Exposes des motifs; erſtere find gleichfalls. officielle, an das ges 
fammte Publifum gerichtete, aber nur felten im Namen bed Regen⸗ 
ten abgefaßte, und. von ihm nicht unterfhhriebene Schriften in Form 
” eines juriftifhen Libells; wogegen ſich biefe, die, gewöhnlich in fran« 
zoͤſiſcher Sprache abgefaßt find, durch ihre weniger juriftifche: Kom 
unterfcheibenz: lestere find, mit Ausnahme von Deutſchland, beinahe 
allein. noch in den letztern Zeiten im Gehrauch geblieben. Dex; Ge: 
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zrauch ber Manifeſte dagegen hat ſich allgemein: bis auf unſere Tage 
beisallen Mächten erhalten; nur Frankreich, das fi über fo viele 
bis dahin. allgemein - für nothwendig geachtete Formen hinwegſetzte, 
erließ auch in den legen Zeiten feine Manifefte mehr, fondern es 
erfolgten nur Bothſchaften des Kaifers an. den Senat, Proclamatio⸗ 
nman bas Heer und Ausfälle im Moniteur. © 2 
— Manilius Marc.) ein römifher Dihter, wahrſcheinlich aus 
bem Zeitalter des Auguftus, deffen übrige Lebensumftände unbekannt 
find. Merkwürdig iſt er weniger ald Dichter überhaupt, ald wegen: 
vs Gegenftandes, den er ‚befungen, Er iſt nämlich der einzige tıns 
ter den Römern, ber, mit bem Aratos wetteifernd, es verſucht hat, 
ein aſtronomiſches Lehrgebiht zu — Was wir noch davon 
haben, beſteht aus 5 Buͤchern unter der Aufſchrift: Astronomisa, 
it. aber nicht das Ganze. Als ein ſolches hat es keinen hohen poeti⸗ 
(hen, aber. wol einen wiſſenſchaftlichen Werth; doch finden ſſich 
manche einzelne wirklich fchöne und gelungene. Stellen, wohin befons 
best: bie Eingänge gehören, auch die Stellen von der Milchſtraße im 
2,8. Dauptausgaben find von Bentley, London 1739, A. und von 
Stöber (Straßburg 1767, 8.). | | . 
Manipel, manipulus, f, Legion. | | 
— Manipulation, Behandlung, befonders die magnetifche, 
fe Magnetismus, 

Manko: Kapak, ber Stifter und erfte Inka bes peruani« 
Then. Reichs, defien Bewohner noch zu der Zeit, ald die Spanier 
mit ihnen bekannt wurden, fein. Andenken in hoher Verehrung Biel» 
ten, Er hatte ‚fie gebildet und mit verſchiedenen nüglichen ‚Befchäftis 
gungen, namentlid; mit dem AUderbau, bekannt gemadt. Er war 
unter ihnen — als ein Sohn der Sonne, und lehrte, inner⸗ 
lich und als hoͤchſte und unbekannte Gottheit, Pachakamak, d. h. 
die Seele oder Stuͤtze der Welt, aͤußerlich aber und als eine unter⸗ 
geordnete, ſichtbare und bekannte Gottheit, die Sonne, ſeine Mutter, 
verehren, und befahl, letztere für die Wohlthaten, womit fie die 
Menfchen überhäufte, Opfer barzubringen. j 

- Manlius (Marcus), mit dem Beinamen Capitolinus, ein ta⸗ 
pferer, aber auch ſehr ehrgeiziger und raͤnkeſuͤchtiger römifher Paz 
friziee und Conſular. Als die GSallier, unter Brennus im 3. ber 
Stadt 364 Rom erobert und das Capitol, nad) mißlungenem Sturm, 
eingefchloffen hatten, verſuchten fie, in einer finftern Nacht, bie 

fenburg durch plöglihen Ueberfall. zu gewinnen. Schon hatten 
ſie den Fuß der Mauer erreicht; die Wachen, auf die gewöhnte Uns 
erfteigbarkeit berfelben bauend, hatten fih vom Schlaf überwältigen 
offen, und bie überall herrfchende Stile erfüllte die Feinde mit der 
Hoffnung eines gluͤcklichen Erfolge, um fo mehr, da fie eine Stelle in 
der Mauer entdeckt hatten, die zu erklettern war: als der. Schlums ' 
mer ber Befagung "buch das Geſchrei einiger Gänfe, die der Juno 
geheiliget waren, geftört wurde, Alles ſtuͤrmte jest zu ben Waffen, 
und Manlius war ber. erfte, welcher ben Ort ber Gefahr erreichte, 
Zwei Gallier hatten bereits die Zinne ber Mauer erfliegen: einer 
fiel unter feinem Schwerte; ben andern flürzte er durch einen Stoß 
mit: dem Schilde hinab, ein Beifpiel -befeuerte die übrigen; das 
Capitol war gerettet, und die Zapferkeit des Manlius ward belohnt 
duch den ehrenvollen Zunamen Gapitolinus, Ein fpäterhin von ihm 
gethaner Geſetzvorſchlag, dem Volke die Steuern abzunehmen, brachte 
den Senat wider ihn auf, und er warb, als ein Unruheftifter ver⸗ 
baftet, mußte aber auf die einmäthige Foderung des Volks, das ihn 
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als. einen "Wohlthäter" verehrte, wieder frei gelaffen tverben. Sein 


unruhiger Geift führte‘ ihn nun immer weiter! zulegt trachtetd er” Tow - 


ar nad ber Oberherrſchaft, fo. daß die Volkstribunen ſelbſt Feine‘ 
Anktäger wurden. ı Er ward zum! Tode verdammt, und Im, J. Noms ? 
3721 von. bem’ tarpejifchen: Felſen herabgeſtuͤrſt. + 7. 189 
Manlins (Titus), mit dem Beinamen Torquatus, ein bee ‘ 
ruͤhmter römifcher "Gonful und Felbherr, ein Sohn ded Mantius Im⸗ 
perioſus. Bei einem iebhaften Geifte gebrach ihm das Talent, gut 
ſprechen. Sein Vater, der ihm, deshalb nicht in die Stadt zu 
ingen ‚wagte, hielt ihn auf dem Lande unter den Sklaven zuruͤck. 
Dies Verfahren ſchien dem Volkstribun Martus Pomponius fo ung ' 
gerecht, daß ‚er ihn vorladen ließ, um ſich deshalb zu verantiwörten‘, ? 
Der Sohn, ber. mit Unwillen feinen Väter feinetivegen verfolgen * 
ſah, eilte mit dem Dolche in der Hand zum Zribun, und ließ ihn 
ſchwoͤren, von feiner Anklage abzuftehen, : Dieſe Kindesliebe ruͤhrte 
das Volk, welches ihn im nächften Jahre zuͤm Kriegstribun waͤhlte 
Er zog mit dem Heere gegen die Gallier, deren einer den tapferſten 
Roͤmern zum Zweikampf foderte. Manlius nahm die Ausfoderung“ 
an, erlegte feinen Gegner und ſchmuͤckte ſich mit ber goldnen Hals⸗ 
Tette (torquis) deffelben. Davon erhielt ev den Beinamen Zorguas 
tus, der auf feine. Nachkommen überging. ‚Einige Jahre nachher 
wurde er zum Dictator ernannt; er war ber erfie Roͤmer, der, ohne! 
Gonful gewefen zu fein, dieſe Würde beBleidete. Darauf ward ihm 
mehrmals das Gonfulat ertheilt; unter andern war ev Gonful im 
3. 340 vı Chr. Geb. während bes Krieges der Lateiner, Gegen“ 
bie ausdrückliche Verordnung de Manlius, daß ohne Befehl und” 
außer »feinem Gliede fich Erin Römer in ein Gefecht einlaſſen ſolle, 
nahm fein Sohn, eingeben des Sieges ſeines Waters, einen Zwei— 
kampf an, zu dem einer der feindlihen Anführer ihn berausfoberte, 
Er war fiegreid,. und legte bie Beute des Feindes feinem Water zu 
Tüßen. Diefer I wendete. fih ummillig von ihm, übergab ihm 
einen Siegerkranz, und befahl zugleich dem Lictor, die Zodesftrafe,” 
in die er verfällen fei, an ihm zu vollziehen. - Diefes Beiſpiel bew* 
Strenge verfchaftte dem. Manlius den pünftlichften Gehorſam. Er: 
Beftegte wenige Tage davauf bie Feinde am Bifiris, während fein“ 
Mitconful, Decius Mus, ſich für das Wäterland dem Tode weihte. 
Der Senat ‚bewilligte ihm. die Ehre des Triumphs. Er trat baranf- 
in den Privatſtand zuruͤck, den ee bis an feinen Tod nicht verließ, * 
Man nannte nach ihm. fprichwörtlid‘ Manliana‘ ediota alle - Vers 
orbnungen, in denen eine befonders firenge Gerechtigkeit gehande: 
habt wurde, Be, 2 ee e N 
| Mann, f. Geſchlecht. J J WELLE 
Dranna heißt dev eingetrocknete, Elebrige, blaßgelbe, durchſich⸗ 
tige, ſchleimichtſuͤße Saft, den'einige Gattungen; dev Efche-im fühlte? 
hen. Europa, befondbers im Galabfien’ und Gichlierr, liefern. Man 
Eönnte "eine ähnliche  Gubftanz aud “aus verfehiedenen andern Ger 
wädfen, z. B. aus ben Runkelrüben gewinnen In ben Morgen 
laͤndern gibt es biefer Manna Liefeunden' Gewächfe mehrere, welche 
man zum Theil noch nicht einmal näher Eennt: Eine dieſer Pflanzen 
gehoͤrt zu dem Geſchlecht des Hahnenkopfs (Hoddysarum)- und man 
vermuthet, daß ihr Mannan dasjenige geweſen ſei, welches die Is— 
raeliten auf ihren Wanderungen in der arabiſchen Wüſte genoſſen. 
Auch in Amerika gibt es Gewaͤchſe, die Manna liefern. Die Manna 
von Briangon kommt vom gemeinen Lerchenbaume. — —— 
Mannbarkeit, ſ. Pubertätun ... tan mi. “m. rıma 
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Manngerihrt, Minnengentht,fi Mannteht.” 
Mannheim, ehemals bie Hauptſtadt ber Pfalz am Mhein, 
jeßt die zweite Reſidenz des Großherzogs von Baben und die Haupt⸗ 
ſtadt bes Nedarkreifes des: Großherzogthums Baden ; tiegt- beinahe ı 
in der "Mitte ber ‚Ebene zwiſchen den’ dies. «und jenfeitigen Rheinge⸗ 
biegen, an dem Einfluffe: bes Nedars in ‚den Rhein, über welche 
beide Fluͤſſe jest Schiffbruͤcken führen. Die Stadt enthält 6 .öffent« 
lihe Pläge, 10 Kitchen, überhaupt 57 dffentlihe Gebäude, 1540: 
Bohnhäufer und 48,000: Einw, Bie ift eine. der regelmäßigften 
Städte Deutfchlands, bildet einen laͤnglichen Zirkel, und wird duch - 
41 laͤngs⸗ und 10. querlaufende Straßen von gehöriger Breite in 113 
Quadrate zerſchnitten. Die Straßen ; find. ſchnurgerade, reinlich 
und mit fchönen Häufern -befegt., Die Straße, welde von dem num ’ 
abgebrochenen Heidelbergerthöre: bis - zum Rheinthore führt, -ift zum » 
heil mit einer. dbappelten Reihe «von. Akagien,. die mit Ketten ums 
ſchloſſen find, verfehen. Die Feftungswerfe wurden nad dem Lünes 
viller Frieden gefchleift,, und am ihre Stelle ‚find blühende. Gärten ı 
gekommen. - Auf dem, mit einer doppelten Reihe von Bäumen ber 
pflanzten Paradeplage iſt ein .marmorner „ aber. wafferleerer. Springs " 
brunnen mit meifterhaft , von Crepello gegoffenen Statuen. Der. 
fhöne große Marktplatz ift mit einer, vortrefflih in Stein gehauenen 
Gruppe von der Meiſterhand des van ber Brand geziert. Das weite ; 
läuftige und prädtige, 750 Fuß lange. Schloß. nimt die ganze am ° 
Rhein gelegene . Seite der Stadt eim, ‚Es ift in „Anfehung - feines 
Umfanges eines der bedeutendſten in ganz Deutſchland, und befteht 
aus:- drei fehr großen Vierecken. Der, linke Flügel des -Schloffes 
brannte bei der Belagerung im J. 1795 großentheils ab, nur die, 
äußern Mauern find flehen ;geblieben 5 der rechte Flügel, von -bem 
Kurfürften Carl Theodor erbauet, war der Kunft und den: Wiſſen⸗ 
fHaften eingeräumt, und enthält: noch jest bie Bildergalerie, doch 
bei weitem nicht fo bedeutend als ſonſt, wo fie neun Säle füllte, , 
ein Naturalientabinet, welches durch den Regierungswechſel auch et⸗ 
was verloren hat, eine Sammlung von Gypsabgüffen der bedeutend⸗ 
ften Antifen, eine Antiquitätenfammlung ‚weiche außer bem, in ber 
falz gefunbenen, römifchen Steinen auch wine Anzahl, gröftentheils .. 
m Lande ausgegrabener Fleiner Bronzen enthält, und eine nicht uns 
bedeutende Bibliothek. Unter allen :geiftlihen Gebäuden in Manns 
heim. macht das vormalige Sefuitencollegium mebft der Hof⸗ oder Je⸗ 
feitentirche- den größten -Eindrucd. Der, mit, Säulen vom feinften. 
pfälzifchen Marmor, gezierte, hohe Altar iſt aͤußerſt geſchmackvoll und 
bie in Fresco gemaltg,Dede eine. ber fhönften in Deutfchland., -Biefe 
Kirche hat zwei Thuͤrme, zwiſchen welchen die hohe Kuppel empor⸗ 
ragt. Die Höhe der Kuppel ſoll vom Boden an 260 Fuß befragen. ; 
Rach dem Schloſſe iſt das fchönfte weltliche Gebäude in. Manns 
beim: das Zeughaus, von impofanter Größe und geſchmackvollex Eins 
fachheit, Es hat 650 Fuß im Umfange „seine Höhe von 92: Fuß, und 
enthaͤlt vier Stockwerke . Die Dede: des erſten Stocks ruht auf ztogis 
Reihen von 28 Fuß hohen ſteinernen doriſchen Saͤulen⸗ Hinter dem 
eughbaufe, iſt ein, von einer: Mauer umſchloſſner, großer Kugelgarten. 
uch das Kaufhaus: iſt eim ſchoͤnes Gebäude, weiches ein ganzes 
jereck einnimt. Es ruht auf 72 ſteinernen Pfeilern, die 72 Schwib⸗ 
bogen machen. In. dieſem Bogengange werden die Meſſen gehalten, 
und hinter ihm befindensfich- mancheriei Kaufläden: ‚In dem Schäute , 
befinden. fi auch das Hofgericht, das "Stadtamt, das Poligeiamt,, 
eine: Commiſſions und eine Leihauſtalt, die. Mehlwage -umd. der 
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Packhof. Das. Schäufpiclhaus iſt ein großes. Gebäude von 3. Stock⸗ 
werten und: 900 Fuß im Umfange. Die daran befindliche fhöne Bil- 
derarbeit ‘ift von ber Hand: des van der Brand, Hinter dem Thea 
ter enthält" das Haus. den fhönen Redoutenſaal. Bon wiſſenſchaft⸗ 
lichen ‚Anftalten findet: man -befonders ein Gymnafium nebft eines‘ 
Bibliothek, eine Handlungsfchule, einen botanifhen Garten und“ eine 
‚Sternwarte, ein, in Form eines Achtecks, 407 Fuß hohes Gebäude, 
und mit; Inftrumenten fehr veichlich verfehen. Bon Fabriken find hier 
bloß eine Städgießerei, eine Steindruderei, eine Krapp:, eine Ta⸗ 
peten:, eine Leim: und 6 Tabaksfabriken. Bekannt ift audy das 
fogenannte mannheimer Waffer, eine Art-von Ligueur, Obgleich ei⸗ 
nige Hanbelshäufer bedeutende Gefchäfte machen, fo ift Mannheim 
doch Leine eigentlihe Handelsftadbt. Der Spebitionshandel iſt von ı 
einiger Wichtigkeit; und wird durd die Rhein: und Neckarſchifffahrt 
begünftigt. Man zählt: 100; Handeldleute und 5 Buchhandlungen, ' 
Die Arbeiten der Handwerker und Künftler -ftehen in. ber ganzen 
Gegend in großem Anfehen. Auch bie Bleichänftalten verdienen Er⸗ 
wähnung. Die Stadt ift mit vielen fchönen Gärten umgeben, und 
der Gartenbau ift hier fehr vollkommen; befonders wird ein ſtarker 
Hopfenbau getrieben. Unter den dffentlihen Spaziergängen find vors 
züglich zu bemerken ber Schloßgarten, eine neue, fchöne, enalifche Ans 
lage von dem Scloffe bi$ zum Nhein, und die Mühlaue, eine beim 
Ausfluffe des Nedard in den Rhein gelegene Infel mit freundlichen 
Anlagen. Wo jegt bie Stadt Mannheim fteht, lag fonft ein: bloßes 
Dorf gleiches Namens, wo Kurfürft Friedrih IV. 1606 ein feites 
Schloß Friedrihsburg und eine Stadt. anlegte, welche vorzüglich 
von Niederländern, die‘ wegen Religionsbedrüduug ihr Vaterland 
verlaffen hatten, bevölkert wurbe, Der dreißigjährige Krieg, (vors 
zöglid) die Zahre 1622, 1631:und 1644), bedrohete die neue entftes 
hende Stadt mit dem Untergange und verurfacdhte ihr vielen Scas 
ben. Nach dem weftphälifchen Frieden Eehrten bie vertriebenen Eins 
wohner wieder zuruͤck, die zerſtoͤrten Gebäude wurden wieder aufges 
richtet, aus Schutt und Aſche erhob fi eine neue Stadt. Allein 
1688 wurde durch bie Franzofen ganz Mannheim der Erbe gleich ge— 
madjt. Die unglüdlihen Einwohner fluͤchteten nad allen Gegenden 
bin. In diefem Zuftande’verblieb die Stadt, bis 1699 der Kurfürft 
Friedrich Wilhelm einen: Theil der Bürgerfchaft wieder zufammens 
brachte, und 1720 der Kurfürft Earl Philipp feine Nefidenz dahin 
verlegte, von wo fie fid) zur bebeutendflen Stadt in ber Pfalz erhob, 
4777, ald Baiern an ben. Kurfürften von ber Pfalz ald Erben gefals 
len war, kam bie Refidenz nad; Münden. Im franzöfifchen Mevos 
Iutionstriege litt Mannheim durch Belagerung und Befchießung. Durch 
den 4801 zu Lüneville gefchloffenen Frieden fiel es an das Haus Baben. 
Mannrecht hieß ehedem dasjenige Recht, nach welchem abelige 
Bafallen gerichtet wurden — das Lehnreht, Dann bezeichnet man 
aud) damit und mit dem Worte Manngericht, Mannengericht dad, dus’ 
den Vaſallen eines Lehnsherrn beftehende Bericht, vor welchem ſich 
ber Vafall, wenn zwiſchen dem Lehnherrn "und ihm Streit entftans 
ben war, ftellen ‚mußte. Daher" rühren aud die‘ Benennüngen $ 
Mannrichter, dev Richter bet einem ſolchen Gericht; Mannbote, Mann⸗ 
tag u. f. w. Doch find dieſe Ausdruͤcke jegt nicht mehr gebräuchlich, 
Manu, einer der berühmteften Helden ‚der alten Deutſchen, 
ein Sohn Thuiskons, welcher nach feinem Tode ala Schußgott ver: 
ehrt wurde, Er war der Mard ber Deutfchen., Seit Bildniß,'in 
der’ Riefengeftalt eines altdeutſchen Kriegers, mit einer Thierhaut 
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bekleibet, einen Schilb an der -Seite, unb unter einer Eiche, dem 
Symbol der Stärke, ſtehend, wurde lange bei den Rugiern ver- 
ehrt. Kritiker: haben ihn bald für ben Adam, bald für den Noah 
in. der biblifhen Geſchichte gehalten; ‚Bon, ihm bebeutet das Wort 
Mann einen mit. Kraft und Muth ausgeruͤſteten Menfchen. 
Manometer, fe Dafymeter. aa hr 
" Manfard (Frangois), ein berühmter. Baumeifter,. geb. zu 
Paris 1598. Auch fein Water, Pierre Yangois, war Baumeifter, 
karb- aber fo fruͤhzeitig, daß er den Unterricht feines Sohnes nit 
dollenden konnte. François erwarb ſich durch fein ‚Genie. bald. gros 
ben. Ruf; feine Arbeiten fchmüden nicht nur Paris und deſſen näcfte 
Umgebungen, ſondern aud) ‚die Provinzen. Die Kirche. Bal de Grace 
iſt nad feinen Zeichnungen bis. an das große Gefims aufgeführt 
worden; und es ift zu bedauern, daß es feinen Neidern gelang, ihn 
fpätee «davon zu. entfernen, : Manfard ſtarb als erfter koͤniglicher 
Baumeifter 1666. Er entwitkelte: in. feinen: Entwürfen edle und 
prächtige Zheen, einen feinen Geſchmack, und eine genaue Kenntniß 
aller einzelnen Sheile feiner Kunſt, dabei war. ex fehr ſtreng in feis 
den Foderungen an ſich. Colbert foderte ihn: auf, einen Plan für 
din Dalaft des Louvre zu en: und fand die Arbeit Manſardis 
jo. vortrefflich, daß er das Verſprechen von ihm verlangte, feinen 
Entwurf ohne Abänderung auszuführen, Manſard aber verweigerte 
dieſe Aufage, um. fich ‚die Freiheit vorzubeholten, feine Arbeit no 
verseffern zu koͤnnen. Das Luſtſchloß Maifons wird für fein’Meis 
ſterwerk gehalten. Von ihm haben- die ‚gebrochnen Dächer, die er 
zuerſt angab, ben Namen Manſarden. a 
Mansfeld, eines ber Älteften gräflichen Geſchlechter — 
land, das von dem Schloſſe Mansfeld, im ehemaligen: oberfächlt- 
ſchen Kreiſe, ſeinen Namen hatte. Es war in 2 Haupt⸗ und meh⸗ 
rere Rebenlinien abgetheilt, die aber 1780 in maͤnnlichen Erben ganz 
ausgeſtorben ſind, und hat mehrere verdienſtyolle Heiden und Staats: 
männer erzeugt. ‚Unter, den alten mansfeldiſchen Grafen hat ſich Ho⸗ 
Hr, der 1115 indem Treffen bei Welfsholz blieb, um den. Kaifer 
Heinrich. V. verdient: gemadt. . Albvecht „Graf von Mänsfeld ‚ers 
Aaͤrte fih für Luthers Sache, und. war in; dem. Religionskriege eine 
dee vornehmſten Stügen der Proteſtanten. Volrath, „Graf von - 
Nansfeld, fein fünfter Sohn, zeichnete ſich al® Krieger aus; -und 
teitete im Treffen von Montcontour durch einen ſchoͤnen Ruͤckzug eie 
hen Theil der. beutfchen Reiterei. Er ftarb 1578: Peter. Ernft, 
Graf von Manzfeld, war Statthalter von Luxemburg und Brüffel, 
und, farb 4604 in feinem 87; Jahre mit. dem Zitel eines Fürften 
des römischen Reichs. Carl, Prinz. von Mansfeld, fein rechtmäßiger 
Sohn, that fich im flanbrifhen und ungariſchen Kriege hervor; und 
Rarb: 1695 ohne Nachkommen, ‚Peter: Exnft.von Mansfeid, des Lep- 
tern matürliher Brüder; den Peter Ernſt von Mansfeld mit einem 
uenzimmer von Stande zu Mecheln ‚erzeugte, 'wurbe von feinem . 
Zaufpaihen, bem Erzherzog Ernſt von Deftevreich, in der katholiſchen 
Religion erzogen, und leiſtete, nebſt feinem Bruder Carl, dem Könige : * 
von: Spanien in ben Niederlanden, und dem Kaiſer in ungarn wide 
fige Dienfte ‚- daher ihn Kaifer Rudolph II. . legitimirte. "Weil man 
Ümsaber die Würde: feines Vaters und: die Güter, die er in den 
Manifhen Niederlanden befeffen hatte, gegen das gegebene. Verſpre— 
Gemporenthielt, ward er fo mißvergnügt darüber, daß er ſich 1610 
W den proteftantifchen Fuͤrſten ſchlug, die reformirte Religion ans 
Roh. and ‚einer des gefährlichften Keinde des Hauſes Defterreic 
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würbe,. Dem: Widerſtand, den er und einige, Heine: Reichsfuͤrſten 
leiſteten, iſt es vorzüglich zuzuſchreiben, daß Oeſterreichs bamaligex 
Dfan ganz Deutſchland zu unterjochen, vereitelt wurde. Mansfeld 
vereinigte ſich 1618 mit den mißvergnuͤgten Bohmen, denen ev ſelbſtge⸗ 
worbene Truppen zufuͤhrte, focht lange in. Böhmen’ und am Rhein 
für die Sache des geächteren Kurfürften, Friedrich von der Pfalz, 
"Berwüftete dabei beſonders die Staaten geiſtlicher Fuͤrſten, wurde 
dfters geſchlagen, aber nie überwunden, Mit englifhem-und frangde 
ſiſchem Geide warb er (1625) ein. Heer‘, mit welchem er in dte 
oſterteichiſchen Erbſtaaten dringen follter Er ward zwar (25.April 
:4626) "bei. Doffau von Wallenſtein geſchlagen, ſetzte aber. doch ſeinen 
Mari bis Ungaen fort, um ſich mit dem Fuͤrſten von Siebenbuͤr ⸗ 
gen) Bethlen Gabor zw vereinigen. Als dieſer aber feine Geſinnung 
— Mansfeld ſeine Zruppen, und wollte, mit eineni 
kleinen Gefolge, uͤber Venedig nach England gehen. Er warb aber 
im einem Dorfe unweit Zara krank, ſtarb 1626 im 40. Lebensjahre, 
und wurde zu Spalatron begraben. Mansfeld gehörte unter. die au— 
-Berowdentlihen Menſchen, und war einer der größten Generale ſei⸗ 
mer:Beit. Aus fehten:-erbittenen Niederlagen ging er immer furcht⸗ 
Abarer als vorher hervor Er trotzte kuͤhn zallen Gefahren und Ber 
ſchwerden. Mit großem Verſtande, der fi deſonders in feinen. Un⸗ 
terhandlungen zeigte," verband‘ er eine hinreißende Beredtſamkeit und 
eine unerfhöpfliche Lifs‘ Er war der Schreden: feiner Feinde: Den 
‚Eondottierem dev Italiener ĩn fruͤhern Zeiten nicht unaͤhnlich maͤhrte 
ser jene! Truppen, nach der Sitte des Jahrhunderts, durch Raub 
und Pluͤnderung. Man verglich ihn daher mit Attila. Er ſelbſt 
verſchwendete die geraubten Schaͤtze wieder, und blieb arm. ‚Er era 
wartete den letzten Augenblick feines: Lebens vbllig gewaffnet und fig 
hend, auf zwei feiner Adjutanten geſtuͤtzt. Wolfgang, Graf:zır Mans— 
‘feld, hatte ebenfalls an den Angelegenheiten des dreißigjaͤhrigen Krie⸗ 
gZes bedeutenden Antheil. Won den beiden Linien des Hauſes Mands 
feld starb! die eislebiſche oder lutheriſche 1730 aus. Von der. ka⸗ 
tholifhen: Linie. erhielt Graf Heinrich Franz 1690 vom K. Earl Ik 
son. Spanien das. Fuͤrſtenthum Fondi im’ Koͤnigreiche Neapel;: und 
Kaifer Leopold I, ertheilte ihm 1711: die reichsfuͤrſtliche Wuͤrde. 
‚Heinrich Paul: Franz, letzter Graf von Manöfeld. und Fürft von 
Fondi, verkaufte das Fuͤrſtenthum Fondi und farb 1780 ohne maͤnn⸗ 
liche Geben. »&eine einzige Tochter brachte feine Allodiälghter durch 
Heirath an das fuͤrſtliche Haus Colloredo, welches daher den Namen 
Colloredo·Mansfeld fuͤhrte us FR me} 
f Mansfiel d (William Murray), Borboberrichter ‚. ein. fehr. bes 
rühmter Rechtsgelehrter/ ‚geb. zu Perth in Schottland :170541: Gein 
Baten war Graf David! Flormont. Als 14jähriger Juͤngling auf ber 
Schule: zu Weftminfter ‚zeichnete er fih ſchon durch Beredtſamkeit 
saus'z und wurde 1723 zu Oxford im ChristisChurch College aufs 
genommen. 4731 bereiſte er Frankreich: und Italien ‚und widmete 
ſich bon nun an ganz der nerichtl, Praxis als Mebner, 1742 ward er 
Sollicitorgeneral und: 1756 Oberrichter der Kingsbench auch Gehei⸗ 
merrath Seine Beredtſamkeit unterſtuͤtzte eine Harmoniſche Stimme 
und eine wuͤrdige Stellung, feine Sprache war vein, fein Styl ner⸗ 
vig und» klar, feine Faſſunskraft ſchnell und ſein Gedaͤchtniß ſcharß. 
Daher traten ihm frühere Rechtsfaͤlle ſchnell lebhaft vor's Auge. In 
Kolonien und Prieſenſachen nahm ber Geheimerath ſelten einen a 
been Beſchluß als feine Abſtimmung. Er redete immer Eräftig für 
Duldung und Religionsfreiheit. Die Miniſterialcoalition von 4257, 
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rzuele für. Großbritanien fo ſehr vortheilhaft war, war meift fein 
Berl; - Lord» Kanzler wollte er nicht werden und 1788- legte ex feine 
Würde nieder, und wiewol ſeine Koͤrperkraͤfte feitvem abnahmen, 
fo blieb doc, ſein Geiſt ungeſchwaͤcht. Die, franz; Revolution mit ih⸗ 
ren Folgen machte ben Greis für fein Vaterland und. deſſen Zukunft 
beſorgt. 1793. farb er auf feinem Landſitz bei Kenwood. 
+, Manfo (JohrCaſp. Fried.), geb. zu Bella, im Herzogthume 
Gotha, 1759, erhielt. ven erften Unterricht, der ſich geößtentheils 
auf. die alten Sprachen befchräntte, im vaͤterlichen Hauſe von Private 
lehrern. Dadurch yardıner, früh mit den römischen Klaſſikern per⸗ 
trau; Roch vor. feinenn 17. Jahre hatte ver die meiſten mon..ihnen 
mehrmals durchgeleſen; und im Griechiſchen, weldyes ex. meiſtens durch 
ext erlernen: mußte, den Heſiod und Theokrit überfest. - Zu 
Verſuchen in bet) Poefie weckten ihnen: theils- die. romantiſchen 
ümgebungen der Ratım j-theils die Bekanntfchaft mit I. Tr. Schmidt, 
dem befanntesttaleberfeger des Horaz ‚des. ihm durch Rath und Kris 
te nuͤtzlich wurde. Im 17. Iahrerbefuhte er das Gymnafitm zu 
Botha. In Jena, wo er 43 Jahr, zuletzt als Erzieher im Hauſe 
des berühmten Rechtsgelehrten Hellfeld, lebte, ging er von der Theo⸗ 
logie zur Philologie und Philoſophie über Bon deu Univerſitaͤt kehrte 
ex guruͤck nach Gotha, wo er eine Hauslehrerſtelle annahm und zugleich, 
deit 1283 am Gymnaſium, zuerſt als Gollaborator, ſpaͤter als Profeſſor, 
lehrte. 1790 ward er als Prorector an das Marias Magbalenen: Gym⸗ 
Mfuntin Brestan berufen, und, übernahm drei Jahre.darauf, als erſter 
Profefor und Rector, bie, Leitung dieſer Anftalt,, Ju wie engen 
Sreundfchaftsverhältniffen er hier mit: Garve lebte, erhellt vorzügs 
Mdrraus ben Briefſammlungen, die mac Garpe's Tode erſchienen 
ſind. Manfd iſt ais Dishter und Proſaiker, als Ueberſetzer, Dis 
maniſt und äfthetifchers Kunſtrichter bekannt. Won feinen Ueberfeguns 
sem find die befannteften Virgit’s Landbau, Bion und. Moſchus, der 
König Debipus des Sophokles und das befreite Jeruſalem; letzteres 
Avellendet. Wenn auch dieſen Ueberſetzungen das Verdienſt moͤgli⸗ 
tr Krone vicht beigelegt werden kann, ſo ſind doch in; denſelben ges 
kehrte Senniniſfe und ein empfaͤngliches Gemuͤth nicht zu verkennen. 

feinen, eignen Gedichten ift feine Kunſt zu lieben „ ‚ein. Lehrge⸗ 
ht in. drei, Büchern, das bebeutendftez, die ‚Epiftel an Garve über 
die-Berläumbung der Wiſſenſchaften iſt als philofophifches Gedicht 
nt ohne: Verbienft-, 0 Auch in. dem. zwei Bänden feiner vermiſchten 
Shsiften-finden: fich, unter: bem- Namen, poetifche Wälder, zwei Büs 
wermifchter: Gedichte, Cs. find ‚dipattifhe und. Iyrifhe Gtüde, 
Slegien, Madrigale,und, Epigramme ‚zum Theil freie Nachbildungen 
unter Ibenen- mianches durch ‚Bartheit und, Innigkeit anſpricht. 
LomManfors projaiichen Schriften nennen wir feine Verfuche über, ei 
enitände aus der Mythologie der Griechen und Römer; „feinen 
pr ruf rung; ber. Gefhichte und Bertajfung von Spaͤrta, und 
Vin Erben Gonftantin des Großen, insbeſondere aber feine ſpaͤter erſchie⸗ 
Nena Befdhichte.des preußifchen Staats, feit dem Hubertsburger Frieden, 
Ranfon (Marie Srangoife Glarijfe) Kg ualbes. an 
Mantegna (Andrea), einer, der berühmteften italleniſchen 
anüler, geb. zu ‚Padua; 1431. Seine, großen Zalente bewogen feis 
‚Sen Rehrer Sauarcione,, isn an Kindesftatt anzunehmen.“ Er übte 
orzäglich, im Zeichnen. nad Antiten Statuen, malte ſchon in 
em 417. Jahre ein großes Altarblatt in ber ‚Kicche ber. heiligen 

Sophia zu. Padua, erregte bald die Eiferfucht. feines Meiſters, und 


begab ſich in den Dienſt des Maxchefe Lodovico Gonzaga nad 
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Mantua, wo er eine große Schule erdffnete,n Hier malte er auch 
je großen Triumph des Julius Cäfar, ein Gemälde, für welches 
Mantua ein eigner Palaft erbaut; wurde, um es. gehörig aufſtel⸗ 
len und bewundern zu koͤnnen. Es Fam nachher in die Gallerie des 
Hofes, ging nad) der Eroberung und Pluͤnderung von Mantua (1630) 
verloren, und befindet fich jest in dem koͤnigl Palaft Hamptoncourt 
Bei Kondon, Der Marcheſe ernannte den Künftler zur‘ Belohnung 
zum Ritter. Mantegna ‚warb hierauf vom’ Papft Innocenz VIII. nad 
Nom berufen, um im Belvedere zu malen. "Hierauf vollendete . er 
eine Menge treffliher Bilder. Eines feiner: fpätejten und vorzuͤg⸗ 
Uchſten iſt die Madonna della Vittoria, auf welchem Gemälde er 
die Schugheiligen von Mantua nebft dem Marcheſe Giov. rang, 
Gonzaga, abbildete, der es für den Sieg, welchen er 1496 "gegen 
Carl VII. Heer erfochten, gelobt hatte Es wurde von den Fran⸗ 
zoſen weggefuͤhrt. In ber Dresdener Gallerie findet man von ihm 
eine Verkündigung der Maria. Er ftarb 1506 zu Mantua; : Seine 
Schule Tann als ein Zweig der des Squarcione angeſehen werden. 
Mantegna war ſtark in der damals feltenen Perfpective; feine Be⸗ 
handlung war ſtets fireng und trodem. Sein Sohn IFranicesch 
Mantegna, war ebenfalls Maler, und malte die Kapelle, in welcher 
ein Vater begraben wurde, MWahrfcheinlicy waren Bartolomes und 
arld Mantegna ihnen verwandt. Zu feinen Schülern" ſoll auch 
Eorreagio gehören. 2 dr ey 
Mantinea, Stadt in Arkadien an der Grenze von Argolis, 
berühmt durch den Sieg, welchen Epami nondas (f. d. Ark) 
in ihrer Nähe (362 v. Chr. Geb.) uͤber die Spartaner erfocht. 
Mantia, italienifh Mantova, ein ehemaliges Herzogthum in 
der Lombardei, welches, mit Einſchluß der kleinen Fuͤrſtenthuͤmer 
Caſtiglione und Solferino, eine Provinz des Gouvernements Mai— 
Jand bildet, und auf 44 AM, 231,000 Einw. zählt. Es hatte, 
als kaiſerliches Reichslehn, feine eignen Derzoge, aus den Haufe 
—3 Der letzte Herzog, Carl IV., wurde, weil er in dem 
ſpaniſchen Erfolgekriege die franzoͤſiſche Partei gehalten, 1703 von 
dem Kaifer in die Reichsacht erklaͤrt, und ſtarb bald hernach zu Par 
dia ohne Erben, Geit diefer Zeit blieb Defterteih in dem Beſitz 
. des Landes, und vereinigte es 1785 ganz mit ben mailändifhen Lande 
1 mit denen es die Öfterreichifche Lombardei bildet, 1797 warb 
es. von Buonaparte mit zur cisalpiniſchen Republik ae 
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machte nachher den groͤßten Theil vom Departement des Mincio- ir 
Königreich Italien aus," bis Defterveich 4814 wieder Befig davon 
nahm. Die Hauptftadt "Mandua Liegt in einen See, welchen. ber 
tintio bildet, Man gelangt nur vermittelft zweier Daͤmme oder 
Haͤuptbruͤcken in die Stadt, beide aber können von eben ſo viel Forts 
und andern aufgeworfenen Werken beftrichen werden. Die: Stadt 
elbft ift von einer ſtarken Mauer umgeben ‚und überdies duch eine 
itabelle gedeckt. So ift Mantıta durch Natur und Kunſt eine Fe— 
fung vom erften Rang: ’Die'Gaffen find’ meiſtens breit und grade, 
und Keller mit ſchoͤnen Häufern beſezt. "Die ehemalige Kirche 
und Bibliothek der Franciskaner, die Kirche der vormaligen Jefuiten 
mit, ihrem zur. Sternwarte teen Thurme, dev ehemalige 
herzogliche Palaft und Palazzo della Giustizia, die - Gebäude der 
1625 geftifteten Univerfität, das Zeughaus, die Zudenfynagoge, die 
ühle" der zwölf Apoftel, der in, Geftalt eines T erbaute Palaft 
‚Se, mit feiner Gemälbegalletie, die Akademie der Wiſſenſchafften 
und Künfte, und die damit vereinigte Maler» und Bauakademie ges 
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hätten und gehören zum Theil no zu ben Merkwürdigkeiten der 
Etadt, Die blühende Stabt wurde aͤußerſt verwüftet, ald durch Vers 
(dulden Balduins bei Monte die Kaiferlihen im 3. 1630 fich mit ſtlir⸗ 
mnder Hand ihrer bemeiſterten. Nachher erholte fih Mantua wieder, 
fättem aber Eein Hof mehr dafelbft war, hat es an Einwohnern und 
Tubriken ſehr abgenommen, und die Zahl der Ginw. (jest 23,000) 
kminderte fih noch mehr, als bie wichtige Feſtung Mantua eine 
ehe Rolle in den Kriegen zwifchen Frankreich und Oeſterreich fpielte, 
196 etobeiten fie die Kranzofen duch eine enge Blofabe, indem fie 
Burmfer zwangen, fih wegen Mangels an Lebensmitteln zu erges 
bm. 4799 ward fie den Franzoſen von den Defterreihetn unter 
Stap duch eine foͤrmliche Belagerung wieber ‚entriffen, abet im Ans 
fnge des 3. 1801, in Folge des, nach ber Schlacht von Marengo 
tiäloffenen Waffenftillftandes, wieder übergeben, Nach dem patifer 
grieden. räumten fie bie Franzoſen ohne Belagerung. Die Stadt, 
&er-eigentlich das ganz nahe gelegene Dotf Pietola (ehemals Aedes) 
if der Geburtsort Virgils. 

Manufa —— heißt man Werkſtaͤtte, wo Waaren im Gros 
hmm Yerfertigt werben, und wobei eine Theilung der verfhiedenen Ars 
beiten Statt findet. (Ueber den eigentlichen Unterfchied zwifchen Fa⸗ 
drik ind Manufaktur fehe man den Art, Fabrik), Die Mas 
gufalturarbeiten haben ihre größte Vollkommenheit in England durch 
die möglichfte Zheilung ber Arbeit erreicht. Denn je weiter die Thei. 
lung der Arbeit geht, befto volllommner wird nicht nur jeder Arbeis 
ter in feinen Befchäftigung, fondern es wird auch mehr Arbeit in 
derfelhen Zeit geliefert, und ber Erzeugungspreis muß mithin gerins 
ger fein. Dazu kommt noch, daß fich bei der Theilung der Arbeit 
Naſchinen am_beften und vortheilhafteften anwenden laffen, welche. 
tbenfalls nicht bloß zur Vollkommenheit der Erzeugnifle, ſondern 
cuch y Niedrigkeit ihres Preiſes beitragen. | 

anumitT ion, bei den Römern bie - feierliche. Handlung, 
hurh welche ein Sklave freigelaffen wurde, f. Kteigelaßne, Gone 
funtin der Große übertrug nad feiner Belehrung zur chriſtlichen 
Kithe auf-folhe alle feierliche Handlungen des Heidenthums. So 
Mlaubte ex den chriftlihen Herren, an Feiertagen und befonders am - 
efefte dor dem Altar Knechte dadurch frei zur geben, daß ber. 
den Freigelaßtien in Gegenwart ber Gemeinde den Freibrief 
ME Haupt Tegts — — 
MNanuſcripte (Handfhriften). - Aus der Lehre von ihnen, - 
She einen Haupttheil der Diplomatit ausmacht, Fann-hier nur das 
Suptfäglicfte erwähnt werben, Alle noch vorhandenen alten Mas. 
‚Ufeipte find entweder auf Pergament Oder Papier gefchrieben. Das 
Papier ift theils aͤgyptiſches (aus der eigentlichen Papyrusſtaude vers 
frtigtee), theilg Baummöllens ober Geidenpapier (charta bomby-- 
na; ums Zahr 706 nad Chr. Geb. im Orient erfunden, das bis 
N Einführung bes Linnenpapierd gebtaudt wurde, und fih ihn Ger, 

Ne, mit diefem noch bis in die Mitte des 44. Jahrh., jedoch 
> aM griechifchen uud lateiniſchen Handſchriften, erhalten hat), 
eild Yinnenpapier,: deffen Erfindungszeit, welche man in bie erfte 

Ifte des 13. Sahrh, fest, indem man fi auf eine, auf daffelbe 
lßriebene‘ Urkunde, vom 3. 1243 ftüpt, nod immer ſtreitig ift, 
N feühefte Erwähnung der Schreibfedern findet man im. 7, Jahrh. 
on den Dinten war die ſchwarze die gemwöhnlichfte, und ift fehr altz 
Pre War die Ältefte nicht mit Vitriol verfeht, wie bie ünfrige, fon: 
fie beftand gewoͤhnlich aus Ofenfhwärze, Ruß von Harz und 
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Pech, gebranntem Elfenbein, geriebenen Kohlen u. ſ. m. Auch ro⸗ 


the Dinte findet man ſchon in alten Zeiten in den Handſchriften von 


einer blendenden here Mit ihe wurden die Anfangsbuhftaben, 
die, erften Zeilen Und die Inhaltsanzeigen (daher Rubrik, und der 
Schreiber, Rubrifator) gefchrieben. Etwas feltner, doch häufig ge= 
nug, findet man in alten Handfchriften auch blaue Dinte; noch felt= 
ner grüne und gelbe. Auch mit Gold und Silber fchrieb man ent— 
weder ganze Handſchriften (welche jedoch wegen ihret Koftbarkeit 
unter die groͤßten Seltenheiten gehören), oder man belegte doch bie 
Anfangsbudftaben damit. In Anfehung der aͤußern Geftalt theilen 
fi die Manufcripte in Rollen (Volumina, die ältefle Art, auf 
welche in fpätern Zeiten noch die Troubadours in Frankreich ihre 
Gedichte fhrieben), und in-geheftete Bücher oder Bände (eigentlihe 
Codices), Die Schreiber der Manufcripte waren bei den Alten 
meijtentheild Treigelaffene ober Sklaven (scribäe, librarii), in 
ben folgenden Zeiten die Mönche, unter welchen vorzüglich die Be— 
nediktiner duch ihre Drdensregel dazu verpflichtet waren. Korrectos 
ven und Rubrilatoren befferten und ſchmuͤckten nachher die Hand» 
fhriften aus. Aber, von weit größerer Wichtigkeit als dieſe äußern 
Umftände und Merkmale, find für die Beurtheilung des Alters, 
Wertbes m. ſ. wi einer. Handſchrift die innern, und namentlid die 
Züge der Schrift umd der Buchſtaben, mit denen fie gefchrieben find» 
Die Beurtheilung des Alters der —— Manuferipte nad den 
Schriftzügen ift Schwerer, als die der lateiniſchen. Nur fo viel. läßt 
fi von ihnen hier im Allgemeinen bemerfen, daß die Züge einer 
griechiſchen Handſchrift deſto Leichter, gefälliger- und flüchtiger find, 
je älter fie iſt, daß jie aber im Kortgehen der Jahrhunderte immer 
fteifer werden. Ber Mangel oder das Dafein der griechiſchen Ac= 
cente ift unbefrimmt und entfcheibet nichts. Uebrigens wird man nit 


leicht Ältere griechiſche Handfchriften, als aus sem 7., hoͤchſtens 6. 


Sahrh. finden, Die Schriftzüge der lateinifhen Manuferipte hat 
man theils nach der Größe oder Kleinheit derfelben (Majuskeln, Mi— 
nusfeln), theild nad der berfchiedenen Geftalt und dem Charalter, 
welche fie bei, verfchiedenen Völkern oder in gemiffen Zeiträumen 
annahmen (scriptura Romana antiqua, Merovingica, Longo- 
bardica, Carolingica, etc., wozu feit dem 12. Sahrh. die ſoge— 
nannte gothiſche kam, welches eine Eünftlich abgefchärfte und edige 
Minuskel ift), eingetheilt, und bei jeder diefer Schriftarten wieder 
einzelne Regeln feftgeftellt, nach welchen man das Alter einer Bande 


ſchrift beurtheilen kann. Wegen ihrer Menge können nur folgende 


allgemeinere hier erwähnt werden, Vor dem 8. Jahr). wird man 
felten Interpumftionen antreffen, auch nach eingeführter Punktation 
tönnen aus dem 13. und den folgenden Zahrh. noch Manuſcripte 
ohne Interpunkttion, aber mit Abfegen der Worte vorkommen; Panda 
ſchriften, die keine Kapitel» oder andere Abtheilungen ‚haben, find 
immer alt; der fogenannte Cuſtos, Wurm, oder die Wiederholung 
des erften Worts des folgenden Hefts am Ende des vorhergehenden, 
gehört in das 12. und in fpätere Jahrhunderte. Je weniger und 
leichtere Abbreviaturen eine Handſchrift hat, defto Alter ift fie. Ends 


lich hängen in den Alteften Handfchriften die Worte gewöhnlich ohne 


‚alle Abtheilung ununterbrochen an einander; erſt feit dem 9. Jahrh. 
ift das Abtheilen der Worte zum allgemein berrfihenden Gebraud) 
eworden. Auch die Geftalt der arabiichen Ziffern, welche man im 
Ugemeinen zuerſt in Manuſcripten aus ber erften Hälfte des 13. 
Jahrh. findet, trägt zur Beurtheilung des Alters einer Handſchrift 


\ 
\ 
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bei, Verſchiedene Manuſcripte Haben am Ende eine deutliche Be 
fimmung, wann, gewöhnlich auch, durch wen fie gefchrieben worden 
Ind (datirte Codices). Doch muß man die Richtigkeit diefer Unter 
ſarift nicht gleih für erwiefen annehmen, da fie oft bloß die Abs 
hung des Buchs anzeigen, oder ſich bloß auf einen Theil der Hanb: 
rift beziehen, oder gar erbichtet find. Welches die Ältefte, noch 
trhandene Handſchrift fei, läßt fidy nicht beftimmen; nur fo viel ift 
miß, daß, auch feitdem.wir die Proben der herkulanifhen Manu, 
fripte haben, alle unfere Handfchriften nicht über das erfte hrifts 
ide Jahrhundert hihausreichen. Webrigens ift noch zu bemerfen, 
bi man im Mittelalter gang, auf Pergament gefchriebdene Bücher 
wloͤſchte und abkratzte, um neue darauf zu fchreiben, bie unter bie 
Eelterheiten gerechnet werden (codices rescripti, rasi). Doch 
Dirte dieſer Gebraudh im 14. Jahrh. auf, wahrfheinlich weil nun. 
bit Papier mehr auflam. Das. befte Handbuch über dieſe ganze 
Jeterie ift: Dr. Aug. Pfeiffer über Bücherhandfchriften überhaupt, 
Grlangen, 1810, 8. A—}, 
Manutins (Aldus, Paulus und Aldus), eigentlih Manuzio 
der Manuzzi, Vater, Sohn und Enkel, drei in der Gefchichte der 
Iuhdruderfunft und Gelehrfamkeit hoͤchſt ausgezeichnete Männer. 
Ansgerhftet mit umfaffenden gelehrten Kenntniffen und unermüblicher 


Thitigkeit, haben fie in den Zeiten, wo bie Wiffenfchaften wieder‘ 


erwahten und die Buchbruderkunft zu wirken anfing, eine Folge 
von treflihen Ausgaben der griechifchen und römifchen Klaſſiker, die 
fa - alle Meifterwerke der alten Literatur umfaßt, und eine Menge, 
theild eigener, theils fremder Werke herausgegeben, und dadurch 
jur Erleichterung und Verbreitung der Studien in Europa mädtig 
gewitkt. Aldus Pius Manutius Romanus, auch Aldus ber Xeltere 
Knannt, war 1446 zu Baflano geboren, ftudirte bier und zu Fer» 
Ara, und ward Erzieher des jungen Kürften zu Garpi, Albertus 
Pins, der ihm neben.andern Gunftbezeigungen den Beinamen Pius’ 
etbeilte, Erſt im männlichen Alter ftudirte ee das Griechiſche zu 
ona, und legte 1488 in Venedig eine Druderei an. Die Bud: 
bruderkunft wide durch ihm ungemein vervollfommnet. Er ſchaffte 
die bieher gebräuchliche Moͤnchsſchrift ab, und führte die fogenannte 
qua ein, erfand die Eurfivfchrift, verbefferte die Unterfcheidungs: 
kihen, und gebrauchte zuerſt das Kolon und Semikolon. Auch 
heh er ſich ſehr angelegen ſein, nicht nur ſchoͤn und correct, ſondern 
a richtig im Abficht auf den Text zu druden. Zu dem Ende un⸗ 
behielt er in feinem Haufe eine gelehrte Gefellfchaft, in welcher 
über die abzudruckenden Schriftfteller und über bie a Hier des 
8 gefprochen wurbe. ‚Die griehifhe Grammatif von Gonftanti: 
MS Kafcaris Und das Gedicht des Mufäus waren 1494 die erften 
gehifhen, von. ihm gedruckten Bücher; auf diefe folgte eine be= 
fröhliche Reihe griehifcher und römifcher Klaffiker, die noch gegens 
virtig fehr gefhägt werden, Bon feinen eignen Schriften find, 


* Anmerkungen und Vorreben zu mehrern Schriftſtellern, bemer⸗ 


1 werth: Institutt. grammat. gr. 1515, 4.; Dietionar.- gr. 
17 (mb Basil. 1519) &ol.;.Institutt. gr. lat. 1501. 1508, 4.; 
"röduct, perbrevis-ad hebhr. ling, zuerſt bei Laſcaris Grammas 
IH 1501, 4. Er verlor fein Leben 1516 durch Mörder, bie ihn 
2* am Kopfe verwundeten. In die Fußtapfen des Vaters 
Kup; fein Sohn, Paulus Manutius, geboren zu Venedig 1512. Er 
* beſonders die lateiniſche Sprache, die er vortrefflich ſchrieb, 

im Rom bie Aufſicht über die apofolifche Druckerei beim Drud 

8* | 


ı 


16 Maäonide Mara 
der Kirchenväter, und wurde auch bei ber -venetianifchen Bibliothek 


gebraucht. In ber Folge beforgte er feines Vaters berühmte Buch⸗ 


druderei, und ftarb 1574. Seine Ausgaben griechiſcher und römi« 
ſcher Klaffiter, befonders die der Werke des Sicero, werden überaus 
hochgeſchaͤzt, und unter feinen eignen Schriften zeihnen fi, außer 
den Anmerkungen zu verfchiebenen. lateinifchen Autoren, ſeine Episto- 
lae et Praefationes aus (1558 und oft wiederholt)... Gleih ruͤhm—⸗ 
lich zeigte fih fein Sohn, Abus Dianutius der Jüngere, geboren 
41547. Schon in feinem 414. Jahre fchrieb 'er eine Abhandlung von 
der lateiniſchen Orthographie, lehrte dann die alten Sprachen zu 
Benedig, Bologna, Piſa uhd Rom, und farb daſelbſt 1597 febr 
arm, nachdem er die väterlihe Buchdruckerei eine Zeitlang fortges 
führt, dann aber verkauft hatte,. Man hat von ihm Anmerkungen 
zum Vellejus Paterculus, Sazaı ‚ Salluft, Säfar, Eutrop und mebe 
tere Abhandlungen über römifhe Alterthümer, welche fih in Graͤ⸗ 
vius und Sallengre’s Thefaurus Kinden u. ſ. w. Das Zeichen der, von 
ben Manutiern gedruckten Bücher iſt ein Anker, um den ſich ein 
Delphin ſchlingt, bisweilen mit der Beiſchrift; Sudavit et alsıt. 
Die Ausgaben der griehifchen und roͤmiſchen Schriftfteller, welche 
aus der aldinifhen Druderei bis 1574 hervorgingen, und welde in 
folhem Werthe ſtehen, daß fie faft den Handſchriften gleih geach—⸗ 
tet werben, heißen Aldinen. Zur genauern Kenntniß berfelben i 

nothwendig. A. A. Renouard Annales de l’imprimerie des Al- 


des. Paris 1803. 2. Voll. gr. &; unb Serie dell’ edizione 
Aldine etc. Padova 1790, 12. Ur A—s  . 
Maͤonide, fe Homer Auch die Muſen heißen. zumeilem 
re weil man Homer als den vorzuͤglichſten ihrer Lieblinge. 
etrachtete. Wer, va 
Mappiren, Mappirungskunſt, f. Landkarten, 
Mara (Gert, Elifab.), geborne Schmehling, geboren nach 
Einigen 1750 zu Caffel, nad Andern 1743 zu Eifhbah im Eiſenach⸗ 
fchen, unftreitig eine der größten und ausgezeichnetften, Sängerintien 
unferer Zeit. Ihr Vater, ein Zonfünftler, brachte fie in ihrer zar⸗ 
teften Kindheit nach London, wo fie bie Cither lernte, und, fih in 
ihrem ‚zehnten Jahre. vor der Königin hören ließ. Auf Anrathen ei⸗ 
ner Hofdame legte fie diejes Inftrument bei Seite und wurde dem 


unterricht eines alten, Sopranifter, Paradifi, übergeben, unter 


beffen Leitung fie fih fehon im 14. Jahre als Sängerin bei Hofe 
mit großem Beifall hören lief. Nach einigen Jahren teifte ihr Va— 
ter mit ihr nad Gafjel zuruck, wo ıhan fie keiner. befondern Aufs 
merffamfeit würdigte, und von da 1766 nad) Leipzig, wo fie bei dem 
neu errichteten Concert als erfte Sängerin ahgeftellt, und bäld der 
Gegenftand allgemeiner Bewunderung wilrde. 1767 erhielt fie der 
Nuf nad Dresden, im in einem, am Geburtsfage bes Kurfürften 
aufzuführenden Stüde eine Rolle zu übernehmen, Die verivitwete 
‘ Kurfürftin, Maria Antonia, felbft eine größe Kennerin der Muſik, 
übernahm 28, fie zuvor in dev Action zu unterrichten. Nach biefer 
Borftellung zeifte Dem. Schmehling, zu Anfang des 3.1768, geehrt 
und belohnt nad) Leipzig zurüd. Bier bildete fie ſich noch einige 
Jahre unter, Hiller’s Anleitung, und ward zugleid VBittusfin auf dem 
Klavier. 4770 wurde fie nach Potsdam berufen, Friedrich IL, weis 
der gegen deutſche Sänger Und Sängerinnen eingenommen war 
hatte ſich durch ihre Bewunderer bewegen laffen, fie zit fich einzula— 
‘den, erwartete jebo fo wenig, 9 er das Concert nür i Reben: 
‚simmer abzuwarten Willens war, Raum aber hatte der Gefang bes 
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pie ob fie eine andere Arie vom Blatte zu 
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vom gett gie, Same Bejahen ſuchte er ihr eine dev. fchwerften 
met uber ,; art —X te alle übrigen, bie er ihr vorlegte, mit der 
iin merkt AM DI» Sie wurde fogleid) mit 2000 Thir. Gehalt 


{ : 
zo, 9 LEO Buz FR Haffen’s Intermezzo: Piramo e Tisbe zum 
nett Are w um — auf, und —— mit dem großen Virtuo⸗— 
after ner er io. Preis. Neben biefem, und unter Porvora’s 
im &® a6 vil und die Schmehlind zugleich zur emfindungsvollen 
Knleitus in — rg hrs und genof — —* 
ayyde Urch ihre Verbindung mit dem Bioloncelliften 
wundeeUf 774) vurde Sie in unzählige Werdrüßfichkeit verwidelt, 
| t ihrem Gatten, bet fi durch feine Unbefonnens 
mar oft dei Könige Ungnäbe zuzog, duch ihre Virtuoſitaͤt ſich 
1. wieder #4 behaupten; doc kam ed 1780 fo weit, baß fie der 
rer im hödften Unwillen entließ; worauf fie wieder rad) Leipzig, 
Ind 1782 nad), Wien, von da durch die Schweiz und 1783 nah Pas 
vis-reifte: Hier trat fie als die überwiegende Nebenbuhlerin ber, von 
den Kranzofen faſt vergötterten Todi auf, und erhielt den Titel ei— 
ner erſten Goncertfängerin der Königin. 1784 ging fie wieder nach 
eonbon, wo fie mit dem hoͤchſten Erithufiasmug aufgenommen wurde, 
und gleich anfangs für-13 Abende im Panthedn: Concert 1000 Gui⸗ 
neen erhielt. In dem berühmten Concert, bad jähriih zu Ehren 
Händel’s veranftaitet wird, trat fie ala erſte Sängerin‘ auf; aud) 
wurde fie im Winter 1785 und 1786 am londner Dpeuntheater ans “ 
geftelt. So einftimmig aber die Lobeserhebungen über ihre Kunft, 
fo groß find aud die Klagen Aber ihren Eigenfinn gewefen, den man, 
mwenigftens ih England, befonders in Oxford nahdrüdlih geahndet _ 
Hat: Nach einem: Eurzen Aufenthalte zu Zurin und Venedig (1788) 
kehrte fie wieder nah England zukuͤck, ging 1802 nad) Paris und 
1803 nah Deutfchland. Sie ließ fih an mehrern Orten, als Frank- 
fur, Gotha, Weimar, Leipzig und Berlin hören, und entzüdte als 
Ienthalben burd ben Zauber ihres ausgebildeten Gefanges. Sie 
wandte fi darauf nach Petersburg, von wo fie wieder nad) Eng: 
land zu gehen gedachte. 1808 befand fie fi aber noch zu Moskau, 
wo fie, nad dem Tode ihres, laͤngſt von ihr Mannes, | 
- ber in bemfelben Sabre bei Notterdbam im Elende farb, ihren bis: 
berigen Begleiter, Florio, geheirathet' haben ſoll. Der Ruhm diefer 
großen Sängerin gründet fi nicht bloß auf die Gtärke und Fülle 
ihreg Sons, und auf den außerorbentlihen Umfang ber Stimme 
der ſich vom geftrihnen G- bid zum drei geftrichnen F in völliger 
Gleichheit, erſtreckte), fonderh auch auf die bewundernswuͤrdige Reichs 
tigkeit, Schnelligkeit und Rundung, womit fie bie ſchwierigſten 
Daffagen vortrug, und endlich auf ihren einfachen und hinreißenden 
Ausdrud im Adagio. Vorzüglich berühmt war ihr Vortrag Händel: 
fher Arien, 3. B. ber Arie: Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt (aus _ 
dem Meſſias). | —— ee Er 
Marat (Bean Paul), berüchtigten, Demagoge, während ber - 
franz. Revolution und durd Charlotte Corday aus Begeifterung für 
die Kreiheit ermorbet, war in der Graffchaft Neufchatel geb., widmete 
fih der Arzneikunde und naturwiffenfchaftl. Korfhungen, und zeigte in 
eihem, wie dem andern, Zalent und Kenntniffe. " Bis zum Ausbruch 
der Revolution war fein Betragen ruhig und einfach, aber jest ent⸗ 
widelte fich. in ibm eine gänzlie Umänderung und gleich von ihrem 
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Anfang zeigte er ſich als einen der kuͤhnſten und wildeſten Demag o⸗ 
gen. Wir koͤnnen bier aus feinem Leben nur die bedeutendſten Züge 
anführen. Zuerſt machte er fi) in den Urverfammiungen durch die Tei= 
denſchaftlichſte Heftigkeit feiner Anträge. bemerkbar, jedoch erfhiers 
er jo unbedeutend, daß felbft Mirabeau auf die Tagesordnung antrızg, 
als er bei der Nationalverfammlung angeklagt wurde, in feiner Beit«- 
fhrift, der Volksfreund, den Vorſchlag gemadht habe, 800 Abge— 
orbnete aufzufnüpfen und mit Mirabeau anzufangen. "Diefe Ver— 
achtung Marat's rähte ſich fruchtbar. Er war ber Abgott ded nie 
drigſten Poͤbels geworden, auf welden er mit einer furchtbaren 
Kraft wirkte, und bald galt er für die Geißel von ganz Franfreich. 
Er wurbe in den, von Danton geflifteten Club der Gordeliers einge» 
führt, der-aus den wildeſten Köpfen zufammengefegt war. Marat 
aber überbot fie alle in den mwildeften und blutdürftigften Anträgen, 
die durch feine fcheußliche Zeitfehrift num vollends in ganz Frankreich 
bie beftigften Leidbenfhaften entflammtern, An den Mordauftrittern 
im Auguft, und September nahm er den thätigften Antheil, und als 
er vollends zum Mitglied des Nationalconvents ernannt war, kannte 
feine Unverfchämtheit gar feine Grenzen mehr. Er zeigte biefe au im 
dem Prozeß Ludwig XVI. und es erfcheint jest kaum glaublih, wie 
weit feine fanatifhe Wuth ihn hinriß. Als vollends die Girondiften 
aus dem Convente ganz verdrängt waren, und flüchtig inganz Frankreich 
umher irrten, um dem Mordeifen der Guillotine zu entgehen, fand 
Marat gar Eeinen Widerftand weiter, und ein wilder Vorfhlag von 
ihm überbot immer den andern Go rührte unter andern das Ges 
feg über die Verdächtigen, wodurd faft eine halbe Million guter 
Bürger in die Gefängniffe wanderte, uvfprünglih von ihm ber. 
Indeſſen nahte das Ende diefes politifchen Ungeheuers. ine helz 
benmüthige, edle Jungfrau, Charlotte Eorday, in der Normandie, bes 
ſchloß, ihr Vaterland von diefem Scheufal zu befreien. Gie reifte 
nad) Paris, wußte bei ihm Eingang zu finden, und dbuchbohrte ihn 
am 13. Suli 1793 im Bade mit einem Dolde. (Man vergl. dar⸗ 
über "den Art. Corday). Nach feinem Tode wurde fein Andenken 
‚ von den Demagogen faſt göttlicy verehrt, ihm die Ehre des Pans 
theons zuerkannt und fein Herz in bie koſtbarſte Vaſe des königlichen 
Gardemeuble verfchloffen. Diefer gräßliche politifhe Wahnfinn vers 
breitete fich über ganz Frankreich, und zahllofe Opfer bluteten, wie 
man lſagte, um Marat's Schatten zu verfühnen, Dies dauerte jedoch nur 
bis zum: 9, Thermidor, der für Frankreich eine andere Zeit herbei« 
- führter In demfelben Grade, als fein Andenken bis dahin war vers 
goͤttert worden, wurde es jetzt befhimpft und verfpottet, fein Reichs 
nam aus dem. Pantheon mweggefchafft, die ihn vorſtellenden Büften 
zerſchlagen, eine ihn vorfiellende Puppe dffentlih verbrannt, bie 
Aſche in ein Nachtgeſchirr gefammelt und in eine Cloake geworfen. 
Marathon, ein Fleden in Xttika, berühmt: durch den Gieg, 
welchen hier, 490 v. Chr Geb., die Athenienfer unter Miltiades 
(f. d.) über die Perfer erfochten, | > 
Maratten (Mahratten)), ein Volk in Oftindien, auf ber Halb⸗ 
infel diesfeitd des Ganges, das erft feit dem Anfange bes vorigen 
Zahrhunderts ung befannt, und feit etwa funfzig, Zahren berühmt 
geworben iſt. Ihre ältere Geſchichte ift dunkel, Sie follen von den 
Rasbutten, einem alten kriegeriſchen Volke, abftammen. Bon den 
Mongolen aus den Provinzen Hindoſtans, wo fie wohnten, vers 
trieben, flüchteten fie fih in bie Gebirge, bie fih von Gurate bis 
Goa erftreden, Die verfihiedenen Bölkerfchaften, aus denen fie be- 
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Be CR n monardifchen Staat vereinfgt, - beffen 
aben / u Schr _ gi), ein Mann von vielen Talenten und 
| After war et UT Drb. Die Dauptfladt des Reiche war Sets 
rd en "ion m Agy nn bildeten, fi die Maratten zu einer Fries 
Sn a het — ürtet gegen alle: Befhwerden des Kriegs, . 
“ chen * DL a pil Ben — 8 umd Waffer, gewöhnt, mit trefflichen &äs 
. gerin An⸗ ei gen ar © @ mit ihren unanfehnlichen, aber bauerhaften 
kein bew glei oitere Sc m, Tine Reiterei, die ihren Nachbaren, in bes 
aferdeiir. Sc 1 WG dv, ax Teifereien unternahmen, furdtbar wurde. Als 
J Gebt „ed * L.Ndie Kuͤſte Koromandel- angriff, riefen bie, 
uren® veN rer —8 Tide die Maratten zu Hülfe, und jener 
gemohmE ern Bert es gerathen, mit diefen Maratten einen, für 
wwechtbar” zirnafte bie tag zu fließen, der ihren Muth vergröferte, 
— wi Nah Aurengzeb8 Tode entflandenen Unruhen, 
Sie Pe as mond iſche Heid erſchuͤtterten, und breiteten ihre Bes 
weiche weiter aus. Ihre Macht vergrößerte ſich dadurch beträchts 
feungent Staat, freilich meiftens wüft und unangebaut, umfaßte ges 
lid > 000 deutſche AM., und war big 1739 eine mächtige os 
gen Dr ber die Beherrfcher derfelben, Sewadſchis Nachkommen, 
— Titel Maha Rajah Großfuͤrſt) führten, hatten das Schick— 
—— Her Merodinger in Frankreich; fie überliefen bie Regierung ihren 
En iniftern, und wurden von diefen als Staatsgefangne arhalten. Als 
der legte Abkoͤmmling der regierenden Familie, Ram Rajab, 1740 
in einem Alter von adıt Jahren auf den Thron kam, benugte fein . 
erfier Minifter, dev Peifhwah (Großvezier) Bajirom, die Minders 
jährigkeit des ‚Regenten, bemädhtigte fich „zugleich mit einem andern 
Spinifter, Rajojei, der Regierung, und hielt den Ram Raja bie 
‚zu feinem Zebe (1777) als einen Gefangnen, dem ev jedoch einen 
Zufern Schein der Würde ließ. Nach Nam Rajah's Tode wurde 
die Würde eines Maha Rajah's völlig aufgehoben. Bajirow theilte 
das Neid mit feinem Gehälfen, behielt die weftlichen Provinzen 
für ſich, und nahm frinen Sig zu Punah. Man nermt diefes dag 
Reich der Punah Maratten. Rajojei bemächtigte fich der öftlichen 
Provinzen, machte Naugpur: zu feiner Nefidenz, und gründete das 
Reich“ dev Berar: Maratten. Bajirow, der 1750 farb, machte die 
Würde eines Peiſchwah in feiner Familie erblich. Doch bildete fi 
4777 ein, aus zwölf Braminen beftehender Regierungsrat, welcher 
dem Peifhwah nur no die vollzicehende Gewalt ließ, Jene Thei— 
lung des ganzen Marattenſtaates konnte nicht ohne Einwilligung der 
vornehmſten Statthalter in verſchiedenen Theilen des Reide geſche⸗ 
benz man befriedigte dieſe durch größere Macht und mehrere Eine 
fünfte. Daher find. mehrere Marattenfürften entftanden, von denen 
einige nur zum Schein von den Regenten ber gröfiern Länder. abhän- 
gen, faft fo wie in frühern Sahrhunderten die Fürften Deutfchlande 
von bem Kaifer. Folgendes ift ein Eurzer Abriß der Gefhichte der 
beiden Marattenſtaaten: 4. Dev Staat ber Punah » Mardtten. 
Er nahm bie ganze Küfte von Goa bis Kamboja ein, und war von 
Myfore, Golkonda, Berar und den marattifchen Fürftenthümern Gu: 
gerate, Ugein und: Endbore umgeben... Sn denfelben lagen die vor: 
nehmften Befigungen ber Präfidentfchaft Bombai. Die jährlichen Eins 
fünfte. des Peifhwah betrugen uͤber 30 Millionen Thaler. Bajirow 
machte verſchiedene Eroberungen. Sein Sohn Ballagi, der ihm 1759 
folgte/ ſetzte diefe Eroberungen bis zu den Ufern des Indus fort. 
Aber durch dieſe Vergroͤßerung des Punahſtaats kam er in Beruͤh— 
zung mit den von. Abdallah, einem vormaligen Generale Nadir⸗ 


= 


10 Maxatten 
Shah's, regierten kaͤndern, Der Peiſchwah beſchlo 


ß, ale Moham— 
medaner zu vertreiben, und bie Marattenherrſchaft über Hanz Indierz 
u verbreiten. Das ganze Land theilte fih (1759—1761) in zwet 

arfeien zu einem allgemeinen Kampfe; die Mohammedaner fchloffers 


fi) au Abdallah an, und erfihienen 150,000 Mann flard in den Ebe⸗ 
. nen von Karnawl und Panniputz die Maratten, in Verbindung mit 
den Jat's, führten 200,000 Mann bahin. Nach langem, mörberifcherg 


Kampfe wichen bie legtern, und mit dieſer Schlacht verloren fie die 
Dberherrfchaft über Indien, wonad fie flvebten. Sie erholten fich 
feitbem nie wieder ganz. Ballagi farb darauf, fein Sohn Made» 


xrow warb fhon im 3. 1772 und fein Enkel, Norain Row, 1773 


von feinem Oheim Ragobah ermordet. Doch gelangte biefer nicht zur 
Peiſchwahwuͤrde, weil der Knabe, den die Wittwe bes ermorbeterz 
Narain nad) feinem Tode geboren haben. follte, für deffen Sohn ere 
Zannt wurde, Nun bot Rajobah ber Präfidentfhaft Bombai bie 
Inſel Salfette an, wenn fie feine Abſichten gegen feine Gegenpartek 
urterftügen würde, Aber der Rath zu Bengalen mißbilligte einen 
Krieg mit ben Daratten, und fchloß 1776 einen Vertrag, nad wels 
dem‘ Ragobah, feinen Koberungen entfagte, bie Engländer aber 


- im Befig von Salfette blieben, und außerdem einen Bezirk von drei 


Lat Rupien jährliher Einkünfte erhalten follten, Ragobah blieb zu 

ombai, die Engländer behaupteten, der ihnen eingeräumte Strich 
bringe nicht die bebungne Summe ein; Ragobah's Freunde hatten 
bie Partei des jungen Peifhwah zu Punah geflüczt, und bie Räthe 


von Bombai ſchickten mit Ginwilligung des Raths von Bengalen 


den‘ Rogobah (1778) mit einem engliigen Deere nach Yunah, Die 


‚Engländer erfohten große Vortheile und drangen weit vor; bennodh 


war ihnen bes Friede, des Kriegs mit Hyder-Ali wegen, wünfhense 
werth. Sie fchloffen ihn 1782 und gaben alle Eroberungen, bis auf 
Salfette und die benachbarten Infeln, zuruͤck. Maderow, ber Sohn 
des ermordeten Narain Raw, geboren 1774, wurde 1783 ala Peie 
ſchwah anerkannt, und ftand einige Zeit lang unter der Vormund⸗ 
haft eines andern Marattenfürften. Der letzte Peiſchwah, Baji« 


row, der vor funfzehn Jahren von einem englifhen Heere unter bem 


Befehle des jegigen Herzog Wellington (Marquis Wellesley) in feine 
Würde eingefeht worden war, und, mit bem Beiftande der Engläne 
ber, ſich verfhiebne empörte Marattenftämme umterworfen hatte, 
fing 1817 Feindſeligkeiten gegen die Engländer. an. Er ward, aber 
am 16. Nod. von bem Dberften Smith fo gefchlagen, daß er feine 
Refidenz Punah verlaffen, und fi nad einer Bergfeftung flüchten 
mußte, 1818 unterwarf er fi, und lebt jegt von einem Jahrgelde, 


unter briftifcher Auffiht, als Privatmann,. 2. Der Staat der Bee | 


rar» Maratten. Gr ward weniger in auswärtige Kriege verwickelt, 


litt aben defto häufiger durch innere Unruhen, Die Provinz Berar, 


fein Hauptgebiet, ift 200 englifhe Meilen lang und 170 breit, Eis . 


nige Sahre nad; bev Streiferei, die Ragogimit dem Peifhwah nad Ben⸗ 


galen unternahm, gentriß er dem Ufurpatpr von Bengalen, Aliverdy, 


ben beften heil von Oriſſa. Bon Bengalen nur durch einen fchmae.. 
len Fluß getvennt, ftreiften die Berar: Maratten häufig in bie Grenz⸗ 

provinzen dieſes fchönen Landes, Erſt nahdem Chofjim : Ali, Nabob 
von Bengalen (1761), die Provinzen Burdbwan und Mibnapur ben-, 
Engländern abgetreten ‚hatte, hörten biefe Plünderungen auf, wies . 
wol fie ihre Anfprüche auf den, ihnen nad Aurengzeb’6 Tode in Bene 
—* verwilligte, 16 Lak Rupien nicht aufgegeben haben. Ragogi, 
er erſte Perar⸗Rajah, hinterließ nach einer langen Regierung vier 


* | 


i 


* 
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Soͤhne. Den -Ältefte folgte dem Vater, ſtarb aber kinderlos; bie 
beiden folgenden, Sebagi und Modagi, bekriegten ſich über bie 
Erbfolge. Der erfte fiel, worauf der zweite Rajahb wurde. Auch 
biefer bat fih, da er im Kriege ber Britten mit den Punah: Mas 
ratten 1817 auf die Seite der letztern erſt keimlih, dann oͤffentlich 
trat, buch einen Vergleich den Engländern xnterfdorfen, und feine 
Feſtungen ihnen einräumen müffen. Unter den übrigen Marattens 
fürften find die beiden mädhtigften, Scindiab und Holkar. Jener 
it Rajah von Ugein (Udfen) und hatte fich eine bedeutende Macht 
serfhafft. Um biefer Grenzen zu fegen, warb er von den Engläns 
dern (1802) befriegt, und am 23. Sept. 1803 von Wellesley (Wels 
lington) gefhlagen, worauf ev einen nachtheiligen Frieden fließen 
mußte, der jedpdh Nachher mehrere Male wieder gebrohen worden 
it. Holkar, Beherrfcher von Indus, deſſen Einkünfte 44 Mil. Pf, 
Eterling betragen follen, ift bald Verbündeter, bald Gegner ber Engs 
länder geweien. Schon .im Kriege 1805 ward er zu einem nadıtheis 
ligen Frieden genöthigt, 1817 ergriff er aufs neue die Waffen, 
warb aber am 21. Dec. von dem General Hislop gänzlich geſchla— 
gen und zur Unterwerfung gendthigt; (©. d. Art. Holfar.) - Die 
Maratten find übrigens Anhänger der Religion des Brama, von 
ſtarkem, feſtem Köxperbay, in ber Farbe vom Schwarzen bis zum 
Hellbraunen ſchattirt. Ihre Lebensart ift einfachz ſie kennen wenig 
Bedürfniffe.- Ihre Erziehung ift Eriegerifh, ihr Charakter graufam 
unb wild. Zum Gefeht beraufchen fie fi oft durd) eine Art Opium, 
oder durch wilden Hanf, den fie als Tabak rauchen. Im legten Kriege 
bat ihre Artillerie eben fo viel Gefchiclichkeit, ald Muth bewieſen. 
Den Britten ward bie Unterwerfung der Marattenflaaten dadurch 
- erleichtert, daß die Kriegerkafte der Rajah's allgemein verhaßt war, 
weil fie die übrigen Hinduloften wie Sklaven behandelte. Die 
lesteen fanden den Schutz der Gefege und des Eigenthums allein uns 
ter brittiſcher Hoheit. Daher rotteten fi die Krieger aus ben brits 
tiſchen Provinzen in Räuberhaufen (Pindarees ) an dem Nerbubda 
zufammen, und fuchten Schuß bei den, auf bie Britten eiferſuͤchtigen 
kleinen Marattenfürfteg, So entitand der legte allgemeine Kampf 
ber Europäer mit der alten und folgen Kriegerkafte, welche fich mit 
ber gänzlichen Auflöfung ihres Bundes und mit dem Verluſt der Um. 
— ihrer Fuͤrſtenfamilien im Jahre 1818 endigte. 
ratti (Carlo), ein berühmter italieniſcher Maler und Kus 
pferſtecher, geb. 1625 zu Camerino in dee Mark Ancona. Er vers 
zieth Thon in frühefter Kindheit große Liebe zur Malerei, indem ev 
mit dem Safte von Kräutern und Blumen allerlei Figuren, bie er 
auf die Mauern bes väterlichen Haufes zeichnete, ausmalte, Im feis 
nem. 11. Jahre kam er nah Rom, ftudirte bis zum 49. Jahre in 
der Schule des Sacchi die Werke Raphael's, der Garacci und bes 
Guido Reni, und bildete fich nach ihnen eine eigenthümliche Manier, 
mit der er großen Ruhm erwarb, Vorzüglich fanden feine fhönen 
Madonnenbilder . großen Beifall. Für Ludwig XIV, malte er fein 
berühmtes Bild der Daphne. Clemens IX., der fih von. ihm malen 
ließ, bewilligte ihm einen Gehalt, und ernannte ihn zum Auffeher 
der vatifanifchen Zimmer, welches er auch unter Innocenz XII. blieb, 
Er farb zu Rom 1713,, in einem hohen und geghrten Alter. es 
fheidenheit und Gefälligkeit waren die Hauptzuͤge feines Charakters, 
Nicht zufrieden zur Erhaltung der Malereien Raphael’s im Batican, 
und Sarfacci’g in. dem farnefifchen Pallafte beigetragen zu haben, ließ 
es -diefen Meiftern Denkmäler. in ber Kirche bella Rotonda fegen, 


422 Maravedi Marcarb (Heinr. Matthiag) 


Als Künftler‘ verdient Maratti den ihm von Richardſon ‚gegebenen 
Namen bes lebten Malers der römifhen Schule, Er war ein gros 
Ber Zeichner; feine Gedanken waren erhaben, feine Anordnung war 
Thon, fein Ausdruck gefällig, feine Behandlung verftändig’und fein 
Golorit lebhaft. - Er verftand die Gefhichte, Acdhiteftur und Perſpec⸗ 
tive, und wußte in feinen Gemälden einen guten Gebraud davon zu 
machen. Vornehmlich bewundert man die Grazie, bie in allen feinen 
Merken herrſcht, und die herrliche Zeichnung in Händen und Füßen. 
Geine Hauptwerfe find in Rom; auch fieht man ein fehönes Ge= 
mälde von ihm in dem Pallaft Michallow zu Petersburg. Die dbres- 
dener Gallerie bat zwei Gemälde, lieblihe Madonnenbilder, von ihm. 
Er bat auch mehrere treffliche Blätter geägt, unter andern das Le— 
ben der Maria in zehn Borftellungen. Bon feinen Schülern find 
die befannteften: Chiari, Berettoni und Paffori. 

| Maravedi (Maravedi de Vellon), eine Kleine fpanifhe Ku⸗ 
pfermünze, etwa 1 Pfennig am Werthe. 

-Marbod, ſ. Marfomannen. 

‚ Marburg, die Hauptftadt in Oberheffen mit ungefähr 5500 
Einw. und einem Scloffe, an der Lahn gelegen. Sie hängt gleich— 
fam an einem Berge, auf welchem oben das Schloß liegt. 1527 
ward hier die erfte proteftantifche Univerfität von dem Landgrafen 
Philipp dem Großmüthigen ‚geftiftet, welche unter der Regierung bes 
Kurfurften Wilheln I. anfehnliche Unterſtuͤtzung erhalten hat. Gie 
bat unter andern eine (1789 geftiftete) ftaatswirtbfhaftlihe und eine 
(1808 geſtiftete) chirurgiſche Anftalt, ein anatomifches Theater mit 
einer Sammlung auserlefener Präparate, welche fhon Soͤmmerring 
beſchrieben hat, deögleichen ein zootomiſches Theater, ein nad) des 
verftorbenen Stein’s Angabe, 1792 eingerichtete® Entbindungshaus 
und eine anfehnlihe Bibliothef. Die Anzahl der Studirenden bes 
trägt über 200, biejenige der Profefforen ift 34. Unter den lutherif: 
Kirchen ift die St. Elifabethliche mit ihren ſchoͤnen Dentmälern 
bie febenswerthefte. Die Stadt hat einige- Manufakturen. 1529 
wurde hier zwifchen den mwittenberger und fihmeizerifhen Reformatos 
ren das bekannte marburger Religionegefpräh gehalten. 1757 be: 
festen die Franzofen das - Schloß; bie Verbündeten nahmen. e8 ihnen 
aber durch Belagerung 1759 wieder ab. 1760 eroberten es die Fran⸗ 
zoſen von neuem und behaupteten ſich 1761 gegen einen heftigen Ans 
griff der Verbündeten, | | 

Marc Aurel, f. Antonius, 3 
— —  Marcard (Heinr. Matthias), ein fehr geachteter Arzt, war 
4747 zu Walsrode im Lüneburgifchen geboren, erhielt feine Bildung 
‚in Göttingen (1769— 71), befuchte dann auf längere Zeit England, 
Frankreich und Italien, ward 1776 ausübender Arzt in Pprmont, 
1778 Dofmedicus in Dannover, 1786 Brunnenarzt in Pyrmont, und 
1788 oldenburgifher Leibmedicus. Nach 21jährigem Dienft zog er 
fs, mit Beibehaltung der ihm befonders lieb gewordenen Gefcäfte 

n Pyrmont, in fein Vaterland zurüd, und ſtarb 1817; Er hat fid 
nit, nur als praftifher Arzt, fondern auch als Gelehrter, deſſen 
Kenntniffe fi über die verfciedenften Zweige det menfchlichen Wifs 
ſens erſtreckten, viele und große Verbienfte erworben. Als medici: 
niſcher Schriftfteller ift er in zwei Hauptwerken, der Befchreibung 
von Pyrmont (1785), und dem über die Natur und den Gebrauch 
der Bäder (1790) als Elaffifch anerkannt. Im Felde ber Politik 
hegte er, zwar anonym, aber mit defto mehr Kraft und Nahdrud, 
. feine wohlbegründeten Beforgniffe während ber Periobe des allgemeis 
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nen Schwindels, und auch noch fpäterhin eine Charakteriſtik der frans 
söfifhen Nation, der Welt vor, Preußens Neutralitätsfyften, deſſen 
Urſachen und wahrfcheinlihe Folgen (1799)5 Was haben die Mächte 
von Buonaparte zu erwarten (1801); Reverien eines deutfchen Pas 
trioten (1806), und endlih ber Kranzofenfpiegel (1815) beurkfunden 
noch jet die Richtigkeit feiner Urtheilskraft. Seine Verbindung mit 
Kogebue und dem Leibarzt, Ritter von Zimmermann, bei Gelegenbeit 
des Pasquills Bahrbt mit der eifernen Stine, war eine Verirrung 
aus Kreundfchaft, die allen Betreffenden Kummer veranlaßte. 

‚Marcafit wird eine metallartige Subſtanz genannt, von wels 
der es vielerlei Gattungen gibt, Am bäufigften benennt man damit 
einen metallifch = glänzenden, in's Goldgelbe, wol aud in's Stahlgraue 
fpielenden Schwefelkies, welcher meiflens fo hart ift, daß er am 
Stable Funken gibt, und außer bem durch Schwefel vererzten Eifen, 
zuweilen aud) Gold, Silber, Arfenik u. f. w. enthält. Uebrigens nen 
nen die Materialiften und Apothefer aud den Wismuth Marcafit, 
fo wie !endlih die Alchymiſten allem unreifen Metall denfelben Ras 
wen beilegen. 


Marcellinus (Ammianus), fe Ammianus Marcel 
linus. 

Marcello a: ein berühmter Mufifer und Dichter, 
geboren von adeligen Aeltern zu Venedig im J. 1680. So leiden— 
fhaftlih er die Muſik liebte umd fich ihr widmete, fo entzog er ſich 
dod auch nicht dem Dienfie der Republik. Mehrere Jahre bekleidete 
er das wichtige Amt eines Ridyters unter den Vierzigern. Hierauf 
ward er Proveditor zu Pola, umb endlich Schagmeifter zu Brescia, 
wo er 1739 (nah Kabrori 1732) ftarb. Seine Motetten, Cantaten, 
Palmen und ubrigen Werke erlangten einen ungemeinen Ruf, und 
verdienten ihn wegen ihrer eblen und einfachen Erhabenheit. Aber 
fin Gefang ift von faft unüberfleiglidhen Schwierigkeiten, und ers 


fodert eine Stimme vom feiteflen Umfang, welche bie ungewöhnlich: . | 


fen Intervallen nicht fheut. Er hat für die Kirche, das Theater 
und die Kammer eomponirt, und außerdem verſchiedne theoretiſche 
und andre Werke gefchrieben. Bu feinen Schülerinnen gehörte die 
berühmte Fauſtina Bordoni, nacdhmalige Haffe. Aud feine Gemah⸗ 
lin war eine trefflihe, von ihm gebildete Sängerin. Ä 

‚ Marcellus (M. Claudius), der erfte roͤmiſche Feldherr, ber 
im zweiten punifchen Kriege glüklid gegen Hannibal focht. Schon 
früher hatte er, während feines Confulats :im I. Roms 531, bie 
größten Proben, von Muth und Tapferkeit gegeben, indem er den Ans 
ührer der Gallier, Viridamarus, der ihn zum Zweikampf foderte, 
befiegt und dadurch das überlegene gallifhe Heer fo muthlos gemacht 
hatte, daß e8 vor dem Kleinen Römerheer die Flucht ergriff. Die 
Folge davon war die völlige Beſiegung Oberitaliend, Marcellus 
triumphirte, weil er, fo lautete der Senatsbefhluß, die Infubrier 
und Germanen bezwungen habe. Das ift das erfte Mal, das in ber 


roͤmiſchen Geſchichte die Germanen genannt, und das legte Mal, daß 


des perfönlichen Zweikampfs der Feldherrn erwähnt wird. Als bald 
darauf der zweite punifhe Krieg ausbrach, trat er nad) der unglüds» 
lichen Schlacht bei Gann& gegen den Hannibal auf, indem er als 
Prätor den Befehl über die, übriggebliebenen Truppen zu Canuſium 
an des Terentius Varro Stelle übernahm. Auf die Nachricht, daß 
Hannibal fich gegen Nola wende, eilte er ihm zuvor, und warf fi 
in die Stadt, fit zu vertheidigen. Er zwang die Karthaginenfer, 


—* 


mit Verluſt zuruͤckzuziehen. Seine abermalige Wahl zum Con⸗ 
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ſul, bie inzwiſchen erfolgt war, wurde auf Anſtiften bee efrfachrtE 

gen Patricier von den Augurn für ungültig —— Marcellus BTet 

daher zu Nola, welches Hannibal aufs Neue und mit ale Macht 
beftürmte, und befchloß, als der Ort unhaltbar wurde, eine Haupk 
ſchlacht im freien Felde zu wagen. - Sein, an Zahl ‚geringeres SFPeex 

"batte den Vortheil längerer Speere. . Nach einem harten Kamıpfe 

wurde Hannibal gezwungen, ſich in fein Lager zurücdzuziehen, Enb» 

Yih ward er, im 3. Roms 539, zugleid mit dem berühmten Fabius 
Marimus Eunctator zum Sonfulat erhoben. Er vereitelte einen hritfen 

Berfuh Hannibal?s auf Nola, und bot demfelben eine Schlacht arı, 
die dieſer nicht anzunehmen wagte. Eine Krankheit unterbrah auf 
einige Beit feine Thätigkeit.. Nachdem ev genefen war, ging ee im 

‚ feine Provinz Sicilien, wo er mehrete tapfere Thaten verrich te te, 
unter denen die Belagerung von Syrakus die merkwuͤrdigſte üſt. 

Nachdem er vergebens, feit 540, alled verſucht hatte, fih diefer 
Stadt, welche Arhimedes (f. d. Art.) durch feine kunſtreich en 
Mafchinen mit fiegendem Erfolge vertheidigte, mit Gewalt zu bes 
mächtigen, befchräntte er fih auf die Blokade, vereitelte alle Ver⸗ 
ſuche der Karthaginenfer, Se zu entfegen, und war fo gluͤcklich, ſich 
ihrer nah und nad, theils durch Lift, theils durch die-Waffen zu 
bemägtigen (542% Da die Stadt ohne Bedingung übergegangen 

wa ohnte er die Plünderung nicht. verhindern, doch befahl. er, 

- teinen Syrafufaner zu tödbten. Dennod wurden von den erbifterten 
Soldaten ı viele Einwohner ermordet; unter diefen auch Auchimebes. 
Marcellus bedauerte den Lob deffelben fehr, verlieh feinen Anders 
wandten viele Vorrechte und ließ ihm feierlich beftatten. Nachdem er 
ben größten Theil ber Jufet (543). unterworfen und noch einen voll⸗ 
fändigen Sieg über die Karthager davon getragen hatte, kehrte— 
er nad) Rom zurüd, wo ex bie Ehre einer DOvation erhielt. Im J. 
543 ward er aufs neue mit dem M. Balerius Lävinus zum Gons 
‘fulat erhoben, nnd follte wieder den Oberbefehl in Sicilien erhalten z 
aber bie Syrakufaner fandten Abgeordnete nah Rom, weiche ſich 
über feine Grauſamkeit befchweren und einen andern Felbherrn ers 
bitten mußten. Marcellus wurde zwar freigefprodhen, taufdte aber” 
die Provinzen freiwillig und blieb in Italien, Als bies fpäter die +» 
Syrakuſaner bereuten, und fußfällig Verzeihung von ihm erbaten, ; 
vergab er ihnen nicht nur, fonyern bewirkte auch, daß ihren ihre * 
alten Freiheiten zurückgegeben und fie ald Bundesgenoffen Noms ans | 

geſehen wurden. SIene erklärten ſich aus Dankbarkeit für Klienten ] 
‚bes marcellinifhen Hauſes. Marcellus führte indeß in Italien den 
Krieg gegen Hannibal. Bei Numiftrum lieferte er eine umentfchiebne 
Schlacht; im folgenden Jahre ward er bei Sanufium von Hannibal 
geichlagen, erneuerte aber, die Flüchtlinge fammelnd und mit Muth 
befeuernd, den Zag darauf ben Kampf und fiegte, wiewol mit gros 
Gem Verluſt. Im 3. Roms 545 erhielt er das Eonfulat zum fünften 
Mal, mit J. Quintius Criſpinus. Beide Confuln vereinigten ſich 
am Liris, aber Hannibal lehnte die von ihnen angebotne Schlacht ab, 
Die Römer waren im Begsiff, einen Eleinen Berg zur bequemen 
Lagerftätte zu befegen, als fie fid plöglid von Feinden umringt fas 
ben, Dennoch "würden fie fid vieleicht durchgefchlagen haben, wenn 
nidit bie ‚Detrurier, welche den größten. heil ber Gavallerie aus— 
machten, fich ſogleich ergeben hätten. Mavcellus felbft blieb; fein +» 
Sohn nnd der andere Gonful fchlugen ſich durch. So ftarb diefer 
große, von Hannibal felbft gefuͤrchtete Feldherr, ber das Schwert 
Noms genannt wurde, wie Kabius ber Schild beffelben hieß, Hans 





% 
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nibal 308 feinem. Leihnam den Ring vom Finger, ließ ben Körper 
unter ben größten Ehrenbezeigtingen verbrennen, und die Afche dem 
Sohne in einer Eoftbaren Urne überbringen. Sein Geſchlecht blühte 
lange, und zählte mehrere confularifche Männer, bis es mit bem 
Sohne der Dectavia, ber Schwefter Auguftus, den Virgil verherrs 
liht hat, ausftarb, u | 
Marhefi (Luigi), auch Marcheſini genannt, einer ber bes 
tühmteflen Sopraniften, um das Jahr. 1755 zu Mailand geboren. 
Ehon in der zarteften Kindheit zeigte er fi als Virtuoſe auf dem 
Valdhorn; allein von Kunfiverfiändigen attfgefobert, verließ ex heims 
ih feinen Vater, ging nach Bergamo und unterwarf fi hier ber 
Operation. Ungeachtet er hier vielfältigen Unterricht genoß, To ſcheint 
er feine hoͤchſte Bildung doch in Deutfchland, und zwar in Münihen, 
wohin er don 1775-1777 ging, erhalten zu haben; denn als ev 
von dort in fein Baterland zuruͤckgekehrt wat, eiregte er allenthals 
ben Erftaunen und Entzüden, Befonbers ward er 1779 zu Florenz 
und 1780 zu. Mailand mit dem hoͤchſten Enthuſtasmus aufgenommen, 
und 1782 mit einer Denkmünze berhrt, welche die Akademie zu Pifa 
ihm ‚hatte prägen laſſen. In Turin, wohin er mit 1000 Dufaten 
Gehalt berufen wurde, bot ihm der Kaifer von Rußland, ald Großs 
fürft, bei feiner. damaligen Anwefenheit 5000 Dukaten Gehalt, wenn. 
er ihm nach Petersburg folgen wollte; dennoch ſcheint er diefen Ruf 
1786 (nachdem er fid zu Rom, Lucca und auch 1785 zu Wien: 
sten laffen) gefolgt zu fein. Berlin hörte ihn 1787. Im folgens 
den Jahre trat ex zu London auf, mo er von ben Unternehmern ber 
italienfpen Oper für einen Winter 4500 Pf. Sterl., eine Benefizs: 
vorfiellung, und freie Station erhielt. Seine Stimme watd als überaud 
ven und heil bewundert, in Anfehung bes Vortrags z0g man ihn noch 
dem Farinelli vor. Dabei rühmte may feine Declamation und Action, 
ſo wie auch feine Einftrhten in der Muflt, Er ftarb 1792 zu Mailand, 
Marcien, Marcioniten, fi Gnofis, | 
Marcslimnti (Camillo, Graf), Fön. fähf, Rabinetöminifter und ' 
Dorcftallmeifter, geb. zu ano im Kirchenftaate 1739, ſtarb 1814 zu Prag: 
Se höher. er flieg, und je länger er das Vertrauen feines Souveraͤns 
beſaß, defto ftrenger beurtheilte ihn die öffentliche Stimme, Aber ſelbſt 
ine Feinde bekennen, Graf Marcolini war ein Dann von natürs 
lihem Verftande , richtiger Urtheilskraft, vieler Erfahrung, ficherm: 
Lakt, treuer Exrgebenheit gegen den König, und ohne Faiſch; für 
einen Bünftling wahrlich ein großes Lob. Den‘, feinen Landsleuten 
ohne Grund vorgeworfnen Fehler, Rachſucht, kannte er durchs 
Whit, Er ftammte aus einem alten italienifhen Gefchlechte, von 
welchem mehrere, Mitglieder angefehene Stellen befleidet hatten. Alt, 
jüngiter Sohr des Haufes war er ohne Vermögen. Er Fam fehr 
Ang nad Dresden, wo er im Pagenhaufe erzogen, und in ber Folge 
U dem Hofftaate des damaligen Kurpringen, jepigen Königs vers 
Mit ward, - Seine Außerlibe Bildung, fein gefundes Urtheil und 
A geraded Weſen, verbunden mit der freich Biegfamleit des Itas 
itnerg, gewannen ibm bald bie Zuneigung des Prinzen, Er ward 
Nahher Kammeriunker und KRammerherrz in ber Foige Kämneret 
MN dem Charakter eines wirklichen Geheimenrathe, und Oberkam— 
merdert, In beideh Stellen hatte et bie Dberaufficht über den bes 
Iondern ‚Dofitaat des Negenten und über die wiſſenſchaftlichen und 
Anmlungen: Auch warb ev- Director der: Porzellanmanufoktur 
U Genieraldirertor dev, Künfte und . Kunftatademien in Gadfen, 
19 ward er zum Oberftallmeiiter ernannt, legte äber dagegen die 
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Stelle als Oberkammerherr nieder‘, welche er jedoch nachher, von 


4807 an, länger als 5 Jahre interimiſtiſch, und ohne Gehalt dafuͤr 
zu beziehen,. verwaltete. 1809 erhielt erden Zitel als Kabinetemis 
nifter — eine Auszeichnung, die ohne Beifpiel war — es war jedoch 


bloßer Zitel, ohne Einkünfte oder befondere "Gefhäftsführung. 


Verſchiedne der erften Staats» und Militärbeamten fchloffen fi dem 
Eingen Hofmann an, Doch war er zu Elug und zu wenig anma=s 
Send, um über Angelegenheiten entfceiden zu wollen, bie außer ſei— 
nen Sphären lagen. . Weil man ihm mehr Einfluß zutraute, als er 
wirklich hatte oder. fih verfhaffen wollte, fo warb er mit -einer 
Menge von Geſuchen beftürmt, die er nicht immer befriedigen fonnte, 
Daher entftand mander Groll gegen ihn, und auch er hatte das 
gewoͤhliche Schidfal, daß Leute, bie er begünftigt hatte, ihmin ber Folge 
anfeindeten. Er Eannte die Menfhen, ward aber doch nicht felten 
hintergangen. Eine gewiffe Gutmüthigfeit war ein Hauptzug feines 
Charakters. Er — die Kunſt, ſich ſelbſt zu beherrſchen, und 
handelte nie leidenſchaftlich; noch weniger zeigte er einen Guͤnſtlings⸗ 
ftolz: ‚Feind der Ungerechtigkeit und det Kabale, wmibderfegte er ich 
berfelben nöthigenfalls mit allen Kräften. Eine Art von Gleichgüls 
tigkeit. gegen gewiſſe Dinge, die bisweilen in Kälte überzugehen fchien, 
ward an ihm von einigen getabelt. In feinem Umgange war er fehr 
zurücdgezogen, um fih von allen Einwirkungen möglichft zu entfers 
nen.‘ Fremde fanden immer Aufnahme bei ihm. Daher fchrieb man 
ihm: eine Vorliebe für fie, befonders für Italiener zu. Die Geifts 
lichkeit hatte durchaus Keinen Einfluß auf ihn. Sein Aeußeres war 
‘einfach aber nit ohne Würde. "Ex liebre den Luxus nit, unters 
> aber einen bedeutenden Hausſtand, und verwendete viel: auf 
ebäude und oͤkonomiſche Berbefferungen. Daher hinterließ er auch 
fein fo anfehnliches Vermögen, ale man geglaubt hatte. Was er 
befaß, hatte er rechtmäßig erworben. Die Einfünfte feiner verfchies 
denen Stellen betrugen jährlid; gegen 12,000 Thaler. Nach dem Tode 
“ feines ältern Bruders erbte ev 1793 zwei fehr einträglihe Majoratss 
berrfchaften bei Fano und Ancona im Kirchenftaate. Marcolini liebte 
‘ ‚zwar Eeine Neuerungen und ließ alles fo lange als möglich in dem ges 
wohnten Gange fortgehen; body war er einleuchtenden Verbefferungen, 
vorzüglich im Oekonomiſchen, nicht entgegen. In ben lesten Jahren 
machten fein Alter und bie fchwierigen Verhaͤltniſſe des Staats durch⸗ 
greifende Abänderungen in allem, was unter feiner Leitung ftand, 
unmdglid. Seine Gefhäftsfenntnig war bloße Erfahrung. Er kannte 
Sachſen, die Rechte und die Verfaffung bes Landes nicht genau; erw 
hatte bloß den gewöhnlichen Schulunterridht, aber keine gelehrte Bil⸗ 
bung erhalten. Er hörte gern die Meinung anderer, und konnte Wie: 
berfprudy vertragen. Daß er fi bisweilen irrte, oder getaͤuſcht 
wurde, hatte/er mit jedem andern gemein. Manches ward auf feine 
Rechnung gefchrieben, woran er Feine Schuld hatte. ' So hing es 
z. 8. nit von ihm ab, die durch die Zeitumftände herbeigeführte 
ungünftige Lage, der unter feiner Leitung ftehenden meißner Porzels 
lanmanufaftur zu ändern. Wenn aber auch mancher Berwaltungss 
zweig unter feiner Leitung. weniger gebieh: fo bleibt body ſtets 
bie Rechtlihkeit feines Verfahrens, das, entfernt don Stolz und 
Willkuͤr und frei von Yamilienrädfichten war, bei feinem Eins 
fluffe, den er nie mißbrauchte, fein größtes Verdienſt. Cin Dents 


mal feines Namens ift noch jegt der Anbau eines großen fandigen 


Landſtrichs vor Neuftadt» Dresden an ber baugner Strafe, wo ex 
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eine fhöne Meierei und andere Anlagen mit viien Koften eins 
richtete, Ä Ä p. 
’ Marcus, ber Evangelift, ift nah der Angabe alter Kirchen 
ihriftfteler , den man aus der Apofteigefhidhyte unter dem Namen 
Sohannes Marcus, als ben 'vieljährigen Begleiter ber Apoftel Paus 
us und Petrus auf ihren Reifen Eennt, Seine Mutter Maria war 
wöhnlich im Gefolge Jeſu, und fein Haus zu Ierufalem die Ders 
berge der Apoftel. Er hatte baher theils ſelbſt erlebt, theils von 
Lugenzengen erfahren, was er von Jeſu erzählt. Offenbar ſchrieb 
a für Chriſten aus dem Heidenthume, jedoch ift es nicht ausgemacht, 
ob fein Evangelium zuerft zu Rom oder zu Alerandrien, wo er Ges 
minden geftiftet hatte, ober zu Antiohien gelefen worden ifl. Es 
mterfcheibet fich von den Übrigen durch eine bündige Kürze, die vies 
I, was. mit der Meffiaswürbe Jeſu zufammenbing, und zunädft 
ne den Judenchriſten wichtig fein Eonnte, mit Stillſchweigen übers 
ht, Die Echtheit feines Evangeliums ift niemald mit einigem 
Grunde bezweifelt worden, E. | 
Marcus (Adatb. Fried.), fürftl. bambergifher und feit 1795 
fürftl, würgburgifcher Hofrath und Leibarzt, auch erfter birigivender 
Arzt des allgemeinen Kranfenhaufes zu Bamberg, Director bes Mes 
dirinalausfchuffes, wurde 1753 zu Arolfen in Weftphalen von juͤdi⸗ 
{hen Aeltern‘ geboren. Der berühmte Baldinger ahnte fchon bei 
feinem Aufenthalt auf der Univerfität den ungewöhnlidhen Geift in 
ihm, 4778 kam Markus nach Bamberg, wo er bald dem vortrefflis 
den, um dieſe Stadt fo vielfach verdienten Fürftbifhof, Franz Lud⸗ 
wig von Erthal, bekannt wurde und die katholiſche Religion annahm, 
Als Leibarzt des Fuͤrſten erwarb er ſich um zweckmaͤßigere Einrichs 
tung des Medicinalweſens in den Fuͤrſtenthuͤmern Bamberg und 
Bürzburg große Verdienſte. Ihm verdanken die Baͤder von Liſſin⸗ 
gen und Bocklet ihre Wiederherſtellung, und er war es vorzuͤglich, 
der den Fuͤrſten zur Errichtung des, nach feinen Ideen erbauten bes 
rühmten Krantenhaufes in Bamberg bewog. Als Arzt mit feltenem, 
oft bis ans Wunderbare grenzenden biagnoftifhen Blid ausgerüftet, 
ud in feinem Heilverfahren eben fo fehr vom Glüd, als vom uns 
dingten Vertrauen der Kranken begünftigt, wat er einer der erften 
Xerzte Deutfchlands, der das browniſche Syſtem einführte, und in 
Verbindung mit Röfchlaub zu deffen Verbreitung beitrug, fo wie er 
in der Folge, im Verein mit Schelling, Steffens u, A. die Medicin 
nd den neueren naturphilofophifhen Anfihten umzugeftalten fuchte, 
Bis farb diefer große Arzt, dem Bamberg, außer bem ſchon ers 
Bähnten mufterhaft eingerichteten Kranfenhaufe, feine medicinifche 
Girurgifche Schule, das Strenhaus, das Haus der Unheilbaren, und 
viele andre, theils praktifch » mügliche, theild die höhere Geiftesbils 
dung und -die Anmuth bes gefelligen Lebens bezwedende Anftalten 
berdankt, Marcus Verdienſte um die Heillunde wird bie. Nachwelt 
ielleiht exft völlig würdigen, wenn fo Manches, was in ben Augen 
meiner Empirie den Schein des Geltfamen trägt, von mehrjähris 
ger Erfahrung geprüft und beftätigt fein wird. Wer ben Zuftand 
ver Medicin dennt, muß jeden Verfuh, Licht und Einheit in diefes 
Mite zu bringen, dankbar anerkennen, . 
Marcusplag, f. Venedig - r —VF 
Mardonius, f. Platäa und Zerxes. Au: 
Ynatengo, ein —— der —* —— 3 ner 
Hong, im Zönial. fardinifchen Herzogthum Meontferrat, uch 
bie, hier gm 44, —— torgehnllne Schlacht hoͤchſt merkwuͤrdie 
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geworben. WBuonaparte "war, was man für unmöglich bielt‘, zig 
60,000 Mann. vom 16, bis zum 27. Mai über die Alpen gegangen. 
Zu fpät erkannte bet öftert. Feldherr Melas bie Gefahr. Denn 
fhon hatte Buonaparte am 2. Juni das Felfenfhloß Bardo, am Eine 
ange des Thals von Aofta, erobert, Murat rüdte darauf nah Dratis 
and dor, Euchet nahm Nizza, und Berthier fhlug bei Monte, Bello 
den deibmerfchall Lieutenant don Ott. Am 13. Juni kam Defaiz 
aus Aegypten in Buondparte's Hauptquartier an; die Hauptctorpos 
foaren bei Marengo vereinigtz. Defair befehligte die Gonfulargacrdbe, 
So fam ed am 14. Zuni zu ber blutigen Schladht, worin der Hel- 
derrmüthige Defair den Tod fand, und das öfter, Heek unter Mila 
mit einem Verluft: von 7000 Gefangnen Und 1200 Zodten, bi ſtber 
die Bormida aurücdgetrichen. wurde, ‚Napoleon, deſſen Eiferſucht 
Hieber den Ruhm der Toden ertrug, ald den der Lebenden, fhrieb 
dem Gen. Defair bie Entfcheidung des Sieges zu. Allein diefes 
Verdienſt gebührt, nah Mathieu Dumas: Precis des evenemens 
inilitaires V., dem General Kellermannz und diefer General bat in 
feinem Screiben (Paris, den 8. Deck. 1818) an. bie Herausgeber 
der Bihl: histı 4. Vol. p. 127. die Umftände eben fo wie Dumas 
erzählt: Gegen Mittag mußten nämlih, am Zage der Schlacht, 
die franzoͤſiſchen Heerhaufen unter Cannes und Victor, um die BHälfte 
geſchwaͤcht und ohne Munition das Schlachtfeld räumen, Gie zogen 
fc, gedeckt von der Gavalleriebrigade des Generals Kelfermann, zu⸗ 
ruͤck, und das langfame VBorrüden ber Defterreiher, fo wie die 
falfhe Richtung, melde ihre zahlreihe Savallerie nahın, ließ den 
Truͤmmern des fränzöfifhen Heeres Zeit, ſich hinter dem Corps von 
Defair zu fammeln. Der erfte Gonful hatte diefes Corps ſchon nach 
Novi beordert, um 'dem Feinde den Rüdzug auf Genug abzufchneis 
‚ben. Jetzt warb Defair eiligft zuruͤckberufen, und er hatte eben feine - 
Stellung bei St. Giuliano, Links der Straße von Zortona nach 
A:efjandria ‚„ genommen, ald Kellermann mit feiner Gavalleriebrigabe 
dafelbft-anfangte, wo er vom Adjutanten Savary den Befehl erhielt, 
den Angriff des Gen. Defair zu unterflügen. Go ward die Schlacht 
erneuert, Kellermanti hatte nur 400, von einem achtſtuͤndigen Kampfe 
fehr ermüdete Reiter; das Fußvolk unter Deſaix modhte 3 —4000 
Manit ftark fein. --Der Feind war feines Sieges gewiß. Defaix 
war gleich anfangs tödtlich verwundet. Seine, an Zahl fo ſchwachen 
Truppen Tonnten ben feindiichen Angriff nicht widerſtehen, und er⸗ 
griffen die Flucht, Kellermann fah hinter Weingärten, bie ihn deck⸗ 
ten, wie 6000 ungarifche Grenadiere im Verfolgen der Franzoſen ihre 
Glieder trennten. ogleidy ftürzte er ſich mitten unter die Feinde, 
die beftürzt über den unerwarteten Angriff und von ihker Reiterei 
abaefchnitten, da fie fi umzingelt glaubten, vor dem Eleinen Haus 
fen das Gewehr: ftredten. Die Maffe bes Öfterreihifhen Heeres 
laubte, »der Feind habe eine große Verftärkung erhalten, und zog 
. fi übereilt und in Unordnung nad der Bormida zuruͤck. So ents 
Thied Kellermahn den Sieg, welher Rapoleon’s Macht gründete, 
Die unmittelbare Folge dieſer Niederlage war der Waffenftillftand zu 
Alehandtia zwiſchen Buonaparte und Melas, nad weldhem die Oeſter⸗ | 
) 
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wider binnen 24 Bagen die Eibatellen von Aleffandria, .Zortona, Mais 
land, Zurin, Pizzighetone, Arona und Piagenza, hebft den Keffungen 
‚Genua, Gont, Ceva, Savona und Urbino, räumten, und fi über Pias 
cenza zwiſchen dem Po und Minzio zurüdzogen, An der Stelle, wo 
Defair flel, it ein Denkmal errichtet; K. 

- Maret (Hugues Bernard), geb» 1758 zu Dijon, wo fein Vater j 
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Arzt. und beftänbiger Gecretär der Akademie war, Er war in Pas 
vis, um ſich eine Stelle zu Faufen, als bie, durch die Verfammlung 
der Reichsſtaͤnde erwedten Hoffnungen feinen Entſchließungen eine 
ganz andere Richtung gaben. Gleidy nach der Eröffnung der conftituis 
tenden Berfammlung, deren Gigungen er regelmäßig beiwohnte, ents 
warf er mit Mejean dem XAeltern ben Plan zu einer Beitfchrift (Bul- 
letin de l’Assemblee) worin er die Verhandlungen ber Verfammlung 
mit ungemeiner Treue wiedergab. Als der Buchhändler Pankoude 
hpäterhin die Gedanken ‚zur Herausgabe des Moniteur (f. d. Art,) 
fßte, bewog er Maret, fein Bulletin aufzugeben unb feine Arbeit 
fie die neue Zeitſchrift fortzufesen. Der große Beifall, den diefes 
Blatt fand, machte den Werfaffer zu einem wichtigen Manne für 
alle Redner, bie auf die treue Darftellung ihrer Meinungen Werth . 
Igten, und von biefer Zeit an beginnt Maret’s Gluͤck auf feiner 
politifhen Laufbahn. In einem Eleinen Haufe in der Strafe St. 
Womas du Louvre, wo er feine Zeitſchrift herausgab, lernte er ben 
Bieutenant Buonaparte Eennen, der zufällig hier wohnte und ben er 
oft zum Effen mitnahm. Maret blieb bis um die Mitte des Jahres 
1794 mit den Sacobinern verbunden, feit den Begebenheiten auf dem 
Marsfelde (17. Zul. 1791) aber zog er fi) mit vielen andern Abges 
oröneten zurück, und ward Mitftifter des Clubs der Feuillans, wo 
et laut die conflitutionelle. Monarchie prebigte. Er entzweite ſich jes 
dog niht fö ganz mit feinen alten Freunden, daß er nit einige 
wichtige Verbindungen behalten hätte, die ihm in ber Folge nüslich 
wurden. Als der 10. Auguft bie Monarchie geftürzt hatte, nahm 
Maret die Stelle eines Divifion» Chefs unter Lebrun, dem neuen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten an. Er wurbe, als ber 
englifhe Gefandte in Paris zurückberufen und dem franzöfifhen Both 

after in London‘ die Anerkennung feines Öffentlihen Charakters 

Derweigert worden war, gegen Ende bes Jahres 4792 an den eng» 
liſhen Hof gefandt , um’ defien Beitritt zur Goalition zu verhindern. 
Pitt ſcheint zu jener Zeit nicht abgeneigt gewefen zu fein, fi auf 
e Foderungen des franzöfifchen Geſandten einzulaffen, aber im 
Februar 1793 erhielt diefer feine Depefchen vom Lord Grenpville uner⸗ 

net zurück, umd zugleich den Befehl, das Königreich binnen dref 

Sigen zu verlaffen. Der fchnele Wechfel det Begebenheiten in 
rankreich und alte Erinnerungen hatten die Gunſt, die er unter dem, 

iniſter Lebrun genoffen, vermindert, weshalb er auch feine Stelle 
verlor, Doch ernannte man ihn bald darauf zum Bothfhafter am 
npolifanifcyen Hofe. Auf dem Wege dahin, warb er den 25, Juli 
in Dorfe Novate im Granbündnerlande, nebft Semonville, durch 

‚erteihifche Zruppen in Berhaft-genommen und nad Kufftein ges 
undt, von wo er einige Monate darauf mit den, von Dumouriez 
= Defterreichern überlieferten Deputirten zu Bafel gegen die Toch— 

er dudwigs XVI. ausgewechſelt wurde, Für den durch dieſe Gefans. 
nldaft erlittenen Verluſt geftand ihm nachmals (1798). der hohe 
ah zu Mailand eine Entfhädigung zu. Sm Juni 1797 ernannte 
Er 08 Directorium zu einem der drei Commiffäre, welche mit Mals 
un zu Lille unterhandeln follten. Nah ber Revolution. vom 
®. Stuctidor ward er Zurücdberufen und lebte entfernt von Ctaatde 

6 en, bis er im Dec. 1799 zum General: Gecretär ber Con⸗ 
* ernannt wurde, Später ward dieſe Stelle ‚unter dem Namen 
% aateſecretaͤriat zu einem Minifterium erhoben. Er gewann bald 
ur ‚eond Vertrauen, und begleitete ihn auf allen feinen Neiſen 

Teldzägen, Ex half die Friedensverträge von Preßburg, Tilſit 
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130 Marforio Margarethe (Königin von Norwegen) 
und Wien ſchließen; erhielt aB11. das Portefeuille dev auswärtigen 
Angelegenheiten, mise zum Derzog von Baſſano erhoben. Auch in 
dem ruſſiſhen Kriege von 1812—1813 war er um bie Perfon bes 
Kaiſers. Den 4. Sanuar 4813 fhlug er eine Aushebung von 350,000 
Sottferibirten zum Erfag des in Rußland erlittenen Verluftes im Se— 
nate vor. Er ift hauptfählid an der Fortfegung dieſes Krieges 
Schuld gewefen, weldes ihn auch bewogen haben foll, im Anfange 
des Jahres 1814 das .Minifterium dem Derzoge von Vicenza zu über» 
laffen.. Napoleon brauchte ihn nun zu verſchiednen Privatunterhande 
lungen, bis er im April mit diefem vom Schaͤuplatz abtreten mußte, 
und erſt bei deſſen Ruͤckkehr 1815 wieder Minifter Staatöfecretär und 
Här von Ftantreih ward. Er war mehr Hofmann ale Staatsmann, 
uhb weniger. ein guter, Minifter, als ein guter. Secretät. Er fügte 
fi in Allem unbedingt in Napoleons Willen. Die Eönigl. Verorb- 
nung.vom 24. Zan. 1815 derbannte ihn aus Krankreid. Er erhielt jedoch, 
während De Cazes an der. Spige der Verwaltung ftand, die Erlaubniß 
. zur Rüdkehr. Seine Gemahlin war bei der Kaiferin Louiſe Palaftdame. 
Marforio, eine ziemlid große, in etwaß verflümmelte, flei- 
nerne Statue, welhe in dem Hofe bed einen Fluͤgels von Campi— 
boglio an der Wand fteht, und an welder fonft häufig, wie am 
Pas quino, allerlei Pasquinaden angeheftet wurden. S. Pasguill. 
| Margarethe, Waldemars IIT., Könige von DänemarE, 
Tochter, und Hakons VIIT, Königs von Norwegen, Gemahlin, 
beftieg 1387, nad ihres Sohnes Dlaus Tode, ber Norwegen und 
Dänemark in feiner Perfon vereinigt hatte, 34 Jahr alt, den Thron 
beider Königreiche. Da noͤch von Waldemars Zeiten her Daͤnemark 
mit: Schweden in Krieg verwidelt war, feste fie, von den unzufried⸗ 
nen Ständen biefes Reichs aufgefodert, denfelben fort, und war fo 
glücklich, den ſchwediſchen König Albredjt zu befiegen und in ber 
Schlacht bei Falkdping (1388) gefangen zu nehmen, worauf fie im 
3. 1394 auch den Thron von Schweden einnahm. , Alsfie.fo bie 
Kronen der drei nordiſchen Reiche auf ihr Haupt gefest hatte, dachte 
fie nun auch darauf, die Vereinigung bderfelben ‚dauernd zit machen. 
Sie berief die dänifhen, ſchwediſchen und norwegifhen Stände 1397 
nach Kalmar zufemmen, und bewog fie, ein feierlihes Gefes zu ges 
ben, das alle drei Königreihe zu einer einzigen Monarchie verei= 
nigte. Diefe berühmte Urkunde, die unter dem Namen ber falmari= 
fhen Union bekannt ift, berubte auf drei Hauptpunkten. Nad dem 
erften follte der König ein Wahllönig bleiben: nach dem zweiten 
ſollte der Regent verpflichten fein, abwechſelnd in den 3 Reichen zu 
refidirens nach dem dritten follte jedes Reich feinen "Senat, feine 
Geſetze und feine Kreiheiten behalten. Dieſe auf den erften Blick fo 
vortbeilbafte Verbindung der drei Neihe wurde die Quelle ihrer Un—⸗ 
terdruͤckung und ihres Unglüds. Margarethe felbft verlegte alle. Bes 
dingungen dev Vereinigung und reizte befonders die Schweden zu ges 
rechten Befchwerden. Nah ihrem Zode (1412) folgten langwierige 
Kraege, durch welde endlich de Union vernichtet wurde- Ihr näde 
fter Nachfolger war ihr Neffe Erich XIII., Herzog ‚von Pommern, 
Margarethe vereinigte mit den Zalenten einer Heldin einige Herr⸗ 
fche feigenfchaften.. Sie lieh. das Gefeg mit lobenewerther Feftig: 
keit beobachten, fo lange e8 nicht ihren Planen entgegen war, Ihre 
Politit war. gewandt, und oft ränfevoll. Ihre Sitten waren eben 
 nidjt firengz aber fie fuchte die Meinung bes Volks durch reihe Ges 
ſchenke, die fie der Kirche machte, ‚zu gewinnen. Ihr Geift würde 
fih weiter ausgedehnt.haben, wenn ev gebildetet gewefen waͤre. Sie 
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ſprach mit Kraft und Anmuth, und bebiente fi mit Vortheil der 
ihr von ber Natur verliehenen Gaben, der weiblichen Schönheit und 
des männlihen Muths. Verſchwenderiſch in ihren Luftbarkeiten und 
prahtvoll an ihrem Hofe, hatte fie fi den Beinamen der norbihen 
Semiramid erworben. Im Ganzen gebührt ihre mehr der Ruhm eis 
ur großen, als einer tugenbhaften Königin. | 
Margarethe von Oeſterreich, eine Eluge aber ungluͤckliche 
Schter des Kaifers Maximilian I, und wurde 1480 geboren. Na 
um Zobe ihrer Mutter Maria von Burgund, wurde fie nach Franks 
wich gefhidt um, am Hofe Ludwig XI. erzogen zu werben, weil 
kiher diefelbe dem Dauphin (naher Carl VIIL) zur Gemahlin bee 
timmt hatte. Statt beffen vermählte ſich Letzterer 1492 mit Anna, 
Erbin von Bretagne. Bermöge des Friedensſchluſſes zwifchen Cari 
VI. und Kaifer Marimilian, kam bie Prinzeffin nad dem Hofe 
ihres Vaters zuruͤck und vermählte fi 1497 mit Johann, SInfanten 
von Spanien. Auf ber Seefahrt don Spanien befiel ihr Schiff ein 
fr heftiger Sturm, der ihr den Untergang drohte, Munter wie 
die geiftreiche Öfterreihifhe Prinzeffin war, dichtete fie, inde bie 
übrige Schiffögefellfchaft betete oder arbeitete und verfertigte fi fols 
gende Grabfchrift: Cy git Margot noble demoiselle deux fois 
mariee et morte pucelle. Freude machte ihre gluͤckliche Ankunft 
dem Gemahl und allen Spaniern, aber ſchon am 4. October 1497 
farb der Infante Johann. Im 3. 1501 heirathete fie nun den Ders 
509 Philibert II. von Savoyen, welder auch'ſchon 1504 ftarb, Ihr 
Vater ernannte fie nun zur Gouvernantin ber Niederlande, eine 
Vürde die fie mit Ruhm, angebetet von den vorher fehr unrubigen 
Niederländern bekleidete. Jean le Maire fammlete mande ihrer 
klugen Reben bald im "Hofzirkel, bald von den Ständen geſprochen 
in ber 1549 herausgegebenen Couronne margaritique und mande 
Kedichte und Witzſpiele diefer Fürftin, au ihr discours de ses in- 
fortunes et de sa vie. Sie ftarb zu Medeln 1530. j 
‚ Dargarethe von Anjou, Tochter Rene’s von Anjou, Koͤ⸗ 
ng8 don Sicilien, und feit 1443 Gemahlin Heinrichs VI., Könige 
von England, aus dem Haufe Lancafter. Diefe Fürftin — 
anen maͤnnlichen Charakter und großen Verſtand mit ſeltner Schoͤn⸗ 
—* Sie verband ſich eng mit der —5* die ſie auf den Thron 
rufen hatte; dagegen ward fie eine Feindin des Herzogs von Glo— 
efter, und Fam fogar in den Verdacht, in die Ermordung bdeffelben, 
147, eingewilligt zu haben. Es war geheime Bedingung bei ber 
Lermaͤhlung Margarethens geweſen, daß ihr Oheim, Carl'von Ans 
Mu wieder in den Befig der Graffhaft Maine gefegt würbe, bie in 
ten Händen der Engländer war. Dies geſchah gleid) nach Glocefter’s 
de; die Leichtigkeit, mit welcher die Kranzofen nunmehr in bie 
Stmandie eindringen konnten, verurfähte 2 Jahre darauf den Vers 
uf diefer Provinz. Die Offiziere und Soldaten, melde fie vers 
Heibigt Hatten, kehrten mißvergnügt, daß man fie ohne Unterftügung 
Slaffen, nach England zurüd.- Sie ſchrieben der Schmwähe bes 
Königs und der Herrſchaft, die Margarethe unter feinem Namen 
Ausühte, die erlittenen Unfälle zu, und der größte Theil ihrer Landes 
ut war derfelben Meinung. Diefe Stimmung der Gemüther bes 
09 die Gemeinen, den Herzog von Suffolk, Margarethens Lieb⸗ 
Ungeminifter und Unterhändler der Heirath, des Hochverraͤths anzu— 
“gen, Der König zog die Sache vor ſeinen Geheimenrath und vers 
dinnte Suffort our einige Zeit, aber ber Sera0B wurbe.,.. mod) ehe er 
England verlaſſen, ermordet, und fein Tod „blieb ungeraͤcht. Der 
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Aufftand vom J. 1450 Ihredte die Minifter, die in Heinrichs Was 
men regierten, und eriwedte einigen Argwohn gegen Ridhard, Ders 
zog von York, welcher frühere Rechte auf die Krone -yatte; dennoch 
ward diefer 1454 an die Spige des Königreichs geftellt, in einem 
Augenblide, wo Heinrichs Geiftesfhwähe noch durch Krankheit ver=- 
mehrt werde. Als der König im folgenden Jahre wieder hergeftellt 
war, woiderrief er die, dem Herzoge von Morf ertheilte Vollmach £. 
Diefer griff zu den Waffen, fchlug Heinrihe Truppen, nahm ihn 


ſelbſt gefangen und zwang ihn, die Macht wieder in feine Hände zu 


en = 


legen. Dies war der Anfang vieler folgenden Kriege zwiſchen den 
Häufern York und Lancafter. (S. England.) Im J. 1456 bes 
nugte Margarethe die Anwefenheit des Herzogs, und führte den Kö⸗— 
nig in die Kammer ber Pärs, wo er aufs neue bie bem Herzog von 
Hort ertheilte Vollmacht vernichtete. Der Krieg brach wieder aus, 
und warb mit wecdfelndem Erfolg geführt. Endlich mwurden 1460 
die Lancaftrifhen zu Northampton durch den berühmten Grafen von 
Warwick gefhlagen und Heinrich abermals gefangen genommen. Mars 
garethe floh mit ihrem noch unerwachſenen Sohne in das nörbliche 
England, und mußte durch ihr Unglüd eine ſolche Begeifterung zu 
erregen, daß fih, obgleih Lonbon-und das "Parlament ihr ent 
gegen waren, ber Adel für fie erklärte und in Kurzem ein Heer von 
20,000 Mann verfammelt war, Der Herzog von Morf z0g nur 
mit 5000 Mann gegen "fie, und fand fi zu Wakefield umringt. 
Sein «Heer ward in Stüden gehauen und er felbft in dem Gefecht 
erlegt. Margarethe ließ feinen Kopf mit einer Papierfrone auf 
das Thor von York auffteden, Im J. 1461 fhlug fie den Grafen 
Warwick in einer zweiten Schlacht bei St. Albans, und befreite 
ihren Gemahl. Aber. fie beflecte ihren Sieg fpäterhin durch blutige 
Hinrihtungen. Zrog der Niederlage feiner Partei war indeffen der 
Altefte Sohn des Herzogs von York unter «dem Namen Eduard IV. 
zu London als König ausgerufen, und Margarethe genöthigt wor—⸗ 
den, fih in den Norden von England zurücdzuziehen. Alles ftrömte 
unter ihre Fahnen, wo Zügellofigkeit und Ungebundenheit herrfchten ; 
fie ftand in Kurzem an der Spige von 60,000 Mann, Aber diefes 
Heer wurde bei Towtown verfichtet, Margarethe und ihr Gemahl 
flohen nah Schottland; Eduard berief ein Parlament, Tieß, feine 
Rechte auf die Krone anerkennen, und Heinrich VI., feine Gemahlin, 
ihren Sohn und alle Anhänger des Haufes Lancafter ähten. Mars 
arethe eilte, da fie in Schottland Feine Unterftügung erlangen 
Tonnte, nach Frankreich, und bewog Ludwig den XI. durch das Vers 
fprechen, ihm Calais zu überliefern, ihr ein Hülfscorps von 20,000 
Mann zu geben, womit fid einige Schotten und die Anhänger ihrer ı 
Partei in England vereinigten. Diefes Heer wurde 1464 bei Erham 
gefhlagen, und Margarethe, von Allen verlaffen, fuchte mit ihrem | 
Sohne Zufludt in einem Walde, ward hier von Räubern überfallen, 
ihrer Koftbarkeiten beraubt, entkam ihnen aber glüdlih, während . 
e über bie Theilung der Beute in Streit gerathen waren.” Hun⸗ 
ger und Ermattung hatten fie auf's Außerfte gebracht, als ein ande | 
zer Räuber mit entblöftem Schwert auf fie zukam. Entſchloſſen ging | 
fie ihm entgegen und übergab» ihm den Prinzen, mit den Worten: 


IH vertraue euch den Sohn eures Königs an.“ — Der Räuber, 


erftaunf und gerührt, nahm fie in Schuß, bielt fie verborgen und 
verſchaffte ihr die Mittel, nach Flandern zu entkommen. Heinrich VI., 


30 gluͤcklich, wurde Eduard IV. ausgeliefert und: in den Tower 


Bald nachher erregte Eduards Vermählung mit Eliſabeth 
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Gray bie Unzufriedenheit des Grafen von Warwid und bes Herzogs‘ 
von Glarence, Sie empdrten fih im 3. 1470, mußten aber, ba fie 
ſich verlaffen fahen, nad Frankreich flühten, wo. Ludwig XI. fte 
mit Achtung aufnahm und einige Bereinigung zwiſchen ihnen und 
Margarethen zu Stande brachte, Eraft weldyer fie vereinigt alles ane 
wenden wollten, Heinrich VI. wieder auf den Thron zu ſetzen. 
Roh in demfelben Jahre landete Warwid, von dem Herzog begleis 
tt, in England und eroberte es in eilf Tagen. Eduard floh nad 
Holland, Heinrich beftieg den Thron, und Warwick und der Herzog 
von Slarence führten die Regentſchaft. Aber fhon nah fehs Mo: _ 
naten erfhien Eduard, unterflügt von Garl dem Kühnen, Herzog 
von Burgund, wieder in London und nahm den ungluͤcklichen Heins 
rih gefangen. Warwick wurde bei Barnet durch den Verrath des 
Herzogs von Elarence gefhlagen und blieb im Handgemenge. An’ 
demfelben Zage landete Margarethe und ihre aditzehnjähriger Sohn 
mit Hülfötruppen zu Weymouth. Ihr Muth verließ fie zum erften 
Male, als fie Warwids Niederlage und Tod erfuhr. Als indeß die 
Trümmer ihrer Partei fih um fie fammelten, fing fle wieder am zu 
hoffen. Eduard zögerte nicht zu erfcheinen. Es kam bei Tewkesbury 
zur Schladt. Margarethe ward volllommen gefchlagen und nehft ihs 
rem Sohne gefangen. Der junge Prinz wurde faft unter ihren Aus 
gen von Eduards Brüdern durchbohrt, fie aber in den Tower gefegt, 
wo einige Zage darauf ihr Gemahl von Mörberhänden ftarb. Erſt 
nad; 4 Jahren erlangte. Margarethe durch den Vertrag von Pee— 
quigny ihre Freiheit wieder; Ludwig XI. löfte fie mit 50,000 Ihlen.; 
und fie Eehrte nad Frankreich zurüd, wo fie 1482 farb, nachdem 
fie als Königin, Gattin und Mütter großes Unglüc erfahren, und mit 
bewunderungswürbiger Standhaftigfeit ertragen und befämpft hatte. 
Margarethe von Frankreich, Tochter Heinrichs IL, geb. 
im 35. 1552, wurde 1572 an den Prinzen von Béarn, fpäter, bea 
rühme unter dem Namen Heinrich IV., vermäplt. Diefe, mit Plact 
vollzogene Vermählung war ber Vorläufer der ſchrecklichen Barthos 
lomöusnadht, die mitten unter den Luftbarkeiten verabredet wurde. 
Die junge Fürftin war damals in ber Bluͤthe der Jahre und Reize; 
aber nicht ihr Gemahl; fondern der Herzog von Guife. befaß ihr 
Herz. Heinrich ſchenkte das feinige verſchiednen Geliebten. Zwei 
Gatten von folher Denkart konnten nicht in gutem Einverftändniß 
leben. Margarethe, die 1582 wieder an den Hof von Frankreich ges 
fommen war, überließ fi frei der Galanterie.. Die Mißbilligung 
ihres Bruders, Carls IX., bewog. fie jedoch, ſich für einige Zeit zu 
mäßigen. Heinrich verbarg feine Gefinnungen nicht gegen eine rau, 
bie er ihrer Shgellofigkeit wegen verachtete. Margarethe dagegen _ 
nahm den, von Sirtus V. gegen ihren Gemahl gefchleuderten Kirchen— 
bann zum Vorwand, und ließ ſich zu Aachen nieder, von wo fie, 
ihrer Sittenlofigfeit und ihrer Bedrädungen wegen, verjagt wurde« 
Gie floh ge. Auvergne und führte ein unftetes, unregelmäßiges 
ben, bie auf dem Schloffe Ufon feftgefegt wurde, deffen fie 
ſich jedoch bemädhtigte, nachdem fie das Herz ded Marquis von Gas 
nillac, ber fie dafelbft feftgenommen, gewonnen hatte. Nachdem , 
Heinrih König geworden, ließ er ihr vorfchlagen, zum Wohle des 
Staats ihre finderlofe Ehe trennen zu laffen. Sie willigte unter . 
der einzigen Bedingung ein, daß ihre Schulden bezahlt, und ihr ein 
anftändiges Zahrgeld ausgefeht würde. Die Zrennung gefhah 1599 
durch Glemens IX. Margarethe verließ Ufen im Jahre 1605 und . 
ließ fih in Paris nieder, wo fie im ber Rue de Geine ein großes 
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Schloß mit weitläuftigen Gätten längs bes Fluffes erbaute, Hles 


J —9 ſie im Umgange mit Gelehrten und in frommen Uebungen, und 


arb 41615 als der leſte Sproͤßling des Hauſes Valois. Abgeſehen 
von ihren jugendlichen Verirrungen, hatte Margarethe ein edles Herz, 
viel Verſtand und feltne Reize. Sie ſchrieb und ſprach beſſer, als ir⸗ 
gend eine Frau ihrer Zeit. Ihr Haus war der Sammelplatz der 
ſchoͤnen Geiſter, die fie mit Wohlthaten uͤberhaͤufte. Aber oft war 
fie ungereht, um großmütbig zu fein; fie botgte, ‘ohne zu bezahlen 
und hinterließ ungeheure Schulden. Sie hatte zu Paris das Klo⸗ 
fter der Petits- Augufting erbaut und ausgeftaftetz in der Kirche 
beffelben wurde ihr Herz beigeſetzt. Wir befigen von ihr Poefien und 
Memoiren von 1565— 1582. Sie fchildert fi in lesfern als eine 
Nee Der Styl ift naiv und angenehm und bie Anekdoten. an« 
ziehend und unterhaltend. | 
Margarethe von Valois, Königin von Navarra, Schwe⸗ 
fier Franz I. und Tochter Carls von Orleans, Herzogs von Angous 
löme und Luifene von Savoyen, war zu Angoul&me 1492 geboren, 
vermählte fih 1509 mit Carl, legten Herzog von Alengon, erftem 
Prinzen von Geblüt und Gonnetable von Frankreich, der zu Lyon 
nad dem Ueberfall von Pavia 1525 farb. Sie empfand ben tiefften 
Schmerz bei der Nahriht von dem ode ihres Gemahls und ber 
Gefangennehmung des Könige. Aus zärtlidher Liebe zu letzterm ber 
gab fie fich felbft nach Madrid, um ihn während feiner Krankheit zu 
pflegen, und trug durch ihre Vorftellungen dazu bei, daß ihm mit 
der, feinem Range gebührenden Hochadtung "begegnet wurde, Nach 
feiner Rückkehr nach Frankreich bezeigte ihr Kranz feine Dankbarkeit 
auf das freigebigfte, und bewilligte ihr ſehr große Vortheile, als fie 
fi) mit Henri d'Albret, König von Navarra, vermählte. Jeanne 
 drAldret, die Mutter Heinrichs IV., war die Frucht diefer glüdlihe 
er: Ihre Mapregeln auf dem Throne waren eines großen Fürften 
würdig. Sie hob den Aderbau, ermunterte die Künfte, befchügte 
bie Gelehrten, verfchönerte und befeftigte die Städte. Aus Begierde, 
ſich von allem zu unterrichten, lieh fie aud einigen proteftantifchen 
Theologen ihr Gehör und machte ſich mit ihren Grundfägen bekannt, 
Sie legte dieſelben im 3. 1533 in einer Eleinen Schrift, Miroir 
de l’ame p£cheresse betitelt, nieder, welde von der Sorbonne 
verurtheilt wurde. Diefe Strenge flößte ihr nur mehr Iheilnahme 
für die Keger ein, welde fie als Unglüdlidhe und Verfolgte betrady: 
tete. Sie fchenfte ihnen ihr Vertrauen und wandte ihr ganzes An— 
ſehn an, um fie der Strenge der Gefege zu entziehen, Auf ibre 
Empfehlung ſchrieb Franz I. zu Gunften mehrerer ihrer Religions⸗ 
meinungen wegen verfalgter Gelehrten an das Parlament. Dod 
kehrte fie gegen das Ende ihres Lebens zur Fatholifhen Religion zus 
rüd. Sie ftarb 1549 auf dem Schloffe Odos in Bigorre. Margas 
rethe verband einen männlidhen Geift mit theilnehmender Güte und 
ſehr umfaffender Kenntniß mit aller Anmuth ihres Gefhlehts. Gie 
war fanft ohne Schwäche, prachtliebend ohne Eitelkeit, den Geſchaͤf— 
ten wie dem gefelligen Vergnügen freund, ohne eins über das andere 
zu vernacläffigen, -gegen Franz I, eine eben fo zärtlihe Schwefter, 
als ihm untermürfig und ergeben. Sie liebte die Künfte und ſchrieb 
Bor mit Leichtigkeit in Werfen und in Profa, Ihre Poefien und 
hre Schönheit erwarben ihr den Namen ber zehnten Mufe und ber 
vierten Grazie. Gie hat folgende Werke hinterlaffen: 1. Heptame- 
“ ron ou les Nouvelles de la reine de Navarre, Erzählungen im 
Geſſchmack des Boccaz, deren Breiheit mit bog damaligen Sitte über 
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Marggraf Marta 1% 
einftimmte und Eeinesweges zu falfhen Schlüffen auf ben Charakter 
der Berfafferin ‚verleiten tarf, 2. Les Marguerttes de la Mar- 
guerite, des Princesses, gefammelt von ihrem Kammerdiener, Jean 
te la Haye. Man findet in biefer Sammlung von Gedichten vier 
religiöfe - Komödien und zwei Karcen, nicht ohne Naivetaͤt; ferner 
ein langes Gedicht: Le triomphe de l’Agneau etc. | 

Marggraf (Andr. .Sigism.),. ein berühmter Chemiker, 1709 
in Berlin geb, Sein Vater war Hofapothefer. Er gewann früh 
Geſchmack an der, Chemie, die er 5 Jahre in Straßburg, Dalle und 
in Sreiberg, ſtudirte. 1735 fam er nad) Berlin zuruͤck, warb 1738 
Mitglied der dortigen wiſſenſchaftlichen Gefellfhaft, und 1744, bei 
Stiftung der Eönigls' Akademie der Wiffenfchaften, in die Klaffe der 
Erperimentalphilofophie aufgenommen, deren Director er 1760 warb, 
nachdem ihm fhoh 6. Jahre vorher, das Labpratorium anvertrauf 
worden war.. Auch die Akademien. zu Paris und Erfurt nehmen ibn 
zum Mitgliede auf. . Durd fein emfiges Stubiren hatte er feine Ges 
fundheit untergraben.. Er ftarb 4782. : Die hemifhe Unterfuhung 
über die Metalle. verdankt ihm viele Fortſchritte. Er iſt der erſte, 
der eine vollſtaͤndige Analyfe der harten Steine geliefert hat; auch 
bat. er zur Einführung einer einfachen, Elaren, von allem Syſtem⸗ 
und, Hppothefengeift, freien Methode. in den hemifhen Arbeiten, bei: 
getragen. Nachdem „ex lange. die Platina bearbeitet, bereicherte er 
die Mineralogie mit der Entdedung ‚bes Braunfteins und vielen an> 
deren hoͤchſt wichtigen Entdeckungen. Geine verſchiednen chemiſchen 
ennden ſich ſaͤmmtlich in den Memoiren ber berlider 

ademie. N Ah — 
Warxia, die Mutter Jeſu (in der Kirchenſprache U, 8. F. d. h. 
Unfre Liebe Frau, auch die heilige Jungfrau, franz. zuweilen 
Notre Dame, iſt der Nachwelt nur durch wenige, aber die Achtung, 
mit der ſie genannt wird, hinlaͤnglich begruͤndende Zuͤge bekannt. 
Die evangeliſche Geſchichte gedenkt ihrer zuerft als einer Jungfrau 
aus dem verarmten Stamme Davids, die zu Nazareth, einem galis 
läifhen Städten, in ſtiller Verborgenheit lebte und. mit einem 
Simmermanne, Namens Joſeph, verlobt war. Daß fie zu den ebels 
fen ihres Geſchlechts gehörte, zeigt ihr Benehmen bei dem Vorgange 
der Verkündigung -Zefu, in dem mir lieber eine höhere, wenn auh 
wunderbare Wirklichkeit, ald die poetifhe Ausfhmüdung einer, für 
fe und ihren Sohn entehrenden Thatfahe erkennen mögen. Ein 
dimmelöbothe frit mit" dem Gruße der ehrfurdhtsvollften Aulbigung 
in ihre Einfamkeit und ſie erſchreckt jungfräulid über die ungewohnte 
Eſcheinung; ihr befcheidner Sinn weiß ſich den auszeidhnenden Gruß 
not zu deuten. Der Engel verkündigt ihr, fie fei Gott gefällig, 
nd werde einen Sohn :gebähren, der Gottes Sohn heißen und der 
Retter. fein werde, welchen das jübifche Wolf erwartete. Aber nicht 
die Größe, des ihr hier verheißenen Gluͤcks, welches einer Juͤdin 
das Hoͤchſte fein mußte, nur die Geltfamkeit der Bothſchaft, daß fie 
als Jungfrau Mutter werben ſollte, erſchuͤtterten ihr unſchuldiges Herz. 
„Wie foll das zugehen, ‘‘ antwortet fie, „da ich von feinem Manng 
weiß?“ Beruhigend fährt, der Engel fort, die Allmacht Gottes 
werde fie befeuchten, und das Unmögliche wirklid machen, ‚wie es 
bei ihrer, betagten, als unfruchtbar bekannten Freundin Elifabeth ges 
hehen ſei. Und demüthig unterwirft fie fi dem Willen des Höds 
Ren, „Sch bin des Herrn Magd, mir gefchehe, wie du gefagt haft.‘ 
‚Die Sprache der wahren Natur, der reinften Sungfräulidfeit und 
bed umbefchränkteften Gottesvertrauens, die aus Mariens Antworten 
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redet, bebarf Feiner — Ihr Herz iſt durch dos Gefuͤhl der 
e 


ſten und mwunbderbarften immung. über jede Bedenklichkeit er⸗ 
hoben und der Lobgefang, in dem fie fih beim Zufammentreffen mit 
ihrer Freundin Eliſabeth ergießt, drüdt die freudige Begeifterung 
aus, mit ber fie den Gegen biefer Beftimmung vorempfindet, Das 
Wenige, was weiter bei der Geburt Jeſu, da die Hirten ihn begrü= 
fen, und bei feiner Darftellung im Tempel von ihren Empfindungen 
gefagt wird, no nur, wie lebendig jenes, durch die Verkuͤndi⸗ 
gung angeregte Gefühl bei ihr blieb. Sie fieht den Zufammenhäng 
‚ der Engelerfheinung, bie die Hirten erzählen, mit dem, was fie 
Thon wußte, und Simeon's ahnungsvoller Segen fest fie. nicht in 
Erftaunen, wenn auch bei dem Gedanken, daß * Goͤttliche, den ſie 
an der Bruſt trug, nicht ohne harte Leiden durch das Leben gehen 
werde, ein Schwert bes herbften Schmerzes in ihr Mutterherz dringt. 


Als eine zärtlich beforgte,: doch mweife und fchonende Mutter zeigt fie 


fi, da. der zmwölfjährige Jeſus von ihrer Seite gewichen und in Je—⸗ 
rufalem zurücgeblieben war. Sie beftürmt ihn beim Wiederfinden 


niht mit Vorwürfen, nur feine Tinblihe Liebe fpricht fie mit den 


Worten an: „Warum haft du uns das gethban?‘ Da er nun Mann 
geworden, und auf die Höhe ber oͤffentlichen Wirkſamkeit getreten ift, 
beſcheidet fie ſich willig, daß er der Welt mehr, als feinen Verwand⸗ 
ten angehören müffe, und bei der Hochzeit zu Kana, wo fie mit 
weibliher Beforglichkeit feine Wunderkraft in Anſpruch nimt, um 
den Neuvermaͤhlten eine Befhämung zu erfparen, beleidigt fie es 
nicht, fih feiner tiefern Einfiht zu unterwerfen; aud wird fie bas 
zum nicht an ihm irre, daß er, einft im Lehren begriffen, fie und 
feine Brüder nicht: zu ſich ließ. Ohne Zweifel hat fie ihm auf dem 
gefahrvollen Wege feines Berufs mit zärtlich wachſamen Augen bes 
gleitet; denn endlich unter: jeinem Kreuze finden wir ſie im ſtum⸗ 
men Schmerze neben Zohannes wieder, An der Hand dieſes Züns 
gers, ben ihr Jeſus zum Sohne gab, verſchwindet fie-aus der Ges 
ſchichte, die nur von den hier berührten Auftritten und Zügen aus 
Mariens Leben, aber nichts von ihren fernern Schickſalen und von“ 
der Himmelfahrt weiß, mit dev die Legende ihren Tod ausgeſchmuͤckt 
bat, Doch wer kann zweifeln, daß fie in den Simmel, in dem ihr 
Sinn ſchon auf Erden war, eingegangen fei! Schon gegen das 
Ende des 4, Jahrh. erhoben ſich unter den Chriften Parteien, welche 
ihr entweder zu viel ober zu wenig. Verehrung erwieſen. Thraziſche 
und ſcythiſche Weiber, die kaum zum Chriftenthum übergetreten, noch 
voll von heibnifchen Gefühlen für eine Mutter der Götter nad Aras 
bien gekommen waren, führten dafeloft einen förmlichen- Eultus der 
Jungfrau Maria ein, Als einer Göttin dienten fie ihr mit Gebeten, 
Umgängen und Opfern, wobei fie‘ auf einem ihr geheiligten Stuhl⸗ 
wagen Kleine Kuchen (griehifh. Kollyris) darbrachten und daher 
Kolliridianerinnen hießen. Aud fingen bie firenggläubigen Theolo⸗ 
gen felbft an, die Meinung, daB. Maria ewig Jungfrau geblieben 
fei, als Glaubendlehre zu verfechten und nannten eine in Arabien 
aufgefommene Partei, die Marien als wirkliche Ehefrau Zofeph's 
und Mutter mehrerer, mit ihm erzeugter Kinder betrachtete, Antidis 
fomarianiten, d. 5. Widerfaher der Maria. Wegen berfelben Ans 
fiht wurden am Ende bes 4. Jahrh. Helvidius in Paläftina und 
der Bifhof Bonofus in Illyrien verkegert, Leicht konnte die’ Poefle 
und mit ihr bie Fatholifhe Kirche das Bild Mariens zu einem Ide⸗ 
ale der Weiblichkeit geftaltens; denn wenn Frauen Deilige find, fo 
wird immer eine Maria an Unſchuld, Demuth und Froͤmmigkeit bie 
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erfte unter ihnen fein. Mit ber Heiligenverehrung kam natürlich 
uch der Mariendienft auf, und von jeher haben fich chriftliche Frauen 
am liebften an dieſe Fürbitterin gewandt. Man kann es ber Ans 
dacht auch verzeihen, daß fie in der verflärten Maria eine Himmels: 
fnigin, ja etwas Aehnliches von einer Göttin ſieht und fie die Mut: 
ter Gottes nennt. Aber die Ehre, die fhmwärmerifhe Mönde, be: 
ionder® die Franciscaner und Jefuiten, ihre durch die Behauptung, 
fe haͤtte Jeſum ohne Verlegung ihrer Jungfraufchaft geboren, ans 
fun zu müffen glaubten, befommt doch nur dann einen Ginn, wenn 
von der ewigen Qungfräulichkeit ihres Gemüths die Rede iftz denn 
tiefe fonnte auch durch die nachfolgenden Geburten der Söhne, bie 
Joſeph, nach einer jüngft von. Herder unterftügten Meinung, mit. 
itt gezeugt haben foll, und die daher die Brüder Zefu heißen, nicht 
verlegt werden. - Dinausgerüdt aus dem Felde der Gefchichte, und - 
mporgehoben in das ‘Gebiet der Religion, erfcheine fie daher immer 
ad die Krone und Sonne ber Frauen, und jede übe- fid eben fq, 
feißig in. der Nachahmung ihrer Tugenden, als die Künffler wetz. 
eifen, uns das Bild ihrer Holdfeligkeit vor Augen zu ftellen. 
Aber auch den Männern bleibt fie um des Sohnes willen, ben fie 
groß erzogen, an die Quellen der ältern Offenbarung Gottes geführt 
und mit ihren Zugenden, bie fo mild an ihm wieberftrahlen, ausge: 
fattet hat, heilig und der Verehrung werth. (Vergl. d. Art. Fer 
füs) Im 6. Jahrh. fing die hrifflihe Kirche an, Feſte zur Ehre 
der Jungfrau Maria zu feiern, von denen das der Reinigung (des 
Kirhganges zum Tempel in’ Serufalem), das der Verkündigung und 
das der Heimfuhung (Befuh Marien’ bei Elifabeth) in mehrern 
peoteftantifchen Ländern beibehalten worden find. Die griechiſchen 
und katholiſchen Chriften, aud die fchiemathifhen Kirchen im Orient 
begeben außer diefen mehrere Marienfefte, 3. B. Mariä Geburt, Ma: 
via Himmelfahrt, d. b. ihres Zobes und ihrer Aufnahme in den 
dimmel (in der Eatholifchen Kirchenſprache, Assamtio), Das Feft 
der unbefleckten Empfängnig Marien’s feiert nur die katholifche 
Kirche. Es kam 1145 auf, warb aber fpäter, megen des Wider⸗ 
ſpruchs der Dominikaner gegen dieſe Lehre, nicht allgemein angenom⸗ 
men, und noch jest ſtraͤubten ſich dieſe Schüler des heil. Thomas 
don Aquinum If. d. Art.) einzugeftehen, das Maria ohne Erbfünde 
empfangen und geboren worden ſei. Die tridentifche Kirchenverfamms 
lung ließ diefen oft heftig erheuerten Streit unentfchieden. Der Mas 
umdienft hat die Meinung von der wunbderthätigen Kraft mehrerer 
alten Marienbilder aufgebracht, von denen vorzüglic) die zu Coretto 
m Stalin und zu Ezenftohau in Polen (f. d. Art.) im Rufe 
vundervoller Kräfte zur Heilung aller Leibes- und Geelenfchäben 
ken, Die Eathotifhen Gläubigen wallfahrten zu foldhen Gnaden: 
dien, um zugleich den Ablaß, der den Befuchern durch päpftliche 
Bullen verheigen iſt, zu erlangen. Mehrere geiftliche Orden find 
zu Ehren der Zungfrau Maria errichtet worden, zu denen der Bet; 
telorden der Serviten (ſ. d. Art.), und alle die weiblichen Orden 
—5 — die ſich nach U. 2, F. nennen, 3. B. die Nonnen von ber 
'pfängniß, von der Verkündigung (f. Annunciaden), von ber 
deim ſuchung (f. Salefianerinnen) U. 8, F. Als Sterne bes 
Weiten Ranges erfcheinen. in der evangelifchen Gefchichte noch meh: 
e Marien, 4. Maria von Bethahien, die Schwefter des Lazarus, 
fu gelehrigfte Schülerin und zärtlichfte Verehrerin, die er Ferbft 
finer Sreundfchaft würdigte und mit unvergänglihem Ruhme belohnte, 
Natth. %6,,13,— 2. Maria von Magdala oder Magdalena, bie Zefu 
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ihre Heilung ‚von einer ſchweren Krankheit ſchuldig war und fhren Danf 
durch die freuefte Anhänglickeit. gegen-ihn bewies, Sie diente ihm 
‘ mit ihbeem Vermögen, fie begleitete ihn auf feinen —26 ſie weinte 
unter feinem Kreuze, fie iſt die letzte bei ſeiner Beerdigung und die 
erſte, die am Oſtermorgen zu feinem Grabe eilt und den Auferftande, 
nen. wiederſieht. Ein verjährter, „dur, die. Kunft - wie, duch. ‚bie, 
Kirche gebeiligter Irrthum verwechfelt fie, mit der, nit genannten- 
Suͤnderin zu Nain, die Jeſus für ihre Neue und, für die Aufopferung;- 
mit der fie feine Füße falbte, der Vergebung, ihrer. Sünden — 
cherte, Luc. 7, 36—50- 3. Maria, des. Kleophas Frau, die Mutter; 
bes Apoſtels Jacobus und 4, Maria, die Schwefter der Mütter Jeſu, 
die wir. beide unter dem Kreuze und beim Grabe: Jeſu jehenz, 
in deſſen Gefolge, fie wahrſcheinlich ſchon ‚früher geweſen waren.. 

gl. Die biblifhen Frauen von,Greiling, 1815, 1. &h., 


Maria T,, Königin von England, geboren 4515, bie. Tochter 
—— VII. und Catharinens von Aragon. Ihre, wiewol kurze 
egierung macht Epoche in ber Geſchichte Englands. Als die Tode 
fee. einer verfioßenen Königin hatte ſie früh das Ungluͤck kennen ges 
lernt, ohne, davon gebeugt zu werden; fie war, wie ihre. Mutter,- 
bem Proteffantiemus abgeneigt, von ihrem Vater hatte if ben fin⸗ 
fern, argwoͤhniſchen, blutbürftigen. Charakter, Mit dieſen Eigens, 
{haften beftieg fie nad ihres Bruders, Eduarb’s VI. Tode, -(1553) 
in ihrem 37. Jahre den Thron. Außer ihr machten noch brei Prin— 
zeſſinnen Anfprüche darauf, naͤmlich Elifabeth, die zweite Tochter Heine 
richs, Johanna Gray, eine Enkelin ber. Schwefter Heinrichs V.IIL, 
und Maria Stuart; Johanna „ eine, Proteftantin und durch Eduards 
Zeftament zur Erbin beftimmt, bie zweite eine Katholifin, deren 
Recht. jedod eben fo ſchwach war, als ihre Mittel,. ed geltend zu 
mahen. Maria, als Heinrihs VIII. ältefte Thochter, hatte unftreis 
fig die gültigften Anfprüde auf den Thron; und beſtieg ihn, nad. 
dem. fie ſich feierlich zur Aufrechthaltung ber proteftantifchen Religion 
verpflichtet hatte, die unter Eduard al& herrſchende Religion einge: 
führt worden war. Der erfte rad, den fie von ihrer Gewalt 
machte, war, daß fie ihre Schweſter Elifabeth einkerfern, und bie 
unglüdlihe Sohanna Gray, die wider ihren Willen 10 Tage lang 
den Föniglichen Zitel angenommen, fammt benen, die fie dazu ges 
zwungen hatten, hinrichten ließ. Gleich harauf öffnete fie-die Ges 
faͤnghiſſe der Katholiken und verftattete ihnen Gewiffensfreiheit, 
Dies war zwar gerecht; aber gegen ihre ausdrüdlide Verpflichtung. 
dem Staatswohl entgegen, und hoͤchſt verdammlich wegen der Mittel, 
die fie dazu anwandte, war. ed, daß fie die römifch : Fatholifche Res 
ligion förmlich wieder herftellte. Nah Hume’s Angabe wurben. binnen 
3. Dahren 5 Bifhöfe, 21. Geiftlihe, 8 Edelleute, 84 Bürger, 100 
Landleute, Dienftboten und. Handwerker, 55 Frauen und 4 Kinder 
der Religion willen verbrannt. Aber aud in Bällen, wo nicht der 
Religionseifer fie hinriß, verfuhr fie nicht minder tyrannifdh. Eine 
ury hatte wegen Mangels an Beweis einen angeblichen Anftifter 
einer Beſchwoͤrung losgefprohen; Maria ließ bie Gefchwornen eins 
ferfern, belegte fie mit 1000 und 2000 Pfund Sterling Strafe und 
hielt .den Losgefprodhnen zwei Jahre lang gefangen. Ihre Vermähs 
lung mit Philipp IL von Spanien (f, d, Art.) 1554 fiimmte 
weber mit dem Bortheil der Nation und Eurapa’s, noch mit ihrer 
rſoͤnlich keit überein , da Maria zwölf Jahr älter war als diefer 
ürft, Aber fein Beifpiel feuerte fie nod mehr zue Verfolgung ber 
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Proteftanten an. Ueberdies machte fie Anleihen, zum Theil gezwun⸗ 
gene, Und erlaubte fi Erpreffungen alfer Art, um die Ausbeute 
davon nad) Flandern zu ſchicken, wohin Pan 1554 zuruͤckgekehrt 
war. Sie ſchrieb Liebeselegien und vergoß Thränen über die Abwe⸗ 
fenheit und Kälte ihres Gemahls, während dieſer, ber nur ein Jahr 
mit ihr verlebt hatte, fie felten einer Antwort würdigte. Maria ftarb, 
ohne Kinder geboren zu. haben, 1588, in einem Alter von 43 Jah: 
ren, nachdem fie während einer fünfjährigen Regierung gegen 800, 
Menfhen, um ihres Glaubens willen, Hatte hinrichten laffen, Calais 
wurbe ihr von dem Herzoge von Guife entriffen, und fo verloren in 
wenigen Wochen durch Mariens Schuld die Engländer Alles, was 
ihnen von idren alten Groberungen in Frankreich noch übrig geblies 
ben war, Betrachtet man alle Leiden, die fie ihrem Baterlande in 
dem kurzen Zeitraume von fünf Jahren theil® zugefügt, theils vor⸗ 
bereitet hat, fo findet man wenige verabfheuungswerthere Tyrannen. 
Die gemäßigten Gefhichtfhreiber behandeln fie mehr mit Verachtung, 
als mit Daß. „Sie vereinigte im fi alles,’’ ſagt ber geiftreichfte, 
„was eine abergläubige Andächtlerin macht; ihre Außerfte Unwiffen: 
heit machte fie eben fo unfähig, Meinungen zu bezweifeln, bie fie ge: 
faßt hätte, ale Nahfiht mit Andrer Meinungen zu haben.’ Und 
on einer andern Gtelle fagt berfelbe Schriftftellert „Um biefe Fürs 
ftin zu fchildern, bedarf es nicht vieley Worte; fie hatte wenige 
liebens = oder ahtungswerthe Eigenfhaften, und ihre Perfon flimmte 
mit ihrem Charakter. würdig überein. Eigenfinnig, abergläubig, hefz 
tig, boshaft, rachſuͤchtig, tyranniſch, verrieth fie in allen ihren Neiz 
en er Handlungen ihr böfes Natuvell und die Beſchraͤnktheit 
ihred Geiftes. no 

Maria Stuart, die Tochter Jacobs V., Königs von Schotts 
(ind, und der Maria von, Lothringen, Cie war erft 8 Tage alt, 
ale ihr Water: (1542) farb, und ihr als feiner. einzigen Erbin. dag 
Reich Hinterließ. Heinrid VIII, König von England, wollte fie mit 
feinem Sohne Eduard vermählen, um beide Reiche zu vereinigen, 
Die Abneigung, die man gegen diefe Verbindung 'in Schottland hatte, 
machte, bad Maria, erft fünf Jahr alt, nad) Frankreich geſchickt, 
am bafigen Hofe erzogen, und (1558) mit dem Dauphin, nadhmalis 
gen Könige Franz II., vermählt wurde. Das fchönfte Loos fchien 
einer Fuͤrſtin beſchieden, die das Glück, wie die Natur mit Gunfte 
bezeigungen überhäufte. Sie verband mit hoher Schönheit einen ges 
bildeten Geiſt und ein ebled, großmüthiges Herz, war geliebt von 
ihrem Gemahl, und verehrt voh einem Höfe, der bei der Neigung 
für die Wiffenfhaften, noch bie feine Sitte und Galanterie bewahrte, 
bie Kranz I. eingeführt hatte, Die franzöftfhen” Dichter priefen 
metteifegnd die bezaubernde Anmuth, die fanften Tugenden, den Geift 
und die Zalente ber jungen Königin, und erblidten für. fie in ber 
Zufumft eine lange Verfettung von Glüdfeligkeiten. Diefe Taͤuſchung 
verſchwand nad achtzehn Monaten, Franz II. farb 1560. Sein 
minberjähriger Bruder, Carl IX,, folgte ihm in der Regierung, uns 
ter der Vormundſchaft feiner herrſchſuͤchtigen Mutter, Catharina von 
Mebicis, und Maria Stuart erkannte bald, daß fie nur nod) in 
Schottland Königin fei, und war gendthigt, dahin zurüdzufehren, 
Dort verheirathete fie fih 1565 mit Heinrich Stuart Darnley, ihrem 
Vetter, von welchem fie ben er König von England und 
Schottland, Jacob I., gebar, avia hatte fih duch Darnley’s 
Shönheit blenden Laffen, fie fand aber bald, daß er ein ſchwacher 
veraͤchtlicher Mann war, und 308 fi von ihm zurüd, Dies, und 
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die große Gunſt, in welcher ein italienifher Sänger, David Rizzio, 
bei ihr ſtand, reizte ihren Gemahl fo, daß er, durch üble Rathge— 
ber verleitet, eine gewaltfame Sandlung beging. Er brang mit 
einigen Bewaffneten in das Zimmer, wo feine Gemahlin allein mit 
dem Sänger und der Gräfin Argyle fpeiftes Rizzio wurde vor den 
Augen der Königin. getödtet, die, feit fünf Monaten ſchwanger, den 
Unglüdlihen zu retten, fih umfonft bemühte. „Ich will nit mehr 
weinen, ’’ fagte fie nach diefer fhredlidhen Scene, „ih will nur auf 
Rache denken.‘ Rizzio war wahrfcheinlih nur der Vertraute Mas 
riens und fie läßt ſich leiht von jedem andern Verdacht reinigen. 
Gin gefährliherer Mann nahm feinen Pla& ein, der Graf Bothwell, 
Diefe neue Verbindung mit einem heftigen und lafterhaften Manne 
wurde die Urfache zum Tode des Königs, der zu Edinburgh ih einem 
einzeln ftehenden Haufe in die Luft gefprengt wurde, Maria vers 
mäbhlte fih darauf mit ihrem Liebhaber Bothwell, der allgemein für. 
den Mörder ihres Gatten galt, und der Verdacht, daß fie um die 
blutige That gewußt, ift fehwerlic zu widerlegen. Diefe That war 
der Wendepunkt ihres Schidfals, dad fie nun. zum Untergange hinriß. 
Ihre unglüdlihe Verbindung bradte Schottland wider fie auf. Die, 
ſchottiſchen Stände nötyigten die Königin, bie Krone an ihren Ne 
münbdigen Sohn, Sacob, unter bet Regentfhaft des Grafen Murray, 
abzutreten. Maria fand zwar noch Anhang, und wollte ſich .mit/den 
Waffen auf dem Throne ‚behaupten; aber ihr Eleines Herr wurbe 
(1568) unmeit Glasgow gefhlagen und fie felbft genöthigt, nad 
England zu flüchten. Elifabeth ließ fie. zwar ehrenvoll in Carlisle 
empfangenl, ihr aber gleich darauf andeuten, daß, da die öffentliche 
Stimme fie der Ermordung ihres Gemahls anklage, fie fih deshalb 
zu rechtfertigen habe. Man ernannte Sommiffarien und bradte fie 
in Haft nad Tewksbury, um den Prozeß gegen fie einzuleiten. Daß 
fie in ihrem Leiden theilnbhmende Sreunde hatte, vermehrte ihr Uns 
glüd. „Es entftanden verfhiedene Verfhmwörungen gegen Elifabeth, 
um Maria zu befreien, und fie vielleicht felbft auf den engliſchen 
Thron zu feßen. Aber diefe Anfchläge wurden entdeckt, und mehrere 
der Berbündeten hingerichtet. Mariens Schidfal, welde die Ver: 
mittelung des Papftes und des Königs von Spanien ohne Erfol 

gefucht hatte, wurde dadurch nur verfchlimmert. Eliſabeth hielt fi 

nicht mehr für fiher auf dem Throne, oder gab wenigftens vor, 
biefe Beforgniß zu hegen. Es ward ein großes Gericht über Marien 
in ihrem Gefängniffe zu Fotherinhay, wider welches fie vergebens 
proteftirte (5. Febr. 1587), gehalten. Nie gab es wol ein unbefug« 


 teres Gericht, nie ein unregelmäßigeres Verfahren. Man legte ihe 


Abfhriften von ihren Briefen vor, nie die Driginale. Man madte 
das Zeugniß ihrer Secretäre gegen fie geltend, aber man ftellte fie 
ihe nicht gegemüber.- Man gab vor: daß fie durch Ausfagen breier 
Verſchwornen überführt ‚worden, die man hingerichtet hatte, und 
deren Zod man hätte auffchieben müffen, um fie mit ihr und vor 
ihr. zu befragen. Kurz, wäre man in den reöhtlihen Formen verfahs 
cen, und hätte man auch beweifen können, daß Maria fih um Huͤlfe 
und ‚Rat bemühe: fo würde man fie doch nicht haben des Todes 
fhuldig erklären können. Eliſabeth hatte Fein gültiges Richteramt 
über fies ihr Recht war das Necht des Stärkern über den Schwachen 
und Unglücdlihen; aber ihre Politik foderte dies Opfer, Maria 
wurde zum Zode verurtheilt, und biefeg Urtheil von dem engliſchen 
Parlamente beftätigt, Auch ein Theil der fhottifheh Nation wibers 
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lungen ihres Sohnes zu ihrem Beſten waren vergebens. Mit der 
größten Standthaftigkeit ertrug Maria ihr Schickſal. „Der Tod, 
der meinem Leben ein Ende machen wird,“ ſagte fie, „iſt mir wills 
tommen. Ic Hälte die Seele für unwerth der himmlifchen Herrlich- 
keit, die zu ſchwach ift, dem Körper auf dem Dinübergange in bie 
Vohnung der Geligen zu unterflügen.” Im ihren legten Tagen 
jeigte fie ſtandhafte Ergebung in ihr Schidfal, inniae Religiofität 
und die zärtlichfte Sorgfalt für ihre Diener. Gie mußte noch mans 
herlei Kraͤnkungen erfahren. Statt ihr einen Eathol. Beichtvater zu 
geben, den fie verlangte, ſchickte man ihr einen proteftant. Geiftli- 
hen, der. fie mit der ewigen Verbammniß bedrohte, wenn fie nit 
ihrer Religion entfagte. „Beunruhigen fie fih darüber nicht,‘ fagte 
fie ihm mehrere Male mit Lebhaftigkeit, „„id bin in der Eatholifchen 
Religion geboren, ih babe darin gelebt, idy will darin flerben. 
Man erlaubte nur wenigen von ihren Dienern, fie bei ihrer Hin— 
rihtung zu begleiten. Am 18. Februar 1587, an ihrem Todtstage, 
fand fie fehr zeitig auf, und Eleibete fid) mit mehr Gorafalt, als 
gewöhnlih, an. Sie legte ein fhwarzes Sammetkleid an, um auch 
äußerlich wie eine Königin zu erfcheinen, und ging darauf in ihr 
Betzimmer, wo fie nach einigem Geber fich felbft das Abendmahl 
teihte, mittelft einer geweihten Hoftie, welche der Papft ihr gefandt 
hatte. Als die Sommiffarien eintraten, danfte fie ihnen für ihre 
Sorgfalt und fegte hinzu: „Die Engländer haben mehr als einmal 
ihre Hände in bas Blut ihrer Könige getaudt. Ich bin-aus dem⸗ 
felben Blute; fo ift denn in meinem Tode und ihrem Betragen 
nichts Ungewoͤhnliches.“ Man führte fie in einen Saal, wo ein 
ſchwarz ————— Blutgeruͤſte aufgerichtet war. Die Zuſchauer 
ſahen mit Erſtaunen die Faſſung dieſer Koͤnigin, die in einer ſo 
vieljaͤhrigen Gefangenſchaft noch einen Theil ihrer Schoͤnheit behalten 
hatte. Sie erlaubte nicht, daß der Scharfrichter ſie entkleidete, da 
fie nicht gewohnt ſei, zu dergleichen: Dienſte Maͤnnerhaͤnde zu ges 
brauden. Nachdem fie noch gebetet hatte, bot fie ihren Hals bar, 
ohne die mindefle Furcht zu zeigen. Erſt auf ben zweiten Streich 
fiel ihr Haupt, das der Scharfrihter von dem Blutgerüfte herab 
zeigte, als das Haupt einer Verbreherin. Died war das tragifche 
Ende einer der fchönften Fürftinnen Europa’s, die faft die Hälfte 
ihrer Lebenszeit im .Gefängniffe aefhmadhret hatte. Außer ihrem ein 
jigen Sohne, dem nachmaligen König von England, Qacob I., hin⸗ 
terließ fie- von ihrem dritten Gemahl, Bothwell, eine Tochter, bie 
in Notre Dame von Soiffons Nonne wurde. Ihre Anhänglichkeit 
an die Fatbolifhe Religion uud ihre Rechte auf ben englifchen Thron 
‚waren in.Elifabeth’8 Augen ihre Hauptverbredhen. Ihre Schönheit, 
ihre Zalente, der Schuß, den fie den Wiffenfchaften angedeihen ließ, 
der Erfolg, womit fie felbft fid ihnen widmete, ihre Feftigkeit in 
ihren letzten Augenbliden, ihre Frömmigkeit haben über ihre Fehler 
einen Schleier gezogen und die Nachwelt bedauert nur ihr Unglüd, 
Maria’s Gefhichte ift durch den Einfluß des Parteihaffes vielfady vere 
unftaltet worden, und. daher find die Lirtheile der Gefchichtfchreiber 
2 fie ſehr verſchieden. Der gelehrte Schottländer Buchanan, ‚der 
. Miter dem Einfluffe der. Machthaber fchrieb, fchildert fie mit feind- 
tiger Sefinnungs in zu vortheilhaftem Lichte hingegen zeigen fie fathos 
en Geiftlihe und ihr Vertheidiger Leslie, Biſchof von Roß. Eine 
grundlihe Würdigung ihrer Gefhichte gibt Malcolm Laing im 1. u. 
2. De. feiner trefflihen Geſchichte von Schottland, und was er über ihren 
Kncheil an’ ihre Gattenermordung fagt, wirds weder durch Whitckers 
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theift ‚gegen. Robertfon gerichtete, aber freilich parteilihe und keines⸗ 
wegs auf gründliche Forſchung gebaute Schugfärift (Mary Queen 
of Scotland vindieated. London 1797. 3 Vol.) nod auch durch 
Chalmers in feinem Life of Mary, Queen of Scots, (London 1818. 
9 Bde. 4.) widerlegt. Eine Darftellung ihres Lebens und ihres Chas 
rakters bat Sr. Geng in dem, bei-Bieweg 1799 erfdienenen Taſchen— 
buche verſucht. Eineh Abfchnitt ihrer fruͤhern Geſchichte vor ihrer 
Flucht nach England hat der Verf. des Waverley feinem Roman! ber 


‘Abt, zum Grunde gelegt, Ueber die dbramatifche Benugung dieſes 


toffs, namentlih von Schilier, fieh das Taſchenbuch Minerva, 

. 1813. i | | | 
n Maria von Mepvitis, die Tochter Franz II. von Medicis, 
Großherzogs von Toscana, geb. zu Florenz 1573, wurde 1600 an 
Heinrich IV., König von Frankreich, vermählt. Nach Heinrichs Tode 
trat fie 1610 als Regentin an die Spitze des Koͤnigreichs. Der Due 
b’Epernon hatte das Parlament gezwungen, ihr die Regentfchaft zu 
ertheilen, ‚ein Recht, das bisher nur bie Generalftände gehabt häts 
ken. Maria, zugleich Regentin und Vormünderin ihres minderjähr 
rigen Sohns, Ludwig XIII., verabfchiebete den großen Sully, und 
lieg. ſich von italieniſchen und ſpaniſchen Guͤnſtlingen leiten. Der 
Staat verlor fein Anfehn von Außen und wurde im Innern von den 
mächtigen Großen zerrütter. Ein 1614 gefdloßner Vertrag bewilligte 
ben Mifvergnügten Alles, was fie foderten; dennoch erwachte der 


. Parteigeift aufs neue, da man allgemein mit dem Betragen Marie 


ens unzufrieden war, bie fi ganz dem Marfchall d’Ancre und feis 
ner Gemahlin Gatigai, den unverfhämteften Günftlingen, bie je ei— 
hen. Thron umgaben, hingab. Der Tod des Marfchalls, ber auf 
If. ermordet wurde, erftidte ben Bürgerfrieg. 

Maria wurde nad Blois verwiefen, von wo fie nad Angouläme 
ing. Ridelieu, damals Bifhof von Lugon und fpäter Kardinal, 

erföhnte 1619 die Murter und den Sohn. Aber Maria, unzufries 

den mit der Nichtvollziehung. des Vertrags, entzündete einen neuen 
Krieg, müßte fich jedod bald tinterwerfen. Nach dem Tode des Gone 
netables de Luynes, ihres Verfolgerd, ftand fie an ber Spitze des 
Staatsraths. Um ihr beginnendes Anfehn zu befefligen, führte 
fie NRichelfeu, ihren Günftling und Oberintendanten, in benfelben 
ein. Kaum aber hatte der Kardinal ben Gipfel ber Größe erreicht, 
als er ſeiner Wohlthäterin zeigte, daß er nicht mehr von ihr abs 
hange. Diefe verfäumte nicht, ihn wieder zu flürzen, und als Lud⸗ 
wig XIII. zu Lyon gefährlich Trank’ geworden, entriß fie ihm das 
Berfprehen, ben Kardinal zu entfernen. Um fich biefem Verſprechen 
zu entziehen, ſuchte der König nad) feiner Genefung beide zu verſoͤh⸗ 


‚hen. Maria war nicht zu bewegen. Diefe Hartnädigfeit mißfiel 
tem König, welcher einwilligte, fie aufzuopfern, Es wurde ein ges 


eigte in einer langen Rede, baß entweder die Königin oder er ente 


ji Staatsrath gehulten , deffen Seele ber Kardinal war, Diefer 


erht werden müffe; dann fprad er von ben Gefahren, weldhe dem 
Staate von außen .und innen drohten, und wußte dem Könige fo 
bange zu machen, daß ſich diefer ohne die Stüge feines erften Mies 
nifters für verloren hielt. Alle, die der Berathſchlagung beiwohnten 

beitärkten theils aus Schmeichelei, theils aus Kurt, den Koͤnig in 
feiner Meinungs welcher auch ulm fo fefter darin beharrfe, da der 
Kardinal ihm —A75 hatte, daß ſeine Mutter ihren zweiten 
Sohn, Gaſton, auf ben Thron hehen wolle. Demzufolge ward ihr 1631 
des Schloß Fu Compiegne zum Aufenthaitgotte angewieſen, alle ihre 
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Freunde und Anhänger aber verbannt ober in die Baſtille gefest. 
Cie fühlte bald, daß fie zu Gompiegne in einer wahren Gefangen: 
haft lebe, entflob noch in bemfelben Jahre nad Brüffel, foderke 
mehrere Male vom Värlament Gerechtigkeit, und ftarb 1642 in gro: 
fer Dürftigkeit zu Kdin. Parid verdankt ihr bas prächtige Palais 
turemburg, ſchoͤne Wafferleitungen, und die Öffertlihe Promenade 
Course la⸗ Reine. Das Mißgeſchick diefer Fürftin entfprang aus 


ihrem eiferſuͤchtigen, hbartnädigen und ehrgeizigen Charafter, &ie 
mar unter Beinrig IV. nicht glüdlicher gewefer‘, als unter Lud— 
wig XIII. ie Liebfchaften ihres Bemahls verurfachfen ihr den größ: 


tn Kummer, und die Eiferfudt führte oft bie heftigften Scenen 
herbei. Mit einer unbegrenzten Leidenfchaftlichkeit verband ſie all! 
Chwähen bed Weibes. „Sie war: eörgetäig aus Eitelkeit, ver: 
trauend aus Mangel an Einfiht, rachſuͤchtig aus Cigenfinn und 
geizte mehr nach Anfehn als nad Macht, ve Lebensgefchichte iſt 
1774 za Paris in 3 Bänden erfchienen.  ... | | 

Mariä Therefia, f. Sherefia Maria); .. 

Maria Antoinette, f. Antoinette (Marie). 

Mariana (Juay), ein berühmter pantiäee Geſchichtſchreiber, 
geb, zu Talavera 1536, widmete da früh dem geiftl. Stande und 
rat in den Sefuitenorden. Geine Studien vollendete er ‚auf der Unis 
berfität Alcala, wo er jenen reinen Geſchmack, jene Berebtfamkeit 
und Genauigkeit erwarb, welche man vorzüglich in feinen Schriften 
wahrnimt. Diefe Eigenfchaften befejtigten P> in ihm durch ben 
Beſuch der Schulen mehrerer ausgezeichneten Gelehrten, unter ans 
dern des P. Cyprian de Huerga, eines, befonderg in ben orientalis 


\ 


> 


fen Sprachen fehr bemwanderten Ciſterzienſers. Mariana ging fos 
i 


dann auf Neifen und Iehrte die Theologie mit Auszeihnung ih Rom; 
Gicilien und Paris. Da jedod das Klima in lekterer Stadt, no 

mehr aber der anhaltende Fleiß, womit er arbeitete, feine Befund 
heit erſchuͤtterten, kehrte er 1574 nad Spanien zurüd, und hahm 
feine Wohnung in dem Zefuitencollegium zu Toledd, nachdem er 13 
Sabre dem, öffentlichen Unterricht im Auglande gewidmet hatte. Er 
fürieb jegt feine Historia de rebus Hispaniae, und Zwar in, las 
kinifher Sprade, bamit der Ruf von den Großthaten feiner Nation 
allen Völkern, befannt wetben möchte, Die erfte Ausgabe, Zoledd 
1592, enthält 20 Bücher, denen er in dert beiden folgenden Ausgaben 
noch 10 Bücher hinzufügte. Die günftige Aufnahme, die fein Werk 


allgemein fand, die wiederholten Auffoderungen feiner Freunde, bie 


Sucht Bor einer fremden, ſchlechten Ueberfegung, alle diefe Ruͤckſich— 
ten bewogen ihn, es felbft in's Spanifche zu uberfegen. Vier Aus: 
gaben der. Ueberſetzung erſchienen bei Lebzeiten des Verfaffers, jede 
mit neuen Veränderungen, Zufägen und Berichtigungen. Vorzuͤgliche 
Ausgaben. der fpanifhen Bearbeitung erfdienen Sy Dlaencia (1783 
— 96 in 9 Bden. Fol.) und zu Madrid (1819 in 8 Bden.) Marias 
28 übrige Schriften find 1. feine berühmte Abhandlung De rege et 
regis institutione, welche 11 Jahre nach ihrer Erfheinung als aufk 
tührerifcy von dem Parlament zu. Paris zum Keuer verurtheilt wurde, 
und aud in Spanien ihm viele Unannehmlichteiten zuzog. Mariana 
behauptete in diefem Werke, daß es erlaubt fer, fich eines Iprdfinen 
zu entledigen. : Die Original ausgabe diefes Buchs. ift fehr felten 
geworden, 2. De ponderibus et mensuris; 3. Gieben Abhand— 
lungen, welche zufammen in. einem Koliobande 1609 in Köin er 
: Iienen find, Die legten Lebensjahre widmete Mariatıa feinen Scho⸗ 

lien. über das alte und nene Teſtament, deren Beendigung Kranke 


* 
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heit und Altersſchwaͤche verhinderten. Dennod ließ er fie 1619 au 
- Madrid drucken. Er ftarb 1623 zu Toledo, 87 Iahr_alt. | 

Maria Louife Leopolding Caroline, Erjherzogin vorn 
Defterreih, auf Lebenszeit Herzogin von Parma, ältefte Tochter de 
RKaiſers Franz I. aus zweiter. Ehe mit Maria Therefia, Tochter des 
Königs Ferdinand von Neapel, geb. 1791, vermählt zu Paris mie 
dem Kaifer Napoleon d. 4. April 1810. Man —— in Sranf= 

rei) mit den glänzendften Feften, und diefe Verbindimg fhien Na= 
poleong Glüd und den Gontinentalfrieden zu befeftigen. Ihr Ge= 
mahl führte fie gleihfam im Triumph durd bie Provinzen feine 
Reichs; aller Orten empfing fie Bewunderung und Verehrung. Am 
20. März 1811 gebar Maria Louife einen Sohn, dem Napoleon ſchon 
vor der Geburt den Titel König von Nom ertheilt hatte. Welche 
Zukunft. fchien die Wiege diefes Kindes zu umftrahlen! Der Hof— 
ftant der Kaiferin wurde nun nody glänzender al& zuvors er zählte 
allein 26 Palaftdamen u. f. f. Im folgenden Jahre begleitete Mas 
via Louift ihren Gemahl nad) Dresden, von wo fie mit. ihren Taiferl. 
Aeltern die ‚geliebte Heimath beſuchte. Dann kehrte fie nad) Paris 
zuruͤck, wo unter den fid) drängenden Giegsberichten von der großer 
Armee, ihr Mallet’s verfehlter Gontre : Revelutionsverfuh And die 
Erſcheinung ded 29. Bulletin’s. die erſten aͤngſtlichen Augenbiide ver⸗ 
urfachten. Doc als Napoleon felbft erſchien, war alle Furcht ver⸗ 
fhwunden. Vor feiner Abreife zu dem neuen Kampfe ernannte er 
feine Gemahlin zur Regentin des Reichs, jebody unter vielen Bez 
ſchraͤnkungen. Sie erfüllte. ihre Pflichten mit gewiſſenhafter Treue, 
- wovon die Reden, welche fie in der großen Rathsperſammlung nad) 

der unglücklichen Schlacht bei Leipzig bielt, und ihr Aufruf an bie 
Kranzofen, Blois d. 7. April 1814, Beweife find. In dem Unglück 
ihres Gemahls kann man ihr das Lob eines edlen, würdigen Betra= 
gens nicht verfagen. Sie mußte mit ihrem Sohne Paris den 29. 
März 1814 verlaffen, und begab fich auf Befehl ihres Gemahls d. 
4. April nach Blois. Hierauf wollten fie Joſeph und Hieronymus 
. zwingen, ihnen jenfeit der Loire, zu folgen; allein fie weigerte fich. 

Am 8. April brachte ihr der Graf von Schuwalow von allen Ereig- 
niffen Kunde. Ihr Gemahl war abgefegt, und hatte ben 11. April 
‚abgedankt. Sie felbft verfügte fi nad Orleans, und bon bier in 
Begleitung des Fürften Efterhazy, den 12. April nad) Rambouillet, 
von wo fie den 16. April zu Klein: Zrianon mit ihrem Väter eine 
Unterredung hatte, bie ihren Entfehluß befiimmte. Ihrem Gemahl 
zu folgen, ward ihr nicht vergoͤnnt. Sie begab ſich mit ihrem Sohne 
durch die Schweiz im Mai nad) Schönbrunn, und übernahm d. 17. 
März 1816 die Regierung der, ihre im Vertrage zu Fontainebleau 
(41. Abril 1814) zugeliherten Herzogthbümer Parma, Piacenza und 
Guaftalla. Den 20. April 1816 hielt fie ihren Einzug in Parma. 
Sm Mai 1816 erklärte fie ſich zur Großminifterin des von ihr ges 
fifteten conftantinifhen St. Georgenordend. Da Spanien fi weis 
gerte, der wiener Gongreßacte.beizutreten: fo ward endlich, 28. Zuni 
4817 30 Paris von Defterreih, Rußland, Frankreich, Spanien, 
England und Preußen eine Uebereinkunft gefhloffen, nach welcher 
die Derzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla, nad dem Tod 
‚der Erzberzogin Maria Louiſe, (die jegt den Titel Kaiferin nicht 
mebr führt, fondern nur 3. Majeftät heißt) an die Infantin Maria 
Louiſe, ehemalige Königin von Hetrurien (gegenwärtig Negentin von 
“Eineca), td ‚ihre, männlichen Nachkommen zurüdfallen, Lucca aber 
salsdann ah Zoscana kommen wird, Defterreich behielt jebocd die am 
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finfen Po ‚Ufer vom lombardifchen Königreiche eingefchloffenen parme⸗ 
fanifchen Bezirke, fo wie das Befagungsredht in der Keflung Pias 
cenza; Roapoleons und Maria Rouifend Sohn, der bisherige Erbpring 
von Parma, heißt im Staatskalender nicht mehr Napoleon, fondern 
bloß Franz Carl Joſeph. Er erhält nach demfelben Verträge, wenn 
feine Mutter flirbt und Parma an das Haus, Bourbon zurädfält, 
die Apanage- Derrfhaft des Großherzogs Ferdinand von Toscana in 
Böhmen, deren Einkünfte auf 400,000 Fl. gefhägt werben. 1818 
ertheilte Kaifer Franz biefem Prinzen, feinem Enkel, ben, Zitel:; 
Herzog von Reichſtadt (f. d. Art.). Als fein Vater im März 
4815 von Elba nah Paris zurüdgefehtt war, follte der Prinz von 
Ehönbrunn, wo er damals unter der befondern Aufjicht der aus 
Frankreich mitgefommenen Gräfin Montetquiou ftand, entführt wers 
den. Auch hatte die Kaiferin Maria Louife Briefe von ihrem Ges 
mahl erhalten, bie fie einluden, Mit ihrem Sohne nad Frankreich. 
zu Eommen; allein biefe Briefe blieben unbeantwortet, und jene, von 
dem - Sohne der Gräfin Montesquiou vorbereitete Entführung des 
Prinzen warb im Augenhlide der Ausführung, 19. März 1815, ents 
det. Der Prinz wurde darauf in die Hofburg nach Wien Übers 
bracht und deutſcher Aufficht übergeben; doch fhon am 29. Mai gab 
man ihn feiner Mutter wieder. Als fie nah Parma ging, blieb der 
Prinz in Wien zurüd, wo er ganz von Deutfchen umgeben ift. Der 
Kaifer hat den Herrn Math. von Collin zu feinem Lehrer und Er— 
zieher ernannt. Der Prinz zeigt glüdliche Anlagen, und ift der. Ges 
genftand einer eben fo großen Theilnahme als Bejorgniß. Er 
Maria Louife (Königin von Spanien), Herzogs Philipp 
von Parma Zodter, geb. 1759, ward mit Barl IV, wider deffen 
Willen, auf ausbrüdlihen Befehl feines Waters, vermählt ben A. 
Sept. 1765. Sie war eine Eluge, —— ante und ihrem Ger 
mahle an Geiftesfraft weit überlegene Frau. Frühzeitig wußte fie es 
dahin zu bringen, ben flürmifhen Sinn ihres Gemahls, der anfäng« 
lich fogar in thätlidhe Beleidigungen gegen fie ausbrach, ſich unterthr 
nig zu machen und felbft den fpanifchen Hofzwang fo zu mildern, baß 
fie fi dem Könige zu jeder Zeit nahen durfte. Bon allem, was in 
Staatsangelegenheiten vorging, war fie bald gut unterrichtet; oft 
wohnte fie ber Ausfertigung geheimer Staateacten im geheimen Ras . 
the bei, und nidt felten mußten die Minifter Befoͤrderungedecrete, 
welche zur Unterfchrift fhom bereit lagen, zurüdnehmen, wenn fie eis 
nen Andern ernannt wiſſen wollte. Sie war nämlid Flug genug, ihre 
Günftlinge nur von folhen Seiten zu empfehlen, die den König am 
meiften einnahmen, und aud dann erſt fi Öffentlich zu dem Empfohl« 
nen binzuneigen, wenn Garl IV. ihm ſchon feine Gunft geſchenkt 
hatte, und de alfo nur dem Befehle ihres Gemahls und Gebieters 
Gehorſam zu leiften fhien, wenn fie dem von ihm Begnadigten 
gleichfalls auszeichnete. Auf dieſem Wege erhielt fie völlige Herrſchaft 
über ihren Gemahl und ſchon als Prinzeffin von Afturien. hatte fie 
ein Verftändniß mit dem Ältern Goboy. Allein diefer mußte auf Be: 
fehl des Königs Garl III., der das Liebesverhältniß feiner Schwies 


. gertochter entdeckte, Madrid verlaffen.. Bald kam jedod in die offne 


— 


wurde. 


Stelle fein juͤngerer Bruder, Don Manuel Godoy, damals Leib— 
gardiſt, ein ſchoͤner Mann und trefflicher Guitarrenſpieler (f. Als 
cudia), Maria Louife wußte ihre neue Liebe dem fharfiihtigen 
Schwiegervater zu verhehlen und den Don Manuel bei ihrem Ges 
mahl dergeftalt in Gunft zu fein, daß. er bald deffen eriter Liebling 
DRaddem alfo Carl IV. den Thron feines Vaters beftiegen, 
Aufl. V. + Bo. 6. 10 N 


f re it ..n —— hr - * 
146 EEE: Mariendad 
ruͤckte 3 ſchnell von einer Stufe der Macht zur andern. Marta 
Louiſe und der 1795 zum Fürften de la Paz erhobene Godoy regiers 
ten Spanien unumſchraͤnkt; ihr beiderfeitiges Streben oing, darau f 
bin, den: Kronprinzen Ferdinand beim alten Könige verdaͤchtig zu 
madjen: "Aus diefen Hofränfen, an werden unläugbar Maria Louife, 
aus unnatürlihem Widerwillen gegen ihren eignen Sohn, thätigen 
Antheil nahm, entfpann fid der Prozeß vom Escorial vom 29. Oct. 
4807 ,. wobei der alte König feinen Sohn und Thrönfolger des, Ver- 
brechens beleidigter Mafeftät und beabfichtigter Empörung Öffentlich 
anklagte. Doch wurde diefer Handel, weil Maria’ gone unb ihr 
Liebling des Volks Stimme fuͤrchteten, beigelegt und der Prinz, 
welcher auf Goͤdoy's dringende Vorſtellung einen demuͤthigen Brief 
an Bater und Mutter gefchrieben, zu Gnaben angenommen (f. db. 
Art. Ferdinand VII), Dod bald nachher (13. März 1808) brach 
die Revolution von Aranjuez aus. Garl IV. bankte ab; fein Sohn 
beftieg den Thron, und ſchien entfchloffen, feiner Mutter Aufführung 
einer ſtreugern Unterfuhung zu unterwerfen. Maria Louife hatte 
jest, da Godoy verhaftet ‚und der mwildeften Volkswuth Preis gege— 
ben war, feinen andern Rüdweg, als ſich dem Kaiſer Napoleon 
und feinem Oberfeldheren, ISoahim Murat, ber [hom mit betraͤcht⸗ 
licher Heeresmacht nad) Madrid vorgerüdt war, in die Arme zu 
werfen, ‘Carl IV. mußte daher in's Geheim (21. März) feine Shrons 
enffagung widerfprechen, und durch Murafs Adjutanten, Demous 
thion, "wurde jener berüchtigte Briefwechfel mit Murat geführt, ber 
unter andern einen, von Maria Louife eigenhändig am, 18. März ger 
fchriebenen Brief enthält, worin fie ihren Sohn befduldigte, er habe 
ein fehr Schlechtes Herz, fei blutdürftig und habe Vater und Mutter 
nie geliebt, ‘während fie in den zärtlihften Ausdrüden für den ges 
Viebten Godoy Schuß erfleht, Murat mußte mit Gewalt ben Liebling 
der Königin” aus den Händen feiner Feinde retten. Carl IV., Mas 
ria Louife und Godoy erſchienen, van franz. Zruppen begleitet, zw 
Bayonne vor Napoleon, als Ankläger Ferdinands VII, der durch. 
Todesdrohung zur A Entfaaung des fpanifchen Throne zu 
Gunften der Verfügung Napdleon’s gezwungen und als Gefangner 
nad Balengay abgeführt ward; Carl IV., Maria Louife, Godoy ‚und 
die Königin don Etrurien aber wurden mit koͤnigl. Pompe anfangs 
nad” Gompiegne Heführt, Iebten dann zu Marfeille und zu Nizza, 
und. gingen endlid, nad Rom, wo Maria Louife”zu Anfang des I, 
1819 flard. (S. auf d. Art. Cart IV.) z2. 
Marienbad'in Böhmen, das neben Toͤpliz, Carlsbad. und 
anzen&brunn. einen Rang zu behaupten fucht, Liegt bei dem Stifte 
Tepel unweit Garlebad, in einer nicht befonders angenehmen waldi⸗ 
gen Gegend. Obſchon die vielen Quellen kängft fon als minera⸗ 
liſch gekannt und auch befucht waren, fo fand died doch hur bei den 
Landleuten der Nachbarſchaft Statt, Seit 1781 war ber Abt bes 
Stifte zuerft darauf aufmerkffam gemacht, und verwendete feit biejer 
Beit mehreres. zur Empörbringung und Verſchoͤnerung bes Bades, 
Der Salz: oder Kreuzbrunnen wird gewoͤhnlich getrunten, er iſt dem 
Falten carlsbader Sprudelwaffer Äbnlih, «Nur 200 Schritte davon 
quellen die Stahlbrunnen hervor, deren Mifhung der des driburs 
ger und pyrmonter Waſſers gleich iſt; der ambrofianer Brunnen, 
und ebenfalls nicht weit davon, aus furipfigen, Zorfgrund das Mas 
rienbab in unzähligen Quellen: Es fammelt fid in einem 41 Klaf⸗ 
fer langen und 33 Klafter Breiten, vieredigen Bebältnife Was 
nur diefem auf 13 Elfe tief von Hleinern Thieren, 3. B. Mäufen, ' 
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Bögeln, Hühnern: ıc. zunahe Eommt, wirb ſchnell von dem aufftei- 
genden Gafe getöbtet. Aus diefem Brunnen wird das Waſſer in 
die 17 wohl eingerichteten Zimmer des nahen Babehaufes geleitet, wo 
man durch Ziehen der Hähne Ealtes und warmes Waffer haben kann. 
Das Stift hat bereits viel dafür gethan, -und allerhand Anlagen ges 
Ihaffen, die dem Ganzen ſehr förderlich fein werben. Wie viele bes 
tits genefen find, bemeifen die Menge von Krüden, welhe man zum 
Dank in ber Drtefapelle aufgeflelt. S. Marienbad, nad eigenen 
bitherigen -Beobadhtungen und Anfichten, aͤrztlich dargeftellt von Heids 
m 2 Bde. Wien 1822. 8. . - | 

Marienburg, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirlt Danzig 
in Weftpreußen an der Nogat, mit 58,000 Einw. Merkwürbig find 
bier die Trümmer des Orbensfchloffes, das im 14. Jahrh. der Hochs 
meifter Dietrich von Altenburg vollendete, Ein fihönes Monument 
deutfcher Baukunft, deſſen Herftellung erwartet wird, Man vergl. 
hierüber die neue Kolge diefes Lex. im 12ten Bande. 

Mariette, (Sean), Zeichner, Kupferfteher und Buchdruder, ges 
forben zu Paris 1742, in einem Alter von 82 Sahren. Er ftudirte 
die Malerei mit Erfolg unter feinem Schwager Jean Baptifte Cors 
neille; aber der Nath feines Freundes Lebrun Lich ihn die Kupfer« 
feherfunft vorziehen, in welcher er treffliche Arbeiten geliefert hat. 
Sein Sohn. Pierre- Span, welher 1774, 80 Sahr alt, zu Paris 
farb, war von feinem Water in der Kupferftecherfunft unterrichtet 
worden, und hatte ſich auf feinen Reifen durch Deutfchland und Ita« 
lim vervollfommnet. Er verkaufte 1750 feinen Buͤcherverlag, Eaufte 
fih die Stelle eines Fönigl. Secretärs und Kanzleicontroleurs, und 
befhäftigte ſich einzig-mit Vervolllommnung feiner, Kupferftihfamm« 
lung. Wir befisen von ihm: 1. Trait€ du cabinet du roi, Paris 
1750. 2 Kol, Bde. voll gelehrter Unterfuchungen; 2. Lettres a M. 
de Gaylus;. 3. Lettres sur la fontaine de la rue de Grenelle; . 
4. bie Befdjreibung in der Sammlung von Kupferſtichen von. Cazots 
Gemälden, 1729, 2 Foliobde.; 5. Description sommaire de sta- 
Wues, figures, vases etc. deſſelben Kabinets, Paris 1750, 8.5 6. De- 
scription.du recueil d’estampes,de M. Boyer d’Aguilles. Paris 
155, Fol. Marietrers Talente und licbenswürdiger Charakter hats 
ten ihn in Gefchäftsverbindung und nachher in Freundfchaft mit Cay— 

» Barthelemy und La Borde gebradht, von denen er den Auftrag 
befam-, bei - der Herausgabe des Recueil des peintures antiques, 
Nah) den Zeichnungen des Pietro Santo Bartoli die Auffiht zu fühs 
m. Außerdem hat er mehrere wichtige Werke, z. B. die Beſchrei— 

8 der Arbeiten bei dem Guß der Statue Lubwigs XV., zu Pferde 

erausgegeben. | ge Ä 

Marine. Seewefen,. Seemacht überhaupt, und obgleich man 
eilen von einer Handeis-⸗ und einer Kriegsmarine ſpricht: fo bes - 
ktihnet dag Wort Marine doc vorzugsmweife die Gefammtheit der 
Shife, mit: ihrer: Bemannung, die. gegenwärtig in Europa von meh⸗ 
sen Mächten zum. Kriege -unb zum Schutze des Seehandels gehals 
{en werben, Dahin gehören jedoch auch die vom Staat unterhaltes 
en Poſtſchiffe (Padetböte). Die hohe Bedeutung des Geewefens 
dat erft mit ber Entdedung von Amerika und ber Auffindung bes 

eewegs nach Dftindien ihren Anfang genommen. Waren gleich 
(bon vorher Kriege zur See geführt, fo hatte man doch noch Feine 

Aſchließch zu diefem Entzwede beftimmten Klotten unterhalten; 
Mn bediente fich gewöhnlicher Handelsſchiffe, die man für den Aus 
henblick bewaffnete. &0. beftanden die eriten Flotten der Spanier 
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b 1" : Marini 
und Portugiefen, mit benen fie die entfernten Meere befuhren, au 
Handelsfchiffen,, die zugleich zum Kriege gerüftet waren. Englan® 
und Holland waren 88, die zuerft eine eigene Kriegsmarine in Eu- 
zopa errichteten; ein Beifpiel, das die übrigen ſeefahrenden Staaterz 
nahahmten. Die engl, Marine, von Anfänge an eine königlihe, 
entftand fchon unter Heinrich VIII., warb aber erft unter Eliſabet 
von Wichtigkeit, während. die holländifche ſich in dem Kampfe mie 
Spanien bildete, und ſeit der directen Fahrt nad Oſtindien einer» 
nicht unmwichtigen Buwadj&- durch die Flotten der oftind. und übrigers 
großen Sompagnien erhielt. In der Folge erhielt die Seemacht, je= 
mehr fih das Mercantilfyftem (f. db. Art.) über Europa ver⸗ 
breitete, eine immer fteigende Wichtigkeit. Durch Eolbert trat auch 
Frankreich in kurzer Zeit ald eine neue furdtbare Seemacht auf, die 
auf dem Wege, ein entſchiedenes Uebergewicht zu erlangen, nur durch 
den Seeſieg der Britten bei La Hogue (1692) gebrodhen ward, und 
in der Folge nie wieder auf eine gleihe Stufe der Madıt fih erhob. 
Der Zeitraum Lubwigs XIV. war es zugleich, der bie politifhe Wiche 
tigkeit der Seemaͤchte als ſolcher dauernd begründete. Im Anfange 
des 18. Jahrh. ward auch zugleih Rußlard, im Norben von Europa, 
wo bisher Schweden und Dännemarf bei dem Berfalle der Danfe eine 
beinahe unbeftrittene Herrfchaft zur See geübt hatten, ald Seemacht 
‚widtig. Doc blieben die Seemädte England und Holland forte 
dauernd bie erften in Europa, bis feit der Mitte bes 18. Jahrh. 
das rüftige England ein allmälig immer entfchiedneres Uebergewicht 
errang, die durch alle folgende Kriege befeftigt und durch den franz. 
Revolutionskrieg vollendet, England in unfern Tagen zur herrfchen- 
den Seemacht in Europa gemadt hat. Um überhaupt eine betraͤcht⸗ 
lidye Kriegsmarine halten zu können, muß ein Staat eine ausgedehnte 
Handelsfchiffahrt befigen, fi die, zue Erbauung und Ausrüftung 
von Schiffen erfoderliden Materialien leicht verfhaffen können und 
befonderd eine günftige, geographifche Lage haben, In-allen biefen 
Ruͤckſichten befigt England unläugbar große Vorzüge vor ben übrigen 
europäifchen Staaten. Was den Nugen einer Seemacht betrifft, fo 
gewährt diefelbe, fo wie der Gewinn von Seeſchlachten, mehr einen 
negativen als pofitiven Vortheil. -- Eine tühtige Seemacht dient zum 
Schutze des Handels und der‘Kolonien, ungleidh weniger aber zu 
Eroberungen 5; gewonnene Geefchladhten mögen drohende Gefahren 
abwenden, werben aber nicht leicht zu wichtigen pofitiven Ergeb» 
niffen führen. Schon hieraus ergibt fi, daß Seemaͤchte nie bie 
Unabhängigkeit und - Selbftftändigkeit des Feftlandes von Europa 
fo gefährden können, wie dies von einer. vorherrfchenden Landmacht 
zu fürdten ift: alfo waren foldye nicht dem Wohlſtand der Regies 
rungen, fondern —— ihrer Unterthanen gefaͤhrlich, wenn man 
ſich jemals überzeugen kann, daß Beide ein verſchiednes Intereſſe 
haben Eönnen. Bu (iz. Ä 
Marini oder Marino (Giambattifta), war 1569 zu Neas 
pel geboren, Dem Willen feines Vaters zuwider, ber ibn zum Que 
riften bilden wollte, folgte er feiner Neigung zur Dichtkunſt. Er 
verkaufte feine juriftifhen Buͤcher, um fid Gedichte anzufchaffen, und 
warb felbft feiner-Liebhaberei nicht untreu, als ber .erzürnte: Vater 
om fein Haus verbot und ihm jede Unterftügung verfagte: benn er 
hatte, fid; durch mehrere Arbeiten bereitö jo vortheilhaft bekannt ger 
macht, baß er wegen feines Fortlommens unbeforgt war. Es fanden 
fd aud, bald Bewunderer feiner Talente, bie feine: Liebe zu dem - 
Mufen naͤhrten. Der Herzog Bovino gab ibm eine Wohnung in feis 
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nem Palaſt, und bald nachher nahm ihn bes Prinz von Conca, Graß⸗ 
abmiral bes Reichs, in feine Dienſte. Hier lernte er Torquato Zafje 
kennen, der fi in der legten Periode feines Lebens zu Neapel aufs 
bielt. Der Umgang mit diefem großen Didyter war für feine Bil« 
dung nicht ohne Vortheile, fo ſehr auch Unglück bereits deſſen Geift 
abgeftumpft hatte, Er hatte ſich verſchiedene Jahre in bdiefer Lage 
befunden, als eine jugendliche Unhefonnenheit ibn in’s Gefängniß 
brahte. Seine Freunde befreiten ibn jedoch bald wieder, und er 
ing nad) Rom, wo er in dem Kardinal Pietro Aldobrandini einen 
Beihüger fand. Im Gefolge beffelben fam er nah Zurin, und 
wußte fih durch ein fehmeichelhaftes Gedicht auf den Herzog von Sa— 
bogen, unter den Zitel: Il Ritratto, eine günftige Aufnahme zu 
verfhaffen. Unter andern Beweifen, bie ihm Garl Emanuel von feis 
am Wohlmollen gab, erhielt er den Orden bes heiligen Mauritius 
und Lazarus, und dem Zitel eines herzoglihen Secretärd. Geine 
Eitelkeit und fatyrifche Laune verwidelten ihn aber auch hier in ala 
lerlei verdruͤßliche Händel. Er begab fid nad Paris, wohin ihn Margae 
utha, die gefchiebne Gemahlin Heinrichs LV. eingeladen hatte. Da biefe 
unterdeß verftorben war, fand er eine Befchügerin an Maria von 
Medicis, der zweiten Gemahlin diefes Königs, die ihm einen Jahr— 


von 2000 Kronthalern ausſetzte. Er bezeigte ihr feine Danke 


arkeit durch ein Gedicht: Il Tempio, wofür er neue Belohnungen 
erhielt, Die Sehnfuht nah feinem Vaterlande zog ihn gegen das 
Ende des J. 1622 nad Stalien zurüd. Er hielt ſich erſt einige 


> 


Jeit zu Rom auf, wo ihn die Akademie degli Umoristi zu ihrem ' 


Borfteher ernannte, und begab ſich dann nad) feinem Geburtsorte. 
Hier wählte er den fhönen Hügel von Poſilippo zu feinem Aufent« 
halt, und hoffte, feine erworbnen Güter in Ruhe zu genießen, ale 
ber Tod ihn 1625 wegraffte. Marino's berühmtefte Arbeit ift ein 
heroiſches Gedicht: Adone, in zwanzig Gefängen, das eben fo fehr be» 
wundert, als getabelt worben ift, Getabelt hat man Anlage und 
Ausführung, und manche wollüftige Gemälde, wegen deren der Adone 
in Stalten zu dem verbotenen Büchern gehörte. Kerner hat man ihm 
vorgeworfen, daß er, die edle Einfachheit ber frähern Dichter vers 
laffend, feine Schreibart durch Schwulft, erfünftelte und übertriebene 
Metaphern und überfeine Pointen und Wortfpiele —— Con⸗ 
cetti) entſtellt habe. Letzterem Vorwurf liegt zum Theil Einſeitigkeit 
und Pedantismus zum Grunde. Zwar wollen wir es nicht überneh- 
man, den Marino allenthalben zu rechtfertigen, geſchweige denn als 
Nufter aufzuftelen, wozu nur die einfadhe Größe fich eignet; aber 
wir fhägen und bewundern oft feinen Scharffinn, die geiftreichen 
Spiele des Witzes, und feine fühnen Verknüpfungen und Vergleis 
Hungen, wohurd er aud) dem alltäglichen neue Neize zu leihen weiß. 
‘ht fowol er felbft, als feine Nachfolger, verdienen Tadel, welche 
ohne Geſchmack und Geift ihn zu :copiren glaubten, wenn fie ſich bis 
zum Abenteuerlichen verirrten. Werthes hat die fchönften Stellen 
ds Adone im Auszuge zufımmengeftelt. Die übrigen Werke Ma— 
tinorg beftehen in einem erzäblenden Gebichte: La strage degli in- 
Nocenti, und einer: großen Anzahl vermifchter Gedichte, bie theils 
Unter dem Titel: La Lira, theil® unter der Ueberfchrift: La Zam- 
Pogna verfchiedentlih gedrudt find, ferner aus Lettere grave, 
Argute, facete und andern Sachen in Profa und Berfen. Die 
Mile Aufmerkfamkeit verdienen noch feine Sonette, worunter einige 
den vorzgüglichften gehören, welche die italienifhe Sprache beſitt. 


* \ 


150 Marino (San) Marlonetten 


Marino (San), eine Fleine Republik in Italien, die’ Eleinfte 
in ‚Europa, im Herzogthume Urbino im Kirdjenftaate, deren Gebiet 
aus einem fehr ungleihen Berge und einigen Anhöhen befteht, und 
auf 14 AM., eine Stadt, zwei Dörfer und 7000 Einwohner ente 


‚hält, Sie foll anf folgende Art entftanden fein. Ein Drauermeifter, 


Marino, begab fid auf den einfamen Berg und führte ein einfiedle=- 
rifches Leben. Er kam dadurd in den Ruf großer Heiligkeit, und, 
die damalige Befigerin des Berges ſchenkte ihm denfelben. In der 
Folge bauten fich miehrere Leute bier an, die nad) und nad einen ei⸗ 
genen Staat bildeten, und bdenfelben nad) jenem Einftedler nannten, 
Sm 3. 1100 kaufte die Republit das Schloß Pennarofta in der Nahe 
barfhaft und 1170 ein anderes, Gafolo, Ungefähr 290 Jahre nahe 
ber leiftete fie dem Papfte Pius II. Beiftand, der fie dafür anſehn⸗ 
lich befchentte. Damals war fie im größten Flor. Später wurde 
fie. ganz unbedeutend. 1739 fand fie in Gefahr, auf Veranlaffung 
bürgerlicher Zwiftigkeiten und Parteien, ihre Freiheit zu perlieren, 
Aber Siemens XII. (1740) und Benedict XVI. (1748) beftätigten 
ihre Freiheit wieder. Seitdem hat dieſe Eleine Republik allen Vers 
änderungen der Zeit wiberftäanden, und faft vierzehn Jahrhunderte 
Dirturd — alfo länger als die nun wumtergegangene Republit Vene⸗ 
ig — ihre alte Verfaffung erhalten. Sie hat das Glüd gehabt, 
ſelbſt bei Eroberern eine wohlmwollende Theilnahme zu finden. Die 
Regierung befteht aus einem Rathe von 300, zur Haͤlfte abeligen, 
zur Hälfte bürgerlihen Perfonen, Bei wichtigen Angelegenheiten 
verfammelt fich der große Nath, wozu jede Familie eine Perfon gibt. 
Die vornehmften Beamten find zwei Capitani, die ihre Amt ſechs 
Monate verwalten, und der Gommiffarius oder Eivil: und Crimi⸗ 
nalrichter, der, den Gapitani zugegeben, allemal ein auswärtiger 
Mechtsgelehrter ift und auf drei Jahre angenommen wird. _Alle waf⸗ 
fenfähige Mannfhaft fteht unter einem Kriegstribun, den das Bolt 


‚ wählt, und der unabhängig von dem Gapitani iſt. Das Militär des 


Sen Beifall gefunden; ja man mollte fogar, bie 


Staats befteht jeboh aus 40 — 50 Mann, Die Stadt ©. Marino, 
bie ungefähr 6000 Einwohner. enthält, hat, außer einigen guten Ges 
mälden, Feine Meifterwerke der Kunft aufzumeifen. Aber ihre Lüge 
und ihre ganz eigne politifche Befchaffenheit reizt immer die Neugier 
ber Neiſenden. Niemand wird bier nach einem Paffe befragt, und es 
ift vielleicht der einzige Ort, wo ein Paß überflüffig ift. Seit'undents . 
lichen Zeiten ift zu San Marino, Niemand mit dem Tode beftraft 


worden. Das Wappen der Republik ift ein Berg, auf dem drei Ras 


ftelle ftehen. ‘ 

Marionetten, Marionetten: Theater. Moarionetten 
find eine Gattung Eünftliher Puppen, welde an verborgnen Fäben, 
Schnüren oder Drahten gezogen und gelenkt werben, unb mit wel⸗ 
chen man auf Eleinen dazu erbauten Theatern ( Marionettentheatern ) 
Schaufpiele aufführt, indem die hinter ben Gouliffen befindlihen Pers 
fonen die Worte dazu fpreben. Gewoͤhnlich fpriht der Marionettens 
pieler, der. bie Bewegung ber Figuren.leitet, auch mit veränderter 

timme ben Dialog. Sie waren ſchon bei den Griechen und Rös 
mern befannt, indem Herobot, Xenophon, Ariftoteles u. A, ſolcher 
hölzernen Figuren, die durch Fäden in Bewegung gefegt werben zc. 
Erwähnung thun, Man brauchte auch oͤfters deragleihen, um den 
Kindern Schreden einzujagen, den Pöbel auseinander zu treiben 2c, 
(S, Bedmanns Gefhihte der Erfindungen. In neueren 
Beiten haben bie Marionettenfpiele, — in ht gro⸗ 
Erſindung derſelben 
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einem Branzofen, Briode, einem Bahnausreißer zu. Paris, in .ber 
Mitte des 17. Jahrh. zufchreiben, ber fie aber nur_vervolllommnet 
hatte. Selbſt eine Marionetten » Oper gab es 1674 zu Paris, welche 
vielen Beifall fand. In mehreren großen Städten Italiens befinden 
fih noch gegenwärtig Marionettentheater (3. B. in Mailand das 
Teatro Girolamo), welde regelmäßig mit den übrigen Schaubuͤh— 
nen fpielen und von ben erften Ständen beſucht werden. Die Figu— 
zen find hier fo Eünftlich eingerichtet, daß die Unternehmer mit: ih: 
nen große Stüde und Opern auszuführen im Stande find, Auch in 
Deutfchland gibt es herumziehende Marionettentheater, bie zum Theil 
durch ihre mechaniſche Fertigkeit, zum Theil durch ihre derben, aber 
oft Achtkomifhen, aus dem Leben gegriffenen Späße felbft ein gebils 
detes Publicum zu ergögen vermögen. Doc ift hier das Marionets 
tenfpiel zu einer der niebrigften Bolfebeluftigungen herabgefunfen ; 
eö wird von-ben nichtewürbigften Landſtreichern, die, mit den unans 
fändigften Zweideutigkeiten den Beifall des großen Haufens zu ers 
haſchen ſuchen, oft nur als ein pe gebrauht, um fih in 
Länder einzufchleichen, in welche ihnen fonft der Eintritt verfagt fein 
würde, und den Beutel bes unmifjenden und leichfinnigen Pöbels zu 
fegen. Daher in mehreren Staaten, namentlih im Preußsfchen und 
im Dänifchen,. firenge Gefege gegen die Zulaffung der unbefugten 
Kunft: und Diarionettenfpieler ergangen find. va; 
Mariotte (Ebme),. Prior von St, Martin fous Beaune, 
1666 in die franzöfifche Akademie aufgenommen und geftorben 1684, bat 
die Phyſik und Mechanik mit vielen Entdedungen bereichert und vers 
fhiedne gefhägte Schriften herausgegeben. Er befaß ein befonderes 
Zolent im Erperimentiren, wieberholte die Verſuche Pafcal’8 über bie 
Schwere, und madıte Beobadhtungen, bie ‚jenem. großen Genie ents 
gangen waren, In der Hydraulik machte er eine Menge von Ent» 
dedungen ‚über. das Maß und den Abgang ber Gewäffer nad) ber 
verſchiedenen Höhe der Behälter. Er fiellte fodann Unterſuchungen 
über die Leitung des Waſſers an, und über die Stärfe melde bie 
Nöhren haben’ müffen, um dem Drud zu widerftehen. Auch beftimmte- ' 
er die Gefege des Gleichgewichts flüffiger Körper. :Won ibm heißt 
ber in der Lehre von der Luft allgemein angenommene Grundfag, 
bag die Dichtigkeit derfelben fich wie das Gewiht, das fie trägt, 
oder wie die zufammendrüdende Kraft verhalte, das mariotifche Ges 
feg. Die von Chr. Wren zuerfi bearbeitete Lehre vom Stoße bear: 
beitete er ‚genauer und vollftändiger., Seine Werke find 1717 zu 
Lkeyden in 2 Quartbänden erfchienen, 
. Marius (Cajus). Diefer berühmte Römer war aus Arpinum 
im Gebiete ber Volſcer gebürtig und ſtammte von geringen eltern, 
die ihn von Jugend auf nur zu harten Landarbeiten anhielten.. Aber 
ev befaß bei einem Eraftvollen entwicelten Körper viel natürlichen 
Verſtand, Entfhloffenheit und Unternehmungegeiit; fein Charakter 
war rauh und wild, unbiegfam und ehrgeizig. Mit biefen Eigens 
fhaften wählte er die friegerifche Laufbahn, und legte die erſten Pro: 
ben feines Muthes unter Scipio dem Afrikaner vor Numantia ab. 
Sein Verdienft -hob ihn von Stufe zu Stufe, und Gcipio ahnte 
Schon den großen Felbherrn in ihm. Unter dem Gonfulat des Gäcilius 
Metelus und 8. Aurelius Gotta bewarb er fihb um das Zribunat 
und erhielt e8 auf des Metellus Verwendung. Mit welcher Kraft er 
tu handeln gefonnen fei, zeigte er fchon hier. Am die Mißbraͤuche 
beim Votiren der Gomitien zu verhindern, flug er vor, ben Weg 
zu dem GStimmungsplege zu verengern, und dadurch bie hinaufgehen- 
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den Bürger vor dem Anbringen der Gandibaten und ihrer Freunbe 
zu fihern (lex Maria). Die Partrizier, über ein Gefeß erbittert, 
bas ihnen Eintrag that, foderten von Marius Rechenſchaft vor bem 
Senate. Beide Confuln erklärten fi gegen ihn: er aber drohte 
unerfhroden, “ihnen die Gewalt feines Amts zu beweifen, und gab, 
ohne Ruͤckſicht, daß er dem Metellus diefes Amt verbankte, Dem 
Lictor Befehl, den Conſul in’d Gefängniß zu führen. Seine Stanb- 
haftiafeit fiegte und gewann ihm eben fo-fehr die Liebe des Volks, 
als die Patrizier in ihm einen Feind ihres Anfehens zu haffen an— 
fingen. Bald aber lernten fie ihn auch achten, als er, gegen ben 
Vortheil des Volks, aber zum Beten der Staatscaffe, den Vorſchlag 
des Grachus wegen ber Austheilung bed Getreides an die armen 
Bürger milderte. Um die Aedilmürde bewarb er fih vergebend. Dar 
gegen erhielt er im 8. der Stadt 638 die Praͤtur. Bon der Bes 
fhuldigung, daß er fi der Beftehung dabei bedient habe, warb er 
‚ freigefprohen. Er verwaltete fein Amt faft zu allgemeiner Bufries 
benheit, den Mangel an gelehrten Kenntniffen durch natürlihen Ver⸗ 
ftand erfegend, Sn der Proprätur von Spanien, bie ihm auf das 

folgende Jahr ertheilt wurde, erwarb er fich ebenfalls großen Beifall. 

Er fäuberte das Land von Straßenräubern und fuchte bie noch wil—⸗ 

den Einwohner zu einem gefitteten Leben zu führen. Nad feiner 

Ruͤckkehr widmete er fi wieder. ben Angelegenheiten des Staats, 

und verband fich, indem er Julia, eine Zante Julius Caͤſars heis 

tathete, mit bem- angefehendften Gefchlehte der Julier, Endlich kam 

bie Zeit, wo ihm eine größere Laufbahn eröffnet wurde. Der Gon= 

ful Q. Cäcilius Merellus nahm ihn als Legaten in den jugurthie 

nifhen Krieg mit. Seine Tapferkeit, feine Standhaftigkeit in Er⸗ 

tragung aller Befchwerden, worin ev ſich dem gemeinften Soldaten 

gleich ftellte, erwarben ihm eben fo fehr bie Achtung des Metellug, 

als die Liebe: des Heerd. Bald aber hatte Metellus Urfadhe, feine 

Wahl zu bereuen; denn Marius war undanfbar genug, den Mann, 

der ihn aus der Dunkelheit auf die Bahn bes Ruhms geführt hatte, 

zu verkleinern, um fich durd feinen Sturz zu heben. Die Erbitter 

rung zwifchen beiden flieg immer höher. Marius bat endlich den 

Metellus, ihn nad Kom zurüdfehren zu laffen, wo er fih um das 

Gönfulat bewerben wolle. Nicht ohne Spott griff diefer feine hoch 

firebenden Plane an und verweigerte ihm die Erlaubniß. Jener aber 

feste dem Widerſtande Ausdauer entgegen und ließ nicht ab, bis er, 

nod wenige Zage vor der Wahl der neuen Gonfuln, jenem die Ers 

laubniß zur Abreife abgedrungen hatte. In ſechs Tagen. eilte er 

nad) Rom, und wußte theils durch Verleumdungen bed Metellus, 

theild duch große Verheißungen von ſich felbft das Volk bergeftalt 

zu gewinnen, daß er nidyt nur. einmäthig zum Conſul erwählt, fons _ 
dern auch ob man gleich den Metellus [don in dem Proconfulate 

von Numibien für das dritte Jahr beftätigt hatte, zum Oberbefehls⸗ 

baber in biefer Provinz ernannt wurde. Dies gefhah im I. Roms 

646; fein Mitconful war L. Gaffius Lunginus., Da Marius wohl 

einſah, daß er, als ein Plebejer, nicht hoffen dürfe, fi) die Gunft 

ber Partrizier zu erwerben, und er fein Anfehn nur auf einen maͤch⸗ 

tigen Anhang im Volke gründen Fönne, trat er als ein entfchiebener 

Gegner der Vornehmen aufs; denn ſchon dadurch war er des Beifalls 

ber Mende' getdiß. Je heftiger feine Reden den Adel angriffen, befto 

mehr gewannen fie beim Volke Beifall, Er rüftete fih unverzüglich 

zum Kriege, Um bei der Abneigung bee Reichen, ſich anmwerben zu 

laffen, ſeine Legionen vollzaͤhlig zu maden , nahm er feine Zuflucht 
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me legten Bürgerflaffe, welche man bisher nur im Außerften Noths 
fall gebraucht hatte und lehrte ben römifhen Pöbel fi durch Krieges 
dienfte bereichern. Mit Bliged Schnelle erfchien er bei Utica umd bes 
zann den Feldzug. Noch immer war der numibifche Krieg nicht feis 
nem Ende nahe; vielmehr hatte Tugurthe an dem König von. Matıs 
sitanien, Bochus, einen neuen Bunbesgennoffen befommen. Gie ftans 
den mit zwei Deeren den Römern entgegen. Marius vermiedb im era 
fen Sommer eine Hauptſchlacht, bis die Unzufriedenheit der Goldas 
im ihn dazu nöthiate. Dann drang er auf einmal durch die numi« 
diſchen Wüften gegen Kapfa, bie Hauptftabt bes Landes, vor, ers 
fürmte und zerftörte fie. Erſchreckt durch diefes Beiſpiel barbaris 
her Strenge, unterwarf ſich ihm alles, wohin er Fam; was wider: 


fand, wurde mit Gewalt ber Waffen gezwungen. Während Marius. 


diefen Krieg fortfegte, Fam 2. Cornelius Sylla als. Quäfltor mit 
er Reiterei zur Verſtaͤrkung an, und erwarb ſich fchnell durch 
Sopferkeit, Ausdauer bei Wiberwärtigkeiten und firenge Lebeneweife 


die Greundfchaft des Oberfeldherrn, der anfangs über feine Erſchei⸗ 


aung mißveranügt gewefen war. Nach ber Eroberung von Mulucha 


09 Marius fich an die Meeresfüfte zurüd, um feine Truppen in die, 


Binterquartiere zu führen. Auf diefem Marfche griffen ihn Bochus 
und Jugurtha an, und fchloffen ihn, als er ſich auf zwei Berge 
zuruͤckgezogen "und dort verfchanzt hatte, ein, Die Kömer ſchienen 
verloren, ald Marius die von Tanzen und Gchmaufen ermübdeten 
Beinde im erften Schlafe überfiel und faft gänzlich aufried. Auf 
diefe Niederlage. verföhnte ſich Bocchus mit den Römern und lieferte 
ihnen den Zugurtha aus; Marius aber theilte einige Länder deffelben 
unter, den Bocchus, Hiempſal II. oder Mandreftal und machte bie 
andern zur roͤmiſchen Provinz. Noch nicht nach Rom zuruͤckgekehrt, 
ward er mit der freudigen Nachricht überrafcht, daß er zum zweiten 
Male zum Gonſul erwählt fei. Das Bolt, durch die andringenden 
Eimbern und Zeutonen gefchredt, hatte diefe Wahl genen bie Ges 
fege durchgefegt. Marius eilte nad Rom, wo er triumphirend eins 
509. Unverzüglich ging er darauf nad Gallien jenfeit der Alpen ab, 
und fein Mitconful, C. Fulvius Fimbria, nach Oberitalien. Da 
aber die Cimbern und Tentonen, flatt, nach Stalien zw gehen, nad) 


Gallien und Spanien gegangen waren: fo mußte fih Marius begnüs 


gen, fein Heer durch ſtrenge Kriegszucht zu bilden, Das Lob, das 
et ſich dadurch etwarb, und die fortdauernde Furcht vor den Gimbern 
machten, daß er hintereinander noch zum dritten» und vierten: Male 
dad Sonfulat erhielt. Nur nad einer fcheinbaren vergeblihen Weis 
derung nahm er die Wahl an. Jetzt aber waren die Barbaren von 
Ihrem Zuge nach Epanien zurückgekehrt und drohten, von zwei Geis 
ten in Stalien einzubringen, Marius nahm mit feinem Heere eine 

tellung am Zufammenfluß der Rhone und Ifere, während fein Mit— 
omful, Euctatius Gatulus, am Fuße der noriſchen Alpen baffelbe 
thun follte, Da die Mündung der Rhone das Einlaufen ber Schiffe 
Nö erlaubte, fo legte er einen Kanal, die bekannte Foffa Mariana, 
Mm, durch den er das Maffer der Nhone leitete; fo daß er nun Res 
bensmittel Hom Meere aus erhalten konnte. Raum war diefe Ar: 


% 


if vollendet, als das fürchterliche- Heer der Teutonen und Gimbern | 


ien und fi den Römern gegenüber lagerte. Marius blieb uns 
beweglich in feiner Stellung, denn er trug Bedenken, fo überlegnen 
enden in offnem Felde zu begegnen, und hoffte fie durch Abſchnei— 
Yung ber Lebensmittel, wo nidıt aufzureiben, dod) zuvor zu ſchwaͤ⸗ 
Die Barbaren aber, bes Wartens uͤberdruͤſſig, beſchloſſen, ih⸗ 

| | 
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ren Marſch, ohne des römifchen Heers zu achten, fortzufegen.‘ Dar 
rius folgte ihnen und holte fie bei Aqua Sertiä ein. Er griff zuerft 
die Ambronen, und zwei Zage nachher die Keutonen an, berem er 
200,000 erfchlug unb 90,000. zu’ Gefangnen madte- Auf die Nach⸗ 
riht von dieſem großen Siege brachten ihm Gefandte aus. Rom bie 
Bothfchaft,. daß ihm ein fünftes Gonfulat. und bie Ehre des Zris 
umphs zuerkannt worden. Letztere wollte er nur annehmen, wenn er 


° fi durch Befiegung der Cimbern ihrer würdig Würde gemadt haben, 


Diefen, die von. ber DOftfeite in Italien eingedrungen waren, zu bes 
egnen, vereinigte er fi mit Ructatius. Die Cimbern foberten durch 
eine Gefandtfhaft, daß man ihnen Ländereien zu Wohnplägen ans 
weifen folle; Marius gab ihnen Nachricht von ber gänzlichen Nies 
. derlage ‚ihrer Bundesgenoffen. Statt muthlos zu werben, ergrimm⸗ 
ten die Barbaren nur noch mehr, und ihr König Bojorix foderte den 
Marius auf, Beit und Ort zu einer <entfcheidenden Schlacht zu bes 
flimmen. Diefer mählte eine Ebne, Campi Raubii genannt, unweit 
- Berona, die dem cimbrifchen Hrere, das aus 300,000 Mann Fußs 
volk, und 15,000 Reitern beftand, nicht erlaubte, fidy gehörig auszus 
breiten, und beftimmte den dritten Zag zur Schladt. Das Römers 
heer war 52.000 Mann ſtark. Obgleih Marius. aus Ehrgeiz fi 
felbft den Hauptangriff vorbehalten hatte, fo fügte es doch der Zus 
fall, daß Luctatius und Sylla die eigentliche Entfcheidung bewirkten. 
Die Niederlage der Barbaren war vollftändigz; 150,000 blieben, 
60,000 ergaben fi, die übrigen zogen einen freiwilligen Tod. der 
Sklaverei vor, ‚Marius und Luctatius zogen triumpbirend in Rom- 
ein, und cerfterer erbaute einen Tempel der Ehre und Tapferkeit. 
Geine Bewerbung um das fechfte Gonfulat Fonnte bem gefeierten 
Sieger nicht fehlfchlagen, obgleicd der große. Metellus Mumidicus fein 
Nebenbubler war. Er verband fidy jest mit den vorjährigen Tribus 
nen, Apuleius Saturninus und dem Prätor Servilius Glaucia, und 
fuchte, in Gemeindfhaft mit ihnen, alle Mittel hervor,: das Volk 
zu gewinnen und bie Patrizier ihrer Vorrechte und ihrer Gewalt zu 
berauben. ' Dies gefchah befonders durch das Geſetz, baf jede Volks— 
- verordnung, fünf Zage nah ihrer Bekanntmachung, vom Senat bes 
ftätige werden folle. Die Senatoren mußten dies Gefeg befhwören, 
und Metellus, der fich deffen weigerte, warb verbannt. Indeß hatte 
Marius fid) durch feine Zweizuͤngigkeit beiden Parteien verdächtig und 
verhaßt gemacht, und wurde bei der neuen Gonfulmabl übergangens 
Saturnius und Glaucia aber famen in einem Bolfsaufftand um. 
Aus Verdruß über bie Zurücdberufung des ihm verhaßten Metellus, 
verließ Marius Nom und ging nad Afien, unter bem VBorwandte, ber 
Cybele bort ein Opfer zu bringen, eigentlich aber, um durch Anzettes 
lung eines neuen Kriegs neue Wichtigkeit zu eflangen. Mit Erftaus 
nen fand er bei feiner Ruͤckkehr fich faft vergeffen und ben Sylla in 
hohem Anfehn beim Volke. Dies entflammte feinen Haß, ber ſchon 
jest einen Bürgerkrieg entzündet haben würde, wenn nicht die Gons 


fuln ihn im Keime erftickt hätten: ‚Bald darauf brad) der fogenannte 


Bundesgenoffentrieg aus, in welhem Marius als Unterfeldberr zwar 
einige Siege erfocht, im Ganzen aber weniger Ruhm einerntete, als 
man hätte erwarten follen. Alter und Kraͤnklichkeit hatten feine Kraft 
geſchwaͤcht, er legte daher ſeine Feldherrnſtelle noch im Laufe des 
Kriegs nieder. Kaum war dieſer gefährliche Krieg beendigt, als ber 
Bürgerkrieg zwiſchen Marius und Sylla begann, Beide bewarben 
fi um ben Dberbefchl gegen Mithridat, und ba die Gonfuln ſich 
-auf des rupmgefrdnten Spylla Seite neigten, überfiel ber Volkotri⸗ 
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bun P. Sülpitius, ber dem Marius anhing, ſie mit bewaffneten 
Hand, und trieb ben Sylla aus ber Stadt. Jetzt erhielt Maris 


den Oberbefehl, und benadjrichtigte davon durch Abgeordnete bass 


Heer, Diefes aber, dem Sylla anhängend , feste fih unter Anfühe: _ 
rung deffelben nad Rom in Marfh, wo Marius an Sylla's Kreuns 
den alle Gewaltthätigkeiten ausuͤbte. Ohne Widerfland zu finden, 
308 Sylla in Rom ein, aus dem Marius mit feinem Sohne geflohen 
war, und erflärte beide in bie Acht, Diefer hatte auf feiner Flucht 
mit taufend Gefahren und Widerwärtigkeiten zu kaͤmpfen. Bon fei= 
nem Sohne getrennt, irrte er an der Küfte Italiens, von allem ent: 
blößt, umher, und war mehrmals feinen Verfolgern entgangen, als 
endlich ein Zrupp Reiter ihn aus einem Sumpfe herborzog, in wel⸗ 
dem er ſich vor ihnen zu verbergen gehofft hatte. Sie führten ihn 
nadt nah Minturnä, wo der Magiftrat nad) einigem Bedenken be— 
eg dem Befehle Sylla’s und des Senats zu gehorchen. Aber 
er Soldat, dem bie Vollziehung aufgetragen war, ließ bei bes Ma: 
rius Anblick und Anrede das Schwert fallen, und Eehrte unverrichteter 
Sade zurück. Dies bewog die Minturner zum Mitleid; fie wider⸗ 
riefen ihr Urtheil, und brachten ihn an die Seekuͤſte, von wo ein: 
Schiff ihn nad) Afrika Hinüberfühtte. Er landete in dem Hafen des 
zerſtoͤrten Karthago, und vereinigte fich hier mit feinem Sohne, der 
vergebens in Numidien Hülfe gefucht hatte. Beide verlebten ben 
Vinter auf der Inſel Sercina, als fie die Nachricht erhielten, daß 


duch Sinna ihre Partei wieder den Sieg in Italien gewonnen habe, 


Marius. eilte dahin zurücd, lehnte die ihm angetragnen Ehren ab, 
und vereinigte fi mit Ginna und Gertorius. Sie befchloffen einen . 
Angriff auf Rom, welches Octavius vertheibigte. Da es in der Gtabt 
an Lebensmitteln und Soldaten fehlte, erbot fi der Senat, gegen 
dad Verfprechen, daß Fein Römer ohne Urtheil getöbtet werden folle, 
die Shore zu Öffnen. Dies geſchah. Anfangs wollte Marius nicht 
dor Aufhebung der gegen ihn ausgefprodyenen Acht die Stadt betres 
ten, und fchon waren die Bürger dazu verfammelt, als er mit ſei⸗ 
nem zügellofen Anhange eindrang, und, dem gegebenen Verſprechen 
zuwider, ein fuͤrchterliches Blutbad anrichtete, dem endlich Cinna und 
Sertorius ſelbſt ein Ende machten. Er hatte alle zu morden befohe 
len, deren‘ Begrüßumg er nicht auf gleiche Weife exwiedern würde: 
Alle Senatoren. die fich der Volkspartei wiberfegt hatten, wurden ere 
mordet und ihr Vermögen eingezogen. Nur wenige entlamen. bem 
Allgemeinen Blutbade. Als Cinna's Gonfulat zu Ende war, ernannt 
biefer fi) und den Marius eigenmächtig zu Gonfuln, Marius, jege - 
70 Jahre alt, bekleidete diefe Würde zum fiebenten Male, aber ev 
farb ſchon nach den erften fiebzehn Tagen (im 3. 86 dv. Chr. Geb,), 
erihöpft von den überftandenen Beſchwerden, und niedergebeugt von 
den Sorgen, die des berbeieilenden Sylla Drohungen in ihm erwes 
Gen müßten. Rom freute fih des Todes feines Tyrannen, ward 
aber nur zu bald die Beute nicht minder ehrgeiziger Bürger. 
Marivaur (Pierre Earlet de Chamblain de), franzöfiiher Ros 
Man»- und Sheaterfchriftfteller, geb. zu Paris 1683, erbielt von feis 
nen wohlhabenden Aeltern eine forgfältige Erziehung, die feine Tas 
Inte früh entwickelte. Das. Theater felfelte feinen Gefdhmad; ba 
ee aber im Felde der Charakterftüce nidts Neues mehr Liefern zu 
Ünnen glaubte, widmete er fi dem Intriguenftüc, Er fafte die 
Raivetaͤt unwilikuͤrlich fich verrathender Regungen glücklich auf, Feine 
heit ift ihm nicht abzufpredhen, doch ift fie mit einer gewiffen Kleine 
lichleit des Geiftes gepaart. ‚Charakter weiß ex eigentlich eben ſo 
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wenig zu ſchildern, als JIutriguen zu erſinnen. Jenen fehlt Leben, 
dieſen Mannigfaltigkeit. Die Verwickelung iſt gewöhnlich ſo loſe und 
durchſichtig, daß man ihre Aufloͤſung ſchon im erſten Augenblick er⸗ 
wartet. Dabei iſt er in ſeinen Motiven ſo geſucht und rn bag 
bie Franzoſen eine eiane Benennung (marivaudape) für eine ge» 
fuchte und witzelnde Art des Ausdruds erfunden baben, Bei ihrer 
Erfheinung fanden Marivaur Stüde vielen Beifall, aber nur einige 
baben ‚fih auf dem Theater erhalten. Sie find defammelt in 5 Duos 
bezbänden 1758 erfchienen. Die berühmteften darunter find: Les 
fausses confidences und Le jeu de l’amour et du hasard. 
Außerdem hat Marivaur gefdjrieben: 1. Le’ spectateur frangais, 
welcher jebod dem englifchen Zuſchauer weit nadfteht; 2. Vie de 
Marianne, einer der beten franzöfifchen Romane, voll anziehenbexr 
Situationen, wahrer Schilderungen und zarter Empfindungen, aber 
etwas zu. wortreich. (Friedr. Schulz hat diefen Roman ‚unter dem 
Titel: Joſephe, abgekürzt überfest); 3. Lea paysan parvenu (der 
emvorgefommene Landmann, uͤberſetzt von Mylius), "geiftreih und 
fuftig, aber eben fo wenig wie. ber vorgenannte Roman, von ihm 
. beendigt; A. L’Hompre travesti; 5. Le philasophe indigent; 
6. Pharsamon ; fämmtli von geringerm Werth. — Sm Ganzen 
gebührt feinen guten Romanen der Vorzug vor feinen Theaterflüden. 
Sie drehen fidy niht, wie diefe, in dem engen Kreife einer fi. vere' 
bergenden Liebes; aber feine Gemälde von Leidenfhaften haben mehr 
- Bartheit als Kraft, gehen oft in’s Kleinlihe und werben baburch 
ermüdend. Seine Schreibart in ben Romanen ift eben fo tabelhaft 
wie in ben Komödien, Eoftbar und wißelnd. Er warb 1743 in bie 
Academie frangaise aufgenommen, und farb zu Paris 1763. 
Mark, ein attbeutiches Wort, bedeutete eigentlich fo viel als 
Erinnerungszeihen, Mahl — daher Brandmark; dann zeigte es, 
wie Markung, die Grenze eines Landes ober Bezirkes an, Ehemals 
wurde diefe Benennung von den Grenzen größerer Bänder gebraucht, 
jest ift fie nur noch dei Eleinen Bezirken üblih, 3. B. Dorfmark, 
Feldmark, Holzmark, die Grenze eines Dorfes, Feldes, Gehölzes, 
Sn jenem weitern Sinne hießen die Grenzprovinzen des beutfchen 
Reichs, welche gegen die Angriffe. der Wenden, Ungarn und anderer 
- feindlihen Nachbaren in Bertheidigungsftand gefegt und burd Marks 
grafen (f. d. Art.) befehligt wurden, Marfen, Markgrafthümer, 
3. B. Meißen, Laufig, Brandenburg, Mähren, Steiermark ıc, 
Borzugsweife und ohne Beiſatz, führt den Namen Mark eine Grafe 
Schaft im weftohälifchen Kreife, weldye gegen Norden an das Kürs 
ſtenthum Münfter, gegen Often an das Herzogthum MWeftphalen und 
egen Süden -und Weften an das Herzogthum Berg grenzt. Sie 
Bat einen Flädyeninhalt von 31 AM. und wird durch die Ruhr in. 
ben Hellweg, ben groͤßern, nördlihen, und in das Gauerland, ben 
kleinern jüdlichen Theil, getheilt. Jener ift Außerft fruchtbar, bat 
auch ftarken Getreidebau und Viehzutht; diefer ift rauh, felfig, und 
wenig fruchtbar, bat aber viele Eifenerze und vorzüglich einen gros 
Ben Borratb ſehr guter Steinfoblen, welche bei den vielen Manufals 
turen deſto willfommner find, da es wenig Dolz gibt- Die Manus 
fatturen im Sauerlande, welde Metallwaaren aller Art liefern, ers 
nähren über 5000 Menſchen. Im 3. 1801 betrug die Einwohners 
zahl 133.000 , deven größter Theil lutherifch iſt; die Einkünfte ſchaͤtt 
man auf 400,000 Thaler. Die gemeinfchaftlice kleviſch- märtifche 
Regierung befand fich zu Kleve, nachher zu Münfter, die Krieges 
und Domänmfammer aber zu Hamm. Die Graffhaft Mark fiel aus 
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der juͤlichſchen Erbſchaft an Kurbrandenburg; der große Kurfüuͤrſt vers 
ſprach den Einwohnern, daß ſie ſtets bei ſeinem Hauſe bleiben ſoll⸗ 
ten. Seitdem befand ſich das Land ſehr gluͤcklich, und als 1805 
und 6 verſchiedene Laͤndertauſche Statt fanden, erinnerten die getreuen 
Einwohner, beforgt, baß ihnen ein gleihes Schickſal bevorftche, 
Friedrich Wilhelm Ill. an das Wort feines größen Ahnherrn, ber 
daffelbe auch feierlich beftätigte. Nur bie eiferne Nothwendigkeit 
fonnte ihm im. tilfiter Frieden die Abtretung der Graffhaft Mat 
abnöthigen. Sie wurde zum Großherzogthum Berg gefhlagen und 
machte den beträchtlihften Theil.des Ruhrdepartements, aus, bis fie 
1813 von den Preußen wieder in Befig genommen und naher zur 
Provinz Weftphalen geſchlagen wurde, | — — 

Mark Heißt:in der Phyſiologie einmal bie fettige Subſtanz, 
welche fi inwendig in den Knochen befindet und durch die allenthals 
ben in biefelben eindringenden Arterien abgefegt wird; dann aber 
auch das zellige Gewebe, weldhes man: bei Gewaͤchſen in der Mitte 
des Stammes und der Xefte antrifft. . Diefes Pflanzennarf verbreis 
tet ſich auch noch durch andere Theile der Gewädfe, und hat mit 
dem zelligen Gewebe der Rinde die größte Aehnlichkeit. Es befteht 
aus den feinften Faͤſerchen der Gewähfe, die nad allen Richtungen 
durch einander laufen und fo ein feines Gewebe bilden, in weichem 
fi fehr. Eleine Höhlen oder Zwiſchenraͤume befinden. Diefe Höhlen 
erfheinen nicht nur in verfchiedenen Pflanzen, fondern auch in den 
verfchiedenen. heilen: derfelben Pflanzen in veränderter Geſtalt. Mit 
dem zelligen Gewebe ber Rinde ſteht das eigentlihe Mark in Vers 
bindung. Bei Bäumen dringt ed durch das Holz in ben Splint, 
und madht einen Theil bes nesförmigen Gewebes der Rinde felbft aug, 
Es verbreitet ſich bis in die Blätter und Bluͤthen, und enbiat fich 
gleihfam im. Saamen, mit welhem die Pflanze ihre Außerfien Marks 
fpigen- abwirft. Das Mark ſcheint der wefentlichfte Theil der Ges 
wächfe zu fein, der zum Wadsthume unentbebrlid ift. Vermindert 
es fih, fo wird auch das Wochsthum gefhwädht, und wern die 
Pflanze oder ein Theil derfelben abftirbt : fo verfchmindet das Markt 
gänzlih. ‚Durch feine zellige Bildung it das Mark zur Einſaugung 
and Bewegung des Nahrıumgsftoffes der Pflanzen ganz befonbers eins 
gerichtet. Wenn die Gefäße ohne Mark wären: fo würde aud) die 
Grnährung nidt von Statten gehen; dies erhellt, wenn fich das 
Mark zufammenzieht urd an den innern Wänben der Gefäße anlegt; 
das Wahstbum der Pflanze ift fodann zu Ende. Die Halme des. 
Getreides bilden zur Zeit der Reife leere Röhren. Bei den Bäumen, 
verliert fi das Mark in den innern Holzringen und wird hart, 
Seine Kafern vereinigen fich genauer mit einander, und dadurch wers 
den die Holzringe nicht nur fefter, fondern aud) enger mit einander 
verbunden, . während das Mark in den ‘äußern Ringen noch feine 
Dienfte thut, bis der Baum gänzlid; abflirbt. 

Mark heißt auch ein Gewicht, womit befonders Gold und Sils 
ber gewogen werben. Die Mark Gold wird ih 24 Kakat (f. d. Ark.) 
eingetheilt. Die Mark Silber in 16 Loth. In frühern Zeiten . 
machte eine Mark Silber 8:Ungen, und eine Unze 1 Ihaler. Im 
44. Zahrh.. aber änderte fih die Rechnung, und eine Mark löthigen 
Eilberd oder die. Löthige Mark betrug nur 3 Gulden. Gegenwärtig 
beträgt bie feine koͤlniſche Mark 13 Thir. 8 Gr. ſaͤchſiſch oder 14.Thl. 
preußifh. Reine Mark nennt man reines Gold oder Gilber, das 
nicht mit uneblern Metallen vermifht ift. Dann ift Mark aud eine 
Mtalls. oder Nehnungsmünze zu 16 Schilling, jedoch von verſchiede⸗ 
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nem- Werth, Die Mark Banco in Hamburg beträgt ungefähr 11 Gr. 
4.Df., eine- Mark Gourant 9 Gr. 4 Pf., eine Mark dänifd 4 Gr. 
8 Pf, eine Mark lübifh, 8. Gr, , jest aber über 9 Gr. oder 41 Kr. 
Reichsgeld. Die englifhe Mark iſt Z Pfund Sterling. Eine Mark 
Yöthigen Goldes macht 36 Dukaten. (Bergl, Almarco.) 
Markbriefe find Erlaubnißfcheine, welche die Seemädhte beim 
Ausbrudy eines. Kriegs ihren Unterthanen ertheilen, um die Kaufs 
fahrer der feindlihen Macht wegzunchmen, (S. aud d. Art. Kaper.) 
Marketerie,f. Marqueterie. . 
Marthraf (marchio) war urfprünglid ein Befchlehaber an 
der Grenze (Mark) ‚oder in einem Grenzlande, um foldes gegen Aus⸗ 
wärtige zu —* Obgleich fchon zu Carls des Großen Zeiten 
Harken- und Markgrafen vorkommen: fo gab es deren in Deutſch⸗ 
land doch erſt im 410. Sahrh. durch Kaifer Heinrich I. Ordentlicher⸗ 
weife ftanden fie unmittelbar unter den deutfchen Königen und Kais 
fern und nicht unter den Herzogen, zu deren Land die ihnen anver⸗ 
fraute Grenze gehörte; dod gab es aud Markgrafen, die — Det: 
zogen abhingen. Insgemein wurden folde Herren zu Markgrafen 
beitellt, die felbft in den ihnen zur Beſchuͤtzung übergebenen Bezirken 
anfebnliche , eigenthümliche Güter hatten. -Nady und nad) wurde die 
marfgräflihe Stelle erblih und endlih reichsfuͤrſtlich, ſo daß ein 
Markgraf in Anſehung feiner Würde über dem Grafen und unter bem 
Herzoge Stand, und einen Fürften eines Landes bedeutete, welches 
ehebem eine Mark geweſen war, —F u 
Markia nennt man in der Malerei bad Fließende in den Ums 
riſſen, das Sanfte in den Strichen z ein markiges Golorit dasjenige, 
in. welchem die fetten und. wohlverfhmolzenen Farben bie Frifhe und 
Zartheit des Fleiſches nach Befhaffenheit des Alters und Geſchlechts 
ausdrüden, im Ggenſatz des Harten,»Zrodnen. Einen markigen 
Hinfel nennt man denjenigen, weldyer bie Farben wohl. in einander 
vertreibt. 
Markland (Seremiah), Mitglied des Collegiums St. Peter 
‚zu Gambridge, deffen Senior er-zulegt wurde, und einer der bes 
rühmteften englifhen Kritiker. - Er mar 1693 geb., erhielt feinen 
Unterriht zu Gambridge, bekleidete. nie ein Amt, da er es vorzog, 
in gelchrter Muße zu lesen, und ftarb, nachdem er lange an ber 
Sicht gelitten hatte, 1776. Als Kritifer verband er tiefe und auss 
ebreitete Gelehrfamkeit mit einer glüdlihen Gombinationsgabe. Im 
& 1728 erfhien von ihm eine Ausgabe des Statius, wotin er ges 
gen 500 Stellen duch feinen Scharffinn berichtigte. Berner find 
. don ibm anzuführen; Lysiae Orat. 1763, 4.; Max. Tyrii Disser- 
tatt. 1740, 4.; Epistola critica ad Franc. Hare, in qua Horatii 
et all, loca illustr. 1723, 8; De Graecorum quinta declina- 
tione etc.; Remarks on the Epistles of Cicero to Brutus, 
1745, 8., welchen eine. Differration angehängt ift, worin er die 
Aechtheit von. vier eiceronianifhen Reben mit vielem GScarffinn ans 
greift. . 1763 gab er fehr fchägbare Anmerkungen zu.den beiden Iphis 
genien des Euripibes heraus. Außerdem hat er Antheil an der Aus: 
gabe des Lyfiad und Demofthenes von Taylor, an ber Ausgabe des 
Dippolit. von Musgrave und des Sopholles von Bowyer. 
Marlomannen, eine der vornehmften altdeutfchen Voͤlker⸗ 
fhaften, deren Namen fo viel als Grenzvolf ‚bedeutet; fie wohnten 
feit Caͤſars Tode zwifhen der Donau umd dem Rhein. Nachdem bie 
Römer Noricum und Pannonien erobert hatten und ben Markoman⸗ 
nen buch ihre Nachbarfchaft gefährlich wurben, zogen fich diefe zus 


Marffcheide | 19 


rüc, und bemädtigten fih unter ihrem berühmten König Marbod 
(Mearbodbuus), des Reichs der Bojer im heutigen Böhmen, Bojen⸗ 
beim von’ den Deutſchen genannt. Marbod vereinigte balb eine 
Menge Voͤlker mit Li und Gewalt und madte fid) zum Oberhaupt 
eines den Römern aͤußerſt gefährlichen Voͤlkerbundes, der 70,000 
Mann zudtgewohnter Truppen in’s Feld ftellte. Die Römer wurden 
burd einen Aufftand der Pannonier gehindert, ihn anzugreifen, da— 
ber ſchloß Ziberius im fecheten Jahre nach Chr. einen Vergleich mit 
ihm ; fpater aber fchlugen ihn bie Cherusfer unter Derrmann im S. 
19 nad. Ehr. Gleihes Schickſal hatte fein Nachfolger der Gothe 
Satualda. Beide flüdteten zu ben Römern, melde ihnen Ravenna 
und Aquileja- zum Wohnort anmiefen. Verwandte bed Marbod bes 
herrſchten die Markomannen, bie fid) bis auf Domitian aller Feinds 
feligfeiten gegen die Nömer enthielten. - Seitdem mwagten fie Einfälle 
in das roͤmiſche Gebiet. Trajan nnd Hadrian hielten fie in Schran⸗ 
fen; unter Aurelius braden fie, 166 nad Chr. Geb., gegen Puns 
nonien ein, und nur nach einem langen Kampfe, ber unter ber Bes 
nennung des marfomannifhen Krieges in der römifchen Geſchichte 
berühmt ift, wichen fie über die Donau zuruͤck und fchloffen Frieden, 
hielten ihn aber nur fo lange, ale man ihnen ihre Jahrgelder zahlte, 
oder Rom einen entſchloßnen Regenten hatte; fonft verbeerten fie, 
Noricum und Rhätien, und drangen felbft durch die Alpenpäffe. 
Diefe Angriffe dauerten im 3. und 4. Jahrhundert fort. Unter Aus 
telian festen fie iganz Italien "in Schreden. Aber im fünften 
hörten fie auf und ;der Name der Markomannen verſchwand. 
Die Völkerwanderung, bie immer neue Voͤlker in biefe Gegenben 
vordrängt, brachte die Namen der alten- Bewohner in Bergeflendeit. 
Nah der Zerrüttung der großen Monarchie des Attila finden wir 
in den Laͤndern der zeitherigen Markomannen die Rugier, Deruler, 
Scyren, Zurcelinger. Dagegen finden wir ein mädtiges Volk, bie 
Bojoarier, in den Bergen von Noricum und Rhätien, welches Mans 
nert aus fehr triftigen Gründen mit ‚den Markomannen, dje von 
Nugiern, Longobarden u. f. mw. gebrängt, bier einwanderten, für ei® 
nerlei hält. Die Bajvarier find die Vorfahren der Baiern (f. d, 
Art.) Sie lebten lange als ein freies Volk unter eignen Fürften, 
die ſich Könige nannten. Theuderich, der Oftgothen König, fand 
mit ihnen im Bunde. Aber mit dem oftgothifchen Reiche ſank auch 
ide Anfehn, bis die Franken fie unterwarfen, und enblich, ihr letzter 
Herzog, wie ihre Könige jest hießen, mit Namen Thafjilo gezwuns 
gen wurde, ſich in ein Klofter zurüczuziehen, Sie gehörten ſeitdem 
zum fränfifchen Reiche. 1 
Markſcheide heißt im Bergbau ein gewiffes Merkmal, wos 
mit man die Orte bezeichnet, wo die Gänge und die darauf gemuthe— 
ten Fundgruben einer Zeche aufhören, um fie von angrenzenden 
Grubengebäuden einer andern Zeche abzufondern; auch dieſer Dre 
felbft, der 'am Tage, d. b. auf der Oberfläche der Erde, gewöhns _ 
lich durch einen Lochſtein, in der Grube aber, oder unter ber Erde, 
burch ein, im das feſte Geftein eingefchlagenes Zeichen, ‚welches auch 
die Markſcheideſtufe heißt, (gewoͤhnlich +) bezeichnet wird. Mark: 
fheidetunft (Geometria subterranea) nennt man bie Anwen: 
dung der Geometrie und Trigonometrie auf den Bergbau, oder bie 
Kunft, die Grubengänge auf der Oberflähe richtig. zu beflimmen 
und zu bezeihnen. Ihre Benennung ift unftreitig aus dem altveuts 
hen Worten Mark.oder Mar (Grenze) und ſcheiden (theilen) ent 
fanden: Sie ift eine, bemjBergmanne unentbehrlihe Kunft und ver: 
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dankt, wie fo viele andere nüslihe Künfte, ihre Entftehung ben 
Deutfhen. Das erite Werk über Bergbau, worin he biefe, Kunfk 
abgehandelt wird, erfdien 1556 von G. Agricola, in lateinifcher 
Sprade.! Am vollftändigften fchrieb jedoch über diefelbe zuerft N. 
Boigtel 1686: - Seitdem hat fie fih, fo wie bie Bergbaufunde übere 
- haupt, ſehr ausgebildet und vervollflommnet, BG. 

» Marlborougb (John Churchill, nachmals Herzog von) geb. 
1650 zu Aſhe in Devonfhire, einer der größten brittifhen Felbherrem 
und Staatemänner, erwarb fi früh die Günft des bamaligen Ders 
3098 von Work, der ihn in feinem 16. Jahre zum Fähnrid machte. 
Die erfte Friegerifchhe Unternehmung, der er beimwohnte, war bie Ente 
fesung von Zanger, welches die Möhren belagerten. 1672 zeichnete 


“ 
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er fidy unter dem. Herzog von Monmouth im niederländbifchgn Kriege, _ 


vorzüglich bei Nimmegen, aus, und bei ber Eruberung von Mafte 
riht, erwarb er fich fo glänzenden Ruhm, daß ihm ber Köhig von 
Frankreich im Angefiht des Heers für feine Tapferkeit dbanfte. Er 


ward DOberfter und beforgte für den Herzog von York mehrere wide 


tige Aufträge in Flandern und Schottland. Als diefer 1685 unter 
Jacob II. den englifchen Thron beftieg, fhidie er den Baron Chur—⸗ 
Hill als Bothſchafter nah Frankreich. Dies hinderte ihn jedoch 
nicht, gleich nach der Landung des Prinzen von Dranien 1688 zu bies 
fem überzugehen, auch riß er Zacobell. Tochter, Anna, über bie 
er fhon damals durch feine Gemahlin viele Gewalt hatte, mit fi 
fort, daß fie auf ihres Schwagers Seite trat, Wilhelm III. erfannte 
Churchills große Fähigkeiten und Dienfteifer, der deshalb zum Ges 
nerallieutenänt, 1689 zum Mitgliede des geheimen Raths und zum 
Grafen von Marlborough ernannt wurde. Im 3. 1690 zwang er, als 


Befehlehaber der Armee von Irland, die ſtarken Befaguügen von 


York und Kinfale zur Uebergabe. Allein feine Thaten madten ben 
Neid rege, und Wilhelm ward fo fehr gegen den Helden eingenoms 
men‘, daß er ihm alle feine Gtellen nahm, und ihn, ald eines Mas 


jeftätsverbrechens verbähtig in den Zower fegen ließ. Doc mußte , 
er, da ſich Fein Beweis gegen ihn fand, wieder in Freiheit gefegt 


werden. Erft nad) dem Tode feiner Gemahlin, der Königin Marie 
(1694) , fand Wilhelm III. es rathſam, die einzige Schweſter derfels 
ben, Anna, als künftige Ehronerbin mit Güte zu behandeln, unb 
wandte daher auch ihrem Freunde Marlborougb feine Gnade wieber 
zu. Er rief ihn an den Hof zuräd, und ernannte ihn 1698, unter 
den Schmeichelhäfteften Ausbrüden zum Gouverneur des Sohnes ber 
Prinzeffin Anna, des Herzogs von Gloceſter. Hierauf madte er 
ihn zum Lordrihter von England, 1701 zum General der Infantes 
rie, zum obetften Anführer der englifehen Macht in Holland, und 
zum alBerordentliden Gefandten im Haag. Als Anna 1702 ben 
Thron beftieg, ertheilte fie ihm ben Hoſenbandorden, und beftätigte 
ihn in, allen feinen Würden, Er und feine Gemahlin bemächtigten 
fi jest ganz des Vertrauens der Königin; und mit ihnen verbans 
den fich ihre Schwiegerſoͤhne, der Großſchatzmeiſter, Lord Gobolphin, 
und der Staatöfecretär, Lord Sunderland, Marlborough’s Talente 
wurben bereits fo allgemein anerkannt, daß alle Verbündete Englands 
ihre Truppen feinem Befehl vnterorbneten. . In ‚dem Felbzuge von 
‚1702 mußten die Srangofen, die feit. einem Jahrhundert immer fiegs 
rei gewefen, dor Marlborough flieben, und ihm ihre Feſtungen 
tiberlaffen. 1703 eroberte er Bonn, endigte ben flandrifchen Feldzug, 
und zog nad) Deutfchland, um den Kurfürften von Baiern zu hine 
dern, ſich auf den deutfchen Kaiferthron zu, fehen. Da kam cd, am 
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Schellenberge, bel Donauwerth (2. Juli 1704) mit den Franzoſen 
und Baiern zu einer entſcheidenden Schlacht, in welcher die Englän« 
ber und Deſterreicher ſiegten. Im Aüguft vereinigte fi) Marlborough 
mit bem Prinzen Eugen, und beide fiegten den 13. Auguft in ber 
Schlacht .bei Höhftädt oder Blenheim (f. Blenheim), bei weldhem 
Dorfe Marlboroigh den Marfhall Tallard und 12,000 Franzofen ges 
fangen nahm; Der Feind verlor über 40,000 Mann, 121 Standare 
ten und 179 Kahnen; das beutfche Reid war gerettet und ganz Bas 
ern erobert. Nachdem hierauf Marlborough die Franzofen über den _ 
Rhein zuruͤckzugehn gezwungen hatte, _reifte er nad) Berlin und legte 
durch eine kurze Unterhandlung die Streitigkeiten äwifche dem Kds 
nige von. Preußen und den Holländern bei · Dann ging er nad) ons 
bomy to et mit dem glänzendften Jubel empfangen und zum Herzog 
von Marlborougb erhoben wurde. Aber fhon im März 1705 eilte 
er wieder nach Holland und führte mehrere wichtige Unternehmungen 
aus. Im Herbſte machte er eine Reife an die Höfe von Wien, Ber; 
lin und Hannover, Kaifer Zofeph J. belöhnte feine Verdienſte durch 
Ertheilung des Fuͤrſtenthums Mindelheim -in Schwaben, In ben 
folgenden Jahren erfocht er die widitigen Siege 1706 bei Romillies 
und 1709 bei -Malplaguet (fd. Art) — Aber unterbeffen vers 
lor feine Gemahlin Sara, durch ihren unerträglihen Stolz alle Liebe 
ber Monarchin; -fie beleidigte die von ihr felbft bei ber. Königin eins 
geführte Hofdame, Elifabeth Masham, melde bald die Gunft ber 
onarchin ausfchließend gewann. Zugleich wandte fi die Neigung 
es Volks von den Whigs zu den Tories. Die Königin erriannte aus 
ben letztern ein neues Minifterium,, und dad Volk wählte lautes’ 
Zories für das neue Unterhaus, Beide wollten den Frieden. Das, 
buch; wurben bie Whigs geſtuͤrzt, welde auf Förtfegüng des Kriegs 
drangen und zu welchen — vorzuͤglich Dr, bem alle 
Vorſchlaͤge Ludwigs XIV. nicht genuͤgten. Die Königin Anna wil⸗ 
ligte- in einen Separatfriederi, ber 4713 zu Utrecht zu Stande Fam; 
Marlborough wurde fhon 1712 aller feiner Stellen entfegt, dei Uns | 
terſchlagung von Geldern und anderer Verbrechen befhuldigt, und 
wählte eine freiwillige Verbannung. Erft nah Annens Tode 1714 
kehrte er in fein Vaterland zurück, befam von Georg 1. alle feine 
Aemter wieder, ſtarb aber fchön 1722 zu Windforleige im 73. I. feis 
ned Lebens; Graf Chefterfield fagt treffend über Marlborough: Er 
glaͤnzte nicht durch blendenden Witz und überrafchende Ideen; aber 
an geſundem Ürtheil und eindringendem Scherffinn übertraf ihn Nies 
mand.. Mit der glüdtichiteri Gefihtsbildung vereinigte er im allem, 
was er that, eine, unwiderftehliche Arimuth. Er war ein gehorfamer 
Sohn, ein zaͤrtlicher Ehegatte, ein treuer Freund, ein nadhfichtiger 
Herr feiner Diener: Auf feinem Gefiht lag Wehlwollen. Gein gan⸗ 
jed Weſen war. hinveißend, wahre Religiofität ein Hauptzug feined 
Chatakterd: Der. brittifche Partheihaß verfolgte den Helden. So 
gelang es ihm, aller Mächte in dem großen Bunde für den Haupt⸗ 
zweck zu gewinnen, ‚wie verfchieden ihre befondern Zwecke und wie 
auifch ihre eignen Anfichten waren, Wurde efn Höf wanfend 
oder gleichgültig. gegen den Bundesziwed, fo wußte Mariboröugh ihn 
fogleich durch ; feine Berfönlichkeit Und Uebertebungstraft zurüczus 
bringen. ‚Sn. feiner Staatskunſt leiteten ihn ganz die Liebe zu feinem 
Baterlande, bet Haß gegen Ludwig XIV;, der keine Verträge achtete 
und daher gänzlich geihwächt werden mußte, und der eigne Ruhm. 
Die englifhe Nation ließ in dem ihm wegen feines Gieges . bei 
Blehheim geſchenkten Flecken Woodſtock den Polaſt Blenheim⸗Houſe 
Aufl. V. fF 85: 6- 4 
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152 Marius 
den Bürger vor dem Anbringen ber Candidaten und ihrer Freunde 
zu fihern (lex Maria). Die Partrizier, über ein Geſetz erbittert, 
das ihnen Eintrag that, foderten von Marius Rehenfhaft vor dem 
Senate. Beide Confuln erklärten fih gegen ihn: er aber drohte 
unerfhhroden, “ihnen bie Gewalt feines Amts zu beweifen, und gab, 
ohne Ruͤckſicht, daß er dem Metellus diefes Amt verdankte, dem 
Lictor Befehl, ben Eonful ims Gefängniß zu führen. Geine Stande 
haftigfeit fiegte und gewann ihm eben fo-fehr die Liebe des Volks, 
als die Patrizier in ihm einen Feind ihres Anfehens zu haffen ane 
fingen. Bald aber lernten fie ihn auch achten, als er, gegen den 
Vortheil des Volks, aber zum Beſten der Staatscaffe, den Vorſchlag 
bes Grachus wegen ber Austheilung des Getreides an die armen 
Bürger milderte. Um bie Aedilwuͤrde bewarb er fi vergebens. Dax 
gegen erhielt er im J. der Stadt 638 die Prätur. Bon ber Bes 
Thuldigung, daß er fich der Beftehung dabei bedient habe, ward er 
freigefprohen. Er verwaltete fein Amt faft zu allgemeiner Zufries 
benheit, den Mangel an gelehrten Kenntniffen durch natürlichen Vers 
ftand erfeßend, Sn der Proprätur von Spanien, bie ihm auf da® 
folgende Jahr ertheilt wurde, erwarb er ſich ebenfalls großen Beifall, 
Er fäuberte das Land von Straßenräubern und fuchte bie noch wile 
den Einwohner zu einem gefitteten Leben zu führen. Nad feiner 
Nücdkehr widmete er fi wieder. ben Angelegenheiten des Staats, 
und verband fich, indem er Julia, eine Tante Julius Cäfars heis 
rathete, mit dem angefehendften Gefchledhte der Julier. Enblid kam 
« bie Beit, wo ihm eine größere Laufbahn eröffnet wurde. Der Con⸗ 
ful Q. Säcilius Merellus nahm ihn als Legaten in den jugurthie 
nifhen Krieg mit, Seine Tapferkeit, feine Standhaftigfeit in Er⸗ 
tragung aller Belchwerden, worin ev ſich dem gemeinften Soldaten 
gleidy ftellte, erwarben ihm eben fo fehr die Achtung des Metellus, 
als bie Liebe: des Heerd. Bald aber hatte Metellus Urſache, feine 
Wahl zu bereuen; denn Marius war undankbar genug, ben Mann, 
der ihn aus der Dunkelheit auf die Bahn bes Ruhms geführt hatte; 
zu verkleinern, um fich durch feinen Sturz zu heben. Die Erbitter 
rung zwifchen beiden ſtieg immer höher. Marius bat endlich den 
Metellus, ihn nad Kom zurüdkehren zu laffen, wo er fih um das 
Gönfulat bewerben wolle. Nicht ohne Spott griff diefer feine hoche 
firebenden Plane an und verweigerte ihm die Erlaubniß. Sener aber 
feste dem Widerftande Ausdauer entgegen und ließ nit ab, bis er, 
noch wenige Tage vor der Wahl der neuen Gonfuln, jenem bie Ers 
laubniß zur Abreife abgedrungen hatte. In fehs Tagen. eilte er 
nad) Rom, und wußte theils durh Verleumdungen des Metellus, 
theild durch große Verheißungen von ſich felbft das Wolf dergeftalt 
zu gewinnen, daß er nicht nur.einmäthig zum Gonful erwählt, fon» 
dern auch 05 man aleih ben Metellus {don in dem Proconfulate 
von Numidien für das dritte Zahr beftätigt hatte, zum Oberbefehls⸗ 
baber in biefer Provinz ernannt wurde. Dies gefhah im I. Roms. 
6465 fein Mitconful war 2, Caffius Longinus. Da Marius wohl 
einfab, daß er, als ein Plebejer, nicht hoffen dürfe, fi) die Gunft 
ber Partrizier zu erwerben, und er fein Anfehn nur auf einen mäd): 
tigen Anhang im Volke gründen könne, trat er als ein entfchiebener 
Gegner ber Vornehmen auf; denn ſchon dadurch war er des Beifall 
der Mende' gewiß. Je heftiger feine Reden den Abel angriffen, befto 
mehr gewannen fie beim Volke Beifall, Er rüftete fih unverzüglich 
zum Kriege, Um bei der Abneigung ber Reihen, ſich anmwerben zu 
laffen, feine Fegionen vollzaͤhlig zu maden , nahm ex feine Zuflucht 
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zur legten Buͤrgerklaſſe, welche man bisher nur im Außerften Noth⸗ 
fall gebraudt hatte und lehrte den römifchen Pöbel ſich dur Kriegs: 
dienfte bereihern. Mit Blitzes Schnelle erfchien er bei Utica und bes 
gann ben Feldzug. Nocd immer war der numidifche Krien nicht feis 
nem Ende nahe; vielmehr hatte Jugurtha an dem König von. Matıs 
titanien, Bochus, einen neuen Bunbdesgennoffen befommen. Gie ftanı 
den mit zwei Heeren den Nömern entgegen. Marius vermiedb im ers 
fen Sommer eine Hauptfhladit, bis die Unzufriedenheit der Soldas 
ten ihn dazu nöthiate. Dann drang er. auf einmal durch die numie 
bifhen Wüften gegen Kapfa, die Hauptftadt des Landes, vor, ers 
flürmte und zerftörte fie, Erfchredt durch diefes Beifpiel barbaris 
fher Strenge, unterwarf fi ihm alles, wohin er Fam; was wider: 


fand, wurde mit Gewalt ber Waffen gezwungen. Während Marius. 


biefen Krieg fortfegte, Fam 2. Cornelius Spylla als. Quäftor mit 
der Neiterei zur Berftärkung an, und erwarb fich fchnell durch 
Sapferkeit, Ausdauer bei Widerwärtigkeiten und firenge Leheneweife 
die Sreundfchaft des Oberfeldherrn, der anfangs über feine Erſchei⸗ 
nung mißveranügt gewefen war. Nach der Eroberung von Mulucha 


zog Marius fi) an die Meeresfüfte zuruͤck, um feine Truppen in die, 
Binterquartiere zu führen. Auf diefem Marfche griffen ihn Bocchus 


und Zugurtha an, und fchloffen ihn, als er fih auf zwei Berge 
zuruͤckgezogen "und bort ‚verfchanzt hatte, ein, Die Römer ſchienen 
verloren, ald Marius die von Tanzen und Gchmaufen ermübeten 
Feinde im erften Schlafe überfiel und faft gänzlich aufried. Auf 
biefe Niederlage verföhnte fih Bochus mit den Römern und lieferte 
ihnen den Jugurtha aus; Marius aber theilte einige Länder deſſelben 
unter. den Bochus, Hiempfal Il. oder Mandreftal und machte bie 
andern zur römifhen Provinz. Nod nicht nah Rom zurückgekehrt, 
u. er mit ber freudigen Nachricht uͤberraſcht, daß er zum zweiten 
Male zum Eonful ermählt fei. Das Volk, durch bie andringenden 
Cimbern und Zeutonen gefhredt, hatte dieſe Wahl gegen bie Ges: 
fege durchgeſetzt. Marius eilte nah Nom, wo er triumphirend eins 
309. Unverzüglich ging er darauf nad Gallien jenfeit ber Alpen ab, 
und fein Mittonful, C. Fulvius Fimbria, nach Oberitalien. Da 
aber die Cimbern und Zeutonen, flatt, nad Stalien zw geben, nad) 


Gallien und Spanien gegangen waren: fo mußte fih Marius begnüs 


gen, fein Heer duch ftrenge Kriegszucht zu bilden, Das Lob, das 
er ſich dadurch etwarb, und die fortbauernde Furcht vor den Gimbern 
madten, baß er hintereinander noch zum dritten» und vierten Male 
das Conſulat erhielt. Nur nach einer fcheinbaren vergeblichen Weis 
gerung nahm er bie Wahl an. Jetzt aber waren bie Barbaren von 
ihrem Zuge na) Spanien zurüdgefehrt und drohten, von zwei Geis 
ten in Stalien einzubringen. Marius nahm mit feinem Deere eine 
Stellung am Zufammenfluß der Rhone und Iſere, während fein Mit: 
conful, Luctatius Gatulus, am Fuße der norifchen Alpen baffelbe 
thun follte.. Da die Mündung der Rhone dag Einlaufen der Schiffe 
niht erlaubte, fo legte er einen Kanal, die bekannte Foffa Mariana, 
an, buch ben er das Waffer der Nhone leitete; fo daß er nun Les 

bensmittel vom Meere aus. erhalten konnte. Kaum war diefe Ar: 


— 


beit vollendet, als das fuͤrchterliche Heer der Teutonen und Cimbern 


erſchien und ſich den Römern gegenüber lagerte. Marius blieb uns 
beweglich in feiner Stellung, benn er trug Bedenken, fo überlegnen 
Feinden in offnem Felde zu. begegnen, und hoffte fie durch Abſchnei— 
dung ber Lebensmittel, wo nicht aufzureiben, doch zuvor zu ſchwaͤ⸗ 
‚den. Die Barbaren aber, des Martens uͤberdruͤſſig, befchloffen, übe 
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en Marie, ohne des römischen Heers zu achten, fortzufegen.' Has 
zins folgte ihmen und holte fte bei Aqua Sertiä ein. Er griff zuerst 
die Ambronen, und zwei Tage nachher die Zeutonen AR, deren - er 
200,000 erſchlug und 90,000 zu Gefangnen madte- Auf die Nach⸗ 
richt von diefem großen Siege brachten ihm Gefandte aus. Rom bie 
i { ulat. und bie Ehre des Zris 

te er nur annehmen, wenn er 


! 


Bothſchaft, daß ihm ein fuͤnftes Conſ 


umphs zuerkannt worden. Lentere wollte ( 
, | ihrer würdig würde gemacht haben. 


ſich durch Beſiegung der Eimbern 
Diefen, Pie von der Oftfeite in Stalien eingedrungen waren, zu bes 


en, 
gegnen, vereinigte er ſich mit Luctatiuß. Die Cimbern 
eine Geſandtſchaft, daß man ihnen Ländereien zu Wohnplaͤtzen an⸗ 
weiſen ſolle; Marius gab ihnen Rachricht von der gaͤnzlichen Nie⸗ 
derlage ‚ihrer Bundesgenoflen. Statt muthlos ZU werden, ergrimme 
io Barbaren nut noch mebr, und ihr König Bojorix foderte den 
it und Ort zu einer ‚entfheidenden Schlaht zu ‚bes 
pite eine Ebne, Campi Raubii genannt, unweit 
Berona, die dem cimbriſchen Heere, das aus 300,000 Mann Fuß⸗ 
45,090 Reitern beſtand, nicht erlaubte, ſich gehörig auszu⸗ 
ſti n dritten Tag Zur Schlacht. Das Römers 
heer war 52.000 Mann ſtark. Obgleich Marius aus Ehrgeiz ſich 
felbſt den Hauptangriff vorbehalten hatte, fo fügte es doch der Zur 
fall, daß Luctatius und Sylla bie eigentliche Entſcheidung bewirkten. 
Die Niederlage der Barbaren war vollſtaͤndig; 450,000 blieben⸗ 
— 60,000 ergaben ſich, die übrigen zogen einen freiwilligen Tod der 
Sklaverei VOL: Marius und Luctatius zogen triumphirend in Rom 
ein, und erfterer erbaute einen Bempel ber Ehre und Tapferkeit. 
Seine Bewerbung um- das ſechſte GSonfulat Fonnte dem gefeierten 
Sieger nicht fehlſchlagen, obgleich der große Metellus Rumidicus fein 
Rebenbuhler war. Gr verband fid) jegt mit ben vorjährigen Tribus 
nen, Apuleius Saturninus und dem Prätor Servilius Glaͤucia, um 
ſuchte, in Gemeindſchaft mit ihnen, alle Mittel hervor, das Vo 
u gewinnen umd die Patvizier ihrer Worrechte und ihrer Gewalt ZU 


erauben- Dies geſchah befondere durch das Geſet, daß jede Volks⸗ 
perorbnung, fünf Sage nad) ihrer Bekanntmachung vom Senat bes 
A ätige werben folle. Die Senatoren mußten dies Geſetz beſchwoͤren, 
und Metellus, der ſich deſſen weigerte, warb verbannt. Indeß hatte 
Marius ſich durch feine Zweizuͤngigkeit beiden Parteie 
verhaßt gemacht, und wurde bei det neuen Gonfulma 
Saturnius und Glaucia aber kamen in einem Bol 
Kus Verdruß über bie Zuruͤckberufung des ihm verhaßten Metellus, 


yerlieg Marius Rom und ging nad) Aften, unter de 
Cybele dort ein Opfer zu bringen, eigentlich aber, um durch Anzette⸗ 
Yung eines neuen Kriegs neue Wichtigkeit zu erlangen. Mit Eritaus 
nen fand er bei feiner Ruͤckkehr ſich faſt vergeſſen un den Sylla in 
ohem Anſehn beim Bolke. Dies entflammte feinen Haß, der ſchon 
jegt einen Bürgerkrieg entzündet haben würde, Wer nicht die Con⸗ 
ei im Keime erftickt hätten: ‚Bald darauf brach det fogenannte 


HBundesgenoffentrieg aus, in welchem Marius als Unterfelbbere smart 


einige Siege erfocht, im Ganzen aber weniger Ruhm einerntete, a 
man hätte erwarten folten. Alter und Kränklichkeit hatten feine Kraft 
— er legte daher ſeine Feldherrnſtelle noch im Laufe des 
riegs nieder. Kaum war dieſer gefährliche Krieg beendigt, als det 
Bürgerkrieg zwifchen Marius und Sylla begann. Beide bewarben 
fi um den Oberbefehl gegen Mithridat, und da die Eonfuln fi 
auf des ruhmgekrdnten yila Seite neigten, überfiel der Bolkätrie 
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bun P. Sulpitius, ber dem Marius anhing, fle- mit Sewaffneter: 
Hand, -und trieb den Gylla aus ber Stadt. Jetzt erhielt Marius 


ben Oberbefehl, unb benachrichtigte davon durch Abgeordnete bass 


Heer. Diefes aber, dem Sylla anhängend , feste ſich unter Anfuͤh⸗ 
tung deffelben nah Rom in Marfh, wo Marius an Sylla's Freun— 
ben alle Gewaltthätigkeiten ausübte. Ohne Wibderfland zu- finden, 
308 Sylla in Rom ein, aus dem Marius mit feinem Sohne gefloher 
war, und erflärte beide in die Acht. Diefer hatte auf feiner Flucht 
mit taufend Gefahren und Widerwärtigfeiten zu kämpfen. Bon ſei— 
nem Sohne getrennt, irrte er an ber Küfte Italiens, von allem ent» 
bloͤßt, umher, und war mehrmals feinen Verfolgern entgangen, als 
endlich ein Zrupp Reiter ihn aus einem Sumpfe hervorzog, in wel⸗ 
dem er ſich vor ihnen zu verbergen gehofft hatte. Sie führten ihn 
nat nad Minturnä, wo der Magiftrat nad) einigem: Bedenken bes 
[8108 bem Befehle Sylla’d und bed Genats zu gehordyen. Aber 
Soldat, dem bie Bollgiehung aufgetragen war, ließ bei des Ma: 
rius Anblid und, Anrede das Schwert fallen, und kehrte unverrichteter 
Sache zurüd. Dies bewog bie Minturner zum Mitleid; fie widers 
riefen ihr Urtbeil, und bradten ihn an die Geeküfte, von wo ein 
Schiff ihn nad) Afrika Hinüberfühtte, Er landete in bem Dafen des 
zerftörten Karthago, und vereinigte ſich hiev mit feinem Gohne, der 
vergebens in Numidien Hülfe gefuht hatte. Beide verlebten ben 
Winter auf der Infel Gercina, ‚als fie die Nahricht erhielten, daß 


durch Ginna ihre Partei wieder ben Sieg in Italien gewonnen habe, 


Marius eilte dahin zurücd, lehnte die ihm angetragnen Ehren ab, 
und vereinigte fih mit Ginna und Gertorius. Sie befchloffen einen . 
Angriff auf Rom, weldes Octavins vertheibigte. Da es in der Stadt 
an Lebensmitteln: und Soldaten fehlte, erbot fi) der Senat, gegen 
bas Verſprechen, baß Fein Römer ohne Urtheil getödtet werden folle, 
die Shore zu Öffnen. Dies gefhah. Anfangs wollte Marius nicht 
dor Aufhebung der gegen ihn ausgefprochenen Acht die Stadt betree 
ten, und ſchon waren die Bürger dazu verfammelt, als er mit fei» 
nem zügellofen Anhange eindrang, und, bem gegebenen Berfprechen ' 
zuwider, ein fürchterlihes Blutbad anrichtete, dem endlich Cinna und \ 
Sertorius feldft ein Ende madıten. Er hatte alle zu morden befohs 
len, deren‘ Begruͤßung er nicht auf gleiche Weife erwiedern wuͤrde. 
Alte Senatoren die ſich der Volkspartei wiberfegt hatten, wurden ers 
mordet und ihr Vermoͤgen eingezogen. Nur wenige entkamen bem 
allgemeinen Blutbade. Als Cinna's Gonfulat zu Ende war, ernannt 
biefer fih umd den Marius eigenmädtig zu Confuln, Marius, jest - 
70 Zahre alt, befleidete bdiefe Würde zum fiebenten Male, aber ev 
ftarb ſchon nad den erften fiebzehn Tagen (im 3. 86 v. Chr. Geb.), 
erfhöpft von den überftandenen. Beſchwerden, und niebergebeugt von 
den Sorgen, bie des hberbeieilenden Sylla Drohungen in ihm erwes 
den mußten. Rom freute fich des. Todes feines Tyrannen ward 
aber nur zu bald die Beute nicht minder ehrgeiziger Buͤrger. 
Marivaux (Pierre Carlet de Chamblain de), franzoͤſiſcher Ros 
man»- und Theaterſch riftſteller, geb. zu Paris 1688, erhielt von ſei⸗ 
nen wohlhabenden Aeltern eine forgfältige Erziehung, die feine Tas 
lente früh entwicdelte. Das. Theater feffelte feinen Geſchmack; ba 
er aber im Felde der Charakterſtuͤcke nichts Neues mehr Liefern zu 
innen glaubte, widmete er ſich dem Intriguenftüd, Er faßte die 
Raivetät unwillkuͤrlich fich verrathender Regungen glüdlich auf. Fein⸗ 
heit ift ihm nicht abzufprechen‘, doc, ift fie mit einer 2* Klein⸗ 
lichkeit ‚des Geiſtes gepaart. Charakter weiß ex eigentlich eben. fo 


— 
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wenig zu ſchildern, als Intriguen zu erſinnen. Jenen fehlt keben, 
dieſen Mannigfaltigkeit. Die Verwickelung iſt gewoͤhnlich ſo loſe und 
durchſichtig, daß man ihre Aufloͤſung ſchon im erſten Augenblick er— 
wartet. Dabei iſt er in ſeinen Motiven ſo geſucht und — daß 
bie Franzoſen eine eigne Benennung (marivaudage) für eine ge» 
fuchte und witzelnde Art des Ausbruds erfunden haben, Bei ihrer 
Erfheinung fanden Marivaur Stücde vielen Beifall, aber. nur einige 
baben ſich auf dem Theater erhalten. Sie find gefammelt in 5 Duos 
bezbänden 1758 erfchienen. Die berühmteften darunter find: Les 
fausses confidences und Le jeu de l’amour et du’ hasard. 
Außerdem hat Marivaur geſchrieben: 1. Le spectateur frangais, 
weicher jedody dem engliſchen Bufhauer weit nadjfteht; 2. Vie de 
Marianne, einer der beiten franzöfifhen Romane, voll anziehenbew 
Situationen, wahrer Schilderungen und zarter Empfindungen, aber 
etwas zu. wortreich. (Friedr. Schulz hat diefen Roman ‚unter dem 
Zitel: Joſephe, abgekürzt überfegt); 3. Le paysan parvenu (ber 
emvorgefommene Landmann, uͤberſetzt von Mylius), "geiftreih und 
fuftig, aber eben fo wenig wie. der vorgenannte Roman, von ihm 
. beendigt; A. L’Hompre travesti; 5. Le philasophe indigent; 
6. Pharsamon ; fämmtlic von geringerm Werth. — Im Ganzen 
gebührt feinen guten Romanen der Vorzug vor feinen Theaterftüden. 
Sie drehen fi) nicht, mie diefe, in dem engen Kreife einer ſich ver⸗ 
bergenden Liebe; aber feine Gemälde von Leidenfhaften haben mehr 
- Bartheit ald Kraft, gehen oft in’s Kleinlide und werden dadurch 
ermuͤdend. Geine Schreibart in den Romanen ift eben fo tabelhaft 
wie in ben Komoͤdien, Eoftbar und wißelnd, Er ward 1743 in bie 
Academie frangaise aufgenommen, und flarb zu Paris 1763. 
Marf, ein attbeutfches Wort, bedeutete eigentlich fo viel als 
Erinnerungszeihen, Mahl — daher Brandmark; dann zeigte es, 
wie Markung, die Grenze eines Landes oder Bezirkes an. Ehemals 
wurde dieſe Benennung von den Grenzen groͤßerer Laͤnder gebraucht, 
jetzt iſt ſie nur noch bei kleinen Bezirken uͤblich, z. B. Dorfmark, 
Feldmark, Holzmark, die Grenze eines Dorfes, Feldes, Gehölzes, 
Sn jenem weitern Sinne hießen die Grengprovinzen des deutſchen 
Reichs, welche gegen die Angriffe. ber Wenden, Ungarn und anderer 
- feindlihen Nadbaren in Bertheidigungsftand gefegt und durd Marke 
grafen (f. d. Art.) befehligt wurden, Marken, Markgrafthümer, 
3. B. Meißen, Laufig, Brandenburg, Mähren, Gieiermark ꝛc. 
Vorzugsweiſe und ohne Beifag, führt den Namen Mark eine Grafe 
Schaft im weftohälifchen Kreife, welde gegen Norden an das Fürs 
ftentyum Münfter, gegen Dften an das Herzogthum Meftphalen und 
egen Süden -und Weften an das Herzogthum Berg grenzt. Gie 
Bat einen Flädyeninhalt von 31 AM. und wird durd die Ruhr in. 
den Hellweg, den arößern,, nördlihen, und in das Gauerland, den 
Eleinern füdlichen Theil, getheilt. Zener ift Äußerft fruchtbar, bat 
auch ftarken Getreidebau und Viehzutht; diefer ift rauh, fellig, und 
wenig fruchtbar, bat aber viele Eifenerze und vorzüglich einen gros 
Ben Vorrath ſehr guter Steinkohlen, welche bei den vielen Manufals 
turen deſto willfommner find, da es wenig Holz gibt- Die Manus 
fatturen im Gauerlande, welhe Metallwaaren aller Art liefern, er» 
nähren über 5000 Menfhen. Sm I. 1801 betrug die Einwohners 
zahl 133,000, deren größter Theil lutherifch iſt; die Einkünfte ſchaͤtt 
man auf 400,000 Thaler. Die gemeinſchaftliche kleviſch-maͤrkiſche 
Regierung befand fich zu Kleve, nachher zu Münfter, die Kriegs« 
und Domänenfammer aber zu Hamm. Die Graffhaft Mark fiel aus 
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der juͤlichſchen Erbſchaft an Kurbrandenburg; der große Kurfuͤrſt ver⸗ 
ſprach den Einwohnern, daß ſie ſtets bei ſeinem Hauſe bleiben ſoll⸗ 
ten. Seitdem befand ſich das Land ſehr gluͤcklich, und als 1805 
und 6 verſchiedene Rändertaufhe Statt fanden, erinnerten die getreuen 
Einwohner, beforgt, baß ihnen -ein gleihes Schickſal bevorſtehe, 
Sriedrih Wilhelm III. an das Wort feines größen Ahnherrn, der 
daffelbe auch feierlich beftätigte. Nur die eiferne Nothwendigkeit 
fonnte ihm im. tilfiter Frieden bie Abtretung der Graffhaft Mat 
abnöthigen. Cie wurde zum Großherzogthbum Berg gefchlagen und 
machte den beträchtlichften Theil des Nuhrbepartements,. aus, bis fie 
1813 von den Preußen wieder in Befig genommen und nachher zur 
Provinz Weftphalen geſchlagen wurde, | iz 

Mark Heißt:in der Phyfiologie einmal die fettige Gubftanz, 
welche fi inwendig in den Knochen befindet und durch die allenthals 
ben in .biefelben eindringenden Arterien abgefegt wird; "dann aber 
auch das zellige Gewebe, weldhes man bei Gewaͤchſen in der Mitte 
des Stammes und ber Xefte antrifft. . Diefed Pflanzenmark verbreis 
tet ſich aud noch durd andere Theile ber Gewädfe, und hat mit 
dem - zelligen. Gewebe der Rinde die größte Aehnlichkeit. Es beftebt 
aus den feinften Faͤſerchen der Gewähfe, die nach allen Richtungen 
durd; einander ‚laufen und fo ein feines Gewebe bilden, in weichem 
ſich ſehr kleine Höhlen oder Zwifhenräume befinden. Dieſe Höhlen 
erfheinen nicht nur in verfhiedenen Pflanzen, fondern aud) in den 
verfchiedenen. Theilen derfelben Pflanzen in veränderter Geſtalt. Mit 
dem zelligen Gewebe ber Rinde ſteht das eigentlihe Mark in Vers - 
bindung. Bei Bäumen dringt ed durch das Holz in ben Splint, 
und macht einen Theil bes negförmigen Gewebes der Rinde felbft aus. 
Es verbreitet. fih bis. in die Blätter und Blüthen, und endigt fi 
gleihfam im. Saamen, mit welchem die Pflanze ihre Außerftien Marke 
fpigen. abwirft. Das Mark fheint der wefentlichfie Theil der Ges 
wähfe zu fein, der zum Wadsthume unentbebrlid, ift. Wermindert 
es fih, fo wird auch das Wochsthum gefhwädht, und wern bie 
Pflanze oder ein Theil berfelben abftirbt: fo verſchwindet das Mark 
gänzlih. Durch feine zellige Bildung ift das Mark zur Einfaugung 
and Bewegung des Nahrungsftoffes der Pflanzen ganz beſonders “eins 
gerihtet. Wenn die Gefäße ohne Mark wären: fo würde aud) die 
Ernährung nicht von GStatten gebenz dies erhellt, wenn ſich das 
Mark zufammenzieht urd an den innern Wänden der Gefäße anlegt 
dad Wahstbum der Pflanze ift fodann zu Ende. Die Halme des - 
Getreides bilden zur Zeit der Reife leere Röhren. Bei den Bäumen, 
verliert fi das, Mark in den innern Holzringen und wird hart, 
Seine Fafern vereinigen ſich genauer mit einander, und dadurch wer: 
den die Holzringe nicht nur fefter, fondern aud) enger mit einander 
verbunden, während das Mark in den äußern Ringen noch feine 
Dienfte thut, bis der Baum gänzlid abflirbt. 

Mark heißt auch ein Gewicht, womit befonders Go!b und Gils 
ber gewogen werben. Die Mark Gold wird ih 24 Kakat(f. d. Arf.) 
eingetheilt. Die Mark Silber in 46 Loth. In frühern Zeiten . 
madte eine Mark Silber 8 Unzen, und eine Unze 1 Zhaler. Im 
14. Sahrh.. aber änderte fih die Rechnung, und eine Mark löthigen 
Eilberd oder die. Löthige Mark betrug nur 3 Gulden. Gegenwärtig 
beträgt die feine koͤlniſche Mark 13 Thlr. 8 Gr. ſaͤchſiſch oder 14 Thl. 
preußiſch. Beine Mark nennt man reines Gold oder Silber, das 
nicht mit uneblern Metallen vermiſcht if. Dann ift Mark aud eine 
Mitalls.oder Nehnungsmünze zu 16 Schilling, jedoch von verſchiede⸗ 
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nem Werth. Die Mark Banco in Hamburg beträgt ungefähr 11 Gt. 
4.Df., eine Mark Courant 9 Gr. 4 Pf., eine Mark daͤniſch 4 Gr. 
8 Pf, eine Mark lübifh, 8. Gr., jest aber über 9 Gr. oder 41 Kr. 
Reichsgeld. Die englifhe Mark iſt Z Pfund Sterling. Eine Mark 
löthigen Goldes macht 36 Dukaten. (Vergl, Almarco.) 
Markbriefe find Erlaubnißfheine, welde die Seemädhte beim 
Ausbrudy eines. Kriegs ihren Unterthanen ertheilen, um die Kaufe 
fahrer der feindlihen Macht wegzunehmen. (S. aud d, Art. Kaper.) 
Marketerie,f. Marqueterie - - | 
Marihraf (marchio) war urfprünglih ein Befchlehaber an 
der Grenze (Mark) oder in einem Grenzlande, um foldes gegen Aus⸗ 
wärtige zu le ne Obgleich ſchon zu Carls des Großen Zeiten 
Marken und Markgrafen vorkommen: "fo gab es deren in Deutfch- 
Yand doch erft im 10. Zahrh. durch Kaifer Heinrich I. Ordentlicher⸗ 
weife ftanden fie unmittelbar unter ben deutſchen Königen und Kais 
- fern und nicht unter den Herzogen, zu deren Land bie ihnen anver- 
. fraute Grenze gehörte; doch gab es aud Markgrafen, die * Her⸗ 
zogen abhingen. Insgemein wurden ſolche Herren zu Markgrafen 
beitellt, die felbſt in den ihnen zur Beſchuͤtzung uͤbergebenen Bezirken 
anfehnliche ‚ eigenthümlihe Güter hatten. -Nad und nad) wurbe die 
marfaräflihe Stelle erblih und endlich reihsfürftih, fo daß ein 
Markgraf in Anfehung feiner Würde über dem Grafen und unter dem 
Herzöge ftand, und einen Fürften eines Landes bebeutete, welches 
ehedem eine, Mark geivefen war, u e 
Markig nennt man in der Malerei bad Fließende in den Um 
riſſen, bas Sanfte in den Strichen; ein markiges Colorit dasjenige, 
in welchem die fetten’ und. wohlverfhmolzenen Karben die Frifhe und 
Zartheit des Kleifches nach Befhaffenheit des Alters und Geſchlechts 
ausdrüden, im Ggenfag des Harten,»Zrodnen. Einen märkigen 
Minfel nennt man denjenigen, welder die Farben wohl. in einander 
vertreibt. 
Markland (Seremiah), Mitglied des Collegiums St. Peter 
‚zu Gambribge, befjen Senior ev-zulegt wurde, und einer ber be 
rühmteften, englifhen Kritiker. „Er war 1693 geb., erhielt feinen 
Unterricht zu Cambridge, bekleidete. nie ein Amt, da er ed vorzog, 
in gelchrter Muße zu. leben, und flarb, nachdem er lange an ber 
Gicht gelitten hatte, 1776. Als Krititer verband er tiefe und aus: 
ebreitete Gelehrfamkeit mit einer glüdlichen Combinationsgabe. Im 
. 1728 erfhien von ihm eine Ausgabe des Gtatius, wotin er ge⸗ 
gen 500 Stellen duch feinen, Scharfſinn beridtigte. Werner find 
von ibm anzuführen; Lysiae Orat. 1763, 4.; Max. Tyrii Disser- 
tatt. 1740, 4.; Epistola critica ad Franc. Hare, in qua Horatii 
et all, loca illustr. 1723, &; De Graecorum quinta declina- 
tione etc.; Remarks on the Epistles of Cicero to Brutus, 
1745, 8., welden eine. Differtation angehängt ift, worin er die 
Aechtheit von. vier ‚ciceronianifhen Neben mit vielem Gcarffinn ans 
greift. 1763 gab er fehr fchägbare Anmerkungen zu den beiden Iphi⸗ 
genien bes Euripibes heraus, Außerdem hat er Antbeil an der Aus: 
gabe bes Lyfiad und Demofthenes von Taylor, an ber Ausgabe bes 
Dippolit. von Musgrave und des Sophokles von Bowyer. 
Marktomannen, eine der vornehmften altdveutfchen Voͤlker⸗ 
haften, beren Namen fo viel als Grenzvolk bedeutet; fie wohnten 
feit Caͤſars Tode zwifchen der Donau und dem Rhein. Nachdem bie 
Römer Noricum und Pannonien erobert hatten und ben Markomans 
nen durch ihre Nachbarfchaft gefährlich wurden, zogen fich diefe zus 
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rück, und bemädtigten fih unter ihrem berühmten König Marbod 
(Marbobuus), des Reichs der Bojer im heutigen Böhmen, Bojen⸗ 
beim von’ den Deutfchen genannt. Marbod vereinigte bald eine 
Menge Bölfer- mit Lift und Gewalt und machte fid zum Oberhaupt 
eines den Römern Außerfi gefährlichen Wölferbundee, der 70,000 
Mann zudtgewohnter Truppen in’s Feld ftellte, Die Römer wurden 
durch einen Aufftand der Vannonier gehindert, ihn anzugreifen, da— 
ber ſchloß Ziberius im fecheten Jahre nach Chr. einen Vergleich mit 
ihm ; fpater aber fehlugen ihn die Cherusfer unter Herrmann im 3. 
19 nach Chr. Gleiches Schickſal hatte fein Nachfolger$ der Gothe 
Catualda. Beide flühteten zu den Römern, welche ihnen Ravenna 
und Aquileja- zum Wohnort anmiefen. Verwandte bed Marbod bes 
berrfchten die Markomannen, bie ſich bis auf Domitian aller Feinde 
feligteiten gegen die Nömer enthielten. Seitdem wagten fie Einfälle 
in das roͤmiſche Gebiet. Zrajan nnd Hadrian hielten fie in Schran⸗ 
fen; unter Aureliuß braden fie, 166 nad Chr. Geb., gegen Pan⸗ 
nonien ein, und nur nad einem langen Kampfe, der unter ber Bes 
nennung bes marfomannifhen Krieges in ber römifchen Geſchichte 
berühmt ift, wichen fie über die Donau zurüd und fchloffen Frieden, 
hielten ihn aber nur fo lange, ale man ihnen ihre Jahrgelder zahlte, 
oder Rom einen entſchloßnen Regenten hatte; fonft verbeerten fie 
Noricum und NRhätien, und drangen felbft durch die Alpenpäffe. 
Diefe Angriffe dauerten im 3. und 4. Jahrhundert fort. Unter Aus 
relian festen fie tganz Italien "in Schreden. Aber im fünften 
hörten fie auf und der Name der Marlomannen verfdiwand. 
Die Völkerwanderung, bie immer neue Voͤlker in biefe Gegenben 
vordrängt, brachte die Namen der alten Bewohner in Vergeſſenheit. 
Nach der Zerrüttung der großen Monarchie des Attila finden wir 
in den Laͤndern ber zeitherigen Martomannen bie Nugier, Deruler, 
Scyren, Zurcelinger. Dagegen finden wir ein mädtiges Volk, bie 
Bojoarier, in den Bergen von Noricum und NRhätien, welches Mans 
nert aus ſehr triftigen Gründen mit ‚den Markomannen, dje von 
Augiern, Tongobarben uw. f. w. gebrängt, bier einwanderten, für ei: 
nerlei hält. Die Bajoarier find die Vorfahren der Baiern (f. d, 
Art.) Sie lebten lange als ein freies Volk unter eignen Zürften, 
die fi) Könige nannten. Theuderich, der DOftgothen König, fand 
mit ihnen im Bunde. Aber mit dem oftgothifhen Reiche ſank auch 
ihe Anfehn, bis die Franken fie unterwarfen, und endlich, ihr letzter 
Herzog, wie ihre Könige jest hießen, mit Namen Thaſſilo gezwun⸗ 
gen wurde, fi in ein Klofter zurücdzuziehen. Sie gehörten ſeitdem 
zum fränfifhen Reiche. 
Markſcheide heißt im Bergbau ein gewiffes Merkmal, wos 
mit man bie Drte bezeichnet, wo bie Gänge und die darauf gemuthe— 
ten Bundgruben einer Zeche aufhören, um fie don angrenzenden 
Grubengebäuden einer andern Zeche abzuſondern; aud biefer Dre 
felbft, der am Zage, d. b. auf der Oberfläche der Erde, gewoͤhn⸗ 
li durch einen Lochſtein, in det Grube aber, oder unter der Erde, 
durch ein, in das feſte Geftein eingefchlagenes Zeichen, welches aud) 
die Markfcheideftufe heißt, (gewöhnlich +) bezeichnet wird, Mark: 
fheidetunft‘ (Geometria subterranea) nennt man bie Unwen- 
dung der Geometrie und Trigonometrie auf den Bergbau, oder bie 
Kunft, die Grubengänge auf der Oberfläche richtig. zu beflimmen 
und zu bezeichnen. Ihre Benennung ift unftreitig aus dem altdeuts 
fhen Worten Mark oder Mar (Grenze) und ſcheiden (theilen) ents 
ftanden. Sie ift eine, dem Bergmanne unentbehrliche Kunft und ver: 
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dankt, wie fo viele andere nuͤtzliche Kuͤnſte, ihre Entſtehung ben 
Oeutſchen. Das erſte Werk uͤber Bergbau, worin auch dieſe Kunſt 
abgehandelt wird, erſchien 1556 von G. Agricola, in lateiniſcher 
Sprache. Am vollſtaͤndigſten ſchrieb jedoch über dieſelbe zuerſt N. 
Voigtel 1686. Seitdem hat ſie ſich, ſo wie die Bergbaukunde uͤber⸗ 
- haupt, ſehr ausgebildet und vervollkommnet. BG. 
Marlborougb (John Ehurdill, nachmals Herzog von) geb. 
1650 zu Aſhe in Devorfhire, einer der größten brittifhen Felbherren 
und Staatömänner, erwarb fi früh die Günft des damaligen Ders 
3098 von Work, der ihn im feinem 16. Jahre zum Fähnrid machte. 
Die erfte Ericgerifchhe Unternehmung, der er beimwohnte, war bie Ente 
fesung von Tanger, welches die Möhren belagerten. 41672 zeichnete 
er ſich unter dem. Herzog von Monmouth im niederländifchgn Kriege, 
vorzüglich bei Nimwegen, aus, ‘und bei ber Eruberung von Mafte 
richt, erwarb er fich fo glänzenden Ruhm, daß ihm der Köhig von 
Frankreich im Angefiht des Heers für feine Tapferkeit dankte Er 
ward Oberſter und beforate für den Herzog von York mehrere wich— 
tige Aufträge in Flandern und Schottland. Als biefer 1685 unter 
Sacob II. den englifchen Thron beftieg, fhidie er ben Baron Churs 
bil als Bothſchafter nad Frankreich. Dies binderte ibn jedoch 
nicht, gleidy nad) der Landung bes Prinzen von Dranien 1 zu bies 
fem überzugehen, auch riß er Zacobell. Tochter, Anna, über bie 
er fhon damals durdy feine Gemahlin viele Gewalt hatte, mit fi 
fort, daß fie auf. ihres Schwagers Seite trat, Wilhelm III. erfannte 
Churchill's große Fähigkeiten und Dienfteifer, der deshalb zum Ges 
nerallieutenänt, 1689 zum Mitgliede des geheimen Raths und zum 
Grafen von Marlborough ernannt wurde. Im 3. 1690 zwang er, ale 


Bofehlehaber der Armee von Irland, die ſtarken Beſatzungen von 


VYork und Kinfale zur Uebergabe. Allein feine Thaten madten ben 
Neid rege, und Wilhelm ward fo fehr gegen den Helden eingenoms 
men‘, daß er ihm alle feine Stellen nahm, und ihn, als eines Mas 


jeftätsverbrechens verdaͤchtig in den Tower fegen ließ. Doch mußte P 


er, ba ſich fein Beweis gegen ihn fand, wieder in Freiheit gefegt 
werben. Erſt nad bem Zobe feiner Gemahlin, der Königin Marie 
(1694) , fand Wilhelm III. es rathſam, die einzige Schweſter berfels 
ben, Anna, als künftige Thronerbin mit Güte zu behandeln, und 
wandte daher aud ihrem Freunde Marlborough feine Gnabe wieder 
zu. Er rief ihn an den Hof zurüd, und ernannte ihn 1698, unter 
den fcdhmeichelhäfteften Ausbrücden zum Gouverneur des Sohnes ber 
Prinzeffin Anna, des Herzogs von Glocefter- Hierauf madte er 
ihn zum Lordrichter von England, 1701 zum General der Infantes 
vie, zum obetften Anführer ber englifhen Macht in Holland, und 
zum außerordentlichen Gefandten im Haag. Als Anna 41702 den 
Thron beftieg,. ertheilte fie ihm ben Dofenbandorben, und beftätigte 
ihn in, allen feinen Würden, Er und feine Gemahlin bemäcdhtigten 
ſich jest ganz des Vertratiens der Königin; und mit ihnen verbans 
den ſich ihre Schwiegerfdhne, ber Großſchatzmeiſter, Lord Gobolphin, 
und der Staatsfecretär, Lord Sunderland, Marlborough's Zalente 
würden bereits fo allgemein anerkannt, daß alle Verbündete Englands 
ihre Zruppen feinem Befehl unterordneten. In dem Feldzuge von 
‚1702 mußten die Sranzofen, bie feit. einem Jahrhundert immer fiegs 
rei gewefen, dor Marlborougb flieben, und ihm ihre Feſtungen 
überlaffen. 1703 eroberte ev Bonn, endigte den flandrifchen Feldzug, 
und zog nad) Deutfchland, um den Kurfürften von Baiern zu hine 
dern, ſich auf den beutſchen Kaiferthron zu, fegen. Da kam es, am 
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Sähellenderge, bel Donauwerth (2.: Zuli 1704) mit den Franz 
und Baiern zu einer; entfhheidenden Schlacht, in welcher die Eng 
ber ind Deflerreicher fiegten: Im Aüguft vereinigte fih Marlboro 
mit bem Prinzen Eugen, und beide fiegten den 13. Auguft in 
Schlacht bei Höchftädt ober Blenheim (f. Blenbeim), bei weld 
Dorfe Marlboroügh den Marfchall Zallard und 42,000 Franzofen 
fangen nahm; Der Feind verlor über 40,000 Mann, 421 Stand 
ten und 4179 Fahnen; das beutfche Reich war gerettet und ganz B 
ern erobert. Nachdem hierauf Marlborough die Franzofen über | 
Rhein zurücdzugehn gesivungen hatte, _reifte ev nad) Berlin und Ie 
durch "eine kurze Unterhandlung bie ÖStreitigkeiteri zwiſchen dem $ 
nige von Preußen und den Holländern bei · Dann ging er nach &ı 
don, wo et mit dem'glänzendften Subel empfangen und zum Herz 
von Marlborough erhoben wurde. Aber fhon im März 1705 ei 
er wieder nach Holland und führte mehrere wichtige Unternehmung 
aus. - Sm Herbfte machte er eine Reiſe an die Höfe von Wien, Be 
lin und Hannover. Kaifer Zofeph I; belöhnte feine Verdienſte du 
Ertheilung des Fürftenthbums Mindelheim -in Schwaben, In bi 
folgenden Jahren erfoht er die widitigen Siege 1706 bei Romillä 
und 1709 bei -DMalplaguet (fd. Art:) — Aber unterbeffen ve 
lox feine Gemahlin Sara durch ihren unerträglihen Stolz ale Liel 
ber Monaschin; ſie beleidigte die von ihre felbft bei der Koͤnigin eit 
geführte Hofdame, Elifabeth Masham, welde bald die Gunft be 
Monarhin ausfchließend gewann. Zugleich mandte ſich die Neigun 
des Volks von den Whigs zu den Zoried. Die Königin erriahnte au 
ben leßtern ein neues Minifteriu 


a m, und bad Volk wählte laute 
Tories für das neue Unterhaus, Beide wollten den Frieden. Da 


durch wurden die Whigs geftürzt, welche auf Förtfegüng des Kriegı 
drangen und zu welchen Marlborough vorzüglich ee bem allı 
Vorſchlaͤge Ludwigs XIV. nicht genügten, Die Königin Anna< wil 
ligte in einen Separatfrieden, ber 4713 zu Utrecht zu Stande kam, 
Marlborough wurde fhon 1712 aller feiner Stellen entfegt, dei Un: 
terſchlagung von Geldern und anderer Verbrechen befhulbi t, unt 
wählte ‚eine freiwillige Verbannung, Erft nah Anhens Tode 1714 
kehrte er in fein Vaterland zurück, befam von Georg 1. alle fein 
Aemter wieder, ſtarb aber fchön 1722 zu Windſorledge im 73. J. fei: 
nes Lebens; Graf Chefterfield ſagt treffend über Marlborough: Cı 
glaͤnzte nicht durch blendenden Witz und tiberrafhende Ideen; abeı 
an gefunden Urtheil und eindringendem Scharffinn übertraf ihn Nie: 
mand. Mit der gluͤcklichſten Geſichtsbildung vereinigte er in allem, 
was er that, eine unmwiderftehliche Arimuth. Er war ein gehorfamer 


| —* ein zaͤrtlicher Ehegatte, ein treuer Freund, ein nachſichtigen 


feiner Diener: Auf feinem Geſicht lag Wohlwollen. Sein ganı 


‚ 38 Wefen. war hinreißend, wahre Religiofität ein Hauptzug feine 


Chatakterö:; Der. brittifhe Partheihaß verfolgte ben Helden. - ©c 


‚ gelang es ihm, alle Maͤchte in dem großen Bunde für den Haupt: 


v ed zu gewinnen, wie verſchieden ihre befondern Zwecke und wi— 


iſch ihre eignen Anfichten waren; Wurde en Höf wanfent 

er gleihgültig gegen den Bundeszwed, ſo wußte Mariboröugh ihr 
ſogleich durch feine Perſoͤnlichkeit und Uebertebungstraft zurüdzu: 
bringen. In feiner Staatskunft leiteten ihn ganz die Liebe zu feinem 
lande der Haß gegen Ludwig XIV., der keine Verträge achtet 


— 22 gaͤnzlich gefhwäct werden mußte, und der eigne Ruhm 


englifhe Nation ließ in dem ihm wegen feines Gieges - be 
Bienheim gefchenften- Flecken Woodftod den Palaſt Blenheim » Houfi 
Xufl, v. +4 8b 6- ut mm 
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für ihn erbauen, Auf der Ebene bafelbft fteht ein Obeliek mit efmer Siid⸗ 
fäule des Herzogs. Die beften Nachrichten über fei Leben hat Willam 
Core aus Familienpapieren und andern Quellen herausgegeben, unter 
dem Zitel: Memioirs of John Duke of Marlborough, with his ori 
ginal correspondence. Lond. 1818. 4. I, Vol: mit Küpfi u. Charten, 
 Mariy, ehemals mit dem Beinamen le Roi (nachher Marıy 
la Machine genannt), ein Sleden von 320 Yeuerftellen und 122% 
Einw. an der Seine, eine franzöfifhe Meile vom Verfailles, Das 
von Lubwig XIV. dafelbft erbaute prächtige Luſtſchloß ward in ber 
Revolution von Grund aus zerftört, auc ber ſchoͤne Park ift ver» 
ſchwunden, und man beſucht den Ort nur noch bet berühmten Waffer- 
mafchine wegen, welche Verfailles mit Waſſer verſieht. Auch biefes 
Zünftlihe Werk. war während ber Revolution faft gänzlich verfallen, 
man hat ed aber in neuern Zeiten durch ein wenig zufammengefegtes Ger 
triebe wieder in braudybaren Stande geſetzt, welches auch noch den Vor⸗ 
theil gewaͤhrt, daß die Seineſchifffahrt dadurch weniger gehemmt wird. 
Marmont, Herzog von Raguſa und franz. Marſchall, iſt 1774 
in Chatillon an ber Seine geb. Schon im 16, Jahre nahm er Mir 
. Litärbienfte und zwar unter der Artillerie. Die Revolutionsfriege 
boten ihm bald. Gelegenheit bar fich auszuzeichnen. ‚Dies fand vore 
zuͤglich in den italienifchen FYeldzügen ftatt, two er fih Napoleon une 
entbehrlich machte 5 fo daß er ihn auch auf deffen Zuge nach Aegypten 
begleitete. Nicht minder war er either der Wenigen, die-in das Ges 
heimniß der Ruͤckreiſe Buonaparters aus Aegypten nad Frankreich 
eingeweiht waren und den 18. Bruͤmaire beförderten: Es wuͤrde 
bier für unfern Zweck zu weit führen M. von jest an Altenthalben 
zu folgen, wohin ihn bie Kriegsbegebenheiten riefen, und wir er 
'wähnen daher nur, daß er in dem unglüdlidyen fparifhen Kriege 
durch den Verluſt der Schladht bei Salamanka fid die Ungnade des 
franz. Kaifers zuzog. Jedoch wurde er 1813 in dem Kriege gegen 
bie Alliitten wieder gebraucht. Auf dem Marſch derfeiben nad) Paris 
mwurbe er bei Fere Champenoife gefihlageh und war er es, der, als 
die Alfüirten ſich der Hauptftadt genäbert hatten, mit ihnen einen 
Waffenftillftand abfchloß, der fle im Beſitz derfelben’ ftellte. Man 
ehe hierüber den Art. im 7. Bde: Parie, Einnahme im I. 1814, 
Nach dem 20. März 1815 folgte er dem Könige nad Gert, da Nar 
poleon ihn wegen ber Gapitulation von Paris im I. 1811 gewiffee 
* | 


maßen geächtet hatte, | 
Marmontel (Jean Frangois), einer der klaſſiſchen Schrifte 
ſteller der Franzoſen, Mitglied der Akademie ftahgaife, war 4723 
zu Bort in Limoufin geboren. „Ich habe das Glür gehabt”, ſagt 
er, „an einem Orte geboren zu werben, wo die Ungleichheit bes Nans ; 
ges und Vermögens nicht fühlbar war. Ein Heires Eigenthum, efe 
nige Induftrie oder. ein Kleiner Handel war der Nabrungszweig faft 
aller Bewohner, Daher wurde der Muth, bie Kreibeit des Charak⸗ 
ters, durch feine Art, von Demüthigung unterdruͤckt. Ich kann fagen, 
daß ich während. meiner Kindheit, obgleich ich in der Dunkelheit ges 
boren worben, nur meines Gleichen gekannt habe, daher vielleicht 
etwas Unhbiegfames, das ich in meinem Charakter behälten habe, und 
das felbft Vernunft und Alter nie gehörig gemildert haben,“ Gein 
Bäter war ein Schneider und befaß ein Landhaus. Bier verlebte 
Marmontel feine Kindheit, und lernte die Natur lieb gewinnen, 
‚E ‘ine glüdlidyen Anlagen beiwögen feine Aeltern, um einen Freitiſch 
für In anzubaltm, den fie auch auf den Collegium von Zonloufe 
erhielt... Als Züngling zeichnete ſich Marmontel durch fein bändige 
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Maifonnement und eine genaue Ideenfolge aus; aber er nahm dabei 
. einen fteifen und pebantifhen Zon an, den der Umgang mit ber 
Melt und fein langer Aufenthalt in ber Hauptflabf nie ganz vertil« 
gen konnten. Obgleich ihm’ fein erſter Verſuch eines Preisgedichts 
mißlang, fuhr er doch, befonders durch Voltaire, dem er feine poekir 
Then Arbeiten fendete, aufgemuntert fort, und nachdem er einige 
Preife in den Blumenfvielen Geux floraux) von Zouloufe gewonnen 
und einige Zeit dad Abbekleid getragen hatte, kam er 1745 nach Par 
ris. Hier lebte. er in mäßigen Glüdsumftänden, und wohnte mit eis 
nigen ebenfalld imbegüterten Schriftftellern zufammen, mit denen er 
die Einrichtung getroffen hatte, daß jeder det Reihe fach eineh Tag 
für die gemeinfhaftlihen Ausgaben ſorgte. Voltaite's Empfehlungen 
füpsten ihn in anfehnlihe Häufer. Sein erftes Ztauerfpiel: Denis, 
e Tyran, machte ihn ald Theaterdichter befannt. Durch Begünftis 
gung der Pompabour warb er Gecretär bei dem Bauwefen zu Vers 
failleg (historiographe des hätimens du roi) mit 1500 Fivres 
Yenflon, uud erhielt auf zwei Jahre das Privilegium des Mercure. 
Er ‚geivann damit 40,000 Livres. Eine fehr Iuftige Parodie einer 
Scene aus Ginna, worin ein Vornehmer angegriffen war, wurde - 

ihm faͤlſchlich zugefhrieben; um ihn baflr zu befttafen, verlor ee . 
das Pridilegium und wurde auf eifiige Feit in die Baftille gefett. 
Er Hatte feine Literarifhe Laufbahn mit Tragödien und Opern eröffs 
net. Seine Contes mofaux, bie bald barauf erfchieneh, erwarben 
ihm Ruf; er behauptete ihn durch andre Werke. Nah Duclös 
Tode erhielt er die Stelle eines Hiftoriographen von Franfreih, und 
ward 1783 an b’Alembert’6 Stelle Secretär der Akademie, Bei bei 
Ausbrud der Revolution verlor er feine Stellen, und zog fi auf 
ein Landhaus, einige Stunden von, Paris, zurüd, wo fein edles und 
fanftes Herz die Uebel befeufzte, deren Zeuge er fein mußte, Was _ 
er erworben hatte, ging ihm verloren, Seine Ehe mit einer liebens. 
würdigen Nichte des Abbe Morellet linderte einigermaßen ſeine Reis 
den, und gewährte ihm Troſt in der Abgefchiebenheit. Doc ernannte 
‘man ihn. 1796 zum, Mitglied des neuerrichteten Nationalinftitats, 
Sm Mai’ 1797 wurde er von dem Departement be Eure in den Rath 
der Alten gewählt, und entging gel den damit verbündenen Ges 
Dem, obwol man ihn 1798 in St. Aubain, aber nur aus Irrthum 
‚der Perfon, auf Eurze Zeit verhaftete. Nach dem 18. Früctidor 
des Jahres V. wurde feine Wahl caſſirt; er zog fih nad Abbeville 
im Departement ber untern Seine zuruͤck, und farb dafelbft 4709. 
unter einem Strohdach, wo er einſam, arm und vergeffen gelebt hatte, 
Marmontel hat ein bedeutendes fchriftftelerifches Talent in feinen 
Iahlreihen Werken entwickelt, welde in 32 Bänden (in 8. und 12.) 
erfchienen find. Seine berühmteften find: Contes moraux, 3 Bände, 
welche Muſter der Erzählung, vol Anmuth und Feinheit, und daher 
auch vielfältig gebtucdt und überfegt (deutſch von Schuͤt, Leipzig 1794. 
2 Bde. 8.) worden find; Belisaire, zu troden und ermübend (biefes 
Bud, in welhem er dem Fürften gnte Lehren geben wollte, vers 
widelte ihn in Gtreitigkeiten mit der Sorbonne, mwelde ſich bei 
diefer Gelegenheit Lächerlih machte); Les Incas ou la destractiön 
de l’Empire de Perou, wenigftens theilweife anziebend; Elemens 
de litterature, eins ber beften didaktiſchen Merke in der franzöfl: 
ſchen Spradye; Nouveaux contes moraux, wiewol minder ber 
ruͤhmt als die frühern, doch nicht ohne großes Berdienft. ‚Seine Poe- 
tigue frangaise, in einem frefflichen Styl gefchrieben, iſt reich an 
— Unter feinen hiſtoriſchen Werken iſt das ausgezeichnetfte: 
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"Regence du Duc d’Orldans (Oeuvres posth, T, V. et VI. Paris 
1805 enthalten ſein Leben.) —*— ah | 


) A 
. Marmor,-jeder Kalkſtein, der wegen feiner Dichtigkeit und Härte 


"Glanz annimt. Man versrbeitete ihn daher ſchon zeitig zu allerhand 


Kunſtwerken, und die mehrften auf uns gekommenen Werke der au⸗ 
tiken Bildhauerkunft find "aus Marmor von dev Infel Paros gear⸗ 
beitet. Cr ift weiß. wie gebleihtes Wachs, und Hat feines Anſehns 
‘und matten Glanzes wegen viele Vorzüge, Noch unterfcheidet man 
unter den antifen Marmorarten befonders den grünen, verde’an- 
t:Co, ben gelben, ‚giallo antico, den rothen, rosso antico, und 
den ſchwarzen, nero,antico. Jetzt fhäst man den weißen von Cats 
rara in Italien am hoͤchſten, weil er ſich gut bearbeiten und in gro⸗ 
‘gen Bloͤcken ohne Klüfte brechen läßt, Außerdem kommen in Stalien, 
Fraukreich, Deutfhläand viele Farbige und bunte Marmorarten vor, 
wie .umter den italienifhen ber fhiwärzlihe parangono, der bunte 


» "Bisto, ber graue bardiglio, bigio antich, der rothaderige broc- 


‚catello etc.; unter den franzöfifhen der. röthlid bunte serancolin, 
der fchwarz und weiß geaberte barbasan, ber grüfe campanz; unter 
dem deutſchen tft der von Blankenburg (mo es auch eine Marmors 
muͤhle gibt), welcher von allen Karben vorkommt, ber befte, Der 
‚weiße Marmor, welder fih in Deutfhland findet, iſt gewoͤhnlich 
‚von grobem Korn. Einfarbig grauer Marmor ift felten und theuer. 
Am —5 iſt der bunte, der ſich mit allerlei Farben geſtreift, ge— 
fleckt, geaͤdert, gewoͤlkt ꝛc. in vielen Laͤndern, und beſonders auch 
in Deutſchland findef. In vielen Marmotarten finden ſich dendritiz 
che, d. i. baumartige Zeichnungen, andere, wie der florentiner 
NRuinenmarmor, zeigen mitunter Umriffe von Gebäuden, Ruinen und 
allerlei andere Figuren (Bildermatmör), noch andere Sorten. .ents 
Halten verfteinerte Geethiere, Muſcheln (Mufhelmarmor), auch Ab⸗ 
drüde von Pflanzen. Spröder Marmor ift von. feinem Kor und 
pecifif leichter ala der weiche, der, wegen befjerer Bearbeitung, 
jenem vorgezogen wird, Fehler am Marmor find: wenh er Kndten. Ä 
oder fogenannte Nägel, Schmirgeiftellen u. f, w. hat, welde ſchwarze 
Flecken bilden oder Ungteihheiten hervorbringen, welches Sonde 
beim weißen Statt. findet, In Sachſen, Koburg und Meiningen 
derfertigt man viele Millionen kleiner Marmor, und Steinkugeln 
auf befondern Mühlen, die als Ballaft nad) Indien geben, und „oe 


7 gleich file am Orte. der — 9 ſehr wohlfeil find, doch e 


‚wird aus Gyps bereitet. Zudem Ende wird eifenfreier Gyps gebrannt, 
nit veinem Leinwaſſer und ben beliebigen Karben zum Teige einges 
knetet, an bie berziehenden Waͤnde —— glatt Zerie 
‚nach, dem oberflähliben Trocknen ſtark genaͤßt und, mit feinem Ka 
pulver mittelft weicher Pinfel geglättet und —88 Fi. 
N Marmorkhromie (arımdelianifhe oder. pariſche), oder auch 


Dandelszweig für jene Ge end ge ons Kuͤnſtlicher Marmor (Stuck 


‘ arundelifher Marmor... Diefe Chronif, das einzige —— 


‚der Art aus dem Alterthume, in der 129. Olyinpiade_ (263, nad 
Selden 262 v. Chr._ Geb.) verfertigt Und auf eihe. große Marmörs 
tafe atißtärdben - wide nach Ber eltern Schriftſtellern, die ihrer 
€ en, 3uU Paros (daher patiſche Chronik), nad. andern zu 
8 —5 graben. Sie umfaßte unverſtümmelt einen Zeitraum 
Geb. an und’ endigte 264.0, Chr. Geb 


— a 
Bei reſcht nur. bie 354 v. Ghr. Geb. Shoma ‚"Staf R 
dei —* auch —— ıdeliana) der € he 107 und Ten 


| | Mare , . -Maroffo 165 
Enfe ne BSomwarb, ſchenkte fie 4667 ber Univerfität Oxford 
wo fie fi feitbem befindet. Sie ift von’ Johann Gelben (1628), 
Humphrey Prideaux (1676), M. Meaittaire (1732), R, Chandler 
(1763, fehr prachtv il) und Wagner (uͤberſetzt und erläutert, nebſt 
Bemerkungen” über ihre Echtheit nad dem Englifhen von Robertfon 
und Hewlett) Göttingen 1790 herausgegeben worden: 
n. ., Maro,f. Birgit. ° Rn NE EEE J 
— Marokko, eine große Landſchaft oder ſeit 1670 ſogenanntes 
Kaiſerthum im nordweſtlichen Afrika, nach den beiden vorzuͤglichſten 
Provinzen, bie dazu gehoͤren, das Reich Feb (Fez) und Marokko 
genannt. Es grenzt an das mittellaͤndiſche und atlantiſche Meer, an 
die Wuͤſte Sahara, und an ben Staat von Algier. Zweige des At: 
las mit Schneegipfeln, 12,000 Fuß hoch, ziehen ſich durch das Land, 
Einige fhägen die Größe befjeiben auf 74235... M., mit ohngefähr 
34 Millionen Einw. Sadfon nimt auf 13,000 A. M. 15 Millionen 
Einwohner an, Das Land ift Ihön, und von der Natur begünftigt, 
das Klima vortrefflih, und die Fruchtbarkeit bes Bodens fehr groß: 
Die Küften find zwar ſandig, und daher weniger angebaut, beflo . 
fruchtbarer und 'angebauter ift das Innere des Landes, Eine große . 
Diage find die Heufchreden, welche bisweilen (zulest im I. 1©16) 
die Selder fürchterlich verwüften. Haupterzeugniffe find: Getreide, 
Del, Mandeln, Datteln und Gummi. Die fhönen und zahlreiden 
Shaafheerden Liefern gute Wolle; es gibt viel Hornvieh, und bie 
Dferde von Feß werben für die beften in ber Barbarei gehalten, 
Mineralien” finden ſich vorzüglich Kupfer, wovon jährlih mehrere 
bert Gentner ausgeführt werden, etwas Gold, aud Silber und 
ifen. Die vorzüglichften Fabrikate find Saffian und Korbuan, ber 
beſonders in den Städten Marokko (daher bie franzöflfhe Benennung 
Marpguin, f- d. Ark.) und Feß bergitet wird, audy werden in ber 
lestern Stadt feidene Zeuge verfertigt. Mit allen diefen Erzeugnif: 
fen wird ein bedeutender Handei getrieben, und die Europäer ‚führen. 
diefelben aus. den maroffanifchen Häfen: Sale, Mogabor, Larafdh,' 
, Ranger u, a. aus, Vorzuͤglich werden die fpanifchen und‘ 
franzöfiihen Küftenländer in Zeiten des Mangels mit Getreide von 
daher. verforgt., Die Maroffaner ftören biefen für. fie einträglichen 
juni durch Kapereien, wie ihre Nachbarn, die Algierer. Der 
I 2 — von Marokko ſucht vielmehr denſelben auf alle Art 
su begünftigen. Doc müflen die europaͤiſchen Nationen diefe Gunft 
gewöhnlich. durch jährliche Gefchente erfaufen. Der Beherfcher von 
Feb und Marokko (Sherif, Kaifer) regierte ganz unabhängig von 
dein kürkiihen Sultyn, und völlig despotiſchz die Perfonen und Güs 
ter Untertbanen fiebt ee als Gegenftände an, mit denen ee 
Sn illkühr ſchalten Fönne. Seine Einfünfte werden auf zwei 
Millionen Gulden angegeben, fie fließen aus ber Kopffteuer des Zus 
den, dem Zribut einiger ihm unterwürfigen Eleinen Fürften, dem 
öbinten von den Erzeugniffen und bem Vermögen ber Unterthonen, 
aus ben Zöllen in den Häfen und aus den Geichenten der Europäer, 
n ‚Heer befteht in Kriebenszeiten nur aus einigen Tauſend Mann, 
kann aber im Ball cines Kriegs bis auf 100,000 Mann vermehrt wers 
den. Beine Seemacht hat bisher bloß aus 24 Fahrzeugen, barunz 
tee einige Fregatten, mit 6000 Seeleuten bemannt, beftanden. So 
edlich und geneigt ber jetzige Beherrſcher pipe Reihe ſich bie: 
gegen bie: Europäer bewiefen, fo bat er doch am Ende bes 
688 1817 die Abficht gezeigt, in ein allgemeines Schutz⸗ und Truß— 
niß mit den benachbarten Räuberftaaten zu treten. Die Sache 
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‚lieb aber ohne Folgen, eben fo wie die Baiferlihe Einladung an, alte 
Europäer fich hier nieder zu iaſſen. Das Heer befteht außer 12,000 
Mann mautifcher Reuterei, meift aus gemietheten Negern, bie zu Fuß 
dienen. Die Einwohner bes Landes, beftehen 1. aus Mauren, ur⸗ 
ſpruͤnglich Araber, (f. d. Art. Mauren); fie wohnen in den Staͤd⸗ 
ten und treiben Dandel. 2. Arabern, die auf dem Lande in Doͤrfern 
oder Hütten wohnen. 3. Berbern (Breber, Amazig), die älteften 
Bewohner des Landes. (©. d. Art. Barbaresfen.) 4. Negern, 
bie als freie Leute durch bad ganze Land zerftreut find, und einem 
Theil des ſtehenden Heeres ausmadıen. 5. Juden, größtentheild aus 
Spanien, von Ferdinand dem Katholifchen vertrieben ; fie find aͤußerſt 
verachtet und gebrücdt und verhältnißmäßig Sehr zahlreih. 6. Rene⸗ 
gaten, von un und Ghriften, vorzüglihd Spanier, 7. Chriften, 
die ald Kaufleute, Künfkler oder aud als Sklaven da leben. Ueber 
bie ältere Gefhichte-f. d. Art. Mauretania und Mauren, 3 

J. 1557 wurde Mehemed, ein Sherif oder angebliher Abkömmlin 

des Propheten Mohammed, Befiger von Feb und Marokko, und feine 
Familie behauptet noch jegt diefen Thron, um deffen Befig jedoch ſehr 
häufig zwiſchen Brüdern’und Vettern blutige Kriege, nicht ohne gem 
waltſame Erfhütterung des Staats, geführt worden find. Die mei— 
ften diefer Regenten waren graufame Despoten; der mwildefle von 
allen, das Ungeheuer. Mulei Jsmael, farb nad) einer langen Regies 
zung 1727. Die unzähligen, oft von ihm felbft vollzogenen Hinrich⸗ 
tungen ‚erregen Schaudern. Seine Söhne, die gegen das (Ende ſei— 
ner Regierung fi wider ihn empdrt hatten, firitten lange um dem 
Thron, melden zulegt Mulei Abdallah. behauptete. Diefem folgte 
1757 fein Sohn Mulei Sidi Mohammed, der gegen Frankreich, 
Spanien und Portugal Krieg führte, aber mit andern Mächten Ver— 
träge ſchloß. Er regierte nicht fo despotiſch wie feine Vorgänger 
war wißbegierig und haushälterifh, und farb 1790. Nach feinem - 
Tode entftanden wegen der Thronfolge neue Kriege unter feinen Soͤh⸗ 
nen, Der jegige Kaifer Mulei Soliman folgte 1797 feinem ältern. 
Bruder Jezid in der Negierung, und behauptete ſich dabei gegen 
feine übrigen Brüder, bie, nad der Gewohnheit bed Landes, Statt: 
halter in verfchiebenen Provinzen waren. In dem Kriege, den die 
Zürten in Xegypten gegen die Sranzofen führten, gab er zu bem 
Deere der erfien ein Gontingent, ſchickte aber fpäter (1807) einen 
Gefandten an. den kaiſerlich franzöfifhen Hof; mit der Regierung 
ber Bourbons hat er Leine Mibverftändniffe gehabt, Marokko, bie 
Hauptſtadt und gewöhnliche Nefidenz des Kaifers, im 11. Jahrh. ers 
baut, liegt in einer angenehmen, mit vielen Palmen bewachſenen Ge: 
gend, zwifhen Gebirgsketten des Atlas, hat eine Stunde im Um⸗ 
fange, 30,000 Einwohner und ift fehr unreinlid und groͤßtentheils 
ſchlecht gebaut. Die Nähe des Gebirges Atlas bewirkt im Sommer 
bie ‚größte Hige und im Winter mehr Kaͤlte als in andern Theilen 
bes Landes; man findet bisweilen das Wafler vor Aufgang ber. 
Sonne mit einer dünnen GEisrinde bedeckt. Won Marokko aus geben 
Karamanen. durd die Wüfte nah Timbuktu. . Bon Web bis dahin 
zählt man 129 Zagereifen. Das Eaiferlihe Schloß if fehr weitläufs 
tig, befeftigt und madt eine Stadt für fih aus, Der Kaifer hält 
fid) au oft zu Mekines auf, einer Stadt, die in einer ſchoͤnen, frucht⸗ 
baren Ebene liegt, und 15,000 Einwohner bat. eh, ‚die Haupt⸗ 
fladt des Reichs diefes Namens, liegt am Fuße des Atlas in einem 
Thale, ift groß, hat 70,000 Einwohner, 50 Moſcheen, eine für Afrika 
ſehr bedeutende Bibliothek, Kehranftaiten, und verſchiedene Leber» und 
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- Maroniten wer 


e Seibenfabriken. Die Einwohner von Sale, oder Salee, Abkoͤmm⸗ 
Unge ber aus ‚Spanien vertriebenen Mauren, waren in frühern Zei⸗ 


ten wegen ihrer Geeräubereien befonders übel beruͤchtigt. Die es 


fiung Ceuta (mit 7400 Einwohnern) und bie feften Pläge (Prefidio's) 
Melilla, Penon und Alhucemas, im Gebiete von Marokko, gehören 
‘ ken Spaniern, Berg, d. Art. Barbaresfen und Feb. 


Maroniten. heißt eine Partei orientalifher Chriſten, deren 


Entfiehung eine Folge der monotheletifhen Streitigkeiten war, Im - 


7. Sahrh, war die Meinung, daß Ehriflus zwar zwei Naturen, bie 
ring und menſchliche, in fid) vereinigt, aber body nur mit einem 
ilen gewirkt habe (Monotheletismus), unter den Orientalen aufs 
gefommen, und felbft von einigen Kaifern, namentlidy Heraklius, 
unterflügt worden: Da aber ihr legter Beichüger, der Kaifer Yhia 
lippicus Barbanes 713 flarb, wurden die Monotheleten feierlich vers 
dammt und von feinen; Nachfolger Anaftafiug II. vertrieben. Webers 
reſte diefer Partei erhielten fi) in den Maroniten, einer Moͤnchsge— 
felfhaft in Syrien um den Berg Libanon, welche fhon im 6. Jahrh. 
erwähnt wird, und von ihrem Stifter Maron diefen Namen führte, 
Ein anderer Mönd, Johannes Maro oder Marum, hatte bort im 
7. Jahrh. den Monotheletiemus verbreitet. Bon den Melditen ober 
Saifertich gefinnten Chriften gebrängt und als Rebellen behandelt, 
wuchſen fie in der Gegend bed Gebirges Libanon, bie jest Kesruan 
‚ 3w einem- Eriegerifchen Bergvolke zufammen, das feine politis 

wie feine kirchliche Gelbftftändigkeit audy gegen die Mohammeda— 

ner tapfer zu vertheidigen wußte, und fie bis jegt unter türfifcher 
Oberherrſchaft, gegen Erlegung eines Zributs, wie die Drufen, bes 
bauptet. Die politifche Verfaffung der Maroniten ift bie eines milis 
tärifhen Freiſtaats; von alten Gewohnheitsredhten regiert, gegen 
Angriffe von außen bewahrt, nätsen fie fid. zwifhen ihren Bergen 
om, Aderbau und vom Ertrage des Weinſtocks und Maulbeerbaums, 
Gemeingeift hält fie zufammen. An Einfalt der Sitten, Mäßigkeit 
und Goaftfreiheit gleichen fie den alten Arabern; auch gilt unter ihz 
nen noch die Blutrache, und zum Zeichen ihres Adels tragen fie den 
grünen Zurban. Ihre kirchliche Verfaffung erinnert fehr an die Ger 
bräuche der alten griechifhen Kirche. : Seit dem 12. Jahrh. haben 
fie- ſich mehrere Male-dem Papfte unterworfen und ber. römifchen 
Kirche angeichloffen, ohne ihre Eigenheiten aufzugeben. Endlich ers 
langte es Clemens XII., baß fie bei einer in ihrem Stammkloſter 
Mar : Hanna auf dem Libanon 1736 gehaltnen Synode die Beſchlüͤſſe 
der tridentinifchen Kirchenverfammlung annahmen. Bis dahin haften 
fie das Abendmahl unter beiberlei Geftalt genoffen, und ſich babei, 
wie die Griechen, fhlichter Brode bedient; nad) diefer Synode. blieb 
ihnen noch die Priefterehe nach Art der griehifchen Kirche und ber 
Gebrauh der arabifchen Landesſprache beim Gottesdienfte, nur die 
Meffe wird in altfyrifher Sprache gelefen, Ihr Oberhaupt nennt 


fi Patriardy- von Antiohien, ob. ew glei im Klofter Kanobin auf 


dem Libanon feinen Wohnfig hat, und Iegt dem Papfte allemal nad) 
40 Zahren Rechenſchaft von dem Zuftande der maronitifhen Kirche 
ab. Unter ihm fiehen die Bifchöfe und übrigen Geiftlihen, die in 
fieben Graden. auffteigen. In Kesruan find über 200. maronitifche 
Manns: und: Frauenklöfter, die der angeblichen Regel des heiligen 
Antonius folgen und fi durch — und Gartenbau nuͤtzlich machen. 
sr Bildung ber Geiftlihen befteht feit 1548 ein maronitifches Col— 
egium zu: Rom; doch ift es bis jest weber durch dieſe Anftalt, noch 
durch die Sendung paͤpſtlicher Nuntien gelungen, dieſer Partei den 
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Geift der zömifhen Kirche ganz einzuflößen, und ſowol die in Rede - 
zuan, als auch die zahlreich in Aleppo, Damast, Zripolis und auf | 

..  ‚Gypern lebenden Maroniten find immer bei ihren alten Gewohnheiten 
und felbft hier und da bei der alten Liturgie gebliebenn. E.. . 
5 Maroquin, marokkaniſches Leder, "(Gaffian), deſſen 
Zubereitung bei den Zürfen ‘ein Geheimniß iſt. Der Maroquin wird - 
. vorzüglich in Syrien, auf der Infel Eypern und an andern- Eleinafiae 
tifhen Orten von verfhiedenen Farben bereitet, und die europäifche 
Art, ihn zu verfertigen, ſteht noch immer gegen die türkifhe zuruͤck, 
woran vielleicht auch die natürliche Berfchiedenheit der dazu verwand⸗ 
a ae ſchuld ift. \ er | 

-..Marot (Clement) , ein franzoͤſiſcher Dichfer, der ſich beſonders 
im Epigramm und im leichtern Liede ausgezeichnet hat, Er war 1405 
zu Cahors geboren und Fam früh nad) Paris, wo er, wie feih Bas 
ter, Kammerbiener Franz I., und Page der Herzogin von Alengon; 
Margarethe von Frankreich, wurde, Er folgte 1525 dem König na 
Stalien , und warb in ber Schlacht von Pavia verwundet und gefa 
gen, Rad) feiner Ruͤckkehr nah Paris Fam er in den Verdacht, ein 

anhänger” Luthers zu fein, mußte Gefangenfhaft und Verfolgungen 
erdulden, floh endlich 1543 nad) Genf und ging bon da nad) Zurin, 
wo er 1544 ſtarb. Marot befaß bei einem ernſten und phil Topbis 
fhen Aeußern eine angenehme und fruchtbare Phantafie und einen 
lebhaften Wis. Man hat von ihm Briefe, Elegien, Rondeaurx, 

Balladen, Sonette. und Epigramme. Alle feine Gidicte, fo wie 
auch feine, in Gemeinfchaft mit: Beza ——— der 

| —E die lange in den proteſtantiſchen Kirchen Frankreichs ges 
raucht worden ift, find im epigrammatifchen Style abgefaßt. Natur 
und Raivetät find der Charakter diefes Style, der unter dem Namen 

Style Marotique eine eigne Gattung: der poetiſchen Schreibart, bei 
den Franzofen "bildet, Geine Werke find einzeln, fehr fauber "ges 
drudt, im Haag (1700. 2 Thle. in einem Bande nnd mit fortlaufens 
der Seitenzahl), aud mit ben Werken feines Vaters Sean und feie 
nes Sohnes Michel, die ebenfalld Dichter waren, zuſammen er⸗ 
ſchienen. (Oeuvres A la Haye, 1731. 3 Voll. 4 .und 6. Voll. 12.) 
Maxpurg Erted. Wilh.), unfer erfter mufitalifher Literator 

- und Zonlehrer, war 1718 zu Seehaufen geboren. Er verband mit 
bem Stubium ber Wiſſenſchaften ein gruͤndliches Studium ber Mufit, - 
welcher er feine meifte Seit widmete, auch nachdem er 1763. bie 

» :Gtelle eines Kriegsraths und Lottodirectors zu Berlin erhalten hatte, 

welche er, bis an feinen Tod 1795 bekleidete. Er war ein eben fo 
—J—— als fruchtbarer muſikaliſcher Schtiftfteller, der alle 
Sheile der muſikaliſchen Wiſſenſchaft gründlich bearbeitetei, beſonders 
aber die Lehre von ber Harmonie aufllärte, Bon feinen fehr zahlreis 
hen Schriften nennen wir ‚feine Anleitung zum Klavierfpielen in 
zwei Bänden, Teint Abhandlung von der Fuge, feine hiſtoriſch Eritis 
hen Beiträge zur Aufnahme der Mufit, fein Handbud bei dem Ger 

neralbaß und ber Compofition , feine Anfangsgründe: der theoretifchen 
| Müfif, feine Anleitung zur Singcompefition, feine Eritifche Ginleis 
| fung ih die Gefhichte und Lehrfäge der alten und neuen Muſik, 
| feine Eritifchen Briefe über die Tonkunſt und feinen Verſuch über bie 
mufikalifche Zemperatur. Seine "Gefhhichte der Orgel,-bie ihn in 

feinen Yesten Lebensjahre beſchaͤftigte, blieb unvollendet. Als Compos 

nift war er weniger ausgezeichnet⸗ u $ 
Marqueterie it eine Art ‚ber mofaifihen oder. mufivifchen 
Arbeit, da man mit Hölzern ‚die fheils von Natur verſchiedene Bars 
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ben haben, theilg mit- Karben gebeist, theilg zum Schattiten,. an.b 
Seiten in warmen. Sand oder Kalt angelauf uk } 
ganze Gemälde zufammenfest. Dieſe near ſchon ben - Alten 
befann£unb wurde theils durch Filippo Brausmelleschi (f-. d. Art.), 
theils durch Giulinno da Majano (geb. zu. Neapel 41337, geh. 4457) 
wieder hergeſtellt.etzterer verfertigte in verſchiedenen Kirchen Ita⸗ 
lieng ..mit._Giufto und -Minore . viele von farbigem Holz . eingelegte 
Arbeit, wobei ihn feine Schüler. Guido del Servellino. umd Domipis 
cus bi Mariotto unterſtuͤtzten. Benedetto da Majano (geb, zu Flo⸗ 
senz 1444, geſt. 4498) uͤbertraf darin alle Kuͤnſtier ſeiner Zeit 
verfertigte. Perſpectiven, Laubwerk und Figuren von eingelegter Ars 
beit auf Möbeln, und wurde dazu ſelbſt in’s Ausland berufen. Gios 
vanni da Verona (geb. 1469, geſt. 4537), ber bei Filippo Brunel 
leſchi gelernt hatte, wurde zu Raphaels Zeit. in Rom durch feine eins 
gelegten: ... von HBols beruͤhmt. Ex; erfand die Kunft,, ‚bei 
Holze mit duͤrchdringenden Oelen und fiedendheißen Farben jede Art 
der Färbung zu geben, und mit dieſen gefärbten Dölzern, befonbeus 
Häufer, Perfpective und andere Malereien, täufhend nad tahmen, 
Auch in neuern Zeiten hat man bergleichen Arbeiten ausgeführt, SH 
wurden zu Neuwied; Holztapeten fuͤr den Prinzen Carl son-Lothrin; 
gen verfertigt,;weldie.den Sabinerinnenraub worftellten, .ı 3.4. = 
Mar quis iſt ein. Zitel, welchen ohne alle weitere Beränderun 
feiner Verhältniffesieber vom niederm Abel erhalten Fann, und we 
her folglich mit: der Wuͤrde eines Markgrafen. in deut hem Sinu 
niht zu verwechſeln iſt. Er fand «in Frankreich zwifchen;bem,bahen 
und niederen: Abel: und, wurde bier, wo, er. bei ben von Stapoleon, 
fhaffenen: Abel nicht uͤblich geweſen war, mad ber Herſtellung 4 
bourbonifchen. Hauſes· mieber eingeführt ;-in England folgt der. Mais 
guis nach den Derzogenz. auch in Italien hat der. Marchese feinen 
Rang vor dem Grafennn.. 
Mars, Mapors, bei ben Griechen Ares, ber Gott des Krie⸗ 
ges. Nach den aͤlteſten Dichtern war er ein Sohn des Jupiter und 
ber Juno, nach: ſpaͤtern der Jung allein, ber wildeſte der Götter, 
Eigentlich iſt Mars meine. pelasaifche „Gottheit „welche in Ihracien 
urſpruͤnglich verehrt wurde, und vom, da aus.zu den Griedhen Eam, 
In den früheften «Beiten war er das Symbol. der Macht der Gott 
heit, und bei: den Griechen das Sinnbild des Krieges, infoin;n 
nur Stärke, Kühnheit und Rohheit dazu gehören; da bingegen. Mi; 
nerva als Kriegsgätlin das Sinnbild, der mit Heberlegung und Kennts 
niß des Kriegaweſens verbundenen Zapferleit ift, In dd iten 
wird er immer menſchlicher gebildet, als Meter der Unfchuld 2... Die 
Römer. erhielten ſeinen Dienſt ſchon in den frübeften Zeiten-von . en 
Griehen. Die Stifter ihrer Stadt, Romulus und Remus, waren 
don · ihm mit. ber Nhea Sylvia erzeugt worden. Außer mehrern 
Zempeln war, ihm * Rom aud das Narsfeld (f. Märzfeld) ges 
wibmet. . Seinen Dienft verrichteten blſondre ihm gewwidmete Klami; 
nes und das Gollegium der Salier (f, b. Art.), welcde feinen vom 
Himmel gefallnen Schild (ancile) Aufbrwahrten. Au Wat ihm der 
Monat März geweiht. Am 1: März und am 12. Det. wurden ihm 
Feſte gefeiert, Ihm waren bei ben Römern das Feuer, die Soldaten 
und Fechter, deögleihen auch die Pfeide, bie Stoßvögel, Geier, 
Hähne, Spechte und Wölfe heilig; auch bie Suovetauritia (f. | 
d.) wurden ihm dargebracht, In Kriedenszeiten nannten fie ihn Quie 
tinus; gradivus, der Schreitende, im Kriege. Beine Gemahlin 
und Schweſter “war bei ihnen die Bellona. Die Griechen hingegen 
* —* 
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176 Mars CDemeifelle) ° Marſch 
ſteiben ihm Eeine eigentliche Gemahlin zus aber er erzeugte einüge 
FR mit der Venus und verſchiednen andern Geliebten.‘ Die Um⸗ 
frmiing ber erſtern wurde vom Helios dem Vulkan verrathen. Diem, 
er verfertigte ein kuͤnſtliches überaus feines, eiſernes Netz, warf es 
ber beide, die er eben auf dem Lager beifammen fand, rief fodanıız 
älle-Götter herbei und gab die befhämten Gefangenen dem Spoötte 
Br’ Dtymipier Preis. Venus’ gebar ihm die Harmonia Eintracht) 3 


Deimos (Schreck) und Phobo Furch) find feine Söhne, · Simo⸗ 


— 


nides nennt noch den Eros al⸗ einen Sohn bed Mars und der Ve— 
Hug. Phobos ift fein fteter Kriegsgefährte er und Deimos fpannen 
feinen Kriegswagen an und (enken ihm im Gefechtez Enyo, die 


‚ Städteverwüfterin (Bellona) und Eris wandeln im Kampfe neben 


ihm PR Die Kabel erzählt verſchiedne einzelne Thaten von ihm. 
m Gigantenkriege kommt ‚er nur bei ben fpätern Dichtern vor. Nach 
Flaudian griff er die Niefen zuerft an und erlegte Pelorus unb Mies 
Ins. Vor dem Typhoeus mußte er aber, wie die anderm Götter, 
Fiehen, und um verborgen zu bleiben verwandelte ex ſich in einem 
iſch Im Gefechte mit den Aloiden Otus und Ephialtes ward er 
von ihnen gefangen genommen und in ein ehernes Gefängniß : gelegt, 
wo’ er) 13 Monate ſchmachten mußte." Die Mutter ber Aloiden ver⸗ 
rieth aber ſeinen Aufenthalt dem Hermes und dieſer befreite ihn wies 
der. Mit dem Hercules gerieth er zweimal in Kampf, indem er fei« 
——— ihn beiſtehen wollte. In dem "einen Kampfe 
durde der’ Gott ſelbſt verwundet, den anbern-trermte Jupiter, in⸗ 
dem er feinen Blig zwiſchen Die Fechtenden Ithleuderte. Dagegen 
tete Mars den Halirrhotins, Neptuns und der Nymphe Euryte 
Sohn, weil er feiner — Aleippe Gewalt anthun wollte, Nep⸗ 
tun verklagte ihn deshalb bei den zwölf Goͤttern, welche ihn auf ei⸗ 
nem Hügel dei Athen (Marshügel): richteten" und Losfpräcen.: Da 
Mars der erſte war, über den bier ein Gericht: gehalten wurde, TO 
befam daſſelbe nad ihm den Namen Arkopagus, Hügel des Ares. 
Im trojaniſchen La Aw Mars den Troerki gegen bie Griechen 
bei. Diomebes verwundet ihn, daß er gleich yehntaufend Männern 
fchreit. Auch kaͤmpfte er gegen bie Minerva, in Deren Uegibe er feis 
nen Speer fchleuderte," wogegen fie ihn mit! einem‘ Steimwurfe zu 
Boden fhmetterte, daß er fieben Hufen Landes mit feinem Körper 
bedeckt. Abgebildet wird Mars als ein junger. männlidher Krieger 
in voller Rüftung von Fräftigem Körperbau, mit. gedrungenem Ge⸗ 
ſicht, breiter Stirn, tiefliegenden Augen, kleinem Mund, bichtem, 
aber kurzem Haar; Delm, Speer, Schwert und Schild ſind ſeine At⸗ 
tribute. Den Namen Mars führt auch ein Planet UE. Planeten)z 
in der Chemie bedeutete diefer Name fonft aud das Eifen ‚in beiden. 
Fällen wird er durch Z' bezeichnet. IE RPIIBFEN SS 
Ir (Demoifelle), fürrs feine Luftfpiel eine der erſten franz. 
Skhaufpielerinnen neuerer 3eit, f Sranzdf. Shauf piel£unft 
Pariler Iheaten | 0 
* Marfc ift ein kurzes Tonfküc von ernfthaftem und feierlihem 
Sharakter,, in. gerader Taktart und gemäßigtem ‚ Zeitmaße, welches 
vorzüglid zu militärifden Aufzügen beftimmt iſt. Weil der Mari 
nicht bloß die Abſicht hat, den Aufzug feierliher zu machen, fondern 
auch, die. Gleihförmigkeif der Schritte zu erleichtetns' fo muß der 
Rhythmus dabei ſtark bezeichnet. und berausgehoben werden. Leider 
wird. dee qarakteriſtiſche Maͤrſch der Deutſchen in der neuern Zeit 


durch Tänze verdrängt. 


% 


| Marſchall WMarſſeille 11 
Marfchallt, ait Marſchalk. Man hat vielerlei Meinungen 
Aber die Abftammung dieſes Worts. Cinige leiten es, und zivar 
am wahrſcheinlichſten, von dem alten Mar ober Mähre, ein Pferd 
edlerer Art, ein GStreitroß, und Schal, alfo Einer, der - bei den 
Pferden angeftellt wäre, Stallmeiſter (daher auch im Franzoͤſiſchen 
Marechal, der Huffhmid);' "Andre von Mehrer oder Mayer 
(einem - Vorfteher, Werforger) und Saal, Hof, um bamit einen 
oberften Vorſteher des Hofs, einen Oberhofmeifter anzubeyten. Die 
Iegtere Bedeutung ſcheint allerdings mit ber, welde man heutiges 
Tags mit bem Hofmarſchall verbindet, übereinzufoninten,  welder 
an fürftlihen Höfen einen ber vornehmften Hofbedienten SER 
der die ganze innere Haushaltung des Hofs, der Küche, dei Kels 
lee u. f. w. ‘leitet, und die Aufficht über die Hofbedienten hat, 
fe daß er den gewöhnlichen Aufgang, die vorfallenden Gepränge 
beim Empfang fremder Gäfte, ' bei beſonderen Feierlichkeiten und 
Zeften „beftreiten und beforgen muß; ur ed auch ein befonderes 
Sofmarfchallamt gibt, welhem er vorfteht. So ift ‘denn auch der 
Rihsmarfchall Land = Erbmarfhall auf einem Reichs- oder Rand: 
tage derjenige unter den Reich» ober Landftänden, welcher auf die 
äußere Ordnung bei den Verfammlungen der Stände ſieht, den Vor— 
fi dabei führt, den Vortrag hält u. ſ. w. Er Heißt Erbmarfdall, 
infofern dies Amt bei einem gewiffen Geſchlecht erblich ift. Bei öfe 
fentlichen Feierlichkeiten, Aufl en und deräl. pflegen Marſchaͤlle 
gewaͤhlt zu werben, welche ben. Aug oder Abtheilungen beffelben ans 
führen, für Ordnung forgen‘, und zum Beiden ihrer Würde einen 
Marfhallftab tragen, Der Feldmarſchall, aud General: Kelbmars 
ſchall, ift der oberfte Befehlshäber "bei den Randtruppen, Sm frans 
zoͤſiſchen Deere’ find jeboch die Marechayx de l’Empire, die unfern 
Feldmarfchällen gleich flehen, wohl von ben Marechaux de Camp 
zu unterfcheiden, bie unter Rapoleon Brigade: Generale heißen, und 
mit unfern General: Majorem ‚zu vergleichen find, . Im Delterreichis 
hen iſt der Feldmarſchall⸗Lie enant das, was in andern deutſchen 
eeren Generaͤl⸗Lieutenant iſt. Endlich erwähnen wir noch der eher 
maligen Würde eines Erzmarſchalls des deutſchen Reichs, welcher 
für die Ordnung bei NReidhstagen und. außerordentlichen Feierlichkei— 
ten forgen mußte, bei der Kaiferfrönung bag Gefchäft hatte, zu Pferbe 
von einem auf Öffentlihen Markte aufgefchütteten Haferhaufen ein 
ſilberues Maß voll Hafer zu holen, und foldyes dem Kaifer darzu— 
bringen, ‚Er ließ fein Amt wieber durch einen Erbmarfchall verwal⸗ 
ten. Diefes Erzamt Fam dem Kurfürften von Sadfen zu. — Mare 
fhaltstafel, eine Nebentafel' bei Hofe, für diejenigen, welde 
nicht am die fürftlihe Tafel felbft gezogen werben, und an welder 
der Hofmarfchall den Wirth macht. 
Marfhländer nennt man tiefliegenbe, beſonders an Meeres 
ufern befindliche "Zändereien, die fih durch einen fehr fruchtbaren, 
ewöhnlih ſchwarzen, tiefen, feuchten, aber doch ſtark zufammens 
Hnscnden Erdboden auszeichnen. Dergleihen Ländereien find ger 
wöhnlih der Rüdftand ausgetrodneter Gewäffer, daher auch bie 
große Fruchtbarkeit derfelben. Aehnliche Eänderreien finden fih an 
den Ufern der größern Ströme entweder natürlich ausgetrocknet, ober 
durch Deiche (Dämme) troden gelegt. Diefe nennt man aber nicht 
ſowol Marfchländer, welche Benennung nur’ an den Meereskuͤſten 
uͤblich iſt, ſondern Brudland, An der Nordfee find die bittmarfis 
ſchen die befannteften. en 
Marfeille (Massilia), Gig der achten Militärdivifion, bie 
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‚an ‚ber, linken ‚Seite, liegt ‚bag Fe Louis auf einem, hohen Fel 
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auptſtadt des franzöfifchen Departements ber Rhonemün ingen, 
TE Monk » Stäbte —————— 
in »einer. f dnen ,- gegen Nosden mit Bergen umgebenen, nur gegen 
s Meer hin „offenen Ebene, an einem Buſen des mittelländiichen 
eeres, deſſen — Spite den Hafen bildet, Liegt in Geſtalt 
eines Sufes um, den. Hafen herum, und, hat 12,000 Häufer und 
02,000 Einwohne Die Stadt iſt nit mehr feft; denn die e 
geebnet und in ſchoͤne Spaziergänge verwandelt. Matfeille be: 
eht aus, bet Alt: und. Neuftadt, Weihe durch eine, fhöne, eine 
Stunde Jäng ‚Straße, le "Cours ‚genannt, geſchieden werden, ” ieſ⸗ 
S doppelten Alleen beſetzt; unter welchen in dichten 
Reihen Buben ſtehen und einen immerwährenden Jahrmarkt bilden. 
Die Odufer an dieſer Straße haben bei, einer Höhe von fünf Stod: 
werten plafte Dächer, welche mit eifernen Geländern eingbfaßt, und 
mit Drangenbäumen it, ſ. w. befegt find, ‚ Die ‚Altftadt,. welche den 
groͤßern Theil der Stadt ausmacht, zieht ſich auf der Nordfeite an 
einer Anhöbe,;gegen, den Hafen ‚hinunter, und ift zwar det, voffreichfte 
Sheil, ha aber. ‚enge, fteile und winkliche Straßen und meiftens uns . 
omehmlihe,Dänfer;,.bie auf ber Eid und Offfeite Iiegende Veuſtadt 
dehnt fi um den Hafen herum, und iſt fchön gebaut; die Straßen 
—R ſchnurgerade und aͤußerſt reinlich, und. bie Haͤuſer maffiv 
und ſchoͤn. Zu d vornehmften Gebäuden der Stadt gehören: dag 
Stadt: ober. Rat aus; die Börfe „die, Domkirche, das neue ‚Ihe; 
fer, das alte und, ‚neue Seughaug, das große Lazareth mit muſter⸗ 
ten Quarantaͤneanſtalten Unter den Öffentlichen Maͤtzen zeichnen 
Fi „der; neue Platz mit vier Springbrunnen uud der i. Mikharlis: 
plag aus, Der 6. en, bor BR die Rhede Ted, ‚feit 1815 zu 
einem; Sreihafen, erflärt, ift ein s giſterwerk der Natur und, Kunfk; 
ex aiſt ai, beiden zeiten ‚mit Steindämmien eingefaßt, und bildet ein 
lönglices Viereck ,. das eine Viertelſtunde weit in, die Stadt hinein: 
bringt, "Ge bat Mur,;46. bie 22 Kup 2 iefe , aber wegen der. derbor, 
nen Klippen “eine. etwas —— * — iſt e 
Winde gelhüst,. und kann 900 Kaı fahrteifäiiffe faffen,, it aber, fü 
Friessſchiffe nicht tief, genug. An und. bei dem Steihafeh in den über 
6000: Fahrzeuge jährlich einfaufen, befinden ſich die Magazine für die 
anfommenden. Schiffe nebft den „Sciffewerften. An der 9 
Geite des Safens „Liegt. das Sort ‚St. Scan, weldes dreifache übe 
einander Liegende, mit fkarfem Gefhüg. befegte Feſtungswerke Ba 


Bon beiden Seiten des Safens [äuft eine Felſenkette fief in’g Meer, 
welche, auch, mit; Bertheidigungswerfen berfehen ift, Eine halbe Stunde 
vom Dafen tagt ein. großer Felſen aus dem Meere hervor, weldex 


gleichfalls mit Feftungsinerken beſetzt iſt. Es fehlt Marſeille nicht 


an. manderlei Uterariſchen Anſtalten wohin beſonders die koͤniglich⸗ 
Schule, —66 Wiffenfdaften und Künfte, ein Mufeum 


von Alterthümern, Gemälden 2C., eine mediciniſche Gefellfchaft, ein 


botaniſcher Garten, eine Sternwarte, eine Schiffahrt: und eine 
Seihenfchule. gehören. Der Kunft: und Gewerbfleiß ift ſehr blübend, 
und die Zahl der Fabriken beträchtlich. "Am wichtigften find die Fa⸗ 
briken in Seife, Stärke und Puder, Korallen, Kattun, rothen tus 
neſiſchen Mügen , tuͤrkifchem a ie 2. Der Handel wird. befon= 
ders nad der Levante, Stalien, Cpa, 

und. durch das gut eingerichtete Lazareth mit mufterhaften Quarans 


\ 
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unterftüßt.  Megen des Hanbels,ides ſchͤnen Klimas und ‚ber ange: 
nehmen Gegend halten ſich : immer’ viele Fremde bier-aufg die Eins 
wohner find froͤhliche, wefellige, ‚gaftfreie und "das Vergnuͤgen lies 
bende Menſchen. An den die Stadt umgebenden-Anhöhen Liegen: 5000 
blendend weiße, Landhäufer zwiſchen Del» und: Mandelpflanzungen. 
(S. ben Att:"Bofkiden,) Die Straße ‚von Air bis Marfeille ift 
eine der fchönften in Frantreih« “Sie führt über eine kleine Berg: 
kette, welde ſich durch ein fieben Stunden langes: Thal evftrecr, 
Aus den am Wege liegenden Wiefen fteigt unaufhoͤrlich ein balfamis 
her Wohlgeruch in die Luft z Lavendel, Salbei, Meliffe und. Rosa 
marin wachſen hier als wildes. Gefträuh. Immer- blühende Rofen 
ſchmuͤcken den Rand’ der Heerfiraße. Kleine Waͤldchen von Mprthen 
und Eöorbeeren laden den ermübdeten Wanderer unter ihre. duftenden 
fhattigen Zweige zur Ruhe und Grauidung eins Am beiden Seit 
des — liegen eine Menge Gärten und Weinberge mit ſchoͤnen 
Sandhäufern. | he Me 
 Matfenr Mit dieſem Namen würden zwei werfchiedene Voͤlker 
bezeichriet 5 ein Mat ein triegerifches Volk in Mittelitalien, das fih 


in dem Bundeögenoffenfrieg, der. auch nad) ihm dev marſiſche beißt, " 


hervorthat z zweitens ein deutſches Volk, vom Stamme der Iftä: 
vonen, das nach der Niederlage des Varus in die Gegenden am 
Rhein vorbrang, und fidy befonders an beiden Ufern der £ippe nies 
derließ, bei den folgenden Kriegen der Römer: aber‘. ſich wieder 
in das Innere zuruͤckzog. Es ſcheint, daß bie Marfer zu den 
Cherus kern gehörten, und nur kurze Beit als eim eigneg ‚Bol 


Marsfeld, |. Maͤrzfeld und Rom. | 

Marfb (Herbert), einer der berühmteften und fruchtbarften politi⸗ 
ſchen und theologiſchen Schriftſteller Englands, Biſchof zu Liandaff, Doc: 
tor und Profeſſor der. Theologie zu Cambridge und Mitglied. der koͤnigl. 
Societaͤt, Er ward zu London geboren, und zeichnete m fhon als 
Schüler durch feine mathematifiyen und andern Kenntniffe auf dem 
St, John's Eollege vortheilhaft aus, Nachdem er in feinen Waters 
lande eine Gollegiatur und akademiſche Würden erhalten hatte, ging 
er nach Deutfchland, um fidy in neuern Sprachen zu vetvolllommnen, 
er hielt ſich einige Jahre in Göttiigen, und zulegt in Leipzig auf, 
und fegte ſich fo im ben Stand, eines ber gelehrteften deutſchen 
‚Werte (Michaelis Einleitung in das Neue Zeftament) mit Anmers 
tungen in’8 Englifche zu Üüberfegen (1792 * 1801, 4. Voll, 8.) 3 
gleich tHeilte er die wichtigſten politifchen Nachrichten, die ‚er fi dort 
zu verfhaffen wüßte, ‚ber Regierung feines Baterlandes mit:. Pitt 
ertheitte ihm wegen dieſes wefentlichen. Verbienftes: und fein Vaterland 
eine „Penftion, Als die franzoͤſiſchen Kriegsheere Deutfchland übers 
ſhwemmten, ging Marfh nad England zurüd, und erhielt 1807. die 
shige Profeffur, Mit einen löblihen Eifer in der Erfüllung feines 
neuen Berufes hielt er feine theologiſchen Vorleſungen, flatt, wie 
vordem üblich war, im lateiniſcher, jest in englifher Sprade& Das 
durdy gewannnen dieſelben an Gemeinnüßlichkeit,, da jegt Perforien jes 


des Standes fie verftehen und befuchen fonnten. Es ſind drei Theile - 


davon gedruckt worden, Er hatte das Schickſal, im viele gelehrte 
Etreitigkeiten verwickelt zu werden, und zwar zuerft mit. einen Ars 
hidiaconid Tarbis über einen Gegenftand der theologiſchen Kritik, 
Darauf Take in dem Werfer Patje’s Essay on the English 
national Credit, or au attempt to renıove the apprehensiong 
‘öf those‘, who -have money in'the. English Funds ;translated Ä 
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174 | . Marfigli- 
from tlie German , 8. 1797 die Huͤlfsquellen und; bie Ehre Bri 
tanniens gegen bie Verkleinerer berfelben .zu vertheidigen, und feine 
Landsleute Über den Zuſtand ihres Vaterlandes zu beruhigen. Späs 
terbin vertheidigte er feine in feiner, Dissertation on the origin 
and composition of the three first--Gospels, 8. 1802 aufgeftellte 
Hypotheſen in mehreren Schriften, befonders gegen eine, ſcharfſinn ige, 
anonyme Schrift, welche die allgemeine Meinung dem bamaligen BL 
ſchof von Orford zuſchrieb. Hierauuf ward er in einen Federkrieg 
über das Erziehungsſyſtem des Doctors Bell und Joſeph Lancafter’s 
verwidelt. Mit diefer Fehde war eine andere in Rüdfiht ber Bibel: 
efellfhaft verbunden, wegen welcher Marfh.von einem Schwarm 
erhigter Köpfe mit einer Bitterkeit angefallen wurbe, die bes Gegen⸗ 
‚ftandes durchaus unwuͤrdig war. Während. er ſich auf dieſe Weife 
berumftritt, ward er ſchon wieder von einer andern Seite heraue ge— 
fodert. Einer der beliebteften katholiſchen Geiftlihen in London, don 
dem Wunfche befeelt, einen fo. großen Streiter zur Mutterkirhe zw 
bringen, fuchte den theologifhen Ritter zu überzeugen, baß er meh» 
rere feiner fhärfften Pfeile aus des Papftes Köcher genommen habe 
(1813). Aber der Ausgang lehrte, daß der Fatholifche Bekehrer feis 
nen Kräften zu viel, und der Stärke feines Gegners zu wenig ges 
traut hatte. Er begann 1814 unter dem Titel: Horas Pelasgicae, 
Unterfuhungen über den Urfprung und die Sprade ber, Pelasger 
(f. d. Art.), der Älteften Bewohner Griechenlands, | 
Marfigli (Lodovico Fernando, Graf von), geb, zu Bologna 
4658, wurde für das Militär beſtimmt, zeigte aber.von Jugend an 
für die Wiffenfchaften eine. große Neigung, die dur den Umgan 
mit den berühmtelten Gelehrten Italiens vermehrt: - wurbe, 167 
machte er mit dem venetionifchen Gefandten eine Reife nad, Konftanz 
: "tinopel, Nachdem er elf Monate in der Türkei vermweilt hatte, fam 
er nad) Bologna zuräd, fammelte dort die auf feiner Reife über dag 
Kriegsiwefen der Türken und in der Naturkunde gemachten Beobach⸗ 
tungen, und gab fie naher in befondern Werken heraus, Bei dem 
1683 zwifchen dem Kaifer Leopold und ben Zürfen ausgebrochenen 
Kriege trat Marfigli in oͤſterreichiſche Dierfte, und aeigte fih als 
einen geſchickten Ingenieur. Er hatte das Unglüd, in tuͤrkiſche Ges 
fangenfchaft zu gerathen, aus welcher ev erfi im folgenden Jahre ber 
- feeit, bann zum Oberften ernannt, und zwei Mal nach Rom gefendet 
wurde, um Innocenz XI. und Alerander VIII, die Siege der driftlie 
hen Waffen zu melden. Inder Folge wurbe Marfigli mit zu dem 
Grenzbeftimmungen gebraudt, welche in bem 1699 zu Garlowiz ges 
ſchloſſenen Frieden verabredet worden waren, Bei dem 1701 aliöges 
brodhenen fpanifehen -Erbfolgekriege wurde Marfigli Untercommandant 
der Feſtung Alt: Wreifah, welche ſich am 6. Sept. 1703 nad) einer 
furzen Gegenwehr an den. Herzog von Bourgogne ergab. Durd ben 
Auäẽſpruch eines Kriegsgerichts wurde ber eigentliche Commandant, 
Graf, Arco, zum Tode verurtheilt, Marfigli aber aller Ehren und 
Würden entfegt und ihm der Degen zerbroden. Marfigli hatte 
‚in feinem Unglüd den Zroft,. das man allgemein diefes Urtheil für 
eine Wirkung ber Politik hielt, welche, um bie Ehre bes Öberbe: 
fehlshabers, Prinzen von Baden, zu zweiten, Arco und ihn aufopferte, , 
au gab er .eine Vertheidigung feines Betragens in Breifady heraus. 
Er nahm feine Zufluht zu den Wiffenfhaften, mit denen er fi, 
auch während des Kriegsgetuͤmmels, beftändig befchäftigt hatte. Er 
bereifte die Schweiz, um bie Gebirge kennen zu lernen, und das 
füdlihe Frankreich, um Unterfuchungen. über. dad Meer, anzuftellen. 
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fehl eines Beinen Heers zu geben, welches er gegen den Kaiſer Tor 
ſeph im Bewegutig fegen mwollte.. Der Krieg brach jedoch nicht aus, 
fonderfi wurde durch einen Vergleich beigelegt, Marſigli hielt fid 
hierauf ih Bologna auf, machte nachher eine Reife, durch die Nieder— 
lande, England und Frankreich , und farb 'zu Bologna 170. Sein 
Baterland verdankte ihm .die Errichtung ber unter dem Namen des 
Snftitures von:Bologna bekannten: Akabemie, welche 1710 entfta 
und 1714 eröffnet wurbe. Den Grund bazu legte Marfigli u 
feine eianen beträdtlihen. Sammlüngen. . Der Senat räumte derfel: 
bem Anftalt- ein Haus ein. Es ward eine zahlreiche Bibliothek, ein 
phyfikal iſches Naturalien: und Antiquitäten * Kabinet, auch ein.chemis 
ihes Laboratorium angelegtz es wurden einige Profefforen, ange⸗ 
ſtellt, die über Phyſik, Mathematif, Chemie 2c. Vorlefungen halten 
follten. Die Anftalt hat fih in neuern Zeiten von dem urfprünglis 
dien Zwede. bes Gtifters entfernt, und viel von ihrem Aufeben vers 
loren. Außer einer Schrift über bas Meer, einer andern über den 
Kaffe, tiber den militärifchen Zuſtand der ottomanifchen Pforte und - 
verfchiebnen andern, het Marfigli ein prädtiges und theures Merk 
herausgegeben. unter dem Zitel: Danubias Pannenico- Mysicns, 
cum — J geographicis, astronomieis u. ſ. w;.6 Fo⸗ 
liobaͤnde, Haag und Amſterdam 1726, mit: 288 Kupfern. Er bes 
ſchreibt darid die Donau von dem Kalenberg in Deſterreich bis zur 
Bereinigung. mit ber. Jantra in der Bulgarei— 
Marſyas, ein Sohn ded Diympus, Deagrus oder Hyagnie 
Die Kabel erzählt: Ald Minerva die. von ihr erfunbene Flöte uns 
willig, daß fie das Geficht beim Spielen entftelle,:weggeworfen, unb 
den,.der fie wieber aufnehmen würde, mit dem härteften Fluch bes 
Iegt habe, fei zufällig Marſyas ber Finder biefes Inftruments ges 
wefen, auf bem ev durch Uebung bald eine ſolche Vollkommenheit ers 
langt, daß er e6 gewagt habe, ben Apoll zum Wettkampf heraus—⸗ 
zufodern. Zu Kampfrichterinnen feien die Mufen herbeigerufen 
worden. Anfangs. habe wirflih ber ſtaͤrkere Floͤtenton die fanften 
Zöne der Lyra, welche ber Gott gefpielt, Üübertäubt und ſchon :fef 
Marfyas im Begriff. gewefen, den Gieg zu. gewinnen, ald Apollo die 
Bither umgewandt und fein Spiel mit Gefang begleitet habe. Dies 
babe ihm Marfyas mit feiner Flöte nit nachthun können, und bie 
Mufen darauf für Apollo. entfchieden, welcher bem Vermeſſenen ler 
bendig bie Haut abgezogen und ihn fo getödtet habe, Alfo fei ber 
Fluch der Minerva in Erfüllung gegangen. Diefe Mythe bezeichnet 
wol den Sieg, welden bie Cytharoͤdik (Kunſt zur Lyra zu fingen): 
vor der Auletik (Flötenfpielerfunft) bei den Erfindern. diefer Mythe 
erhielt. ©. Böttiger im alt. Mufeum 1. Bd. ©. 335 u. ff —. 
Diele Künftler der alten und neuen Zeit haben den Wettkampf, fo; 
wie die Strafe des Marfyas dargeftellt. i 
Martens (Georg Friebrih von), geb. 4756 zu Hamburg, 
wurde 1784 zum Profeſſor der Rechte in Göttingen. erhannt und 
4789 in den Adelſtand erhoben, bekleidete von 1898 — 1813 die Stelle 
eines Staatsrashe, und au, vom Oct. 1810 an, die eines Präfie 
denten. ber Finanzfection des koͤnigl. weftphälifchen. Staatsraths, war. 
feit 1834 ton. .hanndv, geheimer Kabinetsrath und feit 1816 Bunbes- 
tagsgefandfer zu Frankfurt und farb daſelbſt d. 21. Febr. 1821. Er hat 
dem Staats: und pofitiven Völkerrecht zuerſt eine wiſſenſchaftliche Form 
gegeben und durch Sammlungen wie durdy eigne gediegene Schriften, 
‚beide Wiffenfchaften gleich. verdienftlich gefördert. Von feinen Schrif⸗ 
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ten Verdienen: — Erwaͤhnung: Recueil} des principaux 
traites d’alliance,.de paſt ete. depuis 1761. Gött.. 1790— 1818. 
8.14 Bie, "Einleitung in das poſitive europäifche Voͤlkerrecht, Goͤtt. 
4796, 8: Erzählungen ‚metfwärd;  Källe des neuern europ. Voͤlker⸗ 
vechtd,- Bötti,1805, II: 4 Cours:diplomatigue \owW‘'tableau des 
relations dxtdrieures' des puissänces de l’Europe, Berl. 180% 
LIf. 8, Grundriß einer diple Gefdyichte der europ:) Staatshändel und 
ebensfhlüffe feit  d, 115: Jahrh⸗ Berl; 1807, 8:1 Berfudh über 
aper. Goͤtt 1795, Grundriß des Handelsrechts ꝛc. Gött 1805." 
Martialis (Marcus Valerius), der beruͤhmteſte roͤmiſche 
Epigrammendichter, war zu Bilbilis in Geltiberien (dem heutigen 
Bubiera in Aragonien) 40 Jahr nad; Chr, Gebr geboren ; kam als 
ein’ zwanzigjaͤhriger Iüngling unter Nero's Negierung nad Rom, 
"und verlebte dört unter Galba's und der folgenden Kaifer Regierung, 
deren einiger ihm Freundfchaft und Achtung erwieſen, 35 Sahre, 
Domitian: ernannte ihn zum Tribun. Martial vergötterte den Kai⸗ 
fer. während feines Lebens, brandbmarkte ihn aberrnady feinem Tode. 
Trajan, der die Satyriker nicht Tiebte, bewies. ihm nicht gleiches 
Wohlwollen, und dies bewog ihn, ſich in fein. Vaterland zuruͤckzu⸗ 
jiehen. Er, ber Rom, den Mittelpunkt, der Künfte ; verließ, um 
in einer Eleinen Stabt zu leben, .wo weder Geſchmack noch Gelehrs 
famkeit einheimifh waren, empfand dafelbft lange Weile und, Webers 
‘ deußs Auch ward er von Eiferfüctigeri und Tadlern angefeindet. 
Un die Reife mahen zu.tönnen, Hatte ihm Plinius der Jüngere 
eine Summe Geld gegeben: Dies beweift feine Armuth. . Späterhin 
berheirathete er ſich mit einer Spanierin, die ihm ein beträchtliches 
Bermögen zubrachte. — Er farb im I. 101. Als ein Beweis ber 
Adjtung, worin er zu Nom ftand, wird angeführt;.baß ein Pateis 
zier, Stertinius, ihm eine Bildfäule in einer Bibliothek fegen ließ: 
Schmeihelhafter nod war es für den Dichter,. daß der Kaifer Bes 
us ihn feinen Virgil nannte, wiewol Man die Aehnlichkeit zwi⸗ 
fchen beiden Dichtern nicht einſieht. — Martials Ruhni gründet fich 
auf 14 Bücher Epigtammen, von benen er felbft mit Beſcheiden⸗ 

beit {nat} | ua ybi TEE nen EA di 
unt bona, sunt qüiaedam mediocria ; .sunt mala plura, 
—In der That gibt die Menge und der verhältnißmäßige Werth 
feiner: Epigramme einen hoben Begriff von dem faft unerfhöpflichen 
Witz des Dichters, Die meiften detfelben find ungemein fcharffinnig 
und treffend, . viele ‚von Anmuth und attiſchen Salzes, viele aber 
auch, in denen er die Laſter ſeiner Zeit beſpottet, nad) ünfern Bes 
geiffen hoͤchſt unzuͤchtig und ſchamlos. — Cine Auswahl Martialir 
fcher Epigtamme hat Ramler in’s Deutſche überfegt mit dem latein. 
Tert herausgegeben 4787 —93, in 5 Theilen. Hauptausgaben find 

8, Schrovel (1670) und. Kader (1627): | } 
‚Martin (der heilige), der berähmtefte diefes Namens, war 
zu Sabarid in Pannonia (jest Stain in Nieder : Ungarn), um bas 
J. 316 von heidnifchen Aeltern geboren. Sein Vater war Krieges 
tribun, und nöthigte aud den Sohn mit dem 15; Jahre die Waffen 
zu ergreifen. Schon früh foll er feinem Vater entflohen fein und 
ſich in einer chriſtl. Kiche haben unterrichten laſſen. Er diente- uns 
ter Gonftantius nnd Julianus und ging nad Gallien, wo er als ein 
Müfter allet Zugend erſchien. Unter andern theilte er fein Kleid 
mit einem Armen, ber ibm an ben Thoren von Amiend begegnete; 
Die Legende fagt, daß Chriftus ihm in der folgenden Nacht, mit 
der Hälfte diefes Kleides bebeckt, erfchienen fei. Martin: ließ ſich 
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bald nad biefer Erfcheinung taufen, 337, und verliebte mehrere 
Sahre in iber Zurücigezogenheit, bis der heilige Hilarius, Bifhof 
von Poitiers, ihn zum Erorciften aufnahm. Sn Pannonien, wohin 
er auf einen vörgeblihen Befehl ber Gottheit im Traume zurüuͤck⸗ 
reifte, befehrte er feine Mutter und widerſetzte fih mit Eifer den 


Arianern, die in Illyrien herrſchten. Bei. feiner Ruͤckreiſe gerieth 


er unter Mörder, welche er befehrte. Doch mußte er daflır eine 
öffentliche Geißelung erdulden, wobei er bie Standhaftigfeit der er: 
ften Märtyrer zeigte, Er ließ ſich darauf bei Poitiers nieder, wo er 
‚eine Menge von Religiofen unter feiner Leitung verfamnielte, unb 
viele Wunder verrichtet, 3. B. einen feiner Lehrlinge von dem Tode 
erweckt haben fol. Im 3. 374 ward ihm das Biethum von Tours 
übertrugen. Um fid mehr der Welt zu entziehen, erbatıte er zwi: 
fhen der Loire und einem fteilen Felfen das. berühmte Klofter von 
Marmoutierd, wo er 80 Mönde verfammelte, und im 3. 400 fein 
mäßiges Leben befhloß. Man hält dies Klofter für die Äältefte Abs 
tei Frankreichs. Der heilige Martin ift der erfte, dem bie roͤm. 
Kirche Öffentlihe Verehrung erwiefen bat. Er machte ſich burdy feinen 
Eifer für die Ausbreitung des Glaubens und für die Ausrottung 
bes Heidenthums um Franfreid fehr verdient. Die Anekdote, d 

einft der Kaifer Maximinus bei einem Gaftmahle, wo er ihn zu 


feiner Rechten fisen ließ, ihm den Becher zuerft habe reihen laffen, 


um ihn aus feiner Hand nah ihm zu empfangen, bat ihn zum 
Schuspatron der Trinker gemadt; fein Keft, das auf den 411. Nov, 
füllt, wurde ehemahls durd Schmaufereien und Zrinfgelage, wobei 
es eben nicht mäßig zuging (wie aud die alten franzöfifchen Aus⸗ 
drüde Martiner und le mal Saint Martin, für zu viel Ttinken 
und Zrunfenheit beweifen), gefeiert. Die dem heiligen Martin beis 
gelegte Professio fidei-de trinitate wird für ein untergefhobnes 
Werk gehalten, 


Martin iſt der Name von fünf Päpften, unter denen folgende 


zwei die wicdtigften find. — Martin I., aus Zobi in Toscana 
gebuͤrtig, genoß eine forgfältige Erziehung und murde 649 zum 
Papſt erwählt. Er bielt fogleih eine Synode von italienifhen Bis 
fhöfen in ber Lateranfiche zu Rom, und ließ die Monotheleten und 
den Kaifer Heraklius feierlih verdbammen. Zur Beftrafung dieſes 
Schrittes ward er gefangen nad) Konftantinopel geführt, und das 
ſelbſt als ein Majeftätsverbrecher zum Tede verurtheilt. Auf die 
Bitte des Patriarchen Paulus verwandelte man bie Zobeöftrafe in 
Verbannung. Martin murbe aller Zeichen feiner Würde beraubt, 
dem Hohne des Volks und ber Soldaten Preis gegeben, und ſodann 
nah dem Cherſones verwiefen, wo er 655 ftarb. Wegen diefer be⸗ 
ftandenen Leiden warb er unter vie Heiligen verfeßt: an hat von 
ihm achtzehn Briefe von geringer Wichtigkeit. — Martin V., aus 


dem alten Gefchleht der Colonna, wurde 4417, nad) Greyorius XIL 


Entfagung und Benedicts XIII. Abfegung, während der Eoftniger 
Kichenverfammlung zum Papfte erwählt. Keiner feiner Vorgänger 
oder Nachſolger ift je mit folcher Feierlichkeit geweiht worden. Er 


ritt auf einem weißen Roſſe, das der Kaifer und der Kurfürft von, 


ber Pfalz, beide zu Buß, beim Zügel führten. Eine Menge von 
Fürften und eine ganze Kirchenverfammmlung bildete den Zug, ein 
erſtes Gefchäft war, eine Bulle gegen bie Hufflten zu erlaffen. Diefe 
Bulle ift darum merkwuͤrdig, weil darin der Papft bie Obergewalt 
der Goneilien anzuerkennen ſcheint. 1418 ſchloß er das koſtnitz 
Goncilium, obgleidh eine Menge von Beſchwerden noch nicht abı 
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ftellt waren und bie Spaltung’ in der Kirche noch beftand, Mer 
nedict XII, lebte noch, und ald er 1424 flarb, ward ein heuer 
Gegenpapft in Clemens VIII: Gewählt, welcher erft 1429 feinen Ans 
ſpruͤchen entfagte und als Entfhädigung das Bisthum von Majorfa 
erhielt... Eine Kirchenverſammlung, welde Martin V. nad), Papia 
berief und von dba nad) Siena verlegte, ward aufgelöft, ohne etwas 
feftgefegt zu haben. Bald, darauf farb er (1431)... Er hatte das Ver- 
dienft, die Einheit in der Kirche wieder. hergeftellt und Stalien 
beruhigt zu. haben. , Wir beffgen. von ihm einige Werke...  -. _ 
Martin (Lois Claude St.); ein, franzöfifher Myſtiker im 
guten Sinne des Worte, Er war von abeligem Herfommen (Mar: 
quis), geboren zu Amboiſe in Touraine 1743, „trat als Süngling 


in Kriegsdienfte und widmete feine, Mufeftunden dem Stubinm alter 


und neuer Sprachen, religiöfen Betrachtungen, der Tonkunſt und 
der Natur. Um. feine Anfichten ungeftörter auezubilden und feine 
Kenntniffe au erweitern, verließ er den Dienft, durdreifte Deutjche . 
land, die Schweiz, England und Stalien, und fand durch feinen 
Eharakter überall Freunde und Verehrer. Während der franz. Ne: 
volutidn verfah er feinen Dienft bei ber Nationalgarde, bis ihn das 
gehörige Alter frei, fprad), ward dann Mitglied der erſten Wahlver« 
fammlung feines Departements,. 308 ſich hierauf in die Einfamkeit 
zurück und farb zu Autroy bei Chatillon 1803. Er war voll Be⸗ 
fcheidenheit und Demuth, ftiller Wohlihätigkeit und tiefem keligiöfen- 
Sinn. Legtrer ſpricht fih in allen feinen Werken größtentheils uns 


‘ ter der Geftalt fombolifher Brudftüde aus, in welchen er.oft die 


‘ 


fhwerften Gegenftände der Naturlehre und Metaphhſik mit einem ges 
nialen . und religiöfen Blicke beleuchtet, _ Doc find diefelben auch 
nicht frei von gewagten ‚Sägen und überfpannten Einfällen. Die 


Seltenheit eines ſolchen theologifhen Geiftes, in Verbindung mit der 


Milde und , anziehenden Kraft feiner Werke, erwarben ihm eine 
‚ Menge Verehrer, fo daß fi) in Frankreich eine befondre theofophir 
ſche Sekte bildete, welche fih Martiniften nannte, Gt. Martin 
überfegte atıch die Morgenröthe bes, ihm geiftig verwandten Jacob 
Böhme, ſchrieb fein, beruͤhmtes myftifches Werk; des erreurs et de 


‘ Ia verite, Lion 1775. 8. und öfter, (deutfch von Mathias Claudius, 


Damb. 1782, 8.); Tableau naturel des rapports qui existent 
entre Dieu, l’'homme et l’ünivers, Edinb. Vol: II. -1782. 8. ; 
de l’esprit des choses; 1800, Vol. II. 8. (vom Geiſt und Wefen 


ı ber Dinge oder philofophifhe Blicke auf die Natur der Dinge und 


den Zwed ihres Daſeins, wobei der Menfc überall als die öfung 
bes Näthfeld betrachtet wird, aus.d. Franz. von D. C. G. Schubert. 
2Thle; Leipz. 1811. 8.)5 Ecce homo; le nouvel homme, 1796. 
8.; Ministöre de l’komme d’esprit; 1802. 8.; ’homme de de. 
. sir; nour. edit. Metz. Vol. II. 1802. 8, (des Menfken Sehnen 
und Ahnen Üüberfegt von Ad. Wagner. 1813.);5 le Crocodil, ou la 
guerre du bien et du mal, po@me &pico-magiqu& en CII. 
chants, 1800. 8.; de Dieu &t de la nature; titre.roüge etc. 
Man hat in ber meueften. Zeit, der Zeit der Ruͤckkehr zu der, durch 
Verftandesaufflärung verdrängten Religion unter den Deutfchen, ſich 
von dieſen Schriften vorzüglich angezogen gefühlt, um fo mehr, da 
die theofophifchen Bruhftüde des St. Martin auf eine wunderbare 
Weife mit den wiſſenſchaftlichen Forſchungen ber neuen Philofophie 
übereinflimmen. ad 
Martin, f. Franz Schaufpiellunf und Parifer 
Theater, = | er 
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- Martin (Wincenzo), ein gebotner Spanier und einer der belichs 
teften italienifhen Componiſten, zeichnete. fih fhon um 41782 durch 
verfchiedene Dpern und, Balletcompofitionen aus, melde man auf 
ttätienifchen Theatern aufführte. ‚Hierauf fam er nad Wien, wo er 
un 1785 feinen von Kennern ſehr geſchätzten Burberod fchrieb. Den 
meiften Nuf erwarb er. fid) jedoch 1787 bafelbft durch feine Oper Cosa 
rara (Rila, oder Schönheit und Tugend), welhe Muſik wegen ihrer 
eieblich keit und Anmuth auf allen italieniſchen und deutſchen Thea— 
teen noch. jetzt gern gehört ‚wird, und einen bleibenden Werth hat, 
obgleich Mozart von ihr. gefagt Haben ſoll, in 20 Jahren werde fie 
nicht ‚mehr gefallen (italienifd im Glavterauszuge, und als Riolins 
guartett, Wien bei Artariaz deutfh von GStreiher, Mannbeim)i 
Sie warb zum erfien Male bei Gelegenheit der Vermählung des Ede 
nigl., Fächf! Prinzen Anton aufgeführt. Auch fein Arbore di Diana 
(Baum der Diana) ; zuerft 1787 zu Wien aufgeführt, hat ihm. viele 
Freunde verfhafft (italieniſch im Clavierauszuge, Wien, bei Artaria ; 
mit italien; und deutſchem Text vom Verf. Bonn _1796).. Im & 
1788 ging er nad) Petersburg, wo er als Kapellmeifter und Compo—⸗ 
nift bei der fuff. Oper angeftellt wurde; 1798 ward er zum ruffs 
faiferl. Hofrath ernannt... Er, flarb 1816. Außer den genannten 
Zonftücken, ‚haben. wir in berfelben leichten und: gefälligen Mänjerz 
XII. Canoni per il Cembalo; XII. Ariette itallane con accomp; 
di cemb. etc.; beide in Wien geflohen; il Sogno (der Traum), 
eine Gantate für drei Stimmen, für’ das Clavier ausgefegt mit beutfch. 
und ital. Tert, von Shit, Leipz 1793. Aus feiner Oper: gli 
Sposi in conträsto; ift nur die Duverture, und einige Arien, geft. 
zu Wien, 1794 erfchienen, Bekannter ift feine Oper la Capricciosa 
corretta (die gebefferte Eigenfinnige) get: bei Simrod 1800. 
Martin (San), ſ. Südbamerilanifhe Revolution, .. 
- Martini (Giam Battifle), ein gefhickter Componiſt, und fehr 
gelehrtert Mufifer geboren zu Bologna 1706. Er trat fhon in feis 
ner Zugend in den Kranziscanerorden. , Ob ‚er vor oder nach dies 
fem Schritt mehrere Länder von Europa und felbft Aſien befuchte, 
um feine Kenntniffe zu erweitern, wiffen wir nicht genau. Nach ſei— 
ner Rückkehr mwibmete er ſich der Muſik. Seine Forifritte in der 
Compoſition Waren fo fchnell, daß .er fhon 1715 zum SKapellariften 
des Sranciscanerklofterd zu Bologna ernannt wurde, welches Amt er 
bis an feinen Tod verwaltete. Zulegt eröffnet? er eine mufikalifche 
v Säule, damals die gelehrtefte in Italien, aus welcher eine um fö 
 beträchtlihere Anzahl großer Gomponiften hervorging, da. fchon ans 
erkannte Künftler ſich beeiferten, feinen Unterricht zu benüsen,, une 
tee andern der berühmte Jomelli. Mit dem Talent ,. gute Schüler zu 
bilden, verband Martini das Zalent des Gömponiften, Seine Kir— 
chenmuſiken, noch mehr aber feine Duette und Kahons für das Clas 
vier oder die Orgel, werben troß einiger Kälte, wegen. ihrer Rein—⸗ 
heit, Gründlichteit und ihres guten Gefhmads hochgeſchaͤtzt. Aber 
den meiften Ruhm erwarb er ſich durch feine Schriften über die Mus 
fit, vornehmlich durdy feinen: Saggıo fondamentale pratico di 
'contrappunto und feine Storia della Musica, wiewol beide Werke 
“für ung einen großen Theil ihres Werthe verloren”haben. Für das 
„zweite Wert, von welchem er nur 3 Bände vollendete, hatt? er eine 
muſikaliſche Bibliothek von 7000 gedruckten nnd 300 geſchriebnen 
Merken gefammelt, woher ber berühmte Farinelli ihn fehr- freigebig 
unterftüst hatte, Martini wurde wegen feiner gründlichen theoreri: 
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‚Then Kemntniffe auch außer feinem Baterlande ald Schiedsrichter in _ 
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ber Tonkunſt anerkannt. Er fiel buch fein anhaltendes Studieren 
in eine Schlaffucht, in. welcher er oft 30 Stunden zubradte und ſtarb 
1784 an der Bruſtwaſſerſucht. er 
Martinique, eine Inſel unter den einen Antillen (f. d. A.) 
ober Earaibifhen Inſeln, die wichtigfie Beſitzung, welde die Franz o— 
fen in Weftindien haben. Die Spanier entdedten fie zuerfi, nahmen 
fie aber nicht imBefis, und fie wurde fortdanernd von Karaiben be— 
wohnt. 1635 lieben fih 150 franz. Koloniften, die von ber Inſet 
St. Ehriſtoph heruͤberkamen, in einem Theil der Infel Martinigure 
nieder, und die Karaiben verließen, nad) verfchiedbenen mit den neuen 
Antömmlingen geführten Kriegen im J. 1658 die Infel auf immer. 
Die Niederlaffung auf Martinique gehörte Damals noch einer Geſell⸗ 
fhaft von Privatleuten. Golbert Eaufte ihnen (1664) die ganze Inſel 
für 40,000 Thaler ab, Die Enaländer haben, in ihren Kriegen mit 
Frankreich, diefe Infel 1761, 1794 und 1809 erobert, aber fie auch 
jebesmal beim Friedensſchluß an Frankreich zürücgegeben, dem fie 
noch jest gehört. Die Infel hat 16 Stunden in der Länge, und, 
ohne bie vielen fih in die Gee erftredenden Vorgebirge, 45 Stunden 
im Umfange, oder, nad) andern Angaben, 17 AM. Flaͤcheninhalt. 
Sie hat im Innern verfhiedbene, zum Theil hohe und mit Waldun⸗ 
gen bedeckte Berge, von denen einige die Merkmale ausgebrannter 
Bulfane zeigen, Aus bdiefen Bergen kommen viele Eleine Flüffe und 
Baͤche, weiche das Land hinreihend bewaͤſſern. Die Frudtbarkeit 
des Bodens ift groß. Man baut vorzüglid Kaffee, auch Zuder, Kae 
tao, Indigo, Baumwolle und Zabad. 1718 wurden aus bem Fönigl, 
botanifhen Garten zu Paris zwei junge Kaffeebäume nad) Martinique 
gefendet, die fich fo außerordentlich vermehrten, daß man 1778, 8 
Mill: Kaffeebaͤume zählte, welche jährlidd gegen 100,000 Sentner 
Bohnen liefern. Die Ausfuhe ift ſehr bedeutend; fie ‚betrug 1812 
als die Engländer die Inſel befaßen, über eine Mill. Pf. GSter!, 
Der Handel mit Martinique iſt daher für Frankreich aͤußerſt wichtig. 
Das Klima der Inſel iſt nicht gefund, befonbers nirgends in ber 
Naͤhe von Sümpfen und nahe bei ben Urmäldern in der Mitte des 
Landes, in die felbft die enklaufenen Sklaven wegen des Verbandes 
der Hochſtaͤmme durd Lianen und wegen ber vielen Schlangen und 
wilden Thiere nicht zu dringen wagen. Heftige Stürme richten bis 
weilen große Verwüftungen an. Die Bevölkerung betrug über 120,000 
Menfhen. Die Hauptftadt der Inſel ift St. Pierre mit 30,000 
Einwohnern, einem Kort und Hafen. Zwei andere Feflungen und 
Häfen find Fort Royal und la Zrinite, 
Martinifeft, wird am 11. Novbr. in ber Fatholifhen Kirche 
‚ dem beil. Martin zu Ehren gefeiert. An diefem Zage empfing audy 
die Geiftlichkeit von den Gläubigen bie Pflichthühner, und Gänfe, 
Sm 10. Jahrh entſtand im Dccident die Gewohnheit, ben Anfang 
des neuen Zahrs mit dem Feſte Martini zu machen. Woraus dann 
in ber Folge. (in Aehnlihkeit mit dem ehemaligen, Rüftwoden ber- ’ 
Zuben zu ihren Feften) die Gewohnheit erwachſen ift, das neue Kixe 
chenjahr am erſten Sonntage des Advents anzufangen, 

Marum (Martin van) einer ber berühmteften Naturforfher 
Hollands, geb.. um 1750 zu Delft. Er widmete fich in früher Jus 
gend der Mathematik, legte fid in Gröningen mit Eifer auf die Arzs - 
neifunde, und fchrieb noch als Student (1776) eine fhäßbare Ab: 
handlung über die Eflectricität. Nach Vollendung feiner Studien 
lebte ex eine Zeitlang als ausübender Arzt in Harlem, wo er au 
vieldefuchte Borlefungen ‚über Phyſik hielt; bald aber gab er feine 
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ärztlihen Gefhäfte gänzlih auf, Er mwurbe darauf Secretaͤr ber 
Geſellfchaft des Wiffenfhaften zu Harlem, und gleich nachher Director 
des teylerfhen phnfitalifhen Kabinets, das er durch feine ‚Sorgfalt 
zu einer ber trefilihften Sammlungen in Europa erhob. Berühmt 
ift unter andern eine von ihm felbft erbaute Electrifir: Mafchine von . 
ungeheurer Größe, Auch verdankt ihm bie Luftpumpe wefentlide 
Berbefferungen. Er machte ſich durch viele ſchaͤtzbare Beobachtungen 
in der Chemie und Phyſik befannt, bie er meift in einem zu Harlem 
berausgefommenen Wocyenblatte befannt madte, Man bat von ibm 
zwei von der botanifchen Gefellfchaft zu Rotterdam gefrönte Preis: 
fhriften über Electricität, und eine dritte über die Befchaffenheit der 
ſchaͤdlichen Ausbünftungen von Sümpfem u, f. w. und den Mitteln, 
den dadurch erzeugten Nachtheilen abzuhelfen. Er ift Herausgeber der 
auch ines deutſche überfegten Abhandlungen der batavifhen Gefellfchaft. 
Artyrer, Zeugen (von dem. griehifhen Worte uapzne, 
Beuge), nennt die hriftliche Kirche diejenigen Perfonen, welche bes 
fonders in ben frühern ‚Zeiten des Chriſtenthums, und. während der 
fogenannten großen Berfolgungen, lieber Schmach und Tod erbuls . 
beten, als daß fie ihren Glauben verleugnet hätten, und dadurch 
Zeugniß geben von der Feftigkeit ihres Vertrauens auf die Wahrbeis - 
und, Göttlichkeit der neuen Lehre. Die Begeifterung, bie der Glaube, 
wo er Widerfpruch findet und unterbrüdt werden folL, in edlen Ge: 
müthern erzeugt, hat der hriftl. Kirche viele heroifhe Vorbilder 
biefer Art gegeben, und in allen Zeiten und Gegenden haben Relis 
gionsbedrädungen den Muth zum Märtyrertbum, d. h. zur Auf: 
opferung bed Lebens für den Glauben wieber erwedt. Die. Scils 
derung bes Lebens, der Berfolgungen und Martern der chriſtl. Mars 
tyrer, worin ſich aber viele Unmahrheiten und Irrthuͤmer finden, 
wird Martyrölogia genannt, Ueber die Verehrung der Märtyrer vgl, 
den Artikel Heilige. In weiterer Bedeutung verſteht man jetzt 
unter Märtyrer überhaupt aud eine Perfon, welde unfchuldig für 
gute, ober doch ven ihr für gut gehaltene Sache leidet 3. B. März, 
tyrer dev Wahrheit; an einer Sache zum Märtyrer werben. 
Märtyrerfofte follen fhon im zweiten Jahrhund. üblich ge 
wefen fein. Bei den Gräbern ber hingerichteten, Märtyrer beteten 
die Chriſten und dankten Gott für das Beifpiel, welches ihnen gege— 
ben war, Die Beyer fchloß mit dem Genuß bes heil. Abendmahls 
‚und mit einer Almofenaustheilung. Man hielt den Märtyrern Lob— 
zeben und las bie Thaten und Leiden der Hingerichteten vor Man 
nannte diefe Tage die Geburtstage der Märtyrer, weil fie an den 
Tagen ihres Todes zur Freude des ewigen Lebens gleichſam geboren. 
waren. Martyria nennt man bie ben Märtyrern geheiligten Kirchen 
oder Kapellen. Bald enthalten fie deren Gebeine, bald nicht, bald 
find-diefe Kapellen verfchloffene Abtheilungen großer Kirchen. Mar- 
tyrologium oder Märtyrerbud enthält, nach ben Zagen bes Jahre, 
das Leben, das Leiden und den Zod der Märtyrer. Wenige biefer- 
Geſchichten mögen ganz echt fein; denn e6 war eine ber Polizeimaß⸗ 
regein der Chriftenverfolgunaen, alle geſchriebne Maͤrtyrernachrichten 
u vertilgen, wie das Individuum, das gemartert worben war. Der 
ifhof Clemens I. von Rom ſoll ein folhes Buch zuerſt entworfen 
haben, Das römifche biieb. unter ben vielen nach und nad) verfaßs » 
ten Märtyrergefchichten immer das berühmte. 
März: oder Maifetd, Der Campus Martius war ein gro: 
hes Wieſen- und Aderfeld im alten Rom an ber Tiber, in der Nähe 
des heutigen Ponte Molle. Es wurde nad Vertreibung des Legien 
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472 later Marfellley.an. = | 
auptftabt bee de dfischen Departements ber Rhonemuͤn en, 
ei ‚anfehntii J Städte Frankreichs und wichtige Hande abt, 
en. gegen Norden mit Bergen, umgebenen, nur een 
sMeer hin —2* Ebene, an einem Buſen des mittelländifchen 
eeres.,, defieh, ‚äußerte Spite den Hafen bildet, liegt in Geſtalt 
eines. Bufes um, Den Hafen herum), And. hat 412,000 Häufer,. und 
2,000 ,Einmohnet« Die. Stadt iſt nicht mehr. feit; denn die IBäkle 
Ins geebnet und in.fchöhe Spaziergänge verwandelt. . Matfeille. be- 
eht aus, ‚bet Alt: ‚und, Neuſtadt welche durch eine ſchͤne, „eine 
nde lange. Straße,“ le. Cours genannt, gefchieben werben, Diefe 
—5 „mit doppelten Allen beſetzt, unter welchen in dich ten 
Reihen uben ſtehen und ‚einen immerwährenden Jahrmarkt bilden. 
Die Häufer,. an dieſer Straße haben bei einer öhe von fünf Stock⸗ 
latte Daͤcher, welche mit eiſernen Gelaͤndern einge aßt, und 
mit Orangenbäumen 1. 1, w.. bejegt find. Die Altftadt,. welche ben 
groͤßern Theil der Stadt ausmanit, zieht ſich auf der Nordſeite an 
einer Anhöhe,gegen,ben Hafen, ‚hinunter, und ift ziwar det. volfreich ſte 
Sheil, hat, aber enge „. teile ‚und wintliche Strafen und meiftens uns 
one auf. der Suͤd⸗ und DOftfeite liegende Neuſtadt 
dehn um den Hafen herum, und ift ſadn gebaut; die Gtraßen 
iind, byhhr ſchnurgerade und Auges reinlich, und. bie Häufer maffiv 
n. Zu vornehmiften ‚Gebäuden ‚ber Stadt gehören: Das 


Stadt: oder Rathhaus; die Börfe,, bie, Oomkirche, das neue Thea⸗ 


ter, das alte. und, neue Zeughaus, das große Lazareth mit muſt ex⸗ 
‚ften Ouarantäneanftalten. Unter. den Öffentlichen Paͤtzen zeihnen 
” ‚ber neue. Plag mit vier Springbrunnen uud ber St. Miharlis- 
plag: aus. Der, bafen, por welchem ‚bie Rhede liegt, ſeit 1815 zu 
Kine. &isißafen ertänt, If En Ynuitenat her Mari un, Runfbz 
er...ift) alt, beiden Seiten mit fh eingefaßt, und bilbet ein 
Lönglicped. Vieredt „. daB eine Vlertelſtunde wert in. bie Gtabt hinrin= 
ie Hln.d6. ie 22, DUB Tiefe, abes. wmeaen bet. EFUAT. 
nen ‚Klippen “eine , etwas beſchwerliche Einfahrt, ift. gegen _ He 
Slide geföäßt, Ant Kann 900 Kauffahrteiſchiff⸗ ren, aber. fi | 
Rrtegefcifre nit tief, genug. An und. bei dem sreibafen in ben über 
6000 Fahrzeuge jaͤhrlich einlaufen, befinden fi die Magazine für die 
ommenden, Schiffe ‚nebft: ben Schiffewerfieh. An ber peien 
ne Hafens „liegt, bas Bott, @t, Sean, weiäe) heeifahe Moe 
einander liegende, Mit ftarfem Geſchuͤt beſetzte Feſtungswerke ‚bat, 
‚an der, linten ‚Seite liegt das, Tett gouis auf einem, hohen, Felien. 
Bon ‚beiden Seiten des Hafens. läuft eine Felſenkette tief in's Meer, 
welche, auch mit Vertheidigungeierken berfehen ift, Cine halbe Stunde 
66m Daten ragt ein, grober Belfen aus dem Meere hervor, welder 
eleichfals mit Feſtungswerken beſetzt iſt. Es fehlt Marſeille nicht 
an. manchexlei Uterariſchen Anſtalten, „wohin deſonders die koͤnigliche 
Schule, eine Akademie. ber Biffenfhaften Und Künfte, ein Mufeum 
von Alterthümern z Gemälden zc. , „eine mebicinifche Geſellſchaft, ein 
botanitcher Garten,, eine Sternwarte, eiht Sgiffahrts und eine 
Zeichenfchule gebören. Der Kunft: und Gewerbfleiß ift ſehr blühend, 
und die Zahl der, Kabriten beträchtlich. Am wichtigften find bie 8a: 
beiten in Seife, St rfe und Puder, Korallen, Kattun, rothen tu⸗ 
andel wird beſon⸗ 


a 
neſiſchen Muͤtzen, türkifhem Rothgarn ic. Der H 
ders nad der Levante, Stalien, Spanien und Norbafrita getrieben, 
und. durd das gut eingerichtete Lazarerh mit mufterhaften Quarans 
für die aus der Levante Eommenden Schiffer und Waas 


tainanftalten te ko 
zen auf der Infel Pomergues, 6. Meilen, von ber Stadt entfernt, 


N 


3 


unterftägt. Wegen des Hanbels,ides Tönen Klimas und ber ange: 
nehmen Gegend halten ſich immer’ viele Fremde hier aufz die Eins 
wohner find froͤhliche, gefellige, ‚gaftfreie und "das ‚Vergnügen lies 
bende Menſchen. An deir die Stadt: umgebenden-Anhöhen: liegen- 5000 
biendend weiße Landhäufer zwiſchen Del: und: Mandelpflanzungen. 
(S. den Art" Bafkiden.) ‘Die Straße ‚von Air bie-Marfeille ift 
eine der fehönften in Frankreich "Sie führt über eine Eleine Bera- 
fette, welde ſich durch ein fieben Stunden langes: Thal erftredr, 
Aus den am Wege liegenden Wieſen ſteigt unaufhöriich ein balfamis 
her Wohlgeruch in die Luft 3 Lavendel, Salbei, Meliffe und. Rosa 
marin wachen: hier als wildes. Gefträud. Immer- blühende Rofen 
ſchmuͤcken den Rand’ der Heerftraße. Kleine Waͤldchen von Myrthen 
md Lörbeeren laden den ermübdeten Wanderer unter ihre duftenden 
fhattigen Zweige zur Ruhe und Erguidung ein: Am beiden Seiten 
dee Weges liegeh eine Menge. Gätten und Weinberge mit ſchoͤnen 
dandhaͤuſern. | a — | 

Matfern Mit diefem Namen würden zwei verſchiedene Völker 
bezeichnet; ein Mal ein triegerifches Volk in Mittelitalien, das ſich 


im dem Bundesgenoſſenkrieg, dev aud nad) ihm dev marſiſche heißt, 


hervorthat z ‘zweitens ein deutſches Volk, vom Stamme der Zftä- 
vonen, das nach der Niederlage des Varus in die Gegenden am 
Rhein vorbrang, und fidy befonders an beiden Ufern ber £ippe nies 
derließ, bei den folgenden Kriegen der Römer. aber. fidy wieder 
in das Innere, zuruͤckzog. Es ſcheint, daß bie Marfer zu den 
Cherus kern gehörten, und nur kurze Zeit als eim eigned Bold 
auftraten, ne a | 

Marsfeld, ſ. Märzfeid und Kom, 
. Mürfb (Herbert), einer der berühmteften und fruchtbarſten politi. 
ſchen und theologifhen Schriftſteller Englands, Biſchof zu Llandaff, Doc: 
tor und Profeffor ber Theologie zu,Sambridbge und Mitglied. der koͤnigl. 
Societaͤt. Er ward zu London geboren, und zeichnete ſich ſchon alg 
Schüler durch feine mathematifiyen und andern Kenntniffe auf dem 
St, John's Sollege vortheilhaft aus. Nachdem er in feinem Waters 
lande eine Gollegiätur und akademiſche Würden erhalten hatte, ging 
er nach Deutfchland, um ſich in neuern Sprachen zu vetvolllommnen, 
er hielt fih einige Jahre in Göttiigen, und zulegt in Leipzig auf, 
und ſetzte fih fo in den Stand, eine® ber gelehrteften deutſchen 
VWerke (Michaelis Einleitung in das Neue Zeftament) mit ‚Anmers 
kungen ins Englifche zu überfegen (1792-1801, 4. Voll, 8.) Zus 
gleich theilte er die wichtigften politifhen Nachrichten, die er fi dort 
zu verfchaffen wüßte, ‚ber Regierung feines Baterlandes mit: Pitt 
ertheilfe ihm wegen diefes wefentlihen Verdienſtes um fein Vateriand 
eine Penſion. Als die franzöfifhen Kriegsheere Deutfchland übers 
ſchwennnten, ging Marfh nad England zuruͤck, und verhielt. 1807 die 
obige Profeffur, Mit einen Löblihen Eifer in der Erfüllung feines 
nenen Berufes hielt er feine theologifhen Vorleſungen, ftatf, wie 
vordem uͤblich war, in lateiniſcher, jetzt in englifher Sprache Das 
durch gewannnen diefelben an Gemeinnüßlichkeit, da jetzt Perfonen jes 
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des Standes fie verſtehen und beſuchen konnten. Es ſind drei Theile 


davon gedruckt worden. Er hatte das Schickſal, in viele gelehrte 
Streitigkeiten verwickelt zu werden, und zwar zuerſt mit einem Ar⸗ 
chidiaconus Tarbis über einen Gegenſtand dev theologiſchen Kritik, 
‚Darauf ſuchte er in dem’ Werke: Patje’s Essay on the English 
national Credit, or am ältempt to remove the apprehensiong 


‘öf those; who have money im'the. English Funds >>translated - 


‘ 
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174 2 Marſigli 


from tlie German ß: 4797; die Huͤlfe quellen und: die Ehre Bri⸗ 
tanniens gegen bie Verkleinerer berfelben zu vertheidigen, und feine 
Sandsleute über den Zuftand ihres Vaterlandes ‚su beruhigen, Spaͤ— 
terbin vertheidigte er feine in feiner. Dissertation on the. oriein 
and compösition of the three first-Gospels, 8. 1802 aufgeftellte 
Dopothefen in mehreren Schriften; befonders gegen eine ‚fcharffinnige, 
anonyme Schrift, welche die allgemeine Meinung dem: damaligen Bis 
Hof von Drford zuſchrieb. Hierauuf ward er in einen Federkrieg 


verwickelt. Mit dieſer Fehde war eine andere in Ruͤckſicht der Bibel⸗ 
geſellſchaft verbunden, wegen welcher Marfh, von einem Schwarm 
erhigter Köpfe mit einer Bitterkeit an: efallen wurde, bie beg Gegen⸗ 
ſtandes durchaus unwuͤrdig war. W hrend er ſich auf dieſe Weife 
berumftritt, ward er fhon wieder von einer andern Seite herandges 
fobert.. Einer der beliebteften katholiſchen Geiftlichen in London, don 
dem Wunfche befeelt, einen fo. großen Streiter zur Mutterkirche zu 
bringen, fuchte den theologiſchen Ritter zu überzeugen, daß er mebe 
tere feiner ſchaͤrfſten Pfeile aus bes Papftes Köcher genommen habe 
(1813). Aber der Ausgang lehrte, daß der Fatholifche Bekehrer feis 
nen Kräften zu viel, und ber ‚Stärke feines Gegners zu wenig ges 
fraut hatte, Er begann 1814 unter dem Zitel: Horase Pelasgicae, 
Unterſuchungen über den Urfprung und die Sprade ber, Pelaſsger 
(f. d. Art.) der aͤlteſten Bewohner Griechenlands. | 
Marfigli (Lodovico Bernando , Graf bon), geb, zu Bologna 
1658, wurde für das Militär beflimmt, zeigte aber, von Sugend an 
für die Wiffenfchaften eine große Neigung, die durch den Umgan 
mit ben berühmteiten Gelehrten Italiens vermehrt ' wurde, - 4167 
madıte er mit dem venetieniſchen Gefandten eine Reife na, Konſtan⸗ 


3 tinopel. Nachdem er elf Monate in der Tuͤrkei verweilt hatte, kam 





er nad) Bologna zuruͤck, ſammelte dort die auf feiner Reife über dag 
Kriegswefen - der Zürfen und in der Naturkunde gemachten Beobach 
tungen, und Yab fie nachher in befondern Werken heraus, Bei dem 
1683 zwifchen tem: Kaifer Leopold und ben Türken ausgebrochenen 
Kriege trat Marfigli in Öfterreichifche Dierfte, und zeigte fih als 
einen geſchickten Ingenieur. Gr hatte das Unglüd, in türkifhe Ges 
fangenfchaft zu gerathen, aus welcher ev erſt im folgenden. Sabre ber 
freit, dann zum Oberften ernannt, und zwei Mal nad) Rom gefenbet 
wide, um Snnocenz XI. und Alerander VIIL, bie Siege der riftlie 
hen Waffen zu melden. In ber Folge wurde Mar igli mit zu den 
Grenzbeftimmungen gebraucht, welche in dem 1699 zu Carlowiz ge= 
fhloffenen Frieden verabredet worden waren, Bei bem 1701 ausge⸗ 
brochenen ſpaniſchen Erbfolgekriege wurde Marſigli Untercommandant 
der Feſtung Alt» Wreifah, welde fit) am 6. Sept. 1703 nad) einer 
furzen Gegenwehr an den Herzog von Bourgogne ergab. Durdy ben 
Ausfpruch eines Kriegsgerichtd wurde der eigentliche Commanbant, 
Graf, Arco, zum Tode verurtheitt, Marfigli aber aller Ehren und 
Würden entfegt und ibm der Degen zerbrochen. Marfieli hatte 
in feinem Unglücd den Zroft, dag man allgemein diefes Urtheil für 
eine Wirkung der Politik hielt, -welde, um bie Ehre des Öberbe: 
fehlshabers, Prinzen von Baden, zu wetten, Arco und ihn aufopferte, 
au gab er eine Vertheidigung feines Betragens in Breiſach heraus. 
Er nahm feine Zuflucht zu den Wiffenfhaften, mit denen. er fich, 
auch während des Kriegsgetuͤmmels, beſtaͤndig beſchaͤftigt hatte. Er 
bereiſte die Schweiz, um bie Gebirge Fennen zu lernen, und das 
ſuͤdliche Frankreich, um Unterfuhungen_ über. dag Meer anzuftellen. 
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1708: berief ihn Papſt Glemens XI. zu ſich, um Ihm ben’Oberber 
fehl eines Bleinen Heers zu geben, welches er gegen den Kaiſer Jos 
feph in Bewegung fegen wollte. Der Krieg brach jedoch nicht aus, 
fonderti wurde durch einen Vergleich beigelegt, Marſigli hielt ſich 
hierauf ih Bologna auf, machte nachher eine Reife durch die Nieder— 
lande, Engiand-und Frankreich, und ſtarb zu Bologna 17M. Sein 
Baterland verdankte ihm die Errichtung der unter dem Namen des 
Snftitures von:Bologna bekannten: Afademie, welche 1710 entfta 
und 4714 eröffnet wurde. Den Grund bazu legte Marfigli — 
feine eignen betraͤchtlichen Sammlungen. Der Senat räumte derſel⸗ 
bem Anſtalt ein Haus ein. Es ward eine zahlreiche Bibliothek, ein 
phyfikaliſches Naturalien: und Antiquitaͤten⸗Kabinet, audy ein_chemis 
jdes Laboratorium angelegt; es wurden einige Profefforen, anges 
fer, die über Phyſik, Mathematit, Chemie 2c. Vorlefungen halten 
follten. Die Anftalt bat fih im neuern Zeiten von dem urfprünglis 
den Zwecke bes Gtifterd entfernt, und viel von ihrem Aufeben vers 
loren. Außer einer Schrift über das .Meer, einer andern über den 
Kaffeh, Über ben’ militärifchen Zuftand- ber ottomanifchen Pforte umb - 
verfhiebnen andern, het Marfigli ein prädytiges und theures Merk 
herausgegeben, unter dem Zitel: Danubias Pannenico- Mysicns, 
cam observationibus geographicjs,; astronomieis u. fi ;.6 Fo⸗ 
liobände,, Haag und ‚Amfterdam 1726,. mit: 288 Kupfern, Gr bes 
fhreibt. darid die Donau von dem Kalenberg in Defterreich bis zur ° 
Bereinigung. mit der. Jantra in ber Bulgarei, 
Marfyas, ein Sohn ded Olympus, Deagrus ober Hyagnic, 
Die Kabel erzählt: Ald Minerva die von ihr erfundene Flöte uns 
willig, daß fie das Geficht beim Spielen: entftelle,:weggeworfen, und 
den,.der fie wieder aufnehmen .würbe, mit dem härteften Fluch bes 
legt habe, fei zufällig Marſyas der Finder dieſes Inftruments ger 
weſen, auf dem ev durch Uebung bald wine foldye Vollkommenheit ers 
langt, daß er es gewagt habe, ben Apoll zum Wettkampf heraus⸗ 
zufodetn. Zu Kampfrichterinnen feien die Mufen herbeigerufen 
worden. Anfangs. habe wirklich ber flärkere Flötenton die fanften 
Töne der Lyra, welche der Gott gefpielt, übertäubt und ſchon :fef 
Marfyas im Begriff. gewefen, den Gieg zu. gewinnen, ald Apollo die 
Bither umgewanbt und fein Spiel mit Gefang begleitet habe. Dies 
babe ihm. Marfyas mit feiner Flöte nicht nachthun können, und bie 
Mufen darauf für Apollo. entfchieden, weldyer dem Vermeſſenen le— 
bendig bie 5 — abgezogen und ihn fo getoͤdtet habe, Alfo fei ber 
Fluch der Minerva in Erfüllung gegangen. Diefe Mythe bezeichnet 
wol den Sieg, welden bie Cytharoͤdik (Kunſt zur Lyra zu fingen): 
vor der Auletik (Flötenfpielerkunft) bei den Erfindern. diefer Mythe 
erhiet. S. Böttiger im alt. Mufeum 1. Bd.©. 335 u. fr —. 
Viele Künftler der alten und neuen Zeit haben den Wettkampf, fo: 
wie die Strafe des Marfyas dargeftellt. ; 
Martens (Georg Friebrih von), geb. 4756 zu Hamburg, 
wurbe 1784 zum Profeffor der Rechte in Göttingen erhannt und 
4789 in den Adelſtand erhoben, bekleidete von 1898 — 1813 die Stelle 
eines Staatsrashe, und au, vom Det. 1810 an, bie eines Präfi- 
denten. ber Finanzfection des koͤnigl. weftphälifchen Staatsrathe, war 
feit 1834 kön. .hanndv, geheimer Kabinetsrath und feit 1816 Bundes: 
tagsgefandter zu Frankfurt und ſtarb bafetbft d. 21. Febr. 1821. Er hat 
dem Staats: und pöfitiven Völkerrecht zuerfk eine wiffenfhaftliche Form 
gegeben und duch Sammlungen wie durdy eigne gediegene Schriften, 
beibe Wiffenfchaften gleich. verbienftlich gefördert, Bon feinen Schrif⸗ 


— 


176 WMartialiß Martin 

tet verdtenen vorzuͤglich Erwähnung:. Recueilf des princeipaux 
traites wallianee. nr paik' etc. depüis 1761 ött. 1700 1818. 
8..14 Bde, Einleitung in das poſitive europäifhe Voͤlkerrecht, Goͤtt. 
41796, 8: Erzählungen metfwürd; Fälle des neuern europ. Voͤlker⸗ 
vechts,- Götti.1805, TI: 4 Cours'diplomatique (ou :tableau des 
relations &xtdrieures' des puissänces de [’ Europe, Berl. 1801: 
ll. 8, Grundriß einer diple Gefdyichte der europ. Staatshändel- und 
jebensfchlüffe feit d, 1154 Iahrhs Berl; 1807, 8: BVerfudy über 
aper. Goͤtt 1795, Grundriß des Handelsrechts ꝛc. Gött:1805. 
Martialis (Marcus Valerius), der berühmitefte ‚römifche 
Epigrammendichter, war zu Bilbilis in Geltiberien (dem heütigen 
Bubiera in. Aragonien) 40 Jahr nad; Chr, Geb; geboren ; kam als 
ein’ zwanzigjaͤhriger Juͤngling unter Nero’s: Regierung nad Rom, 
und verlebte dört unter Galba’s und dev folgenden Kaifer Regierung, 
deren einiger ihm Freundfchaft und Achtung erwieſen, 35 Sahre, 
Domitian erhännte ihn zum Tribun. - Martial vergötterte deh Kais 
fer. während feines Lebens, brandmarkte ihn aberrnady:feinem Tode; 
Trajan, der die Satyriker nicht Tiebte, bewies. ihm nicht gleiches 
Wohlwollen, und dies bewog ihn, ſich in fein. Vaterland zuruͤckzu⸗ 
jiehen, Er, ber Rom, den Mittelpunkt, der Kuͤnſte, verließ, um 
in einer. Eleinen Stadt zu leben,.wo weder Geſchmack noch Gelehrs 
ſamkeit einheimifd waren, empfand dafelbft lange Weile und, Ueber⸗ 
‘ druß, Auch ward er von Eiferfühtiger und Tadlern angefeindet. 
Un die Reife mahen zu koͤnnen, Hatte ihm Plinius der Jüngere 
eine Summe Geld gegeben; Dies beweift feine Armuth. . Späterhin 
berheirathete ser ſich mit einer Spanierin, die ihm ein beträchtliches 
Vermögen zubrachte, — Er flarb im I. 101: Als ein Beweis ber 
Adjtung, worin er zu Rom ftand, wird angeführt; baß ein Patris 
zier, Stertinius, ihm eine Bildfäule in einer Bibliothek fegeit ließ, 
Schmeihelhafter noch war es für den Dichter, daß ber Kaifer Bes 
rus ihn feinen Birgit nannte, wiewol man die Aehnlichkeit zwi⸗ 
fchen beiden Dichfern nicht einſteht. — Martials Ruhm gründet ſich 
* 44 ra Epigtammen, von benen er felbft mit Beſcheiden⸗ 

eit jagt; , a HE — 
Sr bona; sunt qüaedam niediocria ;.sunt mala plura. 
—In der That gibt die Menge und der verhältnißmäßige Werth 
feiner Epigramme einen hohen Begriff von dem faft unerfhöpflichen 
Witz des Dichters, Die meiften detfelben find ungemein fcharffinnig 
‚und treffend, . viele ‚von Anmuth und attiſchen Salzes, viele aber 
auch, im denen er bie Lafter feiner Zeit befpottet, nach ünfern Bes 
geiffen hoͤchſt unzüdtig und ſchamlos. — Cine Auswahl Martialir 
fcher Epigtamme hat Ramler in's Deutfche überfegt mit dem latein. 
Text herausgegeben 41787 —93, in 5 Theilen. Hauptausgaben find 

v. Schrovel (1670) und Rader (1627); | — 
Martin (der heilige), ber berühmtefte dieſes Namens, war 
zu Sabaria in Pannonia Getzt Stain in Nieder-Ungarn), um das 
JAB16 von heidniſchen Aeltern geboren. Sein Vater war Kriegs: 
tribun, und noͤthigte auch den Sohn mit dem 15; Jahre die Waffen 
zu ergreifen. Schon früh foll er feinem Vater entflohen fein und 
ſich in einer chriſtl. Kiche haben unterrichten laſſen. Er diente- uns 
ter Gonftantius nnd Julianus und ging nad Gallien, wo er:al& ein 
Muſter allet Zugend erſchien. Unter andern theilte er fein Kleid 
mit einem Armen, ber ibm an ben Thoren von Amiens begegnete; 
Die Legende ſagt, daß Chriſtus ihm in der folgenden Nacht, mit 
der: Hälfte dieſes Kleides bebeckt, erſchienen ſei. Martin ließ ſich 


\ 


Martin (Päpfte) | 177 
bald nach biefer Erfheinung taufen, ‘337, und verlebte mehrere 
Sabre in iber Zurüdigezogenheit, bis ber heilige Hilarius, Biſchof 
von Poitierd, ihn’ zum Erorciften aufnahm. In Pannonien, wohin 
er auf einen vörgeblichen Befehl ber Gottheit im Traume zurüds 
reifte, befehrte er feine Mutter und widerſetzte fih mit Eifer den 


Urianern, die in Illyrien herrſchten. Bei. feiner NRüdtreife gerieth 


er unter Mörder, mwelhe er befebrte. Doch mußte er dafür eine 
öffentliche Geißelung erdulden, wobei er die Standhaftigfeit der er: 
ften Märtyrer zeigte, Er ließ fich darauf bei Poitiers nieder, wo er 
eine Menge von Religiofen unter feiner Leitung verfamnfelte, unb 
viele ader verrichtet, 3. B. einen feiner Lehrlinge von dem Tode 
erweckt haben fol, Im 3. 374 ward ihm das Risthum von Tours 
übertrugen. Um fid) mehr der Welt zu entzichen, erbaute er zwi: 
hen der Loire und einem fteilen Selfen das. berühmte Kiofter von 
Marmoutierd, wo er 80 Mönde verfammelte, und im 3. 400 fein 
mäßiges Leben befhloß. Man bält dies Klofter für die Ältefte Abs 
ti Frankreichs. Der heilige Martin ift der erfte, dem die röm, 
Kirche Öffentlihe Verehrung erwiefen hat. Er machte ſich durch feinen 
Eifer für die Ausbreitung des Glaubens und für. die Ausrottung 
bed Heibentbums um Frankreich fehr verdient. Die Anekdote, d 

einft der Kaifer Mariminus bei einem Gaftmahle, wo er ihn zu 


feinee Rechten figen ließ, ihm ben Becher zuerft habe reichen laffen, 


um ihn aus feiner Hand nad ihm zu empfangen, bat ihn zum 
Schuspatron der Trinker gemacht; fein Feft, das auf ben 11. Nov, 
füllt, wurde ehemahls duch Schmaufereien und Zrinfgelage, wobei 
ed eben nicht mäßig zuging (wie auch die alten franzöfifchen Aus« 
drüde Martiner und le mal: Saint Martin, für zu viel Itinfen 
und Trunkenheit beweifer), gefeiert. Die dem heiligen Martin beis 
gelegte Professio fidei de trinitate wird für ein untergefhobnes 
Werk gehalten, 


Martin iſt der Name von fünf Päpften, unter denen folgende 


zwei die wichtigften find. — Martin I., aus Zodi in Toscana 
gebürtig, 'genoß eine forafältige Erziehung und murde 649 zum 
Hapft erwaͤhlt. Er hielt fogleih eine Synode von italienifhen Bis 
fhöfen in der Laterankirche zu Rom, und ließ die Monotheleten und 
den Kaifer Heraklius feierlih verbammen. Zur Beftrafung dieſes 
Schrittes ward er gefangen nad Konftantinopel geführt, und das 
felbft als ein Majeftätsverbrecher zum Tede verurtheilt. Auf die 
Bitte des Patriarhen Paulus verwandelte man die Todesſtrafe in 
Verbannung. Martin wurde aller Zeichen feiner Würde beraubt, 
dem Hohne des Volks und der Soldaten Preis gegeben, und ſodann 
nah dem Cherfoned verwiefen, wo er 655 farb. Wegen diefer bee 
ftandenen Leiden warb er unter vie Heiligen verfegt: Man hat von 


— 


ihm achtzehn Briefe von geringer Wichtigkeit. Martin V. aus 


dem alten Gefchleht der Colonna, wurde 1417, nad Gregorius XI. 
Entfagung und Benedicts XIII. Abfegung, während ber Eoftniger 
Kichenverfammlung zum Papfte erwählt. Keiner feiner Vorgänger 
oder Nachſolger ift je mit ſolcher Feierlichleit geweiht worden. Er 
ritt auf einem weißen Roffe, das der Kaifer und der Kurfürft von, 
der Pfalz, beide zu Zuß, beim Zügel führten. Eine Menge von 
Kürften und eine ganze Kirchenverſammlung bildete den Zug, Gein 
erftes Gefhäft war, eine Wulle gegen bie Huffiten zu erlaffen. Diefe 
Bulle ift darum merkwuͤrdig, weil barin der Papft bie Obergewalt 


der Goneilien anzuerkennen fheint. 41418 fchloß er das Eoftniger _ 
Concilium, obgleich eine Menge von Beſchwerden noch nit abges 
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ftelt waren und bie Spaltung‘ in der Kirche noch beſtand. Ber 
nedict XII. lebte noch, und ald er 1424 ſtarb, ward ein Neuer 
Gegenpapft in Clemens VIII, gewählt, welcher erſt 1429 feinen Ans 
ſproͤchen entfagte und als Entfhädigung das Bisthum von Majorka 
erhielt. , Eine Kirchenverſammlung, welde Martin V. nal), Papia 
berief und von da nad) Siena verlegte, ward aufgelöft, ohne etwas 
feftgefegt zu haben. Baͤld darauf ftarb er (1431). Er haste dad Ver- 
dienft, die Einheit in der Kirche wieder. hergeftellt und Stalien 
beruhigt zu. haben. , Wir befigen. von ihm einige Werke, - . 
Martin (Lotis Claude ©t.); ein, franzöfiiher Myſtiker im 
guten Sinne des Worte. Er war von abeligem Herkommen (Mar: 


° . quiß) ,. geboren zu Amboiſe in Touraine. 1743, trat ale Süngling 


in Kriegsdienfte und widmete feine, Mufeftunden dem Studinm alter 
und neuer Sprachen, religiöfen Betrachtungen, der Tonkunſt und 


der Natur. Um. feine Anfichten ungeftörter auszubilden und feine 


— 


Kenntniffe ju erweitern, verließ er den Dienſt, durchreiſte Deutjche . 
land, die Schweiz, England und Italien, und fand durd) feinen 


- Sharaktet überall Freunde. und Verehrer. Während: der franz. Res 


polutioh verfah er feinen Dienft bei ber Kationalgarbe, bis. ihn das 
gehörige Alter frei, ſprach, ward dann Mitglied der erſten Wahlver« 
fammlung feines Departements,. 309 fid) . hierauf in die Einſamkeit 
zurüc und ftarb zu Autroy bei Chatillon 1803. Er war. voll Bes 
fcheidenheit und Demuth, ftiler Wohlihätigkeit und: tiefem teligiöfen- 
Sinn, Letztrer fpriht fh in allen feinen Werken größtentheild un« 


J ter der Geftalt fymboliſcher Bruchſtuͤcke aus, in welchen er oft die 
ſchwerſten Gegenftände der Naturlehre und Metaphyſik mit einem ges 


x — 


nialen und religiöfen Blicke beleuchtet. Doc. find dieſelben auch 


richt ‚frei von gewagten Saͤtzen und überfpannten Einfällen: Die 
' Seltenheit eines ſolchen theologiſchen Geiftes, in Verbindung mit der 


Milde und , anziehenden Kraft feiner Werke, erwarben ihm eine 
Menge Verehrer, fo daß ſich in Frankreich eine befondre theofophis 


ſche Sekte. bildete, welche fi) Martiniften nannte. St. Martin 


überfeste auch die Morgentdthe bes, ihn geiftig verwandten Jacob. 
Böhme, fchrieb fein, beruͤhmtes myftifches Werk; des erreurs et de 
la verite, Lion 1775. 8. und öfter, (deutfh von Mathias Claudius, 
Hamb. 1782, 8.); Tableau naturel des rapports qui existent 
entre Dieu, l’'homme et l’univers, Edinb, Vol: Il. -1782. 8, ; 
de l’esprit des choses; 1800, Vol. II. 8. (vom Geift und Wefen 
der Dinge oder philofophifdye Blicke auf die Natur der Dinge und 
den Zwed ihres Dafeine, wobei det Menſch überall als die Loͤſung 
des Näthfels betrachtet wird, aus. d. Franz. von D. C. G. Schubert. 
2 Thle. Leipz. 1811. 8.);5 Ecce homo; le nouvel homme, 1796. 
8.; Ministere de l'homme d’esprit; 1802. 8.; l’homme de de. 
sir; nour. edit. Metz. Vol. Il. 1802. 8, (des Menſchen Sehnen 


und Ahnen Überfegt von Ad. Wagner. 1813.); le Crocodil, ou la 


guerre du bien et du mal, poëme €pico-magiqu& en CII. 
chants, 1800. 8.; de Dieu &t de la nature; titre.roüge etc. 
Man hat in der meueften Zeit, der Zeit der Ruͤckkehr zu der, durch 
Verftandesaufflärung verdrängten Religion unter den Deutfchen, ſich 
von diefeh Schriften vorzüglich angezogen gefühlt, um fo mehr, da 
die theoſophiſchen Brudftüde des St. Martin auf eine wunderbare 
Weiſe mit den wiſſenſchaftlichen Forfhungen der neuen Philofophie 
übereinflimmen.. | — v. 
Martin, f. Franz Schauſpielkunſt und Parifer 
Theater, u F 


 . 
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Martin (Vincenzo) Martini (Giam Battifta) 179 
- Martin (Vincenzo), ein. gebotner Spanier und einer der belleb⸗ 
teften italieniſchen Componiſten, zeichnete ſich fhon um 1782 durd 
verfchiedene Dpern und. Balletcompofitionen aus, melde man auf 
itälienifchen Theatern aufführte, Hierauf Fam er nah Wien, wo er 
um .1785 feinen von Kennern ſehr geſchaͤtzten Burberd fchrieb. Den 
meiften Ruf erwarb er. fid jedoch 1787 daſelbſt durch feine Oper Cosa 
rara, (Eila, oder Schönheit und Tugend), welhe Muſik wegen. ihrer 
kieblichkeit und Anmuth auf allen italienifchen und, deutfchen Thea— 
teen noch. jegt gern gehört ‚wird, und einen bleibenden Werth hat, 
ebgleih Mozart von ihr. gefagt Haben foll,. in 20 Jahren werde fie 
niht mehr gefallen (italienifd im Clavierauszuge, und als Violin— 
quartett, Wien bei Artaria; deutſch von Streicher, Mannheim)i 
Sie ward zum erſten Male bei Gelegenheit der Vermählung des Ede 
nigl. fächf: Prinzen Anton aufgeführt. Auch fein. Arbore di Diana 
(Baum der Diana), zuerft 1787 zu Wien aufgeführt, hat ihm, viele 
Freunde verfchafft (italienisch ‚im Clavierauszuge, Wien, bei Artariaz 
mit italien; und deutſchem Tert vom Verf. Bonn .1796).. Im R 
1788 ging er nad) Petersburg, wo er ald Kapellmeifter und Compo⸗ 
nift bei der ruſſ. Oper angeftellt wurde; 1798 ward. er zum ruf 
kaiferl. Dofrath ernannt. - Er farb 1816, Außer, den genannten 
Tonftücen , ‚haben. wir in derfelben leichten und: gefälligen Mänjerz 
XI. Canoni per il Cembalo; XII. Ariette italiane con accomp- 
di cemb. etc.; beide in Wien. geflohen; il Sogno (der Tram), 
eine Santate für drei Stimmen, für’ das Glavier ausgefegt mit ‚Deutf, 
und ital. Zert, von Schicht, ‚geipz- 1793. Aus ſeiner Oper: & 
$posi in conträsto; ift nur die Duverture, und ii Arien, geft. 
zu Wien, 179% erfhienen, Bekannter ift feine Oper la Capricciosa 
corretta (die gebefferte Eigenfinnige) get. bei Simrod 1800. , 
Martin (San),  Südamerifanifhe Revolutiom .. 
Martini (Giam Battiſta), ein gefhickter Componift, und. fehr 
gelehrter Muſiker geboren zu Bologna 1706. Er trat fchon in feis 
ner Zugend in den Kranziscanerorden. , Ob ‚er vor oder nach dies 
fm Schritt mehrere Länder von Europa und felbft Aften befuchte, 
um feine Kenntniflfe zu erweitern, allen wir nicht genau, Nach feie 
ner Ruͤckkehr widmete er fid der Muſik. Seine Korifchritte in der 
Sompofttion Waren fo fchnell, daß :er fhon 1715 zum Kapellariften 
des Kranciscanerklofters zu Boldana ernannt wurde, weldyes Amt er 
bis an feinen Tod vermaltete, Zuletzt erdffnetd er eine mufikalifhe - 
Schule, damals die gelehrtefte in Stalien, aus welcher eine um ſo 
beträchtlichere Anzahl großer Gomponiften hervorging, da ſchon ans 
ertannte Künftler fi) beeiferten, feinen Unterricht zu benutzen, üft: 
ter andern der berühmte Jomelli. Mit dem Zalent,. gute Schüler zu 
bilden, verband Martini das Zalent des Gomponiften. . Seine Kirs 
chenmuſiken, noch mehr aber feine Duette und Kahons für das Slas 
vief oder die Orgel, werben troß einiger Kälte, wegen ihrer Reine 
heit, Gründlichteit und ihres guten Gefhmads hochgeſchaͤtzt. Aber 
den meiften Ruhm erwarb er fih durch feine Schriften über die Mus 
‚ fl, vornehmlich; durch feinen: Suggie fondamentale pratico di 
‘ eontrappınto und feine Storia della Musica, wiewol beide Werke. 
für ung einen großen Theil. ihres Werths verloren”haben. Für. das 
weite Wert, von weldem er nur 3 Bände vollendete, hatt? er eine 
muſikaliſche Bibliothek von 7000 gedruckten nnd 300 geſchriebnen 
Verken gefammelt, wohei der berühmte Farinelli ihn fehr- freigebig 
 unterftüßt hatte, Martini wurde wegen feiner gründlichen theoretis 
Then Kenntniffe auch außer feinem Vaterlande ald Schiedsrichter in 
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| der Tonkunſt anerkannt. Er fiel durch ſein anhaltendes Studieren | 


in eine Schlaffucht, in. welcher er oft 30 Stunden zubrachte und ftarb 
4784 an der Bruſtwaſſerſucht. 


Martinique, eine Inſel unter den Heinen Antilten(f. d. A.) | 
ober Earaibifhen Snfeln, die wichtigfie Befigung, weldhe die Franzor 


fen in Weftindien haben. Die Spanier entdecten fie zuerft, nahmen 
fie aber nicht imBefis, und fie würde fortdbanernd von Karaiben- bes 
wohnt. 1635 ließen fih 150 franz. Koloniften, die von ber Infel 
St. Ehriſtoph herüberfamen, in einem Theil der Infel Martinique 
nieder, und die Karaiben verließen, nad) verfchiedenen mit den neuen 
Antömmlingen geführten Kriegen im 3. 1658 bie Infel auf immer. 


Die Niederlaffung auf Martinique gehörte damals noch einer Geſell⸗ 


ſchaft von Privatleuten. Colbert Faufte ihnen (1664) die ganze Infel 


28 


für 40,000 Thaler ab. Die Engländer haben, in ihren Kriegen mit 


Frankreich, diefe Infel 1761, 1794 und 1809 erobert, aber fie aud) 
jebesmal beim Friedensſchluß an Frankreich zurüdgegeben, dem fie 
noch jest gehört. Die Infel hat 16 Stunden in der Länge, und, 
ohne die vielen fih in die Gee erftredienden Vorgebirge, 45 Stunden 
im Umfange, öder, nad) andern Angaben, 17 AM. Flaͤcheninhalt. 
. Sie hat im Innern verfhiedene, zum Theil hohe und mit Waldun« 
gen bedeckte Berge, von denen einige die Merkmale ausgebrannter 
Vulkane zeigen, Aus biefen Bergen Eommen viele Eleine Flüffe und 
Baͤche, welde das Land hinreichend bewaͤſſern. Die Fruchtbarkeit 
des Bodens ift groß. Man baut vorzüglih Kaffee, auch Zuder, Ka 
kao, Indigo, Baumwolle und Zabad. 1718 wurden aus bem Fönigl, 
botanifchen Garten zu Paris zwei junge Kaffeebäume nad Martinique 
gefendet, die fich fo außerordentlich vermehrten, daß man 1778, 8 
Mill! Kaffeebaͤume zählte, weldye jährlid. gegen 100,000 Centner 
Bohnen liefern. Die Ausfuhe ift ſehr bedeutend; fie ‚betiug 1812 
als die Engländer die Inſel befaßen, über eine Mill. Pf. Sterf, 
Der Handel mit Martinique ift daher für Frankreich Außerft wichtig. 
Das Klima der Inſel iſt nicht gefund, befonders nirgends in ber 
Nähe von Sümpfen und nahe bei ben Urwälbern in ber Mitte des 
Landes, in die felbft die entlaufenen Sklaven wegen des Verbandes 
der Hochſtaͤmme durch Lianen und wegen ber vielen Schlangen und 
wilden Thiere nicht zu dringen wagen. Heftige Stürme richten bis 
weilen große VBerwüftungen an. Die Bevölkerung betrug über 120,000 
Menfhen. Die Hauptſtadt ber Infel ift St. Pierre mit 30,000 
Einwohnern, einem Fort und Hafen. Zwei andere Feflungen und 
Häfen find Fort Royal und la Zrinite, — 
Martinifeſt, wird am 11. Novbr. in ber katholiſchen Kirche 
‚ dem beil. Martin zu Ehren gefeiert. An dieſem Zage empfing auch 
die Geiftlichkeit von den Gläubigen bie Pflihthühner, und Gänfe, 
Sm ‘10. Jahıh. entifand im Decident die Gewohnheit, ben Anfang 
des neuen Jahre mit dem Kefte Martini zu mahen, Woraus dan 


in ber Folge. (in Aehnlichkeit mit dem ehemaligen, Ruftwocden ber: 


Juden zu ihren Feſten) die Gewohnheit erwadifen ift, das neue Kir. 
chenjahr am erflen Sonntage des Advent anzufangen, 


Marum (Martin van) einer ber berühmtejten Naturforſcher 


Hollands, geb.. um 1750 zu Delft. "Er widmete ſich in fruͤher Ju⸗ 
gend der Mathematik, legte ſich in Groͤningen mit Eifer auf die Arz⸗ 
neifunde, und fchrieb noch als Student (1776) eine [häßbare Ab: 
handlung über die Efectricität. Nah Vollendung feiner Studien 
lebte er eine Zeitlang als ausübender Arzt in Harlem, wo er au 

vielbefuchte Vorleſungen ‚über Phyſik hielt; bald aber gab er feine: 


! 


> 
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ärztlichen Geſchaͤfte gänzlih auf, Er murbe darauf Gecvetär ber 
Geſellfchaft des Wiffenfhaften zu Harlem, und glei) — Director 
des teylerfhen phyſikaliſchen Kabinets, das er durch fei e Sorgfalt 
zu einer der trefflichften Sammlungen in Europa erhob. Berühmt 


ift unter andern eine von ihm felbft erbaute Electrifir: Mafchine von . 


ungeheurer Größe, Auch verdankt ihm die Luftpumpe wefentlidhe 
Berbefferungen. Er machte fich durch viele ſchaͤtzbare Beobachtungen 
in der Chemie und Phyſik bekannt, die er meift in einem zu Harlem 


besausgefommenen Wochenblatte befannt madte, Man bat von ibm ° 


zwei von der botanifchen Gefelllhaft zu Rotterbam gefrönte Preis: 
jhriften über Electricität, und eine dritte über die Befchaffenheit der 
ſchaͤdlichen Ausdünftungen von Sümpfem u, f. w. und den Mitteln, 
den dadurch erzeugten Nachtheilen abzuhelfen. Er ift Herausgeber der 


auch in's deutſche überfegten Abhandlungen ber bataviſchen Gefellichaft. 


Märtyrer, Zeugen (von beim. griehifhen Worte udprne, 
Beuge), nennt die chriftlihe Kirche diejenigen Perfonen, welche bes 
fonders in ben frühern ‚Zeiten des Chriſtenthums, und. während der 


fogenannten großen Verfolgungen, lieber Shmad und Tod erduls . 


beten, als daß fie ihren Glauben verleugnet hätten, unb dadurch 


Beugniß geben von der Feftigkeit ihres Vertrauens auf die Wahrheit 


und Göttlichkeit ber neuen Lehre. Die Begeifterung, bie der Glaube, 
wo er Widerfpruc findet und unterbrüdt werden folL, in edlen. Ges 
müthern erzeugt, hat der chriftt. Kirche viele heroifche Vorbilder 
biefer Art gegeben, und in allen Beiten und Gegenden haben Relis 
gionsbebrüdungen den Muth zum Märtyrertbum, d. b. zur Auf: 
opferung bed Lebens für ben Glauben wieber erwedt. Die. Schils 
derung: des Lebens, ber Verfolgungen und Martern der riftl. Mars 
tyrer, worin fih aber viele Unmahrheiten und Irrthuͤmer finden, 
wird Martyrölogia genannt, Ueber die Verehrung der Märtyrer vgl, 
den Artilel Heilige. In weiterer Bedeutung verficht man jetzt 
unter Märtyrer überhaupt aud eine Perfon, welde unfchuldig für 
gute, ober doch ven ihr für gut gehaltene Sache leidet 3. B. März 
fyrer der Wahrheit; an einer Sache zum Märtyrer werben. 
Märtyrerfofte follen fhon im zweiten Jahrhund. üblich ge: 
wefen fein. Bei den Gräbern ber hingerichteten, Märtyrer beteten 
die Ehriften und dankten Gott für das Beifpiel, welches ihnen gege— 
ben war, Die Feyer fchloß mit dem. Genuß bes heil. Abendmahle 
‚und mit einer Almofenaustheilung. Man hielt den Märtyrern Kob:. 
zeben und las bie Thaten und Leiden ber Hingerichteten vor Man 
nannte dieſe Tage die Geburtstage der Märtyrer, weil fie an den 
Tagen ihres Todes zur Freude des ewigen Lebens gleichſam geboren. 
waren. lMartyria nennt man bie ben Märtyrern geheiligten Kirchen 
oder Kapellen. Bald enthalten fie beren Gebeine, bald nicht, bald 
find-diefe Kapellen verfchloffene Abtheilungen großer Kirchen. Mar- 
tyrologium oder Märtyrerbuc enthält, nad) ben Tagen des Jahre, 
das Leben, das Leiden und den Tod der Märtyrer. Wenige biefer- 
Gefhichten mögen ganz echt fein; denn e6 war eine der Polizeimaßs 
regeln der Chriftenverfolgunaen, alle gefhriebne Maͤrtyrernachrichten 
u vertilgen, wie das Individuum, das gemartert worben war, Der 
ifhof Clemens I. von Rom foll ein ſolches Buch zuerft entworfen 
haben, Das römifche blieb unter ben vielen nah und nad) verfaßs 
ten Märtyrergefhichten immer das berühmtefte. — 
März: oder Maifetd. Der Campus Martius war ein gro—⸗ 
ßes Wiefen» und Aderfeld im alten Rom an ber Ziber, in der Nähe 
des ‚heutigen Ponte Mole, Es wurde nad Vertreibung des Legim 
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Königs, deſſen Eigenthum es war, dem Mars gehetligt und diente 
der roͤn Jugend’ zu Eriegerifchen uebungen. Auch verfammelte füdy 
daſelbſt das Volk, um feine Obrigfeiten zu wählen; daher, ſchmuͤckte 
man dieſe Gegend "mit Prachtgebaͤuden und" Bildſaͤulen. In der 
Nähe befanden fi Augufts Grabmal und das Pantheon, jet Mas. 
ria rotonda. "Als die Franken (486) Gallien erobert hatten, "hielten 
fie, nah germaniſcher Sitte, unter freiem Himmel Volksverfammluns 
gen,'die'im 5. und dem folgenden Sahrhunderten, nad) der Zeit der 
Zufammenkunft, Märzfelder genannt wurden” Im 8. Jahrh. vers 
legte fie Pipin, Carls d. Großen Vater, auf den Monat Mai. Nun 
hießen fie Muifelderz;' doch wurde die Ebene, wo bie fränt, Könige 
jährlich ihr Heer mufterten, das Murgfeld genannt. Auf den Vers 
fammlungen des Maifeldes erfchienen der König mit feinem Hofflaate, 
die Bifhöfe, die Großen und das Volk, weldes aber fpäterhin von . 
diefem Rechte Feinen Gebraud mädte, und es daher verlor. Die 
Beichlüffe über die öffentlichen Angelegenheiten, über Krieg, Friede 
‚ und Gefege wurden duch die Stimmenmehrheit entſchieden. Pipin 
berief noch den Adel und die Geiftlichfeit; aber Garl d. Gr. verord⸗ 
‚nete, daß jeder Graf 13 Schöppen, oder‘ an deren Stelle eben fo_ 
viel ber angefebenften feiner Unterthanen zur Reihsverfammlung mit _ 
fih bringen follte, welche das Volk vertraten. Die erfien Capetin⸗ 
ger gingen hiervon auch wieder ab, bis Philipp IV. (regiert „vom 
4285 — 1314) den dritten Stand’ (durch die Abgeordneten der Städte) 
wieder herftellte. Im’ der neuern “Zeit hieß in Paris Champ de 
Mars ein weiter, von Gräben eingefäßter, mit einer vierfahen Reihe 
Bäume auf beiden Seiten gefhntüdter Plag, wo die franz, Leib 
wache und die Zöglinge der Kriegsfchule ihre Waffenübungen hielten. 
Während der Revolution wurden bier Öffentliche Feſte gefeiert, Wetts 
‚sennen gehalten u. ſ. w. Gelbft Ludwig XVI. und feine Kamitie 
nahmen ‘an den Arbeiten Theil, ald man zu dem großen Bundesfeſte⸗ 
im 3:'1790 hier Zubereitungen traf. "Dann ader fielen auch blutige 
Auftritte vor, 41815 wählte Napoleon dieſen Play zur Ehaubühne 
eines Maifeldes für die Sranzofen des 19. Jahrh. Er wollte feine, 
nad) der Ruͤckkehr von Elba entworfene, Zufag «Berfaffungs : Urkunde, 
in der Form fränfifdyer Gapitularien, der Nafion in-ihren Stellvers .. 
tretern vorlegen und "dabei buch ein großes Staatsfchaufeft feiner- 
äweiten Thronbefteigung in den Augen von ganz Europa den Chas 
rakter der Rechtmäßigkeit geben. Dieſes Maifeld wurde ben erften 
Sunius 1815 gehalten, Bon feinen- Brüdern Lucian, Joſeph und 
Hieronymus, und don den Marfchällen Soult, Ney, Jourdan und 
Grouchy begleitet, fuhr Napoleon um 11 Uhr Morgens aus ben. 
Zuilerien nad) ıdem Marefelde. Mad) einer feierlihen Meffe las 
Dubois, einer der 500 Abgeordneten der Gentralausihüffe dev Wahls 
collegien, bie vor den Stufen des Thrones durd den Reihe: Erz- 
Fanzler Gambaceres vorgeftellt worden waren, im Namen bes franz. 
Volks, eine Huldigungsanrede vor. Darauf machte der Reiche : Erzs’ 
Banzler- bie Abftimmung der Nation über den Zuſatzbeſchluß zu den 
Grundverfaffungsgefegen bekannt. " Ob nun glei von’ 40 Departe: 
ments keine Abgeordnete erſchienen waren, fo rief dennoch ber Wafı - 
fenherold aus, daß jener Befhluß 'von dem franz. Wolke angenom: 
men fei.” Sofort unterzeichnete ihn Napoleon 'und erklärte in einer 
Anrede an die Berfammlung, daß er ald’Kaifer, Conſul und- Got: 
dat vom Volke alles’ habe u, f. w. " Hierauf fhwur er, die Grund: 
, 66* des Reichs zu beobachten und beobachten zu laſſen. Die ganze 
erfammlung, ungefähr 20,000. Perfonen, erwieberte biefen Eid. 


— 
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Run folgte ein Te Deum. Sodann vorthetfte Napoleon von feinem 
Thrön, Adler an bie Nationalgarden und die Soldaten ber Land: 
und Seemaht, weldye Bataillons: und Ekcadronsweiſe vor ihm auf: 
jogen. Sie machten mit Inbegriff von 27,000 Nationalgarden, 50,000 
M. aus. Nach dieſem politifch » militärifch : veffgiöfen Schaufefte rief 
Napoleon feierlich die Kammern der Pärs und der Volksdeputirten 
jufammen. So. begann ihre erſte Sigung, die nah 3 Wochen feine . 
Ihronentfagung annahm. . en er 
M afaniella, eigentihd Tommaſo Aniello, war zu: Amalfi 
eeboren und nährte fih in der Hauptftabt als Fifcher und Fiſch- und 
Obſthaͤndler im Königreih Neapel, Obgleich er in großer Armut 
lebte, hatte ex doch cinen hoben, ſtolzen und unternehmenden Geift. 
Liebe zur. Freiheit und Öftere lebhafte Aeußeruugen Üb?r den grenzen- 
lofen Drud, den das Königreih Neapel feit langer Zeit yon Spas 
nien erleide, hatten ihm einen großen Anhang unter dem gemeinen 
Volke verfhafft, welches feine Kühnheit bewunderte. Es bedurfte nur 
eines Anlaffes, ibn, dem es fo wenig an’ Berebtfamteit, ale an 
Muthe fehlte, ald Haupt des großen Haufens auftreten, zu feheh, 
und diefer Anlaß‘ ereianete fich 1647. Mafaniello hatte einen Korb 
Früchte zur Stadt gebradt, von dem die Einnehmer die Spruer vers 
langten, Er weigerte fih und da fie ihn bedrängten, warf er ſich 
‚ auf die Erde und rief das Volk zu Hülfe gegen die Gewaltthätigfeit 
der Einnehmer. Sogleich verfammelte ſich eine aufrührerifche Menge, 
an deren Spise er mit dem Ausruf: „Es lebe ber König, aber zum 
Zeufel mit der fchlehten Regierung! auf das Gteueramt drang. 
Ton da -likfen bie Anfuͤhrer zum Schloſſe des Vicekönigs, Duca di 
Arcos, und Yerlangten von ihm, daß er Mafaniello zum Eollegen ans 
nehmen \folle, Umfonft fuchte der ‚Kardinal Filomarini, Erzbiſchof 
don Neapel, bie Wüthenden zu beruhigen; umfonft erfhien Johann 
von Defterreih, ein natürliher Sohn Philipps IV., mit 22 Galeeren 
im Dafen; der Aufrubr ftieg.nur noch höher und wüthete aud ges -, 
gen den Abel, Mafaniello, weldyer Gouverneur der Stadt geworben 
war, ließ 60 der anfehnlichften Paläfte in Afche legen, ohne daß 
man das Geringfte rettete. Alle Zeichen- bes Königthums verfhwanz: 
den, Alles war Mafaniello verbähtig und ber Tod folgte feinem 
leifeften Argwohn auf den Fuß. Sieben Tage verfloffen unter biefen 
Schredniffen, bis man endlid von Gapitulation ſprach. Man kam 
überein, daß die Fruchtzoͤlle abgefchafft und die alten Freiheiten wies 
der hergeftellt werden follten. Die Genehmigung ded Königs von 
Spanien wurbe* binnen einex gewiſſen Zeit verfprohen. Mafas 
niello legte hierauf die Waffen nieder, und Eehrte, ohne irgend eine 
Belohnung oder Auszeihnung zu fodern, in feinen vorigen Stand 
jurüd. Allein da er wegen feines immer noch Aroßen Anhanges dem 
Vicekoͤnig, der fein Verfprehen keineswegs zu erfüllen gemeint war, 
gefährlich fchien, faßte diefer den Entfhluß, ihn aus dem Wege Zu 
räumen. Er lud ihn zu.fih und mifchte ihm waͤhrſcheinlich Gift 
. unter den Wein. Diefes tödiete ihn zwar nicht, aber madte ihn 
raſend, wozu jedoch auch feine Leidenfchaft für hisine Getränke beis 
getragen haben mag. So rannte der Unglüdliche durch die Straßen 
von Neapel, erſchoß feine beften Freunde und beging die aͤußerſten 
Ausfhweifungen. Das Volk, das in feinem Retter einen neuen Uns 
terbrücker zu fehen glaubte, und durch feine Gegner wider ihn auf: 
gebracht wurde, ftrömte haufenweife gegen ihn, jauchzte dem Vice: 
Einig Beifall zu und‘ — Maſaniello's Tod. Er floh in ein 
Karmeliterfiofter; aber vier Verſchworne, "ehemals feine. Sreunde, 
' “ \ 
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flürzten fih auf ihn und ‚flrediten ihn mit viner Kugel zu Boberz 
(16417). Der Leihnam mwurbe von bem wüthenden Pöbel gemißhandele. 
Bald aber äußerten fich die wahren Gefinnungen des Vicelönigs, und 
als eines Tages die Brote ungewöhnlich Elein waren, fing das Volk, 
Erneuerung der vorigen Bebrüdung fürchtend, die Unruhen von neuenz 
on. Dan gedachte jest des Maͤrtyrers ber Freiheit, den man felbft auf⸗ 

eopfert hatte, Mafaniello’8 Mörder wurden ein Opfer der Volkswuth, 

ein: Körper aber warb mit den höthften Ehrenbezeigungen. und unter 


dem ſchrecklichſten Tumult — ja ſelbſt einige Zeit fuͤr heilig ge— 


— 


halten, Neapel blieb noch länger der zus unrubiger Auftritte, 
aber das Volk richtete nichtö weiter aus. — eißner Y biefe Be— 
gebenheit in der Form eines Romans behandelt. 
Maſcheroni (Lorenzo) ein 1750 zu Bergamo geborner bes 
zühmter Mathematiker, welcher 1800 zu Paris ftarb und zum Mite 
ri der Gonfulta in Mailand beftimmt war. Jung dichtete er im 
teinifhor und italienifher Sprade und lehrte die griehifhe in eis 
nem Gollegio erft zu Bergamo und hernad) zu Pavia. Erft im 27. 
Sahre kam er auf die Idee, die Mathematik ju feinem Hauptfludio 
zu machen und wurde hernad bald Profeffor der Geometrie. Als 
„Tolcher entwarf er den Plan zur Geometrie des Cirkels, ein originas 
leg Werk, das in Frankreich unbekannt blieb, bis Buonaparte von 
‚ber Eroberung Staliens zurüdkehrte, da fein Beifall die Ueberfegung 
beffelben veranlaßte- Früher waren bekannt: feine Nuove ricerche 
sul l’equilibrio delle Volte. Bergamo 1785. und Bemerfungen 
über Euler’s Differentialrehnung. Seine Handſchrift über die Pyras 
bometrie iſt noch ungebrudt, In ber- parifer Gommiffton der 


‘> Maße und Gewichte arbeitete er thätig, und war ein Mitglied‘des 


gefeggebenden Körpers ber cisalpinifhen Republik. An den zu Bo= 

logna angeftellten Verſuchen, die Bewegung der Erde durch den Fall 

ber Körper zu beweifen, hatte ev viel Antheil. 

, Mafcine, jedes Bünftlih zufammengefegte Ding ohne Leben 

und eigne Bewegung, welches ald Mittel zur Erreihung eines dus 

Bern Zwecks dient, befonders wenn ihm durch mechanifche ie aͤu⸗ 
berlich eine Art von Bewegung mitgetheilt iſt (wie, der Uhr); im 
\ engften Sinne, ein zufammengefegtes Werkzeug (dem einfachen ents 


” gegengefegt — mie 3. B. ein Getriebe, eine Wafferfunfi) — wels 


ed zu Dervorbringung oder Erleichterung einer Bewegung dient, 
Mafchinerie ift die kuͤnſtliche Einrichtung folder Triebwerke. Man 
trägt diefes Wort auch auf Menfchen und deren geiftige Erzeugniffe 
und Anftalten über, und. nennt einen Menfchen, ber nur durch aͤußeke 
Triebe, und gleichfam durch äußern Anftoß, mithin ohne Selbfithä= 
tigkeit bes Geiftes, denkt. und handelt, ein Werk, welches einen 
innern und gleichfam organiſchen Zufammenhang hat, eine Anftalt, 
welche nicht durch —————— und innern Geiſt belebt wird, eine 
Maſchine, und eine ſolche Wirkſamkeit ohne freie Bewegung mecha— 
nifh ober mafhinenmäßig. — Die Theorie des Mafchinenmweiens 
macht bie praftifhe Mechanik aus. Hieruͤber hat man eine trefflihe 
— in Poppe's Enchklopaͤdie des geſammten Maſchinenweſens 
eile, s 
-Mafhinen im Fabriken. Die Brotlofigkeit ganzer Klafen 
‚von Staatöbürgern, welde die Einführung von Fabritmafchinen hin 


und wieder veranlaßf, hat in unfern 2 beſonders beim großen 


Haufen, Borurtheile dagegen ſelbſt in Ländern erweckt, welche, wie 
3.2. Englond, biefen Mafchinen gerade den gegenwärtigen Flor 
ihrer Gewerke verdanken. Die Rüglichleit der Maſchinen ſpricht ſich 
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vorzüglich baburch aus, daß hier die Natur vom menſchlichen Geifte 
beherrfcht und zur Mitarbeit gleichſam gezwungen wird; feit deren 
Einführung kann durch lebloſe Körper vollfommner und mit gerins 
germ Koftenaufmand hervorgebraht werden, was fonft nur durd 
Menfchenhände, und zwar weniger vollendet und brauchbar, zur Ers 
iheinung kommen konnte. Man kann Baumwolle mit Fingern unb 
mit Mafchinen fpinnen; allein bie Kinger können dem Faden nie eis 
nen folchen Grad von Feinheit und Gleichheit geben, als die Spinn⸗ 
mafhinen; legtere fünnen daher nicht bloß bei weitem mehr Arbeit 
und zu 'geringerm Preife als bie Spinner liefern, fondern auch Pros 
ducte verfertigen, die alle Spinner der Welt auf gleiche Art hervor⸗ 
jubringen nicht im Stande wären. Die Hälfte von Englands Bes 
völferung würde kaum hinreihen, wenn Hände alles das fpinnen 
follten ,- wa® gegenwärtig von ungefähr 150,000 bei den Maſchinen 
ongeftellten Perfonen geliefert wird; denn 100 Perfonen bei ber Mas 
fhinenfpinnerei liefern, nah Nemnich's Angabe, mehr und beffere 
Waare als 3000 der geübtefien Spinner. Bloß dem Mangel an 
ſolchen nüslihen Mafchinen und am wohlfeilen Brennmaterial has 
ben wir es zuzufhreiben, daß unfere beurfhen Fabriken in fo mans 
dem Zweige des menſchlichen Gewerbfleißes gegen bie englifhen nicht 
auffommen können, - Es ift zwar unleuabar, baß dburd deren Eins 
führung viele Arbeiter brotlos werden, und bei ermangelnder Gele⸗ 
genheit zu anderweitem Verdienſt in Verlegenheit gerathen müffen, 
aber dies Uebel kann nur vorübergehend fein, und wird durch bie 
Bortheile, welche daraus ber Nation erwahfen, weit überwogenz 
denn die vermittelft der Mafchinen hervorgebrachten niedrigen Preife 
der Waaren haben gewöhnlidy auf den ftärkern Verbrauch bderfelben 
einen fo widtigen Einfluß, daß binnen Kurzem nicht bloß die Ans 
fangs außer Brot gefegten, fondern nocd viele andre, eben durch 
diefelben Verdienſt erhalten. Die Erfahrung aller Zeiten hat dies 
beftätigt; einen fchönen Beleg dazu liefert insbefondere die Mas 
fhine, weldhe die Gopien einer Schrift zu vervielfältigen bes 
fimmt ift, naͤmlich die Deuderpreffe. In dem Augenblide, ba 
fie zuerft angewendet wurde, mußten eine Menge Abfchreiber brots 
108 werben; denn man Fann annehmen, daß ein einziger Buchdru— 
der Ifo viel Arbeit liefert, ald 200 Abfchreiber, Aber bie Leichs 
tigkeit, mit welcher man bie gebrudten Bücher vorzugsweife vor. ben 
gefchriebenen lefen konnte; ber niedriae Preis, auf den diefelben bers 
abfanten, und bie Uufmunterung, welche dieſer Umftand den Schrift⸗ 
ftellern gab, eine größere Anzahl davon herauszugeben; dies alles zus 
fommengenommen verurfachte, daß in fehr kurzer Zeit mehr Buchdru⸗ 
der angeftellt waren, als es vorher Abfihreiber gegeben hatte; und. 
tönnte man gegenmärtig- die Anzahl nicht allein der Buchdrucker, ſon⸗ 
dern auch aller Perſonen, welde bie Buchdruderkunft in Thaͤtigkeit 
fest, wie 3. B. Stempelfhneiber, Schriftgießer, Papiermader, Kus 
pferfteher, Fuhrleute, Gorrectoren, Buchbinder und Buchhändler 
erfahren, fo würde man vielleicht bie, mit der Bücherfabricatur bes 
ſchaͤftigte Menfchenzahl größer finden, als vor Erfindung ber Druders 
preffe. Eine Regierung, welche aus Beforgniß der Brotloflgkeit eines 
Teils ihrer Unterthanen ber Einführung von Fabrikmaſchinen Hins 
derniffe in den Weg legen, ober biefelbe gar verbieten wollte, würde 
nicht allein ihren Zweck gänzlich verfehlen, fonbern fogar das Uebel 
noch ärger machen; denn eine ſolche Maßregel koͤnnte doch auf keinen 
Fall den Gebrauch der. Maſchinen im Auslande verhindern, die auss 
Vindifhen Waaren würden daher bald, vermöge. ihres niedrigen Preis 
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fe8 und befferer Güte, die vaterländifchen vom Markte verdrängen, 
und weil aledann felbft die Arbeiter wegfallen würden, die außerdem 
bei ben Mafchinen wären angefiellt worden, fo müßten dadurch noch, 
weit mehr Unterthanen aufer Brot Fommen. ' Einer weifen und thä= 
tigen Regierung kann’ e8 Übrigens nicht .an Mitteln, fehlen, die Ue— 
bel, weiche bei der Einführung yon Mafchinen anfangs ganz unver- 
meidlich find, gleich im Keime zu erfliten. Da die bisherige Be— 
ſchaͤftigung ber, hiedurch außer Brot gefegten Staatebürger größtens 
theils in Dandarbeit befland, fo bietet, ji der Etaatsverwaltung 
immer ein weites Feld zur Benugung ihrer Kräfte darz denn wo 
wäre. das Land zu finden, in dem nicht noch neue, das Gemeinwohl 
“ beförderhde Anftaiten, 3. B. Kanäle, Chauffeen zc. zu errichten 
wären? Immerhin mögen bann die Summen, weldye der Staat in 
diefer Hinſicht aufzuopfern genöthigt ift, beträchtlich fein, es find ja 
Auer Vorſchuͤſſe, welche bereinft mit Wucherzinfen zurückkehren, und 
weit entfernt, den Nationafreihthum zu fhwäden, wird diefer Auf⸗ 
wand bag fräfliofte Mittel, ihn zu erhöhen. a 
Mafhinen. nennt man in den Werfen ber epifchen und dras 
matifchen Poeſie alle jene, außerhalb des Kreifes unfrer Erfahrung 
bergenommne Wefen, z. B. Götter, Engel, Teufel, abgeſchiedne 
(Seilter, Zauberer, Keen u. J. w., durch deren Einführung theils das 
Wunderbare der Darfiellung erböht, theils der, fonft nicht lösbare Knos 
ten-gelöft werden fol: Der Ausdruck ſchreibt fih von der griechiſchen 
Bühne her, auf welger zu folhem Behuf Götter und Göttinnen ges 
woͤhnlich in Flugmaſchinen erfchienen. So 5. 3. in dem Jon und 
in dem Hippolytos des Eyripided, Horaz fhon-gab den dramatifchen 
Dichtern ſeiner Zeit die Lehre; „Rette fein Gort, und nur als rets 
tungsipürdiger Knoten.“ Dem zufolge bezieht fi, was die Aeſthe— 
tiker Maſchine nennen, eigentlih nur auf die Entwicklung bed Kno⸗ 
tens durch eine ſolche Außere Einwirkung. Indeß bat man den Aus— 
druck weiter ausgebehnt, und ihn befonders auf das epifhe Gedicht 
bezogen, worin man alle, darin mitwirkfende höhere Wefen Maſchinen 
‚nennt... Es ift gefragt worden, ob diefe dem Epos wefentlich feien 
oder nicht. Weil fie in den epifhen Gedichten Homers vorkamen, 
- glaubte man fo feft an ihre Unentbehrlichkeit, daß man, allem Volkes 
glauben zuwider, Lieber durch bie Eälteften perfonificirten Abftracta, 
Kälte über die ganze Darftellung hauchte, als fie wegließ. Daß dies 
gefchehen. koͤnne ohne alle Beeinträchtigung, ja zum Vortheil eines 
epifchen Gedichtes, hat und Göthers Herrmann und Dorothea gezeigte 
Nur würde man wieder zu weit gehen, wenn man behaupten wollte, 
fie müßten überall wegbleiben. (8. db. Art. Wunderbar) Ob 
Mafhinen im Drama gebraudt werden dürfen, hängt wol von dem 
behandelten Stoffe ab, ob biefer aus dem Kreife der Religion, ber 
romantifchen oder naturliden Welt genommen iſt. Sn- Stoffe aug 
der natürlihen Welt fie einzumifchen, wird immer etwas Anftößiges 
behalten. Aber aud) in andern Stoffen bürfen fie der innern und 
pſychologiſchen Wahrſcheinlichkeit nicht ermangeln und nicht ohne Vor⸗ 
bereitungen eingreifen. d. d. 
Mafcov Goh. Jac.), ein berühmter Publiciſt und Hiſtoriker, 
wurde zu Danzig 1689 geboren, ſtudirte zu Leipzig erſt die Theo: 
bogie und ließ jid in die Montagspredigergefellfchaft aufnehmen und. 
hernach auf fremden Rath, dem er folgte, bie Redtswiffenfchaft, 
Si bann mit zwei jungen Grafen von Wasdorf auf Reifen, warb 
nad) feiner Nüdkehr 1719 zum. außerodentlihen Profeffor zu Leipzig 
“nannt, noch in bemfelben Sabre in ben daflgen Rath aufgenoms 
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men, darauf ordentlicher Profeſſor der Rechte und: ber Gefchlchte, zog 
durch feinen Vortrag viele GStudirende .aus.bohen Ständen nad) Leipe 
jig und ſtarb 1761 als ſaͤchſiſcher Hofrath, BProconful der Stadt 
Leipzig und Dechant bes Stifts Zeiß. Unter ben beutfchen Staat® 
rechts lehrern behauptet er einen ausgezeichneten Rang. Geine.prin- . 
cipia juris publiei R. G. (5 Xuflagen 1729 — 1769) empfabien - 
ſich durch Gründlichleit, lihtoolle Orbnung, reife Auswahl und einen 
gewählten Ausdrucd fo allgemein, daß fie lange Zeit auf den meiften 
Univerfitäten als Lehrbuch gebraucht wurden. Aber nicht minder ehr 
tenvolle Erwähnung gebührt dem Verdienfle, welches ex fih um die 
deutſche Geſchichtſchreibung erwarb, Go wenig wir beaebren, feine ' 
unvollendete Gefchichte der Deutfchen bis zu Anfang der fränfifchen 
Monarchie (Leipzig 1726- 1737. II. 4, auch englifh, fraysöfifch und 
hollaͤndiſch uͤberſetzt) als Mufter hiſtoriſcher Compofition zu preiſen: 
ſo iſt es doch nicht zu verkennen, daß er richtigere Ahnungen von 
dem Weſen der Geſchichte hatte, als es ſich von feiner Zeit erwarten 
ließ. Während in allen deutfchen Gefchichtsbüchern die Idee des Reiche - 
vorwaltete, und fämmtlihe deutſche Diftorifer bloß entweder Reichs 
oder Kaifergefhichten lieferten, unternahm er es, die Geſchichte 
der Nation zu fchreiben. Gelang es ihm aud in dieſem Werke nicht 
immer, fih alles Einfluffes feiner Zeit zu entäußern, .fo darf man 
aicht vergeffen, daß es felbft zu unfrer Zeit noch Hiſtoriker gibt, 
welche in der, dbeutfchen Gefchichte nichts, als die Gefchichte des Staate: 
intereffe zu erbliden vermögen, und baß fein Werf auch von Geiten 
ber hoͤchſt ſorgſam und verftändig angeftellten Forſchung, und ferbft 
auch der freien, unaezwungnern Darftellung Aufmerffamkeit verdient. 
Ks .Fortfesung gehören zu legterm Werke drei lateinifhe Commen- 
tarii de rebus imperii romano - germanici, Lips. 1741, 48 et 53. . 
Außerdem fchrieb er einen Abriß einer yollfiändigen Diftorie des deut: 
hen Reihe, Lpz. 1722— 30. 4. und. Einleitung zu ber Geſchichte 
des röm, deutf, Reihe, Lpz. 1752, 4. u. a.  A—s 
Mafern, eine fieberhafte Krankheit mit einem, an Karbe, Ge 
ftalt und Verlauf beftimmten Autfchlage (f. Erantheme) auf der 
Haut verbunden. Es ift eine frembe Krankheit, weiche aus dem 
Eüden zu uns gekommen iſt (ſ. Blattern), und fih nun bloß 
durch Anſteckungsgift fortpflanzt. Jeder Menſch ift ihr ausgeſetzt, 
wenigſtens Empfaͤnglichkeit dafuͤr 3 jedoch bat auch dieſe Krank: 
eit wie die Blattern u. a. m., das Eigenthuͤmliche, daß fie die Em: 
pfänglichkeit, für fich felbft verlöfcht, und den Menfhen nur ein Mal 
befaͤllt. In der Regel ift fie zwar gelind, doch hat man auch Ma: 
ferepidbemien gehabt, welche ſehr toͤdtlich gewefen find. Gebr oft 
fommt auch bei gelind ſcheinenden Fällen die meifte Gefahr exſt hin— 
terher, indem Zufälle zuruͤckbleiben, welche oft noch in fpäter Folge 
tödtlich werden. Die Mafern Eündigen ſich an durch trodnen Hu: 
fin, Niefen, Augenzündung, Schnupfen und Fieber. Andere Zu: 
fälfe find nicht wefentlid, und hängen von der Eigenthümlichkeit der 
jedes Mal herrfchenden epibemifchen Gonftitution ab. Nach drei Kies 
beranfällen, gewöbhnlih am vierten Tage kommen zuerfi im Gefiht ı 
Heine rotbe Flecken von verfhiedener Geftalt, die fi in ben drei » 
folgenden Zagen von da über den ganzen Körper -verbreiten. Nach— 
dem fie drei Tage geſtanden haben, verfhwindet bie Roͤthe, die Haut 
ſchaͤlt fi in Eleinartigen Schuppen ab, Weber bei dem Vorhanden- 
- fein des Exanthems, noch nach deffen Verſchwinden hört der Huften. 
und das Fieber -auf, Sehr oft wird das leptere wieber ftärker, 
Bruſtzufaͤlle nehmen zu und ein hektiſcher Bufland folgt, Das Ma: 
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ſergift ergreift vorzüglich bie pneumatiſche Selte des Hautſyſtems, 
jest fih bis in das Innere der Luftröhre und Lunge fort, erhoͤht 
ie Reizbarkeit des Lungenfyftems, und gibt daher nit felten zu 
Lungenentzündung Anlaß. So gelinde daher aud die Krankheit er— 
fcheint , fo ift doch immer ein genaues Verhalten, gelinde Wärme, 
gute Diät, und vorzüglich die zeitige Hülfe eines Arzted.nothwendig, 
um gleich anfangs übeln Kolgen vorzubeugen, H: 
Mafiniffa, ein berühmter König der Maſſylier in Numi- 
dien, des Königs Gula Sohn, ward in Karthago erzogen. Schon” 
als Züngling von 17 Jahren bewies er eine heldenmüthige Tapfer= 
keit gegen den König Syphax von Maffäfylien, bee fih mit den Rör 
mern verbunden hatte, Nachdem er bdenfelben aus dem Felde ge= 
ſchlagen, ging er mit den Karthaginenfern nah Spanien über, um 
mit ihnen gegen die Römer zu fehten. Anfangs war ihm das Glück . 


' günftig. Nachdem er aber, nebft dem Adrubal und Mago, bei Bäs 


tula vom Scipio Africanus gänzlich gefchlagen worben, unterhanbelte 
er mit ben Römern und trat in Folge eines Bündniffes zu ihnen 
über. Inzwiſchen war fein Water geftorben und Mezetulus, ein 
Feind feines Haufes, hatte fi ber Herrfchaft unter dem Namen ei= 
ned Bormundes bemädtigt. Auf die Nahriht davon eilte Mafiniffa 
nad Afrika zurüd, und war ſo gluͤcklich, das väterlihe Reich zu er⸗ 
obern. Karthago und Syphax hatten fi während der Zeit mit eins 
ander vexföhnt, und Asdrubal feine Tochter Sophonisbe, die vorher 
dem Mafiniffa verfprohen gewefen, dem Syphax gegeben. Diefer 
- griff auch,‘ von Asbrubal angereizt, ben Mafiniffa an unb ſchlug 
ihn dergeftalt, daß er mit wenigen Reitern flüchten mußte, eroberte 
fodann ganz Maffylien, und fandte feinen Feldherrn Bochar gegen 
Maftniffa, der ihn dergeftalt in die Enge trieb, daß er nur mit vie= 
ren feiner Begleiter fchwer verwundet entkam, indem er über einen 
reißenden Strom feste, Da zwei von feinen Begleitern "dabei ertrans 
ten, fo glaubte man, Mafiniffa habe ein gleihes Schidfal gehabt, 
Diefer aber hatte -fih mit den zwei nody übrigen in einer Höhle ges 
borgen, wo er, bis feine Wunde geheilt war, vom Raube lebte. 
Dann begab er fih an die Grenzen von Mafiylien, wo viele ber 
Einwohner fi zu ihm ſchlugen, mit beren Hülfe er nicht nur fein 
Erbe eroberte, fondenn aud in Maffylien einfie. Syphax rüdte 
abermals gegen ihn an und flug ihn fo vollflommen, daß: Mafiniffa 
‚nur mit 70 Reitern, nad) ber kleinen Syrtis entkam. Bier verweilte 
er bis zur Ankunft der Römer, feiner Bundesgenoffen, in Afrika, ' 
Karthago in feiner Bebrängniß bewog zwar ben Syphax, dem Mas 
finiffa fein Reich zuruͤckzugeben, um ihn für fich zu gewinnen; allein 
dies gelang nicht. Maſiniſſa ftieß nur zum Schein mit feiner numis 
diſchen Reiterei zum Asbrubal, hielt aber von Zeit zu Zeit geheime 
Unterredungen mit dem Gcipio und verrieth biefem bie feindlichen 
Plane, bis er Öffentlih auf feine Geite trat. Jetzt warb es ihm 
vergönnt, an dem Syphax Rache zu nehmen. Er flug ihn in 
Verbindung mit den Römern mehrere Male, verfolgte ihn in fein 
eignes Land, unb nahm ihn endlich nebft feinem Sohne gefangen. 
Durch die Befignahme ber Hauptftabt vollendete er die Eroberung. . 
Hier fiel auch feine ehemalige Geliebte Sophonidbe in feine Gewalt. 


"Obgleich er befchloffen hatte, fie für ihre Untreue zu beftrafen, er: 


wachte doch feine erfte Liebe, als fie zu feiner Küßen um den Tod 
ebte, der fie allein von der fchimpflihen Gefangenfchaft der Römer 
efreien könne, Er wählte fie zu feiner Gemahlin, in der Meinung 

' den Römern baburh alles Recht auf fie zu nehmen, Allein Scipio 
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verlangte fie ala Gefangene der Römer. Dex unglüdlihe Kürft, der 
fih ganz in der Gewalt der Römer befand, und fein andres Nete 
tungsmittel für fie ald den Tod fah, fandte ihr den Giftbecher, den 
ge mit der Aeußerung leerte, daß fie gern fterbe, da es auf feinen 

efehl gefchehe, und daß er ihre erſte und ſtets einzige Liebe gewe⸗ 
fen. Scipio ehrte den Schmerz des Mafiniffa und fuchte ihn durch 
glänzende Ehrenbezeigungen zu mildern. Er ernannte ihn vor dem 
verfammelten Heere feierlih zum Könige, übergab ibm’ eine goldne 
Krone, einen curulifhen Stuhl u. f. w. und bewirkte die Beftätinung 
der Königewürde vom Genat. Maffiniffa blieb bei dem römifchen 
Heere, und erwarb. fih in ber Schladht bei Bama gegen Hannibal 
neue Lorbeeren. In bem Frieden mit Karthago befam er nidht nur 
alle früheren Befigungen zurüd, ſondern auch einen Theil von dem 
Reihe des Syphax. Sein Hoß gegen Karthbago dauerte fort, unb 
er machte auf Koften beffelben nody manche Eroberungen, worin bie 
Römer ihn beftätigten. Einige Jahre vor dem Ausbruche des drit⸗ 
ten punifchen Krieges kam es zum öffentlihen Bruch zwifhen Maflo 
niffa und-Karthago,. Der rüftige König blieb trog feines achtzigjaͤh⸗ 
rigen Alters Sieger. Gegen das Ende feines Lebens fing ber dritte 
punifhe Krieg an; als Mafiniffa die Annäherung feines Todes fühlte, 
ließ er den jungen Scipio Aemilianus zu fich kommen, und gab ihm 
Vollmacht, mir feinem Reiche folhe Verfügungen zu treffen, als er 
zum Beften feiner Kinder für nöthig eradyten würde, Er flarb in 
einem Alter von 90 Sahren und. hinterließ den Ruhm. eines tapfern 
und aufgeflärten Fürften. Seine Untertfanen machte er. gefitteter, 
und lehrte fie die Vortheile des Aderbaues kennen. | 

Maske (die eiferne) ober der Mann mit ber eifernen Maske, 
heißt jener geheimnißvolle Gefangene, der bis auf die neueften Zeiten 
die Neugier der Gefchichtsforfcher befhäftigt und fo. viele Muthmas 
fungen veranlaßt. hat, ohne daß es gelungen wäre, eine Deutung 
bes Räthfels zu finden. Folgendes find. bie, ihn betreffenden Ums 
fände, mie Voltaire in feinem Gemälde vom Zeitalter Lubwigs 
XIV. fie zufammenftellt. Um 1662 oder wahrfheinlicher 1664, wurbe 
ein Gefangener von fehr edler Geftalt mit der größten Heimlichkeit 
auf das Schloß Pignerol an der mittägigen Küfte von Frankreich 
gebrahht, wo Saint: Mars Befehlshaber war. Der Gefangene trug 
eine Maske von fchwarzem Sammet, die ftählerne Häkchen und ein 
Gewinde hatte, daß er eſſen Eonnte, ohne fie abzunehmen, und man 
hatte Befehl, ihn zu töbten, wenn er ſich entlarote. Saint: Mars 
nahm ihn mit auf die Snfel Sainte Marguerite, und man beobach⸗ 
tete auf der Meberfahrt wieder die größte Vorſicht. Der Minifter 
Louvois befuchte ihn, und bewies ihm eine Achtung, die an Ehrerbie⸗ 
tung grenzte. . Saint: Mars . ihm felber die Speifen auf, ent 
fernte fih dann, und verfchloß die Thüre, deren Schluͤſſel er ſtets 
bei fih trug. . Einft fehrieb der Gefangene, erzählt man, mit einem 
Meſſer etwas auf einen filbernen Zeller, und warf ihn bann aus 
den Fenfter nad einem Fahrzeuge hin, das am Fuße des Thurmes 
angelegt‘ hatte. Ein Fifcher nahm den Zeller auf und brachte benfels 
ben zu dem Befehlähaber, ber ihn erfhroden fragte, ob er bie 
* Schrift auf dem Teller gelefen, ober ob biefen fonft jemand gefehen 
hätte. Der Fiſcher verfiherte, er Fönnte nicht lefen, und Niemand 
hätte ben Zeller gefehen. Erſt nady einigen Zogen, als fich ber Ber 
fehlehaber von der Wahrheit der Angabe überzeugt hatte, wurde be 
Mann frei gelaffen. Auch 'erzählt man von einem fehr feinen Her 
das der Gefangene ganz voll gefhhrieben hatte, und das. von ı 
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Moͤnche gefunden wurde, der trotz feiner Betheuerungen, nicht efn 
Wort von. der Schrift geleſen zu haben, doch heimlich ermordet 
ward z aber vielleicht iſt dieſe oder jene Geſchichte nur eine Veran 
derung ders andern. Gaint: Mars nahm feinen, immer verlatpten 
Sefangener mit in bie Baftille, als er 1668 Befehlshaber derfelben 
wurde, ‚Man: hatte ihm bier ein bequemeres und beſſer eingerichtes 
‚tes Zimmer bereitet, als den übrigen Gefangenen, "Er durfte aber 
nicht in. den Hdf der Baftille gehen, und feine Larve felbft vör feis 
nem; Arzte nicht ablegen., Man bewies ihm immev die größte Achse 
‚tung und verfagte ihm feinen Wunfh: Was mah fonft noh don 
dem Aeußern und von den Gewohnheiten bes Gefangenen erzählt, 
verraͤth auch, daß er von. hohem Stande geweſen fein, und eine förgs 
fältige Evzichung genoffen haͤben muß. Er unterbielt fid mit Leſen 
amd Guitarrenſpiel. Schon Ader Ton: feiner Gtimme war eihnebe 
mend; nie aber beklagte er ſich über feine Lage; und. ließ nie merken, 
wer et fein könnte. - Er ftarb um 1704, 'nady einer Krankheit von 
wenigen Stunden, Und man begrub ihn .am . folgenden. Tage, Nach 
bern Zodtenregifter., wo er. unter dem Namen Marxchiali vorfömmt, 
war sew-45 Jahr alts doch foll er 15 Tahre- Älter gewefe fein. Es 
mußte alles, was zu feinem: Gebrauche demefen war, verbrannt 
werden; "die Wände. feines Zimmers wurden aufgetrtagt und new . 
— wgeweißt, ja man ging fo weit, den Kußboden aufjureißen, aus 
Furcht, der Gefangene mödhte: einen Brief darunter "verborgen has 
ben. Es würbe zu weit führen, in bie Gründe einzugehen, die man 
zur Unterftüsung der verſchiedenen Meinungen über .diefes Geheime 
niß atıfgeftellt hat, das um fo ſchwerer zu Löfen ift, da mährend 
der Zeit; worein mar, nach Veraleihung aller Umftände, die Verhaf⸗ 
tung des Gefangenen jesen muß (1664 — 1671), fein bedeutender 
Mann. in Etropa vermißt wurde. Einige der verfuhten Löfungen 
des: Näthfels widerfprechen theils befannten Thatſachen, wie die Ber 
bauptung, ber Gefangene fei der Graf von Vermanddis, Ludwig’s 
XIV. Sohn von feiner Geliebten, de la Balliöre, oder der Minifter 
Fouquet gewefen, und find theild abgefhmadt, wie die Meinung, 
man habe den‘ Herzog von Monmouth, der doch bis! 1685 am englis 
hen Hofe und im Heere war, und öffentlich" zu London enthauptet 
> wurde, vom Bode gerettet und heimlich aufbewahrt. Die meiften 
Bertbeidiger fand die Vermuthung, es fei der Graf Mattioli, Mir 
niſter des Herzogs von Mantua, geweſen, ben der’ franzöfifhe Hof 
4679 ober) nad) .Andern, 1680 habe aufheben laffeiı ;. aus Beforgniß, 
die mit) Piemont angeknuͤpften Unterhandlungen durch "ihn ' vereitelt 
zu feben,' und. ſelbſt Dutens hat 1789 in feiner: Cöorrespondence in« 
terceptee und 1806 in feinen Memoirestd’un“V.oyageur qui se 
repose;.deutfcht  Amfterdam 1807: 2Bde. (IT5.204 ff.) diefe Meis 
nung verfochten, fo unwahrſcheinlich fie auch iſt. Alle Wahrfcheins 
lichkeit aber, iſt fuͤr die Vermuthung, "der Gefanghe fei- ein Bruder‘ 
Ludwigs XIV. aewefen, der fo viel Achnlichkeit mit’ ihm gehabt 
habe daß die Entdedung Gefahr hätte bringen ‘können. Ob er aber 
 (ie:in den Me&moires du Marechal de Richeiieu vom Abbe 
Sptilavie behauptet wurde) ein‘ eheliher Zwillingebruder Ludwigs, 
. oberipin im Ehebruche erzeugtes Kind der Gemahlin Ludwigs XIIL., 
Anna von Defterreih, geweſen ſei, oder endlich ihr natürlicher, fo 
kurze Zeil nach ihres Gemahls Tode geborner Sohn, baß beffen 
rechtmaͤßige Geburt als moͤglich hätte angenommen werden Eönnen, 
täperfich. nicht ausmachen. Der, in Paris angefiedelte Schottländer 
AuintinErawford fucht in feinen. Melanges d’histoire et de Lit- 
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terature (Paris, 1847) die ledte Meinung wahrſcheinlich zu machen. 
Voltaire aber, der nach feinen Aeußerungen das Wort des Raäthſels 


. Eannte, ſpricht in einem,. ohne, Zweifel von ihm berrührenden Zus 


fa zur Ausgabe von 1774 des Dictionaire philosophique (Xrt. 
Ana) bie Vermuthung aus, der Unbekannte fei ein vor Kudwigs XIV, 
Geburt im Ehebruch erzeugter Sohn der Königin gemwefen, den man 
beimtich erzugen und. von beffen Dafein Nientand als Misärin ges 
wußt habe, nach deffen Zode auch Ludwig XIV. mit einerh Geheims 


niß befannt geworden fei,, deffen Enthüllung nicht ohne großes Aer— 


gerniß möglidy gewefen wäre. Die Löfung der Frage felbft ift allers 
dings nicht fonderlih erheblich; weit. wichtiger aber wird dies Näthe 
fel dadurch, daß !e8 Uns einen Aufſchluß über den Zuftand eines— 
Landes gibt, wo die Regierung einen fo angefehenen Gefangenen, als 
der Unbefannte nach allen -Umjtänden gewefen fein muß, über 40 Sabre 
lang in entlegenen Kerfern und felbft in der Mitte der Hauptftadt, 
ungeftraft feft halten Eonnte,. wo inan das unglüdlidhe Opfer‘ währe 
gend dieſer ganzen Zeit durch Zodesbrohungen zwingen burfte, fein 
Gefiht zu verbergen, wo Niemand des Umftandes laut erwähnte, 
ja ſelbſt die Zeugen der Gewaltthätigfeit nur davon zu fliftern wage. 
ten, bis Voltaire lange nachher bie Geſchichte erzählte, und wo for 
gar einige Mehfhen plöglihen od erlitten haben follen, nachdem 
fie zufällig in eine Rage gefommen warten, welche bie Enthüllung des. 
wichtigen. Geheimniffes moͤglich machte. Und dies war der Zuftand 
eines Landes, das Manche als ruhig und gluͤcklich preiſen; dies war 
die Weiſe einer Verwaltung, bie man, wie Sene in allem Grnft 
wollen, jeder —— vorziehen, ſelbſt allen Veränderungen vors 
ziehen fol, welche die Kevolution bewirkt hat! 
Maskeline (Nevil), ein berühmter englifcher Gelehrter und 
Aftronom , war 1731 geboren und farb 1811. Nachdem er fhon 
früh Beweiſe feiner Gefhidlichkeit ald Mathematiker und Aftronom 
gegeben hatte, wurbe er nad Barbaboes geſchickt, um Harrifon’s 
Marine: Zeitmeffer , wofür der Erfinder den vom Parlament ausge— 
festen Preis in Anſpruch nahm, zu prüfen, Sein erſtes Werk war: 
The British Mariner’s Guide 1763, woburd er feinen Ruf fo 
vollkommen begründete, daß er nah Nathanael Bliß Tode 1766 zum 
Eöniglichen Aftronomen ‚ernannt murde. 1767 erfhier fein Bericht 
über Harrifon’s Uhr. 4774 gab die Föniglihe Gefellfchaft in einem 
oliobande feine Zabellen, heraus, um den fcheinbaren Ort der Kite 
* zu berechnen und die Beobachtungen der Planeten zu rebüci— 
ren. Don feinen aftronomifhen Beobachtungen, feit 1765 auf der 
öniglichen Sternwarte zu Greenwich angeftellt; erſchien der erfte 
Band 1776, und diefes wichtige Werk wurde ſeitdem auf des Königs 
Befehl fortgeſetzt. 1792. beſchenkte Maskeline das Publitum mit den 
ſchaͤtzbaren Logarithmentafeln, welche der unermüdliche Michael Lay: ' 
or bis auf wenige Blätter vollendet hatte, Er fünte eine meifters 
hafte Einleitung Hinzu, wodurd das Werk ein treffliches Ganze wirb, 
So ausgezeihnet Maskeline als Gelehrter war, eben fo achtungs⸗ 
werth war * als ehe —— — Gefaͤlligkeit und 
Anſpruchloſigkeit. ein Nachfolger i ohn Pond. a 
INH Die Masken oder Farven f. d. Art) haben ihren 


“ Urfprung in dem graueften Alfertfume. Hier, wurden fie beſonders 


bei den Umgängen und Einmweihungen in bie Orgien des Bacchus ger 
braucht. Wie es bei den Einweihungen in drei Grade gab: den Grab 
der Satyın, der Eilenen und des bärtigen Bacchus, fo Hatte auch 
jede diefer Grade feine eigenthümliche, ihn. charakterifirende. Maske, 
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Man findet diefelben ausgezeichnet häufig auf den alten Vaſen Di a 
‘stellt, Bei diefer ‚religidfen Bebeutfamkeit, welche ben Masken im 
Alterthume ‚eigen war, ift es nicht auffallend, daß fie, in Verbine 
bung mit dem Phallus, dem Symbol ber Fruchtbarkeit, als ein wir: 
fames Mittel gegen Zaubereien gebraucht wurben. Ein alter Schrift- 
fteller exklaͤrt die zauberabwebrende Kraft der Masten dadurh, daß 
. ihee laͤcherliche Verzerrtheit, den ſchaͤdlichen Blick der Zaubfrnden auf 
fic) ziebend, ihn von den Perfonen abwendete, die jene an ſich trügen. 
Unmdalih war es aber den Griechen, deren Hödftes in allem Sein 
und Wirken die Schönbeit war, nicht aud auf die Masken ihren 
verebeinden Einfluß wirken zu laffen, und fo entftanden endlich aus 
jenen ungeftalteten Maskenbildern gefälligere Silenen: hnd Gatyr« 
masken und mannigfady andere anmuthig fcherzhafte Künftlerphantar 
fen, die nah und nad) die Groteefe und Arabesfe veranlaßten. . Wie 
er Urfprung der griehifhen Tragödie im genauen Zuſammenhange 
mit dem Dienfte des Bachus fteht, fo waren auch ig anfangs in 
erfterer die Masken gebraͤuchlich. Wer fie zuerft in die Komödie ein⸗ 
geführt Hat, in welcher fie jedoch auch bald burhgängige Aufnahme 
fanden, ift unbetannt. Man würde irren, wenn man fd) die gries- 
hifhen Masten den heutigen italienifchen durchaus gleich vorſtellte; 
ftatt. daß diefe nur das Geficht bededien, beflanden jene in einem 
Meberzug über den ganzen Kopf, welder außer den Gefihtszuzen auch 
Bart, Haare und Augen mit vorftellte. Sie waren anfangs von 
Baumrinde, dann von Leder, fpäterhin von 34, welches geſchickte 
laſtiſche Kuͤnſtler nach Angabe der Dichter geſtalteten. Man untere 
chied tragifihe Masken, mit großem aufgefperrten Munde und furdte 
barem  Anfehn, komiſche mit läderlidher Geberde, fatyrifhe und 
orchefterifche oder Masten mit regelmäßigern Zügen für die Tänzer, 
Cie hatten meiltens fehe große Mundöffnungen, die inwendig mit 
Metallitangen oder andern tönenden Körpern verfehen waren, um 
die Stimme des Schaufpielers zu verftärkenz; eine Vorkehrung, bie 
bei der Einrichtung ber alten Theater und ihrer ungeheuern Größe 
Ir zwedmäßig war. Viele fogenannte Kunftrichter, oe Sinn 
- für die Eigenthümlichkeiten der grichifhen Bühne, find unerfhöpflid, 
die Alten wegen des Gebrauchs der Masken im Scaufpiele zu 
tabeln, weil man dadurch alle Mimik, nnd fogar die dem Schau— 
| gie zum Ausdrud der Leidenfhaften nöthige Biegfamkeit der 
timme verloren gegangen fei, Sie bedenken nicht, daß, da bie 
ganze tragifche Mimik der Alten vor allem auf bie hoͤchſte Würde 
und Anmuth gerichteb, d. f. ibealifch war, jene Darftellung der Ins 
divibwalität, im. welche die Neuere ihrer Schaufpieler Meifterfhaft 
zu fegen Igewohnt find, ihnen durchaus das Leste fein mußte, zu 
deffen Darftellung ine Theater herabſinken konnte. „Die Griechen 
wollten lieber an ber Lebendigkeit der Darftellung einbüßen, als 
an. der Schönheit. Der Gebraud ber Masken ‚war biefem Streben 
zufolge nicht bloß zu rechtfertigen, fondern durdaus wefentlid‘, und 
weit entfernt, daß’ er ein Notbhelfer gewefen wäre, hätten es bie 
Griechen unfehldar für einen Nothhelf erklärt, einen GScaufpieler 
mit gemeinen unedeln, auf jebem Fall mit'allzu individuellen Zügen, 
einen Apoll oder Herkules darftellen zu laffen, ja dies bätte ihnen 
für. eine wahre Entweihung gegolten. ” Hierzu fommt, daß bei der 
ı Zolofjalen Größe der griehifhen Theater unfere heutige Mimik wol 
ohne bies größtentheil® verloren gegangen fein würde. Wie das roͤ— 
mifhe Theater faft in allen feinen Beflandfheilen auf Nachahmung 
des griechifchen berechnet war, fo fügte ed auch im Gebrauch der 
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Masten wenig Nettes hinzu. Hoͤchſt anziehenb und, befonders durch 
die zahlreich beigefügten Kupfer, belehrend ift das italienifche Werk 
des Krancesco de Ficoroni -über die Eheatermasfen und komiſchen 
Perfonen der alten Römer. Nur das italienifhe Volkstheater, die 
fogenannte Commedia dell’ arte, fehnt in der unmittelbaren Ber: 
bindung, worin fie mit den"altrömifhen Mimen und Yantomimen 
ſteht, noch den theätralifchen Gebraud der Maske, Denn jene Pof- 
fenfpiele Roms, Eeiner befonders gelehrten und dichterifhen Bildung 


bdürftig, konnten fih auch während der Herrfchaft der -Barbaren _ ° 


erhalten. Schon im 12. Jahrh., als dem Zeitalter, wo Irnerilis 
in Bologna eine. neue Schule der Recdtsgelehrfamkeit errichtete, fins 
ben wir den bolognefifhen Doctor. Er. hat eine Maske mit fhwars 
jer Nafe und Stirn und rothen Wangen und erfcheint als ein pes 
—— und langweiliger Raiſonneur. Der Pantalon kam gegen 
Ende des 14. Jahrh. auf die Bühne. Er iſt die Maskenrolle des 
Biters, und flellt einen reichen venetianifchen Kaufmann vor. Geine 
ehemalige Kleidung war die fogenarinte Zimarra, eine Art von lans 
gem Mantel mit Fürzein Oberärmeln und umgelegtem ſchmalen Kras 
gen; dies Gewand pflegten die venetianifchen Kaufleute in ihren 
Läden zu fragen, und noch jest tragen es die Advocaten. Zugleich 
sehdrte es zum Eoflum des Pantalone, daß Beinkleider und Strüms 
pfe aus einem Gtüde fein mußten. Daher nannte man aud in 
neuern Beiten diefe Strumpfhofen Pantalone, Sie waren bei bem 
alten Coſtume flets roth und die Zimarra ſtets ſchwarz. Als bie 
Zürten Conftantinopel eroberten, verlor bie Republik Venedig das 
Königreich” Negroponte. Ganz Venedig fühlte biefen Verluſt fö 
ſchmerzlich, daB man auch bei diefer Tracht das rothe Untergewand 
in ein ſchwarzes, zum Zeichen der Trauer, verwandelte; fo blieb 
es feitdem. An der Maske war nichts Ungemöhnliches; man trug das 
mals noch den Bart, und fo fah ein alter Kaufmann gewöhnlid 
aus. Der Bart der neuern Pantalonsmaske ift verfchieden; er geht 
rind um die Kinnlade und läuft vorn in der Mitte ganz fpisig zu... 
Uebrigens wurde die Weſte verlängert, und man unterband die oben 
faltenreichen Pantalone am Knie; Zimarra und Pantoffeln. blieben 
ch gleih. Dem. Charakter nach ift der Pantalon gewöhnlid, ein 
gutmüthiger einfältiger Alter, Er ift mieift verliebt und wirb flets 
duch einen Nebenbuhler, Sohn oder Bedienten angeführt. In ber 
neuern Zeit machte man oft einen guten Hausvater aus ihm, voll 
Ehrgefühl-und Gewiffenhaftigkeit, was fein gegebenes Wort betrifft, 
und fehr fireng ‚gegen feine Kinder. Doc bleibt es flets dabei, daß 
er angeführt wird. Er ſpricht verletianifch, wie der Doctor bolog⸗ 
nefifih- Die Zanni gehören ebenfalls zu den älteften Masten dev - 
italienifhen Bühne, Der eine derfelben ift Arlehino, (Harlekin, 
f. d. Art.), ber andere iff Scapin, beides liſtige und fchelmifche 
Bedienten im Dienfte Yantalons und des Doctord. Weniger alt ift 
Brighella, wie fein mit grünen Bändern befestes, im Gefhmad des 
Mittelalters verfertigtes Kieid beweift. Weber feine Entftehung theilt 
Sismondi, nad Malvezzi’s Chronik, Folgendes mit: Als im 3. 1200 
der Adel von Brescia die Bürger nöthigen wollte, wider ihren Wil— 
len die Waffen gegen, die Bergamasten zu ergreifen, - wiberfegten 
fi diefe, Es kam zit einem "blutigen Gefecht in den Straßen von 
Brescia, in welchem die Adeligen aus der Stadt vertrieben wurden, 
Sie flüchtete nad) Cremona, wo fie einen militärifhen Bund fchlof: 
fen z die Volkspartei fchloß einen aͤhnlichen Bund unter dem Namen 
Brugella dder Brighella, Der Name hat ſich auf der Wühne ’ 
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einer Maske — bie einen anmaßenden, herzhaften und ver. 
ſchlagenen Plebejer von Brescia vorftellt, Diefe Ableitung wider: 
ſpricht übrigens der gemeinen Meinung, nach welcher Brighella aus 
Ferrara ſtammt. Der Doctor von Bologna, Pantalon von Bene» 
dig,. Harlefin von Bergamo, Brighella von Ferrara, und alle die 
Perfonagen, die man am beflen unter dem Namen Zannefhi- Zus 
fammenfaßt, die Gapitäns Spavento, Zracafjo, Zempefta (die an 
des Plautus Pyrgopolynices erinnern) waren alfo feit dem 15. 
Sahrh. auf der Bühne, Außerdem hatten die Römer nod den Don 
Patquale und bie Gelfonmi, die Slorentiner die Pasquelle, die Ca— 
labrefen den Giangurgolo, die Sictilianer die Travaglini, die Meſſi— 
nefer die Giovanelli, die Neapolitaner ben Coviello, Pasquariello, 
die Mailänder den Girolamo, die Piemontefer den Gianduja. Das 
talienifhe, Theater kennt unter den weiblihen Masken biejenige 
der Solombine. Ferner nennt man noch Pebrolino, Bertolino, Trus 
faldino, Zrivelino, Mezzolino und D. Pilone - Balanzoni.‘ Ueber 
die Maske des Pulcinella fehe man ben befondern Artikel, Die 
Masten im eigentlihen Sinne, weldye man bei uns faft nur bei 
Redouten (f.d, Art.)oder Maskeraden braudt, find aus einem leich- 
ten Stoff verfertigte Köpfe und Gefichter, oder Theile derfelben, durch 
welche mah ſich theild unfenntlid) machen und verbergen, theils et» 
was anders voßfiellen (maskiren) will, Es gibt ganze und halbe 
Masten (5. B. Nafen, Augenmasten). Die vorzüglichften find von 
feiner Reinwand, die fchlehtern von Pappe. Sene liefert bei uns 
vorzüglih Berlin und Italien befonders Benedig, diefe Branfreich, 
namentlich Paris’ und Rouen, und man, hat natürliche Masken, Carika— 
turmas ken (mascheracti) h. f. w. Catharina von Medici foll zuerſt 
Masten: Bälle eingeführt haben als ein Beihäftigungs und Vergnüs 
gungsmittel der etwas mäßigen Welt. Bekanntlid wurde fie dem 
Könige Heinrich II. von Franfreih, 1533 vermählt und farb 1589. 
Aechnlihe Mummerei war Mode am Hofe des Königs Heinrich VIII., 
(1510 bis 1546) dir die Verkleidung liebt. — Maske bedeutet im 
Englifdien aud ein ohne Ruͤckſicht auf Theater: Regeln und auf bie 
MWahrfceinlichkeit det Handlung, aber doch im tragifchen Styl ger 
ſchriebenes, dramatifches Gedicht; 3. B. der Komus des Milton, 
Mafon (Willem), ein ausgezeichneter englifher Dichter, war 
1725 zu Hull in Yorkfhire geboren, wo fein Water Pfarrer war. 
Er, ftudirte auf dem Johannis: Gymnafium zu Cambridge, ward 
41747 Gollegiat der hohen Schule zu Pembrode, 1749. Magifter, 
4754 orbinirt, bald darauf Eönigl. Kaplan und ‚Pfarrer zu Afton in 
Horkfhire, und endlid Präcantor, und Stiftöherr am Dom zy York. 
Man hat viele Gedichte von ihm, worunter zwei Zrauerfpiele, in 
denen er. den griedifhen Chor auf die apa bringt; eine Samim» 
lung Oden, mebtere Elegien, 3. B. Iſis; der englifhe Garten, ein 
didaktiſches Gedicht U. a, Beim Ausbruch des amerikanischen Krieges. 
zeigte er fih ald warmen Verfechter der Freiheit. Nach Admiral 
Keppel’s Sreifprehung ‚richtete et eine Dde an die Seeofficiere, in 
welcher er die Feindſeligkeiten gegen den transatlantifchen Theil ber 
Semeinde heftig tadelt. Ale Pitt an das Staatsruder Fam, begrüßte 
“er auch ihn mit einer Ode, ‚und fab in diefem Minifter einen vom 
Dimmel Gefandten, im die Wunden des Staats zu heilen, und bie 
a ande zu verbeſſern. Im fpätern Alter aber, ba 
bie erſten Schreden der franzöfifchen Gtaatsummälzung überall 
verbreiteten, und Mafon zu einem ruhigen und anfehntihen Befig- 
thume , gelangt war, änderten ſich feine Grundfäge, und er fhrieb 
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einen Wtberruf an bie Freiheit (Palinody to Liberty), Er war 
ein Freund bed berühmten Gray, befien Gedichte und Briefe er nad 
dem Tode beffelben nebſt einer Lebensbefchreibung biefes Dichters 
derausgab. Sein Amt als Präcantor leitete feine Aufmerkſamkeit 
ſehr natuͤrlich auf die Muſik; davon zeigt fein hiſtoriſcher und krite⸗ 
(her Verſuch über die englifhe Kirchenmuſik, für welche er die größte 
Einfachheit empfiehlt: Maſon's Gedichte zeichnen ſich durch Lebhaftig⸗ 
keit und Eleganz, und: eine vorzüglich reine Moral aus, : Er ſtarb 
1797, u.. man hat ihm in. der Weftminfter- Abtei, unter den Dichtern 
ine Gedbächtnißtafel errichtet. - =. 0 ri 

Mafora ift eine Sammlung Pritifher, grammatifher und erte 
gie Bemerkungen juͤdiſcher Gelehrten des dritten und der folgen« 
en Zahrhunderte nad ‚Chr, Geb., über bie Bücher: bes alten Teſta⸗ 
ments.- Nachdem ſich biefe lange Beit hindurch bloß mündlich forte 
gepflanzt. hatten (daher auch der Name,. welcher fo viel als Ueberlie⸗ 
ferung. bebeutet), ‚wurden fie zu Anfang bes 6. Jahrh. zu Tiberias; 
wo ſich eine berühmte jübifhe Schule befand, in diefe Sammlung 
bereinigt, unb fpäterhin von Zeit zu Zeit mit Zufägen vermehrt: 
Man theilt fie in die große und. die kleine Maſora; erftere enthält 
die ganze Sammlung in eignen für ſich beftehenden Büchern ,; die an⸗ 
dere .ift. -ein Auszug aus: jenen Bemerkungen, weldher dem Rande 
ber biblifhen Handfchriften beigefchrieben wurde. Gie ift für "bie 
Kritit des alten Zeflaments wichtig wegen ber Berzeichnung ber "vers 
fhiedenen Lesarten,. und enthält aud zur Erklärung einzelner Gtels 
len manche ſehr fchägbare Beiträge; — Leider verlorem ſich aber auch 
bie Berfaffer und Sammler berfelben (Maforetten) in den mühfam« 
ften und unnügeften Spielereien, zählten die Verfe, die Worte,‘ ja 
felbft..die einzelnen. Gonfonanten, fuchten bie 'mittelften Worte und 
Buchſtaben eines jeden Buches auf, bemerkten die Verſe, in welchen 
alle Sonfonanten des hebräifchen.Alphabets vorfommen u. f. w. Da 
die Sammlung theild burd die nach und nad hinzufommenen Bufäge, 
theild durch Schuld ber Abfchreiber in die größte Unorbnung — 
war: fo brachte fie zu Anfang des 16. Jahrh. R. Jacob Ben Chaſim 

rden venediger Buchdrucker, Daniel Bomberg, in Ordnung (Bi- 
ia rabbinica hebr. ®eneb. 41518, 15215 155 —28. Fol.) und 
hundert Jahre darauf ergänzte Joh. Burtorf der Ältere die Arbeit 
feines Vorgängers (Bafel 1618, ol.) A—üs. 

Maſſageten war bei ben Alten der Geſammtname bet unbe⸗ 
fannten- nördlichen afiatifhen Völker, welche auf der Oft: und Suͤd⸗ 
feite des kaspifhen Meere bis an die Grenzen der perfifhen Monar⸗ 
die, wo jest bie Zurfeflaner und Karakalpaken wohnen, ihre Side 
hatten. . Sie fommen in der feythifhen und perfifhen Geſchichte df— 
iers vor; in lesterer vorzüglich,bei Gelegenheit der: Feldzüge bes Cy⸗ 
tus (f. db. Art). Die Alanen waren ein befonderer Stamm bev- 


felben.- — 3 Ur Da, a — 5, 
Maffalianer, ſ. Meffalianer. ° Nun. 
Maffſe nennen wir die Menge bee beweglichen Theile in ei⸗ 
nem beffimmten Raume, d. h. die Menge allee Subſtanzen, woraus 
die Materie befteht. Die Atomiften ftellen fih jeden Körper als 
eine Summe von Atomen: vor; deren Bahl die. Maffe des Körpers 
ansmacht. Da es unmöglich ift, die Atome zu zählen: fo kann man 
‚nach dem atomiftifchen Syitem die: Maffe- eines Körpers nur“ burdy 
Bergleih mit andern Maffen beftimmen. Nah ber Theorie der 
—— — bie Menge, der Materie, d. h. die Maſſe, in Ver⸗ 
glei mit jedem andern nur durch bie Größe ber — bei glei⸗ 
«x 
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feö und befferer Güte, die vaterländifchen vom Markte verdrängen, 
und weil alsdann felbft die Arbeiter wegfallen würden, bie außerdem 
bei ben Mafchinen wären angefiellt worden, fo müßten dadurch noch 
weit mehr Unterthanen außer Brot kommen. ' Einer weifen und thä= 
tigen Regierung kann' es übrigens nicht an Mitteln fehlen, die Ue— 
bel, weiche bei der Einführung yon Mafchinen anfangs ganz unver= 
meidlich find, gleih im Keime zu erſticken. Da die bisherige Be— 
ſchaͤftigung ber, hiedurch außer Brot gelegten Staatsbuͤrger größtens 
theils in Handarbeit beffand, fo bietet, fi der Staatsverwaltung 
immer ein weites Feld zur Benutzung ihrer Kräfte dar; denn wo 
wäre das Land zu finden, in dem nicht nody.neue, das Gemeinwohl 
 beförderhde Anfkalten, 3. B. Kanäle, Chauſſeen ıc. zu errichten 
wären? Immerhin mögen dann die Summen, welche ber Staat in 
diefer Hinſicht aufzuopfern genöthigt ift, beträchtlich fein, es find ja 
Nur Borfhüffe, welche dereinſt mit Wucherzinfen zurückkehren, und 
weit entfernt, den Nationafreihthum zu fhwäden, wirb diefer Aufs 
wand das Fräfliafte Mittel, ihn zu erhöhen. ' XK. M. 
Maſchinen nennt man in den Werfen ber epiſchen und dra⸗ 
matifhen Poeſie alle jene, außerhalb des Kreifes unfrer Erfahrung 
bergenommne Wefen, 3. B. Götter, Engel, Teufel, abgefdhiedne 
Geiſter, Zauberer, Seen u. f. w., dur deren Einführung theils das 
Wunderbare der Darftellung erhöht, theils der, fonft nicht lösbare Knos 
ten-gelöft werden ſoll Der Ausdruck ſchreibt fih von ber griehifhen 
Bühne her, auf welder zu folhem Behuf Götter und Göttinnen ges 
wöhnlid, in Flugmaſchinen erfchienen. So 5.3. in dem Son und 
in dem Dippoiytos des Eyripided, Horaz ſchon-gab den dramatiſchen 
Dichtern feinet Zeit die Lehre; „Rette Fein Gott, und nur als res 
tungspuͤrdiger Knoten.” Dem zufolge bezieht ſich, was die Aefthes 
‚tiber Maſchine nennen, eigentlid nur auf die Entwicklung ded Kno⸗ 
tens durch eine folde Außere Einwirkung. Indeß hat man ben Aus: 
druck weiter ausgebehnt, und ihn befonders auf das epiſche Gedicht 
bezogen, worin man alle, darin mitwirkende höhere Wefen Maſchinen 
nennt... Es ift gefragt worden, ob diefe dem Epos wefentlih feien 
oder nicht. Weil fie in den epifhen Gedichten Homers vorfamen,. 
- glaubte man fo feft an ihre Unentbehrlichkeit, daß man, allem Volks: 
glauben zuwider, Lieber duch bie Eälteflen perfonificirten Abftracta, 
Kälte über die ganze Darftellung hauchte, als fie wegließ. Daß dies 
geſchehen könne ohne alle Beeinträchtigung, ja zum Vortheil eineg 
epiihen Gedichtes, hat ung Gäthers Herrmann und Dorothea: gezeigte 
Nur würde man wieder zu weit gehen, wenn man behaupten wollte 
fie müßten überall wegbleiben. (8. d. Art. Wunderbar.) ob 
Mafhinen im Drama gebraudt werden dürfen, hängt wol von dem 
behandelten Stoffe ab, ob dieſer aus dem Kreife der Religion, ber 
romantifhen oder naturliden Welt genommen if. In Stoffe aug 
der. natürlihen Welt fie einzumifhen, wird immer etwas Anftößigeg 
behalten, . Aber aud) in andern Stoffen dürfen fie der innern und 
pſychologiſchen Wahrſcheinlichkeit nit ermangeln und nit ohne Vors 
bereitungen eingreifen. d.d. 
Mafcov (Soh. Jac.), ein berühmter Publicift und Hiſtoriker, 
wurde zu Danzig.1689 geboren, fubirte zu Leipzig erſt die Theo— 
bogie und ließ jih in die Montagspredigergefellfchaft aufnehmen und. 
hernach auf fremden Rath, dem er folgte, die Rechtswiffenfchaft, 
ging dann mit zwei jungen Grafen von Watzdorf auf Reifen, ward 
nad) feiner Rückkehr 1719 zum. außerodentlichen Profeffor zu Leipzig 
‚ ernannt, noch in bemfelben Jahre in den daflgen Rath aufgenoms 
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men, darauf ordentlicher Profeſſor der Rechte und der Geſchichte zog 


duch feinen Vortrag viele Studirende ous hohen Staͤnden nad) Leip—e 
zig und ſtarb 1761 als ſaͤchſiſcher Hofrath, Proconſul der Stadt 


Leipzig und Dechant des Stifts Zeig. Unter ben beutfchen Staat 
zehtelehrern behauptet er einen ausgezeichneten Rang. Geine.prin- .. 


cipia juris publici R. G. (5 Xuflagen 1729 — 1769) empfablen » 


fih duch Gründlichkeit, lihtoolle Ordnung, reife Auswahl und einen 
gewählten Ausdruck fo allgemein, daß fie lange Zeit auf ben meiften 


Univerfitäten als Lehrbuch gebraucht wurden. Aber nicht minder ch: 


tenvolle Erwähnung gebührt dem Verdienſte, welches ex fih um die 


deutihe Gefhichtfchreibung erwarb, So wenig wir beachren, feine ° 


unvollendete Gefhichte der Deutfhen bis zu Anfang der fränkifchen 


Monarchie (Leipzig 1726. 1737. II. 4, aud englifh, frausöfifch und 


bolländifch uͤberſetzt) als Mufter hiſtoriſcher Compofition zu preifen: 


fo ift es doch nicht zu verkennen, daß er richtigere Ahnunaen von _ 


bem Wefen der Gefhichte hatte, als es ſich von feiner Zeit erwarten 
ließ.” Während in allen deutfchen Gefchichtsbüchern die Idee des Reichs 
vorwaltete, und fämmtliche deutfche Diftorifer bloß entweder Reichs— 
oder Kaifergefchichten Lieferten, unternahm er ed, die Geſchichte 
der Nation zu fchreiben. Gelang es ihm auch in diefem Werke nicht 
immer, füch alles Einfluffes feiner Zeit zu entäußern, -fo darf man 
nicht vergeffen, baß es felbft zu unfrer Zeit noch Hiſtoriker gibt, 


welche in der, deutfchen Gefdhichte nichts, als die Gefchichte des Staats— 


intereffe zu erblicden vermögen, und daß fein Werf auch von Geiten 
ber hoͤchſt ſorgſam und verftändig angeftellten Forfhung, und ſelbſt 
auch der freien, unaezwungnern Darftellung Aufmerkſamkeit verdient. 
Ks .‚Kortfesung gehören zu legterm Werke drei lateinifhe Commen- 


tarii de rebus imperii romano - germanici, Lips. 1741, 48 et 53. . 


Außerdem fohrieb er einen Abriß einer yollfiändigen Diftorie des deut: ’ 


fhen Reihe, Lpz. 1722— 30. 4. und. Einleitung zu der Geſchichte 
beö roͤm. deutf. Reihe, Lpz. 1762, 4. u. a. A—s 
Mafern, eine fieberhafte Krankheit mit einem, an Karbe, Ge— 
ftalt und Verlauf beſtimmten Autfchlage (f. Erantheme) auf der 
— verbunden. Es iſt eine fremde Krankheit, welche aus dem 
uͤden zu uns gekommen iſt (ſ,. Blattern), und ſich nun bloß 
durch Anſteckungsgift fortpflanzt. Jeder Menſch iſt ihr ausgeſetzt, 
er wenigftens Empfaͤnglichkeit dafuͤrz jedoch hat auch diefe Krank: 
heit wie die Blattern u. a. m., das Eigenthümliche, daß fie die Em: 
pfänglichkeit, für ſich felbft verlöfht, und den Menfchen nur ein Mal 
befällt.“ In der Regel ift fie zwar gelind, body hat man auch Ma: 
ferepibemien gehabt, welche fehr tödtlih gewefen find. Gebr oft 
fommt auch bei gelind fcheinenden Fällen die meifte Gefahr erft hin— 
terher, indem Zufälfe zuruͤckbleiben, welche oft noch in fpäter Folge 
tödtlich werden. Die Mafern Eünbigen fih an durch trodnen Hu: 
ften, Niefen, Augenzündung, Schnupfen und Fieber. Andere Zu— 


fälle find nicht weſentlich, und hängen von der Eigenthümlichkeit der 


jebes Mal herrſchenden epidemifchen Gonftitution ab. Nach drei Fie— 
beranfällen, gewöhnlih am vierten Tage fommen. zuerfi im Geficht 


Heine, rotbe Flecken von verfhiedener Geftalt, die fi in ben drei : 


folgenden Zagen von da über den ganzen Körper - verbreiten, Rad: 
dem fie drei Zage:geftanden haben, verfhwindet die Röthe, die Haut 
(hätt fih in Eleinartigen Schuppen ab, Weber bei dem Vorhanden: 


fein des Exanthems, noch nad deffen Verſchwinden hört der Huften: 


und das Fieber -auf, ehr oft wird das letztere wieder ftärker, 
Bruſtzufaͤlle nehmen zu und ein hektifher Bufland folgt, Das Mas 
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fergift ergreift vorzüglich bie pneumatiſche Sette des Hautſyſtems, 
fest ih bis in das Innere der Luftröhre und Lunge fort, erhöht 
bie Reizbarkeit des Lungenfoftems, und gibt daher nicht felten zus 
Lungenentzündung Anlaß. So gelinde daher aud die Krankheit er- 
fcheint , fo ift doch immer ein genaues Verhalten, geek Wärme, 
gute. Diät, und vorzüglich die zeitige Hülfe eines Arztes nothwendig, 
um gleich anfangs übeln Kolgen vorzubeugen, H: 
Mafiniffa, ein berühmter König der Maſſylier in Numi- 
bien, des Königs Gula Sohn, ward in Karthago erzogen. Schon” 
als Züngling von 47 Jahren bewies er eine heldenmüthige Tapfer⸗ 
feit gegen den König Syphar von Maffäfylien, dee fi mit ben Roͤ⸗ 
mern verbunden hatte. Nachdem er denfelben aus dem Felde ge= 
ſchlagen, ging er mit den Karthaginenfern nah Spanien über, um 
mit ihnen gegen bie Römer zu fehten. Anfangs war ihm das Glück. 
' günftig. Nachdem ex aber, nebft dem Adrubal und Mago, bei Baͤ— 
‚tula vom Scipio Africanus gänzlich gefchlagen worben, unterhandelte 
mit ben Römern und trat in Folge eines Bündniffes zu ihnen 
ber. Inzwifhen war fein Vater geftorben und Mezetulus, ein 
Feind feines Haufes, hatte- fi, der Herrfchaft unter dem Namen ei 
nes Bormundes bemädhtigt. Auf die Nachricht davon eilte Mafiniffa 
nah Afrika zurüc, und war fo glüchlih, das väterlihe Reich zu er= 
obern, Karthago und Syphax hatten fid während der Zeit mit eins 
ander vesföhnt, und Asdrubal feine Tochter Gophonisbe, die vorher 
dem Mafiniffa verfprochen gewefen, dem Syphax gegeben. Diefer 
- griff auch,‘ von Asbrubal angereizt, ben Mafiniffa an und flug 
ihn dergeftalt, daß er mit wenigen Reitern flüchten mußte, eroberte 
fodann ganz Maffylien, und fandte feinen Feldherrn Bochar gegen 
Maftniffa, der ihn bergeftalt in die Enge trieb, daß er nur mit vie- 
ven feiner Begleiter fchwer verwundet entkam, indem er über einen 
zeißenden Strom feste. Da zwei von feinen Begleitern "dabei ertrans 
fen, fo glaubte man, Mafiniffa habe ein gleiches Schickſal gehabt, 
Diefer aber hatte ſich mit den zwei noch übrigen in einer Höhle ge: 
borgen, wo er, bis feine Wunde geheilt war, vom Raube lebte. 
Dann begab er fih an bie Grenzen von Mafiylien, wo viele ber 
Einwohner fi zu ihm ſchlugen, mit deren Hülfe er nicht nur fein 
Erbe eroberte, fondenn aud in Maffylien einfie. Syphax rüdte 
abermals gegen ihn an und fehlug ihn fo volllommen, daß Mafiniffa 
nur mit 70 Reitern. nad) der kleinen Syrtis entlam. Bier verweilte 
er bis zur Ankunft der Römer, feiner Bundesgenoffen, in Afrika,‘ 
Karthago in feiner Bebrängniß bewog ziwar ben Syphar, dem Mas 
finiffa fein Reich zuruͤckzugeben, um ihn für fich zu gewinnen; allein 
dies gelang nicht. Meafiniffa ftieß nur zum Schein mit feiner numis 
diſchen Reiterei zum Asdrubal, hielt aber von Zeit zu Beit geheime 
Unterredbungen mit dem Scipio und verrieth biefem bie feindlichen 
Plane, bis er Öffentlih auf. feine Geite trat. Jetzt warb es ihm 
vergönnt, an dem Syphax Rache zu nehmen. Er fchlug ihn in 
Verbindung mit ben Römern mehrere Male, verfolgte ihn in fein 
eignes Land, und nahm ihn endlich nebft feinem Sohne gefangen. 
Durch die Befignahme ber Hauptſtadt vollendete er die Eroberung. . 
Hier fiel auch feine ehemalige Geliebte Sophonisbe in feine Gewalt, 
Obgleich ex befchloffen hatte, fie für ihre Untreue zu beftrafen, er: 
wachte bo feine erfte Liebe, als fie zu feinem Füßen um den Tod 
legte, ber fie allein von ber fchimpflihen Gefangenfhaft der Römer 
vr efreien koͤnne. Er wählte fie zu feiner Gemahlin, in der Meinung 
' -  * den Römern babuch alles Recht auf fie zu nehmen. Allein Scipio 
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verlangte fie ald Gefangene ber Römer. Dex ungluͤckliche Fuͤrſt, der 
fi) ganz in der Gewalt der Römer befand, und fein andres Meta 
tungsmittel für fie ald den Tod fah, fandte ihr den Giftbecher, dem 
fe mit ber Xeußerung leerte, daß fie gern fterbe, da es auf feinen 
efehl gejchehe, und daß er ihre erſte und flet einzige Liebe gemes 
fen. Scipio ehrte den Schmerz des Mafiniffa und fuchte ihn durch 
glänzende Ehrenbezeigungen zu mildern. Er ernannte ihn vor dem 
verfammelten Deere feierlih zum Könige, übergab ibm eine goldne 
Krone, einen curulifhen Stuhl u. f. w. und bewirkte die Beftätinung 
der Königewürde vom Genat. Maffiniffa blieb bei dem römifchen 
Heere, und erwarb. fih in der Schlacht bei Zama gegen Hannibal 
neue Lorbeeren. In bem Frieden mit Karthago befam er nicht nur 
alle frühern Befigungen zurüd, fondern auch einen Theil von dem 
Reiche bed Syphax. Sein Haß gegen Karthago dauerte fort, unb 
er machte auf Koften beffelben a manche Eroberungen, worin bie 
Römer ihn beftätigten. Einige Zahre vor dem Ausbruche des drite 
sen punifchen Krieges Fam es zum Öffentlihen Bruch zwifchen Maſi— 
niffa und-Karthago. Der rüftige König blieb trog feines achtzigjaͤh⸗ 
tiger Alters Sieger. Gegen das Ende feines Lebens fing der dritte 
punifde Krieg an; als Mafiniffa die Annäherung feines Todes fühlte, 
ließ er den jungen Scipio Aemilianus zu fi fommen, und gab ihm 
Vollmacht, mir feinem Reiche folhe Verfügungen zu treffen, als er 
zum Beften feiner Kinder für nöthig erachten würde, Er flarb im 
einem Alter von 90 Sahren und. hinterließ den Ruhm eines tapfern 
und aufgeflärten Fürften. Seine Unterthanen machte er, gefitteter, 
und Iehrte fie die Vortheile des Aderbaues Eennen, 
Maske (die -eiferne) oder der Mann mit ber eifernen Maske, 
heißt jener geheimnißvolle Gefangene, der bis auf die neueften Zeiten 
die Neugier der Geſchichtsforſcher befchäftigt und fo. viele Muthmas 
Bungen veranlaßt. hat, ohne daß. es gelungen wäre, eine Deutung 
des NRäthfeld zu - finden. Folgendes ſind die, ihn betreffenden Ums 
fände, mie Voltaire. in feinem Gemälde :vom Zeitalter Ludwigs 
XIV. fie zufammenftellt. Um 1662 oder wahrfdeinlicher 1664, wurde 
ein Gefangener von fehr edler Geſtalt mit der größten Heimlichkeit 
auf das Schloß Pignerol an der mittägigen Küfte von Frankreich 
gebraht, wo Saint: Mars Befehlehaber war. Der Gefangene trug 
eine Maske von ſchwarzem Sammet, bie fählerne Häkchen und ein 
Gewinde Hatte, daß er effen Eonnte, ohne fie abzunehmen, und man 
hatte Befehl, ihn zu töbten, wenn er fidy entlarvte. Gaint: Mars 
nahm ihn mit auf die Snfel Sainte Marguerite, und man beobach⸗ 
tete auf der Ueberfahrt wieber die größte Borfiht. Der Minifter 
Louvois befuchte ihn, und bewies ihm eine Achtung, die an Ehrerbies _ 
tung grenzte. . Saint: Marß ei ihm felber die Speifen auf, ent 
fernte fih dann, und verfchloß die Thüre, deren Sclüffel er ſtets 
bei fih trug. : Einft fchrieb der Gefangene, erzählt man, mit einem: 
- Meffer etwas auf einen filbernen Zeller, und warf ihn dann aus 
ben Fenfter nad einem Fahrzeuge. hin, das: am Fuße bes Thurmes 
angelegt‘ hatte. Ein Fifher nahm den Zeller auf und brachte benfels 
ben zu dem Befehlähaber, der ihn erfchroden fragte, ob er bie 
Schrift auf dem Teller gelefen, ober ob biefen fonft jemand gefehen 
hätte, Der Fifcher —— er koͤnnte nicht leſen, und Nemand 
haͤtte den Teller geſehen. Erſt nach einigen Tagen, als ſich der Be⸗ 
fehlehaber von der Wahrheit der Angabe uͤberzeugt hatte, wurde der 
Mann frei gelaſſen. Auch erzählt man von einem ſehr feinen Hemde, 
das der Gefangene ganz voll gefchrieben hatte, und das von einem * 
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Moͤnche gefunden wurde, der trotz ſeiner Betheuerungen, nicht ein 
Wort vom der Schrift gelefen, zu haben, body heimlich ermordet 
‚ward; aber vielleicht iſt dieſe oder jene Geſchichte nur eine Veraͤn⸗ 
derung ders andern. Gaint: Mars nahm feinen, immer verlarvten 
Gefangenen mit in die Baftille, als er 1698 Befehlshaber derfelben 
‚wurde, ‚Man. hatte ihm bier ein bequemeres und beffer eingerichte= 
stes Zimmer bereitet, als den übrigen Gefangenen. "Er durfte aber 
nicht im den Hoͤf der Baflille gehen, umd feine Larve felbft vör feis 
nem Atzte nicht ablegen. Man bewies ihm immev die -größte Ach⸗ 
tung und verſagte ihm keinen Wunſcht Was man ſonſt noch von 
dem Aeußern und von den Gewohnheiten des Gefangenen erzählt, 
verraͤth auch, daß er von hohem Stande aewefen fein, und eine ſorg⸗ 
fältige Erziehung genoffen haben muß. Er unterbielt fid mit Leſen 
amd Guitarrenjpielk,  Schon-der: Ton feiner. Stimme war einneh⸗ 
mend; nie aber beklagte er ſich uͤber feine Lage/ und: ließ nie merken, 
wer et ſein koͤnnte. Erſſtarb um 1704, nach einer Krankheit von 
wenigen Stunden, Und man begrub ihn .am : folgenden. Tage. Nach 
bern Eodtenregifter,, wo er. unter dem Namen Mardyiali: vorfömmt, 
var er 45 Jahr alt, body ſoll er 15 Jahre aͤlter geweſen ſein. Es 
mußte alles‘, was zu feinem Gebrauche geweſen war, verbrannt 
werden; die Wände feines Zimmers wurden aufgektatzt und neu 
—geweißt, ja man ging fo weit, den Fußboden aufzureißen, aus 
urcht, bet Gefangene moͤchte einen Brief darunter "verborgen "has 
ben. Es würde zu weit führen, in die Gründe einzugeben, bie man 
zur Unterftüsung der verſchiedenen Meinungen über .diefes Geheime 
niß aufgeſtellt hat, das um fo ſchwerer zu Löfen ift, da während 
der Zeit, worein mar, nach Vergleihung aller Umftände, die Verhafe 
tung des Gefangenen jegen muß (1664 — 1671), fein bebeittendee 
Mann in Eitropa vermißt mwurbe.: Einige der vetfuchten Löfungen 
des: Näthfels widerfprechen theils befannten Thatſachen, wie die Ber 
hauptung, ber Gefangene. fei der Graf von Vermandois, Ludwig’s 
XIV. Sohn von feiner Geliebten , de la Balliere, oder bet Minifter 
Fouquet gewefen, und find theild abgefhmadt, tie die Meinung, 
man habe den Herzog von Monmouth, der doch bis! 1685 am englis 
hen Hofe und im Heere war, und öffentlich” zu London enthauptek. 
> wurde, dom Tode gerettet und heimlich aufbewahrt. Die meiſten 
Bertheibiger fand die Vermuthung, es fei der Graf Mattioi, Mir 
niſter des Herzogs von Mantua, geweſen, den der franzöfifhe Hof 
4679 öder) had) . Andern, 1680 "habe aufheben laffen;. aus Beforgniß, 
die mit Piemont angelnüpften Unterhandlungen durch -ihn ' vereitelt 
zu ſehen, und. ſelbſt Dutens hat 1789 in feiner: Cörrespondence in- 
terceptee ; umd 1806 ‚in feinen: Memoires?d’un*V.oyageur qui se 
repose;',deutfcht  Amfterdam 1807: Bde, (115.204 ff.) diefe Meis 
nung verfoditen, fo unwahrſcheinlich fie auch iſt. Alle Wahrfcheins 
lichkeit aber, ft für die Vermuthung, "der Gefangne fei- ein Bruder 
Ludwigs. XIV. geweſen, der ſo viel Achnlichkeit mit‘ ihm gehabt 
babe ; daß die Entdedung Gefahr hätte bringen können. Ob etı aber 
 (wie.in den Memoires du Marechal de Richelieu vom Abbe 
Sotilavie ‚behauptet wurbe) ein’ ehelicher Zwillingebruder Ludivige, 

. ober;ein im he erzeuätes Kind der Gemahlin Ludwigs XIL., 
Une von Oeſterreich, gewefen ſei, ober endlich ihr natürlicher, fo 
kurze Zeit nach ihres Gemahls Tode geborner Sohn, daß deffen 
rechtmaͤßige Geburt als möglidy. hätte angenommen werben Eönnen, 
laͤßteſich nicht ausmachen Der, in Paris angefiedelte Schottländer 
Auintin?Crawford fucht in feinen. Melanges d’histoire et de Lit- 
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terature (Paris, 1817) die legte Meinung wahrſcheinlich gu- machen. 
Voltaire aber, der nad) feinen Aeußrrungen das Worr des Raͤthſels 
Fannte, fpridt in einem,. ohne Zweifel von ihm berrührenden Zus 
faß zur Ausgabe von 1774 des Dictionaire philosophique (Art. 
Ana) die Vermuthung aus, der Unbekannte fei ein vor Ludwigs XIV, 
Geburt im Ehebruch erzeugter Sohn der Königin geweſen, den man 
heimlich erzugen und. von bdeffen Dafein Nientand "als Misärin ges 
wußt habe, nad defjen Tode auch Ludwig XIV. mit einerh Geheims: 


aid bekannt geworden ſei, deſſen Enthüllung nicht ohne großes Aer— 


gerniß möglich gewefen waͤre. Die Löfung der Krage felbft ift allers 
dings nicht fonderlih erheblich; weit. wichtiger aber wird dies Näthe 
fel dadurch, daß !e8 uns rinen Aufſchluß über den Zuftand eines: 
Landes gibt, wo die Regierung einen fo angefehenen Gefangenen, als 
der Unbekannte nad) allen Umftänden gewefen fein muß, über 40 Sahre 
lang in entlegenen Kerfern und felbft in der Mitte der Hauptftadt, 
ungeftraft feft halten fonnte,. wo inan das ungluͤckliche Opfer‘ währ 
rend diefer ganzen Zeit durch Zodesbrohungen zwingen bürfte, fein 
Gefiht zu verbergen, wo Niemand des Umftandes laut erwähnte, 


ja felbft die Zeugen der Gewaltthätigfeit nur davon zu fliftern wage. 


ten, bis Voltaire lange nachher die Geſchichte erzählte, und wo for 
de einige Mehfchen plöglihen Zod erlitten haben follen, nachdem 


e zufällig in eine Lage gefommen waren, welche bie Enthüllung de. 


wichtigen Geheimniffes möglih machte. _ Und. dies war der Zuftand 
eines Landes, das Manche als tuhig und gluͤcklich preiſen; dies war 
die Weiſe einer Verwaltung, die man, wie Gene in allem Ernft 
wollen, jeder eg vorziehen, feldft allen Veränderungen vors 
ziehen fol, welche die Revolution bewirkt hat! | 

Maskeline (Nevil), ein berühmter enälifcher Gelehrter und 
Aftronom , war 1731 geboren und farb 1811. Nachdem er fchon 
früh Beweiſe feiner Gefhidlichkeit ald Mathematiter und Aftronom 
gegeben hatte, wurde er nad Barbaboes geſchickt, um Harrifon’e 
Marine: Zeitmeffer, wofür der Erfinder ben vom Varlament ausge: 
— Preis in Anſpruch nahm, zu prüfen, Sein erſtes Werk war: 
The. BritishMariner’s Guide 1763, wobdurd er feinen Ruf fo 
vollkommen begründete, daß er nah Nathanael Bliß Tode 1766 zum 
Föniglihen Aftronomen ernannt wurde. 1767 erfhier fein Bericht 
über Harrifon’s Uhr. 1774 gab bie Eöniglihe Gefellfchaft in einem 


— feine Tabellen heraus, um ben ſcheinbaren Ort der Fire 


erne zu berechnen und die Beobachtungen der Planeten zu rebucie 
ren. Bon feinen aftronomifhen Beobadhtungen, feit 1765 auf der 
töniglihen Störnmärte zu Greenwich angeftellt} erſchien der 'erfte 
Band 1776, und dieſes wichtige Werk wurde feitbein auf des Königs 
Befehl fortgefest. 1792 beſchenkte Maskeline das Publikum mit den 


* 


ſchaͤtzbaren Logarithmentafeln, welche der unermuͤdliche Michael Tay⸗ 


ior bis auf wenige Blätter vollendet hatte, Er fuͤgte eine meiſter⸗ 
hafte Einleitung Hinzu, woburd das Werk ein treffliche® Ganze twirb, 


So ausgezeichnet Maskeline -ald Gelehrter war, eben fo achtungs 
werth war er ald Menfch wegen feiner, Redlichkeit, Gefälligkeit und 


Anfprudlofigkeit. Sein Nachfolger ift John Pond 


Masken. Die Masken oder Larven f. d. Att-) ‚haben ihten 
" Urfprung in dem graueften Alferthbume. Hier, wurden fie beſonders 


bei den Umgängen und Einweihungen in bie Orgien des Barchus ger 


braucht. Wie es bei den Einweihungen in drei Grade gab: den Grab 
der Satyın, der Silenen und des bärtigen Bachus, fo Hatte auch 


jede bdiefer Grade feine eigenthümliche, ihn. harakterificende Maske, 
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m Masken 


‘Stellt. Bei diefer ‚religiöfen Bedeutfam 


s 


Man findet diefelben ausgezeichnet häufig, auf den alten Vaſen —** 

eil, welche den Masken im 
Alterthume ‚eigen war, iſt es nicht auffallend, ‚daß fie, in Verbin⸗ 
bung mit dem Phallus, dem Symbol ber Fruchtbarkeit, als ein wir: 
ames Mittel gegen Zaubereien gebraucht wurden. Ein alter Schrift 
eller exflärt die zauberabwebrende Kraft der Masten dadurch, daß 


ihre laͤcherliche Verzerrtheit, ben ſchaͤdlichen Blick der Zaubfrnden auf 


ſich ziehend, ihm von den Perfonen abwendete, bie jene an ſich trügen. 
Unmdglih war es aber den Griechen, deren Hödfles in allem Sein 
und Wirken die Schönheit war, nit aud auf die Masken ihren 
veredelnden Einfluß wirken zu laffen, ‚und fo entftanden endlich aus 
jenen ungeftalteten Masfenbildern gefälligere Gilenen- nnd Gatyre« 
masten und mannigfad) andere anmuthig feherzhafte Künftlerphantar 
gep: die nah und nady die Grotesfe und Arabesfe veranlaßten. Wie 
er Urfprung der griehifhen Tragödie im genauen Zuſammenhange 
mit dem Dienite des Bachus fteht, fo waren auch | anfangs in 
erfterer die Masken gebraͤuchlich. Wer fie zuerft in die Komödie eine 
geführt hat, in welcher fie jedoch auch bald durchgaͤngige Aufnahme 
fanden, ift unbefannt. Man würde irren, wenn man ſich die gries- 
hifhen Masten den heutigen italienifhen durchaus gleich vorſtellte; 
ftatt. daß diefe nur das Gefiht bededen, beftanden jene in einem 
Ueberzug über den ganzen Kopf, welcher außer den Gefihtszuzen auch 
Bart, Haare und Augen mit vorftellte. Sie waren anfangs von 
Baumrinde, dann von Leder, fpäterhin von 3, welches geſchickte 
laſtiſche Kuͤnſtler nach Angabe der Dichter geſtalteten. Man unters 
chied tragiihe Masken, mit großem aufgefperrten Munde und furdte 
barem  Anfehn, komiſche mit laͤcherlicher Geberde, fatyrifhe und 
orchefterifche oder Masten mit regelmäßigern Zügen für die Tänzer, 
Sie hatten meiltens ſehr große Mundöffnungen, bie inwendig mit 
Metallitangen oder andern tönenden Körpern verfehen waren, um 
die Stimme des Schaufpielerd zu verftärkenz; eine Vorkehrung, bie 
bei der Einrichtung der alteh Theater und ihrer ungeheuern Größe 
In zwecdmäßig war. Viele fogenannte Kunftrichter, ohne Einn 
- für die Eigenthümlichkeiten der griechiſchen Bühne, find unerfhöpflid, 
die Alten wegen des Gebrauhs der Masten im Schaufpiele zu 
tadeln, weil man dadurch alle Mimik, nnd fogar bie dem Schaue 
ia zum Ausdrud der Leidenfhaften nöthige Biegfamkeit der 
timme verloren gegangen fei, Gie bedenken nit, daß, da bie 
ganze. tragifche Mimik der Alten vor allem auf bie höchfte Würde . 
und Anmuth gerichteb, ds f. ibealifch war, jene Darftellung der Ins 
dividualitaͤt, in welche bie Neuere ihrer Schaufpieler Meifterfchaft 


zu fegen igewohnt find, ihnen durchaus das Lette fein mußte, zu 


deſſen Darftellung ine Theater herabſinken Tönnte. „Die Griechen 
wollten lieber an ber Lebendigkeit der Darftellung einbüßen, als 
an. der Schönheit. Der Gebraud ber Masken war bdiefem Streben 
zufolge nicht bloß zu rechtfertigen, fondern durchaus wefentlid‘, und 
weit entfernt, daß er ein Nothhelfer gewefen wäre, hätten es bie 
Griechen unfehlbar für einen Nothhelf erklärt, einen GScaufpieler 
mit gemeinen unebeln, auf. jebem Fall mit'allzu individuellen Zügen, 
einen Apoll oder Herkules darftellen zu laſſen, ja bies hätte ihnen 
für. eine wahre Entweihung gegolten. ”. Hierzu fommt, daß bei der 
' tolofjalen Größe der griehifhen Theater unfere heutige Mimik wol 
ohne dies größtentheil® verloren gegangen fein würde. Wie das rös 
mifhe Theater faft in allen feinen Beftandfheilen auf Nachahmung 
des griechifchen berechnet war, fo fügte e6 auch im Gebraud der 
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Masten wenig Nettes hinzu. Hoͤchſt anziehenb und, befonders durch 
die zahlreich beigefügten Kupfer, belehrend ift das italienifche Werk 
des Krancesco de Ficoroni über die Theatermasfen und komiſchen 
Perfonen der alten Römer. Nur das italienifhe Volkstheater, die 
fogenannte Commedia dell’ arte, fehnt in der unmittelbaren Vers: 
bindung, worin fie mit den>altrömifhen Mimen und Pantomimen 
ſteht, noch den theätralifhen Gebraudy der Maske, Denn jene Poſ— 
fenfpiele Roms, feiner befonders gelehrten und dichterifhen Bildung 
bedürftig, konnten fih auch während der Herrfhaft der - Barbaren 
erhalten, Schon im 12. Tahrh., ald dem Zeitalter, wo Irnerius 
in Bologna eine neue Schule der Rechtsgelehrſamkeit errichtete, fins 
ben wir den bolognefifhen Doctor. Er.hat eine Maske mit ſchwar⸗ 
zer Nafe und Stirn und tothen Wangen und erfcheint als ein pes 
danfifcher und langweiliger Raifonneur, Der Pantalon kam gegen 
Ende des 14. Zahrh. auf die Bühne. Er ift die Maskenrolle des 
Vaters, und flellt einen reihen venetianifchen Kaufmann vor. Seine 
ehemalige Kleidung war bie —— Zimarra, eine Art von lans 
gem Mantel mit kuͤrzern Oberärmeln und umgelegtem ſchmalen Kras 
ga; dies Gewand pflegten die venetianifhen Kaufleute in ihren 
äden zu tragen, und nod jest tragen es die Advocaten. Zugleid) 
gehörte es zum Goftum bes Pantalone, daß Beinkleider und Strüms 
pfe aus einem Gtüde fein mußten. Daher nannte man aud in 
neuern Zeiten bdiefe Strumpfhofen Pantalone. Sie waren bei dem 
alten Coſtume flets roth und die Zimarra ſtets ſchwarz. Als bie 
Zürten Gonftantinopel eroberten, verlor die Republik Venedig das 
Königreih Negroponte. Ganz Venedig fühlte biefen Verluſt fö 
ſchmerzlich, daß man auch bei diefer Tracht das rothe Untergewand 
in ein fchwarzes, zum Zeichen der Trauer, verwandelte; fo blieb 
es feitdem. An der Maske war nichts Ungewoͤhnliches; man trug das 
mals noch den Bart, und fo fah ein alter Kaufmann gewöhnlidh 
aus. Der Bart der neuern Pantalonsmaske ift verfchieden; er geht 
rind um bie Kinnlade und läuft vorn in der Mitte ganz ſpitzig zu. 
Uebrigens wurde die Weſte verlängert, und man unterband die öben 
faltenreichen Pantalons am Knie; Zimarra und Pantoffeln. blieben 
fih gleih. Dem. Eharalter nad iſt ber —** gewoͤhnlich ein 
gutmuͤthiger einfaͤltiger Alter. Er iſt meiſt verliebt und wird ſtets 
duch einen Nebenbuhler, Sohn oder Bedienten angeführt. In ber 
neuern Zeit madhte man oft einen guten Hausvater aus ihm, voll 
Ehrgefühl-und Gewiffenhaftigkeit, was fein gegebenes Wort betrifft, 
ind fehr flreng ‚gegen feine Kinder. Doc bleibt es flets dabei, daß 
er angeführt wird. Er ſpricht vertetianifh, wie der Doctor bolog⸗ 
nefifh- Die Banni gehören ebenfalls zu de 

italienifhen Bühne, Der eine derfelben ift Arlehino, (Harlekim, 
f. d. Art), der andere iſt Scapin, beides liſtige und fhelmifche 
Bebienten im Dienfte Yantalons und des Doctors. Weniger alt iſt 
Brighella, wie fein mit grünen Bändern befegtes, im Gefhmad bes 
Mittelalters verfertigtes Kieid beweift. Ueber feine Entftehung theilt 
Sismondi, nad Malvezzi’d Chronik, Folgendes mit: Als im 3. 1200 
der Adel von Brescia die Bürger nöthigen wollte, wider ihren Wils 
len die Waffert gegen, die Bergamasken zu ergreifen, - wiberfegten 
fi) diefe., Cs kam zit einem blutigen Gefeht in ben Straßen von 
Brescia, im welchem die Adeligen aus der Stadt vertrieben wurden, 
Sie flüchteten nad; Gtemona, wo fie einen militärifchen Bund fchlof: 
fen z die Volkspartei ſchloß einen ähnlichen Bund unter dem Namen 
Brugella dder Brighella, Der Name bat fh auf dev Bühne in 
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einer Maske — bie einen anmaßenben, herzhaften und ver. 
fhlagenen Plebejer von ‚Brescia vorftellt, Diefe Ableitung widers 
fpricht übrigens der gemeinen Meinung, nad): weldher Brighella aus 
Kerrara ſtammt. Der Doctor von Bologna, Pantalon von Bene» 
dig, Harlefin von Bergamo, Brighella von Zerrara, und alle die 
Herfonagen, die man am beften unter dem Namen Zannefhi- zus 
fammenfaßt, die Gapitäns Spavento, Zracafjo, Tempeſta (die an 
des Plautus Pyrgopolynices erinnern) waren alfo feit dem 15. 
Jahrh. auf der Bühne, Außerdem hatten die Römer no ben Don 
Patquale und bie Gelfonmi, die Florentiner die Pasquelle, die Ca— 
labrefen ben Giangurgolo, die Sitilianer die Travaglini, die Meffie 
nefer die Giovanelli, die Neapolitaner ben Goviello, Pasquariello, 
die Mailänder den Girolamo, die Piemontefer den Gianduja. Das 
talienifhe, Zheater kennt unter den teiblihen Masken diejenige 
der Golombine, Ferner nennt man noch Pebrolino, Bertolino, Tru—⸗ 
faldino, Trivelino, Mezzolino und D. Pilone - Balanzoni.! Ueber 
die Maske des Pulcinella fehe man ben befondern Artikel, Die 
Masten im eigentlihen Sinne, welche man bei uns faft nur bei 
Redouten (f.d,Art.)oder Maskeraden braucht, find aus einem leich 
ten Stoff verfertigte Köpfe und Gefichter, oder Theile derfelben, durch 
welde mah ſich theild unfenntlidd maden und verbergen, theils et» 
was anders voßftellen (maskiren) will, Es gibt ganze und halbe 
Masten (5. B. Nafen, Augenmasten). Die vorzüglichften find von 
feiner Reinwand, die fchlehtern von Pappe. Sene liefert bei uns 
vorzüglich Berlin. und Italien befonders Venedig, diefe Frankreich, 
namentlidh Paris’ und Rouen, und man hat natürliche Masken, Carika⸗ 
turmasfen (mascheracci) tt. f. w. Gatharina von Medici fol zuerft 
Masten: Bälle eingeführt haben als ein Beihäftigungs und Vergnüa 
gungsmittel der etwas mäßigen Welt. Bekanntlich wurde fie dem 
Könige Heinrich II. von Frankreich, 1533 vermählt und flarb 1589. 
Aehnlihe Mummerei war Mode am Hofe des Königs Heinrich VIII., 
(1510 bis 1546) der die Verkleidung liebte. — Maske bedeutet im 
Englifdyen au ein ohne Nüdfiht auf Theater: Regeln und auf bie 
—B— det Handlung, aber doch im tragiſchen Sthi ger 
ſchriebenes, dramatiſches Gedicht; z. B. der Komus des Milton. 
Maſon (Willem), ein ausgezeichneter engliſcher Dichter, war 
1725 zu Huf in Yorkfhire geboren, wo fein Vater Pfarrer war. 
Er. ftudirte ‚auf dem Johannis: Gymnafium zu Cambridge, ward 
4747 Collegiat der hoben Schule zu Pembrode, 1749. Magifter, 
4754 ordinirt, bald darauf koͤnigl. Kaplan und ‚Pfarrer zu Afton in 
Horkfhire, und endlid Präcantor, und Stiftsherr am Dom zy York. 
Man hat viele Gedichte von ihm, worunter zwei Zrauerfpiele, in 
denen er. ben griehifhen Chor auf die Bühne bringt; eine Samm⸗ 
lung Oden, mehrere Elegieh, 3. B. Iſis; der engliſche Garten, ein- 
didaktiſches Gediht u. a, Beim Ausbrud des amerikanischen Krieges. 
zeigte er fih als ‚warmen Betfechter ber Freiheit. Nady Admiral 
Keppel’s Sreifprehung richtete er eine Ode an die Seeofficiere, in 
welcher er. die Feindſeligkeiten gegen den transatlantifchen Theil der 
Semeinde heftig tadelt. Als Pitt an das Staatsruder kam, begrüßte 
"er auch ihn mit einer Ode, ‚und fab in diefem Minifter einen vom 
Simmel Gefandten, im die Wunden des Staats zu heilen, und die 
no ingen zu verbeſſern. Sm fpätern Alter aber, da 
bie erſten Schreden der franzöfifhen Staatsummälzung überall 
verbreiteten, und Mafon zu einem vubigen und anſehnlichen Befig- 
thume ‚gelangt war, änderten fi) feine Grundfäge, und er ſchrieb 
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einen Widerruf an bie Freiheit (Palinody to Liberty). Er war 
ein Freund bes berühmten Gray, beffin Gedichte und —* er nach 
dem Tode deſſelben nebſt einer Lebensbeſchreibung dieſes Dichters 
herausgab. Sein Amt als Praͤcantor leitete feine Aufmerkſamkeit 
ſehr natuͤrlich auf die Muſik; davon zeigt fein hiſtoriſcher und kritt⸗ 
(her Berfud über die englifhe Kirchenmuſik, für welche er die größte 
Einfachheit empfiehlt: Maſon's Gedichte zeichnen ſich durch Lebhaftig⸗ 
keit und Eleganz, und: eine vorzüglich reine Moral aus. : Er ftarb 
1797, u.. man Hat ihm: in. der Weftminfter- Abtei, unter den Dichtern 
eine Gebächtnißtafel errichtet. -» ©. ut — ———— 

Mafora iſt eine Sammlung kritiſcher, grammatiſcher und erxe⸗ 
il Bemerkungen jübifcher. Gelehrten bes dritten und der folgen 
en Zahrhunderte nah ‚Chr. Geb., über bie Bücher: bes alten Teſta⸗ 
ments. Nachdem ſich biefe lange Zeit hindurch bloß mündlich forte 
flanzt.hatten (daher audy der Name, welcher fo viel als Ueberlies 
ng. bebeutet), ‚wurben fie zu Anfang bes 6. Jahrh. zu Tiberias; 
wo ſich eine berühmte jübifhe Schule befand, in diefe Sammlung 
bereinigt, unb fpäterhin von Zeit zu Zeit mit Zufägen vermehrt; 
Man- theilt, fie in die große und. die kleine Mafora ; erftere enthält 
die ganze Sammlung in eignen für ſich beftehenden Büchern, die an⸗ 
dere .ift. ein Auszug aus jenen Bemerkungen, weldher dem Rande 
dee biblifhen Handfchriften beigefchrieben wurde. Gie ift für "bie 
Kritit des alten Zeftaments wichtig wegen ber Verzeichnung ber vers 
fhiedenen Lesarten, und enthält aud; zur Erklärung einzelner Stels 
len manche ſehr fchägbare Beiträge; — Leider verlorem fidy aber auch 
bie VBerfaffer und Sammler berfelyen (Maforetten) in den mühfam« 
ften und unnügeften Spielereien, zählten die Verfe, die Worte,‘ ja 
ſelbſt die einzelnen. Gonfonanten, fuchten die 'mittelften Worte und 
Buchſtaben eines jeden Buches auf, bemerkten bie Berfe, in melden 
alle Sonfonanten des hebräifchen.Alphabets vorkommen u. f. w. ‘Da 
die Sammlung theild durch die nady und nad hinzufommenen Zufäge, 
theils durch Schuld der Abfchreiber in die größte Unordnung gerathen 
war: fo bradte fie zu Anfang bes 16. Jahrh. R. Jacob Ben Chajim 
e. ben venediger Buchdruder, Daniel Bomberg, in Orbnung (Bi- 
a rabbinica hebr. Vened. 1518, 1521, 155 — 3. Fol.) und 
hundert Jahre darauf ergänzte Joh, Burtorf der Ältere die Arbeit 
feines Vorgängers (Bafel 1618, Fol.) 4—ü—. 
Maſſageten war bei ben Alten ber. Geſammtname bet unbe⸗ 
kannten⸗ nördlichen aſiatiſchen Voͤlker, welche auf der Oft» und Suͤd⸗ 
ſeite des kaspiſchen Meers bis an die Grenzen der perſiſchen Monar⸗ 
chie, wo jetzt die Turkeſtaner und Karakalpaken wohnen, ihre Sitze 
hatten. Sie kommen in der ſcythiſchen und perſiſchen "Gefchichte‘ dfs 
ters not; in lesterer vorzüglich,bei Gelegenheit ber: Feldzüge des Cy⸗ 
Ä di (f. d. Art.). Die Alanen waren ein befonderer Stamm bevs 
elben.- a ie BET ER RR — 5, 
 Maffalianer, ſ. Meffalianer un 
Maſfſe nennen wir die Menge der beweglichen Theile im eis - 
nem beflimmten NRaume, db. h. die Menge aller Gubftanzen, woraus 
die Materie befteht. Die Atomiften ftellen fih jeden Körper als 
eine Summe von Atomen: vor; deren Bahl die Maffe des Körpers 
ansmact. Da es unmöglich ift, "die Atome zu zählen: fo kann man 
nach dem atomiftifchen Syitem die Maſſe eines Körpers nur burh 
VBergleih mit andern Maffen beftimmen. Nah bev Theorie der 
ee kann bie Menge, ber Materie, d. h. die Maffe, in Ver⸗ 
ch mit jedem andern nur durch bie Sröße ber u A bei glei⸗ 
a.» <a 98» * * 
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Geſchwindigkeit  gefchäst werden; benn da nach biefer Theorie‘ 
De Materie bis ins Unendliche theiibar ift, fo laͤßt ſich auch nicht 
die Menge einer Materie durch die Menge ber Theile unmittelbar 
-beftimmen;  vergleiht man: aber eine Materie mit ber andern, fo 
kann man zwar, bei gleichartigen Materien, die Berhältniffe der 
Maffen beftimmen, indem die Menge der Materie mit der Größe 
des Umfanges.im Verhaͤltniß ift; allein es wird fich doch fein Ver⸗ 
bältniß der einen Materie zu einer andern mit jener fpecififh vers 


- fchiebenen angeben laffen. Man hat alfo weber mittelbar, nod uns 


mittelbar ein gültiges Maß, durch Vergleihung die Menge der Mas 
terie, zu fhäsen, fo lange ihre Bewegung nit in Betracht gezogen 
wird, und es bleibt Fein Maß als bie Größe der Bewegung übrig. 
Hierbei aber muß die Gefhwindigfeit ber Materie als glei anges 
nommen werben, und: in dieſer Vorausfegung. läßt fich die. Menge 
der Materie, d. h. die Maffe, in, Ber — mit jeder andern 
nur durch die Bewegung bei gleicher Geſchwindigkeit ſchaͤtzen. — Die 
Erfahrung lehrt, daß alle Theile eines Koͤrpers von der Schwere 
afficirt werden, und daß es keinen materiellen Stoff gibt, der nicht 
egen die Erde, inſofern er mit ihr in unmittelbarer Verbindung 
347 ſchwer ſein ſollte. Nur an der elektriſchen, magnetiſchen, ſo 
wie an der Lichts und Wärmematerie hat man bis jest no keine 
Schwere entdeden können. x 
Maffena, Herzog von Rivoli und Fürft von Eflingen, Mars 
(hal von Frankreich, Großabler und Chef der vierzehnten Cohorte 
der Ehrenlegion u. f. w. Er war in der Graffchaft Nizza geboren, 
und fand beim Ausbruch ber frazzöfifchen Revolution noch als Une 
‚terofficier unter ben fardinifhen Truppen. Als aber bie Krieger der 
neuen Republit den Mont: Cenis überftiegen Hatten, gefellte er fich 
4792 zu ihnen, unb that fidy bald durh Muth und Einſicht hervor, 
Er ward Oberofficier und ſtand ſche 1793 an der Spige einer B 
gabe. Hier, ohne Meifter, lernte er in Eleinen Gefechten vom Kriege 
den Krieg, und war glüdlid in verfchiedenen Gefehten. Im. April 
1794 wurde er Divifiondgeneral, und zeichnete ſich als Anführer des 
rechten Flügels der italienifchen Armee ruͤhmlich aus, befonders aber 
ald der ungestrennlihe Waffengefährte Buonaparte's, der ihn feit 
dem glüdlihen Kampfe gegen Beaulieu (1796) bei NRoveredo das 
Schooßkind des Sieges nannte- Er wurbe von dem Oberfeldheren 
nad Wien gefandt, um die Friedensunterhandlungen zu beenden, und 
dann 1797 nad Paris, um fie beftätigen zu laffen. Während Buos 
naparte’in Aegypten foht, waren Maffena und Moreau Frankreichs 
Hoffnung: Gr hatte ald Divifionsgeneral bisher nur diejenigen, Tas 
Iente entwideln Fönnen, die zur glüdlihen Ausführung fremder 
Entwürfe gehören; aber im Feldzuge von 1799 bewies er in ber 
Schweiz feine Fähigkeit auch als Oberbefehlshaber, die man: hatte 
bezweifeln, wollen. Zwar mußte et nach einer glüdlihen Eröffnung 
des Krieges, wegen Jourdan’s Mißgefhid an der Donau, big zum 
Albis zuruͤckweichen; bier aber erwartete er in einer feften Stellun 


8. 
+ den günftigen Augenblick und Fam durch die Schladht bei Zürich der 


Bereinigung Korſakow's und Suwarow's, ber bereits den Sottbard 
überftiegen hatte, zuvor. Diefer Sieg, die erfte Niederlage ber 
Rufen in offener Schlacht feit einem Jahrhundert, entfhied Ruß⸗ 
lands Zrennung von Defterreich und rettete Frankreich. Als Maffena 
bie helvetiſchen und xhätifhen Alpen wieder erobert hatte, warb ex 
nad Italien gefandt, wo allenthalben die Oeſterreicher fiegend vors 
drangen. Maflena eilte, mit den vorhandenen geringen Streitkräfs 
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ten Genua zu erhalten. Seine Vextheibt diefer Stadt gehört 
zu ben außerorbentlichen. Erft, als alle Vertpeidigungsmittel erh ft 
waren, nahm Maflena, zehn Tage vor ber Schladt don Marengo, 
eine ehrenvolle Gapitulation anz aber dieſe Schlacht vernichtete Defter: 
reih8 Heer, und der Conſul Buonaparte, der nach Paris zurüdeilte, 
übergab dem Vertheidiger Genua’s den’ Oberbefehl des Heers. Bald 
barauf erfolgte der Friede, Maffena warb vom Seinebepartement 
in ben gefeßgebenden Körper gewählt, und 1804 Reichsmarſchall. 
4805 erhielt. er ben Oberbefehl in Stalin. Er unterlag in ber 
Schladt bei Caldiero, als aber der Erzherzog Carl durch das Un: 
fe der beutfhen Waffen in Franken und in Baiern zum Rüdzug 
in das Innere Oeſterreichs gezwungen war, verfolgte Maſſena ihn, 
jedoch ohne ihm einen Vortheil abgewinnen zu können. Der Friebe 
von Preßburg wurde ‚gefhloffen, und. Maffena eilte auf Napoleons 
Befehl nad Neapel, um, diefes Königreih für Joſeph in Beſitz zu 
nehmen. Hier blieb er, bis ihn 1807 Napolen 22 Polen berief, 
um ben rechten Zlügel: des franzöfifchen Heers zu befehligen. Als 
nah dem Frieden von Tilſit der Krieg in Spanien ſich entzünbete, 
betrat Maffena mit, dem Zitel eines Herzogs von Rivoli dieſen 
Kriegsfchauplag, von dem er 1809 mad Deutſchland abgerufen wurde. 
Hier kaͤmpfte ex mit in den großen Schlachten bei Regensburg, As⸗ 
pern „und Eßlingen und bei Wagram. In ber zweiten rettete feine 
Standhaftigkeit und Ausdauer das franzöfifche Heer vom gänzlihen 
‚Ant Bande. und u re belohnte ibn mit der Würde eines Für: 
‚ten von Blingen. - Bald nad dem, Frieden eilte er auf's neue nad) 
s inien, um Englands. unbejiegtem Feldherrn jich entgegenzuftellen. 
tefee 309 ſich vor der. franzöfifgen. Uebermacht zuräd, und. begnügte 
fi, in’ einer. felfenfeften Stellung die Hauptftadt Portugals zu ver: 
theibigen ,- bis .der Mangel dem feindlichen Deere ben längern Auf: 
enthalt unmöglich - machte. Maffena mußte ſich endlich zuruͤckziehen. 
n Heer: litt. bedeutend fowol durch Hunger, als durd dem thä- 
tig nerfolgenden Gegner. Napoleon, mißvergnügt über biefe ihm uns 
erwünfdten Ergebniffe des Feldzugs, rief Maflena zurüd, und ließ 
ihn bis zu feinem. Sturze ohne Anftellung, Maffena, dev 1814 in 
Zoulon commandirte, erklärte ſich fogleih für Ludwig XVII. Er 
ward Commandeur des St. Lubmwigsordene. "Bei Napoleons Landung ' 
Bine war fein Betragen in Zoulon mindeftens zweideutig.. Als 
der fer wieber eingefegt war, ſchwor er zu feiner Fahne, und 
Ward Par und Gommandant ber parifer Nationalgarde. Als folder 
trug er viel zur. Erhaltung der Ordnung in der Stadt während ber 
unrubigen Tage bei, bie des Königs Rüdkunft vorhergingen. Seit⸗ 
dem lebte ex juruͤckgezogen, und mancherlei Kräntungen, womit bie 
Royäliften ihn überhäuften, befcheunigten feinen Zob 1817. 
- Maffenbad (Gar! Aug. v.) königl. preuß. Oberft und Gene 
‘ zälgquiartiermeifter , geb» 1757 zu Schmalkalden in Kurheffen- Er 
u unter den Augen feiner Mutter: auf dem Stammgut Maffens 
im Königreid  Würtemberg erzogen, und Fam fpäter in bie _ 
| erg Carl: geftiftete Kabettenfhule. In feinem 20. Sabre 
ließ er die würtembergifchen Dienfte, und ward 1782, im preußis 
en General» Duartiermeifterftab angeftellt. Eine Schrift über bie 
——— eine Abhandlung uͤber die Mechanik und eine 


Eriegswilfenfchaftliche Beitfchrift empfahlen ihn. dem nachherigen Kd⸗ 
‚Geier. With. U. der ihm den Unterricht feined Sohnes Bub: 
in der Mathematik auftrug. Er wohnte dem Zeldzuge von 1787 
in Holland und. dem ‚Kuiege ‚gigen Branfreic biB yum baster Beier 
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den bei. Während diefer Zeit focht er bei einigen Gelegenheiten mit 
Auszeihnung. Einige Kriegspläne, die er entwarf, und manche 
Vorfchläge zu Verbefferungen in der Einrichtung des Generalquartiers. 
meifterftabes,, wurden nicht beachtet und erweckten ihm, ba er, wie 
es fcheint, mit eigennügigen Rüdfichten zufammenftieß, viele Gegner. 
Im Jahre 41805 ſprach er gegen den Krieg mit Frankteich und em⸗ 
pfahl ein Bündniß mit diefem Staate; als aber der Krieg entfchie« 
ben: zus fein- fhien, vieth er zu einer fchnellen Bewegung gegen ben 
Rhein, um Defterreich Luft zu machen. Die neue Richtung die 
Preußens Politik nach der Schiacht von Aufterlig nabm, veranlafßte 


ihn, die miilitärifche Befesung von Hannover vorzufhlagen und ei⸗ 
nen Plan zu einem Angriffötriege gegen Rußland zu entwerfen. Als 


er bei den Borbereitungen zum Kampfe gegen Franfreih, der gegen 
feine Anfihten: war," nah Schleſien gefhidt ward, um Kriegsvöls 
ker zu fammeln, erfüllte er mit Süd dem Zweck feiner Sendung, 
und es macht feinem Scharfblid Ehre, daß er fihon zu jener Zeit 
zieth, den ungewiffen Beiftand einer Koalition nit zu erwarten, 
-fondern die Gemüther ber Deutfchen gegen bie Franzoſen aufzuregen, 
und- diefe den Gefahren eines Volkskrieges auszuſetzen; aber aud) diefer 
Gedanke fand zu jener Zeit Eeinen Eingang. Bei ber Eröffnung 
des Feldzugs von 1806 war. Maffenbady Generalquartiermeifter bei 
bem_hohenloherfchen: Corps), zu deffen Uebergabe bei-Prenzlau er auf 
eine Art beigetragen hat, bie ihm in eine Unterſuchung verwickelte, 


wæelche durch die Ereigniffe des Krieges unterbrochen wurde. Seitdem 


lebte er zuruͤckgezogen, theild auf einem vom König von Ben ' 

geſchenkten Landgute im Herzogthume Poſen,  theils, aber fpÄter, in Wuͤr⸗ 
‚temberg, wo er einesber eifrigften Mitglieder unter der fländifchen Oppo⸗ 
fitionspartei: war, Nah Preußens Unfällen fchrieb er ſeit 1808 ver⸗ 
ſchiedene Werke, ‚unter welchen die ‚; Memoiren zur Gefhichte des 
preuß. Staats: unter den Regierungen Friede, Wilh. II. und Friebe, 


. Wild, IIE (Amſterd. 3.Bde.).""und „‚hiftor, Denkwürbigkeiten zur 


Gef. des Verfalle des preuß. Staats feit dem 3. 1792. (Amfterd. 
1809 2 Bde.)“ die wichtigſten find. Das Streben des Verfaffers, 
darzuthun, daß er. ben Uuteraang bes preuß, Staats durch feine Rath— 
fhläge abzuwenden — habe, und ſich geltend zu machen, iſt 
zwar in dieſen Mittheilungen nur zu ſichtbar, fie ſind aber, wegen 
vieler . ‘wichtigen Auffhlüffe über zeitgefhichtlihe Werhältniffe, für 
den Hiſtoriker und Weltmann von nicht geringem Werthe: Maſſen⸗ 
bad hatte mehrmal um feine Entlaffung aus dem preufß. Kriegs: 
dienfte angehalten, ſie aber noch nicht. erhalten, ala er im 8, 1817 
von Neuem in Unterfuhung gegogen ward. Er wurde in ber freien 
Stabt Frankfurt, auf Anſuchen des preuß. "Hofes, verhaftet und 
nad Küftein ‚gebracht, : Wie verlautet, war er zu jener Zeit im Be: 
geiff, cneue Denkwuͤrdigkeiten über feine. Verhältniffe zum preuß. 
Staate und insbefondere. zum Herzog von Braunſchweig herauszugee 
sen, und. man- wollte behaupten, er habe, in Dinficht. auf bie ge— 
drohte Verdffentlihung wichtiger Schriften, ‚Anträge gemacht, bie 


einen unmürdigen Gigennug verriethen "ein Umftand, worüber ſich, 


bei der gegen ihn laut. gewordenen Grbitterung’und bei bem Ya > 
einer :amtlihen Bekanntmachung der Verhandlungen über die ihin 
‚angefhuldigten Bergehungen „ nicht ohne Gefahr, ungerecht zu ur 
theilen, abſprechen laͤßt. Genug, man- warf ihm vor,-daß er,. ein 
noch nicht verabſchiedeter Offtcter,, bereits früher, und neuerlich durch 
beabfihtigten Bandesverratg, die Staatsgefege verlegt habe, melde 
bie.Bekanntmadung won. amtlichen: Scheiften, für eine’ Webertretung 
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der Dienſtpflicht erklaͤren. Es warb eine befonbere Gommiffion, ihn 
zu richten, ernannt, bie ihn im Sommer 1817 zu 14jähriger Fe . 
ftungshaft verurtheilte. Er wurde 1820 von Küftrin nad Giatz ges 
bracht, wo er (1823) nod lebt. i 

Maffillon (Sean Baptifte), einer ber größten franzöfifchen 
Kanzelrebner, geb. 1663 zu Hieres in ber Provence, trat in feis 
rem 17. Jahre im die Gongregation des Oratoriums, und gewann 
fih die Herzen allenthalben, wohin er gefhidt wurde, durch fein 
einnehmendes Betragen, wie durch feinen Geift und feinen Gharafter, 
Aber er zog dadurch auch den Neid feiner Mitbürger auf fih; man 
deſchuldigte ihn einiger Liebeshändel und fuchte ihn aus der Congre— 
gation zu entfernen, wie er fi benn auch auf einige Monate in bie 
Abtei von Saint: Fonds zurücdgezogen haben foll. Der Beifall, den 
feine Leichenrede auf den Erzbifhoff Henri de Villars allgemein fand, 
bewog den damaligen General feiner Gongregation, La Zour, ihn 
nach Paris zu berufen. Er mußte gehorchen, und gegen feine eigents 
lie Neigung die Kanzel befteigen, auf der fein Genie bald in feis 
ner ganzen Eigenthümlichkeit ſich entwickelte. Nah Andern madıte 
eine Antwort auf einen Dirtenbrief bed Karbinals Noailles, bie er 
im Memen feines Kiofters auffegen mußte, den Kardinal auf ihn 
aufmerffam, und auf feinen Befehl Eehrte Maffiion wieder zu dem 
Dratorium zurüd, und legte fid ausfchließlih auf Kanzelberedtfams- 
keit. Der Beifall, den er fand, war faft ohne Beifpiel, und bald 
wünfchte ihn der Hof zu hören. Auch bier fand er volle Anerken- 
nung, denn er fprad mit jener mächtig ergreifenden Einfalt, ber. 
nur gänzliche Gefühllofigkeit widerfteht. Auch entging es Ludwig XIV. 
nicht, daß Maffillon fih von allen andern Predigern unterſcheide, 
und als er zum erften Male zu VBerfailles geprebigt hatte, fagte der 
König zu ihm: „Wenn ich andere Prediger gehört —— war ich 
ſehr wohl mit ihnen zufrieden; aber da ich Sie gehoͤrt habe, bin 
ich ſehr unzufrieden mit mir ſelbſt geweſen.“ — Seine Declama—⸗ 
tion trug nicht wenig zu der Wirkung ſeiner Worte bei. Mit ſchein— 
barer Kunſtloſigkeit, ja Nachlaͤſſigkeit, rührt und belehrt er ſicherer, 
ald Andere durch einen pathetifhen Vortrag, deffen Erfünfteltes ber 
Zuhörer oft mit Widerwillen wahrnimt Der berühmte Schaufpieler 
Baron brady einft am Schluffe 'einer Predigt Maffillons, der er bei: 
gewohnt, in die merkwürdigen Worte aus; „Das ift ein Redner, 
wir find nur Komoͤdianten.“ — Im 5. 1704 erfhien Maffillon, 
zum zweiten Mal am Hofe und fand benfelben Beifall,. Der König 
fagte ihm, daß er ihn alle zwei Jahr zu hören wuͤnſche. Seiner phi⸗ 
Iofophifchen und friedliebenden Gefinnungen wegen wurde er gewählt, 
um ben Kardinal Noailled mit den Sefuiten wieder zu, verföhnen; 
allein er mißfiel beiden Warteien und machte die Erfahrung, daß es 
Yeichter fei, Sünder zu befehren, als Theologen auszuföhnen. Der 
Regent, der fein Verdienft Eennen gelernt hatte, ernannte ihn 1717 
zum Bifhof von Glermont. Er würde dies Amt nicht haben anneh— 
men können, wenn nit ein Freund die damit verbundenen Koften 
bezahlt haͤtte. Als er im folgenden Jahre vor Ludwig XV., der erſt 
neun Jahr alt war, predigen follte, verfaßte ex. jene unter dem Sir 
tel: Petit- Gar&me (Faftenpredigten) bekannten Neben, die ein Mei: 
fterwerf der Kanzelberebtfamkeit find. Unter den wichtigen Wahrheiz 
ten, die er darin. einfchärft, ift auch die: daß nicht die Fürften, 
fondern das — uͤber die Voͤlker herrſchen ſolle, daß erſtere nur 
bie Diener und Bewahrer des letztern find; daß bie Volker e ‚auf 
Gottes Befehl, zu dem gemact, was fie find, und baß fie das, 
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was fie find, nur für die Völker ſein ſollen; daß bie Fuͤrſten an 
Macht verlieren, wenn fie mächtiger fein wollen als das Ta, ‚und 
daß alles, was die Oberherrfhaft verhaßt macht, fie entkr 
vermindert. — 1719 trat Maffillon in die Akademie frangaife, Der 
Kardinal Du Bois wirkte ihm die Prälatur von Sevigny aus. Geine 
letzte Rede die er in Paris hielt, war die Leichenrede auf die Ders 
zogin von Orleans. Seitdem verließ er feinen Kirchſprengel nicht 
mehr, wo feine Tugenden, befonders feine Mohlthätigkeit, ihm bie 
allgemeinfte Liebe und Verehrung gewannen. Er flärb 174. Der 
Werth feiner Beredtfamkeit befland nicht in jener beclamatorifchen 
Wortfülle und in jenem fichtbaren Aufbieten aller Künfte bes Rede, 
durch welche Bourbalone fi die Gunft feiner Zeit mühfam errang, 
fondern in edlem und fchlihtem Fluß der Nede, die, auf tiefe Kennt: 
niß des menfchlichen Herzens: gegründet, die Hörer ergreift und rührt, 
obne fie zu betäuben, und eben daher tiefere und bleibendere Eindrüde 
hinterläßt; _ Indem er vorzüglih das Gefühl anſprach, erfüllte er 
die Seele mit jener lebendigen und heilfamen Rührung, wodurch die 
Liebe zur Tugend geweckt wird. Gehaltvolle Ideen, ‚gewählte und 
harmonische Ausdrüde, lebhafte und natürliche Bilder, DeutlichFeit 
und Fülle des Styls charakterifiren feine Beredtfamkeit, befonders 
in dem Petit- Car&me, Der, Neffe bdiefes berühmten Mannes bat 
eine vollftändige Ausgabe der Werke feines Oheims beforgt 4745 und 
1762 in 15 Bbn. (deutſch Dresden 1753, 15 Bände in einer ſchlech⸗ 
ten Ueberfegung). i ' 
Maſfinger (Ppil.), ein ausgezeichneter engl, Schauſpiel⸗ 
bichter, geb. zu Salisbury um 1585, ſtudirte zu Oxford, ging dars 
auf nad) London, und fchrieb für das Theater, oft in Verbindung 
mit andern englifhen GScaufpieldihtern feiner Beit,. 3. B. Deder, 
Middleton und Rowley. Nac, einigen ift er 94 Zahre alt geworden, 
nad Andern. fhon 1639 aeftorben, Maſſinger ift nad, Bouterwef 
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ein verftändiger und geiftreicher Schriftfteler. Der ‚Hauptvorzug - 
feiner Stüde befteht befonders in einer Eunftreichen und‘ anziehenden 


Vertheilung und Verbindung der Scenen, in einer durchdachten Com⸗ 
pofition, die zu einer überrafhenden und doch gehörig. vorbereiteten 
Entwidelung führt: Kein englifcher Schriftfteller hat vor Maſſinger 
einen dramatifhen Plan verftändiger entworfen, und die Einheit der 
Handlung fo glüdlid mit der romantifhen Mannigfaltigkeit ber 
Scenen verbunden. Dod iſt die Regelmäßigfeit feiner Stüde von 
der franzöfıfchen immer nod) unterfchieden, weldhe der Anftand mehr 
beherrſcht. Seine Gorrectheit hatte nichts Studirtes oder Nüchternes, 
Seine Phantafie war nicht reich, aber fie behandelte dramatiſche Stoffe 
mit Freiheit und Leichtigkeit. Man hat 17 Schaufpiele von ihm, 
worunter ſich befonders einige Trauerfpiele und Tragikomoͤdien bes 
finden, Ihr Stoff ift größtentheild aus Novellen oder aus ber Ges 
ſchichte geſchoͤpft. Hierher gehört 3..®, tbe Duke of.Milan (der 


- Herzog von Mailand), ein Stuͤck voll Tebendiger Handlung und Darz 


ftellung der Leidenfchaften. In Euftfpielen war er weniger glüdlid, 
Seine Dramatik Works haben Thomas Coxeter (Lond.. 1761.-in & 
Bänden, 2 WB. Mafon (Eond. 1779. 6 Bände, 8.) und am beften 
Gifford (1813. in 4 Bden) herausgeaeben, —s. 

Waſt. Maſten heißen bie großen Baumſtangen, bie auf den 
Schiffen, das Gegel und Tauwerk tragen, und durch bie fogenannte 
and aufrecht erhaltet werben. Die Eleinen Schiffe haben einen oder. 
Be ‚ bie geoßen vier folder Maften. Man unterfdeidet den großen, 
ober Mittelmaft, welcher unmittelbar auf bem Kiele ruht, den vor⸗ 
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bern „- oder auch Fockmaſt, Fode, und den hinteren Befan ober. Ber 
fonmaft, wozu noch das fchief vorwärts hinausliegende Buafpret oder 

Boögfpriet kommt, welches lestere jeboh, wenn man, wie es ges 

braͤuchlich iſt, die Schiffe nah ber Zahl ihrer Maften bezeichnet, 

nicht mitgezählt- wird, indem die größten Schiffe doch immer nur 

Dreimafter genammt werden. Die meiften- Maften find von Fichten, 

Die "Iängften meffen über: 100 Fuß und find unten 6—7 Buß bid, 

Bon diefen Eoftet das Stuͤck bis über 300 Thaler. Nach benen, 

welhe die Nadelhölzer im Norden von Europa liefern, kommen bie 

aus Nordamerika. F | 
| aftir, ift das Harz des immergrünenden Maftirbaums (Pis- 
tacia  Lentiscus), der in verfchiedenen warmen Ländern: wild wädff. 

Das Harz beſteht aus Eleinen Körnern von verfchiedener Größe, die 

trocken, gebrechlich, halbdurdyfichtig und zitronengelb find; es ſchwitzt 

aus dem Stamme und den größern Xeften des Baumes entweder -von 
felbft, oder durch gemachte Einfchnitte heraus, Der befte Maftir 
fommt aus Chio (f. d. Arti), einer Infel im griechifchen Ardipel, 
wo man jährlidy gegen 50,000 Sentner gewann. Je weißer und durch— 
fihtiger der Maftirift, für deſto beffer wird er gehalten. Er wird 
in einigen Arzneimitteln, vorzüglid aber als Raͤucherpulver gebraucht. 

Der unter dem Namen Maftir bekannte. Kitt-ift eigentlich eine Vers 

mifhung ganz anderer Materialien. | Ä 

Maftriht (Trajectum ad Mosam), vormals unter gemein: 
fhaftliher Regierung der vereinigten Niederlande und des Biſchofs 
von Lüttich, jest die Hauptſtadt der nieberländifchen Provinz Limburg, 

Sie liegt an ber Maas, weldye hier den Fleinen Fluß Jecker aufnimt 

und fich in zwei Theile trennt, wovon der auf der rechten Seite ber 

Maas Wyk heißt. Beide, Hängen durch eine fhöne, 500 Fuß lange 

fteinerne Brüde. zufammen. Die Stadt ift ziemlich regelmäßig und 

fhön gebaut, bat anfehnlihe Pläge, darunter der große Marktplatz 
mit dem fehr fhönen Rathhaufe und der mit Bäumen umgebene Pas 
radeplaß, 9 Eatholifche und reformirte Kirchen, 21 aufaehobene Kilos 

Gerfichen, 3000 Häufer und 18,000 Einwohner. Die Stadt ift eine 

der ftärkften Feftungen in den Niederlanden und der Schlüffel zw dies 

fem Königreihe von der Maas her. Auch hat fie-auf dem St: - 

Petersberge, einem auf der Weftfeite der Maas gelegenen Berge, eine 

Gitadele, und durch ‚Schleufen Tann das flahe Land zwifchen der 

Stadt und dem St. Petersberge- unter Waſſer gefegt werden. Es 

befindet fich- hier ein reformirtes Gymnafium und auf dem. Rathhaufe 

eine öffentliche Bibliothef. Die Einwohner, theild Katholiken, theils 

Proteftanten,, unterhalten Branntweinbrennereien, Zuch »,:ı Gewehr :, 

Seife=, Leder= und Klanellfabriken, und treiben Krapp:, Tabaks— 

und Gichorienbau. In dem St. Peteröberge ift ein treffliher Stein 

bruch, welcher nad der Maas zu einen Eingang hat, wo Wagen 
leiht bineinfahren, und hernach die Steine am Ufer des Fluffes auss 
laden Eönnen. Diefer Steinbruch hat lanae horizontale Gaͤnge, welche 
duch unzählige vieredige Pfeiler unterftügt werben. : Hin und wie« 
der find Luft und Lichtlöcher, auch Eleine Waflerbehälter. Im Krieges 


zeiten dient er den Einwohnern zu einem fichern ‚Zufluchtsorte, E& - 


follen in diefem Steinbruche, worin am 40,000 Menſchen Pla has 
ben, viele Wege fidy durchkreuzen, und der Umfang 12 Stunden be= 
tragen. Ohne einen- erfahrnen Wegweiſer ift es gefährlich, fich in 
diefes Labyrinth von Gängen zu wagen. Ta 

Mafurifh, Mafure, ift ein’polnifher Nationaltanz, befs 
ſen Melodie in ben Dreiachteltalt gefegt wird, und wobei bie Grund⸗ 
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ſtimme immer auf einem Zone liegen bleibt, oder ſich in gebrochnen 
Dctaven, wie bei dem Murfy, bewegt, | - | 
Matador, in ber fpanifhen Sprache, woͤrtlich, ein Todtſchlaͤ⸗ 
ger. Dieſer Name, den man gegenwaͤrtig noch in einigen Karten⸗ 
ſpielen, als LeHombre, Tarock, Solo, von den hoͤchſten Truͤmpfen, 
und daher ſcherzweiſe zuweilen auch von wichtigen oder reihen Pers 
fonen braucht, fchreibt ſich vielleiht von den Matadoros, einer Com⸗ 
pagnie freiwilliger Spanier her, welche bie Bewohner Barcelona’s 
w Anfang diefes Sahrhunderts errichteten, als fie wider Philipp V. 
ritten, und welde bie Beflimmung hatten, beftändig die Straßen 
zu durdziehen und das geringfie Murren ‚wider die Regierung mit 
dem Zode zu beftrafenz wenn nidt, was noch wahrfcheinliher ift, 
beide Benennungen von ben bekannten fpanifchen Stiergefechten herz 
genommen find, in welchen die Hauptlämpfer, die dem Thiere, wenn 
es aufs a per gebracht ift, den Zodesftoß geben, ebenfalld Matas 
dores genannt werden. - , | 
Matelot (Tanz), f. Hornpfeife. 
Mater, f. Silial und Matrize. 
Materia medica, SHeilmittellehre. f. Mebticim, 
‚Materie, Materiell, Materie oder körperlicher Stoff iff 
dasjenige, was den Raum ausfüllt, Jeder Körper muß in einem 
Raume enthalten fein, daher ift die Vorftellung von Ausdehnung jes 
des Mal damit verbunden. Deffen ungeachtet if der Raum nicht als‘ 
Eigenfhaft der Körper zu betrachten, fondern ‚bloß als Form der 
Außern finnlihen Anfhauung. Die Materie iſt Erfcheinung unferer 
äußern: Sinne überhaupt, Bon dem Weſen der Materie und von 
der Art, wie fie auf uns wirft, hat man fich von jeher die verſchie— 
denften Vorftellungen gemadht. In den älteften Zeiten nahm man 
feelenähnlihe Kräfte in der Materie an, vermöge welcher die mate- 
riellen Theile auf uns wirkten. - Leucipp und Demokrit feßten den 
leeren Raum und Atome an ihre Stelle, und erklaͤrten daraus bie 
anze lebendige Natur duch Einwirkung Außerer Kräfte. In den 
pätern Beiten unterfchied Deecartes dad Materielle burhaus von 
dem Einfahen oder Geiftigen, und fegte dad Wefen der Materie bloß 
in die Ausdehnung. Nach ihm ift die Materie nicht einfach, fondern 
zufammengefegt, und zwar aus Theilen, welche in ber Wirklichkeit 
zwar untheilbar oder Alomen, im Verſtande oder in der Vorftellung 
aber nor theilbar und ‚ausgedehnt find. Newton, der in metaphyſi— 
ſche Unterfuhungen nicht einging, führt bloß an, daß er die Materie 
als eine Zufammenhäufung der Eleinften Theilchen betrachte, die ſelbſt 
wieder materiell und ausgedehnt find, und durd) eine unbelannte Kraft 
ſehr ſtark unter fi zufammenhängen, woraus folgt, daß er auch 
zu den Atomiften gehörte. — Der Dualiemus des Descartes ver: 
wicelte bie Metaphufiter, wegen der Verknüpfung des Geiftigen mit 
bem Materiellen, in’große Schwierigkeiten, und veranlaßte mehrere 
metaphufifhe Syſteme. Eins der merkwuͤrdigſten ift das ibealiftifche 
ober der Jdealismus (f. d. Art.), nah welchem alle Materie 
ſchlechterdings geleugnet, alle Worftelungen aber, die man fid von 
der Materie macht, "für nichts weiter erklärt werden, als für Ideen 
"ober Vorftellungen, welche die Gottheit: in der Seele des Menfhen 
erweckt: Malebranche gründete darauf: die Meinung‘, daß wir alle 
Dinge in Gott ſehen, und’ daß uns felbft der Glaube berechtige, alle 
Dinge außer Gott, und bie Geifter überhaupt zu ’läugnen. Cr ber 
achtet die Wirkung der Materie auf. unfern Geift als Einwirfung 
ber Gottheit. Spinoza und Bunte gingen im Idealismus noch wei⸗ 
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ter. Jener nahm eine einzige Subſtanz an, beren Eigenſchaften un 
endliche Denkkraft und Ausdehnung find, und erklaͤrte alle geiftiger 
und materiellen Erfrheinungen als Zuftände diefer einzigen Denkkraf 
und Ausdehnung. Hume, der weder Subftanzen nody Subjecte odeı 
fonft felbftftändige Wefen annimt, betrachtet alles Geiftige und Ma, 
terieelle als eine Reihe vorübergehender Exfcheinungen. Leibnig, wel: 
her einfah, wie fchwer fi der Einfluß der Materie auf uns am 
Dualismus, Idealismus und Materialismus erklären laffe, ftellt: 
die Lehre von ben Monaden auf. Er hielt dafür, daß nur etmwaı 
Geiftiges auf unfre Seele wirken könne, und daß alle unfere Beariffi 
von Materie fich zulegt in bloße Begriffe von Erfcheinungen und Ei 
genſchaften auflöfen müßten. Er verwarf die Atomen, und behaup 
tete, daß fie wexigftens im Verftande theilbar fein müßten, mithiı 
feine wahre Einheiten wären. Die Eigenfhaften ber Materie fal 
Leibnig für bloßen Schein an, und den phyſiſchen Körper, fo wie eı 
fih unfern Sinnen bdarftellt, ald eine verworrene Erfcheinung bei 
MWirfungen einfacher GSubftanzen auf die Organe unferer Sinne, Di 
einfachen Subftanzen, d. i. die Monaben, find ben geiftigen ähnlich 
beide aber Vorfellungsfräfte, wovon jede ihre Grundbeftimmung hat 
Die ganze Welt maht nah Leibrig eine zufammenbängende Reih 
folher Vorftellungsträfte aus, deren Größe und Befchafferheit ver 
fhieden ift. Die ruhenden Vorftellungskräfte find die. Subftanzen bei 
Theinbaren Materie; die wachenden aber find Geifter; bie vollfom 
menfte aller möglihen und wirklichen Vorſtellungskraͤfte ift bie Gott 
beit felbft, die fich alle mögliche Subftangen mit ihren Eigenfchafter 
und Berhältniffen auf das deutlichfte und ohne vorbildende Außen 
dinge vorftellt. Prieftley bildet die Meinung Boscowidy’s, daß bi: 
Materie bloß aus phyſiſchen Punkten beftehe, welche einander anziehen 
und abftoßen, weiter aus, und fagte, bie Materie ſei ein bloßes An 
ziehen und Abftoßen, welches fih auf gewfffe mathematifhe Punkte in 
Raume beziehe. - Seinem Dafürhalten nah, läßt fich die Seele red) 
wohl aus seiner verebelren Materie erklären, welche bloß aus Kräf 
ten befteht, und ungeachtet ihrer Materialität dennoch das Vermögen 
. benfen und zu empfinden befist. Dem widerſpricht De Luc, bei 
brigens ein’ Bertheidiger der atomiftifhen Vorftellungsart, und den 
Dualismus zugethan war. Wir Eönnten noch mehrere Meinungen 
über bie‘ Natur und das Wefen der Materie anführen, wenn nich 
aus dem Bisherigen genugfam erhellte, daß mit Beftimmtheit nicht 
darüber entfhieden werden kann. — In ber Philofophie wird bi 
Materie (Gehalt) auch der Korm entgegengefegt.: — Meateriell if 
ſonach was der Materie angehört, Ausdehnung und Theilbarkeit hat 
törperlih, — entgegengefegt dem Spirituellen; und uneigentlid da 
Dihte, Grobe, Stärke, dem einen, Aetherifhen entgegengefegi 
Dann aud dem Formälen entgegengefest, was den Inhalt, das We 
fen eines. Gegenftandes betrifft (beffer material). 
Materialismus, diejenige philofephiihe Behauptung ode 
foftematifhe Anſicht, vermöge welcher die "Materie, ober die för 
perlihe Subftanz ald Grundurfahe der Dinge angefehen wird. Me 
ihr zugethan ift, heißt Materialift im philofophiihen Sinne. J 
erg auf die Seelenlehre insbeſondere ift Materialiemus die Ar 
nahme, bie Seele ſei eine materielle Sudftanz (pfychologifcher Materie 
lismus. Der- Materialismus ift fomit dem "Spirityalismus ober Im 
materidlismus entgegengefegt; beide aber find Arten bes moniſtiſche 
Dogmatismus (f d: Art.). Jener Bann nun, wie diefer, en 
weber empiriſch ‘fein, wenn er feine Behauptung auf Erfahrunge 
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von der Sinnenwelt zu gründen, und alſo die Innern Erſcheinungen 
aus den Erfheinungen des aͤußern Sinnes abzuleiten verfuht, — oder 
transfcendental, wenn er über dieſen letztern Unterfchied ſelbſt, als 
durch die Erfahrung gegeben, hinausgeht. Beide aber, der Gpitri- 
tualismus fowol, als der Materialiemug, find Einfeitigfeiten- und . 
enthalten Feine zureichenden Erflärungsgründe ber entftchenden Er— 
fahrung. Der Meaterialismus ift aber verfchieden, je nadhdem er die 
Materie an fi, oder die Organifation berfelben zu dem Urfprüng- 
lichen madt, und im erften Falle bald eine ätherifhe Materie, eine 
unfihtbare Klüffigkeit, bald das Licht, das Waffer ıc. als die Grund« 
maffe annimt, wie aud) nad) den befondern Hypotheſen, durch welche 
er das Entftehen aller Dinge daraus erklärt, In befonderer Bezie- 
zung auf die Geele behauptet der Materialift daher, bie Materte 
ringe an fi geiftige Veränderungen hervor, oder fie fei Ergebniß 
der ganzen koͤrperlichen Organifation, durch welche die Materie ver: 
feinert und zum Geifte veredelt werde. Allein dadurch bleibt immer 
unerklaͤrt, wie die Materie denken und die phyſiſche Bewegung gei— 
ftige Veränderungen hervorbringen koͤnne, die wir an fo vielen orgas 
nigrten Weſen nicht wahrnehmen, wie namentlich, eine Vorftellung 
von feiner eignen Vorftellung entfliehen. koͤnne. Man erfand dah 
viele eben fo unermweislihe Hülfshypothefen. ‚Am meiften aber ftrei- 
tet gegen eine foldhe Annahme. das Bewußtſein der. Sdentität und 
Freiheit des Menfhen, weldhe durch diefelbe aufgehoben wird, in— 


‚ dem die Materie burd das Gefeg der Näturnothwendigkeit unbedingt 


beherrſcht, und das freie Wefen dadurh zur Maſchine erniedrigt 
wird. Auch geht dev Materialismus in der, praktiſchen Philofophie 
nothwendig in den Eubämonismus Über, ſo wie ev in religiöfer Be- 
ziehung zum Atheismus oder zum Pantheismus und Fataliemus fuͤh— 
ren muß. Wie er fi zum Realismus. verhalte, mit, welchem er oft- 
verwechſelt wird, ſ. in dem Art. Realismus. UWebrigens ift ber 
Materialismus eine fehr alte Vorftellungsart, und die herrſchendere 
in der ältern griechiſchen Philefophie, Mythologie und Poeſie: dent 
die Sinnenmwelt regt zuerſt das Nachdenken auf, der Menſch bildet 
fid) zuerft finnlid aus, au ging darum ber poetifhe Materialismus 
bem philofophifchen vorher; nur wurben beide von einem phantaſiereichen 
und ſinnigen Volke ſehr verfeinert und poetiſch ausgebildet. Br 17er 
Mathematit, Mathefis, Srößenlehre (von den Grier 
hen vorzugsweife Lehre ober Wiffenfhaft genannt, da fie Feiner Er- 
fahrung. zu ihrer Begründung bedarf), umfaßt alle Größenverhältwiffe, 
entweder als Gegenftände der bloßen Abftraction, ohne Rüdfiht auf 
Materie und Geftalt (mit deren. wiſſenſchaftlicher Darftellung ſich * 
veine Mathematik, mathesis pura, heſchaͤftigth), oder als Gegen: 
ftände ber Erfahrung (angewandte Mathemufik, mathesis applicata), 
Wie überhaupt Größe erkannt und gewiffen Dyerationen des Denkens, 


« 


« nämlich der Vergleihung und Verbindung oder Ziennung, unterwor⸗ 


fen werben. könne, muß eine . Philofophie der Muthematik zeigen; 
bie Größe jenen Operationen zu unterwerfen, ift der Zweck der Mas 
thematik felbft. Alle Größen find entweder zählbare (diocrete, Per 
metifche), oder meßbare (indiscrete, ausgedehnte, geometriſche) · Eritere 
werben durch dad Vermögen des Zaͤhlens erhalten, und in der Arithe 
metik oder Zahlwiffenfchaft betrachtet; letztere entftehen durch Beſtim⸗ 
mung der Ausdehnung im Raume, und machen ben Gegenft —* 
Geometrie aus. Beide zerfallen in mehrere Abtheilungen, * 

Arithmetik in. allgemeine und befonderes jene wieder in. Analy 

des Endlichen und Analyfis des Unendlihen, biefe im miebere uud 


* 


u 


[2 


Mathematik u 209 


höhere Arithmetid (f. den befondern Artikel). Die Beometrie 
wird ebenfalls in_niebere und höhere eingetheilt. An fie ſchlleßt ſich 
die Lehre bon den Kreiöfunctionen an, Einen befondern Theil deu 
Arithmetik macht die Syntaktit, Gombinationslehre oder Orbnungss 
lehre aus, weldye die möglichen Anordnungen einer gewiffen Menge 
von verfchiedenen Dingen lehrt, und worauf die Wahrfcheinlichkeites 
schung beruht. Die angewandte Mathematif betrachtet jene Wife 
ſenſchaften, infofern fie auf Gegenftände des gemeinen Lebens anges 
wendet oder auf Erfahrungsfäge . gegründet. werden, und dann mar 
hen jene genannten Zheile der reinen Mathematit Theile der anges 
wandten Mathematit aus. Zur angewandten Mathematik gehören ; 
die Rechenkunſt mit betannten Zahlen, die Mechanik, Optik, Aftros 
nomie, Chronologie, Gnomonik, die ardhitektonifchen, nautifchen und 
—— In der Mechanik oder Bewegungslehre wird 
die Zeit betrachtet, in welcher Körper. einen beftimmten Raum durch⸗ 
laufen, oder die Gefhwindigkeit nebit ber dazu erfoberlichen Kraft, 
Die reime Mechanik umfaßt, als befondere Theile, Statik und 
Mechanik ber feften Körper, Hydraulik oder Hybrodpn äs 
mit und AEromatik (f. d. bef. Art.) Die Mathematik hat übris 
gend, obgleich fie, bloß auf Principen a priori gegründet, gleich ans 
fang’ in einer gewiffen Vollendung aus dem menfhlihen Geifte 
hätte vorgehen können, baffelbe Schickſal mit allen übrigen Wiſſen⸗ 
haften gemein gehabt, daß fie von geringen Anfängen an, erft all⸗ 
mälig ſich emporgehoben hat. Wahrfheinlic haben fie zuerft Indier 
und Aegypter cultivirt, von denen fie audy zum Theil nad Griechen 
land ‚mag übergegangen fein, wo ſich Pythagoras, Plato und Eus 
borus die erften Verdienſte um fie erwarben. Ihnen folgten die bes 
rühmteften griehifhen Mathematiker: Euklides, Archimedes, Eras 
toftyenes, Apollonius, Konon, Nilomedes, Hipparchus und Andere, 
vor Chr. Geb.; nah Chr. Geb.: Nikomachus, Ptolemäus, Dios 
phantus, Theon und feine Tochter Hypatia, Proflus, Eutocius. 
Doch bob fi vorzüglid nur die Geometrie, während die Arithmetik 
ziemlich unvollkommen blieb, und die übrigen Theile der Mathemas 
tik noch völlig unbefannt waren. Unter den Römern hat diefe Wifs 
fenfhaft nie. fonderlidhen Eingang gefunden, um fo mehr aber bei den 
Arabern , bei welchen fie vorzüglich vom 10. bis zu Ende des 1% 
Zahrh. blühte, und von denen die Zrigonometrie unb Algebra erfuns 
den wurde. Bon hier drang fie burd die Nacht der Barbarei auch 
endlih nad Europa, wo fih im 13. Jahrh. König Alphond von 
Saftilien dur die Herausgabe der alphons’fhen Tafeln von mehs 
rern Gelehrten, bie er an feinem Hofe verfammelt hatte, bleibende 
Berbienfte um die Mathematik erwärb, Im 15. Jahrh. betrieben fie 
zuerft in Deutfchland: Johann von Gmünden, Peurbach, Regiomons 
tan, mit vielem Eifer, von weldher Zeit an fie fehnelle Fortſchritte 
mädte, fo daß das 16. Jahrh. fhon mehfere vorzüglihe Mathemas 
tifer, wie Garbanus, Vieta, Ludolph van Beulen, Peter Nunez, Ju⸗ 
tus Byrge ti. A. aufzuweifen hatte. Doch erft das 17. u. 18. Jahrh. 
zeichnete ſich durch glänzende Entdedungen aus: etſteres durch Er—⸗ 
ſindung der Logarithmen, der Differenzial- und Integralrechnung, 
durch Männer, wie Galilei, Torricelli, Paſcal, Descartes, 2. Ho— 
ital, Gaffini, Huyghens, Neper, Harridt, Wallis, Varrow, Neivs 
ton, Dalley, Leibnis, Jacob und Zohann.Bernoulli und viele Anderes 
das 18. Jahrh. durch Erfindung der Gombinationslehre Und det Was 
riationsrechnung iind durch große Verpolllommnung aller Theile dev 
Mathematik, dur einen Manfredi, Nicoli, Nicol, und Dan, Ber⸗ 
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noulli, Leonh. Euler, Maclaurin, Zaylor, Bradley, Moiven, Clais 
zaut, d’Alembert, Lambert, Zob. Mayer, Käftner, Bindenburg, 
ka Grange, La Place, Le Gendre, Gauß und mehrere noch lebende, 
duch deren Bemühungen bie meiften einzelnen Theile ber Mathema⸗ 
tiE zu einem hohen Grade ber Vollfömmenheit gelangt find. Uebri- 
end ift die Mathematik eine folhe ‚Wiffenfhaft, deren Säge bie 
Ökrengften $ weife verftatten,, und die einleuchtendſte Gewißheit (Evi⸗ 
benz) Aral baber heißt mathematifh aud, was unumftößlich 
ewiß.i . r . x 
‘ Mathematifhe Geographie ift bie Wifenfhaft von dem, 
was ſich auf der Oberflähe der Erbfugel ausmeflen läßt, oder bie 
nwendung der Mathematit und Aftronomie auf die Ausmeffung ber 
de. Schon bie Alten hatten in. diefer Wiffenfhaft nicht unbedeu⸗ 
tende Hortichritte gemacht. Es geht aber. alle Meßkunſt auf der Erbe 
von zwei Grundfägen aus! ein Mal, daß die Erbe ald Kugel zu bee 
trachten, und zweitens daß die Punkte und Kreiſe, weldie man fich 
m Himmel benft, mit änlihen Punkten und Kreifen auf der Obers 
fs der Erde übereinffiimmen und zufammenfallen. Man ſehe die 
tt. Erde und Geftalt der Erbe, Pol, Aequator, Wende 
freife, Mittagstreife und Parallellreifus -- , 
Mathilde, Markgräfin von Toscana, bekannt durch ihre Vers 
bindung mit Gregor VII, Gie war eine Tochter ded Marquis Bo— 
nifaz von Toscana, geb. 1046, und vermählte ſich mit Gottfried dem 
Budligen, Sohn bed Herzogs von Lothringen,‘ lebte aber ftets von 
ihm getrennt und mochte das milde Klima Italiens nicht mit einem 
nordifhen Himmel vertaufhen. Im 30. Jahre Witwe, trat fie 
anz auf, bie Seite Gregors VII. und Urban II. ‚gegen ben, Kaifer. 
eiarich IV. ihren Better. Sie war beinahe bie unzertrennlide Ge« 
felfchafterin Gregor, ſtets bereit, ihm in Allem, was er bedurfte, 
beizuftehen. Diefe enge Verbindung gab. ſchon der Mitwelt zu vielen 
ungünftigen Bemerkungen über fie Anlaß, bie jedody wahrſcheinli 
. Ungereht waren. Denn fo gewiß es nicht bloß Politik, fondern a 
egenfeitige Neigung und Achtung war, worauf ihre Verbindbungberuhte, 
0 wird es dur alle Umftände immer glaublicher gemadt, das auch 
a8 zartere Verhältniß, das dadurch zwifchen ihnen geknüpft wurde, 
mmer fort rein blieb, Mathilde war fhon von ihrer Mutter ges 
woͤhnt worden, in dem Papfte einen Heiligen, und den Heiligey Zus 
leich als Vater zu, verehren. Auch war fie ſchon ale Kind in öfs 
ern Umgang mit ihm gefommen. Daburd hatte andy er mehr Ger 
legenheit erlangt, zur Bildung ihres Geiftes mitzuwirken. imt 
man noch dazu, daß ihr Geift einer fehr hohen Spannung empfängs 
th, und in ihrem Charakter die weibliche. Beharrlichkeir bis zur 
männlichen’ Keftigkeit abgehärtet warz fo begreift man auch, wie fie 
fo viel für Gregor.wagen und thun Eonnte. Die berüdtigte Schens 
tung aller ihrer Güter und Befigungen an bie röm. Kirche (im 8. 
41077 ober 795 denn die Urkunde darüber ift verloren) barf wol faum 
unter. die Opfer gerechnet werben,, die fie ibm brachte; denn. bieg 
Eoftete fie zuiverläffig am wenigften: aber es war biefer weibliche Ges 
nius, ber, in jeder Gefahr als fein. Schußgeift über ihn, ,wacte, jede 
efahr, bie, er nicht von ihm abwenden konnte, mit ihm theilte, und 
n, noch ‚ermunterfe,. der unabwendbaren Gefahr mit Muth und 
tandhaftigkeit entgegen zu gehen, ‚Sie allein ftand ibm 1081 gegen. 
ben Kaifer bei, unterftüste ihn mit ihren Schägen, als er.in Rom 


Me De De Eye N 


Mathuriner Matıthäi 21i 


sab zu netten Bedben zwifchen Kaifer und Papft ( Pascal III.) ww 
gen jener Schenkung Anlaß, welche endlich dahin entfchieden wurden, 
daß ber Kaifer einen Theil ber mathildifhen Güter dem Papfte abs 
trat. Diefe hatten in Zoscana, Mantua, Parma, Reggio, Pias 
cenzaz Ferrara, Modena, einen Theil von Umbrien, dem Herzogs 
thum Spoletro, Verona, faft Allem, was das heutige Patrimonium 
Petri ausmadt, von Viterbo bis Orvieto, nebft einem Theile der 

Mark Ancona beftanden. (Vergl. den Papf und Gregor VII) 
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Matriker heißt eigentlicd, jedes förmliche fchriftliche Verzeichniß 
gewiffer Perfonen, welche zu einem Stande gehören. So ift na— 
mentlich. bei den Univerfitäten die Matrikel das Verzeihniß, worin 
bie Studenten bei ihrer Aufnahme als Bürger der Univerfität einges 
tragen (immatriculirt) werden; bei den Soldaten die Mufterrolle; 
bei den Geiftlihen das Verzeihniß der Eingepfarrten einer Kirche, 
fo wie der Gerauften, Geftorbenen, Getrauten, aud) ber bei einer 
Pfarre befindliden Einkünfte; ferner die Reichsmatrikel ehedem das 
Berzeichniß aller Stände des deutſchen Reichs nad ihrer Ordnung 
und ihrem Vermögen, Daher Matricular zn. die Beftimmung 
defien, was ein Reichsſtand zu den allgemeinen Bebürfniffen beizuts 
tragen hatte. REP 

Matrize heißt bei Schraubenwerken die Mutter ober das 
Stüd, in weldhem die Spindel aufs und abgeht; bei den Schriftgies 
Bern die Form, worin Buchſtaben abgegoffen werden, Gie befteht 
aus einem vieredigen Stüde Kupfer, auf weldes der Buchſtabe 
sin ae Patrize eingefhlagen wird; beim Münzwefen ber 

(4 0 . . “ * 

Matthöi (Friedrich), ein ausgezeichneter Mäler, geb. in Dres, 
ben um 1775, Gobn des Bildhauers und jebigen Infpectors. über 
bas dortige mengs'ſche Gypskabinet, bildet fih zur Kunſt unter Ans 
leitung feines Vaters, und auf der dafigen Akademie unter Caſanova. 
1796 ward er zum Penfionär diefer Akademie aufgenommen, und 
trat mit, einem, fein Talent bewährenden Gemälde, das Urtheil des 
Paris vorftellend, auf. Nach Gafanova’s Tode ging er nah Wien 
und. fegte feine Studien auf der Akademie dafelbft unter Füger mit 
großem Fleiße fort. Viele Lobfprüce erhielten feine im Jahr 1800 
ausgeftellten Gemälde, Käftor und Pollur, und ‚eine Scene aus ber 
Sündfluth, nad Gefiner’s Dichtung. 1802 verließ Matthäi Wien, 
um fi, in Stalien noch weiter auszubilden; er blieb zuerft einige 
Zeit in. Florenz, . und. lieferte zu der dortigen, Preiövertheilung 
4803 ein Gemälde, wodurch er den erften Preis gewann. Aud) 
ward er zum Profeſſor honorärius der Akademie ernannt. Spätere 
hin fandte er aus Italien mehrere Gemälde nach Dresden, bie dar 
jelbft öffentlich Ausgeftelle waren; befonders großen Beifall, erhielt 
4897 feine Ermordung. des Aegyſthus, und feine Gopie einer, Gräb— 
legung Chrifti von Raphael, weiche er 1808 bei jeiner KRüdkenr in 
fein Vaterland, mitbradyte, 1812 aber ein dort ausgeftelltes Gemälde, 
Ghriftus, der.die Kinder fegnet. Zu feinen —I* Werken gehoͤren 
das Abendmahl in ‚der Kirche zu Plauen im, Voigtland, und ber 
Tod des Kodrus, 'den er für.den WVerfammlungsfaal der nieberlan; 
fisifhen Wölkerfchaft malte. Seit 1809. ift .Marthäi ‚Profeffor an 
der Dresdner. Malerafademie. Man rübmt an feinen Gemälden be. 
fonders die Compoſition, die, richtige Zeihrung und die großsrtige 
Draperie, vor allem über fein Golorif; welches fih ber alten flor 
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rentiniſchen Schule nähert; und wenn früher eine gewiſſe Hätte und 
Kälte, ein Mangel an Anmuth und tiefem Gefühl an denfelben ge®- 
zügt ward: fo hat man diefe Mängel an feinen-neuen Arbeiten we— 
niger bemerkt, und fie in aller Art lobenswerth befunden. Seine 
Porträts find treffend und wahr. Auch im Leben zeichnet fih dieſer 
Künftler als ein unterrichteter, durch Reifen gebildeter, und im 
Umgange böct angenehmer Mann vörtheilhaft aus. 
. Matthäus, der Evangelift und Apoftel, war vor feiner Be— 
zufung zu diefem Amte ein Untereinnehmer. bei dem römifchen Zoll 
am See Ziberias, und der Sage nad aus Nazareth gebürtig. Die 
Nachrichten), welche die Legende von feinen Lebensumftänden und Rei— 
fen gibt, find unverbürgt. Merkwürdig ift er befonders ald Ver⸗ 
faffer des erften Evangeliums, das er um das 3. 60 nad Chr: Geb, 
für paläftinenfifhe Chriften aus dem Judenthume, zum Erweis der 
Meffiaswürde Sefw, ohne firenge chronologifhe Ordnung, jedoch 
mit ziemlicher. AusführlichFeit, geffhtieben bat. Daß er es urfprüngs 
lich hebräifch ſchrieb, ift durch die Unterfuchhungen -der neuern Kritik, 
welche aud bie Echtheit der erften beiden Kapitel in Zweifel ſetzt, 
wahrſcheinlich geworden. E/ ö 

“Mätthefon (Joh.), einer der vorzuͤglichſten Gomponiften, 
Sänger und Klavierfpieler feiner Zeit, wär 1681 zu Hamburg geb: 
Er erhielt eine fehr gute Erziehung, componirte fhon in feinem 9. 
Sahre, und ließ fidy auf derOrgel hören; im 17. Sahre trat er mit feiz 
ner erften Oper, Plejades, auf, die er nicht nur Allein dirigirte, fondern 
in der er auch die Hauptrolle fang. Dem Umgange mit Händel verdankte 
er Vieles. Nachdem er mehrere Jahre die Stelle des erften Sängers 
am hamburger Theater bekleidet hatte, warb er 1706 Geſandtſchafts— 
- fecretär beim engl. Gefandten und Hofmeifter bei deffen Sohne, Er 
ward über 40 Jahre lang in Gefandtfhaftegefhäften gebraudt, und 
erhielt den Charakter eined großbrittannifchen Legationsraths. Da— 
bei blieb er der Mufik getreu, und warb zum Slapellmeifter, KRanos 
nicus und Mufikdirector am Dom zu Hamburg ernannt, Die leßtere 
Stelle legte er, feines harten Gehöts wegen 178 nieder. Nur das 
durch ward es ihm möglich, den Wunſch, fo viel Werke auszudr- 
beiten, als er Rebensjahre zählen würde, zit erfüllen, ja zit übers 
treffen; denn er hatte bis zu feinem Tode; 1764, 88 Schriften über 
Gefhichte, Moral und Muſik herausgegeben, feine 24 Dratorien und 
Andere Cantaten ungerechnet. Er hinterließ deren noch ungleich 
meht im Manufcripte, die er dem hamburgifchen Gymnaſium fchenfte, 
Sn feinem Zeftamente machte er 44,000 Mark hamburger Couränt 
zum Orgelbäu in der Michaeliskirhe zu Hamburg. Unter feinen 
gedrudten Werfen, find die vorzüglichften: die grüße Generalbaßfchüle 
1731, und ber Kapellmeifter 1739. Seine Werke haben über meh 
-ter Zweige der Muſik Licht verbreitet, obgleich er fih durch feinen 
rauhen und derben Styl manchen .heftigeh Gegner. zuzog. 

Matthias Corvinus, König von Ungarn, war ber zweite 

Sohn des durch feine Tapferkeit berühmten Hunnyad, und erwarb 
fih durch feine Kriegsthaten den Beinamen des Großen. Die Feinde 
feines Baters hielten ihn in Böhmen gefangen; aber 1458 warb er 
als ein fechzehnjähriger Süngling auf den Thron von Ungarn beru—⸗ 
fen. Mehrere ungarifche Größe widerfeßten fi feiner Wahl und 
luden Friedrich III. ein, fih Erönen zu laffen. Die Türken, dieſe 
Spaltungen benngend, waren in Ungarn eingefallen nud verheerten 
ed. Aber fobald Mathias Corvinus den Kaifer Friedrich gezwungen, 
Ihm bie Krone bes heiligen Stephanus, deren er fih bemächtige 
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— und ohne welcher er, nach der aberglaͤubigen Vorſtellung des 
olks, nur dem Namen nad König war, zuruͤckgeben, eilte er 
gegen die Türken herbei, und vertrieb ſie. Mit nicht minderm Glüͤck 
bemaͤchtigte er ſich in einem nicht gerechten Kriege gegen Georg Pos 
"diebrad Schleſiens, Mährens und der Laufig (1468 — 1478), fiegte 
gegen Polen, und eroberte, da der Krieg mit Friedrich ILL. wieder 
auegebrohen war, einen Theil von Defterreich nebft der Hauptſtadt. 
Allein diefe Kriege nöthigten ihn auch, feinen Unterthanen große 
Laſten aufjulegen, Ueberhaupt regierte er mit großer Willkür, 
Nichts bdefto weniger war er ein Mann von außerorbentliher Geis 
fiesgröße. Er zeigte während feiner ganzen, faft unter fleten Unru— 
ben und Kriegen geführten Negierung, daß er die Wiſſenſchaften 
niht nur ehre und befördere, ſondern auch gern ſich mit ihnen ‘bes 
fhäftigte, Leider wurde der koſtbare Buͤcherſchatz, den er in ſeinem 
geliebten Mufentempel Dfen zufammengebradt hatte, 20 Jahre nad) 
feinem Zode von den Türken vernichtet. Hier ruhte er von feinen - 
Kriegsbeſchwerden in wiffenfchaftlihen Befhäftigungen aus, und verfame 
melte Gelehrte und Künftler um fih. Auf einem Reichstage, den er 
1488 zu Ofen hielt, gab er mehrere Gefege gegen bie Iweifäntpfe, 
die Rechtskniffe in den Prozefien und mehrere andere Mifbräude, 
Er war mit neuen Kriegsräftungen gegen die Türken befchäftigt, als 
er 1490 zu Wien flarb. Die Nation verlor in ihm den groͤßten 
König. Er hinterließ nur eineh ratürlihen Sohn, Johannes Gors 
vinus, der umſonſt fich bemühte, feinem Vater auf dem Throne zu 
folgen. "Die Ungarn wählten unter. vielen Bewerbern König Wla— 
dislav VII. von Boͤhmen. en 
he Sohann von Harlem, f. Wiedertäufer 
Matthiſſon (Friedr. v.), wurde 1761. zu Hohendodeleben 
‚bei Magdeburg, Eurz nad feines Vaters Tode, geboren, und bis in 
fein 14. Sahr von feinem Großvater, einem Landgeiftlichen,, erzogen. 
Er befuchte darauf die Schule zu Klofterbergen, fludirte auf ber 
Univerfität zu Halle Theologie, die er abir bald mit. Phelolonie, 
Naturkunde und ſchoͤner Literatur vertaufchte, ward Lehrer an dem 
Erziehungsinftitute zu Deffau, und nachher Hofmeifter einiger jun 
En Liefländer, mit denen er fih in Altona, Heidelberg und Manne 
eim aufhielt. Dann lebte er 2 Jahre bei feinem Freunde von Bons 
fletten zu Nyon am Genfer: See, Aus der Schweiz ging er als 
Erzieher nad Lyon in ein dbortiges Handlungshaus, von wo ihn Far 
milienangelegenheiten aber nad 4 Jahren wieder in die Heimath 
riefen. 1794 ward er Vorlefer und Reifegefährte der Tegierenden 
Fürftin von Anhalt: Deffau, und befand fih 1795 — 1796, in Rom 
und Neapel, 1799 theils im füdl, Tyrol, theils im noͤrdl. Italien, 
und 1801 und 1808 in ‘der franz. Schweiz. 1809 trat er in bie 
Dienfte. des Königs von Würtemberg, der ihn zum geheimen Lega— 
tionsrath, Mitglied der Hoftheater; Oberintendanz, Privat: Ober: 
bibliothefar und Ritter des Civilverbienflordbens ernannte, nachdem er 
ibm fchon früher bas Adelsdiplom ertheilt hatte, Matthiſſon ift als 
lyriſcher Dicyter der Liebling des Publikums geworben, Ganfte und 
zarte Gefühle der Liebe, Freundſchaft md Sehnſucht weiß er mit 
eindringender Innigkeit auszudruͤcken, und in Schilberung ber Na— 
tur ift er ein Meiſter. Man darf ihn nur in dieſer Gattung wuͤr— 
digen, wenn man feinen Werth unparteiifch beftimmen will. Dabei 
zeichnet ſich fein Vers durch Wohlklang und rhythmiſchen Fluß vor: 
theifhaft aus. Schade, daß er fon feit gerammer Zeit fih aus bie 
fem Gebiet zurüdgezogen bat. Aud als Profaiter ift Matthiſſon 
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aufgetreten, ein Mal in feinen Briefen, dann in feinen Erinnerun⸗ 


gen. Beide Werke enthalten anziehende Bemerkungen über die Der 
ter. und Gegenden, melde der Herausgeber theils flüchtig durchzog, 
theils auf längere Zeit zu feinem Aufenthalte wählte, und lehrreidhe 
Rachrichten von mehreren berühmten Männern, die er’ kennen lernte. 
Dabei ſpricht fie allenrhalben ein edler Sinn aus. Die Schreisart 
würde durch Einfachheit und Natürlichkeit gewonnen haben. Eine 
wohlgefchriebene Gelbftbiographie findet fih in den Beitgenoffen, 
eft V. Nicht in gleichem Grade £önnen wir bie Iyrifhe Antholoe 
gie, welche Matthiſſon in 20 Bänden herausgegeben hat, billigen, 
indem, abgefehen von der Auswahl und Unvollftänbigkeit, bier feine 
f ‚eine unzweckmaͤßige Weife gewaltet und oft den. trefflichs 


eile au 
Den Dichten ber Vergangenheit ihr. Sharakteriflifhes genommen hat. 


"MR aubeuge (der Maler), ſ. Mabufe. 
Mauerbrecher (Sturmbod), eine bei ben Alten und im 
Mittelalter gebräuchliche Kriegemafhine, um die Mauern eines bes 
lagerten Plages einzuftoßen. Sie beftand aus einem ſchweren, mit 
einem metallenen Widderkopf verfehenen Balken, ber unter einem 
Bewealichen Dadıe, das auf Rollen ftand, in Striden oder Ketten 
hing. Man fchob fie an die Mauer, und unter dem Schutze bes 
Dades bewegten mehrere Menfhen den Widderfopf mit möglichfter 
Kraft, in wiederholten Stoͤßen gegen bdiefelbe. Die Belagerer dbages 
gen fuchten die Mafchine durch Feuerbraͤnde und junft zu zerflören, 
den. Widderföpf aber mit großen Zangen zu fallen, um ihn in bie 
Höhe zu ziehen und unmwirkfom zu machen. —— 
Maulbeerbaum, Moxrus. Die verſchiedenen Arten bes 


Maulbeerbaumes find im gemäßigten Aſien zu Hauſe, doch ertragen 


auch. mehrere das europäifhe Klimd. Unter’ diefen ift vorzüglich der 
mit ſchwarzen Beeren aus Perfien, wegen feiner eßbaren Frucht, in 
Europa angepflanzt ‚worden und der mit weißen Beeren aus China 
deshalb, weit feine Blätter zur Gpeife ber Seidenwürmer dienen. 
Bi mittägigen. Ländern, in der Probence und Stalien wird aud) noch 
as Holz des weißen Maulbeerbaumes zu allerhand Gefäßen für Flüf: 
figfeiten benutzt, weil es ſich im Waſſer fehr dauerhaft zeigt. Die 
Kinden diefer Bäume find zähe, und koͤnnen zu Stricken verarbeitet 
werben; . die Des hinefifhen Papiermaulbeerbaums dienen in China 
und Zapan zu, Bereitung des Papiers, f 
a aulefel, Maulthier, ift ein Baftard vom Pferd und 
&fel. . er don einem Mutterpferde erzeugte ift etwas, größer. und 
bat ‚mehr die Pferdegeftalt, als der von der Efelin geborne; übris 
— ſie am Koͤrper dem Pferde gleich und haben nur Ohren 
und Schweif mit dem Efel gemein, Wegen ihres fihern Ganges 
zieht man..fie in den Gebirgsgegenben zum Lafttragen den Pferden 
vor, auch ſonſt wol, weil fie ſich mit geringerm Futter befriedigen 
Yaffen. Spanien fhägt diefe Thiere vorzüglid und führt viele aus 
Hoitou ein; bie Ausfuhr hingegen ift bei ſchwerer Strafe verboten. 
Statt der Pferde dienen Maulthiere dem Papfte und feinen Karbinds 
len bei feierlichen Aufzügen. Der orientalifhe Chagrin wird aus 
Maulthierhäuten bereitet. F, 
‚.  Maupertuis (Wierre Louis Morrau de), geb. zu St. Malo 
4697. von vornehmen eltern, zeigte vereits in feiner Jugend viele 
KReigung für die Mathematik und Kriegswiffenfchaften. Er trat 1718 
in Kriegkpienfte, nahm aber nad einigen Sahren feinen Abfchied,, um 
ib ganz dem Studium dev firengen Wiſſenſchaften widmen zu Fön« 
nen. 1723 warb er in bie Akademie der Wiſſenſchaften anfgenome 
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men, und vier ober fünf Jahre nachher führte ihn bie Begierde, ſich 
zu” belehren, nad London, wo bie koͤnigl. Gefellfchaft fih ihm öffnete, 
Rach feiner Ruͤckkehr begab er fi) nad Bafel, um mit den berühme« 
ten Brüdern Bernoulli in Verbindung zu. treten, Neue Anfichten und 
bie Freundfchaft diefer großen Mathematiker waren die Frucht biefer 
Reife. Sein Ruf und feine Talente lenften 1736 auf ihn die Wahl, 
um an bie Spige der Akademiker zu treten, die Ludwig XV. nad 
dem Norden ſchickte, um bie Geftalt. der Erde zu beftiimmen, eine 
Unternehmung, die in einem Jabre, mit Uebermindung ungeheurer 
Schwierigkeiten, glüdlih ausgeführt wurde, Nachdem. Maupertuis 
mit feinen Collegen gluͤcklich nah Frankreich zurüdgekehrt war, warb 
er 1740 von Friebrich II. berufen, um die Präfidentenftelle und bie 
Direction - der berliner Akademie zu übernehmen, Diefer Monardy 
war damals mit Defterreih im Kriege. Maupertuis wollte die Ger 
fahren deffelben theilen, und fegte fid in ber Schlacht don Moll vig 
fo aus, baß er gefangen genommen und geplündert wurde. Er Eım 
nah Wien, wo der Kaifer ihn mit. Auszeichnung aufnahm. Mit 
vielen Zeichen der Achtung und Güte Üüberhäuft, erhielt er die Er— 
laubniß, mad Berlin. zurüdzufehren. Maupertuis befudhte Krank 
teih, wo feine Sreunde ihn zu behalten hofften; aber er ging wies 
der nad) Preußen, war jedoch kaum dort angefommen, als er e8 ber 
reute, feinem WBaterlande entfagt zu haben; Friedrich entfhädigte 
ihn zwar für feine Verluſte durd Wohlthaten und durch fein Ver— 
trauen, aber geboren mit ‚einer unfeligen Geifteeunrube, war et un: 
glücklich im. Schooße der Ehre und Freude, Aud hatte er mehrere ' 
Streitigkeiten, vornehmlid, mit dem Profeffor König in Franeker 
und durch diefen mit Voltaire. Er hatte unter die Diemoiren ber 
Akademie für das 3. 1746 einen Auffag über die Gefege der Bewer 
gung und der Ruhe nad dem metaphyſiſchen Princip des mindern 
Grabes von Thaͤtigkeit aufgenommen. König griff dieſen Auffad 
nit nur an, fondern legte die Idee dazu Leibnig bei, indem. er eis 
nen-Brief anzog, ‚den berfelbe- einft an ben Drofeffor Hermann in 
Bafel gefhrieben haben follte, Um bie Befchuldigung eines Plagiats 
von fih abzuwenden, foberte Maupertuis die Vorlegung bes Drigie 
nalbriefes, und bewirkte, als König diefen nicht beibringen Eonnte, 
befjen Ausftoßung aus der Akademie, deren Mitglied er war. Meh— 
rere Schriften waren die Folge diefes Krieges, in den ſich jetzt auch 
Boltaire miſchte. Diefer, war anfänglich ein genauer Freund Mau— 
pertuis, den er als feinen Lehrer in der Mathematik betrachtete und 
mit den größten Robfprüden erhob; fpäter abet entzweite fie gegen« 
feitige Eiferfuht. Er trat zuerft mit einer fehr bittern Antwort eie 
nes’ Berliners an einen parifer Akademiker, betreffend ben Streit 
des Präfidenten der berliner Akademie mit bem Profeffor in Franee 
fer, auf. Diefem folgte die, Diatribe du Docteur' Akakia, 
eine beißende Kritif der Perfon und Werke feines Feindes, voll 
feiner Sronie und Laune, Boltaire fühlte zwar durch diefe Satyren 
feine Rache, allein er verlor zugleicy an der Achtung des Publikums 
und der Gunſt des Könige. Die Unannehmlichkeiten, die er erfuhr, 
bewogen ihn fogar, 1753 den preußifhen Hof zu verlaffen; er fuchte 
Troſt in neuer Satyren. Maupertuis ſchickte ihm eine Ausfoderung, 
aber Boltaire antwortete mit Spott. Das Poffenfpiel endigte damit, 
dag der König Voltaire fammt feiner Nichte in Frankfurt verhaften 
ließ. Maupertuis kam in den Verdacht, diefe Maßregel veranlapt 
zu haben. Bruftbefhwerden und Blutauswurf bewogen ihn, aber 
mals nad Frankreich zu reifen, Er blieb bier von, 1756. bi6 zum. 
FT er 14 * 
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Mai 1758, und begab ſich dann nach Bafel, wo eu 4759 in den Ar⸗ 
men ſeines reundes Bernoulli ſtarb. Maͤupertuis war von außer⸗ 
ordentlicher ebhaftigkeit, die ihm, verbunden mit ſeiner Art ſich zu 

rleiden, ein ſonderbares Aeußere gab. Er war hoͤflich, felbft ein⸗ 

ſchmeichelnd und ſprach mit Geift und Leichtigkeit. Aber dieſer Vor⸗ 
zuge ungeachtet, führte er ein trauriges &eben, ‚Eine zu. empfindlihe 
Eigenliebe, ein hitziger, muͤrriſcher, herriſcher Charakter, und daß 
all zugroße Beſtreben emporzufommen, ſchadeten ihm ſeht. Als Schrifte 
ſteller zeigte er ſich geiſtreich, voll Feuer und Phantaſie, aber oft 
auch geſucht, ſteif und parador. In feinem Style ahmte er Fonte⸗ 
nelle nach. Seine Werte, theils philofophifchen, theils mathemati- 
chen Inhalts , find zu Eyon 1756 in 4 Octavb. ‚erfhienen., 
Mauren. Unter diefem Ramen verfteht man jest eine Klaffe 
der Bewohner des weſtl. Afrika, befonderd der Neide Fez und 
Marokko. Sie find arab. Urfprungs, der mohammedaniſchen Reli- 


— 


zugethan, leben in den Städten und beſchaͤftigen ſich vorzuͤg⸗ 


gion 
lich mit dem Handel, wegen deſſen fie fich in verschiedenen Gegenden 


der afrikanifchen Küften verbreitet finden. . Die Römer nanuten einen 
heil des weſtl. Afrita Maurtitanien (f..d. Art.), und bie Einw, 
riege mit den Römern find aus ber. Gefchichte der 


Mauros. Ihre K 
Letztern befannt- Ihr Land Fam! in ber Folge unter bie Herrfhaft 
der Vandalen, deren König Genferih (429) ein maͤchtiges Rei) ſtif⸗ 


tete, das aber (534) durd Belifar zerftört wurde. Die Sarozenen 
reg Mohammeds Anhänger , breiteten ihre Eroberungen im 7» 
ahrh. auch in diefen heilen von Afrika. aus, bet durch einen Statt 
halter des Kalifen von Damascus regiert wurde, Diefe Araber ober 
Sarazenen, welche die fpanif. Geſchichtſchreiber: los Mores (Mauros), 
nannten, weil fie in dem alten Mauritanien wohnten, fuchten auch 
in Spanien Eroberungen zu madyen. Sie fanden die Veranlaffung 
dazıı in den Unordnungen / welche in dem Reiche der Weftgothen im 
Spanien herrſchten, gingen 711 mit einem 
warfen ſich binnen 2 Sahren ganz Spanien, mit Ausnahme eines 
Heinen Theils (f. d. Art. Spa nien). Gie. braten Wiffenfhaften 
und Künfte mit nad) Spanien, und noch jegt findet man in dieſem 
Lande merkwürdige leberrefte davon. Während ber größte Theil des 
übrigen Europas in Barbarei verfunten war, blühte die Gelehrſam⸗ 
eit bei den Arabern in Spanien. Aber bie Theilung des Landes 
tintet verfchiedene Regenten und ihre innerlichen uneinigkeiten 
ſchwaͤchten ſie ſo, daß fie den unaufhoͤrlichen Angriffen der Regenten 
nen chriſtl. Koͤni reiche in Spanien nicht meht wis 


der neu entſtande 
derſtehen konnten, und zuletzt bloß auf das Koͤnigreich Granada eins 
gefchränft würden. Ferdinand der Katholifhe eroberte nad) einem 


zehnjährigen Kriege (4494) aud) diefes, und machte dadurd der Herr⸗ 
Schaft “der Mauren in Spanien, nachdem fie beinahe 800 Jahre ger 
dauert hatte, ein Ende. Ein Theil der Mauren ging nun nad) Afrika, 
die meiften blieben in Spanien, (ebten da als fleißige, ruhige Unters 
thähen, und nahmen groͤßtentheils das Xeußerliche des Chriſtenthums 
an. Diefe Letztern nannte mat in Spanien- Moriscos, Pyilipp IL, 
in feinem graufamen Eifer für das Chriftenthum, befchloß ihren gaͤnz⸗ 
lichen Untergang. Seine Bedruͤckungen und Berfolgungen hatten ei⸗ 
nen bewafineten Aufftand dev Moriscos in Granaba (1571) zur Folge, 
nah deſſen Dämpfung äber 400,000 bderfelben verjagt wurden. Phi⸗ 
u pp III. endlich bertrieb fie ebenfalld aus übertriebenem Religions: 

“ ifer (1619) gänzlich. Faſt eine Million Moristen ging nad Afrika 

aber, Da’ fie die gefhidteften und arbeitfamften Einwohner Spa⸗ 
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Herre dahin, und untere 
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nien® waren: fo war ihr Verluſt für dieſes Band ſehr nachtheilig, 
und er wurde nody lange nachher empfunden, Der Aderbau gerieth 
faft gänztih in Verfall. Ueberhaupt wird biefe Vertreibung der 
Morisken als eine der Haupturfahen von dem Berfalle Spaniens 
angefeben. | Di 
Maurepas (Phelipeaur, Graf von), geb. 1708, wurde fchon 
in feinem 26. Jahre, Minifter des Seeweſens in Frankreich. Auf 
feinen Borfhlag ernannte der Kardinal Fleury Amelot zum Minis | 
fer der auswärtigen Angelegenheiten, der nichts Wichtiges ohne 
Maurepa® unternahm; in der Folge leitete er felbft das Portefeuille 
ber auswärtigen Angelegenheiten, Ohne Plan und Vorausfiht hing 
er vom Augenblid ab, wiewol er giüdliches Faffungsvermögen und 
Gedädytniß beſaß Durch den Einfluß der Pompadoux, auf bie er ein 
anzüugliches Gedicht gemacht haben follte, ward. er 1749 nad Bours 
‚ges verwiefen. Von Ludwig XVI. 1774 zurüdgerufen, trat er wieben 
in das Minifterium. Seit 30: Jahren von den Staatsgeſchaͤften enta 
fernt „ hatte er in biefer langen Paufe die nöthigen Verwaltungss 
Eenntniffe verloren, wenn fie ibm je eigen geiwefen waren. Mit dem 
Leichtſinn und der Unbefonnenbeit feines frühern Alter verband er num . " 
die Selbſtſucht und-Shwachhelt eines Greiſes. Eiferfühtig auf 
fremdes Verdienſt, befchüste er vorzüglich die Mittelmäßigfeit, und 
fuhte den wuͤrdigſten Männern den Weg zu Staatsämtern zu vera 
treten. Der Ehrgeiz bes liftigen Hofmannes war nur barauf gerich⸗ 
‚ tet, feinen Einfluß zw bewahren. Er befaß bis zu. feinem Tode 
(1781) das Bertrauen ‚des Königs, aber feine ſchlechte Verwaltung, 
ift auch unter dem naͤchſten Urfachen der Zerrüttunger aufzuzäblen, 
die Frankreich bald nachher trafen. Ginige Verbefferungen im See— 
wefen und Schiffbau find alles, was ihm Frankreich verbanft. Er 
ftarb 1781. Anziehend, wiewol nachlaͤſſig gefchrieben, find. feine 
Memoiren, verfaßt von Sale und herausgegeben von Goulapie. . 
- Maury (Iean Siffrein), geb. 1746 zu Vouréas, einer Stadt 
in der ehemaligen Provence, Beine Vorfahren waren meiftend Kaufs 
‚leute ober Advocaten; er widmete fid dem geifklichen. Stande, und, 
erhielt ſchon frühzeitig. verfchiedene. Pfründen. Durd eine trefflide 
Lobredbe auf Fenelon und burd feine großen Prebdigertalente hatte ew 
fi einen folhen Ruf erworben, daß er fchon vor Ausbruch der Res 
volution einer der Fönigl. Kabinets: Prediger, Prior von &yon, Abb 
von Frenada, und Mitglied. der. franz. Alabemie war, Er bewies 
ber Regierung, bie ihn mit fo vielen Wohlthaten überhäuft hatte, 
feine Dankbarkeit dadurch, daß er feinen Muth und. feine Beredtfam«- 
keit ganz ber. Vertheidigung des Throns widmete: 1789 wurde em 
zum Abgeordneten der Geiftlichfeit von Peronne in der Verſammlung 
der Generalftände erwählt, und war durch feine große Berebtfamfeit 
feine ausgebreitete und gründliche Gelehrfamkeit, und befonders buch 
feine Geifteögegenwart und einen nicht zu erfchütternden Muth ein 
furchtbarer Gegner der ſich damals erhebenden Oppofition gegen bie 
Regierung. Mit großem Nachdruck widerfegte er fich in, der Kams 
mer der Geiftlicgfeit der Vereinigung der drei Stände in eine Natios 
nalverfammlung , und als diefe dennoch befchloffen wurde, verließ em 
die Berfammlung und Berfailles, ward zu, Peronne verhaftet, aber 
auf-Befehl der conflitwirenden Verſammlung wieder freigelaffen, und 
erfchten bald wieder in derſelben als eins ihrer thaͤtigſten Mitglieder. 
Er zeigte die Rothiwendigkeit der koͤniglichen Sanction, und. verthei⸗ 
digte die Geiſtlichkeit in dem Beſitze ihrer Guͤter, die fuͤr National⸗ 
guͤter erklaͤrt werden ſollten. Als am 9. November 4789 dieſer legte 
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Gegenſtand zum dritten Male zur Verhandlung Tam,-. veranlaßte 
Maury durch feine glühende Nede einen fehr unruhigen Auffritt im 
der Verfammlung. Als er darauf diefe verließ, ward er von bem 
Volke mit on Mdtudinuefe: „& la lanterne!‘“ verfolgt. Seine 
Kaltblütigkeit und Geifteegegenwart retteten ihn, und, anftatt:die 
gewiß fehr ’ernftlich gemeinten Drohungen gegen ihn auszuführen, bes 
gleitete ihn’ der Pöbel mit fchallendem Beifallsklatfhen und wildem 

. Gelächter nach feiner Wohnung, Diefer Beifall fchlug feinen Muth 
nicht nieder, denn er ſprach, fo oft es die Gelegenheit gab, mit dem 
nämlihen Eifer "für die Nechte des Throns und feines Standes, 
Aber auch über andere nicht minder wichtige Gegenftände fprah er 

‚ mit beredtem Nachdrucke, und vertheibigte die von ihm für beffer ans 
erkannten Grundfäge gegen die herrfhende Mehrheit mit der wars 
men Lebendigkeit‘ feines Charaftere. Es würde zu weitläufig fein, 
bier alle Gelegenheiten zu‘ erwähnen, bei welchen er feine Talente 
und feine Beredtiamkeit entwicelte. Nah Auflöjung der Nationale 
Verfammlung, 1792; verließ Maury Frankreich, und begab ſich nach 
Rom,‘ wo er mit offnen Armen aufgenommen wurde, Der Papft 
ab ihm den bifhöflichen Zitel, und ſchickte ihn noch in dem naͤm⸗ 
ihen Jahre, als apoftelifhen Nuntius, zur Krönung Franz II. nad 
Frankfurt. Bald darauf ernannte er ihn zum Bifchof von Nicea, und 
1738 zum Kardinal. Bei den fortdauernden Stürmen der Revolus 
tion blieb Maury in Rom, und befchäftigte fi bLoß mit den Pfliche 
ten feines bifhöflihen Amtes und mit den Wiffenfchaften. Indeſſen 
* er nicht, bei jeder Gelegenheit in feinen Hirtenbriefen u. ſ. w. 
feinen /Abfcheu * vor ‚den in Frankreich verübten Grätteln laut auszu⸗ 
fprehen und ben Bourbons feine Anhänglichkeit und Treue zu bes 
weifen. Bis dahin hatte der Kardinal Maury eine Feftigkeit des 

Charakters behauptet, die ihm die Achtung auch derer, die mit jenen 

Grundfägen‘ nicht übereinftimmten, ja felbft feiner erklärten Gegner 

erwarben. Aber auch ihm;follte die Stunde einer Verfuhung fchlas 

gen, welcher er nicht zu widerftehen vermodjte. Ald Buonaparte 180% 

bie kaiferlihe Würde angenommen hatte, bielt er die Sache der Bour— 
bonen für vettungslos verloren, und glaubte, daß aud ihm die Klugs 
beit rathe,' fi) der von der ganzen franz. Nation und faft -allen 

Mächten Europas anerkannten Eaiferlichen Regierung zu unterwerfen. 

Er konnte diefen Schritt einigermaßen vor ſich felbft mit feiner ſtets 

bewiefenen Anhänglichkeit an monardifhe Grundfäge entfhuldigen z ‘ 
er Eonnte allein auf diefe Weife hoffen, der Erweiterung der hierars 
hifhen Gewalt, die ihm ftets vor Allem an Herzen gelegen, und bie 
durch das, am 15. Juli gefhloffene und am 10 Sept. 1801 ausgewechfelte 
Concordat in Frankreich fehr befchränkt worden war, föberlih zu fein; 
vielleicht Shmeichelte ſich auch der ehrgeizige Mann mit ver Hoffnung, auf 
dieſem Wege zu der hoͤchſten geiftlichen Würde in der kathol. Chriftenheit 
gelangen zu Fönnen: Turz, er fchrieb in fehr ergebenen Auedrüden 
der Hochachtung und Bewunderung an ben Kaifer Napoleon, und 
leiftete ihm als Franzoſe förmlih die. Huldigung. Es ift fehr bes 
greiflih, daß er eine hulbreiche Aufnahme fand. Im Laufe des J. 
1804 veifte er in dem Gefolge des Papftes nad Paris, und affiftirte 
"bei dev Kaiferfrönung. 1808 warb er zum: Erzbifchof von Paris ers 
. hoben, ‚Bon nun an war er einer der ergebenften Diener feines Herrn. 
Alle feine Hirtenbriefe, alle feine Reben predigten-den unbedingteften 

Gehorfam gegen Napoleons Decrete, und feine Anreden und: Adreffeit 

an ihn erfchöpften alles, was die niedrigfte Schmeichelei zu leiften 
vermochte, Natürlich Tonnte ihm biefes Verfahren bei der im Früh: 
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ling 1814 erfolgfen Veränderung nicht vortheilhaft fein. » Er erhielt 
daher auch Feinen Zutritt bei Ludwig XVIIL.; vielmehr mußte er, 
feines‘ Widerftrebens ungeachtet, den erzbifchöflihen Palaft in Parif 
räumen. Das Kapitel wollte ihn aud nicht ald Erzbiſchof anerfens 
nen, ba er fein päpftlihes Breve hatte. Um es zu erhalten, reiſte 
er nad) Rom; aber die Aufnahme daſelbſt entfprad feiner Erwartung 
niht. Statt der gewuͤnſchten Beltätigung in feinem GErzbisthum, 
ward er, weil er es obne Genehmigung des heil. Stubld angenome 
men, auf die Engelsburg in Verhaft gefest. Er unterwarf fid vers 
ſchiednen ihm auferlegten Bufübungen, "und warb wieder Ald Kardis 
nal anerkannt. Dod erhielt, ex weder das Erzbistbum Paris, no 
das dortige Anſehn wieder, und ftarb zu Nom im Mai 1817. - 
Mäufetburm bei Bingen am Rhein. Nah mündlichen Ueber. 
lieferungen ward biefer, im Rhein erbaute Thurm vom firengen Erz⸗ 
bifhof Hatto von Mainz erbaut, und alte Mäbrchen leiten ben 
Namen von den Mäufen ab, melde, als er, zur Zeit bes Kornmane 
geld, von Ehrenfeld hinüberfluͤchtete, ſchwimmend ihn bis zu dem 
Thurm verfolgten, wo fie ihn bann aufzehrten, Nach urkundlichen 
Nachrichten aber entftand der Thurm erft zu Anfang des 13. Jahrh. 
unter dem Erzbiſchof Seyfried, als Zollthurm, deffen Gefhüg (Mus 
ferie genannt, woher der Name) bie Ausweichenden anbielt, 
Maufoleum, f. Artemifia. | 
Mautb, f. Zoll. 
Mauvillon (Jacob), ein bekannter deutſcher Gelehrter, geb. 
zu Leipzig 1743. 1756 kam er nah Braunſchweig, wo fein Vater 
ale Profeffor der franz. Sprache am Sarolinum angeftellt wurde. Er 
enoß bier einen trefflichen Unterricht, und follte nun die Rechte ftus 
iven, wozu er aber feine Neigung hatte. Dagegen liebte er aber 
bas Spradjftudbium, das Zeichnen und die Mathematik, und hegte, 
obgleih fhwädhlih und verwadfen, viel Neigung für den Militärs 
ſtand. Im fiebenjährigen Kriege trat er daher ald Ingenieur in 
bannöverfhe Dienfte, nahm aber nah dem Krieden wieder feinen 
Abfchied. Auf, feines Vaters Wunſch ging er nach Leipzig, dort bie 
Rechte zu fludiren, was er jedoch bald wieder aufgab, 1766 ward 
er Sollaborator an ber Schule zu Ilefeld, und bald darauf Wege 
und Brüden: Ingenieur und zualeid Lehrer bei der Kriegebaukunſt 
bei dem Garolinum in Gaffel. ene Stelle gab er 1775 auf. Bei 
Errichtung bes Cadetten-Corps erhielt er bie Stelle eines Haupts 
manns. Sein Wunfh war, in preuß. Dienfte zu treten; indeß brad 
er die mit Friedrich II. deshalb angefnüpften Unterhandlungen, ber 
KReigung feiner Gattin nahgebend, ab. 1785 ward er zu Brauns 
fhmweig, als Major, ukd fpäterhin als Oberftlieutenant, bei dem Ins 
genieur= Corps und als Lehrer bei dem dortigen Sarolinum angeftellt, 
Hier lernte er Mirabeau Eennen, beffen Bemwunderer und Freund 
er ward. Mirabeau legte ihm dem Plan vor, gemeinfchaftlid ein 
politifch = philofophifhes Werk über den preuß. Staat zu fchreiben, 
worauf Mauvillon mit Feuer einging. Er wibmete dem Werke, zu 
welhem Mirabeau von Berlin aus ihm pofttäglich Materialien ſandte, 
alle- feine Muße. Go entftand das berühmte Werk über die preuß. 
Monarchie, das Mirabeau in Paris unter feinem Namen herausgab— 
Mauvillon überfeste es in’s -Deutfche, wobei er anzeigte, daß Miras 
beau die Ihee und mancher Beitrag nebft ber Einkleidung, ihm aber 
die Darftellung und Ausführung. der Einzelnen gehöre, - und ließ 
fpäter noch einen dritten Theil folgen. Die franz. Revolution gab 
ibm Gelegenheit, fih ſehr lebhaft für Freiheit und Gleichheit zu er 
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klaͤren, woburd er in mancherlei Unanehmlichkeiten verwickelt wurde. 
Sn dem bekannten Pasquill: Bahrdt mit ber zifernen Stirn, mar 
auch Mauvillon derb und unanftändig: angegriffen: Er befauptete öfs 
fentlich, diefe Schrift rühre von Bimmermann her, und zog fi das 
durch neuen Verdruß zu. Er ftarb 1794 zu Braunfchweig. Mauvil⸗ 
Ion hat viel und in verfchiedenen Fächern gefchrieben und überfegt. 
Wir begnügen und, von feinen jest zum Theil vergeßnen Schriften 
nut folgende anzuführen: Briefe über.den Werth deutiher Dichterz 
Phyſiokratiſche Briefe; Einleitung in die militärifchen Wiffenfhaftenz 
Ueber den'preißigjährigen Krieg; Ueber ben Einfluß des Pulvers im 
den’ neuern Kriegen 5 Mann und Weib Hegen (Brandes Werk ;über 
die Weiber) und eine Biographie bed Herzogs Ferdinand don 
Braunfchweig. | | 3 
Maren, ein anfehnliches Dorf im meißnifchert Kreife des Kö⸗— 
nigreihs Sachſen, in deffen Nähe, befonders ber dem benadhbarten 
Hausdorf, zwei Linden den Schauplag des blutigen Kampfes bezeiche 
nen, wo der preußifhe General Fink (f. d. Art.), den Friedrich IL. 
mit 11,000 Mann von Freiberg entfendet hatte, von den Defterreis 
chern unter Daun eingefhloffen und zur Uebergabe gezwungen warb. 
Unweit des Dorfes find aute Marmorbtühe,. welde zum Bau der 
Fatholifhen Kirche in Dresden viel Marmor lieferten, jegt aber nur 
Steine zu Kalk geben, | | 

'- Maximilian L, römifher Kaifer, ein Sohn Kaifers Fried⸗ 
rich III., geb. 1459, vermählt 1477 mit Maria von Burgund, ber 
" Erbin Herzogs Carl des Kühnen, mit welcher er den Erzherzog Phi- 
. Tipp, ben Vater Carls V, und lg I, zeugte, Er wurde _ 
1486 zum römifhen Könige erwählt, und beſtieg ben Kaiferthron 
4493 unter fehr ungünftigen Umjtänden. Unter dem fhwadhen und 
‚unbeftändigen Friedrich III., ber zum Unglüd des Reiche faft ein 
ee Sahrhundert regiert hatte, war Deutfhland in Verwirrung 

nd Kraftlofigteit verfunfen, Marimilian hatte durch jene Heirath 
die mweitläuftigen Befisungen Carl des Kühnen an das Haus Defter- 
reich gebracht. Aber bei der-geringen Unterftüsting, bie er’ von fei« 
nem Vater erhielt, Tonnte er fie gegen Ludwig XD, König von 
RE richt behaupten, welcher ihm Artois, Flandern und das 

erzogthum Burgund entriß. Zwar ıhat fih Marimilian unternchs 
mend, ſtaatsklug, edel, unefgenmügis und Jerfönlich tapfer gezeigtz 
dennoch erblicken wir im ihm einen Fürften, der oft durch unzeitige 
Dige und durch Mangel an Beharrlichkeit die beſten Plane verfehlte, 
und bei ſchlechter Verwaltung der Finanzen, welche beftändigen Gelbe 
mangel verurfachte, nicht felten die Früchte großer und gluͤcklicher 
Thaten auf einmal verlor. Seine Negierungsgefhichte ift eine une 
unterbrochne Reihe von Kriegen. Es gelang ihm, die 1403 einges 
fallenen Tiefen zuruͤckzuſchlagen, und fie fein: ganzes Leben hindurch 
von ſeinen Erblanden abzuhalten; dagegen konnte er nicht hindern, 
daß ſich die Schweiz, nach einem 1498 und 99 ſehr ungluͤcklich ges 
führten blutigen Kriege vom deutſchen Reihe losriß. Sein Plan, 
Ludwigs XII., Königs von Frankreich, große Macht in Italien eins 
zufchränten, und ihn zur Aufgebung feiner Anfprühe auf Mailand 
mit den Waffen zu zwingen, veranlaßte uraufhärliche Krieae, welche 
die beften Kräfte des Reichs erfhöpften, ohne ihm den Befis von 
Mailand zu fihern, Eben fo verunglüdte das große Buͤndniß zu 
Dämpfung: bes gefährlichen Uebermuths der Republik Venedig, wels 
des er 1505 zu Cambray mit Spanien, Frankreich , Mantua, Mo⸗ 
dena und dem Papſt wider diefelbe gefchloffen. Es ſchien um bie 


⸗ 


Republik geſchehen zu ſein, als Uneinigkeit die Verbuͤndeten bewog, 
Separatfriedensſchluͤſſe einzugehen. Maximilian zog endlich ſelbſt ges 
gen Frankreich zu Felde, und trat ſogar, um Geld zu erlangen, dem 
aufs neue triumphirenden Venedig Verona gegen 200,000 Ducaten 
ab, Weit ruhmvoller find feine Thaten im Innern des deutſchen 
Reichs, das ſeit drei Jahrhunderten ein Schauplatz der wuͤthendſten 


Fehden, der ſchrecklichſten Barbarei und der zerſtoͤrendſten Geſetz⸗ 


loſigkeit geweſen war. Was fo lange vergebens war verſucht wor⸗ 
den, das vollbrachte fein großer Geiſt allein, trotz ber unab⸗ 
läffigen. äußern Kriege und troß des hartnädigen Widerftandes 
ber Großen, in dem kurzen Zeitraum einer 25jährigen Regie— 
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rung. Schon 1495 machte er auf dem merkwuͤrdigen Reichſtage 


zu Worms durch den ewigen Lanbfrieden ,. der allen Befehbungen ein 
Biel feste, den innern Unruhen und Gewaltthätigfeiten groͤßtentheils 
ein Ende, und übte gegen die Uebertreter bie gerechtefte Strenge 


aus. Um der Unficherheit und Mangelbaftigkeit ber deutſchen Rechte. 


und ben großen Zuftizmißbräucden abzuhelfen, nahm er auf eben bies 
fem -Reichetage das römifhe und kanoniſche Recht als fubfidiarifche 
Entfcheibungsquellen auf, eine Beflimmung, welde für die damali« 
gen Zeiten den entfchiedendften Werth hatte; und fliftete das Reichs— 
Fammergericht ale hoͤchſten und feftfiehenden Gerichtshof." Auch fchaffte 
er bie ungeheuern Mibbräuhe der weſtphaͤliſchen oder Vehmgerichte 
ab, obgleih er ihre gaͤnzliche Anfbebung nicht zu Stande bringen 
fonnte Die Einrihtung der deutſchen Kreife, welhe dem Frieden 
und die Sicherheit im Innern befeftigen follte, rührt von ihm ber, 
Anfangs (1500) ftiftete er deren ſechs: den bairiſchen, fräntifchen, 
Ihwäbifhen, oberrheinſchen weftphälifhen und niederſaͤchſiſchen; erft 
4512 kamen der oͤſterreichiſche, burgundifche, Eurtheinifche und obere 
fähftfhe Hinzu. Kerner errichtete Marimilian zuerft ſtehende Trup⸗ 
pen unter dem Namen Lanzknechte, verbefferte das grobe Geſchuͤtz, 


gab vortreffliche Polizeigefege, bildete die. Verfaffung der. Reichstage 


mehr aus, führte Poften und andere gemeinnügige Einrichtungen ein, 
liebte und beförberte die Wiffenfchaften, und wendete nicht Eleine 
Summen auf Unterftügung der Künftler und Gelehrten, wozu ex 
oft die gefüllten Goldtruhen der reichen Fugger in Anfprud nahm; 
ſuchte den Univerfitäten zu Wien und Ingolftadt aufzubelfen, und 
ftiftete auf der erſtern eine Profeffür der Dichtfunft, die er ſelbſt 
vorzüglich uͤbte. Auch hatte er verfchiednen Gelehrten eine umfränds 


liche und romanhafte Beſchreibung feines Lebens in die Feder dickirt, _ 


Davon war die Hälfte feit 1512 fertig; 1514.befahl der Kaifer fei- 


nem, Beheimfchreiber Treitzſaurwein von Erntreitz: „bas Buch mit 


Schrift und Gemel in Ordnung zu bringen.” Aber nad dem Tode 
des Kaifers, welcher 1519 zu Wels in Oberöfterreich erfolgte, wurbe 
das Buch vergeffen, : und die voliendeten Formen blieben vermuthlich 
in den Händen der Künftler, Erſt in neuerer Zeit wurben diefe zu 
Graͤtz entdeckt und dem Drud übergeben, unter dem Zitel: Der 
Weiß Kunig, eine Erzählung von den Thaten Kaifers DarimilianI., 
von Mar-Zreisfaurwein auf deffen Angaben zufammengetragen, nebft 
ben von Hannfen Burgmair dazu verfertigten Holzichnitten. ‚Wien 
4775, Hol, Lange Zeit wurde auch Marimilian für den Verfaffer 
des Theuerdank gehalten, deſſen Held er iſt. Jetzt aber weiß man, 
daß fein Secretär Pfinzig, wiewol vielleicht mit| Vorwiſſen Marimia 


lians, es veranlaßt hat. (©. Theuerdank.) Der Kaifer ſtarb 


‚am 12. San, 41519, und hatte, nach einem kurzen Zwiſchenreiche, 
ſeinen Enkel, Carl V. zum Nachfolger. 


— 


_ 
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Marimilian II; römifher Kaifer, ein Sohn Ferdinands J., 
geb. zu Wien 1527, zum römifchen Könige gewählt 1562, folgte feis 
mem Vater 1564 in ber Kaiferwürde, Er war das Mufter eines 
weifen, Elugen und gütigen Regenten. Aus ben Zeiten feiner Erzie— 
bung hatte er mehrere lutherifhe Gfaubenslehren als wahr erfannt 
und angenommen , obne' fid, jedod auf irgend eine Art zu. benfelben 
zu befennen;, audy gab er feinen Erbunterthanen größere Religions 
freiheiten, war überall fehr duldfam, und beftätigte 1566 den Rell⸗ 
gionsfrieden, Der türkifhe Kaifer, Soliman II., befriegte Maximi—⸗ 
lan zur Unterflüsung Johann Sigismunds, Fürften von Siebenbuͤr⸗ 
gen, in feinen Anfprühen auf Ungarn. Solimans Zod endigte ben 
Krieg: 1567, indem fein Nachfolger Selim einen Bjäbrigen Waffens 
ftiuftend ſchloß. Johann Sigismund blieb. erblidyer. Fürft von Sie— 
benbürgen, und hatte 1571 Stephan Bathori, und als diefer 1575 
König von Polen wurbe,. beffelben Bruder, Ehriftoph Bathori, zum 
Nachfolger. Selim brad den Waffenftillftand. 1676, aber Marimis 
kan flarb in bdemfelben Jahre. zu Negensburg. Vielleicht hätte. ex 
Jänger gelebt, wenn er fih nicht einem-Weibe anvertraut hätte, bie 
wegen ihrer Wunberarzneien-in Ruf fland. In einem einzigen Falle 
während feiner Regierung könnte man ibm den Vorwurf ber Härte 
mahen, nämlih bei ber wnabbittlih ewigen Gefangenfhaft des 
Herzogs zu Sadhfen, Johann Friedrichs, welden die grumbach'ſchen 
Händel ins Ungluͤck geftürzt hatten. Vielleicht aber handelte er 
bier nicht ganz nad feinem Willen. Er hinterließ von feiner Ges 
mahlin Maria, der Toter Carls V., außer 2 Töchtern 6 Söhne, 
die aber alle unbeerbt ftarben. Der ältefte, Rubolph,; folgte ihm 
nicht allein in der Kaiferwürde, fondern aud in den gefammten 
dfterreichifhen 'Erblanden, welches vermuthen läßt, daß Marimilian 
das Recht der Erftgeburt im Haufe Oeſterreich eingeführt habe, 

— Marimilian det Große, auch der, Erfte, Kurfürft vom 
Baiern, ein Sohn Herzogs Wilhelm V., geboren zu Landshut, 1573, 
brachte dafelbft feine Jugend zu, lernte die lateiniſche, franzöfifche 
und italienifhe Sprade, fertig fpredyen, verftand au bie ſpaniſche, 
ſtudirte bis 1591 zu Ingolſtadt, madıte dann Reifen, und traf 
41596 die Regierung des Herzogthbums Ober: und Nieberbaiern an, 
welche ihm fein erft 1626 verftorbner Vater aus Krömmigkeitseifer 
abtrat. Bon der Natur mit trefflihen Geiſtes- und Herzensgaben 
ausgerüftet, gebildet durch ſtrenges Stubium und Reifen und durch⸗ 
drungen ‚von dem Wunfde, der Water feines Volks zu fein, hätte er 
Baiern bei Ruhe von Außen. auf die hödyfte Stufe von Madt und 
Blüthe erheben Eönnen, "Auch hatte er fhon bie Scuiden feines 
‚Landes gaetilat. Allein die fortdauernden Neligionszwifte, verbunden 
mit Oeſterreichs Streben nad Unabhängigkeit, führten ben verhee— 
renden 80jaͤbrigen Krieg herbei, und bradıten auch Baiern um einen 
Theil der Shönften Früchte, die ed von Marimilians weifer Regiee 
"zung zu erwarten hatte, Der Kaifer Rudolph IL. übertrug ibm 1607 
die: Achtevollziehung gegen die Stadt Donaumwerth, welche dadurch 
iwieber unter bairſche Oberherrfchaft Fam, troß ber nachbruͤcklichen 
Verwendung der evang. Stände, welche 1610 zu Halle in Schwaben, 
unter Friedrich" IV. von der Pfalz, eine Union bildeten. Die 
Zatholifdie Ligue wählte Marimilian zu ibrem- Oberhaupt. Er 
verband” ſich bierauf mit Kaifer Ferdinand IL gegen Friedrich, 
brachte Dberöfterreih zum Gehorſam, fiegte-auf dem weißen Berge 
4629, nnd eroberte,bie. Ober» und. Unterpfalz. - Der Kaifer räumte 
ihm zur Vergütung, für 13 Mill. Gib. Kriegskoſten die Kurwuͤrde) 
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1623, und 1628, das ganze Land des ungluͤcklichen Friedrichs ein. 
Auch war er gluͤcklich gegen die daͤniſchen Waffen 1625, und noͤthigte 
Daͤnemark 1629 zum Nach der Schlacht bei Leipzig, 
1631 ruͤckte Guſtav Adolph 1632 nad Baiern, nahm Donauwerth 
und Muͤnchen in Beſitz, mußte aber, von Wallenſtein genoͤthigt, 
ſich nach Ingolſtadt zuruͤckziehen. Nachher drang Bernhard von Weis 
mar in das Land ein. Zuletzt behaupteten die Franzoſen und Schwe— 
den fo ſehr die Oberhand in Baiern, daß fih Marimilian 1647 
jur Neutralität bequemen mußte; fein Land ward aber jest noch 
mehr als zuvor verwüftet. Der weftphäl, Friede gewährte ihm die 
Oberpfalz, die Graffhaft Cham und die Kurwürde nebft dem Erz⸗ 
truchfegamt (1648): Während diefes langen verheerenden Kriegs 
war Maximilian dennoh für bas Aufblühben feines Staates raftlos 
beforat; er baute die Nefidenz, das Zeughaus und das Sofepheipital 
in München, legte dafelbit den Hofaarten au, 309 die merkwürdige 
Eoleleitung von Reichenthal nad Zraunftein 1616, baute die Jeſui— 
tencollegien zu Amberg, Burghaufen,, Mindelheim, Heidelberg, und 
ließ dem Kaifer, Lubewig in der Frauenkirche zu Münden das praͤch— 
tige Denkmal errihten, Er ftarb 1651 zu Ingolftadt, und hatte 
feinen Sohn, Ferdinand Maria, zum Nadfolger. Seine Gefhihte 
bat 9. 9. Wolf (Gefh. Marimilian I in 2 heilen. Mün« 
—* — fortgeſezt von Breyer, Zr. Theil 1809) trefflich bes 
tieben. J 
Maximilian Maria Emanuel, Kurfuͤrſt von Baiern, ein 
Sohn des Kurfürften Ferdinand Maria, geb. 1662, Fam durch dem 
Zod feines Vaters 1679. in. den Befig der Regierung, welde er uns 
ter Vormundfchaft feines Oheims, des Herzogs Marimilian Philipp 
von Leuchtenberg, antrat, Er war anfangs ein treuer Bundesgenoffe 
Defterreiche, zog 1683 der von den Zürfen belagerten Stabt Wien 
mit 411,000 Mann zu Hülfe, und focht gegen -Defterreihs Feinde 
niht nur in. Ungarn, fondern auch am Rhein mit großem Ruhm, 
Seine Bermählung mit Kaifers Reopold I. Tochter, Maria Antonia, 
gab ihm einige Anfprüce auf die fpanifhe Erbfolge, doch hinderte 
ihn der frühzeitige Tod feines Sohnes, fie geltend zu machen. 
Da auch Defterreih ihm viele Urfahen zu Kalifinn gegeben hatte, 
verband er fih, beim Ausbruce des jpanifhen Erbfolgefriegs insge— 
heim mit Franfreih, räumte die fpanifhen Niederlande, deren Statt— 
halter er war, franzöfifchen Kriegspdlfern ein, und bemädhtigte 
fi der Städte Um, Memmingen, Neuburg und Regensburg. 
Aber nad zwei verlornen Schlachten 1704, auf dem Schellenberge 
und bei Höcftädt, fein Land zu verlaffen gendthigt, ward er 
1706 nebſt feinem Bruder, dem Kurfürften von Köln, ber ebens 
faus auf franröfifche Seite getreten war, vom Kaifer Iofeph I. für 
einen Reichsfeind, und in die Acht erfiärt, welche auch, troß ber 
von ‚Seiten des Fuͤrſtenraths, deffen Einwilligung dazu hicht begehrt 
worden war, eingelegten Proteftation, ' erſt im raftabter Frieden 
(1714) wo ‚er zugleich feine ſaͤmtlichen Länder zurücd erhielt, wieber 
aufgehoben wurde. Seitdem war er dem Haufe Oeſterreich getreu, 
und ſchickte demfelben 1717 ein Huͤlfscorps unter feinem Kurprinz 
gen, Carl Albrecht, wieder die Türken.‘ 1724 verglich er ſich mit 
Pfalz wegen der Reichsverweſung, die nun von beiden gemeinſchaft— 
lich geführt wurde. Er ftarb 1726. A 
— Maximilian Sofeph ILL, Kurfürft von, Baiern, ein Sohn 
bes Kurfürften Carl Albrecht, geb. 1727, war erſt 13 Jahr alt, 
als fein Vater (ſ. d. A. Earl VII., Kaifer) nah Kaifers Car! 


x 
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VI. Zode Anfprüche auf deffen Erbſchaft machte. Nach dem plößli« 
chen. Abfterben feines Vaters, 1745, verfucdhte er gegen die Truppen 
der Kaiferin Maria Therefia nody einmal das Slüd der Waffen, 
und entfagte, da ihm der Erfolg nicht günftig war, in dem Frieden 
zu Füßen, 1745, allen feinen Anfprühen auf Defterreih, wogegen 
er feine verlornen Länder zurüc erhielt. Seine erſte Angelegerheit 
war nun, duch Einfchränktung des Hofftaats, durch Einziehung ei= 
nes Theils feiner Truppen, und durch .die Ueberlaffung eines anderm . 
Theils derfelben an die Seemaͤchte, überhaupt duch firenge und weife 
Staatswirthfhaft, dem verheerten und erfchöpften Lande zu Hülfe 
zu fommen, Die Staatefhhulden- wurden 1749 durch eine Commife 
fion unterfuht, welche Mittel zu ihrer Tilgung ausfindig machen 
follte. Die inländifhen Fabriken wurden emporgebradt, und Fein 
Hofbebienter durfte fid in Tücher Eleiden, die nicht im Lande verfer- 
tigt- waren, 1753 ward eine neue Geridhtdorbnung eingeführt; der 
Aderbau wurde durch aute Verordnungen, Belohnungen und von 
1762 an, durch Urbarmadung oͤder Pläge befördert. Die Wiffen- 
fhaften hatten ſich feiner Unterflügung zu erfreuen, Schulen und 
Univerſitaͤten wurden verbeffert, und 4760 die Akademie der Wilfen- 
—ſchaften in Münden geftiftet. Bei aller Anhänglichkeit.des Kurfürs 
sten für die Fatholifhe Kirche verminderte und befchränfte er doch _ 
die Klöfter, geitattete den Proteftanten in Münden die Ausübung 
ihres Gottesdienftes, und war einer der erften Fürften, welche das 
Aufhebungsbreve der Jeſuiten in Erfällung- bradıten. Man übers 
reihte ibm erſt eine Lifte von fogenannten» Sreigeiftern, mit ber 
Bitte, dieſe gefährlichen Leute zu entfernen. „Gerade bie beften 
Köpfe," antwortete er, und warf das Papier in’s Feuer. Er ſtarb 
ale: das Opfer ungefhidter Arztliher Behandlung am Ende bed Je 
4777, und mit ihm erlofch die baieriſche Linie des Hauſes Witteles 
bah und 28 fielen feine Länder an die Sulzbadhfche damals kur⸗ 
pfaͤlziſche, um im folder eben fo fehnell zu erlöfchen, weswegen jegt 
In. gi zweibrüder mit der birkenfelder Nebenlinie allein noch 
g ift. | 
. Marimilian Kranz Xaber,: Zofeph letzter Kurfürft von 
Hoͤln, Biſchof zu Muͤnſter, Hoch-⸗ und Deutfhmeifter zu Mere 
gentheim , koͤnigl. Prinz von Ungarn und Böhmen und Erzherzog 
vom Defterreih, ber jünafte unter den Söhnen der Kaiferin Maria 
Sherefia, geb. 1756, einer von den Fürften, welche von ihren 
Unterthanen gefegnet und von der. Menfchheit mit, Ehrfurcht ges 
warnt werden. Gr durdreifte als Züngling von 18 Jahren unter 
der Reitung des Grafen von Rofenberg Deutfchland, Frankreich, Hols 
taud und Stalien,. und focht in dem baieriſchen Erbfolgekrieg unter 
feinem Bruder. Für den geiftlihen Stand beftimmt, warb er jedoch 
ſchon 1769 feinem Oheim, dem Prinzen Carl von Lothringen, als 
Hoch- und Deutfchmeifter, und 1780 dem Kurfürften und Erzbis 
ſchof von Köln und ee zu Münfter als Goadjutor adjungirt, 
und erlangte 1780 die erſtere, 1784 die letztern Wuͤrden. Sein er⸗ 
ſtes Beſtreben war, die Laͤnder Koͤln und Muͤnſter, deren Finanzen, 
Polizei und Juſtizweſen ſehr in Unordnung gerathen waren, unter 
Mitwirkung feines trefflihen Minifters von Waldenfels, in einen blüs 
henden und wohlgeordbneten Zuftand zu bringen, welches er durch Fleiß, 
—— redliche und fparfame Verwaltung der Finanzen, Ber 
ftgung der Aemter mit würdigen und tanglihen Männern, und durch 
ı fein. eigies Beiſpiel bewirkte. - Er hwar ein weifer, wohlthaͤtiger, 
Talent und‘ Verbienft "großmüthig unterftügender ‚und . belohnenber 
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Mann, befonbers aber ein. Gönner der Gelehrten und, Künfkler, denn 
er war felbft ein Kenner und Freund der. Wiffenfhaften. Vorzüge 
lich unterftügte er die Univerfiiät Born, und erweiterte fie durch 
nüßliche Anſtalten; auch vermehrte er die Hofbibliothek mit den Loft: 
barfien und ausgezeichnetſten Werfen, deren Öffentlihe Benutzung 
er begünftiate. --Dagegen lebte er in feinem Hausweſen fehr einfach 
und  baushälterifh, und war ein Feind alles zwedlofen Aufwandes, 
Ein theilnehmender und geliebter Vater feinet Unterthanen, war 
feinem der Zutritt zu ihm verwährt, ev fpradh auf eine’ glei 
anziehende Weife mit Leuten aller Stände, und hatte in feiner Uns 
terhaltung eine liebenswürbige. Offenheit; feine gute Laune und fein 
Scherz aͤußerten ſich oft originell und naiv. Er ſprach mehrere, Epras 
hen fehr fertig, las die beiten Schriftfteller der neuern Zeit, liebte 
die Muſik ſehr ‚und fpielte felbft einige Inflrumente. Seinen Sinn 
für  fchöne ‚Natur bezeugten feine Anlagen zu Godesberg, Pop⸗ 
pelsdorf und Auguflusburg. Doch Teider follte er die Früchte feiner 
väterlichen Negententhätigkeit bald zerftört, und fich von feinen gelieb— 
ten Unterthanen losgeriſſen ſehen. Der franzöfifche Nevolutionsfrieg 
brady aus, Mit weifer. Vorſicht für das Befte feines Landes hatte er 
inimer die -firengfte Neutralität beobachtet und an ber Gade ber 
Emigrirten Feinen Theil genommen, ‚Sobald aber der Reichskrieg ers 
klaͤrt war, erfüllte er als beutfcher Fürft feine Pflicht. Als im Herbfte 
1794 die Franzoſen in Bonn einzogen, ſah er fich.genöthigt, feine 
‚ Refidenz zu verlaffen, die er nicht. wieder ſah. Er floh zuerft nad 
Münfter, von da nach Mergentheim und Ellingen, wo er (unter dem 
Schutze der preußifchen Neutralität) fiher war. Im Frühling 1800 
begab er ſich nach Wien und ftarb 4801 zu Hegendorf. Ueber ihn 
ſ. auh Dohbm’s Denfwürdigfeiten zc. 1. Bd. No, 4.5 und - 
Marimilian Kranz, letzter Kurfürft, von Köln, vom Freiheren 

von Seida. Nürnb. 1803.8. J | 
.  Marimilian I. (Sofeph), gegenwärtiger. König von Baiern, 
mard am 27. May 1756 zu Schwegingen, unweit Mannheim, gebos 
zen. „Sein Bater war der Pfalzäraf Friedrich, dfterreihifcher Felde 
marfchall, - feine, Mutter, Francisca, Tochter Johann Carls von 
Sulzbad, Von Schwegingen kam er im 6. Sahre feines Alters nad) 
Zweibruͤcken unter die Aufſicht des Herzogs Chriſtian, ſeines Oheims. 
1777 ward er als franzoͤſiſcher Obriſt zu Straßburg ſeinem Regi— 
mente vorgeſtellt, 1778 zum franzoͤſiſchen General: Major erhoben, 
und mit dem Ludwigskreuze geziert. Nach mehrern Reiſen in Frank— 
reich verweilte er, von 1782 bis ‚zum Ausbruche der Revolution, 
1789, in Straßburg, worauf er nah Mannheim ging, 1795 ſtarb 
fein Brüder, . Carl II., Herzog‘ von, Zweibruͤcken, und Marimilian 
folgte ihm in der Regierung. — Nach dem Erlöfchen des pfalziulz- 
badifhen Stammes durch den Tod des Kurfürften Carl Theodor, 
(16. Febr. 1799), gebührte die Erbfölge in Pfalgbaiern zunaͤchſt der 
pfalzzweibrüdifchen Linie. Go trat Marimilian Sofeph unter dem 
Namen: des.Vierten in dem nämlichen Jahre die Regierung in Pfalz⸗ 
baiern an. - Seine erfte Sorge war auf ®eredlung des Bodens 
gerichtet. Auf eigne Koften ließ er 1802 das fogenannte Dos . 
naumoor zwifhen SIngolftadt „und Neuburg, 56,000 Tagewerke 
groß, urbar madhen und zog neue Anftedler dahin, Güter 
und Gemeindeweiden ‚wurden vertheilt, und von ben bairifchen 
Bauern das von Fremden gegebene Beifpiel nachgeahmt, fo daß 
feit dem Regierungsantritte Marimilians bis zum letzten December 
1804 in bem, nur 514 AM, großen‘ Herzogthume 1570 neue, meis 
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fteng ſteinerne Häufer erbaut, 232,866 Tagewerke urbar gemädit, 493 
große Güter zertheilt und 640 Laͤndwirthſchaften ordentlich arron dirt 
waren... Ein Verein wurde geſtiftet, deſſen ausſchließlicher Zweck 
Befoͤrderung der praktiſchen Landwirthſchaft iſt. Zur Erleichterung 


| des Verkehrs. wurden mande zwectmäßige Einrichtungen getroffen, 


‚gute Landftraßen angelegt U. |. w. 1805 fchloß fi Baierns Zürft, 


um feinem Lande die Berheerungen des Krieges: möglichft zu erfpae 
ten, Frankreich an, und proclamirte ji den 1. Ian. 1806- zum 


| Könige. , Nachdem er dadurch. vollfommene Staategewält erlangt 


hatte, griff, er Fräftig ein, um. feinem Volke Einheit und weiſe Ge= 
Tege zu. geben, Die Gerichtöverfaffung , befonders das Griminalrecht, 
Ihon 1502- verbeffert, erhielt. eine noch zweckmaͤßigere Einrihtung. 
Bernichtet. wurden die Verfchiedenheiten der Verfaſſungen, das land= 
haftlihe Buͤndniß und die Ausnahmen bon allgemeinen Pflihten 


6 die Regierungsfreiheit und die Hauerechte 1805 und"4810 ges 


fichert gegen Mißgriffe durd) die Domänial » Fideicommiß = unb 
Schulten » Yragmatit, der Staatsdienſt duch die Dienſtpragmatik. 
Höcft wichtig, für den Gefhäftegang waren die Organifation des ‚ges 
beimen, Rathscollegiums, durch das organiſche Edict 4808, die Eins 
theilung des Landes in Kreife, die Anordnung der Generalkreiscom⸗ 
miffariate. 1808 und 1810, und. die Drganifation der Gectionen in 
den Minifterien. Alle drei Religionsparteien genoffen freie Uebung 
ihres Cultus. Die Finanzen waren ein Hauptaugenmerk. Es wurden 
das Kamilienfhußgeld und das Poftwefen geordnet, 18085 eine Zoll 
und Mauthverordnung 1807 feftgefegt und 1811 modificirt; Finanzen 
und Steuern zwedmäßigen Veränderungen unterworfen, 18115 und 


- um. die in den frühern Kriegen aufgehäuften Laſten zu erleichtern, 


4809 eine gleihmäßige Vertheilung derfelben angeordnet, Noch grö= 
Bere Verbienfte hat fi Marimilian durch Beförderung wahrer Volks⸗ 
bildung, des Öffentlichen. Unterrichts, der Wiffenfchaften und Künfte 
erworben. . Die aus den aufgegobnen Klöftern und GStiftern gewon⸗ 
nenen Gummen wurden zu einem Fond fuͤr die Befoldung der Lehe 
rer. und die Gebäude "zum Theil zu Schulgebäuden benutzt; die Unis 
verjitäten zu Landshut, Ingolftadt und Würzburg zweckmaͤßig orgas 
nifietz; - Schullehrerfeminarien in den alten Provinzen nad Bebürfniß 


vertheilt, für die Gebiete Nürnberg und Augsburg 1809 ganz neue 


errichtet; u. f.w. die Akademie der Wiſſenſchaften zu Münden wurde 


41807 -vervolllommnet und ihr jährliher Etat auf 80,000 FI. feftges 


| (eat; A808 eine Akademie der bildenden Künfte geftiftet und für die 


eforgung und Leitung der öffentlichen Unterrichts- und Erziehungss 
anftalten eine eigne Section beim Minifterium des Innern angeord⸗ 
net. Um alle diefe Einrichtungen für die Folgezeit zu fihern, wur⸗ 
den.fie in die Verfaffungsurkunde aufgenommen, welche er den 27. 
Mai 1818 feinem Lande gad, Obſchon Napoleon den baieriſchen 
Staat ganz für ſich zu gewinnen, und deffen Regenten durd bie 
Bande ber Berwanbtfchaft an ſich zu feffeln gefucht hatte: fo vers 
Eannte doch Marimilian nicht das wahre Inteele der Deutfden, und 
fein Uebertritt zur allgemeinen Sache (Ried den 8. Dct, 1813) war 
\von den entichiedenften Kolgen. Dadurch hat er fi die Dankbarkeit 
und ‚Verehrung aller Deutfhen erworben. Gefällige Herablaſſung, 
menfhenfreundliche Milde und anfprudlofe Einfachheit der Sitten 
zeichnen. Mar milians Charakter fowol im oͤffentlichen als im Pris 


vatleben aus. Rührend ift es zu fehn, wie er ald Gatte, Vater und 


Kats ‚im Kreiſe der Seinen lebt, wie das Volk voll patriotifher 
egeifterung überall, wo er fi zeigt, froh und jubelnd fich zu ihm 
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zu » ihn als Vater liebt und verehrt. (Vergl. den Art, 
aiern, J 
Maximum (das Größte), bezeichnet Überhaupt diejenige Grdr 
fe, über weldhe hinaus keine Vergrößerung oder Vermehrung Statt 
findet oder Statt finden foll,, den hoͤchſten Grab einer Thaͤtigkeit. 
So wurde zur Zeit ber franzöfifchen Revolution für alle Lebensmit— 
tel ein hoͤchſter Preis, über den fie nicht verkauft werben durften, 
beftimmt, und diefer hieß das Maximum. Man hielt anfänglicd) 
biefe Beflimmung für fehr heilfam; bald aber zeigte fie ſich fo 
nadtheilig für Landwirthſchaft und Handel, daß man fie aud bald 
wieder abfchaffte, | | 
Mayer (Tobias), einer ber größten beutfdyen Aftronomen, 1723 
zu Marbad im Würtembergifhen, bildete ſich Durch Privatfleiß und 
ſchrieb in feinem 20. Scahree feine Erfllirge. Nachher war er 
in ber homann’fhen DOfficin zu Nürnberg angeftellt; und 1751 ward : 
er als Profeffor nadı Göttingen berufen, wo er 1762 ftarb. Dur 
jwei Erfindungen bat er fid unfterblih gemadt, einmal durch das 
Artificinm multiplicationis (die Kunft, einen Winfel mit’ Wieder 
holung zu meſſen), dann burd, feine Mondtafeln, womit Niebuhr 
vlg die Länge beftimmte, Beide Erfindungen greifen in einans 
er. Um 1743 hatte Mayer ein Diopterlineal angegeben, mit dem 
er die Winkel mittelft der Sehne maß, welche die Deffnung des 
Lineald angab. "Auf diefes Inftrument wandte er die Kunſt an, die 
Winkel mit Wiederholung zu meffen und gab ihm ein Fernrohr. 
Died war gegen 1750. As er nun fpäter bie Mondtheorie beark- 
beitete und erkannte, wo bie Verbefferung der Zafeln gefucht werben 
müffe, fie er auf die Rothivendigkeit, den Winkel zwifchen Mond und 
Stern biß auf eine halbe Minute genau zu meffen. Eine halbe 
Minute im Bögen ift eine ganze Minute Zeit, da der Mond in jes 
der Zeitminute eine halbe Minute ın feiner Bahn fortrücdt. ine 
3eitminute madt aber die Länge nur um einen Viertelgrad ungewiß,“ 
was auf der See etwas Unbedeutendes ift. Da ber Spiegeifertant 
damals noch ſehr unvolllommen war, ſo wandte er fein Artificium: 
multiplicationis auf Spiegelwerkfzeuge an, als bie ‚einzigen, wo— 
mit man auf der See Winkel. meffen kann ‘Er erfand nun dem 
Spiegelfreiß, von. dem er ein hölzernes Modell mit feinen Mondta— 
feln nach London fandte, Das Board of longitndes, welches Hat: 
eifon für feine Seeuhren ben Preis von 20.000 Pfund zuerkannt 
hatte, gab Mayern, oder vielmehr feiner Witwe (da er inzwiſchen 
geftorben war) 6000 Pfund, obwol er die Aufgabe eben fo vollkom⸗ 
anen wie Harrifon gelöft hatte. Borda ließ 1779 den erften mayer⸗ 
fhen Spiegelfreid verfertigen, ben die Stanzofen daher auch den 
Bordarfhen nennem Nachher verbejferte Ramsden die Gertanten 
und gab ihnen durch feine große Zheilmafchine eine fo genaue Ein 
theilung, baß man mit ihnen einen Winkel bis auf eine Viertelmi— 
nute genau meffen kann. Dies binderte das Allgemeinmwerber: ber 
Spiegelkreife. Mayer gehörte zu den Elaren befonnenen beutfchen 
Katuren, die an den Dingen gleid das Weſentliche und Wahre er: 
fennen.. Lichtenberg fagt von ihm, et habe nie gewußt, mie viel er 
gewußt habe, und der Gelehrte und dev Menfch fei bei ihm aus ei— 
uem Stüd gewefen. Alle Nachrichten über Tobias Mayer finden 
fi) nefammelt in der von Benzenberg beforgten neuen Ausgabe fei: 
ner Erjtlinge, = | u 3 
Mayer (Simon). Dieſer ſchon ſeit lange gleichſam in Ito 
lieh heimiſche Compoſiteur, der eine Reihe von Jahren, faſt all⸗ 
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Auffehen machte, ift 1703 zu Mendorf (unweit Ingolſtadt) in, Bäi- 
eern geboren. Sein Vater, Organiſt in dem kleinen Orte, gab ihm 
den 2uften muſttaliſchen Unterricht. Mayer war zwar für die Wif- 
fenfchaften .beftimmt, bezog aud) die Univerfität, allein feine Neigung 
zur; Muſik veranlaßte ihn,-biefen Lebensweg zu verlaffen... Sn einem 
Alter von 25 Jahren kam er nad) Stalien, und fard an dem Gra= 
fen Bergamo einen großmüthigen Beſchuͤtzer. Diefer verfhaffte ihm 
Mittel; daß er ſich nad) Venedig begeben und borf, unter Leitung 
des Kapellmeifter® Bertoni,das Studium ber Muſik fortfegen Tonnte, 
Rach dem Tode feines Wohltäters ſah ex fih genöthigt, die theatra= 
lifche Caufbahn zu wählen. 1802 warb Maher zum Sapellmeifter 
der Kirche di Sta Maria Maggiore ernannt. Man hat eine-große 
Anzaht von ihm komponirter ernfigafter und komiſcher Opern 
Dratorien , Cantaten, u. ſ. w. | | BE 
m Maynard., (Brangois,) ein älterer franzöfifher Dichter, und 
eins-der erften. Mitglieder der neu errichteten franzöfifhen Akademie, 
geb. in.Zouloufe im 3..1582. Freund von Detportes und Regnier, 
wurde er; mit: Racan ein Zoͤgling Malherbes, dev: von, beiden ſagte: 
der eine bearbeite. feine Verſe beſſer als der Andere, ber dagegen 
mehr. Kraft, habe ; ‚aus ihnen, vereint würde aber ein guter Dichter 
werden. Im Sahr 1634 folgte M. dem franzöfifhen Gefandten 
am päpftlichen Hofe Marq. v. Noailles nad Rom, wo er fi mit 
dem berühmten: Kardinal Bentivoglio genau verband. .Papft Urban. 
VII. nahm. ihn, ebenfals ſehr wohl auf, und. befchenkte ihn mit ei= 
‚nem Vräachteremplar feiner. Lateinifchen Gedichte. - Maynards Glücke- 
umftände wollten ſich indeffen nicht heben und Richelieu, an den er 
' eine Supplik in Verſen ſchickte, worin er ſagte: daß er an den Ufern 
des Cocht bald Franz I. ſehen werde, u 
are ch fut le pere des savans 
8. ‘ dans un siecle plein d’ignorance 


j ‚ ee aber. niht-wiffe, wenn er ihn fragen werde 

l me demande à quel emploi 

tu mras occupe dans ce monde 
et quel bien j’ai regu de toi, 


was er ihm antworten folle (que veux tu, que je ui reponde ?). 

Richelieu hatte die Härte ihm darauf zu antworten: rien. Um fi 

"ein ‚wenig zu rächen, machte M. ein hübfhes Sonnet über das Gluͤck, 

ohne Amt alt zu werden. Am Schluß deſſelben wendet er fih darin . 
an Richelieu, ee | / 

.. 09 et si le ciel, qui me traite si bien, 

. avait pitie de vous et de la France 

votre honheur serait egal au mien, 


Seine gefammelten Gedichte erſchienen zuerft 1646 in Paris in 4. 
Er hatte auch Priapien gedichte, die aber nie gedrudt find. Sn 
— übrigen Gedichten befinden ſich ſchon Stellen genug, die hoͤchſt 
ſchluͤpfrig ſind. | — — 
Mazeppa, (Johann), Hetman den Koſacken, in Podolien 

eb., gehörte zu einer ber vielen armen abelichen polnifchen Fami— 
ien, die in ben reihern Käufern zur Friſtung ihres Dafeins An: 
ftelung fuchen muͤſſen. Er wurde bei Sohann Caſimir Page, - Die: 
fer liebte das Wohlleben und die Frauen, aber aud die Künfte 
und die Literatur, Mazeppa erhielt dadurch Gelegenheit fih mans 


Mazarin | 2% 
cherlei Kenntniffe zu erwerben, -bie ihm in ber Kolge fepr auͤhlich 
wurden. Ein galantes Abenteuer,‘ deſſen Folgen ihn hätten vers 
derben können, wurbe ber Grund feiner fpätern Erhebung. Ein 
polnifcher Edelmann überrafhte M. bei feiner Gemahlin. In feiner 
Rache ließ er ihn nackt auf ein wildes Pferd binden, und gab ihn fo feis 
nem Scäidfal Preis. Das Pferd war aus der Ukraine Dabin rich⸗ 
tete es alfo feinen Lauf und bradte fein Schladhtopfer. Einige arme 
Bauern nahmen ſich dei, Ungluͤcklichen an; es wurde ihm wohl unter 
ihnen. und ihre Eriegerifhes Nomabenleben fagte ibm zu. Et machte 
ſich durch Gewandheit, Körperftärfe und Tapferkeit gegen die Zar . 
taren ſehr bemerkbar und wutde dadurch eben fo geachtet als beliebt. 
Seine. Kenntniffe und Einfihten erhoben ihn zum Seeretair und Ads 
jutdnten vom Hetman Samoilowig Und: im 3. 1687 wurde er an 
deſſen Stelle erwählt. Er gewann das Vertrauen Peter des Gros 
ben, Ber ihn mit Ehren und Würdeh überhäufte, Endlich zum 
Fürften ber Ukraine erhoben, entfhloß ſich Mazeppa, eben fo untur 
big als thätig, die untergeorbnete Rolle zu verlaffen, bie ihm laͤngſt 
(äh gewefen war. Er näherte fih Earl AII., det’eben Polen eis 

önig gegeben hatte, und fircpte durch ihn fich der Oberherrfchaft des 
Czars zu entziehen und die Ukraine unter gewiffen Bedingungen af 
die Krone Polen zu bringen. Diefe tind andere Ränke, welhe M 
gen Petern eingeleitet hatte, würben endlich dem letztern durch Kot⸗ 
hubey, Kofalen : Genetal und Sera, Dberften Von Pultawa entdeckt. 
Peter maß biefen Beſchuldigungen aber feinen Glauben bei, ſondern 
fhiete die beiden Anklaͤger dem M. felbft zur Beftrafung zu. Dies 
fer hatte auch die Frechheit, fie Hinrihten zu laffen. "Endlich wur—⸗ 
der Petern doch die Augen gedfnet; Viele feiner Anhäriger wurdeh 
eingezogen und bingetichtet, und er felbft im Bildniß gehangen. läd: 
tia werdend, wendete er ſich jest mit wehigen ihm treu gebliebenen 
Anhängern zu. Catl XII., ber feinen Verſptechungen mehr, als den 
warnenden Rathfchlägen feinet Generale vettrauend, auf-bem Zuge 
nady der Ukraine war, wo et in den Ebenen von Yhktava feine Nies 
derlage und feinen Untergang fand. M. flüchtete fih nun auch nad 
Bender, wo er im J. 1705 ſtarb. In det Gefhihte M. hat Lord Bis 
ton einen fo anziehenden Stoff gefunden, daß er ihn zum Helden ei⸗ 
nes feiner fchönften Gedihte gemadt bir —< |; 
Mazarin«(Jules) Ludwigs XIV. Prinzipälminifter und Kam 
binal, ‚geb. gu: Pifeina in Abrüzzo (nah Flafan zu Rom) 4602; von - 
abeliger Herkunft, ſtudirte auf der fpanifchen Univerſitaͤt Alcata de 
Henates die-Mechte, und nahm hierauf unter den paͤpſtlichen Trup⸗ 
pen Kriegsbienſte. Er ſtand als Capitaͤn bei feinem Corps in WVelte 
lin, als er im Auftrag des Generals Torquato Conti einen Waffene 
ſtillſtand unterhandelte, der zu Rivalta den 44. Sept. 1630 zwifchen 
den franzöfifhen,. fpanifhen und Eaifetlihen Genetalen zu Stande 
kam. Damals ftellte ihn ber Nüntius Baghi Ludwig XIII. und 
bem Kardinal Richelieu als einen ausgezeichneten Mann tor, Als 
der Krieg über .die Erbfchaft des Herzogthums Mantia ausgebrochen 
war, hatte- Mazorin als päpftliher Miniſter mehrere Zuſammen⸗ 
fünfte mit Richelieun und begab ſich felbft nad Grenoble zu Ludwig 
XIII. Bermöge? feiner Verbindungen mit Frankteich und Spanien 
warꝰ er zum Unterhändler zwifcyen beider geſchickt. Die Kranzofer, 
welche vor Gafal fanden, waren im Begriff, die Feindfeligkeiten 
zu erneuern und waren nur noch 500 Schritte von den ſpaniſchen Lie 
nien, als Mazarin, mit:einem Tuche winfend, ihnen mit dem Zu⸗ 
ruf entgegen kam: „Friede Friede“ — Er erllärte ; unter w⸗ 
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den Bebinaungen man bereit ſei, Gafal zu räumen; bie franzöfts 
ſchen nahmen ſie an. Durch dieſe Unterhandlung erwarb 
ex ſich die. Freundſchaft NRicheliews, und Ludwig XIII. ließ ihm 1644 
von Urban VIII. zum Kardinal erheben, worauf er Mitglied bes 
StaatsrathE wurde... Ridelieu empfahl ihn fterbend dem Könige fo 

dringend, daß dieſer ihn fogar in feinem Teſtamente zum Mitgliebe 
des Regentſchaäferaths ernannte, Nach Ludwigs XIII. Tode ( 1643 ) 
übertrug ibm. die. Königin Anna von Deftergeih, ald Regentin, bie 
Etelle eines erften Miniſters. Mazarin wurde damals allgemein 
für. ben Geliebten der Königin gehalten, und einige haben aus diefer 
Bertraulichkeit den Urfprung der eifernen Maske (f. d. Art.) ab⸗ 
leiten wollen, Er trat Anfangs mit vieler Befcheidenheit und Eine 
fachheit, ohne allen äußern Ponip, felbft ohne Trabanten auf. Aber 
ungeachtet dieſer Mäßigung, die nicht, von Dauer war, bildete ſich 
eine mächtige Partei gegen ihn. Man haßte ihn ſchon ald Auslaͤn⸗ 
der auf dem hoͤchſten Poften, und machte ‚feine Perfon,. feine Sitten, 
feine ſchlechte Aussprache lächerlich: - Ueberdieß feufzte, das Wolf uns 
ter ſchweren Abgaben. - Diefe Umftänbe madhten ed bem Herzoge don 
Beaufort, dem Coadjutor von Paris, Reg, dem Prinzen von Conti 
und ber ‚Derzogin von Longueville deiht, einen Bolksaufftand vor⸗ 
zubereiten. Als nun das Parlament fi) weigerte, neue Gelbfobes 
tungen zu genehmigen und ber, Kardinal: deswegen den Präfidenten 
Blancmesnil und den Parlamentsrath Brouffel in's Gefängniß. hatte 
fegen laffen, griff das Volk (1648) zu den Waffen. Diefe Unruben, 
auch der Baritabentag ‚genannt; weil die Parifer, wie zu beh Berten 
ber Ligue, die Straßen. der Stadt mit Ketten fperrten, hatten einen 
Bürgerkrieg, die Fronde (f. d. Art) zur Folge... Die. Königin 
war genöthigt, mit dem König und ihrem Minifter welchen. das Par⸗ 
lament als einen Störer der Öffentlihen Ruhe ächtete, nad St. Ger⸗ 
main zu flüchten. Spanien nahm, auf die Einlabung ber ‚Rebellen, 
Theil an den Unruhen unb ber Erzherzog, Gouverneur ber. Nieber- 
lande, verfammelte Truppen. Dies bewog bie Königin, welche den 
Krieg weber führen konnte, noch modte, ſich 1649 mit dem Parlas 
mente zu vergleihen. Das Parlament behielt die Freiheit ,: ſich zu 
verfammeln, die man ihm hatte nehmen, und ber ‚Hof feinen Minis 
fter, den Bolt und Parlament hatten fürzen wollen.“ Allein der. 
Prinz Condé, dem der Staat dieſe Ausföhnung : verbanfte,. zeigte 
allen Parteien wenig Mäßigung. Mazarin wurbe von ihm lächerlich 
emacht, die Königin mit Zrog behandelt und bie Regierung ver- 
Böhnt. Mazarin, gezwungen undankbar zu fein, bewog baber bie 
Königin, ihn nebft feinem Bruder, dem Prinzen. Conti, und bem 
Herzog von Longueville verhaften zu laffen. Allein, bas Parlament 
erließ 1651 einen Beſchluß, der Mazarin aus dem Reiche: verbannte 
und den Hof näthigte, die Prinzen frei zu geben. Sie zogen wie 
im, Triumph in Paris ein, während dev Kardinal erft nad Lüttich, 
bann nad) Köln flüchtete. Aber ſelbſt von dort aus xegierte dieſer 
Minifter den Hof und Frankreich. Schon im Febr, 1652: rief der 
nunmehr volljährige König Mazarin zurüd, der, wie Voltaire fagt, 
be nad) Frankreich fam, “weniger wie ein Minifter, ber feinen 
Poſten wieder einnahm, als wie ein Herrſcher, der fidy wieder in 
Befig feiner Staaten fegte.‘ Gr wurde von. einem Eleinen Deere 
von 7000 Mann, bad er auf ’eigne Koften, b. b. mit bem Gelbe 
des Staats, das er fi zugeeignet, aufgeftellt hatte, begleitet Auf 
bie erſte Nachricht feiner. Ruͤckkehr hob Gafton db’ Orleans, Lubwigs 
XUI. Bruder, ‚ber die Entfernung des Karbinals verlangt hatte, 


Mazarin 227 


Zruppen in Paris aus, und das Parlament erneuerte feine Ber 
ſchluͤſſe, verbannte Mazarin und ſetzte einen Preis auf ſeinen Kopf. 
Zugleich ſetzte ſich der Prinz Condé, mit ben Spaniern im Bunde, 
in Marſch gegen den König, deſſen Heer Turenne befehligte, der 
bie Spänier verlaffen hatte. Mehrere kleine Schlachten wurden ohne 
Entfheidung geliefert; der Krieg ruhte und begann wieder zu ver: 
fhiebnen Malen; das Ganze glich mehr einem Poffenfpiel als einem 
ernften Kampfe. Der Kardinal ſah fich genötbigt, aufs neue den 
Hof zu verlaffen und benab fih nad Sedan 1652, worauf der Koͤ⸗ 
nig von Paris wieder Befig nahm. Dieſer hatte nämlih, um bie 
Ruhe ganz herzuftellen, eine Erklärung erlaffen, in welcher er fei- 
nen Minifter verabfehiedete, indem er feine Dienfte rühmte und feine 
Verbannung bebauerte. Als aber bie Ruhe zuruͤckgekehrt mar, rief 
ihn auch der Koͤnig im Febr. 1653 nah Paris zurüd, Ludwig XIV, 
nahm ihn wie einen Vater, das Volk wie einen Herrn auf, 
Die Prinzen, bie Gefandten und bad Parlament eilten, ihm aufzus 
wärten. Darauf wurben die Unruhen in ben Provinzen ganz ge 
bämpft, und Sonde, ber ſich in bie fpanifien Niederlande geflüchtet 
hatte, bes Verbrechens. der beleidigten Majeftät ſchuldig erklärt, 
Run ſetzte Mazarin den Krieg gegen Spanien mit verboppelter Ane 
ſtrengung fort, und verband fi dazu mit Grommwell 1656. . Dadurch 
bewirkte er für Frankreich einen rühmlihen Frieden. Er unterham: 
deite-ihn feldft im 3. 1659 auf der Fafaneninfel mit dem fpanifchen 
Minifter Haro. Diefem (pyrendifhen) Frieden folgte die Wermähs 
lung des Königs mit der Infantin. Beide Verhandlungen machten 
feiner Politik die größte Ehre. Jetzt war er mächtiger als je; er 
trat mit Föniglihem Pomp auf; außer feinen. Zrabanten folgte ihm 
eine Compagnie- der Musẽketiergarde. Dagegen verlor bie Königin 
Mutter ihr. Anfehn. Uebrigens that Mazarin in biefer Beit ber 
Ruhe nichts für NRechtepflege, Handel, emacht und Finanzen, 
Auch bezeichnete er acht Jahre einer unbeſchraͤnkten Herrſchaft nicht 
durch eine einzige ruͤhmliche Anſtalt. Das College des Quatre⸗Na⸗ 
tions war eine Verfügumg feines Zeftaments, Die Finanzen ver- 
waltete er wie der Intendant eines verfhuldeten Herrn. Er häufte 
mehr ald 2300 Millionen auf, wobei er oft Mittel gebraudte, die 
eines Be Mannes unmürdig find. Nah Flaſſan hatte er. 
1,800, Livres Ginkünfte und ein Vermögen von 22 Millionen, 
was nach heutigem Gelbe ungefähr das Doppelte machen wuͤrde. 
Died beunrubigte ihn, als er fein Ende herannahen fühlte. Daher 
rieth ihm olbert, dem Könige eine Schenkung mit, feinem _gejam: 
ten Vermögen zu machen, der .fie ihm unfehlbar zurüdgeben wuͤrde. 
Der König nahm die Schenkung an, und fhon fing der Kardinal 
an, ängftlic zu werben, als der König fie ihm nad Verlauf von 
drei Tagen zuruͤckzab. Mazarin ftarb 1661 den 9. März. Er bins 
terließ als Erben den Marquis La Meilleraie, welder feine Nichte 
Sortenfe Mancini heirathete und den Zitel Herzog von Mazarin 
annahm. Außerdent hatte er einen Neffen, ben Herzog von Nevers, 
und vier andere Nichten, welche ber Prinz von Gonti, der Gonne 
table Colonna, ber Herzog von Mercoeur und. der Herzog. vom - 
Bonillon heiratheten. Carl Il. (Stuart) hatte en Beit feiner Noth 
um eine bderfelben angehalten; als fpäter ſich feine Angelegenheiten 
verbeffert hatten, bot-fie ihm Mazarin an, bekam aber jegt eine ab» 
fhlägige Antwort. Man hat häufig Mazarin und Richelieu mit 
einander verglichen. „Mazarin,“ fagt Henault, „war eben fo fanft 
als Nichelieu heftig, eins feiner größten Talente war, die Menf- 
| 15 * 
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Marimilian II: römifher Kaifer, ein Sohn Ferdinands J., 
geb. zu. Wien’ 1527, zum römifchen Könige gewählt 1562, folgte fei« 
wem Vater 1564 in der Kaiſerwuͤrde. Er war das Mufter eines 
weiſen, Eugen. und gütigen Regenten. Aus den Zeiten feiner Erzie— 
bung hatte er mehrere lutherifhe Glaubenslehren ald wahr erfannt 
und angenommen , ohne' ſich jedod auf irgend eine Art zu, denfelben 
zu befennen;, audy gab er feinen Erbunterthanen größere Religionds 
freiheiten, war überall fehr duldfam, und beftätigte 1566 den Rell⸗ 
gionsfrieden. Der türfifhe Kaifer, Soliman II., befriegte Maximi— 
lian zur Unterftügung Johann Sigiemunds, Fürften von -Siebenbürs 
gen, in feinen Anfprüchen auf Ungarn, Golimans Tod endigte ben 
Krieg: 1567, indem fein Nachfolger Selim einen Bjäbrigen Waffen 
fiuftand ſchloß. Johann Sigismund blieb. erblidyer. Fürft von Sie— 
benbürgen, und hatte 1571 Stephan Bathori, und als diefer 1575 
König von Polen wurde, dbeffelben Bruder, Chriſtoph Bathori, zum 
Nachfolger. Selim brah den Waffenftillftand. 1576, aber Marimis 
kan ftarb in demfelben Jahre zu Negensburg. Vielleicht „hätte. er 
Yänger gelebt, wenn er fih.nicht einem Weibe anvertraut. hätte, bie 
wegen ihrer Wunberarzneten in Ruf fland. In einem einzigen Falle 
während feiner Regierung könnte man ibm den Vorwurf der Härte 
mahen, nämlih bei der mnabbittlih ewigen Gefangenfhaft des 
Herzogs zu Sachſen, Johann Friedrichs, welchen die grumbach'ſchen 
Händel in's Unglüd geftürzt hatten, Bielleiht aber handelte er 
bier niht ganz nadı feinem Willen. Er hinterließ von feiner Ges 
wmahlin Maria, der Tochter Carls V., außer 2 Töchtern 6 Söhne, 
die aber alle unbeerbt ftarben. Der ältefte, Rudolph; folgte ihm 
nicht allein in der Kaiferwürde, fondern aud in den gefammten 
Öfterreichifhen Erblanden, welches vermuthen laͤßt, daß Maximilian 
das Recht der Erſtgeburt im Hauſe Oeſterreich eingefuͤhrt habe. 

— Maximilian der Große, auch ber, Erſte, Kurfuͤrſt von 
Baiern, ein Sohn Herzogs Wilhelm V., geboren zu Landshut, 1573, 
brachte dafelbft feine Jugend zu, lernte die lateinifhe, Franzöfifche 
und italienifhe Sprache, fertig ſprechen, verſtand auch die ſpaniſche, 
ftudirte bis 1591 zu Ingolſtadt, madıte dann Neifen, und trat 
1596 bie Regierung bes Herzogthums Ober: und Nieberbaiern an, 
welche ihm fein erft 1626 verftorbner Vater aus Krömmigkeitseifer 
abtrat: Bon der Natur mit trefflichen Geiſtes- und Herzensgaben 
ausgerüftet, gebildet duch firenges Stubium und Reifen und durchs 
drungen ‚von dem Wunfche, ber Vater feines Volks zu fein, hätte er 
Baiern bei Ruhe von Außen. auf die hoͤchſte Stufe von Madt und 
Bluͤthe erheben koͤnnen. "Auch hatte er ſchon die Schulden feines 
Landes getilat. Allein die fortdauernden Neligionszwifte, verbunden 
mit Oeſterreichs Streben nad Unabhängigkeit, führten den verhees 
renden Z30jaͤbrigen Krieg berbei, und bradıten auch Baiern um einen 
Theil der jchönften Früchte, die es von Marimilians weifer Regiee 
"zung zu erwarten hatte. Der Kaifer Rudolph IL. übertrug ihm 1607 
die: Adıtevollzgiebung gegen die Stadt Donauwerth, welche dadurch) 
wieder unter bairiche Oberherrſchaft Fam, trog ber nahdrüdlihen 
Verwendung dei evang. Stände, welche 1610 zu Dalle in Schwaben, 
neer Friedrich" IV: von ber Pfalg, eine Union bildeten. Die 
katholiſche Ligue wählte Marimilian zu ibrem- Dberhaupte. Gr 
Verband fih bierauf mit Kaifer Ferdinand IL. gegen Friedrich, 
brachte Dberdfterreic) zum Gehorſam, fiegte: auf dem, weißen Berge 
4620,.1und eroberte. die Ober⸗ und Unterpfalz.- Der Kaifer räumte 
ihm zur Vergütung für 13 Mill. Gib. Kriegskoſten die Kusipücbe) 
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4623, und 1628, das ganze Land des ungluͤcklichen Friedrichs ein. 
Auch war er gluͤcklich gegen die daͤniſchen Waffen 1625 und ‚nötbigte 
Dänemark 1629 zum Frieden. Nah der Schlacht bei Leipzig, - 
1631 rüdte Gufiav Adolph 1632 nad Baiern,.nabm Donauwerth 
und Münden in Befig, mußte aber, von Wallenftein genöthigt, 
ſich nad Ingolſtadt zuruͤckziehen. Nachher drang Bernhard von Weis 
mar in das Land ein. Zuletzt behaupteten die Franzoſen und Schwe— 
ben fo ſehr die Oberhand in Baiern, daß fih Marimilian 1647 
zur Neutralität bequemen mußte; fein Land ward ‚aber jest nod 
mehr als zuvor verwüftet. Der weſtphaͤl. Friede gewährte ihm die 
Oberpfalz, die Graffhaft. Cham und die Kurwürde nebft dem Erze 
truchfeßamt (1648): Während. diefes langen verheerenden "Kriegs 
war Maximilian dennody für bas Aufblühen feines Staates raftlos 
beforat; er baute die Refidenz, das Zeughaus und das Sofepheipital 
in Münden, legte dafelbit den Hofgarten au, 309 die merfmäürdige 
©oleleitung von Reichenthal nad Traunftein 1616, baute.die Sefuis 
tencollegien zu Amberg, Burghaufen, Mindelheim, Heidelberg , und 
ließ dem Kaiſer Lubewig in der Frauenkirche zu Münden das präde 
tige Denkmal errichten, Er ftarb 1651 zu Ingolftadt, und hatte 
feinen Sohn, Ferdinand Maria, zum Nachfolger. Seine Geſchichte 
bat 9. 9. Wolf (Gefh. Marimilian I in 2 Theilen. Düns 
hen 1807, fortgefegt von Breyer, Zr. Theil 1809) treffli bes 
fchrieben. ' | Ä 
Marimilian Maria Emanuel, Kurfürft von Baiern, ein 
Sohn des Kurfürften Ferdinand Maria, geb. 1662, Fam durch den 
Zod feines Vaters 1679. in den Befig der Regierung, welde er uns 
ter VBormundfchaft feines Dheims, bed Herzogs Marimilian Philipp 
von Leuchtenberg, antrat. Er war anfangs ein treuer Bundeagenojfe 
Deſterreichs, 309 1683 der von den Zürfen belagerten Stabt Wien 
mit 41,000 Mann zu. Dülfe, und focht aegen -Defterreics Feinde 
nicht nur in.Ungarn, fondern auch am Rhein mit großem Ruhm. 
Seine Bermählung mit Kaifers Leopold I. Tochter, Maria Antonia, 
gab ihm einige Anfprüce auf die fpanifche Erbfolge, doch hinderte 
ihn der frühzeitige Tod feines Sohnes, fir geltend zu machen. 
Da aud Defterreih ihm viele Urfahen zu Kalifinn gegeben hatte, 
verband er fih, beim Ausbrude des fpanifhen Erbfolgefriegs insges 
heim mit Frankreich, räumte die fpanifhen Niederlande, deren Statts 
halter er war,. franzöfifchen‘ Kriegsvoͤlkern ein, und bemädhtigte 
fi der Städte Um, Memmingen, Neuburg und Regensburg. 
Aber nad zwei verlornen Schlachten 170%, auf dem Schellenberge 
und bei Hoͤchſtaͤdt, fein. Land zu verlaffen genöthigt, warb er 
4706 nebft- feinem Bruder, dem Kurfürften von Köln, der ebens 
falls auf franröfifche Seite getreten mar, vom Kaifer Iofeph I. für 
einen Reichefeind, und in die Acht erklärt, welche auch, trotz der 
von ‚Seiten des Fuͤrſtenraths, deffen Einwilligung dazu hicht begehrt 
worden war, eingelegten Proteftation, ‘ erfi im raftadter Frieden 
(1744) wo .er zugleich feine fämtlidyen Länder zurüd erhielt, wieder 
aufgehoben wurde. Seitdem war er bem Hauſe Oeſterreich getreu, 
und ſchickte demfelben 1717 ein Hülfscorps unter feinem Kurprine 
gen, Garl Albrecht, wieder die Türken,‘ 1724 verglich er fig mit 
Dfalz wegen der Neicheverwefung „ bie nun von beiden gemeinfchafts 
lich geführt wurde. Er ftarb 1726. N 
— Maximilian Joſeph ILL, Kurfürft von Baiern, ein Sohn 
bes Kurfuͤrſten CarlAlbrecht, geb. 1727, war erſt 13 Jahr alt, 
als fein Vater (ſ. d. A. Earl VII., Kaifer) nah Kaifers Carl 
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VI. Tode Anſpruͤche auf deſſen Erbſchaft machte. Nach dem ploͤtzli⸗ 
chen Abſterben ſeines Vaters, 1745, verſuchte er gegen die Truppen 
der Kaiſerin Maria Thereſia noch einmal das Gluͤck der Waffen, 
und entſagte, da ihm der Erfolg nicht guͤnſtig war, in dem Frieden 
zu Fuͤhen, 1745, allen ſeinen Anſpruͤchen auf Oeſterreich, wogegen 
er feine verlornen Länder zuruͤck erhielt. Seine erſte Angelegenheit 
war ntın, durh Einfchränfung des. Hofſtaats, durd Einziehung ei 


nes Theils feiner Truppen, und durd) die Ueberlaffung eines andern . 


Theils derfelben an die Seemächte, überhaupt durch firenge und weiſe 
Staatswirthfchaft, dem verheerten und erfchöpften Lande zu Hülfe 
zu fommen, Die Staatefhulden‘ wurden 1749 durch eine Commiſ⸗ 
fion unterfuht, welche Mittel zu, ihrer Tilgung ausfindig machen 
follte. Die inländifhen FBabriten wurden emporgebraht, und Fein 
Hofbedienter durfte fih in Tücher Eleiden, bie nicht im Lande verfer- 
tigt- waren, 1753 ward eine neue Gerichtsorbnung eingeführt; der 
Ackerbau wurde durch gute Verordnungen, Belohnungen und von 
1762 an, durch Urbarmadung oͤder Pläge befördert. Die Wiffens 
Thaften hatten fidy feiner Unterflügung zu erfreuen, Schulen unb 
Univerfitäten»wurden verbeffert, und 4760 die Akademie der Wiſſen⸗ 
fhäften in Münden geftiftet. Bei aller Anhänglichkeit.des Kurfürs 


ften für die katholiſche Kirche verminderte und befchränfte er doch 


die Klöfter, geſtattete den-Proteitanten in Münden die Ausübung 
ihres Gottesbienftes, und war einer der erften Fürften, welche das 
Aufhebungsbreve der Jeſuiten in Erfällung- braten. Man übers 
reichte ihm erſt eine Lifte von fogenannten» Freigeiftern, mit der 
Bitte, dieſe gefährlihen Leute zu entfernen. „Gerade bie beften 
Köpfe,’ antwortete er, und warf das Papier ind Feuer. Er ſtarb 
ale. das Opfer ungefhidter ärztlicher Behandlung am Ende bed Je 
4777, und mit ihm erlofch. die baierifche Linie des Hauſes MWitteles 


bah und 28 fielen feine ‚Länder an die Sulzbahfche damals Eure 


" pfälzifche, um im folder eben fo fehnell zu erlöfchen, weswegen jegt 
iR zweibrüder mit der birkenfelder Nebenlinie allein noch 
a 11T. R 
 Marimilian Franz Xaber, Zofeph , letzter Kurfürft von 
Köln, Bifhof zu Münfter,: Dod = und Deutfhmeifter zu Mer⸗ 
gentheim , koͤnigl. Prinz von Ungarn und Böhmen und Erzherzog 
von Defterreich, der jüngfte unter den Söhnen der Kaiferin Maria 
Thereſia, geb. 1756, einer von den Kürften, welche von ihren 
Unterthanen gefegnet und von der: Menfchheit mit, Ehrfurcht ges 
nannt werden. Gr durchreifte als Jüngling von 18 Jahren unter 
der Reitung des Grafen von Rofenberg Deutfchland, Frankreich, Hol⸗ 
ſaud und Italien, und focht in dem baierifhen Erbfolgekrieg unter 
feinem Bruder. Fuͤr den geiftiichen Stand beftimmt, warb er jeboch 


ſqhon 1769 feinem Obheim, dem Prinzen Carl von Lothringen, als. 


Hoch- und Deutfhmeifter, und 1780 dem Kurfürften und Erzbis 
fhof von Köln und * zu Münfter als Goadjutor adjungirt, 
und erlangte 1780 die eritere, 4784 bie legtern Würden. Gein eve 
fies Beſtreben war, bie Länder Köln und Münfter, deren Finanzen, 


Polizei und Juſtizweſen ſehr in Unordnung gerathen waren, unter 


Mitwirkung feines trefflihen Minifters von Waldenfels, in einen blüs 
benden und wohlgeordneten Buftand zu bringen, welches er durd Fleiß, 
Drbnungsliebe, redliche und fparfame Verwaltung: der Finanzen, Ber 
fegung ber Aemter mit würdigen und tangliden Männern, und durch 
fein eignes Beiſpiel bewirkte - Er war ein weifer, ‚ wohlthätiger, 
Talent und Verdienſt 'großmüthig unterftügender und belohnender 
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Mann, beſonders aber ein Goͤnner der Gelehrten und Kuͤnſtler, denn 
er war ſelbſt ein Kenner und Freund ber. Wiſſenſchaften. Worzügs 
lidy unterftügte er die Univerfiiät Bonn, und erweiterte fie durch 
nüsliche Anflalten; aud vermehrte er die Hofbibliothek mit den koſt— 
barfien und ausgezeichnetſten Werken, deren Öffentlihe Benugung 
er begünftiate. - Dagegen lebte er in feinem Hauswefen ſehr einfach 
und baushälterifh, und war ein Ha alles zwedlofen Aufwandes, 
Ein theilnehmender und geliebter Water feinet Unterthanen, war 
feinem ber Zutritt zu ihm verwährt, ev ſprach auf eine gleich 
anziehende Weife mit Leuten aller Stände, und hatte in feiner Uns 
—— eine liebenswuͤrdige Offenheit; feine gute Laune und fein 
Scherz äußerten ſich oft originell und naiv. Er ſprach mehrere, Spra⸗ 
hen ſehr fertig, las die beften Schriftfteller der neuern Zeit, liebte 
die Muſik ſehr ‚und fpielte felbft einige Inſtrumente. Seinen Sinn 
für Schöne Natur bezeugten feine Anlagen zu Gobesberg, : Pop: 
pelsdorf und Auguflusburg. Doch Teiber follte er die Früchte feiner 
väterlichen Regententhätigkeit bald zerftört, und fi von feinen gelieb⸗ 
ten Anterthanen (o8geriffen jehen.. ‚Der franzöfifhe Nevolutionsfrieg 
brad aus, Mit weifer Vorfidyt für das Beſte feines Landes hatte er 
immer die firengfte Neutralität beobachtet und an ber Sache der 
Emigrirten feinen Theil genommen. ‚Sobald aber der Reichskrieg ers 
klaͤrt war, erfüllte er als deutfcher Fürft feine Pflicht. Als im Herbfte 
1794 die Franzoſen in Bonn einzogen, ſah er fich. genöthiat, feine 
Reſidenz zu verlaffen, die er nicht wieder ſah. Er floh zuerft nad 
Münfter, von da nad Mergentheim und Ellingen, mo er (unter dem 
Schutze der preußifhen Neutralität) fiher war. Im Frühling 1800 
begab er fi. nad Wien und ftarb 4801 zu Hetzendorf. Ueber ihn 
ſ. auch Dohbm’s Denfwürdigfeiten 2c. 1. Bd, No, 4.5 und 
Morimilian Franz, letzter Kurfürft. von Köln, vom Freiherrn 
von Seida. Nürnd. 1893.8. | 
Maximilian J. (Joſeph), gegenmwärtiger. König von Baiern, 
warb am 27. May 1756 zu Schwegingen, unweit Mannheim, gebos 
ren. Sein Bater war der Pfalzäraf Friedrich, dÖfterreihifcher Feld: 
marfchall, feine, Mutter, Francieca, Tochter Johann Carls von 
Sulzbach. Bon Schwesingen kam er im 6. Jahre feines Alters nad) 
Zweibrüden unter die Aufficht des Herzogs Chriftian, feines Oheims. 
1777 warb er als franzöfifher Obriſt zu Straßburg feinem Regie 
mente vorgeftellt,. 1778 zum franzöfifdhen General: Major erhoben, 
amd mit dem Ludwigskreuze geziert. Nach mehrern Reifen in Frank— 
reich verweilte er, von 1782 bis zum Ausbruche der Revolution, 
41789 , in Straßburg, worauf er nad Mannheim ging, 1795 ftarb 
fein Brüder, Gart II., Herzog‘ von Imeibrüden, und Marimilian 
folgte ihm in der-Regierung. — Nad dem Erlöfchen des pfalziulz- 
badifhen Stammes durch den Tod des Kurfürften Carl Theodor, 
(16. Febr. 1799), gebührte die Erbfolge in Pfalzbaiern zunädft der 
pfalzzweibrüdifchen Linie. So trat Marimilian Joſeph unter dem 
Namen des. Vierten in dem nämlihen Jahre die Regierung in Pfalz⸗ 
baiern an, - Seine erfte Sorge war auf Veredlung des Bodens 
gerichtet. Auf eigne Koften ließ er. 1802 das fogenannte Dos . 
naumoor zwifhen SIngolftadt und Neuburg, 56,000 Tagewerke 
groß, urbar maden und zog neue Anſiedler dahin. Güter 
und Gemeindeweiden wurben vertheilt, und von ben bairifchen 
Bauern ‚das von Fremben aegebene Beifpiel nahgeahmt, fo daß 
feit ‚dem Regierungsantritte Marimilians bis zum letzten December 
1804 in dem, nur 514 AM, großen‘ Herzogthume 1570 neue, meis 


dertheilt,.. fü 
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fteng ſteinerne Haͤuſer erbaut, 232,866 Tagewerte urbar gemädjt, 493 
große Güter zertheilt und 640 Landwirthſchaften ordentlich arrondirt 
waren. Ein Berein wurde geſtiftet, deſſen ausſchließlicher Zweck 
Befoͤrderung der praktiſchen Landwirthſchaft iſt. Zur Erleichterung 


| des Verkehrs. wurden mande zweckmaͤßige Einrichtungen "getroffen, 


gute Sandftraßen angelegt u. f. w. 1805 filoß fi Baierns Fürft 
um feinem Rande. die Verheerungen des Krieges möglichft zu erſpa⸗ 
ten, Frankreich an, und proclamirte fi den 1. Jan. 1806- zum 


Könige. Naddem er dadurch vollkommene Staatsgewalt erlangt 


hatte, griff ex kraͤftig ein, um feinem Volke Einheit und weife Ges 


Tege zu geben. ‚Die Serichtsverfaffung, befonders das Criminalrecht, 


ſchon 1802. verbeffert, erhielt eine noch zweckmaͤßigere Einrichtung. 
Becnichtet wurden die Verſchiedenheiten der, Verfaſſungen, das land⸗ 
haftlihe Buͤndniß und die Ausnahmen von allgemeinen Pflichten 


1: die Regierungsfreiheit und bie. Hauerechte 1805 und 610 ges 


fichert gegen Mißgriffe durd) die Domänial » Fideicommiß = und 
Schulden » Pragmatit, der Staatsdienſt durch bie Dienftpragmatif. 
Höcft wichtig, für den Gefdhäftegang waren die Organifation des ges 
heimen Rathscollegiums, durch das organiſche Edict 1808, die Ein⸗ 
theilung des Landes in Kreiſe, die Anordnung der .Generalfreiscoms 


| miffariate 1808 und 1810, und die DOrganifation der Sectionen in 


den. Minifterien. Ale drei Religionsparteien genoffen freie Uebung 
ihres Cultus. Die Finanzen waren ein Dauptaugenmerf, Es wurden 
das. Kamilienfhußgeld und das Poſtweſen georbnef, 4180835 eine Zoll⸗ 
und Mauthverorbnung 1807 feftgefegt und 1811 modificirt; Finanzen 
und Steuern zwectmäßigen Veränderungen unterworfen, 18115 und 
um die in den frühern Kriegen aufgehäuften Laſten zu erleichtern, 
1809: eine’ gleihmäßige Vertheilung derſelben angeordnet. Noch grös 
Gere Verbienfte hat fih Marimilian durch Beförderung wahrer Volkes 
bildung, des Öffentlichen. Unterrichts, ‚der Wiffenfhaften und Künfte 
erworben. . Die aus den aufgehobnen Klöftern und Stiftern gewone 
nenen Summen wurden zu einem Kond. für die Beſoldung ber Lehs 
rer und die Gebäude 'zum Theil zu Schülgebäuden benutzt; die Unis 
verjitäten zu Landshut, Ingolftadt und Würzburg zweckmaͤßig orgas 
nifiet; - Schullehrerfeminarien in den alten Provinzen nad Beduͤrfniß 
v die Gebiete Nürnberg und Augsburg 1809 ganz neue 
errichtet 5 u. f.Ww. bie Akademie der Wilfenfhaften zu Münden wurde 
4807 -vervolllommnet und ihr jährlider Etat auf 80,000 Fl. feftges 
est; 1808 eine Akademie ber bildenden Künfte geftiftet und für die 

eforgung und Leitung ber Öffentlichen Unterrichts » und Erziehungss 
anftalten eine eigne Section beim Minifterium des Innern angeord⸗ 
net. Um alle diefe Einrihtungen für die Folgezeit zu fihern, wur⸗ 


‚den fie in die Verfaffungsurfunde aufgenommen, welche er den 27. 


Mai 1818 feinem Lande gad. Obſchon Napoleon den baierifchen 
Staat ganz für fi zu gewinnen, und bdeffen Regenten durch bie 
Bande der Verwandtfhaft an ſich zu feffeln gefucht hatte: fo vers 
Eannte. doch Maximilian nicht das wahre Intreffe der Deutfhen, und 
fein Uebertritt zur allgemeinen Sache (Ried den 8. Oct, 1813) war 
\von hen entfhiedenften Folgen. Dadurch hat er fi die Dankbarkeit 
und Verehrung aller Deutfchen erworben. Gefällige Herablaffung, 
menfhenfreundliche Milde und anfprudlofe Einfachheit der Gitten 
zeichnen. Max miliang Charakter ſowol im öffentlihen als im Pris 


vatleben aus. Nührend ift es zu jehn, wie er ald Gatte, Vater unb 


\ 


Kart i Kreiſe der Seinen lebt, wie das Volk voll patriotiſcher 
egeifterung überall, wo er ſich zeigt, froh und jubelnd ſich zu ihm 
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zeang ne ihn als Vater liebt und verehrt. (Vergl. den Art. 
aiern. e 4 
Marimum (das Größte), bezeichnet überhaupt diejenige Grö+ 
fe, über weldhe hinaus feine Vergrößerung oder Vermehrung Statt 
findet oder Statt finden foll,, den hoͤchſten Grab einer Thaͤtigkeit. 
So wurde zur ‚Zeit der franzöfifhen Revolution für alle Lebensmit— 
tel ein hoͤchſter Preis, über ‘den fie nicht verkauft werben durften, 
beflimmt, und diefer hieß das Maximum. - Man hielt anfänglich 
biefe Beftimmung für fehr heilſam; bald aber zeigte fie fi fo 
nadhtheilig für Landbwirthfchaft und Handel, daß man fie auch bald 
wieder abichaffte, | Br | 
Mapner (Tobias), einer der größten deutſchen Aftronomen, 1723 
zu Marbad im Würtembergifhen, bildete ſich durch Privatfleiß ünd 
‚ Shrieb in feinem 20. Scahree feine Erfllirge. Nachher war: er 


in ber homann'ſchen DOfficin zu Nürnberg angeftellt; und 1751 ward 


er ald Profeffor nad) Göttingen berufen, wo er 1762 ftarb, Durch 
zwei Erfindungen bat er fid unfterblih gemadt, einmal durd das 
Artificium multiplicationis (die Kunft, einen Winkel mit’ Wieder 


holung zu meſſen), dann durch feine Mondtafeln, womit Niebuhe 


zuerft die Länge beftimmte, Beide Erfindungen greifen in einans 
der, Um 1743 hatte Mayer ein Diopteriimeal angegeben, mit der 
er die Winkel mittelft ber Sehne maß, welde die Deffnung des 
Lineals angab. Auf diefes Inftrument wandte er die Kunſt an, die 
Winkel mit Wiederholung zu meffen und gab ihm ein Fernrohr, 


Dies war gegen 1750. Als er nun fpäter die Mondtheorie beark 


beitete und erkannte, 'wo bie Berbefferung ber Tafeln gefucht werden 
müffe, ftieß er auf bie Rothwendigkeit, den Winkel zwifchen Mond und 
Stern bis auf eine halbe Minute genau zu meffen. Eine Halbe 
Minute im Bogen ift eine ganze Minute Zeit, da der Mond in jes 
der Zeitminute eine halbe Minute ın feiner Bahn fortrüdt. Cine 
3eitminute madt aber die Länge nur um einen Viertelgrad ungewiß,’ 
was auf der See etwas Unbedeutendes ift. Da der Spiegeifertant 
damals noch ſehr unvollflommen war, ſo wandte er fein Artificium: 
multiplicationis auf Spiegelwerfzeuge an, als die ;einzigen, wor 
mit man auf der See Winkel. meffen kann. "Er erfand nun bem 
Spiegelfreis, von dem er ein hölzernes Modell mit feinen Mondtas 
fein nach London fandte. Das Board of longitndes, welches Hat: 
tifon für feine Seeuhren ben Preis von 20.000 Pfund zuerkannt 
hatte, gab Mayern, oder vielmehr feiner Witwe (da er inzwiſchen 
geftorben war) 6000 Pfund, obwol er die Aufgabe eben fo vollkom⸗ 
men wie Harrifon gelöft hatte. Borda ließ 1779 den erften mayer⸗ 


fhen Spiegelfreis. verfertigen, den die Stanzofen daher aud den 


Borbarfhen nennen, Nachher verbefferte Ramsden die Gertanten 
und gab ihnen durch feine große Theilmafchine eine fo genaue Ein: 
tbeilung, daß man mit ihnen einen Winkel bis auf eine Viertelmi— 
nute genau meffen kann. Dies binderte das Allgemeinwerber: der 
Spiegelkreife.. Mayer gehörte zu den Elaren befonnenen beutfchen 
Raturen, "die an den Dingen gleich das Wefentlihe und Wahre er: 
fennen.. Lichtenberg fagt von ihm, er habe nie gewußt, mie viel er 
gewußt habe, und der Gelehrte und der Menſch fei bei ihm aus eis 
nem Stüd gewefen. Ale Nachrichten über Zobias Mayer finden 
ſich aefammelt in der von Benzenberg beforgten neuen Ausgabe fei: 
ner Erftlinge, \ ET RE Br vi 
Mayer (Simon). Diefer fon feit Tange_ gleihfam in I’ 
lieh heimifhe Compoſiteur, der eine Neihe von Jahren, faſt al 
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Auffſehen machte, iſt 1763 zu Mendorf (unweit Ingolſtadt) in Bai⸗ 
ern geboren. Sein Bater, Organiſt in dem kleinen Orte, gab ihm 
den erſten muſikaliſchen Unterricht. Mayer war: zwar für die Wifs 
fenfchaften ‚beftimmt, bezog aud) die Univerfität, allein feine Neigung 
zur Muſik veranlaßte ihn, dieſen Lebensweg zu verlaffen... Sn einem 
Alter von 25 Jahren Fam er nad) Italien, und fand an dem Gra— 
fen Bergamo einen großmütbigen. Befhüger. Diefer verfchaffte ihm 
Mittel, daß er fih nad) Venedig begebem und dort, unter Leitung 
des Kapellmeiftere Bertoni das ‚Studium. der Mufik. fortfegen Eonnte, 
Nach dem Tode feines Wohltäters fah er fih genöthigt, die theatra⸗ 
lifhe Laufbahn zu mwählen. 1802 ward "Mayer "zum Kapellmeifter 
der Kirche di Sta Maria Maggiore ernannt. Man hat eine-große 
Anzahl von ihm komponirter ernſthafter und komiſcher Opern 
Oratorien, Cantaten, u. ſ. w. ——— 
Maynar d, (Frangois,) ein Älterer franzoͤſiſcher Dichter, und 
eins der erſten Mitglieder der neu errichteten franzoͤſiſchen Akademie, 
geb. in.Zouloufe im 3..1582. Freund von Detportes und Regnier, 
wurde er; mit: Racan ein Zögling Malherbes, der von, beiden fadte: 
der ‚eine «bearbeite. feine Verſe beffer als ber Andere, ber dagegen 
mehr. Kraft, habe ; aus ihnen, vereint würde aber ein guter Dichter 
werden. Sm. Sabre 1634 folgte M. dem franzöfifchen Gefandten 
am päpftlichen. Hofe Marq. v. Noailles nah Rom, wo er fi mit 
dem berühmten Kardinal Bentivoglio genau verband. .Yapft Urban. 
VILL. nahm. ihn, ebenfalls ſehr wohl auf, und beſchenkte ihn mit eis 
„nem Vrächteremplar feiner: lateinifchen Gedichte. - Maynards Glücks: 
umftände wollten ſich indeffen nidyt heben und Richelieu, an den er 
eine Supplik in Verſen ſchickte, worin. er ſagte: daß er an den Ufern 


bes Cocyt bald Franz I. fehen werde, 


DE EZ * fut le pere des savans 
"dans un siecle plein d’ignorance 


: er aber. nidht-wiffe, wenn er ihn fragen werde 
JR - ‚sl me demande à quel emploi 


tu m’as occupe& dans ce monde 
et quel bien j’ai regu de toi, % 


was er ihm antworten folle («ue veux tu, que je ui reponde ?), 
Richelieu hatte die Härte ihm darauf zu antworten: rien. Um 14 
ein wenig zu rächen, machte M. ein hübfches Sonnet über das Glück, 
ohne Amt alt zu werben. Am Schluß beffeiben wenbet er fid darin . 
an Richelieu, — 
“a et si le ciel, qui me traite si bien, y 
avait en de vous et de la France | 
votre bonheur serait. egal au mien, 


Beine gefammelten Gedichte erſchienen zuerft 1646 in Paris in 4, 
Er hatte auch Priapien gebichtet, die aber nie gebrudt find, Sn 
feinen übrigen Gebichten befinden ſich ſchon Stellen genug, die hoͤchſt 
ſchluͤpfrig find. Ä — DR 
Mazeppa, (Johann), Hetman ben Kofaden, in Podolien 
ge, gehörte zu einer der vielen armen abelichen polnifchen Fami— 
ien, die in ben reihern Käufern zur Friftung ihres Dafeins Ans: 
flelung ſuchen müffen. Er wurde bei Johann Caſimir Page. - Dier 
fer liebte das Wohlleben und bie Frauen, aber aud die Künfte 
und die Literatur, Mazeppa erhielt dadurch Gelegenheit fih mans 


Mazarin | 2% 
cherlei ‚Kenntniffe zu erwerben, -bie ihm in ber Folge fehr nuͤhlich 
wurden. in galantes Abenteuer,‘ deſſen Kolgen ihn hätten vers 
derben können, wurde ber Grund feiner fpätern Erhebung. Ein 
polnifcher Edelmann überrafhte M. bei feiner Gemahlin. In feiner 
Rache lieh er ihn nackt auf ein wildes Pferd binden, und gab ihn fo feis 
nem Schickſal Preis. Das Pferd war aus der Alkraine; Dahin rich⸗ 
tete es alfo feinen Lauf und brachte fein Schlachtopfer. Einige arme 
Bauern nahmen ſich dei, Ungluͤcklichen an; es wurde ihm wohl unter 
ihnen. und ihr Eriegerifhes Nomabenleben fante ihm zu. &r machte 
fih durch Gewandheit, Körperftärke und Tapferkeit gegen die Zus . 
taren fehr. bemerkbar und wutde dadurch eben fo geachtet als beliebt. 
Seine Kenntniffe und Einfihten erhoben ihn zum Seeretair und Ad« 
jutdnten vom Hetman ‚Samoilowig Und: im 3. 1687 mwurbe er an 
deffen Stelle erwählt. Er gewann das Vertrauen Peter des Gros 
fen, der ihn mit Ehren und Würden überhäufte, Endlich zum 
Fürften der Ukraine erhoben, entſchloß ſich Mazeppa, eber fo untu⸗ 
big als thätig, die untergeorbnete Rolle zu‘ vetiofen. bie ibm laͤngſt 
läftig gewefen wat. Er näherte fih Earl XII., det’ eben Polen eis - 
nen König gegeben hatte, und ſuchte durch ihn fi ber Oberherrfchaft des 
Czars zu entziehen und die Ukraine unter gewiffen Bebinguhgen au 
die Krone Polen zu bringen. Dieſe und andere Raͤnke, welche DL 

egen Petern eingeleitet hatte, würben endlid dem letztern durch Kot⸗ 
hubey, KRofalen » General und Sera, Dberften von Pultawa entdeckt. 
Peter maß biefen Beſchuldigungen aber feinen Glauben bei, ſondern 
ſchickte die beiden Ankläger dein M. felbft zur Beftrafung zu. Dies 
fer hatte auch die Frechheit, fie hinrichten zu laffen. "Endlich wie 
den Petern doch die Augen gedfnet; - Viele feiner Anhänger wurbeh 
eingezogen und bingetichtet, und er felbft im Bildniß gehangen. Fluͤch⸗ 
tia werdend, wendete ex fidy jest mit wehigen ihm treu gebliebenen 
Anhängern zu Gatl XII., ber feinen Verſptechungen mehr, als den 
warnenden Rathfhlägen feinet Generale vettrauend, auf / dem Zuge 
nad der Ukraine war, wo et in den Ebenen von Päktava feine Nies 
derlage und feinen Untergang fand. M. flüchtete fih nun auch nad 
Bender, wo er im.3. 1705 ſtarb. In det Gefhihte M. hat Lord Bye 
ron eimen fo anziehenden Stoff gefunden, daß er ihn zum Helden ei⸗ 
ned ſeiner ſchoͤnſten Sedichte gemacht hat. 9 
Mazartin-( Jules) Ludwigs XIV. Prinzipalminiſter und Kam 
binal, ‚geb. gu: Pifeina in Abrüzzo (nad Flafan zu Rom) 4602; von 
abeliger Herkunft, ſtudirte auf der fpanifchen Univerſitaͤt Alcala de 
Hengates die Rechte, und nahm hierauf unter den paͤpſtlichen Trup⸗ 
pen Kriegsbdienſte. Er ſtand als Capitaͤn bei feinem Corps in Velte 
lin, als er im Auftrag des Generals Torquato Conti deinen Waffene 
ftilftand unterhandelte, der zu Nivalta den 14. Sept. 1630 zwifchen 
den franzoͤſiſchen, fpanifhen und Faifetlihen Genetalen ju Stande 
kam. Damals ftellte ihn ber Nüntius Baghi Ludwig XII. und 
dem Kardinal Richelieu als einen ausgezeichneten Manni dor. Als 
der Krieg über .die Erbfchaft des Herzogthums Mantia aus gebrochen 
war, hatte Mazarin als päpftliher Miniſter mehrere Zufammen. 
fünfte «mit Richelieu und begab fi felbft nad Grenoble zu Ludwig 
XIII. Vermoͤge' feiner Verbindungen mit Frankteich und Spanien 
war er zum Unterhaͤndlet zwiſchen beiden geſchickt. Die Kranzofer, 
welche vor Caſal ſtanden, waren im Begriff, die Feindfeligkeiten 
zu erneuern. und waren nur noch 500. Schritte von den ſpaniſchen Lie 
nien, als Mazarin, mit:einem Tuche winkend, ihmen mit: dem 3u- 
zuf entgegen Sams „Friede Friede“ — Er erklärte; unter mer 


nn | Masarin 
dien Bebinaungen man bereit fei, Gafal zu räumenz bie ‚franzöfts 
ſchen Anführer rahmen fie an. Durch biefe Unterhandblung erwarb 
ex fich die Freundſchaft Richeliews, und Ludwig XIII. ließ ihn 2641 
von Urban VIII, zum Kardinal, erheben, worauf er Mitglied bes 
Staatsrath8 wurde. . Richelieu empfahl ihn fterbend dem Könige fo 
dringend, daß dieſer ihn fogar in feinem Teſtamente zum Mitgkiebe 
des Negentichaferaths ernannte, Nach Ludwigs XIII. Tode ( 1643 ) 
übertrug. ibm. die. Königin Anna von Oeſterreich, ald Regentin,. bie 
Etelle eines erſten Miniſters. Mazarin wurde damals allgemein 
für. ben Gelichten der Königin gehalten, und einige haben aus diefer 
Bertraulickeit den Urfprung der eifernen Maske (f. db. Art.) ab⸗ 
leiten wollen, Er trat Anfangs mit vieler Befcheidenheit und Ein⸗ 
fahheit, ohne allen äußern Ponip, felbft ohne -Zrabanten auf. Aber 
ungeachtet dieſer Mäßigung, die nicht von Dauer war, bildete füch 
eine mächtige Partei gegen ihn. Man hafteihn fhon ald Auslän= 
der auf dem hoͤchſten Poften, und machte feine Perfon, feine Sitten, 
feine ſchlechte Aussprache laͤcherlich. Ueberdieß feufzte das Volk uns 
ter ſchweren Abgaben, Dieſe Umftänbe machten ed bem Herzoge von 
Beaufort, dem Goabjutor von Paris, Reg, dem Prinzen von Conti 
und. ber ‚Derzogin von Longueville Jeiht, einen Bolksaufftand vor⸗ 
zubereiten. Als nun das Parlament.fich weigerte, neue Geldfobes 
tungen zu genehmigen und ber, Karbinal deswegen den Präfidenten 
Blancmesnil und den Parlamentsrath Brouffel in’s Gefängniß hatte 
ſetzen laffen, griff das Volk (1648) zu den Waffen. Diefe Unruben, 
auch der Baricabentag ‚genannt, weil. die Parifer, wie zu beh Beten 
ber Ligue, die Straßen. der Stadt mit Ketten fperrten, hatten einen 
Bürgerkrieg, die Fronde (f. d. Art:) zur Folge. Die. Königin 
war genöthigt, mit dem og. und ihrem Minifter welchen. das Par⸗ 
lament als einen Störer der Öffentlihen Ruhe ächtete, nach St. Ger- 
maiti zu flüchten. Spanien nahm, auf die Einlabung der ‚Rebellen, 
Theil an ben Unruhen und ber Erzherzog, Gouverneur ber. Nieber- 
lande, verfammelte Truppen. Dies bewog bie Königin, welche den 
Krieg weber führen fonnte, noch modte, fid) 1649 mit bem Parlas 
mente zu vergleichen. Das Parlament behielt die Freiheit ,„: ſich zu 
verfammeln, die man ihm hatte nehmen, und der ‚Hof feinen Minis 
fter, ben Volk und Parlament hatten ftürzen wollen.“ Allein ber. 
Prinz Conde, dem der Staat biefe Ausſoͤhnung verdankte, zeigte 
allen Parteien wenig Mäfigung. Mazarin wurde von ihm lächerlich 
emacht, die Königin mit Trotz behandelt und bie Regierung ver- 
Höhnt. Mazarin, gezwungen undankbar zu fein, bewog  baber bie . 
Königin, ihn nebft feinem Bruder, dem Prinzen. Conti, bem 
Herzog von Longueville verhaften zu laſſen. Allein, bas Parlament 
erließ 1651 einen Befhluß, der Mazarin aus dem Reiche: verbannte 
und den Hof näthigte, die Prinzen frei zu geben. Gie zogen wie 
im, Triumph in Paris ein, während der Kardinal erſt nad. Lüttich, - 
dann nad) Köln flüchtete. Aber ſelbſt von dort aus xegierte diefer 
Minifter den Hof und Frankreich. Schon im Febr. 1652: rief der 
nunmehr volljährige König Mazarin zurüd, der, wie Voltaire fagt, 
jetzt nad Frankreich fam, weniger wie ein Minifter, ber feinen 
Poſten wieder einnahm, als wie ein Herrſcher, der fidy wieder in | 
Befis feiner Staaten feste.‘ Gr wurde von. einem Eleinen ‚Deere 
von 7000 Mann, bad er auf ’eigne Koften, b. h. mit bem Gelbe ° 
bed Staats, das er fid, zugeeignet, aufgeftellt hatte, begleitet Auf | 
bie erſte Nachricht feiner Ruͤckkehr hob Gaſton db’ Orleans, Lubwigs ) 
All. Bruder, ber die Entfernung des Karbinals verlangt 'hatte, 
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Zruppen in Paris aus, und das Parlament erneuerte feine Ber 
luͤſſe verbannte Mazarin und ſetzte einen Preis auf feinen Kopf. 
ugleich feste fi der Prinz Condé, mit den Gpaniern im Bunde, 
in Marſch gegen den König, bdeffen Heer Turenne befehligte, der 
bie Spänier verlaffen hatte. Mehrere kleine Schlahten wurden ohne 
Entfheidung geliefert; der Krieg ruhte und begann wieder zu ver 
fhiednen Malen; das Ganze glich mehr einem Poffenfpiel als einem 
ernften Kampfe. Der Kardinal ſah ſich genötbigt, aufs neue den - 
Hof zu verlaffen und benab fi nad Sedan 1652, worauf der Koͤ⸗ 
nig von Paris wieder Befid nahm. Diefer hatte nämlih, um die 
Ruhe ganz herzuftellen, eine Erklärung erlaffen, in welcher er feis 
nen Minifter verabfehiedete, indem er feine Dienfte rühmte und feine 
Berbannung bebauerte. Als aber bie Ruhe zurüdgefehrt mar, rief 
ihn- audy der Koͤnig im Febr. 1653 nah Paris zurüd. Ludwig XIV, 
nahm ihn wie einen Vater, das Bold wie einen Seren auf, 
Die Prinzen, bie Gefandten und bad Parlament eilten, ibm aufzus 
warten. Darauf wurben die Unruhen in ben Provinzen ganz ge 
dämpft, und Condé, der fid in die fpanifhen Niederlande geflüchtet 
hatte, bes Verbrechens: der beleivigten Majeſtaͤt ſchuldig erklärt, 
Run: fehte Mazarin den Krieg gegen Spanien mit verböppelter An: 
firengung fort, und verband ſich dazu mit Grommvell 1656. . Dadurch 
bewirkte er für Frankreich einen rühmlichen Frieden. Er unterhan— 
delte ihn feldft im 3. 1659 auf der Fafaneninfel mit dem fpanifchen 
Minifter Haro. Diefem (pyrendifhen) Frieden folgte die Vermaͤh⸗ 
lung bes Königs mit der Infantin. Beide Verhandlungen machten 
feiner Politik die größte Ehre. Test war er mächtiger als jez er 
trat mit koͤniglichen Pomp aufs; außer feinen. Trabanten folgte ihm 
eine Compagnie der Musketiergarde. Dagegen verlor bie iz ed 
Mutter ihr. Anfehn. UWebrigens that Mazarin in biefer Beit 
Ruhe nichts für Nechtepflege, Handel, emacht und Finanzen, 
Auch bezeichnete er acht Jahre einer unbeſchraͤnkten Herrſchaft nicht 
durch eine einzige ruͤhmliche Anſtalt. Das College des Quatre » Nas 
tions war eine Verfügumg feines Zeftaments. Die Finanzen ver. 
waltete er. wie ber Intendant eines. verfchuldeten. Herrn. Er haͤufte 
mehr ald 00 Millionen auf, wobei er oft Mittel gebrauchte, die 
eines — Mannes unwuͤrdig find. Nah Flaſſan hatte er 
4,800, Livres Einkünfte und ein Vermögen von 22 Millionen, 
was nach heutigem Gelbe ungefähr das Doppelte machen wuͤrde. 
Dies beunruhigte ihn, als er fein Ende herannahen fühlte. Daher 
rieth ihm Eolbert, dem Könige eine Schenkung mit, feinem geſam⸗ 
ten Vermögen zu machen, der fie ihm unfehlbar zurüdgeben würde, 
Der König nahm die Schenkung an, und fhon fing der Karbinal 
an, Angftlich zu werben, als der König fie ihm nad Berlauf von 
drei Tagen zurüdyab. Mazarin ftarb 1661 den 9. März. Er bins 
terließ als Erben den Marquis ka Meilleraie, mwelder feine Nichte 
Hortenfe Mancini heirathete und den Zitel Herzog von Mazarin 
annahm. Außerdent hatte er einen Neffen, ben Herzog von Nevere, - 
und vier andere Nichten, welde ber Prinz von Gonti, der Gonne 
table Golonna, ber Herzog von Mercoene und der Herzog. von - 
Bouillon heiratheten. Carl Il. (Stuart) hatte zur Zeit feiner Noth 
um eine derfelben angehalten; als fpäter ſich feine Angelegenheiten 
verbeffert hatten, bot fie ihm Mazarin an, befam aber jetzt eine ab» 
ſchlägige Antwort, Man hat häufig Mazarin und Ricelieu mit 
einander verglichen, ,, Mazarin," fagt Henault, „war eben fo fanft 
als Nichelien heftig, eins feiner größten Talente war, die Menſchen 
- | 15 * 
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genau zu kennen. Der Charakter ſeinerPolitik war mehr Feinheit 
und Geduld als Gewalt, Letztere glaubte er nur in Ermangelung, 
anderer Mittel anwenden zu muͤſſen und fein Verſtand ruͤſtete ihm 
init dem zu den Umftärden paflenden. Muth aus, Kühn, zu Caſat, 
ruhig und thätig zu Köln, unternehmend, als ev die Verhaftung 
der Prinzen verfügte, aber unempfindlich gegen;den Spott der Feinde, 
und die Prahlereien des Evadjutors, hörte er das Murten des Volke, 
wie man vom Ufer den Lärmen der Meereswogen hoͤrt. In Riche⸗ 
lieu war etwas Größeres, Umfaffenberes, minder Gezwungenes; im, 
Mazarin mehr Gewandtbeit, mehr Abgemeſſenes und weniger Abwei⸗ 
chungen. Den einen haßte, des andern fpottefe man; aber beibe 
waren Gebieter bed: Staats.“ Mazarin fchmeichelte den. Feinden, 
denen Richelieu den Kopf hätte abfchlagen lafien, Bei folhem Be 
nehmen wird man zwar weniger gehaßt, aber man; erfcheint dadurch 
nicht größer. Won vielen wird das mit Glanz vollbradite Boͤſe eher 
verziehen, als das mit Schwäche gethane Gute, 2*8 kam, daß 
ſeine Talente nicht hervorſtechend genug waren, um feine Fehler; 
Herrſchſucht, Habſucht, Furchtſamkeit, Liſt und Kleinmuth zu ver⸗ 
decken. Er hatte nicht den ſtolzen Muth, den romantiſchen, uͤberwaͤl⸗ 
‚tigen den Geiſt des; Kardinals Res, noch in den Geſchaͤften die Thä— 
- tigkeit und den Ueberblick Richelieu's, noch in den dfonomifhen Ans 
ſichten die Grundfäge Sully’e, noch in der Verwaltung bie gründe 
lihe Kenntniß Colbert's, noch in den Planen die Kühnheit Alberos; 
nis. Sein größtes Verdienſt war die Kunft zu unterbandeln. Gr 
befaß ganz die dazu nöthige Keinheit, Gefchmeidigkeit und Menfchen- 
Fenntniß, und zeigte fie im weſtphaͤliſchen und pyrendifhen Frieden, 
Er brachte Elfaß an Franfreih und ſah es vielleiht voraus, 
daß Frankreich einft uͤber Spanien gebieten koͤrnte. Das Aeußere 
des Kardinals war ſehr einnehmend. Mit der ſchoͤnſten Geſichtsbil⸗ 
dung verband er den heiterſten Ton im Umgange, welcher ihm alle 
gewann, denen er / gefalien wollte. Die Menſchen kirrte er mit Hoff⸗ 
nungen. Sein Herz war kalt, ohne Haß und ohne Freundſchaft. 
Beine unbeweglihe Ruhe konnte Feine Leidenfchaft ftören ; und Nier 
mand konnte ihm ein Geheimniß ehtloden. Gegen Privatperfonen 
vergaß er oft, was er verfprodhen, aber Staatsverträge hielt er ge= 
wiſſenhaft, um Frankreichs. Achtung, die Richelien verſcherzt hatte,, 
wieder. herzuftellen, Die Briefe Mazarin’s uͤber die Unhandlungen 
des pyrendifhen Friedens, welche mehrmals gedrudt worden, find 
über dieſen Gegenftand fehr belehrend. — 

Mazzola (Francerco), ober Mazuola, Mazuoli, auch 
Mazzuoli, genannt il Parmegiano oder Parmegianino (aus 
Parma), aus einer Familie, welche mehrere Maler hervorgebracht 
bat, einer der berühmteften Maler der lombarbifhen Schule Nach 
Ziorillo war er 1503 geböten, ein Sohn des Malers Filippo Mage 
z0la, mit bem Beinamen: dall’ Erbette., Sein Talent, Naturges 
genftände abzuzeichnen , foll zwei feiner Oheime, welche ebenfalls bie 

alerei ausübten, betvogen haben, ihn in ihren Unterricht zu neh⸗ 
„men. Später mag er feines Landsmanns Marmitta Unterricht ger 
noffen haben. In feinem 16ten Jahre vollendete er fchon die Taufe 
Chrifti, ein Gemälde, bas in. der Minoritentirhe della Nungziata 
aufgeftellt wurde, jeßt aber ſich im Palaſt der großen Ganvitali be: 
findet, und von feinen ungemein Zalenten zeigt. Correggio's Anwe⸗ 
fenbeit in Parma, um 1521 machte ihn mit dem .Style diefes Meie 
ſters bekannt. . Die kriegeriſchen Unruhen in feinem Vaterlande bee 
wogen ihn, ſich nebft feinem Bruder (nah Andern feinem Vetter) 
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Sirolamo nah Viadana zu begesen, wo er mehrere nicht mehr vor⸗ 
handere Gemälde arbeitete, Um 1522: kehrte er zurück SL 
unter andern eine Mabonna mit dem Kinde und die Heiligen Dies 
ronymus und Bernarbin von Feltri, ein ausgezeichnetes Delgemälbe, 
das man im Klofter della Nunziata beivundert, das aber durch Zeit und 
ungefchickte Hände gelitten hat. Seine Reife nah Rom, 1523; welche 
ev nebft feinem Oheim in der Hoffnung machte, dort unter dev Herr⸗ 
haft eines Clemens VII. Proben feiner Talente abzulegen, macht 
in feinem Beben Epoche. Denn bier machte der Anblid der Werke 
Raphael’&, ber einige Jahre vorher geftorben war, ben tiefften Eins 
druck auf ihn, beffen Folgen fid auch in feinen fpätern Werfen fichte 
bar zeigten, indem er fi) von nun an eine Manier bildete, melde 
Eorreggiors Grazie und Raphael's Ausdruck zu vereinigen fuchte. "Er 
wurde von dem Papfte und den Großen Roms auf das zuvorfome 
mendfte aufgenommen, verkaufte einige feiner mit nad Rom gebradya 
ten Gemälde fehr vortheilhaft, und arbeitete fleißig mehrere von Bas 
fari befchriebene Werke. Der Einfall feindlicher Waffen in Rem, 
1527 beraubte ihn nicht nur feines Geldes, fondern aud mehrer Ges 
mälde. Er Aing darauf nad Boloana,'wo ihm ein Kupferftecher, 
Antonio dba Zrento, mit mehrern feiner Handzeichnungen durchging, 
welhe fpäterhin in der Sammlung des Grafen Arundel wiebergefuns - 
den, vom Grafen Ganetti nad Stalien gebradht, auch in Kupfer 
geftochen worden find. Zu den ausgezeichnetften Gemälden, welde 
er in Bologna arbeitete, gehörte ein heil. Rochus für die Kirche. des 
heil, Patronius, die jeht in ber dresdner Gallerie befindliche Ma- 
donma- dalla Rosa, und die heil, Margaretha, weldhe in neuern 
3eiten nad) Parid wanderte. Mazzola ging endlich in fein Vater⸗ 
land zurück; bier arbeitete er den Bogen fhnigenden Eupido, und 
fhmüdte bie neu gebaute Kirche della Steccata mit mehrern Ars 
beiten aus, welche er aber nicht vollendete, Seine Gefundheit hatte 
damals ſchon fehr gelitten, die Auffeber jenes Baues drangen fehr 
bart in. ihn, vorzüglich da ihm eine Summe voraus bezahlt worben 
. war, und ließen ihn, als man feine Nacdhläffigfeit bemerkte, ins Ges 
füngniß ſetzen, aus welchem er nur nad) gegebener Verſicherung, jene- 
Arbeit zu vollenden, entlaffen wurde. Allein aus Unwillen über bie 
niedrige Behandlung ergriff er die Flucht und eilte nach Caſalmag⸗ 
giore, wo er nad einigen Arbeiten 1540 ſtarb. Mazzola verband 
mit einer tiefen Kenntniß der Anatomie eine fehr richtige Zeichnung. 
Agarotti und Menges tadeln an ihm, baß er oft nad) einer gewiffen geſuch⸗ 
ten Grazie geftrebi habe, und Kiorillo tadelt den Mißbrauch der Schlangens 
linien, fö wie das Einwideln der Glieder in ben Gemälden bed Par« 
megianino. Dennoch fhäst man ihn als einen der erften italienie 
{hen Maler, und rühmt vorzüglich fein Feuer, feine Grazie, bie 
Richtigkeit feiner Reihung, fo mie die Leichtigkeit, mit welcher er 
feine Sompofitionen entwarf und mit kuͤhnen Pinfelftrihen ausführte. 
Man hat ihn fonft mit Unrecht als Erfinder der Kunſt, mit Scei« 
demaffer in Kupfer zu ftehen, angeſehen. Mazzola hatte mehrere 
Schüler: Der genannte Girolamo Mazzola fuchte ihn zu erreichen, 
und vollendete einige feiner Gemälde, | —* | 

Mazzuhelli (Giovanni Maria), aus einem gräflihen Ges 
ſchlechte, 1707 zu Brescia geboren und eben bafelbft 1765 —— 
war einer der verdienteſten diterarhiſtoriker Italiens. Außer Einzelnen 
mit der muſterhafteſten Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit gearbeiteten Bio: 
graphien (des Archimedes, Peter Aretin, Peter de Apono, Ludwig 
Alamanni und mehrern Andern) hat er in feinem italieniſchen Schrift⸗ 
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VI. Tode Anfprüche auf deſſen Erbſchaft machte. Nach’ dem ploͤtzli⸗ 
chen Abſterben ſeines Vaters, 1745, verſuchte er gegen bie Truppen 
der Kaiſerin Maria Thereſia noch einmal das Gluͤck der Waffen, 
und entfagte, da ihm der Erfolg nicht guͤnſtig war, in dem Frieden 
zu Füßen, 1745, allen feinen Anfprühen auf Defterreih, wogegen 
er feine Gerlornen Länder zurücd erhielt. Seine erfte Angelegenheit 
war nun, durch Einfchränfung des Hofſtaats, durch Einziehung eis 
nes Theils feiner Zruppen, und durch die Ueberlaffung eines andern . 
Theils derfelben an die Seemaͤchte, überhaupt durch firenge und weiſe 
Staatswirthfhaft, dem verheerten und erfchöpften Lande zu Hülfe 
zu fommen, Die Staatefcdhulden- wurden 1749 durch eine Gommife 
fion unterfuht, melde Mittel zu, ihrer Tilgung ausfindig madhen 
follte. Die inländifhen Fabriken wurden emporgebradht, und fein 
Hofbedienter durfte fih in Tücher Eleiden, bie nicht im Lande verfer- 
tigt: waren, 1753 ward eine neue Gerihfsorbnung eingeführt; der 
Aderbau wurde durd) aute Verordnungen, Belohnungen und von 
1762 an, durch Urbarmadjung oͤder Plaͤtze befördert. Die Wiſſen⸗ 
Ihaften hatten ſich feiner Unterflügung zu erfreuen, Schulen unb 
Univerfitäten»wurden verbeffert, und 4760 die Akademie der Willen 
ſchaften in Münden geftiftet. Bei aller Anhänglichkeit.des Kurfürs 
ften für die Fatholifhe Kirche verminderte und befchränfte er doch 
die Klöfter, geitattete den Proteftanten in Münden die Ausübung 
ihres Gottesdienftes, und war einer der erften Kürften, welche das 
‚Aufhebungsbreve der Sefuiten in Erfällung- brachten, Man übers 
reichte ihm erft eine Lifte von fogenannten» Freigeiftern, mit der 
Witte,  diefe gefährlichen Leute zu entfernen. „Gerade die beften 
Köpfe,’ antwortete er, und warf das Papier in’ Feuer. Er ftarb 
als: das Opfer ungefhidter ärztlicher Behandlung am Ende des Zr 
4777, und mit ihm erlofch die baieriſche Linie des Hauſes Witteles 
bach und es fielen feine ‚Länder an die Sulzbachſche damals Eure - 
pfälzifhe, um in folder eben fo fehnell zu erlöfchen, weswegen jest 
— zweibruͤcker mit der birkenfelder Nebenlinie allein noch 
rig iſt. 
Maximilian Franz Kader, Joſeph, letzter Kurfuͤrſt von 
Hoͤln, Biſchof zu Muͤnſter, Hoch⸗ und Deutſchmeiſter zu Merz 
gentheim, koͤnigl. Prinz von Ungarn und Böhmen und Erzherzog 
vn Defterreich, der jünafte unter den Söhnen ber Kaiferin Maria 
Thereſia, geb. 1756, einer von den Fürften, welde von ihren 
Unterthanen gefegnet und von der, Menfchheit mit, Ehrfurcht ges 
warnt werden. Gr durdreifte als Jüngling von 18 Jahren unter 
dev Reitung des Grafen von Rofenberg Deutfchland, Frankreich, Hole 
kombi und Stalien,. und focht in dem baieriſchen Erbfolgefrieg unter 
feinem Bruder, Für den geiftiichen Stand beftimmt, warb er jedoch 
ſchon 1769 feinem Oheim, dem Prinzen Carl von Lothringen, als. 
Hohe: und Deutfhmeilter, und 1780 dem Kurfürften und Erzbis 
fhof von Röln und Bifhof Zu Münfter ald Goadjutor abjungirt, 
und erlangte 1780 die eritere, 4784 bie legtern Würden. Gein eve 
fies Beftreben war, die Länder Köln und Münfter, deren Finanzen, 
Polizei und Juſtizweſen ſehr in Unordnung gerathen waren, unter 
Mitwirkung feines trefflihen Minifters von Waldenfels, in einen blüs 
henden und wohlgeorbneten Zuftand zu bringen, welches er durch Fleiß, 
DOrbnungsliebe, rebliherund fparfame Verwaltung: ber Finanzen, Ber 
ftgung der Aemter mit würdigen und tauglichen Männern, und durch 
fein eignes Beiſpiel bewirkte. Er war ein weifer, wohlthaͤtiger, 
Talent und Verdienſt großmuͤthig unterſtuͤtzender und belohnender 
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Mann; befonders aber ein. Gönner der. Gelehrten und Künfkler, denn 
er war felbft ein Kenner und Freund der Wiffenfhaften. Vorzüg: 
lidy unterftügte er die Univerfiiät Born, und erweiterte fie duch 
nüsliche Anftaltenz; auch vermehrte er die Hofbibliothek mit den £oft: 
barfien und auögezeichnetfien Werfen, deren Öffentlihe Benutzung 
er begünftiate. -- Dagegen lebte er in feinem Hausmwefen ſehr einfach 
und haushaͤlteriſch, und war ein Feind alles zweclofen Aufwandes, 
Ein theilnehmender und geliebter Vater feinet Unterthanen, war 
feinem der Zutritt zu ihm verwährt, ev [prad auf eine glei‘ 
anziehende Weife mit Leuten aller Stände, und hatte in feiner Un: 
terhaltung eine liebenswürbige, Offenheit 5 feine gute Laune und fein 
Scherz aͤußerten ſich oft originell und naiv. Er ſprach mehrere Epras 
Ken ſehr fertig, las die beften Schriftfteller der neuern Zeit, liebte 
die Muſik ſehr ‚und fpielte felbft einige Inflrumente. Seinen Sinn 
für " fchöne ‚Natur bezeugten feine Anlagen zu Godesberg, Pop: 
pelsborf und Auguftusburg. Doch Teider ſollte er die Früchte feiner 
väterlichen Regententhätigkeit bald zerftört, und fich von feinen gelieb- 
ten Anterthanen- losgerifjen fehen.. ‚Der franzöfifhe Revolutionskrieg 
brach aus, Mit. weifer Vorſicht für das Befte feines Landes hatte er 
immer bie ſtrengſte Neutralität beobadtet und an ber Gade ber 
Emigrirten Feinen Zheil genommen. ‚Sobald aber ber Reichsfrieg ers 
flärt war, erfüllte ex als beutfcher Fürft feine Pflicht. Als im Herbfte 
4794 die Franzofen. in Bonn einzogen, ſah er fich.genöthigt, feine 
‚ Refidenz. zu verlaffen, die er nicht wieder ſah. Er floh zuerft nad 
. ‚Münfter, von da nad Mergentheim und Ellingen, wo er (unter dem 
Schutze der preußifhen Neutralität) fiher war. Im Frühling 1800 
begab er ſich nach - Wien und ftarb 4801 zu Hetzendorf. Ueber ihn 
ſ. auh Dohbm’s Denfwürdigfeiten ac. 1. Bd. No, 4.5 und 
Marimilian Franz, letzter Kurfuͤrſt von Köln, . vom Freiherrn 
yon Geida. : Nürnb. 1803. 8. R 

. . Marimilian.I (Joſeph), gegenwärtiger. König von Baiern, - 
warb am 27. May 1756 zu Schwegingen, unweit Mannheim, gebos 
ren. „Sein Bater war ber Beet Friedrich, Öfterreihifhher Felde 
marfhall, - feine, Mutter, Francisca, Tochter Johann Garls von 
Sulzbach. Bon Schwesingen kam er im 6. Sahre feines Alters nad) 
Zweibruͤcken unter die Aufficht des Herzogs Chriltian, feines Oheims, 
1777 warb er als franzöftiiher Durift zu Straßburg feinem Regi— 
mente vorgeftellt, 1778 zum franzöfifhen Generals Major erhoben, 
und mit dem Ludwigskreuze geziert. Nach mehrern Reifen in Frank— 
reich verweilte er, von 1782 bis ‚zum Ausbruche der Revolution, 
41789 , in Straßburg, worauf er nad Mannheim ging, 1795 ftarb 
fein Brüder, . Cart II., Herzog von Zweibruͤcken, und Marimilian 
folgte ihm in der Regierung. — Nach dem Erlöfchen des pfalziulz« 
 badifhen Stammes dur den Tod des Kurfürften Carl Theodor, 
(16. Febr. 1799), gebührte die Erbfolge in Pfalzbaiern zunädyft der 
pfalzzweibrüdifhen Linie. So trat Marimilian. Sofeph unter dem 
Namen: des. Vierten in bem nämlichen Jahre die Regierung in Pfalz⸗ 
baiern an. - Seine erfte Sorge war auf Weredlung des Bodens 
gerichtet. Auf eigne Koften ließ er. 1802 das fogenannte Dos . 
naumoor zwifhen SIngolftadt „und Neuburg, 56,000 Zagemwerfe. 
groß, urbar machen und z0g neue Anfiedlee dahin, Güter 
und Gemeindeweiden wurden vertheilt, und von ben bairifchen 
Bauern das von Fremden gegebene Beifpiel nadhgeahmt, fo daß 
feit,dem Regierungsantritte Marimilians bis zum letzten December 
1804 in dem, nur 514 AM, großen‘ Herzogthume 1570 neue, meis 
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ſtens fteinerhe Häufer erbaut, 232,866 Tagewerke urbar gemacht, 493 
aroße Güter zertheilt und 640 Landwirthſchaften ordentlich arrondirt 
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Beförderung der praktifchen Landwirthſchaft iſt. Zur — —— 
des Verkehrs wurden manche zweckmaͤßige Einrichtungen getroffen, 
‚gute Landſtraben angelegt u. f. w. 1805 ſchloß ſich Baierns Fuͤrſt 
um feinem Lande. die Berheerungen des Krieges: möglichft zu erſpa⸗ 
ten, Frankreich an, und proclamirte ji den 1. Jan. 1806- zum 
Könige. , Nachdem er dadurch vollfommene Staategewalt erlangt 
hatte, griff er fräftig ein, um feinem Volke Einheit und weiſe Ger 
fehe zu geben. ‚Die Gerichtöverfaffung, befonders das Griminalrecht, 
ſchon 1802. verbeffert,. erhielt eine noch zweckmaͤßigere Einrichtung. 
Pernichtet wurden die Verfhiebdenheiten der Verfaſſungen, das land: 
ſchaftliche Buͤndniß und die Ausnahmen von allgemeinen Pflichten 
-4807.5.die Regierungsfreiheit und bie Hauerechte 1805 und 1310 ges 
fihert gegen Mißgriffe durd die Domänial » Fideicommiß = und 
Schulden » Pragmatit, der Staatsdienft duch die Dienftpragmatif, 
öchft "wichtig. für den Gefhäftegang waren die Organifation des ges 
Kan Rathscollegiums, dburd das organiſche Edict 4808, die Eins 
. theilung des Landes in Kreife, die Anorbrung der Generalkreiscom⸗ 
miffariate 1808 und 1810, und die Organifation der Gectionen in 
den -Minifterien. Alle drei Religionsparteien genoffen freie Uebung 
ihres ‚Gultus, Die Finanzen waren ein Hauptaugenmerk. Es wurden 
das. Kamilienfhußgeld und das Poſtweſen georbnef, 18083 eine Zolls 
und Mauthverordnung 1807 feftgefegt und 1811 modificirt; Finanzen 
und ‚Steuern zweckmaͤßigen Veränderungen unterworfen, 48113 und 
—um die in ben frühern Kriegen aufgehäuften Laſten zu erleichtern, 
41809 eine’ gleihmäßige Vertheilung derfelben angeordnet. Noch grös 
Bere Verbienfte hat fih Marimilian buch Beförderung wahrer Volkes 
- bildung, bes Öffentlihen. Unterrichts, der Wiffenfhaften und Künfte 
erworben. , Die aus den aufgehobnen Klöftern und GStiftern gewon⸗ 
nenen Summen wurden zu einem Fond. für die Befoldung ber’ Lehe 
rer. und die Gebäude "zum Theil zu Schulgebäuben benugtz bie Uni« 
derjitäten zu Landshut, Ingolftadt und Würzburg zweckmaͤßig orgas 
nifiet; - Schullehrerfeminarien in den alten Provinzen nad) Bebürfnig 
dertbeilt,. für die Gebiete Nürnberg und Augsburg 1809 ganz neue 
“errichtet; u.f.w. bie Akademie der Wiffenfhaften zu Münden wurde 
4807 -vervolllommnet und ihr Fährlider Etat auf 80,000 Fl. feftges 
. fest; 1808 eine Akademie der_bildenden Künfte geftiftet und für die 
eforgung und Leitung der Öffentlichen Unterrichts- und Erziehungss 
anftalten eine eigne Section beim Minifterium des Innern angeord⸗ 
net. Um alle diefe Einrihkungen für die Folgezeit zu fihern, wur⸗ 
den. fie in die Berfaffungsurfunde aufgenommen, welche er den 27. 
Mai 1818 feinem Lande gad. Obſchon Napoleon den baierifchen 
Staat ganz für fih zu gewinnen, und deffen Regenten durch bie 
Bande der Verwanbtfchaft an ſich zu feſſeln gefucht hatte: fo vers 
Eannte doch Marimilian nicht das toabre. Intteffe der Deutfhen, und 
fein Uebertritt zur allgemeinen Sache (Ried den 8. Dct, 1813) war 
\von den entſchiedenſten Folgen. Dadurch bat er fi die Dankbarkeit 
und. Verehrung. aller Deutſchen erworben. Gefällige Herablaffung, 
menfhenfreundliche Milde und anſpruchloſe Einfachheit der Sitten 
zeichnen. Mar milians Charakter fowol im Öffentlichen als im Pris 
vatleben aus. Rührend ift es zu fehn, wie er als Gatte, Bater und 
gan im Keeife der Seinen lebt, wie das Volk voll patriotifcher 
egeifterung überall, wo er ſich zeigt, froh und jubelnd fich zu ihm 
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—— ne ihn als Vater liebt und verehrt. (Vergl. den Art. 
aiern, I RE: 
Maximum (das Größte), bezeichnet überhaupt biejenige Groͤ— 
fe, über welde hinaus keine Vergrößerung oder Vermehrung Statt 
findet oder Statt finden foll,, den hoͤchſten Grab einer Thaͤtigkeit. 
So würde zur Zeit ber franzöfifhen Revolution für alle Lebensémit— 
tel ein hoͤchſter Preis, über ben fie nicht verkauft werben durften, 
beftimmt, und biefer hieß das Maximum. : Man hielt anfänglich 
biefe Beftimmung für fehr heilfam; balb aber zeigte fie fih fo 
nachtheilig für Landwirthſchaft und Handel, daß man fie auch bald 
wieder abfchaffte, * 
Mayer (obias), einer ber groͤßten deutſchen Aftronomen, 4723 
zu Marbad) im Würtembergifdyen, bildete fich durch Privatfleiß ünd 
ſchrieb in feinem 20. Schree feine Erftlirge. Nachher var: er 


in ber homann'ſchen Officin zu Nürnberg angeftellt; und 1751 ward 


er als Profeffor nach Söttingen berufen, mo er 1762 ſtarb. Dur 
zwei Erfindungen hat er ſich unfterblih gemadt, einmal durdy das 
Artificium multiplicationis (die Kunft, einen Winkel mit’ Wieder 
holung zu meſſen), dann durch feine Mondtafeln, womit Niebuhr 
Fl die Länge beftimmte, Beide Erfindungen greifen in einans 
er, Um 1743 hatte Mayer ein Diopterlineal angegeben, mit dem 


er die Winkel mittelft ber Sehne maß, welche die Deffnung des 


Lineald angab. "Auf diefes Inftrument wandte er die Kunſt an, die 
Winkel mit Wiederholung zu meffen und gab ihm ein Fernrohr. 


Died war gegen 1750. Als er nun fpäter die Mondtheorie beark 


beitete und erkannte, wo die Verbeſſerung der Zafeln gefucht werben 
müffe, ftitß er auf die Rothwenbdigkeit, den Winkel zwifhen Mond und 
Stern bis auf eine halbe Minute genau zu meffen. Eine Halbe 
Minute im Bögen ift eine ganze Minute Zeit, da der Mond in jes 
der Zeitminute eine halbe Minute ın feiner Bahn fortrücdt. Eine 
Zeitminute macht aber die Länge nur um einen Viertelgrad ungewiß, 
was auf der See etwas Unbedeutendes ift. Da der Spiegeifertant 
damals noch fehr, unvolllommen war, ſo wandte er fein Artificium‘ 
multiplicationis auf Spiegelwerfzeuge an, als die ‚einzigen, wor 
mit man auf der. See Winkel. meffen kann. "Er erfand nun de! 
Spiegelkreis, von. dem er ein hölzernes Modell mit feinen Mondtas 
feln nach Eondon fandte. Das Board of longitudes, welches Hat 
rifon für feine Seeuhren den Preis von 20.000 Pfund - zuerkannt 
hatte, gab Mayern, oder vielmehr feiner Witwe (dba er inzwiſchen 
geftorben war) 6000 Pfund, obwol er die Aufgabe eben fo vollkom⸗ 


wen wie Harrifon gelöft hatte. Borda ließ 1779 den erften mayer⸗ 
fhen Spiegelfreis. verfertigen, ben die Ftanzoſen daher aud den 


Bordarfhen nennen, Nachher verbejjerte Ramsden .die Gertanten 
und gab ihnen durch feine große Theilmafchine eine fo genaue Ein: 
theilung, daß man mit ihnen einen Winkel bid auf eine Viertelmi— 
nute genau meffen kann. Dies binderte das Allgemeinmwerber der 
Spiegelkreife. Mayer gehörte zu den Elaren befonnenen deutſchen 
Raturen, "die an den Dingen glei das Wefentlihe und Wahre er: 
Eennen.. Lichtenberg fagt von ihm, et habe nie gewußt, mie viel er 
gewußt habe, und der, Gelehrte und dev Menſch fei bei ihm aus eis 
uem Stüd gewefen. Alle Nahrichten über Tobias Mayer finden 
fi) aefammelt in der von Benzenberg beforgten neuen Ausgabe fei: 
ner Erftlinge, ” SL | s — 

Mayer (Simon). Dieſer ſchon ſeit lange gleichſam in Ika- 
lich heimiſche Compoſiteur, der eine Reihe von Jahren, faſt allein 
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224 Maynard Majzappa 

Aufſehen machte, iſt 1763 zu Mendorf (unweit Ingolſtadt) in Bai⸗ 
ern geboren. Sein Vater, Orgäniſt in dem kleinen Orte, gab ihm 
den erſten muſikaliſchen Unterricht. Mayer war zwar für die Wifs 
ſenſchaften ‚beftimmt, bezog aud) die Univerfität, allein feine Neigung 
zur Mufit veranlaßte ihn,-biejen Lebensweg zu verlaffen... Sn einem 
Alter von 25 Jahren Fam er nad Italien, und fand an dem Gra: 
fen Bergamo einen großmüthigen Befhüger. Diefer verfchaffte ihm 
Mittel, daß er fih nad; Venedig begeben und dort, unter Leitung 
des Kapellmeiftere Bertoni das ‚Studium. ber Muſik fortfegen Eonnte, 
Nach dem Tode feines Wohltäters fah er fih genöthigt, die theatra= 
lifhe Laufbahn zu wählen. 1802 ward Mayer "zum Sapellmeifter 
der Kirche di Sta Maria Maggiore ernannt. Man hat eine große 
Anzahl von ihm komponirter ernfthafter und komiſcher Opern 
Dratorien , :Gantaten, u. f. w. | Ne 
Ve Maynard, (Frangois,) ein Älterer franzöfifher Dichter, und 
eins der evften. Mitglieder der neu errichteten franzoͤſiſchen Afademie, 
geb. in.Zouloufe im 3..1582. Freund von Desportes und Regnier, 
wurde er; mit Racan ein Zoͤgling Malherbes, der- von, beiden fagte: 
der eine bearbeite feine Verſe beffer als der Andere, ber dagegen 
mehr. Kraft; habe; aus ihnen, vereint würde aber ein guter Dichter 
werden. Im Jahr 1634 folgte M. dem franzöfifhen Gefandten 
am päpftlien Hofe Marq. v. Noailles nad Rom, wo er fich mit 
dem berühmten Kardinal Bentivoglio genau verband. Papſt Urban. 
VII. nahm. ihm, ebenfalls ſehr wohl, auf, und befchenkte ihn mit eis 
nem Vrächteremplar feiner. lateinifchen Gedichte. - Maynards Gluͤcks— 
umftände wollten fi indeffen nicht -heben’und Nichelieu, an den er 

eine Supplik in Verſen ſchickte, worin er fagtes daß er an den Ufern 
des Cocyt bald Franz I. fehen werde, * * 


i fut le pere des savans 
dans un siecle plein d’ignorance 


j er aber. nicht wiſſe, wenn er ihn fragen werde 
il me demande à quel emploi 
tu m’as occupe dans ce monde 


et quel bien j’ai regu de toi, F 


was er ihm antworten ſolle (que veux tu, que je i reponde?), 
Richelieu hatte die Härte ihm darauf zu antworten: rien. Um fi 

ein wenig zu rächen, machte M. ein hübfhes Sonnet über das Gluͤck, 

ohne Amt alt zu werden. Am Schluß beffelben wendet er fi darin . 
an Richelieu, Ed ven: / 

. et si le ciel, qui me traite si bien, 

avait piti de vous et de la France 

votre bonheur serait egal. au mien, 


Seine gefammelten Gedichte erfchienen zuerft 1646 in Paris in 4. 
Er hatte aud Priapien gebichtet, die aber nie gebrudt find, In 
—* übrigen Gedichten befinden ſich ſchon Stellen genug, die hoͤchſt 
ſchluͤpfrig find, — eg 
Mazeppa, (Johann), Hetman den Kofaden, in Pobolien 

eb., gehörte zu einer der vielen armen abelichen polniſchen Fami— 
ien, die in ben reihern Käufern zur Friftung ihres Dafeins Ans 
ſtellung ſuchen müffen. Er wurde bei Sohann Caſimir Page. - Dier 
fer liebte das Wohlleben und die Frauen, aber aud die Künfte 
und die Literatur, Mazeppa erhielt dadurch Gelegenheit fih mans 


- 
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cherlei Kenntniffe zu erwerben, -bie ihm in ber Kolge fehr nuͤhlich 
wurden. Ein galantes Abenteuer,‘ deffen Folgen ihn hätten vers 
derben Eönnen, wurde der Grund feiner fpätern Erhebung. Ein 
polnifcher Edelmann überrafehte M. bei feiner Gemahlin. In feiner 
Rache ließ er ihn nackt auf ein wildes Pferd binden, und gab ihn fo feis 
nem Schidfal Preis. Das Pferd war aus der Alkraine; Dahin ride 
tete es alfo feinen Lauf und bradte fein Schlachtopfer. Einige arme 
Bauern nahmen ſich dei, Ungluͤcklichen an; es wurde ihm wohl unter 
ihnen. und ihr Eriegerifhes Nomadenleben fagte ihm zu. Er machte 
fih ‚dur; Gewandheit, Körperftärke und Tapferkeit gegen die Las 
taren fehr. bemerkbar und wutde dadürch eben fo geachtet als belichti 
Seine. Kenntniffe und Einfihten erhoben ihn zum Seeretair und Ads 
jutdnten vom Hitman ‚Samoilowig und im 3. 1687 wurde er an 
deffen Stelle erwählt. Er gewann das Vertrauen Peter des Gros 
Ben, der ihn mit Ehren und Würden überhäufte, Endlich zum 
Zürften der Ukraine erhoben, entſchloß fih-Mazeppa, eben fo untue 
big als thätig, die untergeorbnete Rolle zu vetlaffen, bie ihm laͤngſt 
läflig gewefen war. Ev. näherte fih Earl AII., der’ eben Polen eis 
nen König gegeben hatte, und ſuchte burch ihn fi ber Oberherrſchaft des 
Czars zu entziehen und bie Ufraine unter gewiffen Bebinguhgen Afl 
die Krone Polen zu bringen. Diefe und andere Raͤnke, welhe DU 
gegen Petern eingeleitet hatte, wurden endlid dem letztern durch Kots 
hubey, Rofaken : General und Sera, Dberften Von Pultawa entdedt. 
Peter maß biefen Befchuibigungen aber feinen Glauben bei, fonbern 
ſchickte die beiden Anklaͤger dem M. felbft zur Beftrafung zu. Dies 
fer Hatte auch die. Frechheit, fie hinrichten zu laffen. "Endlich wur⸗ 
den Petern doch die Augen gedfnet; - Viele feiner Anhärger wurden 
eingezogen und hingetichtet, und er felbft im Bildniß gehangen. Fläche 
tia werdend, wendete er fidy jest mit wehigen ihm treu gebliebenen 
Anhängern zu. Catl XII., der feinen Verſptechungen mehr, als den 
warnenden Rathfchlägen feinet Generale vettrauend, auf / dem Zuge 
nad) der Ukraine war, wo et in den Ebenen von Phktava feine Nies 
derlage und feinen Untergang fand. M. flüchtete fih num auch nad 
Bender, wo er im.3. 1705 ſtarb. In det GefhihteM. hat Lord By⸗— 
zon eimen fo anziehenden Stoff gefunden, baß er ihn zum Helden cie 
nes feiner fhönften Gedichte gemaht bier |; 

MagatinZules) Ludwigs XIV. Prinzipatminifter und Kar 
binal, ‚geb. gu. Pifeina in Abruzzo (nad Klaffan zu Rom) 4608; von 
abeliger Herkunft, ſtudirte auf der fpanifchen Univerfität Alcala be 
Henates die Mechte, und nahm hierauf unter den paͤpſtlichen Trup⸗ 
pen Sriegsdienfte.. Er ſtand als-Capitän bei feinem Corps in Welt: 
lin, ats er im Auftrag des Generals Torquato Conti dinen Waffene 
ftilftand unterhandelte, der zu Rivalta den 44. Sept. 1630 zwifchen 
den franzoͤſiſchen, fpanifhen und Eaifetlihen Genetalen zu Stande 
kam. Damals ftellte ihn ber Nüntius Baghi Ludwig XIII. und 
bem Kardinal Richelieu als einen ausgezeichneten Manni Bor, - Als 
der Krieg Über .die Erbfchaft des Herzogthums Mattita ausgebrochen 
war, hatte Mazarin als päpftlicher Minifter mehrere Zufammen: 
fünfte mit Richelien und begab fi felbft nad Grenoble zu Ludwig 
XIII. Bermöge? feiner Verbindungen mit Frankteich und Spanien 
war er zum Unterhändler zwifchen- beiberr geſchickt. Die Kranzofer, 
welche vor Gafal fanden, waren im Begriff, die. Feindfeligkeiten 
zu erneuern und waren nur noch 500 Schritte von den fpanifhen Li. 
nien, als Mazarin, mit:einem Tuche winkend, ihnen mit: dem Zu: 
zuf entgegen kam: „Friede! Friede“ — Gr erklärte; unter wel; 
u Aufl. V. Bd. 6. 16 
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chen Bedingungen man bereit ſei, Caſal zu raͤumen; die franzoͤ ſt⸗ 
ſchen Anführer rahmen fie an, Durch diefe Unterhanblung erwarb 
ex fich die. Freundſchaft Richeliews, und Ludwig XIII. ließ ihn 1641 
von Urban VIIL, zum. Kardinal erheben, worauf er Mitglied bes 
Staatsraths wurde... Richelieu empfahl ihn fterbend dem Könige fo 
dringend, daß diefer, ihn fogar in feinem Teſtamente zum Mitgliede 
des Regentſchafsraihs ernannte, Nach Ludwigs XIII. Tode ( 1643 ) 


‚übertrug ibm die Königin Anna von Defterreih, als Regentin ,. bie 


Etelle eines erften Miniſters. Mazarin "wurde damals allgemein 
für. den Gelichten der Königin gehalten, und. einige: haben aus diefer 
Vertraulichkeit den Urfprung der eifernen Maske (f. db. Art.) ab⸗ 
leiten. wollen, Er trat Anfangs mit vieler Befcheidenheit und Eine 
fachheit, ohne allen äußern Pomp, felbft ohne Trabanten auf.; Aber 
ungeachtet dieſer Mäßigung, die nicht, von Dauer war, bildete. ſich 
eine mächtige Partei gegen ihn. · Man hafteihn fhon ald Auslän= 
der auf dem Höchften Poften, und: machte ſeine Perfon,. feine Sitten, 
feine ſchlechte Ausſprache lächerlich. - Ueberdieß ſeufzte das Volk un⸗ 
ter ſchweren Abgaben, Dieſe Umftände machten ed dem Herzoge don 
Beaufort, dem Coadjutor von Paris, Reg, dem —** von Conti 
und. dev Herzogin von Longueville ieicht, einen Volksaufſtand vor⸗ 
zubereiten. Als nun das Parlament ſich weigerte, neue Geldfode⸗ 
tungen zu genehmigen und der, Kardinal: deswegen den Präfidenten 
Blancmesnil und den Parlamentsrath Brouffel in's Gefängniß. hatte 
ſetzen laffen, griff das Volk (1648) zu. den Waffen. Diefe Unruben, 
auch der Baricadentag ‚genannt, weil die Parifer, wie zu den Berten 
ber Ligue, die Straßen. der Stadt mit Ketten fperrten, hatten einen 
Bürgerkrieg, bie Fronde (f. d, Art) zur Folge. Die. Königin 
war genöthigt, mit dem König und ihrem Minifter weldyen das Par⸗ 
lament als einen Störer der öffentlihen Ruhe ächtete, nad; St. Ger- 
mait zu flüchten. Spanien nahm, auf die Einladung der ‚Rebellen, 
Theil an den -Unruhen und der Erzherzog, Gouverneur ber. Nieber- 
lande, verfammelte Truppen. Dies bewog die Königin, welde dem 
Krieg weber führen konnte, nody mochte, ſich 1649 mit dem Parla⸗ 
mente zu vergleichen. Das Parlament behielt die Freiheit ,: fih zu 
verfammeln, die man ihm hatte nehmen, und ber Hof feinen Minis 
fter, ben Volt und Parlament hatten ftürzen wollen. Allein ber. 
Prinz. Gonde, dem der Staat dieſe Ausföhnung verdankte, zeigte 
allen Parteien wenig Mäfigung. Mazarin wurde von ihm lächerlich 
emacht, die Königin mit Trotz behandelt und bie Regierung ver⸗ 
höhnt. - Mazarin, gezwungen undankbar zu fein, bewog daher bie 
Königin, ihn nebſt feinem Bruder, dem Prinzen. Conti, und bem 
Herzog von Longueville verhaften zu laffen. Allein, das Parlament 
erließ 1651 einen Befhluß, der Mazarin aus dem Reiche verbannte 
und den Hof nöthigte, die Prinzen frei zu geben. Sie zogen wie 
im, Triumph in Paris ein, während der Kardinal erſt nad) Lüttich, 
dann nad) Köln flüchtete. Aber felbft von dort aus xegierte diefer 
Minifter den. Hof und Frankreid. Schon im Febr, 1652: rief der 
nunmehr volljährige König Mazarin zurüd, der, wie Voltaire fagt, 
ebt nad Frankreich kam, “weniger wie ein Minifter, ber feinen 

often wieder einnahm, als wie ein Herrſcher, der ſich wieder in 
Befis feiner Staaten fegte. Er wurde von. einem Eleinen ‚Deere 
von 7000 Mann, dad er auf /eigne Koften, db. h. mit bem Gelbe 
des Staats, das er fich zugeeignet, aufgeftellt hatte, begleitet Auf 
die erfte Nachricht feiner Ruͤckkehr hob Gafton d’ Orleans, Ludwigs 
XUI. Bruder, ber die Entfernung des Kardinals verlangt hatte, 


Mazarin 2% 


Zruppen in Paris aus, und das Parlament erneuerte feine Ber 
tüffe, verbannte Mazarin und fegte. einen Preis auf feinen Kopf. 
ugleich feste fidy der Prinz Eonde, mit ben Spaniern im Bunde, 
a Mari gegen den König, beffen Heer Zurenne befehligte, der 
bie Spänier verläffen hatte. Mehrere Eleine Schlachten wurden ohne 
Entfcheidung geliefert; der Krieg ruhte ‚und begann wieder zu vers 
fhiednen Malen; das Ganze glich mehr einem Poflenfpiel als-einem 
ernften Kampfe. Der Kardinal ſah ſich genötbigt, aufs neue den 
Hof zu verlaffen und beaab fih nah Sedan 1652, worauf der Koͤ⸗ 
nig von Paris- wieder Befig nahm. Dieſer hatte nämlih, um bie 
Ruhe ganz herzuftellen, eine Erklärung erlaffen, in welcher er ſei⸗ 
nen Minifter verabfehiedete, indem er feine Dienfte rühmte und feine 
Verbannung bebauerte. Als aber bie Ruhe zurüdgelehrt mar, rief 
ihn auch der Koͤnig im Febr. 1653 nah Paris zurüd, Ludwig XIV, 
nahm ihn wie einen Vater, das Volk wie einen Herrn auf, 
Die Prinzen, bie Gefandten und bas Parlament eilten, ihm aufzus 
wärten. Darauf. wurben die Unruhen in ben Provinzen ganz ge 
dämpft, und Gonde, ber fidy in bie —“ Niederlande gefluͤchtet 
haste, bes Verbrechens der beleidigten Majeſtaͤt ſchuldig erklärt, 
Run ſetzte Mazarin den Krieg gegen Spanien mit verdoppelter An: 
firengung fort, und verband fi dazu mit Grommell 1656. . Dadurch 
bewirkte er für Frankreich einen ruͤhmlichen Frieden. Er unterhan— 
delte ihn feldft im 3. 1659 auf der Fafaneninfel mit dem fpanifchen 
Minifter Haro. Diefem (pyrendifhen) Frieden folgte die Wermähs 
lung des Königs mit der Infontin. Beide Verhandlungen machten 
feiner Politik die größte Ehre. Jetzt war er mächtiger als je; er 
trat mit königlihem Pomp auf; außer feinen. Zrabanten folgte ihm 
eine Compagnie. ber Musketiergarde. Dagegen verlor bie ei om 
Mutter ihr Anfehn. MWebrigens that Mazarin in biefer Zeit ber 
Ruhe nichts für Nechtepflege, Handel, emacht und Finanzen, 
Auch bezeichnete er acht Zahre einer unbefhränkten Herrſchaft nicht 
durch eine einzige rühmlihe Anftalt, Dad College des Quatre: Nas 
tions war eine Verfügumg feines Teſtaments. Die Finanzen ver⸗ 
waltete er wie ber Intendant eines verſchuldeten Herrn. Er häufte 
mehr ald 2300 Millionen auf, wobei er oft Mittel gebrauchte, die 
eines 588 Mannes unwuͤrdig find. Nah Flaſſan hatte er 
4,800,000° Livres Einkünfte und ein Vermögen von 22 Millionen, 
was nach heutigem Gelbe ungefähr das Doppelte machen mürbe, 
Dies beunruhigte ihn, als er fein Ende herannahen fühlte. Daher 
rieth ihm Golbert, dem Könige eine Schenkung mit, feinem _gefam: 
ten Vermögen zu machen, der .fie ihm unfehlbar zurudgeben würde, 
Der König nahm die Schenkung an, und fhon fing der Kardinal 
an, ängftlich zu werben, als der König fie ihm nad Verlauf von 
drei Tagen zuruͤckzab. Mazarin ftarb 1661 den 9. März. Er bins 
terließ als- Erben den Marquis ka Meilleraie, welcher feine Nichte 
Hortenfe Mancini ' heirathete und den Zitel Herzog von Mazarin 
annahm. Außerdem hatte er.einen Neffen, ben Herzog von Nevers, 
und vier andere Nichten, welche ber Prinz von Conti, der Gonne 
table Colonna, der Herzog von Mercoeur und. ber Herzog. von - 
Bonillon heiratheten. Carl Il. (Stuart) hatte zur Zeit feiner Noth 
um eine derfelben angehalten; als fpäter ſich feine Angelegenheiten 
verbeffert hatten, bot fie ihm Mazarin an, befam aber jegt eine ab» 
ſchlaͤgige Antwort, Man hat häufig Mazarin und Ricdelieu mit 
einander verglichen. „Mazarin,“ fagt Henault, „war eben fo fanft 
als Richelieu heftig, eins feiner größten Talente war, die Menfcen 
15 * 
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genau zu kennen. Der Charakter ſeiner Politik war mehr Feinheit 
und! Geduld als Gewalt, Letztere glaubte er nur in Ermangelung. 
anderer Mittel anwenden zu müffen und fein. Berftand rüflete ihn 
init dem zu den Umſtaͤnden paflenden. Muth aus Kühn zu Gafal, 
ruhig und thätig zu Köln, unternehmend, als er die Verhaftung 
der Prinzen verfügte, aber unempfindlich gegen;den Spott der Feinde, 
und die Prahlereien des Coadjutors, hörte er dad. Murren des Volke, 
wie man vom Ufer den Lärmen der Meereswogen hört, In Rider 
lien: war etwas Größeres, Umfaffenberes, minder Geziwungenes; im, 
Mazarin mehr Gewandtbeit, mehr Abgemeſſenes und weniger Abwei⸗ 
hungen. Den einen haßte, des ahdern fpottete man; aber beibe 
waren Gebieter des Staats. Mazarin ſchmeichelte den. Feinden, 
derien Richelieu den Kopf hätte abſchlagen lafjen, Bei folhem Ber 
nehmen ‚wird man zwar weniger gehaßt, aber man, erfheint dadurch 
nicht größer. Bon vielen wird das mit Glanz vollbradıte Boͤſe eher 
verziehen,  ald das mit Schwähe gethane Gute, Dazu kam, daß 
feine Zalente nicht hervorfiehend genug waren, um jeine Feblex ;- 
Herrfhfuht, Habſucht, Furchtſamkeit, Lift und Kleinmuth zu Were 
decken. Er hatte nicht den folgen Murb, ben romantiſchen, übermäls 
‚tigen den Geiſt des Karbinals Reg, noch in den Gefhäften die Ihr 
tigkeit und den Ueberblick Richelieu's, noch in den oͤkonomiſchen Ans 
fiyten die Grundfäge Sullyre, noch in der Verwaltung bie gründ« 
liche Kenntniß Colbert's, nöch in den Planen die Kuͤhnheit Alberos; 
nis. Sein größtes Verdienſt war die Kunſt zu unterhandeln. Gr 
befaß ganz die dazu nöthige Keinheit, Gefchmeidigkeit und Menſchen⸗ 
fenntniß, und zeigte fie im weflpbälifhen und pyrendifhen Frieden, 
Er brachte Elſaß an Franfreih und fab es vielleicht voraus, 
daß Frankreih einft uͤber Spanien gebieten koͤrnte. Das Aeußere 
des Kardihals: war fehr eitinehmend. Mit der fchönften Geſichtébil⸗ 
dung verbahb er ben heiterfien Eon im Umgange, welder ihm. alle 
gewann, denen er gefallen wollte, Die Menfchen kirrte er mit Hoff- 
nungen. Sein Herz war kalt, ohne Haß und ohne Freundſchaft. 
©eine unbeweglihe Ruhe konnte Feine Leidenfchaft ftören ; und Niere 
mand Eonnte ihm ein Geheimniß ehtloden. Gegen Privatperfonen 
vergaß. er oft, was er verfprodhen, aber Staatsverträge hielt er ge— 
wiffendaft, um Frankreichs. Achtung, die Richelien verſcherzt hatte, 
wieder. herzuſtellen. Die Briefe Mazarin’s über, die Unhandlungen 
des pyrendifhen Friedens, melde mehrmals gedruckt worben, find 
über »diefen Gegenftand fehr belehrend, — 

Mazzola (Francerco), oder Mazuola, Mazuoli, auch, 
Mazzuoli, genannt il Parmegiano oder Parmegianino (aus 
Parma), aus einer Familie, welche mehrere Maler hervorgebracht 
bat, einer der berühmteften Maler der lombarbifhen Schule Nach 
Ziorillo war er 1503 geböten, ein Sohn des Malers Filippo Maze 
zola, mit dem Beinamen:, dall’ Erbette., Sein Talent, Naturges 
genftände abzuzeichnen , foll zwei feiner Oheime, welche ebenfalls bie 

alerei ausübten, betvogen haben, ihn in ihren Unterricht zu neh⸗ 
„men. Später mag er feines Landsmanns Marmitta Unterricht ger 
noffen haben. In feinem 16ten Jahre vollendete er ſchon die Taufe 
Ehrifti, ein Gemälde, das in. der Minoritentirhe della Nunziata 
aufgeftellt wurde, jegt aber fi im Palaft der großen Sanvitali bes 
findet, und von feinen ungemein Talenten zeigt. Gorreggio’s Anwe⸗ 
fenheit in Parma, um 1521 madte ihn mit dem Style dieſes Meier 
fters bekannt. Die Eriegerifhen Unruhen in feinem VBaterlande bee 
wogen ihn, ſich nebft feinem Bruder (nah Andern feinem Vetter) 
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Sirolamo nad Viadana zu begehen, wo er niehrere nicht mehr vor⸗ 
handene Gemälde arbeitete, Um 1522- fehrte er zuruͤck und malte 
unter andern eine Mabonna mit dem Kinde und die Heiligen Dies 
rongmus und Bernardin von Feltri, ein ausgezeichnetes Delgemälbe, 
das man im Kloſter della Nunziata beivundert, das aber durch Zeit und 
ungefchidte Hände gelitten hat. Seine Reife nah Rom, 1523; welde 
ev nebft feinem Oheim in der Hoffnung machte, dort unter der Herr⸗ 
fhaft eines Glemens VII. Proben feiner Talente abzulegen, made 
in feinem Beben Epoche. Denn bier machte der Anblid der Werke 
Raphael’, der einige Jahre vorher aeftorben war, ben tiefften Eins 
druck auf ihn, beffen Folgen fih auch in feinen fpätern Werfen fichte 
bar zeigten, indem er fi) von nun an eine Manier bildete, melde 
Eorreggio’rd Grazie und Raphaelıs Ausdruck zu vereinigen fuchte. "Er 
wurde von dem Papfte und den Großen Roms auf das zuvorfome 
mendfte aufgenommen, verkaufte einige feiner mit nah Rom gebradys 
ten Gemälde fehr vortheilhaft, und arbeitete fleißig mebrese von Was 
fori befchriebene Werke. Der Einfall feindliher Waffen in Nom, 
15277 beraubte ihn nidyt nur feines Geldes, fundern auch mehrer Ges 
mölde.- Gr aing darauf nah Bologna,'wo ihm ein KRupferftecher, 
Antonio da Zrento, mit mebrern feiner Dandzeihnungen durchging, 
welche fpäterbin in der Sammlung des Grafen Arundel wiebergefuns - 
den, vom Grafen Ganerti nad Italien gebradt, auch in Kupfer 
geftochen worden find. Zu den ausgezeidhnetften Gemälden, welche 
er in Bologna arbeitete, gehörte ein heil. Rochus für die Kirche des 
beil, Patronius, die jeht in ber dresdner Gallerie befindlihe Ma- 
donna dalla Rosa, und die heil, Margaretha, weldhe in neuern 
Zeiten nad) Paris wanderte. Mazzola ging endlich in fein Vater⸗ 
" land zurüd; bier arbeitete er den Bogen fdinigenden Cupido, unb 
fhmüdte die neu gebaute Kirhe della Steccata mit mehrern Ars 
beiten aus, welche er aber nicht vollendete. Seine Gefundheit hatte 
damals ſchon fehr gelitten, bie Auffeber jenes Baues drangen fehr 
hart in. ihn, vorzüglich da ihm eine Summe voraus bezahlt worden 
war, und ließen ihn, als man feine Nachläffigfeit bemerkte, ins Ges 
fängniß fegen, aus welchen er nur nad) gegebener Verſicherung, jene- 
Arbeit zu vollenden, entlaffen wurde. Allein aus Unmillen über bie 
niedrige Behandlung ergriff er die Flucht und eilte nad Caſalmag⸗ 
giore, wo er nad einigen Arbeiten 1540 ſtarb. Mazzola verband 
mit einer tiefen Kenntniß der Anatomie eine fehr richtige Zeichnung. 
Algarotti und Mengs tadeln an ihm, daß er oft nad) einer gewiſſen gefu 
ten Grazie.geftrebt habe, und Kiorillo tabelt den Mißbrauch der Schlangen« 
linien, fö wie das Ginwideln der Glieder in den Gemälden bed Pars 
megianino. Dennod ſchaͤtzt man ihn als einen der erften italienie 
fhen Maler, und rühmt vorzüglich fein euer, feine Grazie, bie 
Richtigkeit feiner Reihung, fo wie die Leichtigkeit, mit welder er 
feine Sompofitionen entwarf und mit kuͤhnen Pinfelftrihen ausführte. 
Man hat ihn fonft mit Unrecht als Erfinder der Kunft, mit Schei⸗ 
bewaffer in Kupfer zu ftehen, angefehen. Mazzola hatte mehrere: 
Shület. Der genannte Girolamo Mazzola fuchte ihn zu erreichen, 
und vollendete einige feiner Gemälde, # 
Mazzuhelii (Giovanni Maria), aus einem gräflihen Ge 
ſchlechte, 1707 zu Brescia geboren ‚und eben bafelbft 1765 zn 
far einer der verdienteften Siterarhiftoriter Italiens, Außer Einzelnen 
mit der mufterhafteften Genauigkeit und Bollftändigkeit geärbeiteten Bio⸗ 
oraphien (des Archimedes, Peter Aretin, Peter de Apono, Ludwig 
Alamannt und mehrern Andern) hat er in feinem italienifchen Schrift⸗ 
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eritiche intorno alle vite ed agli ‘scritti de’ letterati Italiani, 
Brescia 1754 «— 63 6 Bände in Folio ein unnergänglides Denkmal 
feine® unermeßlihen Fleißes und feiner faft unglaublichen Beiefenheit 
binterlaffen. Es ift fo vollftändig, daß ſich ben von ihm gelieferten 
Nachrichten nur ſehr felten etwas hinzufegen läßt und fo weitlaͤufi 
daß im Gten Bande no nicht einmal der Buchſtabe B vollendet if 
Auch fein räfonnirendes Verzeihniß feiner Sammlung von Medails 
len, die auf Gelehrte geſchlagen worben find (Venedig 1761. 1763« 
2 Bde. Fol.) ift ein treffliches Werk. ee — 
Mecea (Mekka). Dieſe berühmte Stadt liegt in ber arabiſchen 
Provinz Hebfchas, zwei Tagereifen von dem arabifchen Meerbufen, im 
einer unfruchtbaren, von Bergen umgebenen Ebene. . Die Hauptſtra⸗ 
"Sen find ziemlich regelmäßig, und bie Käufer fämtlid. von Stein. 
Die Etabt ift offen, hat aber zu ihrer Beihügung drei Kaftelle, 
Sonft hatte Mekka 100,000 Einwohner, jest aber nur 16 bis 18,0005 
denn es gibt ganze Quartiere, welde gänzlich verlaffen find, und 
# der Häufer ſtehen leer. Gie ift eine Niederlage der Kaufmanns⸗ 
güter für Syrien, Aegypten und Italien, und wird jährlich von dies 
. len Karavanen von Pilgern und Kaufleuten befucht, : Sie ift ferner 
der. Geburtsort Mohammeds (im 3. 571), ber es ben Anhängern 
—— Lehre zur Pflicht machte, wenigſtens einmal in ihrem Leben 
ekka zu beſuchen. Diejenigen, welche die Reife nicht ſelbſt machen 
wollen oder koͤnnen, ſchicken Andere ſtatt ihrer. Zu Mekka befindet 
ſich die heilige Kaaba, ein altes 34 Fuß hohes arabiſches Gebaͤnde 
von welchem Mohammed vorgab, daß es von Adam angelegt, dur 
die Suͤndfluth zerftört, und durch Abraham und Ismael wieder hers 
geftellt worden, in der Abficht, damit der einige Gott von ben Gläus 
bigen barin angebetet werde. In biefem Gebäude ift ein fchwarzer, 
mit Silber eingefaßter Stein eingemauert, welcher ehemals ein Ges 
genftand ber Abgdtterei- ber heibnifchen Araber war, Diefer Stein 
fol, nad der Erbicdhtung der Mohammebaner, dem Abraham durdy 
den Engel Gabriel bei dem Bau biefes Tempeld überbradht worden 
und Anfangs fchneeweiß gewefen, durch bie vielen Thränen aber, 
die er über bie Sünden ker Menfchen vergoß, ſchwarz geworben 
fein. Der Prophet machte ihn zur Kebla, db. h, zum Gegenſtande 
ber Richtung des Geſichts während des Gebets, und bie Pilgrime 
berühren und küffen diefen Stein mit großer Ehrfurdt, wodurd er 
ganz ungleich geworben ift. Bei ber Kaabaift auch ein Brunnen, 
welcher für die Quelle ausgegeben wird, bie Gott ber Hagar zeigte, 
als ihre Sohn Ismael verfhmadhten wollte. Die Kaaba hat eine 
ganz filberne Thür von mehr ale Mannshöhe, zu der man, da keine 
Stufen vorhanden find, binaufklettern muß. Sie wird jährlih nur 
dreimal geöffnet, einmal für die Männer, bas andre Mal für die 
Weiber und das bdrittemal, um bad Haus Gottes zu waſchen unb 
zu. reinigen. Bon außen wird fie alle Jahre mit einem neuen fhwars 
zen Geidenzeuge umhängt, in weldem Sprühe aus dem Koran mit 
Golde eingenäht find. Diefer Umhang kommt jährlih als ein Ges 
ſchenk bes Großfultans aus Kairo. Die Einkünfte ber, Kaaba find 
überaus reih, indem ihe in vielen Städten und gändeen Häufer, 
Ländereien, Grunbzinfen u, f. w. gewidmet find, Zum Dienfte bei 
ber Kaaba find vierzig ſchwarze Verfchnittene ald Wächter und Aufs 
waͤrter angeſtellt. Nicht » Mohammedaner dürften fih Mekka nur 
auf neun Meilen nähern. Die Stabt mit ihrem Gebiet fteht unter 
einem. Bürften, welcher ein Abtömmling Mohammeds ift und ber 
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Sherif von Mekka heißt.- Im 3. 1803 eroberten bie Wahabiten diefe 
Stadt; fie ift aber jegt wieder von ihrer Herrſchaft frei, Der Suls 
tan führt den Zitel eines Schugheren ber heiligen Städte Mekka und 
Mebina, fest den Sherif ein und ab (doch muß er ihn aus bes 
Propheten Gefhleht ermwählen), ſchickt Kadi's oder Richter und 
Soibaten dahin, welche legtere mit den Arabern die Befegung bils 
den, bat aber übrigens aufwie Landesregierung wenig Einfluß. 

Mechain (Pierre Frangois Andre), berühmter Aftronom, geb, 
41744 zu Laon. Er fam 1772 nad Paris, wo be Lalande fi theils 
nehmend feiner annahm. Er machte fid bald 1781 durd di Ents 
deckung zweier Kometen befannt, deren Bahnen er berechnete, unb 
war. ber erfte, der bie flreitige Planetennatur des Uranus genauer 
beftimmte. Gein literarifher Ruhm flieg, als er 1782-den von der 
Akademie in Beziehung auf die Rüdkehr des Kometen von 1661 ge - 
feßten Preis gewann , und 8 Jahre fpäter, wo der Komet wieder 
erſchien, ward feine Berechnung beſtaͤtigt Mechain widmete fi det 
Sternkunde mit fo raftlofem Eifer, daß er im Laufe von 18 Jahren 
41 Kometen zuerſt entbedite, deren Bahnen er auch berechnete, Keine 
wichtige Erfheinung am. Himmel entging ihm, und er legte feine 
Beobachtungen in der Gonnaissance des temps, bie er feit 1785 
berausgab, nieder. Als die conflituirende Berfammlung bie Einfühs 
zung eines neuen Meßſyſtems verordnet hatte, das auf ben Erbmes 
ridian gegründet fein follte, war Mechain einer der beiden Aftronos 
men, bie den Unterfchieb zwifchen ben Parallelkreifen von Duͤnkirchen 
und Barcelona meffen follten, Er befam bie zwiſchen Barcelona 
und Rodez liegende Gegend, wo noch nie Meribianenmeffungen 
waren vorgenommen worben, und er mußte mie Schwierigkeiten 
kaͤmpfen, bie fogar fein Leben. bebrohten, und ihn eine Zeitlang 
feine Freiheit beraubten. Er kehrte 1803 zu feinen Arbeiten zuruͤck, 
um ſie bis zu ben balearifchen Inſeln fort zu fegen, ftarb aber 1805 
zu Barcelona am gellen Fieber, ein Opfer feines unermüblihen Eis 
fer für feine Wiffenfhaft. Außer feinen Abhandlungen in der Con- 
naissance des temps und feinen Denkfchriften. über verſchiedene Kos 
meten -findet man audh in der von Delambre herausgegebenen 
Grundlage bed neuen Decimal⸗Meßſyſtems (Base du systeme me- 
trique decimal..— 3 Vol. Paris 1806 — 1810) die Ergebniffe feis- 
ner Beobadhtungen. -. 

Mechanik, ein Zweig der angewandten Mathematik (f. 
db. Art.) ift im Allgemeinen die Lehre vom Gleihgewidt und ber 
Bewegung der Körper, von ben Kräften, woburd die Wirkung ber 
Körper auf einander. hervorgebradht werden kann, und von den Mit: 
tein, dieſe Kräfte fo anzuwenden, daß fie flärfern uͤberlegen find.. 
Urfprünglid verftand man unter Mechanik bloß die Lehre vom Gleich⸗ 
gewicht, oder Statik (f. d.-Art) fpäterbin hat man dagegen ‚das 
Gebiet berfelben, durch die Aufnahme der Gefede ber Bewegung und 
des Gleichgewichts aller fowol-feften, als fläffigen unelaftifhen und 
luftförmigen, (flüffigen elaftifhen) Körper, noch mehr erweitert. 
Der Eintheilungsgrund der Wiffenfhaft in biefem weitern inne 
beruht darauf, daß man bie feften und flüffigen Körper und bie 
auf diefelben wirkenden Kräfte entweder im Zuftande des Gleichges 
wichts, oder bie Bewegung betrachtet. Sie theilt fi daher: 1. in 
die Statik, die vom Gleichgewicht überhaupt und befonders bei feiten 
Körpern (Geoftatik) handelt; 2.die Hydroftatik (f. d. Art.) ober die 
Lehre vom Gleichgewicht flüffiger unelaſtiſcher Kürper, fowol unter 
fi, als mit feften Körpern; 3. die Aeroſtatik (f. d. Art.) die vom 
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Glelchgewicht flͤſſtger elaſtiſcher Maſſen, unter ſich und mit andern 
Körpern ſpricht; 4. die Mechanik feſter Körper, welche von der Bewe⸗ 
aung fefter Körper handelt, und wenn fie auf die bewegenden Kräfte 
Ruͤckſicht nimt, Dynamik (f. d. Art.) im entgegengefesten Kal 
. aber Phoronomie heißt; 5. die Hydraulik, die Lehre von der Bewegung 
ser flüfigen unelaftifhen Körper ; 6. die Onneumatik, weldye die Bewe⸗ 
gung, der flüffigen- elaftifhen Maſſen derradhtet, Die Anwendung 
- der höhern Mathematif auf bie Beryegung fefter und flüffiger Körper 
und auf die bewegenden Kräfte gibt die höhere Mechanik. Wenn 
aud dieſe Wiffenfhaft, deren Anwendung die Macht des Menfchen 
im Gebiete der Natur begründet, erſt in fpätern ‚Zeiten ausgebildet 
werden konnte: fo mußten doch, felbft ſchon im roheſten gefellfchaftlie 
chen Zuftande, “einige der mehanifhen Mittel da fein, die zur Bes 
friedigung unferer früheften Bedürfniffe nothwendig waren. Natur» 
trieb und Beobachtung ‚wozu jene Bebuͤrfniſſe auffodern, oder auch 
Zufall, fuͤhrte auf die einfachſten mechaniſchen Werkzeuge. Der Hebel, 
ber Flaſchenzug, die Winde, der Krahn, wurden beim Bauen ge— 
braudt, lange vorher, ehe es in der Wilfenfhaft dämmerte, und 
Griechen und Römer gebrauchten ihre Kriegsmaſchiuen, ehe man nur 
ben geringften Verſuch machte, die einfachften Gefege bes Gleichge⸗ 
wichts zu erklären. Seit undenklichen Zeiten fcheinen ich die Alten 
berfelben Mittel zur Hebung und Fortſchaffung von Laften bedient zu 
haben, bie noch jegt gebräudlid find. Schon im den Schriften bes 
Ariſtoteles finden ‚ fi einige Spuren einer Theorie der Mechanik, 
aber feine Begriffe waren fo dunfel und verwirrt, daß die Ehre der 
u Gründung der Wiffenfhaft dem "großen Archimedes ger 
bührt, der in feinen Schriften eine vollftändige Erklärung bon ben 
 Eigenfhaften des Hebels gegeben, und die Lehre vom Schwerpunkt 
begründet bat. Auch fchreibt man ihm die Theorie des: Klafchenzus 
ges und der Schraube zu. Ungeachtet aber feitbem mehrere Erfinduns 
gen gemacht wurden, die auf den Gefegen der Mechanik-beruhten, 
und bie Kenntniß des Mafchinenmwefens bedeutende Kortfchritte machte, 
ſo war doch bie Theorie von ben Zeiten des Ariftoteles und Archi⸗ 
mebes bis ins ” Sahrh. nicht einen Schritt weiter geflommen. Der 
Marquis Guido Ubaldi war um 4577 ber Erfte, der die Mechanik 
wiſſenſchaftlich zu begründen fuchte, wobei er alle Mafchinen auf dem 
Hebel zurüdführen wollte Naͤchſt ihm förderten die Wiffenfhaft: 
der Italiener Benedetti durch Begründung mehrerer Lehren der Mer 
chanik; der. Niederländer Simon Steven (Stevinus) der (1586) Sys 
ſteme der Statik und Hydroſtatik aufftelltez der Römer Lucas Vales 
‚ziuß, der um 1694 die Lehre vom Schwerpunkt wieder aufnahm, wo 
Archimedes fie gelaffen hatte, Der große Galilei (1592 — 1642) "ers 
weiterte die Wiſſenſchaft, befonders durch die Entdeckung der Gefege 
der gleihförmig befdhleunigten Beivegung, und die Zurüdführung bee 
‚Ratyrerfcheinungen auf diefe Theorie kann als die Grundlegung ber 
Lehre von der Schwerkraft betrachtet werden. Woricelli erläuterte 
6 dieſe Lehre durch ſchaͤrfere Begruͤndung. Der wichtigſte Fort⸗ 
ſchritt aber, den in neuern Zeiten die praktiſche Mechanik machte, ward 
durch die, um dieſe Zeit erfundene Dampfmaſchine (f.d. Art. und 
Watt) veranlaft, wozu den erften Gedanken um 1663 der Marquis 
von —— in feiner Schrift: Century of inventions gab. Biel 
verdankte die Mechanik durch theöretifche Entdeckungen und wichtige 
mehanifhe Erfindungen dem großen Huygens, ber auch die von Gas 
lilei bereits aufgeflellten Geſeze dev Bewegung bed Pendels wi: 
fenfhaftlich begründete, und. das Problem des Gentrums der Dscil« 
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lation "zuerft auflöfte. Er, Wallis und ber berühmte Baumeifter Chris 
ftoph Wren (f.d, Art.) ftellten die: Gefege der Gollifion auf, Borelli 
erläuterte die Lehre von dee Percuffion. Unter den Rranzofen war 
Mariotte derjenige, ber bie wiffenfhaftlihe Bearbeitung der Miedyas. 
nit einführte; befondre Verdienfte evmarb- ſich VBarignon, ber vor⸗ 
zügtich die Lehre vom Gleichgewicht eriäutertr. Die höhere Mechas 
ik wurde durch Newton, Leibnig und Johann Bernoulli gefördert, 
und nach ihnen machten fi dAlembert, Leonhard Euler, David 
Bernoulli, und d’Arcy, buch frengere Begründung ber Dynamik 
verdient. Lagrange förderte die Wilfenfchaft durch eine ſyſtematiſche 
Därftellung (Mecanique analytique), weldhe zu den widtigften 
Merken gehört, die während des 18. Jahrhunderts über Mechanik 
erſchienen, und unter den Deutfhen erwarben fich gleiches Verdienft 
‚ Lambert, Käftner, Karften, Langsdorf und Baader, Die Hauptwerke 
weiche den jegigen Zuſtand ber Wiffenfchaft darftellen, lieferten unter 
den Kranzofen, außer dem angeführten. von Sagranae: Bezout (prin- 
eipes generaux ‘de la mecanique,; precddes des principes du 
saleul) Prony: (mecanique philosophique und Legons de meca- 
nique analytique) Garnot (prineipes fondamentaux de l'equi- 
libre et du mourement 1803) unter den Enaländern: Olinthus 
Gregory (Treatiseon mechanics theoretical practical and descrip- 
tive — 1806) Robifon (System of mechanical philosophy 1804) 
Playfair (Outlines of mechanical philosophy 1814) unter-den Deut⸗ 
fhen: Eytelmein (Handb. der Mechanik fefter Körper und der Hydrau⸗ 
die) Langsdorf (Handb. der gemeinen und hoͤhern Mechanik zc. 1807). 

Mehanifh. Mehanifhe Künfte Mehanifhe Werk: 

geuge oder Inftrumente, Medanifch nennt man, mas zur Me= 
hanik gehört, oder was durch Drud, Außern Anftoß, ohne innere 
Bewegung, Einheit bewirkt wird (f. d.-Att. Maſchine). Man 
fest daher das Mechanifche au dem Dynamifhen und bem Organi—⸗ 
[hen entgegen. Mechaniſche Künfte find foldye, deren Erzengniffe 
nicht auf freier Thätigkeit der Phantafie beruhen (f. Kunft, Künfte) ' 
fondern hauptfaͤchlich dem Verſtand und ber dußern Fertigkeit ihren 
Urfprung ‚verdanken, und bie Hervorbringung äußerer Dinge, welche 
dem phyſiſchen Bebürfniffe dienen, insbefondere die Hervorbringung 
medhanifcher Werkzeuge bezwecken. Leptere find ſolche Kunſterzeug— 
niffe, welche nach mathematifhen und phyfilalifchen Gefesen verferz - 
tigt und angewendet werden, 3. B. Zirkel, Reißfedern, Maßftäbe, 
Luftpumpen, mufitalifhe Snfteumente u. f. w.; insbefondere aber 
Mäfhinen im eigentlihen Sinne, d. i. kuͤnſtlich zufammengefegte 
Werkzeuge, Medanismus heißt daher der Bau, die innere Einrich⸗ 
tung einer Maſchine, als folder. 
— Mecheln, Malines, eine ſchoͤne Stadt mit breiten Gaffen und 
vielen anfehnlihen Gebäuden in dem ehemaligen öfterreihifhen Bra 
bant an der Dyle, zmifhen Löwen, Brüffel und Antwerpen, gehört _ 
jegt. zu ber Provinz Antwerpen des. KönigreichE der Niederlande, und 
ift der-Hauptort eines Bezirkes. Die Zahl ber Einwohner heträgt 
20;000.° Sie ift der Sig eines Erzbiſchofs, der fonft den Zitel als 
Primas der Niederlande führte. Zu den Gehenswürbigkfeiten ber 
Stadt gehören der große und fhöne Murkt, das Zeughaus mit der 
Stüdgießerii, das Rathhaus, die Hauptkirche mit ihrem 348 Fuß 
hohen Thurme, das große Beguinenhaus, morin gegen 800 Frauen 
unterhalten werben, bas Leihhaus, der erzbifchörliche Palaft u, f. w. 
Es find hier ein Katholifches Seminarium, eine Malerafädemie. 10 
wihtige Spigenmanufatturen, welche die trefflichiten Spisen Liefer 
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20 große und Eleine Hutfabriken, 19 Wol » Dedenfabriten, 10 Tuch⸗ 
fabrifen und bedeutende Bierbrauereien. Bei hoher Fluth können. 
fchwer beladene Schiffe aus der Schelde bis vor bie Stabt kommen. 
Das umliegende Gebiet hieß fonft die Graffhaft Meceln. - 
| Mecheln (Israel von), oder von Meder (vielleicht zwei 
Künftler ,. Water und Sohn, unter einem und bemfelben Namen), 
Goldſchmied und einer der älteften und  vorzäglichften Kupferſtecher, 
wurde zu Mecheln bei Bocholt um das 3. 1426 geboren. Ungeach⸗ 
tet man Feine gewiffen Nachrichten vorfindet, bei welchem Meifter er 
den erften linterricht genoſſen bat, fo läßt fih doch aus feiner Zeich⸗ 
nung vermuthen, daß er ein Schüler des berühmten van Eyk gewes 
fen fei. Ueberhaupt find feine genauern Lebensumftände faft gänzlich une 
befannt; man weiß bloß, daß er fpäterhin zu Bocholtlebte, und um das 
J. 1503 dafelbft verftorben ift. Eben fo ungewiß bleibt es, ob er ſich 
je mit der Malerei felbit befchäftigt habe, denn bie Kenner zweifeln 
daran, daß mehrere Gemälde, die man in ben Gallerien zu Wien, 
zu München, und in feinem Aufenthalteorte für bie feinigen ausgibt, 
mwirktich ‘von feiner Hand herrühren: Seine Kupferftihe find ſehr 
felten und geſucht; fie tragen noch das Gepräge des fteifen und uns 
bebolfenen Gefhmads, fo wie des Mangels an richtiger Zeichnung, 
Haltung und Kenntniß der Verfpective u,f. w., wodurch fich bie bamas 
ige Runftperiode charakterifirt. In Hinſicht der Gemüthlichkeit und der 
frommen Einfalt aber, welche die Arbeiten ber Zeitgenoffen dieſes Meis 
fters, befonders des Martin Schön, fo anziehend machen, ftehen diefes 
Künftlers Arbeiten weit zurüd, und find mehr wegen bes ungemeinen 
Fleißesin der Behandlung, und fürdie Geſchichte der Kunſt ſchaͤtzbar. BC. 
Mecheln ( Ehriftian von), geb. zu Bafel 1737, erlernte die 
Kupferftecyerfunft in Nürnberg bei Deimann und Preißler, und in 
der Folge bei Pinz in Augsburg, ging aber 1757 nad Paris, wo 
er mehrere Jahre lang unter unfers berühmten Landsmanns Wille 
Anleitung arbeitete, und bi® 1764 bafelbft verweilte. Während dies 
fer. Zeit erwarb er fi durch einen, auf das Jubiläum ber Univer- 
fität feiner Vaterſtadt gefertigten, Kupferſtich nicht allein den Beis 
‚ fall der Kenner, ſondern auch die Würde eines Kupferftechers ber 
Stadt und Univerfität Bafel, und warb fogar, nad) feiner Ruͤckkehr 
dahin, zum Mitglied des Raths aufgenommen. Auf feiner 1765 von 
dba aus angetretenen Reife nad Italien nahm ihn die Akademie zu 
Florenz zum Mitgliebe auf, und bei feinem fpätern‘ Aufenthalt in 
Rom gewann er durch feine Verbienfte die Kreundfchaft des großen 
Winkelmann. Als er hierauf nah feiner Vaterſtadt zuruͤckgekehrt 
war, errichtete er felbft bie erſte Kunfthandlung in bee Schweiz, und 
eine Zeichen, und Kupferfteherfchule. Mit Hülfe feiner Schüler * 
er mehrere vorzuͤgliche Werke heraus, worunter ſich ein Katalog ber 
duͤſſeldorfer Gallerie mit! Kupfern, eine Sammlung von Kupferſti⸗ 
hen nach den beften Werken Holbein's, eine aͤhnliche nah Zeichnuns 
gen von Israel von Mecheln und andern Meiftern vorzüglid aus⸗ 
zeichnen, Er ward nun aud zam Furpfälzifhen Hofkupferſtecher ers 
nannt, und 1778 als Rath der Akademie nad Wien berufen, wo 
man ihm die Anordnung ber Gallerie des Belvedere übertrug. Nach 
vollenböter Arbeit kehrte er 1783 nad Bafel zuruͤck, gab bier feinen 
Katalog jener Gallerie heraus, und feste fein Geſchaͤft als Kupfer⸗ 
ftecher und Verleger eifrig fort. Durch den Ausbruch ber Revolution 
darin geflöut, wandte er fih 1803 nah Berlin, wo er 1806 als 
Mitglied der Akademie aufgenommen wurbe, und auch dort ſich mit 
- Herausgabe einzelner bebeutender Blätter beſchaͤftigt. 
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Medaille, Medbailteur, Medaillon.» Unter dem Worte 
Medaille verfteht man eine, in irgend einem Metall gearbeitete Schaus 
oder Dentmünze, ‚welche dazu beftimmt ift, das Andenken An irgend 
einen befondern Vorfall, oder an eine ausgereichnete Perfon auf bie 
Nachwelt, zu bringen. Durch dieſen Zweck unterfcheiden fih haupt⸗ 
Tählih die Medaille von der Münze, beren Hauptbeſtimmung if, 
ein Ausgleichungsmittel im Kandel und Wandel zu fein. Auch wer— 
ben fie in ber Regel niht von Münzern, fondern von eignen Stem—⸗ 
pelfchneidern,, die fih Mebailleurs nennen, und oft zugleich Grfins 
der ihrer Gegenftandes find, verfertigt. Indem wir in Hinficht dee 
jenigen, was die Medaillen mit den Münzen gemein haben, auf den 
Art, Muͤnzkunde verweifen, fügen wir noh Einiges über bie 
Medaillen insbefondere bei, Die Medaillen zeichnen ſich gewöhnlich 
auch durch ihre Größe vor den Münzen-aus, duch welche die Figu— 
ren einen größern Raum gewinnen und auf ben erften Blick vers 
ftändlic werden. Dan theilt-fie in alte und neue, und begreift uns 
ter jenen alle Medaillen des Alterthums, namentlich die griechiſchen 
und römifhen goldnen, filbernen und Zupfernen Münzen bie auf die 
Beit des Heraflius; unter den. neuern alle von diefer Beit an auf 
Geburten, Vermählungen, Standeserhöhungen „ Todesfällen. ausge: 
zeichneter und vornehmer Perfonen, auf Kriegsereigniffe, Friedens 
fhlüffe und oͤffentliche Bündniffe überhaupt, Stiftungen, große Zeit: 
abfchnitte 2c. geprägte Medaillen. Inter den römiihen Goldmünzen - ' 
betrachtet man gewöhnlic diejenigen ald Medaillen, welche größer 
. und bider find, ald der golbne Denarius, unter den filbernen biejenis 

en, welche größer find als der Denarius, unter denen von Erz die⸗ 
jenigen , welche den Geftertius an Umfang übertreffen. Diefe legtern 
zeigen die größte Mannigfaltigkeit in ihren Auffchriften und find ges 
wöhnlid in einem vortrefflihen Styl gearbeitet.- Griechiſche Denks 
münzen ‚diefer Art, welde vor der Römer Zeit gefchlagen worden, 
find aͤußerſt felten, aber griehifche Denkmuͤnzen auf römifhe Kaifer 
- find noch zahlreicher als bie römifchen. Diejenigen, welche nad der 
‚ Regierung des Hadrian gefchlagen worden, ſtehen in Hinſicht der 
Arbeit den frühern weit nah, indeffen werben fie wegen ihrer Sel⸗ 
tenheit und der Mannigfaltigkeit ihrer Infchriften fehr geſchaͤtzt. 
Seit dem 3. Iahrh. nad Ehrifto ging die Kunſt, große Denkmuͤnzen 
zu ſchlagen, nad) und nad). ganz verloren, und blieb es beinahe 1000 
Sabre. Ob Denkmünzen auf Earl ben Großen (800) nicht fpäter 
. gefchlagen worden find, ift noch ungewif. Im 414. Jahrh. findet 
man ‚die erfien fihern Spuren von mebaillenförmigen Bildniffen, 
Bictor Pifani, ober Pifanello, ein Maler aus St, Vigilio im Veros 
nefifhen, ber in ber erften Hälfte des 15. Jahrh. Iebte, wird, uns 
geachtet früherer Verſuche von Anbern, wegen feiner vorzüglichen Ges 
ſchicklichkeit für den Wiedererfinder dee Kunſt, Schaumünzen zur gies 
Ben, gehalten. Victor Gambello, ber fih auf den Münzen Victor 
Gamelio nennt, aus Vicenza im Venetianifchen gebürtig war, und 
vor und unter der Regierung bes Papfles Sixtus IV. (1431 — 1484) 
arbeitete, ift ber erfte, der die Mebaillen in Eifen oder Stahl fchnitt. ' 
In Frankreich zeichnete fi unter der Regierung Ludwigs XIIL, Sean 
Barin (1604— 1672) aus Lüttih als Mebailleur (d. i. ein Kuͤnſtler, 
welcher Medaillen entweber bloß verfertigt, ober auch entwirft und 
erfindet) aus. Die erfte englifche Denkmuͤnze ließ 1480 ein engli⸗ 
ſcher Privatmann in Italien auf die Belagerung von Rhodus durch 
die Tuͤrken ſchlagen. Ob diejenige Denkmuͤnze, welche man fuͤr die 
aͤlteſte in Deutſchland ſeit der Wiederherſtellung der Wiſſenfchaften 
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Hält, und welche auf den 1415 zu Koſtnitz verbrannten Buß geſchla⸗ 
gen worden, nicht fpäter’geprägt fei, feheint noch zweifelhaft. Bes 
fonbers reich iſt Holland an biftorifhen Dentmünzen aller Art aus 
aus dem 46. und 47. Jahrh, Die neuern Medaillen find gerne 
mit einem Rande eingefaßt, der aus einigen Reifen beiteht. Gie 
werben zuerft gegoffen, und dann zivifchen den Stempeln nahgeprägt, 
modurd die Feinheit der Umriffe in, den Figuren hervorgebracht wird, 
Die großen thalerförmigen Schaumünzen nennt man Medaillen im 
eigentlidien Sinne: die Eleinern Jettons. Wenn eine Medaille von 
. außerordentliher Größe ift, fo nennt man fie Medaillon (Der 
Sprachgebrauch hat auch zumeilen mit dem Worte Medaillon jedes 
Eleine Miniaturgemälde unter Glas bezeichnet, welches die Damen 
zuweilen am Dalfe ober auf dem Bufen zu tragen pflegen.) Die 
rößten jest noch lebenden deutfchen Mebdailleurs und Graveurs find r 
—— und Loos in Berlin. In Frankreich und Italien ward 
die Kunſt Medaillen zu ſchneiden beſonders unter Napoleon zu einer 
hoben Bolllommenheit gebradt. Die von Denon. entworfenen, und 
von Simon, Süffe, Andrieu, Seuffroy, Tiolier 2c. ausgeführten 
Denktmünzen auf die Siege der großen Armee, werden fehr gefhäßt. 
Englifhe Künftler in diefem Bade find wenig befannt. Sammlun⸗ 
gen von Medaillen oder Medaillen: Kabinette findet man an Höfen 
großer Herren und im Befis reicher Privatperfonen. Zum Kauf und 
Verkauf derfelben aber gehört nicht nur vieles Geld, weil hier größe: 
tentheil® die Seltenheit der Eremplare ben Werth beftimmt, fondern 
auch gründliche, geſchichtliche und diplomatifhe Kenntniffe. Um gründ- 
iche Kenntniſſe hierin zu erlangen, muß man bie Schriften über 
tumismati überhaupt ftudiren vörzüglih 5 gehören hieher: T. E. 
Mionnet Description de Medailles antiques, Grecques et 
Romains, Paris 1806 etc. 4 Bände. 8.5 Köhlerr8 Münzebeluftie 
ung 26.5 Lochner's Mebaillenfammlung und Joachim's neu eröffnetes. 

uͤnzkabinet zc. Ma. 

Medea, bie Tochter des Königs Aektes von Kolchis. Als 
Mutter wird von einigen Idyia, des Okeanos Tochter, von Anbern 
Delate genannt, Die Fabelgefhichte legt ihr eine tiefe Kenntniß 
von den geheimen Kräften der Kräuter bei, durch melde fie Zaube- 
rei übte. Gie rettete dur ihre Bitten und ihren Beiftand dielen 
Fremden bas Leben, zog ſich aber dadurch ben Verdacht ihres Waters 
zu, und wurde von ihm in ein Gefängniß geworfen, aus dem fie in 
ben Zempel dev Sonne flüchtete. Borzüglich ward fie merkwürdig 
durch ihre Verbindung mit dem Anführer der Argonauten, Jaſon 
ef d; Art.), für dem fie die zaͤrtlichſte Liebe faßte. Sie fand Gegen: 
iebe, Half ihm durch ihre Kunft aus allen Gefahren, und folgte 
ihm in feine Heimath, wo fie den Pelias, det des Jaſon Vater ver: 
trieben hatte, ermordete, und diefen verjüngte und wieder auf ben 
Thron fepte. Nach des Vaters Tode ging Zafon, das väterliche 
Reich dem Alaftus überlaffend, mit ihr nad Korinth, und verlebte 
Ä 1 Jahre in. glüdliher Ehe, bis die Reize der Tochter des Königs 
reän, Glauke ober Kreufa, eine meue Leidenfchäft in ihm entzüns 
beten, und ev die Unglücliche verſtieß. Nach Andern trennte ſich 
Jaſon von ihr, weil man ifm den Vorwurf machte, daß er eine 
ausländifche Giftmifcherin zuc Gattin habe. Unter dem Gceine dul—⸗ 
bender Ergebung fann fie in ihrem Herzen auf Rache. Sie fandte 
der Braut ein Kleid zum Hochzeitsgeſchenk, weiches, als fie es an: 
tegte,. fie mit einer verzebrenden Flamme umgab, fo baß fie des 
stalvollften Todes fach: Nach Audbern ließ fie der Rebenbuhlerin 
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eine vergiftete. geldne Krone von ihren Stiefföhnen‘ zum” Gefchent 
bringen, Kreon’s Palaft legte fie durch einen Keuerregen in Aſche, 
ihre beiden mit Jaſon erzeugten Kinber ermorbete fie, beſtieg dann 
ihren Dradenwagen und entfloh. Rah Einigen begab fie fih zum 
Herkules, nad) Andern zum König Aegeus nad Athen, mit dem fie 
ben Medos zeugte, Aber aud von bier warb fie als Zauberin vers 
bannt, und kehrte endlich in, ihre Heimath zurüd, wo fie ihren Var 
ter, den fein Bruder Perfes entthront hatte, wieder. in fein Reith 
einfeste, und ſtarb. Nach fpätern Erzählungen föhnte fie ſich mit 
Safon, gaus, und warb non den Kolchiern göttlich verehrt. Medos 
fol das Reid; feines Großvaters in Befig genommen und es nach ſich 
Medien genannt haben, Mebea ift, oft ein Gegenftand der Dicht: 
kunſt gewefen, befonders der tragifhen. Des Aeſchylus und DOxrid 
Tragoͤdien diefes Namens find verloren, fo audy.des Sophokles Kot 
hided. Nur des Euripides und des Seneca Medeen find nody vors 
handen. Auch führt ein. Melobram von. Gotter und Benda und eine 
Dper von Gherubini diefen Namen. a 15 

Mediateur, Vermitiler, im Voͤlkerrechte eine: Macht, welche 
durd) guͤtliche Unterhandlung den bevorſtehenden oder: fhom ausge⸗ 
brochemen Krieg zwifchen andern Mächten, mit deren Einwilligung 
frledlich zu ſchlichten bemüht ift. -Die Mediation’ oder Bermittelung 
ift weſentlich verſchieden von der ſchiedsrichterlichen Entfcheidung, 
wenn ſich beide feindliche Mächte dem Ausſpruche einer neutralen 
Macht im voraus unterwerfen. Died war im Mittelalter ſehr ges 
wöhnlih, und in Deutfchland - eine verfaffungsmäßige Art der Ents 
fheidung von. Streitigkeiten unter Fürften, und ift in .ber netter 
ſten Beit wieder -üblidy geworben. (Bergl.: Austrägalinftany),/ 
Bei der. Mediation. hingegen, wo beide feindliche Mächte eins 
verſtanden find ,. die BergleichBvorfchläge einer britten oder meh⸗ 
rerer vermittelnden Mächte anzuhören, find fie darum. nicht vers 
bunden, diefelben auch anzunehmen. Gewöhnlid wird bie Vers 
mittelung nachgeſucht, wie 3. B. fürzlih von Spanien gefchah, 
ale es bie Dazwiſchenkunft dex in Aachen 1818 verfammelten europ. 
Hauptmaͤchte in feinem Kampfe mit feinen amerifanifhen Kolonien 
für ſich erbat, was aber von jenen weislich abgelehnt ward, weil 
bier weniger von einer Vermittelung, als von einer bedingten Hülfee 
leiftung zu Gunften Spaniens die Rede fein Eonnte. . Oft aber audy 
bieten benadhbarte oder bei bem Kriege fremder Staaten fonft bee 
theiligte Maͤchte ihre Vermittelung an, bamit ber Krieg jwifchen je⸗ 
nen jie nicht zuletzt felbft in den Kampf verwidele. Dies kann z 3. 
bei verbündeten Höfen der Kall fein; auch thut 28 wol ber neutrale 
Staat, wenn .er glaubt, der ſchwaͤchere moͤchte überwunden werden 
und der fliegende Zheil dadurch feine Macht, zum Nachtheile des por 
litifhen Gleichgewichts, vergrößern; - Aus biefer Ruͤckſicht ift Franke 
reich fehr oft, in ben Kriegen der Pforte mir Rußland und Oeſter— 
reich, für die Pforte als Vermittlerin aufgetreten. Nach bem gegene 
wärtigen, völkerrehtlihd — wie bie Öffentlichen Kundmachungen laus 
ten — geordneten Zuftande von Europa find bie fünf in Aachen 1818 
unter fih durch diefelben politifhen Grundfäge verbundenen Haupts 
mädte Europas — Defterreih, Frankreich, Großbrittannien, Ruf: 
land und Preußen — die Vermittler bei allen zwifchen ben. übrigen 
Staaten entftehenden Streitigkeiten. Für diefen Zweck find ihre Mir 
nifter in Paris, Frankfurt und Wien mit den nöthigen Vollmachten 
“und Aufttägen verfehen, fo wie bie Monarchen felbfi alle 3 Jahre 
deshalb perföhlic zufammenkommen wollen« = K. 
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Mediatiſirte deutſche Kürften, Der mweftphält Friede 
fuͤhrte in das deutſche Staatsrecht den Begriff der Secularifation 
ein, welchem der luͤneviller Vertrag feine Vollendung gab; der pres⸗ 
burger Friede hatte den Rheinbund zur Folge, welcher das deutſche 
Reich aufloͤſte, und. als Unterpfand.der gaͤnzlichen Trennung des 
Reichsperbandes die Mediatiſirung erfand, Napoleon unterwarf naͤm⸗ 
lich von Paris aus (12. Juli 1806.) regierende Fuͤrſten, der: Ober⸗ 
hoheit ihrer ehemaligen Reichsſtaͤnde. Es gab. bis. dahin im deuts 
ſchen Reiche reihsmittelbare.tund reichsunmittelbare Geſchlechter. Die 
unmittelbaren. ſtanden, im Anſehung ihrer Perſonen ſowol als ihres 
Landesgebiets, unter Kaiſer und Reich, ohne daß eine landesherrliche 
Gewalt wiſchen "beiden eintrat; bie mittelbaren hingegen waären ei⸗ 
nem Landesherrn, der unmittelbar unter Kaiſer und Reich ſtand, 
unterworfen· Der Reichsunmittelbare konnte, nah den Reichsge— 
ſetzen, dieſe politiſche, nur der Majeftät des Reichs untergeordnete 
Selbſtſtaͤndigkeit allein im Fall eines Treubruchs verlieren, d. bs 
aus einem Vaſallen des Reichs der Vaſall eines andern Reichsvaſallen 
werden. Napoleon handelte im entgegengeſetzten Sinn. Er erkannte 
die Reichsunmittelbaren, welche das Reichsverband verließen und in 
den: Rheinbund traten, als Souveraͤne an, während andere, die mit 
bemfelben Rechte, wie jene, Landesherren waren, unb- fid nicht vom 
Reiche trennten, ihre Unmittelbarfeit und landesherrliche Gewalt ver⸗ 
“ Ioren. Dies gefhah im tiefften Frieden. So wurden mebiatifitt (db: f« 
der fouveränen Gewalt eines andern FKürften unterworfen) : die fürft- 
lich Öttingenfchen Befisungen, 24 AM: mit 60,000 Einw.; bie 
fürftlich  fürftenbergifhen, 30 AM. mit 74,000 Einw.z die fürftlich 
leiningenfdyen, 274 AM. mit 83,000. Einw.; die -fürftlih hohen⸗ 
lohefhen, 33 AM. mit 100,000 Einw.; ſelbſt der Fürft von Naf: 
fau= Diez oder Fulda, der Prinz von Dranien, ber: ein Gebiet vo 
4100 AM. mit 248,000 Einw. befaß, wurde ohne Weiteres mediatis 
firt, und der größte Theil feiner Befigungen unter die Landbeshoheit 
des neu ernannten Großherzogs von Berg (Murat) geftellt. Auch 
zwei ber. noch übrig. gebliebenen freien Reichsſtaͤdte traf diefes Loos : 
KRürnberd kam an Baiern, Frankfurt an den Fürften Primas, Uns 
ter ben, übrigen Neichögliedern, bie ihre Reicheunmittelbarfeit verlo⸗ 
zen“ befaß bie ſchwaͤbiſche Reichsritterſchaft 66 AM., 150,000 Eintw, 5 
die fraͤnkiſche Reichsritterſchaft 76 AM., 190,000 Einw.; bie noch 
vorhandene rheinifche Reihsritterfhaft 12’ AM., 25,000 Einw.; der 
Fuͤrſt von Thurn und Zaris 16 AM., 40,000 Einw, ; die Fürften 
und Grafen Löwenftein 26 AM., 58,000 Einw.; bie Grafen von 
Bentheim 32 AM., 45,000 Einw.; bie Grafen von Salm (Horfts _ 
mar) 30 AM., 55,000 Einw, Noch wurden mebiatifirt: dad Jo— 
hanniter : Fuͤrſtenthum Heitersheim, der Fürft von Schwarzenberg, 
‚bie Grafen von Gaftell, die Fürften und ‘Grafen Fugger, die Fürs 
en und Grafen von Zrudjfes: Waldburg, von Koͤnigsegg, die Fürz . 
en von Metternich, Fürft von Salm-Reiferſcheid, Graf von Walls 
mobden= Gimborn , der Herzog von Looz, bie Grafen von Erbad, 

der Landgraf von Daten Dansase, der Fürft von Wied : Runter, 
der Fürft von Wied: Neuwied u. A. m. Gämmtlihe durd ben 
Rheinbund mebiatifirte Lande, die 70 — 80 altfürftlichen oder gräfle 
chen Häufern und reichdunmittelbaren Geſchlechtern gehörten, ent: 
hielten 450 AM. mit 1,500,000 Einw., ohne die zu Nürnberg, 
Frankfurt und Heitersheim gehörenden Bezirke von 42 AM. mit 
450,000 Einw. Unter den Gouveränen, weldye über mebiatifirte 
Häufer die Hoheit erhielten, waten am veihlüchften bedacht: Berg, 
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Würtember » Baiern, Baben, Heffen : Darm ſtadt und Naſſau. Die 
unferdrüdten Däufer mußten ſich in ihr Schickfal fügen, erfuhren 
eine gleiche Behandlung der mediat ifirenden Bürsten, Die 
mebdiatifirten Däufer fuchten daher, als der SRheinhund aufgelöft und 
Parifer Frieden vom 30. Mai 1814 alles, was mit jenem in 


zjelben: der Fuͤrſt von Mied : Neuwied, ber Graf von Erbad.: Er. 
bach, ber Landgraf von Sürftenberg. und die Sürftin Vormünderin 
von Fuͤrſtenberg hatten den 22. Oct. 1814 beim Kaifer von Deiter- 
Aubdienz. Die Fürftin führte dag Wort, und erhielt vom Kat 
Franz bie Verſicherung, daß er mit aller Kraft für ihre gerechten 
xungen thätig fein wolle. Darauf feste der 44. Urt, der deut⸗ 
Bundesakte feſt, 1. daß die mediatiſirten fürftlichen und aräfli- 

hen Haͤufer auch künftig zu dem hohen Abel in Deutfchland gered)s 
net werden follen, indem ihnen das Recht der Ebenbürtigfeit in dem 
| damit verbundnen Begriffe berbleibe; 2, daß bie Däupter die, 
‚Däufer bie erften Standesherren in dem Staate, zu dem fie ges 

‚ ‚fein, daß fie und ihre Familien die privilegirte Klaſſe in 

Iben, insbefondere in Anfehung der Befteuerung bilden und daß 

fie aupt in Rückfiche ihrer Perfonen, Familien und Befigungen 
alle Rechte und Borzüge behalten follen,, 1velche aus ihrem Gigen- 
2) ven, und nicht zu ber Staat sgewalt und ben böhern 
erungsrechten gehören, Sie koͤnnen dahber ihren Aufenthalt in 
jedem Bundeslande, oder mit dem Bunde im Frieden lebenden Staate 
wählen; fie fönnen ferner über ihre Güiter und Samilienverhäit; 

Ne, jedoch mit Vorwiffen des Souveräng und der hoͤchſten Landes: 

» frei verfügen auch werden die noch beſtehenden damilienver- 


gkeitspflege in erfter, ‘und wo die efisung groß genug ift, 

‚zweiter, Inſtanz; auch behalten ſie die Forſtgerichtsbarteit die 
Drtspolizei, die Auffiht in Kirchen : und Schulſachen, fo wie über ! 
ngen; indeß find fie in der Au zuͤbung dieſer Rechte an | 
‚Borfchrift. der Landesgeſetze gebunden, welchen fie, fo wie der i 

itärverfaffng, unterworfen bleiben, : Die nähere Beftimmung det 
efugniffe ſoll auf die Grundlage der darüber erlaffenen 
Eöniglichen baierfchen Verordnung vom + 1807 von dem Bundestage | 
My und, dadurch ein in allen deutſchen Bundeeftaaten überein; 1 
ender Rechtszuftand der mittelbar gewordnen Fuͤrſten, Grafen h 
werten begründet werben. Dem chemaligen unmittelbaren Reichs⸗ 
adel ſind bloß die Rechte, ſich einen Aufenthaltsort frei zu wählen, hr 

ber feine, Güter Bamilienverpättniffe frei, mit Vorwiſſen dee 
aͤns zu verfügen, fo wie den begüterten Antheil an der Rand: 
ſtandſchaft, die Patrimonial:- und Forſtgerichtsbarkeit, die Ortspo⸗ 
dbas Kir patronat und der privilegirte Gerichteftand zugeſi⸗ 


nige uriatſtimmen im Pleno zugeſtanden werden ſollen, weshalb 
bie. Mebiatificten , fowol in Frankfurt, ala bei dem Gongreffe zu 
Aachen im J. 1818 Vorſtellungen uͤbergeben haben, iſt noch. nicht ent: 
ſchieden. Mehrere ſouveraͤne Fuͤrſten haben bieher die ehemaligen 

en Oynaſtengeſchlechter durch landſtaͤndiſche und ander 
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Vorrechte zufrieden zu ſtellen geſucht, wie die neuen Verfaſſun 8g6« 

fege von Baiern und Baden beweifen. Shrettwegen ift vorzägli die 
Srennung der Volteftände in zwei Kammern beliebt worben. | 
mug man, da einmal "bie Kpiedergerftellung in den dorigen Stand, 
mit der neuen Sidnung der Staatenverhältnifle nicht ‚vereinbar 
bei der Entfchoͤdigung der mediatiſirten Geſchlechter ihre fogenannte®n 
Ehrenrechte und ihre: Anſpruͤche auf Regierungsrechte wohl unterfcheie 
den. In Anfehung ihrer Ehrenrochte wird jeder Billigdenkende feine 
r en; Und es eönnen allerdings, ſelbſt in Anfehbung 
des Hausvermögend , privatvechtliche Normen, dr B. Fideicommiſſe 
gelten, wodurch die "Erhaltung des Slanzes dieſer fuͤrſtlichen 
flechter geſichett wuͤrde. Auch gebührt ihnen Me Entfhädigung, 
wenn von Verwandlung nutzbarer, durch ihre fetzige Form dem 
Wohle des Staats nachtheiliger Rechte in Geld pie Rede ift. Ane 
ders verhält ſich die Sache, wenn bie Krage iſt von Begänftigung 
der Etandedherren in ihrer Eigenſchaft als erblichet Stantsbeamten; 
von ihrem ‚Ginmwirten in die, öffentliche Verwaltung, mithin von 
nem ReichenerHältnifie- Hier kaun ihnen nichts zugeftanden werben, 
was dem Staatszwede, 9. 1; dem Beſten aller Staatsbürger nach⸗ 
theilig fein tönnte: Ser Regent hat vielmehr die Pflicht, dieſen 
Zweck bei neuen Einrichtungen fo vollſtaͤndig als moͤglich zu. erreichen 
zu ſuchen r insbeföndere alfo möglichft die Uebel zu vermindern, die 
Dafein her’ patrimontaljuftis und Poirimonialpolizei immes 
oße Grundbeſitzer wie die Standes herren ſind, 
haben in ihrem Grand elgenthum ein großes Privatintereſſe, das, 
wenn zuglei die oͤfferitliche Verwaltung von ihnen abhängig: iſt, 
Yeicht mit der legtern in Reibungen gerathen und dadurch ihren ehe⸗ 
maligeh Unterthanen nachtheilig: werden kann. Von den Rheinbuns 
nesftaaten, find Weſtphalen, Frankfurt, Berg und Iſenburg gaͤnzlich 
derſchwunden; dagegen iſt Naßau⸗ Aoeen cenburs entſcho⸗ 
pigt und Iſenburg neumebiatifirt,, Sacfens Koͤnigreich verkleinert‘ 
und ‚Heffen » Homburg mit Vergrößerung rebintegrivt worden. 

i arafen von Benrint wegen det Souverainee 
tät der Herrſchaft Kniphauſen, blieb bisher meriedigt, bei dem 
nachener Songreb/ wogerbft ſie angebracht würde Fe 

ehiei.. ER ift eben nicht: felten; Geſchlehter 
aus dem Bürgerftande vurch Gewerbfleiß und GLöätt:zd großem Rei ⸗ 
| | Reichthum aber gewährt Ein uß, und b 
fer Rang und Anfebn. So ift es denn in demokratifchen Freiſtaaten 
W fruͤher unbedeutendem Namen nad) eint 
en Renſchenaltern unter den Regierern des Staats, ja wol allei 
Spitze deſſelben zu finden. Die Gefhichten der griechiſche 
Beifpielen bieſer Arts 


iv, w 
S hums und der Volksgunſt; ſoiche Hoͤuſer eben 
fo ſchnell, ats fie geftiegen, auch wieber fallen. · Wenn daher ein ſol⸗ 
es Buͤrgerhaus ſich Jahrhunderte unter ſtetem Wedel einander 
verjchlingendet Parteien im Flor erhält, wenn fein Einfluß in dies 
umaͤlig zur Alleinherrſchaft irb, und. im folder ſich Jahre 
underfe behauptet? dann dürfen wir mit Zuverſicht fehließen, daß 
nur eine ununterbrodhent Reihe durch Klugheit und Stück ausgezeich⸗ 
netet Kamitienhäupter ein ſolches Haus fo zu ſchmuͤcken und zu befe⸗ 
igen bermochtes es ift der alt bei dem erlaudten Haufe der 
ebicett, deifen letzte Spröflinge bis in die Zeiten ‚unferer Väter 
gebluͤht, und das Glck, welches die Tugenden ihrer Ahnherren ih⸗ 
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nen ala Vermaͤchtniß hinterlaffen, bis zu ihrem Ausfterben ungeftört 
genoffen haben. Wir können -die Anfänge bes mediceiſchen Hauſes 
nit ſo weit verfolgen, als bie eines ähnlichen, wenn gleich nicht 
fo hoch geftiegnen, deutfchen republitanifhen Geſchlechts, der Fugger 
zu Augsburg, . Die Mebiceer erſcheinen ba, wo fie in der florentinis« 
fhen Geſchichte zuerſt auftreten, db; i. zu Anfange des 14. Jahrh., 
fhon als rei und _bebeufend, doc als unlängft nur durch Handel 
zum Wohlftand gelangt. Als Corſo Donatö, dad Haupt ber Partei 
ber Schwarzen, dem es gelungen war, bie Weißen aus Florenz zu 
vertreiben, Mich, von feinen frühern Freunden, den Haͤuptern des 
Adels, bernachläfiigt und feinen Einfluß fhiwinden ſah, ſchloß er, um 
eine neue Partei zu bilden, fih an cinige reiche, Kamilien aus bem 
Volke an, Unter diefen werden Fe Mebici zuerfingenannt, wiewol 
fie nah Andern auch bie Abfichten des Karbinald von Prato, bie 
berwiefenen Weißen zurüdzuberufen, unterfiügt. haben follen. Wie 
dem frei, fie mußten fidy fo klug zu benehmen, daß fie in Eorfo’s 
Ungluͤck nicht mit" verwicelt wurden, ſondern vielmehr von jegt an 
unter den Familien waren, aus welchen bie Bürger : Dligardhie von 
Florenz beftand. Go trugen fie auch hauptfädhlich zur Berufüng 
Walther von Brienne, Herzogs von’ Athen, bei, der ſich aber bald" 
feiner erlangten Gewalt zur Demüthigung jener berrfchenden ‚Ges 
ſchlechter bediente, und unter dndern Johann von Mebici, der Lucca 
gegen die Pifaner nit ftandhaft genug vertheidigt hatte, 1342 ente 
haupten ließ. Die Medici ließen ſich daher mit einigen andern Ge⸗ 
fhtechtern in eine Verſchwoͤrung gegen ihn ein, welche ihm bon 
Matteo di Marozzo, entdeckt wurde; aber das gute Gluͤck der Mes 
bici wollte, daß der graufame Herzog, in einer Laune, großmüthig 
u erfcheinen, diefe Sache nicht unterfuchte. Zu feinem Verderben; 
enn als endlich die Unzufriedenheit mit ihm in oͤffentlichen Aüfſtand 
ausbrah, waren die Medici unter den Hauptanführern deſſelben. 
Fortan fehen wir fie ftets in Öffentlichen Angelegenheiten -thätig. Als 
nad; Vertreibung des Herzogs bie Alt« Adeligen, zum Lohn ihres 
babei geleifteten Beiftandes, wieder zur Theilnahme an der Staatds 
berwaltung gelafjen wurden, von welcher fie feit 50 Jahren außger 
ſchloſſen waren, und, biefer meuen Freiheit fi übernehmend, Ans 
maßungen und Frevel fi) erlaubten, waren es die Medici haupte 
ſaͤchlich, welche das Volk zu den Waffen riefen, und den Adel zu pluͤn⸗ 
dern und zu verjagen antrieben. Um dieſe Zeit war Alamanno dei’ 
Medici das Haupt feines Geſchlechts. In den naͤchſten Sahrzehnden, 
wo ‚das kaum geftillte Florenz von neuem durch die Parteien der 
Ricci und Albizzi beunruhigt und durch die Ammonizionen (wie man 
bie Entfernung gewiffer Männer und ganzer Geſchlechter von Öffents 
kihen Ehrenftellen, unter dem Vorwand des. Gibellinismus Nannte) 
zerruͤttet wurde, ‚hielten die Medici es mit den ſchwaͤchern Ricci. 
"Der eine Sohn Alamanno’s, Bartolomeo, ließ ſich fogat 1360 mit 
Nicold del Buono und Domenico Banbint in eine Verſchwoͤrung des 
gen bie albizzifhe Partei ein, entging "aber bei deren Entbedüng 
dem Schidfal, das feine Mitverfchwornen traf, dadurch, daß er ſich 
in Zeitep feinem Bruder Salvefiro, welcher Magiftrateperfon war, 
vertraute, Eben dieſer Salveftro fegte, 1378 zum Goönfaloniere bi 
Giuſtizia ernannt, ein Gefes durch, wege! die Albizzi gedemuͤthigt 
und die Ammonizionen gemaͤbßigt wurden. Dadurch, und noch mehr, » 
als darauf in dem Tumult der Ciompi die Partei ber Albizzi ganz 
aufgerieben wurde, und bie Volkspartei bie Oberhand gewann, er—⸗ 
warb Salveſtro das große Anſehn, bat zu dem, ſeitdem immer ge⸗ 


Aufl. V. +4} BB. 6. 16 


[4 


242 Mediceer | 
ftiegnen Einfluffe feines Haufes den: Grund legte. Seine und ſeiner 
Berwandten Mäßfigung rettete’ fie vom Untergang, auch als nad 
wenigen Jahren die Partei, die ihn. erhoben "hatte ;"durd) Ueberniuth 
fi ſelbſt den Sturz bereitete. So ſahen die Medici, ungeſtoͤrt in 
ihrem Anfchen und Wohlſtand, die Haͤuſer Albizzi, Strozzi, Scali, 
Alberti um ſich fallen, denn fie ſtrebten nie, wie dieſe, nach der 
Herrſchaft der Republik, als haͤtten ſie gewußt, daß das Schickſal 
ſie ihren Nachkommen gleichſam von ſelbſt in die Hände ſpielen würde. 
Dennoch wurden auch fie, wenigſtens auf eine Zeit lang, Opfer des 
republitanifiyen Parteigeiftes, vor. dem die Unſchuld und Rechtlichkeit 
nice ſchuͤzt, fondern wol oft als Verbrechen erſcheint. In einem 
Aufftande des Bolt gegen die vornehmen Bürger und die wieder 
emporgelemmenen Albizzi, 1393, drang der 'ungeftüme Haufe in - 
Ders dei Mebiti, Salveſtrons Sohn und bamaliges Haupt der Fa— 
milie,. fein Anführer zu werden, und die GSignoria zur engen 
ihrer Foderungen zu zwingen, Leicht hätte damals Veri Herr v 
Florenz werben koͤnnen; aud, wandte fein Better Antonio. Alles an, 
ihn zu Benusung diefer Gelegenheit zu überreden ; aber Veri bediente 
fi folcher Liebe und folhen Einfluffes beim Volke nur zur Vermit⸗ 
telung ; und durd ihn warb der Aufruhr geftillt. Kurze Beit nach 
diefer glorreichen Handlung twar es, wo ber fonft immer günfti 
Himmel fih den Mediceern trübte. Als die Signori dem Bo 
ſchlecht erfüllten, was fie unter Veri's Vermittelung verfprocdhem, 
äußerten er und die Geinigen laut ihe Mißvergnügen.- Da benützte 
die argwöhnifche Regierung einige: Drohungen, welche ſich Donato 
Acciajuoli, Rreund der Medici, erkäubt hatte, zum Borwand, um 
alle Medici der von Galveftro abftammenden Linie nebft ihren Freun⸗ 
den zu verbannen. Einige von diefen Verwiefenen, unter ihnen je⸗ 
-ner Antonio, machten, im Einverftändniß mit Freunden zu ‘Florenz, 
1397 den Berſuch zurüdzufehren und das Regiment an ſich zu vei= 
un Aber eingedrungen in die Stadt, fanben fie, das Volk in bie 

affen rufend, keinen Beiftand, und. mußten fid) in die Kirche S. 
Reparata flüchten, wo fie von den Leuten ber Signoria theils ges 
tödtet, theild gefangen und hingerichtet wurden, Nach Entdeckung 
einer neuen Verſchwoͤrung, die det Herzög von Mailand 1400 ımter 
den florentinifchen Werbannten in der Lombarbei angezettelt, und 
woran Ginwohner von Florenz Theil haben ſollten, .. wurden 
wieder zwei Mebici und das ganze Haus, bis auf einige Me: 
nige verbannt. Aber diefe Wenigen,. weldhe fortfuhren, fi durch 
groͤße, gluͤckliche Handelsgefchäfte zu bereichern, wußten den Namen 
ihres Hatıfes fortwährend unter den erſten der Republik zu erhalten, 
und feinem Flor von neuem dauernder zu begründen. Giovanni bei 
Medici war 1402, 1408 und 1417 Mitglied der Gignoria, 1414 in 
dem Kriegsrath der n, und. endlich als die herifchenden Ariftos 
fraten. von feiner Mäßigung und Parteilofigkeit ſich ganz überzeugt 
hatten, im Sept; und Oct. 1421 auch Gönfaloniere di? Giufkizia.. 
Vergeblich hoffte das Bolt von ihm die Bildung einer Oppofition, 
welches die Klugheit ihm’ verbot; vielmehr zeigte er ſich überall den 
Albizzi aufricdtig ergeben. Er ftarb 1429, von allen Parteien bes 
bauert-» Bon feinen Söhnen Gofimo (Cosmus) und Lorenzo beginnt ° 
jenet die: glänzende Neihe der gefeierten Mediceer; diefer ward der 
Stammvater der Großherzoge von Toscana, welche unwuͤrdig erntes 
ten; was jene Hefäet, Gofimo hatte fchon 1416 in der Signoria ges _ 
feffen. So wenig et auch gegen bie herrſchende Partei etwas unter 
nahm, fo bildete er doch bald, durch die große Freigebigkeit ‚- welche 
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fein ungeheurer Reichthum verſtattete, ſelbſt eine neue zahlreiche Par⸗ 
tei um ſich, die, auf die Albizzi eiferſuͤchtig, nichts verabfäumte, fie 
zu verkleinern und zu ſchwaͤchen. Obgleich dies, wie es ſchien, nicht 
auf Coſimo's Antrieb geſchah, und ſelbſt ſeine Partei ſich nicht na 
‚ihm, ſondern nad einem gewiſſen Puccio Pucck nannte, ‚der neb 
Averardo dei Mebici am eifrigfien war, ihm Anhänger zu werben, 
fo /erſchien er doch den Albiszi ‚nicht minder- als deren’ eigentliches 
Haupt und ihre gefährlichiter Bein; Go lange ber kluge Nicolo 
duzzano lebte, hielt fie diefer vön thätigen Unternehmungen gegen 

Gofimo zurüd; aber nach deſſen Tode brad) ihr Haß aus, ‚Gofimo, 
ohne daß man ihm, außer, feiner herzengewinnenden Leutſeligkeit, 
ein Berbrehen Schuld geben konnte, ward verhaftet} und: vermochte 
nur durch Beftehung bes Gonfaloniere Bernardo Guabagni den ibm 
von Rinaldo Albizzi zugedachten Tod in eine Verbannunginad Pas 
dua, zu verwandeln (1433)., Doc waren feine Freunde fo zahlreich, 
daß trog Rinaldo’s Entgegenarbeiten, ‚nicht ein volles Jahre nachher, 
-eine Signoria allein aus ihnen beftandb, die ihn zurüderief, und Rie 
naldo und. deſſen Anhängern mit der Verbannung. vergalt: Durch 
biefen Sturm ward Coſimo's Anfehn und Einfluß erſt erhöbt und 
gefichert, die Partei dev Medici nun erſt die herrfchendee Gleich wol 
verſchmaͤhte Coſimo, Gewalt gegen- feine .Keinde zu brauchen ;. nur 
wurden 1442 einige Verdaͤchtige verbannt. Nod gab es unter den 
Mächtigen. Einige, die öffentlich; wenn auch nicht gegen die Mebici,; 
doch außer ihrer Partei zw flehen wagten 5 unter andern fuchte ‚ber 
verdiente Neri Capponi, fich. der Politik, des Gofimd, der ein Freund 
bes Franz Sforza war, entgegenzufetzen. Coſimo duldete dies be⸗ 
gnuͤgte ſich, durch die Menge der Freunde vor Feinden ſicher zu. fein, 
und wußte den Uebermuth jener, den er mehr fuͤrchtete, als den Haß 
diefer, duch die Furcht vor biefen Elug im: Zaume zu halten, Die 
herrſchende Partei pflegte in Florenz Einigen aus ihrer Mitte vom 
Volke auf einige Jahre Vollmacht ( Balia) zu Ernennung der Ma: 
giftratsperfonen . geben zu laffen. Coſimo felbft bewirkte; daß Neri 
unter diefen Mahthabern war, und verröhnte ihn fo feiner Partei; 
bie die ſchwaͤchere bes. Neri in fid aufzunehmen nicht fürdten dürfte. 
Als nad) Netirs Tode die Friſt der Balia abgelaufen war, bediente 
er fich nicht, wie wol früher weniger kluge Parteihäupter gethan; der 
Gewalt, ihre Verlaͤngerung zu bewirken, ſondern wartete ruͤhig ab, 
bis die. große Menge derer, die vom: Volke, das die Ehrenſtellen nur 
‚vergab, feine erhielten, von ihm aber diefelben hoffen konnten, bat- 
über ungebuldig (4458), die Erneuerung jener Oligatthie auf 8 Sabre 
durchſetzte. So liebte er immer, in anſcheinender —— 
und Unthaͤtigkeit, Andre zu feinem Vortheil handeln zu laſſen· Wie 
früher Pucci Puccio das ‚Haupt feiner Partei gebeihen , fo regierte 
er feit 1458 die Republik durch Luca Pitti, feldft im Hintergrund 
bleibend; . Aus. diefem beobachtete er feine Freunde und feine, Feinde 
und ſuchte jene in den Schranken der Mäßigung zu halten, ohne 
welche felbft eine conftitutionelle Ariftofratie, :gefhmeine eine fo un: 
fihere Oligarchie, fih nie behaupten: kann. Doc gelang ibm bies 
in feinen ſpaͤtern Jahren, befonders wegen des herriſchen Charakters 
des Luca Pitti, weniger. Dabei‘ maihte «ev ſich zum Beled chip de 
feinem häuslichen Leben nie- vor Andern durch Aufwand und Neid 
erregende Pracht, auszuzeichnen ; feinen Ueberfluß verwendete er auf 
. Öffentliche Bauten, mit denen er Florenz fchmüdte, und zw. einer 
glänzenden Breigebigkeit nit nur. aegen feine Anhänger; fordern 
beſonders gegen- Künftter und Gelehrte, unter denen Argyropulus, 
Zur‘ ie 0% ° 
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Matfilius Ficinus u. X. feine Wohlthaten in reihem Maße genoffen ; 
denn er feldft war ein gebildeter und kenntnißreicher Freund. ber 
Wiffenfchaften, ohne darum minder thätiger Kaufmann, ober mins 
bev ıwachfamer Staatsmann zu fein. Es wäre ihm, der.in Europa 
als Kürft von Florenz galt, leicht: geweſen, ſich mit Fuͤrſten zu ver: 
ſchwaͤgern: aber er verheirathete feine Söhne und feine Enkelinnen 
mit Töchtern und Söhnen florentiniſcher Bürger. Mit gleiher Klug⸗ 
heit, wie die innern, leitete er auch bie äußern Angelegenheiten der 
Republik in den ſchwierigen Berhättniffen mit Neaped, Mailand und 
Benedig, worin feine Über die Welt verbreiteten Faufmännifhen Ver— 
bindungen und fein unermeßlicher Kredit ihn Eräftig unterftüsten: 
Nachdem Cosmus ſo alles getan, was feines Haufes Macht auf dent 
infihern Boden ber Volksgunſt befeftigen konnte, ftarb er nichts deſto 
weniger"( 1464) ‚mit fummervollen Ausfihten in die Zufunftz; denn 
fein Better, der kluge Bernardo dei Mebditi, der fi in den Kriegen 
gegen Mailand und Neapel fo viel Anfehen als Verdienft erworben 
hatte, und fein Sohn Giovanni waren dor ihm geftorben ; ‚fein an 
zrer - Sohn Piero fchien wegen feiner Kräntlickeit wenig zum Staats 
oberhaupt geeignet, und. beffen Söhne Giuliano und Lorenzo, waren 
faſt Anmuͤndig. Wirklich verfherzte Piero gleih im Aufange die 
Kebe, welche Florenz gern von feinem angebeteten Vater auf ihn 
iberteagen haben würde, ‚indem er, auf ben boshafteh Rath eines 
alſchen Freundes, Diotifalvi Neroni, um feine Finanzen, die durch 
eines Vaters Freigebigkeit etwas gelitten, wieder zu ordnen, eine 
Menge Summen ; die diefer an Bürger ausgeliehen, aufkuͤndigte und 
sintrieb Die ihm dadurch und durch bie Verlobung feihes Sohnes 
:otengb mit Glarice (aus dem edlen großen Haufe der Orſini) beim 
Bolke erwachſene Ungunft befchloffen Reroni und der herrſchſuͤchtige 
uca Pitti, in Verbindung mit den wahren Patrioten Nicolo Sodes 
ini und: dem pevfönlic; gegen die Medici erbitterten Agnolo Accias 
toli, zu feinem Sturze zu benugen. Sie erdffneten eine foͤrmliche 
Lifte, in welche die Feinde der Medici fich einfchrieben, Piero, dem 
‚ied verrathen ward, - ließ dagegen die ibm Wohlmwollenden fi ebens 
alls unterfchreiben, weiches auch viele ſchon in bie Lifte ‚feiner Win 
‚erfacher ‚Eingetragene, aus Furcht thaten. Nach vergeblihen Vers 
ucheh gemäßigter Maßregeln, zu Veränderung der Regierung befchlofs 
en die Unzufriebnen, den Pietro auf feinem Landhaufe zu Carreggt 
u toͤdten, und fich mit Hülfe des Marcheſe von Ferrara des Regie 
nents zu bemächtigen. Aber das Glüd wollte die Medici nicht ver» 
aſſen; der Anſchlag ward dem Piero entdeckt, worauf er im Aug— 
466 von Careggi mit einer. zahlreichen Schaar Bewaffneter nad) 
eloveng 308- Bon bdiefen bewacht, bielt er ſich ruhig: in feinem 
Saufes Seine Gegner bewaffneten fid zwar auch, verloren aber- ben. 
Ruth, als Luta Pitti von ihnen abfielz und ale Pierd eiher Bots 
daft angefehener Bürger ih einer wohlgefesten Rede feine Mäßis 
ung, und wie er die Erneuernng der abgelaufenen. Balia keineswegs 
etlange, dargelegt hatte, das Volk aber ſchlechterdings Nichts gegen 
pi unternehmen wollte, zerſtreuten fih feine Feinde gänzlich tind 
zre Häupter flohen aus Florenz. Gleich darauf ward der mediteis 
hen Partei die.Balia erneuert, Und die Medici wurden von num 
n allniächtig. Dhre Anhänger bildeten nidyt mehr einzelne Parteien 
x der Republik, fondern waren eins mit biefer. Bu größer Kräns 
ang Vierös mißbrauchten die übrigen Mitglieder. der Balia diefe 
Radıt zu Willürlichkeiten aller Art, die er, faft immer bettlaͤgrig, 
iht hindern konnte; er ging. daher bamit um, feine verbannten 
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Feinde zurüczurufen, um durch fie bie eignen Freunde zu bänbigen, ° 
als (1469) der Tod .ihn übereilte. Die geheimen Feinde der Medici 
(denn Öffentliche hatten fie deren nun. nicht mehr) glaubten durch bie 
Sugend und Unerfahrenheit feiner Söhne, Lorenzo und Giuliano, 
einen neuen Berfuh zum Sturz des übermäctigen Daufes begüns - 
ſtigt. Im Einverftändniß mit Papft Sixtus IV.-und dem Erzbifchof 
‚von Pifa, Francesco Salviati, machten die’ Pazzi, das erfte Gefchlecht 
nad den Mebici, einen Anfchlag auf Lorenzo's und Giuliano’s Leben, 
ber nad) manden fehl gefdhlagenen Verfuhen endlih, am 26. April 
1478, in der Kirhe ©. Reparata ausgeführt ward, Aber bie Er: 
mordbung bes Lorenzo fchlug fehl; bie gelungene des Giuliano muß«e 
ten alle Verſchworne, dba das Volk alsbald zu Gunften der geliebten 
Mebici ſich bewaffnete; mit. dem Zobe und das Haus Pazzi (f. d» 
Art.) mit feinem Sturze büßen. Lorenzo, nun alleiniges Haupt feis 
nes Haufe, und in dem Vorftcheramte ber Republik unerfchütterlis 
cher als je befeftigt, führte ſolches würdig feiner großen Väter, bie 
er an Klugheit und Mäßigung, wie an Großmuth und Freigebigkeit, 
befonders aber an preiswürdigem, thätigem Eifer für Künfte und 
Wiffenfhaften noch übertraf. Durch Bünbdniffe mit Venedig und 
Mailand wußte er Florenz gegen die feindlichen Abfichten des Pap⸗ 
ſtes und bes Königs von Neapel zu decken; dann gewann er, per⸗ 
fönlih nad Neapel. gereift,. diefen König, feinen und feiner Stadt 
bitterften Feind, ſich zum berzlichiten Freunde und zum Bunbesge« 
nofjen gegen bie Angriffe des unverfönlichen Papſtes und der treulo⸗ 
fen Benetianer, 'Ueberhaupt brachte er buch feine weifen Maßregeln, 
durch feine ſo redliche als Eluge Politik die Hauptmädte Italiens in 
ein Gleichgewicht, welches bis zu feinem Zode allen Sicherheit und 
Raum zur Ausbreitung und Befeftigung ihres Wohlftands gewährte, 
Große Unglüctsfälle bewogen ihn, den Handel, den ‚die fürftenmäßi: 
sen Medici, aber freilich durch oft ungetreue oder ungeſchickte Bes 
diente, immer noch fartgeführt, aufzugeben. Obgleichdiefe Ungluͤcks⸗ 
fälle ihn ‘in folche Gelbverlegenheiten gebracht hatten, daß er beim 
öffentlihen Schage, oft große Summen hatte borgen müffen: fo fanb 
er fih doch, als er fein Vermögen aus ben Gefchäften z0g, im 
Stande, weitläufige,. fürftlihe Herrſchaften anzukaufen, und. nicht 
nur diefe mit Paldften von Eöniglicher Pracht, fondern auch Florenz 
mit herrlichen Gebäuden zu fchmüden. In dem laugen Frieden, den 
feine Klugheit der Republik ficherte, ergögte er die Florentiner durch 
geihmadvolle und glänzende Volksfeſte, ſich felbft durdy ben Umgang mit 
den geiftreichften Gelehrten feiner Zeit, die, wie den Demetrius Ehals 
kondylas, Agnolo da Montepulciano, ‚Ebrifloforo Bandini, und vor 
Alten den großen Johann Pico von Mirandola, fein Ruhm und feine 
Einladung nad Florenz zogen und feine koͤnigliche Freigebigkeit bes 
‚Lohnte, Er vermehrte bie von Cosmus (1471) geſtiftete, an Hand⸗ 
ſchriften reihe mebiceifhe Bibliothek. Auch eröffnete er eine Säule 
der zeichnenden Künfte in einem. mit alten Statuten und trefflichen 
Gemälden ausgefhmücten Palaſt. Man kann dreift behaupten, ſagt 
Fiprillo, daß alle, die fich in biefem.Beitalter in Florenz den Ruhm 
großer Talente ‚erworben haben, unter feiner. Gönnerfhaft erzogen 
worden find. Daher wurde auch Lorenzo ber Praͤchtige genannt, 
Gergl. Fabronii vita Laurentii Medicis, Pisa 1784 2 Vol. 4, 
und Wild. Roscoe Leben ‚Lorenzo ꝛc. a. d. Engl. von Sprengel. 
Berl. 1797). Geehrt von allen Königen Europa’s, geliebt von feinen 
Mitbürgern, ftarb er 4492, und mit ihm das Glück feines Vater⸗ 
laiades; auch das feines Haufes fehlen ‚mit feinem Tode ih trü* 
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Hält, und welche auf den 1415 zu Koſtnitz verbrannten Huß geſchla⸗ 
en worden, nicht fpäter’geprägt ſei, ſcheint noch zweifelhaft. Bes 
ce reich iſt Holland an hiftorifchen Denfmünzen aller Art aus 
aus dem 46. und 17. Jahrh. Die neuern Medaillen find ge 
mit einem Rande eingefaßt, der aus einigen Reifen beſteht. Gie 
werden zuerft gegoffen, und dann zivifchen den Stempeln nachgepraͤgt, 
wodurch die Feinheit der Umriffe in, den Figuren hervorgebracht wird, 
Die großen thalerförmigen Schaumünzen nennt man Medaillen im 
eigentlichen Sinne: die Eleinern Jettons. Wenn eine Medaille von 
außerordentlicher Größe ift, fo nenns man fie Medaillon (Der 
Sprachgebrauch hat auch zumeilen mit dem Worte Mebaillon jedes 
kleine Miniaturgemälde unter Glas bezeichnet, welches die Damen 
zuweilen am Dalfe ober auf dem Bufen za tragen pflegen.) Die 
roͤßten jest nod) lebenden deutfchen Medailleurs und Graveurs find: 
Korahamfon und 008 in Berlin. In Frankreih und Italien ward 
die Kunft Medaillen zu ſchneiden befondersd unter Napoleon zu einer 
hohen Volllommenheit gebraht. Die von Denon. entworfenen, und 
von Simon, Süffe, Andrieu, Jeuffroy, Ziolier 2c. ausgeführten 
Dentmünzen auf die Siege der großen Armee, werden fehr gefhäßt. 
Englifhe Künftler in diefem Fache find wenig bekannt. Sammluns 
gen von Medaillen oder Medaillen Kabinette findet man an Höfen 
rofer Derren und im Befis reicher Privatperfonen, Zum Kauf und 
erfauf derfelben aber gehört nicht nur vieles Geld, weil bier größe 
tentheil® die Seltenheit der Eremplare ben Werth beftimmt, fondern 
auch gründliche, gefchichtliche und diplomatifhe Kenntniffe. Um gründe 
iche Kenntniffe hierin zu erlangen, muß man bie Schriften über 
tumismatit überhaupt ftudiren vorzuͤglich; gehören hieher: T. E. 
Mionnet Description de Medailles antiques, Grecques et 
Romains, Paris 1806 etc, 4 Bände. 8.5; Köhlerr8 Münzebeluftis 
ung ꝛc.; Lochner's Medaillenfammlüung und Joachim's neu eröffnetes. 
ünzfabinet ıc. - | j Ma. 
Medea, die Zohter des Königs Aektes von Kolchis. Als 
Mutter wird von einigen Idyia ,i des Okeanos Tochter, von Anbern 
Hekate genannt. Die FBabelgefhichte legt ihr eine tiefe Kenntniß 
von den geheimen Kräften ber Kräuter bei, durch welde fie Zaubes 
rei übte, Gie rettete durch ihre Bitten und ihren Beiftand vielen 
Fremden bas Leben, 308 ſich aber dadurch ben Verdacht ihres Waters 
zu, und wurde von ihm in ein Gefaͤngniß geworfen, aus dem fie in 
den Tempel der Sonne flüchtete. Vorzüglich ward fie merkwürdig 
durd, ihre Verbindung mit dem Anführer der Argonauten, Jaſon 
f. d. Art.), für den fie die zärtlihfte Liebe faßte. Gie fand Gegen: 
iebe, half ihm durch ihre Kunft aus allen Gefahren, und folgte 
ihm in feine Heimath, wo fie ben Pelias, det des Jaſon Vater ver: 
trieben hatte, ermordete, und diefen verjüngte und wieder auf ben 
Thron feste. Nach des Vaters Tode ging Zafon, das vÄterliche 
Reich dem Akaſtus überlaffend, mit ihr nad Korinth, und verlebte 
0, Jahre in glüdliher Ehe, bis die Meize der Tochter des Königs 
rean, Glauke oder Kreufa, eine neue Leidenfchäft in ihm entzün: 
beten, und er die Unglüdliche verſtieß. Nach Andern trennte fich 
Jaſon von ihr, weil man ifm den Vorwurf machte, daß er eine 
ausländifche Giftmifcherin zuc Gattin habe. Unter dem Scheine dul« 
dender Ergebung fann fig in ihrem Herzen auf Rache. Sie fandte 
der Braut ein Kleid zum Hochzeitsgeſchenk, weldhes, als fie es an: 
tegte,. fie mit einer verzebrenden Flamme umgab, fo daß fie des 
5ualvoliften Todes ftark: Mach Andern ließ fie der Nebenbuhlerin 
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eine vergiftete- goldne Krone von ihren Stieffähnen : zum” Geſchenk 
bringen, Kreon’s Palaft legte fie durch einen Feuerregen in Aſche, 
ihre beiden mit Jaſon erzeugten Kinder ermorbete fie, beſtieg dann 
ihren Dradjenwagen und entfloh. Rah Einigen begab fie fi zum 
Herfules, nad) Andern zum König Aegeus nad Athen, mit dem fie 
den Medos zeugte, Aber audy von hier warb fie als Zauberin vers 
bannt, und kehrte endlich in, ihre Heimath zurüd, wo fie ihren Var 
ter, den fein Bruder Perſes entthront hatte, wieder in-fein Reich 
einfeste, und ſtarb. Nach fpätern Erzählungen föhnte fie fich - mit 
Safon, aus, und warb von den Kolciern görtlid verehrt. Medos 
fol das Reid; feines Großvaters in Befig genommen und es nach ſich 
Medien genannt haben, Medea ift, oft ein Gegenftand der Dicht? 
Zunft gewefen, beforders der tragifhen. Des Aeſchylus und Orid 
Zragddien diefes Namens find verloren, fo auch des Sophokles Kos 
hided. Nur des Euripidbes Und des Seheca Medeen find noch vors 
handen. Aud) führt ein Melodram von Gotter und Benda und eine 
Dper von Gherubini diefen Namen. en a m 
Mediateur, Vermittler, im Voͤlkerrechte eine: Macht, welche 
durch „.gütliche ‚Unterhandlung dem bevorfteherben oder: fhom ausge⸗ 
brochenen Krieg zwifchen andern Mächten, mit deren Einwilligung 
tedlich zu ſchlichten bemüht if. Die Mebiotion oder Bermittelung 
ft weſentlich verfchieden von ber ſchiedsrichterlichen Entfcheidung, 
wenn ſich ‚beide feindliche Mächte dem Ausfprude einer neutrale 
Macht im voraus unterwerfen. Died war im Mittelalter fehr ges 
woͤhnlich, und in Deutfchland eine verfaffungsmäßige Art ber Ente 
fheidung von Streitigkeiten unter Kürften, und ift in der netter 
ften Zeit wieder üblid geworben. (Vergl. Austrägalinftany), 
Bei der. Mediation. hingegen, wo beide feindliche Mächte eins 
verstanden ‚ ſind, die Bergleichövorfchläge einer britten ober mehe 
rerer vermittelnden Maͤchte anzuhören, find fie darum nicht vers 
bunden, diefelben auch anzunehmen. Gewoͤhnlich wird bie Vers 
mittelung nahgefuht, wie 3. B. fürzlih von Spanien gefchah, 
ald es die Dazwifchenfunft bex in Aachen 1818 verfammelten europ. 
Dauptmädte in feinem Kampfe mit feinen amerifanifdyen Kolonien 
ür ſich erbat, was aber von jenen weislich abgelehnt warb, weit 
ier weniger von einer Wermittelung, als von einer bedingten Huͤlfs— 
leiftung zu Gunften Spaniens bie Rede fein Eonnte. Oft aber audy 
bieten benachbarte oder bei bem Kriege fremder Staaten fonft bee 
theiligte Mächte ihte Vermittelung an, bamit ber Krieg zwiſchen jer 
nen jie nicht zulegt felbft in den Kampf verwickele. Dies kann z B. 
bei verbünbeten Höfen der Kall fein; auch thut e8 wol der neutrale 
Staat, wenn .er glaubt, der ſchwaͤchere moͤchte überwunden werden 
und ber fiegende Theil dadurch feine Macht, zum Nachtheile des por 
Litifhen Gleichgewichts, vergrößern; - Aus diefer Rüdficht ift Frank 
reich fehr oft, in ben Kriegen der Pforte mir Rußland und Defters 
reich, für die Pforte als Vermittierin aufgetreten. Nach bem gegen: 
wärtigen, voͤlkerrechtlich — wie die Öffentlichen Kundmachungen laus 
ten — geordneten Zuftande von Europa find bie fünf in Aachen 1818 
unter fih durch diefelben politifchen Grundfäge verbundenen Haupts 
mädte Europas — Defterreih, Frankreich, Großbrittannien, Ruf: 
land und Preußen — die Vermittler bei allen zwiſchen ben übrigen 
Staaten entftehenden Streitigkeiten. Für biefen Zweck find ihre Mir 
nifter in Paris, Frankfurt und Wien mit den nöthigen Vollmachten 
“und Aufttägen verfehen, fo wie bie Monarchen felbft alle 3 Sabre _ 
deshalb perſoͤnlich zuſammenkommen wollen« * K. Ä 
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srebiatifirte deutſche Fuͤrſten. Der weſtphaͤl griede 


fuͤhrte in * deutſche Staatsrecht den Begriff der Secularifa tio n 
er lüneviller Vertrag feine Veuendung gab; der pres! 


ih von paris aus (12. Zuli 4806.) regierende Fürften, der: Ober⸗ 
hoheit ihrer ehemaligen Reichsſtaͤnde. Es gab bis dahin im deut⸗ 
chen Reiche geichsmittelbare,tund veihsunmittelbare Geſchlechter. Die 
unmittelbaren ſtanden, in Anfehung ihrer Perſonen ſowol als ihres 
Landesgebiets unter Kaiſer und Reich, ohne daß eine andes herrlich e 
Gewalt „zuifchen beiden eintrat; die mittelbaren hingegen wiren eis 
nem Lanbesheren, der unmittelbar unter Kaifer und Reich ſtand, 
unterworfen« - Der KReichsunmittelbate konnte, nad) den Reichsges 
ſetzen dieſe politiſche, MUr der Majeſtaͤt des Reichs untergeordnete 
Sebſftſtaͤndigkeit ‚allein im Fall eines Treubruchs verlieren, de ds 
aus einem Vafallen des Reichs der Vaſall eines andern Reichsvaſallen 
werden. Napoleon handelte im entgegengeſetzten Sinn. Er erkannte 
die Keichsunmittelbaren „welche das Reichsverband verließen und im 
den: Rheinbund ‚traten, ‚als Souveräne alt, während andere, die mit 
demfelben Rechte, wie jene, Landesherren waren, und fich nit vom 
Reiche trennten, ihre unmittelbarfeit und Landesherrliche Gewalt’ vers 
loren. Dies gefchah im tiefften Frieden. So wurden mediatifirt (d+ f« 
der fouderänen Gewalt eines andern Kürften unterworfen) : bie ⸗ 
lich ttingenſchen Beſitzungen, 4 AM: mit 60,000 Einw.; _ bie 
fürftlid) fürftenbergifchen » 30 AM. mit 74,000 Sinw.; die fürftlich 
leiningenſchen; 23 AM. mit 83,000 Einw. 5 die fauͤrſtlich hohen⸗ 
loheſchen, 33 OM. mit 400,000 Einw« 3 felbft der Fürft von Raf: 
fau Diez oder Kulda, der Prinz von Hranien, der ein Gebiet J— 
00 AM. mit 248,000 Einw. beſaß, wurde ohne Weiteres mebiatis 
firt, und der größte Theil feiner Befisungen unter die Landeshoheit 


des neu ernannten Groͤßherzogs von Berg (Murat) geſtellt. Auch 


wei der. noch übrig, gebliebenen freien Reichsſtaͤdte traf dieſes Loos: 
Kürnberg kam an Baiern, Frankfurt an den Kürften primas, Uns 
ter den, übrigen Reichsgliebern, bie ihre Reicheunmittelbarkeit perlo⸗ 
zen. bejaß bie ſchwaͤbiſche Reicheritterihaft 65 IM. , 150,000 Ein, 5 
die fraͤnkiſche Reichsritterſchaft 76 AM. 490,000 Einw. 5 die noch 
vorhandene rheiniſche Reichsritterſchaft 12 OM., 25,000 Einw. der 
Fuͤrſt von Thurn und Zaris 16 AM. , 40,000 Ein: ; die Fürften 
und Grafen göwenftein 26 HOM., 58,000 Einw.; bie Grafen von 
Bentheim 32 AM, 45,000 Einw- 5 die Grafen von Salm (Horfts - 
mar) 30 AM. , 55,000 Einw, Noch wurden mebiatifirt: das Jo⸗ 
homniter⸗ Bürftenehum Heitersheim, der Fuͤrſt von Schwarzenberg; 
‚bie Grafen von Gaftell, die Fürften und (Srafen Fugger, die ürs 
en und Grafen von Truchfes Waldburg ) von KRönigsegg, die uͤr⸗ 


en von Metternich, Fürft von Salm: Reiferfcheid , Sraf don Wale 


moden⸗ Gimborn/ der van 1 von 800, , bie Grafen von Erbach, 
der Landgraf von Heſſen⸗ omburg, ber Fürft von Wied⸗Runkel, 
der Fuͤrſt von ied: Neuwied U. x. m. Saͤmmtliche durch den 
Rheinbund mebiatifivte Lande, die 70 — 80 altfürftlichen oder gräflis 
chen Häufern unb veichsunmittelbaren Geſchlechtern gehoͤrten, ent⸗ 
hielten A50 am. mit 1,500,000 Einw., ohne die zu Nürnbergy 
Frankfurt und Heitersheim gehörenden Bezirke von 42 om. mit 
450,000 inw. Unter den Souveränen, welche über mebiatifirte 
Häufer die Hoheit erhielten, waren am veilichften bedacht: Berg, 
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Würtemberg, Baiern, Baden, Heffen: Darmftabt und Naſſau. Die 
unterdrüdten Häufer mußten fih in ihr Schidfal fügen, erfuhren 
indeß feine gleihe Behandlung ber mebiatifivenden. Fuͤrſten. Die 
mebiatifirten Häufer fuchten daher, als der Rheinhund aufgelöft und | 
im parifer Frieden vom 30. Mai 1814 alles, was mit jenem ih 
Verbindung ſtand, aufgehoben worben war, bei bem Gongreife.in 
Wien um die Wiebereinfegung in dem vorigen Stand unter dem 
Schutze des Reihe und eines Reichsoberhauptes nach.  Abgeorbnete 
berfelben: der Zürft von Wied : Neuwied, ver Graf von Erbach- Ers 
bad, der Landgraf von Fürftenberg- und die Fürftin Vormünderin 
von Fürftenberg hatten den 22. Oct. 1814 beim Kaifer von Defter: 
reich Audienz. Die Fürftin führte das Wort, und erbielt vom Kai: 
Franz bie Verfiherung, daß er mit aller Kraft für ihre gerechten 
oberungen thätig fein wolle. Darauf fest? der 14. Art. der deut⸗ 
en Bundesakte feft, 1. daß die mediatifirten fürftlichen und Aräfli- 
chen Häufer auch künftig zu dem hoben Adel in Deutſchland gere 
net werden follen, indem ihnen das Recht der Ebenbürtigkeit in dem 
bisher damit verbundnen Begriffe verbleibe; 2; daß die Häupter die 
fer Häufer die erſten Standesherren in dem ‚Staate, zu dem fit ges 
Öörten, ‚fein, daß fie und ihre Kamilien die privilegirte Klaſſe in 
mfelben, insbefondere in Anfehung der Beftenerung bilden und daß 
fie überhaupt : in Rückficht ihrer Perfonen, Kamilien und Befisungen 
alle Rechte und Vorzüge behalten ſollen, welche aus ihrem Eigen⸗ 
thume herruͤhren, und nicht zu der GStaatögewalt und den höhern . 
Regierungsrechten gehören. Gie koͤnnen daher ihren Aufenthalt in 
—— Bundeslande, oder mit dem Bunde im Frieden lebenden Staate 
ei wählen; fie können ferner über-ihre Gü:ter und Kamilienverhält- 
miffe, jedoch mit Vorwiffen des Souveraͤns und ‚der hödften Landes: 
ftellen, frei verfügen ‚ auch werben die noch beftehenden Familienver— 
träge aufrecht erhalten; fie haben einen  privilegirten. Gerichtaftänd 
und die Befreiung von aller Militärpflichtigteit für fih und ihre Fa— 
wilien; fie behalten bie ‚Ausübung der bürgerlichen und peinlidhen 
Gerechtigkeitspflege in erfter,. “und wo die Aiefisung aroß genug ift, 
in zweiter, Inſtanzz auch behalten fie die Forſtgerichtsbarkeit, bie 
Drtspolizei, die Auffiht in Kirchen: und Schulſachen, fo. wie über 
milde Stiftungen; indeß find fie in der Ausübung biefer. Rechte an 
bie, Borfchrift ber Landesgefege gebunden; welchen fie, fo wie ber 
Mititärverfaffeng, unterworfen bleiben. Sie nähere Beftimmung det 
an Befugniffe ſoll auf die Grundlage der. darüber erloffenen 
Eöniglichen baierfchen Verordnung vom. 3+ 1807 von dem Bundestage 
troffen; und, dadurch ein in allen deutſchen Bunderftaaten überein: 
mmender Rechtözuftand der mittelbar geworbnen Kürften, Grafen 
und ‚Herren begründet werben.. Dem chemaligen unmittelbaren Reichs⸗ 
adel find bloß die Rechte, ſich einen Aufenthaltsort frei zu wählen, 
und. über feine Güter Kamilienverhältniffe frei, mit. Borwiffen des 
Souveraͤns zu verfügen, fo wie den: begüterten Antbeil an der Lands 
ſtandſchaft, die Patrimonial⸗ und - Korftgrrichtsbarkeit, die Ortspo⸗ 
ligei, das Kirchenpatronat und der privilegirte Gerichtäftand zugeſi⸗ 
chert worben. Die wichtige Frage, ob den mebiatifirten vormaligen 
Neicheftänden , wie ber .6- Art. der Bundesucte hoffen läßt, auch ei: 
nige Suriatfiimmen im Pleno zugeftanden werben follen, weshalb 
bie. Mebiatifiuten, fowol in Frankfurt, ala. bei bem Gongreffe zu 
Aachen im I. 1818 Vorftellungen übergeben haben, ift nod nicht ent- 
ſchieden. Mehrere fouveräne Kürften haben bieher die ehemaligen F 
unmittelbaren Dynaftengefchlechter durch landftändifhe und andere _ 


— Mediceer 
Vorrechte zufrieden zu ſtellen geſucht, wie die neuen Verfaffungsgee 
fege von Baiern und Waden beweifen. Ihretwegen ift vorzuͤglich die 
Trennung der Volkeſtaͤnde in zwei Kammern beliebt worden, Di 
muß mah, da einmal "bie Wiederherftellung in den vorigen Stand, 
mit der neuen Orbnung der Staatenverhältniffe nicht vereinbar ift, 
bei der Entſchaͤdigung Her mebiatifirten Gefchlechter ihre. fogenannten 
Ehrenredite und ihre Anfprüdye auf Regierungsrechte wohl unterfcheis 
den. In Anſehung ihrer Ehrenrechte wird jeder Billigbenkende feine 
Beſchraͤnkung wollen; ind es) £önnen allerdings, ſelbſt ih Anfehung 
des Hausvermoͤgens Privatrechtliche Normen, 3.8, Fldeicommiſfe + 
gelten, wodurch die Erhaltung des ‚Glanzes dieſer fürfttihen Ges 
ſchlechter geſichtrt würde, Auch gebührt ihnen eine Entſchaͤdigung, 
wenn von Verwandlung nutzbarer, durch ihre jetzige Form. dem 
Wohle des Staats nachtheiliger Kechte in Geld die Rede iſt. Ane 
ders verhält fih die Sache, wenn bie Srage iſt von Begünftigung 
der Standesheften in ihrer Cigenfcjaft ale erblichet Staatsbeamten, 
don ihrem Einwirken in die oͤffentliche Verwaltung, mithin von eis 
nem Neichevethältniffe- Hier kaun ihnen nichts zugeftanden werden, 
was dem Staatszwede, ® in dem Beſten aller Staatsbürger nach⸗ 
theilig fein koͤnnte Der Regent hat vielmehr die Pflicht, “diefen 
Sidech bei neuen Einrichtungen fo vollftändig als möglich zu erreichen 
zu ſuchen insbeföndere alfo möglichft die Weber: zu bermindern,. die 
mit dem’ Dafein der Peitrimonialjuftiz und Patrimönialpolizei immeg 
verbunden find, Große Brundbefiger, wie die Standeeherren find; 
haben in ihren Grundetgenthum ein großes Privatintereffe, baß, 
wenn zugleih die öffentliche Verwaltung von ihnen abhängig. if, 
leicht mit der Tegtern in Reibungen gerathen und dadurch ihren ches 
maligeh Unterthanen 'nachtheiligiwerben Fan. Bon den Rheinbuns 
beöftaaten, find Weftphalen, Frankfurt, Berg und Sfenburg gänzlich 
derſchwunden; dagegen iſt Naßau⸗- DOranien. mit Luxenburg entfchäs 
digt und Jſenburg neumebiatifirt, Sachfens Königreich verkleinert 
und Heffen» Homburg mit Vergrößerung tebihtegrivt worden, Die 
Neclamation des Reiche grafen von Bentink wegen der Souveraines 
tät. der Herrfchaft Kniphaufen, blieb bisher. umerlebigt, bei dem 
aachener Gongreß, woſelbſt fie angebracht wurde. | Pi 
Mediceer, Mebici. Es ift eben nicht: felten; Gefhlechteg 
aus dem Bürgerftande dürch Gewerbfleiß und Gluͤck zu roßem Reiche 
thum gelangen zu fehn, Reichthum aber gewährt Einfluß , und bie 
fer Rang und Anfehn. So iſt e8 denn in demokratiſchen Freiſtaaten 
kein Wunder, Famtlien von ’früher unbebeutenbem Namen nach einn 
gen Menſchenaltern unter den Regierern des Staats, ja wol allein 
an der Spltze deſſelben zu finden. Die Geſchichten der griechiſchen 
und italieniſchen Republiken ſind voll. von Beiſpielen diefer: Wet. 
Aber gewöhnlich fehen wir, wegen der Wandelbarkeit ihrer Stügen, 
des beiveglihen Reichthums und der Volksgunſt, ſolche Haͤnſer eben 
fo fchnell, als fie geftiegen, auch wieder fallen. "Wenn daher ein for 
ches Buͤrgerhaus ſich Jahrhunderte unter ſtetem Wechſel einander 
perſchlingender Parteien im Flor erhält, wenn fein Einfluß in dies 
er Zeit allmälig zur Alleinherrſchaft wird, und in folder fih Jahr 
underfe behauptet: dann dürfen wir mit Buverfücht ſchließen, daß 
nut eine ununterbrocene Reihe durch Klugheit und Glüd ausgezeiche 
 netet Samilienhäupter ein ſolches Haus fo zu ſchmuͤcken und zu befes 
fligen bermodte, Dies ift der Fall bei dem erlauditen Haufe der 
Mediceer, deſſen letzte Sproͤßlinge bis in bie Beiten - unferer Bäter 
gebluͤht, und das Glück, melden bie Tugenden. ihrer Ahnberren ih⸗ 
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nen als Vermaͤchtniß hinterlaſſen, bis zu ihrem Ausfterben ungeſtoͤrt 
genofjen haben. Wir können die Anfänge des mebiceifchen Daufes 
nicht fo, weit verfolgen, als bie eines ähnlihen, wenn gleich nicht 
fo body geftiegnen, deutſchen republitanifhen Geſchlechts, der Fugger 
zu Augsburg, . Die Mebiceer erfheinen da, wo fie in ber florentinis 
Then Geſchichte zuerſt auftreten, db: i. zu Anfange des 14. Jahrh., 
fhon als reich und bebeutend, doc als unlängft nur durch Handel 
zum Wohlſtand gelangt. Als Eorfo Donatö, das Haupt bei Partei 
ber Schwarzen, bem es gelungen war, bie Weißen aus Florenz zu 
vertreiben, Mich von feinen frühern Freunden, ben Haͤuptern des 
Adels, vernachlaͤſſigt und feinen Einfluß fhwinden fah, ſchloß er, um 
eine neue Partei zu bilden, ſich an einige reiche Familien aus bem 
Bolte an, Unter diefen werden Me Mebici zuerfingenannt, wiewol 
fie nah Andern auch bie Abfichten des Kardinald von Prato, bie 
verwiefenen Weißen zurüdzuberufen, unterfiügt haben follen. Wie 
bem  fei, fie mußten ſich fo klug zu benehmen, daß fie in Eorfo’s 
Ungtüd nicht mit" verwicelt wurden, ſondern vielmehr von jegt an 
unter den Familien waren, aus welchen bie Bürger : ——— von 
Florenz beſtand. Go trugen fie auch hauptſaͤchlich zur Berufüng 
Walthers von Brienne, Herzogs von Athen, bei, der ſich aber bald" 
feiner erlangten Gewalt zur Demüthigung jener berrfchenden ‚Ges 
fhlechter bediente, und unter ändern Johann von Mebici, der Lucca 
gegen die Pifaner nicht ftandhaft genug vertheidigt hatte, 1342 ente 
haupten ließ. Die Medici ließen ſich daher mit einigen andern Ger 
fchtechtern in eine Verſchwoͤrung gegen ibn ein, welche ibm bon 
Matteo di Marozzo, entderdt wurde; aber das gute Glüd der Mes 
biei wollte, daß der graufame Herzog, in einer Laune, greoßmüthig 
u erfcheinen, diefe Sache nit unterſuchte. Zu feinem Verderben; 
nn als endlich.die Unzufriedenheit mit ihm in Öffentlidien Aufftand 
ausbrah, waren die Medici unter den Hauptanfuͤhrern deſſelben. 
Fortan fehen wir fie ftets in Öffentlichen Angelegenheiten -tbätig. Al 
nach Bertreibung bes Herzogs bie Alt: Adeligen, zum Lohn ihres 
babei geleifteten Beiftandes, wieder zur Theilnahme an ber Staats— 
derwaltung gelafjen wurben, von welcher fie feit 50 Jahren ausge⸗ 
fhloffen waren, und, biefer er. Freiheit fih übernehmend, . Ans 
maßungen und Frevel ſich erlaubten, waren es die Medici haupte 
fachlich, welche das Volk zu ben Waffen riefen, und den Adel zu plün« 
bern und zu berjagen antrieben. Um biefe Zeit war Alamanno bei’ 
Medici das Haupt feines Gefhledts. In den naͤchſten Jahrzehnden, 
wo das kaum geftillte Florenz von neuem durch die Parteien ber 
Ricci und Albizzi beunruhigt und durch bie Ammonizionen (wie man 
bie Entfernung gewiffer Männer und ganzer Geſchlechter von oͤffent⸗ 
kihen Ehrenftellen, unter dem Borwand des Gibellinismus nannte) 
zerruͤttet wurbe, ‚hielten bie Medici es mit den fhwäcern Ricci. 
' "Ber eine Sohn Alamanno’s, Bartolomeo, ließ ſich fogat 1360 mit 
Ricold del Buono und Domenico Bandini in eine Verſchwoͤrung des 
gen bie albizzifche Partei ein, entging aber bei beren, Entbedüng 
dem Schidfal, das feine Mitverfhwornen traf, dadurch, daß er ſich 
in Zeiteg feinem Bruder Salveſtro, welcher Magiftrateperfon war, 
vertraute, Eben biefer Salveftro feste, 1378 zum Gonfaloniere bi 
Giuſtizia ernannt, ein Gefeg durch, wodurch die Albizzi gebemüthigt 
und bie Ammonizionen gemäßigt wurden, adurch, und noch mehr, » 
als darauf in dem Tumult der Siompi bie Partei der Albizzi ganz 
aufgerieben wurde, Und bie Volköpartei bie Dberhand gewann, eve 
warb Salvefizo bas große Anfehn, bat zu dem, ſeitdem immer ge⸗ 
Aufl. V. +t} Bb.6 | 19 
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ftiegnen Einfluffe feines Haufes den Grund legte. Seine und: feiner 
Berwandten Mäfigumg rettete" fie vom Untergang, duch ald nad 
wenigen Jahren die Partei, die. ihn erhoben hatte, durch Ueberniuth 
ſich ſelbſt den Sturz bereitete. So fahen die Medici, ungeſtoͤrt in 
ihrem Anfchen und Wohlſtand, die Käufer Albizzi, Strozzi, Scali, 
Alberti um ſich fallen, denn fie firebten nie, wie diefe, nad) der 
Herrfchaft der Republik, ‚als hätten fie gewußt, daß das Schickſal 
- fiihren Nachkommen gleichſam von felbft in die Hände fpielen würde. 
Dennody wurden auch fie, wenigftens auf eine Zeit lang, Opfer des 
republikaniſchen Parteigeiftes, vor. dem die Unſchuld und Rechtlichkeit 
nice fügt, fondern wol oft als Verbredyen' erfheint. In einem 
Aufftande des Vol?s gegen die vornehmen Bürger und die wieder 


emporaefemmenen WAlbizzi, 1393, drang ber 'ungeflüme Haufe in - 


Veri dei Medici, Salveſtrons Sohn und bamaliges Haupt der Fa— 
milie, fein Anführer zu werden, und die Signoria zur Gewaͤ 
ihrer Foderungen zu zwingen, Leicht hätte damals Veri Here v 


Florenz werden koͤnnen; ad) wandte fein Vetter Antonio Alles an, 


ihn zu Benugung diefer Gelegenheit zu überreden ; aber Veri bediente 
ſich ſolcher Liebe und ſolchen Einfluffes beim Volke nur zur Vermit- 
telung, und durch ihn ward der Aufruhr geſtillt. Kurze Zeit nach 
dieſer glorreichen Handlung: war es, wo ber ſonſt immer guͤnſti 

Himmel ſich den Mediceern truͤbte. Als die Signori dem Bo 

ſchlecht erfüllten, was fie unter Vers Vermittelung verſprochen, 
äußerten er und die Seinigen laut ihre Mißvergnügen. Da benugte 
die argwoͤhniſche Negierung einige. Drohungen, welche ſich Donato 
Acciafuoli, Freund der Medici, erläubt hatte, zum Vorwand, um 
alle Medici der von Saldeftro abftammenden Linie nebft ihren Freun— 
‘den zu verbannen. Einige von diefen Verwieſenen, unter ihnen jes 
-ner Antonio, machten, im Einverftänbnig mit- Freunden zu Florenz, 
1397 din Verfuh zurücdzufehren und das Regiment an ſich zu reis 
ben. Aber eingedrungen in die Stadt, fanden fie, das Volk in die 
Waffen rufend, keinen Beiftand, und. mußten fid, in die Kirche S. 
Reparata flüchten, wo fie von den Leuten ber Signoria theils ges 
tödtet, theils gefangen und hingerichtet wurden, Nach Entdeckung 
einer neuen Verſchwoͤrung, die det Herzog von Mailand 1400 ımter 
den florentinifchen WBerbannten in der Lombarbei angezettelt, und 
woran Ginwohner von Florenz Theil haben follten-,; „wurden 
wieber zwei Medici und das ganze Haus, bis auf einige We— 


nige verbannt. Aber diefe Wenigen, welche fortfuhren, fih dur | 
groͤße, glüdlihe Handelsgefchäfte -zu-bereichern, mußten den Namen ; 


ihres Hatıfes fortwährend unter den erften der Republik: zu erhalten, 
und feinem Flor von neuem dauernder zu begründen. Giovanni bei 
Mediti war 1402, 1408 und 1417 Mitglied der Gignoria, 1414 in 


dem Kriegsrath der Phn, und. endlich als die herrfchenden Ariftos 


raten. von feiner Maͤßigung und Parteilofigkeit ſich ganz überzeugt 
hatten, im Gept; und Oct. 1421 auch Gonfaloniere di? Giuftizia. 
Bergeblid) hoffte das Bolt von ihm die Bildung einer Oppofition, 


weldyes die Klügheit ihm’ verbot; vielmehr zeigte er fi überall ıden . 


Albizzi aufrichtig ergeben. Er ftarb 1429, von allen Patteien bes 


bauert-e Bon feinen Soͤhnen Coſimo (Cosmus) und Lorenzo beginnt ! 
jener bie. glänzende Neihe der gefeterten Mebiceer$ diefer ward der | 
Stammvater der Großherzoge von Toscana, welche unwuͤrdig erntes | 
ten; was jene Aefäet, Gofimo hatte Thon 1416 in der Signoria ges 


feffen, So wenig et aud gegen bie herrfchende Partei’ etwas unter⸗ 
nabın, fo bildete er doch bald, durch die große Freigebigkeit, welche 
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fein ungeheurer Reichthum verftattete,- ſelbſt eine neue: zahlreiche Par⸗ 
tei um ſich, die, auf die Albizzi eiferſuͤchtig, nichts verabſaͤumte, fie 


. zu verkleinern und zu fhwäden. Obgleich dies, wie es fchien, nicht - 


auf Eofimo’s Antrieb gefhah, und felbft feine Partei ſich nicht na 


‚ihm, fondern nad einem .gewiffen Puccio Pucck nannte, der neb 


Averardo dei Medici am eifrigften war, ihm Anhänger zu werben, 
fo verfhien er doch den Albizzi nicht minder als deren eigentliches 
Haupt und ihr arfährlidiier Feind; Go lange ber kluge Nicolo 


deuzzano lebte, hielt fie diefer von thätigen Unternehmungen gegen 


Gofimo zurüdz aber nad deſſen Tode brach ihr Haß aus, Coſimo, 
ohne daß man ihm, außer feiner herzengewinnenden Leutſeligkeit, 
ein Berbrehen Schuld geben konnte, warb verhaftet; und, vermochte 
nur durd Beftehung des Gonfaloniere Bernardo. Guabagni ben ihm 
von Ninaldo Albizzi zugedachten Tod in eine Verbannung nad) Pas 
bua, zu verwandeln (1433)., Doc waren feine Freunde fo zahlreich, 
daß trog Rinaldo's Entaegenarbeiten, ‚nicht ein volles Jahr nachher, 


-eine Signoria. allein aus ihnen beftand, die ihn zurüdrief, und Ri— 


naldo und defjen. Anhängern mit der Verbannung. vergalt. Durd 
diefen Sturm ward Coſimo's Anfehn und Einfluß erſt erböbt und 
geſichert, die Partei dev Medici nun erſt die herrſchende. Gleichwol 
verfchmähte Coſimo, Gewalt gegen- feine Feinde zu braudjen ;, nur 
wurden 1442 einige Verbädtige verbannt. Noch gab es unter.ben 
Mächtigen Einige, die öffentlich; wenn auch nicht genen die Medici, 
doch außer! ihrer Partei zw ſtehen wagten; ‚unter andern ſuchte ber 
verdiente Neri Capponi, fich der Politik des Gofimd, der ein Freund 
des Kranz Sforza war , entgegenzuſetzen. Coſimo duldete dies, be— 
gnuͤgte ſich, durch die Menge der Freunde vor Feinden ficher zu fein, 
und wußte den Uebermuth jener, den et mehr fürkhtete, als den Haß 
diefer, durch die Furcht vor dieſen flug im Zaume zu halten, Die 
berrfchende Partei pflegte in Florenz Einigen aus ihrer Mitte vom 
Volke auf einige Jahre Vollmadpt (Batıa ). zu Ernennung der Mas 
giftratsperfonen geben - zu laſſen. Coſimo felbft bewirkte, daß Neri 
unter diefen Machthabern war, und verröhnte ihn fo feiner Partei, 
die die ſchwaͤchere des, Neri in fidy aufzunehmen nicht fuͤrchten durfte. 
Als nach Netirs Zode die Friſt der, Balia abgelaufen war, ‚bebiente 
er fich nicht, ivie wol früher weniger kluge Parteihäuptir geiban; der 
Gewalt, ihre Verlängerung zu bewirken, -fondern: wartete. ruhig ab, 
bis die. große Menge derer, die von Bolke, das bie Ehrenſtellen nur 


‚vergab, feine erhielten; von ihm aber diefelben hoffen konnten, bat» 


über ungebuldig (1458), die Erneuerung jener Dligarchie auf 8 Sabre 
durchſetzte. So liebte er immer, in anfcheinenver Gleichgültigkeit 
und. Unthätigkeit, Andre zu feinem Vortheil handeln zu laffen. Wie 
früher. Pucci Puccio das Haupt feiner ‚Pattei geheißen, ſo regierte 
er feit 1458 die Republif durch Luca Pitti, felbit im Hintergrund 
bleibend; _ Aus diefem beobachtete er feine Kreunde und feine, Feinde 
und, fuchte jene in den Schranken der. Mäßigung zu halten, ohne 
welche felbft eine conftitutionelle Ariſtokratie, geſchweige eine jo uns 
filyere Oligarchie, fi "nie behaupten: kann. Doc gelang ihm bies 
in feinen fpätern Jahren ; beſonders wegen des herriſchen Charakters 
des Luca Pitti, weniger, Dabei: machte «ev fi zum: Geſeß, ſich in 
feinem häuslichen Leben nie- vor Andern. durch Aufwand und Neid 
erregende Pracht auszuzeichnen; feinen Ueberfluß verwendete er auf 
Öffentliche Bauten, mit. denen er Florenz fhmüdte, und zw. einer 
glänzenden Freigebigkeit nicht nur. aegen feine Anhänger ;, fordern 
befonderd gegen Künftler und Gelehrte, unter denen Argyropulus, 
N * 16*8 
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Maͤrſilius Ficinus u. X. feine Wohlthaten in reichem Maße genoſſen; 
denn "er felbſt war ein gebildeter und kenntnißreicher Freund ber 
Sifenfſchaften, ohne darum minder thaͤtiger Kaufmann, ober mins 
der wachfamer Staatsmann zu fein. Es wäre ihm, der in Europa 
als Kürft von Florenz galt, leicht: gewefen, ſich mit Fuͤrſten zu ver: 
ſchwaͤgern: aber er verheirathete feine Söhne und feine Enkelinnen 
mit Töchtern und Söhnen florentinifcher Bürger. Mit gleicher Klug⸗ 
beit, wie die innern, leitete er aud) bie äußern Angelegenheiten der 
Republik in den ſchwierigen Berhätltniffen mit Reapeb, Mailand und 
Benedig, worin feine Über die Welt verbreiteten Faufmännifchen Ver—⸗ 
bindungen und fein umermeßlider Kredit ihn kraͤftig unterftüsten: 
Nachdem Gosmus ſo alles gethan, was feines Haufe Macht auf dent 
unfihern Boden ber Volksgunſt befeftigen konnte, ftarb er nichts deſto 
weniger"( 41464) ‚mit fummervollen Ausfihten in die Zufunftz denn 
fein Vetter, der kluge Bernardo dei Mediti, ber ſich in den Kriegen 
eh Mailand und Neapel fo viel Anfehen als Verdienft erworben 
hatte, und fein Sohn Siovanni waren vor ihm geftorben ; fein an= 
drer Sohn Piero fehien wegen feiner Kräntlicteit wenig zum Staates 
oberhatpt geeignet, und deffen Söhne Giuliano und Lorenzo, waren 
faft unmuͤndig. Wirklich verfcherzte Piero gleich im Anfahge bie 


Biebe, welche Klorenz gern von feinem "angebeteten Vater auf ihn 


übertragen haben würde, indem er, auf den boshaften Rath eines 
faıfhen Kreundes, Diotifalvi Neroni, um feine Finanzen, die durch 
ee Vaters Kreigebigkeit etwas ‚gelitten, wieder zu ordnet, eine 
n 
htrieb Die ihm dadurch und durd die Verlobung feihes Sohnes 
Eotenfb “mit Glarice (aus dem edlen großen Haufe der Drfihi) beim 
Molke erwachſene Ungunft befchloffen Neroni und. der herrfchfüdhtige 
ea Pitti, in Verbindung mit den. wahren Patrioten Nicolo Sodes 


rint und‘ dem perfdnlich gegen die Medici erbitterten Agnolo Accias 
zu feinem Sturze zu benugen. Sie evdffneten eine foͤrmliche 


toli, 

Kine in welche die Feinde ber Medici fich einfchrieben, Piero, dem 
dies vertathen ward, ließ dagegen die ihm Wohlwollenden fi ebens 
falls unterfhreiben, weiches auch viele ſchon in bie Lifte feiner Wis 
derfather Eingetragene, aus Furcht thaten. Nach vergeblichen Vers 
fucheh gemäßigter Maßregeln, zu Veränderung der Regierung befchlofs 


fen die Unzufriebnen, den Pietro auf feinem Landhaufe zu Garreggt 


zu'tddten, und fich mit Hülfe des Marcheſe von Ferrara des Regie 
ments zu bemächtigen. Aber das Glüd wollte die Medici nicht ver» 
Laffenz; der Anfchlag ward dem Piero entdeckt, tworauf er im Aug— 
4466 von Careggi mit einer zahlreichen Schaar Bewaffneter nad) 

torenz ' 309. Bon biefen bewacht, bielt er fidy ruhig in feinem 
Eur Beine Gegner bewaffneten fi) zwar auch, verloren aber ben. 

uth, als Luta Pitti von ihnen abfielz und als Pierd either Bots 
ſhaft an efehener Bürger in einer wohlgefesten Rebe feine Mäßis 
gung, Und wie er die Erneuerung der abgelaufenen. Balia keineswegs 
verlange, dargelegt hatte, das Volk aber ſchlechterdings nichts gegen 
ihht unternehmen wollte, zerſtreuten ſich feine Feinde gänzlich und 
*. Saͤupter flohen aus Florenz. Gleich darauf ward der meditei⸗ 
fen Wartei bie Balia erneuert, Und die Medici wurden von num 
an allmächtig. Jhre Anhänger bildeten nit mehr einzelne Parteien 


in der Republik, fondern waren eins mit biefer. Zu größer Kraͤn⸗ 


fung Piero mißbrauchten die übrigen Mitglieder. der Balia diefe 
Madıt zu Willkürlichkeiten aller Art, die er, faft immer bettlägrig, 
nicht hindern Fonnte; er ging. daher damit um, feine verbannten 
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®e Summen ; die diefer an Bürger ausgeliehen, aufkuͤndigte und 
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Feinde zurücdzurufen, um durd fie die eignen Freunde zu bänbig: 
als (1469) der Tod .ihn übereilte. Die geheimen Feinde ber Wied: 
(denn dÖffentlihe hatten fie deren nun. nicht mehr) glaubten dburd ! 
Zugend und Unerfahrenheit feiner. Söhne, Lorenzo und Giulian 
einen neuen Berfuhb zum Sturz des übermädtigen Hauſes beaü 
ſtigt. Im Einverftändniß mit Papft Sirtus IV. und dem Erzbiſch 
von Pifa, Francesco Salviati, machten die Pazzi, das erfte Geſchle 
nach den Mebici, einen Anfchlag auf Lorenzo's und Giuliano’s Lebe 
der nah manden fehl gefhlagenen Verſuchen endlih, am 26. Apı 
1478, in der Kirche S. Reparata ausgeführt ward, Aber bie E 
morbung bes Lorenzo fchlug fehl; die gelungene des Giuliano mu 
ten alle Verſchworne, da das Volk alsbald zu Gunften der geliebt 
Mebici fich bewaffnete ,. mit dem Zobe und dad Haus Pazzi (f. 
Art.) mit feinem Sturze büßen. Lorenzo, nun alleiniges Haupt fü 
nes Daufes, und in dem VBorftcheramte ber Republik unerfchütter 
cher als je befeftigt, führte foldyes würdig feimer großen Väter, b 
er an Klugheit und Mäßigung, wie an Großmuth und Freigebigkei 
befonders aber an preiswürbigem, thätigem Eifer für Künfte ur 
MWiffenfhaften noch ‚übertraf; Durch Bündniffe mit Venedig u 
Mailand wußte er Florenz gegen bie feindlichen Abfihten des Pa. 
ſtes und bes Königs von Neapel zu beiden; bann gewann er, pe 
ſoͤnlich nad) Neapel gereift,. diefen König, feinen und feiner Gta 
bitterften Feind, fih zum berzlichiten Freunde und zum Bundesg 
nofjen ‘gegen bie Angriffe des unverfönlichen Papftes und ber treul 
fen Benetianer, 'Ueberhaupt brachte er buch feine weifen Maßregel 
durch feine fo redliche ald Eluge Politik die Hauptmaͤchte Italiens ı 
ein Gleichgewicht, welches bis zu feinem Tode allen Sicherheit ur 
Raum zur Ausbreitung und Befeftigung ihres Wohlftands gewährt 
Große Unglücsfälle bewogen ihn, den Handel, den ‚die fürftenmäf 
gen Medici, aber freilich durch oft ungetreue oder ungefchidte B 
diente, immer noch fortgeführt, aufzugeben. Obgleich dieſe Unglüd 
fälle ihn in folche Geldverlegenheiten gebracht hatten, daß er bei 
oͤffentlichen Schaße, oft große Summen hatte borgen müffen: fo fa 
er ſich doch, als er fein Vermögen aus ben Gefchäften zog, i 
Stande, weitläufige,. fürftlihe Herrfhaften anzukaufen, und nic 
nur diefe mit Paläften von Eöniglicher Pracht, fondern aud Flore 
mit herrlichen Gebäuden zu fchmüden. In dem launen Frieden, di 
feine Klugheit der Republik ficherte, ‚ergögte er die Florentiner dur 
‚gefhmadvolle und glänzende Volksfeſte, ſich felbft durch ben Umgang m 
den geiftreichflen. Gelehrten feiner Zeit, die, wie ben Demetrius Eha 
kondylas, Agnolo da Montepulciana, Chriſtoforo Bandini, und vı 
Alten den großen Johann Pico von Mirandola, fein Ruhm und feiı 
Einladung nad Florenz zogen und feine koͤnigliche Freigebigkeit b 
‚Iohnte, Er vermehrte die von Cosmus (1471) geftiftete, an Dan 
fchieiften reiche mebiceifche Bibliothek. Auch eröffnete er eine Schu 
der zeichnenden Künfte in einem: mit alten Statuten und trefflichı 
Gemälden ausgefhmücdten Palaſt. Man kann dreift behaupten, fa 
Fiprillo, daß alle, die fich in dieſem Zeitalter in Florenz ben Ruh 
großer Zalente erworben haben, unter feiner Goͤnnerſchaft erzog 
worden find. Daher wurde auch Lorenzo ber Praͤchtige genant 
Gergl. Fabronii vita Laurentii Medicis, Pisa 1784 2 Vol. 
und Wilh. Roscoe Leben ‚Lorenzo 21. a. d. Engl. von Gprengi 
Bert. 1797). Geehrt von allen Königen Europa’s, geliebt von fein 
Mitbürgern, ftarb er 1492, und mit ihm das Glück feines Date 
lamdes; aud das feines Haufes fehlen ‚mit feinem Tode ſich trüb 
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zu wollen. Wenn es aber auch nach kurzen Wiederwaͤrtigkeiten ſich 
wieder erhob, fo iſt doch keiner von Loörenzos Nachkommen feiner 
wuͤrdig geweſen. Er hinterließ drei Soͤhne, Piero, mit Alfonſina 
Orfini vermaͤhlt; Gtovanni, feit dem 14. Jahre Kardinal, und nach—⸗ 
ber Papſt Leo X, (ſ. d. Art.) und Giuliano, Herzog von Ne— 
mours. "Piero, das neue Haupt ded Staats, taugte gerade am wer 
nigſten dazu. In zwei Jahren. hatte ev den Herzog von Mailänd 
no" den König von Frankreich der Republik verfeindet, und. durch 
eine Unklugheit und Schwädhe, befonders aber durd den nachtheili⸗ 
gen Frieden von Gerezna fid den’ Florentinern, die fo gern den 
großen Vater in’ihm ehren wollten, verhaßt und verädhtlid gemacht. 
Das Gelpftgefühl diefer Nepublitaner erhob fi noch einmalz er 
ward der Regierung beraubt, und mit feinem ganzen Geſchlecht vers 
bannt. Bei den ——— dieſer Vertreibung lief das Bolk in die 
Haͤuſer der Medici und verwuͤſtete alles, was ihnen in die. Haͤnde 
fiel. Dod) ‚gelang. e8 jenen, vieles zu retten. Nach mehrern vergebs 
lichen Verſuchen, duch Lift und Gewalt zurüdzufehren, fand Piero 
in der Schlaht am, Gariglianio, wo er beim franzöfifhen Heere war, 
einen ungewöhnlichen Zod in diefem Fluſſe. Erft 1513 erlangte fein 
Bruder, der Kardinal Johann, durch einen Aufftand, den ber 
Volksprediger Hieronymus Savonarola erregte, die Wieberaufnahme 
- in feine Buterftabt, und als er-1514 Papft wurde, erhob er feine 
Familie bald wieder zu dem alten Glanz. Piero's Sohn, Lorenzo, 
vom Papft zum Herzog von Urbino gemacht, ward Haupt des Staats, 
doch immer noch ohne fürftlihen Titel und mit Beibehaltung der. 
tepublifanifhen Form. Aber als nach feinem Zode (1519), unteı: 
Aleffandro’s, feines‘ Vetters (nah Einigen feines Baftards) Ver— 
wallung, 1523 abermals ein. Mediceer, Julius, des 1478 ermorde- 
ten Giuliano Baftard (ja nad Einigen Aleffandro’s’Bater) den päpft: 
lichen Stuhl beftieg (er nannte fich Clemens VII.), als 1533 Catha= 
rina, Lovenzars' Tochter, Heinrichs II., Königs von Frankreich, Gr 
mahlin warb, da Eonnte mah das baldige Ende auch biefer Scheinfteihe it 
von Florenz vorausfehen. Zwar fchienen die Klorentiner fie behaupten, 
oder gar wahre Freiheit wieder gewinnen. zu wollen ; denn fie verjagten 
(1577) den lafterhaften Aleffandros aber dies war.das letzte Aufflamme n 
bes republikanifchen Geiftes, den Uebermacht von außen her nun bald araf 
mer erſticken follte. Auf Gtemens VII. Veranlaffung belagerte Kcuis 

er Carl V. Florenz (1531), "feste nady der Einnahme den Aleffa n: 
bro wieder ein, machte ihn zum Herzog von Florenz, und vermählte 
ihn mit’ feiner natürlichen Zochter Margarerha:.. Ald Alexander , der 
letzte Abkoͤmmling des großen Gofimo, von Lorenzo bei Medici (cms 
ber von Gofimo’s Bruder Lorenzo ffammenden Linie) ermordet wor 
ben war (1537), madten die Florentiner zwar noch einen fhwachen . 
Berfuch, die Republik herzuftellenz aber von neuem geiff Carl V. 
ein, und fein Machtwort befoͤrderte Cofimo‘I. (aus einem: and ern 
Zweige derſelben Haͤuptlinte) zum Herzogthum Florenz. Eofimcr I. 
(f- d» Art). befaß, wie feine Nachfolger, : zwar die Berfihlagent.eif, 
aber nicht die Zugenden der großen: Mediceer, deren Thaten er fı:ine 
Größe verdankte. Diefe Größe zu fichern, ließ er fih vor allem an— 
gelegen fein, die Strogzi, Erbfeinde feines Haufes, gänzlich zu vers 
tilgen (1554). Zur Befhüsung. des levantifchen Handels gegen die 
Zürken- ftiftete er einen «neuen geiftlichen. Orden, . den von. &t. Este— 
phan. Er war ein großer Liebhaber: und Sammler von Altert hä: 
mern und Gemälden, aud) fliftete er die.große Sammlung von Bild: 
niffen berühmter Männer, und: vermehrte fortdauersd die Statu ens 


| e Medicin 247 
ſammlung, bie, ſich im Garten Borenzo’s des -Präctigen befand. Ihm 
verdankt man .aud bie Gründung der florentinifchen und der Zeiche 
nungsakademie 1562. ‚Nachdem -er fih mit Hülfe der Spanier auch 
zum Deren von. Giena. gemadt (11557) und burd mehrere andere 
Erwerbungen das Gebiet von Florenz erweitert, ließ er fih vom 
Papſt Pius V. den Zitel Großherzog von Toscana geben (1469), 
aber erſt fein Sohn und Nadfolger, Franz, erlangte bon Kaifer 
Maximilian H., deſſen Schwefter Sohanna er heirathete, für eine 
große Summe Geldes die Beftätigung bdiefes Titels (1575). Frans 
zens zweite Gemahlin war die berühmte Venetianerin, Bianca Ga; 
pello, von ‚dem -Senut ihrer Vaterfiadt, um fie diefer Vermaͤhlung 
würbig zu madhen, zur Tochter der Republik erklärt. (©. Gas 
 pello) Seine Tochter Maria ward die. Gemahlin Beinrihs IV. 
von Frankreich. Diefer nun regievende Zweig. der Medici hatte nicht, 
wie der mit Alefjandro ausgeflorbene, den Handel aufgegeben ; feldft 
alle Fürften trieben Coſimo I., Kranz und deſſen Bruder, ber geives 
jene Kardinal: Ferdinand I., der ibm folgte, ebenfalld en großer 
Liebhaber ber Künfte,, fo wie bed lestern Sohn. Cofimo II. (folgte - 
1609), ihn fort, Franz fogar die Eleine Krämerei, bie Ferdinand 
jedoch aufgab. Unter diefen Großherzogen fanden zu Florenz Künfte 
und — —5 in erfreulicher Bluͤthe, und. daran fowol, ale an 
ber feinen Politik, die ſich befonbers bei dem bebenklihen Stande 
range Wing rc und Frankreich bethätigte, erfannte man noch bie 
ben ber großen Mediceer des 15. Jahrh. Ganz anders aber ward 
es unter Ferdinhnd II., Gofimp’s IL. Sohn, der 1621 in einem Al 
ter von 11 Jahren zur Regierung kam, Während feiner Minder: 
jährigkeit gewann, die Geiſtlichkeit und durch. fie dev päpftlihe Hof, 
einen hoͤchſt verderblichen Einfluß auf die Staatsverwaltung und be; 
ſtimmte ihn, mit Verlaffung der Politik feiner Väter, fih Spanien 
und Defierreich-in die Arme zu werfen; gine Freundfhaft, bie yay- 
biefen, Höfen.benust wurde, ungeheure Summen baaren Geldes au 
. dem für unerſchoͤpflich geachteten mediceifchen Schage zu ziehen. Er 
tegierte 49, und fein möndifh 'erzogner, von allen Regierungsfä: 
bigfeiten entblößter Sohn, Gofimo ILL, 53 Sabr (von 1670 — 1723), 
ein Sahrhundert , in: welchem Zoscana durch ungeheure Staatsfchuls 
ben und durch Verſiegen aller Quellen des Nationalwohlfiandes in 
bie traurigfte Lage: gerieth. ’ Zum Glüd für das Land ‚war Johann 
Gaſto, Eofime’s: III. Sohn, ber letzte ſeines ehedem fo glorreihen, 
nun aber ohne Hoffnung der Wiedergevurt ausgearteten Stammes. | 
Er farb 1737 nad einer- thatenloſen Regierung und hinterließ, der 
Borherbeftimmung des wiener Friedens (1735) zu Bolge, fein Große _ 
berzogthum dem Haufe Lothringen, Frauz Stephan, Herzog von 
Lothringen und Großherzog von Zoscana (naher Kaiſer Franz I-), 
traf bald nachher mit der Schwefter Sohann Gaſto's, ber verwitts 
weten Kurfürftin von der Pfalz, der letzten des mebiceifhen Na— 
mens, einen: Vergleich, wodurch er aud fänmtliche Allodialguͤter ih⸗ 
tes Hauſes, alſo auch die berühmten Kunſtſchaͤtze und Alterthuͤmer, 
die ihre kunſtliebenden und kunſtfoͤrdernden Ahnen geſammelt, an 
ſich brachte. Unter der ſechs und zwanzigjaͤhrige Regierung ſeines 
Sohnes, des weiſen und guten Leopolds, vergaß Toschna den mehr 
als hundertjaͤhrigen Verfall. ee HC. . 
Medicin, Arzneigelahrheit, die Wiſſenſchaft von der Idee 
des Lebens und  defien Arußerungen an einem Individuum, und bie 
Kunft, daſſelbe in feinem. volllommenfien Lebenszuftande  (bev Ges 
fundheit). zu erhalten, oder im denſelhen zuruͤckzufuͤhren. „Es iſt noth⸗ 
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wendig, bie boppelte Seite der Mebicin anzuerkennen, daß ſie nam⸗ 
lich Wiffenfhaft und Kunft fei, als welde neben einander und mit - 
-  wechfelfeitigem Einfluffe auf einander beftehen, von denen, aber keine 
‚ eine unbebdingte Herrſchaft über die andre ausüben darf, Nur’ infor 
fern überhaupt der Verſtand vor der praktiſchen Seite fid) den Vor⸗ 
rang zueignet, infofern irgend einige Worftellungen: ben Hanblun« 
en vorausgehen müffen, kann gefagt werden, daß die Kunft von’ 
er Wiſſenſchaft abhänge. Wielfältig find Zweifel dagegen erhoben 
worben, daß die Mebicin eine Wiffenfhaft und Kunft fei, und man 
hat diefe Bezeihnungen zu anmaßend gefunden, ja es a 
daran gezweifelt, daß fie je -derfelben würdig werden koͤnne. Und 
wer könnte es leugnen, baß die Idee ber Wiffenfchaft in der Medi⸗ 
ein noch nicht ganz erreicht fei? - Wie vielfältig find nod die Wis 
. berfprüdje über irgend einen Grundfag berfelben! Wie viel fehlt ung 
auc in den einzelnen heilen noh! Wie oft wird etwas als Urſache 
‚ angefehen, wovon bie folgende Zeit und wiederholte Beobachtung 
lehrt, daß ed nur zufällig der in Frage - flehenden Erfcheinung vor« 
| peraing! und es "werben ja fort und fort neue Erfcheinungen ent# 
et, bie alle ſchon beiannt fein müßten, wenn bas Ideal der Wiſ⸗ 


" fenfchaft erreicht wäre. Aehnlich verhält es fih aud mit den Kunſt⸗ 


‚übungenz oft finkt das Handeln, felbft des beften Arztes, zu einem 
bloß empirifhen Nachahmen herab; ‚häufiger noch ift die Kunft in 
ihren Wirkungen befchräntt, nit alle Kranke find zu retten, viele 
ſterhen noch oder bleiben ungeheilt, die an Uebeln leiden, deren ab: 
folute Unheilbarfeit niht angenommen werben kann; und ungewiß 
ift die Erreihung bes Kunftzweds beinahe in jedem einzelnen Falle, 
Aber auch bas, was wir bis jest in ber Medicin erdannt haben ‚” ift 
bed Namens einer Wiffenfhaft wol ſchon werth; nicht minder’ würde 
der Arzt, ber, daß die Mebicin eine Kunft fei, nicht anerkennen 
will, ſich felbft zum Handwerker erniebrigen. Wird der Begriff des 
Wortes Medicin (obgleich willkürlich) über bie einzelnen Zweige dere 
felben gefegt, fo muß er auch alle dieſe einzelnen Zweige berfelben 
in ſich enthalten. Daher find Gefundheit, Krankheit und Heilung 
die Gegenftände derfelben, aber keiner ift aus fich ſelbſt zu erken⸗ 
nen, auch find fie nicht von einander abzuleitenz‘ fie beſtehen neben 
einander und müffen demnach von-etwas Höherm, Allgemeinerm abe 
‚eleitet werden; dies aber ift die Idee des Lebens. Sind wir num 
is zu diefer Idee vorgedrungen, bie alle Eigenfchaften eines wiſſen⸗ 
—— Princips hat: ſo wird dieſelbe, um ganz erkannt zu were 
en, nothwendig auch nach allen Richtungen hin verfolgt werden 
muͤſfen, und es erweitert ſich dadurch das Feld der Medicin um ein 
ſehr Bedeutendes. Jedoch find nicht alle Aeußerungen des Lebens 
gleich “bedeutend Für die Medicin; fie läßt mande bei Seite Liegen 
und verfolgt vorzugsweife nur die Lebensrichtung, die ſich auf irgend 
ein‘ befondres. Individuum oder eine Klaffe von Individuen bezieht, 
auf bie nämlidhe, auf welche bie Medicin als Kunft wirken will. 
Was aber für die Wiffenfchaft als Idee erſcheint, das. wird für die 
Kunft Ideal, und fie bemüht fih, felbiges zu verwirklichen; ihe 
Zweck ift es, das Leben in feinem volllommenften Buftande zu erhäls 
ten ober in bdenfelben zuräcdzuführen. Coll diefe Bufammenfegung 
von Wiffenfhaft und Kunft, die wir in der Mebicin wahrnehmen, 
in einiger Bolltommenheit auch beim Einzelnen ausgebildet werben: 
fo müflen alle Geiftesträfte, welche auf Erkenntniß wirken‘, in Ihäs 
tigkeit gefegt werben. Zuerſt aber trit die ſinnliche Thätigkeit auf, 
und -bemerit: ine zahllofe Menge bunt fi durchkreuzender Gegens 
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ſtäände ber .mamnichfaltigften Art. Sie ſollen indeß nicht bei einer 
dloßen Wahrnehmung ſtehen bleiben, fie ſollen die Beobachtung bes 
gründen, welche dann entſteht, wenn. der Verſtand die Aufmerkſam⸗ 
keit der Sinne feſſelt und, ihr eine beſtimmte Richtung gibt. Hier 
trit Freiheit und Willkuͤr ſchon in den Sinnen herdor, die bei der 
Wahrnehmung nicht bemerkt. wird. Wer es beobachtet, der ſucht 
Erfcheinungen, vermuthet in benfelben fchon etwas Hoͤheres, und 
ftrebt die Verbindungen von Erſcheinungen nachzuweiſen. Die Beobs 
achtung ift au als die wahre Grundlage ber Mebdicin anzufeben, 
die fort und fort die Kunft und Wiffenfchaft bereichert, wenn fie von 
ber rechten Art, d, 5. wenn fie vernünftig ift, wenn nicht irgend 
eine:vorgefaßte Meinung den Blick trübt oder feine Richtung allzu» 
feft beftimmt. Sind eine Menge von Beobachtungen gefammelt und 
angehäuft, dann fucht der Verftand Ordnung in diefe Mannichfaltigs 
£eit zu bringen, - bildet allgemeine Begriffe, und wendet fie auf die 
beobachteten Erfcheinungen wieber an. XAbftraction und Reflerion ers 
heben ihr Haupt, und find auch in ber Mebdicin willkommen, erzeus 
gen Klarheit, Beftimmtheit und Ordnung, und wirken wohlthätig 


auf die Beobadtung ein, bie von ihnen immer auf’ö neue erregt 


wird, Aber auch. die Vernunft macht ihre Rechte geltend, Aus der 
Bernunft entfpringen die Ideen, bie das Leben erleudhten und alles 
Einzelne fo begründen, daß etwas fie weiter Begründendes nicht ge= 
dacht werden kann; jede von ihnen erfcheint als. ein Ganzes,. weil 
fie in fich felbit begründet find und aus fich felbft entſtehen; die äus 
Bern Dinge können fie erweden und zum Bewußtfein bringen, fie 
mußten aber fdyon da fein, um erwedt werben zu können. Arm i 

das Leben, das nicht von Ideen erhellt wird, tobt die Wiffenfchaft, 
die nicht Auf einer Idee beruht, in der nicht irgend eine Idee burch— 
geführt wird; Sie wird aber dadurch zum Princip einer Wiffenfchaft, 
da der Berftand fie beachtet, fie von den übrigen abfondert, und fie 
darſtellt. Daß. für die medicinifhe Wiffenfchaft die Idee des Lebens 
die burchzuführende fei, ift fchom gefagt worden 5. und eben indem der 
Berftand dieſe beachtet und fie mittelit feiner Abftraction auf die eins 
zelnen Exrfcheinungen überträgt, erttfteht die Wiffenfchaft der Mebdicin, 
und indem das, was wir praktifhe Vernunft nennen, bie Idee 3 
verwirklichen bemüht iſt, entfleht die Kunſt derfelben. Bei biefe 

Berfhiebenartigkeit der Quellen der Medicin war es leicht möglich, 
daß die Medicin auf mannichfaltige Weife bearbeitet wurde; und ei 

Jeder iſt aud jest noch geneigt, in der Hauptanſicht derfelben fi 


nad feiner Individualität zu richten. Bald aber wird ber finnlidhen 


Beobachtung (Empiriemus), bald den abftacten Begriffen dee Vers 
ftandes (Dogmatismus, Eklektismus, Sfepticismns), bald endlich der 
Bernunft ( Rationalidmus ) die Oberherrfhaft eingeräumt. a) Der 
Empirismus bleibt in feinem roheſten Zuftande bloß bei der Ers 


ſcheinung -ftehen, und behauptet wol gar, man fönne nicht weiter, 
. man folle nichts ‚anders als fehen, und nah dem Gefehenen handeln. 


Der rohe Empriker gibt Mittel -in einer Krankheit, weil er gehört 
ober felbft beobachtet hat, daß fie in ähnlichen. Fällen genügt haben; 
er gibt fie, ohne meitere Betrachtungen anzuftellen, unb ohne an— 
dre Gründe zu haben, Sieht fih der Empiriemus als untergeorbnet 
unter den ‚Verftand an, dann wird er der geläuterte genannt; biefer 
ſtuͤtzt fih in feinem .beffern Zuſtande auf den Begriff ber Saufalicät, 
als welcher zur Unterfheibung der Erſcheinungen gebraucht wird : fo 
werben bie Heilungsverfuhe ſchon mehr begründet und inbividuatifirt, 


bie Gründe, dieſes oben jenes Mittel anzuwenden, ſchon näher ber 
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fimmt. "Aber des menſchlichen Geiftes vollkommen wuͤrdig wird erſt 
dann der Empirismus, wenn er ſich auch ber Vernunf unterwirft (ber 
rationelle Empiriemus) ; denn fo erft wird die Beobachtung wahrhaft. 
geadelt; vor Abwegen bewahrt, zu weldyen der Verftand unfehlbar Ver⸗ 
‚ anlaffımg gibt, und fo wird fie in: ihrer Reinheit erhalten, bie durch 
Einfluß des Verftandes immer getrübt und geftört wird: Der ratio. 
nelle Empirifer nur fchäst die Beobachtungen ,. abet überfchäst fie-* 
nicht; er fieht in ben Erfcheinimgen etwas Hoͤheres; ihm wird bie 
Erfcheinung erft Erſcheinung, da fie von dem rohen Empiriker für 
die Sache felbit gehalten wurde. (©. d. Art. Erfahrung in ber 
Medicin.) b) Eben fo wie der Empirismus, erfcheint auch "die 
Berftandesanficht der Medicin unter drei. Geftalten, am reinftem je⸗ 
doch in dem Dogmatismus. Irgend ein abftracter Begriff, er mag 
nun durch wirkliche Beobachtung und Abftraction von berfelben - 
gewonnen fein, “oder er mag”bloß hypothetiſch vorausgefegt wer⸗ 
‚ ben, irgend ein Abftractum wird als. Grundfag hingeftellt, bamit 
— von bdemfelben die einzelnen Erſcheinungen abgeleitet, und aus 
demfelben, wie man fagt, "erklärt werben. Go entitanden bie 
Soſteme der Medicin, die fich -vervielfältigten, weil verſchiedene 
Begriffe To Aehandhabt werben koͤnnen, und von.benen doch eins 
das andere auszuſchließen und zu verdrängen befttebt iſt, ‘weil bei 
Berftand es nicht beareifen Tann, wie fie neben einander beftehen 
koͤnnen, und die endlich in ihrer Zrennung: dadurch möglich wurden, 
‚weil bie eigenthümlidye Natur des Organismus die Verwechſelung ‚ber 
Urſache mit; der Wirkung fo leicht zulaͤßt. So wie aber bie. Erfcheis 
nungen auf die drei Klaffen der medanifhen, chemiſchen und dyna⸗ 
mifchen zurüdgeführt werden: fo zerfallen auch bie ärztlichen Syſteme 
in medanifche, chemifche und dynamiſche. Die mechaniſche Anſicht 
des Organismus bildete ſich am reinften, aber auch am einfeitigiten 
in dem Enfteme ber SIatromathematiter (von dem griechifdren da- 
roıxı) Tjatrike] die Heilung) aus, weldyes durch Katveys große 
Entdedimg und durd Descartes Philofophie veranlaßt, und von 
Keis,  Sauvages, Bernoulli, Bamberger u. A. bearbeitet wurde. 
‚ Diefe ſuchten durch mathematifche Berechnungen und durch die ‚äußere 
Geftalt der Oraane die gefunden und kranken Functionen zu erklären, - 
Auch in der Solidartheorie, als, welche alle Lebenserfcheinungen. in 
die feften Theile verweift und die Säfte für den Organismus nur 
als etwas Aeußeres hinftellt, herrſcht die mechanifche Anfidyt noch vor, 
wenn auch noch von Golidartheoretifern zum Theil andere, Grund⸗ 
fäge zu Hülfe genommen wurden, Unter ben feften Theilen follten 
8 endlidy die Nerven vorzüglich - fein, . bie alle Lebenserſcheinungen 
bewirken, doch fchließt fi) die daraus hervorgehende Nerventheorie. 
Thon an die dynamiſche Anficht des Draunismus an. Diefev zufolge 
find e8 Kräfte, zu denen man nicht‘ felten bie Eigenſchaften der Ma: 
terie erhob, und unter welchen man dieſe oder jene Aeußerung des 
"ebene, als Urfache gedacht, verſtand; Kräfte find es, die alle La 
benserfheitungen bervorbringen.- Galen, nod mehr aber die Gale— 
ifer, nahmen beinabe fo viel Kräfte an, ald es Functionen gibt, umb 
diefe wurden endlich von einer Lebenskraft abgeleitet, die alle Ver⸗ 
“änderungen bedingen follten. Bald war es audy): die Seele, die alles 
im Körper Gemworbringe, batd- ein räthfelhaftes Weſen, Axcheus-ges 
mannt, das die Stelle ber fpäter- aufgeftellten Lebenskraft ‘einnahm. 
In der größten Reinheit und Gtvenge, aber aud) in der unbefriedie- 
Fendſten Einfeitigkeit murbe von 3: Brown dieſe dynamiſche Anſicht 
"des Organismus durchgeführt. In allen auf ſolchei Grund gebau: 
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ten Syſtemen aber blieb das Körperliche des Organismus unberührt. 
Nachdem in den neuern Zeiten die Chemie große Fortfchritte gemacht 
hatte, fuchte man dieſe zu benugen, um die Mifhung des Körpers 
zu erklären. Doch aud ſchon früher hatte die Beobachtung gezeigt, 
daß der Organismus aus verfchiedenen Stoffen zufammengefest fei, 
und mande von ihnen waren auch als bypothetifche Urfachen, aller 
Erfheinungen von ihm aufgeftellt worden. Da nun aber.alle Mi: 
fchung in dem flüffigen Zuftande vor -fich gebt, fo raͤumten die Ja⸗ 
teochemiter den Säften bes Körpers den Vorzug vor den -feften Thei— 
len ein, und es entftand fo die Humoralpathologie, die unter den 
mannichfaltigften Formen von Hippokrates bis auf unfre Zeiten auf: 
‚geftellt worben iſt. Der Eflefticismus, ber auf dem’ Standpunfte 
der Empirie die dogmatifchen, durch den Verſtand gefchaffenen Sy— 
fteme betrachtet und benutzt, fucht von jeder Theorie das Gute zu - 
benugen. Höher aufftrebend erbliden wit ben Skepticismus, aber - 
auch noch befangen in der. Region des Verſtandes. Das Unbefriedi- 
‚gende jeder Wiffenfhaft, die in dem Berftande allein wurzelt, er: 

ennt er, und wagt es nicht, fi über biefelbe zu erheben, zmweis 
fett daher, lieber an der Wiffenichaft überhaupt und ihrer Mögliche 
keit. Aud er hat fi unter- den philofophifhen Aerzten bisweilen, 
obwol feltner, als jede andere Betrachtunsgweiſe, gezeigt. c) Wol - 
hat ſich in mandem -Kopfe fon eine Vernunftanſicht (Rationalis: 
mus) der Naturwijfenfhaft und Medicin geregt;. wol öfter find 
Ideen aus dem Schoße der Vernunft genommen, unter. verfchiebenen 
Namen ausgeſprochen, mit mannichfaltigen Bildern ausgefhmüdkt 
und verglichen worden. Aber die Nachfolger blieben beim Wort 
und Bilde ſtehen, und erhoben ſich nicht zu der Idee, zu dem, was 
bezeichnet werben ſolltez; ober man trug der. Vernunft⸗Idee unmit⸗ 
telbar und nicht durd die Deduction und Abftaction auf die Erfahe 
sung, bie fi wol fügen mußte, über, und ftellte fo veligiöfe und 
mpftifhe Syfteme auf, ober. man begnügte fi wol gar mit der er: 
reihten Höhe und war flolz genug, nicht wieber herabzufteigen in 
das Gebiet der Empirie, und es wurde bie -gepriefene Allfeitigkeit 
eine wahre Indifferenz gegen alle Mannichfaltigkeit. So ift denn 
Wiffenfhaft und Kunft ver Medicin feit mehr ald 2000 Sahren be- 
arbeitet worden, ımd "hat endlid eine ſolche Ausdehnung erhalten, daß 
es nothwendig wurde, fie in mehrere Theile oder Zweige (Doctrinen) 
zu theilen. Zunaͤchſt iſt es die Aufgabe 1. der allgemeinen philofo: 
phifhen Naturwiffenfhaft, die auch: wol Metaphyſik- ber Ratur, 
Raturphilofophie genannt wurde, die Idee des Lebens felbft aufzus 
faffen. Gott und die Natur, Thätigkeit und Sein, Zeit und Raum, 
Kraft und Materie müffen bier ihre Betrachtung finden. In biefer 
Betradtung werben die einzelnen Erſcheinungen, die fich eben ats 
Aeußerungen des Lebens zeigen, begründet; dieſe felbft Laffen ſich auf 
mechaniſche, hemifhe und dynamiſche zurüdbringen. Die beiden er— 
ften Klaſſen beziehen ſich vorzugsweife auf: den Naum (und zwar 
bie mechaniſchen auf den aͤußern, die chemifchen auf den intern Raum), 
die letztere auf die Zeit, Und es ift 2. die Phyſik, die die Me. 
trachtung der mehanifhen (Größe, Form, Geftalt, Dichtigkeit, 
Ausdehnung , Theilbarkeit, Undurchdringlichkeit) und der ddam ſen 
(Bewegung, Gohäfion, Adhaͤſion, Schwere, Magnetismus, Siet 
tricitaͤt, Galvanismus, Schall, Wärme, Licht) beſtimmt; dahnge 
gen 3. die Chemie die Miſchung, oder bie fogenannten chemſden 
Erſcheinungen berrachtet. Beide aber können nun durch Beobachtung 
und das Mittel. derfelben durch Verſuche, die Erſcheinung ferbr 
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kennen Iernen, beide find daher als bloß empiriſche Doctrinen ber 
philofophifhen Naturwiſſenſchaft gewiffermaßen entgegengefegt, : oder. 
fie erfheinen vielmehr als die empirifhen Theile derfelben, die im. 
ihr ihre Begründung und Erklärung finden müffen. Es äußert 
fih aber das. Urleben in verfchiedenen. größern.ober kleinern Kreifen, 
die zur Begruͤndung verfchiedener Doctrinen führen. Infofern feine, 
Aeußerungen im großen Weltganzen betrachtet werden : fo erhalten. 
wir 4. die Kosmologie (gewöhnlich Aftronomie genannt) und Kos⸗ 
mogenie; von denen uns jene freilich nur zur Kenntniß ber Geflirne,- 
ihres Standes gegen einander, und ihrer Bewegung führt; biefe 
aber befteht in bloßen Hypotheſen und Ahnungen. Mehrere und, 
mannidjfaltigere Kenntniffe gewährt uns dagegen 5. bie Geologie, 
und Geogenie, weil der Kreis Eleiner ift und unfrer Individualität 
näher liegt, Als Theile ber erftern find die Atmofphärologie, Dyr 
grologie und Mineralogie aufgeftellt worben: benn unter ber breis 
fahen Form des Luftigen, Zropfbarflüffigen und Starren erſcheinen 
uns bie Theile ber Erde. Aber auf derfelben und zwar auf ber äus 
fern Rinde berfelben (Dumus genannt, den man, als ein in ſich 
geſchloſſenes Ganze gar wohl betrachten kann und muß) erbliden wie 
eine unzählige Menge Individuen, welden ein eigenthümlidhes Leben 
zufommt. Gie find in zwei große Klaffen, in bie der Pflanzen 
und Thiere, getrennt; und 6. die Phytologie (Botanik) betrachtet 
das individuelle Leben der Pflanzen und deffen Erfcheinungen, bie 
fih ſaͤmmtlich auf die Materie, auf die Herborbringung und Erhal⸗ 
tung derfelben bezieben, Höher fteigert ſich das Keben in ben Thies 
ten, in. denen außer den vegetativen Lebensäußerungen (Kunctionem) 
bie eigentlidy thieriſchen, irritable nämlih und fenfible, beobachtet 
werden. Die Doctrin, die von. ihnen handelt, wird: am beften 
mit dem Namen 7. der Zoologie belegt, und faßt die fogenannte 


‘ anatomia und physiologia comparata und die Naturgefchichte aber 


äußere Befhreibung der Thiere als Theile in fih. Alte diefe Wif: 
fenfchaften find zwar für den Arzt nöthig und nuͤtzlich, haben auf 
die eigentlich mebdicin. Doctrinen einen großen Einfluß, gehören je— 
doch, fireng genommen, nicht zu bee Medicin und werben aukh ‘ges 
woͤhnlich nicht babin gerechnet; fie mußten aber hier erwähnt werden, 
um alle Zweige kennen zw lernen, welde die Uridee ber Mebicin, 
bie Idee des Lebens, treibt, Iſt nun aber dev Menfh das Imbinis 
duum, an welhem die Mebicin die Aeußerungen ber Idee des Le— 


bens etfennen will, ift er ed, ben fie, als Kunft, im vollfommens 


fen Zuftande erhalten will; fo werben natürlich alle die Wiffenfchaf: 
ten, die den Menfchen betradhten, in einer nähern Beziehung zu 
ihre ſtehen. So namentlih 8. Anthropolpgie, die zwar verfchieden, 
aber am beften wol fo beftimmt wird, daß fie bie Eigenthuͤmlich— 
feiten bes Menfhen und feine Verſchiedenheit von den Thieren bes 
trachte; 9. die Naturgefhichte bes Menfhen und feiner Species, bie 
über das Vorkommen und über. die Verbreitung des Menſchen auf 


der Erde und die daher rührende BVerfchiedenheit der Ragen handeltz 
40. die Pſychologie, die die geiftigen Lebenserfheinungen am Men— 


[hen kennen lehrt; 11. die Anatomie, ‚welche die Geftalt und Lage 
ber Organe durch ein kuͤnſtliches Oeffnen bes Leichnams entdeckt, und - 
in ihren einzelnen’ Theilen, als Dftologie die Knochen, als Syndes⸗ 
mologie bie Bänder, ale Myologie die Muskeln, als Splandnolo« 
gie bie Fingeweide, als Angiologie die Gefähe, als Nevrologie- die 
ervenz ald Adenélogie die Drüfen befhreibtz 42. die organifche 
Myſik, im welcher bie mehanifhen Erlcheinungen des menſchli⸗ 
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hen Körpers (Schwere, Druck, Flaͤchen, Größe, Geftalt u. ſ. w.) 
43. die Anthropochemie, in mweldyer die Mifchung der einzelnen Theile 
aelehrt wird; und 14. die Phnfiologie, welhe alle die genannten 
Erſcheinungen in Vereinigung mit einander und mit ben dynamiſchen, 
die ihr Eigentbum find, betrachtet, und fie zugleich ald Aeußerungen 
des Lebens erkennt, und dieſes eben in ihnen allen nachzuweiſen hat. 
In diefer-erkerinen wir bie Grundlage aller der Wiffenfchaften,, bie 
im firengfien Sinne zur Medicin gerechnet werden, und die wir jest 
aufftellen wollen. Sie fügen ſich aber auf den dreifachen Zuftand, 
in weichem uns das Leben ericheint : auf die. Gefundheit, Krankheit 
und Beilung, Die Wiffenfhaft nämlidy von der Gefundheit, ihrem 
Wefen, ihren urfählihen Momenten oder Bedingungen und ihren 
Beiden wird 15. Hygienie genannt, oder 16. Diätetit, wenn aus je— 
ner- Säge hergeleitet und als Regeln des Verhaltens hingeftellt wer: 
den, fo daß jene eine reinere Wiffenfhaft ift, diefe aber auch eineh 
Kunftzwed fördert, Befondre Formen det lestern find: die Mas 
trobiotitclf,d, Art)‘, Eubiotik, Polybiotik, Prophylaktik; 
47: Pathologie dagegen wird die Lehre von ber Krankheit, 
ihrem Wefen, ihrer Entftehungsart und ihren Erfheinungen genannt. 
(©: d. Art.) Aber e8 erfcheint bie Krankheit, obwol fie ihrem We— 
fen nad) nur eine ift, unter ſehr mannichfaltigen Geftaiten und Kom 
men, die gewoͤhnlich Kranfheitöformen oder aud einzelne Krankhei— 
ten genannt werden; 18. die Nofologie handelt. von bdiefen, ihten Ur⸗ 
fahen und Symptomen, und ift insbefondere bemüht, dur Einthrir 
lung aus diefem Mannichfaltigen ein Ganzes zu bilden, ein ſoge— 
nanntes ‚nofologifhes Syſtem . aufzuftelen. 41%. Die pathologifche, 
Anatomie gibt Kunde von den medhahifchen und Structurveränderuns 
gen; 20. die pathologifhe Chemie, wenn fie einft eriftiren wirb, 
- von den Mifhungsabweihungen der Theile in dem krankhaften Zu: 
flande. 21. die Anamneftil ober die Kunft, aus den vorhergegange: 
nen Hrfachen. auf den gegenwärtigen Zuſtand zu fchliößen. 22: bie 
Semiotit, Diagnoftit, Prognoftit, Die erfte ift die Kunft, aus ben 
Symptomen auf den Krankheitszuftands; die andre die Kunft, bei 
ähnlihen Symptonien auf eine verſchiedne Krankheit zu ſchließen; 
und bie dritte endlich die Kunſt, aus der Vergangenheit und Gegen: 
wart einen zukünftigen Zuftand, den Ausgang der Krankheit zu er: 
vathen. 23: Therapie ift die Lehre von der Heilung ber Krankheit, 
d, hd. von dem Wefen, den Zeichen und den Urſachen der Heilung, 
und fie erhält, indem fie dies leiftet, gewoͤhnlich hoc das Beimort 
der allgemeinen Therapie; 24; die fpeciele Therapie handelt von ben 
einzelnen Krankheiten und ihrer Heilung. Diefer. aber zur Seite 
ftehend und mannicjfaltig in fie eingreifend erblicken wir 25: bie pfy: 
chifche Heilkunde, dig ſich mit den Geiftesftörungen und der Art und ‘ 
Weife, durch Einwirkung auf ben Geift zur Heilung ‚der Krankheiten 
überhaupt beizutragen, befaßt; 26. die Chirurgie, welche die mecha⸗—⸗ 
niſchen Krankheiten und bie Art und Weiſe, durch mechanifche Mittel 
Krankheiten zu heilen, betrachtet, und enblid 27. die ars’ obstetri=- 
 eia, Entbindungstunft, die die Erleihterung und Beförderung des 
Geburtsgeſchaͤfts zum Zwecke hat. Gehen wir aber im Gegentheil 
von den Aufern Mitteln zur Deilung aus, ſo erhalten wir 28. bie 
‚ materia medica; die den Begriff eines Arzneimitteld vordusichicdend, 

die einzelnen nad irgend einer Anordnung betradhtet, von einem je: 
den aber die äußern Eigenſchaften und die Wirfungsart auf den ı Dr: 
ganismus angibtz an diefe ſchließt ſich 29. die Pharmacie, welche bie 
einfächen Mittel: aufzubeivahren, ‚und die zuſammengeſetzten, die im: 
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mer in dev Officin vorraͤthig (officinell) fein follen; zuzubereiten lehrt; 
und 30. das Formulare an, als weiches bie Anmweifung, in welcher 
Form die Arzneimittel am zwecdmäßigften verordnet werden ; 31. die 


Klinik oder mediciniſche Praxis .benugt die Ergebniſſe ‘aller dieſer 


Docteinen,, und macht Anwendung; verliert aber dabei die wiflens 
ſchaftliche Korm, und fiellt vielmehr Kunftregein auf. Endlich aber 
wird die Medicin auf, fid, felbft bezogen und die Art und Weife ihrer 
Ausbildung erforſcht 32. in der Gefchichte und Kiteraturgefchichte derfels 
benz ober. fie. wird auf den Staat und das Wohl der Bürger im Ganzen 
bezogen, und wird dann 33. Staatsarzneikunde genahnt, die in bie 


mediciniſche Polizei und. gerichtliche Mebicin zerfällt; oder 34, man 


ſucht auch Laien diejes und jenes aus der Medicin- mitzütheilen, : und 
ftellt dann eine populäre Mebdicin auf, von der wol“die Hebammen 
lehre den wichtigften Theil ausmacht. _ Schon die ‚hiftorifche Kennt: 
niß diefer fo zahlveihen Doctrinen fegt manderlei Zalente und Vor—⸗ 
fenntniffe voraus; aber die praktifche, Anwendung ber hier erhaltenen 
Lehren oder die, Ausübung der mebicinifhen Kunft erfodert noch 
mehr. Was die Vorkenntniſſe angeht, fo beftehen fie vorzüglich im 


der Kenntniß der beiden alten -gelehrten, und einiger andern Sprä- 


chen, in der Bekanntfchaft mit der Gefhihte, Dekonomie, Mathes 
matib und Philoſophie. Es tragen diefe Wiffenfchaften: theils dazu 
bei, ben, Geift des Menſchen auszubilden , ihn auf die Stufe. ber 
Bildung zu erheben, die fchon. dem angebenden Arzte Noth thut, 
theils ift auch ihre Inhalt felbft für. ben Arzt von Wichtigkeit, und 
bald Mittel zur aͤrzlichen Bildung -felbft,. bald felbft ein Stuͤhpunkt 
derfelben; .. Auf Akademien wird gewoͤhnlich der mediciniſche Unters 
richt ertheiltz jedoch wird Niemand fi) hier dem mündlidyen Unters 
richte allein anvertrauen, fondern e8 muß zu diefem fleißiges-und ge= 
wähltes Leſen, fo wie eigne Uebung, Beobachtung ꝛc. hinzukommen. 
Die Zeit des ‚alademifchen Curfus iſt auf 4 bis 5 Jahre. zu beftim- 
men, und aud. um. ihn in diefer Beit zu vollenden,. muß man bie 


‘ einzelnen Wiffenfchaften recht. aͤngſtlich eintheilen.. Kolgender Stu⸗ 


dienplan scheint der zwecdmäßigfte:_ Im erften Halbjahre, welches 
am beften zu Oſtern anfängt, . und vorzugsweife. vorbereitend fein 
foll; iftofortzufegen:, a) das Sprachſtudium und ein Eritifches Colle— 
oium üben, einen lateinifhen und griechiſchen Klaffiker. zu hören; 
b) dad Studium der -fchönen Künfte und Aefthetilz; ©) Studium. der 


Philoſophie nach der gewöhnlichen Einrichtung über, Logik und Mes 


taphyſik zu hören; an dieſe aber muß, fi das Studium der Pphilo⸗ 
fophifchen Syſteme, vorzüglich der neueften Zeit anfchließen; d)-die 


Mathematil; e) Botanik;. die Feine großen Vorkenntniſſe voraus: 


fest ; F) DOfteologie und Syndesmologie; g)mebicinifhe Encyklo⸗ 


-pädie und, Methodologie, von Einigen aud Propaͤdeutik genannt, 


Das zweite Halbjahr fei vorzugsweife der Betrachtung - der Leblofen 
Natur gewidmet. a) Die Anatoinie und das Studium des menfch- 
lihen Körpers -in feinem. todten Zuftande ift hier die Hauptwiſſen⸗ 
fchaft, daneben muß. aber auch b) Phyſik, c). Chemie,,d) allgemeine 
Naturgeſchichte und, e) allgemeine philoſophiſche Naturwiffenfchaft 
(als bereitung zur Phyſiologie) ſtudirt werben. Ueberdies kann 


‚aber die Logik und Metaphyſik noch einmal oder uͤber eine andre 


philoſophiſche Doetrin (Moralphiloſophie, Aeſthetik) oder über Ger 
ſchichte noch ein Collegium gehoͤrt werden. Die Beſchaͤftigung des 
dritten. Halbjahres find: a) Phyſiologie als Hauptwiſſenſchaft, b) 


Pſychologie, c) Antropologie, A) Naturgeſchichte des Menſchen und 


feiner Species, e) Hygienie, f) Mineralogie, g) Wiederholung der 
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Anatomid im: einem :Eraminatorium , »h) Widerholung oder ‚Kortfet: 
zung ber. Botanik. : Im vierten Halbjahre, welches der Kenntniß 
des Lebens im kranken Zuftande und der Mittel gegen diefen Zuſtand 
beftimmt ift, machen a) die Patholdgie und. b) die Heilmittellehre bie 
Hauptwiffenfhaften aus. - Dabei cher muß fih der Schüler c) im 
anatomifchen Präpariren üben und fich dadurch die Anatomie vollends 
aneignen 5; überdies kann aud d) die pſychiſche Heilkunde jegt ſchon 
ftudirt und darüber gehört werden ; e) die Phyfiologie aber ift und 
zwar am beften in biösputatorifcher Form zu wiederholen. Auch ein 
philofophifches oder biflorifches Collegium zu befuchen wird noch Zeit 
übrig fein. Im fünften und festen Halbjahre, die beide ‚mit eins 
ander in ber Betrachtung verbuhben werden (meil die mehreſten jegt 
zu börenden Eollegia ein ganzes Jahr hindurch dauern und weil es 
von andern gleichguͤltig ift, ob fie im fünften, fechäten ober fiebenten 
Halbjahre gehött werden) und die der Betrachtung des Lebens. im 
Buftande der Heilung. vorzüglic gewidmet find, machen a) die .cllges 
meirie und fpecielle Therapie, b) die Chirurgie, €) die Lehre von der 
Entbindungskunſt die Hauptwiffenfchaften aus. Damit iſt aber cud 
d).das Studium ber Pharmactie, .e) die Lehre vom Formulare, Nes 
ceptirfunft ,. £) die. Staatsarzneilunde, gerichtliche Medisin und mes 
dicin. Polizei, . gY die Gefhichte uud Literatur der Medicin zu vers 
binden und k) das Disputatorium, das fich jest auch auf-patholos 
ifhe Gegenſtaͤnde ausdehnt, fortjufegenz 1) die Nofologie und nor 

ologiſchen Syfteme; .k) Semiotik.: und 1): patholonifhe Anatomie 

können wol dem -Privatfiubio überlaffen bleiben. Das fiebente, achte 
und wenn es moͤglich ift, die Studienzeit fo lange auszudehnen, auch 
das neunte und zehnte Halbjahr find nun, endlid der praltifchen Ue— 
bung fetbfi beſtimmt und es iſt diefe zu erhalten a) in einem Spis 
talklinicoy: ib) in einem Poliklinich (elinie. ambulator.); c) in eis 
nem dirurgifhen Klinico und d)y im Gebärheufe, Ueberdies wird 
jest auch noch. ein oder das andere Kollegium, das früher nicht -ges 
hört werden konnte, nachgeholt, die Uebungen im Schreiben und 
Disputiven werben. fortgefegt und bie -Specimina ausgearbeitet, ‚o 
ift die Zeit des akademiſchen Lebens zweckmaͤßig eindetheilt, -und wer 
fie gewiffenhaft benutzt, wird aus berfelben gehörig vorbereitet in das 
bürgerliche Leben eintreten; er wird aud hier und zwar bas ganze 
Leben hindurch immer nody mehr lernen können und muͤſſen; aber es 
wird ohne Nachtheil für die Kranken geſchehen, welche Huͤlfe fuchen, 
(Bergl. d.. Art Arzt): nn, ‚B.P; Ä 
- Medicin (gerihtlide), medicina forensis ({f. d. vorig. 
Art.) Sie unterfheider ſich von der mebicinifhen Polizei dadurd), 
bag fie.der Inbegriff allee Kenntniffe, aus den fämmtliden Zweigen 
ber Arzneiwiſſenſchaft geſammelt, ift „welche den Arzt in den Stand 
fegen, den Gerichten über Rechtsfaͤlle, deren Gegenftand durd medi— 
ciniſche Grundfäge klar gemacht werden muß; ben nöthigen. Aufſchluß 
mitzutheilen. : Der dazu beftellte Arzt ift der gerichtlihe Arzt, und 
keiner follte dazu ernannt werben, der nicht nur im feiner Willens 
fhaft die gruͤndlichſten Kenntnifje befist, ſondern auch fich täglich 
mit den Fortſchritten berfelben befannt macht. Gegenftände der ges 
richtlichen Medicin find im Allgemeinen folgende: linterfuchung aller 
Verlegungen an Menfchen, Beftimmüung der Toͤdtlichkeit derfelben nach 
ihren Gattungen, als Wunden, Quetfhungen, Erfchütterungen, Ber: 
venkungen und Knochenbrüche, Verbrennüngen, Entzündungen u. f. m; 3 
oder nach der Menge dev Befchäbigungen, oder nad der Beſchaffen⸗— 
Jeit des verletzten Theils, bes Kopfes, Halfes, dev. Bruſt, des Une 
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terleibes, inneret Theile u. ſ. m.; ferner Unterſuchung über Fälle 
von Erftidung, Vergiftung, Selbſtmord; über verbädtige: Geburts 
ten, Mifaeburten, todte ober nod lebende Kinder, Unterſuchung 
über das Abfterben eines Kindes vor oder nad der Geburt (f. db. 
Art, Lungenprobe); Unterfuhung über vorgegebne ober verhehlte 
' Krankheiten; Beftimmung der Zauglichkeit des Körpers für Militärs 
bienft; Beftimmung bei Zweifel über das Alter eines Menſchen; Uns 
terfuhungen bei Fällen von gefeswidrigem Beifchlaf und “zweifelhafs 
tem 3eugungsdermögen. Hi rs, 
Medicinifhe Geographie, db. h. die Erdkunde angewen⸗ 
bet auf die Mebdicin, umfaßt alle Gegenftände der Geographie, welche 
einen Einfluß auf die Gefundheit, die Körperbefchaffenheit, die Weis, 
ftesthätigkeit und die Krankheiten der Menfhen haben... Da ber 
Menfh nämlich einerſeits in zahllofen Familien fidy weiter über bie 
Erde verbreitet, ald irgend ein andres organifches Wefen (fei es 
Thier oder Pflanze) ob er in den brennenden, bürren Steppen. der 
Argtratorialländer fowol ald auf den eifigen Gefilden in der Nähe 
des Poles lebt und gefund fein und fich wohl befinden. kann, ba er 
allein bald auf der Derflähe des Meeres jahrelang oder an. ben 
Küften feine ganze Lebenszeit hindurch fi) aufhalten, bald fern vom 
Waſſer in den Binnenländern wohnen, auf ben hoͤchſten Gebirgen 
gemfenartig herumklimmen und in tiefen Thälern und Schachten, 
in der Nähe von Sümpfen ober in ihnen felbft. fi herumtreiben 
muß: fo ift es doch anderfeits fehr begteiflih, daß bie verfchiebnen 
. Umftände und äußern Verhältniffe, unter denen er lebt, auf fein 
ganzes Sein einen fehr großen Einfluß haben. müflens Denn- zu 
folher Herrſchaft erhebt ſich hienieden aud der. Menfh nicht: daß 
bie Beſchaffenheit ber Außenwelt, in der et lebt, ihm gleichgültig 
fein koͤnnte. Im Gegentheil erweißt die Beobachtung die größten 
Verfchiedenheiten des (körperlichen und geiftigen) Menfhen, welche 
von den äußern Umgebungen abhängen. Man vergleiche den Eräfs 
‚ tigen, bigigen, leidenfhaftlihen Sohn der arabifhen Steppen mit 
ben Ealten, blaffen, ſchlecht genährten Norbländer, den lebhaften, . 
choleriſchen Italiener mit dem bedaͤchtigen Holländer u, f. w. finder 
fi ſo große Berfchiebenheiten in ganzen Voͤlkern ausgefprochen + 
fo müffen fie wol von allgemeinen Berbältniffen der aͤußern Natur 
abhängen, welche nit auf einzelne Menſchen bloß, fondern auf 
ganze Völker ihre Herrſchaft ausüben. . Wo aber die Beſchaffenheit 
des Menfchen im gefunden Zuftande ſchon verfchieden ift, da wirb 
ch dies in Krankheiten noch auf eine viel ausgegeichnetere Weife 
üßern. Manche Krankheiten bilden fich bloß in gewiffen Gegenden. 
aus und erhalten ſich hier. (mie z. B- das Pellagra in Norditalien 
der Weichfelzopf in Polen u. a.) oder verbreiten fich vorzüglich 
durch ‚Anftedung‘ bahn nah und nad weiter aus. Die Uebel, 
welche nür burd) Anſteckungen entftehen: wie die Bilattern, Maſern, 
kuftſeuche u. a. haben ſich hoͤchſtwahrſcheinlich zw irgend einer, frei— 
lich ziemlich entfernten Zeit an gewiſſen Orten und unter Umſtaͤnden, 
die freilich vor ben mehrſten ſeht ungewiß, von vielen ganz unbes 
kannt find, einmal gebildet und fich dann durch Mebertragung vom. 
eiriem auf den andern erhalten. Sene berührten äußern Umftände 
muͤſſen fetnet auf ben Verkauf ber gewöhnlichen und allgemein vers 
breiteten Krankheiten, vorzüglich der fieberhaften, einen großen Ein: 
fluß haben und bewitten es enblih auch, daß für die Arzneimits 
tel in den verfhiebnen Ländern bei einet und derſelben Krankheit 
eine ſehr verfhiehne Empfänglichkeit vorhanden ift. Aus dem Ersten. 
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Grunde iſt bie Ausübung der Medicin in. verfchiebnen Ländern fehr 
abweihend. Wir wollen auf die einzelnen Gegenftände der mebicinis 
fhen Geographie, welde einen fo wichtigen und großen Einfluß 
auf den Menfhen haben, Fürzlih aufmerffam maden, ba es uns 
fteilich nicht möglich fein kann, jeden einzelnen Ort, ober auch nür 
jedes Land in mebicinifher Hinfiht zu befchreiben. Hier ift aber 
4) Zuerft das Verhältniß der Erde zur Gonne und dem Monde, 
wahrfcheinlidy auch zu andern Himmelsförpern zu berüdfichtigen. So 
wie bie Erbe unter dem Einflufie derfelben fteht, fo aud der —* 
bie Thiere und Pflanzen, weiche parafitenartig auf der Oberfläche 
berfeiben leben. So wie die Sonne den Unterfchied bed Tages und 
dee Nacht bewirkt, fo erfährt aud ber Menſch benfelben und. er 
äußert fih im Menfhen fo auffallend, daß Kiefer fogar dad Tag⸗ 
und Nachtleben unterfcheidet; jenes fteht unter dem Einfluß der 
Sonne, diefed unter Vorherrfchaft bed Lellurifhen Principe. Die 
regelmäßige Abwechſelung von Schlaf und Wachen, bie NRegeimäfige 
keit in den Ausleerungen und in der Aufnahme neuen Stoffes, und 
in der Wiederkehr mander Kranfheitszuftände zu gewiffen Stunden 
(3. B. der Paroxysmen in ben Wedhfelfiebern, der Abendverfhlimmes 
tungen in andern Krankheiten) beruht auf biefem Grunde Den 


Einfluß des Mondes auf den Verlauf der Krankheiten erkennt man ' 


in den Aequatorialgegenben am beutlichften, aber auch anderwärts ift 
die an dem 7., 14. und 21. Tage fo oft.erfcheinende Krifis, die alle 
Monate wiederkehrende Reinigung der Weiber, ober bie in gleich 
Perioven Erfcheinende Hämorrhoidalblutung, die größere Heftigkeit, mi 
welher die Anfälle mancher Krankheiten, 3. B. die Epilepfie, in 
manchen Mondsphafen wiederfahren, Beweis dieſes Einfluffes. Und 
wenn auch die Zräumereien ber Aftrologie fih nicht beftätigen, ja 
wenn auch bdirecte Erfahrungen von ber Einwirkung ber Geftirne 
Thwer zu fammeln’und bis jegt noch gar nicht, in hinreichender Ans 
zahl vorhanden find; fd ift diejer Einfluß deshalb noch nicht abzus 
leugnen, 2) Der fchiefe Stand der Erdare im Berhältniß zur Sonnen« 
bahn veranlaßt die Abwechslung der Jahreszeiten, db. h. bei jedes 
Jahr periodifh wiederkehrende Grad von Wärme. und Kälte und 
die verfhiedne Tag- und Nachtlaͤnge. Nun weiß man aber, weld 
einen großen Einfluß Wärme und Fit auf alle organifchen Wefen 
niet fie beleben im eigentlihen Sinne, die Kälte und, Finfterniß, 
ewirfen Schlaf und Unthätigkeit, ja in ber erftern erftarrt alles 
Lebendige. Den Jahreszeiten entiprehen die Erdzonen; bie. heiße; 
ein potenjirter Sommer, ber nur durch Feuchtigkeit gemäßigt wird, 
erzeugt gallihte, nervidfe und fauligte Krankheiten, in ihr befinden 
ſich hoͤhſt wahrfcheinlich die Quellen der contagiöfen Krankheiten 
und der fheußlichften Hautübel, Die kalte Zone, ein wenig unter: 
brochner Winter erzeugt eine Eümmerlihe, bdürftige, Kleine und 
ſchwache Organifatiön, die Krankheiten find ‚mehr Inmphrtifch und 
kachektiſch. In den gemäßigten Zonen entwidelt fi der Menfch zu 
der hoͤchſten Blüthe des Dafeins in körperlicher und. geiftiger Hinſicht, 
die Krankheiten der heifen und Falten Zone wechfeln mit den Jah— 
veageiten und durch den Wechſel felbft wird eine Gelegenheit zu, wies 
len andern (z. B. zu Katarrhen, Rheumatiemen, Entzündungen ꝛc.) 
‚gegeben. 3) Das Zerrain, weldyes der Menſch bemohnt, das Meer, 
die Gebirge und. Kelfen, welche die Erdkugel in mehrere. Theile 
trennen, veranlaffen felbft in einem und _demfelben Klima große Ver— 
ſchiedenheit dee Wohndrter, welhe auf die Sitten und. Gewohnheiten, 
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auf die Lebensarten und ben Gefundheitszüftand einen fehr großen ° 
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Einfluß. hat. Außerdem hängt aud die Temperatur ber Atmosphäre, 
bie .meteorifche Veränderung derfelben und die Befchaffenheit bes Wafr 
fers zum großen Theil von biefen Umftänden ab, deren großer. Eine 
fluß auf die Entftehung mander Krankheiten bekannt genug ift, und 
von welchen namentlich viele endbemifche Krankheiten veranlaßt wer» 
den. A) Muß die Atmosphäre, ihre Wärme oder Kälte, Feuchtigkeit 
und Erodenheit, ihre Bewegung und elektrifhe Verhältniffeu, lauter 
umſtaͤnde, welche ſehr mannichfaltige Mobificationen erleiden, beruͤck— 
ſichtiget werden. Bald athmet man eine reine Luft, bald iſt ſie mit 
vielen Ausduͤnſtungſtoffen ——— die Ausduͤnſtung wird bald vermin⸗ 
dert bald vermehrt, das Blut mehr oder weniger oxygeniſirt; alle 
dieſe Umſtaͤnde, ſo wie die Schwere der Luft in den Thaͤlern, die 
groͤßere Leichtigkeit und duͤnnere Beſchaffenheit auf hohen Gebirgen, 
muͤſſen die Konſtitution ſehr merkbar veraͤndern. Beiſpiele dieſes 
Einfluſſes ſind die Kretinen in manchen Thaͤlern, die lebhaften, 
ſchnellfuͤßigen Bergbewohner, der trockne und bilioſe Beduine im 
Vergleich zu den fetten und lymphatiſch- venöfen Mufelmann an 
den feuchten Ufern des Nils. Eben fo unterbrüden bie feuchten und 
warmen Mittagswinde die Lebenskraͤfte, die trocknen und kalten 
Nord » und Morgenwinde erhöhen bie Beweglichkeit und regen die 
Lebensthaͤtigkeit überhatipt auf, 5) Die Nähe oder Entfernung des 
Meeres, die vulkaniſche Beichaffenheit des Bodens erjeugen andere 
weit Veränderungen in ber Konftitution des Menſchen. Die Mees 
reskuͤſten und Infeln find feucht und deshalb erreicht weber die Kälte 
noch die Hige hier den hohen Grad, wie in den Binnenlaͤndern ders 
"selben Breite. Die vulkanifhen Länder find zwar oft ziemlich 
fruchtbar, immer reih an Mineralwäffern, Schwefel: und Waffers 
ftoffgas werden ausgehaucht; in folhen Gegenden kommen aud Erd⸗ 
beben oͤfters vor und erzeugen theild durch den Schreck, ben fie vers 
breiten, theils durch atmosphärifche Veränderungen mandyerlei Krank 
heiten: 6) Selbft die Staatöverfaffung und der Kulturgrad hängt 
zum Theil von der phyfiihen Beiheffenheit des Landes ab. Gebirs 
gige Gegenden, welde dürftig eine mäßige Bevölkerung ernähren, 
verhindern das Gebeihen der Givilifäation und die Herrſchaft ded Ges 
feßes, Raub, Mord, und Krieg lieben die Eräftigen und kuͤhnen 
Bewohner derfelben, ihr Streben nad Freiheit artet in Anardie aus, 
Doch find fie zur Maͤßigkeit gezwungen, Jagd und Viehzucht iſt ihre 
einzige Beſchaͤftigung. Die Nähe des Meeres und großer Fluͤſſe bils 
det Fifher und Kaufleute, hier erzeugen ſich gern republikanifche Ver: 
faffungen. Denn der Handel bedarf des Gefeges, will aber feiner 
Natur nad, weder einen Adel noch fonft Semand über ſich dulden, 
Freiheit und Gleichheit ift fein Element, Endlich begünftigen weite 
und fruchtbare Ebenen das Mmonardifhe Princip, ben Aderbau, ben 
Grund det Monarchie, weldher die Einwohner au die Erdſcholle, ihe 
Eigenthum, bannt. Gewerbe, Wiffenfhaften und Künfte gedeihen 
und finden Belohnung. Diet artet die Monardie, wenn die Völker 
träge, finnlidy und entnervt werben, in Despotismus aus, Niemand 
aber wird. es bezweifeln, daß nicht nur die Rebensart welche unter 
fo verfchiedhen Verhälthiffen geführt wird, fondern auch die Staats: 
verfaffung. felbft unmittelbar einen großen Einfluß auf die Sitten 
und Gewohnheiten, auf, die Konftitution und die Krankheiten det 
Menfchen haben. Selbſt Revolutionen einzelner Länder verändern 
die Konftitution und die ee der Krankheiten, wie oftmals 
ift beobachtet worden. 7) Es iſt bekannt, daß die Pflanzen in ihrer 
Ausbreitung und Leichtern und gedeihlichen Kultur fih nad den eins 
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zelnen Ländern, ja oft nad) einzelneen kleinen Diftricteh richten und 
bie eine bier, die andre bort beffer gedeiht. Da biefe nun theils 
zur Nahrung, theils zur Bekleidung benugt werben, fo wird auch 
diefer umftand auf bie Konftitution und die Krankheiten der Bewohs 
ner verfdiedner Länder, Einfluß gewinnen. So müffen ja bie Ge: 
wuͤrze der Zropenländer, bie verſchiednen Weine in einzelnen Gegen: 
ben, bie Getreibearten?c. ihnen Einfluß auf die Bewohner folder 
Gegenden dußern. 8) Endlich wird auch don den einzelnen Thier⸗ 
arten und ihrer Verbreitung über den Erdboden bafjelbe gelten. Der 
häufigere Genuß ber einen ober der andern muß einen wichtigen _ 
Einfluß auf die Befchaffenpeit der Menfchen haben. Der Leicht beweg⸗ 
liche Franzoſe liebt das Geflügel, der träge Groͤnlaͤnder feinen 
Shran. So fleht der Menfh inmitten unzähliger. Dinge, weldye 
feine Neigungen und feinen Charakter beftimmen , feine Eriftenz ber 
— ſeine Geſundheit ſtoͤren, er waͤhnt ſich frei und iſt ein 

aturweſen, wie jedes andrez er macht ſich zum Deren der Erbe 
und muß ihr dienen, wo er auch lebt, 

Medicinifhe Topographie, bie Befchteibung ber einzelnen 
Drte, Städte, Dörfer und Angabe ber zahlreichen und mannicyfaltis 
gen Umftände, welde einen Einfluß auf die Entftehung, Veränderuni 
und die Behandlung ber Krankheiten haben. Es leuchtet von felb 
ein, daß die Kenntniß biefer Umftände für den praftifhen Arzt ſehr 
nothwendig, ja ein unmentbehrliches Beduͤrfniß iſt. Dies bat man 
aud fo allgemein anerkannt, daß nit nur von: ben mehtften grös 
Bern Städten, ſondern aud bon vielen Kleinen befondren Befchreis 
bungen erfhienen find. Man beflimmt zuerft die geögrapbifhe Lage 
bes Orts tum den es fi handelt; find Gebitge vorhanden: fo wird 
ihre Lage, Form und Höhe und bie Befchaffenheit der Thäler mit 
Berüdfihtigung der Himmelsgegend angegeben; bie Wälder die ſich 
in der Nähe befinden, ihre Ausbreitung, Dichtigkeit und die Baums 
art, welche fie bildet, werben aufgezeichnet. Hierdurch ſchon beftimmt 
fih die Richtung der vorherrfhenden Winde, welche fo einflußreich 
auf die Entftehung ber Krankheiten find. Ferner zieht dag Waffer 
die Aufmerkfamteit auf fih, die Klüffe und Kanäle ſowol, als das 
Quellwaſſer; die chemiſchen Beftandtheile deffelben find von großem 
Einfluffe., Sodann muß bie a rar bes Bodens ausgemittelt 
werden. Enblih aber müffen alle Details, welche ſowol die Baus 
art der Häufer, ihre Höhe und Einrichtung, bie Richtung und Korm 
der Straßen, als auch die Gewohnheiten, Sitten, Lebensart, Ber 
fhäftigung und Vergnügen ber Einwohner betreffen, mit möglichfter 
Genauigkeit aufgefaßt und zufammengejtellt werben. Daraus ergibt 
fi) dann der Schluß auf die vorherrfchenden Krankheiten und ihre 
zweckmaͤßige Behandlung von ar — 
Medlcinalverfaſſung iſt derjenige Theil ber Staatsver— 
faſſung, der ſich auf die Medicinalpflege, auf die Sorge für Medi⸗ 
u es und Mebicinalanftalten bezieht. Mit Unrecht wirb bies 
fer Theil ber Staatsverfaffung in ben mehreften Staaten vernach⸗ 
läffigt, und den übrigen Theilen ber Staatäverfaffung nach geſeht. 
Seine befondere Einrichtung muß fidh daher theild nach der Größe. des 
Staats, hr nach beſondern Dertlichkeiten, und nach ber Staates 
derfaffung felbft richten. Sm Allgemeinen ift eine oberfte Mebitinals 
behoͤrde nöthig, welche bie höchfte Inftanz in ullen Angelegenheiten 
die fi) auf das Gefundheitäwefen der Bürger, oder auf das Mebir 
tinalwefen beziehen, ünd, feine nicht bloß berathenb& oder. gefegge: 
bende, fonbern auch ausübende Gewalt haben muß (f. mebjcih, P9: 
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Ytzei). Iſt das Land für ein ſolches Collegium (Mebicinalcolles 


gium) zu groß, fo müflen demfelben mehrere andre untergeben fein, 
welche am füglichften mit den Univerfitäten zu verbinden find, wenn 
jenes nothwendig in die Refidenz gehört und unter den Augen des 
Fürften arbeiten muß. Diefen Ober - uud Untercollegien wird Alles, 
a) was fi) unmittelbar auf das Gefundheitswohl der Bürger bezieht 
und Gegenftand der mebdicinifchen Polizei ift, b) die Auffiht über den 
Unterricht in allen einzelnen Theilen der Mediein und die zweckmaͤßige 
Leitung: deffelben , fo wie die Prüfung der Aerzte, Chirurgen, Apos 
theker, Hebammen und wol aud der Kranfenmwärter zu übertragen 
fein. c) Sollen fie die Auffiht über alle die Anftalten führen, die 
der Staat zum Unterricht der jungen Aerzte, Chirurgen 2c., oder 
zur Heilung der ‚Kranken: (Apotheken, Brunnen =, und Badeanftalten, 
Krankenhäufer): eingerichtet haben muß. d) Endlich ertheilen fie 
auch Gutadhten, im Fall eine gerichtliche Entfheidung ſich auf mes 
dicinifhe Kenntniffe fügt; fie verwalten .alfo die gerichtliche 
Medicin (f. d. Art.) In Hinfiht auf gerichtlich » medicinifhe und 
mebicinifch = polizeiliche Gegenftände- find die fogenannten Phylici die 
Repräfenfanten und Organe diefer Gollegien, und follten wol beffer 


beſoldet werden, als gewöhntich der Fall iftz auch wäre es zweck— 


‚mäßig, fie von den Gollegien nicht bloß prüfen, fondern auch waͤh⸗ 
len zu laffen, Die übrigen Aerzte und Wundärzte. leben im Staate 
als freie Künftler, auf ihre Arbeit wird von ihm menig geachtet, 


< ihre Befoldbung hängt von der Willkür der Einzelnen ab, - Die Apos 


theker jedoch werden mit Recht unter frengere Auffiht genommen, 
fie müffen nah Vorfchriften (Dispenfatorien) arbeiten; ihre Officinen 


werden von- Zeit zu Zeit geprüft; die Zahl derfelben an einem Orte 
ift. beſtimmt. Zweckmaͤßige Anftalten zur Heilung der Krankheiten 
(Brunnen⸗ und Babeanftalten und: Kranfenhäufer) und zur Bildung 
neuer Aerzte, -Wunbärzte u. f. w. machen endlich wichtige Zweige 


der Medicinalverfafjung aus; denn diefe Eönnen ja 2 Einzelnen 


nicht eingerichtet werben. ia 
Medien, die größte und wichtigfte Provinz des perfifhen Reiche, 
deren Gränzen gegen Morgen Hyrkanien und Parthien, gegen Mit— 
tag Perfis nnd Sufiana, gegen Abend Affyrien und Armenien, gegen 
Mitternacht das cafpifhe Meer waren; fo daß es das heutige Iran, 


Aderbidſhan, Gilan und die Wefthälfte von Mazanderan, umfaßte. 


Es war vermöge, feiner vielen Gebitge von Natur feft, von ftreitba= 
xen Männern bewohnt, und zum Theil wohl angebaut. Schon vor 
der perfiihen Prriode war Medien als ein eignes unabhängiges Reich 
in der Geſchichte befannt. ‚Ninus, der Stifter der aſſyriſchen Mo— 
narchie, eroberte ed. Nad) ber Zerfrümmerung der affyrifhen Herr⸗ 
Thaft gelang. e8 einem Statthalter der Provinz, Medien zu einem 
unabhängigen Reiche ju erheben, Es war nun bald das mädtigfte 
unter den Reithen, welche aus der affyrifhen Monarchie entfprungen 
waren, und; vereinigte fie enblih, mwenigftens das Neu: Affyrifche, 
unter feine Zepter. Dich Cyrus Eſ. d. Art.) wurden zwat bie 
Meder ihrer Oberherrfchaft. beraubt und den Perfern unterworfen, 
weiche fie biöher wegen ihrer Armuty für ein ünbedeutendes Nebenz, 
volk gehalten hatten; .bald aber wurden die Beſiegten die Lehrer 
ber Sieger, nit nur in ben Gitten und Gebräuden bes Privatles 
bens, ſondern aud in ihren öffentlichen Einrihtungen. Nah Eyrus 
blieb Medien immer im unzertrennter Verbindung mit den übrigen 
Theilen des perfifchen Reiche; nur bie horbweftlihen Strihe, welde 
vor Cyrus zu Affyrien gehört zu haben ſcheinen, riſſen fi auf ei= 
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nige Zeit von den übrigen ios. Nachdem Aletander die perſiſche 


Monarchie erobert hatte, gab er Medien einem inlaͤndiſchen Gtatter 
halter, Namens Atropates, entzog ihm aber in der Folze bie geges 
bene Stelle wieder. "Aus ber fpätern Gefchichte aber erhellt, daß 
biefer ſich dennod) in den nördlichen Gebirgsgegenden behauptete, auch 
als nach Aleranders Tode Medien feinen eignen macedonifchen Gtatts 
halter erhielt. Er vererbte feine Würde auf die Nachkommen, weldhe 
ungeachtet ihrer gefährlichen Nachbaren, der Parther, Armenier und 
Römer, theild durch Nachgibigkeit, theils mit bewaffneter Hand, 
fih unabhängig zu erhalten wußten. Zur Zeit der erften römifchen 
Kaifer war das Land noch unabhängig, nachher aber Fam es unter, 
die Herrfchaft der Parther. Medien beftand eigentlih aus bref 
Haupttheilen: aus dem füdlichen eigentlihen Medien, auch. Groß: 
Medien genannt, mit der Hauptftadbt. Efbatanaz aus dem Lande bes 
Atropates, Atropatene, und aus den nördlichen Striden längs der 
Küfte des caspifhen Meers, Norbmebien. Ä 
.  Medbinah, Medina al Nabi oder bie Prophetenftadt, in ber 
arabifhen Provinz Hedſchas, eine Feine Stadt, welche dadurch bes 
sühmt ift,; daß Mohammed im 3. Chr. 622 dorthin flüchtete (von 
welcher Flut die Mohammebaner ihre Zeitrechnung beginnen), und 
dort in einer von ihm felbft erbauten Mofchee begraben liegt. Der 
angeblich noch underfehrte Leichnam befindet fi in einem Sarge:von 
weißem Marmor, welcher zwifcyen den Särgen der Kalifen Abubekr 
und Omar auf ber Erbe fteht und mit Eoftbaren Zeppichen bebedit 
ift.e Das Grab wird von vierzig fhmwarzen Verſchnittnen bewacht. 
Sn dem höhern Stodwerfe des Gebäudes follen große Schaͤtze an 
Gold, Silber und Ebdelfteinen befindlid fein, lauter Geſchenke from⸗ 
mer Seelen; fie find zum Gebraud des Sultans im Falle eines Fies 
ligionskriegs beſtimmt. Die Stadt Medina fteht unter bem Sherif 
von Mekka, ber einen Statthalter und eine Befagung bahin fickt. 
Auch hat der türkfifche Kaifer einige Soldaten dort. | 
Mebufa, einevon den drei Gorgonen (f.d.). Neptunverliebte 
fi in ihre Schönheit und umarmte fie in dem Tempel der Minerva. 
Die Göttin, darüber erzürnt, raubte der Frevlerin ihre Schönheit, 
und bildete fie in ein abfchredendes Scheufal mit Schlangenhaaren 
um; ihren Augen legte fie die furchtbare Kraft bei, Jeden, der fie 
anfah in Stein zu verwandeln. Perfeus töbtete fie. (S.Perfeus), 
In den Zeiten der fchönen Kunft Griechenlands wurde das häßliche 
Medufenhbaupt in ein Ideal rührender Schönheit verwandelt. Diefe 
fpätern Medufenföpfe, fagt Mayer, find ein wunderbar. gemifchtes 
Ideal von Anmuth und Schredniß, von liebliher Korm und wildem 
Charakter. Auf dem Zitelblatte von Böttigerrs Furienmaske finden 
fi drei Abbildungen von Medufenköpfen nah den Vorflellungen bes 
Alterthums. | 
‚ Meer bezeichnet im Allgemeinen die gefammte Maffe falzigen 
Maflers, die über zwei Drittheile der Erdoberfläche,‘ oder ungefähr 
6+ Millionen: geogr, Q. M. umfaßt. Will man nur einen gemwiffen 
Theil diefer Maffe bezeichnen, fo beflimmt man ihn dburd) einen Beiz 
namen näher, 3. B. atlantifches, indifches, mitteländifhes Meer, 
Eismeer, Sübmeer u. ſ. w. Das Uebermaß des Waflers auf ber 
Erde fcheint nöthig zu fein zur Unterhaltung der Quellen und der 
darans entftehenden Flüffe, To wie überhaupt zur Kortfegung bes - 
ewigen’ chemifchen Prozefjes in der Atmofphäre. Denn unaufhörlih 
erheben fi) Dünfte aus dem Meere, welhe die Atmofphäre erfüllen, 
als Wolken über die ganze Erdflaͤche getrieben werben und in Regen 


— 
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herabfallen, und unaufhoͤrlich ſaugt das Meer eine Menge mephiti⸗ 
ſcher Gasarten dafuͤr aus der Luft ein, die ſich ohne dieſen Prozeß 
anhaͤufen und dem Leben der Thiere nachtheilig ſein wuͤrden. Daß 
ehemals! das Meer einen noch viel groͤßern Theil der Erdoberflaͤche 
bedeckte beweifen bie unmibderleglidyften Thatfahen, Das Beden oder 
der Raum, worin bas Meer enthalten ift, läßt fih in Rüdfiht ſei⸗ 
nes Grundes und ih Rüdficht feines Randes (der Ufer, Küften, Ge« 
ftade) betrachten. . Der Meeresgrund ift eine —*—* des trocknen 
Landes, nur daß er tiefer liegt. Wie auf dem feſten Lande, findet 
man auf ihm abwechſelnd Moraͤſte, Triebſand, lehmigen, thonigen, 
ſteinigen und kalkigen Grund. Bei Marſeille enthaͤlt das Meer den 
ſchoͤnſten Marmor auf feinem Boden, Anderwaͤrts gibt es Lager vom 
Muſcheln und andern Schalmwürmern ober Wäldern von Korallenz 
ferner finden fih Thaͤler, Klüfte, Abgründe, Höhlen und fogar füße 
Quellen in der Meeredtiefe.. Daß ed nidt an el Pie fehlt, beweis 
fen die vielen Infeln, weldye nichts anderes ala über ber Meeres 
flädye mehr oder weniger emporragende Berggipfel find; dba, wo bie 
Berge ſich nicht bis über die Meeresfläche erheben, bilden fi Untie⸗ 
fen; die Infelgruppen ober Archipelage aber maden die Gebirge des 
 Meergrundes aus. Zur Gnüge erhellt aus dem Gefagten, daß bie 
Ziefe des Beckens fehr verfchieden fein müffe. Die Abwedjfelung ift 
in einigen Gegenden ungemein groß und der. Uebergang von Untiefe 
zu ungeheuern Ziefen, zu. deren Ausmeffung uns die Mittel fehlen, 
oft fehr groß. Büfhing muthmaßt, daß die größte Tiefe fih auf 
eine deutſche Meile belaufen moͤchte. Die Ränder oder Ufer des 
Meers pflegt man, wenn fie body find, Küften, wenn fie aber flach 
find, Geftade oder Strand zu nennen, Das hödfte bekannte Ufer 
findet man an ber Weftfeite von Kilda, einer ber weftlihen fhottis - 
⸗ —*— Inſeln. Es ragt 600 Faden ſenkrecht uͤber dem Meere empor, 
as hier ungewoͤhnlich tief iſt. Die Ufer von Norwegen ſind faſt 
durchgaͤngig ſteil, und das Meer daſelbſt ſehr tief; die hollaͤndiſchen 
ufer dagegen find ſehr niedrig und flach. Die Tewperatur iſt nach 
der Tiefe verſchieden. Die Gegenden innerhalb der Polarkreiſe etwa 
ausgenommen, wo das oben ſchwimmende Eis das Waſſer erkaͤltet, 
nimt die Kaͤlte des Meerwaſſers um ſo mehr zu, je tiefer man kommt, 
und nach der Verſicherung der Taucher iſt ſie in der Tiefe von 100 
Fuß faſt unertraͤglich. An und für ſich ſcheint das Meer "farblos; 
im Ganzen aber und in einiger Entfernung ſtellt es ſich dem Auge 
in einer blaulich-gruͤnen Farbe dar, welche man deshalb auch meers 
grün nennt, Korfter und Andre leiten’ diefe Farbe aus dem Wieder» 
fcheine des blauen Himmels her, welches dadurch wahrfcheinlid wird, 
daß bei trübem Himmel das Meer graulich erjcheint. In manden 
Gegenden zeigt das Meer andre Farben, die von ber Befchaffenheit 
des Bodens, beigemifhten Subſtanzen u. dergl. herrühren. Die tiefs 
ften Stellen des Weltmeers find dunkelblau; flachere find heller, 
Gegen den Nordpol fieht das Meer fhwärzlidyer, in der heißen Zone 
brauner aus, Woher die Namen: rothes, fchioarzes und weißes Meer 
rühren mögen, läßt ſich jest nit mehr auffinden. Der Gefhmad 
bes Seewaſſers ift nicht nur falzig, fondern zugleich oͤlicht, bitterlid) 
und fo ekelhaft, daß es durchaus nicht genoffen werden kann, und 
augenblicklich Erbredien erregt. Dabei ift ed auch ungefund, weil 
unaufhörtid eine Menge thierifcher und vegetabilifher Subſtanzen 
darin verfaulen, Selbſt zum Wafchen ift es unbrauchbar; auf den 
Schiffen reinigt man nur das gröbfte Zeug darin. Durch Deftillas 
tion ‚kann es jebod trinkbar gemacht werden; man bat bazu eigne 
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Maſchinen auf den Schiffen, beren man fid im Nothfalfe bebient, 
um bie Dannfhaft vor dem Verburften zu bewahren, Wenn man 
das Seewaffer chemifch zerlegt, finden fi als Beftandtheile beffelben : 
füßes Waſſer, Küchenfalz, ein aus Salzfäure und Bitterfalz beſte— 
hendes Mittelfalz, etwas Gips und Kalkerde, welche Beftandtheile 
durch Eohlenfaures Gas in Auflöfung erhalten werden. Der Grab 
ber Salzigkeit des Seewaſſers ift nit nur an verſchiednen Stellen, 
fondern aud an einerlei Orten nicht gleih. Man hat in einem Pfunde 
Seewaffer 1 bis 4 Loth Salz gefunden. Irrig ift der Glaube, daß 
das Salz die Fäulniß des Seewaffers verhindre; die Erfahrung lehrt. 
im Gegentheil, daß es fehr leicht fault, wenn e8 3. B. im Schiffs: 
raume ftehen bleibt. Es ftinkt alsdann unerträglih und verurfadht 
gefährlihe Krankheiten. Aud ehrt die Erfahrung, daß im Sees 
wafjer alles leichter und ſchneller fault, uld in reinem Waſſer. Durd 
das Verdünften kann man das Salz aus dem Seewaſſer ſcheiden, 
und man bedient fich diefes Mitteld, um Salz zu gewinnen, häufig 
in beißen Ländern, Die fpecifiihe Schwere des Seewaffers ift vers 
fdieden, je nachdem es mehr oder weniger Salztheile enthält. Die 
untern Schichten find falziger als die, obern und haben daher eine 
oͤßere fpecififche Schwere. Bonle fand das Seewaſſer 45 Mal 
chwerer, als das füße Waffer. Daraus erflärt fih, daß Seeſchiffe, 
ungleich größere Laften führen koͤnnen, als Flußfchiffe. Eine merk: 
würbige Erfdheinung ift das oft beobadıtete Leuchten bes Meeres, 
welches einen herrlichen Anblid gewährt. Zuweilen leuchtet bloß bie 
Bahn, welche das Schiff auf der glatten Wafferflähe zurüdläßt, oͤf⸗ 
ters leuchten aber alle Wellen, bie an fefte Gegenftände anſchlagen, 
und wieder zu andern Malen fcheint dad ganze Meer mit funfelnden 
Sternen überfäet zu fein. Forſter leitet diefe Erfcheinung aus drei 
verſchiednen Urfahen ab. Dasjenige Leuchten, weldes man nur in 
der Nähe des Schiffes wahrnint, erklärt er für eine Wirkung ber 
durch die Reibung des Schiffes am Waffer bei ber fchnellen Bewegung 
erregten Elektricität 5 eine Behauptung, welche durch Verſuche, welche 
Buffon angeftellt hat, beftätigt wird. ine zweite Art des Leuch— 
tens der Meeresoberfläche zur Zeit von Windſtillen ſchreibt Korfter 
phosphoriſchen, durch Faͤulniß und Verwefung erzeugten Stoffen Zu; 
auch dafür fprechen bekannte Erfahrungen, Die dritte Art des Leitche 
tens endlich, wobei nicht nur die Oberfläche, fo weit das Auge reicht, 
fondern auch die Tiefe wie Feuer glänzt, und bie Fiſche, welche man 
ſchwimmen fieht, aus Feuer gebildet fcheinen, ift, wie mehrere Vers 
ſuche bargethan haben, leuchtenden Seewuͤrmern zuzuſchreiben, deren 
es verfchiedene Arten gibt. (Vergl. Mollusten.) Das Weexr— 
waſſer muß zwar, vermöge feiner Natur, als Flüffigkeit, faſt als 
lenthalben- einerlei Höhe haben, inteß leidet dies doch durch befondre 
Umftände einige Abänderungen, Dahin gehört, daß die Schwer: 
kraft, ober, was einerlei ift, die Anziehungskraft der Erde unter 
md bei den Polen ftärker wirkt, als unter bem Aequator und in 
ber Nähe deffelben. Diefelbe Urfahe, welche die Abplatiung an den 
Polen bewirkte, muß auch ein beftändiges Andringen bes ſchwerern 
oder ftärker angezognen Waffers der Pole gegen ben Xegttator bin 
zumege bringen, unter weldem es leichter ift, mithin das Waſſer 
unter dem Arquator höher ftehen, ald unter den. Polen und ſelbſt eis 
nen Wafferberg bilden, aegen ben die höchften Berge des feſten Lanz 
des in nichts verſchwinden, der aber bus fefte Land aus dem Grunde 
nicht uͤberſchwemmt, weil diefes unter den Polcn aud höher ift ‚Ein 
anderer Um and , welch er von einem ungleihen Stande bes Br 
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zeugt, {ft ber, daß unter den vom. ande eingefchloßnen Meerbufen 

einige niedriger find als andere, So ift bie Nordfee tiefer als die 
—_ Dfifee, das beutfche Meer höher als dag barlemer und pie Suͤder⸗ 
ſee, das rothe Meer höher alz das mittelländifche, 


. us dieſen ; Urfachen entfteht 
eine dreifache Bewegung: die Wellenbe ie Strombewegum 

und die Ebbe und Sluth. Die Wellenbewegung entſteht durch Winde, 
Verliert die Luft ihr Gleihgewigt, fo geräth fie in wellenförmige 
Bewegung, ſtoͤßt auf die Wafferfläche und ftört dadurch auch auf ihr 
ba 1 | ten Stand. Dadurch erhebt ſich 


dieſer wird niederge⸗ 
brücdt, es entſteht eine Erhöhung an der Ste ea 


| en, fo daß fie erft ihre größte Höhe 
erreihen, wenn der Sturm ſich ploͤtzlich legt. Diefer Zuftand, wel: 

en die Seefahrer hohle See nennen, ift ſchreckliche und gefahenaf, 
ler, als der Sturm felöft. Die St 


ng befteht darin, daß 
as Meer in gewiffen Gegenden, auch ohne Mind 


ofnu en entgegenges 
etzter Richtung, Die Haupturfache diefer Strömung ift der Um⸗ 
chwung der Erde um ihre Are. Aber außer dieſer allgemeinen Strös ; 
Mung trifft man im Meere auch noch andere an, welche durch die 
erwaͤhnte Verſchiedenheit des Mafferftandes in den einzelnen Meeren‘ 
beranlaft werden, indem das hoͤher ſtehende Waſſer nach dem niedri⸗ 
gen zu abfließt. In gewiſſen Gegenden gibt es auch prriodifche 
Ströme im Meer, p h. fole, 


ei . che, die 3U gewiffen Zeiten oͤſtlich zu 
andern weſtlich Laufen, Sie beko, nen ihre Richtung durch Winde, 
ray fie auch nicht immer einerfei Strid mit‘ 


ewegungen bes Meer die Strudel, oder Wirber, | 
welche entftehn, wenn dag affer in enfgegengefeßten Richtung 
gegen eÄnandır "getrieben wird. ° Der berühmtefte diefer Struder‘; | 
der Mahl rom an den norwegiſchen Kü en. Die Scylla und Cha⸗ 
EHDd’E, werde die Alten fo furcht bar ſchildern ſind für die „uedige 
Shiffaprtstunge unbedeutenp, Eine gewiffe Veivegung des eeres 
wird endlich durch die hineinſtuͤr enden Ströme dom Lande ber. ders 
Hefacht, deren Wirkungen oft no Weit‘ von Lande enffernt merkbar 
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find. Ueber bie Ebbe und, Fluth ſehe man ben eignen Artikel. 
Meerbufen (lat. sinus, ital. golfo) heißt ein ſchmaler Theil des 
Meers, welcher ſich tief in das fefte Land hineinfrümmt. Er unters 
an fih von den Buchten und Baien bloß dadurch daß er größer 
ift als dieſe. Meerenge (lat. Bosporus, fretum) ift ein fchmaler 
Durchgang des Meers zwifchen zwei Ländern, ober zwifchen dem fe⸗ 
ſten Lande und einer Infel, oder zwifchen zwei Snfeln. Dan nennt 
ihn aud Straße, Kanal, Sund. | j 
Meergötter. Die Phantafie der Griechen, melde. alles ber 
lebte, ſah aud in dem Meer göttlihe Wefen, und bildete diefelben 
nach ben verfdjiebenen Erſcheinungen, weldhe das Meer darbietet, ine 
bividuell aus. Alle find untergeorbnet, dem Neptun. Die. wichtigften 
find Dfeanos, ber Beherrfcher des aͤußern Meeres, und deſſen weibs 
lihe Nachkommen (Dfeaniden), die unter dem allgemeinen Namen ber‘ 
Nymphen, d. i. weibliche Genien ver Gewaͤſſer, befannt find, und: 
Tethys, feine Schwefter und Gattin; ferner Pontus, dev Beherr⸗ 
ſcher des innern Meers, und. deffen Gattin, die Dfeanide:Doris, 
nebft ihren funfzig Töchtern, den weiffagenden Nereiden , unter wels 
hen Galatea, und Thetis (Mutter bes Achill) hervorragen, und 
vorzüglid Amphitrite, des Neptuns Gemahlin; ferner der Cohn 
Neptuns, Triton, und bie Tritonen; und endlich die einzelnen Meer: 
bämonen Proteus, Glaukos, Palaͤmon, Leufothea und Melicertes 
(oder Palämon, bei den Römern Portumnus), das Klippenunger 
heuer Scylla, die täufhenden Sirenen (Töchter des Stromgotles 
Adelous), und die Stromgätter (maͤnnliche Nachkommen bes Okeanos). 
Man bildete die Meeresgottheiten mit mannidhfaltigen, von den Ers 
fheinungen bes Waffers hergenommenen Abzeihen , z. B. die Tri: 
tonen auf Seemufcheln blafend, mit Fifchleibern ze. und gab. den 
Untergottheiten der Gewäffer meergraue Haare, Schilfkraͤnze zc. 
Meeteslänge, f. Länge. 


Meermann (Zohb.), Herr von Dalem und Vuren, ein alg N 


Menfh, Gelehrter und Staatsmann gleich ausgezeichneter Niederläns 
ber:. Er war ber einzige Sohn bes durch bie Herausgabe eines The- . 
saurus juris civilis et canonici und der Origines typographicae 
der gelehrten Welt ruͤhmlich befonnten, und durch das deutſche Reichs⸗ 
oberhaupt in den Kreiberenftand erhobenen Gerhard Merrmann, aus 
einem alten, angefebenen Gefchledhte, und im Haag 1753 geboren, 
Der Sohn war nidht minder groß und berühmt als fein Vater. Im 
feiner Geburtsſtadt und in Rotterdam genoß er den eriten Untetridt, 
Hier, kaum zehm Jahr alt, überfegte er Molierers Mariage force 
und ließ dieſe Arbeit ohne des Waters Wiffen druden. In einem 
Alter von vierzehn Jahren feste er feine Studien unter Ernefti und 
dann zu Göttingen unter Heyne fort, welder: fein ausgezeichneter 
Freund blieb. Hierauf befuchte er Leyden, wo er griehifhe vitera⸗ 
tur, vömifhes Recht, das Völkerrecht, vor allem :aber das Staates 
recht ſtudirte. Noch jung begab er ſich auf eine lange Reife durch 
England, Stalien, Frankreich und den größten Theil von Deutſch-— 
land. Zur Erlangung der Doctorwürde‘ in den Rechten fchrieb und 
vertheibigte er zu Leyden 1774 eine Abhandlung: de solutione 
vinculi, quod -olim fuit inter S. R. imperium et foederati ' 
Belgii res publicas, welde noch reifere Früchte erwarten ließ. Die 
Anzahl feiner Schriften über Gegenftände fehr verſchiedner Art bes 
weiſt feine atisgebreiteten Kenntniffe und fein Eifer für Zugend und 
Neligiofität umfomehr, da er fie unter vielen Amtsgefhäften heraus 
dab, Im J. 1787 vermählte er fih, und begab ſich, mit feines 
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Gattin auf Reifen nah England, Schottland und Irland. ‚Steben 
Sabre. nachher befuchten fie einen großen Theil Deutfchlands und Ita⸗ 
lien, einige Sabre darauf die nordiſchen Reiche; von weldhen großen 
Reifen Meermann fehr ausführliche und genaue Berichte in 14 Bände 
druden ließ. Einen andern Theil feiner Zeit verwandte er, nad 
feiner Ruͤckkehr, auf wichtige Arbeiten und Berufsgefhäfte zum 
Wohl ded Staatd, der Kirche, und zur Beförderung gelehrter Ges 
ſellſchaften, deren Mitglied er war. Einige Jahre vor feinem Tode 
warb er. nah Paris gerufen, wo er drei Jahre das Amt und dem 
Zitel eines franzöfifhen Senators bekleidete, jedoh von Zeit zu 
Zeit fein Vaterland in Begleitung feiner Gattin befuchte. Hier flarb 
er auch den 19. Xuguft 1815, als der legte feines Gefchlehts, ſehr 
geehrt. Außer feinen bekannt gewordnen zahlreihen Schriften, bes 
fonders hiftorifhen und flaatsrehtlihen Inhalts, hatte er ald bamas 
liger Director der Künfte und Wiffenfhaften aud ein großes Ver⸗ 
bienft bei der Bearbeitung der, Jaarboeken van Wetenschappen 
en Kunsten in het Konigryk Holland over de Jaren 1806 —7. 
welche 1809 — 10. gebrudt worden find. Zulegt war er mit ber 
Herausgabe einer anziehenden Schrift: Histoire des voyages faits 
par l’empereur Charles V. depuis Pan 1514 jusqu’a sa mort 
par Jean Vandenesse befchäftigt, weldhes Buch er mit Anmerfuns 
gen begleitete. Auch hatte er. Klopſtock's Meffias ins Holländifche 
berfegt (Gravenhage 1803 — 1815, IV.- Voll, 4.) Seine Witwe, 
ſelbſt eine gefhäste Dichterin, hat fein Leben befchrieben. | 
| Meerfhaum, eine Gattung von Zalkerde, welche man erft 
in neuern Beiten näher Eennen gelernt hat. Jetzt weiß „ıan, daß 
dieſes weißgelblihe, oder blaßifabellfarbene, fettige, feifenartig ans 
zufühlende und zähe Mineral, das einen feinerbigen, matten Bruch 
hat, fehe weich und leicht ift, und ſich zerfchneiden läßt, aus gleis 
hen Theilen Kiefelerde und Bitterfalzerde zufammengefegt ift. Den 
Kamen hat es von feiner. ſchwammigen Beſchaffenheit, woburd man 
ehemals verleitet wurbe, es für einen verhärteten Schaum des Meers 
waſſers zu halten, Es wird in Griechenland in der Gegenb von 
Thiva oder Stives (fonft Theben) gegrabenz; nah Niebuhr auch in 
Kleinafien, nicht weit ‚von der Stadt Cognie oder Coni (ſonſt Icos 


nium), und bricht dafelbft in einer graufchieferigen, 6 Schuh mäde 


tigen. Kalkkluft in nicht. ftarken Adern. Die friſch gegrabene Erde 
ift weiß, zäbe, faft wie Wachs, verhärtet ſich aber in der Luft bald 
zu folher Maſſe, die zum Verfertigen der Zabakspfeifenköpfe taugs 
lich ift, Man bohrt und ſchneidet dann die Maffe. Es werben jes 
doch aus ber noch frifhen Erde Pfeifenkföpfe gebildet, indem man 
biefe in Formen (in welche mancherlei Figuren gefchnitten find) preßt, 
bie Löcher hineinbohrt, und die Maſſe dann trocknen läßt, Nach 
einigen Zagen, wenn ihre Oberflähe mit einer verhärteten gelblichen 
Haut umzogen ift, brinat man fie in einen ausgewärmten Badofen, 
wo fie bis zum völligen Erkalten liegen bleiben. Dann werben fie 
eine Stunde lang in Milch gekocht, hernad mit Schadhtelhalm ober 
Kannenkraut und zulegt noch mit weicher Erbe abgerieben und polirt. 
Hierauf verkauft man fie nad) Konffantinopel, wo fie zum Theil 
ned) verfchiedentlih gefärbt werden. In Anfehung ber Karbe und 
fpecifiihen Schwere find bie echten Pfeifenköpfe berſchieden; die weis 

en find .die beften. Da man bie Meerfchaumpfeifentöpfe in der 
Türkei nicht fonderlid fügt, und ihnen bie Eleinen rothen thönernen 
Pfeifenkoͤpfe vorzieht: fo werben fie durch griechiſche Kaufleute nad) 
der Moldau und Wallachei, nad Siebenbürgen, Ungarn, Broby " 
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und Ternopol, und nad; Deutfchland verfandt: Die Hauptnieberlage 
ber zur Gee eingeführten türkifchen Pfeifenköpfe ift au Zrieft, wo 
fie unmittelbar au& ber Türkei in grob geflochtenen Körben anlans 
gen. Naͤchſtdem befinden fih auch in Wien einige Niederlagen von 
Meerfhaum » Köpfen, weldye zu Lande über Semlin eingeführt wer— 
den. Sie kommen aud zur leipziaer Meffe in mit: Baummolle auss 
gefuͤtterten Küften zu ungefähr 1000 Stüd von allerlei Größe zum 
Verkauf. Der größte Theil diefer Köpfe kann nicht gefchnitten, 
fondern nur gereinigt, ausgebefjert, polirt und gefotten werben. 
Nur die großen und unvolllommnen Stüde und der ungeformte Meers 
fhaum erfodert den Schnitt, Die Fabriken, welche fi in Deutſch— 
land mit den Schneiden abgeben, find zu, Nürnberg, Kürth, Lemgo, 
Schmalfalden, Leipzig, Hamburg und Lübel. Die Waare wird auf 
der Drehbank an der Hohlbode duch ein verfröpftes Drebeifen ab: 
gedreht. Die gefchnittenen Köpfe find von viel gleicherer, mehr gel: 
ber Mafle, als die, welde man gewöhnlih über Brodby und aus 
der Moldau und Wallahei erhält. Man bringt aud rohen Meer: 
ſchaum über Zrieft und Semlin zum Handel, aus welchem in deut: 
ſchen Fabriken ebenfalls Köpfe geformt werben. Die Meerfhaums 
Köpfe werden fehr täufhend nachgemacht. Chriftoph Dreiß zu Suhl 
fing vor mehrern Jahren an, den Abgarg des Meerfhaums zu 
benugen,, welche aber den echten an Dauerhaftigfeit nicht glei, Fom« 
men. Andre, 3. B. Wagner in Suhl, abmten dies nad; einige 
verferfigten fogar Mfeifenköpfe von lauter Gyps. Ein echter Meer: 
fhaum.: Kopf nimt, wenn man ihn mit einer Silbermuͤnze ftreicht, 
den bleiſtiftaͤhnlichen Streif nicht an, wieder unedte Meerfhaum, 
— Megalanthropogeneſie, die Kunft große Menfhen zu 
erzeugen. Zwar hat man es oft bezweifelt, daß es gut wäre, wenn 
ber Geift aller Menfchen den hoͤchſten Grad von Ausbildung erlangt 
hätte, und es fehlt im Leben nicht an Anftalten, welche dies verhin⸗ 
dern. Dod mag man es wenigftens für einen verzeihlichen Srrthum 
ber Väter halten, welche in ihren Nachkommen ausgezeichnete Mäne 
ner zu haben mwünfden und jene Kunft ſich anzueignen beftreben, 
Solche Väter aber werben zuvoͤrderſt wohlthun, wenn fie felbft die 
Eigenfhaften zu erlangen ftreben, welche fie. an ihren Kindern wüns 
fhen. Denn aud in dieſer Hinficht findet eine Erblichkeit Stat 
welche theild durch die organifch» phnfifche Verbindung , theils dur 
die Erziehung vermittelt wird, Fortes creantur fortibus et bo- 
nis. Gie mögen fih Weiber nehmen, weldye Eigenfchaften befigen, 
die man an den Kindern wieber- zu finden wuͤnſcht. Doc vertraue 
man bieräuf, fo wie auf die ganze Kunft, welche einen fo langen 
Namen bat, nicht allzuniel und mit zu großer Sicherheit. Auch im 
Reiche des Geiftigen fpielt das Schickſal eine große und wichtige Rolle, 
welde oft miehr vermag, als bie forgfältige Berechnung des Ejügeln: 
den Menſchenwitzes. RE 
. Megära, eine ber Furien, (f. d. Art. Eumenidem. 
Mehl wird von allerband Sorten Getreideförnern durch Mah— 
len und Sieben auf ber Mühle erhalten. Sein Hauptbeſtandtheil ift 
Sagmehl; außerdem enthält es noch Kleber, Zuder, Schleim und 
wenig Salze. Ihrer nährenden Eigenfchaften wegen verbraudt man 
die Mehlforten zu Nahrungsmitteln, Vorzuͤglich eianen ſich zu Brote 
Weizen, Spelz, Roggen und Mais, Beſonders wird in Archangel, 
St. Petersburg, Danzig, Amfterdam, Hamburg, Bremen, Zrieft, 
Ziume, Borbeaur, Nantes, Eivorno, Barcelona und in verfchiebenen 
englifchen Häfen ein großer Mehlhandel getrieben, Rußland ſchickt 
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viel Roggen und Weizenmehl nad Luͤbeck, Bergen, ganz Dänemark, 
Roſtock, Drontheim ze, Auch Norbamerifa, befonders Penfylvanien 
und Neuyork, führen viel Mehl aus. Das gute Mehl muß Ihön 
weiß, troden und rein von Geruch fein, fih lange halten und im 
Brote gehörig aufgehn. Es muß troden gehalten und gut verwahrt 
werden, daß es fich weder erhige noch bumpfig, ober vom Ungezie— 
fer befchädigt werde. Sommerroggenmehl ift weißer, als das vom 
MWinterroggen. Spelzmehl iſt magerer ald Weizenmehl und gibt 
kein ſo trocdnes. Brot. Kraftmehl (Ammelmehl, weiße Stärke) ift 
das aus -aufgequelltem , zerquetfchtem und im Waffer ausgedruͤcktem 
Weizen und andern mehlartigen Früchten gewonnene Gasmehl, - 
welches man: nad auögepreßtem Waffer in Stüde ſchneidet und auf 
Iuftigen Böden trocknet. Zermahlen oder zerdrüdt wird die Stärke 
in Biscuitmehl verwandelt. 

Mehlthau, eine fchleimige, verfchieden gefärbte, mehr ober 
weniger flüffige Subftanz, bie fih auf den Blättern der. Pflanzen 
zeigt und das Verwelken berfelben gemöhnlih zur Folge hat. Er 
wird für kleine Schimmelpilze angefehen, bie parafitifh auf den 
Pflanzen wuchern und fit ausfaugenz oder er. wird von Blattläus 

„fen darauf abgefegt, welche vorher unter der Oberhaut der Blätter 
geniftet haben. Eine befondre Art des Mehithaues ift der Honigthau. . 
(©. d. Art. Honig.) | ' J 

Mehul, ein berühmter franz. Componiſt, 1763 in Givet geb. 1779 
Lam Mehul nach Paris, wo ihm der Zufall die Bekanntſchaft und 
bie Kreundfchaft des Ritters Gluck verfhaffte, der um dieſe Zeit 
‚nah Paris gelommen war, um fein letztes und unfterblicyes Meifters 
wert: Iphigenie in Täurid auf die Bühne zu bringen. Gleich bei 
der erſten Zufammenkunft würdigte der große deutſche Künftler die 
autgezeichneten Talente: des jungen Franzoſen und munterte benfelben. 
auf, folhe auf alle Weife auszubilden. Sa Glud nahm an biefer 
Ausbildung felbft Theil. Mehul geftand es gern, daß Glud ihn in 
den pbilofophifhen und poetifhen Theil der Tonkunſt eingeweiht 

\ babe. Gluck ließ ihn unter feinen Augen brei Werke als Verfudye 
componiren, bie durch die Erdrterungen, welche ſolche berbeiführten, 
dem Schüler Gelegenheit gaben, bie ganze Tiefe des Genies feines 

roßen Lehrers, ber fi hiedurch eben fo fehr als bürd) feine Werke 
elbft, beurfundete, auf? neue bewundern zu lernen. Aber bald ver- 
ließ Gluck Paris, um es nicht wieder zu fehen. Mehul war num auf 
ſich felbft verwiefen. Er debütirte bei der komiſchen Oper 1790 mit 
Euphroſine und Gorrabin, die ben vollftändigften Erfolg hatte. Noch 
jest wird des Duo bes zweiten Acts unter dem Namen: „Duo de 
la Jalousie “* zu ben affektvollften der franz. Opernmuſik gezählt. 
Dann gab Mehul Stratonice für biefelbe Bühne und er -erntete 
damit ebenfalld den arößten Beifall ein... Mehul wurde jest zu dem 
Lieblingscomponiften Frankreichs gerechnet und. die Mehrzahl feiner 
Dpern Fam auch auf die deutſche Bühne, wo fie eben fo gut als 
in Frankreich felbft aufgenommen wurden. Wir führen davon any 
une Folie — l'Irato — les aveugles de Toldde — Sofeph und 
Valentine von Mailand, die erft nad feinem Tode zur Aufführung 
gefommen ift, feinen Verluſt aber auf's neue dem Publikum vet 
ühlbar gemacht hat. Mehul huldigte den Grundſaͤtzen der Revolu⸗ 
tion und feine‘ Gompofitionen mehrerer Volkegeſaͤnge wie die des 
Chant du depart, des Chant de victoire und des Chant de re- 
tour gehören zu ben ausgezeichnetften in ihrer Art und find-von dem 
größten Effect. Er ftarb in Paris 1817. 
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Meibom (Joh. Heinr.), lat. Meibomius, geleßrter Arzt in 
Lübel, geb, 1590 in Helmftädt, geft. 1655, Bu den vorzüglichften 
feiner: lateinifhen Werke rechnet man fein „Leben Mäcen’s. Mehr 
Berühmtheit hat fein Sohn Heinrich erlangt. Diefer wurde 1638 
in Luͤbeck geboren, ftubirte in Helmftädt und auf einigen holländifchen 
Univerfitäten, durdpreifte Deutfdiland, England, Frankreich und Itas 
lien, ward 1661 Profeffor der Mebdicin in Helmſtaͤdt, 1678 Profeſ⸗ 
fog der Geſchichte und Dichtkunft dafelbft, und ftarb 170. In ber 
Anatomie erhält er fein Andenken durch ‚die meibomifhen Drüfen, 
feine vortrefflihen Beleuhtungen der Mutterfchlagadern, der Klaps 
pen ber Gefäße in Betreff des Kreisiaufs und des Thränengangs, 
und burd bie Entdedung des blinden Lochs in der Zunge und der 
benahbarten Warzen, . Seine zahlreihen (lateinifhen) Schriften find 
ſehr gefchägt, vorzüglich die biftorifhen, welche meiftentheild Deutfch- 
land betreffen. Sein wichtiges Werk ift: Rerum Germanicarunı tomi 
tres, fol, 1668. Meibom (Marr), ein Verwandter der Obengenanns 
ten, ein guter Philolog, 1630 in Zönningen geboren, beſchaͤftigte 
ſich vorzüglich mit der Muſik der Alten, und gab 1652 zu Amfters 
dam eine lateinifche Weberfegung der alten Schriftſteller über bie 
Mufit (Antiquae Musicae seriptores septem gr. et lat.) mit 
Noten und einer allgem. Vorrede heraus, weldhe er der Königin 
Ehriftine. von Schweden zueignete, Diefe berief ihn an ihren Hof, 
Gie fand fo viel Vergnügen an feinen Befchreibungen der alten Mus 
fit, daß fie, um einen anfhaulichen, Begriff davon zu erhalten, Ins 
ſtrumente nach Belchreibung der griehifhen machen ließ, und Meibom 
bewog, in bem damit veranftalteteri Concert eine griechifche Arie zu 
fingen, wozu der Prof. Naudäus einen griehifhen Tanz tanzen 
follte. Die ganze Verfammlung brach darüber in ein helles Gelaͤch⸗ 
ter aus, Wuͤthend fprang Meibom auf und gab Bourbelot, Leib 
arzt und Liebling der Königin, ben er für der Anftifter hielt, eine 
Ohrfeige. Gleich darauf verließ er Stodholm, und ging nad) Kos 
- penhagen, wo er gut aufgenommen, und zum koͤnigl. Rath und Pro— 
feffior am Gymnaſium zu Soroe ernannt wurde. Hernach fam er 
- als Präfident des Zollamts nad, Helfingör. Seine Lebhaftigkeit verä 
Wwidelte ihn aber in fo viele Imiftigfeiten, daß er dieſe Stelle nies 
berlegte, und fih nah Amfterdam als Profeffor der Gefhichte bei 
‚ber dortigen Schule begab, Hier veruneinigte er fid mit einem Bürs 
germeifter, ward entlaffen, reifte nach Frankreich und England, bof 
feine Befchreibung der alten Ziremen aus, Eehrte endlih nad) Amfters 
dam zuruͤck, und ftarb dafelbft 1711. Man hat noch mehrere Werke 
von ihm, mworunter eine Verbefferung des hebräifhen Textes der Bis 
„bei, der, nad feinet Behauptung voll Fehler fei, auch Ausgaben 
bes Vitruv, Diogenes, Laertius u. a. m, Ä * 
Meier, von dem veralteten meh, mehr, groß, iſt überhaupt 
eine Perfon, welde mehr ald eine andre ift, und andern Perſonen 
oder auch einer Sache vorgefegt ift. So hießen im Mittelalter die 
oberſten Pfalzgrafen Meiet, Hausmeier, In frühern Zeiten nannte 
man aud fo diejenigen vornehmen Hofbeamten welche den lateinis 
fhen Namen Major domus führten. In den Gtäbten war der 
Reier eine vornehme obrigkeitlihe Perfon, melde bie hohe Ges 
Aihtsbarkeit oder auch nur die bürgerlihe Gerichtsbarkeit mit Xus= 
fhluß der peinlichen ausübte, Noch ‚führen geringere Vorgefegte und 
Auffeher den Namen Meier, dergleihen bie Vorgefesten der Land: 
wirthſchaft ſowol einer ganzen Gegend als eines einzelnen Gutes find, 
befonderg - aber. der Borgefepte eines jeden Landgutes, ber gegen ei- 
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Itzei). Iſt das Land Für ein folches’ Collegium (Mebicinalcolies 


gium) zu groß, fo muͤſſen demfelben mehrere andre untergeben fein, 
weldhe am füglichften mit den Univerfitäten zu verbinden find, wenn 
jenes nothwenbig in die Reſidenz gehört und unter den Augen bes 
Fürften arbeiten muß. Diefen Ober: uud Untercollegien wird Allee, 
a) was fi unmittelbar auf das Gefundheitswohl ber Bürger bezieht 
und Gegenftand der medicinifchen Polizei ift, b) die Auffiht über den 
Unterriht in allen einzelnen Theilen der Medicin und die zmedimäßige 
Leitung: deffelben , fo wie die Prüfung ber Aerzte, Chirurgen, Apos 
theker, Hebammen und mol aud) der Kranfenmwärter zu übertragen 
fein. c) Sollen fie die Auffiht über alle die Anftalten führen, die 
der Staat zum Unterricht der jungen Aerzte, Chirurgen 2c., ober 
zur Heilung der ‚Kranken: (Apotheken, Brunnen », und Babdeanftalten, 
Krankenhaͤuſer) eingerichtet haben muß. d) Endlich ertheilen fie 
auch Gutachten, im Fall eine gerichtliche Entfheidung fih auf me 
dieinifhe Kenntniffe ftügt; fie verwalten .alfo bie gerihtlidhe 
Medicin (f. d. Art) In Hinfiht auf gerichtlich » medicinifhe und 
mebicinifch » polizeiliche Gegenftände - find. die fogenannten Phyſici die 
Repräfenfanten und Organe diefer Gollegien, und follten wol beffer 


.befoldet werden, als gewöhnlich der Fall iſt; auch wäre es zwed- 


‚mäßig, fie von den Gollegien nicht bloß prüfen, fondern auch wähs 
len zu laffen, Die übrigen Aerzte und Wundärzte. leben im Staate 
ald freie Künftler, auf ihre Arbeit wird von ihm wenig geachtet, 


- ihre Befolbung hängt von der Willkür der Einzelnen ab, - Die Apos 


theker jedoch werden mit Recht unter firengere Auffiht genommen, 


fie müffen nad Vorſchriften (Dispenfatorien) arbeiten; ihre DOfficinen 
mwetden von Beit zu Zeit geprüft; bie Zahl derfelben an einem Orte 
ift. beſtimmt. Zmedmäßige Anftalten zur Heilung der Krankheiten 
(Brunnen» und Babeanftalten und Kranfenhäufer) und zur Bildung 
neuer Aerzte, Wundaͤrzte u. f. w. machen endlich wichtige Zweige 


der Medicinalverfaffung aus; denn biefe £önnen ja Einzelnen 


nicht eingerichtet werden. F 
Medien, die groͤßte und wichtigſte Provinz des perſiſchen Reichs, 
deren Graͤnzen gegen Morgen Hyrkanien und Parthien, gegen Mit— 
tag Perſis und Suſiana, gegen Abend Aſſyrien und Armenien, gegen 
Mitternacht das caſpiſche Meer waren; fo daß es das heutige Tran, 
Aderbidfhan, Gilan und die Wefthälfte von Mazanderan. umfaßte, 
Es war vermöge, feiner vielen Gebitge von Natur feft, von ftreitbas 
zen Männern bewohnt, und zum Theil wohl angebaut. Schon vor 
der perfifhen Prriode war Medien als ein eignes unabhängiges Reich 
in der Gefhichte bekannt. Ninus, der Stifter der aſſyriſchen Mo— 
narchie, eroberte es. Rad) der Zerfrümmerung der aſſyriſchen Derr: 
Thaft gelang. es einem Statthalter der Provinz, Medien zu einem 
unabhängigen Reiche ju erheben. Es war nun bald das mädtigfte 
unter den Reithen, welche aus der aſſyriſchen Monarchie. entfprungen 
waren, und vereinigte fie enblih, wenigſtens das Neu: Affyrifce, 
unter feinehi Zepter. Dich Cyrus Eſ. d. Art.) wurden zwat die 
Meder ihrer Oberherrſchaft beraubt und den Perfern unterworfen, 
weiche fie bisher wegen “ihrer Armuth für ein uͤnbedeutendes Nebens. 
volk gehalten hatten; bald aber wurden die Beſiegten die Lehrer 
ber Gieger, nit nur in ben Sitten und Gebräuden bes Privatles 
bens, jondetn aud in ihren öffentlichen Einrichtungen. Nah Eyrus 
blieb Medien immer in unzertrennter Verbindung mit deh übrigen 
heilen des perfifchen Reichs; nur bie horbweftlihen Striche, welde 
vor Cyrus zu Aſſyrien gehört zu haben fiheinen, riffen fich auf eir 


Mebinah Meer 1 


nige Zeit von den übrigen los. Nachdem Alerander bie perfifche 
Monarchie erobert hatte, gab er Medien einem inländifchen Statt⸗ 
balter, Namens Atropates, entzog ihm aber in der Folze bie geges 
bene Stelle wieder. Aus ber fpätern Geſchichte aber erhellt, daß 
dieſer ſich dennod) in ben nördlichen Sebirgsgegenden behauptete, auch 
ald nach Aleranders Zode Medien feinen eignen macebonifchen Gtatts 
halter erhielt. Er vererbte feine Würde auf die Nachkommen, welche 
ungeachtet ihrer gefährlihen Nachbaren, der Parther, Armenier und 
Römer, theild durh Nacgibigkeit, theild mit bewaffneter Hand, 
fi unabhängig zu erhalten wußten. Zur Zeit der erften römifchen 
Kaifer war das Land noch unabhängig, nachher aber Fam es unter | 
die Herrſchaft der Parther. Medien beftand eigentlih aus drei 
Haupttheilen: - aus dem füblichen eigentlihen Medien, aud Groß— 
Medien genannt, mit der Hauptſtadt Efbatanaz aus bem Lande bes 
Atropates, Atropatene, und aus dem nördblihen Striden längs ber 
Kuͤſte des caspifhen Meers, Norbmebdien. Ä 
Medinah, Medina al Nabi oder die Prophetenftadt, in ber 
erabifhen Provinz Hedſchas, eine Eleine Stadt, mweldye dadurch bes 
ruͤhmt ift; daß Mohammed im 3. Chr. 622 dorthin flüchtete (von 
weiher Fluht die Mohammebaner ihre Zeitrechnung beginnen), und 
dort in einer von ihm felbft erbauten Mofchee begraben Jiegt, Der 
angeblidy noch unverfehrte Leichnam befindet fi in eimem Garge:von 
weißem Marmor, welder zwifchen den Särgen der Kalifen Abubekr 
und Omar auf der Erde fieht und mit koſtbaren Zeppichen bebedit 
if. Das Grab wird von vierzig fhwarzen Berfchnittnen bewacht. 
Sn dem höhern Stodwerfe des Gebäudes follen große Schaͤtze an 
Gold, Silber und Edelfteinen befindlih fein, lauter Gefchente from» 
mer Seelen; fie find zum Gebraud des Sultans im Falle eines Hits 
ligionskriegs beftimmt.. Die Stadt Medina fteht unter bem Sherif 
von Mekka, der einen Statthalter und eine Befagung dahin ſchickt. 
Auch Hat der türkifche Kaifer einige Soldaten dort, 

Meduſa, einevon den drei Gorgonen (f.b.). Neptunverliebte 
fi in ihre Schönheit und umarmte fie in dem Tempel der Minerva. 
Die Göttin, darüber erzürnt, raubte der Frevlerin ihre Schönheit, 
und bildete fie in ein abſchreckendes Scheufal mit Schlangenhaaren 
ums; ihren Augen legte fie die furchtbare Kraft bei, Jeden, der fie 
anfah in Stein zu verwandeln. Perfeus tödtete fie. (S.Perfeuß). 
In den Zeiten der fehönen Kunft Griechenlands wurde das häßliche 
Medufenbaupt in ein Ideal rührender Schönheit verwandelt. Dieſe 
fpätern Medufenköpfe, jagt Mayer, find ein wunderbar. gemifchtes 
Ideal von Anmuth und Schredniß, von liebliher Form und wilden 
Charakter. Auf dem Zitelblatte von Böttigerrs Furienmaske finden 
fih drei Abbildungen von Medufenköpfen nach den Vorſtellungen bes 
Alterthums. | 

‚ Meer bezeihnet im Allgemeinen die gefammte Maffe falzigen 
Waſſers, die über zwei Drittheile der Erdoberfläche,‘ oder ungefähr 
64 Millionen. geogr, Q. M. umfoßt. Will man nur einen geriffen 
Theil diefer Maffe bezeichnen, fo beſtimmt man ihn durch einen Bei: - 
namen näher, 3. B. atlantifches, indifches, mittelländifhes Meer, 
Eismeer, Sübmeer u. ſ. w. Das Uebermaß bes Waflers auf der 
Erde ſcheint nöthig zu fein zur Unterhaltung der Quellen und der 
darans entftehenden Flüffe, To wie überhaupt zur Fortfegung bes - 
ewigen hemifchen Prozefjes in der Atmofphäre. Denn unaufhörlic 
erheben fi) Dünfte aus dem Meere, welche die Atmofphäre erfüllen, 
als Wolken über die ganze Exrbfläche getrieben werden und in Regen 
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herabfallen, und unaufhoͤrlich ſaugt das Meer eine Menge mephiti⸗ 
ſcher Gasarten dafuͤr aus der Luft ein, die ſich ohne dieſen Prozeß 
anhaͤufen und dem Leben ber Thiere nachtheilig fein würden. Daß 
ehemals! das Meer einen nody viel größern Theil der Erdoberflaͤche 
bedeckte beweifen bie unmiderleglichften Thatfahen, Das Beden ober 
der Raum, worin das Meer enthalten ift, läßt ſich in Rüdficht fei« 
ned Grundes und ih Rücdficht feines Randes (der Ufer, Küften, Ger 
ftade) betrachten. : Der Meeresgrund ift eine Fortfegung bes trocknen 
Landes, nur daß er tiefer liegt. Wie auf dem feflen Lande, findet 
man auf ihm abwechſelnd Moräfte, Triebſand, lehmigen, thonigen, 
fteinigen und kalkigen Grund. Bei Marfeille enthält das Meer ben 
ſchoͤnſten Marmor auf feinem Boden, Anberwärts gibt ed Lager von 
Muſcheln und andern Schalmürmern ober Wäldern von Korallen; 
ferner finden fih Thaͤler, Klüfte, Abgründe, Höhlen und fogar füße 
Quellen in der Meeredtiefe. Daß es eg Ya fehlt, beweis 
fen die vielen Infeln, welche michts anderes ala über der Meeres: 
fläche mehr oder weniger 'emporragende Berggipfel find; da, wo bie 
Berge fih nicht bis über die Meeresflähe erheben, bilden fi Unties 
fen; bie Infelgruppen oder Archipelage aber madhen die Gebirge bes 
Meergrundes aus, Zur Gnüge erhellt aus dem Gefagten, daß bie 
Tiefe des Beckens fehr verfchieden fein müffe. Die Abwedjfelung ift 
in einigen Gegenden ungemein groß und der. Uebergang von Untiefe 
zu ungeheuern Ziefen, zu deren Ausmeffung uns die Mittel fehlen, 
oft fehr groß. Büfhing muthmaßt, daß die größte Tiefe fih auf 
eine deutfche Meile belaufen möchte. Die Ränder oder Ufer bed 
Meers pflegt man, wenn fie hoch find, Küften, wenn fie aber flach 
Mind, Geftade oder Strand zu nennen. Das hoͤchſte bekannte Ufer - 
findet man an ber Weftfeite von Kilda, einer ber weſtlichen ſchotti-⸗ 
chen Snfeln. Es ragt 600 Faden fenfreht über dem Meere empor, 
a8 hier ungemöhnlih tief if. Die Ufer von Norwegen find faft 
durchgängig fteil, und das Meer dafelbft fehr tief; die holländifchen 
- Ufer dagegen find fehr-niedbrig und flah. Die Temperatur ift nad) 
der Ziefe verfchieden. Die Gegenden innerhalb der Polarkreiſe etwa 
ausgenommen, wo das oben ſchwimmende Eis das Waffer erfältet, 
nimt die Kälte des Meerwaflers um fo mehr zu, je tiefer man kommt, 
und nach der Verfiherung der Zauder ift fie in der Ziefe von 100 
Fuß faft unerträglid. An und für fi fcheint da® Meer farblos; 
im Ganzen aber und in \einiger Entfernung ftellt es fih dem Auge 
in einer blaulich» grünen Farbe dar, mweldye man deshalb aud meers 
grün nennt. Forfter und Andre leiten diefe Farbe aus dem Wieder. 
fcheine des blauen Himmels her, welches dadurch wahrfcheinlidh wird, 
daß bei trübem Himmel das Meer graulic erfcheint. In manden 
Gegenden zeigt das Meer andre Karben, bie von ber Befchaffenheit 
des Bodens, beigemifchten Subftanzen u. dergl. herrühren. Die tiefs 
ften Stellen des Weltmeers find bunkelblau; flachere find heller, 
Gegen den Nordpol fieht das Meer fhwärzlidher, in der heißen Zone 
brauner aus. Woher die Namen: rothes, ſchwarzes und weißes Meer 
rühren mögen, läßt fich jegt nicht mehr auffinden. Der Gefhmad 
bes Seewaffers ift nicht nur falzig, fondern zugleich oͤlicht, bitterlid) 
und fo efeihaft, daß es durchaus nicht genoffen werden fann, und 
augenblicklich Erbrechen erregt. Dabei ift es auch ungefund, weil 
unaufhoͤrlich eine Menge thierifcher und vegetabilifher Subſtanzen 
darin verfaulen. Gelbft zum Wafchen ift es unbrauchbar; auf: ben 
Schiffen reinigt man nur das gröbfte Zeug darin. Durch Deftillas 
tion kann es jedoch trinkbar gemacht werden; man bat dazu eigne 
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Maſchinen auf.den Schiffen, deren man fid im eig = bebient, 
am die Mannfhaft vor dem Verdurften zu bewahren. enn man 
das Seewaffer hemifch zerlegt, finden fi als Beftandtheile beffelben : 
füßes Waſſer, Küchenfalz, ein aus GSalzfäure und Bitterfalz beftes 
hendes Mittelfalz, etwas Gips und Kalkerde, weldhe Beftandtheile 

durch Eoblenfaure® Gas in Aufldfung erhalten werden. Der Grab 
der Salzigkeit des Seewaffers ift nicht nur an verfhiebnen Stellen, 
fondern auch an einerlei Orten nicht gleih, Man hat in einem Pfunde 
Seewaſſer 1 bis 4 Loth Salz gefunden. Irrig ift der Glaube, daß 
das Salz die Fäulniß des Seewaffers verhindre; die Erfahrung lehrt. 
im Gegentheil, daß es fehr leicht fault, wenn es 3. B, im Schiffe: 
raume ftehen bleibt. Es ftinkt alsdann unerträglih und verurfadht 
gefährlihe Krankheiten. Auch lehrt die Erfahrung, daß im Sees 
wafjer alles leichter und fchnelfer fault, als in reinem Waſſer. Durd 
das Verdünften kann man das Salz aus dem Seewaſſer ſcheiden, 
und man bedient fich diefes Mittels, um Salz zu gewinnen, häufig 
in beißen Zändern, Die fpecifiihe Schwere des Seewaſſers ift vers 
ſchieden, je nachdem es mehr oder weniger Salztheile enthält. Die 
untern Schichten find falziger als die, obern und haben daher eine 

ößere fpecififhe Schwere. Bonle fand. das Seewaſſer 45 Mal 
chwerer, als das füße Waffer. Daraus erklärt fih, daß Seeſchiffe, 
ungleich größere Laſten führen koͤnnen, als Flußſchiffe. Eine merk: 
würbige Erſcheinung ift das oft beobachtete Leuchten bes Meeres, 
welches einen herrlichen Anbli gewährt. Zuweilen leuchtet bloß bie 
Bahn, melde das Schiff auf der glatten Wafferflähe zurüdläßt, oͤf⸗ 
ter leuchten aber alle Wellen, die an fefte Gegenftände anfchlagen, 
und wieder zu andern Malen fcheint dad ganze Meer mit funfelnden 
Sternen überfäet zu fein. Forſter leitet diefe Erfheinung aus drei 
verfchiebnen Urfahen ab. Dasjenige Leuchten, welches man nur in 
der Nähe des Schiffes wahrnimmt, erklärt er für eine Wirkung ber 
durch die Reibung des Schiffes am Waffer bei ber fchnellen Bewegung 
erregten Eleftricität 5 eine Behauptung, welche durch Verſuche, welche 
Buffon angeftellt hat, beftätigt wird. ine zweite Art des Leuch— 
tens ber Meeresoberfläche zur Zeit von Windftillen fchreibt Forſter 
“phosphorifchen, durch Faͤulniß und Verwefung erzeugten Stoffen zu; 
auch dafür fprechen befannte Erfahrungen, Die dritte Art des Leuch— 
tens endlich, wobei nicht nur die Oberfläche, fo weit das Auge reicht, 
fondern auch bie Tiefe wie Keuer glänzt, und bie Fiiche, welche man 
chwimmen fieht, aus Feuer gebildet fcheinen, ift, wie mehrere Vers 
uhe dargethan haben, leuchtenden Seewürmern zuzufghreisen, beren 
es verfchiedene Arten gibt. (Berge. Mollusten.) Das Meeris 
waffer muß zwar, vermöge feiner Natur, als Fluͤſſigkeit, faſt als 
lenthalben- einerlei Höhe haben, inteß leidet dies doch durch befondre 
Umftände einige Abänderungen, Dahin gehört, daß die Schwer: 
kraft, ober, was einerlei ift, die Anziehungskraft der Erde unter 
md bei den Polen ftärker wirft, als unter dem Aequator und in 
ber Nähe deffelben. Diefelbe Urfahe, welche die Abplattung an ben 
Polen bewirkte, muß auch ein beftändiges Andringen des jchwerern 
oder ftärker angezognen Waſſers der Pole gegen ben Xegttator bin 
zumege bringen, unter weldem es leichter ift, mithin das Waſſer 
unter dem Aequator höher ftehen, als unter den Polen und ſelbſt eis 
nen Wafferberg bilden, aegen den die hoͤchſten Berge bes feſten Lanz 
bes in nichts verfhmwinden, der aber bus feſte Land aus dem Grunde 
nicht uͤberſchwemmt, weil diefes unter den Polen aud höher ift. ‚Ein 
anderer umſtand welch er von einem ungleichen Stande des wafferẽ 
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zeugt, iſt der, daß unter den vom Lande eingeſchloßnen Meerbuſen 
einige niedriger. find als andere. Go ift die Nordfee tiefer als die 
. Dftfee, das deutfche Meer höher als das harlemer und die Suͤder⸗ 
fee, das rothe Meer höher als das mittelländifhe. Der Grund bies 
fer Erfcheinung liegt in der Verfhiedenheit der Waffermaffen, welche 
den Meeren durch die Ströme zugeführt werden. Aber noch beträchte 
licher wird die Gleichheit der Meeresoberflähe durch die Bewegung 
aufgehoben, welche das Meer qus mehr als einer. Urfache' erleidet, _ 
Auch wenn es won feinen Winden bewegt wird, befindet es: fi in- 
Thätiafeit durch den Umfchwung der Erbe und bie anziehende Kraft 
bes Mondes und der Sonne. Aus diefen drei Urfahen entfteht 
eine dreifahe Bewegung: die Wellenbewegung, die Strombewegung, _ 
und die Ebbe und Fluch. Die Wellenbewegung entfleht durd Winde, 
Verliert die Luft ihr Gleihgewicht, fo geraͤth fie in wellenförmige 
Bewegung, ſtoͤßt auf die Wafferflähe und ftört dadurch auch auf ihe 
bas Gleichgewicht oder ben wagerechten Stand. Dadurch erhebt ſich 
- ber geftoßne Theil über den nächftliegenden,, diefer wird niederges 
druͤckt, es entſteht eine Erhöhung an der Stelle, die aber vermöge 
ber Schwere bes Waſſers ſogleich wieder niederſinkt, den nädftfole 
enden Theil nieberbrüdt und zum Steigen zwingt. Demnach ift die 
ellenbewegung ein abwecfelndes Steigen und. Fallen zweier Wafs ' 
ferberge, wobei jedoch das Waffer nicht fortfließt. Mit der Stärke 
ber Bewegung in der Luft nimt auch die Bewegung des Waſſers zu; 
bie Wafjerberge wachſen und üben einen größern Drud aus, daher 
die Wellen immer ftärker werden; indeß unterdrückt der heftige Stoß 
bes Windes auch häufig bie Wellen, fo daß fie erft ihre arößte Höhe 
erreihen, wenn ber - Sturm fid) plöglicy legt. Diefer Zuſtand, Wels 
hen die Seefahrer hohle See nennen, ift fhredlider und gefahrvols 
fer, als der Sturm feldft. Die Strombewegung befieht darin, daß 
dag Meer in gewiffen Gegenden, auch ohne Wind, nach einer bes 
ſtimmten Gegend. hintreibt: Die allgemeine Bewegung bes freilies 
Br Meeres auf der ganzen Erde ift die beftändige Strömung vor 
ften nach Weften. An mehrern Orten, wo fih Widerftand findet 
nimt fie eine andre Richtung. So läuft an den peruanifchen Küften 
das Waffer von Süden nad) Norden, am Vorgebirge der . guten 
offnung fogar von Weiten nah Oſten, alfo gerade in entgegenges 
ester Richtung, Die Haupturfahe diefer Strömung ift der Um— 
chwung der Erde um ihre Are. Aber außer diefer allgemeinen Strös 
mung trifft man im Meere auch noch andere an, welche durch bie 
erwähnte Verſchiedenheit des MWafferftändes in ben einzelnen Meeren - 
beranlaßt werben, indem das höher ftehende Wafler nad) dem niedris _ 
gen zu abfließt. In gewiſſen Gegenden gibt es auch periodifche 
Ströme im Meer, db. h. foldhe,. die‘ zw gewiffen Zeiten Öftlih, 3% 
andern wetlih laufen. Sie bekommen ihre Richtung durd Winde, 
wenn fie auch nicht immer einerfei Strid mit ihnen halten. Ihre 
Länge, Breite, Gefhwindigkeit, Abweihung von dem Striche des 
Windes, hängt von der Örtlihen Beſchaffenheit der Gegend ab. No 
gehören zu den Bewegungen des Meere die Strudel oder Wirbel, 
weiche entftehn, wenn das Waffer in entgegengefesten Richtungen 
gegen einander getrieben wird. Der berühmtefte diefer Strudel iſt 
ber Mahlſtrom an den norwegiſchen Küften. Die Scylla und ‚Chas 
rybd's, welche die Alten fo furchtbar ſchildern, find für die jegige 
Schiffahrtskunde Imbedeutend. Cine gewiffe Vewegung des Meeres 
wird endlich durch die hineinſtuͤrzenden Ströme vom Lande her vers 
urſacht, deren Wirkungen oft noch weit vom Lande’ entfernt merkbat 
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find. Ueber bie Ebbe und Fluth ſehe man den eignen Artikel. 
Meerbuſen (lat. sinus, ital. golfo) heißt ein ſchmaler Theil des 
Meers, welcher ſich tief in das fefte Land hineinfrümmt: Er unters 
Bu fih von den Buchten und Baien bloß dadurch daß er größer 
ift als dieſe. Meerenge (lat. Bosporus,  fretum) ift ein fchmaler 
Durchgang des Meers zwiſchen zwei Ländern, oder z wviſchen dem fe⸗ 
ſten Lande und einer Inſel, ober zwiſchen zwei Inſein. Man nennt 
ihn aud) Straße, Kanal, Sund. | u 
Meergötter,. Die Phantafie der Griehen, melde. alles ber 
lebte, ſah aud in dem Meer göttlihe Wefen, und bildete biefelben 
nad den verſchiedenen Erfcheinungen, welche das Meer darbietet, inte 
bividuell aus. Alle find untergeorbnet,dem Neptun. Die. wichtigften 
find Dfeanos, der Beherrfcher des äußern Meere®, und deſſen weibs 


lihe Nachkommen (Dkeaniden), die unter dem.allgemeinen Namen der 


Nymphen, db. fi, weibliche Genien der Gewaͤſſer, befannt find, und 
Tethys, feine Schwefter und Gattin; ferner Pontus, den Beherr⸗ 
[cher des innern Meerd, und deſſen Gattin, die Dfeanide: Doris, 
nebft ihren funfzig Töchtern, den weiffagenden Nereiden ,: unter wels 
hen Galatea, und Thetis (Mutter des Achill) hervorragen,* und 
vorzüglih Amphitrite, des Neptuns Gemahlin; ferner der Sohn 
Neptuns, Triton, und bie Tritonen; und endlich die einzelnen Meere 
bämonen Proteus, Glaukos, Palämon, Leufothea und Melicertes 


(oder Palämon, bei den Römern Portumnus), das Klippenunge . 


heuer Scylla, die täufhenden Sirenen (Töchter des Stromgotles 
Adelous), und die Stromgätter (männliche Nachkommen des Dkeanos). 
Man bildete die Meeresgottheiten mit mannichfaltigen, von’ den Ers 
ſcheinungen des Waffers  hergenommenen Abzeihen , 3. B. die Zris 
tonen auf Seemuſcheln blafend, mit Fifchleibern 22. und gab, den 
Untergottheiten ber Gewäffer meergraue Haare, Schilfkraͤnze zc. 

-  Meeteslänge, f. Länge * 

Meermann Tohl), Herr von Dalem und Vuren, ein als 
Menfh, Gelehrter und Staatsmann gleich ausgezeichneter Nieberläns 
ber: Er war der einzige Sohn bes durch die Herausgabe eines The- 
saurus juris civilis et canonici und der Origines typographicae 
ber gelehrten Welt rühmlich bekannten, und durch das deutſche Reichs⸗ 
oberhaupt in den Freiherrnftand 'erhobenen Gerhard Merrmann, aus 
einem alten, angefehenen Gefchledite, und im Daag 1753 geboren,, 
Der Sohn war nicht minder groß und berühmt als fein Vater. Im 
feiner Geburtsftabt und in Rotterdam genoß er den eriten Untetridht, 
Hier, kaum zehn Jahr alt, überföste er Molierer® Mariage force 
und ließ dieſe Arbeit ohne des Waters Wiffen druden. In einem 


Alter von vierzehn Jahren feste ev feine Studien unter Ernefti und ° 


dann zu Göttingen unter Heyne fort, welder: fein ausgezeichneter 
Freund blieb. Hierauf befuchte er Leyden, wo er grichifche Litera— 
tur, römifhes Recht, das Völkerrecht, vor allem aber das Staats: 
recht ſtudirte. Noch jung begab er fidy auf eine lange Reife durch 
England, Stalien, Frankreich und den größten Theil von Deutichs 
land. Zur Erlangung der Doctorwürde in den Rechten ſchrieb und 
vertheibigte er zu Leyden 1774 eine Abhandlung: de solutione 


4 


vinculi, quod -olim fuit inter S. R. imperium et foederati ' 


Belgii res puhblicas, welche noch reifere Früchte erwarten ließ. Die 
Anzahl feiner Schriften über Gegenftände fehr verſchiedner Art bes 
weit feine ausgebreiteten Kenntniffe und fein Eifer für Zugend und 
| Neligiofität umfomehr, da er fie unter vielen Amtegefhäften heraus⸗ 

dab, Sm J. 41787 vermählte er fi, und begab ſich, mit feiner 


* 


I 


266 —— Meerſchaum 


Ra auf Reiſen nah England, Schottland und Irland. ‚Steben 
Sabre. nachher befuchten fie einen großen Theil Deutfhlands und Ita⸗ 
lien, einige Sabre darauf die norbifhen Reihe; von weldhen großen 
Reifen Meermann fehr ausführliche und genaue Berichte in 14 Bände 
druden ließ. Einen andern Theil feiner Zeit verwandte er, nad 
feiner Ruͤckkehr, auf wichtige Arbeiten und WBerufsgefhäfte zum 
Wohl bed Staat?, der Kirhe, und zur Beförderung gelehrter Ges 
fellfhaften, deren Mitglied er war, Einige Jahre vor feinem Tobe 
ward er nad Paris gerufen, wo er drei Jahre das Amt und dem 
Zitel eines franzöfifhen Senators bekleidete, jeboh von Zeit zu 
Zeit fein Vaterland in Begleitung feiner Gattin befuhte. Hier ſtarb 
er audy den 19. Xuguft 1815, als ber letzte feines Gefchlehts, fehr 
geehrt. Außer feinen bekannt gemworbnen zahlreihen Schriften, bes 
fonders biftorifhen und flaatsrechtlihen Inhalts, hatte er als dama⸗ 
liger Director der Künfte und Wiffenfhaften auch ein großes Ver⸗ 
bienft bei der Bearbeitung der, Jaarboeken van Wetenschappen 
en Kunsten in het Konigryk Holland over de Jaren 1806 —7. 
welche 1809 — 10. gebrudt worden find. Zulegt war er mit ber 
Herausgabe einer anziehenden Schrift: Histoire des voyages faits 
pär l’empereur Charles V. depuis Pan 1514 jusqu’a sa mort 
par Jean Vandenesse befchäftigt, welches Buch er mit Anmerfuns 
begleitete. Auch hatte er. Klopftocd's Meffias in's Holländifche 
berfest (Gravenhage 1803 — 1815, IV.- Voll, 4.) Geine Witwe, 
felbft eine gefhäste Dichterin, hat fein Leben beſchrieben. 
Meerfhaum, eine Gattung von Talkerde, welche man erft 

in neuern Beiten näher Eennen gelernt hat. Best weiß nan, daß 
dieſes weißgelblihe,, oder blaßifabellfarbene, fettige, feifenartig ans 
zufühlende und zähe Mineral, das einen feinerbigen, matten Bruch 
bat, ſehr weich und leicht ift, und ſich zerfchneiden läßt, aus gleis 
den Zheilen Kiefelerde und Bitterfalzerde zufammengefegt ift. Den 
Namen hat es von feiner fhwammigen Beſchaffenheit, woburd man 
ehemals verleitet wurde, ed für einen verhärteten Schaum des Meers 
waſſers zu halten. Es wird in Griechenland in der Gegend von 
Thiva oder Stives (fonft Theben) gegrabenz; nad Niebuhr auch in 
Kleinafien, nicht weit von ber Stadt Cognie oder Coni (fönft Ico— 


nium), und bricht dafelbft in einer graufchieferigen, 6 Schuh mach⸗ 


tigen. Kalkkluft in nicht. ſtarken Adern. Die friſch gegrabene Erde 
ift weiß, zäbe, faft wie Wachs, verhärtet fich aber in der Luft bald 
zu folder Maffe, ‚die zum Verfertigen der Zabakspfeifenköpfe taugs 
lid ift, Man bohrt und ſchneidet dann die Maffe. Es werben jes 
dod aus der noch frifhen Erde Pfeifenköpfe gebildet, indem man 
diefe in Formen (in welche mandherlei Figuren gefchnitten find) preßt, 
die Löcher hineinbohrt, und bie Maffe dann trodnen läßt, Nach 
einigen Zagen, wenn ihre Oberfläche mit einer verhärteten gelblichen 
Haut umzogen ift, brinat man fie in einen ausgewärmten Backofen, 
wo fie biß zum völligen Erkalten liegen bleiben. Dann werben fie 
eine Stunde lang in Milch gekocht, hernach mit Schadhtelhalm oder 
Kannenkraut und zulegt noch mit weicher Erbe abgerieben und polirt. 
Hierauf verkauft man fie nad KRonftantinopel, wo fie zum Theil 
nad) verfchiebentlich gefärbt werden. In Anfehung ber Karbe und 
ſpecifiſchen Schwere find die echten Pfeifenköpfe berſchieden; die weis 
chen find ‚die beften. Da man bie Meerfchaumpfeifentöpfe in der 
Türkei nicht ſonderlich ſchaͤtzt, und ihnen die Eleinen rotben thönernen 
Dfeifenköpfe vorzieht: fo werben fie durch griehifhe Kaufleute nady 
der Moldau und Wallachei, nah Siebenbürgen, Ungarn, Brodby 
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und ernopol , und nad) Deutfchland verfandt. Die Hauptnieberlage 
der zur See eingeführten türkifchen Pfeifenköpfe iſt zu Zrieft, wo 
fie unmittelbar aus der Türkei in grob geflochtenen Körben anlans 
gen. Naͤchſtdem befinden fih auch in Wien einige Niederlagen von 
‚Meerfhaum » Köpfen, weldye zu Lande über Semlin eingeführt were 
den. Sie fommen aud zur leipziaer Meſſe in mit: Baummolle auss 
gefuͤtterten Küften zu ungefähr 1000 Stüd von allerlei Größe zum 
Berkauf. Der größte Theil diefer Köpfe kann nicht gefchnitten, 
fondern nur gereinigt, ausgebefjert, polirt und gefotten werben. 
Nur die großen und unvolllommnen Stüde und der ungeformte Meers 
fhaum erfodbert den Schnitt, Die Fabriken, welche fih in Deütfche 
land mit den Schneiden abgeben, find zu Nürnberg, Kürth, Lemgo, 
Schmaltalden, Leipzig, Hamburg und Luͤbeck. Die Waare wird auf 
der Drehbank an der Hohlbode durch ein verfröpftes Drebeifen ab: 
edreht. Die gefhnittenen Köpfe find von viel gleicherer, mehr gels 
er Mafle, als die, weldhe man gewöhnlih über Broby und aus 
der Moldau und Wallahei erhält. Man bringt aud rohen Meer: 
fhaum über Zrieft und Semlin zum Handel, aus welchem in beut- 
fhen Fabriken ebenfalls Köpfe geformt werben. Die Meerfhaums 
Köpfe werben fehr täufhend nachgemacht. Chriftoph Drei zu Suhl 
fing vor mehreren Jahren an, den Abgang des Meerfchaums zu 
benugen , welche aber ben echten an Dauerhaftigkeit nicht glei Foms 
men. Andre, 3: B. Wagner in Suhl, abmten dies nad; einige 
verfertigten fogar Mfeifenköpfe von lauter Gyps. Ein echter Meer: 
fhaum : Kopf nimt, wenn man ihn mit einer Gilbermünze ftreicht, 
den bleiftiftähmlichen Streif nicht an, wie. der unedte Meerſchaum. 
; Megalantbropogenefie, die Kunft große Menfchen zu 
erzeugen. Zwar hat man es oft bezweifelt, daß es aut wäre, wenn 
ber Geift aller Menfchen ben hoͤchſten Grad von Ausbildung erlangt 
* hätte, und es fehlt im Leben nicht an Anftalten, welche dies verhins 
dern. Dod mag man es weniaftens für einen verzeihlihen Srrthum 
ber Väter halten, welde in ihren Nachkommen ausgezeichnete Mäns 
ner zu baben wuͤnſchen und jene Kunft fid, anzueignen beftreben, 
Solche Väter aber werden zuvoͤrderſt wohlthun, wenn fie felbft die 
Eigenfhaften zu erlangen ftreben, welche fie an ihren Kindern wüns 
fhen. Denn aud in biefer Hinficht findet eine Erblichkeit Statt, 
welche theils durch die organifch» phnfifche Verbindung , theils durch 
die Erziehung vermittelt wird, Fortes creantur fortibus et bo- 
nis. Sie mögen fih Weiber nehmen, welche Eigenfchaften befigen, 
die man an ben Kindern. wieder: zu finden wünfcht. Doc vertraue 
man bieräuf, fo wie auf die ganze Kunft, welche einen fo langen 
Ramen bat, micht allzuuiel und mit zu großer Sicherheit. Auch im 
Reiche des Geiſtigen fpielt das Schickſal eine große und wichtige Rolle, 
welche oft mehr vermag, ala bie forgfältige Berechnung des kluͤgeln⸗ 
den Menſchenwitzes. 
. Megära, eine ber Furien, (f. d. Art. Eumeniben). 
Mehl wird von allerband Sorten Getreideförnern durch Mah— 
len und Gieben auf ber Mühle erhalten. Sein Hauptbeftandtheil .ift 
Satzmehl; außerdem enthält es noch Kleber, Zucker, Schleim und 
wenig Salze, Ihrer nährenden Eigenfchaften wegen verbrauht man 
die Mehlforten zu Nahrungsmitteln. Vorzüglid eignen. fid, zu Brote 
Weizen, Spelz, Roggen und Mais, Beſonders wird in Archangel,. 
St. Petersburg, Danzig, Amfterdam, Hamburg, Bremen, Zrieft, 
Fiume, Borbeaur, Nantes, Eivorno, Barcelona und in verfhiebenen 
englifchen Häfen ein großer Mehlhandel getrieben, Rußland ſchickt 
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viel Roggen und Weizenmehl nach Luͤbeck, Bergen, ganz Daͤnemark, 
Roſtock, Drontheim ıc, Auch Nordamerika, beſonders Penſylvanien 
und Neuyork, fuͤhren viel Mehl aus. Das gute Mehl muß ſchoͤn 
weiß, trocken und rein von Geruch ſein, ſich lange halten und im 
Brote gehoͤrig aufgehn. Es muß trocken gehalten und gut verwahrt 
werden, daß es fich weder erhige noch bumpfig, ober vom Ungezie= 
fer befchädigt werde. Sommerroggenmehl ift weißer, als das vom 
Winterroggen. Spelzmehl ift magerer ald Weizenmehl und gibt 
kein fo trodnes Brot. Kraftmehl (Ammelmehl, weiße Stärke) ift 
das aus aufgequelltem, zerquetfchtem und im Waffer ausgedbrüdtem 
Weizen und andern mehlartigen Früchten gewonnene Gasmehl, - 
welches man nad auögepreßtem Waſſer in Stuͤcke fehneidet und ‚auf 
Iuftigen Böden trodnet, Bermahlen oder zerbrüdt wird bie Stärke 
in Biscuitmehl verwanbelt. 

Mehltbau, eine fchleimige, verfhieben gefärbte, mehr ober 
weniger flüfjige Gubftanz, die fih auf den Blättern der Pflanzen 
zeigt und das Verwelken berfelben gewöhnlih zur Folge hat. Er 
wird für kleine Schimmelpilze angefehen, bie parafitifh auf den 
Dflanzen wuchern und fib ausfaugenz ober er, wird von Blattläus 

„fen darauf abgefegt, welche vorher unter der Oberhaut der Blätter 
geniftet haben. Eine befondre Art des Mehithaues ift der Honigthau. 
(©. d. Art. Honig.) | | 
Mehul, ein berühmter franz. Componift, 1763 in Givetgeb. 1779 
am Mebul nach Paris, wo ihm der Zufall die Bekanntfchaft und 
bie Kreundfchaft des Nitterd Gluck verſchaffte, der um dieſe Zeit 
nad Paris gelommen war, um fein letztes und unfterblicyes Meifters 
wert: Iphigenie in Täuris auf die Bühne zu bringen. Gleich bei 
ber erften Zufammentunft würdigte der große deutfche Künftler die 
auegezeichneten Talente: des jungen Franzoſen und munterte denſelben 
auf, folhe auf alle Weife auszubilden. , Sa Glud nahm an biefer 
Ausbildung felbft Theil. Mehul geftand es gern, daß Glud ihn in 
den philofophifhen und poetifhen Zheil der Tonkunſt eingeweiht 
habe. Gluck ließ ibn unter feinen Augen brei Werke als Verſuche 
componiren, bie durch bie Erörterungen, welche folche berbeiführten, 
dem Schüler Gelegenheit gaben, die ganze Tiefe bed Genies feines 
großen Lehrers, der fich hiedurch eben fo fehr als durch feine Werke 
felbft beurfundete, aufs neue bewundern zu lernen. Aber bald ver⸗ 
ließ Gluck Paris, um es nicht wieder zu fehen. Mehul war nun auf 
ſich felbft verwiefen. Er debütirte bei der komiſchen Oper 1799 mit 
‚Euphrofine und Corradin, die den volljtändigften Erfolg hatte- Noch 
est wird bed Duo bes zweiten Acts unter dem Namen: „Duo de 
a Jalousie ““ zu ben affeftvollften der franz. Opermmufit gezählt. 
Dann gab Mehul Stratonice für biefelbe Bühne und er -ewntete 
damit ebenfalld den arößten Beifall ein... Mehul wurde jet zu den 
Lieblingscomponiften Frankreichs gerechnet und. die Mehrzahl feiner 
Dpern Fam auch auf die deutfhe Bühne, wo fie eben fo gut als 
in Frankreich felbft aufgenommen mwurden. Wir führen davon any 
une Folie — l'Irato — les aveugles de Tolede — Sofepb und 
Valentine von Mailand, die erſt nad feinem Tode zur Aufführung 
gefommen ift, feinen Verluft aber auf's neue dem Publitum tet 
uͤhlbar gemacht hat, Mehul huldigte den Grumbfägen der Nevolus 
tion und feine‘ Gompofitionen mehrerer Volksgeſaͤnge wie die des 
Chant du depart, des Chant de victoire und des Chaut de re- 
tour gehören zu den ausgezeichnetften in ihrer Art und ſind von dem 
größten Effect. Er farb in Paris 1817. 
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Meibom Meier 269 
Meibom (Joh. Heinr.), lat. Meibomius, geleßrter Arzt in 
Lübek, geb, 1590 in’ Heimftädt, geft. 1655, Zu den vorzüglichften 
feiner: lateinifhen Werke rechnet man fein ‚Leben Mäcen’d.” Mehr 
Berühmtheit hat fein Sohn Heinrich erlangt. Diefer wurbe 1638 
in Lübed geboren, flubirte in Helmftädt und auf einigen holländifchen 
Univerfitäten, durdreifte Deutfdiland, England, —— und Ita⸗ 
lien, ward 1661 Profeſſor der Medicin in Helmſtaͤdt, 1678 Profeſ⸗ 
ſor der Geſchichte und Dichtkunſt daſelbſt, und ſtarb 1700. In der 
Anatomie erhaͤlt er ſein Andenken durch die meibomiſchen Druͤſen, 
feine vortrefflichen Beleuchtungen der Mutterſchlagadern, der Klaps 
pen ber Gefäße in Betreff des Kreislaufs und des Thränengangs, 
und burd die Entdedung bes blinden Lochs in ber Zunge und der 
benachbarten Warzen, . Seine zahlreichen (lateinifchen) Schriften find 
ſehr gefchägt, vorzüglich, die hiftorifhen, welche meiſtentheils Deutfch- 
land betreffen. Sein wichtiges Wert ift: Rerum Germanicarum tomi 
tres, fol, 1668. Meibom (Marz), ein Verwandter der Obengenanns 
ten, ein guter Philolog, 1630 in Zönningen geboren, befchäftigte 
ſich vorzüglih mit der Mufit ber Alten, und gab 1652 zu Amfters 
dam eine lateinifche Ueberfesung der alten Scriftfteller über die 
Mufit (Antiquae Musicae seriptores septem gr. et lat.) mit 
Noten und einer allgem. Borreve heraus, welche er der Königin 
Chriftine- von Schweden zueignete, . Diefe berief ihn an ihren Hof, 
Sie fand fo viel Vergnügen an feinen Befchreibungen der alten Mus 
fit, daß fie, um einen anſchaulichen Begriff davon zu erhalten, Ins 
ffrumente nad) Belchreibung der griechifchen machen ließ, und Meibom 
bewog, in dem damit veranftalteteri Concert eine griechifche Arie zu 
fingen, wozu ber Prof. Naudäus einen griehifhen Tanz tanzen 
follte. Die ganze Verfammlung brach darüber in ein helles Gelaͤch⸗ 
ter aus, Wuͤthend fprang Meibom auf und gab Bourbdelot, Leib 
arzt umd Liebling der Königin, den er für der Anftifter hielt, eine 
Ohrfeige. Gleich darauf verließ er Stodholm, und ging nad Kos 
penhagen, wo er gut aufgenommen, und zum Eönigl, Rath und Pro— 
feffor am Gymnaftum zu Soroe ernannt wurde. Hernah Fam er 
- als Präfident des Zollamts nad HDelfingör. Seine Lebhaftigkeit vers 
wicelte ihn aber in fo viele Zwiſtigkeiten, daß er diefe Stelle nies 
berlegte, und fih nah Amfterbam als Profeſſor der Gefdichte bei 
‚der dortigen Schule begab, Hier veruneinigte er fid mit einem Bürs 
germeifter, warb entlaffen, reifte nach Frankreich und England, bof 
feine Beſchreibung der alten Ziremen aus, kehrte endlich nad) Amfters 
dam zurüd, und ftarb dafetbft 1711. Man hat noch mehrere Werke 
von ihm, worunter eine Verbefferung des hebräifchen Textes der Bis 
. bel, der, nad feinet Behauptung voll Fehler fei, auch Ausgaben 
des Vitruv, Diogenes, Raertius u. a. m. A 
Meier, von dem veralteten meh, mehr, groß, iſt überhaupt 
‚eine Perfon, welche mehr alö eine andre ift, und andern Perfonen 
oder auch einer Sache vorgefegt ifl. So hießen im Mittelalter die 
oberften Pfalzgrafen Meier, Hausmeier. In frühen Zeiten nannte 
man auch fo diejenigen vornehmen Hofbeamten weldye ben lateini: 
fhen Namen Major domus führten, In den Gtädten war ber 
Meier eine vornehme obrigkeitlihe Perſon, welche bie hohe Ger 
richtsbarkeit oder aud nur die bürgerliche Gerichtöbarkeit mit Aus- 
ſchluß der peinlichen ausübte, Noch führen geringere Vorgefepte und 
Auffeher den Namen Meier, bdergleihen die Vorgefegten der Lands 
wirtbfchaft ſowol einer ganzen Gegend als eines einzelnen Gutes find, 
beſonders aber. der Vorgeſetzte eines jeben Landgutes, ber gegen ei- 
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270. “Mel . Meiners 
nen Jahreslohn die Aufficht Über ben. Feldbau und bie Arbeiter und 
Knechte führt, auch Hofmeiſter genannt, —— J 
Meil (ZJoh. Wilh.), einer der vorzuͤglichſten Zeichner und Ku⸗ 
pferſtecher und einer der gelehrteſten Kuͤnſtler ſeiner Zeit, geb. zu 
Altenbutg 1733, wibmete ſich anfangs zu Baireuth und Leipzig ben 
Wiffenfchaften, bis 1752 zu Berlin der Anblic der dortigen Kunfts 
werke fein Talent fir die bilderiden Künfte. weite, das er von nun 
an, ohne einem Meifter ober einer Schule zu folgen, felbft auszus 
bilden fuchte, Unabläffig übte er fid) im Zeichnen und Radiren, und 
ſchuf fi fo eine eigne Manier in Iegterm, welde ihm unter den 
- berühmten Kupferägern der neuern Zeit eine ausgezeichnete Gtelle 
erwarb, da er alle feine Ideen mit ber vollfommenften Richtigkeit 
entwarf und mit, bis dahin noch nicht gefehener Sauberkeit in Eleis 
nen lieblichen Geftalten ausführte. Die ganze Sammlung feiner reis 
zenden Vignetten, welche die vorzüglichften beutfhen Schriften zieren, 
beträgt über ein halbes Taufend. Zu den gelungenften- gehören feine 
meifterhaften- Blätter zu Engeld Mimik und zu der neueften Ausgabe 
von Sebaldu's Nothanker, welde beiwveifen, wie vortrefflid er phy⸗ 
fiognomifhe Charaktere barzuftellen wußte, Dabei befaß er eine 
genaue Kenntniß von dem Goftume ber alten und mittlern Zeit, und 
hatte ſich daher, durch Angabe richtiger und gefhmadvoller Zeichnun⸗ 
gen, auch um das Theater zu Berlin großes Verdienſt erworben, 
Er ftarb zu Berlin 1805, als PBicedirector ber dortigen Akademie 
der Künfte. Ihn überlebte fein Älterer Bruder Joh. Heine. Meil. 
Meile, ein Längenmaß weiter Entfernungen. Es hat feinen 
Namen von dem Iateinifhen Mille (taufend), weil die römifche 
Meile 1000 geometrifhe Schritte, jeden zu 5 rÖmifchen Schuhen, 
ausmachte. Die Länge der Meilen ift in den verſchiednen Ländern 
ſehr verfchieden. Geographifher Meilen rechnet man 15 auf einen 
Aequatorgrad; der geographifhen wird die deutfhe Meile gleichges 
achtet, wiewol fie eigentlid etwas größer ift, und gewöhnlich auf 
zwei Stunden Weges oder 12000 Schritte (23,661 rheinifhe Fuß) 
berechnet wird. Außerdem rechnet man auf. einen Aequatorgrad 10 
norwegifche, 10% dänifche und fehwedifche, 134 ungarifhe, 19% nies 
derländifche ( Stunden), 20 gemeine fpanifhe, 26% caftifianifche 22 


polnifhe, 25 gemeine franzöfifche, 60 italienifdhe, wie auch geogras | 


pᷣhiſche englifhe, 66% türkifche (Berri), 69% englifche 1045 ruſſiſche 
(Werfte) und 250 hinefifhe (Li) Meilen. Die Seemeilen find etwas 
verfchieden, indem 17% fpanifhe und 20 franzöfifhe, englifhe und - 
niederländifche (Reagues) fo viel als 45 deutfhe Meilen betragen, 

Meiler find regelmäßig, zu dem Zwecke auf einander gelegte 
und nachher mit Erde bedeckte Holzfcheite, daß fie fi bei einem 
Gluͤhfeuer ohne Flamme verkohlen follen. Sind die Sceite fenkrecht 
an einander gelegt, fo daß das Ganze einem flumpfen Kegel gleicht, 
fo heißen fie ftehende, liegen fie horizontäl, liegende Meiler. Im 
Deutfchland zieht man die erflern, in Schweden bie —** vor. 
Auch die Feldoͤfen, worin man in einigen Gegenden Ziegel im Freien 
ohne gemauerte Defen brennt, heißen Meiler. 

Meiners (Chriſtoph), ein bekannter deutſcher Literator, wat 
1747 zu Otterndorf im Lande Hadeln geboren, und bildete ſich ſeit 
- 4767 auf der Univerſitaͤt Göttingen, zu deren wuͤrdigſten Lehrern er 
nachher gehörte, Er hat fi durch viele Schriften bekannt gemacht; 
aber Feine berfelben konnte die oft nur aus fchonender Achtung. 
fchweigende Kritik verföhnen. Indeß beurtheilte man ihn oft au 
einfeitig und ungerecht, und wie man vielleicht früher Manches feiner 
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Werke 3. B, die Briefe über bie Schweiz, zu ſehr erhoben hatte: 
fo verfannte man fpäter aud das wahrhaft Verdienſtliche feiner 
Compilationen, Unbeftrittnere Verdienfte hatte Meiners als alabes 
mifcher Lehrer. Raſtlos arbeitete er für die Orbnung und den Flor 
ber Georgia Augufta, und feine Liebe für biefe Univerfität erzeugte 
in ihm bie Idee zur Geſchichte derfelben, deren Nidhtvollendung im— 
mer zu bedauern fein wird, eine Lieblingsbefhäftigung war daß 
Studium der Gefhichte der menfchlichen Kultur und insbefondere der 
Religion, wozu er fchon in feinen früheften Schriften, befonders in 
feiner Historia doctrinae de Deo vero den Grund gelegt hatte, 
Schade daß grabe fein legtes Werk über biefen Gegenfland: Allges 
meine Eritifhe Gefhichte der Religion (Hannover 1806. 2 Bde. 8.), 
fo ganz der Kritik und lichtvollen Anorbnung entbehrt. Einige fr 
here Abhandlungen dagegen tragen das unverfennbare Gepräge eines 
ruhigen und befonnenen Denters, und find der Aufbehaltung werth, 
Aus feinen Schriften über das Mittelalter und befonders aus den 
fleißig gearbeiteten Biograpbien ber großen Reftauratoren im 15. 
und 16. Zahrh. wird ejn neuer Bapyle einft trefflidien Stoff zur Ber 
ftötigung und Wibderlegung hernehmen können. Er machte mehrere@rs 
bolungäreifen durch Deutfhland und die Schweiz. Sein unleugbares' 
Berbienft wurde auch im Auslande anerkannt. Eine franzbfifche Webers 
fegung der Gefchichte des Urfprungs, Kortgangs und Vorfall der Wife 
fenfhäften in Griehenland und Rom (Lemgo 1781, 2Bde.), verfchaffte 
ihm die Mitgliedfchaft des Nationalinftituts 3 auf feine Entſcheidung 
beriefen fi italienifhe Akademien; Deutfchfand aber wird ihn ftets 
unter feine fleißigften Literatoren zählen. . Die Kunft zu ercerpiren 
und feine Ercerpte in Bücher umzuftempeln, befaß er in hohem Grade, 
Sein letztes, fehr anziehendes Werk war: Unterfuhungen über bie 
Berfchiedenheit der Menfhennatur in Aften und den Gübländern 
Tuͤb. 1813. 2 Thle. 8.). Er farb‘, mehr Iebensfatt, als erſchoͤpft, 
1810. in: feinem 64 Lebensjahre. Vergl. Heynii memoria ejus 
commendata. (Goett. 1810. 4.) — 
Meinhard (Joh. Nic.), eigentlich Gemeinhard, welchen Nar 
men er aber in Italien in Meinhard veränderte, war 1727 zu Er: 
langen geboren, Der Thedlogie gewidmet, ging er zwar 1746 nach 
Helmftädt und ftudirte fie zwei Jahre, entfagte ihr aber aus natürs 
licher Abneigung gegen alle Stände, in melden man ſich zu fehr 
bem Zwange in den Meinungen unterwerfen muß, und, aus Bes 
oierde die Melt zu Fehen und kennen zu lernen. Mosheim berfhaffte. 
ihm 1748 eine Hauslehrerftelle in Liefland, wo er beinahe drei Jahre 
lang nicht nur feinen Zöglingen fehr nüglic war, fondern auch die 
alten und neuen Kläffiker mit dem größten Eifer ftuditte. Aus Liebe 
zur Veränderung befhloß er 1751 über Kopenhagen nad Holland zu 
reifen. Ungänfi e Winde hielten ihn aber in Kopenhagen zurüd, 
und endlich fchiffte er von dba nah Deutſchland zuruͤck. Seine 
Sprachſtudien fortzufegen, ging et 1752 nad Göttingen tind 1755 
abermals nach Liefland, beffen Klima feiner Gefundheit am beften 
zufagte. Er wurbe Hauslehrer bei dem Baron von Budberg, und 
reifte im: a ade Sahre mit :feinem Zöglinge durch Deutfchland, 
ankreih, Spanien und Stalin. Um nad, feiner Ruͤckkehr 1759 
en Bamilie nicht, zur Laſt zu fallen, promöbirte er zu Helm: 
ftädt, und wollte Vorleſungen über die fhöhen Wiffenfchaften Hals 
ten. Aber fein. unſteter Geift trieb ihn bald von dort weg nad 
Braunfhweig, um Zachariaͤ Eennen zu lernen, Dieſer war gerade 
in Hamburg; Meinhard eilte ihm nad, Sie wurden bald Freunde, 
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272: Fa . Meiningen 

. Meinhard kehrte mit-ihm nad) Braunſchweig zuruͤck und ließ hier feine 
BVerfuhe über. bie italienifhen Dichter druden, die nod jest. ald ein 
Hauptiverf über biefen Gegenftand in unfrer Sprade zu betrachten 
find. Taͤglich im Umgange mit Zahariä, Ebert, Gaͤrtner, Schmidt 
und Undern, vergaß. er eine Zeit lang feine Hypochondrie; aber nach 
einem Jahre Lehrte das Uebel verſtaͤrkt zuruͤck. Dies bewog ihn, 
troß der gläfzendften Anerbietungen, . Braunfhweig zu verlaffen und 
nad) Leipzig zu gehen, wo er Gellert's und Weißerns Umgang genoß- 
Auf. den. Rath feiner Freunde begleitete er einen Grafen Moltke als 
Kofmeifter auf feinen Reifen. Er beſuchte 1763 Frankreich, Italien 
und England. Auf dem. Rüdwege fam er 1765 nad) Berlin, wo 


er mit Ramler, Leffing, Nicolai, Mendelsfohn us %. befannt wurde, 


und kehrte, nachdem, er feinen, Grafen dem Vater zu Kopenhagen 
glädtih uͤbergeben und alle weitern Anträge \abgelehnt hatte, nad 
Braunfhweig zu feinen Sreunden zurüd, Hier blieb..er kurze Beit 
und ging fodann (nod) im Herbfte 1765) nad Erfurt, als dem, wie 
er glaubte, für feine Gefundheit zuträglidhftem Ort, wo er beinahe 
zwei Sabre faft ohne alle Rekanntfhaft in einem Gafthaufe lebte, 
Ganze Wochen bradhte er in ber Gihfamfeit zu im Genuffe feiner 
auserlefenen Bücerfammluug. In der Mitte bed Aprils 1767 ging 
ee wieder nad Berlin, wo er am 15; Sunius ftarb, Meinharb bes 
ſaß bei einer großen Befheidenheit, die gegen Fremden bis zur Bloͤ⸗ 
digkeit. ging,’ eine ungemeine Belefenheit, beſonders im Fade der 
fhönen Wiffenfchaften. Er verftand griehifh, lateinifh und bie 
meiften lebenden Spraden in weitem Umfange. Außer feinen oben⸗ 
genannten Verfuhen (deren dritten Band Jagemann lieferte), bat 

Homes Grundfäge der Kritik, ben Heliodor und einiges Andre 


Übertest- . R f 
"Meiningen (Sadfen:) odet Meinungen. Das Herzogs. _ 


thum Meiningen, welches einem Zweige bes fähfiihen Hauſes ers 
neftinifcher Linie gehört, iſt ein Theil det ehemaligen Grafſchaft 
Henneberg, welche 1583 nach dem Erloͤſchen des Manneſtammes ber 
gefürfteten Grafen vom Henneberg arößtentheild an das Haus Sach⸗ 
fen kam, mit weldem jene:1554 eine Erbverbrüderung errichtet hats 
“ten. Die Herzoge von Meiningen befisen zwar außer ihrem. Erb— 
theil an Henneberg auch einen Theil des Fuͤrſtenthums oder der 
Pflege Koburg ; allein auch Koburg, welches ehedem bie neue Herr⸗ 
Schaft Henneberg genannt wurde, gehörte jenem alten gräfl. Ges 
fhlehte und war erſt 1347 durch die Bermählung des; Markgrafen 
zu Meißen, Friedrichs des Strengen, mit der Gräfin Catharina von 
Henneberg an das Haus Sachſen gekommen. Die gegenwaͤrtigen 
Beſitzungen der Herzoge von Meiningen kamen zuerſt an die alt⸗ko⸗ 
burgiſche Linie, nachher an Altenburg, "und als die altenburgiſche 
Linie ausftarb, an Ernft den Frommnn von Gotha, deſſen Britter 
Sobn Bernhard ber ar der meiningifhen Linie wurde. Bern⸗ 
hard befaß anfänglich (1681) nür Meiningen, Maßfeld, Wafüngeii, 
Sand, Krauenbreitungen und Salzungen: Als aber ſein Bruder 


Albrecht, der in der Theilung Kobürg kebaltch hatte, 1699 ohne _ 


ra ftarb,. erbte Bernhard einen heil der Vetlaſſenſchaft. 
linter feinen drei Söhnen welche gemeinschaftlich tegierten, und von 
benen .nur ‚der jüngfte, Anton Ulrich, das Geſchlecht fortpflanzte, 
wurden die —— noch ver roͤßert, als 1710 die tömbildifhe 
Einie mit ihrem S iftet Heinrich, dem vierten Sohne Ernft des. 

ommen, ausftarb, und. deſſen Landesantheil unter Meiningen, Go— 
ba, Saalfeld und Hildburghaufen bertheilt wurde: Zwei Söhne, 
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% 
| | - + Meißen . 2 
Anton Ulrichs Carl und Geoxg,. folgten unter muͤtterlicher Bor» 
Y 1782, —— Georg, der bid« 
ber gemeinfhaftlih mit ihm regiert hatte, wurbe nun alleinige Mes 
gent, Ex führte 9. Dec, 1800 das Recht ber Erftheburt ein, Bei 
feinem. 1803, erfolgten. Zode ſucceditte ihm fein breijähriger Söhn, 
Bernhard Erih Freund, über melden bie Herzogin Mutter, Luife 
Eleonoxe, die Bormundfchaft führten. Die gefammten meiningiſchen 
Länder, in 11 Aemter getheilt, wovon 8 auf das Unterland und 3 auf 
das Oberland kommen, enthalten 183 (nad Anbern 20) Q. M., Mit. 
54,000 ſehr betriebfamen, evangelifdy » Iutherifhen Bewohnern, Die 
Einfünfte werden auf 350,000 Gulden gefhäßt. Die Haupt. und 
Refidenzftadt ift Meiningen, in einem Thale der Werra, mit unge⸗ 
fähr 4,000 Sinmwohnerh, Sn dem herjoglichen Refidenzfchloffe find 
verfhiedene wifferihaflidhe und Kunftfammlungen, und dad Geſammt⸗ 
archiv der aefürfieten Graffhaft Henneberg, In ber Stabt gibt‘ es 
mehrere Bildunasanfialten, und eine bedeutende Anzahl Bärdentiver 
ber. Das. Städtchen Sonneberg. treibt mit Holzwaaren, Spiegeln 
und Redyentafein einen Handel, der allein dem Lande jährlich gegen 
126.000 Gulden einträgt. Die, herzoglidy: fachfen = meiningifdyen Län, 
der haben mit den Fürften der erneftinifchen Linie gemeinſchaftlich 
die zwölfte Stelle in der Bundesverſammlung, im Plenum aber führt, 
der Herzog eine Stimme. Das Land haf Stände, deren Verfaffung 
auf alten Verträgen beruht, Das Haus Meiningen fest, feiner müte. 
terlihen Abftammung wegen , dem gemeinfchaftlihen fähfiihen Titel 
noch hinzu: Graf von Sayn und Wittgenftein. Das Wappen if 
das herzoglich fähfifhe * a = 
Meißen, die ältefte Stadt’ des Koͤnigreichs Sachen, die Wiege 
des Markgrafthums Meißen und der Kultur des Landes, warb von, 
K. Heinrich I. als Schugwehr feiner deutfhen Anfteblungen gegen. 
die ummwohnenden Slaven zwifhen den Jahren 922 und 900 erbaut, 
Sein Sohn Otto I. vollendete die Anlage durch die Erbauung bes. 
Domes und die Stiftung eines Bisthums, deffen Sig die Stadt 
von 968 bis zur Reformation war. Bon den alten, durch Heinrich J. 


erbauten Befeſtigungen find nur noch wenige Ueberrefte zu ſehen. 


Die Markgrafen von Meißen, die Landesherrn, lebten hier felten, 
ba fie ihren Sitz ſchon im 13. Jahrh. zu Dresden hatten und bie 
Stadt war oft ein Gegehftand bes Zwiſtes zwiſchen ihnen, den Bis 
fhöfen und den Kaiſern. Die Landesherrn erlangten 1436 aud) das 
Bursgrafihum Meißen, wozu unter der Oberhoheit bes-Kaifers mehr 
Borrehte und Befisungen gehörten und endlich 1581 auch die Beſiz⸗ 
zungen, bes Bisthums Meißen, Die Stadt liegt auf und zwifchen 
Hügeln am rechten Ufer ber Elbe, über welche bie ältefte Elbbrüde 
des Landes führt, die wahrſcheinlich ſchon im 411. Jahrh. erbaut, 
aber dreimal, 1547, 1757 und 1813, aus Rüdfichten Eriegerifher 
eidigüng derbrannt wurde. Zu den Merkwuͤrdigkeiten der Stadt 
hört vorzüglich die Domkiche, ein Meifterftück altdeutfher Baus 
ft, mit ‚einem, wahrſcheinlich aus der nicht ganz genau zu be 
menden Zeit der erſten Erbauting herftammenden Thurm, der in 
60. uß hohen Spikfäule vom durchbrochener Arbeit ſich endigt. 
„Kirche ſtieß die um, das 3. 1425 don dem erſten Kurfuͤrſten 
anfen aus beim meißniichen Haufe, Friedrich dem Gtreitbareh, 
zum Erbbegräbniß feines Stammes erbaute Zürftenfapelle, mit dem 
m Brabmahle des Gtifters.. Das. an die Domkirche grenzende 
‚Die, * rechtsburg, dor Zeiten der gemeinſchaftliche —— 
kgrafen des Burggrafen und des Bifhofs, wurde 1471 fa 
Auf. V. Hr 80. 6 ; 48 
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gar neu srbamt, Brit 77410 4 eine porzellanfabrkt bie alteſe 
1 Europa, Die dom Kurfürft Moriz 4543 geftiftete Fuͤrſtenſchule 
ift in den Gebäuden des ehemaligen Afrakloſters, auf einem Berge, 
den. eine im 13. Jahrh. erbaute fühne Brüde mit dem Schloßberge 
verbindet. Die Stadt, die der Sig eines Kreisamtcs ift, und Über. 
5000 Einwohner hat, naͤhrt N von ter Porzekanfabrit und von 
dem Weinbau, zu befien Beförderung feit 4799 hier eine Meinbaus 
Geſellſchaft beftebt. In der Nähe dev Stadt, in dem ‚anmuthigen, 
wegen des Vorkommen von Pechſtein geognoſtiſch merkwuͤrdigen Zries 
virchthal, Tiegt das Buſchbad, eine gegen Ende des vorigen Sahrh. — 
gefaßte Heilquelle. 

Reibner (Aug. Sottlieb), würde 4753 zu Baugen in ber 
Hberlaufis geboten , kam aber in fpäterer Jugend nad) eöbau, Er 
fubirte von 4773 bis 76 zu Leipzig und Wittenberg. die Rechte und . 
choͤnen Siſſenſchaften. Hier lernte er Engel kennen, befam eine - 
entfchiebene Sorliebe für's Theater, und fahrieb für die ſeilerſche 
Eg auſpielergeſellſchaft mehrere Dperetten nach dem Franzdſiſchen. Er 
wurde um bieje Zeit Kanzellift beim geheimen Soncilium, fpäter geheie 
mer Archivs⸗ Regiftrator zu Dresden, und gewann fid) die ausgezeiche, 
nete Gunft des Minifter von Wurmb. Auf einer Reife, die er durch 

einen Theil der dfterreichifhen and bentfchen Staaten madıte, hatte 
er ſich viele veude erworben. Dies verfhaffte ihm einen uf nah , 
Prag, wo er eit 1785 als Profeſſor der Aeſthetik und Haffifhen Lite⸗ 
ratur lebte. 4805 warb er naffaut » oraniſcher Gonfiftorialrath und - 
Director det hohen Lehranftalten zu Fulda, wo er 1 arb. Die 
Werke dieſes fruchtbaren Schriftſtellers gehoͤrten eine Zeit lang zu 
den geleſenſten in Deutfchland. Bluͤhende Eibildungskraft, ſchoͤne 
Sprache, Anmuth und Witz, und eine glänzende RNanier mit einem fei⸗ 
"gen Auſtrich von Galanterie, empfahlen feine Schriften, ob man ih⸗ 
nen gleich auf der andern Seite auch gezierten Ausdruck, gefhraubte - 
Wendungen, ſpielenden Witz und leere Derlamation, ja fogar. Verſtoͤße 
wider die &rammatit vorwarf. Die dekannteſten feiner Schriften find: 
Stiszen, 44 Sammlungen (Leip, 1778 — 17%). Sie enthalten aller 
Yei proſaiſche Auffäge von verfchiedenem Irhalt, Anekdoten und Er⸗ 
hlungen, Kabeln u. |. m.5 Alcibiades, 4 Theile (Leip. 4781 — 88) ;) 

} ianta Gapello, 2 Theile (4785) 5 Epaminondas Biographie (Prag 
1798); Leben des ulius Caͤſar (1799 u. 4801, 2 Zhle. — und 
vollendet von Haken, 1812, ebenf. 2 Thte.) Alle diefe Werte bis auf 
das legte’gehören zu den hiſtoriſchen Ronianen, die ohnehin noch durch 

- pen Dialog verwäffert wurden, Bruchſtuͤcke zur Biographie S © 

Naumann’d, 2 Thle. Prag 41803.—8- 5 Unter feinen Arbeiten für bie 

Bühne ift fein Sohann von Schwaben (Leip, 1780) die vorzüglichfte» 

Er wat mit, Kanzler 4783 — 1785 Herausgeber einer Dnartalfchrift für 

die ältere Literatur und neuere Lectuͤre und gab 1799 2C- die Monatds 

ſchrift Apollo heraus. Er hatte alg Menfch viele edle Eigenſchaften. 
Meiſter (Eeonb.), war 1741 34 Reftenbach geboren, und fam 
nach dem Tode feines Waters, welcher dort Pfarrer. war, nad, 3 rich. 

Breitinger Steinbrähel, urid , Hirzel und Bobmer würden feine 

gehrer, Nebft der Elafiihen Literatur, zogen Geſchichte und fhöne 

ihn vorzüglich an. Er arbeitete mit ungemeiner Beich: 
keit ; aber even Diele Reichtigkeit verbunden mit dem Beifall, ben 

Er Schriften — Reihe von Jahren ndurcd; bei. der Leſewelt fan⸗ 
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ben, wurde Mrfäche, die. Grändli eit zu vernahläfligen: Doc find 

aud in ber flüd) —J Arbeiten. eignes Urtheit, freies Denken 

und ein veiher Shat von Kenntniffen ſichtbar. Die Schrift über | 
x A n . . > | 
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bie Mode ‚eröffnet, und die Meifteriana beſchließen den Kreis Die 


4773 angetretene Profeffur- der Geſchichte an ber zuͤricher Kunftfchule 
vertauſchte er 4791 mit der Pfarrei St, Jacob bei Zürid, 1799 
verſchlugen ihn die politifhen Stürme von’ der Kanzel in bie Archive 
des heivetiihen Vollziehungebirectoriumd, Bald aber fehnte er fi 
nach den ftillern Mufen zurüd, und ſchon 1800 war w wieder Pfar— 
rer zu Lagnau am Fuße des Albis; einige Jahre fpäter legte er bie 
Stelle nieder, um ausfhließlih den Wiſſenſchaften und dem Privat: 
Unterrichte von Ilnglingen, bie man ihm anvertrauen würde, zu 


Ieben; neues Bedürfhiß führte ihn nochmals zum Paftoralberufe zus 


rüd. Er ward Pfarrer zu Kappel im Ganton Züri, wo er 1811 


Meifterfänger. Der beutfhe Abel, der im 13ten Zahrh. in 
forgfamer Ausbildung unb eifriger Förderung deutſcher Dichtkunſt ges 
wetteifert hatte, hörte mit Anfang des vierzehnten faft ganz auf, an’ 
diefer- friedlichen edeln Befhäftigung Geſchmack zu finden, und ergab 
fi) von neuem dem’ friegerifdhen Leben in den mannigfahen Fehden, 
die damals .allenihalben in den beurfdjen Landen entbrannten. Nur 
hinter den Mauern der Städte war damals Friede zu finden, nur 
da konnten -frieblie Künfte und Gewerbe blühen, die bis auf bie 
neueſten Beiten ihr Eigenthum geblieben find. In jenen Beiten allges 
meiner Regellofigfeit und Ungebundenheit hatten die freunde der Orbs 
nung fih eine befto feftere und ftrengere Regel erwaͤhlt. So’ hatten 
ſich überall die Leute Eines Gewerbes in eine Zunft vereinigk, ges 
wiſſe unverbfüdhliche und mit aͤngſtlicher Pünktlichkeit ausgedachte Ger 
fege gegeben, damit’ ja nie felbft der Scheint der überall herrfchenden 
und von ihnen fo gehaßten Gefeslofigkeit unter ihnen aufkommen 
koͤnnte. Diefem Zwange mußten ſich nicht nur eigentlihe Handwer⸗ 
ker, ſondern auch die fteien, ſchoͤnen Kuͤnſte fuͤgen, ſo wie ihre An⸗ 
faͤnge in den friedlichen, ſie zu erzeugen und zu foͤrdern allein geſchick⸗ 
ten Staͤdten ſich zeigten oder ihre Reſte aus dem unruhvollen platten 
Lande dahin fich fluͤchteten. So erging ed aud ber Dichtkunſt. Die 
ehrfamen, ftillen Bürger und Handwerker, befonders ber Reichöftädte, 
fanden Vergnügen daran, in langen Winterabenden die Lieder und 
poetifhen Erzählungen der Minnefänger zu lefenz bald fielen diejenis 
gen unter ihnen, die in fich einiges Zalent fühlten, darauf, fie nadhs 
Zuahmen und neben dem Schuhmachen, Leinwandweben und Zinngies 
Ben auch fleißig zu dihten. Kaum hatten mehrere diefer Versmacher 
einander gefunden und ſich mitgetheilt, fo Fonnte es nicht fehlen, daß 
fie in eine ordentlihe Zunft, glei andern Handwerkern, ‚zufammens 
traten. Die alten Minnefänger waren, ihrer Meinung nah, ihre‘ 

wahren Vorgänger und Zunftgenoffen, Sie nannten in fpätern Zeiten 
gewöhnlih Wolfram von Efhenbad (f, d. Art.), Heinrich Frauens 
106 und Klingsohr als Urheber ihrer Zunft. Doch dienten ihren jene 
Dichter aus der goldnen Zeit weniger im Inhalt ald in ber Form zu 
Vorbildern, wie fie denn überhaupt diefe für das eigentliche Wefen der 
Poeſie hielten, und von dem Unterfchiedb zwifchen einem poetiſchen ober 
profaifhen Gedanken und Aucdrud kaum eine- Ahnung hatten. Der 
untergeordnete Vorzug der Reinheit von aͤußern Fehlern wat ihnen 
das Hödjfte der Dichtkunſt. Ihrem flillen frommen Bürgerfinn fogs 
ten weder bie Minnelieder, noch die großen romantiſchen Gedichte 
der vorhergehenden Sahrhunberte zus es beſchraͤnkten ſich ihre Vers 
ſuche im Lyriſchen auf geiſtliche Lieder, und im Epiſchen auf NReimers 
zaͤhlungen biblifher Gefhichten, woneben fie mit deutſchem Ernfic dr 
eigentliche, Lehrgedicht befondens Liebten und uͤbten. In der 5 
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aber, in den Versmaßen und. der. Proſodie ſuchten fie, ſich ſtreng an 
die Weiſe der alten Dichter zu halten. Die aus ihren Gedichten —F 
geleiteten Regeln, die zu heiligen unverbruͤchlichen Innungẽartikeln er⸗— 
hoben wurden, jedoch fpäter durch erfinderiſche Zunftglieder manche 
Bereicherung erhielten, nannte man bie Zabulatur, Nach diefer bes r 
ftand jebes Lied (Bar) aus miehrern Abtheilungen von beliebiger; Ans; 
zahl (Gefäge), ‚jedes Gefäß aber aus zwei Stollen -(Strophe,,und., 
Antiftvophe) , die nad) derfelben Melodie zu fingen waren ; nad) jess 
dem Gejäße folgte ‚ein Abgefang (Mefode) von anderm Versmaß und; 
Melodien, und dem Beſchluß machte jedesmal: wieder ein, einzelner, 
Stoll, ‚nad, dev, Melodie des Iegten Geſaͤtzes Epode). Es wurde in: 
diefen Liedern auf gehörige Abwechfelung der weiblichen (Elingenden)y 
und männlichen (fumpfen) Reime geſehen, doch war auch der Ge—⸗ 

brauch einzelner reimloſen Zeilen (Waiſen), zumal am: Ende, verſtat⸗ 
tet, und eine Schönheit, Ein einſylbiges, auf einen. ganzen Vers, 
zeimendes.: Wort hieß eine Paufe, ein zweiſylbiges bergleichen ; ein; 


Schlagreim u.f. w. Zu ſtrenger Bewahrung der Reinigkeit in Sprache⸗ 


und Profodie. hatte die Zunft ein langes Verzeihniß von hart vers! 
pönten Hauptfehlern, deren gewöhnlich, zweiunddreißig genannt were: 
pen, und die alle ihre Namen haben. Jedes Lied der Meifterfänger; 
war übrigens auf Singen berechnet; wer ein neues Bersmaß erfanb,- 
erbachte auch zugleich eine neue Melodie, und beides wird unter dem, 
Kamen der Weife oder des Tons begriffen. Solcher Weifen gab es 
eine ungeheure Menge, bis zu Strophen von dreißig und mehr Vers 
en. Sie waren durch bie Kapeporken Namen bezeichnet, als. die, 
eerweis, die Brundelweis, der Blutton, die fpisige Pfeilmeis, die 
Blafii Luftweis, die verfchloßne Helmweis, die gelbe Lilienmeis, bie, 
englifche Zinnweis, die Schrotweis, die blutglänzende Drahtweis und; 
dergleichen ſcheinbar finnlofe, wol zufälligen Veranlaſſungen zuzu⸗ 
chreibende Benennungen mehr. Die Zunft hatte gewilfe Vorſteher, 
weldye Merker genannt wurden, weil fie auf bie Fehler in. Dichtung, 
und. Gefang zu merken und fie mit Geld zu beftrafen hatten. Die’ 
Meifterfänger hielten, wie andre Zünfte, ihre Zufammfünfterauf ih⸗ 
zer. .Herberger oder, Zeche  pflegten aber auch öffentlihe Singübuns 
en (Singihulen) in Kirchen, gewöhnlich an Sonns und Feiertagen, 
— ‚zu halten. Zu Nürnberg luden fie zu einer ſolchen Ue⸗ 
bung durch oͤffentlich ausgehaͤngte, mit ſchoͤnen Sinnbildern verzierte 
Zafeln ein. Die Singſchule wurde dort in der Gatharinenkirhe ges 
halten, Der Anfang wurde jedesmal mit dem Freifingen gemacht, 
wo Zeber, der auch nicht Meifterfinger war, auftreten durfte, au 
in ber Wahı der Gegenftände mehr Freiheit gelaffen, aber weder 
Lob nod- Tadel, weder, Preife noch Strafen auögerheilt turden, 
Sodann begann das Hauptſingen, weldes die Meıfterfänger allein, 
bloß von Gegenftänden: aus der heiligen Schrift hielten, und ber 
Beurtheilung der Merker unterwerfen mußten. Dieſe faßen auf eis 
nem Gerüfte am Altar an ‚einem Zifhe, dev durch einen Vorhang: 
verbedit var. - Diefer, Pla hieß das Gemerke. Der erfte der vier: 
Merker gab Acht, ob das Gefungene ber. aufgefhlagen vor ihm liee 
enden Bibel gemäß fei, der zweite auf die Profobie, der dritte. auf, 
ie Reime, der vierte auf die Melodie. Alle, zeidhnetem die bemerke 
ten. Fehler fleißig auf, -und dem, der am fehlerfreieften  (glatteften)) 
ee —9* He I | Serie Er, serie: J— 9* Ge⸗ 
ge, eine ur oder Kette, woran nzen, ‚hingen, auf berem 
einer (eine En Sachfens) ber König. Davıb abgebitber, 
war. Daber bied der, Cieger ſeit Hans Sachs der König. Dabids, 
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Getvinner. Er hatte das Recht, das naͤchſtemal mit im Gemerke zu 
figen, und auf Befragen feine Stimme zu geben. Der es nach ihm 
am beften gemadt, wurde mit einem Kranz von künftlihen Blumen 
geziert. Er ftand in der nädften Verfammlung an ber Kirchrhür 
und nahm von ben Zuhörern Geld ein. Wer einmal das Kleinod 
gewonnen, hatte bas Recht, Lehrlinge ver Meifterfingefunft zu ziehen. 
Dafür ward aber nie Lehrgeld genommen, fondern "bloß ‘die Forts 
pflanzung ber Kunft ward dabei beabfidtigt, und die Ehre, viele 
Schüler zu haben, fehr gefuht. Nah ausgeftandner, unbeftimmter 
Lehrzeit wurde der Lehrling auf der Zeche in die Zunft aufgenommen, 
und fodann, wenn er einige Zett in den Schulen mit Beifall geſun— 
gen, auf Verlangen gefreit, d, i. zum Meifter gemacht, Die Zünfte 
der Meifterfänger, oder, wie fie fih aus. Befcheidenheit lieber nann⸗ 
ten, der Liebhaber des deutſchen Meiftergefangs, haben in mehrern 
deuiſchen Reichsſtaͤdten bis weit ims 17., in Nürnberg bis in’d 18. 
Jahrh. beftanden, Dort erhielt fie wol ber Stolz ii den Ruhm 
Hans Sadıfens, des einzigen dichteriſchen Geiftes unter diefen Zuͤnft⸗ 
Tern. Sein Bild war auf eins der oben erwähnten Aushängefhilder 
gemalt, zum ewigen Preis der Zunft, zum ewigen Vorbild aller 
Bunftaenoffen. (©, Deutfdhe Poefie.) | HL. 
— Meklenburg, ein Herzogthbum, jetzt Großherzogthum, im 
ehemaligen niederfähfifhen Kreife, das oftwärts an Pommern, füb 
wärts_an die Mark Brandenburg, mweftwärts an Lüneburg, Lauens 
burg und kuͤbek, und norbwärts an die Öftfee grenzt. Das Lanb 
‘enthält auf 260 AM. gegen 460,000 Einw., bat Feine Berge, aber 
viele Seen und Wälder, in einigen Gegenden aud) — im 
Ganzen iſt es aber fruchtbar, und beſonders fuͤr Getreidebau und 
Viehzucht ſehr ergibig. Die Geſchichte von Meklenburg wird erſt 
mit Carl dem Großen etwas bekannter. Wir wiſſen nur, daß in 
den Beiten vor ber Völkerwanderung Heruler und Vandalen die Küs 
ften der Oftfee im heutigen Meklenburg bewohnten, denen, als fie 
dem allgemeinen Zuge der Voͤlker nah Süden folgten, ſlaviſche 
(wendifhe) Stämme von Often her folgten. Zwei ber mädhtiaften 
von biefen Stämmen, die Obotriten und Wilzen, fanden in verjähts 
ter Keindfchaft. Erftere, welche zur Zeit Carls des Großen aus den 
eigentlichen Obotriten (im weftlihen Meflenburg), den Polaben (in 
Räseburg und Fauenburg) und den Wagriern (in Holftein) beftans . 
den, überwanden um diefe Zeit bie Wilzen (im öftlichen oe 
zwifchen der Warnow und Peene) (782) und bradten einen Thei 
des Landes unter ihre Herrſchaft. Seitdem hatte der obotritifche Kds 
nig eine Art von Obergewalt Über die wilzifhen Fürften der Rebas 
tier, SKeffiner, Gircipaner unb Zollenfer. Die Belehrung und Uns 
terwerfung der Slaven verurfadhte langwierige und verheerende 
‚Kriege, Heinrich der. Löwe, Herzog von Sahfen und Baiern, ers 
oberte endlidy das Land, und verwüftete es dergeftalt, daß bie wenis 
‘gem Hoch übrigen Einwohner keine neuen Verfuhe, die Religion. ih— 
ver Väter und die angeftammte Freiheit zu behaupten, wagen durfs 
ten.. Nachher verfühnte ſich Heinrih mit dem wenbifchen Fuͤrſten 
Pribislaus, nachdem dieſer ein Chriſt geworden, vermaͤhlte ſeine 
Tochter Mathilde mit Heinrich Burewin, dem Sohne Pribislaus, 
"und räumte dem Water 1167 feine Erbländer (mit Ausfhluß ber 
‚Graffhaften. Schwerin und Danneberg und der Bisthümer Schwe⸗ 
‚tin und NRageburg) unter dem Namen eines Fuͤrſtenthums wieber ein 
4170: wurde Pribislaus zum beutfchen NReichefürften erklärt. Die‘ 
Pribisiaus iſt der Stamm ber nachfolgenden mellenburgifchen 


978 Meblenburg 


ſten, bie unter allen europäiſchen Regenten die aͤlteſten un) bie ein⸗ 
zigen von unftreitig ſlaͤviſcher Abkunft find, Den Namen Meklenburg 
nahmen fie von dem alten obotritifhen Hauptorte Meklinborg an, 
der, früh, zerflört wurde und jetzt ein Dorf zwifchen Wismar und 
Brüel»ift. Unter den Nachfolgern Heinrich Burewin’d wurde das 
Land getheilt 4226, woraus vielfältige Bamilienzwifte entfprangen. 
Sp entftanden nad ‚dem Tode Heinrih Burewin's II. durd die 
Theilung feiner Söhne die vier Linien von Meklenburg, Guͤſtrow 
(oder Wenden), Roftod und Parchim, wovon die beiden letztern bald 
wieder erlofhen.  Sohann Theologus genannt (deftorben 1264), wel⸗ 
cher Meftenburg erhielt, wurde von der parifer Univerfität zum Docs 
tor. der Theologie freirt. Gein Enkel Heinrih ber Löwe (regierte 
von 1302 bis 29) brachte durd feine Gemahlin, Markgrafen Als 
brechts zu Brandenburg Tochter, die Herrfhaft Stargard als ein 
Seizatdägut an fein Haus, Heinrichs Söhne, Albrecht und „Johann, 
ftifteten die Linien zu Stargard und zu Schwerin, und wurden 1340 
vom Kaifer Garf IV... zu Derzogen erhoben. 1436 erlofh die wen⸗ 
difhe Linie und 1471 farb Ulrich IL., der Herzog zu Stargard. 
Heinrjich der Bette, ein Urenkel Albrechts, wurde nun Herr bon ganz. 
Meklenburg. Kurbrandenburg aber befteitt die Erbfolge, und zu 
Wittſtock murde ein Vergleich gefchloffen, nad welchem Heinrich die 
ganze. Erbfcaft ‚behielt, Brandenburg dagegen nad) dem Erloͤſchen 
ber, meklenburgiſchen Herzoge das ganze and erben ſollte. Heinrichs 
des Fetten Enkel, Adolph Friedrich I. und Johann Albert IL, ſtif⸗ 
teten bie Linien Ehwerin und Güftrom. Weide Herzoge wurben 
1627 vom Kaiſer Kerdinand IE. , wegen ihres Bindniffes mit Dänds 
mark, entſetzt und Wallenſtein zum Herzög von Mellenburg ernanntz 
allein fhon 1632 feste Guſtav Adolph die rechtmäßigen Fuͤrſten wies 
ber. ein. ..In der ſchwermiſchen Linie flifteten nad, dem Tode Adolp 
Friedrichs I. feine-nachgebornen Söhne die Nebenlinien Grabow un 
„Strelig ; ber .erfigeborne Sohn, Ehriftian Ludwig, folgte in. Schwes 
tin. Im weftphälifchen Frieden wurden von der ſchweriniſchen „Linie 
der Krone Schweden die Stadt Wiömar und tie Aemter Yöhl und 
Meuklofter abgetreten; als Entfhädigung erbiciten bie Kerzoge, bie 
fecularifirten Biethümer Schwerin und Rakeburg und die Johannis 
ter Commentbureien Mirow, und Nım:rom. 1692. ftarb Herzog 
Shriftian Ludwig ohne Kinder, worauf über die Nachfolge unter den 
. Nebenlinien Grabow und Strelitz zwifchen Friedrid) Wilhelm und 
Adolph Friebrid IL, ein Streit entftand, der dadurd) noch vermehrt 
wurde, daß. 1695 aud bie güfrow’fhe Linie ausitarh. In dem Vers 
gleich zu Hamburg wurde endlich 4701 beſchloſſen, baß bie ‚Ältere 
Linie von Grabow, Schwerin und Guͤſtrow, Herzog Adolph Friebe 
rich zu Strelis aber das Fürftenthum Ratzeburg, bie Herrfchaft Stars 
gard nebf» Mirow und Nemerow, ingleichen eine jährlihe Penfion 
von 9000 Specieöthalern erhalten follten, Auch wurde das Recht 
der. Erftgeburt und bie Linealfuccefffon eingeführt, Auf- Kriedrich 
Wilhelm (den Stifter der neuen fchweriner Linie) folgte 1713 fein 
‚Bruder, Sarl Leopold, der wegen Beeinträchtigung ber Stände durch 
eine kaiſerliche Commiſſion 1728 der Regierung entfegt wurde. ‚Statt 
feiner wurde fein Bruder, Chriſtian Ludwig, .Adminiftrator des Lane 
bed. Der Berfuh Garl Leopolde, fih der Regierung gewaltfam 
wieder zu bemädtigen, flug fehl. Nach feinem 1747 erfolgten 
Tode wurde Chriftian Ludwig II. regierender Herzog. Ihm folgte 
4756, fein Sohn Friedrich, und diefem 1785 fein Brubersfohn, dere 
jegige Großherzog Friedrich Kranz (geb, 1756, vermaͤhlt mit Louiſe, 
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‚Peinzeffin von Sachſen⸗ Gotha), deu 4803 durch den Vertrag mit 
Schweden bie im weſtphaͤliſchen Frieden abgetreienen Aewter und die 
Stadt Wismar für 1,200,000 Thaler erkaufte und wieber mit Schwe⸗ 
zin vereinigte. Im Neihsdeputationsfhluffe von 1803 wurden fleben 
Lübedifche, im Meklenburgiſchen eingefhloßne Dörfer dem Herzoge 
als Entfhäbigung für zwei enangelifhe  KRanonicate im Dom zu 
Straßburg, auf welhe er im osnabrüder Krieben eine Anwartſchaft 
erhalten batte, zuerkannt, In br ffreligifchen Linie folgte bem Ders 
309 Adolph Friedrich IT fein. Sohn Adolph Friebrih UI., und bie 
fem feines Bruders Sohn, Adolph Friedrid IV. Diefem folgte 179% 
fein Brüder, Herzog Sarl Ludwig Friedrid. Er.war amwei Mal vers 
mählt, mit zwei Schweſtern aus dem heſſendarmſtaͤdtiſchen Haufe z 
aus. der erften Ehe überlebten ihn vier Kinder, ber jegige Großher⸗ 
zog (feit 1816) Georg, Friedrich Carl, geb, 4779, die Gemahlin des 
‚Herzogs von Hildburghauſen, die Fürflin von. Thurn und Taxis, 
- and die Herzogin von Gumberland, Aus ber zweiten Ehe ftammte 
ber Herzog Carl Friebrih Auauft, der 182. . ftarb. Beide Herzoge 
traten zum Rheinbunde und. veränderten die ſtaͤndiſche Ältere Berfafe 
fung wenig. Am 25. März entfagten folhem Beide. - Der Herzog 
von Meklenburg: Schwerin befigt 224 AM. mit 388,000 Einw. und 
.#,800,000: 1. Eint.; die Hauptftadt ib Schwerin. Meflenburgs 
Schwerin hat im Plenum ber Bundesverſammlung 2 Stimmen. Das, 
Bundescontingent 3580 M. Der Großherzog von Meklenburg » Stre⸗ 
Lid hat im Plenum nur eine Stimme; ‚der. Flächeninhalt feiner: 
- Lande. iſt 37 AM. mit 72,000. Einw, Einkuͤnfte, gegen 450,000. 
Gulden: Das ſtehende Militär 800, das: Bundescontingent 718 
Mann: Die Hauptftabt if Neuſtrelitz. Beide Fürften erhielten 1815 
‚bie großberzoglihe Würde und nehmen zufammen in der Bundesvers 
.fammlung: die. 14. Stelle ein. Sie führen ein gemeinfhaftlides 
Wappen und ben Titel Großherzog zu Meklenburg, Fürft zu Wenz 
- ben, Schwerin: und Ratzeburg, auch Graf zu Schwerin, der Lande 
Roſiock und Stargard Herr; ihre Lande ſtehen durch Hausvertraͤge 
von 4704: und: 1755 in genauer Verbindung, beren Landſtaͤnde einen, 
Körper „. bie: ‚alte Landesunion bilden, Auch befegen beide. Großhers 
zoge und, die Landflände das Dberappellationsgeridht. zu Pardim. 
Sm Uebrigen regieren beide Häufer unabhängig von. einander, Die 
‚berefhende Kirche it die evangelifch « Lutherifche, Zu Roſtock, welche 
Stadt große Freiheiten befigt, ift eine, ihrem Großherzoge und Rath 
gemeinſchaftliche Univerfität. Die Bauern in Meklenburg find jetzt 
nicht mehr: leibeigen, was fie im.höchften Grade waren. Die Auf⸗ 
‚Hebung, diefes Erbunterthänigkeit: ift zwar beſchloſſen, die Vollzizbung, 
„anb die künftige Sesung ber Erbunterthänigen, iſt aber oeftali, 
‚mod; nicht regulirt worden. -Dexr ehemalige Domänenbau ift vortrefflidy 
efest worden, und eben ſo weichlich wurden bie Landſchulen dotirt. 
"Schwerlid dürfte aber die Nitterfchaft -diefom Beifpiele ganz folgen. 
FE Melampus, des Amythaon und der Idomenea Sohn, Bru⸗ 
der des.-Bias,- ife im Alterthume als Arzt und Wahrfager berühmt. 
‚ Biel Wunbderbinge erzählt die Fabel von feiner Heil⸗ und Wahr ſager⸗ 
‚ Aunfter Als ein Paar Schlangen, welche ex. jung in feinen Schuß 
genommen und aufgezogen hatte, einft, während er fchlief, feine Oh⸗ 
- zen-geledit hatten, bemerkt sr, daß fie dadurch gedfinet worden: fo 
daß ee. num bie Stimmen des Vögel und —— verſtand, und 
alles, was dieſe den Menſchen über die Zukunft andeuteten, ihnen 
emibeden konnte. Bias liebte die ſchͤne Pero, aber deren Vater, 
Keleus NRnig von Pyles, und der Bruͤber Oheim, verlangte als 
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Srautgabe die Kinberhedrde des Iphykles, eines theſſaliſchen "Ye 
. ften, Melampırs verſuchte, ——* zu rauben, ward aber gefan⸗ 

Ven, und nur durch feine Seherkünſte gelang. es ihm, den Iphikles 
"zu gewinnen, der Ihm ‚nicht allein bie Freiheit, Tondern auch für 
"Bias, die Rinder fchenkte. Melampus heirathete Iphianaſſe die Toch⸗ 
ter des Prötus, Königs von. Argos, und erhielt mit ihr den dritten 
Theit des Königreichs. Die Zeit, wann er gelebt, if unbefannt z 
alfgemein aber wurde er für. einen weiſen Mann "gehalten ‚' ber- bie 
"Hanze Mythologie inne gehabt, auch mehrerer Götter Dienft, ſo wie 
“die eleufinifchen-Geheimniffe nah Griechenland gebracht habe; wes⸗ 
“Halb er nad feinem Tode göttlich, verehrt wurde. "= © 
Meſlancholie, eine Seelenkrankheit pſychiſche Krankheit), 
welche in die Klaſſe der Gemuͤthskrankheiten gehört. "Sie beſteht 
vdarin, daß eine fire traurige Idee ſich des Femüths eines Menſchen 

fo ausſchließlich bemaͤchtigt, dab ihm allmätig’ die ganze ouͤbrige Welt 
entfhwindet, und bie andern Vermögen der Seele in ihren Berridhe 
tungen geftört werben, - Das Gemuͤth, als das Bermögen der Seele, 

“ihren eignen innern, angenehmen ober‘ unangenehmen Zuſtand zu fuͤh⸗ 
“len, wird durch beſondre Stärke‘ der innern Empfindung in feiner 

Ruhe und_in feinem kegelmähtach Verhaͤltniſſe gegen die andern See⸗ 
lenkraͤfte To. geftört, daß feine Thaͤtigkeit gegen die andern die Obers 
"hand erhält: Die bis zum Affect gefteigerte innere Empfindung iſt 
"entweder angenehm oder unangenehm. “Die traurigen Affecte "haben 
eine ſchwaͤchende, ja ng Wirkung auf die Seele. 
Steigen fie bis zu dem Grade, daß die Vernunft fie wicht mehr bes 
“Herrfchen Farin, ſo wird biefer Zuſtand Trübfinn , Schwermuth. Noch 
“befteht aber. hiebei bie Denen des’ Bewußtſeinsz; der Menſch weiß 

e8 und kennt feinen Zuftand!‘ Geht aber auch die Freiheit des Be⸗ 

"mwußtfeing verloren, wirb der Zuſtand anhaltend, fo ift es Melancho⸗ 
- He Der — hat die Welt außer ſich verloren, er lebt 

nur in ſich in dem Zirkel einer- firirten Idee dreht er ſich herum z 
"wie bezaubert vermag er diefem engen Kreife nicht‘ zu entfliehen; 
"Außerhalb deſſelben iſt für ihn alles dunkel und oͤdez nur Gin’ Ges 
danke, der ſeines ewigen, grenzenloſen Ungluͤcks, lebt in ihm und 

Nnagt an feinem Innerſten. Da die Melancholie urſpruͤnglich vom 
"Gemäth ausgeht, To können die übrigen Thaͤtigkeiten der Seele da⸗ 
"dei von ſtatten gehen, nur nicht mit Freiheit und Bewußtſein. In 
“den Handlungen des Kranken "Tann Ueberlegung und Thatkraft fein, 
nur geſchieht hie Ueberlegung unter falſchen Boratisfehtingen und auf 
“einen einfeitigen Zweck gerichtet; Jene als falſch zw erkennen, diefen 
zu ändern, bafur hat der Kranke feine freie Wilikaͤr verloren. Die 
Shaͤtigkeit des Kranken iſt bloß auf Einen Zweck der ſeiner firen 
"Zee entfpricht, gexichtet außer dieſem iſt fie gemeiniglich gaͤnzlich 
geſchwaͤct. Seine Verruͤcktheit bezieht ſich oft bloß auf einen einzi⸗ 
aan VReder Zufall ruft die herrſchende Idee in ihm auf. 
Manche beobachten Jahre hindurch ein hartnaͤckiges, duͤſtres Stillſchwei⸗ 
"gen, das nur durch Thraͤnen, durch einzelne Ausrufungen unterbrochen 
“wird. Der aus Liebe Melaucholiſche findet in feinem Gedaͤchtniß nichts 
mehr, als den Namen’ feiner Geliebten, oder das letzte Abſchieds⸗ 

wort, und dergl.," die er ‚ohne Unterlaß ſich wiederholt: " Mandye 
* behalten einigen freien Gehraudh der'übrigen Seetenkräfte.'. Marge 
erfchuͤttert die urſache ihrer Melanchslie "dermaßen, daß das ſoge⸗ 
nannte Verlieren ihrer Gedanken entſteht, die Seele nur auf die naͤm⸗ 
Aiche einzige Idee hinſtarrt, und fie gleichſam mechaniſch unaufhhrlich 
wiederhoit. Man unterſcheidet mehrere Arten der Melancholie, de⸗ 
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ven "unterfehieb'meifbeiis in der Entſtehung derſelben gegrundet iſt. 
Eine ra Urſache ift ungluͤckliche Liebe. Der Liebende z. B., 
welcher ſeine Geliebte ohne Hoffnung, fie zu beſitzen, liebt, ja noch 
‚weit ‚mehr. derjenige, dem ein Andrer ſie raubte, iſt in der unglüͤck— 
lich ſten Gemuͤthsſtimmung. Dieſes "Gefühl iſt nicht bloß Eiferſucht, 
ſondern Vernichtung, des Innerſten des Menſchen, Zertruͤmmerung 
feines Heiligſten/ und fo manches Gemuͤth mußte ſchon über dieſer 
Erfchütterung zu Grunde gehen! Eine andre Urt der Melancholie iſt 
bie veligiöfe, in welcher bie: Kranken irtige fire Ideen bon Religion, 
‘von Gott, Yon: der: Ewigkeit u. ſ. w. haben, "Manche bilden fic 
3. B. ein, von Gott zu beſondern Werkzeugen auserkohren zu fein, 
andre verzweifeln an feimer Gnade und ihter Seeligkeit, fürchten 
feine Strafe und koͤnnen in dieſer Verzweiflung fogar den Selbſtmord 
‚ergreifen. Man bemerkt auch eine fogemannte unftäte Melancholie, 
‘wobei die Kranken die Menfchen fliehen, einfame, meiſtens traurige 
Orte befuchen, des Nachts. unter Gräbern umberfchwärmen, ohne ſich 

⸗Wceines beſtimmten Zwecks bewußt zu ſein. Der Vorlauf der Melan: 
ccholie iſt verſchieden; manchmal duuert fie ein halbes Jahr, manch— 
mal eine Reihe von Jahren. Zuweilen vergeht fie von ſelbſt, ober 
wird durch die Kunſt geheilt, oͤfterer geht ſie entweder in äandreArten 
von" Wahnſinn oder in koͤrperliche Krankheiten, Bruſtwaſſerſucht, 
Lungenſucht, Hirnwaſſerſucht, Schlanfluß u. a. ms über, Gelten 
follen: Metandholifhe an der Gicht leſden, oder von epidemifchen 
Krankheiten befallen werden. : Unter die erregenden Urſachen der 

WMelancholie hat man Tonft, mehrere “körperliche Uebel gezählt, befon- 

‘ bers auch “den Heberfluß am ſchwatzer Galle im’ Magen und deren 
Mebergang in. das Blut, woher auch von ben alten Aerzten ihr ber 
Name Schwarz gallſucht (von den’ griehifhen Wörtern warag Tchiwarz 
und yoly. bie Galle) beigelegt wurde. Es können mehrere körperliche 
Mebel durch Schwähung ‚des Nervenſyſtems, Andrang des Blutes. 
mad) dem Herzen, Ueberfluß am diem Blute überhaupt, als ents 
fernte Urſachen dazu wirken. In Hinſicht auf das rechtliche Verbälts 
niß kann bem Melancholiſchen keine; Folge feiner Handlungen zuge» 
wechnet, er alfo auch keinem Strafgöfege unterworfen werden. Zuwellen 
‚aber ift ed außerordentlich ſchwer, den richtigen Geſichtspunkt, aus wel: 
chem feine Handlungen betrachtet werden muͤſſen, zu fallen, indem ein 
Melancholiſcher oft dem Anſchein nad): dernünflig Tpricht, Felbft mit 
Meberlegung- handelt, und doch in Rüdficht feiner firen Idee die Herr: 
haft der Vernunft und Freiheit ſeines Bewußtſeins verloren Hat. H. 

+ Melankhthon (Philipp), Sucher berühmter Mitarbeiter an 
ber Reformation, würde ben 16. Febr. 1497 zu Bretten in ber Pfalz 

. am Rheine, imMittelftande geboren, "Won feinem Water, George 
Schwarzerd, der ein Rüftmeifter des Pfalzgrafen war und 1507 ftar 
und yon feiner Mütter, Barbara, einer nahen Verwandtin des gro, 

„Ben. Humaniſten Reuhlin, ging der Geift einer ftrenaen Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und Redlichkeit auf ihn uͤber. Seltne Geiſtesfaͤhigkeiten 
sgeiäpneten ihn fruͤhzeitig aus. und, die ſchnellen Fortſchritte in den als 
ten Sprachen, durch die er ſich als ein zwölfjähriger Knabe auf der 
‚Schule zu Pforzheim: hervorthat gewannen ihm Reichlims befondre 
Neigung und Aufmerkſamkeit. Auf deffen Anrathen verwandelte er 
nad) der Sitterrder Gelehrten jener Zeit, feinen Namen Schwarzerh 
in den griechiſchen Melanchthon, und: ging ſchon 1510 "auf die Univer- 
fität:zu Heidelberg. Hier eilte er in den’ philologiſchen und philofor 
-phifhen Studien bald allen andern voran, fo daß er ſchon das Zar 
darauf Baccalareus ber. Philoſophie und Inftructar einiger jm 
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Meinharb Fehrte mit ihm nad) Braunſchweig zuruͤck und ließ hier ſeine 
Verſuche über bie italienifhen Dichter drucken, bie noch jetzt als ein 
* Hauptwerk uͤber dieſen Gegenftand in unfrer Sprache zu betrachten 
find. Taͤglich im Umgange mit Zadhariä, Ebert, Gärtner, ‚Schmidt 
und Andern, vergaß er eine Zeit lang feine Hypochondtie; aber na 
einem Jahre kehrte das Uebel verſtaͤrkt zurücd. Dies bewog ihn, 
1208 der glaͤmendften Anerbietungen,. Braunſchweig zu verlaffen' und 
nad) Reipzig zu gehen, wo er Geilerles und Weiße’ng Umgang genoß. - 
Auf den Rath feiner Sreunde begleitete er einen Grafen Moltke als 
Sofmeifter auf feinen Reifen. Er beſuchte 1763 Frankreich, Italien 
und England. Auf dem Rüdwege kam er 1765 nad Berlin, wo 
er mit Namler, Leſſing, Nicolai, Mendelöfohn u X. befannt wurde, 
und kehrte, nachdem. er feinen, Grafen dem Vater zu Kopenhagen 
glüädlih übergeben und alle weitern Ahträge abgelehnt hatte, nad 
—33 zu ſeinen Freunden zuruͤck. Hier blieb er kurze Zeit 
und ging fodann (noch im Herbſte 1765) nad) Erfurt, als dem ‚ wie 
er glaubte, für feine Gefundheit zutraͤglichſtem Ort, wo er beinahe 
zwei Jahre faſt ohne alle Bekanntfchaft in einem Gafthaufe lebte, 
Ganze Wochen bradte er in ber Eihfamfeit zu im Genuffe feiner‘ 
auserlefenen Bücerfammluug, In der Mitte des Aprils 1767 ging 
er wieder nad, Berlin, wo er am 15: Junius farb, Meinharb bes 
faß bei einer großen Befcheidenheit, die gegen Fremden big jur Bloͤ⸗ 
digkeit. ging," eine ungemeine Belefenheit, befondere im Fade ber 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Er verſtand griechiſch, lateiniſch und die 
meiſten lebenden Spraden in weitem Umfange. Außer feinen obens 
genannten Verſuchen (deren dritten Band Jagemann lieferte), bat 
7 Dome’s Grundfäge der Kritit, den Heliobor und einiges Andre 
berfegt. 
Meiningen (Sadfen:) oder Meinungen, Das Herzogs 
thum Meiningen, welches einem Zweige des fächftfchen Haufes ers 
neftinifher Linie gehört, ift ein Theil der ehemaligen Graffchaft 
Denneberg, welde 1583 nad) dem Erlöfchen des Manneftammes der 
Hefürfteten Grafen von. Denneberg größtentheils an bag Haus Sachs 
fen kam, mit welchem jene-1554 eine Erbverbrüderung errichtet hat⸗ 
ten. Die Derjoge von Meiningen befißen zwar außer ihrem Erbe 
theil an Henneberg audh einen Theil bes Fuͤrſtenthums ober der 
Pflege Koburg; ‚allein auch Koburg, welches ehedem bie neue Herr⸗ 
ſchaft Henneberg gepannt wurde, gehörte jenem alten aräfl, Ges 
ſchlechte und war erft 4347 duch die Vermählung des Markgrafen 
zu Meißen, Friedrichs des Strengen, mit der Graͤfin Catharina von 
Denneberg an das Haus ‚Sadıfen gekommen. Die gegenwärtigen 
- Befisungen der Derzoge von Meiningen famen zuerft an die alt: Eos 
burgifche Linie, naher an Altenburg, "und als bie altenburgifihe 
Linie, ausftarb, an Ernft den Frommnn von Gotha, deffen dritter 
Sohn Bernhard der Sti ter der meiningifdyen Einie wurde, Berne 
bard befaß anfänglich (1681) ntır Meiningen, Maßfeld, Bafungeni,. 
Sand, Srauenbreitungen ‚und Salzungen; Als aber "fein Bruder 
Albreht, der in der Zheilung Koburg erhalten hatte, 1699 ohne 
achkommen ſtarb, erbte Bernhard einen Theil der Verlaffenſchaft 
nter feinen drei Söhnen weiche Aemeinfhaftlich tegierten, mb 2:3 
denen .nur ber Jüngfte, Anton Ulrich, das Gefchlet fortpflangte, . 
iwurben bie Befigungen noch vergrößert, als 1710 die römbildifche 
Linie mit ihrem ‚Stifter Heinri ‚, dem vierten Sohne Ernft’deg . 
ommen, ausftarh, und beffen Landesantheil unter Meinih en, Go⸗⸗ 
ba, Saalfeld und Hildburghatfen bertheilt würde; Bin Soͤhne, 
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Anton Ulrichs Garl und Georg , folgten ihm unter mütterlicher Vor⸗ 
- munbfhaft. Herzog Carl farb 1782, und Derzog Georg, der bike 
ber gemeinfhaftlih mit ihm regiert hatte, wurde nun alleiniget Mes 
gent. Er führte 9. Dec, 1800 das Recht der Erſtheburt ein, Bei 
feinem, 1893, ‚erfolgten. Tode fuccedirte ihm. fein breijähriger Söhn, 
Bernhard Erih Freund, über welchen die Herzogin Mutter, Luife 
"Eleonore, die Bormundfchaft führten, Die gefammten meiningifchen 
Länder, in 11 Aemter getheilt, wovon 8 auf das Unterland und 3 auf 
das Sberland formen, enthalten 133 (nad) Andern 20) Q. M:, mit 
54,000 ſehr betriebfamen, evangelifc = Iutherifchen Bewohnern, Die 
Einfünfte werden auf 350,000 Gulden gefchyägt. Die Haupt» und 
Refidenzftadt ift Meiningen, in einem Thale ber Werta, mit unaer 
ähr 4,000 Sinmwohnerh, In bem herjoglichen Refidenzfchloffe find 
verſchiedene wiſſer ſchafliche und Kunftfammlungen, und dad Geſammt⸗ 
archiv der gefuͤrſteten Grafſchaft Denneberg. In der Stadt gibt" es 
mehrere Bildunasanftalten, und eine bedeutende Anzahl Bärdentiwer- 
ber. Das. Städtchen Sonneberg treibt mit Holzwaaren, Spiegeln 
und Rechentafeln einen Dandel, der allein. dem Lande jährlich gegen 
126.000 Gulden einträgt. Die, herzoglic) : fachfen = meiningifchen ein 
ber haben mit den. Fürften der erneftinifchen Linie gemeinschaftlich. 
die zwölfte Stelle in der Bundesberfaminfung, im Plenum aber führe, 
ber Herzog eine Stimme. Das Land hat Stände, deren Verfaffung 
auf alten Verträgen beruht, Das Daus Meiningen fest, feiner müte 
terlihen Abftammung wegen , dem gemeinſchaftlichen faͤchſiſchen Titel 
noch hinzu: Graf von Sayn und, Wittgenſtein. Das Wappen ift 
das herzoglich fähfifihe Pe a N 
Meihen, die dltefle Stadt deg Koͤnigreichs Sachen, bie Wiege 
bes Markgrafthums Meißen und der Kultur des Landes, ward von, 
K. Heinrich I. ald Schugwehr feiner deutſchen Anftedlungen gegen. 
die ummohnenden Slaven zwifhen den Jahren 999 und 930 erbaut, 
Sein Sohn Otto I. vollendete bie Anlage durch die Erbauung bes. 
Domes und bie Stiftung eines Biethums, deffen Eis die Stadt 
von bis zur Reformation war. Bon den alten, durch Heinrich I.. 
erbauten Befeftigungen find nur noch wenige Ueberrefte zu ſehen. 
Die Markgrafen von Meißen, bie Lardeshertn , lebten bier felten, 
ba fie ihren Sig ſchon im 13. Zahrh. zu Dresden hatten und die 
Stadt war.oft ein Gegenftand des Zwiſtes jwifchen ihnen, den Die 
fhöfen und den Kaifern, Die Landesherrn erlangten 1436 auch da® 
Dursgrafihbum Meißen, wozu unter der Oberhoheit des Kaiſers mehe 
Vorrechte und Beſitzungen gehörten und endlich 4581 aud) die Beſiz⸗ 
zungen, des Bisthums Meißen, Die Stadt liegt auf und zwiſchen 
Dügeln am rechten Ufer ber Elbe, über weldie die ältefte Eibbruͤcke 
bed Landes führt, die wahrſcheinlich ſchon im 11. Jahrh. erbaut, 
aber dreimal, 1547, 1757 und 1813, aus Ruͤckſichten kriegeriſcher 
— 595 verbrannt wurde. Zu ben Merkwuͤrdigkeiten der Stadt 
ehoͤrt vorzuͤglich die Domkirche, ein Meiſterſtuͤck altdeutfcher Bau— 
Fünf, mit ‚einem, wahrſcheinlich aus ber nicht ganz genau zu be 
im enden Zeit. der erſten Erbauung herftammenden Thurm, der in 
einer, 60 Fuß hohen Spikfäutp von durchbrochener Arbeit ſich endigt. 
An die Kirche ſtieß bie um. das J. 4425 bon dem erften Kurfürften 
- von fen aus beim meißriihen Haufe, Friebtih dem Streitbareh, 
0m — aͤbniß ‚feines Stammes erbaute Fuͤrſtenkapelle mit dem 
ehren ‚Btrabmahle bes Stifters.. Das an die Domkirche grenzende 
| 2 die Albre tsburg, dor Zeiten der gemeinſchaftliche Wohnſi 
des Markgrafen de8 Burggrafen und des Bifhofs, wurde 1471 fa 
uff. Ve HH 80, 6. i 18 
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zeugt, iſt der, daß unter den vom Lande eingeſchloßnen Meerbufen 
einige niedriger find als andere. Go ift die Nordfee tiefer als die 
. Dftfee, das deutfche Meer höher ald das harlemer und die Güders 
ee, das rothe Meer höher als das mittelländifhe. Der Grund bies 
er Erfheinung liegt in der Verfchiedenheit der Waffermaffen, welche 
en Meeren duch die Ströme zugeführt werden. Aber noch beträchte 
liher wird die Gleichheit der Meeresoberflähe durch die Bewegung 
aufgehoben, welche das Meer qus mehr als einer. Urfache' erleidet; | 
Aud wenn es von feinen Winden bewegt wird, befindet‘es fi in- 
Zhätigkeit durch den Umfchwung der Erde und die anziehende Kraft 
des Mondes und ber Sonne. Aus diefen drei Urfachen entfteht 
eine dreifahe Bewegung: bie Wellenbewegung, bie Strombewegung, 
und die Ebbe und Fluth. Die Wellenbewegung entfteht durch Winde, 
Verliert die Luft ihr Gleihgewicht, fo geräth fie in wellenförmige 
Bewegung, ſtoͤßt auf die Wafferflähe und ftört dadurch auch auf ihr 
das Gleichgewicht oder ben wagerechten Stand. Dadurch erhebt ſich 
der geſtoßne Theil uͤber den naͤchſtiiegenden, diefer wird nieberges 
 brüdt, es entfleht: eine Erhöhung an der Stelle, die aber vermöge 
der Schwere des Waflers ſogieich wieder nicderfinft, den naͤchſtfol⸗ 
Ben 9 nieberbrüdt und zum Steigen zwingt. Demnach ift die 
elfenbewegung ein abwechfelndes Steigen und. Fallen zweier van A 
ferberge, wobei jedoch das Waffer nicht fortflieft. Mit der Stärfe 
ber Bewegung in der Luft nimt auch die Bewegung des Waſſers zu; 
bie Wafferberge wachſen und üben einen größern Drud aus, baber 
die Wellen immer ftärker, werden; indeß unterdrückt der heftige toß 
bes Windes aud häufig bie Wellen, fo daß fie erſt ihre ardßte Höhe 
erreihen, wenn ber Sturm fich plößlich legt. Diefer Zuſtand, wels 
‚hen die Seefahrer hohle See nennen, ift fhredlider und gefahrvol⸗ 
fer, als der Sturm ſelbſt. Die Strombewegung befteht darin, daß 
ag Meer in gewiffen Gegenden, auch ohne Wind, nad einer bes 
- ‚Rimmten Gegend. hintreibt: Die allgemeine Bewegung bes freilie: 
enden Meeres auf der ganzen Erde A die beftändige Strömung vor 
ften nad) Weften. An mehrern Orten, wo fi Widerftand finbeg, 
nimt fie eine andre Richtung. So läuft an ben peruanifchen Küften 
das Waffer von Süden nad) Norden, am Vorgebirge der guten 
offnung fogar von Weiten nah Oſten, alfo gerade in entgegenges 
ester Richtung, Die Haupturſache diefer Strömung ift der Um— 
hwung der Erde um ihre Are. Aber außer diefer allgemeinen Strös 
mung trifft man im Meere auch nod andere an, welhe dur bie 
erwähnte Verfchiebenheit des Wafferftandes in den einzelnen Meeren’ 
beranlaßt werben, indem das höher ftehende Waſſer nad) bem niebris . 
gen zu abfließt. In gewiſſen Gegenden gibt es auch periodifche 
Ströme im Meer, d. h. folche, die‘ zu gewiffen Zeiten Öftlih, zu 
andern weftlich laufen. Sie bekommen’ ihre Richtung durch Winde, 
wenn fie auch nicht immer einerfei Stridy mit ihnen halten, Ihre 
änge, Breite, Gefhwindigfeit, Abweihung von dem Striche bes 
Windes, hängt von der Örtlihen Beſchaffenheit der Gegend ab. No 
gehören zu den Bewegungen des Meers bie Strudel oder Wirbel, 
weiche entftehn, wenn das Waffer in entgegengefehten Richtungen 
gegen einandr getrieben wird." Der berühmtefte diefer Strudel it 
der Mahlſtrom an den norwegifhen Küften. Die ‚Stylla und Cha⸗ 
tybdis, welche bie Alten fo fürdtbar fhildern, find für, bie deaige 
Schiffahrtstunde unbedeutend, Cine gewiffe Werwegung des Meeres 
wird endlih durch die Hineinftür enden Ströme dom Lande her vers. 
arſacht, deren Wirkungen oft noch weit vom Lande’ entfernt merkbat 
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find. Ueber die Ebbe und, Btur fehe man ben eignen Artikel. 
Meerbufen (lat. sinus, ital. golfo) heißt ein fchmaler Theil des 
Meers, welcher fich tief in das fefte Land hineinkruͤmmt. Er unters 


J ſich von den Buchten und Baien bloß dadurch daß er groͤßer 
iſt als dieſe. Meerenge (lat. Bosporus, fretum) ift ein ſchmaler 
Durchgang des Meers zwifchen zwei Ländern, ober z viſchen dem fe⸗ 
fien Lande und einer Infel, oder zwifchen zwei Snfeln. Dan nennt 


ihn auch Straße, Kanal, Sund. 

Meergötter. Die Phantafte der Griehen, melde. alles ber 
lebte, ſah aud in dem. Meer göttlihe Wefen, und bildete biefelben 
nad ben verſchiedenen Erfcheinungen, weldhe das Meer darbietet, 2 
bividuell aus. Alle find untergeorbnet, dem Neptun. Die. wichtigften 
find Dfeanos, ber Beherrſcher des äußern Meeres, und .deflen mweibs 


lihe Nachkommen (Dfeaniden), die unter dem. allgemeinen Namen der’ 


Nymphen, db. i. weibliche Genien der Gewäffer,, befannt find, und 
Tethys, feine Schwefter und Gattin; ferner Pontus, dev Beherr⸗ 
[her bes innern Meerd, und deſſen Gattin, die Dfeanide:Doris, 
nebft ihren funfzig Töchtern, den weiffagenden Nereiden, unter :wels 
hen Galatea, und Thetis (Mutter des Achill) hervorragen, und 
vorzüglid Amphitrite, des Neptuns Gemahlin; ferner der Sohn 
Neptun, Triton, und bie Tritonen; und endlich die einzelnen Meer: 
bämonen Proteus, Glaukos, Palämon, Leukothea und Melicertes 
(oder Palämon, bei den Römern Portumnus), das Klippenunger 


heuer Scylla, bie täufchenden Sirenen (Töchter des Stromgottes | 


Adelous), und die Stromgätter (männliche Nachkommen bes Dieanos). 
Man bildete die Meeresgottheiten mit mannichfaltigen, von’ den Ers 
fhheinungen bes Waffers hergenommenen Abzeichen , 3. B. bie Zris 
tonen ‚auf Seemufcheln blafend, mit Fifchleibern ze. und gab, den 
Untergottheiten dev Gewäffer meergraue Haare, Schilfkraͤnze ꝛc. 

Meeteslänge, f. Länge ie 

Meermann (3oh.), Herr von Dalem und Vuren, ein alg 
Menfh, Gelehrter und Staatsmann gleich ausgezeichneter Nieberläns 
ber: Er war der einzige Sohn bes durch bie Herausgabe eines The- 
saurus juris civilis et canonici und der Origines typographicae 
ber gelehrten Welt rühmlich befannten, und durch das deutſche Reichs⸗ 
oberhaupt in den Freiberrnftand 'erhobenen Gerhard Merrmann, aus 
einem alten, angefehenen Gefchledhte, und im Daag 1753 geboren,, 
Der Sohn war nicht minder groß und berühmt als fein Vater. Im 
feiner Geburtsftadbt und in Rotterbam genoß er den eriten Unterricht. 
Hier, kaum zehn Jahr alt, überfögte er Molierer® Mariage force, 
und Ließ diefe Arbeit ohne bes Waters Wiffen druden. In einem 


Alter von vierzehn Jahren fegte er feine Studien unter Ernefti und 


dann. zu Göttingen unter Heyne fort, welder: fein ausgezeichneter 
Freund blieb. Hierauf befuchte ee Leyden, wo er griehifche Kiteras 
tur, römifhes Recht, das Völkerrecht, vor allem aber das Staats⸗ 
recht ſtudirte. Noch jung begab: er fidy auf eine lange Reife durch 
England, Stalien, Frankreich und den größten Theil von Deutſch— 
land. Zur Erlangung der Doctorwuͤrde in den Rechten fchrieb und 
vertheidigte er zu Leyden 1774 eine Abhandlung: de solutione 


⸗ 


vinculi, quod -olim fuit inter $. R. imperium et foederati 


Belgii res publicas, welche noch reifere Fruͤchte erwarten ließ. Die 


Anzahl feiner Schriften über Gegenftände fehr verfhiedner Art bes 
weift feine ausgebreiteten Kenntniffe und fein Eifer für Zugend und 
Neligiofität umfomehr, da er fie unter vielen Amtsgefhäften heraus⸗ 
dab, Sm S. 1787 vermählte er fih, und begab fih, mit feiner 
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Gattin auf Reifen nah England, Schottland und Irland, ‚Steben 
Sabre, naher befuchten fie einen großen Theil Deutfhlande und Ita⸗ 
lien, einige Jahre darauf die nordifhen Reihe; von welden großen 
Reifen Meermann fehr ausführliche und genaue Berichte in 14 Bände 
drucken ließ. Einen andern Theil feiner Zeit verwandte er, nad 
feiner Ruͤckkehr, auf wichtige Arbeiten und Berufsgefchäfte zum 
Wohl des Staats, der Kirche, und zur Beförderung gelehrter Ges 
ſellſchaften, deren Mitglied er war, Einige Jahre vor feinem Tode 
warb: er. nah Paris gerufen, wo er drei Jahre das Amt unb den 
Zitel eines franzöfifhen Senators bekleidete, jeboh von Zeit zu 
Zeit fein Vaterland in Begleitung feiner Gattin beſuchte. Hier ſtarb 
er auch den 19. Auguſt 1815, als ber legte feines Gefchlehts, fehr 
geehrt. Außer feinen bekannt geworbnen zahlreihen Schriften, bes 
fonders biftorifhen und faatsrechtlichen Inhalts, hatte er als bamas 
liger Director der Künfte und Wiffenfhaften aud ein großes Ver⸗ 
dienft bei der Bearbeitung der, Jaarboeken van Wetenschappen 
en Kunsten in het Konigryk Holland over de Jaren 1806 —7. 
welche 1809 — 10. gebrudt worden find. Zuletzt war er mit der 
Herausgabe einer anziehenden Schrift: Histoire des voyages faits 
par lempereur Charles V. depuis lan 1514 jusqu’a sa mort 
par Jean Vandenesse befchäftigt, welches Buch er mit Anmerfuns 
gen begleitete. Auch hatte er Klopftocd's Meffias in's Holländifche 
berfest ( Gravenhage 1803 — 1815, IV.- Voll, 4.) Seine Witwe, 
felbft eine gefhäste Dichterin, hat fein Leben befchrieben. , 
Meerfhaum, eine Gattung von Zalferde, welche man wi 
in neuern Beiten näher Eennen gelernt hat. Jetzt weiß nan, ba 
biefes mweißgelblihe,, oder blaßifabellfarbene, fettige, feifenartig ans 
zufühlende und zaͤhe Mineral, das einen feinerbigen, matten Bruch 
bat, ſehr weich und Leicht ift, und ſich zerfchneiden läßt, aus gleis 
den heilen Kiefelerde und Bitterfalzerde zufammengefegt if. Den 
Namen hat es von feiner fhwammigen Befchaffenheit, woburd man 
ehemals verleitet wurbe, es für einen verhärteten Schaum des Meers 
waſſers zu halten, Es wird in Griechenland in der Gegend von 
Thiva oder Stives (fonft Theben) gegrabenz; nad Niebuhr aud in 
Kleinafien, niht weit von ber Stadt Cognie oder Coni (fönft Icos 


nium), und bricht dafelbft in einer graufchieferigen, 6 Schuh maͤch⸗ 


tigen. Kalfkluft in nicht. ſtarken Adern. Die frifch gegrabene Erde 
ift weiß, zäbe, faft wie Wachs, verbärtet ſich aber in der Luft bald 
zu folder Maffe, die zum Verfertigen der Zabakspfeifenköpfe taugs 
lid ift, Man bohrt und ſchneidet dann Idie Maffe. Es werben jes 
doch aus der noch frifhen Erde Pfeifenköpfe gebildet, indem man 
dieſe in Formen (in welche mancherlei Kiguren gefchnitten find) preßt, 
die Löcher hineinbohrt, und die Maſſe dann trodnen läßt. Nach 
einigen Zagen, wenn ihre Oberflähe mit einer verhärteten gelblichen 
Haut umzogen ift, brinat man fie in einen ausgewärmten Backofen, 
wo fie bis zum völligen Erkalten liegen bleiben. Dann werben fie 
eine Stunde lang in Mitch gekocht, hernach mit Schadhtelhalm oder 
Kannenfraut und zulegt noch mit weicher Erbe abgerieben und polirt. 
Hierauf verkauft man fie nad Konffantinopel, wo fie zum Xheil 
nod) verſchiedentlich gefärbt werden. In Anfehung ber Karbe und 
fpecifiihen Schwere find die echten Pfeifenköpfe berſchieden; die weis 
chen find .die beften. Da man bie Meerfhaumpfeifenköpfe in ber 
Zürkei nicht fonderlih fügt, und ihnen die Eleinen rotben thönernen 
Dfeifenköpfe vorziehbt: fo werben fie duch griehifhe Kaufleute nad 





der Moldau und Wallachei, nah Siebenbürgen, Ungarn, Broby " 
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und Zernopol, und nach Deutſchland verfandt. Die Bauptnieberlage 
der zur See eingeführten türkifchen Pfeifenköpfe ift au Zrieft, wo 
fie unmittelbar au& der Türkei in grob geflochtenen Körben anlans 
gen. Naͤchſtdem befinden fih auh in Wien einige Niederlagen von 
Meerfhaum: Köpfen, weldye zu Lande über Semlin eingeführt wers 
den. Sie fommen aud zur leipziger Meſſe in mit Baummolle auss 
gefuͤtterten Küften zu ungefähr 1000 Stüd von allerlei Größe zum 
Berkauf. Der größte Theil diefer Köpfe kann richt gefchnitten, 
fondern nur gereinigt, auegebeffert, polirt und gefotten werben, 
Nur die großen und unvolllommnen Stüde und der ungeformte Meers 
fhaum erfodert den Schnitt, Die Fabriken, weldhe fi in Deütfche 
land mit den Schneiden abgeben, find zu Nürnberg, Kürth, Lemgo, 
Schmalfalden, Leipzig, Hamburg und Lübel. Die Waare wird auf 
der Drehbanf an der Hohlbode durch ein verfröpftes Drebeifen abe 
gedreht. Die gefchnittenen Köpfe find von viel gleicherer, mehr gels 
ber Maſſe, als die, welhe man gewöhnlih über Broby und aus 
der Moldau und Wallahei erhält. Man bringt aud rohen Meer: 
fhaum über Zrieft und Semlin zum Handel, aus welchem in beut- 
fhen Fabriken ebenfalls Köpfe geformt werben. Die Meerfhaums 
Köpfe werden fehr täufhend nachgemacht. Chriftoph Dreiß zu Suhl 
fing vor mehrern Jahren an, den Abgarg des Meerfhaums zu 
benugen , welche aber den echten an Dauerhaftigkeit nicht gleich Foms 
men. Andre, 3. B. Wagner in Suhl, abmten dies nad; einige 
verfertigten fogar Pfeifenköpfe von lauter Gyps. Ein echter Meer: 
ſchaum⸗Kopf nimt, wenn man ihn mit einer Silbermuͤnze ftreicht, 
den bleiftiftähmlichen Streif nit an, wieder unechte Meerfchaum. 
‚ Megalanthropogenefie, die Kunſt große Menfchen zu 
erzeugen. Zwar hat man es oft bezweifelt, daß es aut wäre, wenn 
der Geift aller Menfchen den hoͤchſten Grab von Ausbildung erlangt 
hätte, und es fehlt im Leben nicht an Anftalten, welche dies verhins 
dern. Doch mag man es mwenigftens für einen verzeihlihen Srrthum 
ber Bäter halten, welde in ihren Nahfommen ausgezeichnete Maͤn⸗ 
ner zu haben mwünfdyen und jene Kunft fich anzueignen beftrebens 
Solche Väter aber werben zuvoͤrderſt wohlthun, wenn fie felbft bie 
Eigenfhaften zu erlangen ftreben, welche fie an ihren Kindern wüns 
fhen. Denn auch in dieſer Hinfiht findet eine Erblichkeit Statt, 
welche theild durch die organifch» phnfifche Verbindung , theils durch 
die Erziehung vermittelt wird, Fortes creantur fortibus et bo- 
nis. Sie mögen fih Weiber nehmen, weldye Eigenfchaften befigen, 
die man an ben Kindern wieder zu finden wuͤnſcht. Doc vertraue 
man bieräuf, fo wie auf die ganze Kunft, welche einen fo langen 
Namen hat, nicht allzuviel: und mit zu großer Sicherheit. Auch im 
Reiche des Geiftigen fpielt das Schickſal eine große und wichtige Rolle, 
welche oft mehr vermag, als bie forgfältige Berechnung des kluͤgeln⸗ 
ben Menſchenwitzes. 
. Megära, eine der Furien, (f. d. Art. Eumenibem). 
Mehl wird von allerband Sorten Getreidefüörnern durch Mah— 
len und Sieben auf bee Mühle erhalten. Sein Hauptbeſtandtheil ift 
Sagmehl; außerdem enthält es noch Kleber, Zucker, Schleim und 
wenig Salze. Ihrer nährenden Eigenfchaften wegen verbraudt man 
die Mehlforten zu Nahrungsmitteln, Vorzuͤglich eianen fidy zu Brote 
Weizen, Spelz, Roggen und Mais, Beſonders wird in Archangel, 
St. Petersburg, Danzig, Amfterdam, Hamburg, Bremen, Zrieft, 
Ziume, Borbeaur, Nantes, Livorno, Barcelona und in verfchiebenen 
englifhen Häfen ein großer Mehlhandel getrieben, Rußland ſchick⸗ 


# 


268° Mehlthau Mehul 


viel Roggen und Weizenmehl nach Luͤbeck, Bergen, ganz Dänemark, 
Roſtock, Drontheim ze, Auch Norbametifa, befonders Penfylvanien 
und Neuyork, führen viel Mehl aus. Das gute Mehl muß fhön 


weiß, troden und rein von Geruch fein, fich lange halten und im 


Brote gehörig aufgehn. Es muß troden gehalten und gut verwahrt 

werden, daß es fich weder erhige noch bumpfig, oder vom Ungezie⸗ 

fer befhädigt werde. Sommerroggenmehl ift weißer, als das vom 

MWinterroggen. Spelzmehl ift magerer ald Weizenmehl und gibt 

kein fo trodnes Brot, Kraftmehl (Ammelmehl, weiße Stärke) ift 

das aus aufgequelltem, zerquetfchtem und im Waffer ausgedruͤcktem 

Weizen und andern mehlartigen Früchten gewonnene Gagmehl, - 
welches man nad ausgepreßtem Waffer in Stüde fchneidet und auf 

Iuftigen Böden trodnet, Zermahlen oder zerdrüdt wird die Stärke 

in Biscuitmehl verwanbelt. 

Mehlthau, eine fchleimige, verfchieben gefärbte, mehr ober 
weniger flüfjige Subftanz, bie fih auf den Blättern der. Pflanzen 
zeigt und das Verwelken berfelben gewöhnlid zur Folge hat. Er 
wird für kleine Schimmelpilze angefehen, bie parafitifch auf ‘den 
Pflanzen wuchern und fib ausfaugenz ober er, wird von Blattläus 
„fen darauf abgefegt, \weldhe vorher unter der Oberhaut der Blätter 
geniftet haben. Eine befondre Art des Mehithaues ift der Honigthau, 
(©. d. Art. Honig.) | 0 

Mehul, ein berühmter franz. Componift, 1763 in Givet geb. 1779 
fam Mehul nad) Paris, wo ihm ber Zufall die Bekanntſchaft und 
bie Kreundfchaft des Ritters Gluck verfhaffte, der um diefe Zeit 
nad Paris gefommen war, um fein letztes und unfterblicdyes Meifters 


wert: Iphigenie in Zäuri® auf die Bühne zu bringen. Gleich bei 


der erften Zufammentunft würdigte der große deutfche Künftler die 


auegezeichneten Talente, des jungen Sranzofen und munterte denfelben. 
auf, folhe auf alle Weife auszubilden. ‚Sa Glud nahm an diefer 
Ausbildung felbft Theil. Mehul geftand es gern, daß Glud ihn in 
den pbilofophifhen und poetifhen Theil ber Tonkunſt eingeweiht 
habe. Gluck ließ ihn unter feinen Augen brei Werke ald Verſuche 
componiren, bie durch die Erdrterungen, welche ſolche berbeiführten, 
dem Schüler Gelegenheit gaben, die ganze Tiefe des Genies feines 
großen Lehrers, ber fi hiedurch eben fo fehr als bürd, feine Werke 
felbft beurfundete, auf's neue bewundern zu lernen. Aber bald vers 
ließ Gluck Paris, um es nicht wieder zu fehen. Mehul war nun auf 
ſich felbft verwiefen. Er debütirte bei der komiſchen Oper 1799 mit 
Euphroſine und Gorrabin, die den vollftändigften Erfolg hatte.- Noch 
jest wird bes Duo bes zweiten Acts unter dem Namen: „Duo de 
„la. Jalousie “ zu ben affektvollften ber franz. Opernmufit gezählt. 
Dann gab Mehul Stratonice für dieſelbe Bühne und er -erntete 
damit ebenfalld den arößten Beifall ein... Mehul wurde jegt zu ben 
Lieblingscomponiften Frankreichs gerechnet und. die Mehrzahl feiner 
Dpern Fam auch auf bie deutfhe Bühne, wo fie eben fo gut als 
in Frankreich felbft aufgenommen murden. Wir führen davon any 
une Folie — I'Irato — les aveugles de Tolede — Sofeph und 
Valentine von Mailand, die erſt nad feinem Tode zur Aufführung 
getommen ift, feinen Verluſt aber aufs neue dem Publitum vet 
uͤhlbar gemacht hat. Mehul huldigte den Grumbfägen ber Revolu⸗ 
tion und feine‘ Gompofitionen mehrerer ‚Volkegefänge wie die des 
Chant du depart, des Chant de victoire und des Chant de re- 
tour gehören zu ben ausgezeichnetften in ihrer Art und ſind von dem 
geößfen Effect. Er ftarb in Paris 1817. | 
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Meibom (Joh. Heinr.), lat. Meibomius, geleßrter Arzt in 
Luͤbek, geb. 1590 in Helmftädt, geft. 1655, Zu den vorzüglichften 
feiner: lateinifhyen Werke rechnet man fein ‚Leben Mäcen’d. Mehr 
Berühmtheit hat fein Sohn Heinrid erlangt. Diefer wurde 1638 
in’ Luͤbeck geboren, fubirte in Helmftädt und auf einigen hollädndifchen 
Univerfitäten, durdpreifte Deutfdyland, England, Frankreich und Sta: 
lien, ward 1661 Profeffor der Medicin in Helmftäbt, 1678 Profef- 
fog der Geſchichte und Dichtkunſt dafelbft, und ftarb 170. In ber 
Anatomie erhält er fein Andenken durd „die meibomifhen Drüfen, 
feine vortrefflihen Beleudhtungen der Mutterfchlagadern, der Klaps 
pen ber Gefäße in Betreff des Kreidlaufs und des Thränengangs, 
und burd bie Entdedung bes blinden Lochs in ber Zunge und der 
benachbarten Warzen, . Seine zahlreichen (lateinifchen) Schriften find 
ſehr geſchaͤtzt, vorzüglich, die hiftorifhen, welche meiftentheild Deutfche 
land betreffen. Sein wichtiges Werk ift: Rerum Germanicarumtomi 
tres, fol, 1668. Meibom (Marz), ein Verwandter ber Obengenanns 
ten, ein guter Philolog, 1630 in Zönningen geboren, befchäftigte 
fi) vorzüglich mit der Muſik der Alten, und gab 1652 zu Amfters 
dam eine lateinifche Ueberfegung der alten Schriftfteller über bie 
Mufit (Antiquae Musicae seriptores septem gr. et lat.) mit 
Noten und einer allgem. Borrede heraus, welche er der Königin 
Chriſtine von Schweden zueignete, . Diefe berief ihn an ihren Hof. 
Sie fand. fo viel Vergnügen an feinen Befchreibungen der alten Mus 
fit, daß fie, um einen anſchaulichen Begriff davon zu erhalten, Ins 
ffrumente nad) Befchreibung der griechifhen machen ließ, und Meibom 
bewog, in bem damit veranftalteten Concert eine griechifche Arie zu 
fingen, wozu ber Prof. Naubäus einen griehifhen Tanz tanzen 
follte. Die ganze Verfammlung brach darüber in ein helles Geläch« 
ter aus, Wütbend fprang Meibom auf und gab Bourdelot, Leib 
arzt und Liebling der Königin, ben er für der Anftifter hielt, eine 
Ohrfeige. Gleid darauf verließ er Stodholm, und ging nad Kos 
penhagen, wo er aut aufgenommen, und zum Eönigl, Rath und Pro— 
fefjot am Gymnafium zu Soroe ernannt wurde, Hernach fam er 
als. Präfident des Zollamts nad Helfingör. Seine Lebhaftigkeit verä 
widelte ihn aber in fo viele Zmwiftigkeiten, daß er diefe Stelle nies 
berlegte, und fih nah Amſterdam als Profeffor der Gefhichte bei 
der dortigen Schule begab, Hier veruneinigte er ſich mit einem Bürs 
germeiſter, warb entlaffen, reifte nach Frankreich und England, bof 
feine Beſchreibung der alten Ziremen aus, kehrte endlid nad) Amfter: 
dam zurüd, und flarb dafelbft 1711. Man hat noch mehrere Werke 
von ihm, mworunter eine Verbefferung des hebräifchen Textes ber Bis 
. bel, ber, nad feinet Behauptung voll Fehler fei, auch Ausgaben 
des Vitruv, Diogenes, Raertius u. a. m, vo. 
Meier, von dem veralteten meh, mehr, groß, iſt uͤberhaupt 
‚eine Perfon, welde mehr alö eine andre ift, Und andern Perfonen 
oder auch einer Sache vorgefegt ift. So hießen im Mittelalter die 
oberften Pfalzgrafen Meier; Hausmeier. In frühern Zeiten nannte 
man aud fo diejenigen vornehmen Hofbeamten weldye den lateinis 
fhen Namen Major domns führten. In den Städten war ber 
Meier eine vornehme obrigkeitlihe Perfon, melde die hohe Ges 
rihtsbarkeit oder auch nur die bürgerliche Gerichtöbarkeit mit Aus- 
fhluß der peinlichen ausübte, Noc führen geringere Vorgefegte und 
Auffeher den Namen Meier, bergleihen die Vorgefegten ber Lands 
wirthſchaft ſowol einer ganzen Gegend als eines einzelnen Gutes find, - 
“ befonders - aber. dee Vorgeſetzte eines jeden Landgutes, ber gegen ei- 
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nen Jahreslohn bie Xufficht über ben Feldbau und die Arbeiter unb 
Knechte führt, auch Hofmeifter genannt, | * 
Meil (Doh. Wilh.), einer der vorzüglichften Zeichner und, Ku⸗ 
pferſtecher und einer der elehrteften Künftler feiner Zeit, geb. zu 
Altenbutg 1733, wibmete ſich anfangs ZU Baireuth und Leipzig den 
Wiffenfhaften, bis 1752 zu Berlin der Anblick der dortigen Kun 
werte fein Talent fiir Die bilderiden Künfte wedte, das er von num 
an, ohne einem Meiſter oder einer Schule zu folgen, felbft aus zu⸗ 
bilden fuchte. unablaͤſſig übte er fi) im Zeichnen und Rabiren, und 
ſchuf ſich ſo eine eigne Manier in legterm, welche ihm unter den 
berühmten Kupferägern ber neuern Zeit eine ausgezeichnete Stelle 
erwarb, da er alle feine Ideen mit ber vollfommenften Richtigkeit 
entwarf und mit, bis dahin noch nicht gefehener Sauberkeit in klei⸗ 
nen lieblichen Geſtalten ausführte. Die ganze Sammlung feiner rei⸗ 
zenden Bigneiten, welche die vorzuͤglichſten deutfchen Schriften zieren, 
beträgt über ein halbes Zaufend. Bu den gelungenften. gehören feine 
meifterhaften Blätter zu Engels Mimik und zu ber neueften Ausgabe 
von Sebaldu's Nothanker, welche beweiſen, wie vortrefflich er phy⸗ 
che Charaktere darzuftellen wußte, Dabei befaß er eine 


fiognomif 
enaue Kenntniß von dem Goftume ber alten und mittlern Zeit, und 
hatte fi daher, durch Angabe richtiger und gefhmadvoller Zeichnun⸗ 


gen, auch um das Theater zu Berlin großes verdienſt erworben. 
Er ftarb_ zu Berlin 1805, als Bicedirector der dortigen Akademie 
der Künfte. Ihn überlebte fein älterer Bruder Joh. Heint. Meil. 
Meile, ein gängenmaß weiter Entfernungen. Es hat feinen 
Kamen von dem Lateinifhen Mille (taufend‘) , weil die roͤmiſche 
Meile 1000 geometrifche Schritte, jeden zu 5 rbmiſchen Schuhen, 
ausmadhte. Die Länge der Meilen ift in den verfhiednen Ländern 
ehr verſchieden. Geographiſcher Meilen rechnet man 15 auf einen 
Aeguatorgrad ; ber geographiſchen wird die deutſche Meile gleichge⸗ 
achtet, wiewol fie eigentlich etwas größer ift, und gewöhnlich auf 
zwei Stunden Weges Ober 412000 Schritte (. 23,661 vheinifche Fuß) 
beredjnet wird. Außerdem rechnet man auf. einen Aequatorgrad 10 
norwegifde, 40% dänifche und ſchwediſche, 134 ungarifhe, 49% nies 
perländifche ( Stunden), 20 gemeine fpanifdhe, 263 caftifianifhe 22 
polnifhe , 25 gemeine franzöfifhe , 60 italieniſche, wie auch geogras 
phiſche engliſche, 66% tuͤrkiſche Gerri), 69% englifhe 1045 ruſſiſche 
(Werfte) und 250 chinefifche (Li) Meilen. Die Seemeilen find etwas 
verfchieden, indem 47% fpanifche und 20 franzdfiiche, englifhe und - 
niederländifche (Leagues) fo viel als 15 deutſche Meilen betragen. 
Meiler find regelmäßig , zu dem Zwede auf einander gelegte 
und naher mit Erde bebedte Holzſcheite, daß ſie ſich bei einem 


Guͤhfeuer ohne Flamme verkohlen ſollen. Sind die Scheite ſenkrecht 


n einander gelegt, fo daß das Ganze einem ftumpfen Kegel gleicht, 
pr heißen fie frehende, Liegen fie horizontäl , liegende Meiler. In 
Deutſchland zieht man die erſtern, in Schweden die le tern vor, 
Auch die Beldöfen, worin man in einigen Gegenden Ziegel Freien 
ohne gemauerte Defen brennt, heißen Meiler. 
Meinerd Ehriſtoph), ein bekannter deutſcher Literator, war 
1747 zu Stterndorf im Rande Hadeln geboren, und Vvildete ſich ſeit 
4767 auf der Univerfität Göttingen , zu deren würbigften Lehrern et 
nachher gehörte. Er bat fih hurch viele. Schriften betannt gemacht; 
aber Feine derfelben fonnte die oft nur aus ſchonender Achtung 
ſchweigende Kritik verſoͤhnen. Indeß beurtheilte man ihn oft au 
einfeitig und ungerecht, und wie man vieleicht früher Manches feiner 
‘ 


* 
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Werke 3. B, bie Briefe Über die Schweiz, zu ſehr erhoben hatte: 
fo verfannte man fpäter audy dad wahrhaft -Verbienftliche feiner 
Compilationen, Unbeftrittnere Verdienfte hatte Meiners als akade— 
mifcher Lehrer. Raſtlos arbeitete er für die Ordnung und den Klor 
der Georgia Augufta, und feine Liebe für diefe Univerfität erzeugte 
in ihm die Idee zur Geſchichte derfelben, deren Nihtvollendung im 
mer zu bedauern fein wird, Beine Lieblingsbefhäftigung war daß 
Stubium der Gefhichte der menfchlichen Kultur und insbefondere der 
Religion, wozu er ſchon in feinen früheften Schriften, befonders ih 
feiner Historia doctrinae de Deo vero den Grund gelegt hatte, 
Schade daß grabe fein legtes Werk über biefen Gegenfland: Allge 
meine Eritifhe Gefhichte der Religion (Hannover 1806. 2 Bde. 8.), 
fo ganz ber Kritik und Tichtvollen Anorbnung entbehrt. Einige fr 

here Abhandlungen dagegen tragen bas unverfennbare Gepräge eines 
ruhigen und befonnenen Denters, und find der Aufbehaltung werth, 
Aus feinen Schriften über das Mittelalter und befonders aus dei 
fleißig gearbeiteten Biograpbien ber großen Reftauratoren im 15. 
und 16. Zahrh. wird ejn neuer Bayle einft treffliien Stoff zur Ber 
ftätigung und Widerlegung hernehmen können. Er machte mehrereEr⸗ 


bolungsreifen durch Deutfhland und bie Schweiz. Sein unleugbares’ 


Berbienft wurde aud im Auslande anerkannt. : Eine franzdfifhe Uebers 
fegung der Gefhichte des Urfprungs, Kortgangs und Vorfalls der Wife 
fenfhaften in Griehenland und Rom (Lemgo 1781, 28be.), verfchaffte 
ihm die Mitgliedbfchaft des Nationalinftituts z auf feine Entſcheidung 
beriefen ſich italienifhe Akademien; Deutfchfand aber wird ihn ftet# 
unter feine fleißigften Literatoren zählen... Die Kunft zu ercerpiren 
und feine Ercerpte in Bücher umzuftempeln, befaß er in hohem Grade, 
Sein letztes, fehr anziehendes Werd war: Unterfuhungen über die 
Berfchiedenheit der Menfchennatur in Aften und den Suͤdlaͤndern 
(Züb. 1813. 2 Thle. 8.). Er farb‘, mehr Iebensfatt, ald erſchoͤpft, 
41810. in feinem 64 Lebensjahre. Vergl. Heynii memoria ejus 
commendata. (Goett. 1810. 4. TUN 

Meinhard (Joh. Nic.), eigentlid Gemeinhard, welchen Na⸗ 
men er aber in Stalien in Meinharb veränderte, war 1727 zu Er 


—— Der Theologie gewidmet, ging er zwar 1746 nach 


Delmftäbt und ſtudirte fie zwei Jahre, entſagte ihr aber aus natuͤr— 
liher Abneigung gegen alle Stände, in welden man fich zu fehr 
bem Zwange in den Meinungen unterwerfen muß, und, aus Bes 
gierde die Welt zu fehen und kennen zu lernen. Mosheim berfchaffte 
ibm 1748 eine Hauslehrerftelle in Liefland, wo er beinahe drei Zahre 
lang. nicht nur feinen Zöglingen fehr nüglid war, fondern aud die 
alten und neuen Klaffiker mit dem größten Eifer ſtudirte. Aus Liebe 
zur Veränderung befhloß er 1751 über Kopenhagen nad Holland zu 
reifen. Ungünftige Winde hielten ihn aber in Kopenhagen zurüd, 
und endlich fchiffte er von da nah Deutfchland zuruͤck. Beine 
Sprachſtudien fortzufegen, ging et 1752 nad Göttingen und 1755 
abermals nach Liefland, deſſen Klima feiner Gefundheit am beften 
zufagte. Er wurde Hauslehrer bei dem Baron don Budberg, und 
zeifte im. folgenden Jahre mit : feinem Zöglinge durch Deutfchland, 
äh ai Spanien und Italien. Um nach feiner Ruͤckkehr 1759 
einer Familie nicht. zur Laft zu fallen, promöbirte er zu Helm: 
ſtaͤdt, und wollte Vorleſungen über bie ſchoͤnen Wiffenfchaften Hals 
tem. Aber fein. unſteter Geift trieb ihn bald don bort weg nad 
Braunfhweig, um Zachariä Eennen zu lernen, -Diefer war gerade 
in Hamburg; Meinhard eilte ihm nad, Sie wurden bald Freunde, 
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Meinhard kehrte mit-ihm nad Braunſchweig zuruͤck und ließ hier feine 
Berfuche über die italienifchen Dichter druden, die noch jest. alg ein 
Hauptwerk über diefen Gegenftand in unſrer Sprache su betrachten 
find. Taͤglich im Umgange mit Zachariaͤ, Ebert, Gaͤrtner, Schmidt 
und Andern, vergaß er eine Zeit lang ſeine Hypochondrie; aber nach 
einem Jahre kehrte dad Uebel -verftärkt zurüc. Dies bewog ihn, 
1208 der glärzendften Anerbietungen,. Braunſchweig zu verlaſſen und 


nach Leipzig zu gehen, wo er Geilerles und Weißerng Umgang genog. 


Auf den Rath feiner Freunde begleitete er einen Grafen Moltke als 
Sofmeifter auf feinen Reifen. Er befüchte 1763 Frankreich, Italien 
und England. Auf dem NRüdwege kam er 1765 nach Berlin, wo 


er mit Ramler, Leffing „Nicolai, Mendelöfohn u, X. befannt wurde, 


und kehrte, nachdem er feinen, Grafen dem Vater zu Kopenhagen 
glädlih übergeben und alle weitern Ahträge abgelehnt hatte, nach 
Braunfhweig zu feinen Freunden zuruͤck. Hier blieb er kurze Beit 
und ging fodann (noch im Herbfte 1765) nad) Erfurt, als dem, wie 
er glaubte, für feine Gefundbeit zutraͤglichſtem Ort, wo er beinahe 
zwei Jahre faſt ohne alle Bekanntfhaft in einem Gafthaufe lebte. 


Ganze Wochen brachte er in ber Cihfamfeit zu im Genuffe feiner‘ 


auserlefenen Bücderfammluug. Sn. der Mitte des Aprilg 1767 ging 
er wieder nad) Berlin, wo er am 45, Junius ftarb, Meinharb bes 
faß bei einer großen Befcheidenheit, die gegen Fremden big jur Bloͤ⸗ 
digkeit. ging,’ eine ungemeine Belefenheit, beſonders im Fade ber 
ſchoͤnen Wiffenfchaften,. Gt verftand griehifch, lateiniſch und bie 
Meiften lebenden Spraden in weitem Umfange, Außer feinen obenz 
genannten Verfuhen (deren dritten Band Sagemann lieferte), hat 

Domes: Grundfäge ber Kritik, den Heliodor und einiges Andre 
berfegt. | | ! 
Meiningen (Sadfen:) ober Meinungen. Das Herzogs 
thum Meiningen, welches einem Zweige des ſaͤch ſiſchen Haufes er- 
neftinifcher Linie gehört, ift ein Theil der ehemaligen Grafſchaft 
Henneberg, welche 1583 nach dem Erloͤſchen des Manneftammeg der 
Hefürfteten Grafen von. Henneberg groͤßtentheils an das Haus Sach⸗ 
ſen kam, mit welchem jene 1554 eine Erbverbruͤderung errichtet hat⸗ 
ten. Die Derjoge von Meiningen befigen zwar außer ihrem. Erb— 
theil an Henneberg auch einen Theil des Fuͤrſtenthums ober der 
Pflege Koburg; ‚allein auch Koburg, welches ehedem bie neue Herr⸗ 
ſchaft Henneberg genannt wurde, gehörte jenen alten gräfl, Ges 
ſchlechte und war erſt 1347 durch bie Vermaͤhlung des Markgrafen 
zu Meißen, Friedrichs des Strengen, mit der Graͤfin Catharina von 
Denneberg an bad, Haus Sachſen gekommen. Die gegenwaͤrtigen 
Beſitzungen der Herzoge von Meiningen kamen zuerſt an die alt: Eos 
burgifche ihie, nadber an Altenburg, und als bie altenburgifihe 
Linie, ausftarb, an Ernft den Frommmn von Gotha, deffen Eritten. 
Sohn Bernhard der Sti fer der meiningifchen Tinie wurde, Berne 
bard befaß anfänglich (1681) nür Meiningen, Maßfeld, Wafungen,, 
Sand, Srauenbreitungen und Salzungen:  Xls aber” fein Bruder 


Albrecht, der in der Theilung Kobürg erhalten: hatte, 4699 öbne _ 


hachfommen ftarb ,. erbte Bernhard einen Theil Ser Verlaffenfchaft, 
nter feinen drei Söhnen welche gemeinschaftlich tegierten, und 


denen nur ‚ber jüngfte, Anton Ulrich, dag Geſchlecht fortpflanzte 
wurden die Befitzungen noch ———— als 1710 bie ——— 
— 


Linie mit ihrem Stifter Heinri em vierten Sohne Ernft des 


rommen, ausftarb, und. beffen Sandesantheil unter Meinih en, Cor 


söhne, 


r » Saalfeld und Hildburghaufen bertheilt wurde; dw 


— 
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mundſchaft. "Herzog Carl flarb 1782, und Herzog Georg, der bid« 


| 2... Meißen. ..2%8 
Anton Ulrihs. Carl und Georg, folgten ihm unter mütterlier Bo 
ber gemeinfhaftlich mit ihm regiert hatte, wurde nun alleinige Re⸗ 
gent. Cr führte 9. Dec. 1800 bad Recht ber Erftheburt ein, Bei 
feinem 4803 .erfolaten. Zode fucceditte ihm. fein breijähriger Söhn, 
Bernhard Erih Freund, über welchen die Herzogin Mutter, Luife 
Eleonore, die Vormundſchaft führten, Die gefammten meiningifhen 
Länder, in 11 Aemter getheilt, wovon 8 auf das Unterland und 3 auf 
das Dberland kommen, enthalten 184 (nad Anbern 20) Q. M;, Mit, 
54,000 ſehr betriebfamen, evangelifchy = Iutherifhen Bewohnern, Die 
Einfünfte werden auf 350,000 Gulden gefhägt. Die Haupt» und 
Refidenzftadt ift Meiningen, in einem Thale der Werra, mit unger 
faͤhr 4,000 Sinwohnerh, In dem herjoglichen Reſidenzſchloſſe find 
verfchiedene wifferihafliche und Kunſtſammlungen, und das Gefammte 
archiv der gefürfieten Graffhaft Henneberg. In ber Stabt gibt es, 
mehrere Bildunasanfialten, und eine bedeutende Anzahl Bardentiwer 
ber. Das. Städtchen Sonneberg. freibt mit Holzwaaren, Spiegeln 
und Redyentafeln einen Handel, der allein dem Lande jährlich gegen 
126.000 Gulden einträgt. Die, herzoglidy: fachfen = meiningifchen Laͤn— 
der haben mit den Fürften der erneftinifchen Linie gemeinſchaftlich 
die zwölfte Stelle in der Bundesberfammfung, im Plenum aber führt, 
der Herzog eine Stimme. Das Land haft Stände „, deren Verfaffung 
auf alten Verträgen beruht, Das Haus Meiningen fest, feiner müte. 
terlihen Abftammung wegen , dem gemeinfhaftlihen fähfiihen Titel 
noch hinzu: Graf von Sayn und Wittgenftein. Das Wappen if 
das herzoglich fähfifhe | — 0 
Meihen, die ältefte Stadt des Koͤnigreichs Sachſen, bie Wiege 
des Markgrafthums Meißen und der Kultur des Landes, warb von, 
K. Heinrich, I. als Schugwehr feiner deutihen Anfteblungen gegen. 
die ummohnenden Slaven zwifhen ben Jahren 922 und 930 erbaut. 
Sein Sohn Otto I. vollendete die Anlage durch re 3 bes. 
Domes und bie Stiftung eines Bisthums, deffen Sig die Stadt 
von 968 bis zur Reformation war, Bon den alten, durch Heinrich J. 
erbauten Befefligüngen find nur noch wenige Meberrefte zu ſehen. 
Die Markgrafen von Meißen, bie Landesherrn, lebten hier felten, - 
ba fie ihren Sitz ſchon im 13. Jahrh. zu Dresden hatten tind die 
Stadt mwar.oft ein Gegehftand bes Zwiſtes zwifchen ihnen, den Bie« 
fhöfen und den Kaifern. Die Landesherrn erlangten 1436 aud) daß, 
Bursgrafihbum Meißen, wozu unter der Oberhoheit des Kaiſers mehr 
Borkechte und Befisungen gehörten und endlich 1581 auch die Beſize 
zungen, des Bisthums Meißen, Die Stadt liegt auf und zwifchen 
Hügeln am rechten Ufer ber Elbe, über welche die ältefte Elbbrüde 
bes Landes führt. die wahrſcheinlich ſchon im 411. Jahrh. erbaut, 
aber dreimal, 1547, 1757 und 1813, aus Rüdfichten Eriegerifher 
Vertheidigung verbrannt wurde, Zu den Merkwuͤrdigkeiten der Stadt 
ehört vorzuͤglich die Domkirche, ein Meifterftüd altdeutfher Baus 
unſt, mit ‚einem, wahrſcheinlich aus der nicht ganz genau zu be⸗ 
imimenben Zeit beri-erften Erbauting berftammenden Thurm, der in 


| einer, 60 Fuß hohen Spitſaͤute von durchbrochener Arbeit ſich endigt. 


An die Kirche ſtieß die um, das J, 1425 don dem erſten Kurfuͤrſten 

von at aus bem meißniſchen Haufe, Friedtich dem Gtreitbareh, 

zum Ar aͤbniß feines Stammes erbaute Zürftenfapelle mit dem 

ehernen. Stabmählt bes Stifters. Das. an die Domkirche grenzende. 

a die Albrechtsburg, dor. Beiten der gemeinfhäftlihe Wohnfl 

des Markgrafen des Burggrafon und des Bifhofs, wurde 1471 faſt 
Aufl. V. Hr 80. 6. | 18 
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sang meu erbaut. Beit 1710 iſt bier eine Porzellanfabrit, bie ältefte 
A Europa, Die vom Kurfürft Moriz 1543 geftiftete Fürftenfchule 
ift in den Gebäuden des ehemaligen Afrakiofters, auf einem Berge, 
den. eine im 13. Jahrh. erbaute Fühne Brüde mit dem Schloßberge 
verbindet. Die Stadt, die der Sig eines Kreisamtcs ift, und Über 
5000 Einwohner hat, hährt fi von der Porzelanfabrit und von 
dem Weinbau, zu beffen Beförderung feit 1799 bier eine Weinbaus 
Geſellſchaft beſteht. In der Nähe dev Stadt, in dem anmuthigen, 
wegen bes Vorkommens von Pechſtein geognoftifch merkwürdigen Zries. 
biſchthal, Tiegt das Buſchbad, eine gegen Ende bes vorigen Zahrh, = 
gefaßte Heilquelle. ' 
| Meißner (Aug. Gottlieb), wurde 1753 zu Bausen in ber 
Dberlaufig geboren, Fam aber in fpäterer Jugend nad) Löbau, Er 
fkubirte von 1773 bis 76 zu Leipzig und Wittenberg die Rechte und 
fhönen Wiſſenſchaften. Bier lernte er Gngel Eennen, befam eine . 
entfchiebene Borliebe fürs Theater, und fehrieb für bie ſeilerſche 
Schaufpielergefellfchaft mehrere Dperetten nach dem Franzöfifhen. Er 
wurde um diefe Zeit Kanzellift beim geheimen Goncilium, fpäter geheie 
mer Ardyivs: Regiftrator zu Dresden, unb gewann ſich die ausgezeiche 
nete Gunft des Minifter von Wurmb. Auf einer Reife, die er durch 
einen Theil ber Öfterreichifchen und beutfhen Staaten madite, hatte 
er ſich viele Freudde erworben. Dies verfhaffte ihm einen Huf nach _ 
Prag, wo er jeit 1785 ald Profefjor der Aeſthetik und klaſſiſchen Lite⸗ 
ratur lebte. 1805 warb er naffaus oranifher Gonfiftorialrath und. 
Director det hohem Lehranftalten zu Fulda, wo er 1807 ftarb. Die 
Werke diefes fruchtbaren Schriftftellers gehörten eine Zeit lang zu 
den gelefenften in Deutfhland. Blühende Einbildungskraft, fihöne 
Sprache, Anmuth und Wis, und eine glänzende Manier miteinem feis 
nen Anftrih von Galanterie, empfahlen feine Schriften, ob man ih 
nen gleich auf der andern Seite audy gezierten Ausdrud, gefhraubte - 
Mendungen, fpielenden Wis und leere Declamation, ja ſogar Verſtoͤße 
wider bie Grammatik vorwarf. Die befannteften feiner Schriften find: 
Skizzen, 14 Sammlungen (Leip, 1778 — 17%). Sie enthalten aller⸗ 
lei profatfche Auffäge von verfhiedenem Inhalt, Anekdoten und Ers 
göhlungen, Fabeln u. f. w.; Alcibiades, 4 Theile (Leip. 1781 — 88) 3) 
ianta Gapello, 2 Theile (4785); Epaminondas Biographie (Prag 
4798) ; Leben des Julius Cäfar (1799 u. 1801, 2 Thle. fortgefegt und. 
vollendet von Haken, 1812, ebenf. 2 Thle.) Alle biefe Werke bi6 auf 
das letzte gehoͤren zu den hiftorifhen Romanen, bie ohnehin nody durdy 
- den Dialog verwäffert wurden. Bruhftüde zur Biographie 3. ©, ' 
-  NRaumann’d, 2 Thle. Prag 1803.—8.;5 Unter feinen Arbeiten für bie 
Bühne ift fein Sohann von Schwaben (Leip, 1780) die vorzüglichfte. 
Er war mit Kanzler 1783 — 1785 Herausgeber einer Qnartalfchrift für 
bie ältere Literatur und neuere Lectuͤre, und gab 1793 ꝛc. die Monats⸗ 
fhrift Apollo heraus. Er hatte als Menſch viele edle Eigenfchaften, . 
Meifter (keonh,), war 1741 zu Neftenbach geboren, und Fam 
nad) dem ode feines Vaters, welcher dort Pfarrer war, nad) Zürid). 
Breitinger, Steinbrüchel, Ulrich, Hirzel und Bodmer wurden feine 
Lehrer, Nebft der Elaffiihen Literatur zogen Gefhihte und fhöne 
uteufhaften ihn vorzüglich an. Er arbeitete mit, ungemeiner Leich⸗ 
tigkeit; Aber eben Ddiefe Leichtigkeit, verbunden mit dem Beifall, ben 
ne Schriften. eine Reihe von Jahren ehe N bei. der Leſewelt fan⸗ 
ben, wurde Urfäche, die Gruͤndlichkeit zu vernachlaͤſſigen. Doch find 
aud in ber fluͤch — Arbeiten — Urtheil, freies Denken 
und ein reiner Schag don Kenntniffen ſichtbar. Die Schrift über 
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bie Mode erbffnet, und bie Meifteriana beſchließen den Kreie Die 
4773 angetretene Profeffut der Geſchichte an ber züriher Kunftfchule 
veetaufchte er 4791. mit der Pfarrei St, Jacob bei Zürid, 1799 
verſchlugen ihn die politifhen Stürme’ von der Kanzel in die Archive 
bes helvetiſchen Vollziehungebirectoriumd, Bald aber fehnte er fi 
nach den ftillern Mufen zurüd, und ſchon 1800 war ar wieder Pfar⸗ 
rer zu Lagnau am Fuße des Albis; einige Jahre fpäter legte er bie 
Stelle nieder, um ausfdließlid den Wiffenfchuften und dem Privats 
Unterridhte von Juͤnglingen, die man ihm anvertrauen würde, zu 
leben; neues Bedürfhiß führte ihn nochmals zum Paftoralberufe zus 
rüd. Er ward Pfarrer zu Kappel im Canton Züri, wo er 1811 

xb. | 


Meifterfänger. Der deutſche Abel, der im 13ten Zahrh. in 
förgfamer Ausbildung und eifriger Förderung deutſcher Dichtkunſt ges 
wetteifert hatte, hörte mit Anfang des vierzehnten faft ganz auf, an 
diefer- friedlichen edeln Befhäftigung Gefhmad zu finden, und ergab 
fi) von neuem dem’ Friegerifchen Leben in den mannigfadhen Fehden, 
die damals „allenihalben in den deutſchen Landen entbranuten. Nur 
hinter den Mauern der Städte war damals Friede zu finden, nur 
da konnten -friedlihe Künfte und Gewerbe blühen, die bis auf die 
neueſten Zeiten ihr Eigentbum geblieben find. In jenen Zeiten allge 
seiner Regellofigfeit und Ungebunbenheit hatten die Freunde der Ord⸗ 
nung fi eine deſto feflere und firengere Hegel‘ erwählt. &o’ hatten 
ſich überall die Leute Eines Gewerbes in eihe Zunft vereinigf, ge— 
wiſſe unverbfüdliche und mit aͤngſtlicher Pünktlichkeit ausgedadhte Ge⸗ 
fege gegeben, damit ja nie felbft der Schein der überall herrfchenden 
und «von ihnen fo gehaßten Gefeslofigkeit- unter ihnen auffommen 
koͤnnte. Diefem Zwange mußten fih nicht nur eigentlihe Handmwers 
‚ter, fondern auch die freien, fehönen Künfte fügen, fo wie ihre Ana. 
fänge in ben friedlichen, fie zu erzeugen und zu fördern allein geſchick⸗ 
ten Städten ſich zeigten oder ihre Hefte aus dem unruhvollen platten 
Lande dahin fih flühteten. So erging es au ber Dichtkunſt. Die 
ehrfamen, ftillen Bürger. und Handwerker, befonders der Reichsſtaͤdte, 
fanden Vergnügen daran, in langen Winterabenden die Rieder und 
poetifhen Erzählungen der Minnefänger zu leſen; bald fielen diejeni: 
gen unter ihhen, die Im fi einiges Zalent fühlten, darauf, fie nadjs 
zuahmen und neben dem Schuhmachen, Leinwandweben und Zinngie: 
Ben auch fleißig zu dihten. Kaum hatten mehrere diefer Versmacher 
einander gefunden und ſich mitgetheilt, fo Fonnte es nicht fehlen, daß’ 
fie in eine ordentliche Zunft, glei andern Handwerkern, ‚zufammens 
traten. Die alten Minnefänger waren, ihrer Meinung nad, ihre’ 
wahren Vorgänger und Zunftgenöffen, Sie nannten in fpätern Zeiten 
gemöhnlih Wolfram von Efhenbad (f, d. Art.), Heinrich Frauens 
106 und Klingsohr als Urheber ihrer Zunft. Doch bienten ihren jene 
Dichter aus der goldnen Zeit weniger im Inhalt als in der Form zu 
Vorbildern, wie fie denn überhaupt diefe für das eigentliche Weſen dev 
Poeſie hielten, und von dem Unterfchied zwifchen einem poetiſchen ober 
profaifhen Gedanken und Ausdrud kaum eine Ahnung hatten. Der 
untergeordnete Vorzug der Reinheit von aͤußern Fehlern wat ihnen 
das Hödjfte der Dichtkunſt. Ihrem flillen frommen Bürgerfinn fig» 
ten weder die Minnelieder, noch die großen romantifchen Gebichte 
ber ‘vorhergehenden Jahrhunderte zus es befhränkten ſich ihre Ver⸗ 
ſuche im Lyriſchen auf geiſtliche Lieder, und im Epiſchen auf Reimer: 
zaͤhlungen biblifher Gefhichten, woneben fie mit deutſchem Ernſte das 
eigentliche. Lehrgedicht befondens Liebten und übten "Im ber Form 
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in den Veremaßen und der Proſodie ſuchten ſie fi), ſtrens am- 
ie Meife der alten. Dichter, zu halten. Die aus ihren Gedihten ad >, 
geleiteten Regeln⸗ die zu- heiligen unverbrüchlichen Snnungsartitelm, er⸗ 
hoben wurden, jedoch fpäter durch erſinderiſche Zunftglieder mande - 
Bereicherung erhielten, nannte, man die Tabulatur. Rad. dieſer bes : 
Stand jedes Lied (Bar) aus miehrern Abtheilungen von beliebiger: An⸗ 
zahl (Gefäße), jedes Geſaͤtz aber aus zwei Stollen. (Strophe und - 
2), die.nad) derfelben Melodie zu fingen ‚waren; nach je⸗ 
dem Gefäße folgte ‚ein Abgefang (Meſode) von anderm Bersmaß und; 
stelodien, und DEM Beſchluß machte jedesmal: wieder ein, einzelner. 
Stoll mac der Melodie.des Linien Geſaͤhes Gpode) Es wurde. iN- 
diefen Liedern auf gehörige Ybwechfelung der weiblichen (Elingenden):} 
und männlichen (ftumpfen) Reime geſehen, doch war aud) der a 
prauch ‚einzelner veimtofen ‚Zeilen (Waifen), zumal am. Ende, verftatz ı 
tet, und eine Schönheit. Ein einfgibiges, , auf einen ganzen Vers, 
imendes. Wort hieß eine Pauſe, ein zweifylbiges dergleichen : ein 
im u. f. Ws DU ferenger Bewahruns ber Reinigkeit in Sprade: ’ 
fobie hatte. die Zunft ein langes Verzeihniß von hart vers’ 
poͤnten Hauptfehlern , deren gewöhnlid), zweiunddreißig genannt Were! 
en, und bie alte ihre. Namen ‚haben. Jedes Lied der Reiſterſaͤnger 
Mens auf Singen berechnet wer ein.neues Versmaß erfand, 
erbachte auch zugleich eine, neue Melodie, und beides wird unter dem. 
Kamen der Meife oder des Tons begriffen. Solcher Weiſen gab es 
eine ungeheure, Menge, bis zu Strophen von dreißig und mehr Bers 
en. Sie waren durch die ſonde barften Namen bezeichnet, als bie: . 
SBeerweid, bie Brundelweis, der (utton, die fpisige Dfeilweis, die) 
Blafii Luftweiß, bit verfehlopne Helmweis, die gelve Lilienmweis, bie; 
englifche Zinnweiß, ‚bie Schrotweiß, die blutglänzende Drahtweis und- 
chen ſcheinbar ſinnloſe, wol zufälligen Veranlaffungen zuzu⸗ 
gewilfe Vorſteher, 


Tchreibende Benennungen mehr... Die Zunft hatte 
Sen, weil fie auf die Fehler in Dichtung: 


und. Geſang zu merken und ſie mit Geid zu beſtrafen hatten. Die, 
hielten, wie andre Zuͤnfte, ihre Zufammfünfte)auf ih⸗ 
Zeche; pflegten aber auch öffentliche Eingübuns: 
gen (Singihuten) in Kirchen, gewöhnlich an Sonns und Feiertagen 
achmittag6 „BU alten. . Zu Ruͤrnberg luden fie zu einer ſolchen les, 
bung durch Sffentlic ausgehaͤngte mit fehönen Sinnbildern verzierte 
Tafeln ein. Die Singſchule wurde dort in der Gatharinenkirde ges 
er Anfang wurde ‚jedesmal mit dem Freifingen gemacht, 
vo Zeber, der auch nicht Meiſterſinger war, auftreten durfte, auch 
in ber Wahl der Gegenftände mehr Freiheit gelaffen, aber weder: 
' weder. Preife noh Strafen außgerheilt wurden. 
Sodann begann das Hauptfingen, welches die Meıterfänger allein, 
bloß von Gegenftänden: aus der heiligen Schrift hielten, unb der 
Beuriheilung der Merker unterwerfen mußten: Dieſe faßen auf eis. 
nem Gerüfte am Altar an ‚einem Sifche,. deu durhh ‚einen Vorhang: 
ar... Diefer Mab hieß: daß Gemerke. Det erfte der vier 
Merter gab Acht, ob: das Geſungene der. aufgefhlagen vor ihm lie « 
ri Bibel gemäß fei, der ‚zweite auf: bie Profodie, der dritte auf, | 
ie Reime, det vierte ‚auf die Melodie. Alle, zeichneten die bemerk⸗ 
ten. Fehler fleißig auf, und dem, der am fehlerfreieften (glatteften): 
efungen, ertheilten fie den Dreiß. Er. erbielt zur Zierde dab Ge + 
nge, eine chnur oder Kette, woran Münzen, hingen, auf deren 
einer (einem ine: ans Sachſens) der König. David abgebildet: R 
war. Daber bit der, Sieger ‚feit Hand Sad, bet, dnig Dabid⸗ 
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Beivinner. Er hatte das Recht, das naͤchſtemal mit im Gemerke zu 
figen, und auf Befragen feine Stimme zu geben. Der es nad ihm 
am beften gemadt, wurde mit einem Sranz von kuͤnſtlichen Blumen 
geziert. Er ſtand in der nädften Verſammlung an ber Kirchthuͤr 
und nahm von ben Zuhörern Geld ein. Wer einmal das Kleinod 
gewonnen, hatte das Recht, Lehrlinge der Meifterfingekunft zu ziehen. 
Dafür ward aber nie Lehrgeld genommen, fondern bloß ‘die Forts 
pflanzung ber Kunft ward dabei beabfidytigt, und die Ehre, viele 
Schüler zu haben, fehr gefuht. Nach ausgeftanbner, unbeftimmter 
Lehrzeit wurde der Eehrling auf der Zeche, in die Zunft aufgenommen, 
Und fodann, wenn er einige Zelt in den Schulen mit Beifall geſun—⸗ 
gen, auf Verlangen gefreit, d. i. zum Meifter gemacht, - Die Zünfte 
der Meifterfänger, oder, wie fie fih aus. Befcheidenheit lieber nanns 
ten, der Liebhaber des deutſchen Meiftergefangs, haben in mehrern 
veuiſchen Reichsſtaͤdten bis weit in’s 17,, in Nürnberg bis ind 18. 
Jahrh. beftanden. Dort erhielt fie wol der Stolz auf den Ruhm 
Hans Sadıfens, des einzigen dichteriſchen Geiftes unter diefen Zünfte 
Tern. Sein Bild war auf eins der oben erwähnten Aushaͤngeſchilder 
gemalt, zum ewigen Preis der Zunft, zum ewigen Vorbild aller 
Sunftgenoffen. (S. Deutfhe Poefie.) | HL. 
Meklenburg, ein Herzogthum, jetzt Großherzogthum, im 
ehemaligen niederſaͤchſiſchen Kreife, das oftwärts an Pommern, fübe 
wärts_an bie Mark Brandenburg, weftwärts an Lüneburg, Lauens 
burg und Luͤbek, und nordwärts an die Oftfee grenzt. Das Land 
‘enthält auf 50 AM. gegen 460,000 Einw., hat Beine Berge, aber 
viele Seen und Wälder, in einigen Gegenden aud) Sandftrihe; im 
Ganzen ift es aber fruchtbar, und befonbers für Getreibebau und 
Viehzucht fehr ergibig. Die Gefhihte von Mektenburg wird erſt 
mit Sarl dem Großen etwas bekannter. Wir wiſſen nur, daß in 
den Zeiten vor ber Völkerwanderung Heruler und Vandalen die Küs. 
ſten ber Oftfee im heutigen Meklenburg bewohnten, benen, ale fie 
dem allgemeinen Zuge der Voͤlker nah Süden folgten, ſlaviſche 
(wenbifhe) Stämme von Often her folgten. Zwei ber mädhtiaften 
von diefen Stämmen, die Obotriten und Wilzen, fanden in verjährs 
ter Feindſchaft. Erftere, welche zur Zeit Carls des Großen aus den 
eigentlichen Obotriten tim weftlihen Meklenburg), den Polaben (in 
Raͤtzeburg und Lauenburg) und den Wagriern ? in Holftein) beftans 
den, überwanden um dieſe Zeit die Wilzen (im öftlichen — 
zwifhen dev Warnow und Peene) (782) und brachten einen Thei 
des Landes unter ihre Herrfchaft. Seitdem hatte der obotritifhe Kö 
nig eine Art von Obergewalt über die wilzifchen Fürften der Reda⸗ 
tier, Keffiner, ircipaner unb Zollenfer. Die Belehrung und Uns. 
terwerfung der Slaven verurſachte lang'vierige und verheerende 
‚Kriege. Heinrich der Löwe, Herzog von Sachſen und Baiern, er: 
oberte endlich das Land, und verwüftete es dergeftalt, daß die wenis 
‘gen hoc übrigen Einwohner feine neuen Verfuhe, die Religion ih— 
ver Väter und die angeftammte Freiheit zu behaupten, wagen durf⸗ 
'ten.. Nachher verföhnte fih Heinrih mit dem wendifhen Fürften 
Pribislaus, nachdem diefer ein Chrift geworden, vermählte feine. 
Zohter Mathilde mit Heinrih Burewin, dem Sohne Pribislaus, 
und rämmte dem Water 1167 feine Erbländer (mit Ausfhluß ber 
Graffhaften Schwerin und Danneberg und der Bisthümer Schwe⸗ 
rin und Rapeburg) unter dem Namen eines Fuͤrſtenthums wieder ein. 
4170. wurde Pribislaus zum deutfhen Reihsfürften erklärt. Dieſer 
Pribisiaus ift der Stamm ber nachfolgenden mellenburgifchen 
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ſten, bie unter allen europäischen Regenten bie älteſten und die ein⸗ 
zigen von unſtreitig fladifcher Abkunft find, Den Namen Meklenburg 
nahmen fie von dem alten obutritifhen Hauptorte Meklinborg an, 
der, früh, zerftört wurde und jetzt ein Dorf zwiſchen Wismar und 
Bruͤel iſt. Unter den Nachfolgern Heinrich Burewin's wurde das 
Land getheilt 4226, woraus vielfältige Familienzwiſte entfprangen. 
Ep entftanden nah ‚dem Zode Heinrih Burewin's II. durch die 
Theilung feiner Söhne die vier Linien von Meflenburg, Guͤſtrow 
(oder Wenden), Roftocd und Parchim, wovon die beiden le&tern bald 
wieder erloſchen. Johann Thrologus genannt (geftorben 1264), wels 
cher Meflenburg erhielt, wurde von der parifer Univerfität zum Docs 
tor der Theologie freirt. Gein Enkel Heinrih ber Löwe (regierte 
von 1302 bis 29) brachte durch feine Gemahlin, Markgrafen Als 
brechts zu Brandenburg Zocter, bie Herrfhaft Stargard als ein 
— 5— an fein Hqus. Heinrichs Soͤhne, Albrecht und Johann, 
ſtifteten die Linien zu. Stargard und zu Schwerin, und wurden 1340 
vom Kaiſer Garf IV. zu Derzogen erhoben. 41436 erlofch die wen 
bifhe Linie und 1471 farb Ulrich II., der Herzog zu Stargard, 
Heinrjch der Fette, ein Urenkel Albrechts, wurbe nun Herr bon ganz. 
Meklenburg. Kurbrandenturg aber befteitt die Erbfolge, "und zu 
Wittſtock murde ein Vergleich gefchloffen, nad welchem Heintid die 
ganze, Erbfcaft ‚behielt, Brandenburg dagegen nach dem rin 
der, mellenburgifchen Derzoge das ganze Land erben follte, einrichs 
bed Fetten Enkel, Adolph Friedrich J. und Johann Albert IL, ftife 
teten die Linien Schwerin und Guͤſtrow. Beide Derzoge wurben 
1627.vom Kaifer Ferdinand IE, wegen ihres Bindniffes mit Daͤne⸗ 
mark, eytſetzt und Wallenftein, zum Herzög von Meklenburg ernanntz 
allein fhon 1632 feste Guſtav Adolph die rechtmaͤßigen Fuͤrſten wies 
ber, ein. In der ſchwermiſchen Linie ſtifteten nah dem FTode Adolp 
Friedrichs J. ſeine nachgebornen Söhne die Nebenlinien Grabow un 
Strelig; der erſtgeborne Sohn, Chriſtian Ludwig, folgte in. Schwe— 
tin. Im weſtphaͤliſchen Frieden wurden von der ſchweriniſchen Linie 
der Krone Schweden die Stadt Wismar und die Aemter Poͤhl und 
Neukloſter abgetreten; als Entfhädigung exhiriten bie Kerzoge, bie 
feeulgrifirten Biethümer Schwerin und Raseburg und die Zohatinis 
ter < Sommenthureien Mirow und Nimerow. 1692 ftarb Herzog 
Chriſtian Ludwig ohne Kinder, worauf über bie Nachfolge unter den 
. Mebenlinien Grabow und Sixelitz zwifchen Friedrid Wilhelm und 
Adolph Friedrich IL, ein Streit entftand, der dadurd) noch vermehrt 
wurde, daß 1695 auch bie guͤſtrow'ſche Linie ausſtarb. In dem Vers 
gleich zu Hamburg wurde endlich 1701 befchloffen, daß die ältere 
Linie von Grabow, Schwerin und Guͤſtrow, Herzog Adolph Friebe 
rich zu Strelitz aber das Fuͤrſtenthum Kageburg, die Herrfchaft Stäre 
gard nebfr Mirow und Nemerow, ingleichen eine jährliche Penſion 


von 9000 Speciesthalern erhalten follten, Auch wurbe daß Recht | 


der. Erfigeburt und bie Linealfucceffion eingeführt. Auf- Friedrich 
Wilhelm (den Stifter ber netten ſchweriner Linie) folgte 1713 fein 
Bruder, Carl Leopold, der wegen Beeinträchtigung der Stände dur 
eine kaiſerliche Gommiffion 1728 der Regierung entfegt wurde. Statt 
ſeiner wurde fein Bruder, CHriftian Ludwig, .Abminiftrator des Lan— 
. bed. Der Verſuch Carl Leopolde, fih ber Regierung gewaltfam 
wieder zu bemädtigen, flug fehl. Nach feinem 1747 erfolgten 
Tode wurde Ghriftian Ludwig II. regierender Herzog. Ihm folgte 
4756, fein Sohn Friedrich, und diefem 1785 fein Brubersfohn, dee 
ienige Großherzog Friedrich Kranz (geb, 4756, vermählt mit Lonife, 
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zog (feit 1816) Georg, Sriebrig Carl, geb, 4779, bie 
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‚Peinzeffin von Sachſen ⸗ Gotha), deu 4803 durch den Vertrag mit 


Schweden bie im weſtphaͤliſchen Frieden abgetretenen Aewter und die 


Stadt Wismar für 1,200,000 Thaler erkaufte und wieder mit Schwe⸗ 
zin vereinigte. Im Reichsdeputationsſchluſſe von 1803 wurden fleben 
Lübedifche, im Meklenburgiſchen eingefhloßne Dörfer bem Herzoge 
als Entſchaͤdigung für zwei enangelifhe Kanonicate im Dom zu 
- Straßburg , auf welhe er im osnabrüder Frieden eine Anwartſchaft 
erhalten batte, zuerkannt, In der ftreligifchen Linie fargte bem Ders 
309 Adolph Friedrich IT fein Sohn Adolph Friebrih HI, und die⸗ 
fem feines Bruders Sohn, Adolph Friedrich IV. Diefem folgte 179% 
fein Brüder, Herzog Carl Ludwig Friedrich. Er war zwei Mal ver⸗ 
maͤhlt, mit zwei Schweſtern aus dem heſſendarmſtaͤdtiſchen Haufe; 
aus der erſten Ehe uͤberlebten ihn vier Kinder, der Ireige Großhers 

mahlin des 
‚Herzogs von Hildburghauſen, die Gürflin von. Thurn und Taxis, 
und die Herzogin von Gumberland, Aus ber zweiten Ehe flammte 
‚bee Herzog Carl Friebrih Auauft, der 182.. farb. Weide Herzöge 


traten zum Rheinbunde und. veränderten bie ftändifche Ältere Verfafs 


„fung wenig. Am 25. März entfagten folhem Beide. Der Herzog 
von Meklenburg: Schwerin befigt 224 AM. mit 388,000. Einw. und 
.4,800,000: Fl. Eint.; die Hauptftadbt if Schwerin. Meflenburgs 
Schwerin hat im Plenum ber Bundesverſammlung 2 Stimmen. Das, 
Bundescontingent 3580. M. Der Großherzog von Meklenburg » Stres 
MU Hat im Plenum nur eine. Stimmez der Flaͤcheninhalt feiner: 
„Bande. iſt 37 AM. mit 72,000. Einw, inkünfte, gegen 450,000. 
GSulden. Das ſtehende Militär 800, das: Bundescontingent 718 
Mann. Die Hauptftadt ift Neufkrelig. Beide Fürften erhielten 1815 
‚bie geoßberzoglihe Würde und nehmen zufammen in der Bundesver— 


--fammlung: die 1. Stelle ein. Sie führen ein gemeinfhaftlidhes 


Mappen und den Titel Großherzog zu Meklenburg, Fuͤrſt zu Wen⸗ 


ben, Schwerin: und Rakeburg, auch Graf zu Schwerin, der, Lande 


-.Roftod: und Stargard Gerrz-ihre Lande -ftehen. burch Hausverträge. 


von 1701 und 1755 in genauer Verbindung, beren Landftände einen, 
Koͤrper, bie ‚alte Landesunion bilden, Auch befegen beide, Großhers 
‚goge und bie Landflände das Oberappellationsgericht zu Parchim. 
Sm Uebrigen -vegiexen beide Häufer unabhängig von. einander, Die 
derrſchende Kirche ift die evangelifch » Lutherifche, Zu Roftod, welche 
. Stadt. große Freiheiten befist, ift eine, ihrem Großherzoge und Rath. 
„gemeimfhaftlihe. Univerfität. Die Bauern in Mekienburg find jetzt 
Nicht mehr: leibeigen, was fie im hoͤchſten Grade waren. Die Aufs 
hebung dieſer Erbunterthänigkeit ift zwar beſchloſſen, bie BOLBRDURR, 
„and die künftige Sesung der GErbunterthänigen, iſt aber geſeßlich 
mod nicht regulirt worden. -Der ehemalige Domänenbau ift vortrefflich 

efebt ‚worden, und eben ſo reichlich wurden bie Sandfchulen botirt. 
Schwerlich dürfte aber die Nitterfchaft -diefem Beifpiele ganz folgen. 
I Melampus, des Amythaon und der Idomenea Sohn, Brite 
ber. des Bias, iſt im Alterthume als Arzt und Wahrfager berühmt. 
‚ Biel Wunderdinge erzählt die. Fabel von feiner Heil⸗ und Wahrfagers 
‚ Aunftr Als ein Paar Schlangen, welche ex. jung in feinen Schuß 
genommen und aufgezogen hatte, einft, während er fchlief, feine Oh⸗ 
ren geleckt hatten, bemerkt er, daͤß ſie dadurch gedffnet worden: fo 


daß er nun bie Stimmen der Vögel und Holzwuͤrmer verſtand, ‚und, 


alles, was dieſe den Menſchen uͤber die Zukunft andeuteten, ihnen 
m konnte. Bias liebte die fhöne Pero, aber deren Vater, 
Keleuc adnig von Pyles, und der Wrüber Hheim, Verlangte al& 
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Brautgabe die Rinberheerde des Iphykles, eines theſſaliſchen Fur⸗ 
Ken, Melampus verfuchte, —— zu rauben, ward aber gefan⸗ 
‚gen, und nur durch feine Seherkünfte‘ gelang es ihm; den Iphiklee 
"su gewinnen, der ihm ‚nicht allein bie Freiheit ſondern auch für 
"Bias, die Rinder ſchenkte. Melampus heirathete Zphianaſſe die Toch⸗ 
„ter des Prötug, Königs von Argos, und erhielt mit ihe den dritten 
Sheil des Königreichs.‘ Die Zeit; wann er gelebt‘, ift unbekannt; 
allgemein ‘aber "Wurde er für einen ‚weifen Mann gehalten der die 
‚sanze Mythologie inne gehabt, auch mebverer Götter Dienft, ſo wie 
“die eleufini chen Geheimniffe nach Griechenland gebracht habe; wes⸗ 
halb er nad feinem Tode göttlich verehrt wurde." RE. 
Melancholie, eine Seelenkrankheit Eſychiſche Krankheit), 
welche in bie Klaſſe der Gemürhstrankheiten gehört. Sie beſteht 
darin, daß eine fire traurige Idee ſich des müths eines Menfchen 
ſo ausſchließlich bemaͤchtigt dab ihm allmaͤlig die ganze AWrige Welt 
entfhwindet, und bie andern Vermögen der Seele in ihten Verrich⸗ 
tungen geſtoͤrt werden. Das Gemuͤth, als das Bermögen der Seele, 
ihren eignen innern, angenehmen ober" unangenehmen "Zuftand zu fuͤh⸗ 
len, wird durch beſondre Stärke der innern Empfindung in ſeiner 
Ruhe und in feinem Ay Verhaͤltniſſe genen die andern See— 
lenkrafte To. geſtort daß feine haͤtigkeit gegen die andern die Obers 
"hand erhält: Die bis zum Affect gefteigerte innere Empfindung iſt 
„entweder angenehm oder. unangenehm: "Die traurigen Affeete "Haben 
„eine ſchwaͤchende ja a Wirkung auf die "Seele, 
Steigen fie bis zu dem Grade, daß die Vernunft fie nicht mehr bes 
„berrfchen kann, ſo wird diefer Zuftand Zrübfinn, Schwermuth. Noch 
“befteht aber hie ei die Be des Bewußtſeins z der Menſch weiß 
*8 und kennt feinen Zuſtand Geht aber auch die Freiheit des Be— 
woußtſeins verloren, wirb ‚der Zuſtand anhaltend, fo ift es Melancho⸗ 
He, Der Melandolifche hat die’ Melt außer ſich verloren, er lebt 
nur in fih;:in dem Zirkel einer firirten Idee dreht er ſich herum; 
„tie bezaubert vermag er diefem engen Kreife richt zu entftiehen; 
‚ sußerhalb deſſelden ſt für ihn alles dunkel und ödez nur Ein’ (Ge: 
danke der feines ew en, grenzenlöſen Ungluͤcks lebt in ihm und 
‚Nagt an feinem Innerſten. Da die Melandolie urſpruͤnglich vom 
. Gemäth ausgeht, fo tönnen die Übrigen Thätigkeiten ver "Seele das 
„bei von flätten gehe, nur nicht mit Freiheit und Bewußtfein. In 
den Handlungen des Kranken "Tann Ueberlegung und Thatkraft fein: 
nur geſchieht die Ueberlegüng unter falfchen Voraus ſetzungen und auf 
„einen einfeitigen Zweck gerichtet; jene als falſch zw erkennen, dieſen 
u ändern, "dafür bat der Kranke feine freie 'Willtär vertoren. Die 
Zaͤtigkeit des Kranken iſt bloß auf Einen Zweck / der ſeiner firen 
"dee entfpricht, gerichtet, außer diefem ift fie gemeiniglich gaͤnzlich 
- geihwädht. Seine Verruͤcktheit Beziepe" fi Oft bIoß auf einen einzi⸗ 
gen Gegenſtand DZeder Zufall vuft die herrſchende Idee in ihm auf, 
Manche beobachten Jahre hindurch ein hartnaͤckiges, duͤſtres Stiilſchwei⸗ 
gen, das nur durch Thraͤnen, ne Ausrufungen unterbrochen 
„wird. Der aus Liebe Melancholiſche finder in ſeinem Gedaͤchtniß nichts 
“mehr, als den Namen’ feiner Geliebten, oder das letzte Abſchiebe⸗ 
wort, und dergl.die er ‚ohne Unterlaß ſich wiederholt)" Manche 
° behalten einigen freien Gebrauch der'übrigen Seelonkräfte.: Manche 
exrſchuͤttert — ihrer Melancholie dermaßen, daß das foges 
"nannte Verlieren ihrer Gedanke entſteht, die Seele'nur auf die name 
‚liche einzige Idee h arıt, und fie glei a a we Nöeti 
“wie Man Melanchotie, de: 


—* 


wiederholt, nterſcheidet mehrere Arten der 
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wen "unterfehieb metſtens In” der Ent ſtebung derfelben gegrundet ·iſt. 
Eine —* urſache iſt ungluͤckliche Liebe. Der Liebende z. B. 
welcher feine Geliebte ohne Hoffnung, fe zu befigen, itebt, ja nod 
‚weit mehr derjenige, dem eim Andrer ſie raubte, iſt in der unglüds 
lich ſten ‚Semürhsftimmung. Dieſes "Gefühl iſt nicht "bloß Giferfucht, 
ſondern Vernichtung des Innerſten des‘ Menſchen, Zertrümmerung 
feines Heitigften, und fo manches Gemüth mußte ſchon Über diefer 
Erſchuͤtterung zu Grunde gehen! Eine andre Art ber Melancholie iſt 
bie religidfe, in welcher die: Kranken irtige fire Ideen von Religion, 
von ‚Gott, Yon: der. Ewigkeit u. ſ. w. haben. "Manche bilden ſich 
3. 3. ein, von Gott zu beſondern Werkzeugen auberkonren zu fein, 
andre verzweifeln an feiner Gnade und ihrer‘ Seeligkeit, fürchten 
feine Strafe und koͤnnen in diefer Verzweiflung fogar den Selbſtmorb 
sergreifen. Man bemerkt auch eine fogenannte unftäte Melandjolie, 
‘wobei die Kranken die Menfchen fliehen, einfame, meiſtens traurige 
Orte befuchein, des Nachts unter Graͤbern umherſchwaͤrmen, ohne ſich 
“eines beſtimmten Iwedd beißt zu ſein. Dev Verlauf der Melan— 
ccholie iſt verfihiedenz; manchmal duuert fie ein halbes Jahr, manch⸗ 
mal «eine Reihe von Jahren. Zumeiten vergeht fie don ſelbſt, ober 
wird durch die Kunſt geheilt, ‚Öfterev geht fie entweder in ändrefrten 
von*Wahnfinn ober in Förperlihe Krankheiten, Bruſtwaſſerfucht, 
Bungenfucht,, Hirnwaſſerſucht, Schlanfluß u. a. m: über. Selten 
follen Melancholiſche an der Gicht leipen, oder von epibemifchen 
Krankheiten befallen werden. : Unter -die erregenden Urſachen ber 


. Melancholie hat man fonft mehrere körperliche Uebel gezählt, befon- 
ders auch den Heberflug an ſchwatzetr Galle im Magen und deren 


Uebergang in. das Blut, woher auch von ben alten Aerzten ihr ber 
Name Schwarz gallſucht (von den griehifhen Wörtern usdas Ihiwarz 
‚und yoly: bie Galle) beigelegt wurde. Es können mehrere körperliche 
Mebel durch Schwädhung des Nervenſyſtems, Andrang bes Blutes 
mad) dem Herzen, Ueberfluß an dickem Blute überhaupt, als ents 
sfernte Urſachen dazu wirken. - In Hinſicht auf das rechtliche Verhaͤlt⸗ 
nis kann dem Melancholiſchen keine; Folge feiner Handlungen zuge⸗ 
wechnet, er alſo auch keinem Strafgeſetze unterworfen werden. Zuwellen 
‚aber ift es außerordentlich ſchwer, den richtigen Geſichtspunkt, aus wel: 
chem feine Handlungen’ betrachtet werden muͤſſen, zu faſſen, indem ein 
Melancholiſcher oft dem Anſchein nach dernuͤnftig ſpricht, ſelbſt mit 
Ueberlegung handelt, und doch in Ruͤckſicht feiner firen Idee die Herr: 
ſchaft der Vernunft umd Freiheit feines Bewußtſeins verloren hat. H. 

+ Melankhthon (Philipp), Luchere beruͤhmter Mitarbeiter an 
ber Reformation, würde den 16. Febr. 1497 zu Bretten in der Pfalz 


. am Rheine, im Mittelftande geboren. "Won feinem Vater, George 


Schwarzerd, der ein Rüftmeifter des Pfalzarafen war und 1507 ftarb, 
und von feiner Mütter, Barbara, einer nahen Verwandtin des gro, 
Sen HYumaniften Reuhlin, ging dev Geift einer ſtrengen Gewiffen— 
haftigkeit und Redlichkeit auf: ihn uͤber. Seltne Geiſtesfaͤhigkeiten 
geichneten ihn fruͤhzeitig aus: und, die ſchnellen Fortſchritte in den Als 
ten Sprachen, durch die er ſich als ein zwölfjähriger Knabe auf der 
Schule zu Pforzheim hervorthat, gewannen ibm Reichlin's beſondee 
Neigung und Aufmerkſamkeit. Xuf beffen Anrathen verwandelte er, 
nad der Bitterder Gelehrten jener Zeit, feinen Namen Schwarzerd 
in den griechiſchen Melanchthon, und-ging fchon 1510 auf die hiver- 
fität:zu Heidelberg. Hier eilte er in den philologifchen und philoſo⸗ 
phiſchen Studien bald allen andern voran, fo daß er ſchon dag Fhe 
barauf Baccalareus der Philofophie und Inſtructar einiger jungen 
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Grafen werben. kounte. Doch da ihm’ biefe-Unfwerfität wegen- feiner 


allzuzarten Jugend bie-Magifterwürbe verfagte, ging er 1512-ndıh 


Tübingen , wo, er fi, neben feinen bisherigen Studien, befonder® 
der Theologie ergab und 1514, nad erlangter Magifterwürbe,, Vor⸗ 
lefungen über griechiſche und lateiniſche Schriftfteller ‚zu halten anfing. 

üe die Gründlichkeit feiner Kenntniffe. hatte fchon ‚eine griechiſche 

rammatik, bie er um biefe Zeit herausgab, das günftigfte Zeugniß 
abgelegt, Sein gelehrter geiftvoller Vortrag als akademiſcher Lehrer 
machte ihn aber bald zum (Segenftande der allgemeinen Achtung , unb 
ber große Erasmus felbft gab ihm 1518 bas Lob einer kngemeinen 
Belefenheit, genauen. Kenntniß bes Elafjifhen Altertbums und bered« 
ten geſchmackvollen Schreibart, Tuͤbingen betrauerte. daher ben Ver⸗ 
luft feiner vorzuͤglichſten Zierde, ald Melanchthon, auf Reuchlins 
Empfehlung nad Wittenberg berufen, auf diefer Univerfität in feinem 
22. Jahre die Profeffur der griehifhen Sprache und. Literatur: 1518 
antrat, Wittenberg wurde durch ihn nicht —— als durch kuthers 
Ruhm die Schule der Nation. Sein aufgeklaͤrter Geiſt entfchieb 
ſich bald für’ die Sache der wiedererweckten evangelifchen- Wahrheit, 
und fein durch eine echt Elaffifhe Bildung gereiftes Urtheil, fein 
Sharflinn als Philofoph und Ereget, die ungemeine Beftimmtheit 
und Ordnung in feinen Begriffen, die über alles, was er behandelte, 
Licht und Anmuth zu verbreiten wußte, die Behutfamkeit, mit der fein 


durchdringender Verſtand vom Zweifel zur Wahrheit fortfchritt, unb- 


‚der flandhafte Eifer, mit dem er die gefundne Wahrheit fefthielt 
und vertheidiate, dieſer zu allen Zeiten feltne Verein großer Eigene 


fhaften und Verdienſte, hat: unſtreitig eben ſo viel zum Yortgang 
und Gelingen ber Reformation gewirkt, als Luthers Thatkraft, Feuer 
und Unternehbmungsgeift im Anrsgen, Treiben und- Verfechten biefes 
Werkes leiſteten, Melanchthon's Ueberlegenheit als Gelehrter, fein 
ſanfter, freundlicher Charakter, die Maͤßigung und Gerechtigkeit, mit 
der er auch die Gegenpartei behandelte, machten ihn vorzuͤglich zum 
Vermittler geſchickt; Niemand wußte beſſer als er, Luthers Härten 
zu mildern und die neue Lehre mit der unbefangenſten Wahrheits⸗ 
liebe und verftändlichften Klarheit auch. der Weberzeugung derer gu 
empfehlen, ‘die dagegen eingenommen waren. Diefes Berbienft eve 


warb er fich befonbers durch feine: 1521 zuerft erfhienenen locos 


theologicos, ein Werk, das zu einer zugleich wiſſenſchaftlichen und 
und faßlihen Darftellung der hriftlihen Glaubenslehre bie Bahn brady 
und das Vorbild aller proteftantifhen Bearbeiter . bee Dogmatif 
wurde, Unmittelbar griffen indie Kirchenverfoffung Sachſens feine 


.. 4527 auf Befehl des Kurfürften abaefaften Viſitationsartikel ein, im 


denen er den Bifitatoren der faͤchſiſchen Kirchen eine Inſtruction über 
die Lehre, die dem Volke vorgetragen, und über bie Veränderung 
der Eirchlihen Gebraͤuche und Einrichtungen, die nun angeordnet 


‘werben -follten, an die Hand’ aab. So fanft er Ührigens in dieſer 


Schrift manchen  ftreitigen Punkt berührte, fo entfchloffen drang er 
doch 1529 auf die Proteftation gegen den Schluß des Reichsſstags zu 
Speier, der feiner Wartei den Namen gab, und bewundernswuͤrdig 
iſt die Sicherheit der veligidfen Weberzeugung, bie er neben einer, 
jeder Ruͤckſicht Gnüge leiftenben Klugheit 1530 bei der Abfaffung bes 
augsburgifchen Eönfeffion bewies. Dieſes Meifterwerk, das bie Proz 
teftanten: als ihr erftes ſymboliſches Bud verehrten, und. die bald dar⸗ 
auf entmorfne Apologie der augsburgifchen Confeſſton trugen bem 


Ruhm feines Namens durch ganz Europa, 8 wenn; auch Franz I. 


es nicht. gang ernſtlich meinen mochte, da er ihn 1535. zur Beilegung 
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der Religlonsunruhen nach Frankreich berief, ſo ward doch ſowol 
dieſe, als auch die bald darauf erfolgte Einladung Melahhthon’s nad 
England ein Zeichen ber allgemeinen Anerkennung ‚feiner großen Vers 
Dienfte. Er folgte indeß, durch politifhe Gründe zurüdgehalten, kei⸗ 
* ner von ‚beiden Cinlabungen, ‚dagegen fanden fich vielfältige andere 
 Beranlaffungen für ihn, theild zu feiner- Erholung, theils in Ges 
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ſchaͤften ſeiner Partei, Reiſen zu machen. Auf einer derſelben, die 


er 1540 nad Hagenau unternahm, warb er zu. Weimar toͤdtlich krank, 
und nur der Eräftige Zuſpruch Luthers, der ihm in freundfchaftlicher 
Beforgnig nadheilte, brahte ihn wieder zu Kräften. Da indeß das 
beſchloßne Religionsgefpräh zu Hagenau nit zu Stande Fam, ging 
Melanchthon 1541 nah Worms, und bald nachher nad ‚Regensburg, 
um 'bei den bafelbft angeftellten Vergleichöverhandlungen mit ben Ka⸗ 
tholifen bie Sache. der Proteflanten zu führen. Leider aber konnte 
bie Weisheit und Mäßigung,. die er hier bewies, wegen ber Gegen» 
wirkung des päpftlihen Legaten, den Frieden, den er fo ſehnlich 
wünfchte, nicht herbeiführen, und während bie Billigen unter dem 
Katholifen ihn bei biefer Gelegenheit. auf's neue hochſchaͤtzen lernten, 
mußte er von feiner eignen Partei bittre Vorwürfe über die von ihm 
mit reiflicher Ueberlegung und Vorſicht gewagten Schritte zur Vers 
einigung hören, Gben fo ging es ihm, dba er, vom Kurfürften Here 
, mann von Köln 1543 nad Bonn berufen, beffen Reformationsplan 
‚mit fhonender Rüdfiht auf die katholiſchen Behörden einzuleiten 
ſuchte. Indeß hat weber Luther, noch fon 
fein edles Herz und feine aufrichtige Frömmigkeit kannten, an bep 
Reinheit feiner. Abfihten an feiner Treue -gegen das Evangelium f 
gezweifelt. Wie viel. Melanchthon auch bisweilen von Luther's Hef⸗ 
tigkeit leiden mußte, die Freundſchaft dieſer beiden großdenkenden, 
in einem Sinne und Glauben einigen Maͤnner hielt ununterbrochen 
bis zw Luther’: Tode aus, den Melanchthon kindlich betrauerte und 
durch “ein biographiſches Denkmal, aus dem die Waͤrme ber Liebe 
und Ehrfurdt eben fo ſehr, ala die Wahrheittliebe fpriht, noch im 
Grabe ehrte. Ein großer Theil des Vertrauens, das Luther gend. 
fen hatte, fiel nım ihm zu. Deutfchland nannte ihn fchon vorher feis 
‚nen Lehrer, und Wittenberg ehrte in ihm feine einzige Stäse und 
den Wieberherfteller der Univerfität nad dem ſchmalkaldiſchen Kriege, 


‚in welchem er hier und dahin flüchtete, und ſich einige Zeit in Wels 


‚mar aufbielt; aucd der neue Kurfürft Morig zeichnete ihn aus, und 
that in Religionsfachen nichts ohne feinen Rath, Doc eben daß bie 
Liebe zu Wittenberg ihn bewog, fich diefem ber ganzen Iutherifchen 
verbädtig — Fuͤrſten zu unterwerfen, und daß die proteſtan⸗ 
tiſchen Völker dennoch fortfuhren, ihn als einen Stifter ihres Glaus 
bens zu achten, Tonnten ihm einige Theologen, die gern allein bie 
Erben von -Lutherrs Glorie geworben wären, nicht vergeben. Sie 
griffen feine Lehrfäge an und machten feine Rechtglaͤubigkelt verbäds 
tig, Allerdings hatte Melanchthon fon bei jenen Verhandlungen 
mit ben Katholiken gezeigt, daß ibm mancher alte Gebrauch und ſelbſt 
eine-bedingte Anerkennung bes pöpftlichen Anfehns nicht fo aefährlid) 
ſchien als Luthern; auch war bie allmälige Annäherung feiner An— 


einer feiner Freunde, die 


/ 


fiht, von ber Gegenwart Chrifti -im Abendmahle, an bie fchweizes 


zifhe, Wenigen entgangen, und die Veränderung, die her offne, 
feiner Verftellung fähige Mann deshalb in dem Artikel der auge— 
burgifchen Gonfeffion vom Abendmahle gemacht ‚hatte, von Feinden 


‚und Freunden geruͤgt worden; und baß er fowol in den fpätern Auss 


, gaben feiner locorum theolog.,. al$ auch in andern Öffentlichen 
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Shrriften die Lehre von Her’ Rechtfertigung beftimmiter, und nach ſet ⸗ 


die Behauptung, der freie Wille des Menden imüffe und konne bei 
Jeiner Befjerung mitwirken, feine Abweichung ‚von dem auguftinifhen 
Softem unumwnnden geftand, konnten alle wiſſen, die feine‘ Schrif⸗ 
ten mit Aufmerkſamkeit laſen. Unftreitig hatte feine Gewohnheit, 
immer. weiter zu forſchen, und feine Meberzeugung immer mehr zit 
‚berichtigen , - einen 8 groͤßern Antheil an dieſer Veränderung, als 
"bie ihm naturtiche S 
au aus Icpterm Gtuude feine Worte oft mider ftelite, als die ſtei⸗ 
fen. Lutheraner wünfgten. Daß er aber aus Menfchenfucht oder Ges 
Fälligkeit. in irgend‘ “einem wefentiichen Punkte der evangeliſchen 
re etwas’ vergeben Hätte, ift nicht zu erweifen. _Und wer mag 
Fein Beftreben, "rin Wert, das doch erft im Merden war, u —* 
beflsen und zu demollfommnen, tabeln? Stehen nicht bie Theolo⸗ 
gen unfeer Zeit in jenen. Anſichten, um deren willen er damals vers 
hert ward, völlig auf feiner Seite? Doch zu einer fo billigen Ber 
urtheilung waren jene Zeitgenoffen Melardıthon’s keineswegs geneigt, 
a Einführung. des. augsburger Interims in Sachſen, welche Mes 
Janchthon nad, langer Berathung endlid, 4549 unter Bedingungen - 
zuaah, die die ‚Star eines Ruͤckfalls in die alten Mifbräude hin⸗ 
änglih abwehrten, ſchien "den Eiferern bie. befte m eranlalling, ihn 
anzufechten. Die aͤrgerliche abiaphoriftifhe Fehde über, die mehrere 
oder mindere Wichtigkeit der gleihgüftigen . und ——— Ne⸗ 
bendinge in der Religionsübung, worin Flacius ihn nun alsbald 
verwidelte, ‚die Beſchwerden, welche Oſiander 1557 wegen ber. Rechts 
fertigungslehre wider ihn erhob und endlich die fonergiftifhen Strei⸗ 
figkeiten über jene Mitwirkung des freien Willens bei ber Befferung, 
die, ihm Flacius noch kurz vor feinem Tode anhing, haͤuften eine .fo 
Hroße Menge von Kränkungen über den abgearbeiteten, ohnehin em⸗ 
plindlihen. Mann, daß er feines Ruhms und ſelbſt der ſchͤnen ‚Hoff: 
nung, für die er gelebt "hatte, in feinen legten Jahren wenig fro 
erden konnte. Zwar hatte er mol nicht Urfache zu bebauten, va 
der Krieg des Kurfürften Morig yegen den Katfer ‚feine Sheilnahme 
am Gor.cilio zu Trident, wohin er im San. 1552 ſchon bis Augsburg 
gereift war, vereitelte; auch ſchlug die 1554 zu Naumburg deranftals 
tete Unterfuhung ‚über feine Rechtglaͤubigkeit zu feiner vollkommnen 
htfertigung aus; doch war die hier -neftiftete Verſoͤhnung mit ſei⸗ 
ten. Keinden nur. fcheindar, und er mußte ihre Gegenwirkung auch 
n der. Fruchtloſigkeit des letzten Verſuchs, den ee 1557 auf dem Gonz 
vent- zu Worms im Namen feiner Partei zum Vergleih mit den Ka: 
iholiten machte, erkennen. Die Einigkeit der Kirde wur daher Mes 
landthon’s legter Wurf, als er den 19. April 1560, in einem X. 
ter. von 63 Jahren, zu Wittenberg ftarh. Ihn überlebte ein, Sohn, 
der nur die Gutmüthigkeit, aber nichts don dem Geifte ſeiges Va⸗ 
ters. geerbt, hatte, und eine in Wittenberg verheiratbete Tochter, 
Seine ihm am meiften ähnliche und theure erftgeborne Tochter Anna 
war nach einer kurzen und — Ehe mit dem Dichter Sabl⸗ 
ı aus Schon 1547 vor Gram geftorben; 1557 Kar ihm feine Gattin, 
Katharina, eine Zochter des Buͤrgermeiſters Crapp zu Wittenberg, 
die er _fchon 1520 gebeirafdet hatte, vorangegangen. Das ſchwache, 
tie Gemuͤth dieſer A guten, MHedevollen Frau, hatte. feine 
' Elan — Seinigen. In den erfien Jahren feiner Che 
ah man ihm feine Kinder twirgen und in ihrem Kreife arbeiten, 
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Beftheibenheit: und. Demuth. verrieth ſchon ſeine koͤrperliche Er= 
fheinung- Niemand, deroihn zum erften Male fah, hätte in der 
beinahe Eleinen Geſtalt, die: bei feiner firengen Mäßigkeit und Ar— 
beitſamkeit immer mager“ blieb, den großen Reformator geſucht. 
Doch -die hochgewoͤlbte, ‚freie Stirn und die-helen, fchönen Augen, 
tündigten bald ‚den kraftvollen, lebhaften Geiſt an, dem dieſe 
zarte Hülle umſchloß, und, erbeiterten, wenn.er ſprach, fein ganzes 
Angeficht. So hat ihn Lucas Kranach in feinen- Gemälden aufgefoßt. 
Frohe :Scherze wechſelten im feiner Unterhaltung. mit den faharfjin« 
nigften Bemerkungen, und. niemand ging ohne Belehrung und Er⸗ 
quickung ‚von ihm. Gern fah ee Gefellfhaft an feinem Zifhe, und 
Dürftige fanden. bei ihm fo. reihliche Unterftügung, daß er durch 
feine. Sreigebigkeit bisweilen. felbft in Verlegenbeit kam. Mit einem: 
zuvorfommenden Wohlwollen, welches der Grundzug feines Charak⸗ 
ters war, umfafite er alles, was fich ihm näherte; offen und arge: 
108 Lich er ‚überall: fein Herz ſprechen; Frömmigkeit, edle Einfalt’ 
unb: Unfpuld ber Sitten, Großmuth ‚und Redlichkeit waren ihm fo: 
natürlih, baß.es ihm, fehwer wurde, irgend einem Menſchen etwas 
anders zuzutrauen; und vielfältig getaͤuſcht und gemißbraucht, lernte 
er. erft fpät die Raͤnke und unedlen Leidenfcaften kennen, die fich 
feinen beften Abfichten fo oft in den Weg flellten. Aber eben. diefer 
arglofe, mitde Charakter machte ihm zum Gegenftande der innigften 
Liebe und Ergebenheit feiner Zuhörer. Aus aflen Gegenden Euros 
pas ftrömten Studirende nad Wittenberg, um ſich zu feinen Fuͤßen 
zu verfammeln, und ber Geift der Gründlichfeit ‚und unbefangnen 
Forſchung, den er bier verbreitete, wirkte nod lange nach feinem: 
Zode .wohlthätig fort, fo wie überhaupt feine Verdienſte um die Er⸗ 
ziehung unvergeßlidy find... Wenn ‚daher gewaltigere Kräfte und 
rößere Thaten ihm die erfte Stelle unter. den berühmten Männern. 
feines -Zabrhunderte ftreitig maden, der liebenswürdigfte, reinfte 
und gelehttefte wird er in den Augen ber gerechten Ranweit immer 
Melchiſedek (Melchi-zedek, bebr., König der Gerechtigkeit), 
König von Salem (Serufalem ı der Stadt dee Friedene), das er zus‘ 
erft gegrimbet haben foll, zugleich ein Priefter Gottes, ift nur aus” 
einem Auftritte in ber. Gefhidite Abrahams bekannt. Äls bdiefer. 
Sreund Gottes aus einer Fehde fiegreich zurückkehrt, fommt Melchi— 
fedek ihm ‚mit Brot und Wein entgegen, feanet ihn und dankt dem 
hoͤchſten Gott, der Himmel und Erde befist, für feinen Gieg. 
1. Mof. 14. 18. Nicht mehr: fagt die Geſchichte von dieſem aͤlteſten 
Priefterfönige.. Ein ähnlicher, Anius, König von Delos und Prieſter 
feines Vaters Apollo, bewirthet den Aenegs (Virg. Aen. III, 80 fa.). 
Aus diefen Beifpielen, in denen das Hiftorifche ſich ſchwer von dem 
Mythiſchen fcheiden laͤßt, ift nicht ohne gegründeten Widerſpruch auf 
eine in der vorbiftorifhen Zeit üblihen Verbindung der priefterlichen 
Würbe.mit der koͤnigl. aefchloffen worden. Der fromme Glaube, der’ 
in Melchiſedek ein Vorbild Jeſus fieht, hat das Anfehn des Briefes 
an die Hebraͤer für fih.. Ganz grundlos aber wat die Annahme der 
Hieraliten, Melchiſedek fei_ dev heilige Geift. Diefe von Hierag, 
einem chriftlicyen Gelehrten in Adpypten,, genen. Ende des 3, Jahrh. 
geftiftete ketzeriſche Sekte, die durch ihre, allegoriihen Auslegungen 
ver. Bibel, durd das Gebot. ‚der: Enthaltung ron der ehelichen Bei: 
wohnung, durch den Glauben, das Amt Chriſtt babe nur in, der. 
Verkuͤndigung einer —— Sittenlehre beftanden, wie uͤberhaupt 
durch eine .gervapte Auflöfung chriſtlicher Rehrfäge in. finnbilbliche, 
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Redensarten, von der orthodoxen Kirche abwich tie auch Ben 
Namen! der Melchltſedekiten und erloſchbalde Here er Ar 
ging in das Leben chriſtlicher Einſiedler uyd Moͤnche über. Ex % 
Melhiten, forifhr Königliche, hießen urfprünglich im 6, ünd 
7. Jahrh. diejenigen orientalifhen Chriſten/ die fih, dem Willen des 
Kaifers gemäß, den Beihläffen der calcedonifchen Kirchenverſamm⸗ 
Lungen untetwarfen, ‚daher kaiſerlichgeſinnte. . Später erfcheint biefer 
‚ Name ſchwankend, tmie die Drthoborie ſelbſt. Neuerdings wird ex 
von Reifebefhreibern den Jacobiten in Mefopotamien und ben mit 
der römischen Kirche umirten Kopten in Aegypten beigelegt; . Ex-«. 
Melchthal (Arnold von), von feinem Wohnort. im Canton 
Unterwalden. jo genannt, einer der Gründer der fchweizerifchen Freis 
beit. Der Landdogt Alberts don Defterreich hatte“ Arnolde ‚Vater, 
einem reihen Gutäbefiker, ein Paar Ochſen vom Prluge wegnehmen: 
laffen, und, ber Knecht: bes Zwingheren dabei ‚geäußert; „Die 
Bauern mögen: felber den Pflug ziehen, wenn fie Brot haben wollen.“ 
Aufgereizt von biefen Worten, flug ‚und verwundete Arnold dem. 
Kneht, und um ber Vergeltung zu entgehen, rettete er ſich durch 
Flucht. Graufam aber ward die Radye an dem Vater geübt, bem 
der Landvogt bie, Augen ausftehen ließ. Arnold verband ſich mit ſei⸗ 
nen Freunden Fürft und Stauffacher und alle drei beſchworen in ber 
Rovembernacht (1307) den heiligen Bund. zur Rettung des Vaterlans 
bes auf dem Rütli am Waldfiätterfee. Sie verfpraden ſich eidlich, 
iht Leben zu opfern, ſich nie zu verlaffen, und alles zu wagen für 
des Vurtlands Befreiung. Jeder verpflichtete fih, in feinem Gans 
ton die Sacke des Volks zu vertheidigen und es mit dem Beirat 
ber Gemeinen, am jeden Preis in den Genuß feiner Freiheit zu fegen. 
Dabei aber ward ausdrüdlid verabredet, ben Grafen von ‚Habs. 
burg-in feinen Gütern und Rechten nit zu ſchaͤdigen, ſich nicht vom 
- deutfhhen Reiche zu trennen, noch auch den Aebten und Edlen zu vers - 
weigern, was ihnen gebührte. Es follte ſo viel als moͤglich vermie⸗ 
den werden, das Blut ber Landvögte zu vergießen, da die Verbün« 
beten nur das Verlangen begten, ſich felber und ihren Nachkommen 
die von den Altvordern ererbte Freiheit zu ſichem. | 
Meleager, I) ein Sohn bes Falybonifhen Königs Deneus, 
nad; Andern des Mars und ber Althaͤa. Nach der Geburt des Knas 
ben kamen die Parzen zur Althäa, und beflimmten fein Schietfal, 
Rilotho fagte, er werbe großmüthig, Lachefiß, er werde, tapfer fein, 
md Xtropos, et werde nicht eher fterbon, als bis der eben auf dem 
Heerde liegende Btand verzehrt fein werde. Althäa nahm ſogleich 
. den Brand aus dem Feuer und hob ihn forgfältig auf, Meleager 
zeigte fich bald als ‚Held. Er wohnte. dein Argonautenzuge bei, ge« 
wann in den vom, Akaſtus angeftellten Leichenfpielen den Preis mit 
dem Wurffpiele, -zeichnete fi aber vorzüglich bei ber kalydoniſchen 
Zagd (f. Kalybon) aus, zu welder er die angefehenften: Helden. 
Sünglinge Griechenlands verfammelte, Er felbft erlegte ben ber 
und ſchenkte die Haut beffelben, als ben vornehmften Preis, feiner 
lebten Atalanta, welde dem Eber bie erfte Wunde beigebracht 
atte. Dadurch fanden fid, bie Brüder feiner Mutter, Idrus, Ples 
zippus und Lynceus, beleidigt, und betaubten der nad Arkadien heime 
Zehrenden Atafanka gewaltfam bie Haut, Meleager, der fie durch 
Büte nicht bewegen Tonnte, die Haut ‚zurüdzugeben, töbtete alle drei. 
Ein wathenden Schmerz über die Ermordung ur Brüder. ergriff 
(thäa ben verhängnißvollen Brand, und warf ihn in's Teuer, wor⸗ 
auf Meleager unser fücchterliden Schmerzen farb, Von Anden 
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wird die Geſchichte noch anders erzaͤhlt. Mir befigen aus dem Alter⸗ 
thume nod) Net teefliße Bildfäulen bes Meleager, 2, Meleager 
aus Syrien, f. Anthologie —* ee 

Meletianer hießen die Anhänger bes Biſchofs Meletius zu 
eykon in Aegypten, ber ımter Diofletian’d Verfolgung 306 über bie 
Wiederaufnahme der abgefallenen Chriſten, bie er verweigerte, unb 
wegen willkuͤrlich von ihm verridhteter DOrbinationen mit dem Biſchof 
Peter von Alexandrien zerfiel. Er nannte feine Partei die Kirche der 
Märtyrer, und erkannte die Metropolitattrechte der alerandrinifchen 
Kirche tiber ganz Aegypten nicht an. Die dadurch unter der aͤgypti⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit verurſachte Spaltung dauerte noch nad) dem Goncis - 
lium von Ricka, weldes dem Meletius bie Verwaltung bes bifchöflis- 
hen Amtes unterfagte, bis gegen Ende des 4. Jahrh. fort. Gegen 
die Partei des orthodoxen Bifhofs Athanafius (f. d. Art.) von 
Alerandrien machten die Mletianer mit den Arianern gemeine Sache, 
ohne jedoch die Irrlehren derfelben anzunehmen. Schieẽmatiker deffels 
ben Namens entftanden zu Antiochien, ald Meletius von Melitene in 
Armenien zum Bifchof bdafelbft 360 von ben Arianern gewählt und 
wegen feiner Orthodoxie wieber verjagt wurbe. Die ihn für ben rech⸗ 
ten Bifchof hielten, und, da er unter Julian zurüdkehrte, ihm allein 
anbingen;, hießen Meletianer, Mit feinem Tode (381) erlofch biefer 
Name, doch fpäter erft die Spaltung ber antiohenifhen Kirche. Die 
rdmiſche und griehifhe Kirche rechnen biefen —— unter ihre 

eili en. 1 

° DR elicertes, Sohn der Ino ober Leufothea, welcher mit feis 
ner von ber und verfolgten und ins Meer geiprungenen Mutter in 
eine Meergottheit verwandelt wurde, und ald folhe den Namen Pas’ 
Iämon erhielt (f- Athamas und Ino), Die Seefahrenden verehrt: 
ten ihn als einen ſchuͤtzenden Meergott, der die bebrängten Schiffe. 
glüdtid in den Hafen führe, weshalb er au von den Römern Pors 
tumnus (f. d. Art.) ober Dafengott genannt wurde, Als Meergott 
wird er gewöhnlid mit einem großen blauen Bart, einen Schlüffel 
in der Hand oder von den Edultern hängend, und nit, wie fonft 
bei größern Meergöttern geſchieht, auf einem Wagen fahrend, fons 
‚dern ſchwimmend vorgeftellt. In vielen Hafenftädten waren ihm Tem⸗ 
pel — uud auf der Inſel Tenedos wurden ihm ſogar Kinder 
geopfert. 

Melismatiſch wird diejenige Art bed Geſanges genannt, bei 
welcher auf eine Sylbe des Tertes mehrere Noten gefungen werben, 
entgegengefegt dem fogenannten follabifhen Geſange, bei welchem 
jede Syibe des Textes nur eine einzige Note befommt. (Eine aus 
mehrern Noten zuſammgeſetzte, nur auf eine Sylbe geſungene Figur 
beißt Melisma, Sylbendehnung.) Der fyllabifhe-Gefang wird im 
Mecitative und im Chorale unvermifht gebraucht: ber meligmatifce 
hingegen, welder in den übrigen für den Gefang beftimmten Zonftüs 
den vorkommt, erfheint jedesmal init dem fyllabifchen Gefange ver: 
mifht. Dann beißt aud melismatifher Gefang ein berzierter Ges 
fang, und melismatifh, was zur. Verzierung des Gefanges gehört; 
melismatifhe Gefänge heißen endlich. auch Leichte, einfache Melodien, 
welche Leicht in das Ohr fallen und zu behalten find 

Meliffus,.des Ithagenes Sohn, war Aus Samos gebuͤrtig, 
und lebte um 444 v. Ehr. In der Geſchichte feines Voterlandes iſt 
er als Staatsmann und Zeldhere merkwuͤrdig. Als Philoſoph wird 
er zur ‚eleatifchen Schule gerechnet, weil er ben Idealismus bexfels- 
ben ebenfalls vortrug. Bon dem Parmenides wich er in mancher 
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Punkten ab „.. Diefer dachte fich die -Weltfubflang ‚nur als, intelligibel, 
‚ und gab. die Mannichfaltigkeit der Erſcheinungen, wie. fie uns. die, 
Sinne darftellen, zu; Meliffus aber ftellte fih die Weltfubftang als 
materiell vov, ‚und verwarf die. Gültigkeit ber Erfahrungen, durch die 
Sinne geradezu. Um. bem Vorwurfe zu entgehen, daß. feine, metas 
phyſiſchen Grundſaͤte mit der gemeinen Erfahrung) in Wibderftreit Läs- 
gen, mächte Meliſſue die relative Wahrheit zum Merkmal der objet⸗ 
tiven Gültigkeit der ‚Erfenntniß,, Er. ſchloß, ‚weil die Meinung, daß 
alles Vorhandene ewig, unendlih, Eins, unveränderlih und ſich 
überall. gleich. fei, ber Bernunft nothwendig als wahrer einleuchten 
müffe,. als, die Meinung dom. Gegentbeile, worauf uns die Sinne 
führen : ſo müffe man fi an jene halten, und. diefe für falſch erklaͤ⸗ 
ren, oder wenigſtens jene vorziehen und dieſe dahin geſtellt ſein laſſen. 
Daher. behauptet eu aud, daß man, eigentlid von den Göttern nichts 
wiffe noch willen koͤnne. * a 
Melodie bedeutet im Abgemeinen eine gewiſſe Reihe von Toͤ⸗ 
nen, die dem Ohre durch ihre Folge. und, Abwechſelung der Höhe und, 
Ziefe, Kürze und Länge angenehm erſcheint; im eingeſchraͤnkten 
Sinne des. Woris aud; den Gefang, irgend eines beflimmten Muſik⸗ 
oder Singftüds, auf weiche man hindeuten will (wenn mean fagt eine, 
Melodie). Durch) die Melodie, im Allgemeinen genommen, will vor⸗ 
üglich der Componiſt das Ideal ber Empfindung, welche et zu ma⸗ 
len ſich vorgenommen hat, ausdrüden,. Dies gefhieht in unfern mehr⸗ 
ſtimmigen Kunſtwerken vorzuͤglich durch die Hauptmelodie oder Haupt⸗ 
ſtimme, welcher die uͤbrigen Stimmen bloß zus, Unterſtuͤtzung beige⸗ 
et find. Schon hieraus folgt, daß bie Melodie das Weſentlichſte 
jedes Zonftüds fei, und daß ihr bie Harmonie, jo wichtig gauch bie 
Wortheite find, die fie gewahrt, und jo ſehr auch durch biefelbe bie: 
Ausdrucdsmittel ber Runft vermehrt ‚werden, dennod) untergeordnet, 
fein muͤſſe. Die Mufit hat den Gefang, als ihr eigentliches Werk, 
als ihre vornehmfte Aufgabe, zum fteten Ziele, und alle Künfte ber. 
Harmonie haben btoß den ſchoͤnen Gefang, oder ‚die eigentlihe Mes 
Yobie, zum legten GEndzwede. Darum ift es eine eitle Frage, ob in 
einem Tonſtuͤcke die Melodie, oder die Harmonie das vornehmfte Er⸗ 
foderniß fei- Obne Zweifel wird die Harmonie als Mittel, ber Mes: 
iödie als Zweck ſtets untergeordnet bleiben. Daher iſt es fuͤr den 
Tonſetzer von der groͤßten Wichtigkeit, die wefentlichen Eigenſchaften 
einer guten Melodie und die Mittel, wodurd dieſe zu erreichen fteht, 
zu kennen. Die Elemente, wodurd) der Somponift in den Stand ges, 
fest wird, mittelft melobifcher Verbindung der Töne ein ſchoͤnes Spiel 
der Empfindungen auszubrüden, find die Berfchiedenheiten der Töne. 
und die Verfchiedenheiten ihrer Bewegung, infofern fie den Aeuße⸗ 
rungen ber verfchiedenen Empfindungen angemefjen find, und alfo auch 
wiederum auf unfte Empfindungen wirken £önnen. Nicht ſehr wahre 
ſcheinlich ift, daß der Menſch durch die Voͤgel auf die Nachahmung 
des Gefangs gekommen fei; es iſt wahrfcheinlicher, daß der Gefang, 
auch aumäliges Erzeugniß der Natur des Wenſchen jerbft fei, denk, 
die einzeinen Toͤne woraus der Gefang, gebildet. ift, find Aeußerun⸗ 
gen Tebhafter Gefühle, die dem Menfchen, indent er ‚Bergudarh, 
Schmerz oder Trauri keit durch —6 auch oft die Ratur wi⸗ 
der ſeinen ——— Der enfch iſt geneigt, ſowol den froͤh⸗ 
lichen ald den trauri J gen, und fi, in-d 
felben? gleichſam einzuwiegen. ir feben, da Kin ‚et, die no) nicht 
von Geſang a ein‘ pergnügfer oder trauriger. Stim⸗ 
mung Tb, fi, Buch bay paffenbe An Das BU NAHENATN IP 
h. 
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Durch dieſe Töne befommt das Gefühl reg etwas Körperliches, 
woran es fich fefthalten und. wodurch es ſich eine Kortdauer verfchaffen 
kann. Diefe allein mahen aber ben Gefang noch nicht aus. Denn 
erft wenn abgemeffene Bewegung und Rhythmus hinzukommen, ent⸗ 
ſteht der eigentliche -Gefang. Auch dieſe feinen in der Natur der 
‘ Empfindungen ibren Grund zu haben, Cine ‚Wieberholung folder 
Zöne, obne beflimmte Wiederkehr und Abwechfelung mit Känge und 
Kürze, vermag bie Kortdauer ber Empfindung und das Beharren in 
berfelben nicht zu bewirken. Dieſes thut eine gleihförmig anhaltende 
Bewegung beffer. So ift es eine nicht feltne Erſcheinung, daß nicht 
bloß Bas Kind, fondern aud der rohe erwachfene Menfd) mis ber 
Mieberholung. leidenfhaftliher Toͤne eine gewiſſe gleihförmige Bes 
wegung des Körpers, ein regelmäßiges und in gleichen Zeiten wiebers 
kehrendes Hinz und Herwanken defjelben verbindet, worin der Urs 
ſprung des Zafts (f. d. Art;) zu ſuchen ift. Nichts ift beque—⸗ 
mer, und eine Zeit Tahg in einer und eben berfelben Empfindung 
zu unterhalten, als eine gleihfürmige, ih gleiche Zeiten abgetheilte 
Bewegung, wodurd bie Aufmerkſam eit auf den Gegenftand gefeffelt 
wird, Und fo läßt ſich einigermaßen ber Urfprung bes Gefangs er: 
tiären, den man als eine, in beftimmter einförmiger Bewegung forts 
fließende Folge gefühlvöller Töne beflimmen kann. Gefang. oder Mes 
lodie kann übrigens nicht allein duch die menfchlihe Stimme, fons 
dern aud auf .den Inſtrumenten hervorgebraht werben, : Aber der 
Gefang der, menfhlihen Stimme. ift freilid der ürfpeängfichfte und 
vollfommerfie, weil er, als ya Erzeugniß des menfhliden 
Geiſtes, jedem Zon auf das Genaufte bie * Abſtufung, die der 
Affect erfodert, geben kann. Da nun in der Melodie die mit uns 
widerſtehlicher Kraft belebten Töne liegen, bie man als Xeuferungeu 
einer empfindenden Geele erfennt, fo bat der Gefang vor allen ans 
dern Werken der Kunſt den Vorzug, daß er Gefühle zu erwecken im 
Stande ift. Dies legt dein Zonfeger die unerlaplihe: Blicht auf, 
dem Studium des Gefangs.oder der Melodie die größte Aufmerkſam⸗ 
feit zu widmen, was vorzüglid den neuern Tonſetzern, wegen bet 
herrfchenden harmonifdhen Ueberlabungen, anzuempfeblen ik. Melo⸗ 
die und Rhythmus find die wahren Mittel, dad Gemuͤth in ‚Ems 
pfindung zu verfegen, und .wo jene fehlen, da iſt die hoͤchſte Seins 
beit der Harmonie eine ganz unwirkſame Sache. Das eigentlide 
Wefen der Melodie befteht nun aber einzig und allein in dem Aus: 
drud. Sie muß allemal irgend . eine innere Empfindung ſchildern, 
und .jeber, ber fie hört, müß ſich einbilden, er höre die Sprache ei— 
nes Menfhen, der, von einer gewiffen Empfindung durddrimaen, 
« biefe. an den Zag zu Legen firebt. Infofern nun aber biefe Melodie 
‚in ben Händen: des _Xonfegerg- ein Werk der Kunft. und des Ge— 
chmacks ift, muß ſie aud, wie jedes andre Werk der Kunft, ein 
anzes ausmachen, in welchem bie nothwendigen Mannichfaltigkeiten 
zu einer volllommenen Einheit verbunden find, Diefes Ganze muß 
eine gefällige Form haben und ſowol überhaupt, als in feinen ein: 
zelnen heilen, fo befhaffen fein, daß das Ohr des Zuhörers zur 
eitändigen Aufmerkfamteit. gereizt werde und ſich ohne Anſtoß, obne 
eritreuung, ‚den Eindrüden, die es empfängt, mit Luft überlaffen 
nd hingehen fünne- Jeder Gefang, ber bdiefe doppelten Eigenfchafs 
ten’ hat, ift gut. Die verichiebenen befondern Eigenſchaften, welche ei: 
Her guten Melodie eigen fein müffen, find in Kurzem folgende, Zuerft 
lehterdings nothwendig, daß ein Haupt» ober Grundton ‚darin 
Eiche, bei durch eine gute, dem Ausdrucke angemefjene. Abwech 
Aufl. V. +44 Bo: 6; . 19. 
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lung feine verſchiedenen Abftufungen befomme Dies Tann nur das. 
durch aefchehen, daß die auf einander folgenden Zöne aus einer bes 
ftimmten Zonleiter (f. Ton) genommen werden, Geſchaͤhe dies nicht, 
fo würde unter ben einzelnen Theilen kein Zufammenhang fein. Denn 
die in jeder Zönleiter liegende Harmonie gibt ben aus berfelben 
genommenen Tönen ben nöthigen Zufammenhang’ Der Haupt s oder 
Grundtom muß aber dem Charakter des Stuͤcks angemeffen gewählt 
werben, Denn jede Tonart hat vielleicht einen, ihe eigenen Chas 
rakler. Se feiner’ nun das Ohr des Tonſetzers ift, diefen Chas 


.zakter in jeder Zonart aufzufinden, deſto glüdliher wird er | 


in befondern Fällen in der Wahl des Haupttons fein, welde 
zum richtigen Ausbrud beiträgt. In ganz. kurzen Melodien, 
die bloß aus eim paar Hauptſaͤhen beſtehen, Tann man durchaus 
bei dem Haupttone ‚bleiben, oder auch allenfalls .in feine Do mis 
nantec(f. d, Art.) übergehen; längere Stüde, hingegen erfodern 
Abwechfelung des Tons, damit der leidenſchaftliche Ausdruck, auch in 
Abfiht auf das Harmoniiihe, feine Schattirung und Mannichfaltig⸗ 
feit befomme, Bweitens ift zu einem guten Gefange ber Rhythmus . 
(f. d. Art), d. b., die Abmeffung der einzelnen Theile nad) Länge 
und Kürze, nothwendig. Jeder Gefang ermedt durch bieseinzelne 

Zöne, welche der Zeit nad auf einander folgen, den Begtiff der Be- 
mwegung. Jeder Ton ift als eine Eleine Ruͤckung, deren eine - bes 
fimmte Anzahl einen Schritt ausmachen, anzufehen“ Es ſcheint über: 
haupt eine fo natürliche Aehnlichkeit zwifthen dem Gang und ber Bes 
wegung des Gefanges zu fein, daß überall, auch bet den roheſten 
Völkern, bie erſten Gefänge, die unter ihnen entflanden, unzers 
trennlich mit dem Gange oder dem Tanze verbunden waren. Jede 
Bewehung, in welcher gar Feine Ordnung und Regelmäßigkeit herrſcht, 

wo kein Schritt dem andern gleicht, ift, ſelbſt beim bloßen Auſchauen 
fdjon ermüdend, Daher würde eine Folge von Tönen, fo harmoniſch 
richtig man auch deren Fortſchritte fände, wenn unter denfelben nicht 
irgend eine abaemeffene Ordnung in der Abwedfelung vorhanden 
foäre, Unfre Aufmerkfamkelt keinen Augenblid unterhalten, ſondern 
uns vielmehr deriwirten- Darum muß in der Bewegung eine gewiſſe 

Sleikhförmigkeit vorhanden fein, und die Kolge der Töne ‚muß in 
gleihe Zeiten oder Schritte, die in der Muſik Takte — werben, 
eingetheilt fein, Diefe Schritte müffen, wenn fie aus mehrern klei⸗ 

nen Ruͤckungen beſtehen, dadurch fühlbar gemacht werden, daß jeder 
Schritt auf der erſten Ruͤckung ſtaͤrker als auf den uͤbrigen angege⸗ 
ben wird, oder einen Accent bekommt. Alsdann fühlt das Gehör 
die Eintheilung ber Töne in Takte. Darum müffen bie glei) lans 
gen Schritte oder Takte in gefälliger Abwechfelung auf einander fols 
gen, und es ift deswegen nöthig daß die Dauer bes Taktes in 

Eleinere Zeiten, nad) geraber und ungerader Zahl, eingetheilt werde; 

daß. die verfchiedenen Zeiten durch Atcente, durch vereinten Nachdruck, 

ober aud) hoc bewirkte Ruͤckungen einzeiner Töne, ſich von einander 
unterfcheiben, Hieraus entftehen num wieder neue Arten bon Ginförs 

migteit und Mannigfaltigkeit, die den Gefang angenehin machen. 
Drittens erfodert eine güte Melodie einen moͤglichſt gefühlvollen 
Ausdruck, welcher durch eine fchnelle ober Tangfame Bewegung, durch 

die Art des Vortrags (ob die Töne einzeln abgeftoßen oder geſchleift, 
ftärt ober ſchwach vorgetragen, hoch oder tief gefungen werben), 

durch groͤßere oder Eleinere, confonirenbe ober diffonirende Intervalle, 
durch den geraden oder ungeraden Takt und, durch die daraus entſte⸗ 
henden derihiedenen Accente, dur die befondre Art oder Anzahl 
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ber. einzelnen Theile bes Takts, durch bie Austheilung ber Toͤne im 
beni Takte nady ihrer enge und Kürze, und endlih durch das Wer 
bältniß der Einfhnitte und Abfchnitte gegen einander bewirkt wirb, 
Jeder bdiefer Punkte trägt das Seinige zum Ausdruck bei. Wiertens 
muß, eine gute. Melodie fingbar oder fpielbar und, nad Beſchaffen⸗ 
eit ihrer Art, leicht von bem Gehör aufzufaffen ‚fein. Wo diele 
genſchaft fehlt, da werben alle übrigen Verbienfte einer Gompofie 
tion verdunfelt und unwirkſam gemacht. Um leicht und faßlich zu 
‚werben; muß bet Zonfeger fowol den dusübenden Geſang, als bie 
Natur aller derjenigen Inſtrumente, für welche er fegen will, ſtudirt 
—— Die — das Gefaͤllige und Fließende des Geſange⸗ 
ommt oft von der Art der Fortſchreitung her; und bei dieſer iſt zu 
merken, baß man, fo lange ber Ausbrud ber darzuftellenden Ems 
pfindung Feine Ausweihung erfobert, bei, der Xonleiter des ange⸗ 
nommenen Tons bleibe. Denn die biatonifhhe Tonleiter ift in jedem 
Intervalle dem. Ohre bie faptichtte. Die fünfte und Iegte Eigenſchaft 
einer guten Melonie befteht in der Nothwendigkeit, ben Ausdrück 
eines Textes fo viel als möglih duch bie Melöbie —— 
Der Tonſetzer muß ſich beſtreben, die eigentliche Art und den Gra 
der Empfindung, welche in dem Texte — zu fuͤhlen, und ig 
überhaupt in biefelbe zu verſezen. Dabei ift es wichtig, genau bi 
‚Stellen zu beobadıten, wo die Empfindung fo eindringend wird, daß 


das Gemüth fich dadei zu verweilen wünfht. Hier nun iſt die Geles ° 


genheit vorhanden ,ı die ausbrudsvollften Manieren oder Golgratlren 
anzubringen: Hat er Gefühl und Uebung im Sage, fo werden ihm 
Bewegung und Takt, wie fie dem Texte angemefjen find, ſchon von 
ſelbſt einfallen. Aber den ſchicklichſten Rhythmus und. die beften Ein» 
fhnitte zu treffen, :wirb ibm, wo ber Dichter nicht vollflommen mu⸗—⸗ 
ſikaliſch geweſen ift, oft fehr ſchwer werden. Es bebarf kaum ber 
Erinnerung, daß die Einfchnitte, und Perioden mit ‚denen, die im 
Zerte find, übereintommen müffen. Streiten nun aber biefe, wie 
es nicht felten der: Kal ift, gegen das Ebenmaß ber Mufit: jo muß 
fi der Seher mit Wiederholungen und Berfegungen einzelner Worte 
zu belfen fuhen. Hoͤchſt zweckwidrig find die Schilderungen koͤrper⸗ 
liher Dinge, welde der Dichter nur dem Verftande und nicht ber 
Empfindung vorlegt,; Noch unftatthafter find Schilderungen einzelner 
Worte, welche dem, Ausdrucke bes ganzen Textes gaͤnzlich widerſpre— 


chen. Wie, wenn der Dichter ſagte, weinet nicht, und der Tonſetzer 


wollte nun auf dem erſten Worte Toͤne ſetzen, die etwa das Weinen 
nachahmen ſollten? Und doch trifft man dergleichen Verſtoͤße gegen 
eine vernuͤnftige Behandlung des Textes nur zu haͤufig an. Endlich 
ft noch anzumerken, daß gewiſſe Fehler gegen die Natur des Taktes 
bie Melodien höchft unangenehm und widrig machen. ‚Dergleichen 


Fehler entftehen, wenn man Diffonanzen auf Zalttheile anbringt, 


welche dieſelben nicht vertragen. Im Dveiviertel: Takt Eönnen z. 3, 
bie Vorhalte oder zufällige Diffonanzen, wenn die Rüdungen durch 
Viertel gefhehen follen, nur auf dem erften Viertel angebracht wer: 
ben. Gefchehen aber in biefem Takte die Rüdungen durch Achtel, 
fo koͤnnen die Diffonanzen auf dem erften, dritten und fünften Achtel 
ftehen. Hingegen, fallen die Diffonaozen im Sechsachtel-Takte auf 
das erfte und vierte Achtel, und werden mit dem zweiten ober drit⸗ 
ten, fünften ober fechsten vorbereitet. —— —— 

Melodrama (Duodrama, Monodrama) bezeichnet ein. kleine 
muſikaliſches Drama, beſonders bielenige Art des Dramatifchen, v 
ber beelamatorifche Vortrag einzelner Säge durch — — 
419 
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fit unterbrochen wird. Es unterſcheidet fih dadurch vom ber Oper, 
daß der Dichter dem dazu gewählten Gegenſtand Iyrifch bearbeitet und 
daraus eine Folge von Gefühlen und Empfindungen entivicdelt, bie 
er gleichſam nur andeutet, und der. Mufit dadurd Gelegenheit gibt, 
diefe Gefühle auszudruͤcken. Zur Unterfheidung nennt man gewöohn- 
lich Monodrama ein folhes muſikaliſches Drama, wenn es nur eine 
Perſon hatz Duodrama, wenn es zwei oder mehrere hat.. Die Ers 
findung wird  Rouffeau: zugeſchrieben, durch deſſen, Pygmalion Vver- 
anlaßt, Brandes die gerftenberaifche Santate Ariadne, fo wie nach— 
ber Gotter. die Medea bearbeiteten, welde beide Benda mit einer 
vortrefflichen Muſik befchenkt hat. Wenn wir einen Blid ‚auf dem 
Beifall werfen, weldyen diefe beiden Melodramen zur Zeit ihrer Er: 
fcheinung in einem fo hoben Maße erhielten: fo müffen wir allers 
bings -erftaunen, daß dieſe Gattung fpäterhin fo wehig Nachahmer 
gefunden, und fih der Geſchmack daran bald verloren hat. Wenn 
wir.aber zuoÖrderft den medanifhen Bau ber vorhandenen Melodrar 

men betrachten: fo werben wir finden, daß eine ‚einzige Perfon aus 

fer Stande ift, eine dramatifche Handlung zu beginnen, an das zu 

gewährende Intereffe nothwendig gelnüpfte. Verwidelungen durchzu⸗ 

führen, und endli zur vollfommnen Befriedigung der Zufhauer in 

ſich harmoniſch zu beenden, Um einem foldhen harmonlſchen Uebel⸗ 

ftande wenigftens in etwas zu begegnen, hat man den Melobramen 

eine durchaus lyriſche Haltung zu geben gefudt. Hieraus entftehe 

aber dey grelle Widerfprud , dab wir. ſtets Empfindungen und Ges 

fühle vor Augen. haben, ‚ohne daß die Handlungen, durch welche fie 

erzeugt. werben, zu unfrer anfhaulihen Kenntniß gelangen. Wir 

fehen Wirkungen, ohne die Urfachen davon zu a 

keines Beweifes, daß ein folhes Werk, dem flatt der dramatiſchen 
Handlung ſtets Gefühle und Empfindungen untergefdyoben werben, 
feined Mangels än innerer Haltung wegen, auf feine fortdauernbe 
Theilnahme Anſpruch machen koͤnne. Anders verhält es fi mit ben 
-Duodramen, weil bei zwei handelnden Perfonen die Möglichkeit, 
eine dramatifche Handlung gehörig zu beginnen, zu verwideln und 


zu vollenden, ſchon größer ift. Aber aud dazu wird ein ausgezeiche | 


netes Talent erfodert, da bie mechaniſchen Hülfsmittel immer noch 
ſehr befhränft find. Hierzu kommt nod eine andre Schwierigkeit. 
Man hat nämlich geglaubt, dieſen Melodbramen einen erniten Cha— 
rakter geben zu.müffen, um dem Gomponiften durch bie mit diefem 
Charakter nothwendig verbundne Lyrik, hinlaͤngliche Veranlaffung zur 
Schilderung der Gefühle und Leibenfhaften zu geben. Da aber der ı 
ernfte Charakter einer ſolchen Iyrifhen Handlung, durd Mangel an 
äußerer Bewegung, nothwendig fehr beengt fein muß, und biefer 
Mangel an Bewegung, durch die eben jo nothwendig beſchraͤnkte 
Handlung einer oder zweier Perfonen, nicht gehoben werden kannt 
fo ſcheint fi daraus zu ergeben, daß ein ernfter Inhalt für dieſe 
Art dramatifcher Arbeiten durchaus unftatthaft fei. Man fheint dies 
infofern beberziat zu haben, ald man ben Jutermezzo's und aͤhnli— 
chen Kleinen -mufilalifhen Dramen, welche dod) im Allgemeinen mit 
ben Melobramen wohl verglichen werben Fönnen, einen komiſchen Cha: 
rakter gegeben hat. Ein andrer Verſtoß gegen bie nothwendig zu 
erregende Theilnahme, welcher jene Mängel ber Poefie nod über: | 
trifft, liegt in ber e: und Weife, wie man bie Mufik zu biefen Mes 
lodramen bisher behandelt hat. Wer vermöchte an jenen ſtets gewalt⸗ 
fam abgerißnen, im Charakter ſich faft immer einer dem andern wis. 
berfprechenden, mufitalifhen Sägen, felbit wenn fie an und für ſich 















ahren. Es bedarf ı 
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bie vortrefflihften Gedanken enthielten, Gefallen zu finden? Der 
Dichter folder Melodramen glaubt, dem Componiſten nicht genug 
fame Gelegenheit zur Entwidelung feiner Kunft zu geben, wenn er 
nicht fleißig die Segen fi unter einander felbft beftveiten 
täßt. Dadurch entſteht natürlidy ein folher Mangel an Einheit in 
ber muſikaliſchen Darftelung, baß faft jede muſikaliſche Periode, 
weldye die Declamation unterbricht, einen verfchiednen und fich oft 
vernichtenden Charakter zur Erfheinung bringt. Aus allen diefen 
angeführten Gründen geht hervor, daß das fogenannte Melobrama, 
in welchem, wie Bouterwec fi ausbrüdt, zwei Künfte, die daſſelbe 
Biel verfolgen, mit befondrer Höflichkeit einander abwechſelnd Plag 
madhen, wenn bie eine der andern in ben Weg trit, inäbefondere 
feines muſikaliſchen Theils wegen, für eine gänzlich unnatuͤrliche und 
deshalb umflatthafte Gattung bramatifcher Erzeugniffe zu erklaͤren 
ift, über deren Unwerth auch der Erfolg hinlänglich entfchieben hat, 
Unter Melodrama, fagt Schlegel in feinen, Vorlefungen über drama⸗ 
tifhe Kunft und Literatur, verftehen dia Franzoſen nicht, ‚wie wir, 
ein Schaufpiel, worin Monologe mit Inftrumentalmufif in ben Pau—⸗ 
fen abwechſeln, fondern wo in emphatifcher Profa irgend etwas Wuns 
derbares, Abenteuerliches, “oder aud) finnliche ‚Handlungen nebft ben 
dazu gehörigen Decorationen und Aufzügen ‚zur Schau gebracht wers 
den. Auf die Neigung hierzu ließe ſich etwas Wefferes bauen; denn 
leider find die meiften Melobramen bis zur Abgefchmadtheit roh und 
gleihfam Fehlgeburten des Romantifchen. Pqg. 

Melone, Cucurbita Mebo, eine fürbißartige Garten» und 
Feldfruht von angenehmen ,. füßgewürghaften Gefhmad. Sie ift in 
Alien, zu Daufe, und kann in Deutfchland Faum unter freien Himmel 


gezogen werben. In ber Gegend um Aftrachan erbaut man fehr 


große, wohlſchmeckende Melonen, Arbufen genannt. - Die deutfchen 


Gärtner ziehen befonders zivei Arten, die Kantalupen mit plattruns 


den warzigen, unförmlidhen Früchten, von fihwarzgrüner, aelber ober 
weißer Farbe, die zwar dide Schalen haben, deren Fleiſch aber für 


das feinfte gehalten wird, und die Negmelöne, bie Mit negförmigen 


Erhöhungen überzogen, dünnfchaliger ift und früher reift, als jene. 
Außerdem rechnet man auch hieher die Waffermelone, Cucurbita Ci- 
trullus, welde ‚befonders bei Hatwan in Ungarn von vorzüglicher 


Größe und Güte gebaut wird, und deren Gaft man mit Wein vers - 


mifcht genießt. 
Melos, griech. der Gefang, Gefangspoefte, daher meliſch fo viel 
als lyriſch, reiniyrifh (f. Lyrik). J 
Melpomene, die Mufe des Trauerſpiels. Sie wird abgebils 
bet mit einer ernſthaften Maske, wol auch mit einem Cypreſſenzweig 
n z au und einem Dold in dee andern Hand. (S. den Art, 

ufen. . 

ı Melufine Die duch ein artiges Mähren gar wol bekannte 
fhöne Melufine, wär nah Einigen ein weiblicher Meerdaͤmon, nad) 
Andern ftammte fie durch ihren Bater von einem-König von Albanien 
und eine? Kee ab. Paracelfus madt fie zu einer Nymphez.die Mei: 
ften aber bezeichnen ſie als eine mächtige Fee, die fi mit einem 
Fürften aus dem Haufe Rufignan vermaͤhlle. Sie war, wie bie meis 
ſten een jener Beit, gezwungen, gewilfe Tage bes+«Monats-Fifchges 
ftalt anzunehmen: aledann wandte fie alle Sorgfalt an, ſich weder 
dor ihrem Gemahl nod) vor ihren Hausleuten fehen zu läffen. Aber 
eines Tages trat ihre Gemahl, der zu neugierig war und gar zu gern 
wiffen wollte, was Meluſine fo eingefchloffen vornehme, unvermuthe⸗ 
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ims Zimmer, und erblickte fie in einem Baffergefäß in einer Geftast, 
worin er fir noch nicht kannte. Sie ließ ihm 
ftaunen auszudruͤcken; fobald fie ſich entdeckt ſah, fließ fie einen lau⸗ 
ten Schrei aus und verſchwand. Go oft feitdem ein Glied des Hau—⸗ 
“fe Luſignan von einem Unfall bedroht war, ober ein König von 
Frankreich auf außerordentlihe Weife ſterben follte, erſchien fie in 
Trauerkleidern auf dem großen Thurme des Schloffes Lufignan, das 
fie hätte bauen laffen, und ließ bort Seufzer und Wehklagen hören, 
Memel,im Königreih Preußen, im Regierungsbezirk Königss 
berg, an der Einfahrt in das kuriſche Haff, ift die ndrdl. Gtabt im 


Preußen (55°. 42! 15'* Breite, 33° 45° &) und liegt 122 Meilen - 


von Berlin, nicht weit don ber Grenze. Memel hat 630 Häufer 
mit 8000 Einwohnern, bie vom Schiffbau, Fabriken und Handel 
(befonders mit England) leben. Es gibt hier verfchiedne große Han⸗ 
-deishäufer. Der Hafen ift gut, fiher und. wird durd die Feſtung 
vertheidigt. Ein 73 Fuß hoher Leuchthurm Liegt vor demfelben auf 
einem Sandhuͤgel. Es kommen jährlid 5—600 Schiffe in demfelben 
an. Außer Getreide, Hanf und Häuten wird befonders guter Leine 
famen und Holz aus Litthauen von da ausgeführt, Im I. 1807 
wählte ber Zönigl. preuß. Hof biefe Stadt zu feinem einftweiligen' 
Aufenthalte, Memel iſt auch der deutfche Name bes Fluffes, dem 
die Polen Niemen nennen. (©. d. Art.) 

Memnon, nah dem Mythus ein Sohn bes Tithon und der 
Aurora und ein Bruder des Emathon. Nach Einigen war er-König 
ber Aethiopier, nad Andern ‚der Aſſyrer. Zu Abydos in Aegypten 
erbaute er einen prächtigen Palaſt und ein Labyrinth s einen andern 
Dalaft zu Suſa in Perfien, welche Stadt von ihm auch den Beinas 
men Memnonia führte, Priamus, König von Troja, wußte ihn 
buch das Geſchenk eines golbnen Weinſtocks zu bewegen, ihm gegen 
die Griehen zu Huͤlfe zu fommenz er- verrichtete dabei mehrere 
tapfre Thaten, und verwundete felbft den Achilles, wurde aber endz 
lih von demfelben erlegt. Auf Bitten der Aurora, ihren Sohn auf 
eine ausgezeichnete Weife zu ehren, ließ Jupiter aus feiner Afıye eine 
unzählige Menge Vögel entfliehen ( Memnonsvögel), welde- jährlich 
zu feinem Grabe zuruͤckkehrten, bier mit einander kämpften und ſo 
gleichſam Leichenfpiele zu feinem Andenken feierten. Nach feinem Tade 
warb er als Heros verehrt. Bei Theben fah man feine zum Theil 


noch vorhandne Bildfäule, ober eigentlich zwei Bildfäulen in Eoloffas 


ler Größe. Wenn die Sonne aufging und die Statue beſchien, gab 
fie einen fröhlihen Klang von ſich; ging fie unter einen traurigen, 
Man erzählt fogar, daß fie Thränen vergoffen und Drafelfprüde in 
fieben Verſen ausgeſprochen habe. Man hörte den Klang noch bis in’&- 
4. Zahrh. n. Chr, Geb. 5 Befchreibungen biefer tönenden Memnonsfäule 
und Nachrichten von bem gehörten Klange findet man bei Yaufanias 
und Strabo, und unter den Neuern bei Pocode und Norden? Weber 
ihre Befchaffenheit und über die Erzählung vom Memnon hat man 
mehrere Hypotheſen. Die Säule befindet ſich jet in England. 
Mempire. Memoiren. Mit diefem Worte bezeichnet man im 
Allgemeinen, was zum Andenken einer Sache dient, dann eine fchriftliche 
Vorſtellung, einen Auffag zur Anregung eines Gegenftandes, Eingabe, 
Dann indbefondre), I. Staatöfhriften, denen die gewöhnlichen Forms 
lichfeiten alle, oder größtentheild, befonders die Beſiegelung fehlen. 
Sie kommen bei Unterhandlungen dee Minifter Häufig, bisweilen 
auch or Antworten und Mefolutionen ber Herrſcher vor, weil man 
durch dieſe Gattung von Schriften allen Rang: und Geremonials 


- 


eine Zeit, fein. Er⸗ 
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ftreitigkeiten anf eine feine Art. ausweidherr kann, unb man unter 


fcheidet drei Arten berfelben: 4. bie mit Anreben, Datum und Ups . 


terfchrift verfehenen, in denen der Abfaffer von fih in ber erften, 
von bem, an den er fi wendet, in ber zweiten Perfon fpriht (Mes 
moire in Briefform) 5; 2. folche, die zwar Anredbd Datum und Unters 
fchrift enthalter, in denen aber der Schreibende von fi in ber brits 
ten Perfon ſpricht (Memoire fchlechtbin); und 3, folde, die ohne 
Anrede, oft auch ohne Unterfhrift find, und worin vom Abfaffer und 
Empfänger in ber britten Perſon geihrieben wirb (Noten). Ders 
gleichen Schreiben werben theils von den Höfen felbft, theild von 
deren Gefandten abgefaßt und übergeben. Es gehören zu den erftern 
a) Circularnoten an das diplomatiſche Corps db. h, die an einem Hofe 
zefidirenden fremden Gefandten, um fie von etwas zu benadhrichtigen, 
ober um etwas zu erſuchen; gemeiniglih mit Unterfchrift des Staates 
fecretaird ober bed Minifters der auswärtigen Angelegenheiten; fers 
ner b)die Antworten eines Hofs an einen Geſandten auf deſſen Eins 
gabe; c) die Noten an ein auswärtiged Gtaatsminifterium oder den 
auswärtigen Gefandten, um foldhe nebft einem Memoire zu überges 
ben. _ Die Denkſchreiben der Gefandten an den Höfen, wo fie refidi- 
ren, find meift eigentlich fogenannte Memoires, bisweilen auch bloß 
Noten; in Briefform werden fie jegt nicht mebr ausgefertigt. II. Uns 
ter hiſtoriſchen Mempiren verfteht man folde Schriften, in denen 
Zemand felbft erlebte Gefhidten zur Erinnerung für fi felbft aufs 

ezeichnet hats Denkfchriften. Sie unterfcheidben ſich von einer voll: 

Andigen Gefhichte oder Chronik badurd, daß fie 1. nur Eine Ber 
gebenheit oder nur Eine Perſon zum Gegenftand haben; 2. daß bes 
ren Verfaſſer entweder felbft an der befchriebenen Begebenheit Theil 
genommen hat, oder body ber handelnden Perfon nahe genug war, 
um aus der reinften Quelle fhöpfen zu Eönnen, und 3. daß fie im 
bloßen Zon ber-Erzählung, aber einer zufammenhängendben Erzählung, 
und von Einem-Berfaffer gefhrieben find. Aus dem legtern Grunde 


macht man an fie feine große Anfoderungen ber Korm und des 


Styls, wie an ein wirklich Hiftorifches Kunſtwerk, und gefteht ihnen 
zu, baf fie minder zufammenhängend und forglofer im Ausdruck fein 
fönnen, obſchon ihr Werth um fo aröfer iſt, je weniger fie von je⸗ 
ner Grlaubniß Gebraud maden und mit Leichtigkeit, ohne ftörende 
Nachlaͤfſigkeit erzählen. Sie liefern dem Korfher anziehende Ein⸗ 
zeinheiten, entdecken oft die geheimften Triebfedern, bringen in ein⸗ 
zelne, oft für kleinlich erachtete und in allgemeinern Geſchichtsbuͤchern 
vernadläfiigte ober faum mit furchtſamer Vorſicht durch Winke anges 
deutete Umftände ein, entwideln geheime Anfchläge und Entwürfe, 
von benen bloß bas legte -Ergebniß in die Gefchichte aufgenommen 
zw werden pflegt, und bürfen unter gewiffen Befhränfungen auf 
einen hoben Grad von Glaubwürbdigfeit Anfpruh machen. Nicht 
wenigen find fie angenehm durch die rein ſich ausfprechende Indivi— 
bualität des Schreibenden, durch feine Art, bie Begebenheiten zu 
betrachten (gefegt auch, daß fie einfeitig, beſchraͤnkt, ja ſelbſt par- 
teiifch fein folte, was einmal in der Natür folder Schriften liegt), 
durch Eigenthuͤmlichkeit, Kreimüthigkeit und Unbefangenheit bed Urs 
theild, und durch Lebendigkeit und Anmuth der Darſtellung. Durch 
diefe Eigenfchaften erhalten fie vor andern Gattungen Piftorifcher 
Schriften den Vorzug, daß fie ben bloßen Liebhaber wie den Sen 
ner befriedigen, jenen durch bie reizende Nadläffigkeit ihrer Form, 
biefen durch den Werth ihres Inhalts, wenn es gleich nicht zu vers 
kennen iſt, daß in letzterer rRuͤckſicht die hiſtoriſche Kritik bei ben» 


J 
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ſelhben ein ſchweres Geſchaͤft hat. Als die älteften Maͤmoires betrach⸗ 
tet man gewoͤhnlich Caͤſars Berichte von feinen Feldzügen, und auch 
aus dem- Mittelalter kann man unter andern des Biſchofs Ditmar 
Chronik (den neuern Anfichten über diefelbe zufolge) hieher rechnen 3 
ihr eigentliches Vaterland dber iſt Frankreich, in deffen hiſtoriſcher 
Literatur fie eine wahre Nationaleigenthümlichkeit find, und wo fie, 
vom. Ende des 15. Jahrh. an, immer häufiger werden. Befondre _ 
Erwähnung verdienen: Phil, de Comines Memoiren, ber die Ges 
ſchichte Küdwigs XI. und Carls VIII. (1464 — 1498) in lichtvoller 
und kunſtloſer Sprade und mit treuherzigen Betradytungen und Ers 
mahnungen an Kürften erzählt (London 1757, 4 Bde. 4.); Martin 
bu Bellay’d durch ihre Eraftvolle Darftellung und den in ihnen auss 
gefprodyenen NRationalfinn merkwürdige Memoiren gehen von 1513 — 
1516-(Parls 1569, 501. , moderniftet herausgegeben non-Bambert, Pas - 
ris 1753, 7 Bde. 8.). Blaife de Möntluc ift in feinen Memoiren 
(von 1521— 4569, von Heinrich IV. die Soldatenbibel genannt, Pas 
ris 1746, 4 Bde. 12) eben fo offenherzig in feinem Gelbfttadel als 
in feinem Selbſtlobe; lebhafter und anfhaulider Vortrag iſt verbun⸗ 
ben: mit dem einem alten Krieger eigenthümlihen Wortreihthum, 
Dur politifhe Redlichkeit in hoͤchſter Vollendung, Richtigkeit, Reife 
und Klarheit des Urtheils, fo wir durch Würde und ruhevolien Vors 
trag zeichnet fih Michel de Caflelnau (Mem, von 1559-— 4570, 
Brüffel 1731, 3; Bde. Kol.) aus. Brantöme's verrufene Memoiren 
(Oeuyres, Parıs 1787, 8 Bde. 8.) find- dur eine. befpndre Mis 
fung von fehamlofer Näivetät mit cynifher Freimüthigkeit, durch 
geübten Scharfblid für Schwächen und Blößen, und durch flatters 
hafte Unftätigkeit des abgefchliffenen höfifhen Wuͤſtlings dyarakteris 
ifh- Margarethe von WBalgis, Gemahlin Heinrichs IV., erzählt 
die Gifhichte ihrer Jugendjahre (1561 — 1581) mit bezaubernder, 
wenn auch etwas gefünftelter Eleganz, ‚weiblicher Feinheit unb Ges 
wandtheit, zugleih aber auch mit unverkennbarer Gutmüthigkeit 
(Haag 1715, 2 Bde., 8. deutſch, von Fried. Schlegel, Leipz. 1803. 

» 8). Aubigne ( 1550 —1600. Amfterd. 1623, .3 Bde. Kot.) ift bei 
aller Befangenbeit, feier, an nr gränzender Freimüthigs - 
feit, und bei einem gefuchten, oft unverftändlihen Ausdrude ein für 
die Geſchichte feiner Zeit hoͤchſt wichtiger, wenn auch mit kritiſcher 
Prüfung zu brauchender Schriftſteller.“ Marimilian de Bethune, Duc 
de Gully, gilt bei den VBerhältniffen, in denen er lebte, und bei\ | 
feiner anerkannten Rechtlichkeit in Allem, was Staatsangelegenheiten 
*beteifft, ale Zeuge vom erften Range, ob er glei beſchraͤnkt und 
parteiifch, felbft unfreunblid und bitter in feinen Urtheiten über Mens 
fhen und Hofverhältniffe, und in feinem Vortrage nachlaͤſſig und 
oft ermüdend, weitſchweifig iſt (Paris 1788, 5 Bode. gr.8.). Rocher 
foucautt, ein Großer von der feinften Bildung und tiefer Menſchen⸗ 

kenner, befchrieb die Unruhen der Fronde (1648 — 1652) mit Meis 
ſterhand, hat bei unverfchleierter Parteilichkeit eine fcharffinnige und 
klare Darftellung und Entwidelung ber Begebenheiten, treffende 
Charakteriſtik der Hauptperfonen, fpredhende Lebendigkeit und nature 
gemäßes Colorit. Die Darftelung (in welder er fehr unpaffend oft 
mit Zacitus verglichen worden) ift ſchmucklos, männlid, und gebans 
konreich, . die. Sprache rein, “ronneten und gebrungen (Trevour 
1754. 2 ®be.. 12. Paris 1804. 18.). Des Kardinals de Reh Memois 
ren (Genf 1777, 7 Bde. 12. deutſch. Sena 1798 — 1800, 3. Bde, 8.) 
haben für den, der pfuchologifhe Kritik Anzumenden verſteht, große 
Glaudwuͤrdigkeit, die Charakteriſtik if fprechend und verraͤth dem 





nn. 4 .. * — * 


a, 


Memoire Ä 27 


‚geäbten und tiefblickenden Kenner, die Darftellung tft geiftreih, wiz⸗ 
; — reich ausgeſtattet mit gehaltvollen Reflexionen, und die Sprache 


at alle Nachlaͤſſigkeit der feinern Umgangsſprache und viel natuͤrli⸗ 
ches Feuer. Aus der großen Menge der, vorhandenen übrigen franz. 
Memoiren führen wir nöd) folgende an: bie von Joinville, fehr ars 
stehend durch ihre Naivetät, die von dD’Etrdes, de Brienne, be Torch, 
und Montyon, für Diplomaten. von befonderem Interefje; die von 
St. Simon, Düclos, der Madame diEpinay; hieher zu zählen find 
auch die Werke des Abbe Soulaviez die Belenntniffe von 3. J. 
Nouffeauz die Korrefpondenz von Grimm, die Eorrefpondenz bon 


Laharpe; das Tagebuch von Bachaumont; die Considerations sur la 


Revolution der Frau von Stael; das Werk von Guard über das 


48. Jahrhundert; die Denkwürdigkeiten der Madanie Laroche Jacs 


quelin und andere. In Paris find feit einigen Jahren vier große 
Sammlungen von Memoiren begonnen worben, die für Bibliotheken. 


und Sammler von großem Sntereffe find: die Erfte.ift: Collection 


- complete des memoires relätifs A l’histoire de France depuis 


le regne de Philippe Auguste jusqu’au commencement: du 17, 
Siecle; avec des notes sur’ chaque auteur et des observa- 
tiong sur, chaque ouvrage par M. Petitot. Diefe. Sammlung bes 
ſteht aus 42 Bänden und ift vollendet, der Preis jedes Bandes ift 
6 Srancd. Die zweite iſt eine Folge und Kortfegung ber vorhergehenden 
unter dem Zitel: Collection etc. depuis l’avenement de HeurilV, 


aqu’a la paix de Paris, eonclüe en 1763; und ift wie gleich - 


die Erfte von Herrn Petitot geordnet und beforgt. Der Preis ift 
ebenfalld für den Bd. 6 Francs. Bis jegt (April 1823) find von bdiefer 
zweiten Folge 23 Bde. erfhhienen, Beide Sammlungen find im Vers 
lage des Buchhändlers Foucault herausgefommen, und mit der größr 
ten typographifchen Sorgfalt ausgeftattet. Die dritte ift eine Samm⸗ 
lung von bereits gedruckten und nod nicht gebrudten Memotren über 
bie franzöfifche Revolution. Es wird auch dieſe mit großer Aufmerk— 
ale, von ben Seren Berville und Barriere herausgegeben und 


ann folche in ihrer Art für mufterhaft gelten. Jedes einzelne Werk 


ift mit einer einleitenden Biographie des Verfaſſers oder ber, Ver⸗ 
fafferin verſehen; der fehr correcte Text dann mit berichtigenden, ers 
läuternden und ergänzenden Noten und am Schluße find in der Re; 


gel größere Beweisftüde (pieces. justificatives) mit großer Eins- 


fiht und Gorgfalt- zufammengebraht und gewählt: Von biefer 
Sammlung find bis zum April 1823 bereits 18 Bände, wirklich ers 
ſchienen: vollftäntig wirb fie aus den. Memoiren der nachſtehend 
genannten berühmten Männer und Frauen beftehen: nämlid den 
Denkwürbigkeiten der Madame Rotand, des Marquis de Ferrieres ; 
von Linguet; Düfault; vom Marquis de Bouille; Baron Befenvalz 
von Baillyz Rabaud be St. Etienne; Mounier; vom Marquis von 


Lally Zolendalz Marquis von Rechambeauz von Riouffe; Rivarolz 


Louvetz; vom General Puifayez Marquis von Montesquiouz Camille- 


Desmoulins; St. Juͤſt; Neder; Clery; Mallet dü Panz von Bar: 


barour; Freron; Garatz vom General Doppes Beaumarchais; Nas 
mel; Aymez Marmontel; Phelippeau; Antonelle;s Courtois; Düs 
mäuriez; von Madame Sampanz Morellet und noch anderen mehr, 
von welchen bie thätigen Unternehmer die Gebrfider- Baubouin in Pas 
ris fih noch in Befig fegen werden. Die vierte Sammlung betrifft 
Memoiren über die englifche Revolution; überfegt und herausgegre 
ben von einem ber. geiftreichften franz. politifheh Schriftfteller der 
iegigen. Seit, Herrn Guizot. Aug dieſe Sammlung iſt mit großer 
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Punkten ab · Dieſer dachte ſich die Weltſubſtanz „nur als intelligibel. 
„die Mannichfaltigkeit der Exrfcheinungen, wit fie uns. Die, 


‚und gab. die Mann | . 1e U 
rftöllen, 345 Reliſſus aber ſtellte ſich die Weltſubſtan als 
die 


Sinne da us aber ie 
d verwarf bie Guͤltigkeit der Erfahrungen dur 


"materiell vor, UN zul 
Um dem Vorwurfe zu entgehen ,. daß feine. metas 


Sinne ‚geradealt.., Mi | 
phyſiſchen Grundſaͤtze mit der gemeinen Grfahrung in Wiberftreit Läs- 
gen, machte Meliijus die relative Wahrheit zum Merkmal der objec⸗ 
tiven Gültigkeit der Erkenutniß. Er ſchloß, weil bie Ranung, daß 
alles Vorhandene ewig, unendlich, Eins, unveränderlih und ſich 


überall gleich ſei, der Bernunft nothwendig als wahrer einleuchten 


müffe, als die Meinung vom Gegentheile, worauf uns die Sinne 
fuͤhren: fo. muͤſſe man ſich an jene halten, und biefe für falſch erfläe: 
ren, oder wenigſtens jene vorziehen und dieſe dahin geſtellt fein laffen«, 
Daher behauptet er auch, daß man eigentlich von den Goͤttern nichts 
wiſſe noch wiſſen koͤnne. 

„Melodie bedeutet im Abgemeinen eine gewiſſe Reihe von Ze 
nen, die dem Ohre durch. ihre Folge und Abwechſelung bet Höhe unb: 
Ziefe, Kürze und Länge angenehm erfcheint; im eingeſchraͤnkten 
Sune des Woris aud; den Gefang irgend eines beſtimmten Muſik⸗ 
oder Singflüds, auf. melde man hindeuten will (wenn man fagt eine, 
Melodie). Durch die Melodie, im Allgemeinen genommen, will vore 
zuglich bet Somponift das Ideal der Empfindung, welche et zu mas, 
len ſich porgenommen. hat, ausprüden, Dies geſchieht in unfern mehr⸗ 
ftimmigen Kunftwerten vorzüglich durch die Hauptmelodie oder Haupt⸗ 
ſtimme, welcher die uͤbrigen Stimmen bloß zur unterſtuͤtzung beige⸗ 

ellt ſind. Schon hieraus folgt, daß die Melodie das Weſentlichſte 
jedes Zonſtucks fe, und daß ihr die Harmonie, ſo wichtig auch die 

Vortheile find, die fie gewahrt, und fo fehr aud) durch. diefelbe die: 
Ausdrucdsmittel ber Runft vermehrt ‚werden, dennod) untergeorbnef, 

ein müffe: Die ufit hat den Gefang, als ihr eigentliches Werk, 
nehmfte Aufgabe, zum fteten Ziele, und alle Künfte ber. 
ben bloß den ſchoͤnen Geſang, oder die eigentliche Me⸗ 
ten Endzwecke. Darum iſt es eine eitle vage, ob in. 
einem Tonſtuͤcke die Melodie, oder bie Harmonie. das vornehmfte Era 
foderniß fei- Obne Zweifel wird die Harmonie als Mittel, der Mes» 
(odie als Zwed ſtets untergeordnet bleiben. Daher iſt es für dem. 
Zonfeger von ber größten Wichtigkeit, die wefentlichen Eigenſchaften 
einer guten Melodie und die Mittel, wodurch dieſe zu erreichen ſteht, 

u kennen. Die Elemente, wodurch der Somponift in den Stand ges, 
fest wird, mittelft melodifher Verbindung der Zöne ein ſchoͤnes Spiel, 
der Empfindungen auszudrüden, find” die BerfchiedenHeiten der Töne, 
und die verſchiedenheiten ihrer Bewegung, infofern fig den Aeuße⸗ 
rungen der verſchiedenen Empfindungen angemeffen find, und alfo aud). 

——— wirken koͤnnen⸗ Nicht ſehr wahre 
ſcheinlich i daß der Menſch durd) die. Vögel auf die, Rachahmung 
bes Gefande gekommen fei; es iſt wahrfcheinlicher, daß der Gefäng, 
auch allmäliges Erzeugniß der Ratur des Menden ſelbſt fei, denn, 
die einzelnen ZONE woraus der Gefang, gebildet. ift, find Aeuberun⸗ 

en: Tebhafter. Gefühle, die dem Menichen, indent er „Vergnügen, 
Schmerz oder Trauri keit durch Töne äußert, auch ‚off die Natur wi⸗ 
= (neh Willen, a — * Ra N t, T rn höhe 

en-al® den traurigen SMpIi ungen nach zu en, und ſich in 
felben? gleichſam Wir ſehen —J ‚et, die nod sic 
von Gefahg ee ende vergnügter "oder traurigen, Stim⸗ 
"fidg durch dazu P ffende Söne 


Harmonie ha 
Yobie, zum letz 


mung find, fi, | "basin zu unterhalten. JUAN, 


l 
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Durch diefe Töne befommt das Gefühl am etwas Körperliches, 
woran ed ſich fefthalten und. wodurch es ſich eine Kortdauer verſchaffen 
kann. Diefe allein mahen aber ‚ven Gefang nod nit aus. Denn 
erft wenn abgemeffene Bewegung und Rhythmus hinzukommen, ent— 


ſteht der eigentliche Geſang. Auch dieſe ſcheinen in dev Natur der 


Empfindungen ihren Grund zu haben, Cine Wiederholung folder 
Zöne, ohne beftimmte Wiederkehr und Abwechfelung mit Känge und 
Kürze, vermag bie Fortdauer ber Empfindung und das Beharren in 
derfelben nit zu bewirken. Diefes thut eine gleihförmig anhaltende 
Berwrguing beffer, So ift es eine nit feltne Erfheinung, daß nit 
bloß das Kind, fondern aud der rohe erwahfene Menſch mis ber 
Wiederholung. leidenfhaftliher Toͤne eine gewiſſe gleihförmige Bes 
wegung des Körpers, ein regelmäßiges und in gleichen Beiten wiebers 


kehrendes Hinz und Herwanken defjelben verbindet, worin der Urs 


fprung ded Tafts (f. db. Art;) zu ſuchen iſt. Nichts iſt beque— 
mer, uns eine Zeit Tahg in einer und eben berfelben Empfindung 


zu unterhalten, als eine —— in gleiche Zeiten abgetheilte 
eit 


Bewegung, wodurch die Aufmerkſamkeit auf den Gegenſtand gefeſſelt 
wird, Mid fo laͤßt ſich einigermaßen der Urſprung bed Geſangs et: 


klaͤren, den man als eine, in beftümmter einförmiger Bewegung forte 


fließende Folge gefühlvöller Töne beftimmen Eann.: Gefang.oder Mes 
lodie kann übrigens nicht allein durch die menſchliche Stimme, fons 
dern aud auf den Inſtrumenten hervorgebradht werben, ‚Aber ber 
Gefang der, menfhlihen Stimme. ift freilih der urfprünglichfte und 
volikommenſte, weil ei, als — Erzeugniß des menfchlichen 
Geiſtes, jedem Ton auf das Genauſte die befondre Abſtufung, die det 
Affect erfobert,. geben Tann. Da nun in ber Melodie die mit uns 
iwiberftehliher Kraft belebten Töne liegen, die man als Xeuferungeu 
einer empfindenden Seele erfennt, fo hat der Gefang vor allen ans 
dern Werfen der Kunſt den Vorzug, daß er Gefühle zu eriveden im 
Stande ift. Dies legt dein Zonjeger die unerlaßliche- Bflicıt auf, 
dem Studium des Gefangs oder der Melodie die größte Aufmerkfam« 
feit zu widmen, was vorzüglid den neuern Tonſetzern, wegen bei 
berrfhenden harmonifhen Ueberladungen, anzuempfeblen iR M 

die und Rhythmus find bie. wahren Mittel, das. Gemüth in ‚Ems 
pfindung Zu verfegen, und. wo jene fehlen, da iſt bie hoͤchſte Rein— 
beit der Harmonie eine ganz unwirkfame Gadies Das eigentliche 
Wefen ber Melodie befteht nun aber einzig und allein in dem Aus: 


drud. Sid muß allemal irgend eine innere Empfindung ſchildern, 


und jeder, ber fie hört, müß ſich einbilden, er höre die. Sprache ei: 


nes Menſchen, der, von einer gewiffen Empfindung. durchdrungen, 


v 


\ 


biefe. an den Tag zu legen ſtrebt. Infofern nun aber dieſe Melodie 
in ben Haͤnden des_Zonfegerg- ein Werk der. Kunft. und des Ges 
ſchmacks ift, muß fie aud, wie jedes andre Werk. der Kunſt, ein 
Ganzes ausmachen, in welchem bie nothwendigen Mannichfaltigkeiten 
zu einer volllommenen Einheit verbunden find, Diefes Ganze muß 
eine. gefällige Form haben und fowol gberbahpt, als in feinen eins 
zelnen Theilen, fo befchaffen fein, dab bas % bes. Zuhoͤrers zuf 
ejtändigen Aufmerffamteit gereizt werde und fih ohne Anſtoß, obne 
erfireuung, ‚den Eindrüden, die ed empfängt, mit Luft überlaffen 
nd hingehen koͤnne - Jeder Gefang, ber diefe doppelten Eigenſchaf⸗ 


‚ten bat, iſt gut. , Die verichiebenen befondern Eigenfhäften, welche ein 


fer guten Melodie eigen fein müffen, find in Kurzem folgende, . Zuerft; 


R it Glechterdings nothwendig, daß ein Haupt- ober Grunbdfon ‚darin, 


Auft. V. HB. 5 19. 
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bereiche, der durch eine gute, dem Ausdrucke angemeſſene Abwech ſe⸗ 
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lung feine verſchiedenen Abftufungen befomme Dies Tann nur Das. 
durch‘ gefchehen,, daß die auf einander folgenden Zöne aus einer be⸗ 
ftimmten Zonleiter (f. Ton) genommen werden, Geſchaͤhe dies nicht, 
fo würde unter ben einzelnen Zheilen kein Sufammenhang fein. Denn 
die in jeder Tonleiter Tiegende Harmonie gibt den aus berfelben 
aendmnienen Tönen den nöthigen Zufammenhang. Der Haupt » ober 
Grundton muß aber dem Charakter des Stuͤcks angemeffen gewählt 
werben, Denn jede Tonart hat vielleicht einen, ihre eigenen Chas 
rakler. Se feiner’ nun das Ohr des Tonſetzers ift, diefen Cha— 
. zatter in jeder Tonart aufzufinden, deſto gluͤcklicher wird er 
in befondern Fällen in der Wahl des Haupttons fein, welde 
zum richtigen Ausdruck beiträgt. In ganz. kurzen Melodien, 
die bloß aus ein paar Hauptfänen beſtehen, Tann man durchaus 
bei dem Haupttone ‚bleiben, oder atich allenfalls .in feine Do m is 
nantec(f. d, Art.) übergehehz längere Stüde, hingegen erfodern 
Abwerhfelung des Tons, damit ber leidenfchaftliche Ausdruck, auch in 
Abſicht auf das Harmoniſhe, feine Schattirung und Mannichfaltig⸗ 
keit bekomme. Zweitens iſt zu einem guten Geſange der Rhythmus 
(f. d. Art.), 8; b., die Abmeſſung der einzelnen Theile nad) Länge 
und Kürze, nothiwendig. Jeder Gefang erweckt durch bieseinzelne 
STöone, welche der Zeit nach auf einander folgen, ben Begriff der Be- 
wegung. Jeder Ton ift als eine Eleine Rürdtung, deren eine - bes 
flimmte Anzahl’ einen Schritt auemachen, anzufehen. Es fcheint über: 
haupt ern natürliche Aehnlichkeit zwifthen dem Gang unb ber Bes 
fegung des Gefanges zu fein, daß überall, auch bei den töheften 
Völkern, bie erſten Gefänge, die unter ihnen entftanden, unzers 
trennlich mit dem Gange oder dem Tanze verbunden waren. Jede 
Bewehung, in welcher gar Feine Ordnung und Regelmaͤßigkeit herrſcht, 
wo kein Schritt dem anderm gleicht, ift, felbft beim bloßen Anfhauen - 
fdjon erimüdend, Daher fwürde eine Folge von Tönen, fo harmoniſch 
richtig Man auch deren Kortfhritte fände, wenn unter denfelben nicht 
irgend eine abgemeffene Orbnung in der Abwechſelung vorhanden 
waͤre Unfre Aufmerkſamkett keinen Augenbli@ unterhalten, ſondern 
uns vielmehr verwirren Darum muß in der Bewegung eine gewiſſe 
Sleikhförmigkeit vorhanden fein, und die dotge der Töne ‚muß in 
gleiche Zeiten oder Schritte, die in der Muſik Takte genannt werden, 
eingetheift fein, Diefe Schritte müffen, wenn fie aus mehrern Heis 
nen Rüdungen beftehen, dadurch fühlbar gemacht iverben, daß jeder 
Schritt auf ber erften Ruͤckung ftärker als auf den übrigen angeges 
ben wird, ober einen Accent. befommt. Alsdann fühlt das Gehör 
die Eintheilung der Töne in Takte Darum müffen bie glei‘ lan: 
gen Schritte oder Takte in gefälliger Abwedhfelung auf einander fol 
gen, und es iſt deswegen nöthig, daß die Dauer des Taktes in 
Eleineke Zeiten, mad gerader und ungerader Zahl, eingetheilt werde; 
daß die verfchiedenen Zeiten durch Attente, durch vereinten Nachdruck, 
ober aud) tod; bewirkte Rüdungen einzelner Töne, ſich von einander 
unterfcheiben, Hieraus entftehen num wieder neue Arten bon Einförs 
migteit und Mannigfaltigkeit, die den Gefang angenehm maden. 
Drittens erfodert eine güte Melodie einen moͤglichſt gefühlvollen 
Ausdruck, welher durch eine fchnelle ober, langfame Bewegung, durch 
die Art des Vortrags (ob die Töne einzeln abgeftoßen oder gefdleift, 
ftärk oder fhmwac vorgetragen, hoch oder tief gefungen werden), 
duch größere oder kleinere, confonirende ober diffonirende Intervalle, 
durch dem geraben ober ungeraden Takt’ und, durch die daraus entſte⸗ 
henden verſchiedenen Accente, durch die beſondre Art oder Anzahl 
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ber einzelnen Theile bes Takts, durch bie Austheilung ber Xöne in 
beni Takte nady. ihrer ORnge und Kürze, und endlich durch das Vers 
haͤltniß der Einfhnitte und Abfchnitte gegen einander bewirkt wird, 
Jeder diefer Punkte trägt das Seinige zum Auedrud bei. Viertens 
muß, eine gute. Melodie fingbar ober fpielbar und, nah Beſchaffen— 
—— ihrer Art, leicht von dem Gehoͤr aufzufaſſen ſein. Wo viele 
genfchaft fehlt, ba werben alle übrigen Verbienfte einer Compoſi⸗ 
tion verdunkelt und unwirkfam gemadt. Um leicht und faßlic zu 
‚werden; muß bet Zonfeger fowol den dusübenden Gefang, als bie 
Natur aller derjenigen Inſtrumente, für welde er fegen will, ſtudirt 
zen. Die Leichtigkeit, das Gefällige und Fließende des Gefanges 
ommt -oft von ber Art der Kortfchreitung her; umd bei diefer iſt zu 
merfen, baß man, fo lange ber Ausdrud ber darzuftellenden Ems 
pfindung Feine Ausweihung erfobert, bei, der Zonleiter des ange 
nommenen Zons bleibe. Denn bie biatonifhe Tonleiter ift in jedem 
Intervalle dem. Ohre bie et Die fünfte und Tegte Eigenſchaft 
einer guten Melonie befteht in der Nothwendigkeit, den Ausdruck 
eines Textes fo viel als möglid dur bie Melöbie wiederzugeben, 
Der Zonfeger muß fi beftreben, die eigentliche Art und den Grab 
der Empfindung, welhe in dem Zerte liegt, zu fühlen, und ig 
überhaupt in biefelbe zu verſehen. Dabei ift es wichlig, genau bi 
Stellen zu beobachten, wo die Empfindung fo eindringend wird, daß 


bas Gemüth ſich dabei zu verweilen wuͤnſcht. Hier nun iſt bie Geles ° 


genheit vorhanden ‚ı die ausdruadsvollften Manieren ober Golgratlren 
anzubringen: Hat er Gefühl und Uebung im Sage, fo werden ihm 
Bewegung und Takt, wie fie dem Texte angemefjen find, ſchon von 
feibft einfallen. Aber den fchiclichften Rhythmus und. die beften Eins 
fhnitte zu treffen, :wird ihm, wo der Dichter nicht vollfommen mu⸗ 
ſikaliſch geweſen ift, oft ſehr ſchwer werden. Es bebarf kaum ber 
Erinnerung, daß die Einſchnitte und Perioden mit denen, die im 
Texte find, übereintommen müffen. Streiten nun aber biefe, wie 
es nicht felten der: Kal ift, gegen das Ebenmaß ber Muſik: fo muß 
ſich der Seder mit Wiederholungen und Berfegungen einzelner Worte 
zu belfen fuchen. Hoͤchſt zwedwidrig find die Schilderungen koͤrper⸗ 
licher Dinge, welche der Dichter nur: dem Verftande und nicht ber 
Empfindung vorlegi, Noch unftatthafter find Schilderungen einzelner 
Worte, welche dem, Ausdrude bed ganzen Textes gaͤnzlich widerſpre⸗ 


hen. Wie, wenn der Dichter fagte, weinet nicht, und der Zonfeger _ 


wollte nun auf dem erften Worte Töne fegen, bie etwa das Weinen 
nachahmen follten? Und dody trifft man bergleihen WVerftöße gegen 
eine vernünftige Behandlung bes Zertes nur zu häufig an. Endlich 
iſt noch anzumerken, daß gewifje Fehler gegen die Natur des Taktes 
bie Melodien hoͤchſt unangenehm und widrig machen. Dergleichen 
Fehler entfiehen, wenn man Diffonanzen auf Zalttheile anbtingt, 
welche dieſelben nicht vertragen. Im Dreiviertel: Takt können z. 3. 
die Vorhalte oder zufällige Diffonanzen, wenn bie Rüdungen durch 
Biertel gefhehen follen, nur auf dem erften Viertel angebracht wers 
ben. Gefhehen aber in biefem Takte die Rücdungen durch Achtel, 
fo Eönnen die Diffonanzen auf dem erften, dritten und fünften Achtel 
ſtehen. Hingegen, fallen die Diffonaozen im Sechsachtel-Takte auf 
das erfte und vierte Achtel, und werden mit dem zweiten ober drit« 
ter, fünften ober fechsten vorbereitet. | | J. 

Melodrama (Ouodrama, Monodrama) bezeichnet ein kleines 
muſikaliſches Drama, beſonders —** Art des Dramatiſchen, wo 
der declamatoriſche Vortrag einzelner Saͤtze durch — Mu 
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fit unterbrochen wird. Es unterfcheibet; fih dadurch von der Oper, 
daß der Dichter den dazu gewählten Geaenftand lyriſch „bearbeitet und 
\darauseine Folge von Gefühlen und Empfindungen entwickelt, bie’ 
er gleichfam nur andentet, und. der. Mufit dadurch Gelegenheit gibt, 
diefe Gefühle auszudbrüden. Zur Unterfcheidung nennt man gewohnz 
lich; Monodrama ein foldhes mufitalifches Drama, wenn es Kur eine 
Herfon hatz Duodrama, wenn es zwei oder mehrere. hat. Die Ers 
findung wird Rouſſeau zugefhrieben, durch defjen, Pygmalion vers 
anlaßt, Brandes die gerftenbergifche Gantate Ariadne, fo wie nadıs 
ber Gotter.die Medea bearbeiteten, welche beide Benda mit einer 
vortrefflichen Muſik befhenkt hat. - Wenn wir einen Blid auf den 
Beifall werfen, weldyen diefe beiden Melodramen zur Zeit ihrer Er: 
fheinung in einem fo hohen Maße erhielten: fo müflen wir aller⸗ 
bings erſtaunen, daß dieſe Gattung fpäterhin fo wehig Nadahmer 
gefunden, und. fih der Geſchmack baran bald verloren hat. Wenn 
wir. aber zuvoͤrderſt den medhanifhen Bau der vorhandenen Melodrear 
men betrachten: fo werben wir finden, daß eine einzige Perfon au: 
Ber Stande ift, eine dramatifche Handlung zu. beginnen, an das zu 
gewährende Intereffe nothwendig gelnüpfte. VBerwidelungen durchzu—⸗ 
führen, und endlich zur vollfommnen Befriedigung der Zufhauer in 
fi harmoniſch zu beenden, Um einem folden ‚harmonifchen Uebels 
ſtande wenigſtens in etwas zu begegnen, hat man den Melobramen 
eine durchaus Iyrifhe Haltung zu geben gefuht. Hieraus entftehet 
aber bey gielle Wiberſpruch, daß toir 7 Empfindungen und Ges 
fühle vor Augen haben, ohne daß die Handlungen, durch welche fie 
erzeugt. werben, zu unfrer anfdauliden Kenntniß gelangen, Wir 
-fehen Wirkungen, ohne die Urfachen davon zu erfahren. Cs bedarf / 
feines Beweifes, daß ein folches Werk, dem flatt der dbramatifchen 
Handlung ſtets Gefühle und Empfindungen untergefhoben werben, 
feined Mangeld an innerer Haltung wegen, auf Feine fortbauernde 
Theilnahme Anſpruch machen könne. Anders verhält es fih mit den 
-Duodramen, weil bei zwei handelnden Perjonen die Möglichkeit, 
eine dramatifche Handlung gehörig zu beginnen, zu verwideln und 
zu vollenden, fchon größer ift. Aber aud dazu wird ein ausgezeich« 
netes Zalent erfodert, dba die mechaniſchen Hülfsmittel immer noch 
ſehr befhränft find. Hierzu kommt nod eine andre Schwierigkeit. 
Man hat nämlich geglaubt, dieſen Melodramen einen erniten Cha 
rakter geben zu.müffen, um dem Gomponiften durch bie mit biefem 
Charakter rn. verbundne Lyrik, hinlänglidye Beranlaffung zur 
Schilderung ber Gefühle und Leibenfhaften zu geben. Da aber der 
ernfte Charakter einer foldyen Iyrifhen Handlung, durch Mangel an 
äußerer Bewegung, nothwendig ſehr beengt fein muß, und biefer 
Mangel an Bewegung, durch die eben fo nothwendig befhrähfte 
Handlung einer oder zweier Perfonen, nicht gehoben werden kannt 
fo ſcheint fih daraus zu ergeben, daß ein ernſter Inhalt für biefe 
Art dramatifcher Arbeiten durchaus unftattHaft ſei. Man fcheint dies 
infofern beherziat zu haben, als man ben Jutermezzo's und aͤhnli— 
Ken Kleinen "mufitalifhen Dramen, welche dod) im Allgenteinen mit 
den Melobramen wohl -vergliheh werben Fönnen, einen komiſchen Cha— 
rakter gegeben hat. Ein andrer Verftoß gegen bie nothwenbig zu 
erregende Theilnahme, welcher jene Mängel ber Poefie noch über: 
trifft, liegt in der — und Weiſe, wie man die Muſik zu dieſen Me—⸗ 
lodramen bisher behandelt hat, Wer vermoͤchte an jenen. ſtets geivalt- 
fam abgetißnen, im Charakter fidy fat immer einer dem andern wis 
derfprechenden, mufitalifhen Sägen, felbit wenn fie an und für ſich 
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die vortrefflihften Gedanken enthielten, Gefallen zu finden? Der 
Dichter folder Melodramen glaubt, dem Componiſten nicht genug 
fame Gelegenheit zur Entwidelung feiner Kunft zu geben, wenn er 
nicht fleißig die ae ſich unter einander felbft beftveiten 
läßt. Dadurch entfteht natürlicdy ein folher Mangel an Einheit in 
der muſikaliſchen Darftellung, daß faft jede mufikalifche Periode, 
welche die Declamation unterbricht, einen verſchiednen und ſich oft 
vernichtenden Charakter zur Erfcheinung bringt, Aus allen diefen 
angeführten Gründen geht hervor, daß das fogenannte Melobrama, 
in welchem, wie Bouterwed ſich ausdruͤckt, zwei Künfte, die daffelbe 
Biel verfolgen, mit befondrer Höflichkeit einander abwechſelnd Plag 
mahen, wenn die eine der andern in ben Weg trit, indbefondere 
feines muſikaliſchen Theild wegen, für eine gänzlid unnatürlihe und 

deshalb umflatthafte Gattung bramatifcher Erzeugniffe zu erflären 
ift, über deren Unwerth auch der Erfolg hinlänglich entfchieden hat, 
Unter Melodrama, fagt Schlegel in feinen, Borlefungen über dbramas 
tifhe Kunft und Literatur, verftehen dia Franzofen nicht, ‚wie wir, 
ein Schaufpiel, worin Monologe mit Snftrumentalmufil in den Pau—⸗ 
fen abwechfeln, fondern wo in emphatifcher Profa irgend etiwas Wuns 
derbares, Abenteuerliches, oder aud) finnliche ‚Handlungen nebft ben 
bazu gehörigen Decorationen und Aufzügen zur Schau gebracht wers 
ben. Auf die Neigung hierzu ließe ſich etwas Beſſeres bauenz benn 
leider find die meiften Melobramen bis zur Abgefchmadtheit roh und 
gleihfam Fehlgeburten des Romantifchen. Pq. 

Melone, Cucurbita Molo, eine kuͤrbißartige Garten» und 
Feldfrucht von angenehmen, füßgewürzhaften Gefhmad. Sie ift in 
Afien, zu Daufe, und kann in Deutfchland Faum unter freien Simmel 
gezogen werden. In ber Gegend um Aftradhan erbaut man fehr 
große, wohlfhmedende Melonen, Arbufen genannt. - Die deutfchen 
Gärtner ziehen befonders zivei Arten, bie Kantalupen mit plattruns 
den warzigen, unförmlichen Fruͤchten, von fihwarzgrüner, aelber ober 
weißer Farbe, die zwar dide Schalen haben, deren Fleiſch aber für 


bas feinfte gehalten wird, und die Negmelone, die mit nesförmigen 


Erhöhungen überzogen, bünnfchaliger ift und früher reift, als jene. 
Außerdem rechnet man auch hieher die Waffermelone, Cucurbita Ci- 
trullus, welche befonders bei Hatwan in Ungarn von vorzüglicher 


Größe und Güte gebaut wird, und deren Saft man mit Wein vers - 


mifcht genießt. ' 

Melos, griech. der Gefang, Gefangspoefte, daher meliſch fo viel 
als lyriſch, reinlyriſch (f. Eyriß). a 

Melpomene,. die Mufe des Trauerſpiels. Sie wirb abgebils 
bet mit einer ernfthaften Maske, wol-aud mit einem Cypreſſenzweig 
2 IT a und einem Dold in der andern Hund, (8. den Art, 

u en » 

ı Melufine Die durd ein artiges Mähren gar wol bekannte 
fhöne Melufine, wär nad Einigen ein weiblicher Meerdämon, nad) 
Andern ftammte fie durch ihren Bater von einem König von Albanien 
und eine? Tee ab. Paracelfus made fie zu einen Nymphez.die Mei: 
ften aber bezeichnen ſie als eine mächtige Zee, die fi mit einem 
Fürften aus dem Haufe Lufignan vermählle. Sie war, wie bie meis 
ften Feen jener Zeit, gezwungen, gewilfe Tage des⸗Monats / Fiſchge⸗ 
ftalt anzunehmen:  alddann wandte fie alle Sorgfalt an, fich weder 
vor ihrem Gemahl nod) vor ihren Hausleuten fehen zu Jäffen. Aber 
eines Tages trat ihr Gemahl, der zu neugierig war und gar zu gern 
wiſſen wollte, was 'Melufine fo eingefchloffen vornehme, unvermuthet 
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ins Zimmer, und erblickte fie in einem Waſſergefaͤß in einer Geſtalt, 
worin er ſie noch nicht kannte. Sie ließ ihm keine Zeit, ſein Er⸗ 
ſtaunen auszudruͤcken; ſobald ſie ſich entdeckt ſah, ſtieß ſie einen lau⸗ 
ten Schrei aus und verſchwand. Go oft ſeitdem ein Glied des Hau—⸗ 
“ fes Luſignan von einem Unfall‘ bedroht war, oder ein König von 
Frankreich auf außerordentliche Weife ſterben folte, erſchien fie in 
Srauerkleidern auf dem ‚großen Thurme bes Schloffes Lufignan, das 
fie hatte bauen laffen, und ließ bort Geufzer und Wehklagen hören, 
Memel, im Königreih Preußen, im Regierungsbezirk Königss 
berg, an der Einfahrt in das Eurifche Haff, ift die ndrdl. Gtabt in 


reußen (55°. 42’ 15" Breite, 38° 45° &) und liegt 122 Meilen - 


von Berlin, nicht weit von ber Grenze. Memel bat 9 Haͤuſer 
mit 8000 Einwohnern, die vom Schiffbau, Fabriken und Handel 
(beſonders mit England) leben. Es gibt hier verſchiedne große Han—⸗ 
beiöhäufer. Der Hafen ift gut, fider und wird durd die Feſtung 
vertheibigt- Ein 73 Fuß hoher Leuchthurm liegt vor demfelben auf 
einem Sandhuͤgel. Es kommen jährlid 5—600 Schiffe in demſelben 
on. Außer Getreide, Hanf und Häuten wird befonders guter Leine 
famen und Holz aus Litthauen von da ausgeführt. Im J. 1807 
wählte der Zönigl. preuß, Hof diefe Stadt zu feinem einſtwe iligen 
Aufenthalte, Memel ift auch der deutfche Name bes Fluſſes, ben 


die Polen Niemen nennen. (8. d. Act.) 
Memnon, nad dem Mythus ein Sohn bes Tithon und der 
Aurora und ein Bruder des Emathon. Nach Einigen, war er-König 
der Aethiopier, nad Andern der Aſſyrer. Zu Abydos in Aegypten 
erbaute er einen prächtigen Palaſt und ein Labyrinth s vinen andern 
Palaſt zu Sufa in Perfien, welche Stadt von ihm auch den Beinas 
men Memnonia führte. Priamus, König von Troja, wußte ihn 
buch das Geſchenk eines golbnen Weinftods zu bewegen, ihm gegen 
die Griehen zu Hülfe zu kommen; er verrichtete dabei mehrere 
tapfre Thaten, und verwundete felbft den Achilles, wurde aber ends 
lidy von demfelben erlegt. Auf Bitten der Aurora, ihren Sohn auf 
eine ausgezeichnete Weife zu ehren, ließ Jupiter aus feiner Afıye eine 
unzählige — Vögel entſtehen (Memnonsvoͤgel), welche jaͤhrli 
zu feinem Grabe zuruͤckkehrten, bier mit einander kaͤmpften und ſo 
gleichſam Leichenfpiele zu feinem Andenken feierten. Nad) feinem Tade 
warb er als Heros verehrt. ‚Bei Theben fah mah feine zum Theil 
noch vorhandne Bildfäule, oder eigentlich zwei Bildfäulen in E£oloffas 
ler Größe, Wenn die Sonne aufaing und die Statue befchien , gab 
fie einen fröhlihen Klang von ſich; ging fie unter einen traurigen, 
Man erzählt fogar, daß fie Thränen vergoffen und Orakelſpruͤche in 
fieben Verfen ausgefprochen habe. Man hörte den Klang noch bie in's 
4. Zahrh. n. Chr, Geb. 5 Befhreibungen biefer Lönenden Memnonsfäule 
und Nachrichten von dem gehörten Klange findet man bei Yaufanias 
und Strabo, und unter den Neuern bei Pocode und Norden? Ueber 
ihre Beſchaffenheit und über die Erzählung vom Memnon bat man 
mehrere Hypotheſen. Die Säule befindet fi jest in England, 
Rempire. Memoiren. Mit diefem Worte bezeichnet man im 
Allgemeinen, was zum Andenken einer Sache dient, dann eine fchriftliche 
BVorftellung, einen Auffag zur Anregung eines Gegenftandes, Eingabe, 
Dann insbeſondre! I. Staatsſchriften, denen bie gewöhnlichen Förms 
lichkeiten alle, oder größtentheils, befonders die WVefiegelung fehlen. 
Sie kommen. bei — — bee Miniſter Häufig, bisweilen 
auch Antworten und Mefolutionen ber Herrſcher vor, weil man 
buch biefe Gattung von Schriften allen Rang: und Geremonials 
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ftreitigßeiten anf eine feine Art ausweichen kann, und man unter 
ſcheidet drei Arten berfelben: 4. bie mit Anreben, Datum und Ups . 
terfhrift verfehenen, in denen ber Abfaffer von ſich in der erften, 
von dem, an ben er fi wenbet, in ber zweiten Perfon fpriht (Mes 
moire in Briefform) ; 2. folche, bie zwar Anredbd Datum und Unters 
fhrift enthalten, in denen aber der Schreibende von ſich in ber brits 
ten Perſon ſpricht (Memoire fchlechtbin); und 3, folde, die ohne 
Anrede, oft audy ohne Unterfhrift find, und worin vom Abfaffer und 
Empfänger in ber britten Perfon geihrieben wirb (Noten). Der: 
gleihen Schreiben werden theild von den Höfen felbft, theild von 
deren Gefandten abgefaßt und übergeben. Es gehören zu den erftern 
8) Gircularnoten an das diplomatifche Corps db. h. die an einem Hofe 
reſidirenden fremden Gefandten, um fie von etwas zu benadhrichtigen, 
oder um etwas zu erfuchenz; gemeiniglih mit Unterfchrift des Staatss 
ſecretairs ober des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten; fers 
ner b)die Antworten eines Hof an einen Gefandten auf-beffen Eins 
gabe; c) die Noten an ein auswärtiged Staatsminiſterium oder den 
auswärtigen Gefandten, um ſolche nebft einem Memoire zu überges 
ben. Die Denkſchreiben der Gefandten an ben Höfen, wo fie refibi- 
ven, find meift eigentlich fogenannte Méͤmoires, bisweilen auch bloß 
Rotenz in Briefform werden fie jegt nicht mebr ausgefertigt. II. Uns 
ter hiftorifhen Mempiren verfteht man folhe Schriften, in benen 
Semand felbft erlebte Geſchichten zur Erinnerung für fi felbft aufs 
zeichnet hats Denffchriften. Gie unterfcheiden fid) von einer voll: 
ändigen Gefchichte oder Chronik badurd, daß fie 1. nur Eine Be 
gebenheit oder nur Eine Perfon sum Gegenftand haben; 2. baß bes 
von Verfaſſer entweder felbft an der befchriebenen Begebenheit Theil 
genommen hat, oder bod ber handelnden Perfon nahe genug war, 
um aus der reinften Quelle ſchoͤpfen zu Eönnen, und 3. daß fie im 
bloßen Ton der Erzählung, aber einer zufammenhängenden Erzählung, 
und von Einem -Berfaffer gefchrieben find. Aus dem legtern Grunde 
maht man an fie feine große Anfoderungen ber Korm und bed 
Styls, wie an ein wirklich Hiftorifches Kunſtwerk, und gefteht ihnen 
zu, daß fie minder zufammenhängend und forglofer im Ausdruck fein 
koͤnnen, obfehon ihr Werth um fo größer iſt, je weniger fie von je: 
ner Erlaubniß Gebrauch machen und mit Leichtigkeit, ohne flörende 
Nahläffigkeit erzählen. Sie liefern dem Forſcher anziehende Eins 
zelnheiten, entdecken oft die geheimften Zriebfedern, bringen in eins» 
zelne, oft für kleinlich erachtete und in allgemeinern Geſchichtsbuͤchern 
vernadhläfiigte oder kaum mit furdtfamer Vorſicht durd Winfe anges 
deutete Umftände ein, entwideln ‚geheime Anfchläge und Entwürfe, 
‚bon benen bloß das legte -Ergebniß in die Gefhichte aufgenommen 
zu werben pflegt, und bürfen unter gewiffen Befhränfungen auf 
einen hohen Grad von Glaubwürdigkeit Anfpruh mahen. Nicht 
wenigeg find fie —— durch die rein ſich ausſprechende Indivi— 
dualilaͤt des Schreibenden, durch ſeine Art, die Begebenheiten zu 
betrachten (gefegt auch, daB fie einſeitig, beſchraͤnkt, ja ſelbſt par— 
teiiſch fein follte, was einmal in der Katür folher Schriften liegt), 
uch Eigentoümlichkeit, Freimüthigksit und Unbefangenheit des Urs 
ed, und durch Lebendigkeit und Anmuth der Darftellung. Durch 
diefe Eigenſchaften erhalten fie vor andern Gattungen biftorifcher 
Schriften den Vorzug, daß fie ben bloßen Liebhaber wie den Sens 
DET befriedigen, jenen durch bie reizende Nacläffigkeit ihrer Korm, 
diefen durch den Werth ihres Inhalts, wenn es gleich nicht zu vers 
kennen iſt, daß in letzterer rRuͤckſicht die hiſtoriſche Kritik bei den⸗ 
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felben ein ſchweres Geſchaͤft hat. Als die alteſten Mamoires hetrache 


- tet man gewoͤhnlich Caͤſars Berichte von feinen Feldzügen, und au 


aus dem- Mittelalter Tann man unter andern des Bifhofs Ditmar 
Chronif (den neuern Anftchten über diefelbe zufolge) hieher rechnen 5 


ihr eigentliches Vaterland dber iſt Frankreich, in deffen hiſtoriſcher 


Literatur fie eine wahre Nationaleigenthümlichleit find, und wo fie, 
vom. Ende des 15. Jahrh. an, immer häufiger werden. Befondre 
Erwähnung verdienen: Phil, de Comines Memoiren, ber die Ges 
ſchichte Ludwigs XI. und Carls VIII. (41464 — 1498) in lihtvoller 


‚und kunſtloſer Sprade und mit treuherzigen Betradhhtungen unt Ers 


mahnungen an Fürften erzählt (London 1757, 4 Bde. 4.); Markin 
du Bellay’s durch ihre Eraftvolle Darftellung und ben in ihnen auss 
gefpröcdhenen Nationalfinn merfwürbige Memoiren gehen von 1513 — 
41516- (Paris 1569. Fol., modernifiet herausgegeben non -Bambert, Pas 


ris 1753, 7 Bde, 8.). Blaife de Montluc ift in feinen Memoiren 


(von 1521— 4569, von Heinrich IV. die Soldatenbibel genannt, Par 
ris 1746, 4 Bde. 12) eben fo ofjenherzig in feinem Gelbfttabel als 
in feinem Selbſtlobe; lebhafter und anfhaulicher Vortrag ift verbüns 
den: mit dem einem ‚alten Krieger eigenthümlihen Wortreihthum, 
Durch politifhe Redlichkeit in hoͤchſter Vollendung, Richtigkeit, Reife 
und Klarheit des Urtheils, fo wir dur Würde und ruhevollen Vors 
trag zeichnet ſich Michel de Gaftelnau (Mem. von 1559 — 4570, 
Brüfel 1731, 3; Bde. Fol.) aus. Brantöme’s verrufene Memoiren 
(Oeuyres, Parıs 1787, 8 Bde. 8.) find burd eine befondre Mis 


ſchung von fchamtofer Näivetät mit cyniſcher Freimüthigkeit, durch 


geübten Scharfblid für Schwächen und Blößen, und durch flatters 
5— Unſtaͤtigkeit des abgeſchliffenen hoͤfiſchen Wuͤſtlings charakteri⸗ 

iſch. Margarethe von Vaiois, Gemahlin Heinrichs IV., erzählt 
die Gifdichte ihrer Jugendjahre (1561 — 1581) mit bezaubernder, 
wenn aucd etwas gefünftelter Eleganz, weiblicher Feinheit und Ges 
wandtheit, zugleih aber auch mit unverkennbarer Gutmüthigkeit 
(Haag 1715, 2 Bde,, 8. deutſch, von Fried. Schlegel, Keipz. 1803. 
8.). Aubigne ( 1550 — 1600. Amfterd. 1623, .3 Bde. Fol.) ift bei 
aller Befangenheit, kecker, an — * graͤnzender Freimuͤthig⸗ 
keit, und bei einem geſuchten, oft unverſtaͤndlichen Ausdrucke ein für 
die Geſchichte feiner Zeit hoͤchſt wichtiger, wenn auch mit kritiſcher 
Prüfung zu brauchender Schriftſteller. Marimilian de Bethune, Duc 
de Gully, gilt bei den Berhältniffen, in denen er lebte, und bei 
feiner anerkannten Rechtlichkeit in Allem, was GStaatsangelegenheiten 
"betrifft, ald Zeuge vom erften Range, ob er gleich beichränkt und 
parteiifch, felbft unfreundli und bitter in feinen Urtheiten über Mens 
[hen und Hofverhältniffe, und in feinem Vortrage nachläffig und 
oft ermüdend, weitfhweifig ift (Paris 1788, 5 Bode. gr. 8.). Roche⸗ 
foucautt, ein Großer von der feinften Bildung und tiefer Menſchen⸗ 


kenner, befchrieb die Unruhen der Fronde (1648 — 1652) mit Meis 


ſterhand, hat bei unverfchleierter Parteilichkeit eine fcharffinnige und 
Eare Darftellung und Entwidelung ber Begebenheiten, treffende 
Charakteriſtik der Hauptperfonen, fpredhende Lebendigkeit und nature 
gemäßes Colorit. Die Darftellung (in welder er fehr unpaffend oft 
mit Zacitus verglichen worden) ift fhmudtos, männlid, und gebans 
kenreich, die. Spradhe rein, a und gebrungen (Trevour 
1754. 2 Bbe.. 12. Paris 1804. 18.). Des Kardinals de Retz Memoi⸗ 
ren (Genf 1777, 7 Bde, 12. deutſch. Jena 1798 — 1800, 3 Bde, 8.) 
haben für den, der pfuchologifhe Kritik anzuwenden verjteht, große 
Glaudwuͤrdigkeit, die Charakteriſtik ift fprechend und verraͤth den 


2 
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‚ geübten und tiefblicdenden Kenner, die Darftellung iſt geiftreich, wiz⸗ 

. zig, reich ausgeflattet mit gehaltvollen Reflerionen, und bie Sprade 
at alle Rarhläffigkeit der feinern Umgangsfpradhe und viel natürlis 
es Feuer. Aus ber großen Menge der, vorhandenen übrigen franz« 
Memoiren führen wir nöd) folgende an: die von Soinville, fehr ars 
ziehend durch ihre Naivetät, die von d’Etrdes, de Brienne, de Torch, 
und Montyon, für Diplomaten. von befonderem Interefie; die von 
St. Simon, Düclos, der Madame diEpinay; hieher zu zählen find 
auch die. Werke des Abbe Soulaviez die Bekenntniſſe von 3. J. 
Rouffeauz die Korrefpondenz von Grimm, die Eorrefpondenz bon 


* * 


Laharpe; das Tagebuch von Bachaumont; die Considérations sur la 


| Revolution der Frau von Stael; bad Werk von Süard über das 


48. Jahrhundert; die Denktwürbdigkeiten der Madanie Laroche Jacs 
'quelin und andere. In Paris find feit einigen Jahren vierıgroße 
Sammlungen von Memoiren begonnen worden, die für Bibliotheken 
und Sammler von großem Sntereffe find: die Erfte ift: Collection 
- complete des memoires relatifs A l’histöire de France depuis 
le regne de Philippe Auguste jusqu’au commencement' du 17, 
Siecle; avec des ‘notes sur chaque auteur et des observa- 
tiong sur, chaque euvrage par M. Petitot. Diefe Sammlung bes 
ſteht aus 42 Bänden umd ift vollendet, der Preis jedes Bandes ift 
6 Srancd. Die zweite ift eine Kolge und Kortfegung der vorhergehenden 
unter dem Zitel: Collection etc. depuis l’avenement de Henri IV. 
jusqu’a la paix de Paris, conclue en 1763; und ift wie gleich 
bie Erſte non Herrn Petitot geordnet und beforgt. Der Preis ift 
ebenfalld für ben Bd. 6 Francs. Bis jegt (April 1823) find von dieſer 
zweiten Folge 23 Bde, erfchienen, Beide Sammlungen find im Vers 
lage des Buchhändlers Foucault herausgelommen, und mit der groͤß⸗ 
ten typographiſchen Sorgfalt ausgeftattet. Die dritte ift eine Samm⸗ 
lung von bereits gedruckten und nod nicht gebrudten Memotren über 
bie franzöfifche Revolution. Es wird auch-diefe mit großer Aufmerk—⸗ 
——* von ben Herrn Berville und Barriere‘ herausgegeben und 


ann ſolche in ihrer Art für mufterhaft gelten. Jedes einzelne Werk 


ift mit einer einleitenden Biographie des Verfaſſers oder ber Bere 
fafferin verſehen; der fehr correcte Text dann mit berichtigenden, ers 
läuternden und ergänzenden Noten und am Schluße find in der Ne 
gel größere Beweisftücde (pieces. justificatives) mit großer Eins: 
fiht und Gorgfalt- zufammengebraht und gewählt: Von biefer 
Sammlung find bis zum April 1823 bereits 18 Bände. wirklich er= 
fchienen: vollftäntig wird fie aus den. Memoiren der nachſtehend 
genannten berühmten Männer und Frauen beftehen: nämlich ben 
Denkwürbigkeiten der "Madame Rotand, des Marquis de Ferrieresz 
von Linguet; Düfault; vom Marquis de Bouilld; Baron Befenvalz 

von Baillyz Nabaud de St, Etiennes Mounier; vom Marquis von 


Sally. Tolendalz Marquis von Rehambeauz von Riouffe; Rivarolz 


Louvet; vom General Puiſaye; Marquis von Montesquiouz Camille- 


Deömoulins; St. Juͤſt; Neder; Clety; Mallet dü Pan; von Bar« 
barour ; Ereron; Garatz; vom General Doppez Beaumarchais; Nas 
mel; Aymé; Marmontel; Phelippeau; Antonelles Courtois; Düs 
mauriez; don Madame Campan; Meorellet und nod anderen mehr, 
von welchen die thätigen Unternehmer die Gebrfider. Baubouin in Pas 
ris fih noch in Befis fegen werden, Die vierte Sammlung betrifft 
Memoiren. über die englifche Revolution; überfegt und herausgege⸗ 
ben von einem der geiſtreichſten franz. politiſchen Schriftfteller ber 
jetzigen Zeit, Herrn Guizot. Aug diefe Sammlung ift mit großer 
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Verſtaͤndigkelt angelegtz mit Einleilungen, Noten, Bewetsſtucken 
begleitet yunb verdient eine Stelle in jeder groͤßern Bibliothek. Man 
hat im ganzen 24 bis 30 Bände u erwarten." Erfdienen find bis 
jetzt, bie Memoiren von Thomas M 
Yarlamentt;z die von Philipp Warwick ‚über bie Regierung Carl des 
Grften ; die von Sohn Berflay, Thomas Herbert und Price; erwar⸗ 
tet werben noch die von Sollis, Fairfar, Huntington, ber Frau 
Hutchinſon, Ludlow, Elarendon, Burnet, Temple, Rokesby und 
Andere. In der deutſchen Literatur find Denkwuͤrdigkeiten dieſer Art 
eine Seltenheit, und ihrer nur wenige anzufuͤhren. Zu ben anzie« 
endften. find zu redhnen, bie der Markaräfin von Baireutb, Schwe⸗ 
> Friedrich des Großen urfpränglih aber ‚ebenfalls im: franz. 
Sprache gefhrieben, ‚und zu den widtigften die von Friedrich dem 
Großen felbft (Histoire de mon temps u. and.) Rah dem uns 
glüclichen Kriege von 1806 gab der Dberft von Maſſenbach im Vers 
lage des Herausgebers bes Eonv. Ley. drei Werke heraus, die hier⸗ 
her zu zählen find und eine Erwähnung verdienen. Es find folgende : 
Hiftorifhe Denkwuͤrdigkeiten zur Geſchichte des Verfalls des preuß. 
Staats ſeit dem I. 1794, nebſt feinem Tagebuch über den Feldzug 
4806. 23hle. mit Karten und Planen. 1809. — Nüderinnerungen 
an große Männer. 8. 1819. — Memoiren zur Gefhichte des preuß. 
Staats unter den Regierungen Friedrich Wilhelms Il und ILE. 
3 Shle, mit Karten und Dlanen. 8 1809 — 1810, Der vierte Theil 
des legtern Werks, ſchon gebrudt, wurde auf ben Wunfc der preuß, 
Regierung gänzlid unterdrüdt und bie ganze Auflage eingeftampft. 
Dohm:s übrigens hoͤchſt ſchaͤtzbare Denfwürbigfeiten konnen nicht mit 
Necht hieher gerechnet werden, ba fie nur aus zufammen gereiheten 
hiftsriichen Auffägen über Begebenheiten unferer Zeit beflehen, am 
welchen Dohm entweber  geringern oder 'größern Sheil genommen 
oder über ſolche Forſchungen angeftellt hat. Von Gagern hat Dagegen 
fürzlidy angefangen unter dem Zitel: mein Antheil an der Politik, 
Memoiren herauszugeben, bie über mande Begebenheiten unferer 
Zeit intereffante Auffchlüffe geben, Napoleons Verbannung nad Gt. 
Helena und fein dort erfolgter Tod bat bie neueſte Zeit au zur 
Bekanntmahung ‚vieler Schriften diefer Art geführt, durch welde 
wir über die wichtigften Begebenheiten ber neuern Zeit und bie hers 
vorftehendften Charaktere in derſelben bie belchrendften Auffchlüffe ers 
halten haben und ferner erhalten werben. Die Bedeutendften derfels 
ben find: des Chirurgen OrMeara Tagebud über Napoleon auf Gt. 
Helena (Napoleon in exile; ora voice from'St. Helene; 2 vols 
Land, 1822. 8.) zweimal in's Dentfhe uͤberſetzt: Stuttgart bei 
Gotta und Dresden bei Hilfher; bas Memorial de St. Helena: vom 
Grafen Las Cafes, von welchem bis jegt 4 Bde. erſchienen find, bes 
nen noch vier andexe folgen werden. Auch dies iſt zweimal in’s Deuts 
ſche überfegt: bei Gotta in Stuttgart und bei Arnold in Dresdenz 
endlich die Membiren von Napoleon ſelbſt, die er feinen Begleitern 
dictirt hat und die jegt in Partz und London von dem Grafen Mons 
tholon und dem General Gourgaud herausgegeben werben, Zwei 
Bände find davon bis jest (April 1823) erfchienen. Buchh. Reimer 
in Berlin beforgt vom Original einen Abdruck für Dentfchland und eine 
deutfche Ueberſ. IH. Auch kurze gelehrte Abhandlungen, befonders die in 
elehrten Geſellſchaften vorgrlefenen Denkſchriften werden mit dieſem 
Samen belegt. Die Memoires de l’Acade&mie des inscrip- 
tions et belles lettres und mehrre andere Gamsmiunaen diefer Art 


find allbefannt. —— 


* 


ay oder Geſchichte des langen 
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Memphis, ehemals Hauptftädt von Mittelägppten, nad. Ihes 
. ben bie Hauptftadt Aeghptens und bie zweite Refidenz ber Altern 
Könige, auf ber Weftfeite des Nils gelegen, Sie wirb als eine Ko: 
Ionie von Theben angefehen, und war ein mächtiger, eine Zeit lang 
ber berrfchende Priefterftaat in Aegupten. Als Erbauer wird Menes 
genannt. Die Stadt war groß, rei und praͤchtig. Mehrere Tem; 
pel, 3. B. bes Phtha, und Paläfte zierten fie. Nach und' nach aber 
ſank fie von ihrer Höhe herab, und im 7. Sahrh. eroberten und zers 
ftörten fie die Sarazenen. Best foll das Dorf Moniet Rahinet un: 
ter den Trümmern von Memphis liegen. ' 
Menage (Gilles), ein bekannter franzöfifher Gelehrter, ges . 
boren zu Angers 1613, zeigte früh Neigung für die Wiffenfchaften. 
Nach Bollendung feiner Studien wurde er koͤnigl. Sahmwalter an 
feines Vaters Stelle, gab aber bald, aus Abneigung gegen bie: ju: 
riftifche Lanfbahn, feinem Vater diefen Poften zurüd, Er trat in 
den geiftlihen Stand, befam einige Pfründen, widmete fih ganz 
dem Studium der ſchoͤnen Künfte, und bezog das Klofter Notres 
Dame, wo er eine Gefellfchaft von Gelehrten eröffnete, welche alle 
Mittwoche zufammen fam, und die er feine Mercuriale (Berfamms 
lung zur Abflellung "von Mißbräuhen) nannte, Sie beftand gegen 
vierzig Sahre, Menage befaß viele Kenntniffe und ein ungeheures . 
Gedaͤchtniß. Die italienifhe Sprache hatte er fo inne, daß er mit 
Leichtigkeit darin verfificirte, Seine italienifhen Gedichte verfchafften 
ihm die Aufnahme in die Akademia della Cruſca. Er würde aud in 
ber franzoͤſiſchen Akademie eine Stelle erhalten haben, wenn er nicht 
in feiner Requéte des Dictionaires (einer fatyrifhen Bittfhrift 
ber Wörterbücher gegen das Ausmerzen vieler Wörter) das Dictios 
naire berfelben fpöttifc angegriffen hättez überhaupt hatte er bie 
Laune eines bitteren und anmaßenden Pedanten, und fein Leben war 
ein beftändiger Krieg. ! Menage hat mehrere gelehrte Werke hinter: 
laffen. Seine Ausgabe des Diogenes Laertius (1663) ift mit fehr 
geſchoͤtzten ——— begleitet. Sein Dictionaire étymologique 
ou Origines de la langue frangaise (letzte Ausgabe von Jault in 
2 Bbn,) und feine Origini della lingua italiana (1669 u. 85.) ent: 
halten viel Nüsliches, aber aud eine Menge falfcher und gezwungner 
Etymologien. Unter feinen Gatyren gegen Montmaur ift die Metas 
morphoſe biefes Pebanten in einen Papagei bie beſte. Seine la—⸗ 
feinifhen, italienifhen, griehifhen und franzöfifhen Poeſien find 
ziemlich werthlos. Er flarb 1692. Nah feinem Tode erfchienen 
Menagiana, erft in einem, dann in vier Bänden, eine Sammlung 
rer Bügen aus feinen Gefprähen, deren Werth fehr uns 
Menander, der berühmtefte unter den griechifchen Luftfpiels 
dichtern, war ein Sohn des Diophetis und ber Hegefiftrate, und. im 
3. 312 vor Chr, zu Athen geboren. Er foll fid, in einem Alter von 
62 Jahren, vor Verdruß über ben größern Beifall,den fein Neben— 
buhler Philemon erhielt, erfäuft haben; übrigens ift von feinen Les 
— wenig bekannt. Die Vortrefflichkeit ſeiner Komoͤdien, 
deren Anzahl ſich auf mehr ala hundert belief, erwarb ibm bei den 
Griehen den Beinamen eines Fürften des neuern Luftfpiels; und es 
ift fehr au bedauern, daß wir außer einigen Bruhftüden (Menan- ' 
dri et Philem. reliquiae ed. Glericus, Amsterd. 1709, 8. und 
in Brunck poetis gnomicis) nichts von ihm übrig Haben. Texenz 
bat ihn Häufig nachgeahmt. | | | | 
—WMWendelsſohn, {. Mofes Menbelsfohn. | : 
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Mendoza (Don Diega Hurtabo de) 4 nah Juan Boscan Ale 
e 


mogaver und Garcilaſo de la Vega der Zeit nach der dritte unter 
ben ſpaniſchen Klaſſikern, zugleich berühmt als Staatsmann und 
Feldherr in den glänzenden Zeitalter Carls V., aus dem alten Hauſe 


Mendoza, das mehrere autgezeichnete Gelehrte und Staatsmaͤnner 


zählt, wer geboren zu Granada 1503 oder 1504 und flarh zu Val⸗ 
ladolid 1575. Als Dichter und Gefhichtfhreiber half er den Ruhm 
ber caftilianifchen Literatur gründen; im Fache der Romane gab er 


dem Nationalgefhmad eine entfcheidende Richtung; aber ald Ge= 


ſchichtſchreiber gewann er Feinen Einfluß auf den Zeitgeift, & wenig 
als fein Öffentliches Leben die rein menſchlichen Gefühle des Dichters, 
ben reblidyen Wahrheitöfinn bes denfenden Kopfs, und den hellen 
Blick des erfahrnen, Weltmanns beurkfundet hat. Er handelte im 
Geifte feiner Nation, hart, graufam und unterdbrüdend, fiolz gegen 
Fremde, ein furhtbares Werkzeug der Machtpotitit feines Hofe. 
Bei feltnen Zaienten und vertraut mit der alten und neuen Literatur, 
feloft mit der bebräifhen und arabifdhen Sprache, zeigte er in den 
wichtigen Staatedienften, - zu weldhen ihn GarlV. berief, nit den 
Charakter der Humanität, fondern den des Beitalters der Inquiſition 
der Autos da Fe, der Soldatenherrfchaft, der Mißhandiung ber 
Völker und des Macchiavellismus der Höfe. Der geiftvolle, gelehrte, 
wisige Don Diego hatte kaum die Univerfität Salamanca verlaffen, 
als ihn Carl V, als Gefandten nad Venedig fchidte, hierauf als 


— 


kaiſerlichen Bevollmaͤchtigten auf die tridentinifhe Kirchenverſamm⸗ 


lung, dann 1547 als Botſchafter an den paͤpſtlichen Hof, wo er in 


ganz Italien alle diejenigen verfolgte und unterdruͤckte, welche noch 


einige Liebe zur ber alten Freiheit ihres Vaterlands zu erfennen gas 


ben. So untertarf er, als Gceneralfapitän und Statthalter von - 


Siena, diefe Republik der Herrſchaft don Cosmus I, Medicis, unter 
panifcher Lehnshoheit. Mit dem eifernen Scepter der Gewalt ers 
rückte Mendoza den Sinn ber Zoscaner für Volksrecht und Freis 
geil. Verhaßt den Riberalen, verabfcheut von Paul III, den er in 


om feibft zu bemüthigen ben Auftrag hatte, herrfchte Don Diego 


* durch Todesſtrafen, und obgleich unaufhörlich von den Dolchen 


er Moͤrder bedroht, die er ſowol durch Gewaltmißbrauch, als 
durch ſeine vielen Liebesabentheuer in Rom gegen ſich aufgereizt 
hatte, behauptete er ſich dennoch bis 1554, wo Carl V. von den 
wiederholten Klagen aller feimer italienifchen Unterthanen, deren Haß 
zulegt von dem Minifter auf den Monarchen felbft überging, ermübdet, 
ihn zurirckberief.e Mitten unter den Entwürfen einer_ tyrannis 
ſchen Gewalt war Mendoza fortwährend in Italien- mit Literarifchen 
Kahforfhungen, befonders mit dem Sammeln griehifher Manus 
feripte und Älterthuͤmer, eifrig befhäftigt. Er fandte deshalb auf 
den Berg Athos Gelehrte, die in dem bafigen Klofter- alte Hands 
fhriften auffuhten; auch benutzte er zu diefem Zwecke das Anfehn, 
in weldem er am Hofe Solimans ftand. Nah Carls V. Abs 
bankung lebte er an Philipps II. Hofe. Hier gerieth er einft wegen 
eines Liebeehandelö' mit einem feiner Nebenbuhler in Streit. Diefer 
‚og gegen den alten Staatsratb den Dolch, aber Don Diego ums 
. faßte feinen Gegner und warf ihn von dem Erker bes Schloſſes auf 
die Stlafe. Er kam darüber in's Gefängniß, wo er Liebesflaglies 
ber. dichtete, und warb nad) Granada verwiefen, wo er mit Aufs 


merkfamkeit den Gang des Aufftandes der Mauren in dem Alpujarvas 


Gebirge beobachtete, und bie Gefchichte deffelben ſchrieb, ein Werk, 
das noch jegt ala eins der erften Geſchichtswerke in Spanien geachs 
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tet wird. Noch beſchaͤftigte er ſich bis zu ſeinem Tobe init ber Ueber⸗ 
ſetzung und Erklaͤrung eines Werks von-Ariſtoteles. Seine Biblios 
ihek vermachte er dem Koͤnige; fie iſt eine ber Zierden des Escurials. 
Ueber feinen Werth. als Schriftſteller vergleiche man Bouterwek 
und Sismondi⸗ In feiner poetiſchen Epiftel gab er feinen Sprada 
genoffen das erfte aute Mufter für dieſes Fach. Die meiften find 
dem Horaz .nadıgebildet, in einem Eräftigen Geiſte leicht. gebichtet, 
- und verratben den welt» und .menfchenkfundigen Mannz andere fchils 
bern das häusliche Gluͤck und die fanfteren Empfindungen mit fo viel 
Gefühl und Zartheit, daß man in ihnen den Zyrannen von .Giena 
nicht wieder erkennt. Seinen Sonetten fehlt, bei xeinem, edlen 
Ausdrud, Anmuth und Wohllaut. Seine Canzoyen find oft bunfel 
und geſucht. Sn den Formen ber fpanifchen Poeſie, in den redon- 
llas, quintillas und villancieos; hat er frühere Dichter an Fein» 
heit des Ausdrucks ‚übertroffen. Geinen Satyren, oder burlescäs;. 
wurde vom der Inquiſition der Drud verfagt, Als Proſaiker . hat 
Mendoza Epoche gemadt; Man nennt ihn den Vater der fpanifchen 
Profa, wenn anders diefe ohne freies Denken überhaupt vorhanden 
ein kann. Sein komiſcher Roman; Lazarillo de Tormes, den er als 
tudent ſchrieb, und den ein gewiſſer Luna mit einem zweiten Theile 
vermehrte, ift in bie Sprachen des Auslandes. überfeht. (Vida de 
Lazarillo de Tormes. Tarra&: 1536. 12. fortgefest von Henr. de 
Luna. Zarag. 1652. 12.) Der Held bes Romans ift ein Bettler, 
von ber Klaffe der verfchmigten Landſtreicher, die in Spanien ein 
Gegenſtand des Vollewiges geworden find. Der Dichter hat das— 
Volksleben der Spanier: in kiss verfchiebenen Abftufung mit Fiel⸗ 
ding's Geiſt in der frifchefien Lebendigkeit dargeftellt. Die vielen 
Nachahmungen des Lazatillo de Tormes braten in ber ſpaniſchen 
Literatur eihe eigene Gattung hervor, die man el Gusto Picarresco 
(den Gefhmad am Schelmiſchen) nannte. Auch war biefer echttomis 
The Roman das legte ſpaniſche Bud, in weldem bie Inquifition 
ängegriffen wird." Das zweite Meiſterwerk Mendoza's, bie Geſchichte 
des Krieges, von aba, ift nicht unähnlich den Gefchichtewerken 
des Galluft und Tacktus. Die Erzählung  ift einfach, der Ansbrud 
bisweilen faft zu gewählt, Man erkennt überall den großen Gtaate: 
mann. Mendoza urtbeilt nicht felbft, aber man fieht es aus dem. 
Ganzen, daß Philipps Härte und Willkür die Mauren zur Verzweif: 
lung getrieben hat. Dahet erlaubte die fpanifche Regierung den Druck 
dieſes Werks nicht cher. ald 1610, mit großen Weglaffungen, Die 
erſte unverftümmelte und vollftändige Ausgabe erfihien 1776. (Guerra 
de Granada. Valencia 4776. 4.) Graf Pontalegre hat Mendoza’s 
fämmtlihe Werke zu Valencia 1776 —— K. 
Menelass, ein Sohn oder Enkel des Atreus ‚und Brüder . 
bes Agamennon. Bon feinem Schwiegervater Eynbareus, mit def: 
fen Tochter Helena er. ſich vermaͤhlt hatte, befam er das Königreich 
Sparta. Er befand fih auf Kreta, um feines mütterlihen Großer 
vaters Kretuss DVerlaffenfchaft zu theilen, ald Paris ihm feine vei- 
sende Gemahlin Helena mit einem Theil feines Schaßes und einigen 
Sklavinnen entführte und nad) Zroja brachte. Auf die Nachricht das 
von begab fi Menelaus mit dem Palamedes nah Zroja, um Ge: 
nugthuung zu fodern, und da biefe verweigert wurde, fobertet er die 
griehifchen Fürften auf, ihrem Verfprehen gemäß die Beleidigung 
zu rädhen: Er felbft führte 60 Schiffe nad Troja ‚und. zeigte ſich 
als einen tapfern Streiter, Homer gibt ihm eingn Beinamen wegen 
feines lauten Rufs in der Schlaht Goye uyados), Nach der Er- . 
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Beifein der Mutter ihm zum Modell blente, gewann durch Ihr Be⸗ 


ruͤck. Sein Vater blieb zwar in Rom, behielt aber, des Sohns ganze 


tragen feine Liebe fo, daß er zur. Fatholifchen: Kirche uͤbertrat, und 
fih: mit. ihr vermählte. 1749 kehrte er nochmals nach Dresden zur 


Baarfhäft, Haushalt u. f. w. ‚In Dresden ernannte ihn. der Kö: 
nig an die Stelle bes in fein Vaterland zurüdgelehrten Sylveſter 
zum. erften Hofmaler- mit Erhöhung feines Gehaltes auf 1000 Thlr. 
Als 1751 die katholifhe Kapelle eingeweiht werben follte, erhielt der 


junge Mengs Auftrag zur Fertigung des Gemäldes auf dein Hodals 


tat, und auf fein Verlangen auch die Erlaubniß, nad Rom zuruͤck⸗ 
fehren zu dürfen, um es dafelbft zu arbeiten. Nach feiner Ankunft 
in Rom übernahm er indeffen für den Lord Percy. bie Verfertigung 
einer Copie von Nophaels Schute von Athıft. Darauf verzögerte 
der fiebenjährige Krieg, weil während deſſeiben fein Gehalt ausblieb, 


. die Vollendung des Alterblattes (welches erſt in Spanien fertig wurde); 


So nahm er im 3. 1754 bie Divection ber neuerrichieten Malerakas 
demie auf dem Gapitol an. Dann übertrugen ihm die Cöleftiners 
Mönde 1757 die Dede in St, Eufebio zu malen, Diefe feine erfte 


Frescoarbeit wurde wegen ihrer dem Beitgeift zuwiberlaufenden Eins - 


fachheit in der Gompofition nit mit allgemeinem Beifall‘ belohnt: 
Späterhin malte er für den Kardinal Albani in deſſen Billa - ein 
Dedengemälde, den Apoll und die Mufen darftellend,, weldye Arbeit 
neben den Meifterwerken der italienifhen Künftler ihreh Ruhm ſtets 
behaupten wird; ferner für Privatperfonen verſchiedene Delgemälbe; 
dine Kleopatra, eine heilige Kamilie, eine Magbalene tt; ſ. w. Um 


dieſe Zeit kam ein — Engländer, Webb, nach˖ Rom, dem unſer 


Mengs ſeine Ideen uͤber die Kunſt mittheilte, die Webb in ſeinen 
unterſuchungen über die Schönheit für die feinigen ausgegeben unb 
mittelft diefes Plagiats fidy berühmt gemacht hat. 1761 folgte Mengs 
dem Ruf des Königs Carl IEI. nach Spanien, wo er 2000 Doppien 
Jahrgehalt erhielt. : Er unternahm mehrere Arbeiten für den König; 
und trug «bald über feine beftigften Nebenbuhler, Giaquinto von 
Neapel und Ziepolo, einen Venetianer, den Steg davon, Unter feis 
nen dort ausgeführten Werken haben ganz befönders eine Goͤtterver⸗ 
fammlung und eine Kreuzabnahme feinen Ruhm erhöht. Auch bei 
ber dortigen Akademie fuchte er Verbefferungen einzuführen, bis bie 
Raͤnke feiner Gegner .ihn nöthigten, fi 1770 einen Urlaub zu erbitz 
ten, um in Stalien feine Gefundheit wieder zu ftärken. Nach einem 
achtmonatlichen Aufenthalt in Blorenz kam er in Rom an, und malte 
unter andern dafelbft für den Papft ein großes allegorifihes Decken⸗ 
gemälde. in der Camera de’ papiri, bber bem Zimmer ber venetianit 
Then Bibliothet, worin bie Handferiften aufbewahrt werben. Nach 
drei Jahren Eehrte er wieder nad) Madrid zuruͤck. Sein nad; biefer 


Zeit gefertigter Plafond im Bpeifefaal des Königs, worin er die. 


Vergötterung des Zrajan und den Tempel des Ruhms bdarftellte, 
wird immer fein Hauptwerk bleiben. Nach einem Aufenthalte von 
zwei Zahren begab er fi feiner Gefundheit wegen wieder nah Rom, 
erhielt aber vom König von Spanien fortwährend einen Gehalt von 

Scudi. In Rom verlor er 1778 feine Gattin, mit der er in 
ee glüdlichften Ehe gelebt hatte. Seine Geſundheit wurde nad ber 
Zeit immer ſchwäͤcher, da er auch während feiner Krankheit unermüs 


det fortatbeitete, und et befchleunigte feinen 1779 etfolgten Zob noch 
dadurch, daß dr in einem Anfall von Aengftlichkeit feine Zuflucht 


heimlich; zu einem Quacfalber genommen hatte, Unter Begteitung 


einer großen Menge Künftlee würde Mengs in ©. Michele Grande‘ 


> 
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oberung Trojo⸗s nahm Menelaus bie Helena töiebee zu ſich, um mit 
ihr die Ruͤckkehr in fein Vaterland anzutreten. _ Adt*Jahre irrte en 
umbee, ehe er feine Heimath erreichte. Er kam junaͤchſt nah Tene⸗ 
dos, bann nad) Lesbos und Eubda ; aber von Gtürmen und Unge: 
yoittern umbergetrieben, müßte er in Eypern, . Phönicien, Aegypten 
und Libyen landen. und oft verweilen. .- Endlich belehrte ihn auf ber 
Inſel Pharus an der aͤgyptiſchen Küfte ber alte Proteus, dem er 
mit Hülfe. der Eidothea, feiner Tochter, ‚im Schlafe überfiel, auf 
welchem Wege er heim gelannen muͤſſe. Diefer prophezeihte ihm äus 

leich, daß er nicht flerben, fonbern als ein Götterheld und der de 
ena — lebendig in's Elyſtum werde verſetzt werden. a 
4 N enefireld, Menetriers, ſ. Provengalen und Troͤu— 
a vur. , e 4 * 
Mengs (Anton. Raphael), Einer ber erſten Kuͤnſtler bes 48. 
Jahrhunderts, wurde zu Auffig in Böhmen 1728 geboren, und ift 
‚ zugleidy das einzige Beiſpiel, daß ein Künftler bei einer firengen und 
— — Erziehung zu einer fo hoben Vollkowmmenheit gelangen 
onnte. Gein Vater, Jsmael, ein mittelmaͤßiger Kuͤnſtler, war in 
Daͤnemark geboten, und von Auguft III. nah Dresden ale Maler 
berufen worden. Er batte mehrere Kinder, die er tyranniſch behans 
belte. Den jungen Raphael wollte et ſchlechterdings zum Künftler 
bilden, und bediente fih dazu einer hoͤchſt fonderbaten Methode, bie 
nur bei einem Zalent, wie das des Sohnes war, gluͤcklich ausfchla- 
gen konnte. Schon vom fechsten Jahre an mußte der junge Menge 
fih täglih und flündlih im Zeichnen Üben, ohne bie feinem Alter 
- zufommenden Verghügiingen genießen zu bürfens einige Zahre fpäter 
unterrichtete ihn fein Bater ſchon im Del», Miniatur: ind Gmail; 
Malen. Faft kein Augendlid zur. Erholung war. ihm vergönntz ber 
Vater Hab ihm gewifle, in ber beflimmten Zeit kaum zu vollendende 
Arbeiten auf, und züchtigte ihn hart, wenn fie nicht. fertig waren, 
So hatte Raphael ſich in den erften Regeln der Kunſt fchon feſtge— 
fest, als fein Vater Dresden verließ, und ihn.1741 mit fi nad) 
Rom nahm. Bon den Meiſterwerken der alten Gculptur ließ er ihn . 
zu den genialen Arbeiten bes Michel Angelo in ber firtinifchen Ka« 
pelle, übergehen, und hiedurch vorbereitet, ehblich den göttlihen Ras 
phacl in feinen unerreichten Werken im Vatikan ftudiren. Früh Mors 
gens führte ihn dann der Vater in dei Vatikan, ließ ihn dort bei 
einer Flaſche Waſſer und etwas Vrot zurüd, und holte ihn erſt 
‚Abends wieder db. Zu Haufe wurden noch bie fhärfften Prüfungen 
der Studien des verfloßnen Zages vorgenommen. Bei einer fo ſtren⸗ 
gen Erziehung war es natürlich, daß Menge für die aͤußere Welt 
völlig. ungebildet blieb, - Eine gewiffe Schuͤchternheit, eine Vernach⸗ 
Läffigung ber aͤußern Verhältniffe mufte aus ber Unbelanttfchaft mit 
der Welt hervorgehen, und biefe wurde au im der Folge für ihn 
felbft und feine Familie auf manche Weiſe verderblih. 1744 kehrte 
fein Vater mit ihm nad Dresden zuruͤtk. Der König Auguft ILT:, 
ber bas durch mehrere Paftellarbeiten ſchon beivährte Talent des juns - 
nen Künfklers. anerkannte, ernannte ihn bald darauf zum Hofmaler, 
Dabei bedang fich der junge Menge auge, wieder nad Rom zuruͤckkeh— 
ren zu bütfen, wohin ihn auch fein Vater zum zweitenmal begleitete, 
Dort erneuerte er feine fruͤhern Studien, befuchte die Akademie, bie. 
änstomifhen Stunden im Hofpital Spirits fanto u. f. w. 1748 trat 
er zuerft mit eignen größern Compoſitionen auf, bie den ungetheils 
teften Beifall erhielten. Beſonders vortrefflich war eine heilige Fa— 
milie, die er dort aufſtellte. Ein ſchoͤnes Bauernmaͤdchen, das im 
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an feiner geliebten Margaretha Seite in der Gruft Deigefrt, bie er 
einige Jahre früher hatte für fi bereiten laſſen. Acht Tage fpäter 
kam ein Eönigl, Diplom an, worin er zu Errichtung einer Akademie 
nach Neapel berufen wurde: Mengg war von mittler Größe, hager, 
in feinee Zugend von ſchoͤner Gefihtsbildung; frin Temperament 
war lebhaft, fogar heftig, dabei beſaß er aber eine ausgezeichnete 

utmütbigfeit und Lenkſamkeit. Er war ſehr wohlthäfig und unter: 

üste beſonders vigle jänge Kuͤnſtler. Bon feinen 20 Kindern Tebten 
zur Zeit ‚feines Todes nur ſieben; auf ihre Erziehung hatte er von 
jeher die größte Sorgfalt und bedeutende Summen verwendet. ‚Die: 
ſes fowol, ole feine Liebe für- die Kunſt, die ihn verleifete, Hand: 
‚gelänungen berühmter Meiſter, Bafen, Gypsabguͤſſe (eine Saͤmm⸗ 
ung ſchenkte er der Föniglichen Akademie in Madrid; das vorher in 
‚ Rom befindliche Eremplar ift nad) Dresden gefommen), Kuüpferftiche 

u. ſ. w. oft für hohe Summen zu erkaufen, feinek feine immerwäh: 
‚renden Reifen, feine vornehme Lebensart u. ſ. w. hatten die grofen 
Summen, die ec veidiente (ih den letzten achtzehn Sahren über‘ 
180,000 Scudi), aufgezehrt, Seiner Familie nahmen ſich jedoch 
feine vornehmen Freunde und Verehrer an. Wie fehr Menge ges 
Thägt wurde, ‚beweift Thon, daß ihm zwei präcdtige Denkmale ge— 
Irgt wurden, das eine vom Nitter Azara an Räphaels Seite, das 
andre in ber Peterskirche von der Kaiferin. don Rußland. Seine 
Gompofition und Gruppicung ift hoͤchſt einfath, edel und fudirt (Biel: . 
Leicht auch zuweilen gefuht). Seine Zeichnung ift immer richtig, ges 
waͤhlt und ideal; ja es befteht in der Schönheit der Form, auf 
welche fein Beſtreben vorzüglich gerichtet war, fein allergrößtes Ver: 


dienſt. Im Ausdrucke hatte er jtets den hierin unübertrefflihen Ra— 


phael zum Vorbild genommen, und darin eine höhe Stufe ber Voll: 
kommenheit etreicht, wie denn aud fein Gefchmad in den Gewändern 
und Nebenfahen von dem tiefften. Studium der Natur Und feiner 
großen Vorgänger zeugt. ‚Sein Golörit, befonders in ben Freskoge— 
mälden, ift in aller Art vortrefflih, auch in feinen beflen Delge— 
mälden Träftig, klar und oft in Tizian's Geſchmack. Cr impaftirte 
“Hark, und malte mit einem leichten fertigen Pinfel; dennoch aber 
find feine Farben wieder fo in einander verfhmolzen, daß man bie 
Art und Weife, wie er bie Farben behandelt hat, oft gat nicht er: 
gründen Fann, tind feine xeiften Werke find mit großer Sorgfalt 
und Liebe vollendet. Im Unterriht war et. ftreng, machte aber feine 
‚Schüler mehr auf die begangenen Fehler aufmerkfam, als daß er fie - 
auf die noch fehlenden Schönheiten hinwies; ließ alfo jeden feiner 
"Schüler auf dem Weg, den er ſich felbft gewählt hatte, gehen. Ob: 
glei feine vörtrefflichften Arbeiten, die, Freöfen, fidy in, Spanien 
und in Nom befinden, fo befist doch auch Deutfhland, vornehmlich 
an dem Altarblatt in der Töniglihen Kapelle in Dresden, die Him: 
melfahrt Chriſti vorftellendy und an Eleinern Bildern in bderfelben 
Kirche, bie Madonna col bambino, und Jacob8 Traum, ferner in 
dem meltbefannten Amor, der im Paftell_auegeführt ift, einige ber 
Hauptwerke des großen Künftlere. Hoͤchſt belehrend find auch feine 
Schriften in italienifher, fpanifcher, franzöfifher und beutfcher 
Sprache; (italienifh Herausgegeben vom Ritter dꝛAzara, Baffano 
1783), befonders feine Beurtheilungen der Schönheiten in Raphaels, 
Gortegio’s und Zizian’s Werken. Gein Freund, der berühmte Wink— 
kelmann, foll ihm bei dei Ausarbeitung derfelben gute Dienfte’ges 
Leiftet haͤben. Mengs hatte noch zwei Schweftern, weldje unter der 
ftrengen Anleitung ihtes Vaters fih zu geſchickten Mintaturmalerin: 
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nen bildeten. Die eine derfelben, Thereſe Concordia, heiratbete den 
Maler Antonio — Maron, aus Wien gebuͤrtig, einen braven Schuͤler 
ihres Vaters, und ſtarb zu Rom 1806 im 81. Jahre. BC. 
Meninsti (Franz a Mefgnien), Ritter von Jeruſalem, ers 
ſter Eaiferlicher Dolmetſcher der orientalifhen Spradhen zu Wien, war 
1623 in Lothringen geboren und ftarb 1698. Seine ausgebreiz, 
tete. Gelehrfamkteit in ben Spraden bes Orients hat ihn. mit, 
Recht berühmt gemacht. Er fludirte zu Rom, und begleitete in einem 
Alter von 30 Fahren aus Neigung den polniihen Gefandten nad 
Konftantinopel, Hier erwarb er fi eine fo vollfommne Kenntniß, 
ber Sprade, daß ihm der Platz eines erften Dolmetfhers bei der 
Sefandtfchaft anvertraut wurde. Der Credit, den er fi in dieſem 
Amte erwarb, machte daß er bis zum Gefandten flieg, Er erhielt 
‚das polniſche Indigenat und verwandelte jetzt feinen Familiennamen 
Menin in Meninski. 1661 begab er fid nad Wien, und trat als, 
Dolmetfcher in die Dienfte des Kaiſers; 1669 madhte ex bie Reife 
nah Jeruſalem, um das heilige Grab zu befuhen, und trat in ben 
Orden der Ritter diefed Namens. Meninski hat fih um das Stus 
dium det arabifher, perfifchen “und. türkifchen Sprache durch feinen 
Thesaurüs: inguarum orientalium sive Lexicon arabico - per- 
‚sicd - turcicum «die größten Verbienfte erworben,  Diefes Werk ere 
fchien 1680 und 87, zu Wien in 4 Foliobänden, deren letzter das 
Onomastieon einnimt., Gewoͤhnlich kommen nur bie drei. erſten 
Bände vor. Sie werden jest von den Gelehrten weniger geſucht, 
feitbem eine zweite, von Senifch bearbeitete, und um mehr als das 
Doppelte vermehrte Auflage in 4 Foliobänden (Wien, 1780 — 1802) 
erfchienen ift. Außerdem hat er eine Grammatik über die genannten 
drei Sprachen und einige Streitfchriften verfaßt. —— 
Mennige (Bleizinnober, minium), ein rother Bleikalk, 
der als Farbe, Glaſur und Arzneiwaare benutzt wird, und beſonders 
zu Rollhofen in ber Pfalz, auch zu Cheſterfield und Wirklesworth in 
Derbyfgire, und zu Zſchopau in Sachfen gebrannt wird. Man fhlemme 
zu dem Ende das, durch fedhzehnftündiges Glühen des Bleies in dem 
Mennigofen erhaltene Maſſikot ober Bleigelb, trodnet und erhigt 
ed darauf 48 Stunden lang, ohne zu glühen, in irdenen Toͤpfen. 
Die erhaltene Mennige ift Hoch gelbroty und fchuppigpulverig,, aber 
glei dem Bleie ein fihleichendes Gift. Die Apotheker haben ſich 
bei dem Ankauf des Mennigs fehr vor ber häufigen Verfälfchung. defs 
ſelben, mit Ziegelmehl zu hüten. | 1 
Menologium ift-ungefähr im der griehifhen Kirche das, 
was Martyrologium in bet Fatholifihen iſt ¶ den Art.). Von 
biefem find die Mänea ee abgetheilt in 12 Monat, Se: 
ber ag enthält:die Ramen, Lebensbefhreibungen und Tobesart der 
Märtyrer und Meldung ber . bei des Kirchenfeften gebräudlichen 
Gefänge und Geremonien (officia),. | 
Menno (Simonis), geb. 1505 zu Witmarfen in Friesland, - 
trat aus dem katholiſchen Priefterftande 1536 zu den Wiebertäus 
‚fern, fammelte die nach Beilegung der münfter'fchen Unruhen zerftreu: 
ten Haufen berfelben in wohlgeorbnete —— die er durch Mile 
derung ihrer Schwärmerei der Öffentlichen. Duldung za empfehlen 
und mit den Einrichtungen der weltlichen Obrigkeit auszuföhnen 
mußte. Geine vieljährigen Wanderungen dürd ganz Holland und 
Rorddeutſchland bis Liefland brachen feine Lehre in Umlauf und viele, 
denen die proteftantifchen Kirchen in der Verbefferung des Glaubens 
und der Sitten nicht weit genug zu gehen fchienen, zu feiner Partet, 
Aufl. V. +tt Bd. 6. 20 
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Außer einigen unfruchtbaren Gruͤbeleien uͤber die Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes, die er, wahrſcheinlich durch den Streit über die 
leibhafte Gegenwart Chrifti im Abendmahl veranlaft, als eine ohne 
koͤrperliche Mitwirkung Mariens in. ihrem Mutterleibe erfolgte uns 
mittelbare Schöpfung. darzuftellen verfuchte, und der den Zaufgefinn« 
ten eigenthuͤmlichen Meinung, daß nur unterrichtete Chriſten getauft 
werden bürften, flimmt Menno's Glaubenslehre mit der reformirten 
überein; in Nüdfiht der Pflichtenlehre hat er, ohne das Charakte⸗ 
ziftifhe feiner. Partei — die firengere Kirchenzucht und die Verweiges 
zung des Eides und der Theilnahme an Kriegsdienften und. obrigs 
Zeitlihen Aemtern — zu verleugnen, doch ihren Dünkel von befondes 
rer fittliher Vollkommenheit und theofratifher Begriffe fo weit ges 
mäßigt, daß fie durch ihn der bürgerlichen Gefellfchaft wiedergeges 
ben und zur. Verträglichkeit mit Andersdenktenden geneigter wurden. 
Menno ftarb 1561 zu Dldeslohe im Holfteinfhen, und die deutſchen 
und holländifhen Zaufgefinnen Iegten fih nah ihm den Namen 
Mennoniten bei; jedoch bliebt der. Name Zaufgefinnte ber allges 
meinere, weshalb eine nähere Schilderung der Schidfale und Eigen» 
thümlichkeiten der Mennoniten unter diefem Art, zu fuchen ift. E. 
Menou (Baron von), ein, buch feine Theilnahme an den 
Begebenheiten der franz. Revolution fehr merkwürdig, geworbenen 
franzöf. General, geb. 1750, ftammte aus einem fehr alten Ges 
ſchlechte. Er trat früh in Kriegsdienfte, war beim Ausbruche ber 
Revolution bereits? Marehal de Camp, und wurde 1789 von bem 
Abel feiner Provinz zum Abgeorbneten bei ben Reichsſtaͤnden (Etats 
generaug) gewählt. Er war hier einer ber heftigften Gegner: der 
Parlamente, und fehr eifrig bemüht, die Auflöfung des alten Bees 
tes, und die Bildung eines neuen zu befördern, und ale ber Aus- 
brud des Kriegs drohte, trug er viel zur Ausbildung und Bewaff⸗ 
Hung der Natiönalgarde bei. Nach ber verunglüdten Flucht des Koͤ⸗ 
nigs nach Varennes ſuchte er mit. einigen Freunden ben Thron wie- 
der zu erheben, und war einer von ben Stiftern bes unnügen Clubbs 
der Seuillans. Er foht 1793 gegen die Vendée, und ungeachtet Henri 
de La Roche Jacquelin ihn entfcheidend ſchlug, fo zeigte er doch fo viel 
Sapferkeit, daß die gegen ihn von Robespierte erhobene Anklage ohne 


nachtheiligen Erfolg blieb. - Bei dem Aufftande der Vorftadt St. Ans : 


toine ‚gegen den Gonvent (1795) befehligte er die Linientruppen, 
und bezwang die Empdrer. Er weigerte fich — gegen den Wils 
‘ Ten der Gommiffarien des Convents, die Vorſtadt anzuzünden. 
Bei dem Aufftande im Dctober beffelben Jahres, als die Section 
Lepelletier fi gegen ben Convent erhob, und die Nationalgarde ſich 
weigerte, nad) der ergangenen Auffoberung die Waffen zu ſtrecken, 
fondern fidy in Vertheidigung feßte, wollte Menou, der die Linien- 
truppen anführte, es ebenfalls nicht — die Nationalgarden 
anzugreifen. Menou lebte ſeitdem zuruͤckgezogen, bis Buonaparte bei 
der Eröffnung des Feldzugs gegen Aegypten ihn zum Diviſions-Chef 
ernannte. Er zeigte während des ganzen Sriegs viel Tapferkeit, In 
Rofette heirathete er die reihe Tochter eines Babebefigers und nahm 
mit dem mohammedanifchen Glauben ben Namen Abballah Jacob Menou. 
Nach Kleber’d Tode (1800) erhielt er den Oberbefehl, erwarb fich 
aber, entweder durch feine wahre ober erheuchelte Anhaͤnglichkeit an 
den Jolam, oder durch feine Verwaltung viele Feinde. Bei ber 
Landung der Engländer unter Abercrombie (1804) ward et geſchlagen, 
und bie Trümmer bed Heeres zogen fi nah Alerandrien zurüd, 
wo fie den heftigften Wiberftand leifteten. Menou's Zwiftigkeiten,mit 
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mehrern Offizieren, befonbers mit dem General Regnier, wurben fo hef⸗ 
— daß er dieſe nah Frankreich ſchickte, wo Regnier eine Denk⸗ 
ſchrift gegen ihn herausgab. Als er ſich genoͤthigt geſehen hatte, ſich 
auf Bedingung zu ergeben, ging er, 1802 nach Frankreich. Mapos 
leon ernannte ihn fpäter zum Gouverneur von Piemont, wo er 16 
allgemeine Achtung erwarb, Inder Folge fam er in gleiher Eis 
genfchaft nad) — wo er 1810 ſtarb. 

Menfch. Die Raturgefhichte des Menſchen ift noch fo fehr in 
ihrer Kindheit, daß es unmöglich ift, irgend etwas Vollftändiges 
über dieſen Gegenftand zu liefern. Unter ben organifirten Wefen 
unferer Erbe gebührt dem Menfchen ohne Widerrebe der erſte Rang. 
Durch feinen Körper, in welchem wir das Bilb ber Schönheit und 

Bollkommenheit erbliden, noch mehr aber durch feine geiftigen Kräfte 
ragt er weit über alle feine Mitgefchöpfe hervor. Der Menfch ges 
hört in die Klaffe der Säugethiere, beren erfle Ordnung er allein 
einnimt, Viele Merkmale im Körperbau unterſcheiden ihn ‘von den 
übrigen Säugethieren, felbft von ben menfhenähnlihen Affen. Das 
hin gehört der aufrechte Gang, ber dem Affen nur möglich, nicht 
natürlich if. Daß er hingegen dem Menfchen natürlich fei, beweift 
der ganze Bau feines Körpets, Die Beine find biel länger als die 
Arme; das Gelen? am Ellbogen biegt fi nad dem Leibe zu, welches 
nur bei aufrechter Stellung und einem andern Gebraud ber Hände 
und Arme nügli fein kann. Ferner find bie Ähnlichen und gleiche 
liegenden Knochen, Bänder und Muskeln ber Beine dider und ftärs 
ter als die ähnlichen und gleichliegenden der Arme. Die feften zuſam⸗ 
mengewölbten Knochen. des Fußes und bas daran hinten herborras 
gende Ferfenbein zeigen bie eo beffelben zum Tragen bes 
ganzen Körpers offenbarz bagegen die Kleinere, biegſamere und we⸗ 
niger fefte Handwurzel augenfcheinlih Zu ganz andern Iweden eine 
gerichtet ift. Inſonderheit aber ſchickt fi der Bau des Rüdgraths 
nur für eine aufrechte Stellung, Die untern Wirbelbeine deſſelben 
find breiter als die obern, meil fie bei der aufrechten Stellung eine 
größere Laft zu tragen haben als jene, Ein atıffallendes Unterfchets 
dungsmertmal des Menichen ift das ſtark hervorragende Kinn. Die 
aufrechte Stellung der, untern Schneidezähne iſt ebenfalld nur dem 
Menfchen eigen. Snfonderheit aber zeigt die Sprache, oder das Vera 
mögen, feine Gedanken durch articulirte Töne zu bezeichnen und fie 
einem Andern auf diefem Wege mitzutheilen, daß dem Menfchen vor 
allen übrigen Gefhöpfen der Vorrang gebühre. Hiedurch entſteht 
eine maͤchtige Scheidewand zwifchen beiden. Die Orgäne zum GSpres 
chen fehlen, wie Gamper gezeigt hat, dem Drang Dutang gänzlich, 
fo daß an die Möglichkeit, dieſem Thiere Spradye beizubringen, nicht 
gebaht werben barf. Außerdem laſſen fih noch mehrere Unterſchiede 
zwifhen dem Menfhen und den Thieren auffinden, Dahin gehört 
feine natürlihe Bloͤße und Wehrlofigkeit, feine fpäte Reife und 
‚Mannbarkeit. Ob das Laden und Weinen dem Menfchen allein anges 
höre, ift zweifelhaft. Was die Aehnlichkeit ober Verfchiebenheit der, 
Menfhen unter einanter felbft betrifft, fo ift es zwar bekannt, baß 
ed beträchtliche Verſchiedenheiten unter ihnen in den verfhiebnen Him⸗ 
melöfteihen gibts; allein Feine kann wefentlich genannt werden; alle, 
auch die auffallendften, laffen fih, wie bei andern Gattungen or« 
ganifirter Gefhöpfe, als aus natürlichen Utfahen had und na 
entftanden. erflären, fo daß alle nur eine Gattung ausmadhen, un 
fämmtli als von einem Stammpaare herrührend betrachten werben 
tönnen. (Vergl, d, Art, Abflammung des Menfdhen) Die 
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bemerkbaten Verſchiedenheiten in ber korperlichen Bildung der Men- 
ſchen unter den verſchiednen Himmelsſtrichen haben dazu gefuͤhrt, 


mehrere Menfhenragen feftzufesen. Die Beſtimmung derfelben "hat 
jedoh megen der unmerklichen uebergänge ber einen in die andre 
mande Schwierigkeiten. Blumenbach gibt fuͤnf Hauptragen an: 
4. die Faukaftfche Rage. Hieher rechnet man alle Europäer mit Aus: 
nahme der Lappen und Finnen; ferner die weſtlichen Afiaten dies: 


3 des Oby, bes kaspiſchen Gerd, des Ganges und die Nordafri⸗ 
“Saner. Das allgemeine Kennzeichen dieſer Rage fol fein: eine weiſ⸗ 
"fere Hautfarbe mit einem Gecgiſch von Roth auf den Wangen, und 
der mwohlgebitbete Schädel nebft der fehönften Geſichtsform nady- uns 


fern europäifhen Begriffen. Wie ſchwankend diefe Merkmale für 


"die Bewohner. eines ſo ungeheuern Erdſtrichs find, wie viele Abftus 
fungen und Ausnahmen darin vorkommen, darf kaum erinnert wer: 


den; 2. die mongolifhe Rage. Sie begreift die-übrigen Aſiaten mit 


"Yusnahme der Malaien ; bie finnifchen Dölker in Europaz die Eski— 


£imo’s_ im nördlichen Amerika von der Beringsftraße bis Labrador. 
Die Menfchen diefer Rage fehen meift weizengelb aus, haben weni: 
ges, ſtraffes, ſchwarzes Haar, ein plattes Gericht enggeſchlitzte Au— 
genlieder und ſeitwaͤrts hervorragende Backenknochen ; 3. die aͤthiopi⸗ 
he Race. Hiezu rechnet man die uͤbrigen Afrikaner, beſonders die 
Neger; 4. die amerikaniſche Rage. Zu ihr gehören, die Esfimo’s 
Ausgenommen, alle urfprünglichen Bewohner des übrigen Amerika’, 
“Die Hauptumterfheidungszeihen derſelben find: die Kupferfarbe, ein _ 
ſchlichtes, ftraffes, ſchwarzes Haar, ein breites, aber nicht plattes 
Geſicht mit ſtarken Zügen; 5. bie malaiifche Rage. Sie umfaßt bie 
Sewohner der meiſten oſtindiſchen Inſetn und des ganzen fünften 
Welttheils. Sie haben braune Farbe, einen dichten ſchwarz⸗lockigten 
Haarwuds, eine breite Naſe und einen großen Mund. Bon die: 
fen Ragen ſoll die — als die Stamm: oder Mittelrage ans 
zuſehen „fein. Demnach wäre die weiße Farbe die urfprünglide des 
Menſchen, und die braungelbe, braune und ſchwarze in ihren mans 
‚nigfaltigen AURATUEREN erit nad) und nad) durch ben, Einfluß des Klis 
"mars entftanden. Bemerkenswerth ift der Umftand, daß die weißen 
"Menschen in der Regel ein verſchieden gefaͤrbtes ‚aber glattes und 
hängendes, die ſchwarzen hingegen immer ein ſchwarzes wollartiges 
Haar haben. Wenn ſich weiße Menſchen mit Negern vermifcden : fo 
entfteht daraus eine haibſchlaͤchtige Rage. Die Farbe der braunen 
und ſchwarzen Menfchen hat nicht in dem Oberhäutchen, Tondern in 
der darunterliegenden ſchleimartigen NR u ihren Grund. Die wirs 
kende Urfache diefer dunklern Farbe iſt unftreitig die Sonnenhitze; 
aber wie diefe eine folche Wirkung hervorbringe , iſt immer noch un⸗ 
“entfchieden. Möglich, iſt, daß die Meißen unter dem brennenden Him⸗ 
melöftrich in der Nähe ded Argquators nad mehrern Geiteratiönen bie 
fchwarze Farbe, und die Neger wiederum nach ind nach, wenn fie 
ihr Geſchlecht in, kälfern Cändern fottpflangen, die weiße Haut ber 


‚Europäer erhalten. Noch weniger als bie Farbe Tann die verſchiedne 


Größe der Renſchen für eimen Grund ihrer Sattungsverfchiedenheit 
gelten, Daß die Menfayen unter den Polen kleiner find, ſtimmt 


‘ganz mit der allgemeinen Wähtnehinung überein ,- daß die Kälte dem 
MWahsthum ungünftig it. Die Abweichungen in ber Blidung ber 


‚einzelnen Theile des menfchlichen Körpers find. bei weitem fo auffal- 


— 


betrifft, jo seit er ſich In 


lend nicht, daß fie einen wefentlichen Unterfchied machen follten. 
Mas den Sexual- oder a er der Menfcdhengattungen 
er Örganifation-noch auffallender, ale 
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bei den uͤhrigen Thieren. Das weibliche Geſchlecht iſt in ber Duggek 
r⸗ 


kleiner, ſchwaͤcher und zarter. Die feſten Theile des weiblichen K 

pers find weniger hart und ſtark. Das Blut in demſelben iſt waͤſſe⸗ 
ziger und milder; die Muskeln find Eleiner und loderer, die Nerven 
empfindlicher. Das Zellgewebe des weiblichen’ Körpers ift nad Vers 


haͤltniß ſchlaffer und mit mehrerm Fette verſehen; aus diefem Grunde 


erfcheint nun aber auch die Haut bes weiblichen Körpers glatter. In 
dem weiblihen Beingerüfte zeigt fich der auffallendfte Unterfchied in 
dem Bau des Beckens, welches beträchtlich weiter ift. Auch find 
‚die weiblihen Schlüffelbeine graber, die Rippen dünner, und bie 
ganze Bruſthoͤhle runder, Der weiblihe Körper reift früher als der 
männliche, verblüht aber auch eher. Auch in den geiftigen Fähigkeiten 


findet zwifchen Mann und Weib der größte Unterfhied Statt. (S. 


Geſchlecht und Gefhlehtsperhältniffe). Daß der menſch⸗ 
liche Körper nad den vollflommenften Regeln des Ebenmaßes gebaut 
fei, fällt in die Augen. Die verhältnißmäßige Größe der -einzelnen 
Theile gegen einander pflegt man nad; Kopf: ober Gefichtslängen zu 
beftimmen, Zehn —— betragen grade die ganze Hoͤhe des 
wohlproportionirten Menſchenkoͤrpers. Wenn man die Arme horizon⸗ 
tal ausſtreckt, fo pflegen bie Spigen der Mittelfinger fo weit von 
einander abzuftehen, als der Körper hoch ift. Uebrigens rechnet man 
nah Gefihtslängen: Vom Kinn bis in bie Halsgtube 4; Länge 
bed Nackens 1; von ber Haldgrube bis zur Herzgrube 15 von ber 
Herzgrube bis zum Nabel 14; vom Nabel bie zu ben Geſchlechts— 
theilen 15 die Länge des Arms vom Achſelgelenk bis in die Beugung 
bes Ellbogens 2; von da bis zum Anfang der Hand 13; Länge der 
Hand bis zur Spaltung der Finger 45 Länge bed Mittelfingersi; 
alfo Länge der.ganzen Hand 4; von der Hälfte bis zur Mitte der 
Kniekehle 35 von da bis zur Ferſe 245 Länge bes Plaftfußes (der 6te 
Theil ded ganzen Körpers) 15: Beim Weibe find diefe Verhaͤltniſſe 
etwas verfhieden. Hier ift der Kopf verhältnifmäßig. kürzer und 
der Hals länger. Die verhältnißmäßige Breite der einzelnen Theile 
ift wegen bed mehrern oder mindern Fleiſches unbeflimmter als die 
Länge, die mehr auf dem Knochenbau beruht. Bei den Kindern ift 
der Kopf größer als bei Erwacfenen, und. alle Glieder find gegen 
ihre Länge breiter. Ein. gefunder‘ Menſch von mittlerer Conſtitution 
wiegt zwifchen 150 bis 480, ein neugebornes Kind von gewöhnlicher 
Größe zwifchen 6 bis 8 Pfund. Die Gefhidhte des menfhlihen Le- 
bens zerfällt nach gewiffen natürlichen Veränderungen, die in dem— 
felben erfolgen, ‘in vier Perioden, über welche der Art. Alter nad: 
zufehen iſt. Die Natur hat den Menſchen nicht, wie bie meiften 
Thiere, auf ein gewiffes Klima befchränkt. Die ganze bemohnbare 
Erde wurde ihm zum Wohnplatz angewieſen. Der heißefte Erdftrid 
unter dem Aequator kann fo gut wie. der beeifte Pol fein Vaterland 
fein. Zwar verändert fih der Menſch in mancher Hinſicht, im Ganz 
zen aber ‚behält er feine edle Form umd das Vermögen, an Einfid): 
ten zu wachſen. Indeß fcheint doch ein gemäßigtes Klima der Vered- 
lung und Ausbildung des Menfchen am günftigffen zu fein. Ein 
brennendes Klima erfchlafft ibn mehr und hemmt feine Thaͤtigkeit; 
eben fo bleibt unter einem Falten unwirthbaren- Himmel, wo Fein zu 
hoffender Gewinn ihn zur Thätigkeit aufmuntert, feine Ausbildung 
zuruͤck. As Nahrungsmittel ift dem Menſchen alles angemwiefen, was 
das. Thier⸗ und Pflanzenreih Genisfbares erzeugt, (S. Nahrungs: 
mittel). Aber -aud. als ein mit Geiſteskraͤften ausgeruͤſtes Wefen 
haben wir den Menſchen zu betrachten. Bar ift ihm in einigen das 


’ 
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Mendoza (Don Diego Hurtado de), nah Juan Boscan Al 
mogaver und Garcilafo de la Vega ber Zeit nach ber dritte unter 
den fpanifchen Klaffitern, zugleich berühmt als Staatsmann und 
Feldherr in den glänzenden Zeitalter Carls V., aus dem alten Hauſe 


° Mendoza, bag mehrere ausgezeichnete Gelehrte und Staatsmaͤnner 


zählt, wer geboren zu Granada 1503 oder 1504 und ſtarh zu Walz 
lodbolid 1575. Als Dichter und Gefhichtfchreiber half er den Ruhm 
ber caftilianifchen Literatur gründen; im Fache der Romane gab er 


dem Nationalgefhmad eine entfcheidende Richtung; aber ald Ge⸗ 


ſchichtſchreiber gewann er Feinen Einfluß auf den Zeitgeift, fo wenig 
als fein öffentliches Leben die sein menſchlichen Gefühle des Dichters, 
den reblidhen Wahrheitsfinn des benfenden Kopfs, und ben- hellen 
Blick des erfehrnen, Weltmanns beurkundet hat. Er handelte im 
Geifte feiner Nation, hart, graufam und unterdrüdend, flolz gegen 
Fremde, ein furchtbares Werkzeug der Machtpotitit feines Hofe. 
Bei feltnen Talenten und vertraut mit der alten und neuen Literatur, 
felbft mit der bebräifhen und arabifhen Eprade, zeigte er in ben 
wichtigen Staatedienften, zu welchen ihn Carl V. berief, nit den 
Charakter der Humanität, Tondern den des Beitalters der Inquifition 
ber Autos da Re, der Soldatenherrfhaft, der Mißhandlung der 
Völker und des Mackhhiavelliemus der Höfe. Der geiftvolle, gelehrte, 
witzige Don Diego hatte kaum die Univerfität Salamanca verlaffen, 
als ibn Carl V. als Gefandten nad Venedig fchidte, hierauf als 


Zaiferlihen Bevollmächtigten auf die tridentinifhe Kirchenverſamm⸗ 


Jung, bann 1547 als Botfchafter an den päpftlihen Hof, wo er in 


ganz Stalien alle diejenigen verfolgte und unterbsüdte, welche nod 


einige Liebe zu ber alten Freiheit ihres Vaterlands zu erfennen gas 


ben. So unterwarf er, als Generallapitän und : Statthalter von - 


Siena, diefe Republik der Herrſchaft don Cosmus I. Medicis, unter 
panifcher Lehnshoheit. Mit dem eifernen Scepter der Gewalt ers 
rückte Mendoza den Sinn der Toscaner für Volksrecht und Preis 
geit. Verhaßt ben Liberalen, verabfcheut von Paul III, den er in 
om felbft zu bemüthigen den Auftrag hatte, herrſchte Don Diego 


nur durd; Zobesftrafen, und obgleich unaufhörlich von den Dolchen 


der Mörder bevroht, die er fowol durch Gemwaltmißbraud, als 
burdh feine vielen Liebesabentheuer in Rom gegen ſich aufgereizt 
‚batte, behauptete er ſich dennoh bis 1554, wo Carl V. vum ben 
wiederholten Klagen aller feier italienifhen Unterthanen, deren Haß 
zulegt von dem Minifter auf den Monarchen felbft überging, ermüdet, 
ihn zurücberief.e Mitten unter "den : Ertwütfen einer. tyrannis 
fhen Gewalt war Mendoza fortwährend in Italien-mit Literarifchen 
KRahforfhungen, ıbefonders mit dem Sammeln griehifher Manus 
feripte und Alterthämer, eifrig beſchäftigt. Er ſandte deshalb auf 
den Berg Athos Gelehrte, die in dem dafigen Klofter alte Hands 
ſchriften auffuhten; auch benutzte er zu diefem Zwecke das Anfehn, 
in weldhem er am Hofe Golimans ftand. Nah Carls V. Abs 
dankung lebte er an Philipps II. Hofe. Hier gerieth er einft wegen 
eines Liebeehandels' mit einem feiner Nebenbuhler in Streit. Diefer 
zog gegen ben alten Staatsrath den Dolch, aber Don Diego ums 
. faßte feinen Gegner und warf ihn von bem Erfer bes Schloſſes auf 
die Stlafe. Er Fam darüber in's Gefängniß, wo er Liebesflaglies 
ber. dichtete, und warb nad) Granada verwiefen, wo er mit Aufs 


merkfamkeit den Gang des Aufftandes der Mauren in dem Alpujarvas 


Gebirge beobachtete, und bie Geſchichte deffelben fchrieb, ein Werk, 
das noch jegt ala eins der erften Geſchichtswerke in Spanien geachs 
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tet wird. Noch beſchaͤftigte er ſich bis zu ſeinem Tode init ber Mebeis 
fegung und Erklaͤrung eines Werks von-Ariſtoteles. Seine Biblios 
ihek vermachte er dem Koͤnige; fie iſt eine ber Zierden bes Escurials. 
Ueber feinen Werth als Schriftſteller vergleiche man Bouterwek 
und - Sismondis In feiner poetiſchen Epiftel gab er feinen Sprada 
genoffen das erfte aute Mufter für dieſes Fach. Die meiften find 
dem Horaz nachgebildet, in einem Eräftigen Geifte. leicht gebichtet, 
- und verratben den welt» und .menfchenfundigen Mannz andere fchils 
bern das häusliche Gluͤck und bie fanfteren Empfindungen mit fo viel 
Gefühl und Zartheit, daß man in ihnen den Tyrannen von Giena 
nicht wieder erfennt. Seinen Sonetten feblt, bei xeinem, edlen 
Ausbrud, Anmuth und Wohllaut. Seine —— ſind oft dunkel 
und geſucht. In den Formen ber ſpaniſchen Poeſie, in den redon⸗ 
dillas, quintillas und villancieos; bat er frühere Dichter an Fein: 
heit des Ausdrucks ‚übertroffen. Seinen Satyren, oder burlescas;. 
wurde vom der Inquiſition der Drud verfagt, Als Profaiter . hat 
Mendoza Epoche gemacht. Man nennt ihn den Vater der fpanifchen 
Profa, wenn anders dieſe ohne freies Denken überhaupt vorhanden 
in kann. Sein komiſcher Romans Lazarillo de Zormes, ben vr als 
tudent ſchrieb, und den ein gewiffer Luna mit einem zweiten Theile 
vermehrte, ift in die Sprachen bes Auslandes. überfeht. (Vida de 
Lazarillo de Tormes. Tarraß: 1536, 12. fortgefegt von Henr. de 
Luna. Zarag. 1652. 12.) Der Held bes Romans iſt ein Bettler, 
von ber Klaffe der verfchmigten Landſtreicher, bie in Spanien ein: 
Gegenftand des Vollewiges geworden. find. Der Dichter hat das“ 
Volksleben der Spanier in feiner verfhiebenen Abftufung mit Fiel⸗ 
ding's Geift in der friſcheſten Lebendigkeit dargeftellt. Die vielen 
Nachahmungen des Lazarillo de Tormes braten in ber ſpaniſchen 
Literatur eihe eigene Gattung. hervor, die man el Gusto Picarresco. 
(den Gefhmad am Schelmifhen) nannte. Auch war dieſer echttomis 
The Roman das letzte ſpaniſche Buch, in welchem die Inquiſition 
angegriffen wird. Das zweite Meiſterwerk Mendoza's, die Geſchichte 
des Krieges, von ada, iſt nicht unaͤhnlich den Geſchichtswerken 
des Salluſt und Tackkus. Die Erzaͤhlung iſt einfach, der Ausdruck 
bisweilen faft zu gewählt, Man erkennt überall den großen Staate— 
mann. Mendoza urtbeilt nicht felbft, aber man fieht es aus dem 
Ganzen, daß Philipps Härte und Willkür die Mauren zur Verzweif: 
Yung getrieben hat. Dahet erlaubte bie fpanifche Regierung den Druck 
dieſes Werks nicht cher. als 1610, mit großen Weglaffungen, Die 
- erfte unverftümmelte und vollftändige Ausgabe erfihien 1776. (Guerra 
de Granada. Valencia 4776. 4.) Graf Pontalegre hat Mendoza's 
fämmtlihe Werke zu Valencia 4776 herausgegeben. K. 
Menelaxs, ein Sohn oder Enkel des Atreus ‚und Brüder 
bes Agamemnon. Von feinem Schwiegervater Eynbareus, mit def: 
fen Zochter „Helena er ſich vermählt hatte, befam er das Königreich 
Sparta. Er befand ſich auf Kreta, um feines mütterlichen Großs 
Vaters Kretus Verlaffenfhaft zu theilen, ald Paris ihm feine reis 
sende Gemahlin Helena mit einem heil feines Schatzes und einigen 
Sklavinnen entführte und nad) Zroja brachte. Auf die Nathricht das 
von begab fi Menelaus mit dem Palamedes nah Troja, um Ge: 
nugthuung zu fobern, und da biefe verweigert wurde, fobertet er die 
ariehifchen Fürkten auf, ihrem Verfprehen gemäß bie Beleidigung 
zu rähen: Er ſelbſt führte 60 Schiffe nah Troja und zeigte ſich 
als einen fapfern Streiter, Homer gibe ihm ebngn Beinamen wegen 
feines lauten Rufs in ber Schlacht (Pogv wuyados), Nach der Er- . 


* 
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Beiſein der. Mutter ihm zum Modell biente, gewann durch Ihr Wer 
tragen feine Liebe fo, daß er zur Eatholifchen Kirche übertrat, und 
ſich mit ihr vermählte. 1749 Eehrte er nochmals nach Dresden zum 
ruͤck. Sein Vater blieb zwar in Rom, behielt aber, des Sohns ganze 
Baarfhäft, Haushalt u. f. w. ‚In Dresden ernannte ihn. der Koͤ— 
nig an die Stelle des in fein Vaterland zuruͤckgekehrten Sylveſter 
zum erſten Hofmaler- mit Erhöhung feines Gehaltes auf 1000 Thlr. 
Als 1751 die katholiſche Kapelle eingeweiht werden ſollte, erhielt ber 
junge Menge Auftrag zur Fertigung des Gemäldes auf dein Hochal⸗ 
tat, und. auf fein Verlangen aud die Erlaubniß, nad Rom zurüds 
kehren zu dürfen, tim es dafelbft zu arbeiten. Nach feiner Ankunft 
in Rom übernahm ex indeffen für den Lord Percy. bie Berfertigung 
einer’ Gopie von Raphaels Schule von Athıi. Därauf verzögerte 
ber fiebenjährige Krieg, weil während deffelben fein Gehalt ausblieb, 
. die Vollendung des Alterblattes (welches erſt in Spanien fertig wurde); 
So nahm er im J. 1754 die Direction ber neuerrichteten Maleratas 
deimie auf dem Gapitol an. Dann übertrugen ihm die Coͤleſtiner⸗ 
Mönde 1757 die Dede in St, Eufebio zu malen, - Diefe feine erfte 
Frescoarbeit wurde wegen ihrer dem Beitgeift zumwiberlaufenden Eins . 
fachheit in der Eompofition nit mit allgemeinem Beifall belohnt; 
Späterhin malte er für den Kardinal Albani in deffen Billa- ein 
Dedengemälde, den Apoll und bie Mufen darſtellend, welche Arbeit 
neben den Meifterwerken der italienifhen Künftler ihre Ruhm ftets 
behaupten wird; ferner für Privatperfonen verfchiedene Delgemälbe; 
dine Kleopatra, eine heilige Kamilie, eine Magdalene u. ſ. w. Um 
diefe Zeit kam ein Iungee Engländer, Webb, nach‘ Rom, dem unfer 
Menges feine Ideen über die Kunft mittheilte, die Webb in feinen 
unterſuchungen über die Schönheit für die feinigen ausgegeben und 
mittelſt biefes Plagiats fidy berühmt gemacht hat. 1761. folgte Mengs 
dem Ruf des Königs Earl III. na Spanien, wo er 2000 Doppien 
Jahrgehalt erhielt. : Er unternahm mehrere Arbeiten für den König; 
und trug bald über feine beftigften Nebenbuhler, Giaquinto von 
Neapel und Ziepold, einen Venetianer, den Sieg davon, Unter feis 
nen dort ausgeführten Werken haben ganz befonders eine Goͤtterver⸗ 
fammlung und eine Kreuzabnahme feinen Ruhm erhöht. Auch bei 
bes dortigen Akademie fuhte er Verbefferungen einzuführen, bis die 
Raͤnke feiner Gegner ihn nöthigten, fih 1770 einen Urlaub zu erbits 
ten, um in Italien feine Gefundheit wieder zu ftärken. Nach einem 
achtmonatlichen Aufenthalt in Blorenz fam er in Rom an, und malte 
unter andern dafelbft für ben Papft ein großes allegorifihes Decken⸗ 
gemälde im ber Camera de’ papiti, bder dem Zimmer ber venetiani: 
Then Bibliothek, worin bie Handfriften aufbewahrt werben. Nach 
drei Zahren kehrte er wieder nad) Madrid zuruͤck. Gein nad; bdiefer 
Beit gefertigter Plafond im Gpeifefaal des Königs, worin er bie. 
Vergdtterung des Trajan und’ den Tempel des Ruhms barftellte, 
wird immer fein Hauptwerk bleiben. Nach einem Aufenthalte von 
zwei Jahren begdb er ſich feiner Gefundheit wegen wieder nah Rom, 
erhielt aber vom König von Spanien fortwährend einen Gehalt von 
—* Scudi. In Rom verlor er 1778 ſeine Gattin, mit der er in 
er gluͤcklichſten Ehe gelebt hatte. Seine Geſundheit wurde nach der 
Zeit immer ſchwaͤcher, da er auch während feiner Krankheit unermuͤ⸗ 
bet fortatbeitete, und et —— ſeinen 1779 erfolgten Tod noch 
dadurch, daß er in einem Anfall von Aengſtlichkeit ſeine Zuflucht 
heimlich zu einem Quackſalber genommen hatte. Unter Begleitung 
eineg großen Menge Künftleer wurde Mengs in ©. Michele Grande 
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oberung Troja⸗s nahm Menelaus bie Helena wieder zu fi, um mit 
ihr die Rückkehr in fein Vaterland anzutreten. _ Acht Jahre irrte eu 
umber, ehe er feine Heimath erreihte. Er kam gunähft nah Tene⸗ 
dos, dann nad) Lesbos und Eubda ; aber von Gtürmen und Unge: 
wittern umbergetrieben, mußte er in Eypern, . Phönicien, Aegypten 
und Libyen landen. und oft verweilen. Endlich belehrte ihn auf ber 
Inſel Pharus an der aͤgyptiſchen Küfte ber alte Proteus, den er 
mit Hülfe.der Eibothea, feiner Tochter, ‚im Schlafe überfiel, auf 
welchem Wege er heim gelangen müffe. Diefer prophezeihte ihm Zus 
gleich, daß er nicht flerben, ſondern ald ein Götterhelb und der He: 
ena Zr lebendig in’s Elyfium werde verfegt werden. 
sis enefireld, Menetriers, ſ. Provengalen und Troͤu— 
abour, ar Re J 

Mengs (Anton. Raphael), Einer ber 'erften Kuͤnſtler des 18. 
Zahrhunderts, wurde zu Auffig in Böhmen 1728 geboren, und iſt 
zugleich das einzige Beiſpiel, daß ein Künftler bei einer firengen und 
— Erziehung zu einer fo hoben Vollfommenheit gelangen 

onute.- Sein Vater, Sömael, ein mittelmäßiger Künftter, war in 
Dänemark. — und von Auguſt III. nach Dresden ale Maler 
berufen worden. Er hatte mehrere Kinder, die er tyranniſch bebans 
delte. Den jungen Raphael wollte er ſchlechterdings zum Kuͤnſtler 
bilden, und bediente fi dazu einer höchft fohderbaten Methode, bie 
nur bei einem Zalent, wie das. bed Sohnes war, gluͤcklich ausfchlar 
‚gen konnte. Schon vom fechsten Jahre an mußte der junge Menge 
fih täglih und ftündlih im. Zeichnen Üben, ohne bie feinem Alter 
-zufommenden Vergnügingen genießen zu bürfens einige Jahre fpäter 
unterrichtete ihn fein Bater Ihon im Del», Miniatur» und Email: 
Malen. Faſt kein Augenblick zur. Erholung war. ihm vergönntz ber 
Vater gab ihm gewiffe, in ber befiimmten Zeit kaum zu vollendenbe 
Arbeiten auf, und züchtigte ihn hart, werm fie nicht. fertig waren, 
So hatte Raphael fid in ben erften Negeln der Kuuft fhon feſtge— 
fest, als fein Vater Dresden verließ, und ihn.1741 mit fih nad 
Nom nahm. Bon den Meiſterwerken der alten Sculptur ließ er ihn . 
zu ben, genialen Arbeiten bes Michel Angelo in ber firtinifchen Ka— 
pelle, übergehen, und hiedurch vorbereitet, endlich den göttlihen Nas 
phael in feinen unerreihten Werfen im Batilan ſtudiren. Früh Mors 
‚ gend führte ihn dann der Vater in dein Vatikan, ließ ihn dort bei 
einer Flafıhe Waffer - und etwas Brot zurüd, und holte ihn erft 
‚Abends wieder üb. Zu Haufe wurben no bie fhärfften Prüfungen 
der Studien des verfloßnen Tages vorgenommen, Bei einer fo ftren- 
gen Erziehung war es natürlich, daß Menge für die Äußere Welt 
völlig. ungebildet blieb, - Eine gewiſſe Schühternheit, eihe Vernach« 
laͤſſigung ber dußern Verhältniffe mufte aus der Unbelanhtfchaft mit 
der Welt hervorgehen, und biefe wurde auch in der Folge für ihh 
felbft und feine Familie auf manche Weiſe verberblih. 1744 Eehrte 
fein Vater mit ihm nad Dresden zürült, Der König Auguft IIT:, 
ber das durch mehrere Paftellarbeiten Schon bewährte Talent des juns - 
nen Künfklers. anerkannte, ernannte ihn bald darauf zum Hofmaler, 
Dabei bedang fich der junge Mengs aus, wieder nad Rom zuruͤckkeh— 
ren zu bütfen, wohin ihn auch fein Vater zum zweitermal begleitete, 
Dort erneuerte er feine frühern Etudien, befuchte die Akademie, bie. 
änstomifchen Stunden im Hofpital Spirits fanto u. ſ. w. 1748 trat 
er zuerfi ‚mit eignen größern Gompofitiönen auf, bie den ungetheil— 
teften Beifall erhielten... Beſonders vortrefflih war eine heilige Fa— 
milie, bie er dort aufflellte. Ein ſchoͤnes Bauernmäbchen, das im 
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an feiner geliebten Margaretha Seite in der Gruft. beigefedt, bie er 


einige. Jahre früßer hatte für ſich bereiten laſſen. Acht Tage fpäter 
kam ein Eönigl, Diplom an, worin er zu Errichtung einer Akademie 


nah Meapel berufen ivurde: Mengs mar von mittler Größe, hager, 


in feinee Jugend von ſchoͤner Gefihtsbilduhg; fein Temperament 
war lebhaft, fogar heftig, dabei befaß er aber eine ausgezeichnete 
‚ - Butmütbigfeit und — Er war ſehr wohlthaͤtig und unter: 

ftüßte befonder& vigle jänge Künftler, Bon feinen 20 Kindern Tebten 


zur Zeit ‚feines Todes nur fieben ; auf ihre Erziehung hatte er von 


jeher die größte Sorgfalt und bedeutende Summen verwendet. ‚Die: 





ſes ſowol, als feine Liebe für- die Kunft, die ihn berleitete, Hand: 
pelänungen berühmter Meiftet, Bafen, Gypsabgüffe, (eine Saͤmm⸗ 


ung ſchenkte er der Föniglichen Akademie in Madnid; das vorher in 
‚ Rom befindlihe Eremplar ift nad) Dresden gekommen), Kupferſtiche 
u. fi w. oft für hohe Summen zu erfaufen, fernet feine immerwäh: 


— — 


‚renden Reiſen, feine vornehme Lebensart u. f, iv. hatten die grofen 


Summen, die ec verdiente (ih den letzten achtzehn Jahren .über' 


180,000 Scudi), aufgezehrt. Seiner Kamilie nahmen ſich jedoch 
feine vornehmen Freimde und Verehrer an. Wie fehr Menges ge— 
Thäßt wurde, beweiſt fchon, daß ihm zwei prädtige Denkmale ge: 
jest wurden, das eine dom Nitter Azara an Räphaels Seite, ‘das 
andre .in ber Peterskirche von der Kaiferin. don Nufland. Seine 


Gompofition und Gruppicung ift höchft einfach, edel und ſtudirt (die: . 


leicyt auch zuweilen gefucht). Seine Zeichnung ift Immer rihtig, ge⸗ 
wählt und ibeal; ja es beiteht in der Schönheit der Form, auf 


welche fein Beftreben vorzüglich gerichtet war, fein allergrößtes Ver: . 


dienft, Im Ausdrucke hatte er ſtets den hierin unübertrefflihen Ra— 
phael zum Vorbild genommen, und darin eine höhe Stufe ber Voll: 


kommenheit etreicht, wie denn auch fein Gefhmad in den Gewändern 
und Nebenfachen von dem tiefften. Studium der Natur und feiner 
großen Vorgänger zeugt. Sein Golörit, befonders in ben Fresfoge- 


mälden, ift in allet, Art vortreffiih, auch in feinen ‚beflen Delge: 
mälden Eräftig, klar und oft in Tizian's Gefhmad. Er impaftirte 


“ Hark, und malte mit einem leichten fertigen Pinfel; dennod aber 


find feine Farben wieder fo in einander verſchmolzen, daß man bie 
Art und Weife, wie er die Farben behandelt hat, oft gat nicht er: 
gründen Fann, und feine xeiften Werke find mit großer Sorgfalt 
und Liebe vollendet. Im Unterricht war et. fireng, machte aber feine 
‚Schüler mehr auf die begangenen Fehler aufmerffam, ald daß er fie 
auf die noch fehlenden Schörheiten hinwies; ließ alfo jeden feiner 
"Schüler auf dem Weg, ben er ſich felbft gewählt hatte, gehen. Ob— 
gleich ‚feine vortrefflichſten Arbeiten, die, Fresken, fidy in, Spanien 
und in Nom befinden, fo befißt doch auch Deutfhland, vornehmlich 
an dem Altarblatt in der Eöniglihen Kapelle in Dresden, bie Kim: 
melfahrt Chrifti vorftellend, und an Eleinern Bildern in derfelben 
Kirhe, bie Madonna col bambino;, und Jacobs Traum, ferner in 
dem weltbekannten Amor, der in Paftell aufgeführt ift, einige det 
Hauptwerke des großen Kuͤnſtlers. Hoͤchſt belehrend find auch feine 
Schriften tn italienifher, fpanifcher, franzöfifher und deutſcher 
Sprache; Litalienifh Herausgegeben vom Ritter WAzarda, Baffano 
4783), befonders feine Beurtheiltingen ber Schönheiten in Raphaels, 
Forregio's und Zizian’s Werken. Sein Freund, der berühmte Wink— 
felmanh, foll ihm bei det Ausarbeitung derfelben gute Dienfte ges 
Leiftet habt, Mengs hatte noch zwei Schweftern, weldje unter der 
ftrengen Anleitung ihtes Vaters ſich ju gefhidten Miniaturmalerin— 


— 
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nen bildeten. Die eine derſelben, Thereſe Concordia, heirathete den 
Maler Antonio Maron, aus Wien gebuͤrtig, einen braven Schuͤler 
ihres Vaters, und ſtarb zu Nom 1806 im 81. Jahre. BC. 
Meninsti (Franz a Mefgnien), Ritter von Serufalem, er: 
ſter kaiſerlicher Dolmetſcher der orientalifhen Spraden zu Wien, war 
1623 in Lothringen geboren und ſtarb 1698. eine ausgebreis 
tete. Gelehrſamkeit in ben Spraden bes Orients bat ihn. mit 
Recht berühmt gemacht. Er ftudirte zu Rom, und begleitete in einem 
Alter- von 30 Jahren aus Neigung ben polnifhen Gefandten nadı 
Konftantinopel, Hier erwarb er fih eine fo vollkommne Kenntniß 
der Sprade, daß ihm der Play eines erften Dolmetfchers bei der 
Sefandtfhaft anvertraut wurbe. Der Credit, den er fi in diefem 
Amte erwarb, machte daß er bis zum Gefandten flieg, Er erhielt 
das polnifhe Indigenat und verwandelte jegt feinen Familiennamen 
Menin in Meninski. 1661 begab er ſich nadı Wien, und trat als 
Dolmetfcher in die Dienfte des Kaiſers; 1669 machte er bie Reife 
nah Serufalem, um das heilige Grab zu befuchen, unb trat in den 
Drden der Ritter diefes Namens. Meninski bat fih um das Stus 
dium det arabifhen, perfifhen und. türkifchen Sprache durch feinen 
Thesaurüs- ingwarum orienfalium sive Lexicon arabico - per- 
.sico - turcicum +die größten Verdienfte erworben, Diefes Werk er: 
fhien 1680 und 87, zu Wien in 4 Foliobänden, beren ‚Tester das 
Onomastieon einnimt. Gewoͤhnlich kommen nur bie drei. erften 
Bände vor. Sie werden jest von ben Gelehrten weniger gefudt, 
feitbem eine zweite, von Senifch bearbeitete, und um mehr als das 
Doppelte vermehrte Auflage in 4 Foliobänden (Wien, 1780 — 1802) 
erfhhienen ift. Außerdem hat er eine Grammatik über die genannten 
drei Spraden und einige Streitfchriften verfaßt. ER 
Mennige (Bleizinnober, minium), ein rother Bleikalk, 
der als Farbe, Glaſur und Arzneiwaare benugt wird, und befonders 
zu Rollhofen in ber Pfalz, auch zu Chefterfield und MWirklesworth im, 
Derbyfgire, und zu Zſchopau in Sacfen gebrannt wird. "Man ſchlemmt 
zu dem Ende das, durch fehzehnftündiges Glühen des Bleies in dem 
Mennigofen erhaltene Maſſikot ober Bleigelb, trodnet und erhigt 
es baranf 48 Stunden lang, ohne zu glühen, in irbenen Töpfer. 
Die erhaltene Mennige ift Hoch gelbroth und fchuppigpulverig, aber 
gleich dem Bleie ein. fhleichendes Gift. Die Apotheker haben fich 
bei dem Ankauf des Mennigs fehr vor der häufigen Verfälfhung. defs 
ſelben, mit Ziegelmehl zu hüten. | | 
 Menologium it -ungefähe in der griehifhen Kirche das, 
was Martyrologium.in det katholiſchen ift (f- den Art.). Von 
biefem find die Mänea unterfchieden, abgetheilt in 12 Monat. Je— 
ber Tag enthält-die Ramen, Lebensbefhreibungen und Zobesart der 
Märtyrer und Meldung der bei des Kirchenfeften gebräudlichen 
Gefänge und Geremonien (officia), 
Menno (Simonis), geb. 1505 zu Witmarfen in Friesland, - - 
trat aus dem katholiſchen Priefterftande 1536 zu den Wiebertäus 
‚fern, fammelte die nad Beilegung der münfter’fchen Unruhen zerftreus: 
‚ten Haufen derfelben in wohlgeorbnete Gemeinden, die er durch Miles 
derung ihrer Schwärmerei der Öffentlichen. Duldung zu empfehlen 
‚und mit den Einrichtungen ber weltlichen Obrigkeit auszuföhnen 
wußte. Seine vieljährigen Wanderungen bürdh ganz Holland und 
Norddeutfchland bis Liefland brachen feine Lehre in Umlauf und viele, 
‚denen die proteftantifchen Kirchen in der Verbefferung des Glaubens 
und der Sitten nicht weit genug zu gehen ſchienen, zu ſeiner Partei. 
Aufl. V. t Bd. 6. 20 


. 306 —V Menou 


Außer einigen unfruchtbaren Grübeleien über die Menſchwerdung bes 
Sohnes Gottes, die er, wahrfcheinlih duch den Streit über die 
leibhafte Gegenwart Chrifti im Abendmahl veranlaft, als eine ohne 
koͤrperliche Mitwirkung Mariens in. ihrem Mutterleibe erfolgte uns 
mittelbare Schöpfung darzuftellen verfuchte, und der den Zaufgefinn« 
fen eigenthämlihen Meinung, daß nur unterrichtete Chriſten getauft 
werden bürften, flimmt Menno's Glaubenslehre mit der reformirten 
überein; in Rüdfiht der Pflichtenlehre hat er, ohne das Charafte- 
ziftifhe feiner Partei — die firengere Kirchenzucht und die Verweige⸗ 
zung bes Eides und der Zheilnahme an Kriegsdienften und obrigs 
Zeitlihen Aemtern — zu verleugnen, doch ihren Dünkel von befondes 
rer fittliher Vollkommenheit und theofratifher Begriffe fo weit ger 
mäßigt, daß fie durch ihn der bürgerlichen Gefellfhaft wiedergeges 
ben und zur Verträglichkeit mit Andersdenkenden geneigter wurben, 
Menno ftarb 1561 zu Dideslohe im Holfteinfhen, und die deutſchen 
und holländifhen Zaufgefinnen legten fi nad) ibm den Namen 
Mennoniten bei; jedoch bliebt der: Name Taufgeſinnte ber allges 
meinere, weshalb eine nähere Schilderung ber Schidfale und Eigens 
thuͤmlichkeiten der Mennoniten unter diefem Art. zu fuchen if. E. 
Menou (Baron von), ein, buch feine Theilnahme an ben 
Begebenheiten der franz. Revolution fehr merkwürdig. gewordenen 
franzöf. General, geb. 1750, ftammte aus einem fehr alten Ges 
ſchlechte. Er trat früh in Kriegsbienfte, war beim Ausbruche der 
Revolution bereits Marehal de Camp, und wurde 1789 von dem 
Adel feiner Provinz zum Abgeorbneten bei ben Reichsſtaͤnden (Etats 
gendraut) gewählt. Er war hier einer ber heftigften Gegner: der 
Parlamente, und fehr eifrig bemüht, die Auflöfung des alten Dees 
tes, und die Bildung eines neuen zu befördern, und als der Aus- 
brucd des Kriegs drohte, trug er viel zur Ausbildung und Bewaff: 
nung der Natiönalgarde bei. Nach ber verunglüdten Flucht des Koͤ⸗ 
nigs nah Varennes fuchte er mit einigen Freunden ben Thron wie- 
der zu erheben, und war einer don ben Stiftern bed unnügen Clubbs 
der Feuillans. Er foht 1793 gegen bie Vendée, und ungeachtet Henri 
de La Rode Sacquelin ihn entfcheidend fchlug, fo zeigte er doch fo viel 
Tapferkeit, daß die gegen ihn von NRobespierte erhobene Anklage ohne 


nahtheiligen Erfolg blieb, Bei dem Aufftande der Vorftadt St. An: 


toine ‚gegen den Convent (1795) befehligte er bie Linientruppen, 


und bezwang die Empörer. Er weigerte fich gegen ben Wils 


”‘ Ten der Gommiffarien des Convents, die Vorſtadt anzuzünden. 


Bei dem Aufftande im October bdeffelben Jahres, als die Section 
Lepelletier fich gegen den Convent erhob, und die Nationalgarde ſich 
weigerte, nad) der ergangenen Auffoderung die Waffen zu ftreden, 
fondern fi in Vertheidigung feßte, wollte Menou, der die Linien: 
truppen anführte, es ebenfalls nicht zugeben, die Nationalgarden 
anzugreifen. Menou lebte ſeitdem zurüdgezogen, bis Buonaparte bei 
der Eröffnung bes Feldzugs gegen Aegypten ihn zum Divifions:Chef 
ernannte. EL zeigte während des ganzen Kriegs viel Tapferkeit, In 
Rofette heirathete er bie reihe Tochter eines Badebefigers und nahm 
mit dem mohammebanifchen Glauben ben Namen Abballab Jacob Menou. 
Nach Kleber’d Tode (1800) erhielt er den Oberbefehl, erwarb fich 
- aber, entweder durch feine wahre ober erheuchelte Anhänglichkeit an 
den Islam, ober durch feine Verwaltung viele Feinde. Bei ber 
Landung ber Engländer unter Abererombie (1804) ward er gefchlagen, 


und bie Trümmer bed Heeres zogen fih nah Alexandrien zurüd, 


wo fie den heftigften Wibderftand leiſteten. Menows Zwiftigkeiten,mit 
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mehrern Offizieren, befonbers mit bem General Regnier, wurben fo bi 
—— daß er dieſe nach Frankreich ſchickte, wo Regnier eine Den 
ſchrift gegen ihn herausgab. Als er ſich genoͤthigt geſehen hatte, ſi 
auf Bedingung zu ergeben, ging er, 1802 nach Frankreich. Nap 
leon ernannte ihn fpäter zum Gouverneur von Piemont, wo er fü 
allgemeine Achtung erwarb, In der Folge Fam er in gleicher E 
genfhaft nad) Venedig wo er 1810 farb. 

Menfh. Die Naturgefhichte des Menfhen ift noch fo fehr | 
ihrer Kindheit, daß es unmöglid ift, irgend etwas BVollftändig, 
über diefen Gegenftand zu liefern. Unter ben organifirten Weft 
unferer Erde gebührt bem Menſchen ohne Widerrebe der erfte Ran, 
Durch feinen Körper, in welchem wir das Bild ber Schönheit un 

Vollkommenheit erbliden, noch mehr aber durch feine geiftigen Kräf 
ragt er weit über alle feine Mitgefhöpfe hervor. Der Menfh g: 
hört in die Klaſſe der Säugethiere, beren erfle Ordnung er allei 
einnimt, Viele Merkmale im Körperbau unterfhheideh ihn von be 
übrigen Säugethieren,, felbft von ben menfhenähnlihen Affen, D 
hin gehört der aufrechte Gang, ber dem Affen nur möglih, nid 
natürlich if. Daß er hingegen dem Menfchen natürlich fei, bewei 
der ganze Bau feines Koͤrpets. Die Beine find viel länger als bi 
Armes; das Gelent am Ellbogen biegt fidy nad dem Leibe zu, welch 
nur bei aufrechter Stellung und einem andern Gebraud der Hänt 
und Arme nüglich fein kann. Berner find die ähnlichen und gleid 
liegenden Knohen, Bänder und Muskeln ber Beine dicker und ftäı 
ter als die ähnlichen und gleichliegenden der Arme. Die feften zuſan 
mengewölbten Knochen bes Fußes und bas baran hinten herborr: 
gende Kerfenbein zeigen bie eg beffelben zum Tragen de 
ganzen Körpers offenbarz bagegen bie Eleinere, biegfathere und wi 
niger fefte Handwurzel augenfcheinlid Zu ganz andern Iweden eir 
gerichtet ift. Infonderheit aber ſchickt fih der Bau des Rüdgrath 
nur für eine aufrechte Stellung, Die untern Wirbelbeine deſſelbe 
find breiter al& die obern, meil fie bei der aufrechten Stellung ein 
größere Laft zu tragen haben als jene, Ein auffallendes Unterfchei 
dungsmerfmal des Menfhen ift das ſtark hervorragende Kint. Di 
aufrechte Stellung der, untern Schneibezähne iſt ebenfalls nur dei 
Menfhen eigen. Inſonderheit aber zeigt die Sprache, ober das Bei 
mögen, feine Gedanken durch articulirte Zöne zu bezeichnen und fi 
einem Andern auf diefem Wege mitzutheilen, baß dem Menfchen vo 
allen übrigen Gefchöpfen der Vorrang gebühre. Hiedurch entitef 
eine mädtige Scheidewand zwifchen beiden. Die Organe zum Epr: 
chen fehlen, wie Camper gezeigt hat, dem Drang Sutang gänzlid 
fo daß an die Möglichkeit, dieſem Thiere Spradye beizubringen, nid 
gebaht werben darf. Außerbem laffen fih noch mehrere Unterfciel 
zwifhen dem Menfhen und ben Thieren auffinden. Dahin gehoͤt 
feine natuͤrliche Bloͤße und Wehrloſigkeit, feine ſpaͤte Reife ur 
Mannbarkeit. Ob das Lachen und Weinen dem Menſchen allein ang 
hoͤre, iſt zweifelhaft. Was bie Aehnlichkeit oder Verſchiedenheit di 
Menfchen unter einanter felbft betrifft, fo ift es zwar befanht, bo 
es beträchtliche Verſchiedenheiten unter ihnen in ben verfchiebnen Hin 
melsftrichen gibt; allein Feine Fann wefentlich genannt werden; all 
auch die auffallendften, laſſen fih, wie bei andern Gattungen o 
ganifirter Geſchoͤpfe, als aus natürlihen Urſachen nad) und na 
entftanden. erklären, fo baß alle nur eine Gattung ausmachen, ur 
fämmtlih als von einem Stammpaare berrührend betrachten werb: 
tönnen. (Vergl. d, Art, Abflammung bes Menfdhen) D 
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| hemerkbaren Verſchiebenheiten in der koͤrperlichen Bildung der Men: 


ſhen unter dem verſchiednen Himmelsſtrichen haben dazu geführt, _ 
mehrere Menfchenragen feitzufegen. Die Beſtinimung derfelben hat 
jedoch wegen ‘ber unmerklichen Uebergänge ber keinen in die andre 
mandie Schwierigkeiten. Blumenbach gibt “fünf Hauptragen an: 
4. die kaukaſiſche Race. Hieher rechnet man alle Europäer mit Aus- 
nahme der Lappen und Finnen; ferner bie weftlihen Afiaten dies: 


3 des Oby, bes Faspifhen Sees, des Ganges und die Rordafri— 
“Eaner. Das allgemeine Kennzeichen bdiefer Rage fol fein: eine weif: 
"fere Hautfarbe mit einem Geciſch von Roth auf den Wangen, und 


"der wohlgebilbete Schädel nebft ber fehönften Gefichtsform nad): uns 
fern turopäiichen Begriffen. Wie ſchwankend diefe Merkmale für 


die Bewohner. eines jo ungeheuern Erdſtrichs find, wie viele Abſtu⸗ 


fungen ımd Ausnahmen darin vorkommen, darf kaum erinnert wer⸗ 
‘den; 2. die mongolifhe Rage. Sie begreift die übrigen Aſiaten mit 
Ausnahme der Malaien ; bie finnifhen Völker in Europaz die Eski⸗ 
kimo's im nördlichen Amerifa von der Beringsftraße bis Labrador. 
Die Menfhen diefer Rage fehen meift weizengelb aus, haben weni- 
ges ſtraffes, ſchwarzes Haar, ein plattes Geſicht, enggeſchlitzte Au— 
deniieder und ſeitwaͤrts hervorragende Backenknochen; 3. die aͤthiopi⸗ 
he Race. Hiezu rechnet man die übrigen Afrikaner, befonders die 
Neger; 4. die, ameritanifhe Rage. 3u ihr gehören, bie Esfimo’s 
"Ausgenommen, alle urfprünglihen Bewohner bes übrigen Amerita’s, 
"Die Hauptunferfhjeidbungszeichen derſelben find: die Rupferfarbe, ein 
Ahlichtes, ftraffes, Ichwarzes Haar, ein breites, aber nicht plattes 
Geſicht mit ftarken Zügen; 5. die malaiifche Rage; Sie’umfaßt bie 
Bewohner der meiften oftindifchen Infein und des ganzen fünften 
Welttheils. Sie haben braune Farbe, einen dichten ſchwarz⸗lockigten 
harwuds, "eine breite Näfe und einen großen Mund. Won dies 
en Racen ſoll bie — 0 als die Stamm- ober Mittelrage ans 
zufehen „fein. Demnach wäre die weiße Farbe die urfprüngliche des 
enfhen, und die braungelbe, braune und ſchwarze in ihren mans 
niofaltigen Abftufungen erft nad) und nad) durch den Einfluß bee Klis 
"mas "entftanden. Bemerkenöwerth ift der Umftand, daß die weißen 
Menſchen in der Regel ein ‚verfchieben gefärbtes, aber glattes und 
ängendes, die fchwarzen Hingegen immer ein ſchwarzes wollartiges 
aar haben, Wenn ſich weiße Menſchen mit Neaern dermifchen : fo 
"entfteht ‚daraus eine halbihlächtige Rage. Die Farbe der braunen 
und fchrhärzen Menfchen hat nicht in dem Oberhäutchen, mim in 
der darunterliegenden fhleimarfigen gr ihren Grund. Die wirs 
kende Urfache diefer dunklern Farbe i unftreitig die Sonnenhitze; 
aber ‘ivie diefe eine folche Wirkung hervorbringe,, iſt immer noch uns 
"entfchieden. . Möglich ift, dag die Meißen unter dem Örennenden Sims 
metsftrich in der Nähe ded Argitators nach mehren Geiterationen bie 
ſchwaͤrze "Farbe, un die Neger wiederum nach und nach, wenn fie 
ihr Geſchlecht in, kaͤltern ändern ſortpflanzen, die weiße Haut der 


Europäer erhätten. Noch weniger als die Karbe Tann die verſchiedne 


Groͤße der Menſchen für einen Grund ihrer Sattungederfhiedenheit 
gelten. Daß die Menſchen unter den Polen kleiner find, ſtimmt 
gan mit der allgemeinen ar überein,» daß die Kälte dem 

aAlathum ungümftig iſt. Die Abweihungen in ber Blidung ber 


- einzelnen Theile dee menfchlichen Körpers find»bei weitem fo auffal- 


lend nicht, daß fie einen wefentlichen Unterſchied machen follten. 


Was den Serual- oder Geſchlechtgunterſchted der Menfchengattungen 


betrifft, ‘fo zeigt er ſich in er Örganifation noch auffallender, als 
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bei den übrigen-Thieren, Das weibliche Geſchlecht ift in ber Regel 


Eleiner, ſchwaͤcher und zarter, Die feſten Theile des weiblichen Koͤr⸗ 
pers find weniger hart und ſtark. Das Blut in demfelben ift waͤſſe⸗ 
riger und milder; die Muskeln find Eleiner und loderer, die Nerven 
empfindlicher. Das Bellgewebe des weiblichen Körpers ift nah Vers 


haͤltniß fchlaffer, und mit mehrerm Fette verfehen; aus diefem Grunde 


erfcheint nun aber auch die Haut des weiblichen Körpers glatter. In 
dem weiblichen Beingerüfte zeigt fih ber auffallendfte Unterſchied in 
dem Bau bed Bedens, welches beträchtlich weiter if. Auch find 


bie weiblihen Schlüffelbeine grader, bie Rippen dünner, und bie 


ganze Bruſthoͤhle runder. Der weiblihe Körper reift früher als der 
männliche, verblüht aber auch eher. Auch in den geiftigen Fähigkeiten 


findet zwifhen Mann und Weib der größte Unterfhied Statt. (S. 
Geſchlecht und Gefhlehtsverhältniffe). Daß der menſch⸗ 


liche Körper nad den vollfommenften Regeln des Ebenmaßes gebaut 
fei, fällt in die Augen. Die verhättnißmäßige Größe der-einzelnen 
Theile gegen einander pflegt man nach Kopf: ober Gefidhtslängen zu 
beftimmen. Zehn —— betragen grade die ganze Hoͤhe des 
wohlproportionirten Menſchenkoͤrpers. Wenn man die Arme horizon⸗ 
tal ausſtreckt, ſo pflegen die Spitzen der Mittelfinger ſo weit von 
einander abzuſtehen, als der Koͤrper hoch iſt. Uebrigens rechnet man 
nah Geſichtslaͤngen: Vom Kinn bis in die Halsgrube 4; Länge 
bes Nadens 1; von der Halsgrube bis zur Herzgrube 15 von der 
Herzgrube bis zum Nabel 135 vom Nabel bis zu ben Geſchlechts— 
theilen 15 die Länge des Arms vom Achſelgelenk bis in die Beugung 
bes Ellbogens 2; von da bis zum Anfang der Hand 13; Länge ber 
Hand bis zur Spaltung der Finger 3; Länge bed Mittelfingersi; 
alfo Länge der .ganzen Hans 1; von der Hälfte bis zur Mitte der 
Kniekehle 3; von da bis zur Kerfe 235 Länge des Plattfußes (der 6te 
Theil bed ganzen Körpers) 13: Beim -Weibe find diefe Verhältniffe 
etwas verſchieden. Hier ift der Kopf verhältnifmäßig. kürzer und 
der Hals länger. Die verhältnißmäßige Breite der einzelnen Theile 
ift wegen bes mehrern oder mindern Fleifhes unbeffimmter als die 
Länge, die mehr auf dem Knochenbau beruht, Bei den Kindern ift 
der Kopf größer als bei Erwachſenen, und alle Glieder find gegen 
ihre Länge breiter. Ein. gefunder‘ Menſch von mittlerer Konftitution 
wiegt zwifchen 150 bis 180, ein neugebornes Kind von gewöhnlicher 
Größe zwiſchen 6 bis 8 Pfund. Die Gefhichte des menfchlihen Le- 
bens zerfällt nach gewiffen natürlihen Veränderungen, die in’ bem= 
felben erfolgen, in vier Perioden, über welche der Art. Alter nad: 
zufehen iſt. Die Natur hat den Menfchen nicht, wie bie meiften 
Shiere, auf ein gemwiffes Klima befchränft. Die ganze bemohnbare 
Erbe wurbe ihm zum Wohnplatz angeiviefen. Der beißefte Erdſtrich 
unter dem Nequator kann fo gut wie. der beeifte Pol fein Vaterland 
fein. Zwar verändert fih der Menſch in mander Hinficht, im Ganz 
zen aber ‚behält er feine edle Korm und das Vermögen, an Einſich— 
ten zu wachſen. Indeß fcheint doch ein gemäßigtes Klima der Vereds 
lung und Ausbildung des Menfchen am günftigfien zu fein. Ein 
brennendes Klima. erfchlafft ibn mehr und hemmt feine Thätigkeitz 
eben fo bleibt unter einem Falten unwirthbaren- Himmel, wo fein zu 
hoffender. Gewinn ihn zur Thaͤtigkeit dufmuntert, feine Ausbildung 
zuruͤck. Als Nahrungsmittel ift dem Menſchen alles angemwiefen, was 
das Thier⸗ und Pflanzenreich Genießbares erzeugt, (S. Nahrungs— 
mittel). Aber auch als ein mit Geiſteskraͤften ausgeruͤſtes Weſen 
haben wir den Menſchen zu betrachten. Siar iſt ihm in einigen das 


’ 
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Thler ahnlich, allein nicht nur beſitzt er dieſe in einem vorzuͤgliche⸗ 
ren, der Natur des Thieres nicht eigenthuͤmlichen Grade, ſondern 
auch Vernunft und Dichtungsvermoͤgen ausſchließlich, und mit ihnen 
die Gabe der Sprache. Wenn jene in ihm Beduͤrfniſſe hoͤherer Art 


wecken, Streben nach immer vermehrter Einſicht und Wahrheit, fo 


dient dieſe, durch welche der Geiſt ſich dem Geiſt, das Herz ſich dem 
Herzen mittheilt, zu deren immer — — Vollendung. Er iſt 
ein fuͤhlendes, begehrendes und vorftellen e8 Wefen. Dat fein Ges 
fühl das WBegehrungsvermögen angeregt, fo ruft biefes das Denkver⸗ 


mögen auf, biebeiten Mittel zu Befriedigung des Verlangens anzu⸗ 


zeigen, und er ift ein verftändiges Wefen, infofern er dieſe aners 


kenntz ein vernünftiges, wenn er die Zwecke der Vernunft erkennt 
und durch’ fein Handeln verwirklicht. Indem er Aber. unter mehrern 
zu wählen hat, erfcheint er als ein wollendes Wefen, db. bh. als ein 
Mefen, weldes fein Begehren durch Gefege der Vernunft beftimmt, 


Ob er dem Triebe der Sinnlichkeit oder dem Gefege der Vernunft 


folge, ift feiner Freiheit überlaffen ; allein es ift ein Etwas in ihm, 
welches ihm fagt, daß er dem Geſetze ber Vernunft folgen folle, und 
biefes Etwas kennen wir unter dem Namen bed Gewiſſens, durch 
welches der Menſch als ein fittlihes, moralifches Wefen erſcheint, 
das Begriffe von Recht und Pflicht, Gutem und Böfem, Zugend und 
Lafter Hat, Go fleht er ald Bürger zweier Welten da, - ber finnlis 
Ken um ihn und der überfinnlichen in ihm, bie ihn auf eine höhere 
Beftimmung binweift, als er in biefem Leben erreichen fann. Denn 
foute er, für deffen Kortfchreiten im Wahren und Guten Feine Grens 
zen abzufehen find, mit dem Zobe aufhören? Der Tod geht bloß 
feinen Organismus an, ber feiner Natur nad den chemifchen unb 
mechanifchen Gefegen der Sinnenwelt unterworfen ift; auf die, einer 
unenblihen Vervollkommnung fähige, überfinnlihe, geiftige Kraft 
in ihm, bie wir im Gegenfaß bes Körpers Seele nennen, gründet 

ch ber Glaube an Unfterblichkeit des Menfhen, feines eigentlichen 

chs, das nicht, wie ber Körper, ben ewig zerflörenden und ewig 
neu bildenden Elementen anheim fällt, Demnach ift der Menſch ein 
Mittelmefen zwifhen der Thier- und Geifterweltz; jener gehört er 
dur den finnlihen Zrieb, dieſer durch das überfinnlihe Gittenges 
fe& der Vernunft anz jener durch Begierben, biefer durch Willen, 
* nachdem er mit Freiheit das Sittengeſetz der Vernunft in ſeinen 

illen aufnimt, oder es daraus verdraͤngt, kann er ſchon in dieſem 
Leben ein Engel oder Teufel werben. Auf beiderlei Eigenfſchaften bes 


‚zubt auch fein gefelliges Verhältnig, Der Menfh trit unter Mens 


(hen, wird erft Glied einer Familie, und mit ihr Glied eines grös 
fern Ganzen, Staatsbürger. Enblich fteht der Menſch aber auch in 
einem Verhältniß zu dem hoͤchſten Wefen, an welches Dankbarkeit, 
Liebe, Glaube und Hoffnung ihn feffelnz; er ift auch ein reliniöfes 
Weſen. (S. übrigens Beftimmung bes Menfhen, Mens 
fhenbildbung, Menſchenkenntnib, Menfhheit, Organe, 
Drganismus, Phyfiologie, Pindhologieu.f. mw.) 
Menfhenbilbung ift die höchſte und allgemeinfte Aufgabe 
der Erziehung, welder bie Theorie alle befondern Foderungen, bie 
der Staat, das Gewerbe, die Kunft und Wiffenfhaft an den Päbdas 
Ar maden mögen, billig unterorbnet, obne befürchten zu dürfen, 
aß irgend eines diefer Gebiete des wirklichen Lebens und der menſch⸗ 
lihen Thaͤtigkeit etwas babei verliere, denn für jeden Stand und 
Beruf wird derjenige ber tauglichfte fein, ber bem Ideale der Menfchs 
beit am nächften ſteht. Schon bie Alten beabfüchtigten eine Bildung 
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zur HSumanität und bie Idee berfelben ift nie untergegangen Cat. 
d. Art. Bildung und Human), wenn glei bie Völker im Aufs 
firebeh zur Bildung ben Menfchen oft über dem Bürger aus ben Aus 
gen verloren haben und der hergebradhte Unterſchied der Stände bie 
Ausführung dieſer Idee auf bie Erziehung ber Freien und Eblen 
einzufchränten pflegte. Dem 18. Zahrh. war es vorbehalten, das 
Recht der’ Bildung zur Humanität für Menfchen aus allen Volks, 
klaſſen in Anfprudy zu nehmen, und von Rouffeau bis auf Peftalozzt 
* haben die Liberaleren Erziebungstheorien darauf gedbrangen, daß * 
dem Kinde vor allem zu Entwickelung feiner geſammten Menfchens 
kraft und zur moralifhen Reife (Selbftbeftimmungsfähigkeit) gehols 
fen werbe, ehe es in einen befondern Stand und Beruf eintrit, . 
Wie fhön und herzerhebend aber auch dieſe philanthropifhe Idee 
fih in der Theorie darftellen läßt, fo darf man doch nur in das Eins 
gelne der Prarid eingehen und ihre Anmwenbung in einem beftimmten 
Kalle verfuhen, um einzufehen, wie: vielen faft vernichtenden Bes 
ſchraͤnkungen fie in der Ausführung unterliegt. Schon duxch feine 
Geburt gehört das Kind nicht. bloß der Gattung (dev Menſchheit), 
fondern aud zugleich einer beflimmten Klaffe, einem gewiffen Stande 
an. Unter dem Einfluffe der befondern Lebensart und Anfihten bes 
Standes feiner Aeltern wädhft es heran, und wer weiß nicht, wie 
fehr durch diefen die Richtung bes kindlichen Gemüths meift für das 
ganze Leben entfcheidenden Umftand das Reinmenſchliche in ihm vers 
fümmert wird. Mögen bie Aeltern nod fo fehr von ber Idee einer 
abfoluten Menfhenbilduug durchdrungen und noch fo forgfältig auf 
ihre Ausführung bedacht fein, es wird felbft ihnen, wenn fie einmal 
in der Gefellfchaft leben und eine beftimmte Stelle barin einnehmen, 
nicht gelingen, den Einfluß unvermeidlicher Umgebungen, bie in 
bie Sphäre biefer befondern Lebensart und Anſicht hineinziehen, von 
ihrem Kinde gänzlich abzuwehren. Noch viel weniger wirb ber Leh— 
rer und Erzieher, dem bad Kind als ein von Natur eigen geartetes, 
durch befondere VBerhältniffe, beftimmtes, und dadurch der reinen 
Menfhheit fhen in Etwas entfremdbetes Subject zugeführt wird, 
in ber kurzen Bilbungsperiobe, die es unter feiner Leitung durch⸗ 
fhreiten darf, im Stande fein, alle jene früheren Eindrüde zu vev- 
wifhen und die Idee ber Erziehung zum reinen Menfchen an ihm 
auszuführen. Dabei fahren jene Aufern Umgebungen, die nur fehr 
felten nad) der Idee bes Erziehers geregelt werden koͤnnen, immers 
während fort, verwirrend auf das Kind zu wirken unb ihre Gewalt 
ift viel flärker und eindringender, als die geiftige Macht der Schule, 
Und aud von der Schule felbft wird mehr ald Menfchenbilbung ges 
fodert; fie fol nah dem Willen der Aeltern und ben Zweden des 
Staats gemäß ihre Zöglinge für beftimmte bürgerliche Berbältniffe 
bilden und frühzeitig an bie herkömmlicher Formen der Gefellfhaft 
gewöhnen. Alle  beftehenden öffentlichen Bildungsanftalten find na 
dieſer Foderung eingerichtet und auf befondere Verhältniffe un 
Stände berehnet. Wir haben Gelehrtenfhulen, Ritterakademien, 
Handlungsfhulen, Bürgerfchuten, Armenfchulen, Landſchulen u. f. w.; 
aber Menfhenfhulen, Anftalten für die Bildung zum Menſchen 
fhledhthin find noch von feinen Staate gegründet worden, denn je 
der glaubt der Idee dev Menfchenbildung, fo weit fie ihn angeht, 
Genüge zu Teiften, wenn er das, was jedem Menfchen zu willen 
und zu koͤnnen nöthig ift, in den Elementarfchulen lehven Täßt, und 
zur Grundlage der Bildung für alle Stände madt. Mehr Tann 
man jauh billiger Weite von der Öffentlichen Erziehung nicht vers 
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langen. und ſelbſt die haͤusliche oder: Inſtituts⸗ Erziehung, die ſich 
in ber Reg nod) leichter nach einer Theorie ‚ordnen läßt, wird fi 
begnügen müffen, durch eine planmäßige Aufeinanderfolge, von Ues 
bungen bie. Kräfte des Kindes im Gleichgewichte zu entwideln - und 
durch die Anwendung paffender, zur Gelbfithätigkeit anregender 
Methoden den Lehrftoff,. deſſen Auswahl von der. künftigen: Des 
- flimmung bes Kindes abhängt, zu feinem Eigenthume zu machen. 

ie Bildung zum Menfchen aber, ‚die zur Reife und »fittlichen 
oltommenpei im » Denken und. Handeln führt, -fann wie das 


Berk einer. abfihtlihen Erziehung fein. Der Zeitpunkt, in dem - 


der Menfh gewoͤhnlich zum .;freien Gebrauche aller feiner: Kräfte 
und zum vollen Beſitze der Würde feines Geſchlechts gelangt, 
liegt außer dem Bereich pädagogifher Einwirkungen, Das vielges 
ftaltige Leben, ‚bie Roth, der Drang ber Pfliht und Ehre, die Reis 
bung mit andern, fo wie die Kraft der fittlihen Gefühle und Grund⸗ 
füge bes Individuums felbft vollenden. früher oder fpäter, was bie 
Erziehungskunft nur zu weden und in Gang zu fegen «vermag. ' Eben 
daher foll diefe Kunft, mit Kindern ‚; welches Standes und welder 
künftigen Beftimmung fie es auch zu thun habe, durch Zudt, Ges 
wöhnung und Unterricht, wie durch lebendiges Beifpiel.auf Entwicke⸗ 
lung des Reinmenſchlichen hinarbeiten, und was dem widerſtrebt, für 
viel fie vermag, abwehren und unfchädlich machen, um, indem fie 
dem Staate Bürger und den mannichfaltigen Verhältniffen des thätis 
en ‚Lebens treue Arbeiter erzicht, der Menfhheit die huͤlfreichen 
Brüder, deren fie bedarf, und dem Himmel die gottähnlichen Seelen, 
bie ex ‚erwartet, nicht zu entziehen. >, E. 
Menfhendarfitellung.  Diefen Ausdruck gebrauht man 
bald. in weiterer, bald in engerer Bedeutung,‘ Im weiterem Sinne 


eignet fie dem Hiſtoriker und den: bildenden redenden KRünften (ſiehe 


‚ bierüber Hiftorie und Charaktter), im engeren bezeichnete zuer 
Iffland damit die Kunſt des Schaufpielerd, weil er damit zuglei 
ben Zweck befjelben angeben, und einer zu wenig geachteten Kunft 
neue Würde zu ertheilen nicht mit Unrecht hoffte, . ‚Die. Vorftels 
lung.des Menſchen,“ ſogt diefer denkende Künftler, ‚„betrifft mehr 
deſſen Aeußeres, iſt beinahe Manier, kann durch convenfionelle Res 
‚geln erlernt und fertig geuͤbt werden; «mithin ift fie den Handwerk 
uzugefellen, und .die e8 treiben, möchten. Scyanfpieler fein und heis 
er Die Darftellung” des Menſchen betrifft das Innere. deffelben, 
‚ven Gang ber Leidenſchaften, die. hohe, einfache, ſtarke Wahrheit 
im Ausdruck, die lebendige Dingebung ber Nebergänge, welde in 
ber Seele wechſeln und allmälig zum Ziele führen. Das ift Kunft, 
eine Sache, Fein Spiel, und muß alſo aud nicht fo genannt werden.“ 
Da nun eine folche Veräußerung des Innern ſich zeigt durch Sprache 
in ber Declamation, durch Ausbrud des Gejichtö in der Mimik, 
und. durch entiprechendes ‚Halten und; Tragen des Körpers in ber 
Action und Gefticulation, fo fehe man darüber dieſe Artikel. dd; 
—Menſchenkenntniß. ‚Unter allen Gegenftänden, die in ben 
Kreis unferer Beobadytungen fallen, :ift keiner To wichtig für ung, 
als der Menſch, ber Stolz und das größte. Näthfel der irdiſchen 
Schöpfung. Sobald wir. zum. deutlihen Bewuftfein unfers.:Dafeins 
und Wirkens erwachen, gibt es keine Kragen von höherer Wichtige 
keit für uns als dies Was bin ih? "Wozu bin ich da? Was wird 
aus mie? Wer fi) nie diefe Fragen im Ernſte vorlegt und mit 
Sorgſamkeit zu beantworten verſucht bat, ber hat noch nicht als 
Menſch in der Weit gelebt, und kann ſich nicht ruͤhmen, je der 
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. Weisheit Stimme ‚vernommen zu habenz denn er ermangelt gänzlich 
jenes reinen Reizes, ber ben forfchenden Geift in die Arme ber Phi: 
loſophie führt, die man mit. Recht, wenn fie echter Art ift, als das 
Licht. und die Kührerin des Lebens preift. Wer alfo ihrer entbehrt, 
wandelt im Dunfeln, und muß bie Zügel bes Lebens ber blindwal— 
tenden Neigung anvertrauen. Als. ein Fremdling verläßt er endlich 
eine Welt, in ber ex felbft ſich fremb geblieben iſt. Der Menfch. lebt 
aber bier nit bloß als Menfh, fondern aud unter Menſchen und 
mit Menſchen; er foll. wirken auf fie, und fie wirken auf ihn; beide 
machen Anfprüde auf einander, ihre Anfprüde durchkreuzen fih, und 
es entfteht Gegenwirkungs wie fol er fih verhalten? Bon biefer 
einzigen Frage und deren richtigen Beantwortung hängt nur allzuoft 
Slad, Ruhe und Zufriedenheit unfers Lebens, . Gelingen, oder’ Miß« 
fingen unferer Plane, Erreihung ‚oder Berfehlung unſerer Zwecke 
ab, Der Zauberfiab, durch den’ die großen Männer jedes Zeitalters 
die Herzen von Zaufenden lenkten, fie auf ihren Wink zur Freude 
ober zum Kummer, zu rafher That oder lnterlaffung flimmten, 
heißt — Menſchenkenntniß. Wo man biefe erlerne, ift bemnad ges 
wiß eine ſehr angelegentlidhe Frage. Nicht mit Unrecht weifet man 
den, ber fih für bas Leben bilden, und von ben Borfchriften ber 
Philoſophie einen zwerfmäßigen Gebraudy zu. madhen lernen will, an 
die Geſchichte, die eine zahllofe Menge von Beifpielen- und Belegen 
enthält, an denen .man lernen kann. Will man aber aus ber Ger 
ſchichte den Vortheil ziehen, : den fie gewähren kann und foll, muß 
man dann nicht nothiwendig "einen Mafftab haben, an. welden man 
die Perfonen der Gefhidte und ihre Handlungen, und alle die ein« 
zelnen: Källe, die hier. vorkommen, halte? Woher wirb man aber 
diefen Maßftab ‚nehmen, den die Geſchichte nicht felbft geben kann? 
Es ift eine eigne Wiffenfchaft, durch die man ihn erhält, eine Wifs 
fenfhaft, welche gleihfam die Vorhallen der Philofophie und Ge: 
ſchichte aufftellt, und für gluͤckliche Kührung des ganzen Lebens den 
Baden Ariabnen’d reicht. Diefe Wiffenfhaft heißt Anthropologie, 
d. i. die Lehre von dem Menfchen, vorzüglich die pragmatifche (ſ. d. 
Art. Anthropologie und Pfychologie) Denn fie liefert 1. 
bie Charakteriftit ber Menfchennatur im Allgemeinen, und 2. nad 
ihren befondern Richtungen in einzelnen Menfchenklaffen. In jener 
erlangt man. alfo Kenntniß bes Menſchen; diefe führt zur Kenntniß 
ber Menfhen, d. i. ber Richtung und Beſchaffenheit, wie die allges 
meine Menfchennatur fih in einzelnen Wefen diefer Gattung zeigt. 
Diefes iſt es, was man eigentlih unter Menfchenkenntniß verfteht, 
Aus dem, was hierüber unter dem Art. Charakter gejagt worden 
ift, geht hervor, daß man, um bie VBerfchiedenheiten unter den Mens 
fchen genau zu erkennen und richtig — beurtheilen, ſtets Ruͤckſicht 
nehmen muͤſſe auf Naturell, Temperament, Geiſt, Herz, Gemuͤth, 
Geſinnung und Eharakter. In allen dieſen zeigen ſich die groͤßten 
Mannichfaltigkeiten, hervorgebracht durch Verſchiedenheit des Alters, 
des Gefchlechts, des Standes, der Lebensart und bes Klima's, woruͤ⸗ 
ber man die Werke über Anthropologie und Pfychologie insbefondere 
nahzufehen bat. Alte dieſe Schriften lehren aber nur, was fie als 
kein lehren koͤnnen, theoretifhe Menſchenkenntniß, die man nur nit. 
für überfläffig halte; denn fie gibt Beftimmtheit, Sicherheit, KRidys 
tigkeit, Genauigkeit. Will man nahher ben Blick fürs Praktifche 
fhärfen, fo gehe man zu den Dichtern, vornehmlid den bdramatis 
fhen, zu den Geſchichtſchreibern, den Biographen und guten Chas 
rakteriſtikern in die Schule, Durch fie wird unfere Kenntniß leben⸗ 
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diger, anſchaulicher, mr Anwendung vorbereiteter. Indeß koͤnnen 
auch ſie die eigne Beobachtung nicht entbehrlich machen, ohne welche 
ſelbſt Kniggeis Umgang mit Menſchen kaum einigen Nutzen verheißt. 
Wo ed aber darauf ankommt, zu wiſſen, was man von dieſem 
oder jenem zu erwarten, und wie man ihn zu behandeln habe, dba 
bleibt ‚des Beobachters Hauptruͤckſicht ſtets die Neigung; denn biefe 
wirft auf das Begehrungsvermoͤgen und wedt eigenthbümlihe Ans 
fihten des Geiftes, welde wieder auf die Befchläffe und die Hands 
lungsweife zurüdwirken. Hier ift die meifte Schwierigkeit; mit 
dem Manne von wirklihem und eigentlihem Charakter ift man balb - 
und leicht fertig, wenn nicht etwa Umftände feine. Klugheit nöthigen, 
einen andern als den gerabeften Weg einzufchlagen. Wer durd ana 
haltende, vielgeübte, fcharfe Beobachtung ſich eine Fertigkeit erwors 
- ben hat, Menſchen in ihrer Eigdnthümlichkeit zu erkennen und zu bes 
uvtheilen, faft möchte man fagen, fie inftinttmäßig zu errathen, ber 
ift der echte, praftifhe Menſchenkenner; folhe Menſchenkenntniß ift 
aber nur die Frucht der Erfahrung, bie oft fihweres Lehrgeld koſtet. 
Menfhheit uns beren Geſchichte. DerAusdrud Menſch⸗ 
heit wird in fehr verſchiedner Bedeutung gebraudt, denn man be⸗ 
zeichnet damit 1. das menſchliche Gefchleht, oder die menfchlidye Gat⸗ 
tung, in. ihrer Gefammtheit, und 2. die menfhlide Natur in ihrer 
Eigenthümlichkeit, und alles, was man in dem vieldeutigen, wenig 
beftimmten Worte Humanität zu befaffen fuchte. Für diefes Iegte 
bat: man Menfhenthbum, Menſchenthuͤmlichkeit vorgefhhlagen (wie 
Ehriſtenthum, Königtbum, Volksthum u. a.), / um damit bie der 
menfhlichen Natur durch ‚die. höhern Anlagen ihres Geiftes, bie fitts 
liche Freiheit und verfeinerte Empfindungsfähigkeit verlichne Würde, 
Rechte und Pflichten, kurz bie Eigenfchaften, welche ben Vorzug 
bes Menfhen ausmadhen, und bie aus feiner Natur hervorgehende 
Beftimmung, oder das Ideal dev Menfchheit zu bezeichnen, Da in« 
deß der Ausdrud Menfhheit aud für diefe Bedeutung gebräudhlicher 
ift, fo haben wir zur Zeit noch wenig damit gewonnen, unb man 
muß jederzeit auf Inhalt oder Zufammenhang fehen, um zu erfahren, 
in weldem Sinne die Ausdrüde Menfchheit und Humanität gebraudt 
worben find. Nirgend ift diefe Vielbeutigfeit und Unbeftimmtheit aufs 
fallender, ald wenn von Geſchichte der Menſchheit geredet wird, von 
welcher es faft fo viele verſchiedne Vorftellungen gibt, als Verſchie— 
bene biefelbe behandelt haben. Meiners ſuchte zuerft Begriff, Inhalt 
und Grenzen berfelben zu beftimmen, und erflärte fie für eine Wiſſen⸗ 
fhaft, in welcher, nad einleitendben Betrachtungen über ben gegen» 
wärtigen und vormaligen Zuftand ber Erde und über bie älteften 
Wohnfise der Menfhen, die allmälige Verbreitung berfelben über 
‚alle Theile ber Erde, fammt ben urfprünglichen Verfchiedenheiten der 
Voͤlker in der Bildung des Körpers, der Anlagen des Geiftes und 
Herzens auseinandergefegt, und dann bie verfchiebnen Grabe der Bils 
dung, die Nahrungsmittel und Getränke, Wohnungen und Kleiduns 
gen, Pug und merkwürdige Gewohnheiten, Erziehung ber Kinder, 
und Behandlung ber Weiber, Regierungsformen und Gefege, Sitten 
und Begriffe von Wohlftand und Anftand, Ehre und Schande, end⸗ 
lich die Meinungen und Kenntniffe allee Völker, befonders der uns 
aufgeklärten und halbgebildeten, befchrieben und’ mit einander verglis 
chen werben. Wer fieht aber nicht, daß diefe Geſchichte der Menſch⸗ 
beit nichts anders fein würbe, als eine Raturgefchicdhte dev Men: 
fchenfpecied mit nachfolgender Eulturgefhichte, und mit Ethnographie 
vermiſcht? Iſt aber überhaupt Geſchichte der Menſchheit etwas an« 
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ders, ale was man ſonſt Culturgeſchichte des menſchlichen Geſchlechts 
: genannt hat, zu welcher ſich die Gefhichten der MWiffenfchaften und 

Künfte, der Erfindungen, Verfaffungen, Religionen u. f- w., wie 
Theile zum Ganzen verhalten? Daß Biele biefer Meinung gewefen 
find, iſt unverfennbarz Anbre behaupten, die Gefhidhte ber 
Menfchheit verhalte fih zur ulturgefchte, wie bie Univerfal: zur 
Spetialgefhihte. In der Gulturgefhichte, fagen fie, wird unters 
fuht, was die Menfhen durch Ausbildung der einzelnen Arten ber 
Eultur geworden find; in dee Gefchichte der Menfchheit wird darge⸗ 
ftellt, was der Menfh, als Repräfentant feines Geſchlechts, durch 
die Perfectiblität feiner Natur geworden ift. Diefem nach wäre Ger 
ſchichte der Menſchheit Darftellung- beffen, was das menſchliche Ge- 
ſchlecht als Gattung, und wie fie es geworben if: Das menſchliche 
Geſchlecht wird hierbei betrachtet als ein ſich fortbildendes Ganze, 
welches beftimmt ift, nad einem Vernunft: Ideal zu fireben, von 
beffen Erreihung feine Würde und feine menſchliche Glüdfeligkeit abs 
bängig gemadt iſt. Die Bebingungen hierzu liegen in der Natur 
des Menſchen, in feinen Eörperlichen, geiftigen, moralifchen und Afthes 
tifhen Bebürfniffen, und fomit ift die Gefchichte dee Menfchheit 
im Grunde nichts anders, als eine Entwidelungsgefhichte ber Ans 
lagen ber menfhlihen Natur in ihrem Fortfchreiten zu einem Ber 
nunft » Ideal des menfhlichen Zuſtandes. Auf diefem Wege bemerfen 
wir mehrere Epochen der menfhlihen Entwidelungsgefhichte, denn : 
ber Menfd beginnt mit dem inftinttmäßigen Leben, geht von diefem 
zur Bermenfhlihung über, ſchreitet fort zur Verfeinerung, und foll 
den Punkt ber Verfittlihung erreichen. Hier allein ift Menfchheitz 
vorher gab ed nur Thierheit oder Menfclichkeiten. Geſchichte der 
Menfhheit in diefem Sinne wäre eigentlih Gefhichte des Menfchen- 
thums, welche zeigt, wie weit, wann, wo und auf welden Stufen 
das menſchliche Gefhleht als eine perfectible Gattung finnliher Vers 
nunftwefen ſich dem der. Würde und dem Charakter feiner höhern 
Natur angemeffenen Vernunft: Ideal feines Zuftandes genähert habe 
oder von ihm entfernt fei. Noch befigen wir eine vollftändige Ge⸗ 
ſchichte diefer Art nicht; allein manderlei ſchaͤtzbare Vorarbeiten und 
Beiträge haben uns Sfelin, Home, Falconer, Fergufon, Millar, 
Goguet, Montesquieu, Meinerd, Woltmann, Peftalozzi, Eggers u. 
A. geliefert und Herberrs Ideen über bie Dhilofophie der Gefchichte 
der Menfchheit werben vielleiht no geraume Zeit das Hauptwerk 
in biefer Art bleiben. Eine folde Gefhichte, gleichfam- ald Ergebnif 
und Blüthe der Weltgefhichte, zwedmäßig bargeftellt, ift auf jeden 
Fall ein für/Berbreitung der Wahrheit, Sittlichkeit und des echtes 
hoͤchſt erfprisßlihes Werk, indem es für jede Gegenwart den Maß: 
ftab liefert, den Grab ihrer ehtmenfhlihen Bildung, zu welcher 
fih unfere Gefellfhafscultur verhält, wie Sanzmeiftermanier zu ſchoͤ⸗ 
nen Anftand, zu meſſen. Es ift das Lebensgefchäft aller Guten und 
Edlen, wenn fie felbft ben höheren Charakter der Menfchennatur ers 
worben ‚I dad Ganze zu fich hinaufzuziehen, und wohl der Nachwelt, 
welche bereinſt die Menſchheit auf dem Punkte der Verſittlichung in 
der Geſchichte darſtellen kann. Jetzt hält noch Mancher die Verwirk⸗ 
lichung einer ſolchen Idee fuͤr den bloßen Traum eines Schwaͤrmers; 
haben nicht aber zu jeder Zeit ſolche Träume ſolcher Schwaͤrmer uns 
fer Geſchlecht feinem Ziele näher geführt? dd. 

Menfur, Mas, bedeutet in der Muſik fo viel als Beitmaß, 
Die Inftrumentmaher nennen Menfur biejenige mathematifche Eins 
theilung, nach welcher fie die Länge oder Kürze ber Saiten, ben Ums 
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fang des Steges, überhaupt die Berhältniffe: ber wefentlichen Theile 
des Inſtruments beſtimmen, ober  diefe Verhäftniffe felbft; beim. 
Drgelbau dasjenige Maß, nad, welchem die Länge und Weite; ber. 
DOrgelpfeifen ausgemittelt wird... Man fagt daher, eine Orgelſtimme 
habe enge Menfur, wenn die Pfeifen enge, aber deſto Länger ſind; 
man redet bei dem Klavier, ber Geigezc. von einer. guren- oder ſchlech⸗ 
ten,’ langen oder kurzen Menfur.. In ber —— iſt Menſur die 
gehoͤrige Entfernung der Fechtenden; in der Bildhauerkunſt das Maß, 
nach welchem die Theile des Models auf dem Blocke mit Cirkel und 
Bleiloth aufgetragen werden. sn nn 

Menfuralgefang. Bor. Zeiten unterfhied man burd bie 
fes Wort diejenige Muſik, bei welcher alle Noten nad) einem genau 
beftimmten Zeitmaße vorgetragen wurden, von der Choralmuſik, bie 
in Eeiner ftrengen Zaltbewegung vorgetragen wird, Man pflegt den 
Menfuralgefang in den alten unb neuen. einzutheilen., Der alte, 
ber fhon von ben Griechen ausgeübt wurde, und ſich bis gegen das 13. 
oder 14. Sahrh. unferer Zeitrechnung erhielt, hatte nur zwei verſchiedne 
Arten der Zeitdauer ber Töne, nämlich eine lange: und eine kurze, fo 
daß jede lange Sylbe des Zertes einen Ton befam, der gerade noch 
einmal fo viel Zeitraum einnahm, als ‚der Ton einer kurzen Sylbe. 
Der neue Menfuralgefang ift nichts anders als unfer jegiger Figus 
talgefang, in welchem bie Känge und Kürze der Töne nad Noten 
von 3* Takten bis zu Vierundſechzigtheil-Noten veraͤndert wer⸗ 
den Tann. 114. er 

Mentor, des Alcimus Sohn, ein vertrauter Freund bes 
Ulyffes, der ihm bei feiner Abreiſe nach Zroja die Sorge für fein 
Hauswefen anvertraute. Bekannter noch ift er baburch, / daß er bei 
des Ulyfies Sohne, Zelemahus, die Stelle eines Lehrers vertrat 
und ihn zur Zugend und Weisheit amleitete; daher fein Name bei 
uns zum Appellativum geworben ift, 

Menuet heißt: 1. ein Fleines, zum Tanzen eingerichtete Ton⸗ 
ftüd im 3 Takt, beftehend aus zwei Theilen, deren jeder wieder aus 
acht Takten beftehend. Defters. iſt aubh ein Zrio (auch Menueito 
secondo genannt), ebenfalld aus zwei Theilen beftehbend, dabei, 
welches biefelbe Bewegung und benfelben Rhythmus behält, und nad 
beffen Beendigung die Menuet wiederholt wird. Der Charakter ber 
Menuet ift rveizender Anftand, mit edler Einfalt verbunden; daher . 
die abgemeffene, Tanfamere Bewegung; aud verträgt fie nicht harte: 
Ausweichungen, Schubart fagt von ihr: fie ift ein zierlidhes, in 
Kunſt gekleidetes Compliment nad) bem Geifte der Franzoſen; 2, der 
fie begleitende Zanz, der, wegen feines fanften Charakters für feis 
‚nere Zirkel fid eignet, und für die Bildung des Körpers fehr vors 
theilhaft iſt. „Er gibt,“ fagt Martinet, „den Gliedern einen fanfs 
ten Umriß, Kraft, Ebenmaß in ben Stellungen, eine grade Rich— 
tung, um den Körper‘ im Gleichgewicht zu erhalten u. f. w.“ 
Uebrigen® ift die Menuet ein franzöfifher Nationaltanz, und fol 
aus der Provinz Poitou urfprünglich eine fchnellere Bewegung gehabt 
baben, ungefähr wie fie diefelbe in den nicht zum Tanz beltimmten 
Menuetten -dber Symphonien noch bat. Der Name kommt ber vom. 
menu, Elein, zierlich, weil die Menuet mit Eleinen, zierlich abge— 
meffenen Schritten getanzt wird. | 

Menzel (Triedrih Wilhelm), diefer Mann, einft als Ganzellift,- 
mit dem Zitel: Geheimer Secvetär , in Dresden angeftell, trug 
durch die Verrätherei welche ex ſich gegen feinen Herrn erlaubte, viel 
au dem beſchleunigten Ausbruch bes fiebenjährigen Krieges, und 
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bein Unmillen des Königs von Preußen gegen Sadhfen bei. Fried⸗ 
rich II. hatte nämlid Grund zu vermuthen, baß zwifchen den Höfen 
von Petersburg, Wien. und Dresden in der Stille ihm unvortheil- 
hafte Unterhandlüungen gepflogen wurden, und gab deswegen feinem 
Minifter am fähfifhen Hofe den Auftrag, ihm über das Nähere ders 
felben moͤglichſt Licht zu verfchaffen, Ein Zufall machte den Gefandten 
mit Menzeln befannt, ber im geheimen-Kabinett arbeitend, allerdings 
die beften Ausfchlüfe geben konnte, Sucht zu glänzen und Hang zu 
einem verſchwenderiſchen Leben, hatten Menzeln in vielfache öfono: 
mifche — — geſtuͤrzt, und ihn ſogar zu dem Verbrechen ges 
trieben eine unterhabende Kaſſe anzugreifen; durch ein neues und 
groͤßeres Verbrechen hoffte ſich der Ungluͤckliche zu retten. Als er 
naͤmlich dem preußiſchen Geſandten einſt auf einem Spaziergange in dem 
damaligen moscinskPfchen Garten begegnete, wo er eben in Gedanken 
über feine traurige Lage verloren, dem Stock in einem nad ber 
Sitte jener Zeit mit bunten Steinen u orzellanfcherben geſchmuͤck⸗ 
ten Baffin- mwühlte, ward er von diefem gefragt: was er. finne, 
worauf er denn halb fcherzend, halb traurig verwiederte: „Ich denke 
wie ich diefe Steine und Scherben wohl kann in Geld verwandeln.” 
Diefe Aeuberung faßte der Gefandte auf, Er ließ fid mher in ein 
Geſpraͤch mit dem Manne ein, und bald. fehend, daß er an ihm den— 
jenigen gefunden hatte, den er fchon laͤngſt fuchte, verfprah er Men: 
zeln reichen Weberfluß falls er ſich entichlöffe ihm Abfchriften von 
der geheimen Correſpondenz zu verfhaffen, welche zwifhen Sachſen, 
Rußland und Deflerreih in Bezug auf Preußen geführt wurde. Zu 
feinem Unglüd folgte Menzel der Verführungsflimme und übergab 
von jetzt an dem preußifdien Minifter Gopien von allen Depeſchen 
die zwifchen den genannten Höfen gewechfelt wurben. Um dies zu, 
koͤnnen ſchlich er fih, aber fpät Abends, wenn feine Gollegeh das 
geheime Kabinet längft verlaffen hatten, wieder dahin und arbeitete 
oft bei dem Schein einer verbeciten Lampe, die ganzen Nächte hin» 
durch, wobei er fi durch mitgebradhten Wein oder Kaffee munter 
zu erhalten fuchte, Einſt überrafchte ihn jedoch dennod, der Schlaf 
und er wäre vielleicht von feinen ſich früh einftellenden Collegen auf 
der That ertappt worden, hätte ihn nicht das Gezaͤnk don ein Paar 
Schildwachen auf dem Vorfaale zeitig genug erwedt. Eben ſo ge: 
net wie den Frevel felbft, betrieb aber Menzel duch feinen 
Verkehr mit dem preufifchen Gefandten. Um duch fein Erſcheinen 
in beffen Haufe feinen Verdacht zu erregen, ließ ſich nie dafelbft 
fehen, vermied überhaupt jede Gelegenheit, oͤffentlich ſich in deſſen 

ähe, ober auch nur in bie von beffen Leuten zu kommen, und ſpielte 
dem Gefhäftsträger die copirten Depefchen entweder bei geheimen Zus 
Tammentünften im moscinzti’fhen Garten zu, oder legte ſie des 
Abends im Dunkel in die Vertiefung, welche eine Säule am Hauſe 
bes Gefandten mit ber Wand bildete, was denn auch zugleid der 
Ort war, wofelbft er von Zeit zu Zeit die Belohnungen für fein Bur 
benſtuͤck fand die fo reichlich waren, daß er feiner Neigung zu eis 
nem fururidfen Leben völlig Gmüge thun konnte. Dies übertäubte 
benn fein Gewiffen auch eine Weile; bald nahte ſich ihm aber den= 
noch die gerechte Befürdtung vor Entdedung und er ging oft wie ein 
Berzweifeinder umher, um. fo unglüdliher, da Umkehr nun nide 
mehr möglih war, indem er ſich dadurch, wie ihm gedroht. wurde, 
des Ähm dom Gefandten im Entdedungsfall zugefiherten Schugrs 
verluftig machen würde, Während einer Reife im Gefolge feines _ 
Könige mac Warfhau Fam man endlich feinem Vergehen auf die 
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Spur, nachdem man ihn ſchon eine zeitlang, aufmerkſam g 
durch feinen, für feine Umftände übertriebenen Aufwand, — 
in’s Auge gefoßt hatte. Auch fein, ihm von den Dorgefegten al⸗ 
Fleiß angerechnetes oͤfteres fruͤheres Kommen und ſpaͤteres Gehen 
auf und von der Kanzelei hatte denn doch zuletzt einigen Verdacht 
erregt und den Ausſchlag gab die Anzeige einer vor dem Hötel des 
preußifchen Gefandten, poftirten Schildwache, welde eines Abends be⸗ 
merkt haben wollte, daß Menzel eilig in das Haus hineingeſchluͤpft, 
nach kurzem Verweilen ſogleich aber wieder eben ſo aͤngſtlich davon 
geeilt ſei, wie er gekommen war. Die foͤrmliche Entdeckung des 
erräthers geſchah indeß; wie und auf welche Art, vermögen wir 
jedoch nicht anzugeben, burd) den General»tieutenant von Spaͤrkan, der 
den Kurfürften und damaligen König von Polen ſogleich durch eine 
eigens nad) Warſchau deshalb gefandten Courier davon benachrichtigte. 
Menzeln felbft uͤberraſchte bie Nachricht von der Entdedung feiner 
Verraͤtherei, in. einer fröhligen Gefellfhaft,, und er. hatte noch. Zeit 
genug, einen Verfuch zu wagen, fi durch die Flucht r retten 3: Doc 
Fam er'nur bis Prag, wo er auf Requifition des fähfiihen Hofes 
feft genommen und erft nad Brünn, hierauf aber. nah Abſchluß bes 
KHubertsburger Friedens, unter Militär: Escorte, nad) der Bergfefte 
Königftein —5 wurde, woſelbſt er 33 Jahre lang, namentlid 
die erfte Zeit, in ſehr firenge Haft gehalten wurde, - Während feiner 
Gefangenfhaft zu Brünn hegte er übrigens immer noch die Hoffnung, 
Preußen werde ſich feiner annehmen und feine Befreiung vielleicht 
im Friedensſchluſſe bedingen, ald aber ber hubertsburger Sractat 
unterzeichnet war, und er nur nach dem Koͤnigsſtein bgefuͤhrt wurde, da 
fah er wohl, daß ewige Gefangenſchaft fein Loos fein und bleiben würbe, 
Dur die Gnade des jegigen Könige von Sachſen wurbe Abrigens 
dem Unglüdlihen fein Sefhi in der legten Zeit feines Lebens et⸗ 
was erleichtert, und et erhielt nicht bloß ıbeffere Nahrung „ fondern 
auch die Erlaubniß ſich dänn Und wann an freier Luft bewegen . zu 
dürfen; auch nahm man ihm die. ſchweren Ketten und -Sperreifen ab 
welde er viele Jahre lang hatte tragen müffen, Er ſtarb im Mai 
4796 in einem! Alter von 70 Bahren. 

Menzikoff (Alerander), war ber Sohn .eines Bauern. aus 
der Gegend von Moskau, und 1674 geboren. Er ward zu einem 
Bäder in bie, Lehre gegeben und mußte “ie Badwerk in den 
"Straßen von Moskau ausrufen. Le Fort, (ſ. Hort, Le) beffen Aufs 
merkfamkeit er als ein munierer und geſcheidter Burſche auf fich 308, 
machte ihn zu feinem Bedienten, und beſchloß, da er mit Wohlges 
fallen ben duͤrchdringenden Verftand des jungen Menſchen bemerkte, 
ihn für den Dienft des Staats zu bilden. Zu dem Ende bradte 
er ihn in die Dienfte des Zaars, nahm ihn auf.der großen Gefandts 
ſchaft 1697 mit; machte ihn ſelbſt auf alles Wichtige aufmerkſam, 
gab ihm Unterricht in Militaͤrgeſchaͤften, und ſuchte beſonders ſeine 

olitifchen und ſtaatswirthſchaftlichen Grundfäge ihm fo einzuimpfen, 

aß. der gelehrige Menzitoff bald ganz damit vertraut wurde. Nad) 
Le Kort’d Tode räumte ihm Peter die Stelle dieſes Günftlings ein. 
So groß aber auch dad Vertrauen war, das der Baar ihm beweis, 
indem er nichts ohne feinen Rath unternahm: fo fehlte es doch aud) 
nit an Stoff zur Uneinigkeit und zum Mißfallen. Die Gewinns 
ſucht verleitete Menzikoff zu manchen Veruntreuungen,. bie feine 

einde dem Kaifer hinterbrachten. Dreimal unterlag er ber ſtreng⸗ 
Ken Unterfuhungz; aud ward er zu Gelbbußen verurtheilt und für 
‚ Heinere Vergehen von Peter auf der Stelle gezuͤchtigt. Aber bed 
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blieb mander Bug bes Eigennuges und der Zreulofigkeit dem Mo⸗ 
narhen unbefannt. Daß Menzikoff ſtets über feine Anklaͤger fiegte, 
war großentheild Katharinens Werk. Er vereinigte mit ben Bes 
mübungen, den Nugen biefer Fürftin zu befördern, die Sorge für 
feinen eignen Vortheil. Auf feinen Betrieb wurde Katharina 1724 
zur Thronfolgerin erklärt. Einem fo mädtigen Günftlinge wie er, 
der dem Kaifer und ber Kaiferin ſich unentbehrlich gemacht hatte, 
fonnte ed auch nidht an Auszeichnungen von Geiten ber auswaͤrti⸗ 
gen Mächte fehlen. Der wiener Hof hatte ihn ſchon längft zum 

eichögrafen und bald naher zum Reichsfuͤrſten ernannt; die Höfe 
von Kopenhagen, Dresden und Berlin ſchickten ihm ihre Orden. 
Peter felbft ertheilte ihm den Zitel eines Herzogs von Ingermann⸗ 
land 3 erfier Staatsminifter und General: Keldmarfhall war «er 
fhon. Peter ftarb und Menzikoff war es befonders, welchet Kathas 
zinen auf den Thron bob, und durch fie herrſchte (f. d, Art. Kas 
tharina). Nach Katharinens Tode beftieg Peter II. den ruflis 
Ben Thron und Menzikoff ergriff mit Fühner und fiherer Hand die 
ügel der Regierung. est (1727) flieg feine Macht aufs höchfte, 
als er plöglidy von diefer Höhe herabftürzte. Sein Geiz verleitete 
ihn, eine Summe Geldes, die der Kaifer für feine Schwefler bes 
ſtimmt hatte, unterzufhlagen. Der Kaifer, buch bie fleten Eine 
flüfterungen der Dolgorudi ihm ſchon gehäffig, verurtheilte ihn zu 
ewiger Verbannung nad) Sibirien, und fein Vermögen, das außer 
anfehnlichen Gütern mit 100,000 Bauern aus 3 Millionen an Zus 
welen , ‚Koftbarkeiten und baarem Gelde beftand, wurde eingezogen, 
Sm Sept. 1727 ıveifte der noch vor Kurzem fo mächtige und allges 
mein gefürdtete Menzikoff, der auf dem Punkte ftand, durch Vers 
heirathung feiner Tochter Maria Schwiegervater des Kaifers zu 
werben, mit feiner Gemahlin, feinem Sohne und feinen beiben 
Zöchtern nach Berefow ab, wo er ein kummervolles armfeliges Les 
ben führte. Er richtete fi fo fparfam ein, daß er von den zehn 
Rubeln, die er täglich erhielt, noch fo viel erübrigte, um eine kleine 
hölzerne Kirche erbauen zu koͤnnen, an welcher er felbft ald Bims 
mermann arbeitete, Bein Geift verfank in tiefe Schwermuthz;- ex 
ſprach nit, und genoß in den legten Tagen nichts als kaltes Waſ⸗ 
fer. Er ftarb im November 1729, Menzitoff vereinigte große Zeh: 
ler mit großen VBorzügen. Er war eigennügig und babfüdjtig, ehr⸗ 
geizig und herrſchſuͤchtig, unverföhnlicd und graufam, aber auch güs 
tig, tapfer, veih an Kenntniffen, großer Anfichten und Plane fäs 
28, und in ihrer Ausführung ausdauernd. Bleibend find feine 
erbienfte um. bie Bildung feines Volks, um die Aufnahme des Han- 
dels, der Künfte und Wiffenfchaften, des Bergbauess, um bie Ver— 
volltommnung der Kriegszucht und um bie Gründung bed Anfehns 
der rujlifhen Monarchie im Auslande, 
Mep hitiſch wird eine jede Ruftart genannt, in welcher kein 
Licht und Feuer brennt, und welche von Menfchen und Thieren 
nicht geathmet werben kann, ohne töbtlich zu wirken. Die Benene 
nung kommt von bem lateinifhen Meppitis her (Schwefelgeruch), 
unter welhem Namen aud zu. Rom eine Göttin als die Schügerin 
wider böfe und fchädliche Atusdünftungen verehrt wurde, Die Luft⸗ 
arten, welche hieher gehören, haben entweder gar keinen Antheil 
von Sauerſtoffgas, oder doch zu wenig, als daß er fih wirkfam 
zeigen koͤnnte. Man belegt daher mit diefer Benennung das Eohlens 
faure Gas in Kellern, wo Bier oder Wein in Gährung liegt; das 
Schwefel s und Wafferfloffgas, z. B. in manchen unterirdifchen 
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Höhlen, bei Schwefelbädern ; die Luft in lange verfchloffen geweſe⸗ 
nen’ Gewölben, Kellern, Gefängniffen, aud in Orten, wo viele 
Menſchen im einem engen- verſchloſſenen Raume fich befinden, ber 
Antheil von Sauerſtoffgas in der Luft verzehrt, und dieſe dagegen. 
‚mit! Koblenfäuregas, und andern Ausduͤnſtungen angefült wird; 
ww, - 
ss Mercantilfvyftem, Faufmännifhes Syftem, Han 
deisfyftem, iſt ein zuerſt in Frankreich vom Minifter Golbert 
auf die Bahn gebradhtes, und feitdem faft in aller andern Ländern 
nahgeahmtes Syftem der Staatswirthfhaft, welches von dem Grund⸗ 
fage ausgeht, in den edlen Metallen-allein beftehe der NRationatreich: 
thum, und es komme, um ein Volk reich und wohlhabend zu machen, 
ledigiich darauf an, die Mittel zu entdecken, wodurch der Vorrath 
von edlem Metall” bei demfelben moͤglichſt vermehrt werden könne, 
Als vorzüglicftes Mittel je Erreihung biefes Zwecks empfiehlt 
das Syſtem die Sorgfalt für eine vortheilhafte Handelsbilang 
(f.$, Art.), mwelde darin 7 ; daß die Nation an die andern, 
mit welchen fie im Verkehr ſteht, einen groͤßern Waarenwerth abs 
fegt, als fie ihnen. abnimt, weil alsdann, bdiefer Theorie zufolge, 
. der Ueberfluß in edlem Metall vergütet werden muß. Um aber zu’ 
einer möglichft vortheilhaften Handelsbilanz zu gelangen, ſchlaͤgt das 
Mercantiifyftem folgende Maßregeln vor: 4. Hemmung der Einfuhr 
a)foldyer fremden Waaren zum einheimifhen Verbraud, die ſich ir. 
‘send - im Lande felbft erzeugen und. verfertigen läffen, und„b) fat 
aller Arten von Waaren aus foldhen Ländern, mit welchen der. Hanr 
del uns eine nachtheilige Bilanz zuzuziehen drohtz 2. Begünftiguns - 
gen der Einfuhr folder rohen Stoffe, welde das Land gar nicht, 
oder mwenigftens nicht in hinlaͤnglicher Menge liefern kann, und bie, 
duch einheimifhen Fleiß veredelt, theild- den Eingang fremder Waa— 
ren gleicher. Art zum einheimifhen Verbraud hindern, mithin einen 
örößern Abfluß von Metallmünze erfparen, theild auswärts verkauft 
werden, und fonad mehr Metallmünze, als fie dem Lande gekoftet 
haben, wieder -hineinbringen koͤnnen; 3. Begünftigungen der Auss 
fuhr aller Waaren, fremder fowol, deren Einfuhr zu erlauben man 
für rathſam erachtet, als vornämlid einheimiſcher; 4. Hemmung 
der Ausfuhr - folder rohen Stöffe, die fih zu Fabrifaten für ben 
einheimifchen Bebarf, ober. für den - auswärtigen Abſatz benugen lafs 
fen ; 5.-Begünftigung bes activen Handels vor dem paffiven, des biz 
zecten dor dem inbirecten und des Eigenhandeld vor dem Spedi— 
tionsverkehr. Was die Hemmungen. betrifft, deren fit} das Syſtem 
zue Erlangung einer vortheilhaften Handelsbilang bedient, fo beftes 
ben diefelben entweder im gänzlichen Verboten oder in verbotaͤhnli⸗ 
chen Auflagen, naͤmlich ſolchen, welche die Verminderung der Eins 
fuhr oder Ausfuhr, worauf ſie gelegt ſind, zur Abſicht haben. Die 
Begünftigungen, aber find: 1. Vergütungen a) am Acciſe, die auf 
einheimifche sober fremde Waaren bei deren inländifchem Verbrauche 
gelegt iſt, und die ganz ober zum Theil erjtattet wird, wenn bie 
Waaren außer Landes geben; b) an Zoͤllen, die. von eingeführten 
fremden Waaren entrichtet, - und bei. der Wieberausfuhr derfetben 
zum Theil oder. ganz zurückgegeben werden. 2. Prämien, d. i. Ges 
fhente, womit man ſolchen Handeldzweigen ober folchen Arten von 
Fabriken, die man begünftigen will, aufzuhelfen- fucht. 3. Vorrechte, - 
diefe find zweifacher Art, fofern nämlid, für die Nation a) durd) eis 
nen Hundelsvertrag in einem fremden Gebiete mäfigere Zollfäge und 
überhaupt. größere Bortheile, lſowol beim Ankaufe der dortigen - als 
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beim Abfage eigenen Waaren, ausgewirkt werben, als anbern 
Nationen bewilligt worden find; oder b) infofern der Nation durch 
Stiftung von Kolonien und durch Ermerbung. von Befigthümern in 
andern Welttheilen für den Dandelöyerkehr. mit .diefen Nebentändern 
ein Monopol zugefihert wird, Die Unhaltbarkeit des Mercantilfy: 
ſtems geht aus der Falſchheit feines Grundfagrs.herdorz es ift naͤm— 
lich nicht das edle Metall allein, mas ben. Nationalreihthum bilder, 
und nicht derjenige Handel allein ift einer Nation vortheilhaft, wel— 
her berfelben edles Metall zufuͤhrt. Der Reichthum beiteht vielmehr 
in allen Dingen, welche Werth haben, welche faͤhig find, Bedürfs 
niffe des Menfchen u befriedigenz nicht : darum find Länder arm, 
weil fie wenig edle Metall befigen, fondern eben weil fie arm find, 
fehlt es ihnen an edlem Metalle. Die falfhe Würdigung der edlen 
Metalle und bes Handels, welde aus biefem ſtaatéwirthſchaftlichen 
Syfteme hervorgegangen, hat fo unglüdlihe Wirkungen gehabt, daß 
man das Syſtem felbft mit Recht als die ſchrecklichſte Geißel des 18; 
Zahrh. betrachten fahn. Zur ben vorzüglichiten Wirkungen bdiefer 
Art aehören: 1 die. Erſchwerung des Verkehrs der eigenen Nation 
init Fremden; 2. bie Begünftigung des fädtifchen Gewerbfleißes auf 
Koften des Iähblihenz; 3. bie Beförderung des auswärtigen Hans 
dels auf Köften des innern; 4. die Nationaleiferfucht. der Voͤlker; 
5. die Unterdrüdung ber Kolonienz6. das Streben nad Begünftis 
gung im auswärtigen Verkehr durch Ausfhliefung und Einfchraͤn— 
fung anderer Bölfer, besgleichen die Eingehung darauf abzielenber 
Handelöverträge, Und als mittelbarg Folge von. dem Allen muffen 
wir 7. die Empörung der unterbrüdten Kolonien ober Provinzen 
im Iesten Sahrhundert, fo wie die Befeindungen der Städten und 
faft alle Kriege der neuern Zeit betradjtenn Den Bem Hungen ber 
Phyſiokraten und fpäterhin bes großen Britten Adam Smith und 
einer Anhähger ift e8 zwar geglüdt, die Theorie der Gtaatöwirth: 
Ioar von’ den vielen Srrthümern wieder zzu reinigen, welche dag 
ercantilfyftem in biefelbe gebradt hattez aber dieſe Irrthuͤmer 
waren bereits fo allgemein verbreitet, und hatten in den Verwal: 
tungen der meiften Länder fo tief Wurzel gefchlagen, daß man noch 
egenwärtig faſt Gberall die Vorfchriften jenes verderblihen Syſtems 
Beföigen * Insbeſondere haben Friedrich der Große durch def: 
fen Einführung in feinen Staaten, fo wie Lord Chatam ünd fein 
berühmter Sohn Pitt durch Begühftigung deffelben in Großbritan— 
nien viel zur Verbreitung und Begründung des Syſtems beigetragen, 
und es kann vielleicht noch fehr lange dauern, ehe deffen Spuren 
in den Verwaltungsmaßreaeln gänzlich verfchwunden fein werden. KM; 
Mertator (Gerhard), ein berühmter Mathematiker iind Geo: 
graph, geboren zu Nuremont, 1512. Er widmete fich den Wiffens 
haften ſchon in früher Jugend mit unbefchreiblihem Eifer. Dann 
ubirte er zu Löwen, befonders Mathematit und machte, Obgleich 
ganz fein eigner Lehrer, große Fortſchritte. Später trat er als 
osmograph in die Dienfte des Herzogs von Juͤlich, befchäftigte 
ſich zulegt mit dem Studium det Theologie, und ftarb 1594 zu Duiss 
burg. Geine theologifchen Schriften find vergeffen; aber feine Werz 
‚bienfte um die Geographie, deren Anfihten er zuerſt durch Graphik 
und Mechanik verſinnlichte, fo wie er fie durch genauere Beftim: 
‚mungen der Lage und Befchaffenheit det Länder erweiterte, machen 
fein Andenten:unfterbli: Er hatte die Kupferfteherkunft erlernt, 
und ftah und illuminirte felbft feine Karten, fo wie er auch feine 
mathematiſchen Inſtrumente felbft-verfertigte, Kaiſer Carl V: ſchaͤtzte 
Aufl, V. +rt Bd. 6. 21 
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äh ſehr und. Herzog "Earl III. von Lothringen trug ihm auf, eine 
Karte feiner "Staaten zu entwerfen, die jedoch umvollendet blieb. 
Man ſchaͤtzt noch jetzt als frühen Kunftverfuh die von. ihm geftoches 
‚nen Globen und Landfarten (Mercatofis tabulae geographicae 
4584, und Duisburg 1595), Bei ben Seekarten ift die von ihm 
(1550) erfundene und nah ihm benannte mercatorifhe Projection, - 
‚nah welder bie Karten mit wachſenden Meridians-, aber unver: 
. änderlihen Parallelgraben ' gezeichnet werben, noch jeft im “Ge: 
- beaudy, jedoch mit den. von. Eduard Wright ſchon 1599 vorgefchla: 
genen, aber erſt 1630 ‚angewandten Verbefferungen, Aud in ber 
Feronolagie brach Mercator mittelft feiner mathematifchen und aſtro⸗ 
mnomiſchen Kenntniſſe die Bahn. Wir haben von ihm eine Chro- 
- nologie von Erfhaffung der Welt. bis 1568. Nach feinem Tode ers 
ſchien Ausgabe des Elaud. Ptolemaͤus mit Karten, Amſterdam 
4606. Fol. | . 
Mercier (Louis Gebaftian),, der Verfaffer bes zu feiner Zeit 
- fehe berühmten „Gemaͤldes von Paris’ und mehrerer andrer. Schrif: 
-- ten, bie ihm. in ber franzöfifchen Literatur einen gewiffen und ehren 
- vollen Rang verfhafft haben, Er. war 1740 geb. und vor ber Ne: 
volution Abvocat beim parifer Parlament, Sich zu den. Grundfägen 
der Revolution mit. dem lebhafteften Intereffe hinneigend, wurde er 
in den Convent und in ben Rath der 500 gewählt. Dort wurde 
.er zu der gemäßigten, hier zu ber republikaniſchen Partei gezählt. 
Aud war er zum Mitglied des National: Inftituts (bei beffen exfter 
- Bufammenfesung) ‚ernannt worden. Er farb 1814 in:einem Alter 
von 73 Jahren. Von feinen Schriften verdient das oben ers 
wähnte Gemälde von-Paris (ſowol vollftändig als auszugsmeife ims 
-beutfche überfegt). vorzüglich genannt zu werben. Es ift mit vielem 
Geifte, einem feinen und echten Humor und oft mit fchlagendem ige 
gefchrieben: Die Sitten unb der. Charakter ber Franzoſen, insbeſon⸗ 
dre der Parifer, wie beides vor ber Revolution war, ift nirgends 
mit fchärferer Beobadhtungsgabe, als hier gefchehen, aufgefaßt und «6 
serbient in dieſer Nüdfiht noch immer flubirt zu werben. : Eine 
‚neue Kolge diefes Werks, die wol zunädft auf €. Fr. Eramer’s 
- Veranlofjung (da Cramer mit feinem gewöhnliden Enthufiasmus 
Mercier anhing und ſtets befchäftigt war, mit ihm allerhand literas 
riſche Plane auszubrüten) auf VBieweg’s in Braunſchweig Koften \ers 
ſchien, und die Parifer wie fie durch die Revolution geworden, bats 
ftellen follte, machte weniger Gluͤck und ift in jeder Hinficht dem er⸗ 
‚sten Werke unter zu ordnen, ob es gleich einige meifterhaft entwors 
‚fenene Kapitel enthält, : Nicht minderes Auffehen als das erfte Ta- 
. bleau de Paris machte, feiner Zeit (es exfchien zuerft 1772) „das Jahr 
. 2440" worin er einen Parifer nad) einem fiebenhundertjährigen Schhafe 
erwachen, und das veränderte Paris mit dem ehemaligen vergleichen läßt. 
Bon feinen zahlreihen Zheaterftücden hat fi bloß „ber Schubkarren 
bes Effighändlers ‚‘ in Deutfchland durch Ifflands Bearbeitung und 
‚ Darftellung befannt, auf dem. Repertoire erhalten. In ben legten 
Jahren feines Lebens hatte er die Brille, Newton und Eopernicus ‚wider: 
legen und eine andere Theorie .des Planetenfyftems in Gang bringen zu 
wollen. So lange C. Fr. Cramer in Paris lebte, war Mercier genau 
mit ihm verbunden und man findet in den cramer’fhen Tagebuͤ⸗ 
‚chern, in Poeld Frankreich und andermwärts viel individuell Intereffan- 
tes über ben liebenswürdigen und geiftveichen Sonderling. 
Mercur, bei ben Griechen Hermes, 'ein Sohn des Zeus und 
der Maja, einer Tochter des Atlas: ‚Schon in der vierten Gtunbe 
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nad) feiner Geburt: verlieh er bie Wiege und erfand die Lyra, Indem 
er eine Schildkroͤte toͤdtete, die Schale mit ſieben Saiten bezog, 
und ſie harmoniſch flimmte, Er befang zu ihren. Tönen. feine Ges 
burt, Die Lyra in ber Wiege verborgen, ſuchte er fih &peife, 
wozu er liftigen Trug erfann. Nach Pierien ging er mit Eindruch 
der Nacht, und raubte dort von ben heiligen Heerden der Götter 
30 Rinder, die er hin und her frieb, damit bie Spuren ſich vere 
wirren moͤchten, und, felbft rüdlings gehend, rüdling& hinwegfuͤhrte, 
und nachdem er am Alpheosftrom zwei berfelben gefchladhtet, an dem 
durch en zweier Zweige entzündeten Feuer gebraten und einen 
Theil den Göttern geopfert hatte, in einer Grotte verbarg. Alle 
Spuren wußte ev forgfältig zu verbergen. Am andern Morgen vers 
-mißte Apollo feine Rinder. und ging aus fie zu ſuchen. Aber nirs 
gends konnte er, eine Spur enfdeden, bis ihm ein Greis aus Pylos 
fagte, daß er einen Eleinen Knaben, eine Heerde Rinder. wunders 
ſam forttreibend, gefehen habe. Durd feine Wahrfagerkunft et« 
fannte jest Apollo, daß Merkur ber Räuber fei. Er eilte zu Maja 
und redete fcheltend den Knaben an, ber fidy flellte, als ob er fchliefe, 
und felbft durh die Drohung des Gottes, daß er ihn in ben Tate. 
terus hinabfchleudern wolle, fih nicht fchreden ließ, fondern feine 
Unſchuld fLandhaft betheuerte. Apoll ließ fih aber von bem Liſti— 
gen nicht täufhen, und bradte feine Klage vor den Gott der Goͤt⸗ 
ter. Auch hier leugnete Merkur, Aber Jupiter durchſchaute die 
Schalkheit des Knaben und erkannte ihn als ben Thaͤter; doch zürnte 
e ihm nit, fondern. Lächelte ihm freundlich, daß er fo. ſchoͤn und 
ug den Diebſtahl zu Läugnen wußte. Er befahl ihm, den Ort an⸗ 
suzeigen, wo die Rinder ‚verborgen wären. Um fidy vor neuen Rän« 
fen zu fidern, band ihm Apollo die Hände, doch die Feffeln fielen 
ab, und. flatt beffen ftanden die Rinder paarweis an einander ges 
bunden. Als aber jest Merkur die neuerfunbne Lyra zu fpielen ans 
fing, warb Apollo fo entzüdt, baß er den Erfinder um fein Inftru« 
ment bat, die Kunft bes Gebrauchs von ihm lernte, und ihm bafür 
eine Geißel gab, die fortan gemeinfchaftlichen Heerden zu weiden, 
Mit noch mehr Erftaunen blidte Apollo auf den erfinderifchen Bott, 
als diefer audy den Flöten ihre Stimme gab. Beide fchloffen einen 
Vertrag. Merkur verfprad, dem Apoll nie feine Lyra oder feinen 
Bogen zu entwenden, und nie feiner Wohnung zu nahen 3 biefer gab 
ihm dagegen ben golbnen Friedensftab, Caduc&us (f. d. Art.). 
Die Alten fielen und ben Merkur als Herold und Gefandten der 
Götter dar. Er führt die Geelen ber Abgefdjiedenen zur Unterwelt, 
und ift alfo auch der Herold des Pluto und Vollftreder feiner Bes 
fehle. Sein magifcher Stab hatte die Kraft, der fterblichen Augen 
zu fchließen, Zräume zu führen, und die Schlummernden wieder 
zu eriveden. Die zu einem Herold erfoberlichen Eigenfchaften befaß 
er in hoͤchſter Vollkommenheit und verlieh fie: Anftand, Würde und 
Gefälligkeit.. Ferner war er auch das Symbol der Klugheit, Lift, 
bes raͤnkevollen Betruges und fogar bes Meineides, Man muß ſich 
babei wohl erinnern, daß das rohe Alterthum nicht das Entehrende 
und Niederträctige. mit. diefen Begriffen verband, wie wir, Wer 
fih in Liften und Ränfen auszeichnete, wie 3. B. Ulyffes, war ein 
Liebling Merkur’s, und erfreute fi feines Beiftandes. Aud als der’ 
Gott der Diebe und. ded Stehlens wurde Merkur angefehn, beſon⸗ 
ders wenn Lift und Klugheit dabei angewendet wurde. Eine ſolche 
fombolifhe Bedeutung, hatten ſchon bie Unternehmungen feiner Rinde’ 
heit, . Aus feinem. männlichen Alter gehören hierher‘ noch fo nbe, 
| ee —— Fe 
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die dom feiner Klugheit zeugen. ‚Er begleitete,den Herkules, als 
diefer den Gerberus entführte; rettete mit dem Xegipan den Jupiter 
aus ber Höhle, wohin ihn Typhon gelegt hatte; ftahl den Mars 
aus dem. Gefängniß, in welches ihn die Aloiden, Dtus und Epbhis 
altes , eingefchloffen hatten; toͤdtete den Argus, den Wähhter dee 
a. %o; ftand dem Perſeus bei, als er die Mebufa- zu 
töbten ausging, und lieh ihm bem unfichtbarmachenden Helm bes 
Pluto und die Fluͤgelſchuhe der Nephele, der Mutter bes Phryxus 
und ber ‚Helle, gab er den Widder mit goldnem Felle, auf dem fie 
ihre Kinder entführte, da fie auf Anftiften ihrer Stiefmutter Ino 
den Göttern geopfert werben folkten, Im Gigantenkriege trug er 
den unfihtbarmakenden Helm bes Pluto und erlegte den Hippoly⸗ 
tus, Als Typhon die Götter, zwang, fi vor ihm zu fluͤchten und 
in Aegypten zu verbergen, verwandelte er fih in einen Ibis. Auch 
alö Rebekünftler erſcheint er fhon bei Homer, noch deutlicher aber 
bei Hefiod, Won feinen Erfindungen findet ſich bei Homer nod 
nichts. . Spätere fihreiben ihm die Erfindung der Würfel, der Muſik, 
der Erbmeßkunft, der Auslegung der Träume, bed Mafed und Ges 

wvichts, ber Fechtkunſt, ber Bucftaben u. f. w. zu. Auch wird er 
als Beſchuͤtzer der öffentlichen Verträge und Vorfteher der Straßen 
angefehen. , (Bergl. den Art. Hermen). Liebſchaften von ihm er⸗ 

zählt die Babel mehrere; unter ahdern war er Vater des Pan und. 
bes Dermaphrodit. Merkur ward in allen griechifchen Städten vers 

" ehrt; . der Hauptfig. feiner Verehtung aber war Arkadien, Seine 
Feſte hießen Hermäa, Und wurden atıf verfchiebne Weile gefeiert: 
Sn Rom hatte er mehrere Tempel und fein Feſt wurde den 15; 
- Mai Gelcher Monat von feiner Mutter Maja den Namen führen 
fol) ud An diefem Feſte braten ihm vorzüglich die Kaufs 
leute Opfer, damit er. ihnen im Handel Gewinn verleihen und ihre, 
Unternehmungen beglüden möchte. Die Kunft ſtellt den Merkur 
verfcieden dar, Su den Denfmalen des alten Styls erſcheint "er 
noch bärtig ; fpäterhin ward von ihm die Idee eines gewandten 

- Herolds und Athleten herrſchend, und nun befam er eine überaus 
jugendliche Bildung. Doc; auch bei diefem legtern Ideal behielt fid) 
die Kunft einen Spielraum. vor: fie bildete ihn als Knaben, im 
anhebenden Zünglingdalter , und dann in der vollen Kraft männlis 
cher Jugend, Bei dem Knaben bemerkt man zwifchen den lodigen 
Haaren zwei vortretende Fluͤgelchen; daB Kleid befteht in einer kur⸗ 
zen lebernen Tunika; ih der Linken hält ex dem Beutel, und den 
rechten Zeigefinger gege das Kinn baltend, lächelt er ſchalkhaft 
über eine erjonnene ei. xıs Züngling, findet man ihn in mebres 
ven Stellungen, bald mit dem Beutel in der Hand, bald mit dem 
Gabuckus, bald mit dem Reifehut, ſtehend, fitend und im Fort: 
fchreiten begriffen. Die Meifter der fpätern gereiftern Kunſt gefells 
ten ihn. ben jugendlichen unbärtigen Göttern zu. Das Borftehende 
in feinem Gharakter ift das Kraftvolle und Gewandte. Gekraͤuſelt 
Yiegen ihm die kurzen Haare um den Kopf und die Stirn; die Ohr 
zen und der Mund find Elein ; feine Stellungen, er mag ftehen ober 
figen , find immer einfach „und bequem; der ‚Kap vorgefenft, ber 
Blick, bedächtig. F feinem ſchoͤnen kraͤftigen rperbau ſieht man’, 
den Erfinber der Gymnaſtikz in dem Stanbe, in öft Gebärdung 

e 


und: Miene ‚den. Beſonnenen, Schlau, Freundlichen, dem es leicht 
vird alles zu ünterhandeln ‚jeden zu gewinnen, alles mit Behaͤn⸗ 
‚St dem Seal des Merkur ift das ‚Gleichges _ 


wicht Fosperlicher Schonheit und eiftiger Gewandtheit wunderſam 
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vereinigt. Er iſt entweder ganz nackt oder nur mit der Chlamys 
dargeſtellt. Selten hat er dieſe ordentlich umgenommen, ſondern 
bloß uͤber die Schulter geworfen oder um den Arm gewickelt. Den 
Kopf. trägt. er bald bloß, bald hat er daran ein Paar über ben 
Schlaͤfen befeſtigte Fluͤgel, bald iſt ihm der Hut aufgeſetzt, an wel⸗ 
chem zuweilen die Fluͤgel angebracht find. (petasus), ‚Der Hut, 
welcher hauptſaͤchlich den Wanderer. bezeichnet, hat in ben Bildwers 
ken einem flachen Kopf und eine ſchmale Kraͤmpe; auf Bafenzeich« 
nungen kommt er aber auch mit breiter hängender Kraͤmpe und fpis 
gen Kopfe: vor. -- Sind die Flügel nicht an einer Schnur. um ben 


‚Kopf; oder Hut. befeftigt: fo ſieht man fie entweber an ben Ands 


theln ober an den Sohlen angebracht, ober auch bloß am Gabucäus, 
Als Symbole gab ihm die: bildende Kunft den Hahn, um Wachſam⸗ 
Feit oder , Streitiuft (wegen -ber Gymnaſtik) ;- die Schildkröte, um 
feine .Erfindunig der. Lyraz den Beutel, um ben Gott bes Danbels; 
Widder und Patera, um ben Anorbner ber religiöfen Gebräude und _ 
Opfer; den ‚Stumpf des Palmbaums, an ben fidh feine ‚Statuen 
lehnen, um: ben Erfinder. ber Schreib ::und Rechenfunft (auf Palm⸗ 
blättern) 3 die Harpe oder das fihelförmige Meffer, um den Argos« 
tödter; den. Hund (bloß auf alexandriniſchen Münzen), um Scharfe 


finn und Wachſamkeit anzudeuten. Weber den Planeten dieſes Na⸗ 


mens. f. den Art: Planeten, + — DET 
Mercurialmittel, Merkurialfalze, Merkuria, ſ. 
Quedfilber un» Quedfilbermittel.- uud u 
Mercy (Franz de), einer, der größten Generale feiner Zeit, 
wurbe zu Longwy :in.Lothringengeboten. Beine Neigung 309 ihn 
früh zu den Waffen, und er’trat in. die Dienfte des Kurfürften von 
Baiern, wo er fih einzig duch, fein Talent, ſchnell von Grab zu 
Grab empor jchwang. 1643 fhon General, nahm er Rotweil und 
Ueberlingen weg, und das Jahr. darauf das damals fehr wichtige 
Freiburg, in deſſen Nähe: ev ein feftes Lager bezog, bier aber von 


"dem tberühmten Conde angegriffen und nad) einem dreitägigen blus 


tigen Kampf zum: Müdzug gezgmunden wurde, auf welchem ihn der 
Marfhall Zürenne immerwährend beunrubigte, dennoch aber Feine 
weientlihen. Vortheile. über ihn erhalten Eonnte, fo daß Merey’s 
Feldherrnruf feinedwend duch dieſe Retirade verlor, Ein Zahr 
fpäter (db. 5. Mai 1645) ſchlug er dagegen Tuͤrenne bei Marienthal, 
aber fhon am 3. Auguft beffelben Jahres fand er in den Ebenen 
von Nördlingen’ feinen Tod. Er «wurde auf dem Schlachtfelde beer— 


digt, und’ der Stein welder fein Grab dedte erhielt die Infchrift: - 


„Sta viator, hero&m calcas‘‘ (Weile Wandrer, bu ftehft auf dem 
Grab eines Helden). Nicht ohne Recht bemerkt I. I. Rouffeau in 
feinem Emil, daß bie »einfadye Nennung eines. feiner Siege das 
Denfmahl des tapfern Feldheren beffer geziert haben würbe, wie 
dieſe pomphafte, dem Alterthum  abgeborgte Infhrift. — Mercy 
(&lorimond. Glaube de), ein Enkel des Vorhergehenden, undicht minder 
berühmter General, wurde gleichfalls in Lothringen 1666 ‚geboren. 
1682 bot er feine Dienfie dem damaligen Kaifer Leopold I/ an, und 
zeichnete ſich hier auch, ala Freiwilliger in der öfterreichifchen Armee 
dienend, bei ber Vertheidigung von Wien aus, welches durch bie 
Tuͤrken belagerf wurde. Als Lieutenant in einem Küraffier Regi— 
mente angeftellt ,- machte er hierauf den ganzen Feldzug in Ungarn 
mit und feine, namentlich in der Schlacht von Zeuta (1697): bewie- 
fene Zapferkeit erwarb ihm die Stelle eines ‚Majors. Später zu 
der Armee im Stalien gefendet ‚führte ev (1704) den fühnen Streich 
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aus, bei Borgoforte ſechs Eetadrons feindlihe Cavallerie mit nur 
300 Reiter anzugreifen und in die Flucht zw ſchlagen, hatte aber 
den folgenden Tag das ungluͤck ‚ in einen Hinterhalt zu fallen und 
gefangen zu werden. Ein Jahr Tpäter begegnete ihm derſelbe Unfall 

*- mod einmal; er wirbe bei Eremona gefangen, bald’ jedoch abermals 
ausgewechfelt, wo er bann ein eignes Regiment Cavallerie erhielt; 
mit welchem er an den Rhein beordert wurde, und fih im der Schlacht 
von Friedlingen auszeichnete; " 1705 ftürmte er die :Linien von Pfaf⸗ 
fenhofen und zwang die Kranzofen ſich unter Sie Kanonen: von 
Straßburg zuruͤckzuzſehen, und 4706 dedte er durch geſchickte Mas, 
ndvres Landau, welches Fr mit neuen Mundvorraͤthen und. Truppen 
verfah,. Drei Jahre darauf wagte er ſich jedoch zu tief in den: Effaß 

ı hinein, und griff den bei Rumersheim verfhanzten Maxrſchall 
buͤ Bourg an, von weldem er bermaßen gefchlagen wurde, daß eine 
‚größe Anzahl feiner Leute bei dem übereilten Ruͤckzug Über den Rhein 
ehr Leben in den Fluthen dieſes Stromes verloren; ein Unfall bei 
beffen- Erwähnung Voltaire in feiner Gefchichte des Zeitalters von 
Ludwig XIV: bemerkt: „Es iſt ein eignes Geſchick welches biejenis 

en haben, die den Namen Mercy tragen. Ohne Gluͤck im Felde 
Daten, fie dennoch Ruf als FKeldherren,‘ Inder That zeigte fid 
ie Wahrheit dieſes Ausſpruches auch nach der ungluͤcklichen 
Schlacht von Rumersheim. Mercy wurde zum Feldmarſchall ernannt 
‘und erhielt 1716 das Commando eines Theils der gegen die Türken 
agirenden Armee. Der Sieg "von Peterwardein und»die Einahme 
‘mehrerer Städte waren bie Fruͤchte dieſes Keldzuges, denen nod) im 
naͤchſten Sahre die gewonnene Schlacht von Belgrad folgte, wobel 
überalf Mercy fih auf“s vortheilhaftefte auszeichnete. 1719 erhielt 

er das Obercommando in Sicilien, wo er gleichfalls mit Geſchick ges 

. gen die Spanier focht, und bei bem erneuten Kriege 1731. ward er 
zum Obergeneral der Öfterreihifchen Armeen in Italien ernannt. Hier 
fand er jedoch das Ende feiner Laufbahn; denn, al& er am 29. Juni, 
nachdem er den Po paffirt und das Herzogtyum Parma befegt hatte, 
den Angriff bei Groifetta in Perfon leiten wollte und eben im Bes 
2 gif ftand, den Befehl zum allgemeinen Beginnen der Schlacht zu,ges 
5 en, firedite ihn eine Musketenkugel nieder. Seine Leiche wurde 
nad) Reggio gebracht \und dafeldfi auf's feierlichfte - beerdigt. Da 
Mercy Feine Kinder hatte und das mit dem Grafentitel belegte Les 
ben Mercy in Lothringen gern feiner Familie erhalten wollte: fo ber, 
erbte er feinen Namen an einen jungen Verwandten, ben Grafen 
"Antoine von Argenteau, ber gleichfalls in oͤſterreichiſche Dienfte tra 

\. tend, fid fowol in den fpätern Feldzügen in Ungarn, Baiern und in 
Elſaß, fo.mie 1746 bis 1748 in ben Niederlanden auszeichnete ,“ und 

1767 ald General: Gouverneur in Effed farb. | 


+  _ Mergel (Märga), eine mehr ober weniger gratt, gelb» bräuns 
lich und grünlich » weiß gefärbte Erbart, welche beim Anhauchen eis 
nen Thongeruch ver breitet unbaus Fohlenfaurem Kalk, Thonerbe, Kies 
felerde, etwas Eiſenoxyd, oft aud Gips, feltner Erdharz und Mans 
ganoryd,. in fehr verſchiednen Verhältniffen gemengt if. Je nadıe 
dem der; eine oder ber andre Beltandtheil vorherrſcht, erhält er im 
‚gemeinen Leben die Namen: Kalk⸗, Thon⸗, Eifen», Sand » und Gips, 
mergel. In der Mineralogie unterfcheidet man bloß erbigen, verhärs 
teten Mergel, und Leutrit, Er ift dem Flözkalkftein ‚untergeordnet 
und bildet in diefem mehr oder minder mächtige Lager und Schich— 
ten. Er macht eine ſehr feuchte, kalkbeduͤrfrige und zug am 
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ſchlafender Vegetationskraft reiche Erde viel fruchtbarer als fie. zus 


vor war. * 
Merian iſt ber Name einer berühmten Künftlerfamitie, aus 
der zuerft Matthäus Merian der Ältere großen Ruhm erlangte. Er 
war zu Bafel 1593 geboren, lernte, bei Dietrih Meyer -in Zuͤrich 
und bei Theodor de Bry zu Oppenheim, Lieb fih in Frankfurt am 
Main nieder, trieb einen ‚starken Kunfthandel und flarb zu Schwals 
bad 1651. Er arbeitete ſehr fauber mit ber Nadirnadel. Seine 
vornehmſten Werke beftehen in Vorſtellungen der wichtigften Städte 
in Europa, befonders in Deutfihland, die er mit ihren Befchreibuns 
* in vielen Foliobaͤnden herausgab. Die von ihm ſelbſt nad ber 
atur gezeichneten Anfichten von Städten, infonderheit' die perfpecz 
tipifchen,, find meifterhaft, Er hat auch Geſchichten, Landſchaften, 
Schlachten, Jagden und andre Vorftellungen geäst, - Sein jüngerer _ 
Sohn Caſpar Äbte auch, die Aetzkunſt, wiewol nit mit der Ge— 
Shiclichkeit des Waters, aber der ältere Matehäus Merian der jüns 
gere, geboren zu Bafel 1621, war ein guter Maler in wohlgetroff: 
nen, ſtark und lieblich gefärbten Bilbniffen. Er hatte bei Zofeph 
Plepp, Soahim von "Sandratt und Anton van Dyk gelernt, um 
4644 zu Rom flubirt, und nachher England, die Niederlande, 
Frankreich u. f. w. bereifl. Sein Sohn, Johann Matthäus, ebens 
falls ein geſchickter Bildnißmaler, farb zu Frankfurt 1716. Des 
Altern Matthäus Merian Tochter war die berühmte Künftlerin Mas 
ria Sibylla Merian, verehelihte Graf, geb. zu Frauffurt a. M, 
4647: Sie ‚lernte bei ihrem Gtiefvater Jacob Morefeld und bei 
Abraham Mignon, und erlangte einen großen Ruhm durd den gu—⸗ 
ten Geſchmack, die Gefchidlichkeit und Genauigkeit, mit welcher fie 
Blumen, Schmetterlinge, Raupen, Müden, . Eriechende und flies 
gende Infekten aller Art in Waflerfarben malte. Ihre große Liebe 
zu diefem Fache war Urfahe, daß fie eine Reiſe nah Surinam 
madte, um die Berwandlungen ber dortigen Inſekten zu beobachten. 
Sie verweilte bier zwei Jahre, und zeichnete eine Menge von Ges 
wärmen, Pflanzen und Früchten auf Pergament, bie nichts zu 
wünfchen übrig laffen, Wir haben von ihr einige Kupferwerfe ers 
halten, nämlih über bie Entftehung, Nahrung und die Verwand⸗ 
lungen ber Raupen, Nürnberg, 2 3. 4.; eine Gefhichte der Infeks 
ten Eurbpas, und eine Abhandl. über die Erzeugung und die Vers 
wandlungen der Inſekten von Surinam, mit 60 prädtigen Kpf. 

Sie ftarb zu Amfterdbam 1717. 
Ä Merian (Zean Bernard), dieſer berühmte, Philofoph wurde 
473 zu Lichftall im Kanton Bafel geboren, wofelbft fein Vater 
Prediger war. Er fludirte in Bafel und widmete fich bier befonders 
den philofophifchen und metaphufifhen Wiffenfhaftenz den Wünfchen 
feiner Familie zufolge, fing er aber nad) Verlauf einiger Zeit an, 
ande zu ſtudiren, befonders aud darum mit, weil ihm, trotz 
den Wünfchen des Publikums und trog feiner Fähigkeit dazu, mehr» 
mal fein Gefuh um Anftellung bei der philofophifchen Kacultät miß⸗ 
glüdte; da er doch innerlich wenig Beruf zum geiftlihen Stande in 
fi verfpürte: fo ſehnte er ſich bald wieder in feine frühere Laufbahn - 
zurüd, verließ Bafel, und lebte einige Zeit erſt zu Laufanne, im 
Haufe der Frau von Savigny, dann in Amfterbam, bei dem befanns 
ten M. Witte, als Hauslehrer. Durch Bernouille, dem damaligen . 
Praͤſidenten ber berliner Akademie, Maupertuis empfohlen, erhielt 
er hierauf einen Ruf als Mitglied der philofophifhen Klaffe, dahin, 
wo er fi denn bald durch ſeine eben ſo geiſtreichen als ſcharfen und 
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witzigen ———— und die wolffſche Philos 
phie, fo wie überhaupt durch mehrere. treffliche Abhandlungen über 
bie verfchiedenften ‚Gegenftände ber fpeculativen Philofophie, befannf 
machte.) Im Jahre 1770 übertrug ihm König Friedrich II. die Dis 
fectiom der Klaffe der Ihönen Wiffenfhaften bei ber Akademie, und 
uch. hier auf diefem. neuen. Kelde zeichnete er fih duch Ziefe, Ger 
ehrfamkeit und. geläuterten —— aus, Bon dem großen König 
ward Merian fehr geihägt und oft in beffen Privatzirkel gezogen 
in welchem dann. Reue, im: Kreife ihm verwandter Geifter, fi 
ganz. als liebendtwürbiger Menſch und enthuſiaſtiſcher Berehrer ber 
Biffenfeaften. und Künfte zeigte, 1767 übertrug ber König dem 
Philoſophen noch die. Infpectur über .das franz. Collegium und 1772 
“ Hard er zum Sfudien = Director ernannt, fo wie nad, Kormey’s Tode 
um immerwährenden Sekretair der Akademie, Als Menih war 
Sferian gleich hochachtungswerth wie als Gelehrter, und ihm folgte 
das Lob in’s.Grab, ein. guter. Sohn und Gatte gewefen zu fein. € 
ur an Alterſchwaͤche den 12. Bebr. 1807 über 83 Jahr alt. Er. v. 
ncillan. hielt ihm im Sanuar 1840 ‚in der Akademie die gebräuche 
liche Gedaͤchtnißrede. Beine mehrften Abhandlungen und riften 
finden fid in den Sahrbüchern der berliner Akademie, doch find auch 
einige, wiewol wenige Sachen von ihm, einzeln im. Druck erfhienen. . 
Meridian, f. Mittagskreis. Kur 
‚Merinos (Ovejas merinas „Schafe mit feiner Wolle, denn 


Merina. bebeutet feine, ausgefuchte Wolle) heißt eine in Spanien 
einheimifch gewordene, und von da aus in mehrere europäiiche‘ Läns 
ber verpflanzte, Schafrage, die. ſich von andern Schafen theils durch 
einen gedrungenen, mehr kleinen als großen Körperbau, theils vors 
zuglich durch, Feinheit und Weichheit ihrer Wolle auszeichnet. Diefe 
Schafe ſtammen ; urfprünglic) aus ber Berberei, woher fie Peter. 
IV., König. von Aragonien, gegen die Mitte des 14. Sabrh., und 
fpäter ber. bekannte, Kardinal Ximened, nad Spanien fommen lies 
ben. Man berechnete vor dem legten Kriege die Anzahl ber Mes 
rinos daſelbſt gegen 5 Millionen, bie im Durchſchnitt jährlid 
125 — 130,000, Gentner Wolle lieferten. Weil diefe Schafe auf den 
Gebirgen faſt ganz Spaniens weiden, nennt man fie auch wans 
dernde Schafe, tras humantes, : während die "andern, utjprüngli 

fpanifhen, deven Anzahl . man auf drei Millionen ſchaͤtzt, und bie 
orößtentheild eine aröbere Wolle haben, ſtehende ober Stallſchafe 
heißen. “ Die: Merinos wandern zweimal im Jahre; in den Goms 
mermonaten (vom April an) meiden fie in den nördlichen Gegenden 
von Leon, Gaftilien und Aragonz im Winter (vom September an) 
in den mwärmern Gegenden von Anbalufien, La Mandha und Eitres 
mabura. - Gewöhnlid werben fie in Heerden zu 10,000 Stüd ge⸗ 
theilt, unb aus diefen wieder Haufen zu 1000 bis 1200 Stüd ges 
maht, bie. don zwei Schäfern geführt werden. Die Schafe felbft 
bezeigen, aus Gewohnheit oder Naturtriedb, eine fichtbare Unruhe, 
wenn die Zeit ihrer Wanderungen eintrit. Anfangs waren biefe 
Heerben ein Eigenthbum der Könige. Nach und nad) aber’ wurden 
fie verfauft, und die legte Heerde von 40,000 verkaufte Philipp J. 
an den Marquis Iturbiata. Jetzt gehören fie dem Abel und dem 
Kiöftern. Das Weidegeld, das für die Huthungen. der Schafe bes 
zahlt wird, ift fehr mäßig. So lange bie Schafe auf dem Marſche 
fid) befinden, find fie berechtigt, auf allen Huthungen © meiden, 
und es muß ihnen- überall eine ungefähr 40 Ruthen breite Straße 
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zu mr Wege eingeräumt werben; welches alles für bie Unterthas 
nen brüdend if. Schon in ber erften ‚Hälfte des 18. Sahrh- wurden 

bie Merinos nach Kranfreih und nah Schweden, fpäter nah Sachs 
fen, Preußen und Seſterreich verpflanzt. (Vergl. Schafzudt). Vor 
einigen. $ahren ift die veredelte Race aus Sachſen aud) nad, Ruß: 
land, vorzüglid in bie Gegend von Dbefla, verpflanzt worben, 
Schägbare Nachrichten über die fpanifhen Schafe und die Wolle 
derfelben finden fih in Bourgoing’® Reifen durch Spanien (1789) 
heil 1. und 3. Im neuern Zeiten ift ein glatter, geföperter Serge 
von vorzüglidem, en Gefpinnft Merino genannt, ald Hans 
delsware fehr beliebt worden. — — i 
Werk, ſ. Göthe -- | 
| BUNT Lin, ein berühmter Zauberer, Sohn eines Dämons und 
der Tochter eines Königs von England, welde in einem Kloſter 
von Vaer⸗ Merlin Nonne war. Merlin warb von dem Bater in 
allen Wiffenfhaften unterrichtet, umb lernte ‚von ihm die Wunder 
verrichten, welche bie Käbelgefhichte Englands ihm zufchreibt. Er 
war ber größte Philofoph und Mathematiker feiner Beitz; der Rath 
eber und Freund von vier .englifhen Königen, Bortigern, Ambros 
Aus, Uterpen» Dragon und Arthur, dem- Stifter der Zafelrunde, 
Bortigern befhloß auf den Rath feiner Magiker einen uneinnehmbas 
ren Thurm an irgend einem Ort feines Königreichs zu erbauen, um 
fich gegen die Sadıfen zu fihern; aber Faum war der Grund dazu 
gelegt worden, als in einer Naht die Erbe ihn verfhlang, ohne 
daß eine Spur zuruͤckblieb. Die Magiker fagten dem König, er 
müffe die Grundfteine, um ihnen Feftigkeit zu geben, mit dem Blufe 
eines Kindes benesen, dad ohne Water geboren fei. Nach vielen 
Nakhforfhungen brachte man den jungen Merlin zum König. Als 
Merlin den Ausfprudy der Magiker vernommen, ftritt er mit ihnen | 
und zeigte ihnen an, daß unter bem Grunde bes Thurms ein gro— 
er See und unter dem See zwei große wülhende Draden feien, 
ein vother, ber bie. Engländer, und ein weißer, der bie Gacfen 
vorſtelle, Man grub alsbald nad und bie beiden Drachen waren 
nicht fobald gefunden, als fie einen ſchrecklichen Kampf begannen, 
worüber Merlin zu weinen und feine Weiffagungen binfihtlih Enge 
lands kund zu thun. begann. Zu den Zauberwerfen, welche vor 
Merlin erzählt werden, gehört, daß er, als Uterpen: Dragon fick 
in bie fchöne Ingerne verliebte, dem Könige die Geftalt ihres Man— 
nes verliehen und fo den Genuß der Beliebten verfhafftz; ferner daß 
Merlin Felſen von Irland nah England verfest babe, weldye bie 
Geftalt von Rieſen angenommen und tanzend eine Trophäe für den 
König Ambroſius gebitdet. hätten... Ausführlich handeln von Merlin 
die: Histoire de Merlin- et de ses’propheties, und die Vita di 
Merlino, in Venetia, F 
Merope, eine Tochter bes arkadiſchen Könige Cypſelus, Ge⸗ 
mahlin bes Kreſphontes, Königs von Meſſene. Sie zeugte mit ihm 
viele Kinder, von denen der jüngfte Aepytus (nach ändern Telephon— 
tes) hieß. Da Krefphontes zum Beften des gemeinen Volks viele 
Neuerungen machte, empörten fi die Großen wider ihn und töhte- 
ten ihn nebft allen feinen Söhnen, den Aepytus ausgenommen, 
weichen Merope verbarg und nachher ihrem ‚Vater zufchidte, bei 
welchem er insgeheim erzogen wurde, Polyphontes, welder bie 
Regierung in Meffene übernahm, ließ ihn vergebens alfentbalben 
auffuhen, und Ei Belohnungen dem, ber ihn tödten würde, 
Sobald aber ber Juͤngling erwachſen war, ging er, mit dem Ent 
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ſchluß, ſeinen Vater zu raͤchen, heimlich nach Meſſene, wo er von 
Polyphontes /den auf feinen Kopf geſetzten Preis foderte, indem er 
vorgab, den Aepytus getoͤdtet zu haben. Schon früher hatte Mes. 
rope, weil fie eine Veränderung in der Regierung erwartete, einen 
Boten abgeſchickt, um ihren Sohn zuruͤckzuholenz diefer fam mit 
der Nachricht zurüd, Aepytus fei- verfhwunden. Jetzt zweifelte fie 
nicht, daß ber Frembling wirklich ihres Sohnes Mörder ſei. Sie 
beſchloß, ibn im Sclafe zw ermorden, und war: im Begriff, biefen 
Entfhluß auszuführen, als fie ihren Sohn erkannte, und nun mit 
ibm gemeinfhaftlih die Maßregeln verabrebete, fi) an Polyphontes 
zu rächen. Sie bot ihm zum Schein Verföhnung an, und verfprad 
ihm feine Liebe zu erwiedern. Polyphontes ordnete ein Dankopfer 
an; aber am "Alter raubte ihm Aepyhtus das Leben und. beffieg den ° 
päterlihen Thron. Diefer Stoff ift von mehrern dramatiſchen Dis 
tern bearbeitet worden, als von Voltaire, Maffei u, f. w. 
»  Merovinger, f. Frankreich. u 
— Merſch (Ban der), bei den Unruhen in ben Niederlanden im 
&, 41789, - Anführer der brabantifhen -Patrioten, warb zu Mes 
nin geboren. Zuerſt evöffnete er feine militärifhe. Laufbahn in 
franzöfifhen Dienften, wo er unter Chevret- ftand und fih ben 
Beinamen bes -tapfern Blamländers erwarb; hierauf: trat er r 
öfterreihifhe Dienfte, wo er ſich gleichfalld auszeichnete und fie als 
Dperft» Lieutenant verließ, um fich in feine Vaterſtadt zuruͤckzuziehen. 
Hier lebte er, geehrt von feinen Mitbürgern, in ruhiger Muße, bis 
zu dem Zeitpunkt wo bie Unruhen .in Klandern begannen, und bie mit 
Defterreihd Berwaltung Mißvergnügten fih in Breda verfammels _ 
ten (1789). Ban ber Merfh mar zu Tehr Freund ber Do. und 
feines Vaterlandes, um ſich nicht ſogleich anzufhließen, und die Ach⸗ 
tung welde er fowol als Menfch wie als Krieger genoß, machte, 
daß man ihm das Commando des fchnell zufammengerafften Haufens 
Zruppen übertrug, mit welchem man fich ber Madıt bes Kaiferhaufes 
entgegenftellen. wollte. So ſchmeichelhaft died Vertrauen nun auch 
war, fo ſah doch van der Merfh recht gut das Gefährlihe der 
‚ganzen Sache ein; denn, theild war ber — und 
ihm uͤbergebene Haufen, gegen. bie Kräfte des Feindes gehalten, 
in jeder Beziehung zu unbebeutend; theils wurde aud- durch 
die Unentichlofenheit und das häufige Auswandern ber * reichiten 
und angejeheniten Belgier, dem Volfe gleich von vorn herein ber 
Muth genommen. So wie die Verhältniffe fanden, Eonnte nur 
vafhes und nergifches Handeln einem glüdlihen Erfolg gewähs 
zen, und van ber Merfh war der Mann dazu. - Schnell ruͤckte er 
mit feinen fehlecht bewaffneten und größtentheils kriegeriſch völlig 
undisciplinirten Truppen, deren Beftes ihr Haß gegen den Feind 
war, aus Holland nad Brabant vor, und lieferte den Oeſterreichern 
bei Hongftraaten ohnweit Antwerpen, ein glüdlides Treffen, woburd 
der Muth feiner Partei natürlid ungemein gehoben wurde. Ein 
ähnliches wichtigeres nod fand bald darauf zwifchen ihm und dem 
Eaiferlichen General Schröder in und um Zürnhout Statt, wohin ſich 
- Schröder unvorfichtigerweife mit feinen Scaaren hatte loden laffen, - 
und wofelbft den Patrioten bie ganze zahlreiche Artillerie und Bas 
gage der Feinde in die, Hände fiel, Bald darauf nahm van ber 
Merſch aud) Gent und Brüffel ein, worauf er benn von feinen banf- 
baren Landsleuten einſtimmig zum General en chef der fämmtlis 
‚hen beigifhen Truppen ernannt wurde, bie fid) nun fchon vermöge 
der errungenen Erfolge weit bebeutenber zeigten wie Anfangs, und 
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eine anfehnlihe Menge gebienter Leute in ihren Meihen zählten. 
Bald änderte ſich jedoch dies für. die Sache der beigifchen Freiheit 
ſowol, wie für van.der.Merfch- günftige Verhältniß dur den Eins 
fluß welchen fih van ber Root und.- van Eupen auf die Vers 
fammlung der VBolkärepräfentanten zu erwerben‘ mußten, Mit 


fträflihem Leichtfinn fing man an, die Gelder, welde zur Bezahs 


lung der Zruppen und zur Beſtreitung anderer öffentlicher Ausgaben 
en worden waren, zu vergeuden. Mißtrauen und 
aͤnkereien traten an die Stellerbisheriger Einigkeit und die Borftel- 
lungen, weiche van. der Merfch, bei der Regierung ‚gegen bies heillofe 
Treiben . eingab, dienten zur dazu ihn verhaßt und verdächtig zu 
machen! »Die Spannung welde ſomit zwiſchen ihm und den Behoͤr⸗ 
ben herrſchte, kam aber bald auf den Punkt, daß man darauf dachte, 
ihn vom Gommanbo zu entfernen. Dies war jedoch, wegen. 'ber 
Liebe. ber Truppen zu ihm kein ‚ganz leichtes Unternehmen; man fing 
daher. damit an, :einen Preußen, den General Schönfeld, an bie 
Spitze eines-andern Corps zu ftellenz; fo daß nunmehr zwei Armeen, 
fogenannter Baterlandsvertheidiger: in Brabant waren, von benem 
jebet gutgefinnte Patriot fürchten mußte, fie würden fich bald, ftatt 
gegen den gemeinfchaftlihen Feind zu kämpfen, untereinander befries, 
gen. So ‚weit: kam es indeß doch nicht. Ban der Merfh, müde 
folher Exrbärmlichkeiten und ſehend, daß man alles aufbot jegt bie 
FTruppen fo von ihm abwenbig zu machen, wie man früher, auf feine 
"Drohung, gerade zu nad) Brüffel zu marfchiren um ben, Unweſen der 
Parteien ein Biel zu fegen, das Volk gegen- ihn und feine Freunde 
erbittert hatte: Tieß fich geduldig feft nehmen und vor Gericht ftellen, 
wo man ibm zwar nichts anhaben konnte, dennoch aber den uner» 
ſchrockenen Vaterlandsvertheidiger in die Gitabelle von. Antwerpen 
ſchickte, wo er aud fo lange blieb, bis die Defterreiher das Land. 


wieder erjesten, welches befanntlidy bald darauf gefhah, indem Uns 


ordnung, Berrath und Zwietracht unter ben Belgiern immer mehr 
überhand nahmen, und Schönfeld Feineswegs ber Mann war, um 
van der Merfch zu erfegen, der den 14, Sept.! 1792, auf feinem 
Gute bei Menin, geachtet und bedauert von den Belfern, ftarb. Die 
mehrmals aufgeftellte Behauptung ein ihm beigebrachtes Gift habe fein 
Ende befchleunigt, hat durch nichts erwiefen werben fönnen, Ä 
Merfeburg an der Saale, über welche eine fleinerne Brüde 
führt, fonft eine Stiftsſtadt im Königreihe Sachſen, jest der Sig 
der Regierung des Bezirkes gleihes Namens im preußifchen Derzogs 
thume Sadfen, enthält 900 Häufer mit 7500 Einw., und ift befons 
ders wegen des Bieres, das hier gebraut und weit verführt wird, 
befannt; Die Stadt ift alt. und fhledyt gebaut, hat ein gutes Gym» 
nafium, ein Hebammeninftitut,. mehrere fromme Anftalten, und 
. einige Fabriken. In der Vorftadt Altenburg ift eine Eön. Stutterei, 
Die Domlirde hat 4 fhöne Thuͤrme und eine ber größten Orgeln; 
in ihe Liegt: der Bifhoff Ditmar einer der trefflihften Geſchichtſchrei— 
ber des Mittelalters, begraben Das Domkapitel wurde vom K. 
Otto I. geftiftet und, nachdem bie Reformation eingeführt worden 
war, von dem Kurfürften von Sachſen abminiftrirt, Die Herzöge 
von Sachſen-Merſeburg flarben aus 1738, \ 
—Mesmer (Ant. Friebr.), ein durch Entdeckung ober wenigs 
fiend Wiederauffindung des thierifhen Magnetismus und Ausbil« 
dung einer darauf gegründeten Lehre und Heilmethode berühmter 
Arzt, Er- wurde 1734 in der Schweiz geboren, und flarb 1815 zu 
» Mörsburg- am Bodenſee. 4766 trat er zuerfi in Wien, wo er ſtu⸗ 
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dirt Hatte, dffentlih mit der Bekanntmachung ber 5qfR* 
feiner neuen Lehre auf. Dies geſchah in einer Differtation über 
ben Einfluß ber Planeten auf den menfchlichen Körper. In berfels 
ben lehrte er, daß bie unter fo manchen Entftellungen bei.ben vers 
fhiedenften Völkern herrſchenden Meiningen von ben-Einflüffen - bet 
Himmelskdrper- auf unfre Erde aus Beobachtungen von allgemein 
und anhaltend ſich zeigenden Naturwirkungen herrühren und etwas 
Wahres enthalten müßten, Beobachtungen belehrten uns, fagt er; 
daß die Planeten in ihrem Umlaufe mwechfelfeitig beſtimmend auf eins 
ander wirken; daß ſowol die Sonne, als aud der Mond beftimms 
ten und michtigen Einfluß auf die Erde haben, ber fih in verſchied⸗ 
nen Wirkungen auf das Meer (Ebbe und Fluth) und auf bie Ats 
moſphaͤre offenbart; daß aber eben fo auch diefe Sphären einen bis 
recten Einfluß auf die Gewäcfe und Iebenden Gefchöpfe, ja felbft 
auf alle Theile, woraus ein belebter Körper befteht, ausüben, wie 
wir aus den periobifhen Veränderungen und Erfheinungen im menſch⸗ 
lihen Körper wahrnehmen. Diefer Einfluß geſchehe befonders mit⸗ 
telft eines bas ganze Weltall erfülfenden höcft feinen Fluidums, wos 
von alles durchdrungen werde, und äußere ſich durch bie hoͤchſte Stei⸗ 
gerung und den Nachlaß der Eigenfhaften, welche theild dem Stoffe, 
theild ber Orgahifation zukommen, als der - Schwere‘, dem Zuſam⸗ 
menhang der Theile, Clafticität, Elektricität, Irritabilitaͤt. Die 
Eigenfhaft des thierifhen Körpers, welche ihn für den Einfluß der 
Dinimelstörper empfänglih macht, nannte Medmer den. thierifchen 
Mannetiemius, Die Wirkungen biefes Einfluffes auf den Gang. und 
die Heilung der Krankheiten zu beobachten‘, befhäftigten nun bens 
felben eine Reihe von Jahren hindurd im Stillen, und er-glaubte; 
diefe Grundſaͤtze durch feine Erfahrungen beftätigt zu ſehen. Durch 
genaue Beobachtungen wurde er in den Stand geſetzt, nach ſeinen 
Grundſaͤtzen die verſchiedenen Revolutionen einer Krankheit mit Ges 
wißheit vorauezuſehn. Won bier ging Mesmer zum zweiten Haupt⸗ 
punkt ſeiner Lehre uͤber, das Daſein einer gleichen Wechſelwirkung, 
derjenigen ber Himmelskoͤrper entſprechend, zwiſchen den auf dere 
Erde beſindlichen Körpern, und befonders unter den lebenden Orga⸗ 
nismen felbft zu entdecken, vermittelſt welcher er Fünftlich die perio⸗ 
diſchen Revolutionen im menſchlichen Koͤrper nachahmen koͤnnte. Die 
Analogie der Eigenſchaften des Magnets mit dem Syſtem des allge⸗ 
meinen Einfluſſes veranlaßte Mesmern, ihn als das beſte Material 
anzufehen, um Verſuche anzuftellen. Er beftrich mit -Fünftiichen Mags 
neten tranfhafte Theile, und verrichtete mehrere bedeutende Kuren 
damit. Durch weitere Erfahrungen von der Entbehrlichkeit derfels 
ben belehrt, ‘und "auf bie Werfchiedenheit des animalifen und mis 
heralifhen Magnetismus oufmerffam gemacht, ging et davon ab, 
und bebierlte ſich bloß ber Hände. Er theilte feine Theorie dem kai⸗ 
ferlihen Seibarzte Stoͤrk in Wien mit; doch verfagte biefer einer 
Lehre, die den damaligen Anfichten ih der Heilkunft und ai 
nicht entfprah, feinen Beifall, Mesmer legte in einem Sendſchtei⸗ 
ben an einen fremden Arzt, 1775, der Welt feine Theorie oͤffent⸗ 
lich vor. Im Wien felbft wurde feine Lehre verkannt, und verfolgt, 
er felbft als Schwaͤrmer bargeftellf, und diejenigen, welche ſich feie 
ren Kuren unterwarfen, für Betrogene oder Betrkgende erklärt. 
Mesmer's Ruf nahm deſſen ungeachtet in eben dem Berhältnifje zu, 
als ihn feine Gegner zu unterbrüden fuchten. Er reiſte 1774 — 75 
nah" Schweden, ‚der Schweiz und Baiern, wo er ben Kurfürften 
mit feiner Theorie bekannt machte, auch kurze Zeit darauf zum Mit: 
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gliebe der Akademie der Wiſſenſchaften in Muͤnchen ernannt würde; 
4776 warb er nach Ungarn berufen, wo er bedeutende Kuren vers 
richtete. Nach feiner Zuruͤckkunft in Wien wollte zwar Mesmer 
nichts mehr Öffentlich dafelbft unternehmen, ließ ſich jedoch endlich 
‚beftimmen, ‚mehrere Kranke in die Kur zu nehmen, worunter bie 
als Zonkünftlerin berühmte Demoifelle Paradies war. Diefe war 
von ihrem dritten Zahte an blind geweſen, hatte eine Art von Mir 
lancholie mit Krämpfen und periobifhem Wahnfinn, Er behandelte 
fie geraume Zeit, während welcher er viele Unannehmlichkeiten, und 
von. der durch feine Feinde „aufgehegten Familie ber Kranken ſelbſt 
den größten Unbank erfuhr. Ob fie völlig hergeftellt wurde oder 
nicht, bleibt zweifelhaft. Er verließ endlih, müde der Verfolguns 
gen, Deutfhland, und begab fih 1778 nah Paris, Hier theilte ee 
den Gelehrten und Yerzten bie Grundzüge feiner Lehre in zuſam— 
menhängenden Sägen: mit, unternahm aud bie Heilung verfchiebner 
Kranken, welche er glüdlid zu Stande bradte, Doch wirkten auch 
bier Unglaube, Bertennung feines Verdienſtes, und Raͤnke gegen 
ihn. Mesmer legte nun zwar feine Lehre in 27 Sägen öffentlich 
vor, behielt aber das eigentlihe Techniſche feines Verfahrens nöd) 
für fich, oder theilte ed nur fehr Wenigen als Geheimniß mit. Ob— 
gleich die franz. Regierung ihm für die Entdeckung feines Geheime 
niffes einen Gehalt von 20,000 Livres anbot, fo ſchlug er diefes dod) 
aus. Dagegen eröffnete er eine Gubfcription von 100 Theilnehmern, 
von denen ihm jeder 100 Louisd’or zahlen mußte, und welchen et 
bad Geheimniß des Magnetifirens mittheilte, In ber Folge bildeten 
ſich zuerſt in Paris, dann in Straßburg 2c. die fogenannten harmo⸗ 
nifhen Gefellfchaften, deren Zweck es fein follte, die erhaltene Lehre 
in geſchloſſenem Verein mittelfi Beobachtung der. vorgefchriebener . 
Verſuchsregeln rein zu erhalten. Die ausbrechende Revolution vere 
trieb Mesmer aus Frankreich, und bie Lehre des thieriſchen Mag— 
netismus  fam ziemlich; in Vergeſſenheit. Mesmer zog fid nad) der 
Schweiz zurüd, und lebte’ daſelbſt zu Frauenfeld im Kanton Thur— 
gau im Stillen, ohne jedoch aufzuhören, feine netterfundene Deilart 
auszuüben, Nach 20 Sahren, in feinem fhon weit vorgerüdten Als 
ter, legte er-felbft feine während dieſer Zeit geläuterten und durch 
. fortgefeßte. Verſuche fefter gegründeren Lehrfäge nochmals in einem 
Thriftlihen Auffag nieder, und hatte die, Genugthuing zu fehen 
wie ber von ihm ausgeftteute Samen in Deutſchland nicht oänztich 
untergegangeh war, Schon 1787 uͤberbrachte Lavater den durch 
Puyſegur verbefjerten animalifhen Magnetismus einigen Aerzten in 
Bremen, 3. B. Wienholt, während Andre, 4 B. Gmelin, ihn 
von Straßburg aus erhielten. Diefe widmeten bemfelben ihre Unter: 
[eaunden und erhielten in kleiner Zahl die Kenntniß und den Glau— 

n an ihn, obgleid aud) damals noch die meiften Aerzte in Deutſch⸗ 
land ſich gegen ihn erklärten, Meemer’s Theorie ſelbſt ftand, wie 
natuͤrlich, nicht gleich anfangs auf dem Punkte, auf welhem jegt 
die Lehre vom Aanimalifhen Magnetismus ſteht. Sein Studium der 
ältern Myſtiker, Aftrologen und Aerzte, 3. B. Paracelſus, Kir— 
cher's, fo wie die Befchaffenheit ber damals herrfchenden medicini— 
fhen Theorien leitete ihn zuerft auf ben Giderismus, oder den Eine 
flu$ der. Geſtirne auf den Menfhen, und nun 'entwidelte ſich bei 
ihm das Syſtem der Wechſelwirkung, deſſen Grundzuͤge folgende 
ſind Die Himmelskoͤrpver wirken auf einander, und regieren alfe 
auch bie" Bewegung unſers Erdballd, daher die Ebbe und Fluth ded 
Meeres die Einwitkung dos Mondes auf den Wadhsthum der Pflan⸗ 
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zen, auf bie Gaͤhrrng u. ſ. w. bie Abwechslung der Sahresgeiten, 
Der Trieb ber Thiere zu periobifchen Wanderungen u fi-w., was 
- Alles «auf eine allgemeine Berbindung der Wefen in der —— 
deutet, Dieſer Einfluß beſteht in der wechſelthaͤtigen Aus⸗ und Eins 
ſtroͤmung eines. ſubtilen Fluidums, und ift bei ben Erfcheinungen 
des Magneten fihtbar ermweislich ; die Anziehung ber WR ihs 
zen Kreifen rührt davon her, Die Naturthätigfeit, die Urſache bie« 
fer wechielfeitigen Anziehung, breitet ſich über alle Beftandtheile des 
Erbballd aus, indem fie duxch die täglihe Umdrehung deffelben das 
abwecfelnde Steigen und Fallen (Intenfion und Remiffion) der Ei⸗ 
genfchaften der organifirten Materie beftimmt, - Dies ift die allges 


— . meinte Thätigfeit, woburd, Alles Leben. erhält. Die erften Begriffe, 


empirifh von der Welt atıfgefaßt, find Materie und Bewegung. 
Die Materie ift flüffig, wenn ihre Theile unter einander in Bewer 
gung find, oder feſt, wenn fie neben einander in Ruhe find, . Ele— 
mentarmaterie, alle Theile der Materie, jeder mit feiner-eigenen Bes 
wegungz; Gombination der Theile und Verhältniffe ihrer Ruhe und* 
Bewegung mahen die Kormen aus. Natur ift die Harmonie der 
Berhältniffe, in welcher alle Theile der Materie beifammen ftehen 
und in der die Bewegung ſich folgen. Es bilden ſich hiernach vers 
ſchiedne Klaffen ( Serien), Arten der Combination nad ber Ord⸗ 
nung und Anzahl der‘ Elemientartheile, aus welchen fie beſtehen; 
‚homogen: ift die Materie einer beftimmten Serie, deren Theile ihrer 
Combination und Drbnung nad) mit einander ganz uͤbereinſtimmen; 
heterogen das Entgegengefedte. Bis jest waren hrei Serien der or 
mogenen Gombinationen bekannt, Wajler, Luft und Aether, Das 

allgemeine Fluidum, welches das Univerfum zu einer Maſſe vereinigt, 
find die fämmtlich beftehenden, den Raum erfüllenden Grabe der hos 
mogenen Gombinationem, "Die Bewegung ber flüffigen Materie ift 
‚die Örtliche oder innere (intestine); — confus, oder in einem bes - 
flimmten Modus ober Grad, oscillivend, vibrirend, fi durchkreu— 
‚gend und ausbreitend,. ohne fih zu verwirren. Eine.jebe ber brei 
Serien kann der Leiter einer befondern innern Bewegurg fein (Ton), 
der zum Grab feiner Flüffigkeit ‚in einem eignen VBerhältniffe ſteht, 
bei dem Waſſer wellenförmig, bei der Luft als Schall, bei dem Aes 
ther- als Licht erſcheint. So find in der unermeßlihen Anzahl ber 
homogenen Serien des Fluidums eben fo viele -verfchiedene Töne, 
welche in die organifirten Körper aufgenommen, bie fonft undgreiflis 
chen Erfcheinungen bewirken koͤnnen, als Feuer, Licht, Elektro » Mage 
netismus ꝛc. Das allgemeine Fluidum, in Verbindung, mit dem thies 


riſchen Körper betrachtet „ ift das Princip des individuellen Lebens; 


durch den Einfluß befjelben erhalten die Bewegung und Empfindung. 
ihre Leben, und durch ihn gefchehen die Verrichtungen ber Organe. 
Der Menfch befindet fich im Ozean bes allgemeinen Fluidums, mit 
Organen, welche geeignet find, die tonificirten Bewegungen einiger 
von ben Gerien deſſelben ausfhließlih aufzunehmen. So das Ohr 
für die Luft, das Auge für den Aether u. f. w. Vom Nerv gebt 
bie Bewegung in das innere Gewebe der unzähligen Faͤden, woraus 
das Organ-der, Empfindung befteht, der innerlihe Sinn (sensorium 
commune), bie Nervenfäden, mit dem allgemeinen Fluidum in 
Contact, daher ber innere Sinn aller der Modificationen, die er 
‚ von außen erhält, gleich dem Spiegel empfänglid wird, So wird 
ber Muskel Werkzeug aller Bewegung, bas Princip aller Einwir⸗ 
kung der feften Theile auf bie flüffigen, indem: die Ströme. bes allge» 
meinen Fluidums durch die Nerven auf den innerften Organismus 
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bee Muskelfiber einwirken, und ihre Verrichtung beflimmen. Das 
der Zufammenziehung oder Verkürzung, und Nachlaß oder Verlänges 
rung bie Reizbarkeit (Irritablität) ausmachen. Seritation, Reiz, bes 
ſteht in der anhaltenden Berfürzung ber Fiber. Das abwechfelnde 
Erweitern und Zufammenziehen .ded Herzens und der Arterien bes 
wirft die Girculation, Sie wird gehemmt: 1. wenn ber Muskel⸗ 
fiber die Reizbarkeit abgeht, ſich zu verfürzen; 2, wenn ein Gefäß 
in einem Zuftand von Reizung ſich befindet, Diefer Zuftand fegt die 
Verftopfung, Obftruction und. Hemmung, als die allgemeine und uns 
mittelbare Urfahe der Abweichung von ber Harmonie des thieri= 
fchen Lebens, daher alfo Hebung ded Mangels an Srritabilität dag 
einzige allgemeine Heilmittel wird, welches in dem allgemeinen Eins 
fluß oder in der Anwendung bed Magnetismus gefunden wird. Da 
nun bie Natur und Beichaffenheit der Säfte von der Zhätigkeit der 
feften Theile, von dem Mechanismus ber Organe und Eingeweide ꝛc. 
abhängt, fo liegt die erfte Urfadye von der Abweihung der Harmonie 
nur in der unregelmäßigen Einwirkung bet feiten Theile auf die fluͤſſi— 
gen: Die Urfahe ber Bewegung wirkt gegen ben Widerftand; um 
ihn zu befiegen, muß fie ihn überwiegen. Diefer Zuftand heißt. im 
Allgemeinen die Krife, deren Erfdeinungen die Eritifhen Symptome, 
die Erfheinungen vom Widerftand gegen. bie Naturwirkungen, die 
fomptomatifhen Symptome, eigentlid die Krankheit find. Es gehört 
alfo zur vollftändigen Krife 1. Perturbation, der Kampf ber Raturs 
fraft gegen den Wiberftand; 2. Coction, Auflöfung oder Berei« 
tung des ftocdenden Safts zur Abfonderungz 3. Evacuation, Audlee» 
‚zung des Verdorbenen vom Gefunden. Dagegen eine unvollftändige 
Krife Statt- findet, wo biefe Epochen ber Ordnung und Zeit nad 
"unterbrochen auf einander folgen, was gemeiniglich ald chroniſche 
Krankheit fich darſtellt. Unmittelbare Urfahen aller Krankheiten: 
fegen irgend .einen Fehler, eine Unregelmäßigkeit im Umlauf der 
Saͤfte, Obftruction in ben verfhiedenen Arten der Gefäße, voraus. , 
Daher zwei Indicationen: 4. bie Srritabilität oder die Einwirkung 
der feften Theile auf die flüffigen herzuftellen; 2. die Hinderniffe, bie 
fi) diefer Einwirkung entgegenjegen können, wegzufhaffen und ihe 
nen zuvorzufommen, alle Heilung bedingen. Der allgemeine. Eins 
"Fluß, welcher mittelft des allgemeinen Fluidums die Eigenfdyaften der 
Körper vermehren oder vermindern Eann, thut dies aud in Anfehung 
der SIrritabilität, fo, daß der Verlauf. und die Entwidelung der Kranke 
beiten, und felbft ihre Heilung durch dieſen Einfluß geordnet und 
«beftimmt werben, was den natürlichen Magnetismus ausmacht. Diefe 
freiwillige Shätigkeit der Natur kann aber nur bei denjenigen We— 
fen ſich Außern, welche fi der Zeit und ihrer organifhen Beihaffen: 
beit nach dazu befonder& geflimmt befinden. Das Ein: und Ausſtroͤ⸗ 
men ber nad) einer Richtung im Vollen bewegten Serie bes fubtilen . 
Fluidums maht das Triebwerk des Einfluffes zwifchen zwei Indivi— 
-duen aus, fo daß, wenn eine tonifche Bewegung in einem Körper 
erweckt worden ift, es nah dem Geſetz des Vollen möglich ift, in 
‚einem andern feften Körper eben diefelbe Bewegung, ohne Unterfchied 
des Bwifchenraums zu bewirken, und durch diefe wechfelfeitige tonis 
She Bewegung die Eigenfhafien, weldhe bloß in ihren individuellen 
Organifationen begründet find, zu eriweden und zu verftärken. Die 
Art, der Son, die Stärke und Bewegung des allgemeinen Einfluffes 
können verfchieden fein, z · B. zwiſchen dem allgemeinen und thieris 
ſchen Magnetismus, wie zwifhen Feuer und Wärme, Der thierifhs 
Magnetismus, als Agens betrachtet, ift ein unfihtbares Feuer; es 
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Ei mmt bei der Anwendung darauf an: 1. es durch alle möglichen 
Mrittel erweden, unterhalten, verftärten, und auf die Urſache der 
Krankheit anwenden zu Zönnen, deren Verbindung, und Bufammen: 
hang zu entdeden ifts 2. die Dinderniffe zu erfennen und zu, befeis 
tigen, welche feine Thätigkeit und die grabweife Wirkfung, die man 
durch die Behandlung hervorbringen will, ftören ober aufhalten kön: 
rien; den’ Gang IK Entiwidelung zu Eennen und vorauszufehen, 
: wım ben Verlauf beftimmen , und mit Seftigkeit bis zur Heilung ab» 
warten zu können. Dies waren ungefähr die Grundzüge des mes: 
merfheh Syſtems. Man fleht daß er damals auf bie Krife, als 
den Zuſtand der Aufregung der Reizbarkeit, oder der Gegenwirkung 
der feften Theile auf die Krankheitsurfadhen (Hebung der innern 
Hemmungen ber barmonifhen Lebensthätigfeit) das meiſte Gewicht 
bei der Heilung legte, und in Erregung und Leitung derſelben das 
SRefentliche der magnetifhen Heilung ſuchte. Es wurde daher bie 
rnagnetifhe Einwirkung fo viel als moͤglich verftärkt, ‚bis fie auf 
duen Grab fieg, welcher, heftige Neactionen erregte, bie num ald Vers 
zudungen ober doch als heftige Krämpfe fich äußerten. Diefe fahe 
er als nothwendigen Heilungsprozeß ber Natur an, und bei feiner 
and ‚der magnetifheh Behandlung, feiner Schule errichtete man daher 
die fogenannten Krifenzimmer (chambres de crise), deren Fußboͤ⸗ 
Ber und Wände mit Matragen bedeckt wurden, bamit die.in Zus _ 
ung verfegten Kranken fidy bei ihrem Umherwerfen feinen Schaden 

ufügen konnten. Hiervon ging die Schule, welde in Gtraßbürg 
ich gebildet hatte, und in ber. Folge Mesmer ſelbſt wieder ab, 
- :;Der Director jener Schule, Marguis von Puyſegur, verbannte bie 
jogenannten Krifenzimmerz die heftigen Krifen wurben vermieden, 
ımd die magnetiſche Behandlung dahin geleitet, daß fie nur auf 
LKuhe und Wohlbefinden abzwedte. Die. hierdurch ertegten Krifen 
rdaren fanft, „zeichneten fih durch ein Gefühl des hödhften rag 
feins, durch Erhöhung der Geelenfräfte, durch Kenntniß des eig: 
nmen körperlichen Zuſtandes, fo wie aud; des Zuſtandes anderer; 
ıhit dem magnetifirten in Verbindung geſetzten Kranken aus. Diefe 
Methode wurde in der Folge die, allgemeinfte, und verbindet die 
Ss Methode der ehemaligen mesmer’fhen Schule, welche hauptſaͤch— 





Yih nur phyſiſch, durch ſtarkes Berühren mit den Händen, ober 


mittelſt metallmer und gläferner Conductoren, der magnetifirten 
Vzannen und Baͤume, der“ magnetifirten Bäder, bed Trinkens 
v:»n magnetifirtem Waffer, des Tragens magnetifirter Glaeplat⸗ 
tech u. ſ. w. wirkte, mit ber Methode einer. andern Schule, welde 
ztt Lyon und Dftende, unter der Divection eines gewiſſen Rit— 
ter Barbarin fich bildete‘, und bloß phyſiſch, durch Firirung bes 
fiften Willens auf den Kranken, alle Wirkungen des Magnetismus 
hervorzubringen ſuchte/ Diefe Schule hefam deshalb den Namen der 
€ipiritualiften. Mesmerrs Theorie (Mesmeriömus) iſt fpäter Yon 
ABolfart in Berlin, der Mesmern in der Schweiz befuchte, in einet 
eignen Schrift Elar und treu dargeftellt worden. Er fand in Mes: 
nier einen ehrwürbdigen Greis, ber ein patriarchaliſches Leben führte, 
von feinen Umgebungen fehr verehrt wurde, und auch im. hohen Als 
ter eine foldye magnetifche Kraft befaß, daß er durch das bloße Auf 
flreden der Hand fchon magnetifh wirkte. (Mehr über den animas 
liſchen Magnetismus in dem Art. Magmetismus) meber dfe Aus⸗ 
bildung des Magnetismus erfcheinen feit 1818 von -Wolfart, „Jahr- 
. Hüder des Lebensmagnetismus“, welde Beachtung verdienen, Hi. 

Meſopotamfen oder das Land zwiſchen "den . Flüffen (ET, 
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Dſcheſtra oder: die Infel bei dem Arabern genannt). nannten bie Gries 
Sen bie große vom Euphrat und Zigris eingefhloßne Landfcaft, die 
im -Rorden der Taurus und Mafius begränzte. Die Norbhälfte war 
gebirgig ‘und an Getreide, Wein; und Viehmeiden fruchtbar; bie 
füdblihe aber eben, -bürre und unfruchtbar. Won den: Städten nens 
nen wir Charran oder Charrä, Edeſſa, Boba ;(Nefibin), Antiochia, 
Mygdoniaͤ, Singara. Bon jeher lebten hier Anſaͤfſige oder Ackers— 
leute und Herumziebende ober Hirtenvoͤlker. Die Mefopstamier er: 
mwuchfen’aus den Chaldaͤern, bem Urvolfe, aus Kuſchiten, die unter 
Nimrod die Städte Edeſſa und Neſibin erbauten, und aus femitie 
fen Abkömmlingen, bes Stammes Thara. Diefe bewohnten :anfangs - 
bie Gegend um Ur Chasdim, dann in und um Daran. oder Sharräz 
aber mit der Zeit byeiteten fie ſich im ganzen Lande, .ja aud) in 
Chaldaͤa und Syrien aus, fo daß die Kuſchiten ihnen entweber wei- 
en oder fich unterwerfen mußten. Anfangs war es ein Theil von 
Nimrods Reihe, Nach einem Zwiſchenraume von mehr. als 700 Zabs 
zen. (2000 Jahr v, Chr. Geb.) kommt ‚Kufan Riſchataim als Koͤ⸗ 
nig don Meſopotamien ‚vor, der feine Herrſchaft über den Euphrat 
ausbreitete, Die Israeliten, die ſchon in Paläftina faßen, mußten 
ihm 8 Sahre lang Tribut bezahlen. Im golbnen Zeitalter der aſſy⸗ 
rifhen Macht, 790 v. Chr. Geb,, warb Mefopotamien diefem Reiche 
unterthban und erlitt die Schidfale feiner nahmaligen Bezwinger. 
Zrajan unteriwarf ed zwar 106 nad) Chr. Geb. den Römern; aber 
bie Derfer ließen fie nicht lange in ungeftörtem Beſige. Ale endlich 
bie Araber, 651. auf: den Trümmern des ; faflanibifchen ‚Reichs. ein 
neues bildeten, mußte auch Mefopotamien die ſen Stürmen gehor⸗ 
chen. 1040 ſiel es den Seldſchuken in die «Hände. - Seit diefer Zeit 
hatte e8 fchnell «auf ‚einander folgendes Beherrſcher Oſchingischan 
machte ſich 1213 davon Meiſter. Allein es -ging 1360. {dom wieder 
an den Tur-Ali-Beg verloren, Vierzig Zahre darauf ward Mefo- 
potamien von Zamerlan erobert, »unb 1514 von Semael:Sophi dem 
perfiihen Reiche 'einverleibt. Aber auch. diefe Einverleibung hatte 
feinen Beftand; denn 1554 mußten bie Perfer mehr, als die, .Hälfte 
davon den Zürfen abtreten. und ‚ob. fie glei 1613 „den, verlornen 
Theil wieder an fi brachten: - fo konnten fie doch zuletzt Amurads 
IV. uͤbermaͤchtigen Andrang nicht aushalten, welcher nebft mehrern 
Krane aud) diefe 1637. mit feinem Reiche vereinigte, - Der-jegige 
lächeninhalt diefes Landes wird auf 100M. angegeben, die nur 
von 800,000 Menſchen bewohnt ‚find. Die Hauptſtadt, Diarbelir, 
m (50 bis 100,000 Einw.) iſt eine anfehnlihe-,Kabrik- und 
an e a u ‘ ee * in 4- 

5 Messadi voce, im Geſang, das allmaͤlige Anſchwellen ber 
Meffalianer (a, d. Syriſchen) oder Eucheten (a. d. Gried.), 

d, h. Beter, Betbrüder, auch Enthufia en und Pneumatiker (Geifte 
liche, wie fie ſich felbft nannten), hießen. die Güeber einer ketzeri⸗ 
fhen Sekte, die um 360 zuerſt in Mefopotamien entftand, und un⸗ 
ter⸗Adelphius, einem ihrer Lehrer, nod) im 4. Jahrh. nady Sprien 
fam. . Cie war eine Ausgeburt römischer Schwaͤrmerei und pietiftis 


ſchen Dunkels. Die Meffalianer hielten das Gebet für ‚eine. unabe 


laͤſſig fortzufegende Uebung, ber fie alle die Wirku ngen zuſchrieben, 
weiche bie von ihnen geringgefhägten Sacramente und nottesdienftli- 
dien. Handlungen für gläubige Chriften haben ſollen. &ie arbeiteten 
nicht, „nährten fi duch Betteln und ergaben fi am Liebften einer. 
iräumerifhen Beſchaulichkeit, die ſowol die dem Manihäismus nicht 
j Aufl. V. +rr Bd.6. 2 ' 22 
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undhnliche Berwörrenheit ihrer auf orientalifche Myſtik gebaufen An⸗ 
eh rifttichen ehren, als aud) ihren MWahny eine Vollkommen⸗ 
jeit „bei ver alle Sünden aufhören müßten, betend erreihen zu koͤn⸗ 
Jen erklaͤrt Damit’ hängen" die ascetiſchen, zum Theil auch une 
zuͤchtigen Adefhweifungen, und wunderlichen Verzuckungen, deren fie 
berhuldigt würden, bie göttlichen Dfeenhatungen und Erfheinungen, 
deren fie ſich ruͤhmten, und ihre Verachtung des herrfhenden Kir⸗ 
chenthums zuſammen; ungeachtet der Gegenanſtalten unmnd Verbans 
hundsbefehle der Concilien, Kaifer- und: Bifhöfe erhielten ſich Mefs 
falianer beiderlei Geſchlechts, obwol nicht zahlreich, unter den orien⸗ 
taliſchen Chriſten bis zum-'Ende des 7. Jahrh. Die ohne Grund 
mit ihnen verwechſelten neuen Meſſalianer oder Bogomilen find ben 
Paulitianern näher verwandt. (S. Paulicianer). <.E. 
oc Meffalina 1. Paletia,? Diefe durch ihre zügellofen Auss 
ſchweifungen berüchtigte römische Kaiferin war bie Tochter des Mei 
fala Barbatus und Gemahlin des Kaifers Claudius. "Sie hat den 
Ruf hinterlaffen, an Unverfhämtheit und Freiheit die ſchamloſeſten 
Weiber aller Zeitalter übertroffen zu haben. Alle zum. Haufe bes 
Kaifers gehdrigen Männer hätte fie zu Geliebten, Offiziere, Solda⸗ 
ten, Sklaven, Schaufpieter, nichts war ihr ju niedrig. Kaum wurde 
ein Sühaling in Nom geftinden, der nicht ihre Gunft genoffen hatte 
Nicht zufrieden, ſich felbft bet Schande Preis zu geben, zwang fie 
die edelſten Römerinnen, - in ihret Gegenwart ähnliche Ausfchweis 
fungeh zu begöhen- Wer ihr nicht willfahren wollte, ben beftrafte 
fie mit dem ode. "Endlich wagte ſie fogar , fid) bei Lebzeiten ihres 
Gemahls mit dem Cajus Sitius, einem Senator, oͤffentlich zu vers 
mäpten. '° Ein Freigelaßner und — des Kaiſers, Namens 
Narciſſus der ehedem felbſt ein Liebhaber der Meffalina gewefen, 
- entbeetre dem Claudius ,_ der 'eben von Rom abivefend: war, biefe 
neue Schandthat feiner Gemahlin. Da aber diefer mit ihrer Beftras 
fung zoͤgerte und Narciffüs -einfäh, daß fein eignes Leben auf dem 
Spiele ftebe, wenn es ber Kaiferin gelingen ſollte, fi bei ihrem 
ſchwachen Gemahl wieder in ‚Sunft zu fegen: fo gab er ſelbſt einis 
gen vertrauten Befehl fie heimlich zu ermorden, im J. 46 dv. Chr. 
Geb," d, Stäfilia Mefjfalina, die dritte Gemahlin des Nero, deſſen 
od fie in den Privatftand jüräcdderfeste, Sie widmete darauf 
ihre Zeit dem Studium der Beredtfamkeit und der ſchoͤnen Künfte, 
und 2% 1% einigen Ruf darin: N 
MErTe Mat. missä), hieß zuerſt in der lateinifhen Kirche 
die ganze Abendmahls handlung ⸗ Dieſe Benennung ruͤhrte daher, 
daß man die Feier des Abendmahls in den Öffentlichen Verſamm⸗ 
Tungöhäufern oder Kirhen auf den allgemeinen Sotteedienft folgen 
ließ, und bie Beendigung des legtern jedem, ber nicht an der Abends 
mabiefeier. Theil nehmen wollte, dadurch anfündigte daß ein Kits 
hendiener die Worte rief; ite; missa est sc. concıio (gebt, bie 
‚Berfammiüng ift enflaffen). Durch ein ganz gemöhnlides Mißvers 
ftändniß ‚ward nun die folgende —* felbft missa, und nachher 
dur Verftümmlung Meſſe genannt. päterhin erhielt dev Auds 
drucd in der römifch: katholifchen Kitche hoc die engere Bedeutung, 
daß mat darunter, bad bei der Haltung des Abendmahls gebräude 
lidie officium oder Gebet. vor dem Altar (daher der Ausdruck: 
Meife lefen), oder aud) die Einfegnung (Gonfecration) bes Brots 
und Weins derfteht, wodurd dieſe in den Leib und das Blut Chriſti 
“erwandelt, und fo als em Berföhnungsopfer für bie Lebendigen 
nd Todten Gott geopfert werben follen. Legteres iſt der eigentliche 
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Sinn ber Meffe in mwelterer Bedeutung, Gregor I. oder der Große 
(ftarb um 604) bildete die Meßgebräuhe aus. Da die Meffe zus . 
gleich eine finnbildlidhe Vorftelung des Leidens Jeſu fein follte, fo 
mußten die Handlungen des Priefterd und jeder Theil feines Dien« 
ftes auf bie befondern Umſtaͤnde der Paffion anfpielen, wobei auf 
die verfchiedenen Stellungen und Bewegungen ihre eigenthümliche 
Bedeutung haben. Die Feierlihkeit der Meffe, wie fie noch gegen, 
wärtig in der römifch: katholifhen Kirche Statt findet, wird in beei 
Theile getheilt: 1. das Dffertorium, die Aufhebung und Verehrung 
der geweihten Hoftie, die gemöhnlih in einer koſtbaren Kapfel (bie 
Monftranz) befindlich iſt; 2. die Wahblung oder die Einfegnung ber 
Hoftie und des Weines, welche der Geiftlihe genießen fol: 3. die 
Gumtion, ober der Genuß bes Heweihten Brots und Weine, 
Mufit mit diefer Feierlichleit verbimben, fo wird fie gewöhntii 
Hohamt genannt. Auch bie Muſik felbft, welche in einer Kompoe 
tion der Worte bes Kyrie, Gloria, bes apoftolifhen Glatbensdes 
enntniffes, des Sanctus, Benebictus und Agnus bei befteht, wirb 
von den Muſikern eine Meffe genannt. Nad den verſchiedenen Bras 
den ber Feierlidykeit und den mehrern oder mwenigern dabei miniſtri— 
xenben Perfonen wird fie in hohe oder große und niedrige Meffe 
(zu welder auch bie ftile, bei welcher bie Gebete nicht laut abge 
fungen, ſondern ſtill gelefen werden, und bie Handweſſen, welde 
täglich gelefen werden, und wofür der Priefter. da8 Geld auf die 
Band empfängt,’ gehören) eingetheift. Crftere wird von den Chor— 
Prgers. defungen und unter bem Beiſtande eines, Diaconi und Gubs 
iaconi gehalten; fie ift noch feierliher wenn fie vom Biſchof achals 
ten wird. Die feierlihfte ift die paͤpſtliche. Auch find die Meilen 
nad den Feften verfchieden, an welchen fie gehalten werben, 3. 3, 
die Meffen der Heiligen, fo wie nach den Veränlaffungen und Geles 
genheiten, bei melden fie angeftellt werben. , So wird die Heiliger 
Geiſtmeſſe bei einer feierlihen Wahl oder Verſammlung der Geiftla 
chen gehalten, und: bei derſelben ber Gefang vehi creator spiritus 
angeſtimmt, als Flehen um Erleuhtung. Eine befondere Art von 
Meffen b bie Seelenmeffen Ind Todtenmeſſen; fie follen den be— 
ſondern Zweck haben, die Seelen der Geftörbenen bem Fegefeuer zu 
entreißen, oder dafjelbe zu lindern. Sie werben oft von ben Sters 
benden oder ihren Verwandten beftellt, und mit Erbſchaften oder 
Vermaͤchtniſſen, welche man am Kirchen und Geiftlihe fpendet, reich⸗ 
Lich belohnt; fie gehören daher votzüglih zu den Bereiherungsmite 
tein ber Legtern. Die Zobtenmeffen (Missa pro defunctis) haben 
ihre befonderm Feierlichkeiten (f- Ereguien und Requ'ii em). Eine 
gan befondere Art der Meſſe ift noch die fogenannte trockne Meffe, 
‚s. diejenige, welche auf ber See gelefen wird, weil man bei bet« 
felbeu den Kelh wegläßt, damit nicht durch die Bewegung des . 
Schiffes etwas von dem confecrirten Weine verfchüittet werde, Die . 
Einrichtung der Meffe in ber griechiſchen Kirche. weicht von der rös 
mifchen ab. Endlich ift auch die Beit der Meſſe verſchieden; zu den 
außerordentlihen Meſſen im diefer Hinficht gehören diejenigen, welche . 
{m De — 5* um Mitternacht gehalten werden, z. B. in der 
e D ri na . j 2 r A ' a 
v Meßgewand iſt die beim Meffelefen vor dem Altar gebraͤuch⸗ 
liche priefterlidhe Kleidung. Diefe befteht nach” der verſchiedenen 
Beit aus fünferlei Farben. 41. weiß von Chriftabenb bis jur Octava 
epiphäniae finclufve, wie auch in ‚den Meffen de Spiritu S. de 
Maria Virgine, de confessoribus, ‘de Virginibus und in Pas- 
22 + | 
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chate. 2. Roth vom Pfingſt-Heiligabend bis auf den folgenden 
Sonnabend wie auch in den Fefttagen der Apoftet und Märtyrer, 
das Sohannisfeft ausgenommen. 3. grün von der Octava’ epipha- 
niae bi8 zu Septuagesimae, 4. violett vom erflen Advent bis zum 
Chriftabend auch. in der Faftenzeit. 5. am festen Wochentage, am 
Gharfreitage und bei den Seelmeffen. 

—  Meffen (Handels). Da bei feierliden Kirchenmeffen gewoͤhn⸗ 
ih viele Menfchen zufammen Famen, fo gab dies Gelegenheit zu 
Berkehr und Handel, woraus Jahrmaͤrkte entftanden, die man Meſ— 
fen nennt, wenn fie ſich theild durch größern Umfang der Gefd;äfte, - 
iheils durch längere Dauer, theils endlich durch gewiffe Vorrechte, 
die hier zugeſtanden werben, unterſcheiden. Sie werben, beſonders 
an den drei Hauptmeßorten Deutſchlands, zu Leipzig, Frankfurt 
a. M., und Braunſchweig, feierlich ein: und ausgelaͤutet, und theis 
len fih in die Bor, Meß-, und Zahlwode. Bei Eleinern Meffen 
Thränft fi diefe Abtheilung auf wenige Tage ein. Die Meßfreis 
beiten beftehen, außer den gewöhnlichen Marktfreiheiten hauptſaͤch⸗ 
lih in der Befreiung von aller Verfünmerung in Schuldfahen, aus⸗ 
genommen ber Schuldner wäre der Entweidung: verbädtig, oder 
ZH ein Verbrechen begangen, oder hätte, die Schuld erſt auf ber 
effe contrahirt, oder wollte fih ungeachtet des .Verbots ohne Zah⸗ 
lung heimlich wegbegeben, oder hätte endlih auf die Meßfreiheit 
Verzicht geleiftet. Auch ift e8 eine Wirkung der Meffreiheit, daß- 
zur Meßzeit jeder Bürger und Einwohner in feinem’ Haufe das Gaft:- 
reht ausüben und fpeifen darf. Die Meffen find nebft den Jahr⸗ 
märkten ein fehr wichtiges Mittel zur. Belebung des Geldumlaufs 
‚und bed Handels, und verdienen daher von Geiten ber Regieruns 
gen alle Aufmerkſamkeit. Niht bloß in Deutfchland, fondern Atıch 
in andern Ländern gibt es berühmte Meffen, z. 9. in Meriko,- 
Portobello und Havanna, ferner zu Aleffandria und -Ginigaglia in 
Stalien, zu Lyon und Beaucaire in Kranfreih, zu Bogen in’ Ty— 
zöl, zu Zurzach in der Schiveiz zu Mäkariew in Rußland, weiche 
jegt nah Nifcynei: Nowgorob verlegt ift, zu Warfchau in Polen 
u. ſ. w. In Deutfchland ſind die berühmteften Meſſen zu Leipzig, 
Zranffurt a. M., Braunfhweig,, Frankfurt a. d. D,, . Breslau, 
Kaffel und Naumburg. _ Die. leipziger: und braunfdrweiger Meffen 
find befonders wichtig für die nördl. Länder Euröpa’s, die frank * 
* mehr für die ſuͤdlichen. In Leipzig zählt man jährlidy drei 
Meffen, die Neujahremeffe, welche ben 1. Jan., bie ge 
(DOftermeffe), welde den Nachmittag des Sonntags Jubilate un 
die Michaelismeſſe, welche den Sonntag nad dem 29. Sept.» ats 
fängt. Jede dauert drei Wochen; aber nur die zwei letztern find 
bedeutend, Hier findet man alle Waaren; ein vorzügliches Geſchaͤft 
in fähf. Wolle, in fähf. Tühern und Raudhmwaaren. Auch find. bie, 
Wechfelgefhäfte fehr bedeutend, Noch ganz befenders zeichnef ſich 
bie Leipziger Oſtermeſſe dadurch aus, daß fie die einzige ift, :auf. 
welcher im Buchhandel bedeutende Zahlungen gemacht werden.” Frans 
u a. M, hat zwei Meffen, die. Ofter: und Herbfimeffe, und 

raunfchweig ebenfalls zwei, bie Licht: und Laurenciimeſſe. 
Meffenia, Meffenien, die fruchtbarſte Landfhaft im Pelos 
ponnes. Meffene mit der Bergfeftung Ithome mar feit 369 v. Chr, 
Geb, Hauptſtadt des Landes; Methbone, Korone und Pylos waren 
feine Hafenftädte. Berühmt find die Krirge der Meflenier mit be 
Spartanern, welde die wohlhabenden Meflenier um ihres fruchtba⸗ 
ren Landes willen beneibeten. Der erſte fällt in das J. v. Chr, 
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743 und batterte bis 724. Die Lacebämonier, verbunden mit ben 
Atherdrn, fielen unter Alkamenes Führung in Meffenien ein, obne 
den Borfchlag des Könige der Meffenier, ihre Streitigkeiten durch 
die Amphiktionen oder ben Areopag fchlihten zu laſſen, anzunehmen, 
Zwanzig Sabre vertheidigten die Meffenier fih tapfer unter ihrem 
König Ariftodemus, aus dem Haufe ber Aepytiden, der, um. ben 
delphiſchen Drakelfpruh zu erfüllen, welcher den Meffeniern Gieg 
verijprah, wenn eine Jungfrau aus dem Haufe der Aepytiden als 
freiwilliges Opfer fiele, feine Zochter zum Opfer bot, und al& bes 
ten Geliebter bdiefelbe für Schwanger. erklärte, zürnend erſtach, Öff: 
nen und opfern ließ. Die Meffenier fiegten barauf einige Zeit, wur» 
ben aber nad Eroberung ihrer Fefte Ithome endlich bezwungen. 
Nach faſt 40 Jahren erhoben fi die Meffenier wieder, um fich une 
abhängig zu madhen, und ed begann 685 vor Chr. der zweite mefles 
nifche Krieg, welcher mit ihrer völligen Unterjodyung endigte, GVergl. 
Ariftömenes), i | ) 
- Meſſias. Diefes bebräifhe Wort bezeichnet einen Gefalbten, 
einen ‚König; vornehmlich ward derjenige ‚König von den Juden 
Meffias genannt, von weldem fie erwarteten, daß er fie von ber 
Herrichaft der Fremden befreien, zu dem herrfchenden Volke erheben 
und ein golbnes ‚Zeitalter herbeiführen werde. Un die unter feinem 
Volke herrfchenden meffianifhen Erwartungen Enüpften die Stifter - 
des‘ Chriftenthums feine Lehre an, und fie wurden der Grund ‚* auf 
weichem die Kirche erftand. , Allein Zefus. Chriftus erklärte, daß fein 
Reich nit von diefer Welt, fondern ein moralifches Reich, ein Reich 
der Wahrheit und ber Tugend fei, und verebelte auf dieſe Weife bie 
meffianifhen Ideen feiner Zeitgenoffen, und wenn er ſich felbft ben 
Meſſias nannte, fo wollte er damit nichts anders fagen, als daß er 
der von Gott gefandte, den Völkern verheißne Stifter eines moralis 
fhem Reichs, d. h. der Kirche fei. Viele der frühern Ehriften aber 
Eonnten fid von den meffianifhen Erwartungen des Judenthums nicht 
trennen, und es entftand aus der Vermifhung derfelben mit driftlis 
chen Ideen der weit in ber alten Kirche verbreitete Chilialismus. N. 
Meffier (Charles), biefer berühmte Aftronom wurbe zu Ba—⸗ 
dauville in Lothringen den 26. Juni 1730 geboren. Zwanzig Jahre 
alt, fam er nach Paris, wo der Aftronom Delille ihn zum Ab: 
fchreiber feiner Manufcripte und zum Zeichnen von Kartenıbraudte, 
So wurde Meſſier in eine Wiffenfhaft eingeweiht, für welde er in 
der Rolge fo viel thun ſollte. Auf Delilles Empfehlung erhielt der 
junge Mann, der ſich mit raftlofem Fleiße dem Studium der Sterns 


Funde bingab, und davon mande Proben feiner Kenntniffe darin 


abgelegt hatte, nad einigen Jahren bie Stelle eines Sommis beim 
Karten >» Depot mit 500 Livres Gehalt, und ſchon 1758 übertrug man 
ihm, auf eine, von Dresden gefommene Nahriht, die Beobadhtung 
eined Kometen, welcher in biefem Jahre durh fein Erſcheinen die 
Aftronomen befchäftigte. So war er aud einer ber Erften, welder 
den von Halley für das Jahr 1759 angekündigten Kometen auffand, 
wie denn überhaupt durch ihn eine zahllofe Renge folder Irrſterne, 
auf deren Erkundung er den Fleiß feines ganzen Lebens wandte, ents 
deckt worben find. In feinem Privatleben war Meffier die Einfache 
beit und‘ Gutmüthigkeit felbft, und feine faft ftets beſchraͤnkten Um— 
ftände, vermochten nie feinen Geift zu trüben. Wegen feiner Vor: 
liebe die Bahnen der Kometen zu beobachten, nannten ihn feine 
Freunde nur fcherzweife ; le furet de Gombte, und man muß in ber 


. That, über das was er leiftete, erflaunen, wenn man bedenkt, daß 
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bei der Beſchraͤnkung feiner Mittel, ein gutes Telescop, ein Duabramt 
und ein Pendel die einzigen Snftrumente waren, weldhe ihm zu Dien⸗ 
ften ſtanden. Sein ungemein fharfes Auge, half ihm indeß viel und 
machte, daß er gewöhnlich früher wie andre Aftronomen bie aufgefuchs 
ten Gegenftände entdedte. In Betreff ber Berehnungen war er jes 
doch nicht ſo ausgezeichnet wie im Beobachten, welches fein eigentlis- 
ches Feld war, auch wibmete er ſich letzterm ausfchließend. Kurz 
vor dem Ausbrudh der Nevolution hatte er das Unglüf, durch 
einen Kal einen Arm und einen Schenkel zu zerbrechen, ſo daß ex 
über ein Jahr alle Arbeiten einftellen mußte, Endlich wieder herges 
ftellt, und im. Begriff Tein Obfervatorium wieder zw befuhen, das 
ihm, als Marine; Aftronom (welchem Titel man ihm in fpätern. Jah⸗ 
ten nebft einer Eleinen Gehaltzulage gegeben hatte) anvertraut wor⸗ 
den war, traf ibn das Schidfal infolge der Staatderfhütterungen 
ſowol fein Gehalt als bie ihm von ber Afadbemie, auf die Verord⸗ 
hung vom Präfident Saron u. a, bewilligte Gratification zu verlie⸗ 
ten, und. baburd; in fo traurige Lage zu kommen, baß es ihm oft an 
dem Nöthigften fehlte. Demohngeachtet fegte er aber body felbft waͤh⸗ 
tend der Schredenszeit, feine Beobachtungen unbefümmert um bad 
blütige Zreiben unter ihm, fort, während der Sturm bet Beit bie 
andern Aftrongmen- ber Hauptfiadt gleichſam nad allen Winden hin 
erftreut hatte, - Als endlich Ruhe und Orbnung in Frankreich zurüde 
kehrten, gingen auch für Meffier beßre Tage auf. Früher ſchon in 
faft alle europäifche Afabemien aufgenommen, Fam er nun auch mit 
gutem Gehalt ald Mitglied in’s Inititut und in das Rängenbüreau 
und erhielt ben Orden ber Ehrenlegion. Bis in fein 82. Jahr 
erlaubte ihm fein Gefiht der Wiffenfhaft zu leben; ba verließ es 
ihn aber plöglih, und er Eonnte nur noch durch Hülfe fehr fcharfer 
Glaͤſer lefen und fchreiben, was ihm denn fehr befchwerlih war und 
Beranlaffung mit ift, daß er feine Papiere nicht, wie erft fein Wille 
war, orbnete. Es ift dies aber um fo mehr zu bebauern, ba er, 
alle feine, faft immer hoͤchſt genauen Beobadtungen niederzufhreiben 
pflegte. -Er flarb 86 Jahr alt, den 12. April 1817. Das Wenige 
was von ihm in Drud erfchienen ift, findet fich meift in den Jahre 
bühern ber Akademie und in den: Connaissance des temps, (Eine 
Abhandlung von ihm über feine Beobadhtungen ber Sonnenfleden 
und die von ihm barüber aufgeftellte Theorie, wird, neuern Nach⸗ 
richten zufolge, die parifer Akademie befannt madıen, 

Meffina, eine ſehr alte und dem Range nad) bie zweite, 
Stadt Siciliens, im Bal Demona, die Hauptſtadt der Intendanz 
Meflina, hat eine reizende Lage am Faro di Meffina, eine ſtarke 
Sitadelle und 6 Forts, Sie bat 4 Vorftädte, eine Domkirche mit 
einem fhönen Plage vor derfelben, viele Kirhen, 2 große Hospitäs 
fer, einen zum Freihafen erklärten, geräumigen und fihern Hafen, 
13,000 Häufer und 70,000 Einw,, melde einen bedeutenden Hanbel 
mit ſiciliſchen Erzeugniffen, und Geidenweberei auf 4000 Stühlen 
treiben. Jaͤhrlich wird im Auguft eine ftarf befuhte Meffe gehalten. 
Auch ift Meflina der Sig eines Erzbifhofs. 1743 fuchte die Peſt 
Meſſina beim und 1783 ward ein. großer Theil der Stadt durch Erds 
beben gaͤnzlich zerflört, Seitdem ift fie größtentheild nad) einem res 
gelmäßigen Plane wieder aufgebaut worden. 

Meffing, aurichalsum, bie befannte Mifhung bes Kupfers 
mit dem Zinf oder Galmei, Beide find deſto taugliher dazu, wern 
Je nit mit frembartigen Theilen vermiſcht find. Gemeiniglih wers 
en zu 100 Pfund Kupfer 50 und mehr Pfund Galmei. nad dem 
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Berhältkiffen feiner Güte genommen. Diefer vermehrt. das Gewicht 
bes Kupfers gewöhnlidy auf 20 — 40 Procent. Je mehr: Binkr defto 
heller gelb,»je weniger, defto dunkler (rotbaelb) wird die Farbe der 


Mifhung. Die dunklern Arten heißen Tombak, Prinzmetall u,.f; w.; - 


die hellern Meſſing. Natürlihes Mefling hat man bis jest nirgends 
gefunden, Das Meffingbrennen (eigentliih ift ed rin, Schmelzan), 
woher bie Arbeiter den Namen Meſſingbrenner erhalten,» geſchieht 
auf den Meflingwerten ober Meſſinghütten, Gemeiniglich wird erft 
die Maſſe in dazu eingerichteten Ziegeln in Fluß gebracht, und dann 
in Formen von Sandſtein zu Tafeln und. Platten gebildet, während 
bie Maffe noch warm ift, gebrochen, und in Stüdmelfing verwans 
beit. Die ftärkften-Zafeln, weiche gefchnitten werden fönnen, find 
4 Linien did, die ftärkern hingegen kommen ungefchnitten unter ben 
Däammer. Die ungefihnittenen Zafeln werden von dem Meffingfchneie 
der zu 2.0der 3 Finger breiten Schienen zerfägt oder ;zerichnitten, 
worauf fie dem Meffingfchläger ober Luggoldſchmiede übergeben wer« 
den, der fie auf Hammerwerken, welche das Waſſer treibt, zu Ble⸗ 
chen ſchlaͤgt. Die allerbünnften Bleche; welche wie feines Papier 
find, heißen Luggold. Die Meffingbiehe,. weldhe unter dem Hams 
mer hervorkommen, werben, weit fie dann ſchwarz ausſehen, von den 
Mefiingfhabern gebeigt und mit dem GSchabeifen auf dem Schabebod 
heil und glänzend. gemacht. Der Mefiinghammer verarbeitet has zu 
Tafeln gegoffene Metall theils wieber zu Tafeln verſchiedener Stärke, 
teils zu Kühengefchirr, Draht, und Blech. Auf den Tiefhaͤmmern 
werden befonders Keffel 2c,, auf den. Breithaͤmmern flache Sadıen | 
ausgefchmiedet, - I | * 
Meßkatalog (Leipziger). Im den fruͤhern Zeiten nad 
Erfindung-der Buchdruckerkunſt beforgten die Vuchdrucker den Bera 
trieb ihrer Bücher felbft, und machten zu diefem Behuf ibren Berlag 
durch einzelne Kataloge befahnt, von welchen ber aͤlteſte bis jetzt ent⸗ 
deckte der des Augsburger Drucders Johann Bämler um das Is 
4473 tft. Als der Buchhandel in ber Kolge fi von der Buchdrucker⸗ 
Zunft trennte, und die Bücermeffen: zu Krankfurt a. M. der Daupts 
fig deflelben wurden, fam Georg Willer, ein auasburger Buchhaͤnd⸗ 
ler, 1564: (nit aber fhon 1554) zuerft auf ben Gedanken, jede 
Meffe ein Verzeihniß aller neuen Bücher, worin das Kormat und 
die Verleger angezeigt wurden, drucken zu laffen» Die gute Aufs 
nahme defjelben bewog auch andre Buchhändler, ſowol zu Frankfurt 
als zu Leipzig, dergleichen Verzeichniffe zu liefern, obgleich neben 
denfelben das willerfche, welches man noch im 3. 1610 findet, regel⸗ 
mäßig fortgefegt wurde, ine Usberarbeitung ber fämmtlicdhen von 
1564 — 1592 gedruckten einzelnen ‚Kataloge erihien. zu Frankfurt 
1592, 4., und eine Äbnlidie Sammlung von 1593 — 1600 zu Leip⸗ 
3ig, 1600, 4. Bon 1609 — 1616 erfthienen diefe Vetzeichniſſe, oba 
gleich die Frankfurter noch eine Zeit lang unter kaiſerl. Privilegium 
Heraus famen (das letzte bekannte ift von 1616), mit ſaͤchſ. Priviles 
gium bei Abr. Lamberg zu Leipzig, worauf der Verlag berfelben an 
den bafigen Buchhändler Denning Große, dann an feinen Sohn, 
Gottfried Große, Mad deffen Tode an Gottfried Sohn, Johann 
Große und endlich an Johann Großens Erben kam, von. melden ber 
Katalog auf die weidmanwſche Buchhandlung überging, die ihn aud 
nod bis jetzt fortſezt. Die frühere fnflematifhe Einrichtung beffels 
ben iſt fpäterhi mit der alphabetifhen vertaufht, und. ftatt des 
Quartformats ſeit 1795. Octav gewählt worden. Zur Verbefferung 
dieſer Vergeichniffe iſt zwar vieles erinnert (unter andern lieferte 
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Briebrich Roch Im Aug. litt. Anz. 17097 eine neue Bearbeitang bes 
Oſtermeßkatalogs dieſes Jahtes als Muſter), und allerdings auch 
einiges gethan worden; allein noch "immer entſprechen fie den. Anfor 
derungen nicht, welche der Literator und Bibliograph, und ſelbſt 
auch der einſichtsvollere Buchhaͤndler, an ſie zu machen berechtigt iſt. 
Fehler in den Namen, Ungleichheiten in der alphabetiſchen Anord⸗ 


nung, Auffuͤhrung von Buͤchern, welche, weil ſie fuͤr den vorherge⸗ 


henden Katalog zu ſpaͤt kamen, entweder ſchon fruͤher oder gar noch 
. Hide wirklich erſchienen. find, und vorzuͤglich die Unterlaſſung der 
Preisangaben find Mängel, welche vielleicht bei der jetzigen Einrich⸗ 
fung berfelben zum Theil uupermeiblich find, aber eben beshalb dem 
Wunfd rechtfertigen, daß neben diefen zweimal im Jahr erfcheinens 
den alphabetifchen Verzeichniſſen, oder wol noch beffer ftatt berfels 
ben, ein. fortlaufendes chronologifhes Zournal errichtet werben möge, 
Ye e8 die Franzoſen in dev teefflihen Bibliographie de r France 
efißen. 74 5. 
Meffungen, Mefinftrumente, Meßkunſt. Meffungen 
haben zum Zweck, die Größe von räumlichen Gegenftänden überhaupt 
zu erforſchen, d. i. zu unterfuhen, wie oft eine zur Einheit anges 
nommene gleidhartige Größe oder bad Maß (f. d. Art.) in. der zu 
meffenden Größe enthalten fei. Alle Meſſungen gefchehen entweder 
unmittelbar oder mittelbar, d. h. entweder durch birecte Vergleichung 


und Anlegung des Maßes an die zu meffende Größe felbfe (die Kerr 


tigkeit, dieſes bloß mit Hülfe des Auges durch Schägung zu thun, 
beißt Augenmaß), ober durch Berechnung der zu meffenden Größe 
aus andern ſchon gemeffenen, mit denen fie in geometrifher Bezie⸗ 
Hung ſteht. So mie nun bie reine Geometrie vom der Meffung der 
geraden Linie anfängt, und von.ba zu Ausmeffung ‚von Figuren, 
Zlaͤchen und Körpern fortfchreitet, eben fo muß. aud die praktifche 
. Geometrie bdiefelbe Folge beobachten. Diefe begreift: 1. Feldmeß⸗ 
Zunft oder praktiſche Geometztie ini. engern Sinne, welche die Mefs 
ung Eleiner Theile der Erdoberflaͤche lehrt, die als ‚ebene Flächen 


etradhtet werden Eönnen, indem die ſphaͤroidiſche Geſtalt der Erbe 


noch keinen Einfluß auf fie Hat, während 2. die Geodaͤſie oder mas 
‚thematifhe Geographie hingegen die: Geftalt-von Ländern, Welt⸗ 
theile und ber ganzen Erbe felbft finden lehrt, wobei. ihre fphärois 
diſche Geftalt auf's genaufte berüdfihtigt werden muß; 3. praktiſche 
Aftronomie, weldye den Lauf der Geſtirne beobadıten und meffen 
lehrt, um daraus ihre Bahnen, ihre Größe und Entfernung zu bes 
flimmen, Wie auf dem Papiere durch Lineal. und Eirkel Linien ges 
zeichnet und gemeffen werben, fo. gefchieht daſſelbe auf dem Felde durch 
Signale und Meßketten oder Meßſtaͤbe. Diefe find, alfo die Inſtru— 
‚ mente bes Feldmeſſers Die Signale (gerade, runde, hölzerne Stans 
en von 1 — 2 Boll Dide und 6 — 12 Fuß Höhe, und bei größern 
tfernungen : leichte Bretter, an langen Stangen befeftigt, ober 
endlih, wo dieſe noch nicht hinreichen, breifeitige Pyramiden). bies 
nen zum Abftehen einer Linie auf bem Felde, welches dadurch ges 
—— daß mehrere derſelben in zweckmaͤßigen Entfernungen durch 
ifiren. in bie zu meffende gerabe Linie gebradht werben, um beim 
Meffen als Zwifchen: und Anhaltpunfte zu dienen. : Darauf gefchieht 
bie unmittelbare‘ Meffung ſelbſt durch eine. Meßkette : (gewöhnlich 
5 Ruthen Lang, aus Stäben von ſtarkem Eifendraht: von 4 oder 1 
uß Länge beftehend, die durch meffingene Ringe mit einander vers 
nden find), welche an ihren Enden durch 5Fuß hohe, mit eifernen 
Spitzen verfehene Stäbe,. d. iſt. Kettenſtaͤbe, geſpannt und vermits 
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telſt derſelben in bie Richtung der ſchon abgeſteckten Linien gebracht 
wird. Bisweilen bedient man ſich auch der Maßſtäbe, welche an 
eine ausgeſpannte Schnur angelegt werden, jedoch wenig Bequem— 
lichkeit gewähren, oder auch einer in Wade und Del getränkten, 
genau tingetheilten Schnur oder Meßſchnur, die zwar den Vorzug 
großer Leichtigkeit vov der Meßkette hat, aber wegen ber veränber: 
lihen Spannung wenig Genauigkeit zuläßt. Soll man nun nit 
bloß eine Linie meflen, ſondern ein ganzes Feld aufnehmen, d. 5. 
einen Grimdriß davon aufs Papier bringen, fo daß man, fobalb 
nur. eine unmittelbar auf dem Felde gemeſſene Linie, welche Standlis 
nie oder Baſis genannt wird, nad) einem verjüngten, d. i. kleinern 
Maßftabe auf das Papier getragen ift, auch die übrigen Linien auf 
dem Papier felbft meflen, und ben ‚Kläheninhalt der ganzen Figur 
ebenfall® meffen, ober aus jenen Linien berechnen kann: fo hat man 
von jedem Enbpunfte der Baſis aus, nad den vorfpringenden Punks 
ten bed Feldes zu vifiren und den Winkel diefer Vifirlinie mit ber 
Bafis zu beftimmenz; dann gibt der Durdfchnittspunft ber beiden 
Bifirlinien eines und deſſelben Punktes, von den beiben Enden ber 
Bafis aus gezogen, deffen Lage an. Hierzu braucht man verfchiebene 
Snftrumente, worunter der Meßtifh, das Aftrolabium und das 
Sheibeninftrument die vorzüglichften find, Der Meftifh ift eine 
ebne. rechtwinklige Zafel (Menfel, faft immer von Holz, mit Papier 
überzogen) auf einem Geftelle oder Stativ, durch das jeder Punkt 
auf der Tafel uͤber einen beliebigen Punkt auf dem Felde gebracht, 
bie Zafel felbft in die Horigontalebne gebracht und in berfelben hers 
umgedreht werben kann. Zu berfelben gehört ein Lineal ober eine 
Regel mit Dioptern (Diopterlineal), ober einem Rernrohre (Kippres 
gel) verfehen, um fie in die Richtung der Gegenftände zu bringen, 


and bie dahin führenden Tinten auf der Menfel zu ziehen. Durh 


eine Seswage oder eine Libelle (eine mit Weingeift fo angefüllte. cy⸗ 
Iixdrifhe Glaeröhre, daß noch eine Tuftblafe zuruͤckbleibt, bie fich 
ziatürli immer nad dem hödften Punkt der Röhre hinbegibt und 
dadurch anzeigt, ob alle Punkte der Tafel gleidy hoch, d. ti. in eis 
ner SHorizontalebne liegen, oder nicht) wird die horizontale Lage 
des Meßtiſches gefunden. Auf eine ſolche Tafel kann nun eine ganze 
Gegend duch bloßes Viſiren nach den Gegenftänden von zwei ober 
mehrern Standpunften aus aufgeträgen und gemeffen werben. Bet: 
jangt man mehr Genauigfeit, fo muß man fih des Aftrolabiums 
(f. d. Art), eines in Grade, Minuten u. w. forafältig eingetheils 
ten, mit einer Regel (Alhidabenregel), auf ber ‘Dioptern oder ein 
Fernrohr befeftigt find, verfehenen meffingenen Kreifes bedienen, ber 
auf einem Stätive beweglich ift, fo daß er in alle mögliche Lagen 
gebradht werden kann. Durch dieſes Inſtrument werden dann bie 
nöthigen Winkel gemeſſen und aus ihnen und der gemeffenen Bafis - 
mit Hülfe der Zrigonometrie berechnet, ober auch auf Papier aufge: 
tragen, was indeß durd, die Meßkette unmittelbar und daher weit 
bequemer geſchieht. Das Scheibeninfirument gibt die Schenkel der 
Winkel’ in Linien an, bie dann auf ein Blatt Papier mit einem 
Darallellinial abgefhöben werben. Ueber das Höhenmeffen und 
Nivelliren nebft den dazu nöthigen"Inftrumenten f. d. Art. Ues 
"ber das in jedem Kalle zu beobadhtende Verfahren, fo wie über die 
Kenntniß der Inftrumente felbft, gibt Mayer's praktiſche Geomes 
trie, ein Elaffifches Werk, überall eine . Außerft-vollftändige und bes 
feiedigende Auskunft, Die bei. ber. Feldmeßkunſt erwähnten Opera⸗ 
tionen. find auch bei. ber. Geodäfie, nur in.einem weit größern Maß« 
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undhntidhe' Berwörrenheit ihrer auf orientaliſche Myſtik gebaufen Aüs 
ice der Griſtlichen Lehren, als auch ihren Wahn; eine Vollkommen⸗ 
Heit „der ver alle Sünden aufyören müßten, betend erreichen zu koͤn⸗ 
nen,’ erllärt:' Damit ‘Hängen’ die ascetiſchen, zum Theil auch une 
zuͤchtigen Aue ſchweifungen und wunderlichen Verzuckungen, deren ſie 
böeſchuidigt würden, bie göttlichen Offenbarungen und Erſcheinungen, 
deren ſie ſich ruͤhmten, und ihre Verachtung des herrſchenden Kits 
chenthums zuſammen⸗ ungeachtet der Gegenanſtalten und Verban⸗ 
hungesbefehle der Concilien, Kaifer und Biſchoͤfe erhielten ſich Mefs 
ſalianer beiderlei Geſchlechts, obwol nicht zahlreich, unter. den orien⸗ 
. talifhen Chriſten bis zum Ende bes 7. Jaͤhrh. Die ohne Grund 
mit ihnen verwechfelten neuen 'Meffalianer oder Bogomilen find ben 
Paulitianern näher verwandt: (©. Paunlicianer). . 
Weſſalina 1. Valeria.Dieſe durch ihre zuͤgelloſen Aus⸗ 
ſchweifungen beruͤchtigte roͤmiſche Kaiferin war bie Tochter des Meſ⸗ 
fala Barbotus und Gemahlin des Kaiſers Claudius. Sie hat den 
Ruf hinterlaſſen, an unverſchaͤmtheit und Frechheit die ſchamloſeſten 
Weiber aller Zeitalter uͤbertroffen zu haben. Alle zum Hauſe des 
Kaifers gehdrigen Männer hatte fie zu Geliebten, Offiziere, Solda⸗ 
ten, Sklaven, Schauſpieter, nichts war ihr zu niedrig, Kaum wurde 
ein Juͤngling in Rom gefunden, der nicht ihre Gunſt genoſſen hatte 
Hicht zuftieden, ſich ſelbſt det Schande Preis zu geben, zwang ſie 
die edeiſten Roͤmerinnen, in ihrer Gegenwart aͤhnliche Ausſchwei⸗ 
fungen zu begehen. Wer ihr nicht willfahren wollte, den beſtrafte 
‚fie mit dem Tede. "Endlich "wagte fie ſogar, fid) bei Lebzeiten ihres 
WGemahls mit dem Cajus Sitius, einem Senator, öffentlid ‚zu vers 
mähten, Ein Freigelaßner iind Banfting des Kaiſers, Namens 
NRareiffis;; der ehedem ſelbſt ein Liebhaber ber Meffalina gemwefen, 
- entdeetre dem Claudius ‚der eben von Rom abweſend war, dieſe 
neue Schandthat feiner Gemahlin. Da aber diefer mit ihrer Beſtra⸗ 
fung zögerte und Nareiffus-einfah, daß fein eignes Leben auf dem 
Spiele ftehe, wenn es der Kaiferin gelingen Tollte, fi bei ihrem 
ſchwachen Gemahl wieder in Gunſt zu fegen: fo gab er ſelbſt eini⸗ 
gen vertrauten ‘Befehl, fie heimlich zu ermorden, im I: 46 d. Chr. 
Geb, 9. Stakilia Meffaltna, die dritte Gemahlin des Nero, befien 
ob fie in. den Privatftand züurüchderfegte, Sie widmete darauf 
ihre Zeit dem Studium der Beredtfamkeit und dev ſchoͤnen Künfte, 
und 2% ſich einigen Ruf darin. F 
| ef e lat. missä), hieß zuerſt in der lateinifchen Kirche 
die ganze Adendmahlehandlung. Diefe Benennung rührte daher, 
daß man die Feier des Abenbmahls in den öffentlichen Verſamm⸗ 
—— oder Kirchen auf den Allgemeinen Sotteedienft folgen 
ließ, und die Beendigung des letztern jebem, der nicht an der Abends 
mablefeier Theil nehmen wollte, dadurch anfündigte daß ein Kits 
hendiener die Worte rief: ite, massa est sc. concio (geht, die 
‚Berfammlung ift entlaffen). Durd ein ganz gewoͤhnliches Mißver⸗ 
ändniß warb nun die folgende —* ſelbſt missa, und nachher 
tur Verſtuͤnmiung Meſſe genannt. paͤterhin erhielt der Aus⸗ 
druck in der rdmiſch⸗ kotholifhen Kirche hoc die engere Bedeutung, 
daß mon darunter das bei der Haltung des Abendmahls gebräudhe 
lidje officimm oder Gebet dor dem Altar (daher der Ausdrud‘: 
Meffe Iefen), oder auch bie, Einfegnung (Gonferration) des Brots 
und Weins verfteht, wodurch diefe in den Leib und das Blut Shrifti 
verwandelt, ‚und fo als em Berföhnungsopfer für die Lebendigen 
und Todten Gott geopfert werben follen. Legteres ift der eigentlide 


a 
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Sinn ber Meffe in mwelterer Bedeutung. Gregor I. ober der Große 
(ftarb um 604) bildete die Meßgebräude aus. Da die Meſſe zu— 
gleidy eine ſinnbildliche Vorftellung des Leidens Jeſu fein follte, fo 
mußten: bie Handlungen bes Priefterd und jeder Theil feines Dien« 

ſtes auf die befondern Umftähbe der Paffion anfpielen, wobei auf 
die verfchiedenen Stellungen und Bewegungen ihre eigenthümlide 

Bedeutung haben. Die Feierlichkeit der Meffe, wie fle noch gegen, 
wöärtig in der römifch: fathotifchen Kirche Statt findet, wird in brei 
Theile getbeilt: 1. das Dffertorium, die Aufhebung und Verehrung 
der geweihten Hoftie, die gewoͤhnlich in einer Eoftbaren Kapfel (bie 
Monftvanz;) befindlich iſt; 2. die Wandlung oder die Einfeanung ber 
Boftie Und des Weins, weldye ber Geiftlihe genießen fol; 3. die 
Sumtion, oder der Genuß des Heweihten Brots und Weine, ft 
Muſik mit diefer Feierlichkeit verbimben, fo wird fie gewöhnlich 
Sochamt genannt. Auch bie Muſik feibft, welche in einer Komyoe 
NAtion der Worte bes Kyrie, Gloria, des apoftolifhen Glaubensbe— 

enntniffes, des Sanctus, Benedictus und Agnus bei befteht, wird 
von ben Muſikern eine Meffe genannt. Nac den verfdiedenen Gras 
den ber Feierlicykeit und ben mehrern oder wenigern dabei miniftris 
renden Perfonen wird fie in hohe oder Hroße und niedrige Meffe 

Gu welcher auch bie ftille, bei welcher bie Gebete nicht laut abge⸗ 
fungen, ſondern ft gelefen werden, und bie Handweſſen, welde 
täglich gelefen merden, und wofür ber Prieſter das Geld auf die 

Band empfängt, gehören) eingetheilt. Grftere wird von den Chor 
res defungen und unter dem Beiftände eines Diaconi und Subs 
iaconi gehalten; fie ift noch feierliher wern fie vom Bifchof achals 
ten wird. Die feierlichfte ift die paͤpſtliche. Auch find die Meffen 
nah den Feften verfchieden, an welchen fie gehalten werben, 3. 3, 
die Meffen der Heiligen, fo wie nah den Veränlaffungen und Geles 
genbeiten, bei mwelden fie angeſtellt werden. So wird die Heiliger 
Geiftmeffe bei einer feierlichen Wahl oder Verſammlung der Geiftlt 
chen gehalten,“ und bei derſelben ber Gefang xeni creator spiritüs 
angeftimmt, als Flehen um Erleuchtung. Eine befondere Art von 
Meffen ſind die Geelenmeffen und Todtenmeſſen; fie follen den be« 

ſondern Zweck haben, die Seelen der Geftörbenen bem Fegefeuer zu 
entreißen, oder bafjelbe zu lindern. Sie werden oft von den Ster—⸗ 
benden: Oder ihren Verwandten beftellt, und mit Erbfchaften oder 
Dermächtniffen, welhe man am Kirchen und Geiftlihe ſpendet, rei» 
lich belohnt; fie gehören daher vorzüglich zu den Bereicherungsmits 
tein der Leptern. Die Zobtenmeffen (Missa pro defunctis) haben 
ihre befonderm Feierlichkeiten (f. Ereguien und Regtiem). Eine 
ganı befondere Art der Meſſe ift noch die fogenamnte trockne Meffe, 

„ti. diejenige, welche auf der See gelefen wird, weil man bei bet« 
En den Kelch wegläßt, damit nicht durch die Bewegung bes 
iffed efivas von dem confecrirten Weine verfchüttet werde, Die _ 
Einrichtung der Meffe in ber griechifchen Kirche weicht von ber rös 
miſchen ab. Endlich iſt aud die Beit der Meffe verſchieden; zu bei 
außerordentlihen Meſſen in diefer Hinficht gehoͤren diejenigen, welche. 

—XX en er um Mittesnacht gehalten werden, z. B. in ber 

x [4 * ri na . ; F . 
.  Meßgewand iſt die beim Meffelefen vor dem Altar gebraͤuch⸗ 
liche — Kleidung. Dieſe beſteht nach” der verſchiedenen 
Zeit aus fuͤnferlei Farben. 1. weiß von Chriſtabend bis jur Octava 


epiphäniae fnclufive, wie auch in ‚den Meffen de Spiritu S. de 


Virgine', de confessoribus, ‘de Virginibus und in Pas- 
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chate. 2. Roth vom Pfingſt-Heiligabend bis auf den folgenden 


Sonnabend wie aud in den Feflttagen ber Apoſtel und Märtyrer, 
das Sohannisfeft ausgenommen. 3. grün von der Octava 'epipha- 
niae big zu Septuagesimae, 4. violett vom erſten Advent bi8 zum 
Chriſtabend auch in der Faftenzeit. 5. am fehsten Wochentage, am 
Gharfreitage und bei den Seelmeſſen. 
Meſſen (Handeld:). Da bei feierlichen Kirchenmeſſen gewoͤhn⸗ 
ih viele Menſchen zufammen kamen, fo gab dies Gelegenheit zu 
Berkehr und Handel, woraud Zahrmärkte entftanden, die man Meſ— 


fen nennt, wenn fie ſich theild durch größern Umfang der Geſchaͤfte, 


theils durch längere Dauer, theils endlich durch gewiffe Vorrechte, 
die hier zugeftanden werden, unterfcheiden. Gie werben, befonders 
an den drei Hauptmeßorten Deutſchlands, zu Leipzia, Frankfurt 
a. M., und Braunfchweig, feierlid ein: und ausgeläutet, und theis 
Ten fih in die Bor:, Meß-, und Zahlwodhe. Bei Eleinern Meffen 
ſchraͤnkt fi diefe Abtheilung auf wenige Zage ein. Die Meffrei- 


beiten beftehen, außer den gewöhnlihen Marktfreiheiten hauptfädh- - 


lich in der Befreiung von aller Verfünmerung in Schuldfahen, aus⸗ 
genommen ber Schuldner wäre der Entweichung verbädtig, oder 
2 ein Verbrechen begangen, oder hätte, die Schuld. erft auf der 
| effe contrahirt, oder wollte ſich ungeachtet des Verbots ohne Zah—⸗ 

lung heimlich wegbegeben, oder hätte endlih auf die Meßfreiheit 


Verzicht geleiftet. Auch ift e8 eine Wirkung der Meffteiheit, daß- 


zur Meßzeit jeder Bürger und Einwohner in feinem Haufe das Gaſt— 
reht ausüben und fpeifen barf. Die Meffen find nebft ben Jahr— 
märften ein ‚fehr wichtiges Mittel zur Belebung des. Geldumlaufs 
.und bed Handels, und verdienen daher von Geiten ber Regierüns 


gen alle Aufmerkfamkeit, Nicht bloß in Deutfchland, fondern auch 
in andern Ländern. gibt e8 berühmte Meffen, z. 8. in Merxiko,: 


Portobello und Havanna, ferner zu Alefandria und Sinigaglia in 
Stalien, zu Lyon und Beaucaire in Frankreih, zu Bogen in Ey 


zöl, zu Zurzach in der Schweiz . zu Malariew in Rußland, welche 


jegt nah Nifcdynei: Nowgorod verlegt ift, zu Warfhäu in Polen 
u. ſ. w. Sn Deutfchland ſind die berühmteften Meſſen zu Feipzig, 
Frankfurt a. M., Braunfhiweig,, Frankfurt a. d. D,, . Breslau, 
Kaffel und Naumburg. _ Die. leipziger: und braunfhweiger Meffen 
find bejonders wichtig für die nördl. Länder Euröpa’s, die frank 
Brot mehr für die füdlichen. In Leipzig zählt man jäbrlidy drei 
Meffen, die Neujahremefje, welche den 1. Jan., die Jubilatem 
(DOftermeffe),. welche den Nachmittag des Sonntags Jubilate 

die Michselismeſſe, welche den Sonntag nad) dem 29. Sept.» Alle 
fängt. Jede dauert drei Wochen; aber nur die zwei letztern find 


bedeutend. Hier findet man alle Waaren; ein vorzügliches Geſchaͤft 


in fähf. Wolle, in fähf. Tühern und Rauchwaaren. Auch find bie, 


Wechfelgefhäfte fehr bedeutend, Noch ganz befenders zeichnef ſich 
die Leipziger Oſtermeſſe dadurch aus, daß fie die einzige ift, auf 
welcher im Buchhandel bedeutende Zahlungen gemacht werden.” Frank⸗ 
urt a. M. hat zwei Meffen, bie. Oſter- und Herbſtmeſſe, und 
raunfhweig ebenfalls zwei, die Licht: und Laurenciimeife. * 
Meffenta, Meffenien, die fruchtbarſte Landſchaft im Pelo: 
ponnes. Meflene mit der Bergfeftung Ithome mar feit 369 v. Chr, 
‚Geb. Bauptiladt des Landes; Methone, Koröne und Pylos waren 


feine Hafenftädte. Berühmt find. die Krirge der Meffenier mit den 


Spartanern, welde die wohlhabenden Meflenier um ihres fruchtba⸗ 
ven Landes willen beneideten., Der erſte fällt in das I, v. Ehr. 
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743 und dauerte bis 724. Die Lacedaͤmonier, verbunden mit ben 
Atherern, fielen unter Alkamenes Führung in Meffenien ein, ohne 
den Borfhlag des Königs der Meffenier, ihre Streitigkeiten durch 
die Amphiktionen oder den Areopag ſchlichten zu laffen, anzunehmen, 
Zwanzig Jahre vertpeidigten die Meffenier fih tapfer unter ihrem 
König Ariftodemus, aus dem Haufe ber Aepytiden, der, um ben 
beiphifhen Orakelſpruch zu erfüllen, welcher den Meffeniern Gieg 
verijprah, wenn eine Jungfrau aus dem Haufe der Aepytiden als 
freiwilliges Opfer fiele, feine Tochter zum Opfer bot, unb al& bes 
ten Geliebter biefelbe für Schwanger. erklärte, zürnend erſtach, Öff: 
nen und opfern ließ. Die Meffenier fiegten darauf einige Zeit, wurs 
ben aber nad Eroberung ihrer Fefte Ithome endlich bezwungen. 
Nach faft 40 Jahren erhoben ſich die Meffenier wieder, um fih uns 
abhängig zu machen, und ed begann 685 vor Chr. ber zweite mefles 
nifhe Krieg, welcher mit ihrer völligen Unterjodyung endigte. (Bergl. 
Ariftömeneß), 
Meſſias. Diefes bebräifhe Wort bezeichnet einen Gefalbten, 
einen ‚König; vornehmlich ward berjenige ‚König von den Juden 
Meffias genannt, von welhem fie erwarteten, daß er fie von ber 
Herrichaft der Fremden befreien, zu dem herrfchenden Volke erheben 
und ein golbnes Zeitalter herbeiführen werde. An die unter feinem 
Volke hHerrfchenden meffianifhen Erwartungen Enüpften bie Stifter - 
des‘ Chriſtenthums feine Lehre an, und fie wurden der Grund ‚* auf 
welchen die Kirche erftand. , Allein Jeſus Chriſtus erklärte, daß fein 
Reich nicht von diefer Welt, fondern ein moraliſches Neid, ein Reich 
der Wahrheit und der Tugend fei, und verebelte auf biefe Weife bie 
meffianifhen Ideen feiner Zeitgenoffen, und wenn er fi felbft den 
Meffias nannte, fo wollte er damit nichts anders fagen, .al& daß er 
der von Gott gefandte, ben Völkern verheißne Stifter eines moralis 
ſchen Reihe, d. h. der Kirche fei. Biele der frühern Chriſten aber 
tonnten fid von ben meffianifhen Erwartungen des Judenthums nicht 
trennen, und es entftand aus der Vermiſchung berfelben mit chriftlis 
hen Ideen ber weit in der alten Kirche verbreitete Chilialismus. N. . 
Meffier (Charles), biefer berühmte Aftronom wurbe zu Bas 
dauville in Lothringen den 26. Juni 1730 geboren. Zwanzig Jahre 
alt, fam er nddh Paris, wo der Aftronom Delille ihn zum Ab: 
fchreiber feiner Manufcripte und zum Zeichnen von Karten brauchte. 
So wurde Meffter in eine Wiffenfhaft eingeweiht, für welche er in 
der Folge fo viel thun follte. Auf Delillers Empfehlung erhielt der 
junge Mann, der ſich mit raftlofem Fleiße dem Studium der Sterns 
Funde bingab, unb bavon mande Proben feiner Kenntniffe darin 
abgelenkt hatte, nah einigen Sahren bie Stelle eines Commis beim 
Karten » Depot mit’ 500 Livres Gehalt, und fchon 1758 übertrug man 
ihm, auf eine, von Dresden gefommene Nachricht, die Beobachtung 
eines Kometen, welcher in bdiefem Jahre durh fein Erfcheinen die 
Aftronomen befchäftigte. So war er auch einer der Erften, welcher 
den von Halley für das Jahr 1759 angekündigten Kometen auffand, 
wie denn überhaupt durch ihn eine zahllofe Menge folder Irrfterne, 
auf deren Erkundung er den Fleiß feines ganzen Febens wandte, ents 
deckt worden find. In feinem Privatleben war Meffier die Einfadh: 
heit und Gutmüthigkeit felbft, und feine faft ftets beſchraͤnkten Um— 
ftände,"vermocten nie feinen Geift zu trüben. Wegen feiner Vor: 


liebe bie Bahnen ber Kometen zu beobadten, nannten ihn feine - - 


Freunde nur ſcherzweiſe: le furet de Come£te, und man muß in ber 
That, über das was er leiftete, erſtaunen, wenn man bedenkt, daß 


— 
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bei der Beſchraͤnkung feiner Mittel, ein gutes Telescop, ein Quadrant 
und ein Pendel die einzigen Inſtrumente waren, welche ihm zu Diens 
ften fanden, - Sein ungemein fharfes Auge, half ihm indeß viel und 
machte, daß er gewöhnlich früher wie andre: Aftronomen die aufgeſuch⸗ 
ten Gegenftände entdedte. Im Betreff ber Berechnungen war er jes 
doch nicht So, ausgezeichnet wie im Beobachten, welches fein eigentlis- 
des Feid war, auch widmete er ſich letzterm ausfchließgend. Kurz 
vor dem Ausbruch der Revolution hatte er das Unglüf, durch 
einen Fall einen Arm und einen Schenkel zu zerbrechen, ſo daß er 
über ein Jahr alle Arbeiten einftellen mußte, Endlich wieber herges 
ftellt, und im. Begriff ein Obfervatorium wieder zu befuchen, das 
ihm, als Marine; Aftronom (welchem Zitel man ihm in fpätern. Jah⸗ 
ten nebft einer Kleinen Gehaltzulage gegeben hatte) anvertraut wor⸗ 
den war, traf ihn das Schidfal infolge ber Staatserfhütterungen 
ſowol fein Gehalt als bie ihm von ber Afademie, auf die Verorbs 
‚hung vom Präfident Saron u. a,, bewilligte Gratification zu verlies 
ren, und. baburd; in ſo traurige Lage zu kommen, baß es ihm oft an 
dem Nöthigften. fehlte, ——— er aber doch ſelbſt waͤh⸗ 
tend der Schreckenszeit, feine Beobachtungen unbekuͤmmert um das 
bluͤtige Treihen unter ihm, fort, während der Sturm ber Zeit bie 
ändern Aftrongmen. ber Hauptſtadt gleihfam nad allen Winden hin 

erfreut hatte, „Als endlich Ruhe und Orbnung in Frankreich zuruͤck⸗ 
ehrten, gingen auch für Meſſter beßre Tage auf. Früher ſchon in 
faft alle europäifche Akademien aufgenommen, Fam er nun aud mit 
gutem Gehalt ald Mitglied im’s Inſtitut und in das Längenbüreau 
und erhielt den Orden ber Ehrenlegion. Bis in fein 82. Jahr 
erlaubte ihm fein Gefiht der Wiffenfhaft zu leben; ba verließ es 
ibn aber ploͤtzlich, und er Eonnte nur noch durch Hülfe fehr fcharfer 
Glaͤfer lefen und fchreiben, was ihm denn fehr beſchwerlich war und 
Veranlaffung mit ift, daß er feine Papiere nicht, wie erſt fein Wille 
war, orbnete. Es ift dies aber um fo mehr zu bedauern, ba er, 
alle feine, faft immer hoͤchſt genauen Beobadtungen nieberzufhreiben 
pflegte. -Er farb 86 Jahr alt, den 12. April 1817. Das Wenige 
was von ihm in Druck erfchienen ift, findet ſich meift in ben Jahre 
buͤchern ber Akademie und in den: Connaissance des temps, Eine 
Abhandlung von ihm über feine Beobachtungen ber Sonnenfleden 
und die von ihm darüber aufgeftellte Theorie, wird, neuern Nach⸗ 
richten zufolge, die parifer Akademie befannt machen. 

Meffina, eine fehr alte und dem Range nad) bie zweite, 
Stadt Siciliens, im Val Demona, die Hauptftadt der Intendanz 
Meffina, hat eine reizende Lage am Faro di Meffina, eine ſtarke 
Bitadele und 6 Forts, Sie hat 4 Borftäbte, eine Domkirche mit 
einem fhönen Plage vor derfelben, viele Kirchen, 2 große Hospitaͤ⸗ 
fer, einen zum Freihafen erklärten, geräumigen und fihern Hafen, 
13,000 Häufer und 70,000. Einw,, welche einen bedeutenden Hanbel 
mit ſiciliſchen Erzeugniffen, und Geidenweberei auf 4000 Stühlen 
treiben. Sährlih wird im Auguft eine ftarf hefuhte Meffe gehalten. 
Auch ift Meſſina der Sig eines Erzbifhofs. 1743 fuchte bie Peſt 
Meffina beim und 1783 ward ein. großer Theil der Stadt durch Erds 
beben gänzlich zerflört, Seitdem ift fie groͤßtentheils nad einem Tee 
gelmäßigen Plane wieder aufgebaut worden. 

Meffing, aurichalcum, bie bekannte Mifhung bes Kupfers 
mit dem Zinf oder Galmei. Beide find deſto tauglicher dazu, wenn 

e nicht mit frembartigen Theilen vermiſcht find. Gemeiniglih wer: 
en zu 100 Pfund Kupfer 50 und mehr Pfund Galmei nad dem 
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Berhältkiffen feiner Güte genommen. Diefer vermehrt. das Sewicht 
bes Kupfers gewöhnlich auf 20 — 40 Procent- Je mehr: Binfr defto 
heller gelb, je weniger, deſto dunkler (rothgelb) wird die Farbe ber 


Mifhung. Die dunklern Arten heißen Tombak, Prinzmetall u. f. m. : 


bie hellern Meffing. Natürliche Meffing hat man bis. jegt nirgends 
gefunden. Das Meffingbrennen (eigentiih ift es rin, Schmelzan), 
woher bie Arbeiter den Namen Meflingbrenner erhalten, geſchieht 
auf den Meflingwerten oder Meffinghütten. Gemeiniglich wird erſt 
die Maffe in dazu eingerichteten Ziegeln in Fluß gebracht, und dann 
in Formen von Sandſtein zu Zafeln und. Platten gebildet, während 
die Maffe noh warm ift, gebrochen, und in Stüdmelling verwans 
delt. Die ftärkftien Zafeln, welche gefchnitten werden können, find 
4 Linien did, die ftärkern hingegen kommen ungefchnitten unter ben 
Hammer. Die ungefchnittenen Zafeln werden von dem Meffingfchneie 
der zu 2.0der 3 Finger breiten Schienen zerfägt ober ‚zerfchnitten, 
worauf fie dem Meffingfhläger ober Luggoldſchmiede übergeben wers 
den, der fie auf Hammerwerken, welche das Waſſer treibt, zu: Bles 
hen fchlägt. Die allerbünnften Bleche ; “welche wie feines Papier 
find, heißen Luggold. Die Meffingbiehe,.. welche unter dem Hams 
mer hervorkommen, werben, weit fie. dann ſchwarz ausſehen, von den 
Meffingfhabern gebeizt und mit dem GScabeifen auf dem Schabebod 
heil und glänzend gemacht. Der Meſſinghammer verarbeitet das zu 
Tafeln gegoffene Metall theils wieber zu Tafeln verfchiedener Stärke, 
theild zu Küchengefhirr, Draht, und Blech. Auf ben Ziefhämmern 
werden befonders Keffel zc., auf ben. Breithämmern flahe Sachen 
ausgefchmiedet,. - — * 
Meßkatalog (Leipziger). In den fruͤhern Zeiten nad 
Erfindung-der Buchdruckerkunſt beſorgten die Buchdrucker den Bera 
trieb ihrer Buͤcher ſelbſt, und machten zu dieſem Behuf ihren Verlag 
durch einzelne Kataloge bekannt, von welchen der aͤlteſte bis jetzt ent⸗ 
deckte der des Augsburger Druckers Johann Baͤmler um das J. 
1473 iſt. Als der Buchhandel in der Folge ſich von der Buchdrucker⸗ 
kunſt trennte, und die Buͤchermeſſen zu Frankfurt a, M. der Haupts 
fig deflelden wurben ,-fam Georg Willer, ein auasburger Buchhänds 
ler, 1564 (nidt aber fhon 1554) zuerft auf den Gedanken, jede 
Mefle ein Verzeihniß aller neuen Bücher, worin das Kormat und 
die Verleger angezeigt‘ wurden, drucken zu laffens Die gute Aufs 
nahme beffelben bewog aud andre Buchhaͤndler, fowol zu Frankfurt 
als zu Leipzig, dergleichen Verzeichniſſe zu liefern, obgleich neben 
denfelben das willerfhe, welches man noch im 3. 1610 findet, regel⸗ 
mäßig fortgefegt wurde. ine Urberarbeitung der fämmtlidıen von 
1564 — 1592 gedrudten einzelnen ‚Kataloge erichien. zu Frankfurt 
1592, 4., und eine äbnlidie Sammlung von 1593 — 1609 zu Leip⸗ 
zig, 1600, 4 Ron 16009 — 1616 erfihienen diefe Verzeichriffe, obs 
gleich die Frankfurter noch eine Zeit lang unter Eaiferl. Privilegium 
heraus kamen (das letzte befannte ift von 1616), mit ſaͤchſ. Priviles 
gium bei Abr, Tamberg zu Leipzig, worauf der Verlag berfelben an 
den bafigen Buchhändler Henning Große, dann an feinen Gohn, 
Gottfried Große, nah deffen Zode an Gottfried Sohn, Johann 
Große und endlih an Johann Großen! Erben kam, von melden ber 
Katalog auf die weidmanwſche Buchhandlung überging, die ihn auch 
noch bis jetzt fortfest.. Die frühere ſyſtematiſche Einrichtung beffels 
ben ift ſpaͤterhin mit der. alphabetifchen vertaufht, und. ftatt des 
Quartformats feit 1795. Octav gewählt: worden. Zur Verbeſſerung 
biefer, Vergeichniffe iſt gwar vieles erinnert (unter andern lieferte 
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— Roh Im Aug, litt. Any. 1707 eine neue Bearbeitang be& 
ſtermeßkatalogs biefes Jahres als Muſter), und ‚allerdings auch 
einiges gethan worden; allein noch "immer entſprechen ſie den Anfos 
derungen nicht, welche der Literator und Bibliograph, und ſelbſt 
auch der einſichtsvollere Buchhaͤndler, an ſie zu machen berechtigt iſt. 
Fehler in den Namen, Ungleichheiten in der alphabetiſchen Anord⸗ 
nung, Aufführung von Buͤchern, welche, weil fie fuͤr den vorherge⸗ 
henden Katalog zu ſpaͤt kamen, entweder ſchon fruͤher oder gar noch 
nicht wirklich erſchienen. find, und vorzuͤglich die Unterlaſſung dee 
Preisangaben find Mängel, welche vielleicht bei der jetzigen Einrich— 
tung berfeiben zum Theil uuvermeiblich find, aber eben deshalb dem 
Wunfd rechtfertigen, daß neben diefen zweimal im Jahr erfcheinen« 
den Aalphabetifhen Verzeichniſſen, oder wol noch beffer flatt berfels 
ben, ein fortlaufendes chronologifhes Zournal errichtet werben möge, 
Ye es die Franzoſen in der trefflihen Bibliographie de v France 
eigen. _ — ß, 
Meffungen, Meßinftrumente, Mefkunft.  Meffungen 
haben zum Zweck, bie Größe von räumlichen Gegenftänden überhaupt 
zu erforſchen, d. i. zu unterfuhen, wie oft eine zur Einheit ange⸗ 
nommene gleichartige Größe oder das Maß (f. d. Art.) in. ber zu 
meffenden Größe enthalten fei. Alle Meffungen gefchehen entweder 
unmittelbar oder mittelbar, d. h. entweber durch birecte Vergleihung 
und Anlegung des Maßes an die zu .mefjende Größe felbft (die Fer— 
tigkeit, diefes bloß mit Hülfe <des Auges. durch Schäsung zu thun, 
beißt Augenmaß), oder durch Berechnung der zu meflenden Größe 
aus andern ſchon gemeffenen, mit denen fie in geometrifher Bezie⸗ 
Hung ftebt, So mie nun bie reine Geometrie vonder Meffung der 
eraden Linie anfängt, und von da zu Ausmeffung ‚von Figuren, 
Flaͤchen und Körpern fortfchreitet, eben fo muß. aud die praftifche 
: Geometrie bdiefelbe Kolge beobachten. Diefe begreift: 1, Feldmeß⸗ 
kunſt oder "praftifhe Geometzie imi engern Sinne, welche die Mefs 
fung kleiner Theile der Erdoberfläche lehrt, die als .ebene Flächen 
etrachtet werben können, -indem bie fphäroibifche Geftalt der Erde 
noch einen: Einfluß auf fie Hat, während 2. die ‚Geodäfie oder mas 
thematiſche Geographie hingegen die Geftalt-von Ländern, Welt⸗ 
theile und ber ganzen-Erbe felbft finden lehrt, wobei. ihre ſphaͤroi⸗ 
diſche Geſtalt aufrs genaufte berüdfihtigt werden muß; 3. praktiſche 
Aftronomie, welche den Lauf der Geftirne beobachten und meffen 
lehrt, um daraus ihre Bahnen, ihre Größe und Entfernung zu bes 
ffimmen, Wie auf dem Papiere durch Lineal und Eirkel Linien ges 
zeichnet und gemefien werden, fo gefchieht daſſelbe auf dem Felde durch 
Signale und Meßketten oder Mepftäbe. Diefe find, alfo die Inftrus 
‚ mente des Feldmefferd Die Signale (gerade, runde, hölzerne Stans 
en von 1 — 2 301 Dide und 6 — 12 Fuß Höhe, und bei größern 
tfernungen : leichte Bretter, an langen Stangen befeftigt, ober 
endlih, wo bitfe noch nicht hinreichen, breifeitige Pyramibden)- bies 
nen zum Abftechen einer Linie auf dem Felde, meldes dadurch ge= 
chieht, daß mehrere derfelben in. zwedimäßigem Entfernungen durch 
iſiren in die zu’ meffende gerade Linie gebraht werben, um beim 
Meffen als Zwifhen: und Anhaltpunfte zu dienen. - Darauf geſchieht 
bie unmittelbare’ Meffung ſelbſt dburd eine. Meßkette : (gewöhnlich 
5 Ruthen lang, aus Stäben von ftarfem Eifendraht: von 4 oder 1 
uß Länge beftehend, die durch meffingene Ringe mit einander ver⸗ 
unden find), welche an ihren Enden durch 5 Fuß hohe, mit eifernen 
Spitzen verfehene Stäbe, bi iſt. Mettenſtaͤbe geſpannt und vermite 
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telſt derſelben in bie Richtung der ſchon abgeſteckten Linien gebracht 
wird, Bisweilen bedient man ſich auch der Maßſtaͤbe, welche an 
eine ausgeſpannte Schnur angelegt werden, jedoch wenig Bequem— 
Lichkeit gewähren, oder auch einer in Wachs und Del getränften, 
genau eingetheilten Schnur oder Meßſchnur, die zwar den Vorzug 
großer Leichtigkeit vov der Meßkette hat, aber wegen ber veränbers 
lihen Spannung wenig Genauigkeit zuläßt. Soll man nun nicht 
bloß eine Linie meflen, ſondern ein ganzes Feld aufnehmen, d. 5. 
einen Grimdriß davon aufs Papier bringen, fo daß man, fobalb 
nur eine unmittelbar auf dem Felde gemeſſene Linie, welche Standlis 
nie oder Baſis genannt wirb, nad einem verjüngten, b. i. Eleinern- 
Mapftabe auf das Papier getragen ift, auch die übrigen Linien auf 
dem Papier felbft meffen, und ben Flaͤcheninhalt der ganzen Figur 
ebenfalls meffen, ober aus jenen Linien berechnen kann: fo hat man 
von jedem Endpunkte der Baſis aus, nad) den vorfpringenden Punks 
ten des Feldes zu vifiren und den Winkel diefer Viſirlinie mit ber 
Bafis zu beftimmenz; dann gibt der Durdfchnittspunft ber beiden 
Biftrlinien eines und deffelben Punktes, von ben beiden Enden ber 
Bafid aus gezogen, deffen. Lage an. Hierzu braucht man verſchiedene 
Snftrumente, worunter ber Mebtifh, das Aftrolabium und daB 
Scheibeninftrument die vorzüglidften find, Der Meßtiſch ift eine 
ebne rehtwinktige Zafel (Menfel, faft immer von Holz, mit Papier 
überzogen) auf einem Geftelle oder Stativ, durch das jeder Punkt 
auf der Tafel über seinen beliebigen Punkt auf dem Felde gebracht, 
die Tafel feloft in die Horizontalebne gebracht und in berfelben her— 
umgedreht werben kann. Zu berfelben gehört ein Lincal ober eine 
Regel mit Dioptern (Diopterlineal), oder einem Fernrohre (Kippres 
gel) verfehen, um fie in bie Richtung der Gegenftände zu bringen, 
and die dahin führenden Linien auf der Menfel zu ziehen. Durd 
‘eine Setzwage oder eine Libelle (eine mit Weingeift fo angefüllte. cys 
Iixdrifche Glasröhre, daß noch eine Tuftblafe zuruͤckbleibt, bie fi 
natürlih immer nad dem hödften Punkt der Röhre hinbegibt und 
dadurch anzeigt, ob alle Punkte der Tafel gleidy hoch, db. i. in eis 
ner Horizontalebne liegen, ober nicht) wird die horizontale Lage 
des Meßtifches gefunden. Auf eine ſolche Zafel kann nun eine ganze 
Gegend durch bloßes Viſiren nach den Gegenftänden von zwei oder 
mehrern Standpunften aus aufgeträgen unb gemefjen werben. Bet: 
langt man mehr Genauigkeit, fo muß man fi des Aftrolabiums 
- (fe d. Art.), eines in Grade, Minuten u. w. forgfältig eingetheils 
ten, mit einer Regel (Albidabenregel), auf ber 'Dioptern oder ein 
Fernrohr befeftigt find, verfehenen meffingenen Kreifes bedienen, ber 
auf einem Stative beweglich ift, fo daß er in alle möglidhe Lagen 
gebracht werden kann. Durch dieſes Iuftrument werben dann bie 
nöthigen Winkel gemeſſen und aus ihnen und der gemeffenen Bafis - 
mit Hülfe der Trigonometrie berechnet, ober auch atıf Papier aufges 
tragen, was indeß durch die Meßkette unmittelbar und daher weit 
bequemer gefchieht. - Das Scheibeninftrument gibt die Schenkel der 
Windel in Linien an, die dann auf ein Blatt Papier mit einem 
Parallellinial abgefhöben werden. Ueber dag Höhenmeffen und 
Nivelliren nebft den dazu noͤthigen Inſtrumenten f. d. Art. Ues 
“ber das in jedem Falle zu beobadhtende Verfähren, fo wie über bie 
Kenntniß der Inftrumente felbft, gibt Mayer's praftifhe Geomes 
trie, ein Elaffiiches Werk, überall eine .Außerft vollftändige und bes 
friedigende Auskunft, =. Die bei der Feldmeßkunſt erwähnten Operäs . 
tionen: find auch bei. ber: Geodäfie, nur in.einem weit: größern Maß 
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:ftabe, daher. audy mit-Hülfe weit größerer und: vollfommneres Ins 
ftrumente, und mit beftändiger Rüdfiht auf die fphäroidifche -Ges 
:ftalt der Erde auszuführen, Es wird uͤber ein zu meffendes Land 
ein Netz von großen Dreieden gelegt, wu die geographifhe Lage 
der Hauptpunkte auch dur aftronomifhe Beobachtungen - befiimmt 
‚werben muß. Bon Inftrumenten find bier zu erwähnen; ber Theo⸗ 
‚bolit, ein Aftrolabium mit einem. ſenkrecht darauf ſtehenden einge» 
theilten Kreife, Hoͤhenkreis genannt, ferner Gpiegelfertanten und 
Spiegelkreiſe, db. h. Sechstel- und ganze Kreife, auf denen Fleine 
Spiegel befeftigt find, bie fo gebraucht: werden, daß man. bie, Sträh« 


. Iem. von einem. birect. gefehenen "Gegenftand zugleich audh von bem- 
ESpiegeln reflectirt in’s Auge gelangen läßt, und biefes Bild zur 
- sDedung mit einem andern Gegenftande bringt, wodurch der Winkel 


jwifchen beiden Gegenftänden genau gemeſſen wird, Das vollftäns 
Digfte Werk über Geodaͤſie ift: .Puissant; Traite de Topographie 
und fein Traite de Geodesie, von dem auch eine beutfche Uebers 
fesung von Schuhmacher erfchienen. „Hierher gehören noch die Grabs 
smeffungen (ſ. den Art.), weldhe zur genauen Beflimmung bee 
‚Geftalt und: Größe: der Erbe angeftellt find, und wozu Delambre 
in der Base du: Systeme metrique eine. vortreffliche, alles umfafe 
ſende Anweiſung, nebft einer Geſchichte der großen franzoͤſiſchen Grad⸗ 


meſſungen ſelbſt gegehen hat. Ueber bie zur praktiſchen Aftronomie 


‚gehörigen Infteumente f. d. Art. Sternwarte L. 
—Meſtizen (fpan, Mestizos, von dem lat. Mixtus, was von 


vermifchter Rage iſt), nenet man in Suͤdamerika und Weſtindien dies 


jenigen, welde don einem europäifchen Vater und einer Amerifanes 
zin, ober auch umgekehrt, abftammen. Sie haben gewöhnlich eine 
zöthere Gefihtöfarbe als die Europäer, und wenig Barthaare, wur» 


ben bisher von den Spaniern febr zurüdfgefegt, und machten bie 3, 


:Klaffe der Bewohner des Span. Amerika aus. 

Metalle find bis jest ungerlegte,; mithin. einfahe Naturförper 
von folgenden Eigenſchaften: fie find undurchſichtig, befigen einen eig» 
nen fpiegelnden Glanz, nehmen eine lebhafte Politur an, leiten 
die Wärme und das eleftrifhe Fluidum, find im Waſſer unauflöelic, 
haben in ber Regel ein großes fpecififches Gewicht, find. mehr oder 
"weniger behnbar, ſchmelzen in ber Hitze mit converer Oberfläde, abs 


‚forbiren dabei in ber Regel den’ Sauerftoff der Luft und verwandeln 


fi in pulorige Maffen, d, i. Dryde, und bilden auf irgend eine 
MWeife mit Sauerftoff verbunden, mit den Säuren Salze, aus deren 
Aufidfungen Schmwefelalkalien und blaufaure Verbindungen meift ‚fars 
bige, feltener weiße Nieberfhläge bewirken. Sie finden ſich in der 
Ratur entweder. gediegen, db i. ohne Beimifchung, oder verlarot, d. 
h. mit:andern Metallen verbunden, ober vererzt, .b. h. mit Schwes 
fel, oft audy zugleich mit andern Metallen vereinigt, ober orpbirt,, 
d. h. mit Sauerftoff verbunden, ober endlich mit Säuren neufralifirt, 


| d, h. im Zuffande dev Salze, Wir ‘kennen gegenwärtig 26 eigentliche 


Metalle und 13 Metalloide. Die Eintheilung in Ganzs und Halb— 
metalle ift wegen ihrer Unbeflimmtheit in neuerer Zeit verworfen wor⸗ 
den. Dagegen bringt. Sohn die metallifchen Körper unter folgende 
‚Klaffen: I. Metalloide. A. Alkalifhe Metalle, d. b. Metalle, welche 
fih durch Orydation im Alfalien verwandeln : 1. Kalium ‚oder Potafs 
fium, 2. Natronium ober Sohium, 9. Ammonium ; 4 Baryum, 
5. Strontium, 6. Calcium, 7. Zaltium ober Magnium. B. Erbdige 
Metalle, d. h. Metalle, welche durch Oxydation: Erden werben: 
B. Silicium, O. Birconium, 40. Yttrium»ober Gabolinum, ‘114: Gly⸗ 
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epnum, .odes Berylllum, 42. Tantatum oder Kolumbium,. 413. Alu⸗ 
minium oder "Argillium, II. Eigentlihe Metalle. A. Edle ‚Metalle, 
db. h. Metalle, weiche weber in niedriger noch in der höchften Tem⸗ 
peratur merklich orydirt werden, das Wafler nicht zerfegen, und bes 
ten Oxyde für fi reducirbar find: 1. Platin, 2.Gold, 3. Silber, 
4. ‚Palladium, 5. Rhodium, 6. Dribium. B. Uebergangsmetalle, 
Sie unterſcheiden fih von ben vorhergehenden, daß fie bei hoher 
Temperatur, obgleich hoͤchſt unmerflid und langfam, orydirt werden z 
7. Nidel, 8. Osmium, 9. Quedfiber. G. Gemeine Metalle, d. h. 
fotche, welche ‚bei irgend einer Temperatur an der Luft leicht oxydir⸗ 
bar, aber ohne NRebucirmittel nit wieder hevaufiellen find. ‚a. Mes 
talle, welche durch Oxydation: niht Säuren bilden, a. Hoͤchſt firenge 
flüffige und nur in dem hoͤchſten und anhaltendften Grade der Weißs 
glühhige fchmelzbare Metalle: 10. Zitan, 41. Cerer (welche beide, je⸗ 
doch noch nicht wirklich geſchmolzen find), 12. Wolfram oder Scheel, 
43. Urgan, 14. Mangan. b. Etwas weniger frengflüfige, oder in 
ber Weißglühhige leicht fhmelzende Metalle: 15 Kobalt, 16. Eifen, 
47. Kupfer; c. Leihtflüffige, und zwar nicht fluͤchtige: 48. Zinn, 
49 Blei, oder flühtige: 20. Zellur, 21. Antimonium, 22. Bismuth, 
23. Zink. 8. Metalle, welche buch Oxydation Säuren bilden, und. 
zwar flühtige: 24. Arfenif, ober ſehr ftrengflüffige: 25. Chromium, 
26. Molybdaͤn. Wir fügen dieſer Eintheilung einige allgemeine Bes 
merfungen über die Metalle bei. Unter allen Körpern in der Nas: 
tur werfen die Metalle das Licht am vollfommenften zurücd, wes⸗ 
halb man aud) ben ihnen eigenthümlichen befondern Glanz Metallgtang 
"genannt hat. In fehr verfhiebenem Grabe befisen fie die Eigen» 
haft der Debnbarkeit und Streckbarkeit, woburd fie befonders in 
den Künften .in hohem Grabe brauchbar werden. Eigentlich ift diefe 
Eigenfhaft bis jegt nur an 16 Metallen bemerkt worden, indeß ifk 
zu erwarten, daß man fie auch bei ben übrigen, ſich fpröde erweifen« 
ben Metallen, wenigftens in einem geringen Grade auffinden werbe, 
Kein Metall ift bis, jegt zerlegt worden; indeß liegt es Frinediwegß' 
außer den Grenzen ber Möglichkeit, vielmehr ift die Zerlegung bes 
Ammoniums der erfte Schritt dazu. - Mir der Zerlegung der Metalle‘ 
würde auch ihre — oder Verfertigung. (das Problem. 
ber Alchymiſten) gegeben fein. Die Härte kommt den Metallen nur, 
in geringem Grade zu, doch kann biefelbe durch gewilfe Behandlung, 
Legirung und Verbindung mit andern Stoffen ſebr vermehrt werden. 
Se größer bie Biegfamkeit oder Glafticität der Metalle zugleich mit: 
der Härte ift, defto heller und ftärker ift der Klang, ben fie beim 
Anſchlagen verurfachen. Einige erregen beim Reiben einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Geruch, andre wirken. auf das Gefchmadsorganz; aber beides 
gefhieht auf eine den Metallen ganz eigenthümlihe Art. Durd die 
Wärme find die. Metalle in bobem Grabe ausdehnbar, und. biefe- 
Dehnbarkeit findet bi8 zum Schmelzen gleihförmig bei ihnen Statt, 
Der Schmelzpunkt der Metalle ift fehr abweichend, doch kann er nur 
bei den leihtflüffigen genau beſtimmt werden, Einige find bis jegt 
no unfhmelzbar. geblieben, Durch Legirung kann die Schmelsbars 
keit einiger Metalle vermehrt werden. Nur drei Metalle: das Eifen, 
Nickel und Kobalt, find des Magnetismus fähig. Sie find die beften: 
Wärme: und ‚Eleltricitätöleiter und erregen, zu zwei in Berührun 
SERFANE* in ungleich höherem Grade die entgegengefesten Eilektric 
täten ald andere ungleihartige Stoffe: Die Metalle haben eine’ 
große Berwandtfhaft zum Sauerſtoffz einige abforbiren ihn ſchon in 
gewöhnlicher, andye in erhoͤheter Temperatur; einige am begierigſten, 
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wenn das Sauerſtoffgas in Waſſer aufgeldft iſt, und fie zerſegen 
—— das Waſſer in ber gewoͤhnlichen Temperatur; andre erſt in 
der Rotbhgluͤhhitze. Die edlen Metalle zerſetzen weder das Waſſer, 
noch abforbiren fie den Sauerſtoff der Luft. Alle Metalle oxydiren 
ſich bei Behandlung mit Säuren, wobei entweder das Waffer oder 
die Säure zerhegt wird; Durch dieſe Aufnahme von Säuerftoff vers 
ze... die Metalle in Metalllalle oder Oxyde. (S. Calci- 
nation). —— | 
Metalliqgues, f. Staatspapiere De: 
Metalltall, f. Salcination und Metalle, | .- 
Metallnadeln, f. Perkinismus _ 
Metallreiz, f, Galvanismus. s 
Metallfpiegel, f. Brennfpiegel, | 
— Metallurgie befaft die ganze Kunft, bie Metalle ** 
chen, zu erkennen, zu Tage zu foͤrdern und zu bearbeiten. Dieſe 
Bearbeitung geht von dem Zuſtande bes Erzes an; daher find das 
Scheiden, das Reinigen, das Schmelzen u. ſ. w. der Metalle nur 
einzelne Zweige der Metallurgie. In einem engern Sinne verſteht 
man darunter nur die Operationen, mittelſt welcher die Metalle von 
ihren Erzen geſchieden werden. (©, d. Art. Huͤttenkund e). Die 
Kenntniß von Bereitung der Metalle iſt ein wichtiger Theil der prak-⸗ 
tiſchen Chemie, und hat in neuern Zeiten, beſonders in Deutſchland 
und. Schweden, die Form einer Wiſſenſchaft erhalten. ü —— 
Metapher (vwoͤrtlich Uebertragung), iſt derjenige figuͤrliche ober 
bildliche Ausdruck im der Sprache, vermoͤge deſſen man einen Gegens 
ſtand durch Vorſtellungen, von einem ihm aͤhnlichen hergenommen, 
anſchaulicher und kraͤftiger zu ſchildern ſucht. Der Hauptbegriff 
bleibt dabei oft unverändert, und nur die zu beſchreibenden Eigens 
ſchaften werden mit ähnlichen Vorftellungen vertaufcht, welche vergrös 
Bernd und verftärfend für die Einbildunastraft wirken, und bas Ges 
fühl Lebhafter ausfpredhen müffen; fo daß dadurch ein Gegenftand nach 
dem Zwecke des Sprechenden oder Schreibenden erhoben oder ernies 
drigt wird, 3. B. „„befhwingte Eile; *' „‚froftige Warnungen, ’' und 
die ganz alltägtid; gewordenen Metaphern „der Lenz bes Lebens, ’’ 
„das Nuder des Staats,’ „Feuer der Rebe.‘ Uebrigens Tann es 
iernady eine dreifache Metapher geben: 1. eine folhe, welche das 
innliche vergeiftigt, 3.3. ‚der zürnende Sturm;“ 2. die, welde 
das Geiftige verkörpert, 3. B. aus der Nacht des Grabes laden bie 
Sterne feines Verdienſtes;“ 3. welche das ähnliche derfelben Sphäre 
auf einen größern Gegenftand überträgt, z. B. „der filberne Mond, ’’ 
„das Licht des Leibes.“ - Die erfte Art geht in die Perfonification 
über. Borzugsweife wird die zweite Art Metapher genannt, und als 
eine abgefürzte Allegorie (f. d. Art.) angefehben, nur daß der 
Hauptbegriff oft unverändert ftehen bleibt. Die legtere ift ein abges 
kuͤrztes Gleichniß. Uebrigens iſt Kürze und Kraft des Ausdrucks ein 
Hauptvorzug ber Metapher. Die Neuheit bderfelben zeigt ben origi— 
nellen Wis. Sean Paul, der überhaupt in feiner Vorfchule ber Aefts 
hetik (2. Aufl. IX. und XIV. Programm) viel trefflides über den 
bitblihen Styl mitgetheilt bat, fagt von ihr richtig s „Sie ift der 
Beweis der ‚Einheit, beider Welten. Die Metaphern aller Voͤlker 
gleichen fi und keine nennt Irrthum Licht und Wahrheit Finſterniß.“ 
Die Metapher ift endlid ein Erzeugniß des Witzes und der Einbil: 
dungskraft, welche durch ihre Kürze und Lebendigkeit dem rhetoris 
ſchen, dramatifchen und lyriſchen Styl mehr, als das Gleichniß ans 
gehört; aber auch das Maß in der Anwendung derſelben zeigt den 
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efhmadvollen Rebner und Dichter. (©. bie Art. Tropen unb 
Wlonsek, zu welchen beiden die Metapher in.verfchiebener Hinſicht 
gerechnet werden Tann). Metaphorifh nennt man oft den bildlichen 
ie überhaupt, insbefondere aber. den, welcher "eine Metapher 
enthält. \ j 
Metaphrafe, bie Lieberfegung eines Gedichts in Profa. 
Metaphyſik, die Hauptwiffenfhaft der theoretiſchen Philofos 
phie, deren -Gegenftand die überfinnlihe (metaphyſiſche) Erfenntniß 
fein ſollz auch Zransfcendentalphilofephie, rein ſpeculative Phi— 
ioſophie. Den griechiſchen Namen fol diefe Wiſſenfchaft zufällig etz 
halten haben; gewiß ift es aber, daß Ariftoteles in. den Buͤchern, 
welche fpäterhin die Ueberfhrift erhielten, aus welcher durch Zuſam⸗ 
menziehung diefer Name entflanden ift, auch diejenigen Gegenftände | 
behandelt, welhe immer ben Hauptinhalt biefes theoretifchen Theils 
der Philofophie ausmadten, und der nit von ber Form ber Er=- 
Tenntniß, fonderm von dem Wefen und ben hoͤchſten Gegenftänden ders 
felben (oder von den materialen Principien der Erfenntniß) Handelt, 
und deshalb auch vorzüglich im Gegenfage der Logik (als einer for⸗ 
mellen Wiſſenſchaft) Materialphilofophie, im Gegenfas ber empiri— 
ſchen Naturlehre insbefondere Metaphufit genannt worden if. Dies 
fer ift aud in bem, Maße Haupttheil der Philofophie, daß alle Ver— 
ſchiedenheit der’ philofophifhen Anfichten hauptfählih von der Vers 
one ber Metaphyſik abhängig’ift, und in berfelben zum Vor—⸗ 
ein kommt. -Daher- nannte man fie au fonft.die erfte und vor- 
nehmfte Bhilofophiez; und der Name Metaphyſiker, metaphyſiſch, 
Metaphufit wird oft mit ber Benennung: Philofoph, philoſophiſch, 
Philoſophie, gleihbedeutend gebraudt. Denn hauptſaͤchlich kommt es 
bei allen Philoſophien darauf an, was man für’ das. Grundweſen 
ber Dinge, und wie man eine Erfenntniß deſſelben für möglid hältz 
aud find hiernach die Syſteme der Metaphyfit und überhaupt der 
Philoſophie ſelbſt verſchieden. Seit Wolf, der ihr die wiffenfhafts 
lie Form gab, theilte man, fie in metaphyſiſche Ontologie, Kosmo: 
logie (diefe wiederum in metaphyfifhe Körperlehre und’ Geifterlehre 
[Pneumatologie ], wozu aud bie metaphyſiſche Pſychologie gehörte) 
und metapbyjifhe Theologie; in jener ging man von ‚den adftractes 
en Begriffen des Seins aus (metaphyſiſchen Begriffen), um aus 
enfelben: nachher das Wefen der Welt und der Goitheit zu erklären. 
Kant aber zeigte vorzüglih, daß wir durch diefe Verftandeöbegriffe 
nicht fähig find, die ‘Dinge ſelbſt zu erkennen (ſ. d. Art, Kant), 
feste jedoh an die Stelle der Metaphpyfit nur eine Kritik derfelben, 
worin ihm feine Anhänger folgten, obgleih er von einer Metaphufit 
der Natur und der Sitten redet. Eine Wiffenfchaft überfinnlicer 
Gegenftände, meinen fie, fei nicht möglid, weil die überfinnlichen 
Gegenftände und die Dinge an fih in Feiner Anſchauung gegeben 
werden fönnen, ober weil diefelben Fein Gegenftand einer möglichen 
Erfahrung fein könnten. Die Ideen aber feien Erfenntniffe, ‚deren 
Gegenftände fih nit beftimmen und erkennen laffen, bloße Regulas 
- tive der Erfahrung, alle Erkenntniß fei aber bloß fubjectiv. SIndefs 
fen konnte fid, das Beduͤrfniß des. Geiftes, eine höhere,” philofophiz 
fhe Weltanſicht zu gewinnen, damit doch nicht beruhigen, und es 
traten daher auch bald nad) Kant viele metaphyſiſche Syfteme auf, 
welche ben Plag der durch Kant mit Recht verdrängten alten Metas 
phyſik durch tiefere Unterfuhungen "einzunehmen trachteten, indem fie 
mehr ober weniger die objective Gültigkeit des Erkennens, und bie 
Uebereinftimmung bes Bewußtfeins mit fi ſelbſt im Wiffen, als bie 
ur 
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Grundfoberungen des Philcfophirens betrachteten. So ‚berfähteben 
und wechſelnd nun auch diefe metaphyſiſchen Anfichten und: Syſteme 
fein moͤgen, und ſo mißtrauiſch man daher. gegen eine ſolche Wiſſen⸗ 
ſchaft geworden iſt: To beweiſt dies doch nichts gegen die Metaphyſik 
ſelbſt, In NA: bezeugt nur eine Freiheit des Geiftes, und eine Reg⸗ 
ſamkeit deffeiden, obne welde wir leicht in, trägen Materialiamus 
verſinken würden, Uebrigens iſt zwar in Feiner Anſicht die Niet 
aber aud) Feine, Anficht durchaus ohne Wahrheit, und überall gehör 
Selbſtthaͤtigkeit dazu, fi derfelben zu nähern. Jene edle Freiheit 
des Geiftes ift dem engherzigen Despoten, ber alle, felbft die innerfte 
Megung der Freiheit vertilgen moͤchte, dieſe Selbfithätigfeit dem fläs 
den Weltinann, dem trägen Empitifer. und dem Myſtiker verhaßt, 
weshalb jener die Metaphyſik als dem Staate und der bürgerlichen 
Drdnung gefährlih anklagt, wie zulegt unter dem Namen der Ideo⸗ 
logie. gefhehen, letztere fie oft als eine unnüge Grübelei, verfchreien, 
ohne fie zu Fennen. Weil aber die Metaphyſik die, fhiverften philor 
oͤphiſchen Unterfiihungen enthält, zu welchen ein ungemeiner philds 
fopbifher Scharffinn und Ausbildung des Verftandes erfodert werben: 
To hat auch hiedurch der Ausdrud. metapdyfifd die Nebenbebeutung 
des ſchwer zu Durhdringenden, Zieffinnigen und über die gemeine 
Anſicht Erhabenen mit Net erhalten, worüber ſich der gemeine Vers 
fand eines Urtheils enthalten ſoll. - AN — 
U eraftafe, ih der Arzneikünde bie Verfegug des Krankheite 
Hoffe aus einem Theile des Körpers in. den andern. 
“  Mmeraftafio (Pietro Antonio. Domenico Bouaventura),. hieß. 
mit feinem wahren, Nämen Zrapaffi, und war 1698 zu Aſſſt, als 
der Sohn seines gemeinen Soldaten geboren. eine Liebe für bie 


Poeſie entwidslte ſich früh, befohbers durch das Lefen des Zaffo, x 


Schon ald Knabe verrieth er fein poctifhes Zalent durch Reimen und 
Smpropifiren; allein er mußte legteres, feines angegriffenen Nerve 
Ioftems wegen, bald aufgeben Der, berühmte Rechtsgelehrie Gras 
pina, ber. fein Zalent zufällig entdedte, nahm ihn zu ſich nannte 
ihn, den Namen Trapaſſi in's, Griechiſche überfegend, Metaftafio, und 
trug nicht nur die größte Sorgfalt für feine Erziehung, ſondern him 
terließ ihm auch, als ev 4717 farb, „‚als einem SJühgling von ben 
röpten Hoffnungen, fein ganzes Vermögen. Mefaftafio, der fi 
I einem. Alter von 19 Jahren in, einer gemaͤchlichen Lage — 
betließ ſich jetzt feiner Neigung für die Poeſie, und unter der dei 
tung der Sängerin Maria Bulgarxini ‚ward er der. Schöpfer, des 
neuern italienifdyen Gingfpiels. Schon in. feinem 14. Sabre * 
er eine Oper. il Giustino geſchrieben. Mit der. Didone abbando- 
nata, welhe 1724 zu Neavel mit Sarro's Mufif aufgeführt, wurde, 
betrat er feine Laufbahn als Inrifch : bramatifher Zichter, und: mı 
fi auf. derſelben bald fo berühmt, daß ihn 1729 Kaifer Carl V) 
nah Wien berief, zu feinen .Höfdihter ernannte, und ihm einen 
Jahrgehalt von 4000 Gulden bewilligte. Seitbem fand am Hofe keir 
Feft Statt, das. er nicht durch feine Verſe veridhönerte.. Selbſt 
nig Ferdinand IV. von Spanien, der feine Opern durch Farine 
Gefang lieb’ gewann, ſandte bem Dichter ein ſchmeichelhaftes Gefche 
Aber Mataftafio befhränfkte feinen Ehrgeiz auf den literarifhen Rubm, 
und lehnte die aͤußern Auszeichnungen ab, die Garl VI. und Maria 
Therefia, ihm ertheilen wollten, Er farb 178%. Pius VL, der das 
mals in Wien war, befuchte ihn felbft, und ſandte ihm feinen apoſto⸗ 
leſchen Segen in articulo mortis. Die wichtigſten Werke Metaftas 
fs. find feine Opern, und muſikaliſchen Cantaten, die in mehreren 
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Ausgaben erſchienen find. (Schon 1748 kamen bie Opere drama- 
tiche' in Venedig zum neunten Male heraus; beſſer zu Zurin 1757: 
in 42 Voll. und 1778 in 12 Voll, zu Paris und Opere posthuins 
Wien‘ 1795, 3 Voll.) Die Vorzüge, wodurch er bei ben Italienern 
Elaffifch geworden ift, find die volllommenfte Reinigkeit, Klarheit, 
Bierlichkeit und Anmuth der Sptache, und insbeſondere Der Tanftefter 
Wohllaut, die größre Leichtigkeit und der ausdrudvollfle Rhythmus 
feiner Arien, Ganzonetten und Lieder. Vielleicht hat nie ein Dichten; 
größere Fertigkeit gehabt als er in der Kunft, die welentlihen Züge 
einer poetiſchen Gituatioh in der Kürze zuſammenzufaſſen; feine Lies) 
ber, womit ‚die Perfonen’ abgehen, find faft immer der gediegenfte 
mufitalifhe Auszug einer Gemüthöftimmung, der fi geben läßt.: 
Aber freilich muß man geftehen, er ſchildert die Leidenſchaft nur mad): 
ganz allgemeinen Beſtimmungen: fein Parhos ift geläutert, ſowol 
von allem charakteriſtiſchen als contemplativen Gehalt, und fo kann 


bie poetifche Darftellung unermüdlich mit leichter Bewegung forteilen, 


um aledann dem Mufifer bie. Sorge ‘einer weitern Entfaltung zu—s 
- überlaffen. Metaftafio ift durchgehende mufikatifch, aber ganz und ' 
ar nicht malerifh. Seine Melodien find leicht. und gefällig, allein 
e wieberholen fich mit weniger Abwecheiung; wenn man einige ſei⸗ 
ner. Stüde gelefen hat: fo fennt man fie alle,"und die Kompofition“ 
im Ganzen ift immer ohne Bedeutung. Die Galanterie feiner Hel⸗ 
ben, ‚die Zaͤrtlichkeit feiner Heldinnen möchte weniger tadelnswerth 
ſein, als „die Wahl ſolcher Stöffe, deren ſtrenger Ernſt ſich nicht 
ohne einen auffallenden Uebelſtand mit ſolchen Zähdeleien vermengen 
ließ. Durch die tragiſchen Anfprüce hat er fich feibft geſchadet; feine’ 
Kraft war ihnen nicht gewachſen. Zu dem erſtaunlichen Glüd, das. 
Metaftafio in ganz Europa und: befonders an den Höfen. gemacht, hat 
es befonder® beinetraaen, daß er nicht bloß vermoͤge feines Amtes, 
fondern auch durd feine Manier ein Hofdichter war, Glänzende- 
Dberflählihkeit ohne Tiefe; profaifhe Gefinnungen und Gedanken, 
mit einer gewählten poetifhen Sprache atısgeftattetz eine höfliche 
Schonung in allem, in der Behandlung der Leidenſchaften wie des" 
Unglüds und der Verbrechen ; Beobachtung der Schitklichkeiten und 
ſcheinbare Sittſamkeit: alle dieſe Eigenfchaften mußten bdiefe tragi⸗— 
ſchen Miniaturen der feinern Welt empfehlen, Auf der Bühne has 
ben fid nur wenige Opern des Metaftafio erhalten; ba der veräns“ 
derte Geſchmack in der Muſik häufiger Duo’s, Trio's und große” 
Sinnale's verlangt, weldhe man hier nicht findet. a 
‚ „_Metellus. Diefen Namen führten einige berühmte Römer: 
4. Quint, Caͤcil. Metellus, mit dem Beinamen Matedonicus, den er 
wegen der glüdlihen Beltegung der macedoniſchen Ktonbewerber, 
und def gähzlihen Unterjohung. Macedoniens, das fortan römifche 
Provinz blieb, erhielt. Er, wurde dann zum Conſul erwählt,, und 
führte eben fo glüdlich den Krieg in Spanien gegen Viriatus, wors 
auf er roh im Sabre der, Et, 622 das Amt eines Genfors verwals 
tete. Er flarb im hoben. Alter und hinterließ 4 Söhne, die fämmts 


ti die hoͤchſten Staatswürden bekleidet hatten, oder noch bekieideten- ' 


2. 2. Caͤtil. Metelus Numidicus. Diefer als Feldherr nidyt weniger 
berühmte Mahn erhielt feinen Beinamen durch die glücklihe Führung 
bed Krieges gegen den numidiſchen Kürften Zugurtha. Wir lernen 
ihn aus Salluft kennen als einen ungemein thätigen, berfländigen 


und tapfern Heerführter, und als einen fehr unbefchoitenen und’ edlen, . 


wenn aud *9 feinen alten Abel etwas ſtolzen Mann. Dem Marius, 
ber fi von ihm beleidigt glaubte, und der ihn mit ünverföhnlichenr 
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Baffe verfolgte, gelang es endlich, ihn zu nöthigen, daß er Rom 
verließ, und nach Smyrna ging. Er wurde aber. auf die ehrenvolifte 
Weife wieder aus ‚feiner Verbannung ;zurüdgerufen, und fein Eins 
zug in Rom gli einem Triumph. ein gleichnamiger Sohn, ber 
ſich ebenfalls im- Bundesgenoffen » Kriege und ‚gegen Sertorius in Zus 
‚fitänien ruhmlich auszeihnete, erhielt den Beinamen Pius wegen ber 
ungemeinen Eindlichen Liebe, die er durch die -flehentlichften Bitten 
um. die Zurücdberufung feines Vaters an den Zag legt | 
Metempfyhofis, Metempfyhofe, Metenfomatofig, 
f: Seelenwanderung. Se j — 
Meteor, Meteore ſind Lufterſcheinungen, welche in der At— 
moſphaͤre ihren Urſprung haben. Dieſe iſt durch die ungeheure Menge 
wäfferiger und brennbarer Duͤnſte u, dgl., welche von der Erde aufs: 
fteigen, und bei den verſchiednen Verhältniffen der Stoffe zu ein⸗ 
ander gleihfam das große chemiſche Laboratorium, - worin die Ratur 
ihre verfhiednen, gewöhnliden und ungemöhnliden Meteore ausar⸗ 
beitet. (8, Meteorologie). Die Veraͤnderlichkeit der Dichtig— 
Zeit und Temperatur der Luft verurfacht, -fobald fie an derſchiedenen 
Orten der Erde in: beträhtlihen Schichten und Strichen verfchieben 
ift, eine Bewegung. ber. mehr elaſtiſchen, d. i. der dichtern, oder 
auch dburd Wärme ausgedehnten Luft nah den Orten hin, wo fie 
‚ weniger. elaftifch ift, ‚welche Ortsveränderung, der Lufttheilchen Wind 
beißt... (S..d. Art. Wind), Durch das von der Erde in bie Euft 
duch. Verdünftung auffteigende Waſſer werben die waͤſſerigen Meteore 
veranlaßt. Wenn zur Noctzeit die Luft Eühler wird, verdichteten 
* die am Tage aufgeſtiegenen Duͤnſte, und werden. in tropfbare Ges 
alt als. Thau(ſ. d.) abgefhieden, der, wenn. die Luft bis zum 
Gefrierpunfte erkaltet, gefriert und zum Reif (ſ. d.) wird. Ne⸗ 
- bei df. 8) ift das Waffer, das durch Vermehrung des Drucks ber. 
‚ Atmofphäre oder Verminderung ihter Temperatur aus dem Dunfte 
niedergeſchlagen, und wegen feiner hoͤchſt feinen Zertheilung in ber 
Luft Shwimmend ‚erhalten wird. Wolfen. (f. d.) find nichts anders, 
als in den höhern. ‚Gegenden der Luft ſchwimmende Nebel, deren 
ſcheinbate Dichtigkeit von ihrer großen Entfernung berrührt, Wenn 
die Zerſetzung ber wällerigen Dünfte in. den obern Regionen der Luft 
ſchnell genug. und in. hinreihender Menge gefhieht, fo daß das nie= 


dergeſchlagene —A— Tropfen zuſammentreten muß, welche we⸗ 
gen. ihres ungleich. groͤßern ſpecifiſchen Gewichts von der Luft nicht 
mehr getragen werben können: fo entfteht Negen (f. d.), der bei‘ 
Falter Lufttemperatur, zum Schnee (f. d.) wird, wenn aber bei feis 
nem Herabfallen dem Waffertropfen dur irgend eine Urſache bie 
Wärme plöslic entzogen wird, Hagel (f: d.) bildet... Hieher gehös 
zen noch die Tromlen oder Wafferhofen (f. d.). Außer jenen 
luftigen und wäfjerigen Lufterfheinungen find nod die, feurigen zu. 
bemerfen, unter denen zuerft das Gewitter (f. d.) eine der allges 
meinften ift, das allein in, der Eilektricität feinen Grund hat, wie 
fhon 1746 Winkler zuerft behauptet und 1747 Franklin überzeugend 
darthat. Der Blitz (J. d.) ift bloß, ein ftarker eleftrifher Funken 
und feine Erfcheinungen laſſen ſich alle im Kleinen mit der Elettris 
firmafhine nahmaden. Der, Donner (f. d.) entſteht aus der durch 
den Bliß bewirkenden Erfhütterung der Luft, und das Wetterleude 
ten ift ein Blig, bei welchem wir den Donner nur wegen der großen 
Entfernung nit hören. Das Nordlicht (f. d.), die glänzenfte 
und Fhönfe Lufterfcheinung, iſt wahrfheinlih aud ein eleftrifches 

Meteor. Der Regenbogen (f. d,) entſteht bekanntlich durch Bre⸗ 
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- Hung ber Sonnenſtrahlen in den Regentropfen, und kann daher ganz 


mathematifh erklärt werden. Eben’ fo tntfteht durch Brechung bes 
Lichts im den Dünften der Atmofphäre die Abend» und Morgen« 
röthe tf. legtere), fo wie die Höfe (ſ. Hof), größere und Eleinere 
helle Ringe um Sonne oder Mond, und wahrfcheinlihd haben auch 
die fogenannten Nebenfonnen und Nebenmonde darin ihren Grund. 
Die Irrlichter und Irrwiſche find Entzündungen ober ein 
Leuchten von phosphorifchen Zuftarten und Dünften, die aus moraftis 
gem Boden auffteigen, und Sternfhnuppen und Feuerfugeln 
(vergl, diefe und Meteorfteine) find Entzündungen brennbarer 
Stoffe in den höhern Gegenden ber Atmofphäre. — 
— Meteorologie ift die Lehre von den Meteoren, dann Wit— 
terungsfunde, (f. d.) welde befonders den Zweck hat, durch 
Beobadhtungen aus der ‚gegebenen oder vorgängigen Witterung die 
zukünftige zu erkennen. 


is 


Meteorfteine, auch Meteorolithen, Xerolithen, Uta 


nolithben, von ben Alten Bälylien genannt, find vom Simmel 
berabfallende, aus metallifhem Eifen, Nickel, Kiefelerde, Magneſia, 
Schwefel und Chrom beftchende Maffen, welche durch Feuerkugeln 
oder Boliden zu uns herabgeführt werben. Legtere erfcheinen plößs 
lid) in der Atmofphäre, bewegen ſich mit einer. reißenden Gefhmwins 
digkeit (bisweilen gleich der ber Erbe in ihrer Bahn), und zerplagen 
nad einem kurzen Glanze, mit einem flarfen- Knalle oft in einer 
fehr großen Höhe, in ‚mehrere (zuweilen in mehrere taufend) Stücde, 
welche noch“ 1; mit einer fhwarzen Krufte überzogen, - mit einer 
ſolchen Gewalt herabfallen, daß fie häufig mehrere Fuß in die Erbe 
eindringen. Diefer fo lange für eine Fabel gehaltene "Steinregen 
der. Alten ift in unfern Beiten durch eine große Menge von Beobadhs 
fungen außer allen Zweifel gefeet, und die Phyſiker haben ſich um 
die Erklärung defielben bemüht. Einige halten jene Maffen für Ers 
zeugniffe unferer Atmofphäre, durch große chemiſche Prozeffe bewirkt, 
wobei es übrigens faft unbegreiflich bleibt, wie bei der hoͤchſt ver: 
dünnten Luft an der aͤußerſten Graͤnze unferer Atmofphäre, von wo 


‚die Feuerkugeln zu uns herabkommen, foldhe fefte Körper aus Stofe 


fen, über deren Dafein in der Luft wir gar nichts wiffen, gebildet 
Werden könnten. Wahrfcheinlicher möchte. daher die Behauptung fein 
daß fie aus den Mondvullanen zu uns berabgefchleuderte Maffen 
wären (Mondfteine), wenn dabei nur nicht ihre Entzündung und 
Serplagung, die man aus ber flarfen Gompteffion und Reibung in 
der Luft bat herleiten wollen, ziemlich unerflärlih blieben. Uebri— 


J iſt es mathematiſch erwieſen, daß bei guͤnſtiger Lage des Mons 


es gegen die Erde eine ſchwere Maſſe, die aus erſterem mit einer 
anfänglihen Geſchwindigkeit von 8,293 Fuß in einer Secunde, oder 
ungefähre der fuͤnffachen Geſchwindigkeit einer 24 pfündigen Kanonena 
Tugel, ausgefchleudert würde, ih einem Zeitraum von etwa 70 Stun: 
den auf unfre Erde gelangen fönnte, und dba eine Fallgefhwindig- 
keit von ungefähr 34,000 Fuß in der Gecunde haben würde. Chladni 


bat guerft ihren Eosmifhen Urfprung beweifen wollen, und bie. Möge 
Uhkeit "gezeigt, daß fie auch Staͤcke Kleiner, fih um unfere Erde 


beiwegender Planeten fein koͤnnten. Hierher gehören auch bie gros 

Ben Mafien von Gediegen: Eifen, das fogenannte Meteoreifen, na: 

Mmentlich die 71 Pfund ſchwere Maffe, die 1751 am 26. Mai zu Hras 

a unweit Agram in Kroatien herabgefallen ift, und fehr wahr: 

nlich auch die durch Pallas 1772 in Sibirien am Senifei aufge: 

fündne, auf 1600 Pfund geihägte Eifenmaffe,, worin ſich Delftein 
23 
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eingeſprengt ſindet; die auf 30,000 Pfund geft atzte, im ber fü 

eitanifchen " Provind —— ehe, von Rubin.be 
Gelis 1782 untetfin te Maffe > „So, mie das mehrere taufend Pfund 
ſchwere SHE Gediegen⸗ Eifen welches. fi in der Prodinz * 
| hal hlung 


J 
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Beobachtungen und unterſuchungen findet: man in Gilbert’ Annalen 
der Phyſik. Gergl· Fe unerkugel). ——— 
Rerh oder Meht wird aus ‚Honig und Waſſer durch Kochen 
und Gaͤhrung bewirkt, und iſt ein weinartiges Getraͤnk, welches haupt- 
faͤchlich in polen und Rußland beliebt iſt. Oft gibt man ihm durch 
Zuſatz von allerhand Obſt (Zohannisbeeren, Kirſchen, Himbeeren), 
Gewürz und Kräutern größere Unnehmlichkeit- Je beſſern Honig 
man dazu nimt, deſto vorzüglicher wird er. Man braut ihn am 
vortheithafteften in den Hunbstagen, und er nimt, wenn er alt ge» 
worden ift, die Stätte und Lieblichkeit eines Mittelweins an. Fuͤr 
Ungarn iſt er ats Handelswagre von Bedeutung» 
Methode (griechiſch), if der Wen, die Art, wie man etwas 
forfchen oder zu erreichen ſucht, dann ein planmäßiges, regel⸗ 
maͤßiges Verfahren, daher in der Logik diejenige Art, Erkenntniſſe 
zu behandeln oder abzuhandeln, welche auf deutlich gedachten Regeln 
des Veritandes beruht, Methode genannt und von der Manier z die 
nach dem aſthetiſchen Gefühle von Harmonie und Ebenmaß verfährt, 
und empiriſcher Natur ift, unterſchieden wird. Manier ift das Eigens 
thuͤmliche in der Kunſt; die Methode aber gehoͤrt im ſtrengſten Sinne 
der wWiſſenſchaft an, und gibt der Behandlung der Erkenntniſſe den 
viſſenſchaftlichen Charakter. teichwol ift die flrenge (yſtematiſche) 
Methode bei der großen Lefewelt wenig beliebt, und Schriftſteller, 
die daſſelbe über fpeculative Wiſſenſchaften belehren wollten, haben, 
um angenehm zu bleiben, der fyftematifchen Darftellung die fragmen⸗ 
tarifche vorgezogen , die aber hut dann den wiſſenſchaftlichen Cha⸗ 
ratter behaupten kaͤnn, wenn ein methodifhes Denken aus ihre here 
vorleuchtet, wie z. B. in Platner’s Aphorismen 5 denn aphoriſtiſch 
iſt derjenige fragmentarifche Vortrag der wiſſenſchaft, deflen ‚Gang 
durch ein methodifches Denken geregelt wird. Die Schriftſteller be⸗ 
dienen ſich, nach Maßgabe ihres Zweckes und der Wiſſenſchaft, die 
fie behandeln, ‚verfchiedener Methoden. Die ftrengfte ift die mathes 
“ matifche, die den vorzutragenden Lehren durch eine nothwendige Auf⸗ 
einanderfolge von riarungen, Sgluͤſſen und Beweiſen die gr 
Anfaulic eit zu geben vermag. Sie ift aber nur für eine Wiſſen⸗ 
Schaft, die eg, mie bie Mathematik, bloß mit formälen Größen zu 
thun hat, anwendbar. Im Bortrage bet pbitofopbie haben vorzüge 
vich bie Methoden Epoche gemacht, die aus dem Geiſte der Syſteme, 
| angewendet wurden, hervorgingen : die ſteptiſche, die, 
wie bei Hume, was fie aufftellt, in Zweifel zieht und das menſch⸗ 
üche Willen ungewiß macht; die kritiſche die, wie bei Kant, auf 
Unterfuhung ber Gründe vorgetragener Saͤtze ausgeht; und. bie dog⸗ 
matifhe, die, wie Schelling thut, apodiktiſch behauptet und ae 
Hebrigend ift bie Methode in Ruͤckſicht des Foriſchreitens der Saͤhe 
einer Wiſſenſchaft entweber analytiſch, de bh, ſie geht von Ergebniſ⸗ 
ſen aus und ſucht die Gründe, oder fönthetifh, d-_b. fie folgert 
aus ben Gründen die Ergebnifle: ‚allemal aber- muß fie, auf unbe⸗ 
ftrittne GElementarfäße und allgemein ‚gültige Begriffe bauend, mit 
iogiſcher Strenge verfahren, um wiſſenſchaftlich zu bleiben. Denn 
populär. (voltögemäß, gemeinverſtaͤndlich) ift fie, wenn fie nur vom 
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Berannten umd Indivlbuellen ausgeht, was Redner Und Volkslehrer, 
um Theilnahme zu erwecken, zu thun pflegen. Populär muß uͤber⸗ 
haupt diejenige. Methode fein, deren man fih beim Unterrichte ber 
Sugend bedient, denn der Vortrag bes Jugendiehrers zweckt nice 
bloß darauf ab, bet Wiffenfchaft, ‚die er bebandelt „Genuͤge zu lei 
ften, ſondern vorzüglich fie dem Schüler. befanht und Fieb zu maden; 
Daher ift die akroamatiſche Methode, d: 5. diejenige Eehrart, bei 
ber der Lehrer ununterbrochen allein fpricht, nut für fhon gebildete 
Zuhoͤrer und für den afademifhen Unterricht geeignet; beim Uhterz 
zichte der unmündigen Jugend aber, deren Aufmerkfamkeit eift gewons 
nen und feft gehalten werden fol, hat die erotematifhe Methode, 
b. 5. die abfragende, welche die Abhandlung“ des Lehrſtoffes vermita 
teift eines Gefprähß zwiſchen Lehrer und Schuͤler theilt, den Vor⸗ 
zug. Hiſtoriſche Lehrſtoffe laſſen freilich nur Inge Fragen zu, durch 
die ber Lehrer dem Schüler Rechenschaft abfobert, ob er die gehörte, 
oder gelefene Erzählung gefaßt und 'gemerft habe; in denjenigen 
Wiffenfchaften aber, deren Gründe in’ der menfhlihen Vetnunft lies 
gen, wie in der Mathematit, Religion und Moral, iſt bie kateches 
tifhe Methode an ihrem Orte. Diefe Methode nämlich nimt drerdh 
anregende Fragen bie Vernunft des Schuͤlers unmittelbar in Ans 
ſpruch, damit ber abzuhandelnde Lehrſtoff aus feinen Antworten ſelbſt 
erzeugt und gebaut werde. Beim Rechnen und ber Geometrie ges 
Tchieht dies durch eine Fortfegung nothwendig aus einander felgen⸗ 
der Urtheile und Schluͤſſe und kann an eine porgeſchriebene Reihes 
folge formaler Uebungen, wie es Peftälözji in feiner Anſchauungs⸗ 
lehre (f. Peſtalozzi und Anfhauungslehre) thut, gebuns 
ben werben, - Der Unterticht in der Moral und Religion hingegen 
erfodert eine freiere Bewegung ber Eatechetifchen Methode, bei der 
bas Pofitive dem Kinde direct mitgetheilt, Und nur da ein Selbſter⸗ 
zeugen bed Lehrſtoffs von ihm verlangt werden darf, wo es denfelben 
durch eignes Nachdenken zu finden permag, ‚und fhon Worte genüg 
hat, um ſich darüber auszubrücen. “ Auch verbient das Katechiſiren 
dann erft. den Namen der ſokratiſchen Methode, weñn ber Lehrftoff 
im. Gefprädy mit den Schülern wirktich gebildet und von ihnen felbſt 
gefunden wird, ber Lehrer aber durch jeine Ftagen nur den Gang 
ihres Nachdenkens leitet, und es in beftimmter Richtung auf ben 
abzubandelnden Gegenftand“ erhält; Ueberhaupt erfodert ede Kunſt 
und Wiſſenſchaft beim Unterrichte eine eigne, auf ihre Natur und 
ihr Berhältniß zum menſchlichen Geifte gegründete Methode, ober 
Art und Weiſe, wie fie den Schülern mitgetheilt, eingeübt und atis 
geeignet werden foll, und. untet ben vielen Lehrmethoden, die 28 für 
einen Unterrichtögegenftand gibt, witd alle Mal biejefiige, bei ber fi 
die Schüler benfelben am gründlichften und eheften aneignen und zus 
gleidy ihre Kraft daran für elwas Höheres üben und ftärken koͤnnen, 
‚ ben Borzug häben. Denn darin muͤſſen bie Methoden fit Unters 
zichtögegenftände aller Art mit einander übereinftimmen, daß fie den 
Lehrling in Stand fegen, fid die Kenittniffe und Fettigkeiten, bie 
er lernen fol, durch eigne Zhätigket zu erwerben, da niır ‚das 
Gelbfterworbene ganz unfer wird. Es kommt dabei weniger auf die 
Kürze, als auf die. Sicherheit des Weges an, den die Methöde ans 
weiſet; auch barf es ihr nicht bloß darum zu thin fein, ibtem Zoͤg⸗ 
linge eine Menge von Kenntniffen und Fertigfeiten beizubringen, wie 
bie Lehrmethoden Bell's und Lancafter’s (f. tancafter) thin, fons 
bern fie foll ihm zugleich durch die Art, wie er lernt, zum befonnes 
nen, feiner ſelbſt mächtigen, geiftig gefunden und kraftvollen Meñ⸗ 
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ſchen bilden. Dies beabſichtigt infonderheit die peſtalozzuſche Me⸗ 
thode, deren eigenthuͤmliches Weſen Sachverſtaͤndige in dem paͤdago⸗ 
giſchen Grundſatze finden, bei dem Unterricht der Jugend überhaupt 
von den Elementarpunften aller menf&hlihen Erfenntniß auszugehen, 
die Lehrſtoffe, fo weit es ihre Natur geftattet, durch die eigne, zum 
Fortſchreiten nad) feften Regeln anzuhaltende Thätigkeit des Zöglings 
bilden zu laffen, und dadurch die innere Stärkung und Erhöhung 
feiner Geiftesfräfte bis zu dem möglich hoͤchſten Grade zu bringen. 
Ueber diefen Grundſatz felbft, und den Mechanismus flufenweis ge⸗ 
orbneter Uebungen, beffen ſich die peftalozzi’ihe Methode zur Errei: 
hung ihres Zweckes bedient, find die Stimmen in- ber päbagogifchen 
Melt fehr getheilt. (©. d, Art. Peftalozzi). 2 einer Geſchichte 
der Erziehungamethoben wird bie. fchöne Idee dieſes Mannes immer 
eine ehrenvollere Stelle einnehmen, als ber "Philanthropismus, 
deſſen Methoden das Lernen häufig in Spiel und Tändelei verfehrten 
und bie Zöglinge weniger unterridteten, als zerfiteuten, Der Ernft 
ber peftalozzi’fhen Methode hat viel-bazu beigetragen, biefem Uns 
wefen Einhalt’ zu thun, und ben ber neuern Unterrichtäweife fremd 
gewordenen Geilt der Gründlichkeit wieder in Kraft zu fegen, jene 
geiftlofen Erzieher aber, die fih nur im Gleife eines Schlender— 
gangs, der den Namen der Methode nicht verdient, bewegen mögen, 
aufs neue recht nahdrüdlicd zu erinnern, daß nit das Ginternen 
diefes ober jenen gangbaren Zehrgegenftandes, fondern die Uebung 
der Kraft überhaupt, und die Bildung bed Kindes zum Menfchen, 
der hoͤchſte Zweck alles Unterrichts fei- Die Aufgabe aber, eine- uns 
trüglihe Methode, bie unter. allen Umftänden für jeben Lehrer und 
Lehrftoff die -befte fein müffe, zu erfinden, hat die peftalozzi’fche 
Schule in den Augen der Unbefangenen nicht gelöft, auch feheint fie 
überhaupt nicht gelöft werden zu können, da wol die Theorie unbes 
dingte Grundfäge aufftellen, die Praris aber nur fo viel davon ger 
brauden Fann, als den Umftänden und Perfonen, von denen fie abs 
hängt, angemeffen if. Der Privatunterricht erfobert andre Metho⸗ 
den als der Öffentliche, und eine und diefelbe Methode, die an verfchies 
denen Orten in Anwendung kommt, wirb fidy immer. nad) ber Per⸗ 
fönlichkeit der Lehrer, und nach den geiftigen Bebürfniffen und Fäs 
bigkeiten ihrer Schüler verfchieden arten. Am tenigften fcheint es 
erathen, bie Einführung einer Methode in den Schulen durch Bis 
ehl erzwingen zu wollen; ba das Gelingen auch der beſten Methode 
bauptfählid von. dem Grade der Gefhidlichkeit, Ueberzeugung unb 
WBilligkeit der Lehrer. —J die ſie anwenden ſollen, und fuͤr 
ſolche, denen Luſt und Fähigkeit abgeht, neue Formen anzu⸗ 
a diejenige Methode die zwedimäßige ift, weide fie fehon inne. 
aben. — 
Methodiſten wurden im 17. Jahrh. diejenigen Schriftſteller 
der katholiſchen Kirche genannt, welche den Streit mit den Proteſtan⸗ 
ten durch neuerſonnene dialektiſche Methoden abzukuͤrzen und ihre 
Gegner in ben Nachtheil zu ſtelien wußten. Mit dieſem Streite 
ſelbſt iſt auch der Name in neuern Zeiten erloſchen, und wird jetzt 
in ganz anderm Sinne der merkwuͤrdigen Religionsgeſellſchaft beis 
gelegt, die in der erſten Hälfte des 18. Jahrh. im Schooße der eng⸗ 
liſchen Kirche entftanden iſt. Wie die Pietiften in Deutfchland, vers 
‚ einigten fi 1720 einige junge Theologen zu-Orford zu frommen Ues 
bungen und firengern, Sitten; befonders beabfichtigten fie eine ges 
nauere Beobachtung der Vorfchriften des neuen Teſtaments, als das 
mals in ber englifchen Kirche gebräuchlich war, und wibmeten ſich 
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Werken‘ der Liebe, 3 B. dem geiſtlichen Zuſpruch und Beſuch ber 
Sefangenen und Miſſethaͤter, bem Unterrichte armer Kinder u. f. w. 
Ihre anders gefinnten akademiſchen Mitbürger ſagten daher, fie häts 
ten eine neue Methode des hriftlichen Lebens erfunden und nannten 
fie Scherzweife Methobiften; ein Name, ber bald zur Bezeichnung 
diefer neuen Gefellfchaft allgemein gebraͤuchllch und von ihr felbft ans 
genommen wurde. Unter ihren Mitgliebern, bie fih von Jahr zu 
Jahr vermehrten, zeichneten fich befonders John Wesley, der Gtifs 
ter dieſes frommen Bundes, und ber 1732 beigetretene George Whis 
tefield durch Talent, Eifer und Anfehn aus. Der erftere ging mit 
drei andern. Brüdern 1735 nad Georgien in Norbameritr, wo er, 
als Heidenbekehrer, zwei Jahre mit glüdlihem Erfolge arbeitete, 
und durch - die Verbindung mit den Herrnhutern, bie er bei dieſem 
Gefchäfte Eennen gelernt hatte, angeregt, bei feiner Ruͤckkehr nad) 
England befhloß, jene Eleine Gefelfhaft nah Art der Bruͤderge— 
meinbe zu erweitern und einzurichten. Whitefield's Predigten hatten 
das Bold an mehreren Orten. au ein foldhes Unternehmen vorbereis 
tet, Bald fammelte Wesley zu London eine Eleine Gemeinde, mit. 
ber er in einem Privathaufe Erbauungsftunden hielt, ohne an eine 
Zrennung von ber hohen bifhöflidhen Kirche zu denken. Da aber bie 
Geiſtlichkeit diefer Kirche den methobiftifhen Predigern, welche ohne“ 


beftimmte Anftellung--bas Volk burd Predigten für ihre Lehre und ° 


Berbindung zu geminnen fuhten, bie Kanzeln verbot, und ber Zu: 
lauf bei ihren Verträgen fo groß wnrbe, daß jede Kirche ihnen zu 
Klein fhien, fingen fie an, im freien zu predigen, unb eine befons 
bere Kirche nad) dem Mufter der apoftolifchen zu bilden. Die Neus 
beit ber Sache, und ber ganz eigne Charakter biefer Feldpredigten, 
bie fi von den trodnen moralifhen Abhandlungen , weldhe man von 
den Kanzeln der bifhöflichen Kirde zu hören gewohnt war, durch 
Gemeinverftändlichkeit, Nahdrud und religiöfe Begeifterung auss 
zeichneten, und das durch die Lauigkeit und ben Skepticismus ber 
englifhen Geiftlichkeit von den Kanzeln faft verträngte Thema vom 
natürlihen Verderben bes Menfchen, von der Verföhnung duch Je— 
fum ben Gefreuzigten, don ber Buße und Wiedergeburt, mit aller 
Gewalt der Beredtſamkeit und reicher Beziehung auf die Bibel gleich 
einer ‚neuen Lehre wieder zur Sprade brachten, mußte den Anhang 
der Methobiften zufehends vermehren: Whitefieid, her feurigfte. und 
Eühnfte von allen, fah oft auf Wiefen, Kirhhöfen, ja felbft auf den 
Zummelplägen bes öffentlihen VBergnügens, wo er des Abſtichs wes 
gen am liebſten auftrat und die Lafter der Zeitgenoffen ftrafte,. bei 
412,000 Zuhörer um ſich verfammelt, die ber Donner feiner Rebe in 
Erftaunen fegte und fo gewaltig erfihütterte, daß viele in Berzuduns 
gen fielen und auf der Stelle zum Glauben und zur Heiligung wies 
dergeboren wurden. Denn biefe plöglihe Belehrung, die fie mit bem 
Pietiften den Duchbrud der Gnade nennen, wollen die Prediger der 
Methodiften durch ihre Vorträge bewirken und haben ihre Abficht 
nicht felten erreiht. Das Feldprediger ftellten fie jedoch bald ein, 
und bauten fih, um vor dem ſchlechten Wetter und vor dem Unfuge 
bes Pöbels geihügt zu fein, eigene Bethäufer, bie fie Tabernakel 
nennen. Dadurch gewann ihre Partei zuerft eine felbftftändige Gels 
tung, und da die Regierung in ihrem Unternehmen nichts für den 
Staat Gefährlihes ſah, fchritten fie nun ungeftdrt zur Eintichtung 
einer Kichenverfaffung, die, obgleich das gute Bornehmen mit ben 
Herrnhutern ſchon 1739 aufgehört hatte, doch nad) dem Mufter der 
Sruͤdergemeinde, und felbft als innerer Streit über bie Gnadenwahl 
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4741 eine völlfge Erennung der Whitefieldianer (die ſich zu dein ale 
viniftifhen Particularismus bekennen) von den Wesleyanern (bie, wie 
die Arminianer oder Remonftranten eine allgemeine Vorherbeftimmung 
zur Geligkeit annehnten) verurfadhte in beiden Parteien ziemlich gleich⸗ 
mäßig zu Stande Fam. Ihre Liturgie if; ganz das Rituale der hohen 
bifhöflihben Kirche, nur beobachten ſie es mit mehr Wärme und 
Snnigkeit, wenden auf einen fanften und angenehmen Vortrag bes 
Kirhengelänge, in denen beide Gefchlechter abwechſeln, mehr Sorg⸗ 
falt, und geben überhaupt ber Andacht Öftere Nahrung als dieſe— 
An den Wocentagen verfammeln fie fi früh vor und Abends nad 
ſechs Uhr zum Gottesdienſte im Tabernakel, und beobachten bie 
Sonntagsfeier fehr genay. Monatlich einmal hält jede Gemeinde eine 
Wachnacht, welde vom Abend bis zum Morgen mit Lehren, Beten 
und Gingen zugebragt wird, und am Neujahrstage kommen alle 
Wesleyaner im Tabernakel zu Moorfields bei London zur Feier des 
Stiftungsfeftes und zur Erneuerung ihrer Verbindung zuſammen. 
Zur Erhaltung der Hirchenzucht find die Gemeinden in Klaffen, und 
diefe wieder nad ben Geſchlechtern in kleinere Gefelifchaften (Bands) 
getheilt, deren jebe unter ihrem eignen, mit ber Geelforge beaufs 
tragten Vorſteher wöchentlich zufammen kommt und fid über den 
Herzenszuſtand ihrer Glicder befpricht. Alle Bande und Klaffen eis 
ner Gemeinde feiern vierteljährlich ein gemeinfchaftliches, Liebesmahl. 
Außerdem theilen fih die Methobiften noch in Stehende, deren 
Slaube und Wiedergeburt ſchon durch Ausdauer bewährt ift, und 
Gefallne, die nad) ihrer Wiedergeburt wieder umgefchlagen find, und 
in eignen Betftunden aufs neue bearbeitet werben. Die Bewährten 
erhalten Zettel zur Befcheinigung ihrer von den Vorftehern anerkann⸗ 
ten Froͤmmigkeit, melde zugleid als Bulaffungsbillet zu den Private 
zufammenfünften ber ftehenden gelten, aber in jedem Bierteljahre ers 
neuert werden müffen. ‚Neu eintretende Mitglieder erhalten eine ges 
druckte Sittenordnung zue Nahadhtung, worin grobe und vorfäglide 
Sünden namentlich verpönt find. Die Uebertretung bdiefer Regeln 
zieht, wie bei ber Brüdergemeinde: WVerweifung, Bann und endlich 
Ausſchließung aus dee Gemeinde nad ſich. Geleitet werben bie Ger 
meinden von ben Bifhöfen, Predigern und Gehülfen oder Eaienpres- 
digern, die, weil felten gelehrte Sheologen zu ihnen übergehen, oft 
aus andern Ständen gewählt werben, und ungeachtet der Beſoldung, 
bie fie, von der Gemeinde erhalten, aud ihr Gewerbe -fortfegen bürz 
fen. Man fieht daher in den Zabernakeln der Methodiften Aerzte, 
Militärperfonen ‚ Kaufleute ober Handwerker in alltäglicher Kleidung 
als Prediger auftreten; denn fie haben Eeine befondre geiftliche Tracht, 
Den Prebigern ftehen in jeder Gemeinde fieben Aeltefte zur Befors 
ung der bürgerlichen und oͤkonomiſchen Angelegenheiten, die Vorſte⸗ 
er ber Klaffen und Bands und die Krankenbeſucher zur Seite *), 
Außerdem haben bie Gemeinden eigne Schuhllehrer, und zu Kings 
wood bei Briftol beſteht eine von Wesley gegründete Bildungsanftalt, 
die feiner Partei als Predigerfeminar dient. Alle biefe Diener der 
Geſellſchaft wurden ehedem von den Prebigern allein burd) das Loos 
gewählt, und Wesley, der das Anfehn eines Patriarchen und Obere 
hauptes feinee Partei ‚genoß, hatte darauf bis an feinen Tob 1791 


*) Ein folder merhodiftifcher Krankenbeſucher, Dr. Peckwell, ſtiftete die 
unter dem Namen der Krankenfreund berühmte Gefellfchafe zu London, 
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ben entfihiebenflen Einfinß. Als aber zu dieſer Zeit Unter feinen Ans 
—— die Frage entſtand, ob man nicht das’ Abendmahl, das fie 

isher nad Wesley’s Willen in, den Berfammlungen ber bifchöflichen 
Kirche genoffen hatten, in den eignen Tabernafeln halten, und ſich 
gänzlich von dieſer Kirche losfagen wolle, und die Prediger hierüber 
zwar bejahend, aber nicht: durch -Abftimmung, fondern wieder. durchis 
2008 entfchieden, bildete fih unter dem Namen ber neuen Methodis ’ 
ften eine befondere Partei: unter den Weeleyanern, die das Jod) ber 
Prediger abwarf, und 1796 ein aus Predigern und Laien zufammens 
geſetztes Kirchendireetorium ‘bildete. Diefe den Laien erworbene 
Sheilnahme am Vatronatrechte verfchaffte den neuen Methodiften eis 
nen anfehnliden Zuwachs und fie find jest zahlreicher, als die alten 
Wesleyaner und Whitefieldianer. Im J. 1808 haften bie Methobis 
ften aller drei Gattungen in Großbritannien 940. Yabernafel, 417' 
Mrebiger und 109,961 Mitglieder, unter denen die meiften-zu ber 
Bolköktaffe der Matrofen, Soldaten, Kohlenführer und Tageloͤhner 
gehörten. Männer, wie. Wilberforce, ' der berühmte ‘Gegner bes 
Sklavenhandels, der zu den Methodiften getreten ift und ihre Grund» 
Tage: vestheidigt hat, find felten bei diefer Partei, die überhaupt auf 
gejellige und gelehrte Bildung nicht Anfprudy madt und wegen der 
Strenge ihrer Sitten wenig Beifall’unter ben höhern Gtänden fine 
den kann. An ihrer einfachen Rebensart, frommen Sprade und anı 
daͤchtigen Haltung find. die Methobiften eben fo leicht wie die ‚Herrns 
huter zu, erkennen; doch ift ihre Meinung ſchwaͤrmeriſcher und ihe 
Thun und reiben: weniger mweltälug. Das Eigenthuͤmliche ihres 
Glaubens befteht mus darin, daß fie auf die pofltiven Lehren bes 
Chriſtenthums einen größern. Werth legen, als die englifche Kirche 
pflegt, und die Belehrung des Menfchen für das Werk. augenbliclis 
her ſtarker Gemüthsbewegung balten. Auch ftehen fie in der Meis 
nung; durch dieſe geiftlihe Wiedergeburt ober den Durchbruch eine 
größere: fittlihe Vollkommenheit erlangen zu können, ald ben Mens 
ſchen möglich ſcheint, und es fehlt unter ihnen niht an büftern 
——— und Heuchlern. Das große Verdienſt, die niedern 
Volksklaſſen zur Arbeitſamkeit, Sittſamkeit und Gottesfurdht gewöhnt 
34 haben, macht ſie jedoch bei allen ihren Mängeln zum, Gegenſtande 
der allgemeinen Achtung, und fie werden. unter bie euhinften — nußs 
AUlichſten und wohlthaͤtigſten Bürger geredhnet: Weniger gebührt diefes 
Lob den Methodiften in Nordamerika, wo die Bemühungen Wesley’s, 
Whitefield's und anderer Miffionaire zwar einen großen aber eben 
nicht ſehr erfreulihen Erfolg hatten. Um 1750 kam dafelbft durch 
die Predigten Shady-JIlands, eines Irlaͤnders, eine neue Gattung 
deg Methobismus unter‘, dem Namen des neuen Lichtes auf, melde 
die feltfamften Begriffe. von göttlichen Eingebüngen, Erleudtungen. 
und Wiebergeburten in Umlauf role und, die Entzädungen der Ans 
dacht in Wahnſinn verlehrte. In den Verfommlungen biefer Erleuch— 
teten, welche häufig des Nachts im freien Felde gehalten werden, 
haben glaubwürdige Reifende ,; wie Perrin bu Lac vom J. 1805 und 
Mihaud vom I. 1808, die: tolften Ausfhweifungen ber religiöfen 
Schwaͤrmerei gefehen. Die Berfammelten begleiteten die Exclama⸗ 
tionen ihres Predigers und die darauf folgenden Gebete erſt mit 
Seufzern, dann mit Schluhzen und endlidy ‚mit greulihem Geheul 
und. heftigen Berzudungen, welche fie dag Werf (he work) nennen 
Ein neues Werk über die Methodiften von Sonathan Crowther 
«(A portraiture of Methodisme, or the history ofthe Wesleyan 
Methodists. Lond. 1816) gibt von ihrer großen Ausbreitung und 
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Verfaſſung genauere Nachrichten, fo mie auch Robert Southenrs Les 
bensgeſchichte Wesley's ſchaͤtzbare Nachrichten über die Ausbildung ber 
Anftat mittheilt. Im brittifchen Reiche befinden fi in ihren Schu: 
len 100,000 Kinder. Die Anzahl aller, Methodiften in Europa und 
Anierita foll jegt,über. eine halbe Million betragen, ro Ei 
—Methodologie, Methobenlehre,„ift,die Anweifung zur plans ° 
mäßigen (methodifhen) Erlernung oder zum Vorsrage einer Wiſſen⸗ 
ſchaft; fie verbindet fih gewöhnlich mit der Encykiopädie einer. Wifs 
fenfhaft. In der Logik hat man auch feit Kant, einen Theil biefer 
Wiſſenſchaft fo —5 — beſonders den, der von dem planmaͤßigen 
Berfahren handelt, das Denken zur Wiſſenſchaft zu erheben. 
—Metonymie, Namenverwechslung, nennt man bie rhetoriſche 
Figur, wodurch verwandte und aͤhnliche Begriffe ſtatt der eigentlis 
hen ,. is B. die Urſache ftatt der Wirkung, ober jene ſtatt diefer, 
das Vorhergehende ſtatt des Nachfolgenden oder umgekehrt, oder 
bas Zeichen ftatt der bezeichneten Sache, der Raum flatt der darin 
befindfihen Gegenftände u, f»-w- gefest werben. 83. B. die Arbeit. 
‚ ber Stiere, für Getreide; graue Haare, für. Alter; ſich empfehlen, 
r weagehen; Delzweig für Frieden; ber Wald .fingt”feim Lob, für 
bie gel ıc. h . 
‚.. Metopen, Zwiſchentiefen. Mit jener griehifhen Benennung 
bezeichnet man diejenigen vertieften Räume, welche in der dorifchen - 
fenorbnung zwiſchen den Köpfen der Beckenbalken oder den an 
ihrer Stelle angebrachten Triglyphen übrig bleiben, und wahrfcheins 
lich in den Älteften Zeiten offen gelaffen, nachmals aber ausgemauert, 
früher „glatt gelaffen, aber öfters mit erhobner Bildhauerarbeit vers 
ziert wurden. Die Schwierigkeit der Eintheilung der Triglyphen 
and Metopen bürfte leicht die Hauptfache ‚geiwefen fein, warum man 
fie bei der jonifhen und korinthifchen Säulenart:weglief. Indem 
man. hier die Balkenköpfe nicht über die Mauer. vorfpringen ließ, 
Ha man einen ganz glatten Fries, weldyer ein leichteres und zier⸗ 
licheres Anfehen hatte. | | 
 Metre,f. franzöfifhes Decimalfyftem. 
.. Moetrik ift die Wilfenfchaft der allgemeinen Gefege des Rhyth⸗ 
mus, als Grundlage aller Vermeffung, verbunden mit der Darfteks 
lung der gebraͤuchlichen Versarten, fofern diefelben durd jene allges 
meinen Gefege bedingt. find. Wir verweifen darüber vornehmlich auf 
die Art, Rhythmus und Vers. Die Werke der Alten über bie 
Rhythmik, nmamentlid des Ariftorenus und Heliodor, find verloren 
gegangen, und was bie Scholiaften und Grammatiter darüber mits 
theilen gefchieht nur in gelegentlichen untergeorbneten Bemerkungen 
zu einzelnen Stellen der Alten. Später fuhte man zwar bas Ge 
trennte in wiffenfchaftlihen Zufammenhang- zu bringen, aber’ die Vers 
ſuche fcheiterten aͤn der Unmöglichkeit, aus bloßen Erfahrungen ein 
Syſtem zu bilden, Dies war ber neuern Zeit aufbehalten, Der 
große Bentley ahnete zuerſt das Rechte, wie feine Abhandlung, über 
ie Versmaße des Texenz beweißt. Nach ihm ftellten Brund und 
Reiz gute Forfhungen über die Metrik an, aber erft der elehrte Ders 
mann entwidelte feit 1796 auf dem Wege, den die Eritiiche Philofos 
phie ihm vorzeichnete, aus dem Begriffe des Rhythmus felbft bie 
allgemeinen Gtundfäge der neuen Wiffenfhaft. Allein ſchon Berns 
hardi hatte an Hermannıs Theorie ‘den Mangel einer muſikaliſchen 
Grundiage gerügt, welchen zuerſt Apel in feiner Metrit mit eben fo 
viel Scharflinn als Sachkenntniß gehoben bat, Man vergl, d. Art, 
Apel und Rhythmus. "m 0.00, . ö 
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Metropolit oder Metropolitan iſt der grichifche Name . 


eines Erzbifhofs. Die Hauptſtadt einer Provinz beißt im Griechiſchen 
Metropolis, und da die Bifhöfe ber Hauptſtadt ausgezeichnet wur» 
den, fo erhielten fie auch einen befondern Zitel, Der Metropotit 
ſteht über dem Bifchofe, aber unter dem Patriarhen, Nur in ber 
griehifchen Kirche iſt bdiefer Titel noch gebraͤuchlich. Metropolitan 
tirhe heißt die erzbifchöfliche Mutter» oder Hauptkirche. 
| Metrum beißt im allgemeinen Sinne fo viel ald Maß, Kalt, 
in der Dichtlunft das Sylbenmaß und das Versmaß. Metromanie 
baher bie Sucht, Verſe zu mahen, Metrometer,: der Salt 
meffer f. d. Art. Rhythmus. — 
Mette (aus dem lateiniſchen matutina verſtuͤmmelt) heißt der 
Fruͤhgottesdienſt, welcher vor Tagesanbruch gehalten wird, beſonders 
der einem großen Feſte in der katholiſchen Kirche vorhergehende 
naͤchtliche Gottesdienſt, z. B. Chriſtmette. * 
Metternich. Das fuͤrſtliche Haus Metternich leitet ſeinen 
Urſprung aus einem alten rheinlaͤndiſchen Dynaſtengeſchlecht her, das 
dem deütſchen Reiche im 16. und 17. Jahrh. drei Kurfuͤrſten, 
zwei von Maiuz und einen von Trier (Lothar, der 1623 ſtarb, und 
die Fatholifhe Ligue mit beförbert hatte), ‚gegeben, und fhon im 
Kreiherrnftande, vor der Erhebung zur zeichegräflihen Würde, da&. 
Sitz- und Stimmrecht auf den deutſchen Neichstagen ausgeübt hatte, 
Bon den ehemaligen ſechs Linien, worein fih-biefe Familie in früs - 
bern Zeiten theilte, iſt jegt nur noch bie jüngere, oder die Linie zu 
Winneburg und Beilftein, vorhanden, welde feit 1696 die reiches - 
äflihe und feit dem 30. Juni. 4803 bie. reichsfürftiihe Würde 
uͤhtte. Winneburg und Beilftein, im ehemaligen Kurfürfterthum. 
Stier, zwifchen der Mofel und dem Hundsruͤck gelegen, erwarb die 
Gamilie Metternih, nahdem das Haus Winneburg und Beilftein 
auegeſtorben war, im Anfange bes 17. Jahrh., durch die Begünftis 
gung des Kurfürften von Trier, Lothar, aus dem Haufe Metters . 
nid. Die Reihegraffhaften Winneburg und Beilftein blieben, nebſt 
Mehrern andern unmittelbaren reichöritterfchaftlichen Derrfchaften und 
Gütern jenfeit deö Rheins, im ungeftörten Befige bed Haufes Mets 
ternich, bis ſolche 1803, bei Beendigung der Reichöfriedeng - Ents 
[hädigungs: Angelegenheit, an Frankreich kamen. Das graͤflich— 
metternich· ſche Haus wurde für dieſe verloren gegangnen reichsſtaͤn⸗ 
diſchen Beſitzungen durch die ehemalige Reichsaotei Schſenhauſen in 
Schwaben, die außer dem Kloſter und dem gleichnamigen am Fluͤß— 
hen Rottam gelegnen Marktfleden aus den Aemtern Umendorf, 
Dorn, Fiſchbach, Tannheim, Ober: Sulmentingen und Unter- Suls 
mentingen befteht, in dem Maße entfchädigt, daß es biefe Abtei, 
jedoh mit Ausnahme des Amts Zannbeim und des Dorfes Unter: 
rieden, und mit ber Verbindlichkeit, eine jährlidde Nente- von 850 
Gulden an den Grafen Aspremont, von 11,000 an den Grafen von 
Duabt-und 8,150 Gulden an den Grafen von Wartenberg zu zah— 
len, erhielt. Wirklich trat es aud im März 1803 in Befig diefer 
Entfhädigung, doch verlor es durch die Bildung. des rheinifchen Bun— 
es im Zuli 1806 feine Souveränitätsrchte, welde Würtemberg 
zu heil wurden. In ber neueften Zeit haben ſich zwei. Staatsmäns 
ner’ aus diefem Geſchlecht berühmt gemacht. Fürft Georg Metternich, 
geboren zu Koblenz 1746, war feit 1773 E. 8, außerord. Gefandter 
und bevollmäht, Miniftev an den Kushöfen von Mainz, Beier 
\ | 
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und?’Mbln und am weſtphaͤliſchen Kreife, 1790: war er Wahlbot⸗ 
ſchafters Bei der Wahl nund Krönung Leopolbs II., 1791 ur 
Minifter in ben. fo: eben wieder :unterworfenen Niederlanden, uns 
ter: dam Herzog Albert von Sachſen⸗-Teſchen und ber Erzherzogin 
Stieiftimes, 1793 und’ 1794, nach: dev; Wiebereroberung Belgiens uns 
ter dem Erzherzog Carl, bis nad der Schlaht von Fleurus bie 
Ni ederlainde zum zweiten Male verloren gingen, Bei dem raftabter 
Ceingreß war er söfterreich. "Principal: Gommiffarius, und 1810 vers 
walltete er in Abwefenheit feines Sohnes, proviforifh das Minis 
fterium "der auswärtigen Angelegenheiten. Er war vermählt mit 
Beatrir Aloifia;ı Gräfin von Kagenegg, und ftarb den 11.- Aug. 
4818. 2. Clemens Wenceslaus Nepomuk Totharius, Graf, und feit 
1813 Fuͤrſt von Metternich des gleichen , feit 1816. Herzog von Por⸗ 
telo, in Sicilien, def vorigen Sohn und Nachfolger, Ritter deg 
Dridens vom goldnen Wließe | E. f. Kämmerer, wirklicher geheimer 
Rath, -Staatös und Conferenz⸗ Minifter, wie auch Minifter der . 
auswärtigen Angelegenheiten, geboren 41773, iſt vermählt feit 1795 
mit der Gräfin Eleonore Kaunig, einer Enkelin des berühmten Mis 
nifbers, und als Allobielerbin deſſelben Befiperin der Herrfchaft Au—⸗ 
ſterliz. Diefer mit ſeltenen Talenten ausgeftattete Staatsmann er⸗ 
öffnete feine diplomatiſche Saufbahn auf dem raſtadter Friebenscon⸗ 
greſſe, als Gefandter ‘des weitphälifcheu Grafencollegiums, 1801 ers 
nannte ihn der öfterreihifche Hof zum Gefandten in Dresden-mwo ev 
waͤhrend der Verhandlungen über die deutſche Entſchaͤdigungsſache 
verblieb. Im Winter 1803 — 1804 kam er nad Berlin, in dem 
wichtigen Augenblicke, ald der Wiederausbrud, ded Krieges mit Enge 
land, die Befegung Hannovers, die Gewaltftreihe genen bie engli⸗ 
Then Geſandten, die Verwandlung bed Conſulats Bupnaparte’s-, in 
erblihe Kaiferwürbe, dev Mord des Herzogs von Enghien, Buonas 
parters Gemwaltitreiche in Italien, ben: Wieberausbrud der dritten 
Coalition allmaͤlig herbeiführten. " Dem Grafen Metternich gebührt 
der Ruhm, mach ber Verlegung des preußifchen Gebiet3 im, Anſpach'⸗ 
dien, nad dem Unglüd von Ulm, bei der Anweſenheit des Kaiſer⸗ 

erander und bed Hoch- und Deutfchmeifters Erzherzog Anton in 
Berlin, Defterreih, Rußland und Preußen durch einen Zractat ger 
gen Napoleons auf Univerfalmonardie-hinftrebende Plane gewaffnet 
zu haben. Er erhielt dafür das Großkreuz bed Stephansorbens, 
Die Schlaht bei Aufterli$ und der von Haugwitz in Wien untere 
zeihnete Vertrag, vereitelten die Früchte jenes Tractats. 1806 aing 
den Grafen Metternich ſtatt des Grafen Philipp Cobenzl als Bots 
ſchafter nah Paris, wo er fehr wirkfam für Defterreih und felbft 
von den franzöfifhen Machthabern geliebt und geebrt war. Am 10. 
Det, 1807 ſchloß er zu Kontainebleau bie Uebereinkunft, welche jene 
hoͤchſibedenklichen Irrungen wegen der unerwarteten Beſetzung ber 
Bocche di Cattaro durd ein ruffifhes Geſchwader endigte, den 
Iſonzo zur Gränge gegen das Königreich Italien machte. Was er 
‚4805 in Berlin mit mehr Glüd als irgend ein Anderer vor ihm 
begonnen hatte, Tepte er 1808 mit Scharfblict und feltener Beharr⸗ 
lichkeit fort. Spanien erhob fih gegen Napoleon, bie franzöfifchen 
Adler verloren den Nuf der Unübermindlichkeit. Wurben- Spanien und 
Portugal unterjocht, und die Aufammenfunft in Erfurt fhien dies 
nur allzuſehr zu fihern, fo blieb Defterreih wol nur das Schidfal, 
zuletzt zu unterliegen. Aus dieſer Ueberzeugung ging das unvergeß⸗ 
liche Helbenjahr 1809 hervor, welches das Jahr 1813 moͤglich ges 
macht hat, wiewol das Ergebniß fo rühmlicher Anſtrengungen ben 


- Metternich 368. 

Erwartungen damals nit entſprach. Faſt gleichzeitig mit- bee 
Schlacht von Wagram Fam Graf Metternid aus Päris in Wien an, 
fand ſich fpäterhins in bes: Kaifers Hoflager zu Komorn ein und 
leitete die Friedensverhandlungen zu Ungarifdy: Altenburg mit bem 
franzdſiſchen Miniſter Champagny. Unterzeichnet wurde der Frieden 
durch den Fuͤrſten Lichtenſtein“ Graf Metternich erſetzte den Grafen 
Stadion in ber Fuͤhrung der auswaͤrtigen Angelegenheiten, ihn aber 
in der Botſchaft zu Paris.Kürft Carl Schwarzenberg. Napoleons 
Vermählung mit Marie Louife von Oeſterreich war diefes Friedens 
erfte Folge. Diefes Opfer röttete das ſchwer bedrohte Oeſternreich, 
und gewann ihm unfhäsbare Zeit. Graf Metternich begleitetenbie 
neue Kaiferin nad Paris. Seine Bemühungen, den Ausbruch eines 
neuer vorzeitigen Ungewitters im Norden zu beſchwoͤren, ſcheiterten 
an Napoleons unerfättlihem Eroberungsdurſt. Noch in Dresden, 
wo Metternih ihn zum legtenmale ſah, war er ganz von dem al⸗ 
ten Uebermuthe bes Glüdes beherrſcht, das ihn doc ſchon verlaffen 
hatte. Die große Aufgabe war nun, unter Schonung aller DVer« 
träge und Werpflichtungen, fo wie ber Ruͤckſichten, welche bie aufe 
gedrungene Familienverbindung erfoberte, in dem rechten Augenblide 
und mit, ber gehörigen Macht da zu fliehen, wo Europa Defterreich 
eriwarteten „ und zur Entfcheidung Feines beſſern Schidfals nicht ent⸗ 
behren konnte. Das berühmte Manufcript -von St. Helena ifkiba® : 
glänzendfte Geftändnig, mit welcher Geiftesübermaht Metternich im 
den großen Angelegenheiten ber europaͤiſchen Menſchheit gewirkt 
habe. Aber der rechtliche und moraliſche Anſtand, mit dem er eine 
der verwickeltſten diplomatiſchen Aufgaben geloͤſt, wird noch ein ede 
leres Zeugniß bei der Nachwelt finden, wenn die Archive jener Zeit 
vollſtaͤndig eröffnet fein werden. Er brachte die Verbindung gluͤcklich 
zu Stande. Am Abend ber glorreihen Voͤlkerſchlacht von ia 
ertheilte- Kaifer Kranz ihm die oͤſterreichiſche Fuͤrſtenwuͤrde für ſich 
und feine Nachkommen. Späterhin in Paris erhielten er und bez 

ürft Carl Schwarzenberg das öfterreichifche Wappen in das Herz⸗ 
child des ihrigen, und nur fie beide: allein, biefer das Großfreug 
des aus den eroberten Kanonen gegoffenen Ehrenzeichens, jener daß 
goldne Großkreuz des zur Belohnung ausgezeichneter, in dem großem 
Kampfe erworbener Givilverbienfte geftiftetem goldnen und filbernem 

hrenkreuzes. Auf dem wiener Gongreffe, "beim 'zweimaligen pas 
riſer Frieden, in allen Unterhandlungen, welche die- neue Geſtaltung 
der Melt und die Wiederkehr der alten Ordnung betrafen, Schimmer 
fein Name vor andern und die Geſchichte kann fchwerlich ‚einem 
Staatdmann aufmweifen, der in- biefem Alter-fa viele glaͤnzende Aus—⸗ 
zeichnungen’ in ſich vereinigt hätte, fo wie die Epoche feines Minie 
fetiums gewißlich die der glänzendften Machtbegruͤndung Deſterreichs 
iſt. Sm Februar 1816 ernannte ihn der König beider Sicilien 
in Herzoge von Portella, mit 60,000 Ducati Einkünfte. Auch 

eſtet er feit dem Juni 1816 den Zohannisberg als ein Geſchenk des 
Koifers Franz I. Es verdient noch höhere Achtung: daß Fuͤrſt Miete 
ternich mitten unter den großen Anfprüchen der Gegenwart gleich« 
wol der Zukunft niemals veraeffen, an’'den innern Angelegenheiten, 
der Herftellung der Finanzen, fo wie der Verbefferung in allen Zwei⸗ 
gen der Verwaltung ben Tebendiaften Antheil genommen, umfaſſenden 

nternehmungen zu Gunßen der Nothleidenden thätig vorgeftanden, 
und unter den großen Clementen bed Staats und Krieges aud) das 
terländifche Wiſſenfchaft und Kunft eifrigft befördert hat. Wie Kaus 

% der Stifter, fo war Metternich dee Wieberherfteller‘ der Akade⸗ 


mie der vereinigten bildenden Künfte. in Wien, Dag Öfterreidifche 
Alterthum, bie, efhichte, und,.wie.die Diplomatie, fo auch die Dips 
lomatif, waren vorzügliche Begenitände feiner Sorgfalt. Eine Fortfuͤh⸗ 
zung biefes Art. f. in der neuen Folge diefes Werts B. XI. und XII. 
se Mes, einegroße, volkreiche Stadt am Einfluffe der Seile in 
die Mofel, die Hauptftabt bes, franz. Mofeldepartements. Sonſt war 
fie eine freie-Meichsftadt, warb aber 1552 von franz. Zruppen bes 
fest und 1648: voͤllig an- Frankreich abgetreten. Sie ift ſtark befes 
figt und bat außerdem drei. Gitadellen, Man zählt hier 5800 Haͤu⸗ 
fer und 36,000: Einwohner. Es fehlt zwar nicht an geraden und 
ut gepflafterten Straßen, fhönen Käufern uud, mehreren. hübfchen 
—8 Paaͤtzen z doch iſt im Ganzen die Stadt altmodiſch gebaut, 
Zu den ſehenswerthen Gebaͤuden gehoͤrt der Dom, das Schauſpiel⸗ 
haus und die Intendantur. Metz iſt der Sitz eines Praͤfecten, des 
Stabes der dritten Militärdivifion, eines Biſchofs, der unter dem 
Erzsifhofe von Befangon ſteht, eines Lyceums und. einer vereinig« 
ten Artillerie: und ‚Ingenieurfhule. Außer, wichtigen Gewerfen in 
Kattun, Zitz, Parchent und Wollenzeugen, findet man auch 34 Gers 
bereien: und. Kärbereien. Berner treiben die Einwohner einen bes 
teächtlichen : Sandel ‚mit Landeserzeugniffen, und bauen viel Obſt. 
Jaͤhrlich wird im Mai eine Meffe gehalten. Eine Stunde von ber 
Stadt, auf beiden Ufern ber Mofel, befinden ſich die Trümmer eis 
ner großen römischen Wafferleitung, von dem Volle die Zeufeles 
brüde genannt. 1 | 
— Mesgu (Gabriel), ein vorzügliher Maler der nieberländifchen 
Schule, war 1615 in Leyden geboren, und lebte in Amfterdam, feines 
Geſchicklichkeit wegen, in großem Anfehen. Seine Mufter waren 
Douw, Zerburg und Mieris. - Sein Styl warb aber bald noch edler. 
Er malte Gegenftände aus dem gewöhnlichen Leben, Frauenzimmer 
mit Fruͤchten, Chemiker in ihren Laboratorien, Aerzte bei ihren 
Kranken x. Seine Manier ift frei und gefällig, und er ift ein vors 
zäglid, treuer Nahbildner der Natur. Er wußte bie Harmonie ber - 
Farben fo gut zu behandeln, daß man zu B, ein rothes Kleid und 
hinter demſelben einen. rothen Vorhang in Anfehung ber Stoffe leicht 
unterſcheiden fann, ohne in ben Farben einen ‚großen Abfag wahres 
zunchmen.- Eine Dame, bie ihre Laute, flimmt,. und eine andre, 
‚welche bie Hände in einem filbernen Beden waͤſcht, das ihr von bee’ 
Kammerjungfer : vorgehalten wird, gehören fu feinen vorzüglichften 
Stüden. Seine Werke find felten, weil ex langfam arbeitete, aber 
br gefchägt. Seine Lebensart war regelmäßig, und dem zu ana 
altenden . Arbeiten fchreibt man feinen frühen Zod zu. Er flarb 
‚4658 in Amfterbam. \ 
ı » Meudon (Schloß und Fleden bei Paris). Diefer, auch in ber 
Revolutionsgefhichte Frankreichs bekannt gewordene Ort liegt im jebis 
gen Departement der Seine und Dife und gehört zum Arrondiſſe⸗ 
ment von VBerfailles und ben Kanton Severs. Nah der Meinung 
einiger Altertbumsforfcher foll der Flecken Meubon ſchon zu Gäfar’s, 
Zeiten exiftirt haben z;. Anbre verneinen dies jedoch, wie ed ung fdeint, 
mit Recht. Auch das Dafein bes alten Schloffes reiht in weit ents 
legne Zeiten hinauf» Im 47. Jahrh. gehörte daffelbe dem, bekanns 
ten Louvois, der den fhon von ber Herzogin.von Etampes, Anna be 
Piffelü (der Geliebten Franz - des I.) faft anderthalb Jahrhunderte 
früher angeleaten Park, bebeutend erweitern ließ, und ber bamals 
ibre Seffionen nody nicht im Louvre haltenden Akademie ber Ins 
ſchriften und ſchoͤnen Willenfhoften, das Schloß von: Meubon zu ih⸗ 
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ren Sitzungen einräumte, Nach Lotwoſs Rode kaufte Ludwig XV. 
das Schloß und ſchenkte es dein Dauphin (nachherigem Ludwig XV.) 
welcher neben dem alten, von Philibert de Lorme, erbautem Ge— 
baͤude, einen neuen, prachtvollen Palaſt aufführen und durch den bes 
ruͤhmten le Notre (f. d. Art.) den Garten uͤngemein verfhönern 


ließ. Unter Ludwig XVI. bewohnte Marie. Antoinette und der Daus 


phin, fo wie aud nad deffen Tode, dieſer ungluͤcklichen koͤnigt Aels 
fern zweiter Sohn, ber junge Herzog von ber Rormandie und nach⸗ 
beriger Dauphin (von den Royaliſten in der Revolution und! nad) 


des Königs Hinrichtung mur Ludwig XVII genannt) Meudon, das 


indeß mit- dem Fall des Königehaufes aufhörte ein Vergnügungsort 
zu fein und laut Befehl des) Wohlfahrtsausfhuffes vom 20. October 
4793 die Beftimmung erhielt dem Nationalinftitut zur Vorbereitung 
nüglicher Erfindungen zu dienen. - Um aber‘ die Arbeiten welche 
bier betrieben wurden und deren Zweck mehrentheils Vervollkom⸗ 
mung. ber zum Kriege nöthigen Dinge war, deſto fidherer und ges 
beimnißvoller ausführen zu koͤnnen, umgab man das Schloß und cis 
nen Theil des Parks feftungsartig mit tiefen" und breiten Gräben 
und Erdmwällen, und der patriotifhe Eifer der hierzu aufgebotenen 
Einwohner bes Fledens und ber Umgegend war fo groß, daß bie 
Sache in hoͤchſt kurzer Zeit ‚vollendet war, worauf denn der Wohls 
fahrtsausfchluß* ſich gemüßigt fand, den Leuten deswegen ein eigenes 
Belobungsfchreiben zu ertheilen. Mehrere Arbeiten wurden nun bier 
in den, einft dem Luxus geweihten Saͤlen verfertigt die-auf den ausge⸗ 
brohenen Krieg nicht ohne bedeutenden Einfluß blieben und wir nennen 
bier die dafelbft zuerft zum Beſuch von Recognoscirungen angegebenen 
und dann -bei der Schlaht von Kleurus im J. 1794 angewendeten 


Luftballond, durch welches Mittel die Stellung der Feinde von den 


Franzoſen erkundfchaftet, die Verbündeten eingefchredit, und da—⸗ 
durch vereint, der Sieg errungen wurde. Im: März 1795 brach 


duch Unvorfichtlichkeit eines Arbeiters Feuer im alten Schlofe 


aus, woburd daſſelbe gänzlich in Afche gelegt und nur mit vieler 
Mühe das neue von Ludwig XV. ais Dauphin -aufgeführte 
Gebäude gerettet werben Fonnte. Unter. Napoleons Herrſchaft wurbe 
das Schloß von Meudon wieder feiner erften Beſtimmung zurüdges 
geben, aufs practvollfte Yon neuem eingerichtet und von dem Kaifer 
hernach ſeinem Sohne fo lange zum Aufenthaltsort angewiefen. als 
derfelbe noch die Bruft erhielt. Später bewohnte die Kaiferin Mas 
tie Louife, während Napoleons ungluͤcklichem Feldzug nah Rußland, 
nebft dem jungen Napoleon das Schloß, das nun wieder eine Dos 
maine ber Fönigl. Krone von Frankreich geworben ift, Für die Ber 
wohner des Kledeng Meubon ift theild der Weinbau, theils die Ars 
beit in dem reichhaltigen Kreidebrüähen, Haupterwerb. Diefe Kreis 
debruͤche, deren Ergebniß in Frankreich im Handel gewöhnlidh nur 
lanc de Meudon genannt wird, find von großer Ausdehnung und 
siehen ſich von Meudon aus längft der Seine (oft hart an deren 
Ufer über Moulineaur (wofelbft ber Haupteingafig dazu ift) bis nabe 
an Severs (den Sitz der bekannten Porzellanfabrit) hin, Die Höhe 
len welhe bier in bie ungemein tief liegenden Kreidelager, theilg 
don der Natur, theils durch die Hand der Menfchen gebildet worden 
find ‚geben, wenn man fie beim Schein der Fackeln beſucht, einen 
böchft pittoresken Anblick und. die Ausbeute welde hier nicht felten an 
oft fehe ſchoͤnen Verſteinerungen und andern Formationen gemacht 
vn vermehren das Intereſſe diefer Gegend, auch noch in mineras 
ogiſcher und naturgefchichtlichen Hinſicht ri r 
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366 | Meulen Meuſel 
— Meulen (Akte Franz van der), ein berühmter Schlachten⸗ 
maler, wurde zu Bruͤſſel im I. 1634 von reichen Aeltern geboren. 
Peler Snayers, ein zu feiner Zeit in Auf ſtehender Maler, war fein 
Behrer 5 bald übetiraf aber der Schüler ben Meifter. Einige von dem 
damals: nod) jungen van der Meulen nad. Frankreich gefommene Ars 
beiter machten den berühmten Lebrün auf den Künftler aufmerkfam, 
und. veranlaßten ihn, den Minifter Colbert anzugehen, er möge den 
 taletitvollen Mann wor möglid in’s Land zu ziehen ſuchen. Eolbert 
that dies aud) und. vun der Meulen ward mit einem Gehalt von 2000 
Livtes und freier Wohnung in ber Gobelinmänufaktur, nad) Paris ges 
rufen. Sein Talent: Als Schlahtenmater empfahl ihn. hier nun bes 
.  fünders dem Königs: (Ludwig XIV.) dev ihn fortan ftets in fein Ges 
fotge nahm wenn der ins Feld zog, und’ nicht felten ihm felbft die 
@chenftände anwieß "die er durch des Künftlers Pinfel verewigt 
wuͤnſchte. So fand, durch die Kriegsluſt eines eitlen Fuͤtſten beguͤn⸗ 
ſtigt, der Maler’ Gelegenheit, ſich immer mehr und mehr in-feinem 
Fache zu vervolllommen, und er wird mit Recht, vermöge der Wahrs 
Beit und des Ausdrucks welden er feinen Arbeiten zu geben: wußte, 
» sals einer der erſten Scladtenmaler anerkannt... Aber audy im der 
Landſchaftmalerci ‚zeichnete ſich der Künftter fehr vortheilhaft aus, 
und man hat Gemälde voh- ihm die zu dem Beſten was man in dies 
Be kennt, gerechnet werben: Unter bie auisgezethnetfien- feiner 
eiten gehören der. Einzug Ludwig XIV. in eine eroberte Stabtz 
der Einzug diefes Königs in Arrasz die Belagerung von Maftrichtz 
ein Reiter weldyer ein Glas in ber Hand, mit einem jungen Frauens 
zimmer Iprichtl; die eben ihre Guitarre ſtimmt; ein Jäger, glei 
falls das Glas in der Hand und eine Feberviehhändlerin inmitten 
ihres Krame. Außerdem hat man noch von ihm viele. trefflich gear⸗ 
beitete Ahfichten der verfchiedenen Fönigl, Schlöffer in Frankreich und 
mehrere Arbeiten die er eigens zum Behuf der Gobelinmanufaktur 
machte, und die ſeitdem verfciebentlid auf dieſe kunſtreiche Art nach⸗ 
gewebt worden ſind. Beſonders gluͤcklich war übrigens van der Meu⸗ 
te in dem Ausdruck den er feinen Pferden zu geben wußte, wo er 
wirklich die hoͤchſte Natur erreichte. Dies. bewog denn auch feinen 
Freund und Schwiegervater Lebrün ihm bie Ausführung der Pferde 
in deſſen Gemälben der Schlachten von Alerunder zu übertragen. 
Durch die beruͤhmteſten Kupferfteher feiner, Zeit, wie: Lepautre, 
Sylveſter, Huchtenbuͤrg, Bonnart, de Dooghe, var Schuppen u. X: 
ift heine Reihe von 152 Platten nad van.der Meulen’s Gemälden ges 
ftöhen worden, unter denen fi befonders die von feinem Echüler 
Baubdin ausgegebenen auszeihnen, und jetzt ben 16. 17. und} 18, Bd; 
dee großen unter :dem Namen Cabinet du: Roi befannten Kupfer⸗ 
ſammlung, bilden. 1673 wurbe van der Meulen zum Mitglied der 
- Akademie ernannt. Er ftarb 1690 im 56. Iahre feines Alters, Ein 
ſehr ähnliches Bildniß von ihm in Kupferſtich, findet ſich von van 
Schuppen verfertigt, 3% Anfang bes 16. Bandes der oben erwähnten 

Sammlung don Abdrüden feiner Gemälde. | 

Meufel (Joh. Georg), ward 1743 zu Eyridshof im fränfis 
Shen NRitterfanton Baunach, wo fein Vater Santor war, geboren, 
beſüchte die NRatbefchule und das akademifhe Gymnaſium zu Koburg, 
bezog 176% die Umiverfität Göttingen, wo er Mitglied des hiftorir 
ſchen Inſtituts und des philologifhen Seminariums wurde, erhielt 
wegen einer in Göttingen herausgegebenen Schrift von ber philofos 
yHifhen- Facultät im Wittenberg die Magifterwürde, und wandte fich 
datalıf 1766 nah Halle, wo er. mit Beifall Borlefungen hielt, bis, 
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ee 1769. at6 Profeſſor der, Geſchichte nach Erfurkichyruien, und in 
bemfelben ‚Jahre zum aueblinburgihen Hofrath,,ernannt wurde. 
Seit 1780 lebte er als Hofrathi; Profeffor.der Gefchichte und Mitz 
glieb vieler «gelehrten Geſellſchaften zu Erlangen, machte fi bis in 
fein hohes. Alter durch Vorleſungen und muͤtzliche Schriften verbients 
Kurz vorher zum geheimen Hofrath ernannt; ſtarb er zu Erlangen . 
den 19. Sept. 1820, in feinem 78 Fahre. Sein Scriftenverzeids 
niß ift ein Beweis bes ernften und unverbroßuennFleißes, und’ ber 
Bielfeitigkeit feiner <gelehrten Shätigkeit. Mit: gleichem Glüd hat 
et ſich in der Statiſtik, allgemeinen Geſchichtskunde, Kunft:, und 
Literargeſchichte verfucht, ganz vorzügliche Verdienſte ſich aber in 
ben beiden: legtern: Fächern erwotben. Sein gelehrtes Deutfchland 
(5, Ausg. Lemgo. 1796 ff.), Jein Eeriton der vom J. 1750 — 1800 \ 
verfiorbenen deutfchen Schriftſteller (Kkpz. 1802 ff.), feine. Brarbeis 
tung von B. G. Struws Bibliotheca: historica (Th. 1 — 9.” &pg. 
4782 — 1802, 21 Bde. 8. unbeendigt) find: in. Rädficht des Samm⸗ 
lerileißes, der Genaniafeit, der VBollftändigkeit einzig in ihrer Axt. 
Zur Beförderung der Kunſtgeſchichte trug er dbaburchinfel bei; daß er 
zu einer-Zeit, wo man in Deutfchland Faum einzelne Punftederfels 
ben bearbeitet hatte, größre Sammlungen unternahm (beutfches Künft« 
lerlexikon. Lemgo 1778. 1789. 2 Bde. 8. Misrellaneen artiftifcheir 
Snhalts; 1 -= 30. Heft: Erfurt 1779 f. Mufeum für KRünftter” und 
Kunftliebhaber. 41 — 48. Stüd, Mannheim 1787 ff. Neues Mus 
feum u fi wi; 4 — 4. St. Lpz · 1794 f. Neue Miscellaneen attiftie 
fhen Inhalts, 41 — 14. St. Lpz. 17% ff. Archiv für Kuͤnſtler und 
Kunftliebhaber. Dresden 1803 ff.) Um die Statiftif, über weldye 
er in Erlangen zuerft Vorlefungen hielt, hat er fich durch feine Ans 
leitung zur Kenntnif ber turopäifhien Staatenhiftörie (5: Aufl, Lpzu 
4816. gt. 8.), Literatur der Statiſtik (Reipz. 1806. 1807. 2 Bde. 8.), 
und durch fein Lehrbud . der Statiftit (3. Aufl- Tpz. 1805. 8.),:fo. 
wie um bie allgemeine Geſchichte durch mehrere Bousnale (fortgefedte 
Betrachtungen über die neueften biftorifaen Schriften. Halle 1774 
ff. nebſt Kortfegungen) und Sammlungen (der Geſchichtforſcher. Halle 
4775 ff:) verdient gemacht. Weniger gluüͤcklich trat. er in feiner Ge⸗ 
fhichte von Frankreich (ale 35 — 39. Theil der allgemeinen Welte 
es und in feinem Leitfaden zur Geſchichte den Gelehrfamkeit 
41 — 3. Abthl. Leipz. 1799 ff. 8.) auch als Gefchichtfchreiber auf, 
indem befonders in dem letztern Werke der zu große Reichthum am 
— ihn nicht hat Meiſter feines Stoffes werden laffen. Er 
arb 1821: --; — J 
—Mexiko ober das ſpaniſche Vicekoͤnigreich Neufpanien liegt ir 
Nordamerika. Das eigentliche Mexiko, jetzt Altmexiko, eroberte 
Ferdinand Cortes in den J. 1519 — 21. Dieſes Land grenzt gegen 
Norden an Neumexiko und das Mar vermejo, genen Suͤden an bie 
Meerenge von Panama, gegen Oſten an den merilanifhen Meerbu⸗ 
fen, und gegen Weften an das Süd: oder ftille Meer. Neufpaniemi 
überhaupt begreift die Länder Alt⸗ und Netimerifo und Kaliförnien,: . 
zufommen 42,652 AM. mit: 74 Mil. Einw. Die Korbilleren oder 
Anbes bilden hier eine 6 — 8000 Fuß Hohe, durch Thäler wenig uns 
terbrochene Bergebene, Einige Spigen der Andes + Kette erheben fich 
u einer Höhe von 16,000 Fuß, und find mit. ewigem Schnee bes’ 
edt. Etwa 18,000 AM. liegen in ber. heißen, und bie übrigen in: 
ber gemäßten Zone. Das Klima ift an ben Geeküften heiß, feucht 
und ungefund, in den höhern Gegenden bedeutend kalt; die übrigen - 
innern- Landſtriche find frei von übergroßer Hige und Kälte, und 
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das Vieh bleibt daß ganze Sahe hindurch witer freiem Simmel. 
Haupterzeuigniffe find: Baumwolle, Ruder, Tabak, Indigo, Reiß, 


 Banille, Ingwer, Jalappe, Färbeholz, Seide, Balfam, Cochenille 


und Kakao. Der größte Reichthum beruht auf: den Gold: und Sil— 

berbergwerken. Ein.Seber, der eine Gold: oder, Gilberader ent⸗ 

dedt, darf fie bearbeiten, wenn er dem Könige ein Fünftel ber 

Ausbeute entrichtet. Nach v. Humboldt lieferte Neufpanienzu Anfange 

des 19. Jahrh. jährl. 7000. Mark Gold und 2,338,000:. Mark Silber, 

23 Mill. Piafter an Werth. Die Oftlüfte von Mexiko ift wuͤſt und 

mit undurchdringlichen Wäldern - bedeckt, wodurch fie gegen bie Ans 

geiffe fremder Mächte gefichert wird. Spanien läßt Merito durch 

einen Bicelönig regieren, ber gewöhnlid auf 5 Jahre ernannt wird, 

und eine große Gewalt ausuͤbt. Nur die Hauptſtadt Mexiko, fo 

wie Kuſko in Peru, Hat die Erlaubniß, am Hofe durch Abgeordnete 

zu folkicitiren oder Beſchwerden zu führen. Neufpanien wird in 49 
Provinzen, darunter 44 Intendantfchaften, getheilt. Die Intendants 

d Schaft Mexiko enthält 2133. AM. mit 1,511,809 Einw., Unter ben 
übrigen find Puebla, Guanaruato, Guabalarara, Yukatan und Vera 

Sruz vorzuͤglich wichtig. Die Hauptſtadt Meriko liegt 7240 Fuß 

über dem Meere, an zwei Geen, bie.gegen 30 Stunden im Umkreiſe 

und ſchwimmende Gärten Haben, Sie ift der Gig bes Bicefönigs, 

des Erzbifhofs und der Audiencia, auch hat fie eine Univerfität und 

eine Münze. Sie ift eine der regelmäßigiten Städte in der Welt, 

und bie prädtigfte Stadt in Nordamerika, indem fie ein volllomms 

nes Viereck bildet und fchnurgerade Straßen bat. Die Häufer find 

‚wegen ber häufigen Grbbeben nicht hoch. Die Stadt hat weder 

I Thoͤre noch Wälle. Sie leidet häufig durch Ueberfhwemmungen, 
Eine Wafferleitung führt ihr gefundes Maffen zu. Als der Mittels 
punkt des Handels, zwiſchen Amerita, "Spanien und Oſtindien zählt 
fie die reichſten Kaufleute, Die Zahl der Einwohner ſchaͤtzt man 
auf 150,000. Als fehr entfernte Häfen von Meriko find an ber Suͤd⸗ 
fee Acapulco, und am mexikaniſchen Meerbufen Vera Cruz anzufehn, 
Neumerito ift eine große Landfhaft in Norbamerifa, weldhe gegen 
Weſten an Kalifornien und das Mar vermejo, Igegen Suͤden an 

Heufpanien, gegen Oſten an Luifiana und gegen Rorben an das Ges 
I biet Miffuri grenzt. Sie wurde. 1553 von bem Spanier Anton 
Deſpejo aus Cordova entdeckt, ift gebirgig aber fruchtbar, und lies 
fert viel Gold, Silber, Kryftall und Smaragde. Das Land wird 
von verfchiebenen Völkern bewohnt, bie in feiner Verbindung mit 
| einander ftehen, und zum Theil zum chriſtlichen Glauben befehrt 

| 





Gouverneurs erſtreckt ſich zugleich Über Neu: Navarra und Kalifors 
‚wien, wo die Spanier einige zerftreute Kolonien haben. Ueber bie 
4810 in Mexiko ausgebrochene Empörung, fehe man ben Art, Süd» 
ameritanifhe Revolution. Im I. 1820 nahm Neufpanien 
die Gonftitution ber Corte an, allein dennoch gelang es Jturbibe, 
| unter dem Namen Auguftin I. fih 1822 zum Kaifer von Mexiko ers 
| wählen zu laffen, Als folder leiftete er einen merkwürdigen. Eid, 
| welcher die Unterthanen von der Pflicht freifpricht, wenn er die dem 
| Reiche vor dem Wilke zu gebende Verfaſſung nicht beobachten würde: 
| Er kämpft indeb hoc mit einer fpanifhen Und mit einer repüblifas 
niſchen Partei in biefem Reiche. | 
Mey. Dieſer durch feine Korkarbeiten ‚bekannte Künfffer ftand 
5* zu Aſchaffenburg als Conditor in Dienſten des vormaligen 
Großherzogs von Frankfurt. Einige 20 Jahre früher war er in. 
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worden find. Die Hauptftadt ift Santa Fe, Die Herrfchaft des 
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Dienften bes Reichsgrafen von Oſtein. Schon bamals fing ver feine 
KRorkarbeiten an, und fein Herr, ein warmer Freund der Künfte, 
begünftigte feine Vorliebe fo febr, daß er felbft mit Hand anlegte. 
Aber noch war ihm bie Elafticität des Korks ein fo maͤchtiges Sims 
berniß, daß er an ber Möglichkeit verzweifelte, ein großes» Kunfla 
wert in diefer Maffe jemals zu Stande zu bringen. Nach einiger 
Zeit indeß Echrle feine Neigung: zu dieſen Arbeiten auf eine leidens 
fhaftlihe Weife zurück Da er aber nirgends eine Anleifung dazik;. 
anb , da er. die nöthigen Inſtrumente nicht Ainmal kannte und: we— 

er Gelegenheit, noch Kenntniß,befaß , fie. verfertigen zu laffen, fo 
würbe er vielleiht a als feinen Vorſatz haben aufgeben imüffen, ” 
wenn. nicht der Anblick zömifcher. Korkmodelle und Dalberg’s Rath 
ihn zur Beharrlichkeit angefeuert hätten» So gelang es ihm, ein 
Hinderniß nah dem andern zu befienen. In kurzer Zeit hatte er 
nit nur die nöthigen Inftrumente felbft verfertigt, ſondern ſich auch 
‚mit den Handgriffen vertraut gemacht, die feine- Arbeit erleichterten. 
Seitdem: hat er eine Menge architektonifcher Denfmäler, ale; Thens. 
ter, Tempel, Thore, Zriumphbogen, Schlöffer, mit eben ſo viel 
Zierlichkeit, als Genauigkeit und Richtigkeit in⸗den Verhältniffen-im 
Kleinen in Kork nachgebildet (vergl. Phelloplaſtik). F 
Mezeray (Frangois Eudes de), Hiſtoriograph von Frankreich, 
war 1610 zu Ry bei Falaiſe in der Normandie, geboren. Sein Vater 
war Chirurgus und hieß Eudes. Er nahm den Namen: de Mezeray, von 
einem, bei Ry gelegnen Dorfe dieſes Namens an, als er in Paris 
anfing, von der Schriftſtellerei zu leben. Zuerſt widmete er ſich der 
Dichtkunſt, die er aber bald mit dem Studium der Geſchichte und 
Politik vertauſchte. Er erhielt die Stelle eines Richtoffiziers (Offi- 
cier Pointeur) bei der Artillerie, «die er-während zweier Feldzuͤge in 
Flandern mit großem Widerwillen bekleidete, worauf er ben, Abfchied 
nahm, und fi in das College Sainte: Barbe in Paris: unter Bücher 
und Manufcripte vergrub. Der Herzog von Richelieu, ber fich, gern 
Gelehrte, befonders--Hiftoriker, verbindlich machte, von feinen. tmbes - 
mittelten Umftänden und, feinem Vorſatz, eine Geſchichte von Fran - 
reich zu ſchreiben, unterrichtet, ſchickte ihm 900. Liores in einem, mit 
feinem Wappen geftidfen Beutel, und bliebrauch ſtets fein Goͤnner⸗ 
Dadurch aufgemuntert, gab er ſchon 1643 den erſten, Theil ſeiner Gr: 
ſchichte von Frankreich (in Fol.) heraus, und erhielt zum Lohn den 
Titel eines Hiſtoriographen von Frankreich mit einer Penſion von 
4000 Livres. Der- zweite und dritte Theil erſchienen 1646 und 1651= 
Seit 1649 war, er Mitglied ser Akademie dev Wiljenfchaften, und 
wurde 1675 deren beftändiger Secretaͤr. Auch war er Mitarbeiter 
am Dictionnaire de l’Academie. Ein Kusiye ‚feiner großen Ges 
ſchichte erfhien 1668, unter dem.Zitelt Abrege: chronologique, de 
V’Histoire de France, 3 Vol. 4 (Amfterb.:1673. 6,Bde, 12.)5 er 
iſt viel befjer, als. das Hauptwerk, und feine Freunde, halfen ihm das 
bei. Er gab darin eine Geſchichte des Uürſprungs aller franz, Abgas 
ben mit fehr freimüthigen Bemerkungen. Der Minifter Colbert ftellte 
ihn darüber zu Rede. Mezeray verfpracd Abänderungen in der naͤch— 
ften Ausgabe, welde ‚aber nur fhwahe Milderuingen waren, und 
ben Zuſatz hatten, daß er fie gezwungen made: Eolbert entzog ibm 
deshalb die eine Hälfte feiner Penfion, und als er darüber murrte, 
aud) die andre, Mezeray erklärte darauf, er merde feine Gefhichte 
Frankreichs nicht weiter fortführen, und damit man wiſſe warum, 
verſchloß ex das von biefer Penfion letztbezogne Geld in ein Käfts 
hen, und fchrieb daraufı: „Dies ifi das legte Geld, das ich vom 

Aufl. V. ++ 3b, 6. ah > | 
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Köntge erhalten, Er hat aufgehört, mich zu bezählen, und id habe 
aufgehört, von ihm zu reden.‘ Freie, oft derbe Aeußerungen beffen, 
was er für Wahrheit hielt, war überhaupt einer der vornehmften 
Züge feines, durch manderlei Sonderbarkeiten nicht unintereffanten 
Charakters. Seine Lebensbefhreibung von Raroque flieht vor der 
amfterbamer Ausgabe feines Abr&ge chronologique. Seine Schrif⸗ 
ten tragen feinen Charakter, ihr Styl ift gemein, unrichtig,‘ aber 
was er fagt, ſteht beftimmt, Elar und frei da. Ja in gewiffen Aus 
genblicken erhebt er fi zur Höhe eines Zacitus, und ſchildert mit‘ 
‚ einem flarken Zuge einen ganzen Charakter, Dagegen nahm er füch 

Ungenauigfeit gar nicht übel; feine ebene Geſchichte iſt voll davon, 
. weniger der Auszug. Unter feinen übrigen Schriften zeichnet. fich 
fein: Traite sur l’origine des Frangais, durdy außerordentliche Ges 
lehrſamkeit aus. Auch ſchreibt man ihm einige Satyren auf die Res 
gierung unter dem Namen: Gandricourt, zu, welche ein Gemifc von 
Laune, niedrigen Poflen, Quodlibets, zumeilen auh Wis und Ges 
lehrſamkeit find. Bon Ausfhweifungen war fein Leben nicht frei 
Er flarb zu Paris, 1683. \ 

Mezzotinto, Mit dieſem ftalienifhen Ausdruck - bezeichnet 
man in ber Malerei bie Mittelfarben, b.‘i. diejenigen, welche aus 
dem Uebergange zweier Farben in einander entſtehen. Defters ges 
braucht man flatt Mezzotinten auch wirklich den Ausdrud: Mittelfar⸗ 
ben, bisweilen aber auch halbe Farben, gebrocdne Karben (im Ber: 
haͤltniß gegen diejenigen, aus denen fie gemifcht find) oder Zinten 
ſchlechthin. Im der Kupferſtecherkunſt iſt die Mezzotinto: Manier 
gleichbebeutend mit berjenigen, welche wir gewöhnlich ſchwarze Kunft 
nennen. 

Mich a, einer der ſogenannten zwoͤlf kleinen Propheten des als 
ten Teſtaments. Er war gebuͤrtig aus der Stadt Mareſa im Stamme 
Juda und lebte unter den Koͤnigen Jotham, Ahas und Hiskias. 
: Das von ihm vorhandne Buch. enthält drei Strafreben, an Jarael 
und Juda gerichtet, worin er in einer fräftigen und bilberreichen 
Sprache wider die herrſchende Abgötterei eifert. An die Worte bes 
frommen Bornes fchließen fih, nad prophetifher Weife, Worte des 
Zroftes und — auf eine rg Se Zufunft. Ueber feine 
Darftellung urtheilt Eichhorn, daß er in Feinheit des Umriffes 
und in Erhabenheit mit feinem Beitgenoffen Jeſaias um den Rang 


ftreite. 

Michaelis (Joh. Benjamin). Diefer zu früh verftorbne 
deutfhe Dichter war geboren 1746 zu Zittau; fein Vater, ein. Hans 
belsmarn, war bei Einäfcherung der Stadt im Jahr 1757 völlig ver- 
armt. Ein Lehrer am dortigen Symnafium, Namens Schneider, nahm 
fi) des armen Zünglings Liebevoll an, entflammte ihn für die griech. 
und röm. Dichter und machte ihn aud mit den Schriften der damals 
äfthetifch » gebietenden Franzoſen: Boileau, Batteux und Du Bos 
befannt. Der Ruhm, welchen zu jener Zeit Klotz mit lateinifchen 
Gedichten einerndete, reijte den Zmölfjährigen zu gleichen Werfuchen, 
nachdem er fchon früher auch deutſche Berfe gemacht hatte, um fie den 

Predigten einzuſchieben, welche er ſonntaͤglich den Seinigen vortrug. 
Ein Buchhändler "gab ihm eine Sammlung Gelegenheitsgedichte für 
den Drud zu orbnenz es glüdte ihm, einige eigne Gedichte denfelben 
einzufhwärzen, und bie Freude, fih gebrudt zu fehen, war übers 
fhwänglid. Die Neigung zur beutfchen Poefie war für immer ers 
wadt. 1763 reifte er mit feinem Bater nad) Dresden, wo er ber 
regierenden Kurfürftin eine poetifhe Supplik um ein Stipendium 
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überreichen ließ; dies veranlaßte feine Bekanntſchaft mit einer geifte 
reihen Dame, welche fich feiner annahm und ihn bewog, dem maͤch⸗ 
tigen Gottſched ein Geburtstagscarmen ‚zu ſchicken. Der junge Did» 


ter hatte feine £eyer fo niebrig,. ald moͤglich geftimmt und das Ger . m 


dicht that feine Wirkung. Auf bas von Gottfheb erhaltne Verfpres 
Ken freier Wohnung und freien Zifches ging er 1764, ohne Geld 
und weitere Ausficht, auf die Hochſchule nach Leipzig, um auf Anras 
then, nicht aus Neigung, Mebdicin zu fludiren. Die Dürftigkeit feis 
ner Rage warb bier bald durch die Nachricht von dem völligen Ruin 
feines Vater, und durch den immer ftärfer ſich einfindenden Ekel 
vor dem ermwählten Studium erhöht, In biefer ungluͤcklichen Zeit 
machte er eine Menge von Gedichten, ohne allen Gedanken daran, fie 
je druden zu laffen. Trotz ber Ääußerften Sparfamfeit, hatte fi ihm 
aber eine Schulbenlaft von 30 Thlr. aufgethürmt. Auf Anrathen eines 
Bekannten verſuchte er, zu fchriftftelleen und -firg einen Roman an, 
Die Gläubiger aber wurden täglich ungeftümer, und der Roman täge 
lich ſchlechter; da griff er endlich, verzweifelnd, zu feinen Gebichten, 
und trug eine Sammlung Fabeln . Lieder und Gatyren zitternd zum 
Buchhändler Heinfius, welcher ihm dafür 2 Louisbor gab. Während 


der 19jährige Autor in feiner Pauliner: Zelle angftvoll das Urtheil 


des erften Necenfenten erwartete, veranlafßte jene Sammlung feine 
Bekanntfchaft mit Defer und Weiße, welche fih nun feiner triftig ans 
nahmen. Eine Baurebe, welche er für den Zimmermeifter des neuen 


Theaters machte, fand fo allgemeinen Beifall, daß ihm häufig eins 


trägliche Aufträge von Gelegenheitägebihten wurden; zugleich machte 
die Verleihung des großen filverftein’fchen Gtipendiums ber Noth 
ein Ende; nur war es fhlimm, baß die Annahme diefer Wohlthat 
ihn zum mebicinifhen Studium verpflichtete. In biefer Zeit lernte 
er Gleim, Gellert, Garve 2c. Eennen. Er konnte endlid dem Ekel 
des ihm aufgelegten Stubiums nit länger wibderftehen, und ſah ſich 
genöthigt, dem Stipendium zu .ehtfagen, Der Dürftigleit wiederum 
Preis gegeben, veranlaßte er bie Sammlung: Einzelne Gedichte. Leipzig 
4769. 1770 erhielt er burd Ebeling den Ruf nady Damburg, zur 
Nedaction bed Korrefpondenten. Er ging dahin ab, übernahm aber 
nur ben litetarifchen Artikel jener Zeitung. Aerger aller Art verlei⸗ 
dete ihm bald das Gefhäft; er gab es auf, um bei der feiler’fihen 
Gefelfhaft für die Bühne zu arbeiten. Goldne Berge wurden ihn 


- verheißen, aber nur Zrübfal und allerlei Noth ihm gewährt, und 


er ward fhon 1771 aus Mangel an Geld entlaffen. Er faßte ben 


Entſchluß, über Halberftadt nad Leipzig zurüdzutehren, Gleim's und 


Georg Jacobi's Kreundfchaft aber feffelten ihn an Halberftadt bis an 
feinen Zob, welder, am 30. Sept, 1772, Deutfdyland einen feiner 
boffnungsvollften Dichter raubte, Alle dffentlihen Urtheile über die» 
fen Dichterjüngling flimmen darin überein, daß feine Satyren Ju⸗ 
venal’8 Feuer und Perfius finftre Laune athmen, daß er zur horazis 
fchen Epiftel in Deutfchland glüdlid die Bahn gebrochen, daß im feis 
nen Operetten, poetifchen Briefen, Kabeln und Epigrammen ber 
Ausdruck kräftig, kühn, ber Vers leiht und voll Wohltlang, der 
Wis treffend, und bie Erzählung voll glüdliher Laune und Mens 
dung fei. Seine fämmtlichen edge he zum Theil noch unge: 
druckt, werben in Gleim’s Archive zu Halberftadbt aufbewahrt, und 
eine gnügende Ausgabe von Michaelis Werken kann nur von borts 
ber: erivartet werben. | GE 

Mihaelis (Joh. David), Profeffor zu Göttingen,‘ bar 
als Helehrter Theolog und DOrientalift, wurbe ben 27. Bebw 
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zu Halle geboren; woſelbſt ſein Vater, Chriſtian Benedict, als Pro« 


feſſor an der dortigen Akademie angeſtellt war, 
in denſelben Wiſſenſchaften, wie 
von ſeinem 


wie nachher auf der Atademie bald ſehr vortheil 


feinen Geift, als feinen Fleiß aus. Rach Vollendung 
irt ine Reife nah Enge 


fi) gleihfat 


der Sohn, auszeichneter \ Anfänglich 
Vater unterrichtet, beſuchte er ſpaͤter zugleich mit Reiste 
und ler- Theophilus Baumgarten (bie fich in der Folge beide, der 

ine als Hrientalift, der andre als Philoſoph n) 
die Schule des halliſchen Waiſenhauſes und zeichn 


x 


befannt machten) 
ete ſich bier fomot 
haft, ſowol durd 


f einer Studien 


land, wofelbft er ſowol mit mehren Gelehrten in der Hauptftadt, 


als in Oxford , fo wie auch) bei feiner Durchreife durch 
Leyden, eben ſo vortheilhafte, als ehrenvolle, freun 
dungen ſchloß; zurüctgetehrt, in’ Vaterland aber fe 
fein feine Studien mit erneuetem Eifer fort, fondern 

f. Lubwig, die Atıe 


nad dem Zode feines einfigen Lehrers, des Pro 


Holland y in - 


ſchaftliche Verbin⸗ 


te er nicht als 
übernahm au 


fertigung eined wifſenſchaftlich geordneten Katalogs der univerſitaͤte⸗ 
bibuothek (in Halle); eine Arbeit, die für die Erweiterung feiner bie 


buographiſchen Kenntniffe von großem Nugen war, 


Durd) den, um 


die Gründung der hohen Schule zu Göttingen fi) fo verdient ges 


Kreiherrn von Muͤnchhauſen, erhielt Michaelis endlich im 


Jahre Nas einen Ruf als Profeſſor der Philoſophie dahins welchen 


denn auch der junge Mann annahin und von nun an 


eine Zierde die» 


er berühmten Univerfität wurbe. 4751 übernahm er hier mit Heller 
die Ausarbeitung der Grundgefr&? der damals eben errichtet werden⸗ 
ben königl. Societät ber Miffenfheiten, deren Gecretär und nadıhe« 


viger Director er wurde (welche Stelle er jedoch ſp 


aͤter, wegen Miß⸗ 


elligfeiten mit einem feiner Eollegen, wieder nieberlegte und aus der 


heilig 
Geſellſchaft trat) und von 4753 bis 1770 die Direction und Mitres 


dactür der göttinger gelehrten Anzeigen, ſo wie er denn auch gleiche 


— 


als noch von 4761 bis 63. die Function eines Bibtiothekars bei der 


Univerfität verfah und zugleich don derfelben Zeit 


c 


— 


ner ftarb, fich freiwillis ünd ohne Berguͤtigun 


ohne ihm mit Aufldſung bedachten philoſophiſchen 


(1761). an, da Gehe 
9 ber dahrung ded, 
Seminariume untere 


3094 aus welchem ſchon 0 viele in der Wiſſenſchaft ausgezeichnete 


Männer hervor gegangen find. Es verdient aber 
and umfomehr bemerkt zu werden, da ſich dadurch 
oft gemadjte. Vorwurf widerlegt, als fei Michaelis 
dnungsliebend Un Skonomifch, wie er War, liebte er 


gewesen. Dr 


ieſer letztere ums 


am beften der 


ansnehmend eig z 


nur nidt, denen Raͤchlaß von feinem rechtmäßig erworbnen ‚Honorar 
zu gewähren, die theils durch feine Lehren vom Katheder, theils 


durch den Verlag feinet v 


es wird hinreichen, die in dieſem Punkt uͤber ihn 
gefprengten, feinen GSharakter beſchmutzenden Geruͤchte völlig zu wider⸗ 
legen, wenn wie die Thatſache anführen, dat er d 
tingens Bewohner WAL: welcher am mehrften unt 
dafelbft einen Unterftügungsfond für ungluͤckliche 


ielfachen Werke Nutzen vo 


n ihm zogen, 
von Einigen aus⸗ 


erjenige. unter Goͤt⸗ 
erſchrieb, als mam 
gründete. Obſchon 


feit der Zeit, da Mipverftändniffe und Verwickelungen Mich aelis ber 
wogen, ſich von der goͤttinger Societät zuruͤckzuziehen, die hannodver⸗ 


ſche Regierung ihn etwas kalt zu detrachten ſchi 
ober doch nicht in feiner Treue und Anhaͤnglichkei 


en: fo wankte ee 


tät, zu ‚deren Ruhm ex; fo hiel beitrug , und lehnte verſchiedentlich 


die Anerbietungen ab, welde ihm von Geiten 5 


gemacht tourbeh, der einen Mant, wie ihn, gern für fein Land gewins 
nen; wollte» Während. der Unruhen des ebenjährigen Krieges bes 


* 
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ſchaͤftigte ſich Michaelis mit ben Vorarbeiten gm einer Entbedungsreife 
in Arabien, bie nahher von Niebu hr (f, b. Art,) unternommen 
wurde, und mande wichtige Kufefung zur Erläuterung einzelner, 
bis dahin dunkler Stellen in der heil, Schrift gab, Go verband der, 
ala Zheolog, Philoſoph und Ereget berühmte Michaeli& feinen Nas 
men nody mif bem von Riebuhr, und nuͤtzte auch hier durch die treff⸗ 
lihen und klaren Blide und Anfichten, welche er gleichſam als Leit 
flerne dem WReifenden, mitgab, ber im Begriff fand, jene Länder, 
bie für unfre Religionsgeſchichte von fo großer Wichtigkeit find, zw 
unterfuchen. Uebrigens Hielt fih Michaelis bie legte Beit feines: Les 
bens in möglichiter Zurücdgezogenheit von der Welt und ihrem Trei⸗ 
bey und man fah ihn faft nirgends anders, als auf dem Katheder, 
mo ftetö eine große Anzahl Schüler mit Aufmerffamkeit feinen Lehe 
ten horchten, oder am Schreibtiſch, wofelbft er die Menge jener ges 
lehrten und geiftreihen Werke ausarbeitete, die feinen Namen fowoR 
im Ins, ale Auslande bekannt und geachtet machten. Er ftarb, uns 
unterbrochen thätig biß an fein Ende, den 22, Auguft 1791, 74 Jahr 
alt und hinterließ ben Ruhm eines eben fo rechtfchaffenen, als gelehru 
ten Mannes, Sein Wirken für.biblifhe Geſchichte und Eregefe war 
groß und. mehrete feiner Schriften, von benen wir hier nur- fein 
Werk. über die mofaifche Gefeggebung, feine Introbuctionen in das 
Studium des neuen und alten Zeftamentes, fein Spicilegium geo- 
graphiae Hebraeorum und feine Paraphrafen Über verſchiedne eins 
zelne Epifteln in der heiligen Schrift nennen wollen, fihern ihm 
eine bleibende Stelle unter den ausgezeichnetften Gelehrten. feiner. Zeit, 
Die Akademien von London, und Paris ernannten Michaelis zu ihrem 
Mitgliede und ber deutſche Kaifer vertich ihm ben Zitel eined Reiches 
hofraths, welhe Würde damals noch nicht fo. verſchleudert wurde, 
wie bied wol zumeilen in fpäterer Zeit ber Fall war; aud ward 
er 1787 noh zum Geheimenrath ernannt. Won feinen berühmten 
Beitgenoffen, Heyne und Eichhorn, find ihm Gedädhtniffchriften gewid« " 
met. worden, die dba hinreichend zeigen, welchen Werth er in jebew - 
Beziehung hatte. Die von ihm felbft verfaßte Geſchichte feines Les 
bens ift mit einem ſehr aͤhnlichen Bruftbilde von ihm geziert, Sein 
Sohn, Shriftian Friedrih Michaelis, zeichnete fi als gelehrter Arzb , 
aus. Er flarb 41844 zu Marburg, wofelbſt er als Profeffor anges 
flellt war, in ber treuen Befolgung feiner Pflicht, indem er ſich deu 
Kranken in den damals in jener Stadt bejindlihen, Mititärhofpitäleen 
auf's forgfäktigfte annahm, wodurch er fich denn felbft eine Krankheit 
zuzog, die feinen Tod verurfahte, Mehrere von ihm herausgege⸗ 
bene mebicinifche und dhirurgifche Schriften zeugen von feinem: Geiſt 
und feinen Kenntniffen. | | 
WMWMichaux (Andre). Diefer berühmte Neifende und Botaniker 
. wurde 1746 auf dem, bei Berfailles gelegnen Pachthof Sartory ges 
boren, wo fein Vater Landwirthſchaft trieb. Neigung zu berfelben 
Befhäftigung und zu wiſſenſchaftlicher Ausbildung zugleich, theilten 
bie Zeit des jungen Mannes, der fih früh verheirathete und den 
Stand feines Vaters ergriff. Dee ſchnelle Tod feiner geliebten Gate 
tin riß ihm indeß bald aus diefem ruhigen und glüdliden Dafein her⸗ 
aus, Er übergab einem jlngern Bruder feine Wirthfhaft und. fi 
nach Paris wendend, ward er dafelbft mit dem berühmten Lemönier 
befannt, der ‚ihm zuerft den Gefhmad- an botanifhen Forſchungen 
mittheilte. Won jest an beſuchte Michaux taͤglich den Eönigl. Pflan⸗ 
- zengarten und wohnte den Vorleſungen des gelehrten Naturforſchers 
B. de Züffieu bei, woburd er fi denn bald fo viel vervolllommnete, 
i / 
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daß er mit ben Botanikern Delamard und Thoutn eine wiffenfchaft- 
liche Reife, erft nady Auvergne, bann in die Pyrennden und nach 
Spanien unternehmen konnte. Durch Lemonier’s Verwendung erhielt 
er hierauf die Erlaubniß, ben im Jahr 1782 an den perfifhen Hof 
gefandten Conſul Rouffeau begleiten zu duͤrfen. Mihaur verweilte 
2 Jahre in jenen Gegenden und kehrte dann 1785 nad) vielen über« 
andnen Gefahren, bereichert: mit fhägbaren Sammlungen "von 
flanzen und Samen, nad Frankreich zurüd. Sein Wunſch, aber« 
mals nad Afien zu gehen um das zu jener Zeit noch wenig durch⸗ 
forſchte Tibet. zu unterfuhhen, warb von ber Regierung nit gebils 
liegt, Dan z0g es vor, ihn nad Norbamerifa mit dem Auftrag zu 
Imden, in der Nähe von New» Vorf eine Art von Entrepot zur Euls 
junger Bäume anzulegen, die bann nach Frankreich in die Baums 
ſchule von Rambouillet verpflanzt werden follten. Mihaur reifte 
bem zufolge im September 1784 dahin ab, unterfuhte Neu : Ierfey, 
Denfilvanien, Maryland ıc. ‚und gründete zu Gharlestown eine aͤhn⸗ 
lihe Anlage, wie die ihm zu NeusMork anbefohlene; auch bie Flo⸗ 
ridad und die Ufer des St. Georg: und St. Tahannesfluffes wurden 
von ihm durchforſcht, und als endlich die Revolution in feinem Bas 
terlande ausbrach, und er dadurch alle Unterflüsung von daher verlor, 
negocirte er bei ihm befannt und gewogen geworbnen amerikanifchen Hans 
delshäufern die nöthigen Fonds, um feine Unterfuhungen wo möglich 
bis an die Geftabe der Hudfons:Bay ausdehnen zu Fönnen. Died _ges 
Jang ihm jedoch nur zum Theil, indem er burd die Wiberfpenftige 
Teit feiner Fuͤhrer in jenen rauhen —— gezwungen wurde, ohn⸗ 
weit dem Ziele umzukehren. Zuruͤckgekommen nach Philadelphia, 
ſchlug er der philoſophiſchen Geſellſchaft daſelbſt vor, auf ihre Rech⸗ 
nung eine Entdeckungsreiſe in die weſtlichen Laͤnder ber vereinigten 
Staaten zu madhen, und er war, ba biefe dies mit Vergnügen ans 
nahm, eben im Beariff, bahin abzugeben, ald ber Miniſter bes 
zepublifanifhen Frankreichs ihm ben Auftrag erxtheilte, Louifiana zu 
unterfuhen. So wurden benn von ihm bie Alleghanygebirge und bie 
Ufer des Ohio bis Louisville, und fpäter auch noch auf einer andern 
‚ Meife, Virginien, die Geftade bes Miffifippi und bas Land Illinois 
befuht. Im Jahr 1796 kehrte er endlih nad Europa zurüd, hatte 
aber das Unglüd, an den arg Küften Schiffbrud zu leiden 
und dadurch einen großen Theil feiner Eoftbaren Sammlungen zu 
- verlieren. Zur Vermehrung feines Schmerzes fand er nun auch nod, 
in Srantreih angelommen, daß die revolutionaire Zerſtoͤrungswut 
aud feine aus Amerika, herübergefandten Baumftämme nicht verfhon 
hatte, indem in Rambopillet von 60,000 Stämmen bie er gefickt, 
nur nod wenige übrig waren. Auch fein rücdftändiger Gehalt ward 
ibm nicht ausgezahlt, und um feinen Unfällen bie Krone aufzufegen, 
fah er nicht allein fein eigned Vermoͤgen faft ganz verloren, fondern 
mußte auch mod; den Zob feines innigften Freundes, Lemonier, betraus 
ern, ber in feinen Armen verfchieb. Nichts defto weniger fuhr jes 
doch Mihaur fort, mit Eifer feinem Fache zu leben und bie burd 
die Revolution faft ganz zerftörten Anlagen von Rambouillet möglihft 
wieber herzuftellen. Als endlid 1800 bie befannte Erpebition unter 
Baudin nah Neuholland ausgerüftet wurbe, fchiffte er fi auf Ans 
trag der Regierung von neuem ein, unterfuchte die Pflanzenwelt auf 
Teneriffa und Isle be France, an welchem legterm Orte er Baumſchu⸗ 
len (mie einft in Neus York und Eharlestown anlegte) und ging dann, 
fid) trennend "von der Ausrüftung, nad Madagascar, welches er [hom 
längf zu durchforſchen brannte- Hier unterlag er jebod dem Ein: 
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fluß des ungeſunden Klimans und ſtarb an ben dort herrſchenden Fie⸗ 
bern im November 4802. Seine Histoire des arbres forestiers 
de l’Amerique septentrionale und feine Flora boreali . ameri- 
cana, find Werke von ausgezeihnetem Werth. Man kann von ihm 
mit Recht fagen: erlebte und flarb für. die Wiſſenſchaft, die an ihn 
einen ihrer treueften und einfihtsvollften Werehrer verlor, ber 
‚eben fo fohäsbar. durch feinen Charakter ald Menfh, wie ala Ges 
Michel Angelo,f. Angelo - 1 
Midas, des Sorbius und ber Cybele Sohn, ein alter König. 
in Phrygien, von dem die Fabel manderlei Sagen erzählt. Als er 
noch in ber Wiege lag, Samen Ameifen und trugen ihm Körner in 
den Mund, woraus die Wahrfager phrophegeiten, baß er einft große 
Reichthuͤmer erlangen werde: Als er König geworben war unb 
Bachus damals Phrygien durchzog, herivrte fi ilen zu ibm; Mi⸗ 
das bewirthete ihn gut und führte ihn wieder zum Bachus, welder 
dem Midas, zur Belohnung erlaubte, einen Wunfch zu thun. Midas 
wünfdte, daß ‚alles, was er berühte, zu Gold werden mödte, und 
der Bott gewährte ben Wunfh. Bald aber- erkannte Midas feine 
Unbefonnenheit, ald auch Speife und Trank, bie er genießen wollte, 
bei feiner Berührung fih in Golb verwändelten, a bat er. den 
Bachus, fein ſchreckliches Geſchenk zurüdzunehmen. Der Gott era 
füllte auch dieſen Wunſch, und befahl’ ihm, den Fluß Partolus firom: 
aufwärts zu gehen, ben Kopf in die Quelle 'deffelben zu tauchen und 
ſich darin zu baden. Dadurch en bie, alles in Golb ‚verwandelnde 
— ——— auf den Paktolus uͤber. Aber dieſe Erfahrung hatte den 
Midas nicht vorſichtiger gemacht. Als ſpaͤter Apollo und Pan in ih⸗ 
rem mufitalifchen Wettftreit ihn und ben Tmolus zu Schiedsrichtern 
wählten, gab Midas der Syrinx bes Pan vor ber Leier bed Apollo 
den Borzug, und wurde dafür von Apollo mit einem Paar Eſelsoh⸗ 
ren beftraft, Daher ftammen die Midasohren, weldhe man unwiffen- 
den Krititern beilegt. Midas bemuͤhte ſich zwar, dieſen verbächtis 
gen Hauptſchmuck dur feine koͤnigliche Müge zu verbergen Do 
mußte er feinem Barbier das Haupt entblößen, und ob ihm glei 
der König unter ben härteften Drohungen Stillſchweigen anempfahl, 
fo drüdte biefen doch das Geheimniß fo fehr, daß er, um feinem 
Herzen Luft zu maden, ein Loch in die Erde grub, und in baffelbe 
leiſe die Worte hineinrief:- „König Midas hat Efelsohren 5’ worauf 
er das Loch wieder zuſcharrte. ald nachher aber wuchs hier ein 
Buͤſchel Schilfrohr empor, welches, ſo oft der Wind es bewegte, 
deutlich die Worte fluͤſterte, welche der Barbier in die Erde gerufen 
hatte, wodurch das Geheimniß bekannt wurde. 
Middelburg, Hauptſtadt der zum Koͤnigreich der Niederlande 
gehörigen Provinz Zeeland, Liegt fafl in der Mitte der Infel Wals 
cheren, und ift befeftigt und gut: gebaut, Durd einen Kanal hat fie 
Gemeinfhaft mit Wefterfchelde. Er trägt die Ihwerfien Kauffahrteis 
ſchiffe und endet bei der Schanze Rammekens auf ber Dftfeite dee 
‚Snfel, wo der eigentliche Hafen: der Stadt Liegt. Auch ftebt biefe - 
Stadt durch einen Kanal mit Vließingen in Verbindung. Midbel⸗ 
burg bat eine Gefellfchaft der Wiffenfchaften, eine Gefellfchaft zur 
Beförderung der Maler», Bildhauers und Baukunſt und eine nature 
forfchende Geſellſchaft, und zählt jegt nur 14,000 Einw,, welde, atis 
Ser einiger Lein- und Tuchweberei, vorzüglid Handel mit Korn, 
Krapp, Garn und Butter treiben, \ 
Middpletou (Gonyers), war 1683 zu Richmond in Yorkfhire 
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geboren, und wurde von feinem-begfterten Vater mit vieler Sorgfalt 
erzogen. Im 17. Jahre feines Alters ging er nad Cambridge, wo 
er 41707 Magifter und 1747 .Doctor der Theologie und erfler Univer⸗ 
fitätsbibliothefar ward. : 1724 reifte er, theil& ‚um feine Gefundheit 
zu ftärken., theild um. feinen: Hang nad antiquarifchen Kenntniffen 
-zu ‚befriedigen, nad Italien; Eehrte- aber ſchon 1725 nad) ‚England 
zurüd, weil dev große. Aufwand, den br. zur Ehre feiner Nation 
in Rom machen zu müffen glaubte, feine Wermögensumftände zerruͤt⸗ 
tet hatte. Sein Leben war eine Kette literariſcher Fehden; auch hat 
nicht Leicht ein Gelehrter mehr Flugfchriften gefchrieben und veranlaßt, 
als er. Er ftarb 1760 zu Cambridge, Sein. Hauptwerk: the-Hi- 
story.of the life of M. T. Gicero,. erf&hien zuerft in London 1741, 
2 Bde, 4. Unftreitig, nimt Middleton eine der erften- Stellen unter 
den Biographen -ein, ob man ihn. gleih nicht. ohne Grund beſchul⸗ 
digt, daß er in ber Ueberſetzung der .ciceronianifhen Briefe unglüd 
lich gewefen fei, aud daß feinem Style Reinheit und Beſtimmtheit 
fehle. Die vorzuͤglichſten feiner übrigen, größtentheils theologifchen 
und antiquarifchen Schriften find zufammengebrudt unter dem Titel: 
‚Miscellaneous Works u. ſ. w. 4 Quartbde, Seine Streitigkeiten 
mit. Bentley, der ihn, wegen feiner Liebe zur. Muſik, den Fiedler 
nannte, veranlaßten.eine Brofchüre: Remarks paragraph by para- 
graph! upon the proposal lately punlish’d by Richard Bentley, 
for a new edition of the greek Testament and latin versipn, 
London 1721, wodürd ‚fein gelehrter. Gegner, zum Bedauern aller 
Freunde echter Bibelkritil, bewogen wurde, fein Vorhaben, eine kri— 
tifche Ausgabe des neuen Teſtamentes zu liefern, aufzugeben. » 
Miene, f. Geberde. | 
Mienenjpiel,f, Mimik, Ä 

Mieris (Franz), einer der. berühmteften Maler ber -niebers 
laͤndiſchen Schule, geb; zu Leyden 1635, wofelbft fein Vater Gold» 
ſchmied und Juwelier war. Er flubirte unter Vliet, Gerard Douwy 
und Ban ben Zempelz; befonders;aber nahm er den Styl und bie 
- Manier des zweiten dieſer Meifter an, als deffen vorzüglidfter Schüs 
lee er. anzufehen ift. Seine. Arbeiten find Porträts, Yamilienfüde 
und Scenen des gemeinen Lebens; in allen ahmte ev die Natur mit 
bewundernswürdiger Vollfommenheit nach. . Bei aller zarten Vollens 
dung Gerard Doumw’s wußte Mieris die Gegenftände beffer zu wäh 
len, und war correcter in der Zeichnung. Sein Golorit ift aud 
reiner und fein Pinfel .Eräftiger und geiftvoller. Die verfhiebnen 
Stoffe-der Kieider ahmt er mit unreihbarer Wahrheit nach. Seine 
Gemälde haben den Werth, der der nahahmenden Kunft in ihrer 
hoͤchſten Vollkommenheit gebührt; fie wurden fon bei ihrer Erſchei⸗ 
nung theuer bezahlt, fo daß Mieris feinen flündlichen Verdienft auf 
einen Dukaten anfclagen konnte; ber Preis mehrerer feiner Stüde 
ftieg jedoch ungleich höher. Dennoch war er, wegen feiner Nadläfs 
ſigkeit und Unenthaltfamfeit, ftetd in einer gedbrüdten Lage. Seine 
Gläubiger bradten ihn fogar. in's Gefängniß und verlangten, daß 
er ihnen durch Ausübung feiner Kunft ihe Geld und ſich bie, Frei— 
heit verfchaffen ſollez ev antwortete ihnen aber, daß ihm beim Ans 
bli® der Schlöffer und Riegek der Pinfel aus der Hand ‚fallen würde. 
Eine feiner ſchoͤnſten Arbeiten war das Gemälde einer ohnmaͤchtigen 
jungen Frau, um die ein Arzt befchäftigt ift und neben der eine Alte 
ſteht. Mieris ſtarb in feiner Vaterſtadt 1681, und hinterließ zwei 
Söhne, Johann und Wilhelm, ebenfalls geſchickte Mater. : Des legtern, 
Sohn Franz Mieris der. Süngere, ift von geringerer Bedeutung. 


Miethe Mignard377. 

Miethe, Miethvertrag, Heißt im Allgemeinen dag Verhälts 
niß-und der Bertrag, durch weldhen man den Gebraud einer Sache 
oder, gewiffe Dienfle gegen Entrichtung eines gewiffen Preifes vers 
fpridt. Im erftern Falle heißt der Miethvertrag locatio conductio 
rerum, und fließt auch den Pacht oder dasjenige Verhältnig ein, 
vermöge beffen jemand Gebraud) und Nutzung eines Landbgutes oder 


einer gewiſſen Art Wirthſchaft für einen "beflimmten Zins erhält, 


Der Miethmann oder Abmiether (conductor) ift berechtigt, die ihm. 
übergebne Sache auf die beftimmte-Art zu gebrauchen, darf aber 
deren Gebraud an fi nit Andern überlaffen, wodurch Aftermiethe 
(sublocatio) entſteht. WBermiether oder Verpadhter Fann nur fein, 
wer über eine Sache ald Eigenthümer oder im Namen bes Eigen 
thüniers verfügen kann; er kann vor-beendigter Miethzeit dem Mieth- 
mann bie Sache, weder weil er fie felbft braucht, noch weil er fie 
verkauft hat, entziehen. Der Kauf bricht alfo eigentlich und an fich 
bie Miethe nicht. Der Miethmann ift zu Entrihtung des Miethzins 
ſes (locarium) verpflihtet, wenn er auch durch perfönliche-Verhälts 
niffe verhindert worden ift, die Sache zu gebrauchen. Ein Nadylaß 
iſt Sade der Billigkeit. Der Miethvertrag über Dienfte (locatio 
conductio operarum). heißt aud Lohhvertrag ;- Verdingungsvertrag 


(locatio conductio operis), wenn.man fi zur Verfertigung eine 


Werkes, einer Acheit jemandem (dem Unternehmer, Befteller) vers 


bindlich macht; Dienſtvertrag, wenn Dienfte beflimmter Art- (5. B-_ 


häusliche Dienfte) auf gewiffe Zeit gegen einen Lohn (merces) vers 
ſprochen werden. Der Dingende oder Miether kann die verfprodes 
nen Dienfte in Perfon fodern, der Gedungne dagegen ben Rohn, 
auch wenn ber Dingenbe feine Dienfte nicht mehr bedarf. Dies find 
die allgemeinen Grundfäge des Rechts über diefes Verhaͤltniß. ‚Die 
pofitiven Nechte beftimmen diefelben theils näher, theils weichen fie 
auch zumeilen von bemfelben ab, wie 3. B. in dem Grundfage:, 
- Kauf bridt Miethe. i | 

. » Mignard (Pierre), ein vorzügliher franzöfifher Maler, geb. 
‚41610 zu Troyes. Sein Familienname war eigentlih Mores, allein 
ſein Vater, welder aus England ftammte, änderte denfelben in dem 
Namen: Mignard, Er war anfangs beitimmt, Mebicin zu ftudiren 
zeigte ‚aber ſchon im 11. Jahre fo großes Talent zur Kunft, ba 
ihn fein Vater in die Schule des Jean Boucher in Bourges brachte, 


Hierauf ſtudirte er in Fontaineblean die Werke des Primaticcio), ' 


NRoffo und Niccolo dei Abbate, In feinem 15. Jahre malte er 
ſchon die Schloßkapelle zu Goubert en Brie aus, und befudhte dann 
die Schule des berühmten Vouet. 1636 ging er nad Rom, und bils 
dete ſich mach Raphael's und Tizian's Meifterwerfen, . Bald zeichnete 
er fih burd mehrere hiftorifhe Gemälde und Porträts, !worunter 
fi die Bildniffe der Päpfte, Urbans VIII. und Aleranders VII. be⸗ 
finden, aufs vortheilhaftefte aus. Auch malte er fpäterhin eine fehr 
große Menge Porträts während feines Aufenthalt in Venedig. 1658 


berief ihn Golbert in die Dienfte Ludwigs XIV. Mignard fand bei 


feiner Ruͤckkehr nad Frankreich die fhmeichelhaftefte Aufnahme, warb 
zum Haupte der Akademie .St. Lucas, und nad dem Zode des ehrs 
geisigen Lebrun, mit dem er in immerwährender Feindſchaft geſtan⸗ 
den hatte, an deifen Stelle zum erften Eöniglihen Hofmaler erwählt. 
Während diefer Zeit führte Mignard eine ber größten Arbeiten al 
Fresco, welche Frankreich beſitzt, nämlid die Kuppel von Val be 
Grace, aus. Es ftellt diefelbe ben Gig ber Geligen vor; in ber 
Mitte einen unzähligen Menge von Heiligen, Märtyrern, Propheten, 


⸗ 


/ 
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368 Mey re —— 
das Vieh bleibt daB ganze Jahr hindurch unter freiem Himmel. 

Haupterzeugniſſe find: Baumwolle, Zucker, Tabak, Indigo, Reiß, 
Vanille, Ingwer, Jalappe, Faͤrbeholz, Seide, Balſam, Cochenille 


und Kakao. Der größte Reichthum beruht auf den Gold: und Sil⸗ 


berbergwerken. Ein.Seber, der eine Gold: oder, Gilberaber ent⸗ 
dedt, darf fie bearbeiten, wenn er dem Könige ein Fünftel ber 
Ausbeute entrichtet. Nach v. Humboldt lieferte Neufpanienzu Anfange 
des 19. Jahrh. jährl, 7000 Mark Gold und 2,338,000:. Mark Silber, 
23 Mill. Piafter an Werth. Die Oftlüfte von Meriko ift wüft unb 
mit undburddringliden, Wäldern bebeckt, wodurch fie gegen bie Ans 
geiffe fremder Mächte gefichert wird. Spanien läßt Mexiko burd) 


‚einen Vicelönig regieren, ber gewoͤhnlich auf 5 Jahre ernannt wird, 


* 


und eine große Gewalt ausuͤbt. Nur die Hauptſtadt Mexiko, ſo 
wie Kuſko in Peru, hat die Erlaubniß, am Hofe durch Abgeordnete 
zu ſollicitiren oder Beſchwerden zu führen. Neuſpanien wird in 19 
Provinzen, darunter 14 Intendantfcdaften, ‘getheilt. Die Intendants 
Schaft Mexiko enthält 2133. AM. mit 1,511,809 Einw., Unter ben 
übrigen find Yuebla, Guanaruato, Guadalarara, Yukatan und Vera 
Sruz vorzuͤglich wichtig. Die Hauptftadt Meriko liegt 7240 - Fuß 
über dem Meere, an zwei Seen, die.gegen 30 Stunden im Umkreiſe 
und fhwimmende Gärten haben, Sie ift der Sitz des Vicefönigs, 
des Erzbiſchofs und der Audiencia, aud hat fie eine Univerfität und 
eine Münze. Sie ift eine der regelmäßigften Städte in der Welt, 
und die präctigfte Stadt in Nordamerika, indem fie ein volllomms 


ned Vieredd bildet und ſchnurgerade Straßen bat. Die Häufer find 


wegen der häufigen Grbbeben nicht hoch. Die Stadt hat weder 
Thore noch Wälle. Sie leidet häufig durch Ueberſchwemmungen. 


- Eine Wafferleitung. führt ihr gefundes Waffen zu. Als der Mittels 


punkt des Handels. zwifchen Amerika, Spanien und Oftindien zählt 
fie die reichften Kaufleute, Die Zahl der Einwohrer [hägt man 
auf 150,000. Als fehr entfernte Häfen von Meriko find an ber Suͤd⸗ 
fee Acapulco, und am merikanifhen Meerbufen Vera Eruz anzufehn, 
Neumeriko ift eine große Landſchaft in Norbamerifa, weldhe gegen 


Weſten an Kalifornien und das Mar vermejo, Igegen Süden an 


Heufpanien, gegen DOften an Luifiana und gegen Norden an das Ges 


biet Miffuri grenzt. Sie wurde. 1553 von dem Spanier Anton 
Deſpejo aus Cordova entdedt, ift gebirgig aber frudtbar, und Lies 
fert viel Gold, Silber, Kryftall und Smaragde. Das Land wird 
von verfhiedbenen Völkern bewohnt, die in Feinet Verbindung mit 
einander ftehen, und zum Theil zum chriſtlichen Glauben befehrt 


worden find. Die Hauptftadbt ift Santa Fe. Die Herrfchaft des 


Gouverneurs erſtreckt fi zugleich Über Neu : Navarra und Kalifors 


’pien, wo bie Spanier einige zerftreute Kolonien haben. Ueber bie 


4810 in Mexiko ausgebrocdene Empörung , fehe man den Art. Sübs 
ameritanifhe Revolution. Im I. 1820 nahm Neufpanien 
die Gonftitution ber Cortes an, allein dennoch gelang es Sturbide 
Unter dem Namen Auguftin I. fi) 1822 zum Kaifer von Mexiko ers 
wählen zu laſſen. Als folcher leiftete er einen merkwürdigen Eid, 
welcher die Unterthanen von der Pflicht freifpricht, wenn er die dem 
Reiche vor dem Wolke zu gebende Verfaſſung nicht beobachten würbe: 
Er kämpft indeb hoch mit einer fpanifhen und mit einer repuͤblika⸗ 
niſchen Partei in biefem Reiche 


Med: Diefer durdy feine Korkarbeiten ‚bekannte Kuͤnſtler ftand 


juiegt zu Aſchaffenburg als Gonditor in Dienften des vormaligen 


oßherzogs von Frankfurt. Einige 20 Jahre früher war ex iu 


Dei Mae... > 359 
Dienften bes Reichegrafen von Oſtein. Schon bamals fing ver feine 
KRorkarbeiten an, und fein Herr, ein warmer freund der Künfte, 
begünftigte feine. Vorliebe fo febr,;- daß er felbft mit Hand anlegte. 
Aber noch war ihm bie Elafticität des Korks ein fo mächtige® Sims 
berniß, daß er an ber Möglichkeit verzweifelte, ein’ großes» Runflie 
wert in diefer Maffe jemals zu Stande zur bringen, - Nach einiger 
Zeit indeß Echrle feine Neigung zu dieſen Arbeiten auf eine’ leidens 
Thaftlihe Weife zuruͤck. Daten aber nirgends eine Anleifung dazu, 
anb , ba er, die nöthigen Inſtrumente nicht Ainmal kannte und: mas 
er Gelegenheit, nody Kenntniß beſaß, fie. varfwiigen zu laffen, fo 
würde er vielleiht a 18 feinen Vorfas haben aufgeben \müffen, ” 
wenn. nit der Anblick ömiſcher Rorkmodctler und Dalberg’s Rath 
ihn zur Beharrlichkeit angefeuert hätten, So gelang es ihm, ein 
Dinderniß nah dem andern zu beſiegen. In Eurzer Zeit hatte,er 
nicht nur die nöthigen Inftrumente ſelbſt verfertigt, fondern ſich auch 
mit den Handgriffen vertraut gemacht, ‚die feine- Arbeit erlaichterten. 
Seitdem: hat er eine Menge architektoniſcher Denkmäler, als: Thens. 
ter, Tempel, Shore, Zriumphbogen, —* mit eben ſo viel 
Zierlichkeit, als Genauigkeit und Richtigkeit in⸗den Verhaͤltniſſen im 
Kleinen. in Kork nachgebildet (vergl. Phelloplaftik). R 
. „ Mezeray (Krangois Eudes de), ‚Hiftoriograph von Frankreich, 
war 1610 zu Ry bei Falaife in der Normandie, geboren. Sein Vater 
war Chirurgus und hieß Euded. Er nahm den Namen: de Mezeran, von 
einem, bei Ry gelegnen Dorfe diefes Namens an, als er in Paris 
anfing, von der Schriftftellerei zu leben. Zuerſt widmete er ſich der 
Dichtlunft, die er aber bald. mit dem Studium dev. Gefhichte ımd 
Politik vertaufhte. Er erhielt die Stelle eines Richtoffizierse (Ofhi- 
cier Pointeur) bei der Artillerie, die er während zweier Feldzuͤge in 
Flandern mit großem ‚Widerwillen bekleidete, worauf er ben, Abfchieb 
nahm, und fi in das College Sainte: Barbe in Paris unter Bücher 
und Manufcripte vergrub. Der Herzog von. Nicyelieu, der ſich gern 
Gelehrte, beſonders Hiſtoriker, verbindlich machte, won ſeinen unbe⸗ 
mittelten Umſtaͤnden und; feinem Vorſatz, eine Geſchichte von Frank⸗ 
reich zu ſchreiben, untexrrichtet, ſchickte ihm 900 Livres in einem, mit 
feinem Wappen geſticklen Beutel, und bliebſauch ſtets fein Goͤnner⸗ 
Dadurch aufgemuntert, gab er ſchon 1643 den erſten, Theil ſeiner Gr: 

ſchichte von Frankreich (in Fol.) heraus, und erhielt, zum Lohn ben 
Titel eines Kiftoriographen von Frankreich mit einer’ Penfion. von 
4000 Livres. Der. zweite unb britte Theil erſchienen A646 und 1651. 
Seit 1649 war, ev Mitglied der Akademie. der Wilfenfhaften, ‚amd 
wurde. 1675 deren beftändiger Gecretär, Auch war er Mitarbeiter 
am Dictionnaire de l’Academie. Ein Auszüg ‚feiner großen Ges 
ſchichte erſchien 1668 unter dem.Zitelt. Abrege: chronologique de 
l’Histöire de France, 3 Vol. 4. (Amfterd. 1673. 6 Bde, 12.)5 er 
iſt viel.befjer, als. das Hauptwerk, und feine Freunde, halfen ihm das 
bei. Er gab barin eine Geſchichte des Urſprurgs aller franz, Abgas 
ben mit fehr freimüthigen Bemerkungen. Der Minifter Colbext fellte 
ibn darüber zu Rede. Mezeray verfprac Abänderungen in der nädh- 
ſten Ausgabe, welde aber nur fhwadhe Milderungen waren, und 
ben Zuſatz hatten, daß er fie gezwungen mache. Golbett. entzog ihm 
deshalb die eine Hälfte feinee Penfion, und als er darüber murrte, 
aud bie andre, Mezeray erflärte darauf, er werde ſeine Geſchichte 
Frankreichs nicht weiter fortführen, und damit man twiffe warum, 
verfchloß ex das von biefer Penfion letztbezogne Geld in ein Käft: 
chen‘, und ‚fchrieb daraufs: „Dies ift das legte Geld, das ich vom 
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ſfreite. 


370 Mengotinto⸗Mlchaells 


Koͤnige erhalten, Er hat aufgehört, mich zu bezählen, und id Habe 
aufgehört, von ihm zu reden.‘ Kreie, oft derbe Keußerungen deſſen, 
was er für Wahrheit hielt, war überhaupt einer der vornehmſten 
Züge feines, dur) mancherlei Sonderbarkeiten nicht unintereffanten 
Gharakters. Seine Lebensbeſchreibung von Laroque fieht vor der 
amfterdamer Ausgabe feines Abrege chronologique. Seine Schhrife: 
ten tragen feinen Sharakter, ihr Styt ift gemein, unridhtig, ' aber 
was er fagt, fteht beſtimmt, tlar und frei da. Ja in gewiffen Aus 
genblicken erhebt er ſich zur Hoͤhe eines Tacitus, und ſchildert mit 
einem ſtarken Zuge einen. ganzen Charakter. Dagegen nahm er 
Ungenauigfeit gar nicht übel; feine große Geſchichte iſt voll davon, 
weniger der. Auszug ˖ Unter feinen übrigen Schriften zeichnet ſich 
ein; Traite sur V’origine des Frangais, durd) außerordentlihe Ges 
Iehrfamteit aus. Auch ſchreibt man ihm einige Satyren auf die Res 
gierung unter dem Namen: Sanbdricourt, zu, welche ein Gemifch von 
Laune, niedrigen Pollen, Quodlibets, zumeilen auch Wis und Ges 
lehrfamfeit find. Bon Ausfhweifungen war fein Leben nicht frei 
Er farb zu Paris, 1683. | 

Mezzotinto. Mit diefem italieniſchen Ausdruck bezeichnet 
man in der Malerei die Mittelfarben, d. i. diejenigen, welche aus 
dem Webergange zweier Karben. in einander eniſtehen. Defter® ges 
braucht man ftatt Mezzotinten auch wirklich den Auidruck: Mittelfar⸗ 
pen, ‚bisweilen aber auch halbe Farben, gebrochne Farben (im Bers 
haͤltniß gegen diejenigen, aus denen d gemifcht find) oder Tinten 
fchlechthin. Im der Kupferftechertunft iſt die Mezzotinto: Manier 
gleichbedeutend mit derjenigen, welche wir gewöhnlich ſchwarze Kunft 
nennen. | 

Micha, einer der fogenannten zwoͤlf Eleinen Propheten des als 
ten Zeftaments, Er war gebürtig aus ber Stadt Marefa im Stamme 
Juda und lebte unter ben Königen Jotham, Ahas und Hiskias. 
Das von ihm vorhandne Buch enthält brei Strafreden, an, Jerael 
amd Zuba gerichtet, worin et in einer Träftigen und bilberreihen 
Sprade wider bie berrfchende Ab ätterei eifert. An die Worte —* 
frommen Zornes ſchließen ſich, na prophetiſcher Weiſe, Worte des 
Troſtes und —— auf eine gluͤcklichere Zukunft. Ueber ſeine 
Darſtellung urtheilt ichhorn, daß er in Feinheit des Umriſſes 
und in Erhabenheit mit feinem Beitgenoffen Jeſaias um den Rang 


Michaelis (Iob- Benjamin). Diefer zu früh verftorbne 
deutſche Dichter war geboren 1746 zu Zittau; fein Vater, ein. Hans 
belsmann; war bei Einäfcherung der Stadt im Jahr 1757 völlig ver⸗ 
armt. Ein Lehrer am van. »9 Gymnafium, Namens Schneider, nahm 

ch des armen Juͤnglings "Webevoll an, entflammte ihn für die griech. 
und rom. Dichter und machte ihn au mit den Schriften der damals 
äfthetifch » gebietenden Franzoſen: Boileau, Batteux und Du Bos 
bekannt. Der Ruh, welchen zu jun Zeit Klo mit lateinifchen 
Gedichten einerndete , reijte den Zw (fjährigen zu gleichen Verſuchen, 
nachdem er ſchon früher auch deutſche Verſe gemacht hatte, um ſie den 
ya einzufchieben „ welche er fonntäglich .ven Seinigen vortrug. 
in Buchhändler “gab ihm eine Sammlung Gelegenheitsgedichte * 
den Druck zu ordnen; es gluͤckte ihm, einige eigne Gedichte denſelben 
einzuſchwaͤrzen, und bie Freude, ſich gebrudt zu fehen, war übers 
(hwänglih. Die Neigung zur deutfchen Poefie war für immer ers 
wacht. 1763_reifte er mit feinem Vater nad) Dresden, wo er ber 
regierenden Kurfürftin eine poetiſche Supplit um ein Gtipendium 


Michaelis (Joh. Dav.) 371 


überreihen ließ; dies veranlaßte feine Bekanntſchaft mit einer geifte 
reihen Dame, melde fich feiner annahm und ihn bewog, dem mäde 
tigen Gottfched ein Geburtstagscarmen zu fhiden. Der junge Did» 


ter hatte feine Eeyer fo niedruͤg, ald möglid geftimmt und das Ger . | 


dicht that feine Wirkung. Auf bas von Gottfheb erhaltne WVerfpres 
hen freier Wohnung und — Tiſches ging er 1764, ohne Geld 
und weitere Ausficht, auf die Hochſchule nach Leipzig, um auf Anras 
then, nicht aus Neigung, Medicin zu ſtudiren. Die Dürftigkeit feis 
ner Lage warb bier bald durch die Nachricht von dem völligen Ruin 
feines Baters, und durch ben immer ftärfer ſich einfindenden Efel 
vor dem ermwählten Studium erhöht, In bdiefer ungluͤcklichen Zeit 
machte er eine Menge von Gedichten, ohne allen Gedanken daran, fie 
je druden zu laffen. Trotz ber Ääußerften Sparſamkeit hatte fi ihm 
aber eine Schuldenlaft von 30 Thle. aufgethürmt. Auf Anrathen eines 
Bekannten verfuchte er, zu fchriftftellern und fing einen Roman an, 
Die Gläubiger aber wurben taͤglich ungeftümer, und der Roman täge 
lich ſchlechter; dba ariff er enblich, verzmweifelnd,. zu feinen Gedichten, 
und trug eine Sammlung Fabeln . Lieder und Satyren zitternd zum 
Buchhändler. Heinfius, welher ihm dafür 2 Louisdor gab. Waͤhreud 
der 19jährige Autor in feiner Pauliner: Zelle angftvoll das Urtheil 
des erften Necenfenten erwartete, veranlaßte jene Sammlung feine 
Bekanntfchaft mit Defer und Weiße, welche fih nun feiner triftig an— 


nahmen. Eine Baurede, welde er für den Zimmermeiſter des neuen 


Theaters machte, fand fo allgemeinen Beifall, daß ihm häufig eins 
trägliche Aufträge von Gelegenheitsgedichten wurden; zugleich machte 
die Verleihung des großen filverftein’fchen Stipendiums ber Noth 
ein Ende; nur war es fhlimm, daß die Annahme diefer Wohlthat 
ibn zum: mebicinifhen Studium verpflichtete. In dieſer Zeit lernte 
er Gleim, Gellert, Garve 2c. fennen. Er konnte endlich dem Ekel 
des ihm aufgelegten Stubiums nicht länger wibderftehen, und fah fi 
gendthigt, dem Stipendium zu eftfagen, Der Dürftigkeit wiederum 
Preis gegeben, veranlaßte er die Sammlung: Einzelne Gedichte. Leipzig 
41769. 1770 erbielt ee durd Ebeling den Ruf nady Hamburg, zur 
Redaction des Gorrefpondenten, Er ging dahin ab, übernahm aber 
nur den literarifchen Artikel jener Zeitung. Aerger aller Art verlei⸗ 
dete ihm bald das Gefhäft; er gab es auf, um bei der feiler’fihenr 
Geſellſchaft für die Bühne zu arbeiten. Goldne Berge wurden ihm 
- verheißen, aber nur Zrübfal und allerlei Noth ihm gewährt, und 
er ward ſchon 1771 aus Mangel an Geld entlaffen. Er faßte ben 
Entfähluß, über Halberftadt nah Leipzig zurüdzufehren, Gleim’® und 
Georg Jacobi's Freundſchaft aber feffelten ihn an Halberſtadt bis an 
feinen od, welder, am 30. Sept, 1772, Deutſchland einen feiner 
a — Dichter raubte, Alle dffentlihen Urtheile über dies 
en Dicterjüngling ſtimmen darin überein, daß feine Satyren Jus 
venal's Feuer und Perfius finftre Laune athmen, daß er zur horazis 
ſchen Epiftel in Deutfchland gluͤcklich die Bahn gebroden, daß in feis 
nen Operetten, poetiihen Briefen, Babeln und Epigrammen der 
Ausdrud Eräftig, kühn, der Vers leiht und vol Wohlklang, der 
Wis treffend, und bie Erzählung voll glüdliher Laune und Wen 
dung fei.. Seine fämmtlichen Handfriften, zum Theil nod unger 
druckt, werden in Gleim’s Ardive zu Halberftadt aufbewahrt, und 
eine gnügende Audgabe von Michaelis Werken kann nur von dort⸗ 
‚ ber erwartet werben. RE 
harte (Joh. David), Profeffor zu Göttingen,‘ berühmt 
als gelehrter Theolog und Orientaliſt, wurde ben 27. Gebr. 1717 
b) ) iR. Ä 2 * — 


— 


— 
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feſſor an der 


Michaelis (Lob Dav) 


K hören; woſelb in Bat Shriftion Benedtet; ale ro⸗ 
ge — Ma Aa tell Er und fi. alas 


in denfelben Wiffenfchaften, wie der Sohn, auszeichnete, , Anfänglich 


. von feinem Vater unte richtet, befuchte vr fpäter ‚zugleid mit Reiske 
und Alter. Theophilus aumaarten (bie fi in ber olge beibe, ber _ 


‚Eine als Orientalift, ber andre als Philofoph bekannt machten) 


* 


die Schule d 
wie nachher 
feinen Geift, 
and nachdem 


ed hallifchen Waifenhaufes und zeichnete ſich bier ſowot, 
auf der Afademie bald fehr vortheilhaft, ſowol durch 
As feinen Fleiß aus. Nach Vollendung feiner Studien 
er prömovirt hatte, untetnahm er eine Reife nah Eng⸗ 


land, wofelbft er ſowol mit mehren Gelehrten in der Hauptftadt, 


als in Oxford, fo wie auch bei feiner Durchreife duch Holland, im 


Leyden, eben 
dungen ſchlo 


fo vortheilhafte, .ald ehrenvolle, freundfchaftliche Verbin⸗ 
6; zuruͤckgekehrt in's Vaterland aber ſetzte er nicht al⸗ 


fein feine Siudien mit erneuetem Eifer fort, fondern übernahm auch 
nad dem Tode feines einftigen Lehrers, des Prof. Lubwig, die An⸗ 
fertigung eines wiffenfhaftlicd geordneten Kataloge der Univerſitaͤte⸗ 
bibliothek (in Halle); eine Arbeit, die für die Erweiterung feiner bie 
bliographifhen Kemntniffe von großem Mugen war, Durd) den, um 


4 


die Gruͤndun 


g der hohen Schule zu Göttingen ſich fo verdient ges 


machten Freiherrn don Muͤnchhaufen, erhielt Michaelis endlich im 


Sabre 4745 


einen Ruf als Profeffor der Philofophie dahin, welchen 


denn auch der junge Mann annahin und von nun am eine Bierde bie» 


fer. berühmte 


n Univerfität wurde. 1751 übernahm er hier mit Heller 


die Ausarbeitung der Grundgeſetze der damals eben errichtet werben» 
ben tönigl. Societaͤt der Wiſſenſchaſten, deren Gecretär und nachhe⸗ 
riger Directow er wurde (welche Stelle er jedoch fpäter, wegen Miß⸗ 
helligkeiten mit einem ſeiner Collegen, wieder niederlegte und aus der 
Gefelüſchaft trat) und von 4753 bis 1770 die Direction und Mitre⸗ 


dacttir der ‚göttinger gelehrten Anzeigen, ‚fo wie er denn auch gleich“ 
falls noch von 1761 bis 63. die Function eines Bibtiothekars bei der - 


imiverfität verfah und zugleid von derfelben Zeit (1761). an, dba Geßs 


ner farb, 


ohne ihn mit Auftöfung bedachten philoſophiſchen Seminariums unter⸗ 


ſich freiwillig ind ohne Berguͤtigung der Führung des, 


309, aus welchem ſchon ſo viele in der Wiſſenſchaft ausgezeichnete 
Männer hervor gegangen find... Es verdient aber. diefer legtere Um 


ftand- umfomehr bemesit zu werden, da ſich dadurd am beiten bee 
oft gemadhte. 


Rorwurf wiberlegt, als fei Michaelis ausnehmend geizi 


geweſen. Srdnungsliebend und. oͤkonomiſch, wie er war, liebte er 


nur nicht, denen Nachlaß von feinem rechtmäßig erworbneh „Honorar: 


gu gewähren, bie theils durch feine Lehren dom Katheder, theils 


durch den Verlag feinet san. ke Werke Nugen von ihm zogen, und 
es wird hinreichen, bie, in diefem Punkt über ihn von Einigen aus⸗ 
feinen Charakter befchmusenben Gerüchte völlig zu wider⸗ 
wie die Thatfache anführen, daß ex derjenige. unter Ste‘. 
tingens Bewohner war, welcher am mehrften unterfhrieb, als man 


gefprengten, 
legen, wenn 


dafelbft einen Unterftüsungsfond für Unglüdlice gründete. Obſchon 


feit der Zeit 


‚da Mißverftändniffe und Verwidelungen Michaelis ber 


wogeh, ſich von der göttinger Societaͤt zuruͤckzuziehen, die hanndver' 
fche Regierung ihn etwas Kalt zu betrachten ſchien; fo wankte er 
aber do nit in feiner Treue und Anhänglidkeit für, die Univerſi⸗ 
tät, zu deren Ruhm ex; fo viel ‚beitrug, und lehnte verſchiedentlich 
die Anerbietungen ab, weiche ihm von Geiten Friedrichs des Großen 
gemacht wurde, der einen Mann, wie ihn, gern für fein Land gewin⸗ 


nen ; wollte. 


Während. der, Unruhen bes ebenjährigen Krieges ber 


— ° 
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ſchaͤftigte ſich Michaelis mit ben Vorarbeiten gu einer Entbedhungsreife 
in Arabien, bie naher von Niebuhr (f, b. Art.) unternommen 
wurde, und mande wichtige Sure zur Erläuterung einzelner, 
bis dahin dunkler Stellen in der heil, Schrift gab, So verband dev, 
als Zheolog, Philoſoph und Ereget berühmte Michaelik feinen Nas 
men nod mit bem von Riebuhr, und nuͤtzte auch hier durch die treff⸗ 
lichen und klaren Blide und Anfihten, welche er gleihfam als Leite 
flerne dem Reifenden, mitgab, der. im Begriff fand, jene Länder, 
die für unfre Religionsgeſchichte von fo großer Wichtigkeit find, zw 
unterfuchen. Uebrigens hielt fih Michaelis bie legte Zeit feines Les 
bens in möglihiter Zurücdgezogenheit von bee Welt und ihrem Trei⸗ 
bey und man fah ihn faft nirgends anders, als auf dem Katheder, 
wo ſtets eine. große Anzahl Schüler mit Aufmerkſamkeit feinen Lehe 
ten horchten, oder am Schreibtiſch, wofelbft er bie Menge jener ges 
lehrten und geiftreihen Werke ausarbeitete, die feinen Namen fowob _ 
im Ins, als Auslande bekannt und geachtet madten. Er ftarb, uns 
unterbrochen thätig bis an fein Ende, den 22, Auguft 1791, 74 Iahe 
alt und hinterließ den Ruhm eines eben fo rechtfchaffenen, als gelehr« 
ten Mannes. Sein Wirken für.biblifche Gefhihte und Eregefe war 
roß und. mehrete feiner Schriften, von denen wir bier nur- fein 
eh, über die mofaifche Gefeggebung, feine Introductionen in das 
Studium des neuen und alten Zeftamentes, fein Spicilegium geo- 
 graphiae Hebragorum und feine Paraphrafen Über verſchiedne ein. 
zelne Epifteln in der heiligen Schrift nennen wollen, fidern ihm 
eine bleibende Stelle unter den ausgezeichnetften Gelehrten. feiner Zeit, 
Die Akademien von London, und Paris ernannten Michaelis zu ihrem 
Mitgliede und ber beutfhe Kaiſer verkich ihm ben Zitel eines Reiches 
hofraths, welche Würde damals noch nicht fo. verfchleubert wurde, 
wie bie wol zuweilen in fpäterer Zeit ber Fall war; aud ward 
er 4787 no zum Geheimenrath ernannt. Won feinen berühmten 
Beitgenoffen, Heyne und Eichhorn, find ihm Gedädhtnigfhriften gewid« ' 
met worden, die da hinreihend zeigen, melden Werth ex in jeder 
Beziehung hatte. Die von ihm felbft verfaßte Geſchichte feines Les 
beng ift mit einem ſehr aͤhnlichen Bruftbilde von ihm geziert, Sein 
Sohn, Chriſtian Friedrih Michaelis, zeichnete fi als gelehrter Arzz 
aus. Et farb 1844 zu Marburg, wofelbſt er ald Profeffor anges 
ftellt war, in ber treuen Befolgung feiner Pflicht, indem er ſich der 
Kranken in den damals in jener Stadt bejinblichen, Mititärhofpitäleen 
auf's forgfäftigfte annahm, wodurch er fidh denn ſelbſt eine Krankheit 
zuzog, bie feinen Tod verurfahte. Mehrere von ihm herausgeges 
bene mebicinifche und dhirurgifche Schriften zeugen von feinem. Geifb 
und feinen Kenntniffen. | . F 
WMichaux (Andre). Dieſer berühmte Reiſende und Botaniker 
wurde 1746 auf dem, bei Berfailles gelegnen Pachthof Sartory ges 
boren, wo fein Vater Landwirthſchaft trieb. Neigung zu berfelben 
Befchäftigung und zu wiffenfchaftliher Ausbildung zugleich, theilten 
bie Zeit des jungen Mannes, der ſich früh verheirathete und bem 
Stand feines Vaters ergriff. Dex ſchnelle Tod feiner geliebten Gat⸗ 
tin riß ihn indeß bald aus dieſem ruhigen und gluͤcklichen Daſein her⸗ 
aus, Er übergab einem, jüngern Bruder feine Wirthſchaft und ſich 
nach Paris wendend, ward ex daſelbſt mit dem beruͤhmten Lemönier 
befannt, ber ‚ihm zuerft den Gefhmad an botanifhen Forfhungen 
mittheilte, Won jest an öefuchte Michaux taͤglich den koͤnigl Pflans 
- zengarten und wohnte ben Vorleſungen des re Naturfor ſchers 
B. de Juͤſſieu bei, wodurch er ſich denn bald fo viel vervollkommnete, 
. f 


3M . . Michau 
daß er mit ben Botanikern Delamarck und Thouftn eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Reife, erft nad) Auvergne, bann in bie Pyrennden und nach 
Spanien unternehmen Eonnte.- Durch Lemonier’s Verwendung erhielt 
er hierauf die Erlaubniß, den im Sabre 1782 an den perfifhen Hof 
gefandten Gonful Rouffeau begleiten zu duͤrfen. Michaux verweilte 
2 Jahre in jenen Gegenden und kehrte bann 1785 nad) vielen übers 

anduen Gefahren, bereichert mit fhägbaren Sammlungen von 

flanzen und Gamen, nad) Frankreich zurüd, Sein Wunfd, aber⸗ 
mals nad Afien zu gehen um bad zw jener Zeit noh wenig durch⸗ 
forfchte Tibet. zu unterfuhen, warb von ber Regierung nicht gebils 
ligt, Man z0g es vor, ihn nad Nordamerika mit dem Auftrag zu 
fenden, in der Nähe von News YHord eine Art von Entrepot zur Euls 
tur junger Bäume anzulegen, die bann nach Frankreich in die Baums 
fhule von Rambouillet verpflanzt werden follten. Midhaur reifte 
bem zufolge im September: 1784 dahin ab, unterfuhte Neu : Zerfey, 
Penſilvanien, Maryland ꝛc. und gründete zu Charlestown eine aͤhn⸗ 
lihe Anlage, wie die ibm zu Neu: Mor anbefohlene; aud bie Klor 
ridas und die Ufer des St. Georg» und St. Johannesfluſſes wurden 
von ihm durchforſcht, und als endlich die Revolution in feinem Bas 
terlande ausbrach, und er dadurch alle Unterflüsung von —* verlor, 
negocirte er bei ihm bekannt und gewogen gewordnen amerikaniſchen Han⸗ 
delshaͤuſern die noͤthigen Fonds, um feine Unterſuchungen wo möglich 
bis an die Geſtade der Hudſons-Bay ausdehnen zu koͤnnen. Dies ges 
lang ihm jedoch nur zum Theil, indem er durch bie Widerfpenftige 
keit feiner Führer in jenen rauhen Gegenden gezwungen wurde, ohn« 
weit dem Biele umzukehren. Zurädgelommen, nad Philadelphia, 
Thlug er ber philofophifhen Gefellfhaft dafelbft. vor, auf ihre Rech⸗ 
nung eine Entdedungdreife in die weftlihden Länder ber vereinigten 
Staaten zu mahen, und er war, da biefe dies mit Vergnügen ans 
nahm, eben im Beariff, dahin abzugeben, als ber Minijter- des 
zepublifanifhen Frankreichs ihm ben Auftrag ertheilte, Zouifiana zu 
unterfuchen. So mwurben benn von ihm bie Alleghanygebirge und bie 
Ufer des Ohio bis Louisville, und fpäter auch noch auf einer anbern 
 Meife, Birginien, die Geftade bes Miffifippi und das Land Illinois 
beſucht. Am Jahr 1796 kehrte er endlih nah) Europa zurüd, hatte 
aber das Unglüd, an den holländifchen Küften Schiffbruc zu leiden 
und dadurch einen großen heil feiner Eoftbaren Sammlungen zu 
- verlieren. Zur Vermehrung feines Schmerzes fand er nun auch noch, 
in Frankreich angelommen, daß die revolutionaire Zerftdrungswuth 
auch feine aus Amerika, herübergefandten Baumftämme nicht verfchont 
hatte, indem in Rambopillet von 60,000 Stämmen bie er.gefhict, 
nur. noch wenige übrig waren. Auch fein rüdftändiger Gehalt ward 
ibm nicht ausgezahlt, und um feinen Unfällen die Krone aufzufegen, 
ſah er nicht allein fein eignes Vermögen faft ganz verloren, fondern 
mußte auch noch ben Zob feines innigften Freundes, Lemonier, betraue 
ern, ber in feinen. Armen verſchied. Nichts defto weniger fuhr je⸗ 
‚bob Mihaur fort, mit Eifer feinem Fache zu leben und bie durch 
die Revolution faft ganz zerftörten gen von Rambouillet moͤglichſt 
wieder herzuftellen. Als enblid 1800 bie befannte Erpebition unter 
Baudin nah Neuholland ausgerüftet wurde, fchiffte er ſich auf Ans 
trag der Regierung von neuem ein, unterfuchte die Pflanzenwelt auf 
Teneriffa und Isle be France, an welchem legterm Orte er Baumſchu⸗ 
len (mie einft in Neus York und Eharlestown anlegte) und ging dann, 
ſich trennend ’von der Ausrüftung, nah Madagascar, welches er ſchon 
laͤngſt zu durchforſchen brannte- Hier unterlag er jebod dem Ein. 


' 
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fluß des ‚ungefunben ‚Klimars und flard an ben bort herrſchenden Fie⸗ 
bern im November 41802. Seine Histoire des arbres forestiers 
de l’Amerique septentrionale und feine Flora horeali . ameri- 
eana, find Werke von ausgezeihnetem Werth. Man kann von ihm 
mit Recht fagen: er lebte und flarb für. bie. Wiffenfhaft, die an ihn 
einen ihrer treueften und einfihtsvollften Verehrer verlor, ber 
eben fo fchäsbar buch feinen Charakter ald Menfh, wie ald Ges 
Tehrter war, 2 | 
Michel Angelo,f. Angelo — | 
Midas, des Sorbius und ber Cybele Sohn, ein alter König 
in Phrygien, von dem bie Babel manderlei Sagen erzählt. Als er 
noch in ber Wiege lag, Jamen Ameifen und trugen ibm Körner in 
den Mund, woraus die Wahrfager phrophegeiten, baß er einft große 
Reihthämer erlangen werde: Als er König geworben war unb 
Bacchus damals Yerpgien durchzog, verirrte fih Silen zu ibm; Mis 
bas bewirthete ihn gut und führte ihn wieder zum Bachus, welder 
dem Midas, zur Belohnung erlaubte, einen Wunfch zu thun. Midas 
wuͤnſchte, daß alles, was er berühre, zu Gold werden möchte, und 
der Bott gewährte den Wunſch. Bald aber. erfannte Midas feine 
Unbefonnenheit, ald auch Speife und Trank, bie er genießen wollte, 
bei feiner Berührung fih in Golb verwandelten. a bat er. den 
Bachus, fein fchredliches Geſchenk zurüdzunehmen. Der Gott era 
füllte auch dieſen Wunſch, und befahl ihm, den Fluß Pactolus ſtrom⸗ 
aufwärts zu geben, ben Kopf in die Quelle beffelben zu tauchen und 
fi darin zu baden. Dadurch gins bie, alles in Golb verwandelnde 
Eigenfhaft auf den Paltolüs . Aber biefe Erfahrung hatte den 
Midas nicht vorfichtiger gemacht. Als fpäter Apollo und Pan in ihs 
rem mufitalifchen Wettftreit ihn und ben Zmolus zu Schiedsrichtern 
wählten, gab Midas Syrinx bes Pan vor ber Leier bed Apollo 
ben Borzug, und wurde bafür von Apollo mit einem Paar Eſelsoh⸗ 
ven beftraft. Daher ftammen die Midasohren, welche man unwiſſen⸗ 
den Kritifern beilegt. Midas bemühte ſich zwar, biefen verbädhtis 
‚ gen Hauptfhmud durch feine koͤnigliche Müge zu verbergen Doch 
mußte er feinem Barbier bas Haupt entblößen, und ob ihm glei 
der König unter ben härteften Drohungen Stillfhweigen anempfahl, 
fo drückte biefen doch das Geheimniß fo fehr, daß er, um feinem 
Derzen Luft zu maden, ein Lody in bie Erde grub, und in baffelbe 
leife die Worte hineinrief:. „König Midas hat Efelsohren 5‘ worauf 
er das Loch mieder zufharrte., Bald nachher aber wuchs hier ein 
Büfhel Schilfrohr empor, weldhes, fo oft der Wind es‘ bewegte, 
deutlich die Worte flüfterte, weldhe der Barbier in die Erde gerufen 
hatte, woburdy das Geheimniß bekannt wurbe. 
Middelburg, Hauptſtadt der zum Königreich der Niederlande 
gehörigen Provinz Zeeland, Liegt faft in der Mitte der Infel Wals 
cheren, und ift befeftigt und gut gebaut, Durch einen Kanal hat fie 
Gemeinfhaft mit Wefterfhelde. Er trägt die Ihwerfien Kauffahrteis _ 
ſchiffe und endet bei der Schanze Rammelens auf der Oftfeite dee 
Inſel, wo ber eigentlihe Hafen der Stabt liegt. Auch ftebt biefe - 
Stadt durch einen Kanal mit Vließingen in Verbindung. Mibbels 
burg hat eine Gefellfchaft der Wiffenfchaften, eine Gefellfchaft zur 
Beförderung der Malers, Bildhauers und Baukunſt und eine nature 
forfhende Gefeufhaft, und zählt jegt nur 14,000 Einw,, welde, aus 
Ser einiger Lein- und Tuchweberei, vorzüglidd Handel mit Korn, 
Krapp, Sarn und Butter treiben, ; 
Midbleton (Eonyerd), war 1683 zu Richmond in. Yorkfhire 
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geboren, und wurde von ſeinem⸗begüterten Bater mit vieler Sorgfalt 


‚erzogen. Im 17. Sahre feines Alters ging er mad) Cambridge, wo 


er 4707 Maägifter und 1747 Doctor der Theologie und erſter Univer⸗ 
fitätsbibliothelfar ward. ; 1724 reifte er, theils um feine Gefundheit 
zu ftärken, theild um, feinen. Hang nad “antiquarifchen Kenntniffen 


-zu ‚befriedigen, nad Stalien ; kehrte aber. ſchon 1725 nad) England 


zurüd, weil der große. Aufwand, ben be. zur: Ehre feiner Nation 
in. Rom machen zu müffen glaubte, feine Vermoͤgensumſtaͤnde zerruͤt⸗ 
tet hatte. Sein Leben war eine Kette literarifher Fehden; auch hat 
nicht leicht ein Gelehrter mehr Flugfchriften gefhrieben und veranlaßt, 
als er. Er ftarb 1760 zu Cambridge, Sein. Hauptwerk: the-Hi- 
story .of the life of M. T. Cicero, erſchien zuerft in London 1741, 
2 Bde, 4, Unſtreitig nimt Middleton eine der erſten Stellen unter 
ben Biographen -ein, ‘ob man ihn, gleih nicht ohne Grund beſchul⸗ 
digt, daß er in ber Ueberfegung der .ciceronianifchen Briefe unglüde 
lih gewefen fei, aud daß feinem Style Reinheit und Beflimmtbeit 


fehle: Die vorzüglichften feiner übrigen, größtentheils theologifchen 


und antiquarifchen Schriften find zufammengebrudt unter dem Titel: 
Miscellaneous Works u.. f, m. 4 Quartbde. "Seine Streitigkeiten 
mit. Bentley, dev ihn, wegen feiner Liebe zur. Muſik, ben Fiedler 
nannte, veranlaßten:eine Brofhüre: Remarks paragraph by para- 
graph: upon the proposal lately punlish’d by Richard Bentley, 
for a new edition :of the. greek Testament and latin: versipn, 
London 1721, wodurch ‚fein gelehrter Gegner, zum Bedauern aller 
Freunde echter Bibelkritit, bewogen wurde, ‚fein Vorhaben, eine Fris 
tifche Ausgabe des neuen Zeftamentes zu liefern, aufzugeben, ' 
Miene, f. Geberde. | e F 
Mienenfpiel, f, Mimi, | 
' Mieris (Franz), einer ber. berühmteften Maler ber ‚nieder: 
laͤndiſchen Schule, geb; zu Leyden 1635, wofelbft fein Vater Gold» 
Schmied und Juwelier ‚war. Er flubirte unter Vliet, Gerard Doymwy 
und Van ben Tempel; befonders;aber nahm ex den Styl und bie 
" Manier des zweiten tiefer Meifter an, als deſſen vorzüglichfter Schuͤ⸗ 


Teer er. anzufehen: ift.. Seine, Urbeiten find Porträts, Familienſtuͤcke 


und Scenen des gemeinen Lebens; in allen ahmte ev die Natur mit 
bewundernswürdiger Vollfommenheit nach. Bei aller zarten Bollens 
bung Gerard Doum’s wußte Mieris die Gegenftände beffer zu wähs 
len, und war correcter in der Zeichnung. Sein Colorit iſt aud 
reiner und fein Pinſel .Eräftiger und geiftvoller. Die: verfchiebnen 
Stoffe der Kleider ahmt er mit unreihbarer Wahrheit nad). Seine 
Gemälde haben den Werth, der dev nahahmenden Kunft im ihrer 
hoͤchſten Vollkommenheit gebührt; fie wurden ſchon bei ihrer Exfchei: 
nung theuer bezahlt, fo daß Mieris feinen flündlichen Verdienft auf 
einen Dufaten anſchlagen konnte; ber Preis mehrerer feiner Stüde 
ftieg jedoch ungleich höher. Dennod war er, wegen feiner Nadläfe 


ſigkeit und Unenthaltfamfeit, ſtets in einer gedbrüdten Lage. Geine 


Gläubiger brachten ihn fogar. in's Gefängniß und verlangten, daß 
er ihnen burdy- Ausübung feiner Kunft ihe Geld und ſich die, Kreis 
beit verfihaffen ſollez er antwortete ihnen aber, baß ihm ‚beim Ans 
blick der Schloͤſſer und Riegeb ber Pinſel aus der Hand fallen wuͤrde. 
Eine ſeiner ſchoͤnſten Arbeiten war das Gemaͤlde einer ohnmaͤchtigen 
jungen Frau, um bie: ein Arzt beſchaͤftigt iſt und neben der eine Alte 
ſteht. Mieris ſtarb in feiner Vaterſtadt 1681, und hinterließ zwei 
Soͤhne, Johann und Wilhelm, ebenfalls geſchickte Maler. Des legtern. 
Sohn Franz Mieris der, Süngere, ift von geringerer Bedeutung, 


Mierhe. Mignard 0.877 


Miethe, Mitethvertrag, heißt im Allgemeinen dag Verhälts 
niß-und der Vertrag, durch weldhen man ben Gebraud einer Sache 
oder. gewiffe Dienfte gegen Entrihtung eines gewiffen Preifes vers 
fpriht. Im erſtern Falle heißt der Miethvertrag locatio conductio 
rerum, und fließt aud den Pacht oder dasjenige Verhaͤltniß ein, 
vermöge beffen jemand Gebrauch und Nusung eines Lanbgutes ober 


einer gewiſſen Art Wirthfchaft für ‚einen "beftimmten Zins erhält, 


Der Miethmann oder Abmiether (conductor) ift berechtigt, bie ihm 
übergebne Sache auf die beftimmte Art zu gebrauchen, darf aber 
deren Gebraudy an fi nicht Andern überlaffen, wodurch Aftermiethe 
(sublocatio) entſteht. Wermiether oder Verpachter Fann nur fein, 
wer über eine Sadhe als Eigenthümer oder im Namen bed Eigens 
thuͤmers verfügen kann; er kann vor-beendigter Miethzeit dem Mieths 
mann bie Sache, weder weil er fie felbft braucht, noch weil er fie 
verkauft hat, entziehen. Der Kauf bricht alfo eigentlid und an fich 
die Miethe nicht. Der Miethmann ift zu Entridtung des Miethzine 
fe (locarium) verpflitet, wenn er aud durch perfoͤnliche Verhaͤlt⸗ 
niffe verhindert worden ift, die Sache zu gebrauchen. Ein Rachlaß 
iſt Sache der Billigkeit, Der Miethvertrag über Dienfte (locatio 
conductio operarum) heißt auch Lohnvertrag z Verbingungsvertrag 
(locatio conductio operis), wenn man fi zur Verfertigung eines 


Merfes, einer Acheit jemandem (dem Unternehmer, Befteller) vers 
bindlich macht; Dienftvertrag, wenn Dienfte beftimmter Art (5. B- _ 


häusliche Dienfte) auf gewiſſe Zeit gegen einen Lohn (merces) vers 
fprochen werben. Der Dingende oder Miether Tann die verfproches 
nen Dienfte in Perfon fodern, der Gedungne dagegen ben Rohn, 
auch: wenn der Dingende feine Dienfte nicht mehr bedarf, Dies find 
die allgemeinen Grundfäge des Rechts über diefes Verhaͤltniß. ‚Die 
pofitiven Nechte beftimmen diefelben theils näher, theils weichen fie 
auch zuweilen von demfelben ab, wie 3. B. in dem Grundſatze: 
- Kauf bricht Miethe. . 

. »Mignarbd (Pierre), ein vorzüglicher franzöfifher Maler, geb. 
‚1610 zu Troyes. Sein Familienname war eigentlih Mores, allein 
ſein Vater, welcher aus England ftammte, änderte denfelben in dem 
Namen: Mignard, Er war anfangs beitimmt, Mebicin zu ſtudiren 
zeigte ‚aber fhon im 411. Sabre fo großes Zalent zur Kunft, da 
ihn fein Vater in die Schule des Jean Boucher in Bourges brachte, 


Hierauf ftudirte- er in Fontaineblean die Werke des Primaticcio), 


Roffo und Niccolo dei Abbate, In feinem 15. Sabre malte er 
ſchon die Schloßfapelle zu Coubert en Brie aus, und befudhte dann 
die Schule des berühmten Vouet. 1636 ging er nad) Rom, und bils 
dete fih nad Raphael's und Zizian’s Meifterwerken, Bald zeichnete 
er fih durch mehrere hiftorifche Gemälde und Porträts, worunter 
fi die Bildniſſe der Päpfte, Urbans VIII. und Aleranders VII. bes 
finden , aufs vortheilhaftefte aus. Aud malte ev fpäterhin eine fehr 
große Menge Porträts während feines Aufenthalt in Venedig. 1658 


berief ihn Colbert in die Dienfte Ludwigs XIV. Mignard fand bei 


feiner Ruͤckkehr nad Frankreich die fhmeichelhaftefte Aufnahme, warb 
zum Daupte der Akademie St. Lucas, ‚und nad dem Tode des ehr⸗ 
geisigen Lebrun, mit dem er in immerwährender Feindſchaft geftans 
ben hatte, an deſſen Stelle zum erften föniglihen Hofmaler erwählt. 
Während biefer Zeit führte Mignarb eine ber größten Arbeiten al 
Fresco, welche Frankreich befist, nämlid die Kuppel von Val be 
Grace , aus Es ftellt diefelbe den Gig der Geligen vor; in ber 
Mitte einer- unzähligen Menge von Heiligen, Märtyrern, Propheten. 
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u. ſ. w. ſteht man bie Königin Anna, welche Gott ba Modell ber 
neuerbauten Kirche darreicht. Auch ſchmuͤckte er den großen Saal zu 


St. Cloud mit verſchiednen Vorſtellungen aus ber Mythologie, une 


ternahm mehrere Arbeiten in. Berfailles, malte viele Porträts, bes 
fonders das, bes Königs u. f. w. Daher wurden ihm aud, außer ben 
obgedachten Stellen, noch bie Direction der koͤnigl. Kunſtſammlungen, 
der Malerafademie und ber Manufacturer ber Gobelins anvertraut. 
Er blieb der Kunft bis an feinen Tod thätig gewibmet und ſtarb 


165. Wenn auch Mignarb in Hinfiht auf Erfindung und Zufams - 


menfegung richt zu dem tiefen und originellen Genies gehört: fo. wird 
er doch immer ben Ruhm eines großen Malers behaupten. Die Anz 
muth und Lieblichkeit, welche in feinen Gemälden, befonders in ſei⸗ 
nen Madonnen herrfhen, bas Glaͤnzende und Harmonifche feines Eos 
lorits, die Leick.igkeit feines Pinfels laſſen viele Mängel überfehen, 
bie man in feinen Bildern in Hinfiht auf, Zeichnung, Tiefe bes Ges 


. fühle x. findet. Hoͤchſt merkwürdig war fein Talent, andre Meiftes 


u Eopiren und nachzuahmen. Er täufchte felbft die größten Kunfts 
enner, unter andern feinen Widerfaher Lebrun, burd eine in Gui⸗ 
dbo’8 Geſchmack gemalte Magdalene. | | 

Migräne, das franz. Wort Migraine, von Hemicrania 
(aus den Griehifhen von hemi, halb, cranion, ber Schädel), ein 
empfindlicher Kopfichmerz, der nur eine Seite bed Kopfes befällt und 
meiſtens rheumatifchen und gichtiſchen Urfprungs iſt, oft aber auch 
von Unverdaulichkeiten im Magen herrühren fann, welche nervens 
ſchwachen Perfonen einen heftigen und unangenehmen Reiz auf die 
ee erregen, ber ſich bis in den Kopf fortpflanzt (f. den 

rt. Kopf). 

Mikrokosmus, bie Feine Welt, So nennt man ben Mens 
ſchen, infofern er bie Elemente bes Weltalls in ſich trägt, und bies 
felben Gegenfäge und Erfcheinungen in ihm wahrgenommen werben, 
wie in dem Univerfum (f. d. Art. Menfd). 

Milrometer, ein Werkzeug zur zen kleiner Größen, 
welches insgemein bei Fernröhren und Bergrößerungsgläfern anges 


bracht wird. Gascoigne fiel ums I. 1640 zuerft darauf, ſolche bei, 


aftronomifhen Fernröhren anzumenden. Biele Phyfiter haben bazu 


manche, fehr von einander abweichende Vorſchlaͤge gemacht. Kirch zu 


Berlin erfand 1679 den Schraubenmifrometer, Caffini das aftronos 
mifhe Netz von 45 Graben, weldhes Zanotti 1749 befchrieb. Decha⸗ 
led und Zahn empfahlen Mikrometer, bie aus Gittern von Pferbehaas 
ren ober Linien auf Glas beftehen, bie ein Diamant in ebenes Glas 
fchneidet, in folder Feinheit, daß fie kaum „4, einer Linie breit 
wurben und daß ihre Abftände „5 bis „, einer Linie betrugen, ' fo 
baß ein bloßes Auge ſolche nicht zu erkennen vermag. 

Mikroſkop oder Vergrößerungsglas, ift ein optifhes Werks 
zeug, welches bazu bient, Gegenftände, die, wegen ihrer Kleinheit, 
einem gewöhnlichen Auge ganz verfchwinden ober umbeutlich erfcheis 
nen, fichtbar oder beutlidy zu machen. Man hat dreierlei Werkzeuge 
zu biefem Zwecke. Das einfahe, das zufammengefeste und das res 
flectirenbe oder Spiegelmikroſkop. Die einfahen Mikroftope find 
einzelne Glaslinfen (f. den Art. Linfengläfer) mit einer Einfaf: 
fung von Horn, Knochen ober Metall, und einem bequemen Hands 
ade Sie find unter bem Namen: Lupen, bekannt genug. Die Wirs 

ng eines einfachen Mikroflops, ober einer erhabnen Linfe überhaupt, 
beruht darauf, daß man den Gegenftand, um ihn größer zu erbli« 
den, bem Auge näher bringen, aber zugleich deutlich genug ſehen 


| 
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kann. Je kürzer nun bie Brennweite. eines einfachen Mikroft 8 ift, 
befto mehr muß es den Gegenftand vergrößern. Eine Linfe von 2,30 
Brennweite vergrößert um 160 mal, weil fie ben Gegenftand dem 
Auge gleihfam um 460 mal näher bringt, ohne bee Deutlichkeit Eins 
trag zu thun. Da aber die Sehweite nicht für jedes Auge, einerlef 
ift, fo muß auch der Abftand des Glafes, fowol vom Auge ale vom 
Gegenftand felbft, verſchieden fein, Kurzfichtige ruͤcken baber das 
Glas dem Gegenftande näher, als Weitſichtige. Merkwuͤrdig ift das 
von Stephan Gray. erfundne Waffermilroftop, weldhes bloß darin 
befteht, daß man. einen Wafjertropfen, ber die Glaslinfe vertrit, mit 
einer Nabel aufnimt und in das Eleine Lo einer dünnen Metalls 
platte bringt ; nur erfodert der Gebraudy viel Geſchicklichkeit und Les 
bung. Die zufammengefegten Mikroſkope ‚mit zwei Gläfern find ben 
Kernröhren aͤhnlich und befichen aus zwei ‚Gonvergläfern, wovon 
das eine bie Objectivlinfe, das andre das Augenglas heißt, Man 
ibt einem ſolchen Mitroflop zwei Röhren, an beren beiden Enden 
ie Glaͤſer angebraht find und die man nah Willlür in einander 
fhieben kann. Hiedurch kann man mit einerlei Inftrumenten vers 
fhiedne Grade der Vergrößerung hervorbringenz; indeß finden auch 
bier Gränzen Statt, über welche hinaus bie Vergrößerung nicht ges 
trieben werben kann, weil fonft wegen der Karbenzerftreuung und der 
Abweichung, welche die Beftalt der Gläfer verurſacht, Undeutlichkeit 
entfteht, Man glaubte, die Wirkung: dieſer Abweihung durch einen 
metallnen Hohlfpiegel zu. vermeiden, beffen hohle Fläde man bem 
Augenglafe entgegenkehrte, Der zu betradhtende Gegenftand ift vor 
dem Spiegel in einer ſolchen ————— daß fein vergroͤ⸗ 
ßertes Bild aus dem Spiegel in den Brennpunkt des Augenalafes 
fällt. Der Gegenftand, den man mit Erfolg durd ein ſolches € =» = 
elmifroffop betrachten will, muß fehr Elein und zugleich völlig durch⸗ 
ichtig' fein, weil er fonft das Licht auffängt und Undeutlichkeit ver⸗ 
anlaft; doch gibt es verbefferte Spiegelmiktrofftope, mit mehr: als, 
einem Spiegel, unb bie den VBortheil gewähren, daß man aud uns 
durchſichtige Koͤrper dadurch ſehr genau ſehen kann. Der Naturkunde 
hat das Mikroſkop nicht zu berechnende Vortheile gewaͤhrt, indem 
ed uns Dinge enthüllt hat, von denen wir keine Ahnung hatten. 
Die erſten Mikroftope waren einfach, und beftanden aus großen Lins 
fen, Ihre Erfindung fällt in die Zeit, wo die Brillen zuerft auffas 
men, Später erft erfand man bie zufammengefegten. : Die Erfins 
bung bed Mikroſkops legen‘ Einige Zacharias Janfen in Middelburg, 
Andre dem Neapolitaner, Franz Fontana beiz das zufammengefegte 
Mikroſkop foll Drebbel erfunden haben; das verbefferte Spiegelmi⸗ 
Eroftop verdanken wir dem berühmten. Lieberkühn (f. auh Sons. 
nen:-Mitroffop). 

Milch, eine allgemein bekannte Klüffigfeit, von weißer Farbe 
und füßlihem Geſchmack, welche von ben Weibchen aller Saͤugthiere 
- in befondern Organen abgefondert wird und zur erftien Nahrung für 

ihre Jungen dient. Sie wirb und vorzüglich von einigen Hausthies 
ren, als der Kuh, ber Ziege, dem Schafe, bem Pferbe und dem 
Efel geliefert. Die für den Menfchen wichtigſte Mil ift die der 
Kuh; deshalb haben bie Chemiker fih mit Unterfuhung berfelben 
auch am meiften befchäftigt. Die Milch laͤßt fih in drei verſchiedne 
Theile ‚zerlegen: Rahm, Eäfigen Beftandrheil und Molkten. Dex 
Rahm fammelt fi als eine dicke reader auf ber Oberfläche, wenn 
die Milch eine Zeit lang ruhig fteht, und kann davon abgefhöpft 
werben, Die kaͤſigen Theile fondern fh ab, wenn bie entrahmte 


3. Milchfaft . .. WMilchſtraße 


Milch gerinnt, und dev Molken bleibt zuruͤck. Der Rahm tft efn 
inniges Gemeng von Butter, Käfe und Molken. Die erftere wirb 
durch mehanifhes Schlagen bes Rahms abgefondert, und bie zu. 
rücdbleibende Flüffigkeit (Buttermilch) enthält noch Käfe und Mols 
ken. Die Molten find eine dünne, durchſichtige Flüffiafeit von gelb» 
grüner Farbe und angenehm füßlihem Geſchmacke. Werden fie alls 
mälig verdampft, fo kryſtalliſirt fh Milchzucker (f. den’ Art.) 
Die Milch ift beinahe die einzige thierifhe Flüffigkeit, welche in 
die weinige Gährung übergeht. Die Zataren wiffen deshalb aus ber 
Mferdemild nicht bloß ein angenehm fäuerlihes Getränt (Kumuͤß 
&oenannt), fondern au eine geiftige‘ und beraufhende Flüffigkeit zu 
bereiten. Die Kalmüden: brennen fogar Branntwein aus der Milch, 
der in vieler Hinfcht dem Kornbranntwein vorgezogen werden Tann. 
Die Mil Ein und derfelben Zhievart bietet, unter verihiebnen Ums 

- ftänden, bei benfelben Individuen und noch mehr bei verfchiebnen 
mancherlei Mobdificationen dar. Sie ift verfihieden, nad den Zeitpes 
rioden von der Geburt des Jungen an, vorzüglid aber nad) bem Ges 
nuffe der Nahrungsmittel; ein Umftand, der vorzüglich in Öfonomis 
ſcher Hinfiht ſehr wichtig if. Die Milch der Übrigen Thiere kommt 
in ihren Beftandtheilen mehr oder weniger mit der Kuhmild überein, 
Die Frauenmilch unterfheidet ſich vorzüglich in drei Stüden von ber 
Kuhmilch: 1. fie enthält ‚weniger Kaͤſe; 2. ber butterige Beſtandtheil 
ift mit dem Eäfigen fo, verbunden, daß fie Feine Butter liefert; 3. fie 
enthält - eine „größere Menge Milchzuder. Der GSäuergehalt nimt 
zu bei vieler vegetabilifher Nahrung, dagegen das Kali bei vieler 
animalifher Koſt. Einige Pflanzen wirken’ auf den Geruch, Ges 
ſchmack und auf die Färbung der Mil. „Mit dem Alter der Jun⸗ 
Hu: nimt der Käfe und Butterreihthum der Mild zu. Das efeks 
trache Fluidum befördert das Gerinnen der Mil. - Alkalien verhins 
dern in der frifhen Milch als Zufag ihe Gerinnen, ja fie löfen den 
gefällten Eäfigen Niederfhlag wieder auf, Die Eſelsmilch unterfcheis 
det ſich ebenfalls in drei Stüden: 1. ſie hat mehr Rahm, 2. ivenis 

‚ ger kaͤſige Beftandtheile; 3. mehr Milhzuder. Biegen: und vorzüglich 
Shafmild kommen ber Kuhmilch am- nädhften. Die Anwendung ber 
Milch im Leben if fehr mannichfaltig. Am wichtigſten ift fie als 
ein faft allgemeines Nahrungsmittel; außerdem aber findet fie in 
- ber Mebicin und felbft in den Künften vortheilhafte Anwendung. BO. 

Milhfaft, f. Chylus. = 

Milhfäure, eine freie Säure. Sie befteht aus verfcdhiebnen 
thierifchen Flüffigkeiten und aus dem Muskelfieifhe nad Berzelius 
und ift auch in einigen Pilzen enthalten, übrigens der Effigfäure 
verwandt, F 

Milchſtein, ſ. Galaktit. 

Milchſtraße, auch Jacobsſtraße, wird der lichtweiße Streifen 
genannt, der ſich faſt in der Lage eines groͤßten Kreifes um die ganze 
Himmelskugel erſtreckt. Sie geht durch mehrere Sternbilder, J. B. 
die Kaſſiopeja, den Perſeus, den fuͤdl. Theil des Fuhrmanns u. a., 
und ift in dem Schiffe am helften, Was fie eigentlich fei, fol nah . 
Plusarh ſchon Demokrit gewußt haben, nämlich ber vereinte Glanz 

+ einer unermeßlichen, Menge von Firfternen, die, ihrer großen Ents 
fernung wegen, nicht einzeln gefeben werden können. Was die Alten 
vermutheten, fanden bie fpätern Aftronomen, welche ſich der Fernroͤhre 
bebienen konnten, beſtaͤtigt. Mit Recht wirft man biebei die Frage 
auf: warum find an biefen Stellen des Himmels die Firfterne fo 
gehäuft, daß der übrige Himmel dagegen faſt dde ausficht? Darauf’ 


— 


N 


- Milchzucker 


antwortet bie Aftronomie, freilich nur vermuthungswelfe, alfo: die 
Sterne der Lichtzone find in Vergleich mit den üdrigen wahrfchein- 


lich nicht näher zufanimengebrängt, ſondern ftehen bafelbft in den uns. 


ergründlichen Ziefen des Himmels in unzählbaren Reihen eben fo 
übereinander, wie an ben übrigen Stellen des Himmels; fie erfcheis 
new uns aber hier beöwegen gehäufter, als an den übrigen Gtellen, 


weil wir bort. bie Stellungen der Gterne gegen einander mehr der 
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Flaͤche nad) ſehen, ungefähr fo, wie wir diejenigen Bäume, die wir 


in langen er binter einander. gepflanzt fehen, enger beifammen 
erbliden, als fi die neben uns. ſtehenden zeigen. Hiernach ſchiene 
es, als ob die Firfterne mit ihren Planetenfyftemen nicht fugelförmig, 
fonbern in einer linfenförmigen Geftalt aufgeftellt wären, und ift dies: 
ſo müßte man aus der Lage der Lichtzone annehmen, daß fi unfer 
Sonnenfyftem nit in der größten Fläche dieſer unermeßlihen Eine 
fengeftalt, fondern etwas außerhalb berfelben befände, 

— Milch zucker, iſt ein füßlih:erdiger, Exrpftallifcher, weißer 
Stoff, den man durch Verbampfen der abgeflärten Molken erhaͤlt 
(f. vd. Art. Milch), unb yon det Schweiz und andern Milchlaͤndern 
aus in den Handel bringt. Er diente ald Arzneiwaare; da er aber 
felten verlangt wird, fo gibt man fi weniger, als vormalg, die Mühe, 


ihn zu probuciren. Er hat mehr Kohlen: und weniger Gauerftofi, 


als der Rohrzucker. 
Mileagh, Mile, Mileabb, auch Milead: Espain 


 (Milesius Hispanus) ift der Name eings fich ‘in die graue Vorzeit 


verlierenden Helden und Eroberers, an weldien bie Bewohner Stra 
lands ihre Sagen und Urgefdichte Enüpfen, deffen halb wahre, halb 
fabelhafte Gefdidhte man aber kennen muß, um bie feit undenklichen 
Beiten in Irland her bekannten Traditionen verftehen zu können, auf 
welche hinwiederum ein großer Theil der Benennungen, Eintihtuns 


gen und Gebräuche biefes Landes gegründet waren, als die Beitten 


im 412% Sahrh. die Infel in Befig nahmen, ja zum Theil nod ger 
gründet find. Es reiht aber die Geſchichte Don Mileagh und übers 
haupt der Eyclus der fogenannten mileagh’fhen Sagen in-fo entleges 
ne 3eiten zurüd, daß fhon ber Hiſtoriker Campden mit Recht bes 


merkt: das Altertum andrer europaͤiſcher Völker fei gegen daß ber: 


Sbernier oder Irlaͤnder gehalten, beinahe für nichts zu rechnen. Nach 
ben Ehronifenfhreibern fol Milcagh, oder Mileas: Espain der Bei— 
name des Gtammvaters aller alten irlänbifhen Dynaſten geweſen 
fein, und fo viel bedeutet haben, als ſpaniſcher Krieger, oder der aus 
Spanien gelommne Held. Sein eigentliher Name, heißt es, war 
Gollamh, Sohn von Bile, Sohn von Breogan, und bie Dichter 
und zugleich damaligen einzigen Geſchichtsbewahrer feines Volks, die 
Druiden und Barden, laffen ihn-und fein Gefchleht von einem alten 


ſtytiſch⸗ phönicifchen König, Phönius: Farfa abftamımen, deſſen Rach⸗ 


 Tommen näd vielen Geſchlechtern, Abenteuern und Kriegszügen, mit 


einem Theil ihres Volks, welches nad) einem aus Phönius : Farfa’s 
Blut entjproffenem Helden, Gobhal, Gadel- Ghlas oder Gadelas ges 
nannt wurde, in Gpanien landeten,. wofelbft ben Vreogan, ber 
Großvater von Gollamh oder Mileagh, das Land. Gallegos, ober 
das heutige Gallicien, mit dem Schwert in der Hand eroberte und 
eine Stadt baute, bie er Brigan (Brigantium, das heutige Coruna) 


nannte, welche im der Folge von Julius Caͤſar erobert und zerftört 


wurde. Nah Brevgan herrfhte Bile, deffen Sohn Gollamb nun 
früh gewaltige Heldenthaten verübte, das Gebiet feines Vaters über 
Afturien und Biscaya ausbehnte, hierauf in's Morgenland zog, ſich 


— 
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mit der Tochter des ſcytiſch, phoͤniciſchen Königs Riflois, feines Ver⸗ 
wandten verband, in Egypten dew Pharao Nactonebus gegen die Aethios 
pier beiftand, ‚hierauf nach Spanien zurüdkehrte, den Thron feines 
Vaters einnahm und, nad den Barden, in 54 offenen Feldſchlachten die 
Feinde feines Volks flug, wofüe ihm denn ber: Name Mileaghs 
Espain, der fpanifche Held, beigelegt wurde. Da indeß die Gade- 
las oder Gallicier, durch diefe vielen Kriege doch zu fehr gefhwächt 
worden waren, um ferner mit Glüd ihren Gegnern wieberftehen zu 
können: fo verfammelte Gollamh die Aelteften der Stämme, und man 
befhloß, auf den Rath des Druiden Armegyn, eines. Sohnes von 
Gollamh , ein andres Baterland im Weſten aufzufuchen; denn alfo, 
ſagte —— iſt der Wille der Goͤtter. Unter Anfuͤhrung von 
Mileagh's Onkel, Ith, ſegelte hierauf eine Abtheilung von Gadelaſſen 
oder Gadelins ab, die von den Goͤttern ihnen beſtimmten weſtlichen 
Inſeln aufzuſuchen, und als fie an den Kuͤſten von Irland landete, 
da pflanzte Sch, dafelbft feine Paniere auf, gerieth jedoch bald- mit 
einem Theil der Bewohner, die fi Danaans nannten und vermuth⸗ 
lich dänifhen Stammes waren, in Händel, in denen er, obfchon ihm 
der andre Theil der Einwohner, die Fir⸗Bolgs X Viri Belgae 
vielleicht) beiftanden, unterlag und fein Leben verlor, Geim Sohn, 
Lugadh, Eehrte nun mit dem Reſt der. Mannfchaft und der Leiche des 


Vaͤterg nad) Spanien zurüd, wo die übrigen bes Volkes fih ents 


fhloffen, Blutrahe für die Erſchlagnen zu üben. 75° Gegel, 
nah dem Gabhail clana mile, oder dem Bude von der Groberung 
Irlands durdy die Mileaghfier, 150 aber nah Angabe der Sammlung 
von alten irifhen Dentmälern und Sagen, unter Anführung der 8 
Sohne Gollamh's, benen wieder 8 Enkel. und 7 Vettern, benebft 


dem fon genannten Zugabb , dem Sohne Ith's folgten, ſtachen in 


See und mit ihnen war nody Scota, Gollamh's Wittwe und ihrer 
aller Aeltermutter. Als fie jedoch an die Küfte der weftlichen Infeln 
kamen, da erhob fih ein furdtbater Sturm, den, nad Ausfpruc 
ber Druiden, die Söhne Kearmada's, bes verfiorbnen Herrfchers 
der Danaan’s, durch BZauberfünfte erregt hatten, und es gingen von 
der mileaghfifhen Flotten fo viele Schiffe unter, daß mehr als bie 
Hälfte Volks und 5 Söhne bes alten. Gollamh's umfamen, und 
nur drei, der Druide Armegyn, Heber und Heremon, mit ihren 
Verwandten, Leuten und Schiffen entrannen, bie, nun fi mit ben 
Fir: Bolgs, den alten Feinden ber Dangan's, verbindend, legtre 
befriegten, bie 3 Söhne bes einftigen Königs Kearmada in heißer 
Schlacht erfhlugen, und bie weftliche. Infel, fortan Hibernien, Berne, 
Snvernien, Erin, auch Srin genannt, fidy unterwarfen und alfo theils 
ten, baß Heber den nördlichen, Heremon den füblihen Theil berfels 
ben empfing. (Armegyn, ald Geweihter der Gottheit, nahm kein Land). 
Unter ben mileagbfifhen Brüdern regierten aber die danaanfifchen 
und fir=bolgifhen Eleinen Häuptlinge in lehnsmannlichen VBerhälts 
niffen zu den Herrfchern über ihre Hinterfaffen fort; wer jedoch ben 
eingedbrungnen Eroberern nicht gehordyen wollte, warb außer Land, nad) 
Britannien, gebradt, oder au wol, nad Befinden ber Umftänbe, 
niedergehauen. Die auf diefe Art hergeftellte Ruhe dauerte indeß 
nur kurze Zeitz benn bald entfpann ſich zwifchen ben Brüdern ein 
Krieg, der erft mit dem Tode und ber Niederlage Heber's endigte, 
worauf den Heremon als erfter König von ganz Irland und Gtifter 
ber — Dynaftie auftrat, bie von ihm, bis auf den König 

s Connor, welder im J. 1166 n. ©. ©, ſtarb, das Land 
beherrſchte und bie in einer Menge verwandtſchaftlichen Nebenzweige 


x 


Milet Militaͤrgrenze 383 


bald fo zahlreich wurde, daß fie alle andre Häuptlingsfamitien ver⸗ 
drängte, und fo in ihren Gliedern zum Befis aller Allpdial» und 
Lehnländereien kam. Nach. einigen Gefchichtsangaben fleigt die Zeit 
bed erften Einfall der Mileagfier bis auf 2473 Jahre, nad andern 
aber nur bis ungefähr 1262 Jahre ‚vor Chriftus hinauf. ee 
wird die theilmeife hiſtoriſche Wahrheit der eben erzählten Vorgaͤnge 
dur; mehrere tbereinftimmende, ſowol fpanifhe, als irländifche 
Ehronitenangaben, und auch durch viele, noch in Irland gebräuchliche 
Benennungen von Orten u. berg. (wie 3. B. Moy⸗Ith, die Ebene 
von Ith 2c.) verbürgt. Ein im 3. 1327 von Donald 6: Neill, der 
ch ſelbſt König von Ultonien und, durch Erbrecht, feit undenklichen 
eiten, Herrfher von ganz Ibernien nennt, an ben Pabft So: 
hann XXL. gefhriebner, Brief, gibt unter andern, in Bezug auf den 
mileaghfifhen Einfall in Irland; an, daß von da bis auf bie Zeit 
des heiligen Patrik (des Apofteld der Irländer, der ums Jahr 435 
lebte) 3500 Sahre verfloffen wären, was denn freilich wol etwas 


weit über die Grenzen hiſtoriſcher Glaubwürdigkeit hinausge⸗ 


ſchweift iſt. 
Milet, am Mäander, das joniſche Athen und, nach Epheſus 
and Smyrna, bie berühmtefte und widtigfte Handelsſtadt Sontens 
KleinsAfien. Sie gewann ſchnell Reichthum und Macht, gründete 
eine bedeutende Anzahl Kolonien, und führte lange und Eoftfpielige 
Kriege mit den Indiihen Königen, Nah Lydiens Eroberung durch 
Eyrus ward auch Milet, wie ganz Jonien, unterworfen. Die Stabt 
wurde mit vieler Gnabe behandelt, und blieb unter der perfifchen 
Oberherrſchaft, obgleich innere Unruhen fie oͤfters zerrütteten, in 
ihrem Wohlftande bis zu dem unglüdlichen jonifhen Kriege, in wels 


em fie (494 v. E.) von Grund aus zerftört wurde. Die Einwoh: 


ner bauten fie zwar wieder auf, aber ihr altes Anfehn konnte fie 
nicht wieder erlangen. Milet war das Baterland bes Thales, bed 
Anarimanber, des Redners Aeſchines und ber berühmten Afpafia. 
Borzüglih berühmt waren im Alterthum die - milefifchen Wollens 
waaren. ie - 
Militärgrenze beißt ein Landftrih der oͤſterr. Monardhie, 
von 881 Q.M. mit 950,000 Einw., welder fi) 227 Meilen längs 
der ganzen ungarifhen und fiebenbürgifchen Grenzen, fo weit fie das 
türfifhe Gebiet berühren, erſtreckt und feine eigne militärifche Vers 
fetang hat, indem bie Bewohner beffelben ftehende Sold und 
“ Bauern zugleich find. Sie haben von dem Staate das erblide Nubs 
eigenthum der Ländereien gegen bie Bedingung gewiffer Leiftungen 
erhalten, worunter der Kriegsbienft obenan ſteht, und bilden einen 
ununterbrocdhnen, bewahten Grenzcorbon gegen die Zürken. Der 
Staat hat in: diefer Einrihtung ein ſtets bereites Kriegsheer, das 
demfelben in Friebenszeiten nichts Eoftet. Der wirkliche Stand bes 
dienenden Grenzmilitärd beträgt in Friedenszeiten 45,000 Mann. In 
dem Kriegsiahre von 1815 belief es fih auf mehr als 62,000 Mann, 
Diefes geübte, disciplinirte Militär befchüst (ohne Sold zu empfans 
gen): fein eignes Grenzland ſowol gegen feindlihe Angriffe, als 
aud gegen das Eindringen ber Peft, und dient gegen gemöhnlidhen 
Sold feinem Staate als Krieger gegen andre Länder. Stark von 
Körperkraft, ausdauernd in Beſchwerden und Noth, voll Liebe zum 
Baterlande und Fürften, von Ehrgeiz befeelt, von ‚frühefter Jugend 
an bie kriegeriſche Lebensart feiner Voraͤltern gewöhnt, lebhaft, 
feurig und talentvoll, mit dem Boden, ben er betrit, bald vertraut, 
ein geſchickter, gewandter Schüge, vereinigt ber Grenzer alle Erfor 


’ 
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derniſſe eines trefflichen Soldaten, in ſich. Im dreißigjaͤhrigen, int 
dſterreichiſchen Erbfolgekriege und im ſiebenjaͤhrigen Kriege, wur⸗ 
den ihre Dienſte wichtig; aber noch mehr leiſteten die Grenzer 
in allen Tuͤrkenkriegen. Gleich im Anfange des franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lutionekriegs erfhienen 100,000 Mann aus denſelben im Felde. 
Nie ließen fie fih durch irgend eine Verführung zur Untreue gegen 
ihre Negenten bewegen, Die Militärgrenze hat aud gänzlich 
eine, ihrem Zweck gemäße militärifde Einrichtung in Hinfiht auf ihre 
Berwaltung. Die hoͤchſte Provinzftelle ift das. Generalcommandos 
Unter demfelben fiehen im Lande felbft die Regimentscommando’s, 
weiche die Diftrictöbehörden vorftellen, | nicht nur alle rein mis 
litärifche VBerrichtungen leiten, fondern auch alle politifhen, oͤkono⸗ 


mifhen und QZuftizgefchäfte beforgen. Eingetheilt wird das Öfterreis - 


chiſche Militätgrenzland in fünf Generalate, nämlidh: 1, in bas- Ges 
neralat ber beiden vereinigten Grenzprovinzen Garlfladt und Waras: 
din; 2. in das Generalat der Froatifhen Banalgrenze; 3. in das 
peteridarbeiner oder. ſlavoniſche; 4. in das banater ober ungarifche, 


und 5. in das fiebenbürger Generalat. Die Größe ber vier, erften . 


Generalate beträgt 610 Q. M.; die der fiebenbürger Militärgrenze 
laͤßt fih, weil fie nur in einigen Gegenden reines Militärland, im 
ben -meilten übrigen aber völlig mit dem Provinziale vermiſcht ift, 
nidt wohl "Ausmitteln, und wird auf 253 Q. M. gefhägt, An bes 
wohnten Ortfchaften wurden 1815 in allen fünf. Generalaten drei 


Feſtungen, elf Stäbte oder. fogenannte Militärcommunitäten, bie " 


ihre eignen Magiſtrate haben, vier und zwanzig Märkte und Stabs⸗ 
quartierorte, dann 1995 Dörfer gezählt. : Unter diefer Zahl waren 
aber in Giebenbüraen allein 223. gemifhte Märkte und Dörfer bes 
griffen, welche zugleih von Provinzialiften bewohnt waren. In dem 
carlftädter und warasdiner Generalate find bie vorzuͤglichſten Ortes 
Garlopago, Zengh und Bellowar; in dem Banals Generalate: Pe= 
trinia und Goflainiczaz in ben peterwarbeiner oder flgvonifchen Ge— 
neralate: Alt» und Neu: Grabisfa, Peterwardein, Garlowig und 
Semlin, wohin auch der Diftrict der Tſchaikiſten (f. d. Art. Tſch a i⸗ 
ten) gehört; in dem ungarifch banalifchhen Generalater. Pancfowa, 
Weißkirchen und .Karanfebeo, In bem fiebenbürger: Generalate- find 
feine bemerfenswerthen Orte. Nädhlt dem Aderbau und der Vieh—⸗ 
zucht, ift der Wein- und Obftbay fehr ausgebreitet. Auch Flachs, 
Hanf: und Zabaf werden gebaut, Der Färber: Sumad, die Fürs 
ber: Scharte und der Bohnenbaum find hier einheimiſch und wach⸗ 
fen im Freien. Krapp, Waid, Saflor und Suͤßholz werben in ei» 
nigen Diftricten häufig gezogen. An gefhägten Mineralien hat das 
Grenzland gewiß einen nicht minder großen Reihthum, ald an ans 
bern Naturerzeugniffen, und ſchon zu der Römer Beiten war ber 
Bergbau in verfchiednen Gegenden, vorzüglih im Banate und in bev 
fiebenbürger Grenze bluͤhend; aber bis jegt werben biefe verborgnen 
Schaͤtze noch wenig benußt, Der Gemwerbfleiß ift auf einer niedern 
‚Stufe; am ftärkften werden die Fladsbereitung, die Spinnerei, We⸗ 
berei, befonders bie Färberei und die DVerfertigung mannichfaltiger 
Dolzwaaren betrieben. Die meiften Handwerker find in ben foges 
Nannten Communitäten anfäffig, wo auch faft durchgehende die Dans 


delsleute wohnen, welche fih fowol auf den Waarenverfauf im Kleiæ 


den, als auf den Großhandel legen. Außer vier Dauptnationen, 
welche das Grenzland bewohnen, find wenigftend nod eben fo viele 
Nationalverfhiedenheiten unter ben Einwohnern wahrnehmbar, - Am 
zahlteichſten ſind bie Slaven. Dieſen folgen die Walladen; dann 


+ 
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kommen die Ungarn und Szekler und die Deutſchen Die Mehr— 
zahl find Anhaͤnger der nicht unirten griechiſchen Kirche. Foſt eben 
ſo ſtark iſt die Zahl der Katholiken. Auch finden ſich Bekenner der 
griechiſch⸗-katholiſchen, der reformirten und lutheriſchen Kirche und 
Unitarier: Was die Geſchichte der Militaͤrgrenze betrifft, fo gehör: 
ten die ‘Gebiete, welche jest diefelbe bilden, in der Römerzeit theilg 
zu Sliyrien und Pannonia Savia, theils, zu dem daciſchen Reiche. 
Noch lange nad bem Verfalle des weftrömifhen Neihs blieben dieſe 
Länder Beftandtheile des oftrömifhen oder buzantinifhen, . Zwar 
wurden fie mehrmals von barbarifchen Völkern von Norbaften her 
überfchrbemmt (als von den Vandalen, Gotben 2c.), aber faft immer 
nur: auf kurze Zeit. Hernach festen fih Slaven und Magyaren in 
diefen Gegenden feftz befonders "behaupteten fih die lestern in dem 
Landftriche, welchen gegenwärtig die Militärprovinzen einnehmen, big 
die Türken nad) Europa kamen, und auch dem oftrömifhen Reiche 
ein Ende madten. Bon des ungarifchen Königs Ludwig I. weitläus« 
figen Eroberungen ging ber größere, auf dem reiten Sau; und Do: 


nau » Ufer gelegne Theil unter feinem Nachfolger und Schwager 


Siegmund verloren. Schon unter Siegmund wurde durch bie Errich— 
tung des zengher Gapitanats. der Anfang der Militärgrenze gemacht. 


Noch mehr wurde biefe Einrichtung fortgefeht, als der ungariſche König 


Zubdivig II, feinem Schmager, dem Erzherzoge Ferdinand von Defter: 
zeih, die fefteften Pläge Kroatiens, um fie auf eigne Koften gegen 
die Türken zu vertheidigen, übergeben hatte Damals (in ber Mitte 
des 16. Jahrh.) Scheint auch bereits die Grenze in zwei Hauptdi—⸗ 
ftricte getheilt gewefen zu fein. Die Eroatifhe Grenzprovinz war 
Alfo die erfte, welche entftand. Die übrigen Grenzländer in Glavo: 
hien, Ungarn und Siebenbürgen find viel’ fpäter entftanden; denn 
erft bie Befreiung, bdiefer bei der Wiedereroberung durchaus entvöls 
kerten Prodinzen von türkifher Gewalt, was durdy ben carlowiger 
eden geihah, gab Gelegenheit zur mweitern Ausdehnung einer Anz 
alt, die fih in Kroatien ſehr nuͤtzlich bewiefen hatte, Im feinem 
andern Diftricte Ungarns waͤchſt wegen der großen Bertheilung des 
Grundeigenthums die Bevölkerung fehneller und doch ftellt die Militärs 
grenze Oeſterreichs Heeren in allen Kriegen fehr viele Rekruten und 
wandern in Frieden viele junge Leute, die feinen Landſit zur Ernäh: 
zung einer Familie erlangen Fönnen, aus. Am fpäreften entftand bie 
ent PR Militärgrenze. Das vorzüglihfte Werk über diefen 
andesſtrich ift: Statiftil der Militärgrenze des Öfterreichifhen Kai— 
ferthums von Hietzinger. Wien 1817 u: f. i 
Fr Militärfhulen Man muß Mititärafademien von. Gabe: 
tenhäufern und Militärfpecialfchulen unterfcheiden. Die Militärafades 
mie iſt eine höhere Lehranftalt für die wiffenfhafllihe Bildung ange: 
ender Officiere (ſ. d. Art. Militätwiffenfdaften). . Det 
nterricht wird don Profefforen und Offizieren in alademifher Form 
ertheilt; denn man fegt die nöthigen Vorfenntniffe in Sprachen; Ges 
ichte Mathematil, Erdbefhreibung und medhanifhen Grundfertig! 
ten ſo wie ein ſchon entwickeltes Faſſungsvermoͤgen doraus. Au— 
den eigentlichen Militaͤrwiſſenſchaften mit beſondrer Ruoͤckſicht auf 
en Dienft im Felde, werben aber audy die militätifchen Hülfswiſſen 
ſchaften, insbeſondre Kriegsgefchichte, militärifche Geographie und netierd 
Spraden gelehrt, . Gewöhnlich befinden fih Mititärafademien in Reſie 


denz ober Hauptftädten, wo es weder an Lehrmitteln, noch dh Gelegen? 


heiteh Zur) ptaktifchen Heer! und Waffenkenntnig fehlt}. auch haben die 
Anftatten eine militaͤriſch⸗disciplinariſche Einrichtung: Wäre bies nicht 
Aufl. V. Hr 28. 6: 25 Ä 
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der Kall, fo würde es unſtreitig gwedmäßigee fein, ben Vortrog 


- 


Militärmiffenfchaften einer  befondern Facultaͤt bei den —— 
zu uͤbertragen, wodurch die allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung in 
eine innigere Verbindung mit dev beſondern kaͤme. Zu ben Militärs 
fpecialfhulen gehören die Artillerie und Ingenieur » Akademien, 
welche gewöhnlich in Einer Anftalt vereinigt find, Der Unterrichts 
lan derfelben ergibt fi aus dem Begriffe des Artillerie, und des 
Beniewefens (f. die Art. Artillerie und Ingenieurfunft) 
Tadettenhaͤuſer find ‚militärifhe Erziehungs» und Unterrichtsanftale 
ten, in weichen Offizierſoͤhne, und gewöhnlid abelige -Iünglinge, 


auf Koften des Staats, unter militärifchen Formen, in den gewöhns 


lichen Schultenntniffen überhaupt, in den obern Klaffen aber ind- 
befondre für den Dienft im Felde unterrichtet und in dem Gebrauche 
der Waffen geübt werben. ‚ Sie vereinigen daher mehrere Zwecker 
4. als Freifhulen für die Söhne bes aͤrmern Adels, insbefondre 
der Offiziere; 2, als Elcementarfhulen, indem die Knaben bie erſten 
Anfangsgründe der Sprahen, der Realfenntniffe und der mehani- 
chen Fertigkeiten darin erlernen; 3. ald Kriegefchulen, indem bie 
Böglinge vom Knabenalter, gewöhnlid fhon vom 10., 12, Sabre 
an, als Soldaten reglementsmäßig verpflegt, ‚gekleidet und an mis 
litärifhe Ordnung gewöhnt, dann aber aud bis zum 17., 18. Sabre 
in allem, was ber Subalternoffizier, vorzüglid bei der Infanterie, 
nothwendig wiſſen muß, unterrichtet werden. Diefer dreifade Zweck 
erfchwert ihre Einrichtung: denn pädagogifdye Grundfäse und mili⸗ 
tärifche Kormen laſſen fih nur unter einer fehr einfichtsvollen Lei⸗ 
tung zwedmäßig verbinden, fo daß jene nicht im Zwange eines noth⸗ 
mwendigen Mechanismus erftiden, dieſe nicht für die Jugend’ einen 
Maßſtab aufftellen, der nur für Erwachſene berechnet ifty ‚oder, im 
entgegengefegten alle, Telbft in bloßes Kormenfpiel ausarten, wo 
der Juͤngling leiht die Außenfeite als Hauptſache anfieht, und ben 
Ernft feiner Beſtimmung über das Goldatenwefen im Kleinen ver⸗ 

ißt. Eine zweite Schwierigkeit betrifft die geiftige Bildung.‘ Zümge 
linge, bie 6 bis 7 Jahre in Einem Haufe, unter benfelben Verhälte 
niffen, don den Elementen der. allgemeinen Schulbildung an bi gu 
den wiftenfchaftlihen Grundfägen ihres männlichen Berufs, nad) eis 
nem Medanismus unterwiefen erden, fühlen gewöhnlid im ben 
obern Klaffeh Ermübung, und bliden nicht mit. frifhem Geiſte in 
die Begriffäwelt, welche dort vor ihnen fi Öffnen Toll; fie bringen 
in diefelben mehr die Sehnfuht nad baldigem Verlaffen des Hanfes 
und nah der DOffiziersuniform ‚mit, als den lebendigen Satire 
neue, —* begründete Erkenntniß. Auch wird in dieſen Klaſſen 
entweder Alles auf eigentlichen militaͤriſchen Unterricht, der oft num 


Gebähtnihmwerk ift, befhränkt, oder der ungebuldige Jüngling made 


ihn zu feinet Hauptſache, weil der höhere Sprad): und Sachunters 
richt ihm. als zu ſchwer, d. i. die Denkkraft zu fehr in Anſpruch 
mend, oder als unnuͤt zu feinem Dffizieravancement erſcheint. 
dritte Schwierigkeit ift moralifher Ar Die Mehrzahl dei 
linge in. diefen Beafaulen beiteht aus armen Knaben, oft aus Mi 
fen, deren. erſte Erziehung nicht ee vernadhläffigt war. 
ihnen regen fih daher wenig Vörftellungen don geiftig = edler 
dung, die ihnen früheres Beilpiel oder Unterricht eingeflößt haben 
könnten. Haben auch einige ſolche Vorſtellungen empfangen ‚fo der» 
tieren fie fi) unter der Menge, ober ſtehen zu einzeln, um ‚auf 
Geift der übrigen einzumwirken; noch weniger koͤnnen fie ſelbſt durch 


vielfeitig edlere Anveizung. von Andern erregt: und erhoben werben. 


* 
or 
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Mit einem Worte: im ſolchen Schulen herifcht nicht Telten ein bes 
Schränfter Blick und ein gemeiner Ton; in jedem Kalle aber iff eins 
feitige Bildung, - welche Standesvorurtheile oder Kaftengeift zur Folge 
hat, und den Krieger der bürgerlichen Welt entfremdet, micht zu 
verkennen: baher 'war fonft der Offizier, wenn er nit nad dem 


Gabettenhaufe eine höhere Lehranftalt befuchte, oder fonft in günftie 


gen Berhältniffen lebte, in ber formalen. geiftigen Bildung gewöhns 
fh hinter bem gebildeten bürgerlichen Mittelftande zurüdgeblieben, 
Der vieljähtige, von früher: Jugend an und im lange dauernden 
Subalterndienfte erlernte Mechanismus lähmt nämlich bei mittelmäs 
Bigen Anlagen bie geiflige Selbſtthaͤtigkeit, auf welcher bie edlere 
Bildung mit bertiht. Aber eben jene Entfremdung ift andern Theils 
bem. nieuern Heerwefen- günftig geweſen, infofern diefes, von dem 
Volksleben, dem Zeitgeifte und dem Öffentlichen Meinung gefhieben; 
eine todte Kraft vorftellen fallte, die nur durch den Geift und Wil— 
len des Feldherrn belebt wurde. Soll dagegen das Heer ein Nas 
tionalheer -fein, fo darf die DOffiziersbildung. nicht einfeitig , ſondern 
fie muß national fein. Sie wirb died, wenn Bürger und Offizier 
eine Grundbildung erhalten, wo bei jenem die gymnaftifche Bildung 
. ben .‚Friegerifchen, n biefem die geiftige Bildung den zeitgemäßen 
Charakter annimt. Daß übrigens Gabettenhäufer niht ausfhließend 
Keldherren ober tapfre Krieger bilden, lehrt die Geſchichte aller 
Böker. Rom und Griechenland Eannten fie nicht. Frankreich hat 
fie eingeführt, daher ihr Nume. Man hatte.bereitö in mehrern Res 
fidenzen Gabetten.: Sompagnien, ald Ludwig XV. zuerft 1751 eine 
cole royale militaire für 500 junge Ebelleute vom 8. bis 11; 
Zahre an gründete. Die Grundeinrichtung derfelben ift im Wefents 
lichen bei allen ähnlichen Anftalten diefelbe ‚geblieben. ©. Recueil 
d’edits, declarations , reglemens et ordonnances du Roi, con- 
cernant l’Hötel de l’Ecole Roy Milit. Paris, 1762. . Al8’ wei 
fentliche Verbefferungen der Militärfhulen überhaupt fehen wir fol⸗ 
gende an: 1. wenn.Borbereitungsfchulen und ee getrennt 
werden; 2. wenn jene eine tein pädagogifche, diefe eine alademifche 
Kinrichtung erhaltet, wobei. ber Mechanismus des Hausmwefens, aber 
bloß dieſer, militärifhe Form haben kann; 3. wenn beide in ihrem 
Unterrichteplane erweitert werben, fo daß in den Gabettenfchulen der 
Süngling bis zum 16. und 17. Sahre auf vier oder fünf Unterrichts 
stufen alles lernt, wad man Gymnaſial- oder encyklopädifche Grund⸗ 
bildung ‚nenne, ‚mithin Sprachen und Spracdfertigfeiten; Gefchichte; 
Erdbeſchreibung und Literatur; Arithmetit und Geometrie; Kunfte 
fertigkeiten, wie Aufnehmen, Zeichnen, Reiten, Fechten, Tanzen; 
Schwimmen, Rudern sc. überhaupt alle fogenannten Zurnübungen 5 
Friegerifhe Gymnaſtik insbefondre, Die militärifhen Specialſchülen 
aber follten in wahre polytehnifhe Schulen umgebildet werden ; wie 
die parifer war feit 1796 (f; d. Journal Frankreich, vom 3; 1797; 
t. -1.) und aus vetfhiebnen Abtheilungen beftehen; nach den vera 
lehnen Zweigen des duf miathematifhen Grundkenntniffen berus 
henden Staatebienftes,. als? des Infanterie: Offizierdienftes 5. des 
Artilleriee, des Ingenieurweſens; des Bergbaues; des Gtroßens; 
Wafler- und Brücdenbauesz ber. bürgerlichen Baukunſt; der Games 
ralwiſſenſchaft. Hieralıs würde fi 4. folgende Verbefferung ergeben; 
daß in beide Anftalten Sünglinge aus allen Ständen, die. für den 
höhern Staatöbienft fich ‚bilden follen,: aufgenommen werben koͤnn⸗ 
ten, wo.ber Staat für bie ärmern und fähigen Söhne verbienter 
Aeltern Freiſtellen, für alle übrigen aber Kofiftellen erfichtete, und 
re 25 * 
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wenn’ unter jenen. nicht gehörig ' zur Aufnahme Vorbereitete ſich bes 
fänden, bdiefen in irgend einer Volks⸗-Elementarſchule, oder auch 
abgefondert, den nöthigen Unterriht, bis fie zur Aufnahme in bie 
Gabettenfhule reif wären, angedeihen ließe. Zu ..ben: vorzüglichften 
Militäörfchulen in Deutfhland gehören die Öfterreichifchen, preußi⸗ 
Shen, fTächfifhen und baierfhen Cabettenhäufer und Militäratade 
mien. ©, u. a. bed Grafen von Kinsky allgem, Principien zur öfs 
fentlichen und befondern Militärerziehung. - Wiener. Neuftabt, 1787. 
Die ruſſiſchen Militärerziebungsanftalten» haben unter der Leitung bes 
berühmten Generalmajors von Klinger wichtige Verbefferungen erhalten, 
 Militärverfaffurng nennt man bie Einrichtung, die ein 
Staat feinen Heeten hauptfählid in folgenden drei Hinfichten gibt: 
4. Berhältnig der Stärke des Heers zu den Kräften bes Staats, 
2. Srunbfäge ber Ergänzung, 3 allgemeine Form der Streitmittel, 
Zudt 2c. Leider hat die Maffe von Soldaten, welche Frankreich feit 
4792 in's Feld ftellte, bisher faſt alle europäifche Herrſcher gendthigt, 
‚bie erſtgedachte Rücdficht ganz außer Augen zu fegen, und erft fpäters 
en hat man bes Militäretats. denken können, um die Ueberfpannung 
er ungeheuern Arnieen — deren erhöhten Kriegeetat man überall 
beibehaͤlt — möglihft mit dem Zuſtande⸗ der erfchhöpften Länder zu 
vereinigen. Es hat daher die, zur augenblidlidhen Verftärkfung bes 
eere beftimmte, leichte Landwehr fo großen Beifall gefunden, daß 
e an vielen Orten als bleibend in ben Staatsorganismus aufges 
nommen worden ift. Unter weldhen Formen man nun aud die Streits 
kraͤfte aufftellen möge, fo gilt doc, dafür der allgemeine Grundfag, 
daß jede Militärnerfaffung, wefentlich nur darauf’ gerichtet fein könne, 
die Aufftellung einer hinlänglihen Macht gegen dufere Gefahr mit 
der möglichften Schonung ber innern Verhältniffe zu vereinigen; eine 
Aufgabe, die bei dem jegigen Stande der Heere immer fchwierig bleibt, 
übrigens aber der verfhiedenften Mobificationen fähig if. Da nas 
türlich ber verfhichne Stand der Bildung, der häuslichen und öffents 
lichen Einrihtungen, felbft die Landes: und WVolkdart. verfchiebne 
Maßnehmungen erheifhen — fo haben wol z. B. biejenigen, bie 
als einziges Heil allgemeine, unbebingte Verpflichtung zum Kriegsdienft 
anpreifen, und babei Sparta und Rom fortwährend im Munde 
führen, wahrfheinlid vergeffen, daß die Gpartaner ihre Heloten, 
die Römer Sklaven hatten, bie in des Hausheren Abmwefenheit, eine 
gefhühtert, wie fie waren, aud unter bem NRegimente einer Frau 
ihre Pfliht thaten und den Boden bebauten, fo daß die Arme ber 
Bürger und ihre Auffiht zur Noth entbehrt werben konnten. Se 
weiter der wahre ober eingebildete Bedarf an Streitmitteln das Maß 
deffen überfchreitet, was ber Gtaat eigentlich leiften kann, befto 
fhwieriger wird aud bie Feftflelung der Ergänzung fein, und der 
Sache nad wird, wie die Dinge jegt flehen, bie fo graufam ges 
fhmähte Gonfeription body beibehalten werden, wenn aud unter ans 
‘ dern Benennungen, ba bie nicht minder geläfterte Werbung , bei der 
gegenwärtigen Stärke der Heere, viel zu koſtſpielig und doch im Fein 
nem Falle hinreichend ‚fein würde, Was endlich die Kormen der Mis 
litäreinrihtungen, die Kriegszudt 2c. betrifft, fo rerfteht es ſich auch 
bei'ihnen von felbft, daß nur da etwas Erfprießliches zu hoffen fei, 
wo bad Naturell des Volkes und feine Eigenthämlichkeiten beruͤckſich⸗ 
tigt werben; denn ein ruffifches Heer bedarf andrer Einrichtungen 
und anderer Zuctgefege als ein preußifches, und ‚Kroäten und. Tyros 
ler mögen nicht in Linienregimenter. geftedtt fein wie dies bei jenen 
Joſeph „. bei.biefen Baiern, zu. ihrem Nachtheil, erfuhren. en: 
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— Milttärwfiffenfhaften, Kriegswiſſenſchafte n, um: 


faffen alle Kenntniffe, die zur Führung eines Kriegs erfodert wer⸗ 


den. Es gibt davon fhon mehrere encyklopaͤdiſche Ueberſichten von 
Cancrin, Aurader, Krug u. A. m., bie theils fehr gelehrt, theil® 
überladen find. Das Wefentliche folgt aus dem Begriffe der Sache 
felbft, Krieg ift der durch Maffengewalt zu entfcheidende Streit 
zweier .oder mehrerer Völker, Da jede. Partei ihre Foderungen von 
der andern anerkannt wiffen will, fo bat der Krieg feinen andern 
Swed, als en des Feindes in ber Art, daß dem Sieger 
noch ein Reft von Kräften bleibt, um feinen Bortheil zu benutzen. 


Seber Staat muß fi immer in der Lage befinden, einen Krieg mit‘ 


Nachdruck führen, ja fih gegen die Webermacht behaupten zu Eöns 
nen, wozu Vorbereitungen nöthig find, die, in ihrer Allgemeinheir 
zur. Gtaatsverwaltung überhaupt gehdrend, gewöhnlich. unter dem 
Kanten Kriegsverwaltungskunft begriffen werben, obwol dieſes Wort 
eigentlich Leinen deutlichen Begriff der Sache gibt. Wir rechnen 


bahin: einen allgemieinen Plan zur VBertheidigung des Staates über 


haupt, die darauf begründete Einrihtung der gewaffneten Macht, 
Beftungsfpfteme, Dotirung der Feftungen, Hauptdepots vom Kriegs: 
vorräthen aller Art in befeftigten, ſchicklich gelegnen Orten in der 
Nähe der wahrfcheinlichen Kriegstheater u. f. w. Die Heerverfors 
gungslehre, ſonſt ein Hauptzweig der Kriegswiſſenſchaften, Tann 
jegt num bei ben Vorbereitungen genannt werben; ohne Magazine 
war fonft Fein Krieg benfbar , feitden aber von Frankreich aus das 
Requifitionsfyften ſich über Europa verbreitet bat, rüden die. zahls 
veihften Heere ohne die mindefte Fürforge - für die Verpflegung vor⸗ 
wärts, und wie fie ihren Bebarf an Kebensmitteln aus den übers 


ſchwemmten Ländern: ziehen :' fo müffen ihnen dieſe auch Bekleidunge⸗ 


material, Befpannung u. f. w. liefern. Im Kriege felb Tann ſich 
beshalb jetzt die Heerverſorgungslehre nur auf ‘die regelmäßige Vers 
forgung mit: folhen Gtreitmitteln beziehen, bie man nicht uͤberall 
entnehmen kann; vorbereitend trit fie dagegen bei "ber Verforgung 
ber etwanigen verſchanzten Läger und Aufhäufungen: von Magazi⸗ 
nen im den Theilen bes Landes auf, wo die Anwendung des Requi⸗ 
fitionsfyftems nicht Statt finden. kann. Vor Aufzählung. der Kriegs: 
wiffenfhaften im engern Sinne mag noch des in unſern Tagen oft 
zur Sprache gebrachten Unterfchiebes zwifhen Taktik und Strategie 
gedacht werben, obwol ſelbſt die ‚genauefte theoretifche Feftftellung 
beffelben niemals praktiſchen Nusen gewähren wird. Wenn man 
unter Strategie, bem Sinne bes Wortes nah, Überhaupt die Kunft 
des Feldheren, d. i. bie - Kriegsführung. begreift, fo ift dies ganz 
richtig; aber eben ſo gewiß ift es, baß fie in diefem Sinne nie ein 
heil ber Kriegswiffenfhaften fein fönne. Will’ man fie aber, wie 
häufig gefchehen, zur Theorie einer gewiffen Art von Bewegungen 
maden, und auf diefe Weife vonsber Taktik „unterfcheiden : ſo iſt 
dies ein vollendeter Irrthum, und der geiftreihe Berfaffer des 


„Kriegs für wahre Krieger’ hat fehr Nedyt, wenn er ſagt: wer 


mit Bülow meint, daß Strategie außerhalb, Taktik innerhalb der 
Schußweite liege, der weiß nicht viel. So wie der Zwrd ber Schlacht 
Sieg, der Zweck des Sieges Vernidtung bes Feindes ift, fo wird 
auch durch die Taktik der Sieg, durch die Strategie ber allgemeine: 


Kriegszweck erreicht, und jene verhält fich zu dieſer, wie das Beſon⸗ 


bee zum Allgemeinen, . das Niedere zum Höhern. In Gemäßheit 


dieſes Unterfchiedes bekommt denn auch das beliebte; oft gemißbrauchte: 
Beiwort: ſtrategiſch, Bedeutung. Nach dieſen vorausgeſchickten Bes: 


> 
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merkungen wird bie folgende Aufzählung. der "eigentlichen Krieger 
wiffenfhaften (mit Ausfchluß ber Vorbereitungswiffenfhaften) vol 
fommen deutlich fein. ’1. Taktik, d. i. die Lehre von ber Ausbil— 
dung, Auffteiläng und Benusyng ber Truppen zum Gefehte. Sie 
zerfällt a) in die Waffenlehre. Hieher gehört die Lehre vom Ges 
Ihüg — Artillerie — (Scharnhorit’s, Rouvroy’s und Deder’s Lehr⸗ 
bücher) von dem Eleinen Feuer: (Geybel) und von den blanken Wafs 
fen: Wer fih dem Artilleriedienfte widmet, muß hatürlic “die ers 
ftere vorzugsweife in allen ihren Theilen ftubiren,’ deren. Angabe 
biev zu weit führen würbe; für-den Offizier der übrigen Waffen 
reihen die -Kenntniffe von der Einrichtung und dem Gebraudhe ber. 


Geſchuͤtze hin (Scharnhorft’s Handbuch, 1 heil); b) in bie niebere 


ober Elementar +» Taktik, ° Sie handelt von der Ausbildung des Sol⸗ 
baten und den Heerbewegungen, und wird durch die bei jeder Ars 
mes vorhandnen Reglements beftimmt; .c) in bie eigentliche Tak⸗ 


tie, di is die Lehre von der Aufftellung und Anwendung ber Trup⸗ 


pen im Gefechte, vom Gebraudhe der verſchiednen Waffengattuns 
en. Es läßt fih damit bequem die Lehre von der Auswahl und 
norbnung „der. Länger, Caſtrametation, (Müller'8 hinterl, Scrife 
ten, 1. Band) verbinden, obwol fie feit Einführung bes Requiſi— 
tionsfyftems faft ganz außer Anwendung gekommen; auch fchließf 
ſich die Pontonterwiflenfchaft: gemwiffermaßen. bier an, infofern fie 
nicht Hauptftudium "für. den ift, der diefen Dienft wählt (Doyer’s 
Handbuch der Pont. Wilfenfd.). Zu bemerken ift noch, daß Einige 
auch eine höhere Taktik angenommen haben, bie aber mit der Kriegäs 
führung faft glei ift. 2. Zerrainlehre: Lehre von ber richtigen Era 
kenntniß und zweckmaͤßigen Benugung der Erboberflähe im —— 
Obwol die jetzige Taktik ſie gar ſehr in den Hintergrund ſtellt, waͤh⸗ 
rend das Terrain bei der ſonſtigen Fechtart in langen, zufammenz 
haͤngenden Linien eine Hauptrolle ſpielte, fo kann fie doch nicht ganz 
entbehrt werben. Man trieb vordem große Spielereien damit und 
betrachtete  gleihfam jeden Maulmurfshanfen buch das Mikroſkop. 
Das Recogiosciren von Gegenden ift darauf begründet, das Auf 
nehmen (Beodäfie) und Planzeichnen innig damit ‚verbunden. (Muͤl⸗ 
ler: nadgel. Schriften 2, heit, Lehmann;s Lehre der Situations— 
zeichnung). 3. Kriegsbaulunft oder Fortification, worin gelehrt wird, 
irgend einen Punkt duch kuͤnſtliche Hülfsmittel fo zu befefligen, daß 
fi darin Wenige mit Vortheil gegen Viele. vertheibigen können. Gie 
zerfällt: a) in bie Lehre vom Baue eigentliher Feſtungen (fortifica- 
tion permanente ober royale), Bier wird eben fo der Entwurf: 
des Grundriſſes (trace); als; die, Gonftruction der. Merle (Profil), 


bie Anwendung ber beiten Baumaterialien, und bie Einrihtung der | 


in den Keflungen noͤthigen Militärgebäude gelehrt (Montalembert, 
Struenſee, Bousmard u. f. w.; brauchbares Handbuch, Hoyer’& 
Lehrbuch der Kriegsbaufunft, 1.&heil); b) die Lehre vom Angriffe 
und von der Vertheibigung fefter Pläse (attaque. et defense des. 
places), beren Name fhon die Sache hinlänglich ‚bezeichnet (Afterrs 


‚ Beftungstrieg, Hoyer's Lehrbuh, 2. Theil; Carnot's überfhägtes 


Bud Tann nicht-als Lehrbuch betrachtet werden); 0) in bie Felbbefes 
fligungstunft (fortification passagere)‘, die Lehre von ber Erbau⸗ 


-ung, dem Angriffe und ber Vertheidigung der Feldſchanzen, welche 


nur zu vorübergehendem Gebrauche beitimmt, nicht fo dauerhaft ges 
baut find, als die eigentlihen Feflungen. Wir nennen fie abficht« 
lich zulegt, weil wir überzeugt find, daß. ber, welcher fie ſtudiren 
will, nothwendig binlängliche Kenntniffe, wenn auch nur von ben 
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dffgemeinen Grundfäßen, der permanenten Befeſtigung — 'mäffe 
Gaudi, Reihe, Scharnhorſt's Handbuch, 2, Theil). Bülfswiffen: 

aften. gibt. e& gar viele: von verfhiedner Wichtigkeit; man muß 
jest fogar die in unfrer Zeit. wilfenfhaftiid behandelten, koͤrperlichen 
Nebimgen dazu rechnen. Als unentbehrlid nennen wir die Matthes, 
matik; nicht minder nöthig ift die Statiſtik und fogenannte Militärs 
Geographie, infofern fie fi auf die Kenntniß- ber Straßen u. f. nm, 
befchräntt; ſonſt ift damit auch viel. Spielerei getrieben worden. 
Bor allen aber fann das Studium der- Kriegsgefchichte nicht genug 
empfohlen werben ; denn nicht altein daß mam durd) fie, bei rich" 
tiger Methode des Studiums, die verfhiebnen Kriegstheater, das 
. Sigenthümlihe der Heere und bie Urfachen kennen lernt, aus wels 
hen diefe Unternehmung fiheiterte, jene gelang: fo, naͤhrt fie aud,, 
wie Friedrich der Große ſo wahr fagt, die Einbildungstraft, und. 
gewährt einen Vorrath von Ideen, nicht zu gebenfen, weldyen Eine. 
druck fie auf empfängliche, ebrliebende Gemüther madyen muß, (Un⸗ 
fre Literatur ift an guten militärifhen Werfen noch arm; vor’ als. 
len ſind zu nennen : Tempelhof's Geſchichte des fiebenjährigen Krie⸗ 
ges, des Erzherzogs Carl Geſchichte des Yeldzuges von 1796 im | 
Deutſchland; Stutterheim’s Gefchichte bed: Feldäuges von 18095 Müffs 
ling's Gefchichte des Feldzuges von 1815). So weit daß, was ber- 
Soldat’ lernen kann; wenn aber der Feldherr auch alle diefe Kennt» 
niffe nicht füglich entbehren kann, fo wird er doch durch ſie noch lange- 
nicht, was er fein folls denn fein Beruf, die eigentlide Kriegss 
führung, die weder gelehrt noch gelernt- werden kann, fondern ihre- 
Grundlage in der Gemuͤthskraft und dem fehnellen Urtheile hat, fteht- 
als Kunſt ſo hoch über jenen Wiffenfchaften,, ald der Geift in Ra⸗ 
phaeld Werken über ber Lehre von der. Perfpective 5. aber. fie unter. 
ſcheidet fi) dadurch ſo wefentlich von allen übrigen Künften, daß fie- 
aufs aͤußerſte durch die Zeit bedingt ift, daß bei ihr für das -Gelin- 
gen nur Ein günfliger Augenbiid- befteht, in welchem ſich Gedanke 
und Ausführung vereinigen müffen, während allen übrigen. Muße- 
zu -Berfuhen bleibt, beven-Mißlingen den Künftler nicht vernichtet, 
Es find darüber ziwar unter vielen ſchlechten einige gute Werke er» 
fhienen (Erzherzog Earls Grundfähe der Strategie; Jomini iſt 
"durchaus. einfeitig); doch ſcheint uns, als ob fie nur wenige ganz. 
einfache Grundfäge anerkennen ‚Tonne, beren richtige Beurtheilung. 
und Anwendung auf die verwideltften Fälle dann von ber. Geiſtes— 
Eraft des Feldherrn, ſo wie das Gelingen feiner Plane immer mit- 
vom Glüde abhängt. Hätte Friedrich, der; Große in bex Nacht vor- 
der Schlacht bei Liegnis nicht aus dev Fülle feines- eignen großen. 
Geiſtes Tchöpfen können, ihn hätten ganze Kolianten voll Regeln: 
nicht vom Untergange gerettet. Die-neuerm Strategen, diefe Nach⸗ 
treter Bülow’s, welde den. Krieg auf dem. Papiere nah Winkeln. 
und Einien führen, und bie Thatkraft des. Genies mit dem Winfel- 
melfer erſchwingen wollen, zeigen daher nur, daß fie das Weſen des. 
Kriegs niemals begriffen. haben. Daß eine Lehre -vom Entwerfen: 
der Dperationsplane, die. fogenannte Kriegsdialektik, nicht. eriftiren- 
könne, geht wol aus dem Gefagten beutlich- hervor. Ä 
Miller (Joh. Mark), wurde zu Ulm 1750 geboren. Sein 
Bater- war dafelbft Prediger: am Münfter und Profeſſor der. oriene. 
talifhen: Spraden- am Gymnaſium. Unſer Miller ging. 1770 nad 
Göttingen, um ſich der Theologie zu widmen, wozu ev. durch die. 
‚ Unterweifung feines Vaters gut vorbereitet war. In Goͤttingen ger. 
hörte er zu dem herrlichen Freundes⸗ amd Diterbunde, ben nut 


- 


ihm Bürger, Bote, Hahn, Hölty, Leiſewitz, die Bruͤder Stolberg, 
Boß u. f- mw. bildeten. Von Göttingen ging Miller auf ein halbes 
Jahr nah Leipzig. Dann -Eehrte er 1775. nad Ulm zurüd, und 
brachte dort fünf Jahre als Gandibat und Vicar der obern Klaffe 
des Gymnafiums zu. 1780 ward er Pfarrer zu Sungingen bei Ulms 
. im ‚folgenden Jahre ward=-ihm die Profeffur des Naturrechts am 
Gymnaſium zu Ulm aufgetragen, die er aber fehr bald mit der; ih 
angemeffenern Profeſſur der griechiſchen Sprache vertaufchte. : Statt 
berfelben erhielt er 4797. die Profefjur ber. Eatehetifhen Theologie, 
Hoden er fhon 1783 Prediger am Münfter geworden war., „Die 
nadjmaligen politifhen Veränderungen feiner Vaterſtadt im J. 1808 
änderten. auch feine Verhältniffe. : Der König von Würtemberg ‚übers 
trug ihm 1810 das Decanat Ulm, unb - ertheilte ihm ben Charakter 
eines geiftlicen Raths. Als ſolcher flarb er zu Ulm 1814. Miller 
gehört zu den wenigen Schriftſtellern Deutfhlands, die einen fehr 
großen, falt, auf alle Stände wirkenden Einfluß hatten. Er hat zu⸗ 
gleich als Romanenſchriftſteller, als Lieberdichter ‚und als Kanzel⸗ 
redner gewirkt. Seine Romane: Beitrag zur Geſchichte der Zaͤrt⸗ 
lichkeitz Briefwechſel dreier akademiſchen Freundes; Geſchichte Carls 
von Burgheim und Emiliens von Roſenau; Geſchichte Gottfried 
Walther's, eines Tiſchlers, und vor allen Siegwart, haben ihn am 
meiſten, ſelbſt im Auslande bekannt gemacht. Der unterſcheidende 
Charakter feiner Romane iſt keuſche, tugendhafte, faſt uͤberſinnliche 
Liebe, oft mit einem religiöfen Anſtrich, die lauterſte Moral, eins 
fahe und doch hinxeißende Darfiellung, und ein leichter, natürlicher 
Styl. Die Vorwürfe, die man ihnen madt, find eine ungehörige 
Wortfuͤlle, seinfeitige Welterfahrung, flache Charakterſchilderung, 
Einförmigkeit in den Beſchreibungen, befonders aber ſchwaͤrmeriſche, 
weichliche , - weinerlihe, zumeilen anbächtelnde. Empfindfamfeit bet 
“einer. gewiffen matten Traurigkeit. Indeſſen find diefe Fehlet nicht 
hinderlich gewefen, ihnen überall bei ber Lefewelt Eingang und Be⸗ 
wunderung zu verfhaffen. Siegwart infonderheit bat in ber Denke. 
und Empfindungsweife eines großen Theile. unfrer-Nation, am meis, 
ften des weiblichen, ganz eigentlid” Epoche gemacht. In dieſer Ruͤck⸗ 
fiht kann er volllommen mit Werther's Leiden verglichen. werben, 
ohne beide Werte beswegen,; auch in Anfehung des poetifhen Wer⸗ 
thes, gleihltellen zu wollen, , Die. fogenannte -fiegwart’fche ober ems 
findfame Periode ift zwar längfi vorübergegangen, aber ihre Wir⸗ 
ungen, waren noch „lange nachher, ſowol in der Literarifchen, als 
in ber gewöhnliden- Welt ‚bemerkbar. . Die Ausdrüde: ſiegwart'ſche 
Liebe, ‚fiegwartifiven, Iind noch, jegt verfländlih. Auch Siegwart 
erweckte ein Heer von Nahahmern, denen es eben fo, ‚wie gewoͤhn⸗ 
lich allen Nahahmern, ging. Was in Miller Schriften Empfinds 
famkeit im beſſern Sinne war, wurbe bei. biefen kalte und läppifche 
Empfindelei und war. daher nicht von Dauer, AYusgezeichneter iſt 
Miller als lyriſcher Dichter, : Seine Elegien und Lieder haben fid 
burch fanfte Frömmigkeit und zarte Liebe, dann durch Natürlichkeit, 
Leichtigkeit, Wärme und durch Gefälligkelt der BVerfification ‚und 
Spradhe empfohlen. Mehrere berfelben find Volkslieder geworben, * 
Dabin gehören »namentlih das Zrinklied s „Bei Nektar und Am⸗ 
brofia-u. f. w.“ Klagelied eines Bauern: „Das ganze Dorf vers 
fammelt fi u. f. w.’’ Lob der Alten: „Es leben bie Alten u. ſ. w.“ 
Abfchiedslied: „Traurig fehen wir uns an u. fi w.“ Millers Pre— 
digten athmen den Geift und das Gefühl echter Religiofität und Sitt⸗ 
lichketi; fie unterfheiben ſich durch eine gemeinfaßliche Beredtſamkeit, 
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und durch efne einfache, ** Sprache. Miller war ein ebler; 
liebenewuͤrdiger, anſpruchsloſer Mann, ber bei einem großen Hange 
ur Gemädlichkeit, doc immer gemeinnügig zu werden firebte. Im - 
—— Zeitgenoſſen, St. XIII., befindet ſich eine ſehr gute Biographie 
und Charakteriſtik Miller's. DH. 
.  Millin (Aubin Louis), Profeffor ber Alterthümer zu Paris, 
Mitglied ber Akademie der Snfchriften und ber Ehrenlegion, wurde 
nad dem Zode des berühmten Abbe Barthelemy Auffeher (Conser- 
vateur) bes veichen Antiken- und. Medaillen » Kabinets ber Faiferlis 
en, jest königliden Bibliothek. Er war einer ber gelehrteften 
und gefhmadvollften Arhäglogen Branfreihe. Um uns bat er das 
Berbienft, unfre Gründlichkeit feinen Landsleuten bekannter gemacht 
zu haben, theil® durd fein fehägbares „Journal; Magazin ency- 
elopedigue, theils —*4 fein Dictionnaire des beaux arts, durch 
Die verbeſſerte Ausgabe des Dictionnaire de la .fable von Chom⸗ 
pre. und: dburd feine Monumens antiques inedits .on nouvelle- 
zıent expliques. - Neue Verdienſte um die Archäologie hat er fi 
erworben durd feine Peintures des vases antiques, feine Galerie 
mythologique, 2 Voll, 1811. Paris, und feine Befhreibung meh⸗ 
zerer Münzen und Medaillen. Durch diefe Schriften eg als durch 
feine Borlefungen, deren Beſuch zum guten Ton gehörte, hat er den 
Geſchmack an der fhönen Kunft bes Alterthums in Paris gar fehr 
befördert. Um die Kunftgefhichte feines Waterlandes bat er fi 
durch feine Voyage dans les departemens du midi de la France, 
buch feine Histoire metallique de la r&volution francaise und 
Histoire metallique de l’Empereur Napoleon bedeutende Vers 
bienfte erworben. Mehrere Eleine Lehrbücher über das Studium ber 
Antike, Münzkunde, Gemmenkunde, Mythologie, bieten eine leichte 
und. angenehme Ueberficht -diefer Zweige. der Kunft und Wiffenfchaft 
bar. Zwar dürften wir Deutſche in den meiſten biefer Werke wenig 
- Neues und Unbekanntes .finden, allein ‚man lieſt auch das Bekannte 
gern bei ihm wieder. Als Auffeber des Antikenkabinets. hat er eine 
zwedmäßige Anordnung ber Münzen nach den Ländern, Gtäbtem 
und’ Regenten gemacht, wobei. ibm. Edhel’8 doctrinua nunmorum; 
. veterum. zum Führer ‚diente. Seiner Gefälligkeit, womit er ſtets 
bereit war, auch Fremden die feiner Auffiht anvertrauten Shäse 
u :zeigen, gebenten alle Reiſenden mit Ruhm. In Frankreich ta— 
elte man: feinen etwas nadläfjiaen Styl,..da er fchnell arbeiteter 
Das Magazin. ency@lopedique. hat. er „beinahe 20 Jahre ohne den 
ee Ertrag herausgegeben. Der Verleger. bezahlte bloß bie 
zuckoften, In feinen. legten Jahren ließ Millin- feine Werke auf) 
‚eigne Koſten druden, und beforgte felbft den Abfag derſelben. Da 
ſie ıgrößtentheils mit iluminirten KRupfern verfehen waren, fo ließ 
ex alles: in feinem Simmer, ‚wie in einer Werfftatt, betreiben. Durch 
Bosheit oder Zufall verbrannten ihm faft alle feine Sammlungen 
in feiner pariſer Wohnung , als er auf einer Reife nad Italien bes: 
tiffen war. Die Befchreibung biefer Reife ift fein letztes, unvollen⸗ 
et gebliebnes Werk, Er farb 1818 zu Paris im 60. Jahre feis 
nes Alters, Er war immer unverheirathet geblieben. Da er Ur-- 
ſache hatte, mit feinen Verwandten unzufrieden zu fein, fo vermachte 
er ‚fein: Vermögen feiner Freundin, der Gräfin de Laffolait. Sein. 
‚Nester Wille (Paris 4817). enthält fein ſittlich teligidfes Glaubens: 
ang ee Mehr über ihn f. im 15. Hefte der Beitgenofien, ; 
3 Millot (Glaube, Srangois Xavier), ein ausgezeichneter franzoͤ⸗ 
ſiſcher Schriftſteller im hiftoriihen Fach, Mitglied der Akademie und 
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Lehrer des ungluͤcklichen Herzogs von Enghien welcher ME 
480% in ben Gräben von Vincennes erfhoffen wurde, ward 1726 
Drnans, einer Kleinen Stadt in der Branche: ComtE geboren. Nach 


a Studium trat er in den Srden der Sefuiten und wurde 


rofeffor der Rhetorik am Collegium diefer Gongregation- zu Lyon. 
Eine Rede die er zu@hren Montesquieus hielt, und die den Preis von 
der Akademie von Dijon befam, (1757) 309 ihm aber ben Daß feis 
ner Sbern zu, was ihn dann veranlaßte in die Melt zurüchzutreten, - 


-woihn der Hr- dv. Montazet, bamals Erzbifhof von Lyon, zu feis 


nem Vikare ernannte: Da Millot jedoch, na dem er zw Luͤneville 
und Verſailles ohne fonberlihen Beifall gepredigt hatte, einfah, ihm 
gehe die Berebtfamkeit für die Kanzel ab: fo begab. er fich diefer Art 
öffentlicher Vorträge für immer, und wandte feinen ganzen Fleiß 
auf die Geſchichte. Die von ihm zum Unterricht der Sugend verfaß- 
sen Grundriffe der Geſchichte von ‚England und Frankreich, erwarben 
ihm großen Ruhm, und bald ward er durch den Herzog von Rivers 
nois, dem Minifter Marquis de Felind in Parma ‚empfohlen, wel⸗ 


- der Staatsmann damals ein Eollegium für den jungen Adel in Parma 


errichtete. Millot erhielt 1768 an diefer newen Lehranftalt das Pros 

orat der’ Gefihichte, ein Amt, weiches er auch fo bange bekleidete, 
is Felino, verfolgt von Gegnern bie ben fanatifhenPöbel gegen 
ibn aufhesten, der es fogar wagte, den wadern Staatsmann oͤffent⸗ 
Hd) zu infultiren, ſich zuruͤckzog, worauf denn Millot, den keine 
Ruͤckſicht von ſeinem Goͤnner abwendig machen konnte, nach Frank⸗ 
reich zuruͤckkehrte, woſelbſt ihm der Hof, zum Lohn fuͤr ſein edles 
Benehmen bei dieſer Gelegenheit, eine Penfton von 4000 Livres aus⸗ 
feßte, und ihm fpäter die Erziehung des jungen Herzogs von En: 
ihien übertrug, der er au bis an fein Ende mit Zreue und Sorq⸗ 

(t vorftand, Millot ftarb d. 31. März 1785, alfo gerade am benz 
felben Zage am welden 19 Sabre fpäter, fein koͤniglicher Zoͤgling 
ben Tod erlitt, Im Jahre 1777 kam Millot an Greßet's Stelle’ in 


- die Akadentie, obfchon damals das Haus Noailles und mehrere Phi⸗ 


loſophen, ſich feiner Aufnahme unter allerlei Vorwaͤnden, heftig wies 
Herfegten, die DrAtembert jedoch mit dem Witzwort befeitigte:, , Mils 
lot habe nichts vom Priefler an ſich, als das Kleid, " In Betreff 
feines Charakters, äußerte derſelbe Philofoph fpäter über ihn: er 
ſei unter allen ſeinen Bekannten derjenige, welcher die wenigſten 
Anfprüche mache und am freieſten von Vorurtheilen ſei.“ Wirklich 
war Millot auch von großer Beſcheidenheit, ſtill und einfach in ſei⸗ 
nem Benehmen und Sitten und dabei in feinem Fach, von bedeutenden 
Gelehrſamkeit. Man hat don ihm eine Menge Werke, diein einem reis 
nen und fließenden Styt gefchriebene Zeugniffe von der Tiefe feiner Eins 
fiht geben. Die vorzüglichftendarunfer find: 1) Elemens de Phi, 
stoire de France, depuis Clovis jusqu’& Louis XV. (3.8.) 2) Elemens, 
de. l’histoire d’Angleterre, depuis son örigine sous les Romains, 
jusqu’a Georgell. (3.8.) 3) Elemens de l’histoire universelle (9, 8» 
in deutſcher Weberfegung unter dem Zitel x des Abbe Millov’s Univerſal⸗ 
hiftorie, aus dem ranzöfifhen und mit Zufägen und’ Berihtigungen 
von W. E. Chriftiani. 11 Spt. 1777— 1789, fortgefegt von — 
istoire des Pranbadours (3. B. Diefes nad St. Palaye'b- 

Handfcriften bearbeitete Wert, ift eine der beften Quellen zur Geſchichte 
ber Troubadours.) 5) Memoires politiques et militaires pour servir: 
a Phistoire de LouisXIV: et deLonis XV. 6) Histoire philosophi- 
‘que de.l’homme. Die als ein nachgelaſſenes Werk von ihm 1807 er: 
ſchienenen Eleinens de Phistoire.de P’Allemägne, find untergefhöben, 
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Milo von Krotona in Italien, ein Schüler bes Pythagoras 
und einer der berühmteften griehifchen Athleten, welcher ſechsmal 
in den olympifchen Spielen ben Sieg bavon trug. Von feiner aus 
ßerordentlichen Stärke werden mehrere Beifpiele angeführt. Einft 
wollte der Zempel, in weldyem Pythagoras lehrte, einftürzen. Milo 
ergriff die Hauptfäule, und verhinderte dadurch den Einftur; fo 
lange, bis alle Anweſende fich gerettet hatten. Einen Stier trug 
er auf feinen Schultern zum Opfer, und töbdtete ihn mit einem Kauft: 
ſchlage. Aber feine Stärke ward auch die Urfahe feines Zodes. 
Er fah in einem Walde einen flarfen Baumſtamm, den man mit 
Keilen vergebens zu. fpalten verſucht hatte.“ Er wollte ihn aus eins 
ander brechen, allein feine Kräfte verfagten ihmz die Keile, welche 
ben Spalt aus einander hielten, waren heraus — ‚ und fo 
Blieb er mit den Händen eingeflemmt. Da ihm Niemand zu Hülfe 
Fam, fo wurde er er eine Beute ber wilden Thiere, die ihn zerriffen, 

Miltiades. Diefer berühmte athenienfifhe Feldherr, mels 
cher um das Jahr 500 vor Chr. Geb. lebte, hatte beveits eine athe— 
niienfifhe Kolonie glüdlid nad) dem Cherfones geführt, und verſchie— 
bne JInſeln im Archipelagus feinem WBaterlande unterworfen, als 
-Darius an ber GSpige eines furdtbaren Heers zur Unterjöhung 
Griechenlands heranzog. Er, Ariflibes und Themiſtokles feuerten 
die vor der Uebermacht des Feindes zagenden Athenienfer zur Gegens 
wehr an, Jeder der zehn Stämme ftellte 1000 Mann unter einen 
Anführer. ; Diefes Eleine Heer rüdte in die Ebene von Marathon, 
wo 1000 Dann Fußvolk, welhe Platüa ale Bundesgenoffin abge 
ſchickt Hatte, dazu ſtießen. Meiltiades rieth zum. augenblicdlichen 
Angriff, -Ariftides und einige andre Anführer unterftügten ihnz ans 
dre dagegen wollten bie Hülfstruüppen ber Lacedämonier erwar- 
ten. Der Oberfeldherr (Polemarch) Kallimahus trat des Miltiades 
Gründen bei, und fo ward der Angriff befchloffen. Der Oberbe— 
fehl, welcher unter den Feldherren wechſelte, wurde vom Allen bem 
Miltiades überlaffen,, der jedoch Feinen Gebraud) davon madte, fon 
dern ben Tag abwartete, ber ihn gefeßmäßig an die Spise be& 
Heers rief. Sobald diefer erſchien, ſtellte er feine Truppen an 
den Fuß eines Berges in einem, mit Bäumen befeäten Felde, wels 
che die Reiterei aufhalten follten, in Schlahtordnung. Die Plas 
taͤer ſtanden auf dem linken Flügel, Kallimachus befehligte den 
rechten, Ariftides und Themiſtokles das Mitteltreffen. Miltiades 
befand. fi allenthalbeh, wo feine Gegenwart nöthig war. In vol⸗ 
lem Laufe griffen die Griehen an; bie Perfer wiberftanden mit 
Ruhe, aber Hartnäcdigkeit, bis nach einem mehrftindigen Kampfe ihre‘ 
beiden Flügel wichen. Im Mittelpunfte aber befand fih Datis, der 
gertide Feldherr, felbit mit feinen beften Truppen, und bebrängte 


riftibes und Themiſtokles hart, als er, von ben Griechen au im‘, 


Rüden angegriffen, feine Bortheile aufzugeben 'geziwungen wurde. 
est ward bie Niederlage allgemein, Was dem Schwerte entvann, 
mußte ſich auf die Klotte“ flühten, welche ben Griechen zum Theil 
auch in bie, Hände fiel. Die’ Perfer verloren 6400, bie Atheniens 
fer 192 Mann; Miltiades felbft war verwundet, So glorreich die— 
er Sieg war, ſo haͤtte er doch ohne die Thaͤtigkeit des Miltiades 
Athen in Ungluͤck bringen koͤnnen. Datis wollte auf feinem Rüde 
Zuge Athen. felbft überfallen, und ſchon umfegelte feine Flotte das 
Borgebirge Gunium, als Miltiades Nahricht davon erhielt, ſich 
mit- dem —— "auf den Weg machte, und noch zur rechten 
Zeit unter. ben Mauer. der Stadt anlam, um durch feine Geger 
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wart ben Entwurf bes Belndes zu vernichten, und Ahn zum ORTES 
kehr nad) den Küften Afiens zu zwingen, Miltiades ward zwar na 
feiner Rüdkehr von ben Athenienfern hoch geehrt, bald aber auch 
beneidet und verfolgt. Seine Keinde ftellten vor‘, er Eönne keit in 
J — kommen, ſich der oberſten Gewalt zu bemaͤchtigen. Eine 
ungluͤckliche Unternehmung, deren Urheber er war, erleichterte ihren 
Sieg. Er hatte naͤmlich in einer Volksverſammlung verlangt, ihm 
eine wohl ausgerüftete Flotte von 70 Schiffen anzuvertrauen und 
verfprohen, mit felbiger die Athenienfer in den Befis großer. Reiche 
thümer und Vortheile zu feßen, Vermuthlich war feine Abficht, die 
perfifhen Kuüftenftäbte zu. plündern, und die Infeln des aͤgaͤiſchen 
Meers, die es mit. den Perfern gehalten hatten, zu beſtrafen. - 
Milton (Sohn), der große englifhe Dichter, war-dben 9. Decy 
nah Walker, 1608 in London geboren, und der Sohn eines Notare, 
Nachdem er einige Zeit theils von Privatlehrern, theild auf ber. St; 
Paulsfchule ‚unterrichtet worben, bezog er 1624 bas Ehrift : Eollege 
zu Cambridge, wo er 1628 unb 1632 die gemöhnliden Grade eines 
Baccalaureus und Magifter annahm, und fih durch feine großen Forts 
ſchritte in den Wiffenfchaften, fo wie duch verfchiebne poetifhe Vers 
ſuche in lateinifhen Sprade vortheilhaft auszeichnete. Er hielt fi, 
darauf mehrere Jahre bei feinem Vater auf, ber jest auf feinem 
Landgure Horton bei- Colebrook in. Budinghamfhire lebte. 163% 
fhrieb er Comus, ein Theaterftüd von derjenigen Art, welche bie 
Engländer: Maske (f. d. Art.) nennen, und welches nod jest zus 
weilen auf den londoner Theatern aufgeführt wird. Sein nädftes 
Merk war: Lycidas, eine Monodie auf den Tod feines Freundes E. 
King. 1638 erhielt er von feinem Vater Erlaubniß, auf Reifen zu 
gehn. Er begab fih nad einem Eurzen Aufenthalte zu Paris, wo 
er ben berühmten Grotius befudhte, nady Stalien, deffen Literatur eu 
mit großem Fleiße fudirt hatte, wie verſchiedne feiner Jugendges 
dichte, die in italienifher Sprade ‚abgefaßt- find, beweifen. :Er warb 
überall mit großer Achtung aufgenommen, und machte mit den größs 
ten Männern damaliger Zeit, z. B. mit Galilei, den er im Inqui- 
fitionsgefängniffe zu: Rom befuchter Bekanntfchaft. Won Neapel 
wollte er nad) Sicilien und Griechenland überfegenz; allein bie Nach⸗ 
richt von ben in ‚feinem Vaterlande ausgebrochnen Unruhen änderte 
feinen Entfdluß, und veranlaßte ihn, nah England zurüdzufehren: 
Er bradıte nun feine übrige Lebenszeit in London zu. Nachdem er 
ih einige Beit mit der Erziehung feiner Schwefterföhne beſchaͤftigt 
atte, nahm er „an dem ausgebrochnen Religionsftreitigkeiten Theil, 
“ und gab 1641. fünf Abhandlungen über das Kirhenregiment heraus. 
Sm 3.1644 ſchrieb er Areopagitica,. a speech for the liberty 
of unliceused printing. Im folgenden. Jahre wurden feine Zus 
—— zu London gedruckt, worin man die ſchoͤnen Stuͤcke 
Tallegro und il Penseroso findet, in denen er die verſchiednen Ge⸗ 
fihtspuntte, woraus der Fröhliche und der Schmwermüthige die. Dinge 
in- der Welt anfehen, treffend angibt. Nah der Hinrichtung des 
Königs erfchienen feine Remarks on the articles of peace bet- 
ween Ormond and the Irish rebels, unb fein - Zixovoxkaorng. 
Durch dieſe und mehrere andre, in gleihem Geifte gefchriebne Werfe 
machte er ſich bei den Republifanern fo belicht, daß er. von Groms 
well zum lateinifchen Sekretär des Staatsraths ernannt wurde. 1658 
fhrieb er feine berüchtigte Defensio pro populo Anglicamo gegen 
bie 1649 von Galmafius herausgegebne Defensio- regis, wofür ee 
vom Parlamente eine Belohnung von 1000”Pfund erhielt. Durch 


Mil 8397 
ſein unabläffiges Stubfeen, “verbunden mit dem Kopfiveh, woran 
er von Jugend auf gelitten hatte, warb er um dieſe Zeit völlig ſei⸗ 
nes Geſichts beraubt, wodurch er ſich indeſſen weder an der Verwal⸗ 
tung ſeines Amtes, noch an ſeinen literariſchen Beſchaͤftigungen hindern 


ließ. 1654 gab er feine Defensio secunda und im folgenden Jahre 


feine Defensio pro se heraus. 4659 fhrieb er eine Abhandlung 
von der bürgerlihen Gewalt in Kirchenſachen und Considerations 
touching the likeliest means of removing hirelings out of the 
church. Am Ende bes 3. 1659, da fhon Richard Cromwell fein 
Protectorat niedergelegt hatte, ließ er einen Brief upon the model 
of commonwealth, und wenige Monate vor der Neftauration feinen 
ready and easy way to establish a free commonwealth. druf: 
ten. Daß er bei Carls II. Ruͤckkehr feinen Secretariatspoften ver- 
loren, wird man leicht errathen. Cr verbarg fih, bis die Vergefs 
fenpeitsacte, in bie er wider Vermuthen begriffen wurde, ungeach— 
tet feine Defeusio pro populo Anglicano von Henkershand ‚vers 
brannt worben war, ihm erlaubte, fi wieder Öffentlich zu zeigen. 
4665 vollendete er feine berühmte und erhabne Epopee: the Para- 
dise lost (das verlorne Paradies, deutſch von Bobmer, Zürich 


4780, Badarid, 1760, Bürde, Berlin 1793, 2 Thle. 8., und ' 


Pries; franzöfifh von Delille). In der erften Ausgabe von 1667 
erihienen nur zehn, in der zweiten von 1674 zwoͤlf Bücher. Das 
Honorar des Verfaffers betrug zehn Pfund, Ueberhaupt erregte dies 
Meifterftüc der englifhen Poefie bei feiner erften Erſcheinung wenig 
Aufmerkſamkeit. Erft nadydem Abdifon die Schönheiten beffelden in 
feinem Zufhauer zergliedert hatte, fing die, Nation an, ſich näher 
bamit befannt zu machen. 4670 gab der Dichter eine Geſchichte von 
England heraus, die jedoch nur bis auf die normannifhe Invafion 
zeiht. 1671 erſchien fein zweites Epos: Paradise regained (das 
wiedergefunbne Paradies), welches dem erſtern nachftebt, und fein 
Samson Agonistes, ein im Gefhmad der Alten aefchriebnes Trauer: 
-fpiel. 4672 ließ er eine Logik und 1673 feine Discourses of true 
zeligion druden, worauf er den 10. Nov. 1674 zu London flarb. 
Sn neuern Zeiten ift ihm in der Weftminfterabtel ein Denkmal er: 
richtet worden. Milton lebte fehr mäßig und hatte einen natürlichen 
Abfcheu gegen ſtarke Getränfe, Seine Vergnuͤgungen beftanden —— 
theils in der Unhaltung mit ſeinem Freunden und der Beſchaͤftigung 
mit Muſik, worin er es zu einiger Vollkommenheit gebracht hatte. 


Seine Kenntniſſe waren ſehr ausgebreitet. ‚Er verſtand bie bes 


bräifhe, griechiſche, lateiniſche, franzöfifhe, italienifhe und fpa= 
niihe Sprache. Bon den Dichtern feiner Natioh fhägte er am mei— 
ſten: Spenfer, Shalfpeare und Cowley. Nachdem er blind geworden 
war, unterrichtete er feine Töchter in ben drei erften der genannten 
Spraden, bamit fie ihm bei feinen gelehrten Beſchaͤftigungen hülf- 
reiche Hand leiften möchten, Uebrigens war er ein offener, redlicher 
Mann, von fchneller Faſſungskraft, mit treffendem Wise und fchar: 
fen Urtheil verſehen. Verheirathet hatte er fi dreimal, Beine 
fämmtlihen poetifhen Werke findet man in Johnſon's Sammlung, 
besgleichen bei Bell und Anderfon, aud in ben Taſchenausgaben. 
Commentirt haben ihn Bentley, Newton, Pearce, die beiden Ri⸗ 
chardſon und Th. Warton. | | 


Milz, ein an der linken Seite bed Magens, in dem Kauıme, 


welchen die falfchen Rippen der linken Geite umfchließen, liegendes 
Eingeweibe, welches ungefähr um fünf Theile Kleiner, ald bie Leber, 
': von länglic runder Form ift, und deffen Gewicht, nach Verhaͤltniß 
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bes Alters des Menſchen, von G bis 15 Unzen beträgt. Ihre äußere 
Fläche ift gewölbt und dem Zwergfell (3wergmußtel) zugefehrt, bie 
innere Fläche flah ausgehölt und dem Magen zugewandt, Gie iſt 
‚mit der Bauhhaut gänzlich umgeben, die durch verfchiedne Verdop⸗ 
pelungen Bänder bildet, mit denen das obere Ende der Milz an den 
Zwergmuskel, und 6 innere Flaͤche an den Magen befeſtigt ifk: 
Das Innere der Milz befteht aus einem fo blutreihen Gewebe, daß 
es blauroth durch die fehr zarten. Häute durdfchimmert. Bwifchen 
dem zelligen Gewebe der Milz laufen die. Zweige der Blutgefäße, de⸗ 
ten Aeftchen fich felbft in die Zellen zu oͤffnen fcheinen. In die Milz 
gebt eine, nah Berhältnig andrer Eingeweide fehr ſtarke Schlagaber; 
die nody vor ihrem Eingang fidy in mehrere Aefte abtheilt, welche am 
der innern Flädye in die Subftang der Milz eindringen und fid bier 
auf das Vielfachſte veräfteln. Die das Blut-zurücdführende Milzvene 
ift diel ftärker, als die Arterie, im Verhältniß, wie 1 zu 55 fie fest 
durch ihre Verbindung mit der Gefrösader den Stamm der Pforte 
aber zufammen, welche ſich in die Leber zur Bereitung ber Galle be—⸗ 
gibt. Von der Milzartrrie gehen aud mehrere Xefterzu dem Magen, 
bie fogenannten kurzen Blutgefäße (vasa brevia), und verforgen dies 
ſen mit Blut (f. Magen). - Außer der Zeit ber, Verbatuung 
die Milz fchlaff und weniger mit Blut angefülltz wahrfcheinlicd geht 
alödann durch die Furzen Gefäße mehr Blut zu dem Magen, um 
häufigern Magenfaft zum VBorrath. abzufondern. Iſt der Magen mit. 
Speifen angefüllt, fo ftrömt das Blut im größerer Menge nad der 
Milz, und dehnt fie fo aus, daß fie gefpannt, glatt. und glänzend 
erfcheint. Im diefer- Zeit ift ihre Thätigkeit vorzüglich erhöht. Das 
Blut erleidet vermöge der eigenthuͤmlichen Lebensthätigkeit. der Milz 
eine eigne Verwandlung zum Behuf der Gallebereitung in der Leber, 
indem es viel dünner und wäfferiger ift, als .andres Venenblut, ins⸗ 
befondre als das dickere, fchwärzere und, fettigere Pfortaderblut. 
Diefe Verwandlung des Milzblutes geht wahrfcheinlich in den Zeller 
der Milz wor fi, welche in ihrem \ausgebehnten Zuftande eine durch⸗ 
fihtige Flüffigkeit enthalten. Indem nämlid die Milzarterie das 
mit Oxygengas begeiftete Blut (f. Lunge) in bie Milz fo rveihlih 
überführt, daß die Menge deffelben eben fo viel beträgt, als die 
fehsmal größere Eeber befommt, jo wird in dem Innern der Milz, 
vermöge ihrer fpecififhen Lebensthätigkeit, das Gauerftoffgas zung 
Theil mit dem Wafferftoffgafe zu wäfferiger und Inmphatifcher Flüfs 
figkeit verbunden, welche in großer, Mafle mit dem Venenblute zu dee 
Leber hingeht. Diefes wäfferige Milzvenenblut beträgt eben fo viel; 
als das übrige fämmtliche Pfortaderblut, und dient wahrſcheinlich bas 
zu, die Galle flüffig, auflöslidh und fauerftoffhaltig zu machen-· Der 
andre Theil. des in dev Milz freigeworbnen Gauerftoffs geht reichlich 
in das Blut des Magens über, und dient zur Bereitung des Magens 
faftes, ‚Ob dieſer Uebergang durch die fogenannten. kurzen Gefäße 
vermittelt wird, welches wol das Wahrſcheinlichſte ift, oder. ob eis 
gne, bis jest noch unbekannte Webergänge dazu vorhanden find, ift 
noch zweifelhaft, Indeſſen ift doch durch Verfuhe (von Home. ange: 
ſtellt) erwiefen, daß Flüffigkeit unmittelbar, aus dem Magen in bie 
Milz übergeht, und von diefer in den Kreislauf bes Blutes kommt, 
— Die Milztrantheiten. können von. verfchiedner Art fein, je. 
hachdem ihre: Lebensthätigkeit verändert, erhoͤht oder geſchwäaͤcht iſt. 
Da fies ein fo außerordentlich blutreiches Organ ift, fo kann krank⸗ 
bafte Anhäufung des Blutes Statt finden, welche zunaͤchſt übermäßig: 
vermehrte Thaͤtigkeit zur, Folge bat, wodurch bie Galle zu ſehr 
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verbännt, ber Magenfaft zu feht gefäuert wird, und zu beftändiger 
Magenfäure, zu Magenkrämpfen und ſchlechter Verdauung Beranlafr . 
fung gibt. Sie kann fogar in.entzündlichen Zuftand übergehen; ivels. 


. her feines lanyfamen und weniger lebhaften Ganges wegen oft vers 


/ 


‚zu — 


(vergl, den« Artikel Pantomime.) 


fannt wird, Beide Zuftände geben Veranlaſſung zu Stodung bes 
Blutes in der Milz und Auftreibung berfelben, wodurch endlich das 
Blut ruͤckwaͤrts in den Magen übergeht, und Blutbrechen veranlaft, 


-welches oft die größte Höhe der Milzentzündung, oft aud die Ent: 


ſcheidung berfelben anzeigt, und jederzeit ein fehr gefährlicher Zuftand 
ſt. Die Milz kann aber aud in einen Zuſtand von zu geringer 


i 
Thaͤtigkeit verfallen, wodurch alsdann die Galle zu dick und zur Vers 


dauung untauglich wird, daher Magenbefhwerden, ſchlechte Vers 
bauung , Mangel an Appetit, Blähungen, Angft, Drud in ber Herz⸗ 
grube, Stodung det Galle in den Lebergängen, Stoduhgen in bew 
Mitz ſelbſt, Verhaͤrtungen und dergleichen entfliehen. Die Altern 
Aerzte nannten dieſen Zuftand Milzfuht. Sie fahen die Milz als 
ein ‚Eingeweide an, welches dazu. beflimmt fei, die Leber und bag 
Blut von den dicken, ſchwarzgallichten (melandholifhen) Feuctigkeiten 
‚ indem fie biefelben, ald mit ihnen verwandt, an fich ziehe, 
und zum Theil ſich felbft davon ernähre, wovon die dunkle Karbe 
der Milz hetrühre, zum Theil fie in den Magen und die Gedärme 
ausleere. Wenn nun in der Milz die fchwarzgallichten, dicken Säfte 
fih anhäufen, ohne Abgang zu haben, fo entſtehe Verftopfung,) Vers 
haͤrtung und Skirrhofität derſelben; das Blut felbft werde von biefen 
Säften nit mehr gereinigt, befhmwere das Gehirn, und fo et 
zunädft die Krankheit, welche fie Milzfuht nannten, mit Angſt, 
Zraurigfeit, wunderlichen, trübfinnigen Gedanken verbunden fei, und. 
endlich in Melancholie übergehe. on a 
Mimen nannten die Griechen Kleine Dramen oder dramatiſche 
Spiele, welche nicht kunſtmaͤßig ausgebildet waren. Sie beftanden 
oft. nur aus einzelnen, befonders komiſchen Sceneh, zumeilen mit ims 
provifirtem Dialog, und wurden befonders bei Gaftmälern vorgeftelltz 
einige indeffen fcheinen auch auf die Bühne aefommen zu fein. Davon 
verfchieden waren die Mimen des Sophron aus Syrakus (um 420 v. Ch.), 
die wir nur in Brudftüden befigen, und welche bramatifirte Dialogen 
in rhythmiſcher Profa abgefaßt, und nicht fürs Theater, fondern nur 
zum Lefen und zur Recitation beftimmt waren, Sie beidhäftiaten ſich 
mit möglihft treuer Darftellung von Charakteren und Sitten des ges 
meinen Lebens. Theokrit ahmte fie in feinen Idyllen nah, Bei 
den Römern waren die Mimen ürfprünglich planlofe Voffenfpiele 
welche durch ausgelaßnen Scherz das Volk beluftigten; nach und hoc 
bildete fich daraus ein regelmäßiges Schaüfpiel, in welchem man bes 
fonders (aber nicht allein) durch Hülfe ber Geberbenfprache Scenen 
und Charaktere des gemeinen Lebens auf eine lachenerregende Weife . 
darſtellte. Auch hießen die Künftler, welche diefelben bdarftellten; 
Mimen, und fie waren von den Pantomimen, bie alles durch Ges 
berden darftellten, verfchieden. Decimus Laberius (50 dv. Ch.) und 
Publius Syrus, fein Zeitgenoffe find als Mimographen (Dichter fol: 
het Mimen) befannt, ©. Ziegler de mimis Romanorum; Götz 
ing; 1789. Wir nerinen Mimen jeben mimiſchen, .d. i. ſolchen 
Kuͤnſtler, der durch Gebärden darftellt, mithin auch den Schaufpieler, 
Mimik, die,Kunft, duch Gebärden (im weitern Sinne — f; 
d; Art.) die Zuſtaͤnde des Gemuͤths zufammenhängend und mannich— 
faltig auszudruͤcken. Sie beigräntt ſich auf die Darfickung bed 
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merkungen wird bie folgende Aufzählung der "eigentlichen: Kriegs⸗ 
wiffenfchaften (mit Ausſchluß der Vorbereitungswiffenfhaften) voll⸗ 
kommen deutlich fein. 1. Taktik, d. i. die Lehre von der Ausbil- 
dung, Auffteildng und Benusyng der Truppen zum Gefehte. Sie 
zerfällt a) in die Waffenlehre. Dieher gehört die Lehre vom Ges 
Ihüg — Artillerie — (Scharnhorft’s, Rouvroy's und Deder’s Lehr⸗ 
bücher) von dem Kleinen Feuer: (Geydel) und von den blanten Wafs 
fen: Wer fi) dem Artilleriedienfte widmet, muß hatürlic “die ers 
ftere vorzugsweiſe in allen ihren Theilen ftudiren,’ deren. Angabe 
biev zu weit führen würbe; fuͤr den Offizier der übrigen Waffen 


reichen die -Kenntniffe von der Einrihtung und dem Gebraude der 


* 


—**8 hin (Scharnharft’s Handbuch, 1 Theil); b) in bie niedere 


oder Elementar + Taktik, < Sie handelt von der Ausbildung. de Sol⸗ 
baten "und den Heerbamegungen; und wird durch die bei jeder Ars 
mee vorhandnen Reglements beſtimmt; .c) in bie eigentliche Tak— 


tik, de i die Lehre von der Aufſtellung und Anwendung der Trup⸗ 


pen im Gefechte, vom Gebrauche⸗ der verſchiednen Waffengattuns 


gen. Es laͤßt ſich damit bequem die Lehre von der Auswahl und 


Anordnung der Laͤger, Caſtrametation, (Müllers hinterl. Schrif⸗ 
ten, 1. Band) verbinden, obwol fie ſeit Einführung des Requiſi— 
tionsfyftems  faft ganz außer Anwendung gekommen; auch ſchließt 
ſich die Pontonierwiſſenſchaft gewiſſermaßen hier an, inſofern ſie 
nicht Hauptftudium fuͤr den ift, der dieſen Dienſt waͤhlt (Doyer’s 
Handbuch der Pont. Wiſſenſch.). Zu bemerken iſt noch, daß Einige: 
auch eine höhere Taktik angenommen haben, die aber mit der Kriegss 
führung faſt gleich ift. 2. Serrainlehre: Lehre von ber richtigen Era 
kenntniß und zweckmaͤßigen Benusung der Grboberflähe im Kriege. 
Obwol die jegige Taktik fie gar fehr in den Dintergrund ſtellt, wäh 
rend daß Zerrain bei der fonftigen Fechtart in langen ,_ zufammenz 
hängenden. Linien eine Hauptrolle fpielte, fo Tann fie doch nicht ganz 
entbehrt werden. Man trieb vordem: große Spielereien damit und‘ 
betrachtete gleichſam jeden Maulmurfshanfen durch dad Mikroſkop. 
Das Recoghosciren von Gegenden iſt darauf begründet, das Auf⸗ 


‚nehmen (Geodaͤſie) und Planzeichnen innig damit verbunden. (Müls- 


ler’ nachgel. Schriften 2, Theil, .Lehmann?s Lehre der Gituationss 
zeichnung). 3. Kriegsbaufunft oder Fortification, worin gelehrt wirb, 
irgend einen Punkt durch kuͤnſtliche Hülfsmittel fo: zu befefligen, daß 
ſich darin Wenige mit Vortheil gegen Viele. vertheibigen können. Sie 
zerfällt: a) in bie Lehre vom Baue eigentliher Feſtungen (fortifica-' 
tion permanente oder .royale).. Hier wird eben fo der Entwurf: 
des Gtundriffes (trace), als die, Gonfteuction der. Merle (Profil), 
bie Anwendung der beiten Baumaterialien, und bie Einrihtung den. 
in den Feſtungen noͤthigen Militärgebände gelehrt (Montalembert, 
Strucnfee, Bousmard u. f. w.; brauchbares Handbuch, Hoyer's 
Lehrbuch der Kriegsbaufunft, 1.&heil); b) die Lehre vom Angriffe 
und von. der Vertheibigung fefter Pläge (attaque. et defense des. 
places), deren Name. jhon die. Sache hinlänglich ‚bezeichnet (Aftera 


Feſtungskrieg, Hoyer's Lehrbuch, 2. Theil; Carnot's überfchägtes 


Bud, Tann nicht als Lehrbuch betrachtet werden); -c) in bie Feldbefe⸗ 
ftigungstunft (fortification passagere)‘, die Lehre von der Erbaus 


ung, dem Angriffe und ber. Bertheidigung der Feldfhanzen,. welche 


nur zu vorübergebendem Gebrauche beſtimmt, nicht fo dauerhaft ges 
baut find, als die eigentlihen Feſtungen. Wir nennen fie abjicht- 
lich zulegt, weil wir überzeugt find, daß. ber, welcher fie fludiren 
will, nothwendig Hinlängliche Kenntniffe, wenn auch nur von ben 
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allgemeinen Grundfäden, der permanenten Befeſtigung Basen: 'mäffe 
Gaudi, Reiche, Scharnhorſt's Handbuh, 2, Theil). Bülfswiffen: 
aften. gibt ed gar viele: von verfhiedner Wichtigkeit; man muß 
jetzt fogar die in unfrer Zeit, wiffenfchaftlic behandelten, koͤrperlichen 
Nebungen dazu rechnen. Als unentbehrlich nennen wie die Mathe— 
matik; nicht minder nötbig iſt die Statiſtik und fogenannte Militärs 
Geographie, infofern fie fi auf die Kenntniß- bei Straßen u. ſ. mn, 
beſchraͤnkt; ſonſt ift damit auch viel, Spielerei getrieben worden. 
Bor allen. aber kann das Studium der Kriegsgefchichte nicht: genug 
empfohlen werben; denn nicht altein daß man durd) fie, bei rich— 
tiger Methode des Studiums, die verfhiebnen Kriegstheater, das: 
Sigenthümlihe der Heere und bie Urfachen Eennen lernt, aus wels 
chen diefe Unternehmung feheiterte, jene gelang: fo, naͤhrt fie auch, 
wie Friedrich der Größe fo wahr fagt, die Einbildungstraft, und. 
gewährt einen Borrath von Ideen, nicht zu gedenken, weldyen Eine. 
DENE fie auf empfänglihe, ehrliebende Gemüther madyen muß, (Uns 
fre Literatur ift an guten militärifhen Werken noch arm; vor’ als. 
len ſind zu nennen : Zempelhof3 Geſchichte des fiebenjährigen Kries 
ges, des Erzherzogs Carl Gefchichte des Weldzuges von 1796 im . 
Deutſchland; Stutterheim’s Gefchichte bed: Feldäuges von 1809; Müffs 
ling's Gefchichte des Yeldzuges von 1815). So weit das, was der 
Soldat lernen kannz wenn aber der Feldherr auch alle diefe Kennt: 
niffe nicht füglich entbehren kann, fo wird er doch durch fie.noch lange- 
sicht, was er fein folls denn fein Beruf, die eigentlihe Kriegds 
führung, die weder gelehrt nody gelernt-werden kann, fondern ihre- 
Grundlage in der Gemüthsfraft und dem fehnellen Urtheile hat, ſteht 
als Kunft fo. hoch über jenen Wiffenfchaften, als der Geift in Ras 
phaeld Werken über ber Lehre von der. Perfpeckive ;- aber fie unter⸗ 
ſcheidet ſich dadurch fo mefentlich von allen übrigen Künften, daß fie- 
aufs Außerfte’durd die Zeit bedingt ift, daß bei ihr für das Gelin- 
gen nur Ein günfliger Augenblick befteht, in welchem fich Gedanke. 
und Ausführung vereinigen müffen, während allen übrigen. Muße- 
zu Berfuhen bleibt, bdeven-Mißlingen den Kuͤnſtler nicht vernichtet. 
Es find darüber zwar unter vielen ſchlechten einige gute Werke er» 
ſchienen (Erzherzog Earls Grundfähe der Strategie; Jomini ift: 
durchaus einfeitig); doch ſcheint und, als ob fie nur wenige ganz. 
einfache Grundfäge anerkennen koͤnne, deren richtige Beurtheilung. 
und-Anwendung auf die verwideltften Fälle dann von: ber. Geiftes=. 
Eraft des Feldherrn, ſo wie das rg ti ‚feiner Plane immer mit- 
vom Glüde abhängt. Hätte Friedrich, der, Große in der Nacht vor- 
der ur bei Liegnis nicht aus der "Fülle feines- eignen großem. 
Geiſtes ſchoͤpfen können, ihn hätten ganze Folianten voll Regeln: 
nit vom Untergange gerettet. Die neuern Gtrategen, dieſe Nache 
treter Bülow’s, welde den Krieg auf dem Papiere nah Winkeln. 
und Linien führen, und die Thatkraft des Genies mit dem Winkel⸗ 
melfer erfhwingen wollen, zeigen baber nur, daß fie das Weſen des 
Kriegs niemals begriffen, haben. Daß eine Lehre vom Entwerfen. 
der Dperationsplane, die. fogenannte Kriegsdialektik, nicht- eriftiren- 
könne, geht wol aus dem Gefagten deutlich hervor. Ä 
Miller (Joh. Mark), wurde zu Ulm 1750 geboren. Gein- 
Baker war dafelbft Prediger. am Münfter und Profeſſor der. oriens. 
talifhen: Spraden- am Gympafium, Unſer Miller ging. 1770 nad 
“ Göttingen, um fid- dev Theologie zu widmen, wozu ev. durch die 
- Unterweifung feines: Vaters’ gut vorbereitet war. In Goͤttingen ger 
hörte er zu dem herrlihen ‚Sreundess und Dichterbunde, ben nik 


— 
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hm Bürger, Bole,ı Bahn, Hölty, Leiſewitz, bie»Brüber Stolberg, 
oß u. ſ. w. bildeten. Yon Göttingen ging Miller auf ein halbes 
Zahr nad Leipzig. . Dann -Eehrte er 1775 nad Ulm zurüd, und 
brachte ‚dort fünf Sahre als. Gandidat und Vicar der obern Klaffe 
bes Gymnafiums zu. 1780 ward er Pfarrer zu Sungingen ‚bei Ulms 
. im ‚folgenden Jahre wardrihm die Profeffur des Naturrechts am 
Gymnafium zu Ilm aufgetragen, die er aber fehr bald mit der. ihm 
angemeffenern Profeſſur der griechiſchen Sprade vertauſchte. Statt 
berjelben erhielt ev 4797. die Profefjur der: katehetifhen Theologie, | 
Habe er ſchon 1783 Prediger am Münfter- geworben war. Die 
nachmaligen politifchen Veränderungen feiner Vaterſtadt im J. 1808 
änderten auch feine Verhältniffe. : Der König von Würtemberg ‚übers 
trug ihm 1810 dad Decanat Ulm, und. ertheilte ibm den Charakter 
eines geiftlichen Raths. Als folcher ſtarb er zu Ulm 1814. Miller 
gehört zu den wenigen Schriftftellern Deutfchlands, die einen fehr 
großen, fat, auf alle Stände wirkenden Einfluß hatten, Er hat zu⸗ 
gleich als Romanenſchriftſteller, als Lieberdichter ‚und als „Kanzels. 
zebner gewirkt, Seine Nomane: Beitrag zur Gefhicdhte ‚der Zaͤrt⸗ 
lichkeitz „Briefwechfel dreier afabemifchen Freundes Geſchichte Carls 
von Burgheim . und Emiliend von Roſenau; Geſchichte Gottfried 
Malther’s, eines Zifchlers, und vor allen Siegwart, haben ihn am 
meiften, ſelbſt im Auslande befannt gemacht. Der unterfcheibende 
Charakter feiner Romane ift Feufhe, tugendhafte, faft überfinnlide: 
Liebe, oft mil einem religiöfen Anſtrich, die lauterfte Moral, eins 
fache und doch hinxeißende Darfiellung, und ein leishter, natürlicher 
Styl. Die Vorwürfe, die man ihnen macht, ſind eine ungehörige 
Bortfülle,. veinfeitige Welterfahrung, flache Charakterfchilderung, 
Einfdrmigkeit in den Beſchreibungen, befonders aber ſchwaͤrmeriſche, 
weichliche , - weinerliche, zumeilen. andaͤchtelnde Empfindfamkeit bei: 
' einer. gewiffen ‚matten Traurigkeit, - Indeſſen find diefe Feblet nicht 
hinderlich geweſen, ihnen überall bei ber Lefewelt -Eingang und-Bes 
wunderung zu verfhaffen. Siegwart infonderheit bat in ber: Denke: | 
. und‘ Empfindungsweife eines großen Theils unfrer-Nation, am meis, 
ften des weiblichen, ganz eigentlich Epoche —— Sn dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht kann er vollkommen mit Werther's Leiden verglichen. werben, 
ohne beide Werke deswegen, auch in Anſehung des poetiſchen Wer⸗ 
thes, gleichſtellen zu wollen. Die ſogenannte ſiegwart'ſche oder em⸗ 
findfame Periode iſt zwar laͤngſt voruͤbergegangen, aber ihre Wirs 
ungen, waren noch „lange nachher, ſowol ‚in ber Literarifchen, als 
‚in der gewoͤhnlichen Welt ‚bemerkbar. . Die Aucdruͤcke: fiegwart’ihe 
Liebe, fiegwartifiven, find. noch jegt verſtaͤndlich. Auh Siegwart 
erwedite ein Deer von Nahahmern, denen es chen fo, ‚wie gewöhne 
lich ‚allen Nachahmern, ging. Was in. Miller’ Schriften Empfind⸗ 
ſamkeit im beſſern Ginne war, wurbe bei dieſen kalte und läppifche 
Empfindelei und war. daher nicht von Dauer. Ausgezeichneter ift 
Miller als Iyrifcher Dichter, - Seine Elegien und Lieder haben ſich | 
durch fanfte Frömmigkeit. und zarte Liebe, dann durch Natürlichkeit, 
Leichtigkeit, Wärme und durch Gefälligkeit der Verfification und 
Sprade empfohlen. Mehrere berfelben find Volkslieder geworben, * 
Dahin gehören snamentlih das Zrinfliedz „Bei Nektar und Am-— 
brofia-u. f. w.“ Klagelied eines Bauern: „Das ganze Dorf ver« 
fammelt fid) u. ſ. w.“ Lob ber Alten: „Es leben bie Alten u. ſ. w.“ 
Abfchiebslied : „Traurig fehen wir.uns an u. & w.“ Millers Dres 
- bigten athmen den Geift und das Gefühl echter Religiofität und Sitt⸗ 
lichketi; fie unterfheiben ſich durch eine gemeinfaßliche Beredtfomkeit, 
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und durch eine. einfache, würbige Sprache. Miller war ein edler, 
liebenswürbiger „anſpruchsloſer Mann, ber bei einem großen Hange 
ur Gemaͤchlichkeit, doch immer gemeinnuͤtzig zu werden ſtrebte Im - 
* Zeitgenoſſen, St. XIII., befindet ſich eine ſehr gute Biographie 
und Charakteriſtik Miller’s, N „ DH. 

.  Mitlin (Aubin Louis), Profeffor ber Alterthümer zu Paris, 
Mitglied der Akademie der Infchriften und der Chrenlegion, wurde 
nad dem ode des berühmten Abbé Barthelemy Auffeher (Conser- 
vateur) des reihen Antiten s und. Medaillen » Rabinetö ber Faiferlis 
Gen, jest koͤniglichen Bibliothef. Er war "einer ber. gelehrteften 
und gefhmadvollften Arcäglogen Frankreichs. Um uns bat er dag 
Verdienft, unſre Gruͤndlichkeit feinen Landsleuten bekannter gemacht 
zu haben, theils durd fein fchäsbares ‚Journal; Magazin eucy- 
elopedique, theil® durch fein Dictionnaire des beaux arts, durch 
bie verbefferte Ausgabe des Dictionnaire de la -fable von Chom- 
pre- und. duch feine Monumens antiques inedits .on nouvelle- 
ment expliques. - Neue Berdienfte um die Archäologie hat er fi 
erworben durch feine Peintures des vases antiques, feine Galerie 
mythologique, 2 Voll, 1811. Paris, und feine Befchreibung meha 
terer Münzen und Medaillen. Durch diefe Schriften fowol, als durch 
feine Borlefungen, deren Befucd zum guten Zon gehörte, hat er den 
Geſchmack an der fhönen Kunft bes Alterthums in Paris gar ſehr 
befördert, Um bie Kunftgefhichte feines Baterlandes hat er ſich 
durch feine Voyage dans les departemens du midi de la France, 
duch feine Histoire metallique de la revolution frangaise und 
Histoire metallique de l’Empereur Napoldon bedeutende Vers 
bienfte erworben. Mehrere Eleine Lehrbücher über das Studium der 
Antike, Münzkunde, Gemmenkunde, Mythologie, bieten eine leichte 
und angenehme Ueberficht -biefer Zweige. der Kunft und Wiffenfchaft 
bar. Zwar dürften wir Deutſche in den meiften dieſer Werke wenig 
Neues und Unbekanntes finden, allein ‚man lieſt auch das. Bekannte 
gern bei ihm wieder. Als Auffeber des Antikenkabinets. hat er eine - 
zweckmaͤßige Anordnung ber Münzen nach. den Ländern, Gtäbtem 
und Regenten gemacht, wobei. ihm Eckhel's doctrina nunumorum; 
veterum. zum Führer diente. Seiner Gefälligkeit, womit .er fteta 
bereit war, auch Fremden die feiner Aufliht anvertrauten Schaͤtze 
zeigen, gedenken alle Reiſenden mit Ruhm. - In Frankreich ta— 
belte man - feinen etwas nadläffiaen Styl,..da er fchnell arbeitetex 
Das Magazin ency@lopedique..hat er beinahe 20 Jahre ohne dem. 
getingften. ‚Ertrag — eben. Der Verleger bezahlte bloß die 
ruckkoſten. In feinen lebten Zahren ließ Millin feine Werfe auf. 
eigne Koften druden, und beforgte felbft den Abfaß derfelben. Da 
fie größtentheild mit illuminirten Kupfern berfehen waren, fo lieg 
er alles in feinem Zimmer, ‚wie in einer Werkftatt, betreiben, Durch 
sheit oder Zufall verbrannten ihm faft alle feine Sanımlungen 
in feiner pariſer Wohnung, als er auf einer Reife nach Italien bes 
ifen war. . Die Befchreibung biefer Reife ift fein letztes, unvollen- 
et gebliebnes: Werk. Er flarb 1818 zu Paris im 60. Jahre fein . 
nes Alters, Er war immer unverbeirathet geblieben. Da er Urs 
ehe hatte, mit feinen Verwandten unzufrieden zu fein, fo vermurhte 
er ‚fein. Vermögen feiner Freundin, der Gräfin de Laffolais. Sein. 
legten Wille (Paris 4817). enthält fein fittlich teligiöfes Glaubens: 
—æ Mehr über ihn ſ. im 15. Hefte der Zeitgenoſſen. oo 
Nillot (Claude Frangçois Kavier), ein ausgezeichneter franzoͤ⸗ 
ler. Schriftſteller im hiſtorijchen Zac, Mitglied dev Akademie und 
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Lehrer des unglücklichen Herzogs von Engbien melden am 24. März 
4804 in ben Gräben von Wincennes erfchoffen wurde, ward 1726 zu 
Drnans, einer Eleinen Stadt in der Branche: Comte geboren. Nach 
endeten Studium. trat er in den Orden ber Sefuiten umd wurde 


de 
Deofefor der Rhetorit am Kollegium diefer Congregation zu Lyon. 


Eine Rebe die er zu Ehren Montesquieurs hielt, und die den Preis von 
der Akademie von Dijon bekam, (1757) zog ihm aber den Haß ſei— 
ner Obern ‘zu, was ihn dann veranlaßte in die Welt zuruͤckzutreten, 


“wo ihn der Hr. v. Montazet, damals Erzbifchof von Lyon, zu feis 


nem Vikare ernannte. Da Millot jevoh, nachdem er zu Luͤneville 
und Verſailles oͤhne fonderlichen Beifall gepredigt hatte, einſah, ihm 
gehe die Berebtfamkeit für die Kanzel ab: fo begab.er fich diefer Art 
öffentlicher Borträge für immer, und wandte feinen ganzen Fleiß 
auf die Gefhichtee Die von ihm zum Unterricht der Jugend verfaßr 
ten Grundriffe der Geſchichte von England und Frankreich, erwarben 
ihm großen Ruhm, und bald ward et durch den Herzog von Rivers 
noig, dem Minifter Marquis de Felino in Parma empfohlen, wel⸗ 


- her Staatsmann damals ein Gollegium für den jungen Abel in Parma 


errichtete. Millot erhielt 1768 an diefer newen Lehranftalt das Pros 

orat der‘ Gefchichte, ein Amt, weiches er auch fo kange bekleidete, 
is Felino, verfolgt von Gegnern die den fanatiſchen Poͤbel gegen 
ibn aufhesten, der e8 fogar wagte, den wadern Staatdmann dffent« 
Kid) zu infultiren, fih zurüdzog, worauf, denn Millot, den Beine 
Rüdfiht von feinem Gönner abwendig machen Eonnte, nad Frank⸗ 
teih, zuruͤckkehrte, woſelbſt ihm der Hof, zum Cohn für’fein ebles 
Benehmen bei diefer Gelegenheit, eine Penfton von 4000 Livres aus⸗ 
feste, und ihm fpäter die Erziehung des jungen Herzogs von Ens 
ihien übertrug, der er auch bis an fein Ende mit Freue und Sorq⸗ 

it vorſtand. Millot ftarb dv. 1. März 1785, alfo gerade am denñ— 
felben Zage an welchen 19 Jahre fpäter, fein Eöniglider Bögting, 
den Tod erlitt, Im Jahre 1777 kam Millot an Greßet’s Stelle’ in 


die Afadeniie, obfchon damals das Haus Noailles und mehrere Phi: 


loſophen, fich feiner Aufnahme unter allerlei Vorwaͤnden, heftig wies 
derſetzten, die D’Atembert jedoch mit dem Wigwort befeitigte: „Mil⸗ 
lot habe nichts vom Priefter an fi), als dag Kleid, Im Betreff 
feines Charakters, äußerte derfelde Philofoph fpäter über ihn: -,, er 
fet unter allen feinen Bekannten derjenige, welder die wenigſten 
Anfprühe mache und am freieften von Worurthgilen ſei.“ "Wirklich 
war Millot auch von großer Befheidenheit, ſtill und einfach in ſei⸗ 
nem Benehmen und Sitten und dabei in feinem Fach, von bedeutenden 
Gelehrfamteit. Man hat von ihm eine Menge Werke, die in einem rei⸗ 
nen und fließenden Styl gefchriebene Zeugniffe von der Tiefe feiner Eins 
fiht geben. Die vorzüalichften darunter find: 1) Elemens de Phi, 
stoire de France, depuis Clovisjusqu’& Louis XV. (3, 2.) 2) Elemens, 
de: l’histoire d’Angleterre, depwis son origine sous les Römäains. 
jusqu’a Georgell. G. B.) 3) Elemens de Phistoire universelle (9, B. 
in’ deutfcher Ueberſezung unter dem Titel: des Abbe Millot's Univerfala 
biftorie, aus dem Franzoͤſiſchen und mit Zufäsen und’ Berichtigungen 
von W. E. Chriſtiani. 11 &hl. 1777 —1789, fortgefegt von ;iaxt 
4) Whistoire des "Pronbadours (3. B. Dieſes nad St, Palahe⸗ 

Handſchriften bearbeitete Werk, ift eine der beſten Quellen zur Geſchichte 
ber Zroubabours,) 5) Memoires politiques et militaires pour servir: 
à P’histoire de LouisXJV: et deLonisXV. 6) Histoire philosophi- . 
que del’homme. Die als ein nachgelaſſenes Werk von ihm 1807 er⸗ 
ſchienenen Eldinens de Phistoire. de VAlemugué, find untergefhöben, 


. 
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Milo von Krotona in Italien, ein Schüler bes Pythagoras 
und einer der berühmteften griehifchen Athleten, welcher ſechsmal 
in ben olympifehen Spielen den Sieg bavon trug. Bon feiner au— 
Berorbentlihen Stärke werben mehrere Beifpiele angeführt. Einft 
wollte ber Tempel, in weldyem Pythagoras lehrte, einftürzen. Milo 
ergriff die Hauptfäule, und verhinderte dadurch den Einftur; fo 
lange, bis alle Anweſende fich gerettet hatten. Einen Stier trug 
er auf feinen Schultern zum Opfer, und tödtete ihn mit einem Fauſt— 
ſchlage. Aber feine Stärke ward auch die Urfahe feines Todes. 
Er fah in einem Walde einen flarfen Baumſtamm, den man mit 
Keilen vergebens zu. fpalten verfucht hatte,“ Er wollte ihn aus ein 
ander brechen, allein feine Kräfte verfagten ihbmz;”die Keile, welche 
ben Spalt aus einander hielten, waren heraus — und ſo 
Blieb er mit den Händen eingeklemmt. Da ihm Niemand zu Hüuͤlfe 
Fam, fo wurbe er er eine Beute der wilden Thiere, die ihn zerriffen, 

Miltiades. Diefer berühmte athenienfifhe Feldherr, wel— 
cher um das Jahr 500 vor Chr. Geb. Tebte, hatte bereits eine athe— 
nienfifhe Kolonie glüdlidy nad dem Cherfones geführt, ‚und verfchies 
bne Jnſeln im Ardyipelagus feinem Baterlande unterworfen, als 
-Darius an ber Spige eines furdtbaren Heer zur Unterjochung 
Griechenlands heranzog. Er, Ariſtides und Themiſtokles feuerten 
die vor.der Uebermacht des Feindes zagenden Athenienfer zur Gegens 
wehr an, Jeder der zehn Stämme ftellte 1000 Mann unter einen’ 
Anführer. Dieſes Eleine Heer rüdte in die-Ebene von Marathon, 
wo 1000 Dann Fußvolk, welhe Platäa als Bundesgenoffin abge— 
ſchickt hatte, dazu ſtießen. Miltiades rieth zum augenhlidtichen 
Angriff. Ariſtides und einige andre Anführer unterftügten ihn; ans 
dre dagegen. wollten bie Huͤlfetruppen der Lacedbämonier erwar— 
ten: Der Oberfeldherr (Polemarch) Kallimahus trat des Miltiades 
Gründen bei, und fo ward der Angriff befchloffen. Der Oberbe— 
fehl, welcher unter den Feldherren wechfelte, wurbe bon Allen dem 
Miltiades Überläffen, der jedoch feinen Gebraudy davon machte, fon 
bern ben Tag abwartete, der ihn. gefegmäßig an bie Spise be& 
Heers rief. Sobald diefer erfihien, ſtellte er feine Truppen an 
den Fuß eines Berges in einem, mit Bäumen befesten Kelde, mels 
che die Reiterei aufhalten follten, in‘ Schlahtordnung. Die Plas 
täer flanden auf dem Linken Flügel, Kalimahus befehligte den 
rechten, Ariſtides und Themiſtokles das Mitteltreffen. Miltiades 
befand ſich allenthalben, wo feine Gegenwart noͤthig war. In vol⸗ 
lem Laufe griffen die Griechen an; die Perſer widerſtanden mit 
Ruhe, aber Hartnaͤckigkeit, bis nach einem mehrſtuͤndigen Kampfe ihre‘ 
beiden Fluͤgel wichen. Im Mittelpunkte aber befand ſich Datis, der 
— Feldherr, ſelbſt mit feinen beſten Truppen, und bedrängte 


riſtides und Themiſtokles hart, als er, von ben Griechen aud im‘, 


Nücden angegriffen, feine Vortheile aufzugeben 'geziwungen wurbe, 
Zest warb bie Niederlage allgemein, Was dem Schwerte entrann, 
mußte ſich auf die Flotte flüchten, welche den Griechen zum Theil 
auch in bie: Hände fiel. Die Perſer verloren 6400, die Atheniene 
fer 192 Mann; Miltiades felbft war verwundet, Go glorreich die- 
fer Sieg war, To hätte er doch ohne bie Thätigkeit des Miltiades 
‚Athen in Unalüd bringen fönnen. Datis wollte auf feinem Rüds 
zuge Athen: felbft überfallen, und ſchon umfegelte feine Flotte das 
Borgebirge Sunium, als Miltiabes Nachricht davon erhielt, fi 
mit dem Heere .fogleich "auf den Weg madte, und noch zur rechten 
Zeit unten. den Mauer der Stadt anfom, um durch feine Gegen⸗ 


— 
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wart ben Entwurf des Feindes zu vernichten, ımb Ahn zum Rüds 
kehr nad den Küften Afiens zu zwingen, Miltiades warb zwar na 
feiner Rüdkehr von ben Athenienfern hoch geehrt, bald aber auch 
beneibet und verfolgt. Seine Feinde ftellten vor, er Eönne leicht in 
| — — kommen, ſich der oberſten Gewalt zu bemaͤchtigen. Eine 
ungluͤckliche Unternehmung, deren Urheber er war, erleichterte ihren 
Sieg. Er. hatte naͤmlich in einer Volksverſammlung verlangt, ihm 
eine wohl ausgerüftete Flotte von 70 Schiffen anzuvertrauen und 
verfprohen, mit felbiger die Athenienfer in den Beſitz großer. Reiche 
thümer und Vortheile zu fegen. Bermuthlid war feine Abfiht, die 
perfifhen Küftenftädte zu. plündern, und bie Inſeln des aͤgaͤiſchen 
Meers, bie ed mit.den Perfern gehalten hatten, zu beftrafen: °.° - 
Milton (John), der große englifhe Dichter, war-den 9. Dec,y 
nah Walker, 1608 in London geboren, und der Sohn eines Notare, 
Nachdem er einige Zeit: theils von Privatlehrern, theild auf der. St; 
Paulsfchule unterrichtet worben, bezog er 1624 das Chrift « College 
zu Gambridbge, wo er 1628 und 4632 bie gewöhnliden Grade eines 
Baccalaureus und Magifter annahm, und fid durch feine großen Fort⸗ 
fhritte in den Wilfenfhaften, fo wie duch verfchiebne poetifche Vers 
ſuche in lateinifchen Sprade vortheilhaft auszeichnete. Er hielt fidh, 
darauf mehrere Jahre bei feinem Vater auf, der jest auf feinem 
Landgute Horton bei. Colebrook in Budinghamfhire lebte. 1634 
ſchrieb er Comus, ein Theaterftüd -von derjenigen Art, welche die 
Engländer Maske (f. d. Art.) nennen, und weldes nod jest zus 
weilen auf. den Londoner Theatern aufgeführt wird. Sein nädftes 
Merk war: Lycidas, eine Monodie auf den Tod feines Freundes E. 
King. 1638 erhielt er von feinem Vater Erlaubniß, auf Reifen zu 
gehn. Er begab fih nad einem Eurzen Aufenthalte zu Paris, wo 
er ben berühmten Grotius beſuchte, nad Italien, deffen Literatur .ew 
mit großem Fleiße fubirt hatte; wie verfchiebne feiner Jugendge⸗ 
dichte, die in italienifher Sprache ‚abgefaßt- find, beweifen. Er ward 
überall mit großer Achtung aufgenommen, und machte mit den größs 





ten Männern damaliger Beit, z. B. mit Galilei, den. er im-Inquie 


fitionsgefängniffe zu: Nom: befuhte, Belanntfchaft. Von Neapel 
wollte er nad) Sicilien und Griechenland überfegenz; allein bie Nach⸗ 
richt von den in feinem Vaterlande ausgebrochnen Unruhen änderte 
feinen Entfchluß, und veranlaßte ihn, nah England zurüdzufehren: 
Er bradte nun feine übrige Lebenszeit in London zu. Nachdem er 
fi) einige Zeit mit der Erziehung feiner Schwefterföhne beſchaͤftigt 
hatte, nahm er ‚an den ausgebrodnen Religionsftreitigkeiten Theil, 
" und gab 1641. fünf Abhandlungen über das Kirhenregiment ‚heraus. 

Sm J. 1644 ſchrieb er Areopagitica,. a speech for'the liberty 
of unliceused printing. Im folgenden. Jahre wurden feine Ius 
— zu London gedruckt, worin man die ſchoͤnen Stuͤcke 
LaAllegro und il Penseroso findet, in denen er bie verſchiednen Ge⸗ 
fihtspunfte, woraus der Fröhliche und der Schwermüthige die. Dinge 
in- der Welt anfehen, treffend angibt. Nach der Hinrichtung des 
Königs erfchienen feine Remarks on the articles of peace bet- 
ween Ormond and the Irish rebels, und fein - Zixovoxiuorng. 
Durch diefe und mehrere andre, in gleichem Geifte gefchriebne Werke 
machte er fi bei den Republifanern fo belicht, daß er. von Groms 
well zum lateiniſchen Sekretär des Staatsraths ernannt wurde. 165% 
fhrieb er feine berüchtigte Defensio pro populo Anglicamo gegeik 
bie 1649 von Salmafius herausgegebne Defensio- regis, wofür ex 
vom Paslamente eine Belohnung von 1000 Pfund erhielt. . Durch 
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ſein umabläffiges Studfren, verbunden mit dem Kopfiveh, woran 
er von Jugend auf gelitten hatte, warb er um dieſe Zeit oöllig ſei⸗ 
nes Geſichts beraubt, wodurch er ſich indeſſen weder an der Verwals 
tung feines Amtes, noch an feinen literariſchen Befchäftigungen hindern 


ließ. 1654 gab er feine Defensio secunda und im folgenden Sahre . 


feine Defensio pro se heraus. 4659 ſchrieb er eine Abhandlung 
von der bürgerlihen Gewalt in Kirchenſachen und Considerations 
touching the likeliest means of removing hirelings out of the 
church. Am Ende des 3. 1659, da fhon Richard Grommwell fein 
Protectorat niedergelegt hatte, ließ er einen Brief upon the model 
of commonwealth, und wenige Monate vor der Reftauration feinen 
ready and easy way to establish a free commonwealth. druf: 
ten. Daß er bei Carls II. Rüdkehr feinen Secretariatspoften ver: 
loren, wird man leicht errathen. Er verbarg ſich, bis die Vergefs 
fenpeitsacte, in die er wider Vermuthen begriffen wurde, ungeadh- 
tet feine Defeusio pro populo Anglicano von Henkershand ‚vers 
brannt worben war, ihm erlaubte, ſich wieder Öffentlich zu zeigen. 
1665 vollendete er feine berühmte und erhabne Epopee: the Para- 
dise lost (das verlorne Paradies, beutfh von Bobmer, Zürich 


1780, 3adarid, 1760, Bürde, Berlin 1793, 2 Thle. 8., und ‘ 
Pries; franzöfifh von Delille). In der erften Ausgabe von 1667 


erfhienen nur zehn, in ber zweiten von 1674 zwölf Bücher. Das 
Honorar des Verfaffers betrug zehn Pfund, Ueberhaupt erregte dies 
Meifterftüd ber englifchen Poefie bei feiner erften Erfheinung wenig 
Aufmerffamteit. Erſt nachdem Addiſon die Schönheiten beffelden in 
feinem Zuſchauer zergliedert hatte, fing die, Nation an, fich näher 
damit befannt zu mahen. 4670 gab der Dichter eine Gefhichte von 
England heraus, die jedoch nur bis auf die normannifdhe Invafion 
reiht. 1671 erichien fein zweites Epos: Paradise regained (das 
wiedergefundne Paradies), welches dem erſtern nachſteht, und fein 
Samson Agonistes, ein im Gefchmad ber Alten geſchriebnes Trauer: 
-fpiel. 1672 ließ er eine Logik und 1673 feine Discourses of true 
religion druden, worauf er den 10, Nov. 1674 zu London ftarb. 
Sn neuern Zeiten ift ihm in der Weftminfterabtei ein Denkmal er: 
richtet worden. Milton lebte fehr mäßig und hatte einen natürlichen 
Abſcheu gegen ſtarke Getränfe, Seine Vergmügungen beftanden größten: 
theild in der Unhaltung mit feinem Freunden und der Beichäftigung 
mit Mufit, worin er es zu einiger Volllommenheit gebracht hatte- 


Seine SKenntniffe. waren fehr ausgebreitet, ‚Er verftand bie bes. 


bräifhe, griechiſche, lateiniſche, franzöfifhe, italienifhe und ſpa— 
nifhe Sprache. Bon ben Dichtern feiner Natioh fhäßte er am mei— 
fien: Spenfer, Shaffpeare und Cowley. Nachdem er blind geworben 
war, unterrichtete er feine Töchter in den drei erften der genannten 
Spraden, bamit fie ihm bei feinen gelehrten Beſchaͤftigungen hülf- 
reiche Hand leiften möchten, Uebrigens war er ein offener, reblicher 
Mann, von fchneller Faſſungskraft, mit treffendem Wise und fchar: 
fen Urtheil verfehen. Verheirathet hatte er fi dreimal, Beine 
fämmtlihen poetifhen Werke findet man in Johnſon's Sammlung, 
desgleichen bei Bell und Anderfon, auch in ben Taſchenausgaben. 
Commentirt haben ihn Bentley, Newton, Pearce, die beiden Ri— 
chardſon und Th. Warton. 


Milz, ein an ber (inten Seite bes Magens, in dem Raume, 


welchen bie falfchen Rippen der linken Seite umfchließen, liegendes 
Eingeweibe, welches ungefähr um fünf Theile Eleiner, als die Leber 
von länglic) runder Korm iſt, und deffen Gewicht, nach Verhältniß 
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bes Alters dos Menfhen; von G bis 45 Unzen bekraägt. Ihre äußere 
Fläche ift gewölbt und dem Zwergfell (Zwergmuskel) zugefehrt, bie 
innere Flaͤche flach ausgehbölt und dem Magen zugewandt, Gie.ift 
mit der Bauhhaut gänzlich umgeben, bie durch verfchiedne Verdop⸗ 
pelungen Bänder bildet, mit denen das obere Ende der Milz an ben 
Zwergmustel, und die innere Fläche .:an den Magen befeftigt ift: 
Das Innere der Milz befteht aus einem fo blutreihen Gewebe, baß 
es blaurothb durch die fehr zarten. Häute durchſchimmert. Zwiſchen 
dem zelligen Gewebe der Milz laufen die. Zweige ber Blutgefäße, de⸗ 
ten Aeftchen ſich felbft in die Zellen zu Öffnen fcheinen. In die Milz 
ebt eine, nach Berhältnig andrer Eingeweide fehr ſtarke Schlagabder; 
die nody vor ihrem Eingang ſich in mehrere Aefte abtheilt, welche am 
der innern Flädye in die Subftang der Milz eindringen und fih hier 
auf das Vielfachfte veräfteln, Die das Blut- zurücdführende Milzvene 
if diel ftärker, als die Arterie, im Verhältniß, wie 1 zu 53 fie fest 
durch ihre Verbindung mit ber Gefrösaber den Stamm der Pforte 
ader zufammen, welche fich in die Leber zur Bereitung der Galle bes 
gibt. Von der Milzarterie gehen auch mehrere Aeſte⸗zu dem Magen, 
bie fogenannten kurzen Blutgefäße (vasa bfevia), und verforgen dies 
ſen mit Blut (fe Magen). : Außer ber Zeit der Verbatuung 
die Milz ſchlaff und weniger mit Blut angefülltz wahrfcheinlid gebt 
alödann durch die kurzen Gefäße mehr Blut zu. dem Magen, um 
häufigern Magenfaft zum Vorrath abzufondern. Iſt der Magen mit 
Speifen angefüllt, fo ftrömt das Blut im größerer Menge nach ber 
Milz, und dehnt fie fo aus, daß fie gefpannt, glatt. und glänzend 
erſcheint. In diefer- Zeit ift ihre Thätigkeit vorzüglich erhöht. Das 
Blut erleidet vermöge der eigenthuͤmlichen Kebensthätigkeit. der Milz 
eine eigne Verwandlung zum Behuf der Gallebereitung in der Leber, 
. indem es viel dünner und wäfleriger iſt, als andres Venenblut, ins 
befondre als das dickere, fchwärzere und, fettigere Pfortaderblut, 
Diefe Verwandlung des Milzblutes geht wahrfcheinlich in ben Zellen 
der Milz wor fich, welche in ihrem ausgedehnten Zuftande eine durch⸗ 
fihtige Flüffigkeit enthalten. Indem nämlid die Milzarterie das 
mit Oxygengas begeiftete Blut (f. Lunge) in bie Milz fo reichlich 
überführt, daß die Menge deffelben eben fo viel beträgt; als bie 
fehsmal größere Leber befommt, jo wird in dem Innern der Milz, 
vermöge ihrer fpecififhen Lebensthätiakeit, das Sauerftoffgas zum 
heil mit dem Wafferftoffgafe zu wäfleriger und Inmphatifcher Flüfs 
ſigkeit verbunden, welche. in großer, Maſſe mit dem Venenblute zu der 
Leber hingeht. Diefes wäfferige Milzvenenblut beträgt eben fo viel; 
als das übrige fämmetliche Pfortaderblut, und dient wahrfcheinlid das 
zu, die Galle flüffig, auflöslich und fauerftoffhaltig zu mahen. Der 
andre Theil. des in ber Milz freigeworbnen Gauerftoffs geht reichlich 
in das Blut des Magens über, und dient. zur Beteitung des Magens 
faftes. Ob dieſer Uebergang durch die fogenannten. furzen Gefäße 
vermittelt wird, welches wol das Wahrfcheinlichfte ift, oder. ob eis 
gne, bis jest noch unbekannte Uebergänge, dazu vorhanden find, ift 
noch zweifelhaft, Indeſſen it doch durch Verſuche (don Home. ange: 
flellt) erwiefen, daß Flüffigkeit unmittelbar, aus dem Magen in bie 
Milz übergeht, und von diefer in den Kreislauf bes Blutes kommt, 
— Die Milzkrankheiten Eönnen von. verfhiebner Art fein, je. 
hahdem ihre- Lebensthätigkeit verändert, erhöht oder geſchwaͤcht it. 
Da ſie ein fo außerordentlich biutreiches Organ ift, fo kann Trank: 


bafte Anhäufung des Blutes-Start finden, welche zunähft übermäßig: 


vermehrte Thaͤtigkeit zur. Bolge hat, wodurch bie Galle zu ſehr 
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verbännt, ber Magenfaft zu feht gefäuert wird, und zu beftändiger 
Magenfäure, zu Magenkrämpfen und ſchlechter Verdauung Beranlafs . 
fung ‚gibt. Sie kann fogar in.entzündlichen Zuſtand übergeben; ivels. 


. der feines lanyfamen und weniger lebhaften Ganges wegen oft vers 


kannt wird, Beide Zuftände geben Weranlaffung zu Stodung bes 
Blutes in der Milz und Auftreibung berfelben, wodurd endlich das 


. Blut rüdwärts: in ben Magen übergeht, und Blutbrechen veranlaßt, 


/ 


.zu befreien, indem 


«welches oft die größte Höhe der Milzentzündung, oft auch die Ent» 
Scheidung derfelben anzeigt, und jederzeit ein fehr gefährlicher Zuſtand 
iſt. Die Milz kann aber aud in einen Zufland von zu geringer 


Thaͤtigkeit verfallen, wodurch alsdann bie Galle zu dick und zur Vers 


battung- untauglih wird, daher Magenbefhwerden, ſchlechte Vers 
bauung , Mangel an Appetit, Blähungen, Angſt, Drud in ber Hetze 
grube, Stodung det Galle in den Lebergängen, Stoduhgen in bee 
Milz felbft, Berhärtungen und dergleichen entftehen. Die ältern 
Zerzte nannten biefen Zuftand Milzfuht. Sie fahen die Milz als 
ein Eingeweide an, weldes dazu beflimmt fei, die Leber und bag 
Blut von den dicken, ſchwarzgallichten (melancholifhen) Feuchtigkeiten 
fie biefelben, ald mit ihnen verwandt, an fich ziehe, 
und zum Theil ſich felbft davon ernähre, wovon die dunkle Karbe 
ber Milz herrühre, zum Theil fie in den Magen und die Gedaͤrme 
ausfleere. Wenn nun in der Milz die ſchwarzgallichten, diden Säfte 
ſich anhäufen, ohne Abgang zu haben, fo entitebe Verftopfung) Vers 
bärtung und Skirrhofität derfelben; das Blut felbft werde von biefen 
Säften nicht mehr gereinigt, befhwere das Gehirn, und fo entfiche 
zunädft die Krankheit, melde fie Milzfuht nannten, mit Angft, 
Zraurigkeit, wunderlichen, trübfinnigen Gedanken verbunden fei, und 
endlich in Melancholie übergehe. —— 
Mimen nannten die Griechen kleine Dramen oder dramatiſche 
Spiele, welche nicht Eunftmäßig auegebildet waren. Sie bejtanden 
oft. nur aus einzelnen, befonders komiſchen Scenen, zuweilen mit im— 
provifirtem Dialog, und wurden befonders bei Gaftmälern vorgeftelltz 
einige indeffen fcheinen auch auf die Bühne aefommen zu fein. Davon 
verfchieden waren die Mimen des Sophron aus Syrafus (um 420 v. Ch.)) 
die wir nur in Brudftüden befigen, und welche dbramatifirte Dialogen 
zu rhythmiſcher Profa abgefaßt, und nicht fürs Theater, fondern nur 
zum Lefen und zur Recitation beftiimmt waren, Sie beſchäftigten ſich 


mit moͤglichſt treuer Darftelluig von Charakteren und Sitten des ge— 


meinen Lebens, Theokrit ahmte fie in feinen Idyllen nad, Bei 
den Römern waren bie Mimen urfprünglich planlofe Pofjenfpiele 
welche durch ausgelaßnen Scherz das Volk beluftigten; nad) und nach 
bildete fih daraus ein regelmäßiges Schaüfpiel, in welchem man bes 
ſonders (aber nicht allein) durch Hülfe der Geberbenfpradhe Scenen 
und Charaktere des gemeinen Lebens auf eine lachenerregende Weife . 
darſtellte. Auch hießen die Künftler, welche biefelben barftellten, 
Mimen, und fie waren von den Dantomimen, bie alles durch Ge⸗ 
berden barſtellten, verſchieden. Decimus Laberiüs (50 b. Ch.) Und 
Publius Syrus, fein Zeitgenoſſe find als Mimographen (Dichter ſol⸗ 
chet Mimen) bekannt. ©. Ziegler de mimis Romanorum; Götz 
fing: 1789. Wir nennen Mimen jeden ‚mimifchen, d. i. folden 
Kuͤnſtler, der durch Gebärden darftellt, mithin aud den Schaufpieler, 


(vergl, den- Artikel Pantomime.) 


Mimibk, bie. Kunft, durch Gebärden (im weitern Sinne — E 
ds Art.) die Zuftände.des Gemuͤths zufammenhängend und mannichs 
faltig auszudruͤcken. Sie beigräntt fid auf die Darfichung bed 
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Menſchlichen, d. ha menſchlicher Vorſtellungen, Gefühle und lun⸗ 
gen, weil ihr Darſtellungsmittel dev menſchliche Körper ſelbſt in ſei⸗ 
nen, durch Willkür hervorzubringenden und unmittelbar anſcheinenden 
Zuſtaͤnden iſt. Sie dient der lebendigen Mittheilung uͤberhaupt und 
iſt daher in gewiſſem Umfange ſchon dem Redner wichtig. und unent⸗ 
behrlich. Sie iſt aber ſchoͤne Kunſt, indem fie von Poeſie abhaͤn— 
gig iſt, und entweder den Vortrag eines Gedichts begleitet, oder ei⸗ 
nen poetiſchen Gedanken überhaupt ohne Rede ausführt. Von dies 
fer ſelbſtſtaͤndigen, aber natürlid) in Hinſicht ihres Inhalts beſchraͤnk⸗ 
tern Mimik handelt insbefondere ber Artikel Yantomime. Die 
erftere Art, der . Mimik aber fließt fid den verſchiednen Dichtungs⸗ 
arten, nach deren befonderm Charafter an, und ift daher rg 
Declamation (f. d; Art.) genau verbunden, Sie ift in fo fern 
in didaktifhen und erzaͤhlenden Gedichten im Ganzen ruhiger; bes 
wegter in Iyrifhen; aber ihren größten Wirkungskreis erhält fie 
bei der Darftellung der dramatiſchen Poeſie. Hier macht fie eis 
nen Hauptbeftandtheil der Scaufpiellunft im engern Sinne aus, ſo 
wie fie im weitern Sinne dft auch Schauſpielkunſt deshalb ges 
nannt worden iſt, weil fie das Auge zunaͤchſt beſchaͤftigt, und ſich 
größtentheild auf der Schaubühne zeigt. Hier nämlich foll die Ob—⸗ 
Jectivität der Darflellung die Gubjectivität des Darftellers: beherts 
fhen, und der Darftellende fol als ein Andrer erfcheinen. Hierauf 
beruht der genaue Begriff der Action, Daß eine folhe Kunft daher 
von der Nahahmung anfange, von der: fie aud den Namen führt, 
ift ganz natürlich 5 aber es hängt von ber Art der Nahahmung ab, 
ob fie fchöne Kunft bleiben fol, Fürs erfte kann die Nachahmung eis 
nes Andern, befonders zum Behuf des Spottes und der Luft, zu bie= 
fer Kunft zwar die Veranlaffung. fein, und das Talent des Darftels 
Ienden in vielen Fällen entwideln, allein die Kunft fol nicht ſowol 
das Einzelne, als vielmehr das Ideale, nicht mechaniſch, fons 
dern frei und mit Bewußtfeim darftellen, Mithin muß die Darftels 
Yung aus ber Phantafie des Darftellenden hervorgehen, und jeber eins 
gelne Theil bderfelben fih aus ihr in einem nothiwendigen Zufammens 
bange mit den vorhergehenden und nachfolgenden Aeußerungen ents 
wideln. In diefer Beziehung gibt es auch analog ber ebenfalls fucs 
ceffiv darftellenden Zonkunft einen mimiſchen Rhythmus und. mimis. 
Shen Accent. Um ferner wahr zu fein, muß die Gebärbdenbarftels 
lung zwar dem matürlihen und nothwendigen Ausdruck des Innern 
' gleichen, allein berfelbe muß zu einem freien kuͤnſtleriſchen Zwecke, zu 
einem poetifchen Ganzen verbunden, und fo atıfgefaßt werben, wie: ex 
fich in dem zur Gattung entwidelten Inbivibuum in derfelben Lage zufams 
menhängend gezeigt haben würde, Hierin befteht die Natürlichkeit bes 
mimiſchen Spiels, welche ſich mit bes Kunft verträgt, und hieraus iſt bes 
| gene: inwiefern der Mime die Natur, d. h. den mannidfaltigen 
usdruck der verfchiebnen Gemüthszuftände in der Wirklichkeit ftudiren 
muß. Wenn wir dieMittel, welche dein Mimen zu-Gebote ſtehen, ger 
nauer in Erwägung ziehen: fo find es bie Geftalt felbft und ihre 
Haltung, Stellüng und Gang, und vorzüglich Bewegung der Hände 
‚ und Mienen, fo wie im Aeußern die Drappirung, welche verbunden 
angewendet werden müffen, um jene Buftände ber. Rühe und Bewe⸗ 
wegung (bed — und deren Uebergaͤnge beſtimmt auszudruͤcken. 
In letztrer wird ſich der Mime die Antike zum Mufter nehmen, de⸗ 
ren Triumph darin beſteht, die Ruhe in der Bewegung A: wir 
und den Ausdruck bes Affects, det ben bloß nach Nat lichkeit 
ſtrebenden Kuͤnſtler Teiche zum Hifligth und. Manierirten berleitet; 
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burch dad Maß ber Schönheit zu beherrſchen. Doc darf er nicht 
vergeffen, daß er ed mit einer auf Bewegung beruhenden Kunft zu 
thun hat, welde das Plaftifche in Leben, und Bewegung übertragen 
muß. Das erſte uneflaflihe Erfoderniß des Mimen ift nun ein, von 
bäßlichen oder bebeutungdlofen Angemöhnungen freier Gebraud eines 
wohlgeftalteten und beiweglihen Körpers, wozu eihe regelmäßige, 


mechaniſche «llebung und gebildeter Umgang verhelfen fannz das 


weite und höhere, die Kenntniß der mannichfaltigen Gemüthszu: 
Hände und ihrer eigenthümlichen Ausdruͤcke, das britte das Talent, 
fie zur Ausführung einer Situation ober ‚eines Charakters und eis 
ner Handlung nad: einem poetifhen Ideale beſtimmt anzumenden, 
worin die eigentlihe Darftellungsgabe des Mimen beruht, Was 
die Gefhihte der Mimik bei ben kunſtgebildetſten Voͤlkern ans 
langti, fo wollen, wir bier nur einige Züge derfelben - bemerken. 
Die Mimik der Griechen war im eigentliden Sinne, wie alle ihre 
Kunft, plaftifh, dagegen die ber Neuern mehr malerifch if, Die 
Mimik der Griechen und Römer nämlich diente zur Veranſchaulichung 
ber abgefhloßnen, felbftitändigen Geftält, wobei die Individualität 
bes. Darftellers, felbft durch den Gebrauch der Masken, möglich 
unterbrüdt wurde, Richtig darakterifirt daher ein Kenner die antike 


‘ Mimik durch die Worte: „beftimmte Geftalten Eunftreic bewegt, Vers 


tilgung aller Perfönlichkeit, Verfhmähung gemeiner Zäufchung und 

arum Entferhung von bloßer Repräfentation, wie fie heut zu Tage 
Statt findet.’ Uebrigend war die Mimik bei den Griechen mit Des 
klamation und Mufit auf der einen, und mit Zanzkunft auf der ana 
bern Seite eng verbunden (f. db. Art Pantomime). Lestres. bes 


weiſen bie. mimifhen Tänze (|. Tanz), von welder Art Zenophon 


in feinem Gaftmahl und in ber Anabafis VI, 1 $. 3, 8, und einige 


-Tebendige Schilderungen liefert. Sie waren meift Darftellungen von 


Mythen, oder Eriegerifhen Inhalts, Die Römer hatten die ausges 
——— Mimen. Unter ihnen iſt Roscius vor Allen beruͤhmt, 
eſſen Unterricht die Redner benutzten. Auch wurde bei den Roͤmern 
bie Pantomime ausgebildet (ſ. d. Art.). Die Italiener haben 
ein ausgezeichnetes mimifches Talent bis auf den heutigen Zag forts 
gepflanzt, welches fi 3. B. in der Buffonerfe ihrer theatralifchen 
omiker zeigt. In der neuern Zeit war überhaupt das Biel ber 

imik, die ſich als Kunſt größtentheild auf die Bühne befchränkte, 


die moͤglichſt auögeführte fubjective Charakteriſtik, welche einige Zeit 


lang durch bie bürgerlihen Bamiliengemälde auch fehr unterftügt wur: 
be. Auf: ber neuern Bühne laffen fidy aus dem großen Haufen der 
Naturaliſten und ſchwachen Nachahmer nur felten ein Garrick, Sffe 
land, Devrient, Eßlair, Zalma, eine Bethmann, Hendel 2c. heraus: 
heben (f. d. Art. Shaufpielfunft, und in Hinſicht befonde- 
rer Arten der mimifhen Darftelung bie Art. Attitüden, Zar. 


bleaux und Pantomime), Ueber die von den Kuͤnſtlern jegt 


ſehr vernachlaͤſſigte Theorie ber Mimik haben uns ſchaͤzbare Beiträge 


‚geliefert: Engel in feiner Idee zu einer Mimik, Berlin 4785, 2 


hle. (oder 7. und 8. Bb. feiner Schriften); ferner von Secken 
dorf (genannt Patrik Peale) ‚in mehrern Schriften; 3. B. in feiner 
Grundform der Zoga, Gört. 1812, und in feiher Kritik der Kunſt, 
ebendafelbft ; ferner in feinen Vorlefungen über die bildende Kunft 
des Altertbums und der neuern Zeit, Aarau 4814, ‚und vornehmmid ' 
in. den Vorleſungen über Deflamation und Mimik, Braunfdiweig 
1816, denen man noch. hinzufügen kann: Klingemann’s Borlefun: 
gen für Scaufpieler, und das viel umfaflende Werk des Engländers 
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Silb. Auguſtin Chironomia ꝛc. weldes eine beſondre Noten 
ſchrift fuͤr die Geberden liefert, und in einem deutſchen Aus⸗ 
zuge, Lpz. bei Baumgaͤrtner 1818, 8. erſchienen iſt. Ueber die Mi— 
mit des Redners (f. d. Art. Beredtſamkert) gibt ed mehrere 
Schriften, 3, B. Cludius Grundriß der förperlichen Beredtfam« 
keit, Hamb. 1792. 5 T. 
Mimiſche Darftellungen nennt man inäbefordte bie mimis 
fhen Stellungen (f. Attitüden) und Handlungen und bie ta- 
bleaux vivans, welche in neuer Zeit fich vielen Beifall erworben haben. 
Mimofa Senfitiva (mimosa pudica L.), eine Pflanze aus 
der natürlihen Familie der Leguminöfen, deren Stämme in Aeſte ſich 
verbreiten, welche mit Haͤrchen befegt find, 15—20 Paar längliche 
tättchen fiehen federförmig an einem Stiele. Die Blumen find hells 
th und fehr Fein. Die Pflanze ift in Brafilien und. andern Aequa— 
torialländern von Amerika zu Haufe, wird aber feit längerer Zeit bei 
uns ihrer merkwürdigen Eigenfchaften wegen in Gärten gezogen, Bei 
der geringften Berührung der Blätter. nämlich ziehen ſich biefelben 
zufammen, und Tehren einige Zeit nachher in ihre frühere Stellung 
zurüd. Die Hige und Kälte, der Wind, der Dampf. bes kochenden 
Waſſers, des brennenden Schwefels, fluͤchtiger Dinge (z. B. ber Naphs 
then) .veranlaffen biefelbe Erfheinung, welche in ber Pflanzenwelt 
einzig und allein an der Genfitiva, weldhe daher dieſen Namen bes 
tommen hat, vorkommt. Den nädften Grund biefer Gontracrilität 
und die Theile der Pflanzen, in welchen fie ihren Sitz hat, kennt 
man nidt. RE 
Minden, ein vormaliges Bisthum im wmeftphälifhen Kreife, 
‚welches im weftphälifchen Frieden 1648 fäcularifirt wurde und ale ein 
Fuͤrſtenthum an Kurbrandenburg Fam, wurde 1814 von Preußen 
wieder in Befis genommen und zu der neugebildeten Provinz Weſt⸗ 
phalen gefchlagen,, und bildet jegt nebft Paderborn, Gorvey, Ravens⸗ 
berg, Rietberg, dem osnabrüd’fdyen Amte Reckeberg, Rheda und Güs 
tersloh einen von den drei Regierungsbezirken der Provinz Weftphas 
‚ten, welcher von ber Hauptfiadt Minden den Samen führt, 9A. M. 
mit 335,000 Einw. entyält, und in 12 Kreife getheilt if. Die 
Hauptſtadt Minden ift jest wieder befeftigt, und liegt in einer anger 
nehmen Gegend an der Wefer, theild auf einer Ebene, theild am Ab: 
bange einer Bergkette, welche bier durch die Wefer getrennt, und wos 
durch die befannte Porta Westphalica gebildet wird. Ueber bie Wes 
fer führt eine 600 Fuß lange und 24° Fuß breite fteinerne Brirde. 
Die Straßen find größtentheil® enge und unregelmäßig; ein ſchoͤner 
Platz ift der mit Bäumen bepflanzte Domhof; die Häufer find größs 
tenibeild maffio und altmodifd) gebaut. Man zählt hier 6 Kirchen, 
4150 Haͤuſer und gegen 7000 Einwohner, Die Domkirche zeichnet 
fi unter den hiefigen Kirchen durch ihre Größe und folide Bauart 
aus, Minden ift der Sit der Regierungsbehörden, eines Gymnas 
ſiums und eines Schullehrerferminariums. Die Einwohner unterhals 
ten außer dem anfehnlidden Aderbau, mehrere Fabriken, mworunter 
"befonders die Zuckerſiederei beträchtlich ift, viele Branntweinbrennes 
reien unb einen beträchtlihen Handel und Schiffahrt auf der Weſer. 
Am 1. Aug. 1759 erfocht bei biefer Stadt Prinz Ferdinand von 
Braunfhweig über die Branzofen unter Gontades den entfchiebenften 
Sieg, und bie Franzofen würden noch ungleich mehr verloren haben, 
wenn Lord Sackville die Befehle des Prinzen gehörig vollzogen hätte, 
—— ee auch von einem Kriegsgerichte für dienſtunfaͤhig erklärt 
wurde. 
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Mine (are) betrug als Münze bei den Griechen 100 Drachmen, 
gegen 22 Rthir. 12 Gr., ald Gewicht 28 Loth 2 Quentchen 694: Aß. 

Mine, Minirfunft. Unter einer Mine verfteht man übers 
haupt einen in die Erde gegrabnen und mit Pulver gefüllten Kaflen, 
"um die. darüber befindlihe Erde und allee, was darauf ift, durch 
die Gewalt des entzündeten Pulyers in die Luft fprengen zu können; 
dann auch den Gang oder Keller, in welchen biefer Kaften eingefegt 
wird. Sobald ber Kaften nicht tiefer als ungefähr 10—12 Fuß. in 
die: Erde eingegraben ift, beißen folhe Minen Flatterminen, 
und werden in ber Kelbbefeftigungsfunft gebraudt. Die Minen eis 
ner Feftung heißen Sontre = ober Gegenminen, die gemeiniglih in 
einem Minengang (Gallerie) beſtehen, welhe unter bem bebediten 
Wege am aͤußerſten Rande bed Grabens fortläuft und Gatlerigs 
Magiſtrale heißt. Bon biefer geben nah bem Felde zu Fleinete 
Minengänge (Minenäfte oder Rameaur) unter das Glacid, von 
benen Rod rechts und links bie Horchgaͤnge ausgehen, um dats 
in die Anftalien des Feirdes in feinen «Angriffeminen zu behots 
hen. . Der mit Pulver gefüllte Kaften heißt der Pulverfaften, : und 
das Loc, welches gegraben werden muß, um ihn in bie gehörige 
Tiefe unter die Erbe zu bringen, heißt der Brunnen, neben bem 
zur Seite ein Loch für den Pulverkaften gemacht wirb, weldes 
der Minenofen oder bie Minenfammer heißt- Diejenige Linie, 
welde aus dem Mittelpunfte des Pulverkaftens ſenkrecht gegen bie 
nädfte Oberfläche, gegen bie das Pulver feine Wirkung äußern foll, 
geaogen wird, heißt bie kuͤrzeſte Widerſtandslinie. Um die Mine 
nzünden zu Tönnen, muß ‚von dem Pulverkaften aus eine Püls 
verleitung in einen Schlauch von Leinwand, Leder u. ſ. w. (Bünde . 
würft), oder in einer hölzernen Rinne (Leitkaften) bis zu einem 
fihern DOrte zum Minengange bingefüprt werben, wo man vom 
Feinde ungefehen das Pulver anzünden kann. Wenn die Mine fpringt 
oder fpielt, fo entfteht durch den büfchelförmigen Auswurf "aus 
ber Erbe die Erbgarbe ober Minengarbe, ein Loch, ber Trich— 
ter, deffen obere Seite fein Durchmeffer genannt wird, deſſen 
Größe von ber Stärke der Pulverladung (Minenladung) abhängt, bie 
für den gewöhnlichen Feldgebrauch durch die Regel beftimmt werben 
‚Bann, baß man die in Füßen ausgedruͤckte kuͤrzeſte Widerftandslinie 


auf den Würfel erhebt und biefe Cubikzahl durch 10 dividirt, worauf ., 


ber Quotient bie Pulverladung in Pfunden ausgebrüdt gibt. Wenn 
das Pulver fo tief in die Erde eingegraben wird, baß ſich die Wirs: 
Eung beffelben,, wenn ed entzündet wird, nicht auf ber Oberfläche 
‚der Erde zeigen kann: fo entfteht in ber Erbe eine fugelförmige Ges 
fkalt, in weldyer alle Erdtheile erfchüttert, und bie in ber Nähe lies 
det feindlihen Minen verfchüttet werden, welche Eugelförmige 

eftalt die Wirkungsfphäre heißt, und von ihrem Erfinder Belidor ° 
Globe de Compression genannt wurde, welden Namen man aber 
heutiges Zages mehr für bie fehr ſtark gelabnen Minen des Belages 
vers einer Feftung gebraudt, um die Sontreminen zu zerfldren. Durd) 
Verſuche, die von Belidor in ben Jahren 1725, 1732 und 1753 anges 
ftellt und: von bem preußifhen Major le Fevre 1754 wiederholt wurs 
den, ift es erwiefen, daß das Pulver feine Wirkung bis auf die brefs 
- bis viermalige Länge ber Fürzeften Widerflandslinie rund umher zeis 
gen £önne, und daß bei einer fo ſtarken Labung, daß die Wirkung 
es entzünbeten Pulvers fih zu Lage zeigt, ber Durchmeſſer des 
Zrichters 54 Mal fo groß Werben Tönne, als die kuͤrzeſte Wider— 
ftardslinie, während man dor Belidbor’s Zeiten ihn nicht größer ale 
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bas Doppelte berfelben zu maden wußte, welde Minen jetzt Flat⸗ 
terminen heißen., Zafeln für die zu einem Zrichter von Sromeeı 
Größe erfoderlihe PYulverladung findet man bei Vauban und 
und in andern "Schriften über Minirkunft. . Is 
Mineralien, Mineralogie, Mineralien find die nächften 
Erzeugniffe des Erdelementd, unter dem Einfluffe der übrigen Ele— 
mente (des Waffers, ber Luft und des Lidyts oder Feuers) entftans 
den: flarre, irdifhe Körper, ohne eigenthümlide Bewegung. Die 


- Mineralien bilden zufammen nit die ganze Maffe des Erdkoͤrpers, 


— 


— 


ſondern nur deſſen Rinde. Die Geſammtheit der Mineralien macht 


nur die Huͤlle des Erdkerns aus, deſſen wahre Beſchaffenheit man 
nicht durch Erfahrung ausmitteln kann, weil die Dicke ſeiner Huͤlle 
für die menſchliche Kraft und Kunft zu groß iſt, und ihrer Durch⸗ 
brechung fi unuͤberwindliche Hinderniffe entgegen ftellen. Nach wif: 
ſenſchaftlichen Beftimmungen hat man fih den Erdkern als eine völs 
lig gleichartige, metallähnlihe Maffe, oder als reines Erbelement vor» 
zuftellen, worin der Magnetismus im Großen, ber Erbmagnetismus, 
berifht, welche bie eigenthümlidye Zhätigkeit des Erdelements, gleiche 
fam das Leben des, Erdferns iſt. An ber Oberfläche ift der an fi 
gleihartige Erbkern. durch den erwähnten Einfluß ‚der höhern Eles 
mente, duch Wechſelwirkung mit ihnen in eine Mannigfaltigkeit 
irdifher Körper, Mineralien, aud Foffilien genannt, zerfallen. 
Die Gefammtheit der Mineralien bildet dad Mineralreih. Deffen 
Bedeutung erkennt man noch bdeutliher durch bie Vergleichung mit 
den übrigen Naturreichen. Die Reiche find große Entwidelungsftufen 
der Natur, wovon mithin, eben weil es Stufen find, immer eine hoͤ⸗ 
ber (von größerm Werthe) ift, als die andre, und eine auf die ans 
dere fußt, indem diefe ihr zur Grundlage und Geburtsftätte dient. 
Die -unterfte Stufe ift das Mineralreich; denn es gehört noch zum 
Erdkörper felbjt, ift nur feine Rinde, oder die Hülle des Erdele— 
ments, aus weldhem ed unmittelbar geboren if. Im —U 
trit die Natur auf ihre zweite Stufe: bie Pflanzen erheben ſich, 
lebend und. wahfend uber das Erdreich, dem Licht und der Luft. ents 
gegen; das Thierreih endblih, als dritte Stufe der fich bildenden 
Natur, reißt fi) ganz vom Erdkoͤrper los, und bewegt fih, wach⸗ 
fend, lebend und empfindend, frei- über ber DOberflähe der Erbe, 
Aber erft auf dem Gipfel des Thierreihs (im Menden) wird aud 


der Geift frei und bildungefähig zur Erfenntniß Gottes und feiner 


se 


Dffenbarung, der Notür. In bdiefeg Stufenfolge oder gefegmäßigen 
Auffteigung der Natur erkennt man alfo das Mineral und Minerals 
reich, dadurch den Zuſammenhang des Ganzen in feiner wahren Ber 
deutung. Es ift nur@ine Natur (f. d. Art.) nur Ein Leben (man 
vera auch d. Art,); nur offenbart ſich die eine Natur ald Sein und 
als Leben auf — Stufen. Im Mineral oder deſſen Reiche 
iſt das Leben noch verhuͤllt durch das Uebergewicht des Materiellen 
(Maſſigen) oder des Seins, Wir find freilich gewohnt, die Mines 
ralien tödte unorganifirte Körper zu nennen, und kaum entfchließt 
man fi, der. Pflanze Leben zuzugeſtehen, indem man es nur im 
Shierreihe zu finden meint. Aber das ift VBorurtheil der gewoͤhnli⸗ 
hen Anfihtz; denn Leben und Sein, wie Geift und Materie (f. d. 
Art. Geift) find die beiden Seiten (man kann auch fagen, Pole) bie 


das Wefen der Dinge ausmachen. Der fogenannte. Tod des Mines. 


ralreichs kann nur gebundnes Leben fein, nicht Mangel des Lebens; 
wie fönnte ji fonft aus ihm und au& den Elementen das Leben ents 
wickeln? Auch ift das Leben der Elemente und. Mineralien keines⸗ 


elidor, 
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wegs ohne Aeußerung: ber Magnetismus (melden die ſtarrſten Kör- 
per belebt), ber Eleftricismus, Chemismus, Galvanismus find genug: 
fame Zeugen davon. Die Wiffenihaft, weldye die Kenntniß der Mis 
neralien oder Irden (nad Oken) nah ihren Eigenfchaften, unters 
fcheidenden Merfmalen, Beftandtheilen, nah ihrer Geftaltung und 
ihrem örtlichen Vorkommen zum Gegenftande hat, und fid) mit der 
naturgemäßen Anordnung ihrer Gefammtheit (des Mineralreichs) bes 
Thäftigt, beißt. Mineralogie, Oryktognofie oder Irdlehre. Eine vers 
wandte Wiffenfhaft, welche aber die Kenntniß ber Mineralogie vors 
** iſt die Geognofie oder Geologie, (Gebirgs- und Felſenlehre, 
oder Wiffenfhaft vom Gefammtbau der Erbdrinde), weldhe Einige, 
mit Werner, unterfcheiden, Andre für identifch nehmen. Oken theilt 
die Mineralogie oder Irdlehre zwecdmäßig “in folgende ſechs Zweige 
ober untergeordnete mineralogifhe Wiffenfchaften“ TI. Chemiſche 
Srdlehre (Mineralhemie, Irdſtofflehre), im welder von den Bes 

andtheilen ber Mineralien und deren Berhältniffen die Nebe ft. 

I. Phyſiſche Irdlehre. Hier kommen die phyfifhen Eigenfhafs 
ten der Mineralien, 3. B. Härte, Schwere, Farbe, Geruch, 
Geſchmack, Schmelzbarkeit in vergleichende Betrachtung; III. Ma: 

thematifhe Srölehre (Erpftallographifhe Mineralogie, Geftaltungss 

lehre der Mineralien), Der Drusbau (Kryftallifation) iſt gleihfam 

bie Organifation ber Mineralien, fo wie umgekehrt der organifche 

Bau dev Pflanzen und Thiere eine Kryftallifation auf hoͤhern Stus 

fen des Lebens genannt werden Tann. IV. Geographifhe Erbds 

lehre (audy mineralogifhe Geographie), lehrt das örtliche Vorkom⸗ 

men und bie natürlihe Gruppirung ber Mineralien in der Irds 

rinde. V. Syftematifche Irdlehre. (Syſtematik oder Klaffification 

bed Mineralreichs): Diefe befhäftigt fi mit zweckmaͤßiger Eintheis 

lung und Anordnung der Mineralien. VI. Felfenlehre (Wiffens 

Schaft der Gebirgsarten). Bon diefen fehs Zweigen der Mineralogie ' 
wird nun die Geologie als Ganzlehre des Planeten unterfchieden, ” 
welche die Gebirge im Ganzen und nach ber Lagerung, Richtung, 

Höhe und Ziefe ihrer Felfen u. f. w. betrachtet, mithin den Bau 
bes Planetenleibes unterfuht und wiffenfchaftlic beftimmt,. Was nun 

bie foftematifhe Grundlehre (als eigentlihe Oryftognofie) betrifft, fo 
feßt fie die vier erflen Zweige der - ganzen Wiffenfhaft, nämlich die 
chemiſche, phyſiſche, mathematifche und geographifhe Irdlehre voraus, 

und verhält ſich zu diefen Sweigen, mie beten Blüthe, die fih aus - 
ihnen entwicelt hat. Unter allen frühern Verfuhen, die Mineralos 

gie ſyſtematiſch zu bearbeiten, d. h., ein Syftem des Mineralreichs 

barzufiellen, hat fi die wernerfhe Gintheilung am meiften behaups 

tet, obne Zweifel, weil fie der Natur (dem natürlichen Syſtem) am 

naͤchſten kam. Aber alle kuͤnſtlichen Syſteme find einfeitig, weil fie 

die "Eintheilungsgründe willkuͤrlich von einzelnen Merkmalen und 

Beftimmungen bernehmen, und fich infofern von ber Natur ehts 

fernen, welde allfeitig -aufgefaßt fein- will, Solcher Syfteme des 
Mineralreichs gibt ed mehrere, aber folgende brei find die bekann⸗ 
teften und fanden die meiften Anhänger: 1) das Syſtem der "äußern 
Ehyſiſchen) Kennzeichen beginnt mit Wallenius und erreichte durch 
erner feine Ausbildung; 2) das chemiſche Syſtem, welches mit 
ronſtaͤdt begann und durch den Engländer Kirwan ausgebildet wurbe 
indem bier, mit Vernadyläffigung ber aͤußern Kennzeichen, die Eins 
eilung der Mineralien nad) dem Verhältniß der hemifchen Beftande: 
theile beſtimmt wurde); 3) das Erpftallögraphifche oder mathematifhe 

Syſtem verdankt‘ feinen Urfprung dem feanzöfifchen Naturforſcher 


* 






Y. 
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Hauy, und felne, Benennung zeigt ſchon an, aß die Elntheftung 
bier von dem Daſein und dem Mangel einer beſtimmken Kryftallifas 
tion und deren Befchaffenheit abhängig gemadıt ift, fo. daß man bei 
‚ber Klaffification dee Mineralien ausfhließiih auf die Formenver—⸗ 
hältniffe dev Kryftalle, auf das innere Gefüge (Structur, Gewebe) 
und daher auch auf den Bruch Rüdfiht. nimt und bdarnad bie 
Kennzeichen beftimmt. Unter diefen drei Syſtemen (welde aber fels 
ten rein angewendet werden) verdient das der aͤußern Kennzeichen, 
als das braudbarfte, für die Anfhauung geeignetfte, ben Vorzug, 
befonderd wenn babei die hemifchen und kryſtallographiſchen (beffer. 
Erpftallotomifchen) Kennzeichen mit zu Dülfe genommen werben. Duüs 
gegen ift das rein hemifche das allerunbequemfte und unvollkommenſte; 

enn die Chemie kann nur Hülfswiffenfchaft für die Mineralogie fein, 
und das foaenannte hemifhe Mineratfyftem würde in feiner Reins 
heit nichts anders als Mineraldhemie fein, welche felbft aber zu ihe 
rer wiffenfchaftlihen Ausbildung einer andern, auf beffern Gründen 
rubenden Klafjifitation, des Mineralreihs bedarf, Einfeitigleit alfg 
und Willkür hinfichtlich. ber Ge are Kennzeihen zur Grundles 
gung der Klafiifikation ift der Charakter aller kuͤnſtlichen Syfteme ; 
allfeitig Fann nür ein Syftem fein, dasjenige nämlih, weldhes mit 
der Natur, in allen Hauptpunften wenigftend, zufammentrifft (cons 
gruirt), indem es ben Geſammtcharakter ber Mineralien zum Eins 
theilungsgrunde nimt, und daher das natürliche (im Gegenfas ber 
kuͤnſtlichen Syfteme) genannt wird, Diefes Syſtem (für alle Reiche 
ober deren Wiffenfchaften) zu finden, ift die große Aufgabe ber Nas 
‚turforfcher, deren vollftändige Löfung nicht Sache eines Ginzelnen, . 
fondern Aller ift, welche Zalent haben, dazu beizutragen, Das 
Verdienſt, die erften Grunblinien zum wahren Naturfoftem gezogen 
zu haben, gebührt Oken, beffen Leyrbuh ber Naturphilofophie biefe 
Grunblinien in philofophifher Darftellung enthält, während er in 
feinen Lehrbüchern der Naturgefhichte (Reipzig, bei Reclam), beffen 
erfter Theil die Minerologie enthält, auch die nähere ſyſtematiſche 
Ausführung in hiſtoriſcher Darftellung verfuht hat. Die Gründe, 
worauf, nad ihm vorerft im Allgemeinen, das Syſtem ber Mines 
rologie beruht, find folgende: Da, nad einem allgemeinen und gött« 
lihen Gefes, in der Natur alles in flufengemäßer Entwidelung aus 
einander hervorgeht, indem das Höhere aus dem Niebern ſich ent⸗ 
wicelt, und diefes fi zu jenem als das Vorbild zu feinem höhern - 
Ebenbild verhält: fo find, nah dem gleihen Naturgefed, auch bie 
organifhen Dinge unter dem zeugenden Einfluß der Sonne, Ute 
—— aus dem Planeten geborne, und gleichſam ſeine Kinder. 

er Planet muß alſo ſelbſt organiſch ſein, und ſein organiſcher Bau 
und der des thieriſchen Koͤrpers z. B. muͤſſen einander entſprechen. 
Das vollkommenſte Individuum, der Menſch iſt ein Ganzes nur 
durch verſchiedenartige Theile. Die Theile find wieder zweierlei, 
entweder einfache, wie Nerven, Gefäße (z. B. Adern), Knochen, 
Muskeln, welche man anatomiſche Syſteme zu nennen pflegt, oder 
aus dieſen zuſammengeſetzte, als Lunge, Arm, Auge, Ohr, welche 
Organe heißen; dieſe machen durch ihre Aneinanderfegung und ſtatt⸗ 
liche Verbindung den Leib aus. Die organiſchen Syſteme ſind aus 
Urformen zuſammengeſeht, wie bie Druſen (Kryſtalle), welche (Urfor⸗ 
men) bald Zellen (Zellgeweb) bald Kugeln (Beſtandform ber Kno⸗ 
hen), bald Faſern (Kleifh), bald Punkte (Nerv) find, Dieſe vier 
Urformen entfprechen den Urdrufen (SKerngeftalten der Kryftalle), und 
alfo dem Tetraeder, bem Prisma und dem Pfeiler, wozu wol mod 


— 
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er das Dftaeber als das vierte kommen kann; das Tetraeder ift ber . 


Punkt, das Prisma die Safer, das Oktaeder die Kugel, der Pfeis 
ler die Zelle. Dies aufs Irdreich angewandt, gibt folgende Stus 
fen: 4) Urdruſe, entiprechend dem organifchen Grundgeweb,. 2) Drufe, 
ben organifchen Syſtemen; bie einfahen Irden find alfo organifche 


Spfteme (des Erbförpers). 3) Den thierifchen Organen müffen ir: 


dige Organe .entfpredhen, alfo Zufammenfegungen aus den Srben, 
welches Berge, Gebirgsarten, Felfen find. 4), Der thieriſche Leib 
ift endlich aus feinen Organen zufammengefest, fo muß die Zufams 
menfegung ber Gebirgsarten einen irdigen Leib hervorbringen, wel— 
ches der Planet (ober deſſen Organifation) ift. Die SIrhlehre zerfällt 
alfd in vier Lehren; 41) in die Lehre von den Urbeftanbtbeilen bes 
Dlanetenleibes , Beitandtheillehre (chemiſche und mathematiſche Ird⸗ 
lehre); 2) im die Lehre von den Syſtemen bes Planetenleibes, oder 
den (einfahen) Irden, Stüdlehre (ald eigentlich fyftematifcher Theil 
der Irdlehre); 3) in die Lehre von den Organen bed Planetenleibes_ 
oder den Felfen, Theillehre (Geognofie in engerm Sinne); 4) in bie 
Lehre von dem ganzen Leib des Planeten, oder vom Planeten felbft, 
Banzlehre bes irdigen Leibes (Geologie). — Diefe Eintheilung der 
Mineralogie oder Irdlehre im — Sinne in beſondere Leh⸗ 
ren oder Wiſſenſchaften beruht ſonach auf wiſſenſchaftlichen Gruͤnden 
und iſt daher keineswegs willkuͤrlich. Daſſelbe findet bei der Stuͤck⸗ 
lehre (nach dem natuͤrlichen oder genetiſchen Syſtem), bei der ſyſte— 
matiſchen Mineralogie in engerm Sinne Statt. Die Mineralien (Ir—⸗ 
ben) find, wie früher erwähnt wurde, aus dem Erbelement und defs . 
jem Wechfelwirtung mit den ‚übrigen Elementen, durch Affimilation 
Veraͤhnlichung) oder Vereinigung hervorgegangen, Denn die Eles 
"mente. find die Uranfänge aller Naturförper und diejenige Stufe ber 
Natur, weldye dem Mineralreih zunähft vorbergebt, alfo gleichfam 
die nähften Vorfahren der Mineralien. Dieſe müffen daher auch 
die Spuren ihrer. Abkunft, die Abzeichen ihrer Erzeuger ober Eltern 
an fi tragen, und je nachdem bei ihrer Entftehung bald das eine, 
bald das andre Element, bier 3. B. die Luft, dort das Waſſer 
‚überwiegend auf bas Element eingewirkt hat, während an andern 
Orten das Erbdelement dem Einfluß der andern Elemente Eräftiger 
wiberftanden hat, werben die Mineralien verſchiedne Verwandtſchaf— 
ten zeigen, So find 3.3. bie Salze unter den Irden Berwanbte 
bes Waffers, denn fie verdanken ihren Urfprung der Einwirkung des 
Maffers auf das Erbelement, und verratben ihre Verwandtſchaft durch 
ihre Auflöstichkeit (Lösbarkeit) im Waſſer. Es gibt daher im Mis 
reralreich vier Hauptunterſchiede oder Klafjen, weil es vier Elemente 
gibt, weldhem daB ganze Reid fein Dafein verdankt. Die Klaffen 
werben durch die Elemente beftimmtz; es find (nadı Oken) folgende: 
4) Ich: Irden (Erben), 2) Wafler: Irden (Salze), 3) Luft⸗Irden 
(Brenge, Inflammabilien), 4) Feuer: Irden (Erze). Es find alſo 
bie wernewfchen vier Klaffen, aber durch Den find fie. als natürliche 
Klaffen nacgewiefen, indem er gezeist hat, bag die Elemente ben 
Gintheilungsgrund enthalten, wobei alle Willfür mwegfällt. Werner 
traf bei der Klaffenbeftiimmung nur zufällig mit. der Natur zufams 
men; daher reicht aud) -die weitere Ausführung des natürlihen Sys 
ſtems don dem wernerfchen fehr ab, wie nadıher gezeigt werben fol. 
Die Kennzeihen der Klaffen beweifen ihre Naturgemäßheit (Natürs 
lichkeit): Die Ird-Irden find allein oder vorzugsweife. mit bem 
Erdelement verwandt, „ſie widerſtehen bem Wafler, der Luft und 
bem Feuer: find daher unauflöslih, unentzuͤndlich, unfchmelzbar 
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naͤmlich Im Öhnlihen Feuer). Dieſes find daher bie etgentlichen 
ben. Die Üaffere Sehen find auflöstih im Waffer, Salze. Die 
Luft» Erden find idio⸗ (felbftftändig)' elektrifch , "wie die Luft (ſ. d. 
Art. Elemente, phyfiſche), entzuͤndlich, d. h. 'auflöslih in kuft 
buch die Flamme (melde die Erfheinung eleftrifher Ausgleichung 
ift), alfo Luftverwandt, Brenze (Inflammabilien). Die Feuer : Irs 
ben find unauflöslid, unentzündlich, aber fchmelzbar' (lösbar in Wärme 
ober Feuer), **— feuerverwandt, Erze. Bei der fernern Erzeu⸗ 
gung der Mineralien treten nun theils die vier Klaſſen mit einander 
felbſt in Wechſelwirkung, wodurch neue Unterſchiede innerhalb der 
Klaſſen entſtehen, theils haben die Elemente ferner Aa auf eine 
Klaffe von Irden und ergengen ſo neue —— eiten und Ver⸗ 
wandtſchaften, nad welchen die Ordnungen jeder Klaſſe natürlich bes 
flimmt werden koͤnnen. Hiervon noch ein Beifpiel;‘ Die Erben 
theilen fi wieder nah den 4 Klaffen in 4 Ordnungen, weil ſie I 
nad der einen oder andern Klaffe hinneigen müffen, indem nichts 
anders weiter von ihnen da ift, von dem fie Eigenfhaften annehmen 
tönnten. Die Erden find nun entweder ganz felbfiitändig, ober fie 
haben Salznatur, ober Brenznatur, ober Erznatur, und es gibt 
mithin; I. Ordnung, Erd» Erden; II. Ordnung, Salz » Erben; 
IH. Ordnung, Brenz : Erden; IV. Ordnung, 3 » Erden. Die 
Erd = Erden wiberftehen nicht bloß den Glementen, ſondern auch 
den andern Erden; fie find aud durch Säuren (welche den Salzen 
angehören) unauflösbar, unverbrennlih und völlig, unfhmelzbar, 
Solche Erden heißen Kiefe, Die Salz: Erden werben von den Säls 
gen ober den Säuren überwältigt, find fehmelzbar, zerfallen’ in der 
euchtigkeit, und zeigen dann ihre Verwandtfchaft mit dem Wafs 
er, indem fie. fi kneten laffen. Solche Erben heißen Thöne. 
Die Brenz: Erden werden gleihfall® durch Säuren dufgelöft, vers 
wittern an der Luft zu glatten Blätthen, und fehmelzen im’ Feuer, 
DaRen . feine Berwandtfchaft zum Waffer und laſſen fich nicht 
meten, Solche Erben heißen Zalke, Die Erz «Erben endlich find 
Böllig auflöslidh in. Säuren, verwittern an ber Luft, I. ax 
neiebar durch das Feuer und werden ägend. Golde Erden heißen 
Kalle, Ueber die weitere Entwidelung und Ausführung bed Sys 
ſtems muß man fid aus dem angeführten Werfe felbft belehren... 
Auch findet man es in kürzerer Darftellung in Oken's Naturgeſchichte 
für Schulen; mit Kupfern; Leipzig, bei Brodhaus, 1821. Abgefehen 
—* dem natuͤrlichen Syſtem, haben ſich in neuer und neueſter Zeit 
viele, zum Theil ſehr angeſehene deutſche Schriftſteller, namentlich 
Batſch, Hoffmann, Mohs, Hausmann, Steffens, Karſten, Struve, 
Reuß, Brunner u, A. duch mehr ober weniger gelungne Werke 
über die "Mineralogie Verdienfte erworben. | 
'Mineralwaffer (ober mineralifhe Waffer), Quellen, in 
beren Waffer Gasarten oder mineralifhe Theile aufgelöft-find. Uns 
ter ben Gasarten, weldhe ſolche Mineralmäffer enthalten, find bie 
vorzuͤglichſten: das Kohlenftofigas oder die ſogenannte Luftfäure, fire 
eufr, und das gefchwefelte Waſſerſtoffgas, oder Hybrothionfäure 
(fi d. Art. Gasarten). Unter den Mineralien, die man in bies 
fen Wäffern aufgelöft findet, find die vorzüglichften: Kalkerde, Bits 
texfalzerde (Magnefie), Shonerbe, Thwefelfaurer Kalt (GSyps), Salze 
faurer Kalk, Eohlenfaurer- Kalk (gewöhnliher Kalkftein), fchwefel« 
fatire Magnefie (Bitterfalz), falzfaures Mineralalkali (Kochſalz), ſchwe⸗ 
felfaures Mineralaltali (Glauberfalz), Talpeterfaured begetabilifches 
Laugenfalz (Salpeter), Eiſen, meiſtens in -Kohlenfäure aufgeldft, 
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auch ſchwefelſautes Eifen (Eiſenvitriol). Da dag Waſſer Thon bloß 
für ſich aufloͤſende Eigenſchaft hat, fo findet man ſelten ein Quells 
waſſer, das nicht irgend einige von den genannten Dingen in ſich 
aufgeloͤſt erhielte. Deswegen macht man ſchon im gemeinen Leben 
einen Unterſchied — ———— und weichem Waſſer. In dem ers 
ſtern iſt eine anſehnliche Menge erdiger Stoffe, meiſtens Kalkerde, 
in Kohlenfaͤure aufgeloͤſt, vorhanden, wovon dag Waffer einen ſatzi— 
gen, erbigen Geſchmack enthält, und wodurch es zum Brauen, Brannts 
weinbrennen, Bleichen unwjrkſamer ift, zum Wafchen untauglich wird, 
ba es die Seife ſchwer auflöft, zum Theil zerfegt, To daß die Fetts 
flocken fit abfondern. Hülfenfrühte Eochen darin nicht weich, weil 
während bed Kochens das flüchtige Auflöfungsmittel (die Lufifäure) 
‚ verfliegt, und, die niederfallenden erdigen Theile die Zwifchenränms 
chen ber darin gefochten Erbfen u. f. w., verftopfen. An den Wän: 
den, ber Geſchirre 'fegen fie fih an, und maden den fogenannten 
Waflerfiein, Durch das Kochen felbft wird alfo hartes Walfer ſchon 
reiner, aber man kann ed auch durch Zufag von Alkali oder Lauge 
verbeffern, und zum Koden "tauglicher machen. Weiches Wafler 
nennt man foldhes, das wenige oder gar Feine folder erdigen Theile 
enthält, z. B. das Kensmwalter, Flußwaſſer. Wenn 'von den oben 
eg Beftandtheilen einige in fo beträchtliher Menge fi in 
em Waſſer aufgelöft_befinden, daß es davon einen fehr merklihen Ges 
ſchmack enthält, dann erft belegt man es mit dem Namen Mineralwaffer, 
und wenn es bei dem innern Gebrauche heilfame Wirfungen auf den 
menfhlihen Körper zeigt, Gefundbrunnen (S. d. Art.) H. 
Mineralwaffer (künftlihe), Seitdem bie neue Chemie ben 
Weg zur gründlihen Unterfühung der Mineral » Körper gebahnt 
hatte, und die Beltandtheile der Mincralmäffer mehr oder weni- 
ger genau ausgemittelt worden wären, "hat man ſich mannichfaltig 
an ber Nachbildung der legtern verfuht, Die Reſultate diefer Bei -» 
mühungen find jedoch wenig befriedigend ausgefallen, betrachte man 
fie von Seiten der Aehnlichkeit der Außern Kennzeihen, welde die 
Nachbildungen mit den Originalen haben follten, ober von Geiten 
ber Heilfräfte auf ben Eranten Körper, welche die natürlihen Quels 
len außzeichheten. Diefe unvolltommnen Erfolge haben allmälig eine 
ungünftige Meinung -über Fünftlihe Mineralwäffer verbreitet und 
häufig den Glauben 'veranlaßt, daß das Wirkende in den Mineral: 
waͤſſern etwas andres und höherer Art fei, als was bei dem dbermas 
a Standpunkte der Chemie und der Phyſik ſich auffaffen und 
w gbar darſtellen laſſe. Die Wichtigkeit des Gegenftandes hätte 
es jedoch verdient, die Gründe einer ſolchen Annahme vorher ernfter - 
u prüfen, und vor allen zu: unterfuchen, ob bas,- was man kuͤnſt⸗ 
lihe Mineratwäffer nannte, auch wirklich verdiene, mit dem Er- 
— iſſen der Natur verglichen zu werden. Wie wenig jedoch dieſe 
unſterzeugniſſe geeignet waren, ſich mit der Natur zu meſſen, wird 
* aus einer fluͤchtigen Darſtellung der Anfichten hervorgehen, die 
er Berfertigung Lünftlicher Mineralwäfler zum Grunde lagen, Die 
hoͤchſte Aufgabe dabei Eonnte fein: die Beftandtheile der Waͤſ— 
fer in dem Mengenverhättniffe und in derfelben Werbindung barzus 
ftellen, wie fie die chemiſche Analyſe auögemittelt hatte, ‚Die Refuls 
tate derfelben hielt man für, in dem umgeſetzten Waffer befindlidy ges 
wefene Educte; von ihnen nahm man ben Maßſtab ber zur Beurs - 
theilung der Heilfräfte eines Waſſers. Darum bielt man faft er 
gängig die kohlenſaure Kalk» und Jalkerde für Zugaben, die in ihr 
dem Einflufe auf ben Körper wenig zu beachten feienz die Kiefels 
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‚ erde galt für etwas ganz Indifferentes; das nämlihe Schickſal ‘haften 
Metalloxydule, wenn ihre Mengen hoͤchſt gering waren, und bie 
MWafferfabrifanten fanden fi um fo geneigter, biefe Anfiht geltend 
zu erhalten, je fchwieriger es war, ja bei vielen Wäffern unmöglich, 
bei ben bisherigen Verfahrungsarten und Hülfsmitteln die erwähns 
ten fchwer löslihen Körper in benfelben Gewichtäverhältniffen den 
Waͤſſern einzuverleiben, welche die Unterfuhung als vorhanden befiäs 
tigt batte.- “Diejenigen, bie von Kalk und Zalf ihren Producten ein 
willfürliches Maß zugegeben hatten, glaubten ſchon überflüffige Bes 
weife ihrer Sorgſamkeit gegeben zu haben. Das hödfte Streben 
. war, den Ealten Mineralwäffern ein tüchtiged Maß Kohlenfäure zuzus 
theilen; denn an eine volle Nachbildung der warmen Waͤſſer hatte 
man fi theils gar nicht gewagt, ober die Verfahrungsarten waren 
fo roh, daß es kaum nöthig ift, fie zu erwähnen. Uebrigens war 
man unbefümmert, ob bie mit einem Maffer verbundnen Gasarten 
mit demfelben in inniger oder ſehr loderer Verbindung waren, und 
die Beobachtungen der Aerzte über die Verfchiedenheit ber Mineral: 
quellen in dieſem Bezuge aingen für die Nachbildung verloren, Die 
Mängel biefer Methode und der Anſichten, auf welche fie ſich flüste, was 
ven zu auffallend, um ‚nicht von einer Verbefferung berfelben auch 
mehr Gleichheit ber Wirkungen der Kunfiproducte auf den organis 
ſchen Körper mit denen der Natur hoffen zu Fönnen. Es war Elar, 
daß die Verbindungen, weldye die Analyfe als in dem Waffer vor: 
‚handen angab, nur Probucte der Art der chemifchen Behandlung was 
ven. Eine andre Methode der Unterfuhung gab fehr häufig aud 
andre Berbintungen-der Kalien und Erbdarten, und ber Streit über 
Salze, die gleichzeitig in den Wäffern beſtehen Fönnten oder nicht, 
war in den mehrften Fällen zwedlos. Die Beftandtheile Eonnten in 
den Wäffern entweder zu einzelnen Verbindungen zufammengegangen, 
alfo nur neben einander gelagert gedacht werden; ober fie waren zu 
einer Geſammtverbindung oder zu mehrern dergleichen vereinigt. 
Genauere Unterfuhungen haben die erfte Annahme als unflatthaft in 
den mehrſten Deineralwäffern gezeigt, brfonders wenn bie Zahl ihrer 
einzelnen Beftandtheile vielfadher und das Mengenverhältniß berfels 
‚ben größer , ale gewöhnlih war. Directe Beweife gibt der. von den 
natürlichen Wäffern fo ſehr abiweichende Geſchmack mancher Eünftlichen, 
bie auf dem einfachen Wege der Mifhung, ohne Zugiehung andrer 
Külfsmittel, bereitet werben. Für das Zufammentreten der Beftands 
theile zu componirten Berbindungen fprechen die Niederfhläge, bie 
fih aus manden natürlichen und den ihnen treu nadıgebildeten kuͤnſt⸗ 
lihen Waͤſſern bald fohneller, bald nad Sahren allmälig bilden, ohn⸗ 
geachtet die Summe der Löfungsmittel für ihre Erhaltung in flüffl: 
gem Zuftande mehr, als, hingereiht hätte- Eine Analogie für biefe 
Annahme geben die Mineralförper,. deren einzeine Beſtandtheile zur ° 
homogenen  Gefammtverbindung fich verfhmolzen haben. Da fi 
jedoch diefe flüffigen Verbindungen direct nicht darftellen laffen, und 
ihr Beſtehen nur aus einer Menge andrer Erſcheinungen gefolgert : 
werden kann; fo fam es darauf an, die Bedingungen, unter benen - 
fie ſich bilden, moͤglichſt aufzuſuchen. Ic führe als folde das Zufam: 
mentreten ber Beftandtheile unter” beftimmten und gemefinen Druds 
größen, bie Ausfchließung des Einfluffes dev Atmofphäre und eine. 
beſtimmte Reihenfolge an, in welcher den Beftandtheilen die Einwir⸗ 
tung auf einander geftattet wird*). Zur Erreihung biefer Bedingun⸗ 


:®) Von ihnen hängt zugleich die Junigkeit der Verbindung der Gadarten; 
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gen find felt Ainfgen Jahren burd, Herrn D. Struve In Dresden man« 
te Apparate gefhaffen, verändert und verbeffert worden. Und 
fo hat fi allmälig eine Anftalt gebildet, bie in zwei wefentlich ver« 
ſchiedne Abtheilungen zerfällt, Die Aufgabe der einen ift, mit einer- ges 
gebnen Menge reinem Waffer alle bie Beftanbtheile, Eeinen aus geſchloſ⸗ 
fen, und in der Menge und Eigenthuͤmlichkeit zu verbinden, wie fie die 
Prüfung auf hemifhem Wege und die Vergleihung ber natürlichen 
Wälfer mit den künftlihen an die Hand gegeben hat. Als Kennzeis 
hen gelungner Erfolge genügt hierbei nicht bloß die Darftelung der 
naͤmlichen Producte in Quantität und Qualität, welde die hemifche 
Unterfuhung in ben natürlichen Wäffern findetz Geſchmack und Ges 
ruch müfen auf gleihe Weife übereinftimmen; die Art, wie bie 
Gasarten fi entfernen, ob langfam oder fchnell, in großen Blafen 
und flürmifch oder in Eleinen Bläschen unb längere -Beit hindurd, baue _ 
ernd, die Zeit und Reihenverhältniffe, in welchen fih Eifen, Kalk, 
Talk in Verbindung mit Kiefelerde oder ohne bdiefelbe allmälig aus 
ber Verbindung -trennen ,; müffen die gleichen fein. Da jebod ein 
Mineralwaffer in ber geöffneten Flaſche fih um fo mehr, von feiner 
Eigenthümlichleit entfernt, je reicher an Beftandtheilen, Gas und 
Erdarten, und je mehr die Klafche geleert ift, fo beburfte es nody einer 
zweiten Anftalt, das, was in der Bereitungsanftalt gewonnen wor—⸗ 
den, bis zu dem Augenblide zu fihern und zu erhalten, wo ber 
Patient fih ben Becher füllen laͤßt. Dieje Aufgabe loͤſt bie zweite 

Abtheilung, die Erhaltungss und Schenkanftalt, Sie vertrit das, 
was in der Natur durch die ununterbrochne Erneuerung ber Quels 
len buch fletes Zuftrömen neuer Maffen bewirkt wird; durd) fie ift es 
namentlid gelungen, ben fo leicht zerftörbaren Charakter der warmen 
und heißen Wäffer bis zum Augenblide ihres Genuffes in feiner Voll⸗ 
kommenheit zu erhalten. Die Wirkung der in der firuverfhen Anftalt 
bereiteten und getrunfnen Lünftlihen Mineralwaͤſſer ift oft Übers 
rafchend mwohlthätig und im. Ganzen ber ber natürlichen- gleih. Das 
rum bat aud die firuverfche Anftalt nicht nur in ihrem Geburtäorte 
(Dresden) fehr viel Theilnahme gefunden, fondern ift auch im Jahre 
4822 nach Leipzig verpflanzt worden, wo fie fleißig und mit dem größten 
Erfolge befuht wurde. Gegenwärtig (1823) werben, wie man hört, 
auch in andern großen Städten (Berlin, London v. a.) unter der Leitung 
und auf Koften bes erften Unternehmers aͤhnliche Anftalten errichtet. 
| Minerva, bei den Griechen Pallas Athene, Athenaͤa, unter bem 
Gottheiten bed Olymps eine der vorzüglichften. Die Kabel erzähltr 
als Zupiter nd dem Siege über die Zitanen zur Oberherrſchaft ger 
langt war, erfor er fi zur erften Genoffin die Metis, eine Tochter 
des Okeanos. Ein Orakelfprud der Gaͤa und des Uranus aber hatte 
ibm geweiſſagt, daß Metis zuerft eine Tochter, bann aber einen 
Sohn gebären mwürbe, weldher ihm die Herrſchaft zu entreißen bes 
ftimmt fei. Diefem Schickſale zu entgehen, fuchte er fih ihrer mit 
Lift und Schmeichelei zu bemächtigen, und verſchlang fie mit der noch 
ungebörnen Minerva. Als nun die Zeit ihrer Geburt herankam, eme 
pfand. Qupiter einen gewaltigen Schmerz im Kopfe, daher ev ſich 
vom: Bulfan mit einer fharfen Art den Kopf fpalten ließ, worauf 
die Göttin fröhlih und in voller Rüftung herausfprang. Sie tanzte 
mit Eriegerifhem Muthe daher, fhwang ihren Speer, und ſchlug das 
mit auf den tönenden Schild, als ob fie fi zum Angriff eines Beine 


Die Art, wie fie aus dem Waſſer fih fosreifen, und die Dauer dee 
durch derſelben bewirften Verbindungen die Erdarten und Metalle di 
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des bereſte. Als weiſe Kriegerin, im Gegenſatz von dem wilden, 
blutduͤrſtigen, rohen Mars, trit fie zuerſt in den Goͤtterkaͤmpfen auf; 
in den Gigantenſchlachten beſiegte ſie den Pallas und Enceladus. Im 
den Kriegen der Sterblichen iſt ſie die ſtete Lenkerin und Schützerin 
"ber Heldenkraft. Sie Teitet Herkules zu dem Olymp empor, lehrt 
Bellerophon den Pegafus zähmen und die Chimära beſiegen, beglei—⸗ 
tet Perfeus auf feinem Zuge gegen die Gorgonen, ſchenkt dem Ty⸗ 
deus Unfterblicpkeit, hält den Achilles werth, begleitet den Ulyß, 
ſchuͤtz deſſen Gattin und geleitet feinen Sohn in der Geftalt Mens 
tor2. Eben fo. begünftigt fie die Erfinder von Kriegswerkzeugen : 
fie baute die Argo und lehrte den Epeus das hölzerne Roß zimmern, 
woburh Troja erobert ward, Nun erfcheint fie aber auh ale Bes 
fhügerin der Künfte des Friedens, und zeigt fich da 'zuerft "als Junge 
frau in allen Gefhäften einer Fuͤrſtentochter des heroifchen Beitalters. - 
Den Webeftuhl, die Spindel, die malerifhe Nabel finden wir in ih— 
zer Hand, und fo wie bie Heldenfrauen die Gewänder für ihr Haus 

elbft bereiten, fo arbeitet fie bie Gewänder der Göttinnen, Daher 
Bet aud; eine geſchickte Weberin unter ihrem Schuß‘, nur darf fie 
ich nicht ſtolz erheben, wie Arach ne(f. d. A.). Bon den bloß weibs 
lichen Kunftfertigkeiten trug 'man ihren Schus auf -alle friedlichen 
Beihäftigungen der Menfchen über, bei welchen der thätige und ers 
— Geiſt ſich zeigte. Jeder Kuͤnſtler, der mechaniſche und der 
ildende ſtand unter ihrer Obhut, und ihres Schutzes erfteute ſich 

der Denker, wie der Redner und Dichter; und da zu dem vollkomm⸗ 
nen Gluͤcke, welches die erfinderiſche Thaͤtigkeit des Geiſtes gewähren 
ſoll, auch die. Geſundheit gehört, ſo erſcheint ſie auch unter den hei- 
lenden Göttern und wird als ſolche Päoina, Higieia genannt. In 
allen dieſen Hinſichten iſt ſie daa Symbol des aus dem Haupte ent— 
ſpringenden Gedankens, die Goͤttin der Weisheit ſelbſt, der Wiſſen⸗ 
ur und Kunft, ‚legtrer jeboh nur, in fo fern Erfindung und 

enkkraft dabei in Anfprud genommen werden. Athen‘, diefe Stadt 
der Wiffenfhaft und Kunſt, war ihr Lieblingsaufenthalt. - Sie wird 
als die. Erfinderin der Flöte genannt, Als fie aber in einer Quelle 
wahrnahm, wie ſehr das Spiel auf derfelben ihr Geſicht entftellte, 
warf fie fie von fi und belegte den mit dem härteften Fluch, der fie 
aufnehmen würde, Diefer lud ging an Marfyas in Erfüllung (f.- 
d. Art.). Die Liebe verfchmähend, weihte fie fich einer ewigen Jungs 
fraufhaft, und wet den Blick der kühnen Begier zu ihr erhob, den 
traf furdtbare Rache. Zirefias, der fie im Babe belauſchte, erblins 
bete. Mit diefem Charakter des reinen, Falten Berftändes erfcheint 
die Göttin auch in den. Darftellungen der Kunft.” Kalter Ernſt des 
tiefen Nachdenkens, der männlihe Geift untheilnehmender Uebderles 
gung fpricht aus den Zügen einer fchönen Weiblichkeit. Als Krieges . 
rin erfcheint fie völlig gerüftet, das Haupt mit einem golbnen Helm 
bedeckt, von weldem ein flolzer Maͤhnenbuſch herabwallt, gepanzert 
- mit dem Harniſch des Baterd, und in der Hand die Lanze; ald Vor— 

ſteherin der frieblihen Kunftfertigkeit aber erfcheint fie in der Tracht 
‚griehifher Matronen. Zu den Kennzeihen der Göttin gehören noch 
bie Aegis, bas.Gorgonenhaupt und der argolifche Schild von runber 
Torm. Zu ihrem fombolifhen Beiwerk gehört die Gule (auf Müns 
zen auch der Hahn), um die Wachfamkeit anzudeuten. . Als Erhaltes 
rin der Gefundheit füttert fie aus der Schale den Draden, und der 
Delzwei iſt das Symbol der friedlichen Verkehrs, der durch fie ge= 
beiht. Ein befonbrer ‚athenifcher Mythus jagt, daß, als einſt Neps 
tus und Minerva. (Athene) über die Benennung der Städt Athen 
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firitten, bie Götter den Streit dahin entfchieben, fia-folle nach befs 
fen Namen genannt werben, ber ben Menfchen das nüslichfte Ger 
fhenE hervorbringen würde, Neptun flug mit feinem Dreizad in 
bie Erde und es fprang das friegerifche Roß hervorz Minerva ‚warf 
ihren Speer, und, wo er fiel, fprofte der friedliche -Delbaum, She 
Geſchenk ward für das heilfamfte erfannt, und die Stadt erhielt ihe 
ren Namen. Ganz Attika befonders aber Athen warb ihr gebeiligt, 
und fie hatte hier viele Tempel. Ihre glänzendften Feſte zu Athen 
waren die Panathenden, Ein anderes Feft war die feierliche Abwas 
hung ihrer Bildfäufe zu Athen, hauptfählih zu Argos, welde alle 
Jahre in fließendem Waffer von dem Händen Eeufher Sungfrauen 
efhah. Die Nömer verehrten fie anfangs bloß als Kriegsgoͤttin 
Bellona) fpäter warb fie eine Hauptfchusgättin Roms. Ihr war 
nebft Zupiter und Juno der Haupttempel auf dem Gapitol geweiht, 
und ihr Feſt wurde jährlich unter dem Namen Quinguatrus fünf 
Zage lang gefeiert. | 
Mingotti (Catharina), eine der größten Sängerinnen zu Enbe 
des "vorigen Jahrhunderts, war 1728 zu Neapel von utiprünglid) 
deutfchen Aeltern geboren. Ihr Vater, der in Öfterreihifhen Miliz 
tärbienften ftand, befam bald nad ihrer Geburt. den Befcht, ſich nad) 
Schleſien zu begeben, und nahm fie bahin mit. Nach feinem Tode 
that ihr Oheim fie zu den Unfulinerinnen. Die Muſik, die man bier 
zuweilen gab, machte einen ſolchen Eindrud auf fie, daß fie die Aeb⸗ 
tiffin mit Thränen im den Augen bat, ihr einigen mufilalifchen Uns 
‚ terriht geben -zu laffen, damit fie auch im Chor mitfingen EZönnte, 
Die Aebtiffin willfahrte ihre endlich, und gab ihr-täglich eine halbe 
Stunde einige Anweifung in den erſten Anfangsgründen der Mufiß, 
Sie war vierzehn Jahre alt, als fie nach ihres Oheims Tode zu ih: 
ver Mutter. umd ihren "zwei Schweflern zurüdkehrte. Einige Jahre 
barauf verheirathete fie fid, gegen ihre Neigung, um fid einer noch 
verhaßtern Lage zu entreißen, mit einem ſchon bejahrten Venetianer, 
Namens Diingotti, welcher ber Unternehmer der Oper zu Dresden 
war. Bei ihrem Auftreten in Dresden erregte fie das allgemeinfte 
Auffehn. Porpora, der damals in des Königs Dienften war, em⸗ 
pfahl fie auf das Angelegentlichſte, und verfchaffte ihr eine Stelle am 
Theater. Er ſelbſt beichäftigte fi mit ihrem Unterricht, Die bes 
rühmte Fauftina und Daffe waren damals ebenfalls in Dresden; ent⸗ 
fernten fi aber, nachdem Madame Mingotti fih das eiftemal am 
Hofe hatte Hören laſſen, und gingen nad) Stalien, wie man behaup⸗ 
tete, aus Eiferjucht auf die neue Sängerin, Der Ruf der Mingotti 
verbreitete ſich bald durch Europa, fo daß fie nad Neapel eingelas 
den wurde ‚ um daſelbſt auf dem großen Operntheater zu fingen, 
Sie fand hier den ungetheilteften Beifall. . Bei ihrer Rückkehr. nach 
Dresden fand ſie Haſſe an der Spise ber Kapelle. Diefer war eben 
mit der Compoſition der Oper Demofonte- (1748) befchäfti t, und 
este eigehs für die Mingotti das Adagio: Se tutti i mali miei, 
loß mit einer Pizzicatobegleitung der Violine, damit die etwännigen 
ander im. Gefang deſto merfbarer werden mödten. : Sie aber, den 
ihr. gelegten Fallſtrick wohl wahrnehmend,, löfte alle Schwierigkeiten 
ſo volllommen, daß ihre Feinde und felbft Fauftina verſtummten. 
4751 ging fie nad) Spanien, wo ſie mit Gizziello unter der -Direcs. 
tion. bes berühmten Sarinelli fang. Nach einem zweijährigen Auf⸗ 
enthalt in Spanien, ‚während deſſen ſie der größten Auszeichnung - 
am Hofe genoß, befucre fie Varis und London, um auch hier ihre 
Talent bewundern zu laflen. x Darauf: bereifte fie. Italien. ©o lange 
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der König Auguft lebte, hörte fie nicht auf, Dresden als ihre Hei⸗—⸗ 
math zu betrachten. Nad feinem Tode 1763 aber ließ fie fih in 
Münden nieder, woſelbſt fie ald Hoffängerin. eine Penfion genoß. 
Sie ftarb 1807 bei ihrem. Sohne, dem Forflinfpector Samuel von 
Budingham, zu Neuburg an der Donau, Sie war im Umgange lebhaft 
und unterhaltend, fprad) mehrere neuere Sprachen, verfiand viel Mus 
fit, und riß bie in ihr Alter durch den Ausdrud ihres Gefangs hin. 
'  Miniaturmalerei, diejenige Art der Waffermalerei, bei 
welcher man die Gumntifarben mit der bloßen Pinfelfpige aufträgt, 
weldyes punftiren (pointiller) Heißt, Sie unterfcheidet fih von ben _ 
andern Arten ber Malerei dadurch, daß fie weit feiner ift, und mits 
bin in der Nähe gefehen werben muß, und daß fie daher im Kleinen, 
meiftentheild auf Pergament und Elfenbein angewendet wird. Daher. 
hat der Ausdruck Miniaturbild, oder ein Bild, en minlature au 
die Bedeutung eines -Eleinen. Bildes. Man. fpart ben Grund b 
Dergaments ober Papiers zu den hoͤchſten Lichtern auf, einige brau⸗ 
chen aus diefem Grunde fogar fein Weiß. Die beften Karben dazu 
find die, welche am wenigften Körper haben, als ber Garmin, ber 
Ultramarin, di? Lade 2c., weldhe man, um fie fehr fein zu haben, 
in vielem Waffer auflöft, dann abgießt und trocknen laͤßt. Diefe Art 
der Malerei erfobert Übrigens, wegen ber feinen Punfte, aus benen 
fie beftebt, und welche fo rrinlich neben einander gefest werden müfs 
fen, daß fie verrieben und gleichſam mit einander vereinigt fcheinen, 
bie meifte Zeit. Miniaturmalereien kommen ſchon aus bem neunten 
und zehnten Jahrh. ald Verzierungen der Handſchriften in Italien 
und Franfreih vor, (S. Rive Essai sur l’art de verifier bäge 
des miniatures peintes dans les manuscripts, Paris 1782). Ues 
berhaupt war dieſe Malerei eine Beihäftigung der Möhde, und 
wie man jene illuminare nannte, fo ethielten biefe ben Namen 
illuminatores oder miniatores, weil man ſich gewöhnlid der ros 
then Farbe (minium) bediente. Sie blühte in diefer Art vorzügs 
lich im 14. Jahrh. unter Carl' V. in Frankreich, und erreihte noch 
unter Carl VIII. und Ludwig XII. eine größere Vollkommenheit, 
kam aber nah Erfinvung der Buchdruckerkunſt und durch das Ems 
porkommen der Kupferſtecherkunſt in Verfall, In der neuern Beit 
bat man fie vorzüglid, zum Porträt angewendet. Ausgezeichnete 
Miniaturmaler der neuern Zeit; waren Menge, Chodowiecki, Füger, 
Weſtermann, Niron und. Shelly. Zu den theoretifchen Schriften 
gehören : Violet's Anweifung zur Miniaturmalerei, aus dem Franz. 
Hof, 4793, und d’Xrotais de Montany’s Abhandlung von den Bars 
ben zum Porzellan» und Miniaturmalen, aus dem Franz., Gtraßs 
wMinimen, oder mindefte Brüder bes heiligen Franziecus a 
Daula (daher auch Pauliner oder Paulaner), ein in der Mitte be 
45. Jahrh. geftifteter Möndysorben, der fich feit 1493 in allen Läns 
bern anfiebelte, und fpäterhin, namentli in Frankreich, aüch einige 
Srauenklöfter hatte. Den Ruf einer vorzügliden Heiligkeit verdant⸗ 
ten die Minimen ihrem firengen Faſten, da fie nichts, als Brot, 
Früchte und Waffer geniefen dürfen. Ihre Kleidung ift fhwarz und, 
wie bei den Franziskanern, mit Teibriemen und Geißeln verſehen; 
ihr Leben iſt ganz ber ftillen Andacht gewibmet. Sie gehörten zu 
den Bettelorben, und hatten es im 18. Jahrh. auf-450 Klöfter in 
30 Provinzen gebracht. Im Herbft 1815 wurde ihnen ihr, im Neas 
politanifchen (mo fie Paolotti beißen) er Stammflofter von Fer 
dinand IV, wieder geſchenkt. WVBergi. d. Art. Franz don Paula) Ei 
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Miniſter, Minifterium, - Mit dem Worte Minifter bezeich« 
nen wir die hochſten Staatsbeamten, die unmittelbar mit dem Fürs 
ften arbeiten, und in den verfchiednen Zweigen der Verwaltung die 
hoͤchſten Behörden bilden, indem fie entweder einzeln jeder an ber 
Spige eines befondern Departements ſtehen, und über die daffelbe 
betreffenden Angelegenheiten einzeln und ohne vorhergegangne Ruͤck— 
fpradye mit ihren Gollegen bein Fürften Borträge thun, ober, gemeins 
ſchaftlich alle wichtigern, die verſchiednen Zweige der dÖffentlichen 
Bermwaltung betveffenden Angelegenheiten beratben, und dem Regenten 
das Ergebniß ihrer Berathfchlagungen vorlegen. Go gibt e8 in dem 
verfchiebnen Staaten eine mehr oder weniger:flarfe Zahl von Mini— 
ftern, je nahdem die Ausdehnung und bie befondern Verhältniffe des 
Landes ‚eine größere ober geringere Vereinigung verfchiedner Geſchaͤfte 
moͤglich machen. In den mehreſten Staaten gibt ed baher einen _ 
Zuftizminifter, einen Sinanzminifter,. neben dem fih noch zuweilen 
ein eigner Minifter für den oͤffentlichen Schag findet, einen Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, einen Kriegs: und, nad Befdyafs 
fenheit der Umftände, einen Seeminifter, einen Minifter des Innern, 
zuweilen auch noch einen befondren Minifter des Handels, ingleis 
chen einen befondern Minifter des Cultus und einen befondern für 
den Öffentlihen Unterriht oder die Volksaufklaͤrung. Verſchieden 
von dem Minifterium ift noch in einigen Staaten das Kabinet, wor« 
unter man entweder die Behörde verfteht, welche die Privatangelegens 
beiten des Negenten beforgt, wie z. B. in Rußland, oder diejenige, 
welche hauptfählih mit den auswärtigen Angelegenheiten zu thum 
hat. Dem zu Folge zerfallen die Minifter in Staats» und Kabis 
netsminifter, unter welden legtern bauptfählid die Minifter “der 
auswärtigen Angelegenheiten verftanden werden außerdem in Depars 
tementss dder Provinzialminifter, welche legtern, wie der Name 
ſchon angibt, in befondern Provinzen an der Spitze der Verwaltung 
ftehen, jedoch in einem untergeordneten Verhältniffe zu dem Miniftes 
zium als einer Gefammtbehörbe, In Frankreich ſtehen neben den 
Departementöminiftern nody fogenannte Staatöminifter, welches aber 
dort nur ein Ehrentitel ift, der! mit feinen minifteriellen Gefhäften 
nothwendig verbunden iſt. Auch bilden die Minifter in diefem Reiche, 
fo wie in manchem neuern Staate, Fein minifterielles Collegium ; 
ſondern jeder beforgt für ſich die in fein Departement einfchlagenden 
Gefhäfte und tommunicirt höchftens, eintretenden Falls, mit einzel- 
nen feiner Gollegen, ohne daß jedoch collegialifhe Berathſchlagungen 
Statt fändenz; eine Methode, der man den Vorzug Tchnellerer Be— 
forgung der Gefhäfte nicht abfpredhen kann, bie aber, in anbdrer 
Muͤckſicht nicht ohne Nachtheil ift, indem das allgemeine Wohl der 
Sefammtverwaltung darunter nicht felten vernadläffiat wird. Auch 
ift es eine nicht zu überfehende Verſchiedenheit, ob die Minifter in 
ihren Departements nur an ber Spige befondrer Gollegien als Präs 
fidenten ſtehen, oder ob fie unmittelbar und unumſchraͤnkt im Bureau 
regieren. Endlich gibt es nody in einigen Staaten fogenannte Prin- 
cipal» oder Premierminifter unter verfchiednen Nomen, bie in der 
Abwefenheit des Regenten,, oder in minder wichtigen Angelegenheiten 
deffen Stelle verfehen, nad Gutbefinden bei allen minifteriellen Des 
artements ben Vorfig führen koͤnnen und biefelben cöntroliren. - Den 
amen Minifterium führt endlich auch noch das geiftliche Conſi— 
forium, fo wie bie Gefammtheit der Geiſtlichkeit in einzelnen 
Städten. | | | ne " Ä 
Minifterialen, f. Lehnsmwefen. 4 , 
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Miniſterialparthei. Mit biefem Namen wird in England 
und in andern Laͤndern, welche ſich repraͤſentativer Verfaffungen er⸗ 
freuen, bie politiſche Partei genannt, welde im Parlament oder in 
den Kammern die Mafregeln der Minifter vorzüglich begünftiget, 
‚ und foldye bei den Verhandlungen felbfi, fo wol aus dem beiten Ge: 
fihtspunft darzuftellen ſucht, als beim. Abitimmen über alles was | 
dem Minifterium angenehm ift und von dieſem gewünfdt wird, fi 
für daffelbe erklärt. Da ohne Stimmenmehrheit im Parlament oder in 
ben Kammern ſich in einem conftitutiönellen Staate fein Minifterium 
erhalten kann, fo ift natürliy, dab das jedesmalige Minifterium fi 


dieſe Stimmenmehrheit auf alle Weife zu erwerben und zu fichern 


Äudt. An Mitteln dazu Fann es einem gewandten und gefdidten 
Minijterium micht fehlen. Befonders da nicht, wo die Befegufg aller 
dffentlihen Stellen, die im weiteften Umfang zum Staatsdienſt erfos 
derlich find, von der Regierumg abhängt, und dieſe das Recht hat, 
barin nad) Willkür Veränderungen, Ab: und Verſetzungen vornehmen 
zu förnen. Sn England wird nicht minder wirkſam das Syſtem der 
Verleihung von Sinecuren und der Ariftocratismus der, der Regierung 
‚ einmal ergebener Familien zu bemfeiben Zwecke angewandt; ‚die Art 
dev Wahlen ber NRepräfentanten ift in Kranfreih, wie in England 
zur Bildung einer Minifterialpartei ebenfalld gleich günftig. Dort dient 
dazu das Siftem des doppelten Wahlrecht das einer Anzahl der reich» 
ſten Gutebefiger in jedem Departement zufteht, bier das Syſtem ber 
fogenannten,  rotten boroughs (ſ. biefen Art, im R.) Man vergl, 
übrigens den Art. Oppofitionspartei. » | 

Minne, Das alte deutfhe Wort Minna und'Minnen ward 
erft überhaupt von Liebe und Freundfhaft, auch von. göttlidher Liebe 
gebraucht, Dann bekam. es bei.den beutfchen Dichtern bes Mittelals 
ters eine emphatiſche Bedeutung, nämlidy die ber edlen, treuen und 
glücklichen Gefhlehtsliebe (die au einmal vom Minnefinger®. v. d. 
Bogeliveide hohe Minne gerannt und von der niedbern unterfchieden 
wird). Gefpräche über dirfe Minne finden fih im Titurgl, bei Vel⸗ 
bed ,. Uli. von Lichtenftein, Howart und. ber Winsbekia. Cine Ers 
Härung des Wortes Minne aus jener Zeit ift zu fhön, als daß fie 
- bier übergangen werben ſollte. W. v. d. Vogelweide fagt: „Minne 
iſt zweier Herzen Wonne, theilen fie.gleih (d. i. theilen fie einans 
der gleihmäßig diefe Wonne über ihre Herzen mit), ſo ift die Minne 
da.” Der Begriff dev Minne wurde im Nittertjume, befonders 
ber Deutfihen, febr edel gefaßt, und ſchon damals hat fi die Liebe 
bei den deutfhen Diditern viel reiner, inniger und idealifcher ausge— 
ſprochen, ols etwa bei den Franzofen (vergl. Villers Abhandlung 
de la maniere diffexente de tralter ’amour chez les poetes al- 
lemands et frangais, deutfch in Reinhard’ Polyanthea 4807, und 
im vaterländifhen Mufeum 1310). Eſchelbach fagt daher, mit Recht 
fang Walther v. d. Vogelweide: „Tugend und zeine Minne, wer 
die fuchen will, der foll kommen in unfer Land! da ift Wonne viel, 
Deutfche Zucht geht vor in Allem.‘ Mebrigens kommt bei den alts 
beutfchen Dichten Minng auch, als Mädhenname vor, und, Aphros 
diten nennen fie Frau Minne (von Brenneberg aud Frau Liebe ‚ges 
nannt) , fo wie ifren ’Stern den Minneſtern. . — 

Minnegerichte, ſ. Gerihtöhäfe der Liebe, 

Minnefinger! heißen die deutfhen Dichter des Mittelalters 
von dem er ihrer Lieder; auch ſchwaͤbiſche Dichter, weil 
diefe Mundart in ihren Gedichten vorherrſcht. Größtentbeild waren 
fie -Ritter, oder doch Ebelleute, die das poetifh:, zwiſchen Krieg, 


“ 
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Andacht und Liebe getheilte Leben der Ritterſchaft zum Singen be 
geifterte. Sie lebten und fangen befonders an den Höfen kunſtlie— 
bender deutfchen Fürften, wie Kaifer Friedrich II., Herzog Leopolb 
IV. von Defterreih, Landgraf Hermann von Thüringen, und das 
ritterliche Leben, die fröhlihe Feftlichkeit und die feine Sitte (bei 
ihnen Hübfchheit) jener Hoflager gab ihren Gedichten bie Zartheit 
und die Pracht, bie Berebtbeit und bie Zierlichkeit, die wir an ihs 
nen bewundern. An jenen Höfen wurden zur Ergögung ber Fürften 
und der Frauen Wettftreite, nah dem Beifpiel der provencalifchen 
jeux mi partis (.&roubabours&) gehalten, welde aber in Deutiche 
land öfters ziemlich ernftlich gemeint waren (wie ber befannte Krieg 
auf der Wartburg 1207) und von ber Eiferfuht der Dichter, die 
um die Gunft und die Gaben ber Fürften wetteifernd buhlten, bes 
feuert wurden, Denn es gab unter ihnen viele Arme, die ein Ges 
werbe daraus machten, an den Höfen umherzuziehen, und ihre Rieder 
hören zu laffen. Aber eben fo viele waren auch reiche und Friegeris 
fhe Ritter, die das Leben zwifchen ritterlihen und dichterifchen Bes 
fhäftigungen theilten, und mit beiden abwechſelnd ben fhönen Frauen - 
zu gefallen fuchten, wovon Ulrichs von Lichtenftein in feinem Frauen⸗ 
dienft gefchildertes Leben (herausgegeb. von Ziel, Züb. 1812) flatt 
aller Beifpiele if. Ja nicht wenig Könige und Fürften und viele 
‚Grafen und Herren liebten es, die Frauen ihrer Minne felbft zärts 
lich zu_befingen, und ſich in Stunden ber Muße von Waffenthaten, 
mit Didten und Gefang zu eAreuen. Da jene Poefie, den Dich— 
tern und dem Geifte nah, wahre Ritterpoefie war, fo befremdet es 
nicht, in den weltlihen Liedern jener Zeit ſtets, und in unerfchöpflis 
dien Bariationen die Minne, die zweite Religion der Ritter, und 
neben und in ihr ben Frühling, dieſe Liebe. der Natur, welde lies 
bende Herzen. fo wunderbar fympathetifch anfpriht, befungen zu fins 
ben; wie bagegen bie epifch: romantifhen Dichtungen jener Zeit, 
der Natur bes Epo® zufolge, das ganze Leben und Weſen der Rits 
terfhaft, die Lebensluft und bie Andacht, die Zapferkeit und die 
Liebesfhwärmerei, die unruhige Leidenfchaftlichkeit, den kecken Stolz 
und wieder die züdhtige Ehrbarkeit, die liebenswuͤrdige Beicheidens 
heit ber Ritter, ihre Kriegs: und Liebensabentheuer, ihre Turniere 
und Wallfahrten, ihre Trauer und ihren Zubel, alles in der objecs 
tioften Wahrheit, wenn gleih nicht die (meift unhiftorifche) Zeit der 
befungnen Helden, fondern die des Befingenden fpiegelnd, mit ben 
Iebhafteften Farben uns vorführen. So eigenthuͤmlich und fo echter, 
inniger Begeifterung Kinder jener Dichter Werke find, fo haben fie 
doch, die Lyriker der Form, bie Epiker auch dem Stoffe nad, viel 
von waͤlſchen (franzöfiihen) Dichtern, (Troubadouren und Zrouves . 
zen) gelernt und entlehnt- Der Äußere Gharakter der Lieder und 
Ganzonen (Baiche) ift eine hoͤchſt Funftreihe und babei kindlich fpies 
lende Verſchlingung, Verſchraͤnkung, Bervielfahung der Reime und 
Affonanzen, die wie Echo's aus ber Ziefe ber Seele burd) diefe Ges 
dichte geben, und in denen die Gedanken fih unaufhörlid herausfos 
dern und antworten. Dabei find biefe Lieber fo mannidfaltig in 
Versmaß und Eintheilung, daß wir auf große Abwechſelung in ihren 
Melodien ſchließen und die Unerfhöpflichkeit jener Sänger in Erfins 
bung neuer Weifen zum Ausfprechen ihrer Derzensempfindungen gar 
nicht genug bewundern Lönnen. Sie waren alle Dichter, Zonfeger 
und. Sänger ihrer Lieber zugleih, wie denn die wahre Lyrik, der 
reine Noturfinn, von ber Trennung biefer Künfte feinen Begriff hat. 
' Daber heißen fie in ber, Sprache jener Zeit oft aud Fiedler und 


_ Aufl. V. Bo. 6, 27 
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Spielleute. Die bedeutendſte Sammlung biefer kleinern Gebdichte bes 
Rittelalters, die wir beſihen, und bie zwifhen vierzehn und funfs 
zehnhundert Lieder von 136 Dictern enthält, hat Ruͤdger Maneſſe, 
des Kaths zu Zuͤrich, im Unfange des 14 Jahrh. alſo zu Ende der 
Bluͤthezeit der Minnefinger, zufammengefragen. Sie befindet ſich 
urſchriftlich zu Paris, und Bodmer hat ſie in Druck gegeben. Aus 
diefer maneſſiſchen Sammlung hat Zie 220 Lieder bearbeitet und 
unter dem Titel: Minnelieder aus dem Ihmwäbifchen Beitalter, her⸗ 
ausgegeben, aus welcher Bearbeitung fid die mit dem altdeutfchen 


Idiom Inbikannten Freunde altdeutfcyer Poeſie am beften einen Bes 


griff von ber Lyrik jener Zeit bilden und bemerken Fönnen, wie bei 
aller Gleichheit der ichtuug und des Grundtons jene Dichtungen 
doch ‘ einen Sperfchiebnen, die Eigenthuͤmlichkeit ihrer Berfaffer aus⸗ 
ſprechenden Sharatter haben. - Der ältefte bekannte dieſer Liebers 
dichter, um 1180, iſt Heinrid) von Veideck, von welchem aud) eine 


Bearbeitung der Keneis nad einer franzdfifhen Ueberſetzung und das. 


Reben Herzogs Ernſt von Baiern berühmt und fehr. gelefen waren. 
Nicht minder trefflich und beliebt ale Liederdichter waren Walther 
von der Vogelweide, Reimar der Alte, Reimar von. 3weter, Ulrid 
von Lichtenſtein, Prolfram von Eſchenbach, Hartmann, don der Aue, 
Heinrid) von Morungen u. %., die alle zu Ende des 12. und Ans 
fange des 13. Sahrh. lebten und fange; zu den legten vorzuͤglichen 
' Ditern , aus dem Ende des 13. Zahrh-, nach deſſen Ablauf fie 
nad und nad) verftummten, gehören Conrad bon Würzburg und 
Sohann, Habloub. Unter den epiſchen Gedichten jener Epoche bes 
hauptet,an Alter, Eigenthuͤmlichkeit und innerer Trefflichkeit den 
Porrang das Lied ber Nibelungen (f. d. Art.), das Hauptwerk 
aus dem Fabelkreis, den das fpätere Heldenbud) umfaßt, Es hat 
diefes deutſche Vollsſagengedicht mit dem griechiſchen die Ungewißheit 
des Urhebers gemein. 
freife ‚aufgeftellt : Heinrich von Ofterdingen (König Laurin), Wols 
fram von Eihenbah (Dtnit, Hugdietrich und Molfdietrid), der Bogs 
ler (Dietrichs Flucht zu den Hunnen) u. A. m. Der Fürft der epis 
ſchen Dichter im Fabeltreife von Arthur und den Pflegern des Graals 
ift Wolfram von Eſchenbach durch feinen Titurel, Parcival und Lo⸗ 
hengrin; an ihn fchließen ſich Hartmann von der Aue (Imwain), 
Gottfried von Straßburg (Triftan), Wirin von Gravenberg (Wigos 
Yais) u. U, me, die alle nadı waͤlſchen Dichtern, Troubabouren und 
Zrouveren arbeiteten. us dem Kabelfreife Carls des Großen und 
feiner Pärs dichteten,. ebenfalls nad) froͤnzoͤſiſchen Muftern, Conrad 
Flecke Flos und Blaͤnkflos), und wieder der fruchtbare Wolfram 
von Eſchenbach (Wilhelm von Dranfe). So groß ift aber ber epis 
ſche Reichthum deg Mittelalters, daß diefe Gedichte, deren Verfafler 
wir Eenhen, bei weiten ber Eleinfte Theil des ganzen Borraths find 
ck Romantiide Pocfie). Den Verfall ber Kitterfchaft, das 
Aufhoͤren der Kreuzzüge, welche die Ghriftenheit in eine romantiſche 
Begeifterung, den fruchtbariten Boden der Poefie, bingerifjen, das 
Greatten aller Gemüther am Ende des Mittelalterö, und die Ders 
taufhuug ‚det füßen Schwärmerei bet ältern Zeit mit der trodnen 
teberlegung der nettern, überlebte ber deutfche Minnegefang nicht; 
im Anfang bes 14. Sahıh. hören wir Nur noch wenige ber aͤltern 
HMinnefinger wärdige Stimmen, die bald ganz ‚verhellen. Dichtkunſt 
und Gefang fielen in diefem Sahrhundert, don dem Adel, der aufs 
neue. verwilberte, verlaflen, den Bürgern ber Staͤdte anheim, die 


Sonft haben Sagengedichte aus diefem Fabel: 


ſie nicht anders als handwerfmäfig au treiben wußten, und in deren. 


- 
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‚dem 14. Jahre eintreten laſſen, ſo gibt dieſe Aut 
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Händen fie. zum wahren Handwerk wurden (f. Meifter!äns 
ger). Bei jedem Volke, das eine wahre -Nationalliteratur hat, geht 


diefe von einem kindlichen, faft derliebten Taͤndeln mit der Sprade ' 


aut, fobalb die Menfchen fich biefer bewußt werben, und fängt fo uns 
will kuͤrlich, durch das Vorherrſchen des Gemüths und ber Phantaſie, 
mit Poefie at; in dieſe Zeit der deutfchen Literatur fallen die Min: 
nefänger- Später, wenn, ber muͤndig gewordne Verftand fich daß 
alltaugliche Werkzeug der Proſa ‚bildet, wird über diefe die Poefie 
faft vergefien, bis endlich ebem biefer Verſtand, der dad Gemüth ein: 
gefhücdtert hat, nach erlangter beßrer Einfiht und gewonnenem Bes 
wußtfein feiner Einfeitigkeit, von felbft zum Gemüth zuruͤckkehrt, und 
aus ihrer Vermaͤhlung eine neue Pocfie erzeugt wird, die ihres We: 
ſens, was jene frühere nicht war, fi bewußt, unb darum vielleicht 
einer hoͤhern Vervolllommnung fähig, wie einer firengern Kritik. uns 
terworfen .ift, deren hoͤchſte Hervorbringungen abet nie auf die Art, 
wie bie unnahahmliche Unſchuld und naive Genialität ieneg alten, 
rein poetifhen Zeit rühren und erquiden. können. - HL.. 
Minorat, das (hier und da gebräuchliche) Vorrecht des Juͤng⸗ 
ften in der Erbfolge; bei Bauergütern namentlich das Vorrecht, ver: 
möge deſſen der jüngfte\Sohn das väterlihe Gut annehmen und feine 
Geſchwiſter mit Geld abfinden kann. Zu 

— Minorca, bie Eleinere von den auf. der Dfffeite von Spanien 
gelegnen balearifchen Infeln (f. Balearen). Gie gehört jest zu 
dem fpanifchen Körnigreihe Mallorca (Majorca), Der Kläheninhatt 
der Infel wird zu 15 geogr. Q.M. angegeben. Die Bevölkerung 
ſchaͤtzt man auf 30,000 Menfhen, Die Einwohner. befhäftigen ſich 
mit Ader:, Wein: und Delbau, und mit dem Handel, der, als 
die Infel noch unter englifher Herrſchaft war, lebhaft betrieben 
wurde. Fifhe, Wein, Salz, Wolle, Honig, Kapern, Kaͤſe Obft 
gibt ed im Ueberfluß; dagegen reicht das. Getreide nicht für das Be— 
dürfniß hin. Die Hauptfladt Puerto Mahon, auf der Suͤdweſtſeite 


gelegen, bat einen guten und flark befeftigten, durch das Fort Str, 


Philipp vertheidigten Hafen und zählt 12,000 Einwohner: Der Ber 


fig von Minorca hat wegen des Hanbeld im mittelländifchen Meere * 


immer wichtig gefchienen. Daher nahmen die Engländer «im fpani- 
fchen. Erbfolgefriege (1708) fie, zwar angeblih fuͤr Carl IIl-,-in 


Befis, eigentlich aber in der Abfiht, fie für ſich zu behalten, Cie - 


verblieb ihnen aud im utredhter Frieden, Im J. 1756 eroberten fie 
die Franzofen unter Richelieu. Der englifche Admiral Byna (fi 
db. Art), der fie nicht entfegt hatte, wurde, deswegen zum Tode ver: 
urtheilt, Im Frieden 1763 Fam fie wieder an England, 4782 ward 
fie von den vereinigten franzöfifch=fpanifhen Truppen erobert, 1783 
foͤrmlich an Spanien abgetreten, 1798 wieder von den Engländern 
befegt, im Frieden non Amiens, 1802, aber wieder zuruͤckgegeben. 
Minorennität (Minderjährigkeit),. ift dasjenige Alter, in 


. welhem man bie :Volljährigkeit (Majorennität) noch nicht erreicht 


hat. Diefe. beginnt nad) römifchen Rechten, ſowol bei: männlichen 
als mweiblihen Perfonen, mit. zurüdgelegtem 25.,: nad deutſchen 


Reechten aber ſchon mit zurüdaelegtem 21: Lebensjahre, Die Min: 
' berjährigkeit hat verfhiebne Abjtufungen: ‚Bis zum 7. Tahre bauert 
‚ die Kindheit, bis zum 12. bei Mädchen und bis zum 14. bei Knaben 
' die Unmünbigkeit. Won da am beginnt,die Mündigkeit; Da’ jebocd 
f 


bie, Geſetze ausnahmsweiſe in einigen Faͤllen bie letztere bei bem 
männlichen Geſchlecht erft mit dem 3 bei dem — *—— erſt mit 

erſcheidung bie Ber 
— 07* 
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griffe einer volllommnen und unvolllommnen Mündigleit. Die Wirs 
Zungen der Minorennität find im Allgemeinen, daß erfllih mino⸗ 
renne Perfonen fobald fie aufgehört haben, unter ber väterlichen 
Gewalt zu ftehen, in ber gefeslid angenommenen Borausfegung, 
daß fe noch nicht Hinlänglihe Reife und Befonnenheit des Urtheils 
haben, um ihren Gefhäften und Angelegenheiten mit ber gehörigen 
Sorgfalt vorzuftehen, ber Leitung eines Vormundes untergeben wer⸗ 
den, bergeftalt, daß ſie ohne deſſen Einwilligung wol Andre ſich, 
aber keineswegs ſich Andern rechtskraͤftig verbindlich machen können, 
Hiervon find jedoch diejenigen Faͤlle ausgenommen, wo man, unmit⸗ 
telbar nach Vorfchrift ber Gefege, aus einer Sache felbft verbindlich 
wird, ohne daß zu Begründung der Verbindlichkeit irgend eine Einr 
willigung noͤthig wird, wie 3. B. wenn jemand irgendein Geſchaͤft 
zu unferm wahren Vortheil ausgeführt hat; hier ift auch der Unmuͤn⸗ 
dige ohne Unterfhied verbunden, alle getragenen Schäden und Außs 
lagen ud gehabte Bemühungen’ demjenigen zu vergüten, welcher ir⸗ 
gend ein Gefhäft zu feinem Vortheil beendigte., Sodann ift aber 
atıch zu bemerken, baß nut: diejenigen Minorennen, welche noch nicht 
eirimal mündig find, in allen rechtlichen Angelegenheiten von des Vor: 
mundes Einwilligung abhängen. Sind fie hingegen mündig, fo find 
fie an dieſe nur infofern gebunden, als fie fi in Hinſicht ihres Vers 
mögens, nicht bloß in Hinficht ihrer’ Perfon verbindlih machen wol⸗ 
len, wie. dieſes z. B. bei Abſchluß eines Eheverloͤbniſſes der Fall iſt. 
“ Binwieber kann ſelbſt mit des Vormundes Einwilligung kein liegen⸗ 
des Grundftüd eines Unmuͤndigen, ohne. hinzukommendes obetvore 
mundfchaftliches Decret veräußert werden Sodann ift noch befonders 
merfwürbig, daß Minderjährige in der Regel bei allen zu ihrem 
Nachtheil Kbernommnen Berbindlichkeiten, der Wormund mag ein— 
gewilligt haben oder nicht, gegen denjenigen, ber fie verlegt hat, und 
gegen deffen Erben Wiedereinfegung in ben: vorigen Zuſtand fuchen 
und erlangen können, und zwar aud, wenn fie deshalb erft nach 
erlangter Volljährigkeit Elagbar werden; fie müßten denn während 
diefer das Geſchaͤft genehmiget, oder baffelbe gleich anfangs eiblich 
bekräftigt oder endlidy bei deffen Abſchließung ſich böslicher Weife für 
volljährig 'auzgegeben haben, - Ebenfalls Eönnen fie gegen die Ehe 
Zeine Wiebereinfegung in den vorigen Zuftand verlangen. Ausnahmee 
weife ertheilt die hoͤchſte Staatsgewalt auf year ber 
Obrigkeit bisweilen nod Minderjährigen die Rechte der Großjaͤhrig⸗ 
keit. Man nennt dies die veniam aetatis. Mit dem 25. Fahre 
” fängt erft die Wedfelmündigfeit am und die. Fähigkeit, ſelbſt Vor⸗ 
mundſchaften zu übernehmen, In den regierenden Häufren beginnt 
die zu dem Negierungsantritt erfoderliche Volljährigkeit keineswegs 
durchgängig, fondern in ber Regel vielmehr früher, als mit bem 24;, 
deehalb für die bürgerlichen Verhaͤltniſſe vorgeſchriebenen Jahre. 
Ueberhaupt gibt es auch hierüber, wie man leicht von felbft vorauss 
fegen kann, keine für alle oder nur die meiften regierenden Häufer 
allgemein gültige Vorfchrift oder Gagung. | | Dm. - | 
Minoriten, f. Franciscaner. 
Minos I., ein berühmter König auf ber Infel Kreta, ber um 

das Jahr 1406, dor ber hriftt. Zeitrechnung lebte, 'und mit feinem 
Enkel gleiches Namens nicht verwechſelt werden darf. Er wird als 
ih weifer Gefedgeber, und als ein- Mann von firenger Gerechtigs 
feiteliebe ‚gepriefen, Um die Sretenfer durch Einigkeit und friegeris 
fe Gefinnungen : mädtig und. fardtbar zu machen, ließ er fie oft 
gemeinfchaftlihe Mahlzeiten halten, und ich anhaltend in ben Wafs 
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fen Üben. Die Fabel Hat die Gefchichte dieſes Königs mit manchers 
lei Aufägen ausgeſchmuͤckt. Nad ihre war er ein Sohn ber Europa 
und bes Jupiter, von. weldem er alle neun Jahre feine Gefege in 
einer Höhle des. Berges Ida empfing, Nach feinem Zode wurde 
Minos zugleich mit Aeakus und Rhadamanthus-Nichter der Unterwelt. 
Alle drei faßen am Eingange bes Schattenreihe am Throne des 
Pluto; Minos ſprach als der oberfte Richter die Enburtheile, I. 
Sein Entel, welder ebenfalls über Kreta herrfchte, hatte zur Ger 
mahlin die Pafiphae, melde aus einer unnatuͤriichen Bermiſchung 
den Minotaurus gebar (f. db. Art.). 
Ä Minotaurus, Die Fabel maht ben Minotaurus zu einem 
Sohne der Pafiphae und eines Stiers und gibt ihm Menfchengeftalt 
mit einem Stierkopfe. Er nährte fih von Menfchenfleifh, weßhalb 
Minos ihn in das vom Däbalus erbaute Labyrinth fperrte, und ihm 
‚anfangs Verbrecher, nachher die von Athen jährlich als Tribut zu 
liefernden Jünglinge und Maͤdchen zur Speife vorwarf, bis endlich 
Theſeus, der ſich unter diefe Zünglinge gemifht hatte, durch Ariadne 
des Minos Tochter, belehrt und ausgerüftet, ihn tödtete und bie 
Athenienfer von diefem blutigem Tribut befreite (f. Shefeus). 
Minftrels, f. Zroubabour, 
Minute bezeichnet überhaupt den fechzigften Theil eines Grades 
‚oder einer Stunde. In der Malerei und Zeichenkunft nennt man 
die Fleinern "Theile, wonad -man die VBerhältniffe des menſchlichen 
Körpers beftimmt, auh Minuten, deren 48 auf eine Kopflänge ges. 
ben, In der Baufunft ift die Minute der 30. Theil eines Models, 
Minutenglas ift eine Eleine Sanduhr, welche nur eine Minute läuft, 
‚und befonders auf den Schiffen beim Lootfen gebraudt wird. 
—Miosma (griech, weooue, Schmuz, Verunreinigung.) Dieſer 
Ausdruf wird In der Lehre von den anſteckenden und epidemifhen 
Krankheiten fehr verfchiedner Bedeutung gebraucht, Bei einigen 
:Shhriftftellern ift er mit Gontagium gleichbedeutend, bei andern bes 
‚zeichnet er den Anſteckungsſtoff der chroniſchen Krankheiten, in an— 
dern den Anftediungsftoff, der fi in die Atmofphäre verbreitet und 
dadurch dieſelbe einwirkt, (fonft auch flüchtiges Gantagium genannt); 
wieder andre - verftehen darunter das Vehikel bes Anftelungsftoffes, 
3: B. das Eiter der Blattern, welches ben eigentlichen Anſteckungs⸗ 
ſtoff in’ fi enthält; endlich werden von andern die eigenthümtiden 
"Stoffe, melde fid in der Atmofphäre befinden, ihren Urfprung theils 
der Faͤulniß thierifcher und vegetabilifcher- Körper, theiis der. Aus⸗ 
duͤnſtung der erftern verbanfen und fpecififhe Krankheiten erzeugen, 
-barunter verſtanden. In welcher Bedertung man dies Wort aud 
gebrauchen mag, immer wird dies mit einiger Willkuͤhr gefchehen. 
Miqueletsd nennt man. bie. Bergbewohner der füdlihen Py⸗ 
renden, in Gatalonien und in den franzöfifchen Departements bev 
obern und der Oftpyrenden, auf den Höhen bes Gebirgstammes, dev 
bie Grenze zwifchen Sranfreih und Spanien bildet. Sie find mei⸗ 
ſtens Hirten, Zäger, Köhler u, f. w., dabei. Eriegerifh und raͤube⸗ 
riſch. Auch geleiten fie bie Reifenden auf ben Gebirgswegen, und 
laffen ſich ihren Schu theuer bezahlen. Im Kriege find fie gefähr- 
liche Parteigaͤnger, die oft rottenweife in Frankreich einfallen. In 
Catalonien haben fie fih den franzöfifhen Truppen durd ihre Ueber 
fälle im legten Kriege fehr furchtbar gemadht., 
— Mirabeau (Honore Gabr, Victor Riquetti, Graf von). Dies 
fer kuͤhne Rebner bes dritten Standes in der erften Nationalverfamms 
‚tung wurde durch bie hinreißende Kraft feines Worts ber Hebel ber frans 


’ 
! 


— 


422 Miraben 7 er 
rer Revolution, Nederrs Entivürfe waren bie Unterlage. biefes Her 


ls, deſſen Rubepunft das Deficit: und deffen Gewichte die herrfchenden . 
Ideen genannt werben Eönnenz der durch jenen Hebel hervorgebrachten 


Bewegung, der revolutionären Maſſe gab aber nicht Mirabeau, ſon⸗ 
dern Sieyes die demokratifhe Richtung. Mirabeau wollte endlich 
die gefährlihe Richtung hemmen;. aber ed war zu ſpaͤt. Da-rief er 
das prophetifche Wort aus: La revolutiou de France fera le 
tour de /’Europe. Mirabeau :(geb. 1749 zu Egreville in der: Pro: 


vence, geft. zu Paris den 2. April 1790) flammte aus einer bes 


rühmten Familie. Die Natur gab ihm heftige Leidenfchaften zu dem 
Körperbau eines: Athleten, Die Erziehung hätte aus ihm einen gros 
Ben Mann mapen können; aber man hemmte den Auffhwung feis 
nes Geiftes und verfchrob die Entwidelung feiner Kraft; daher ward 
er nur berühmt. - In ihm gohr fein ganzes. Leben hindurch diefe 
Mifhung von verunglücter Größe und eitler Berühmtheit, gefpornt 
von ſinnlicher Genußgier. Bierzehn Jahr alt kam er in‘eine Pen- 
-fion, wo er zwei Sahre lang Mathematik ftudirte, -und einige Fort: 
Thritte in Mufif und Beichnen "machte, Auch trieb er mit Luft und 
Leichtigkeit Förperliche Uebungen. Aber ba man feine fittlihe Bildung 
ganz vernadhläffigte, fo wuchſen mit ihm die heftigften Leidenfchafs 
ten auf. Spiel und Frauenliebe madten ihn fpäterhin zum Sklaven 
finnlicher Luft, die fich an feiner glühenden Einbildungstraft entzün« 


dete, Nod jung nad Ruhm dürftend, gab er ein Lobgedicht auf dem, 


| großen Condé und einige andre Gedichte heraus. Iegt wurde Lode 
‚fein Führer, der feinen: Geſchmack regelte, und feinen 'ungeftümen 
Genius zügelte. Mirabeau  befannte oft, daß er deſſen Schriften 
alles verdanfte, In ihnen fand er jene klare, unwiderſtehliche Logik, 
die feine Werke auszeichnet, und ohne welche es Feine echte Beredt⸗ 
famfeit gibt. Aus der. Schule trat er in Kriegsdienſte; aber im 
Umgaͤnge mit jungen und ungebändigten Offizieren ward er mit als 
len von. diefen Wüfllingen als Ehrenpunkte gefeietien Laftern vers 
traut. Hier burhbrad er zuerft die Feſſeln feiner harten Erziehung, 
welche feine heftige Gemüthsart bis jest mit größter Ungeduld ers 
‚tragen Hatte. Endlich ergriff ihn die Liebe, und biefer. erſte Sturm 
feiner aufgeregten Leidenfhaft trug alle Kennzeichen ber Eigenheiten 
feines Charaktere. Er achtete nicht den Zorn bes - Vaters, der biefe 
Neigung. unerbittlich verfolgte. Er warb .daher, ‚auf des Waters 
 Beranftaltung, in die Feftung auf der Infel Re -eingefperrt, und 

ſollte fih nad. den holländifchen Kolonien einfhiffen. Doch die Freunde 
“ ‚bes Marquis von Mirabeau wußten es zu hintertreiben. - Diefer Mißs 
brauch der raͤterlichen Gewalt beftimmte zuerft des Sohnes Anficht 
von Despotismus. Der Zwang erhöhte nur, die Kraft feines Chas 
xrakters. Nach feiner Befreiung ward er als Freiwilliger nach Cor⸗ 
fica geſchickt. Er zeichnete fih aus und bekam das Patent als Dras 
gonerhauptmann 5; da ihm aber fein Water keine Compagnie Faufen 
wollte, fo gab er, wiewol ungern, den Militärftand auf. Nach feis 
nem eignen Geftändniß war er ganz für benfelben gefhaffen, und 
es gab kein Buch über die Kriegskunſt, das er nicht gelefen zu ha— 
ben verfiherte. Während des Kriegs in Korfica fchrieb er eine 
Denkſchrift über denfelben mit: Bemerkungen über die Mißbraͤuche der 
genuefifchen Ariftofratie, und übergab fie feinem Bater, der fie aber 
vernichtete. Nach dem Verlangen feines Vaters vertaufchte er jegt 
das Schwert mit dem Pfluge. Aber ein Nechtshandel. verbitterte 
ihm bie an fi fhon Läftige Lage» Dazu kamen ungluͤckliche häuss 
liche Verhaͤltniſſe. Im 3, 1771 hatte. er, nach. langer Bewerbung 
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in Air die! «Sand bes Froͤuleins von Marpimane, einer jumgen lie: 
benswürbigen Danie, erhalten, .mit der: Ausfiht auf ein großes Erb⸗ 
theil. Da er aber von 6000 Livres jährlicher Einkünfte feiner Schwie⸗ 
germutter eine Leibrente zahlen nußte, gerieth er, bei ſeinem Hange 
zur Verſchwendung, in eine Schuldenlaſt von 160,000 Livres. Dies 
wurde der. Grund feines unglüdlihen Schickſals. Sein rauher, fireit: 
fühtiger, unbiegfamer Vater benugte die Verlegenheit feines Soh— 
nes und wirkte. beim Chatelet in : Paris ein Interdict aus, durch 
das er feinen Sohn‘ fehr befchränkte- Indeß lebte diefer mit feiner 
Sattin recht<glüdlid ; bis er im Mai‘ 1774 einen ftrafbaren Brief: 
wechſel derſelben entdeckte. Doc es ziemte ihm nicht, ſtreng zu fein, 
er brachte fie zu ihrer Pflicht. zurüdt und verzieh.- Bald darauf vers 
ließ er.den ihm. bonıfeinem Water geſetzlich angewieſenen Ort ſeines 
Aufenthalts, und ein neuer Verhaftbrief ſperrte ihn 1774 in das 

Schloß If ein. Hier erheiterte eine huͤbſche Gefaͤngnißwaͤrterin, 
welche von ihrem. Ehemann oft unbarmherzig geſchlagen wurde, die 
Einfamfeit- des "24jährigen Gefangnen und verftedte fi ſogar bei 
ihm; dies : 309 ‚ihm. firengere Auffiht zu. Sein Vater madıte ihm 
Borwürfe uͤber feine Unthaͤtigkeit. Er- verantwortete ſich duch die 
Befarntmachung- "feines fchon im 22. Jahre angefangnen Verſuchs 
über den Despotismus. Diefes Epigramm erzuͤrnte den Väter nod 
mehr. .Ein.junger Mann mwägte, feine Gebieter anzuflagen, und 
fogar im Gefängnißt- Endlich geſtattete ihm der harte Vater 1775 
nad Joux bei Pontarlier. zu gehen. Hier fah Mirabeau zuerſt feine 
Sophie. "Seine Gemahlin war entfernt, und hatte ſich fogar ges 
weigert, ihn.in feiner Gefangenfchaft zu befuchen. Sophie, an ben 
79jaͤhrigen Präfiventen Lemonnier verheirathet, war zärtlich; Miras 
beau’8 Leidenſchaft für fie wurde bald Außerft heftig. Aber unglüds 
licher Weife war St. Maurice, der Commandant der Keftung, fein 

 Nebenbuhler. Um ſich daher den Verfolgungen diefes Mannes und - 
feines Vaters zu entziehen, flüchtete er nach Dijon, wohin feine Ge— 
liebte, die. ihrem Mann,bas Geld dazu entwandt hatte, ſich gleich— 
fall8 begab; aber ihre: Mutter gab ihn an, er wurde ergriffen, und 
fein Vater ‚wirkte einen neuen Berhaftbrief aus. Indeß hatte der 
Here von Malesherbes, ber damals Minifter war, für den; jungen 
Mirabeau: viel Wohlwollen, und ließ ihm den Wink geben, in's Aus—⸗ 
land zu fliehen, "Schon befand er ſich auf der Flucht, ale ihm feine 

» Sophie. fchrieb‘, daß ihr Mann fie in ein Klofter fperren wolle; und 
daß: ihr nichts-übrig fei, als die Flucht oder der Tod. Mirabeau 
entfloh alfo mit ihr. Der beleidigte -Chemann Elagte auf Entführung 
und Raub; Mirabeau mwurbe zum Zode,verurtheilt, und diefem Urs 
theil zufolge warb. fein Bildniß. an den Galgen gebangen, Er ver: 
barg, fich damals in Holland, wo er unter. dem Kamen St, Mats 
thieut unbemerkt mit feiner Sophie, feinen Buͤchern und einigen Freun— 
ben’ lebte. Während der 3. 1776 und 1777 erhielt er fi und feine - 
Freundin, nur durch ‚literarifhe Arbeiten. Der Buchhändler Chan: 
guyon gab ihn vollauf zu thun. Mirabeau überfegte unter andern 
eine. Gefhichte Englands, und ſchickte Denkfhriften gegen feinen 
Vater in das Ausland, Diefer bewirkte dagegen, daß man das Voͤl—⸗ 

- Eerrecht verlegte, und. einen Yolizeidiener mit einem von Amelot und 
Bergennes  untergeihneten Verhaftbriefe nad, Holland - ſchickte. Miz 
zabeau wurde gewarnt, aber ‚die wenigen Augenblide, die er verlor, 
für die Sicherheit feiner- Sophie zu ſoxgen, beraubten beide ‚ihrer 
Freiheit; ‚fie murden 1778 ‚ohne Einfprudy der holländifchen Regie— 
tung verhaftet. Mirabeau-mard, in ben Donjon. zu Vincennes ‚gr 
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der König Auguſt lebte, hörte fie nicht auf, Dresden als ihre Hei: 
math zu betradhten. Nach feinem Tode 1763 aber ließ fie fih in 
Münden nieder, wofelbff fie als Hoffängerin. eine Penfion genoß. 
ie ftarb 1807 bei ihrem. Sohne, dem Korftinfpector Samuel von 
Budingham, zu Neuburg an der Donau, Sie war im Umgange lebhaft 
und unterhaltend, fprad) mehrere neuere Spraden, verftand viel Mus: 
fit, und riß bis in ihr Alter durch den Ausdrud ihres Gefangs hin. 
—Miniaturmalerei, diejenige Art der Waffermalerei, bei 
welcher man die Gummifarben mit der bloßen Pinfelfpige aufträgt, 
welches punftiren (pointiller) heißt, Sie unterfcheidet fid von ben 
andern Arten der Malerei dadurch, daß fie weit feiner ift, und mis 
bin in der Nähe gefehen werden muß, und daß fie daher im Kleinen, 
meiftentheild auf Pergament und Elfenbein angewendet wird. Daher. 
hat der Ausdruck Miniaturbild, oder ein Bild, eu miniature auch 
die Bedeutung eines kleinen Bildes. Man. fpart ben Grund bes 
Dergaments oder Papiers zu ben hoͤchſten Lichtern auf, einige brau⸗ 
chen aus diefem Grunde fogar Fein Weiß. Die beiten Farben bazu 
find die, welche am wenigften Körper haben, als der Garmin, ber 
Ultramarin;, die Lade 2c., weldhe man, um fie fehr fein zu haben, 
in vielem Waffer auflöft, dann abgießt und trocknen laͤßt. Diefe Art - 
der Malerei erfobert übrigens, wegen ber feinen Punkte, aus benen 
fie beftebt, und welche fo reinlich neben einander gefegt werden müfs 
fen, daß fie verrieden und gleichſam mit einander vereinigt fcheinen, 
bie meifte Zeit. Miniaturmalereien kommen ſchon aus bem neunten 
und zehnten Jahrh. ald Verzierungen der Hanbfchriften in Italien 
und Frankreich ver, (S. Rive Essai sur l’art de verifier läge 
des miniatures peintes dans les manuscripts, Paris 1782). Ues 
berhaupt war dieſe Malerei eine Belhäftigung der Mönde, und 
wie man jene illuminare nannte, fo erhielten diefe den Namen 
illuminatores oder miniatores, weil man ſich gemöhnlih der ros 
then Farbe (minium) bediente. Sie blühte in 'diefer Art vorzügs 
lich im 14. Sahrh. unter Carl' V. in Frankreich, und erreichte noch 
unter Carl VIII. und Ludwig XII. eine größere Vollkommenheit, 
Tam aber nah Erfinvung der Buchbruderfunft und durch das Ems 
porfommen der Kupferfteherkunft in Verfall. In der neuern Beit 
bat man fie vorzüglid, zum Porträt angewendet. Ausgezeichnete 
Miniaturmaler der neuern Zeit: waren Mengs, Chodowiecki, Fuͤger, 
MWeftermann,. Niron und. Shelly. Zu ben theoretifhen Schriften 
gehören : Violet's Anweifung zur Miniaturmalerei, aus dem Franz. 
. Hof, 479, und b’Xrotais be Montany’s Abhandlung von den Bars 
ben zum Porzellan: und Miniaturmalen, aus dem Franz., Gtraßs 
. Minimen, ober minbefte Brüder bes heiligen Franziscus a 
Paula (daher auch Pauliner oder Paulaner), ein in der Mitte des 
45. Jahrh. geftifteter Moͤnchsorden, der fi feit 1493 in allen Läns 
bern anftebelte, und fpäterhin, namentlih in Frankreich, aud) einige 
Srauenklöfter hatte. Den Ruf einer vorzüglichen Heiligkeit verdant⸗ 
ten die Minimen ihrem firengen Faften, da fie nichts, als Brot, 
Früchte und Waſſer genießen dürfen. Ihre Kleidung ift ſchwarz und, 
wie bei ben Franzielanern, mit Keibriemen und Geißeln verfebenz 
ihr Leben ift ganz der ftillen Andacht gewidmet. Cie gehörten au 
den Bettelorben, unb hatten es im 18. Jahrh. auf-450 Kloͤſter in 
30 Propinzen gebradht, Im Herbft 1815 wurde ihnen ihr, im Neas 
politanifchen (mo fie Paolotti beißen) Be StammeElofter von Ferr 
dinand IV, wieder gaſchenkt. .(Wergl, d. Art. Franz von Paula) Ei 
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Miniſter, Miniftertum. Mit dem Worte Miniſter bezeich— 
nen wir die hoͤchſten Staatsbeamten, die unmittelbar mit dem Fürs 
ften arbeiten, und in den verfchiednen Zweigen der Verwaltung die 
hoͤchſten Behörden bilden, indem fie entweber einzeln jeder an ber 
Spitze eines befondern Departements fliehen, und über die daffelbe 
betreffenden Angelegenheiten einzeln und ohne vorhergegangne Ruͤck— 
fpradye mit ihren Gollegen- bein Fürften Vorträge thun, oder gemeins 
Tchaftlih alle wichtigern, die verfchiednen Zweige der dffentlichen 
Berwaltung betreffenden Angelegenheiten berathen, und dem Regenten 
das Ergebniß ihrer Berathſchlagungen vorlegen. Go gibt es in dem 
verſchiebnen Staaten eine mehr oder weniger: flarfe Zah! von Minis» 
ftern, je nachdem die Ausbehnung und bie befondern Verhältniffe des 
Landes ‚eine größere oder geringere Vereinigung verfchiedner Geſchaͤfte 
möalih madhen. In den: mehreften Staaten gibt ed daher einen 
Zuftizminifter, einen Finanzminifter,. neben dem fih noch zumeilen 
ein eigner Minifter für den Öffentlihen Schag findet, einen Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, einen Kriegs: und, nah Befdafs 
fenheit ber Umftände, einen Seeminifter, einen Minifter des Innern, 
zumeilen aud noch einen befondren Minifter des Handels, inglei— 
chen einen befondern Minifter des Cultus und einen befondern für 
den Öffentlihen Unterriht oder die Volksaufklaͤrung. Berfchieden 
von dem Minifterium ift noch in einigen Staaten das Kabinet, wors 
unter man entweder die Behörde verfteht, welche die Privatangelegens 
beiten des Negenten beforgt, wie 5. B. in Rußland, oder diejenige, 
welche hauptfählid mit den auswärtigen Angelegenheiten zu thun 
hat. Dem zu Folge zerfallen die Minifter in Staats» und Kabis 
netsminifter, unter welchen legtern bauptfählihd die Minifter "der 
auswärtigen Angelegenheiten verftanden werben; außerbem in Depar⸗ 
tements⸗ öber — welche letztern, wie der Name 
ſchon angibt, in beſondern Provinzen an der Spitze der Verwaltung 
ſtehen, jedoch in einem untergeordneten Verhältniffe zu dem Miniftes 
zium als einer Gefammtbehörbe, In Kranfreic fliehen neben den 
Departementöminiftern noch fogenannte Staatöminifter, welches aber 
dort nur ein Ehrentitel ift, der! mit feinen minifteriellen Gefchäften 
nothwenbig verbunden ift, Auch bilden die Minifter in diefem Reiche, 
fo wie in mandem neuern Staate, Fein minifterielles Collegium ; 
fonbern jeder beforgt für fich die in fein Departement einfchlagenden 
Gefhäfte und tommunicirt hoͤchſtens, eintretenden Balls, mit einzels 
nen feiner Gollegen, ohne daß jedoch collegialifhe Bergthſchlagungen 
Statt fänden; eine Methode, der man den Vorzug Tchnellerer Be⸗ 
forgung der Gefchäfte nicht abſprechen Tann, bie aber, in andrer 
Ruͤckſicht nicht ohne Nachtheil ift, indem das allgemeine Wohl ber 
Gefammtverwaltung darunter nicht felten vernadyläffiat wird. Auch 
ift es eine nicht zu überfehende Verfchiedenheit, ob die Minifter in 
“ ihren Departements nur an ber Spige befondrer Gollegien als Präs 
fidenten ftehen, oder ob fie unmittelbar und unumſchraͤnkt im Bureau 
‚regieren. Endlich gibt es noch in einigen Staaten fogenannte Prin- 
cipals» ober Premierminifter unter verfchiednen Nomen, bie in der 


% 


Abwefenheit des Regenten, ober in minder wichtigen Angelegenheiten 


deffen Stelle verfehen, nad Gutbefinden bei allen minifteriellen Des 
partements ben Vorfig führen Fönnen und biefelben cöntroliren. Den 


Namen Minifterium führt endlich auch nod das geiftliche Confiz _ 


forium, fo wie bie Gefammtheit der Geiſtlichkeit in einzelnen 
Staͤdten. 1. Er + 799 A 
Minifterialen, ſ. Rehnsweſen. i-u | ' 
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Miniſterialparthei. Mit dieſem Namen wird in Englanb 
und in andern Ländern, welche ſich repraͤſentativer Verfaffungen ers 
freuen, die politifche Yartei genannt, welde im Parlament oder in 
den Kammern die Mafregeln der Minifter vorzüglich —— 
und ſolche bei den Verhandlungen ſelbſt, fo wol aus dem beſten Ge⸗ 
ſichtspunkt barzuftellen ſucht, als beim. Abftimmen über alles was 
dem Minifterium angenehm ift und von biefem gewünfht wird, ſich 
für daffelbe erklärt. Da ohne Stimmenmehrheit im Parlament ober in 
ben Kammern fid in einem conftitutiönellen Staate kein Minifterium 
erhalten kann, fo ift natürliy, daB das jedbesmalige Minifterium ſich 
diefe Stimmenmehrheit auf alle Meife zu erwerben und zu fichern 
fudt. An Mitteln bazu Tann es einem gewandten und gefchickten 
Minlſterium micht fehlen. Beſonders da nicht, wo die Befeguhg aller 
Öffentlichen Stellen, die im weiteften Umfang zum Staatsdienſt erfos 
derlid) find, von der Regierung abhängt, und dieſe das Recht hat, 
barin nad) Willkür Veränderungen, Ab: und Verfegungen vornehmen 
zu förnen. In England wird nidt minder wirkſam das Syſtem ber 
Verleihung von Ginecuren und der Ariftocratismus der, der Regierung 
einınal ergebener Familien zu bemfeiben Zwecke angewandt; ‚die Art 
dev Wahlen ber Repräfentanten ift in Frankreich, wie in England 
zur Bildung einer Minifterialpartei ebenfalls gleich günftig.. Dort dient 
dazu das Siſtem des doppelten Wahlrechts das einer’ Anzahl ber reich— 
ften Gutebefiger in jedem Departement zufteht, bier das Syſtem ber 
fogenannten,  rotten boroughs (ſ. biefen Art, im R.) Man vergl, 
übrigens den Art. Oppofitionspartei. 

Minne, Das alte deutſche Wort Minna und'Minnen ward 
erft überhaupt von Liebe und Freundfhaft, auch von. göttlier Liebe 
gebraucht, Dann befam, es beiden deutſchen Dichtern bes Mittelals 
ters eine emphatiſche Bedeutung, nämlich die der edlen, treuen und 
gluͤcklichen Geſchlechtsliebe (die au einmal vom Minnefinger®. v. d. 
Vogelweide hohe Minne gerannt und von der niebern unterfchieden 
wird). Gefpräche über dieſe Minne finden fi im Titurgl, bei Wels 
bee, Ule. von Lichtenſtein, Howart und der Winsbelia, _ Eine Er: 
Klärung des Wortes Minne ats jener Zeit ift zu fhön, als daß fie 

- bier übergangen werden ſollte. W. v. d. Vogelweide fagt: „Minne 

iſt zweier Herzen Wonne, theilen ſie Igleich (d. i. theilen fie einans 
ber gleihmäßig diefe Wonne über ihre Kerzen mit), fo ift die Minne 
da,’ Der Beariff der Minne wurde im Ritterthume, befonders | 
ber Deutfthen, febr edel gefaßt, und ſchon damals bat fich die Liebe ° 
bei ben deutſchen Dichtern viel reiner, inniger und ibealifher auöges 
fproden, ols etwa bei den Srangofen (vergl. Billers Abhandlung 
de la manidre differente de traiter l’amour chez les poedtes al» 
lemands et frangais, deutſch in Reinhard’ Polyanthea 4807, und 
im vaterländifhen Mufeum 41810). Eſchelbach fagt daher, mit. Recht 
fang Walther v; d. Vogelweide: „Tugend und reine Minne, wer - 
die fuchen will, der foll kommen in unfer Land! da ift Wonne viel, 
Deutihe. Zucht gebt, vor in Allem.’ Uebrigens kommt bei den alts 
beutfchen Dichten Minna auch, als Maͤdchenname vor, und, Aphros 
diten nennen fie Frau Minne (von Brenneberg aud Frau Liebe ges 
nannt) , fo wie ihren Stern den Minneſtern. . F, 

 Minnegerichte, f. Gerichthoöfe der Liebe. 

Minnefinger beißen bie deutſchen Dichtex des Mittelalters 
von dem Hauptinhalt ihrer Lieber; auch ſchw biſche Dichter, weil : 
diefe Mundart in ihren Gedichten vorherrfht. Größtentbeild waren 
fie ‚Ritter, oder doch Ebelleute, die das poetiſche, zwiſchen Krieg, 








in. . -{ 
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Andacht und Liebe getheilte Leben der Ritterſchaft zum Singen ber 
geiſterte. Sie lebten und fangen beſonders an den Höfen kunſtlie— 
bender deutſchen Fuͤrſten, wie Kaiſer Friedrich II., Herzog Leopold 
IV. von Defterreih, Landgraf Hermann von Thüringen, und das 
ritterliche Leben, die fröhliche Keftlichkeit und die feine Sitte (bei 
ihnen Hübfchheit) jener Hoflager gab ihren Gedichten bie Zartheit 
und die Pracht, bie Berebtbeit und die Zierlichkeit, die wir an ibs 
nen bewundern. An jenen Höfen wurden zur Ergdgung ber Fürften 
und der Frauen Wettftreite, nad dem Beifpiel der provencalifchen 
jeux mi partis (f.&roubabour&) gehalten, welde aber in Deutich« 
land Öfters ziemlich ernftlid gemeint waren (wie der befannte Krieg 
auf der Wartburg 1207) und von ber Eiferfuht der Didter, die 
um bie Gunft und - die Gaben ber Fürften wetteifernd buhblten, bes 
feuert wurben, Denn es gab unter ihnen viele Arme, die ein Ges 
werbe daraus machten, an den Höfen umherzuziehen, und ihre Rieder 
hören zu laffen. Aber eben fo viele waren auch reiche und friegeris 
fhe Ritter, die das Leben zwifchen ritterlihen und dichterifchen Bes 
Ihäftigungen theilten, ımd mit beiden abwechſelnd ben fhönen Frauen - 
zu gefallen fudyten, wovon Ulrichs von Eichtenftein in feinem Frauen 
dienft gefchildertes Leben (herautgegeb. von Tieck, Züb. 1812) flatt 
aller Beifpiele if. Ja nit wenig Könige und Fürften und viele 
‚Grafen und Herren liebten es, die Frauen ihrer Minne felbft zärts 
lich zu_befingen, und fih in Stunden ber Muße von Waffenthaten, 
mit Dichten und Gefang zu eäreuen. Da jene Poefie, den Didhs 
tern und dem Geifte nah, wahre Ritterpoefie war, fo befremdet es 
nicht, in ben weltlihen Liedern jener Zeit ſtets, und in unerfchöpflis 
den Bariationen die Minne, die zweite Religion der Ritter, und 
neben und in ihr den Frühling, diefe Liebe der Natur, welde lies 
bende Herzen.fo wunderbar fompathetifch anfpricht, befungen zu fins 
ben; wie bagegen bie epiſch-romantiſchen Dichtungen jener Zeit, 
ber Natur bes Epos zufolge, das ganze Leben und Wefen der Rits 
terfhaft, die Lebendluft und die Andacht, die Zapferkeit und bie 
Liebesfhwärmerei, die unruhige Leidenfchaftlichkeit, den kecken Stolz 
und wieder bie zuͤchtige Ehrbarkeit, die liebenswuͤrdige Beicheiden« 
heit der Ritter, ihre Kriegs: und Liebensabentheuer, ihre Zurniere 
und Wallfahrten, ihre Trauer und ihren Zubel, alles in der objecs 
tioften Wahrheit, wenn gleih nicht die (meift unhiftorifche) Zeit der 
befungnen Helden, fondern bie des Befingenden fpiegelnd, mit ben 
lebhafteſten Farben uns vorführen. So eigenthbümlih und fo echter, 
inniger Begeifterung Kinder jener Dichter Werke find, fo haben fie 
bo, die Lyriker der Form, die Epiker au dem Stoffe nad, viel 
von mäÄlfhen (franzöfiihen) Dihtern, (Zroubadouren und Trouves 
zen) gelernt und entlehnt- Der Äußere Charakter der Lieder und 
Ganzonen (kaiche) ift eine hoͤchſt Funftreihe und dabei kindlich fpies 
lende Berfchlingung, Verſchraͤnkung, Vervielfahung der Reime und 
Affonanzen, die wie Echo's aus ber Ziefe der Seele durch diefe Ges 
bite gehen, und in benen die Gedanken ſich unaufhörlic herausfos 
bern und antworten. Dabei. find biefe Lieber fo mannidfaltig in 
Bersmaß und Eintheilung, daß wir auf große Abwechſelung in ihren 
Melodien ſchließen und die Unerfhöpflichkeit jener Sänger in Erfins 
bung neuer Weifen zum Ausfprechen ihrer Herzensempfindungen gar 
nicht genug bewundern Lönnen. Sie waren alle Dichter, Zonfeker 
und. Sänger ihrer Lieber zugleih, wie denn die wahre Lyrik, der 
reine Roturfinn, von der Trennung biefer Künfte feinen Begriff hat. 
Daher heißen fie in der, Sprache jener Zeit oft aud Fiedler und 
27 
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Spielleute. Die bebeutendfte Sammlung. biefer Kleinen ‚Gedichte bes 
Mittelalrers, die wir befisen, und die zwifchen vierzehn und, funfs 
zehnhundert Lieder von 136 Dichtern enthält, hat Ruͤdger Maneſſe, 
des Kaths zu Zuͤrich, im Anfange des 14. Zahrh, alfo zu Ende der 
Klüthezeit der Minnefinger, sufammengetragen. Sie befindet fid) 
urfhriftlih zu, Paris, und Bodmer hat fie in Drudt gegeben. Aug 
diefer maneflifhen Sammlung hat Zied 220 Lieder bearbeitet und 
unter dem Titel: Minnelieber aus dem ſchwaͤbiſchen Zeitalter, her⸗ 
ausgegeben, aus welcher Bearbeitung fih die mit dem altdeutfdyen 


Idiom unbekannten Freunde altdeutfcher Poefie am befien einen Bir 


griff von der Lyrik jener Zeit bilden und bemerken fünnen, wie bei 
aller Gleichheit der Richtuug und bed Grundtons jene Dichtungen 
doch‘ einen verſchiednen, die Eigenthümlicdzkeit ‚ihrer. Verfaſſer atıs= 
. fprechenden Sharakter haben. Der Ältefte bekannte bdiefer Lieder 

dichter, um 1180, if Heinrich von Veldeck, von weldem aud) eine 


Bearbeitung der Aeneis nad einer franzöfifhen Ueberfegung und das, 


Leben Herzogs Ernfi von Baiern berühmt und fehr. gelefen waren. 
Nicht minder trefflich und beliebt als Kieberdichter. waren Walther 
von der Vogelweide, Neimar der Alte, Reimar von. Zweter, Ulrid) 
von Lichtenftein, Wolfram von Eſchenbach, Hartmann von der Aue, 
Heinrich don Morungen U, %., die alle zu Ende bes 12. und Ans 
fange des 13. Sahrh. lebten und fange; zu dem letzten vorzuͤglichen 
Dichten, aus dem Ende des 13. Jahrhe, nach deifen Ablauf fie 
nad) und nad) verftummten, gehören Conrad von Würzburg und 
Jobann Habloub. Unter. ben epiſchen Gedichten jener Epoche bes 
hauptet an Alter, Eigenthuͤmlichkeit und innerer Trefflichkeit den 
Vorrang. das Lied der Nibelungen (f. d. Art.), das Hauptwerk 
aus dem Fabelkreis, den das fpätere Heldenbud) umfaßt, Es hat 
diefes deutfche Volksſagengedicht mit dem griechifchen die Ungewißbeit 


des Urhebers gemein. Sonft haben Sagengedichte aus diefem Zabels 


freife ‚aufgeftellt : Heinrid von Dfterdingen (König Raurin), Wols 
fram von Eſchenbach (Dtnit, Hugdietrich und Wolfdietrid), der Vogs 
ler (Dietrihs. Flucht zu den Hunnen) u. U. m, Der Fürft der epi⸗ 
ſchen Dichter im Fabeltreiſe von Arthur und den Pflegern des Graald 
ift Wolfram von Eſchenbach durch feinen Ziturel, Parcival und Los 
hengrin; an ihn fließen fih Hartmann von der Aue (Iwain), 
Gottfried von Straßburg (Zriftan), Wirin von Gravenberg (Wigos 
Yais) u. A. m., die alle nad) wälfchen Dichtern, Zroubatouren und 
Zrouveren arbeiteten, Aus dem Kabelfreife Carls des Großen und 
feiner Pärs dichteten, , ebenfalle nad) frinzöfifhen Muftern,, Conrad 
Klecke (Kios und Blankflos), und wieder der frudtbare Wolfram 
don Efbenbad (Wilhelm von Dranfe). So groß ift aber der epis 
ſche Reihthum des Mittelalters, daß diefe Gedichte, ‚deren Verfafler 
wir Eennen, ‚bei weitem ber Eleinfte Iheil des ganzen Borraths find 
‚cf. Romantiide Pocfie). Den Verfall der Nitterfchaft, das 
Yufhören der Kreuzzüge, welche bie Shriftenheit in eine romantiſche 
Begeifterung,. ben fruhtbarften Boden ber Poelie, bingerifjen, das 
Grfalten aller Gemüther. am Ende bes Mittelalters, und. die Vers 
taufhuug der füpen Ghwärmerei der aͤltern Zeit mit der trodnen 
Ueberlegung der neuern, überlebte der deutfche Minnegefang nicht; 
im Anfeng bes 14. Sahrh. hören wit Nur nod wenige der ältern 
Minnefinger twlirdige Stimmen, die bald ganz ‚verhellen. Dichtkunſt 
und Gefang fielen in diefem Jahrhundert, bon dem Adel, der aufs 


neue berwilderte, verlaſſen, den Bürgern der Staͤdte anheim, die. 


fie nicht anders als handwerfimäfig zu treiben wußten, und in beven 
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Haͤnden fie zum wahren Handwerk wurden (ſ. Meifterfän 
ger). Bei jedem Volke, das eine wahre Nationalliteratur hat, geht 
dieſe von einem kindlichen, faſt verliebten Taͤndeln mit der Sprache ' 
aus, fobalb die Menſchen fich biefer bewußt werben, und fängt fo uns 
willkuͤrlich, durch das Vorherrſchen des Gemüths und ber Phantafle; 
mit Poefie az in dieſe Zeit der deutfchen Literatur fallen die Min: 
nefänger- Später, wenn, ber mündig gewordne Berftand fich daß 
alltaugliche Werkzeug ‚dev Proſa bildet, wird über biefe die Poefie 
faft vergeffen, bis endlich ebem bdiefer Verſtand, der das Gemüth ein: 
geſchuͤchtert hat, nach erlangter beßrer Einfiht und gewonnenem Bes 
wußtfein feiner Einfeitigteit, von fetbft zum Gemüth zuruͤckkehrt, und 
aus ihrer Vermählung eine neue Pocfie erzeugt wird, die ihres We: 
ſens, was jene frühere nit war, fi bewußt, und darum vielleicht 
einer ‚böhern Bervolllommnung fähig, wie einer ftrengern Kritik. uns 
terworfen iſt, deren hoͤchſte Hervorbringungen «abet nie auf die Art, 
wie bie unnachahmliche Unſchuld und naive Genialität ienen alten, 
. rein poetifhen Zeit rühren und erquicken koͤnnen. L. 
Mino rat, das (bier und da gebräuchliche) Vorrecht des Juͤng⸗ 
ften in der Erbfolge; bei Bauergütern namentlich das Vorrecht, ver: 
möge deſſen der jüngfte' Sohn das väterliche Gut annehmen und feine 
Geſchwiſter mit Geld abfinden Fann, - WU 
— Minorca, bie kleinere von den auf. der Oſtſeite von Spanien 
gelegnen balearifchen Infeln (f. Balearen), Gie gehört jetzt zu 
dem fpanifchen Körigreihe Mallorca (Majorca). Der Kläheninhatt 
ber Infel wird zu 15 geogr. Q.M. angegeben. Die Bevölkerung 
fhägt man auf 30,000 Menſchen. Die Einwohner befhäftigen ſich 
mit Ader:, Wein: und Delbau, und mit: dem Handel, der, ald 
die Inſel noch unter englifcher Herrfchaft war, lebhaft. betrieben 
wurde. Fiſche, Wein, Salz, Wolle, Honig, Kapern, Kaͤſe Obft 
gibt e8 im Ueberfluß; dagegen reicht das Getreide nicht für das Be- 
dürfniß hin, Die Dauptfladt Puerto Mahon, auf der Suͤdweſtſeite 
gelegen, hat einen guten und ſtark befeftigten,,. durd das Fort St; 
Philipp vertheidigten Hafen und zählt 12,000 Einwohner: Der Ber 
fig von Minorca hat wegen des Hanbeld im mittelländifchen Meere * 
immer wichtig gefchienen. Daher nahmen die Engländer im fpanis 
ſchen Erbfolgefriege (1708) fie, zwar angeblih für Garl -Il.,-in 
Befis, eigentlich aber in der Abficht, fie für fich! zu behalten, Sie - 
verblieb ihnen auch im utredhter Frieden. Im 3. 1756 eroberten fie 
bie Franzofen unter Richelien. Der englifche Admiral Byng (f, 
b. Art ), der fie nicht entfegt hatte, wurde, deswegen zum Tode ver: 
urtheilt, Im Trieden 1763 kam fie wieder an England, 4782 ward 
fie von den vereinigten franzöfifchzfpanifhen Truppen erobert, 1783 
förmlihd an Spanien abgetreten, 1798 wieder von den Engländern 
befegt, im Frieden yon Amiend, 1802, abtt wieder zuruͤckgegeben. 
Minorennität (Minderjährigkeit),. ift dasjenige Alter, in 
welhem man bie :VBolljährigkeit (Majorennität) noch nicht erreicht 
hat. Diefe. beginnt nad römifchen Rechten, ſowol bei männlichen . 
als weiblichen Perfonen, mit zurüdgelegtem 26., nad bdeutfchen 
Rechten ‚aber ſchon mit zurüdgelegtem 21. Lebensjahre, ‚Die Min: 
berjührigkeit hat verfchiebne Abftufungen: Bis zum 7. Zahre dauert 
die Kindheit, bis zum 12. bei Mädchen und bis zum 14. bei Knaben 
die Unmuͤndigkeit. Von da an beginnt,die Mündigkeit;, Da: jeboch 
die Geſetze ausnahmsweiſe in eihigen Fällen bie letztere bei dem 
männlichen Geſchlecht erft mit dem 183, bei dem —** erſt mit 
dem 14. Jahre eintreten laſſen, fo. gibt dieſe Unterſcheidung die Ber 
„ a 'd 
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geiffe einer voflfommnen, un unvollfammEn Mündigkeit. Die Wirs 
tungen ber Minorennität find im Allgemeinen, daß erſtlich mino⸗ 


venne Perſonen ſobald ſie aufgehoͤrt haben, unter der väterlichen 
Gewalt zu ſtehen, in der gefehlich angenommenen Vorausſetzung, 


daß fe noch nicht hinlaͤngliche Reife und Beſonnenheit des Urtheils 


aben, um ihren Geſchaͤften und Angelegenheiten mit: ber gehörigen 
Sorgfalt vorzuftehen, der Leitung eines Vormundes untergeben WErs' 
den, bergeftalt, _baß fie ohne deffen Ginwilligung wol Andre fi, 
aber keineswegs fi Andern rechtöträftig verbindlid) machen können. 
Hiervon find jedoch diejenigen Fälle ausgenommen, wo man, unmits 
teilbar nad Vorſchrift der Gejege, aus einer Sache felbft verbindlich 
wird, ohne daß zu Begründung der Verbindlichkeit irgend eine Ein« 
willigung nöthig wird, wie 3. B. wenn jemand irgendein Gef häft 
zu unferm wahren Vortheil ausgefuͤhrt hat; hier iſt auch der Unmüne 
dige ohne Unterfchied verbunden, alle getragenen Schäden und Außs 
lagen ‚gehabte Bemühungen demjenigen zu vergüten, welcher ir⸗ 
gend ein Geſchaͤft zu feinem Wortheil beendigte., Gobann ift aber 
auch zu bemerten, aß nut diejenigen Minorennen, ‚welche noch nicht 
einmal mündig find, in allen rechtlichen Angelegenheiten von des Vor⸗ 
mundes Einwilligung abhängen. Sind fit hingegen mündig, To find 
fie an diefe nur infofern gebunden, als fie fich in Hinfiht ihres Were 
Fit htoß in Hinficht ihrer Perfon verbindlit) machen wol 


ee diefeß 3. 8. bei MOThtuß eine (Eheverlöbniffes der Ball iſt. 


Hinwieber Tann ſelbſt mit des Rormimbdes Einwilligung kein liegens 
des Grundftüd eines Unmündigen, ohne hinzukonmendes obervore 
mundſchaftliches Decret veraͤußert werden Sodann iſt noch beſonders 
merfwürdig, daß Minderjährige in ber Regel bei allen zu ihrem 
Rachtheil übernommnen Berbindlichkeiten, der Bormund mag ein— 
gewilligt haben ober nicht, gegen denjenigen, der fie verlegt hat, und 
gegen deifen Erben niedereinfegung im ben: vorigen Zuſtand fuchen 
und erlangen koͤnnen, und zwar auch, wenn fie deshalb erft nad) 
erlangter Voujahrigkeit klagbar werdenz fie müßten denn während 
piefer das Geſchaͤft genehmiget, oder baffelbe gleich anfangs eidlich 
bekraͤftigt oder endlich bei deſſen Abſchließung ſich böslicher Weiſe für 
volljährig auzaegeben haben, - Ebenfalls koͤnnen fie gegen bie Ehe 
Zeine iebereinfegung in den vorigen Zuftand verlangen- Ausnahmer 
weife ertheilt die hoͤchſte Staatsgewalt auf Berichtserftattung ber 
Obrigkeit bisweilen nod Minderjährigen bie Rechte der Gropjährige 
feit,. Man nennt dies die veniam aetatis, Mit dem 25- Sahre 


faͤngt erſt die Wechſelmuͤndigkeit an und die Faͤhigkeit, ſelbſt Vor⸗ 


mundſchaften zu übernehmen. In den tegierenden Haͤuſern beginnt 
die zu dem Regierungsantritt erfoderliche Volljährigkeit keineswegs 
durchgängig, fondern in der Negel vielmehr früher, als mit bem 21:, 
Veehalb _für die bürgerlichen Berhättniffe vorgeſchriebenen Jahre. 
Ueberhaupt gibt es «uch hierüber, wie man leicht von felbft vorauss 
fegen kann, Feine für alle oder nur die meiften regierenden Häufer 
allgemein gültige Vorſchrift oder Satzung · | Dem» 

Minoriten, T- Franciscaner. 

Minos J., ein berühmter König auf ber Inſel Kreta, der um 
das Bahr 1406, dor ber hriftt: Zeitrechnung (lebte, 'und mit feinem 
Enkel gleiches Namens nicht verwechſelt werden darf. Er wird als 
A weifer- Gefehgeber, und ale ein. Matın von firenger Gerehtige · 
eitötiebe geprieſen. Um die Kretenfer durch Einigkeit und krieger · 
ſche Geſinnungen mädytig und. furchtbar zu machen, ließ er ſie oft 
Zeme nſchaftliche Mahlzeiten halten, und ſich anhaltend in den Wafe 
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fen fÜiben. Die Fabel Hat die Geſchichte diefes Königs mit manders 
lei Zuſaͤtzen ausgeſchmuͤckt. Nad ihr war er ein Sohn ber Europa 
und bes Jupiter, von weldem er alle neun Jahre feine Gefege in 
einer Höhle. des Berges Ida empfing. Nah feinen Zode wurde 
Mines zugleich mit Aeakus und Rhadamanthus Richter der Unterwelt. 
"Alle .drei faßen am Eingange bed Schattenreih8 am Throne des 
Diutoz Minos ſprach als der oberfte Richter die Endurtheile, II. 
Sein Enkel, welder ebenfalis über Kreta berrfchte, hatte zur Ger - 
mahlin die Pafiphae, melde aus einer unnatürlihen Vermiſchung 
den Minotaurus gebar (f. b. Art.). 
Minotaurus Die Fabel maht ben Minotaurus zu einem 
Sohne der Pafiphae und eines Stiers und gibt ihm Menfchengeftalt 
mit einem Stierkopfe. Er nährte fih von Menſchenfleiſch, wehhalb 
Minos ihn in das vom Däbalus erbaute Labyrinth -fperrte, und ihm 
‚anfangs Verbrecher, nachher bie von Athen jährlih als Tribut zu 
liefernden Jünglinge und Mädchen zur Speife vorwarf, bis endlich 
Theſeus, der fi unter diefe Zünglinge gemiſcht hatte, durch Ariadne 
des Minos Tochter, belehrt und ausgerüftet, ihn töbtete und bie 
Athenienfer von dieſem blutigem Zribut befreite (f. Thefeus). 
Minftrels, f. Zroubabour, 
Minute bezeichnet überhaupt dem fechzigften Theil eines Grabes 
‚ober einer Stunde. In der Malerei und Zeichenkunft nennt man 
die Fleinern Theile, wonad - man die Verhaͤltniſſe des menſchlichen 
Körpers beftimmt, auch Minuten, deren 48 auf eine Kopflänge ge= 
ben. In der Baufunft ift die Minute der 30. Theil eines Modells. 
Minutenglas ift ine Feine Sanduhr, welche nur eine Minute läuft, 
und befonder& auf den Schiffen beim Lootfen gebraudt wird. 
Miosma (griech, weooue, Schmuz, Verunreinigung.) Dieſer 
Ausdruck wird In der Lehre von den anfteedenden und epidemifchen 
«Krankheiten ih fehr verſchiedner Bedeutung gebraucht, Bei einigen 
:Scähriftftellern ift er mit Gontagium gleichbedeutend, bei andern bes 
‚zeichnet ex den Anftedungsftoff der cronifchen Krankheiten, in ans 
dern den Anftedungsftoff, der ſich in die Atmofphäre verbreitet und 
dadurch diefelhe einmwirkt, (fonft auch fluͤchtiges Gantagium genannt); 
wieder andre verftehen darunter das Vehikel bes Anftekungsftoffes, 
z. B. das Eiter der Blattern, welches ben eigentlichen Anſteckungs⸗ 
ſtoff im fi enthält; endlich werden von andern die eigenthümtiden 
Stoffe, melde fi in der Atmofphäre befinden, ihren Urfprung theils 
der Faͤulniß thierifher und vegetabilifcher- Körper, theils der Auss 
duͤnſtung der erftern verdanken und fpecififhe Krankheiten erzeugen, 
darunter ‚verftanden. In welcher Bedeutung man dies Wort audı 
gebrauchen mag, immer wird bies mit einiger Willkuͤhr geſchehen. 
Miqueletd nennt man. bie Bergbewohner der füdlihen Pys 
renden, in Gatalonien und in ben franzöfifhen Departements bev 
obern und ber Oftpyrenden, auf den Höhen des Gebirgstammes, dev 
die Grenze zwiſchen Sranfreih und Spanien bildet. Gie find mei⸗ 
ſtens Hirten, Zäger, Köhler u. f. w., dabei Eriegerifh und raͤube⸗ 
riſch. Auch geleiten fie die NReifenden auf den Gebirgswegen, und 
laffen fi ihren Schug theuer bezahlen. Im Kriege find fie gefähr: 
liche Parteigänger,, die oft rottenweife in Frankreich einfallen. In 
Gatalonien haben fie ſich den franzöfifhen Truppen durch ihre Ueber 
fälle im legten Kriege fehr furchtbar gemadht., 
— Mirabeau (Honore Gabr, Victor Riquetti, Graf von). Dies 
: fer kuͤhne Redner bes britten Standes in der erften Nationalverfamms 
‚tung wurbe burd) bie hinreißende Kraft feines Worte ber Hebel ber frans 
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bes berefte, Als weiſe Kriegerin, im Gegenfag von dem twilden, _ 
blutdürftigen, vohen Mare, trit fie zuerſt in den Götterlämpfen aufs 
in den Gigantenfchlachten befiegte ſie den Pallas und Enceladus. Im 
ben Kriegen der Sterblichen ift fie die fiete Lenkerin und Schützerin 
"ber Heldenkraft. "Sie Teitet Herkules zu dem Olymp empor, lehrt- 
Bellerophon den Pegaſus zähmen und die Chimära beſiegen, begleis 
tet Perfeus auf feinem Zune gegen die Gorgonen, ſchenkt dem Ty⸗ 
deus Unfterblicpkeit, hält den Adilles werth, begleitet den Ulyß, 
ſchuͤtz deſſen Gattin und geleitet feinen Sohn in der Geftalt_ Mens 
tor. Eben ſo begünftigt fie die Erfinder von Kriegsiwerfzeugen : 
fie baute die Argo und lehrte ben Epeus das hölzerne Roß zimmern, 
wodurch Troja erobert ward, Nun erfcheint fie aber auch ale Bes 
fhüserin der Künfte des Friedens, und zeigt ſich da zuerſt als Junge 
frau in allen Gefhäften einer Fürftenfochtet des heroifchen Zeitalters. 
Den MWebeftuhl, die Spindel, die malerifhe Nabel finden wir in ihs 
rer Hand, und fo wie die Heldenfrauen die Gewänder für ihr Haus 
eldft bereiten, fo arbeitet fie die Gewänder der Göttinnen, Daher 
Bet auch eine geſchickte Weberin unter ihrem Schuß’, nur darf fie 
ich nicht ſtolz erheben, wie Arahıne (f.d.X.). Bon den bloß weib⸗ 
lien KRunftfectigleiten trug 'man ihren Schu auf -alle friedlichen 
Beichäftigungen der Menfchen über, bei welchen der: thätige und ers 
* Geiſt ſich zeigte. Jeder Kuͤnſtler, der mechaniſche und der 
ildende ſtand unter ihrer Obhut, und ihres Schutzes erfteute ſich 
der Denker, wie der Redner und Dichter; und da zu dem vollkomm⸗ 
nen Gluͤcke, welches die erfinderiſche Thaͤtigkeit des Geiſtes gewaͤhren 
ſoll, auch die. Geſundheit gehört, ſo erſcheint ſie auch unter den hei⸗ 
lenden Göttern und wird als ſolche Päoina, Higieia genannt. In 
allen dieſen Hinſichten iſt ſie das Symbol des aus dem Haupte ent— 
ſpringenden Gedankens, die Goͤttin der Weisheit ſelbſt, der Wiſſen⸗ 
chaft und Kunſt, letztrer jedoch nur, in ſo fern Erfindung und 
enkkraft dabei in Anſpruch genommen werden. Athen, dieſe Stadt 
der Wiffenfhaft und Kunſt, war ihr Lieblingsaufenthalt. Sie wird 
als die. Erfinderin der Flöte genannt. Als fie aber in einer Quelle 
wahrnahm, tie feht das Spiel ei derfelben ihr Geftht entftellte, 
warf lie fie von ſich und belegte den mit dem härteften Fluch, der fie 
aufnehmen würde, Diefer Fluch ging an Marfyas in Erfüllung (f. 
d. Art.). ‚Die Eiche verfchmähend, weihte fie fih einer ewigen Jungs 
fraufhaft, und wet ben Blick der Fühnen on zu ihr erhob,’ den 
teaf furdtbare Rache. Tireſias, der fie im Babe belaufdte, erblins 
bete. Mit biefem Charakter des reinen, Falten Berftändes erfcheint 
‚bie Göttin auch in den, Darftellungen der Kunft.” Kalter Ernft: des 
tiefen Nachdenkens, der männlihe Geift untheilnehmender Ueberles 
gung fpricht aus den Zügen einer fhönen Weiblichkeit. Als Krieges _ 
rin erfcheint fie völlig gerüftet, das Haupt mit einem golbnen Helm 
- bebedt, von weldhem ein flolzer Maͤhnenbuſch herabwallt, gepanzert 
- mit dem. Darnifc des Vaters, und in der Hand die Lanze; als Vor⸗ 
-fteherin der frieblihen Kunftfertigkeit aber erfcheint fie in der Tracht 
griechiſcher Matronen. Zu den Kennzeichen der Göttin gehören noch 
die Aegis, das Gorgonenhaupt und der argolifche Schild von runder 
Zorm. Zu ihrem ſymboliſchen Beiwerk gehört die Gule (auf Muͤn— 
zen aud) der Hahn), um die Wachfamkeit anzubeuten. . Als Erhaltes 
rin der Gefundheit füttert fie aus der Schale den Draden, und der 
Delzweig ift das Symbol der‘ friedlichen Verkehrs, der durch fie ge= 
beiht. Ein befondrer ‚athenifher Mythus ſagt, daß, ald .einft Rep⸗ 
tus und Minerva. (Athene) über die Benennung ber Stadt Athen 
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firitten, bie Götter ben Streit dahin entſchieben, ſte ſolle nach befs 
fen Namen genannt werben, der ben Menfchen das nüslichfte Ges 
fchenE hervorbringen würde, Neptun ſchlug mit feinem Dreizad in 
- bie Erde und es fprang das friegerifhe Roß hervor; Minerva warf 
ihren Speer, und, wo er fiel, fproßte der friedliche -Delbaum, Ihr 
Geſchenk ward für das heilfamfte erfannt, und die Stadt erhielt ihe 
ren Namen. Ganz Attika befonders aber Athen ward ihr gebeiligt, 
und fie hatte hier viele Tempel. Ihre glänzendften Fefte zu Athen 
waren die Panathenden, Ein anderes Felt war die feierliche Abwar 
hung Ährer Bildſaͤule zu Athen, —— zu Argos, welche alle 
Jahre in fließendem Waſſer von dem Händen Eeufher Jungfrauen 
eſchah. Die Nömer verehrten fie anfangs bloß als Kriegsgoͤttin 
(Bellona) fpäter warb fie eine Hauptfhußgöttin Roms. Ihr war 
nebft Supiter und Juno der „Hauptteinpel auf dem Capitol geweiht, 
und ihr Feſt wurde jährlich unter dem Namen Quinquatrus fünf 
Tage lang gefeiert. 
Mingotti (Catharina), eine der größten Sängerinnen zu Ende 

bed "vorigen Jahrhunderts, war 1728 zu Neapel von utiprünalid) 
deutfchen Aeltern geboren. Ihr Bater, der in Öfterreihifhen Milis 
tärdienften ftand, befam bald nad) ihrer Geburt. den Befehl, ſich nad) 
Schleſien zu begeben, und nahm fie dahin mit. Nad feinem Tode 
that ihr Oheim fie zu dem Unfulinerinnen. Die Mufil; die man bier 
zuweilen gab, machte einen foldhen Eindrud auf fie, daß fie die Aebs 
tiffin mit Thränen in den Augen bat, ihr einigen mufitalifchen Uns 
‚ terricht geben -zu laffen, damit fie aud im Chor mitfingen EZönnte; 
Die Aebtiffin willfahrte ihre endlich, und gab ihr-täglicd eine halbe 
Stunde einige Anweifung in ben erflen Anfangsgründen der Mufiß, 
Sie war vierzehn Jahre alt, als fie nach ihres Oheims Tode zu ih: 
ver Mutter. und ihren "zwei Schweftern zurüdkehrte. Einige Jahre 
darauf verheirathete fie fid gegen ihre Neigung, um fi einer noch 
verhaßtern Lage zu entreißen, mit einem fon bejabrten Venetianer;. 
Namens Dingotti, welcher ber Unternehmer der Oper zu Dresden 
war. Bei ihrem Auftreten in Dresden erregte fie das allgemeinite 
Auffehn. Porpora, der damals in bes Königs Dienften war, em} 
pfahl fie auf das Angelegenslichite, und verfchaffte ihr eine Stelle am 
Theater. Er ſelbſt befchaͤftigte ſich mit ihrem Unterricht. Die bes 
ruͤhmte Fauſtina und Haͤſſe waren damals ebenfalls in Dresden ; ent⸗ 
fernten ſich aber, nachdem Madame Mingotti ſich das erſtemal am 
Hofe hatte hoͤren laſſen, und gingen nach Stalien, wie man behaup⸗ 
tete, aus Eiferfucht auf die, neue Sängerin, Der Ruf der Mingotti 
verbreitete ſich bald durch Europa, fo daß fie nadı Neapel. eingelas 
den wurde, um daſelbſt auf dem großen Operntheater zu fingen, 
Eie fand hier den ungetheilteften Beifall. Bei ihrer Rückkehr: nach 
Dresden fand ſie Haſſe an der Spige ber Kapelle. Diefer war eben 
. mit der Gompofition der Oper Demofonte: (1748) befchäftigt, und 
este eigehs für die Mingotti dag Adagio: Se tutti i mali lei, 
loß mit einer Pizzicatobegleitung der Violine, damit die etwannigen 
ehler im. Gefang defio merfbarer werden mödten.: Sie aber, den 
ihr. gelegten, Fallſtrick wohl. wahrnehmend, löfte alle Schwierigkeiten 
fo vollfommen, daß ihre ‚Feinde und felbft. Fauftina verſtummten. 
4751 ging fie nadı Spanien, wo ſie mit Gizziellv unter der -Direcs- 
tion-bes berühmten Farinelli fang. ' Nach einem zweijährigen Auf⸗ 
enthalt, in, Spaniem, ‚während deffen: fie der größten Auszeihnung 
am Hofe, genoß, beſuchte fie Varis und London, um auch hier ihre 
Talent beioundern zu laſſen. Darauf bereifte fie. Italien. So lange 
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der König Auguft lebte, hörte fie nicht auf, Dresden als ihre Hei: 
math zu betradhten. Nach feinem Tode 1763 aber ließ fie fih in 
Münden nieder, woſelbſt fie als Hoffängerin. eine Penfion genoß. 
.&ie ftarb 1807 bei ihrem. Sohne, dem Forflinfpettor Samuel von 
Budingham, zu Neuburg an der Donau, Sie war im Umgange lebhaft 
und unterhaltend, ſprach mehrere neuere Sprachen, verftand viel Mus 
fit, und rif bis in ihr Alter durch den Ausdruck ihres Geſangs hin. 
Miniaturmalerei, diejenige “Art der a bei 
welcher man die Gummifarben mit der bloßen Pinfelfpige aufträgt, 
weldyes punktiren (pointiller) heißt, Sie unterfcheidet fi von ben 
andern Arten der Malerei dadurch, daß fie weit feiner ift, und mit⸗ 
bin in ber Naͤhe gefehen werden muß, und daß fie daher im Kleinen, 
meiftentheild auf Pergament und Elfenbein angewendet wird, Daher. 
hat der Ausdruck Miniaturbild, oder- ein Bild, eu mintature au 
die Bedeutung eines --Eleinen. Bildes. Man. fpart den Grund bes 
Dergaments ober Papiers zu ben hoͤchſten Lichtern auf, einige brau⸗ 
chen aus diefem Grunde fogar fein Weiß. Die beften Karben bazu 
find die, welche am wenigften Körper haben, als der Garmin, ber 
Ultramarin;, die Lade 2c., welche man, um fie fehr fein zu haben, 
in vielem Waffer auflöft, dann abgießt und trodnen-Iäßt, Diefe Art - 
der Malerei erfobert Übrigens, wegen ber feinen. Punkte, aus benen 
fie beftebt, und welde fo reinlich neben einander gefest werden müfs 
fen, daß fie verrieben und gleichſam mit einander vereinigt fcheinen, 
bie meifte Zeit, Miniaturmalereien kommen fhon aus bem neunten 
und zehnten Jahrh. als Verzierungen der Hanbfchriften in Stalien 
und Frankreich vor, (©. Rive Essai sur Y’art de verifier läge 
des miniatures peintes dans les manuscripts, Paris 1782). Ues 
berhaupt war. diefe Malerei eine Beihäftigung der Mönde, und 
wie man jene illuminare nannte, fo erhielten biefe ben Namen 
illuminatores oder miniatores, weil man fid) gewöhnlich der ro⸗ 
then Farbe (minium) bediente. Cie blühte in diefer Art vorzügs 
lich im 14. Sahrh. unter Carl' V. in Frankreich, und erreidhte noch 
unter Carl VII. und Lubwig XII. eine größere Vollkommenheit, 
kam aber nah Erfinvung der Buchdruderfunft und duch das Ems 
porfommen der Kupferftecherkunft in Verfall. Sn ber neuern Zeit 
bat man fie vorzüglid, zum Porträt: angewendet. Ausgezeichnete 
Miniaturmaler der neuern 3eit: waren Menge, Chodowicdi, Füger, 
Weitermann,. Niron und. Shelly. Zu ben theoretifhen Schriften 
gehören : Violet's Anweifung zur Miniaturmalerei, aus dem Franz. 
. Hof, 479, und b’Xrotais de Montany’s Abhandlung von den Bars 
ben zum Porzellan» und Miniaturmalen, aus bem Franz., Straß: 
burg ’ 1769. 8. F 

Minimen, ober mindefte Brüder bes heiligen Franziscus a 
Paula (daher auch Pauliner oder. Paulaner), ein in der Mitte des 
45. Jahrh. geftifteter Moͤnchsorden, der fich feit 1493 in allen Län- 
bern anſiedelte, und fpäterhin, namentli in Frankreich, auch einige 
Srauenklöfter hatte. Den Ruf einer vorzüglichen Heiligkeit verdant⸗ 
ten bie Minimen ihrem ftrengen Faften, da fie nichts, als Brot, 
Früchte und -Waffer genießen dürfen. Shre Kleidung ift fhwarz und, 
wie bei den Franzielanern, mit Leibriemen und Geißeln verſehen; 
ihr Leben ift ganz der flillen Andacht gewidmet. Sie gehörten zu 
ben. Bettelorben , und hatten es im 18. Iahrh. auf-450 Klöfter in 
80 Propinzen gebradyt, Im Derbft 1815 wurde ihnen ihr, im Neas' 
politanifchen (mo fie Paolotti heißen) gelegnes Stammkloſter von Fer: 
dinand IV, wieber geſchenkt. Vergi. J Art, Franz von Paul a) Er 
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Miniſter, Miniftertum. Mit dem Worte Miniſter bezeich⸗ 
nen wir bie hoͤchſten Staatsbeamten, die unmittelbar mit dem Fürs 
ften arbeiten, und in den verfchiebnen Zweigen ber Verwaltung die 
hoͤchſten Behörden bilden, indem fie entweder einzeln jeder an der 
Spige eines befondern Departements ſtehen, und über die baffelbe 
betreffenden Angelegenheiten einzeln und ohne vorhergegangne Ruͤck— 
fpradye mit ihren Gollegen dein Fürften Vorträge thun, oder, gemein 
ſchaftlich alle wichtigern, die verfhiednen Zweige ber öffentlichen 
Berwaltung betreffenden Angelegenheiten berathen, und dem Regenten 
das Ergebniß ihrer Berathfchlagungen vorlegen Go gibt es in dem 
verfebiebnen Staaten eine mehr oder weniger: ſtarke Zahl von Minis 
ftern, je nachdem die Ausdehnung und die befondern Verhältniffe des 
Landes ‚eine größere ober geringere Vereinigimg verfchiedner Gefchäfte 
möglich machen. In den mehrefien Staaten gibt ed daher einen 
Zuftizminifter, einen Finanzminifter,. neben dem fi noch zumeilen 
ein eigner Minifter für den Öffentlihen Schatz findet, einen Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, einen Kriegs: und, nah Befdafs 
fenheit ber Umftände, einen Geeminifter, einen Minifter des Innern, 
zuweilen auch noch einen befondren Minifter des Handels, ingleis 
chen einen befondern Minifter des Cultus und einen befondern für 
den oͤffentlichen Unterriht oder die Volksaufklaͤrung. Verſchieden 
von dem Minifterium ift noch in einigen Staaten das Kabinet, wors 
unter man entweder bie Behörde verfteht, welche die Privatangelegens 
beiten des Negenten beforgt, wie z. B. in Rußland, oder diejenige, 
welche hauptfählih mit den auswärtigen Angelegenheiten zu thını 
hat. Dem zu Folge zerfallen die Minifter in Staats» und Kabi— 
netöminifter, unter welchen legten hauptfählih die Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten verftanden werben; außerdem in Depars 
tements⸗ oder Provinzialminifter, welche legtern, wie der Name 
ſchon angibt, in befondern Provinzen an ber Spitze der Verwaltung 
ftehen, jeboch.in einem untergeordneten Verhältniffe zu dem Miniftes 
zium als einer Gefammtbehörbe. In Franfreih ftehen neben den 
Departementsminiftern noch jogenannte Staatöminifter, welches aber 
dort nur ein Ehrentitel ift, der! mit feinen minifteriellen Gefchäften 
nothwendig verbunden ift, Auch bilden die Minifter in diefem Reiche, 
fo wie in mandem neuern Staate, Fein minifterielles Collegium ; 
ſondern jeder beforgt für fi die in fein Departement einfchlagenden 
Gefhäfte und tommunicirt höchftens, eintretenden Falls, mit einzelz 
nen feiner Gollegen, ohne baß jedoch collenialifhe Berathſchlagungen 
Statt fänden; eine Methode, der man den Vorzug Tchnellerer Be⸗ 
forgung der Gefhäfte nicht abfpredhen Fann, bie aber, in andrer 
Ruͤckſicht nicht ohne Nachtheil ift, indem das allgemeine Wohl der 
Gefammtverwaltung darunter nicht felten vernadyläffiat wird. Auch 
ift es eine nicht zu überfehende Verfchiedenheit, ob die Minifter in 
ihren Departements nur an ber Spige befondrer Gollegien als Yräs 
fidenten ftehen, oder ob fie unmittelbar und unumſchraͤnkt im Bureau 
‚regieren. Enbli gibt e8 noch in einigen Staaten fogenannte Prin- 
cipals» oder Premierminifter unter verſchiednen Nomen, bie in der 
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deſſen Stelle verſehen, nach Gutbefinden bei allen miniſteriellen De— 
partements den Vorſitz fuͤhren koͤnnen und dieſelben controliren. Den 
Namen Miniſterium führt endlich auch noch das geiſtliche Conſi— 
forium, fo wie bie Geſammtheit der Geiſtlichkeit in einzelnen 
Städten. | Ä | Du re 5 . Ä 
Minifterialen, ſ. Lehnsweſen —* 


416 _ Minifterialparkei ‚Minnefinger 
Miniſterialparthei. Mit biefem Namen wird. in Englanb 
und in andern Ländern, "welche fi repräfentativer Werfaffungen ers 
freuen, bie politifche Partei genannt, welche im Parlament .oder in 
den Kammern. die Mafregeln der Minifter vorzüglich begünftiget, 
und foldye ber den Berhandlungen felbfi, fo wol aus dem beiten Ge⸗ 
ſichtspunkt darzuſtellen ſucht, als beim. Abſtimmen über alles was 
dem Minifterium angenehm ift und von biefem gewünfdt wird, ſich 
für daffelbe erklärt. Da ohne Stimmenmehrheit im Parlament oder in 
den Kammern ſich in einem conftitutisnellen Staate fein Minifterium 
erhalten fann, fo ift natürlidy, dab das jedesmalige Minifterium fi 
dieſe Stimmenmehrheit auf alle Weile zu erwerben und zu fichern 
fudt. An Mitteln bazu Tann es einem gewandten und gefchidten 
Miniſterium micht fehlen. Beſonders da nicht, wo die Befeguhg aller 
Öffentlihen Stellen, die im weiteften Umfang zum Staatsdienſt erfos 
derlich find, von der Regierung abhängt, und dieſe das Recht Hat, 
darin nach Willfür Veränderungen, Ab: und Berfesungen vornehmen 
zu förnen. In England wird nidt minder wirkſam das Syflem der 
Verleihung von Ginecuren und der Ariflocratismus der, der Regierung 
einmal ergebener Bamilien zu bemfeiben Zwecke angewandt; ‚die Art 
dev Wahlen ber NRepräfentanten ift in Kranfreih, wie in England 
zur Bildung einer Minifterialpartei ebenfalls gleich günftig. Dort dient 
dazu das Siftem des doppelten Wahlrechts das einer’ Anzahl ber reidhs 
ſten Gutebefiger in jedem Departement zuftcht, hier das Syſtem ber 
fogenannten, rotten boroughs (f. biefen Art, im R.) Man vergl, 
übrigens den Art. Oppofitionspartei. © 
Minne Das alte deutſche Wort Minna und'Minnen ward 
erft überhaupt von Liebe und Freundfhaft, aud) von göttlider Liebe 
gebraucht, Dann bekam, es bei den deutſchen Dichtern des Mittelals 
ters eine emphatiſche Bedeutung, naͤmlich die der edlen, treuen und 
glücklichen Geſchlechtsliebe (die au einmal vom Minnefinger®. v. d. 
Vogelweide hohe Minne gerannt und von der niebern unterfhieden 
wird). Gefpräce über dirfe Minne finden fi) im Titurel, bei Wels 
deck, Ult. von Lichtenſtein, Howart und der Winsbekia. Cine Es 
Klärung ded Wortes Minne aus jener Seit ift zu ſchoͤn, als baß fie 
- bier übergangen werben ſollte. W. v. d. Vogelweide fagt: „Minne 
ift ziweier Herzen Wonne, theilen fie.gleih (d. i. theilen fie einan« 
ber gleihmäßig diefe Wonne über ihre Derzen mit),-fo ift die Minne 
da.” Der Begriff der Minne wurde im Ritterthume, befonders 
ber Deutfthen, fehr edel gefaßt, und ſchon damals hat ſich die Liebe 
bei den deutfhen Dichtern viel reiner, inniger und idealifcher ausges 
ſprochen, ols etwa bei den Franzofen (vergl. Villers Abhandlung 
de la maniere differente de traiter l’amour chez les poetes al= 
lemahnds et frangais, deutfch in Reinhard’s Polyanthea 1807 und 
im vaterländifhen Mufeum 1810). Eſchelbach fagt daher, mit Recht 
fang Walther v. d. Vogelweide: „Tugend und reine Minne, wer 
die fuchen will, der foll kommen in unfer Land! da ift Wonne viel, 
Deutfche. Zucht geht vor in Allem.‘ Uebrigens kommt bei ben alts 
beutfchen Dichtern Minna auch als Mädhenname vor, und, Aphros 
diten nennen fie Frau Minne (von Brenneberg auch Frau Cie ger 
nannt) , fo wie ihren "Stern den Minneftern. Be » 
“ Minnegericte, f. Gerihtshöfe der Liebe, | 
Minnefinger heißen die deutſchen Dihter des Mittelalters 
von dem —— ihrer Lieder; auch ſchwaͤbiſche Dichter, weil 
diefe Mundart in ihren Gedichten vorherrſcht. Größtentheild waren 
ſie Ritter, oder doch Edelleute, die das poetiſche, zwiſchen Krieg, | 
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Anbacht und Liebe getheilte Lebeh der Nitterfchaft zum Singen ber 
geifterte. Sie lebten und fangen befonders an den Höfen kunfklies 
bender beutfchen Fürften, wie Kaifer Friedrich II., Herzog Leopold 
IV. von Defterreih, Landgraf Hermann von Thüringen, und das 
ritterliche Leben, die fröhliche Feftlichkeit und die feine Sitte (bei 
ihnen Hübfchheit) jener Hoflager gab ihren Gedichten bie Zartheit 
und die Pracht, bie Berebtbeit und die Zierlichkeit, die wir an ih— 
nen bewundern. An jenen Höfen wurden zur Ergdgung ber Fürften 
und der Frauen Wettftreite, nad) dem Beifpiel der provencalifchen 
jeux mi partis (f.Zroubabours&) gehalten, welche aber in Deutich« 
land öfters ziemlich ernſtlich — waren (mie der bekannte Krieg 
auf der Wartburg 1207) und von ber Eiferſucht der Dichter, die 
um die Gunft und die Gaben ber Fürften wetteifernd bublten, bes 
feuert wurden, Denn es gab unter ihnen viele Arme, die ein Ges 
werbe daraus machten, an den Höfen umherzuziehen, und ihre Rieder 
hören zu laffen. Aber eben fo viele waren auch reiche und friegeris 
fhe Ritter, bie das Leben zwifchen ritterlihen und bidhterifchen Be⸗ 
fhäftigungen theilten, und mit beiden abwechſelnd ben fchönen Frauen - 
zu gefallen ſuchten, wovon Ulrichs von Lichtenftein in feinem Frauen— 
dienft gefchildertes Leben (herausgegeb. von Ziel, Tuͤb. 4812) flatt 
aller Beifpiele if. Ja nicht wenig Könige und Fürften und viele 
‚Grafen und Herren liebten es, die Frauen ihrer Minne felbft zärts 
. id zu_befingen, und fih in Stunden der Muße von Waffenthaten, 
mit Dichten und Gefang zu eereuen. Da jene Poefie, den Dich 
tern und dem Geifte nah, wahre Ritterpoefie war, fo befrembdet es 
nicht, in ben weltlihen Liedern jener Zeit ftets, und in unerfchöpflis 
hen Bariationen die Minne, die zweite Religion ber Ritter, und 
neben und in ihr ben Frühling, biefe Liebe der Natur, welde lies 
bende Herzen.fo wunderbar fympathetifch anfpricht, befungen zu fin« 
ben; wie bagegen bie epifh:romantifhen Dichtungen jener Zeit, 
ber Natur bes Epos zufolge, das ganze Leben und Wefen der Rits 
terfchaft, die Lebendluft und die Andacht, die Zapferkeit und die 
Liebesfhwärmerei, die unruhige Leidenfhaftlichkeit, den kecken Stolz 
und wieder die züdhtige Ehrbarkeit, die liebensmürdige, Beicheidens 
heit der Ritter, ihre Kriegs und Liebensabentheuer, ihre Zurniere 
und MWallfahrten, ihre Trauer und ihren Zubel, alles in der objecs 
tioften Wahrheit, wenn gleich nicht die (meift unhiftorifche) Zeit der 
befungnen Helben, fondern bie bes Befingenden fpiegelnd, mit ben 
lebhafteften Farben uns vorführen. So eigenthümlih und fo echter, 
inniger Begeifterung Kinder jener Dichter Werke find, fo haben fie 
doch, die Lyriker der Form, die Epiker au dem Stoffe nad, viel 
von mälfhen (franzöfifhen) Dichtern, (Zroubadouren und Zrouves 
zen) gelernt und entlehnt- Der Außere Gharakter der Lieder und - - 
Ganzonen (kaiche) ift eine hoͤchſt Eunftreihe und dabei kindlich fpies 
lende Verſchlingung, Verfhränfung, Bervielfahung der Reime und 
Affonanzen, die wie Echo's aus der Tiefe der Seele burd) biefe Ges 
dichte gehen, und in denen die Gedanken ſich unaufhoͤrlich herausfo- 
bern und antworten. Dabei find biefe Lieber fo mannidfaltig im 

Bersmaß und Eintheilung, daß wir auf große Abwechſelung in ihren 
Melodien ſchließen und die Unerfhöpflickeit jener Sänger in Erfins 
bung neuer Weifen zum Ausfprecdhen ihrer Derzensempfindbungen gar 
nicht genug bewundern Lönnen. _ Sie waren alle Dichter, Zonfeger 
und. Sänger ihrer Lieber zugleih, wie denn die wahre Lyrik, der 
reine Raturfinn, von der Trennung biefer Künfte keinen Begriff hat. 
Daher heißen fie in ber, Sprade jener Zeit oft auch Fiedler und 
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Spielleute. Die bedeutendſte Sammlung biefer kleinern Gebichte bes 
Mittelalters, die wir beſitzen, und die zwiſchen vierzehm und funfs 
zehnhundert Lieder von 136 Dichtern enthält, hat Rübger Manejfe, 
des Raths zu Züri, im Anfange des 14. Jahrh. alfo zu Ende der 
Blüthezeit der Minnefinger, zufammengefragen. Sie befindet fid 
wrfhriftlih zu Paris, und Bodmer hat fie in Drud gegeben. Aus 
diefer maneflifhen Sammlung hat Zie 220 Licder bearbeitet und 


unter dem Zitel: Minnelieder aus dem Thwäbifchen Zeitalter, bers 


ausgegeben, aus welder Bearbeitung fih die mit dem altdeutſchen 
Idiom unbefannten Freunde altdeutſcher Poefie am befien einen Bes 
griff von der Lyrik ine Zeit bilden und bemerken Fünnen, wie bei 
aller Gleichheit der Richtuug und bes Grundtons jene Dichtungen 
doch ‘einen 'verfchiebnen, die Eigenthümlidzkeit ‚ihrer Verfaffer aus— 


. fprehenden Charakter haben. - Der ältefte bekannte diefer Lieder, 


dichter, um 1180, iſt Heinridy von Veldeck, von welchem auch eine 
Bearbeitung der Aeneis nach einer franzöfifhen Ueberfegung und das. 
Leben Herzogs Ernft von Baiern berühmt und ſehr gelefen waren. 
Nicht minder trefflih und beliebt als Lieberdidhter. waren Walther 
von ber DVogelweide, Neimar ber Alte, Reimar von. 3weter, Ulrich 
von Lichtenſtein, Wolfram von Eſchenbach, Hartmann von der Aue, 
Heinrid) von Morungen u, A., die alle zu Ende bes 12. und Ans 
fange des 413. Jahrh. lebten und fange; zu den legten vorzüglidhen 


Dichtern, aus dem Ende bes 13. Zahrh-, nad deſſen Ablauf fie 


nad und nad verftummten, gehören Conrad von Würzburg und 
Sohann Habloub. Unter den epifchen Gedichten jener Epoche bes 
hauptet an Alter, Eigenthümlichkeit und ‚innerer Trefflichkeit ben 
Vorrang das Lied der Nibelungen (f. d. Art.), das Hauptwerk 
aus dem Fabelkreis, den das fpätere Heldenbud, umfaßt, Es hat 
diefes deutfche Volksſagengedicht mit dem griechiſchen die Ungewißheit 
des Urhebers gemein. Sonſt haben Sagengedichte aus diefem Fabels ' 
kreiſe aufgeſtellt: Heinrih von Ofterdingen (König Laurin), Wols 
fram von Eſchenbach (Dtnit, Hugdietrich und Wolfdietrid), der Vog⸗ 
ler (Dietrihs Flucht zu den Hunnen) u, A. m, Der Fürft der epis 
{hen Dichter im Fabelkreife von Arthur und den Pflegern des Graals 
iſt Wolfram von Eſchenbach durch feinen Ziturel, Parcival und Los 
bengrin; an ihn fließen fi) Hartmann von ber Aue (Imwain), 
Gottfried von Straßburg (Triſtan), Wirin von Gravenberg (Wigos 
lais) u. X. m., die alle nad) wälfhen Dichtern, Troubatouren und 
Zrouveren arbeiteten, Aus dem Fabelkreife Carls des Großen und 
feiner Paͤrs dichteten, ebenfalls nad) fronzoͤſiſchen Muftern, Conrad 
Flecke (Flos und Blankflos), und wieder der frudtbare Wolfram 
von Eſchenbach (Wilhelm von Dranfe). So groß ift aber der epis 
ſche Reichthum des Mittelalters, daß diefe Gedichte, deren Verfafler 
wir kennen, bei weitem ber Eleinfte Theil bes ganzen Vorraths find 
(f. Romantifhe Poefie). Den Verfall der Nitterfhaft, das 
Tufhoͤren der Kreuzzüge, welde die Chriftenheit in eine romantiſche 
Begeifterung, den fruchtbarften Boden der Poefie, hingeriſſen, das 
Erkalten aller Gemüther am Ende bes Mittelalters, und die Vers 
taufhung der füßen Schwärmerei ber Ältern Zeit mit der trodnen 
Ueberlegung der neuern, überlebte der deutſche Minnegefang nicht z 
im Anfang des 14. Jahrh. hören wir Nur noch wenige ber ältern 
Minnefinger würdige Stimmen, die bald ganz ‚verhellen. Dichtkunſt 
und Gefang fielen in diefem Jahrhundert, von dem Adel, der aufs 
neue. berwilberte, verlaffen, den Bürgern der Erädte anheim, die. 


fie, nicht anders ald handwerkmaͤßig zu treiben wußten, und in deren 


— 
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Händen ſie zum wahren Handwerk murben (f. Mei fterfäns 
ger). Bei jedem Volke, das eine wahre Nationalliteratur hat, geht 
diefe von einem Eindlichen, faft derliebten Zändeln mit der Sprade ' 
aus, ſobald die Menfchen fich biefer bewußt werben, und fängt fo uns 
willkuͤrlich, durch das Vorherrſchen des Gemüthe und ber Dhantafie; 
mit Poefie at; in diefe Zeit der deutfchen Literatur fallen die Min: 
nefänger.- Später, wenn, ber mündig. gewordne Verſtand fih daß 
alltaugliche Werkzeug der Proſa ‚bildet, wird über dieſe bie Doefie 
faft vergeffen, bis endlich ebem biefer Verftand, der das Gemütb ein: 
geſchuͤchtert hat; nach erlangter befrer Einfiht und gewonnenem Be: 
wußtfein feiner. Einfeitigteit, von ſelbſt zum Gemüth zuruͤckkehrt, und 
aus ihrer Vermaͤhlung eine neue Pocfie ‚erzeugt wird, die ihres We: 
ſens, was jene frühere nicht war, ſich bewußt, und darum vielleicht 
einer hoͤhern Bervolllommnung fähig, wie einer ftrengern Kritik uns 
terworfen ift, deren hoͤchſte Hervorbringungen aber nie auf die Art, 
wie bie unnadhahmliche Unfchuld und naive Gerialität ieney alten 
rein poetifchen Zeit rühren und erquicken können. L. 
.  Minvorat, das (bier-und da gebraͤuchliche) Vorrecht des Juͤng⸗ 
ſten in der Erbfolge; bei Bauerguͤtern namentlich das Vorrecht, ver⸗ 
moͤge deſſen der juͤngſte Sohn das vaͤterliche Gut annehmen und ſeine 
Geſchwiſter mit Geld abfinden kann, SR 
—Minorca, die Eleinere von den auf. ber Oſtſeite von Spanien 
gelegnen balearifhen Inſeln (f. Balearen), Sie gehört jegt zu 
dem ſpaniſchen Königreihe Mallorca (Majorca). Der Kläheninhatt 
ber Infel wird zu 15 geogr. Q.M. angegeben. Die Bevölkerung 
fhägt man auf .30,000 Menfchen. Die Einwohner befchäftigen ſid 
mit Ader:, Wein: und Delbau, und mit: dem Handel, der, als 
bie Inſel noch unter englifcher Herrſchaft war, lebhaft. betrieben 
wurde. Fiſche, Wein, Salz, Wolle, Honig, Kapern, Kaͤſe, Opft 
gibt ed im Ueberfluß; dagegen reicht das Getreide nicht für das Be- 
dürfniß hin, Die Hauptfladt Puerto Mahon, auf der Südweftfeite 
gelegen, bat einen guten und ſtark befeſtigten, durch das Fort St; 
Philipp vertheidigten Hafen und zählt 12,000 Einwohner: Der Ber 
fig von Minorca hat wegen des Handels im mittelänbifchen Meere * 
immer wichtig gefchienen. Daher nahmen bie Engländer im fpani: 
Then. Erbfolgefriege (1708) fie, zwar angeblih fur Garl II:,.» in 
Beſitz, eigentlich aber in der Abficht, fie für ſich zu behalten, Sie 
verblieb ihnen aud im utrechter Frieden; Im J. 1756 eroberten fie 
die Franzoſen unter Ricelieu. Der englifche Abmiral Byng (fi 
b. Art), der fie nicht entfegt hatte, wurde, deswegen zum Tode vers 
urtheilt, Im Frieden 1763 kam fie wieder an England, 4782 ward 
fie von den vereinigten franzöfifch= fpanifchen Truppen erobert, 1783 
förmlid an Spanien abgetreten, 1798 wieder von den Engländern 
befegt, im Frieden yon Amiens, 1802, abtt wieder zurückgegeben. 
Minorennität (Minderjährigkeit), ift dasjenige Alter, in 
welchem man. die :Bolljährigkeit (Majorennität) noch nicht erreicht 
hat. Diefe. beginnt nad römifchen Rechten, ſowol bei männlichen , 
als meibligen Perfonen, mit zurüdgelegtem 25., nad beutfchen 
Rechten aber -fhon mit zurücgelegtem 21. —— Die Min: 
berjährigkeit hat verſchiedne Abftufungen: Bis zum 7. Sahre bauer 
die Kindheit, bis zum 12.:bei Mädchen -und bis zum 14. bei Knaben 
die Unmuͤndigkeit. Ron da an beginnt,die Mündigkeit; Da jeboch 
' bie, Gefeße ausnahmsweise in eihigen «Fällen die letztere bei: dem 
männlichen Geſchlecht erft mit dem:.18; , bei dem weiblichen erft mit 
dem. 14. Sahre eintreten laſſen, fo. gibt diefe Unterſcheidung bie Ber 
_ "27 * 
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riffe einer volllommnen und unvolllommnen Münbigkeit. Die Wirs 
Erden der Minorennität find im Allgemeinen, daß erfllih min - 
renne Perfonen fobald fie aufgehört haben, unter ber väterlichen 
. Gewalt zu ftehen, in der gefehlih angenommenen Vorausſetzung, 
daß ffe noch nicht Hinlänglihe Reife und Befonnenheit des Urtheils 
haben, um ihren Gefhäften und Angelegenheiten mit ber gehörigen 
Sorgfalt vorzufiehen, ber Leitung eines Vormundes untergeben wers 
den, bergeftalt, baß fie ohne beffen Einwilligung wol Andre ſich, 
aber keineswegs fih Andern — verbindlich machen koͤnnen. 
Hiervon find jedoch diejenigen Faͤlle ausgenommen, wo man, unmit⸗ 
telbar nach Vorfchrift der Gefege, aus einer Sache felbft verbindlich 
wird, ohne daß zu Begründung ber Verbindlichkeit irgend eine Ein« 
willigung nöthig wird, wie 3. B. wenn jemand irgendein Geſchaͤft 
zu unferm wahren Vortheil ausgeführt hat; hier ift auch der Unmuͤn⸗ 
dige ohne Unterfchied verbunden, alle getragenen Schäden und Aus— 
lagen ugdgehabte Bemühungen demjenigen zu vergüten, welcher ir⸗ 
gend ein Gefhäft zu feinem Vorteil beendigte., Sodann ift aber 
auch zu bemerken, daß nut diejenigen Minorennen, welche noch nicht 
einmal muͤndig find, in allen rechtlichen Angelegenheiten von des Vor: 
mundes Einwilligung abhängen. Sind fie hingegen mündig, fo find 
fie an diefe nur infofern gebunden, als fie fi in Hinſicht ihres Ver⸗ 
mdgens, nicht bloß in Hinficht ihrer" Perfon verbindlich machen wol⸗ 
len, wie dieſes z. B. bei Abſchluß eines Eheverlöbniffes ber Fall ift. 
Dinwieder Tann felbft mit des Vormundes Einwilligung kein liegen« 
des Grundftüd eines Unmündigen, ohne. hinzukommendes obetvorr 
mundfchaftliches Decret veräußert werden. Sodann ift noch -befonders 
merkwürdig, daß Minderjährige in der Regel bei allen zu ihrem 
Nachtheil übernommnen Berbindlihkeiten, der Vormund mag einz 
gewilligt haben oder nicht, gegen denjenigen, der fie verlegt hat,’ und 
gegen beffen Erben Wiedereinfegung in den vorigen Zuſtand fuchen 
und erlangen koͤnnen, und zwar aud, wenn fie deshalb erft nach 
erlangter Vollfährigkeit Elagbar werden; fie müßten denn während 
biefer das Geſchaͤft genehmiget, oder daffelbe gleich anfangs eidlich 
befräftigt oder endlich bei beffen Abſchließung ſich böslicher Weife für 
volljährig auegegeben Haben, - Ebenfalls Eönnen fie gegen bie Ehe 
keine Wiebereinfegung in den vorigen Zuftand verlangen. Ausnahmer 
weife ertheilt die hoͤchſte Staategewalt auf — — der 
Obrigkeit bisweilen noch Minderjährigen die Rechte der Großjaͤhrig⸗ 
keit. Man mennt bied die veniam aetatis. Mit dem 25. Jahre 
” fängt erft die Wedfelmünbigkeit an und die Fähigkeit, ſelbſt Vors 
mundfchaften zu übernehmen. In den regierenden Häufern beginnt 
die zu dem Negierungsantritt erfoberlihe Volljährigkeit keineswegs 
durchgängig, fondern in der Regel vielmehr früher, als mit dem 21;, 
deehaib für die buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe vorgefchriebenen Jahre. 
Ueberhaupt gibt es auch hierüber, wie man leicht von felbft vorauss 
fegen kann, keine für alle ober nur die meiften regierenden Häufer 
allgemein gültige Vorſchrift oder Gapung. | Ä Dm. » \ 
Minvriten, f. Franciscaner. 
Minos I., ein berühmter König auf der Infel Kreta, der um 
das Jahr 1406, dor ber riftl. Zeitrechnung lebte, 'und mit feinem 
Enkel gleithes Namens nicht verwechfelt werden barf. Er wird als 
ein weifer- Gefedgeber, und als ein: Mann von firenger Gerehtigs 
feiteliebe gepriefen, Um die Kretenfer durch Einigkeit und kriegeri— 
ſche Geſinnungen : mädtig und. furchtbar zu machen, ließ er fie oft 
gemeinfhaftlihe Mahlzeiten halten, und fih anhaltend in den Wafe 
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fen Üben. Die Babel Hat die Geſchichte diefes. Königs mit mancher⸗ 
lei Zufägeh ausgefhmüdt. Nach ihre war er ein Sohn ber Europa 
und bes Jupiter, von weldem er alle neun Jahre feine Gefege in 
einer Höhle bed Berges Ida empfing, Nah feinem Zode wurde 
Minos zugleich mit Aeakus und Rhadamanthus Richter der Unterwelt. 
"Alle drei faßen am Eingange bes Schattenreih8 am Throne bes 
Diutoz Minos fprad als der oberfte Richter die Enburtheile, EI. 
Sein Enkel, welder ebenfaliß über Kreta berrfchte, hatte zur Ger 
mahlin die Pafiphae, welche aus einer unnatürlihen Bermifhung 
den Minotaurus gebar (f. d. Art.). 

Minotaurus. Die Fabel maht ben Minotaurus zu einem 
Sohne der Pafiphae und eines GStiers und gibt ihm Menfchengeftalt 
‚mit einem Stierkopfe. - Er nährte ſich von Menſchenfleiſch, weßhalb 
Minos ihn in das vom Däbalus erbaute Labyrinth fperrte, und ihm 
‚anfangs Verbrecher, nachher bie von Athen jährlih als Tribut zu 
liefernden Zünglinge und Mädchen zur Speife vorwarf, bis endlich 
Theſeus, der fih unter dieſe Zünglinge gemifht hatte, durch Ariadne 
des Minos Tochter, belehrt und ausgerüftet, ihn töbtete und bie 
Athenienfer von biefem blutigem Zribut befreite (f. Shefeus). 
Minftrels, f. Zroubabour, 

Minute bezeichnet überhaupt dem fechzigften Theil eines Grabes 
-oder einer Stunde. In ber Malerei und Zeichenkunſt nennt man 
bie kleinern Theile, wonach man die Berhältniffe des menfhliden 
Körpers beftimmt, au Minuten, beren 48 auf eine Kopflänge ges 
ben. In der Baukunſt ift die Minute der 30. Theil eines Modells. 
Minutenglas ift eine Heine Sanduhr, welde nur eine Minute läuft, 
und befonder& auf den Schiffen beim Lootfen gebrauht wird, 

—Miosma (griech. weooue, Schmuz, Verunreinigung.) Diefer 
Ausdruck wird In der Lehre von den anftedenden und epibemifhen 
Krankheiten ih fehr verſchiedner Bedeutung gebraucht, Bei einigen 
Schhriftftelleen ift er mit Gontagium gleichbedeutend, bei andern bes 
«zeichnet ex. den Anftedungeftoff der. chroniſchen Krankheiten, in anz 
dern den Anftedungsftoff, der ſich in die Atmofphäre verbreitet und 
dadurch diefelhe einwirkt, (fonft auch flüchtiges Gantagium genannt); 
wieder andre verftehen barunter das Vehikel bes Anftedungsftoffes, 
z. B. bas Eiter der Blattern, welches ben eigentlichen Anſteckungs⸗ 
ſtoff in fih enthält; endlich werben von andern die eigenthümtidyen 
Stoffe, melde fi in der Atmofphäre befinden, ihren Urfprung theils 
‘der Faͤulniß thierifcher und vegetabilifcher, Körper, theild der. Aus⸗ 
binftung- der erftern verdanken und fpecififhe Krankheiten erzeugen, 
‚darunter verſtanden. In welcher Bedeutung man dies Wort audı 
: gebrauchen mag, immer wird dies mit einiger Willkuͤhr geſchehen. 

Miquelets nennt man. die Bergbewohner der füdliden Py⸗ 

renden, in Gatalonien und in den franzöfifhen Departements ber 
obern und der Oftpyrenden, auf den Höhen des Gebirgstammes, dev 
bie Grenze zwiſchen Frankreich und Spanien bildet. Sie find mei⸗ 
ftens Hirten, Jäger, Köhler u. f. w., babei Eriegerifh und zäubes 
riſch. Auch geleiten fie die Reifenden auf ben Gebirgswegen, und 
laffen fi ihren Schuß theuer bezahlen. Im Kriege find fie gefähr- 
liche Parteigänger, die oft rottenweife in Frankreich einfallen. In 
Gatalonien haben fie ſich den franzöfifhen Truppen durch ihre Ueber 
fälle im legten Kriege fehr furchtbar gemadıt., 

— Mirabeau (Honore Gabr, Victor Riquetti, Graf von). Dies 
- fer Fühne Redner des britten Standes in der erften Nationalverfam" 
lung wurde durch bie hinreißende Kraft feines Worte der Hebel ber f 
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—* Revolution, Nederrs Entwürfe waren bie Unterlage. dieſes He⸗ 
ls, deſſen Ruhepunkt das Deficit und deſſen Gewichte die herrſchenden 
Ideen genannt werben können; der durch. jenen Hebel bevvprgebrachten 
Bewegung, der revolutionären Maffe gab aber nicht Mirabeau, ſon⸗ 
dern GSiöyes die bemokratifhe Richtung. Mirabeau wollte endlich 
die gefährlihe Richtung hemmen ;. aber es wor fpät. Da- rief er 
das prophetifhe Wort außr La revolutiou de France fera le 
tour de l’Europe. Mirabeau :(geb, 1749 zu Egreville in der: Pros 
vence, geft. zu Paris den 2. April 1790) flammte aus einer be 
rühmten Familie, Die Natur gab ihm heftige Leidenfchaften zu dem 
Körperbau eines Athleten. Die Erziehung hätte aus ihm einen gros 
Ben Mann maken können; aber man hemmte ben Auffhwung feis 
nes Geiſtes und verfhrob die Entwidelung feiner Kraft; daher ward 
er nur berühmt, In ihm gohr fein ganzes. Leben hindurch diefe 
Mifhung von verunglüdter Größe und eitler Berühmtheit, gefpornt 
von finnligyer Genußgier. Vierzehn Jahr alt kam er in’eine Pen 
fion, wo er zwei Sahre lang Mathematik fludirte, -und einige Fort: 
THritte in Muſik und Zeichnen machte. Auch trieb er mit Luft und 
Leichtigkeit körperliche Webungen. Aber ba man feine fittlihe Bildung 
ganz vernadjläfligte, fo wuchfen mit ihm die heftigften Leidenfchafs 
ten auf. Epiel und Frauenliebe machten ihn fpäterbin zum Sklaven 
finnliher Luft, die fich an feiner glühenden Einbildungstraft entzün« 
dete, Nod jung nad; Ruhm dürftend, gab er ein Lobgedicht auf den 
großen Condé und einige andre Gedichte heraus. Jetzt wurde Lode 
fein Führer, der feinen: Geſchmack regelte, und. feinen 'ungeftümen 
Genius zügelte. Mirabeau bekannte oft, daß er deſſen Schriften 
alles verdanfte, In ihnem fand er jene Elare, unwiderſtehliche Logif, 
die feine Werke auszeichnet, und ohne weldye es Feine echte Beredts 
ſamkeit gibt. Aus der, Schule trat er in Kriegsdienſte; aber im 
Ungange mit jungen und ungebändigten Offizieren ward er mit als 
len von. dieſen Wüfllingen ale Ehrenpunkte gefeietien Laftern vers 
traut. Hier durchbrach er zuerft die Feffeln feiner harten Erziehung, 
welche feine heftige Gemüthsart bis jest mit größter Ungebuld ers 
‚tragen Hatte, Endlih-ergriff-ihn- die Liebe, und biefer erfte Sturm 
feiner aufgeregten Leidenfchaft trug alle Kennzeichen der Eigenheiten 
feines Charaktere. Er achtete nicht den Zorn des Vaters, der diefe 
Neigung. unerbittlich verfolgte. Er ward .daher, ‚auf des Vaters ' 
Veranftaltung, in die Feftung auf der Infel Re eingefperrt, und 
follte fih nad. den holländifchen Kolonien einfhiffen. Doch die Freunde 
“ ‚bes Marquis von Mirabeau wußten es zu hintertreiben. - Diefer Mi 

brauch ‚der ‚väterlichen Gewalt beftimmte zuerft bes Sohnes Anſicht 
von Despotismus. Der Zwang erhöhte nur, die Kraft feines Chas 
rakters. Nach feiner Befreiung ward er als Freiwilliger nach Cor⸗ 
fica geſchickt. Er zeichnete fih aus und befam das Patent alö Dras 
gonerhauptmannz da ihm aber fein Water Eeine Compagnie faufen 
wollte, fo gab er, wiewol ungern, den Militärftand auf. Nach ſei⸗ 
nem eignen Geftändniß war er ganz für benfelben gefchaffen, und - 
es gab fein Buch über die Kriegskunſt, das er nicht gelefen zu ha= | 

ben verfiherte. Während des Kriegs in Corſica ſchrieb er eine 
Denkſchrift über denfelben mit- Bemerkungen über die Mifbräude der | 
genuefifhen Ariftofratie, und übergab fie feinem Vater, der fie aber 
vernichtete. Nah dem Verlangen feines Vaters vertaufhte er jet 
bad Schwert mit dem Pfluge. Aber ein Nechtshanbel. verbitterte ; 
ihm bie an fih fchon Läftige Lage.» Dazu kamen unglüdtide haͤus— 
liche Verhaͤltniſſe. Im 3, 1771 hatte er, nach langer Bewerbung 
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in Ar die: Hand des Froͤuleins von Marginane, einer jungen lies 
benswürbigen Danie, erhalten, mit der: Ausficht auf ein großes Erbs 
theil. Da er aber.von 6000 Livres jaͤhrlicher Einfünfte feiner Schwie⸗ 
germutter eine Leibrente zahlen nußte, gerieth er, bei feinem Hange 
zur Verſchwendung, in eine Schuldenlaſt von 160,000 Livres. Dies 
wurde der Grund feines ungluͤcklichen Schickſals. Sein rauher, ſtreit— 
fuͤchtiger, unbiegſamer Vater benutzte die Verlegenheit ſeines Soh— 
nes und wirkte beim Chatelet in Paris ein Interdict ans, durch 
das er ſeinen Sohn ſehr beſchraͤnkte. Indeß lebte dieſer mit ſeiner 
Gattin recht gluͤcklich; bis er im Mai 1774 einen ſtrafbaren Brief: 
wechſel derſelben entdeckte. Doch es ziemte ihm nicht, ſtreng zu ſein, 
er brachte fie zu ihrer Pflicht. zuruͤck und verzieh. Bald darauf ver— 
ließ er.den ihm bon«feinem Water geſetzlich angewieſenen Drt feines 
Aufenthalts,. und ein neuer Verhaftbrief fperrte ihn 1774. in das 

" Schloß If ein. . Hier erxheiterte eine huͤbſche Gefängnißwärterin, 
welche vom ihrem. Ehemann oft unbarmberzig” gefchlagen wurde, die 
Einfamkeitr des -24jährigen Gefangnen und verftedte ſich ſogar bei 
ihm; dies. 309 ‚ihm. fivengere Aufiiht zu. Sein Bater madıte ihm 
Bormwürfe uͤber feine Unthaͤtigkeit. Er - verantwortete fi duch bie 
Befanntmahung- feines ſchon im 22. Jahre angefangnen Verſuchs 
über den Despotismus. Diefes Epigramm erzliente den Väter nod 
mehr. Ein junger Mann mwägte, feine Gebieter anzuflagen, und 
fogar im Gefaͤngniß! Endlich geftattete ihm der harte Vater 1775 
nad Joux bei Pontarlier. zu gehen. Hier ſah Mirabeau zuerft feine 
Sophie. Seine Gemahlin war entfernt, und hatte fih fogar ges 
weigert, ihn.in feiner Gefangenfchaft gu befuhen. Sophie, an dem 
79jaͤhrigen Präfidenten Lemonnier verheirathet, war zärtlich; Miras 
beau’s Leidenfhaft für fie wurde bald Außerft. heftig. Aber ungluͤck— 
liher Weife war St. Maurice, der Commandant der Feftung, fein 
Nebenbuhler. Um fi daher den Verfolgungen diefes Mannes und - 
feines Vaters zu entziehen, flüchtete er nach Dijon, wohin feine Ges 
liebte, die ihrem Mann, das Gelb dazu entwandt hatte, ſich gleiche 
falls begab; aber ihre Mutter gab ihm an, er wurbe ergriffen, und 
fein Vater wirkte einen neuen Verhaftbrief aus. Indeß hatte der 
Herr von Malesherbes, der damals Minifteer war, für den: jungen 
Mirabeau viel Wohlwollen, und ließ ihm den Wink geben, in's Aus— 
land zu fliehen. «Schon befand er fi auf der Flucht, ale ibm feine 

- Sophie ſchrieb, daß ihr Mann fie in ein Klofter fperren wolle; und 
daß ihr nichts übrig fei, als die Flucht oder der Tod. Mirabeau 
entfloh alfo mit-ihr.. : Der beleidigte -Chemann klagte auf, Entführung 
und Raub; Mirabeau wurde zum Zode verurtheilt, und diefem. Urs 
theil zufolge ward fein Bildniß an den Galgen gebangen. Er ver: 
barg. fich damals, in Holland, wg er-unter dem Ramen St. Mat 
thieu unbemerkt mit feiner Sophie, feinen Buͤchern und einigen Freun« 
den: lebte. Während der 3. 1776 und 1777 erbielt er fich und feine 
Freundin nur durch ‚kiterarifhe Arbeiten. »Der Buchhändler Chan: 
guyon gab ihm vollauf zu thun. Mirabeau überfegte unter andern 
eine Gefhichte Englands, und ſchickte Denkſchriften gegen feinen 
Bater in das Ausland, Diefer bewirkte dagegen, daß man das Voͤl—⸗ 

kerrecht verlegte, und, einen YVolizeidiener mit einem von Amelot und 
Vergennes unterzeichneten Verhaftbriefe nad), Holland ſchickte. Mis 
rabeau wurde gewarnt, aber ‚die wenigen Augenblide, die er verlor, 
für die Sicherheit feiner: Sophie zu ſoxgen, beraubten beide ihrer 
Freiheit; ‚fie wurden 1778 ohne Einfpruc der holländifchen Regier 
rung verhaftet: Mirabeau- ward, im ben Donjon. zu Vincennes ges 
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der König Auguſt lebte, hörte fie nicht auf, Dresden als ihre Hei— 
math zu betrachten. Nach feinem Tode 1763 aber ließ fie ſich in 
Münden nieder , wofelbft fie als Hoffängerin. eine Penfion genof. 
©ie ftarb 1807 bei ihrem. Sohne, dem Korftinfpector Samuel von 
Budingham, zu Neuburg an der Donau, Sie war im Umgange lebhaft 
und unterhaltend, ſprach mehrere neuere Spraden, verftand viel Mus 
fit, und rif bis in ihr Alter durch den Ausdrud ihres Gefangs hin. 
Miniaturmalerei, diejenige "Art der Waffermalerei, bei 
weldher man die Gummtifarben mit der bloßen Pinfelfpise aufträgt, 
weldyes punftiren (pointiller) heißt, Sie unterfcheidet fi von den 
andern Arten der Malerei dadurch, daß fie weit feiner ift, und mits 
bin in ber Nähe gnefehen werben muß, und daß fie daher im Kleinen, 
meiftentheild auf Pergament und Elfenbein angewendet wird. Daher. 
hat der Ausdruck Miniaturbild, oder ein Bild. eu miniature auch 
bie Bedeutung eines Eleinen. Bildes. Man. fpart den Grund bes 
Pergaments ober Papiers’ zu den hoͤchſten Lichtern auf, einige brau⸗ 
chen aus diefem Grunde fogar fein Weiß. Die beften Karben bazu 
find die, welche am wenigften Körper haben, als der Garmin, ber 
Ultramarin, die Lade 2c., welche man, um fie fehr fein zu haben, 
in vielem Waffer auflöft, dann abgießt und trocknen laͤßt. Diefe Art 
der Malerei erfobert Übrigens, wegen der feinen Punkte, aus benen 
fie beftebt, und welde fo rrinlich neben einander gefest werden müfs 
fen, daß fie verrieben und gleichſam mit einander vereinigt fcheinen, 
bie meifte Beit, Miniaturmalereien kommen fhon aus bem neunten 
und zehnten Jahrh. ald Verzierungen der Handfchriften in Italien 
und Frankreich vor, (8. Rive Essai sur l’art de verifier läge 
des miiniatures peintes dans les manuscripts, Paris 1782). Ues 
berhaupt war dieſe Malerei eine Beihäftigung der Mönde, und 
wie man jene illuminare nannte, fo erhielten diefe ben Namen 
illuminatores oder miniatores, weil man fid gewöhnlih ber ros 
then Barbe (minium) bediente. Sie blühte in diefer Art vorzügs 
lich im 14. Jahrh. unter Carl' V. in Frankreich, und erreichte noch 
unter Carl VIII. und Ludwig XI. eine größere Volllommenbeit, 
Tam aber nah Erfinvung der Buchbdruderfunft und durch das Ems 
porfommen der Kupferfteherkunft in Verfall, In der neuern Zeit 
bat man fie vorzüglid zum Porträt angewendet. Ausgezeichnete 
Miniaturmaler der neuern 3eit: waren Mengs, Chodowiecki, Fuͤger, 
Weſtermann, Niron und. Shelly. Zu den theoretifhen Schriften 
gehören : Violet's Anweifung zur Miniaturmalerei, aus dem Franz. 
. Hof, 479, und d’Xrotais de Montany’s Abhandlung von den Bars 
ben zum Porzellan» und Miniaturmaten, aus dem Franz., Straß: 
burg, 1769. 8. u | | 
. Minimen, ober mindefte Brüder bes heiligen Franziscus a 
Paula (daher auch Pauliner oder Paulaner), ein in der Mitte de 
45. Jahrh. geftifteter Moͤnchsorden, der fich feit 4493 in allen Läns 
bern anftebelte, und fpäterhin, namentlih in Frankreich, auch einige 
Srauenklöfter hatte. Den Ruf einer vorzüglichen Heiligkeit verdant⸗ 
ten die Minimen ihrem firengen Faften, da fie nichts, als Brot, 
Früchte und Waffer genießen dürfen. Ihre Kleidung ift ſchwarz und, 
wie bei den Franzielanern, mit Keibriemen und Geißeln verſehen; 
ihr Leben ift ganz ber flillen Andacht gewidmet. Sie gehörten zw 
ben - Bettelorben, und hatten es im 18. Jahrh. auf-450 Kloͤſter in 
80 Propinzen gebracht. Im Herbft 1815 wurde ihnen ihr, im Neas' 
politanifchen (mo fie Paolotti heißen) gelegnes Stammkloſter von Fer⸗ 
dinand IV, wieber geſchenkt. WBergi. ). Art, Franz von Paula) Er 
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: Minifter, Minifterfum, - Mit dem Worte Minifter bezeidh« 
nen wir bie höchften Staatsbeamten, die unmittelbar mit bem Fürs 
ften arbeiten, und in den verfchietnen Zweigen der Verwaltung die 
böchften Behörden bilden, indem fie entweber einzeln jeder an ber 
Spitze eines befondern Departements flehen, und über die daſſelbe 
betreffenden Angelegenheiten einzeln und ohne vorbergegangne Ruͤck— 
fpradye mit ihren Gollegen bein Fürften Vorträge thun, oder gemein 
ſchaftlich alle wichtigern, die verfhiedbnen Zweige der dffentlichen 
Berwaltung betreffenden Angelegenheiten beratben, und dem Regenten 
das Ergebniß ihrer Berathfchlagungen vorlegen. Go gibt es in den 
verſchiebnen Staaten eine mehr oder weniger ſtarke Zahl von Minis 
ftern, je nachdem die Ausdehnung und bie befondern Verhältniffe des 
Landes ‚eine größere ober geringere Vereinigung verfchiedbner Geſchaͤfte 
möglich machen. In den mehreften Staaten gibt ed daher einen , 
Quftizminifter, einen Finanzminifter,. neben dem fih noch zumeilen 
ein eigner Minifter für den oͤffentlichen Schatz findet, einen Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, einen Kriegs: und, nad Befdyafs 
fenheit der Umftände, einen Seeminifter, einen Minifter des Innern, 
zuweilen auch noch einen befondren Minifter des Handels, ingleis . 
chen einen befondern Minifter des Cultus und einem befondern für 
den Öffentlihen Unterriht ober die Volksaufklaͤrung. Berfchieden 
von bem Minifterium ift noch in einigen Staaten das Kabinet, wor« 
unter man entweder bie Behörde verfteht, weiche die Privatangelegens 
beiten des Regenten beforgt, wie z. B. in Rußland, oder diejenige, 
welche hauptfählih mit den auswärtigen Angelegenheiten zu thun 
bat. Dem zu Folge zerfallen die Minifter in Staats» und Kabia 
netsminifter, unter welchen letztern hauptſaͤchlich die Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten verftanden werben; außerbem in Depars 
tementss oder Provinzialminifter, welche legtern, wie der Name 
fhon angibt, in befondern Provinzen an der Spitze ber Verwaltung 
ftehen, jedoch in einem untergeorbneten Verhältniffe zu dem Miniftes 
rium als einer Gefammtbehörbe,. In Frankreich ftehen neben den 
Departementsminiftern nody jogenannte Staatsminifter, welches aber - 
dort nur ein Ehrentitel ift, beri mit feinen minifteriellen Gefchäften 
nothwendig verbunden iſt. Auch bilden die Minifter in diefem Reiche, 
fo wie in manchem neuern Staate, Fein minifterielles Collegium ; 
fonbern jeder beforgt für fich die in fein Departement einfchlagenden 
Gefhäfte und tommunicirt hoͤchſtens, eintretenden Falls, mit einzels 
nen feiner Gollegen, ohne daß jedoch collegialifhe Berathſchlagungen 
Statt fänden; eine Methode, der man den Vorzug Tchnellerer Be— 
forgung ber Gefchäfte nicht abſprechen Tann, bie aber, in andrer 
Ruͤckſicht nicht ohne Nachtheil ift, indem das allgemeine Wohl der 
Gefammtverwaltung darunter nicht felten vernadhläffiat wird. Auch 
ift es eine nicht zu überfehende- Verfchiedenheit, ob die Minifter in 
ihren Departements nur an ber Spige befondrer Gollegien als Praͤ⸗ 
fidenten ſtehen, oder ob fie unmittelbar und unumfhränft im Bureau 
‚regieren. Endlich gibt e8 nody in einigen Staaten fogenannte Prin- 
cipal» oder Premierminifter unter verfhiednen Nomen, bie in der 
Abwesenheit des Regenten, ober in minder wichtigen Angelegenheiten 
deffen Stelle verfehen, nad Gutbefinden bei allen minifteriellen Des 
partements ben Vorfig führen Fönnen und biefelben controliren. Den 
Kamen Minifterium führt enblid" auch noch das geiftliche Conſi— 
forium, fo wie die Gefammtheit der Geiftlichfeit in einzelnen 
Städten. | de er Eee *- 98 “ | 
Minifterialen, ſ. Lehnsweſen. 14 
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Miniftetialparthei, Mit biefem Namen wird.in England 
und in andern Ländern, "welche fi repräfentativer Werfaffungen ers 
freien, bie politifche Yartei genannt, weldye im Parlament oder in 
den Kammern die Mafregeln der Minifter vorzüglich en 
und ſolche bei den Verhandlungen felbft, fo wol aus dem beiten Ges 
ſichtspunkt barzuftellen fuhrt, als beim. Abitimmen über alles was 
dem Minifterium angenehm ift und von dieſem gewünfdt wird, ſich 
für daffelbe erklärt. Da ohne Stimmenmehrheit im Parlament ober in 
den Kammern fid in einem conftitutiönellen Staate Fein Minifterium 
erhalten kann, fo ift natürlidy, dab das jedesmalige Minifterium fi 
dieſe Stimmenmehrheit auf alle Weiſe zu erwerben und zu füchern 
Audt. An Mitteln dazu. kann es einem gewandten und gefchidten 
Miniſterium micht fehlen. Befonders da nicht, wo bie Befegufg aller 
Öffentlihen Stellen, die im mweiteften Umfang zum Staatsdienſt erfos 
berlid) find, von der Regierung abhängt, und dieſe das Recht hat, 
barin nad) Willfür Veränderungen, Ab: und Verfesungen vornehmen 
zu förnen. Sn England wird nicht minder wirkſam das Syſtem der 
Verleihung von Ginecuren und der Ariſtocratismus ber, der Regierung 
einnal ergebener Familien zu bemfeiben Zwecke angewandt; ‚die Art 
dev Wahlen ber NRepräfentanten ift in Kranfreih, wie in England 
zur Bildung einer Minifterialpartei ebenfalls gleich günftig. Dort dient 
dazu das Siſtem des doppelten Wahlrechts das einer’ Anzahl ber reiche 
ften Gutedefiger in jedem Departenien! zufteht, bier das Syſtem ber 
fogenännten, . rotten boroughs (f. diefen Art, im R.) Man vergl, 
übrigens den Art. Oppofitionspartei. :» 

Minne, Das alte deutſche Wort Minna und; Minnen ward 
erft überhaupt von Liebe und Freundfhaft, auch von göttliher Liebe 
gebraudt, Dann bekam. es bei.den deutſchen Dichtern des Mittelals 
ters eine empbalifhe Bedeutung, naͤmlich die ber edlen, treuen und 
gluͤcklichen Geſchlechtsliebe (die au einmal vom Minneſinger W. v. d. 
Bogeliveide hohe Minne gerannt und von der niebern unterfchieden 
wird). Gefpräche über dirfe Minne finden fih im Ziturgl, bei Wels 
deck, Uli. von Richtenflein, Howart und ber Winsbelia, ine Ers 
Härung des Wortes Minne aus jener Zeit ift zu fhön, als baß fie 
- bier übergangen werben ſollte. W. v. d. Vogelweide fagt: „Minne 
iſt zweier Herzen Wonne, theilen fie.gleih (d. i. theilen fie einans 
der gleihmäßig diefe Wonne über ihre Herzen mit), fo ift die Minne 
da, Der Begriff der Minne wurde im Ritterthume, befonders 
ber Deutfihen, fehr edel gefaßt, und fhon damals hat fi die Liebe 
bei den deutfhen Dichtern viel reiner, inniger und idealifher ausge— 
ſprochen, ols etwa bei den Franzofen (vergl. Billers Abhandlung 
de la maniere differente de traiter l’amour chez les poetes al- 
lemands et frangais, deutfch in Reinhard’ Polyanthean 41807, und 
im vaterländifhen Mufeum 1810). Eſchelbach fagt daher, mit Recht 
fang Walther v; d. Vogelweide: „Tugend und reine Minne, wer 
die fuchen will, der foll kommen in unfer Land! da ift Wonne viel, 
Deutſche Zucht geht vor in Allem.’ MUebrigens kommt bei den alt» 
deutfchen Dichtern Minng auch, als Mäbchenname vor, und, Aphros | 
diten nennen ſie Frau Minne (von Brenneberg auch Frau Liebe ‚ges 
nannt) , fo wie ihren "Stern den Minneftern. We J— 

Minnegerichte, ſ. Gerihtshäfe der Liebe. | 

Minnefinger. heißen bie deütſchen Dichter des Mittelalters 
von dem Hauptinhalt ihrer Lieber; auch ſchwaͤbiſche Dichter, weil 
diefe Mundart in ihren Gedichten vorherrſcht. Größtentbeild waren 
fie ‚Ritter, oder doch Ebelleute, die das poetiſche, zwiſchen Krieg, 
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Anbacht und Liebe getheilte Leben der Ritterſchaft zum Singen ber 
geiſterte. Sie lebten und fangen beſonders an den Höfen kunſtlie— 
bender deutſchen Fuͤrſten, wie Kaiſer Friedrich II., Herzog Leopolb 
IV. von Oeſterreich, Landgraf Hermann von Thüringen, und das 
ritterliche Leben, die fröhlihe Feftlichkeit und die feine Sitte (bei 
ihnen Hübfchheit) jener Hoflager gab ihren Gedichten bie Zartheit 
und bie Pracht, die Berebtbeit und die Zierlihkeit, die wir an ibs 
nen bewundern. An jenen Höfen wurden zur Ergoͤtzung ber Fürften 
und der Frauen Wettftreite, nah dem Beifpiel der provencalifchen 
jeux mi partis (f.&roubabour&) gehalten, welde aber in Deutſch⸗ 
land ‚öfters ziemlich ernfllich gemeint waren (wie der befannte Krieg 
auf ber Wartburg 1207) und von ber Eiferfuht der Dichter e die 
um die Gunft und- die Gaben ber Fürften wetteifernd bublten, bes 
feuert wurden, Denn es gab unter ihnen viele Arme, die ein Ges 
werbe daraus machten, an den Höfen umherzuziehen, und ihre Rieder 
hören zu laffen. Aber eben fo viele waren auch reiche und friegeris 
fhe Ritter, die das Leben zwifchen ritterlihen und dichterifchen Bes 
fhäftigungen theilten, und mit beiden abwedhfelnd den fhönen Frauen - 
zu gefallen ſuchten, wovon Ulrichs von Lichtenftein in feinem Frauen— 

dienft gefchilberte® Leben (heransgegeb. von Tieck, Züb. 1812) flatt 

aller Beifpiele if. Ja nicht wenig Könige und Fürften und viele 


Grafen und Herren liebten es, die Frauen ihrer Minne felbft zärts 


lich zu_befingen, und fidh in Stunden der Muße von Waffenthaten, 


mit Dichten und Gefang zu eAireuen. Da jene Poefie, den Dich 
tern und bem Geifte nah, wahre Ritterpoefie war, fo befrembdet es 
nicht, in den weltlihen Liedern jener Zeit ftets, und in unerfchöpflis 
dien Bariationen bie Minne, die zweite Religion ber Ritter, und 
neben und in ihr ben Frühling, dieſe Liebe der Natur, welde lies 
bende Derzen.fo wunderbar fympathetifch anfpricht, befungen zu fins 
ben; wie bagegen bie epifch:romantifhen Dichtungen jener Zeit, 
der Natur bes Epos zufolge, das ganze Leben und Wefen der Rits 
terfhaft, die Rebendluft und bie Andacht, die Tapferkeit und bie 
Liebesfhrwärmerei, die unruhige Leidenfchaftlichkeit, den kecken Stolz 
und wieder bie zuͤchtige Ehrbarkeit, die liebenswuͤrdige Beſcheiden⸗ 
heit der Ritter, ihre Kriegs: und Liebensabentheuer, ihre Turniere 
und Wallfahrten, ihre Trauer und ihren Jubel, alles in der objecz 
tioften Wahrheit, wenn glei nicht die (meift unhiftorifche) Zeit der 
befungnen Helben, fonbern bie bes Befingenden fpiegelnd, mit ben 
lebhafteſten Farben uns vorführen. So eigenthümlih und fo echter, 
inniger Begeifterung Kinder jener Dichter Werke find, fo haben fie 
doch, die Lyriker der Form, die Epiker auch dem Stoffe nad, viel 
von waͤlſchen (franzöfiihen) Dichtern, (Troubadbouren und Zrouves 
zen) gelernt und entlehnt- Der Äußere Gharakter der Lieder und 
Ganzonen (Laiche) iſt eine hoͤchſt Eunftreihe und dabei kindlich fpies 
lende Berfhlingung, Verſchraͤnkung, Bervielfahung der Reime und 
Affonanzen, bie wie Echo's aus der Ziefe dev Geele burd) diefe Ges 
bite geben, und in denen die Gedanken fih unaufhörlid herausfos 


dern unb antworten. Dabei find biefe Lieder fo mannidhfaltig im 


Bersmaß und Eintheilung, daß wir auf große Abwechſelung in ihren 
Melodien fchlichen und die Unerfhöpflichkeit jener Sänger in Erfin: 
bung neuer Weifen zum Audfprechen ihrer Derzensempfindungen gar 


nicht genug bewundern Lönnen. _ Gie waren alle Dihter, Zonfeger 
‚und. Sänger ihrer Lieber zugleih, wie denn die wahre Lyrik, der 


| 
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reine NRaturfinn, von der Trennung biefer Künfte feinen Begriff hat, 
Daher heißen fie in ber, Sprade jener Zeit oft aud Fiedler und 
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—— fm hnlihen Feuer). Diefes find daher die efgentlicdhen 
sben. Die Waffers Irben find auflöstih im Waffer, Salze. Die 
Luft» Erden find idio» (felbftftändig)' elektrifch , "wie die Luft (f. d. _ 
Art. Elemente, phyfifche), entzünduih, d. h. auflöslid in Luft 
buch die Flamme melde die Erfcheinung eleftrifher Midgleihung 
ift), alfo Iuftverwandt, Brenze (Inflammabilien). Die Feuer⸗Ir⸗ 
> ben find — —— unentzuͤndlich, aber ſchmelzbar (loͤsbar in Wärme 
oder Feuer), * feuerverwandt, Erze. Bei der fernern Erzeu⸗ 
gung der Mineralien treten num theils bie vier Klaſſen mit einander 
felbft in Wechſelwirkung, woburd neue Unterfchiede innerhalb "der 
Klaffen entftehen,, theils haben die Elemente ferner Einfluß auf eine 
Klaffe von Irden und gräehgen ſo neue Verfhiedenheiten und Ver⸗ 
mwandffchaften‘, nad welchen die Ordnungen jeder Klaffe natürlich bes 
flimmt werden können.‘ Hiervon noch ein Beifpiel;‘ Die Erben 
theilen fi wieder nach den 4 Klaffen in 4 Ordnungen, weil ſie ih 
nad) ber einen ober andern Klaffe hinneigen müffen, indem nichts 
anders weiter von ihnen da ift, von dem fie Eigenfchaften annehmen 
tönnten. Die Erden find nun entweder ganz felbfiftändig, ober fie 
haben Salznatur, ober Brenznatur, ober Erznatur, und es gibt 
mithin; I. Ordnung, Erd + Erden; II Ordnung, Galz » Erden; 
II. Ordnung, Brenz : Erden: IV. Ordnung, Erz : Erden. Die 
Erd s Erden widerſtehen nicht bloß den Elementen, fohdern aud) 
ben andern Erben; fie find aud durch Säuren (welche den Salzen 
angehören) unauflösbar, unverbrennlih und völlig, unfchmelzbar, 
Solche Erden heißen Kieſe. Die Salz: Erben werben von den Sal— 
zen ober den Säuren überwältigt, find fchmelzbar, zerfallen‘ in der 
euchtigkeit, und zeigen dann ihre Verwandtfhaft mit dem Wafs 
er, indem fie. fih kneten laffen. Solche Erden heißen Thöne. 
* Die Brenz: Erden werben gleichfalls durch Säuren aufgeloͤſt, vers 
wittern an ber Luft zu glatten Blätthen, und ſchmelzen im’ Feuer, 
Daten. A feine Veriwandtfchaft zum Waffer und laſſen fich micht 
neten. Solche Erben heißen Zalke, Die Erz : Erden endlih find 
voͤllig auflöslih in Säuren, verwittern an der Luft, ſind ſogar 
a durch das Feuer und werben ägend. Solche Erben heißen 
Kalle, Ueber die weitere Entwidelung und Ausführung des Sys 
ſtems muß man ſich aus dem angeführten Werke felbft belehren. 
Auch findet man es in kürzerer Darftellung in Oken's Naturgeſchichte 
für Schulen; mit Kupfern; Leipzig, bei Brodhaus, IB21. Abgefehen 
von dem natürlichen Syftem, haben fih in neuer und neuefter Zeit 
viele, zum Theil fehr angefehene beutfche Schriftfteller, namentlich 
Batſch, Hoffmann, Mobs, Hausmann, Steffens, Karften, Struve, 
Reuß, Brunner u, %. duch mehr oder weniger gelungne Werte 
über die "Mineralogie Verbienfte ertworben. ! 
'Mineralwaffer (oder mineralifhe Wafler), Quellen, in 
beren Waffer Gasarten oder mineralifhe Theile aufgelöftrfind. Uns 
ter ben Gasarten, welche ſolche Mineralwaͤſſer enthalten, find bie 
vorzüglihften: das Kohlenftoffgas oder die fogenatinte Luftfäure, fire 
euft, und das gefchwefelte Waſſerſtoffgas, oder Hydrothionfäure 
(ff .d. Art. Gasarten). Unter den Mineralien, die man in bies 
fen Wäffern aufgelöft findet , find die vorzüglichften: Kalkerde, Bit 
terſalzerde agnefie), Thonerde, ſchwefelſaurer Kalk (Gyps), ſalz⸗ 
faurer Kalk, kohlenfaurer Kalk (gewoͤhnlicher Kalkſtein), ſchwefel⸗ 
ſaure Magneſie (Bitterſalz), ſalzſaures Mineralalkali (Kochſalz), ſchwe⸗ 
felſaures Mineralalkali (Glauberſalz), ſalpeterſaures vegetabiliſches 
Laugenſalz (Salpeter), — meiſtens in Kohlenſaͤure aufgeloͤſt, 
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auch ſchwefelſaures Eifen (Eiſenvitriol). Da dag Maffer Thon bloß 
für ſich auflöfende Eigenſchaft hät, fo findet man felten ein Quells 
waffer, das nicht irgend einige von ben genannten Dingen in fid) 
aufgelöft erhielte, Deswegen macht man ſchon im gemeinen Ecben 
einen Unterfchiedb zmwifchen hartem und weichem Waſſer. In dem ers 
ftern ift eine anfehnlihe Menge erdiger Stoffe, meiſtens Kalferde, 
in Koöhlenfäure aufgeldft, vorhanden, wovon dag Waffer' einen falzis 
gen, erbigen Gefhmad enthält, und\wodurd es zum Brauen, Brannts 
weinbrennen, Bleichen unmwirkfamer ift, zum Wafchen untauglich' wird, 
da es die Seife ſchwer auflöft, zum Theil‘ serfebt, fo daß die Fett⸗ 
flo@en ſich abfondern. Hülfenfrüchte Eochen darin nicht weich, weil 
während des Kodens das flüchtige Auflöfungsmittel (die Lufifäure) 
‚ verfliegt, und, die niederfallenden erdigen Theile die Zwifchenräums 
chen der darin gekochten Erbfen u. f. w., verſtopfen. An den Wäns 
ben, ber Gefchirre ſetzen fie fih an, und maden den fogenannten 
Mafferfiein, Durch das Kochen felbft wird alfo hartes Walfer ſchon 
reiner, aber man kann ed auch durch Zufag von Alkali oder Lauge 
verbeffern, und zum Koden "tauglicher machen. Weiches Waller 
nennt man ſolches, das wenige oder gar feine folder erdigen Theile 
enthält, z. B. das Negenwaffer, Ylußwalfer. Wenn von den oben 
ge Beftandtheilen einige in fo -beträchtliher Menge fih in 
em Waſſer aufgelöft_befinden, daß ed davon einen fehr merklichen Ges 
ſchmack enthält, dann erft belegt man es mit dem Namen Mineralwaffer, 
und wenn es bei dem innern Gebrauche heilfame Wirkungen auf den 
menfchlihen Körper zeigt, Gefundbrunnen. (©. d. Art.) H. 
Mineralwaffer (fünftlihe), Seitdem die neue Chemie ben 
Weg zur gründlichen Unterfühung der Mineral » Körper gebahnt 
hatte, und die Beftandtheile der Minceralmäffer mehr oder weni- 
ger genau ausgemittelt worden. waren, hat man ſich mannichfaltig 
an ber Rahbildung der letztern verſucht. Die Nefultate diefer Bes -» 

mühungen find jedoch wenig befriedigend ausgefallen, betrachte man 
Ben Seiten ber Aehnlichkeit der Außern Kennzeichen, welche die 
achbildungen mit den Originalen haben follten, oder von Seiten 
ber Heilkräfte auf den Eranten Körper, welche‘ die natürlichen. Quels 
len auszeichheten. Diefe unvolltommnen Erfolge haben allmälig eine 
ungünftige Meinung -über Fünftlihe Mineralwaͤſſer verbreitet und 
häufig ben Glauben veranlaßt, daß das Wirkende in den Mineral: 
mwäflern etwas andres und höherer Art fei, als was bei bem bermas 

SH Standpunkte der Chemie und der Phyſik fih auffaffen und 
wägbar darſtellen laffe. Die MWichtigleit des Geaenftandes hätte 
es jedoch verdient, bie Gründe eimer foldhen Annahme vorher erniter - 
u prüfen, und vor allen zu unterfuchen, ob bas,- was man kuͤnſt⸗ 
lihe Mineralwäffer nannte, auch wirklich verdiene, mit dem Er: 
acne iffen der Natur verglihen zu werden, Wie wenig jedody biefe 
unfterzeugniffe geeignet waren, ſich mit der Natur zu meſſen, wird 
elbft aus einer flüchtigen Darftellung der Anfichten hervorgehen, die 
er Berfertigung Lünftlicher Mineralwäfler zum Grunde lagen, Die 
höchfte Aufgabe dabei konnte fein: die Beftandtheile der Waͤſ— 
fer in dem Mengenverhältniffe und in derfelben Werbindung barzuz 
ftellen, wie fie die chemiſche Analyſe ausgemittelt hatte, Die Refuls 
tate berfelben hielt man für, in dem umgeſetzten Wafjer befinblidy ges 
wefene Educte; von ihnen nahm man den Maßftab ber zur Beurs - 
theitung der Heilkräfte eines Waſſers. Darum bielt man faſt durch— 
gangig die kohlenſaure Kalk« und Zalferde für Zugaben, die in ihr 
ven Einfluffe auf ben Körper‘ wenig zu beachten ſeien bie Kiefels 


J 


‚40 Mineralwaſſer (Fünftfiche) 


erde galt für etwas ganz Indifferentes; das nämlihe Schickſal hatten 
Metallorydule, wenn ihre Mengen hoͤchſt gering mwaren,, und bie 
MWafferfabrifanten fanden fih um fo geneigter, dieſe Anſicht geltend 
zu erhalten, je fchwieriger es war, ja bei vielen Wäffern unmöglich, 
bei ben bisherigen Verfahrungsarten und Hülfsmitteln die erwähns 
ten ſchwer löslihen Körper in benfelben Gewichtäverhältniffen den 
Waͤſſern einzuverleiben, welche die Unterfuhung als vorhanden befiäs 
tigt hatte. “Diejenigen, die von Kalk und Talk ihren Probucten ein 
willfürlihes Maß zugegeben hatten, glaubten fhon überflüffige Bes 
weife ihrer Sorafamkeit gegeben zu haben. Das hödfte Streben 
. war, ben Falten Mineralwäflern ein tüchtiged Maß Kohlenfäure zuzus 
theilen; denn an eine volle Nachbildung der warmen Wäller hatte 
man fich theil® gar nicht gewagt, ober die Verfahrungsarten waren 
fo roh, daß es kaum nöthig ift, fie zu erwähnen. Uebrigens war 
man unbefümmert, ob die mit einem Maffer verbundnen Gadarten 
mit demfelben in inniger ober ſehr loderer Verbindung waren, und 
die Beobadtungen ber Aerzte über die Verfchiedenheit ber Mineral: 
quellen in diefem Bezuge gingen für die Nadbildung verloren, Die 
Mängel biefer Methode und der Anſichten, auf welche fie fi ſtuͤtzte, was 
ven zu auffallend, um nicht von einer Verbefferung berfelben auch 
mehr Gleichheit der Wirkungen der Kunfiproducte auf den organis 

ſchen Körper mit denen der Natur hoffen zu Eönnen. Es war Elar, 
daß die Verbindungen, weldye die Analyfe als in dem Waffer vor» 
handen angab, nur Brobucte der Art der chemiſchen Behandlung was 
zen. Cine andre Methode ber Unterfuhung gab fehr häufig aud 
‚andre Berbintungen- ber Kalien und Erdarten, und der Streit Über 
Salze, bie gleichzeitig in den Wäffern beſtehen Könnten oder nicht, 
war in den mehrften Fällen zwecklos. Die Beflandtheile Eonnten in 
den Wäffern entweder zu einzelnen Verbindungen zufammengegangen, 
alfo nur ‚neben einander gelagert gedacht werben; oder fie waren zu 
einer Gefammtverbindung oder zu mehrern dergleichen vereinigt. 
Genauere Unterfuchungen haben die erfte Annahme als unftatthaft in 
ben mehrſten Mineratwäffern gezeigt, befonders wenn bie Zahl ihrer 
einzelnen Beftandtheile vielfadyer und das Mengenverhältniß berfels 
‚ben größer , als gewöhnlich war. Directe Bemweife gibt der. von den 
natuͤrlichen Wäffern fo fehr abweichende Gefhmacd mancher Eünftlichen, 
bie auf dem einfachen Wege der Mifhung, ohne Zuziehung andrer 
Huͤlfsmittel, bereitet werben. Für das Zufammentreten der Beftands 
theile zu componirten Verbindungen fprehen die Niederfhläge,. bie 
fih aus mandyen natürlichen und den ihnen treu nachgebildeten kuͤnſt⸗ 
lihen Waͤſſern bald fehneller, bald nad) Jahren allmälig bilden, ohn⸗ 
geachtet die Summe ber Löfungsmittel für ihre Erhaltung in flüffie 
gem Zuftande mehr, als, hingereiht hätte. Eine Analogie für diefe 
Annahme geben bie Mineraltörper,. deren einzeine Beftandtheile zur 
homogenen  Gefammtverbindung fi verſchmolzen haben. Da fi 
jedoch diefe flüffigen Verbindungen direct nicht darftellen laffen, und 
ihr Beſtehen nur aus einer Menge andrer Erfcheinungen gefolgert 
werden kann; fo Fam e# darauf an, die Bedingungen, unter benen 
fie ſich bilden, möglichft aufzufuhen. Ich führe als folhe das Zufams 
menfreten der Beftandtheile unter” beftimmten und gemefinen Druds 
arößen, bie Ausfchließung bes Einfluffes der Atmofphäre und eine 
beftimmte Reihenfolge an, in welder den Beftandtheilen die Einwirs 
fung auf einander geftattet wird *). Zur Erreihung dieſer Bedinguns 


*) Bon ihnen hängt zugleich die Yunigkeit der Verbindung Der: Gasarten, 
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sen find ſelt Ainfgen Jahren durch Heren D. Struve In Dresden man⸗ 
nichfaltige Apparate gefchaffen, verändert und verbeffert worden. Und 
fo bat ſich allmälig eine Anftalt gebildet, bie im zwei wefentlich ver⸗ 
fhiebne Abtheilungen zerfällt, Die Aufgabe ber einen ift, mit einer- ges 
gebnen Menge reinem Waffer alle bie Beftandtheile, Eeinen ausgefchlofs 
fen, und in der Menge und Eigenthäümtid)keit zu verbinden, wie fie die 
Prüfung auf hemifhem Wege und die Vergleihung der natürlichen 
Waͤſſer mit den künftlihen an die Hand gegeben hat. Als Kennzeis 
hen gelungner Erfolge genügt hierbei nicht bloß die Darftellung der 
naͤmlichen Probucte in Quantität und Qualität, welde die hemifche 
Unterfuhung in’ den natürlichen Wäffern findet; Geſchmack und Ges 
ruch müffen auf gleihe Weife übereinftiimmen; die Art, wie bie 
Gasarten fi entfernen, ob langfam oder fchnell, in großen Blafen 
und flürmifch oder in Kleinen Bläschen und Längere-Beit hindurd, dau—⸗ 
ernd, die Zeit und Reihenverhältniffe, in welchen fih Eifen, Kalk, 
Talk in Verbindung mit Kiefelerde ober ohne diefelbe allmälig aus 
ber Verbindung trennen, müffen die gleichen fein. Da jedoch ein 
Mineralwaffer in ber geöffneten Flaſche fih um fo mehr, von feiner 
Eigenthümlichleit entfernt, je reicher an Beftandtheilen, Gus und 
Erdarten, und je mehr die Flaſche geleert ift, fo beburfte es nody einer 
zweiten Anftalt, das, was in ber Bereitungsanftalt gewonnen wor» 
den, bis zu dem Augenblide zu fihern und zu erhalten, wo ber 
Patient fih ben Becher füllen. läßt. Dieje Aufgabe Löft die zweite - 
Abtheilung, die Erhaltungs- und Scenkanftalt. Sie vertrit das, 
was in der Natur durch: die ununterbrocdhne Erneuerung ber Quels 
len durch fletes Zuftrömen neuer Maffen bewirkt wird; durd) fie ift es 
namentlidy gelungen, den fo leicht zerftörbaren Charakter ber warmen 
und heißen Wäffer bis zum Augenblicke ihres Genuffes in feiner Voll: 
kommenheit zu erhalten. Die Wirkung der in der firuverfhen Anftalt 
bereiteten und —— kuͤnſtlichen Mineralwaͤſſer iſt oft uͤber⸗ 
raſchend wohlthaͤtig und im Ganzen ber ber natürlichen- gleich. Da— 
rum bat auch die firuverfche Anſtalt nicht nur in ihrem Geburtsorte 
(Dresden) ſehr viel Theilnahme gefunden, ſondern iſt auch im Jahre 
4822 nach Leipzig verpflanzt worden, wo ſie fleißig und mit dem groͤßten 
Erfolge beſucht wurde. Gegenwärtig (1823) werben, wie man hört, 
aud in andern großen Städten (Berlin, Londonu. a.) unter der keitung 
und auf Koften bes erften Unternehmers ähnliche Anftalten verrichtet. 
Minerva, bei den Griechen Pallas Athene, Athenaͤa, unter den 
Gottheiten bed Olymps eine ber vorzüglichften. Die Kabel erzähltr 
als Jupiter nach dem Siege über die Titanen zur Oberherrfchaft ges 
langt war, erfor er fid zur erften Genoffin die Metis, eine Tochter 
des Dfeanos. Ein Orakelfpruch der Gaͤa und des Uranus aber hatte 
ibm geweiffagt, daß Metis zuerft eine Tochter, dann aber einen 
Sohn gebären mwürbe, welcher ihm die Herrfchaft zu entreißen bes 
ftimmt fei. Diefem Schickſale zu entgehen, fuchte er ſich ihrer mit 
Lift und Schmeichelei zu bemächtigen, und verſchlang fie mit der nody 
ungebörnen Minerva. - Als nun die Zeit ihrer Geburt herankam, em⸗ 
pfand Jupiter einen gewaltigen Schmerz im Kopfe, daher ev fidh 
vom: Bulfan mit einer fharfen Art den Kopf fpalten ließ, worauf - 
die Goͤttin fröhlich und in voller Rüftung herausfprang. Gie tanzte 
mit Eriegerifhem Muthe haben, fhwang ihren Speer, und ſchlug das 
mit auf den tönenden Schild, als ob fie fidy zum Angriff eines Fein⸗ 


die Art, wie fie aus dem Maffer ſich losreißen, und die Dauer der 
durch Derfelben bewirften Derbindungen die Erdarten und Metalle ds 
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des bereite, Als weiſe Kriegerin, im Gegenſatz von dem wilden, 
blutdürftiigen, vohen Mars, trit fie zuerſt in den Goͤtterkaͤmpfen auf; 
in den Gigantenſchlachten beſiegte fie den Pallas ynd Enceladus. In 
x ben Kriegen ber Sterblichen iſt fie die ſtete Lenkerin und Schützerin 
"ber Helbenfraft. Sie Teitet Herkules zu dem Olymp empor, lehrt - 
Bellerophon den Pegaſus zähmen und die Chimära befiegen, begleis 
| tet Perſeus auf feinem Zuge gegen die Gorgonen, ſchenkt dem Ty⸗ 
deus Unfterbligkeit, hält den Adilles werth, begleitet den Ulyß, 
ſchuͤtz beffen Sattin und geleitet feinen Sohn in ber Geflalt Mens: 
tor. Eben ſo begünftigt fie die Erfinder von Kriegswerfzeugen : 
fie baute die Argo und lehrte ben Epeus das hölzerne Roß zimmern, 
woburh Zroja erobert warb, Nun erfcheint fie aber aud als Bes 
„ Ihügerin der Künfte des Friedens, und zeigt ſich da zuerfi ale Zung« 
frau in allen Gefhäften einer Kürftenfochter des heroifchen Zeitalters. - 
- Den Webeftuhl, die Spindel, die malerifhe Nabel finden wir in ihs 
zer Hand, und fo wie die Heldenfrauen die Gewänder für ihr Haus 
löft bereiten, fo arbeitet fie die Gewänder ber Goͤttinnen. Daher 
eht auch eine geſchickte Weberin unter ihrem Schutz, nur barf fie 
ch nicht ftolz erheben, wie Arach ne(ſ. d. A.). Bon den bloß weibs 
lichen Kunſtfertigkeiten trug 'man ihren Schus auf alle friedlichen 
Beichäftigungen der Menjchen über, bei welchen der thätige und ers 
—— Geiſt ſich zeigte. Jeder Kuͤnſtler, der mechaniſche und der 
ildende ſtand unter ihrer Obhut, und ihres Schutzes erfreute ſich 
der Denker, wie der Redner und Dichter; und da zu dem vollkomm⸗ 
nen Gluͤcke, welches die erfinderiſche Thaͤtigkeit des Geiſtes gewaͤhren 
| foll, auch die, Gefundheit gehört, ſo erfcheint fie aud unter ben hei⸗ 
J lenden Göttern und wird als ſolche Päoina, Higieia genannt. In 
| allen diefen Dinfichten ift fie dad Symbol des aus dem’ Haupte ent: 
fpringenden Gedankens, bie Göttin der Weisheit ſelbſt, der Wiffen« 
haft und Kunft, lestrer jedoh nur, in fo fern Erfindung und 
enkkraft babei in Anfprud genommen werben, Athen, dieſe Stadt 
der Wiffenfhaft und Kunft, war ihr Lieblingsaufenthalt. . Sie wird 
als die Erfinderin der Flöte genannf, Als fie aber in einer Quelle 
wahrnahm, wie feht das Spiel auf derfelben ihr Geſicht entfkellte, 
warf fie fie von ſich und belegte ben mit dem härteften Fluch, der fie 
aufnehmen würde, Diefer Fluch ging an Marfyas in Erfüllung (f. 
d. Art.). ‚Die Liche verfhmähend, weihte fie fich einer ewigen Jung⸗ 
fraufhaft, und wet ben Blid der Fühnen zu ihr erhob, den 
teaf furchtbare Rache. Tireſias, der fie im Bade belauſchte, erblins 
bete. Mit diefem Charakter des reinen, Falten Verſtändes erfheint 
bie Göttin aud in den, Darftellungen ber Kunft.” Kalter Ernft: des 
tiefen Nachdentens, der männlide Geift untheilnehmender Ueberles 
gung fpricht aus den Zügen einer fhönen Weiblichkeit. Als Krieges 
rin erfcheint fie völlig gerüftet, das Haupt mit einem golbnen Helm 
- bebedt, von weldem ein flolzer Mähnenbufch herabwallt, gepanzert 
- mit dem Harnifd des Vaters, und in der Hand die Lanze; als Wors 
ſteherin der frieblihen KRunftfertigkeit aber erfcheint fie in der Tracht 
griehifher Matronen. Zu den Kennzeihen der Göttin gehören noch 
die Aegis, das Gorgonenhaupt und ber argolifhe Schild von runder 
Form. Zu ihrem ſymboliſchen Beiwerk gehört die Gule (auf Müns ; 
zen aud) der Hahn), um die Wachſamkeit anzubeuten. . Als Erhalte 7 
rin der Gefundheit füttert fie aus der Schale den Draden, und der 
Delzweig ift das Symbol der friedlihen Verkehrs, der durch fie ges 
beiht. Ein beſondrer athenifher Mythus fogt, daß, als einſt Neps | 
tun Stadt Athen 


* 





ud Minerva (Athene) uͤber die Benennung ber 
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ftritten, bie Götter ben Streit dahin entjchieden, ſte ſolle nach deſe 
fen Namen genannt werben, ber ben Menfchen das nüslichfte Ger 
fchenE hervorbringen würde, Neptun fchlug mit feinem Dreizad in 


die Erde und es fprang das friegerifhe Roß hervor; Minerva warf 


ihren Speer, und, wo er fiel, fproßte der friedliche -Delbaum, Ihr 
Geſchenk ward für das heilfamfte erfannt, und die Stadt erhielt ihr 
ren Namen. Ganz Attika befonders aber Athen ward ihr gebeiligt, 
und fie hatte hier viele Zempel. Ihre glänzendften Fefte zu Athen 
waren die Panathenden, Ein anderes Feft war die feierliche Abwa— 
fhungÄhrer Bildfäule zu Athen, hauptjählicd zu Argos, welche alle 
Sahre in fließendem Waffer von dem Händen Eeufher Jungfrauen 
efhah. Die Nömer verehrten fie anfangs bloß als Kriegsgoͤttin 
Bellona) fpäter warb fie eine Hauptfchuggöttin Roms. Ihr war 
nebft Supiter und Juno der Haupttempel auf dem Capitol geweiht, 
und ihr Feſt wurde jährlich -unter dem Namen Quinquatrus fünf 
Tage lang gefeiert. | 
Mingotti (Catharina), eine der größten Sängerinnen zu Ende 
bes "vorigen Sahrhunderts, war 1728 zu Neapel von urſpruͤnglich 
beutfchen Aeltern geboren. Ihr Bater, der in öfterreihifhen Miliz 
tärdienften ftand, befam bald nad) ihrer Geburt. den Befehl, ſich nad) 
Schleſien zu begeben, und nahm fie bahin mit. ad) feinem Tode 
that ihr Oheim fie zu den Unfulinerinnen. Die Mufil; die man bier 
zuweilen gab, machte einen folhen Eindrud auf fie, ‚daß fie die Aeb⸗ 
tiffin mit Thraͤnen im den Augen bat, ihr einigen mufitalifchen Uns 
terricht geben -zu laffen, damit fie aud im Chor mitfingen Eönnte, 
Die Aebtiffin willfahrte ihre endlich, und gab ihr-täglic eine halbe 
Stunde einige Anweifung in ben erflen Anfangsgründen der Muſik, 
Sie war vierzehn Jahre alt, als fie nach ihres Oheims Tode zu ih— 
ver Mutter. und ihren "zwei Schweftern zurüdkehrte. Einige Jahre 
darauf verheirathete fie fid, gegen ihre Neigung, um fi einer nod) 
verhaßtern Lage zu entreißen, mit einem ſchon bejabrten Venetianer, 
Namens Mingotti, welcher ber Unternehmer der Oper zu Dresden 
war. Bei ihrem Auftreten in Dresden erregte fie das allgemeinfte 
Auffehn. Porpora, der damals in des Königs Dienften war, em⸗ 
prabt fie auf das Angelegenglichite, und verfchaffte ihr eine Stelle am 
heater. - Er felbft beichäftigte fich mit ihrem Unterricht, ° Die bes 


ruͤhmte Fauftina und Haffe waren damals ebenfalls in Dresden ;' ent⸗ 


fernten ji aber, nachdem Madame Mingotti fih das erſtemal am 
Hofe hatte Hören laſſen, und gingen nad) Stalien, wie man behaups 
tete, aus Eiferfucht auf die neue Sängerin, Der Ruf der Mingotti 
verbreitete ſich bald durd Europa, fo daß fie nach Neapel eingelas 
den wurde, um daſelbſt auf dem großen Operntheater zu fingen. 
Sie fand hier den ungetheilteften Beifall. Bei ihrer. Rückkehr: nad 
Dresden fand fie,Dafje an der Spise ber Kapelle. Diefer war eben 
mit der Sompofition der Oper Dempfonte (1748) befdäftigt, und 


fegte eigehs für die Mingotti dag Adagio: Se tutti i mali miei, 


bloß mit einer. Pizzicatobegleitung der Violine, damit die etwannigen 
ange: im Gefang defio merfbarer werden möchten. : Sie aber, den 
ihr. gelegten, Fallſtrick wohl. wahrnehmend , löfte alle Schwierigkeiten 
19 vollkommen, daß ihre Feinde und ſelbſt Fauſtina verſtummten. 
1751 ging fie nad) Spanien, wo ſie mit Gizzielln unter der Direc⸗ 
tion. bes berühmten Farinelli ſang. Nah einem zweijährigen Auf—⸗ 
enthalt, in Spanien, während deſſen fie der größten Auszeichnung. 
am. Hofe, genoß, beſuchte fie Varis und London, um auch hier ihr 
Talent bewundern zu laſſen. Darauf bereifte fie. Italien. So lange’. 


* 


414 Miniaturmalerri Minimen I 
ber König Auguft lebte, hörte fie nit auf, Dresden als ihre Hei: 
math zu betradten. Nach feinem Tode 1763 aber ließ fie fih in 
Münden nieder, wofelbfl fie als Hoffängerin. eine Penfion genof, 
©ie ftarb 1807 bei ihrem. Sohne, dem Forftinfpector Samuel von 
Budingham, zu Neuburg an der Donau, Sie war im Umgange lebhaft 
und unterhaltend, fprad) mehrere neuere Sprachen, verftand viel Mus 
fit, und riß bis in ihr Alter durch den Ausdrud ihres Gefangs hin. 
— Miniaturmalerei, diejenige Art der Wafjermalerei, bei 
welcher man die Gummtifarben mit der bloßen Pinfelfpige aufträgt, | 
weldyes pumftiren (pointiller) heißt, Sie unterfcheidet fid) von den } 
andern Arten der Malerei dadurch, daß fie weit feiner ift, und mits 
bin in ber Nähe gefehen werben muß, und daß fie daher im Kleinen, | 
meiftentheild auf Pergament und Elfenbein angewendet wird. Daher. 
hat der Ausdruck Miniaturbild, oder ein Bild, eu miniature auf 
die Bedeutung eines kleinen Bildes. Man. fpart den Grund bed 
Dergaments oder Papiers’ zu den hoͤchſten Lichtern auf, einige braus ' 
chen aus diefem Grunde fogar fein Weiß. Die beften Farben bazu 
find die, welche am wenigften Körper haben, ald der Garmin, ber 
Ultramarin, die Lade 2c., welche man, um fie ſehr fein zu haben, 
in vielem Waffer auflöft, dann abgießt und trocknen laͤßt. Diefe Art 
der Malerei erfobert Übrigens, wegen ber feinen Punkte, aus benen 
fie beftebt, und welde fo reinlich neben einander gefest werden müfs 
fen, daß fie verrieben und gleichſam mit einander vereinigt fcheinen, 
bie meifte Zeit. Miniaturmalereien kommen fhon aus bem neunten 
und zehnten Jahrh. als Verzierungen der Hanbdfchriften in Stalien 
und Frankreich vor, (©. Rive Essai sur l’art de verifier läge 
des miniaturos peintes dans les manuscripts, Paris 1782). Ues 
berhaupt war dieſe Malerei eine Beihäftigung der Mönde, und 
wie man jene illuminare nannte, fo erhielten bdiefe den Namen 
illuminatores oder miniatores, weil man ſich gemöhnlid der ro⸗ 
then Farbe (minium) bediente. Sie blühte in 'diefer Art vorzügs 
lich im 14. Jahrh. unter Carl' V. in Frankreich, und erreichte noch 
unter Garl VIII. und Ludwig XII. eine größere Vollkommenheit, 
kam aber nah Erfinvung der Buchbdruderfunft und durch das Ems 
porfommen der Kupferfieherkunft in Verfall. In der neueren Zeit 
bat man fie vorzüglidy zum Porträt angewendet. Ausgezeichnete 
Miniaturmaler der neuern Zeit: waren Menge, Chodowiecki, Füger, 
Weſtermann, Niron und. Shelly. Bu ben theoretifhen Schriften 
gehören : Violet's Anweifung zur Miniaturmalerei, aus dem Franz. 
. Dof, 479, und b’Xrotais de Montany’s Abhandlung von den Bars 
ben zum Porzellan: und Miniaturmalen, aus dem Franz., Straß: 
burg, 1769. 8. # | 

. Minimen, ober mindefte Brüder bes heiligen Franziscus a 
Paula (daher auch Pauliner oder Paulaner), ein in der Mitte be 
45. Jahrh. gefiifteter Moͤnchsorden, der fich feit 4493 in allen Län 
bern anftebelte, und fpäterhin, namentlih in Frankreich, aud einige 
Srauenklöfter hatte. Den Ruf einer vorgüglichen Heiligkeit verdant⸗ 
ten die Minimen ihrem firengen Faften, da fie nichts, als Brot, 
Früchte und Waffer genießen dürfen. Ihre Kleidung ift fhwarz und, 
wie bei ben Franzielanern, mit Reibriemen und Geißeln verſehen; 
ihr Leben iſt ganz der flillen Andadjt gewidmet. Sie gehörten zu 
ben. Bettelorben, und hatten es im 48. Iahrh. auf-450 Klöfter in 
80 Propinzen gebradht, Im Herbft 1815 wurde ihnen ihr, im Neas 
politanifchen (mo fie Paolotti heißen) gelegned Stammkloſter von Fer—⸗ 
dinand IV, wieder geſchenkt. . (Wergl, s Art. Franz von Paula) Er 
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Miniſter, Miniftertum, Mit dem Worte Miniſter bezeich— 
nen wir die höchften Staatsbeamten, die unmittelbar mit bem Fürs 
ften arbeiten, und in ben verfchiednen Zweigen ber Verwaltung die 
hoͤchſten Behörden bilden, indem fie entweder einzeln jeder an ber 
Spige eines befondern Departements ſtehen, und über die daſſelbe 
betreffenden Angelegenheiten einzeln und ohne vorhergegangne Ruͤck— 
ſprache mit ihren Gollegen- dein Zürften Vorträge thun, oder gemeins 
ſchaftlich alle wichtigern, die verfhiebnen Zweige ber Öffentlichen 
Verwaltung betreffenden Angelegenheiten beratben, unb dem Regenten 
bas Ergebniß ihrer Berathſchlagungen vorlegen. Go gibt ed in den 
verſchiednen Staaten eine mehr oder weniger: flärke Zahl von Minis 
ftern, je nachdem die Ausbehnung und bie befondbern Verhältniffe des 
Landes ‚eine größere ober geringere Vereinigung verfhiebner Geſchaͤfte 
moͤglich madhen. In den mehreften Staaten gibt ed daher einen 
Zuftizminifter, einen Finanzminifter,. neben bem fih noch zumeilen 
ein eigner Minifter für den öffentlihen Schag findet, einen Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, einen Kriegs: und, nah Befdafs 
fenheit der Umftände, einen Geeminifter, einen Minifter des Innern, 
zuweilen auch noch einen befondren Minifter des Handels, ingleis 
chen einen befondern Minifter des Cultus und einen befondern für 
den Öffentlihen Unterriht ober bie Volksaufklaͤrung. Verſchieden 
von dem Miniflerium ift noch in einiaen Staaten das Kabinet, wor: 
unter man entweder bie Behörde verfteht, weiche die Privatangelegens 
beiten des Negenten beforgt, wie 3. B. in Rußland, oder diejenige, 
welche bauptfählid mit den auswärtigen Angelegenheiten zu thun 
hat. Dem zu Folge zerfallen die Minifter in Staats, und Kabis 
netsminifter, unter welden legtern bauptfählih die Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten verftanden werden; außerdem in Depars 
tements⸗ oder Provinzialminifter, welche legtern, wie der Name 
ſchon angibt, in befondern Provinzen an ber Spitze der Verwaltung 
ftehen, jedoch in einem untergeorbneten Verhältniffe zu dem Miniftes 
rium als einer Gefammtbehörbe, In Kranfreih fliehen neben den 


* 


Departementsminiſtern noch ſogenannte Staatsminiſter, welches aber 


dort nur ein Ehrentitel iſt, der! mit keinen miniſteriellen Geſchaͤften 
nothwendig verbunden iſt. Auch bilden die Miniſter in dieſem Reiche, 
ſo wie in manchem neuern Staate, kein miniſterielles Collegium; 
ſondern jeder beſorgt fuͤr ſich die in ſein Departement einſchlagenden 
Geſchaͤfte und tommunicirt hoͤchſtens, eintretenden Falls, mit einzel⸗ 
nen feiner Collegen, ohne daß jedoch collegialiſche Bergthſchlagungen 
Statt faͤnden; eine Methode, der man den Vorzug ſchnellerer Bes 
forgung der Gefchäfte nit abſprechen kann, bie aber, in andrer 
Ruͤckſicht nicht ohne Nachtheil ift, indem das allgemeine Wohl der 
Gefammtverwaltung barunter nicht felten ERBEN: wird. Auch 
ift es eine nicht zu überfehende Verfchiedenheit, ob die Minifter in 
ihren Departements nur an ber Spige befondrer Gollegien als Yräs 
fidenten ftehen, oder ob fie unmittelbar und unumſchraͤnkt im Bureau 
regieren. Endlich gibt es noch in einigen Staaten fogenannte Prin- 
cipals» oder Premierminifter unter verfchiednen Nomen, die in der 


Abwesenheit des Regenten, ober in minder wichtigen Angelegenheiten 


deffen Stelle verfeben, nad Gutbefinden bei allen minifteriellen Des 
partements ben Vorfig führen Pönnen und diefelben cöntroliren. -Den 
Namen Minifterium führt endlidy auch noch das geiftlidhe Conſi— 
forium, fo wie die Gefammtheit der Geiſtlichkeit in einzelnen 
Städten. | | EEE + 7 " 
Minifterialen, f, Lehnsweſen io Ä , 
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Minifterialparthei, Mit dieſem Namen wird in England 


und in andern Ländern, welche fi repräfentativer Werfaffungen er⸗ 
freuen, bie politifche Partei genannt, weldye im Parlament oder in 
den Kammern die Mafregeln der Minifter vorzüglich —— 
und ſolche bei den Verhandlungen ſelbſt, fo wol aus dem beſten Ge— 
ſichtspunkt darzuſtellen ſucht, als beim Abſtimmen uͤber alles was 
dem Miniſterium angenehm iſt und von dieſem gewuͤnſcht wird, ſich 
für daſſelbe erklärt. Da ohne Stimmenmehrheit im Parlament ober in 
ben Kammern ſich in einem conftitutiönellen Staate Fein Minifterium 
erhalten kann, fo ift natürlidy, daB das jedesmalige Minifterium fi 


-. diefe Stimmenmehrheit auf alle Weiſe zu erwerben und zu fichern 


Äudt. An Mitteln dazu. kann es einem gewandten und geſchickten 
Miniſterium micht fehlen. Beſonders dba nicht, wo die Beſetzung aller 
Öffentlihen Stellen, die im weiteſten Umfang zum Staatsdienſt erfos 
berlidy find, von der Regierung abhängt, und dieſe das Recht hat, 
barin nach Willfür Veränderungen, Ab: und Verfegungen vornehmen 
zu förnen. Sn England wird nidt minder wirkſam bas Syſtem der 
Verleihung von Ginecuren und ber Xriflocratismus ber, der Regierung 
‚ einmal ergebener Familien zu bemfeiben Zwecke angewandt; die Art 
der Wahlen ber NRepräfentanten ift in Kranfreih, wie in England 
zur Bildung einer Minifterialpartei ebenfalls gleich günftig. Dort dient 
dazu das Siſtem bes doppelten Wahlrechts das einer‘ Anzahl ber reich» 
ften Gutebefiger in jedem Departement zufteht, bier das Syſtem ber 
fogenannten, rotten boroughs (J. diefen Art, im R.) Man vergl, 
übrigens den Art. Oppofitionspartei. | 

Minne. Das alte deutfhe Wort Minna und'Minnen warb 
erft überhaupt von Liebe und Freundfhaft, aud) von goͤttlicher Liebe 
gebraucht, Dann befam. es beiden beutfchen Dichtern des Mittelals 
ters eine emphatifhe Bedeutung, nämlich, die der eblen, treuen unb 
gluͤcklichen Gefhlechtsliebe (die au einmal vom Minneſinger W. v. d. 
Bogeliveide hohe Minne gerannt und von der niedern unterfchieden 
wird). Gefpräche über dirfe Minne finden fih im Titurel, bei Vel⸗ 
bed, ,. Ult, von Lichtenflein,- Howart und ber Winsbekia. Eine Er; 
Härung des Wortes Minne aus jener Zeit ift zu ſchoͤn, als baß fie 
- bier übergangen werben ſollte. W. y. d. Vogelweide fagt: „Minne 
iſt zweier Herzen Wonne, theilen fie.gleih (d. i. theilen fie einans 
der gleihmäßig diefe Wonne über ihre Herzen mit),.fo ift die Minne 
da.’ Der Gegriff der Minne wurde im Ritterthume, befonders 
ber Deutfthen, fehr edel gefaßt, und fchon damals hat fi die Liebe 
bei den deutſchen Dichtern viel reiner, inniger und idealifcher ausge: 
fprohen, ols etwa bei den Franzofen (vergl. Villers Abhandlung 
de la maniere differente de traliter l’amour chez les poetes al- 
lemands et frangais, deutfch in Reinhard’ Polyanthea 4807, und 
im vaterländifhen Mufeum 41810). Eſchelbach fagt daher, mit Keht 
fang Walther v. d. Vogelweide: „Tugend und reine Minne, wer 
die fuchen will, der foll kommen in unfer Land! da ift Wonne viel, 
Deutſche Zuht geht vor in Allem.‘ Uebrigens kommt bei den alts 
beutfchen Dichtern Minna auch als Maͤdchenname vor, und, Aphros 
diten nennen fie Frau Minne (von Brenneberg aud Frau Liebe ‚ges 
nannt) , fo wie ihren "Stern den Minneftern. Re F. 

Minnegerichte, ſ. Gerihtshöfe der Liebe, 

Minnefinger heißen die deutfhen Dichter des Mittelalters 
von dem Hauptinhalt ihrer Lieber; auch ſchwaͤbiſche Didier, weil 
diefe Mundart: in ihren Gedichten vorherrſcht. Groͤßtentheils waren 
fie Ritter, oder doch Edelleute, die das poetiſche, zwiſchen Krieg, 


\ 
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Andacht und Liebe getheilte Leben der Ritterſchaft zum Singen ber 
geiſterte. Sie lebten und fangen beſonders an den Höfen kunſtlie— 
bender deutfchen Fürften, wie Kaifer Friedrich II., Herzog Leopold 
IV. von Defterreih, Landgraf Hermann von Thüringen, und bas 
ritterliche Leben, die fröhliche Feftlihkeit und die feine Sitte (bei 
ihnen Hübfchheit) jener Hoflager gab ihren Gebichten bie Zartheit 
und bie Pracht, bie Beredtheit und bie Zierlichkeit, die wir an ibs 
nen bewundern. An jenen Höfen wurden zur Ergögung ber Fürften 
und der Frauen Wettftreite, nah dem Beifpiel der provencalifchen 
jeux mi partis (f.Zroubabour&) gehalten, welde aber in Deutſch⸗ 
land öfters ziemlich ernftlih gemeint waren (mie der befannte Krieg 
auf ber Wartburg 1207) und von der Eiferfuht ber Dichter, die 
um die Gunſt und bie Gaben der Fuͤrſten wetteifernd buhlten, bes 
feuert wurden, Denn es gab unter ihnen viele Arme, die ein Ge 
werbe daraus madten, an den Höfen umberzuziehen, und ihre Rieder 
hören zu laffen. Aber eben fo viele waren auch reiche und Friegeris 
ſche Ritter, die das Leben zwifchen ritterlihen und bdichterifchen Bes 
ſchaͤftigungen theilten, und mit beiden abwechſelnd ben fchönen Frauen - 
zu gefallen fuchten, wovon Ulrichs von Lichtenftein in feinem Frauen—⸗ 
dienft gefchilbertes Leben (herausgegeb. von Ziel, Züb. 4812) flatt 
aller Beifpiele if. Ja nicht wenig Könige und Fürften und viele 
‚Grafen und Herren liebten es, die Frauen ihrer Minne felbft zärts 
lich zu_befingen, und fih in Stunden ber Muße von Waffenthaten, 
mit Dichten und Gefang zu eareuen. Da jene Poefie, den Dich— 
tern und dem Geifte nah, wahre Ritterpoefie war, fo befrembet es 
nicht, in den weltlihen Liebern jener Zeit ſtets, und in unerfchöpflis 
dien Bariationen bie Minne, die zweite Religion der Ritter, und 
neben und in ihr den Frühling, diefe Liebe. der Natur, welche lies 
bende Herzen. fo wunderbar fompathetifch anfpricht, befungen zu fins 
ben; wie bagegen die epifch: romantifhen Dichtungen jener Zeit, 
ber Natur bes Epos zufolge, das ganze Leben und Wefen der Rits 
terfhaft, die Lebeneluft und die Andadht, die Zapferkeit und bie 
Liebesfhwärmerei, die unruhige Keidenfchaftlichkeit, den kecken Stolz 
und wieder die zuͤchtige Ehrbarkeit, die liebensmürdige Beicheidens 
heit der Ritter, ihre Kriegs: und Liebensabentheuer, ihre Turniere 
und Wallfahrten, ihre Trauer und ihren Jubel, alles in der objecs 
tioften Wahrheit, wenn gleich nicht die (meift unhiftorifche) Zeit der 
befungnen Helben, ſondern die bes Befingenden fpiegelnd, mit ben 
Lebhafteften Farben uns vorführen. So eigenthümlidh und fo echter, 
inniger Begeifterung Kinder jener Dichter Werke find, fo haben fie 
doch, bie Lyriker der Form, die Epiker auch dem Stoffe nad, viel 
von mäÄlfhen (franzöfiihen) Dihtern, (Zroubadouren und Trouves 
zen) gelernt und entlehnt. Der Äußere Gharakter der Lieder und 
Ganzonen (Baiche) ift eine hoͤchſt Funftzeihe und dabei kindlich fpies 
Iende Verſchlingung, Verfhränfung, Wervielfahung der Reime und 
Affonanzen, die wie Echo's aus der Ziefe der Geele burd) diefe Ges 
dichte gehen, unb in denen die Gedanken ſich unaufhoͤrlich herausfo- 
bern und antworten. Dabei. find diefe Lieder fo mannidfaltig in 
Versmaß und Eintheilung, daß wir auf große Abwechſelung in ihren 
Melodien ſchließen und die Unerfhöpflichkeit jener Sänger in Erfins 
bung neuer Weifen zum Ausfprechen ihrer Derzensempfindungen gar 
nicht genug bewundern Lönnen. Sie waren alle Dichter, Zonfeger 
und. Sänger ihrer Lieber zugleih, wie denn die wahre Lyrik, der 
zeine Naturfinn, von der Trennung biefer Künfte keinen Begriff hat. 
Daher heißen fie in ber, Sprade jener Zeit oft aud Fiedler und 


‚ Aufl. V. rt 3b. 6. 27 
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Spielleute. Die bedeutendſte Sammlung biefer kleinern Gebichte des 
Mittelalters, die wir befigen, und bie zwiſchen vierzehn und funfs 
zehnhundert Lieder von 136 Dichtern enthält, hat Rübger Manejfe, 
des Raths zu Zürich, im Anfange des 14. Jahrh. alfo zu Ende der 
Blüthezeit der Minnefinger, zufammengetragen. Sie :befindet fid) 
urfohriftlich zu Paris, und Bodmer hat fie in Drud gegeben. Aug 
diefer maneflifhen Sammlung hat Tieck 220 Lieder bearbeitet und 
unter dem Zitel: Minnelieder aus dem Thmwäbifchen Zeitalter, here 
ausgegeben, aus welder Bearbeitung ſich die mit dem altdeutfchen 
Idiom unbefannten Freunde altdeutfher Poefie am befien einen Ber 
griff von der Lyrik ine Zeit bilben und bemerken koͤnnen, wie bei 
aller Gleichheit der Richtuug und des Grundtons jene Dichtungen 
doch‘ einen verſchiednen, bie Eigenthümlicykeit ‚ihrer Verfaſſer aus— 


fprechenden Charakter haben. - Der ältefte bekannte dieſer Lieders 


— 


dichter, um 1180, iſt Heinrich von Veldeck, von welchem auch eine 


Bearbeitung der Aeneis nad einer franzöfifhen Ueberfegung und das. 


Leben Herzogs Ernft von Baiern berühmt und ſehr gelefen waren, 
Nicht minder trefflih und beliebt als Lieberdichter. waren Walther 
von der Vogelweide, Neimar der Alte, Reimar von. 3weter, Ulrich 
von Lichtenſtein, Wolfram von Eſchenbach, Dartmann von der Aue, 
Heinrid) von Morungen u, A., bie alle zu Ende bed 12. und Ans 
fange des 43. Jahrh. lebten und fange; zu den letzten vorzuͤglichen 


 Dihtern, aus dem Ende des 13. Jahrh., nach deifen Ablauf fie 


nad und nad) verftummten, gehören Conrad von Würzburg und 
Sobann Habloub. Unter den epiſchen Gedichten jener Epoche bes 
hauptet.an Alter, Gigenthümlidyteit und innerer Trefflichkeit den 
Vorrang das Lied der Nibelungen (f. d. Art.), das Hauptwerk 
aus dem Fabelkreis, den das fpätere Heldenbud, umfaßt, Es hat 
diefes deutfche Volksſagengedicht mit dem griechiſchen die Ungewißheit 


des Urhebers gemein. Sonſt haben Sagengedichte aus diefem Fabels 


Preife aufgeſtellt: Heinrich von Ofterdingen (König Laurin), Wols 
fram von Eſchenbach (Dtnit, Hugdietrich und Wolfdietrid), der Vog⸗ 
ler (Dietrihs Flucht zu den Hunnen) u, A. m, Der Fürft der epis 
fen Dichter im Fahelkreife von Arthur und den Pflegern bes Graals 
ift Wolfram von Efhenbad durch feinen Ziturel, Parcival und Lo— 
henarin; an ihn fließen ſich Hartmann von ber Aue (Smwain), 
Gottfried von Straßburg (Zriftan), Wirin von Gravenberg (Wigos 
Yais) u. X. m., die alle nadı wälfhen Dichtern, Zroubabouren und 


Trouveren arbeiteten. Aus dem Fabelkreiſe Carls des Großen und : 


feiner Paͤrs dichteten, ebenfalld nad) froͤnzoͤſiſchen Muftern,, Conrad 
Flecke (Flos und Blankflos), und wieder der frugtbare Wolfram 
von Eihenbadh (Wilhelm von Dranfe), Go groß ift aber der epis 
sche Reichthum des Mittelalters, daß diefe Gedichte, deren Verfafler 
wir Eennen, bei weitem der Eleinfle Theil des ganzen Vorraths find 
(f. Romantifhe Poefie). Den Verfall der Ritterſchaft, ‚das 
Aufdören der Kreuzzüge, welde bie Chriftenheit in eine romantifche 
Begeifterung, den fruchtbarften Boden ber Poefie, hingerifjen, das 


Erkalten aller Gemüther am Ende bes Mittelalterd, und die Vers | 


taufhuug der fühen Gchwärmerei der Ältern Zeit mit der trodnen 
Ueberlegung der neuern, überlebte der deutſche Minnegefäang nicht; 


im Anfang bes 14. Jahrh. hören wir nur noch wenige ber ältern ; 


Minnelinger wuͤrdige Stimmen, die bald ganz ‚verhellen. Dichtkunft, 
und Gefang fielen in diefem Jahrhundert, von dem Abel, der aufs, 


neue. berwilberte, verlaffen, den Bürgern der Erädte anheim, die , 


fie nit anders ais handwerkmaͤßig zu treiben wußten, und in beven 


— 
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Händen fie zum wahren Handwerk mwurben (f. Meifterfän 
ger). Bei jedem Volke, das eine wahre :Nationalliteratur hat, gebt ' 
diefe von einem Eindlichen, faft derliebten Zändeln mit der Sprade ' 
aus, fobalb die Menfchen fich biefer bewußt werben, und fängt fo uns 
willkürlich, durch das Vorherrſchen des Gemüths und ber Phantafie; 
mit Poeſie an; in diefe Zeit der deutfchen Literatur fallen die Min: 
nefänger.-. Später, wenn, ber mündig gewordne Berftand fich daß 
alltaugliche Werkzeug der Proſa bildet, wird über biefe die Poefie 
faft vergefien, bis endlich ebem biefer Verſtand, der dad Gemüth ein: 
gefhüchtert hat; nach erlangter beßrer Einfiht und gewonnenem Be: 
wußtfein feiner. Einfeitigkeit, von felbft zum Gemüth zurüdtehrt, und 
aus ihrer VBermählung eine neue Pocfie erzeugt wird, die ihres We: 
fen®, was jene frühere nicht war, fi bewußt, und darum vielleicht 
einer hoͤhern Bervolllommnung fähig, tie einer firengern Kritik uns 
terworfen ift, deren höchfte Hervorbringungen aber nie auf die Art, 
wie die unnachahmliche Unfchuld und naive Genialität ieneg „alten, 
rein poetifhen Zeit rühren und erquicken fünnen. L. 
Minorat, das (hier und da gebräuchliche) Vorrecht des Jung: 
ften in der Erbfolge; bei Bauergütern namentlich das Vorrecht, ver: 
möge deſſen der juͤngſte Sohn das väterliche Gut annehmen und ſeine 
Geſchwiſter mit Geld abfinden Fann, | 
— Minorca, bie Fleinere von den auf ber Oſtſeite von Spanien 
gelegnen balearifchen Infeln (f. Balearen), Sie gehört jest zu 
dem fpanifhen Königreiche Mallorca (Majorca). Der Kläheninhatt 
der Infel wird zu 15 geogr. Q.M. ‚angegeben. Die Bevölkerung 
ſchätzt man auf 30,000 Menfchen, Die Einwohner befhäftigen fid) 
mit Ader:, Wein: und Delbau, und mit dem Handel, der, als 
die Infel noch unter englifher Herrfchaft war, lebhaft. betrieben 
wurde. Fifhe, Wein, Salz, Wolle, Honig, Kapern, Käfe ,- Obft 
gibt e8 im Ueberflußz; dagegen reicht das Getreide nicht für das Be— 
dürfniß hin. Die Hauptfladt Puerto Mahon, auf der Suͤdweſtſeite 
gelegen, hat einen guten und ſtark befeftigten, durd das Fort rt; 
Philipp vertheidigten Hafen und zählt 12,000 Einwohner; Der Ber 
fig von Minorca hat wegen des Hanbeld im mittelländifchen Meere ° 
immer wichtig gefchienen. Dahet nahmen die Engländer im fpanie 
ſchen Erbfolgefriege (1708) fie, zwar angeblih für Garl -Illr,-im : 
Befis, eigentlich aber in der Abfiht, fie für fich! zu. behalten. Ste 
verblieb ihnen auch im utrechter Frieden, Im 3: 1756 eroberten fie 
die Franzofen unter Richelien. Der englifhe Admiral Byng (fi 
db. Art), der fie nicht entfegt hatte, wurde. deswegen zum Tode ver- 
urtheilt, Im Frieden 1763 kam fie wieder an England, 4782 ward 
fie von den vereinigten franzöfifhfpanifhen Truppen erobert, 1783 
förmlid an Spanien abgetreten, 1798 wieder von ben Engländern 
befegt, im Frieden von Amiens, 1802, abtt wieder zuvücgegeben. 
Minorennität (Minderjäprigteit), ift dasjenige Alter, in 
welhem man bie Volljährigkeit (Majorennität) noch nicht erreicht 
hat. Diefe. beginnt nad römifchen Rechten, ſowol bei männlichen , 
als meiblihen Perfonen, mit zurüdgelegtem 25., nad bdeutfchen 
Rechten aber ſchon mit zurüdaelegtem 21. Lebensjahre, Die Min: 


' derjährigkeit hat verfchiebne Abflufungen: Bis zum 7. Zahre dauert 
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die Kindheit, bis zum 12. bei Maͤdchen und bis zum 14. bei Knaben 
die Unmuͤndigkeit. Von da an beginnt die Muͤndigkeit. Da jedoch 
die Geſetze ausnahmsweiſe in einigen Faͤllen bie letztere bei dem 
männlichen Geſchlecht exrft mit dem 183, bei dem weiblichen erſt mit 
dem 14. Sabre eintreten laſſen, fo. gibt biefe Unterſcheidung die Ber 
| 2 | Br 
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griffe einer volllommnen und unvollkommnen Muͤndigkeit. Die Wirs 
kungen der Minorennität find im Allgemeinen, daß erſtlich mino⸗ 
renne Perfonen fobald fie aufgehört haben, unter ber väterlichen 
. Gewalt zu ftehen, in ber gefeslid angenommenen Borausfegung, 
dag fe noch nicht Hinlänglihe Reife und Befonnenheit des Urtheils 
haben, um ihren Gefhäften und Angelegenheiten mit ber gehörigen 
Sorgfalt vorzuftehen, ber Leitung eines Vormundes untergeben were 
den, bergeftalt, baß fie ohne deſſen Einwilligung wol Andre ſich, 
aber keineswegs ſich Andern rechtskräftig verbindlich machen können, 
Hiervon find jedoch diejenigen Fälle. ausgenommen, wo man, unmit- 
telbaw nach Vorfchrift der Gefege, aus einer Sache felbft verbindlich 
wird, ohne daß zu Begründung ber Verbindlichkeit irgend eine Ein- 
willigung nöthig wird, wie 3. B. wenn jemand irgendein Geſchaͤft 
zu unferm wahren Vortheil außgeführt hatz bier ift auch der Unmuͤn⸗ 
dige ohme Unterfchied verbunden, alle getragenen Schäden und Aus— 
lagen rn gehabte Bemühungen‘ demjenigen zu vergüten, welcher ir⸗ 
gend ein Gefhäft zu feinem Bortheil beendigte., Sodann ift aber 
atıch zu bemerken, baß nur diejenigen Minorennen, welche noch nicht 
einmal muͤndig find, in allen rechtlichen Angelegenheiten von des Vor: 
mundes Einwilligung abhängen. Sind fie hingegen münbig, fo find 
fie an biefe nur infofern gebunden, als fie fih in Hinſicht ihres Vers 
mögens, nicht bloß in Hinſicht ihrer" Perfon verbindlih machen wol⸗ 
len, wie. diefed z. B. bei Abſchluß eines Gheverlöbniffes ber Fall ift. 
“Binwieber Tann felbjt mit des Vormundes Einwilligung Fein liegen: 
des Grundftüd eines Unmündigen, ohne hinzukommendes obervor⸗ 
mundfchaftliches Decret veräußert werden. Sodann ift noch befonders 
merfwürbig, daß Minderjährige in der Regel bei allen zu ihrem 
Nachtheil übernommnen Verbindlihkeiten, der Vormund mag eins 
gewilligt haben oder nicht, gegen denjenigen, ber fie verletzt hat, und 
gegen deffen Erben Wiedereinfesung in ben‘ vorigen Zuſtand fuchen 
und erlangen koͤnnen, und zwar auch, wenn fie deshalb erft nad) 
erlangter Volljährigkeit Elagbar werden; fie müßten denn während 
diefer das Gefhäft gencehmiget, oder baffelbe gleid anfangs eiblich 
bekräftigt oder endlidy bei deſſen Abſchließung ſich böslicher Weife für 
volljährig 'autzaegeben haben, - Ebenfalls Eönnen fie gegen bie Ehe 
keine Wiebereinfegung in den vorigen Zuftand verlangen. Ausnahme: 
weife ertheilt die hoͤchſte Staatsgewalt auf Beridhtserftattung ber 
Obrigkeit bisweilen nod Minderjährigen die Rechte der Broßjährige 
keit. Man nennt dies die veniam aetatis, Mit dem 25. Jahre 
" fängt erft die Wedjfelmündigkeit an und die Fähigkeit, ſelbſt Vor⸗ 
mundſchaften zu übernehmen. In den regierenden Häufern beginnt 
die zu dem Negierungsantritt erfoberlihe Volljährigkeit keineswegs 
——— ſondern in der Regel vielmehr früher, als mit dem 21;, 
deshaib für die bürgerlichen Verhaͤltniſſe vorgeſchriebenen Jahre. 
Ueberhaupt gibt es au hierüber, wie man leicht von felbft voraus⸗ 
fegen kann, feine für alle ober nur die meiften regierenden Haͤuſer 
allgemein gültige Vorſchrift oder Gagung. | Dm. - 

Minoriten, ſ. Franciscaner. 

Minos J., ein berühmter König auf der Inſel Kreta, der um 
das Jahr 1406, vor ber hriftt. Zeitrechnung lebte, 'und mit feinem 
Enkel gleiches Namens nicht verwechfelt werden darf. Er wird als 
ein weiſer Gefeßgeber, und als ein Mann von frenger Gerechtigs 
keſteliebe gepriefen, Um bie Kretenfer dur Einigkeit: und kriegeri— 
ſche Befinnungen : mädtig und. furchtbar zu machen, ließ er fie oft 
gemeinfchaftlice Mahlzeiten halten, und fi anhaltend in ben Wafı 


* 
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fen üben. Die Fabel Hat die Geſchichte diefes Königs mit mandyers 
lei Zuſaͤtzen audgefhmüdt. Nach ihe war er ein Sohn ber Europa 
und bes Jupiter, von weldem er alle neun Zahre feine Gefege in 
einer Höhle bed Berges Ida empfing, Nah feinen Tode wurde 
Mincs zugleich mit Aeakus und Rhadamanthus Richter der Unterwelt. 
Alle drei faßen am Eingange bed Schattenreihg am Throne des 
Diutoz Minos fprah als der oberfte Richter die Enburtheile, H. 
Sein Entel, welder ebenfalls über Kreta herrfihte, hatte zur Ger 
mahlin die Pafiphae, melde aus einer unnatürlihen Bermifhung 
den Minotaurus gebar (f. b. Art.). | 
Minotaurus, Die Fabel maht ben Minotaurus zu einem 
Sohne der Pafiphae und eines Stiers und gibt ihm Menfchengeftalt 
mit einem Stierkopfe. Er nährte fih von Menſchenfleiſch, weßhalb 
Minos ihn in das vom Däbalus erbaute Labyrinth fperrte, und ihm 
‚anfangs Verbrecher, nachher bie von Athen jährlich als Tribut zu 
Liefernden Jünglinge und Maͤdchen zur Speiſe vorwarf, bis endlich 
Theſeus, der fi unter dieſe Sünglinge gemifcht hatte, durch Ariadne 
des Minos Tochter, belehrt und ausgerüftet, ihn töbtete und bie 
Athenienfer von diefem blutigem Zribut befreite (f. Thefeus). 
Minftrels, f. Troubadour. 
Minute bezeichnet überhaupt dem fechzigften Theil eines Grades 
oder einer Stunde. In der Malerei und Zeichenkunſt nennt man 
die kleinern Theile, wonach man bie Verhältniffe des menfhlichen 
Körpers beftimmt, au Minuten, beren 48 auf eine Kopflänge ge— 
ben. In der Baufunft ift die Minute der 30. Theil eines Modell, 
Minutenglas ift eine Heine Sanduhr, welche nur eine Minute läuft, 
und befonder& auf den Schiffen beim Lootfen gebraudt wird, 
Miosma (griech, weooue, Schmuz, Verunreinigung.) Dieſer 
Ausdruck wird In der Lehre von ben anſteckenden und epidemifhen 
Krankheiten ih fehr verfchiedner Bedeutung gebraucht, Bei einigen 
Schriftſtellern ift er mit Gontagium gleichbedeutend, bei andern bes 
‚zeichnet er. den Anftedungsftoff der chroniſchen Krankheiten, in anz 
"dern den Anftedungsftoff, der fich in die Atmofphäre verbreitet und 
dadurch diefelhe einwirkt, (fonft auch flüchtiges Gantagium genannt); 
wieder andre verftehen darunter das Vehikel bes Anftelungsftoffes, 
z. B. das Eiter der Blattern, welches ben eigentlichen Anſteckungs⸗ 
ftoff im fi enthält; endlich werden von andern die eigenthuͤmtichen 
Stoffe, melde fi in der Atmofphäre befinden, ihren Urfprung theils 
‘der Fäulniß thierifcher und vegetabilifher- Körper, theils der. Aus⸗ 
duͤnſtung / ber erftern verdanken und fpecififhe Krankheiten erzeugen, 
darunter verſtanden. In welcher Bedertung man dies Wort auch 
gebrauchen mag, immer wird dies mit einiger Willkuͤhr geſchehen. 
Miquelets nemnt man die. Bergbewohner der ſuͤdlichen Py⸗ 
renden, in Gatalonien und in den franzöfifchen Departements bev 
obern und der Oftpyrenden, auf den Höhen des Gebirgslammes, dev 
die Grenze zwifhen Sranfreih und Spanien bildet. Sie find mei⸗ 
ftens Hirten, Jäger, Köhler u. f. w., dabei kriegeriſch und räubes 
riſch. Auch geleiten fie die NReifenden auf den Gebirgswegen, und 
Laffen fich ihren Schuß theuer bezahlen. Im Kriege find fie gefähr- 
liche Parteigaͤnger, die oft rottenweife in Frankreich einfallen. In 
Gatalonien haben fie fi den franzöfifhen Truppen durch ihre Ueber 
fälle im legten Kriege fehr furhtbar gemacht. 
— Mirabeau (Honore Gabr, Victor Riquetti, Graf von). Dies 
fer kuͤhne Redner des dritten Standes in der erften Nationalverfamms 
‚tung wurde durch bie hinreißende Kraft feines Worts der Hebel der frans 
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zoͤſiſchen Mevolution, Mederrs Entivürfe waren bie Unterlage biefes Her 
bels, deſſen Ruhepunkt das Deficit und deffen Gewichte die herrſchenden 
Ideen genannt werben Eönnen; der durch, jenen Debel hervorgebrachten 
Bewegung, der revolutionären Maffe gab aber nicht Mirabeau, fons 
dern Sieyes die bemokratifhe Richtung. Mirabeau wollte endlich 
die gefährlihe Richtung hemmen ;. aber ed war- zu fpät. Da-rief er 
das prophetifche Wort aus: La revolutiou de France fera 
tour de l’Europe. Mirabeau :(geb, 1749 zu Egreville in der: Pros 
vence, geft. zu Paris den 2. April 1791) ftammte aus einer bes _ 
rühmten Familie. Die Natur gab ihm heftige Leidenfhaften zu dem 
Körperbau eines: Athleten, Die Erziehung hätte aus ihm einen gros 
Ben Mann machen können; aber man hemmte den Aufſchwung feis 
nes Geiſtes und verfchrob bie Entwidelung feiner Kraft; daher ward 
er nur berühmt, - In ibm gohr fein ganzes. Leben hindurch diefe 
Mifchung von verunglücdter Größe und eitler Berühmtheit, gefpornt 
von ſinnlicher Genußgier. Vierzehn Jahr alt kam er inseine Pens 
-fion, wo er zwei Sahre lang Mathematik ftudirte, -und einige Forts 
fhritte in Mufit und Zeichnen "machte, Auch trieb er mit Luft und 
Leichtigkeit körperliche Uebungen. ‚Aber ba man feine fittlihe Bildung 
ganz vernadläfiigte, fo wuchſen mit ihm die heftigften Leitenfchafs 
ten auf. Spiel und Brauenliebe machten ihn fpäterhin zum Sklaven 
ſinnlicher Luſt, die fih an feiner glühenden Einbildungstraft entzün« 
dete, Noch jung nad) Ruhm dürftend, gab er ein Lobgedidit auf bem 
großen Sonde und einige andre Gedichte heraus. Jetzt wurde Rode 
fein Bührer, der feinen: Geſchmack regelte, und. feinen 'ungeftümen 
Genius zügelte. Mirabeau  befannte oft, baß er deſſen Schriften 
alles verdanfte, In ihnem fand er jene klare, unwiderſtehliche Logik, 
‚bie feine Werke auszeichnet, und ohne welche es Feine echte Beredts 
ſamkeit gibt. Aus der. Schule trat er {n Rriegsbienfte ; aber im 
Umgaͤnge mit jungen und ungebändigten Offizieren ward er mit als 
fen von. biefen Wüftlingen ale Ehrenpunkte gefeierien Laftern vers 
traut. Hier durchbrach er zuerft die Feſſeln feiner harten Erziehung, 
welche feine heftige Gemüthsart bis jest mit größter Ungeduld ers 
‚tragen hatte. Endlich ergriff ihn die Liebe, und dieſer erfte Sturm 
feiner aufgeregten Leidenfchaft trug alle Kennzeichen der Eigenheiten 
feines Charaktere. Er achtete nicht den Zorn des Vaters, der bieje 
Neigung. unerbittlich verfolgte. -Er warb daher, ‚auf des Waters 
Veranftaltung, in die Feftung auf der Infel Re eingefperrt, und 
pie ih nad. den holländifchen Kolonien einfchiffen. Doch die Freunde 
“ ‚bes Marquis von Mirabeau wußten es zu hintertreiben. Diefer Mißs 
brauch ‚der :cäterlihen Gewalt beftimmte zuerft des Sohnes Anſicht 
von Despotismus. Der Zwang erhöhte nur. die Kraft feines Chas 
rakters. Nach feiner Befreiung ward er als Freiwilliger nach Cor» 
fica gefhidt. Er zeichnete fih aus und befam das Patent als Dras 
gonerhauptmannz; da ihm aber fein Vater eine Compagnie Faufen 
wollte, fo gab er, wiewol ungern, den Militärftand auf. Nach feis 
nem eignen Geftändniß war er ganz für denfelben gefchaffen, und : 
es gab Fein Buch über die Kriegskunſt, das er nicht gelefen zu has 
ben verfiherte. Während des Kriegs in Gorfica fchrieb er eine 
Denkfchrift über benfelben mit- Bemerkungen über die Mifbräude der 
genuefifchen Ariftofratie, und übergab fie feinem Vater, der fie aber 
‚ vernichtet. Nach dem Verlangen feines Vaters vertaufchte er jest 
das Schwert mit dem Pfluge. Aber ein Nechtshandel. verbitterte 
ihm bie an fih ſchon Läftige Lage. Dazu kamen ungluͤckliche häuss 
lihe Verhaͤltniſſe. Im 3. 1771 hatte er, nach. langer Bewerbung 
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in Air bie! «Hand des Froͤuleins von. Diarpimane, einer jumgen lie: 
benswürbigen Dame, erhalten, mit der: Ausfiht auf ein großes Erb» 
theil: Da er aber.von 6000 Livres jährliher Einkünfte feiner Schwie⸗ 
germutter eine Leibrente zahlen nußte, gerieth er, bei feinem Hange 
zur Berfhwendung, in eine Schuldenlaft von 160,000 Livres. Dies 
wurde der. Grund feines unglüdlichen Schidfals.: Sein rauber, ftreit: 
füchtiger, unbiegfamer Vater benupte die Verlegenheit feines Soh— 
nes und wirkte. beim Chatelet in Paris ein Interdict ans, durch 
das er feinen Sohn: fehr befchränkte- Indeß lebte biefer mit feiner 
Gattin recht gluͤcklich, bis er im Mai 1774 einen ftrafbaren Brief: 
wechfel derfelben entdedte. Doch es ziemte ihm nicht, ſtreng zu fein, 
er brachte fie zw. ihrer Pflicht. zurück und verzieh. Bald darauf vers 
ließ er den ihm. von ſeinem Water geſetzlich angewieſenen Drt feihes 
Aufenthalts, und ein neuer Verhaftbrief ſperrte ihn 1774 in das 

Schloß If ein. Hier erheiterte eine huͤbſche Gefaͤngnißwaͤrterin, 
welche vom ihrem. Ehemann oft unbarmherzig geſchlagen wurde, die 
Einfamkeit des Ajaͤhrigen Gefangnen und verftedte fih fogar bei 
ihm 5. dies: 309 ‚ihm. firengere Aufiiht zu. Sein Vater madıte ihm 
Bormwürfe uͤber feine Unthyätigkeit. - Er verantwortete ſich durch die 
Befarntmachung‘ feines ſchon im 22. Jahre angefangnen Verſuchs 
über :den Despotismus. Diefes Epigramm erzuͤrnte den Väter noch 
mehr. Ein junger Mann wagte, feine Gebieter anzuflagen, und 
fogar im Gefängnißt Endlich geſtattete ihm der harte Vater 1775 
nad Sour’ bei Pontarlier. zu gehen. Hier ſah Mirabeau zuerſt feine 
Sophie. "Seine Gemahlin war entfernt, und hatte ſich fogar ge— 
weigert, ihn.in feiner Gefangenfchaft gu beſuchen. Sophie, an den 
79jaͤhrigen Präfidenten Lemonnier verheirathet, war zaͤrtlich; Mira⸗ 
beau’8 Leidenſchaft für fie wurde bald Außerft. heftig. Aber unglüds 
licher Weife war St. Maurice, ber. Sommandant der Feftung, fein 
Nebenbuhler. Um ſich daher den Verfolgungen diefes Mannes und - 
feines Vaters zu entziehen, flüchtete er nach Dijon, wohin feine Ges 
liebte, die. ihrem Mann,bas Geld dazu entwandt hatte, ſich gleichs 
falls :begabz; aber ihre: Mutter gab ibm an, er wurde ergriffen,, und 
fein Vater ‚wirkte einen neuen Berhaftbrief aus. Indeß hatte. der 
Here von Malesherbes, der damals Minifter war, für den; jungen 
Mirabeau viel -Wohlwollen, und ließ ihm ben Wink geben, in's Aus— 
land zu fliehen. Schon befand er fich anf der Flucht, ale ibm feine 
» Sophie ſchrieb, daß ihr Mann fie in. ein Klofter fperren wolle; und 
daß: ihr nichts übrig fei, als bie Flucht oder der Tod. Mirabeau 
entfloh alfo mit ihr. Der beleidigte -Ehemann klagte auf Entführung 
und Raub; Mirabeau wurbe zum Zode,verurtheilt, und diefem. Urs 
theil zufolge ward fein Bildniß an den Galgen nebangen, Cr vers 
barg, fich damals, in Holland, wo er unter dem Kamen &t, Mat— 
thieu unbemerkt mit feiner Sophie, feinen Bichern und einigen Freuns 
den: lebte. Während der 3. 1776 und 1777 erhielt er fich und feine - 
Freundin. nur durch ‚kiterarifhe Arbeiten. Der Buchhändler Chan: 
guyon gab ihm vollauf zu thun. Mirabeau überfegte unter andern, 
eine. Gefhichte Englands, und ſchickte Denkſchriften gegen feinen 
Bater in daB Ausland, Diefer bewirkte ‚dagegen, daß man das Voͤl⸗ 
kerrecht verleste,, und. einen Yolizeidiener mit einem von Amelot und 
Bergennes : unterzeichneten Verhaftbriefe nach Holland ſchickte. Mi— 
rabeau wurde gewarnt, aber die wenigen Augenbiide, die er verlor, 
für die Sicherheit feiner- Sophie zu. forgen » beraubten beide ‚ihrer 
Freiheit; ‚fie murden 1778 ohne Einfprudy dev holländifshen Regie 
rung verhaftet: Mirabeau- ward, in ben Donion. zu Vincennes ges 
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bracht, Sophie aber, welche hoch ſchwanger war, bee Polizelaufſicht 
übergeben. Nach ihrer Entbindung von einer Tochter brachte man 

fie in das St. Elarenflofter nah Gien. In jener beinahe dreijähs 
rigen Gefangenfhaft ſchrieb Mirabeau bie berühmten Lettres à So- 


phie (Lettres originales de Mirabeau. Vol. IV. 1792. Bon dies 


fen Lettres, &crites du Donjon de Vincennes, (1777. = 1780) 
3 vol. erfhien 1820 eine neue Ausgabe). Mit der Bigeifterung ber 
Leidenfhaft, in tiefer Einſamkeit gefchrieben, athmen fie nur Ges 
fühl, Schwärmerei und Zärtlichkeit. Mirabeau's Prozeß ging unters 
beffen fort, und feine mit Mäsigung abgefaßte Vertheidigungsfchrift 
gegen feinen Vater war ein Meifberftüd der Beredtfamkeit und os 
gi, _ Unter vielen Eörperlichen Leiden: fhrieb Mirabeau bamals, feine 
rotica: bfblion, ein originelles Werk, zu dem Galmet’s Commen⸗ 
tare über bie Bibel ihm dem Stoff lieferten. "Zugleich entwarf er 
eine Grammatif unb eine Abhandlung. über Mythologie, uͤberſetzte 
den Zohannes Secundus, und. bezeichnete die Schranten einer wills 
fürlichen Gewalt in feinem männlich Eräftigen Werk üder die Let- 
. tres de cachet. Weil man ibm Papier verfagte, fo riß er aus 
den ihm verftatteten Büchern die weißen. Anfangs: und Enbblätter, 
Geine Schriften bekamen dadurch einen nod) gedrungnern und kuͤh⸗ 
nern Styl. Er: verbarg bie Blätter in bem Futter feiner Kleider, 
und verließ-basd Gefängniß mit dem fo eingenähten Manuſcript feis 
ner Lettres de cachet.. Die lange Einkerkerung hatte endlich bie 
Verfolgung ermübdet. Auch die Richter fahen ein, daß Mirabeaws 
Bater, ber feldft fehr unſittlich lebte, nur von. Rache und Haß fi 
leiten ließ. Go wurden 1780 Mirabeau’s Feffeln geldft, und es 
Scheint, als ob er fi mit feinem Water verföhnt habe, denn er-vers 
lebte jest 16 Monate bei ihm, ‚und verließ nur das väterliche Haus, 
um bie een bes früher in Pontarlier gegen ihn gefprochnen 
Todesurtheils zu betreiben, welches ibm 1782 gelang. Zugleich er⸗ 
hielt Söphie ihr Heirathsgut und ihre Freiheit wieder, Hierauf 
fehrte Mirabeau in die Provence zurüd, und verfuchte ſich mit feis 
nee Gemahlin auszuföhnen. Allein nichts konnte die Hartnädigkeit 
ber Verwandten feiner Frau beſiegen. Mirabeau wendete fich: daher 
an bie Gefege, und es entfpann fid ein Prozeß, ber für keine Pars 
tei ebrenvoll war, und dem feine Frau gewann, Mirabeau begab 
fi jest nad) London. Seine Briefe beweifen, daß er, einige gute 
Einffihtungen ausgenommen, eben nicht günftig über England urs 
theilte. Auch ſchrieb er bafelbft bie- Considerations sur: l’ordre de 
Cincinnatus; einen Orben, ben er als den Anfang einer militäris 
Then Ariftofratie für das freie Norbamerifa mißbilligte, - Sein Urs 
theil blieb von der Republik nicht unbeachtet. Noch fehrieb er gegen 
Joſephs II. Plan, bie Scyelde frei zu machen, und gegen Linguers 
bekannte Schrift feine Doutes sur la liberte de V’Escant, Auch 
war er Mitarbeiter an der in London erfhienenen franzöfifhen Zeits 
fhrift: le Courier de l’Europe. In feinen barauf folgenden Schrifs 
‚ten über bie Caisse d’Escompte, bie Banque de $t. Charles, bie 
Actions des eaux, verbreitete er ſich über die' Urſachen bes dffents 


lihen Grebits und des Wuchers mit Staatöpapieten, nah Ab, 


Smith’s Grundfägen, mit vieler Beredtſamkeit. Dies und bie fatys 


riſchen Schilderungen berühmter Perfonen brachten feine Schriften | 
in Ruf, Gleihwol hielt er vergebens bei dem Kinanzminifter Cas 


Ionne um die Gonfulftelle in Danzig ober Hamburg an. - Salonne 
fürdtete fein Zalent, und man entfernte Mirabeau 1786 nad Preus 


fen, wo man ihm einen geheimen Auftrag gab, ber mehr gefahr, 


* 
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ale ruhmvoll war. Dort entwarf er fein geiſtvolles aber nichts wer 


niger als fehlerfreied Werk: de la Monarchie Prussienne. Gr fanıs 


melte darin zum Theil mit fremder (Maupilloms u. A.) Hülfe die 
nähern Umffände jenes innern Mangels, auf welchen blendenve Größe 
gegründet war; er zeigte bie feinen Lenkfeile, welche jenes Raͤder⸗ 
tert vom Staat zum Erftaunen Aller bewegten. Vorzuͤglich bewun⸗ 
bert man feine Schilderung Friedrichs II. Friedrich wußte Miras 
beau's Genie zu ſchaͤtzen. Aber Friedrich Wilhelm IT.’ Tandte bald 
nach feiner Ehronbefteigung an ihn dem Befehl, den preußifchen Staat 
unverzüglich” zu verlaffen. Nur mit Mühe verfhaffte fih Mirabeau 
das nöthige Reifegeld, Unterwegs verweilte er in Nancy, um hie 
Aufführung der Dido zu ſehen. Hier verliebte er fih in eine Schaus 
fpielerin, verlor bei ihr eine Naht und feine Börfe, borgte bie feis 
nes Gecretärs, und leerte fie faft gänzlich. Als darauf ein Rad feis 
nes Wagens brach, ließ er Secretär, Wagen und Papiere im Stiche, 
und kam zu Fuße, ohne einen Sou baares Geld, nad Paris. Hier 
fhrieb er eine Bortfegung ‚feiner denonciation de l’agiotage. Aber 
bie Kühnheit, mit welcher er biefe privilegirte Geißel angriff, zog 
ihm einen Berhaftbrief- zu. Gr entging ihm jedoch gluͤcklich. Hier⸗ 
auf ſcheieb er feinen Avis aux Bataves und feine Histoire secrete 
de la Cour de Berlin, bie feinen Ruf wie feine Feinde nur vers 
mebrten. Denn auch gegen Neder hatte er fi erklärt. Sene Cor. 
respondance secrete war fein letztes Werk. Er fagt darin unter 
andern; „Der' Tag war ber glüdlichfte meines Lebens, an dem ich 
bie Berufung der Notabeln erfuhr. Sie wirb ohne Zweifel bie 
Reihsverfammlung zur Kolge haben. Ich fehe darin eine nette Ord⸗ 
nung, bie Umbilbung ber Monardiez und ih würde mid überaus 
luͤcklich ſchätzen, die unterfte Stelle eines Gecretärs in diefer Vers 
ammlung, von ber ich bie erſte Idee gehabt, zu bekleiden.“ Als 
nun bie Reichsſtaͤnde wirklich berufen wurden, ging’ Mirabeaw in die 
Provence, um gewählt zu werden. Unterdeſſen hatte man jener 
Correspondance secrete wegen einen Prozeß gegen ihn eingeleitstz 
allein audy vor gefprocdhnem Urtheil fand man für gut, den gefaͤhr⸗ 
lichen Mann durch einen Berhaftbrief auf die Seite zu bringen, Eine 
Fregatte lag fhon in Zoulon bereit, um ihn nah Indien zu führen, 
Bei Zeiten gewarnt, eilte er nah Paris, Hier verwandten fidy ber 
Abbe Perigord (Zalleyrand) und der Duc de Lauzun fo lebhaft für 
ihn, daß der Befehl aurüdgenommen, wurde. Nun begab ſich Mis 
rabeau wieber in die Provence, fah fid aber von der Wahl für den 
Adelsftand durch die Befiser großer Lehnsgüter ausgefhloffen. Da 
Shmwang er bie Fahne des dritten Standes umd: trat als ein zweiter 
Marius auf. Er hatte nämlidy einen Zuchladen gekauft, um als 
Zuhfrämer gewählt zu werden, ‚ Raum hatte er in dem Rathe der 
Neiheftände geſprochen, fo beherrfchte er die Menge durch feine. ftürs 
mifche aber lihtvolle Berebtfamfeit.- Die wichtigften Beſchluͤſſe, welche 
die conftitnirende Verſammlung faßte, gingen auf feinen Antrag 
dbdurch. Nach des Duc de Levis Urtheil liebte Mirabeau die Monars 
hie und felbft den Adel, wiewol er bie Neigung -für den lestern ges . 
ſchickt verbarg. Seine Rreibeitsliebe war mehr gegen den Mißbrauch 
‘der föniglihen Gewalt gerichtet, ald gegen biefe ſelbſt. Er war 
Noyalift aus Grundſatz. Wenn er daber Geld vom Hofe annahm, 
fo zeigte er zwar nicht das Ehrgefühl eines Biedermanne, handelte 
aber doch nicht gegen feine Ueberzeugung. : Nur verlangte ber Hof 
zu viel von ihm, ja durchaus unmdglihe Dinge, und zwang ihn das 
duch felbft, fich von ber Hofpaxtei zu entfernen. Als Redner war 
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er groß, doch oft incorrect. Viele feiner: Reben find: nicht von ihm; 
aber überarbeitet hat er fie gewiß. Durd fein Genie machte er als 
les zu. feinem, Eigenthum, , Mitten in der Parteiwuth erkannte er 
die Gefahren der Anarchie, und mehr als einmal fagte er: „Es iſt 
nur ein Schritt vom Gapitol zum tarpejifhen Felfen-' Er war. viele 
leicht der, Einzige, ber, ‚hätte ihn Ludwig zum, erſten Minifter ges 
macht, der Revolution durch eine heilſame Gegenrepolution würde 
Einhalt getban haben. Seine kühne Beredtfamkeit -zeigte-zuerfi der 
Reihsyerfammlung. das Geheimniß ibrer — and die Schwaͤche 
bes »Dofesinn,,Sagen Gie ihrem Deren,’ erklärte Mirabeau ben 
23: Junius 17289, dem Ober: Geremonienmeifter Breze, welchen der 
König abaefhidt hatte, um- die Sigung der VBerfammlung aufzuhe⸗ 
ben daß wir hier verfammelt- find im Namen des Volks, und, baß 
uns nichts ‚von. diefer Stelle vertreiben kann, als das Bajonnet.’’ 
Schon bamals hatte der Herzog von Orleans eine Partei; aber. Mis 
rabeau. konnte fidy nicht an diefen. rechtlofen Mann vom Eleinem Hera 
zen und ungemeßner Ehrſucht anſchließen, ber. michts mit Catilina 
gemein hatte, als Sittenloſigkeit. Mirxrabeau- wollte anfangs keiner 
Partei angehoͤren, ſondern allein die Verſammlung lenken und den 
Hof bekaͤmpfen. Doch bald: bewog ihn ſein zerruͤtteier Vermoͤgens⸗ 
zuſtand, ſich dem Hofe und. den Miniſtern wieder zu, naͤhern. Als 
‚ihm: dies nicht. gelang, wollte er fidy beim Wolke, geltend und dadurch 
dem Hofe nothwendig madyen. Endlich entſchloß ıfid ‚ber. König, Mis 
rabeau zu fehen. Ein Erzbifhof, führte Mirabeau in die Zimmer der 
Königin ,-wo: bald barauf auch der König eintrat, Mirabeau bat 
fogleih den König ‚ihm zu fagen,:ob er hoffe,.feine vorige Gewalt 
‘wieder hergeftellt zu ſehen; in dieſem Falle könne er. ihm Eeinen 
Dienft erzeigen. Der Monarch geftand ihm, er balte dies fün uns 
moͤglich. Nun fhilderte ihm Mirabeau :die, Lage. der ‚Dinge, und 
entwickelte die Art, wie er dem König dienen könne; - Die Königin 
außerte nahher, daß fie sbeim Eintritt Mirabeau’s einen Schauder 
gefühlt, :»baß aber feine Vekedtſamkeit, fein Antheil an der Sache und 
fein Mitgefühl: den erften, Eindrud bald vernichtet häften. ‚Der Hof 
ſoll bamals:Mirabeau’s Schulden, die fich auf-207,000 Livres belies 
‚fen, bezahlt und. ihm «eine monatliche Penfion von 6000 Livres zuges 
ſichert, bie.Königin verließ fich fo ganz auf Mirabeau,.baß fle fügte: 
„ich bin überzeugt, daß idy nicht umkomme, fo. lange Mirabeau lebt.‘ 
Aber ſchon argwohnte man -feine Verbindung mit dem Hofe, als er, 
42 Sahre alt, an einem Entzündungsfieber ſtarb, das er wahrſchein—⸗ 
lich durch Unmäßigkeit fich zugezogen hatte- Andre fagen, er habe 
-auf Anftiften der beiden Lameths, feiner underföhnlichiten Feinde, 
Gift befommen. Uebrigens ift die Abfhaffung des Adels in Frank: 
reich fo wenig durch Mirabeau bewirkt: worden, daß er vielmehr das 
Gegentheil behauptete, und zu derſelben Beit feinen Bebienten Livrde 
gab, und fih Herr Graf nennen ließ, als er in ber Nationalvers 
fammlung nur Riquetti heißen durfte Um Republikaner zu fein, 
war er nicht: fiveng genug fittlih. Indeß hat er, wenn er auch, ſelbſt 
im reifern Alter noch von gefährlichen und erniebrigenden Leiden⸗ 
ſchaften beherrſcht, die Tugend nicht übte, fie dennoch, wie jeine 
Freunde glauben, geliebt. Es war ein Ungluͤck fuͤr Frankreich, daß 
ber erſte «Held, in dev Rennbahn der Revolution, der beharrlich die 
kühnften Entwürfe durchſetzte, nicht mit dem reinen Muthe der, Zus 
gend, fondern getrieben von Noth, Schuld und Habſucht, nur mit 
der Kuͤhnheit unedler Leidenfhaft zu dem Bilde der Freiheit feinen 
Blick exrhob. Mirabeaws Tod verbreitete in ganz Paris Schrecken 
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und Beſtuͤrzung. Gerutti hielt ihm die Robtenrebe, ' AT aber - bie 
"Schredensmänner ben Convent beherrſchten, ward (im. Sept, :1794) 
Marat's Leihnam in’s. Pantheon gebraht und Mirabeau’s Afche her⸗ 
ausgenommen. Im I. 1800‘ befahl‘ber erfte Gönful, feine Bilds 
fäule unter. benen “der großen Männer aus allen Nationen: in der. 
Gallerie ber Zuillerien aufzuftellen. Wohl zeigt. Mirabeau, ‚wie bie 
ganze franzöfifhe. Revolution, was die. vom Wise auf den hoͤchſten 
Grab gefpannte Leibenfchaftlichkeit zugleich Schlechtes und Gutes her⸗ 
vorbringen kann 'barum haben wir ſo lange bei feiner Schilderung 
verweilt. : Seine Reben find gefammelt in der Schrift: Mirabeaı 

eint «par. lur-meme, 1791: ‘Vol IV. 8.5; und Collect. eompl.. 
Ehe trayaux)de .Mirab. a l’assemblee nationale, par Mejean 
1791. Vol. V::8. Esprit de Mirahean, 1804.° 8. und Lettres 
inedites. de Mirabean, publ. par Vitry. Paris 1806.2 Bde. und 
fein Oeuvres ‘oratoires vollftändig zu’ Paris 1819. 2 vol. - Ueber 
eine Berbindungen mit bem Hofe findet man unter andern in ben 
‚Memoiren ber Mabame Gampan (Parid 1823. 3 Bände) viele 
menſchlich und gefhidytlih merkwürdige Aufſchluͤſſe. - + K. 
Miranda (Don Francisco), . der erftei Gründer. ber, Freiheit 
im fpanifchen Amerika, warb geboren in Caraccas, und ſtammte aus 
einer alten fpanifhen Familie. Sein "Großvater. war "Gouverneur 
ber Provinz. Garaccas. „Zwanzig Jahre alt, durchwanderte er Ames 
zifa zu Buß, um es kennen zu lernenz hierauf ‚erhielt .ew-im ſpani⸗ 
hen Heere den Grab eines Oberften, unb wurde von ben Gouver⸗ 
neur von Guatimala zu befondern Aufträgen gebraucht. . Dann diente 
er als Freiwilliger im nordamerikaniſchen Kriege, durchwanderte nach 
ber England, Frankreih und Italien zu: Fuß, auch Altſpanien, das 
er gluͤhend hafte, und bereifte aufs neue, in militärifcher- Hinſicht, 
Süd» und Nordamerika. 1789 befand er fi in Petersburg, wo ihn 
Batharina vergebens. in ihre Dienfte zu ziehen fuchte, Der: Ausbruch) 
‚ber franzöfifchen Revolution: bewog ihn,. fich nach ‚Paris zu: begeben. 
‚Bier erhielt er eine Sendung an ben Minifter Pite,- ward auf Pen 
tions -Verwenbung zum. Generalmajor ernannt, unb.befehligte als 
zweiter Befehlähaber unter Dumouriez in Champagne 1792 unb. in 
‚Belgien. Da er:ald Ingenieur und Taktiker ausgezeichnete Kennt⸗ 
niffe mit feltnen Talenten vereinigte, fo wurde er von dem Heere 
eben fo ſehr geadıtet, als er in Paris die Gunft ber. Republifaner 
beſaß. Als Dumouriez gegen Holland vordrang, erhielt er den Aufs 
frag, Maftricht zu: belagern, mußte aber vom dem General Valence 
zu wenig unterftügt, die Belagerung aufheben. Inder Schlacht bei 
NReerwinden, die Dumouriez verlor,  befehligte er den linken Flügel, 
Dumouriez legte ihm den Verluſt derfelben zur Laft, allein. er, recht⸗ 
fertigte ſich durch eine eben fo gründliche als nachdruͤckliche Vertheis 
bigungefchrift.e Er hatte ſich damals, gleich Dumouriez, gegen bie 
Partei der Zacobiner erklärt. Jetzt erfihien ihm. Dumouriez ſelbſt 
verdaͤchtig, und er theilte feinem Freunde Petion, ber. Mitglied bes 
Wohlfahrtsauefhuffes war, feine Beforgniffe mit, Dies fhüste ihn 
vor der Anklage, und man gab ihm ben Auftrag, den Dberbefehles 
haber zu verhaften (f. Dumouriez.) Als aber darauf ber Berg 
die Gironbiften- verrichtet : hatte, „ward :aud der General Miranda 
vor dag NRevolutionstribunal geftelltz jedoch rettete ihm ‚nod Thomas 
Payne's Beredtſamkeit dad Leben. Robespierrers Sturz öffnete audy 
‚ihm das Gefängniß. In der Folge ward er abermals: verbäctig, 
und auf Befehl bed Directoriums (30. Vendemiaire 1795) verhaftet. 
Als Ausländer follte ex verbarint werden; allein .ee machte fein Mehr 


MB WMiraunbola er 

«als franzbſiſcher Bürger “geltend, und lebte eine Zeit lang im Mer, 
borgnen, bis das Directorium ihn, nach dem 18. Fructidor (4. 
Sept. 1797), awfö neue zur Deportation verurtheilte, und da er ſich 
‚berfelben durch die Flucht nach : England. entzögen hatte, im 3.1799 


. auf bie-Emigräntenlifte fegen. ließ. 1803 . kehrte er nach Paris zus 


ruͤck, ward aber von neuem, weil er-fih in Verbindungen gegen den 
serften Conſul eingelaffen: haben follte, verbannt... Jetzt beſchloß er 
mit der vollen:Kraft feines Charakters die Ausführung des Längft 
‚gefaßten Gedanken, die fpanifche: Herrfchaft auf: dem feiten Lande 
von: Amerika zu ſtuͤrzen. In dieſer Abſicht begab er. fih nach Zus 
maika und Trinidad, hierauf nach Newyork, wo er -1806; im Gehei⸗ 
men: von: England unterftügt, mit einer Summe von 60,000 Pf. deei 
Schiffe ausrüftete, und ‚900: entſchloßne Männer zur Befreiung feines 
‚Baterlandes Caraccas vereinigte, : Allein das Unternehmen mißglückte, 
Die Spanier eroberten’ den 28. Apr, 1806 zwei feinee Schiffe 5. mit 
‘dem. dritten entflob er. Bon: feinen. geheimen Kreunden unterftüst, 
bewerfftilligte er zwar am 4. Aug. d. J. eine neue Landung, in Bes 
nezuela; fein Aufruf zur Freiheit machte aber fo wenig, Eindrud auf 
das Volk, daß er ſich ſchon ben‘ 13: mit Verluft wieder einfchiffen 
“mußte, Erfi am Ende des I. 1810 gelang es ihm, die. Fahne der 
Freiheit in Caracas aufzupflanzen .Af.. dad Weitere. unter Weftins 
dien.) Nadı mehrerh Triumphen und noch größern Unfällen, vers 
folgt vom: Haffe der Priefter und gedrängt. dur Finanznoth, Ab: 


fall und Berrätherei, fahrer. ſich zulegt durch. die Siege des fpanis 


ſchen Generals Monteverba gendthigt, die (a, a. O. erwähnte). Capi⸗ 
tulation vom 26. Aug: 1812 abzuſchließen, gegen deren Inhalt ihn 
der fpanifhe General treulofer Weife als einen Gefangnen behans 


‚beite. Man brachte ihn -enblich .in das Gefängniß La Garaca, ben ' 


furchtbarſten Kerker der Inquiſition bei Cadix, in welchem er nad 
einer vierjaͤhrigen harten Einſperrung geſtorben iſt. Die. Moͤnche 
ließen feinen Körper unbeerdigt hinwerfen, und uͤbergaben fein Ge⸗ 
raͤth den Flammen. Miranda war ein wohlgebildeter Mann, voll 
Kraft und Feuer, nah Thaten duͤrſtend, im Wollen feſt, im Dans 
dein kuͤhn; dabei von ausgebreiteten Kenntniſſen. Er ſchaͤtzte Wiſ—⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſte, hatte einen ſcharfen Blick und viel Geſchmack, 
ſchrieb bündig und leicht, und war mit der Verfaſſung, ben Geſez⸗ 
‘zen, der Literatur und den Sitten jeder Nation, vorzuͤglich mit ihs 
rer militärifchen Verfaffung genau. bekannt, Plutard und Livius was 
ren feine Lieblingsfhriftfteller; Timoleon, Zhrafybul und Epaminon: 
das feine. Helden, Ob er wol in feinem politifchen Verhalten in Bes 
nezuela jacobinifche. Kormen nahahmte, fo! hat er doch ohne Selbſt⸗ 
ſucht, aus reinem Eifer für die Sade, einem großen Biele mit eben 
fo viel Beharrlichkeit ald Geift und Muth Vermögen, Kraft, Gluͤck 
und felbft das Leben geweiht, | ⸗ 
Mirandola (Joh. Pico, Fuͤrſt von), mit dem Beinamen ber 


| 


Phoͤnix, eine der ſchoͤnſten Zierden ber Wilfenfchaften zur Zeit ihres 


Wiederaufbluͤhens, war 1463 geboren. Er war der jüngfte Sohn 
von oh. Franz von Mirandola und Sulia, aus;bem edlen Ges 
ſchlechte Bojardo. Eine Feuerkugel, fo erzählen aberglaͤubiſche Ge: 


fhihtfhreiber jener Zeit, ward über dem Bette feiner Mutter gefe- 
ben, die Hoheit und Volldommenheit des Knaben antündigend. Früh 


genoß er den’ Unterricht geſchickter Lehrer, und dab bie außerorbent» 
lichſten Proben von Faflungskraft und Gedaͤchtniß. Dem geiftlichen 
Stande beftinmt, begab er fich in einem Alter bon vierzehn Jahren 


nah Bologna, um das kanoniſche Recht zu flubiren, Nachdem er 


* 
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zwei Jahre darauf verwendet hatte, Fühlte er . Wiberwillen ges’ 
gen bie Fortfegung -diefer Studien; dagegen zog ihn feine Neigung: 
zur Philofophie und zu ben Geheimniffen ber Natur und Willen: 
ſchaft. Seine Wißbegierde zu befriedigen‘, bexeifte er Stalien und 
Frankreich, befuchte die berühmteften Schulen, und hörte die ausge⸗ 
zeichnetftien Lehrer. Nach fieben Jahren des anhaltendflen Fleißes 
ging er nah Rom und mahte 900 verfchiedne Theſen aus allen Wiſe 
fenfchaften und gelehrten Sprachen bekannt, die er nad damaliger 
Sitte Öffentlich vertheidigen wollte. Er foderte alle Gelehrte aus als 
Ten Ländern auf, fi mit ihm zu meffen, und erbot fi ſogar, den 
Fremden die Reifekoften zu erfegen. Aber niemand wagte zw erfcheis 
nen. Dagegen fuchte man feine Nedhtgläubigkeit verdächtig zu mas 
chen. Mirandola ſchlug diefe Angriffe durd feine Apologia zuruͤck; 
ein Werk voll gründliher und wohl geordneter Gelehrfamfeit. Um 
feinen Feinden, die mit Befhulbigungen und Anklagen nicht abließen, 
fo viel als möglich jeden Anlaß zu rauben, entſchloß er ſich, obgleich 
er für bie Liebe und ihre Genüffe nicht unempfindlih war, bie 
ftrengfte Lebensweife zu befolgen und fi ausſchließlich mit den Wifs 
Fenfchaften zu befhäftigen. In Folge diefes Beſchluſſes warf er fünf. 

ücher italienifher Liebesgedichte in’s Feuer, deren Berluft allerdings 
zu bedauern if. Es hat fih in diefer Gattung nichts von ihm ers 
halten, als ein -Gommentar über eine -Ganzone des Girolamo -Benis 
vieni, worin er die Liebe nad den Begriffen der Neu: Platoniker 
barftellt, Miranbola widmete fidy nun dem Stubium der biblifchen 
Literatur z - die erfte Frucht beffelben war. ber Heptaplus, eine myſti⸗ 
—* oder kabbaliſtiſche Auslegung der Schoͤpfungsgeſchichte. Zwei 
ahre datauf:gab er eine Abhandlung in zehn Kapiteln de Ente et 
Uno heraus, worin er die Lehren des Plato und Ariftoteles zu ver⸗ 
einigen ſuchte. Er lebte jegt abwechfelnd zu Ferrara im Umgange 
mit den gelehrteften und ausgezeichnetften Männern feiner Zeit, nas 
mentlich des Lorenz von Mebici und Polizian, und war mit großen 
literarifchen Arbeiten befchäftigt, zu denen fein Werk gegen die Afte 
zologie als eine Vorarbeit -anzufehen iſt, ald ein Fieber ihn. befiel, 
an welhem er 1494 zu Florenz in- feinem 31. Lebensjahre ftarb. 
Er wird von feinen Zeitgenoffen als ein Wunder von Gelehrſamkeit 
und Genie gepriefen. Paulus Jovius fagt von ihm, daß die unfterb= 
lichen Götter alle feltenften Gaben bes Kötpers und Geiftes in ihm 
vereinigten, Wit werden bei dem Anblid feiner Schriften nicht eben 
fo urtheilen, wenn wir uns nit zugleich an ben damaligen Zuſtand 
ber Wiffenfchaften erinnern, | 
Mirkhond oder Michond, f, Perfifhe Literatun 
Mifhna, Mifhnah, ſ. Talmud. 
Miferere, Erbarme did. wird ein. berühmter Kirchengefang, 
eigentlich der 57. Pfalm, welcher in ber Wulgata anfängt: Miserere 
mei domine, genannt; Belonders berühmt. ift davon bie Gompofie 
tion des Allegri (f. d. Art.) Miferere nennt man auch das Bild 
des gefreuzigten fterbenden Heilands. Dann Heißt auch fo eine ſchreck 
liche Krankheit, welche durch Verflopfung der Eingeweide hervorges 
bracht wird, — — 
Miſericordia nennt man in den Kloͤſtern das, was wider 
bie Ordensregeln den Mönchen gegeben wurde. Auch ber Ort: wo 
fie diefe Bewilligungen genoffen. — Mifericordiä, die Stühle 
worauf alte und ſchwache Geiftliche beim Bottesdienft faßen indeß 
bie ruͤſtigern ſtehend fungirten. — Miſericordias domini-if 


— 


* 
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der; zweite Sontag nach Oſtern an dem ber Gottesdienſt mit ben 
Worten misericordias domini cantabo in aeternum anfing. · 
Miffa, Miffe,f Meffe | a 
Miffalen, Miffalbuhftaben, nennt man die größten 
Buchftaben, weil ehemals die Miffalen (missalia), pder Meßbuͤcher, 
welche: die-Gefänge und Feierlichkeiten der katholiſchen Meſſe enthals 
ten ‚damit: gefhrieben und gedruckt wurden. Miſſalia heißt -dbas für 
eine Seelenmeffe an den Priefter) bei einem Begräbniffe bezahlte Geld, 
- Miffionen ,. Gendungen;) wurden. vorzugsweiſe die zur Vers 


pflanzung des Chriſtenthums unter» nihtchriftlichen Völkern unters. 


nommenen Sendungen driftlider Lehrer genannt. Schon in ben er⸗ 
ften Zeiten des Chriſtenthums gingen oft Chriften, entweder. aus eis 
genem Antriebe, oder im Auftvage ‚ihrer Gemeinden, in nahe und 
Ferne Länder, das Evangelium zu ptedigen,. und, abgefehen von wer 
nigen einzelnen Faͤllen, iſt das Chriſtenthum ſtets nicht dur Die 
Waffen, fondern durd die fanfte, Gewalt der Nebe ausgebreitet wor⸗ 
Den, Auch bie deutſche Kirdye war durch folhe Glaubenäboten, welde 
man. Später Miffionäre nannte, namentlich durch Bonifacius im 8 
Zahrh, gegründet: » In den legten Sahrhunterten gefhah von Seiten 


“ der Xkatholiſchen Kirche (welche jedoch. auch die Unternehmungen, bie 


den, Zweck hatten, Mitglieder der von ihr getrennten chriſtlichen Par⸗ 
teien zu ‚ihrer Gemeinfchaft zuruͤckzufuͤhren, Miffionen nannte) mehr 
als von. ber proteftantifchen für „ das Miffionewerk, weil fi bier 
mit dem teligiöfen Vortheil der hierarchiſche verbandz weil, ehe 
England. auf dem Meere herrſchte, das Fatholifche Europa -mit ben _ 
übrigen Welttheilen in Öftere Berührung kam, als das proteftanti« 
She; weil die katholiſche Kirche. Mönche hatte, welche der - Papft 
ausfenden fonnte, wohin er. wollte; und weil ſie endlich weit größere 


Reichthuͤmer als die proteftantifhe Kirche befaß (f. Propaganda)z 


nicht zu gedenken, daß eifrige Katholifen fchon in. dem Gedanken, 
daß ihre Glaube ber-alleinfeligmadende ſei, einen weit ftärfern. Anz 
trieb zu. dem fchwierigen Bekehrungsgeſchaͤft hatten, als die Protes 
ftanten. Die meriwürdigften Miffionen. der Eatholifhen Kirche find 


. bie nad China, DOftindien und Japan, in weldhem:zulegt genannten 


- der Miffionsanftalten geſchw 


tholiſchen Ki 


Reiche jedoch das Chriftentyum, nachdem es vormals viel Eingang 
gefunden, hatte, gaͤnzlich wieder verdrängt worden ift. In China-aber 
und auf ber Küfte von Koromandel dauern bie- zur Ausbreitung des 
Chriftentbums gegründeten Nieberlafjungen fort. Durch die Ereig— 
niſſe welche ber franzöfifehen Revolution folgten, wurden bie Fonds 
ht und diefe Stiftungen in ihrer Wirk⸗ 

ſammkeit —— und- ba. ſich uͤberdies die Aufmerkſamkeit der ka⸗ 
he von den entferntern Gegenftänden ganz auf das, 

was in Europa —— lenken mußtetr ſo konnte fie när- wenig für 
die Ausbreitung bes Chriftenchums unter heibnifchen ‚Völkern unters 
nehmen. Unter den proteftantifhen Wölkern haben fi theils die 
Dänen, theils bie Britten.um das Miffiönswert verdient gemadt; 
Die von den. Dänen feit 1704 zu Trankebar gegründete Mijfion 
bauert:bis. auf den ‚heutigen .Zag fort, unb noch in den letzten Jah⸗- 
ren find: die.Berichte ber dortigen Miffionäre auch in Deutſchland bes 
kannt geworben. Zu den feit frühern Zeiten in England vorhande⸗ 
nen-Miffionsanftalten gefellte, ſich 4794 eine große Miffionsgefells 
ſchaft, unter, deren Unternehmungen. beſonders die Sendungen chriſt⸗ 
licher Brehjger nad Güdaftifa und Auftralich bemerkenswerth find. 
Aud) die Brübergemeinde unterhaͤlt in allen Weltgegenden Miffios 
naͤrf. Wer nur- einige Kenntniß von dem verderblichen Uberglauben . 


\ 
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und der ſittlichen Verwilderung der meiſten heidniſchen Völker Hat, 
muß diefer ‚Unternehmungen ſich freuen und ähnen auch für die’ Zıra 
Zunft einen glüdlichen Fortgang. wünfhen. Ein vollftändige Kennt⸗ 
niß der Miffienen, welche auch für Länder» und Völkerkunde fo wid: 
tig geworden find, und ihrer Geſchichte erlangt man durch "folgende 
Werke: Nadrichten. von der Ausbreitung des Keiche Jeſu Ehriſtt 
uͤberhaupt und durch Miſſionarien unter den Heiden insbeſondre 
Elberfeld, 1815. Mit dieſen find bie halleſchen Miſſionsnachrichten. 
Neuere Geſchichte ber evangeliſchen Miffionsanftalten zur Bekehrung 
der Heiden in Oſtindien, aus den eigenhaͤndigen Aufſaͤtzen und Brie— 
fen der Miſſionarien, wovon in Halle 1815 das 65, Stüd von Hr. 
Knapp herausgegeben worden ift) und das Magazin für dje Geſchichte 
der neueſten proteſtantiſchen Miffions = und Bibelgeſellſchaften von 
Blumhardt. Bafel, 1816 — 48. zu vergleichen, welche von den dä: 
niſchen und engliſchen aͤltern Miſſionen Nachricht enthalten, Kürzlich 
ift auch in Bafel.eine Miffionsanftalt entftanden, Mehr hierüber- in 
der neuen Folge biefes Werkes, Band XI. und XII. | | 

iffifippi, ber längfte Strom in Nordamerika, Er. entfpringt 
aus verſchiednen Eeen, wird erft ungefähr in der Mitte feines Lau— 
fes betraͤchtlich, tft dann einen- einzigen Waſſerfall, St. Antonius, 
ausgenommen, völlig ſchiffbar, nimt, nebſt vielen andern Fluͤſſen, 
auch die großen Fluͤſſe Miffouri, Ohio und den rothen Fluß, auf, 
und ergießt fi, nady einem Laufe von. 820 Meilen, in’ den merikas 
niſchen Meerbufen.. Seine Ufer find faft überall fruchtbar und durch 
den Handel und die Dampffchiffahrt betebt, Für die vereinigten 
Staaten ift biefer Fluß von großer. Wichtigkeit, daher auch verfchies 
bene Forts an demfelben angelegt find. Die angebaüten Ländereien, 
welche zwifhen den Münbdungen. der vorerwähnten drei Fluͤſſe in bie: 
fen Strom liegen, bilden den 4817. in die Union aufgenommnen 
Staat Mifjifippi, der auf 4186 Q. M. über 104,000 Einwohner zählt. 
Die Hauptftadt iſt Natchez. Am Mififippi liegt. die feit 4803 an die 
vereinigten Staaten abgetretne Landſchaft Louiſiana (f. d. Art.), 
welche im Anfange des 18. Jahrh. durch den berüditigten Actienhans ' 
del, in Frankreich unter Lam viel Auffehen verurſachte. Neuorleang 
liegt 35 Stunden von feiner Mündung, ; | 
. Mittel, r Druiden. ee 
„Mitau, die Dauptitadt des ehemaligen Herzogthums, jegt tufs 
fifhen Gouvernemente Kurland oder Mitau, mit 12,400 Einwohnern, 
unter denen 5100 Deutſche, bie übrigen. find Letten, Rufen und 
Juden. Es wird bier ein nicht unbedeutender Handel getrieben, wel: 
chen die aus Deutſchland nad: Petersburg führende Hauptfiraße be: 
günftigt. Das hiefige 1775. geftiftete, akademiſche Gymnafium bat 
eine Bibliothek und eine Sternwarte. Außerhalb der -Stadt liegt 
das Schöne Reſidenzſchloß der ehemaligen Herzöge von Kurland. 
Mitbelehbnihaft, f.-Gefammte Hand. N | 
Mithra, der Genius der: Sonne bei den. Perſern, welcher als 
a Merle ſpaͤterhin auch in Rom; und Griechenland verehrt, und 
als maͤnnliche Figur, mit Loͤwenkopf und Adlerfluͤgeln, auf einer 
— Irbenb, um feinen Körper eihe. Schlange gewunden, vorge: 
et wurde, * J 
Mithridates, der. Name mehrerer Könige in Pontus, unter 
denen Mithridates der Große oder der VI. ber beruͤhmteſte war. Er 
war bei feines Vaters Tode dreijehn Jahre alt Herrſchſucht, Grau: 
famkejt und. ein durch nichts zu beugender Sinn waren. bei grof 
Anlagen bie, Gigenfhaften, welche ſich früh. in ihm entwickelt 
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Kaum. hatte er im 9. 123 vor Chr. Geb. bie Reglerung angetreten; 
als er. feine Mutter, welche feim Vater ihm zue Mitregentin verords 
net hatte, in's Gefängniß warf, wo ‘fie, nach Einigen an ben erlit« 
tenen. Mifhandlungen, nad) Andern an -Gift ſtarb. Nicht zufrieden, 
feinen Körper gegen alle Beſchwerden abzuhärten» fol er ihn durdy 
Gewöhnung fogar gegen die Wirkungen der Gifte unempfindlich ge: 
macht haben (daher ber Name des vorgeblidhen Grgengifts Mithris 
bat). Als er mündig geworben, unternahm er eine Reife burch Afien, 
theils um die Gebräude, Geſetze, Sitten und Sprachen der Eins 
wohner. kennen zu lernen (mie man denn von ihm anführt, daß er 
zwei und zwanzig Sprahen geſprochen habe), theils um die Länder 
‚ feiner Nachbarn, die er-fih zu unterwerfen firedte, auszukundſchaf⸗ 
ten, Nach drei Zahren kehrte er zurüd, und beftrafte feine ihm ins 
beffen untreu geworbene Gemahlin, die ihn zu vergiften gefucht hatte, 
mit dem Tode: Nachdem er die Rüftungen zu feinen großen Unters 
nehmungen vollendet . hatte, überfiel er Paphlagonien, bezwang es 
leicht, und theilte e8 mit feinem Freunde und Bundesgenoffen , dem 
Könige von Bithynien. Vergebens drohten ihm die Römer, welche 
das Lund für frei erklärt hatten, mit: einem Kriege, -Mithridates 
Lieb fi dadurch fo wenig fhreden,- daß er ſich aud des unter rör 
miſchen Schutze flehenden Galatiens bemäcdtigte. Dann richtete ex 
fein Augenmerk auf Kappabozien.- Da er aber die Macht des Arias 
rathes, welcher diefes Land befaß, und deffen genaue Verbindung 
mit den-Römern fürdtete, 309 er Verrath der Waffengewalt vor, 
‘und ließ ihn. meuchelmdrberifh” umbringen. Zu- gleiher Zeit pe 
Nikomedes, König von Bithynien, in Kappadozien ein, vertrieb den 
Cohn des ermordeten Königs, ‚und vermählte fih mit Laodice, ber 
binterlaßnen Wittwe, einer Schwefter des Mithridates, Diefer nahm- 
hiervon Gelegenheit in Kappabozien einzufallen, eroberte es und 
feste, gegen feinen anfänglichen Plan, feinen Neffen wieder auf den 
Thron. Bald aber bereute er die ausgeuͤbte Großmuth, und nöthigte 
den jungen Kürften durch entehrende Yoberungen- zu einer Kriegser: 
Klärung. Beide zogen ungefähr mit gleichen Deeresmaffen gegen ein—⸗ 
ander aus. Mithridates wollte Teine Schlacht wagen, fondern bot 
ben Frieden an, lub den jungen Fürften zu einer Unterredung ein, 
und töbtete ihn mit einem Dolde, im Angefüht beider Heere. Die 
Kappabozier, bie ihren Herrn fallen -fahen, - befiel ein panifcher 
Shreden, und Mithridates bemädhtigte fidy des Landes faft ohne, 
Gegenwehr. Aber Nikomedes, ber mit größter Beforgniß den Mist 
thridates immer mächtiger werden ſah, verabredete mit feiner (Ges 
mahlin einen Züngling für den dritten Sohn des Ariarathes aus⸗ 
zugeben, und diefen die Römer .um Hülfe anflehen zu laffen. Kaos 
bice teifte felbft nah Rom, um bie Ausfage zu beflätigen. Mithris 
bates, von allem unterrichtet, bebiente ſich deſſelben Betrugs, indem er | 
den Römern zu beweifen fuchte, daß der junge Fürft, dem er Kappados 
zien übergab (welches fein eigner Sohn war, dem er den Namen Arias 
thes gegeben), ber rechtmäßige Sohn des Ariarathes ſei. Die Roͤ⸗ 
mer, welde ben boppelten Betrug entdedten, nahmen bem Mithtis 
dates Kappabozien, und dem Nikomedes Papblagonien und die Kaps 
padozier waͤhlten Ariobarzanes zum Koͤnige. Kaum aber hatte Sylla, 
deſſen Waffen ihn auf den Thron gehoben, Aſien verlaſſen, als Mi— | 
thridates den König von Armenien, Zigranes, aufwiegelte, und mit 
beffen Hülfe feinen Sohn in Kappadozien wieder einfegte. Zugleich 
nahm Mithribates Bithynien weg und gab das Land feinem Bruder 
Sokrates Shriftos. Bald fegten jeboch die Römer alles wieder in den 


Mithridates | 433. 


vorigen Stand, ohne daß Mithridates fi widerſetzt hätte, Cr rs 
ftete ſich aber jest zu einem Kriege gegen Röm felbft, und brach, 
da bie Römer feine Foderungen nicht befriedigen wollten, Plöslic 
gegen Kappadozien und Bithynien zugleid; los, Seine Kriegsmacht 
beftand aus 250,000 Mann Yußvolf, 50,000 Reiterh, 130 Sichel: 
wagen und 400 Schiffen. Die Streitkräfte der Römer mit den bi: 
thyniſchen Hülfsvölkern waren nicht viel geringer und wurden von 
Caffius Aquilius und Oppius angeführt. Mithridates eröffnete beit 
Krieg mit Glüd. Er fhlug niht nur den Nikomedes, fondern au 
den Aquilius, eroberte Bithynien und nahm einen großen Theil ber 
römifchen Flotte weg. Mit unglaubliher Schnelligkeit verfolgte er 
feine Vortheile. Phrygien, Karien, Myfien, Lycien, Pamphhlien, 
Paphlagonien und alle Länder bis an Jonien fielen in feine Gewalt 
und begrüßten ihn ald den Schutzgott Afiens. Die römifhen Feld: 
herren Oppius und Aquilius wurden ihm fogar von dem Einwoh— 
nern von Laodicea und Lesbos als Gefangne ausgeliefert und er ließ 
lebterm zu VPergamus gefchmoläne® Gold in ben Hals gießen, bie 
Habfucht der Römer damit verfpottend. Die afiatifchen Freiftaaten 
Magnefia, Mitylene, Ephefus u. f. mw. öffneten dem Gieger bie 
Thore, ber fo große Schäse zufammenbradhte, daß er feine Heere 
fünf:Sahre lang damit unterhalten Eonnte. Die römifchen Bürger, 
welche in Kleinafien wohnten, ließ Mithridates fammt ihren Weis 
bern und Kindern umbringen. Dionyfius gibt die Zahl der Ermor⸗ 
deten auf 150,000, Appian auf 80,000 an. Bein Gluͤck Weiter vers 
folgend, eroberte Mithridates - die Inſeln des aͤgaͤiſchen Meers; 
Rhodus miderftand jedoch fo- Eräftig, daß er von feinem Vorhaben 
. abließ, und nad Pergamus zuruͤckkehrte. Von hier ſchickte er feinen 
SOberfeldherrn Archelaus mit 120,000 Mann nah Griechenland ; 
Athen fiel durch Verrath und verfchiebne andre Pläse wurden eros 
bert, während ein andrer feiner Keldherreh, Metrophanes, Eubba 
verwüftete, Auf die Nachricht, daß berfelbe einen bedeutenden Ver: 
luſt erlitten, ließ Mithridates feinen Sohn Xriarathes mit einem 
mächtigen Heere in Macedonien einfallen, welches nebft Thrazien 
‘in Kurzem beziwungen wurbe. Allenthalben waren feine Waffen fieg: 
reich, bis endlih die Nachricht, daß Italien felbft bedroht merbe, 
die Römer zu Eräftigen Mafregeln auffhredte. Shlla begab fi 
als Dberfeldherr nad) Griechenland, zwang Athen durd Hunger, 
tieb des Archelaus Heer in einer blutigen Schlacht bei Chätonea 
auf, und befreitg durch zwei folgende, nicht weniger glänzende Siege 
in Böotien ganz Griehenland vom Feinde, it nicht minderm 
Stück unterwarf Fimbria Kleinafien und befagerte in der Keftung 
Pitane ben Mithridates felbft, der ſich nur zu Schiffe rettete. Auch 
die pontifhe Flotte warb zweimal vom Lucullus gefchlagen. So von 
allen Seiten bebrängt,- frug Mithridates dem Archelaus auf, Frieden 
zu fließen. Sylla bemilligte ihn unter harter Bedingungen, Mi: 
thridates wurde auf fein vÄterlihes Neid Pontus befehrähft, und 
müßte den Römern 80 bemannte Kriegsfchiffe nebft. einer großen 
‘ Summe Gelded Überliefern. Kaum aber hatte Sylla Aſien verlaf: 
en, als Mithridates die Kolchier angriff und ſich weigerte, alle Bes 
dingungen des Friedens zu erfüllen. Der römifche Feldher? Muräna, 
der verrdüftend in Pontus eingefallen war, wurde gefehlagen, und 
ſchon Hätten ſich viele Städte Afiens für den Gieger erklärt, afß, 
bom -Dictator Sylla Befandt, Aulus Gabinius in Aſien erfchien. 
‚ Kappabozien wurde von Mithridates geräumt, Dagegen tnterwarf 
‚er-die Bosporer ; und kaum hatte er Sylla’s Tod erfahten, als er 
Aufl: V. Hr Bd. 6 - 28. 
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bracht, Sophie aber, welche hoch ſchwanger war, bee Pollizelaufſtcht 
übergeben. Nah ihrer Entbindung von einer Töchter. brachte man 


fie in das Gt. Elarenflofter nah Gien. In jener beinahe dreijähs 
rigen Gefangenfhaft ſchrieb Mirabeau bie berühmten Lettres A So= 


phie (Lettres originales de Mirabeau. Vol. IV. 1792. Bon dies 
fen Lettres, &crites du .Donjon de Vincennes, (1777.- 1780) 
3 vol. erſchien 1820 eine neue Ausgabe). : Mit der Bigeifterung der 
Leidenfhaft, in tiefer Einſamkeit gefchrieben, athmen fie nur Ges 
fühl, Schwärmerei und Zärtlichkeit. Mirabeau's Prozeß ging unters 
beffen fort, und feine mit Maͤßigung abgefaßte Vertheidigungsfchrift 


‚gegen feinen Vater war ein Meifterftüd der Beredtfamkeit und Lo⸗ 


— 


ik. Unter vielen koͤrperlichen Leiden ſchrieb Mirabeau damals feine 
rotica bſblion, ein originelles Werk, zu dem Calmet's Commen⸗ 
tare über bie Bibel ibm dem Stoff lieferten. Zugleich entwarf er 
eine Grammatif und eine Abhandlung. über Mythologie, überfeäte 
den Zohannes Secundus, und bezeichnete die Schranken einer wills 
kuͤrlichen Gewalt in feinem männlich Eräftigen Werk über die: Let- 
tres de cachet. Weil man ihm Papier verfagte, fo riß er aus 
ben ihm verftatteten Büchern die weißen. Anfangd: und Enbblätter, 
Geine Schriften befamen baburd, einen nody gebrungnern und kuͤh⸗ 
nern Styl. Er verbarg bie Blätter in dem Futter feiner Kleider, 
und verließ das Gefängniß mit. bem fo eingenähten Manufcript: feis 
ner Lettres de cachet.. Die lange Einkerkerung hatte endlich bie 
Verfolgung ermüdet. Auch die Richter fahen ein, dab Mirabeau’s 
Bater, ber feldft fehr umfittlich Iebte,. nur von. Rache und Haß ſich 
leiten ließ. So wurden 1780 Mirabeau’s Feffeln geldft, und es 
Scheint, als ob er ſich mit feinem Vater verföhnt habe, denn er vers 
lebte jest 16 Monate bei ibm, und verließ nur bas väterlihe Haus, 
um bie Aufhebung bes früher in Pontarlier gegen ihn geiprochnen 
Zodesurtheils zu betreiben, welches ibm 1782 gelang. Zugleich er⸗ 
hielt Söphie ihr Heirathsgut und ihre Freiheit wieder Hierauf 
fehrte Mirabeau in: die Provence zurüd, und verfuchte ſich mit feis 


"nee Gemahlin autzuföhnen. Allein nichts Eonnte die Hartnädigkeit 


ber Verwandten feiner Frau befiegen. Mirabeau wendete ſich daher 
an bie Gefege, und es entfpann fi ein Prozeß, ber für keine Pars 
tei ebrenvoll war, und dem feine Frau gewann, Mirabeau begab 
fi isst nad London. Beine Briefe beweifen, daß er, einige gute 
Einffihtungen ausgenommen, eben nicht günftig über England urs 
theilte. Auch fchrieb er bafelbft bie Considerations sur- l’ordre de 
Cincimnatus; einen Orben, ben er als den Anfang einer militäris 
ſchen Ariſtokratie für das freie Norbamerifa mißbilligte, Sein Urs 
theil blieb von ber Republik nicht unbeachtet. Noch fehrieb er gegen 
Joſephs II. Plan, bie Schelde frei zu machen, und gegen kLinguet's 
befannte Schrift feine Doutes sur la liberte de LEscant. Auch 
war er Mitarbeiter an der in London erfchienenen franzöfifchen Zeit 
ſchrift: le Courier de l’Europe. {In feinen barauf folgenden Schrif⸗ 
‚ten über bie Caisse d’Escompte, bie Banque de St. Charles, bie 
Actions des eaux, verbreitete ex ſich über die Urſachen des öffents 
lichen Credits und bed Wuchers mit Staatspapieten, nad Ab, 
Smith’s Grundfägen, mit vieler Beredtſamkeit. Dies und bie faty« 
rifhen Schilderungen berühmter Perfonen brachten feine Schriften _ 
in Ruf, Gleihwol hielt er vergebens bei dem Finanzminifter Gas 
Ionne um die Gonfulftelle in Danzig ober Hamburg an, ' Galonne » 
fücchtete fein Zalent, und man entfernte Mirabeau 4786 nad Preis 
fen, wo man ihm einen geheimen Auftrag gab, ber mehr gefahte - 
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als ruhmvol war. Dort entwarf er fein geiſtvolles aber nichts wer 
niger als fehlerfreied Werk; de la Monarchie Prussienne. Er fans 
melte barin zum Theil mit fremder (Maupilloms uw. A.) Hülfe die 
nähern Umflände jenes innern Mangels, auf welchen blendenve Größe 
gegründet wars er zeigte bie feinen Zenkfeile, welche jenes Raͤder⸗ 
werk vom Stäat zum Erftaunen Aller berdegten. Vorzüglich bewun⸗ 
bert man feine. Schilderung Friedrichs II. Friedrich ‚mußte Miras 
beawd Genie zu fhäsen. Aber Friedrich Wilhelm IT. Tandte bald 
nach feiner Ehronbefteigung an ihn den Befehl, den preußifchen Staat 
unverzuͤglich zu verlaffen. Nur mit Mühe verfchaffte fih Mirabeau 
das nöthige Neifegeld, Unterwegs verweilte er in Nancy, um bie 
Aufführung der Dido zu fehen. Hier verliebte er fih in eine Schaus 
fpielerin, verlor. bei ihr eine Naht und feine Börfe, borgte bie feis 
nes Secretaͤrs, und leerte fie faft gänzlih. Als darauf ein Rad feis 
ned Wagens brady, fieß er Secretär, Wagen und Papiere im Stiche, 
und Fam zu Fuße, ohne einen Sou baares Geld, nad Paris. Hier 
fchrieb er eirie Fortſetzung feiner denonciation de l’ägiotage. Aber 
die Kühnheit, mit welcher er biefe privilegirte Geißel angriff, zog 
ihm einen Berhaftbrief- zu. Er entging ihm jedoch gluͤcklich. Hier⸗ 
auf Tdjrieb er feinen Avis aux Bataves 'und feine Histoire secrete 
de la Cour de Berlin, bie feinen Ruf wie feine Feinde nur vers 
mehrten. Denn auch gegen Neder hätte er fi, erklärt. Sene Cor. 
respondance secrete tar fein letztes Werk. Er fagt darin unter 
andern: „Der' Tag war ber glädlichfte meines Lebens, an dem ich 
bie Berufung der Notabeln erfuhr. Sie wirb ohne. Zweifel bie 
Reihsverfammlung zur Folge haben. Ich fehe darin eine nette Ord⸗ 
nung, die Umbilbung der Monarchiez und ich würde mich überaus 
gluͤcklich ſchaͤtzen, die unterfte Stelle eines Gecretärs in diefer Vers 
ammlung,. von ber ich die erfte Idee gehabt, zu bekleiden.“ Als 
nun bie Reichöftände wirklich berufen wurden, ging Mirabeaw in die 
Provence, um gewählt zu werden. Upterbeffen hatte man jener 
Correspohdance secrete wegen einen Prozeß gegen ihn eingeleitet; 
allein aud vor gefprodhnem Urtheil fand man für gut, ben gefährs 
fihen Mann durch einen Verhaftbrief auf die Seite zu bringen, Eine 
Fregatte lag ſchon in Zoulon bereit, um ihn nah Indien zu führen, 
Bei Zeiten gewarnt, eilte er nah Paris, Hier verwandten ſich der 
Abbe Perigord (Zalleyrand) und der Duc de Lauzun fo lebhaft für 
ihn, daß der. Befehl zurüdgenommen, wurde, : Nun begab ſich Mis 
rabeau wieber in die Provence, fah fi aber von der «Wahl für den 
Adelöftand durch die Beſitzer großer Lehnsgüter ausgeſchloſſen. Da 
ſchwang er bie Fahne des dritten Standes und trat ald ein zweiter 
Marius auf. Er hatte nämlih einen Zuchladen gekauft, um als 
Zuhfrämer gewählt zu werben. ‚ Kaum-hatte er in dem Rathe der 
Neiheftände geſprochen, fo beherrfchte er die Menge durch feine ftürs 
mifche aber lihtvolle Berebtfamkeit.- Die widhtigften Beſchluͤſſe, welche 
die conftitnirende Verſammlung faßte, gingen auf feinen Antrag 
durch. Nach des Duc de Levis Urtheil Tiebte Mirabeau die Mönars 
hie und felbft den Adel, wiewol er die Neigung für den lebtern ges . 
ſchickt verbarg. Seine Freibeitsliebe war mehr gegen den Mißbrauch 
ber föniglihen Gewalt gerichtet, als gegen biefe ſelbſt. Er war 
Noyalift aus Grundfag. Wenn er daber Geld vom Hofe annahm, 
fo zeigte er zwar nicht das Ehrgefühl eines Wiedbermanne, handelte 
aber doch nicht gegen feine Ueberzeugung. » Nur verlangte ber Hof 
zu viel von ihm, ja burdhaus unmdglihe Dinge, und zwang ihn das 
- durch ſelbſt, fih von ber Hofpartei zu entfernen. Als Redner war 
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er groß, doch oft incorrect. Viele feiner: Reben find: nicht von ihm; 
aber überarbeitet hat er fie gewiß. Durch fein Genie machte er als 
les zu. feinem. Eigenthum, , Mitten in der Parteimuth erfannte ex 
bie Gefahren ber Anardie, und mehr als einmal fagte er: „Es i 

nur ein-Scritt vom Gapitol zum tarpejifchen Felfen-' Er war viels 
leicht der, Einzige, ber, ‚hätte ihn Ludwig zum, erſten Minifter ges 
macht, der Revolution durch eine, heilfame Gegenrevolution würde 
Einhalt gethban haben. Seine kühne Beredtfamkeit -zeigte-zuerft der 
Reihsverfammlung dad Geheimniß ibrer — und die Schwaͤche 
des Hofes Sagen Sie ihrem Herrn,“ erklärte Mirabeau ben 
23. JZunius 1789, dem Ober-Ceremonienmeiſter Breze, welchen der 
König abgeſchickt hatte, um- die Sitzung ber Verſammlung aufzube- 
ben daß wir hier verfammelt: find im Namen des Volks, und, daß 
uns nichts von. biefer Stelle vertreiben kann, als das Bajonnet.‘’ 
Schon damals hatte ber Herzog von Orleans eine Partei; aber. Mie 


rabeau konnte fidy nicht an dieſen rechtlofen Mann vom Eleinem Ders 


zen und ‚ungemeßner Ehrfuht anfchließen,, ber nichts mit Catilina 
gemein hatte, als Gittenlofigkeit, -- Mirabeau. wollte anfangs keiner 
Partei angehören, sondern allein ‚die Verfammlung lenken und ben 
Hof bekaͤmpfen, Doch bald. bewog ihn ſein zerrütteter Vermoͤgens⸗ 
zuſtand, ſich dem Hofe und den Miniſtern wieder zu, nähern... Als 
ihm dies nicht gelang, wollte er fi beim Wolfe, geltend und dadurch 
dem Hofe nothwendig madyen. Endlich entſchloß ſich ber. König, Mis 
rabeau zu ſehen. Ein Erzbifchof, führte Mivabeau- in die Zimmer der 
Königin „-wo: bald darauf auch der König eintrat, Mirabeau bat 
fogleih den König ‚ihm zu fagen, ob er hoffe,:feine vorige Gewalk 
‚wieder hergeftellt zu ſehen; in dieſem Falle Eönne er. ihm feinen 
Dienſt erzeigen. Der Monard) : geftand ihm, ex. balte dies fün uns 
moͤglich. Nun fchilderte ihm Mirabeau- die Lage: ber Dinge, und 
entwicelte die Art, wie er dem König dienen könne; - Die Königin 
äußerte nachher, daß fie sbeim Eintritt Mirabeau’s einen Schauder 
gefuͤhlt, daß aber feine Vekedtſamkeit, fein Antheil,an der Sade und 
fein Mitgefühl: den erften, Eindrud bald vernichtet häften. ‚Der Hof 
ſoll bamals Mirabeau's Schulden, die fih auf-207,000 Livres belies 
fon, bezahlt und. ihm eine monatliche Penſion von 6000 Livres zuge⸗ 
fihert, die Koͤnigin verließ fih fo ganz auf Mirabeau, daß fle ſagte: 
Aich bin überzeugt, daß ich nicht umkomme, fo.lange Mirabeau lebt.’ 
Aber ſchon argwohnte man -feine Verbindung mit dem Dofe, als er, 
42 Sahre alt, an einem Entzündungsfieber farb, das er wahrfcheins 
lid durch Unmaͤßigkeit ſich zugezogen hatte. Andre fagen, er habe 
auf Anſtiften dev beiden Lameths, feiner unverſoͤhnlichſten Feinde, 
Gift bekommen. Uebrigens ift die Abfchaffung des Adels in Frank: 
teid fo wenig durch Mirabeau bewirkt- worden, daß er vielmehr das 
Gegentheil behauptete, und zu derſelben Zeit feinen Bebienten Livrée 
gab, und fih Herr Graf nennen lief, als er in der Nationalvers 
fammlung nur. Riquetti heißen durfte Um Republilaner zu fein, 
war er nicht ſtreng genug fittlih. Indeß hat er, wenn er auch, ſelbſt 
im reifern Alter noch von gefährlihen und erniedrigenden -Leiden» 
fhaften beherrscht, die Tugend. nit übte, fie. dennoch, wie feine 
Freunde glauben, geliebt. Es war- ein Unglück für Franfreih, daß 
ber erfle Held, in dev Rennbahn der Revolution, der beharrlich die 
kuͤhnſten Entwürfe durchſetzte, nicht mit dem reinen Muthe der, Zus 
gend, Tondern getrieben von Noth, Schuld und Habſucht, nur mit 
‚ber Kuͤhnheit unedler Leidenfchaft zu dem Bilde der Freiheit feinen 
Blick exrhob. Mirabeaws Tod ‚verbreitete in ganz Paris Schrecken 
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und Beſtuͤrzung. Gerutti hielt ihm: die Todtenrede. Als aber bie 
Schreckensmaͤnner ben Convent beherrſchten, ward (im. Sept. 1794) 
Marat's Leichnam ins Pantheon gebracht und Mirabeau’s Aſche her⸗ 
ausgenommen. Im I. 1600 befahl der erſte Conſul, ſeine Bild⸗ 
ſaͤule unter denen ber großen Männer aus allen Nationen: in der, 
Gallerie der Zuillerien aufzuftellen.. Wohl zeigt - Mirabeau, ‚wie die 
ganze franzöfifche. Revolution, was die. vom Witze auf den hoͤchſten 
Grad gefpannte Leidenſchaftlichkeit zugleich Schlechtes und Gutes her» 
vorbringen kannz darum haben wir ſo lange bei feiner Schilderung 
verweilt. : Seine Reben find gefammelt in bee Schrift: Mirabeau 
peint ‘par: lui-möme, 1791: ‘Vol.IV. 8.53 und Collect.‘ comp]. 
des. travayx'de Mirab. a l’assemblde nationale, par Mejean 
41791. Vol. V:8. Esprit de Mirahean, 1804. 8. und. Lettres 
inedites de Mirabean, publ.' par Vitry. Paris 1806.2 Bde. und 
fein Oeuvres ‘oratoires vollftändig zu Paris 1819. 2 vol. - Ueber 
ine Berbindungen mit bem Hofe findet man unter andern in ben 
‚Memoiren der Mabame Gampan (Paris 1823. 3 Bände) viele 
menfhlih und geſchichtlich merkwürdige Aufſchluͤſſe. > Ku 
Miranda (Don Francisco), der erfte: Gründer ber. Freiheit 
im fpanifhen Amerika, warb geboren in-Garaccas, und ftammte aus 
einer alten fpanifhen Kamilie. Sein "Großvater: war Gouverneur 
ber Provinz Garaccas. Zwanzig Jahre alt, durchwanderte er Ames 
zifa zu Ruß, um es kennen zu lernenz hierauf erhielt er im ſpani⸗ 
chen Deere den Grab eines Oberften, und 'wurbe von dem Gouver⸗ 
neur von Guatimala ‘zu befondern Aufträgen gebraucht. . Dann biente 
er als Freiwilliger im norbameritanifchen Kriege, durchwanderte nach⸗ 
ber England, Frankreih und Italien zu: Fuß, auch Altfpanien, das 
er gluͤhend haßte, und .bereifte aufs neue, in militärifcher. Hinſicht, 
Süd» und Nordamerika. 1789 befand er fi im Petersburg, wo ihn 
Batharina vergebens: in ihre Dienfte zu ziehen fuchte, Der Ausbruch 
‚ber franzöfifchen Revolution. bevog ihn, ſich nad Paris zu: begeben, 
Hier erhielt ee eine Sendung an ben Minifter Pite, ward: auf Pes 
tions. -WBerwendung zum. Generalmajor ernannt, und befehligte als 
zweiter Befehlshaber unter Dumouriez in Champagne 1792 und, in 
Belgien. Da er als Ingenieur und Taktiker ausgegeichnete ‚Kennts 
niffe mit feltnen Zalenten vereinigte, fo wurde er von dem Deere 
eben fo fehr geachtet, als er in Paris die Gunft der. Republifaner 
befaß. Als Dumouriez gegen Holland vorbrang‘, erhielt er den Aufs 
trag, Maftricht zu: belagern, mußte aber von: dem General Balense 
zu wenig unterftügt, die Belagerung aufheben. Inder Schlacht bei 
Neerwinden, die Dumouriez. verlor, befehligte er den linken Flügel. 
Dumouriez legte ihm den Verluſt derfelben zur Laft, allein. er. recht⸗ 
fertigte ſich durch eine eben fo gründliche als nachdruͤckliche Verthei⸗ 
bigungefchrift-e Er hatte fi) damals ,. gleich Dumouriez, gegen bie 
Partei der Sacobiner erklärt. est erfchien ihm Dümouriez felbft 
verdaͤchtig, und er theilte feinem Freunde Petion, der. ‚Mitglied bes 
Wohlfahrtsauefhuffes war, feine Beforgniffe mit, Dies fhüste ihn 
vor der Anklage, und man gab ihm ben Auftrag, den Oberbefehles 
habe zu verhaften (f. Dumouriez.) Als aber darauf der Berg 
die Gironbiften- verrichtet : hatte, . ward auch der General Miranda 
vor das Revolutionstribunal gefteltz jeboch rettete ihm ‚nod Thomas 
Paynes Beredtfamkeit das Leben. -Nobeöpierres Sturz öffnete audy 
‚ihm das Gefängniß. In der Folge ward er abermals: verbädtig, 
und auf Befehl bes Directoriums. (30. VBendemiaire 4795) verhaftet. 
Als Ausländer follte er verbannt werben 5 allein er machte fein Recht 


48 _ .  Minnefinger 

Spielleute. Die bebeutendfie Sammlung biefer Heinen Gedichte bes 
Mittelalters, die wir befigen,,. und bie zwifchen vierzehn und funfs 
zehnhundert Lieder von 136 Dichtern enthält, hat Rübger Manejje, 
des Raths zu Züri, im Anfange des 14. Jahrh. alfo zu Ende der 
Blüthezeit der Minnefinger, zufammengefragen. Sie befindet fid 
urfhriftlih zu Paris, und Bodmer hat fie in Drud gegeben. Aug 
diefer maneflifhen Sammlung hat Tieck 220 Lieder bearbeitet und 
unter dem Zitel: Minnelieder aus dem Thmwäbifchen Zeitalter, here 
ausgegeben, aus welder Bearbeitung fi die mit dem altdeutfcyen 
Idiom unbefannten Freunde altdeutfder Poefie am befien einen Bir 
griff von ber Lyrik = Beit bilden und bemerken Eönnen, wie bei 
aller Gleichheit der Richtuug und bes Grundtons jene Dichtungen 
doch’ einen 'verfchiebnen, die Eigenthümlichkeit. ihrer Verfaſſer aus— 


fprechenden Charakter haben. - Der ältefte bekannte diefer Lieder, 
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dichter, um 1180, ift Heinrich von Veldeck, von welchem auch eine 
Bearbeitung der Aeneis nah einer franzöfifhen Ueberfegung und das 
Leben Herzogs Ernft von Baiern berühmt und ſehr gelefen waren. 
Nicht minder trefflih und beliebt ald Lieberdichter waren Walther 
von der Vogelweide, Reimar ber Alte, Reimar von. 3weter, Ulridy 
von Lidhtenftein, Wolfram von Eſchenbach, Dartmann von der Aue, 
Heinrid; von Morungen u, A., die alle zu Ende bes 12. und Ana 
fange des 43. Jahrh. lebten und fangen; zu den letzten vorzügliden 


Dichtern, aus dem Ende bes 13. Jahrh., nad deſſen Ablauf fie 


nad und nad verftummten, gehören Conrad von Würzburg und 
Johann Habloub. Unter den epiſchen Gedichten jener Epoche bes 
hauptet,an Alter, igenthümlidyteit und innerer Trefflichkeit ben 
Vorrang das Lied der Nibelungen (f. d. Art.), das Hauptwerk 
aus dem Fabelkreis, den das fpätere Heldenbud, umfaßt, Es hat 
diefes deutfche Volksſagengedicht mit dem griechiſchen die Ungewißheit 
des Urhebers gemein. Sonft haben Gagengedidhte aus diefem Fabels 
Ereife aufgeftellt: Heinrich von Dfterdingen (König Laurin), Wols 
fram von Efdyenbad) (Otnit, Hugbdietri und Wolfdietrid), der Vog— 
ler (Dietrich Flucht zu den Hunnen) u, A. m, Der Fürft der epi⸗ 
fhen Dichter. im Fabelkreiſe don Arthur und den Pflegern bes Graals 
ift Wolfram von Eſchenbach durch feinen Ziturel, Parcival und Los 
hengrin; an ihn fchließen ſich Hartmann von der Aue (Smwain), 
Gottfried von Straßburg (Triftan), Wirin von Gravenberg (Wigos 
Yais) u. X. m., die alle nach wälfhen Dichtern, Zroubabouren und 
Srouveren arbeiteten, Aus dem Fabelfreife Garld des Großen und 
feiner Pars dichteten, ebenfalls nad) fronzoͤſiſchen Muftern,, Conrad 
Flecke (Flos und Blankflos), und wieder ber fruchtbare Wolfram 
von Efhenbad (Wilhelm von Oranſe). Go groß ift aber ber epis 
ſche Reihthum des Mittelalters, daß diefe Gedichte, deren Verfaſſer 
wir Eennen, bei weitem der kleinſte Theil des ganzen Vorraths find 
(f. Romantifhe Poefie). Den Verfall der Nitterfhaft, das 
Aufdören der Kreuzzüge, welde bie Chriftenheit in eine romantiſche 
Begeifterung, den fruchtbarften Boden der Poefie, hingerifjen, das 
Grfalten aller Gemüther am Ende bes Mittelalters, und die Vers 


. taufhung der ſüßen Schwärmerei der Altern Zeit mit der trodnen 


Ueberlegung der neuern, überlebte ber deutſche Minnegefang nicht; 
im Anfang des 14. Jahrh. hören wir Nur noch wenige ber ältern 
Minnefinger wuͤrdige Stimmen, bie bald ganz ‚verhellen. Dichtkunſt 
und Gefang fielen in diefem Jahrhundert, von dem Abel, der aufs 
neue. berwilderte, verlaffen, den Bürgern der Staͤdte anheim, die 
fie nit anders old handwerkmaͤßig zu treiben wußten, und in deren 
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Händen fie zum wahren Handwerk wurden (f. Meifterfäns 
ger). Bei jedem Volke, das eine wahre Nationalliteratur hat, geht 
diefe von einem kindlichen, faft derliebten Tändeln mit der Sprade ' 
aus, ſobald die Menſchen ſich biefer bewußt werben, und fängt fo uns 
will kuͤrlich, durch das Vorherrſchen des Gemüths und der Phantafie; 
mit Poefie an; in bdiefe Zeit der deutfchen Literatur fallen die Min: 
nefänger- Später, wenn, ber mündig gewordne Berftand fi daß 
alltaugliche Werkzeug ‚der Proſa bildet, wird über biefe die Poefie 
faft vergeffen, bis endlich ebem dieſer Verſtand, der dad Gemüth ein: 
geſchuͤchtert hat, nach erlangter beßrer Einfiht und gewonnenem Bes 
wußtfein feiner Einfeitigfeit, von felbft zum Gemüth zurüdfehrt, und 
aus ihrer VBermählung eine neue Poeſie erzeugt wird, die ihres We: 
ſens, was jene frühere nicht war, ſich bewußt, und darum vielleicht 
einer hoͤhern Vervollkommnung fähig, wie einer firengern Kritik. uns 
terworfen ift, deren hoͤchſte Hervorbringungen abet nie auf die Art, 
wie die unnadhahmliche Unfhuld und naive Genialität jenen alten; 
rein poetiſchen Zeit rühren und erquiden. können. .. HL: 
Mino xrat, das (bier und da gebräuchliche) Vorrecht des Juͤng⸗ 
ften in der Erbfolge; bei Bauergütern. namentlid das Vorrecht, ver: 
möge beffen der juͤngſte Sohn das vÄterlihe Gut annehmen und feine 
Gefchwiſter mit Geld abfinden kann, EL er 
‚, Minorca,.bie Eleinere von den auf der Dftfeite von Spanien 
gelegnen balearifchen Infeln (f. Balearen). Gie gehört jest zu 
dem fpanifchen Körnigreihe Mallorca (Majorca). Der Kläheninhatt 
der Infel wird zu 15 geogr. Q.M. angegeben. Die Bevölkerung 
fhägt man auf 30,000 Menſchen. Die Einwohner befchäftigen ſich 
mit Ader:, Wein: und Delbau, und mit: dem Handel, ‚ber, ‚als 
die Infel noch unter englifcher Herrfchaft war, lebhaft. betrieben 
wurde. Fifhe, Wein, Salz, Wolle, Honig, Kapern, Käfe, Obft 
gibt es im Ueberfluß; dagegen reicht das Getreide nit für das Be— 
dürfniß hin. Die Hauptfladt Puerto Mahon, auf der Suͤdweſtſeite 
gelegen, hat einen guten und ſtark befeſtigten, dur das Fort St; 
Philipp vertheidigten Hafen und zählt 12,000 Einwohner: Der Ber 
fig von Minorca hat wegen des Hanbeld im mittelländifchen Meere " 
immer: wichtig gefchienen. Daher nahmen bie Engländer im fpanie 
fchen. Erbfolgefriege (1708) fie, zwar angeblih für Garl -Ill-,-in - 
Beſitz, eigeritlich aberin der Abficht, fie für ſich zu behalten, Gie - 
verblieb ihnen aud im utrechter Frieden, Im J. 1756 eroberten fie 
die Franzoſen unter Richelieu. Der englifche Admiral Byng (fü 
db. Art), der fie nicht entfegt hatte, wurde, deswegen zum Tode ver- 
urtheilt, Im Frieden 1763 kam fie wieder an England, 4782 ward 
fie von den vereinigten franzöfifchfpanifhen Truppen erobert, 1783 
förmlid an Spanien abgetreten, 1798 wieder von den Engländern 
befegt, im Frieden von Amiens, 1802, abet wieber zurücdgegeben. 
Minorennität (Minderjährigkeit),. iſt dasjenige Alter, in 
welchem man. die :Volljährigkeit (Majorennität) noch nicht erreicht 
hat. Diefe. beginnt nad) römifchen Nechten, fowol bei männlichen , 
als meiblichen Perfonen, mit zurüdgelegtem 25., nad deutſchen 
Rechten aber ſchon mit zurüdgelegtem 21. Lebensjahre, Die Min: 
berjährigkeit hat verfchiebne Abfiufungen: Bis zum 7. Jahre dauert 
die Kindheit, bis zum 12.:bei Mädchen und bis zum 14. bei Knaben 
die Unmünbigfeit. Bon da an beginnt die Mündigkeit; Da: jeboch 
die Geſetze ausnahmsweiſe in eihigen Fällen bie letztere bei’ dem 
männlichen Geſchlecht erſt mit dem 183, bei dem ende erft mit 
dem 14. Sabre eintreten laſſen, fo. gibt dieſe Unterſcheidung die Ber 
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griffe einer vollfommnen und unvollkommnen Münbigkeit. Die Wirs 
Zungen der inorennität find im Allgemeinen, daß erftlih minos 
renne Perfonen fobald fie aufgehört haben, umter ber väterlichen 
Gewalt zu fliehen, in ‚der. gefetzlich angenommenen Vorausſetzung, 
daß fe noch nicht hinlaͤngliche Reife und Beſonnenheit des Urtheils 
haben, um ihren Geſchaͤften und Angelegenheiten mit der gehoͤrigen 
Sorgfalt borzuſtehen, der Leitung eines Vormundes untergeben wer⸗ 
den, bergeftalt, daß fie. ohne deffen Einwilligung wol Andre ſich, 
aber keineswegs ſich Andern rechtekraͤftig verbindlich machen koͤnnen. 
Hiervon ſind jedoch diejenigen Fälle. ausgenommen, wo man, unmit⸗ 
telbar nach Vorſchrift der Gefege, aus einer Sache felbft verbindlich 
wird, ohne daß zu Begründung der Verbindlichkeit irgend eine Ein 
willigung nötbig wird, wie 3. BD. wenn jemand irgendein Gefhäft 
zu unferm wahren Vortheil ausgeführt hat; hier ift auch der Unmüns 
dige ohne Unterfchied verbunden, alle getragenen Schäden. und Außs 
lagen u dgehabte Bemühungen‘ demjenigen zu vergüten, welcher ir⸗ 
end eitt Gefhäft zu feinem Vortheil beendigte., Sodann ift aber 
auch zu bemerken, daß nur diejenigen Minorennen, welche nod) nicht 
einmal muͤndig find, in alten rechtlichen Angelegenheiten von bes Bor: 
mundes Einwilligung abhängen. Sind fie hingegen mündig, fo find 
fie an diefe nur infofern gebunden, als fie fi in Hinfiht ihres Ver⸗ 
mogens, nicht hloß in Hinſicht ihrer Perſon verbindlich machen wol⸗ 
Ien, wie. dieſes z. B. bei Abſchluß eines Eheverloͤbniſſes der Fall iſt. 
‘ Hinwieber Tann feibft mit des Vormundes Einwilligung kein liegens 
des Grundftüd eines Unmündigen, ohne inzukommendes obervore 
mundfchaftliches Decret veräußert werdem ° Sodann ift noch befonder® 
merfwürbig, ‚daß Minderjährige in ber Negel bei allen zu ihrem 
Nachtheil uͤbernommnen Babidlidkeiten, der Vormund mag ein⸗ 
gewilligt haben oder nicht, gegen denjenigen, der fie verlegt hat, und 
gegen deffen Erben Riedereinfegung in ben: vorigen Zuftand fuchen 
und erlangen koͤnnen, und zwar auch, wenn fie deshalb erft nad) 
erlangter Boujährigkeit Elagbar werdenz fie müßten bemn während 
diefer das Geſchaͤft genehmiget, oder baffelbe gleich anfangs eidlich 
befräftigt oder endlid) bei deſſen Abfchließung fid) boͤslicher Weife für 
volljährig auggegeben haben, - Ebenfalls koͤnnen fie gegen bie Ehe 
Zeine Wiebereinfegung in den vorigen Zuftand verlangen. Ausnahmer 
weife ertheilt die hoͤchſte Staategewalt auf Berihtöerftattung ber 
Obrigkeit bisweilen nod Minderjährigen bie Rechte der Großjährige 
keit, Man nennt dies die veniam aetatis Mit dem 25. Jahre 
” fängt erſt die Wechfeimundigkeit an und die. Fähigkeit, ſelbſt Vor⸗ 
Mmundſchaften zu übernehmen. In den regierenden Häufern beginnt 
die zu dem Regierungsantrift erfoderliche Volljaͤhrigkeit keineswegs 
buch gängter fondern in bet Regel vielmehr früher, als mit dem 21;, 
Beehalb für die bürgerlichen Berhättniffe vorgefhriebenen Jahre. 
Ueberhaupt gibt 76 auch hierüber, wie man leicht von ſelbſt voraus⸗ 
eben kann, Feine für alle oder nur bie meiften regierenden Häufer 
allgemein gültige Vorfchrift oder Sapung- · | Dm. : 

Minvriten, ſ. Brancidctaner. 

-Minos I., ein berühmter König auf der Snfel Kreta, der um 
das Zahr 1406, vor ber riftt. Zeitrechnung lebte, "und mit feinem 
ntel gleiches Namens nicht verwechfelt werden darf. Er wird als 
in weifer- Gefehgeber, und als ein Mahn don firenger. Gerechtig⸗ 
Keitöliebe gepriefen, Um bie Kretenfer dur Einigkeit und Eriegeris 
ſche Gefinnungen mächtig und. furchtbar zu machen, ließ er fie oft 
gemeinſchaftliche Mahlzeiten halten, und ſich anhaltend in den Wafe 
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fen üben. Die Fabel Hat die Gefchichte » diefes. Königs mit mandyers 
lei Zuſaͤtzen ausgeſchmuͤckt. Nad ihr war er ein Sohn ber Europa 
und bes Jupiter, von weldem er alle neun Jahre feine Gefege in 
einer Höhle bes Berges Ida empfing. Nach feinen Zode wurde 
Minos zugleih mit Aeakus und Rhadamanthus Richter der Unterwelt. 
Alte drei faßen am Eingange bed Schattenreichs am Throne des 
Pluto; Minos fprad als der oberfte Richter die Enburtheile, I. 
Sein Enkel, welder ebenfaliß über Kreta herrſchte, hatte zur Ger 
mahlin bie Pafiphae, melde aus einer unnatürlihen Vermiſchung 
den Minotaurus gebar (f. d. Art.). 
Minotaurus, Die Fabel macht ben Minotaurus zu einem 
Sohne ber Pafiphae und eines Stiers und gibt ibm Menfchengeftalt 
mit einem Stierkopfe. Er nährte fih von Menfchenfleifh, weßhalb 
Minos ihn in bad vom Däbalus erbaute Labyrinth -fperrte, und ihm 
‚anfangs Verbrecher, nachher bie von Athen jährlih als Tribut zu 
liefernden Zünglinge und Mädchen zur Speiſe vorwarf, bis endlich 
Theſeus, ber fih unter biefe Zünglinge gemifht hatte, durch Ariabne 
des Minos Tochter, belehrt und ausgerüftet, ihn töbtete und bie 
Athenienfer von diefem blutigem Zribut befreite (f. Shefeus). 
| Minftrels, f. Troubadour. 
Minute bezeichnet überhaupt dem fechzigften Theil eines Grabes 
-oder einer Stunde. In der Malerei und Zeichenkunſt nennt man 
die kleinern Theile, wonad man die WVerhältniffe des menſchlichen 
Körpers beftimmt, auch Minuten, deren 48 auf eine Kopflänge ge— 
ben, In der Baukunſt ift die Minute der 30. Theil eines Modells, 
Minutenglas ift eine Heine Sanduhr, welche nur eine Minute läuft, 
und befonders auf den Schiffen beim Lootfen gebraudht wird, 
Miosma (griech, weooue, Schmuz, Verunreinigung.) Diefer 
Ausdruck wird In der Lehre von den anftedenden und epidemifchen 
Krankheiten fehr verfchiedbner Bedeutung gebraucht, Bei einigen 
:Schriftftellern ift er mit Gontagium gleichbedeutend, bei andern bes 
‚zeichnet er. den Anftedungsftoff der. hronifhen Krankheiten, in ans 
‘dern den Anftedtungsftoff, der ſich in die Atmofphäre verbreitet und 
‘ dadurch diefelhe einwirkt, (fonft auch flüchtiges Gantagium genannt); 
wieder andre verftehen darunter das Vehikel bes Anſteckungsſtoffes, 
z. B. das Eiter der Blattern, welches ben eigentlichen Anſteckungs⸗ 
ftoff im fi enthält; endlich werden von andern die eigenthümtiden 
"Stoffe, melde fih in der Atmofphäre befinden, ihren Urfprung theils 
"der Faͤulniß thieriſcher und vegetabilifcher- Körper, theild ber. Aus⸗ 
dünftung- der erftern verdanken und fpecififche Krankheiten erzeugen, 
darunter verftanden. In welher Bedertung man dies Wort auch 
"gebrauchen mag, immer wird dies mit einiger Willkuͤhr geſchehen. 
Miquelets nennt man. bie Bergbewohner der füblihen Py⸗ 
zenden, ‚in Gatalenien und in den franzöfifchen Departements bev 
obern und der Oftpyrenden, auf den Höhen des Gebirgstammes, dev 
die Grenze zwifchen Sranfreih und Spanien bildet. Sie find mei⸗ 
ſtens Hirten, Jäger, Köhler u. f. w., dabei Eriegerifh und zäubes 
riſch. Auch geleiten fie die NReifenden auf den Gebirgswegen, und 
laffen fi ihren Schu theuer bezahlen. Im Kriege find fie gefähr- 
liche Parteigänger, die oft rottenweife in Frankreich einfallen. In 
Gatalonien haben fie fih ben franzöfifhen Truppen durch ihre Ueber 
fälle im legten Kriege fehr furchtbar gemadht., 
— Mirabeau (Honore Gabr, Victor Riquetti, Graf von). Dies 
: fer kuͤhne Rebner bes britten Standes in der erften Nationalverfamms 
‚lung wurde burd) bie hinreißende Kraft feines Worte ber. Hebel der frans 
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zoͤſiſchen Menolution, Neders Entiwürfe waren bie Unterlage. biefes He 
els, deſſen Rubepunft das Deficit und deſſen Gewichte die herrfchendbexe 
Sdeen genannt werben koͤnnen; der durch. jenen Hebel bervprgebradterz 
Bewegung, der revolutionären Maffe gab aber nicht Mirabeau, fom- 
dern Giöyes die bemokratifhe Richtung. Mirabeau wollte endlich 
bie gefährlide Richtung hemmen ;. aber ed war zu fpät. Da-rief ex 
das ‚prophetifhe Wort aus: La revolutiou de France fera le 
‚tour de l’Europe. Mirabeau :(geb. 1749 zu Egreville in der. Pro= 
vence, geft. zu Paris den 2. April 1791) flammte aus einer be= 
rühmten Bamilie. Die Natur gab ihm heftige Leidenfchaften zu dem 
Körperbau eines: Athleten. Die Erziehung hätte aus ihm einen gro⸗ 
gen Mann machen können; aber man hemmte ben Auffhwung ſei— 
nes Geiftes und verfchrob die Entwidelung feiner Kraft; daher. ward 
er nur berühmt. - In ihm gohr fein ganzes Leben hindurch diefe 
Mifhung von verunglücter Größe und eitler Berühmtheit, gefporne 
von finnliger Genußgier. Vierzehn Jahr alt kam er in’eine Pen- 
-fion, wo er zwei Jahre lang Mathematik ftudirte, und einige Forts 
fhritte in. Muſik und Zeichnen machte. Auch trieb er mit Luft und 
Leichtigkeit körperliche Nebungen. Aber dba man feine fittlihe Bildung 
ganz vernadyläfligte, fo wuchſen mit ihm bie heftigſten Leidenſchaf⸗ 
ten auf. Epiel und Krauenliebe machten ihn fpäterhin zum Sklaven 
finnlicher Luft, die fi an feiner glühenden Einbildungstraft entzuͤn⸗ 
dete, Noch jung. nad Ruhm dürftend, gab er ein Lobgedicht auf den 
großen Condé und einige andre Gedichte heraus. Jetzt wurde Lode 
fein Führer, der feinen. Geſchmack regelte, und. feinen ungeſtuͤmen 
Genius zuͤgelte. Mirabeau bekannte oft, baß er deſſen Schriften 
alles verdanfte, In ihnen fand er jene klare, unwiderſtehliche Logik, 
die feine Werke auszeichnet, und ohne welche eö keine echte Beredts 
famfeit gibt. Aus der. Schule trat er inıKriegsdienfte; aber im 
Umgaͤnge mit jungen und ungebändigten Offizieren ward er mit als 
len von. biefen Wüftlingen ale Ehrenpunkte gefeietien Laftern vers 
traut. Hier durchbrach er zuerft die Feffeln feiner harten Erziehung, 
welche feine heftige Gemüthsart bis jest mit größter Ungeduld ers 
‚tragen hatte. Endlid-ergriff ihn die Liebe, und biefer. erſte Sturm 
feiner aufgeregten Leidenfchaft trug alle Kennzeichen der Eigenheiten 
feines Charaktere. Er achtete nit den Zorn bes Vaters, der dieſe 
Neigung. unerbittlich verfolgte. - Er warb.daher, ‚auf des Vaters 
Veranftaltung, in die Feftung auf der Infel Re eingefperrt, und 
follte fih nad. den holländifchen Kolonien einfhiffen. Dody-bie Freunde 
— ‚bes Marquis von Mirabeau wußten &8 zu hintertreiben. - Diefer Mißs 
brauch ‚der väterlihen Gewalt beftimmte zuerft des Sohnes Anficht 
von Despotismus. Der Zwang erhöhte nur die Kraft feines Chas 
rakters. Nach feiner Befreiung ward er als Freiwilliger nah Gors 
fica geſchickt. Er zeichnete fih aus und -befam das Patent ald Dras 
gonerhauptmannz; da ihm aber fein Vater Feine Compagnie Faufen 
wollte, fo gab er, wiewol ungern, den Militärftand auf. Nach feis 
nem eignen Geftändniß war er ganz für benfelben gefhaffen, und 
es gab kein Buch über die Kriegsfunft, das er nicht gelefen zu ha— 
ben verfiherte. Während des Kriegs in Corſica fchrieb er eine 
Denkfchrift über benfelben mit- Bemerkungen über die Mifbräude der 
genuefifchen Ariftofratie, und übergab fie feinem Vater, der fie aber 
vernichtete. Nach dem Verlangen feines Vaters vertaufchte er jetzt 
das Schwert mit dem Pfluge. Aber ein Rechtshandel verbitterte 
ihm bie an ſich ſchon Läftige Lage- Dazu kamen ungluͤckliche häuss 
lie Verhaͤltniſſe. Im 3, 41771 hatte er, nach langer Bewerbung 
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in. Air bie! Sand’ des Froͤuleins von. Marpinane, ‚einer jungen lie: 
benswürbigen Danie, erhalten, .mit der: Ausſicht auf ein großes Erbs 
theil: Da er aber.von 6000 Livres jährliher Einfünfte feiner Schwie⸗ 
germutter eine Leibrente zahlen. nußte, gerieth er, bei feinem Dange 
‘zur Berfhwendung, in eine Schuldenlaft von 160,000 Livres. Dies 
wurde der. Grund feines unglüdlichen. Schidfals.: Sein rauher, ftreit: 
füchtiger, tnbiegfamer Vater benupte die. Verlegenheit feines Soh— 
nes: und wirkte. beim Ghatelet in Paris ein Interbict ans, durch 
das er feinen Sohn ſehr befchränkte. Indeß lebte biefer mit feiner 
BSattin recht gluͤcklich/ bis er im Mai‘ 1774 einen ftrafbaren Brief: 
wechfel dberfelben entdeckte. Doc es ziemte- ihm nicht, ſtreng zu fein, 
er bradte fie zu ihrer Pflicht, zuruͤck und verzieh. Bald darauf vers 
bieß er den ihm vonn ſeinem Water geſetzlich angewieſenen Ort feines 
Aufenthalts,. und eim.meuet WVerhaftbrief fperrte ihn 1774. in das 
" Schloß If ein. ; Dier erheiterte eine huͤbſche Gefängnißwärterin, 
welche von, ihrem. Ehemann oft unbarmberzig gefchlagen wurde, die 
Einfamkeit- des 24jährigen Gefangnen und. verftedte ſich ſogar bei 
ihm 5. dies zog ‚ihm ferengere Aufiiht zu. Sein Bater madte ihm 
Bormürfe uͤber feine Unthaͤtigkeit. Er verantwortete fi durch bie 
Befanntmakhung: feines ſchon im 24. Jahre angefangnen Verſuchs 
über :den Despotismus.. Diefes Epigramm erzürnte den Väter nod 

. mehr. .Ein.junger Dann wagte, feine Gebieter anzuflagen, und 
fogar im Gefüngnißt Endlich geftattete ihm der harte Vater 1775 
nah Joux bei Pontarlier. zu geben. Hier ſah Mirabeau zuerſt feine 
Sophie. “Seine Gemahlin war entfernt, und hatte fi fogar ges 
meigert,, ihn.in feiner Gefangenfchaft gu befuhen. Sophie, an dem 

THjährigen Präfidenten Lemonmier verheirathet, war zärtlich; Miras 
beau's Leidenfhaft für fie wurbe bald Außerft. heftig. Aber unglüds 
liher Weife war St. Maurice, ber Commandant der Feftung, fein 
Nebenbubler. Um ſich daher den Berfolgungen dieſes Mannes und - 
feines Vaters zu entziehen, flüchtete er nah Dijon, wohin feine Ges 
liebte, die ihrem Mann, bas Gelb dazu entwandt hatte, jic gleich 
falld begab; aber ihre‘ Mutter gab ihn an, er wurde ergriffen, und 
fein Vater wirkte einen neuen Verhaftbrief aus. Indeß hatte. der 
Herr von Malesherbes, der damals Minifteer war, für den: jungen 
Mirabeau viel Wohlwollen, und ließ ihm den Wink geben, in's Auge 
land zu fliehen. "Schon befand er ſich auf der Flucht, ale ihm feine 

» Sophie ſchrieb, daß ihr Mann fie in ein Kloſter fperren wolle; und 
daß: ihr nichts übrig fei, als die Flucht oder der Tod. Mirabeau 
entfloh alfo mit ihr. Der beleidigte Ehemann klagte auf Entführung 
und Raub; Mirabeau wurde zum Tode verurtheilt, und dieſem Ur— 
theil zufolge warb fein Bildniß an ben Galgen gehangen. Er ver: 
barg fich damals, in Holland, wg er-unter dem Ramen St. Mats 
thieu unbemerkt mit feiner Sophie, feinen Bichern und einigen Freun— 
den’ lebte. Während der 3. 1776 und 1777 erhielt er fih und feine - 
Freundin, nur duch ‚kiterarifhe Arbeiten. ı Der Buchhändler Chan: 
guyon gab ihn vollauf zu thun. Mirabeau überfegte unter andern 
eine. Gefhichte Englands, und ſchickte Denkfhriften gegen feinen 
Bater in das Ausland. Diefer bewirkte dagegen, daß man das Voͤl⸗ 

kerrecht verleste, und, einen Volizeidiener mit einem von Amelot und 
Vergennes : unterzeichneten Berhaftbriefe nad, Holland ſchickte. Mi— 
rabeau wurde gewarnt, aber die wenigen Augenblicke, die er verlor, 
für die Sicherheit feiner- Sophie zu ſorgen, beraubten beide ihrer 
Freiheit; ‚fie wurden 1778 ohne Einſpruch dev holländifchen Regie; 
ung verhaftet: Mirabeau-mard, im ben Donjon. zu Vincennes ges 
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bracht, Sophie aber, welche hoch ſchwanger war, bee Polizelaufſtcht 
übergeben. Nach ihrer Entbindung von einer Tochter brachte man 
fie in das St. Elarenklofter nah Gien. Sn jener beinahe dreijäh» 
rigen Gefangenfchaft ſchrieb Mirabeau bie berühmten Lettres & So=- 
phie (Lettres originales de Mirabeau. Vol. IV. 1792. Bon bies 
fen Lettres, Eecrites du Donjon de Vincennes, (1777 - 1780) 
3 vol. erfhien 1820 eine neue Ausgabe). Mit der Bigeifterung der 
Leidenfhaft, in tiefer Einſamkeit gefchrieben, athmen fie nur. Ges 
fühl, Schwärmerei und Zärtlihkeit. Mirabeau's Prozeß ging unters 
beffen fort, und feine mit Maͤbigung abgefaßte Vertheidigungsfchrift 
gegen feinen Later war ein Meifterftüd der Beredtfamkeit unb Los 
gik. „Unter vielen Eörperlihen Leiden. ſchrieb Mirabeau damals, feine 
rotica: bfblion, ein originelles Werk, zu ben Calmet's Gommens 
tare über die Bibel ihm dem Stoff lieferten. “. Zugleich entwarf er 
eine Grammatif und eine Abhandiung- über Mythologie, überfeste 
den Zohannes Secundus, und: bezeichnete die Schranfen einer wills 
kuͤrlichen Gewalt in feinem männlich Eräftigen Werk üder die Let- 
. tres de cachet. Weil man ihm Papier verfagte, fo riß er aus 
den ihm verftatteten Büchern die weißen. Anfangs: und Enbblätter, 
Seine Schriften befamen dadurch einen nod) gedrungnern und kuͤh⸗ 
nern Styl, Er: verbarg bie Blätter in dem Futter feiner Kleider, 
und verlieh -basd Gefängniß mit dem fo eingenähten Manufcript: feis 
ner Lettres de cachet.. Die lange Einkerkerung hatte endlich die 
Berfolgung ermübdet. Auch bie Richter fahen ein, daß Mirabeau's 
- Bater, ber ſelbſt fehr wumfittlich. lebte,. nur von. Nahe und Haß. fich 
leiten ließ. So wurden 1780 Mirabeau’s Feffeln geldft, und es 
Scheint, als ob er ſich mit feinem Vater verföhnt habe, denn er vers 
lebte jest 16 Monate bei ihm, und verließ nur bas väterlihe Haus, 
um bie Aufhebung bes früher in Pontarlier gegen ihn gefprocdhnen 
Todesurtheils zu betreiben, welches ibm 1782 gelang. Zugleich .ers 
hielt Söphie ihr Heirathsgut und ihre Freiheit wieder, Hierauf 
—kehrte Mirabeau indie Provence zurüd, und verfuchte ſich mit feis 
nee Gemahlin auszuföhnen. Allein nichts konnte die Hartnädigkeit 
ber Verwandten feiner Frau befiegen. Mirabeau wendete ſich daher 
an bie Gefege, und es entipann fid ein Prozeß, ber für Eeine Pars 
tei ehrenvoll war, und dem feine Frau gewann, Mirabeau begab 
fi isst nad) ‘London. Seine Briefe beweifen, daß er, einige gute 
Einffhtungen ausgenommen, eben nicht günftig über England urs 
theilte. Auch fchrieb er bafelbft die Gonsiderations sur: l’ordre de _ 
Cincinnatus; einen Orden, den er als ben Anfang einer militäris 
fhen Ariftofratie für das freie Norbamerita mißbilligte. Sein Urs 
theil blieb von der Republik nicht unbeachtet. Noch fehrieb er gegen 
Joſephs II. Plan, bie Schelde frei zu machen, und gegen Linguet's 
befannte Schrift feine Doutes sur la liberte de PEscant. Auch 
war er Mitarbeiter an der in London erfchienenen franzöfifchen Zeit | 
ſchrift: le Courier de l’Europe. In feinen darauf folgenden Schrif⸗ 
ten über bie Caisse d’Escompte, bie Banque de St. Charles, die 
Actions des eaux, verbreitete er ſich über die Urſachen des äffents 
lihen Credits und bed Wuchers mit Gtaatöpapieren, nad Ab, 
Smith’s Grundfägen, mit vieler Beredtſamkeit. Dies und bie fatys 
riſchen Schilderungen berühmter Perfonen brachten feine Schriften 
in Ruf, Gleichwol hielt ‘er vergebens bei dem Finanzminifter Ca 
Ionne um die Gonfulftelle in Danzig ober Hamburg an,  Galonne 
fürchtete fein Zalent, und man entfernte Mirabeau 1786 nad Preus 
fen, wo man ihm einen geheimen Auftrag gab, der mehr gefahr. 
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ale euhmvoll war, Dort entwarf er fein geiſtvolles aber nichts wer 
niger als fehlerfreied Wert: de la-Monarchie Prussienne. Er fams 
melte darin zum Theil mit fremder (Mauvillon’s u. A.) Hülfe die 
nähern Umſtaͤnde jenes innern Mangels, auf welchen blendenve Größe 
gegründet war; er zeigte bie feinen Lenkſeile, weldye jenes Raͤder⸗ 
werk vom Staat zum Erftaunen Aller berdegten. Vorzuͤglich bewun⸗ 
bert man feine. Schilderung Friedrichs II. Friedrich wußte Miras 
beaw’8 Genie zu 'Thäsen. Aber Friedrich Wilhelm IT,’ fandte bald 
nach feiner Ehronbefteigung an ihn bem Befehl, den preußifchen Staat 
unverzüglid zu verlaffen. Nur mit Mühe verfchaffte fih Mirabeau 
das nöthige Reiſegeld. Unterwegd verweilte er in Nancy, um hie 
Aufführung der Dido zu fehen. Hier verliebte en fi in eine Schau⸗ 
- fpielerin, verlor. bei ihr eine Naht und feine Börfe, borgte die feis 
nes Secretaͤrs, und leerte fie faft gaͤnzlich. Als darauf ein Rad feis 
nes Wagens brad, ließ er Secretär, Wagen und Papiere im Stiche, 
und Fam zu Fuße, ohne einen Sou baares Geld, nad) Paris. Hier 
fchrieb er eine Fortſetzung feiner denonciation de l’agiotage. Aber 
die Kühnheit, mit welcher er biefe privilegirte Geißel angriff, zog 
ihm einen Berhaftbrief-zu. Er enitging ihm jedoch gluͤcklich. Hier⸗ 
auf ſcheieb er -feinen Avis aux Bataves und feine Histoire secrete 
de la Cour de Berlin, bie feinen Ruf wie feine Feinde nur vers 
mehrten. Denn auch gegen Neder hatte er fi erflärt. Jene Cor. 
respondance seorete war ſein letztes Werk. Er fagt darin unter 
andern; „Der'Zag war ber glädlichfte meines Lebens, an dem’ ich 
die Berufung der Notabeln erfuhr. Sie wirb ohne. Zweifel bie 
Reihsverfammlung zur Folge haben. Ich fehe darin eine neue Ord⸗ 
nung, bie Umbilbung der Monardhiez und ich würde mic überaus 
luͤcklich ſchaͤzen, die unterſte Stelle eines Gecretärs in diefer Vers 
ammlung, von ber ich die erſte Idee gehabt, zu bekleiden.“ Als 
nun bie Reichsſtaͤnde wirklich berufen wurden, ging‘ Mirabeaw in die 
Provence, um gewählt zu werben, Unterdeffen hatte man jener 
Correspondance secrete ‚wegen einen Prozeß gegen ihn eingeleitstz 
allein aud vor gefprocdhnem Urtheil fand man für gut, den gefäht: 
lichen Mann durch einen Verhaftbrief auf die Seite zu bringen, Eime 
Bett: lag fhon in Zoulon bereit, um ihn nad Indien zu führen, 
ei Zeiten gewarnt, eilte er nad Paris, Hier verwandten ſich der 
Abbe Perigord (Zalleyrand) und der Duc de Lauzun fo lebhaft für 
ihn, daß der Befehl zurückgenommen. wurde. Nun begab ſich Mis 
rabeau wieber in die Provence, ſah fid aber von der Wahl für den 
Adelsftand durch die Beſitzer großer Lehnsgüter ausgeſchloſſen. Da 
chwang er bie Fahne des dritten Standes und: trat als ein zweiter 
arius auf. Er hatte nämlich einen Zuchladen gekauft, um als 
Zudhfrämer gewählte zu werden, ‚ Raum hatte er in dem Rathe der 
Reicheftände gefprochen, fo beherrfchte er die Menge durch feine- ftürs 
mifche aber lichtvolle Berebtfamkeit.- Die wichtigften Beſchluͤſſe, welche 
die conftitnirende Verſammlung faßte, gingen auf feinen Antrag 
burch. Nach des Duc- de Levis Urtheil liebte Mirabeau die Monars 
hie und felbft den Adel, wiewol er die Neigung fuͤr den letztern ge⸗ 
ſchickt verbarg. Seine Rreibeitsliebe war mehr gegen ben Mißbrauch 
der koͤniglichen Gewalt gerichtet, als gegen biefe. ſelbſt. Er war 
NRoyalift aus Grundfas. Wenn er daher Geld vom Hofe annahm, 
fo zeigte er zwar nicht das Ehrgefühl eines Biedermanns, handelte 
aber doch nicht gegen feine Ueberzeugung. » Nur verlangte ber Hof 
zu viel von ihm, ja durchaus unmöglihe Dinge, unb zwang ihn das 
— buch felbft, fich von ber Hofpartei zu entfernen. Als Redner war 


- 
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er groß, doch oft incorrect. Viele feiner: Reben find: nicht von ihm; 
aber überarbeitet hat er fie gewiß. Durch fein Genie machte er als 
les zu. feinem, Eigenthbum, , Mitten in ber Parteiwuth erkannte ex 
die Gefahren ber Anarchie, und mehr als einmal fagte er: „Es ift 
nur ein-Schritt vom Capitol zum tarpejifhen Felſen.“ Er war. viels 
leicht der, Einzige, der, ‚hätte ihn Lubwig zum, erſten Minifter ges 
macht, der Revolution durch eine,-heilfame. Gegenrevolution würde 


Einhalt gethan haben. Seine kuͤhne Beredtſamkeit zeigte zuerſt der 


Reichsverſammlung das Geheimniß ihrer Kraft und die Schwaͤche 
des Hofes Sagen Sie ihrem Herrn,“ erklaͤrte Mirabeau ben 


23. Junius 172890, dem Ober: Geremonienmeifter Breze, welchen der 


König abgeſchickt hatte, um- bie Sitzung der Verſammlung aufzuhe⸗ 
ben daß wir hier verfammelt- find im Namen des Volks, und, daß 
uns nichts von. dieſer Stelle vertreiben kann, als das Bajonnet.‘’ 
Schon damals hatte der Herzog von Orleans eine Partei; aber Mi⸗ 
rabeau konnte ſich nit an dieſen rechtlofen Mann vom Eleinem Ders 


zen und ungemeßner Ehrſucht anfchließen,, ber nichts -.mit.-Gatilina 


gemein hatte, als Gittenlofigkeit.-- Mirabeau. wollte anfangs einer 
Partei angehören, ſondern allein die Verfammlung lenken und den 
Hof, bekämpfen. Doch bald. bewog ihn ſein zerrütteter Vermögens 
zuſtand, fih dem Hofe und den. Miniftern wieder zu nähern. . Als 
ihm: dies nicht gelang, wollte er fi beim Volke geltend und dadurch 
dem Hofe nothwendig madyen. Endlich entſchloß ſich der König, Mis 
rabeau zu ſehen. Ein Erzbiſchof fuͤhrte Mirabeau in die Zimmer der 
Koͤnigin, wo bald darauf auch der Koͤnig eintrat. Mirabeau bat 


ſogleich den König ‚ihm zu ſagen, ob er hoffe, ſeine vorige Gewalt 


wieder hergeſtellt zu ſehen; in dieſem Falle koͤnne er ihm keinen 
Dienſt erzeigen. Der Monarch geftand ihm, ex halte dies fuͤr uns 
moͤglich. Nun ſchilderte ihm Mirabeau die Lage, ber Dinge, und 
entwickelte die Art, wie er dem König dienen koͤnne. Die Königin 
äußerte nachher, daß fie sbeim Eintritt Mirabeau’s einen Schauder 
„gefühlt, :»baß aber feine Veredtſamkeit, fein Antheil. an der Sade und 
‚fein Mitgefüht- den erften. Eindrucd bald vernichtet hätten. ‚Der Hof 
foll damals Mirabeau's Schulden ‚-die fih auf-207,000 Livres belie» 
‚fen, bezahlt und. ihm eine monatlihe Penfion von 6000 Liores zuges 
ſichert, bie. Königin ‚verlieh fich fo ganz auf Mirabeau, daß ſie fagter 
„ich bin überzeugt, daß idy nicht umkomme, fo lange Mirabeau lebt.’ 
Aber ſchon argwohnte man feine Verbindung mit dem Hofe, als er, 
42 Sahre alt, an einem Entzündungsfieber ftarb, das er wahrfheins 
lich durch Ummäßigkeit ſich zugezogen hatte- Andre fagen, er ‚habe 
auf. Anftiften der beiden ‚Lamethe, feiner unverföhntichiien Feinde, 
Gift bekommen. Uebrigens ift die Abfhaffung des Adels in Frank: 
reich fo wenig durch Mirabeau bewirkt- worden ,.baß er vielmehr das 
Gegentheil behauptete, und zu derſelben Beit feinen Bebienten Livrée 
gab, und fih Herr Graf nennen ließ, als er in der Nationalvers 
fammlung nur. Riquetti heißen durfte Um Republikaner zu fein, 
war er nicht: f{reng genug ſittlich Indeß hat er, wenn er auch, ſelbſt 
im reifern Alter noch von gefährlichen und erniebrigenden Leidens 
ſchaften beherrſcht, die Tugend nicht übte, fie. dennoch, wie feine 
Freunde glauben, geliebt, Es war- ein Unglüd für Frankreich, daß 
ber erfle Held in dev Rennbahn der Nevolution, der beharrlich die 
Eühnften Entwürfe durchſetzte, nicht mit: dem reinen Muthe der, Zus 
gend, fondern getrieben von Noth, Schuld und Habfuht, nur mit 
ber Kuͤhnheit unedler Leidenfchaft zu dem Bilde der Freiheit feinen 
Blick exrhob. Mirabeaws Tod ‚verbreitete in ganz Paris Schreden 


’ 
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und Beſtuͤrzimg. Gerutti hielt: ihmi die Tobtenrede. Als aber - bie 
Schredensmänner ben Gonvent beherrſchten, ward (im. Sept. 1794) 
Marat's Leichnam in’s Pantheon gebraht.und Mirabequ's Aſche bers 
ausgenommen. Im I. 1800: befahl‘der erfte Gönful, feine Bilds 
fäule unter. benen- ber großen Männer aus allen Nationen: in ber 
Gallerie der Zuillerien aufzuftellen.. Wohl zeigt. Mirabeau, ‚wie die 
ganze franzöfifhe. Revolution, was bie. vom Wise auf den hoͤchſten 
Grab gefpannte Leidenſchaftlichkeit zugleich Schlechtes und Gutes her» 
vorbringen kann; darum haben wir ſo lange bei feiner Schilderung 
verweilt. Seine Reben find gefammelt in bee Schrift: Mirabeau 
eg luf-m&me, 179: Vol IV. 8.; und Collect. comp]. 

es. travaux'de :Mirab. a l’assemblee nationale, par Mejean 
4791. Vol. V:8. Esprit de Mirahean, 1804.° 8. und Lettres 
inedites. de Mirabeau, publ. par Vitry. Paris 1806. be. und 
fein Oeuvres oratoires vollftänbig zu Paris 1819, 2 vol. ; Ueber 
ne Berbindungen mit bem Hofe findet man unter andern in ben 
‚Memoiren ber Mabame Gampan“ (Paris 1823. 3 Bände) viele 
menſchlich und geſchichtlich merkwürdige Auffchläffe, - K. 
Miranda (Don Francisco), . ber erfte Gründer ber. Freiheit 
im fpanifhen Amerika, warb geboren in Earaccas, und ſtammte aus 
einer alten fpanifchen Familie. Sein "Großvater. war : Gouverneur 
ber Provinz. Garaccas. „Zwanzig Jahr alt, durchwanderte er Amen 
rifa zu Ruß, um es kennen zu lernenz hierauf erhielt er im ſpani⸗ 
fchen Deere den Grab eines Oberften, und 'wurbe von dem Gouver⸗ 
neur von Guatimala:zu befondern Aufträgen gebraucht. Dann diente 
er ald Freiwilliger im nordameritanifchen Kriege, durchwanderte nach 
ber England, Frankreich und Italien zu: Fuß, auch Altfpanien, das 
er glühend hafte, und .bereifte aufs neue, in militärifher Hinſicht, 
Süd: und Nordamerika. 1789 befand er fi in Petersburg, wo ihn 
Catharina vergebens: in ihre Dienfte zu ziehen fuchte, ‚Der: Ausbruch 
‚ber franzöfifchen Revolution bewog ihn, ſich nadı Paris zu: begeben. 
Bier erhielt ee eine Sendung an ben Minifter Pite, ward: auf Pes 
tions. Verwendung zum. Generalmajor ernannt, unb.befehligte als 
zweiter Befehlähaber unter Dumouriez in Champagne 1792 unb, in 
‚Belgien. Da er als Ingenieur und Taktiker ausgezeichnete Kennt⸗ 
niffe mit feltnen Zalenten vereinigte, fo wurbe er von dem Deere 
eben fo fehr geachtet, als er in Paris die Gunft ber. Republifaner 
befaß. Als Dumouriez gegen Holland vordrang, erhielt er den Aufs 
frag, Maftricht zu belagern,. mußte aber vom dem General Valence 
zu wenig unterftügt, die Belagerung aufheben. Inder Schlacht bei 
Neerwinden, die Dumouriez verlor, befehligte er den linken Flügel. 
Dumouriez legte ihm den Verluft derfelben zur Laft, allein. er. redjts 
fertigte ſich durch eine eben fo gründliche als nachdruͤckliche Vertheis 
bigungefchrift.e Er hatte ſich damals ,. gleid) Dumouriez, gegen bie 
Partei der Iacobiner erklärt. est erfhien ihm Dumouriez felbft 
‚verbädhtig, und er theilte feinem Kreunde Petion, der. Mitglied bes 
Wohlfahrtsauefchuffes war, feine Beforgniffe mit, Dies [hüste ihn 
vor ber Anklage, und man gab ihm ben Auftrag, den Oberbefehles 
haber zu verhaften (f. Dumouriez.) Als aber darauf der Berg 
die Gironbiften- verrichtet : hatte, „ward :aud der General Miranda 
vor das Revolutionstribunal geftellt3 jedoch rettete ihm ‚nod Thomas 
Paynes Beredtfamkleit das Leben. Robeöpierres Sturz öffnete audy 
ihm das Gefängniß. Im der Folge ward er abermals. verbädtig, 
und auf Befehl des Directoriums (30. Benbemiaire .1795) verhaftet. 
Als Ausländer follte er verbannt werden 5 allein ee machte fein Recht. 
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als franzoͤſiſcher Bürger geltend, und lebte eine Zeit lang im Wer, 
«borgnen., bis das Directorium ihn, nach dem 48. Fructidor (4. 
Sept. 1797), au'fs neue zur Deportation verurtheilte, und dba er ſich 
derfelben durch die Flucht nach England. entzögen hatte, im 3. 1799 
“auf bie Emigräntenlifte fegen. ließ. -1803 ‚kehrte er nad Paris zus 
ruͤck, ward aber von neuem, weil er»fid in Verbindungen gegen den 
serften Conſul eingelaffen habe; follte, verbannt... Jetzt befhloß er 
mit der vollen:Kraft feines Charakters die Ausführung des Längft 
‚gefaßten Gedankens, die ſpaniſche Herrfhaft auf: dem feſten Lande 
‚von. Amerika zu flürgen. In dieſer Abſicht begab er. ſich nach Das 
maika und Zrinidad, hierauf nady Newyork, wo er -1806, im Gehei⸗ 
men’ von: England unterftügt, mit einer Summe von 60,000 Pf. drei 
Schiffe ausrüftete, und 900 entſchloßne Männer zur Befreiung feines 
Baterlandes Garaccas vereinigte. Allein das Unternehmen mißglückte, 
-Die. Spanier .eroberten’ den 28. Apr, 1806 zwei feiner Schiffe ;. mit 
‘dem dritten‘ entflob er. Bon: feinen geheimen Kreunden unterfiiät, 
<bewerkftilligte er zwar am 1. Aug. d. J. eine neue Landung, in Bes 
nezuela; fein Aufruf zur Freiheit machte aber fo wenig. Eindrud auf 
das Volk, daß er ſich ſchon ben‘ 13: mit Verluft wieder einfchiffen 
„mußte, Erft am Enbe des 3. 1810 gelang es ihm, die Fahne dev 
"Kreiheit in Caraccas aufzupflanzen UE. das Weitere unter Weftins 
-dien.). Nach mehrerh Zriumphen und noch größern Unfällen, vers 
folgt vom: Haffe. der Priefter und gedraͤngt durch Finanznoth, Ab» 


fall und BVerrätherei, fahrer. fi zulest durch. die Siege des fpanis 


ſchen Generald Monteverdba gendthigt, die (a, aD, erwähnte). Capi⸗ 
‘tulation vom 26. va 4812 abzuſchließen, gegen beren Inhalt ihn 
ider fpanifhe General treulofer Weife als einen Gefangnen behan⸗ 
delte. Man brachte ihn endlich in das Gefängniß La Garaca, den 
furchtbarſten Kerker der Inquifition -bei Gabir, in welchem er nach 
einer 'vierjährigen harten Einfperrung geftorben iſt Die. Mönde 
ließen feinen Körper unbeerdigt binwerfen, und übergaben fein Ger 
raͤth den Klammen. Miranda war ein wohlgebildefer Mann , voll 
Kraft und Feuer, nah Thaten dürftend, im Wollen feft; im Hans 
deln kuͤhn; dabei von auägebreiteten Kenntniffen. Er fhäste Wil: 
ſenſchaften und Künfte, hatte einen fcharfen Bli und viel Geſchmack, 
Aſchrieb bündig und leiht, und war mit der Verfaffung, ben Gefez: 
‘zen, ber Literatur und den Sitten jeder Nation, vorzüglidy mit ih: 
rer militärifchen Verfaffung genau bekannt, Plutarch und Livius was 
‚zen feine Lieblingsfhriftfteller; ‚Zimoleon, Thrafybul und Epaminons 
das feine Helden, Ob er wol in feinem politifhen Berhalten in Bes 
„nezuela jacobinifche: Formen nahahmte, ſo hat er doch ohne Selbſt⸗ 
ſucht, aus reinem Eifer für die Sache, einem großen Ziele mit eben 
fo viel Beharrlichkeit als Geift und Muth Vermögen, Kraft, Gluͤck 
und felbft das Leben geweiht, er K. 


Mirandola (Ioh. Pico, Fürft von), mit dem Beinamen ber | 


Moͤnirx, eine der fhönften Zierden der Wiffenfchaften zur Zeit ihres 
Wiederaufbluͤhens, war, 1463 geboren. - Er war der jüngfte Sohn 
von oh. Franz von Mirandola und Qulia, aus dem edlen Ges 


ſchlechte Bojardo. Eine Feuerkugel, fo erzählen abergläubifhe Ge: 


ſchichtſchreiber jener Zeit, ward Über dem Bette feiner Mutter gefe- 
“ben, die Hoheit und Vollkommenheit des Knaben antündigend. Fruͤh 
genoß er den’ Unterricht gefchicdter Lehrer, und dab bie außerorbent» 
lichſten Proben von Faſſungskraft und Gedaͤchtgiß. Dem geiftlihen. 
Stande beftinimt, begab er fi in einem Alter bon vierzehn Jahren 
nah Bologna, um das kanoniſche Recht zu flubiren, Nachdem er 


Mirfhond: © . Mifericordia 429. 
zwei Jahre darauf verwendet. Hatte, fühlte er einen Widerwillen ges’ 
gen bie: Bortfegung dieſer Studien; dagegen zog ihn feine Neigung : 
zur Philofophie und zu den. Geheimmiffen ber Natur und Willens 
ſchaft. Seine Wißbegierde zu befriedigen‘, bexeifte er Stalien und 
Frankreich, befuchte die berühmteften Schulen, und hörte die ausge⸗ 
zeichnetften Lehrer. Nach fieben Jahren des anhaltendften Fleißes 
ging er nad) Rom und machte 900 verfhiebne Theſen aus allen Wife! 
fenfhaften und gelehrten Sprachen -befannt, die er nad damaliger 
Sitte Öffentlich vertheidigen wollte, - Er foderte alle Gelehrte aus als 
Ten Ländern auf, ſich mit ihm zu mieffen, und erbot ſich fogar, den 

emden bie Neifekoften zu erfegen. Aber niemand wagte zw erfcheie 
en. Dagegen fuchte man feine Nehtgläubigfeit verdächtig zu mas 
hen. Mirandola fehlug diefe Angriffe durch feine Apologia zuruͤck; 
ein Werk voll gründliher und wohl georbneter Gelehrfamfeit. Um 
feinen Feinden, die mit Befhuldigungen und Anklagen nicht abließen, 
fo viel als möglich jeden Anlaß zu rauben, entſchloß er ſich, obgleich 
er für bie Liebe und ihre Genüffe: nit unempfindlid war, bie 
ftrengfte Lebensweife zu befolgen und ſich außfchließlidy mit ben Wiſ⸗ 
enfhaften ‚zu befchäftigen. In Folge diefes Beſchluſſes warf er fünf: 
ücher italienifher Liebesgedichte in's Feuer, deren Berluft allerdings 
zu bedauern if. Es hat fih in diefer Gattung nichts von ihm ers 
bälten, als ein :Sommentar über eine -Ganzone des Girolamo Benis 
vieni, worin er die Liebe nad den Begriffen der Neu s Platoniker 
barftellt, Miranbola widmete ſich nun dem Stubium der biblifchen 
Literatur sz die erfte Frucht beffelben war. ber Heptaplus, eine myſti⸗ 
[be ober FTabbaliftifhe Auslegung der Schöpfungsgefhichte, Zwei 
Sabre datauf:gab er eine Abhandlung in zehn Kapiteln de Ente et 
Uno heraus , worin er die Lehren des Plato und Ariftoteles zu vers 
einigen ſuchte. Er lebte jegt abwechſeind zu Ferrara im Umgange - 
mit den gelehrteften und ausgezeichnetften Männern feiner Zeit, nas 
mentlid des Lorenz von Mebici und Polizian, und war mit großen 
literarifchen Arbeiten befchäftigt, zu denen fein Werk gegen die Aſt⸗ 
rologie als eine Vorarbeit -anzufehen ift, als ein Fieber ihn. befiel 
an welchem er 1494 zu Florenz in- feinem 31. Lebensjahre "ftarb; 
Er wird von feinen Zeitgenoffen als ein Wunder von Gelehrfamkeit 
und Genie gepriefen. Paulus Sovius fagt von ihm, daß bie unfterb= 
lichen Götter alle feltenften Gaben bes Kötperd und Geiftes in ihm 
vereinigten. Wir werden bei dem Anblick feiner Schriften nicht eben ‘ 
fo urtheilen, wenn wir uns nit zugleich an den damaligen Zuſtand 
der Wiffenfchaften erinnern, 
Mirkhond oder Mirchond, f, Perfifhe Literatuw 
Mifhna, Mifhnah, f. Talmud. 
Miferere, Erbarme dich, wird ein, berühmter Kirchengeſang, 
eigentlich der 57. Pſalm, welcher in ber Vulgata anfängt: Miserere 
mei domine, genannt; Belonders berühmt. ift davon bie Gompofi« 
tion-be8 Allegri (f. d. Art.) Miſerere nennt man auch das Bild 
des gefreuzigten fterbenden Heilande, Dann Heißt auch fo eine ſchreck 
lihe Krankheit, weldhe duch Verflopfung ber Eingeweide hervorges 
bracht wird, “. Ar | ! 
Mifericordbia nennt man in ben Klöftern das, was wider 
bie Ordensregeln ben Mönchen gegeben wurde. Auch ber Ort: wo 
fie‘ diefe Bewilligungen genoffen. — Mifericordiä, die Stühle 
worauf alte und ſchwache Geiftliche beim Gottesdienft ſaßen indeß 
bie ruͤſtigern ſtehend fungirten. — Mifericordias domini iſt 


— 
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430. Miſſa Miffionen. | 
der» zweite Sontag nach Oftern an dem ber Gottesbienft--mit ben- - 
Mortenz. misericordias domini cantabo in aeternum anfing. _ 
Miffa, Miffe, Mefle | od 
Miffalen, Miffalbuhftaben, nennt man die größten 
Buchftabem, ‚weil ehemals die Miffalen (missalia), oder Mefbücher, 
welche: die-Gefänge und Feierlichkeiten der katholiſchen Meſſe enthalz, 
ten; damit gefehrieben und gedruckt wurden. Miffalia heißt das für 
eine Seelenmeffe an den Prieſter dei einem Begräbnifie bezahlte Geld,. 
5 Mifpiomen,. Gendungen, wurden. vorzugsweife bie: zur Vers 
pflanzung- des Chriſtenthums unter nichtchriſtlichen ‚Völkern unters 
nommenen ‚Sendungen hriftlicher Lehrer genannt. Schon im ben -et= 
ften ‚Zeiten, ı des Ghriftenihums gingen ‚oft Chriften, entweber.aus eis - 
genem Antriebe, oder. im Auftrage ihrer Gemeinden,. in nahe und 
ferne Länder, das Evangelium zu ptedigen,- und, abgefehen von wer 
nigen einzelnen Fällen ,- iſt das Chriſtenthum fiets nicht durch die 
Waffen, fondern dur die ſanfte Gewalt der Nebe ausgebreitet wor⸗ 
den, Auch die deutfche Kirdye war burch ſolche Glaubensboten, welche 
man ſpaͤter Miffionäre nannte, namentlich durch Bonifacius im 8 
Zahrh, gegründet; » In den legten. Jahrhunterten gefhah von Seiten 
der Xkatholiſchen Kirche (welche jedoch auch die Unternehmungen ,. bie * 
den Zweck hatten, Mitglieder der von ihr getrennten chriſtlichen Par⸗ 
teien zu ‚ihrer, Gemeinſchaft zuruͤckzufuͤhren, Miſſionen nannte) mehr 
als von. der proteſtantiſchen fuͤr das Miſſionewerk, weit ſich hier 
mit ‚dem religioͤſen Vortheil der hierarchiſche verbandz weil, ehe 
England. duf dem Meere. herrfchte,. das Fatholifhe Europa -mit dem _ | 
übrigen Welttheilen in Öftere Berührung kam, als das proteftanti= 
She; weil die katholiſche Kirche Mönche hatte, welhe der Papft 
 ausfenden konnte, wohin er. wollte; und weil fie endlich weit größere 
Reichthuͤmer als die proteftantifhe Kirche befaß (f. Propaganda)z 
nicht zu gedenken, daß eifrige Katholiken. fchon in. dem Gedanken, 
daß ihre Glaube der-alleinfeligmadende ſei, einen weit ftärfern Ans 
trieb zu: dem fchwierigen Bekehrungsgeſchaͤft hatten, als die Prote⸗ 
ftanten, «Die meriwürdigften Miſſionen der Eatholifhen Kirche find 
‚ tie nad China, Oftindien und Sapan, in welchem zuletzt genannten 
Reihe jedoch das Chriftentyum, nachdem es vormals viel Eingang 
gefunden, hatte, gaͤnzlich wieder verdraͤngt worden ift. In Ehina-aber 
und auf der Küfte von Koromandel dauern die. zur Ausbreitung des 
Chriftentbums gegründeten Nieberlafjungen fort, Durch die Ereig— 
niffe, welche der franzoͤſiſchen Revolution folgten, wurden bie Fonds 
- der Miflionsanftalten gefhwächt und diefe Stiftungen in ihrer Wirk⸗ 
ſammkeit gebemmt ,. und- ba. fich überdies. bie Aufmerkſamkeit der ka⸗ 
tholiſchen Kirche von den entferntern Gegenſtaͤnden ganz auf das, 
was in Europa vorging, kenten mußtet ſo konnte fie nur wenig für 
die Alısbreitund bes Chriftenchums unter heibnifchen Völkern unters 
nehmen. Unter den proteflantifhen Voͤlkern haben fi theils ‘die » 
Dänen, theils bie Britten.um das Miffionswert verdient gemacht, 
Die don den. Dänen feit .1704 zu Scankebat. gegründete Miffion 
dauert dis auf dem ‚heutigen Zag fort, unb hod in den legten Jah. 
ren find: die Verichte dev dortigen. Miffiondre aud) in Deutfcyland bes 
Fannt geworden. Zu ben feit frühern Zeiten in England borhandes 
nen-Miffionsanftalten. gejellte, ſich 4794 - eine. große Miffionsgefells 
Thaft ‚unter; deren. Unternehmungen beſondets die Sendungen chriſt⸗ 
licher Prediger nad, Güdafrifa und. Auftralicn bemerkenswerch find, 
Auch die Brübergemeinde unterhaͤlt in allen Weltgegenden Miffies 
naͤrr. Wer nur. einige Kenntniß von dem verderblichen Aberglauben 
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und ber fittlihen Werwilberung der meiſten heidniſchen Voͤlker hät, 
muß biefer ‚Unternehmungen fi) freuen und ihnen aͤuch für bie Ztte 
Zunft einen gluͤcklichen Fortgang wünfchen. Ein volftändige Kennt: 
niß der Miffienen , welche auch fuͤr Länder» und Völkerkunde fo wich⸗ 
tig geworden find, und ihrer Geſchichte erlangt man durch folgende 
Werke: Nachrichten. von der Ausbreitung des Reiche Jeſu ChHrifti 
überhaupt und burd) Miffionarien unter den Heiden insbefondre, 
Elberfeld, 1815. Mit diefen. ſind die hällefchen. Miſſionsnachrichten. 
(Neuere Geſchichte der evangeliſchen Miffionsanftalten zur Bekehrung 
der Heiden in Oſtindien, aus den eigenhaͤndigen Aufſaͤtzen und Brie 
fen der Miſſionarien, wovon in Halle 1815 das 65, Stüd don Dr. 
Knapp herausgegeben worben ift) und das Magazin für dje Geſchichte 
der neueſten proteſtantiſchen Miffions =, und Bibelgeſellſchaften von. 
Blumhardt. Baſel, 1816 — 48. zu. dergleichen, welche von ben dä: 
niſchen und engliſchen Altern Miffionen Nachricht enthalten, Kürzlich 
ift aud in Bafel eine Miffionsanftalt entftanden, Mehr hierüber- in. 
der neuen Folge diefes Werkes, Band XI. und XII. 

Miffifippi, der längfte Strom in Nordamerika, Er. entfpringt 
aus verſchiednen Seen, wird erft ungefähr in der Mitte feines Lau— 
fes beträchtlich, ift bann einen- einzigen Wafferfall, St. Antonius, 
aufgenommen, völlig ſchiffbar, nimt, nebft vielen. andern Fluͤſſen, 
auch die großen Fluͤſſe Miſſouri, Ohio und den rothen Fluß, auf, 
und ergießt fih, nad) einem Laufe von. 820 Meilen, in’ den merifas 
niſchen Meerbufen. Seine Ufer. find faft überall fruchtbar und dur) 
den Handel. und die Dampffchiffahrt belebt. Für die bereinigten 
Staaten ift biefer Fluß von großer, Wichtigkeit, daher auch verfchies 
bene Forts. an demfelben angelegt find. Die angebaüten Ländereien, 
welche zwifhen den Mündungen der vorerwähnten drei Fluͤſſe in dies 
fen Strom liegen, bilden den ‚1817. in bie Union - Aufgenommnen 
Staat Mifjifippi, der auf 4186 Q. M. über 104,000 Einwohner zählt. 
Die Hauptftadt iſt Natchez. Am Mififippi liegt. die feit 4803 an die 
vereinigten Staaten abgetretne Landſchaft Touifiana (f. d. Art.), 
welche im Anfange ‚des ‘18, Jahrh. durch den berüdtigten Actienhans 
del. in Frankreich ‚unter Law viel Auffehen verurfachte, Neuorleang 
liegt 35 Stunden von feiner Mündung, | J 

Miſtel, ſ. Druiden. ER 

Mitau, die Hauptftadt des ehemaligen Herzogthums, jegt tufs 
ſiſchen Gouvernements Kurland oder Mitau, mit 12,400 Einwohnern, 
unter denen 5100 Deutſche, bie übrigen. find Letten, Rufen und 
Juden. Es wird bier ein nicht unbedeutender Handel getrieben, wel: 
hen die aus Deutfchland nad): Petersburg führende Hauptſtraße bes 
guͤnſtigt. Das hiefige 1775. geftiftete, afadbemifhe Gymnaſium hat 
eine Bibliothek und eine Sternwarte, Außerhalb der -Stadt liegt 
das ſchoͤne Reſidenzſchloß der ehemaligen Herzoge von Kurland. 

Mitbelehnfchaft, ſ. Gefammte Hand. | 

‚Mithra, ber Genius der: Sonne: bei den. Perſern, welcher als 
Hauptgottheit ſpaͤterhin auch in Rom und Griedyenland verehrt, und 
als maͤnnliche Figur, mit Loͤwenkopf und Adlerfluͤgeln, auf einer 
ttegend ‚ um ſeinen Körper eine Schlange gewünden, vorge: 
ellt wurde. F 
Mithridates, ber Name mehrerer Könige in Pontus, unter 
denen Mithridates der Große oder dev VI. der berühmtefte war. Er 

war bei feines Baters Tode dreizehn Jahre altı Herrſchſucht/ Grau— 
ſamkeit und ein durch nichts zu beugender Sinn waren: bei großen 
Anlagen bie, Gigenfhaften, welche fih früh: in ihm entwickelter, 
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Kaum hatte ee im J. 123 vor Chr. Geb. die Reglerung angetreten); 
als er; feine Mutter, welche fein Water ihm zur Mitregentin verords 
net hatte, in's Gefängniß warf, wo ſie, nady Einigen an den erlit« 
tenen. Mißhandlungen, nad Andern an Gift ftarb, Nicht zufrieden, 
feinen Körper gegen alle Beſchwerden abzuhärten, foll er ihn durdy 
Gewöhnung fogar gegen die Wirkungen der Gifte unempfindlich ges 
macht haben (daher. der Name des vorgeblidhen Grgengifts Mithri— 
dat). Als er mündig geworben, unternahm er eine Reife durch Afien, 
theild um die Gebräude, Geſetze, Sitten und Sprachen der Eins 
wohner kennen zu lernen (mie man denn von ihm anführt, daß er 
zwei und zwanzig Sprachen gefproden habe), theils um die Länder 
feiner Nachbarn, die er-fih zu unterwerfen ftrebte, —— 
ten, Nach drei Jahren kehrte er zurüd, und beſtrafte feine ihm ins 
deffen untreu gewordene Gemahlin; die ihm zu vergiften geſucht hatte, 
mit dem Todes. Nachdem er die Nüftungen zu feinen großen linters 
nehmungen vollendet . hatte, überfiel er Paphlagonien, bezwang es 
Yeidt, und theilte es mit feinem Freunde und Bundesgenoffen, "dem 
Könige: von Bithynien. Vergebens drohten ihm die Römer, welche 
das Lund für frei erklärt ‚hatten, mit einem Kriege, -Mithridates' 
ließ ſich dadurch fo wenig ſchrecken, daß er fidy auch des unter rör 
miſchen Schuse . fehenden Galatiens bemäcdhtigte. Dann richtete er 
fein Augenmerk atıf Kappadozien. Da er aber die Macht des Arias 
> zarhes, welcher dieſes Land befaß, und deffen Henaue Verbindung 
mit den Römern fürdtete,. zog er Verrath der Wäffengewalt vor, 
‘und ließ ihn: meudhelmdrberifhy umbringen. Zu- gleicher Zeit fiel 
Nikomedes, König von Bithynien, in Kappadozien eim, vertrieb ben 
Cohn bes ermordeten Königs, ‚und vermählte fi ‚mit Laodice, der 
binterlaßnen Wittwe, einer Schwefter des Mithridates, Diefer nahm- 
hiervon ‚Gelegenheit in Kappadozien einzufallen, . eroberte es und 
feste, gegen feinen anfänglichen Plan, feinen Neffen wieder auf den 
Thron. Bald aber bereute er bie ausgeuͤbte Großmuth, und. nöthigte 
den jungen Fuͤrſten durch entehrende Foderungen- zu einer Kriegser: 
Klärung. Beide zogen ungefähr mit gleichen Heeresmaſſen gegen ein— 
ander aus. Mithridbates wollte Teine Schlaht wagen, fondern bot 
den Frieden an, lub den jungen Fürften zu einer Unterredung ein, 
und tödtete ihn mit einem Dolde, im Angefiht beider Heere. Die 
Kappabozier, bie ihren Herrn fallen :fahen, befiel ein panifcher 


Schrecken, und Mithridates bemaͤchtigte fid des Landes faft ohne A 


Gegenwehr. Aber Nitomebes, der mit größter Beforgniß den Mis 
thridates immer mächtiger werben ſah, verabredete mit feiner Ges 
mahlin einen Züngling für dem dritten Sohn des Ariarathes auss 
zugeben, und diefen die Römer .um Hülfe anflehen zu laffen. Laos 
bice teifte felbft nah Rom, um bie Ausfage zu beftätigen. Mithris 
bates, von allem unterrichtet, bebiente ſich deffelben Betrugs, indem er 
ben Römern zu beweifen fuchte, daß ber junge Fürft, dem er Kappabos 
zien übergab (welches fein eigner Sohn war, dem er den Namen Arias 
thes gegeben), ber rehtmäßige Sohn des Ariarathes ſei. Die Roͤ⸗ 
mer, welche den doppelten Betrug entdedten, nahmen dem Mithtis 
dates Kappabozien, und dem. Nikomedes Paphlagonien und-die Kaps 
pabözier wählten Ariobarzanes zum Könige, Kaum aber hatte Sylla, 
beflen Waffen ihn auf den Thron gehoben , Aften verlaffen, ald Mis 
thridates den König von Armenien, Tigranes, aufwiegelte, und mit 
beffen Hülfe feinen Sohn in Kappadozien wieder einfeste. Zugleich 
nahm Mithribates Bithynien weg und gab das Land feinem Bruder 

Sokrates Chriſtos. Bald ſetzten jeboch die Römer alles wieder in den 
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vorigen Stand, ohne daß Mithridates fi widerſetzt hätte, Er rüs 
ftete fi) aber jest zw einem Kriege gegen Rom felbft, und brach 
da die Römer feine Foderungen nicht befriedigen wollten, pitus 
gegen Kappadozien und Bithynien zugleich los. Seine Kriegsmacht 
beftand aus 250,000 Mann Fußvolk, 50,000 Reitern, 130 Sichel: 
wagen und 400 Schiffen. Die Streitkräfte der Römer mit den bi- 
thyniſchen Hülfevölfern waren nicht viel geringer und würden bon 
Caſſius Aquilius und Oppius angeführt. Mithridates eröffnete beit 
Krieg mit Glüd, Er fhlug nicht nur den Nikomedes, fondern auch 
den Aquilius, eroberte Bithynien und nahm einen großen Theil der 
römifchen Flotte weg. Mit unglaubliher Schnelligkeit verfolgte et 
feine Vortheile. Phrygien, Karien, Myfien, Pycien, Pamphhlien, 
Paphlagonien und alle Länder bis an Jonien fielen in feine Gewalt 
und begrüßten ihn ald den Schutzgott Aſiens. Die römifchen Felde 
herren DOppius und Aquilius wurden ihm fogar von dem Einwoh⸗ 
nern von Laodicea und Lesbos als Gefangne ausgeliöfert und er ließ 
fedterm zu Pergamus gefchmolgne® Gold in den Hals gießen, bie 
Habfucht der Römer bamit verfpottend. Die aflatifchen Freiftaaten 
Magnefia, Mitylene, Ephefus u. f. w. öffneten dem Sieger bie 
Thore, ber fo große Schäge zufammenbradhte, daß er ſeine Heere 
fuͤnf Jahre lang damit unterhalten Eonnte. Die römifchen Bürger, 
welche in Kleinafien wohnten, ließ Mithridates fammt ihren Weis 
bern und Kindern umbringen. Dionyfius gibt die Zahl der Ermor—⸗ 
deten atif 150,000, Appian auf 80,000 an. Bein Gluͤck Weiter vers 
folgend, eroberte Mithridates - die Inſeln des aͤgaͤiſchen Meers; 
Rhodus widerſtand jedoch fo- Eräftig, daß er von feinem Vörhaben 
. abließ, und nad Pergamus zurüdtehrte. Von bier fhidte er feinen 
SOberfeldherrn Archelaus mit 120,000 Mann nah Griechenland ; 
Athen fiel durch Verrath und verſchiedne andre Pläse wurden eros 
bert, während ein andrer feiner Keldherreh, Metrophanes, Eubba 
Verwüftete, Auf die Nachricht, daß bderfelbe einen bedeutenden Ber: 
füft erlitten, ließ Mithridates feinen Sohn Xriarathes mit einem 
mächtigen Heere in Macebonien einfallen, weldes nebft Thrazien 
in Kurzem bezwungen wurbe. Allenthalben waren feine Waffen fie: 
reich, bis endlich die Nachricht, daß Italien felbft bedroht werbe, 
die Römer. zu Eräftigen Maßregeln auffhredte. Shlla begab ſich 
als Dberfeldherr nad Griechenland; zwang Athen durd Hunger, 
tieb des Archelaus Heer in einer blütigen Schlaht bei Chäronea 
auf, und befreite durch zwei folgende, nicht weniger glänzende Giege 
in Böotien ganz Griehenland vom Feinde. Mit nicht minderm 
Glück unterwarf Fimbria Kleinafier und belanerte in der Keftung 
Pitane den Mithridates. felbft, der ſich nur zu Schiffe rettete. Auch 
bie rer Flotte ward zweimal vom Lucullus aefchlagen. So von 
allen Seiten bebrängt,- frug Mithribates dem Archelaus auf, Frieden 
zu Schließen. Sylla bewilligte ihn unter harter Bedingungen, Mi: 
thridates wurde auf fein vÄterliches Reich Pontus befchränft, und 
müßte den Römern 80 bemannte Kriegsfhiffe nebft. einer großen 
Summe Gelded überliefern. Kaum aber hatfe Sylla Aſien verlaf: 
! , als Mithridates die Kolchier angriff und fich weigerte, alle’ Bes 
ingungen des Ftiedens zu erfüllen. Der römifche Feldher? Muräna, 
der verwuͤſtend in Pontus "eingefallen war, wurde gefehlagen, und 
fon Hätten ſich viele Städte Afiens für ben Gieger erklärt, ale, 
vom »Dictatör Sylla geſandt, Aulus Gabinius in Aſten erfhien. 
Kappabozien wurde don Mithridates —— Dagegen unterwarf 
er-die- Bosporer 5 und kaum hatte er Sylla’s Tod erfahten, als er 
Aufl: V: F 88: 6 | 28. 
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die. Wiebereroberung ber abgetretnen Provinzen ‚befchloß: Auf ſei⸗ 
nen Antrieb fiel fein Schwiegerſohn Tigranes König von Armenien, 
in Kappabozien ein, während er feibft, nad Paphlagoniens freiwillis 
ger Unterwerfung, Bithynien: und die Provinz: Afien eroberte. Ein 
neuer Krieg mit Rom warnjekt. unvermeidlih: Die beiden Confuln 
Lucullus und Gotta zögen gegen Mithridates- aus, dieſer ald Befehls: 
haber ber Klotte, jener als Sberfeldherr der Landmacht. Cotta war 
nicht gluͤcklich; Lucullus hingegen vermied vorſichtig eine Hauptichlacht 
egen den uͤberlegnen Feind, erfocht aber mehrere fo bedeutende 
Bortheile zur See und zu Lande, daß er bald als Sieger im Pons 
tus fand. Zwar, während er Amiſus belagerte, fammelte Mis 
thridates ein Deer, und erfocht damit einen ..anfehnlihen Sieg bod 
wußte, Lucullus das Verlorne wieber zu gewinnen, und bald ſah Mis 
thribates ſich genöthigt „ als fein eignes Heer fi wider ihn empörte, 
nad Armenien zum Zigranes zu flüchten, der ihn zwar freundſchaft⸗ 
lich. aufnahm, aber Feine. Gemeinſchaft mit: ihm hatte. Lucullus, ‚der 
inzwifchen ganz Pontus in eine roͤmiſche Provinz. verwandelt hatte, fos 
derte bie. Auslieferung bes; Mithridates, welche. Tigranes mit der Er» 
lärung ablehnte, daß er, obgleich er. des Mithridates Betragen miß⸗ 
billige, es doch für nieberträchtig halte, einen ſo nahen Verwandten 
feinen Feinden. zu übergeben. Da er aber voraus fah, daß man ſich 
mit diefer Antwort nicht beruhigen werbe, verabredete er mit Mi⸗ 
thribate®, daß diefer mit 40,000 M. nach: Pontus gehen, bort ‚ein 
Heer verfammeln und mit demſelben zurückkehren folle, ehe noch Eus 
cull,. der Sinope belagerte, in Armenien einräden ‚fönne, Sinope 
fiel aber unerwartet ſchnell, und Lucullus ſchlug den Zigranes vor 
feiner Bereinigung mit dem Mithridated. . Zigranes fammelte  jer 
doch ein. neues Heer, welches, Mithridates nad) Pontus führte, Lu⸗ 
cullus hemmte zwar feine Fortſchritte burch einen Sieg, allein währe 
xend bes Winters verſtaͤrkte Mithridates feine Macht, und bald flug 
er die Unterjeldherren des Luculius aufs Haupt, worauf er fih nad 
Kleinarmenien wandte, um ſich mit Tigranes zu vereinigen. Unter⸗ 
deſſen hatte an Lucullus Stelle, der Sonful Manius Acilius Glas 
brio den Sberbefehl des. roͤmiſchen Heers erhalten, und die mit die— 
ſem Wechſel perbundne Berwirrung war von den verbuͤndeten Koͤ⸗ 
tigen. benugt..mworben, ſich den größten Theil von Pontus, Bithynien, 
Kappadozien, und Kleinarmenien au unterwerfen. Da trat Pompes 
jus an die, Spige der, Römer. . 9 ahdem er. vergebens den Frieden 
angeboten und eine Haupiſchlacht geſucht hatte, Schloß er Mithridates 
in feinem Lager, nidt weit vom Euphrat ein. Diefer flug ſich 
zwar durch, ward aber vom ben verfolgenden Kömern in einem en⸗ 
gen Thale angegriffen und. erlitt die entfchiedenfte Niederlage. Nur 
mit 800 Reitern entfam. er felbft. Da Zigranes ihn nit aufneh» 
men. wollte, ging er nad Kolchis; aber Pompejus folgte ihm und 
zwang ihn, fi auf dem Gebiete eines ſcythiſchen Fürften zu verbers 

en. Man hielt ihn fuͤr todt, ale er plöglich wieber in Pontus eve 
Ahien, Truppen fammelte, zugleid, aber dem Pompejus Friedens⸗ 
vorfchläge machte · Da fie fi nicht vereinigen £onnten, begann ber 
Krieg aufs. neue., Die Macht ber Römer in Pontus war nur ges 
ing und Mithtibates machte Kortfchritte- Bald aber empörten ſich 
die Einwohner ; feine. Nadbarn verfagten ihm ihren Beiftand: Den⸗ 
noch Thlug fein unbeugfamer Sinn bie von Pompejus angebotnen 
Friedensbebingungen aus. Er faßte den abentheuerlihen Entſchluß, 
an der Spige feines Heerd zu ben ‚Galliern, an die. ex ‚Gefanbte 
Abseſchickt hatte, vorzudringen und vereint mit ihnen in Italien ein⸗ 
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zubrechen. Als er fich aber am Bosporus Cimmericus gelagert hatte, 
brach eine Empörung im Heere aus, an beren Spitze fein eigner. 
Sohn Pharnazes ftand. Da nichts die Aufrührer zur Pflicht zuruͤck⸗ 
führen fonnte, flürzte fih Mithribates, weil genommnes Gift wir« 
kungslos blieb, in: fein Schwert, um nidyt den Römern lebendig 
überliefert zu. werben: &o- enbigte biefer berühmte König im 3. 64 
v. Chr. Geb., nachdem er 59 Jahre über Pontus regiert, und bie 
Römer unter ihren größten Feldherren oft und lange mit Glüd ber 
kriegt hatte, 4191. 
Mitlauter, ſ. Confonanten. 
Mitra, f. Bifhofsmüge, | 

» Mittag ift diejenige von ben vier. Weltgegenden, wo bie Sonne 
und die übrigen Geflirne, von unfrer nörbl: Halbfugel aus betrach⸗ 
tet, bei ihrer fheinbaren täglichen Bewegung die größte Höhe am 
Himmel haben. — Mittag oder Mittagszeit, ift der Augen: 
blick, in welchem der Mittelpunkt der Sonne in den Mittagstreis 
eines Orts. trit, Die Aftronomen fangen ben Tag von Mittag an 
nd zählen nach einander 24 Stunden bis zum nädften Mittag fort. 
In Deutfchland und den mehrften europäifchen Ländern wird dagegen 
in der bürgertihen Zeitrehnung, in dem Augenblide der Mitternacht, 
der Sag angefangen. " Sowol die aftrenomifche, als bürgerliche Beits 
rechnung richtet fich nad) dem wahren Mittag, welden bie Sonnen: 
uhren, Gnomons und andre: Mittel angeben, Bon dem wahren ifk 
ber mittlere Mittag verſchieden; jener erfolgt bald früher, bald fpä- 
ter al® biefer, und ift nur viermal im Jahre mit dem mittlern Mit« 
tage gleich. Die Zeitrehnung gibt den Unterfhied an. — Mit 
tagsfläce heißt die Ebene, welche bur die Scheitellinie und Welte 
are gedacht wird, und auf ber Ebne fowol des Horizonte ald Aequas 
tors ſenkrecht ſteht. Der Schatten eines ſenkrecht ftehenden Stabes - 
befindet fih im Augenblidte des wahren Mittags in der Mittags 

aͤche. — Mittagshöhe, die Höhe eines Sterns, wenn er bei 
einer täglihen Bewegung in den Mittagskreis gelommen iſt. — 
Mittagsfreis oder Meridian, ift ein angenommmer größter 
Kreiß der Himmelsfugel, welder durch die Pole und den Scheitel: 
Treid geht, oder der Durchſchnitt der Mittagsflähe mit ber Hims 
melskugel. Diefer Kreis theilt die Himmelskugel in zwei Halbku— 
geln, in die oͤſtliche und weftlihe. Es ift für einen Ort Mittag, 
wenn. ber Mittelpunkt der Sonne in denfelben trit. Außerdem gibt 
es auch Mittagsfreife der Erdkugel. Dies find gleichfalls größte 


Kreiſe, welche durch die beiden Erdpole und die Scheitelfreife gehen, :, 


Sie find desjenigen Ortes der Erde, ben fie treffen, wenn fie um 
bie aanze Erdfugel gezogen werben, Meridian oder Mittagsfreis. 
Wenn man indeß von dem Meridian eines Ortes redet, fo verfteht 
man gewoͤhnlich nur bie eine Hälfte des Kreifes, oder den Halbs 
kreis, der durch beibe Pole geht, und die andre Hälfte ift in bier 
fem Ginne ber entaegengefeste Meridian bes Orts. Die Derter, 
welche in einerlei Meridian oder Mittagskreife liegen, haben aud 
gleichen Mittagsfreis am Himmel, alfo einerlei Zeit, Die Derter 
bes eritgegengefegten Mittags find in Rüdfiht der Zeit um 12 Stuns 
den verſchieden. Jeder Mittagskreis wird, wie überhaupt jeder Kreis, 
in 360 Grade getheilt, und diefe bienen zur Beſtimmung ber geogra» 
phifhen Breite (f. d, Art.). Da bie Erfahrung lehrt, daß bie 
Erde keine volllommne: Kugel, Tondern in den Polen abgeplattet 
it: fo folgt daraus, daß die Grade der Meridiane nach ben Poien 
bin. größer. fein müllen, als, gegen und unter dem Yequator, Alle 
e 78 # 
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Derter, welche einerlei Meridian haben, haben auch emerlei Länge. 
Derjenige Meridian, von welchem man bie übrigen zu zählen an- 
fängt, beißt der erfte Meridian. Er ift willfürlih (ſ. d. Art. 
Länge) — Mittagslinie, heißt die Durdfchnittslinie der Mit: 
tagsfläche mit dem Horizonte. Sie wird zu aftronomifhen Beobach— 
tungen und im bürgerlichen Leben fehr Häufig gebraudıt. Ohne fie 
kann man die Zeit nicht richtig beftimmen, keine Sonnenuhr- richtig 
bezeichnen, die gewöhnlidyen Uhren nicht ftellen, die Grade auf der 
Erdkugel nicht genau abmeffen u. f. w. Man hat zu aftronomifhem 
und geographifhem Gebraude die Mittagslinie gewiffer Derter durch 
ganze Länder fortgezogen. Eine folhe Verlängerung ber Mittagsli: 
“nie der parifer. Sternwarte unternahm zuerfi Picard; I. D. Gaffini 
feste fich bis Gallioure, und I. Caſini, Maraldi und de la Hire 
bis Duͤnkirchen fort, folglich durch einen Bogen von 8° 31’ 64 des 
Mittanskreifes der Erbe. Auch hat man Mittagslinien mit einem 
Gnomon ®, b. mit einer Veranflaltung verfehen, durch welche gerade 
zur Beit des wahren Mittags ein Bild ber Sonne auf bie Mittags: 
linie fällt. Schon zu Augufts Zeiten wurde zu Rom ein Gnomon 
errichtet, fpäter zu Florenz, Bologna, Paris. — Mittagspuntt 
oder Südpunktt, ift der Durchſchnittspunkt des Mittagskreifes 
mit dem Horizonte nad der Mittagegegend bin. Bon ihm wird bie 
ganze umliegende Gegend bes Himmels Mittag oder Mittägsgegend 
genannt, und er ift einer von ben vier Kardinalpunften. In der 
Schifferſprache heißt er Suͤdpunkt. 
Mittelalter. Wenn das Alterthbum, bie Zeit vorherrfchender 
finnlichet Empfaͤnglichkeit, mit ber Kindheit des Menſchen treffend 
verglichen, dagegen die neuere Zeit, wegen ihrer fittlihen Richtung 
und überwiegenden Neigung zur Ueberlegung, mit Recht das Mans 
nesalter ‚der Menfchheit genannt worden ift, fo darf ung mit gleis 
dem Grunde dad Mittelalter den Jünglingsjahren des Mienfchen 
Hleih gelten; nicht nur wegen feiner Stellung zwiſchen ber alten 
und neuen Beit (mian gibt diefen Namen den Jahrhunderten vom Uns 
tergange des weftrömifhen Reichs, oder enger von Carl ’d. Gr. an 
bis zur Reformation), fondern ganz eigentlich zufolge feines Weſens; 
denn was dem Süngling eigen ift, ftolzes Gefühl der perfönlichen 
Kraft und trogiges Vertrauen darauf auf ber einen, hohe Reizbar—⸗ 
keit des Gemüths und leiht bis zur Begeiftetung gefteigette Ems 
pfänglichkeit für hohe Ideen auf der andern Geite, eben das zeich— 
nete aud ganz eigenthümlid das fogenannte Mittelalter aus. Nadır 
dem die Selbftfuht des Alterthums in der römifchen Uritverfaldeepos 
tie und die Sinnlichkeit deffelben in der Ueppigfeit der Welthaupts 
ftadt ihre aͤußerſte, fich felbft vernichtende, Höhe erreicht hatten, da 
fchleppte das Menſchengeſchlecht durch mehrere Jahrhunderte hindurch 
ein chatakterlofes Halbleben, bis die Söhne ber Kraft, aus Norden 
über das ganze Abendland ſich ausbreitend, eine Epoche eröffneten, 
die man, doch nur einfeitig, dem Heldenalter einzelner Völker des 
Alterthums vergleichen Eönntez denn zu dem muthigen Troß auf eigne . 
Kraft, frifhen Leidenfchaftlichfeit, die jene allein charafterifirten; 
befaßen diefe noch jenen Feuereifer für das Hohe und Heilige, der 
die Gefhichte ded Mittelalters fo anziehend macht. Bene beiden’ 
Hauptiüge der damaligen -Menfchheit geben die Erklärung der vielen: 
hevvorftechenden , fo ganz ausfhließend eigenthünlichen Erſcheinun⸗ 
gen jener Zeitz fit geben diefe Erklärung beffer, als die, gewoͤhnlich 
zu hoch angefhlagne Berfchmelzung des “barbarifchen ——35 
mit dem der Roͤmer; denn dieſe hatten keinen, und die neuen Be— 
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dürfniffe, welche die Deutfchen durch fie Kennen gelernt, haben nur 
die Veußerungen ihres Weſens, nicht diefes felbft, beftimmt. Dies 
gilt felbft vun der einflußreichften Gabe, welche die Nordländer von 
Rom. empfingen, bem Ghriftentbum. Trotz auf eigne Kraft, eifer: 
ſuͤchtige Ueberfhägung perföntidher Freiheit waren ‚die Quellen bes 
Lehnsweſens und des Fauſtrechts, wie bes fäbtifchen Lebens und ber 
Gilden und Zünftez die Begeifterung jener Zeit die Quelle der liebli— 
den und hohen Poefie, die damals geblüht, fo wie fie auf der andern 
Seite das Moͤnchsweſen und die Ausbildung des Priefterregimente 
möglih machte; beide Haupfmomente in ihrer innigen Vermählung 
erzeugten die. wunderbare Erfcheinung ber Nitterfhaft. Mie der 
Deutfhe von jeher als ein heiliges Recht betrachtet, fih überall 
durch eigne Kraft felbft zu helfen, wie er deswegen gegen richterlis 
hen Zwang die hartnädigfte Abneigung bewahrt und darum in ben 
Abenbländern fpät, in einigen nie, eine orbentlide bürgerliche Vers 
faffung ſich ausbilden können; wie vielmehr im Mittelalter jeder Ges 
waltige, der Obrigkeit zum Trotz, ber Vortheile feiner, Uebermacht 
nad Gutbünfen fi bedient, und -was feine Fauft vermodht, für 
Net geachtet, das haben wir in dem Art. Landfrieden fo voll« 
fändig, als der Raum es erlaubte, gezeigt, in dem Art. Lehnss 
wefen aber bargeftellt, wie in jenen Zeiten jeder, der feine Sichers 
beit bewahren wollte, eines Schusheren, jeder, ber eine gewiſſe 
Macht zu behaupten dachte, eine Menge Anhänger. und Helfer bes 
durfte, wie daher die Lehnsverhältniffe bald über die Völker ſich 
ausbreiteten, und an bie Ötelle ber Staategewalt traten, welde in 
jener 3eit nur dem Namen nad) befland, und das Mittelalter geiwifs 
fermaßen verfhlief, um in ber neuern Zeit befto fruchtbarer aufzumas | 
hen; wie endlich während bes Mittelalters der Kampf ber Föniglis. 
chen (oberlebnsherrlihen) Macht gegen bie Anmaßungen und Rechte 
der. Bafallen nah und nach die heutigen Formen unfrer Staaten ers 
zeugte, Die Neigung zum ———— Hingeben an eine geliebte 
ri ober Idee, die wir dort ald dem Lehnsweiſen förderlich vors- 

ellten, ſteht keineswegs im Widerfpruch mit der Hauptveranlaffung 
beffelben, der Sucht nad) Ungebundenheit, Diefe machte bas Lehns— 
weſen notbwendig, jene möglid und wirklich. Es erfüllte die euro: 
päifhen Staaten mit einer unabfehbaren Menge reicher, und durch 
Deere von Bafallen mächtiger, oder durch gewaltige Lehnäherren ge: 
beckter Länderbefiger, die, zugleich ſtets gerüftete Krieger, in ihrem 
Stolze fein Gefes Tannten, als das felbftgefchaffne der Ehre, und 
alle Nichtbegüterte, alle Nichtkrieger, als eine verworfne, zum Duls 
den gefchaffne -Menfchenklaffe veracdhteten. Sollte dieſe Klaffe unter 
zen wohnen fönnen, ohne ihnen leibeigen zu werben, fo mußte 

ereinigung der Kräfte das Gegengewicht herftellen, welches der Eins 
zelne nicht zu halten vermochte, und unter deren Schu Gewerbfleiß 
und bewegliher Reihthum dem Länderbefig ſich gegenüberftellen. 
Diefe Nothwendigkeit bradte die Städte hervor. Kieine Anbaue, 
anfangs unter dem Schug und vogteiliden Regierung berfelben Gras 
fen‘, Bifhöfe und Aebte, denen fie fpäter fo furchtbar wurden, ents 
ftanden und erhoben ſich befonders im 11. Jahrh. durch Betriebfams- 
keit und Kunftfleiß zu einem Wohlftand, der fie in den Stand feste, 
die Freiheit zu erfaufen, bald zu erzwingen. Sie blieben babei 
nicht ſtehen, fondern begannen bald, Eleine Staaten im Großen zu 
bilden, ja bie meiften durften es wagen, Niemand als Kaifer und 
Reich über fich anzuerkennen. Starke hohe Mauern, der damaligen 
Kriegskunſt undurchdringliche Bollwerke, bewahrten, nebft der Tap⸗ 
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ferkeit der Bürger, der Städte Freiheit, und ſchieden ſie von den 
Tyrannen des Landes wohlgeordnete buͤrgerliche Verfaſſung ſicherte 
Ruhe und Wohlfahrt im Innern, waͤhrend Handel und Gewerbe 
dieſe Anſtalten durch Anhaͤufung gediegenen Reichthums begründeten, 


Selbſt viele vom Adel lockte der Wohlſtand der Stäbte und die Be⸗ 


quemlichkeit, die ſie darboten ſich darin niederzulaſſen, ja ne gie 
ten darnach, in dieſem Gemeinweſen obrigfeitlihe Aemter zu beklei⸗ 
ben, und bald riffen fie ‚’ des. .Befehlens gewohnt, diefe in Dielen 


Städten allein an fi, So rief der Geiſt der Vereinzelung und des 


ftolgen Gelbftvertrauens feinen Gegenſatz hervor, das Syſtem der 
Verbindungen und Gemeinweſen, die monarchiſche Richtung der neuern 
Zeit veranlafte ſelbſt das kraͤftige Aufleben des alten Republikanis⸗ 
mus, mit dem es: lange  gefämpft hat, ehe es ihm überwältigen konnte, 
Ze Lofer in einem Lande: die. Etaatöverbindung war, und je uners 
träglicher folglich dee Uebermuth der Gtoßen, zu defto größerem 
Flor, zw befto anfehnlicherer Macht fehen wir deſſen Städte empor⸗ 
gebeiben, wie denn in Deutfchland und Italien birfe Republiken ſelbſt 
den Kaifer furchtbar wurden In Aragonien war ber dritte. Stand 
fhon im 12. Jahrh. wöllig ausgebildet, in England erzwangen bie 
Städte, mit den Baronen verbunden, fhon 1215 die Magna Ghar⸗ 
‚ta, und in Frankreich hoben fie fi dadurd) daß Ludwig der Dicke 
und feine Nachfolger, befonders 200: Bi nad) ihm, Philipp der 
Schöne, ihrer Politik gemäß fanden, fie gegen die Großen in Schut 
zu nehmen, und ſich durch fie gegen diefe zu ſtaͤrken. Aber nie ge⸗ 
langten doch die Stäbte diefer Länder zu der Macht ber deutſchen und 
itatienifhen. Was einzelne Städte nicht vermodten, das ward. durch 
Verbindungen mehrerer "bewirkt, dergleichen in Stalien ber lombar⸗ 
diſche Bund, in Deutfhland der hanfeatifche, zbeinifhe und 
ſchwaͤbiſche (ſ. d. Art. Italien, Hanſe und Landfrieben) 
als große fuchtbare Mächte auftraten. Unter dem Schutze folder 
Maht und hinter der Friedigung frädtifher Mauern hattem alle 
Künfte und‘ Gewerbe und jede Art der Bildung des Geiftes ein froͤh⸗ 
liches Gedeihen, fo daß zu jebweben Schatze der Eultur, den bie 
neueve Zeit den ihrigen nennt, das ſtaͤdtiſche Weſen den Grund ges 
legt hat. Die wichtigſten Erfindungen , die wir jest fo hochſchaͤtzen, 
zühren am meiften von Bürgern jener Eleinen Freiftaaten her, oder 
find doc durch den Gewerbs: und Handelsgeiſt bderfelben veranlaßt. 
Mit Verfaffungen, benen des Attertbums aͤhnlich, fchien auch deſſen 
Geift wieder aufgelebtz; alle Tugenden und alle Lafter Athens und 
Sparta’s und Roms findet man befonders in den Freiftaaten Italiens 
wieder, wo auch das Klima dem der anderthalbtaufend Zahre früher 
untergegangnen gleich war; biefelbe WBaterlandeliebe, Strenge der 
Sitten und Tapferkeit, bie nämlihen, nur nod beftigern. Parteis 
kaͤmpfe, Regierungsveränderungen und ehrgeigigen Raͤnke, eben die, 
nur anders geftaltete, Liebe zu Künften und Wiffenfchaften. Aber 
auch bie Gemeinheiten blieben felbft im Innern von dem Einfluffe 
bes trosigen Zeitgeiftes, dem fie entgegenftrebten, nit frei. Die 
überwiegende Macht Einzelner, allen Freiftaaten fo gefährlich, wurde 
burh biefen Geift doppelt furdtbar und noͤthigte die fhmwäcern 
Bürger, in bderfeben Noth, die ihrer Vaterſtadt die Entftehung ges 
geben, zu bemfelben Auskunftsmittel: fie verbanden ſich zufammen zu 
Bewahrung ihrer Rechte. Deraleichen Gefellfhaften, die gewoͤhnlich 
von Leuten eines Gewerbes eingegangen wurden, und neben der Si— 
herheit nad außen auch Erhaltung ber innern Ordnung in jener 
regellofen unbändigen Zeit zum zweiten Hauptzweck hatten, nannte 
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man Gilden ober: Zünfte (arti), und fie wurden burdy Zunftmeifter 
vertreten. Die ftrengfte Verfaſſung fchien-damals zu Erreihuhg jes 
ner Zwecke nothwendig. < Nur durch Auchalten gewiffer Lehrjahre und 
Fortruͤcken durch gewiffe «Grade: konnte’ man Zunftglieb ,’ mit dem 
Recht, das Gewerbe der Zunft: auszuüben; ; werben; boch erfauften 
fpäter für Gelb auch Andre die, Aufnahme in eine Zunft, deren Dans 
tierung fie weder kannten noch musübtens "Denn. die Zünfte wurden 
im 14. Jahrh. fo ſtark und: maͤchtig, daß fie die Stadtregierungen, 
die bis dahin wingewanderte Adelige faſt allein in Händen gehabt, 
faft uͤberall ausſchließlich an ſich riſſen, und den Adel lehrten, wie 
es ihm, der zum Flor der; Staͤdte durch Gewerbfleiß keinesweges bei— 
trug, auch nicht zieme, fie, zu beherrſchen Der Abel, fo weit er 
nach dieſen Umwaͤlzungen in den Staädten blieb, wahrte ſich ebenfalls 
durch Zuſammentreten in- nähere Verbindung: (Geſchlechtergeſellſchaf⸗ 
ten), und der Landadel bildete große Buͤndniſſe gegen die Macht ber 
Städte (ſ. d. Art-Landfried en) Ueberhaupt wurde das Gilden: 
weſen, das ben Beſſern das einzige Gegenmittel gegen bie Unorbnung 
der Zeit ſchien, ſo allgemein, daß man faſt nirgends Menſchen von 
gleicher Beſtimmung und. Lebensart antraf, die nicht auch ſich enger 
verbunden und gewiſſe Geſetze und Ordnungen unter ſich beliebt haͤt⸗ 
ten. Selbſt die Wiſſenſchaften mußten in der Univerfitätsverfaffung, 
in dem Durdlaufen akademiſcher Grade, bdiefem Geiſte huldigen, und 
ſelbſt die freien Künfte legten fi im fpätern Mittelalter den Zunft⸗ 
zwang an (f. Meifterfänger), woburd denn -freilih Wiſſenſchaf⸗ 
ten. wie Künfte hinter der Vollkommenheit, die das freie Leben ber 
Städte ihnen zu verbürgen ſchien, weit zuruͤckblieben z denn nichts ift 
ihnen hinberliher, al& jene Pebanterei, jene. Bann= und Zwangs⸗ 
rechte, jene abgöttifche Verehrung des Herkommens, bie ber Gildens 
zwang mit fi führt. Eben fo hatte auch die merkwuͤrdigſte Anftalt 
jenes Beitalters, die harakteriftifhe Blüche feines ganzen Weſens, 
die Nitterfhaft, alle Eigenheiten zünftiger: Verfaffung. "Der Krieg 
war'das Gewerbe bes Adels. Wer-aus ihm nicht-Ritten war, durfte 
nicht eine Lanze führen und Reiterei befehligen, und nur Jahre lans 
ger Kriegsdienft ald Knecht oder Knappe gab auch dem Hoͤchſtgebor⸗ 
nen auf den Ritterſchlag Anfprud, Aber Knecht, Ritter und Bann» 
herr waren erfüllt von demfelben Geiſte der Ehre, bed Stolzes, der * 
Liebe und ber Andacht. Wie fehr die Ehre dem kraftſtolzen Germas 
nen bas Hödfte war, fo waren jene ‚feurigen Menfchen doch audy 
nit weniger durchdrungen von liebevoller Hingebung an-bie Reli« 
gion und von gleichſam religidfer Liebe und Ehrfurchtuftie die Frauen, 
Jene ergreift, befonders in der Geftalt, die fie damald, dem Beitals 
ter ſich anfchmiegend,, gewann, mädtig jedes f[hwärmerifche Gemüth, 
und die Frauen hochzuachten war uralte germanifhe Bitte. Wie 
konnte alfojene Kriegerkafte der Edeln anberd, ald Arm und Schwert 
. Gotte, der Ehre und den Frauen wibmen, und in ben Beiten ber 
Waffenruhe, neben herzliher Frömmigkeit und Eriegerifchen Uebungen, 
jene edle Sitte üben, die man, als von ber Tapferkeit unzertrennlich, 
mit’ gleihbedeutendem Namen Chevalerie genannt hat (f. Ritters 
wefen)? Die Begeifterung bes Mittelalters für die Religion zeigte 
in ihren Wirkungen Dinge, deren Möglichkeit unfre Kühle kaum bes 
greifen Fann, Hier fehen wir Hunderte: von Zünglingen und Jung⸗ 
frauen in ber !räftigften Lebensblüthe, in finftere Mauern fi eins 
fließen, ober in wilde Einöben ſich zurüdziehen, um ihre Lebens: 
s zeit mit Beten und Kafteiungen zuzubringen; wir fehen jährlid Zaus 
fende barfuß und. faftend viele hundert Meilen weit über Land -und - 
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Meer pilgern, um anıbem Grabe bed: Heren ihm betend zu dienen; 
wir fehben von Menfchenalter. zu Menfchenalter Hunderttaufende mit 
Kreuz und Schwert eben dahin wallen, um mit Zodesgefahr jene 
Beilige Stätte von ben fie .verunreinigenden Ungläubigen zu befreien, 
usnehmenb geeignet war dieſe ſchwaͤrmeriſche Dingebung der Gemüs 
ther, bie rohe Kraft jener Zeit zu mildern und menſchlich und -lies 
benswürdig;zu machen; aber eigennüsgige Menfchen mußten fie auch 
zu felbftfüchtigen Zwecken trefflid zu benugen. Der Gewiffenszwang 
und bie Keser» und Judenmordungen, ber üppige Glanz bes päpftl; 
Hofes und die ganze weltumflammernde Mafchine der Hierardie wurs 
ben bie traurigen Früchte biefes Mißbrauches. Dem weltlihen Arm 
egenüber, dem das Lehnsiwefen, das Heer ber. Vafallen, allein Fe⸗ 
igkeit und Beweglichkeit verlieh, bildete der Papft aus Erzbifchöfen, 
Biihöfen und Pfarrern, noch mehr aber ‚aus. Ordensgeneralen, Pros 
vinzialen, Aebten und Mönden ein ungeheures Heer, unüberwindlich 
burd feine Macht über die Gemwiffen -und durch die geiftlihen Wafs 
fen, die. ibm und feinem Haupte zu Gebote ftanden. Nah aller 
Glauben im Belig der Gewalt, für diefe und jene Welt glüdlih und 
unglüdlih zu maden, auf Ewigkeit zu binden und zu loͤſen, bes 
herrſchte der Papſt unumfchränft die Gemüther der Ehriften. Alle 
Könige der Abendländer erkannten ihn für den lebendigen Statthals 
ter Ehrifli, ‚viele waren ihm lehnspflichtig, viele zinsbar, faft alle 
geborfam und unterthänig, ober in kurzer Friſt unglüdlide Opfer 
bed nichtigen Kampfs gegen bie Ueberlegenheit, In einer Zeit, wo 
man in. den wenigften Ländern daran badıte, bie Fürften durch 
Staatsgrundgefege zu binden, wo fie, nad dem Geifte ber Zeit, als 
led wagten, was fie vermodten, war es unfhäsgbarer Gewinn, daß 
ber Papft Jahrhunderte lang allein mit den Völkern gegen ihre Ans 
maßungen ſtand; aber bie Ueppigfeit, Graufamfeit, Herrſchgier und 
Berfinfterungsfuht der: Geiftlihfeit, vom Papfte hinab bis zum uns 
terften Bettelmönd, blieb ein Fluch und Scandfled des fonft an 
herrlichen Erfcheinungen fo reihen Mittelalterd. Vergeblich ftrebten 
durch Erinnerung san die Einfachheit und Reinigkeit der alten Kirche 
Begeifterte, wie Arnold von Brescia und die Waldenfer, Willeff 
und Huß und feine Anhänger, bie Dierardhie zu ftürzen ; - fie fanden 
bei Zeitgenoffen , der Uebermacht der Kirche zu gewohnt und zur Geis 
ſtesfreiheit noch nicht reif, wenig Gehör, und größtentheils in ihrem 
eblen Streben den ſchmaͤhligen Untergang. euen Feinden wußte 
bie Hierarchie neue Bollwerke entgegenzufegenz Bettelorden und Ins _ 
quifition mußten das aufdbämmernde Licht bes 13. Jahrh. verhindern, 
in ihr Reich ber Kinfterniß zu. dringen; Bannftrahlen und Interdiete 
erhielten die Ehriftenheit in Furcht und Zittern; bis endlich, al& bie 
Beihen der Zeit, allgemeine. Verbreitung freien Nachdenkens in ben 
MWiffenfhaften, eine verftändigere Ordnung in ben Monardien, und 
Abkühlung der religiöfen Schwärmerei ſchon verkfündeten, daß das 
Mittelalter zum Ende fi neige, ber einzige Luther die Mündigfpre: 
hung Europa’s feierlich vollzog. Jene Zeit voll Kämpfe und Thaten, 
Stolz und Freiheit, Dingebung und Liebe, Begeifterung und Andacht 
mußte eine poetifhe Zeit fein; jene Menfchen, die alles, was fie be: 
ge“: mit fo ganzer Kraft, mit fo Eindlicher Unbefangenheit tries 
en, mußten der Dichtkunft fähiger fein, als irgenb welche vor aber 
nad) ihnen, Namentlich wurden bie Ritter durch ihr zwifchen Krieg 
und Liebe, feftliher Pracht und religiöfen Uebungen getheiltes Leben 
unmittelbar und willkuͤrlich poetiſch geftimmt und auf poetifde Les 
bensanfichten geleitet: Daher ſehen wir, vom 42. Sahrh, an, zuerft ' 
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unter den Rittern liebliche Dichter auftreten, und zwar in fo großer 
Menge, daß man zu bekennen gebrungen' wird, in einer poetifhen 
Zeit fei jeder finnige ‘und fittige Menſch ein Dichter. Im ſuͤdlichen 
Frankreich, wo: das Ritterweſen ſich— zuerfb amsbildete, zeigten fid) 
auch. die erften Funken der. neuerm Poefie} die provenealifhen Trou— 
babours,. die zumeiſt an ‚dem galanten Hofer ber Berengare zw Tou⸗ 
loufe fangen, find ihrerBäter: Bald fangen ihnen die franz: Trous 
veres (manétriers) und bie deutſchen Minnefinger in ihren Mutters 
ſprachen nad), die Staliener anfangs, aus! Mißtrauen gegen ihre 
lingua volgare, in der provengalifchen, und die Engländer, aus 
gleihem Grunde in ber franzöfifhen Sprache. Aber bald bilbeten 
auch die. Minftrels eine Nationalpoefie, und bie Staliener gewannen 
etwas fpäter, feit der große Dante die tostanifhe Mundart zu Ehe 
ren gebracht, durch weitere: Ausbildung derſelben und Feftitellung 
der Formen für die neuere Poefie, einen hohen poetifhen Ruhm, 
Sn Spanien war bie kataloniſche Poeſie eins mit ber provengalifchenz 
die Faftilifhe aber und die -portugiefifhe mehr, von den Arabern ente 
lehnt. An den Höfen Frankreichs, Deutfchlands Und Spaniens wid⸗ 
meten die ritterlihen Dichter, und unter ‚ihnen felbft die Kürften die 


Muße von Waffenthaten einer Dichtkunft, die bier von ber zarteften. 


Galanterie, dort von der glühenbdften Liebe ausging, und in beiden 
ihr eigentliches Wefen hatte. Daher bichteten und fangen jene Lyris 
fer (denn wie bie ‚alten vereinigten auch fie dieſe Kunftthätigkeiten, 
bie nur: Unvermögen zum Nachtheil der Kunft getrennt hat) in ihren 
füßen Liedern nichts als von Liebe und wieber von Liebe ‚und von 
des Liebewedenden Fruͤhlings Herrlichkeit. Neben biefer Iyrifchen 
Poeſie bildete fi auch die epifche, die bei jeder poetifchen Nation 


das bichterifhe Streben beginnt und ihm Feſtigkeit und Mittelpunff - 


gibt, wunderbar fhön und groß in. Kraft und Umfang aus. Sm 


vielem erinnern ihre Werke an bie Epopden der Griechen 5 aber daB 


Ahnungsvolle, das Geheimnißreihe, wovon fie durchdrungen find, 
berechtigt uns, dieſe Epik unter bem Namen der Romantik (f. d. A. 
Romantifch), von ber alten zu unterfcheiden und ihr gewifferma«s 
Ben entgegenzufesen. Drei Fabelfreife find es, in melden bie epiſch 
romantiſchen Dichtungen des Mittelalters fih bauptfählih bewegen, 
und die in ihrer NReichhaltigkeit einer fehr großen Menge noch vors 
handener und einer nicht geringern verlorner Gedichte den Stoff ges 
geben haben. Nur Stalien-blieb ihnen fremd; denn dieſem galt für 


⸗ 


Alles ſein großer Dante, der hoch uͤber und weit außer allem dieſen 


ſteht, fo ſehr auch feine Richtung auf Liebe und Andacht dem Cha—⸗ 
rakter jener Zeit entſpricht. Der erſte, und echt deutſche, unter je—⸗ 
nen Fabelkreiſen iſt der der Nibelungen, und was von Siegfried, 
Etzel, Dietrich von Bern, Otnit, Hug- und Wolfdietrich und an— 
dern Helden aus den Zeiten der Voͤlkerwanderung dazu gehoͤrt. Die— 
fem zunaͤchſt ſtehen die gleich alten Kabeln vom brittiſchen König 
Artus, ſeiner Tafelrunde und dem heiligen Graal, die nach alten 


brittiſchen oder kymriſchen Sagen in Frankreich befungen und von 


deutſchen Dichtern nachgeſungen wurden, und wohin Titurel, Parzis 
val, Triſtan, Iwain, Lohengrin, Gawain, Daniel von Blumenthal, 
ber Zauberer Merlin u. X. gehören. Zu dieſen beiden Fam noch der 
dritte, urfprünglich franzöfifche Babelkreis von Garl dem Großen und 
feinen Pärs, von Roland, dem Zauberer Mälegys, den vier Days 
. monslindern. Den Spaniern eigenthuͤmlich und zu feinem biefer drei 
Kreiſe gehörig ift der Roman von Amadis von Gallien (vergl. 

Ritterwefen): Außer biefen Stoffen verarbeitete die poetifche Luft 


f 
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des Mittelalters auch hiſtöriſche Begebenheiten der aͤltern und neuern 
Zeit, beſonders 'AlerandersNd Gr. Thaten und die Kreuzzuͤge, auch 
bibliſche Geſchichten, und ſogar die Stoffe der Altern Epopoͤen Ho⸗ 
mer’s und Virgil's zu neuen großen Dichterwerken von freilich nicht 
gleihem Werth (IHM imn efing er). Aber, modte es an politi⸗ 
Then Urſachen, oder an der Vergaͤnglichkeit alles Schoͤnen liegen, 
ober, wie wir glauben, an dem Verfall der Ritterſchaft, ber Pflege⸗ 
rin. diefer Poeſie/ und Überhaupt an dem zunehmenden Schwinden 
der. Kindheit vor dem hetanmahenden Mannesalter, die legten Jahr⸗ 
hunderte des Mittelalters waren der Poeſie im hoͤchſten Grabe: ungün⸗ 
ſtig. Die Geſaͤnge verſtummten in Deutſchland, Frankreich und Spa⸗ 
nien ſchon vom 14. Zahrh an faſt ganz; nur Italien hatte nun erſt 
feinen Petrarca und Booracio, England feinen: Chaucer. Wenn in 
jenen drei unendlich reichhaltigen Rreifen keine Fabel geweſen war, 
die im 13: Iahrh. nicht von Mebrern um bie Wette bearbeitet wor⸗ 
ben wäre; wenn die maneffifhe Sammlung allein von 136 Dichtern 
dieſes Jahrhunderts Über’ vierzehnhundert "Minnelieder enthaͤlt, ſo 
ſtand dagegen ſeit dem 14. unter den Rittern faſt gar kein eingi- 
ger Dichter mehr auf; die epiſchen Dichtungen der Alten wurden über 
profaifhe Romane, in denen man ihre Fabeln verwaͤſſert hatte, ver“ 
geffen, und die Lyrik fiel’ in Frankreich und Deutſchland in bie 
plumpen Hände der: Meifterfänger, die fie zerdruͤckten, und: durd Res 
gelzwang und zünftige Strenge im Scheinfeben, das ihnen ein wahe 
res und votreffliches dünkte, zu erhalten fih mühten (f. Meifters 
fänger). So blieb e8 auch im 15; Iahrh,, das gleidyfam nur den 
großen MWeltbrgebenheiten, die ſich vorbereiteten, aufhorchend unb dem 
Kämpfen, die ihnen vorher gingen, fo wie ber kalten Ueberlegung, 
die fie erzeugte, hingegeben, fern war von dem fröhlichen Geifteöfpiel, 
von ber fröhlich unbefangnen Selbftbetrachtung und Umfhauung gluͤck⸗ 
licherer und poetifcher Zeiten. Erft am Außerften Ende bes Mittelals 
ters, als der fruͤhere Dichtergeift nur noch” in der Erinnerung leb— 
te, als auch jene entgegengeſetzte Begeifterung der Reforinatoren und 
die Bewegungen, die fie- erregte, ſich fhon etwas gelegt hatten, rief 
Arioft die Fabeln von den Pärd des großen Garl aus‘ der Sphäre 
der Kindermährhen wieder in die Dichtkunft, und Spanien und Engs 
land erhielten jest erft in Cervantes und Shakſpeare neue Nationals 
poeſie. Welcher Unterfchied aber zwifchen diefen Shöpferifhen, ihre 
Stoffe beberrfhenden Geiftern, weldye die ganze Seele in ihre Dich 
tungen ausftrömten, fo daß man nicht weiß, ob man mehr das Ges 
müth, in dem fie gefühlt, die Phantaſie, in der fie gebildet, oder 
ben Verftand, in dem fie geordnet find, bewundern fol, und deren 
humoriftifhe, oft ironifhe Nebentendenz die Söhne der neuern Zeit 
fogleich verkündet, und zwifchen jenen kindlichen Sängern be Mits 
telalter8 weldıe die Welt nahmen, wie fie war, und, mehr Organe 
der Volkepoeſie als felbftfländige Dichter, treuberzig aus voller Bruſt 
ertönen lichen, was der Verſtand dem Gemüthe, der vorherrſchend 
wirffamen Kraft in ibren Werten, unwillfürlid folgfam nachſprach! 
Unter ben bildenden Künften bes Mittelalters zeichnet fi befonders 
die Baufunft aus durch völlige Eigenthümlichkeit, Wenn in den herr⸗ 
lichſten Baumerfen des Alterthums die Form des erften rohen Wohn: 
hauſes, und: fomit die Entftehung aus dem Bedürfniß unverkennbar 
ift, wenn fie nur als eine Befriedigung des letztern unter ſchoͤner 
aefälliger Form erfiheinen und nichts fein wollen, als eben ſchoͤne 
Gebäude: fo Liegt dagegen das Weſen ber fogenannten gothifchen 
Boukunſt (f. den Art. Baukunft) in einer tiefen großen Idee, bie 


/ 
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wahrhaft: barftellt‘ und ſymboliſirt. Der deutſche Eichen: und 


uchenwald mit feinen ſchlank Eimpotftrebenden, unten imb oben in 
einen unendlihen -Reihthum von ſich verſchlingendem Geäfte ‚ausge: 
breiteten Stämmen, war das Vorbild der Meifter, die die Dome 
‚zu Mailand und Köln, den Münfterund die Weftmünfterabtei ſchu⸗ 
fen, und bie tiefere Idee, die in der architektoniſchen Vereinigung 
der Erhabenheit großer Maffen und der forgfamften Zierlichkeit im 
Einzelnen ſich deutlich ausfpricht, "war die Darftellung des Weltalls 
ſelbſt. Die andern Künfte, "die erſt im 4% und 45. Sahrh. aus 
Griechenland in’s Abendland: tamen, fah das -Mittefalter nur in der 
Kindheit. Die ſchwaͤchſte Seite des Mittelabters iſt die. wiſſenſchaft⸗ 
Kühe. So wollte es. aber. der jugendliche Geiſt jener Zeitz denn 
jene einzig auf Thaten gerichtete Menfchen taugten fchlecht zum ſitzen⸗ 
ben: Leben, zum anhaltenden emſigen Stubium. Die Bemühungen, 
bie Carl.d, Gr, der Beförderung und Aufmunterung wiſſenſchaftli⸗ 


hen Strebens und der Volksbildung widmete, wirkte faum feine 


Lebenszeit hindurchz; denn ſie waren nicht an der Zeit. Mehrere 
Jahrhunderte lang nach ihm fiel es dem germaniſchen Mann nicht 
ein, daß uͤber die Kunde, ſeine Lanze zu fuͤhren und ſein Roß zu 
keiten, irgend eine Kenntniß ihm noch frommen könne, Dieſe Bar: 
barei ging ſo weit, daß die meiſten Laien, die Vornehmſten nicht 
ausgenommen, kaum leſen oder ſchreiben konnten. Wer dieſes ge— 
lernt, galt fuͤr einen bedeutenden Gelehrten, und wer, zu ſeltner 
Ausnahme, mehrere Kenntniſſe, beſonders etwa in der Mathemas 
tik und Naturkunde, ſich erworben, der lief Gefahr, als Zaubes 
rer und Hexenmeiſter verbannt zu werden, : Die Mönche- allein 


wurden durch Einfamkeit. und Langeweile, fo mie duch das Be⸗— 


duͤrfniß einiger Kunde der lateinifhen Sprache, welches der roͤ⸗ 
miſche Ritus mit ſich brachte, zu einer Alt von wiſſenſchaftlicher 
Beſchaͤftigung getrieben, zu der ſie in Dom» und Kloſterſchulen 
angeleitet wurden. Aber ihre literariſchen Arbeiten Sg eg ri ſich 
auf das Abſchreiben alter: Schriftſteller, doch mehr noch dev Kirchen⸗ 


väter, und ihre Hervorbringungen auf meiſt magere gedankenloſe 


Chroniken damaliger Ereigniſſe. Gleichwol ſind wir fuͤr beider Art 
Arbeiten ihnen Dank ſchuldig. Durch ihren Fleiß ſind die koſtbaren 
Ueberreſte des Alterthums, Materialien und Anregungen zu neuer 
Bildung, wenigſtens groͤßtentheils uns erhalten-- worden, und aus 


ihren Zahrbüchern fhöpfen wir die einzige Kunde von den Beges 


benheiten und Gitten bamaliger Zeit. Da das Mittelalter nur eine 
Periode in der enropäifhen Gefhichte ift, miht in der des ewig 
jungen, und body wieder feit der Jugend. alten, unwandelbaren Mors 
genlandes, fo übergehen wir die wiffenfhaftlidyen Beftrebungen gleich® 
zeitiger Araber, wovon im Art. Arabiſche Literatur die Rede 
ift. Eben fo Fennt das griechiſche Kaiferthum, bie ſchwache langweilige 
Fortfesung des römifhen, Fein Mittelalter; denn matte Greife koͤn⸗ 


nen fih nicht verjüngen. Daher ift die todte Wiffenfhaft der dor⸗ 


tigen Gelehrten der gegenwärtigen Betrachtung fo lange fremd bis 
fie, auf den edeln Stamm des Abenblands arpfropft, neue herrliche 
Früchte trägt. Wie aber der Gang bed-Weltgeiftes Feine entfchies 
dene Ginfeitigfeit lange erträgt, fo warb im 11. Jahrh. aud in 
Europa das Bebürfniß zu denken wieder gefühlt, der Gefhmad an 
ben Wiffenfchaften hier und dba, zum Theil von ben Klöftern aus, 
meift aber fpäter durch den Gewerbfleiß des Bürgerfiandes wieder 
erwedt, und die Studien erhielten in der Folge durch Heinrich 1. 
von England, die Hohenſtaufen, Ludwig den Beiligen, die Alfons 
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ſo's, und andere geiſtreiche Fürften Aufmunterung. Bon diefer Zeit; 
von Lanfranf, Abaͤlard, Johann von Salisbury u, A. m., fehlte 
es das ganze Mittelalter bindurd nicht an einzelnen ausgezeichneten 
Männern, im denen die Kälte, ihren Beitgenoffen gegen die Wiſſen— 
fhaften den Keuereifer- für dieſelben nur verftärktee Da modte 
man wol, fühlend, daß das Ueberwiegen der Vhantafie und bes Ges 
müths bis jegt den wiſſenſchaftlichen Geiftesthätigkeiten im Wege ge= 
fanden hatte, glauben, daß Umkehrung diefes Verhältniffes hinlängs 
lid fei, fie zw fördern. Wie wäre man fonft auf eine neue, bem 
Geiſte jener Zeit, eigentlih widerftreitende Einfeitigkeit, auf bloße, 
nadte Schaͤrfung des Verftandes ,; oder -vielmehr nur des Scharf: 
finns, fo. fchnell und ausſchließend gefallen ? . Diefe Richtung Aus 
berte ſich befonders im der ſcholaſtiſchen Philofophie und. Theologie, 
welche zugleich, bei ber damaligen Geltenheit der Büdyer, ſich durch 
ihre Unabhängigkeit von eigentliher Gelehrfamkeit empfahl; diefelbe 
ließ au die Gelehrten damaliger Zeit ſo großen Gefhmad an ber 
unerfhöpflihen Schatzkammer menſchlichen Scharffinns, dem römis 
ſchen Gefegbudhe, finden, welches zu ftubiren, auswendig zu lernen, 
mit Gloffen und Erläuterungen zu verfehen, beſonders bie Italiener 
nicht muͤde werben ‚konnten. Eben fo machten es bie Philofophen 
mit dem fcharffinnigen Ariftoteles, für den das Mittelalter, obgleich 
es ihn nur aus arabifchen Uebertragungen oder vielmehr Umſchmel—⸗ 
“zungen tannte, eine unbegrenzte Verehrung hatte. Das Schlimmſte 
aber, und das eigentlihe Hinderniß weiterer Fortfchritte war, baf 
man über jene Gommentare, Gloffen und Compendien bald die Quels 
len felbft vernadhläffigte und vergaß. Als aus den Vereinigungen 
der Gelehrten an einem Orte fich die Univerfitäten bildeten, trugen 
fie, wie in ber erwähnten, dem Flor der Wiffenfchaften fo hinder— 
licher, zünftigen Korm, aud in diefer ausfchließend dialektiſchen 
Nihtung ganz das Gepräge ihrer Zeit. QJurisprudenz, Theologie, 
und was man Philofophie nannte, oder beſſer, die Kunſt über alles 
dieſes fpisfündig zu disputiren, wurde einzig gelehrt, und befonders 
feit der Mitte des 12. Jahrh. verhallten diefe, im vorigen durch 
ernftliches Quellenftudium auf beffere Wege gebrachten Wiſſenſchaf— 
ten ganz in das leere Scyellengeläute fcholaftifher Sophifterei- Die 
Arzneitunde wurde in jener Zeit nur von einigen relativ verbienft- 
vollen Arabern und den Salernitanern, bie von ihnen gelernt, auf 
eine etwas bedeutende Weiſe getrieben; fonft war fie eine SHavin 
ber Xftrologie und ein Gegenftand der Speculation fo fham:, als 
Zenntnißlofer Betrüger, größtentbeils jüdifcher Nation. Die Philos 
‚ Iogie hatte zu Canfrank’s und Abälard’s Zeiten eine gluͤckliche Periode, 
ward aber im.11. und 12, Jahrh. wieder ganz vergeffen. Ungeach— 
tet dieſer unfruhtbaren Behandlung der Wiffenfhaften flanden die 
Gelehrten damals in hoher Achtung, und der hödfte afadbemifche 
Grab ward der Ritterwürbe gleichaefhäst-. Die Univerfitäten ihrer 
Seits zeigten fih folder Ehre würdig durch Stolz und Unabhängige 
feitögeift gegen Päpfte und Fürften. Bei aller Werthlofigkeit hatte 
bie Dieputirfucht jener ‚Zeit doc das Berbdienft, unter dem Vorwand 
ber Katheberfreiheit, ben Vortrag und das Behaupten von Wahrheis 
ten, welde die wahfame Hierarchie ſcheuen mußte, möglid zu mas 
chen, und fie ift duch Luthers in Wittenberg angefhlagne Säge, 
eine unbedeutende Veranlaffung und Bedingung der Kirchenverbefies 
rung, und fomit bes neuern Lichts in der Gelehrfamkeit geworden, 
Dod bat nicht, wie Manche zu glauben geneigt find, die Reformas 
tion allein zu einem höhern wiffenfhaftlihen Streben und zur reis 
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heit im Denken das Zeichen gegeben; "fie felbft, ward vielmehr aus 
diefem. Streben und biefer Freiheit erzeugt, die fhon einige Mens 
fchenalter früher aufgewadt, durch die aus Konftantinopel geflüchtes 
ten Griehen und die Buchdruckerkunſt, durch die guten Köpfe und 
wiflfenfchaftliebenden Großen Stalien® zumeift ausgebildet, und felbft 
in Deutfchland in der Brüderfchaft von Deventer, in Weßel, Eras—⸗ 
mus, Geltes, Reuchlin u. A. herrlich erfchienen waren. "Aber mit 
diefee Männer Erfcheinung, mit dem Aufgang ber glänzenden Eonne 
neuer Aufllärung, ging das romantifhe Zwielicht des Mittelalters 
zu Ende, - Dies die Hauptcharakterzüge jener Zeit, die ein neuerer 
Geſchichtſchreiber treffend genug bie Zeit verfannter Verdienſte ges 
nannt hat. Die in unfern Zagen oft wieberholte Frage, welche Zeit 
wol beſſer gewefen, unſre oder jene, fcheint leicht zu beantworten; 
Welcher Greis, welcher Dann wünfht nicht oft feine. Sünglingsjahre 
jutüd? Das Gelbfivertrauen, mit dem er, kaͤmen fie wieder, fo 
manchen damald begangnen Fehler zu vermeiden hofft, ift freilich 
nur Selbſttaͤuſchung, infofern Jugend und Erfahrung fich- nicht verr 
tragen. Wir geben kürzlich noch die Hauptepochen der Gefchichte des 
Mittelalters, das Ausführlidyere den einzelnen Staaten gewibmeten 
Artikeln überlaffend. Auf die Bildung ber einzelnen germanifchen 
Staaten, zunähft nah der Völkerwanderung, folgt nah einigen 
Sahrhunderten die Univerfalmonardie Carl ders Großen. Sie hatte 
Eurzen Beftand, aber es blieb von ihr übrig die Idee der Einheit 
der ganzen Chriftenheit unter einem geiftlihen Oberhaupt und unter 
der weltlichen Schußherrfchaft des neu- erweckten römifhen Kaiſer⸗ 
thums; eine Idee, die das ganze Mittelalter bindurd maͤchtig ges 
wirkt hat. Neue Geftaltungen der europäifhen Staaten nah dem 
Fall der Garolinger, Verheerungszüge neuer Barbaren, der Saraze⸗ 


“ner im Süden, der Normänner im Norden und Weften, der Ungarn 


im-Öften, deren aller die germanifhe Kraft endlich Meifter wird. 
Kolonien der Normänner in Frankreich, Italien und England. Von 
diefen romantiſchen Abenteurern vornehmlih geht der Nittergeift 
aus, der ganz Europa durchdringt. Das Ehriftenthbum dringt in die 
ftavifhen Länder. Kämpfe zwifchen dem geiftlihen und Meltlichen 
Arm zerrütten die Ehriftenheit. Die Idee ihrer Einheit, fo wie des 
Ritterthums, wird verherrliht in den Kreuzzuͤgen, deren Gelingen 
jene Zwietracht vereitelt. - Entftehung der Städte, des dritten Stans 
des. Drientalifher Handel über Italien in den Abend und durd die 
Danfe in ben Norden. Berderbniß der Geiftlichkeit in zwei Epochen, 
nad) Earl dem Gr. und nad; Gregor VII. (nicht durch beide). Bet— 
telorden und Inquifltion. Werfall des Eaiferlicdhen Anſehns in Deutiche 
land und. Italien; Zerrüftung diefer Länder durch das Fauſtrecht; 
defto mehr Feftigkeit gewinnen andre Reiche; Aufblühen neuer Kunft 
und Wiffenfhaftz Univerfitäten. Die Päpfte durd ihre Abhaͤngig⸗ 
keit von Frankreich und das arofe Schiema erniedrigt: Goncilien 
zu Konftanz und Bafel. Untergang des griech. Kaiferthuns, daher 
einer Seits Bedrohung des Abendlande durch die Türken, andrer 
Seit Verbreitung byaantinifcher Gelehrfamkeit, Buchdrückerkunſt, 
Entdedung ber neuen Welt und des Seewegs nad Dftindien, Refor— 
mation, Das gehaltreichfte hiftorifche Werk zur Ueberficht der Bege— 
benheiten biefer Periode ift: Ruͤhs Handb, der Gefhichte des Mit— 
telalterd. Berl. 1818. IN; HL.’ e 
. Mittelländifhes Meer führt biefen Namen von feiner 
Lage zwifchen Europa, Afien und Afrika. Es ie eigentlich ein Theil 
des atlantifhen Ozeans, und hängt gegen Welten dur die 7 Mei⸗ 
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len lange und 2.M: br. Meerenge von Gibraltar mit demſelben zu⸗ 
fammen,.:. Im. der Mitteödiefer Meerenge bemerkt: man einen, ſtarken 
Strom aus dem Ozean in das mittelländifche Meer und an jeder 
Geite einen anderny auch einen in der Tiefe, welche längfl- der 
Küfte im! entgegengefenter Richtung aus dem mittelländ. Meere in dem 
Dean fließen. Da aber dieſe Seitenſtroͤme weit ſchwaͤcher find , als 
der mirtlete Strom ; und kaum ‘das durch dieſen empfangne Waffer 
wieder zuruͤckſchicken koͤnnen, daß das mittellaͤnd. Meer noch außer: 
dem eine ungeheure Menge Waſſer durch die vielen großen (Ebro, 
Rhone, Po, Donau, Dnifter, Dnieper, Don, Kuban und Nil) und 
Heinen Fluͤſſe empfängt, die ſich in daffelbe ergießen : fo macht es 


große Schwierigkeit zu erklären, wo dieſe Menge Wafler bleibe, da. 


das Meer Beine Zunahme leidet, auch, wenn es merklich ‚höher würde, 
ſich mit, Macht in den Ozean ergießen müßte, um das Gleichgewicht 
berzuftellen. Die wahrfheintihfie Meinung iſt, daß es fi. feines 
Ueberfluffes. durch. ‚eine ungewöhnlich ſtarke Ausduͤnſtung :-entledige, 
die, wies man. glaubt, durch einen: unten. bem Boden dieſes Meers 
befindlichen. großen. Feuerheerd verurſacht wird; und daß ein folder 
vorhanden: fei, ſcheinen die vielen vulkaniſchen Ausbrüde in demſel⸗ 
ben und. um daſſelbe hinlaͤnglich zu beweiſen. Theile des mittellaͤn⸗ 
diſchen Meers find: das etruriſche Meer, das, adriatiſche Meer, ber 
—8— Buſen, das aͤgeiſche oder griech. Meer (Archipelagus), bie 
eerenge oder Dardanellen oder der Helleſpont, das Meer von 
Marmora oder die Propontis, die Straße von Konſtantinopel oder 
der Bosporus, das ſchwarze Meer, das aſow'ſche oder das faule Meer, 
Die Größe des mittelländ,. Meeres ſchaͤtzt man auf 40,000 Q.M. Es 
bat vermöge feiner natürlichen Lage veränderlihe Winde und eine 
ſchwache Ebbe und Fluth. Ä BEN | 
Mittelfalze oder Neutralfalze heißen in ber Chemie bies 
jenigen zufammengefegte: Salze, welde aus der Verbindung der Saͤu⸗ 
ren: mit-Laugenfalzen ober mit aforbirenden (einfchludenden) Erben 
entſtehn, wenn dieſe Laugenfalze oder ‚Erden mit. Säuren gefättigt 
find... Dan. theilte fie ehemals in vollkommne oder wahre, db. h. 
ſolche, die aus ber Verbindung der Säuren mit Laugenfalzen entftes 
ben (Neutralfalze im ‚engern Sinne), und in unvolllommne ober. ers 
Dige, d.h. ſolche, die aus der Verbindung ber Säuren mit.Erben 
entſtehen. In engerer Bedeutung nennt man jest gewöhnlich nur bie 
letztern Mittelfalze,- Es gibt deren fo vielerlei Arten, als die Zahl 
der eigenthümlicdhen Erdarten und der Säuren mit einander vermehrt 
beträgt, und man benennt fie von der Erbart und der Säure, welde 
man dazu genommen hat, 3. B. fchwefelfaure Bittererde, Bitterfalz, 
enalifches Salz, fchwefelfaure Alaunerde, Alaun u. ſ. w. Das 
Glauberſalz, das gemeine Kochſalz find feuerbeftändige Mittelfalze, 
- bie mineraliſche Laugenfalze zur Grundlage haben. ——— 
Mittelſtimmen heißen in der Tonkunſt diejenigen Stimmen 
F d. Art.), welche zwiſchen dem Grundbaß und der melodiefuͤhrenden 
timme liegen, und fo die Harmonie gleichſam ausfuͤllen; beim 
mehrftimmigen Gefange find ed gewöhnlich dev Alt oder zweite Gos 
pran und der Tenor; in ber Vocalmuſik gewöhnlich die zweite Vio⸗ 
line und. bie Viola ꝛc. | | Ä 
. Mitteltinten ober Mittelfarben, ſ. Halbſchatten 
und Mezzotinto. DR | 
Mitternacht vber Mitternachtsgegend, in ber Schifferſprache 
Norden. Nach biefer Gegend hin erbliden wir auf unfrer HalbEur 
gel die Gegend. bes. Himmels, wo ber Melt» oder Himmelspol, d. h. 
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der Punkt iſt/ um welchen ſich der ganze Himmel taͤglich zu drehen 
ſcheint. Mehrere Sterne in dieſer Gegend geben daher gar nicht 
unter, z. B. bie -zum großen Bären ‚gehörenden Sterne. Mitters 
naht. oder Mitternachtzeit ift der dem Mittage,.von dem fie um 
42 Stunden: verfchieden ift, gerade enfgegengefeßte Zeitpunkt, in 
welchem bie Sonne bei ihrem, jcheinbaren. Umlauf den tiefften Stand 
unter. dem Horizonte eines Orts erreicht. Von dieſem Augenblide 
an nimt der; Tag nach der, bürgerlichen Zeitrerhnnng feinen Anfang, 
Mitternachtspunkt ift der Durchſchnittspunkt des Meridians mit bem 
Dorizonte nad; der -Mitternachtögegend hin. Die: Gerfahrer nennen 
ihn: Nordpunkt. Er. ift einer. von den vier Karbinalpunften. 
—Mitylene, f. Lesbos. a — 
— Mmemonit, Gedaͤchtnißkunſt, nennt man die Kunſt, der Kraft 
bes Gedaͤchtniſſes durch beſondre Methoden zu Huͤlfe zu kommen. So 
gibt es kuͤnſtliche Methoden, ſich der Orte, und andre, um ſich der 
Zahlen leichter zu erinnern. Dieſe Methoden find "ferner nach ber 
Wahl der Mittel, bie man dabei anwendet, verſchieden. So bedie⸗ 
nen fidy ‚Einige. der: äußern: Gegenftände (Topologie); weldye am meis 
ften in bie Augen fallen, oder willfürlich entworfner Bilder (Sym⸗ 
bolik) welchen ſie die Gegenſtaͤnde in einer gewiſſen Ordnung ans 
knuͤpfen, Andre hingegen der Zahlen. Was das erſtere dieſer Mittel 
betrifft, ſo iſt es z. B- für einen Redner. um alle Theile feiner Rede 
im Gedaͤchtniß zu behalten zweckmaͤßig, wenn er vorher den Ort b& 
fihtigt; wo er dieſe Rebe halten foll, hier "bie. auffallgndften phyſiſchen 
Gegenftände. bemerkt, und am: ben Anblick eines. Jeden berfelben ‚einen 
Theil feiner Rede Emüpft. · Will er z. B. in- feiner Rebe im Vorbeis 
gehen. von: ber: Wach ſamkeit des Zurenne fpredhen, fo nimt er ſich 
vor, baß einer der ihm gegenüberftehenden Pfeiler die Tugend dieſes 
Feldherrn bedeuten ſoll. Am -folgenden Tage, wenn er die Rede 
hält, wird ihm beim Anblick jenes Pfeilers, fo 'wie jedes andern 
Gegenftandes, an welchen er’ einen Theil feiner Nebe geknüpft hat, 
nah. dem Gefege der Ideenaſſociation jeber Gegenftand feiner Rede 
gegenwärtig fein. Was: die Methoden betrifft, gewiffe Zahlen im 
Gedaͤchtniſſe zu behalten, fo -gibt es deren mehrere. Unter andern 
hat man z. B. vorgefhlagen, geiwiffe Worte fo zu bilden, daß fie, 
nad ‚einer vorausbeftimmten Bedeutung der Buchftaben als Zahlen, 
zugteidy aud eine Zahl anzeigen, Die Umbildung ber Worte gefchiebt 
gewöhnlich an ihren Endigungen, und der Nugen biefer Methode ifk 
Dorzüglic bei der Geſchichte fihtbar. Man -entwerfe 3. B. folgen- 
des Schema: Ä ’ w 
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Wil man nun z. B. feinem Gedaͤchtniß einpraͤgen, daß Julius Caͤſar 
46 J. v. ©. die Oberherrſchaft uͤber Rom erlangt, ſo veraͤndre man 
ben Namen Julius in Julios. Da nun, dies als der Endſylbe, nad 
vorſtehendem Schema, die Zahl 46 gibt; fo wird man ſich bei dem 
Namen Julios zugleih auch: immer an: diefe Hauptzabl erinnern. 
Mil man nicht vergeffen, baß Alerander d. Gr. feine Herrſchaft im 
3. 331 v. Ehr- ftiftete, fo fage man ftatt Alexander Alerita, indem 
' biefes it a nad) vorliegendem Schema, bie Zahl 381 gibt. So gibt, 
Cyrus berwandelt in Cyruts auf biefelbe Weife das. Stiftungsjahr 
feiner großen Monardie, Alles. diefes find, jedoch nur. Specialme 
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thoden, um das Gedaͤchtniß für gewiſſe Gegenftände und in gewiſſen 
Faͤllen zu unterftüsen; Andre haben verfuht, eine Mnemonil von 
umfaffendrer Art nach allgemeinen Grundfägen zu bilden. Indeſſen 
bat noch Fein Verſuch diefer Art etwas Vorzuͤgliches geleiftet, und 
bis jest haben alle diejenigen, welche fi durch ein außerordentliches 
Gedaͤchtniß ausgezeichnet haben, dieſes bloß der Natur und Uebung, 
nicht einer Tünftlihen Methode zu verbanfen gehabt. Die Alten 
fannten die Mnemonik; fie foll, wie Einige behaupten, aus dem 
Drient zu den Griechen gefommen fein; Andre geben dem griedis 
fhen Dichter Simonides (f. d.) als ihren Erfinder an. u ben 
Zeiten des Cicero. war- fie unter. ben Römern bekannt; nad Quintis 
‚lian’s Zeiten Fam fie wieder in Verfall, An ihrer Statt kam unter 
den Scholaſtikern- die tabellarifhe Methode auf. Konrad Geltes im 
45: und Schenkel im 16.-Iahrh. flellten die Mnemonik wieder bee 
und bildeten fie aus. In ben neueften Zeiten haben ſich verſchiedne 
Gelehrte mit derſelben beſchaͤftigt. Die vorzuͤglichſten Werke daruͤber 
find folgende: Mnemonik oder bie Gedaͤchtnißkunſt ber Alten, von 
Käftner, Epz. 1805. Syftematifche Anleitung zur. Theorie und Pra⸗ 
zig der Mnemonil, vom Freiherrn v. Aretin, Gulzbad 1810. Mnes 
monit = praftifche Gedaͤchtnißkunſt ꝛc. nad Feinaigle, Frankfurt 
ds M. 1 11. - m 
Mnemofyte, eine Tochter des Uranus und bet Erde eine 
Zitanide. Sie iſt, wie die Mythe erzählt, die Bilbherin des 
menſchlichen — und beſonders des Gedaͤchtniſſes (daher ihr 
Name) welche Geiſteskraft vor Verbreitung der Schreibekunſt vor⸗ 
züglih wichtig war. Sie zeugte mit dem Jupiter in Pierien bie 
neun Mufen (ſ. d. A.), indem fie neun Nächte in feinen Armen 
ruhte. But ia RE 4 — 
Mobilien, Mobiliarvermögen. Die koͤrperlichen Dinge 
werben zum Behuf rechtlicher Beftimmungen in unbewegliche (Immos 
-bilien) und bewegliche Güter getheilt. Letztre, welche man fonft 
auch Fahrniß oder fahrende Habe nannte, find ſolche, welche unbes 
ſchadet ihrer Gubftanz von einem Orte jum andern gebracht’ werden 
Finnen, Ob die Bewegung oder Fortfhaffung ſchwer oder Leicht fei, 
macht, wenn die Geſetze nicht etwas Befondres dabei beftimmen. (mie 
3. B. tegen der cautlo pro expensis). feinen linterfchied. Bu den 
beweglichen Sachen im jweiftifhen Sinn rechnet man gewöhnlich 
4. Mobilien im engern Sinne, d. ti. diejenigen beweglichen : Sachen, 
welche nicht Zubehör einer. unbeweglihen find, und der Inbegriff 
berfelben macht das beweglidhe oder fogenannte Mobiliarvermögen 
aus; 2. Waaren der Kaufleute und Apotheker (welche jedoch oft den 
unbeweglihen Sachen gleich geachtet werden); 3. Schuldfoderungen, 
wenn aud das Darlehn eine Hypothek betrifft, jaͤhrliche Renten, 
deren Zahlungsfrift verfloffen ift, nicht aber das Kapital; 4. bie 
aus dem Verkaufe unbewegliher Dinge gelöften und einige andre 
Gelder, 3. B. die Autbeute aus den Bergkuren, nicht diefe ſelbſt; 
auch Klagen, welde bewegliche Sachen betreffen. Zu dem Mobis 
Yiarvermögen «rechnet man gewöhnlih alle Arten Hausrath, d. 5, 
ſoiche bemweglihe Sachen, die in einer Haushaltung zum täglichen 
und gemeinfamen Gebrauch beftimmt find; Möbeln oder folde beweg⸗ 
liche Sahen, melde zu bequemem Gebrauch und zur Verzierung der 
Zimmer beftimmt find; Geräthfhaften, die zum Betrieb eines, ges 
wiffen Gefhäfts Hder Gewerbes beſtimmt finds Moventien, d. i, 
Sachen, bie ſich -felbft bewegen, worunter man nugbare lebendige 
Geſchoͤpfe verftehtz Kapitalien oder Kapitalvermoͤgen, eble, aber 
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noch nicht geprägte Metalle, Juwelen, Schmutck, Putz, Kleidungs: 
ſtuͤcke, alles leinene Geraͤthe, Equipage. Zu den unbeweglichen Güs 
tern (Immobilien) gehoͤren 1. alle ‚liegende Gruͤnde oder fogenannte 
Srundftäde, d. h. ſolche unbeweglide Dinge, welche a) ımmittels 
bare Theile der Oberflähe bes Erdbodens ausmachen (res soli, prae- 
dia rtıstica); 'b) 'alle Arten Gebäude (praedia urbana); 2..Saden, 
die ihrer Natur nah nicht unbeweglic find, abet in ber Bedeutun 
des Rechts dafür gehalten werden, insbefondre, a), wenn fie dur 
einen fünftlihen oder natürlichen Zuſammenhang mit einer unbeweg⸗ 
lichen Sache, ober wenigſtens durch die Eigenſchaft einer Zubehoͤ⸗ 
zung (accessorium) derſelben dieſen Charakter annehmen (z. 8. 
Fenſter, Thuͤren, Dachziegel, Thürfchlöffer) ; b) alle Foderungen und 
Anfprüde, Gerechtigkeiten und. Klagen, welche ih auf unbewegliche 
Sachen oder beren Zubehörungen bezichen, z. B. Hutungsrecht, 
Jagdrecht u. f. we; c) oft auh Saden, die. um, eines, gewiffen 
Zweds willen ein Ganzes ausmachen, Und, als ſolche ſchwet fortzu— 
fhaffen find, B. Bibliotheken, grofe MWanrenlaget. Bei ben RO: 
mern hatte die Eintheilung in bewegliche und unbewegliche Güter 
dt nur bei der Verjähfung Einfluß; im heütigen Rechte aber auch 
ei der Veräußerung, "Erbfolge, wo es fi fraat, ob nit 5 
Guͤter zur Erbmaſſe gehören, und wo bewegliche und unbeweglide 
Güter getheilt werben. Mobiliarerde heißt. der Erbe des bewegli— 
den Nachlaſſes (Mobiliarvermögens). — —— | 
Mocga, Mokka oder Mofa, auch Mocha, eine Stadf am arabis 
ſchen Meerbufen in der Provinz Semen, mit einen geräumigen Hafen, 
und 5000 Einw. Sie ift eine der vornehniften Hanbelsftädte in Arabien 
und den angrenzenden Ländern, welche Kaufleute aus der Barbarei, 
aus Aegypten, der Türkei, und non faft allen andern Nationen bes 
fudyen. Ehedem war diefer Ort ein bloßes Dorf, aber im 16. Jahrh. 
. 309. der Beherrfcher von Jemen den Handel von Aden, welchen die 
Portugiefen ftörten, nah Mokka, der feitdem fehr zugenommen hat, 
"Die Europäer bringen vornehmlich indifche Wadren und Eifen das 
bin, und handeln dagegen Kaffe (welcher daher Mokka Kaffee ge: 
nannt wird, obgleich zu Aden und Beith el Fakih faft noch größere - 
Geſchaͤfte mit diefem Artikel gemacht werden), Aloe, Balfam, Gummi 
w.f. w. ein. Vom Mai bis zum Auguſt iſt der Handel am lebhafz 
teften, und es kommen während diefer Zeit gewoͤhnlich 90 — 1 
Schiffe aus allen Gegenden bdafelbfi an. Die größten Geſchaͤfte mas 
den: die Engländer. Die Regierung zu Mokka führt ein Statthals 
ter (Dola) des Imans oder Beherrſcher des Jemen. 
- Modalität, Die Mobatität ift diejenige Kategörie, „welche 
den Werth der Gopula in Beziehung auf das Denken überhaupt, 
oder das Verhältniß der Vorſtelluagen ded ganzen Urtheils zum Ver— 
ftande beſtimmt. Es ift alfo die Mobalität der Urtheile die Att und 
Weiſe des Fuͤrwahrhaltens, mit weicher der Verftand die Verbindung 
der Begriffe in einem Urtheile denkt, ob er nämlich das Fuͤrwahr⸗ 
hälten unbeftimmt läßt, wie in ptöblematifhen Urtheilen, ober ob 
er: es als beſtimmt gibt, wie in aflertorifchen, Urfheilen, oder ob er 
bie Verbindung der Begriffe nothwendig für wahr halten muß, ‚und. 
das Gegentheil gar nicht denfen Fann, wie in apodiftifchen Urtheilen. 
Im Allgemeinen laffen fi. die Modalitäten fd ausdrüden: Es kann 
fein, daß A das Prädicat B hat (problematifh); alle A find B (af: 
fertorifh), alle A find nothwendig B (apodiktifh). Das allgemeine 
Prinzip, welches dem alten zum Grunde liegt, ift diefes : Alles, was 
bon uns erkannt werben foll, muß mit unferm Erkenntnißvermoͤgen 
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euf irgend eiue Art verfnüpft fein. Dataus folgt: was mit ben 
formalen Bedingungen der Erfahrung übereinftimmt, oder was denk⸗ 
bar ift, ift möglih; was mit den materialen Bedingungen ber Ers 
fahrung zufammenhängt, ift wirklich, und dasjenige, deſſen Zuſam⸗ 
menhang aus dem Wirklihen durch allgemeine Bedingungen der Ers 
fahrung (durd) das Mögliche) beftimmt iſt, eriftirt nothwendig. 
Mode. Diefe Tyrannin des Menfhengefhlehts, der fih noch 
kein Volk entzogen hat, und bie in ber alten Welt fo gut herrfchte und 
herrſchen wim, wie in ber neuen, ift bereits vielfadh ber Vorwurf 
gelebrter Definitionen und ungelehrter Philippiken gewefenz; auch bie 
Sprachforſcher, deren Mode es ift fih häufig mehr um ben Schall 
(das Wort) und deffen Entfiehung als um die dadurch bezeichnete Gas 
che mit gelehrter Emfigkeit zu befümmern, haben nicht verfehlt in bem 
großen Redeſchatz aller Nationen nad der Wurzel bed Wortes „Mode“ 
u graben, und da find denn in Folge aller diefer Bemühungen zum 
beil fehr durchdachte, zum Theil fehr wunberlide Auseinanderfet- 
zungen erfchienen bie immer- wieber, oft fammt ihren tieffinnigen 
-Urhebern aus der Mobe famen, während die Mode felbft ſtets Mode 
blieb. Da bier indeß weder ber Ort nod der Raum ift, dem Lefer 
‚ alle jene für, über.und gegen die Mode gefagten Dinge, auch nur 
:in extenso anzuführen: fo müffen wir,uns bezwingen und bemerlen 
daß das’ auch bei uns Deutfchen eingebürgerte, aus dem lateinifchen 
ſtammende Wort ‚, Mode,’ im Allgemeinen der Begriff. von dem bee 
zeichnet, was gerabe eben an einem Orte Sitte und‘ Gewohnheit, for 
wol im Handeln als Benehmen, in der Art fih zu Eleiben, zu 
nen, kurz zu leben ift. Im einen engern Sinn genommen, bez 
niet es aber die gerade herrſchende Art fih zu tragen (zu kleiden). 
Daß übrigens jedes Bolt, aud das rohfte, feine eigenen Moden dem 
weitren Begriff nad hat, ift eben. fo bekannt, wie daß die Mode 
in den beſchraͤnktern Sinn ber Art fi zu Eleiden und zu fhmüden | 
genommen, auch bei ihm herrfcht, ihr Wechfel, ihre Ausdehnung m, 
d, m, aber freilich nad) dem mehr oder mindrem Grabe der Bildung, - 
der Induſtrie und des Reichthums eine Volks abhängt, eben fo wie 
aud von der geographiſchen Lage und ber flaatlihen Einrichtung eis 
ned Landes. Je ärmer, unkultivirter, unbevdlterter ober aud abge » 
-fchnittner von dem Weltverfeht ein Volk ift, je weniger wird nas 
türlich bei ihm das Kind der Induſtrie, die. Mode, dem Mechfel uns 
terworfen fein, und berfelbe Fal wird aud eintreten, wo ein 
‚ bespotifhes Joch feine freie Beweglichkeit, alfo die der Mobe bemmi 
(wie 3: B. in den mehrſten aſiatiſchen Ländern) oder ſtarres Feſthal⸗ 
ten an alten Gewohnheiten und Einrihtungen und feindlihe® Abs ° 
fchließen gegen, alles Fremde (wie 3. B. in China) den Geift wie in 
Allem, fo auch hierin, einfeitig macht. und feftbannt. Wo hingegen 
mildere Regierungsformen und Gefeggebungen berrfchen, wo der hau⸗ 
fige und immermwährende Verkehr mit andern nahen und entfernten 
Nationen den Bli erweitert, wo endlich in Kolge einbeimifder Ins 
duſtrie der nationale Wohlſtand blüht, da muß natürlih und folge | 
zehhte Art und Weife der Einzelnen zu leben, fich einzurichten, Zu 
kleiden, zu fhmüden 1c. den vielfachſten Wechſel haben und ed ges 
Hört daher‘ die ganzerBefangenheit und Schwerfälligkeit, mander fo ; 
genätinten Philofophen dazu, um unbedingt das Anathena über das 
weßfelnde Kind des Augenblicks, die freilich oft im ihren. Erfheis ' 
nungen bequem genug auftretende Mode, zu fprechen. Daß fie eine 
Beleberin ‘der Inbuftrie ift, die ohne fie ſich Lange nidt, in dem 
blühenden Zuftande ‚befinden würde, in welchem fie in manden Lim 


. Ye * 


— ug, 





Model Zr 451 


bern ſich zeigt, iſt gewiß, und. eben fo daß nur dann das Beſtreben 
die Aeuberlichkeit um und an. fih möglihft."zu verfhönen und. ihe 
durch Wechfel einen‘ Reiz zu geben, Zabel verdient, wenn die Sache 
bis zur flunerhaften Narrheit und fo.weit getrieben wird, daß datüs 
ber Wichtigeres verfäumt, der Ruin bes haͤußlichen Wohlbefindens 


herbeigeführt und die Nebenfahe zur Hauptfadye. im Leben gemadt 


wird, Welche Spielereien die Sucht eitler Perfonen ſich auszuzeichnen, 
verbunden mit dem Speculationsgeift der Handelsleute, fbon im 


Reihe der Mode hervorgerufen haben, was übrigens jeder und bie _ 


oft feltfamen Formen und Schnitte deu Kopfpuge und Kleider, "for 
wol bei Männern als bei Frauen, fo wie bie mandmal hoͤchſt laͤ⸗ 


cherlihen Benennungen bderfelben und der gerade getragen werdenden | 


Karben. (man denke nur an die Hüthe a la Ypſilanti und à la Qui⸗ 
zoga, an die Stiefeln A la Sumarow, an die Uhrketten A la Nelſon 
2c.), beweifen dies genugfam. Als Heimath» und Geburtsland ber 
Moden wurde bigher immer Frankreich betrachtet; doch macht Enge 
land dermalen nicht weniger Anſpruch auf diefe. Ehre, und 'man muß 
geftehen daß in der Bizarrerie und Verſchrobenheit der Art zu Bleiden 
die brittifhen Elegants und Petitmaitres es ben franzöfifhen in une 
ferer Zeit meiſt bedeutend zuvorthun, wie nicht allein die Mehrzahl 
der jest auf dem Gontinente umberziehenden echten englifchen. Gentles 
mans und Ladys. dies beweiſt; fondern. auch bie unechten, unfre 
Deutſchen nachtretenden Stuger und Stugerinnen. Bemerken wol 
len wir übrigens ſchließlich noch, daß bie. jegt unter uns fo verbreites 


ten, ber Mode ganz ober zum Theil gemwibmeten Beitfchriften deut⸗ 


fhen Urfprungs find, (angefangen in der löblihen Abſicht, um bie 
Erfindungen der parifer und londoner Schneider und Puhmacherinnen 
möglichft allgemein -befannt im Baterlande zu machen), daß andre 
Länder uns diefe Mode nachgemacht haben, daß bie exfte Zeitſchrift 
diefer Art: „Mode und Galanteriezeitung, ober unentbehrlicdhes 
Handbuch“ in Erfurt 1758 erfchien und daß jest das weimarifche 
Journal des Lurus und ber Moden, ‘4 die wiener „Beitfchrift für 
Literatur, Kunft, Theater und Mode’ und das frankfurther „Modes 
Journal“ darunter den erften Platz behaupten. er 
Modell, Vorbild, Mufterbild, nennt man in. ber‘ Malerei 
eine - männlide ober.weiblihe Perfon, welche der. Künftler nadend 
vor fi binftellt, um fie zum Gegenftande feines Studiums zu ma— 
hen. Ein Gemälde nah foldy einem lebenden Modell heißt eine 
Akademie. In der Bildhauer: und Baukunſt Heißt das Modell ein 


fünftlicher aus Thon, Gyps oder Wachs geformter Körper, ber zum 


Vorbild für denjenigen dient, welchen ber Künftler aus einem haͤr⸗ 
tern- Stoffe zu bilden vor hat, befonbers wenn er im vorgegebnen 
Maßſtabe (wie das architektonische Modell) zur. Ausführung des grds 


- 


fern dient. Hier iſt alſo das Modell eigne Erfindung und Vorar-⸗ 
beitung bes Kuͤnſtlers; in der Malerei etwas Gegebenes, das nicht _ 


eben in jedem Falle zur Nahbilbung geeignet ifl. - Das Studium 
nah Modellen kann und foll feinen andern Zweck haben, ale die vers 


ſchiednen Formen und Bewegungen ber lebenden Natur-an beiden - 


Geſchlechtern nach Berfhiedenheit des Ulters, der Lage und Hands 
Iungen Eennen zu lernen, das Auge dadurch zu fchärfen,- und bie 
Hand zu üben, bas richtig Wahrgenommne mit Sicherheit, Wahr: 


heit und Leichtigkeit darzuftellen. Sol der Kuͤnſtler dieſen Zweck ers 


zeichen, fo darf er fid nit an ein einziges oder nur werige Mor 

delle halten, fondern muß die Natur; in ihren manderlei Vorbildern 

für Geſchlecht, Alter und Charakter, ſtudiren. Hat des Kuͤnſtler die 
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Idee irgend. einer Geſtalt oder eines Charakters deutlich gedacht, fa 
wird er diefelbe bei. der Ausführung überall 'vorwalten laſſen. Bil- 
deie er ‚aber von mehrern Modellen verſchiedne „Theile mit felavis 
fcher Beobachtung der Inbivibualität nah: fo-mäßte ein unharmoni⸗ 
fches Ganze ‚entfiehen, wie es Kein denkender Künftler,; ſondern bloß 
‚ein ‚geiftlofer mechaniſcher Gopift liefern kann · Modelliren beißt ein 
Modell machen, auch eine‘ Geftalt abformen, ein Modellmacher (mo- 
deleur) ift derjenige mechanifche Künftler, der Körper nad verjüng- 
tem Maßftabe als Vorz. oder Abbild verfertigt, z. B. Modelitiſch⸗ 
ler. Moͤdellſchneider iſt derjenige Kuͤnſtler, der die Formen zu Abe 
druͤcken oder Abguͤſſen zc, in Holz ſchneidet. dd. 
“Modena. und das Haus Oeſterreich-Eſte. Das ſouveraͤne 
Herzogthum Modena,, liegt in der Lombardei, in der fruchtbaren 
‚Ebene, bie der Panaro bewaͤſſert. Es grenzt an Toscana, Lucca, 
Bolognar Mantua und Parma. Mit Modena find durch den wie: 
ner „Gongref aufıe neue: zu einem Ganzen. verbunden: Reggio (mit 
der Stadt gleiches‘ Namens: an ben reizenden Ufern des Teſſone, 
Arioftos Geburtsort) ,..Mirandola, Correggio (wo der Maler diefes 
Namens, oder. Antonio Allegri, ‚geboren iſt)) Garpi und Rivoliz 
zufammen-81 A.M-, mit 337,000. Sinmw. ; ferner Maffa und Carrara 
(Stadt „8500 Einw., mit einer Bildhauerakademie und. berühmten 
Marmörbrüäden), nebft den vormaligen kaiſerl. Reichslehen in der 
Landfhaft,. zufammen. 15 AM.imit 37,500 Einw.; das Ganze alfo 
9 DM, mit 375,000 Einwm, in 10 Städten,.63 Marktfleden und 
über 400 Dörfern. Die Hauptsrund Refibenzfladt Modena (20,000 
Einw.) iſt ſchoͤn gebaut (Strada Maestra und. das an Gemälden 
reiche Schloß), fehr reinlich und befigt mehrere Kunſtſachen. " Die 
modeneſiſche Bildergalerie kam: 1746 durdy: Kauf. nad) Dresden. Mo: 
dena iſt die"Geburtsftadt des Philologen und Archaͤologen Sigonius, 
des durch feine Forſchungen in der itakienifhen Geſchichte berühmten 
Muratori; und des Dichters Zaffoniw der bie serfte komiſche Epopde 
in. Italien fhrieb, la: Secdbia:rapitaz ein Gedicht, zu dem ein Eis 
mer Anlaß, gegeben bar,  welden die Mobentfer. 4249. bei einem 
Brunnen vor Bologna erbeutes: und als Throphaͤr nach Modena ges 


bracht hatten, wo er; noch jest im Thurm der Domkirche aufbewahrt 


wird. Das Land erzeugt vorzuͤglich Oliven, Wein und Seide; da— 
her Seidenfabriken und Seidenhandel, beſonders in: Reggio. Det 
Staat hat gegen 14 Mill. Fle Einkuͤnfte, und wird monarchiſch von 
einen; Seitenlinie. des Hauſes Oeſterreich, von dem Herzog. von De: 
fterreich : Efter, regiert. Das: Haus Eſte, eins der aͤllteſten in Eus 
ropa,- ſtammt aus der:Lombarbei. Es beſaß ehemals"Güter im Toe⸗ 
caniſchen. ·Des Markgrafen: Albert (um 960) Urenkel Albert Azzo II. 
Ch. IT), Herr. von Mailand, . Genua, u. ſ. w., wurde der Gtamms 
"  gater der Häufer Braunfhweig und Efte, . Der. mitıfeiner erſten Ge: 
mahlin,; Kunigunde, Welfs II. Herzogs ıvon Baiern Tochter, ers 
zeugte Sohm, Welf IV. „.beeubte naͤmlich ſeinen muͤtterlichen Oheim 
Weif Ein Deutſchland, und.von ſeinem zweiten: Sohne, Heinrich 
dem Schwarzen, Herzog. von Baiern, ſtammt das Haus Braun: 
ſchweig ab. » Der-pon, Albert Azzo II. mit feinet zweiten‘ Gemahlin, 
GBarfende. oder, Srmgard Gräfin von Maine in Frankteich, erzeugte 
Sohn Fulko aber; wurde Here won Eſte (Atefte,; Stadt ‚im Padua: 
niſchen) und Stifter des Haufen Eſte. Die Nachkommen dieſes Fulko 
verwalteten. in Kerrara , Modena und Parma das Amt. eines Podefta 
u. a: Stellen. Dadurch flieg ihr Anfehn, und bei den, Unruhen, 
melde ;hamals ; das ‚verubkilanifheiMberitalien zertuͤtteten, wählten 
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die Gebiete Ferrara 1988, Modena. 1290,: und- Reggio ben -bisheri- 
gen Markgrafen Obizzo HI. von Efte zu ihrem Herren, Ein Nad: 
komme diefes Obizzo, Borfo don Eſte, wurde vom. Kaifer Friebs 
rich Ill 1452 zum Herzoge von Modena und-Reggio erhoben. Der 
legte ebenbürtige Herzog dieſes Geſchlechts Alfons. Il. erhielt vom 
Kaifer Rudolph II. die Erlaubniß, einen. in morganatifher Ehe er: 
zeugten Sohn. feines Oheims, Gäfar-von Efte, zu feinem Nachfols 
ger.zu ernennen, der aber nur mit Modena, Reggio und Garpi bes 
Liehen: würde ‚indem. der Papſt Clemens VIIL., nad Alfons II. 
Zode 1598, das Derzogthum Ferrara als ein erledigtes Lehen. ber 
päpftlihen Kammer einzog. Bon diefem Gäfar ftammten die neuern 
KHerzoge von Modena ab. Gie erwarben durch Belehnung vom Kais 
fer 1653 Correggio‘, 1710 Mirandola, 1737 Novellara. Der legte 
Derzog, Herkules III. Reynald, verm. 1741 mit ber Erbin des 
Derzogthums Maffa und Carrara, Maria Thereſia von Cibo- Mae 
Lafpina, hatte nur .eine Tochter, Beatrix, Herzogin-von Efte, verm, 
mit dem Erzherzog Ferbinand von: Defterreih (Bruder Joſephs II. 
und Leopolds II.). . 1796 nahmen ihm bie Franzofen feine Bänder. 
Der lüneviller Frieben gab ihm ale Erſatz ben Breisgau; allein ek 
überließ .diefe Provinz feinem "Schwiegerfohne,, und farb 1803 zu 
Treviſo. Sein Eidam, ber Erzherzog Ferdinand (Herzog von Mo: 
dena: Breisgau) verlor den Breisgau. dur dem presburger Frieden 
41805 , ind ftarb 1806. Ihm, folgte fein Sohn, der jest regierende* 
Herzog Franz IV., Eönigl. Prinz von Ungarn, und Böhmen, Erzs 
herzog von Defterreich, geb. 1779, und verms 1812 mit einer Toch⸗ 
ter des Königs von Sardinien. Er gelangte 1814 zum Befige der 
großväterkichen Staaten, vermöge der feinem Water vom Kalter er⸗ 
theilten eventuellen Belehnung, und. ward durch ben wiener Con⸗ 
greß darin beſtaͤtigt. Er nahm den Namen Eſte an, und ward da⸗ 
durd ber Stifter eines neuen Stammes diefes Haufes. Seine Mut» 
ter. trat ebenfalls die Regierung ihres ſchon 1790 von ihrer Mutter 
ererbten Herzogthums Mafla und Sarrara wieber an, wozu ber 
Songreß noch die Lehne im der Lunigiana fügte. Alle drei fallen nach 
ihrem Tode ran ihren Sohn. Ueberdies hat die Gongreßacte (Art, 102), 
wenn Lucca an Zoscana fällt, gewiffe Striche davon an Modena ges 
wiefen, ohne daß die Sage noch fonft ein Grund biefe Losreißung 
rechtfertigt (m. f. die Kritik diefes Ark in Schöll’s Traites; de Paix, 
XI..P. 383).. Der Herzog rief 1814 die Sefuiten in ſeine Staaten 
zurüd. Er ‚hat einen Erbprinzen , geb. 1819, und zwei noch les 
bende Brüder, die Erzberzoge Ferdinand. von Eite und Maximilian 
von Efte. . Das Haus Modena : Efte. befigt noch in der Provinz Tre: 
vifo die reichen Fibeicommißgüter des Hauſes Obizzi, das mit. bem 
Hauſe Efte eines Stammes war, die 200 000 3% jährlidh einbrin« 
gen. Solche erbte der Herzog Herkules III. deſſen Erbtochter Beas 
trir fie an daß, jenige Haus Modena Eſte bradte, - Nach dem Aus. 
fierben biefes Hauſes fallen diefe Staaten an Oeſterreih. K.“ 
Modern nennt man zwar im gewoͤhnlichen Beben, ‚was ber 
Mode (f. d. Art), dem Gefhmade und dem Charakter ber heutis 
gen, gegenwärtigen Zeit gemäß. iſt, in einer höhern Bedeutung aber, 
vorzüglich im Gebiete der Kunft und Aefthetif, was dem eigenthüms.. 
Lichen Charakter ber neuern, d. i. chriſtlichen Zeit angehört, im Ges 
genfaß des antiken (fr d.’ Art; Antif). Die neuere Bildung, fags 
U: W. Schlegel, ift aus den frembartigen Beftandtheilen der nordis . 
[hen Stammesart und von. den. Brudftüden des Alterthums zufamt 
mengefhmölzen. ‚Vorzüglich aber finden wir jene Züge bei dem ger⸗ 


... 


4 Modern et 
maniſchen Wölkerftamm, beffen Urſprung auf Oſten, das Mutter⸗ 
land der Eultur zurücddeutet, und welcher in ber neuern Gultur ber 
berrfchende ward. - Auch fheint das Ehriftentbum nicht bie einzige 
Quelle jener hetvortretenden Züge bes Geiſtes der neuern Zeit zu 
. fein; Vieles ſcheint in dem germanifchen Charakter begründet; ja 
felbft das germanifhe Heibenthum war firenger und erniter als das. 
zichifche, feine Mythologie zwar nicht in Beziehung auf die Schöns 
—* der aͤußern, ſinnlichen Geſtaltung und Form mit dieſer zu ver⸗ 
gleichen, aber uͤber dieſes durch die geiſtigere, d. i. weniger materia⸗ 
liftifhe Naturverehrung vielleicht erhaben. Hier ſchlug die chriſtliche 
Anſicht leichter Wurzel. Am lebendigſten offenbarten ſich jene Züge 
in der romantiſchen Ritterzeit und der ihr nachfolgenden Kunſt (vom 
12. Jahrh. an), denn die Kunſt iſt es, welche vorzuͤglich den uns 
ſterblichen Geiſt einer Zeit in ſich aufnimt, und man hat daher das 
Romantiſche ale den Geiſt ber. modernen Kunſt, im Gegenſatz bes 
Antiken, angefehn- (vergl. d. A. Romantifdh). In der rifklis 
. hen Kunft aber äußerte fih der Charakter einer von dem klaſſiſchen 
Altertyume verfchiednen Zeit hauptſaͤchlich dadurch, daß, wie übers 
baupt die DObjectivität und Naivetät der Darftellung mehr verſchwand, 
und bie Kunftdarftellung fubjectiver und fentimentaler ward, indem 
fie der Schilderung des Gegenftandes mehr den Zufag von dem Ges 
fühle des Scildernden, gleihfam bie Farbe feiner Anfiht gab, und 
bas Körperliche überall zu vergeiftigen, das Endliche dem Unenbli« 
chen zu nähern firebte, fo auch insbefondre die Poefie, fogar im 





Epiſchen, Igrifcher und muſikaliſcher, die züchtige Malerei unter ben | 


bildenden Künften (f. Malerei) die berrfchende,- und die Zone 
funft zu nod nie gefehener Vollendung erhoben ward, Die Poefie 
fuchte die Wunder der Geifterwelt und der Religion mit bem Drange 
des mächtigen Gefühls und der Sehnfucht nach dem Unenblichen frage 
mentarifh, aber bebeutfam barzuftellen; ber abenteuerlihe Wunder» 
‚glaube, durch Phantafie erzeugt, follte die Mythologie erfegen. Die 
Kunſt erfhuf dämmernde Geftalten, wo ſich die. Phantafte frei- ers 
goß; wo fie fi aber an die Mutur hielt, irrte fie ‚häufiger von ber 
Form des Schönen in die gemeine Charakteriſtik ab, welche die rohe 
Wirklichkeit ftatt der Wahrheit ergreift. Aber die Malerei erfhuf 
aud das Lieblihe Hellduntel, und in den kunſtvoll "verbunbnen Toͤ⸗ 
nen woate und braufte die Macht bed Gefühle, Dagegen flo fi 
bie Plaſtik mehr der Malerei an (f. d. A. Pittorest), und ſtrebte 
mit derfelben zu jener Bedeutſamkeit bes Indioidurllen bin, melde 
nur legtre zu ecreihen vermag, Die Baufunft nicht minder zeigte 
bas Beftreben, durch ſymboliſche Bedeutung. das Gefühl zu wecken 
in ben vätbfelhaften und Foloffalen Gebäuden der driftl. Tempel, 
Diefe in Allem herrfhende Sentimentalität der Darftellung, d. i. 
‚bie flärkere Empfindfamkeit (f. d. X. Sentimentalität), vers 
bunden mit ber Sehnſucht nah dem Unenblihen, äußerte ſich mit 
phantaſtiſchem Schwunge in bem Mittelalter ;. die Kirche, bie Liebe, 
. bie Ehre unb das Ritterthum waren ber reichhaltige, friſche Stoff 
der romantifhen Geſaͤnge und Fünftlic bebeutfamen. Werke. Jede 
Ration geftaltete dieſen Geift eigenthämlid 5 der antiten Darftellung 
verwandter ber Staliener, wie überhaupt ber Suͤdlaͤnder heiterer 
und finnlicher, melodifcher und wohllautender;z gigantifcher, ernſter 
und büfteer ber Norbländer. Sa felbft im Komifchen trat dee Char 
rakter bes vorwaltenden Gefühls ale Humor und Laune hervor. Won 
ber Zeit der Reformation an beginnt eine neue Epoche, in welcher 
ber Tomantifhe, bämmerungsvolle Charakter dem hellen Lichte bes 
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Berftandbes und ber Wiffenfhaft weicht. Bier wird der Ginfluß ber 
Religion auf die Kunft geringer; daher fehen wir auch hier die Kunft 
bie verfchiedenften Richtungen 5. B. bie moralifche oder intellectuelle, 
biftorifche oder bürgerlihe, annehmen, und die Stoffe der verfchies 
benften Zeiten behandeln, jedoch fo, daß aud die Behandlung der 
.Gegenftände des Alterthbums den Charakter ber neuern Zeit nicht ver» 
leugnen kann, welcher größtentheild auf Rührung und Wirkung hin» 
ebt, und einen elegifhen Grundton hat (moderne ober fentimenrale 
anblung) ; ja es mochte felbft das Hinneigen der Poefie zur Phis 
loſophie, namentlich zu dem in bderfelben vorherrfchenden Ibealismus, 
zu ben weniger ‘hervortretenden Zügen biefer Kunſtepoche gehören, 
die man,oft, im Gegenfage der romantifhen, vorzugsweife modern 
nennt. Aus jenen Zügen, fo wie aus dem Borwalten bes Privat⸗ 
und bürgerlihen Lebens, erklärt fih aud die Verbreitung bes Ros 
‚ mans, gleihfam eines Scattens der romantifhen Poefie, welcher _ 
an bie Stelle bes höhern Epos getreten, unb jenes modernen Dich⸗ 
tertalents, das, wie. Goͤthe fagt, burd) eine abenteuerliche Verknuͤp⸗ 
. fung ber bedeutenden Zuftände des menſchlichen Lebens ſich die Theils 
nahme ber ganzen gebildeten Welt zu verfhaffen gewußt bat, indem 
es zugleich die wirkliche Gegenwart zur Poefte zu erheben ſtrebt; fers 
ner bie Ausbildung und Verbreitung des bürgerlihen Scaufpiels 
und ber Kamiliengemälde, die Herrfchaft der didaktiſchen und elegis 
> Poeſie, fo wie ber Landſchaft, der Profpecte und der Porträts 
in der Malerei. Ueberhaupt herrſchen in dem Leben ber Mobdernen 
bie (mehr foftematifche) Wiſſenſchaft und die Gewerbe noch über die . 
Kunft, weshalb aud bie Naturpoeſie ſeltner, die Knnft mehr Sache 
ber. feiner gebildeten Stände und das Erzeugniß einzelner. zerftreuter 
Genien deworben iſt. *. 
Modulation wird bald in einem weitern, bald in einem en⸗ 
gern Sinne gebraucht. Im erſten Falle verſteht man darunter die 
mannichfaltige und ſchickliche Abwechſelung der Toͤne in dein Verfolge 
der Melodie, oder die Tonfuͤhrung uͤberhaupt. Im engern Sinne 
bezeichnet Modulation eine ſolche Tonfuͤhrung, bei welcher eine Ton⸗ 
art mit ber andern verwechſelt wird, oder dasjenige Verfahren, wels 
ces man eine Ausweichung nennt, Im legtern Kalle wird alfo das 
durch die Kunft bezeichnet, den Gefang und bie Harmonie aus dem 
Haupttone durch andre Zonarten, vermittelft ſchicklicher Ausweichun⸗ 
gen, durchzufuͤhren und dann wieder in ben erften, ober Hauptton, 
zurddzuleiten. In ganz kurzen Tpnftüden, bie nur aus einem Sage 
beftehen, oder auch in langen Stüden, wo man eine Zeit lang in 
dem Haupttone bleibt, ehe man in einen andern ausweicht, befteht 
bie gute Mobulation darin, daß man ‚mit gehöriger Abwechfelung 
und Marnichfattigkeit Melodie und Harmonie eine Zeit lang in bem 
angenommnen Zone fortfegt und am Ende darin befchließt. Hiezu 
wirb erfobert, daß glei im Anfange ber Accorb durch ben Klang 
feiner wefentlihen Zone, ber Dctave, Quinte und Zersie, bem 
Ohre deutlid gemacht werde; hernach, daß der Gefang, fo wie die 
Harmonie, durch die. verfhiebnen Töne beri angenommnen Zonleis 
ter durchgeführt,. hingegen keine berfelben frembe Töne, weder im 
Gefange noch in ber Harmonie, gehört werben. Dabei ift aber bens. 
noch eine Mannidhfaltigkeit von Accorden nothwendig, bamit das 
Gehör bie nöthige. Abwechfelung empfinde. Man muß nidt, wie 
wol beſchraͤnkte Harmoniſten zu thun pflegen, nur immer bei zwei 
vder drei Accorden verweilen, ober fich in foldhen Berfehungen wie⸗ 
perholen, vielweniger, ehe das Stuͤck oder deſſen erfter Abſchnitt 


46. Mittelfale. Mitternacht 


len lange und 2. .M. br, Meerenge. von Gibraltar mit demfelben zu⸗ 


Sammen,:, In. der Mitte diefer Meerenge bemerkt man einen flarfen 
Strom aus’ dem Ozean in das’ mittelländifhe Meer und an. jeder 
Geite: einen andern, auch einen in der Ziele, welche laͤngſt der 
Küfte in! entgegengefenter Richtung aus dem mittelländ. Meere in den 
Dean fließen. Da aber diefe Geitenfiröme weit ſchwaͤcher find , als 


- der. mittlere ‚Strom ; Und kaum das durch dieſen empfangne Waſſer 


wieder zuruͤckſchicken koͤnnen, daß das mittellaͤnd. Meer noch außer⸗ 
dem eine ungehelire Menge Waſſer durch die vielen großen (Ebro, 
Rhone, Po, Donau, Dnifter, Dnieper, Don, Kuban und Nil) und 
Heinen Kıüffe empfaͤngt, die ſich in daffelbe ergießen : fo madt es 
große Schwierigkeit zu erklären, wo diefe Menge Wafler ‚bleibe, da. 
das Meer Beine Zunahme leidet, auch, wenn es merklich ‚höher würber 
fi mit, Macht in den Ozean ergießen müßte, um das. Gleichgewicht 
berzuftellen. Die wahrfheintihfte Meinung ift, daß es fih feines 
Ueberfluffes. durch. eine ungewoͤhnlich ſtarke Aus duͤnſtung entledige, 
die, wie man glaubt, durch einen: unter dem Boden dieſes Meers 
befindlichen. großen. Feuerheerd verurſacht wird; und daß ein folder 
vorhanden: fei, feinen „die, vielen vulkaniſchen Ausbruͤche in demſel⸗ 
ben und. um daſſelbe hinlaͤnglich zu beweiſen. Theile des mittellaͤn⸗ 
diſchen Meers find: das etruriſche Meer, das adriatiſche Meer, der 
eh Bufen,. bag ‚ägeifche oder griech. Meer. ( Ardipelagus ), bie 

gevenge ‚oder, Darbanellen oder der Hellefpont, ‚das Meer von 
Marmora oder die Propontis, die Straße von Konftantinopel. oder 
der Bosporus, das ſchwarze Meer, das aſow'ſche oder das faule Meer, 
Die Größe bes, mittelländ. Meeres fdyägt man auf 40,000 DM. Es 


bat vermöge feiner natuͤrlichen Lage veränderliche ‚Winde und- eine 


ſchwache Ebbe und Fluth. ' ————— 
Mittelfalze oder Neutralſalze heißen in ber ‚Chemie bies 
jenigen zufammengefegte, Salze, welche aus der Verbindung der Saͤu⸗ 
zen: mit-Laugenfalzen ‚oder mit aforbirenden (Ceinſchluckenden) Erben 
entftehn ‚.. wenn :diefe Laugenfalze oder Erden mit, Säuren gefättige 
find... Man. theilte fie ehemals in vollkommn⸗ oder wahre, d. h. 
foldye, die aus der Verbindung der Säuren mit Laugenfalzen entfies 
ben (Neutralfalze im engern Sinne), und in unvolllommne ober ers 
Dige, ‚d.h. ſolche, die aus der Verbindung ber Säuren mit Erden 
entftehen.. In engerer Bedeutung nennt man jest gewöhnlid nur die 
Vestern Mittelfalze. Es gibt deren fo vielerlei Arten, als bie Zahl 
der eigenthümlichen Erdarten und der Säuren mit einander vermehrt 
beträgt, und man benennt fie von der Erdart und der Säure, welde 
man dazu genommen. hat, 3. B. ſchwefelſaure Bittererde, Bitterfalz, 
engliſches Salz, ſchwefelſaure AXlaunerde, Alaun u. fr w. Das 
Glauberfalz, das gemeine Kochſalz find feuerbeftändige Mittelfalze, 
die mineralifche Laugenfalze zuc Grundlage, haben. 1.0 
Mittelftimmen heißen in ber. Tonkunſt diejenigen Stimmen 
db. Att.), welde zwifhen dem Grundbaß und der melodieführenden 
timme liegen, und fo die Harmonie gleichſam ausfüllen! beim 
mebrftimmigen Geſange find es gewöhnlich der Alt oder zweite So⸗ 
pran und der Tenor; in ber Vocalmuſik gewoͤhnlich die zweite Vio⸗ 
line und die Viola ꝛc. Eye, \ | | 
""mitteltinten ober Mittelfarben, ſ. Halbſchatten 
und Mezzötinte, 
Mitternacht oder Mitternachtsgegend, in ber Schifferſprache 
Norden.. Nuh dieſer Gegend hin erblicken wir auf unſrer Halbku⸗ 
get die Gegend. bes. Himmels, wo ber Melt» oder Himmelspol, d. h. 
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der Punkt iſt/ um welchem: ſich der ganze Himmel taͤglich zu drehen 
ſcheint, Mehrere Sterne in, dieſer Gegend geben daher gar nicht 
unter, z. B. die. zum großen Baͤren ‚gehörenden Sterne. Mitter⸗ 
nacht Oder: Mitternachtzeit iſt der dem Mittage, von dem ſie um 
42 Stunden verſchieden iſt, gerade entgegengeſetzte Zeitpunkt, in 
welchem die Sonne bei ihrem ſcheinbaren Umlauf den tiefſten Stand 
unter dem Horizonte. eines Orts erreicht. Bon dieſem Augenblicke 
anınimt der Tag nach der, bürgerlidden Zeitrechnnng feinen Anfangs 
Mitternachtspunkt ift ber Durchſchnittspunkt des, Meridians mit dem 
Dorizonte nad. der Mitternachtsgegend him Die:Serfahrer nennen 
ihn Nordpunkt. Ex. ift einer: yon den vier Karbinalpunften. 

- Mitylene, f. Lesbos. —A [— ale DEE, 
— Mmemonit, Gebaͤchtnißkunſt, nennt man die Kurſt, der Kraft 
bes Gedächtniffes- durch beſondre Methoden zu Huͤlfe zu kommen. So 
gibt es kuͤnſtliche Methoden, ſich der Orte, und andre, um ſich ber 
Zahlen. leichter zu erinnern. Dieſe Methoden ſind "ferner nach ber 
Wahl der Mittel, bie man dabeiranmwender, verſchieden. So bedies 
nen fidy. ‚Einige. der; äußern: Gegenftände (Topologie); weldye am meis 
ften in die Augen fallen, :oder willfürlidh entworfner Bilder (Sym⸗ 
botik) , welchen. fie.. die-Gegenftände -in einer gewiſſen Ordnung ans 
Enüpfen, Andre hingegen der Zahlen. Was das erftere diefer Mittel 
betrifft, ſo iſt 88 z. B- für einen Redner. um alle Theile feiner Rede 
im Gebaͤchtniß zu behalten zweckmaͤßig, wenn er vorher den Ort be— 
ſichtigt; wo er biefe Rebe halten foll, bier "die. auffalldndften phyſiſchen 
Gegenftände. bemerkt, und an den Anblicd eines jeden berfelben ‚einen 
Theil feiner Rede knuͤpft · Will er 3. B. in feiner Rebe im Vorbeis ' 
gehen: von: ber: Wach ſamkeit des Turenne ſprechen, fo nimt er fi 
vor, baß einer der ihm gegenüberftehenden Pfeiler die Tugend dieſes 
Ketdheren". bedeuten "Toll. - Am ‚folgenden Tage, wenn er die Rede 
hält, wird ihm beim Anbli jenes Pfeilers ,; fo 'wie jedes andern 
Gegenftandes, an welchen‘ er einen Theil feiner Rebe geknüpft hat, 
nah. dem Gefege der Ideenaſſociation jeber Gegenftand feiner Rebe 
gegenwärtig fein. Was: die Methoden betrifft, gemwiffe Zahlen im 
Gedaͤchtniſſe zu behalten, fo -gibt es deren mehrere, Unter andern 
bat man 5. P. vorgefhlagen, geiviffe Worte fo zu bilden, daß fie, 
nad einer dorausbeftimmten Bedeutung der Buchſtaben als Zahlen, 
zugleid; auch eine Zahl anzeigen. Die Umbildung ber Worte gefchiebt 
gewöhnlih an ihren Endigungen, und der Nugen biefer Methode ifk 
vorzuͤglich bei der Geſchichte fihtbar. Man -entwerfe 3. B. folgen» 
des Schema: Ä ’ GR 
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Wil man nun z. B. feinem Gedaͤchtniß einpraͤgen, daß Julius Caͤſar 
46 3.0, ©. die Oberherrſchaft uͤber Rom. erlangt, fo veraͤndre man 
ben Namen Julius in Julios. Da nun. dies als der Endfyibe, nad 
vorſtehendem Schema, die Zahl 46 gibt; fo wird man fi bei dem 
Namen Julios zugleid auch immer an: dieſe Hauptzahl erinnern. 
Wil man nicht vergeffen, daß Alexander d. Gr.. feine Herrſchaft im 
J. 331 v. Ehr. ftiftete, fo fage man ftatt Alexander Alerita, inbem 
diefes ita nad vorliegendem Schema, bie Zahl 331 gibt. So gib 

Cyrus verwandelt in Cyruts auf bdiefelbe Weiſe das Stiftungsjahr 
feiner großen Monarchie, Alles. diefes find, jedoch nur Gpecialmer, 
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448 Mnemoſyne Mobilien 
thoden, um das Gedaͤchtniß für gewiſſe Gegenſtaͤnde und in gewiſſen 
Faͤllen zu unterfiüsen; Andre haben verfuht, eine Mnemonik von 
umfaffendrer Arr nad; allgemeinen Grundfägen zu bilden. Indeſſen 
bat nody Fein Verſuch diefer Art. etwas Vorzuͤgliches geleiftet, und 
bis jest haben alle diejenigen, welche fih burd ein außerordentliches 
Gedaͤchtniß ausgezeichnet haben, diefes bloß der Natur und Uebung, 
nicht einer kuͤnſtlichen Methode zu: verdanken gehabt. Die Alten 
fannten die Mnemonik; fie fol, wie Einige behaupten, aus dem 
Drient zu den Griechen gefommen fein; Andre geben dem griedjis 
ſchen Dichter Simonibdes (f. d.) als ihren Erfinder an. Zu ben 
Zeiten des Gicerd war fie unter. den Römern bekannt; nad) Qluintis 
lian’® Zeiten Fam fie wieder in Verfall, An ihrer Statt. kam unter 
den ‚Scholaftilern- die tabellarifhe Methobe auf. Konrad Geltes im 
45: und Schenkel im 16.-Iahrh. ſtellten die Mnemonik wieder. het 
und bildeten fie aus. In ben neueften Zeiten haben ſich verfchiedne 
Gelehrte mit derfelben befchäftigt. Die vorzüglicften Werke darüber 
find folgende: Mnemonik ‚oder die Gedaͤchtnißkunſt der Alten, von 
Käftner, Epz. 1805. Syftematifhe Anleitung zur. Theorie und Pra⸗ 
zig der Mnemonil,. vom Freiheren v. Aretin, Sulzbach 1810. Mne⸗ 
ann * praktiſche Gedaͤchtnißkunſt ꝛc. nad Feinaigle, Frankfurt 
(+ 2 1 11. > “ — 
Mnemofyne, eine Tochter des. Uranus und bet Erde/ eine 
Zitanide. Sie iſt, wie die Mythe erzäblt, die Bilbnerin des 
menſchlichen m... und befonbers bes Gebädtniffes (daher. ihre 
Name) welche Geifiesfraft vor Verbreitung der Schreibetunft vor⸗ 
züglich wichtig war. Sie zeugte mit.dem Jupiter in Pierien bie 
neun Mufen (f--d» A.), indem fie neun Nädte in feinen Armen 


Mobilien, Mobiliarvermögen. Die körperlichen. Dinge 
werden zum Behuf rechtlicher Beflimmungen in unbeweglide: (Immos 
-bilien) und bewegliche Güter getheilt. Legtre, welche man fonft 
auch Fahrniß oder fahrende Habe nannte, find ſolche, welche unbes 
fchabet ihrer Subſtanz von einem Orte zum andern gebracht’ werben 
#önnen, Ob die Bewegung oder Hortfhaffung fchwer oder leicht fei, 
mächt, wenn die Gefese nicht etwas Befondres dabei beftimmen. (wie 
3. B. wegen ber cautio pro expensis). feinen Unterfchied. ' Bu den 
beweglihen Sahen im jweiftifhen Ginn rechnet man gewöhnlich 
4. Mobilien im engern Sinne, d. i. diejenigen beweglichen Sachen, 
welche nicht Zubehör. einer. unbewegliden find, und der Inbegriff 
derfelben macht dad bewegliche oder fogenannte Mobiliatvermögen 
aus; 2. Waaren der Kaufleute und Apotheker (welche jedoch oft den 
unbeweglichen Sachen gleich geachtet werden); 3. Schuldfoberungen, 
wenn aud das Darlehn eine Hypothek betrifft, jaͤhrliche Renten, 
deren Zahltıngsfrift verfloffen ift, nit aber das Kapital; 4. die 
aus dem Werkaufe unbewegliher Dinge gelöften und einige andre 
Gelder, 3. B. die Autbeute aus den Bergkuren, nicht diefe ſelbſt; 
auch Klagen, welde bewegliche Sachen betreffen. Zu dem Mobie 
Yiarvermögen ‘rechnet man gewöhntih die Arten Hausrath, d. 5, 
folhe bewegliche Saden, die im einer Daushaltung zum täglfchen 
und gemeinfamen Gebrauch beftimmt find; Möbeln oder ſolche bewege 
liche Saden, melde zu beqguemem Gebrauch und zur Verzierung ber 
Zimmer beftimmt find; Gerätbfhaften, die zum Betrieb eines. ges 
wiffen Gefhäfts oder Gewerbes beſtimmt find! Moventien, d. i, 
Saden, bie ſich felbft bewegen, vworunter man nutzbare lebendige 
Schhöpfe verſteht Kapitalien oder Kapitalvermögen, eble, aber 
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noch nicht geprägte Metalle, Juwelen, Schmuck, Pus, Kleidungs⸗ 
ftüce, alles Teinene Geräthe, Equipage. Bu den imbeweglichen Güs 
tern (Immobilien) gebdren 1. alle liegende Gründe oder fogenannte 
Srundftäde, d. h. Jolche unbeweglide Dinge, welche a) ummittels 
bare Theile der Oberfläche bes Erdbodens ausmachen (res soli, prae- 
dia rtıstica); 'b) alle Arten Gebaͤude (praedia urbana),; 2._Saden, 
die ihrer Ratur nah nicht unbeweglic find, abet in der Bedeutun 
des Rechts dafür gehalten werden, insbefondre, a), wenn ‚fie dur 
einen fünftlihen oder natürlichen Zufammenhang mit.einer unbeweg—⸗ 
lichen Sache, oder wenigſtens durch die Eigenſchaft einer Zubehe: 
zung (accessorium) derſelben dieſen Charakter annehmen (z. 8. 
Fenſter, Thuͤren, Dachziegel, Thuͤrſchloͤſſer) ; b) alle Fodexungen und 
Anſpruͤche, Gerechtigkeiten und Klagen, welche ſich auf unbewegliche 
Sachen oder deren Zubehoͤrungen beziehen, z. B. Hutungsrecht, 
Jagdrecht u. ſ. w.;5 c) oft auch Sachen, die um eines, gewiffen 
Zwecks willen ein Ganzes ausmachen, Und als ſolche ſchwet fortzu— 
ſchaffen find, z. B: Bibliotheken, große Waarenlager. Bei den RO: 
mern hatte die Gintheilung in bewegliche und unbeweglihe Guͤter 
aft nur bei ber Verjaͤhrung Einfluß; im heütigen Rechte aber auch 
ti der Veräußerung, Erbfolge, wo es fi fragt, 08 — 
Güter zur Erbmaſſe gehoͤren, und wo, bewegliche und unbewegliche 
Güter getheilt werden. Mobiliarerbe Heißt. der Erbe. des bereglis 
den Nachlaſſes (Mobiliarbermögens). ——— | 
Mocga, Mokka oder Mofa, auch Mocha, eine Stadf am arabis 
ſchen Meerbufen in der Provinz Zemen, mit einen geräumigen Hafen, 
und 5000 Einw. Gie ift eine der vornehniften Hanbelsftädte in Arabien 
and den angrenzenden Ländern, welche Kaufleute aus ber Barbarei, 
aus Aegypten, ber Türkei, und von faft allen andern Natiorien bei 
ſuchen. Ehedem war diefer Ort ein bloßes Dorf, aber im 16. Jahrh. 
. 309‘ der Beherrfcher von Jemen den Handel von Aber, welden bie 
Portugiefen ftörten, nah Mokka, der feitdem fehr zugendmmen hat, 
Die Europäer bringen vornehmlich indifhe Wadren und Eifer da— 
bin, und handeln dagegen Kaffıe (welcher daher Mokka Kaffee ge: 


nannt wird, obgleich zu Aden und Beith el Fakih faſt noch größere - 


Gefhäfte mit diefem Artikel gemaht werden), Aloe, Balfam, Gummi 
u. ſ. w. ein, Vom Mai bis zum Auguft ift der Handel am Iebhaf: 
teften, und es Eommen während diefer Zeit gewöhnlich 90 — 100 


Schiffe aus allen Gegenden bdafelbft an, Die größten Gefchäfte mas 


. Ken die Engländer. Die Regierung zu Mokka führt ein Statthals 
ter (Dola) des Imans oder Beherrfcher des Jemen. | 
’ Modalität, Die Mobdatität ift diejenige Kategörie, welche 
den Werth der Gopula in Beziehung auf das Denken überhaupt, 
oder das Verhaͤltniß der Vorſtelluagen des ganzen Urtheild zum Ver— 
ſtande beſtimmt. Es iſt alſo die Modalitaͤt der Urtheile die Att und 
Weiſe des Fuͤrwahrhaltens, mit welcher der Verſtand die Verbindung 
"der Begriffe in einem Urtheile denkt, ob er naͤmlich das Fuͤrwahr⸗ 
"hälten undeftimmt laͤßt, wie in pföblematifhen Urtheilen, ober ob 
ser es als beftimmf gibt, wie in aflertorifchen, Urtheilen, oder ob ex 
‚bie Verbindung ber Beariffe nothwendig für wehr halten muß, ‚und. 
das Gegentheil gar nicht denfen kann, wie in apobiftifchen Urtheilen, 
(Im Allgemeinen laffen fich die Modalitäten fd ausdrüden: Es kann 
(fein daß A das Präbicat B hat (problematifh); alle A find B taf: 
Pertoriſch) ‚ alle A find nothwendig B (apodiktifh). Das allgemeine 
Prinzip, welches dem allen zum Grunde liegt, ift biefes s Allee, was 
on uns erkannt werden foll, muß mit unferm Erkenntnißvermoͤgen 
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0 Mode | j 
auf irgend eiue Art verfnüpft fein, Dataus folgt: was mit be=m 
formalen Bedingungen der Erfahrung übereinftimmt, oder was ben®._ 
bar ift, ift moͤglich; was mit den materialen Bedingungen ber Er 
fahrung zufammenhängt, ift witklich, und dasjenige, deſſen Zuſam⸗ 
menhang aus dem Wirklihen durch allgemeine Bedingungen ber Er 
fahrung (durdy das Mögliche) beftimme iſt, eriftirt nothwendig. 
Mode. Diefe Tyrannin ded Menſchengeſchlechts, ber fih noch 
kein Volk entzogen hat, und die in ber alten Welt fo gut herrichte und» 
herrſchen wird, wie in ber neuen, ift bereits vielfad ber Vorwurf 
gelehrter Definitionen und ungelehrter Philippiken gewefen; aud bie 
Sprachforſcher, deren Mode es ift fih häufig mehr um den Schall 
(das Wors) und deffen Entfiehung ald um die dadurch bezeichnete Sa 
che mit gelehrter Emfigkeit zu befummern, haben nicht verfehlt in bem 
großen Redeſchatz aller Nationen nad der Wurzel des Wortes „Mode“ 
zu graben, und da find denn in Folge aller diefer Bemühungen zum 
heil ſehr durchdachte, zum Theil ſehr wunderlide Auseinanderſet⸗ 
zungen erfchienen bie immer-wieber, oft fammt ihren tieffinnigen 
Urhebern aus der Mode famen, während bie Mode felbft ſtets Mode 
blieb. Da bier indeß weder der Ort nod der Raum ift, dem Lefer 
alle jene für, über und gegen die Mode gefagten Dinge, auch nur 
in extenso anzuführen: fo müffen wir,uns bezwingen und bemerfen 
daß das’ auch bei uns Deutfchen eingebürgerte, aus dem lateinifchen 
-fammende Wort ,, Mode,’ im Allgemeinen der Begriff. von dem bee 
zeichnet, was gerabe eben an einem Drte Sitte und‘ Gewohnheit, for 
wol im Hanbeln ald Benehmen, in der Art fih zu Eleiben, zu wo 
nen, kurz zu leben: ift. In einen engern Sinn genommen, bezei 
net es aber die gerabe herrfchende Art fi zu tragen (zu Fleiden). 
Daß übrigens jedes Volk, aud das rohfte, feine eigenen Moden dem 
weitren Begriff nad hat, ift eben. fo befannt, Wie daß die Mobe 
in den befchränktern Sinn ber Art fi zu Eleiden und zu fhmüden 
genommen, auch bei ihm herrſcht, ihr Wechſel, ihre Ausdehnung u, . 
d. m, aber freilich nach bem mehr oder minbrem Grade ber Bildung, - | 
der Induſtrie und des Reihthums eines Volks abhängt, eben fo wie 
aud von der geograpbifchen Lage und der faatlihen Einrichtung eie |} 
nes Landes. Je ärmer, unkultivirter, unbevdlterter ober aud abge | 
-fchnittner von dem Weltverkehr ein Volk ift, je weniger wirb Nas 
türlich bei ihm das Kind der Induftrie, die. Mode, dem Mechfel uns 
terworfen fein, und berfelbe Fal wird aud eintreten, wo ein 
despotiſches Joch feine freie Beweglichkeit, alfo die der Mobe hemmt 
(wie 3: B. in den mehrſten aſiatiſchen Ländern) oder —*— Feſthal⸗ 
ten an alten Gewohnheiten und Einrichtungen und feindliches Ab⸗ 
Schließen gegen, alles Fremde (wie 3. B. in China) ben Geiſt wie in . 
Allem, fo auch hierin, einfeitig macht und feflbannt. Wo hingegen 
mildere NRegierungsformen und Gefeggebungen bereichen, wo der haͤu⸗ 
— fige und immermwährende Verkehr mit andern nahen und entfernten ı 
Nationen den Blick erweitert, wo enbifih in Kolge einheimifher Ins 
duſtrie der nationale Wohlftand blüht, da muß natürlich und folger ' 
rechte Art und Weife der Einzelnen zu leben, fi einzurichten, zu 
kleiden, zu fchmüden ic. ben vielfachſten Wechſel haben und edge | 
. ‚Hört daher die ganzerBefangenheit und Schwerfälligkeit, mander fo ; 
—— Philoſophen dazu, um unbedingt das Anathema über das 
echſelnde Kind des Augenblicks, die fteilich oft in ihren Etſchei⸗ 
nungen bequem genug auftretende Mode, zu ſprechen. Daß fie eine 
Beleberin der Inbuftrie ift, die ohne fie fi Lange nicht, in dem . 
. bläpenden Zuftande ‚befinden würde, in welchem fie in manden Län | 
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bern fich zeigt, ift gewiß, und eben fo daß nut dann das Beſtreben 
die Aeuberlichkeit um und an. fi moͤglichſt "zu verfhönen und ihr 
durch Wechfel einen‘ Reiz zu geben, Zabel verdient, wenn die Sache 
bis zur flunerhaften Narrheit und fo. weit getrieben wird, daß datuͤ— 
ber Wichtigeres verfäumt, der Ruin des bäußlihen Wohlbefindens 
herbeigeführt und die Nebenfahe zur Hauptſache im Leben gemacht 
wird, Welche Spielereien. die Sucht eitler Perfonen ſich auszuzeichnen, 
verbunden mit dem Speculationggeift der Handelsleute, fhon im 
Reihe der Mode hervorgerufen haben, was übrigens jeder und bie _ 
oft feltfamen Formen und Schnitte deu Kopfpuge und Kleider, "for 
wol bei Männern als bei Frauen, fo wie bie manchmal hoͤchſt ide . 
cherlihen Benennungen berfelben unb ber gerade getragen werdenden 
Farben. (man denke nur an die Hüthe a la Ypſilanti und. A la Qui⸗ 
roga, an die Stiefeln A la Suwarow, an die Uhrketten A la Neljon 
2c.), beweifen dies genugfam. Als Heimathe und Geburtsiand ber 
Moden wurde bisher immer — — betrachtet; doch macht Eng⸗ 
land dermalen nicht weniger Anſpruch auf dieſe Ehre, und man muß 
geftehen daß: in der Bizarrerie und Verſchrobenheit der Art zu kleiden 
bie brittifhen Elegants und Petitmaitres es ben franzgöfifhen in un. 
ferer Zeit meift bedeutend zuvorthun, wie nicht allein die Mehrzahl 
der jetzt auf bem Gontinente umherziehenden echten englifchen Gentles 
mans und Lady's dies beweiſt; fondern auch bie unechten, unfre 
Deutfhen nachtretenden Stuger und. Stugerinnen. Bemerken wols 
len wir übrigens ſchließlich noch, daß bie jetzt unter uns fo verbreites 


ten, ber Mobe ganz ober: zum Theil gewibmeten Beitfhriften bdeute . - 


fen Urfprungs find, (angefangen in der loͤblichen Abſicht, um bie 
Erfindungen der parifer und londoner Schneider und Puhmacherinnen 
möglihft allgemein -befannt im Baterlande zu machen), baß andre 
Länder uns bdiefe Mode nachgemacht haben, daß bie erſte Zeitfhrift 
biefer Art: „Mode und Galanteriezeitung, ober unentbehrlidhes 
Handbuch“ in Erfurt -1758 erſchien und daß jest das weimarifche 
;, Journal des Lurus und der Moden, ‘ke die wiener „Beitfhrift für | 
Literatur, Kunft, Theater und Mode“ und das frankfurther „Modes 
Sournal ’’ darunter den erften Pla behaupten. —J 
Modell, Vorbild, Muſterbild, nennt man in. ber: Malerei 
eine - männliche oder .weiblihe Perfon, welche der. Künftler nadend 
vor fi binftellt, um fie zum Gegenftande feines Studiums zu mas 
hen. Ein Gemälde nad). foldy einem lebenden Modell heißt eine 
Akademie. In der Bildhauer» und Baulunft heißt das Modell ein 
Fünftlicher aus Thon, Gyps oder Wachs geformter Körper, der zum _ 
Vorbild für denjenigen dient, welchen ber Künftler aus einem haͤr⸗ 
tern- Stoffe zu bilden vor hat, befonber& wenn er im vorgegebnen 
Mafftäabe (wie das axchitektoniſche Modell) zur. Ausführung ‚des grös 
Bern dient. Hier iſt alſo das Modell eigne Erfindung und Vorar⸗ 
beitung bed Künftiers; in der Malerei etwas Gegebenes, das nicht 
eben in jedem Falle zur Nahbildung geeignet ifl. . Das Studium 
nach Modellen kann und foll Beinen andern Zweck haben, ale die ver⸗ 
ſchiednen Formen und. Bewegungen ber lebenden Natur an beiden - 
Gefchledhtern nach Berfhiebenheit des Yiters , der fage und Hands 
Jungen Eennen zu. lernen, das Auge: dadurch zu fchärfen, und bie 
Band zu üben, das richtig Wahrgenommne mit Sicherheit, Wahr⸗ 
heit und. Leichtigkeit darzuftellen. Soll ber Künftler dieſen Zweck ers 
zeichen, fo darf er fid nicht an ein einziges oder nur werige Mor 
belle halten, fondern muß die Natur; in ihren manderlei Vorbilbern 
für Geſchlecht, Altes und Charakter; ſtudiren. Hat bes Kuͤnſtler die 
— 29 * 
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Idee irgend einer Geſtalt oder eines Charakters deutlich gedacht, ſa 
mwirb er diefelbe bei. der Ausführung überall vorwalten laffen. Bil- 
deie er aber von mehrern Modellen verſchiedne Theile mit fllavi- 
fcher Beobachtung der Individualität nad: fo ‚müßte ein unharmoni- 
fches Ganze entfiehen, wie es kein denkender Kuͤnſtler, fondern bloß 
‚ein geiftlofer mechaniſcher Copiſt liefern kann. Modelliren heißt ein 
Modell machen, auch eine Geſtalt abformen, ein Modellmacher (mo- 
deleur) iſt derjenige mechaniſche Kuͤnſtler, der Körper nad verjuͤng⸗ 
tem Maßſtabe als Vor⸗- ober Abbild verfertigt, z. B. Modelltiſch⸗ 
ler. Modellſchneider iſt derjenige Kuͤnſtler, der die Formen zu Ab⸗ 
druͤcken oder Abguͤſſen 2c, in: Holz ſchneidet. dd. 
— Modena. und das Haus Oeſterreich-Eſte. Das ſouveraͤne 
Herzogtyum Modena’, liegt- in ber Lombarbei, in der frushtbaren 
‚Ebene , bie dev Panaro bewäffert....Es grenzt:an Toscana, Lucca; 
Bolognar Mantua und Parma. Mit Mobena find: durch den wie: 
ner Congreß auf's neue zu einem Ganzen verbunden: Reggio (mit 
der Stäbe gleiches Namens. an ben reizenden Ufern des Teſſone, 
Ariofto's Geburtsort) ,..Mirandola, Correggio (mo der Maler. diefes 
Namens, oder Antonio Allegri, geboren iſt)) Garpi und Rivoliz 
zufammen 81 D.M-, mit 337,000: Sinw. ; ferner Maffa und Carrara 
(Stadt ‚8500 Ginw., mit einex Bildhauerakademie und. berühmten 
Marmörbrüäden), nebft den»vormaligen kaiſerl. Reidyslehen in ber 
Landſchaft, zufammen. 15 AM:“mit 87,500 Einw.z das Ganze alfo 
9 DM. mit 375,000 Einwi, „in: 10 Städten, 63 Marktfleden und 
über 400 Dörfern. Die Haupts und Refidenzftadt Modena (20,000 
Einw.) iſt ſchoͤn gebaut. (Strada Maestra und. das an Gemälden 
reihe Schloß), fehr reinlich und befigt mehrere Kunftfacdhen. ° Die 
modeneſiſche Bildergallerie Fam: 1746 dur: Kauf. nad) Dresden. Mo: 
dena ift die’Geburtsftadt des Philologen und Archäologen Sigonius, 
des durch feine Forſchungen in der -italienifchen Gefhichte berühmten 
Muratori, und des Dichters: Taſſonin der die serfte Fomifche Epopde 
in Italien fchrieb , la: Secdbia .rapita ; ein. Gedicht, zu dem ein Eis 
mer Anlaß, gegeben har, welden 2die. Mobentfer. 4249 bei eineni 
Brunnen. vor Bologna erbeuter) unb als Throphaͤr nach Modena ges 
bracht ‘Hatten „ma: er noch jet im Thurm der Domkirche aufbewahrt 
wird. Das Land erzeugt vorzüglidy Oliven, Weim und Beide; das 
her Seibenfabriten und Seidenhandel, :befonders in: Reggio. Det 
Staat hat gegen 14 Mill. Fle Einkünfte, und wird. monardifch von 
einer: Seitenlinie ded Hauſes Oeſterreich, von dem Herzog. von Des 
fterreich : Efter, regiert. · Das. Haus. Efte, eins der Altejten in. Eu⸗ 
ropa,- ftammt aus der. Lombardei. Es befaß ehemals’Güter im Tos⸗ 
canifhem Des Markgrafen: Albert (um 960) Urenkel Albert Azzo II. 
<}. 1097), Herr: von Mailand,. Genua. u.'f::w,, wurde der Stamms . 
vater der Häufer Braunfdweig und Eſte. Der. mitıfeiner erſten Ge: 
mahlin ; Kunigunde, Welfs I. Herzogs von Baiern Tochter, ers 
zeugte Sohm, Welf IV. „beerbte naͤmlich ſeinen muͤtterlichen Obeim 
Weilf UL: in Deutſchland, und von feinem’ zweiten: Sohne, Heinrich | 
dem Schwarzen, Herzog vom Baiern , ffammtı das Haus Bram: | 
fhweigcab. » Der-von, Albert Azzo II. mit feine? zweiten‘ Gemahlin, 
Garfende. oder, Irmgard Gräfin von Maine in Frankteich, erzeugte 
Sohn: Kulto aber wurde Here von Eſte (Atefte,; Stadt im Padua- - 
niſchen) und Stifter des Haufen Eſte. Die Nahfomimen. diefes Fulfo 
verwalteten..in Ferrara, Modena und Parma das Amt. dines Podefta 
u. a: Stellen. Dadurd flieg ihr Anfehn, und bei den. Unruhen, - 
melde ;bamals ; das ‚verubkilanifherMberitalien zerruͤtteten, wählten 

a . 


” 





| ‚Modern. 453 


die Gebiete Ferrark 188, Modena. 1290,: und- Reggio ben bisheri⸗ 
gen Markgrafen Obizzo II. von Efte zu ihrem Herren, Gin Nadı: 
fomme biefed Obizzo, Borfo von Ejte, wurde vom Kaifer Friebs 
rih IE, 1452 zum Derzoge von Modena und-Reggio erhoben. Der 
legte ebenbürtige Herzog dieſes Geſchlechts Alfons. LI. erhielt vom 
Kaifer Rubolpb II. die Erlaubniß, einen in morganatifcher Ehe er: 
zeugten Sohn. feines Oheims, Gäfur-von Efte, zu feinem Nachfolz 
ger-zu ernennen, der aber nur mit Modena, Reggio und Carpi bes 
lieben‘ würde ‚indem. der Papſt Clemens VIIL., nad Alfons IL. 
Zode 1598, ‚das Herzogthum Ferrara als ein erledigteö Lehen. der 
päpfllihen Kammer einzog. Bon diefem Gäfar ftammten bie neuern 
Herzoge von Modena ab. Gie erwarben. dur Belehnung vom Kais 
fer 1653 Eorreggio, 1710 Mirandola, 1737 Novellara- Der legte 
Herzog, Herkules III. Reynald, berm, 1741 mit ber Erbin des 
Herzogthums Maffa und Garrara, Maria Therefia von Gibo: Mar 
lafpina, hatte nur .eine Tochter, Beatrix, Herzogin von Efte, verm, 
mit dem Erzherzog Ferdinand von: Defterreih (Bruder Zofephs II. 
und Leopolds II.).. 1796 nahmen ihm bie Franzofen feine Bänder. 
Der lüneviller Frieden gab ihm als Erſatz den Breisgau; allein ek 
überließ dieſe Provinz feinem Schwiegerfohne,, und farb 1803 zu 
Zrevifo.. Sein Eidam, ber Erzherzog Ferdinand (Herzog von Mo⸗ 
dena» Breisgau) verlor den Breisgau. durch dem presburger Frieden 
4805 ,_ und ftarb 1806. Ihm. folgte fein Sohn, der jetzt regierende* 
Herzog Franz IV., Eönigl. Prinz von Ungarn, und Böhmen, Erz⸗ 
herzog von Defterreich,, geb. 1779, und verms 1812 mit einer Toch⸗ 
ter des Königs non Sardinien. Er. gelangte 1814 zum Befige ber 
großvätertichen Staaten, vermöge der feinem Water vom Kalter er⸗ 
theilten eventuellen Belehnung, und ward durch ben wiener Con⸗ 
greß darin beſtaͤtigt. Er nahm den Namen Eſte an, und ward ba- 
durch der Stifter eines neuen Stammes dieſes Hauſes. Seine Muts 
ter. trat: ebenfalls die Regierung ihres ſchon 1790 von ihrer Mutter 
ererbten Herzogthums Maffa und Garrara wieder an, wozu ber 
Congreß noch bie Lehne in der Runigiana fügte. Alle drei fallen nad) - 
ihrem Tode an ihren Sohn. Ueberdies hat die Gongreßacte (Art. 102), 
wenn Lucca an Zoscana fällt, gewiffe Striche davon an Modena ges 
wiefen, ohne daß die Lage noch fonft ein Grund biefe Losreißung 
rechtfertigt (m. f. die Kritik diefes Ark in Schölls Traites: de Paix, 
XI..P. 383)., Der Herzog rief 1814 die Iefuiten in feine Staaten 
zurüd. Er ‚hat einen Erbprinzen, geb. 1819, und zwei noch les. 
bende Brüder, die Erzberzoge Ferdinand von Eſte und Marimilian 
von Eſte. Das Haus Modena-Eſte befist noh in der Provinz Tre: 
vifo die reihen Fideicommißgüter des Daufes Obizzi, das mit. dem 
Haufe Eſte eines Stammes war,  bie.200,000 Fl. jährlid, einbrins 
gen, Solche eubte ber Herzog Herkules III. deſſen Erbtochter Beas 
trir fie an daß, jenige Haus Modena Eſte bradte, Nach dem Aus 
fterben diefes Haufes fallen diefe Staaten an Defterreic. K. os 
Modern nennt man zwar im -gemöhnlichen Leben, was ber 
Mode (f. d. Art.), dem. Gefchmade und dem Charakter: der heutis 
gen. gegenwärtigen Zeit gemäß iſt, in einer höhern Bebeutung aber, 
vorzüglich im Gebiete der Kunft und Aefthetif , was dem eigenthuͤm⸗ 
lichen Charakter ber neuern, db. i. chriftlichen Zeit angehört, im Ges 
genfag bes antiken (ſ. d.’ Art; Antik). Die neuere Bildung, fags 
A. W. Schlegel, ift aus den-frembartigen Beftandtheilen ber norbis 
{hen Stammesart und von’ den Brudftüden des Alterthums zufamt 
mengefhmölzen. Vorzüglich aber finden wir jene Züge bei dem ger⸗ 
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manifhen Voͤlkerſtamm, beffen Urfprüng auf Oſten, das Mutter 
land der Eultur zurücddeutet, und welcher in ber neuern Gultur der 
herrſchende ward, - Auch ſcheint das Ehriftenthum. nicht die einzige 
Quelle jener hetvortretenden Züge bes Geiftes der neuern Zeit zu 
ſein; Vieles ſcheint in dem germanifchen Charakter begründet; ja 
ſelbſt das germanifche Heidenthum war firenger und ernfter als das 
zriechifche, feine Mythologie zwar nicht in Beziehung auf die Schöns 
eit der äußern, finnlichen Geſtaltung und Form mit biefer zu ver« 
gleichen, aber Über dieſes durch die geiftigere, d. i. weniger materiar 
Liftifhe Naturvereheung vieleiht erhaben, Hier ſchlug die chriftliche. 
Anficht leichter Wurzel, Am lebendigften offenbarten fid jene Züge 
in der romantifhen Ritterzeit und der ihr nachfolgenden Kunft (vom 
12. Zahrh. an), denn die Kunft ift ed, welche vorzuͤglich den uns 
fterblihen Geift einer Zeit in fi aufnimt, und man hat daher das 
Romantifhe als den Geift ber modernen Kunft, im Gegenfag bes 
Antiken, angefehn- (vergl. d. A. Romantifdh). In der riftlis 
. hen Kunft aber Außerte ſich der Charakter einer von dem Elaffifchen 
Alterthume verfchiednen Zeit hauptfächlih dadurch, daß, wie übers 
baupt die Objectivität und Naivetät der Darftellung mehr verſchwand, 
und die Kunftdarftellung fubjectiver und fentimentaler warb, indem 
fie dee Schilderung des Gegenftandes mehr den Zufag von dem Ges 
fühle des Scildernden, gleihfam die Farbe feiner Anfiht gab, und 
bas Körperliche überall zu vergeiftigen, das Endliche dem Unendli⸗ 
chen zu nähern firebte, fo auch insbefondre die Poefie, fogar im . 
Epiſchen, lyriſcher und muſikaliſcher, die züchtige Malerei unter ben 
bildenden Künften (f. Malerei) die berrfchende,. und bie Zone 
kunſt zu noch nie.gefehener Vollendung erhoben ward, Die Poefie 
fuchte die Wunder der Geifterwelt und der Religion mit bem Drange 
bes mächtigen Gefühle und der Sehnſucht nach dem Unendlichen frage 
mentarifh, aber bebeutfam barzuftellen; ber abenteuerlihe Wunder⸗ 
‚glaube, durch Phantafie erzeugt, follte bie Mythologie erfegen. Die 
Kunſt erfhuf daͤmmernde Geftalten, wo fi. die. Phantafte frei- ers 
oß; wo fie ſich aber an die Natur hielt, irrte fie häufiger von dev 
en ded Schönen in bie gemeine Charakteriſtik ab, welche die rohe 
Wirklichkeit ftatt der Wahrheit ergreift. Aber die Malerei erfhuf 
auch das Lieblihe Hellduntel, und in den Eunftvoll verbundnen Toͤ⸗ 
nen woate und braufte bie Macht des Gefühle, Dagegen ſchloß fih 
bie Plaftit mehr der Malerei an (f. db. X. Pittorest), und ſtrebte 
mit derfelben zu jener Bedeutfamkeit bed Indioidurllen hin, welche 
nur leßtre zu erreichen vermag, ie Baukunſt nidyt minder zeigte 
bas Beftreben, durch ſymboliſche Bedeutung das Gefühl zu wecken 
in ben rätbfelhaften und toloffalen Gebäuden der driftl. Tempel, 
Diefe in Allem herrſchende Sentimentalität der Darftellung, d. i. 
bie ftärkere Empfindfamkeit (f. d. X. Sentimentalität), vers 
bunden mit ber Sehnſucht nah dem Unendlichen, Außerte ſich mit 
phantaſtiſchem Schwunge in dem Mittelalter; die Kirche, bie Liebe, 
. die Ehre und das Ritterthum waren bee reichhaltige, friſche Stoff 
der romantifhen Gefänge und Fünfttic bebeutfamen. Werke. Jede 
Nation geftaltete dieſen Geiſt eigenthümlid 5 ber antiten Darftellung 
verwandter ber Staliener, wie überhaupt ber &übländer heiterer 
und finnlicher, melodifher und wohllautender; gigantifcher, ernſter 
und büftrer ber Norbländer. Ja felbft im Komifhen trat dee Cham 
rakter bes vorwaltenden Gefühls ald Humor und Laune hervor. Von 
ber Zeit ber-Meformation an beginnt eine neue Epoche, in welcher 
ber romantiſche, bammerungsvolge Charakter bem helleru Lichte: des 
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Verſtandes und ber Wiffenfhaft weicht. Hier wird der Einfluß der 
Religion auf die Kunft geringerz daher fehen wir auch hier die Kunft 
bie verſchiedenſten Richtungen 5. B. bie moralifhe oder intellectuelle, 
.biftorifche oder bürgerlihe, annehmen, und die Stoffe der verfcies 
benften Zeiten behandeln, jedoch fo, daß aud die Behandlung bev 
Gegenftände des Altertbumd den Charakter ber neuern Zeit nicht ver⸗ 
leugnen kann, welcher größtentheils auf Rührung und Wirkung hin» 
eht, und einen elegifhen Grundton hat (moderne oder fentimentrale 
anblung) ; ja es mochte felbft das Kinneigen der Poefie zur Phis 
lofophie, namentlid zu dem in bderfelben vorherrſchenden Idealismus, 
zu ben weniger hervortretenden ‚Zügen dieſer Kunſtepoche gehören, 
die man,oft, im Gegenfage ber romantifhen, vorzugsweife modern 
nennt. Aus jenen Zügen, fo wie aus dem Borwalten bes Priväte 
und bürgerlihen Lebens, erklärt fih aud die Verbreitung des Ros 
‚ mans, gleihfam eines Schattens der romantifchen Poefie, welcher _ 
an bie Stelle des höhern Epos getreten, und jenes modernen Dis 
tertalentö, bas, wie. Goͤthe fagt, durch eine abenteuerliche Verknuͤp⸗ 
. fung der bedeutenden Zuftände des menfchlichen Lebens ſich die Theils 
nahme ber aanzen gebildeten Welt zu verfchaffen gewußt bat, indem 
es zugleich die wirkliche Gegenwart zur Poefie zu erheben ftrebt; fers 
ner die Ausbildung und Verbreitung des bürgerlihen Scaufpiels 
und ber Kamiliengemälde, die Herrfhaft ber didaktiſchen und elegis 
> Poeſie, fo wie ber Sandfchaft, ber Profpecte und der Porträts 
n ber Malerei. Ueberhaupt herrſchen in dem Leben ber Modernen 
bie (mehr foftematifche) Wiffenfhaft- und die Gewerbe noch über bie . 
Kunft, weshalb auch die Naturpoeſie ſeltner, die Knnft mehr Sade 
ber feiner gebildeten Stände und das Erzeugniß einzelner zerftreuter 
Genien geworben iſt. | Da 9 
Modulation wirb bald in einem weitern, bald in einem en⸗ 
gern Sinne. gebrauht. Im erften Falle verftsht man darunter die 
mannichfaltige und ſchickliche Abwechfelung der Töne in dem Verfolge, 
ber Melodie, ober bie Zonführung überhaupt, „Sm, engern Sinne 
bezeichnet Modulation eine folhe Tonführung, bei weldyer eine Ton⸗ 
art mit ber andern verwechfelt wird, oder dasjenige Verfahren, wel⸗ 
des man eine Ausweicdhung nennt, Im legtern Kalle wird alfo das 
burd die Kunft bezeichnet, den Gefang und bie Harmonie aus dem 
Haupttene durch andre Zonärten, vermittelft ſchicklicher Ausweidhuns 
gen, durchzuführen und dann wieder in ben erften, oder Hauptton, 
zucdictzuleiten. ‚In ganz kurzen Tpnftüden, bie nur aus einem Gage 
beftehen , oder auch in langen Stüden, wo man eine Zeit lang tn 
dem Haupttone bleibt, ehe man in einen andern ausweicht, befteht 
bie gute Modulation barin, daß man ‚mit gehöriger Abwechfelung 
und Marnnichfaltigkeit Melodie und Harmonie eine Zeit lang in dem 
angenommmen Zone fortfegt und am Ende darin befchließt. Hiezu 
wird erfobert, daß gleich im Anfange ber Accorb durch den Klang 
feiner wefentlihen Zöne, der Dctave, Quinte unb Terzie, bem 
Ohre beutlid gemacht werde; hernach, daß der Gefang, fo wie die 
Harmonie, durch die verfchiebnen Zone beri angenommnen Zonleis 
ter‘ durchgeführt,. hingegen Feine berfelben fremde Zöne, weder im 
Seſange noch in ber Harmonie, gehört werben. Dabei ift aber bens. 
noch eine Mannichfaltigkeit von Accorden nothwendig, bamit das 
Gehör die nöthige Abwechfelung empfinde, Man muß nidt, wie 
wel beihränfte Harmoniften zu thun pflegen, nur immer bei zwei 
vder drei Accorden verweilen, ober fü in ſolchen Berfehungen wie⸗ 
perhoten, vielmeniger, ehe das Stuͤck oder deſſen erſter Abſchnitt 
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beendigt worden, wieder in den Hauptton, DON welchem man aus⸗ 
gegangen iſt, zurückkommen, und in demfelben ſchließen. Die Re— 
‚gel, daß man Mut ſolche Toͤne hoͤren laſſe, die der angenommmer 
Sonleiter zugehören, iſt ſo zu verſtehen, daß die Berührung eines. 
der Zonleiter fremden ones nur gleihfam im Vorbeigehn Statt finde, 
und bieſer felbft fogleid) auch wieder entlaffen werde o Zönnte 
man z. B. in der Tonleiter &. dur allerdings durd) gis in A moll 
und durch fis nad ber Hominante und von biefer »wieber zuruͤck in 
: den Hauptton geben, ohne daß durch. diefe zwei, dem Grundtone von 
E dur, fremden Zöne, die hier gehört, werben, "das Gefühl dieſer 
Sonleiter ſelbſt verlegt ober vernichtet würde. Nur. müffen nit ſolche 
fremde Zone genommen werben, die ber Zonleiter von C dir gänze 
lid) widerfpredhend find, wie, wenn man in diefer Tonart cis oder dis. 
hören laſſen wollte. Die zweite Art ber Modulation, oder das, was 
man im Allgemeinen unter Modulation verficht, erfodert ſchon mehr 
Kenntniß der Harmonie, und ift größern Schwierigkeiten unterwor⸗ 
fen. Sie befteht nämlich in der Kunft, (ängern Stüden durch Öf 
tere Xbwechfelung des Tones eine nothwendige Mannichfaltigkeit zu 
geben. Da es Abthwendig iſt, in längern Stuͤcken Gefang und Bars 
monie durch mehrere Zone hindurchzuführen, zulegt aber wieder im 
den Hauption zurüdzutehren: fo ift hier nur noch zu bemerken, da 
in Betreff. einer ſolchen Modulation bie Natur des Stüds in Bes 


* 


tracht gezogen, überhaupt aber reiflich erwogen werben muͤſſe, ob die 


Modulation bloß eine gefällige Mannichfaltigkeit oder Abwedhfelung 
zur Abſicht habe, oder ob fie zur Unterftügung eines großen und kuͤh⸗ 
nen Ausdrucks dienen folle. Dergleichen Betrachtungen geben dem 
Zonfeber in beſondern zällen. bie Regeln feines Verhaltens an und 
zeigen ihm, wo ey entweder DON dem Haupttone fi weit entfernen, 
oder wo er im deſſen Nähe verweilen könne, ob. er ſchnell und allen⸗ 
falls mit einiger” Hägte in ‚entfernte, Töne geben bürfe, pder wo 
feine Ausweichungen —3* und allmaͤllg ſein ſollen. Denn Ausweis 
dungen find bie wichtigften Hülfsmittel des mäfitalifpen Ausdrucks. 
In Stuͤcken von ſanftem und ruhigem Affecte iſt es nicht etlaubt ſo 
oft aus zuweichen, als in denen, welche ungeftüäme und heftige Leidens 
(haften aus zudruͤcken haben. Wo alles, was zum Kusdrucd gehört, 
beobachtet wird, da muß auch die Modulation fo. durd dem Ausdrud 
beftimmt werden, baß jeber einzelne melodifche. Gedanke in dem Tone 
workomme, der fid am beften für ihn ſchickt. Zaͤrtliche und ſchmerz⸗ 
hafte Melodien ſollten nut in Molltönen verweilen und die muntern 
Durtoͤne, die in der Modulation des Zufommenhanges wegen noth⸗ 
wendig zu berühren find, follten gleich wieder verlaffen werden. E 
einer ber ſhwerſten Theile ber Kunſt, in der Rodulation ſtets 
untabelhaft zu fein, Daher iſt es zu bedauern, daß diejenigen, welde 
‚ über die Theorie der Kunft Schreiben, ſich über diefen wichtigen Ge⸗ 
genſtand ſo wenig derbreiten und genug gethan zu haben glaubenz 
wenn fie zeigen, wie man mit. guter Art von dem Haupttone DAR 
den. ganzen Girkel der. 24 Zöne herummandeln und am Gnde, wieder 
in den erften Zon einlenken ſoll. Pay we 
Mo ul, 1. Mongolens 3 | re 
Modack ober MoHat ein Marttflecken. in. Riedetungarn 
in der baranner Geſpannſchaft. nicht. weit: don deu, Donau,. mit * 
nem feſten Ehloſſe, ‚wird „von Ungarn Deutſchen und. Raigen. Dee 
wohnt „und, üfl vorzüglich wegen Det, Schlad ‚beeäbenk, melchek 
Ka)‘: Maper> 4526 von ben, ie eine DOIDAS ederlage erlitten und. 
S per König don. Ungarn, wig U. „ aufnee ‚Dluät aidem Dorf > 
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e in einem Sumpfe. erſtickte. Gpäter verloren jedoch auch bie 
ki A bei Mohacs eine, wenn gleich weniger bedeutende Schlacht 
gegen die Kaiferlichen, welche ber Herzog von nz befeh⸗ 


uigte 61687). 


Mohammed, ſ. Mabomeb, 
. Mohn, Mohnfaft, Mohbnfamen ed Magfamen, ein 
Heiner, weißer, fonft aber auch fleifchfarbiger, ſchwarzer, afchgrater,. 
rothbrauner ober weißgelblider Samen aus den Frud)tbehältniffen, 
des. zahmen Garten: und Feldmohns, wovon ber weiße oder graue, 
die gewöhnlichiten find, Man findet den zahmen Mobn als eine mus, 
chernde Pflanze mit einem bittern, unangenehmen Milchfafte in vies, 
len Gegenden von Deutfchland in Koht: und Kuͤchengaͤrten, Feldern. 
und fetten Ländereien, Der größköpfige hohe Mohn mit großen ganz 


weißen Blumen und weißem Samen wird für. den ‚beften gehalten. 
- Den großen purpurrothen. mit dunflern Blumen, und einem bald 


weißen ober. etibas fleifhfarbnen, bald rothbraunen, blaugrauen oder 
afhgrauen Samen nennt.man eigentlid Feld: oder Gartenmohn, ev 
wird aber aud) ‚wild. gefunden. Man braucht von dem Mohn bie 
Blumen, die reifen und undeifen Köpfe, das aus dem Samen ges 
preßte trefflihe Speiſeoͤl (welches unter allen Delen zum Malen 


das vorzüglichfte it, gut trodnet und den Karben nit fchabet, 


es wird dadurch verbeffert, daß’ man es mit weißem Sande durch— 
ſchwenken läßt, worauf ed nad einigen Tagen weiß, obwol etwa, 
trübe,. aber völlig flüffig und. braudybar wird), den Samen, bev eie. 
nen angenehnien, füben Gefhmad bat, dabei fett, dlig und nahrhaft 


iſt (man braudt ihn.in Suppen, und zu Kuchenwerk, u bei hefti⸗ 


gen Bruftbeihwerden als Arznei) und das Opium (f, d. %.). Die. 
Mohnpflanze wird faft 'in allen Theilen der Welt gezogen. , In 
Deutfchland liefert. Thüringen, und insbefondre bie Gegend von 32 
furt ben meiften, . | 
dla, Unter, diefem Namen Fennen ‚wir zwei ausgezeichnete 
Maler- ber italieniſchen Schule, naͤmlich: 1. Pietro Francesco Mola, 
geb. zu Coldre im Mailaͤndiſchen 1621. Aus Albani’d Schule kam 
er nad) Benebig. Hier bildete. er ſich aus des Albani und Guercino 


"Manier einen eignen Styl, vervolllommnete fih im Colorit, und, 


ſah fi) durdy des Iegtern Neid genöthigt, nad Rom zu gehen, wo. 
44 Alerander VII. die Gefchichte Joſephs in der Gallerie von Monte; 
Gavallo malen ließ, und ihn fehr ehrte, Ludwig XIV. lud ibn an 


‚feinen Hof ein, aber er flarb aus Verbruß über einen. Sireit mit-. 


dem ‘Prinzen. Pamfili zu Rom 1666, wo man nody jest viele Freeco— 


« bilder von ihm ſieht. Auch in dem kön. Palafte, zu Yaris fah man. 


mehrere trefflihe Bilder von ihm, z. B. den heil. Sobannes in der. 
WBüfte predigend, den heil. Bruno in einer fhönen Landſchaft, Hagar . 


und Sömael, Archimedes mit dem Cirkel und dem Soldaten, der ihn 
verwundet, eine ägpptifche Flucht, Tancred. Er arbeitete viel und 


lebhaft, zeichnete richtig, und übertraf feinen Lehrer Albani „in der 
Farbengebung, obgleich ſeine Schatten ein wenig ſchwarz ſind, und 
in der Mannichfaltigkeit der Erſindung, nicht. aber in der Grazie. 
Auch bildete ev mehrere Schüler, 2. Giovanni Battifta Mola, um 
1620: geboren. 

‚ Molay Jakob Bernhard. bon), ber. letzte Sroßmeiſter der Temp⸗ 
Ier, berühmt durch fein Ungluͤck, ſtammte von dem Geſchlechte derer 
von Longeric und Raon aus, Burgund. Noch fehr jung. wurde- em 
ums Jahr 1265 in den, Orden der Tempelherren aufgenommen und 
nach Vehbttua beſchiet, wo er ſich im Kampf gegen die nnel aubigen 


u 
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hervorthat. Als Wilhelm von Beaujou, bamaligee Broßmeifter, ſtarb, 
warb Molay, obfchon er ſich zu der Zeit gerade nicht im .Drient bes - 
red feiner Zapferkeit, Rechtfchaffenheit und Kiugheit wegen, ein» 
ſtimmig an deffen Stelle zum Oberhaupt bes Ordens erwählt und .als 
4299 Zerufalem zum zweiten Male von den Chriften erobert wurde, 
zeichnete er ſich dabei durch thätige Theilnahme aus. Bald ging Jes 
zufalem indeß nochmals verloren und bee Templerorden ſah fih ges 
nöthigt fich erft nad der Infel Arat, dann nah Cypern zurüdzuzies 
ben, wo Molay eben befchäftigt war eine neue Ausrüftung gegen 
die Sarazenen zu betreiben, als er unter bem Borwande einer beabs 
ſichtigten Bereinigung der Templer mit dem Orden ber Rilter vom 
Dofpital des heil. Johannes zu Jeruſalem (die damals ihren Sig 
auf Rhodus hatten) von König Philipp den Schönen nad Franfreich 
eingeladen wurde (1305.) Bier erwartete ben unglüdlihen Großmeis 
fter, der fi mit 60 Rittern argwohnlos eingefunden hatte ein ſchreck⸗ 
liches Schidfal. König Philipp und Papſt Clemens V. beide begies 
rig nad) den Schägen bed Drbens und. beibe darin einverftanben ihn 
durch jedes Mittel zu unterbrüden, verhingen über bie Templer ein 
fo furhtbares Gericht daß in wenig Jahren ber fo reihe, mächtige 
und zablreihe Orden vernichtet und viele von beffen Gliedern dem 
fhauderhafteften Tode Preis gegeben wurden. Auch Molay entging bier 
fem Schickſal nit. Anfänglih von dem heucdhlerifchen Philipp mit der 
größten Kreundfchaft aufgenommen und fogar von ihm zur Webers 
nahme der Pathenftelle bei einem Prinzen vom Geblüte eingeladen, 
warb ex mit allen in Frankreich auf ihren Gomthureien und Balleien 
zerſtreut lebenden Rittern, am 13. October 1307 plögli und unvers 
muthet verhaftet, vor ein, gedungnes Gericht geftellt und nad Jahre 
langem 8eiden im Kerker und nad den graufamften Mißhandlungen 
burh Zortur, am 18. März 1314 in Paris auf einer kleinen Infel 
in der Seine, auf berfelben Stelle wo fpäter bie Bilbfäule Heine: 
richs IV. fand, nebft dem Großprior Guido von. der Normandie, eis 
nem Bojährigen Greiſe, bei langfamen Feuer verbrannt, rüber 
ſchon waren 54 Tempelritter auf gleihe Art bingeopfert ‚worben, 
(vergl. den Artikel: Tempelherren.) Die fhändlihen und nie 
erwiefnen Beſchuldigungen weldhe damals und aud noch fpäter fo 
wol bem Drben als dent’ unglüdlihen Molay gemacht wurden und 
bie offenbar nichts anders als muthwillige Verdrehungen und Une 
wahrheiten waren, melde fi die Tyrannei eines habſuͤchtigen Koͤ⸗ 
nigs im Berbande mit: ber feilen Dienftfertigfeit, von Clemens V. 
auszuftreuen erlaubte, find in neuerer Zeit durch den rühmlichen For⸗ 
fhungseifer einiger Gelehrten, (z. B. Raynouard's in Paris, der 
aud ein mit Beifall aufgenommnes Tranerfpiel: „die Templer, 
gefhrieben hat) in ihrer Richtigkeit dargethan und dadurch ein neuer 
Beweiß geliefert worben , welcher Greuelthaten unbefchräntte Willfür 
und Fanatismus fähig find... Wemerkung verdient no, daß Molay 
und fein Todesgefaͤhrte ber alte Prior Guido, im Gefühl ihrer Uns ' 
fhuld und des ihnen wiederfahrenden gräßlichen Unrehts, im Gters, 
ben noch, fowol König Philipp als Glemens V, mit lauter Stimme - 
vor bem Throne Gottes zur Rechenſchaft foberten, und daß bie beiden 
Genannten nod in demfelben Sabre plöglich vom Leben fcheiben mußten. 
Moldau, eine Provinz, melde zur europ. Türkei gerechnet 
wird, weil fie unter-einem mittelbaren, der Pforte als Bafall uns 
terworfenen Fürften oder Hofpodar (ein flavifhes Wort, das fo viel 
als Herr bebeuter) ſteht. Gie grenzt an das ruffifhe Reich, die 
Budowina, Biebenbürgen und bie Walachei, wirb in bie obere unb 
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untere Moldau eingethellt, und ſoll, nach bee 4912 an Rußland. ges 
"machten Abtretung eines beträchtlichen Theils terfelden, bermalen 
50 D-M, mit 280,000 Einw,, unter welchen 4000 Bojaren, enthalten, 
Die Moldau hat mit der ihr benahbärten Walachei faft ftets gleihe 
Schickſale gehabt. Als die. Römer Dacien erobert hatten, erhielten . 
; diefe beide Provinzen ben. Namen Dacia transälpina (das jenfeits 
ber Karpathen gelegne Dacien), Im 11: und 12. Jahrh. wöhnten 
hier die Kumanen, und das Land hieß nad ihnen Kumanien,. Als 
biefe 1239 nad) Ungarn gingen, festen fi die aus Thrazien onges 
kommnen Walachen bier feft, und nun kamen die Benennungen Bas 
lachei und Moldau (von dem Fluſſe Moldova) auf. Ob nun glei 
die Moldauer und Walachen einerlei Urfprung und, einige Abweis 
chungen in der Ausfpradye abgerechnet, einerlei Sprade haben, ’fo 
berrfcht doch zwifchen beiden Voͤlkern eine ſtarke Abneigung. Die 
Moldau hat ihre eignen Fürften, die abet mit ihren Nachbarn oͤfter 
in Kriege verwidelt wurben. Bon 1310 an fielen die Türken wieders 
‚x holt in bie Moldau ein, aber erſt 1503 übertrug Fuͤrſt Bogdan UL 
ihnen fein Land zu Zehn. Später fingen die Zürken an, bie mols 
bawifchen Fürften ganz willkuͤrlich zu behandeln, fie nad Gefallen. 
ein» und abzufegen, unb ertbeilten endlich, diefe Würbe einem Gries 
hen, indeß wählte die Pforte 1822 einer Bojar Stoͤurza zum Ho⸗ 
fpodar, ber Aber das Land nad arger türkifcher Verwuͤſtung nad) ‚deu. 
Verjagung der griechifchen Häteriften in Befig nahm. Die Moldau 
ift von den Rufen mehreremale erobert,‘ aber immer wieber zuruͤck⸗ 
gegeben worben. Doch bei bemilegten Friedensſchluſſe zu Bukareſt 
4812 mußte bie Pforte einen : Theil” der Moldau von ungefähr 
450 DA. M., in welchem bie bekannte Feftung Choczym liegt, bis am 
ben Pruth, der nun bie Grenze madt,. abtreten. Gcon 1777 war 
ein beträdhtlicher Zheil ber obern Moldau 178 A. M., ber feitben 
ben Namen Budowina erhalten hat, an Defterreich abgetreten wor» 
ben — Buckowina). Ein Theil ber untern Moldau, der 400D.M. 
enthaͤlt, an das ſchwarze Meer grenzt und unter dem Namen Beßa⸗ 
rabien bekannt iſt, war ſchon ſeit langer Heit ben. Moldauern von 
den Tuͤrken entriſſen worden, wurde aber von dieſen in dem Frie⸗ 
densſchluſſe im J. 1812 ebenfalls an Rußland abgetreten. Die Mol⸗ 
bau iſt ein -Außerft fruchtbares Land, doch zum Theil noch unanges 
peut, wozu bie häufigen Kriege zwiſchen den Ruffen und Türken viel 
eigetragen haben. Ganz vorzüglich find bie Viehweiden dieſes Lans 
bes, und bie Viehzucht jeder Art ift daher außerordentlich ſtark. Es 
wurben fonft jährlih 10,000 Pferde und 40,000 fette Dchfen audges 
führt, die legtern nad Giebenbürgen ober durd Polen nad Danzig, 


wo fie als polnifche Ochſen verkauft wurden. Außer ben feften Weis - 


den’ liegt noch eine Urfache des großen Ueberfluffes an Hornvieh barin, 
ba man bier Fein junges Vieh fchlachtet, fondern alles gro zieht. 
Schweine werben ebenfalls in Menge ausgeführt, Aud die Schaf⸗ 
zucht ift bedeutend, noch weit mehr aber die Bienenzudt, wegen ber 
vielen Lindenwälber. Es wird von hier viel Honig nad Konftantis 
nopel, das Wahs aber meiftens nad) Venedig verkauft. Eine Höus 
"fige’ und große Plage für das Land find bie Heufchredten, melde durch 
anbertwärts bekannte Mittel zu verhindern, der Aberglaube ben Eine 
wohnern nicht geftattet, Die Moldau. ift reih an Mineralien und 
ebein - Metallen, aber man vernadhläffigt die Aufſuchung derſelben faſt 
gänzlich. Doch werden verfhiebne Salzgruben, beſonders in der Ges 
gend Bei Dina, bearbeitet, und die Ausfuhr des Steinſalzes iſt bes 
craͤchtlich. Die Eimwohnee- ſiad ber griechiſchen Religion zugethan, 
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460 — Moleé 
Die Bauern ſind nicht leibeigen, ſtehen aber unter dem harten Drucke 
ihrer Kürten, ‚bie nur Reichthuͤmer zu ſammeln ſuchen, und ber 
Edelleute (Bojaren)'; ‚fie find daher träge und im Ganzen von fchleche 
‚ tem Charakter· Es halten fidy. viel Türken, Armenier, Griechen 
Suden und Rufen „ in deren Händen, der Handel ausschließlich iſt, 
"m Rande auf. Die Einkünfte-des Fürften betrugen 400,000 Thaler, - 
Die Haupt: und Refidenzftadt ift Jaſſy oder Jaſchy (f- d. A.). 
Dfna, ander Grenze von Siebenbürgen, ift wegen feiner Salz⸗ 
gruben bekannt. Galasz ift eine offne aber anſehnliche Handelsſtadt 
mit einem Hafen an der Donau, da wo der Pruth in dieſelbe fällt. 
Der Hafen ift immer mit fürkifhen Schiffen angefüllt, die von hier 
auf dem ſchwarzen Meere moldauifhe Produrte nad Konftantinepel 
ühren. » | 
u Mole, (Er. Rene) ſ. parifer Theater und franz. Lit.: 
44 — 12. Abth. dramatifhe Poefie und Schauſpielkunſt. 

Mole (Mathieu), Präfident- des Parlaments von Paris und 
ein ausgezeichneter Gtaafömann,. wurde 1584 geboren. Sein Vater, 
Generat: Procureur und fpäter gleihfalls. Parlaments: Präfident, hatte 
während ben Kämpfen der Ligue dies Amt rühmlic, -verwaltet, ‚der. 
Sohn ftand ihm während den Streitigkeiten der Fronde mit gleihem 
Nuhme. vor. Seine Rechtſchaffenheit, Geradheit und Unerſchrockenheit 

ließ ihm ſelbſt unter dem deepotiſchſten aller Minifter, unter Riches 
lieu, oft ſiegceich der Willkür, wiederſtehen und nicht minder ge: 
Yang es ihm unter den nit weniger herrſchſuͤchtigen aber minder Eraft: 
vollen Mazarin, fich die Achtung aller freitenden Parteien zu erhals 
ten.. Schon im Jahr 1614, folgte Mole, damals erft 30 Jahr alt, 
dem Heren dv, Bellievre, in der Stelle eines General» Procureurs und 
41641 ward. ev durch Richelieu felbft, dem er. fid) eben exft in einer Gtreit- 
fahe mit-dem Marfhall v. Marillac ‚wiederfest ‚hatte, zum erften 
Praͤſidenten des Parlaments ernannt. Bald barauf brachen -die Haͤn⸗ 
dei der Fronde. aus (f. d. Art.) und wurden für-Mole der wahre 
Probierftein eines klugen Staatsmannes. Mit eben fo. viel Klugheit 
als Geſchick wußte er in diefem, Frankreich damals: niht wenig ers 
ſchuͤtternden Parteitampf die Intereffen des Rechts und. der Freiheit 
mit denen bed von allen Seiten bedrohten Hofes, zu vertreten, und 
fein Benehmen, als endlich. die Sache zum ‚offenen Bruche kam und 
Paris der Schauplag der tumultuarifhen Bewegungen wurde, war 
fo feft, würdevoll und muthig, daß ihm ſelbſt die erbittertſten Geg⸗ 


ner ihren Beifall nicht verſagen kongten, und daß Condé und der ı 


Gardinal von Reg, zwei Hauptperſonen in dem damaligen: politifchen 

Drama, welches zum Schaden. des Landes von ehrfüchtigen Parteien 

aufgeführt‘ wurde, gezwungen waren ihn zu ſchaͤtzen, obfchon Mole’g 

unerfhütterlihe Rechtsliebe und Anhänglichkeit an. das Befte- des 

Throns und Volks, ihren Abfihten oft hemmend in den Weg trat.- 
Eine Zeitlang hatte Mole, müde der Ränfe jener Ehrfühtigen welche 

nur dahin trachteten ihr Befles zu wahren, und ohne Schutz von 

Seiten bes hin. und herfhwankenden Hofes, freiwillig das Siegel Abe 

gegeben und bie Schabloshaltung welche Annag von Defterreich ihm - 
durch Verſchaffung bes Nardinalshutes, feinem Sohne durd Ertheis 

lung. einer Staatsſecretaͤrſtelle, gewähren wollte, abgelehnt, bald. 
aber mußte er Bon neuem. bad ſchwere Amt übernehmen und abermals _ 
mehr wie. ein Mal hen Wuthenden von. allen, Seiten. die feſte Bruſt 

entgegen? zu ſtellen. Eherienbrtzin auch feine ungluͤcklichen Steeitigs 

Feiten zwiſchen dem Parlament, H 

Fronde nicht als his Ludwig XV. ſelbſt das Ruder des Staates wrgeiff- 


em Hofe und- den Anführern ber . 


| 
| 
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and unter der klugen und glanzvollen Despotie dieſes Fürften „, bie 
letzten Reſte der Freiheiten’ des Parlaments und des Bolks dahine 
ſchwanden. Diefen Zeitpunkt erlebte Mole nicht ganz. Er flarb 
den 3. Januar 1656, .mehrere Kinder hinterlaſſend. Ein Enkel von 
ihm (Mathieu: François) bekleidete ‚gerade ‚hundert Jahre nad). feis 
nem Tode, die einft von ihm fo rühmlic verwaltete Stelle als Praͤ— 
fident des parifer Parlaments und endete währehd der Revolution 
auf dem Blutgerüfte. ‚In den Memoiren des Kardinal von Retz, ſo 
wie im allen andern Geſchichtswerken jener merkwürdigen Zeit der 


Regentſchaft Anna’ von Defterreih und Mazarin’s, ift überall Mo— 


1E’8 großer Wirkfamkeit in den damaligen verwidelten Angelegenheis 


" ten des Staates gedacht, und alle ftimmien darin überein, daß kein 


MWürdigerer und Befferer in fo unruhigen Zagen.an der Spitze dev 
Geſchaͤfte hätte a koͤnnen. .. 

. . Moliere (Jean Baptifte Pocquelin be), der berühmte franz. 
Luftfpieldichter, war, wie man eff feit Kurzem beftimmt weiß, ben 
15. San. 1622. zu Paris geboren. Sein Bater und Großvater was 
ren ald Kammerdiener und Zapezierer in des Königs Dienften gewe— 
fen, und auch er wurde diefen Geſchaͤften beſtimmt und erhielt eine 
dem arngemeffene Erziehung: ‚Er genoß in feinem 14. Jahre de 
Unterricht der Iefuiten und machte fchnelle Fortſchritte. Gaffendi, 
Shapelle, Bernier, Eyrano waren feine Lehrer. Da fein Vater indeß 


ſchwach geworden wär, mußte er das Amt beffelben bei Ludwig XI. 


verfehen, "und begleitete den König im 3. 1641 nah Närbonne, 
Das frarz. Theater begann damals durch die Talente des groben 
Corneille eufzublühen. Moliere (denn mit diefem Namen verwech— 
felte er damals feinen eigentlihen Namen Pocguelin, entweber aus 


Achtung für feine eltern 2 oder nach dem Beifpiel andrer Schaus 
e 


ſpieler ſeiner Zeit) gab die Stelle ſeines Vaters auf, und verband 
ſich mit einigen andern jungen Leuten, die wie er das Theater lei— 
denſchaftlich liebten. Gleiche Neigung führte ihn mit ber Schaufpie 
Terin Bejart zufammen 5; beide bildeten eine Truppe, meldye 1662 zu 


. yon den Etourdi aufführte. Dies ift die erfte von Moliere in Ber: 
‚fen geſchriebne Komödie. Die Wahrheit des Dialogs, die unerſchoͤpf⸗ 


liche Gemwandtheit- eines Kammerdieners, der die ‚Sottifen feines 


Herrn-unaufhörlih wieder gut zu machen beſchaͤftigt iſt, das Arzies 


ende der hieraus entfpringenden Gititationen, haben. dieſes Stüd 
ungeachtet des Unzufammenhangs ber Szenen, der Kälte det Perfos 
nen, und des unreinen Style, auf dem Theater erhalten. -Moliere 
erntete als Dichter iind Schaufpieler gleihen Beifall und entzog eis 
ner andern Schaufpielergefellfchaft in Lyon faſt alle Zufhäter. Man 
hatte: damals nur Stuͤcke voll unwahrfcheinliher Intriguen. . Die 
Kunſt, Charaktere und Sitten auf der Eomifhen Bühfe darzuftellen, 
war; Mohiere Aufbehalten. Diefe Kunſt, deren, Keim ſich fhon im 
Etourdi: zeiät, verbunden mit der Abwehfelung der Ereignifle, ers 
hielt den Zufhauer gefpannt und verdeckte die Fehler des Stüds. 
Mit gleichem Beifall wurde ‚dies Luſtſpiel in Bezieres gegeben: Hier 
Hatte der Prinz Conti, der Moliere auf der Schule gekannt, eben 
die, Stände- von’ Languedoc verfammelt. Er nahm den. Dichter ald 
Freund auf, und übertrug ihm’ nicht .allein die Leitung der Fefte, die 


er gab, ſondern bot ihm auch sine Secretärftelle an. Moliere lehnte 


fie .06, ' mit der Erklärung‘, daß er ein .Leidlicher Schriftſtellet fei, 


'v Vielleicht: aber ein fehr ſchlechter Secretaͤr fein mödfe,  Le;depis 


amoureux And Les precieuses ridicules-erfhlenen auf dem, Zheas 


2 ter. von» Begieres und wurden bewundert. "Die Ereigniffe find: in de 
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Depit amoureux beſſet geot 
in dem Spiel ber Perfonen 


Mollere 


önet, als in dem Ktourdi. Man nimt 
eine echt komifche Aber, und in ihren 


Meden Geift und Laune wahr; aber der Knoten iſt zu verwickelt 
umd die Auflöfung nicht wahrſcheinlich genug. Ginfadher ift die Ver⸗ 
tnüpfung in den Precieuses ridicules. _Eine feine Kritil der ans 
fteckenden Krankheit der Schöngeifterei, des ‚fhwülftigen Romahens 
fiyls, des Pedantismus der gelehrten Krauen, ber Fiererei in Sprade, 


Gaanken, Pug, find ber Gegenftand diefer Komödie. Sie bewirkte 


eine allgemeine Reform, ale man fie in- Paris gab, Man lachte, 


man erfannte fih und klatſch 


te. Ludwig XIV. war fo zufrieden mit 


den Vorftellungen der Geſellſchaft Moliereis, daß er fie zu feiner 
Hoffbaufpielergefellfchaft madte und ihrem Director eine Denfion 
von 1000 Franken bewilligte. Der Cocu imaginaire erfhien 1660- 


Auch in diefem Stüd ift ein 
gewiſſes Intereſſe, wodurch 


e Maffe von froͤhlichem Scherz und ein 
der Zufhauer beſonders bie lachluftige 


Menge, beluftigt und angezogen ‚wird. Es fehlte nicht. an, Tadel, 
aber man hörte nicht darauf. Mit mehr Grund ward er aggen Don 


Garcie de Navarre, nad) 
Maris, wozu die Idee aus 


dem -Spanifchen laut. Die cole des 
den Brüdern des Terenz, geſchoͤpft ifl, 


enthält eine einfache, faßlihe und anziehende Verknüpfung und eine 
natürlicye Auflöfung, Das Theater hallte noch von dem Beifall- wies 
der, der dieſem Stüd zu Theil wurde, als Les Fächeux, binnen 
vierzehn Tagen entworfen, ausgeführte einftudirt, zu Vaurx, bei bem 


bekannten ——— 


Kouquet, in Gegenwart bed Königs 


und bes Hofes aufgeführt wurben. Diefes Luftfpiel ift fat ohne Ber: 
Inüpfung, aber die Abfiht war, duch die Mannichfaltigkeit der 
Charaktere, die Wahrheit der Porträts und die Eleganz der Sprache 
den Zufchauer anzuziehen, Man erzählt, daß der König, als ex beim 


Weggehen aus der erften V 
langweiligen Sagdliebhaber, 
„Da ift ein Driginal, das d 


orſtellung den Grafen Soyecourt, einen 
anſichtig wurde, zu Molidre geſagt habe: 
u noch nicht copitt haſt.“ In 24 Stun 


Sen war die Scene des Jägers eingefhaltet, und ba Motiere bie 


Sagdaustrücdte nicht konnte, 
geben, In ber cole des 
Tchien alles Erzählung, und 


bat er Soyecourt ſelbſt, fie ihm anzus 
Femmes, welde 1662 gegeben wurde, 
ift doch alles Handlung. Bei dieſem 


Stöd erhaben fi die Tadier, welche ohne auf bie Kunft. zu. feben, 
pie in dem Spiel der untergeordneten Perfonen und in dem natürs 


ichen und fchnellen Ueberga 


ng von. einer Ueberraſchung zur andern 


erefcht, einige Nacläffigteiten im Styl rügten, Moliere antwor⸗ 


tete ihnen, inbem et felbft 


eine geiftreiche Kritik feines Stüds gab. 


. Der König, welder Moliere als den Gefepgeber der Wohlanftäns 


digkeit und den heilfamften 
feßte ihn unter diejenigen 


Reurtheiler ber Laͤcherlichkeiten anfah, 
Gelehrten, die an feiner Freigebigkeit 


heil haben jollten, Molidre, von der Güte des Königs durchdrun⸗ 
gen, glaubte in dem Impromptu de Versailles die Eindruͤcke vers 
hichten zu müffen, welche das Porträt des Malers Bourfault hatte 
machen können. Diefer hatte boshafter Weife ge Schluͤſſel zu ber 


Ecole des Femmes ange 
Originale anzeigte.. Dem 


eben, der. die nach der Ratur. copirten 
ofe gefiel feht im 3. 1664 La princesse 


d’Elide, ein komiſches Ballet, für ein Feſt verfertigt, das. der Kb 
’ nig gab. Paris, das, biefes Ballet ohne die Pracht fah, die es in 


Berfallles verſchoͤnert hatte, 


nahm es weniger günftig auf, Gleiches 


Schickſal hatte ein anderd komiſches Ballet, Le mariage force, Gin 
dem Grafen Grammont (f- Hamilton) zuaefloßnes Greigniß hatte 
‚ben. Etoff dazu gegeben, Don Juan ou le festin de pierre machte 


r : I) 


menig —— Der Verf. ſtrich bei bee ziDelten Vorſtellung einige 
Läfterungen, die er einem Gottlofen in ben Mund gelegt hatte, 
L’Amour medecin ſchien aud eins von den übereilten Werfen, 
bie’ man nicht fireng beurtheilen darf. Moliere führt zuerft in bie 
fem Stuͤcke die Aerzte auf, wozu, wie man fagt, ein unwiſſender 
und geitziger Arzt ih eranlaffung gab, ber ihn übertheuert hatte, 
Großen und wahren Ruhm erwarb fi der Dichter durch feinen Mi- 
santhrope, ein Stüd, das anfangs nite mäßigen Beifall fand, in 
der Kolge aber mit Recht als eines ber fhönften Werke der neuern 
Komdbie betrachtet worden iſt. Dennoch muß man geſtehen, daß es 
mehr im Zimmer bewundert worden, als auf bem Theater gefallen 
hat, Voltaire findet den Grund davon darin, daß die Verknüpfung 
mehr fein und finnreih als lebhaft und anziehend ift, daß bie Uns 
terrebungen bei aller Schönheit niht immer nothwendig erſcheinen 
und dadurch die Handlung aufhalten, und endlich baß bie obgleich 
ehr geſchickt berbeigeführte Aufldfung den Zuſchauer doch kalt läßt, 
€ fest hinzu, daß Übrigens der Mifanthrop eine feinere und ſchoͤ⸗ 
nere Satyre fei, als die Satyren des Horaz und Boileau, und we⸗ 
nigſtens eben fo gut geſchrieben; daß es aber anziebendere Komödien 
gebe, und daß 3. B, der Tartufe diefelben Schönheiten des Styls 
mitweinem viel ————— Intereſſe vereinige. 1665 erſchien; 
Le Malade ma lui, eine ſehr Iuflige Farce. Le Sicilien ou 





l’Amour peintre.ift ein Pleines Stüf, das durch Anmuth und Gas . 


laniterie gefällt. Aber die Bewunderung flieg aufs hoͤchſte, als der 
Tartufe (bdeutfch bearbeitet von Unger: ber Betbruder, Berlin 1787) 
erfhien. Umfonft erhoben fi die Orgone, die Schwachkoͤpfe und bie 


Scheinbeiligen gegen den Verfaſſer, das Stuͤck wurde gefpielt und : 


beflatiht, Die Heuchelei ift darin vollkommen enthülltz bie Charak⸗ 
tere find eben fo, mannidfaltig al6 wahr, ber. Dialog iſt gleich fein 
und matürlih; nur die Auflöfung genügt nidt. Anfangs wurde 
Zassufe verboten. Adıt Tage darauf gab man am Hoſe eine hoͤchſt 
freie Poſſe, vetitelt Scaramoude. Beim Weggehen fägte der König 
zu dem großen Sonde: „Ich möchte wiffen, warum bie Leute fo 
—— Anſtoß an Molieres Stück nehmen, und nichts über 
caramouche ſagen ?“ „Die italieniſchen Schauſpieler,“ antwortete 
der Prinz, „haben nur Gott, bie franzoͤſiſchen aber die Frommen 
beleidigt.“ 1668 gab Moliere den Amphitryon, eine freie Nachah⸗ 
mung des Plautus. Mit Aushahme einer langweiligen. Scene zwi⸗ 
fhen Supiter und Alkmene gibt es nichts Iuftigeres, L’Avare (der 
Geigige), eine andre Nahahmmung des Plautus, ift im Hauptcharak⸗ 
ter ein wenig übertrieben; aber die Menge wird nur durch ftarke 
Züge getroffen. Schwerer moͤchte es fein, Rouſſeau's Zabel zu wie 
berlegen,, daß das väterliche Anfehn in dieſem Stüd herabgewürbidt 
werde. George Dandin ou le Mari confondu, Monsieur de 
Pourceaugnac, Les Fourberies de Scapin, find mehr beluftigens 
ber als beiehrender Art. Le Bourgeois gentilhomme, obglei 
auch. mit einigen Poffen gemiſcht, ift ungleih komiſcher und »o 
Kraft. Mit mehr Sorgfalt arbeitete Moliere feine Feinmes savan- 
tes, eine finnreihe Satyre der falfhen Schöngeifterei und ber pes 
dantifchen Gelehtfamkeit, welde damals im Hotel be Rambouillet 
herrjchten, Die Ereignifle find, wie in manden andern feiner Stücdte, 
nit immer gut verbunden; aber der Gegenftand felbft, fo frorten ex 
auch an fih fein mag, ift in einer echt komiſchen Geſtalt datgeftellt. 
Die Entwidelung ift bewundernswerth und hundert Mal nadgeahmt 
worden. Gleiches gilt von dem Malade imaginaire, worin b’ 
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sMtarktfchreierei und Schulfuͤchſerei der damaligen Aerzte‘ vollfommen 
geschildert wird, Mit diefem Stüde befhloß der Verf. feine Lauf⸗ 
bahn. Er war unpäßlid, als man es aufführte. Geine Gemahlin 
und Baron drangen in ihn, nicht zu ſpielen. „Was würden, aͤnt⸗ 
wortete er ihnen, ‚fo viele arme Handwerker anfangen?- Sch’ würde 
es mir zum Vorwurf machen, es einen. einzin Tag -verabfäumt zu 

baben ,.ihnen Brot zu geben, ’’ - Die Anftrengung, womit er fpieite, 

veruffachte ihm Gonvulfionen, denen ein Bluifturz folgte, Er ſtarb 

wenige Stunden darauf ben 17. Feb, 1673. - Die ‚Akademie ehtte fi 

und Motliere noch im 3. 1778 dadurch, daß fie ſeine Büfte-mit dem 
Verſe von Saurin auffielltes - - > — — —* 
Rien ne manque à sa gloire, il matiquait A la nôtre. 


Der Erzbifhof von: Paris wellte ihm das Begraͤbniß verweigern, 
‚aber dev König felbft flug fi ims Mittel, und fo wurde: er in St, 
Joſeph fill beerdigt. * In ,neuern ‚Zeiten wurde feine Afche in das nad 
der - Reftauration wieder Aufgehobne Mufeum ber. franzöfifchen Denk 
mäler gebracht, wo fie ‚fi in einer antifgeformten Urne mit-der Ink 
ſchrift befand: Moliere est dans ce tombeau.' 1799 wurde das 
Haus; worin er geboren worden, mit. feiner Buͤſte und-- mit ber 
Snſchrift geziertz. Jean-Baptiste Pocquelin de Moliere est" ne 
dans’ cette maison. " Man kann Motieres Werke als eine Geſchich⸗ 
; te der Sitten, Moden und des Gefhmads "feiner Zeit und als das 
treueſte Gemälde des menſchlichen Lebens betradyten. Geboren mit ei« 
nem :beobadhtenden Geift, gefchidt, die Außern Zeichen” der Leidens 
fchaften und ihre Bervegungen im den verfchiednen Zuftänden. aufzus 
faffen, nahm er die Menſchen wie fie find, und zeigte als eih ges 
ſchickter Maler die geheimften Falten ihres Herzens, und den Ton, 
die Gebärden, die Sprache ihrer manderlei Gefühle, „Seine Lufts 
fpiele, gehörig gelefen,’ fagt La Harpe, „könnten die Erfahrüng 
ergänzen, nicht weil ex vorüberachehde Lächerlicykeiten, fondern teil 
er den Menſchen, der fich nicht verändert ,-gemalt hat. Welches Mei— 
ſterſtuͤck if der: Geizige! Jede Scene ift eine Situation; "und man 
hat einen Geizhals ganz arglos fagen hören,” daß aus. dem Gtüde 
viel zu Aernen fei und daß man trefflihe oͤkonomiſche Grundfäge 
daraus ziehen koͤnne. -Moliere ift von. allen, bie je gefhrieben haben, 
derjenige , der den Menfchen am beften beobachtet. hat, . ohne-Tidy'den: 
Schein davon zit geben: Er fcheint feine Menfchenkenntnig mehr 
auswendig zu wiſſen, als ftubirt zu haben. Die Grifpine Regnardes, 
die Bauern Dancaurt’s erweden auf dem Theater Lachen. Dufresny 
zeigt Verſtand in feiner originellen Wendung. Der Spieler und dev 
Legatar find Schöne Werke. Aber nichts von allem reicht an Molidre 3 
er ‚bat einen phyfiognomifchen Zug, den man nirgend anders findet” 
Man erkennt ihn in feinem geringften Poffen wider; denen immer 
- Munterfeit und: Moral zum Grunde liegt. "Er gefällt: eben ſo Fehr 
beim Leſen als bei der Darftellung,. Man hat wol gemeint, baß er 
za ſtark auftrage und überlade. Sch habe den fo oft wiederholten 
patvre homme im; Zartüffe tadeln hörenz ich habe hachher dieſel⸗ 
be Scene und noch ftärfer Arfehen, und es hat mir eingeleuchtet, daß 
Laͤcher lichkeiten und Reidenfhaften nicht überladen werden koͤnnen. 
Motliere if ein Schriftfteller für gereifte Männer imb Greife: Ihre 
Erfahrung begeanet fidy mit feinen Beobachtungen, und ihr Gedächt⸗ 
niß mit feinem Genie, .. Man beklagt, daß nit mehr in Molieres- 
Geſchmack gearbeitet wird, Ic denke man hat wohlgethan, andre 
ungen zu verſuchen. Das Feld, auf. weichem er Ärntete, iſt 
. 
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minder groß, als man ſich einbildet.“ — Im feinen haͤuslichen Vers 
hältniffen war Moliere nicht ganz alüdlih; er, der -fih auf der 
Bühne über die menfhlihen Schwächen Iuftig machte, konnte ſich 
vor feiner eignen Schwädhe nicht bewahren: Eine heftige Liebe bes 
wog ihn, ſich mit der, Tochter der Schatifpielerin Bejaͤrt zü verhei⸗ 
a A und dadurch 309 er den Spott, den er fo oft auf hintergans 

- gene Ehemänner geworfen hatte, auf ſich felbft. Glüdlicher war er 
in dem Umgange mit feinen Freunden und mit den Großeh. Der 
Marfhall Vivonne, ber große Sonde, Ludwig XIV. ſelbſt, lebten, 
mit ihm in jener. Vertraulichkeit, die eben fo fehr das Verdienft ale . 
bie Geburt ehrt. Mit Racine, deſſen Wohlthäter er gewefen, beruns 
einigte ev fih zwar fpäter, aber beibe achteten ſich gegenfeitig darum 
nit weniger. .. Als, Schaufpieler war Moliere in den hochkomi— 
fhen Rollen, wig Arnölphe, Dragon, Harpagon u. f. tv., unübertreffs 
lich: Bret hat 1773 feine Werke zu Paris in 6 Baͤnden 8. mit an⸗ 
ziehenden Gommentaven herausgegeben. (Molidre's Luftfpiele und 

Paoſſen für die deutſche Bühne von Zſchokke, Zürich 1805 Und 1806. 
6 Bde. mit Moliere’s —— 

a —— (Ludwig de), Moliniften, ſ. d. Art, Gnade und 

anfen. j Zu 
Molinos, f. Quietismuü8ß. N | 
Moll, weich, bezeichnet theild die Zonarten, die von ihren. 
Srühdtönen durch die kleine Terze aufwärts fleigen, und Molltonars 
ten genannt werben, ihnile aud die Dreiflänge mit der Eleinen Terze, 
die man weiche Dreiklänge, zumeilen auch Mollaccorde nennt (f. 
Ton, Zonarten) FR * —— 
Noͤna, Mallah, eine geiſtlich-richterliche Würde bei den Türe 
fen, Der Molla hat die bürgerliche und peinlihe Gerichtsbarkeit in 
den Städten und ganzen Diftrictin zu verwalten, und iſt Oberrichte 
ih Gegen des Kadirs oder Unterrichters. Ueber ben Mollars fin 
noch die Kadileekier, oder bie oberften Rechtsbeamten im Reiche, 
welche aud im Divan ſizen. RE RE 
. Möllendörf (Wichard Joach. Heinr. v.), königl: preuß. Ge: 
neralfelbmatfchäll, geb. 1724 zu Lindenberg: in der Prieanig, einem 
Gute: feines Vaters, der die Stelle eincs koͤniglichen Deichhaupt— 
manns in diefer Provinz bekleidete. Er beſuchte die Nitterafademie 

zu Btandenbilrg bis 1739. Im I. 1740 ward et von Friedrich II. 

als Page angenommen, und begleitete den Mondrchen im erften fchle— 
fifhen Feldzuge, in welchem er den Schlachten bei Molwig und 

CHotufig beimohnte. 1743 ward er Faͤhnrich beim erften Bataillon 

Leibgarde; 1744 Ylügelabjutant ded Königs. „Der junge Möllehs 

dorf, Abjutant Sr. Majeftät des Königs,’ fagt Friedrich im zwei⸗ 
ten Theile der Geſchichte feiner —— unter ſehr ſchwierigen 

Uniftänden den Befehl, mit 300 Mann Infanterie einen großen Pro: 

vianttransport zu decken, ben Krancolini der von allen oͤſterrelchiſchen 

Dffizieren die genauefte Kenntniß der Wege, die von Böhmen nad 

Schleſien führen, befaß, mit 4000 Mann Panduren. zwiſchen Chatz⸗ 

Yar und Zrautenait Angriff. Möllendorf hielt alle Angriffe des Seins 

des aus und bemaͤchtigte ſich eines Kirchhofs, der das Defile bes 
berrfchte: Bon hier aus befdhüste er die Wagen und vertheidigte ſich 
drei Stunden long, bis ihm Herr Dümoulin zu Huͤlfe kam, ber 
ihn gaͤnzlich frei machte. Zwar find,’ fügt der König Hinzu, „Vor⸗ 
fälle det Art nur unbebeittend, dber fie machen der Nation und den⸗ 
jenigen, die dabei waren, zu viel Ehre; um folhe Thaten in Ber- 
geffenheit begraben zu laffen, die bei der Nachkommenſchaft ein Kei 
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: zur Nadeiferung werben koͤnnen.“ Möllendorf befand fi im ziveis 

ten ſchleſiſchen Ktiege ‚bei der Belagerung” von Drag und in den 
Schlachten bei Hohenfriebberg und Carr, in welcher letztern er. ſtark 
verwundet wurde, 1746 wurde er Dauptmann und erhielt eine Com: 
- pagnie in dem Regiment Garde, 1757 war er bei. der Belagerung 
von Prag und in den Schlachten bei Roßbach und Leuchen gegenwärs 
tig. Sn der letztern zeichnete er fich durch einen muthigen Angriff 
des Dorfes Leuthen, welcher Einfluß auf das Schickſal des Tages 
hatte, Aus, und erwarb fi dadurd den PVertienfl- Orden. Gr 
wohnte der Belagerung von. Breslau bei, wurde 1758 Major und 
Commandeur des dritten Bataillons Garde, war bei dem Ueberfalle 
von Hochkirch gegenwärtig, und wurde 1760 Commandeur des Gars 
deregiments, et focht mit demfelben in der Schlacht bei Liegnitz, nad) 
welcher ihn der König zum Obrifilieutenanf erhob, . Sn der Schlacht 
bei Zorgau am. 3, November d. 3, war er e8, der zu einem Manöver 
rieth, das die glüdlichften Folgen. hatte, und. das Schickſal diefes 


großen Tages entfhied. Doc hatte er dabei für feine Perfon das 


Unglüd, gefangen zu werben, wurde aber im Anfange des 3. 1761 
wieder ausgewechſelt, und einige Monate. Karauf zum Oberfien be 
ſtellt. 1762 im Sommer, kurz nad) dev Belagerung von Schweids 
nis, eroberte er mit feiner Brigade den wichtigen verſchanzten Poften 
bei Burkersdorf und avancirte darauf zum Generalmajor. 1774 
ward er Generallieutenant. Im baierfhen Erbfolgefriege ftand er 
bei dem Heere des Prinzen Heinrid in Sachſen und. Böhmen und 
befehligte ein eigneß Corps, mit dem er 1779 mitten im Winter eine 
glüdlige Unternehmung bei Bautzen ausführte und zur Belohnung 
den ſchwarzen Adlerorden erhielt. 1783 wurbe er ‚Gouverneur von 
Berlin und wirkte fehr auf eine mildere Behandlung bed gemeinen 
Soldaten, die damals im Preufifhen noch gar nicht beruͤckſichtigt 
würde. In den legten Lebensjahren bes großen — befand er 
ſich oft um deſſen Perſon, und war vielmals fein alleiniger Gefells 
fchafter, 4787 warb er General ber Infanterie. Er war nicht 
für den Krieg mit Frankreich, und ſtand deshalb 1791 gewiſſermaßen 
bei dem Hofe in Ungnade. Dennod übertritg man, nachdem der 
Herzog von Braunfhweig 1794 den Oberbefehl der preußifchen Deere 
am Rhein niedergelegt hatte, dem nunmehrigen Kelbmarfhall Möls 
lendorf daffelbe,. welder zwar (23. Mai) die franzöfifhen Berfchans 
zungen bei Kaiferslautern eroberte, aber doch im..Ganzen der repu— 
btikanifchen Uebermadht nicht zu wiberfichen vermochte, und wegen ber 
öfterreihifchen Verluſte ebenfalld wieder über den Nhein zuruͤckging. 
Der Friede zu Bafel (5. Apr. 1795). machte für diefes Mal dem Kriege 
ein Ende. Obwol über 80 Sabre. alt, folgte Möllendorf den— 
noch in jenem verhängnißbollen Kriege von 1806 der Stimme bes 
Baterlande und dem Rufe feines Königs gegen feine Anfiht, und 
erieth, nachdem fih die Schlaht von Jena ungluͤcklich für Preus 
ge entfhieden, zu Erfurt erkrankt, in franzöfifhe Gefangenfchaftz 
doh wurde er mit ber Adhtung, die feinen Verdienften und Jahren 
gebührte, behandelt ‚und erhielt die Erlaubniß, nad Berlin zurück 
zufehren. Er befhloß feine Tage zu Hauelberg, wo er Domprobft 
war, im J. 1816. : I. oo TH 

. Moltusten (im Lateinifchen Mollusca), eine aͤußerſt merkwuͤr⸗ 
bige Gattung von Würmern,. deren Naturgefhihte noch ſehr im 
Dunfeln. liegt, &ie bilden, nad dem linne’fhen Spfteme, die zweite 
Klaffe der Gewürme (vermes),.und unterfcheiden ſich von ben in ben 


Eingeweiden ber Menſchen und. Thierz, lebenden Würmern vorzüglich 
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dadurch, daft fie Gliedmaßen befisen, welche diefen fehlen, Kaft alle 
Arten der Molluefen find gänzlidy ohne Bedeckung und mit Sliebe 
maßen verfehen, bie ihnen zu Ginneswerkfzeugen dienen und ihre 
Bervegung und Ernährung zu fördern fcheinen. Mit Ausnahme der 
Gartenfchnedien halten fie. fih meift im Waffer und vorzüglich im 
Meere. auf, weldes fie durch eine phosphoriihe Materie, die von 
ihrem Körper ausgeht, des Nacıtö.erleuchten (vergl. Meer.) Bon: 
denjenigen, bei denen der Mund oberwärts ift, fennt man ſieben 
Gattungen; von denjenigen, bei denen der Mund ſich vorn befindet, 
jwei; von denen, die ben Mund vorn und an ben Geiten des Leibes 
Deffnungen haben, vier; von denen, die den Mund vorn und an ber 
vordern Seite des Leibes Kühlhörner haben, zwei; von denen, welche - 
den Mund vorn haben und mit Gliedmaßen, welche Armen gleichen, 
verfehen find, ſieben; von denjenigen, welde den Mund vorn und 
Füße Haben, fünf; von denen, weldye den Mund unten und im All: 
gemeinen in ber Mitte haben, fünf, F 

Molo iſt ein in einem Hafen, und zwar in das Waſſer hinein, 
von großen Quaderſteinen saufgeführter Damm, in weldhem ein Eins 
gang für die Schiffe befindlih ift, der mit einer Kette gefchloffen 
werden Fann. Ein folder Molo ift für den Hafen von großem Vor— 
theil, inden er nicht nur Sand und Schlamm abhält, fondern aud 
die Schiffe vor den Wellen und vor feindlihen Angriffen fichert. 

Moloch, ein von’ Mofes (3. B. 18. V. 21.) erwähntes Goͤtzen⸗ 
bild mehrer morgenländifchen Völker, unter welchem fie die Sonne 
verehrten und dem fie Menfchernopfer darbrachten. Es war bes me: 
tallne Bildniß eines Menfhen mit’ einem Ochfenkopfe. Nachdem es 
mittelft eines ſtarken euere, das in einer unfen befindlichen Deff: 
nung unterhalten wurde, glühend gemacht worden, legte man bie 
zum Opfer beftimmten Kinder in die Arme bes Gößen, wobei bie 
Priefter mit geräufhvollen Tonwerkzeugen das Angftgefchrei derfelben 
übertäubten, \ 

- Molloffus, f. KRhythmus. | | 

— Moltke, eine berühmte Kamilie, aus weldher mehrere Staats— 

männer und Mäcenaten der Wiffenfchaften hervorgegangen find, befon: 
ber Adam Glob Graf von Moltke, geboren 1709, geftorben 4792, 

Minifter und Freund des Königs von Dänemark, Friedrihs V. und 
Klopftod’s Freund; ferner der noch lebende F. 8. Graf von. Molttke, 
koͤnigl. dänifcher Gonferenzminifter und Großfreuz dee Danebrogorz 
dens, ein gründlicher Kenner des Alterthums. Auch alänzte als 
Staatsmann und Befchüger der Wiffenfchaften der daͤniſche Graf os 
achim Godske Moltke. Bloß an Legaten für die Wiffenfhaften und 
Schulen hinterließ er 300,000 Reichebanfthaler.r Schon im 3. 1766 
verließ er den Mititärbienft und widmete ſich der. Redtsiviffenfchaft 
in Koppenhagen als Zuhörer der Profefforen Kofoedanker und Stampe, 
In Regensburg fludirte er als Gefandfchaftsfefretär das Staatsrecht. 
In Leipzig war er in der Periode feiner doriigen-Studien Gellert’s 
Hansgenoffe und Erneftirs Liebling, und machte hernach Reifen in 
Deutfhland und Frankreich. und ftieg im Dienfte feines. Baterlandeg 
im 3. 1775 bis zum geheimen Staatöminifter. In dieſem Verbält: 
niffe wirkte er viel für die koͤnigliche Biblothek. 1784 309 er auf 
eine Güter zurücd und lebte dort aanz für die Werrbefferung der Lande 
wirthſchaft. Erft in den legten 5 Lebensjahren kehrte er auf den Ruf 
feines Königs in den Staatedienft zuruͤck, in einer Zeit. die fchlims 
mer fuͤr Dännemarf war, als jemals eine vorhergehende, Er fan 
sprittel den Credit des Staats. und feines Papiergeldes wieder herz 
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ſtellen, that viel für arme Gelehrte und Juͤnglinge bie ohne Mittel 
———— und meiſtens im Stillen ohne daß die Mitbürger es erfuh—⸗ 
ren. Selbſt Vater, opferte er 150,000 Rthlr. feines Wermögens 
zur Unterftügung ber Staatsdiener, die bei der Verſchlechterung des 
Gelbwefens fihnelle Hülfe bedurften und die der Staat ihnen niht 
„geben Tonnte, Moltke ftarb 1818 und die koppenhagner Univerfität 
machte in einem Programm in kurzen Zügen bekannt, was der vers 
ftorbne Minifter für den Staat, für die Wiffenfhaften und für die 
Menſchheit wirkte. , | 
- Moluden, ſ. SGewürginfeln. — 
Molwitz, ein ſchleſiſches Dorf, im ng re Breslau, 
unweit Brieg, bei welhem am 10. April 1741 die befannte Schlacht 
wifchen den Preußen und Deflerreichern vorfiel, die, nachdem der 
Tuegang lange geſchwankt hatte, endlich durch die Anfhrengung Schwes 
zin’s zum Vortheil der Preußen entfchieden wurde. stedri LI. 
wohnte ihr perfönlid bei. Der König fagte felbft, daB er den Krie 
damals noch nicht verftanden und bedeütende Fehler gemacht habe, da 
aber diefe Schlacht für ihn und feine Truppen eine Schule gewefen fei. 
Molyn (Peter); f. Tempefta, | 
Molza (Francesco Maria), geb. zu Modena 4489, verdient 
- unter den italienifchen Dichtern vom zweiten Range eine ehrenvolle 
- Erwähnung. Er flammte aus einer angefehnen Familie, brachte feine 
Lebenszeit meiftend zu Rom bin, und Rand mit ben-größten bamals 
lebenden Gelehrten, in freundfchaftlicher Verbindung, Geine Talente 
würden ihm gewiß eine glänzende Laufbahn eröffnet haben, wenn 
nicht feine Ausfhweifungen ihm gefhabet hätten. Unter feinen Poes 
ſien werden befonderd die Stanzen auf. das Porträt der Giulia Gons 
jaga und’ die man Ziberina , ein poetifhes „Gemälde in’ Ottave 
rime, geſchaͤtzt. ein Gapitolo in lode dei fichi ift ein ſchmutziges 
Gedicht; Annibal Caro hat es commentirt. Auch als lateinifcher 
Dichter hat ſich Molza vortheilhaft bekannt gemadt, Er farb 1544. 
“ Erft 1747 ift eine vollftändige Sammlung feiner Werfe -erfchienen, 
welche der Abt Serafft zu Bergamo nebft einer weitläufigen Bios 
grapbie des Dichters herausgegeben bat; ber zweite Band dis Werks 
enthält übrigens die Gedichte Porrino’s, eines Zeitgenoffen von Molza. 
Ein Enkel ded eben genannten Molza, Namens Tarquinio Molza, 
der als. ein Mann von großer Gelchrfamkeit in hohem Auſehn ftand 
und bon Taffo, Guarini und Andern zu Rathe gezogen wurde, hat 
ebenfalls italienifche und Lateinifhe Poefien hinterlaffen. | 
2 Momus, bei ben Griechen und Röntern ber Gott ber Zabels 
ſucht und Satyre, war ein Sohn ber Nadt. Spätere geben ibm 
den Zraum zum Bater. Mit. Shontungslofemn Wise tabelt er ferbft 
die Götter, Lucian hat ihn zu Ehren gebtadht, Einige bildeten ihn 
als hagern Züngling mit einen Satyrgefihte und der Narrenfappe 
oder dem Narrenſtocke. | 
Monaco, (franz. Mourgues), ein kleines italienifhe Kürs 
ftentbum, von ber Grafſchaft Nizza umgeben, an der Meeresküfte, 
Es ift ein fruchtbares Länddhen don 24 Q, DM. mit 8000 Einwohs 
neen und reih an edeln Suͤdfruͤchten, Obft und befonders Dlivendl. 
Die ganze Bevölkerung wohnt in den drei Gemeinden Monato, Men⸗ 
tone und Rogue Brune, davon Monaco ein befeſtigtes Staͤdtchen mit 
1200 Einwohnern und einem Hafen, und Üentone eine nahe am 
Meere liegende Stadt mit 3000 Einiwöhnerh iſt. Die Familie Gri— 
maldi fol das Ländchen feit Dttors I. Zeiten befeffen haben. 1731 
farb der Manndftamm aus. Die Erbin des legten Fürften, Anton 


> 


Monaden | Monarchie 469 


Grimaldi, ber zugleich Herzog von Valentinois war, vermaͤhlte ſich 
1716 mit Franz de Matignon, der die Namen Fuͤrſt von Monaco, 
und Herzog von Valentinois nebft ber mit legterm verbundnen Pärs 
würde erhielt. Seit 1641 hatte Frankreich das. Befagungsredt in 
der Feftung Monaco und 1815 ging das Recht an Sardinien über. 
Monaden nannte Leibnig bie einfahen Subſtanzen, aus wels 

hen die zufammengefegten entjtänden, die Lehre von diefen einfachen 
Subftanzen aber Monabdologie, welche feitdem einen Theil der Mes 
taphyſik ausmacte. Das Dafein der Monaben bewies er folgenders 
maßen: Eine Iheilung der Körper ims Unendlidye Läßt fi nicht dens 
fen, weil fonft ein endliher Körper aus unendlich vielen Theilen bes 
ftehen müßte, welches nicht denkbar if. Man muß alfo zulegt bei 
ſolchen Sheilen ſtehen bleiben, die fih nicht mehr theilen laſſen, 
Monaden. Da nun ber Begriff der Monade ben Begriff des Körs 
pers negiste," fo Eonnten feine Monaden auch nicht die Eigenfihaften 
der Körper haben. Aus dem Mangel ber Theile ſchloß er, baß bie 
Monaben keine Länge, Breite und. Ziefe haben, keiner Anflöfung 
fähig, nicht aus zufammengefesten Dingen entſtehen und nicht, durch 
Zrennung der Theile untergehen Fönnten. Sollten fie alfo entflehen, - 
fo müßten fie ans nichts entftehen, und follten fie untergehen, fo 
tönnte dies nur durch Vernichtung gefchehen, Indem er fo den Mo⸗ 
naben alle dieſe Gigenfchaften abſprach, bleibt nichts Pofitives bei 
ihnen zu denken übrig, als daß fie Kräfte und zwar Vorſtellkraͤfte 
wären. Sie müßten jedoch noch durch gewiffe andre Eigenfchaften 
von einander unterfchieden fein, weil in der Natur nicht zivei einana 
ber völlig gleiche Dinge gefunden würden, und weil fonft kein Mits 
tet vorhanden fei, wodurch man in ben Dingen einige Veraͤnderun— 
gen wahrnehmen fönnte, indem dasjenige, was in einem Körper vor⸗ 
gehe, feinen Grund in den einfachen heilen beffelben haben müßte. 
Kant mädte dagegen auf bie Amphibolie der Reflerionsbegriffe vom 
Innern und Xeußern aufmerkfam,. Diefe Amphibole entfteht übers 
haupt durch Verwechſelung des empiriichen Verftandesgebrauhs mit 
dem transfcenbentalen, Leibnitzen's Monaben entitanden, indem, er 
bas Innere ber Körper fuhte, und nahdem er dies in dem Einfa⸗ 
hen, ala der Grundlage alles Innern, gefunden zu haben glaubte, 
dieſes Innere bloß im Verhältniß auf den Verſtand vorftellte. Das 
Imnere dieſes Zuftandes Eonnte nun nicht in Ort, Geftalt, Beruͤh— 
rung ober Bewegung beftehen, weil dies aͤußerliche Verhättniffe find. 

reilih blieb biefen Subftanzen nur ber Zuftand der Vorftellungen 

brig, und fie- waren nichts anders ald Borftellungskräfte, wodurch 
fie eigentlich nur in ſich felbſt wirkſam find und den Grundftoff bes 
ganzen Univerfums ausmachen mußten. Diefe einfahen Wefen was 
ren bloße intelligible Gegenftände,. dagegen die zufammengefepten, 
die Materie, Erfheinungen waren. Leibnig fehlte, indem ex dab 
bloß Sntelligible, bloß für ben reinen Berftand Gehörige ala Erfcheie 
nung behandelte. Das SIntelligible aber wird nicht duch ein finnlis 
ches, fondern durch ein intellectuelles Anfhauungsvermögen erkannt, 
in beffen Ermangelung wir von. bergleihen Gegenfländen gar nichts 
wiffen fönnen, Dan vergl. den Art, Leibnih, 

Monaldeſchi, ſ. Chriftine, Königin von Schmweben. 

Monarchie. Mit dem Worte Monarchie wird die Herrfchaft 

eines Einzigen bezeihnet, im Gegenfage von Ariftofrätie oder Des 
mofratie, oder von Republik im Allgenieinen, oder diejenige Regies - 
zungsform, in welcher die oberfte, d. h. vorzüglich die. vollgiehende 
Gewalt in der Hand eines Einzelnen, ober einer phyſiſchen Perſon 
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Die Bauern find nicht Ieibeigen, ftehen aber unter dem hartem Drucke . 
ihrer. Fuͤrſten, die nur Reichthuͤmer zu fammeln fuden, und ber 
Edelleute (Bojaren); fie find daher träge und im Ganzen von ſchlech⸗ 
tem Charakter: Es halten ſich viel Tuͤrken, Armenier, Griechen 
Juden und Ruſſen, in deren Händen. der Handel ausfcließlich iſt, 
dm Lande auf. Die Einkünfte des Kürften betrugen 400,000 Thaler, 
Die Haupt: und Reſidenzſtadt ift Jaſſy oder Jaſchh (fd. &.). 
Dfna, an der Grenze von Siebenbürgen, ift wegen feiner Salze. 
gruben bekannt. Galacz ift eine offne aber anſehnliche Handelsftadt 
mit einem Hafen an ber Donau, da wo der Pruth in diefelbe fällt. 
Der Hafen ift immer mit türkifhen Schiffen angefüllt,. die von bier 
auf dem fohwarzen Meere moldauiſche Producte nad Konftantingpel 
uͤhren. 
sub Mole, (Er Rene) |. parifer Theater und franz. Lit,: 
441 — 12. Abth. dramatifhe Poefie und Schaufpielfunft.. | 
Mole (Mathieu), Präfident- des Parlaments von Paris und 
ein ausgezeichneter Staatsmann, wurde 1584 geboren. Sein Vater, 
General: Procureur und fpäter gleichfalls. Parlaments: Präfident, hatte 
während ben Kämpfen ber Ligue dies Amt ruͤhmlich verwaltet, der. 
Sohn fand ihm während den Streitigkeiten der Fronde mit gleihem 
Ruhme vor. Seine Rechtſchaffenheit, Geradheit und Unerfhrodenheit 
ließ ihm felbft unter dem deepotiſchſten aller Minifter, unter Riches 
lieu, oft fiegeeih der Willkür, miederftehen und nicht minder ge: 
Yang es ihm unter den nit weniger herrſchfuͤchtigen aber minder kraft⸗ 
vollen Mazarin, ſich die Achtung aller ſtreitenden Parteien zu erhal⸗ 
ten. Schon im Jahr 1614, folgte Molé, damals erſt 30 Sahr alt, 
dem Heren v. Bellievre, in der Stelle eines General» Procureurs und 
4641 ward ev durch Richelieu ſelbſt, dem ev. fidy eben erſt in einer Streit 
fahe mit-dem Marfchall v. Marillac ‚wiederfegt ‚hatte, zum erften 
Präfidenten des Parlaments ernannt. Bald barauf brachen -die Han— 
del ber Kronde aus (f. d, Art.) und wurden für- Mole der wahre 
Probierftein -eines-Elugen Staatsmannes. Mit eben fo. viel Klugheit 
als Geſchick wußte er in diefem, Frankreich damals: nit wenig ers 
Tchütternden Parteilampf die Intereſſen des Rechts und der. Freiheit 
mit denen. bes von. allen Seiten bedrohten Hofes, zu vertreten, und 
fein Benehmen, als endlich. die Sache zum offenen Bruche kant und 
Paris der Schauplag ber tumultuarifchen Bewegungen wurde, war . 
fo feft, wuͤrdevoll und muthig, daß ihm ſelbſt die echittertften Geg= * 
ner ihren Beifall nicht verfagen konnten, und daß Condé und der 
Gardinal von Reg, zwei Bauptperfonen in dem damaligen: politifchen 
Drama, mweldes zum Schaden. bes Landes von ehrfüchtigen Parteien 
aufgeführt‘ wurbe, gezwungen waren ihn zu ſchaͤtzen, obfchon Mole'g 
unerſchuͤtterliche Rechtsliebe und Anhaͤnglichkeit an das Beſte des 
Throns und Volks, ihren Abſichten oft hemmend in den Weg trat. 
Eine Zeitlang hatte Mole, müde der Raͤnke jener Ehrſuͤchtigen welche 
nur “dahin trachteten ihr Beſtes zu wahren, und ohne Schum von? 
Seiten des hin. und herſchwankenden Hofes, freiwillig das Siegel ab⸗ 
gegeben und die Schablpshaltung welde Aung von Defterreich ihm - 
durch Berſchaffung des Kardinalshutes, feinem Sohne duch Eribeis 
lung einer »Staatöfrgretägllele,, gewähren wollte, abgelehnt, bald 
aber: mußte er Yon neuem. bas ſchwere Amt übernehmen und abermals 
mehr wie. ein-Mak den Wurhenden von allen, Seiten. die fefterBruft 
entgegen? zu ſtellen. Eher endetem auch ‚feine ungläglichen Streitigs 
feiten zwiſchen dem Marianne, * Bofe und- den Anfuͤhrern der . 
Fronde nicht als his dudwig XIV. feloſt das Ruder des Stgateg ergriff; 
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und tinter der Elufen und glanzvollen Despotie biefes Fürſten, bie 
lebten 'Refte der Freiheiten‘ des Parlaments und des Bolks dahıns 
fhwanden. Diefen Zeitpunkt erlebte Mole nicht ganz. Er flarb, 
den 3. Januar 1656, „mehrere Kinder hinterlaffend. Ein Enkel von 
ihm (Mathieu: François) bekleidete gerade ‚hundert Jahre nad). feis 
nem Tode, die einft von ihm fo ruͤhmlich verwaltete Stelle als Präs 
fident des parifer Parlaments und endete währehd der Revolution 
auf dem Blutgerüfte. In den Memoiren ded Kardinal von Retz, ſo 
wie im allen andern Geſchichtswerken jener merkwürdigen Zeit der 
Regentſchaft Anna's von Defterreih und Mazarin's, ift überall Mo— 
lé's großer Wirkfamkeit in den damaligen verwidelten Angelegenheis 
: ten des Staates gedacht, und alle ftimmen darin überein, daß kein 
MWürdigerer und Befferer in ſo Imruhigen Zagen an der Spitze der 
Geſchaͤfte Hätte ſtehen koͤnnen. * | .. 
WMoliere (Sean Baptifte Pocquelin be), der berühmte franz, 
Luftfpieldichter, war, wie man ft feit Kurzem beftimmt weiß, den 
45. Jan. 1622-zu Paris geboren. Sein Vater und Großvater wär 
ren ald Karnmerdiener und Tapezierer in des Königs Dienften gewe— 
fen, und auch er wurde diefen Gefchäften beſtimmt und erhielt eine 
dem  angemeffene Erziehung. .Er genoß in feinem 14. Jahre dem 
Unterricht der Iefuiten und machte ſchnelle Fortſchritte. Gaffendi, 
Chapelle, Berniet, Eyrano waren feine Lehrer. Da fein Vater inde 
ſchwach geworden war, mußte er das Amt deffelben bei Ludwig XIIL 
verfehen, "und begleitete den König im 3. 1641 nah Närbonne, 
Das franz. Theater begann damals durch die Talente des großen 
Sorneille eufzublühen. Moliere (denn mit diefem Namen verwech— 
felte er damals feinen eigentlihen Namen Pocquelin, entweder aus 


Achtung für feine eltern,‘ oder nach dem Beifpiel audrer Schaus | 


fpieler feiner Zeit) gab die Stelle feines Vaters auf, und verband 
fi mit einigen andern jungen Leuten, die wie er bas Theater lei= 
denſchaftlich Liebten. Gleiche Neigung führte ihn mit der Schaufpies 
terin Bejart zufammen; beide. bildeten eine Truppe, melde 1662 zu 
Lyon den Etourdi aufführte. Dies ift die erfte von Moliere in Ver— 
‚fen. geiägriebne Komödie, Die Wahrheit des Dialogs, die unerſchoͤpf⸗ 
liche Gemwandtheit- eines Kammerdieners, der die Sottiſen feines 
Herrn unaufhoͤrlich wieder gut zu mächen beſchaͤftigt iſt, das Arzies 
ende bet: hieraus entipringenden Gititationen, haben. diefes Stüd 
ungeadhtet des Unzufammenbangs der Szenen, der Kälte det. Perfos 
nen, und des unreinen Styls, auf dem Theater erhalten. Molidre 
erntete als Dichter und Schaufpieler gleichen Beifall und entzog eir 
ner andern Schaufpielergefellfchaft in Lyon faft alle Zuſchauer. Man 
hatte: damals nur Gtüde voll unwahrſcheinlicher Intriguen. Die 
Kunſt, Charaktere und Sitten auf der komiſchen Bühfe darzuftellen, 
war: Mohiere aufbehalten. Diefe Kunſt, deren, Keim fih ſchon im 
Etourdi: jeiät, verbunden mit der Abtwechfelung der, Ereigniffe, ers 
hielt den Zuſchauer gefpaunt "und verdecdte die Fehler des GStüds. 
Mit gleichem Beifall wurde ‚dies Luſtſpiel in Bezieres gegeben. Hier 
Hatte der Prinz Conti, der Moliere auf der, Schule gekannt, eben 
die Staͤnde von’ Languedoc verfammelt. Er nahm den Dichter ald 
Freund auf, und übertrug ihm nicht allein die Leilung der Feſte, die 


er gab, ſondetn bot ihm aut eine Secretaͤrſteile an. Molidre lehnte 


ſie ab, mit der Erklaͤrung, daß er ein leidlicher Schriftſtellet ſei, 
vielleicht aber ein fehr ſchlechter Secxetaͤr fein moͤchte Le,depib - 
Amoureux md ‚Les precieuses ridicules-erfhienen ouf dem, Zheas 


der. von Beieres und wurden beidundert, "Die Ereigniffe find in del 
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Idee irgend ‚einer Geſteilt oder eines Charakters deutlich gedacht⸗ fa 
wirb er diefelbe ‚bei. der Ausführung überall 'vorwalten laffen. Bil- 


dere er aber von mehrern Modellen verfchiebne Theile mit fElavi: 


fher Beobachtung der Indivibualität nad): fo-müßte ein unharmoni« 
es Gange ‚entfiehen, wie es Fein denkender Künftler; fondern bloß 
‚ein ‚geiftiofer mechaniſcher Copiſt liefern .tann.  Mobdelliven heißt ein 
Modell machen, auch eine Geftalt abformen, ein Modellmacher (mo- 
deleur) ift. derjenige mechanifche Kuͤnſtler, der Körper nad; verjüng- 
tem Maßftabe: ais Vorz. ober Abbild verfertigt, 3 B. Mobektifh- 


er. ‚Modellfchneider  ift derjenige Künftler ,; der bie Bormen zu Abe 


‚drücten oder Äbguͤſſen zc. in Holz ſchneidet. | i 
Modena. und das Haus Defterreih » Efie, Das fouveräne 
Herzogtyum Modena’, liegt- in der Lombardei, in der fruchtbaren 
‚Ebene , die dev Panaro bewäflert.: Es grenzkan Zoscana, Lucca, 
BolognarMantua und Parma. Mit Mobena find durch. den tier 
ner .Gongreß .aufrs neue zu einem‘ Ganzen verbunden. Reggio mit 
der Städt gleiches Namens: an ben reizenden Ufern des Teflone, 
Arioftors Geburtsort) ‚.Mirandole , Gorreggio (mo der Maler diefes 
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Namens, ober. Antonio. Allegri, ‚geboren ift) , Garpi ‚und. Rivoliz . 


* 


zufammen 81 Q.M-, mit 337,000 Ginw.; ferner Maffa und Tarrara 
Stadt ‚«8500 Ginw. ‚mit eine Bildhauerakademie und. berühmten 
Marmorbruͤchen), nebft den vormaligen kaiſerl. Reichslehen in der 
Landfchaft,.zufammen 15 QM.mit 87,500 Einw.z das Ganze: alfo 
96 QM. mit: 375,000 Ein in 10 Städten ,.63 Marktflecken und 
über 400 Dörfern. Die Haupt und Refidenzftadt Modena (20,000 
Einw.) iſt ſchoͤn gebaut (Strada .Maestra. und. das an Gemälden 
reiche Schloß) ; fehr reinlich und befigt mehrere Kunſtſachen. Die 
mobeneſiſche Bildergalerie tam: 4746 durch: Kauf. nadh "Dresden. Mor 


dena iſt die Geburtsſtadt des Philologen und Archaͤologen Sigonius, 


des durch feine Forſchungen in der ilalieniſchen Geſchichte berühmten 
Muratori; und des Dichters Kaffoni’ der die erſte komiſche Epopoͤe 
in Italien: fhrieb , la Secabia:rapita; ein Gedicht; zu dem ein Eiz 
mer Anlaß gegeben har, welchen 2die. Modeneſer 4249. bei einem 
Brunnen vor Bologna erbeuteg) und als Throphär.nach Modena ges 


bracht hatten ‚wor er noch jegt im Thurm der Domkirche aufbewahrt 


wird. Das Land erzeugt vorzüglidy Oliven, Wein und Beide; da: 
her ‚Seidenfabriten und Seidenhandel, :befonders in: Reggio. Det 
Staat: hat gegen’ 14 Mill. Str Einkünfte, und wird monarchiſch von 
einer: Seitenlinie. des Hauſes Deſterreich, von dem Herzog. von Des 
fterreich : Eſte, regiert: Das Baus; Eſte, eins der. aͤlteſten in Eu⸗ 
zopa,- ftammt aus der Lombardet. Es befaß ehemals"Güter im Tos⸗ 
canifchen. Des Markgrafen: Albert (um 960) Urenkel Albert Azzo II. 
(hi 0) Herr von Malland, Genua. u.1f.1m,; wurde der Stamm⸗ 

daler der Haͤuſer Brauuſchweig und Eſte. Dei mit ſeiner erſten Ge: 
mahlin, Kunigunde, Welfs IE: Herzogs von Baiern Tochter, eve 
zeugte Sohm, Weaf IV. beerbtenaͤmlich ſeinen muͤtterlichen Oheim 
Weif Es in Deutſchland, und vpon feinem’ zweiten: Sohle, Heinrich 


dem Schwarzen, Herzog von Baiern ; ftammtı das Haus Brauns 


fehweigcab. Der von Albert Azzo EI. mit feiner zweiten‘ Gemahlin, 
Sarfende, oder, Irmgard Gräfin von Maine in. Frankteich, erzeugte 
Sohn Kulto aber. wurde Herr von Eſte (Atefte ; Stadt ‚im Padua« 
nifchen). und Stifter des: Haufes Eſte. „Die Nachkommen dieſes Futko 


derwalleten in Ferrara, Modena und Parma das Amt. eines Podefta 


wm a. Stellen. Dadurch flieg ihr Anfehn, und bei den Unruhen, 
melde damals das repubiikanjſche Oberit alien zerruͤtteten, waͤhlten 
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die Gebiete Ferrara 188, Modena 1290,: und- Reggio ben bisheri⸗ 
. gen Markgrafen Obizzo Ill. von Efte zu ihrem Deren, Ein Nach—⸗ 
tomme dieſes Obizzo, Borfo von Eite, wurde vom. Kaifer Frieds 
rich III 1452 zum Herzoge von Modena und-Reggio erhoben. Der 
legte ebenbürtige Herzog dieſes Geſchlechts Alfons. Il.’ erhielt vom 
Kaifer Rudolph II. die Erlaubniß, ‚einen. in morganatifcher Ehe er: - 
zeugten Sohn feines Oheims, GCäfur-von Efte, zu feinem Nachfols 
ger zu ernennen, ber aber nur mit Modena, Reggio und Earpi bes 
liehen: würde ‚indem. der Papſt Clemens VIIL,, nad ‚Alfons II. 
Zode 1598, das Herzogthum Ferrara als ein erlebigtes Lehen. ber 
päpfilihen Kammer einzog. Bon diefem Caͤſar ftammten bie neuern 
Herzöge von Modena ab. Gie erwarben: durch Belehnung vom Kais 
fer 1653 Correggio, 1710 Miramdola, 1737 Novellara. Der letzte 
Herzog, Herkules III. Reynald, verm. 1741 mit ber Erbin des 
Herzogthums Maffa und Garrara, Maria Thereſia von Cibo-Ma—⸗ 
lafpina, hatte nur eine Tochter, Beatrix, Herzogin von Efle, verm. 
mit dem Erzherzog Berbinand von. Defterreih (Bruder Joſephs II. 
und Leopolds H.). 1796 nahmen ihm die Franzofen feine Bänder. 
Der lüneviller Frieden gab ihm als Erſatz den Breisgau; allein er 
überließ diefe Provinz feinem Schwiegerſohne, und ftarb 1803 zu 
Zrevifo.. Sein Eidam, ber Erzherzog Ferdinand (‚Herzog von Mor 
dena» Breisgau) verlor den Breisgau. durd dem presburger Frieden 
4805 , und ftarb 1806. Ihm. folgte fein Sohn, der jeht regierende⸗ 
Herzog Franz IV., Eönigl. Prinz von Ungarn, und Böhmen, Erzs 
herzog von Defterreich, geb. 1779, und verms 1812 mit einer Toch⸗ 
ter des Königs von Sardinien. Er gelangte 1814 zum Befige ‚ber 
großväterkichen Staaten, vermöge ber feinem Water vom Kaiſer er⸗ 
theilten eventuellen Belchnung, und: ward durch ben wiener Gons 
greß darin beftätigt. Er nahm den Namen Efte an, und ward da- 
durch der Stifter eines neuen-Stammes diefes Hauſes. Seine Mut» 
ter. trat ebenfalls. die Regierung ihres fchon 4790 von ihrer Mutter 
ererbten Herzogthums Maffa und Carrara wieder an, - wozu der 
Songreß noch die Lehne im der Lunigiana fügte. Alle drei fallen nad) 
ihrem Tode ran ihren Sohn. Ueberdies hat die Gongreßacte (Art. 102), 
wenn Lucca an Zoscana fällt, gewiffe Striche davon an Modena ges 
wieſen, ohne daß die Lage noch fonft ein Grund dieſe Losreißung 
rechtfertigt (m. fi die Kritik dieſes Ark in Schölrs Traites; de Paix, 
ZI.®. P).. Der Herzog rief 1814 die Sefuiten in ſeine Staaten 
zurüd. ‚hat einen Erbprinzen , geb :1819, und ‚zwei noch le⸗ 
bende Brüder, die Erzherzoge Ferdinand von Efte und Marimilian 
von Eſte. Das Haus Modena : Efte befigt nod im ber Provinz Zres 
vifo die reihen Fideicommißgüter bes Hauſes Obizzi, das mit. dem 
Haufe Efte eines Stammes war, die 200 000 Fle Fährli einbrins 
gen. Solche erbte ber Herzog Herkules IK. deſſen Erbtochter Beas 
trir fie an *8 Haus Modena Eſte brachte, Nach dem Aus. 
fterben dieſes Haufes fallen diefe Staaten an Oeſterreich K. u. 
Modern nennt man zwar im gewöhnlichen Beben „was der 
Mode (f. d. Art), dem Geſchmacke und dem Charakter der heutis 
gen „ gegenwärtigen Zeit gemäß iſt, in einer höhern Bedeutung aber, 
vorzüglich im .Gebiete der Kunft und Aeſthetik was dem eigenthuͤm⸗ 
lichen Charakter der neuern,. d. i. chriftlichen Zeit angehört, im Ges 
genfag des antiken (ſ. d.’ Art Antif). Die neuere Bildung, fags 
A. W. Schlegel, ift aus den frembartigen Beftandtheilen der nordiz 
ſchen Stammesart und von’ den Brudftüden des Alterthums zufamt 
mengefchmölzen. Vorzüglich aber finden wir jene Züge bei bem ger⸗ 


4 Modern Ä 
manifhen Voͤlkerſtamm, beffen Urſprung auf Oſten, das "Mutter 
land der Eultur zurücdeutet, und welcher in ber neuern Eultur ber 
berrfhende ward. Auch fcheint das Ehriftentyum nicht die einzige 
Quelle jener hervortretenden Züge bes Geiftes der neuern Zeit zu 
feinz Vieles ſcheint in dem germanifchen Charakter begründet; ja 
felbft das germanifhe Heibenthum ‚war firenger und ernfter als bas. 
eiechifche, feine Mythologie zwar nicht in Beziehung auf bie Schöns 
Bet ber äußern, finnlichen Geftaltung und Form mit biefer zu ver» 
gleichen, aber Über. dieſes durch die geiftigere, d. i. weniger materiar 
liftifhe Naturverehrung vielleiht erhaben, Hier flug bie chriſtliche 
Anſicht Leichter Wurzel, Am lebenbigften offenbarten fid jene Züge 
in der romantifhen Nittergeit und der ihre nadfolgenden Kunft (vom 
412. Zahrh. an), denn die Kunft ift ed, welche vorzuͤglich den uns 
fterblichen Geift einer Zeit in fih aufnimt, und man hat daher das 
Romantifche als den Geift ber modernen Kunft, im Gegenfag bes 
Antiken, angefehn- (vergl. d. A. Romantifdh). In der rifklis 
. her Kunft aber äußerte ſich ber Eharafter- einer von dem Elaffifchen 
Altertyume verfchiednen Zeit hauptſaͤchlich dadurch, daß, wie übers 
baupt die Objeetivität und Naivetät der Darftellung mehr verſchwand, 
und bie Kunftdarftellung fubjectiver und fentimentaler ward, inbem 
fie der Schilderung des Gegenftandes mehr den Zufag von dem Ges 
fühle des Scildernden, gleihfam bie Farbe feiner Anfiht gab, und 
bas Körperliche überall zu vergeiftigen, das Endliche dem Unendli⸗ 
hen zu nähern ftrebte, fo auch insbefondre bie Poefie, fogar im _ 
Epiſchen, Inrifcher und muſikaliſcher, die zuͤchtige Malerei unter ben 
bildenden Künften (f. Malerei) die herrſchende, und die Zons 
kunſt zu nod nie gefehener Vollendung erhoben ward, Die Poefie 
fuchte die Wunder der Geifterwelt und der Religion mit dem Drange 
des mächtigen Gefühls und der Sehnfucht nach dem Unenblichen frag» 
mentarifh, aber bebeutfam barzuftellen ; ber abenteuerlide Wunder⸗ 
glaube, durch Phantafie erzeugt, follte bie Mythologie erfegen. Die 
Kunſt erfhuf daͤmmernde Geftalten, wo fi die. Phantafte frei-er« 
goß; wo fie fi aber an die Mutur hielt, irrte fie häufiger von dev 
Form des Schönen in bie gemeine Charakteriſtik ab, welche die rohe 
Wirklichkeit ftatt der Wahrheit ergreift. Aber die Malerei erfhuf 
auch das Lieblihe Helldunkel, und in den Eunftvoll "verbunbnen Toͤ⸗ 
nen woate und braufte bie Macht des Gefühle. Dagegen fchloß ſich 
bie Plaſtik mehr der Malerei an (f. d. X. Pittorest), und firebte 
mit derfelben zu jener Bedeutfamkeit bes Indioiduellen bin, welde 
nur ledtre zu erreichen vermag. Die Baukunſt nicht minder zeigte 
bas Beftreben, durch fombolifhe Bedeutung das Gefühl zu wecken 
in ben väthfelhaften und Foloffalen Gebäuden der chriſtl. Tempel, 
Diefe in Allem berrfhende Sentimentalität der Darftellung, d. i. 
bie ftärkere Empfindfamkeit (f. d. X. Sentimentalität), vers | 
bunden mit ber Gehnfuht nah dem Unenblihen, äußerte fih mit 
phantaſtiſchem Schwunge in bem Mittelalter ;. die Kirche, bie Liebe, 
die Ehre unb das Ritterthum waren ber reichhaltige, friſche Stoff 
der romantiſchen Geſaͤnge und kuͤnſtlich bebeutfamen. Werke. Jede 
Ration geftaltete dieſen Geiſt eigenthümlich; der antiken Darftellung 
verwandter ber Staliener, wie überhaupt ber Suͤdlaͤnder heiterer 
und finnlicher, melodifher und wohllautenber ;' — ernſter 
und duͤſtrer ber Nordlaͤnder. Ja ſelbſt im Komiſchen trat bee Cha⸗ 
rakter bes vorwaltenden Gefuͤhls als Humor und Laune hervor. Von 
der Zeit der Reformation an beginnt eine neue Epoche, in welcher 
ber romantiſche, bämmerungsvole Charakter bem helleru Lichte bed 
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des wnb ber Wiſſenſchaft weit. Hier wird der Einfluß der 
n auf bie Kunft geringer; daher fehen wir auch hier die Kunft 
Thiedenften Richtungen 5. B. bie moralifhe over intellectuelle, - 
he ober bürgerlihe, annehmen, und bie Stoffe der verfhies 
ı Beiten behandeln, jedoch fo, daß aud die Behandlung bev 
tänbe bes Altertbumd ben Charakter ber neuern Zeit nicht ver. 
n Efann, welder größtentheild auf Rührung und Wirkung bins 
und einen elegifhen Grundton hat (moderne oder fentimenrale 
blung) 5 ja es modte felbft das Kinneigen der Poefie zur Phis 
ie, namentlid zu dem in berfelben vorherrfhenden Idealismus, 
n weniger hervortretenden Zügen biefer Kunftepoche gehören, 
an, oft, im Gegenfage der romantifhen, vorzugsweife modern 
Aus jenen Zügen, fo wie aus dem Borwalten bed Private 
ürgerlihen Lebens, erklärt fih aud die Verbreitung des Ros 
‚ gleihfam eines Scattens der romantifchen Poefie, weldher 
e Stelle bes höhern Epos getreten, und jenes modernen Dich ' 
entö, das, wie Goͤthe fagt, durch eine abenteuerliche Verknuͤp⸗ 
der bebeutenden Zuftände des menfhlichen Eebens ſich die Theil⸗ 
e ber aanzen gebildeten Welt zu verfchaffen gewußt bat, indem 
gleih die wirkliche Gegenwart zur Poeſie zu erheben ftrebt; fers 
die Ausbildung und Verbreitung des bürgerlihen Schaufpiels 
ber Ramiliengemälde, die Herrfchaft ber didaktiſchen und elegis 
Poeſie, fo wie ber Landſchaft, der Profpecte und der Porträts 
cv Malerei. Ueberhaupt herrſchen in dem Leben dev Modernen 
mehr foftematifche) Wiffenfhaft und die Gewerbe noch über bie . 
t, weshalb aud die Naturpoefiefeltner, die Knnft mehr Sache 
einer gebilbeten Stände und das Erzeugniß einzelner zerftreuter 
ien deworben iſt. — 
Modulation wird bald in einem weitern, bald in einem en⸗ 
Sinne. gebrauht. Im erften Falle verfteht man darunter bie 
nichfaltige und fchicfliche Abwechfelung der Töne in befn Verfolge, 
Melodie, ober bie —— uͤberhaupt. Im engern Sinne 
ichnet Modulation eine ſolche Tonfuͤhrung, bei welcher eine Zone 
mit der andern verwechſelt wird, oder basjenige Verfahren, wels 
man eine Ausweichung nennt, Sm legtern Kalle wird alfo das 
h die Kunft bezeichnet, den Gefang und bie Harmonie aus dem 
ıpttene durch andre Zonarten, vermittelft ſchicklicher Ausweihuns 
durchzuführen und dann wieder in den erften, ober Dauptton, 
üctyuleiten. In ganz kurzen Tonftücden, die nur aus einem Satze 
eben, oder auch in langen Stüden, wo man eine Zeit lang in 
ı Haupttone bleibt, ehe man in einen andern ausweicht, befteht 
gute Mobulation barin, daß man ‚mit gehöriger Abwecfelung 
d Mannichfaltigkeit Melodie und Harmonie eine Zeit lang in bem 
genommnen Zone fortfegt und am Ende darin befchließt. Diezu 
rd erfobert, daß gleich im Anfange ber Accorb durch den Klang 
ner wefentlihen Zone, der Dctave, Quinte und Zerjie, bem 
zre deutlich gemacht werde; hernach, baß der Gefang, fo wie die 
armonie, durch die. verfchiebnen Töne beri angenommnen Tonlei⸗ 
e durchgeführt, hingegen keine berfelben frembe Töne, weder im 
fange noch in ber Harmonie, gehört werben. Dabei ift aber bens. 
xh eine Mannichfaltigkeit von Accordben notbwendig, bamit das 
ſehoͤr die nöthige Abwechfelung empfinde, Man'muß nit, wie _ 
ol beihränkte Harmoniften zu thun pflegen, nur immer bei zwei 
ver drei Accorden verweilen, ober fich in folhen Verfegungen wie⸗ 
echolen, vielmeniger , che: das Stuͤck ober deſſen erfter Abfchmitt 
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beendigt worden, wieder in ben Hauptton, von welchem man aus⸗ 
gegangen iſt, zuruͤckkommen, und in demſelben ſchließen. Die Re 


gel, daß man nur, foldhe Zöne hören lafje, die der angenommnen 


Zonleiter zugebören, ift fo zu verftehen, daß die Werührung eines 
der Zonleiter fremden Zones nur gleihfam im Vorbeigehn Statt finde, 
und diefer ſelbſt fogleih auch wieder entläffen werde Go koͤnnte 


‚ man 3. B. in ber Zonleiter E, dur allerdings durch gis in A mol 


A 


und durch fis nad ber Dominante und von biefer wieder zurüd in 


: den HDauptton geben, ohne daß durch diefe zwei, beni Grundtone von 


& dur freniden Zöne, bie hier gehört werden, das Gefühl dieſer 
Zonleiter ſelbſt verlegt oder vernichtet würde, Nur. müffen nit ſolche 
fremde Zöne genommen werden, bie ber Zonleiter von E dür gänz« 
lid widerſprechend find, wie, wenn man in biefer Zonart cis ober dis. 
hören laffen wollte. Die zweite Art der Modulation, oder das, was 
man im Allgemeinen unter Modulation verſteht, erfodert fhon mehr 


Kenntniß der Harmonie, und ift größern Schwierigkeiten unterwors 


fen. Sie befteht nämlich in der Kunft, längern Stüden durch Öf- 
tere Abwechfelung des Zones eine nothwendige Mannichfaltigkeit zu 
geben. Da es nothwendig ift, in längern Stüden Gefang und Bars 
monie durch mehrere Töne hindurhzuführen, zulegt aber wieder in 
ben Hauptton zurüdzufehren: fo ift bier nur noch zu bemerken, daß 
in Betreff einer folden Modulation die Natur des Stüds in Be— 
tracht gezogen, überhaupt aber reiflich erwogen. werben müffe, ob die 
Modulation bloß eine gefällige Mannicfaltigkeit oder Abwechfelung 


zur Abfiht habe, oder ob fie zur Unterflügung eines großen und fühs 
‚nen Ausdbruds dienen folle. Dergleiheh Betrahtungen geben bem 


Zonfeger in befondern Fällen die Regeln. feines Verhaltens an und 
zeigen ihm, two er entweder von dem Haupttone fi weit entfernen, 
ober wo er in befien Nähe verweilen könne, ob er fchnell und allen⸗ 
fall mit einiger” Hägte in ‚entfernte, Zöne geben dürfe, oder wo 
feine Ausweichungen fanfier und allmällg fein follen. Denn Ausweis 
dungen find bie wichtigften Hülfsmittel des miſſikaliſchen Ausdrucks. 
Sn Stüden von fanftem und ruhigem Affecte ift ed nicht etlaubt fo 
oft auszumweichen, als in denen, welche ungeftüme und heftige Leiden— 
fhaften auszubrüden haben. Wo alles, was zum Ausdruck gehört,- 


beobachtet wird, dba muß auch bie Modulation fo. dur dem Ausbrud 


beftimmt werden, daß jeder einzelne melodifhe Gedanke in dem Zone 


vorkommt, der fih am beften für ihn ſchickt. Zaͤrtliche und ſchmerz— 


bafte Melodien foliten nur in Molltönen verweilen und, die muntern 
Durtöne, bie in der Modulation des Zufammenhanges wegen noth⸗ 


‚ wendig zu berühren find,’ follten glei wieder verlaffen werden. Es 


ift einer ber ſchwerſten Theile der Kunft, -in der Modulation ſtets 
untabelhaft zu fein, Daher .ift es zu bedauern, daß diejenigen, welche 


- über bie Theorie der Kunft ſchreiben, ſich uͤber dieſen wichtigen Ge⸗ 


genſtand ſo wenig verbreiten und genug gethan zu haben glauben, 
wenn ſie zeigen, wie man mit guter Art von dem Haupttone bauch 
ben ganzen Eirkel der 24 Zöne herummanbeln. und am Ende, wieder 
in den erften Zon einlenken foll, Pos .. 
Mogul,.f. Mongolen, , | N 
Mohacs oder Mohatſch, ein Marktfleden.in. Niederungarn, 
in ber baranyer Gefpannfhaft,. nicht weit von der Donau,. mit * 
nem, feſten Schloſſe, wird von Ungarn, Deutſchen und Raitzen bee. 
mohnt,.und iſt vorzuͤglich wegen ber, Schlag re: A in welchet 
bie Hapaen 1536 don den Zürken eine völlige Niederlage erlitten, und 
ber. König von. Ungarn, „Eubwig I. „ auf,ber Eugt.dei bem Dorfe, - 
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Gzelje in einem Sumpfe erſtickte. Gpäter verloren jedoch auch die 
Zürfen bei Mohacs eine, wenn glei) weniger bedeutende Schlacht 
gegen die Kaiferliden, welche ber Herzog von Lothringen befehs 
ligte (1687). — — | 

Mobammed,f. Mahbomed, } | 

Mohn, Mohnfaft, Mohbnfamen au Magfamen, ein 
Kleiner, weißer, fonft aber auch fleifhfarbiger, ſchwarzer, aſchgrauer, 
rothbrauner. oder weißgelblidher Samen aus den Fruchtbehaͤltniſſen 
des zahmen Garten: und Feldmohns, wovon ber weiße oder graue, 
die gemöhnlichiten find, Man findet den zahmen Mohn als eine wus, 
chernde Pflanze mit einem bittern, unangenehmen Mildhfafte in vies, 
len Gegenden von Deutſchland in Kohl: und Kuͤchengaͤrten, Feldern. 
und fetten Ränbdereien,. Der großköpfige hohe Mohn mit großen ganz 
weißen Blumen und weißem Samen wird für. ben beften gehalten., 
Den großen purpurrothen. mit dunflern Blumen, und einem bald 
weißen ober. etwas fleifhfarbnen, bald rothbraunen, blaugrauen ober 
afhgrauen Samen nennt.man eigentlid Feld: oder Gartenmohn, ev 
wird ‚aber aud) wild, gefunden. Man braudt von dem Mohn bie 
Blumen, bie reifen und unreifen Köpfe, bas aus dem Samen ges. 
preßte trefflihe Speileöt (weldes ‚unter allen Delen zum Malen 
das vorzüglihfte ift, gut trocknet und den Karben nicht fchabet, 
es wird dadurch verbeffert, daß man es mit weißem Sande durch⸗ 
ſchwenken ‚lägt, worauf ed nad einigen Tagen weiß, obwol etwaß, 
trübe, aber vollig flüffig und. braudbar wird), den Samen, bev eis. 
nen angenehmen, füßen Gefchmad bat, dabei fett, ölig und nahrhaft 
ift (man braudt ihn.in Suppen, und zu: Kuchenwerk, auch bei hefti⸗— 
gen Bruſtbeſchwerden als Arznei) und das Opium (ſ. d. U). Die. 
Mohnpflanze wird faft 'in allen Theilen der Welt gezogen. , In 
Deutfchland liefert Thüringen, und insbefondre die Gegend von Ers 
furt den meiſten. : —J 

Mola, Unter, dieſem Namen kennen wir zwei ausgezeichnete 
Maler der italieniſchen Schule, naͤmlich: 41. Pietro Francesco Mola, 
geb. zu Coldre im Mailändifhen 1621. Aus Albani's Schule kam 
er nach Venedig. Hier bildete. er fi aus des Albani und Guercino , 
Manier einen eignen Styl, vervollfommnete fih im Colorit, unb-, 
fah fi durch des Iestern Neid genöthigt, nach Rom zu gehen, wo. 
ibn Alerander VII. die Geſchichte Zofephs in der Gallerie von Monte; 
Gavallo malen ließ, und ihn fehr ehrte, Lubwig XIV. lub ibn an 
feinen Hof ein,. aber er flarb aus Verbruß über .einen. Streit mit 
dem Prinzen. Pamfili zu Rom 1666, wo man nody jegt viele Freeco— 
bilder von ihm ſieht. Auch in dem Fön. Palafte zu Paris fah man. 
mehrere trefflihe Bilder von ihm, 3. B. den heil. Johannes in ber. 
MWüfte predigend, den heil. Brund in einer fchönen Landichaft, Hagar . 
und Ssmael, Archimedes mit dem Cirkel und dem Soldaten, der ihn 
verwundet, eine ägyptifche Flucht, Zancred. Er arbeitete viel und 
lebhaft, zeichnete richtig, und übertraf feinen Lehrer Albani „in dex 
Barbengebung, obgleih feine Schatten ein wenig ſchwarz find, und 
in der Mannichfaltigfeit der Erfindung, nicht. aber in der Grazie, 
Auch bildete ev mehrere Schüler, 2. Giovanni Battifta Mola, um 
1620: geboren. | | z 


 Molay (Zakob Bernhard. von), der letzte Großmeifter ber Kemp- —. 


Yer, berühmt durch fein Ungluͤck, ſtammte von dem Gefchlechte derer 
von Longeric und Raon aus ‚Burgund. Noch ſehr jung- wurde. en 
um’s Jahr 1265 in, den. Orden der Tempelherren. aufgenomnien und 
nad) Paldftina gefhidt, wo er fi im Kampf gegen die Ungläubigen 
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458 Moldau 
hervorthat. Als Wilhelm von Beaujou, bamaligee Großmeifter, farb, 
ward Molay, obichon er fi zu der Zeit gerade nicht im Drient bee 
and, feiner Tapferkeit, Rechtfchaffenheit und Kiugheit wegen, ein» 
immig an beffen Stelle zum Oberhaupt des Ordens erwählt und als 
4299 Ierufalem zum zweiten Male von ben Chriften erobert wurde, 
zeichnete er fi; dabei durch thätige Theilnahme aus. Bald ging es 
zufalem indeß nochmals verloren und ber Templerorden ſah fih ge» 
noͤthigt fich erft nad der Infel Arat, dann nah Cypern zuruͤckzuzie⸗ 
ben, wo Molay eben befhäftigt war eine neue Ausrüftung gegen 
die Sarazenen zu betreiben, als er unter bem Vorwande einer beabs 
ſichtigten Vereinigung ber Zempler mit dem Orden ber Ritter vom 
Bofpital bes heil. Johannes zu Jeruſalem (die damals ihren Si 
auf Rhodus hatten) von König Philipp den Schönen nah Franfrei 
eingeladen wurde (1305.) Hier erwartete den unglüdlichen Großmeis 
fter, der fi mit 60 Rittern argwohnlos eingefunden hatte ein ſchreck⸗ 
liches Schidfal. König Philipp und Papft Clemens V. beide begies 
tig nad) den Schäden bed Ordens und. beide darin einverftanden ihn 
buch; jedes Mittel zu unterdbrüden, verhingen über bie Templer ein 
fo furchtbares Geriht daß in wenig Jahren der fo reihe, mächtige 
und zahlreiche Orden vernichtet und viele von beffen-Gliedern dem 
fhauberhafteften Tode Preis gegeben wurben. Auch Molay entging dies 
fem Schickſal nit. Anfänglich von dem heuchlerifchen Philipp mit der 
größten Kreundfchaft aufgenommen und fogar von ihm zur Ueber» 
nahme der Pathenftelle bei einem Prinzen vom Geblüte eingeladen, 
wärb er mit allen in Frankreich auf ihren Gomthureien und Balleien 
zerſtreut lebenden Rittern, am 13. October 1307 plöglic und unver» 
muthet verhaftet, vor ein, gedbungnes Gericht geftellt und nad Jahre 
langem 2eiden im Kerker und nad den graufamften Mißhandlungen 
burh Zortur, am 18. März 1314 in Paris auf einer kleinen Infel 
in der Seine, auf berfelben Stelle wo fpäter bie Bilbfäule Heine: 
richs IV. ſtand, nebft dem Großprior Guido von. der Normandie, eis 
nem BOjährigen Greiſe, bei langfamen Feuer verbrannt. Früher 
fon waren 54 Tempelritter auf gleihe Art hingeopfert ‚worden, 
(vergl. den Artikel: Tempelberren.) Die fhändlihen und nie 
erwiefnen Befchuldigungen. welhe bamals und aud noch fpäter fo 
wol bem Orden als dem unglüdlihen Molay gemacht wurden und 
bie offenbar nichts anders als muthwillige Verdrehungen und Une 
mwahrheiten waren, welche fih bie Tyrannei eines habfuͤchtigen Koͤ⸗ 
nigs im Verbande mit: ber feilen Dienftfertigfeit, von Clemens V. 
auszuftreuen erlaubte, find in neuerer Zeit durch den rühmlichen For⸗ 
fhungseifer einiger Gelehrten, (3. B. Raynouard’s in Paris, der ' 
aud ein mit Beifall aufgenommnes Tranerfpiel: „die Templer,’ 
gefhrieben hat) in ihrer Nichtigkeit dargethan und dadurch ein neuer 
Beweiß geliefert worben , welcher Greuelthaten unbefchräntte Willfür 
und Fanatismus fähig ſind. Bemerkung verdient no, daß Molay 
und fein Xobesgefährte der alte Prior Guido, im Gefühl ibrer Uns 
fhuld und des ihnen wiederfahrenden gräßlichen Unredhts, im Ster⸗ 
ben noch, fowol König Philipp als Clemens V, mit lauter Stimme 
vor dem Throne Gottes zur Rechenſchaft foberten, unb baß die beiden. . 
Genannten noch in. bemfelben Jahre plöglich vom Leben fcheiben mußten. 
Moldbau,-eine Provinz, melde zur europ. Türkei gerechnet . 
wird, weil fie unter-einem mittelbaren, ber Pforte ald Bafall uns 
terworfenen Fuͤrſten oder Hofpodar (ein flavifches Wort, das fo viel 
ala Here bebeuter) ſteht. Gie grenzt an das ruffifhe Reid, die / 
Budowina, Biebenbürgen und bie Walachei, wird in bie obere un® 
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tere Moldau eingetheilt, und foll, nad; bee 1912 an Rußland ges 
achten Abtretung eines beträdhtlihen Theils derſelben, bermalen 
oD-M. mit 280,000 Einw,, unter welchen 4000 Bojaren, enthalten, 
Ye Moldau hat mit ber ihr benahbarten Walachei faft ftets gleiche 
‚chickfale gehabt. Als die Römer Dacien erobert hatten, erhielten . 
efe beide Provinzen den. Namen Dacia traneälpina (das jenfeits 
er Karpathen gelegne Dacien), Im 11: und 12. Jahrh. mwöhnten 
ee. die Kumanen, und das Land hieß nad ihnen Kumanien,. Als 
iefe 1239 nad Ungarn yet festen fi die aus Thrazien onges 
smmnen Walachen bier ‚unb nun famen die Benennungen Was 
ıhei und Moldau (von dem Fluſſe Moldova) auf, Ob nam gleich 
ie Moldauer und Walachen einerlei Urfprung und, einige Abweis 
‚ungen in der Ausfpradye abgerechnet, einerlei Sprache haben, ’fo 
errfcht doch zwifchen beiden Voͤlkern eine ſtarke Abneigung. Die 
Noldau hat ihre eignen Fürften,, die abet mit ihren Nachbarn dften. 
ı Kriege verwidelt wurden. Bon 1310 an fielen die Türken wieder⸗ 
olt in. bie Moldau ein, aber erſt 1503 übertrug Kürft Bogdan AL 
hnen fein Land zu Zehn. Später fingen die Türken an, bie mols 
auiſchen Fürften ganz willtürlih zu behandeln, fie nad Gefallen - 
ins und abzufegen, unb ertheilten endlich, diefe Würbe einem Gries 
hen, indeß wählte die Pforte 1822 einer Bojar Stoͤurza zum Dos 
podar, der Aber dad Land nad arger türkifcher Verwuͤſtung nad deu. 
Berjagung der griedhifchen Häteriften in Befig nahm, Die Moldau 
ft von den Ruſſen mehreremale erobert, aber immer wieder zuruͤck⸗ 
geben worden. Doch bei bemilegten Friedensſchluſſe zu Bukareſt 
812 mußte die Pforte einen Theil der Moldau von ungefähr 
50 DA. M., in weldhem bie bekannte Feftung Choczym liegt, bis am 
ven Pruth, der nun die Grenze madt,. abtreten. Schon 1777 war 
in betraͤchtlicher Theil ber obern Moldau 178 DA. M., der feitbem 
ven Namen Budowina erhalten hat, an Defterreich abgetreten wor» 
yen ji Budowina). Ein heil der untern Molbau, ber 400 DA-M. 
mthält, an das ſchwarze Meer grenzt und unter dem Namen Beßas 
abien befanmt iſt, war ſchon feit langer Beit den. Moldauern von 
ven Türken entriffen worden, wurbe aber von biefen in bem Frie⸗ 
ensfrhiuffe im J. 1812 ebenfalls an Rußland abgetreten. Die Mols 
ya iſt ein -Außerfi fruchtbares Land, doch zum Theil noch unanges 
aut, wozu bie häufigen Kriege zwifchen den Ruffen und Türken viel 
yeigetragen haben. Ganz vorzüglich find bie Viehweiden dieſes Lan 
ed, und bie Viehzucht jeder Art iſt daher außerordentlih flarf. Es. 
vurden fonft jährlih 10,000 Pferde und 40,000 fette Ochfen audges 
uͤhrt, die legtern nad Siebenbürgen oder durd Polen nad Danzig, 
vo fie als polniſche Ochſen verkauft wurden. Außer den fetten Weis - 
yon’ liegt noch eine Urfache des großen Ueberfluffes an Hornvieh barin, 
af man bier Fein junges Vieh fchlachtet, fondern alles groß zieht. 
Schweine werben ebenfalls in Menge ausgeführt. Aud die Schafs 
ucht ift bedeutend, nody weit mehr aber bie Bienenzudt, wegen ber 
‚ielem Linbenwälber, Es wird vom hier viel Sonig nah Konftantis 
pet, das Wahs aber meiftens nad, Venedig verkauft, Eine Höus - 
ige und große Plage für das Rand find bie Heufchreiten, melde durch 
mberwärts bekannte Mittel zu verhindern, der Aberglaube ben Eine . 
sohnern nicht geſtattet. Die Moldau. ift rei an Mineralien und 
bein Metallen, aber man vernachläffigt bie Aufſuchung derſelben faſt 
yanzlih, Doc werden verfhiebne Salzgruben, beſonders im der Ges 
end bei Dina, bearbeitet, und bie Ausfuhr des Steinſalzes ift bes 
raͤchtlich. Die Einwohner find ber griehifhen Religion zugetban, 
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Die Bauern ſind nicht leibeigen/ ſtehen aber unter dem harten Drucke 


ihrer Fuͤrſten, ‚bie nur Reichthümer zu fammelm ſuchen, und ber 
Eheleute (Boiaren)'; ſie find daher träge und im Ganzen von ſchlech— 
‚ tem Sharakter· Es halten ſich viel Türken, Armenier, Griechen 
Suden und Rufen „ in deren Händen, der Handel ausſchließlich ifk, 


ir Lande auf. Die Ginkünfte des Fürften betrugen 400,000 Thaler. 


- Die Haupt: und Nefidenzftadt ift Jafſy oder Iefhy (T- d. A.). 
Dfna , ander. Grenze von Siebenbürgen, ift wegen feiner Salz⸗ 
gruben bekannt. Galacz ift eine offne aber anſehnliche Handelsſtadt 
mit einem Hafen an ber Donau, da wo der Pruth in biefelbe fällt. 
Der Hafen iſt immer mit fürkifchen Schiffen angefüllt,. die von hier 
auf dem ſchwarzen Meere moldauiſche Producte nad, Konftantinepel 
ü ren. . ® ; ee . 5 _ 
ru Mols; (Kr Rene) f. parifer Theater und franz. Lil: 
‚44 — 12. Abth. dramatifche Poefie und Schauſpielkunſt. 

Mole: (Mathieu), Praͤſident des Parlaments von Paris und 
ein ausgezeichneter Gtaafimann, wurde 1584 geboren. Sein Vater, 
General: Procureur und fpäter gleichfalls Parlamente:Präfident, hatte 
während ben Kämpfen der Ligue dies Amt ruͤhmlich verwaltet, ber. 
Sohn fand ihm während den Streitigkeiten der ‚Sronde mit gleihem 
Ruhme vor. Geine Rechtſchaffenheit, Geradheit und Unerſchrockenheit 

leß ihm felbft unser dem deepotiſchſten aller Miniſter, unter Riche⸗ 
lieu, oft ſiegceich der Willkuͤr wiederſtehen und nicht minder ges 
Yang es ihm unter ben nicht weniger herrſchſuͤchtigen aber minder kraft⸗ 
vollen Mazarin, ſich die Achtung aller ftreitenden Parteien zu erhals 
ten. Schon im Jahr 1614, folgte Mole, damals erft. 30. Jahr alt, 
dem Herrn v; Bellievre, in der Stelle eines General» Procureurs und 
4641 ward ev durch Richelieu ſelbſt, dem er fi eben erſt in einer Streit⸗ 
fache mit-dem Marſchall v. Marillac ‚wiederfest hatte, zum erſten 
Praͤſidenten des Parlaments ernannt. Bald barauf brachen die Hätte 
dei der Kronde aus (f. d. Art.) und wurden für- Mole der wahre 

Probierftein eines Eugen Staatsmannes. Mit eben fo. viel Klugheit 
als Geſchick wußte ‚er in dieſem, Frankreich damals niht wenig er⸗ 
ſchuͤtternden Parteikampf die JIntereſſen des Rechts und der Freiheit 
mit denen’ des von allen Seiten bedrohten Hofes, zu vertreten, und 
fein Benehmen, als endlich die Sache zum ‚offenen Bruche kam und 
Paris der Schauplag. der tumultuarifchen Bewegungen wurde, war 


fo feft, würbevoll und muthig, daf ihm ‚felbft die echittertften Gege " 


ner ihren Beifall nicht verfagen konnten, und-baß CKondé und ber 
Gardinal von Reg, zwei Hauptperfonen in dem damaligen politifchen 
Drama, welches zum Schaden bes Landes von ehrfüchtigen Parteien 
aufgeführt‘ wurde, geztvungen waren ihn zu ſchaͤtzen, obfhon Molé's 
unerfchütterlihe Rechtsliebe und Anhänglichkeit an das. Beſte des 
Throns und Volks, ihren Abſichten oft hemmend in den Weg trat.- 
Eine Zeitlang hatte Mole, müde der Ränfe jener Ehrfühtigen weldhe 
nur dahin trachteten ihr Beftes zu wahren, und ohne Schutz von 
Seiten des hin und herſchwankenden Hofes, freiwillig das Siegel Abs 
gegeben und bie Scadioshaltung welche Aung von Defterreich ihm 
durch Verſchoffung des K vdinalshutes, feinem Sohne durch Erthei— 
Yung einer Staatsſecretaͤrſtelle gewähren mollte, abgelehnt, bald 


aber: mußte er Yon neuem. bas ſchwere Amt übernehmen und abermals _ 


mehr wie ein Mal den Wüthenden von allen, Seiten die feſte Bruſt 
entgegen? zu ftelensı- Eher endeten auch feine ungluͤcklichen Streitig⸗ 
Teiten zwiſchen "dem Baron N 

Fronde nicht alã bis Ludwig XIV. ſjelpſt das Ruder des Staates wrgeift; 


is 


em Hoͤfe und- den Anführerm der 
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and unter der klugen und glanzvollen Despotie bdieſes Fuͤrſten, die 
Mepten Refte der Freiheiten des Parlaments und des Volks dahın« 
ſchwanden. Diefen Zeitpunkt erlebte Mole nicht ganz. Er flarb, 
"en 3. Januar 1656, .mehrere Kinder hinterlaffend. Ein Enkel von 
hm (Mathieu » Frangçois) bekleidete ‚gerade hundert Jahre nach fei- 
nem Tode, die einft von ihm fo rühmlich verwaltete Stelle als Praͤ⸗ 
ſident des pariſer Parlaments und endete waͤhrend der Revolution 
-auf dem Blutgeruͤſte. In den Memoiren des Kardinal von Retz, fo 
wie im allen andern Geſchichtswerken jener merkwürdigen Zeit der 
Regentfhaft Anna's von Defterreih und Mazarin’s, ift überall M 
lés großer Wirkfamkeit in den damaligen verwidelten Angelegenheis 
ten des Staates gedacht, und alle ftimmen darin überein, daß kein 
Mürdigerer und Befferer in fo Imruhigen Zagen.an der Epige ber 
Geſchaͤfte hätte abet koͤnnen. — Me 

. . Moliere AJean Baptifte Pocquelin be), der berühmte franz, 
Luftfpieldichter, war, wie man afft feit Kurzem beftimmt weiß, den 
15. Zan. 1622 -zu Paris geboren. Sein Vater und Großvater was 
reh ald Kammerdiener und Tapezierer in des Königs Dienjten gewe— 
fen, und auch er wurde diefen Gefchäften beſtimmt und erhielt eine 
dem angemeffene Erziehung. Er genoß in feinem 14. Sabre dem 
Unterricht der Jeſuiten und machte fchnelle Fortfchritte. Gaſſendi, 
Chapelle, Berniet, Eyrano waren feine Lehrer. Da fein Vater inde 
ſchwach geworden war, mußte er das Amt deffelben bei Ludwig XIII. 
verſehen; und begleitete den König im 3. 1641 nah Närbonne, 
Das franz. Theater, begann damals durch bie Talente des großen 
Gorneille eufzublühen. Moliere (denn mit diefem ‚Namen verwech— 
felte er damals feinen eigentlihen Namen. Pocguelin, entweber aus 


Achtung für feine Aeltern, oder nach dem Beifpiel audrer Schaus 


fpieler feiner Zeit) gab die Stelle feines Vaters auf, und verband 
fi) mit einigen andern jungen Reuten, die wie er das Theater lei= 
denſchaftlich Liebten. Gleiche Neigung führte ihn mit der Schaufpies 
lerin Bejart zuſammen; beide. bildeten eine Truppe, melde 1662 zu 
Lyon den Etourdi aufführte. Dies ift die erfte von Moliere in Ber: 
ſen gefägriebne Komödie, Die Wahrheit ded Dialogs, die unerſchoͤpf⸗ 
lidye Gemwandtheit- eines Kammerdienere, ber die ‚Sottifen feines 
Heren-unaufhdrlic wieder gut zu machen befchäftigk'ift, das Arzies 
hende bet: hieraus entfpringenden Gititationen, haben diefes Stück 
ungeachtet des Unzufammenbangs ber Szenen, der Kälte der Perfoz 
nen, und des uhreinen Styls, auf dem Theater erhalten. Molidre 
erntete als Dichter und Schaufpieler gleichen Beifall Und entzog ei⸗— 
ner andern Schaufpielergefellfchaft in Lyon faft alle Zuſchauer. Mau 
hatte damals nur Stuͤcke voll unwahrſcheinlicher Intriguen. Die 
Kunft, Charaktere und Sitten auf der komiſchen Buͤhte darzuſtellen, 
war: Moliere aufbehalten. Diefe Kunft, deren, Keim ſich fhon im 
Etourdi: jeiät, verbunden 'mit der Abwecfelung der, Ereigniffe, er⸗ 
Jielt Den Zufhauer gefpannt und verdecte die Fehler des Stüds. 
Mit gleichem Beifall wurde ‚dies Luftfpiel in Bezieres gegeben. Hier 
yatte der Prinz Conti, der Moliere auf der, Schule gekannt, eben 
ie Stände dom’ Languedoc verfanmelt. Er nahm den Dichter ald 
freund: auf‘, und übertrug ihm nicht allein die Leitung der Fefte, die 
ce gad, ſondetn bot ihm auch eine Secretärftelle an. Motiere lehnte 
je ab, mit’ der Erfiärung, daß er ein leidlicher Scriftffeller fi, 
ielleicht aber ein fehr ſchlechter Secretaͤr fein möhfe, - Lerdepis 
moureux ind Les precieuses ridicules erſchlenen auf dem, Theas 
ꝛr von⸗Bezieres und wurben bewundert. "Die Ereigniffe find in den! 


2 * 


Dei 7 


J 


MM - —— WMoliere 


Depit amoureux beſſet geordnet, als in dem Rtourdi. Man nimt 


in dem Spiel der Perſonen eine echt komiſche Ader, und in ihren 
Meden Geiſt und Laune wahr; aber der Knoten iſt zu verwickelt 
und die Auflöfung nicht wahrfceinlich genug. Einfacher ift die Vers 
tnüpfung in den Precieuses ridicules. Eine feine Kritik der ans 
tedenden Krankheit der Schöngeifterei, des ſchwuͤlſtigen Romahens 
ſtyls, des Pedantismus der gelehrten Frauen, ber Biererei in Sprade, 
. Gedanken, Puß, find der Gegenftand diefer Komoͤdie. Sie bewirkte 
eine allgemeine Reform, als man. fie in- Paris gab, Man lachte, 
man erfannte fih und Elatfchte. Ludwig XIV. war fo zufrieden mit 
den Vorftellungen der Gefellfhaft Moliere’s, daß er fie zu feiner 
Hoffhaufpielergefellfhaft machte und ihrem Director eine Penfion 
von 1000 Franken bewilligte., Der Cocu imaginaire erfdien. 1660» 
Aac in diefem Stüd ift eine Maffe von fröhlidem Scherz und ein 
gewiſſes Intereffe, woburd der Zuſchauer befonders die lachluſtige 
Menge, beluftigt und angezogen, wird. Es fehlte nicht. an, Tadel, 
aber man hörte nicht darauf. Mit mehr Grund ward er argen Don 
Garcie de Navarre, nad bem Spaniſchen laut, ‚Die Ecole des 
Maris, mozü :die Idee aus den Brüdern des Terenz, geſchoͤpft iſt, 
enthält eine einfache, faßlidhe und anziehende Verknüpfung und eine 
natürliche Auflöfung, Das Theater hallte noch von dem Beifall- wie« 
der, der diefem Stüd zu Theil wurde, als Les Fächeux, binnen 


vierzehn Tagen entworfen, ausgeführte einftudirt, zu Baur, bei bem 
bekannten, Kinanzintendanten Kouquet, in Gegenwart ded Könige 


unb des Hofes aufgeführt wurden. Diefes Luftfpiel ift faſt ohne Ber: 
Inüpfung, aber die Abficht war, durch die Mannichfaltigkeit ber 
Charaktere, die Wahrheit der Porträts und bie Eleganz der Sprache 
den Zuſchauer anzuziehen. Man erzählt, daß der König, als er beim 
Weggehen aus der erſten Vorftellung ben. Grafen Soyecourt, einen 
langweiligen Jagdliebhaber, anfidhtig wurde, zu Molidre gefagt babe: 
„Da ift ein Original, das du noch nicht copirt haſt.“ In 24 Stun’ 
den war die Scene des Jägers eingefhaltet, und ba Motiere bie 
SZagdaustrüde nicht konnte, bat er Soyecourt ſelbſt, fie ihm anzus 
geben, In ber Ecole des Femmes, welde 1662 gegeben wurde, 
Tchien alles Erzählung, und ift dod alles Handlung. Bei biefem 
Stud erhoben fih die Zadler, welche ohne auf die Kunſt zu feben, 
bie in dem Spiel ber untergeordneten Perfonen und in dem natürs 
ihen und fchnellen Uebergang von. einer Ueberraſchung zur andern 
errſcht, einige Rachlaͤſſigkeiten im Styl ruͤgten. Moliere antwors 
tete ihnen, indem er felbft eine geiftreihe Kritik feines Stüds gab. 
- Der König, welder Moliere als den Gefepgeber der Wohlanftäns 
digkeit und den heilfamften Weurtheiler ber Laͤcherlichkeiten anfah, 
febte ihn unter diejenigen Gelehrten, die an feiner Freigebigkeit 
Theil haben ſollten. Molibre, von ber Güte des Königs durchdrun⸗ 
gen, glaubte in bem Impromptu de Versailles die @indräde ver⸗ 
hichten zu müffen, welde das Porträt des Malers Bourfault hatte 
wachen Eönnen. Diefer hatte boshafter Weiſe nen Sälüffel: zu der 
Ecole des Femmes angegeben, der bie nach 
Ariaipale anzeigte. Dem Hofe gefiel feht im 3. 1664 La princesse 
d’Elide, ein fomifhes Ballet, für ein Feſt verfertigt, das. der Kb» 
’ nig gab, Paris, das bdiefes Ballet ohne die Pradt fah, die es in 


Berfailles verſchoͤnert hatte, nahm es alle. günftig auf, Gleiches 


Schickſal hatte ein anders Fomifches Ballet, mariage force, Gin 
dem Grafen Grammont (f- Hamilton) zuaeftoßnes Ereigniß hatte 
ben. Stoff dazu gegeben, Don Juan ou le festin de pierze machte 
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menig — Der Verf ſtrich bei bee zidelten Vorſtellung einige. 
äfterungen, die er einem Gottlofen in ben Mund gelegt hatte, 
'Amour medecin ſchien aud eins von den übereilten Werfen, 
die' man nicht fireng beurtheilen darf. Moliöre führt zuerft in dies 
fem Gtüde. die Aerzte auf, wozu, wie man fagt, ein unwiſſender 
und geigiger Arzt ihmz Veranlaſfung gab, der ihm übertheuert hatte, 
Großen und wahren Ruhm erwarb ſich der Dichter burdy feinen Miı- 
kanthrope, ein Stüd, das anfangs nur mäßigen Beifall fand, im 
sber Kolge aber mit Recht als eines ber fhönften Werke der neuern 
"Komödie betrachtet worden if. Dennod muß man geflehen, daß es 
mehr im Bimmer bewundert worben, als auf bem Theater gefallen 
hatı Voltaire findet den Grund davon darin, daß die Verknüpfung 
‚mehr fein und finnreich als lebhaft und anziehend ift, daß bie Une 
Merrebungen bei aller Schönheit nicht immer nothwendig erſcheinen 
und dadurch die Handlung. aufhalten, und endlich daß bie obgleich 
‚Fehr geſchickt berbeigeführte Aufldfung ben Zufhauer doc kalt läßt, 
re ſeht hinzu, daß Übrigens der Mifanthrop eine feinere unb ſchoͤ⸗ 
nere Satyre fei, als die Satyren des Horaz und Boileau, und wer 
nigftens eben fo gut geſchrieben; daß es aber anziehendere Komöbien 
gebe, und daß 3. B, der Tartufe diefelben Schönheiten des Styis 
mitveinem viel hervorſtechendern Intereffe vereinige. - 1665 erſchien 
Le Malade malgr& lui, eine ſehr Inflige Farce. Le Sicilien om 






l’Amour peintre.ift ein Meines Stüd, das durch Anmuth und Ga , 


lanterie gefällt. Aber bie Bewunderung flieg aufs hoͤchſte, als ber 
Tartufe (deutſch bearbeitet von Unger: ber Betbruder, Berlin 1787) 
erfhien. Umfonft erhoben fi die Orgone, die Schwachkopfe und bie 


Scheinheiligen gegen den Berfafler, das Stuͤck wurde gefpielt und 


beklatſcht. Die Heuchelei iſt darin volllommen enthülltz die Charake 
tere find eben fo, mannidfaltig al6 wahr, der. Dialog ift gleich fein 
und natürlih; nur die Auflöfung genügt nicht. Anfangs wurde 
Zasbufe verboten. Acht Tage darauf gab man am Hofe eine hoͤchſt 
freie Poſſe, betitelt Scaramoudhe. Beim Weggehen fagte der König 
zu dem großen Gonde: „Ich möchte wiffen, warum bie Leute fo 
— Anſtoß an Molieres Stück nehmen, und nichts über 
caramouche ſagen ?“ „Die italieniſchen Schauſpieler,“ antwortete 
der Prinz, „haben nur Gott, die franzoͤſiſchen aber die Frommen 
beleidigt.“ 1668 gab Moliere den Amphitryon, eine freie Nachah⸗ 
mung des Plautus. Mit Ausnahme einer langweiligen. Scene zwis 
hen Supiter und Alkmene gibt es nichts Iuftigeres. L’Avare (dee 
Beigige), eine andre Nachahmung des Plautus, ift im Hauptcharak⸗ 
er ein wenig übertrieben; aber die Menge wird nur durch ſtarke 
jüge getroffen. Schwerer moͤchte es fein, Rouffeat’s Zabel zu wi« 
erlegen , daß das väterliche Anfehn in diefem Stuͤck herabgewürbi 
verbe. George Dandin ou le’ Mari confondu, Monsieur: de 
'ourceaugnac, Les Fourberies de Scapin, find mehr beluftigens 
er als beiehrender Art. Le Bourgeois gentilhommie, obglei 
uch mit einigen Poſſen gemifht, ift ungleih komiſchet und vo 
raft. Mit mehr Sorgfalt arbeitete Moliere feine Feinmes savan- 
:s, eine finnreihe Satyre der falfhen Schöngeifterei und ber pes 
iutiſchen Gelehtfamkeit, melde damals im Hotel be Rambouillet 
erfchten, Die Ereignifie find, wie in manden andern feiner Stüde, 
cht immer gut verbunden; aber der Gegenftand felbft, fo frorten er 
ich an fid fein mäg, ift in einer echt fomifchen Geftalt datgeftellt. 
ie Entwickelung ift bewundernswerth und hundert Mal nachgeahmt 
opzben. Gleiches gilt von dem Malade imaginaire, worin bie 
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Marktſchreierei und Schulfuͤchſerei der. bamaligen Aerzte‘ volllommen 
geschildert wird, Mit diefem Stüde befhloß der Verf. feine Lauf: 
‚bahn. Exr war unpäßlid, als man es aufführte. Seine Gemahlin 
und Baron drafigen in ihn, nicht zu fpielen. „Was würden, ante, 
wortete ewibnen, „ſo viele arme Handwerker anfangen ?- Sch würde 
‚es mir zum Vorwurf machen, es einen einziin Tag verabfäumt zu 
haben, ihnen Brot zu geben.“ Die Anftrengung, womit er fpieite, 
veruffachte ihm Gonvulfionen, denen ein Bluifturz folgte, Er ſtarb 
wenige Stunden darauf den 17. Feb, 1673. - Die Akademie ehtte ſich 
und Moliere noch im 3. 1778 dadurch, daß fie ſeine Büfte-mit dem 
Verſe von Saurin auffielltes - - » NE a 
Rien'ne mänque & sa gloire, il matiquait à la nötre, , | 


Der Erzbifhof von: Paris wellte ihm das Begtäbnig verweigern, 
‚aber der König ſelbſt ſchlug fih ims Mittel, und fo wurde: er in St, 
Joſeph ftill beerdigt. * In,neuern Zeiten wurde feine Aſche in das nad 
der Neftauration wieder Aufgehobne Mufeum der franzoͤſiſchen Denk— 
mäler gebracht, wo fie ſich in einet antikgeformten Urne mit der Ins 
fchrift ‚befand: Moliere est. dans ce tombeau. 1799 wurde das 
Haus; worin er geboren worden, mit. feiner Buͤſte und-- mit der 
Inſchrift geziertz. Jean-Baptiste Pocquelin de Moliere est? ne 
dans’ cette maison. Man kann Moliere’s Werke als eine Geſchich⸗ 
; te der Sitten, Moden und bes Gefhmads "feiner Zeit und als das 
treueſte Gemälde des menfchlichen Lebens betrachten. Geboren mit ei« 
nem beobachtenden Geift, geſchickt, die Außern Zeichen” der. Leidens 
fhaften ımd ihre Bervegungen in den verfchiebnen Zuſtaͤnden aufzus 
foffen, nahm er die Menſchen wie fie find, und zeigte als eih ger 
ſchickter Maler die geheimften Falten ihres Herzens, und den Ton, 
bie Gebärden, die Sprache ihrer manderlei Gefühle. „Seine Lufte 
fpiele, gehörig gelefen,’ fagt La Harpe, „koͤnnten die Erfahrung 
ergänzen, nicht weil ex vorübergehende Laͤcherlichkeiten, ſondern Neil 
er den Menſchen, der fich nicht verändert, „gemalt hat. Welches Mei— 
ſterſtuͤck ift der Geizige! Jede Scene ift eine Situation; "und man 
bat’. einen Geizhals ganz arglos fagen hören,” daß aus. dem Gtüde 
viel zu Aernen fei und daß man trefflihde oͤkonomiſche Grundfäge 
daraus ziehen koͤnne. Moliere ift von. allen, bie je gefchrieben haben, 
derjenige , der den Menſchen am beften beobachtet. hat, ohne ſich den 
Schein davon zit geben: Er fcheint feine Menfchenkenntnig mehr 
Auswendig zu wiſſen, als ftubirt zu haben. Die Grifpine Regnards,’ 
die Bauern Dancaurt’s erwecken auf dem Theater Lachen. Dufresny 
zeigt Verſtand in feiner originellen Wendung. Der Spieler und der 
Legatar find Schöne Werke. Aber nichts von allem reicht an Molidre 3 
er ‚hat ‘einem phyfiognomifchen Zug, den man nirgend anders findet” 
Manretkennt ihn: in feinem geringften Poffen wider; denen immer’ 
Munterkeit und: Moral zum Grunde liegt. Er gefällt: eben ſo fehr 
beim Leſen als: bei der Darftellung,. Man hat wol gemeint, daß er 
za ſtark auftrage und uͤberlade. Ich habe den fo oft wiederholten 
patvre homme im. Zartüfe fadeln hoͤren; ich babe nachher dieſel⸗ 
be&cene und noch ftärfer arfehen, und es hat mir eingeleuchtet, daß 
Laͤcher lichkeiten und Leidenfhaften nicht Überladen werden koͤnnen. 
Motiere iſt ein Schriftſteller fuͤr gereifte Maͤnner und Greiſe. Ihre 
Erfahrung begegnet ſich mit feinen. Beobachtungen, und ihr Gedaͤcht⸗ 
niß mir feinem Genie. .. Man beklagt, daß nicht mehr in Molieres 
Geſchmack gearbeitet wird, Ich denke man hat wohlgethan, andre 
Gattungen zu verfuden:. Das Feld, auf: weichem er Arntete, ift 
j ” 
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minder groß, als man ſich einbildet.“ — Im feinen häuslihen Vers 
hältniffen war Moliere nicht ganz gluͤcklich; er, det -fih auf dee 
Bühne über die menfhlihen Schwächen luſtig machte, konnte fi 
vor feiner eignen Schwädhe nit bewahren: Eine heftige Liebe bes 
wog ihn, ſich mit der, Tochter der Schatfpielerin Bejart' zu verhei⸗ 
u und dadurd 309 er den Spott, den er fo oft auf hintergans 
gene Ehemänner geworfen hatte, auf fich felbft. Glüdliher war. er 
in dem Umgange mit feinen Freunden und mit den Großeh, Der 
Marfhall Vivonne, ber große Sonde, Ludwig XIV. ſelbſt, lebten, 
mit ihm in jener Vertraulichkeit, die eben fo fehr das Verdienft als . 
die Geburt ehrt, Mit Racine, deffen Wohlthäter er gewefen, berun 
einigte er fi zwar fpäter, aber beide achteten fich gegenfeitig darum 
nicht weniger. .. Als, Schaufpieler war Moliere in den hochkomi—⸗ 
fhen Rollen, wie Arnolphe, Dragon, Harpagon u. f. tv., unübertreffs 
li: Bret bat 1773 feine Werke zu Paris in 5 Bähben 8. mit an⸗ 
ziebenden Gommentaren herausgegeben. (Molidre's Luftfpiele. und 
Poſſen für die deutſche Bühne von Zfchoffe, Züri 1805 und 1806. 
6 Bde. mit Molitrers Biographie.) | u 
R Molina (Ludwig be), Moliniften, ſ. d. Art, Gnade und 


anfen. — — 
Molinos, ſ. QAuietiömus, — — © 
Moll, weich, bezeichnet theils die Tonarten, die von ihren. 
Grundtoͤnen durch die kleine Terze aufwärts ſteigen, und Molltonar⸗ 
ten genannt werden, theils auch die Dreiklaͤnge mit der kleinen Terze, 
bie man weiche Dreiklaͤnge, zuweilen auch Mollaccorde nennt (f, 
Ton, TonarttenJJ. in a 
Molla, Mallah, eine geiftlich : vihterliche Würde bei den Tuͤr⸗ 
fen. Der Molla hat die bürgerliche und peinlihe Gerichtsbarkeit in 
ben Städten und ganzen Diftricten zu verwalten, und ift —— 
im Gegenfatz des Kadi's oder Unterrichters. Ueber ben Molla's find 
noch die Kabdileekier, oder bie oberſten Rechtsbeamten im Reiche, 
welche auch im Divan ſitzen. ER RE, 
MöLllendörf (Wihard Joach. Heint; v.), königl- preuß. Ges 
neralfeldmarſchall, geb. 1724 zu Lindenberg in der Prieaniß, einem 
Gute: feines Vaters, der die Stelle eincs koͤniglichen Deichhaupt⸗ 
manns in dieſer Provinz bekleidete, Er beſuchte die Ritterakademie 
u Brandenburg bis 41739. Im I. 1740 ward et von Friedrich IT. 
ıl8 Page angenommen, und begleitete den Möondrchen im erften fchle— 
iſchen Feldzuge, in weldhem er den Schlachten bei Molwig Ins 
SHotufig beimohnte. 1743 ward er Faͤhnrich beim erften Bataillon 
teibgarde; 1744 Flügelabjutant de3 Könige. „Der junge Möllehs 
‚örf, Adjutant Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs,“ ſagt Friedrich im zwei⸗ 
en Theile der Geſchichte ſeiner —— unter ſehr ſchwierigen 
Imftänden ten Befehl, mit 300 Mann Infanterie einen großen Pro⸗ 
janttrandpbrt zu deden, den Krancolini der von allen Öfterreichifchen - 
Dffizieten die genauefte Kenntniß der Wege, die von Böhmen nad 
Schiefien führen, beſaß, mit 4000 Mann Panduren zwiſchen Chatz⸗ 
ar und Trautenau angriff. Moͤllendorf hielt alle Angriffe des Feins 
es aus und bemädtigte fich eines Kirchhofs, der das Defile bes 
errſchte. Von hier aus befhüste er die Wagen und vertheidigte ſich 
rei Stunden long, bis ihm Herr Dümoulin zu Hülfe kam, ber- 
hn gänzlich frei madte- Zwar find,‘ fügt der König hinzu, „Vor⸗ 
äle’der Art nur unbedeittend, aber fie machen der Nation tınd den⸗ 
migen, die dabei waren, zu viel Ehre; um folhe Thaten in Ber: 
eſſenheit begraben zu laffen, die bei der Nahkommenfihaft ein Keim . 


Aufl. V. 444 80.6. 30 


466 un Mouse. 2 
zur —— koͤnnen.“ Moͤllendorf befand fi Im zwei⸗ 
ten ſchleſiſchen Kriege ‚bei der Belagerung von Drag und in den 
Schlachten bei Hohenfriebberg. ugb Sarr, in welcher lehtern er ſtark 
verwundet wurde. 1746 wurde er Hauptmann und erhielt eine Com: 
- pagnie in dem Regiment Garde, „1757 war er bei. der Belagerung 
von Prag und in den Schlachten bei Roßbach und Leuthen gegenwärs 
tig. In der letztern zeichnete er fi durch einen muthigen Angriff 
des Dorfes Leuthen, weldher Einfluß auf das Schickſal des Tages 
hatte, Aus, und erwarb fi baburd den Verdienſt⸗Orden. Er 


wohnte der Belagerung von. Breslau bei, wurde 1758 Major und . 


Commandeur des dritten Bataillons "Garde, war bei bem Ueberfalle 
von Hochkirch gegenwärtig, und wurde 1760 Commandeur des Gars 
deregiments, ex focht mit demfelben in der Schlacht bei Lirgnig, nach 
welcher ihn der König zum Obriftlieutenant erhob, . Sn der Schlacht 
bei Zorgau am. 3, November d. 3, war er ed, der zu einem Mandver 


rieth, das bie gluͤcklichſten Folgen hatte, und. das Schickſal diefes 


großen Tages entfchied. Doc hatte er babei für feine Perfon das 
Unglüc, gefangen zu werben, wurde aber im Anfange des 3. 1761 
wieder ausgswecfelt, und einige Monate. Barauf zum Oberften bes 
ſtellt. 1762 im Sommer, kurz nad) dev Belagerung von Schweid⸗ 
nis, eroberte er mit feiner Brigade den wichtigen verfchanzten Poften 
bei Burkersdorf und avancirte darauf zum Generalmajor. 1774 
warb er Generallieutenant. Im baierfhen Erbfolgefriege ſtand er 
bei dem Heere des Prinzen Heinrich in Sachſen und Böhmen und 
befehligte ein eignes Corps, mit dem. ex 1779 mitten im Winter eine 
gluͤckliche Unternehmung bei Baugen ausführte und zur Belohnung 
den fchwarzen Ablerorden erhielt. 1783 wurbe er ‚Gouverneur von 
Berlin und wirkte fehr auf eine mildere Behandlung des gemeinen 
Soldaten, die damals im Preufifchen noch gar nicht beruͤckſichtigt 


würde. In den legten Lebensjahren bes großen — 5—335 befand er 


fi oft um deſſen Perfon, und war vielmals fein alleiniger Gefells 
Schafter, "4787 warb er General ber Infanterie. Er war. nicht 
für den Krieg mit Frankreich, und ſtand deshalb 1791 gewiffermaßen 
bei dem Hofe in Ungnabe, Dennod übertrüg man, nachdem ber 
Herzog von Braunfhweig 1794 den Oberbefehl der preußifhen ‚Deere 
am Rhein niedergelegt hatte, dem ‚nunmehrigen Feldmarſchall Möls 
lendorf daſſelbe, welder zwar (23. Mai) die franzöfifhen Berfchans 
zungen bei Kaiferslautern eroberte, aber doch im ‚Ganzen ber repu⸗ 
blikaniſchen Uebermacht nicht zu wiberfichen vermochte, und wegen ber 
öfterreichifhen Verluſte ebenfalld wieder über den Nhein zurüdging. 
Der Friede zu Bafel (5. Apr. 1795) machte für diefes Mal dem Kriege 
ein Ende. . Obmol über 80 Iahre, alt, folgte Möllendorf benz 
noch in jenem verhängnißvollen Kriege von 4806 der Stimme bes 
- BVaterlande und dem Rufe feines Königs gegen feine Anfiht, und 
gerieth, nachdem fi die Schlaht von Jena unglüdlid für Preus 
‚Ben entihieden, zu Erfurt erkrankt, in Franzöfifde Gefangenfchaftz 
doh wurde er mit ber Achtung, die feinen Verdienften und Jahren 
gebührte,, behandelt ‚und erhielt bie Erlaubriß, nach Berlin zuruͤck⸗ 
zukehren. Er beſchloß feine Lage zu Hauelberg, wo er Domprobft 
war, im J. 1816. = am. TH. ° « 
Moltusken (im Lateinifchen Mollusca), eine Auferft merkwuͤr⸗ 


“ 
— — 


dige Gattung von Wuͤrmern, deren Naturgeſchichte noch ſehr im 


Dunkeln liegt. Sie bilden, nach dem linne'ſchen Syſteme, die zweite 


Klaſſe der Gewuͤrme (vermes), und unterſcheiden ſich von ben in den 


Eingeweiden der Menſchen und Thiere lebenden Würmern vorzuͤglich 
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dadurch, daß fie Gliedmaßen beſitzen, welche dieſen fehlen. Faſt alle 
Arten der Mollusken find gaͤnzlich ohne Bedeckung und mit Glied⸗ 
maßen verſehen, die ihnen zu Sinneswerkzeugen dienen und ihre 
Bewegung und Ernährung zu fördern ſcheinen. Mit Ausnahme der 
Gartenfhneden halten fie. fih meift im Waffer und vorzuͤglich im 
Meere. auf, weldes fie durch eine phosphoriihe Materie, ‚die von 
ihrem Körper ausgeht, des Nadıtö.erleuchten (vergl. Meer.) Bon: 
denjenigen, bei denen der Mund oberwärts ift, feunt man fieben ’ 
Gattungen; von denjenigen, bei denen der Mund fich vorn befindet, 
zwei; von denen, die den Mund vorn und an ben Seiten des Leibes 
Deffnungen haben, vier; von denen, die den Mund vorn und an ber 
vordern Geite bes Leibes Kühlhörner haben, zwei; von denen, welche 
den Mund vorn haben und mit Gliedmaßen, welche Armen gleichen, 
verfehen find, ſieben; von denjenigen, welde den Mund vorn und 
Füße haben, fünf; von denen, welche den Mund unten und im All 
gemeinen in der Mitte haben, fünf, en er 

Molo ift ein in einem Hafen, und zwar in das Waffer hinein, 
son großen Duabderfteimen -aufgeführter Damm, in weldhem ein Eins 
ang für die Schiffe befindlih iſt, der mit einer Kette geichloffen 
verden Fann. Ein folder Molo ift für den Hafen von großem Vor—⸗ 
heil, inden er nit nur Sand und Schlamm abhält, fondern aud 
ie Schiffe vor den Wellen und vor feindlihen Angriffen fichert. 

Molod, ein von’ Mofes (3. B. 18. V. 21.) erwaͤhntes Goͤtzen⸗ 
ild mehrer morgenländifchen Voͤlker, unter weldhem fie die Sonne 
erehrten und dem fie Menfchenopfer barbradten. Es war bes mer 
allne Bildniß eines Menſchen mit’ einem Ochſenkopfe. Nachdem es 
aittelft seines flarken Feuers, das in einer unten befindlichen Deff: 
ung unterhalten wurde, glühend gemacht worden, legte man bie 
um Opfer beftimniten Kinder in .die Arme des Gößen, wobei die 
Iriefter mit geräufhvollen Tonwerkzeugen das Angflgefchrei derfelben 
bertäubten, \ | | 

Molloffus, f. Rhythmus. | 

Moltfe, eine berühmte Kamilie, aus weldher mehrere Staääts: 
ıänner und Mäcenaten der Wiffenfchaften hervorgegangen find, befon: 
ers Adam Glob Graf von Moltke, geboren 1709, geftorben 1792, 
Rinifter und Freund des Königs von Dänemark, Friedrihs V. und 
Mopftod’s Freund; ferner der noch lebende $. 8. Graf von Moltke, 
znigl. dänifcher Gonferenzminifter und Großfreuz dee Danebrogors 
ens, ein gründliher Kenner des Alterthums. Auch alänzte als 
ztaatswmann und Befchüger der Wiffenfchaften ber dänifdye Graf Jo— 
him Godske Moltke. Bloß an Legaten für die Wiffenfhaften und 
schulen hinterließ .er 300,000 Reidhebanfthaler. Schon im 3. 1766 
ließ er den Militärdienft und widmete ſich der. Rechtswiſſenſchaft 
ı Koppenhbagen als Zuhörer der Profefforen Kofoedanker und Stampe, 
n Regensburg fludirte er als Gefandfhaftsfefretär das Staatsrecht. 
n Leipzig war er in ber Periode feiner dortigen-Studien Gellert’s 
'ausgenoffe und Ernefiis Liebling, und machte hernach Reifen in 
yeutfchland und Franfreih und flieg im Dienfte feines Baterlandes 
n &. 1775 bis zum geheimen Staatöminifter. In diefem Verhält: 
Te wirkte er viel für die koͤnigliche Biblothek. 1784 309 er auf 
ine Güter zurücd und lebte dort aanz für die Werrbefferung der Land— 
irthfchaft, Erſt in den legten 5 Lebensjahren kehrte er auf den Ruf 
ines Königs in den Staatsdienſt zuruͤck, in einer Zeit. die fchlime. 
‚er. für Dännemarf war, als jemals eine vorhergehende, Er fand 
Rittel den Credit des Staats. und feines ‘Papiergeldes wieder herz: 
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ſtellen, that viel für arme Gelehrte und Juͤnglinge bie ohne Mittel 
biete, und meiftens im Stillen ohne daß die Mitbürger es erfuh—⸗ 
ren. Selbſt Vater, opferte er 150,000 Rthir, feines Bermögens 
zur Unterftügung der Staatsdiener, bie bei der Berfchlehterung des 
Geldweſens fchnelle Hülfe bedurften und die der Staat ihnen nicht 
„geben Tonnte, Moltke ftarb 1818 und die foppenhagner Univerfität 
machte in einem Programm in kurzen Zügen bekannt, was ber vere 
ftorbne Minifter für den Staat, für die Wiffenfchaften und für die 
Menſchheit wirkte. | | | 
- Moluden, f. Gemwürginfeln. nn 
Molmwig, ein fchlefifhes Dorf, im a re Breslau, 
unweit Brieg, bei welhem am 10. April 1741 die befannte Schlacht 


ifchen den Preußen und Defterreihern vorfiel, die, nahdem de 


w 
A etoang lange geſchwankt hatte, endlich durch die Anfhrengung Schwe— 
rin's zum Vortheil ber Preußen entſchieden wurde. rich U. 
“wohnte ihr perfönlih bei. Der König fagte felbit, daB er ben Krie 
damals nod nicht verftanden und bebzütende Fehler gemadyt habe, ba 
aber diefe Schlacht für ihn und feine Truppen eine Schule gemwefen fei. 
Molyn (Peter); f. Tempefta. 
Molza (Erancesco Maria), geb. zu Modena 4489, verbient 
unter den italienifhen Dichtern vom zweiten Range eine: ehrenvolle 


- Erwähnung. Er flammte aus einer a kanar Familie, brachte feine 


Lebenszeit meiftens zu Rom bin, und jtand mit bden-größten bamals 
lebenden Gelehrten, in freundfchaftlicher Verbindung. Geine Zalente 
würden ihm gewiß eine glänzende Laufbahn eröffnet haben, wenn 
nicht feine Ausfhweifungen ihm gefchabet hätten. Unter feinen Poe⸗ 
ſien werden befonders die Stanzen auf das Porträt der Giulia Gons 
zaga und die Ninfa Ziberina, ein poetifhes „Gemälde in’ Dttave 
rime, gefhägt. Sein Capitolo in lode dei fichi ift ein ſchmutziges 
Gedicht; Annibal Caro hat es commentirt. Auch als lateinifher 
Dichter Hat fih Molza vortheilhaft bekannt gemacht. Er ftarb 1544. 
Erft 1747 ift eine vollftändige Sammlung feiner Werke -erfchienen, 
welche der Abt Serafft zu Bergamo nebft einer weitläufigen Bios 
grapbie des Dichters herausgegeben hatz ber zweite Band des Werks 
enthält übrigens die Gedichte Porrino’s, eines Zeitgenoffen von Molza. 
Ein Enkel des eben genannten Molza, Namens Zarguinio Molza, 
der als. ein Mann von großer Gelchrfamkeit in hohem Affehn fand 
und bon Zaffo, Guarini und Andern zu Rathe gezogen wurde, hat 
ebenfalls italienifhe und lateiniſche Poeſien hinterlaffen. | 
g Momus, bei den Griehen und Röntern der Gott ber Zabels 
ſucht und Satyre, war ein Sohn ber Nadıt. Spätere geben ihm 
den Traum zum Bater. Mit Ihonungslofem Wise tabelt er ferbft 
. bie Götter, Lucian hat ihn zu Ehren gebtadht, Einige bildeten ihn 
als hagern Juͤngling mit einem Satyrgefihte und der Narrenkappe 
oder dem Narrenſtocke. | 
Monaco, (franz. Mourgues), ein Fleines italienifhes Fürs 
ftenthbum, don der Graffhaft Nizza umgeben, an der Meeresküfte, 
Es ift ein fruchtbares Linden don 24 QM. mit 8000 Einwoͤh⸗ 
nern und reih an edeln Suͤdfruͤchten, Obſt und befonders Dlivendl. 
Die ganze Bevölkerung wohnt in den drei Gemeinden Monato, Mens 
tone und Rogue Brune, bavon Monaco ein befeſtigtes Staͤdtchen mit 
1200 Einwohnern und einem Hafen, und Mentone eine habe am 
Meere Liegende Stadt mit 3000 Einwöhnerh iſt. Die Familie Gris 
maldi fol das Ländchen feit Dtto's I. Zeiten befeffen haben. 1731 


farb der Manndftamm aus. Die Erbin des Testen Fürften, Anton 


— 


— 
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Grimaldi, ber ‚zugleich Herzog von Balentinois war, vermaͤhlte ſich 
1716 mit Franz de Matignon, der bie Namen Fürft von Monaco, 
und Herzog von VBalentinois nebft ber mit legterm verbundnen Paͤr⸗ 
mürbe erhielt. Geit 1641 hatte Frankreich das. Befagungsregt in 
ber Feflung Monaco und 1815 ging dad Recht an Sardinien über. 
Monaben nannte Leibnig die einfachen Subſtanzen, aus wels 
chen die zufammengefesten entftänden, die Eehre von diefen einfachen 
Subftanzen aber Monadologie, welche feitdem einen Theil ber Mes 
taphyſik ausmachte. Das Dafein der Monaben bewies er folgenders 
maßen: Eine Theilung der Körper ins Unendlidye läßt ſich nicht dens 
Een, weil fonft ein endliher Körper aus unendlich vielen Theilen bes 
ftehen müßte, welches nicht denkbar if. Man muß alfo zulest bef 
ſolchen Theilen ftehen bleiben, bie fih nicht mehr theilen laſſen, 
Monaden. Da nun ber Begriff der Monade ben Begriff des Körs 
ers negirte, fo Eonnten feine Monaden aud nicht die Eigenfchaften 
‚er Körper haben. Aus dem Mangel der Theile ſchloß er, daß bie 
Monaden keine Länge, Breite und, Ziefe haben, feiner Anflöfung 
ähig, nicht aus zufammengefegten Dingen entftehen und nicht_durd) 
Trennung der Theile untergehen Fönnten. Sollten fie alfo entjlehen, 
o müßten fie ans nichts entftcehen, und follten fie untergehen, fo 
önnte dies nur durch Vernichtung gefhehen. Indem er fo den Mor - 
aden alle. dieſe Gigenfchaften abſprach, bleibt nichts Pofitives bei 
hnen zu denken übrig, als daß fie Kräfte und zwar Vorſtellkraͤfte 
sären. Sie müßten jedoch noch durch gewiffe andre Eigenfhaften 
on einander umterfchieden fein, weil in der Natur nicht zwei einan⸗ 
er völlig, gleiche Dinge gefunden würden, und weil fonft kein Mits 
el vorhanden fei, wodurch man in den Dingen einige Veraͤnderun— 
en wahrnehmen fönnte, indem basjenige, was in einem Körper vor⸗ 
ehe, feinen Grund in ben einfachen Theilen beffelben haben müßte. 
‚ant machte dagegen auf bie Amphibolie der Reflerionsbegriffe vom 
nneen und Aeußern aufmerkfam. Diefe Amphibole entfleht übers 
zupt durch Verwechſelung des empiriihen Verſtandesgebrauchs mit 
m transfcendentalen, Leibnigen’® Monaben entftanden, indem, er 
18 Innere der Körper fuhte, und nahdem er dies in dem Einfas 
en, al& der Grundlage alles Innern, gefunden zu haben glaubte, 
eſes Innere bloß im Verhältniß auf den Verftand vorftellte. Das 
nnere..biefes Zuftandes konnte nun nicht in Ort, Geſtalt, Beruͤh⸗ 
ıng ober Bewegung beſtehen, weit dies äußerlihe Verhältniffe find. 
reilich blieb biefen Subftanzen nur der Zuftand der Vorftellungen 
eig, und fie. waren nichts anders als Vorſtellungekraͤfte, wodurch 
: eigentlich nur in ſich felbft wirffam find und den Grundftoff bes 
ınzen Univerfums ausmachen mußten. Diefe einfahen Wefen was 
n ‚bloße intelligible Gegenftände,. dagegen die zufammengefepten, 
e Materie, Erfheinungen waren. Leibnig fehlte, indem ex das _ 
oß Intelligible, bloß für den reinen Berftand Gehörige als Erfcheis 
ng behandelte. Das Intelligible aber wird nicht durch ein finnlis 
es, fondern durch ein intellectuelles Anfchauungspermögen erkannt, 
beffen Ermangelung wir von dergleichen Gegenfländen gar nichts 
fen koͤnnen. Dan vergl. den Art. Leibnib, | 
Monaldeſchi, f. Chriftine, Königin von Schweden. 
Monarhie. Mit dem Worte Monarchie wird die Herrfchaft 
ies Einzigen bezeichnet, im Gegenfage von Ariſtokratie oder. Des 
‚Eratie, ober von Republik im Allgenieinen, oder biejenige Regies - 
nosform, in weicher bie oberfte, d. h. vorzüglich bie vollziehende 
malt in der Hand eines Einzelnen, ober einer phyſiſchen Perſon 
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vereinigt iſt, biefe jedoch in der Aueuͤbung derfelben fid durch bem 
Zwed und das Wohl befchränft. Iſt legtres nicht der Fall, ſo ents 
fteht, als Ausartung dev Monardie, Despotie oder Despotißs 
mus.(f. d. Art.) Die Monarchie, ſelbſt wird wieder verſchieden 
eingetheilt: 4. nach dem Umfange ber :oberften Staatögewalf, in uns 
umfchraͤnkte, wo zwar bey Monarch an Grundgefege gebunden ift, 
aber die drei Zweige der oberften Gewalt, die, geieggebende, richter⸗ 
lihe und vollzichende Macht, alle in feiner Hand vereinigt, und .bes 
fhränfte Monarchie, wo ber Monard) die oberfte Gewalt, vorzüglich 
die gefesgebende Macht, mit dem Wolfe theilt, wobei bie ‚Nation 
‚ burd) ihre Vertreter entweder nur eine berathende, ober eing entfdheis 
dende Stimme. üben Eannz ober 2, nad der Ordnung der Throne 
folge, entweder in erblihe Monardhie, und zwar erblich entweder 
nur in dem Mannsftamme, oder auch in der weiblichen Linie, fo wie 
es buch’ Hausordnungen oder durch Verträge beftimmt, ift, oder in 
MWahlmonardie, von der Polen die legte ‚der Art in Europa- war, 
oder, endlih in gemifhte Monardie, wo bie Thronfolge zum Theil. 
von der Geburt, zum Theil von der Wahl abhängt; fo z. B. in 
Rußland, vor der Erbfolgeordnung Pauls J., ſo noch jest in ber 
Tuͤrkei. Unter allen Regierungsformen befördert die Monardie am 
meiften den Frieden im Innern, fo wie biefelbe am meiften Kraft 
befist, fi durch fchnelk ausgeführten Willen. nach außen zu behaups 
ten. Über die Herifhaft des Einen,artet auch Leit in unumfchränfte 
Willkuͤr — Despotie — und Eroberungsfucht nady außen bin aus. 
Die Beihränkungen durch Conftitutionen, Wahlcapitulation, Lands 
ftände, Ephoren ac. befördern,” wo bie Öffentlihe Meinung mächtig 
geworben ift, das Wohl des Staats aber gewähren nicht. Sicherheit 
‘vor der Willkür, und die Trennung ber gefeßgebenden und ausuͤben⸗ 
den Gewalt ift Fein vollflommnes Sicherheitsmittel. Doch gewährt 
die Monarchie große Vortheile wenn in ihr die Achtung des Rechts 
auf dem Throne und im Volke herrſchend iſt. 

Monafterium, (Münfter) bezeichnet im engern Sinne bie - 
Belle bie der‘ Mönd bewohnt. Coenobium bebeutet fhon mehr, 
nämlidy überhaupt die. Werhältniffe der möndifhen Gongregation. 
Im weitern Sinne nannte man Monafterium, die Wohnung der 
Clericorum' regularium und eben daher zulegt die Kathebralfirchen 
ſelbſt Münfter, 

Mo nat bezeichnet im Allgemeinen bie Umlaufszeit bes Mondes 
um die Erde. Da ber Umlauf des Mondes aus mehrern Geſichts— 
punkten. betrachtet werben kann, fo unterfheidet man audy mehrere 
Arten von Monaten, Betrachtet man den Mond, wie er feinen Lauf 
aus der Gegend irgend eines in feiner Nähe flehenden Firfternes be= 
innt, bis zu der Zeit, wo er wieder in berfelben Stellung gegen 
onen’ gir ern gefehen wird, fo ift dies fein fiderifcher Umlauf, und 
bie Periode deſſelben wird der fiderifhe Monat genannt, Die Une 
laufszeit des Mondes aber vom Frühlingspunfte an gerechnet bis 
wieder zu dem ‚nämlihen Punkte gibt. den periodifhen Monat. Die 
Zeit, binnen weldyer der ganze Mondwechfel erfolgt, d. h. von eis 
nen Neumonde bid zum andern, ift der fpnodifhe Monat. Der Ums 
lauf von dem auffteigenden Knoten bisswieber zu bemfelben, beißt 
"der Knotenmonat; endlih ber Umlauf von ber Erbnähe bis wieder 
dahin der anomaliftifhe Monat. Kein einziger diefer fünf verfchies 
denen Monate bleibt fi gleich, fondern die Dauer ‚von allen ift 
bald länger, bald Eürzer, - Die Länge einer jeden Art läßt fih daher 
nur in einer mittlern, d. h. in einer Zeitdauer angeben, welde zwis - 
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ſchen der größten und kuͤrzeſten eines jeden Monats das Mittel Hält. 
Und zwar beflimmt ‚auf dieſe Weife-Salande  -. 
. ben. fiderifchen Monat auf 27 Tage 7 Stunden: 43 Min. 12 Sec, 
ben periobifhen. — — 7 —7 = MM 5 — 
den fpnodifhen  — — 212 — 4 — 3 
ben Knotenmonat -  — 2771 m 5 ei m 56 
„den anomaliftifher M— TB — 68 — 35 
Außer diefen Mondenmonaten gibt es aber auch einen Sonnenmonat, 
welder baraud entſtanden iſt, daß man den Mondwechſel mit dem 
fcheinbaten jährlichen Umlauf, der Sonne in Verbindung gebracht hat. 
Man nahm wahr, daß ungefähr. zwölf, Monate auf ‚einen Sonnens 
umlauf gingen und vechnete den Sonnenmonat, ber eigentlich 30 Tage _ 
10 Stunden.29 Minuten und. 37 Secunden (als den zwölften Sheil . 
bes Jahres) beträgf, theild zu 30, theils zu 31 Tagen, Noh er: 
wähnen wir des Erleuchtungsmonats, weldher bie. Periode. in fi) 
fchließt, bei welcher der Mond. nah dem Neumonde zuerft (erleuch— 
‚et) wieder erfcheint, bis zu. bemfelben Zeitpunkte, und welder in 
‚en Neumond, das erfte Viertel, den Vollmond und das zweite ober 
este Viertel zerfällt. Da nähft Tag und Naht; der. Mondwechſel 
ie auffallendfte Himmelserſcheinung ift, und bie, regelmäßige Wies 
verkehr derfeiben fich fehr bald bemerklich macht, ſo gab er Schon in 
‚en älteften’ Zeiten eine leichte und natürliche Zeitbeftimmung ab, 
Die noch üblihen Namen der, Monde. rühren von den Römern ber, 
ei denen Romiulus das Jahr in 10 Monate abgetheilt hatte, welde . 
it dem März anfingen, daher aud, der Name September, October, 
tovember, Deceniber, ber fiebente, - achte, neunte, zehnte Monat. 
‚ber ſchon Numa fügte die beiden Monate, Jatzuar und. Kebruar, 
inzu. Carl der Große. foll ftatt.diefer Namen die jest. weniger üb: 
hen deutſchen, 3. B. Chriftmonat, Hornung ꝛc. erfunden, haben. 
Monboddo, einer der ibeologifchen Sonberlinge und wüthen: 
en Nadyahmer des Alten unfrer Zeit, aber dabei, ein ſehr moralis 
ber Menſch und Lord: Richter des hoͤchſten fchottifchen, Zribunals, 
ber Spradforfhung hat er viel geleiftet. : Er flammte aus einem 
‚ten Herrengefchlehte Schottlands und war die Elaffifhe Literatur der 
riehen und Römer damals nody mehr als jetzt unter feinen Landes 
uten, ein Gegenfland wahrer. Abgötterei.. Sein, Beruf und fein 
mfsgeiwerbe war die Rechtswiſſenſchaft. 1767. wurde er, fchottifcher 
ribunalsrichter der höchften , Injtanz.,. Die Weisheit, und Beredt— 
mkeit dev Alten uͤberſchaͤtzte er mächtig in Bänden: ‚on the ori- 
ne and progress of language, die &, A. Schmidt ims Deutſche 
ertrug. Man bewunderte in ‚jeden. neuem Theile, die, Originalität 
ıd Genialitaͤt des Verfaſſers, bebauerte- aber auch ſeine Verirrun⸗ 
n. „Aber der Zurechtgewieſne beharrte bei feinen Träumen in 5 
dern Bänden bie 1787 bis 1797 unter dem Zitel : ancient Meta- 
ıysic on.the science of Universals. erfchienen , worin er das 
onderbäre feiner Anfichten tzoch weiter, trieb. So ſollte der. Orang 
an zur Gattung Menfd gehören und. ‚der Mangelsan: Spradhe nur 
fällig fein. In's peinliche Tribunal. für Schottland. wollte er bei 
: "Kleinheit feines. Privatvermögens. (300 Pfund Sterling. Renten), 
nnach nicht treten, um mehr Muße fuͤr ſeine gelehrten Specula= 
nen, zu haben, obaleih er ‚mehrere Kinder hatte, - In den Ges 
htsferien lebte er auf feinen Gütern ganz. der Landwirthfchaft und 
e er auf feinem Grbgute feine Bauern. und Pächter gluͤcklicher und 
yeitfamer machen koͤnne. Oft reifte er nad London aber immer 
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zu Pferbe, benn. die Wagenfuhre ſchien ihm weibiſch, weil folche bie 
Stiehen und die Römer nicht, gekannt hatten, Dies: thätige Leben 
feste er bis zum 79 Jahre fort. Er lebte fehr mäßig bewegte fi 


viel zu Fuße oden zu Pferde, nahm viele Luft: und Wafferbäder. 
:88 Jahr alt ftarb er, als Gegenftand allgemeiner Verehrung zu Edin⸗ 


buräh 1799.- Seine Denlungsart war religids.- Beim Frühftüd las 


‚ ersfeinere Kamilie ein Kapitel des griehifhen Zeftaments vor und es 


wer fein Haus und feine Eleine-Kaffe feinen Unkluͤcklichen zu irgend 
einer Stunde perfäleilen- —— — Der 
Moͤnchsla Ar Philologie ' 
Moͤnchsſchrift ift die deutfhe, im gemeinen Leben Üblihe Bes 
nennung derjenigen Schriftgattung, mit welcher bie Urkunden und 
Handfchriften bes Mittelalters vom. 13. bis 16. Jahrh. geſchrieben 


‘ find, und welche man in der’ biplomatifchen Kunftfpradje eckige Miz 


nustel, gothiſche oder neugothifhe Schrift nennt. Sie ift ber früher 
uͤblichen roͤmiſchen oder runden Schrift entgegengefegt, und wurde 
ER nach der Erfindung der Buchdruderkunft über anderthalbhundert 
Jahre Häufig im Druck gebraucht (wo fie am reinften und fhönften 
in der fogenahnten Miffaltype erfcheint), bis fie in ausländifhen 
Sprachen durch die roͤmiſche und in der deutfhen durch die noch jegt 
üblihe Drud» und Schreibfhrift, welche ſich im Laufe des 16. Jahrh. 
aus ihr bildete, verdraͤngt wurde. In neterer Zeit machten die Eng⸗ 
Länder zuerft wieder ben Anfang, ſich ihrer (unter dem Namen bla 
letter) bei Verzierungen und Prachtdrucken zu bedienen, unb haben 
aud in andern Ländern häufige Nachahmung gefunden. ur 
"Mönhsmwefen findet man Thon. in der vordriftligen Zeit. 
Die Nei ug zum einfamen Leben entftand mit ben Verberbniffen des 
geſellſchaftlichen. Beſſergeſinnte, die -fih dem Kampfe gegen biefe 
Verderbniffe nit gewachſen fühlten, ſuchten in der Einfamteit einen 
Schutz gegen das Andringende Böfe: Ob Henoch, weil er ein götte 
lih Leben fühtte, der erfte Einfiedler gewefen ſei, fonnten nur 
Mönche fragen; aber gewiß lag in dem ftillen, zur Unthätigkeit und 
ftilen Anfchauung geneigten Sinne, ben man nod jegt bei deu Dins 


. bus bemerkt,. fhon unter den srüheen Bewohnern des ſuͤdlichen 


Altens der Keim jener- aͤlteſten orientalifhen Philofophie, deren Rich⸗ 
tung zum befhaulihen, aus den Feffeln des Körpers und der Sinn 
lichkeit zum Idealen aufftrebenden Leben dem Zuruͤckziehen von’ der 


Welt ben Reiz einer befondern Weihe und Heiligkeit gab- Dazu Fam. 


die Meinung, daß man für frühere Vergehungen am beiten durch 
Entbehrung aller Lebensfreuden und alles Umgangs mit Menfchen 
büßen, und, nach einer alten, im ganzen Orient verbreiteten Idee 


die Bottheit verföhnen könne. Anathoreten, Eremiten, büßende Heise 


lige und Mönche zeigen fich daher ſchon im vorchriſtlichen aflatifchen 
Alterthume (vergl. d. Art, Gymnofopbhiften), und jegt find die 


 . 2änder:, die ſich zu den Religionen des Brama, Bo, Lama und, Mos 


—— —9 — voll Fakirs und Santons, Tanirs, oder Songe 

en, Talapoinen, Bonzen und Derwiſche, deren Schwaͤrmereien und 

unfinnige Büßungen mehr heilige Schauſpiele und Mittel bes Betrus 
es als Fruͤchte der Frömmigkeit find, ei das alte hebräifche Volk 
atte folche Gottgeweihte in feinen Nazardern denen Mofes befondre 


Rechte zugeſtand, und das Leben ber Effäer und Therapeuten, bie 


um bie Zeiten Jeſu in Paläflina und Aegypten blühten, war ganz 
nad) der, Idee von Abfonderung aus der Welt, und von Elöfterlicer 
Zucht und” Frömmigkeit er ‚ bie man fpäter in der beffern Pes 
siode bes heiftrigen Moͤnchsweſens obwalten fieht, Denn unter den 


— 
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Shriften, deren Religion am ſich fchon bie Gegenſaͤtze bes Körperlis 
hen und Geiftigen fharf beftimmt, und überdies feit dem 3. Jahrh. 
mit gnoftifhen und neuplatonifchen Ideen von Gntlörperung und 
Erhebung über die Sinnenwelt gefhrwängert wurde (vergl, den Art. 
Heilige), fing bas einfame- Leben-fhon im 4. Zahrh. an, Beifall 


zu finden (vergl; den Art, Erhyfoftomus).. Seit dem 5. Jahrh. 


trit das Moͤnchsweſen als ein kirchliches Inftitut hervor, das ſich in 
mannichfaltigen Verzweigungen ausbildete und bis in's 17. Jahrh. an 


Einfluß auf Bildung und Sitten und an politifher Geltung gewach⸗ 


'en iſt. ‚Ueber. die Entftehung, Ausbreitung, Dekonomie und welthie 
torifhe Bedeutung des chriſtlichen Moͤnchsweſens f. d. Art. Kloͤ⸗ 
ter und geiftlihe Orden. Eine fehr anziehende, mit großer Sach⸗ 
enntniß verfaßte,- nur im Styl vernacdhläffigte und nicht ernft genug 
ehaltne Gefhihte des Möndswefens erfhien 1820 zu Stuttgart 
ntee dem Zitel: Die Möncherei, oder gefhichtlihe Darftellung dee 
Llofterwelt, 3 Bde. & Eine gleih wichtige Abhandlung über das 
Noͤnchsweſen findet fih auf Beranlaffung vorftehenden Wertes im 
vermes XV. - ’ 
Moncrif (Rrangaid Auguſtin Paradies de), geboren zu Paris 
687 geftorben dafelbft den: 13. Nonember 1770 war ber Sohn eines, 
ortigen Rechtögelehrten mit Namen Paradis und erhielt den Zunas 
en be Moncrif von feinem Aelternvater mütterlier Seite, der ein 
ngländer war. Der junge Moncrif zeichnete fih früh durch Geiſt 
id liebenswürdigen Charakter aus, und hatte das Glüd durch beides 
h bie fortdauernde Gunft der Großen bed Hofes zu erwerben. 
uch, bie Gewogenheit des Herren v, Maurepa® und bed Großpriors 
n Orleans in die erfien Cirkel eingeführt, machte er fich bier bald 
rch feine vielfahen Talente in der Poefie, Muſik und felbit in der 
mifchen Kunft, ‚ausgeübt in den Privatzirkeln und Geſellſchaftsthea— 
n ber Vornehmen, zur Seele ber geſelligen Unterhaltung. und die 
eundfchaft des Haufes Argenfon, vollendete fein Gluͤck. Er wurbe 
t geheimer Sekretär bei dem Grafen d’Argenfon, als diefer in! 
inifterium trat, hierauf bei dem Grafen v. Clermont (einem Prins 
ı von Geblüte) und dann von Ludwig XV. felbfi mit dem ehrens 


len Amt bekleidet, der Vertheiler der Gefchenke zu fein, welche 


fer König madte, Später erhielt er als Lector der Königin 
ırta Leszczynska, Autrit bei Hofe, eine Vergünftigung die Voltaire 
nal® umfonft hoffte, weil der König fih vor feinen Sarfasmen 
ute, Als Herr dv, Argenfon zum SKriegsminifter erhoben wurde, 
irderte derſelbe, da er zugleich die Verwaltung der Poſten mit 
rfam, feinen Günftling nerif zum General: Sekretär bei dies 
Büreau, und bereits im Jahre 1733 warb er an Gaumartin’g. 
le zum Mitglied der Afademie ernannt. Eben fo vielfach wie 
e Verbindungen mit Hof» und Staatömännern, waren auch bie 
ben Gelehrten feiner Zeit, und Marmontel, Grimm und Bols 
e fhäsgten ihn, Geſonders letztrer ließ es fich angelegen fein, 
ihm in einen freundfhaftlihen Verhaͤltniß zu flehen, da Mons 
ihm vermoͤge feiner. Stellung bei der Königin vielfady nuͤtzlich 
konnte). Ruͤhmliche Erwaͤhnung verdient die bankbare Anhänge 
eit, weldhe Möncrif gegen dem Gründer feines Glüds, ben, 
fen b’Argenfon zeigte, als dieſer in Ungnade fiel und aus ber 
ptſtadt verwiefen wurde, Er begleite ihn nicht allein auf feinem, 
fiß d’Oxrmes, fondern fuhr aud, fort, ihn alle Jahre mehrere. 
hen Lang zu .befuhen, auf die Gefahr bin bem Monarchen ‚und, 
yamals almädhtigen Pompadour zu mißfallen; und nicht minder 


. 


474 Ä j Mond a7 6, 
ſchaͤgenswerth ift ber Gebraud den er don dem bedeutenden Einkom⸗ 
men machte, welches ihm bie verfchiebnen, von ihm befleideten Stel: 
len abwarfen, Er unterflügte nicht allein feine Verwandten auf’s 
- Großmüthigfte, fondern erwieß aud vielen Unglüdlihen bedeutende 
MWohithaten. Unter den von ihm herausgegebnen Schriften, ift fein: 
„Essaa sur la necessit& et sur les moyens de plaire“ (ein 
Werk in welchem er die Kunft zu entwideln fucht, die ihm angeboren 
"war. und fein. Gläd made), das befanntefte geworden, Ein andres 
Werk von ibm, „les ames rivales,‘‘ in welchem er den indifchen 
Mythos der Metempfochofe als Grundidee mit eingewebt hatte, 
ward zufällig einem gelehrten Braminen Hindoſtans, der die franzd=- 
ſiſche Sprade kannte, bekannt, und machte ben ehrlichen” Hindus, 
der in. dem Berf. einen der größten und tieffinnigften Unterfucher der 
Lehre von ber Seelenwanderung zu entdeden glaubte, fo viel Freude, 
- daß er Moncrif einen ſehr artigen Brief und ein Geſchenk uͤberſen— 
dete. Ermwähnen wollen wir noch, das Moncrif aud eine Beit lang 
Lector bei der Dauphine war, und außer ber parifer Akademie auch 
von denen in Berlin und Nancy als Mitglied aufgenommen wurde, 
= Mond nennen wir vorzugsweife den die Erbe begleitenden Tra⸗ 
- banten. Gleich den übrigen Planeten , verändert er täglich feinen 
Stand unter den Firfternen am Himmel, und binnen einem Monat 
(f. d. Art. Monat) fcheint er feinen Umlauf um den ganzen Hims 
mel von Abend gegen Morgen zurüdzulegen, während er zugleich 
unter dem übrigen Geftirnen ber täglichen fcheinbaren Bewegung von 
Morgen gegen Abend folgte. Won feinen verfchiebnen Geftalten ift 
unter dem Art. Möndphafen die Rede, Der Mond ift unter allen 
Himmelsplaneten ber und bei weiten nädhfte; feine Entfernung aber 
ift, da die Erde nicht im Mittelpuntte feiner Bahn liegt, (welche 
mit der Gfliptif einen Winkel von 53° madt) und die Monbbahn, 
wie alle Pianetenbahnen, Fein Kreis, fondern eine Ellipfe ift, nicht 
immer gleich. Man beftimmt feine mittlere Entfernung auf unges 
faͤhr 60 Erdhalbmeffer, oder 51,570 geogr. Meilen. Bei jedem feis 
ner Umläufe um die Erbe kommt er einmal in die.Erbnähe (Peri— 
gäum) und einmal in die Erdferne (Apogäum). Ze nachdem er ber 
Erbe näher. oder entfernter ift, erfcheint audh’fein Durchmeſſer, bes 
fonders wenn man ihn durch Ferngläfer bttraͤchtet, größer oder klei⸗ 
ter. In der mittlern Entfernung beträgt derfelbe 31 Minuten und 
9 Secunden. Der wahre Durchmeffer des Mondes wird nad aftro= 
nomifhen Berehnungen auf 33 Mal EFleiner als der Erddurchmeſſer 
beftimmt; alfo hat der Mond vierzehnmal weniger Oberflähe und 
einen 50mal geringern förperlidhen Inhalt hat, als die Erde, Setzt 
man den Durchmeffer ber lestern auf 1,719 geogr. Meilen, fo bes 
trägt der Dürchmieffer des Mondes etwas über 463 folder Meilen. 
Sn Anfehung feines. Umlaufs bemerkt man große Ungleichheiten. 
Diefe rühren meift von ber flarfen Einwirkung, d. h. Anziehung ber 
Sonne in. feinen verfchiednen Stellungen gegen die Erbe her. Erft 
nah Newton’ Entdedung des Gefeßes von der allgemeinen Schwere 
Elärte fi dies mehr auf. Tobias Mayer lieferte die erften genauen 
Mondstafeln. Da der Mond feinen periodbifchen Umlauf (Monat) 
"in 27 Zagen 8 St., oder genau gerednet, in 27 Zagen 7 St. 
43 Min, und 5. Sec; zurüdlegt, fo durchläuft er, nad einer mitt: 
ern Bewegung gerechnet, täglich 13° 10° 35’ feiner Bahn, welches 
in jeder Zeitfecunde 3,132 parifer Fuß beträgt. Außer der doppels 
ten Bewegung, mit welcher der Mond fi um unfre Erde und nebft 
dieſer um die Sonne breht, Hat er noch eine dritte, nämlich um 


. 


| Mond 475 
feine Axe. Er vollendet biefelbe während ber Umlaufäzeit um bie 
Erbe einmal, wie daraus erhellt, daß der Mond uns immer einerlei 
Seite zukehrt. Die Urſache diefer Gleichheit der Beit zwifchen Um— 
lauf und Umdrehung findet Newton darin, daß die der Erde. zuges ' 
kehrte Seite des Mondes wegen ber größern Nähe. von ber Erbe 
ftärler angezogen werde als die abgewenbete, und daher nad biefer 
Richtung eine länglidere Geftalt annehme. Indeß hat man doch 
wahrgenommen, dab ſich die der Erde zugefehrte Mondflaͤche perios 
difh etwas verrüdt, weil bie in ihrer Mitte fichtbaren -dunklern 
Flecken bald mehr norbwärts, bald mehr fübwärts, dud) öfters bald 
mehr oftwärts, bald mehr ‚weflwärts treten. Diefe Erfcheinung hat 
man das Schwanfen bed Mondes ber. Breite und Länge nad ges 
nannt, Don beiden. find die Urfachen durch die Aftronomen, unterſucht 
und .entdedt worden, Unter allen Himmelskoͤrpern kennen wir den 
Mond wegen feiner großen Nähe am genaueften. Daß er ein dunk— 
ler Koͤrper ſei und fein Licht von der Sonne empfange, fiebt man 
aus den Sonnen» und Mondfinfterniffen, befonders aber aus den 
verſchiednen Lichtgeftalten (f. eye Schon das bloße 
Auge entdbedt auf der erleuchteten Fläche bes Mondes mehrere Flek— 
Een (Mondfleden), die ſich durd eine geringere Helligkeit merklich . 
auszeichnen, und jedes gute Fernrohr läßt uns in den bellern Theis 
(en an ber Grenzlinie.der Erleuchtung Höder und beträdtlide Uns 
ebenheiten.erbliden, welche man für Berge und Thäler halten muß« 
Die mehrjährigen Beobadhtungen Schröter’ haben das Dafein -der- 
elben außer allen Zweifel gefest und ihm ift es gelungen, fogar bie 
Höhen der Mondberge zu -beflimmen, Die Methode, welcher fidh dies 
er unermübliche Forſcher dazu bediente, ift fo fiher und genau, als 
nan. nur wünfden kann. Gr maß bie füblihe Ranbhöhe, die er 
teibnig und Dörfel nennt, nad der Sonnenhöhe über diefer Gegend: 
ind nad bem Schatten, ben fie wirft, und fand fie 25,000 parifer 
suß hoch, mithin faft fo hoch, als bie Spiken des Himalaya, Die 
roßen dunfeln Fleden bed Mondes ftellen fih, wenn fie von der 
srenzlinie ber Erleuhtung durchſchnitten werden, allegeit glatt, d. 
. ohne Hervorragungen, bar. Hieraus zieht man ben wahrſchein⸗ 
hen Schluß, baß es Ebenen find, deren DOberflähe aus einer Mas 
vie befteht, weldhe das Sonnenliht weniger zurüdwirft, Ob fie 
ber Meere find, ift fehr ungewiß und wird baburd ſehr unwahr⸗ 
heinlich, daß Huygens große Einfenkungen und Schröter in mehre⸗ 
‚n diefer Einfenkungen beutlihe, Spuren von verfhiebnen über eine 
ıder liegenden horizontalen Schichten bemerkte, welde um die Eins 
n£ungen einen’gebirgigen Wall bilden. Schröter, der mehrere diejen- 
infenfungen maß, fand ihre Durdmeffer von 30 Fuß bie zu einen 
ılben Viertelmeile; ja- eine hat viertehalb geogr. Meilen im Durch— 
effer, und über 30,000 Klaftern Höhe. Sonſt kannte man nur 244 
ınElere Mondfleden. Schröter hat ihre Anzahl. auf 6000 vermehrt, . 
ıd viele davon genau unterfucht und befhrieben. Einen zufammens 
ıngenden Ozean wie auf der Erbe findet man auf dem Monde nicht; 
ch zeigt das Teleſkop feine Spur’ von Fluͤſſen. Die zufammenhäns 
nden Bergketten find nad Schröter’s wahrfcheinlichen Vermuthungen 
ıfchwellungen ber Mondsrinde; die Einfenfungen aber mit ihren 
all» und Randgebirgen betrachtet er a. Krater, die durch wirkliche 
ısbrüche jener Anfchwellungen veranlafr wurden: Die großen grauen 
ecke ſcheinen ihm minder zerftörte Gegenden zu fein, mi vielleicht 
ige Begetation Statt findet, Auch nahm vr Veränderungen a“ dev 
onboberfläde wahr, welche vulkanifchen Urfprungs zu fein feinem 
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Aus allem ſcheint zu erhellen, daß die Oberflaͤche des Mondes noch gro⸗ 
Ben Revolutionen unterworfen fei, bie ihre allmälige Ausbildung her⸗ 
beiführen. Vielleicht daß des Mondes ande noch von heftig brens 
nenden Yulcanen und von Erdbeben aufgerifien und angefhwellt wird, 
wie dies ehedem mit unfrer Erde ebenfalls gefchehen fein mag. Man 
hat bie oe kg ar Revolutionen auf dem Monde in unfern Zas . 
gen zur Erklärung. des feit einigen Jahren fo viel Auffehn erregen 
ben Steinregens ‚benugt, und dafür gehalten, daß die aus ber Luft 
gefallnen mineralifhen Maſſen bei heftigen Ausbrüdhen der Mondvul⸗ 
Tune auf unfre Erde geworfen worden wären (vergl. Meteo ra 
fteine). Der Hirt Endymion foll, nady Plinius, unter allen Sterbs 
lichen zuerſt den Lauf des Mondes und deſſen Veränderungen beobach« 
tet haben. . Schon bie Chaldäer hielten den Mond für den Eleinfien 
unter allen Planeten ;' und für den nädhften bei der Erde; fie wuß⸗ 
ten, daß er ein erborgtes Licht habe, beftimmten die periodifhe Wie⸗ 
derkehr der Mondphafen mit vieler Richtigkeit, und leiteten die Mond⸗ 
finfterniffe vom Schatten der Erbe her, Daß, der Mond bewohnt 
‘ fei, foll bereit# Orpheus, ober vielmehr ber Verfaſſer des unter fei= 
nem Namen vorhandnen Gedichts vermuthet, und Pherecydes von 
Scyros, ein Zeitgenoffe des Servius Zullius , ‚die Umlaufszeit def 
ſelben beftimme.haben. Die Pythagoraͤer behaupteten, baf der Monb 
Berge, Städte, Pflanzen, Thiere und Menfchen enthalte. Anarie 
mander kannte bie Größe des Mondes, deſſen Entfernung von der 
Erde unb wußte, daß er fein Licht von der Sonne befomme. Die 
dem Auge ſichtbaren Mondfleden hielt For für Meere, 
- Mondeirkel, Monbeyfius,- yelus 
 Mondenjahr, ſaJahr. Ki Ä eh 
Mondfinfterniß. Der Mond verfinftert fih, wenn die Erbe 
dergeſtalt zwifchen den Mond und bie Sonne trit, daß fie dem ers 
flern das Licht der letztern entzieht. Es fcheint eine dunkle Scheibe 
von DOften nad). Weften her über der Mondfheibe hinzugeben. Diefe 
dunkle Scheibe ift nichts anders als der Begelfdrmige Schatten ber 
Erdkugel, deſſen Länge ungefähr 215 Erdhalbmeffer beträgt, und deſ⸗ 
‚fen. Größe ba, wo er den Mond trifft, die Größe des Mondes ohn« 
gefaͤhr dreimal übertrifft, woher es dann kommt, daß derfelbe nicht 
nur gänzlich davon verfinftert werben, ſonbern auch eine Zeit lang 
unfihtbar bleiben Fann, Man unterſcheidet partiele Mondfinſter⸗ 
niffe, wo nur ein Theil des Mondes verfinftert erfcheintz totale, 
wo die Mondfcheibe einen Augenblid ganz verfinftert iftz totale mit 
Dauer ‚, wo dieſe gänzliche Berfinfterung eine Zeit lang dauert, und 
entrale-Monbdfinfterniffe, wo der Mittelpunkt des Durchſchnitts des 
roͤſchattenkegels mit dem Mittelpunfte bes Mondes zufammenfällt, 
Eine Finſterniß der legen Art kann 13 Stunden dauern. Aus den 
angegebnen Bedingungen der Mondverfinfterung ergibt fih, baß fie 
nur zur Zeit des Bollmondes Statt haben kann. Man beſtimmt die 
‚ Größe einer Mondfinfterniß nad Zollen u. f. w., indem man bie 
Mondfheibe in 12 Zolle, den Zoll aber wieder in 60 Minuten eine 
theilt. ine totäle Mondfinfterniß beträgt gerade 12 Zoll, iſt fie 
ugleich von Dauer, fo rechnet man nod die Zolle hinzu, um welche 
dh der Mond „weiter in den Erdſchatten Hineintauht und fo kann | 
g8 Binfterniffe von 20 und wehr Zollen geben. 
Mondfleden. ‘, Mond. 
Mont gortin, bei den Aſſyrern Mylitta, bei den Phöniziern 
Aftarte , oder in der Mehrzahl Aftarotb. Sie ift bie Himmelskönis 
zur, die Urania, auch die ſyriſche Mutter oder Göttin genannt. 
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Ihre Eigenſchaften trugen die Aegypter auf die Iſis Über, Griechen 
und Römer auf die Aphrodite und Venus, Die letztern verglichen 
fie aud mit der Zune. 3 | 
Mondkalb wird bie falfche —— genannt, die nicht zum 
ſelbſtſtaͤndigen Leben gelangt und: baher.auc nicht gehörig ausgebil⸗ 
bet wird, ſelten nur irgend Spuren von menſchlicher Geſtalt zeigt. 
Sie verurſachen Bufälle, weldhe mehr ober weniger, bisweilen eine 
fo große Aehntichkeit imit der wahren Schwangerſchaft haben, daß 
fie nit einmal davon unterſchieden werden koͤnnen; nur nimt der 
Leib fhneller an Umfange zu, und bie Ernährung des’ Körpers witb 
geftörtz; öfters kommen auch Blutjlüffe, krampfhafte Beſchwerden 
von dieſer Urſache her. Nach längerer oder kürzerer Zeit treten end⸗ 
lich wehenattige Zufammenziehungen bes Uterus ein und biefe ſchaf— 
fen, nicht ee ‚manden Beſchwerden und Gefahren, vorzüg: 
lich unter Blutſtuͤrzen, die falfche Frucht fort. Eine noch lang ats 
—— — — und Neigung zu abzehrenden Krankheiten bieiben 
zar oft zuerüd, - _ J | — 
Mondphaſen, oder Monb- und Lichtgeſtalten, find bie 
abwechſelnden Geftalten der erleuchteten Mondſcheibe. Sie ruͤhren 
on ber Stellung her, welche der an ſich dunkle Mondkoͤrper gegen 
vie Sonne und Erde hat. Bekanntlich jehen wir ben Mond zu ges ' 
viffen Zeiten gar nicht, zu andern Zeiten fihelförmig, bald als Halbe 
Scheibe, und endlich gang erleuchtet: Wenn fi der Mond zwifchen 
‚ee Sonne und Erde befindet, (mit der Sonne in Gonjunction fteht), 
o wenbet er feine unerleuchtete Fläche. gegen und, und wir können 
ıichts von ihm ſehen. Diefe Mondgeftalt heißt Neumond. Bald 
arnach entfernt ſich der Mond wieder von ber Sonne, und ein Fleis 
ver Theil feiner erleuchteten Fläche wird am Abenbhorigonte fichts 
'ar. Im Bierten Zage nad dem Neumonde -ift er bereits 45° von 
er Sonne ‚entfernt, und nun etſcheint ein Theil feiner erleuchteten 
sähe in Sichelgeſtalt mit der erhabnen Seite gegen die Sonne 
ekehrt. Von nun an entfernt ſich der Mond mit jedem Tage mehr 
on bei Sonne, nimmt feinen Weg immer mehr don Weften nad) 
ten, erfheint daher Abends immer weiter gegen den Öftlihen Ho⸗ 
izont, und bei erleucdhtete fihelförmige Theil wird immer breiter, 
dach ungefähre acht Tagen, vom Neumonde an gerechnet, ift er ſchon 
0° von ber Sonne entfernt, wenn diefe untergegangen iſt, und nun 
ellt er ſich als eine erleuchtete halbe Scheibe darı In diefem Zus 
ande Wird er in den Kalendern das erfte Viertel oder die erfte 
Madratur genannt. So wie ber Mond fi fortwährend von der 
Sonne entfernt, nimt er immer mehr zu, d. b. fein erleuchtetet 
heil —— ſich immer mehr der Geſtalt einer Ereisrunden Scheibe, 
is ungefaͤhr 15 Tage nad dem Neumonde, wo er ber Sonneé ges 
ıde gegenüber fteht, und in vollem Lichte, ald völlig Ereisrunde 
scheibe erſcheint. Im dieſer Geftalt kehrt er feine erleuchtete Fläche 
78 zu und wir nennen ihn Vollmond: Zu diefer Zeit geht ber 
tond auf, wenn die Sonne untergeht und fdeint die ganze Nacht 
indurh. Bon dem Neumonde an bis zum Bollmonde wählt der 
is zugekehrte eileuchtete Theil immer mehr, und. heißt daher zus 
bmender Mond, Bon dem Tage des Bollmonbes aber nimt er mif 
bem folgenden Täge wieder ab, und zwar auf der ehtgegengefeß:- 
h,.b. b. von ber Sonne abgekebrten, Seite; zugleich nähert er 
» ber Sonne in eben dem Maße, wie er ſich beim Zunehmen don ih 
fernte. 7 bis 8 Zage nah dem Vollmonde ift er der Sonne be— 
ts wieber auf 90° ‚nahe gefommen, und jegt erſcheint er auf ber 


\ 


478 Mondfiene Monge | 
linken Seite halb erleuchtet, welches in der Kalenderſprache das letzte 
Viertel, oder bie letzte Quadratur genannt wird. In dieſer Geftalt 
eht er gerade um Mitternacht auf. Won nun an naͤhert er ſich mit 
edem Zage der. Sonne no mehr und zugleih der fihelförmigen 
Geftalt, die jedoch jest immer mit ihren Hörnern nad) der entgegen= 
gefesten Seite gekruͤmmt erfcheint, geht immer fpäter und immer 
mehr öftlid auf, bis er endlich ungefähr nah 29 Zagex, von bem 
Reumonde an gerechnet, abermals der Sonne fo nahe gefommen ift, 
daß er mit ihr in Conjunction trit, und alfo der Neumond von 
neuem ‚beginnt. Bon ber Beit des Vollmondes bis zum Neumonde 
beißt er der abnehmende Mond; der Neumond und das Ichte Vierz 
tel werben auch Syzygien, und die ganze Erfcheinung der Monds 
‚ wecfel genannt. Gomol vor ald nah dem Neumond fehen wir 

aud mit bloßen Augen den dunkeln Theil der Mondfcheibe durch ein 
blaffes-Licht erleuchtet. Dieſes rührt von der Erleudhtung der Erbe 
Ze denn- gerade wenn ed am beutlichften in die Augen fällt, ift 
“bei und die Sonne Nachmittags noch nicht. unter« und des Vormit⸗ 
tags laͤngſt aufgegangen; daher den Mondbewohnern dann unfre 
Erde als erleuchtete 14mal größere Scheibe am Himmel erfcheint, 
als der Mond fid) uns barftellt. - .. u: 

Mondfteine, ſ. Meteorfteine en 

Mondfühtig nennt man Perfonen, die, gewöhnlich mit einz 
tretendem Mondwechfel, im Sclafe aufftehen, gleihfam in einem 
lebhaften Traume umherwandeln und verfhiebne Verrichtungen vors 
nebrhen, als wenn fie wirklih wachten. Ihre Augen find dabei meis 
ftens gefchloffen ; wo dieſe aber: offen find, fehen fie deffen ungeach⸗ 
tet nicht wie man durch mandherlei Verſuche beflimmt weiß. Mean 
bat Beifpiele, daß ein folder Mondfüchtiger oder Nachtwandler des 
"Nachts aufgeftanden, in die Schenfe gegangen iſt, dort getrunfen 
und ordentlich bezahlt hat, bann wieder nad Hauſe gegangen ift 
und fih zu Bette gelegt hat; alles mit verfhloßnen Augen, Andre 
find auf gefährlihe Höhen, z. B. zum Fenfter hinaus auf das Dad, 
geſtiegen, und find glüdlid, wieder zuruͤckgekommen. Wenn Nacht: 
waribler auf gefährlihen Wegen wandern, foll man fie nicht mit 
Gewalt oder durch Anrufen ihres Namens mweden, weil fie dann 
leicht in der erſten Beftürzung unglüdtih fein können. Dod fol 
. man ihnen, wenn’ fie- fi fchlafen gelegt haben, ein mit Waffer bes 
netztes Tuch vor das Bette legen, um ihnen das Nachwandeln abzus 
gewöhnen, indem fie, fobald fie beim Herauefteigen auf das Tud) 
freten, durch das Gefühl der Kälte an den Füßen zur Befinnung 
fommen, unb in’s Bette zuruͤckgehen. Die Mondfudt hat ihren 
- Grund in einer Franthaften Befchaffenheit des Nervenſyſtems, vers 
möge welcher ein natürlihes, mwahrfcheinlid vom Einfluß des Mons 

des entwickeltes magnetifhes Schlafivachen eintrit, ©. d. Art, Mags 

Mondepviertel, f. Mondphafen. 

Mondtafeln find Tafeln, in melden ber jedesmalige Stand 
bes Mondes am Himmel im voraus berechnet iſt. Tobias Mayer 
löfte zuerft dieſe fchwierige Aufgabe und mit’ ihr die eben ſo fchwies 
tige Aufgabe der Findung ber Meereslaͤnge. ©. db. Art, Fänge 
(geogr.) und Mayer (Tobias); 4 - nn | 
+ Mondwedfel, f. Mondphaſen. ET PEN 

Monge (Gasp.), Graf von Peloufe, geb: 1746 war ber Sohn 
eines Gaſtwixths zu Beaune in Frankreich, und hatte ih ſchon durch 
bebeutende wiffenfchaftliche Leiftungen befannt gemacht; ald-die Re— 
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volutiön "ausbrad. Er war insbeſondre mit Condorcet genau ver⸗ 
bunden, durch ben er aud 1792 den Führern und den Häuptern ber 
republitanifchen Partei bekannt wurde. Nad dem Sturze des Throns, 
10. Aug. 4792 erbielt er auf einmal bie, wichtige Stelle des Marinrs 
Minifteriums und fogar, bei Servans, bed Kriegsminiftere, Abwe⸗ 
jenheit das Portefeuille des Kriegs. Bei dem Prozeß Ludwigs XVL 
hatte er ben traurigen Auftrag, das Decret des Convents in Voll: 
ziehung fegen zu müffen. Er zog fich jest bei dem fich immer mehr 
entwicelnden Revolutionsgreueln, nad und nad von den Gefhäften 
zurüd, um mit befto mehr Eifer fi wieder den Wiſſenſchaften zu 
vidmen, bie er befonders in diefer ſchreclichen Zeit, wo Frankreich 
wur einem. Lager glich und mehr als eine Million Krieger hatte, auf 
‚ie fhnelle Fabrikation aller Arten von Bertheibigungsmitteln ans 
vendete. : Nur dadurch entging er dem furchtbaren Fallbeile. Auch 
vard in dieſer Zeit vorzüglich durch ihn die Normal», und dann bie 
vefflihe polytehnifhe Schule eingerichtet, nahdem er 1795 Mit: 
lied des Nationalinftituts geworden war. In bem erften italies 
ıifhen Feldzuge Buonaparter® war er Mitglied ber Gommiffien, 
velche in Italien bie Kunftwerke zu beflimmen hatte, die nad) Pas 
is in's Nationalmufeum gebracht werben follten. Er fchloß fidy hier 
m Buonaparten an, ber ihn feiner Seits gleichfalls auszeichnete, 
nd ihm unter andern den Auftrag gab, mit Berthier den Frieden 
on Campo Formio dem Directorium zu überbringen, Bei dem Zuge 
ach Aegypten begleitete Monge ebenfalld Buonaparte, und warb 
ins der thätigften und wirffamften Mitglieder des aͤgyptiſchen In⸗ 
ituts. Aud war er einer der wenigen Erkornen, welhe Buonas 
arte auf feiner Rüdkehr nad Frankreich begleiteten. Diefer übers 
aufte ihm feitbem mit Vertrauen und Ehre. Nad) der Reftauration 
urde Monge beshalb auh vom Könige aus allen Öffentlichen Wer: 
ältniffen und fogar aus dem Nationalinflitut entfernt, worauf er 
218 farb. Man hat von Monge eine große, Menge Schriften va 
enen wir hier nur anführen wollen: Traite el&ementaire Je sta- 
'que 1788-1799. Description del’art de fabriquer le Canon, 
794. Geometrie. descriptive 1812. Sein treffliher Schüler Dus 
in hat einen Essai histor. sur les services et les traveaux scien- 
fiques de Gaspard Monge herausgegeben, ber fehr lefenewerth ift. 
Mongolen, ein: großer Bölkerftamm im norböftlichen Aften, 

ex in der Gefhichte des Mittelalters eine bedeutende Rolle gefpielt 
ıt, und in zwei verfchiebnen Beiten erobernd aufgetreten, aber feit 
inahe brei Zahrhunderten in Unthätigkeit verſunken, jest faft nur 
sh den Namen nad in Europa. gekannt ift, Die Mongolen find 
iufig mit den ‚fübweftlih in Afien wohnenden Zataren vermwechfelt 
orden, mit denen fie jedoch nur. bie nomabdifche Lebensart, und bie 
gellos wilde, bloß auf Verwuͤſtung gerichtete Weife Krieg zu fuͤh— 
n gemein haben, übrigens aber von ihnen durch eine ſchmutzige 
efihtsfarbe,- kleine Augen, fo wie. durch den ‚ganzen Körperbau, 
prache und Sitten, wefentlich. verfchieden find. Ihre frühere Ge: 
ichte iſt dunkel, Im 13. Sahrh. verbreiteten fie ihre Eroberuns ° 
n und Berheerungen, tief aus dem nördlichen Aften her, über Ruf: 
ıd und einen Theil des übrigen Europa. Gie famen aus der Ge: 
ad, welche fie noch bis jegt zum Theil bewohnen, ber Mongolei, 
rdlich don ber großen chinefifhen Mauer, zwifchen ber jegigen 
ktatarei und der Bucharei. Ihre Macht und ihr Anfehn verdanf: 
fie dem Genie eines einzigen außerordentlihen Mannes , des bes’ 
ınten Dfhingiss Khan -(f.,d. Art.), der, anfangs bloß Ober“ 
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haupt. einer einzelnen mongoliſchen Horde, die uͤbrigen Horden nõ⸗ 
tbigte, ſich feiner Herrſchaft zu unterwerfen, und dann 1206, ben 
kuͤhnen Dlan entwarf, bie ganze Erde zu erobern. In kurzer Zeit 
unterjochte er zwei große tatarifhe Reihe in Oſten und Weften 
Afiens, vernichtete in ſechs Feldzügen die, mähtige Monardie ber 
Sultane von GChowaresmien, welche Zurfeftan und ganz Perfien bis 
nah Indien hin beherrfchten, und. ließ während biefer Seit durd) eis 
nen, Theil, feiner Völker, unter der Anführung feines aͤlteſten Soh⸗ 
nes (1223), einen verwüftenden Einfall in Rußland ausführen, Nach 
Dihingis: Khan’s Tode 41227) fegten feine Söhne die Eroberungen 
fort, unterwarfen fih ganz China, Fürsten das Kalifat zu Bags 
dad und machten ſich die ferdfhucifhen Sultane von Ikonium zinss 
bar, Ein mongolifches Heer drang 1237 aufs neue in, Rußland ein, 
eroberte Moskau und vermüflete einen großen Theil des Landes. 
Nachdem fih die Mongolen Rußland unterworfen hatten, drangen 
fie (1240) auch in Polen ein, verbrannten Krakau, und. gingen nad 


u Sciefien bis Liegnig, wo fie auf ber Wahlftatt den 9, April 1241 


ben Herzog Heinrich von Breslau in einer blutigen Schlacht beflege 
ten, Weiter drangen fie jedoch nicht, Und verließen aus Mangel an 
Unterhalt, bald wieder die Länder, bie fie durch Rauben, Morben 
und Brennen verwüftet hatten. Aber in Deutſchland, und ſelbſt in 
Srankreih, mar, in Erinnerung der ehemaligen Einfälle der Hune 
nen, die Kurt vor ihnen fo groß, daß man Falten und Gebete ans 
ordnete. Ein zweiter Grund, daß fie das Schreden ber Völker nicht 
‚benusten, um ihre Eroberungen weiter auszubehnen, lag in den Strei⸗ 
tigkeiten, welche nad dem ach bes Khans Dftai, Dſchingis⸗Khans 
unmittelbaren Nachfolgers, über die Thronfolge entftanden Doc 
blieb dad Neid der Mongolen nody immer beifammen,.und fland am 
Ende des 13. Jahrh., auf dem hödften Gipfel der Madt. Es ers 
ſtreckte ſich damals vom chineſiſchen Meere und von Indien bis tief 
in Sibirien und bis an die Grenze von Polen. Der Hauptſitz des 
großen oder Oberkhans war Chinaz die andern Länder wurden von 
Unterthanen, die alle von Dſchingis abftammten, und mehr ober we⸗ 
niger don dem großen Khan abhängig waren, beherrſcht. Die maͤch⸗ 
tigſten derſelben waren die von Kaptſchak, die an der Wolga wohn⸗ 
ten und die Geißel Rußlands waren, und die von Dſchagatai, welche 
von dem DOrus bis in bie Tatarei woͤhnten. Aber eben dieſe Verthei⸗ 
Jung ded Reichs unter mehrere Fürften wurde die Veranlaffung ;' daß 
das Anfehen und die Macht der Mongolen im 14. Sahrh. nad) und 
nad fant; Im 45. Jahrh. wurden verſchiedne Horden dieſer Nation 
don den Ruſſen, deren Befieger fie früher gewefen waren, unterjocht 
ober vernichtet, In China war dad Reich der Mongolen ſchon 1368 
durch eine Revolution zerftört worden: Es trat aber (ungefähr 1360) 
aus dem Stamme der Dfehagatai ein zweiter furchtbarer Eroberer 
auf, Zimurlent, (TZamerlan, f. d, Art;) auch Zimur Begh ges 
nannt. Bon dunfler Herkunft ſchwang Zimür, als die. Dynaftie der 
ongolen von Dſchagatai in Verfall gerathen war, fih burd Zar 
Ient und Kühnheit zum Oberherrn der ganzen Nation. aufı 1369 
wählte er die Stabt Samarkand zum Gide feiner neuen Herrſchaft. 
ie übrigen mongolifhen Stämme, Perfien, Mittelafien und Hindos 
an, wurden. nach einander von, ihm unterjoht» Im I; 1400 griff 
er auich den bis dahin gegen bie Chriften in Europa fiegreihen odmas 
nifhen Sultan, Bajazet I:, vor dem Gonftantinopel zitterte , in feis 
nen Staaten in Ratolien an. Eine blutige und entfheidende Schlacht, 
welche 1402 bei Ancyra (Anguri) geliefert wurde, fiel für Bajazet 
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ingluͤcklich aus; er erlitt eine gaͤnzliche Nieberlage, und wurde ſelbſt 
kimur's Gefangner. Der Erzählung von ber harten Vehandiung, 
delche ‚der Sieger gegen feinen Gefangnen ausgeübt haben -foll, maits 
welt ed jedoch an gehörigen Beweifen. Kür die criftl. Mächte war 
iefer Vorfall fehr wichtig, weil ex fie auf einige Zeit von einem furcht: 
aren Keinde befreite. Nachdem Zimur ganz Natotien erobert und vers 
süftet hatte, flarb er auf dem Zuge nach China, ben 19. März 1405, 
9 Zahr alt. Nach feinem Tode kam die Monarchie ber Mongolen 
sieber in Verfall, und wurde in mehrere Staaten zertheilt. Aber eis 
er feiner Nachkommen, Baber (Babur), gründete 1519 in Indien 
ine neue, mächtige Monarchie, die als das Reich des Großmoguls 
efannt wurde und jest ebenfalls aufgehört hat zu fein (f. den Att, 
yindoftan). Die noch jest vorhandnen mongolifhen Voͤlkerſchaf⸗ 
n, von denen. jeboh nur unvollftändige Nachrichten befannt find, 
ben theils unter ruſſiſcher, theils unten hinefifcher- Herrfchaft., Des 
e, bie von dem Stanıme der Kaptſchaken übrig geblieben find, woh⸗ 
en, mit Kalmuͤcken vermiſcht, in der Statthalterfhaft Irkutzk; ihre 
solkömenge wird mit den Kalmüden zu 300,000 Geeleh angegeben, 
)ie andern, welche unter chinefifcher Oberherrſchaft ſtehen, aber von 
er derfhiebnen Khanen regiert werden, leben in ber Mongolei 
‚3,000 IQ. M.) welche von Zungujien, China, der Eleinen Zatarei 
ad Gibirien begrenzt wird. Sie bekennen fidy alle zur Lehre des 
o (f. den Art.), führen ein nomadifches Leben, treiben aber body 
irch Karavınen einigen Handel nad Rußland mit felbfiverfertigten 
ollnen und baummwollnen Beugen. | 

Moniteur. Mit dem 24. Nov, 1789 entitand zu Paris eine 
situng unter dem Namen der Gazette nationale ou le Moniteur 
üversel, die ſowol über die äußern Begebenheiten, als auch vors 
glich über die Verhandlungen der Nationalverfammlung Rechen: 
‚aft abzulegen beftimmt war, und am 7. Nivöfe bes 3. VIII: fürms 
h für ein officielles Blatt erklärt ward. Geit bdiefer Zeit ift fie ' 
8 wichtigſte und das einzige durchaus officiele Blatt der franzoͤſi⸗ 
en Regierung geblieben, Seit dem 1. Ian. 1811 bat fie den Zis 

Gazette nationale weagelaffen und nur ben des Moniteur umi- 
rsel beibehalten. " Die Begebenheiten von 1787 bis zur Eröffnung 
e NRationalverfammlung ‚find nahmals in einer, im I. IV. (Paris, 
‚asse, 4, Band, in Fol.) erfchienenen Introduction nadgetragen, 
ch erfhien über das gefammte Blatt im Jahr IX. (Paris, Girar- 
ı 2 Bde in Fol.) die Revolution frangaise, ou Analyse com- 
ste et impartiale du Moniteur, par ordre chronologique, 
» im folgenden Sabre ebendafelbft, gleichfalls in zwei Fol, Bon., 
ble alphabetique du Moniteur; aber leider gehen beide nur. bis 
Ende des Jahres VII. Nach dem Mufter des franz. Moniteurs 
fanden nachmals auch in den verwandten Staaten officielle Zeituns 
ı unter bemfelben Zitel, wie 3. B. zu Neapel und an andern Ors 
; in Deutfchland ift vorzüglid der weftphälifhe Moniteur bekannt 
‚ordben. Der parifer Moniteur, von dem jeden Tag eine Nums 
:, einen großen Foliobogen ſtark, oft nod mit Beilagen verfehen, 
heint, enthält in zwei Abtheilungen für bas Innere und für das 
Hand. nicht nur alle officielle Verfügungen und Verordnungen der 
yierung, Ernennungen, Abfesungen, Standeserhöhungen u. f. w., 
er artiftifche, literärifche und dramaturgifche Artikel, fondern aud) 
enigen politifchen Nachrichten, von denen. die Regierung will, daß 
in Frankreich als officielle Nachrichten angefchen werben follen. 
: Moniteur hatte nit nur in Frankreich und Europa überhaupt, 


ufl. V. +rr Bd. 6. 31 
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zu Pferde, denn bie Wagenfuhre ſchien ihm weibiſch, weil ſolche bie 
Griechen und die Römer nicht. gekannt hatten, Dies: thätige Leben 
feste er bis zum 79 Jahre fort, "Er lebte ſehr mäßig bewegte ſich 
viel .zu Fuße. oder zu Pferde, nahm: viele Luft» und Wafferbäder. 


88 Sahr alt ftarb er, als Gegenftand allgemeiner Verehrung zu Edin⸗ 


. 
. 


burah 1799. - Seine Denkungsart war religids.- Beim Frühftüd las 


er feiner Kamilie ein Kapitel des griehifhen Zeftaments vor und es 


wer fein Haus und feine Eleine-Kaffe feinen Unkluͤcklichen zu irgend 
einer Stunde verfhloffen. —— —— 
EA ZN Philologie. 

Möoͤnchsſchrift ift die deutfche, im gemeinen Leben Üblihe Bes 
nennüung derjenigen Schriftgattung, mit welcher bie Urkunden und 
Handferiften des Mittelalters vom. 13. bis 16. Jahrh. geſchrieben 
find, und welche man in der diplomatifchen Kunftfpradye eckige Mi⸗ 
nustel, gothifhe oder neugothifhe Schrift nennt. Sie ift der früher 
uͤblichen roͤmiſchen oder runden Schrift entgegengefest, und wurbe 


noch nach der Erfindung der Buchdruckerkunſt über anderthalbhundert 


Jahre haͤufig im Druck gebraucht (wo ſie am reinſten und ſchoͤnſten 
in der ſogenannten Miſſaltype erſcheint), bis ſie in auslaͤndiſchen 
Sprachen burch die roͤmiſche und in der deutſchen durch die noch jetzt 
uͤbliche Druck⸗ und Schreibſchrift, welche fi im-Latıfe des 16. Jahrh. 
aus ihr bildete, verdraͤngt wurde. In neuerer Zeit machten die Eng⸗ 
laͤnder zuerſt wieder den Anfang, ſich ihrer (unter dem Namen blac 
letter) bei Verzierungen und Prachtdrucken zu bedienen, und haben 
aud in andern Ländern häufige Nachahmung gefunden. na 
Moͤnchsweſen findet man Thon in- ber vordriftlichen Zeit. 
Die Nei uni zum einfamen Leben entftand mit den Verberbniffen des 
geſellſchaftlichen. Beſſergeſinnte, bie ſich dem Kampfe gegen biefe 
Verderbniffe nit gewachſen fühlten, fuchten in der Einfamkeit einen 
Schutz gegen das Andringende Böfe:- Ob Henoch, weil er. ein götte 
lich Leben führte, der erfte Einfiedler gewefen ſei, konnten nur 
Mönde fragen; aber gewiß lag in dem ftillen, zur Unthätigkeit und 
ftillen Anſchauung geneigten Sinne, ben man nod jest bei ben Hin⸗ 


. bus bemerkt,. fhon unter den Bahehen Bewohnern des füdlichen 


Altens der Keim jener- älteften orientalifchen Philofophie, deren Rich⸗ 
tung zum befhaulihen, aus den Feſſeln des Körpers und der Sinne 
lichkeit zum Idealen aufftrebenden Leben dem BZurüdziehen von’ der 


Welt den Reiz einer befondern Meihe und Heiligkeit gab. Dazu Fam. 


bie Meinung, daß man für frühere Vergehungen am beften durch 
Entbehrung aller Lebensfreuden und alles Umgangs mit Menfchen 
büßen, und, had) einer alten, im ganzen Orient verbreiteten Idee 


— 


die Bottheit verſoͤhnen koͤnne. Anachoreten, Eremiten, buͤßende Hei⸗ 


lige und Moͤnche zeigen ſich daher ſchon im vorchriſtlichen aſtatiſchen 
Alterthume (vergl. d. Art, Gymnoſophiſten), und jest ſind die 


Laͤnder, die ſich Zu den Religionen des Brama, Fo, Lama und. Mos 


—— voll Fakirs und Santons, Zanirs, oder Songe 

en, —— Bonzen und Derwiſche, deren Schwaͤrmereien und 

unfinnige Buͤßungen mehr heilige Schaufpiele und Mittel des Betrus 
es als Fruͤchte der Frömmigkeit find. Auch das alte hebräifche Volk 
atte folche Gottgeweihte in feinen Nazardern denen Mofes befondre 


Rechte zugeſtand, und das Leben ber Effäer und Therapeuten, die 


um bie Zeiten Sefu’ in Paläflina und Aegypten blühten, war ganz 
nad) der Idee von Abfonderung aus der Welt, und non Flöfterlicher 
Zucht und Frömmigkeit geformt, die man fpäter in ber beffern Pes 
siode bes hriſtligen Moͤnchsweſens obwalten ſieht, Denn unter den 
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Ghriften, ‚deren Religion an fih ſchon bie Gegenfähe bes Körperlis 
hen und Geiftigen fharf beftimmt, und überdies feit dem 3. Jahrh. 
nit gnoflifhen und neuplatonifchen Ideen von Entkoͤrperung und 
Erhebung über die Sinnenwelt gefchwängert wurde (vergl, den Art. 
Heilige), fing das einfame Leben-fhon im 4. Jahrh. an, Beifall 


zu finden (vergl; den Art, Erhyfoftomus). Seit dem 5. Jahrh. 


wit das Moͤnchsweſen als ein kirchliches Inftitut hervor, das ſich in 
nannidhfaltigen Verzweigungen ausbildete und bis in’s 17. Jahrh. an 


Sinfluß auf Bildung und Sitten und an politifher Geltung gewach⸗ 


'en iſt. ‚Ueber. bie Entftehung, Ausbreitung, Defonomie und welthis 
torifhe Bedeutung des chriſtiichen Moͤnchsweſens f. d. Art, Kloͤ⸗ 
ter und geiftlide Orden. Eine fehr anziehende, mit großer Sach—⸗ 
'enntniß verfaßte, nur im Styl vernadhläffigte und micht ernft genug 
zehaltne Gefhihte des Moͤnchsweſens erfhien 1820 zu Stuttgart 
ınter dem Zitel: Die Möncherei, oder geſchichtliche Darftellung der 
Rlofterwelt, 3 Bde. 8. Eine gleih wichtige Abhandlung über das 
Moͤnchsweſen findet fih auf Beranlaffung vorflehenden Werfeg im 
Dermed XV. — Ä ® 
Moncrif (Krangaid Auguftin Paradis de), geboren zu Paris 

1687 geflorben dafelbft den 13. Ronember 1770 war ber Sohn eineß, 
‚ortigen Rechtögelehrten mit Namen Paradis und erhielt den Zunas 
nen be Moncrif von feinem Aelternvager mütterliher Seite, deu ein 
Sngländer war. Der junge Moncrif zeichnete fih früh durch Geift 
ınd liebenswürdigen Charakter aus, und hatte das Glüd durch beides 
ih die fortdauernde Gunft der Großen bed Hofes zu erwerben. 
Durch die Gewogenheit des Herren v. Maurepas und bed Großpriors 
on Orleans in die erften Cirkel eingeführt, machte er fich bier bald 
urch feine vielfachen Talente in der Poefie, Muſik und felbft in der 
aimifchen Kunft, ausgeübt in den Privatzirkeln und Gefelljchaftstheas 
ern der Vornehmen, zur Seele ber .gefelligen Unterhaltung und die 
zreundſchaft des Haufes Argenfon, vollendete fein Glüd, Er wurde 
ft geheimer Gefretär bei dem Grafen d’Argenfon, als dieſer ing 
Minifterium trat, hierauf bei dem Grafen v. Clermont (einem Prins 
en von Geblüte) und dann von Ludwig XV. felbfi mit dem ehren» 
ollen Amt bekleidet, ber Wertheiler der Gefchenke zu fein, welde 
ieſer König machte. Später erhielt er als Lector dev Königim 
Naria Leszczynska, Zutrit bei Hofe, eine Vergünftigung bie Voltaire 
amals umfonft hoffte, weil der König fih vor feinen Sarkasmen 
heute, Als Herr v. Argenfon zum SKriegsminifter erhoben wurde, 
efoͤrderte derſelbe, da er zugleich die Verwaltung der Pollen mit 
berfam, feinen Günftling nerif. zum General: Sekretär bei dies 
em Büreau, und bereits im Jahre 1733 warb er an Caumartin's 
Stele zum Mitglied der Alademie ernannt. Eben fo vielfach wie 
eine Verbindungen mit Hof» und Staatömännern, waren aud) bie 
it den Gelehrten feiner Zeit, und Marmontel, Grimm und Bols 
aire -fhägten ihn, (Beſonders letztrer ließ es ſich angelegen fein, 
zit ihm in einen freundfhaftlihen Verhältniß zu flehen, da Mons 
rif ihm .vermäge feiner. Stellung bei der Königin vielfach nuͤtzlich 


:in konnte). Ruͤhmliche Erwaͤhnung verdient die dankbare Anhänge 


ichkeit,. welche Möncrif gegen dem Gründer feines Glüds, den 
zrafen b’Argenfon. zeigte, als diefer in Ungnade fiel und aus ber. 
Jauptfkabt verwiefen wurde, Er begleite ihn nicht allein auf feinem, 
ansfiß d’Ormed, fondern fuhr auch fort, ihm ‚alle Jahre mehrere, 
Bochen lang zu befuchen, auf die Gefahr bin dem Monarchen / und 
ev. Damals allmädhtigen Pompabour zu mißfallen; und nicht minder. 


2 


474 Ä j ‚Mond en 
fchägenswerth ift ber Gebraud ben er von bem bedeutenden Einkom⸗ 
men machte, weldhes ihm die verfhhiebnen, von ihm befleideten Stel: 
len abwarfen, Er unterflügte nit allein feine Verwandten auf’8 
- Großmüthigfte, fondern erwieß auch vielen Unglüdlichen bedeutende 
Wohlthaten. Unter den von ihm herausgegebnen Schriften, ift fein: 
„Essai sur la necessite et sur les moyens de plaire‘‘ (ein 
Werk in welchem er die Kunft zu entwideln ſucht, die ihm angeboren 
war und fein. Gläd machte), das befanntefte geworden, Ein andres 
Merk von ibm, ,„‚les ames rivales,‘“ in welchem er den indifchen 
Mythos der Metempſychoſe als Grundidee mit eingewebt hatte, 
ward zufällig einem gelehrten Braminen Hinboftans, der die franzd= 
ſiſche Sprache kannte, bekannt, und machte den ehrlichen Hindus, 
der in dem Berf. einen der größten und tieffinnigften Unterfucher der 
Lehre von ber Seelenwanderung zu entdeden glaubte, fo viel Freude, 
daß er Moncrif einen fehr artigen Brief und ein Geſchenk uͤberſen— 
dete. Ermwähnen wollen wir noch, das Moncrif aud eine Beit lang 
Lector bei der Dauphine war, und außer der parifer Akademie auch 
von denen in Berlin und Nancy als Mitglied aufgenommen wurde, 
0. Mond nennen wir vorzugsweife den die Erbe begleitenden Tras 
banten. Gleich den übrigen Planeten, verändert er täglich feinen 
Stand unter den Firfternen am Himmel, und binnen einem Monat 
(. d. Art. Monat) fcheint er feinen Umlauf um den ganzen Hims 
mel von Abend gegen Morgen zurüdzulegen, während er zugleich 
unter dem übrigen Geftirnen der täglichen ſcheinbaren Bewegung von 
Morgen gegen Abend folgt. Won feinen verfchiebnen Geftalten iſt 
unten dem Art. Möndphafen die Rede, Der Mond ift unter allen 
Himmelsplaneten ber uns bei weitem naͤchſte; feine Entfernung aber 
ift, da die Erde nicht im Mittelpunfte feiner Bahn liegt, (welche 
mit der Ekliptik einen Winkel von 53° madıt) und die Mondbahn, 
wie alle Pianetenbahnen, Fein Kreis, fondern eine Ellipfe ift, inicht 
immer gleich. Man beftimmt feine mittlere Entfernung auf unges 
faͤhr 60 Erdhalbmöffer, oder 51,570 geogr. Meilen. Bei jedem feis . 
ner Umläufe um die Erde kommt er einmal in die. Erbnähe (Peri— 
gaͤum) und einmal in die Erbferne (Apogäum). Ze nachdem er ber 
Erbe näher. oder entfernter iſt, erfcheint auch’fein Durchmeſſer, bes 
fonders wenn man ihn durch Ferngläfer Wilrachtet, größer oder klei⸗ 
ser. In der mittlern Entfernung beträgt derfelbe 31 Minuten und 
9 Secunden. Der wahre Durchmeffer des Mondes wird nach aftros 
nomifhen Berechnungen auf 33 Mal kleiner als der Erbburdhmeffer 
beftimmt; alfo bat der Mond vierzehnmal weniger Oberflähe und 
einen 50mal geringern Förperlichen Inhalt hat, als die Erde, Setzt 
man den Durchmeffer ber lestern auf 1,719 geogr. Meilen, fo bes 
trägt der Dürchnieffer bes Mondes etwas über 463 folder Meilen. 
Sn Anfehung feines: Umlaufs bemerkt man große Ungleichheiten. 
Diefe rühren meift von der flarfen Einwirkung, d. h. Anziehung ber 
Sonne in feinen verfchiednen Stellungen gegen die Erde her. Erft 
nach Newton's Entdedung des Gefeßes von der allgemeinen Schwere 
klaͤrte fi dies mehr auf. Tobias Mayer lieferte die erften genauen 
Mondstafeln, Da der Mond feinen periodifchen Umlauf (Monat) 
"in 27 Zagen 8 St., oder genau gerechnet, in 27 Zagen 7 St. 
43 Min, und 5. Sec, zurüdlegt, fo durchläuft er, nad einer mitt: 
Veen Bewegung gerechnet, täglid 13° 10° 35" feiner Bahn, welches 
in jeder Zeitfecunde 3,132 parifer Fuß beträgt. Außer der doppel⸗ 
ten Bewegung, mit welcher der Mond fih um unſre Erde und nebft 
biefer um die Sonne dreht, Hat er noch eine dritte, nämlich um 
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feine Axe. Er vollendet biefelbe während ber Umlaufszeit um. bie 
Erde einmal, wie daraus erhellt, daß der Mond uns immer einerlei 
Geite zukehrt. Die Urfache diefer Gleihheit der Zeit zwifden Um—⸗ 
lauf und Umdrehung findet Newton darin, daß die ber Erde. zuges ' 
Eehrte Seite des Mondes wegen ber größern Nähe. von der Erbe 
ftärfer. angezogen werde als bie abgewenbete, und daher nad) biefer 
Richtung eine länglichere Geftalt annehme. Indeß hat man body 
wahrgenommen, daß fi die der Erde zugekehrte Mondflähe perio⸗ 
diſch etwas verrüdt, weil bie. in ihrer Mitte fichtbaren dunklern 
Flecken bald mehr nordwärts, bald mehr fübwärts, auch öfters bald 
nehr oftwärts, bald mehr weftwärts treten. Diefe Erfcheinung hat 
nan das Schwanfen des Mondes ber. Breite und Länge nad ges 
ıannt, Bon beiden. find die Urſachen durch die Aftconomen, unterſucht 
ind entdeckt worden. Unter allen Himmelskoͤrpern fennen wir den 
Mond wegen feiner großen Nähe am genaueften,. Daß ev ein dunk—⸗ 
er Körpzr fei und fein Licht von der Sonne empfange, ſieht man 
ud den Sonnen» und Mondfinſterniſſen, befonders aber aus ben 
erſchiednen Fichtgeftalten (f. Mondphafen). Schon dus bloße 
Kluge entdeckt auf der erleuchteten Fläche des Mondes mehrere Flek— 
en (Mondfleden), die fih durd eine geringere Helligkeit merklich . 
mezeichnen, und jedes gute Fernrohr läßt uns in den hellen Theis 
en An ber Grenzlinie.der Erleudtung Köder und beträdtlide Uns 
benheiten.erbliden, melde man für Berge und Thaͤler halten muß. 
Die mehrjährigen Beobadtungen Schröter’ haben das Dafein -der- 
elben außer allen Zweifel gefegt und ihm iſt es gelungen, fogar ‚die 
Höhen der Mondberge zu beſtimmen. Die Methode, welcher ſich dies 
er unermübliche Forſcher bazu bediente, ift fo fiher und genau, als 
ran nur wünfhen kann. Gr maß bie füblihe Randhöhe, die er 
eibnis und Dörfel nennt, nad der Sonnenhöhe über diefer Gegend: 
nd nad dem Schatten, ben fie wirft, und fanb fie 25,000 parifer 
suß body, mithin faft fo hoch, als die Spigen des Himalaya, Die 
roßen dunkeln Sleden des Mondes ftellen fih, wenn fie von der 
zrenzlinie der Erleuhtung durchſchnitten werden, allegeit glatt, du 
. ohne Hervorragungen, dar. Hieraus zieht man den wahrfcheins 
hen Schluß, daß es Ebenen find, deren DOberflähe aus einer Mas 
vie befteht, welche das Sonnenliht weniger zurüdwirft. Ob fie 
ber Meere find, ift fehr ungewiß und wird dadurch ſehr unwahr⸗ 
Heinlih, daß Huygens große Einfenkungen und Schröter in mehre⸗ 
en biefer Einfenkungen deutliche Spuren von verſchiednen über eine 
nder liegenden horizontalen Schichten bemerkte, welde um die Eins 
nkungen einen’gebirgigen Wal bilden, Schröter, der mehrere dieſer 
:infenfungen maß, fand ihre Durchmeſſer von 30 Fuß bis zu einen 
alben Biertelmeile; ja eine hat viertehalb geogr. Meilen im Durch⸗— 
ıeffer, und über 30,000 Klaftern Höhe. Sonſt kannte man nur 244 
ınElere Mondfleden, Schröter hat ihre Anzahl. auf. 6000 vermehrt, _ 
nd viele davon genau unterfucht und befhrieben.. Einen zufammens; 
ingenden Ozean wie auf ber Erde findet man auf bem Monde nicht; 
ich zeigt das Teleſkop feine Spur von Fluͤſſen. Die zufammenhäns 
enden Bergketten find nah Schröter’s wahrfcheinlichen Vermuthungen 
nfchwellungen ber Mondsrinde; bie Einfenfungen aber mit ihren 
5all» und Nandgebirgen betrachtet. er at? Hrater, bie durch wirkliche 
usbrüche jener Anfchwellungen veranlafr wurden. Die großen grauen 
lecke ſcheinen ihm minder. zeuftörte Gegenden zu fein, mi vielleicht 
nige Vegetation Statt findet, Auch nahm er Veränderungen ack der 
tondoberflähe wahr, welche vulkaniſchen Urſprungs zu fein ſcheinen. 
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Aus allem ſcheint zu erhellen, daß die Oberflaͤche des Mondes noch gro⸗ 
fen Revolutionen unterworfen fei, die ihre allmaͤlige Ausbildung her⸗ 
beiführen. Bielleiht daß des Mondes Oberflaͤche nod von heftig breu⸗ 
nenden Vulcanen und von Erdbeben aufgerifjen und angefhwellt wird, 
wie dieg ehedem mit unfrer Erde ebenfalls gefhehen fein mag. Man 
bat bie Range Revolutionen auf dem Monde in unfern Zas . 
gen zur Erklärung des feit einigen Jahren fo viel Auffehn erregen 
den Steinregens benugt, und dafür gehalten, baß die aus der Luft 
gefalinen mineralifhen Maſſen bei heftigen Ausbrühen der Mondvul⸗ 
Tune auf unfre Erde geworfen worden wären (vergl. Meteora 
feine). Der Hirt Endymion fol, nady Plinius, unter allen Sterbs 
lichen zuerfk den Sauf des Mondes und deſſen Veränderungen beobach⸗ 
ter haben. , Schon bie Chaldäer hielten den Mond für ben Eleinfien 
unter allen Planeten, und für ben nädhften bei der Erde; fie wuß⸗ 
ten, baß er ein erborates Licht habe, beftimmten die periobifhe Wie⸗ 
derlehr der Mondphafen mit vieler Richtigkeit, und leiteten die Monds 
finfterniffe vom Schatten der Erde her, Daß, der Mond bewohnt 
Sei, foll bereits Orpheus, ober vielmehr der Verfaſſer des unter. fei= 
nem Namen vorhandnen Gedihts vermuthet, und Pherecydes von 
Scyros, ein Zeitgenoffe des Gervius Tullius, die Umlaufszeit deſ—⸗ 
felben beſtimmt haben. Die Pythagoraͤer behaupteten, baß der Monb 
Berge, Städte, Pflanzen, Zhiere und Menfchen enthalte. Anaris 
mander Eannte die Größe ded Mondes, beffen Entfernung von der 
Erde und wußte, daß er fein Licht von der Sonne befomme. Die 
dem Auge ſichtharen Mondfleden hielt rat für Meere, 

- Mondcirkel, Mondéyklus, f. Cyklus. 

—Mondenfahr, ſJahr. BER, 

— Mondfinftgrniß. Der Mond verfinftert fih, wenn bie Erbe 
dergeſtalt zwifchen den Mond und die Gonne trit, daß fie dem ers 
ſtern das Licht der legten entzieht. Es fcheint eine dunkle Scheibe. 
von Dften nad) Weften her über der Mondfheibe hinzugeben. Diefe 
dunkle Scheibe ift nichts anders als ber Begelförmige Schatten ber 
Erdkugel, deſſen Länge ungefähr 215 Erdhalbmeffer beträgt, und befs 
‚fen. Größe da, wo er den Mond trifft, die Größe des Mondes ohn« 
gefähr dreimal übertrifft, woher es dann kommt, daß derfelbe nit 
nur gänzlich Davon verfinftert werben, fondern auch eine Beit lang 
unfichtbar bleiben kaun. Man unterfheidet partielle Monpfinfter 
niffe, wo nur ein Zheil des Mondes verfinftert erfcheintz totale, 
wo die Mondfcheibe einen Augenblid ganz verfinftert iftz totale mit 
Dauer ,, wo dieſe gaͤnzliche Berfinfterung eine Zeit lang dauert, und 

entrale-Monpfinfterniffe, wo der Mittelpunkt des Durchſchnitts des 

roͤſchattenkegels mit dem Mittelpunfte des Mondes zufammenfällt, 

Eine Finfterniß des legen Urt kann 14 Stunden dauern. Aus den 
angegebnen Bedingungen der Monbverfinfterung ergibt fih, daß fie 
nur zur Zeit des Vollmondes Statt haben Fann. Man beftimmr die 

‚ Größe einer Mondfinfterniß nad Bollen u. f. w., indem man bie 
Mondfheibe in 12 Zolle, den Zoll aber wieder in 60. Minuten eine 
theilt. ine’ totäle Mondfinfterniß beträgt gerabe 12 Boll, it fie 
ugleich von Dauer, fo rechnet man noch die Zolle hinzu, um welche 

h der Mond „weiter in ben Erdſchatten hineintaugt und ſo kann 
g8 Binfterniffe von 20 und mehr Zollen geben. | 

Monbdfleden. ‘, Mond. — Kr 

‚Montouetin, bei den Aſſyrern Mylitta, bei den Phöniziern 
Iſtart⸗ oder in der Mehrzahl AÄſtaroth. Sie iſt die Himmelskönis 
Zur, die Urania, auch die forifge Mutter ober Göttin genannt. 


’ 
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SEigenſchaften trugen‘ bie Aegypter auf bie Iſis über, Griechen 
Römer. auf die Aphrodite und Venus, Die letztern verglichen 
uch mit der uno. | — 

Mondkalh wird die falſche —— genannt, die nicht zum 
tſtaͤndigen Leben gelangt und: daher auch nicht gehoͤrig ausgebil⸗ 
wird, felten nur irgend Spuren von menſchlicher Geſtalt zeigt. 
verurfachen Bufälle, welche mehr ober weniger, bieweilen -eine 
zroße Aehnlichkeit mit der wahren Schwangerfhaft haben, daß 
nicht einmal davon umtesfhieden werden können; nur nimt der 
ſchneller an Umfange zu, und bie Ernährung des Körpers wird 
rt; öfters kommen auch Blutflüffe, krampfhafte Befchwerden 
diefer Urſache her. Nach längerer oder kürzerer Zeit treten ends 
wehenattige Zufammenziehungen bes Uterus ein und diefe fchafs 
‚ nicht ſelten unter manchen Befhiwerden und Sefahren, vorzüg: 
unter Blutftürzen, die. falfche Frucht fort. Eine noch lang añ⸗ 
a ne und Neigung zu abzehrenden Krankheiten bieiben ° 
oft zurüd, - ir on —— 
Mondphaſen, oder Mond- und Lichtgeſtalten, find bie 
echſelnden Geftalten der erleuchteten Mondſcheibe. Sie ruͤhren 
der Stellung her, welche der an ſich dunkle Mondkoͤrper gegen 
Sonne tind Erde hat. Bekanntlich ſehen wir den Mond zu ge⸗ 


en Beiten gar nicht, zu andern Zeiten fihelförmig, bald ala halbe . | 


‚wibe, und endlich gang erleuchtet: Wenn fi der Mond zwifchen 

sonne und Erde befindet, (mit der Sonne in Gonjunction fteht), 
wendet er feine unerieuchtete Fläche. gegen. und, und wir können 
ts von ihm fehens Diefe Mondgeftalt heißt Neumond. Bald 
nad) entfernt fich dee Mond wieder von ber Sonne, und ein klei— 
ns feiner erleuchteten Fläche wird am Abendhorizonte ſicht⸗ 
- Am vierten Zage nad) dem Neumonde -ift er bereits 45° von 
Sonne ‚entfernt, und nun etfheint ein Theil feiner erleuchteten 
he in Gicelgeftalt mit der erhabnen. Seite gegen die Sonne 
ehrt. Von num an entfernt fi der Mond mit jedem Sage mehr 
ı dei Sonne, nimt feinen Weg immer mehr von Weften nad) 
ten, erfcheint daher Abends immer weiter gegen den Öftlihen Ho— 
ont, und bei erleudhtete fichelförmige Theil wird immer breiter. 
cch ungefähre acht Tagen, vom Neumonbe an gerechnet, ift er ſchon 
d® yon ber Sonne entfernt, wenn diefe untergegangen iſt, und num 
it er fi als eine erlguchtete halbe Scheibe dar; In biefem Zus 
nde wird er in den Kalendern das erſte Viertel oder die erſte 
sadratur genannt. So wie der Mond ſich fortwährend von ber 
onne entfernt, nimt er immer mehr zu, d. h. fein erleuchteter 
eil vr Hr fih immer mehr der Geſtalt einer kreisrunden Scheibe, 
; ungefähe i5 Tage nad dem Neumonde, wo er ber Sonne. ges 
de gegenüber fteht, und in vollem Lichte, als völlig Freisrunde 
heibe erſcheint. In dieſer Geftalt Echrt er feine erleuchtete Flaͤche 
d zu und wir nennen ihn Bollmond: Bu dieſer Zeit geht. der 
ond auf, wenn- die Sonne untergeht und ſcheint die ganze Nacht 
adurch. Bon. dem Neumonde an bis zum Vollmonde wählt der 
8 zugelehrte, eileuchtete Theil immer mehr, und. heißt daher zus 
hmender Mond, Bon dem Tage des Vollmondes aber nimt er mif 
em fblgenden Tage wieder ab, und zwar auf der ehtgegengefeb: - 
1, db. bh. von der Sonne abgekehrten, Seite; zugleih nähert er 
» der Sonne in eben dem Maße, wie er ſich beim Zunehmen don ihre 
ferhte- 7 bis 8 Tage nah dem Vollmonde iſt er der Sonne: bei 
is wieder auf 90% ‚nahe gekommen, und jetzt erſcheint et auf der 
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linken Seite halb erleuchtet, welches in der Kalenderſprache das letzte 
‚Viertel, oder die letzte Quadratur genannt wird. In dieſer Geftalt 
gebt er gerade um Mitternadit auf. Won nun ‚an nähert er fich mit 
‚jedem Tage der Sonne noh mehr und zugleih ber fihelförmigen 
Geftalt, die jedoch jest immer mit ihren Hoͤrnern nad ber enfgegen= 
gefesten Seite gekruͤmmt erfcheint, geht immer fpäter und immer 
mehr öftlidy auf, bis er enblih ungefähr nah 29 Zagex, von - dem 
Reumonde an gerechnet, abermals der Sonne fo nahe gefommen ift, 
daß er mit ihr in Conjunction trit, und alfo der Neumond von 
neuem ‚beginnt. Bon ber Zeit des Vollmondes bis zum Neumonbe 
beißt er der abnehmende Mond; der Neumond und das Ichte Vier— 
tel werden auch Syzygien, und die ganze Erfcheinung der Monds 
‚ wecfel genannt. Sowol vor ald nah dem Neumond fehen wir 
auch mit bloßen Augen ben dunkeln Theil der Mondfcheibe durch ein 
blaffes Licht erleuchtet. .Diefes rührt von der Erleudhtung der Erbe 
J— denn gerade wenn es am deutlichſten in die Augen faͤllt, iſt 
bei und die Sonne Nachmittags noch nicht. unter- und des Vormit⸗ 
tags laͤngſt aufgegangen; daher den Mondbewohnern dann unſre 
Erbe als erleuchtete 14mal größere Scheibe am Himmel erſcheint, 
als der Mond ſich uns darſtellt. sn 

Mondfteine, f. Meteorfteine, nn 

Mondfühtig nennt man Perfonen, die, gewöhnlich mit ein⸗ 
tretendem Mondwecfel, im Sclafe aufftehen, aleihfam in einem 
lebhaften Traume umherwandeln und verfchiebne Verrichtungen vors 
nehmen, als wenn fie wirklich wachten. Shre Augen find dabei meis 
ftens gefchloffen ; wo dieſe aber: offen find, fehen fie deffen ungeadhe 
tet nicht wie man durch mandherlei Verſuche beſtimmt weiß. Man 
bat Beifpiele, daß ein folder Mondfüchtiger oder Nachtwandler des 
"Nachts aufgeftanden, in die Schenke gegangen ift, dort getrunfen 
und ordentlich bezahlt hat, dann wieder nad Haufe gegangen ift 
und fih zu Bette gelegt hat; alles mit verfchloßnen Augen, Andre 
find auf gefährlihe Höhen, 3. B. zum Tenfter hinaus auf das Dach, 
- geftiegen, und find glüdlid, wieder zurüdgefommen. Wenn Radht: 
mwanbler auf gefährlihen Wegen wandern, foll man fie nicht mit 
Gewalt oder durch Anrufen ihres Namens mweden, weil fie dann 
Yeiht in ber erſten Beftürzung unglücdtih fein können. Doch fol 
- man ihnen, wenn’ fie-fid fchlafen gelegt haben, ein mit Waffer bes 
netztes Tuch vor das Bette legen, um ihnen das Nachwandeln abzus 
gewöhnen, indem fie, fobald fie beim Herausfteigen auf das Tüch 
freten, burd das Gefühl der Kälte an den Füßen zur Befinnung 
kommen, und in’s Bette zurücdgehen. Die Mondfudt hat ihren 
- Grund in einer Eranthaften Befchaffenheit des Nervenſyſtems, vers 
möge welcher ein natürliches, wahrfheinlih vom Einfluß des Mons 
des entwickeltes magnetifches Schlafwachen eintrit. ©. d. Art, Mags 
netismuß. ZZ H. - 

Mondsviertel, f. Mondphafen. 

Mondtafeln find Tafeln, in welchen ber jedbesmalige Stand 
des Monde am Himmel im voraus berechnet iſt. Tobias Mayer 
löfte zuerft dieſe ſchwierige Aufgabe und mit’ ihr die eben ſo ſchwie⸗ 
tige Aufgabe der Findung der Meereslaͤnge. ©. db. Art, Fänge 
(geogr.) und Mayer (Tobias); SU ME | 

— Mondwedhfel, f. Mondphaſen. 1 an a6 

Monge (Gasp.), Graf von Peloufe, geb: 1746 war ber Sohn ' 
eines Gaſtwixths zu Beaune in Frankreich, und hatte fih ſchon durch 
bebeutende wiffenfchaftliche Leiftungen befannt gemacht; als die Ne 
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olutiön ausbrach. Er war insbeſondre mit Condorcet genau ver⸗ 
unden, durch den er auch 1792 den Führern und den Häuptern der 
epublitanifchen Partei bekannt wurde. Nach dem Sturze des Throns, 
D. Aug. 1792 erbielt er auf einmal bie, wichtige Stelle des Marines 
Ninifteriums und fogar, bei Servans, bes Kriegsminifters, Abwe⸗ 
nheit das Portefeuille des Kriegs, Bei dem Prozeß Ludwigs XVI. 
atte er den traurigen Auftrag, das Decret des Convents in Bolls 
iehbung fegen zu müffen.. Er zog ſich jegt bei den fi immer mehr 
itwickelnden Revolutionsgreueln,; nad und nad) von den Gefchäften 
uruͤck, um mit deſto meht Eifer fi wieder den Wiffenfhaften zu 
idmen, die er befonders in dieſer fchredlichen Zeit, wo Frankreich 
ur einem. Lager. gli und mehr als eine Million Krieger hatte, auf 
e ſchnelle Fabrikation aller Arten von Vertheibigungsmitteln ans 
endete. : Nur dadurch entging er dem furchtbaren Kallbeile. Auch 
ard in dieſer Zeit vorzüglich duch ihn die Normal⸗, und dann bie 
efflihe polytehnifhe Schule eingerichtet, nachdem er 1795 Mit: 
ied des Nationalinftituts geworden war. In dem erften italies 
hen Feldzuge Buonaparter® war er Mitglied ber Gommiffion, 
elche in Stalien bie Kunſtwerke zw beflimmen hatte, bie nad, Pas 
s in’8 Nationalmufeum gebradt werden follten. Er fchloß fi hier 
ı Buonaparten an, ber ihn feiner Seits gleihfalld auszeichnete,' 
ıb ihm unter andern den Auftrag gab, mit Berthier den Frieben . 
n Campo Formio dem Directorium zu überbringen, Bei dem Zuge 
ſcch Aegypten begleitete Monge ebenfalls Buonaparte, und warb 
15 ber thätigften und wirffamften Mitglieder des aͤgyptiſchen Ins» 
tuts, - Auch war er einer der wenigen Erfornen, welhe Buonas 
rte auf feiner Ruͤckkehr nad Frankreich begleiteten. Diefer übers - 
ufte ihn feitbem mit _Bertrauen und Ehre. Nach ber Reftauration 
ırde Monge beshalb auh vom Könige aus allen Öffentlihen Ver: 
Itniffen und fogar aus dem Nationalinflitut entfernt, worauf er 
18 farb, Man hat von Monge eine große, Menge Schriften von 
nen wir bier nur anführen wollen: Traite el&ementaire de sta- 
ue 1785—1799. Description del’art de fabriquer le Canon, 
ba. Geometrie descriptive 1813, Sein treffliher Schüler Dus 
ı bat einen Essai histor. sur les services et les traveaux scien- 
(ques de Gaspard Monge herausgegeben, ber ſehr leſenewerth if, 
Mongolen, ein’ großer Voͤlkerſtamm im norböftlichen Afien, 
: in ber Gefhichte des Mittelalters eine bedeutende Rolle gefpielt 
', und in zwei verfchiebnen Zeiten erobernd aufgetreten, aber feit 
nahe drei Zahrhumderten in Unthätigkeit verfunfen, jest faft nur 
h den Namen nad in Europa: gekannt ift, Die Mongolen find 
fig mit den ‚fübweftlih in Afien wohnenden Zataren verwechſelt 
rden, mit denen fie jedoch nur. bie nomabdifche Lebensart, und bie 
ellos wilde, bloß auf Verwüftung gerichtete Weife Krieg zu fuͤh— 
gemein haben, übrigens aber von ihnen durch eine ſchmutzige 
ichts farbe, kleine Augen, fo wie. durch den -ganzen Körperbau, 
rache und Sitten, wefentlich. verfchieben find. Ihre frühere Ges 
chte ift dunkel. Im 13. Sahrh. verbreiteten fie ihre Eroberuns ° 
und Verheerungen, tief aus dem nördlichen Aſien her, über Ruf: 
» und einen Theil bes übrigen Europa. Sie famen aus der Ge— 
), welche fie noch! bis jegt zum Theil bewohnen, der Mongolei, 
lich von der großen chinefifhen Mauer, zwifchen ber jegigen 
ataret und ber Bucharei. Ihre Maht und ihr Anfehn verdank— 
fie dem Genie eines einzigen außerorbentlihen Mannes , des bes’ 
ıten Dfihingisd: Khan -(f.,d. Art.), der, anfangs bloß Obere 
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haupt. einet »einzelnen möngolifden Horde, die übrigen Horben nör 
tbigte, fi feiner Herrfchaft zu unterwerfen, ' und dann 1206, ben 
fühnen Plan entwarf, die ganze Erbe zu eröbern. Sn turzer Zeit 
unterjochte er zwei große tatarifhe Reiche in Oſten und Weften 
Aſiens, dernichtete in ſechs Feldzügen bie, maͤchtige Monardie ber 
Sultane von Chowaresmien, welde Turkeſtan und ganz Perfien bis 
nad Indien hin beherrfhten, und. ließ während biefer Seit burd) eis 
‚nen Theil feiner Völker, unter der Anführung feines aͤlteſten Soh⸗ 
nes (1223), einen verwüftenden Einfal in Rußland ausfuͤhren. Nach 
Didingis: Khan’ Tode: 41227) festen feine Söhne die Eroberungen 
fort; unterwarfen fih ganz China, flürzten das SKalifat zu Bags 
dad ind machten ſich die ferdfhudifhen Gultane von Ikonium zines 
bar, Ein mongolifches Heer drang 1237 auf's neue in. Rußland ein, 
eroberte Moskau und verwüftete einen großen Theil des Landes. 
Nachdem fi die Mongolen Rußland unterworfen hatten, drangen 
fie (1240) auch in Polen ein, verbrannten Krakau, und. gingen nad) 
Schleſien bis Liegnig, wo fie auf ber Wahlftatt den 9. April 1241 
ben Herzog Heinrich von Breslau in einer blutigen Schlacht befiege 
ten, Weiter drangen fie jedoch nicht, und verließen aus Mangel an 
Unterhalt, bald. wieder die Länder, bie fie durh Rauben, Morben 
und Brennen verwüftet hatten. Aber in Deutſchiand, und felbft im 
Srantreih, war, in Erinnerung der ehemaligen Einfälle der Huns 
nen, die Furcht vor ihnen fo groß, daß man Falten und Gebete an 
ordnete. Ein zweiter Grund, daß fie das Schreden der Völker nicht 
‚benusten, um ihre Eroberungen weiter auszubehnen, lag in ben Strei⸗ 

figkeiten, welche nach dem Sope des Khans Dktai, Dfchingis- Khan 
unmittelbaren Nachfolaets, über die Thronfolge entſtanden⸗ Doch 
blieb dad Reich der Mongolen noch immer beifammen, und flanb am 
Ende des 13. Jahrh., auf dem hödften Gipfel der Macht. Es er⸗ 
ſtreckte ſich damals vom chineſiſchen Meere und von Indien bis tief 
in Sibitien und bis an die Grenze von Polen. Der Hauptſitz des 
großen oder Oberkhans war China; die andern Länder wurden von 
Unterthanen, die alle von Dſchingis abflammten, und mehr oder we⸗ 
niger don dem großen Khan abhängig waren, beherrfht. Die mäds 
tigſten derfelben waren die von Kaptſchak, die an der Wolga wohns 
ten und die Geißel Rußlands waren, und bie. von Dſchagatai, melde 
von dem DOrus bis in bie Tatarei wohnten. , Aber eben diefe Bertheis 
Jung des Reichs unter mehrere Fuͤrſten wurde die Veranlaffung ;' daß 
das Anfehen und die Macht der Mongolen im 14. Jahrh. nad) und 
nad ſank. Im 15. Jahrh. wurden verſchiedne Horden dieſer Nation 
don den Ruſſen, deren Befieger fie früher gewefen waren, unterjodht 
oder vernichtet. In China war dad Reich der Mongolen fihon 1368 
durch eine Revolution zerftört worden: Es trat aber (ungefähr 1360) 
aus dem Stamme der Dſchagatai ein zweiter furdtbarer Eroberer 
auf, Zimurlent, (Zametlan, f. d, Art:) auch Zimur Begh ges 


nannt, Bon bunfler Herkunft ſchwang Zimür, als die. Dynaftie der 


Mongolen von Dſchagatai in Verfall gerathen war, fi durd Zar 
Ient und Kühnheit zum Oberherrn der ganzen Nation. aufs 1369 
wählte. er die Stabt Samarkand zum Gide feiner neuen Herrſchaft. 

ie übrigen mongolifhen Stämme, Perfien, Mittelafien und Hindo⸗ 


fan, wurden. nach einander von, ihm unterjohte Im 3; 1400 griff 


x auch ben bis dahin gegen bie Chriften in Europa fiegreihen o&ma= 


nifhen Sultan, Bajazet I:, vor dem Gonftantinopel zitterte , in ſei⸗ 


nen Staaten in Ratolien an. Eine blutige und entſcheidende Schlacht, 


welche 1402 bei Ancyra (Anguri) ‚geliefert wurde, fiel für Bajazet 


* 
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unglädli aus; er erlitt eine gänzliche:Kieberlage, und wurde ſelbſt 
Timur's Gefangner, Der Erzählung von ber harten-Wchandlung, 
welche ‚dev Sieger gegen feinen Gefangnen ausgeübt haben -foll, maits 
zeit es jedoch an gehörigen Beweifen. Kür die chriſtl. Mächte war 
jiefer Vorfall ſehr wichtig, weil er fie auf einige Zeit von einem furdht: 
yareh Keinde befreite. Nachdem Zimur ganz Natolien erobert und vers 
vüftet hatte, farb er auf dem Zuge nach China, ben 19. März 1405, 
9 Jahr alt. Nach feinem Zode Fam die Monarchie ber Mongolen 
vieder in Verfall, und wurbe in mehrere Staaten zeriheilt. Aber eis 
ver feiner Nachkommen, Baber (Babur), gründete 1519 ihn Indien 
ine neue, maͤchtige Monarchie, die als das Reich des Großmoguls 
ekannt wurde und jest ebenfalls aufgehört hat zu fein (f. den Att. 
yindoftan). Die noch jest vorhandnen mongolifchen Voͤlkerſchaf— 
en, von denen. jeboh nur umvollftändige Nachrichten bekannt find, 
eben theils unter ruffifcher, theils unter chinefifcher- Derrfchaft. es 
e, bie von dem Stanıme der Kaptſchaken übrig geblieben find, wohs 
en, mit Kalmuͤcken vermifcht, in ber Statthalterfhaft Irkutzk; ihre 
zolkemenge wird mit den Kalmüden zu 300,000 Geeleh angegeben, 
)ie andern, welche unter chinefifcher Oberherrfchaft ftehen‘, aber von 
ier verſchiednen Khanen regiert werden, leben in der Mongolei 
53,000 Q. M.) welche von Zungujien, China, der Eleinen Zatarei 
nd Sibirien begrenzt wird. Sie bekennen ſich alle zur Lehre des 
o (f. den Art,), führen ein nomabdifches Leben, treiben aber doch 
irch Karavınen einigen Handel nad Rußland mit felbfiverfertigten 
ollnen und baummollnen Zeugen. 

Moniteur. Mit dem 24. Nov. 1789 entſtand zu Paris eine 
eitung unter dem Namen der Gazette nationale ou le Moniteur 
uivexsel, bie fowol über bie äußern Begebenheiten, als auch vors 
glich über die Verhandlungen der NRationalverfammlung Rechen 
yaft abzulegen beftimmt war, und am 7. Nivöfe des 3. VIII. fürms 
h für ein officielles Blatt erklärt ward. Seit bdiefer Zeit ifi fie 
8 wichtigſte und das einzige durchaus officielle Blatt dev frangöfis 
ven Regierting geblieben, Geit dem 1. San. 1811 bat fie den Zis 
. Gazette nationale weggelaffen und nur ben des Moniteur umi- 
rsel beibehalten. ” Die Begebenheiten von 1787 bis zur Eröffnung 
er Rationalverfammlung ‚find nachmals in einer, imi J. IV. (Parıs, 
asse. 4, Band, in Kol.) erfhienenen Introduction nadgetragen, 
ch erfchien über das gefammte Blatt im Jahr IX. (Paris, Girar- 
a 2 Bde in Kol.) die Revolution frangaise, ou Analyse com- 
»te et impartiale du Moniteur, par ordre chronologique, 
b im folgenden Jahre ebendafelbft, gleihfalls in zwei Fol, Bon;, 
ble alphabetique du Moniteur; aber leider gehen beide nur. bis 
Ende des Jahres VII. Nach dem Mufter bes franz. Moniteurs 
ſtanden nachmals auch in den verwandten Staaten officielle Zeituns 
ı unter bemfelben Zitel, wie 3. B. zu Neapel und an andern Drs 
; in Deutfchland ift vorzüglich der weftphälifhe Moniteur befannt 
»orden. Der parifer Moniteur, von dem jeden Tag eine Nums 
:, einen großen Foliobogen ſtark, oft noch mit Beilagen verfehen, 
heint, enthält in zwei Abtheilungen für bas Innere und für das 
tand- nicht nur alle officielle Verfügungen und Verordnungen der 
ierung, Ernennungen, Abfegungen, Stanbeserhöhungen u. f. w., 
er artiftifche, literärifche und dramaturgifche Artikel, ſondern auch 
enigen politiſchen Nachrichten, von denen die Regierung will, daß 
in Frankreich als officielle Nachrichten angeſehen werden ſollen. 
Moniteur Hatte nicht nur. in Frankreich und Europa überhaupt, 
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Sondern auch nad Amerika einen ſolchen Abſatz, daß 1793 eine Druk⸗ 
erei für denſelben angelegt werben mußte. Bollftändige Eremplare 
des Moniteur find fo felten, daß ſchon 1809 ein folches zu Paris 
‘mit 600 Thalern bezahlt wurde. orzuͤglich oft fehlen die Jahre 
Vii und. VIIL (4798 — 1800), von denen eine geringere Auflage ge— 
macht wurde. Unter ben Zagesblättern ber neuern Zeit. behauptet 
dei Moniteur eine traurige Berühmtheit. ‚Denn in dem Zeitraume 


von etwa 25 Jahren ftellt er une unter einer und bderfelben Nation . 
das Gemälde der unbeftändigften Volkswuth und des aͤrgſten monar⸗ 


chiſchen Despotismus dar, und enthält zugleich die Geſchichte bes Un— 
tergangs des europäifchen Gemeinweſens, der fchamlofeften Verhoͤh⸗ 
“nung des Voͤlkerrechts und aller Grundfäge, auf welche ein Staaten- 
foftem gebildeter Völker gebaut fein muß. In jeder Rüdfiht bleibt 
er eine der wichtigften Sammlungen von Actenſtuͤcken für den Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der großen. KRataftrophe , welhe Europa im Innern 
und Xeußern feit dem Anfange der franzöfifhen Revolution in-als 
Ien feinen heilen erlitten , namentlich aber ald Archiv der neuern 
franzoͤſiſchen Geſchichte, unentdehrli. . Der jetzige Rebacteut ft 
Suavo. J 
ont (George, ſpaͤter Herzog von Albemarle). Dieſer in ber 
Geſchichte Cromwell's und der Stuarte beruͤhmte, und in neueſter Zeit 
vielfach als Muſter zur Racheiferung aufgeſtellte Mann, wurde den 
6. December 1608 zu Pothandge bei Zorrington geboren, und flammte 
aus einer altadeligen aber unbegüterter Familie. Ungefähr 16 Jahr 
alt vertheidigte er einft feinen Bater, der Schulden halber verhaftet 
werben follte, aegen den Scherif, verjagte legtern mit Stockſchlaͤgen 
und mußte natürlich hierauf aus dem väterlihen Haufe fliehen. Im 
das Regiment feines Verwandten, bed Sir Richard Grenville, tre= 
“tendb, machte er einen Geefelbzug gegen die Spanier, warb bier. 


auf bei der Expedition gegen die Inſeln Rhe und Oleroa ge raucht, 
und erwarb fi während des darauf folgenden Kriegs in Flandern, 


gute militaͤriſche Kenntniffe. Als die Unruhen in Schottland ausbra- 
= hen, kehrte er in fein Vaterland zurüd, und wurde in der von Carl I. 
— die Inſurgenten gefuͤhrten Armee als Oberft : Lieutenant ange: 


eltt. Hierauf als. Oberſter zu dem Regiment Leicefter nah Irland 


gommend, half er dort bie Rebellen befämpfen, bis endlich der Vice— 
König, Marquis v. Drmond 1643 eine Art von Frieden mit den Auf: 
- rührern ſchloß, um ben unterdeß mit dem Parlament in ofinen Das 
der gerathnen Carl J. beiſtehen zu koͤnnen. Ein Verdacht, welden 
man in England gegen ihn faßte, als neige er fi zu fehr auf bie 
Seite bes Parlaments, machte daß Monk einige Zeit außer Activität 
-tam, bald ward er aber von neuem als General bei der irlänbifchen 
Brigade angeftellt, mit welcher er indeß glei darauf bon Fairfar 


gefangen wurde (1644). Er wurde num ald Staatögefangner in den 


Zower geſetzt, wo er bis 1646 blieb, und um ſich die Zeit zu vertreis 


ben ein Werk, „Bemerkungen über militärifche und politifhe Gegen: 


Stände,’ betitelt fhrieb, weldes aber erft 1671 nah feinem Tode 


von dem Lord Lisle ‚herausgegeben wurde, übrigens aber von Eeinem 


. befondern Merthe ift; Durch denfelben Lord Lisle, der damals fehr 
in Gunft bei dem Parlamente ftand, erhielt Monk endlich auch, un 
ter der Bedingung fih ber Sache der Covenants zu ergeben ,- feine 

reiheit wieder und ging nun mit feinem Befhüger abermals nad) 
vland, wo er nicht ohne Auszeichnung gegen die Königlichen focht, 
dennoch aber, da mandıe Unfälle die republifanifhe Partei in jenem 
Sande trafen , nur mit Mühe einer Verantwortlichkeit gegen das Pat: 


* 
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(ament entging. Nach England zurüdgelommen warb er nun von 
Srommell ald General: Lieutenant und Commandeur ber Artillerie 
ingeftellt und mit nah Schottland marfchirend, that er ſich befons 
ers in der Schlacht bei Dunbar vor. Als Erommell aber wieder 
ach England ging um Carl II. zu befämpfen, da übernahm Mon? 
inftweilen den Dberbefehl in Schottland, eroberte Dunde und ließ 
ie Befagung nieber machen. 1652 Eehrte er feiner Gefundheit wer 
en, einige Zeit nad England zurüd, wurde hierauf Mitglieb dee 
sommiffionen, welche bie Bereinigung ber beiben Reihe Schottland 
nd England beforgten, und ward hierauf vom Protector beauftragt, 
nter Blake zur See gegen die Holländer zu fechten. Mit der untere 
nem Befehl ſtehenden Flottenabtheilung , beftand er hierauf ein fiege 
eiches Gefecht gegen ben hollaͤndiſchen Admiral Tromp (Mai 1653), 
em er zwei Monate darauf, in einer offnen Seeſchlacht, in welcher 
romp feinen Zob fand, befiegte und dem Feinde 30 Schiffe vernich⸗ 
te, Zür biefen Gieg von Grommwell mit einer goldnen Kette bes 
hnt, Eehrte Monk hierauf nad geſchloßnem Seefrieden, nad, Schotts 
nd zurüd, wo er den Protector in Ebimburg proclamiren ließ,_bie 
:t8 unruhigen Hochlaͤnder zügelte und alles that, um fich als dem 
feigften Anhänger Gromwell’s zu zeigen, nad) deſſen Tode er fogar 
e deffen Sohn (Rihard Erommell) fi erklärte. Erſt 1660 und 
ichdem Richard Cromwell das Huber niedergelegt hatte, beganız 
ton?, feinen, wie Einige behaupten, ftets gehegten Plan, bie 
tuarts auf. den Thron zurüdzuführen,, zu entfalten, body handelte 
hierbei im Ganzen mit fo vieler Berüdfihtigung aller den Augen⸗ 
ick gerabe obwaltenden Umftände, und zeigte fi überhaupt mehr⸗ 
ıl8 bei dem ganzen Unterhandlungägefhäft fo zweideutig, daß man 
T eher mit viel Wahrfcheinlichkeit fchließen darf, wie es ihm haupts 
hlich nur darum zu thun war, fich felbft bei dem Umfchwung der 
nge (die er erfi zum Theil durch gewaltfame Auflöfung bes ihm 
ber letzten Zeit feindlid gefinnten langen Parlaments, bevbeiges 
rt hatte), fiher zu ftellen. Als endlid Carl II. am 8. Mai 1660 
erlich in London alej König proclamirt wurde, war Monk ber erfte, - 
(cher fich dem in Dower landenden Monarchen vorftellte und Carl 
e auch fo überzeugt, baß er feinen Thron dem Einfluffe biefes 
ınnes verbanfte, daß er ihn fogleih zum Ritter des Hofenbanbes, 
a ur bes geheimen Rathes, zum Oberftallmeifter, Kammers 
rn, Schagmeifter und endblih zum Herzog von Albemarle und 
uderneur der Graffhaften Devonfhire und Middeleffer ernannte, 
6 commanbirte Monk noch unter bem Oberbefehl bes Herzogs vom 
:E, die Flotte gegen bie vereinigten Holländer und Franzofen, ftarb 
e fhon am 3. Sanuar 1670 an der Wafferfuht, Sein unermeßlis 


Vermoͤgen kam auf feinen einzigen Sohn, den bie Gefchichte nur 


fern Eennt, als er Schuld an ber Niederlage mit war, welde | 
vereinigte englifch» hollänbifche- Armee fpäter durch den Marfchall 
lars bei Denain erlitt. Auf König Carls Befehl, ward Monk 
t feinem Bruder Nikolas, Bifhof von Hereford, aufs pracht⸗ 
fte in der Weftminfter » Abtei beerbigt, bas ibm von bee Danke 
eit des Königs zuerfannte Denkmal, wurbe indeß erft ein halbes 
rhundert fpäter errichtet. Im Ganzen war Monk keineswegs ein 
er Charakter, fondern er Tann hoͤchſtens nur als ein die Umftände 
ziemlicher Weltklugheit benugender Dann betrachtet werben, ber 
: ohne Feldherentalent war, und in feinen Unternehmungen vom 
E begünftigt wurde, Daß man ihn, wie wir bereits bemerkten, 
ſeuern, den feinen einigermaßen ähnlichen Beiten, Häufig als 
31 * 
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Mufter eines eblen und treuen Helden aufftellte, konnte Aue in Folge 

bes eben in ſolchen Zeiten nothiwendig befonders erregten Geiftes ber 

Parteifucht und des Eigennuges Befhehen, wo fi denn freilich ei— 

nem befangnen Bli leicht alles fo geftaltet, wie er 08 gerade‘ zu 
ſehen wuͤnſcht. 

Monnier (Pierre-Charles⸗Le), berühmter Aſtronom, Mits 
glied der Afahemien zu Paris, London und Berlin, war 1715 in 
Daris geboren, zeigte früh einen entfchiebnen Hang zur Aftronomie, 
madte ſchon im 46. Jahre Beobahtungen über den Saturn, und 
übergab im 20. der parifer Akademie der Wifjenfchaften feine Nou- 
velle Figure de la Lune, avec la description ‚de ses taches; 
worauf. ihn biefe zu ihrem Mitglied. ernannte. 1735 begleitete er 
Maupertuis auf feiner Reife nad) Lappland. Mit Lord Macclesfield 
beobachtete er am 25. Juli 1748 in Schottland die ringförmige Sons 
——— und vermaß dort zuerſt den Durchmeſſer des Mondes 
auf der Sonnenſcheibe ſelbſt. 1750 zog er, auf Befehl Ludwig's XV., 
einen Meridian dur das Luftfchloß Bellevue. Le Meonnier war Las 
 Janders Lehrer, mit dem er aber zulegt in Keindfchaft lebte. Doch 
bat Lalande ftets mit dev höchften Achtung und Dankbarkeit von ihm 
geſprochen. Uebrigens war er heftigen Gemüths und eigenfinnig- 
So hat man erit nad) feinem Zode mehrere anziehende Werke von 
ihm gefunden, die er, trog aller Auffoderungen, im Leben ſtets hart⸗ 
nädig verweig rt, und fogar zu verbrennen gedroht hatte, Darunter 
befindet fich fein Sternenverzeihniß, beffen Plan er ſchon 1741 der 
Akademie vorgelegt hatte, Unverbroffen in der Arbeit, lebte er ganz 
für feine Wilfenihaft, melde ihm bedeutende Foͤrtſchritte verdankt. 
Er hat zuerfi die Verfchiedenheit der Strahlenbredhung im Sommer 
und im Winter beftimmt, die Sonnentafeln und das Gternenverzeide | 
niß verbeffert, die Neigung ber Ekliptik und die Polhöhe von Paris 
feftgeftellt. _ Er führte das yon Graham verfertigte engl, Inftrument 
zur Beobachtung der Durchgaͤnge in Frankreich ein, und bewies bie 
durch die Anziehung des Jupiter erzeugten Ungleichheiten des Saturn, 
Aud für die Seefahrer und andre mit der Aftronomie in Verbindung 
ſtehende Wiffenfchaften Hat er nüglihe Entdedungen gemadt und 
trefflihe Werke gefchrieben. Er ftarb den 5. San. 1799. ER 

Monohord, ein mit einer Saite (wovon auch der Name her 
rührt) bezognes, hohles Inftrument, ungefähr 14 Elle lang und 4 
Elle breit, worauf vermittelfi des Cirkels und eines beweglichen 
Stegs die Höhe oder Tiefe. des Zons nah Werhältniß der ab» und 
— Laͤnge gefunden und ausgemeſſen werden kann. Dieſe 

eiten nannten bie Alten den Kanon. Es pflegt ein ſolches Mono—⸗ 
hord aud mit drei oder vier Saiten bezogen zu werden, um nad) 
en abgemeßner Länge jeder Saite den Grundton mit feiner vollen 

armonie zu haben, fo wie man auch daffelbe, um des beffern Klangs 
willen mit einem Refonanzboben und mit Zaften zum Anfchlagen vers 
fiebt. Der Gebrauch bdiefes Inftruments, deffen Erfindung dem Py—⸗ 
thagoras zugefchrieben wird, dient befonders zur Berichtigung der 
Intervalle, deren Abftand weniger als einen halben Ton beträgt, 
wiewol bie durch Verruͤckung obgedachter Stege hervorgebrachte Eins 
theilung der Saiten und die daraus entfiehende Berechnung mehr | 
dem Verſtande einzuleuchten, als durch ihren merflihen Abftand von 
Höhe und Ziefe bem Gehör fühlbar zu werden fheint. | 

Monodro men, monöhromatifäe Bilder, find einfar | 
bige Malereien. . Sie find die einfachſte und Altefte Art der Malerei, 
und man bediente ſich zuerſt befohders der rothen Farbe, ald der auf⸗ 
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bften.. So finden wir fie noch auf. ben Älteften Vaſengemaͤlden, 
ber zoth auf ſchwarzen Grund, oder umgekehrt (f. Malerei), 
Ronodrama, f. Melobrama. | 
NRonogamie,f. Ehe | J 
Nonogramm (signum, manus propria, chiffre, Namens: 
Handzeichen) ift, im’ eigentlihen biplomatifhen Sinne genom⸗ 
eine Figur ober ein Schriftzug, welcher alle (oder auch nur eis 
einzelne Buchſtaben eines- oder mehrerer, den Namen, Titel ꝛc. 
bnender Worte, in verfhiebner ‚Orbnung geftellt, ausdruͤckt. Sie 
en auf Münzen, Fahnen, Wänden und Tapeten,  Siegeln und 
Funden angebracht, von welchen verfchiebnen Arten des Gebrauchs 
uf Münzen: ber Ältefte, und der in Urkunden, in welchen ſich 
nur geiftliche und weltliche Fürften, fondern auh Magiftratss 
en und Notare ihrer bebienten, ber jüngfte war. Das erfte bis 
sekannte Monogramm iſt vom oftrogothifhen König Theodorich 
— 536); br beftändiger Gebrauch aber wurde erft burd Garl’s 
zroßen Beifpiet, ber fich ihrer fletö bediente und ihnen eine 
» Geftalt gab, eingeführt, und erhielt fid; in allen den Laͤndern, 
e zu dem ehemaligen großen Frankreich aehdrt hatten, mehrere 
hunderte, bis er. vom 12. Jahrh. an, wegen bes veränderten 
äftegangs, ablam. Am längften erhielt ex fi in Deutfchland, 
ve 1495 auf dem Reichstage zu Worms förmlich abgefhafft wurde. 
ehre von ben Monogrammen biefer Art ift für die Erklärung und 
£ der Denkmäler und Urkunden des Mittelalters von ber größ« 
Richtigkeit, und bildet daher einen befondern Theil der Diplos 
. —— bat man dieſes Wort auch auf alle und jede Na⸗ 
hiffern, Züge und fonftige Zeicher, mit welchen Künftler, vor⸗ 
h Maler und Kupferftecher, ihre, Arbeiten bezeichnet haben, Üüber« 
n. Eine fehr fhäßbare, wiewol bei weitem: noch nicht vollftäne 
Sammlung, Abbildung und Erklärung ber letztern findet fi 
oh. Fe. Chriſt's Anzeige und Auslegung der Monogrammatum 
eipzig 1747. 8. Endlich verbient bemerkt zu werden, daß bie 
— Umriß jede — — nannten (ſ. Mas 
i). AR ass — s. 
Monographäüe (von uovos und yoayaın), wird eine Schrift 
ant, welche einen beſondern Gegenſtand einer Wiſſenſchaft abhan⸗ 
Man ſetzt zugleich voraus, daß ein ſolcher Gegenſtand in einer 
aͤndigen Monographie nad allen: Richtungen und Beziehungen 
ganz im Detail betrachtet werde. Auf ber andern Seite aber 
t erinnern, daß dies nicht gefchehen folle, ohne aud die allgemeis 
Beziehungen zu beruhen, in welchen derfelbe mit ber Willens 
: fteht, aus welcher er entlehnt ift.: Die Mohograpbien in ſtren⸗ 
Sinne find ‚ein Erzeugniß ber neuern Beit, und es ift nicht zu 
en, daß fie der Wiſſenſchaft fehr förderlich gewefen. Jetzt aber 
en fie for häufig, daß es Noth thut, daran zu erinnern, daß 
über dem Beſondern das Allgemeine der Wiffenfhaft niht gar 
br Aus. den Augen verlieren mͤge. —2* 
Monokratie wird: zwar zuweilen für Monarchie geſagt iſt 
eigentlich davon verſchieden. Die Endungen Archie und Kratie 
iten naͤmlich die aͤußere und bie innere Staateform ober die Datz 
ngsart -und.:die Ausübungsart ber höchften Gewalt. Der Mos 
‚ie fteht.alfo die Polyardie entgegen. In jener wird bie hoͤchſte 
alt durch einen, in diefer aber durch Mehrere ober Viele darger 
. Wie fie aber von dem Einen ober von Vielen verfaffungemäs 
ausgeübt. werde, beibt dabei unbeſtimmt. Wird fie von dem Ei⸗ 
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nen ober ben ®ielen ungetheilt und ganz allein ausgeübt, fo daß bas 
Volt oder bie übrigen Bürger als Unterthanen keine an der Ausüs 
bung theilnehmenden Stellvertreter haben, fo ift der. Staat eine Au⸗ 
totratie, und zwar entweber eine monardhifche ober eine polyarchifche» 
Sind. aber. dergleichen an ber Ausübung ber hoͤchſten Gewalt theilnehs 
nehmende Stellvertreter des Volks vorhanden, fo ift der Staat eine 
Synkratie, die ebenfalls entweder monardhifch ober polyarchiſch fein 
kann. So war Frankreich unter. dem Directorium von fünf Mäns 
nern eine polyarchiſche Synkratie, jegt aber ift ed eine monarchifche 
Synkratie. Diefe heißt nun auch eine beſchraͤnkte ober conftitutionelle 
Monardie., Eine unbefchränkte aber, wo. gleihfam der Monarch ſelbſt 
die Stelle der Gonftitution vertrit, heißt eine abfolute Monarchie 
oder eine monarchiſche Autokratie, kürzer aber und zufammengezogen 
eine. Monokratie (f. den Artı Synfratie.). 
—Monolog, Gelbftgefpräh, heißt in der Schaufpielfunft dieje⸗ 
nige Rebe, welche ein Schaufpieler für fich felbft fpricht, und ift dem 
. Dialoge, in welchem ſich mehrere Perſonen unterreben, entgegenges 
fest. Da in den Dramen Umftände eintreten Finnen, wo die han⸗ 
beinden Perfonen Gedanken, welche fie gegen einander niht aͤußern 
dürfen, dennoch zu erfennen geben müffen, um den nothwendigen Zus 
ammenbang der Handlung zu erhalten : fo haben ſich die Dramatifer 
n Nothwendigkeit verfegt gefehen, die Monologe zu erfinden. Als 
in ber Kritit noch das Gefetz der materiellen Wahrfcheinlichkeit herrfchte, 
war man geneigt, über bie Monologen überhaupt ben Stab zu bre⸗ 
- en, ob man gleich nit umhin fonnte, biefem oder jenem berühms 
ten Monolog, wie z. B. dem im Hamlet, nothgebrungen feinen Beis 
pt ‚zu fchenfen. Man meinte nämlih, daß niemand. im wirklichen 
eben geneigt fein bürfte, eine fortgefegte, lange Unterredbung mit 
fid) felbft zu halten, und daf nur der hoͤchſte Grab von Leidenſchaft⸗ 
lichkeit im Stande wäre, gleichfam aus dem Uebermaße der Empfins 
bungen ein Paar Worte unbewußt aus fich felbft hervorzuſtoßen. Das 
bei hat man aber nicht bedacht, daß es doch wahrlich der Natur ihe 
Recht nicht nehmen heißt, wenn man die Gebanten und Empfinduns 
gen, bie in ber Seele vorgehen, fi auch durch die Zunge ausfprecdhen 
und-verfinnlichen läßt, da fie in deu. Natur beftimmt daffelbe gethan 
haben würden, wenn ihnen von außen her die Beranlaffung dazu 
gegeben worben wäre. Nun ift die Nothwendigkeit, vermöge welcher 
man geeignet ift, feine Empfindungen. dburd Worte auszubrüden ober 
fie in fein Herz zu verfchließen, feine unbebingte (in welchem Falle 
allerdings die Kunft nicht das Gegentheil davon unternehmen bürfte), 
fondern eine buch Äußere Veranlaffungen bedingte Nothwenbigkeit, 
and es ift gerade bie Pflicht jeber kuͤnſtleriſchen Beſtrebung, an bie 
telle des Bebingten, welches in ber Natur, die nad feinen Grumds 
sen verfährt, vorhanden fein darf, das Streng » Unbedingte, das 
Kriterium alles deſſen, was künftlerifch ift, zu fegen. Obgleich ide 
die Monologen, ftreng genommen, ald.Monologen in ber Natur nicht 
vorhanden find: fo DRM Be doch füglic ein Gegenftand ber dra⸗ 
matifhen Kunſt werden, weil bie zufällige —— jemand 
neben ſich zu haben, dem man feine Gedanken mittheilt, keineswegs 
gegen die Möglichkeit, fle ſich felbft mitzutheilen, entſcheiden kann, 
ie deamatifche Kunft muß ein Mal von außen her zur Verfländs 
lichkeit, dann aber auch zweitens in wahrhaft kuͤnſtleriſchem Sinne 
ſich der Monologen bedienen, um ihre möglichften Zwecke zu errei⸗ 
hen. Darum muß auch ber Inhalt des Monologs eben ſo fehr dras 
matifcher als lyriſcher Natur, fein.. Doch bürfen wir wicht Igughen, 


— 
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‚aß bie gewöhnlichen dramatifchen Schriftfteller einen argen Miß: 
rauch mit dem Monologen treiben, und. daß fie ihnen oft zum wahrs 
yaften Lüdenbüßer. ihrer Zalentlofigkeit und Geiftesarmuth dienen. 
Denn es fcheint allerdings Leichter zu fein, einige unbebeutende, mit 
Hchts in Verbindung ftehende Ausrufungen und Reflerionen zu erfine 
ven und dieſe einer dramatifchen Perfon in den Mund zu legen, als 
in Gefpräh zu führen, in welchem der Austauſch und der Wechſel 
er gegenfeitigen Borftellungen body eine Art von freier Kunftbehands 
ung vorausfest. Da nun foihe Monologe, infofern fie die Äußere, 
o nothwendige Abwechfelung-bindern, im Ganzen genommen, auch 
icht das Vergnügen erwecken fönnen, welches durch ben Dialog er- - 
eiht werben kann: fo folgt daraus, daß auch die genialften Dras 
atifer fih derfelben mit weifer Sparfamkeit zu bedienen und denfels 
en einen innern und nothwendigen Zufammenhang mit dem dramas 
fchen Ganzen zu geben haben, um nicht aus ihnen aufermwefentliche. 
Yinge zu fehaffen, welche den Zufchauer ben Zufammenhang und bie 
heilnahme an der Darftellung verlieren laffen und langweilen. In 
inftlerifher Hinficht dürfte vieleicht noch zu erinnern fein, daß der 
nhalt des Monologs, um'die gehörige Theilnahme zu erregen, mehr 
ramatifcher ats Igrifcher Natur fein müffe, | Pe _ 
onomanie (von ovos und zarın). So nennen einige fra 
ſiſche Aerzte die Form bes Wahnfinns, welche vorzugsweife auf eis 
m einzelnen Gegenftand gerichtet ift, wo z. B. ber Kranfe glaubt, 
ſei Gott, Jefus oder der heilige Geift, Kaifer, König, Kürft, ber 
ermfte ober der Reichfte, ein großes Genie -u. f.w. Man fieht, 
18 bei dieſer Form das Berwußtfein ber Perfönlichkeit geftört iſt. 
Monophyfiten heißen die Anhänger derjenigen chriſtl. Pay 
i, die nad dem im 5. Jahrh. aufgefommmen und befonders in Ae⸗ 
ypten geltenden Sprachgebrauche nur eine (Menfh gemohbne götte 
he) Natur in der Perfon Chrifti annahm, und die Orthodoxie die⸗ 
3 Sprachgebrauchs .auf der fogenannten Räuberfynode zu Ephefus 
0 zu behaupten wußte. Ihe Anführer Eutyches, ein einfältiger Ara 
imanbdrit zu Konftantinopel, und alle, die ihm nachbeteten, wur— 
n dagegen auf der Kirchenverfammlung zu Chalcedon 451 als Kets 
2 verurtheilt. Doch Eonnte dur die noch jest im Dccibent gel⸗ 
ade Beftimmung biefes Gonciliums, baß in Ehrifto zwei Naturen 
ne Bermifhung, Verwandlung und Trennung zu einer Perfon: und 
ubftanz vereinigt feien, der Streit nicht ausgemad)t werden, Die 
atiſche und aͤgyptiſche Geifttichkeit war meift monophyſitiſch gefinnt, 
gegen bie occibentaliſche den chalcedoniſchen Beſchluß verfocht Des 
ıiferd Zeno 482 erlaßne Anordnung, Denotiton genannt, war nicht 
big, fie zu verfühnen, und nad) langen, oft blutigen Kämpfen,. 
er biefe verfchiednen Anfichten verſchuldete die orthobore Kirche 
rch ihre Bannfluͤche, daß die Monophyſiten ſich foͤrmlich von ihr ab⸗ 
iderten. Dieſe Trennung entſchied ſchon in der erſten Haͤlfte des 
Jahrh., da der Schutz, den die Monphyſiten bisher von Zeit zu 
it noch am Hofe von Konſtantinopel gefunden hatten, feit der fe— 
n Bereirfigung des Kaifers Juſtinian mit der sömifhen Kirche aufs - 
ven mußte. ‚Auch unter fich ſelbſt blieben fie nicht einig. Schon - 
3 hatte fi ein Haufe von Möndyen und Prieftern zu Alexandrien 
n dem monophyfitifch gefinnten Patriarchen dafelbft, Petrus Mons 
3, weil. er das Henotikon anmahm, ohne die. chalcedonifchen Bes 
luͤſſe ausdruͤcklich zu verdbammen, loögefagt und eine ftrengere Mos 
ohyfitenpartei gebildet,- die wegen dieſer Trennung von dem recht⸗ 
ßigen kirchlichen Oberhaupte ben Namen Abephaler, Hauptloſe, 
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. erhielt, und ber eigentliche Kern des Monophyfitismus wurde, : Neue 
Streitigkeiten erhoben ſich unter ihnen 519 über bie Frage: ob ber 
Leib Ehrifti verweslich fei ober, niht? Die Geveriten, Anhänger ei— 
‚nes abgeſetzten Patriarchen von. Antiohien, Severus, der fih zu. den 
Akephalern hielt, bejaheten fies bie Julianiften oder Gajaniten ; Ane 
haͤnger ber Bifhöfe Sulianus und Gajanus, verneinten ſie. Jene 
wurden ‚daher Phthartolatrer .(Gorrupticolä, Verweslichkeitsbiener),. 
biefe Uphthartodofeten (Unverweslichkeitsiehrer), auh Phantafiaften, 
genannt, welche wieder über die Frage, ob der Leib Ehrifli erfhafz 
fen geweſen, in Aftifteten, vie ihn für unerfhaffen, und Ktiſtolat⸗ 
ger, die ihn für erfchaffen hielten, zerfieten, Die Geberiten,. nad) 
- einem ihrer Bifchöfe auch Theodofianer genannt, behielten die Ober— 
band, und ‚belegten auch die unter ihnen entſtandnen Ugnoeten (fo ges 
nannt, weil fie Chrifto, als Menfchen, die Allwiifenbeit abfprachen) 
mit dem Banne, Um 560 Fam gar ein Monophyfit Askusnages, und 
mach ihm Philoponus, der ‘größte, hrifilihe Philofoph diefes Jahre 
bunderts, auf ben Einfall, die drei Perfonen in ber Gottheit brei 
Götter. zu nennen, Diefe Britheiten und ihre Anhänger waren felbft 
in’ den Augen ihrer "Partei bie ärgften Keser, und brachten ihr bem 
Nachtheil, daß damals viele Monophyſiten fich zu ‚ben Katholifchen 
wundten, In Aegypten, Syrien und Mefopotamien blieben jedoch 
die monophyſitiſchen Gemeinen die ſtaͤrkſten, erhielten durch ihre, nun 
unterbrochen neben ben kaiſerlichen oder orthoboren beftehenden, Pas 
triarchen zu Alerandrien unb zu Antiodien ihre kirchliche Ordnung 
und bildeten, nachdem der Syrer Jacob Baradai (ftarb 558) ihre 
Neligionsverfaffung befeftigt -hatte,: die felbitftändigen Kirchen der 
Jacobiten und Armenier (f.d, Art), die, von.der griehifchen 
Kirche eben fowol ald von der roͤmiſchen getrennt, fich.eben darum 
feit dem 7. Jahrh. aud ‚unter der Herrichaft der Mohammedaner zu 
behaupten wußten, Außer ihrer eigenthämlichen Lehre ‚von einer Nas 
tur in Ehrifto flimmten fie in ben Hauptpunften des Glaubhens mit 
ber griech. Kirche überein; auch ihr Gottesdienft ift dem griechiſchen 
ähnlicher, ald bem roͤmiſchen, hat aber, durch Nationalität und -Abers 
glauben Abweidhungen erhalten, welche fih am auffallendften in ber 
Nrligionsverfaffung der Sacobiten in Aegypten. zeigen, Dieſe beißen 
Kopten, Arge mit den fyrifhen Sacobiten noch in Glaubentgemeins 
haft, haben aber ihren eignen Parriarhen zu Kairo, ber den Titel 
e8 alerandrinifchen führt, und zehn Bisthuͤmer unter. fi hat. Die 
Bibel, und liturgifhen Bücher befigen fie noch in der alten Eoptifchen 
Sprade, welde bie zur Zeit der Herrfchaft der. Griechen unter den 
Ptolemäern gangbare Äägpptifche und daher der griechifchen verwandt 
ift, aber jest unter bie fobten Spraden gehört. Die Kinder wers 
den bei ihnen nur in. der Kirche und nie vor dem. AO. Sage nad) der 
Geburt, oft erft im 7. Jahre getauft, erhalten aber gleich nad) ber 
Zaufe den Abenbmahlöwein. Das Abendmahl halten fie nur in den 
großen Faften brauchen dabei gefäuertes Brot, -weldes gebrochen 
wird und genießen den Wein mit Löffeln. Ihren Gottesbienft beges 
ben fie, nad einer in Zeiten. ber Berfolgung entflandnen Gemohne 
heit, in der Naht vom Sonnabende zum Sonntage.. Er beſteht nur 
aus dem Altardienfte, Geſang, Gebet und Voriefungen ber Priefter, 
welche übrigens ſehr unwiſſend find und nicht predigen können, Der 
Patriarch thut e8 nur ein Mal im Jahre. Die Belwerke des Aber» 
glaubens, Reliquien, ſchlechte Bilder in ihren Kirchen, Heiligendienft 
u. f. w. haben fie mit ben Griechen gemein. Die Beſchneidung ift 
nur noch bei ben Kopten in. DOberägypten gebräudlid, In ihren 
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ıchbefesten, Kloͤſtern wohnen Möndhe mit Weibern! und Kindern.’ 
Kopten mahen immer noch. den größten Eheil der Bevölkerung) 
ptens aus, und werden von. der türfifchen Regierung gebrüdt! 
vie Sriehen. In Cairo wiffen fie. fid) den Türken als Schreie 
nd Agenten unentbehrlich zu mahen. Eine ‚vierte: monophyfitiz- 
Kirche iſt die abyſſiniſche, welche von den Kopten ihr geiſtäches 
haupt erhält (f. den Art, HDabefh); Verwandt mit dem’ mon 
yſitiſchen Streite war die, im Anfange bes 7. Jahrh. angeregte: 
er 96 bie:in Chriſto vereinigte. .Sottheit und Menſchheit nur ei⸗ 
oder zwei Willen habe. Auch Kierüber entfiand ein Bank, den 
daiſer Conſtans durch feine Anordnung, Typus genannt, vergeb⸗— 
yeizulegen. ſuchte. Die Beflimmung ber teullanifchen Kirchenver⸗ 
Yung zu Konftantinopel 680, dab zwei Willen in Chriſto wirk⸗ 
wären,: weil er zwei Naburen Ijabe, machte die Momotheleten, ! 
ınnten fi die Anhänger: derrLehre von einem Willen, zwar zu: 
in, Eonnte abes doch nicht hindern, baß aus ihren Ueberreften 
Sefte, der. Maroniten (fr den, Art.) ſich bilbete, - 
Monopole, Unter Monopol (Alleinhandel, Alleinverkauf): 
ebt.man die, jemanden. vom Gtaate ertheilte,, Befugni$ , irgend: 
ı Dandel oder Gewerbe außfchließend und allein zu treiben: Ders’ 
hen. Monopole. wurden fonft öfter als jest ertheilt, theils im’ 
bel, theil& bei Manufalturen und Fabriken. Sie fünnen auf gem. 
», beitimmte, ober, wie man fagt, auf ewige Beiten. gelten. - 
re lafjen-fid" in gewiffen Källen vertheidigen. So kann ein Mo⸗ 
, auf-einige Jahre ertheilt, zur Eröffnung eines neuen, vorber 
: »gefannten Dandelswegs ſehr wohlthätig wirken, eben fo . wie: 
anzulegende Fabriken, oder neue wichtige Erfindungen burdy der⸗ 
hen-Monopele am leihhteften in Gang ‚gebracht werden können, - 
h muß audy) hierin von Seiten: der Regierung bei ber Ertheilung 
größte Vorfiht gebraucht werben. Lestre find immer hoͤchſt unge⸗ 
t,.nicht nur gegen die andern Gewerbtreibenden, die fie ausfchlies 
‚ fondern gegen alle übrigen Staatsbürger, und: wirken fehr verz 
ich auf. den Nationalreidythum eines Landes, - ) . 
Monotheismus, die Annahme und Verehrung eines einzigen! 
te8, ‚entgegengefest der Vielgdtterei (Polycheismus). Die Altes 
Urkunden der Schrift (die Bibel), und die Neberlieferungen der 
ſten Voͤlker laffen uns diefe Religion als die Ältefte und urfprüngs 
e betrachten. Die mofaifhe Urkunde nämlich rebet von Gott, dem: 
‚öpfer Himmeld und der Erde; und bie alte Lehre ber Braminen 
: einem einzigen göttlihen Weſen über ben drei andern. Hauptgoͤt⸗ 
ı, welche gleidfam nur als die drei Hauptkraͤfte des einen hoͤch⸗ 
ı Gottes angefehben werden, nämlid dem Parabrama, ben fie duicch ' 
: Präbdicate der Gottheit fehr rein und vollkommen fchildert. Auch 
Shaldäer glaubten außer dem Lichte,: welches fie der Finſterniß 
‚enüberftellten, noch an ein höheres, unentſtandnes Licht, das ewig, ' 
nädtig, weile und gütig ift, Und’ aus welchen erft das koͤrper⸗ 
e Licht hervorging: Die Perfer flellten über ihrem Orimuzb und 
riman nod den Mithras, als hoͤchſten Gott, ein befeeltes und 
ſtaͤndiges Feuer, defjen Strahlen duch die ganze Welt firömen, 
d in.der Sonne als ihrem Mittelpunkte fih vereinigten, Selbſt 
Aegypter hatten an ihrem Eiktou ein hoͤchſtes Grundwefen me: 
ſtens für ihre geheime Religion. Alle diefe verfchiednen: Mytho— 
yien führen unter den Heere von Göttern, womit fie Simmel und 
de benölkern, immer irgend einen Höcften, mehr oder weniger 
ſtimmt, ſtets aber vor allen übrigen ausgezeichnet, auf. Und überall 
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fehen wir in biefen Mythologien bie Götter ſich erft allmälig vermehs 
ven, fo wie bee Menſch fich immer weiter von der einfachen und urs 
fprünglihen Offenbarung in die Vielheit der finnlihen Anfhauung 
verlor, Aber auch abgefehen von biefen-hiftorifhen Andeutungen, fo 
ift der Menfh zur Wahrheit beftimmt, und die Wahrheit, nicht ber 
ee der die Wahrheit ſchon vorausfegt, ift in feinen Ueberzeu⸗ 
gungen das Urfprüngliche und ‚Erfte, weil fie einfach ift, und ihre - 
Strahlen überall verbreitet, wie das Licht, das die Welt durchſtroͤmt. 
Kur in ber Auffaffung der Wahrheit verirrten fi ‚die Menfchen, 
wenn fie die Gottheit entweder in Bildern ober in Begriffen zu den⸗ 
fen verfurhten: Erſtres war die frühere, die in der alten Welt ver: 
breitete , Verirrung, weil fihb Sinn und Phantafie früher zue Herr⸗ 
ſchaft erheben, und daraus entfprang ber in. ber alten Welt herr⸗ 
Thende Polytheismus, Abgötterei und Goͤtzendienſt, der in der Ver⸗ 
götterung des Körperlihhen, als dem bdurchgreifenden Charakter des 
Heidentbums, ſich äußerte, wobei nicht durch das heilige Wort ber 
Allmacht, fondern durch Beugungen Alles entftand. Doc konnte auch 
in diefen Berirrungen die Wahrheit nich? ganz verfchwinden. Spu⸗ 
ren derfelben erblicken wir in den oben angeführten Thatſachen, in 
der Aufrichtung ber Altäre für unbelannte Götter, in den von dem 
Volksglauben abweichenden Lehren der heidniſchen Philofophen, eines 
Plato, und vieler fpätern Platoniker, des Agyptifhen Philofophen 
fammon, der, nad) Plutardy (Leben Aleranders) die mit bem Chris 
nthum ganz übereinftimmende Lehre vortrug, daß Gott ber allges 
meine Vater aller Menfchen fei, der fich bie. beffern berfelben zu feis 
nen Kindern wähle. Aber noch leuchtendere Spuren finden wir bei 
den Hebräern, welche trog mannichfaltiger Verirrungen, zu welden 
fie durch das umgebende Heidenthum hauptfädhlid veranlaßt wurden, 
die Weberlieferung von dem einzigen Gotte, dem Schöpfer Himmels 
unb der Erbe, aufbewahrten, bis fi aus ihrer noch etwas engher⸗ 
zigen Anſicht von dem Jehovah, den fie doch größtentheild nur als 
Stammgott des erkornen Volks betrachteten und verehrten, ber reis 
nere und umfaffenbere Monotheismus des Chriſtenthums entwidelte, 
welcher die herrfchende Religionsanficht in der neuern Welt wurde, T. 

“ Monotonie, Eintönigkeit. Unter diefem Worte verfteht man | 
eigentlid den Mangel an Mobulation der Stimme, welche nad) ber 5 
Berfhiedenheit der Empfindungen und Vorftelungen verſchieden fein 
muß. Diefer Fehler z.B. ein fingender, fehneidender, gezogner ober 
gerader Eon im Reben, findet fi) bei einzelnen Menſchen wie bei 
garızen Völkern, und ift gewöhnlich eine Folge ber Unbiegſamkeit der 
- Sprachwerkzeuge, ober eines Mangels an lebhaftem Gefühl. Wenn 
-biejfe Monotonie fchon in der gewöhnlidhen Rede unangenehm ift, fo 
ift fie ein noch auffallenderer Fehler in der eigentlichen mündlichen 
Berebtfamkeit. Unter den politifchen, gerichtlichen ,. geiftlihen Rebds 
nein, Schauſpielern und Deklamatoren fallen die Kanzelrebner bes 
karmtlich am häufigften in den Fehler der Monotonie, welcher am 
meiften auffällt, wenn er fih in der Einförmigfeit der Stimme beim 
Schlußfall der Perioden zeigt, Eine eigne Erfcheinung ift ed aud), 
bafi alle Kinder in ihren erften Leſeuͤbungen ſich gleihfam von Natur 
zur Monotonie binneigen, In einer andern, hiervon abgeleiteten 
Bedeutung bezeichnet man mit dem Worte Monotonie in den ſchoͤnen 
Künften eine gewiſſe Einförmigfeit der Manier, bie fi in der Bes 
handlung und Darftellung ber Gegenftände offenbaret, Auch bat man 
es auf Gegenflände ber Natur, 3. B. Gegenden, angewenbet. Im 
Grunde gibt es aͤußerſt wenige Schriftfteller und. Künftter, melde 
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zielſeitigkeit des Genies beſitzen, mit ber man allein eine ges 
Monotonie vermeiden fann. Man hat aud ganzen Nationen 
inzelnen Gattungen ihrer fhönen Literatur Monstonie vorges 
I, z. B. der franz. Tragoͤdie. 
dons, oder Bergen, iſt die befeſtigte Hauptſtadt der zum Köͤ⸗ 
h der Niederlande gehdͤrigen Provinz Hennegau. "Sie liegt. auf 
Anhöhe, wird vom Fluſſe Zrouille durchfloſſen, und ift ziems 
ibſch gebaut, Die Bevölkerung beläuft ſich auf 20,000 Seelen, 
findet hier viele Öffentlihe Gebäude, darunter 6 Pfarrkirchen, 
joupernementspalaft und das anfehnlihe Rathhaus auf dem. 
ı Plage, Die Einwohner unterhalten eine große Balımwollens 
rei, Baummollenfabriten und einen ziemlich beträchtlihen Hans 
yefonders mit Getreide und Steinkohlen. Auch iſt bier eine 
‚ ein Hanbelögeriht und eine Handelskammer. In der Nähe 
teinkohlenbruͤche. 
donſieur, woͤrtlich mein Herr, ein Titel, welcher ohne Zus 
m älteften ober einzigen Bruder des Königs von Frankreich ges 
wird. Auch der König wird von feinen Kindern und Enteln 
donſieur angeredet. | 
Ronfigny (Pierres Alerandre), ein vormals beliebter franz. 
zer, den man als ben Stifter der Eomifchen Ober ber Franzo⸗ 
fieht, 1729 in der vormaligen Provinz Artois geboren. Gehe 
kam er nad Paris, und wurbe.in dem Rechnungsbureaur ber 
ichkeit angeftellt; aber das in ihm fchlummernde Zalent für die 
erwachte plöglich, als er einer Borftellung ber Serva Padrona 
Jergolefi beimohnte. Er beſchloß, fi der Muſik 6. 
dmen, und fudirte die Gompofltion unter Giannotti. Na 
Monaten entließ ihn fein Lehrer als einen Schüler, der auöges 
habe. Aber wie fehr erflaunte Giannotti, als ber Züngling 
eim Abfchiede feine Oper, Les aveux indiscrets, zeigte, bie 
mponirt hatte. Drei Jahre nahher (1759) brachte er dieſe 
gänzlich umgearbeitet aufs Theater, Aufgemuntert durch den 
a heil gemworbnen Beifall, gab er 1760 Le Maitre en droit 
‚e Cadi dupe. Die nieblide Opet: On ne s’avise jamais 
ut, welche 1761 erſchien, vollendete die mufikalifhe Revolution 
m Theater de la Foire, welches damals ben Namen ber italie= 
ı Oper annahm. Monfigny feste hierauf: Le'.Roi et le Fer- 
Rose et Colas; Aline, reine de Golconde; L’isle sonnante; 
sserteur; Le-Faucon; Felix ou l’enfant trouve; La belle 
e, welche großen Beifall fanden. Am 22. Sept. 1798, als 
eujahrstage der franz. Republit, warb er nebſt Eherubini, Les 
und Martini, auf dem Marsfelde als ausgezeichneter Tonkuͤnſt⸗ 
ft vom Directorium und dann von Herolden ausgerufen, unb 
zugleih eine Penfion von 2400 Livres auf Lebenszeit. 1800 
er, nah Piccini’s Tode, beffen Directorftelle am Conſerva⸗ 
ı zu Parid. Er farb 1817. 
tonfoong, engl., oder Mouffons franz,, find bie in Indien 
enden Paffatwinde (f d. A. Wind). er 
tonftranz, das bei den Katholiken in dem Tabernakel des 
Altars verſchloſſne Gefäß von Gold, Silber oder anderm 
„ wol auch mit Edelſteinen befegt, in weldhem die geweihte 
aufbewahrt und dem Volke gezeigt wird. Nur ein geweihten 
r darf’ fie anrühren und jeber Katholik muß fie mit Kniebeu⸗ 
ehren (f. d. A. Meffe.)- | 
don ſt rum iſt jeder Organismus ober Theil beffelben , beffen 
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Bildung von der, ſeiner Art eigenthuͤmlichen, Form abweicht, alſo 
Mißgeburt. Monſtroͤſen Thieren legt man hoͤchſtens anatomiſchen ober 
phyſiologiſchen Werth beiz gewoͤhnlich find fie ein Gegenſtand bes 
Ekels. Monitröfe Pflanzen (gefüllte Blumen) find dagegen: beliebte 
Seltenheiten, deren Erzeugung zu erzwingen die Blumiften alle Mühe 
anwenden. Was die monftröfen Zhiere betrifft, fo kann man fie. im 
zwei Abtheilungen. bringen: in folde, benen irgendein. heil fehlt, 
und im ſolche, welde ſich durch überflüffige Bildung- auszeichnen. 
3u ben erſtern gehören vorzüglich diejenigen menſchlichen Früchte, 
bie man. Acephali oder Kopfloſe nennt, und. weldhe das Gehirn in 
einem häufigen Gade,. ber flatt des Schaͤdels dient, tragen. Oft 
fehlt ihnen das; Gehirn ganz, meifiens aber ber ‚obere und vorbre 
‚heil deſſelben. In bie andre Abtheilung find diejenigen zu ftellen, 
weiche als Zwillinge. empfangen wurden, fih aber während ihres 
meitern Ausbildung im Leibe der Mutter in einanderfhoben, fo daß 
die eine Frucht, welche fi ziemlich ungeflört ausbildet, die zweite 
in-ihre Bauchhöhle aufnahm -und ihren Wadhsthum :verhindberte. Der 
zweite Foͤtus bleibt nad) der Geburt mehrere Jahre im Leibe des ers 
flern verborgen, wird aber als etwas Fremdes duch ein Geſchwuͤr 
theilmeis, ats Haare Knochen, Zähne, ausgeftoßen. Hieher gehören 
* Geſchichten von Knaben, die menſchliche Fruͤchte ei. fid) getragen 
aben. * 
Montagüe (Marie Wortley), Tochter des Herzogs Evelyn 
von; Kingſton, war um das J. 1690 zu Thorosky in Nottingéham⸗ 
fhire geboren. . Sie zeigte fhon früh ganz befondre Anlagen, und 
wurde demzufolge zu allem Unterricht, den ihr. Bruber in alten und 
neuen Sprachen erhielt, mit zugelaffen. So warb fie eine. wirkliche 
Gelehrte, wovon fie in ihrem 20, Jahre einen Beweis durch ihre Ue⸗ 
berfesung von Epiktet's Endiridion lieferte, 4712 beirathete fie ben 
Esquire Edward Wortley Montague, und -begleitete ihn: 1716 auf 
feinee Gefandtfchaftsreife nad Konftantinopel. Während einer Abs. 
mwefenheit ihres Gemahls hatte fie bie: Neugier, deh Serail zu fehen. 
Sie ward au wirkiih- im das Innere deffelben gelaffen, body, wie. 
man fagt, gegen Erfüllung einer gewiffen, von dem Großherrn ges 
machten Bebinaung. Nah zwei Jahren kehrte fie mit. ihrem Gemahl , 
über Gmua, Zurin, yon, Paris nad) London zurück, und erlangte 
dort durch ihren Geift, ihre Kenntniffe und die wohlgenügten Erfahs 
rungen ihrer Reifen einen verdienten Einfluß auf ben Ton des Hofes 
und der befien Gefellfchaften. Die fhönen Geifter buldigten ihr, uns 
ter ihren Verehrern zeichneten fi Addiffon, Congreve und Pope aus. 
Legtrer ward aber, wahrideinlid aus gereizter Eitelkeit und wegen 
Berfchiedenheit ihrer politifhen Meinungen, plöglich ihr bitterfter Feind, . 
Seine befannte arobe Satyre ber Sappho-follte gegen fie gerichtet ſein; 
allein fie bezog fih auf eine Miftris Thomas. Ueber Pope und Mans. 
tague’s Verbindung fagt das Quart. Rev. Nr. 46. ©. -416 fg. viel 
Sntereffantes. Ein bleibendes Verdienſt um die Menfchheit bat fie - 
fich durch die bei ben Tuͤrken erfehene, und an ihrem Sohne — : 
erprobte Einimpfung der Blattern erworben, welche fie, trog allem, 
Widerſtande des Vorurtheils, in England einzuführen ‚wußte (vergl. 
den Art, Blattern). 1739 verließ fie England und ihren Gemahl, 
von welchem fie 5000- Pf. Sterl. als Jahrgehalt empfing, und hielt 
ſich groͤßtentheils in verfchiednen Gegenden von Italien auf, ‚bis fie 
nad feinem Tode 4751 wieder nad. England kam, und 1762 daſelbſt 
ftarb. Außer mehrern mittelmäßigem Gedichten hat fie ſich durch ihre, 
waͤhrend dev Reiſen von 1716-— 1748 geſchriebnen Briefe berühmt 
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icht. Sie erſchienen 1763 in 3 Boͤn. wozu 1768 noch ein 4. 
d Fam‘, und enthalten die anziehendſten Rachrichten und Bemer— 
en, vorzuͤglich über Konſtantinopel und die Türkei, find Mufter 
3 eleganten, leichten und einnehmenden Style, und wurden bald 
‚ie meiften gebildeten Lebenden Sprachen überfegt. . Die Glaub» 
digkeit ihres Inhalts iſt jedoch von Einigen in Zweifel gezogen 
yen, namentlich von dem Nitter Zott (ſ. deſſen Nachrichten über 
Tuͤrken 2c. 1- Th.). Eine vollftändige, fehr vermehrte Samms 
‚ der Briefe und übrigen Werke der Lady Möontague hat vor furs 
ihr Enkel, der Marquis Bute, herausgegeben. The letters 
other works of the R. H. Lady Mary Wortley Montague, 
' first: published from her original manuscripts, under the 
:ction of the Marquis of Bute u. f. wi, 5 Bände. Die alten 
fe nehmen darin Faum den dritten Theil ein. Die neuen, jegt- 
ft befannt gemachten, find von den Jahren 1739 — 1760 ges 
eben. Ueberall verräth fich die Frau von gebildetem, und man 
ı fagen, männlidhem Geifte; überall fällt fie feharfe und beftimms 
rtheile. Ihre gelehrten Kenntniffe bewieſen die meiften ihrer’ 
efe; nie aber prunft fie damit. Nicht minder berühmt ift ihre 
in, der Eonderling Eduard Wortley Montague, um das 3. 1714 
Barncliffe- Lodge, bei Sheffield, feines Waters Landgut, gebos 
Dam volle Gemälde feines Lebens erhält durch die bunte Mir 
ng der Farben eine anziehende Lebendigkeit, Einige haben ihn, 
ch wahrſcheinlich mit Unrecht, für eine Frucht des oben erwähns 
Beſuchs des Seraild ausgegeben. Nach der Meinung dieſer Letz— 
: war er 1748 in Konftantinopel geboren, und die Veranlafjung, 
—— der ihn nicht anerkennen wollte, ſich von feiner Gats 
ſcheiden ließ. Der junge Montague war ber Liebling feiner 
tter, die ihm allen Willen ließ. Gein feltfamer Charakter zeigte 
ſchon in der "Kindheit. Von ber Weſtminſterſchule entlief er drei 
I, und wurde drei Mal zuruͤckgebracht; zuerft zu einem Schorn⸗ 
ıfeger, bei dem er auch die Eſſen kehrte; dann zu einem Fifcher, 
‚dem er "Plattfifhe durch die Straßen ausrief; endlih cuf ein . 
iff, das ihn als Schiffejungen nah Spanien trug, wo er ſich bei 
m Maulthiertreiber verdingte. Nachdem. der englifche Conſul ihn 
yeckt und feinen Aeltern zurüdgefandt hatte, gaben ihm dieſe ei— 
Hofmeifter, und ‚fandten ihn dann mit demfelben auf Reiſen, 
aentlih nach Weftindien. Einige Jahre war er ein gefchägtes 
tolieb des Parlaments und mehrexer gelehrten Girkel in London. 
r die Unruhe trieb ihn wieder in die Weite: Er durdjfireifte die 
it bis an feinen Tod. „Ich kin,’ fagt er in einem feiner Bries 
‚„mit dem beutfchen "Adel umgegangen, und habe auf feinen . 
dfigen mein Lehrgeld in der edeln Reitkunft gegeben. Ic) bin in 
Schweiz und in Holland ein Ackeremann gewefen, und habe bie 
heidnen Dienfte eines Poftilions und eines Pflügers nicht vers 
näht. Ich habe mid in Paris im das läppifche Gewand eines 
atzers gehuͤllt. Ich bin in Nom ein Abbe gewefen. Ich habe in 
mburg mit, der lutheriſchen Prediger: Kraufe, dreigefaltetem 
m und folcher Kanzelſalbung das Wort Gottes uusgefpendet, daß 
Seiftlichkeit neidifch geworden.’ Er befucdhte den ganzen Orient, 
nahm im der Tuͤrkei den Durban, wie es fcheint, aus’ reiner 
erzeügungz denn er befolgte überall auf feinen Reifen die Relis 
ns: und alle übrigen Gebraͤuche der Mohammedaner mit der puͤnkt⸗ 
ften Gewiſſenhaftigkeit. Graf 'Lamberg und Dr. Moore ſahen ihn 
Venedig, und geben; erſterer im Memorial d'un 'Mondain, 
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und letztrer im View of Society and Manners of Italy, anziehen» 
de und übereinftimmende Nachrichten über ihn. Er Fleidete ſich faß, 
. aß, trank 2c> auf orientalifhe Weife, trug einen langen Bart, Ließ 
ſich jederzeit beim Ausgehen, felbft am Tage, zwei brennende Fadeln 
vors, und buch einen kleinen Neger, der fein Diener-und Pflegefind 
war, ben Mantel nachtragen. Sein Lager war auf der Erbe, feine 
Nahrung Reiß, fein Getränk Waſſer, fein Vergnügen Kaffee und 
Sabal. Die vorgefhrichnen Reinigungen und Gebete verfäumte er 
‚nie. Auch unterhielt er neben feiner gefegmäßigen Frau noch einen 
Harem. Er war ein guter Gefellfhafter, und wußte auf eine eigne 
anziehende Weife heitere Laune, franzöfifche Lebhaftigkeit und. türki- 
ſchen Ernft in der Unterhaltung: zu vereinen, Er flarb 1776 auf dem 
Wege von Venedig nah England, Die Wiffenfchaft, befonders bie 
Arhäolögie, verdankt ihm einige ſchaͤzbare Bereicherungen. Er hat 
in Paläftina mehrere Eoftbare Alterthümer aufgefunden und befchries 
“ ben, viele wichtige Medaillen an die lonboner Akademie (Royal- 
Society) gefhidt, deren Verhandlungen von 1766 einen anziehenden 
Brief von ibm über Kairo, die Wüfte Sinai, das rothe Meer ꝛc. 
enthalten, Außer verfchiebnen, befonders den Drient betreffenden, 
Abhandlungen hat man von ibm noch Reflexions on the Rise and 
the Fall of the ancient Republics, 1759. Bemerkungen über bie - 
Erbbeben, und über eine vorgeblich antike Buͤſte in der An. farbin. 
Sammlung. a | 
Montaigne (Michel de), einer der geiftreichften franzöfifchen 
Schriftſteller, war den 28. Februar 1533 auf dem feiner Kamilie ges. 
börigen Schloſſe gleiches Namens in Perigorb geboren, und ſtarb 
Bafelbft den 13. September 1592. Sein Vater, Pierre Eyquem, 
Herr von Montaigne, ein Engländer von Geburt und tapfrer Krigs 
ger, ber zum Maire von Borbeaur erwählt wurde, wandte auf bie 
Ausbildung der glüdlichen Anlagen des jungen Montaigne die größte 
"Sorgfalt, fehlug aber freilich hierzu einen etwas eignen Weg ein. 
Um nämlih feinem Sohne das ihm felbft fehwer geworbne Studium 
‚ber Latinität zu erleichtern, nahm er, ehe der Knabe noch ben Häns 
ben. der Amme entihlüpfte, einen Hofmeifter (einen Deutfchen- von 
Geburt) an, der keine Sylbe franzöfifch, deito beffer aber Latein vers 
eng und indem nun alles im Haufe, fo gut ober fchledht wie ed ges 
en Eonnte, fich in dieſer Sprache ausbrüäden mußte, hatte er bie 
Freude ben Knaben fo völlig in dem Idiom bes alten Rom erwach⸗ 
fen zu ſehen, baß er fpäter die Sprache feines Volkes, glei einer 
fremden lernen mußte, Montaigne fagt hierüber ſelbſt: „wir lateis 
nifirten und Alle dermaßen im Schloffe, daß dies auch auf bie bazu 
gehörigen Dörfer Einfluß hatte und in die Sprache des Volks ber 
Umgegend mander lateinifche Ausbrud überging und wurzelte.““ Das 
Griehifhe lernte der Knabe dagegen mehr fhulmäßig und. nicht 
fo ex usu. Xber auch in andern Dingen befolgte Montaigne ber 
Vater eine eigenthümliche Methode in feiner Erziehung. So ließ er 
z. B. den Knaben bes Morgens buch mufitalifhe Inftrumente weis 
fen, in ber Meinung, daß das Boa Wecken dem Geifte ber Kins 
ber nachtheilig fei, geftattete ihm in. feinen Spielen die größte Frei⸗ 
beit, fuchte ihn, nur durch Ermwedung bes Rechtgefuͤhls zur Erfüllung 
der Pflichten zu führen 20. Montaigne bewies dagegen überall bie 
zärtlihfte Verehrung für das Andenken feines Vaters. In einem 
Alter von 13 Jahren hatte er feine Studien auf dem Collegium zu 
Borbeaur unter Crouchh, Buchanan und Muret beendigt. Gein Va⸗ 
ter beftimmte ihn hierauf für den richterlihen Stand, und verheira⸗ 
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ihn ſpaͤter mit Frangoife de la Chaſſaigne, ber Tochter eines 
amentsrati von Bordeaux. Montaigne bekleidete einige Zeit 
hnliches Amt, gab es aber, aus Abneigung bagegen, auf. Kennts 
yes Menfhen war das Gtubium, das ihn vor Allem anzog. Um 
Kenntniffe hierin zu erweitern, theild abet auh um feine ‚ durch 
n feiner Familie erbliches Uebel (det Stein) erfchütterte Gefunbs 
wo möglich wieder herzuftellen, ging er auf Reifen. Er beſuchte 
tſchland, bie Schweiz, Stalien, und wurde allenthalben mit Aus⸗ 
nung aufgenommen, In Rom, mo er 1581 war, beehrte man 
mit bem Zitel eines römifhen Bürgers. Im Jahre barauf wurde 
um Maire von Borbeaur gewählt, und die Bewohner diefer Stadt 
en mit feiner Verwaltung fo zufrieden, daß fie ibn 1584 an ben 
fandbten, um dort ihre Angelegenheiten zu verhandeln. Ohne 
ifel wurbe er bei diefer Gelegenheit von Carl IX. mit dem Bande 
St. Michaelsordens, ohne baf er, wie er fagt, darum angehals 
hatte, gefhmüdt. Nah verfhiednen Gefchäftsreifen kehrte er 
(ih auf fein Schloß zurüd, um fid dort gang ber Philofophie zu 
men. Indeß wurde hier feine Ruhe durch den blutigen Parteikampf 
oͤrt, welcher Kranfrei in Folge des graufamen Verfahrens gegen - 
Hugenotten, zerriß. Sein Schloß wurde von ben Liguiften ges . 
ndert, er felbft von den Gegnern berfelben verfolgt, und er fagt 
:über feibft: ‚‚i ward gleid einem Ball betradytet: den Ghibels 
m galt ih für einen Guelfen, ben Guelfen für einen Ghibele 
‚ Da nun zu biefen Uebeln fi noch die Peft gefellte, welche 
‚6 in Guyenne ausbrach, fo war er gezwungen fein Erbe zu ver- 
en und mit den Seinen eine Beit lang in dem durch Greuel aller Art 
mgeſuchten Lande herumzuziehen, bis er endlich 1588 abermals 
h. Paris kam und dort einige Zeit lebte, hierauf ſich aber wieder 
feine Heimath begab, wofelbft er dann, wie gemeldet, im 3: 1592 
gemein betrauert, nad vielen koͤrperlichen Leiden, mit der Ruhe 
ed Weifen ftarb *), Montaigne Hat fih in feinen mit Recht fo 
uͤhmt geworbnen „Verſuchen“ felbft gefchilbert, aber er geſteht 
cin nur einige leichtere Gebrehen und Fehler ein, welche mander 
y zum Borzuge anrechnet, Er gibt zum Beifpiel zu, daß er ins _ 
(ent und träge fei, daß er ein fehr untreues Gedaͤchtniß habe, daß 
allen Zwang haſſe. Gemwöhnlihe Freunde modte er nicht haben, 
er an ausderwählten Freunden hing ee mit Leidenſchaft. Er ſuchte 
? Vertraulichkeit mit unterridhteten Männern, deren Unterhaltungen, 
ie er ſich ausdriidt, sont teints d’un jugement mür et constant, 
: meles de bonte, de franchise, de gaiete et d’amitie. Auch 
ebte er den Umgang mit fchönen und fittfamen Frauen, wiewol man 
ıbei, wie er fagt, doch ein wenig auf feiner Hut fein müffe. Die 
hantafie betrachtet er als eine reiche Quelle von Lebelm, Ueber bie 
rziehung hat er Ideen, die man wie manche andre in unfern Tas 
m, ohne ihn zu nennen, wieber in Anregung gebradt hat. Er 
olfte, baß fih bie Freiheit der Kinder auf das Moralifhe und 
hyſiſche erftredtee Das Einwindeln und Einbündeln ſah er als 
haͤdlich an, und meinte felbft, daß wir durch Gewöhnung aller Kleis 
er entbehren koͤnnten. So tabelte er ferner eine zu aͤngſtliche Les 
ensweiſe, wodurd der Körper unfähig werde, Beſchwerden zu er⸗ 
sagen. Seine Anfichten über Gefehgebung und Rechtöverwaltung has 


*) Sein Widerwille gegen die Aerzte und ihre Kuuft mar übrigen.d- fo 

groß, daß er fi mie ihres Rathes bediente und felbft in den hetzten 

gen ſeines Lebens lieber Die furchrbarften Schmerzen feines alten 
Siein⸗ und Nierenübeld trug, ald Hälfe bei ihnen fuchte, 
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‚nen oder ben Vielen umgetheilt und ganz allein ausgeübt; fo daß das 


Bolt oder bie übrigen Bürger ald Unterthanen keine an der Ausüs 
bung theilnehmenden Stellvertreter haben, fo ift der Staat eine Aus 
tofratie, und zwar entweber eine monardhifche ober eine polyarchiſche⸗ 
Sind aber dergleichen an ber Ausübung der höchften Gewalt theilnehs 
nehmende Stellvertreter bes Volks vorhanden, fo ift der Staat eine 
Synkratie, die ebenfalls entweder monardhifch ober —2* —— 


kann. So war Frankreich unter dem Directorium von fünf 


nern eine polyarchiſche Synkratie, jetzt aber iſt es eine monarchiſche 
Synkratie. Dieſe heißt nun auch eine beſchraͤnkte oder conſtitutionelle 
Monarchie. Eine unbeſchraͤnkte aber, wo gleichſam der Monarch ſelbſt 


die Stelle der Conſtitution vertrit, heißt eine abſolute Monarchie 


oder eine monarchiſche Autokratie, kuͤrzer aber und zuſammengezogen 
eine. Monokratie (ſ. den Art, Synkratie.). 

—Monolog, Selbſtgeſpraͤch, heißt in der Schauſpielkunſt dieje⸗ 
nige Rede, welche ein Schauſpieler fuͤr ſich ſelbſt ſpricht, und iſt dem 


Dialoge, in welchem ſich mehrere Perſonen unterreden, entgegenge⸗ 


fegt. Da in den Dramen Umftände eintreten koͤnnen, wo bie —* 
deinden Perſonen Gedanken, welche fie gegen einander nicht aͤußern 
duͤrfen, dennoch zu erkennen geben muͤſſen, um ben nothwendigen Zus 
—— der Handlung zu erhalten: fo haben ſich die Dramatiker 
n Nothwendigkeit verfegt gefehen, die Monologe zu erfinden. Als 


in ber Kritik nod) das Befeg der materiellen Wahrfcpeinlichkeit Herrfchte, 


\ 


war man geneigt, über bie Monologen überhaupt ben Stab zu bres 
hen, ob man gleich nit umhin fonnte, biefem oder jenem berühms 
ten Monolog, wie 3.8, dem im Hamlet, nothgebrungen feinen Beis 
m ‚su fhenfen. Man meinte nämlich, daß niemand. im wirklichen 

eben geneigt fein bürfte, eine: fortgefegte, lange Unterredbung mit 
fid) felbft zu halten, und daf nur ber hoͤchſte Grab von Leidenſchaft⸗ 
lichkeit im Stande wäre, gleichfam aus dem Uebermaße ber Empfins 
bungen ein Paar Worte unbewußt aus fich felbft hervorzuftoßen. Das 
bei hat man aber nicht bedacht, daß es doch wahrlich der Natur ihe 


Recht nicht nehmen heißt, wenn man bie Gedanken und Empfinduns 


gen, bie in ber Seele vorgehen, fi auch durch die Zunge ausfprecdhen 
und-verfinnlichen läßt, da fie in deu. Natur beftimmt daſſelbe gethan 
haben würden, wenn ihnen von außen her die Veranlaffung dazu 
gegeben worben wäre. Nun ift die Rothwenbigkeit, —— welcher 
an geeignet iſt, ſeine rg ee Worte auszubrüden ober 
e in fein Herz zu verfchließen, feine unbebingte (in weldhem Kalle 


. allerdings die Kunft nicht das Gegentheil davon unternehmen dürfte), 


fondern eine durch äußere Beranlaffungen bedingte Nothwenbigkeit, 
und es ift —— die Pflicht jeder kuͤnſtleriſchen Beſtrebung, an die 
des Bedingten, welches in der Natur, die nach keinen Grund⸗ 

tzen verfaͤhrt, vorhanden fein darf, das Streng » Unbedingte, das 
Kriterium alles deſſen, was kuͤnſtleriſch iſt, zu ſeßen. Obgleich alſo 
die Monologen, ſtreng genommen, als Monologen in der Natur nicht 
vorhanden ſind: ſo ——— doch fuͤglich ein Gegenſtand der dra⸗ 
matiſchen Kunſt werden, weil die zufaͤllige —— ‚ jemand 
neben fih zu haben, dem man feine Gedanken mittheilt, Feineswegs 
gegen die Möglichkeit, fie ſich felbft mitzutheilen, entſcheiden kann, 
Die dramatifhe Kunft muß ein Mal von außen her zur Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit, dann aber auch zweitens in wahrhaft Lünftlerifchem Sinne 
ſich der Monologen bedienen, um ihre möglichften Zwecke zu errei⸗ 
hen. Darum muß auch ber Inhalt bes Monologs eben ſo fehr dras 
matifher als Iyrifcher Natur. fein.. Doch dürfen wis nicht leugnen, 
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ie gewöhnlihen bramatifhen Schriftftellee einen argen Miß: 
‚ mit dem Monologen treiben, und. baß fie ihnen oft zum wahr⸗ 
ı 2Lückenvüßer ihrer Zalentlofigkeit und Geiftesarmuth dienen. 
es Scheint allerdings Leichter zu fein, einige unbebeutende, mit 
in Werbindung ftehende Ausrufungen und Reflerionen zu erfin« 
nd diefe einer dramatifchen Perfon in den Mund zu legen, ale 
zeſpräch zu führen, in welchem der Austauſch und der Wechfel 
egenfeitigen Borftellungen body eine Art von freier Kunſtbehand⸗ 
vorausſetzt. Da nun folhe Monologe, infofern fie die Äußere, 
thwendige Abwechfelung-bindern, im Ganzen genommen, auch 
das Vergnügen erwecken koͤnnen, welches durch ben Dialog ers - 
‘ werben fann: fo folgt baraus, daß auch bie genialften Dras 
er ſich derfelben mit weifer Sparfamkeit zu’ bedienen und denſel⸗ 
inen innern und nothwendigen Zufammenhang mit dem dramas 
n Ganzen zu geben haben, um nit aus ihnen außerweſentliche 
e zu fchaffen, welche den Zufchauer ben Bufammenhang und bie 
nahme an der Darftellung verlieren laffen und langweilen. In 
lerifcher Dinficht dürfte vielleicht noch zu ewinnern fein, daß der 
ılt des Monologs, um'die gehörige Theilnahme zu erregen, mehr 
atiſcher ats Iyrifcher Natur fein müffe. Pg. _ 
Monomanie (von woros und zarıa). So nennen einige fran—⸗ 
he Xerzte die Korm bed Wahnfinns, welche vorzugsweife auf eis 
einzelnen Gegenftand gerichtet ift, wo 3. B. der Kranke glaubt, 
i Gott, Jeſus oder ber heilige Geift, Kaifer, König, Kürft, ber 
nfte oder der Neichfte, ein großes Genie -u. ſ. w. Man fieht, 
bei biefer Korm das Berwußtfein der Perſoͤnlichkeit geftört iſt. 
Monophyfiten beißen die Anhänger derjenigen chriſtl. Par 
die nad dem im 5. Sahrh, aufgefommmen und befonders in Ae⸗ 
en geltenden Sprachgebrauche nur eine (Menfh gemworbne göfts 
) Natur in der Perfon Ehrifti annahm, und die Orthodoxie dies 
Sprachgebrauchs auf der fogenannten Räuberfynode zu Ephefus 
zu behaupten wußte, Ihe Anführer Eutyches, ein einfältiger Ara 
andeit zu Konftantinopel, und alle, die ihm nadhbeteten, wur— 
dagegen auf der Kirchenverfammlung zu Chalcedon 451 ald Kets 
verurtheilt. Doch Eonnte durch die noch jest im Occident gels 
e Beftimmung diefes Conciliums, daß in Ehrifto zwei Naturen 
e Bermifhung, Verwandlung und Trennung zu einer Perfon und 
bftanz vereinigt feien, der Streit nicht ausaemadıt werden, Die 
tifhe und aͤgyptiſche Geifttichkeit war meift monophyſitiſch gefinnt, 
egen bie oeeibentalifche. den chalcedoniſchen Beſchluß verfoht Des 
ferd 3eno 482 erlaßne Anordnung, Denotiton genannt, war nie _ 
ig, fie zu verfühnen, und nad) langen, oft biutigen KRämpfen,. 
v bdiefe verfchiednen Anfichten verſchuldete die orthodore Kirche 
ch ihre Bannflüche, daß die Monophyſiten fich foͤrmlich von ihr abs 
deren. Diefe Trennung entfchied ſchon in ber erften Hälfte des 
Jahrh., da der Schuß, den die Monphyſiten bisher von Zeit zu 

t noch am Hofe von Konftantinopel gefunden hatten, feit der fe— 
ı Vereirfigung des Kaifers Zuftinian mit der römifhen Kirche auf⸗ 
en mußte. Auch unter fich ſelbſt blieben fie nicht einig. Schon 
3 hatte fih ein Haufe von Mönchen und Prieftern zu Alexandrien 
ı dem monophyfitifch gefinnten Patriarchen dafelbft, Petrus Mon— 
3, weil er das Henotikon anmahm, ohne die. halcedonifchen Bes 
(üffe ausdrüdlicy zu verdammen, losgefagt und eine firengere Mos 
ohnfitenpartei gebildet, die ion diefer Trennung von dem recht⸗ 
sigen kirchlichen Oberhaupte den Namen Atephaler, Hauptle’ 
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erhielt, und ber eigentliche Keen des -Monophyfitismus wurde. Neue 
Streitigkeiten erhoben ſich unter ihnen 519 uͤber bie Frage: ‚ob ber 
- Leib Chrifti verweslich fei oder, nicht? Die GSeveriten, Anhänger eis 
‚nes abgeſetzten Datriarhen von. Antiohien, Severud, der fid zu den 
Akephalern hielt, bejaheten ſiez die Julianiſten oder Gajaniten , Ana 
hänger der Bifhöfe Sulianus und Gajanus, verneinten fie. Jene 
wurden daher Phthartolatrer (Corrupticolaͤ, Verweslichkeitsdieuer), 
dieſe Aphthartodoketen (Unverwes lichkeitslehrer), auch Phantaſiaſten, 
genannt, welche wieder über bie Frage, ob der Leib Chriſti erfchafz 
fen geweſen, in ‚Aktifteten, ibn für unerſchaffen, und Ktiſtolat⸗ 
ger, die ihn Für erfchaffen hielten, zerfielen, Die Severiten, nad) 
. einem ihrer Bifchöfe auch Theohoftaner genannt, behielten die Obere 
band, und belegten auch bie’unter ihhen entſtandnen Ugnoeten (fo ges. 
nannt, weil fie Chrifto, als Menſchen, die Allwiſſenheit abfprachen) 
mit dem Banne. Um 560 Fam gar ein Monophyfit Askusnages, und 
nach ihm Philoponus, der groͤßte hriftlihe Philoſoph diefes Sahrs 
hunderts, auf den Einfall, die drei Perſonen in der Gottheit drei 
Goͤtter zu nennen. Dieſe Tritheiten und ihre Anhaͤnger waren ſelbſt 
in’ den Augen ihrer Partei bie aͤrgſten Ketzer, und brachten ihr ben 
Nachtheil, daß damals viele Monophyiiten fi zu ‚ben Katholifchen 
wandten. In Aegypten, Syrien und Mefopotamien blieben jedoch 
die monophyſitiſchen Gemeinen die- jtärkiten, erhielten durch ihre, nun 
unterbrochen neben ben Fatferlichen ober orthoboren beftehenden, Pas 
triarchen zu Alerandrien unb zu Antiodien ihre kirchliche Drdnung 
und bildeten, .nahdem ber Syrer Jacob Baradai (farb 558) ihre 
Religionsverfaffung befeftigt hatte, die felbitftändigen Kirchen ber 
Jacobiten und Armenier(ſ. d, Art), die, von der griechiſchen 
Kirche eben ſowol als von der roͤmiſchen getrennt, ſich eben darum 
ſeit dem 7. Jahrh. auch unter der Herrſchaft der Mohammedaner zu 
behaupten wußten. Außer ihrer eigenthuͤmlichen Lehre ‚von einer Ra⸗ 
tur in Ehrifto ftimmten fie in ben Hauptpunkten des Glaubens mit 
ber griech. Kirche überein; auch ihr Gottesdienft ift dem arichifchen 
ähnlicher, als dem roͤmiſchen, hat aber dur Nationalität und Abers 
auben Abweihungen erhalten, welche fihb am auffallendften in ber 
ligionsverfaffung der Sacobiten in Aegypten. zeigen, Dieſe heißen 
Kopten, ftehen mit den ſyriſchen Jacobiten noch in Glaubentgemein- 
ſchaft, haben aber ihren eignen Parriarhen zu Kairo, der den Zitel 
des alerandrinifchen führt, und zehn Bisthümer unter. fid hat. Die 
Bibel und liturgifhen Bücher befigen fie noch -in der alten koptiſchen 
Sprache, weldhe die zur. Zeit der Herrfchhaft der Griechen unter dem 
Ptolemäern gangbare aͤgyptiſche und daher der griechifchen verwandte - 
ift, aber jest unter bie todten Sprachen gehört. Die Kinder were 
den bei ihnen nur in. der Kirche und nie vor dem. 40. Sage nad) der 
Geburt, oft erft im 7. Jahre getauft, erhalten aber gleich nad) be 
Zaufe den Abenbmahlswein. Das Abendmahl halten fie nur in bern 
großen Faften brauchen dabei gefäuertes Brot, -weldes gebrochern 
wird und geniehen den Wein mit Löffeln. Ihren Gottesbienfi bege=- 
ben fie, nad einer in Zeiten der Berfolaung entſtandnen Gewohn— 
beit, in der Naht vom Sonnabende zum Gonntage., Er beficht num 
aus dem Altardienfte, Gefang , Gebet und Voriefungen der Prieſter, 
welche übrigens ſehr unwiſſend find und nicht prebigen koͤnnen. Dex 
Patriarch thut es nur ein Mal im Jahre. Die Beiwerke des Abe 
gfaubens, Reliquien, fhlechte Bilder in ihren Kirchen, Heiligendien fE- 
u. f. w. baben fie mit den Griechen gemein. Die Befdjneidung i 
nur noch bei ben Kopten in Oberägypten gebräudlid. Sn ihrese 
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achbefegten Kloͤſtern wohnen Mönche mit Weibern! und Kinberm:’ 
Kopten machen immer noch. den größten Theil der Bevölkerung! 
‚ptens -aus, und werden von der türfifhen Regierung gedruͤckt 
die Griehen. In Cairo wiffen fie. fid) den Türken als Schrei 
ınd Agenten unentbehrlich ‚zu machen. Eine vierte monephyfitiz- 
Kirche iſt die abyſſiniſche, welche von ben Kopten ihr gei es. : 
haupt erhält (f,. den Art; Habefhb); Werwanbt mit: dem” mon 
yſiliſchen Streite war die, im Anfange bed 7. Jahrh. angeregte: 
e, 96 die in Chriſto vereinigte .Sottheit und Menſchheit nur ei⸗ 
oder zwei Willen habe. Auch hieruͤber entſtand ein Zank, den 
daiſer Conſtans durch feine Anordnung, Typus genannt, vergeb⸗ 
seizulegen ‚furhte, „Die. Beſtimmung ber trullaniſchen Kirchenver⸗ 
Hung zu Konftantinopel 60, daß zwei Willen in Chriſto wirk⸗ 
waͤren, weil er zivei Naburen habe, machte bie Momotheleten, 
innten ſich bie Anhänger: deeideiwevon einem Willen, zwar zu: 
en, Eonnte abes doc nicht hindern, baß aus ihren Ueberreften 
Sefte,der, Maroniten (fr den. Art.) ſich bilbete, 
Monopole, Unter Monopol (Alleinhandel, Alleinverkauf): 
ht man die, jemanden. vom’ Gtaate ertheilte, Befugniß, irgend: 
Dandel oder Gewerbe ausfchließend und allein zu treiben: "Ders 
en Monopole wurden fonft Öfter als jetzt ertheilt, theils im 
‚el, theild bei Manufalturen und Fabriken. „Sie koͤnnen auf ge». 
‚ beftimmte, ober, wie man fagt, auf ewige Zeiten gelten. - 
e lafjfen-fih in gewiffen Faͤllen vertheidigen. So kann ein Mos. 
\, auf-einige Jahre ertheilt, zur Eröffnung eines neuen, vorher 

gefannten Dandelswegs fehr. wohlthätig ‚wirken, ebem fo ‚wie: 
anzulegende Fabriken, ober neue wichtige Erfindungen durch bers- 
en Monopele am leichteften in Gang ‚gebracht‘ werden können, 
muß aud) hierin von Seiten: ber Regierung ‘bei ber Ertheilung 
vößte Vorfiht gebraucht werden. Lestre find immer Höchft unges: 
‚nicht nur gegen die andern Gewerbtreibenden, die fie ausfchlies 

fondern gegen alle übrigen Staatsbürger, und wirken fehr ver« 
ih auf. den Nationalreichthum eines Landes, " 
Monotheismus, die Annahme und Verehrung eines einzigen! 
8, ‚entgegengefest dee Vielgötterei (Polycheismus). Die Altes 
Urkunden der Schrift (die Bibel), und die Weberlieferungen der 
en Voͤlker laffen uns dieſe Religion ala die Ältefte und urfprünge 
betrachten. Die mofaifche Urkunde nämlid; rebet von Gott, dem: 
pfer Himmeld und der Erde; und bie alte Lehre der Braminen : 
einem einzigen göttlihen Wefen tiber den drei andern Hauptgöts 

welche gleihfam nur als die drei Hauptkraͤfte des einen höche - 
Sottes angefehen werden, nämlidy dem Parabrama, ben fie duicch ' 
dräbdicate der Gottheit fehr rein und vollfommien ſchildert. Auch 
‚;haldäer glaubten außer dem Lichte, welches fie der Finfterniß 
‚überftellten, nod an ein höheres, unentſtandnes Licht, das ewig, ' 
ıhtig, weile und gütig ift, und aus welchem erſt das koͤrper⸗ 
Licht hervorging. Die Perfer fiellten über ihrem Orimuzd und 
nan noch den Mithras, als hoͤchſten Gott, ein befeeltes und 
indiges Feuer, deſſen Strahlen duch die ganze Welt ſtroͤmen, 
in der Gonne als ihrem Mittelpunkte fih vereinigten. Selbſt 
legypter hatten an ihrem Eiktou ein hoͤchſtes Grundwefen me: 
rs für ihre geheime Neligiom Alle diefe verſchiednen Mytho— 
1 führen unter dem Heere von Göttern, womit fit Simmel und 
bevoͤlkern, immer. irgend einen Hödflen, mehr oder weniger 
nme, ſtets aber vor allen übrigen ausgezeichnet, auf. Und überall 
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ſehen wir in biefen Mythologien die Götter ſich erſt allmaͤlig vermeh⸗ 
zen, fo wie dee Menſch ſich immer weiter von der einfachen und ur: 
fprünglihen Offenbarung in die Bielheit der finnlihen Anfhauung 
' verlor, Aber auch abgefehen von biefen-hiftorifchen Andeutungen, fo 
ift der Menfh zur Wahrheit beftimmt, und die Wahrheit, nicht ber 
a art der die Wahrheit fhon vorausfegt, ift in feinen Ueberzeu⸗ 
gungen das Urfprüngliche und ‚Erfte, weil fie einfach ift, und ihre. 
Strahlen überall verbreitet, wie das Licht, das die Welt durchſtroͤmt. 
Nur in ber Auffaffung der Wahrheit verirrten fich ‚die Menfchen, 
wenn fie die Gottheit entweber in Bildern oder in Begriffen zu den« 
fen. verfurhten: Erſtres war die frühere, die in der alten Welt ver⸗ 
breitete , Verirrung, weil fih Sinn und Phantafie früher zue Herr⸗ 
ſchaft erheben, und daraus entfprang ber in. der alten Welt herr⸗ 
ſchende Polytheismus,, Abgötterei und Gößenbienft, der in ber Ver⸗ 
götterung des Körperlihen, als dem burchgreifenden Charakter des 
Heidenthums, fich äußerte, wobei nicht durch das heilige Wort ber 
Allmacht, fondern durch Beugungen Alles entftand. Doc Eonnte aud 
in diefen Verirrungen bie Wahrheit‘ nich? ganz verfhwinden. Gpus 
ren ‚derfelben erblichen wir in ben oben angeführten Thatſachen, in 
der Aufrihtung der Altäre für unbekannte Götter, in-ben von bem 
Bolksglauben abweichenden Lehren der heibnifchen Philofophen, eines- 
Plato, und vieler fpätern Platoniker, des aͤgyptiſchen Philofophen 
Be: ber, nach Plutarch (Leben Aleranders) die mit dem Chris 
nthum ganz übereinftimmende Lehre vortrug, daß Gott ber allges 
meine Bater aller Menfchen fei, der ſich die. beffern derfelben zu feis 
nen Kindern wähle. Aber noch leuchtendere Spuren finden wir bei 
den Hebräern, welche trog mannichfaltiger Verirrungen, zu weldyen 
fie durch das umgebende Heidenthum hauptfächlicd veranlaßt wurden, 
die Ueberlieferung von dem’ einzigen Gotte, bem. Schöpfer Himmels 
unb ber Erbe, aufbewahrten, bis ſich aus ihrer nod etwas engher« 
zigen Anficht von dem Jehovah, den fie doch größtentheild nur als 
Stammgott des erkornen Volks betrachteten und verehrten, ber reis 
nere und umfaffendere Mionotheismus des Chriftenthbums entwickelte, 
welcher die herrſchende Religionsanfidht in ber neuern Welt wurde, T, 
Monotonie, Eintönigkeit. Unter diefem Worte verfteht man 
eig entlich den Mangel an Mobulation der Stimme, welche nad der 
Verſchiedenheit der Empfindungen und Vorſtellungen verſchieden ſein 
muß. Dieſer Fehler z. B. ein ſingender, ſchneidender, gezogner oder 
gerader Ton im Reben, findet ſich bei einzelnen Menſchen wie bei 
garızen Völkern, und ift gewöhnlich eine Folge ber Unbiegſamkeit der 
- Sprrahwerkzeuge, ober eines Mangels an lebhaftem Gefühl. Wenn 
dieſe Monotonie fhon in der gewöhnlichen Rede unangenehm ift, fo 
ift fie ein noch auffallenderer Fehler in ber eigentlichen mündlichen 
Beredtfamkeit. Unter den politifchen, gerichtlichen, . geiftlihen NReds 
nein, Gchaufpielern und Deklamatoren fallen die Kanzelrebner bes 
farıntlih am häufigften in den Fehler der Monotonie, welcher am 
meiften auffällt, wenn er- fih in der Einförmigkfeit der Stimme beim 
S:hlußfall der Perioden zeigt. Eine eigne Erfcheinung ift es auch, 
bafi alle Kinder in ihren erften Leſeuͤbungen fi gleihfam von Natur 
zur Monotonie binneigen, In einer andern, hiervon abgeleiteten 
Bebeutung.bezeichnet man mit dem Worte Monotonie in den ſchoͤnen 
Künften eine gewiffe.Einförmigkeit der Manier, die fih in ber Bes 
handlung und Darftellung ber Gegenftände offenbaret, Auch bat man 
ed auf Gegenflände der Natur, z. B. Gegenden, angewendet. Im 
Grunde gibt es aͤußerſt wenige Schriftftelles und Künftter, welde 


* 


Mond WMonſtrum - 4. 

Bielfeitigkeit des Genies befigen, mit der man allein eine ges 
Monotonie vermeiden kann, Man bat auch ganzen Nationen 
einzelnen Gattungen ihrer ſchoͤnen Literatur Monotonie vorges 
Mon, ober Bergen, ift.die befeftigte Hauptſtadt der zum Koͤ⸗ 
ich der Niederlande gehdrigen Provinz Hennegau, Sie liegt. auf 
Anhöhe, wird vom Fluſſe Zrouille durchfloſſen, und ift ziems 
hübfch gebaut, Die Bevölkerung beläuft fid) auf 20,000 Seelen. 
ı findet bier viele Öffentlihe Gebäude, darunter 6 Pfarrkirchen, 
Gouvernementspalaft und das anfehnlihe NRathhans auf dem 
en Plate. Die Einwohner unterhalten eine große Balımwollens 
ıerei, Baummollenfabriten und einen ziemlich beträdhtlihen Hans 
befonders mit Getreide und Steinkohlen. Auch iſt bier eine 
fe, ein Handelögericht und eine Handelskammer. In ber Nähe 
Steintohlenbrüde. , z Ä 
Monfieur, wörtlid mein Herr, ein Titel, welcher ohne Zus 
bem älteften ober einzigen Bruder des Königs von Frankreich ges 
n wird. Auch ber König wird von feinen Kindern und Enteln 
Monfieur angereder, j Ä ' 
Monfigny (PierresAlerandre), ein vormals beliebter franz. 
feger, den man als den Stifter ber Fomifchen Ober der Franzo⸗ 
anfieht, 1729 in der vormaligen Provinz Artois geboren. Gehe 
; kam er nadı Paris, und wurbe.in bem Rechnungsbureaur ber 
tlichkeit angeftellt; aber das in ihm ſchlummernde Talent für die 
ſik erwachte plöglich, als er einer Borftellung der Serva Padrona 
Pergolefi beimohnte. Er befchloß, fi der Mufif ausfchliepti 
widmen, und ftudirte die Gompofltion unter Giannotti. Na 
‚Monaten entließ ihn fein Lehrer als einen Schüler, der auöges 
t habe. Aber wie fehr erflaunte Giannotti, als ber Züngling 
beim Abfchiede feine Oper, Les aveux indiscrets, zeigte, die 
componirt hatte. Drei Sabre nachher (1759) brachte er dieſe 
e gänzlich umgearbeitet aufs Theater, Aufgemuntert durch den 
zu Theil geworbnen Beifall, gab er 1760 Le Maitre en droit 
Le Cadi dupe. Die nieblide Oper: On ne s’avise jamais 
tout, welche 1761 erſchien, vollendete bie mufikalifhe Revolution 
dem Theater de la Foire, welches damals ben Namen ber italies 
yen Oper annahm, Monfigny feste bierauf; Le’ .Roi et le Fer- 
r; Rose et Colas; Aline, reine de Golconde; L’isle sonnante; 
Deserteur; Le-Faucon; Felix ou l’enfant trouve; La belle 
ene, welche großen Beifall fanden, Am 22. Sept. 1798, als 
Neujahrstage der franz. Republit, ward er nebft Cherubini, Les 
ir und Martini, auf dem Marsfelde als ausgezeichneter Tonkuͤnſt⸗ 

erft vom Directorium und dann von Heroiden ausgerufen, und 
elt zuglei eine Penfion von 2400 Livres auf Lebenszeit. 1800 
elt er, nah Piccinirs Tode, beffen Directorftelle am Confervas 
um zu Paris. Er ftarb 1817. 

Monfoons, engl., oder Mouffons franz, find die in Indien 
ſchenden Paffatwinde (f d. A. Wind). | — 
Monftranz, das bei den Katholiken in dem Tabernakel des 
zen Altars verſchloſſne Gefäß von Gold, Silber oder anderm 
tal, wol auch mit Edelſteinen befegt, in welchem die geweihte 
bie aufbewahrt und dem Volke gezeigt wird. Nur ein geweihter 
efter darf fie anrühren und jeder Katholik muß fie mit Kniebeu⸗ 
verehren (f. d. A. Meffe.) | 
Mon ſtrum iſt jedes Drganismus ober: Theil deſſelben, beffen 
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ſondern auch nach Amerika einen ſolchen Abſatz daß 1793 eine Druk⸗ 
$erei für denſelben angelegt werben mußte. Volftändige Eremplare 
des Moniteur find fo felten, daß ſchon 4809 ein .folhes zu Paris 
"mit 600. Shalern bezahlt wurde. orzuͤgiich oft fehlen bie Sabre 
vii und VII (4798 — 1800) , von denen eine geringere Auflage ge- 
‚macht wurde. Unter den Zagesblättern der neuern Zeit behauptet 
der Moniteur eine traurige Berühmtheit. Denn in dem Zeitraume 


“yon etwa 25 Jahren ftellt ev une unter einer und berfelben Nation - 
Has Gemälde ber unbeftändigften Voitswuth und des aͤrgſten monars. 


hifchen Despotismue dar, und enthält zugleich bie Geſchichte bes Un— 


tergangs des europäifchen Gemeinweſens der ſchamloſeſten Verhoͤh⸗ 


nung des Volkerrechts und aller Grundfäße ,. auf melche ein Staaten 

ſyſtem gebildeter älter gebaut fein muß. In jeder Rüdfiht bleibt 
er eine ber wichtigften Sammlungen don %ctenftäden für den Ges 

ſchichtſchreiber der großen Kataſtrophe, welche Europa im Innern 
und Aeußern ſeit dem Anfange der franzoͤſiſchen Revolution in-als 
en feinen Theilen erlitten, namentlid) aber als Archiv der neuern 
franzoͤſiſchen Geſchichte, unentbehrlich · Der jetzige ee ‚ift 

Suavo. 2. 

Monk (George, Tpäter Herzog von Albemarle). Diefer in ber 
Geſchichte Grommelb’s und der Stuarte ‚berühmte, und-in neuefter Zeit 
vielfach als Mufter zur Nadeiferung aufgeftellte Mann, wurde den 

6. December 4608 zu Pothandge bei Zorrington geboren, und flammte 
aus einer altadeligen aber unbegüterten Yamilie- Ungefähr 16 Jahr 
alt vertheidigte er einft feinen Vater, der Schulden halber verhaftet 

erden follte, aegen den Scherif, verjagte legtern mit Stockſchlaͤgen 
und mußte natürlich hierauf aus dem väterlichen Haufe fliehen. 

das Regiment feines Verwandten, des Sir Richard Grenville, tre⸗ 

“tend, machte er einen Seefeldzug gegen die Spanier, warb hier— 

auf bei der Erpebition gegen die Infeln Rhe und Dleroa gebraucht, 
und erwarb ſich während des daranf folgenden Kriegs in Flandern, 
gute militaͤriſche Kenntniffe. Als die Unruhen in Schottland ausbra- 

= hen, kehrte et in fein Baterland zurüd, und wurde in ber von Earl I. 

egen die Inſurgenten geführten-Armee als Oberft : Lieutenant ange: 
heilt. Hierauf ale. Oberſter zu dem Regiment Leicefter nad Irldnd 
tommend , half er dort die Rebellen befämpfen, bis endlich ber Vice: 

- König, Marquis d. Drmond 1643 eine Art von Frieden mit den Aufs 
rührern ſchloß, um ben unterdeß mit dem Parlament in offnen Has 
der gerathnen Garl I.-beiftehen zu fönnen. Gin Verdacht, welchen 
man in England gegen ihn faßte, als neige ex ſich zu fehr auf die 

Seite des Parlaments, machte daß Monk einige Zeit außer Activitaͤt 
kam, bald ward er aber von neuem als General bei der irlaͤndiſchen 
Brigade angeftellt, mit welcher er indeß gleih darauf von Fairfar 


gefangen wurde (1644). Er wurde nım als Staatägefangner in den 


Tower gefegt, wo er bis 1646 blieb, und um ſich die Zeit zu vertrei⸗ 
ben ein Werk, „Bemerkungen über militärifche und politifche Gegen: 
Stände, “' betitelt ſchrieb, welches aber erft 1671 nad feinem Zode 
von dem Lord Lisle ‚herausgegeben wurde, übrigens aber von keinem 

. befondern Werthe ift: Durch denfelben Lord Liste, der damals fehr 
in Gunft bei dem Parlamente ftand, erhielt Mont endlich auch, uns 
ter der Bedingung ſich ber Sache der Covenants zu ergeben , - feine 
reiheit wieder und. ging nun mit feinem Beſchuͤtzer abermals nad 
rland, wo er nicht ohne Auszeihnung gegen die Königlichen focht, 
dennoch aber, da mande unfälle bie republikaniſche Partei in jenem 
Sande trafen , nur mit Mühe einer Vverantwortlichkeit gegen das Pat: 
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ıt entging. Nach England zurüdigelommen warb er nun von 
well ald General: Lieutenant und Commandeur ber Xrtillerie- 
telft und mit nah Schottland marſchirend, that er fi befons 
in bee Schlacht bei Dunbar vor. Als Cromwell aber wieder 
England ging um Carl II. zu befämpfen, ba übernahm Mon? 
veilen ben Oberbefehl in Schottland, eroberte Dunde unb ließ 
3efagung nieder machen. 1652 Eehrte er feiner Gefundheit we 
einige Zeit nad England zurüd, mwurbe hierauf Mitglieb der 
niffionen, welde bie Bereinigung ber beiden Reihe Schottland 
England beforgten, und warb hierauf vom Protector beauftragt, 
Blake zur See gegen die Holländer zu fechten. Mit der unter 
n Befehl ſtehenden Flottenabtheilung, beftand er hierauf ein fiege 
s Gefeht gegen ben holländifchen Admiral Tromp (Mai 1653), 
re zwei Monate barauf, in einer offnen Seeſchlacht, in welder 
ıp feinen Zob fand, befiegte und dem Feinde 30 Schiffe vernich⸗ 

Zür biefen Sieg von Grommwell mit einer goldnen Kette bes 
:, kehrte Monk hierauf nad) gefhloßnem Seefrieden, nad Schotte 
zurüd, wo er den Protector in Edimburg proclamiren ließ ,_bie 
unrubigen Hochlaͤnder zügelte und alles that, um ſich als den 
ſten Anhänger Cromwell's zu zeigen, nad beffen Tode er fogar 
deffen Sohn (Richard Cromweil) fi erklärte. Erſt 1660 und 
em Richard Cromwell das Huber niedergelegt hatte, —* 
k, feinen, wie Einige behaupten, ſtets gehegten Plan, bie 
ırtö auf’ den Thron zurüdzuführen „ zu entfalten, bod handelte 
'erbei im Ganzen mit fo vielee Berüdfichtigung aller den Augens 

gerade obwaltenden Umftänbe, und eigte fih überhaupt mehr⸗ 
: bei dem. ganzen Unterhandlungsgefchäft fo zweibdeutig, daß man 
eher mit viel Wahrfcheinlichkeit fchließen. darf, wie es ihm haupts 
ih nur. darum zu thun war, ſich felbft bei bem Umfchwung der 
je (die er erft zum Theil durch gewaltfame Auflöfung des ihm 
er Testen Zeit feindlicd gefinnten langen Parlaments, bevbeiges 
t hatte), ficher zu ſtellen. Als endlich Carl II. am 8. Mai 1660 
(ih in London alej König proclamirt wurde, war Monk ber erfte, - 
yer fi dem in Dower landenden Monarchen vorftellte und Carl 
au fo überzeugt, daß er feinen Thron dem Einfluffe biefes 
mes verbanfte, daß er ihn fogleih zum Ritter ded Hofenbanbes, 

Mitglied bes geheimen Rathes, zum Oberftallmeifter, Kammers 
N, — und endlich zum Herzog von Albemarle und 
verneur der Grafſchaften Devonſhire und Middeleſſex ernannte. 
commandirte Monk noch unter dem Oberbefehl des Herzogs vom 
die Flotte gegen die vereinigten Holländer und Franzoſen, ſtarb 
ſchon am 3. Januar 1670 an der Waſſerſucht. Sein unermeßlis 


Vermögen Fam auf feinen einzigen Sohn, den die Gefhichte nur ° 


ern Eennt, als er Schuld an der Niederlage mit war, welde | 
vereinigte englifch hollaͤndiſche Armee fpäter duch ben Marfchall 
ars bei Denain erlitt. Auf König Carls Befehl, ward Monk 
: feinem Bruder Nikolas, Biſchof von Hereford, aufs pracht⸗ 
te in ber Weftminfter: Abtei beerdigt, das ihm von der Dank⸗ 
eit des Königs zuerfannte Denkmal, wurde indeß erft ein halbes 
chundert fpäter errichtet. Im Ganzen war Monk feineswegs ein 
er Charakter, fondern er kann hoͤchſtens nur als ein die Umftände 
ziemlichee Weltklugheit benugender Mann betrachtet werben, ber 

ohne Feldherrntalent war, und in feinen Unternehmungen vom 
£ begünftigt wurde, Daß man ihn, wie wir bereits bemerkten, 
euern, den feinen einigermaßen. äbnlihen Zeiten, häufig als 
31 * 
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Mufter eines edlen und treuen Helden aufftellte, konnte Aut in Folge 
bes eben in foldhen Zeiten nothiwendig beſonders erregten Geiftes der 
Parteiſucht und des Eigennuges Befhehen, wo ſich denn freilich eis 
nem befangnen Bli leicht alles fo geftaltet, wie er es gerade‘ zu 
ſehen wuͤnſcht. | 

Monnier (Pierre-Charles⸗Le), berühmter Aſtronom, Mits 
glied der Akademien zu Paris, London und Berlin, war 1715 in 
“ Darid geboren, zeigte früh einen entfchiebnen Hang zur Aftronomie, 
machte fhon im 46. Jahre Beobahtungen über den Saturn, und 
übergab im- 20. der parifer Akademie der Wifjenfchaften feine Nou- 
velle Figure de la Lune, avec la description de ses taches; 
worauf. ibn biefe zu ihrem Mitglied. ernannte. 4735 begleitete er 
Maupertuis auf feiner Reife nad Lappland. Mit Lord Mlacclesfield 
beobachtete er am 25. Juli 1748 in Schottland die ringförmige Sons 
ni Be und vermaß bort zuerft ben Durchmeſſer des Mondes 
auf der Sonnenfcheibe felbft. 1750 zog er, auf Befehl Ludwig's XV., 
einen Meridian durch das Luftfchloß Bellevue. Le Meonnier war Bas 
ande's Lehrer, mit dem er aber zulegt in Feindſchaft lebte. Doc 
bat Lalande ftet? mit der hoͤchſten Achtung und Dankbarkeit von ihm 
geſprochen. Uebrigens war er heftigen Gemüths und eigenfinnig. 
So hat man erit nad) feinem Tode mehrere anzichende Werke von 
ibm gefunden, die er, trog aller Auffoderungen, im Leben ſtets harts 
nädig verweig rt, und fogar zu verbrennen gedroht hatte, Darunter 
befindet fich fein Sternenverzeihniß, beffen Plan er fhon 1741 der 
Akademie vorgelegt hatte, Unverdroffen in der Arbeit, lebte er ganz 
für feine Wiffenihaft, welde ibm bedeutende Fortfchritte verdankt. 
Er hat zuerfi die Verfchiedenheit der Strahlenbredung im Sommer 
und im Winter beftimmt, die Sonnentafeln und das Gternenverzeidye 
niß verbeffert, die Neigung der Ekliptik und die Polhöhe von Paris 
feſtgeſtellt. Er führte das yon Graham verfertigte engl, Inftrument 
zur Beobachtung der Durchgaͤnge in Franfreih ein, und bewies bie 
durch die Anziehung des Jupiter erzeugten Ungleihheiten des Saturn. 
Aud für die Seefahrer und andre mit der Aftronomie in Verbindung 
ſtehende Wiſſenſchaften hat er nüglihe Entdedungen gemacht und 
trefflihe Werke gefchrieben. Er ftarb den 5. San. 1799. j 


Monochord, ein mit einer Saite (wovon auch der Name her 


rührt) bezognes, hohles Inftrument, ungefähr 1: Elle lang und $ 
Elle breit, worauf vermittelft des Cirkels und eines beweglichen 
Stegs die Höhe ober Tiefe. des Tons nah Verhältnig ber ab» und 
————— Laͤnge gefunden und ausgemeſſen werden kann. Dieſe 

eiten nannten die Alten den Kanon. Es pflegt ein ſolches Mono—⸗ 
hord aud mit drei oder vier Saiten bezogen zu werden, um nad 
vn abgemefner Länge jeder Saite den Grundton mit feiner vollen 

armonie zu. haben, fo wie man auch daffelbe, um des beffern Klangs 
willen mit einem Refonanzboben und mit Zaften zum Anfchlagen vers 
fiebt. Der Gebrauch dieſes Inftruments, deffen Erfindung dem Py— 
thagoras zugefchrieben wird, dient befonders zur Berichtigung der 
Sntervalle, deren Abftand weniger als einen halben Bon beträgt, 


wiewol bie durch Verruͤckung obgedachter Stege hervorgebrachte Eins . 


‚theilung ber Saiten umd die daraus entftehende Berehnung mehr 
dem Verſtande einzuleuchten, als durch ihren merflichen Abftand von 
Höhe und Ziefe dem Gehör fühlbar zu werden fheint. RR 

Monohromen, monochromatiſche Bilder, find einfat« 
bige Malereien. . Sie find bie einfachſte und ältefte Art der Malerei, 
und man. ;bebignte ſich zuerſt befohders der rothen Farbe, als der aufs 
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fallendften. So finden wir fie noch auf. den Alteften Bafengemälden, 


entweder roth auf ſchwarzen Grund, oder umgekehrt (f. Malerei), 


Monodrama, f. Melobrama. 

Monogamie,f. Ehe | ‚ 

Monogramm (signum, manus propria, chiffre, Namenss 
zug» Dandzeichen) ift, im’ eigentlichen biplomatifhen Sinne genomr 
men, eine Figur ober ein Schriftzug, welcher alle (oder auch nur eis 
nige) einzelne Buchſtaben eines- oder mehrerer, den Namen, Zitel zc. 
bezeichnender Worte, in verfchiebner Ordnung. geftellt, -ausdräcdt. Sie 
wurben auf Münzen, Fahnen, Wänden und Tapeten,  Siegeln und 
in Urkunden angebracht; von welchen verfchiebnen- Arten des Gebrauchs 
ber. auf Münzen: ber ältefte, und ‚der in Urkunden, in welchen fi 
nit nur geiftliche und weltliche Fürften, ‚fondern auch Magiftratss 
perfonen und Notare ihrer bebienten, der jüngfte war. Das erfte bis 
jest bekannte Monogramm ift vom oftrogothifhen König Theobori 
(493 — 536); ihr beftändiger Gebraudy aber wurde erft dur Carl’ 
des Großen Beifpiel, ber fich ihrer flet? bediente und ihnen eine. 
ſchoͤne Geftalt gab, eingeführt, und-erhieit fi in allen den Ländern, 
welche zu dem ehemaligen großen Frankreich gehört hatten, mehrere 
SZahrhunderte, bis er. vom 12. Yahrh. an, wegen bed veränderten 
Gefhäftegangs, abkam. Am längften erhielt er fi in Deutfchland, 


wo er 1495 auf dem Reichstage zu Worms förmlich abgefhafft wurde. 


DieLehre von ben: Monogrammen biefer Art ift für die Erklärung unb 
Kritik: der Denkmäler und Urkunden des Mittelalters von der größe 
ten Wichtigkeit, und bildet daher einen befondern Theil der Diplos 
matik. Späterhin hat man dieſes Wort auch auf alle und jede Nas 
menschiffern, Züge und fonftige Zeicher, mit welchen Künfller, vor⸗ 
süglih Maler und Kupferftecher, ihre: Arbeiten bezeichnet haben, Üübere 
tragen. Eine ſehr fhäsbare, wiewol bei. weitem: noch nicht vollftäne 
dige, Sammlung, Abbildung und Erklärung der letztern findet ſich 
in Joh. Fr. Chriſt's Anzeige und Auslegung der Monogrammatum 
ıc. Leipzig 1747. 8. Endlich verbient bemerkt zu werben, baß bie 
Pre ya Umriß, jede Beichnung —— — nannten (ſ. Mas 
erei). — I nt 
: Monographie (vom uovos Und yoayar), wird eine Schrift 
enannt,- welche eirien beſondern Gegenftand einer Wiffenfhaft abhan⸗ 
eit. Man ſetzt zugleich voraus, daß ein folder Gegenftand in einer 
vollftändigen Monographie nach allen: Richtungen und Beziehungen 
und ganz im Detail betrachtet werde. Auf der andern Geite aber 
ift zu erinnern, daß dies nicht gefchehen folle, ohne auch die allgeme 
nen Beziehungen zu beruhen, in weldyen derſelbe mit der Willens 
Schaft fteht, aus welcher er entlehnt ift. Die Mohograpbien in ſtren⸗ 
germ:Sinne find ‚ein Erzeugniß der neuern Beit, und es ift nit zu 
leugnen, daß fie der Wiſſenſchaft fehr förderlich gewefien. Sept aber 
werben -fie ſo häufig, daß es Noth thut, daran zu erinnern, daß 
man über demBefondern das Allgemeine der Wiffenfhaft nicht gar 
zu ſehr dus den Augen verlieren möge. 3 08298 Pr 
Monokratie wird: zwar zuweilen für Monarchie gefapt, iſt 
aber eigentlich davon verfäjleden: "Die Endungen Archie und Kratie 
bedeuten nämlich die äußere und die innere Staatöform ober die Dar» 
ftellungsart und. die Ausübungsart ber höchften Gewalt. ‚Der Mos 
nardhie fteht .alfo die Polyardhie entgegen. In jener wird die hoͤchſte 
Gewalt durch einen, in diefer aber durch Mehrere ober Viele darges 
ſtellt. Wie ſie aber von dem Einen ober von Vielen verfaſſungsmä⸗ 
Big ausgeübt werde, beibt dabel unbeſtimut. Wird fie von dem Ei⸗ 
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nen oder den Vielen ungetheilt und ganz allein ausgeübt, TO das das 
Volk oder die übrigen Bürger ald unterthanen Feine an der Ausüs 
bung theilnehmenden Stellvertreter haben, 10 ift der Staat eine Aus 
tofratie, und zwar entweder eine monarchifche oder eine polyarchiſ e⸗ 
Sind aber dergleichen an der Ausübung det hoͤchſten Gewalt theilneh⸗ 
nehmende Steuͤvertreter des Volks vorhanden, ſo iſt der Staat eine 
Sonkratie, bie ebenfalls entweder monarhifch oder polyarchiſch fein 
kann. So war Frankreich unter dem Hirectorium von fün ans 
nern eine polyardifche Synkratie, jetzt aber iſt es eine monarchiſche 
Synkratie . Dieſe heißt nun auch eine beſchraͤnkte oder conftitutionelle 
Monardie, Eine unbefchränkte aber, wo gleichfam ber Monarch ſelbſt 
die Stelle der Conſtitution dertrit, heißt eine abſolute Monarchie 
oder eine monarchiſche Auokratie, kuͤrzer aber und ufammengezogen 
eine Monokratie (f. den Art. Synkr atie.)- 
Monolog, Selbſtgeſpraͤch, heißt in der Schauſpielkunſt dieje⸗ 
nige Rede, welche ein Schauſpieler fuͤr ſich ſelbſt ſpricht, und iſt dem 
Dialoge, in welchem ſich mehrere Perfonen unterreden, entgegenges 
fegt. Da in den Dramen Umftände eintreten koͤnnen, WO die hans 
deinden Perſonen Gedanken, welche ſie gegen einander nicht äußern 
Dürfen, dennoch zu erfennen geben müffen, um den nothiwendigen 
fammenhang der Handlung ZU erhalten: 10 haben ſich die Dramalı 
in Rothwendigkeit verſetzt geſehen, die Monologe zu erfinden. 
in ber Kritik nod) das Geſetz der materiellen Wahrſcheinlichkeit herrſchte, 
war man geneigt, über die Monologen überhaupt dem, Stab zu,bres 
on, ob man gleich) nit umhin fonnte, diefem oder jenem berühms 
ten Monolog, wie 3. B. dem im Hamlet, nothgedrungen feinen Beis 
fall zu ſchenken. Man meinte nämlich , daß niemand im wirklichen 
Leben geneigt fein dürfte, eine. fortgefebte ‚ lange Unterredbung mit 
fid) felbft zu halten, und baß nur ber hoͤchſte Grad von deidenfchaft⸗ 
chkeit im Stande wäre, gleichſam aus dem Nebermaße der Empfins 
dungen ein Paar orte unbemußt aus fich ſelbſt hervorzuftoßen. 
hei hat man aber nicht bedacht, daß es doch wahrlich der Natur ihr 
Recht nicht nehmen heißt, wenn man die Gebanten und Empfinduns 
en, bie in ber Seele vorgehen, ſich aud) durch die Zunge ausfpredhen 
und. verfinnliden laͤßt, da fie in der, Natur beſtimmt daſſelbe gethan 
haben würden, wenn ihnen bon außen her bie Keranlaffung dazu 
geben worben wäre, Nun ift die Rothwendigkeit, vermdge welcher 
man geeignet iſt, ſeine Empfindungen durch Worte aus zudruͤcken oder 
ſie in ſein Herz zu verſchließen, feine unbedingte (in welchem Falle 
Alerdings die Kunſt nicht das Gegentheil davon unternehmen dürfte), 
fondern eine durch Äußere Veranlaſſungen ——— Kothwendigkeit, 
und es iſt gerade die Pflicht jeder kuͤnſtleriſchen jeftrebung, AM bie 
tele des Bedingten, welches in ber Ratur, die nach feinen Grund⸗ 
tzen verfaͤhrt, vorhanden fein darf, das Streng · Unbebingte , bad 
Kriterium alles deſſen, was Eünftlerifch iſt, zu fegen. Obgleich eat 
die Monologen, ſtreng genommen, ais Monologen in der Natur N 
vorhanden find: fo können fie doch fuͤglich ein Gegenſtand der dra⸗ 
matiſchen Kunſt werden, weil die zufällige Beranlaffung, jeman 
neben fi zu.haben, dem mal feine Gebanten mittheilt , einegwegd 
gegen bie Möglichkeit, fie ſich ſelbſt mitzutheilen, entſcheiden kann. 
Die dramatifche Kunft muß ein Mal von außen her zur ⸗ 
mcqhteit, dann aber auch zweitens in wahrhaft kuͤnſtleriſchem Sinne 
ſich der RMonologen bedienen, UM ihre möglichiten Zwecke zu errein⸗ 
Ken. Darum muß auch der Inhalt des Monologs eben fo ſehr dra⸗ 
matiſcher als lyriſcher Natur feine. Doch dürfen wit 
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Daß die gewöhnlichen dramatiſchen Schriftfteller einen argen Miß: 
braud mit dem Monologen treiben, und. daß fie ihnen oft zum wahrs 
haften Lüdenvüßer. ihrer Zalentlofigkeit und. Geiftesarmuth dienen. 
Denn e8 fcheint allerdings Leichter zu fein, einige unbebeutende, mit 
nichts in Verbindung ftehende Ausrufungen und Reflerionen zu erfine 
zen und diefe einer bramatifchen Perfon in den Mund zu legen, als 
ein Gefpräh zu führen, in welchem ber Austauſch und der Wechfel 
der gegenfeitigen Vorſtellungen body eine Art von freier Kunſtbehand⸗ 
Tung vorausfest. Da nun ſolche Monologe, infofern fie die äußere, 
fo‘ nothwendige Abwechfelung-bindern, im Gdnzen genommen, auch 
nicht das Vergnügen erwecken können, welches durch den Dialog er= - 
reiht werben fann: fo folgt daraus, daß auch die gemialften Dras 
matiker fich derfelben mit weifer Sparfamkeit zu bedienen und benfels 
ben einen innern und nothwendigen Zufammenhang mit dem dramas 
tifhen Ganzen zu geben haben, um nicht aus ihnen außermwefentliche. 
Dinge zu fchaffen, welche den Zufchauer den Bufammenhang und die 
Theilnahme an der Darftellung verlieren laffen und langweilen, In 
Zünftlerifher Hinficht dürfte vielleicht noch zu erinnern fein, daß der 
Snhalt des Monologs, um'die gehörige Theilnahme zu erregen, mehr 
dramatifher als lyriſcher Natur fein müffe. Pe .. 
—Monomanie (von uoros und uarın). Go nennen einige fran—⸗ 
zöfffche Aerzte die Korm bes Wahnfinns, welche vorzugsweife auf eis 
nen einzelnen Gegenftand gerichtet ift, wo 3. B. der Kranke glaubt, 
er fei Gott, Jeſus oder ber heilige Geift, Kaifer, König, Fuͤrſt, der 
Aermfte oder der Reichfte, ein großes Genie -u. ſ. w. Man fieht, 
daß bei diefer Form das Berwußtfein der Perfönlichkeit geftört iſt. 
Monophyſiten heißen die Anhänger derjenigen chriſtl. Par 
tei, die nah dem im 5. Jahrh. aufgefommmen und befonders in Ae⸗ 
gypten geltenden Sprachgebrauche nur eine (Menfh gewordne götts 
liche) Natur in der Perfon Chrifti annahm, und die Orthodoxie dies 
ſes Sprachgebrauch .auf der fogenannten Räuberfynode zu Ephefus 
440 zu behaupten wußte, Ihe Anführer Eutyches, ein einfältiger Ara 
chimandrit zu Konftantinopel, und alle, bie ihm nachbeteten, wur— 
den dagegen auf der Kirchenverfammlung zu Chalcedon 451 ald Kets 
zer verurtheilt. Doch Eonnte dur die noch jet im Occident gels 
tende Beftimmung diefes Gonciliums, daß in Ehrifto zwei. Naturen 
. ohne Bermifhung, Verwandlung und Trennung zu einer Perſon und 
Subftanz vereinigt feien, ber Streit nit ausgemad)t ‚werden, Die 
aftatifche und aͤgyptiſche Geifttichkeit war meift monophyſitiſch gefinnt, 
dagegen bie occibentaliſche den chalcedoniſchen Beſchluß verfoht: Des 
Kaiferd 3eno 482 erlaßne Anordnung, Denotiton genannt, war nicht 
Phi, fie zu verföhnen, und nad) langen, oft biutigen Kämpfen, 
ber diefe verfchiednen Anfichten verſchuldete die orthodore Kirhe 
durch ihre Bannfluͤche, daß die Monophyſiten ſich foͤrmlich von ihr abs 
. fonderten. Diefe Trennung entfchied fhon in der erften Hälfte des 
6. Jahrh., da der Schuß, den die Monphyſiten bisher von Zeit zu 
Zeit noch am Hofe von Konftantinopek gefunden hatten, feit der fes 
ften Vereirfigung des Kaifers Suftinian mit der roͤmiſchen Kirche aufs 
hören mußte. Auch unter fich felbft blieben fie nicht einig. Schon 
483 hatte ſich ein Haufe von Möndyen und Prieftern zu Alexandrien 
von dem monophyfitifch gefinnten Patriarchen dafelbft, Petrus Mons 
gus, weil er das Henotikon anmahm, ohne bie. halcedonifchen Bes 
ſchluͤſſe ausdrüdlicy zu verdammen, loögefagt und eine ftrengere Mos 
nophyfitenpartei gebildet, die wegen diefer Trennung von dem recht⸗ 
mäßigen kirchlichen Oberhaupte den Namen Atephaler, Hauptlofe 


488° ed Monophyſiten I. f PER a a ae 
erhielt, unbober eigentliche Kern des Monophyſitismus wurde. Neue 
Streitigkeiten erhoben ſich unter ihnen 519 uͤber die Frage: ob der 
Leib Chriſti verweslich ſei oder nicht? Die Severiten, Anhaͤnger eis 
nes abgeſetzten Patriarchen von Antiochien, Severus, der ſich zu den 
Akephalern hielt, bejaheten fies die Julianiſten oder Gajaniten, An⸗ 
haͤnger ber Bifhöfe Julianus und Gajanus, verneinten ſie. Jene 
wurden daher Phthartolatrer (Corrupticolaͤ, Verweslichkeitsdieuer), 
dieſe Aphthartodoketen (Unverweslichkeitsiehrer), auch Phantaſiaſten, 
genannt, welche wieder über die Frage, ob der Leib Chriſti erfchafs 
fen geweſen, in Aktifteten,, die ihn für unerfhaffen, und Ktiftolats 
ger, die ihn für erfchaffen hielten, zerfieten, Die Severiten, nad) 
- einem ihrer Bifchöfe auch Theodoftaner genannt, behielten die Oberes 
band, und ‚belegten auch die unter ihnen entſtandnen Agnoeten (fo ges 
nannt, weil fie Chriſto, als Menſchen, die Allwiſſenheit abſprachen) 
mit dem Banne. Um 560 kam gar ein Monophyſit Askusnages, und 
nach ihm Philoponus, der groͤßte chriſtliche Philoſoph dieſes Jahr⸗ 
hunderts, auf den Einfall, die drei Perſonen in ber Gottheit drei 
Götter. zu nennen, Diefe Zritheiten und ihre Anhänger waren felbft 
in’ den Augen ihrer "Partei die ärgften Keger, und brachten ihr dem 
Nachtheil, daß damals viele Monophyfiten fi zu ‚den Katholifchen 
wandten. In Aegypten, Syrien und Mefopotamien blieben jedoch 
die monophufitifchen Gemeinen die jtärfiten, erhielten dur ihre, nun 
unterbrochen neben den Eaiferlichen ober orthoboren beftehenden, Pas 
triarchen zu Alerandrien unb zu Antiodien ihre kirchliche Ordnung 
und bildeten, .nahdem ber Syrer Jacob Baradai (ftarb 558) ihre 
Religionsverfaffung befeſtigt hatte, die felbitftändigen Kirchen. der 
Sacobiten und. Armenier (f,d, Art), die, von.der griehifhen 
Kirche eben fowol ald von ber roͤmiſchen getrennt, fich.eben darum 
feit dem. 7. Jahrh. auch unter der Herrichaft der Mohammedaner zu 
behaupten wußten. Außer ‚ihrer eigeuthämlichen Lehre ‚von einer Ras 
tur in Chrifto ftimmten fie in den Hauptpunkten des Glaubens mit 
ber griech. Kirche überein; auch ihr Gottesdienft ift dem griechiſchen 
ähnlicher, als dem roͤmiſchen, hat aber, durch Nationalität und. Ubers 
glauben Abweichungen erhalten, welche fih am auffallendften in ber 
Religionsverfaffung der Sacobiten in Aegypten. zeigen, Diefe heißen 
Kopten, un mit den fyrifhen ‚Sacobiten nod in Glaubenegemeins 
ſchaft, haben aber ihren eignen Patriarchen zu Kairo,.der den Zitel 
des alerandrinifchen führt, und zehn Bisthümer unter ſich hat. Die 
Bibel, und liturgifchen Bücher befigen fie noch in der alten koptiſchen 
Sprache, welde die zur. Zeit der. Herrfchaft dee Griechen unter den 
Ptolemaͤern gangbare aͤgyptiſche und daher der griechifchen verwandt ° 
ift, aber jest unter die todten Sprachen gehört. Die Kinder mwers 
den bei ihnen nur in.der Kirche und nie vor dem AO. Tage nad) ber 
Geburt, oft erft im 7. Jahre getauft, erhalten aber gleich nad) ber 
Zaufe ben Abenbmahlswein. Das Abendmahl halten fie nur in ben 
großen Faften brauchen dabei gefäuerteds Brot, -weldes gebrochen 
wird und genichen den Wein mit Löffeln. Ihren Gottesdienſt beges’ 
ben fie, nach einer in Zeiten ber Verfolgung entftandnen Gewohne 
heit, in der Naht vom Sonnabende zum Sonntage., Er beficht nur 
aus dem Altardienfte, Geſang, Gebet und Vorleſungen der Priefier, 
welche übrigens ſehr unwiſſend find und nicht predigen koͤnnen. Dex 
Patriarch thut es nur ein Mal im Sahre. Die. Beiwerke des Aber» 
glaubens, Reliquien, Schlechte Bilder in ihren Kirchen, Heiligendienſt 
u. f. w. baben fie mit ben Griechen gemein. Die Befdyneidung iſt 
nur noch bei ben Kopten in Oberaͤghpten gebräudlid. In ihrem 
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ſchwachbeſetzten Kloͤſtern wohnen Moͤnche mit Weibern und Kindern: 
Die Kopten machen immer noch. den größten Theil der Bevoͤlkerung 
Aegyptens vaus, und werden von der türfifhen Regierung gebrüdt! 
mie bie Griechen. In Cairo wiffen fie. fid) den Türken als Schreie. 
ber und Agenten unentbehrlich ‚zu mahen. Eine vierte monophyfitis- 


The Kirche ift die abyfjinifche, welche: von, den Kopten ihr gei es. : 


Dberhaupt erhält (f, den Art, Habefh); Verwandt mit’ dem’ mor 
nophnfisifchen Streite war die im-Anfange des 7. Jahrh. angeregte: 
Frage, ob bierin Chriſto vereinigte Gottheit und Menſchheit nur ei⸗ 
nen oder zwei Willen habe. Auch hieruͤber entſtand ein Zank, den 
der Kaiſer Conſtans durch ſeine Anordnung, Typus genannt, vergeb⸗ 
lich beizulegen ſuchte. Die Beſtimmung der trullaniſchen Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Konſtantinopel 680, daß zwei Willen in Chriſto wirk⸗ 
fam waͤren, weil er zwei Naburen habe, machte die Monotheleten, 
fo nannten ſich bie Anhänger: derrLehre von einem Willen, zwar zu: 
Kegern, Eonnte aber dod nicht hindern, baß aus ihren Ueberreften 
die Sekte der, Maroniten (fi den Art.) fich bildete, . 

Monopole, Unter Dionopol ( Alleinhandel „» Alleinverkauf): 
verfteht man die, jemanden. vom’ Staate ertheilte, Befugniß , irgend: 
einen Dandel oder Gewerbe auefchließend und allein ziı treiben: "Ders 
gleichen Monopole wurden fonft öfter als jetzt ertheilt, theils im 
Handel, theild bei Manufakturen und Fabriken. Sie fünnen auf ges. 
wife, beftimmte, oder, wie man fagt, auf ewige Beiten. gelten. 


Erftre lafjen-fid in gewiſſen Källen vertheidigen. So: fann ein Mo⸗ | 


nopol, auf-einige Jahre ertheilt, zur Eröffnung eines neuen, vorher: 
niht gekannten Handelswegs ſehr mwohlthätig wirken, eben fo wie 
‚neu anzulegende Fabriken, ober neue wichtige Erfindungen durch bers- 
gleichen Monopele am leichteften in Gang gebracht‘ werden können, 
Doch muß aud) hierin von Seiten. der Regierung bei ber Ertheilung 


die größte Borjicht gebraucht werben. Legtre find immer Höchft ungen: 


recht, nicht nur gegen die andern Gewerbtreibenden;, bie fie ausfchlies 


Pen, fondern gegen alle übrigen Staatsbürger, und wirken fehr vera 


berblich auf. den Nationalreicdytbum eines Landes, . 


Monotheismus, die Annahme und Verehrung eines einzigen: 


Gottes, ‚entgegengefegt der Vielgdtterei (Polycheismus). Die Altes 


fen Urkunden der Schrift. (die Bibel), und die Ueberlieferungen der: 


aͤlteſten Völler laffen uns diefe Religion als die aͤlteſte und urfprüngs 


liche betrachten. Die mofaifche Urkunde nämlich rebet von Gott, dem: 
Schöpfer Himmeld und der Erde; iund die alte Lehre der Braminen : 
von einem einzigen göttlihen Weſen Über den drei andern: Dauptgöts 
tern, welde gleidfam nur als die drei Hauptkraͤfte des einen höche - 
ften Gottes angefehen werben, nämlidy dem Varabrama, den fie duwicch ' 


alle Prädicate der Gottheit. fehr zein und vollkommen ſchildert. Auch 


die Chaldäer glaubten außer dem Lichte, welches fie der Finſterniß 
gegenüderftellten, noch an ein höheres, unentftandnes Kicht, das ewig, 


‚allmädhtig, weiſe und. gütig ift, und aus welchem erſt das körpers 
liche Licht hervorging. Die Perfer flellten über ihrem Orimuzd und 
Ahriman nod den Mithras, als hoͤchſten Gott, ein befeeltes und 
verftändiges Feuer, deſſen Strahlen duch die ganze Weit firömen, 
und in der. Sonne als ihrem Mittelpunkte fih vereinigten, Selbſt 


die Aegypter hatten an ihrem Eiktou ein höcfles Grundwefen me: 


nigfteris für ihre geheime Neligiom Alle diefe verfchiebnen: Mytho— 
logien führen unter dem Deere von Göttern, womit fie Himmel und 
Erde bevoͤlkern, immer. irgend einen Hödften, mehr oder weniger 
beſtimmt, ſtets aber vor allen übrigen ausgezeichnet, auf. Und überall 
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haupt. einer einzelnen mongolifchen Horde, die übrigen Horben nör 
tbigte, fi feiner Herrfchaft zu unterwerfen, ' und bann 1206, ben 
fühnen Plan entwarf, bie ganze Erde zu eröbern, In kurzer Zeit 
unterjochte er zwei große tatarifhe Reihe in Oſten und Welten 
Afiens, vernichtete in ſechs Feldzügen bie. maͤchtige Monardie ber 
Sultane von GChomwaresmien, welde Zurkeftan und ganz Perfien bis 
nad Indien hin beherrſchten, und. ließ während biefer Zeit durch ei» 
‚nen Theil feiner Völker, unter der Anführung feines aͤlteſten Soh⸗ 
ned (1223), einen verwüftenden Einfall in Rußland audführen. Nach 
Dfdingis: Khan’ Tode: 227) festen feine Söhne die Ersberungen 
fort, unterwarfen fih ganz China, fürzten das Kalifat zu Bags 
dad und machten ſich die ferdfhudifhen Gultane von Ikonium zins⸗ 
bar. Gin mongolifches Heer drang 1237 aufs neue in. Rußland ein, 
eroberte Moskau und verwüflete einen großen Theil des Landes. 
Nachdem fih die Mongolen Rußland unterworfen hatten, drangen 
fie (1240) auch in Polen ein, verbrannten Krakau, und, gingen nad 
. Sciefien bis Liegnig, wo fie auf der Wahlftatt den 9, April 1241 
beh Herzog Heinrich von Breslau in einer blutigen Schlacht beſieg⸗ 
ten. Weiter drangen fie jedod nicht, und verließen aus Mangel an 
Unterhalt, balb wieder die Länder, bie fie dur Rauben, Morben 
und Brennen verwüftet hatten. Aber in Deutſchland, und ſelbſt in 
Srankreih, war, in Erinnerung der ehemaligen Einfälle der Hune 
nen, die Kurt vor ihnen fo groß, daß man Falten und Gebete an« 
ordnete. Ein zweiter Grund, daß fie das Schreden der Voͤlker nicht 
‚benusten, um ihre Eroberungen weiter auszubehnen, lag in ben Streie 
figfeiten, welche nad) dem Re des Khans Dftai, Dfcdingid- Khan 
unmittelbaren Nachfolgers, über die Zhronfolge entflanden Doch 
blieb das Reich der Mongolen noch immer beifammen,.und fand am 
Ende des 13. Jahrh., auf dem hödften Gipfel der Madt. Es ers 
reckte fih damals vom chinefifhen Meere und von Indien. bis tief 
in Gibitien und bis an die Grenze von Polen. Der Hauptfis des 
großen oder Oberkhans war China; die andern Länder wurden von 
Unterthanen, die alle von Dſchingis abftammten, und mehr oder we⸗ 
niger von dem großen Khan abhängig waren, beherrſcht. Die maͤch⸗ 
tigſten derſelben ‚waren die von Kaptſchak, die an der Wolga wohn⸗ 
ten und die Geißel Rußlands waren, und die. von Dſchagatai, welde 
von dem Drus bis in bie Tatarei wöhnten. Aber eben diefe Verthei⸗ 
Jung des Reichs unter mehrere Fürften wurde die Veranlaffung ;' daß 
das Anfehen und die Macht ber Mongolen im 14. Jahrh. nad) und 
nad fant; Im 45. Jahrh. wurden verfchiebne Horden dieſer Nation 
von den Ruſſen, deren Befieger fie früher gewefen waren, unterjocht 
oder vernicdtet, In China war bad Reid der Mongolen fihon 1368 
durch eine Revolution zerftört worden: Es trat aber (ungefähr 1360) 
aus dem Stamme der Dfchagatai ein zweiter furchtbarer Eroberer 
auf, Zimurlent, (Tamerlan, f. d. Art;) dud Zimur Begh ges 
nannt. Bon bunfler Herkunft ſchwang Zimür, als die. Dypnaftie der 
ongolen von Dſchagatai in Verfall gerathen war, fi durch Tas 
Ient und Kühnbeit zum Oberherrn der ganzen Nation. auf, 1369 
wählte er die Stabt Samarkand zum Gide feiner neuen Herrfchaft, 
ie übrigen mongolifhen Stämme, Perfien, Mittelafien und Hinbo—⸗ 
an, wurden. nad einander von, ihm unterjoht» Im 3; 1400 griff 
r auch den bie dahin gegen bie Chriſten in Europa fiegreihen oema⸗ 
niſchen Sultan, Bajazet I:, vor dem Conſtantinopel zitterte, in ſei⸗ 
nen Staaten in Ratolien an. Eine blutige und entſcheidende Schlacht, 
welche 1402 bei Ancyra (Anguri) geliefert wurde, fiel fuͤr Bajazet 
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ungluͤcklich aus; er 'erlitt eine gaͤnzliche Niederlage, und wurde feldft 
Zimurs Gefangner. Der Erzählung von der harten Vehandiung, 
welche der Sieger gegen feinen Gefangnen ausgeübt haben -foll, malte 
gelt es jedod, an gehörigen Bemweifen. Kür die hriftl. Mächte war 
diefer Vorfall fehr wichtig, weil ex fie auf einige Zeit von einem furcht: 
baren Keinde befreite. Nachdem Timur ganz Natolien erobert und vers 
wüfjtet hatte, ſtarb er auf dem Zuge nady China, ben 19. März 1405, 
69 Zahr alt. Nach feinem Tode kam die Monardie ber Mongolen 
wieder in Verfall, und wurde in mehrere Staaten zertheilt. Aber eis 
ner feiner Nachkommen, Baber (Babur), gründete 1519 in Indien 
eine neue, mächtige Monarchie, bie ald das Reich des Großmoguls 
befannt wurbe und jegt ebenfalls aufgehört hat zu fein (f. den Att, 
Hindoftan). Die noch jest vorhandnen mongolifchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, von denen, jeboh nur unvollftändige Nachrichten befannt find, 
leben theils unter ruffifher, theils unten chinefifcher- Herrfchaft, Ses 
ne, bie von dem Stanıme der Kaptſchaken übrig geblieben find, wohs 
nen, mit Kalmuͤcken vermiſcht, in der Statthalterfchaft Irkutzk; ihre 
Volkemenge wird mit den Kalmüden zu 300,000 Geeleh angegeben, 
Die andern, welde unter chinefifcher Oberherrſchaft ftehen‘, aber von 
vier verſchiednen Khanen regiert werden, leben in der Mongolei 
(53,000 Q. M.) welche von Zungujien, . China, der Eleinen Zatarei . 
und Gibirien begrenzt wird. Gie bekennen ſich alle zur Lehre des 
50 (f. den Art), führen ein nomadifches Leben, treiben aber doch 
durch Karavınen einigen Handel nad) Rußland mit. felbftverfertigten 
wollnen und baummwollnen Beugen. | 
Moniteur. Mit dem 24. Nov, 1789 entftand zu Paris eine 
Beitung unter dem Namen der Gazette nationale ou le Moniteur 
universel, die fowol über die äußern Begebenheiten, als audy vors 
züglıd über die Verhandlungen der NRationalverfammlung Recens 
Thaft abzulegen beftinnmt war, und am 7. Nivöfe des J. VILI: fürms 
lich für ein officielles Blatt erklärt ward. Geit diefer Zeit ift fie ‘ 
bas wichtigfle und das einzige durchaus officiele Blatt dev franzoͤſi⸗ 
fen Regierung geblieben, Seit dem 1. San. 1811 bat fie den Zis 
-tel Gazette nationale weagelaffen und nur dem des Moniteur uni- 
versel beibehalten." Die Begebenheiten von 1787 bis zur Eröffnung 
ber Nationalverfammlung -find nahmals in einer, im 3. IV. (Paris, 
Agasse. 4, Band, in Kol.) erfchienenen Introduction nadgetragen, 
auch erſchien über das gefammte Blatt im Jahr IX. (Paris, Girar- 
. din 2 Bde in Fol.) die Revolution frangaise, ou Analyse com- 
plete et impartiale du Moniteur, par ordre chronologique, 


' » und im folgenden Sahre ebendafelbft, gleihfall® in zwei Fol, Bon., 


Table alphabetique du Moniteur; aber leider gehen beide nur. bis 
zu Ende des Jahres VII. Nach dem Mufter bes franz. Moniteurs 
entftanden nachmals auch in den verwandten Staaten officielle Zeituns 
gen unter demfelben Zitel, wie 3. B. zu Neapel und an andern Or⸗ 
ten; in Deutfchland ift vorzüglich der weftphälifche Moniteur befannt 
geworden. Der parifer Moniteur, von bem jeden Zag eine Nums 
mer, einen großen Foliobogen ftark, oft noch mit Beilagen verfehen, 
erfcheint, enthält in zwei Abtheilungen für das Innere und für das 
Ausland. nicht nur alle officielle Verfügungen und Verordnungen ber 
Regierung, Ernennungen, Abfegungen, Standeserhöhungen u: f. w., 
ferner artiftifche, Literärifche und dramaturgiſche Artikel, fondern auch 
diejenigen politifhen Nachrichten, von denen die Regierung will, daß 
fie in: Frankreich als officiele Nahrichten angeſehen werben follen. 
- Der Moniteur hatte nicht nur in Frankreich und Europa überhaupt, 
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ſondern auch nach Amerika einen ſolchen Abſatz daß 1793 eine Druk⸗ 
ecrei für denſelben angelegt werden mußte. Vollſtaͤndige Exemplare 
des Moniteur ſind ſo ſelten, daß == 4809 ein ſolches zu Paris 
mit Thalern bezahlt wurde. orzuͤglich oft fehlen die Jahre 
vl und VII (1798 — 1800) , von denen eine geringere Auflage ges 
macht wurde. Unter den Zagesblättern ber neuern Zeit. behauptet 
der Moniteur eine traurige Berühmtheit. ‚Denn in dem Zeitraume 
don etwa 25 Zahren ftellt er ung unter einer und derfelben Natiun 
Has Gemälde ber unbeftändigften Volkswuth und des ärgften monars- 
chiſchen Despotismus bar, und enthält zugleich die Gefchichte des Un- 
tergangs des europaͤiſchen Gemeinweſens, det ſchamloſeſten Verhoͤh⸗ 
nung bed Voͤlkerrechts und aller Grundſaͤtze, auf welche ein Staaten- 
yſtem gebildeter Vdiker gebaut fein muß. In jeder Ruͤckſicht bleibt 
er eine der wichtigften Sammlungen von Xctenftäcen für den Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der großen Kataſtrophe, welche Europa im Innern 
und Veußern ſeit dem Anfange der franzoͤſiſchen Revolution in-als 
len ſeinen Theilen erlitten , namentlich aber ale Archiv „der neuern 
franzoͤſiſchen Geſchichte, unentbehrlich. - Der jegige Redacteur ‚if 
Guavo- ’ Cz. 
Monk (George, fpäter Herzog von Xlbemarle). Diefer in der 
Geſchichte Eromwell's und der Stuarte beruͤhmte, und-in neueſter Zeit 
vieifach als Mufter zur Nacheiferung aufgeftellte Mann, wurbe den 
6. December 4608 zu Pothandge bei Zorrington geboren, und ftammte 
aus einer altadeligen aber unbegüterter Bamilie- Ungefähr 16 Jahr 
‚alt vertheidigte er einft feinen Water, der Schulden halber verhaftet 
erden follte, gegen den Scherif, verjagte legtern mit Stodjhlägen 

und mußte natürlich hierauf aus dem väterlihen Haufe fliehen. Im 

das Regiment feines Verwandten, bed Eir Richard Grenville, res 
"tend, machte er einen Seefeldzug gegen die Spanier, ward hier⸗ 

auf bei det Expedition gegen die Inſein Rhe und Dleroa gebraucht, 
und erwarb ſich waͤhrend des darauf folgenden Kriegs in Flandern, 
ute militärifhe Kenntniffe. Als bie Untuhen in Schottland aus bra⸗ 
chen, kehrte et in fein Baterland zurüd, und wurde in der von Carl I. 
egen bie Inſurgenten gefuͤhrten Arme⸗ als Oberſt⸗Lieutenant ange: 

Aeitt. Hierauf ald Hherfter zu dem Regiment deiceſter nad Ir land 

onmend, half er dort die Rebellen befämpfen, bis endlich der Vice: 

König, Marquis dv. Drmond 1643 eine Art von Frieden mit den Auf: 

rührern ſchloß, um den unterdeß mit dem Parlament in offnen Das 

der gerathnen Carl J. beiſtehen zu koͤnnen. Ein Verdacht, welchen 
man in England gegen ihn faßte, als neige er fih zu fehr auf die 

Seite des Parlaments, machte daß Monk einige Zeit außer Activitaͤt 

Kam, bald ward er aber von neuem al6 General bei der irlänbifchen 

Brigade angeftellt, mit welcher ev indeß glei darauf von Fairfar 

gefangen wurde (1644). Er wurde num als Staatögefangner in den 

Zower geſetzt, wo CF bis 1646 blieb, und um ſich die Zeit zu vertreis 

ben ein Werk, „Bemerkungen über militärifhe und politifhe Gegen 

fände,“ betitelt ſchrieb, welches aber erft 1671 nad feinem Tode 
von dem Lord Lisle herausgegeben wurbe, übrigens aber von feinem 

_ befondern Werthe it; Durch denfelben Korb Lisle, der damals fehr 
in Gunft bei dem Parlamente ftand, erhielt Mont endlich aud, un 
ter der Bedingung ſich der Sache der Govenants zu ergeben, feine 
reiheit wieder und ging nun mit feinem Beſchuͤtzer abermals nad) 
Irland, wo er nicht ohne Auszeihnung gegen die Königligen focht, 
dennoch aber, ba manche Unfälle die republikaniſche Partei in jenem 
Lande trafen, nur mit Muͤhe einer Verantwortlichkeit gegen bad Par: 
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lament entging. Nach England zurüdigelommen warb er nun von 
Cromwell ald General: Lieutenant und Gommanbeur ber Artillerie 
angeftellt und mit nah Schottland marfchirend, that er fi befons 
bers in ber Schlacht bei Dunbar vor. Als Cromwell aber wieder 
nad England ging um Carl II. zu befämpfen, da übernahm Mont 
einftweilen den DOberbefehl in Schottland, eroberte Dunde und ließ 
die Befagung nieber machen. 1652 Eehrte er feiner Gefundheit wer 
gen, einige Zeit nah England zurüd, wurde hierauf Mitglied dee 
Sommiffionen, welde bie Bereinigung ber beiben Reihe Schottland 
und England beforgten, und ward hierauf vom Protector beauftragt, 
unter Blake zur See gegen bie Holländer zu fechten. Mit der unter 
feinem Befehl ſtehenden Flottenabtheilung,, beftand er hierauf ein ſieg⸗ 
reiches Gefecht gegen ben holländifhen Admiral Tromp (Mai 1653), 
den er zwei Monate darauf, in einer offnen Seeſchlacht, in welcher 
Tromp feinen Tod fand, befiegte und dem Feinde 30 Schiffe vernich⸗ 
tete, Für biefen Gieg von Cromwell mit einer goldnen Kette bes 
Lohnt, Eehrte Monk hierauf nad) gefhloßnem Seefrieden, nady Schotte 
land zurüd, wo er den Protector in Edimburg proclamiren ließ ,_bie 
ftet8 unrubigen Hochlaͤnder zügelte und alles that, um fi als bem 
eifrigſten Anhänger Cromwell's zu zeigen, nad) beffen Tode er fogar 
für deffen Sohn (Richard Grommell) fi erklärte. Erſt 1660 und . 
nahbem Richard Cromwell dad Huber niedergelegt hatte, begann 
Mont, feinen, mie Ginige behaupten, ftets gehegten Plan, bie 
Stuart3 auf. den Thron zurüdzuführen , zu entfalten, doch handelte 
er hierbei im Ganzen mit fo vieler Berüdfichtigung aller den Augens 
blick gerade obwaltenden Umftänbe, und eigte fih überhaupt mehr⸗ 
mals bei dem ganzen Unterhandlungsgefchäft fo zweideutig, daß man 
viel eher mit viel Wahrfcheinlichkeit ſchließen darf, wie es ihm haupts- 
fädhlid nur darum zu thun war, ſich felbft bei dem Umſchwung der 
Dinge (die er erft zum Theil durch gewaltfame Auflöfung bes ihm 
in der legten Zeit feindlih gefinnten langen Parlaments, herbeige⸗ 
führt hatte), ficher zu flellen. Als endlich Carl II. am 8. Mai 1660 
feierlich in London alej König proclamirt wurde, war Monk ber erfte, - 
welcher fi dem in Dower landenden Monarchen vorftellte und Carl 
war auch fo überzeugt, baß ex feinen Thron dem Einfluffe biefes 
Mannes verbankte, daß er ihn fogleih zum Nitter des Hofenbanbes, 
um Mitglied des geheimen Rathes, zum Oberftallmeifter,, Kammers 
Kern, chatzmeiſter und endlich zum Herzog von Albemarle und 
Gouderneur der Graffhaften Devonfhire und Middeleffer ernannte, 
4666 commanbirte Mon noch unter bem Oberbefehl des Herzogs vom 
Hork, die Flotte gegen bie vereinigten Holländer und Franzoſen, ftarb 
aber fhon am 3. Januar 1670 an der Wafferfuht, Sein unermeßlis 
ches. Vermögen kam auf feinen einzigen Sohn, den bie Gefhichte nur 
inföfern Eennt, als er Schuld an der Niederlage mit war, melde 
die vereinigte englifch» holländifche Armee fpäter duch ben Marfchall 
Billars bei Denain erlitt. Auf König Carls Befehl, ward Monk 
nebft feinem Bruder Nikolas, Biſchof von Hereford, aufs pracht⸗ 
voufte in der Weftminfter» Abtei beerdigt, das ihm von ber Dank 
barkeit des Königs zuerfannte Denkmal, wurde indeß erft ein halbes 
Zahrhundert fpäter errichtet. Im Ganzen war Monk keineswegs ein 
großer Charakter, fondern er Tann hoͤchſtens nur als ein die Umftände 
mit ziemlicher Weltklugheit benusender Mann betrachtet werben, ber 
niht ohne Feldherrntalent war, und in feinen Unternehmungen vom 
Glüd -begünftigt wurde. Daß man ihn, wie wir bereits bemerkten, 
in. neuern, den feinen einigermaßen. ähnlichen Beiten, häufig als 
| 31 * 
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Muſter eines edlen und treuen Helben aufſtellte, konnte Mur in Folge 
bes eben in ſolchen Zeiten nothwendig beſonders erregten Geiſtes der 
Parteiſucht und des Eigennutzes geſchehen, wo ſich denn freilich eis 
nem befangnen Bli leicht alles fo geftaltet, wie er es gerade‘ zu 
ſehen wuͤnſcht. | 

Monnier (Pierre: CharleseLe), berühmter Aſtronom, Mits 
lied der Akademien zu Paris, London und Berlin, war 1715 in 
Faris geboren, zeigte früh einen entfchiebnen Hang zur Aftronomie, 
madte ſchon im 46. Jahre Beobadhtungen über den Saturn, und 
übergab im. 20. der parifer Akademie der Wiffenfchaften feine Nou- 
velle Figure de la Lune, avec la description ‚de ses taches; 
worauf. ihn diefe zu ihrem Mitglied. ernannte- 41735 begleitete er 
Maupertuis auf feiner Reife nad Lappland. Mit Lord Macclesfield 
beobachtete er am 25. Juli 1748 in Schottland bie ringförmige Sons 
Be und vermaß bort zuerft den Durchmeffer des Mondes 
auf der Sonnenfcheibe felbft. 1750 308 er, auf Befehl Ludwig’ XV., 
einen Meridian durd das Luftfchloß Bellevue. Le Monnier war Las 
lande's Lehrer, mit dem er aber zulegt in Feindſchaft lebte. Doch 
bat Lalande ftets mit der hoͤchſten Achtung und Dankbarkeit von ihm 
geſprochen. Uebrigens war er heftigen Gemüths und eigenfinnig- 
&o hat man erit nad) feinem Tode mehrere anziehende Werte von 
ihm gefunden, die er, trotz aller Auffoderungen, im Leben ſtets harte 
nädig verweig rt, und fogar zu verbrennen gedroht hatte, Darunter 
befindet fich fein Sternenverzeihniß, beffen Plan er fhon 1741 ber 
Akademie vorgelegt hatte, Unverdroffen in der Arbeit, lebte er ganz 
für feine Wiffenihaft, welche ibm bedeutende Fortfchritte verdankt. 
Er hat zuerft die Verfchiedenheit der Strahlenbredung im Sommer 
und im Winter beftimmt, die Sonnentafeln und das Gternenverzeidye 
niß verbeffert, die Neigung ber Ekliptik und die Polhöhe von —* 
feſtgeſtellt. Er führte das von Graham verfertigte engl. Inſtrume 
zur Beobahtung der Durhgänge in Franfreih ein, und bewies bie 
durch die Anziehung des Jupiter erzeugten Ungleichheiten des Saturn, 
Auch für die Seefahrer und andre mit der Aftronomie in Verbindung 
fiehende Wiffenfhaften hat er nüglihe Entdbedungen gemadt und 
frefflihe Werke gefchrieben. Er ftarb den 5. San. 1799. 


Monochord, ein mit einer Saite (wovon auch der Name her: | 


rührt) bezognes, hohles Inftrument, ungefähr 14 Elle lang und 4 
Elle breit, worauf vermittelft des Cirkels und eines beweglichen 
Stegs die Höhe oder Tiefe. des Tons nah Verhältnis der ab» und 
legen Länge gefunden und ausgemeffen werben kann. Diefe 

eiten nannten die Alten den Kanon. Es pflegt ein ſolches Monos 
hord auch mit drei oder vier Saiten bezogen zu werden, um nad) 
enau abgemeßner Länge jeder Saite den Grundton mit feiner vollen 
armonie zu. haben, fo wie man auch daffelbe, um des beſſern Klangs 
willen mit einem Refonanzboben und mit Zaften zum Anfchlagen vers 
fiebt. Der Gebrauch biefes Inftruments, deffen Erfindung dem Pys 
thagoras zugefchrieben wird, dient befonders zur Berichtigung der 
Sntervalle, deren Abftand ‚weniger als einen halben Bon beträgt, 


wiewol bie durch Verruͤckung obgedachter Stege hervorgebrachte Eins . 


theilung der Saiten und die daraus entficehende Berechnung mehr 
dem Verſtande einzuleuchten, als durch ihren merklichen Abſtand von 
Höhe und Ziefe dem Gehör fühlbar zu werden ſcheint. 

Monohromen, monochromatiſche Bilder, find einfar— 
bige Malereien. . Sie find’ die einfachfte und Altefte Art der Malerei, 
und man bediente ſich zuerſt befohders der rothen Farbe, als der aufs 


— 
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fallendften. So finden wir fie noch auf. ben älteften Vaſengemaͤlden, 
entweder roth auf ſchwarzen Grund, oder umgekehrt (f. Malerei), 

Monodbrama, f. Melobrama. Ä ı 

Monogamie,f. Ehe. ‚ 

Monogramm (signum, manus propria, chiffre, Namens: 
zug, Handzeichen) ift, im’ eigentlihen diplomatifhen Sinne genomr 
men, eine Figur ober ein Schriftzug, welcher alle (oder auch nur eis 
nige) einzelne Buchſtaben eines- oder mehrerer, den Namen, Zitel zc. 

bezeichnender Worte, in verfchiebner Ordnung geftellt, -ausdräüdt. Sie 
wurden auf Münzen, Zahnen, Wänden und Tapeten, : Siegeln und 
in Urkunden angebracht; von welchen verfchiednen Arten des Gebrauchs 
ber. auf. Münzen: der Altefte, und der im Urkunden, in welchen ſich 
nicht nur geiftlihe- und weltliche Fürften, fondern auch Magiftratss 
perfonen und Notare ihrer bebienten, ber jüngfte war. Das erfte bis 
jest bekannte Monogramm ift vom oftrogothifhen König Theodori 
(493 — 5236) ; ihr beftändiger Gebraudy aber wurde erft burch Earl’ 
des Großen Beifpiel, ber fich ihrer ſtets bediente und ihnen eine 
fhöne Geftalt gab, eingeführt, und erhielt fi in allen ben Ländern, 
welche zu dem ehemaligen großen Frankreich gehört hatten, mehrere 
Sahrhunderte, bis er. vom 12. Yahrh. an, wegen des veränderten 
Geſchaͤftegangs, abkam. Am längften erhielt er fi in Deutfchland, 
wo er 1495 auf dem Reicdhstage zu Worms förmlich abgefhafft wurde. 
DieLehre von ben Monogrammen biefer Art ift für die Erklärung unb 
Kritik: der Denkmäler und Urkunden des Mittelalters von der groͤß⸗ 
ten Wichtigkeit, und bildet daher einen befondern Theil der Diplos 
matif. Späterhin hat man biefes Wort aud auf alle und jede Nas . 
mensciffern, Züge und fonftige Zeicher, mit welchen Künftler, vor⸗ 
süglih Maler und Kupferftecher,, ihre: Arbeiten bezeichnet haben, über⸗ 
tragen. Eine fehr fhäsbare, wiewol bei. weitem noch nicht vollftäne 
bige, Sammlung, Abbildung und Erklärung ber letztern findet ſich 
in Joh. Fr. Chriſt's Anzeige und Auslegung der Monogrammatum 
ıc. Leipzig 1747. 8. Endlich verbient bemerkt zu werden, baß bie 
nn Umriß ;' jede DEIAERNENG: ENPROOUEHUNE nannten (f, Mas 

erei). — ar —s.. 

— Monographie (von uovos Und yoayar), wird eine Schrift 

enannt,- welche einen befonbern Gegenftand einer Wiffenfhaft abhan⸗ 
elt. an ſetzt zugleich voraus, daß ein ſolcher Gegenſtand in einer 
volftändigen Monographie nad allen: Richtungen und Beziehungen 
und ganz im Detaik betrachtet werde. Auf ber aribern Seite aber 
ift zu erinnern, daß dies nicht gefchehen folle, ohne aud die allgemeis 
nen Beziehungen zu beruhen, in welchen bderfelbe mit der Willens 
ſchaft ſteht, aus welcher er entlehnt ift.: Die Mohographien in firene 
germ:Sinne find ‚ein Erzeugniß ber neuern Beit, und es ift nicht zu 
leugnen, daß fie der Wilfenfchaft ſehr förderlich gewefen. Jetzt aber 
werden fie ſo häufig, daß es Noth thut, daran zu erinnern, daß 
man über demBefondern das Allgemeine dev Wiffenfhaft nicht gar 
zu fehr dus. dem Augen verlieren möge. +  .' Au 

Monokratie wird‘ zwar zuweilen für Monarchie gefagt iſt 
aber eigentlich davon verſchieden. Die Endungen Archie und Keatie 
bedeuten nämlich die Außere und" die innere Staatsform ober die Dars 
ftelungsart und. die Ausübungsart ber höchften Gewalt. "Der Mos 
narchie fteht alfo.die Polyardie entgegen. In jener wird die hoͤchſte 
Gewalt durch einen, in diefer aber durch Mehrere ober Viele darges 
ſtellt. Wie fie aber von dem Einen ober von Vielen verfaffungsmäs 
Fig ausgeuͤbt werde, beibt dabei unbeſtimmt. Wird fie von dem Ei⸗ 


6 Monolog 


nen ober ben Wielen ungetheilt und ganz allein ausgeübt, fo daB das 
Bolt ober bie Übrigen Bürger als Unterthanen keine an der Augüs 
bung theilnehmenden Stellvertreter haben, fo ift der. Staat eine Aus 
tokratie, und zwar entweber eine monarchiſche ober eine polyarchifche» 
Sind aber dergleichen an ber Ausübung der hoͤchſten Gewalt theilnehs 
nehmende Stellvertreter des Volks vorhanden, fo ift der Staat eine 
Synkratie, bie ebenfalls entweder monarchiſch oder polyarchiſch fein 
. Tann, So war Frankreich unter. dem Directorium von fünf Mäns 
nern eine polyarchiſche Synkratie, jegt aber ift es eine monardhifche 
Synkratie. Diefe heißt nun auch eine beſchraͤnkte ober conftitutionelle 
Monarchie. Eine unbefchränkte aber, wo gleihfam der Monarch felbft 
die Stelle der Gonftitution vertrit, heißt eine abfolute Monarchie 
oder eine monarchiſche Autokratie, kürzer aber und zufammengezogen 
eine. Monokratie (f, den Art, Synfratie.). 
Monolog, Gelbfigefpräh, heißt in der Schaufpielfunft dieje⸗ 
nige Rebe, welche ein Schaufpieler für füch felbft fpridht, und ift dem 
. Dialoge, in welchem fi mehrere Perſonen unterreben, entgegenges 
fegt. Da in den Dramen Umftände eintreten koͤnnen, wo die hats 
beinden Perfonen Gedanken, welche fie gegen einander nicht aͤußern 
| dürfen, dennoch zu erkennen geben müffen, um den nothivendigen Zus 
| —— der Handlung zu erhalten: ſo haben ſich bie Dramatiker 
din Nothwendigkeit verfegt gefehen, die Monologe zu erfinden. Als 
in ber Kritik noch das Gefetz der materiellen Wahrfcheinlichkeit herrſchte, 
war man geneigt, über bie Monologen überhaupt ben Stab zu bres 
- hen, ob man gleich nit umhin fonnte, biefem ober jenem berühms 
ten Monolog, wie 3.8, dem im Hamlet, nothgebrungen feinen Beis 
gr ‚zu fchenfen. Man meinte nämlih, baß niemand im wirklichen 
eben geneigt fein bürfte, eine: fortgefegte, lange Unterredbung mit 
ſich felbft zu halten, und daf nur ber hoͤchſte Grab von Leidenſchaft⸗ 
lichkeit im Stande wäre, gleichfam aus dem Uebermaße der Empfins 
bungen ein Paar Worte unbewußt aus fich felbft hervorzuftoßen. Das 
bei bat man aber nicht bedacht, daß es body wahrlid der Natur ihe 
Recht nicht nehmen heißt, wenn man die Gebanten und Empfinduns 
gen, bie in ber Seele vorgehen, ſich auch durch die Zunge ausfprechen 
und -verfinnlichen läßt, da fie in deu, Natur beftimmt daffelbe gethan 
haben würden, wenn ihnen von außen her die Beranlaffung dazu 
gegeben worden wäre. Num ift die Nothwendigkeit, vermöge welcher 
an geeignet ift, feine Empfindungen. durch Worte auszubrüden ober 
fie in fein Herz zu verfchließen, feine unbebingte (in weldhem Falle 
. allerdings die Kunft nicht das Gegentheil davon unternehmen bürfte), 
fondern eine buch äußere Weranlaffungen bedingte Nothwenbigkeit, 
und es ift gerade bie Pflicht jeber kuͤnſtleriſchen deftrebung, an bie 
telle bes Bebingten, welches in ber Natur, die nach keinen Grumds 
gen verfährt, vorhanden fein darf, das Streng» Unbebingte, das 
Kriterium alles beffen, was künftlerifch ift, zu fegen. Obgleich alfo 
die Monologen, ftreng genommen, ald.Monologen in ber Natur niet 
vorhanden find: fo ——— doch fuͤglich ein Gegenſtand der bias 
matiſchen Kunſt werden, weil die zufaͤllige Verden ug jemand 
neben fich gu boben, dem man feine Gedanken mittheilt, Teinedwegs 
gegen die Möglichkeit, fie fich felbft mitzutheilen, entfcheiben kann. 
Die dramatifhe Kunft muß ein Mal von außen her zur Verfländs 
lichkeit, dann aber auch zweitens in wahrhaft künftlerifchem Sinne 
ſich der Monologen bedienen, um ihre möglichften Zwecke zu erzeis 
hen. Darum muß auch ber Inhalt des Monologs eben ſo jehr dras 
matifcher als lyriſcher Natur, ſein. Doch dürfen wir nicht liugnen, 
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daß die gewoͤhnlichen dramatiſchen Schriftſteller einen argen Miß— 


brauch mit dem Monologen treiben, und daß ſie ihnen oft zum wahr⸗ 
haften Luͤckenbuͤßer ihrer Talentloſigkeit und Geiftesarmuth dienen. 
Denn e8 fcheint allerdings Leichter zu fein, einige unbebeutende, mit 
nichts in Verbindung ftehende Ausrufungen und Reflerionen zu erfin- 
nen und diefe einer dramatifchen Perfon in den Mund zu legen, als 
ein Gefpräh zu führen, in welchem der Austauſch und der Wechſel 
ber gegenfeitigen Borftellungen doch eine Art von freier Runftbehands 
Jung vorausfedt. Da nun ſolche Monologe, en fie die äußere, 
fo‘ nothwendige Abwechfelung-bindern, im G 


nzen genommen, auch 


nicht das Vergnügen erwecken können, welches durch ben Dialog ers - 


reicht werden kann: fo folgt daraus, daß auch die genialften Dras 


matiker fich berfelben mit weifer Sparfamkeit zu bedienen und denfels 


ben einen innern und nothwendigen Zufammenhang mit dem dramas 
tifhen Ganzen zu geben haben, um nicht aus ihnen aufermwefentliche. 
Dinge zu fhaffen, welche den Zuſchauer den Zuſammenhang und bie 
Theilnahme an der Darftellung verlieren laffen und langweilen, In 
kuͤnſtleriſcher Hinficht dürfte vielleicht noch zu ewinnern fein, daß der 
Inhalt des Monologs, um'die gehörige Sheilnahme zu erregen, mehr 
dramatifcher ats Iyrifher Natur fein müffe. | Po... 
Moöonomanie (von woros und zarıa). So nennen einige frans 
zöfffche Aerzte die Korm bes Wahnfinns, weldye vorzugsiveife auf eis 
nen einzelnen Gegenftand gerichtet ift, wo 3. B. ber Kranke glaubt, 
er fei Gott, Jeſus oder ber heilige Geift, Kaifer, König, Kürft, der 
Aermſte ober ber Reichfte, ein großes Genie -u. ſ. w. Man fieht, 
daß bei bdiefer Form das Bewußtfein ber Perfönlichkeit geftört iſt. 
Monophyſiten heißen die Anhänger derjenigen chriſtl. Par 
tet, die nad dem im 5. Jahrh. aufgefommmnen und befonders in Ae⸗ 
gypten geltenden Sprachgebrauche nur eine (Menfh gemohbne goͤtt⸗ 
liche) Natur in der Perfon Chrifti annahm, und die Orthodoxie dies 
ſes Spradgebrauchs .auf der fogenannten Räuberfynode zu Ephefus 
440 zu behaupten wußte. She Anführer Eutyches, ein einfältiger Ara 
chimandrit zu Konftantinopel, und alle, die ihm nachbeteten, wur— 
den dagegen auf der Kirchenverfammlung zu Chalcedon 451 ald Kets 
zer verurtheilt. Doch Eonnte durch die noch jest im Occident gels 
tende Beftimmung diefes Gonciliums, daß in Chrifto zwei Naturen 
. ohne Vermifhung, Berwandlung und Trennung zu einer Perſon und 
Subftanz vereinigt feien, der Streit nit ausgemad)t werden. Die 
aſiatiſche und aͤgyptiſche Geifttichkeit war meift monophyfitifch gefinnt, 
dagegen bie oceibentalifche den chalcedoniſchen Beſchluß verfoht Des 


Kaiferd Zeno 482 erlaßne Anordnung, Henotikon genannt, war nicht 


fibig, fie zu verfühnen, und nad) langen, oft biutigen Kämpfen, 


ber diefe verfchiednen Anfichten verfchuldete die orthodoxe Kirche 
durd ihre Bannflühe, daß die Monophyſiten fich förmlid) von ihr ab⸗ 
. onderten. Diefe Trennung entfchied ſchon in der erften Hälfte bes 
6. Jahrh., da der Schub, den die Monphyſiten bisher von Zeit zu 
Zeit noh am Hofe von Konftantinopet gefunden hatten, feit der fex 
fien Vereirfigung des Kaifers Zuftinian mit der römifhen Kirche aufs 


hören mußte. Auch unter fich ſelbſt biieben fie nicht einig. Schon 


483 hatte fi ein Haufe von Möndyen und Prieftern zu Alexandrien 
von dem monophyfitifch gefinnten Patriarchen dafelbft, Petrus Mons 
gus, weil er das Henotifon anmahm, ohne bie. chalcedonifchen Bes 
fhlüffe ausdruͤcklich zu verdammen, losgefagt und eine ftrengere Mor 
nophufitenpartei gebildet, die wegen dieſer Trennung von dem recht⸗ 
mäßigen kirchlichen Oberhaupte den Namen Atephaler, Hauptlafe, 
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erhielt, und ber eigentliche Kern des - Monophyfitismus wurde. Neue: 
Steeitizkeiten erhoben fi unter ihnen 519 uͤber bie Frage: ob ber 
Leib Chriſti verweslich fei oder, niht? Die Geveriten, Anhänger eis 
‚nes abgefesten Patriarchen von Antiodhien, Severus, ber fid zu. den 
Akephalern hielt, bejaheten fies bie Julianiſten oder Gajaniten, Ana 
hänger ber Biſchoͤfe Julianus und Gajanus, verneinten ſie. Jene 
wurden daher Phthartolatrer (Corrupticolaͤ, Verweslichkeitsdieuer), 
dieſe Aphthartodoketen (Unverwes lichkeitslehrer), auch Phantaſiaſten, 
genannt, welche wieder über die Frage, ob der Leib Chriſti erſchaf⸗ 
fen geweſen, in Aktifteten, die ihn für unerfhaffen, und Ktifiolats 
ger, die ihn für erfchaffen hielten, zerfielen,. Die Severiten, nad) 
einem ihrer Bifchöfe auch Theodoſianer genannt, behielten die Ober— 
band, und belegten auch die’unter ihhen entflanbnen Agnoeten (fo ges 
nantıt; weil fie Chriſto, als Menſchen, ‚die Allwiſſenheit abſprachen) 
mit dem Banne, Um 560 Fam gar ein Monophyfit Askusnages, und 
nach ihm Philoponus, der ‘größte, hriftlihe Philoſoph diefes Sahrs 
hunderts, auf den Einfall, bie drei Perfonen in ber Gottheit drei 
Goͤtter zu nennen. Diefe Zritheiten und ihre Anhänger waren felbft 
in’ den Augen ihrer "Partei bie ärgften. Ketzer, und brachten ihr ben 
Nachtheil, daß damals viele Monophyfiten fi zu ‚den Katholifchen 
wandten. In Aegypten, Syrien und Mefopotamien blieben jedoch 
die monophyſitiſchen Gemeinen die- jtärkften, erhielten dur ihre, nun 
unterbrochen neben den Eaiferlichen oder orthoboren beftehenden, Pas 
triardyen zu Alerandrien unb zu Antiochien ihre kirchliche Drdnung 
und bildeten, nachdem der Syrer Jacob Baradai (ftarb 558). ihre 
Religionsverfaffung befeſtigt hatte, die felbitftändigen Kirchen der 
Racobiten und. Armenier (f..d, Art), die, von der griechiſchen 
Kirche eben fowol als von der roͤmiſchen getrennt, ſich eben darum 
feit dem 7. Jahrh. auch ‚unter der Herrichaft der Miohammedaner zu 
behaupten wußten, Außer ‚ihrer. eigenthämlichen Lehre von einer Ra⸗ 
tur in Ehrifto ftimmten fie in den Hauptpunften des Glauhens mit 
der griech, Kirche überein; auch ihr Gottesdienft iſt bem arichifchen 
ähnlicher, als dem roͤmiſchen, hat aber, durch Nationalität und-Abers 
glauben Abweichungen serhalten, welche fih am auffallendften in der 
Neligionsverfaffung der Sacobiten in Aegypten. zeigen, Diefe heißen 
Kopten, ftehen mit den fyrifhen Jacobiten nody in Glaubenegemeins 
ſchaft, haben aber ihren eignen Patriarchen zu Kairo, der den Zitel 
des alerandrinifchen führt, “und zehn Bisthümer unter. fi hat. Die 
Bibel, und liturgifhen Bücher befigen fie noch in der alten koptiſchen 
Sprache, welche die zur. Zeit der. Herrfchaft der Griehen unter den 
Dtolemäern gangbare Äägnptifche und daher der griechifchen verwandt 
ift, aber jest unter die tobten Sprachen gehört. Die Kinder wers 
den bei ihnen nur in. der Kirche und nie vor dem, AO. Sage nad) der 
Geburt, oft erft im 7. Sahre getauft, erhalten aber gleich nad) ber 
Zaufe ben Abendbmahlswein. Das Abendmahl halten fie nur in den 
großen Faften brauchen dabei gefäuerteds Brot, welches gebroden 
wird und genießen den Wein mit Löffeln. Ihren Gottesdienſt beges’ 
ben fie, nad einer in Zeiten dev Verfolgung entflandnen Gewohn⸗ 
beit, in der Naht vom Sonnabende zum Sonntage., Er beficht nur 
aus dem Aitardienfte, Geſang, Gebet und Vorleſungen der Priefter, 
welche übrigens fehr-unmiffend find und nicht prebigen koͤnnen. Der 
Patriarch thut es nur ein Mal im Sahre. Die. Beiwerfe des Abers 
gfaubens, Reliquien, fchlerhte. Bilder in ihren Kirchen, Heitigendienft 
u. f. mw. baben fie mit den Griechen gemein. Die Beſchneidung iſt 
nur ınoc bei den Kopten in Oberägypten gebräuhlid. In ihrem 
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ſchwachbeſetzten Klöfterm wohnen Moͤnche mit Weibern und Kindern: 
Die Kopten machen immer noch den größten Theil der Bevölkerung 
Aegyptens aus, und werden von der türfifhen Regierung gedruͤckt 
mie die Griehen. In Cairo wiffen fie fid) den Zürten als Schreie 
ber und Agenten unentbehrlich zu mahen. Eine vierte monophyſiti— 
The Kirche iſt die abyffinifche, welche von, den Kopten ihr geifiliches 
Dberhaupt erhält (f, den Art: Dabefh); Verwandt mit’ dem mos 
nophyſitiſchen Streite war die im Anfange bes 7. Jahrh. angeregte 
Frage, 0b die in Chriſto vereinigte Gottheit und Menſchheit nur ei⸗ 
nen oder zwei Willen babe. Auch hieruͤber entſtand ein Zank, den 
der Kaiſer Conſtans durd, feine Anordnung, Typus genannt, vergeb⸗ 
lich beizulegen fuhte, „Die Beflimmung ber teullanifchen Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Konltantinopel 680, daß zwei Willen in Chrifto wirk— 
fam wären, weil er zwei Naburen habe, machte bie Momotheleten, 
fo nannten ji die Anhänger: derrLehre von eitem Willen, zwar zu 
SKegern, Eonnte abes dod nicht hinbern, baß aus ihren Ueberreften 
die Sekte der. Maroniten (fr den Art.) ſich bildete. 
Monopoler Unter Dionopol (Alleinhandel, Alleinverkfauf) 
verfteht man die, jemanden. vom Gtaate ertheilte, Befugniß, irgend 
einen Dandel oder Gewerbe auefchließend und allein zu treiben: Ders 
gleichen Monopole wurden fonft öfter als jegt ertheilt, iheils im 
Dandel, theils bei Manufalturen und Kabrifen. „Sie fönnen auf ge» 
wiſſe, beftimmte, ober, wie man fagt, auf ewige Zeiten gelten. 
Erftre lafjen-fih in gemwiffen Källen vertheidigen. So fann ein Mos 
nopol, auf-einige Jahre ertheilt, zur Eröffnung eines neuen, vorher 
nicht gekannten Dandelswegs fehr wohlthätig wirken, eben’ fo wie 
neu anzulegende Fabriken, oder neue wichtige Erfindungen durch ders 
gleichen Monopole am leichteften in Gang gebracht‘ werden können, 
Dod muß aud) hierin von Seiten der Regierung bei ber Ertheilung 
die größte Borjicht gebraucht werben. Lestre find immer hoͤchſt unge 
recht, nicht nur gegen die andern Gewerbtreibenden, bie fie ausſchlie⸗ 
Ben, fondern gegen alle übrigen Staatsbürger, und wirken fehr vers 
berblidh auf. den Nationalreichtbum eines Landes, . 
Monotheismus, die Annahme und Verehrung eines einzigen 
Gottes, entgegengefest der Vielgdtterei (Polycheismus). Die Altes 
ften Urkunden der Schrift. (die Bibel), und die Ueberlieferungen der 
älteften Völker laffen uns diefe Relidion als die ältefte und urfprüng= 
liche betrachten. Die mofaifche Urkunde nämlich rebet von Gott, dem 
Schöpfer Himmel und der Erde; und bie alte Lehre der Braminen 
von einem einzigen göttlihen Wefen über ben drei andern Hauptgoͤt⸗ 
tern, welche gleichſam nur als die drei Hauptkraͤfte des einen höch- 
ften Gottes angefeben werben, nämlidy dem Parabrama, ben fie durch 
alle Präbdicate der Gottheit fehr rein und vollkommen fchildert. Auch 
die Ehaldäer glaubten außer dem Lichte,. welches fie der Finfterniß 
gegenüberftellten, noch an ein höheres, unentſtandnes Licht, das ewig, 
allmaͤchtig, weife und gütig ift, und’ aus welchem verft das körper- 
liche Licht hervorging. Die Perfer fiellten über ihrem Orimuzd und 
Ahriman noch den Mithras, als hoͤchſten Gott, ein befeeltes und 
verftändiges Heuer, deſſen Strahlen duch die ganze Wett firömen, 
und in der Sonne als ihrem Mittelpunfte fih vereinigten. Selbſt 
die Aegypter hatten an ihrem Eiktou ein hoͤchſtes Grundwefen me: 
nigfterts für ihre geheime Religiom, Alle diefe verfchiebnen. Mytho— 
logien führen unter den Heere von Göttern, womit fie Himmel und 
Erde bevoͤlkern, immer irgend einen Hödften, mehr oder weniger 
beſtimmt, ſtets aber vor allen übrigen ausgezeichnet, auf. Und überall 
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ſehen wie in dieſen Mythologien die Götter ſich erſt allmaͤlig vermeh⸗ 
ven, ſo wie der Menſch ſich immer weiter von der einfachen und ur⸗ 
ſpruͤnglichen Offenbarung in die Vielheit der ſinnlichen Anſchauung 
verlor. Aber auch abgeſehen von dieſen hiſtoriſchen Andeutungen, fo 
iſt der Menſch zur Wahrheit beſtimmt, und die Wahrheit, nicht ber 
. Zert ‚ der bie Wahrheit ſchon vorausfegt, ift in feinen Weberzeus 
gungen das Urfprünglihe und ‚Erfte, weil fie einfach ift, und ihre 
Strahlen überall verbreitet, wie das Licht, das die Welt durchſtroͤmt. 
Nur in der Auffaffung der Wahrheit verirrten fi ‚die Menſchen, 
wenn fie die Gottheit entweder in Bildern ober in Begriffen zu den« 
ten verfurhten: Erfires war bie frühere, die in der alten Welt vers 
breitete , Verirrung, weil fih Sinn und Phantafie früher zur Herrs 
ſchaft erheben, und baraus entfprang der in. ber alten Welt herr⸗ 
Thende Polytheismus, Abgötterei und Gögenbienft, der in ber Ber: 
götterung bed Körperlihen, als. dem burchgreifenden Charakter des 
Seidenthums, ſich äußerte, wobei nicht durch das heilige Wort ber 
Allmacht, fondern burdy Beugungen Alles entftand. Doc konnte auch 
in diefen VBerirrungen bie Wahrheit nich ganz verfhwinden. Gpus 
zen ‚berfelben erblicken wir in ben oben angeführten Thatſachen, in 
der Aufrihtung der Altäre für unbekannte Götter, in»ben von bem 
Bolklsglauben abweichenden Lehren ber heidniſchen Philofophen, eines 
Dlato, und vieler fpätern Platoniker, des Agyptifchen Philofophen 
Du ber, nach Plutarch (Leben Aleranders) die mit dem Chris 
ntbum ganz übereinflimmende Lehre vortrug, daß Gott ber allges 
meine Vater aller Menfchen fei, ber fi bie beffern berfelben zu feis 
nen Kindern wähle. Aber noch leuchtendere Spuren finden wir bei 
den Hebräern, welche trog mannichfaltiger Verirrungen, zu welchen 
fie durch das umgebende Heidenthum hauptfächlic veranlaßt wurden, 
die Ueberlieferung von dem einzigen Gotte, bem. Schöpfer Himmels 
unb ber Erbe, aufbewahrten, bis fi aus ihrer noch etwas engher« 
zigen Anficht von dem Jehovah, den fie doch größtentheild nur als 
Stammgott des erfornen Volks betrachteten und verehrten, ber reis 
nere und umfaffendere Monotheismus des Chriftentbums entwickelte, 
weicher die herrfchende Religionsanficht in der neuern Welt wurde, T. 
Monotonie, Eintönigkeit. Unter diefem Worte verfteht man 
eigentlich den Mangel an Mobulation ber Stimme, welche nad der 
Berfhiedenheit der Empfindungen und Vorftellungen verfchieden fein 
muß. Diefer Fehler z.B. ein fingender, fchneidender, gezogner ober 
gerader Eon im Reben, findet fidy bei einzelnen Menſchen wie bei 
garızen Völkern, und ift gewöhnlich eine Kolge der Unbiegfamkeit der 
- Srradhwerkzeuge, ober eines Mangels an lebhaftem Gefühl. Wenn 
dieſe Monotonie fchon in ber gewöhnlichen Rede unangenehm ift, fo 
ift fie ein noch auffallenderer Fehler in ber eigentlichen mündlichen 
Berebtfamkeit. Unter den politifhen, gerichtlichen, geiftlihen Red⸗ 
nein, Schaufpielern und Deklamatoren fallen die Kanzelrebner bes 
farıntlih am häufigften in den Fehler der Monotonie, welder am 
meiften auffällt, wenn er fih in der Einförmigkeit der Stimme beim 
Schlußfall der Perioden zeigt. Eine eigne Erfheinung ift ed auch, 
bafi alle Kinder in ihren erften Leſeuͤbungen ſich gleihfam von Natur 
zur Monotonie binneigen. In einer andern, hiervon abgeleiteten 
Bebeutung.bezeichnet man mit dem Worte Monotonie in den fchönen 
Künften eine gewiffe. Einförmigkeit der Manier, bie fih in der Bes 
handlung und Darftellung ber Gegenftände offenbaret, Auch bat man 
ed auf Gegenflände der Natur, z. B. Gegenden, angewendet. Im 
Grunde gibt es aͤußerſt wenige Schriftfteller und Künftler, welde 
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jene Bielſeitigkeit des Genies beſitzen, mit ber man allein eine ges 
wiffe Monotonie vermeiden fann, Man hat auch Hanzen Nationen 
und einzelnen Gattungen ihrer fhönen Literatur Monotonie vorges 
worfen, 3. B. ber franz. Tragoͤdie. 

Mon, oder Bergen, ift.die befeftigte Hauptſtadt der zum Kös 
nigreich der Niederlande gehdrigen Provinz Hennegau, Sie liegt. auf 
einer Anhöhe, wirb vom Fluſſe Zrouille durchfloſſen, und ift ziems 
Yich Hübfh gebaut, Die Bevölkerung beläuft fi auf 20,000 Seelen, 
Man findet hier viele Öffentlihe Gebäude, darunter 6 Pfarrkirchen, 
den Gouvernementspalaft und das anfehnlide Rathhaus auf dem 
großen Plate. Die Einwohner unterhalten eine große Balımwollens 
fpinnerei, Baummollenfabriten und einen ziemlich beträdhtlihen Hans 
del, befonders mit Getreide und Gteinfohlen. Auch iſt bier eine 
Börfe, ein Hanbelögeriht und eine Handelskammer. In ber Nähe 
find Steinkohlenbrüde. OR 

Monfieur, wörtlich mein Herr, ein Titel, weldher ohne Zus 
Tab bem älteften oder einzigen Bruder des Königs von Frankreich ges 
geben wird. Auch der König wird von feinen Kindern und Enteln 
mit Monſieur angeredet. 

Monfigny (Pierre⸗Alexandre), ein vormals beliebter franz, 
Zonfeger, den man als den Stifter ber komiſchen Ober der Yranzos 

en anfieht, 1729 in der vormaligen Provinz Artois geboren. Sehr 
ung kam er nadı Paris, und wurbe.in dem Redhnungsbureaur ber 
Geiftlichkeit angeftelltz; aber das in ihm fchlummernde Zalent für die 
Muſik erwachte plöglich, ald er einer Borftellung der Serva Padrona 
von Pergolefi beimohnte. Er beſchloß, fih der Mufif ausſchließli 
zu widmen, und ſtudirte die Gompofltion unter Giannotti,. Na 
fünf, Monaten entließ ihn fein Lehrer als einen Schüler, der ausge— 
lernt "habe. Aber wie fehr erftaunte Giannotti, als der Züngling 
ihm beim Abfchiede feine Oper, Les aveux indiscrets, zeigte, bie 
er componirt hatte. Drei Jahre nachher (1759) brachte er dieſe 
DOper gänzlich umgearbeitet aufs Theater, Aufgemuntert durch den 
ihm zu Theil geworbnen Beifall, gab er 1760 Le Maitre en droit 
und Le Cadi dupe. Die niebliche Oper: On ne s’avise jamais 
+ de tout, welche 1761 erfhien, vollendete bie mufilalifhe Revolution 
auf dem Theater de la Foire, welches damals ben Namen ber italie- 
nifhen Oper annahm, Monfigny feste hierauf: Le’ Roi et le Fer- 
mier; Rose etColas; Aline, reine de Golconde; L’isle sonnante; 
Le Deserteur; Le-Faucon; Felix ou l’enfant trouve; La belle 
Arsene, welde großen Beifall fanden. Am 22. Gept. 1798, als 
am Neujahrstage der franz. Republik, warb er nebft Cherubini, Les 
fueur und Martini, auf dem Marsfelde ald ausgezeichneter Tonkuͤnſt⸗ 
ler, erft vom Directorium und dann von Herolben ausgerufen, und 
ale zugleih eine Penfion von 2400 Livres auf Lebenszeit. 1800 
erhielt ev, nah Piccini’s Tode, deſſen Directorftelle am Confervas 
forium zu Parid. Er ftarb 1817. 

Monfoonsg, engl., oder Mouffons franz., find die in Indien 
herrſchenden Paffatwinde (f d. A. Wind). Rp 
— Monſtranz, das bei den Katholiken in dem Zabernakel bea 
großen Altars verſchloſſne Gefäß von Gold, Silber oder anderm 
Metall, wol auch mit Ebdelfteinen- beſetzt, in welchem die geweihte 
Höftie aufbewahrt und dem Volke gezeigt wird. Nur ein geweihter 
Prieſter darf fie anrühren und jeder Katholit muß fie mit Kniebeus 
gen verehren (f. db. A. Meffe.) | a 
 Monfteum iſt jedes Organismus ober- Theil deſſelben, beifen 
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Bildung: don der, feiner Art eigenthuͤmlichen, Form abweicht, alſo 
Mißgeburt. Monftröfen Thieren legt man hoͤchſtens anatomifhen ober 
pbpyiiologifhen Werth „bei; gewöhnlich find fie ein Gegenftand des 
Ekels. Monitröfe Pflanzen (gefüllte Blumen) find bagegen beliebte 
Seltenheiten, deren Erzeugung zu erzwingen die Blumiften alle Mühe 
anwenden. Was die monftröfen Zhiere betrifft, fo kann man fie. im 
zwei Abtheilungen. bringen; in foldye, denen irgendein. Theil fehlt, 
und in ſolche welde ſich durch -überflüffige Bildung. auszeichnen. 
Zu den erſtern gehören vorzüglich ‚diejenigen menſchlichen Früchte, 
die man Acephali oder Kopfloſe nennt, und. welde das Gehirn in 
einem häutigen Sacke, ber flatt des Schaͤdels dient, tragen. Oft 
fehlt ihnen das; Gehirn ganz, meiſtens aber der ‚obere und vorbre 
‚ Sheil deſſelben. In die andre Abtheilung find. diejenigen zu ſtellen, 
weiche als Zwillinge. empfangen. wurden, ſich aber während ihres 
meitern Ausbildung im Leibe der Mutter in einanderfhoben, fo, daß 
bie eine Frucht, welche ſich ziemlich ungeflört ausbildet, die, zweite 
in ihre Bauchhoͤhle aufnahm ‚und ihren Wahsthum :verhinberte.- Der: - 
zweite Foͤtus bleibt nach der Geburt mehrere Jahre im Leibe bes er, 
ftern verborgen, wird aber als etwas Fremdes durch ein Gefhwär 
theilmeis, ats Haare Knochen, Zähne, ausgeftoßen. Sicher gehören 
* Geſchichten von Knaben, die menſchliche Fruͤchte ſich getragen 

aben. — u 

- Montagüe (Marie Wortley), Tochter des Herzogs. Evelyn 
von; Kingiton, war um das J. 1690 zu Thorosky in Nottingehams 
fhire geboren. . Sie zeigte fhon früh ganz befondre Anlagen, und 
wurde demzufolge zu allem Unterricht, den ihr. Bruber in alten und 
neuen Sprachen erhielt, mit zugelaffen. &o warb fie eine. wirkliche 
Gelehrte, wovon fie in ihrem 20, Jahre einen Beweis durch ihre Ue⸗ 
berfegung von Epiktet's Endiridion lieferte. 1712 beirathete ie den 
Esquire Eduard Wortley Montague, und begleitete ihn 1716 auf 
feiner Gefandtichaftsreife nah Konſtantinopel. Während einer Abe, 
weſenheit ihres Gemahls hatte fie die: Reugier „ den Serail zu fehen. 
Sie ward auch wirktiih- im das Innere deffelben ‚gelaffen, dod,, wie. | 
man fagt, gegen Erfüllung einer gewiffen, von. dem Großheren ges ' 
machten Bedinaung. Nach zwei Jahren kehrte fie mit- ihrem Gemahl . 

über Genua, Zurin, non, Paris | London zurüd, und erlangte 
dort durch ihren Geift, ihre Kenntniffe und die wohlgenügten Erfah⸗ 
rungen ihrer Reifen einen verdienten Einfluß auf ben Ton des Hofes 
und ber befien Gefellfhaften. Die fhönen Geifter huldigten ihr, ums 
- ter ihren Verehrern zeichneten ſich Addiſſon, Gongreve und Pope aus. 

Letztrer ward aber, wahrieinlid aus gereizter Gitelleit und. wegen 

Berfchiedenheit ihrer politifhen Meinungen, plöglic ihr bitterfter Feind, 

Seine bekannte arobe Satyre ber Sappho-follte gegen fie gerichtet feinz 

allein fie bezog fih auf eine Miftris Thomas. Ueber Pope und Mans 

tague’ö Verbindung fagt das Quart. Rev. Nr. 46. ©. -416 fg. viel 

Sntereffantes. Ein bleibende Verdienſt um die Menjchheit hat, 

ſich durch die beiden Tuͤrken erfehene, und on ihrem Sohne zur 

erprobte Einimpfung der Blattern erworben, welche fie, trog allem: 

Widerſtande des Vorurtheils, in England einzuführen ‚wußte (vergl. 

den Art, Blattern). 1739 verließ jie England und ihren Gemahl, 

von welchem fie 5000- Pf. Sterl. als Jahrgehalt empfing, und hielt 
fich groͤßtentheils in verfchiednen Gegenden von Italien auf, ‚bis fie 
nach feinem Tode 4751 wieder nach England kam, und 1762 bafeldjt 
ftarb. Außer mehrern mittelmäßigen Gedichten hat — ihre, 
während. der Reifen: don 4716:— 4748 geſchriebnen ‚Briefe berühmt 
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gemacht. Sie erfähienen 1763 in 3 Bon. wozu 1768 noch ein 4. 
Band kam‘, und enthalten die anziehendften Rachrichten und Bemer— 
tungen, vorzüglich über Konftantinopel und die Türkei, find Mufter 
eines eleganten, leichten und einnehmenden Styls, und wurden bald 
in die meiften gebildeten Lebenden Spracen überfegt. Die Glaub» 
würbigfeit ihres Inhalts ift jedoh von Einigen in Zweifel gezogen 
worden, namentlich von dem Ritter Zott (ſ. deffen Nachrichten über 
die Türken 2c. 1. Th.). Eine vollftändige, fehr vermehrte Samms 
Yung der Briefe und übrigen Werke der Lady Möontague hat vor kurs 
zem ihr Enkel, der Margtiis Bute, heraudgegeben. The letters 
‚and other works of the R. H. Lady Mary Wortley Montague, 
now first published from her original manuscripts, under the 
direction of the Marquis of Bute u, f, wi, 5 Bände. Die alten 
‚Briefe nehmen darin Faum den dritten Theil ein. Die neuern, jegt 
zuerft bekannt gemachten, find von den Jahren 1739 — 1760 ges 
chrieben. Ueberall verräth. fi die Frau von gebildetem, und man 

ann fagen, männlidhem Geifte; überall fällt fie fcharfe und beſtimm⸗ 
te Urtheile. Ihre gelehrten Kenntniffe bewiefen die meiften ihrer 
“Briefe; nie. aber prunkt fie damit. Nicht minder berühmt ift ihre 
Sohn, der Eonderling Eduard Wortley Montaque, um das 3. 1714 
in Warncliffe= Lodge, bei Sheffield, feines Waters Landgut, gebos 
ren. Dam volle Gemälde feines Lebens erhält durd die bunte Mir 
{hung der Farben eine anziehende Lebendigkeit, Einige haben ihn, 
jedoch wahrſcheinlich mit Unrecht, für eine Frucht des oben erwähns 
ten Beſuchs des Seraild ausgegeben. Nach der Meinung dbiefer Letz⸗ 
tern war er 1718 in Konftantinopel geboren, und die Beranlaffung, 
daß fein ng der- ihn nicht anerkennen wollte, fi von feiner Gats 
tin fcheiden ließ. Der junge Montague war. der Liebling feiner 
Mutter, die ihm allen Willen ließ. Gein feltfamer Charakter zeigte 
ſich ſchon im der "Kindheit. Bon der Weſtminſterſchule entlief er drei 
Mal, und wurde drei Mal zurücdgebradyt; zuerft zu einem Schorn⸗ 
ſteinfeger, bei dem er audı die Effen Eehrte; dann zu einem Fifcher, 
mit dem er "Plattfifhe durch die Straßen ausrief; endlih cuf ein . 
Schiff, das ihn als Sciffejungen nah Spanien trug, wo er fidy bei 
einem Maulthiertreiber verdingte. Nachdem. der engliſche Gonful ihn 
entdeckt und feinen Aeltern zurüdgefantt hatte, gaben ihm diefe eis 
nen Hofmeiſter, uhd ſandten ihn dann mit demfelben auf Reifen, 
namentlih nah Weftindien. Einige Jahre war er ein gefhäßtes 
Mitglied des Parlaments und mehrerer gelehrten Girkel in London. 
Aber die Unruhe trieb ihn wieder in die Weite Er durdffreifte die 
Melt bis an feinen Tod. „Ich bin,’ fagt er in einem feiner Bries 
fe,  ,,‚mit dem bdeutfchen "Adel umgegangen, und habe auf feinen . 
Sandfigen mein Lehrgeld in der edeln Reitkunſt gegeben. Ich bin in 
der Schweiz und in Holland ein Ackeremann gewefen, und habe die 
vbeſcheidnen Dienfte eines Poftillions und eines Pflüger nicht ver— 
ſchmaͤht. Ich. habe mid in Paris im das läppifche Gewand eines 
Stugers gehuͤllt. Ich bin in Nom ein Abbe gewefen. Ich habe in 
——— mit, der lutheriſchen Prediger-Krauſe, dreigefaltetem 
Kinn und ſolcher Kanzelſalbung das Wort Gottes ausgeſpendet, daß 
die Geiſtlichkeit neidiſch geworden.“ Et beſuchte den ganzen Orient, 
und.nahm in der.Türkei den Turban, wie es fcheint, aus reiner 
Ueberzeügung; denn er befolgte überall auf feinen Reifen die Relis 
gions und alle übrigen Gehräude der Mohammedaner mit der pünkts 
f n Beiviftenhaftigkeit: Graf Lamberg und Dr. Moore Tahen ihn 
in Venedig, und geben’, erſterer im Memorial ‘d'un Mondain, 
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und letztrer im View of Society and Manners of Italy, anziehen, 
be-und übereinitimmende Nachrichten über ihn. Er fleidete ſich faß, 
. aß, trank ꝛce auf orientalifhe Weife, trug einen langen Bart, Lie 
ſich jederzeit beim Ausgehen, felbft am Lage, zwei brennende Fackeln 
vor⸗, und duch einen Eleinen Neger, ber fein Diener und Pflegefind 
war, ben Mantel nadhtragen. Sein Lager war auf der Erbe, feine 
Nahrung Reif, fein Getränk Waſſer, fein Vergnügen Kaffee unb 


Tabak. Die vorgefchrichnen Reinigungen und Gebete verfäumte er 


‚nie. Auch unterhielt er neben feiner gefesmäßigen rau noch einen 
Harem. Er war ein guter Gefellfhafter, und wußte auf eine eigne 
anziehende Weife heitere Laune, franzöfifche Lebhaftigkeit und türki- 
fhen Ernft in der Unterhaltung zu vereinen. Er ftarb 1776 auf dem 
Wege von Venedig nad England, Die Wiffenfchaft, befonders bie 
Arhäolögie, verdankt ihm einige Thäsbare Bereiherungen. Er hat 
in Paläftina mehrere Eoftbare Alterthümer aufgefunden und befchries 
ben, viele widtige Medaillen an die lonboner Alabemie (Royal- 
Society) gefhicdt, deren Verhandlungen von 1766 einen anziehenden 
Brief von ibm über Kairo, die Wüfte Sinai, das rothe Meer ıc. 
enthalten, Außer verfhiebnen, befonders den Drient betreffenden, 
Abhandlungen hat man von ibm noch Reflexions on the Rise and 


the Fall of the ancient Republics, 1759. Bemerkungen über bie - 


Erbbeben, und über eine vorgeblich antite Vüfte in ber An. farbin. 
Sammlung. 5 | 
Montaigne (Michel de), einer ber geiftreichften feanzöfifchen 
Shriftfteller, war den 28. Februar 1533 auf dem. feiner Familie ges. 
börigen Schloſſe gleiches Namens in Perigorb geboren, und ftarb 
bafelbft den 43. September 1592. Sein Bater, Pierre Eyquem, 
Herr von Montaigne, ein Engländer von Geburt und tapfrer Krigs 
ger, ber zum Maire von Bordeaux erwählt wurde, wandte auf die 
Ausbildung ber glüdlichen Anlagen bes jungen Montaigne die größte 
Sorgfalt, fhlug aber freilich hierzu einen etwas eignen Weg ein. 
Um nämlid feinem Sohne das ihm felbft ſchwer geworbne Studium 
ber Latinität zu erleichtern, nahm er, ehe der Knabe nody ben Häns 
ben der Amme entfhlüpfte, einen Hofmeifter (einen Deutfchen- von 
Geburt) an, der feine Sylbe franzöfifch, deito beffer aber Latein vers 
Dat und indem nun alles im Haufe, fo gut ober ſchlecht wie ed ges 
en konnte, fi in biefer Sprache ausdbrüden mußte, "hatte er die 
Kap ben Knaben fo völlig in dem Idiom bes alten Rom erwach⸗ 
en zu ſehen, baß er fpäter die Sprache feines Volkes, gleich einer 
fremden lernen mußte, Montaigne fagt hierüber felbft: „wir lateis 
nifirten und Alle bermaßen im Schloffe, daß dies auch auf bie bazu 
gehörigen Dörfer Einfluß hatte und in die Sprache bes Volks ber 
Umgegend mander lateinifche Ausdruck überging und wurzelte.““ Das 
Griehifhe lernte dev Knabe dagegen mehr. fhulmäßig und. nicht 
fo ex usu. Xber auch in andern Dingen befolgte Montaigne der 
Bater eine eigenthümliche Methode in feiner Erziehung. So ließ er 
z. DB. den Knaben bes Morgens burch mufitalifhe Inftrumente weis 
ken, in der Meinung, daß das plöglihe Weden dem Geifte ber Kins 


ber nachtheilig fei, geftattete ihm in. feinen Spielen die größte Freis- j 


Belt, fuchte ihn. nur durch Erwedung bes Rechtgefuͤhls zur Erfüllung 
er Pflihten zu führen 2, Montaigne bewies dagegen überall bie 
zärtlihfte Verehrung für das Andenken feines Vaters. In einem 
Alter von 13 Jahren hatte er feine Stubien auf dem Eollegium zu 
Borbeaur unter Crouchh, Buchanan und Muret beendigt. Gein Bas 
ter beſtimmte ihn hierauf für den richterlichen Stand, und verheiras 
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thete ihn ſpaͤter mit Françoiſe de la Chaſſaigne, ber Tochter eines 
Parlamentsratik von Bordeaux. Montaigne bekleidete einige Zeit 
ein ähnliches Amt, gab es aber, aus Abneigung dagegen, auf, Kennts 
niß des Dienfhen war das Studium, bas ihn vor Allem anzog. Um 
feine Kenntniffe hierin zu erweitern, theils aber auch um feine ‚durch 
ein in feiner Familie erbliches Uebel (den Stein) erfchütterte Gefunbs 
heit wo möglich wieber herzuftellen, ging er auf Reifen. Er befuchte 
Deutſchland, die Schweiz, Italien, und wurde allenthalben mit Aus: 
zeichnung aufgenommen, In Rom, wo er 1581 war, beehrte man 
ihn mit dem Zitel eines römifchen Bürgers. Im Jahre barauf wurde 
er zum Maire von Borbeaur gewählt, und die Bewohner diefer Stadt 
waren mit feiner Verwaltung fo zufrieden, daß fie ihn 1584 an ben 
Hof fandten, um dort ihre Angelegenheiten zu verhandeln. Ohne 
"Zweifel wurbe er bei diefer Gelegenheit von Carl IX. mit dem Bande 
des St. Michaelsordens, ohne daß er, wie er fagt, darum angehals 
ten hatte, gefhmücdt. Nach verſchiednen Gefchäftsreifen kehrte er 
enblid auf fein Schloß zurüd, um fid dort ganz der Philofophie zu 
widmen. Indeß wurbe hier feine Ruhe durch ben blutigen Parteikampf 
-geftört, weldyer Frankreich in Folge bes graufamen Verfahrens gegen - 
die Hugenotten, zerriß. Sein Schloß wurde von ben Liguiften ges . 
plündert, er felbft von den Gegnern berfelben verfolgt, und er fagt 
hierüber feibft: „ich ward gleich einem Ball betrachtet: den Ghibels 
linen galt ih für einen Guelfen, den Guelfen für einen Ghibele 
lin. Da nun zu biefen Uebeln fi noch die Peft gefellte, welche 
-4586 in Guyenne ausbrach, fo war er gezwungen fein Exbe zu vers 
laffen und mit den Seinen eine Zeit lang in dem durch Greuel aller Art 
heimgeſuchten Lande herumzuziehen, bis er endlich 1588 abermals 
‚nach. Paris kam und bort einige Zeit lebte, hierauf fich aber wieder 
in feine Heimath begab, wofelbft ee dann, wie gemeldet, im J. 1592 
allgemein betrauert, nad vielen Fötperlicdhen Leiden, mit der Ruhe 
eines Weifen ftarb *). Montatgne Hat fih in feinen mit Redit fo 
berühmt geworbnen „Verſuchen“ felbft gefchilbert, aber er gefteht 
darin nur einige leichtere Gebrechen und Fehler ein, welche mander 
fi) zum Vorzuge anrehnet. Er gibt zum Beifpiel zu, daß er ins» _ 
bolent und träge fei, daß er ein fehr untreues Gebähtniß habe, baß 
er allen Zwang haſſe. Gemwöhnlihe Freunde mochte er nicht haben, 
aber an auderwählten Freunden hing er mit Leidenſchaft. Er ſuchte 
"die Vertraulichkeit mit unterrichteten Männern, deren Unterhaltungen, 
wie er fi ausdruͤckt, sont teints d’un jugement mür et constant, 
et m&les de bonte, de franchise, de gaieté et d’amitie. Auch 
“liebte er ben Umgang mit fhönen und fittfamen Frauen, wiewol man 
dabei, wie er fagt, doch ein wenig auf feiner Hut fein müffe. Die 
Dhantafie betrachtet er als eine reihe Quelle von Uebeln. Ueber die 
Erziehung hat er Ideen, bie man wie manche andre in unfern Tas 
gen, ohne ihn zu nennen, wieber in Anregung gebradt ‚hat. Er 
wollte, baß fih die Freiheit der Kinder auf das Moralifche und 
Phyſiſche erftredte Das Einwindeln und Einbündeln fah er als 
fhädlih an, und meinte felbft, daß wir durch Gewöhnung aller Kleis 
der entbehren Fönnten. So tabelte er ferner eine zu ngfttiche Les 
bensweife, woburd der Körper unfähig werde, Beihwerden zu er⸗ 
tragen. Seine Anfichten über Gefeggebung und Rechtöverwaltung has 


* Sein Widerwille gegen die Aerzte und ihre Kunft war Ädrigen.d- fo 
grob, daß er fih nie ihres Rathes bediente und felb in den Lehten 


gen feines Lebens lieber Die furchrbarften Schmerzen feines alte 
. Steins und Nierenübeld trug, alö Säle ir ihnen en ! 
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ben feine Zeit aufgeklaͤrt und der uUnſrigen vielfach. genutzt. Sein Stre⸗ 
ben ging auf die Vereinfachung der Geſetze und Ten und’.er be 
merkte fehr richtia, daß. die Gefege oft dur ihre Strenge unnüg 
und ſchaͤdlich werden, " „Wie viel Verurtheilungen,’’ vuft er aus, 
„babe ich geſehen, die verbrecherifcher waren, als das Verbrechen!“ 
Seine faft immer nahfihtige Moral war: dennoch in einzelnen Punks 
ten fehr ftreng. Die fpeculative Philofophie verwarf er, Erfahrung, 
vorurtheilsfreie Anficht über dieſelbe, mit vorzüglicher Negung 'feis 
"nes Temperaments zum Epifurismus, war fein Ecbiet, Ein befons 
dres Vergnuͤgen fand er darin, den Menfhen in Kindern und uns 
verdorbnen Landleuten zu beobachten und zu flubiren, Eben fo: weit 
‚entfernt von benen, bie Alles für ungewiß;\. wie von denen, bie Als 
les für gewiß. halten, "gefällt er ſich, Möglichkeiten - ſtatt Behaup⸗ 
ungen aufzuftellen, und feinen Gegenftand von allen Geiten zu bes 
leuchten. Seine Debife war. nad) dem damaligen Gebrauch: Que 
sais-je? Das Hauptwerk Montaignes find’feine Essais (die 1580 
zuerfi und nachher noch oft, befonders. von Pierre Coste, London 
1724, 3 Vol. 4.5. deutſch von Bode, Berlin 1793 uw. f.:6 Bde. 8. 
herausgegeben worden find) und ‚die einen Schatz von Lebensweisheit 
enthalten. Die Schreibarf ift allerdings zwar nicht immer rein und 
‚correct, genau und edel, aber fie ift originell, einfach, lebhaft, Fed 
ind energifh. Große Gedanken werden naid ausgedrüdt, und dieſe 
altnationale, joviale Naiverät gefaͤllt. Man gewinnt ben Charakter 
bed BVerfaffers lieb, unterhält fid gern mit ihm und folgt feinen 
Meinungen, Ein geiftveicher Dichter hat ihn in folgenden Verſen 
gefchildert : GER | 
Plus ingenu, moins orgueilleux, 
Montaigne sans art, sans systeme, _ 
Cherchant l’homme dans —— meme, 
' Le ‚connait et le peint bien mieux. Ä 


Montaigne ift vielleicht der ungezwungenfte Schriftfteller, ben man 
finden kann; er hat einige Einfälle über einen Gegenftand, und 
fihreibt fie nieder, aber wird er dadurch auf irgend einen andern 
Gedanken geführt, der mit jenen nur in der leifeften Berührung 
ſteht, fo verfolgt er dieſen, Eehrt zu feinem’ Gegenflande zurüd und 
verläßt ihn aufs neue, oft ohne dann wieder darauf zurüdzufommen, 
Er berührt Alles, was ihm auffiößtz unaufhörlich fehweift ev ab von 
feinem Wege, und’ mit Recht ſagt Balzac, daß er einem Führer 
gleicht, der in der Irre geht, der uns aber in anmuthigere Gegen⸗ 
den führt, ald er verſprochen hat, Da nur ein freier Sinn Mon— 
taigne richtig zu würdigen vermag, fo hat es ihm nicht an Tadlern 
gefehlt; aber die gültigflen Zeugen haben fein. hohes Verdienſt an— 
erkannt, ‚„Montaigne hatte viel geleſen,“ fagt La Harpe in feinem 
Urtheil über ihn, „aber er verbreitete feine Gelehrfamfeit über feine 
Philoſophie. Nachdem er die Alten und Neuen gehört hatte, fragte 
‘er fih, was er davon denke. Die Unterredung war ziemlich lang. 
Er mißbraucht zuweilen die Freiheit zu fprechen, und verliert den 
ahfgeftellten Punkt der Unterfuhung aus dem Auge Er citirt aus 
dem Gedäaͤchtniß, und macht von einigen Stellen, bie er anführt, 
eine gezwungne oder falfche Anwendung, Er befchränft zu fehr bie 
Grenzen unfrer Kenntniffe von verſchiednen Gegenftänden, die fpäter 
Erfahrung und Verſtand nicht unzugänglih gefunden haben, Dies, 
‚glau'be ih, ift Alles, was man an ihm tabein kann; aber wie fehr 
irtı e8 don dem Lobe aufgewogen, bas ihm gebührt, . Als Schrift: 
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ſteller hat er der franzoͤſiſchen Sprache eine Energie aufgedruͤckt, die 
© vor ihm nicht befaß, und die nicht gealtert ift, weil fie in den 
efühlen, und Gedanken beruht und dem Geifte der Epradie ange— 
meffen ift. Als Philoſoph bat er ben Menfchen gefdildert, wie er 
iſt. Er lobt ohne Schmeidhelei, und tadelt ohne Haß. Er bat einen 
Charakter vun Neblichkeit, den man nirgend fönft findet. Man glaubt 
nicht ein Buch zu Iefen, fondern einer Unterhaltung beigumohnenz 
er überzeugt, weil er nicht lehrt. Er ſpricht oft’ von fih, aber auf 
eine Weife, um uns mit und felbft zu befhäftigen. Er ift weder 
eitel, noch heuchlerifh, noch langweilig; drei ſchwer zu vermeitende 
Dinge, wenn man von ſich felbft ſpricht. Er ift nie froden; allents 
alben ift}- er mit feinem Herzen, mit feiner Gefinnung, und melde 
affe von Gedanken über alle Gegenftände! welcher Schatz von Vers 
ftand ! weldhe vertraute Mittheilangen,, wo feine Geſchichte auch die 


unfrige ift! Gluͤcklich, wer feine eigne in’dem Kapitel voh ber. Freunde , 


{haft findet, das den Namen von Montaigners Freund (Etienne Im 
Bdetie) unfterblih gemadt hat.” — Außer ben Essais verdienen 
och feine Voyages Erwähnung, in denen viel Anziehendes und Bes 
ge ift, ob fhon das Ganze die Spuren großer Fluͤchtigkeit an 
ich trägt. | | ‚ 
Montalembert (Marce: Rene, Marguis de) Heb.-zu Angous 
leme d, 15. Zuli 1714, trat mit feinem 18. Jahre in die Armee, madte 
den ‚Keldzug von 1736 mit und zeichnete fi bei den Belagerungen - 
von Kebl-und Peilippsburg aus. Dafür empfing er einige Beit nahe 
er bie Sompagnie der Garden des Prinzen von Gonti. Nach bem 
rieden widmete er feine Muſe den Wiffenfchäf’en und 1747 trat er 
in die Akademie. Er hat die Memoireh diefer Gefellfhaft mit einer 
enge von Auffägen bereichert, die fich eben fo ſehr durch neue 
deen, als durch einen reinen und zierlihen Styl auszeichnen. 
Während des fiebenjährigen Kriegs war er von Franfteich bei den 
tuffifhen und ſchwediſchen Heeren-angeftellt. Nachher wurde er nad 
vw Bretagne und an der Inſel Dieron geſchickt, mweldye legtre er nach 
feinem Syſtem befeftigte. 1779 ließ er auf der Inſel Air ein bölzers 
nes Fort erbauen, das durch Feftigkeit und Volllommenheit in Ers 
ftaunen feste. Durd Aufwand hatte er feine Bermögensumftände 
gerrüttet, und mußte 1790 fein Gut in Angoumois verkaufen. Es 
ward ihm in Affignafen bezahlt, und fo verlebte er den Reſt feiner 
Sage in Dürftiakeit. Als ein Anhänger der Revolution hatte ee 
1789 der Nationalverfammlung die Penfion überlajfen, bie ihm für 
den Verluft eines Auges war bewillligt worden. Er bot mehrere Male 
den verfchieonen Gefesgebungstörpern feine Arbeiten an; erfchredt 
jedoch durch die Kortfhritte der Revolution ging er mit feiner Gattin 
nad, England. Gleich darauf verlie® er biefelbe, kam in dem flürs 
mifchften Beitpunfte nach Paris zuruͤck und wurde verhaftet, . Nachdem 
er feine Freiheit wieder erlangt hatte, ließ ev feine Scheidung aus— 
prechen und. verheirathete ſich wieder, 1795 erwähnte der Gonvent 
eines Art defensif superieur A l’art oflensif auf ehrenvolle Weife 
und bemwilligte ihm Aufmunterungen. 1796 geſchah ein Gleiches von 
Seiten des Raths der Künfhundert in Anfehung feiner Werke. Er , 
ftarb d. 26. März. 1600, nadıdem er voch furz vorher ein Memoire |, 
sur les affüts de’la Marine im Inſtitut vorgelefen hatte," Er hat 
ı auch Reflexions sur le siege de Saint Jean A’Acre geſchrieben. 
Außer den verfchiedmen Memoiren- ober Gorrespöndänce avec les. 
generanx ‚et les ministres depnis 1761 jusqu'en 1791; einem gro⸗ 
Ben Werfe.über die perpendiculaͤre Befifighro und des Art defensif: 
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hat Montalembert auch einige kleine Komoͤbien, Erzaͤhlungen und 

Shayfons hinterlaſſen, die eine heitere Phantaſie verrathen. 
Montanus, um bie Mitte des 2. Jahrh. Biſchof zu Pepuza 
in Phrygien, ein eben nicht gelehrter Mann, gab ſich für den von 
Sefu verheißnen Parakleten (Zröfter) aus, welcher das vollflommne 
Mannesalter des Chriſtenthums oder die Reife der chriſtlichen Zugend 
herbeiführen werde, In bet Lehre wid er nur durch die Behauptung, 
daß alle wahre Chriften Eingebungen des heil, Geiftes empfingen 
und Erfcheinungen hätten, von ber herrſchenden Meinung ab; die 
hiliaftifhen Hoffnungen und die Neigung zum fteifen. Buchſtaben⸗ 
glauben hatte er mit ben jubaifirenden Chriften gemein, und aud) bie 
moralifche Eigenthümlichkeit der nad biefen Grundfäßen von ihm 
geftifteten Sekte beſchraͤnkte ſich auf größere Strenge in der Außerlis 
chen Zucht, die fie in häufigen Faſten, in der Verachtung heidnifder 
Gelehrſamkeit und mweltliher Vergnügungen, in ber Entbaltung von 
jeder zweiten Heiratb und in ber Willigfeit zum ehelofen Leben und 
zum Märtyrertode fuchte. Die Montaniften, fo hießen feine Anhäns 
er, nannten im Dünkel ihrer hoͤhern fittlihen Vollkommenheiten 
ich felbft Pneumatici (Geiltiggefinnte) ; fonft hießen fie auch Pepus 
zianer ober Phrygier, weil Phrygien und überhaupt Kleinaften der 
Schauplag ihrer fchnellen Ausbreitung war. XZertullian, felbft Mon 
tanift, hat ihre möndifhe Strenge vertheidigt. Die mehr jur Gnos 
ſis geneigte alexandriniſche Schule beſtritt dagegen ihre Schmärmereien 
bis in das 4. Jahrh., in deſſen Mitte fie erloſchen und nur in Gal— 
Yien durch phrygifche Koloniften noch einige Zeit erhalten worden zu 
fein fcheinen, — | _ E. 
Montblanc, ber hödfte unter. allen europäifchen Bergen , ins 
dem er fi nah Sauffüre 14,676, nad) Tralles 14,793 Fuß über die 
Dberflähe des mittelläudifhen Meer erhebt, gehört zu ben grajis 
fhen, einer Kette ber penninifhen Alpen, liegt mit feinen drei von 
ewigen Schnee bededten Gipfeln in Savoyen zwifhen ben Thälern 
Chamouny und Entreves. Seit 1760, wo Sauſſuͤre einen Preis dar—⸗ 
auf gefegt hatte, einen Weg auf den Montblanc zu finden, waren viele 
vergeblihe Verfuche dazu gemacht worden. Erſt 1786 gelang es dem 
Dr. Pacard und Jacques Balmat; im folgenben Jahre beftieg ihn 
Sauffüre felbft und ftellte verfhiedne Beobachtungen an; einige Ans 
dre find ihm nachgefolgt, indeffen find die Schwierigkeiten ungeheuer, 
und erfodern koſtbare Anftalten, große Anftrengungen und mehrere 


günftige Tage. Den 12. Juli 1819. erreichten den Gipfel Howard 


und van NRenffelaer aus Newyork. Dagegen verunglücte die Reife 
des ruf. D:  Hamel und A. im Auguft 1820, wo brei Fuhrer in 


den Abgrund. ftürjten, Der hoͤchſte mir einem feften Schneelager 
bebectte Gipfel des‘ Montblanc ift ein ſchmaler Rüden, ungefähr 


fechs Fuß breit, nah Norden ſteil abgefhnitten, nah Süden aber 
weniger, und wird in Savoyen Dos de Dromedare genannt. 


Monte Eafino ift eine im Königreihe Neapel, in Zerra bi _ 


Lavora an ben Apenninen, neben bem Städtchen S. Germano, auf 
einem fteilen Berge gelegne, uralte und berühmte Benediftiner = Abtei, 


in einer reizenden Gegend, vom beil. Benedikt von Nurfia felbft | 


529 geftiftet; nad) mancherlei ungünftigen Schidfalen erwarb fie viele 
Freiheiten und große Reihthümer, und ber Abt, gleihfam Patriarch 
des Ordens, nannte fi) Abt ber Aebte, Patriarch der. heil, Relis 


Zahrhunderte blühten bier die Wiffenfchaften, namentlich die Urznei« : 


Sehr Kanzler beider Sicilien; Graf von Sampanien ıc. Sm 11. u. 12. 
nde, und die im Mittelalter fo berühmte falernitanifhe Schule 
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wurde von Monte Caſino aus geftifte. Hoͤchſt prädtig, wenn gleich 
ziemlich überladen und geſchmacklos verziert ift die Kirhe, mit dem 
Grabmal des Heiligen; fehr rei (war wenigſtens ehemals) bie 
Safriftei und Bibliothekz mit Gemälden überhäuft das Zimmer und 
der Thurm, welche der heil. Benetikt bewohnt haben ſoll. Mit ho— 
ber Gaftfreundfhaft wurden fonft alle Reifende und Pilger hier: bes 
berbergt und bewirthet, ja fogar fchon in ©. Germano ‚wurde ein 
Dospiz mit vier Möndyen ‚unterhalten, die Fremden zu empfangen 
und mit Maulthieren hinauf in die Abtei zu befördern, Jetzt wird 
die Straße, an welcher Monte Cafino liegt, nur wenig von Reifens 
den befahren, und die alte Abtei, ‚deren Reihthümer die Zeit größe 
tentheils zerftreut hat, erfreut.fich nur feltner Beſuche. — xx, 
Montecuculi (Raimund von), geboren im Mobdenerfifchen 1628, 
trug anfänglid die Waffen als ein gemeiner Soldat unter feinem 
Oheim, Ernft Montecuculi, weldyer die Eaiferl. Artillerie befehligte, 
und ging alle Militärgradbe durch. Die erfte. glänzende. Waffenthat 


derrichtete der Züngling im S. 1644. Er überjiel an der Epige von ı. 


2000 Pferden durch einen Eilmarſch 10,000 Schweden, und nahm 
ihnen ihr Gepäd und Gefhüur ab. Banner .eilte auf die Nachricht 
dieſes Ereigniſſes herbei, griff ben Sieger an. und nahm ihn gefane 
gen. Mortecuculi benugte die Muſe feiner ziweijährigen Gefangens 
fhaft, durch beharrlihes ‚Studium feine militaͤriſchen Kenntniffe zu 
bereihern. Kaum hatte er feine Freiheit wieder erlangt, als er fich 
1646 durch die Niederlage des Generals Wrangel bei Triebel raͤchte. 
Nach dem weftphälifcden Frieden ging Montecuculi nah. Schweden, 
und von dba nah Modena, wo er der Vermaͤhlung bes Herzogs beis 
wohnte, und das Ungluͤck hatte, in einem Garoufiel feinen Freund, 
den Grafen Manzani zu tödbten. Der Kaifer tnüpfte ihn 1657 durch 
ben Titel eines Generaladjutanten gänzlih an feinen Dienfl. Dem 
König Johann Kafimir von. Polen, der von Ragosy unb von Schwer 
den angegriffen war, zu Huͤlfe gefendet, ſchlug er die Siebenbuͤr⸗ 
gen und entriß den Schweden Krakau. - Als König Carl Guſtav von 
Schweden darauf feine Waffen gegen Dänemark gerichtet hatte, war 
Montecuculi. fo gluͤcklich, dem Angreifer mehrere Pläge zu entreißen 
und Kopenhagen. von .der . Zandfeite zu befreien,. ebe bie Holländer 
zur See Verftärkungen herbeigeführt hatten. - Der Friede, ber auf 
feine Siege folgte, ließ ihn nich* lange müßig. . Der. Befleger Ras 
gotzy's wurde deſſen Befhüser gegen bie Tuͤrken. Er zwang fie, 
Siebenbürgen zu verlaffen und vereitelte durch eine weife Langſam— 
feit alle Unternehmungen eines furdytbaren Heers bis zur Ankunft 
der Franzofen, die ihm den gtofen Sieg bei St. Gotthard 1664 
erfehhten halfen,. Diefer Sieg. führte zum Frieden, und, Montecuculf 
wurbe durch bie Praͤſidentenſtelle des. kaiſerl. Kriegsraths belohnt. 


Als einige Zeit barauf der Krieg zwifchen Frankreich und dem Reihe . 


wieber ausgebrodhen: war, ‚trat 1673 Montecuculi .an die Spige ber 
Truppen, welche ſich den Kortfchritten der Franzofen widerfegen folls 
ten. Die Einnahme von Bonn ‚und bie Vereinigung. feines Deere 
mit dem Heere des Prinzen von Dranien, trotz Turenne und Gonbe, 
erwarben ihm. großen Ruhm. und hemmten Ludwigs XIV. Fortſchritte. 
Man nahm ihm dennoch im folgenden Jahre den Oberbefehl, aber 
1675. erhielt er ihn wieder, um am Rhein Turenne die, Spitze zu 
bieten. ‚Montecuculi. war..allein, ein mwürbiger Gegner ‚jenes großen 
Feldherrn. ‚Beide, fagt Voltaire,- hatten den Krieg zu einer Kunft 
gemacht. Vier Mönate, wandten fie. an, um einander zu folgen und 
zu beobachten, Jeder urtheilte über das, was fein Gegner thun werde, 
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nad bem, mas er. an; feiner, Stefe thun würde; und fle täufchten 
fi nie. Sie festen einer dem andern Geduld, Liſt und Thätigkeit 
entgegen, und waren eben im Begriff eine Schladht zu wagen, als 
eine SKanonenfugel den franzöfifhen Feldherrn tödtete. In dem 
Briefe an den Kaifer, worin Montecuculi von dem Tode feines gro⸗ 
Ben Nebenbuhlers fpriht, fest er Hinzu, daß er nicht umhin fönne, 
den Berluft eines Mannes zu beklagen, welder der Menfhheit fo 
fehr zur Ehre gereihte. Diefe Worte hatte er bei der Nachricht vom 
dem Tode Zurenne’ddmehreremale wieberholt, Nur der Prinz Sonde 
konnte Montecuculi die Ueberlegenheit ftreitig madhen, die ihm der 
Tod von Turenne gab, Anfangs zwar erlitt Diefer Fürft am Rhein 
einige Verlufte, bald aber hielt er den faiferlichen Feldberrn- auf, 
welcher diefen legten Feldzug als den glorreichften feines Lebens bes 
tradhtete, nit weil er Gieger gewefen, fondern weil er nicht befiegt 
worden. Montecuculi verlebte ben Reſt feiner Zage am kaiſerlichen 
Hofe im Umgange mit Gelehrten. Er befhügte die Wiſſenſchaften 
und trug dom bei, daß eine Akademie für die Raturforfhung geftifs 
tet wurde. ontecucu!i farb zu Linz 1680 an einer Wunde, die er 
von einem herabftürzenden Balken empfangen hatte, Er verftand nicht 
nur Krieg zu führen, fondern» auch fehr gut’ darüber zu fchreiben. 
Seine Meriviren, die er italienifh fchrieb, find gelehrt und gründs 
lih, kurz und deutlih. Nachdem fie früber nur in einer franzöfifchen 
Ueberfegung befannt waren, bat Ugene Kofcolo auch das italienifche 
Driginal herausgegeben ( Mailand, 1807 —8. 2 Bde. Hol.) 
Montemayor (Sorge de), ein berühmter Dichter) geb. um 1520 
zu Monte: Mayor in Portugal, woher er den Namen annahnı. 
Montemayor verdankte dem Studium nichts, aber er wurde bafür 
einigermaßen duch fein angebornes Genie entfchädigt. Er verftand 
volllommen mehrere lebende Epraden, und überfegte fie mit eben 
fo viel Leichtigkeit ald Vollkommenheit. In feiner Jugend betrat er 
die militärifhe Laufbahn, obgleich feine Neigung ihn einzig zur 
Muſik und Poeſie hinzog. Darauf begab er fih nad) Gaftilien und 
ließ fih, von allen andern Erwerbämitteln entbloͤßt, als Muſiker 
ia. die Kapelle aufnehmen, bie Philipp II. auf feiner Neife nad 
Deutfhland, Italien und den Niederlanden begleitete. Nach feiner 
Ruͤckkehr Scheint er in Leon gelebt zu haben; bier bichtete er feine | 
berühmte Diana. Die Königin Catharina, Schweſter Carls V, und : 
Regentin dieſes Reichs berief den Dichter zu fi), und ertbeilte ihm 
„einen ſehr eSrenvollen Poften an ihrem. Hofe. Aüs einer Elegie von 
Srantisco Marcos Dorantes, die fih in allen Ausgaben der Diana .' 
findet, erſieht man, daß er fhon im. J. 1562 feine Laufbahn endigte, 
Obgleich von Geburt ein Portugiefe, wird Montemayor doch in der 
ſpaniſchen Literatur genannt, da er in der caftitianifchen Sprade 
geſchrieben hat. Er war durch feine Diana der Erfinder des fpanis 
Then Schäferromang. Cervantes nennt die Diana das fchönfte Mu: 
ſter ihrer Gattung. ı Außerbem befigen wir von ihm eine Gedichtſamm⸗ 
lung (camcıonero) und die, Werle des Troubadouren Auſias Mard) 
- Montenegriner heißen die Bewohner des Gebirge Monte 
negro (ber ſchwarze — in der Landesſprache Tſchernagora), im 
der tünkifhen Provinz Albanien, von der Seeküfte bei Antivari an’ 
gegen Bosnien hin. Sie find ein freies Raͤubervolk, das 15,000 
waffenfähige Männer hat, nicht unter der Oberherrſchaft der Türken 
ſteht, aber wegen der OBER Beichaffenheit des Landes, das 
auf 150 DA. M. in 416, Dörfern 60,000 Einw. bat, ‚nie von ihnen ® 
bat besivungen ‚werben Eönnen.. ‚Das Gebiet erſtreckt fid, von Caitaro 
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bts an bie See bon Scutari. - Die Montenegriner haben den Tuͤrken, 
durch oͤftere Einfälle in das Gebiet derſelben, viel Schaden zugefügt. 
Ihr Borftand ift ein geiftlicher Vladicki, dod hat die Kivilvermal-. 
fung einen von jenem’ abhängigen Statthalter aus einem thatenreichen 
Geſchlecht. Beide genießen eine Penſton aus dem Auslande, die zu 
Anfhaffung, von Armaturen für -die Aermern verwandt zu werben 

flegt. Bisher Hat diefes Volk wider feine Gewohnheit am Zürfenz 
riege der Griechen feinen Theil genommen. Sie ſprechen illyrifchs 
flavonifh, find der griechifchen Religion zugethan, und haben ihren 
eignen Patriarhen. Der Hauptort ihres Landes ift Atigne, Im 
3. 1767 trat ein Abenteurer, Steffano Piccolo, unter ihren auf, der 
fih für den ruffifchen Kaifer' Peter IIM ausgab und einen Aufftand 
anftiftete, der nur nach großem Blutvergießen gedämpft werden Eonnte, 
—Montereau, f. Ehätillon, * * | 
Monte Santo, f. Athos. 
 Montefpan, f. Rohedhouart. 8* 
- Montesgquieu (Charles de Secondat, Baron de la Brede et 
de), ſtammte aus einer vornehmen Familie. won Guienne, und war 


den 418. San. 1689 auf dem Schioffe Brede bei Bordeaur geboren. . 


Früh entwickelte fidy fein philoſophiſcher Geiſt. Schon in einem Alter 
von zwanzig Sahren fammelte er Materialien zu feinem Esprit des 
lois. Ein Oheim, welder Präfident des Parlaments von Borbeaur 


‚war, hinterließ dem Sünglinge fein Vermögen und Amt. In bem 


ihm ſich dadurch darbietenden Wirkungskreis fuhte Montesguieu viels 


fach zu nüsen. So brachte er es durdy feine VorfteHungen bei der 
Regierung dahin, daß der das Volk ungemein drüdende Weinzoll aufs 
gehoben wurde, (leider dauerte diefe Erleichterung aber nit lange, 
und man legte um den ewigen Geldbedürfniffen und ber Verſchwen— 
dungsfucht des Hofes zu genügen, andre Laſten dafuͤr auf), bewog eir 
nen in Bordeaur fidy gebildeten Berein, deffen Zwed ed war, bie 
fhönen. Künfte zu pflegen, fih auch mit ernfiern Dingen zu bes 
fchäftigen, wodurd denn eine Akademie entftand im welcher er felbft 
manchen gediegnen Vortrag über Gefhichte 2c, hielt, ſuchte das zu 
feiner Zeit noch faft ganz vernadjläffigte Fach der Naturwiſſenſchaf— 
ten zu heben und entwarf deöiwegen den Plan zu einer „, Histoire 
physigtie de la terre ancienne et moderne“ (die jedoch da fi 
fpäter fein Streben nach andern Richtungen wandte, nie ausgeführt 
wurde) u, f. fr Im 3. 1721 trat’ er zuerft mit feinen Lettres per- 
sanes, die er auf dem Lande angefangen und in den Erholungsjluns 
den, welche ihm feine Amtsgefhäfte ließen, beendigt hatte, öffentz 
lich auf. Diefes bei -einem Scheine von Leichtigkeit gründliche Werk 
kündigte bereits einen ausgezeichneten Scriftiteller an. - Er liefert 


.barin das Tebendiafte und wahrfte Gemälde der franzöfifhen Sitten; 


=‘ 


mit leichten und keckem Pinfel fchildert er Lächerlichkeiten, Worurs 
theile und Rafter, und weiß Allem einen originellen Charakter zu ger 
ben. Indeß find nicht alle Briefe von gleichem Werth; einige ente 
enthalten auch Paradboren und zu derbe Satyren auf Ludwig XV. 
und feine Regierung. : Diefe Briefe öffneten Montesqureu die Frans 
zoͤſiſche Akademie, obgleich gerabe diefes Inſtitut wenig darin geſchont 
wird, und der Kardinal Fleury, den die Spöttereien des Perſers 
über die chriftlihe Religion mit Recht verdeoffen hatten, ſich feiner 
Aufnahme widerfegte, Die Rede, meine ex bei feinem Eintritte (1728) 
hielt, war kurz, aber Fräftig und, ibeenreich. Die Abſicht, welche 
Montes quieu hatte, in feinem Esprit des lois die Nationen zu ſchil⸗ 
bern, möthigte ihn; fie -geündlich zu ſtudiren. Er hatte demnach 
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ſchon 4726 feine Stelle in Borbeaur niebergelegt, und- begann nur 
nad feiner Aufnohme in: die Akademie, : Deufdland, Ungarn, SItas 
lien, bie Schweiz, Holland und England zu bereifen. Sm legtern 
Lande verweilte er gegen 2 Jahre, und ward in London zum Mits 
glied der Eönigl, Gefellfchaft-der Wiffenfhaften aufgenommen, Das 
Refultat feiner Beobachtungen war, daß Deutfchland geeignet fei, .um 
dafelbft zu reifen, Italien, um: dafelbft zu verweilen, England, um 
daſelbſt zu denken, und ——35 „um daſelbſt zu ieben *). Nach 
feiner Ruͤckkehr in ſein Vaterland und auf ſein Schloß la Brede, 
legte er die letzte Hand an fein Werk: Sur la cause de la gran- 
deur et de la -decadence des Romains, welches 1734 zuerfi ers 
ſchien. Schr feine Bemerkumgen und treffende Schilderungen gaben 
diefem oft behandelten Gegenftande‘ den Werth der Neuheit. Der 
Verfaſſer findet die Urſache der Größe: der Roͤmer in der Liebe zur 
Freiheit, zur Arbeit und zum Vaterlande; in ber Strenge der Milis 
tärdisciplin; in dem Grundfage, nur nad erfodhtnen Siegen Frieden 
zu fchließen.: Die Urfachen ihres Verfalls findet er in der.Bergrößer 
zung des Reichs; darin, daß man fo vielen Nationen das Bürgew 
recht bewilligte; in dem durd) den Luxus Aſiens verurfachten Gittens 
verderbniß; in den Profcriptionen, des Sullaz in der Nothwendigs 
keit, ‘worin die Römer waren, mit der Negierung aud die Grunds 
jene zu verändern 5 in der Reihe von, Ungeheuern, „die von Ziberius 
is, auf Conſtantin faſt ununterbrochen regierten; endlih in der Bers 
legung der Refidenz und in der Teilung ded Reihe. Der männlide 
Geift, der in diefem Werke glänzt, erfcheint nody mehr in. dem Es- 

rit des lois, weldyer 1748 herauskam. In biefem Werte, das mehr 
Den Geift der Nationen als der Gefege barftellt, unterſcheidet ber 
Verfaſſer drei Arten der Negierungsform: die republitanifhe, mos 
narchifche und despotiſche, und zeigt, daß bie Gefege den Principien 
diefer Form angemeffen fein müffen. : Die Unterfcheidung ift von gros 
ber Wichtigkeit,. und führt den Verfaffer auf eine Menge von Folges 
. zungen. Die Schreibart, ohne immer’ genau zu fein,‘ ift Exaftvoll. 
Man kann diefes Werk das Gefegbud des Voͤlkerrechts und feinen 
Verfaſſer den Geſetzgeber des Menſchengeſchlechts nennen, und fühlt, 
daß es aus einem freien, das Menſchengeſchlecht mit Liebe umfaffens 
den. Herzen entfprungen iſt. In Rüdfiht auf diefe Gefirnungen hat 
man 28 Montesquieu verziehen, daß er Alles auf ein Syſtem zuruͤck⸗ 
führen wollte, daß er dem: Klima’ und*ben phyſiſchen Urſachen vor 
den moralifchen zu viel Einfluß zugefchrieben, daß’ er ein’ unregelmä« 
Biges Ganzes geliefert und allzuoft von dem Einzelnen auf das Alls 
gemeine geihloffen hat. Dagegen war man unzufrieden, im dieſem 
Meifterwerte mande zu lange Abfchweifungen über die Lehnsgefege 
und Zeugniffe unzuderläffiger Reifender, fo wie mitunter Paradoren 
B» Wahrheiten, Scherze ſtatt Reflexionen zu finden, und hat ihm 
eswegen Unbeftimmtheit, Mangel an 'Zufammenhang und gefudte 
Wendungen ‚vorgeworfen, Dennoch ift unumftößtiih, daß dies Bud) 
für den Philofophen eine Duelle von Forſchungen ift und anerkannt, 
daß Niemand fo tief wie Montesquiey -über die Natur, Principien, 
Sitten, Klima, Umfang, Macht und eigenthümlihen Charakter dee 
Staaten, über die guten und ſchlechten Gefege, uͤber die Wirkungen 
ber Strafen und Belohnungen, über Religion, Erziehung und Dans 


*) Echerjmeife pflegte er. audy mandımal über fein eignes Benehmen im dem 

 bereiften Ländern - zu jagen: In Frankreich war ich der Freund von 

edermann, in England: von Keinem; in Stalıen mußte ich aller Welt 
Komplimente machen und in Deutichland mo ich hin Fam trinken.“ 
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bei nachgedacht hat. Nichts befto weniger fehlte es nit an firen« 
en Kritifenz; eine derfeiben, von dem Abt Bonnaire, beantwortete 
ontesquieu, der ſchon 7 Zahre nah der erſten Erfcheinung feines 
großen Werkes, den 10. Februar 1755, in einem Alter von 66 Jah⸗ 
zen in Parie flarb, mit feiner Defense de l’Esprit des lois. Ob 
er glei von Natur dfonomifh war, verftand er doch aud großmüs 
thig zu fein. Die eble Handlung, die er zu Marfeille ausübte, ins 
bem.er einem jungen Schiffer feine Börfe gab und insgeheim eine 
Summe anwies, um den Vater des Unglüdlidhen, ber Geeräubern 
in bie Hände gefallen war, loszukaufen, ift durch die Zeitungen bes 
kannt geworben und bat zu. dem Scaufpiele: Le Bienfait anonyme, 
Anlaß gegeben. Seine Sanftmuth, Heiterkeit und Artigkeit waren 
ets gleih; feine Unterhaltungen leidyt,. lehrreih und anziehend. 
an hat nad) feinem Tode zu London eine Sammlung feiner Werke 
1759 in 3 Quartbänben herausgegeben; im J. 1788 erfhien eine . 
gute Ausgabe in 5 Octovbaͤnden, womir man ben 1798 erfchienenen 
Band ber Deuvres posthumes verbinden muß. Die vollftändigften 
Ausgaben find bie basler von 4799 in 8. B. und bie parifer von 
47% in 53. Es finden fih darin noch andre Schriften von Mon: 
teöquicu, 3. B. ber Temple de Gnide, eine Art von Gedidt in 
Profa, das zwar bei feiner Erſcheinung (1727) Glüd madte, im 
Grunde aber nur ein mit anmuthigen Zügen durchwebter Gemeinplag 
ift.. Eine Gefhidhte Ludwigs XI., welche Montetquieu abgefaßt hats 
te, ging dadurch verloren, baß der Verfaffer fie aus Irrthum vers 
brannte, Von feinen Lettres familieres, weldhe 1767 erfchienen, _ 
gewähren mehrere eine intereffante Lectüre. Im 26. Jahr feines Als 
ters verheirathete fi Montesquieu, und aus diefer Ehe entfprangen 
4 Sohn und 2 Toͤchter? Erftrer gab nad) feines berühmten Vaters 
Tode (1783) einen Roman „Arſace und Ismene“ heraus, den Mons 
tesquieu wahrfcheinlid in jüngern Jahren gefchrieben hatte, und ber 
vielleiht wie Grimm vermuthet, urfprünglich beflimmt war eine Epis 
ſode in ber Lettres persanes zu bilden, | 
Montezuma, war Kaifer von Mexiko, als Corte; im 3, 1518 
in dies Reich einfiel, Jene Eriegerifhen Thiere, auf welchen ein 
Theil der Spanier ritt, jener künftlihe Donner, der fi unter ihren 
Dänden bildete, und in weiter Entfernung tödtete, jene hölzernen 
Schlöffer, welde fie über bad Meer gebracht, das Eifen, worein fie 
——— waren, waren den Mexikanern ſo unerklaͤrliche Wunder, 
aß Cortez mit feinem kleinen Deere bis in bie Stadt Mexiko vor⸗ 
‚brang, und bafelbft von Montezuma als fein Gebieter, von ben Eins 
wohnern aber. al& ein Gott aufgenommen wurde. Nach und nad 
entdeckte man jebod die menfhlihe Natur der Ankoͤmmlinge. Mon⸗ 
tezuma der fich ihrer nicht durch Gewalt entlebigen konnte, ſuchte fie 
duch Kreundfchaftsbezeigungen in Mexiko fiher zu mahen, während 
er auf ihre VBernihtung ſann. Eine Abtheilung der Spanier war 
zu Vera: Cruz. Ein Feldherr des Kaifers, der geheimen Befehl dazu 
hatte, griff fie an und töbtete, obgleich er zurücgefchlagen wurde, 
drei bis vier Spanier. Der Kopf eines berfelben wurde an Montes 
zuma gefhidt, um ihn unwiderſprechlich von der Sterblichkeit ber 
Spanier. zu überzeugen. Auf die Nachricht davon eilte Cortez mit 
50 Spaniern zum Kaifer, und bewog ihn durch Schmeicheleien und 
Drobungen,, fi in feine Wohnung zu begeben, Er ließ ihn barauf 
in F$effeln werfen, und zwang ihn, bie Oberherrlichkeit Carls V. 
anjuerfernen. Zum Zeichen feiner Unterwürfigteit gab Montezuma 
einen Zribut von 600,000 Mark reinen Goldes. Bald aber warb er 
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4 Mentfaucen Montgelas j 
An Opfer ſeizer Nachgibigkeit. Die Merikanpr, emobrt Über bie 
Gefangenſchaft ihres Karfers, machten einen Angriff auf Eorte; Stell 
vertseisr, Aloara. Diontezume wollte fi feinem Boife zeigen, um 
ben Aufruhr zu ſtilen. Die Meritauer aber, bie nur einen Sklaven 
Der Spanier in ihm erbligten, brorüßten ihn mit einem Gteinregen. 
Er wurve verwundet von ben Spaniern weggeführt unb verbunden; 
ober untidftiih über bie von feinen eignen Unterchanen erlittie Bes 
Ihimpfung, riß er ben Berbanb ab, und flarb bald barauf im]. 
15%. Er hinterlieh zwei Söhne und brei Tochter, welche die chriſt⸗ 
liche Religion annahmen. Der ältefte erhielt don Earl V. ben Titel 
eines Grafen von Montezuma. 
— Montfaucon (Bernarb be), ein berühmter feanzöfifher Als 
terthume forſcher, wat 1655 auf dem Schloffe Soulage in Langueboc 
geboren, und mibmete fi in feiner Jugend ben’ Waffen. Nah dem 
obe feiner Eltern aber v” er fi aus ber Weit zurüdf unb wurde 
5 Benebiktiner in der Gongregation ven Gaint: Maur. Seine 
lente erwarben ihm bald, ſowol in feinem Orden als in ganz Ew 
ropa, einen berühmten Namen. Mit gleihem Eifer umfaßte er vie 
Vhlloſophie, Theologie, biblifhe und Profangeſchichte, alte und neue 
iterasur, tobte und Lebende Spradhen. 1698 madte er eine ge 
Lehrte Neife nad) Italien, um bie dortigen Alterihümer zu feben, 
und die ihm bei feinen Arbeiten, nüslihen alten Handſchriften zu üns 
terfudhen, Am länaften verweilte er zu Rom. Papſt Imocenz XU. 
und bie vornehmften Prälaten "nahmen ihn mit Auszeichnung auf. 
Nachdem er feine Korfdungen beendigt hatte, und 1701 nad Paris 
zurüdgekehrt war, gab er bafelbft fein Diarium italicum heraus, 
worin er eine genaue Eigen mehrerer alten Denkmäler und Nach⸗ 
richten von vielen bis dahin noch unbefannten griecifchen und Tateis 
nifden Handſchriften liefert, und befhäftigte fi unabläffig bis an 
einen Zob mit gelehrteh Arbeiten. Wenige Gelehrte find ihm an 
lelß und Fruchtbarkeit an bie Seite zu ftellen. Die Baht feiner 
erte in Folio fteigt allein auf 44. Wir nennen von feinen Schrifs 
ten nur 4, Analecta graeca, gemeinfchaftlid mit’ Pruget und Lopin; 
2. Palaeographia graeca, ein trefflihes Werk; 3. L’Antiquite ex- 
liqude et reprdsentde en figures, Paris 1719 u, ff, (lateinifch 
und franzdfifch). Diefes Werk, das mit den Supplementen aus 15 
ollobinden befteht und gegen 1200 Kupferplatten, worauf 30 bis 
0,000 Riguren abgebilder find, enthält, trägt allerdings Spuren 


ber. Fluͤchtigkeit, womit es gefammelt 'würbe,, an ſichz nichts deſto » 


weniger enthält 08 eine Menge von Dingen, die man anberdwo' vers 
gebens fuchen würde, und wird täglich von den Gelehrten titirt (es 
gibt aud einen beutfchen aa Br Schatz und Semmler, Nürnb. 
re umnearbeitet von Noth, Nürnb. 1807.)3 4. eine Ausgabe des 
ohannes Ehryſoſtoömus und des heiligen Anaftaflus.  Montfaucon bat 
u viel gefchrieben, um feinem Styl immer die gehörige Reinheit und 

leganz zu geben, Als gelchrter Sammler bat er die entjchiedenften 
und bleibendften Verdienfte, Er farb in der Abtei St: Germain des 
Prés zu Paris 1741. — 

Montgelas (Waximil. zefend, Graf von), geb. zu München, 
4759, gebört unftreitig in die Reihe ber erften Stnatsmänner Deutſch⸗ 
lande, Sein Water war kurfuͤrſti. baierifher General. Seine Bors 
aͤltern —— Garnerin, Herren von Thuiller, Freiberren von 

ntgelas) ftammten aus Savoyen. Nach dem Genuſſe einer zweck⸗ 
mäßigen häuslichen Erziehung und eines vortheilhaften Gomnaftals 

*errichts in München, bei welchem ſich die heroorftchenden Talente 
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feines Geiftes ſichtbar und glüdlich entwidelten, reffte ee nad Fran⸗ 
teih, um dort die böhern Studien zu treiben, und bereicherte fich 
mit Renntniffen in allen Fächern. der Rechtsgelehrſamkeit, vorzüglich 
aber durh das Studium aller Zweige der Gefhichte, in deren Hei— 
Ugthum er durch den gelehrten Profeffor Koh zu Straßburg einge 
ührt wurde. Nah Bollendung feiner akademiſchen Studien erbielt 
ontdefas 1777 eine Hofratheftelle in Münden; 1779 ward er kurs 
fürftliher Kämmerer und Buͤchercenſurrath. 1785 ging er nad Zwei⸗ 
brüden, wo ihn der damals regierende Herzog Carl II. zum Pofta⸗ 
valier annahm. Legerm folgte in der Regierung beffen Bruder, Mar 
rimilian Joſeph, jesiger König von Baiern, welder den Freiberen 
von Montgelas ſchon früher in feine Dienfte genommen hatte. Dies 
fer verfhaffte dem jungen tbätigen Manne die erwünfcte Gelegens 
heit, durch feine tiefen Einfihten, feine Gewandtheit in Geſchaͤften 
und kluge Berathungen, dem Herzoge, ber damals wegen franzöfie 


ſcher .Einmifchungen in fein Erbe in feiner beneidenswertben Lage - 


war, gleich anfangs trefflihe Dienfte zu leiften. Einige Tage nad) 
dem Hintritte des KRurfürften Carl Theodor, 16. Febr. 1799, 308 
Montgelas, in Begleitung feines Herrn, als neuen Kurfürften von 
Dfalzbaiern, in Münden ein, und wurde zum Minifter der auds 
wärtigen Berhältniffe ernannt, Bon nun an erfcheint er als treuer, 
weifer Rathgeber feines Regenten in allen wichtigen Angelegenbeiten 
bes Staats; 1802 warb er zum kurfuͤrſtlichen Commiſſaͤr ernannt, 
bei den Maltbeferorbens = Verhandlungen mit Rußland, und im näms 
lichen Sahre zu dem pfalzneuburgifchen Landtage beorbert, 1803 ward 
ibm die concentrirte Finanzverwaltung » der Turfürftlichen Staaten, 
übertragen; 1806 warb er zum Minifter des Innern, dann zum Bes 
vollmädtigten bei Schließung des Vertrags zwifchen den Königreis 
chen Baiern und Italien in Bezug .auf Feftfegung dev Militärlinien 
in dem — Tyrol, als Grenze des Königreichs Italien; 1807 
zum Comiſſaͤr bei verabredeter Aufhebung des in den koͤniglich baieris 
“Shen und k. k. Öfterreihifchen Staaten auf das Vermögen der Pri« 
daten und beftehenden Stiftungen gelegten Sequefters; 1808 zum Bes 
vollmächtigten bei einer mit Oeſterreich zu ſchließenden Uebereinkunft 
über die freie Benugung der Kamiliens oder Localftiftungen, und 
4809, nah dem Zode des Finanzminifters, Freiherrn von Hompeſch, 
um Minifter der Finanzen ernannt. Diefe wichtigen Aemter vers 
altete Montgelas bis 1817, wo der König ihm mit einer Penfion 
von 30,000 Fl. erlaubte, fih in den Nuheftand zurückzuziehen. Er 
machte bald darauf eine Reife durch die Schweiz und Savoyen. 1819 
nahm er in der erften Kammer (dev Neichsräthe) an der baierifchen 
Ständeverfammlung Antheil. In ber Ueberzeugung von ber bewährs 
teften Zreue und Anhänglichkeit und von den wichtigften Dienften, 
die Montgelas in allen Zweigen ber äußern und innern Staatsver⸗ 
maltung, ſelbſt im ben gefahrvolliten Zeiten dem: Vaterlande geleiftet, 
bat. fein König ihn 1810 in den Grafenftand erhoben. | 
| Montgolfier (Jacques Etienne), berühmt durch feine Erfins 
dung des Aeroftats, wurde 1745 zu Bibalonles: Annonai ‚geboren, 


woſelbſt fein Vater (ber 1793 ftarb) eine anfehnlihe Papiermanufalr 


tur befaß. Er und fein älterer Bruder Joſeph Michael (geb, 1740, 
“ geft, 1810) legten-fih früh, wider den Willen bes Waters, ber 
eologen und Rechtsgelehrte aus feinen Söhnen maden wol 
das Studium der Mathematit, Mechanik, Phyſik und Ghen 
beide übernahmen, nachdem fie (befonders Joſeph) mander 
und. jugendliche Berirrungen beflanden hatten, bie väterliche 
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sin Dpfer felger Nachgibigkeit. Die Meritaner, empört Aber bie 
Bittere Idrod Marfers, machten einen Angriff auf Cortez Stelß 
Deriienb, Alban WMontezuma wollte fih Teinem Volke zeisen, um 
den Aunanı an fllem Die Merilaner aber, die nur einen Sklaven 
Br Eramar in tin erdhgten, bearüßten ibn mit einem Ereinrezen. 
Kr mund verwaadet don den Spaniern weggefüdtt web Sertundenz 
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Montgolfier 905 
feines Geiftes ſichtbar und glüdlich entwidelten, reffte ee nah Fran⸗ 
reich, um dort die höhern Studien zu treiben, und bereicherte fi 
mit Kenntniffen in allen Faͤchern der Rechtsgelehrſamkeit, vorzüglid) 
aber durch das Studium aller Zweige der Gefchichte, in deren Hei— 
Yigthum er durch den gelehrten Profeffor Koh zu Straßburg einges 


führt wurde, Nah Vollendung feiner afademifchen Studien erhielt, 


Montdefas 1777 eine Hofratheftelle in Muͤnchen; 1779 ward et Eurs 


fürftliher Kämmerer und Buͤchercenſurrath. 1785 ging er nady Zwei 


brüden, wo ihn der damals regierende Herzog Carl II. zum Hofcas 
valier annahm. Legerm folgte in der Regierung deffen Bruder, Mas 
rimilian Joſeph, jetziger König von Baiern, welder ben Freiheren 
von Montgelas fhon früher in feine Dienfte genommen hatte. Dies 
* verſchaffte dem jungen thaͤtigen Manne die erwuͤnſchte Gelegen⸗ 
eit, durch ſeine tiefen Einſichten, ſeine Gewandtheit in Geſchaͤften 
und kluge Berathungen, dem Herzoge, ber damals wegen franzöfie 
ſcher Einmifhungen in fein Erbe in feiner beneidenswerthen Lage 
war, gleich anfangs trefflihe Dienfte zu leiften. Einige Tage nad 
dem Hintritte des Kurfürften Carl Theodor, 16. Febr. 1799, 308 
Montgelas, in Benleitung feines Herrn, als neuen Kurfürften von 
Hfalzbaiern, in Münden ein, und wurde zum Minifter der auss 
wärtigen VBerhältniffe ernannt. Bon nun an erfcheint er als treuer, 
weifer Nathgeber feines Regenten in allen wichtigen Angelegenheiten 
bes Staatö; 1802 warb er zum kurfuͤrſtlichen Commiſſaͤr ernannt, 
bei den Maltheferordens Verhandlungen mit Rußland, und im näms 
lihen Jahre zu dem pfalzneuburgifchen Candtage beorbert, 1803 ward 


ibm die concentrirte Finanzverwaltung »der Eurfürftlihen Staaten, 


Übertragen; 1806 warb er zum Minifter des Innern, dann zum Bes 
vollmädhtigten bei Schließung bes Vertrags zwifchen den Königreis 
hen Baiern und Stalien in Bezug auf Feſtſetzung der Militärlinien 
in bem erg Tyrol, ald Grenze des Königreihs Italien; 1807 

um Gomifjär bei verabredeter Aufhebung des in den koͤniglich baieris 
Shen und k. k. Öfterreichifchen Staaten auf das Vermögen der Pri— 
daten und beftehenden Stiftungen gelegten Sequefters; 1808 zum Bes 


vollmaͤchtigten bei einer mit Oeſterreich zu fchließenden Uebereinkunft 


über die freie Benusung der Familien? oder Localftiftungen, und 
4809, nah dem Zode des Finanzminifters, Freiheren von Hompefc, 
wi Minifter der Finanzen ernannt, Diefe wichtigen Aemter vers 
altete Montgelad bis 1817, wo der König ihm mit einer Penfion 
bon. 30,000 51. erlaubte, fih in den Ruheſtand zurüczuziehen, Er 
machte bald darauf eine Reife dur die Schweiz und Savoyen. 1819 
nahm er in der erften Kammer (der NReichsräthe) an der baierifcher 
‚Stänbeverfammlung Antheil. In der Ueberzeugung von ber bewähr 
teften Zreue und Anhänglichkeit und von den wichtigſten Dienften 
die Montgelas in allen Zweigen ber dußern und innern Staatsver 
maltung, felbft im den gefahrvollſten Zeiten dem Vaterlande geleitet, 
bat. fein König ihn 1810 in den Grafenftand erhoben, | 
9 Montgolfier (Jacques Etienne), berühmt dur 
dung des Aeroftats, wurde 1745 zu Vidalonles-Ann 
woſelbſt fein Vater (ber 1793 ftarb) eine anfehnlihe Pt 
“tur befaß. Er und fein älterer Bruder —— Michael 
geſt, 1810) legten ſich früh, wider den Willen des Wat 
eologen und Nechtögelehrte aus feinen Söhnen : machen 
das Studium dir Mathematit, Mechanik, Phyſik und & 
beide übernahmen, nachdem fie (befonders. Joſeph) mand, 
und. jugendliche Verirrungen beftanden hatten, bie väterlichr 
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496 WMontaigne | 
ben feine Zeit aufgelärt und. der unfrigen vielfach genupt, Sein Stre⸗ 
ben ging auf die Vereinfahung ber. Gefege und Ken und er be: 


merkie fehr richtia, daß, die Gefege oft durch ihre Strenge unnüg 


und fhädlid werden. „Wie viel Verurtheilungen,’’ vuft er aus, 
„babe ich -gefehen, die verbredherifcher waren, als das Verbrechen!“ 
Seine faft immer nahfihtige Moral war. dennoch in einzelnen Punk 
ten fehr fireng. Die fpeculative Dhilofophie verwarf er, Erfahrung, 
vorurtheilsfreie Anfiht über diefrlbe, mit vorzüglicher Nägung 'feis 
nes Temperament? zum Epifwrismus, war fein Gebiet. Ein befohs 
dres Vergnuͤgen fand er darin, den Menfchen in Kindern und une 
verdorbnen Landleuten zu beobachten und zu ſtudiren. Eben ſo weit 
entfernt von benen, die Alles für ungewiß;,. wie.von benen, die Als 
les für gewiß halten, gefällt er. fih, Möglichkeiten - ftatt "Behaups 
tungen aufzuftellen, und feinen Gegenfland von allen Geiten zu bes 
leuchten. Seine Debife war nad) bem damaligen Gebrauch: Que 
sais-je? Das Hauptwerd Montaignes find’feine Essais (die 1580 
zuerfi und nachher nody oft, befonders. von Pierre Coste, London 
1724, 3 Vol. 4.5. deutfh von Bode, Berlin 1793 uw. f.:6 Bde. 8, 
‚Herausgegeben worben find) und die einen Schag von Lebensweisheit 
enthalten. Die Schreibarf ift allerdings zwar nicht immer rein und 
‚correct, genau und edel, aber fie ift originell, einfady, lebhaft, Fed 
und energifh. Große Gedanken werden naid ausgebrüdt, und biefe 
altnationale, joviale Naiverät gefaͤllt. Man gewinnt den Charakter 
bed Berfaffers lieb, unterhält fid gern mit ihm und folgt feinen 
Meinungen, Ein geiftreiher Dichter hat ihn in folgenden Verſen 
geſchildert: — 
Plus ingénu, moins orgueilleux, 
Montaigne sans art, sans systeme, 
Cherchant ’homme dans l’homme me&me, 
‚ Le connait et le peint bien mieux. | 


Montaigne ift vielleicht der ungezwungenfte Schriftfteller, den man 
finden kann; er bat einige Einfälle über einen Gegenftand, und 
fchreibt fie nieder, aber wird er dadurch auf irgend einen andern 
Gedanken geführt, der mit jenen nur in der leifeften Berührung 
ſteht, Fo verfolgt er biefen, kehrt zu feinem‘ Gegenflande zurüd und 
verläßt ihn aufs neue, oft ohne dann wieder darauf zurüdzufommen, 
Er berührt Alles, was ihm auffiößtz unaufhörlich fchweift ev ab von 
feinem Wege, und’ mit Recht fagt Balzac, daß er einem Kührer 
gleicht, der in der Stre gebt, der uns aber in anmutbigere Genens 
den führt,. ald er verſprochen hat. Da nur ein freier Sinn Mon: 
taigne richtig zu würdigen vermag, fo hat es ihm nicht an Tadlern 
gefehlt; aber die gültigfien Zeugen haben fein. hohes Verbienft ans 
erkannt, „Montaigne hatte viel geleſen,“ fagt La Harpe in feinem 
Urtheil über ihn, „aber er verbreitete feine Gelehrfamfeit über feine 
Philoſophie. Nachdem er die Alten und Neuen gehört hatte, fragte 
er fih, was er davon denke. Die Unterredung war ziemlich lang. 
Er mißbraucht zumweilen bie Freiheit zu ſprechen, und verliert den 
ahfgeftellten Punkt der Unterfuhung aus dem Auge, Er citirt aus 
dem Gedaͤchtniß, und macht von einigen Stellen, bie er anführt, 
eine gezwungne ‚oder falfche Anwendung, Er befhränft zu fehr die 
Grenzen unfrer Kenntniffe von verſchiednen Gegenſtaͤnden, die fpäter 
Erfiaheung und Verſtand nicht unzugaͤnglich gefunden haben, Dies, 
‚glau'be id, ift Alles, was mah an ihm tabefn kann; aber wie ſehr 
wirt: es don dem Löbe alifgewogen, das ihm gebührt, Als Schrift: 


— 


ſteller hat er der franzoͤſiſchen Sprache eine Energie aufgedruͤckt, die 
[ie vor ihm nicht befaß, und die nicht gealtert ift, weil fie in den 
efühlen, und Gedanken beruht und dem Geifte der Sprache ange— 
meſſen ift. Als Philoföoph hat er ben Menfchen gefdildert, wie er 
iſt. Er lobt ohne Schmeidelei, und tadelt ohne Haß. Er hat einen 
Charakter von Neblichkeit, den man nirgend ſonſt findet. Man glaube 
nicht ein Buch zu leſen, fondern einer Unterhaltung beigumohnenz 
er überzeugt, - weil er nicht lehrt. Er ſpricht oft’ von fih, aber au 
eine Weife, um uns mit Und felbft zu. befchäftigen. Er ift web 
eitel, noch heuchlerifch, noch langweilig; brei ſchwer zu vermeitende 
Dinge, wenn man von ſich felbft ſpricht. Er ift nie trocken; allents 
alben iſt er mit feinem Herzen, mit feiner Gefinnung, und melde 
afje von Gedanken über alle Gegenftände! welcher Schatz von Vers 
ftand ! melde vertraute Mittheilangen, wo feine Gefhichte auch die 
unfrige ift! Gluͤcklich, wer feine eigne in’dem Kapitel von der. Freund⸗ 
aft findet, das den Namen von Montaigne’s Freund (Etienne Ie 
detie) unfterblih ‚gemadt bat.’ — Außer ben Essais verdienen 
— feine Voyages Erwaͤhnung, in denen viel Anziehendes und Bes 
ae ift, ob ſchon das Ganze die Spuren großer Fluͤchtigkeit an 
trägt, 
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Montalembert (Marce: Rene, Marquis de) geb.-zu Angou⸗ 


leme d. 15. Zuli 1714, trat mit feinem 18. Jahre in die Armee, madıte 


den ‚Keldzug von 1736 mit und zeichnete fi bei den Belagerungen - 


von Kehl-und Peilippsburg aus. Dafür empfing er- einige Zeit nadys 
er die Compagnie der Garden des Prinzen von Conti. Nach bem 

—*— widmete er feine Muſe den Wiflenfchäf’en und 1747 trat er 
n die Akademie. Er bat die Memoireh diefer Gefellfchaft mit einer 

enge von Auffägen bereichert, die fih eben fo ſehr dur neue 


deen, als durch einen reinen und zierlihen Styl auszeichnen. 


Während des fiebenjährigen Krieg war er von Frankreich bei den 
tuffifhen und fchwedifchen Heeren-angeftellt. Nachher wurde er nad 
vw Bretagne und gr der Inſel Dieron geſchickt, welche legtre er nad 
feinem Syftem befeftigte. 1779 ließ er auf der Infel Air ein bölzers 
nes Fort erbauen, das durch Feftigkeit und Vollkommenheit in Ers 
ftaunen feste. Durd Aufwand hatte er feine Bermögensumftände 
gerrüttet, und mußte 1790 fein Gut in Angoumois verkaufen. Es 
ward ihm in Xffignaten bezahle, und fo verlebte er ben Reſt feiner 
Sage in Dürftigkeit. Als ein Anhänger der Revolution hatte ee 
4789 der Nationalperfammlung die Penſion überlaifen, die ihm für 
ben Verluft eines Auges war bewillligt worden, Er bof mehrere Male 
den verfchiednen Gefesgebungstörpern feine Arbeiten an; erfchredt 
jedoch durch die Kortichritte der Revolution ging er mit feiner Gattin 
nad England. Gleich darauf verlie® er dieſelbe, Fam in dem flürs 
mifchften Zeitpunkte nach Paris zurück und wurde verhaftet, , Nachdem 


I» 


er feine Freiheit wieder erlangt hatte, ließ er feine Scheidung aus: 


. fpredyen und. verheirathete ſich wieder, 1795 erwähnte der Convent 
feines Art defensif superieur a l’art oflensif auf ehrenvolle Weiſe 
und bewilligte ihm Aufmunterungen. 1796 geſchah ein Gleiches von 
Seiten des Raths der Künfhundert in Anfehung feiner Werke. Er 
ftarb d. 26: März. 1800, nadıdem er noch Furz vorher ein. Memoire 
sur les affüts de la Marine im Juſtitut vorgelefen hatte" Er hat 


auch Reflexions sur le siege de Saint Jean d’Acre’ gefhrieben. - 


Außer den verfchiedmen Memotren- oder Correspöndänce avec les 
gendraux et les mihistres deprus 1761 jusqu'en 1791; einem. gro: 
den Werke uͤber die perpendicuiäre Befifigkro und des Art deiensif 
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hat Montalembert auch einige kleine Komödien, Grzählungen und 
Shanfons hinterlaffen, die eine beitere Phantaſie verrathen. 
Montanus, um die Mitte des 2. Jahrh. Bifhof zu Pepuza 
in Phrygien, ein eben nicht gelehrter Mann, gab fi für den von 
Sefu verheißnen Parakleten (Zröfter) aus, welcher das volllommne 
Mannesalter des Chriſtenthums oder die Reife der hrijtlihen Zugend 
herbeiführen werde. In der Lehre wid er nur durd die Behauptung, 
dat alle wahre Chriften Eingebungen des heil. Geiftes empfingen 
und Erfheinungen hätten, von ber herrſchenden Meinung ab; bie 
chiliaftifhen Hoffnungen und die Neigung zum fteifen. Buch ſtaben⸗ 
glauben hatte er mit den jubaifirenden Ghriften gemein, und auch bie 
moralifche Eigenthümlichkeit der nad biefen Grundfäßen von ihm 
geftifteten Sekte befchräntte ſich auf größere Strenge in der Außerlis 
chen Zucht, die fie in häufigen Faften, in der Beratung heidniſcher 
Gelehrfamkeit und mweltliher Vergnügungen, in der Entbaltung von 
jeder zweiten Heiratb und in der Willigkeit zum ehelofen Leben und 
zum Märtyrertode fuchte. Die Montaniften, fo hießen feine Anhäns 
er, nannten im Dünkel ihrer böhern fittlihen Vollkommenheiten 
fich ſelbſt Pneumatici (Geiftiggefinnte) 5 fonft hießen fie auch Pepus 
zianer oder Phrygier, weil Dhrygien und überhaupt Kleinafien der 
Schauplag ihrer fchnellen Ausbreitung war. Zertullian, felbft Mons 
tanift, hat ihre möndifche Strenge vertheidigt. . Die mehr zur Gnos 
fis geneigte alerandrinifhe Schule beftritt dagegen ihre Schmärmereien 
bis in das 4. Jahrh., in deffen Mitte fie erlofhen und nur in Gals 
lien durch phrygifche Koloniften noch einige Zeit erhalten worben zu 
fein fcheinen, . E. 5 
Montblanc, der höcfte unter. allen europäifchen Bergen, ins 
dem er fih nah Sauffüre 14,676, nad Tralles 44,793 Fuß über die 
Dberflähe des mittelländifhen Meerd erhebt, gehört zu den grajis 
fhen, einer Kette ber penninifhen Alpen, liegt mit feinen drei von 
ewigen Schnee bededten Gipfeln in Savoyen zwifhen ben Zbälern 
Chamouny und Entreves. Geit 1760, wo Sauffüre einen Preis dars 
auf gefest hatte, einen Weg auf ben Montblanc zu finden, waren viele 
vergebliche Verfuhe dazu gemacht worden. Erft 1786 gelang es bem 
Dr. Pacard und Jacques Balmatz im folgenben Jahre beftieg ihn 
Sauffüre felbft und ftellte verſchiedne Beobachtungen anz einige Ans 
dre find ihm nachgefolgt, indeffen find die Schwierigkeiten ungeheuer, 
und erfodern koſtbare Anftalten, große Anftrengungen und mehrere 
günftige Tage. Den 12. Juli 1819. erreichten den Gipfel Howard 
und van Nenffelaer aus Newyork. Dagegen verunglückte die Reife 7 
bes ruff. D. Hamel und A. im Auguft 1820, wo brei Fuhrer in | 
den Abgrund. ftürjten, Der hoͤchſte mit einem feften Schneelager } 
bebedtte Gipfel des‘ Montblanc ift ein fhmaler Rüden, ungeſaͤhr 
fechs Fuß breit, nad Norden fteil abgefdnitten, nad Süden aber | 
weniger, und wird in Savoyen Doß de Dromedare genannt. | 
Monte Caſino iſt eine im Königreihe Neapel, in Terra bi . 
Lavora an den Apenninen, neben dem Staͤdtchen S. Germano, auf ° 
einem fteilen Berge gelegne, uralte und berühmte WBenebdiktiner: Abtei, | 
in einer reizenden Gegend, vom heil. Benedikt von Rurſia felbft 
529 geftiftet; nad mancherlei ungünftigen Schidfalen erwarb fie diele . 
Freiheiten und große Reihthümer, und der Abt, gleihfam Patriarch 
des Ordens, nannte ſich Abt ber Aebte, Patriarch der. heil, Relis | 
gion, Kanzler beider Siciiien; Graf von Sampanien 2c. Im 11. U. 12. 
Sapepunderte Pi ae bier die Wiffenfchaften, namentlich die Arznei— 
ndbe, und die im Mittelalter fo berühmte falernitanifhe Schult 
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wurde von Monte Caſino aus geftiftet. Hoͤchſt prächtig, wenn gleich ., 
ziemlich überladen und geſchmacklos verziert ift die Kirhe, mit dem 
Grabmal ‚des Heiligen; fehr reih (war wenigftens ehemals) die 
Safriftei und Bibliothek; mit Gemälden überhäuft das Zimmer und 
der Thurm, welche der heil. Benetift bewohnt haben foll. Mit hos 
ber Gaftfreundfchaft wurden fonft alle Reifende und Pilger hier: bes 
berbergt und ,bewirthet, ja ſogar ſchon in S. Germano ‚wurde ein 
Hospiz mit vier Mönchen ‚unterhalten, die Fremden zu empfangen 
und mit Maulthieren hinauf in die Abtei zu befördern, Jetzt wird 
die Straße, an welcher Monte Eafino liegt, nur wenig von Reifens 
den befahren, und die alte Abtei, ‚deren Reihthümer die Zeit größe 
tentheils zerftreut hat, erfreut.fich nur feltner Befuhe. — ⁊. 
Montecuculi (Raimund von), geboren im Modeneſiſchen 1628, 
trug anfänglid die Waffen ald ein gemeiner Soldat unter feinen 
Oheim, Ernft Montecuculi, welcher die Eaiferl. Artillerie befehligte, 
und ging alle Militärgrabe durch. Die erfte glänzende. Waffenthat 
verrichtete der Züngling im S. 1644. Er überjiel an der Spike von ı. 
2000 Pferden durch einen Eilmarfch 10,000 Schweden, und nahm 
ihnen ihr Gepäd und Gefhür ab. Banner .eilte auf die Nachricht 
biefes Ereigniffes herbei, griff den Sieger an. und nahm ihn gefane 
gen. Montecuculi benugte die Mufe. feiner ziveijährigen Gefangene 
haft, durch beharrlices ‚Studium feine militaͤriſchen Kenntniffe zu 
bereihern. Kaum hatte er feine Freiheit wieder erlangt, als er ſich 
1646 durch die Niederlage bes Generals Wrangel bei Triebel raͤchte. 
Nach dem weftphälifchen Frieden ging Montecuculi nad. Schweden, 
und von dba nah Modena, wo er der Vermaͤhlung bes Herzogs beis 
wohnte, und das Ungluͤck hatte, in einem Carouſſel feinen Freund, 
den Grafen Manzani zu tödten. Der Kaifer knuͤpfte ihn 1657 durch 
den Titel eined-Generaladjutanten gänzlih an feinen Dienft. Dem 
König Johann Kafimir von. Polen, der von Ragotzy unb von Schwer 
den angegriffen war, zu Huͤlfe geſendet, ſchlug er die Siebenbuͤr⸗ 
‘gen und entriß den Schweden Krakau. - Als König Carl Buftav von 
Schweden darauf feine Waffen gegen Dänemark ‚gerichtet hatte, war 
Montecuculi fo glüdlich, dem Angreifer mehrere Piäge zu entreißen 
und Kopenhagen. von der - Landfeite zu befreien,. ebe die Holländer 
zur See Berftärkungen herbeigeführt hatten. - Der Friede, ber auf 
feine Giege folgte, ließ ihn nicht lange müßig. . Der. Befieger Ras 
gotzyns wurde deſſen Befhüser gegen bie Tuͤrken. Er zwang fie, 
Siebenbürgen zu, verlaffen und vereitelte durch eine weile Langſam— 
keit alle Unternehmungen ‚eines furchtbaren Heer bis .zur Ankunft 
der Franzofen, bie ihm den großen Eieg bei St. Gotthard 1664 
erfech ten halfen. Diefer Sieg. führte zum Frieden, und Montecuculf 
wurde. durch die Praͤſidentenſtelle des. kaiſerl. Kriegsraths . belohnt, 
Als einige Zeit darauf der Krieg zwifchen Krantreid und dem Reihe , 
wieder ausgebroden: war, ‚trat 1673 Montecuculi an die Spige ber 
Truppen, welche fi den Kortfchritten der Kranzofen widerfegen folls 
ten. Die. Einnahme von Bonn ‚und die Vereinigung. feines- Heers 
mit dem. Heere, des. Prinzen von Oranien, trotz Turenne und Condé, 
erwarben ihm.großen Rum. und hemmten Lubiwigs XIV. Fortſchritte. 
Man nahm ihm dennoch im folgenden. Jahre den Oberbefehl, aber 
1675. erhielt er ‚ihn wieder, um am Rhein Turenne die, Spitze zu 
bieten. ‚Montecuculi. war.-allein, ein mwürbiger Gegner .jenes großen 
Telbheren. ‚Beide, fagt Voltaire,. hatten den Krieg zu einer Kunft 
gemacht. Vier Mönate, wandten fie. an, um einander zu folgen und 
zu beobachten. Jeder ürtheille über das, was fein Gegner thun werde, 
| 32 * 
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nach bem, was er. an ‚feiner Stelfe thun würde; und ſie täufchten 
fi nie." Sie festen einer dem andern Geduld, ‚Lift und Thätigkeit 
entgegen, und waren eben im Begriff,eine Schlacht zu wagen, als 
eine Kanonenkugel den franzöfifhen Feldherrn tödtele. Sn dem 
Briefe an den Kaifer, worin Montecuculi von dem Tode feines gro—⸗ 
ben Nebenbuhlers fpriht, fest er hinzu, daß er nidt umhin fönne, 
den Berluft eines Mannes zu beklagen, welder der Menſchheit fo 
fehe zur Ehre gereihte. Diefe Worte hatte er bei der Nachricht von 
dem Tode Turenne’ssmehreremale wieberholt, Nur der Prinz Condé 
konnte Monfecuculi die Ueberlegenheit ftreitig machen, die ihm ber 
Tod von Turenne gab, Anfangs zwar erlitt Diefer Fürft am Rhein 
einige Verlufte, bald aber hielt er den. kaiſerlichen Feldherrn auf, 
welcher diefen legten Feldzug als den glorreichften feines Lebens bes 
tradhtete, nit weil er Sieger geweſen, fondern weil er nicht befiegt 
worden. Montecueuli verlebte den Reſt feiner Tage am Faiferlichen 
Hofe im Umgange mit Gelchrten. Er befhügte die Wiſſenſchaften 
und trug dazu bei, daß eine Afabemie für die Naturforſchung geftifs 
tet wurde. ontecucu!i flarb zu Linz 1680 an einer Wunde, die er 
von einem herabftürzenden Balken empfangen hatte, Er verfland nicht 
nur Krieg zu führen, fondern- auch ſehr gut darüber zu fehreiben, 
Seine Memoiren, die er italienifch fehrieb, find gelehrt und gründs 
lich, kurz und deutlich. Nachdem fie früher nur in einer franzöfifchen 
Ueberfegung befannt waren, hat Ugone Foſcolo aud) das italienische 
Driginal herausgegeben ( Mailand, 1807 — 8. 2 Bde. Fol.) 
Montemayor (Sorge de), ein berühmter Dichter, geb. um 1520 
zu Monte» Mayor in Portugal, woher er den Namen annahnı. 
Montemayor verdankte dem Studium nichts, aber er würde dafür 
einigermaßen durch frin angebornes Genie entfhädigt, Er verftand 
volllommen mehrere lebende Epraden, und überfegte fie mit eben 
fo viel Leichtigkeit ald Vollkommenheit. Sn feiner Jugend betrat er 
die militärifhe Laufbahn, obaleih feine Neigung ihn einzig zur 
Muſik und Doefie hinzog. Darauf begab er fih nad) Gaftilien und 
ließ fih, von allen andern Erwerbsmitteln entbloͤßt, als Muſiker 
in. die Kapelle aufnehmen, die Philipp IL auf feiner Reife nad 
Deutfchland, Italien und den Niederlanden begleitete. Nach feiner 
Ruͤckkehr ſcheint er in Leon gelebt zu haben; bier bichtete ex feine 
berühmte Diana. Die Königin Satharina, Schwejter Carls V, und 
Regentin dieſes Reichs berief den Dichter zu fi, und ertheilte ihm 
‚einen ſehr esrenvollen Poſten an ihrem Hofe. Aus einer Elegie von 
Francisco Marcos Dorantes, die fih in allen Ausgaben der Diana 
findet, erſieht man, daß er fchon im 3. 1562 feine Laufbahn endigte, 
Dbgleich von Geburt ein Portugiefe, wird Montemayor doch in der 
fpaniichen. Literatur "genannt, da er in der caftilianifhen Sprade 
geſchrieben hat. Er war dur . feine Diana der Erfinder des fpanis 
fhen Schaͤferromans. Gervanted nennt die Diana das fchönfte Mus 
ſter ihrer Gattung,  Außerbem befigen wir von ihm eine Gedichtſamm⸗ 
lung (cancionero) und die Werke des Troubadouren Aufiad Marc). 
- Montenegriner heißen die Bewohner des Gebirgẽes Monte 
negro (der [hwarze Berg, in ber Landesſprache Tſchernagora), im 
der türkifhen Provinz Albanien, von der Seekuͤſte bei Antivari an 
gegen Bosnien hin. Sie find ein freies Raͤubervolk, das. 15,000 
waffenfaͤhige Männer bat, nicht unter der Oberherrſchaft der uͤrken 
ſteht, aber wegen — ERBE DER —————— des Landes, dad 
auf 150. M, in 116 Dörfern 60,000 Einw. bat, nie. von ihnen 
bat bezwungen ‚werben Eönnen, ‚Das Gebiet erſtreckt ſich von Gattaro 
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bts an bie See bon Scutari. Die Montenegriner haben ben Türken, 
durch Öftere Einfälle in das Gebiet derfelben, viel Schaben zugefügt. 
Ihr Borftand iſt ein geiftlicher Bladiei, dod hat die Kivilvermalz., 
fung einen von jenem abhängigen Statthalter aus einem thatenreichen 
Geſchlecht. Beide genießen eine Penfton aus dem Auslande, die zu 
Anſchaffung, von Armaturen für die Acrmern verwandt zu werben 
flegt. Bisher hat diefes Volk wider feine Gewohnheit am Türken: 
riege der Griechen feinen Theil genommen. Sie ſprechen illyrifche 
flavonifh, find der griechifchen Religion zuaetban, und haben ihren 
eignen Patriarhen. Der Hauptort ihres Landes ift Atigne. Im 
3. 1767 trat ein Abenteurer, Steffano Piccolo, unter ihnen auf, der 
fih für den ruffifchen Kaifer' Peter IIM-ausgab und einen Aufftand 
anftiftete, der nur nad) großem Blutvergießen gedämpft werden Eonnte, 
Montereau, f. Chätillon, y * | 
Monte Santo, f. Atho®. 

 Montefpan, f. Rohedhouart. . 

- Montesgquieu (Charles de Secondat, Baron de la Brede et 
de); flammte aus einer vornehmen Familie. von Guienne, und war 
den 18. San. 1689 auf dem Schioſſe Brede bei Borbeaur geboren. . 
Früh entwickelte ſich fein philofophifher Geift. Schon in einem Alter 
von zwanzig Sahren fammelte er Materialien zu feinem Esprit des 
lois. Ein Oheim, welcher Präfident des Parlaments von Bordeaux 
war, hinterließ dem Jünglinge fein Vermögen und Amt. In bem 

ihm ſich dadurch darbietenden Wirkungsfreis ſuchte Montesquieu viels 
fach zu nuͤtzen. So bradte er es durch feine VorfteHungen bei der 
Regierung dahin, daß der das Wolf ungemein drücdende Weinzoll aufe 
gehoben wurde, (leider dauerte diefe Erleichterung aber nicht lange, 
und man legte um den ewigen Geldbebürfniffen und ber Verfchwens 
dungsfucht des Hofes zu genügen, anbre Laften dafuͤr auf), bewog eis 
nen in Bordeaur ſich gebildeten Verein, deſſen Zwed ed war, bie 
fhönen Künfte zu pflegen, fi aüch mit ernflern ‚Dingen zu bes 
fhäftigen, wodurd, denn eine Akademie entftand im welcher er ſelbſt 
manchen gebieanen Vortrag Über Gefhichte 2c: hielt, ſuchte das zu 
feiner Zeit noch faft ganz vernadjläffigte Fach ber Natürwiſſenſchaf⸗ 
ten zu beden und entwarf deöiwegen den Plan zu einer „Histoire 
physigtie de la terre ancienne et moderne‘ (die jedoch da fi 
fpäter fein Streben nach andern Richtungen wandte, nie ausgeführt 
wurde) u. f. fr Sm 3. 1771 trat’ er zuerft mit feinen Leitres per- 
sanes, die er auf dem Lande angefangen und in den Erhoölungsjtuns 
den, welche ihm feine Amtsgefchäfte ließen, beendigt hatte, öffents 
lich auf. Diefes bei einem Scheine von Leichtigkeit gruͤndliche Werk 
kündigte bereits einen ausgezeichmeten Schhriftiteller an. - Er liefert 
.barin das Tebendiafte und wahrfte Gemälde der franzöfifchen Sitten 3 
mit Teichtem und keckem Pinfel ſchildert er Lächerlihkeiten, Vorur⸗ 
theile und after, und weiß Allem einen originellen Charakter zu ges 
ben. Indeß find nicht alle Briefe von gleichem Werth; "einige ents 
enthalten "au Paradoren und zu derbe Satyren auf Ludwig AIV. 
und feine Negierung. Dieſe Briefe öffneten Montesqureu- die frans 


- zöfifche Akademie, obgleich gerade diefes Inſtitut wenig darin geſchont 
wirdb, und der Kardinal Fleury, den die Spoͤttereien des Perſers 


über die chriſtliche Religion mit Recht verdroſſen Hatten, ſich feiner 
Aufnahme widerfegte, Die Nede, welche er bei feinem Eintritte (1728) 
hielt, war kurz, aber Eräftig und tbeenreich., Die Abficht, melde 
Montedquieu hatte, in feinem Esprit des, lois die Nationen zu ſchil⸗ 
dern, nöthigte ihm, fie ‚gründlich zu. ſtudiren. Er hatte demnach 
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fhon 1726 feine Stelle in Borbeaur niedergelegt, und begann nur 
nach feiner Aufnohme in: die Akademie,‘ Deuſchland, Ungarn, Ita⸗ 
lien, die Schweiz, Holland und England zu bereiſen. Im legtern 
Lande ver weilte er gegen 2 Jahre, und ward in London zum Mits 
glied der Eönigl, Gefellfhaft-der Wiffenfhaften aufgenommen, , Das 
Refultat feiner Beobadytungen war, daß Deutfchland "geeignet fei, um 
daſelbſt zu reifen, — um daſelbſt zu verweilen, England, um 
daſelbſt zu denken, und Frankreich, um daſelbſt zu leben *). Nach 
ſeiner Ruͤckkehr in ſein Vaterland und auf ſein Schloß la Brede, 
legte er die ietzte Hand an ſein Werk: Sur la cause de la gran- 
deur et de la decadence des Romains,: welde$ 1734. juerft ers 
ſchien. Schr feine Bemerkungen und  treffende Schilderungen gaben 
diefem oft behandelten Gegenftande* den Werth der Neuheit. Der 
Verfaffer findet die Urſache der Größe der-Römer in ber Liebe zur 
Freiheit, zur Arbeit und zum Vaterlande; in der Strenge der Milis 
tärbisciplin; in dem Grundfage, nur nah erfodhtnen Siegen Frieden 
zu ſchließen. Die Urfadyen ihres Verfalls findet er in der.VBergrößes 
zung des Reichs; darin, daß man fo vielen Nationen das Bürgere 
recht bewilligte; in dem durch dem Lurus Aſiens verurfachten Gittens 
verderbnißz; in den Profcriptionen, des Sullaz in der Nothwenbigs 
keit, ‘worin die Römer waren,: mit der Negierung aud) die Grunds 
füge zu verändern 5 in ber Reihe von Ungeheuern, „die von Ziberius 

is. auf Conſtantin faſt ununterbrochen regierten ; endlich in ber Ver—⸗ 
legung der Refidenz und in der Teilung ded Reichs. Der männliche 
Geift, der in dieſem Werke glänzt, erfcheint nody mehr in dem Es- 

rit des lois, welder 1748 herausfam, Sn biefem Werke, bad mehr 
Ben Geift der Nationen als der Gefege barftellt, unterſcheidet der 
Verfaſſer drei Arten der Regierungsform: die republikaniſche, mos 
‚narhifhe und despotiſche, und zeigt, daß bie Gefege den Principien 
diefer Form angemeifen fein müffen. : Die Unterfcheidung ift von gros 
- Ber Wichtigkeit, und führt den’ Verfaffer auf eine Menge von Folges 
zungen. Die Schreibart, ohne immer genau zu fein,‘ ift Eraftvoll. 
Man kann biefes Werk das Geſetzbuch des Voͤlkerrechts und feinen 
Verfaffer ben: Geſetzgeber des Menſchengeſchlechts nennen, und fühlt, 
daß es aus einem freien, das Menſchengeſchlecht mit Liebe umfaffens 
den: Herzen entfprungen iſt. In Ruͤckſicht auf diefe Gefinnungen hat 
man 25 Montesquieu verziehen, daß er Alles auf ein Syftem zurüds 
führen wollte, daß er dem: Klima und"ben phufifchen Urſachen vor 
den moraliſchen zu viel Einfluß zugefchrieben, daß’ er ein’ unregelmä« 
Biges Ganzes geliefert und allzuoft von dem Einzelnen auf das Alls 
gemeine gefhloffen hat. Dagegen war man unzufrieden, im diefem 
Meifterwerfe mande zu lange Abfchweifungen über die Lehnsgeſetze 
und Zeugniffe unzuverläffiger Neifender, fo wie mitunter Paradoren 
ftatt Wahrheiten, Scherze ſtatt Reflerionen zu finden, und hat ihm 
beswegen - Unbeflimmtbeit, Mangel an 'Zufammenhang und gefudhte 
MWendungen -vorgeworfen, Dennoch ift unumftößliih, daß dies Bud) 
für den Philoföphen eine Quelle von Forfdungen ift und anerkannt, 
daß Niemand fo tief wie Montesquiey uͤber die Natur, Principien, 
Sitten, Klima, Umfang, Macht und eigenthümlihen Charakter der 
Staaten, über bie guten und ſchlechten Gefege, uͤber die Wirkungen 
ber Strafen und Belohnungen, über Religion, Erziehung und Hans 


*) Echer zweiſe pflegte er aud) mandımal Über fein eignes Benehmen in den 

‚bereiften Ländern zu Be „In: Frankreich war ich der Freund von 

edermann, ‚in England: von Keinem;, in Jtalıen mußte ich alter Welt 
Komplimente machen und in Deutſchland wo ich bin kam trinten.“ 
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bei nachgedacht hat. Nichts deſto weniger fehlte es nit an firen« 
en Kritiken; eine derfeiben, von dem Abt Bonnaire, beantwortete 
ontesquieu, der fhon 7 Zahre nah der erſten Erfcheinung feines 
großen Werkes, den 10, Februar 1755, in einem Alter von 66 Jah⸗ 
ten in Parie flarb, mit feiner Defense de l’Esprit des lois. Ob 
er glei von Natur oͤkonomiſch war, verftand er doch auch großmüs 
thig zu fein. Die eble Handlung, die er zu Marfeille ausübte, ins 
bem.er einem jungen Schiffer feine Börfe gab und insgeheim eine 
Summe anmwies, um ben Vater bes Unglüdlihen, der Seeräubern 
in die Hände gefallen war, loszukaufen, ift dur die Zeitungen bes 
Tannt geworden und hat zu. dem Scaufpiele: Le Bienfait anonyme, 
Anlaß gegeben. Geine Sanftmuth, Heiterkeit und Artigkeit waren 
ets gleich; feine Unterhaltungen leicht, Iehrreih und anziehend, 
an hat nad) feinem Tode zu London eine Sammlung feiner Werke 
1759 in 3 Quartbänden herausgegeben; im 3. 1788 erfhien eine . 
gi Ausgabe in 5 Detapbänden, womir man ben 1798 erfchirnenen 
and ber Deuvres posthumes verbinden muß. Die vollftändigften 
Ausgaben find bie basler von 4799 in 8. B. und bie parifer von 
17% in 5 B. Es finden fih darin noch andre Schriften von Mon: 
teöquicu, 3. B. ber Temple de Gnide, eine Art von Gedidt in 
Profa, das zwar bei feiner Erfheinung. (1727) Gluͤck madte, im 
Grunde aber nur ein mit anmuthigen Zügen durchwebter Gemeinplag 
it. Eine Gefhichte Ludwigs XI., welche Montedquieu abgefaßt hats 
te, ging dadurch verloren, daß der Verfaffer fie aus Irrthum vera 
brannte, Bon feinen Lettres familieres, weldhe 1767 erfchienen, _ 
gewähren mehrere eine intereffante Lectüre. Im 26. Jahr feines Als 
ters verheirathete fih Montesquieu, und aus diefer Ehe entfprangen 
41 Sohn und 2 Toͤchter? Erftrer gab nady feines berühmten Vaters 
Tode (1783) einen Roman „‚Arface und Ismene“ heraus, den Mons 
tesquieu wahrfcheinlid in jüngern Jahren gefchrieben hatte, und der 
vielleiht wie Grimm vermuthet, urfprünglidh beftimmt war eine Epis 
ſode in ber Lettres persanes zu bilden, RN 
ontezuma, war Kaifer von Mexiko, ald Corte; im J. 1518 

in dies Reid einfiel, Jene Eriegerifchen Thiere, auf welden ein 
Theil der Spanier ritt, jener künftlihe Donner, der fih unter ihren 
Händen bildete, und in weiter Entfernung tödtete, jene hölzernen 
Shlöffer, welde fie über dad Meer gebraht, das Eifen, worein fie 
——— waren, waren den Mexikanern ſo unerklaͤrliche Wunder, 
aß Cortez mit ſeinem kleinen Heere bis in die Stadt Mexiko vor⸗ 
drang, und daſelbſt von Montezuma als fein Gebieter, von ben Eins 
wohnern aber als ein Gott aufgenommen wurde. Nach und nad 
entdeckte man jedoch die menfhlihe Natur der Ankoͤmmlinge. Mons 
tezuma der ſich ihrer nicht durch Gewalt entlebigen konnte, ſuchte fie 
duch Kreundfchaftsbezeigungen in Mexiko fiher zu madhen, während 
er auf ihre Vernichtung fann. Cine Abtheilung der Spanier war 
zu Vera: Cruz. Ein Feldherr des Kaifers, der geheimen Befehl dazu 
atte, griff fie an und tödtete, obgleich er zurücgefchlagen murbe, 
rei bis. vier Spanier. Der Kopf eines bderfelben wurde an Monte: 
zuma gefhicdt, um ihn unwiderſprechlich von der Sterblichkeit der 
Spanier. zu überzeugen. Auf die Nachricht davon eilte Gortez mit 
50 Spaniern zum -Kaifer, und bewog ihn durch Schmeidyeleien und 
Drohungen, fih in feine Wohnung zu begeben, Er ließ ihn barauf 
in Feſſeln werfen, und zwang ihn, die Oberherrlichkeit Karls V. 
anzuerkennen. Zum Zeichen. feiner Unterwürfigkeit gab. Montezuma 
einen Zridut von 600,000 Mark reinen Goldes. Bald aber warb er 


te 
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ein Opfer feiner Nachgibigkeit. Die Mexikaner, empoͤrt uͤber die 


BGefangenſchaft ihres Kaifers, machten einen Angriff auf Cortez Stell⸗ 


vertreter, Aivara. Montezuma wollte fi) ſeinem Volke zeigen, um. 
ben Aufruhr zu. ftillen, Die Merilaner aber, die nur einen Sklaven 
ber Spanier in ihm erblidten, begrüßten ihn mit einem Gteinregen. 
Er. wurde verwundet von den Spaniern weggeführt und verbunden; 
aber untröftlich über die von feinen eignen Unterthanen erlittie Bes 
Thimpfung, riß er den Verband ab, und flarb‘ bald darauf. im I. 
415%. &r hinterließ zwei Söhne und drei Töchter, welche die chriſt⸗ 


Le Religion annahmen, Der ältefte erhielt don Earl V. den’ Zitel 


‘eines Grafen von Montezuma. : | 
— Montfaucon (Bernard de), ein berühmter franzöfifcher Als 


. terthumsforfher, wat 1655 auf dem Schloffe Soulage in Languebor 


geboren, und widmete ſich in feiner Jugend den Waffen. Nah dem 


" Rode feiner Eltern aber zog er fi) aus ber Welt zurück und wurde 


1675 Benediktiner in der Congregation von Saint: Maur. Seine 
Talente erwarben ihm bald, fowol in feinem Orden als in ganz Eus 
ropa, einen berühmten Namen. Mit gleihem Eifer umfaßre er die 
Hhilofophie, Theologie, biblifhe und Profangefdihte, alte und neue 
Literatur, todte und lebende Sprahen. 1698 madte er eine ges 
Lehrte Neife nad Stalien, um die dortigen Alterihümer zu fehen, 


. und die ihm bei feinen Arbeiten, nuͤtzlichen alten Handfhriften zu üns 


terſuchen. Am längften verweilte er zu Rom. Papft Immocenz KU. 
und die vornehmften Prälaten "nahıhen ihn mit Auszeihnung auf. 
Nachdem er feine Forſchungen beendigt hatte, und 1701 nad Paris 
zurückgekehrt war, gab er dafelbft fein Diarium 'italicum heraus, 
worin er eine genaue Befchteibung mehrerer alten Denkmäler und Nach⸗ 
richten von vielen bis dahin noch unbefannten griehifchen und Tateis 
nifhen Sandfchriften Liefert, und befhäftigte ſich unabläffig bis an 
feinen Tod mit gelehrteh Arbeiten. Wenige Gelehrte find ihm an 
Fleiß. und Fruchtbarkeit an die Seite zu fielen. Die Zahl feiner 
Werke in Folio fteigt.allein auf 44. Wir nennen von feinen Schrifs 
ten nur 1. Analecta graeca, gemeinfchaftlid mit Pruget und Lopinz 
2. Palaeographia graeca; ein treffliches Werk; 3. LD’Antiquite ex- 
pliqude et representee en figures, Paris 1719 u, ff, llateiniſch 


und franzöfifh). Diefes Werk, das mit-den Supplementen aus 15 


“ 


Foliobaͤnden beftcht und gegen 1200 Kupferplatten,. worauf 30 biß 
40,000 Figuren abgebilder find, enthält, trägt allerdings Spuren 
ber. Slüdjtigkeit, womit es gefammelt wurde, an ſich; nichts deito - 
weniger enthält e8 eine Menge von Dingen, die man anberöwo vers 
gebens fuchen würde, und wird täglich von den Gelehrten titirt (es 
gibt auch einen beutfhen Auszug von Schatz und Semmler, Nürnb. 
4797, umgearbeitet von Roth, Nürnb. 1807.)3 4. eine Ausgabe des 
Sohannes Ehryſoſtomus und des heiligen Anaftaflus. - Montfaucon bat 
zu viel gefhrieben, um feinem Styl immer die gehörige Reinheit und 
Eleganz zu geben. Als gelchrter Sammler hat er die entfchiedbenften 
und bleibendflen Berdienfte. "Er flarb in der Abtei St. Germain ded 
Dres zu Paris 1741. nn — * 

Montgelas (Maximil. Joſeph, Graf von), geb. zu Münden, 
4759, gebört unftreitig in die Reihe der erften Staatsmänner Doutfchs 
lande, Sein Vater war kurfuͤrſti. baierifher General. Seine VBors 
ältern (genannt Garnerin, Herren von Thuiller, Freiherren von 
Meontgelas) ftammten aus Savoyen. Nach dem Genuffe einer zweck— 
mäßigen häuslichen Erziehung und eines vortheilhaften Gpmnaflals 
unterrichts in Münden, bei welchem fich die hervorfichenden Talente 
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feines Geiftes fihtbar und gluͤcklich entwidelten, reffte ee nad Fran⸗ 
reich, um dort die. höhern Studien zu treiben, und bereicherte fi 
mit Kenntniſſen in allen Fächern. der Rechtsgelehrſamkeit, vorzügli 
aber dur das Studium aller Zweige der Gefchichte, in deren Hei—⸗ 
Aigthum er durch den gelehrten Profeffor Koch zu Straßburg einges 

ührt wurde, Nac Vollendung feiner akademiſchen Studien erhielt, 
ontgefas 1777 eine Hofrathaftelle in Münden; 1779 ward er kurs 
fürftliher Kämmerer und Büchercenfurrath, 1785 ging er nady Iwein 
brüden, wo ihn der damals regierende Herzog Carl II. zum Hofcas 
valier annahm. Legerm folgte in der Regierung beffen Bruder, Mas 
rimilian Joſeph, jetziger König von Baiern, welder den Freiherrn 
von Montgelas ſchon früher in feine Dienfte genommen hatte. Dies 
Ir verſchaffte dem jungen thätigen Manne die erwuͤnſchte Gelegens 
eit, durch feine tiefeh Einfihten, feine Gewanbtheit in. Gefhäften 
und kluge Berathungen, dem Herzoge, ber damald wegen franzöfie 
ſcher Einmiſchungen in fein Erbe in Feiner beneidenswerthen Lage - 
war, gleich anfangs trefflihe Dienfte zu leiften. Einige Tage nad 
dem. Hintritte des Kurfürften Earl Theodor, 16. Febr. 1799, 308 
Montgelas, in Begleitung feines Herrn, als neuen Kurfürften von 
Dfalzbaiern, in Münden ein, und wurde zum Minifter der auds 
wärtigen Berhältniffe ernannt. Bon nun an erfcheint er als treuer, 
weifer Rathgeber feines Regenten in allen wichtigen Angelegenheiten 
bed Staats; 1802 ward er zum Furfürftlidden Commiffär ernannt, 
bei den Maltheferordens -Verhandlüngen mit Rußland, und im nänıs 
lichen Jahre zu dem pfalzneuburgifchen Landtage beordert, 1803 ward 
ihm die concentrirte Finanzverwaltung der kurfuͤrſtlichen Staaten, 
Übertragen; 1806 warb er zum Minifter bes Innern, dann zum Bes 
vollmädhtigten bei Schließung bes Vertrags zwifchen den Königreis 
chen Baiern und Italien in Bezug ‚auf Feftfegung der Militärlinien 
in bem an. Tyrol, ald Grenze des Königreichs Italien; 1807 
zum Comiſſaͤr bei verabredeter Aufhebung des in den koͤniglich baieri— 
Shen und k. E, Öfterreihifchen Staaten auf das Vermögen der Pri« 
- daten unb beftehenden Stiftungen gelegten Sequefters; 1808 zum Bes 
vollmächtigten bei einer mit Oeſterreich zu ſchließenden Uebereinkunft 
über die freie Benusung der Kamilien« oder Localftiftungen, und 
4809, nah dem Zode des Finanzminifters, Freiherrn von Hompeſch, 
— Miniſter der Finanzen ernannt. Dieſe wichtigen Aemter vers 
altete Montgelas bis 1817, wo der König ihm mit einer Penfion 
von 30,000 Fl. erlaubte, fih in ben Ruheſtand zurücdzuziehen. Er 
machte bald darauf eine Reife durch die Schweiz und Savoyen.. 1819 
nahm er in der erften Kammer (der Meichsräthe) an der baierifchen 
Ständeverfammlung Antheil. In ber Ueberzeugung von der bewährs 
teften Zreue und Anhänglichleit und von den wichtigften Dienften, 
die Montgelas in allen Zweigen ber aͤubern und innern Staatsver⸗ 
mwaltung, felbft im den gefahrvolliten Zeiten dem Vaterlande geleiftet, 
hat ſein König ihn 1810 in den Grafenftand erhoben. : 
ontgolfier (Jacques Etienne), berühmt durch feine Erfine 
dung des Aeroftats, wurde 1745 zu Vibalonles: Annonai geboren, 
-wofelbft fein Vater (der 1793 ftarb) eine anfehnlihe Papiermanufats 
= tur beſaß. Er und fein: älterer Bruder Joſeph Michael (geb. 1740, 
£ gel, 1810) legten fih früh, wider den Willen des Waters, der gern. 
eologen und Rechtsgelehrte aus feinen Söhnen machen wollte, auf 
das Studium der Mathematit, Mechanik, Phyſik und Chemie, und 
beide übernahmen, nahdem fie (befonders Joſeph) mancherlei Fata 
und. jugendliche Berirrungen- beflanden hatten, bie väterlihe Papier- 
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fabril, welche fie bald durch ganz vorzügliche Leiftungen und beſon⸗ 
ders dur die Erfindung des Velin: Papierd auszeichneten. Den ers 
fien Gedanken zu feiner Luftmafdhine ſoll Etienne Montgolfier ein 
Zufall eingegeben haben. Nach Einigen bemerkte er, baß eim über eis . 
en Kaffeetopf gelegter papierner Dedel in die Höhe getrieben wurde, 
—* Andern war es ein Weiberrock, den Montgolfier auf einen dort 
zum Waͤſche trocknen gebraͤuchlichen Korb gelegt hatte, und welcher 
durch die von der Hide verdbünnte Luft bis an die Dede bes Zimmers 
gehoben wurde. Nod Andre behaupten, baß Betradhtungen über das 
Auffteigen des Rauchs und der Wolfen, und das emfige Studium 
von Prieftley’s Werk: „sur les differentes especes d’air‘‘ ihn das 
rauf geführt haben. . Wie dem nun fei., er theilte feine Sbee dem 
Bruder mit, der fogleich darauf einging und beide machten um (1782) 
eine Menge Berfuhe mit Ballons von grauem Papier, welche denn 
nach und nach zur völligen Endedung des unter dem Namen Montgols 
fiere bekannten Luftfdiffes führen (f. d. Art. Aeroftat). Den ers 
ften großen Verſnch machten die Brüder Montgolfier 1783 zu Annos 
nai mit einem Ballon von 110 Fuß im Umkreis und 500 Pfund Ges 
wicht, und da diefer aufs gluͤcklichſte ausſchlug, fo begab fid Etienne 
nod). in demfelben Jahre nah Paris, wofelbft er, fo wie in Berfails 
les vor demi Hufe, das Experiment wieberhohlte, mehrere Thiere mit 
aufiteigen ließ (modurd denn, erforfcht wurde, daß aud wol Mens, 
fchen unbefchadet der Gefundheit, die Luftfahrt wagen könnten), und . 
mit feinem Bruder in die Akademie aufsenommen wurde, für fi 
ſelbſt aber-eine Penfion von 2000 Livres und den Orden bes heil, 
Michael erhielt, Der Enthufiaemus welden bie neue Erfindung das 
mals in Frankreich erregte, war außerordentlih, und er flieg noch, 
als Pilatre de Rozier (f. d. Artikel) zuerft mit dem Marquis 
d’XArlande es wagte, eine folche Luftfahrt zu unternehmen, ein Bes 
ginnen mweldes Joſeph Montgolfier in Zanuar 1784 zu Lyon nade 
- abmıe, wobei denn aud hier, wie überall in Sranfreih, wo bers 
gleihen Experimente unternommen wurben, ber Andrang derer, bie 
eine ſolche Reife mitmachen wollten, fo groß war, baß die fühnen 
Luftſchiffer (Rozier, Montgolfier, Charles, Blanhard u. X.) fi 
oft aenöthigt ſahen die Hulfe der Behörden zur Abwehr aufzufors 
dern (f. über das Weitre der Aëroſtats, den bereits erwähnten gleiche 
namigen Artikel) Bemerken wollen wir nod) daß fih an die Sifins 
dung der Brüder Montgolfier auch die erften Verſuche mit bein Falls 
ſchirm anfcloffen und. daß Joſeph, nahbem er Mitglied des Infkis 
tuts geworden war, in Sahre 1807 die erfle Idee zur Erriditung der 
Gefellfchaft zur Ermunterung der Induftrie gab. Ladwig XVL. bes 
günftigte übrigens bie Unternehmungen der Gebr, Montgolfier fehr 
und feste felbjt eine Summe von 40,000 Eivres aus, um bie Erfins 
dung wo möglid zu einem nüglichen Zweck zu leiten; bie ausbres 
chende Revolution hemmte jedoch die weitere Ausführungs Den ihm 
von Ludwig XVI. noch ertheilten Adelsbrief, wies Etienne Montgola 
fier in fo weit zuruͤck, baß er bie dadurch ihm geworbnen Rechte auf 
feinen alten Vater übertrug, für ſich felbft aber nie Gebrauch davon 
machte. Er ftarb den 2. Xuguft 1799, nachdem er nody in ben letz⸗ 
ten Jahren feines Lebens, viel von den Stürmen ber Revolution zu 
leiden gehabt hatte. Gein, ihn überlebender Bruder Zofeph, hat fi 
öußerdem noch‘ durch mehrere eigne Erfindungen, worunter befonder& 
bie ber Waſſerſchraube (pelier hydraulique), mwelde das Waſſer 
bis auf 60 Fuß hebt, und mehrere: Mittel zur Vervolllommnung des . 
"apiers berühmt gemacht. Man hat drei Schriften von ihm, über 





Montgomery * Monti 607 


bie aeroftatifhe Maſchine und die Luftreiſen. Er zeichnete fih duch 
feine, keine Gefahr‘ achtende Menfchenliebe während den Gefahren 
ber Revolution, dur feine Kaltblütigfeit und Leibesſtaͤrke und durch 
feine geiſtigen Vorzüge aus, Als die Revolutioneſtuͤrme feine Ges 
werbe flörten,' begab er ſich nach Paris, wartete friedlich die Wies 
derkehr der Orbnung ab, und fand bie’ gebührende Belohnung feiner. 
Berbienfte, indem man ihn beim Büreau der Künfte und Manufak— 
turen, ferner ald Adminiftrator am Kunft: und Gewerbsconfervatos 
zium anftellte, und zum Mitslied des Inſtituts und der Ehrenlegion 
ernannte. „ = 
Montgomery (Gabriel, Graf von), ein franzöfifcher Ritter, 

berühmt durch feine Zapferteit und dur feine Schidfale. Er warb 
in feiner Jugend die unfchuldige Urfahe an dem Tode’ Heinrich’ 6 II. 
Dieſer Fürft hatte in einem Zournier am 26, Jun, 1559, das bei 

der Vermaͤhlung feiner Tochter Elifabeth mit dem Könige Philipp 
von Spanien gegeben wurde, bereit8 mehrere Lanzen gebrochen, als 
‘er nod einen Gang mit dem jungen Montgomery, damals Lieutes 
nant ber ſchottiſchen Garde, machen wollte, Als habe er eine böfe 
. Ahnung, weigerte fi Montgomery mehrmals, und gab erſt nad, 
als der König unwillig wurde, ' Seine Lanze traf_fo heftig auf das 
Viſir des Königs, daß daſſelbe auffprang und ein Splitter der. Lanze 
in das rechte Auge des Königs drang." Der König ftarb nad eilf 
Tagen, verbot aber, Montgomery im geringften wegen‘ diefes Vor⸗ 
falls zu beunruhigen. Diefer zog fih ‘auf feine Güter in die Nors 
manbie zurüd, ging fodann auf Reifen und Fam zur Zeit der erften 
bürgerlidyen Kriege nach Frankreich zurüd, wo er als eins der Häups 
ter ber Proteflanten auftrat, Er vertheidigte 1562 Rouen mit ho— 
hem Muthe gegen bas koͤnigl. Heer. Als die Stadt endlich erſtuͤrmt 
worden, flüchtete er ſich gluͤcklich nach Havre. Zur Zeit ber Bar⸗ 
tholomaͤusnacht 1572 war Montgomery zu Paris. Er wurde noch 
zeitig genug benachrichtigt, um ſich retten zu koͤnnen, und ging nach 
England, 1573 führte er eine bedeutende Flotte, welche er zum Theil 

felbft ausgerüftet hatte zum Beiftand von Rochelle herbei,: das von 
‘ den Katholiken belagert wurde, jedoch ohne Erfolg; darauf ging er 
nach der Normandie, und verband fih, mit dem proteftantifchen Adel 

biefer Provinz. Nach verſchiednen Gefechten wurbe er genöchigt, ſich 
indas Schloß Domfront zu werfen, wo ber königliche General- Mas 
tignon ihn, nad) einer tapfern Gegenwehr, am 27. Mai 1574 übers 
wältigte und zum Gefangnen- madte, Wider feinen Willen mußte, 
Matignon, auf, Befehl der Gatharine von Medici, den gefangnen 
Montgomery Nah Paris liefern, wo ihm dei Prozeß gemadht, und 
er am 26. Zün. 1574 enthaußftet wurde. Er bewies bei feiner Hin⸗ 
richtung‘ den’ größten Heldenmuth. Seine hinterlaffnen neun Söhne 
zeigten fih alle als tapfre Krieger, > 

Monfi (Vincenzo), einer der berühmteften neuern Dichter Ita⸗ 

liens, iſt geboren zu Fuſignano im Ferrareſiſchen um das J. 1753. 
Er ſtudirte zu Berrara. Darauf begab er fih nach' Rom, wo. er 
‚Gönner fand, und von Euigi Braſchi, einem Neffen des Papſtes, 
zum Sekretär ernannt wurde, ‘Da’ er fih als Geiſtlicher keidete, 

nannte’ man ihn Abbate Monti. Die Arcadia ' nahm‘ ihn zum Mita 
glied auf. Durch Alfieri zum Wetteifer angereizt, dichtete er zwei, 
Tragoͤdien: Galeotto Manfredi und Ariſtodemo, an denen man zwar‘ 
„eine glängende Schreibart bewunderte, die Babel aber zu graͤßlich 
amd unnatürlih fand und alle Handlung vermißte, "Die Ermordung 

des ————— velendeen — zu Rom * ihm. Beranlaflr 
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zu einem Gebichte, Basnilliana betitelt, worin er ſich als einen Nach⸗ 
ahmer Danters zeigt. Dieſes Werk, das ſich durch einzelne glaͤnzende 
Etellen ausgeichfiet, “erwarb ihm einen großen und verdienten Ruhm. 
Bwei andre Gedichte, die Mufogonia und Feroniade, find in ihrer 
urſpruͤnglichen Geftalt weniger befannt geworden; .denn da bald dar» 


auf die Franzofen nad Rom kamen, unterdrüdte der Verfaſſer die 


erfte Auflage und beforgte eine zweite, in der bie früher gegen Buo—⸗ 
naparte und deffen Heer gerichteten. Schmähungen" dem 'verbündeten 
Kürften zugetheilt wurden, Monti begab ſich nad; Mailand, wo er 
Selretär des Directoriums ber cisalpinifchen Republif wurde, Zwar 
ward er angeklagt, fi auf einer Sendung nad ber Romagna wie 
ein neuer Verres betragen zu haben; allein feine Berfe, in denen es 
den. Machthabern gewandt zu’ fchmeiheln wußte, erhielten ihn in feis 
nem Amte. Der Feldzug Suwarow's in Italien 1799 nöthigte ihn, : 
nach Frankreich zu flühten; die Schlaht von Marengo führte ihn 
nad) Mailand zurüd, wo er drei Gefänge eines Gedicht auf den 
Tod Mafcheroni’s herausgab, „ Sie erregten faft eben. fo viel Bewun⸗ 
«derung als die Basvilliana; da jedoch einige ſatyriſche Züge mißfal 
len hatten, hielt er es für gerathen; fein Gedicht nicht zu vollenden, 
Kaum zum Profeffor der fchönen Wiffenfhaften an dem Kollegium 
Brera ernannt, erhielt er einen Ruf als Profeffor ber Peredtfams 
keit nad Pavia. Aber auch bier blieb er nur kurze Zeitz berin Nas . 
poleon, ber fih 1805: zum König von Italien gemädt hatte, ei» 
nannte ihn zum Hiftoriographen dieſes Königreihs und trug ihm 
auf, feine Ehaten zu befingen. Dem gemäß verfaßte der Dichter feis 
nen Bardo della- Selva Nera, wovon 1806 ſechs Gefänge erfchies 
men. Dieſes hoͤchſt feltfame Werk fand heftigen Zabel, wogegen fich 
Monti in einem an Bettinelli gerichteten Briefe zu vertheidigen ſuchte. 
- Aus Berdruß begab er fi) nad) Neapel zu Joſeph Buonaparte, Hier 
erfhien der fiebente Gefang des Bardo,. der nicht günftiger aufge 
rommen wurde, Seine Zxragödie Gajo Gracco fand eben fo wenig 
Beifall, als einige mufilalifhe Dramen. Man’ fand: die Poefie zu 
dantesk, wiewol nicht ohne einzelne Schönheiten. Monti überfegtz 
darauf bie. Satyren bes Juvenal und ohne, (nad) feinem eignen Ges 
ftändniß) Griechiſch zu verftehen, bie Iliade des Homer. 1815 dichs 
tete er, in Auftrag der Stadt Mailand, eine Gantate für den Kai— 
fer Franz. Er ift jest mit einer Umarbeitung ader Ergänzung des 
Woͤrterbuchs der Srufca. befchäftigt. Eine Sammlung feiner Werte 
iſt kürzlich in Mailand erjchienen. Ein großes Dictertalent iſt 
Monti nicht abzufprechen; feine. Landeleute nennen ihn il Dante en- 
gentilito. | —— 

Montmartre, ein Dorf und Anhöhe nahe bei Paris, die bes 
ſonders in ber neuften Zeit durch die £riegerifchen Ereigniffe bei ber 
zweimaligen Befesung von Frankreichs Hauptftadt, im Auslande bes 
zühmt geworben find. Der Urfprung der Benennung Montmartre 
‚wird verfchiedentlich angegeben. - Nah Einigen foll einft ein Tempel 
bes Mars auf dem Gipfel der Höhe geftanden und diefe daher den 
Namen Mons.Martis erhalten haben. Später hai fih diefer Name’ 
in Mons Mercurii gewandelt (vermuthlic ‚weil der Dienſt diefes 
Gottes, dem des Krieges in jenen Tempel folgte); als aber der heis 
lige Dionyfius. und feine Sünger auf diefen Anböhen ben Zod erlitten 
«hatten, ba ift der einftige Mons Martis in Mons Martyrum vers 
wandelt und an bie Stelle des Gößentempels eine Kapelle gefest 
worden. Im Jahr 978 ließ Kaifer Otto II., in Krieg begriffen mis 
bem Frankenkoͤnig Hugo Gapet, von ber Höhe bes Montmartre durch 
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eine Schaar Moͤnche ein Hallelujah mit ſolcher Gewalt abſingen, daß, 
wie die Chroniken jener Tage ſagen, über das entſetzliche Gebruͤll 
Hugo. Capet und ganz Paris in Schrecken geriethen, und 1096 grüns 
dete Burkhardt von Montmoreney, bem bie Dügelreihe damals ges 
hörte, ein Moͤnchs-Kloſter dafelbft, welches jedoch nur bis 1133 vor 
feinen Bewohnern befeffen wurde, indem die Königin Adelheid (Ges 
mahlin Ludiwig bes Diden), diefe auf‘ fie. gefallne Befigung in ein 
Ronnenklofter nad der Regel des heil. Benedikt umſchuf umd reich 
begabte. Bald ward die Abtei Montmartre indeb aus einem Aſyl 
ber. Froͤmmigkeit und Keufchheit in einen Tempel der zügellofefen 
Ei’ten verwandelt und die franz. Geſchichte weiß, befonders in den 
Zagen ber Ligue und Heinrichs IV. viel von den Ausjchweifungen als 
ler Art zu beridhten, die hier von den fogenannten heil, Schweftern - 
begangen”wurben, bie am Ende ihr Klofter ganz verliehen unb mit 
dem Deere Heinrichs IV. zogen, der eben fo viel Gefhmad an der 
jungen Aebtiffin, wie feine Krieger an den Ronnen fanden, welde 
damals ſaͤmmtlich jung waren, indem bie betagten fih kurz vor dee 
Ankunft des ketzeriſchen Heers, nad Paris geflüchtet ‚hatten. Spaͤ⸗ 
ter. wurden bie Gitten in dieſem Frauenzwinger zwar wieder hergeftellt, 
. aber. fo verfihert ein neuer franz. Schriftſteller, als fie eben auf dem 
Punkte ftanden recht gut zu. werden, brach die böfe Revolution aug 
und das Klofter wurbe eingezogen. Als 1814 die Alliirten in Frank— 
reich einrücten, ließ Napolron die Höhen von Montmartre befeftis 
gen und übergab die Vertheidigung diefer Linien feinem Bruder Jos 
ſeph. Im folgenden Zahre. wurden bie Werke zur Beihüsung von 
Paris noch vermehrt, nad den linfällen bei Waterloo und nad) eis 
ner _tapfern, wie wol fruchtlofen Vertheidigung, gingen indeß biefe 
muͤhſam aufgerichteten, Verſchanzungen abermals verloren und wurden 
von den Engländern beſetzt. Im Sahr 1816 machten einige Depus 
tirte ‚in der Kammer, ben läkherlidien Vorſchlag, auf dem Gipfel 
des Montmartre eine 300 Fuß hohe Säule zu errichten und auf dies 
felbe die Statue Ludwig XVI. zu fielen, was jih, wenn es wäre 
ausgeführt ‚worden, fehr vortrefflid hätte ausnehmen müffen und wer 
nigftens beweißt, daß der Herren Vorſchlaͤge Verehrung für den uns 
. glüdlihen König größer war, als ihre Kenntniß von dem was atıde 
führbar und Fhön ift.- Bemerkenswerth ift der Montmartre nod) durch 
feine Kalk- und Gipebruͤche, die einen jo reichen Ertrag geben, daß 
nicht allein ganz Paris damit-verforgt, fordern auch nod) viel davon 
verführt wird,. Euvier und Brogniart haben in einer eignen Schrift 
ihre geologiſchen Unterfuhungen über die Höhen von Montmartre bes 
fannt gemadıt. . 
- Montmorencn (Anne de), Paͤr, Marfchall und Gonnetable 
von Franfreih, einer der groͤßten Feldherrn ded 16, Jahrh., war 
18 geboren. Er zeichnete fih unter Franz 1. "in den Kriegen gegen 
Carl V. aus, folgte ibm als Marfhall nah Stalien und nahm 1525 
. ansber Schladht von Pavia Theil, die gegen feinen Kath geliefert 
wurde, und wurde nebft dem Könige, zum Gefangnen gemadt. Für 
die wichtigen Dienfle, die ev in der Folge dem Staate leiftele, er— 
theilte ihm Franz 1538 die hohe Würde eines Gonnetable von Franke 
reich. Dod verior er fpäter bie Gunſt des Königs, weil er diefem 
gerathen hatte, auf das Wort Garls V. zu. vertrauen, ber bei feiz 
ner Reife durch Frankreich die Ruͤckgabe von Mailand verfproden 
hatte. Unter Heinrich Il. gewann Montmorency fein ganzes Anfehn 
wieder, und hatte den größten Einfluß auf die Regierungsgefchäfte. 
Dagegen haßte ihn die Königin Gatharina von Medici, und fein Eins 
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fluß ging daher ünter Franz II. ganz verloren. Die Unruhen, welche 
die Hugenotten erreaten, veranlaßten, daß .Monmorency unter Carl 
IX. wieder an den Hof zurüdgerufen wurde, Er verband ſich mit 
dem Herzog von Guife wider. den Prinzen von Condé, ber an bee 
Spise der Hugenotten fand, und die Folge davon war ein bürgerlis 
cher Krieg, der 1562. begann, In ber Schlacht bei Dreur wurde 
Montmorency von den Kugenotten, und fein Gegner, ber Prinz 
von Sonde von den-Fönigl, Zruppen gefangen. Montmorency erhielt 


zwar im folgenden Sabre feine Freiheit wieder, und- erfodht, als der . 


zweite bürgerlihe*Krieg ausbrach, den 10. Nov, 1567 bei St. Des 
nys einen wichtigen Sieg über bie Hugenotten, warb aber tödtlich 
verwundet, und ftarb. zwei Tage nachher, in einem Alter von 74 Jah— 
ten. Man feierte zu Paris. fein Leihenbegängniß mit der größten 
‚ Draht, doch ſchien der königliche Hof felbft es nicht zu bedauern, daß 
ein Mann, der fo viel Anfehn und Einfluß gehabt, nicht mehr war, 

Mountmorency (Henri Il., Herzog von), geb. 1595 und in 
feinem 18. Jahre zum Admiral. von. Franfreih ernannt, Nachdem 
er bie Salviniften in Languedoc geſchlagen und ihnen verfchiebne fefte 
Plaͤtze entriffen hatte, befiegte er. ſie zur See bei der Infel-Re, bie 
er ihnen wieder entriß. 1628 erbielt er. einen bebeutenden Vortheil 


über den Herzog von Rohan, Anführer der Hugenotten. Ald Monte 


morency einige Zeit darauf nach Piemont geſchickt worden, griff er 
die Spanier unter dem Fürftin Doria- an und, fchlug fie, ob fie ihm 


gleich an Anzahl überlegen waren. . Diefem Sieg folgte. die Aufhe⸗ 


bung ber Belagerung von Caſal; fein Lohn war der Marfchallftab, 
Sein Glüd erhob feinen Muth, er ſchmeichelt fih, der Gewalt Ri— 
chelieu's Zrog bieten zu können, Gafton, Herzog von Orleans, glei 
unzufrieden. mit. dem Kardinal, begab. fih zu ihm ‚nad Languedoc z 


und. biefe Provinz, wurde der Schauplag des Kriege. Der. König. 


ſchickte die. Marfhälle Ca Force und Schomberg . gegen die Rebellen 
ab, Bei Saftelnaubary trafen ‚beide Parteien auf einander; Montes 


morency, der die Seinigen ‚niht.gehörig fechten ſah, ftürzte ſich mit⸗ 


ten in die fönigl, Bataillone, ward geſchlagen und gefangen genoms 
men. Ganz Frankreich, das feiner Dienfte, ‚feiner Tugenden und 
feiner. Triumphe gedachte, verlangte, daß die Strenge ber. Gefege zu 
feinen Gunften gemildert würde; aber Richelieu hatte unwiderruflich 


befhloffen, an dem fchönften, liebenswürdigen, tapferften. und freiges _ 


bigften Manne von. Frankreich ein Baifpiel. zu geben. Er ließ ihm 
von dem Parlament von Zouloufe den Prozeß machen, und biefes 
verurtheilte ihn zum Tode. . Der. König milderte das Urtheil dahin, 
. daß die Hintihtung nicht öffentlich geſchehen folltes .fo geſchah -fie 
"4632 im Stadtbaufe zu Toulouſe. . Er. litt den Tod mit gefaßter 
Seele; fein Beichtvater Arnour,. der ihn auf das Blutgerüft begleis 
tete, geftand, daß diefe Augenblide ihm -Iehrreicher gewefen wären, 
als alle Betrachtungen. während -feines ganzen Lebens, - 
‚Montpellier, die Hauptftadt bes. Departements Herault, liegt 
in einer. veizenden Gegend,, zwifchen. den Fluͤſſen Moſſon und Ley, 
auf einer Anhöhe, welde rund umber von einem. eine. Stunde breis 
teri angenehmen, Thale, eingefhloffen..wird, Sie bat. eine Eitadelle, 
21 Kirchen, 8000 Käufer und 33,000 Einw.,. worunten viele Refor— 
mirte, die auch bier. eine. eigne Kirche haben. , Die vielen Kirchen 
Heben ihr. von außen ein vortreffliches Anfehn, auch find die Vorflädte 
tegelmäßig 5 aber die Stadt felbft ift ein Labyrinth von engen fteilen, 
inkligen und, fhmugigen Gaſſen mit :zum- Theil altmodifchen Häus 
een, Eine vorzüglihe Zierde der Städt ift der präcdtige Spaziers 
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plag Peyrou, einer der fhönften. Pläse Europa’s. Diefer Pla bes 
fteht in einer fchönen Zerraffe am Gipfel eines fanften Hügels mit, 
Baumreihen ; einem weiten Wafferbedten und einem Zempel, von wo 
das Auge die Pyrenden, bie Alpen, das Meer urd die Gevennen 
erblidt,. Unten am Fuße des Peyrou läuft die Efplanade um die 
Stadt. Unter den Gebäuden zeichnen fih auf: die Peterskirche, das 
Theater, der Goncertfaal auf dem Plage Peyrou und das Gouvernes 
mentshaus; merfwürdig ift aud die drei Meilen lange Wafferleitung, 
weldhe Montpellier mit Waffer verforgt. Die Uriverfität,- feit 1196 
geftiftet, ‚zählte 1819 an 1200 Studenten. Sie hat drei Facultäten: 
die medicinifche, welche Bon jeher berühmt war, die mathematiſche 
und die der fchönen Wiffenfhaften. Zu der mebdicinifchen Facuität 
gehört ein anatomifches Theater, meldyes 2000 Menſchen fafien kany, 
und ein trefflicher botaniſcher Garten, der erſte oͤffentliche in Frank: 
zeih. Ihn legte Ruͤher de Belleval unter Heinrich WV. an, Von 
den übrigen wiffenfchaftlicheu Anfralten bemerken wir no die öffınts 
liche Bibliothek, von 42,000 Bänden, dad. Mufeum und das Lyceum. 
Montpellier ift auch der Sig. eines Bifhofs, welcher unter dem Erz: 
bifhof von Zouloufe fteht. In den hiefigen Fabriken verfertigt man 
jährlih über 2000 Gentner Grünfpan, mehrere chemifhe Produkte, 
Liqueurd und „wohlriehende Waffer, die in ganz Franfreih für bie 
beften gehalten werden, und wozu die Thäler um Montpellier marnid: 
‚faltige woͤhlriechende Kräuter, liefern. Auch werden mwollene Decden, 
gebrudte Flanelle, baummwollne Züher, Siamoiſen und "Tämifcdes 
Leder verfertigt, Mit diefen Fabrikaten, Wein und Gämereien wird 
ein beträchtlicher Handel getrieben, welden der bis an's Meer fuͤh— 
rende Sanal Grave fehr. befördert. Be | 
— Montpenſier (Anne: Marie: Louife von Orleans, bekannter 
‚ unter dem Namen dev Mabemoifelle de), war bie Tochter Gaftong, 
Herzogs von Orleans und 1627’zu Paris geboren. , Ihr. Vater, ein 
fonderbarer, ungeftümer und ränfevoller Fürft, vererbte feine Fehler 
auf feine Tochter. Sie nahm die Partei Condé's in den Kriegen 
der Fronde, und hatte die Kühnheit, von der Baftille aus die Trup— 
pen Ludwigs XIV. befchießen zu laſſen. Diefe gewaltfame Handlung 
madıte ihr den König und den Hof für immer zu Feinden, die ſich 
. einer. jeden Bermählung, welde fie annehmlid ‚fand, wiberfeäten, 
und. ihr dagegen folhe Vorſchlaͤge machten, die fie ablehnen mußte. 
Endlich, in einem Alter von 44 Jahren, befthloß' fie, * Hand efs 
nem einfahen Edelmann, bem Grafen Lauzun, zu geben, Sie ers 
bielt die Erlaubniß dazu, und. bradte dbemfelben ein Vermögen t ın 
20,000,000 $ranten, vier Herzogtbümer, die Herrſchaft Dombes, bie 
Graffhaft Ei, und das Palais Luremburg zu. Auch behielt fie ſich 
nichts vor, indem ihr die Idee ſchmeichelte, daß fie ihrem Geliebten 
mehr gebe, als irgend ein Monarch je. einem Unterthan gegeben habe. 
Der Ehecontract war. bereits gefhloffen, als die Königin und, der 
Prinz von Sonde durch ihre Vorftellungen, wie fehr. diefe Verbins 
dung. bie koͤnigliche Familie, beeinträchtige, Ludwig XIV. bewogen, 
die ſchon gegebne Erlaubniß zurüdzunehmen, Dies nöthige die uns. 
gluͤcklich Liebenden, fidh heimlich zu, vermaͤhlen. ‚Aber Lauzun, der 
fih gegen Frau von Montefpan. (der er feine Widerwärtigfeiten zus 
ſchrieb) Beleidigungen erlaubt hatte, wurde bald darauf nad) Pignes - 
rol geführt, wo er 10 Jahre lang gefangen blich.. Er erhielt feine ' 
Sreiheit nur unter der Bedingung, daß feine Gemahlin die Herrs 
ſchaft Dombes und die Grafſchaft Eu dem Herzog von Maing abtrat, 
Sie erfaufte gern mit diefem. Opfer das Gluͤc, mit idrem Geliebten 


} \ 


C2 


2. Montroß Monument - -. 


vereint zu Teben 5 aber. auch fo war dies Gluͤck von fehr Eurzer Dauer. 
Lauzun fah in ihe nur ein beftiges, eiferfüchtiged, nod. in ihrem 
Alter von jugendlicher Leidenfchaft glühendes Weib, fie in ihm einen 
unfdeidnen,. untreuen, undankbaren, wortbrüdigen Mann. Seine 
mit jedem Tage zunehmende Unverfchämtheit erbitterte die Prinzeffin 
fo ſehr, daß fie ihm endlich verbot, je wieder vor ihr zu erfheinen 
Sie verlchte ihre legten Zage in’ der Zuruͤckgezogenheit und ftarb 
4693, wenig bedauert und faft vergeffen. Man hat von ihr. anzies 
hende Memoiren. F at, 
Montrof oder Montröfe (James Graham, Graf und Herzog 
von), durch feine Anhänglichkeit an feinen. König, den. unglüdlidyen 
Garl I,, und feine Baterlandeliebe aufgezeichnet. Als Generalliffimus 
und Viceförig in Schottland foht er mit Nachdruck gegen die Res 
beilen dieſes Reichs, that fih in der Schlacht, von York hervor, 
flug Srommell mehrere Male und verwündete ibn mit .eigner Hand, 
Da das Gluͤck ihn in England verlaffen hatte, ging er nad Schotts 
land, brachte durch fein Geld und Anfehn ein Heer zufammen, nahm 
1644 Derth und Aberdeen, fchlyg ben Grafen Argyle und machte fid 
zum Meifter von Edinburgh. Als Carl feine Zuflucht zu den Schotten 
genommen, und biefe ihn auszuliefern befchlojfen "hatten, erbielt er 
Befehl, die Waffen niederzulegen. Er gehorchte unmwillig, und übers 
ließ Schottland der Wuth der Parteien. . Außer Stand, in England 
u nügen, ging er nad Franfreih und von da nad) Deutſchland. 
m bie Sache Carls II., der von feinen Anhängern als König aus 
‚gerufen worden war, zu: unterftügen, landete Montroß mit. einem 
fleinen Deere in Schottland (1650). Allein er. wurde gefchlagen 
und fuchte fi ald Bauer verkleidet zu verbergen. Der Hunger zwang 
ihn, fi einem Schotten, ber einft unter ihm gebient hatte, zu ent« 
deden. Diefer Elende lieferte ibn dem General Leslei aus, der ibn 
nad Edinburg bringen, bafelbft richten und zu Folge des Urtheils 
. 4650 bängen und den Leichnam viertheilen ließ. Montroß zeigte ſich 
eben fo groß in dieſem Unglüd, als er fid groß im Glüd gezeigt 
atte. / an 
u Montferrat, eine uralte, berühmte, im 3, 1812 von ben 
Kranzofen zum Theil zerflörte Bewedictiner » Abtei in der fpanifchen 
Hrovinz Gatalonien,, hat ihren Namen von ben vielen, den Baden 
einer Säge aͤhnlichen Spigen des Berges an und auf weldem „fie 
gelegen ift. Nicht jeder ift im Stande, die gefährlihen, in ben 
ſchroffen Feld gehauenen Stufen zu den 13 Einfiedleien, welche eis 
nen Theil des Klofters ausmachen, zu erflimmen. Die jüngfieh 
Mönche wohnen am hoͤchſten und horſten, wie die Abler,.3—4000 | 
Fuß hoch über andere Menſchenkindern. Vom Klofter aus werden fie 
durch abnerichtete Mattlefel mit Lebensmitteln verſorgt; fie hören ben 
Schall der Gloden, die Zöne der Orgel und den Gefang im Chor; 
aber nur an Fefltagen verfammeln fie fih zum gemeinſchaftlichen 
Gottesbienft in der Kloſterkirche. — Manche diefer Einfiebeteien has 
ben nicht mehr Raum, als die fümmerlidhe Hütte einnimt, manche 
aber nod) ein Gärthen daneben; einige fcheinen- in ber Luft zu hän- 
“ gen, und man kommt nür mittelft Leitern und Brüden, über ſchau⸗ 
erlihe Abgründe ‚zu ihnen, _ Immer weiter rüden die Bewohner 
berfelbeh mit den Jahren herab, in die dem Klofter näher liegenden 
Einſiedeleien, fo wie deren Inhaber abfterben, immer tiefer und näs 
jet dem Klofter, und endlid gelangen fie in das Klofter ſelbſt, wo 
ie Gräber find. | 
Monument, . Denfmale, 
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Moor. Das Moor nennt man ſumpfiges, moraſtiges Land mit 
einem ſchwarzen Boden, in welchem gewoͤhnlich Torf gegraben wird; 
Hochmoor, wenn es hoch liegt und bloß Heide oder Strauchwerk 
trägt, im Gegenſatz von niedrigem oder, Leegmoor. — na 

Moore (Sir John), ein durch feine Thaten und feinen Tod 
in Spanien. berühmt geworbner englifdyer General: geb.. 1760 zu 
Glasgow. Nach einigen in's Ausland. gemadyten Reifen nahm er 
Kriegsbienfte,. und ging alle Grade durch. Die erſte Gelegenheit, 
fih aufzuzeichnen, fand er ald Dberftlieutnant 1793. Er wurbe- von 
Lorb Hood beauftragt, um wegen. der Uebergabe. der Inſel Gorfica 
an die Engländer mit. Paoli zu unterhandeln. In Folge diefer-Uns: 
terhandlungen warb ein. engl. Corps unter General Dundas auf Gors 
fica gelandet, wobei fihb aud Moore befand. Diefer eroberte nach 


‚ großen Anftrengungen den befeftigten Plag Fornelli, und nahm gleich 


datauf an der Erfiürmung von Galvi. den entfhirbendften Antheil, 
Obgleich gefährlid am Kopfe verwundet, drang er an der Gpige 
feiner tapfern Grenadiere in den Piod, Die Unterwerfung der gans 
zen Inſel war..die Folge dieſer glüclihen Unternehmungen, ‚eine 
General: Eonfulta unter Paoli’d Vorſitz .decretirte ihre Vereinigung ! 
mit England. Moore wurde 1795 sum Oberfien ernannt; und ging 
darauf mit der Armee,. die unter Abercromby's Befehl ftand, nad) 
MWeltindieg. Im San. 1796 ward er zur Unterwerfung von St. Lutia 
abgeorbnd®, die er auch gluͤcklich vollendete. Nach. fein Rückkehr 
nad Europa ward er abermals unter dem tapfern Abereromty bei 
der Unternehmung ‚auf Holland angeftellf, hatte.aber, da dieſe völlig 
mißlaug, weniger Gelegenheit fidy auszuzeichnen. Inzwiſchen eroberte 
Buonaparte Aegypten; England ‚fhidte unter Abercromby ein zahls 
reiches Heer zur Vertreibung der Franzoſen dus biefem ande ab, 
Moore, der kurz zuvor Generalmajor geworben war,. befand ſich bei 
demfelben. Er erhielt zunähft den Auftrag, ſich zum Groß: Bezier 
nad Zaffa zu begeben, bradte aber von bort nur bie Leberzeugung 
mit, daß auf das. türkifhe Heer nicht zu reinen fei- Der englifde 


u — beſchloß demnach, allein zu handeln, und bewerkſtelligte am 


: März 1801 bei Abukir die Landung feiner Truppen. Moore bes 
fehligte die Neferve, und war kaum an’s Land gejtiegen,. ald er an 
der Spitze feiner Brigade mit gefälltem Bojonnet bie auf einer Ans 
höhe vortheilhaft aufgeffellten Franzoſen angriff und nad Alexandria 
zurücdwarf, In dem blutigen Gefecht am 21. März, in_weldem - 
Ahercromby auf dem Schlachtfelde blieb, hatte Moore mit der Ne: 
fervde den Hauptangriff zu. beftehen, und wurde, wiemol. nicht ges 
fährlid), verwundet. Er genaß zeitig genug, um an der Belagerung 
von Kairo, und ben folgenden Ereigniffen bis zur. Capitulation des 
franz. Heers Theil zu nehmen, worauf ihn die Wahl traf, birfes 
Beer bis an den Ort feiner Ausihiffung zu begleiten. Nachdem er 
darauf einige Zeit in dem Schooße feiner Familie verlebt hatte, be: 
fam er zu der Zeit, als die Franzoſen mit einem Angriff auf Eng: 
land drohten, den Befehl über ein in Kent zufammengrzoanes Heer. 
41805 erhielt er mit dem, Range eines Generallieufenants den. Ober: 
befehl auf Sicilien, ward aber. bald von dorf zurüdgerufen und nad) 
Schweden gefhidt, um dem jungen Könige zur Geite zu fein. Die 
Begegnung ,. bie ibm Hier widerfuhr, feine Verhaftung und feine 
Fluͤcht find Ereigniffe, deren Aufflärung erft von der Kolgezeit zu 
erwarten if. Wenige Tage. nad) feiner Rüdkunft in England, ging 
Moore mit einem Truppencorps nah Portugal. Er war. faum an’s 
Land geftiegen, . als er fich zur Unterflügung ber Spanier in Marſch 
Aufl. V. Bd. 6. 33 
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fegte. Unter unzähligen Schwierigkeiten erreichte er Zoraz ben 4, 
Dec. 1808 ftand er bei Sahague und befhloß, den Marfchall Eoult, 
der bei Saldana fand, anzugreifen. Aber, die erhaltne Nachricht 
von der großen Ueberlegenheit des Feindes veranlaßte Moore, ber 
das Gefährliche, feiner - Lage vollfommen einfah, ſogleich den Rüds 
zug nad) Coruña anzutreten, um fi dort eimzufhbiffen. Selten 
bat ein Heer ‚mit fo großen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, als 
die Engländer auf diefem Marſch. Mit dem Verluft des.arößten Theils 
ihrer Pferde und ihres Gebäces kamen fie endlich 45. San. 109 vor 
Gorufla- an. Um aber die zum Einfhiffen nöthige Zeit zu gewin⸗ 
nen, mußte der ‚mir überlegner Macht auf der Kerfe folgende 
Feind zuthcgefchlagen werden, Moore ftellte um Mittag feine Trups 

en in Schlahtorbnung, und vereitelte durch feine ‚meifterhaften | 

en alle Angriffe ber Franzoſen. Aber in dem Augenblicke, 
wo er an der Epige des 42. Regiments gegen ben Feinb vordrang, 
fchmetterte ihn eine Kanonenkugel nieder. Er ftarb als Held mit ber 
Beruhigung, gefiegt und fein Heer vom Untergange gerettet zu has 
ben. Das tankbare Vaterland ehrte fein Andenken durd ein Denks 
mal in ber Paulekirche. Ein anderes Denkmal errichtete ihm feine 
Baterftadt Gladgow, 


Moofe mahen in dem Oyſtem ber Botanik die zweite Ord⸗ 
nung. dere 24. Klaffe aus (Cryptogamia Musci). DMe gemeine 
Sprade nimt das Wort in einem weitern Sinne und begreift dars 
unter auch die Aftermoofe, welche jedod von den eigentlihen Moofen 
fehr verfchieben find. Wiewol ſich dieſe Gewächfe ihres einfachen 
Baues weh allmälig nad der. Grenze ber unorganifhen Körper 
zu neigen fcheinen, fo herrſcht doch im ihrer Bildung eine bewunbernss 
würbdige Mannigfaltigkeit, befonderd wenn man fie dur Wergrößes 
glaͤſer betradhtet. Man bemerkt an ihnen bie wefentlihen Theile eis 
‚ner Pflanze: Wurzel, Stengel, Blätter und Befrudrungsmwerfzeuge, 
Letztre waren zu Linne’d Zeiten nod wenig unterfuht, und find erft 
durch die Bemühungen Hebwig’s genauer befanntigewordben. So ders 
fchieden bie einzelnen Gattungen unter fid gebildet find, fo unters 
fheiden fie fi) doc von andern, ihnen zunaͤchſt ähnlihen Gewaͤchſen 
dadurch, daß ihr Stiel mit Blättern befegt ift, und die Wurzel 
eben da ſteht, wo fie fi an. andern Pflanzen befindet, Die mehr⸗ 
ften befannten Moofe tragen büfchelartige verfhloäne Kapfeln, bie | 
wie kleine geſtielte Knoͤpfchen erſcheinen. In denſelben find gleich— 
fam als Fruchtknoten oder Fruchtkeime kleine grüne mikroſkopiſche 
Samenkoͤrnchen enthalten, welche vermittelſt des kleinen ſpitzigen 
Deckels oder Huts, der die Stelle des Staubweges und der Narbe 
vertritt, von dem maͤnnlichen Befruchtungsſtoffe befruchtet werben. 
Diefer erzeugt fich auf befondern theils rofenförmigen , theils ſternaͤhn⸗ 
lihen Theilen, welche man männliche Blüthen nennen könnte, So— 
bald die in der Kapſel enthaltnen fruchtbar gemachten Koͤrnchen zur 
Reife gelangt find, hebt fidy der Dedel, und ber Same wird ver- 
fhüttet, um zu neuen Pflanzen entwidelt zu werben. Faſt alle Moofe 
haben eine fehr dauerhafte Natur; fie find das ganze Jahr hindurch 
mehr ober weniger grün, gedeihen aber im Ganzen mehr in der 
Kälte ald Hitze. Getrodinete Moofe können nad vielen Jahren burg 
Feuchtigkeit wieder belebt werben, s 


Morabiten, ein eigner arabifher Stamm, der eine befonbre 
‚ Klaffe ber maurifchen Nation ausmacht. Sie find die Ausleger der 
Geſetze, die Priefter, Aerzte und Kaufleute. Sie allein koͤnnen lefen 
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und Schreiben. Die Würde des Chefs ift erblich und ber Aeltefte in 
der Kamilie ift jedesmal ber Nachfolger. 

Moral, Moralphilofophie: Mit dem Ausdrud Moral, von 
dem lateinifhen Worte mores, Eitten, bezeichnete man die Sitten⸗ 
Yehre (im gemeinen Leben aud bisweilen die Sittlichkeit felbft, in— 
dem Man Moral ftatt Moralität gebraucht). Da man, aber fund, 
daß der Sprachgebraud des Wortes Sitten mehr auf. äußeres Betra⸗ 

en des Anftandes als auf die Gefinnung des Rechten und Gut. 
indeitte, wonadh ein fehr gefitterer Menſch doc ein tinmoralif/ ger 
Menfh fein könnte: fo fuhte man einen angemeßnern Aust ruc, 
und nannte die Moral lieber Pflichtenlehre oder Tugendlehre, welche 
Ausdrücde jedoch ebenfalls wieder. bald in engrer, bald. ir, weitrer 
Bedeutung genommen wurden, Dat, worauf es wefentl’,d ankommt, 
ift Kolgendes. Der Menſch ift ein empfindendes ber ‚hrendes, dens 
Endes Wefenz fein Dafein ift mithin am Gefühle, Steigungen, und 
Ueberlegung geknüpft. _ Welchen von diefen foll er die Züge anver: 
trauen? Es ift angenehm, fich feinen Gefühlen hinzugeben; es iſt 
angenehm, feine Neigungen zu befriedigen; bie C;rfahrung aber bes 
lehrt uns bald, daß nicht nur über dad Maß, fond-,cn aud über die Art 
und Weife diefer Hingebung und Befriedigung bie gefeggebende und 
richtende Vernunft ihre Stimme nicht aufgeb,n Tann. Daraus ent: 
ftebt eine Art von Zwielpalt in unferm irnern Wefen, ein‘ Streit 
unfrer Empfindungen und Neigungen mit unferm benfenden, uͤberle⸗ 
genden, prüfenden Geift, kurz zwifhen unfrer finnlihen und unfrer 
vernünftigen Natur, Diefer Zwieſpalt kann nicht anders aufgehos 
ben werden als durch eine beſtimmte Ausmittelung des Verhältniffeg, 
in welhem bie Vernunft zu dem Begehrungs : und Gefühlevermögen 
und zu den Handlungen, der Menfhen überhaupt flieht. Das Ges 
ſchaäft diefer Ausmittelung hat die Moralphilofophie, welche aus dem 
Wefen der Vernunft felbft die Gefege für bie Handlungen und Bes 
ftrebungen der Menfhen in Bezieyung auf die done Beilimmung 
des Menfchen entwidelt, und aud praftifhe Philofophie genannt 
wirb, weil fie es mit ben Vernunftgefegen für das Handeln zu thun 
| ei, in weldhem das Begehren mit eingefchloffen if. Aus biefem 
egehren wird nun aber ein Wollen, d. h. ein durd Wahl zwifchen 
den Auffoderungen der Vernunft und benen ber Neigungen, Begiers 
den und Leidenfhaften (oder überhaupt der Sinnlichkeit) beftimmtes, 
mit Freiheit und Bewußtſein geleitetes Begehren. Hat nun die Mos 
falphilofophie alles dieſes ausgemittelt und gegen alle möglichen 
Einwendungen außer Zweifel. geftellt, fo läßt fid die Moral felbft 
aufftellen, d. h. die Lehre aller von der Vernunft für das Handeln 
der Menfchen gegebnen und mit freien Willen zu erfüllenden Gefege. 
Nach ihr, die, nur unentwidelt, in jedem Menſchen liegt (denn 
fonft wäre fie willfürlih umd nidt nothwendig und allgemein vers 
flichtend), wird der Menfch beurtheilt als ein moralifhes Wefen, 
$ h. als ein Wefen, welches, des Guten oder Böfen, der Tugend 
oder des Lafters fähig, mit freiem Willen die Vernunftgefege für 
das Handeln befolgt oder nicht befolgt, in feine Gefinnung aufnimt 
oder von ihre ausfchließt. — Einige Philofophen gebrauchen Moral» 
philofophie und Moral als gleichbedeutend, Andre nehmen Moral 
als einen Theil der Moralpdhilofophie, und nennen das, was mir 
Moralphilofophie nannten, Metaphyſik der Sitten, Wird der Aus⸗ -0) 
druck Moralphilofophie in weiterm Sinne genommen, fo kann man. 
fie abtheilen: 1. in die Metaphyſik der Sitten, melde die Geſetzge⸗ 
» bung der Vernunft für das Handeln und die hoͤchſten Gründe aller 
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Moralität aus der moraliſchen Natur des Menſchen entwickelt 
in die Ethil oder Moral, welche ein vollftändiges Syſtem der Ver: 
nunftgefege für das Handeln der Menfchen, ihrer Pflichten, der aus 
diefen folgenden Zugenden und beren ‚Verhältniffe gegen einander 
aufftellt; 3. in bie Afcetit, d. h. ein Syſtem der Zugenbmittel. 
Wird diefe Wiſſenſchaft in der höchften Allgemeinheit bargeftellt, ‘wie 
fie aus dem Wefen der Vernunft für alle vernünftige Wefen verbins 
dend ſich ergibt, fo nennt man fie die reine Moralphilofophiez wird 
jre dargefteltt. in befondrer Beziehung auf die eigenthümlihe Beſchaf⸗ 
fercheit und Lage des Menfhen, die angewandte Moralphilofophie, 
die fich wieber in bie allgemeine und befondre eintheilen iäßt, je 
nachdı. m die allgemeinen oder befondern menſchlichen Verhälfniffe darin 
berücfigytiat werben. Man ſpricht auch wol in eben folder Bezie- 
bung. von riiner und angewandter Moral; allein mit dem Ausdruck 
reine ‚Moral bezeichnet man dÖfters auch eine folde Zugend- umd 
Hfiichtenlehre, welche Feine andern Grundfäge und Regeln aufſtellt, 
als die fi in ber That aus dem hödyften Grundfag ber Gittlichkeit 
mit bünbiger Folgerung ergeben, lim Gegenfag folder, ivobei man 
die Moral mit der‘ Sinnlichkeit, den Eieblingsmeigungen und Leiden⸗ 
ſchaften, dem irdiſchen Vortheil und Gewinn, gleihfam unter ber 
Deite fpielen läßt. Zu beflimmen, welches der hoͤchſte Grundfäg 
der Eittlickeit oder dat Moralprincip fei, ift demnach für die Mor 
ralphiloſophie von hoͤchſtet Wichtigkeit. Wir befigen darüber zwei bes 
Tondre Werke von Kiefewetser und Henrici, welden beizufügen if. 
Garve's Ueberficht der vornehmften Principien der Gittenlehte (Bres: 
lau 1798). Gin Hauptwerk find Scleiermaher’s Grundlinien einer 
Kritik der biöherinen Sittenlehre Berl. 1805.). Eine fehr faßliche 
Darftellung der Moral findet man in Dreve’s Refultatem der philoſophi⸗ 
renden Bernunft über die Natur der Eittlichfeit (Jena 1797). dd. 
Morales (Griftobal Perez, nad Andern Enis de), 1509 zu 


| Badojoz geb., Tam frühzeitig in die Schule des Peter Campana, ei: 


nes - Malers aus PBrüffel, welcher nah Spanien. berufen worben. 
Durch verſchiedne Werke gelangte er in feiner Vaterſtadt zu großem 
Ruhme. Man_aab ihm den Beinamen des Göttlihen, Entweder ve: 
gen feiner trefflihen Arbeiten, oder weil er nur zeligiöfe Gegenftände 
zur Bearbeitung erwählte; auch nannte man bie Straße, wo «re 
wohnte, nad feinem Namen. Diefes Ruhmes ungeachtet Tebte Fe 
anfangs in großer Dürftigfeit, weil er feine Gemaͤlde fo fleißig aus: 


“führte, daß er nur. wenige Arbeiten zu Iierern im Stande war. 
Kuͤhnheit des Pinfeld, mit. der fleißigften Ausführung gepaart, treue, 


jedoch veredelte Nahahmung der Natur, Charakter in ‚den Figuren 
zeichnen feine Arbeiten vortheilhaft aus. Man fieht miArere davon in 
Zoledo, Valladolid, Burgos und Granada, Er ſtarb zu Badajoz, 1586. 

Moralifch wird in feiner weiteſten Bedeutung dem Phyſiſchen 


entgegengeſetzt und bezeichnet alles bas, was durch die Gefehe ber ° 


Freiheit beftimmt oder auf fie bezögen wird. In bdiefem Sinne if 


alles moraiifch, was der Menfd mit. Willtür und Freiheit thut. Im 


einer engern Bedeutung heißt moralifch das, was fih auf das Sit: 
tengefeg bezieht und in diefem Sinne find Handlungen und Charafs 
tere moralifch gut ober böfe, je nachdem das Sittengefes fie billigt 


‚ ober verwirft. Im der engften Bedeutung heißt moralifh das, was 


aus Achtung für das Bittengefeg, um der höhern Vollkommenheit 

willen gefchieht. | 
Morafpiel, ein fhon im Alterthum bekanntes Spiel, wels 

ches barin befteht, daß Jemand eine oder beide Hände mit mehr oder 
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weniger eingeſchlagnen Fingern ausſtreckt und ein Andrer in demſel⸗ 


ben Augenblicke angibt, wie viel Finger jener nicht eingeſchlagen hat. 
Es iſt in Italien fehr gewoͤhnlich. | i 

Moraft, Moräfte Wenn ein thonartiger, leimigter Boden, 
wenig Ball hat, Bäume und Sträucher bie Austrodnung verhindern ; 
fo lodert das Waffer, welches entweder durch den Regen oder von 
andern Orten her ſich anfammelt, zuerft ben Boden badurd auf, daß 
es in denfelben eindringt. An folhen Stellen wachſen nicht nur viele 
Begetabilien fehr üppig, fondern es häufen fi auch eine Menge Thiere 
aus den niedern Klaffen.an, beide fterben denn aber aud in großer 
Anzahl ab und gehen unter Begünftigung dev Wärme leicht und fchrell 


in Fäulnig über, deren Refiduen wiederum mit den Beftandtheilen  _ 


des Bodens ſich vermengen, fo entfteht der Moraft, ber eben ber 
Fäulnißprozeffe wegen, welche ununterbroden in bemfelben vor fi 


neben, einen großen Einfluß auf die Geſundheit derjenigen hat, welche 


n ober neben dbemfelben wohnen, Die-poniinifhen Sümpfe in Italien, 
Gegenden Aegyptens, melde vom Nil überfhmwemmt werben‘, viele 
Gegenden an großen Fluͤſſen, am Senegal, Po u. f. w,, faft ganz 
Weſtindien, Holland, ——— Polen, in Deutſchland Hannover zc. 
geben bie Belege dafür. Die eigenthümliche Befhaffenheit der Stoffe, 


welche den Moräften ihren Urfprung verbanfen und der Gefundheit 





der Menfhen ſo nachtheilig find, ift freilich nicht bekannt; man muß 
jedoch vermuthen, daß fie gasartig, dem Sauerſtoffgas entgegenges 
fest find, und vorzüglih aus Waſſer-, Kohlen» und Sticdftoff beftes 
ben. Man faßt fie unter der Bezeihnung von Sumpfluft ([.d. X.) 
oder Sumpfmiadma zufammen. Die Art und der Grab der Einwirs 
tung auf den menfhlihen Körper, wird aber vorzüglid durd den 
Grad ber Wärme modificirt, welche zugleich vorhanden iſt. Moräfte 
die gefroren find, ſchaden gar nicht z bei mäßiger Wärme erzeugen fie 
Mechfelfieber, welche leicht bösartig werben, immer fehr hartnaͤckig 
find; bei hoͤherm Waͤrmegrade bösartige, gaſtriſche, galligte, ſchlei— 
mige, renittirende Fieber und Ruhren; bei großer Hige endlich die 
orientalifhe Peſt und das gelbe Fieber, das man als occidensalifche 
Peſt bezeichnen kann, ferner die Cholera (Cholera morbus) , welde 
in ben neueften Beiten fo große Verheerungen veranlaßt bat und boͤs⸗ 
5 Unterleibsentzündungen, vorzuͤglich der Leber, dei Magens 
und Darmkanals. Ueberhaupt hat man beobachtet, daß des Unterleib 
bei allen Sumpfkrankheiten vorzuͤglich leidet. In der Gegend von 


Moraͤſten herrſchen dieſe Krankheiten endemiſch und werben unter bes 


guͤnſtigenden Umſtaͤnden leicht anſteckend. Aber auch die Einwohner 
ſolcher Gegenden, welche geſund genannt werden, haben ein elendes 
duͤrftiges Anſehn, fie bleiben klein, find ſchwach, blaß, ſchlecht ge⸗ 
naͤhrt; auch ihre Geiſtesfaͤhigkelten werden niedergedruͤckt; ihre Ges 
muͤthsſtimmung iſt traurig und ſinkt endlich zur Indiſſerenz. Im mil⸗ 
dern Fall herrſcht die lymphatiſche Conſtitution, im ſchlimmern era 
hebt die venoͤſe unter boͤſen Modificationen ihr Gorgonenhaupt. Um 
ſo großen Uebeln entgegenzuwirken, darf die Regierüng keine Koſten 
ſcheuen, welche erfoderlich ſind, wenn das Uebel von, Grund aus 
vernichtet werden fol. Koſtbare Waſſerbaue find erfoderlich, um 
das Zuftrömen, da Waffer von der Niederung abzuhalten, dasjenige, . 
was fih hier angehäuft hat, oder vom Regen herrührt, wegzuleiten 
und den Moraft. auszutrodnen. Dann kann aber quch ber Einfluß 
der Sumpfluft auf die Erzruging. von Krankheiten dadurch vermine 
dert werden, daß man den Koͤrper felbft weniger empfindlich dafür zw 
machen fucht. Sn diefer Hinfiht werden folgende Regeln gegeber 
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Der Fremde, her gewöhnlich leichter erkrankt, muß es fo einzurich⸗ 
ten fuchen, daß er nicht während ber Zeit, wo die Krankheiten vore 4 
zuͤglich graſſiren, in bie gefährliche Gegend kommt, fondern während 
des Winters, damit er fih nah und nah an das Klima gewöhnt. 
Er muß in folchen eine firenge Diät führen, fehr — im Eſſen 
und Trinken, enthaltſam in der Liebe ſein und ſich vor Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen hüten’; die Abendluft, den Schlaf in freier Luft und bie 
moraftigen Gegenden muß er gänzlid zu vermeiden fuhen. Alle 
Megeln der Diätetik find vorzüglich forgfältig zu der Zeit zubefolgen, 
wo die Krankheit zu herrſchen pflegt. Iſt fie aber ausgebrohen, fo 
muß die Hülfe der Kunft fo frühzeitig, als möglich, gefuht werben, 
Moratorium, Anftandebrief, auch eifernet Brief, ift ein 
obrigfeitliher Freiheitsbrief, kraft deffen ein Schuldner zur Beride 
tigung feiner Angelegenheiten einige Zeit ungefränkt am Orte bleiben 
kann. Soll duch ein ſolches Moratorium keine Ungerechtigkeit gegen 
den Gläubiger entfiehen, der während biefer Zeit den Schulbner 
nit auspfänden, nod fi an feine Perfon halten darf, fo muß 
Lestrer nachmeifen können, daß fein Pasfioftand den Activſtand nicht 
überfteigt, ob für den Augenblick gleihwol eine Zahlung aus Grüns 
den unmöglih if. Im entgegengefesten Falle würde ein- ſolches 
en einen Staatsbürger auf Unkoſten eines andern. begüns 
ſtigen. 
Mord. Das grauſamſte Thier iſt der Menſch. Der Fluch, bes 
den erſten Moͤrder traf, verfolgt unſer Geſchlecht vom Anbeginn bis 
zum Ende der Welt, und der Hoͤlle graͤßlichſtes Triumphgelaͤchter, 
ber Krieg, ſchallt durch alle Menſchenalter hin. Das uralte Geſetz: 
bu ſollſt nicht toͤten, donnerte vergebens vom Sinai herabz und 
die moſaiſche Strafe: wer Menſchenblut vergeußt, deß Blut ſoll 
wieder vergoſſen werden, ſchreckte keinen Ravaillac von dem Morde 
‚eines guten Königs, keinen Carl IX. von dem Morde eines Coligny 
zuruͤck. Aber weld eine Steigerung von dem Todtſchlage aus Nach—⸗ 
laͤſſigkeit und Schuld, bis zum Meuchel, bis zum Vatermorde!l Der 
Todtſchlag aus Zufall, homicidium fortuitum, gehört nicht hieher. 
Den Gelbftmord richtet der ewige Richter (ſ. Selbfimord). Der 
Todtſchlag aus vernadläffigter Pfliht, aus keckem Leichtfinn (cul- 
 posum), aus blinder Leidenschaft, ift hoͤchſt firafbar, und für das 
ewüßtfein eine unabwälzbare Laſt, aber kein Mord. Diefer raubt 
das Leben mit Vorfag und Willen, homicidium dolosum. Der 
Grund des Entfhiuffes, das Mittel und bie Art ber Ausführung uns 
terfcheiben den Todtfchlaͤger durch vorfägliches Unterlaffen (wenn man 
abfihtlih einen Menfchen, ben man retten koͤnnte, umkommen läßt) 
von dem Zobtfchläger durch abfihtlihe Thatz den Mörder aus Leis 
denfchaft (Eiferfudt, Zorn, Nahe, Blutdurſt, Wolluft), von bem, 
ber Ealt, mit Klugheit und, Lift einen Zwed bes Verſtandes beabs 
fihtigt; den mittelbaren,, ber durch einen Dritten (einen Banbiten) 
mordet, von dem unmittelbaren, ber felbft vollbringt, was er ber 
ſchloſſen; den qualificirten oder gefährlihen Todtſchlag des. Straßens 
raͤubers, bes graufamen und binterliftigen Meuchelmoͤrders, des Gifts 
mifchere, bes muthwilligen Zweilämpfers, von dem. einfachen, ber 
mit geringerem Scheine von Boßheit oder Graufamkeit begangen wird, 
Das perfönlie Verhältniß des Gemorbeten endlich beftinmt den Uns 
terſchied zwifhen dem Parricida, VBater:, Muttere, Gatten: und 
Kindermörber, dem Regicida ( Königsmdrder) und jeden andern 
Todtſchlaͤger. Ueber das Maß, mit dem der Richter mißt, über bie 
Erörterung ber Thatſache (corpus delicti), über Beweisführung, 
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Zurechnung , Urtheil, Strafe u, f. f. belehrten Quiſtorp, Grolmann, 
» Seuerdäd, Stübel u. A. Vergl. Michaelis Moſaiſches Recht, Th. 6; 
Auf die beim Mörde vorkommenden pfycdolsgifhen Erfcheinungen 
machen Feuerbady’8 Eriminalrchtsfälle aufmerkſam; insbefondre auf 
bie fchrediich feltfame Verwandtſchaft zwifhen Morbluft und Wolluft, 
welche ſchon die indifhe Mythe von Siwah und Durga (Tod und 
Wolluſt) ausgefproden hat. Doch drängt fi hier die Bemerkung 
auf, daß unfre Staatskunft die Aufgabe der Gefesgebung, was Mord 
und mie er zu beftrafen fei, in den meiften Ländern nur fehr uns 
vollkommen gelöft hat, und daß die Gefege über den Mord mit ben 
Ausfprüden der fittlihen Vernunft nicht allemal übereinflimmen. In 
einer Provinz der vereinigten Staaten 3. B, ward nody im 3. 1814. 
ber, welder einen Sklaven geftohlen hatte, gehangen, der Mörder 
feines eignen Sklaven hingegen zu einer Eleinen Geldbuße verurs 
theilt. Auch daß Alterthum Belt die Ermordung eines Sklaven für 
fein Verbrechen. Man erinnere fi 3. B. an bie beruͤchtigte Kryptia 
bei den Spartanern (fiehe Plutardy’s Lykurg c. 28.) und an das Loos 
ber Sflaben bei den Römern (Seneca de ira, 1. III. c. 40.), Das 
Ehriftentyum macht Eeinen Unterfhieb zwifchen Freien und Sklaven, 
Wie ſchwach ift der weltliche Arm der Kirche in Rom, bie noch ims 
mer nidt die Mörder von Handwerk, die fogenannten Bravi, die 
Banbditen ausrotten kann; und was vermag bie Weisheit europäifcher‘ 
Geſetzgeber gegen den Mordfinn bes Zweikampfs? Die Montenes 
griner halten (mie unlängft nod die Korfen) die Blutradhe für ers . 
laubt, und rohe Mütter glauben auch unter uns, das Zödten oder 
Abtreiben ber Leibesfrucht fei kein Todſchlag. — Der Gefengeber 
wird nur dann, wenn er genau Leidenfhaft vom Affecte trennt, einen 
fihern Unterfhied zwifhen Mord, der mit’ Leidenihaft, aber Vor⸗ 
bedacht und Ueberlegung begangen wird, und Todtſchlag, welder im 
Affect, oder einer Aufwallung ber innern Empfindung verübt wird, 
auffinden. Will der Hichter den einzelnen Fall richtig beſtimmen, fo 
hat er auf die Seelenftiimmung des Verbrechers, auf die Zwecke, 
welche er fi vorfeste, auf die Zeit zwifchen Entfhluß und Ausfühs 
rung, auf bie Art der Ausführung ‚felbft und auf das Benehmen des, 
Verbrechers nach der That zu.fehen, Hiernady hat Egger (über Mord _ 
und Todtſchlag nad Rechtsprincipien. Landeh.-1816.) den 123. $. des 
Öfterr. Strafgeſetzbuchs geprüft und widerlegt. — Nod gibt es bes 
fondre Fälle, wo Umftände und Abfihten die Schuld. deffen, ber 
einem Andern das Leben nimt, fehr mildern, So wenn die That aus 
Mohlmollen gegen ben Getödteten, oder aus Verabſcheuung einer bes 
vorftehenden Entehrung beffelben begangen wird, Wenn Birginius 
feine Tochter mordet, damit fie nicht ald Sklavin der Wolluft eines 
Zyrannen zum Opfer werde; wenn Qubellius bei ber Einnahme von 
Capua aus gleihen Urfachen Frau und Kinder tödtetz wenn bie cim« 
brifhen Weiber, nachdem das Heer ihrer Männer vom Marius ge— 
fhlagen ift, ihre Kinder und ſich felbft entleiben, um nidt in die 
roͤmiſche Sefangenfchaft zu gerathen; wenn die amerikanifchen Wils 
den ihren betagten Aeltern das Leben nehmen, um fie nit an uns 
heilbaren Krankheiten, oder vor Hunger langfam verſchmachte zu laſ⸗ 
en; wenn jemand einem Unglüdlihen, der verftümmelt auf dem 
hlactfeld ihn felbft um den Gnabdenftoß anfleht, aus Mitleiden . 
feine Qual verkürzt wer möchte diefe Todtfchläger Mörder nennen ? 
Wer hingegen die Unfhuld einer Jungfrau, eines Juͤnglings, wer 
das Glüd einer Ehe, bie Lebensfreude einer Kamilie, bie Gewiffenes 
zube eines Menfhen morbet: ber tuͤckiſche Verleumder, der einfchmei« 
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chelnde Verfuͤhrer, der gefuͤhlloſe Richter und Scherge, find dig Feine 
Mörder? Ja der Seiltänzer und Equilibrift, der Kinder buch) Miß⸗ 
handlungen zu feinen Künften abrichtetz der Uebermuth, weldjer ſonſt 
‚fo viele männliche Gefchöpfe entmannte, um fie zu Sängern zu bes 
flimmen, "und' mehrere Verbrecher gegen Leben und Gefundheit, bie 
das Schwert des Geſetzes nicht erreicht, find oft flrafbärer als ber 
Todtſchlaͤger, den die Verzweiflung zum Aeußerſten tried. War end— 
lid; Caͤſar, der um der Herrfchaft willen Bürgerblut vergoß „ ober 
war Brutus ein Mörder? u \ " | 
— Mordant oder Mordent, in ber Zonkunft eine Spiel= ober 
‚Singmanier, welche darin befteht, daß man mit dem angebnen Ton 
und dem unter bemfelben liegenden Tone fchnell aber fo abwechfelt, 
dag man iviederum zu dem erften züruͤckkehrt. Die Alten nannten 
— ihn auch Kräufel, oder wörklid Weißer, bie Franzoſen pince. G 
iſt einfach oder kurz, wenn ber untre Ton nur ein'Mal gehört wird 
und wirb dann fo gezeichnet + (4.8. +4 ausgeführt = 1), ober 
ein langer, doppelter Mordent, der nur bei längern Noten ftatt fins 
den Tann, wenn jene Abwerhfelung mehrmals gefhieht. Legtre wich 
bezeichnet en (4. B. .e-} ausgeführt — . 
Mordſchlag, iſt eine mit einer kurzen Brandroͤhre verſehne 
hohle metaline' Kugel mit einem platten Voden, welche in. Feuerku—⸗ 
geln gelegt wird, und durch ihr Zerfpringen großen Schaden anrich⸗ 
tet. Auch nennt mun fo kurze eiferne Läufe, mit, Klintenfhüffen ges 
laden, und welche, mittelft eines Zünderd, nach einander losgehen 
und das Annähern verhindern. a8 
Morea, fonft Peloponnefos genannt, ift eine bergige Halbinfel, . 
‚bie zwiſchen dem 38° bis 44° oͤſtlicher Länge, und 36° bie 38° noͤrdt. 
Breite, im Nord-Weſten an ben Meerbufen von Baliebadra, im Nor⸗ 
-ben an ben Büfen von Ainabadti, im Nord: Dften an die Lanbenge 
von Kordos (den Sfthmus von Korinth), im Oſten an bas ägäifdhe, 
im Süden und Welten aber an das Mittelmeer grenzt, und einen 
Flaͤchenraum von 360 DA. M, hat. Sie wird nur durch einen fchmas 
len Landſttich (den korinthifhen Ifthmus) mit dem eigentlichen Gries 
chenland (mit Livadien) verbunden, und bie Zahl der ‚Einwohner bes 
trug” nach ohngefähren Berechnungen (da genauere vermöge der elens 
den Wirthfchaft im osmaniſchen Reiche eine Unmöglichkeit find), vor 
vn Ausbruche der jegigen Unruhen in Griedenland, aus 350,000 
riehen, (die ftet3 unabhängigen Mainotten eingefhloffen) 20,000 
Zürfen und 4 —'5000 Iuden. Den jesigen Namen hat die. Halbins 
kt unter den letztern griedy. Kaifern befommen, wegen ber Aehnlichs 
Reit ihrer Figur mit dem Blatte eined Maulbeerbaums , ber im grich. 
Morea heißt. Die Luft ift warm aber ziemlich temperirt, und ber 
Boden fruchtbar an Getreide, edeln Baumfrüdten, Wein, Del, Seide 
(Moreafeide), Baum» und Schafwolle, Galläpfel u. f. w. Dee 
wichtigfte Ausfuhrartikel find die unter dem Namen Korinthen bes 
kannten kleinen Rofinen, deren jährlihe Ausfuhr Pouqueville auf 
42,500, Serofani aber, auf 480,000 Eentner: fhägie. So lange 
Morea unter türkifher Herrſchaft ftand (was jedoch nie ganz ber Kal 
war, indem die tapfern Bergvölfer von Maina immer in ihren tau: 
ben Schluchten bald mehr, bald minder unabhängig ſich behaupteten) 
warb es in 2 Sandſchakate getheilt: das vom Morea, deſſen Sitz zu 
Sripoliga war, und bas von Miftra, Die Cinkünfte des ganzen 
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Wohlſtan 
- (der Achmet III. im J. 1715 durch das Schwerdt ein Ende machte), 
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Landes mochten 2 Mill, Piafter betragen. Bekannt find bie Anftren- 
gungen weldye auf Rußlands Anvegung im 3. 1770 von den Moreoten 
gemacht wurden, um das immer unerträglicher ‚werdende Tuͤrkenjoch 
abzufdütteln, und eben fo der unglüdliche Ausgang diefer Unterneh» 
mung, eit diefer Zeit veröbete die Halbinfel unter dem Drude ber 
Barbare er mehr, und die wenigen Ueberrefte von Kreiheit und 

dem Zeiten ber venetianifchen Herrfchaft über Moreg 






verfhmwanden nad) und nad gänzlich im den Staͤdten und auf dem 
platten Lande, und nur noch ein ſchwacher Schimmer von nationaler. 
Unabhängigkeit blieb noch in den Gebirgen der Eriegerifchen und raͤu⸗ 
berifhen Mainotten. Erſt im Jahre 1821 zeigte fih auf ein Mal 
und in ber That aller Welt unerwartet, das Streben nad) volks⸗ 
thümliher Unabhängigkeit und Befreiung von dem Drude der Afias 
ten, unter den fo lange und fo tief erniedrigten Griechen wieder, 


und zwar mit einer foldhen Ertenfion, Kraft und Beharrlichkeit, daß 


nunmehr, nad einem 2 jährigen blutigen und furdtbaren Kämpfe, 
und obfhon dem gebrüdten Volke von außen Feine Unterflüßung in 
feinem ebein Beginnen’ gewährt wurbe, faft Eein Zweifel mehr übrig 


iſt, daß der Peloponnes, die Infeln und .vielleiht das gefammte alfe 


Griechenland die Selbftftändigkeit erringen werden, um welche Ent; 
artung und Ungluͤck die Nachkommen der alten Hellenen bradten, 
Was diefen Entſchluß, lieber zu fterben, ald ferner unter ber barbas 
riſchen Herrfchaft der Osmanen zu leben, in dem unglüdlihen Bolte 
erregte und befeftigte, fo wie, mit welhem Glüd, welchen Mitteln 
und weldhen Opfern der Kampfs begonnen und bisher geführt wurde, 
dies ift zerſtreut in mehrern Öffentlichen Blättern und einzelnen 
Schriften (hiftorifdy geordnet aber in dem Werke: „Der Kampf ber 
Griechen um Freiheit, von D. Fried. Gleich),“ zu finden, und bieibt 
uns bier in dieſer Hinſicht nur zu bemerken übrig, dad Morea, mit 
Ausnahme von ein Paar an den Küften liegenden Feflungen, (mie 
Mobon, Patras.und einige andre) dermalen von den Türken befreit if 
und, daß fih in der Halbinfel eine Gentral: Regierung für das gefammte 
in Waffen gegen die Türken ftehende Griedyenland (fowol auf dem, 


‚Gontinent uld ben Infeln) gebildet hat, an deren Spige die tapfern 


Vertheidiger der Freiheit ihre Landsleute, Maurokordätos, Koloko— 
troni und Demetrius Ypſilanti ftehen, "und die ihren Sitz zu Argos 
hat. Die von diefem Genate ausgegebne proviforifche Verfaffunges 
urkunde "und Unabhängigkeitserklärung von Hellas, d. d. Epidauros 
vom 1. Januar 1822: findet fi) in der in Zürich zum Bellen des 
dortigen Hülfverein fuͤr die Griechen, hberausaegebnen ‚„ Sammlung 
ber Verfaffungsurfunden des befreiten Griehenlande,’’ vollftändig abs’ 
gebrudt. Mehreres von und über den jesigen Kampf ber Griechen, 
gegen ihre Unterbrüder fiehe theil® im den angeführten Werken, 
theild in dem Artifel Griehenland. Ueber die ©itten und den 
Charakter der Moreoten findet man in Pouquevillers groͤßem Reifer 
werke, in D. Ghriftian Müllers Reife nad) Kalamata und in.vies 
len andern, neuerdings- fehr zahlreih erfchienenen Schriften, bald 


‚ mehr, bald minder treue und gewichtige Nahrihten. Bon ber Ges 
bier nur 'in allgemeinen Umriffen Fol⸗ 


ſchichte Morea’d erwähnnn wir 
gendes: Ihre erfte Bevölkerung erhielt die Dalbinfel von den phönis 


zifhen und aͤgyptiſchen Küftenz zugleich auch von hier aus, ihre erfte 


Kultur in Wiffenfhaft, Kunſt und Handel: Sn den fhönen Tagen 
des alten Griechenlands blühten hier Sparta, Argos, Meilene (or 
wo-ans eine Kolonie nad Gicilien ging und Mefjina gründete), 
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vereint zu lebens; aber au fo war dies Glüc von fehr kurzer Dauer. 
Lauzun fah in ihr nur ein beftiges, eiferfüchtiged, noch in ihrem 
Alter von jugendlicher Leidenſchaft glühendes Weib, fie in ihm «inens 
unſcheidnen, untreuen, undankbaren, wortbrüdhigen Mann. Geine 
mit jedem Tage zunehmende Unverfchämtheit erbitterte die Prinzeffürz 
fo fehr, daß fie ihm endlich verbot, je wieder vor ihr zu, erſcheinen 
Sie verlchte ihre legten Zage in’ der Zurädgezugenheit und ftarb 
4693, wenig bedauert und faft vergeffen. Man hat von ihr. anzies 
hende Memoiren. | ES 
Montroß oder Montröfe (James Graham, Graf und Herzog 
von), durch feine Anhänglidhkeit an feinen. König, den. ungluͤcklichen 
Garl I., und feine Baterlandeliebe ausgezeichnet. Als Generalliffimus 
und Biceförig .in Schottland fodht er mit Nachdruck gegen die Re— 
beilen diefes Neihs, that fih in der. Schlacht, von York hervör, 
ſchlug Srommwell mehrere Male und verwundete ihn mit .eigner Dand, 
Da das Gluͤck ihn in England verlaffen hatte, ging er nad Schotte 
land, brachte durch fein Geld und Anfehn ein Heer zufammen, nahm 
1644 Perth und Aberdeen, fchlyg den Grafen Argyle und madıte fid 
zum Meifter von Edinburgh. Als Carl feine Zufludt zu den Schotten 
genommen, und biefe ihn auszuliefern beſchloſſen "hatten, erhielt er 
Befehl, die Waffen niederzulegen. Er gehordte unmillig, und übers 
ließ Schottland der Wuth der Parteien. . Außer Stand, in England 
zu nügen, ging er nad Frankreich und. von da nad) Deutſchland. 
m die Sache Carls 1I., der von feinen Anhängern als König aus⸗ 
‚gerufen worden war, zu unterflüsen, landete Möntroß mit einem 
kleinen Heere in Schottland (1650). Allein er. wurde ‚gefchlagen 
und ſuchte ſich als Bauer verkleidet zu verbergen. Der Hunger zwang 
ihn, fib einem Schotten, ber einft unter ihm gebient halte, zu ent« 
decken. Diefer Elende lieferte ihn dem General Reslei aus, der ihn 
nad. Edindburg bringen, dafelbft richten und zu Folge des Urtheils 
. 41650 hängen und den Leichnam viertheilen ließ. Meontroß zeigte ſich 
eben fo groß in biefem Unglüd, als er ſich groß im Glüd gezeigt 
hatte. 0 — 
Montſerrat, eine uralte, berühmte, im J. 1812 von ben 
Kranzofen zum Theil zerftörte Benebictiner » Abtei in der fpanifchen 
Provinz Gatalonien,, bat ihren Namen von ben vielen, ben Baden 
einer Säge aͤhnlichen Spigen des Berges an und auf welchem „fie 
elegen ift. Nicht jeder ift im Stande, die gefährlichen, in ben 
‚Fhroffen Fels gehauenen Gtufen, zu den 13 Einfiedleien, welche eis 
nen Theil des Klofters ausmachen, . zu erkflimmen. Die jüngfieh 
Mönche wohnen am hoͤchſten und horften, wie die Abler,. 3— 4000 
Fuß hoch über andere Menſchenkindern. Vom Klofter aus werden fie 
durch abnerichtete Mauleſel mit Rebensmitteln verforgt; fie hören ben 
Schall der Gloden, die Töne der Orgel und den Geſang im Chorz 
aber nur an Felltagen verfammeln fit fih zum -gemeinfchaftlichen 
Gottesdienft in der Kloſterkirche. — Mande diefer Einfiedeteien ha— 
ben nicht mehr Raum, als bie Fümmerlihe Hütte einnimt, manche 
aber nod) ein Gärten daneben; einige ſcheinen in ber Luft zu haͤn— 
“gen, ünd man kommt nur mittelft Leitern und Brüden, über ſchau⸗ 
erlihe Abgründe zu ihnen, „Immer weiter rüden. die Bewohner 
berfelben mit den Jahren herab, in die dem Klofter näher liegenden 
Einſiedeleien, fo wie deren Inhaber abfterben, immer tiefer und naͤ— 
er dem Kloſter, und endlicd gelangen fie in das Klofter ſelbſt, wo 
ie Gräber find. . - | | 
Monument, . Denfmale, | 
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Moor. Das Moor. nennt man fumpfiges, morafliges Land mit: 
einem fchwarzen Boden, in weldem gewöhnlich Torf gegraben wird; 
Hodhmoor, wenn es hoch liegt und bloß „Heide oder Strauchwerk 
trägt, im Gegenſatz von niedrigem, oder Leegmoor. Ba ae 
Moore (Sir John), ein durch feine Thaten und feinen Tod 
in Spanien. berühmt geworbner englifdier General: geb.. 1760 zu 
Glasgow. Nad einigen in's Ausland. gemadyten Reifen nahm ex 
Kriegsdienfte,. und ging alle Grabe. durch. Die erfie Gelegenheit, 
fih aufzuzeihnen, fand er als Oberftlieutnant 1793. Er wurbe-von 
Lord: Hood beauftragt, um wegen. der Uebergabe, der Inſel Corſica 
an die Engländer mit. Paoli. zu unterhandeln. ‚Sn Folge diefer-Uns 
terhanblungen warb ein. engl. Corps unter General Dundas auf Cor⸗ 
fica gelandet, wobei ſich aud Moore befand. Diefer eroberte ncd 
. großen Anftrengungen den befeftigten Plag Fornelli, und nahm gleich 
datauf an der Erfürmung von Galvi. den entfhiebendften Antheil, 
Obgleich gefährlid am Kopfe verwundet, drang er an ber Gpige 
feiner ur Alien Grenabiere in den Pioh, Die Unterwerfung der gan 

zen. Inſel war die Folge diefer glüdlihen Unternehmungen, ‚eine 
. General: Gonfulta unter Paoli’d Vorſitz .decretirte ihre Vereinigung - 
mit England. Moore wurbe 1795 sum ‚Oberfien ernannt; und ging 
darauf mit der Armee,. die ‚unter Abercromby's Befehl ftand, nach 
MWeltindieg. Im Ian. 1796 ward er zur Unterwerfung von St. Lutia 
abgeordnek, die er aud Hlüdlih vollendete, Nach fein ® Ruͤckkehr 
nad Europa warb er abermals unter dem fapfern Abercromty bei 
der Unternehmung auf Holland angeftellf, hatte. aber, da dieſe völlig 
mißlang, weniger Gelegenheit fi auszuzeichnen. _ Inzwicchen eroberte 
Buonaparte Aegypten; England ‚fhidte unter Abercromby ein zahls 
reiches Heer zur Vertreibung der Franzofen dus biefem ande ab, 
- Moore, der kurz zuvor Generalmajor geworden war,. befand ſich bei 
demfelben. Er erhielt zunähft den Auftrag, fi) zum Groß: Vezier - 
nah Jaffa zu begeben, bradte aber von bort nur die Leberzeugung 
mit, daß auf das türkifhe Heer nicht zu rechnen fei- Der englifde 
. Feld herr beſchloß demnach, allein zu handeln, und bewerkſtelligte am 

u)» 


März 1801 bei Abukir die Landung feiner Truppen. Moore bes ' 


fehligte die Neferve, und war kaum an’s Land geſtiegen, ald er an 
der Spige feiner Brigade mit gefälltem Bajonnet die auf einer Anz 
Höhe vortheilhaft aufgeftellten Franzoſen anariff und nad) Alexandria 
zurüdwarf, In dem blutigen Gefecht am 21. März, in_weldem 
Ahercromby auf dem Schlachtfelde blieb, hatte Moore mit der Re: 
ferde den Hauptangriff zu. beftehen, und wurde, wiemol. nicht. ges 
faͤhrlich, verwundet. Er genaß zeitig genug, um.an der Belagerung 
von Kairo, und ben folgenden Ereigniffen bis zur Gapitulation bee 
franz. Heer Theil zu nehmen, worauf ihn die Wahl traf, dieſes 
Heer bis an den Ort feiner Ausihiffung zu begleiten. Nachdem er 
darauf einige Zeit in dem Schooße feiner Familie verlebt hatte, bes 
kam er zu der Zeit, als «die Franzofen mit einem Angriff auf Eng: 
Yand drohten, den Befehl über ein in Kent zufammengrzoanes Heer. 
41805 erhielt ev mit dem, Range eines Generallieufenants den. Ober: 
befehl auf Gicilien, ward aber. bald von dort zurüdgerufen und nad) 
Schweden gefhidt, um dem jungen Könige zur Geite zu fein. ‚Die 
Begegnung ‚. die ibm Hier widerfuhr, feine Verhaftung und feine 
Flut find Ereigniffe, deren Auftlärung erft von ber Folgezeit zu 
erwarten ift. Wenige Tage nach feiner Rüdkunft in England, ging 
Moore mit einem Truppencorps nach Vorfugal. : Er war. faum an’s 
Land geftiegen, als ex fich zur Unterflügung der Spanier in Marfch 
Aufl. V. 4 Bd 6- 33 
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feste. Unter unzähligen Schwierigkeiten erreichte er Zoraz den M. 
Dec. 1808 ftand er bei Sahague und befchloß, den Marſchall Soult, 
der bei Saldana fland, anzugreifen. Aber die erhaltne Nachricht 
von der großen Meberlegenheit des Feindes veranlaßte Moore, der 
das Gefährliche_ feiner - Lage vollfommen einfah, fogleid den Rüds 
zug nach Coruña anzutreten, um ſich dort eimzufihiffen. Selten 
hat ein Heer mit ſo großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen gehabt, als 
die Englaͤnder auf diefem Marſch. Mit dem Verluſt des aroͤßten Theils 
ihrer Pferde und ihres Gebaͤckes kamen fie endlich 16. Jan. 109 vor 


Coruña an. Um aber die zum Einſchiffen noͤthige Zeit zu gewin⸗ 


nen, mußte der. mit überlegner Macht auf der Kerfe folgende 
Feind zurücgefchlagen werden, Moore ftellte um Mittag feine Trups 


pen in N und vereitelte durch feine „meifterbaften 
e 


Anordnungen alle Angriffe ber Sranzofen, Aber in dem Augenblicke, 
wo er an der Spitze des 42. Regiments gegen ben Feind vordrang, 
fchmetterte ihn eine Kanonenkugel nieder, Er ftarb als Held mit ber 
Beruhigung, gefiegt und fein Heer vom Untergange gerettet zu has 
ben. Das tankbare Vaterland ehrte fein Andenken durd) ein Denks 
mal in der Paultfirhe. Ein andres Denkmal errichtete ihm feine 
Baterftadt Glatgow, 

Moofe mahen in dem Gpitem ber Botanik die zweite Ord⸗ 
nung. dere 24. Klaffe aus (Cryptogamia Musci). gemeine 
Sprache nimt das Wort in einem weitern Sinne und begreift dars 
unter aud die Aftermoofe, welche jedoch von den eigentlichen Moofen 
fehr ng find. Wiewol ſich dieſe Gewaͤchſe ihres einfachen 
Baued we allmälig nad der. Grenze ber unorganifhen Körper 
zu neigen fcheinen, fo herrſcht doch in ihrer Bilbung eine bewunderns⸗ 
würdige Mannigfaltigkeit, befonder wenn man fie durch Wergrößes 
gläfer betrachtet. Man bemerkt an ihnen die wefentlihen Theile eis 
‚ner Pflanze: Wurzel, Stengel, Blätter und Befruhrungsmerfzeuge, 
Letztre waren zu Linne’d Zeiten nod wenig unterfudht, und find erſt 
durch die Bemühungen Hedwig’s genauer befanntigeworden. So ders 
ſchieden die einzelnen Gattungen unter fi) gebildet find, fo unter- 
fheiden fie fid) dody von andern, ihnen zunaͤchſt ähnlihen Gewädhfen 
dadurh, daß ihr Stiel mit Blättern befegt ift, und die Wurzel 
eben da ſteht, wo fie fi an andern Vflanzen befindet, Die mehrs 
ften bekannten Moofe tragen büfcelartige verfhloäne Kapfeln, bie 
wie Eleine, geftielte Knöpfchen erfcheinen. In denſelben find gleiche 
fam als Sruchtknoten oder Fruchtfeime kleine grüne mikroflopifche 
Samenkörnden enthalten, welche vermittelft des Kleinen fpisigen 
Dedeld oder Huts, der die Stelle des Staubmweges und ber Narbe 
vertritt, von dem maͤnnlichen Befruchtungsftoffe befruchtet werben. 
Diefer erzeugt fi auf beſondern theils vofenförmigen , theils fternähtte 
lihen Theilen, weldhe man männliche Blüthen nennen könnte, So— 
bald die in der apfel enthaltnen fruchtbar gemachten Köenden zur 
‚ Reife gelangt find, hebt fidy der Dedel, und ber Same wird ver- 
fhüttet, um zu neuen Pflanzen entwidelt zu werden. Faſt alle Moofe 
haben eine fehr dauerhafte Natur; fie find das ganze Jahr hindurch 
mehr ober weniger grün, gedeihen aber im Ganzen mehr in der 
Kälte ala Hitze. Getrocknete Moofe können nach vielen Jahren durch 
Feuchtigkeit wieder belebt werben, x 


Morabiten, ein eigner arabifher Stamm, der eine befonbre 
Klaffe der maurifhen Nation ausmadht. Gie find bie Ausleger der 


Geſetze, die Priefter, Aerzte und Kaufleute. Sie allein Eönnen leſen 
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und Schreiben. Die Würde des Chefs ift erblic und ber Aeltefte in 
der Kamilie ift jedesmal der Nachfolger. 

Moral, Moralphilofophie: Mit dem Ausdrud Moral, von 
dem lateinifhen Worte mores; Eitten, bezeichnete man die Sitten⸗ 
Iehre (im gemeinen Leben auch bisweilen die Sittlichkeit felbft, in 
dem man Moral ftatt Moralität gebrautjt). Da man aber fand, 
daß ber Sprachgebraud des Wortes Sitten mehr auf, äußeres Betra⸗ 

en des Anftandes als auf die Geſinnung des Rechten und Gute. 
indeitte, wonach eim fehr gefitterer Menſch doch ein tinmoralifrger 
Menfh fein könnte: fo fuhte man einen angemeßnern Aust ruck, 
und nannte die Moral lieber pflichtenlehre oder Zugendlehre, melde 
Ausdrücde jedoch ebenfalls wieder bald in engrer, bald in, weitrer 
Bedeutung genommen wurben, Dat, worauf es wefentl’,d antommt, 
ift Kolgendes. Der Menſch ift ein empfinbendes beo chrendes, dens 
kendes Weſen; fein Dafein ift mithin an Gefühle, Steigungen und 
Ueberlegung geknuͤpft. Welchen von bdiefen foll ev die Zügeg anver⸗ 
trauen? Cs ift angenehm, fich feinen Gefühlen hinzugeben; es iſt 
angenehm, feine Neigtingen zu befriedigen; die Eerfahrung aber bes 
Jehrt uns bald, daß nicht nur über das Maß, fond:.rn aud über die Art 
und Weife diefer Hingebung und Befriedigung bie gefeggebende und 
richtende Vernunft ihre Stimme nicht aufgeb“n kann. Daraus ent: 
fteht eine Art von Zwieſpalt ım unferm in gern Wefen, ein‘ Streit 
unfrer Empfindungen und Neigungen mit unferm denkenden, uͤberle⸗ 
genden , prüfenden Geift, Fur zwiſchen unfrer finnlihen und unfrer 
vernünftigen Natur, Diefer Zwieſpalt kann nicht anders aufgehos 
ben werden als durch eine befiimmte Ausmittelung des Verhältniffes, 
in welhem die Vernunft zu dem Begehrungs : und Gefühlsvermögen 
und zu den Handlungen ber Menſchen uͤberhaupt ſteht. Das Ge⸗ 
ſchaͤft dieſer Ausmittelung hat bie Moralphilofophie, weldhe aus dem 
Werfen der Vernunft felbft bie Gefege für bie Handlungen und Bes 
ftrebungen der Menfchen in Bezieyung auf bie —5 Beſtimmung 
des Menſchen entwickelt, und auch praktiſche Philoſophie genannt 
wird, weil fie es mit den Vernunftgeſetzen für das Handeln zu thun 
2 in welchem das Begehren mit eingefhloffen if. Aus biefem 
egehren wird nun aber ein Wollen, d. h. ein durd) Wahl zwifchen 
den Auffoderungen ber Wernunft und benen ber Neigungen, Begiers 
den und Leidenfchaften (oder überhaupt der Sinnlichkeit) beftimmteg, 
mit Ktreiheit und Bewußtjein geleitetes Begehren. Hat nun die Mos 
kalphilofophie alles biefes ausgemittelt und gegen alle moͤglichen 
Einwendungen außer Zweifel geſtellt, ſo laͤßt ſich die Moral ſelbſt 
aufftellen, d. h. die Lehre aller von ber Vernunft für das Handeln 
der Menfchen gegebnen und mit freien Willen zu erfüllenden Geſetze. 
Nach ihr, die, nur unentwidelt, in jedem Menſchen Liegt (denn 
fonft wäre fie willtürlih und nicht nothwendig und allgemein vers 
flihtend ),. wird ber Menſch beurtheilt als ein moralifches Wefen, 
* h.. als ein Weſen, welches, des Guten oder Boͤſen, ber Tugend 
oder des Lafters fähig, mit freiem Willen die Vernunftgefege fuͤr 
das Handeln befolgt oder nicht befolgt, in feine Gefinnung aufnimt 
oder von ihr ausſchließt. — Einige Philofophen gebrauden Morals 
philofophie und Moral. als gleichbedeutend, Andre nehmen Moral | 
als einen Theil der Moralpbilofophie, und nennen das, was wir 
Moralphilofophie nannten, Metaphufit der Sitten. Wird ber Aus⸗ 
druck Moralphilvfophie in mweiterm Sinne genommen, fo kann man 
fie abtheilen: 1. in bie Metaphyſik ber Sitten, welche die Gefesges 
bung der Vernunft für das Handeln und die höchften Gründe aller 
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Moralität aus ber moralifhen Natur des Menfhen entwidelt; 2 
in die Ethik oder Moral, welche ein vollftändiges Syftem der Ber: 
nunftgefege für das Handeln der Menfchen, ihrer Pflichten, der aus 
diefen folgenden Zugenden und beren ‚Verhältniffe gegen einander 
aufftellt; 3. im die Afcetik, d. h. ein- Syftem der, Tugendmittel. 
Wird diefe Wiſſenſchaft in der höchften Allgemeinheit dargeftellt, wie 
fie aus dem Wefen der Vernunft für alle vernünftige Wefen verbins 
dend ſich ergibt, fo nennt man fie bie. reine Moralphilofophie; wird 
je bargeftellt. in befondrer Beziehung auf die eigenthümlihe Beſchaf— 
fercheit und Lage des Menfhen, bie angewandte Moralphilofophie, 
bie fich wieder in die allgemeine und befondre eintheilen iäßt, je 
nachdı. m die allgemeinen oder befondern menfhlihen Verhälfniffe darin 
berücfiayfiat werden. Man fpriht auch wol in eben folder Bezie- 
hung von rıiner und angewandter Moral; allein mit dem Ausdruck 
reine -Moral bezeichnet man öfters auch eine ſolche Tugend- und 
Pflichtenlehre, welche Feine andern Grundfäße und Regeln. aufftelft, 
als die fih in ber That aus dem hödften Grundfa ber Sittlichkeit 
mit bünbiger Folgerung ergeben, lim Gegenfag folcher, ivobei man 
die Moral mit der Sinnlichkeit, ben &ıeblingsmeigungen und Leidens 
ſchaften, dem irdifonen Vortheil und Gewinn, gleihfam unter ber 
Decke fpielen läßt: Bu beflimmen, weldes der hödfte Grundfag 
der Eittlichkeit oder dat Moralprincip fei, ift demnad für die Mor 
ralphiloröphie von hoͤchſtet Wichtigkeit. Wir befigen darüber ziwri be— 
fondre Werke von Kiefewetier und Henrici, welchen beizufügen iſt 
Garve's Üeberfiht det vornehmſten Principien der Sittenlehte (Bres— 
lau. 1798). Gin Hauptwerk find Schleiermacher's Grundlinien einer. 
Kritik der bisherinen Sittenlehte ( Berl. 1805.). Eine fehr faßliche 
Darftellyag der Möral findet man in Dreve’s Refultatem der pbilofophis 
senden Vernunft über die Natur der Sittlichkeit (Sena 1797)., dd. 

Mdrales (Criffobal Perez, nad) Andern Luis de), 1509 zu 
Badajoz geb, Tam frühzeitig in die Schule des Peter GCampana,; eis 
nes Malers aus Brüffel, welder nach Spanien. berufen worden. 
Durch verſchiedne Werke gelangte er in feiner Vaterftadt zu großem 
Ruhme. Man, gab ihm den Beinamen des Göttlidhen, Entweder we— 
gen feiner trefflichen Arbeiten, oder weil er nur zeligidfe Gegenftände 
zur Bearbeitung erwählte;s auch nannte man die Straße, wo .er 
wohnte, nah feinem Namen. Diefes Ruhmes ungeachtet lebte er 
anfangs in großer Dürftigfeit, weil er feine Gemaͤlde fo fleißig aus— 


“führte, daß er nur. wenige Arbeiten zu liefern im Gtande war. 
Kuͤhnheit des Pinfeld, mit. der fleißigften Ausführung gepaart, treue, 


jedoch veredelte Nahahmung der Natur, Charakter in den Figuren 
zeichnen feine Arbeiten vortheilhaft aus. Man fieht mehrere davon in 
Toledo, Valladolid, Burgos und Granada, Er ftarb zu Badajoz, 1586. 

Möralifch wird in feiner weiteften Bedeutung dem Phyſiſchen 


entgegengeſetzt und bezeichnet alles das, was durch bie Gefeße ber 


Freiheit beftimmt oder auf fie bezögen wird. In bdiefem Sinne iſt 


alles moraiifch, was der Menſch mit. Willkür und Freiheit thut; Im 


einer engern Bedeutung heißt möralifch das, was fih auf das Git: 
tengefeg bezieht und in diefem Sinne find Handlungen und Charak- 
tere moralifch gut ober böfe, je nachdem das Gittengefeg fie billigt 


oder verwirft. In ber engften Bedeutung heißt moralifh das, was 


aus Achtung für das Bittengefeg, um der höhern Volllommenheit 
willen geſchieht. 

Morafpiel, ein fhon im Alterthum befanntes Spiel, wel—⸗ 
ches barin befteht, daß Jemand eine oder beide Hände mit mehr oder 
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weniger eingeſchlagnen Fingern ausſtreckt und ein Andrer in bemfel: 

ben Augenblide angibt, wie viel Finger jener nicht eingefchlagen hat. 

Es ift: in Italien fehr gewöhnlich. ; 

Moraft, Moräfte Wenn ein thonartiger, leimigter Boden, 

wenig. Fall hat, Bäume und Sträucher die Austrodnung verhindern ; 
ſo locdert das Waffer, welches entweder durch den Regen oder von 
andern Orten her fih anfammelt, zuerft ben Boden dadurch auf, daß } 
es in. denfelben eindringt. An folhen Stellen wachſen nicht nur viele ; 
Begetabilien fehr üppig, fondern es häufen ſich auch eine Menge Thiere | 
aus ben niedern Klaffen.an, beide fterben denn aber aud in großer 
Anzahl ab und gehen unter Begünftigung dev Wärme leicht und fhreil 

in Faͤulniß über, beren Refiduen wiederum mit den Beſtandtheilen 
des Bodens ſich vermengen, fo entfteht der Moraft, ber eben ber 

" Käulnißprozeffe wegen, melde unüunterbroden in demſelben vor fi 
gehen, einen großen Einfluß auf die Geſundheit ——— welche 
n ober neben demſelben wohnen, Die pontiniſchen Suͤmpfe in Italien, 
Gegenden Aegyptens, melde vom Nil überfhwemmt werben, viele 
Gegenden an großen Flüffef, am Senegal, Po u. f. w,, faſt ganz 
MWeftindien,: Holland, Ungarn, Polen, in Deutfchland Hannover zc. 
geben die Belege dafür. Die eigenthümlihe Befchaffenheit der Stoffe, 

welche den Moräften ihren Urfprung verdanken und der Gefundheit 
der Menfhen fo. nachtheilig find, ift freilich nit bekannt; man muß 
jebod) vermuthen , daß fie gasartig, dem Sauerſtoffgas entgegenges 
fest find, und vorzüglich aus Waffer:, Kohlen: und Stidftoff beftes 
hen. Man faßt fie unter der Bezeihnung von Sumpfluft (fd. A.) 
oder Sumpfmiadma zufammen. Die Art und der Grab der Einwirs 
tung auf den menfhlihen Körper, wirb aber vorzüglid durch ben 

‘ Grad ber Wärme mobificist, welche zugleich vorhanden ift. Moräfte 

die gefroren find, fchaden gar nichtz bei mäßiger Wärme erzeugen fie * 
Wecfelfieber, welche leicht bösartig werden, immer fehr bartnädig 
find; bei hHöherm Wärmegrabe bösartige, gaftrifhe, galligte, fchlei= 
mige, renittirende Fieber und Ruhren; bei großer Hige endlich die 
orientalifhe Peft. und das gelbe Kieber, das man als occidensalifche 
Peſt bezeichnen kann, ferner die Cholera (Cholera morbus) , welde 

in ben neueften Zeiten fo große Verheerungen veranlaßt bat und bö8» 
artige Unterleibsentzündungen, vorzüglih der Leber, dei Magens 

und Darmkanals, Ueberhaupt hat man beobachtet, daf des Unterleib 

bei allen Sumpfkrankheiten vorzüglich leidet. In der Gegend von 

Moraͤſten herrfchen diefe Krankheiten endemifch und werben unter. bes 
günftigenden Umftänden leicht anſteckend. Aber aud die Einwohner 

folder Gegenden, welche gefund genannt werben, haben ein elendeg 

- bürftiges Anfehn, fie bleiben Kein, find ſchwach, biaß, fchleht age ' 
nährt; auch ihre Geiftesfähigkeiten werden niedergebrüdt; ihre Ge⸗ 

muͤthsſtimmung ift traurig und ſinkt endlich zur Indifferenz. Im mils 
‚been Ball herrfcht vie lymphatiſche Gonftitution, im fhlimmern era 

hebt die venöfe unter böfen Modificationen ihre Gorgonenhaupt. Um 

ſo großen Nebeln entgegenzumwirten, darf die Regierung Keine Koften 
fcheuen, welche erfoderlich find, wenn das Uebel von, Grund aus 
vernichtet werden fol. Koftbare Wafferbaue find erfoberlih, um 
dad Zuftrömen, da Waffer von der Niederung abzuhalten, dasjenige, . 
was fih hier angehäuft hat, oder vom Regen herrührt, wegzuleiten 

und den Moraſt auszutrodnen. Dann kann aber qud ber Einfluß 

der Sumpfluft auf die Erzruging. von Krankheiten dadurch vermine 

dert werden, daß man den Koͤrper felbft weniger empfindlich dafür zw 

[ machen ſucht. In diefer Dinfiht werden folgende Regeln gegeben: 


— 
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Der Frembe, 7* gewoͤhnlich leichter erkrankt, muß es ſo einzurich⸗ 
ten ſuchen, daß er nicht während ber Zeit, wo die Krankheiten vor⸗ 
zuͤglich graffiren, in bie gefährliche Gegend kommt, fondern während 
des Winters, damit er fih nad und nah an das Klima gewöhnt, 
Er muß in foldhen eine firenge Diät führen, fehr ** im Eſſen 
und Trinken, enthaltſam in der Liebe ſein und ſich vor Gemuͤths be⸗ 
wegungen hüten’; die Abendluft, den Schlaf in freier Luft und bie 
moraftigen Gegenden muß ex gänzlid zu vermeiden ſuchen. Alle 
Megeln der Diätetik find vorzüglich forgfältig zu der Zeit zubefolgen, 
wo die Krankheit zu berrfchen pflegt. Iſt fie aber ausgebrochen, fo 
muß die Hülfe der Kunft fo frühzeitig, als möglid, gefuht werben, 
— Moratorium, Anftanbebrief, auch eiferner Brief, ift ein 
obrigkeitliher Freiheitsbrief, Kraft deffen ein Schuldner zur Berich⸗ 
tigung feiner Angelegenheiten einige Beit ungekraͤnkt am Orte bleiben 
kann. Soll duch ein ſolches Moratorium keine Ungerechtigkeit gegen 
den Gläubiger entfliehen, ber während biefer Zeit ben Schulbner 
nicht auspfänden, noch fih an feine Perfon halten darf, fo muß 
Letztrer nachweiſen Eönnen, daß fein Paffivftand den Activſtand nicht 
überfteigt, ob für den Augenbli gleihwol eine Zahlung aus Grüns 
den unmöglih if. Im entgegengefesten Falle würde ein folches 
Fe einen Staatöbürger auf Unkoften eines andern. begüns 
ſtigen. | | | 
Mord. Das graufamfte Thier ift der Menſch. Der Fluch, beu 
den erften Mörder traf, verfolgt unfer Gefchledt vom Anbeginn bie 
zum Ende der Welt, und ber Hölle gräßlichfte8 Triumphgelächter, 
der Krieg, fhallt durch alle Menfchenalter hin, Das uralte Gefeg: 
du follft nicht tödten, donnerte vergebens vom Sinai herab; und 
die mofaifhe Strafe: wer Menfchenblut yergeußt, deß Blut fol 
‚ wieder vergoffen werben, fchredte keinen Ravaillac von dem Morde 
eines guten Königs, keinen Carl IX. von dem Morde eines Coligny 
zurüd, Aber weld elne Steigerung von dem Zodtfchlage aus Nach 
löffigfeit und Schuld, bis zum Meudel, bis zum Vatermorde!l Der 
Zodtfchlag aus Zufall, homicidium fortuitum, gehört nicht hieher. 
Den Gelbftmord richtet der ewige Richter (ſ. Selbfimord). Der 
Todtſchlag aus vernadläffigter Pfliht, aus keckem Leichtfinn (cul- 
 posum), aus blinder Leidenfhaft, ift hoͤchſt firafbar, und für das 
Bewußtſein eine unabwälzbare Saft, aber kein Mord, Diefer raubt 
das Leben mit Vorfag und Willen, homicidium dolesum. Der 
Grund des Entfchiuffes, das Mittel und bie Art der Ausführung uns 
terfcheiden den Todtſchlaͤger durch vorfägliches Unterlaffen (wenn man 
abfichtlic einen Menfhen, den man retten könnte, umkommen läßt) 
von dem Zobtfchläger durch abfihtlihe Thatz den Mörder aus Reis 
denſchaft (Eiferſucht, Zorn, Rache, Blutdurſt, Wolluft), von bem, 
ber Ealt, mit Klugheit und, Lift einen Zweck bes Verftandes beats 
fihtigt; ben mittelbaren, ber durd einen Dritten (einen Banditen) 
mordet, von dem unmittelbaren, ber felbft vollbringt, was er ber 
ſchloſſen; den qualificirten ober gefährlihen Todtſchlag des. Straßen: 
zäubers, des graufamen und binterliftigen Meuchelmoͤrders, des Gifts 
mifhers, bes muthwilligen Zweilämpfers, von dem. einfachen, ber 
mit geringerem Scheine von Bosheit oder Graufamkeit begangen wird, 
Das perfönlihe Verhältniß des Gemordeten endlich beftimmt den Uns 
terichieb zwifchen dem Parricida, Bater:, Mutter-, Gatten: und 
Kindermörder, dem Regicida ( Königsmdrder) und. jeden andern 
Todtſchlaͤger. Ueber dad Maß, mit dem ber Richter mißt, über die 
Grörterung ber Thatſache (corpus delicti), über Beweisführung, 


% 
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Zurechnung, Urtheil, Strafe u, f. f. belchrten Quiſtorp, Grolmann, 
Feuerbach, Stübel u. A. Vergl. Michaelis Moſaiſches Recht, Th. 6, 
Auf die beim Mörde vorkommenden pſychologiſchen Erfcheinungen 
maden Feuerbach's Criminalrechtsfaͤlle aufmerkſam; insbefondre auf 
bie ſchrecklich ſeltſame Verwandtſchaft zwifhen Morbluft und Wolluft, 
welche fon die indifhe Mythe von Siwah und Durga (Tod und 
Wolluſt) ausgefprodhen hat, Doc drängt ſich hier die Bemerkung 
auf, daß unfre Staatskunft die Aufgabe der Gefeßgebung, was Mord 
und wie er zu beftrafen fei, in den meiften Ländern nur fehr uns 
vollkommen gelöft hat, und daß die Gefege über den Morb mit den 
Ausfprüden der fittlihen Vernunft nit allemal übereinflimmen. In 
einer Provinz der vereinigten Staaten 3. B. warb noch im 3. 1814. 
der, welcher einen Sklaven geftohlen hatte, gehangen, der Mörder 
feines eignen Sklaven hingegen zu einer Eleinen Gelbbuße verurs 
theilt. Auch daß Alterthum Dielt die Ermordung eines Sklaven für 
fein Verbrechen. Man erinnere fi 3. B. an bie berüdhtigte Kryptia 
bei den Spartanern (fiehe Plutardy’s Lykurg c. 28.) und an das Loos 
ber Sflaben bei den Römern (Seneca de ıra, 1. III. c. 40.), Das 
Chriſtenthum macht Eeinen Unterfhied zwiſchen Freien und Sklaven, 
Wie ſchwach ift der weltliche Arm der Kirche in Rom, bie noch ims 
mer nit die Mörder von Handwerk, die fogenannten Bravi, die 
Banditen ausrotten kann; und was vermag die Weisheit europäifcher‘ 
Gefeßgeber gegen den Mordfinn des Zweilampfs? Die Montenes 
griner halten (mie unlängft nod die Korfen) die Blutradhe für ers _ 
laubt, und rohe Mütter glauben aud unter uns, das Toͤdten oder 
Abtreiben ber Leibesfrucht fei kein Todſchlag. — Der Gefepgeber 
wird nur dann, wenn er genau Leidenfhaft vom Affecte trennt, einen 
fihern Unterfhied zwifhen Mord, der mit’ Leidenfhaft, aber Vor⸗ 
bedacht und Ueberlegung begangen wird, und Todtſchlag, welder im 
Affect, oder einer Aufıvallung ber innern Empfindung verübt wird, 
auffinden. Will der Hichter den einzelnen Kal richtig beſtimmen, fo 
bat er auf die Geelenftiimmung bes Berbrehers, auf die Zwecke, 
welche er fi vorfegte, auf die Zeit zwifchen Entſchluß und Ausfühs 
rung, auf bie Art der Ausführung ſelbſt und auf das Benehmen bes, 
Verbrehers nach ber That zu.fehen, Hiernach hat Egger (über Morb 
und Todtſchlag nad) Rechtsprincipien. Landeh.-1816.) den 123. $. bes 
Öfterr. Strafgefegbuhs geprüft und widerlegt. — Noch gibt es bes 
fondre Fälle, wo Umftände und Abfichten die Schuld. deffen, ber 
einem Andern das Leben nimt, fehr mildern, So wenn die That aus 
Mohlmwollen gegen ben Getödteten, ober aus Verabſcheuung einer bes 
vorftehenden Entehrung beflelben begangen wird, Wenn Virginius 
feine Tochter mordet, damit fie nicht als Sklavin ber Wolluft eines 
Tyrannen zum Opfer werde; wenn Subellius bei der Einnahme von 
Gapua aus gleihen Urſachen Frau und Kinder tödtetz wenn bie cim« 
- brifhen Weiber, nachdem das Heer ihrer Männer vom Marius: ge- 
ſchlagen ift, ihre Kinder und ſich felbft entleiben, um nicht in die 
roͤmiſche Gefangenfchaft zu gerathenz; wenn die ameritanifchen Wil⸗ 
den ihren betagten Aeltern das Leben nehmen, um fie niht an uns 
heilbaren Krankheiten, oder vor Hunger langfam verfhmachte zu lafr 
en; wenn jemand einem Unglüdlihen, der verfiümmelt auf dem 

hlachtfeld ihn felbft um den Gnabdenftoß anfleht, aus Mitleiden . 
feine Qual verkuͤrzt? wer möchte diefe Zodtfchläger Mörder nennen ? 
Wer hingegen die Unfhuld einer Jungfrau, eines Juͤnglings, wer 
das Glüd einer Ehe, bie Lebensfreude einer Kamilie, bie Gewiſſens - 
zube eines Menſchen morbet: ber tüdifhe Verleumder, der einſchmei⸗ 
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chelnde Verführer, der gefühllofe Richter und Scherge, find dig Feine 
Mörder? Ja der Seiltänzer und Eauilibrift, der Kinder durch Miß—⸗ 
‚bandlungen zu feinen Künften abrichtetz der Uebermuth, weldjer fonft 
‚fo viele männliche Gefchöpfe entmannte, um fie zu Sängern zu bes 
ftimmen, und mehrere Verbrecher gegen Leben und Gefundheit, bie 
das Schwert des Gefenes nicht erreicht, find oft flrafbärer als ber 
Todtſchlaͤger, ben die Verzweiflung zum Aeußerften trieb. War end— 
lich Caͤſar, der um der Herrſchaft willen Bürgerblut vergoß, ober 
war Brutus ein Mörder? * | 

— Mordant oder Morbent, in der Zonkunft eine Spiel= ober 
‚Singmanier, welche darin befteht, daß man mit dem angebnen Ton 
und dem unter bemfelben liegenden Zone fchnell aber fo abwechfelt, 
dag man iviederum zu dem erften zurüdkehre. Die Alten nannten 
ihn Auch Kräufel, ober wörtlid Beißer, die Kranzofen pince. Er 
ift einfad oder kurz, wenn ber untre Zon nur ein'Mal gehöre wird 


und wirb dann fo gezeichnet + G. B. +4 ausgeführt“ =] | ), ober 
ein langer, doppelter Mordent, der nur bei längern Roten ftatt fins 
ben Tann, wenn jene Abwerhfelung mehrmals gefhieht. Legtre wird 


peieiänet .. (4: 8. SE ich 70T" 


Mordſchlag, iſt eine ‚mit einer kurzen Brandröhre verfehne 
hohle metaline Kugel mit einem platten Boden, welde in. Feuerkus 
geln gelegt wird, und durch ihr Zerfpringen großen Schaden anvid)s 
tet. Auch nennt mun fo kurze eiferne Läufe, mit Klintenfhüffen ges 
laden, und welche, mittelft eines Zünderd, nach einander losgehen 
und das Annähern verhindern — ..% 
4. Moreg, fonft Peloponnefos genannt, ift eine bergige Halbinfel, . 
die zwiſchen dem 38° bis 44° öftliher Länge, und 36° bis 38° noͤrdt. 
Breite, im Nord-Weſten an den Meerbufen von Baliebadra, im Nor⸗ 
‚ben an ben Buſen von Ainabadti, im Nord: DOften an bie Lanbenge 
von Kordos (den Iſthmus von Korinth), im Oſten an bas ägäifche, 
im Süden und Weften aber an das Mittelmeer grenzt, und einen 
Flaͤchenraum von 360 A. M. hat. Sie wird nur durch einen ſchma⸗ 
len Landfttih (den Forinthifhen Iſthmus) mit dem eigentlichen Gries 
henland (mit Livadien) verbunden, und bie Zahl der Einwohner bes 
trug nad obhngefähren Berechnungen (da genauere vermöge ber elen⸗ 
den Wirthfchaft im osmanifchen Reiche eine Unmöglichkeit find), vor 
un Ausbruche der jesigen Unruhen in Griedhenland, aus 350,000 
trieben, (bie ſtets unabhängigen Mainotten eingefchloffen ) 20,000 
Zürfen und 4 —'5000 Suden. Den jesigen Namen bat die. Halbins 
se unter den legtern griech. Kaifern befommen, wegen dev Aehnlichs 
eit ihrer Figur mit dem Blatte eines Maulbeerbaums , der im griech. 
Morea heißt. Die Luft ift warm aber ziemlich temperirt, und der 
Boden fruchtbar an Getreide, edeln Baumfrüdten, Wein, Del, Geide 
(Moreafeide), Baum» und Schafwolle, Galläpfel u. f. w. Dee 
wichtigfte Ausfuhrartitel find die unter dem Namen Korinthen bes 
kannten -Eleinen Rofinen, deren jährlihe Ausfuhr Pouqueville auf 
42,500, Scrofani aber, auf 480,000 Eentner ſchaͤtzte. So lange 
Morea unter türkifher Herrfhaft ftand (was jedoch nie ganz der Kal 
war, indem bie tapfern Bergvoͤlker von Maina immer in ihren taus 
ben Schluchten bald mehr, bald- minder unabhängig ſich behaupteten) 
ward es in 2 Sandfchalate getheilt: das von Morea,'deffen Sig zu 
Stipoliga war, und bas von Miſtra. Die Ginkünfte des ganzen 
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Landes mochten 2 Mil, Piafter betragen. Bekannt find bie Anftren- 
gungen welde auf Rußlands Anregung .im 3. 1770 von den Moreoten 
gemacht wurden, um das immer unerträglicher werdende Tuͤrkenjoch 
abzufgütteln, und eben fo der unglüdlihe Ausgang diefer Unterneh s 
mung. Seit diefer Zeit verödete die Halbinfel unter bem Drude ber 
A mehr, und bie wenigen Ueberrefte von Freiheit und 
Wohlſtan dem Zeiten der venetianiſchen Herrſchaft uͤber Morea 
- (der Achmet III. im J. 1715 durch das Schwerdt ein Ende machte), 
verfhmwanden nah und nad) gänzlich im den ‚Städten und auf dem 
platten Sande, und nur noch ein ſchwacher Schimmer von nationaler. 
Unabhängigkeit blieb nody in den Gebirgen der Eriegerifchen und raͤu⸗ 
berifhen Mainotten. Erft im Sahre 1821 zeigte fih auf ein Mal 
und in ber Thät aller Welt unerwartet, dag Streben nad volles 
thuͤmlicher Unabhängigkeit und Befreiung von dem Drude der Afias 
ten, unter den fo lange und fo. tief erniebrigten Griechen wieder, 
und zwar mit einer foldhen Ertenfion, Kraft und Beharrlichkeit, baß 
nunmehr, nad einem 2 jährigen blutigen und furchtbaren Kämpfe, 
und obfhon dem gedruͤckten Volke von außen Feine Unterflügung in 
feinem ebein Beginnen’ gewährt wurde,‘ faft Eein Zweifel mehr übrig 
ift, daß der Peloponnes, die Infeln und .vielleiht das gefammte k 
Griechenland die Selbftftändigkfeit erringen werben, um welde Enñt⸗ 
artung und Unglüd die Nachkommen der alten Hellenen bradten, 
Was diefen Entſchluß, lieber zu fterben, als ferner unter der barbas - 
riihen Herrſchaft der Osmanen zu leben, in dem unglüdlichen Volle 
erregte und befeftigte, fo wie, mit welhem Gluͤck, welchen Mitteln 
und welden Opfern der Kampf- begonnen und bisher geführt wurde, 
dies iſt zerſtreut in mehrern Öffentlihen Blättern und einzelnen 
Schriften (hiftorifdy geordnet aber in dem Werke: „Der Kampf ber 
Griechen um Freiheit, von D. Fried, Gleich),“ zu finden, und bleibt 
uns bier in diefer Dinficht nur zu bemerken übrig, dad Morea, mit 
Ausnahme von ein Paar an den Küften liegenden Feflungen, (tie 
Modon, Patras.und einige andre) dermalen von den Türken befreit if 
und, daß fih in der Halbinfel eine Gentral:Regierung für dag gefammte 
in Waffen gegen die Türken ſtehende Griechenland (fowol auf dem, 
Gontinent ald den Infeln) gebildet hat, an deren Spitze bie tapfer 
Vertheidiger der Freiheit ihre Landsleute, Maurokordatos, Koloko— 
troni und Demetrius Mpfilanti ftehen, ‘und die ihren Sitz zu Argos 
haf. Die von biefem Genate audgegebne proviforifche Verfaffungss 
urkunde "und Unabhängigkeitserklärung von Hellas, d. d. Epidauros 
vom. 1. Januar 1822: findet ſich in der in Zürich zum Beſten des 
dortigen Hülfverein "für ‘die Griehen, berausaegebnen ‚„ Sammlung 
ber Berfafjungsurfunden bes befreiten Griechenlands,“ vollſtaͤndig abs’ 
gebrucdt. Mehreres von und über den jesigen Kampf der Griechen, 
gegen ihre Unterbrüder fiehe theild in den angeführten Werken, 
theild in dem Artikel Griehenland. Ueber die Sitten und ben 
Charakter der Moreoten findet man in Pouquevillers größem Reifer 
werte, in D. Ghriftian Müllers Reife nad) Kalamata und in. vier 
len anbern , neuerdings fehr zahlreih erfihienenen Schriften, bald 
. mehr, bald minder treue und gewidhtige Nahridten. Von ber Ges 
fhichte Morea’s erwähnnn wir hier nur in allgemeinen Umriffen Kols 
gendes: Ihre erfte Bevölkerung erhielt die Dalbinfel von den phönis 
zifhen und aͤgyptiſchen Küftenz zugleich au von hier aus, ihre erfte - 
Kuttur in Wiffenfhaft, Kunft, und Handel: In den fhönen Zagen 
bes alten Griechenlands blühten hier Sparta, Argos, Meſſene (vom 
woraus eine Kolonie nad) Gicilien ging und Mefjina gründete), Ko⸗ 
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rinth, Argolis, Elis, Achaja a. Als Hellas Freiheit ſank und bas 
Land römifhe Provinz ward, da theilte auch der Peloponnes dies 
Geſchick und blieb fpäter fo Lange ein Theil des griechiſchen Kaifer: 
reihe, Bis dieſes felbft in Truͤmmer zerfiel und ftückweife eine 
Beute der Osmanen wurde, Im 16. Jahrhundert bemaͤchtigte ſich 
bie damals mächtige Republik Venedig. dev Halbinfel und fie blieb 
hun fo lange gleih mehrern andern griehifhen Inſeln und Lands 
fireden am adriatifchen Meere, Eigenthum diefes Freiftaates, bis fie, 
wie bereits erwähnt, Achmet IH. 1715 von neuem unter türfifche 
Bothmäßigkeit brachte, von welcher ſich ben jest bas erwachte Volk 
der Griechen, mit Heldenmuth dauernd zu befreien ftrebt. 
"Moreau, genannt, der Jüngere, war zu Paris 1741 geboren, 
und ein Schüler des Le Lorain, und ging, als berfelbe zum Director 


der petersburger Kunftafademie nad Rußland, berufen wurde, als 


deffen Adjunct mit nad Petersburg, ungeachtet er damals erft 417 
Sahre alt war. -Zwei Jahre darauf farb Le Eorrain und Moreau 
kehrte nah Paris zurüd. Bei gänzlihem Mangel an eignem Ver: 
mögen verließ er jest die Malerei, und erlernte unter Lebas die leich— 
ter nährende Kupferfteherfunft, zumal da er zugleich ein fehr ges 
ſchickter Beihner war, und, was er in Kupfer ftedhen wollte, felbft 
zeichnete. Er erlangte in feiner neuen Laufbahn bald einen ſolchen 
Ruf, das, wenn ein Buch mit Kupfern geziert erfcheinen follte, biefe 
von ‚Moreau gezeichnet und geflohen fein mußten, wenn es Glüd 
machen follte. Er hat zu nachſtehenden Werken franzöfifcher und ale 
ter, klaſiſcher Autoren Kupferftiche geliefert: zum Homer, Thucydi—⸗ 
ded, Marc: Aurel, Birgil, Zuvenab, Ovid, Corneille, —— La⸗ 
fontaine, Regnard, Crebillon, Rouſſeau, Montesquieu, Marmontel, 


RNaynal, Mably, Greſſet, Barthelemy, Saint Pierre, Voltaire und 


Moliere, zu jedem der beiden letztern zwei verſchiedne Folgen von 
Kupfern (bie zufammen aus mehr als hundert Blättern beftehen), fer⸗ 
ner 60 Blätter zu Geßner's Schriften, 80. für dad neue Zeftament 
und 160 zur franzöfifhen Gefhihte. Die große Verfchiedenheit im 
dieſen Gegenftänben fest eine große Mannichfaltigkeit von Kenntnifs 
fen voraus; auch konnte Moreau gleihfum für eine lebendige Kunfts 
Encyklopädie “gelten. 41770 warb ihm die Entwerfung 'aller zu den 
Hofs und Öffentlihen Feſten erfoberlihen Zeichnungen ‚übertragen, 
und er begann died Amt mit ben Entwürfen zu den VBermählungss 
feierlichkeiten de8 Dauphins und der übrigen koͤnigl. Prinzen. 1775 


⸗ 


gab er feine zur Kroͤnungsfeier Ludwigs XVI. gelieferten Zeihnuns _ 


gen, von ihm felbft in Kupfer geflohen, heraus, und warb darauf 
zum Mitgliede der Malerafademie aufgenommen, und zum koͤnigl. 
Rabinetezsichner ernannt. Von feinem ungeheuern Fleiße zeigt die 
Menge feiner Kunftarbeiten; denn nädft dem, was er als fönigl, 
Kabinets zeichner gefertigt hat, beläuft ſich die Zahl feiner zu Kupfer— 
ſtichen gelieferten Zeihnungen auf 2400 Blätter. 1784 unternahm er 
eine Reife nach Stalien, die in feinen Kunſtanſichten und Arbeiten 
Epoche machte. Alles, was er ſeit diefer Zeit lieferte, iſt freier, ed— 
ler und weniger manierirt, Noch 1810 zierte er die Kunftausftellung 
durch zwei Zeichnungen, auf deren jeder über 300 Figuren waren. 
Seine hohe Uineigennüsigleit erlaubte ihm nicht, Bermögen zu fams 
meln. Er ftarb zu Paris 1814. 

- Moreau (Jean Victor), ber Sieger von Hohenlinden, geb. 3 
Morlair im jesigen Departement Finisterre 1761, batte zu Rennes 
bie Rechte ſtudirt. Im Mai 1788 trat er an der Spige der jungen 
Bürger von Rennes und der Studenten, für bad Parlament und bie 
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Etänbe, von Bretagne gegen bie Eingriffe des Minifters auf. Als 
aber biefelben Stände den Eönigl., Befehl in Anfehung der von ber 
Nation gefoderten VBerfammlung der Reichsſtaͤnde aus Kaftengeift ſich 
zu vollziehen weigerten, da nöthigte Moreau fie im Namen ber bes 
wafineten Vürger zum Nachgeben. Bei Erridhtung der Nationalgare 
den wählten ihn bie Freiwilligen ber Stadt Rennes zu ihrem Bas 
taillonschef. Zest wurden Kriegskunft und Gefchichte feine Hauptſtu—⸗ 
dien. . Sn der Norbarmee gab er zuerft bei der Schlaht von Neers 
winden (id. März 1793) Beweife feines militärifchen Talents, Er 
kam in Suham's Generalftab, unter Pichegruͤrs Oberbefehl. Im Aps 


til 1794 warb er Divifionsgeneral; dann führte er den rechten Flügel - 


der, Norbarmee über bie zugefrorne Waal. Schon bamals bewies er 

ch eben fo fireng und redlich im Dienfte, als menſchlich und gebildet in 
jedem Berhältniife. Er verwarf die Blutbefehle Robespierre's unb 
ahmte nie die Sprache der Sansculotten nah. Sein Ruhm als Feld: 
herr blieb mafello® von bem Tage an, wo er an bie Spise dr Rhein⸗ 


und Mofelarmee trat (24. April 1796), bis zu bem Zage, wo er 


durch den Waffenftillftand zu Speier den Frieden von Küneville feis 
nem Baterlande gab. (25. Dec. 1800). Drei Mal führte er im Ans 
gefichte des Feindes das Heer über den Rhein: im Juni 1796 bei 
Straßburg, im April 4797 bei Diersheim und im April 1800 bei 
Kehl und Breifah. Eben fo gewandt als fühn ging er über bie 
Donau,. ben Lech und den Inn. Diefe Uebergänge und feine Ruͤck⸗ 
züge, im Dct. 1796 vom. Led) bis Hüningen, und im Mai 1799 von 
der Etſch bis Turin und Genua, ftellten ihn eben fo fehr den größs 
ten Feldherren gleich, als die Kunſt feiner Märfhe, die Umfiht feis 
ner Entwürfe, die Kühnheit feiner Angriffe, bie Vorſicht feiner Ber 


- wegungen und bie Beftimmtheit feiner Anordnungen. Er rettete drei 


Mal Franfreihs Heer, und bildete zwei Mal aus den Trümmern 
bes gefchlagnen ein neues. So fhlug Moreau ben 5. Sul. 1796 ben 
General Latour bei Raftadt, am 9. Zul. den Erzherzog Earl bei Et—⸗ 
lingen; fo fiegte er auf feinem Rüdzuge, von 66,000 Feinden ums 
tingt, mit 45,000 Mana bei Biberach ben 2. October; fo drang ers 
was Billard nicht gewagt, durch das Höllenthal des Schwarzwaldes; 
fo behauptete er, felbft gefchlagen, wie bei Emmendingen "den 19., 
Dct, und bei Schliengen den 24. Oct., feinen Ruhm vor Kehl und 
Hüningen durch die wichtige Vertheidigung dieſer fchlecht befeftigten 


- Pläße. Dabei war Morean mitten in Feindesland menfhlidher und 


uneigennüsiger als irgend ein andrer Keldherr der Republik. Er vers 
fhmähte, fid zu bereiherns er jagte räuberifche Generale, wie Vans 
bamme, von feinem Heere weg; er ftrafte betrügerifche Beamte nad) 
ber Strenge des Kriegsgerichts. So fireng er war in ber Kriegs⸗ 
zucht, fo mild war er im Umgange mit feinen Waffengefährren. Ohne 


Prunk, mäßig und einfah, theilte ex mit feinen Soldaten Mangel 


“ 


und Noth. Daher die begeifterte Liebe für ihn. In Frankreich ſchwur 
ber Krieger bei Moreau's Namen, Aber feine Mäßigung und feine 
Freundfhaft für Pihegrü machten ihn verbähtig., Der Director 
Rewbel war fein Feind, Moreau verlor daher nad dem 18. Fructi« 


dor (4. Sept, 1797) den Oberbefehl. Doc fehon im Nov. 1798 fah 


das Directorium' ſich genöthigt, ihn als zweiten Generalinfpector 


bei ber italienifhen Armee unter Scherer wieber anzuftellen, Bu. 


fpät übergab man ihm den DOberbefehl. Mit einem gefhlagnen Heere 


von 28,000 Mann mußte fih Moreau vor 80,000 rRuſſen und Defter: 


teihern, welche Suvarow anführte, nad Piemont und in das Ge- 
nuelifche zurüdziehen, . Er that dies fo, daß er dem in. Unteritalien 


- 


- 


54 Moreau (Jean Victor) 


abgefchnittnen Heere unter Macdonald den Ruͤckzug ſicherte, indem 


er felbft in-den Rüden und ‚gegen ben rechten Flügel des Feindes 


vordrang und den. 19., 20. und 24. Junius in der Ebene von Mas 
rengo die Generale Bellegarde und Gedenborf ſchlug. Dadurch zog 
er Suwarow von der Verfolgung. des an der Trebia (17-18 19, Jun.) 
gefchlagnen Macdonald ab, und nahm hierauf, im Befig ber Bocs 


chetia bei Novi mit. 14,000 Mann eine Stellung, wo Macdonald mit, 


den Trümmern feines Deers ihn erreichen konnte. Er ftellfe hierauf 


die Armee wieder ber, mußte aber ben Oberbefehl an Joubert abges 


ben. Als dieler in der Schlacht bei Novi (15. Aug.) blieb, flellten 


fi) die franzöfifhen Generale einmüthig unter Morequrs Oberbefehl, 
und nad) zwanzigftündigem Kampfe, in welchem er felbft verwundet 
wurde und brei Pferde verlor, ficherte ev ben Rüdzug des Heer. 


Hierauf ging Moreau nady Paris. Männer von Einfluß trugen ihm 


damals die erfte Stelle im Staate an. Allein er lehnte fie ab, und 


unterſtuͤtzze Buonaparte'n am 18. Brumaite, weil er fah, daß diefer 
die Mehrheit für fi hatte, Hierauf gab ihm Buonaparte ‘den Bes 
feht über die Rheinarmee, welche aber erft von Garnot und Moreau 
gebildet werben mußte. Mit ihr drang Moreau nad den Siegen bei 
Engen, 3. Mai 1800, bei Moͤskirch d. 5., bei Biberach d. 9. Mai, 
und bei Memmingen bis an den Lech vor, ‚zwang ben’ öfterreichifchen 
DObergeneral Kray, die fefte Stellung bei Ulm zu verlaffen, ging über 
die Donau, flug ihn bei Hochſtaͤdt, Nördlingen-und Neuburg, drang 
bis Regensburg vor und befegte München. Er Fam dadurd in Ver: 
bindung mit der Armee von Stalien, und nöthigte den Feind, durch 
die Verträge zu Parsdorf und Hohenlinden, ihm Regensburg, den 
tyroler Paß Reutti, Philippsburg, Ulm und Ingolftadt zu überges 
ben. Rah ber Auflündigung bes Waffenftillftandes fchlug er das 
dfterreichifhe Heer unter dem Erzherzog Johann bei Hohenlinden, d. 
3. Dec. (wo General Richepanfe‘ den Sieg entfhied), ging über 
den Inn, die Salza und bie Traun, drang bis zehn Meilen von 
Wien vor, und fchloß mit dem Erzherzog Carl einen Waffenſtill⸗ 
ftand zu Steyer den 25. Dec., duch dem ew bie Feflungen Würz« 
burg, Braunau, Kufftein und Edarnig erhielt, und den Lüneviller 


' Frieden -votbereitete, Nach dem Frieden lebte er mit feiner Gemahs 


tin, einher geb. Hulot, auf feinem Landgute Grosbois bei Paris, von 
feinem rechtlich erworbnen Vermögen, : Er vermied den Dbereonful, 
lehnte das Kreuz der Ehrenlegion ab, und erklärte fih gegen Bers 


traute u. A., gegen Garat, mit Offenheit über die Läge ber Nepur 


blik Doc fprady er nie das Wort aus, das man fo oft von ihm 
verlangte: dad Wort dev allgemeinen Ergebung zum Sturze bes Uns 
terdruͤckers. „Wir taugen nit zu Verſchwoͤrungen,“ war feine Aeu⸗ 
ferung, „aber ich kenne einen Verfhwörer, dem Buonaparte nicht 
entgehen wird, ber ift. er ſelbſt! Er wird fid in feinen Thorheiten 
vernichten.‘ So lebte Moreau ſchuld- und furdhtlos. Aber der Öbers 
conful haßte ben Sieger von Hohenlinden, weil bie Öffentliche Meis 
nung ihn als den Würdigften an die Spige der Gegenpartei” ftellte, 
Er umgab ihn baher mit Aufpaffern. Darauf zeigte ein Verbrecher, 


- um fid von der Zobeeftrafe zu reiten, an, Georges Cadoudal und 


Yichegrü feien in Paris verfiedt, und Moreau wiffe darum, Auch 
hr fi die. geheime Polizei. einiger Briefe bemaͤchtigt, die der Abbe 

avid, der gemeinfchaftliche Kreund Pichegruͤrs und Moreau's, an 
lettern geſchrieben, um ihn mit Pichegru auszuführen, bamit er deſ⸗ 
fen Ausftreihung von der Emigrantentifte beförderr Möchte, Moreau’s 


Antwort war ebenfalls in ihre Hände gefallen. Run Lieb der Obers 
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conſul Morreau fofort als einen Staatsverbrecher nad) bem Tempel 


bringen (15. Febr. 1804). Zugleich verbreitete die Regierung bie ge: 
häffigften Befhuldigungen, um ibn in der Öffentlichen Meinung, vor⸗ 
zuͤglich bei bem Heere herabzufesen, hob durd einen Senatsbeſchluß 
vom 28. Febr: das Geriht der Gefhmwornen bei Unterfuchungen von 
Hocvertath atıf, und verwies die Angeklagten an ein von der Re— 
ierung ernannte Griminafgeriht. Doch Moreau wollte fih dem 
Gberconful unmittelbar mittheilen; er f[hrieb ihm daher den 8. März, 
vor dem Anfange der gerichtlichen Unterfuhungs „‚Erdffnungen feien 
ihm gemacht worden; er Habe fie zurüdgemwiefen.s dergleichen anzuzeis 
gen, fei feinem Charakter zuwider, Er halte Angeberei für ſchaͤnd⸗ 


Hd, zumal gegen Männer, denen er Dankbarkeit ſchuldig ſei, oder 


mit denen, er ehemals in freundfchaftlidyem Berhältniffe geftanden.’’ 
Sndeß wurden, erft den 26. Mai die Gigungen des Griminalgerid)ts 
eröffnet, und die Anklageacte trug gegen Moreau und Georges, als. 
die Häupter der Verfhwörung, und bei 42 Mitverfhwornen, auf die 
Zodeöftrafe an. Pihegrü (f. d. Art.) leugnete jede Verbindung 
mit Moteau, Georges u: A. Georges geftand frei, er habe fein Va—⸗ 
terland von dem Tyrannen befreien wollen, leugnete aber ebenfalls 
jede Verbindung mit Moreau. Als nun Moreau von dem Obercons 
ful. auf feinen Brief Feine Antwort erhielt, erklärte er, fhon am 11. 
April offen vor den Richtern, ee fei zwei Mal zu ihm defoms 
men, habe ihm beim. zweiten Beflkhe einige Eröffnungen in Abficht* 
auf die Bourbond gemacht, ihn aber unzüfrisden verlaffen; eine dritte 
Unterrebung habe nicht Statt gefunden: Webrigens fagte kein Zeuge 
gegen Moreau aus und kein fchriftliher Beweis ward gegen ihn aufs 
gefündeh. Die Anklage berubte einzig auf wibderfprechenden und une 
zufammenhängenden Befchuldigungen einiger Mitangeklagten, die aber 
ſchon im erften Öffentlichen Verhöre am 28. Mai ihre Ausfagen- als 
erzivungen oder entftellt zurüdnahmen. Gleichwol beſtand der. Gene: 
ralprocurator am 3. Juni. auf feiner Anklage, dat Morenu die Bouts 
bons habe wieberherftellen, dder ſich der Dictatur anmafen wollen, * 
Die letztre Beſchuldigung war einem Mitangeklagten, Namens Rols | 
land, welchen Piaegrü als Unterhändler an Moreau:abgefhidt, von 
dem Staatérathe Neal bei dem Verhöre in den Mund gelegt wor— 
ben. Rolland fagte nun, aus, daß Moreau fih ‚gegen ihn geäus 
Bert, und die Sache der Bourbons von ſich gewieſen habe, weil er 
felbft nach der hoͤchſten Würde ſtrebe. Aus allen Umfländen ‚ergab 
fh, das Moͤreau Lajollais Verlangen, mit Pihegrü zufammenzus 
kommen, nicht erfüllt, daß beide. gegen feinen Willen zw ihm ges 
fommen, daß er Pichegruͤ gerathen, nad) Deutfchland zu gehen, um 
von dorf feine Aueftreihung zu bewirken, daß er beiden fein Baus 
verboten, und da Pichegruͤ dennoch ein zweites Mal, zu ihm gefoms 
men und zu erforfhen gefucht, 95 er den Bourbons geneigt wäre, 
ihm wiberfprocdhen, und ibn nochmals, nicht mehr zu ihm zu kom⸗ 


‘men, gebeten; daß Pichegrü darauf voll Unmuth von ihm weggegan⸗ 


gen, und Rolland an ihn abgefchidt, der aber ebenfalld abgewiefen 
worden, wobei Moreau ‘jede Unternehmung für die Bourbons ihm 
als thöricht vorgeftellt Habe. Auch war Moreau nicht einmal wegen 
Unterlaffung der Anzeige ftrafbar; denn diefe war durch fein franz 
zoͤſiſches Gefeß geboten. Die Öffentlihe Meinung erklärte fich daher - 
laut ‚für feine Loeſprechung; fo aud die Generole Macdonald und 
Lecourbe. Man drang fogar bes Nachts in fein Gefängniß, um ihn. * 
mit Gewalt zu befreien, ‚Er aber wollte nicht, "daß aud nut ein 
Tropfen Bluts für ihn vergoffen würde — Endlich ward nach acht⸗ 
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zehnftünbiger Berathung das Urtheil d. 10. Juni geſprochen. Mon 
zwölf Richtern erklärten fieben den General Moreau für unſchuldig 
und frei; fünf’aber für ſchuldig. Allein Savary, Real und andre 
Boten gingen in der Naht ab und zu, um den Richtern Napoleong 
‚Willen anzuzeigen. Moreau durfte nicht losgefproden werben; doch 
wagte es der Kaifer nicht, den ebelften Bürger Frankreichs zum Tode 
verurtheilen zu laffen. Endlich derurtheilte die Mehrheit der Richter 
Moreau zu zweijähriger Haft, um dadurch, mie fie fagten, fein 
Leben zu retten. Nür Lecourbe, Rigoud und Dameuve beharrten bei 
ihrer Abftimmung für gaͤnzliche Freifprehung. Moreau hörte ruhig 
bas Urtheil und begab fih, ohne Wache, unter dem Rufe des Volks: 
‚ Keine Haft, Freiheit für Moreau! in das Gefängniß zuruͤck. Der 
Kaifer defchloß hierauf, den gefürchteten Mann zu verbannen; und 
der Suftizminifter machte den 21. Sunius bekannt, der Kaifer habe 
Moreau die verlangte Erlaubniß ertheilt, nad Amerika zu Ayın 
doc; dürfe er, ohne des Kaifers Willen, Frankreichs Boden nicht 
wieder betreten, Savary  bradte ihn nah Spanien, und Moreau 
chiffte fih 1805 in Gabir nah Nordamerika ein, wohin ihm feine 
emahlin folgte. Nach mehreren Reifen in dem Freiftaate kaufte er 
fi) zu Morisville am Delaware unweit Philadelphia an. Der Winter 
über lebte er in Neu: York, im Sommier befchäftigten ihn Sagds 
Kifchetei und Landbau. Unter den wenigen Freunden, mit denen ex 
‚umging, befand fich auch fein AJudant, ber Obrift Rapatel, Im 
Dec. 1811 verlor er durd Brand fein Landhaus mit einer ausge⸗ 
wählten Bibliothet. Bald darauf ftarb fein Sohn. — Segt lud ihn 
fein $reund, der Kronprinz von Schweden, zu fih nad Stodholm 
ein. Allein Moreau konnte erft im Juni 1813, auf bed Kaifers 
Alerander Einladung fich entſchließen, ſeine Freiſtaͤtte zu verlaſſen. 
Er landete d. 26. Julius 1813 in Gothenburg; d. 7. Auguſt kam er 


in Stralfund an, wo ber Kronprinz brei Tage mit feinem alten. 


reunde im innigfien Vertrauen lebte. - Sener ging hierauf in fein 
an nad Oranienburg, und Moreau Über Berlin nach Prag. 
Hier beſuchte ihn den 17., am Zage nad) feiner Ankunft, der Kaifer 
Alexander. Moreau trat nicht in ruffifhe Dienfte, ob er wol bie 
Uniform-eines kaiſerlichen Generaladjutanten trug. XAlerander behans 
deite ihn wie feinen Freund, und Moreau begleitete den Kaifer auf 
dem Marfche gegen Dresden; doch war der Angriff auf diefe Stadt 
nicht Moreau’s Plan gewefen (S. Dresden im $. 1813.) — Als 
man Dresden am 26. Auguft vergebens befchoffen hatte, fhlug man 
fih am 27. für den Ruͤckzug. Moreau befand ſich mitten im, euer, 
Da er fah, daß Napoleon ben linken Klügel der Defterreiher ums 
ging, fo eilte er zum Kaifer Alerander. Er traf ihn Mittags hinter 
einer preußifchen Batterie, auf der Höhe bei Rednig, wo dad Mits 
teltreffen fi befand, Indem er bier zu Pferbe mit dem Kaifer 
ſprach, ftürzte er plöglich mit dem Pferde zu Boden. Eine Kanonens 
kugel aus einer in einem Hohlwege feitwärts aufgefahrnen franzöfis 
{hen Feldbatterie hatte ihm beide Beine zerfchmettert, Ruhig ertrug 
er bie Ablöfung. Er warb Über das Gebirge getragen, klagte nie, 
tröftete feine Freunde und flarb am 2. Sept. 1813 zu Zaun in 
Böhmen, Seine abgelöften Beine wurden unter dem Denkmale beis 
geſetzt, welches ihm Fürft Repnin, ald Generalgouverneur von Sad: 
een, auf ber Höhe von Dresden, wo er gefallen, am 4. Nov. 1814 
errichten ließ. (S. beutfhe Blätter. V. 32.) Gein Leihnam wurde 
am 4. Nov. 1814 in Netersburg feierlich beerdigt, und Ludwig XVIII. 
ließ 1819 feine Bildfäule aufftellen, Als Menſch, Bürger und Feld» 
. ® 
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herr vereinigte Moreau in ſich die einfache Größe ber erften Männer 
des Alterthums mit dem Reichthüme neuer Bildung und mit ber 
Anmuth des franzöfifhen Charakters. Gr kämpfte nie als Soldat, 
fondern ſtels als Bürger, den Blick gerichtet auf fein Vaterland, 
Seine Größe war feine Menfchlichkeit. Er fiel, als eine neue Bahn 
vor ihm ſich öffnete, im Angeſichte des Nachruhms, Frankreichs Netter 
zu ſein, und der Wiederherſteller der Freiheit. Seine Wittwe und 
Tochter leben jeet in Paris, — Sene hat Moreaws GSäbel feinem 
Freunde, dem König von. Schweden verehrt, M. f. die Biograghie: 
Victor Moreau und feine Zodtenfeier, vom Prof. Haſſe, m. e. Abs 
bild des ihm auf dem Schlachtfelde vor Dresden —— Denk⸗ 
mals. ” 

Morellet (Andre) Abbe und Mitglied ber Akademie, wurde 

ben 7. März 1727 zu Lyon geboren, wo fein. Bater Papierhändler . 
war, Seinen erften Unterriht empfing der junge Morellet in dem 
+ Zefuitercollegium feiner Vaterſtadt, da er aber bier, feiner Dürftig: 
keit wegen von den Lehrern (die da Lehrer waren, wie fie nicht fein 
follen) zurücgefegt wurde: fo bewieß er fich träge und hartnädig und 
wurde dafür regelmäßig alle Sonnabende den andern Kindern zum 
Erempel ausgepeitſcht. Erſt als ein neuer vernünftigerer Lehrer in 
die Kluffe fam, in welcher er fi befand, milderte ſich fein Loos. und 
ſogleich madte der Knabe auch Fortfchritte, fo dab man ihn fon 
im 14. Zahre nad; Paris fenden konnte, wo felbft ibm ein Verwand⸗ 
ter, der fih etwas mit der Gelehrfamkeit abgab, eine Freijtelle im 
Seminar der Dreiunddreißiger verfhafft hatte, Fleiß, die Uns 
terfiügungen eines wohlhabenden Verwandten in Peris, Sittlichkeit 
und Ordnung, halfen aud hier dem Juͤngling endlich die Schwierige 
teiten überwinden die ihm feine Armuth fo oft in den Weg legte, und 
er gelangte in das Ihftitut der Sorbonne [nicht zu verwechſeln mir 
ber theolögifhen Kacultät der parifer Univerfität, deren Mitglieder 
. fih Doctoren dee Sorbonne nannten, berg. diefen Artifel) wo 
die nachher fo “berühmt gerrotdhen Türgot und Lomenie de 
Brienne (f. d. b. Art.) feine Schulgefährten und Freunde wurden. 
Fuͤnf Sahre blieb Morellet bier, emjig den -Wiffenfhaften lebend, 
dann übernahm er — da feine VBermögensumftände ihm nicht erlaubs 
ten, ben Doctor» Grab zu erringen was zum fernern Bleiben in der 
Anftalt unumgänglich war — die Kührung des Sohnes von dem pols 
nifhen Kanzler in Lothringen, dem Herrn be la Galaiziere und bezog 
mit diefem das Collegium dü Pleffis. Hier bildete fi bei der Muße 
welche .er hatte, feine Neigung für die philoſophiſchen und hiſtori⸗ 
(hen Wiffenfhaften aus, und feine Bekanntſchaft mit Diderot, 
b’Alembert u, X. damald berühmten Männern verfchaffte ihm 
gleihfam Zutrit in die literarifhe Welt. Später mit .feinem Zoͤg⸗ 
ling Stalien bereifend (1758), madte er in Rom aus Ricolaus Ey» 
meric’6 Directorium Inquisitoram einen geiftreihen Auszug, welcher 
das ganze ſchaͤndliche Verfahren jener heillofer Kegergerichte aufded'te, 
und 1762 unter dem Zitel: „Manuel des Inquisiteurs®* erfhienz 
* eine Arbeit für welche ihn Friedrich II. und Voltaire auf® Schmeis 
chelhafteſte belobten. Nach feiner Ruͤckkehr nach Paris (1759) wurde 
er in dem Haufe ber berühmten Mad. Geoffrin, dem Sammelplatz 
-ber geiftreihen Köpfe in der Hauptftabt, bekannt, und als er bald 
darauf zu des berüchtigten Valiffot Luftfpiel ‚die Philoſophen“, in 
welchew Paliſſot die berühmteften Männer jener Zeit, einen Roufe 
ſeau, Helvetius u, U. dem Gelächter der Menge Preis gab, eine for 
genannte Vorrede fchrieb- in-ber er. den Vf. jenes Libells abfertigte, 


* 
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da ward er auf betrieb der Prinzeffiin von Robecq in die Baftille 


gefest, aus welcher ihn. erfi nad Verlauf ‚eines, halben Jahres die, 


Fürfprahe der Marſchalin von. Luremburg wieder erloͤſte. Gein lis 
 terarifcher Ruf hatte durch, diefen Vorfall übrigens fehr gewonnen, 
und von nun an in den Gejellfhafften mehr denn je gefuht werbend, 
befuchte er haͤufig das Haus bes durch Roujfeau fo befannt geworbe: 
nen Baron von KHolbah und Neder’s, der um bdiefe Zeit anfing, bie 
B lie des Publikums auf fi zu ziehen. 1766 gab er auf Malesherbes 
Beranlaffung feine geiftreihe Weberfegung ‚von Beccaria’s Werk 
Traite des delits et des’peines) heraus, und 1769 feinen Pros- 
ectus d'un nouveau Dictionaire de commerce; ein Unternehmen, 
welches ihn 20 Jahre lang befchäftigte und erſt durch den Ausbruch 
der Revolution unterbroden wurde, Durch, feine, im felben Sabre 
hetausgegebnen Bemerkungen über bie indifhe Compagnie, (in 
Frankreich) trug er viel dazu bei, daß die dem Allgemeinen fchädlis 
den Vrivelegien diefer, in ihren Angelegenheiten ganz zerrütteten 
Gefelfhaft ‚aufgehoben wurden. Bei. Gelegenheit. einer Reife, bie 
SM orellet 1772 nady England madte, knuͤpfte er mit Franklin, dem 
Markis Lansdown und dem Lord Shelbourne dauernde freundfchafts 
lidye Verbindungen an, ‚und einige Jahre darauf machte er in Ferney 
Voltaire's Bekanntfchaft, der ihn fehr fhäste.. Aud mit Marmontel, 
der fpäter eine Nichte Morellet’& heirathete, fand er in den freunds 
lichſten Beziehungen. Als 1783 ber Friede zwifhen England, und 
Be gefchloffen wurde, befam Morellet, befien Bekanntſchaft 
it dem Lord Shelbourne. (welcher von Seiten Englands bie Uns 
terhandlungen betrieb) günftig auf den Gang der ‚ganzen Sache eins 
ewirkt hatte (mie dies Shelbourne felbft an Ludwig XVI. verſi- 
Be) von biefem König eine Penfion von 4000 Livres ausgefegt; und 
im folgenden Zahre ward er an bie Stelle bes Abbs Millot im bie 
Akademie aufgenommen. Bei dem Ausbrud der Revolution dab er 
hierauf mehrere kleine Schriften über verfchiebne- Staatögegenftände 
beraus, und als die heftigen. Revolukkonsmaͤnner (unter Ander Cham⸗ 
fort und Mirabeau) auf die Aufhebung der Akademien drangen, ba 
nahm. er fid nit nur mit Eifer biefer gelehrten Anftalt an (melde 
indeß dennoch eingezogen und erft fpäter unter dem Namen: Nationales 
Snftitut, wieder errichtet wurde), fondern rettete auch die Archive ders 


felben vor dem Vandaliemus feiner Beit. Sein Benehmen während 


der Revolution, fo wie die offne und freimüthige Vertheidigung ber 
Rechte der Kinder und Nacıgelaffenen derer welche als Opfer der 
Schreckenszeit fielen (in dem Werke: Cri des familles) erwarben 
ihm bie größte Hochachtung, und das eben genannte Werfchen trug 
befonders mit dazu bei, daß man darauf zu denken anfing, den Pins 


terlaffenen jener Unglüdlihen die früher eingezognen Güter der ‚Dins” 


gerichteten zuruͤckzuerſtatten. Eben fo nahm ſich Morellet, oft mit 
großer. Gefahr für eigne Sicherheit, ber. Sache der Emigranten in 
inem Schriftchen „cause des peres‘ betitelt, an, dem bald mehrere, 


n ähnlicher Abſicht gefchriebene, folgten, bie viel Gutes wirkten. , Der . 


Verluſt des größten Theild feiner Penfion zwang Morellet damals, 
fid, auf das Fach der Ueberfegungen aus dem Englifhen zu werfen, 
und mehrere Reifen, Gefdichtswerke und Romane wurden fo von ibm 
auf franzöfifchen. Boden verpflanzt. „ Geden die Loi des otages 
erhob er fi 1799 mit derfelben Freimuthigkeit, wie früher gegen den 
Mißbrauch ber Gewalt in Betracht ber Verwandten ber Ausgewander: 
9 und der Revolutions-Schlachtopfer. Bei der exſten Organiſation 

es Inſtituts (1796) war Morellet uͤbergangen worden; 1803 wurde 
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und 1807 fam er in das. Gefeßgebende: Gotps. inige Jahre darauf 
(1815) Hatte er das Unglüd durd einen Fall den Schenkelknochen zus 


zerbrechen, weihes ihm große Schmerzen machte .und bei feinen vor⸗ 


gerüdten Altee- (er war damals fhon 88 Jahr) wenig Hoffnung 
zur Genefung Meß; dennoch fuhr er imermädet in feinen Arbeiten 
fort und noch 1818 gab er die 4 Bände feiner „Melanges de lit» 
terature et’ de philosophie du 18. siecle‘ heraus: Sein Tod ers 
folgte endlih am 12. Januar 1819. Er hinterließ den Ruym ein 
eben fo geiftreicher als liebenswuͤrdiger Mann gervefen zu fein, Die 


von ihm gefchriebnen Denkwuͤrdigkeiten aus feitiem Leben, die bald 


nad feinem Zode erfhienen und aud unter uns durch Ueberfegung 
und einzelne Auszüge in Zeitſchriften (z. B. dem Gonverfationsbhatte) 
fehr bekannt geworden find, geben ein geiftreihes Bild Von dem 
Leben "und Zreiben vieler berühmten Männer feiner Zeit. An def 
Encykiopädie war Morellet einer ber thätigften Mitarbeiter. Eine 
ausführliche Biographie von ihm findet übrigens der Leſer in dem 
40; Hefte ber neuen Reihe der Zeitgenoffen. 

Morelli (Jakob) durch die geachtetſten Stimmen im gelehrteit 
Europa lange Zeit für den erflen unter allen Bibliorhefäten im ums 
faffendften Sinne des Worte und für einen Fürften im Reihe der 
Literatur erklärt, war zu Venedig geboren, das Kind armer, dber 
zedlicher Aeltern, gegen derem Willen er zwat den geiftlihen Stand 


erwählte, fo treu er auch fonft alle Sohnespflichten erfüllte. Dee 


Mangelhaftigkeit des Schulunterrichts, der ihm nur bie Kenntniß ded 
Lateinifchen gegeben hatte, half bald eine unermüdliche Liebe zu ges 
lehrten Befchäftigungen ab, deren Richtung auf Kritik ein zufälliget 
Umftand in feiner Jugend beſtimmte. Er kaufte einft eine Handfchriff 


der lat. Briefe des Brancesco Barbaro, die wefentlide Abweihungen- 


dom gedruckten Texte der quirinifchen- Ausgabe, Breſcia 1743, dar⸗ 
böt, Beim Vergleihen, Berichtigen und Abwaͤgen durch genaue Ers 
Härung lernte er ausübend gelehrte Kritik, die er Jonft kaum dem 
Kamen nah kannte, Faft tänlich beſuchte er, durch dieſe Befcyäftis 
gung angezogen, die zenifche Bibliothek, wo fein Eifer und die Wahl 
feiner Befhäftigungen bald die Aufmerkfamkeit des Bibliothefars auf 
ihn leitete, Der P. de Rubeis gewann M. lieb, machte ihn zum 
Theilnehmer feiner eignen Studien, half ratbend und zurechtweiſend, 
und begünftigte feinen Liebling durch die Mittheiling von Apoftolg 


Zeno's handfhriftiihem Nadlaffe. Durch diefe Auszeichnung lernte 


Morelli vörzüglich die Kunſt fi literarifche Sammlungen anzulegen und 
bald übertrafen Morelliis FZibaldoni, (died det Name, den die Stas 
liener ben gelehrten Excerptenbüchern geben) an Umfang bet Gegen—⸗ 
ftände, an Genattigkeit und Reichthum, die feines Muſters. Sie find 
noch im Beige der Marcusbibliothek zu Venedig, dus deren Schägen 
er die feinen zufammmentrug, und glüdlider Weife .durd die. Dumas 
nität des jesigen Präfeften der Marciana nidht fo hinter Schloß und 
Riegel verborgen, daß ed erft eines ſchwarzen Bocks oder göldnen 

uchſes bedürfe, um ihn zu heben. Kommt folder Fleiß, zu einher 


0 geübten und nüchternen Urtheil, als Mörelli ſtets zeigte, bei einem. 
treuen und leicht faffenden Gedaͤchtniß: fo iſt der Gelehrte fertig,. 


der im Gebiete der Kiteratur, wie Cook auf dem Weltmeer, erft da, 


I umkehrt, wo die Natur die Wege verfagt hat.” Unerfättlid im Stüs 


diren reichte ihm die zeniſche Bibliothek nicht allein aus; alle ans 
dern Buͤcherſammlungen in der Stadt und auf den Inſeln durchforſchte 
er mit einem allgemein beachtetem Eifer, und bald ‚hatte er burd die 
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er und feine altern Gefährten in der Akademie aber aufgenommen, 
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Menge ber Handſchriften, bie er überall antraf, eine ſolche Sichers 
heit in Beurtheilung der Schriftzüge zur Zeitbeflimmung, befonders 
'der lateinifchen und italienifhen erlangt, daß fein Ausfprud) ben Vor⸗ 
ftehern für Autorität galt. Aber noch fehlte ihm die Kenntniß des 
Griehifhen. Gallicioli ward ihm in ber Erlernung Beifland und 
Vorbild; und um die Minuten nicht zu verlieren, lernte er in den 
Safrifteien nad; dem Meffelefen, wenn die andern Geiftliden plaus 
bernd umherftanden, von einem Bekannten franzöfifh. Bald zog fein 
gelehrter Fleiß ihm allgemeine Auszeihnumg zu. Cs gefhaben ihm 
vortheilhafte Anträge von reihen Bibliophilen Venedigs; aber aus 
Liebe zur Unabhängigkeit, bei der allein Gelehrfamfeit gedeiht, fchlug 
er alle aus. Nur mit dem Patrizier Farfetti verband er füh näher, 
beffen reihe Manufkriptenbibliothel er durch eine gelehrte Verzeich⸗ 
nung befannt madıte ( Biblioteca manoscr. del Bali T, G., Far- 
setti, Venezia 1771—80. 2. 8. 12. wozu noch fpätere Nachtraͤge far 
men). Bald darauf folgte feine Befhreibung der S. Marcusdiblios 
thef (Diss. storica intorno alla pubblica libreria di S. Marco, 
Ven. 1774, 8.) auf der er, nicht mehr ausgezeichnet, als jeder andre 
Lefer, fich häufig eingefunden hatte. Diefe Gefhichte der Marciana 
bot ibm Gelegenheit fo viele Literargefchichtlidhe Fragen zu beants 
worten und Zweifel zu löfen, baß fie als mufterhaft in dielem Fade 
gerühmt werben kann. Durch gehaltreiche Bufäge und Nachtraͤge bes 
reitete Morelli während feines ganzen übrigen Lebens eine bald nothwen⸗ 
dig geworben neue. Ausgabe derjelben vor, bie aber fo viel uns bes 
kannt, noch nicht erfihienen if. Man darf fie vom Erben des ehrs 
würdigen Mannes, vom Ab. Bettio,- hoffentlih bald erwarten. 
Gleiches Verbienft wollte ſich Morelli um die Bibliothek der Akademie zu 
Paduaga erwerben, wohin er den Balley Farfetti begleitet hatte, aber 
durch uneigennügige Mittheilung feiner Papiere an den Kiftoriogras 
phen der Lehranftalt von Pabua, Fr. Colle find alle Papiere fpurlos 
verloren gegangen. Nur zwei Sahre. fpAter als die Bibliotbefbes 
fohreibung folgte das Verzeichniß der nanifhen Handſchriften (Codd. 
MSS. lat. Bibliothecae Nanianae relati, c. Opuseulis ineditis 
ex iisdem depromtis Ven. 1776. 4. zu denen fpäter das Verzeichniß 
ber italienifhen hinzufam.) Schon diefe Werke hätten ausgereicht, 
im den europäifhen Ruhm zu verfchaffen, .der ihm von Marini, 
Villoifon, Wyttenbach, Heyne zuerkannt wurde, und feine Würbigs 
feit an der Marciana Antonmaria Zanetti zu erfesen, erwiefenz; aber 
die glüdlichften Kunde in der alten und neuen Literatur ( Aristidis 
orat. adv. Leptinem, Libanii declam, pro Socraie etc. .Ven. 
1785. 8. Lettere di Apost. Zeno emendate ed accresciute di 
molte inedite. Ven. 1785. Della istoria Viniziana di Pietro 
Bembo libri XIL., Ven, 1790. Monumenti Veneziani di varia 
tetteratura, V. 1796. 4, Dionis Cassii historiar. Romanorum | 
Fragmm, Bassani 1798. Notizia d’opere di disegno nella prima 
metä del secolo XVI. esistenti in —— etc. Bass. 1800. 8.) 
rechtfertigten durch immer neue Auszeichnungen, bie fie ihrem Verf. 
verficerten, bie Behauptung, daß in Sadhen der Literaturgeſchichte 
der Dreifuß in Venedig zu fuchen fei. Seiner Belefenheit entgingen. 
die Berfuche nicht durch eingefchlihnes Gut den Markt der alten Lite⸗ 
Tatur zu erweitern; aber bald waren bie Sinonen von feinem Scharf: 
finne durchſchaut. (Man denke an feinen Brief an D’Auffe de 
Villoiſon über die Progne des Greg. Gorrario, die man für den 
Tereus bes L. Varius ausgeben wollte, Ven. 1792 und wieber abges 
drudt in den Epp. VII. variae eruditionis, Patav. 1819. 8.) Die 
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Beruͤhmtheit der Marcus Bibl. ward. von dem Augenblicke an, wo 
er ihr Vorſteher ward, waͤhrend der ganzen 41 Jahre, die er mit ihr 
lebte, ber Angelpunkt feines Girebens und Waltens, Ihrer Erwei—⸗ 
terung und Vervollfiändigung mit allen Kräften befliffen, hatte er 


die Freude fie durch bie -Beitumftände mit. allem vermehrt: zu ſehen, 
was die Archive darboten, infofern dies nicht rein. politifche Vers 


bältniffe betraf, aber aud) den Schmerz, bie Verlegung ber Samms - 


lung aus ihrem berühmten alten Gebäude, von Sanſovino, bewerk: 
ftelligen zu müffen, die von den ftanz. Behörden befohlen wurde. 
- Nur die Pracht und Bequemlichkeit. des neuen Locals Eonnte ben 
Greid tröften, daß Er gerade eine Aenderung hatte leitem müffen ,. von. 
ber er fih mit Recht Verlufte für die Sammlung felhft vorausfagte, 
und die ihm wegen ber gelehrten Erinnerungen ,.die am Gebäude zit 
ſchweben fchienen, außerdem fchon ſchmerzlich und -entheiligend ‚vorfam. 
So wie erie pinellifhe vortrefflihe Bibliothek, deren Katalog und 
Annere Anordnung Morelli beforat hatte (Biblioth.-Maphaei Pinelli 
Veneti etc. ‚Ven. 1737, 68, 8.) im J. 1788. zerfireuen -fah, - fo 
beforgte er in den Zeiten der Auflöfung.die Vertroͤdelung ähnlicher 
Schäge.-, Durd allın Einfluß, ben er aufbieten konnte juchte er 
das zu hindern; vielleicht Tag aber in dem theilweifen Mißlingen ſei⸗ 
nes Beftrebens und in manchen Ähnlichen. Urfachen der Grund, warum 
bon feiner Bibliotheca manusceripta gr. et lat. Bassami, 802. 8. 
nur der erſte Band erſchien, zu deflen Fortſetzung doch jo, vieler Stoff 
ſchon ganz vorbereitet ba lag. Dieſe Bihl. manuscnpta iſt wol 
am meiften geeignet, das Urtheil über Morellüs kritiſchen Scharfſinn und 
fein. alles umfaſſendes Wiffen feſtzuſtellen. Die herrlichen Schäge der 
Marcusbibliothef gewannen bei dieſer Darſtellung an Berhbervlichung. 
Durch feine Epp. septem variae eruditionis, Pat. 1819. .8 nahm 
- Morelli von den Geiehrtin Europas,. die bei. ihm Rath und Hülfe 
niemals vergeblich gefuht hatten, gleihfam Abſchied. Geehrt durch 
den Orden ber eifernen Krone, durch die Mitgliedfchaft- des franz. und 
- lombard. venetian. National: Snftituts und durch die Liebe und Aüs 
hänglichfeit aller, welde. dem wahrhaft humanen Greife näher kamen, 
ftarb Morelli am 5 Mai 1819 in einem Alter:von 75 Jahren, Daß 
‚ vollftändige Verzeihniß feiner Schriften ‚findet man ben ofterwähnten 
fieben- Briefen beigegeben und einige hier benutzte Nachrichten über 
ihn felbft in ber Orazione recitata helle solenne esequie cele- 
brate ‚nella .chiesa patriarcale di Venezia. Ven. 1819..8° vom 
Ab. Bettio, der durch gleiche Vorzüge an feinen Freund; und Vor: 
„gänger erinnernd, durch gleiche Gefälligkeit. die Befucher der Mare 
ciana über Morelli's Verluft zu tröften ſucht. TEE Ce Par Pa 
— Moͤren, Moiren, f, Parzen: . ru m. A: 
Moreri (Louis), Doctor ber Theologie, geb. :1643 zu Bage⸗ 
-mont in Provence, fludirte zu Draguignan, Air, und Lyon. In 
der letztern Stadt predigte er fünf Jahre als Gontroversprebiger; 
Durch eine ſchlechte Allegorie, Le Pays d’Amour betitelt,. hatte er 
fih fchon in feinem 18ten Jahre bekannt gemacht. Bald trat. er mit 
nüglihern Arbeiten auf. 1673 erfchien in einem Koliobande bad Dic- 
tionnaire, das feinen Namen führt , und wozu Chappuzeau ihm die _ 
erfte Idee gegeben zu haben behauptet. Cr bebicirte .daffelbe Aus 
Dankbarkeit dem Bifhof von Apt, Gaillard de Lonjumeau. Die 


Schwefter diefes Prälaten verfchaffte ihm eine Stelle bei dem Staats» | 


fefretär Pompone, und Moreri konnte davon die größten Vortheile. 
boffenz; aber fein ununterbrodyner Fleiß, womit er, an einer neuen 
Auflage feines Dictionnärd arbeitete, erfchöpfte feine Kräfte, fo dar 
: | 34 * 
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er ſchon 1680 zu Paris ſtarb. Der erſte Band der neuen Auflage 
war bereits erſchienen; der zweite folgte einige Monate nad feinem 
Kode, Moteri war ein ſehr belefener Literator; aber es fehlte 
ihm an Geſchmack und Phantafie. Sein Werk, das gänzlih umges 
arbeitet und bedeutend vermehrt worden, ‚führt noch feinen Namen, 
ift aber nicht mehr von ihm. Bu viel unzuderläfftge Genealogien, 
Krtitel über unbekannte Perfonen „ Ungenauigkeiten, Fehler in der 
Spradpe, Mangel an Kritit und Gefhmad haben dieſem Werte ges 
fdjadet. Die geogtaphifhen Attikel find befonders mangelhaft. Die 
gefhästeften Ausgaben find dom 3. 1718 (5 B.), von 1725 (6 3.) 
unb von 1732 (ebenfalld 6 B.). Der Abt Gouget hat ein Gnpples 
ment in 4 Koliobänden geliefert, welches Drouet in einer neuen Ause 
gabe in 10 B- 1759 umgearbeitet bat. Die übrigen Werke Mos 
rerhs find unbedeutend, * x 

Moresten, Urabesten,f. Srottesten, - 

 Möreto, mit.feinem ganzen Namen Auguftin Moreto y Eava⸗ 
na, vin vdrzuͤglicher dramatifcher Dichter dee Spanier, weldher zu 
Konig Philippe IV. für die Dichtkunft fo glorreihen Zeit lebte. Bon 
‚feinem: Teben iſt uns meiter nichts befannt, als daß er Unter befons 
‚derer Gunft des Königs für das Theater, bald einzeln, bald mit 
andern Dichtern verbunden fchtieb, fpäter aber in ben geiftlidhen Stand 
trat, und die dichterifhe Lau abn ganz aufgab. m Euftfpiele, 
worin ee vorzuͤglichen Nuhm-efiangt hat, ziehen ihn viele dem Gals 
‚deron nd vor, wiewol fie Kehlerhaftigkeit der Plane und Incors 
rectheit am ihm tadeln. So Bonterwed in feiner Gefhichte der Tpas 
nifheh Poeſte und Beredtſamkeit, und Sismondi in feinem Werke 
de la Litterature du midi de l’Euröpe T. IH. Erſterer fagt von 
ihin: Einige feiner Stüde find durd und durch komiſch, und zugleich 
Eharakterſtuͤcke, wenn glei in ber Form bes ſpaniſchen Intriguens 
fpiels. In feinem Euftfpiele: de fwera vendra, quien de casa nos 
echara, (eih Fremder wird kommen, ber und aus dem Haufe treibt), 
welches, hebft mehrern andern feiner Stüde in Huarteis Theatro 
Espanol fteht, find unter andern die Charaktere einer alten Kokette, 
eines foldatifchen Wüftlings und eines feigen, pedantiſchen und dabei 
verliedten Doctors der Rechte, freilich im Karrikaturſtyl, aber trefs 
fend und mit einer komiſchen Kraft gezeichnet, die nicht Leicht zu er⸗ 
reichen ift, MWeberhaupt nähert fi Moreto weit mehr als Calderon 
dern Terenz; aber fein Graziofo (der fcherzhafte Bediente in ben 
Srantels und Degenflüden) macht zu oft fade Spaͤße. Auch Sies 
möndi legt ihm das Verdienft einer auf dem fpanifchen Theater fels 
tenen Charakteriſtik, und überdies noch eine größere Laune als dem 
Salderon bei, welche ſich auch in feinen zu luftigen Situationen fühs 
zendeh Intriguen zeigen fol, Sp wie bie franzöfifhen Luftfpiels 
: dichter, vft ohne ihre Quelle zu nennen, ‚die, fpanifhe Bühne ges 
plündert haben, To ift dies häufig dem Moreto gefchehen. So führt 
3: 8. Sitmonbi ben Marques del Gigarral an, der faft wörtlich in 
dem Kaftnäctefpiel: Don Japhet von Armenien von Scarron übers 
fest worden fein foll, So ift ferner das noch ausgezeichnetere Ins 
triguenftüdt Moreto’s No puede ser (Es kann nicht fein), in wel 
chem eine Fran ihrem eiferfüchtigen Liebhaber durch einen von ihr 
en Liebeshandel mit feiner Schwefter beweift, dab es unmoͤg⸗ 
ich fe, eine Euge Frau zu bewadhen, von Dumaniant in dem ber 
tannten Luſtſpiel Guerre ouverte (beutfch'von Huber in der offnen 
Bene bearbeitet) auf die frangöfifche Bühne übertragen, und von 
oliöre in feiner Männerfgule benugt worden. Auch ſcheint ihm 
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Quinault einige Sujets zu: feinen Opern zu verdanken. Befrem: 
bend ift e8 daß Feiner der genannten Gefchichtfchreiber der fpanifhen 
Poeſie Moreto’s: El desden con en desden, eines der berühmteften 
und beliebteften Luftfpiele der fpanifhen Bühne anführt, welches durch 
Meil’s (Schreivogels). deutfhe Bearbeitung unter dem Namen Donna 
Diana,, oder Stolz und Liebe (in drei Aufzügen) feit 1816 auf der 
deutfchen Bühne Moreto’s Andenken ruͤhmlich erneuert hat. Der eins 
fache, aber fhwierige Plan diefes Luftfpield befteht darin, daß Donna 
Diana, eine ſpaniſche Prinzeffin, die vom philofophifchen Wahn über 
die Niedrigkeit der Liebe beberrfcht, . alle fürftlihe Freier mit 
ftolzer Sprödigkeit verfhmäht, endlih von Don Gefar, der auf 
feines Vertrauten Rath feine glühende Leidenfchaft hinter dem Schein 
der fpröden Gleichguͤltigkeit verbirgt, durch ihre eignen Woffen bes 
kaͤmpft, und indem fie mit gereiztem Stolz fein ſcheinbar kaltes Herz 

u überwinden firebt, ‚felbft unvermerkt dur die Gewalt der Liebe 
berwunden wird. Und biefer Plan ift mit einer feinen, ſich echt 
dramatiſch entwidelnden Charafteriftif der auf: einander einwirkenden 
Derfonen, mit meifterhafter Scattirung der in ihnen wechfelnden 
Zuftände, und mit-fo, leichtem und feinem, den Kampf der Liebe ſelbſt 
meifterhaft nahbildenden Dialog ausgeführt, daß diefes Luflifpiel zw. 
ben geiftreihften dramatifhen Seelengemälden gehört. Den’ Krane 
zofen ift diefes Stuͤck durch Molieres Princesse .d’Elide, und ben 
Stalienern burd Carlo Go35i’8 Principessa filosdbfa o il contma- 
veleno (4772 mit großem Beifall in Venedig aufgefühst) beiannt 
worden, Die Deutfhen lernten diefe® Stuͤck zuerſt durch Werthers 
Ueberfegung diefer gozzifhen Bearbeitung (Thon vor falt 40 Jahren 
in Wien und auf andern fübdeutfchen Theatern gefehen) demmen.- 
Was die Ausgaben feiner Luftfpiele anlangt, fo ift ein Band derſel⸗ 
Ben ( Comedias de Morete) zu Madrid 1654 erfhienen. Die: beſte 
Ausgabe berfelben foll zu Valencia 1676 und 1677 in drei Quartz 
bänden erfchienen fein, und eine Auswahl von 36 Luft: und Schau⸗ 
fpielen enthalten, Ä F 

Morgagni (Giambattiſta), einer der gelehrteſten Medieiner 
und Anatomen Italiens, wurde 1682 zu Forli im Kirchenſtaat gebo⸗ 
ren und ſtudirte auf der hohen Schule zu Bologna, woſelbſt bes 
berühmte Balfalva fein Freund und Lehrer wurde. Hier war fein 
Fleiß fo groß, daß er fih bald fowol in der Phyſik als Mebdicin 
und felbit in. ber Aftronomie auszeichnete; und in Kurzem feinem Lehrer 
bei beffen Borlefungen helfen konnte. Vorzuͤglich aber legte ſich Mor⸗ 
Hagni auf das Studium der Anatomie und bereits im 24. Jahre trat 
er mit einigen, bahin einfchlagenden und Auffehn erregenden Abhand« 
lungen auf.. Von Bologna begab er ſich nad Venedig und Padua, 
und bier fi mit Männern wie Guglielmini und Lanciſi verbindend,. * 
überließ er fid) ganz bem Studium der —— Anatomie. Nach⸗ 
dem er hierauf einige Jahre in feiner Vaterſtadt ats ausübender 
Arzt zugebradht hatte,. nahm er das ihm von ber Regierung in Bes 
nedig angetragne Lehramt als Profeffor des Mebicin, in Padua an, 
‘und kehrte im 3. 1712 dorthin zuruͤck. Sein Name als großer Ana⸗ 
'tom wurbe bald in ganz Europa bekannt und die erften Maͤnner 
feines Faches in allen Ländern, fo. wie viele Große, beeiferten fi) 
ihm Beweife ihrer, Hochachtung zu geben; auch nahmen ihn die Akas 
bemien von „Paris, London, Berlin, Petersburg ı a. D in die. 
Zahl ihren Mitglieder auf. Bon feinen zahlreihen Schriften nennen. 
wir bier auß: 4, Adversaria anatomica omnia. In der Yusgabe 
don. Leyden 4741 findet ſich überdies noch: Nova insitutionum me+ 
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dicarum idea; 2. Epistolae anatomicae; 3. De sedibus et causis. 
morborum, per’anätamen indagatis, libri V.z 4. Berfhiedne 
- Briefe-in der neuen Ausgabe von Balfalva. Seine ſaͤmmtlichen Werke, 
"unter denen ſich auch einige kritiſch- hiſtoriſche Abhandlungen befins 
den,. wurden kurz vor feinem Tode, von feinen Schüler Anton Cars 
ber, unter dem Titel: Morgagni Opera omnia, in einer Ges 
fammtausgabe 1765 herausgegeben, Er felbft farb beinahe 90 Jahre 
alt, am 6. December 1771. Eine von ihm entdeckte Kleine Deffnung 
an ber Zungenwurzel und ein Mustel des Zapfens, find unter den 
Anatomen ihm zum Andenken mit feinem Namen belegt worden. 
Morgana, f Fata Morgana, Ze 
Morganatifhe Ehe (matrimonium ad morganaticam, 
matrinofiium ad legem Salicam), aud Ehe zur linfen Hand ges 
nannt, iſt diejenige Ehe, bei welcher durch Ehepaften ausgemacht 
wird, baß bie Frau und die Kinder von den Standesvorrechten und 
der Erbfolge des Gatten und Vaters ausgefchloffen fein follen.. Das 
rn eh erlaubt ihre Abfchliefung Adeligen und koͤniglichen 
Räthen. " . | J 
— Morgarten. An ber Grenze des Kantons Schwyz befindet: 
fi der Aegeri» See, Er ift nur eime Stunde, lang, aber fehr tief, 
und reih an Fiſchen allerlei Art. An der Oftfeite diefes Sees erhebt 
ſich der Berg in dem Morgarten, deffen größter Theil dem Kanton 
Zug angehört. Er iſt burd eine Schlacht merkwürdig, welche die 
helvetiſche Gefhichte ruhmvoll aus zeichnet. Die verhünbeten drei Kans 
töne . hingen dem Kaifen Ludwig von 'Baiern an, denn das Haus 
Habsburg war ihnen verhaft. Dadurch wurde Kaifer Friedrich von 
Defterreich in hohem Grade erzürnt. - Er erkiärte die Schweiz in die 
Acht, und der Biſchof, von Konftanz fchleuderte gegen fie den Bannz 
ſtrahl. Kaifer Ludwig und ber Erzbifhof von Mainz fpradyen fie 
aber von beiden los. Friedrich 309g nunmehr ein Heer von 20,000 
Mahn 'zufammen, deſſen Oberbefehl feinem Bruder, Leopold von 
Defterreich , anvertraut wurde, und rückte bamit gegen bie Walde 
ſtaͤdte vor, deren Gegenmacht niht mehr als 1600 brave Männer 
betrug. Dieſes Häuflein befegte einen fchmalen Weg, ber ſich zwi⸗ 
[hen dem Berge Morgarten und dem Aegeri: See hinfchlängelte; ein 
Theil defjelben ftand an der Seite des fteilen Berges. Go fah Man 
dem Feinbe entgegen, ber unvorfüdhtig genug war, fidy in den engen 
Paß hHereinzudrängen, ber zu feiner - Grabftätte beftimmt zu fein 
fhien. Kaum war Leopolds Heer, wo man e8 ewwartete, als bie 
Schweizer. große Steinmaffen auf felbiges herabrollten, dadurch bie 
NReiterei in Unordnung braditen, eine Menge Defterreiher verwunbes 
ten und töbteten, was von ihnen übrig blieb, anfielen und verfolaten, 
und fd eine fürdtbare Macht vernichteten. Diefer Sieg vom 15. Nov, 
4315 legte einen feften Grund zu dem Bunde ber Schweiz. Die 
drei Kantone, bie fid anfangs nur auf zehn Sahre vereinigt hatten, 
verbanden fih nun zu Brunnen d. 9. Dec. 1315 auf immer. Ihnen 
ſchloſſen ſich demnädft..die andern Kantone an. So entftand und 
wuchs der im I. 1815 erneuerte Eidgenoffen-Bund. DH. 

Morgen oder Morgengegend ift diejenine Himmelsgegend, 
in’ welcher die Geftiene aufgehen. Bei den Schiffern führt fie den 
‚Namen DOften, Morgen heißt ‚aber auch die Morgenzeit, mworunter 
wir die Stunden unmittelbar vor und nah Sonnznaufgang perftehen. — 
Morgenpunft ift-dber-Duchfchnittspunft des Aequators mit dem Hori— 
zonte sam demjenigen Orte des Himmels, wo die Sterne aufgehen. 
Er-ift eines vom den vier Karbinalpunften, welche die Lage der vier 
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Welt« ober: Himmelsgegenden beſtimmen, und heißt bei ben Schif— 
fern Oſtpunkt oder Oſten. Die nach dieſem Punkte hin liegende Ges 
gend iſt bie Morgengegend. In den Tagen. der Nachtgleichen, aljo 
um den 21. Sept. und 20. März, geht die-Sonne gerade in dem 
Morgenpunfte auf, fo wie fie in diefen Zagen genau im Abendpunkte 
untergeht. An allen übrigen Tagen bed Jahres geht fie im Sommer 
jenfeits des Morgenpunftes nah, Norden hin, und im- Winter dies: 
feits deffelben nady Süden auf. Am längften Zage ift ihr Aufgangss 
punft vom Morgenpunfte am meiteften gegen Norden, und. am fürzes 
ften Zage am weiteften gegen Süden entfernt. | 

- ‚Morgen, ein Morgen Landes; ein Kelb, oder Adermaß, 
welches ungefähr fo viel umfaßt, als ein Dann mit einem Gefpann 
in einem Tage bearbeiten kann; alfo faft-fo viel als Juchart, Jauch— 
art, Joch. Es ift in verfchiebnen Ländern verſchieden. Ein rhein- 
laͤndiſcher Morgen hat 600 Ruthen, oder zibei Zudarten. In ber 
Mark Brandenburg rechnet man auf ben großen Morgen 2290 Klafs 
ter (die Klafter zu 39 I Fuß alten parifer Maßes), oder 400 Quas 
dratruthen. (die Ruthe zu 15 Schub 2 Bol leipz. Maßes);. den klei— 
nen zu 724 Klafter, "oder 480. Ruthen. Im töniglihen Sachſen 
rechnet man ben Morgen zu 300 Ruthen; Morgen und Ader find 
bier gleichbedeutend, und man rechnet auf einen Ader ungefähr zwei 
Scheffel Ausſaat; 30 Morgen betragen eine Hufe. Im Dannöverifchen 
rechnet man dben-Morgen zu 120 Ruthen ober 707 Klafter; in Dam: 
burg 3308 Klafter ;, in Strasburg 5275 in Franken 608; in Danzig 


- 705; in Magdeburg 360. 


Morgengabe, urfprünglid), nah gemeinem deutfchen Private 
recht, das Geſchenk, welches der neue Ehemann: der Frau am Tage 


(Morgen) nad) der Hochzeit mat, und beffen freies Eigenthbum auch 
folglich auf fie übergeht. Man nennt diefes die vertragemäßige Mor: 


gengabe, infofern fie in einem Chevertrage verfproden wird, und 
aus demfelben, obgleich fie in der Form eines Geſchenks eingekleidet 
ift, auch rechtlich gefodert werben Fann. Bei fogenahnten unftandess 


mäßigen Ehen befam fie die Frau gewöhnlich ftatt alles ‘übrigen, und 


mußte durch diefelbe für fi und ihre Kinder ſorgen. Schon in den 
älteften Gefegen ber beutfchen Ration fommen Spuren berfelben vor, 
Sie fand gewöhnlich beim Adel, weniger unter dem -Bürgerftande 
Statt. Ihre Größe bing in der Regel vom Vertrage ab. Unter ber 
geſetzlichen oder fähfifchen Morgengabe aber verftand man gewiffe 


Dinge, welche eine abelige Wittwe nad dem Tode ihres. Gemahls 


aus feinem Landgute nothmendig befommen muß, &ie fol ihren 
Grund in einer falfchen Erklärung des Sadjfenfpiegel® haben ,. bie 
aber durch neuere Gefege und Herkommen beftätigt worden ift. Die 
wichtigften jener Saden find: alles feldgängige Vieh weiblichen Ge: 
ſchlechte, Schafe und Gänfe, zugelegtes Bauholz und nicht einges 
fügte Zaunſtoͤcke. Selten wird die fähfifhe Morgengabe in Natur 
gegeben, fondern es vergleichen ſich gewöhnlicd die Erben des Mannes 
mit der Frau über eine gewiffe Geldfumme, die fie erhält, 
Morgenröthe. Diefe herrliche Erfheinung am Ofthimmel 


kurz vor dem Aufgang der’ Sonne, ift eben das, was die Abendröthe 


om Weſthimmel, kurz nad) dem Untergange derſelben ift. Daß bie 
Sonnenftrahlen und Dünfte oder Wolken zur Entſtehung beider nd= 
thig find, lehrt der Augenſchein. Nicht immer jind Morgen: und 
Abendröthe gleich Tchön; bisweilen bemerkt man, wenn der Himmel 
ganz heiter ift, nur eine ſchwache Roͤthe Es iſt waytfheintih, daß 
von dem Sonnenlichte, wenn es vom Horizonte her, undvalfo durch 


# 
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eine große Strede von Luft kommt, zuerft die blauen, dann bie gel⸗ 
ben und zulegt die rothen Strahlen verloren gehen; daher die Sonne 
hoch am Dimmel weiß, in niedrigern Gegenden gelblih und at- ber 
Grenze des Horizonts röthlid, erfcheidt, und Dünfte und, Wolfen auf 
gleiche, Weife färbt, Cine hochrothe oder feurige Morgenröthe wird 
ale Vorbote eines trüben, regenhaften, und eine recht glänzende 
Abendröthe als Anzeige eines heitern morgenden Tages meiftentheils 
mit Grunde angefehen. Man erklärt dies dadurch, daß die Morgen 
röthe eine Wolkenmaſſe verkuͤndigt, bie für den anbrechenden Tag von 
Dften nad Weften über den Horizont heraufziehe; die Abendröthe 
hingegen eine vom Horizonte fi entfernende- Wolkenmaſſe andeute. , 
x Ina rDEHeEn, — f, Zucifer, Planeten und Streits 
1 4— en. * 
—Morgenweite, der Abſtand eines Punktes, in welchem ein 
Geſtirn aufgeht, von dem Morgenpunkte. 
Moxrghen (Raphael), berühmter Kupferſtecher zu Florenz, 
eb. zu Neapel 1758, Die Künftlerfamilie ber Morghen ſtammt aus 
ben Niederlanden, und ließ ſich zuerft in Frankreich nieder. Ras 
phaels Großvater hatte fid von Montpellier nach Florenz gewendet, 
wo er, Handlung. trieb, eine beiden Söhne, Philipp und Johann 
Elias, wurden Künftlerz jener, Raphael Vater, wurde Kupfers 
fieher, ber andre Zeichner. Beide arbeiteten zu Neapel mit an dem’ 
Prachtwerke über die herfulanifchen Altertbümer. Raphael Morgben 
uxde von feinem Vater und Oheim im Zeichnen und in ber Kupfers 
echerkunſt unterrichtet. Er legte fid vorzüglich auf. Landſchafts zeich⸗ 
ung,. und flab 1775 verfchiedne Anfihten aus den Umgebungen 
Reapels, die er. ſelbſt nad) der Natur gezeichnet hatte. Um den juns 
gen Raphael in-feiner Kunſt mehr zu vervollfommnen, ſchickte ihn 
der Vater 1778 nad Rom zu Joh. Volpato, weldyer bamald der bes 
sühmtefte Rupferfteher in Italien war. Morghen bildete fich in der 
Schule diefes großen Meifters, den er in ber Folge übertraf, zum 
polllommnen Künftler, verband ſich genauer mit ihm zu gemeinfchaft: 
lihen Arbeiten, und beirathete 1781. Volpato’s Tochter. 1792 erhielt 
er einen ſehr vortbeilhaften Ruf nad Neapel, zog aber eine Anftels 
Jung vor, welche ibm ber Großherzog von Toscana, Ferdinand IH, 
4793 zu Florenz gab, und ift feitbem beftändig in diefer Stadt ale 
rofefor der Kupferftecherfunft bei der dafigen Akademie der Künfte 
geblieten. Er hat fehr viel, befonders Porträts berühmter Männer, 


j EAN: Einige feiner vorzüglidhen Arbeiten. find die Madonna 


- 


ella Seggiola nad) Raphael, und die Madonna bel Gacco nad) 
Andrea bel Garto. Gein berühmteftes Blatt ift bis jegt das Abends 
mahl nad) Leonardo da Vinci, wovon Theodor Matteini die Zeich⸗ 
nung Ben hatte. Morghen, arbeitete drei Jahre an diefem Blatte, 
das zuerſt erſchien. Es wird ſehr geſchaͤtzt und theuer bezahlt, 
vpoxzuͤglich die erften Abdruͤcke mit der Schrift, die ſich durch ein 
Komma nach dem Worte Vobis auszeichnen. Andre ausgezeichnete 
Arbeiten von ihm ſind: die Verklaͤrung nach Raphael, und die Por⸗ 
traͤts von Dante, Petrarca, Ariofto, Taſſo ꝛc. Er iſt jegt (1818) 
im Begriff, das vortreffliche Gemälde der dresdner Gallerie, . die 
Naht von ‚Gorreggio, nah ber Zeichnung bed Profeſſors Geybels 
mann, zu flehen, — eine ſehr ſchwierige Aufgabe, die der große 
Künftler ‚gewiß. befriedigen. ‚Iöfen wird. — Sein Bruder, Antonio, 
bat verfhiedenes mit ibm zugleich gearbeitet. Ein vollftägdiges Vers 
x hniß von, Raphael Morghen’s Blättern, deren Bahl-gegen.200 bes 
trägt, hat, R, Palmerini zu, Florenz 1810 heransgegeben.... 
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Glauben mit den Waffen in der Hand vertheidigen wollten, beizu—⸗ 
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Morhof (Dan. Geora), ein berühmter Literator, wurde 1639 
zu Wismar’ geboren, befudite die Schule feiner Baterftadt und das 
Päbdagogium zu Stettin, und ſtudirte feit 1657 zu Roftoe die Rechte, 
wobei er auch die humaniftifhen Wiffenfchaften iried, Ein lateini— 
ſches Scherzgedicht auf'den Zod eines Storchs, das er 1659 verfer: 


tigte, erwarb ihm 1660: die Profeffur der Dictkunft zu Roftod, 


welche er nach feiner Zuruͤckkunft von einer Reife nah Holland und 
England antrat, aber fhon 1665 mit der der Rede: und Dichtkunſt 


‚auf ber neugeftifteten Univerfität zu Kiel vertaufchte, wo er großen 


Beifall fand. - 1670 machte er eine zweite Reife nad) Holland und 


England, warb nad feiner Ruͤckkehr 1673 zugleich Profeffor der Ge:  ' 


ſchichte, 1680 Bibliothekar und ftarb 1691 auf der Rüdreife nad 
Pyrmont, wohin er wegen feiner Kränklihfeit gegangen war, zu 
Lübel. Durd fein allbefanntes Wert: Polyhistor (Lüber? 1688, 4, 


Ate Ausgabe ebendaf, 1747, 2 Bde. 4.) regte er in Deutfhland zus , 
erſt ein vollftändigeres und planmäßigeres Studium der Literarges 


hidhte an. Er mar lange Zeit die Hauptquelle aller literariſchen 

otizen, und iſt ungählig oft benugt, ftudirt und ausgeſchrieben wor— 
den. Wirklich enthält es einen bedeutenden. Reichthum literarifcher 
Notizen aller Art, und wenn auch nicht alle Urtheile des Verf. die 


. Probe halten, und namentlid feine Anfichten von der Literargefchichte 


als Wiffenfchaft noch fehr duͤrftig find: fo maht es doch nod) mane 


‚cher methodologifcher Wink (3. B. über die Kunft des Lullus) auch 


für unfre Zeiten fhäsbar. Sein Unterricht von der deutſchen Sprache 
und Poeſie, deren Urfprung, Fortaang und Lehrfäge, fammt beffen 
Deutfhen Gedichten (3te Aufl. Luͤbeck und Leipzig 1718, 8.) ift bes 


fonders von ber biftorifhen Seite wichtig. Beine deutfchen, ſo wie 


feine lateinifhen Gedichte (Lüber 1697, 8.) hingegen find von ges 


ringem Belang. 


Möris, f. Aegypten. — 

Moriskos, ſ. Mauren, 1. 

Morig, Kurfürft von Sachſen, war der Sohn Herzog Heins 
rihs zu Sachſen Und wurde 1521 zu Freiberg ‚geboren. Schon in 


feiner Jugend fünbdigte er fich als den Fürften an, der einft ber Nets 


ter feines Waterlandes fein follte. Er zeigte große Zalente, verbuns 
den mit raftlofer Thätigkeit und einem feurigen Charafter. Diefe 
Eigenfchaften fhienen nicht wohl. vereinbar mit der Befchränfung, 
bie bas kleine väterlihe Erbe ihm anmies. Sein aufftrebender Geift 
wurde noch mehr gewedt, als er verfchiebne deutſche Höfe befuchte, 


bie den väterlichen an Glanz weit übertrafen. Damals (1541) vers | 


maͤhlte ex fih Mit der Tochter des berühmten Philipp, Landgrafen 
von Deffenz In demfelben Sabre ftarb fein Vater, und er übernahm 
zu einer „Zeit, wo bie SReligionsftreitigkeiten Deutfhlands Fürften 
entzweit hatten, die Regierung feiner Lande. Obgleich felbft ein 
Belgnner des Lutherthums, weigerte er fi dennoch, dem (ſchmalkal⸗ 

den) Bunde der übrigen proteflantifhen Fürften, die den neuen 


treten , entweder weil er ſchon damals geheime Abfichten auf-die Kur— 
würde hatte, und fid daher dem Kaifer gefällig machen wollte, oder 
weil er vorausſah, daß die fchlechte DOrganifation diefes Bundes den 
baldigen Fall deſſelben nad. fi ziehen würde, Carl V, freute fih 


‚ber Ergebenheit des tapfern Morig, belohnte ibn durch vielfache 


Gunftbezeigungen, foderte ihn fogar auf fidh der Bande des Kusfürs 
ften Johann Friedrihs, der des Bundesheers Anführer war, zu 


bemaͤchtigen, und extheilte ihm nachher 1548 auf dem Reichstage zu 
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Augeburg feierlich bie Kurwuͤrde. Der Kaifer, ber einen'ber maͤch⸗ 
tigften NReihefürften für fi gewonnen zu ‚haben glaubte, verfolgte 
indeß feine ehrgeizigen Plane, die Rechte und Freiheiten der deut— 
fchen Fürften zu vernichten und fih zum ununfhräntten Beherrfher 
Deutfglands zu mahen. Aber wie künftlih er auch feine Abſicht 
verbarg und unter dem Schein, die Katholiken zu befhüsen, nur 
für fich handelte: fo erkannte ber in den Erummen Gängen ber Po» 
litik wohlerfahrne Morig doch bald genug daß eigentliche Ziel des 
. berrfhfüchtigen Carls. Er fah ein, daß ihm nur mit offner Gewalt 
zu widerftchen fei, und trug nun fein Bedenken, als Feind des Kais 
fers aufzutreten. Uber auch hierbei verfuhr er nicht ohne Lift. 
Seine Rüftungen betrieb er 1550 unter dem Scheine, bie ihm vom 
Kaifer übertragne Vollziehung der Reihsacht gegen die Stadt Mags 
deburg auszuführen, fchloß mit König Heinrich II. von Frankreich 
" und einigen deutfchen Fürften 1551 geheime Bündniffe, und mußte 
- feine Moafregaln fo gefchickt zu nehmen, daß er Sarin, der zu Ins 
fpru& am Podagra darniederlag, faft gefangen genommen hätte (1552). 
Als Rechtfertigungegrund biefer unerwarteten Fehde führte Morig 
an, daß der Kaifer gegen fein ausdrüdlidyes und feierliches Ver» 
fprechen ben Landgrafen Philipp von Heffen (Morigens Schwiegers 
vater) immer nod) gefangen halte. Der, Kaifer, den Krankheit beugs 
te, eilte, durch feinen Bruder Ferdinand Borfhläge zur Ausföh: 
nung thun zu laffen. In Folge biefer Verhandlungen fam der bes 
rühmte Vertrag zu Paffau am 31. Juli. 1552. zu Stande, Morig, 
der ſich dadurch mit den Proteftanten ausgeföhnt hatte, glaubte nun 
auch dem Kaifer einen Beweis feiner Anhaͤnglichkeit geben zu müffen, 
und wohnte nody in bemfelben Jahre eimem. Zug gegen bie Zürfen 
bei. Da aber nichts ausgerichtet wurde, ging er nah Sachſen zus 
ruͤck. Bald darauf verlor er am 9. Zul. 1553, zu frühzeitig für 
feine Lande, in einen Fehde gegen ben Markgrafen Albredt von 
Brandenburg das Leben. Wie man aud über den Charakter biefes 
erften Kurfürften in Sadfen aus ber albertinifhen Linie urtheilen 
mag; fo muß man doch geftchen „ daß er außer jener Klugheit, ver: 
möge welcher er ſchlau die Umflände zu benugen wußte, große Res 
genten = und Feldherrntalente befaß, die ihn zu einem der. erften beuts 
fhen Zürften maden. Ungeachtet feiner kurzen Regierung verdankt 
ibm Sadfen viele nüglihe Einrichtungen. Um bie Bildung feines 
Volks und um die Wiffenfhaften erwarb er fib hohe Verdienſte 
durch die. Stiftung der Feftenfhulen und mander nüglichen SInftis 
tute der leipziger Univerfität. Defto meniger that er indeß für bie 

Bildung der untern Volksklaſſen. 
Moritz, Graf von Sachſen, bekannt unter dem Namen des 
Marſchalls von Sachſen. Dieſer große Feldherr war der natuͤrliche 
Sohn des Königs Auguſt II, von Polen und der ſchoͤnen Gräfin. 
Aurora Maria von Königemark, die ibn 1696 d. 15. Och auf ei- 
‚nem Dorfe unweit Magdeburg gebdr. Er zeinte früh einen feurigen 
Geiſt und eine ungewöhnlihe, von feinem Water geerbte Staͤrke. 
4711 eriheilte ihm Auguft II. als NReichevicar den Zirel eines Grafen 
von Sachſen und madıte ihn bald barauf zum Oberften über ein neu 
errichtetes Küraffierregiment. Die erftien Waffen trug er in Fians 
dern unter Eugen und Marlborouah. Er war 1709 Zeuge der Eins 
nahme von Lille, und zeichnete ſich ſowol bei den Belagerungen von 
Sournay und Mons, als in dee Schlacht bei Malplaguet aus. Neuen 
Ruhm und Öffentliche Lobfprüdhe von Eugen und Marlborough ers 
warb er-fidy in dem Feldzuge von 4710, Das Jahr darauf befagerte 
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ber König von Polen Stralſund; der junge Graf zeigte hier bie 
größte Unerfhrodenheit. Er fegte im Angeſicht bes Feindes durch 
den Strom. Nah dieſem Feldzuge verheiratbete ihn feine Mutter 
mit der reihen und liebenswuͤrdigen Gräffn Loͤben; er liebte jedoch 
zu fehr das Vergnügen und ben Wechſel, um fid den Pflichten der 
Ehe zu unterwerfen... Aber aud unter ben Ausſchweifungen, denen 
er ſich zuweilen ergab, verlor er das Waffenhbandwerf nicht aus den 
Augen. Stets hatte er eine militaͤriſche Bibliothek bei ſich, mit ber 
er ſich täalih, wenn aud nur eine oder zwei Stunden, befchäf: 
tigte.. 4717 nahm er in Ungarn unter Eugen an ber Belagerung 
von Belgrad und an einem Giege über die Tuͤrken Theil. Als 
er 1718 nad) Polen zurüdgelehrt war, ertheilte ihm der König von 
‚ Polen: ben weißen Adlerorden. Der in ganz Europa wieder herger 
ftellte Friede bewog ihn 1720, nach Frankreich zu gehen, da er bie 
gefelligen Eigenfhaften der Kranzofen liebte, ier befchäftigte er fi 
eifrig mit dem Studium der Mathematif, ber Kriegs: und Befeſti— 
gungskunſt, und der Mechanik, für welde er ein ausgezeichnetes Ta, 
lent hatte, Schon in feinem 16. Jahre hatte er ein neues Exercitium 
erfunden und es in Sachſen anwenden laffen, Nachdem er 1722 in 
Frankreich ein Regiment erhalten hatte, bildete und ererciste er es 
felbft nad) feiner neuen Methode. 1726 wählten die Stände von Kurs 
land ihn zu ihrem Fuͤrſten. Allein Menzikoff, der nad dem Herzogs: 
thum ftrebte, ſchickte 8OO Mann Rufen nah Mitau, die den Grafen 
in feinem Palaft belagerten, Diefer, 06 er glei nur 60 Mann hatte, 
vertheidigte fih mit großem Muth. Die Belagerung wurde aufgchds 
ben und die Ruffen entfernten ſich. Auch Polen griff zu den Waffen, 
und da Morig nicht im Stande war, zwei fo mächtigen Reichen bie 
Spitze zu bieten, fo ergriff er 1729 eine günftige Gelegenheit, nad 
Frankreich zurüdzufehren. Man behauptet, dab die verwitwete Herr 
z0gin von Kurland, Anna Imwanowna, zweite Tochter des Zaard 
Swan Aleriowig, ihm anfänglih Hoffnung zur Ehe gemacht, nach— 
her aber wegen feiner Unbeftändigkeit entfagt, und mithin legtre ihn 


nicht nur Kurland, fordern auch um den Thron von Rußland zebracht 


babe," den jene Fürftin in der Folge beftieg. Angeführt zu werden 
verdient es, daß, als der Graf, von Kurland aus, nah Frankreich 
um Unterftügung an Geld und Menfchen fchrieb, die berühmte Schaus 
ſpielerin Le Couvreur alle ihre Koftbarkeiten zum Verſatz ſchickte und 

ihrem, Geliebten. 40,000 Livres uͤberſandte. Nach feiner Zuruͤckkunft 
in Frankreich befchäftigte fih Moris wieder eifriaft mit der Matbes 
matik. Er entwarf während eines Fiebers feine Reveries (befte Aus⸗ 


gabe, Paris 1757, 2 Bände 4.), die er nachher ausfeilte. ‚Diefes 


Werk, würdig eines Cäfar und Sonde, ift keineswegs in einem feh— 
ferfreien, aber in einem männlichen Styl geſchrieben, und voll kuͤhner 
und neuer Anfihten in der Kriegewiffenfchaft, deren Gültinkeit die 
jegige Art des Kriegführens bewährt hat- Er beweift die Ruͤtzlichkeit 
der leichten Artillerie,, den fihern Vortheil des Angreifenden, bei 


Vortheil der leichten Infanterie, und die gewiffe Weberlegenheit der . 


Infanterie über die Gavallerie, wenn fie den Angriff derfelben mit 
Enrfhloffenheit erwartet, fo wie ihren fihern Untergang, wenn fie 
anders handelt... Der Tod des Königs von Polen, feines Waters, 
entzünbete 1733 den Krieg. in Europa. Der Kurfuͤrſt von Sachſen 
bot dem Grafen, feinem Halbbruder, den Oberbefehl aller feiner Trup⸗ 
pen an, bdiefer aber 309 es vor, als Marcdhal-dbe: camp in dem 
franzoͤſiſchen Heere zu dienen, und ging zur Armee des Marfhalls 
von Berwid an den Rhein. Er kam eben zur Schlacht von Etlin— 


\ “ 


” 
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gen an, in der er, an ber Spitze eines Grenadierdetachements, durch 
feine Tapferkeit den. Sieg entſchied. Mit gleicher Unerſchrockenheit 
führte er beider Belagerung von Philippsburg eine Menge von An⸗ 
griffen aus, Der Grad eines Lieutenant— general war 1734 ber Lohn 
feiner Dienfte. Dem Tode Garls VI. folgte ein neuer Krieg, Zu 
Ende Novembers 1741 wurde Prag belagert und nod in bemfelben 
Monat nahm e8 der Gräf von Sadfen mit Sturm, Eger wurbe 
einige Tage nad. Eröffnung der Laufgräben ebenfalls erobert. Dann 
führte er die Armee des Marfchalld von Broglio an den Rhein zus 
ruͤck und bemädtigte fi, der Linien von Lauterburg. Nachdem er im 
März 1744 Marfhall von Frankreich geworden war (duch konnte er 
- als Vroteftant. nicht in dem Marfchallstribunal feinen Gig nehmen), 
befehligte ev ein Armeecorps in Flandern, Diefer Feldzug, ein Meis 
ſterſtuͤck der Kriegskugſt, flellte den Marfhal von Sachſen an bie 
Seite von Turenne. Er wußte den an Zahl überlegnen Feind in Une 
thätigkeit zu balten.. Das 3. 1745 war noch glorreiher, Im Ja— 
nuar war zu Warfchau zwifchen ber Königin von Ungarn, England 
und Holland ein Bündniß gefhloffen worden. Zrog einer ſchweren 
Krankpeit übernahm der Marfhall den DOberbefehl der franzöfifchen 
Armee in den Niederlanden. Bald nad) Eröffnung bes Feldzugs 
lieferte er die Schladht bei Fontenoi, 14. Mai 1745. Er fhien dem 
Zode nahe; dennoch flieg ev während des Gefehts zu Pferde; aber 
feine Schwaͤche ließ jeden Augenblid für fein Leben fürchten. Er ges 
- wann den Sieg, auf welden die Einnahme von Zournai, Brügge, 
Gent, Dubdenarde, Dftende, Ath und. Brüffel folgte, Lestre Stadt 
ergab fi den 28. Zebr. 1746, Im April d. J. ertheilte der König 
dem Sieger von Fontenoi ein Naturalifationepatent in ben fchmeichels 
hafteſten Ausdrüden. Die folgenden Felbzüge erwarben ihm neue 
Auszeichnungen. Nah dem Siege von Rocour, den 41. Oct. 1746, 
fchentte ibm der. König ſechs Kanonen, das Jahr barauf ernannte er 
ihn zum Marfchall aller feiner Armeen und in der Folge zum Obers 
befehlebaber in den 1748 eroberten Niederlanden. , Diefes Jahr wurde 
mit den alänzendften Erfolgen, vornehmlich mit der Einnahme von 
Maſtricht; das Jahr vorber durch den Sieg von Lawfeld und bie 
Einnahme von Berg: op: Boom bezeichnet. Holland, für feine Staas 
ten zitternd, bot den Frieden an, ben es vorher verweigert hatte, 
Er wurde den 18 Det. 1748 zu Achen gefhloffen. Sein Name ers 
hol dur ganz Europa. Moritz zog fidy nunmehr auf bad Schloß 
TChambord zurüd, das der König ihm zum Gebraud, überlaffen hatte, 
und machte von hier eine Reife nad Berlin zu Friedrich dem Gros 
Sen, ber ihn mit ber ehrenvollften Auszeichnung behandelte. Nach feis 
ner Ruͤckkehr nah Frankreich lebte er in der Gefellfhaft von Gelehrs 
ten, Künftiern und Philofophen, und ſtarb an einem Blutſturz den 
0. Nov. 1750. Sein Leichnam wurde mit großer Pradt zu Straë—⸗ 
urg in der Iutherifhen Kirche St. Thomas beigefept, und ihm 
4777 auf Ludwigs XV. Befehl durh Pigalle ein Denfmal das 
felbſt errichtet. "Zum Erben hatte er den fähfifhen Grafen Kriefe 
eingefegt. Den Preis, melden bie franzöfifhe Akademie ‚auf die 
Khönfte ‚Lobrede des Marfchalls fegte, gewann Thomas. Man ers 
zählt, daß ihn mehrere himärifhe Plane befchäftigten; er habe bald 
den Gedanken gehabt, bie Juden wieder zu einem Volke zu vereinis 
gen, bald fih zum König von Gorfica zu machen, bald ein König: 
zeid) in Amerika, hämentlid in Braſilien, zu gründen. 
Morih von Naffau, Prinz von Oranien, der jüngfte Sohn 
aus der zweiten Ehe des Prinzen Wilhelm I. von Dranien, geboren 


_ 
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zu Dillenburg 1567, ſtudierte zu Leyden, als fein Vater 1584 meu⸗ 
chelmoͤrderiſch erſchoſſen wurde, worauf ihn in feinem 18ten Jahre 
die Provinzen Holland und Seeland, nachher auch Utrecht, zu ihrem 
Statthalter erwaͤhlten. Mit außerordentlichen Zalenten ausgerüftet, 
übertraf er als Feldherr bald alle Erwartungen, und verlieh durd) 
feine Siege und Eroberungen der neuen Republik Feftigkeit. Er 
machte mit bem Ueberfall von Breda 1590 den Anfang zu einer Reihe 
glükliher Unternehmungen, wodurch Geldern, Ober: Yffel, Fries: 
land und Gröningen von den Spaniern befreit wurden; Dadurch 
erlangte er, nebft dem Oberbefehl über die Land: und Seemacht aller 
vereinigten Provinzen, zugleich) die Statthalterfchaft von Geldern und 
Dher: Yffel, dagegen die von Friesland und Gröningen feinem Vet—⸗ 
ter, Gtafen Wilhelm Ludwig von Naffau, zu Theil wurde. Morig 
nahm den Spaniern ünter beftändigen Siriegen, bis Zu dem 1609 auf 


zwölf Jahre geſchloſſnen Waffenftillftand, gegett AU Städte und mehr 


rere Feftüngen ab, und ſchlug fie in drei Feldſchlachten, ungerechnet 
die Siege zur Ger, die die republilahifchen Viceadmirale an den 
ſpaniſchen und flandrifchen Küften -erfohten. Seine Tapferkeit und 


fein Waffengluͤck lockte alle, die als Krieger alänzen wollten, zu feis 


nem Deere, als zur erſten Schüle der Kriegsfunft. Er war der Ge— 
genftand det allgemeinen Liebe und Achtung des Volks; auf leßtre 
baute fein feuriger Ehrgeiz den Plan der Oberherrſchaft. Dientich 
zur Erteichung feiner laͤngſt 'genährten Abjichten ſchien ihm eine kluge 
Benügung ber theolögifchen Bänkereien der Arminianer undı Gomari— 
fien, oder der Remonftranten und Contra: Nemonftranten. Er uns 
terftüßte die Gomariften mit großem Eifer, ja mit Gemaltthätigkeit 
(vergl; Batneveldt), allein aller Bemühungen ungeachtet, die 
Freiheit des Staats dur Parteifücht zu untergraben, fah er ſich end⸗ 
lich doch genöthigt, von der Ausführung feiner ehrgeizigen Entwürfe 
abzuftehen. Er ftarb im Haag den 23. April 1625, und hatte feinen 
Brüder Friedrich Deinrih zum Nachfolger, Das Leben dieſes 
Statthalters, war eine felten unterbrochne Kette von Gefechten, Ber 
lagerungen und Siegen. Den Krieg verftand er meifterhaft, und führte: 


- ihn als Held. Die von ihm gebildeten Krieger haben frinen Ruhm 


vermehrt; . Wie Montecuculi befaß er die feltne Kunft der Märfche 
und Lägerz wie Vauban das Zalent der Befeftigung und Vertheidis 
gung; wie Eugen bie Geſchicklichkeit, die zahlreichften Deere in den 
unörgiebigften und erfchöpfteften Ländern zu erhalten; wie Vendome 
das Süd, bei den Soldaten, wenn es galt, mehr zu erlangen, ald 
man zu erwärten das Recht hatz wie Condé, jenen untruͤglichen Ueber— 
blick, det den Erfolg der Schlachten entfcheidetz wie Carl XII. die 
Fähigkeit, die Truppen faft unempfindlich gegen Hunger, Kälte und 
Beihwerben zu machen; vie Türenne, dad Menfchenleben zu ſcho— 
net. Nah Folard's Urtheil war Mörik der größte Infanterie— 
‚general feit den Zeiten ber Römet, Er hatte die Kriegskunft Von 


den’Alten gelerht, und erweiterte fie durch Anwendung eigner und 


‚freinder Erfindungen. 


WMoritz (Carl PHil.), ein genialer deutſcher Schriftſteller - Ges 


boren 1757 zu Hameln von armeh Xelterh, kam er zu einem Hut—⸗ 
mader in die Lehre. ; Sein unruhiger Geiſt, berbunden ‚mit bei Nei— 
gung zum Sonderbaten und Außerordentlichen, ließ ibh aber nicht 


dort bleiben, Er verließ feine Heimath, erfuhr mannichfaltige Schick⸗ 


fale, ſchwankte lange in der Wahl eines Lebensplans und fand ende 
Lid) -fo viel Unterſtuͤgung, um zwei Jahre im Wittenberg ftudiren zu 


— 


koͤnnen. Er betrieb indeß feine Studien mit großer Unregelmaͤßigkeit, 


— 
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‚ And, folgte dann einem Rufe Bafebow’s nad) Dan wo er ſich auch 


nur kürze Zeit gefiel. Seine Bemühungen, in Potsdam eine Predi— 

exftelle zu erhalten, ſchlugen fehl; er war ber Verzweiflung „und 
ER MWahnfinne nahe, ald er dur Zeller und Büfhing eine Lehrers 
ſtelle an dem grauen Klofter zu Berlin erhielt. Aber aud) diefer Ba: 


ge bald überdrüßig, unternahm er 1782 eine Reife nad) England, 


die er fogleich „. euf einem Spaziergange, ganz Unvorbereitet antrat, 
Nach feiner Ruͤckkehr überfiel ihn neuer Unmuth. Gr fah ſich in 
‚mander Hoffnung getäufht, und glaubte töbtlih Frank zu fein. - Im: 
deß aenaß er, und erhielt 1784 eine außerordentlihe Profeffur am 
berlinifhen Gymnafium, hielt VBorlefungen Über deutſche Sprache und 
ihöne Wiffenfhaften, und fludirte eiftig Geſchichte. Die Redaction 
der voffiihen Beitung führte er nur kurze Zeit, da er fih in bie 


dazu nörhige Ordnung nicht fügen konnte, Cine Reife in.die Schweiz, - 


die. er mit einigen Freunden unternahm, ward nur halb ausgeführt, 
Nach feiner Rückkehr faßte er eine ſchwaͤrmeriſche Liebe für "eine vers 
heirothete Frau, die ihn zu feltfamen Verirrungen verleitete. Er 
gefiel: ſich in der Rolle eines zweiten Werther, und wäre vielleicht 
im Stande gewefen, wie fein Vorbild zu enden, wenn nidyt die längft 
‚erfehnte Neife nad) Italien feinem Geifte eine andre Richtung geges 
‚ben. hätte. Er trat jie 1786 an und verweilte zwei Jahre in Rom, 
Ungeachtet feiner Thätigkeit, blieb diefer Aufenthalt doch ohne tiefern 
Gewinn für ibn, da er zu unvorbereitet und in feinen: Studien zu 
unfiet und: phantaftifh- war, Goͤthe, der ihn bier £ennen lernte 
nahm ſich feiner freundfchaftlicd "und thätig an, uͤnd machte ihn mit 
dem Herzog don Weimar befannt, auf deſſen Verwendung - Morig 
Mitalied der berliner ‚Akademie wurde. Im Winter von 1788 bis 
4782 kam er nad Deurfhland zurüd, Ein Streit, in den er mit 


Gampe geriethb, ward wieder ausgeglihen. Morig erhielt jest die 


Hrofefiur der Alterthumskunde und der Theorie der fhönen Künfte 
bei der Akademie der bildenden und mechanifhen Kuͤnſte; zugleich 
aber fhloß er eine Ehe, bie unglüdlih ausfiel. So ftarb er den 
26. Juni 1793: Ohne Einheit und feftlen Lebeneplan war Mori 

eigentlid) nie zu einer klaren und einfadhen Anfchauung feiner felb 

und der Welt gefommen; fein ganzes Leben war eine Reihe von Ins 
fohfeguenzen; ja man barf jagen, er lebte in einer fleten Unwahr⸗ 
beit, und machte faft immer den Schauſpieler eines fremden Lebens, 


Daher fein fteter Kampf mit den Menfhen und den Aäußern-Verhälts . 


niffen. Seine zahlreihen Schriften (mythologifhen, antiquarifchen, , 


pfyhologifhen, geammatifhen Inhalts, ‚ferner Reifebefhreibungen 
durch England und Stalien u, f, w.).tragen das Gepräge feines Geis 
ſtes und find zum. Theil fehr anziehend und belehrend: Wir übers 
gehen ihre Aufzählung und führen nur an, das er in Anton Reiſer, 
in Andreas Dartinopf und in Andreas Hartknopf's Predigerjahren 
fein eigenes Leben zu .befchreiben verſücht hat. 
Morigburg, Amt und Schloß, drei Stunden von Dretben, 
nahe an der Hroßenhayner und berliner Straße, bei dem Flecken 
Eifenberg , im meißner Kreife bed Koͤnigreichs Sachſen. Das Schloß 
fing Kurfürft Morig 1542 an zu bauen, Kurfürft Chriftian I. 
vollendete den Ban 1589. Seitdem warb es erweitert unb unter 
Friedrich Auguft I. ſehr verfhönert.e Diefer prachtliebende Fürft 
(al König von Polen Auguft II., ber Starke) und fein Nachfolger 
gaben hier feſtliche zogen und Bälle mit Götter: und Tuͤrkenauf⸗ 
ügen. Oft waren fchöne Frauen die Königinnen des Kefted. Die 
mgebungen, groß: Teiche mit Schwaͤnen befeht, Waldungen, per: 


Ve u un 


Morlachen Mornay — 543 


fwectivif duͤrckſchnitten, ein reicher Faſanengarten mit dem neuen 
Schloſſe, die Menagerie, mehrere ſchoͤne Privatgebaͤude, und ein 
Dark für Rebe, Dambirfhe und wilde Schweine mahen des alte 
beihürmte Schloß, welches wie eine Infel aus einem fchönen Waffer: 
fpiegel, ftattlich fich erhebt, zu einer wahren Dianenburg. So heißt 
aud das Edyloß, auf Kupferffihen von 1734 Außer - fieben großen 
Saͤlen, einer Kapelle und mehren Gewölben, enthält es über 200 
Zimmer mit. Geräthe Und Wandbekleidung (vergoldeten Lebertapeten) 
‘in altfranzöfifchem Gefhmad. Viele, zum Theil fehr Eoftbare Weber: 
refte, vorzüglich kunſtreiche Pokale, find nocd jest Zeugen ber 
fuͤrſti. Trink⸗ und Jugdluſt jener Zeit. Den Zanzfaal, welcher 
24 Ellen lang, 30 Ellen breit und 24 Ellen hoch ift (indem er durdı 
zwei Stockwerke arbt), hat man ganz weiß gelaffen, aber mit 72 
vergöldeten Hirſchkoͤpfen mit feltnen Geweihen von 24.bis 50 Enden 
"verziert: Meberbaupt bezieht fich Faft aller Schmuck auf die königliche 
Zagdfreude des. 17. und 18. Jahrh. Unter mehrein Gemaͤlden ſchaͤtzt 
man eins von Rucas Granad: bie Jagd in der amnaburger Heide, 
mit 4D Verfonen nah dem Leben gemalt, Auch ein Ghriftus nady 
der Geißelung, von fleifhfarbenem Marmor, hat" Kunfiwertb, 
Das neue Schloß, welches der jetzt regierende König 1769 bauen 
ließ, liegt in der Nähe des Parks auf einem Hügel am Ufer bed 
großen Teiches, der über eine Stunde im Umfange bat, An dem 
Hafendamme und Leuchtthurme lag fonft cine Fregatte. Mitten im 
Thiergarten fteht das achteckige Hellhaus, von welchem man über. 
die Bäume weg in die acht Alleen ſehen kann, welche den Thier— 
garten durchſchneiden. Außer dem großen Teiche gibt ed bei Morise. 
burg nod 61 Zeihe, weldhe zum Theil mit Kranihen, Schwaͤnen, 
wilden Gänfen und Enten befest, fo wie ſaͤmmtlich ſeht fifchreich 
find. Das Ganze ift von dem Friedewalde eingefchloffen, Und noch 
immer in ſeiner altfürftlihen Pracht, mit den großen Wofferfpiegeln 
und ben einfamen Echattengängen, nicht bloß für Waidmänner, des 
ren Aufmerkſamkeit aud die Einridytung des Zwinger mit vielen 
wohl abgeridyieten englifhen Jagdhunden nicht entgehen wird, fon: 
dern für jeden Beſchauer ein eben fo reiher ald anmuthiger Kunfts- 
und Naturparf. 
Morladen, f. Dalmatien. Br 

Mornay (Philippe de), Herr von Pleffis: Morly, geb. zu 
Buhy oder Biebuy in der Normandie 1549, wurde zu Paris erzo— 
» gen und machte ſchnelle Fortichritte in den Wiffenfchaften, namentlich 
in der. Theologie. Man beftimmte ihn anfänglid. der Kirhe, aber. 
Seine Mutter, eine heimliche Proteftantin, verſchloß ihm die geiſtliche 
Laufbahn. Nah dev Bartholomäusnacdht bereifte er Italien, Deutſch— 
land, die Niederlande und England. Dem Könige von Navarra, 
nadhmaligem Heinrich IV., der damals das Haupt ber proteflantis 
ſchen Partei war, diente er mit feinem Degen und feiner Feder. Er 
war fein Gefandter bei ber Königin Elifabeih und betrieb die Anges 
legenheiten feines Herrn, an den ihn wahre Freundfchaft Enüpfte, mit 
Treue und Glüd, und wirkte aus allen Kräften mit, dieſen Zürften 
auf den Thron zu heben. Als diefer aber zur Fatholifchen Religion 
übertrat, zog er fid vom Hofe zurüd, ohne baß ber König darum 
aufhörte, ihn zu lieben. Seitdem war Mornay die Geele der Pros 
teftanten; man. nannte ihn ihren Papft. Er verfocht die Rehrfäge 
feiner Partei. mündtih und ſchriftlich. König Heinrih IV. machte 
ibn 1590 zum Staatsrathb und in ber Folge zum königlichen Rath 
und Statthalter von Saumur. Hier errichtete Mornay eine Akade— 


- 
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mie für feine Glaubensgenoffen, die viele trefftiche Männer gehabt 
hat, Eine feiner Schriften über die Mißbraͤuche der Meffe empörre 
die ganze Fatholifche Geiſtlichkeit; Mornay wollte feinen Geghetn nur 
in einer Öffentlihen Gonfereng antworten. Diefe fand 1600 in- Fon— 
fainebleau Statt. Du Perron, Bifhof van Evreux, war fein Gegs 
ner, dem es theil® durch überlegne Gelehrſamkeit, ıheild aber auch 
durch allerlei Kunftgriffe gelang, den Sieg davon zu tragen. Seiner 
Partei zog Motnay durch diefen nicht wohl überlegten Schritt bez, 
deutenden Nachtheil zu. Als er fpäter gegen Ludwig XIII. die Sas 
che der -Hugenotten, führte und ihm fehr dringende Vorftellungen machte, . 
um ihn von gewaltfamen- Maßregeln abzuhalten, verlor er, ohne etz . 
was bewirft zu haben, 1621 fein Gouvernement von Sätmür, Er 
farb 1623. Ein fhöned Denfmal hat Ihm Voltaire in der Henriade 
. gefehtz weniger günftig beurtheilt ihn Huet, und er hat Recht, wein, 
er ibm Mangel an grünbliher Gelehrfamkeit yorwirft. Unter Mors 
nay’s Schriften war die über die Wahrheit des Chriftenthums (La 
verite de la religion chretienne) die gefchädtefte;s aber die über 
das Abendimahl (De Vinstruction,; usage et doctrine de ’Eucha- 
" ristie) machte das meifte Auffehn. Schäsbar für den Hiftoriker find 
feine Memoiren, 4 Bände in Dart, fo wie feine Biographie. ' 
| Morpheus (dev Nachbildende), war nah der Mythologie ber 
Griehen und Römer ein Diener des Schlafs, und wohnte bei dem— 
fetben in Gimmerien in einer ftillen, daͤmmernden, nie von ben Sons 
nenftrahfen erleuchteten Höhle. Er war Vorfteher und Gött der 
Traͤume, melde den Gött des Schlafs (mit weldhem et Häufig vers 
wechfelt wird) zahllos umfchmwebten, und wurde von ihm oft zu ben 
Sterblichen, befonders ‘zu den Vornehmen gefandt, um ihnen auf 
Befehl der Götter im Traume ihre Schidfal bekannt zu machen. Er 
konnte jedoch nur menſchliche Geftalten annehmen; um Thiere nach⸗ 
zubilden, bedienten fid die Götter des Phobetor ober Jeelos, und 
um leblofe Gegenftände darzuftellen, des Phantafus, "Et witd dar⸗— 
geftellt als ein Schöner Iüngling, mit Mohn gekrönt, in der Hand 
ein Fuͤllhorn, woraus er mhannichfaltige Geftalten ſchuͤttet. 
—Morphologie, dom griedhifhen Worte Koopy; (Mmiorphe) 
die Geftalt, und Aoyos, (logos) die Lehre, abgeleitet, bezeichiiet die 
‚Zehre von det Bildung und Umdildung ber organifhen Körper und 
iſt dem Worte, wie der Sache nad), ziterft von Göthe in die Reihe 
der technifdyen Ausdräde in der Naturgeſchichte aufgenommen worden. 
Er machte zuerft darauf aufmerkſam, wie alle, und beforiders die 
örganifhen Körper, ihre Geftalt immerfort umbilden; mie fie in 
einer ftäten Bewegung find; mie fie auch ba, imo fie als ein In» 
dividiium erſcheinen, doch nur aus mehrern Iebendigen Wefen beftes 
ben, bie für fich felbftitändig find. Diefe Wefen find, meint er, : 
Entweder urfprünglid, vorhanden, ober aber fie finden ſich zit eitiander, 
Sie trennen fid und ſuchen fi wieder und bewirken fo eine, ünends 
liche Production nah Allen Seiten und auf alle Welfe Den Beweiß 
fuͤhrt er bei den Pflanzen durch die Fortpflanzung mittelſt der Ab⸗ 
fenker und Augen und, wie bei dieſen ietztern, iſt ihm auch die Korte 
pflanzung dürch den Samen nbr eine Entwickelung vieler gleicher 
Individuen aus dem Schooße der Mutterpflanze. Bei ben Thieren 
fuͤhrt er als Beiſpiel die Infuſionsthierchen an, wie ſie bei Mangel 
an Feuchtigkeit vertrocknen, zerplatzen und eine Menge Körner ads 
Thätten, in die fid wahrfcheinticd bei dem naturgemäßen Gange ſich 
auch in der Feuchtigkeit zerlegt und auf ſolche Weife fortgepflanzt 
hätten, Vielleicht hätte die Erfahrung, die man ‚bei ben Polypen 
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. (f. Polypen) und Regenwürmern gemacht hat, wo Berfcähneibüng 
neue gleiche Wefen Tchafft, ‚hier ebenfalld angeführt werden können. 
Goͤthe's Beiträge zur Naturwiffenfhaft überhaupt und zur Morphos 
logie indbefondre, Tübingen 1817 und ff. 3. geben über dieſen Ge 
genftand die anziehendften Mittheilungen und find zum größten Theile 
aus eigner rg Sort geſchoͤpft. | * 
Morriſon (Robert), ein proteſtantiſcher Miffionär, der acht 
Sahre zu Kanton und Makao in den englifhen Faktoreien daſelbſt 
gelebt bat. Die Bibelgefellfhaft hatte ihn dahin gefandt, damit er 
das Chinefifche erlernen und bie heilige Schrift in’diefe Sprache übers 
fegen ſollte. Er hat bie Gefandtfhaft des Lord Amherſt nady China 
. begleitet. Seine Kenntniß des Chinefifhen hat er durch -mehrere 
Schriften bewiefen, namentlich durch feine Horae sinicae (London 
4812), eine hinefifhe Grammatik (Serampore 1815) und ein chines _ 
ſiſch- englifches Woͤrterbuch, von welchem legtern ber Afte Theil feit 
4815, der 2te feit 1819 zu Makao erfchienen ift, und welches aus 
fünf ober ſechs Duartbänden beftehen wird. Auch hat er ges 
meinfhaftlih mit Milne das alte und bas :neue Zeftament in einer 
chineſiſchen Weberfegung geliefert; der des neuen liegt eine, unter 
Hodgſon's Leitung von einem zur Fatholifchen Religion befehrten Chir 
nefen in ben Jahren 1737 und 38 verfertige Ueberſetzung, bie ſich 
handſchriftlich im brittiihen Mufeum findet, zum Grunde, Der 
Drud ift in China beforgt worden, und befteht, wie bei allen dis 
nefifhen Büchern, in SHolzfchnitt. Sm J. 1820 erridtete Dr, 
Morrifon zu Malakka ein Anglo- Chinese College für englifche 
und chinefifche Literatur und zur Verbreitung bes Chriſtenthums, deffen 
Praͤſident Dr, Milne if. < 
Mörfer, ein Wurfgefhüs, aus welchem größere Hohlkugeln, 
Bomben, geworfen werben, und das beshalb.zunädhft nur bei Belar 
gerungen in Anwendung kommt. Das Rohr ift gewöhnlich drei Kas 
liber lang, bie Kammer, db. i. ber Theil des Keffels, in welchen 
die Pulverlabung kommt, ift jest faft überall ah und mehr ober 
weniger abgeftumpft. Unmittelbar: über berfelben ift das Lager, wo 
die Bombe aufgefegt wird; der übrige Theil bes innern Raums heißt 
der Keffel oder Flug. Der Mörfer ruht auf einem Stuhl oder Sche⸗ 
mel, bet entweder aus einem flarfen eichenen Blode, oder aus zwei 
‘ Zurzen, ſtarken, feft verbundnen Pfoften befteht; der Transport ber 
Mörfer erfolgt auf fogenannten Sattelmägen. Das Kaliber der Mörs 
fer wirb bei ben meiften Artillerien nad dem. Steingewidht einer für 
ihre Bohrung geeigneten Kugel benannt. Go hat man 30,. 48, 
60 pfündige Moͤrſer; bei der englifhen und franzöfifchen Artillerie 
wird das Kaliber nad) dem Durchmeſſer der Mündung in Zollen bes 
nannt, 3. B. 8, 10, 418zÖllige Mörfer (Ueber die Wurfweiten der 
Mörfer bei verfchiebenen Artillerien, vergl. Scharnhorfl’8 Handbuch 
4. Th. 112). — Es mag bier noch des fogenannten Erbmörfers ges 
dacht werden, eines fhräg in bie Erde gegrabnen Faffes, bas, mit 
einer angemefinen Pulverladung verfehen (die durch eine Leitung 
entzündet wird) und darauf mit Kugeln, Steinen und bergleicdhen 
auf einem Spiegel angefüllt, biefe gegen den Feind fchleubert. — 
Das Alter der Erfindung der Mörfer läßt fih nit mit Gewißheit 
angeben; nur fo viel wiſſen wir, daß fie fehon 1522 von den Türken 
bei der Belagerung von Rhodus gebraudt wurden. — 
Mortier (Eduard Adolf Caſimir Joſeph), Herzog von Treviſo, 
Marſchall und Paͤr von Frankreich ꝛc. Er iſt 1768 zu Cambrai ge⸗ 
boren, genoß eine ſorgfaͤltige Erziehung, betrat die militaͤriſche Lauf⸗ 
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bahn 1791 als Bieutenant in einem Carabinier⸗ Regimente,.bann trat. 


er al® Hauptmann -zu dem erften Bataillon Sreimilliger des Nord— 
Departements, focht mit bei Quiberon (30. April 1793), bei Jemap⸗ 
pes, Rerwinden, Hondschooten und zeichnete ſich bei jeder Gelegen: 
beit aus. Im I, 1794 umging er die Defterreicher bei Altenkirdyen, 
und .unterhandelte mit dem Kurfürften die Uebergabe von Mainz. 
Sm 3. 1799 wurde ex Brigade, bald darauf Dibifionsgeneral, Den 
15. März 1800 erhielt ev. das. wichtige Commando von Paris umb 
zeigte feine Anhänglihkeit an Buonaparte nad) dem verungluͤckten 
Verſuch auf das Leben beö eriten Confuls am 3. Nivofe, Nach dem 
Wieberausbruch der Feindfelinfeiten mit England. 1803, befeste er 
ohne Widerftand das Kurfürftenthum Hannover, Nach feiner Rüd: 
Eunft ward er einer von den vier Generaten der Genfulargatde, und 
den 19. Mai 1804 Reichsmarſchall. Im September übernahm er den 
Dperbefehl einer Divijion der großen Armee ,. ging im October auf 
das linke Donauufer und wurde in.dem biutigen Gefechte vor Dürn- 
ftein von Kutufow gefchlagen. In dem darauf folgenden Kriege: mit 
Preußen nahm er am .1. Nov, ‚1806 das Kurfürftenthbum Heffen in 
Beſitz, 309: fi ſodann durch Hannover an die Küften der Oftfee, ber 
feste die Hanfeftädfe, und leitete die Beindfeligkeiten gegen Schweden, 
bis Napoleon ihn: gegen Ende des Feldzugs zur großen Armee betief, 


wo er an der Schlacht bei Friedland Theil nahm, fodann in Spas ' 


nien befchligte, mit Cannes Saragoffa nahm, die Epanier bei Dc 
cana ſchlug und Soult in feinen Operationen gegen Badajoz unters 
ftüst., 1812 befchligte er mit in Rußland, und warb von ‚Nas 
eon, nach deffen Ausmarſch aus Moskau, im Kreml mit dem Bes 
ehl zurücgelaffen, ihn in die Luft zu forengen. Bei Wiedereröffnung 
bes Feldzugs 1813 Ward er. an die Epige der jungen Garde geftellt, 
focht bei Lügen, Baugen,. Dresden, Hanau, und 1814 in den ver: 
fhiednen Schlachten in Sranfreih Mit, bie er am 8. April feine 
‚Buftimmung. zur Entiegung Napoleons einfandte. Ludwig XVMI. 
ernannte ihn zum Pär von Frankreich. Er befand fih in Lille, als 
der König 1815 ih dorthin flühtere, und machte diefen mit ber uns 
elinftigen Stimmung. der Garnifon bekannt. Der König ging nad) 
Gert, und Mortier trat in Napoleons Dienfte. Nach der zweiten 
Reftauration verlor er die Pärswürde, wurde aber zum Befehlshaber 
der Militärdivifion Rouen ernannt. 1816 war er in die- Deputirtens 
fammer gewählt und 4819 aufs neue zum Pär ‚ernannt. 
 Mortificirven heißt für ungültig erktären. So wird ein Wech⸗ 
. fel, der verloren gegangen iſt, mörtificitt, indem ber jetzige Inhaber 
gerichtlich vorgeladen, um feinen, tedhtmäßigen Beſitz zu beiveifen, 
außerdem aber der Wechſel für. ungültig erkiärt wird,. Ein gewöhn. 
her Schuldfchein, der nit, ohne vorgängige Genehmigung bes Aus— 
ftellers aus einer Hand in die andre,gehen kann, wird gültiger Weife 
auch außergerichtlih mortiftcirt,. — Ferner heißt Mortificiren. und 
Mortificatton die Ertödtung des Fleifhes, und man veriteht dartıys 
ter Vornebmlih das Selbfiquälen durd Kaſtelken, Geißeln, Faſten 
und bergl., das bei Moͤnchen, ‚Einfiedlern u. f. w. Statt fand, und 
zum Theil nod Statt findet, - ’ 

Mortuarium oder manus mortua, bie todte Hand, f. 
Todte Dan: + nr.“ „ 

Morus (Thomas), Kanzlervon England.unter Heinrich VIII. und 
einer der Richter der Kingsbendh, gleich ausgezeichnet durch feine Staatk 
Eenntniffe, wie durch feihe Rechtſchaffenheit, war im J. 1480 zu Kondon 
geboren und ſtuditte zu Dförd. Wiſſenſchaſt und Tugend ivaten die 
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einzigen Gegenftände feines Beſtrebens. Er ging, wiewol ungern, an 


den Hof, wo er ſich viel Anfehn und ehbli das Amt eines Kanzler im “ 


Herzogtbum Lancaſter erwarb: Heinrich VILI: übertrug ihm verſchiedne 
Gefandtfchaften. Befonders zeigte Morus feine glänzenden Zalchte in 
ben Berothſchlagungen über den Ktieben von Gambrai 1529, Das Amt 
bes Großkanzlers und Giegelbewäahrers war der Lohn für feine Diens 
fie: Morus veribaltete dieſen wichtigen Poften mit der ſtrengſten 
Rehtichaffenheit, und betugte fein Anfchn nit einmal zur Befördes 
zung feiner Kinder, Auch befaß er, als et von ſeinem Poften abfrat, 


nichts, als fein vÄterliches Erbe, einige unbedeutende Ländereien, die - 


ihm der: König geſchenkt hatte, und ungefähr 400 Pfund Sterling, 
Diefer Umftand ift um fo bemetfenswerther, als Morus bamals die 
Gunſt bes Königs im hoͤchſten Grade befaß. Zum Beweife diefer 
Gunſt empfing er das Neichsfiegel, das vor ihm nie einem Weltlis 
hen anvertraut worden war. Es blieb aber nur zwei und ein hal⸗ 
bes Jahr in feinen Hähben. Heinrich VIII., det eine heftige Leidens 
ſchaft für Anna Boulen gefaßt hatte, brad die Bande, die ihn an 
die römifche Kitche fnüpften. Morus war gendthigt, 1533 fein Amt 


“ niederzulegen, ba er auf feine Weife zu bemegen wat, den Supres 
r König von allen feinen Unterthanen foberte, zu 


matseid, den x 

leiften. Als Güte nichts über ihn vermodte, gebrauchte man Ges 
mwalt, Man feste ihn in's Gefängniß; man beraubte ihm feinet Bü: 
cher; feines einzigen Troſtes. Weder feine Freunde, noch feine Gat⸗ 
tin. vermochteh ihn gegen feine Ueberzeugimg zu der Eidesleifting zu 
bewegen. Sein Zodesurtheil ward ausgefprodhen. Am WVötadehd 
der Vollziehung fehrieb et an feine Tochter Margaretha einen Brief, 


worin ſich feine &riftlihe Faſſung auf das Deutlichſte ausfpridt, 


Denfelben Gleihmuth zeiate er, als er.am 6. Zul. 1535 das Blut⸗ 
gg beftieg. Er hinterkieß folgende Werke: 1. Utopia; worin. ee 


ein Ideal einer Republik aufſtellt; 2. die Gefchichte Richards III: - 


und Ebuarde Vi; 3. eine lateinifche Uebetſetzung dreier Dialogen Lu⸗ 


ciam’e; 4. eine fehr heftige Schrift gegen Ruther unter dem Name - | 


Thomas Rofeur; 5. einen Dialog: Quod mors pro fide fugienda 
non sit; 6. Briefe und Epigramme, Erasmus, ber ein vertrauter 


Freund don Morus war, entwirft in einem Briefe an Butten ei / 


ausführliches und treues Gemälde von ihm: u Ä 
Morus (Samüel Fried. Nathanael), ein ausgezeichneter Theo⸗ 
log, geboren den 30. November 1736 zu Latlban in ber Obetlaufig, 


erhielt auf der dortigen Stadtſchule feine erfte wiffenfhaftliche Bils 


bung, und bezog 4754 die Univerfität. zu Leipzig. Nachdem er feine 


Studien vollendet hatte, Fam er als MHauslehret zu dem m. , 


der: Medicin in Leipzig, Ludwig: 1760 warb er Magifter, und las 


ein. Sahr Später, nachdem er feine Schrift: Ueber die Verwandtſchaft 


der Gefchichte und Beredtſamkeit mit der Dichtkunſt, öffentlich ders 
tBeidigt hatte, Collegia über griehifche und Lateinifche Schriftſteller. 
Indeſfen erwarben ihm feine vorzuglichen Kenntniſſe und die Schrif⸗ 
ten, die er nun herausgab, allgemeine Achtung. 1763 erhielt er eine 


Gollegiattir im großen Fürfteneollegie , 1768 eine außerordentliche phi⸗ 


lofophiſche Profeffur, 1771 ward er ordentliher Profeſſor der gtie⸗ 
chiſchen und lateiniſchen Sprace und 1780 Ephorus der kurfuͤrſtlichen 


“ Stipendiaten zu Leipzig: Im allen biefen Aemtern feßte er fein eighes 


Studium mit unermüdlihem Eifer fort, „und. wat fo mehr als Hit: 
reidyend vorbereitet, 1782, beim Tode Ernefti’s, eine Cehrftelle der 
Theologie zu Übernehmen, worauf er 1785 in bie dritte, 1786 in 


2 


die zweite-theologifche Profeſſur eintüdte, Decempir ber Atademie, 
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Domherr des hohen Stiftes Meißen und 1787 auch Beiſitzer im leip⸗ 
ziger Gonfiftorium wurde. Es ift-fhwer, die einzelnen Eigenfchaften 
eines fo geiftig ausgebildeten und in feinen Verhältniffen als Menfch 
und Gelehrter fo ausgezeichneten Mannes in der Betrachtung zu 
fondern, Denn eben darin. beftand fein Hauptvorzug, daß alles in 
ihm zu einem fchönen moralifchen Ganzen verbunden war, wo jebe 
Eigenſchaft mit der andern in ber engiten Verbindung ſtand, wo eine 
durch die andre erhöht wurde, und wo Vernunft und Leberlegung 
felbft aus ben zufälligften Umftänden allen Vortheil gezogen hatten, 
um ben in aller Rüdjicht vortrefflihen Mann zu: vollenden, den feine 
Beitgenoffen in ihm verehrten! Seine gründlichen Kenntniffe in den 
philofophifhen und theologifchen Wiſſenſchaften waren nicht leicht er: 
worben, nod; weniger durch ein ausgezeichnet glückliches Talent aufs 
gefaßt, fondern die Frucht eines langen Fleifes und eines planmäßis 
gen. Studiums. Ed lag in feiner geiftigen Anlage das Vermögen 
und die Neigung, fid durch gründlidhes Wiffen, forgfältige Unter« 
ſuchung und vorfichtige Prüfung ein Verbienft um die Wiffenfchaften 
zu erwerben, nicht aber durch Aufſtellung neuer und kuͤhner Geſichts— 
punkte, ober durch lebhafte Vertheidigung gewagter Meinungen no 
auszuzeichnen. Diefes Urtheil wird beftätigt theils durch die Wah 
der Schriftfteller, die er zur Auslegung wählte, wie bed Kaifers Ans 
tonin Betrachtungen, Longin über das Erhabne, Plutarch über ben 
Unterfchieb zwifchen einem Freund und Schmeichler, theils durch 
feine Bearbeitung einiger Klaffifer, und durd einige in bie, Philos 
fophie und Aeſthetik einfchlagende Auffäge, befonders feinen Libellus 
animadversionum ad Longinum 1773, bei weldem fi) eine Abs 
handlung über den verfhiedenen Begriff des Erhabehen findet, ferner 
2. Auffäge in der Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften und unter 
‚biefen die bereits angeführte 'Dissertatio de cognatione historiae 
et eloquentiae cum po&si. Unter feinen übrigen Schriften wird 
beſonders feine Ueberfegung bed Brief an die Hebraͤer, fo wie feine, 
4789 erfchienene Epitome Theologiae Christianae gefhäst. Er 
ftarb 1792 in Folge eines Schlagfluffes. . 

Mofait, mofaifhe, mufaifhe, mufivifhe Arbeit, 
ift die Art Malerei, welche aus farbigen ober gefärbten Steinen, 
Glas⸗- und Marmorftüden, ja felbft Hölzern von verfhiebner Farbe 
buch einen Kitt fo fein und Fünftlich zufammengefegt ift, daß man 
in einiger Entfernung fie mit dem Pinfel verfertigt glaubt. Der 
Name wirb bald von Mofes, als angeblichem Erfinder, abgeleitet, 
bald von Mufa, wiefern darunter Bierlichfeit, Schönheit gedacht 
"warb, bald von wouveov, Mufeum (eine den Mufen geweihte Grotte), 
vielleiht weil man in ſolchen Grotten ſolche Arbeit zuerft anbrachte, 
Das italienifhe Musaico, fo wie das franzöf. Mosaique, find von 
dem Worte Mufaiton entftanden, beffen fidy die byzantinifchen Gries 
chen bebienten, welche dieſe Kunft nach Italien braten; nicht viel 
Gewifferes wiffen wir von der Erfindung und Geſchichte diefer Kunft 
im Alterthume. Wahrfcheinlich entftand fie im Morgenlande, erbielt 
aber bei den Griechen ihre Ausbildung und Fam von biefen zu Guls 
la’8 Zeit zu den Römern. Als im 5. Zahrh. die Künfte und Wiſſen⸗ 
fhaften aus dem beunruhigten Stalien flohen, erhielt ſich auch diefe 
Kunſt unter den byzantinifchen Griechen, und Fam von ihnen zu Enbe 
des 13. Jahrh. wieder nach Italien zurüd, wo fie auf einen hoben 
Grad der Vollkommenheit gebracht wurde, befonders feit Clemens VIII. 
zu Aufange des. 17. Jahrh. die ganze innere Kuppel der Peterskirche 
mit ſolcher Arbeit ſchmuͤcken ließ. Giambattiſta Calandra verbefferte | 
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die Moſaik durch Erfindung eines neuen Kitts. Er und mehrere 
nachfolgende Kuͤnſtler wendeten dieſe Kunſt an, Originalgemaͤlde be— 
ruͤhmter Meiſter zu copiren, und dadurch in ihrer, urfprünglichen 
Friſche und Schönheit zu verewigen, benn eine faft unverwüftliche 
Dauer diefer Art Gemälde ift einer ihrer größten Vorzüge. Auf 
diefe Weile erhielten fidy de Guercino Marter ber heiligen Petronilla 
und des Dominidhino Abendmahl des. fterbenden heiligen Hieronymus. 
Peter Paul von Ehriftophoris legte zu Anfang des 18. Sahrh. zu 
Rom eine-Kunftfhule in Moſaik an, und hat viele große Schüler 
erzogen, melde die Kunft zu immer höherer Vollkommenheit bradhs, 
ten. In neuern Zeiten find befonders zwei Arten der Moſaik bes 
rühmt, die römifhe und florentinifhe. Bei jener fest man bie Ge 
mälde aus Eleinen Steinen zufammen, woburd man cine größere 
Keinheit und Mannichfaltigkeit erreicht, und -in den Stand gefeht 


. wird, größere biftorifhe Gemälde zu verfertigenz;. die florentinifche, 
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welche -fidy größerer Steine bedient, ift. ungleich mübfamer, und kann 
nur kleine Gemälde barftellen, Mofaik in Holz, welche im 15. Jahrh. 
Phil. Brunellefhi und Joh. de Varrone zu großer Vollkommerheit 
braten, nennen bie. Italiener Zanfia oder Zarfia, die Franzofen . 
Marqueterie. Das mechaniſche Verfahren. bei ber Mofaik ift folgens 

des. Man legt einen Grund von ſtarken Plattfteinen, und Eammert 
diefe mit Eifen zufammen, Diefer Grund wird von einer noch dickes 
ren Einfaffung eingefhloffen. Hierauf wird ein Kitt did aufgetragen. 
So lange biefer weich ift, werben die Marmor: oder Glasftüde, der 
auf bemfelben vorgezeichneten Figur gemäß, eingefegt, wobei ber 
‚Künftler das zu copirende Gemälde beftändig vor Augen hat. Wers 
härtet wird der Kitt fo feft, wie Stein, und nun wird das Werk pos 


Jiet. In den neueſten Beiten, hat man bie Erfindung gemadt, bie 


Zafel mit dem Mofailgemälde in ‚zwei bis brei Platten quer durch⸗ 
zuſaͤgen, und auf diefeWeife das Gemählde zu vervielfältigen. Sollte 
daher Rauch, Schmutz oder fonft etwas bie Oberfläche verborben has 


‘ben, fo braudt man ein foldes Gemälde nur abfchleifen zu laſſen, 


um es wieder in feiner urfprünglihden Schönheit zu erhalten. Eine 
Art deutfcher Mofaitmalerei hat im 3. 1819 Franz Xaver Fernbach 
aus dem Babenfchen , geb, zu Waldfird im Breisgau, erfunden. Er 
hat ed durdy das Studium der Mineralogie, Phyſik und Chemie in 
di. fer ganz neuen Gattung bis zu der täufhendften Nachahmung der 
Bess bes Gefuges, des Schillerns 2c. ber Minerallörper auf feinen 

ofaitgemälden gebracht. 

Mofaifche Religion, f. Mofes. a 

Moſaiſches Reht, Mofaifhe Geſetzgebung, ber Ins 
begriff der Gefege und Rechte, welde in den Schriften Mofis (im 
Pentaleuch) enthaltend find. (S. d. Art. Mofes.) Die Verbind- 
üchkeit des mofaifchen Rechts ift nad) Erlöfhung des jüdifchen Staats . 
keine volllommne mehr. Selbſt die. Juden find an bdaffelbe nicht 
durdyaus, fondern nur in religidfer und ceremonieller Hinfiht gebuns 
den, worin die Rabbiner ihre Richter find. In den chriſtlichen Staas 
ten find nur einzelne Vorfchriften deffelben, namentlich die Ehe und 
die verbotnen Grade betreffend, beibehalten worden, S. Midas 


‚Lis mofaifhes Redt. | 


Mofaisk, aud Moshaiet, Kreisſtadt im ruffifchen Gouverne- 
ment‘ Moskau, an der Mündung’ ber Moſchaika in die Moskwa, 
zwölf Meilen von Moskau, mit 4000 Einw., ift befannt durch bie 


Schlacht, welche Napoleon am 7. Sept. 1812 den Ruſſen lieferte. 
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Sie heißt richtiger die Schlacht an der Moskwa, unter welchem 
Namen ſie weiter unten beſchrieben wird. ef 
Mofhee Leigentih Medfhed, Mesdſchijet), ein türki- 
ſches Bethaus. Im Aeußern unterfcheiden fid die Mofcheen vpn ans 
bern Gebäuden durch ihre gewölbten und mit Blei bedeckten Kuppeln, 
ihre Minarets (Thürme) u. f. w. ie find vieredig und haben Vor⸗ 
» böfe mit Brunnen zum Abwaſchen. Die Eingänge find von außen 
dergeftalt mit Ketten verhangen, daß man nur gebüdt hindurchkom⸗ 
men kann. Inwendig findet man keine Zierrathen, außer einigen 
Sprüden des Korans, bie an die weiße Wand gefchrieben find.- Der 
Boden ift meiftentheild mit Tapeten belegt, obne Stühle und Bänke, 
In einem Winfel gegen Sübdoften ift ein Stuhl, vauf weldhem ber 
man fist, wenn er das Gebet ablieft. Nach der Gegend zu, wo 
ekfa liegt, ift eine Tafel oder ein Schranf in der Wand, worin 
gewöhnlicd einige Abfchriften des Korans liegen, zum Zeihen, baß 
nad biefer Gegend die Betenden ihren Blid richten follen. Diefes 
eißt die Kebla, Unterfahieben von den Mofcheen find die Dſchamüs, 
n melchen ber feierliche Kreitagsgottesdienft, wie auch bie öffentliche 
Burhitte für den Kaifer (Kutba) verrichtet wird. Die fchönfte unter 
ben Eaiferlihen Mofcheen in Konftantinopel ift die Sophienmoſchee. 
Gewoͤhnlich darf Niemand, als wer fih zur Religion Mohammeb’s 
bekennt, in eine Mofchee gehen. Doch leidet dies feine Ansnahmen. 
So wurde bie ——— einem alten Herkommen zu Folge, je⸗— 
dem venetianiſchen Geſandten, fuͤr einige Dukaten, auch wol andern 
Perſonen, geöffnet. Die kaiſerlichen Moſcheen find vielfältig mit oͤf⸗ 
fentlichen Schulen (Maͤdraͤs), Hoſpitaͤlern (Imaͤrets), auch wol Kuͤ— 
hen verbunden, wo für die Armen gekocht wird, IhreEinkuͤnfte find 
auf gewiffe Bezirke und Grundftüde, deren Bewohner große Vor— 
zechte haben, angemwiefen. ER 
Moſcheroſch (Joh. Michael), einer der vorzüglichern deut⸗ 
Shen Scriftfiellee des 17. Jahrh., mar 1600 zu Wülfter, einem 


Flecken im Babifchen, wo fein Water Prediger war, geboren, ſtudirte 


u Straßburg, wurde 1624 Magifter, 1626 Hofmeifter der jungen 
. Brafen von Feiningen: Dahsburg, 1628 Amtmann ‚bei dem Grafen 
von Krichingen und 1636 Amtmann bei bem Herzoge Ernft Bogis— 
Jaus von Croi zu Binftingen. an: der Gaare, von wo er aud mad 
"Straßburg flüchtete, um dem Ungemad des Kriegs, in welchem vr 
Schon fein ganzes Eigentbum verloren hatte, zu entgehen. Darauf 
‚ warb er Eönigl, fchwebifcher Kriegerath, wie auch fpäterhin Sekre⸗ 
tar und Fiecal zu Straßburg; endlid 1656 ernannte ihn ber Graf 
Friedrich Caſimir von Hanau zu feinem Rathe, und in ber Folge 
- zum Präfldenten bei ber Kanzlei, der Kammer und dem Eonfiftorium 
zu Hanay. Er ftarb 1669 zu Worms, Mofcherofd) war feit 1645 
ein Mitglied ber fruchtbringenden Gefellfhaft, in welder er den Beis 
namen des Traͤumenden führte, und zu feiner Zeit ein fehr beliebter 
E;xhriftfteller unter dem angenommmen Namen Philander von Sitte: 
wald. Das Widtigfte, was wir von ihm haben, ift folgendes faty- 
zifhe Werk: „Wunderliche und wahrbafte Gefihte Philanders von 
Sittewald, das ift, Strafſchriften Hans Michael Mofcherofh von 
Wilfter, in welcher aller Welt Wefen, aller Menfchen Händel, mit 
ihren natürlihen Farben der Eitelkeit, Gewalt, Heucelei und Shor: 
beit befleidet, Öffentlih auf die Schau geführt, alf in einem Spie— 
geftellet und gefehen werden u. f. w. &traßburg 1650. (Eine ans 
bre Ausgabe, Leyden 1646 und 47, die ungleich mebr enthält, wurde 
von dem Verfaſſer nicht anerkannt.) Moſcheroſch hat zwar die Idee 
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zu feinen Geſichten dem Spanier Querebd zu danken, keineswegs aber 
denſelben bloß nachgeahmt. Man erkennt darin viel eigenthuͤmliche 
Laune, Weltkenntniß, Gutherzigkeit und einen Geiſt der Satyre, 
der ſich bald ernſthaft, bald komiſch und bürlesk Außert, Die Schreib⸗ 
art. iſt koͤrnicht und lobenswerth, wiewol nicht frei von den: Fehlern 
jener Seit. Riht-zu verwechſeln iſt übrigens dieſer Schriftſteller mit 
feinem Bruder Quirinus Mofcherofch „ der unter dem Namen. Phiz 
fander ein Mitglied des Hirtens und Blumenordens am der Pegnitz 
war, und ein poetifches Blumenparadies drucken ließ. — 

— Moſchus, ein griehifher Idyllendichter, aus Syrakus gebürs 
tig. Er war, wie fein Zeitgenoſſe Bion, ein. Nachahmer des Theo⸗ 
krit. Die von ihm noch vorhandnen Poeſien find mehr epiſch-my⸗ 
thiſche und zum Theil elegiſche Schilderungen, oder: hyriſche Her⸗ 
zensergießungen und hymniſche Darſtellungen, als wahre Idyllen, 
die kleinern Gedichte aber epigrammatifche Lieder und poetiſche Taͤn⸗ 
beleien, Seine Werke find gewöhnlid mit denen von Bion zufams 
— — Eine der. beſten Ausgaben iſt bie von. Heſkin, 8. Ox⸗ 
ord. 1 4 — * 
— Moſchus oder Biſam, eine ſtarkriechende Subſtanz, welche 
von dem maͤnnlichen Biſamthiere gewonnen wird. Urſpruͤnglich iſt 
fie weich; getrocknet iſt fie zerreiblich, von Farbe ſchmutzig. ſchwarz⸗ 
braͤunlich, und dem geronnenen Gebluͤt ähnlich ihr Geſchmack iſt et⸗ 
was harzig und bitterlich. Der. Moſchus macht einen bedeutenden 
Handelsartikel aus. Er wird aus China, Oſtindien und Perſien 
ei die Engländer nad) Europa. gebradyt. Auch Rußland. erhält’ 
aus ſeinen aſiatiſchen Provinzen viel Bifamz allein dieſer, fo wie 
der oftindifhe, ift viel ſchlechter als der tibetanifhe. Wegen. feiner 
Koftbarkeit wird er auf verfchiebne Weife verfälfht. In ber Mes 
dicin. bedient man. fi) des Mofhus als eines auf die Nerven wir: 
kenden Mittels; | 

Mofconadbe, f, BZuder. - £ | 
Mofel (Moselle), die, ein Nebenfluß des Rheinftroms, ents 

fpringt in Franfreih am Berge. Kaucilles in dem Wasgaugebirge, 
nahe bei der Quelle. bee füdlich fließenden: Saone, wirb bei Pontzäs 
Mouſſon ſchiffbar, und ergieft ſich bei: Koblenz, Ehrenbreitenftein ger 
genüber, in. den Rhein, Sie durchfließt die franzöf. Departements 
bes Wasgaus, der Meurthe und ber Mofel, einen Eleinen Theil des 
Großherzogth. Luremburg die preußiſche Provinz Niederrhein... Die 
- Länge ihres Laufes, den jie überhaupt von Suͤden nad) Norden nimt, 
betsägt an 50. Meilen. Ihr vornehmfter Nebenfluß ift: die Meur— 
the.,. und die Saar. Bon Meg bis Trier fließt die Mofel in einem 
weiten Thale ohne Einſchraͤnkung fort, weiter bin aber verengt fi 
duch die Abzweigungen ded Hundsruͤcks das Thal dberfeiben, und fie. 
macht nun fo. große Krümmungen, daß fie zu ihrem Laufe von, Trier 
bis Koblenz, der in’gerader Linie nur 22 Stunden beträgt, 49 Stun⸗ 
den braucht, Die mittlere Breite des Stroms ift zwiſchen Trier und 
Trarbach 430 und‘ zwifcen Trarbach und Koblenz 595 Fuß. Die 
Tiefe iſt zwifchen 15.und 7 Fuß; Die Schiffahrt it wegen. der vie— 
Ion Krümmungen laugſam; gefährlihe:&tellen find das Muͤdenloch 
und das Sommerlod), fo wie die Felfen bei Briedeen und Alf. Die 
Mofelfchiffe Haben gewöhnlich 80. Fuß Länge und, 12 Fuß Breite, 
und tragen 1400 bis 1800 Gentner. Die Wafferreife auf der Moſel 
von Zrier bis Koblenz. iſt aͤußerſt anziehend, denn bie Ufer zeigen 
die mannichfaltigften Anfichten, und. faft jedes Dorf, jede-Berggruppe 
bildet eine reizende Landſchaft. Eine der. Shönften Mofelgegenden ift 
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die von Trarbach. Berge, Weinhügel, fruchtbare Thaͤler verein en - 


ſich dafelbft, und mehrere Waldbäde strömen hier in die Mofel, Die 
vornehmften an der Mofel liegenden, Städte auf ihrem gatizen Laufe 
find; Pontza: Mouffon, Mes, Thionville, Trier und Koblenz. 
Moſer Goh. Jacob), einer ber fruchtbarſten Publiciften Deutfche 
lands, ‚wurde zu Stuttgart. 1701 geboren, beſuchte das Gymnafium 
bafelbft, und bezog 4717 bie Univerfität Tübingen, wo er: 1720 Li⸗ 
centiat, und noch in bemfelben Jahre außerorbentliher Profeffor ber 
Rechte wurde, Da er bier nicht den gehofften Beifall fand, fo ging 
er 1721 nach Wien, nachdem ihm vorher, auf fein. Anfuchen, bee 
Charakter eined herzogl. wuͤrtembergiſchen Regierungsraths ertheilt 
‚worben mar. Zu Wien warb ber damalige Reichsvicekanzler, Graf 
von Schönborn ;: fein vorzügliher Gönner. Da berfelbe: jedoch nichts 
für ihn wirken fonnte, fo Eehrte er zwar in fein. Vaterland zurüd, 
verließ baffelbe aber bald wieder, weil man ihn für. einen Spion des 
kaiſerlichen Hofes ’anfah, und ging auf's neue nad) Wien. Cine noch⸗ 
malige Reife nah Würtemberg überzeugte ihn, daß bafelbft für ihn 
nichts zu hoffen ſei; er wendete fih daher 1725 ganz nah Wien, 
und legte feine würtenbergifchen Dienfte nieder. Weil aber dad würs 
tembergifhe Minifterium von feinem. Aufenthalt zu Wien nachtheilige 
Folgen für das Land beforgte, fo ward er fhon 1726 als wirklicher 
Regierungsrath nad Stuttgart berufen, und 1727 zum ordentlichen 
—ã— der Rechte bei dem fuͤrſtlichen Collegium in Tuͤbingen be⸗ 
ellt. Der Fleiß, welchen er hier auf ſeine Vorleſungen und Schrif⸗ 
ten wendete, zog ihm mancherlei Anfechtungen von Seiten feiner Col⸗ 
legen zu, welche ihn endlich ſogar bewogen, feine Stelle niederzule⸗ 
en. Unterdeſſen ward er ſchon 1733 von dem neuen Herzog, Carl 
Alexander, wieder in feine vorige Regierungsrathsſtelle eingeſetzt, 
welche er 1736 mit der eines preußiſchen Geheimereths, Directors 
der Univerſitaͤt und Ordinarius der Juriſtenfacultaͤt zu Frankfurt an 
der Oder vertauſchte. Verſchiedne Verdrießlichkeiten, beſonders uͤber 
eine ſtaatsrechtliche Diſſertation, bewogen ibn, dieſe Aemter 1739 
nieberzulegen. Er lebte nun 8 Jahre zu Ebersborf, ‘im reußiſchen 
Boigtlande, fehr gluͤcklich, bis ihn die Ausbreitung der herenhutifchen 
Sekte an diefem Drte, welche ihn und feine Kamilie vom. Abendmahl 
ausfchloffen, auch von hier vertrieb, und ihn bewog, 1747.bie von 
dem Landgrafen zu Heffen: Homburg ihm angebotne Stelle ald Ges 
heimerath und Chef der. Kanzlei anzunehmen ; allein wegen bed Wis 


berftandes, den er hier in der Ausführung feiner Gameral: und ans 


bern Grundfäge erfuhr, gab er auch diefen Platz bald wieder auf, 
und lebte feit 1749 zu Hanau wo er für junge Leute eine Staats 
und Kanzleialabemie anlegte, welche ibm feine Zage ſehr angenehm 
machte, und von welder ihn nur’ ber Ruf, ben er 1751 als Lands 

fohafteconfulent in fein Vaterland erhielt, abzuziehen vermochte, ' Leis 
ber ging er hier traurigen Erfahrungen entgegen. Da nämlich zwis 
fchen dem Herzog und den Landftänden allerhand Srrungen und Streis 
tigkeiten entftanden und Mofer, ber die Sache ber Landſtaͤnde vers 
theidigte, für den Verfaffer der wider ihn gerichteten Schriften ges 
hatten wurde, fo ließ ihn der Herzog 1759 durch einen geheimen Kas 
binetöfefretät nach Ludwigsburg berufen, und Fünbigte ihm felbft den 
ya Dear an. Noch am felbigen Tage ward er unter fcharfer 

ewahung nad Hohentwiel gebradt, und bort in fehr enger Haft 
ehalten, in welcher ihm, außer. ber Bibel, einem Predigt: und Ges 
angbuch, weber Bücher, noch Feder, Dinte und Papier zugeſtanden 
wurden, Geine Erzählung, wie er ſich im biefer über fünf Jahre 
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bauernbeni Page bie- Zeit zu Bertreiben ſuchte iſt ſehr angiehend: 
Ohne ein. einziges Mal während feiner Gefangenfhaft verhört wor⸗ 
ben zu fein,. müßte ev 176% auf Befehl des Reichshofraths "Iosgelafs 
fen werden: Er begab ſich nun wieder nad, Stuttgart, wo er die 
-Genugthuung erhielt,. von: bem Herzog. niht nur für ſchuldlos er⸗ 
kannt, fondern auch ale Landfchaftsconfulent wieder eingefegt zu wers 
ben, wiewol er als folher nachher wenig, und feit 1770 gar keinen 
Antheil mehr an den Geſchaͤften nahm, ſondern unter Beibehaltun 
einer lebenslänglichen jährliden Penfion von 1500 ‚Gulden ben Reft 
feiner Tage größtentheils unter ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, verlebte, 
‚4785 , in feinem Baften Jahre befchloß er fein thätiges und erfah- 
zungsreiches Leben. Seine wielfahen Erfahrungen, ausgebreiteten 
Geſchaͤfte und weitläuftigen. Verbindungen gaben ihm einen fichern 
praftifhen Blit, der gegen bie ſchwankenden Theorien früherer 
Staatsrechtslehrer vortheilhaft abftah. Durch biefen, fo wie durdy 
feinen Sammlerfleiß, ‚feine Sreimäthigkeit, Gerabheit und Ordnungs— 
liebe gab er feinen Schriften einen Werth, welder ihn einer rühnts 
tichen Stelle in der Geſchichte des deutfchen Staatsrechts würdig macht, 
wenn ihm glei Ziefe und Fülle der Gedanken, Scarffinn und eis 
gentliche  juriftifhe und hiftorifche Gelehrfamkeit abging. Ganz vors 
züglich verdient e8 aber Bewunderung, daß ihn mitten, im Gewühle 
ber verfchiebenartigften Geſchaͤfte der Fromme kindliche Sinn nicht vers 
ließ, ben er bei ‚allen Vorfällen feines Lebens fo unverkennbar dus 
Berte. Sein Fleiß war unermeßlid ; die Zahl aller feiner Schriften 
beträgt 404, von denen bier nur erwähnt werden können: Grundrif 
ber heutigen Staatsverfaffing von Deutſchland, Zübingen 1754, 8.5 


deutfches Staatsreht, 50 Theile nebft 2 Bänden Supplemente und 


einem Band Regifter, Nürnberg’ 1737 ff. 4 5 ein ausführliches und 
vollftändiges Werk vom ganzen deutſchen Staatörechte in lauter ein= 
zelnen Büchern (über 25 Quartbaͤnde); beutfches Staatsarchiv, Has 
nau und Kranffurt, 1751 ff. 13 Quartbände u. f. w., und mehrere. 
Shriften bes pofitiven europ. Voͤlkerrechts, welches er zuerft in ein 
Syſtem brachte. Seine eigne Lebensbefhreibung (3. Aufl.) erfchien 
in 4 Theilen, Frankfurt und Leipzig 1777— 83. 8. 
 . +Möfer (Iuftus), geſchicht⸗, welt: und rechtskundiger Staates 
mann, mit Recht Deutfhlands Frankiin genannt, war geb. 1720 zu 
Dsnabräd, und farb daſelbſt 1794 Sein Bater war Kanzleidirecs 
tor und Eonfiftorialpräfidentz die Mutter unterrichtete den gutmüthig _ 
urigen Zuftus in der franzöfifhen Sprache und Literatur, ohne ihm 
en bdeutfhen Sinn zu verfhrauben, Der talentvolle Knabe faßte 
fhnel und verwandelte das Erlernte bald in fein Eigenthum, Schon 
im 12. Jahre errichtete er mit feinen Gefpielen eine gelehrte Gefells 
ſchaft, «in der er fih einer eignen, von-ihm erfundnen Sprade bes 
biente. . 1740— 1742 ftudirte er zu Jena und Göttingen die Rechts⸗ 
wiffenfhaft; aber das wichtigſte Studium für feinen Beobachtungs» 
geift war das offne Buch des menfchlichen Lebens; Zugleich bildete 
er feinen Gefhmad durch daß. Lefen der englifhen, franzöfifchen und 
italienifhen Klaſſiker. Als Sachwalter nahm er ſich mit Wärme. und 
Freundſchaft der. unterbrücdten Unfhulb an; er allein widerſtand der 
Willkuͤr des damaligen Statthalterd von Osnabruͤck. Das Zutrauen 
feiner Mitbürger erhob ihn daher 4747 zu der wichtigen Stelle eines 
' Adrvocatus patriae;. auch ernannten ihn die Zandftände zum Sekre⸗ 
‚ tär und zum Syndikus der Ritterſchaft. Sein edler Charakter warb 
vorzüglich erprobt in den Drangfalen bes fiebenjährigen Kriege. Er 
erfparte durch weiſe und redliche Thaͤtigkeit feinem hartbedraͤngten 
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Baterlande bei der Erhebung der Kriegsfaften mehrere hunderttau⸗ 


- end Thaler; dies erwarb ihm die Achtung des Herzogs‘ Ferdinand 


That der erſte Nathgebev des 


von Braunſchweig. Acht Monate lang betrieb er in’London: das Lies 
ferungs » Bahlgefchäft für das von England brfoldete verbünbete Heer. 
Diefer Aufenthalt gab feinem Geifte einen. feltnen Reichthum prafti= 
fher Erfahrung,’ Ueberall im bürgerlichen Gefhäftsleben fah- er klar 
den inneren Zufammenhang des Zwecks und ber Mittel; allein er dachte 
nicht bloß, fondern arbeitete aud mit beharrlichem Eifer als Staates 
mann, und fein edles Herz erhielt ihn ſtets auf ber Höhe des Welt⸗ 
bürgers und Menfhenfreundes, Als Schriftſteller bradte er aus dem 
Lande der Freiheit jene unnachahmlich heitre Laune -eines hellen Kopfs 
und unbefangnen Sinnes zurüd, die ſeinen Schriften klaſſiſchen Werth 
gibt, Möfer war 20 Jahre hindurch, ſo lange die Minberjährigkeit 
des Prinzen von England, welder als proteftantifcher Bifchof 1761 
Osnabruͤck erhielt, dauerte, : —— nicht dem Titel nach, aber in bee 
egenten. Er diente zugleid. dem Lan— 

Hesheren und. ben Ständen. Beider Vortheil war nicht immer ein 
und derfelbe, Nur Möferis ausgezeichnetes Talent, feine gründliche 
Geſchaͤftekenntniß und fein Fleiß, verbunden mit unerſchuͤtterlicher 
Mediichkeit, Billigkeit und Uneigennügigkeit, führten ihn gerade und 
fadelfrei durch alle Neibungen hindurd: Dffen und verftändig , welt⸗ 
erfahren und unterrichtet, verſchmaͤhte er den Schleichweg, entdeckte 
Schnell den Irrthum, und 'beförderte feft. und großherzig alles Ges 
meinnüsdige. Von 1762 an war er 6 Jahre lang Juftitiarius beim 
Gtiminalgerihte in Osnabruͤck, und nachdem er diefe Stelle nieder⸗ 
elegt, geheimer Referendar bei der Regierung bis an feinen Tod, 
Sur auf wieberholtes Verlangen .ber Regierung nahm er 1783 ben 
Zitel eided geheimen. Juſtizraths an, Go groß fein Ruf-in feinem 
Mirkungsfreife war, fo liebenswerth erfchien er in dem 'engern. Kreife 
des Haufes und ber Geſellſchaft. Für geiftigen Genuß ſtets empfaͤng⸗ 
ih), gab und empfing er Lebensglüd in ber Mitte der Geinigen; in 
3 Stadt und im Lande, wie er felbft mit Rührung, befannte, era 
sreut durch Vieles, betruͤbt buch Weniges, gekraͤnkt durch nichts. 
ad) dem Tode feiner trefflihen Gattin, 1787 = feines ‚hoffnungs= 
vollen Sohns, meihte fid mit ber .liebevollften Zreue feine Tochter, 
Hermählte von Voigt, Im- Zahre. 1792 feierte die osnabrüdifhe Rit⸗ 
gerfhaft fein funfzigiähriges Dienftiubiläum, mit ehrenvoller Aner⸗ 
ennung feiner ausgezeichneten Verdienſte. Möfer war ein guoßer, 
Ark und ebenmäßig gebauter Mann. Er flößte fhon durch feim Aeus 
eres Achtung ein. Gein Gang war feft und ſicher; fein Wefen eunft 
dınd freundlich; fein. Geſicht treuherzig und ‚Elüg, nicht ohne Würde, 
aber ausdrucksvoll und Zutrauen einflößend. Möfer lachte ſelten, 
aber faft immer ſchwebte auf feiner Stirn und um feinen Mund ein 
eitres Lächeln, Seine Grholung war der Umgang mit Kreunden in 
Ken: er brauchte niht den Brunnen, nur gefunde Luft und gei— 
ſtig heitres Geſpraͤch. Krankheits zufaͤlle wollte er durch Ruhe beſie⸗ 
en; denn er meinte, die Natur kaͤmpfe ſelbſt das Uebel nieder, das 
Der dürfe er ſie nicht flören, - Exft in feiner legten Krankheit, im 


974. Jahre erkannte er feinen Jerthum; er fühlte die Nähe feines To⸗ 


des, und faater wiewol mit Gleihmurh: ich habe ben Prozeß verlo⸗ 
ven. Er machte darauf einige Anordnungen, ließ feiner Tochter dans 
Een, faster.er fei nun-mübe und wolle fhlafen, und entſchlief. Ohne 
Schriftſtellerruhm zu ſuchen, fand er ihn durd feine grünklichen, 
geiftreichen und beredten Schriften. Mit Sachkunde, hellem Weltblick, 
aus warmer Bruft und ‚mit unesreichbarer Laune ſchrieb er über Feh⸗ 
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lee und Verbeffeenng der Sitten, über oͤffentliche Anftalten, uͤber 
Geſchichte, Staats» und bürgerliches Rehtz und fowol der innere 
Gehalt feiner Schriften, alg feine eigenthümlihe Schreibart fihern 
ihm unter den. dbeutfchen Profaiften eine der eriten Stellen. . Spine 
osnabrüdifhe Geſchhichte, 2 Thle bis zum 3. 1192-(3. Aufl. Berlin 
4820, unverändberter Abbrüc der 2. von 1780), ift voll von fdarfins 
nigen und eindringenden Bemerkungen, die über bie Ältere deutfhe ‚ 
Geſchichte manchen Auffhluß geben. Vortrefflich ift, was Möfer in 
der Borrede über bie Idee einer. Geſchichte von Deutſchland fagt, 
Als Nationalwerk verdienen feine patxiotiihen Phantafien, herauege⸗ 

„geben von feiner Tochter J. W. 3. von Voigt (4 Bde B.; 3. Aufl, 
Berlin 4804, mit Möferrs Bildniß), ſtets gelefen und beherzigt zu 
werden. Sie entflanden aus den Intelligenzblättern, welche Möfer 
für Ddnabrüd von 1766—1782 fayrieb, um bie Einmwohrer mit den 
Angelegenheiten des Baterlandes auf eine zweckmaͤßige Weife befannt 
zu machen. Man bewundert, welchen feinen-Gebraud er von feiner. 

Gelehrſamkeit, feinem Gefhäftefreife und von feiner Leftüre zu mas 
den wußte, den" Wig, mit welchem er oft gefagten Wahrheitch bem 
Reiz der Neuheit gab, die Laune, mit der .er den Ernſt oufheiterte, 
and das herzliche Mohtwollen, mit dem er über alles Menfchliche 

ch aueſprach. Alle, die für bie Nation Threiben, follten Möfern 
ubiren. Seine dbermifchten Schriften, 2 Ihle, nebft Möfer’s Le; 
en, herausgegeben von Kr. Nicolai, Berlin 1997 folg., enthalten 
Auffäge voll Laune und Menfchenkenntniß, 3. B. ber aud in’s Enge ' 
liſche uͤberſetzte Harlefin, oder Bertheidigung des Grotesk-Komiſchen, 
aber bie deyefhe Sprache und Eiteragur (gegen Friedrich II.), Die 
Vertheidigung der Leibeigenfchaft ftebt mit Möferis Geift und, Herzen 
niht ganz im Widerfprudy, denn Möfer hat das Eigentbümliche, daß 
er alled nad den Erfahrungen, die er von ſich hatte und, nicht nad) 
‚fremden ‚betrachtet, und zufällig war auf ber ganzen beutfchen Erde 
nirgends die Leibeigenfhaft milder, als gerade in Osnabruͤck. Zu bes 
dauern ift, daß feine gelehrte Tochter niemand fand, der aus feinen 
gefammelten Materialien und andern, woran Osnabrüd fo reich ift, 
„den Schluß der Gefhihte Osnabruͤcks von 1192 bis 1806 lieferte, 
Das- wäre für die vaterländifhe Geſchichte intereffanter gewefen, als 
die Phantafien die das wahre Volksleben des Vaterlandes nicht fo 
darſtellten, als jene fehlende Gefhichte dazu im Stande geweſen wäre, _ 
wenn fie im Geifte dev erften Bände fortgefegt würde, Man vergl, 
Moͤſer's Leben in Schlichtegroll’s Nekrolog 1794- LI. K. 
Mofes wurde um 1600 dor Ehriftus unter dem damals hart be— 
drüdten hebraͤiſchen Volke in Aegypten geboren. Schon drei Monate 
nad feiner Geburt mußten feine Aeltern, der Vater hieß Amram, bie 
Mutter Jochebed, beide vom Stamme Levi, zufolge eines koͤniglichen 
‚Befehls, der alle männlihe Geburt der Hebräer umzubringrn gebot, 
den Säugling ausfegen, der aber wunderbar gerettet wurde. Die 
Juftwandelnde Tochter des Ägnptifhen Königs (Ihermutis nennt fie 
bie. Sage beim Joſephus) findet im mwohlverwahrten Rohrkaͤſtchen 
am Ufer des Nils das weinende Kind, erbarmt fih fein und gibt es, 
da. feine nabeflehende Schwefter Mirjam die Mutter berbeiruft, die— 
fer zur Pflege. So wurden ihm mit der Murtermild) bie Gefühle 
feines ungluͤcklichen Volks eingeflößt, und erft als iehelahiar Knabe 
kam er in. die Hände ber Königstochter zurück, die ihn den aus dem 
Waſſer Geretteten. (Mo: übfche im Acayptifhen, daher das hebräi- 
fhe Moſcheh), vannte und an Kinbesftatt"annahm Dadurch wurde 
er dem Priefterftande, zu dem die Eöniglihe Kamille gehörte, eine“ 
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weiht und Eonnte num als Priefterlehrling zu allen Künften und Wif: 
Tenfhaften, die diefer erſte Stand des Reichs in ſtreng verhüllten 
Myfterien bewahrte, gelangen. ‚Sie waren das Hödfte, was jene 
Seit an Bildung und Einfiht befaßz und daß Mofes ſich ihrer bes 
mädtigte und noch tiefer als feine Lehrer in die Geheimniſſe ihrer 
Religion, Naturkunde, Gefeggebung und Regierungsfunft eindrang, 
leuchtet aus feinen Thaten und Neben beutlich hervor. Bon dem 


Feldzuge in Aethiopien, bei dem er in feinem vierzigften Lebensjahre, 


als Anführer der Aegypter mit der Stadt Saba zugleih das Herz 
ber befiegten Prinzeffin Tharbis erobert und biefe zum Weibe genoms 


men haben foll, ſpricht nur die jüdifhe Sage hei Joſephus, wahres. 


ſcheinlich aber machen die größen taktifhen Kenntniffe, die feine Ans 
ordnungen beim Auszuge ber Hebräer vorausfegen, daß er im aͤgyp⸗ 
tifhen Heere diente und ſich Kriegsetfahrung erwarb. Doch Tonnte 
er im Glanze bes Hofes fein Volk nicht vergeffenz; beim Anblicke ber 
Mißhandlungen, die ein aͤgytiſcher Vogt ſich gegen einen Hebraͤer er⸗ 
laubte, empfand er das Unrecht und bradıte den Aegypter heimlich 
lid um. Aber diefe That wurde befarnt, und er entging ben Nach— 
ftellungen des Königs nur (die Apoftelgefhichte fagt im vierzigften 
Lebensjahre) durch eine ſchnelle Fiucht mad Arabien, Hier fand er 
bei Zethto, einem mibianitifhen Hirtenfürften und Priefter, Aufs 


- nahme, und erhielt deſſen Tochter Zipora, die en beim erften Zufams 


mentreffen durch Eräftige Hülfe gegen feindlihe Hirten gewonnen 
hatte, zum Weibe. Go hütete nun der Pflegefohn einer Königstoche 
ter die Heerben eines Arabers und bie Gefhichte fagt nit, daß er 
nah etwas Größerm getrachtet habe. Aber vorfchweben mußte ihm 


das Elend feines Volks, und nicht umfonft Eonnte er, auf dem uns. 
gewöhnlihften Wege in das Heiligthum der aͤgyptiſchen Weisheit ges- 


führt fund mit ben feltenften Kräften und Kenntniffen ausgeftattet 
worden fein. Sie befchäftigten feinen Geift in der Einfamkeit, fie 
beuteten ihm bie Natur, die ihn, an Räthfeln und Wundern reich, 
mit Schreden und Pracht in ben Wüften und Gebürgen Midians 
umgab, und erhoben fein Herz zu bem Gott, ben et reiner erkannte, 
als feine Väter. Doch lange bildete fich bei dieſem ftillen Hirtenles 
ben der Keim des größten Unternehmens in feiner Bruft, ehe er her⸗ 
vorbrad) und die Geftalt eines tief burdhbadhten Plans annahm. Mos 
fes hatte ſchon das Alter erreicht, das reife Erfahrung, Geduld und 
Ruhe gibt, als dies durch eine unmittelbare Auffoderung Gottes ges 
fhah. Am Horeb weidend, fieht ex einft einen Dornbufh im Feuer 
und forfhend, warum ber Bufh nicht verbrenne, hört er aus ihm 


die Stimme bes Herren, ber fi ihm als den Gott Abrahams, Iſaaks 


und Jacobs anfündiet und ihm befiehlt, fein Volk aus Aegypten if 
bas Land zu führen, das er den Erzoätern verheißen. Der Name 
Sehovah, unter den fih Gott ihm offenbart, war ihm ſchon aus den 


Ägyptifhen Myſterien bekannt, und klar wird ihm hier die Idee des 


Einzigen, Ewigen und Unveränderlihen, die diefer Name in ſich 
Thließt. Aber nicht ohne Einwendungen und Beforgniffe der Vorficht 
und Befcheidenheit, entfchließt er fich diefem Rufe zu folgen: . Pharao 


iſt Hart und ungläubig, er felbft geächtet, fein Volk roh und unfä- 
"big, die Idee des Gottes, den er ihm ankündigen fol, zu faffenz 


man wird den Morten feines unbersbten Mundes, ben eine ſchwere 
Zunge im Sprechen hindert, ohne finnlihe Zeichen nicht glauben, 


Daum gibt ihm Gott die Macht, feine Sendung durch Wundertha⸗ 


fen zu verbürgen und ftellt ihm feinen ältern Bruder Aaron als Rebe 


ner an bie Seite, So ausgerüftet kehrt Mofes im Glauben, daß es 
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ihm mit Gott gelingen werbe, nad Aegypten zuruͤck und geht ein 
Greis von adhtzig Jahren, an's Werk, Alle und noch größere Schwie« 
zigkeiten, als er vorausgefehen, ftellen fid, ihm. bier entgegen. Zwar 
wird Aaron -fein Mund, und das Volk Jsrael muß in feinen Tha— 
ten die Hand Gottes erkennen, aber durd lange Knechtſchaft entmu— 
thet und ausgeartet, ſchwankt es zwifchen Glauben und Zweifel. üm— 
fonft bringt er, nach Art der Eingeweihten, bie Schlange als Zau— 

berfiab in feiner Hand, Veränderungen im Laufe ber Natur hervor, 
deren einige die Kunft ber aͤgyptiſchen Weifen ihm niht nachzuthun 
weiß, und für das Werk höhrer Kräfte erfennen muß; erſt die zehnte 
ber verheerenden Landplagen, die dadurch über Aegypten fommen, das 
Diofterben aller Erftgeburt, bewegt Pharao's verflodtes Herz, die 
Hebräer ziehen zu laſſen. Mofes ftellt fih an ihre Spitze, und führt 
fie mit aller ihrer Habe aus Aegypten und zur Zeit der Ebbe mitten 
buch; den arabifhen Meerbufen, in dem der treulos nachſetzende Pha— 
rao mit Mann und Roß ertrinkt. Doch diefe Rettung von dem furcht⸗ 
barften Feinde ift nur der Anfang feines Unternehmens; gährend 
wogt um ihn bie rohe Maſſe eines Volles, das bis jest nur dem 
Stecken bed Treibers, aber feine Regel in ber Freiheit kannte, Der 
Mangel in der Wüfte erregte lautes Murren, das Zufammenftoßer 
mit feindlichen Bebuinenvölfern blutige Kriege, die Eiferfucht neidiz 
ſcher Xelteften innere Empörungen wider den Führer; fein Leben 
kommt nicht felten in Gefahr, und die Macht, bie fein Beruf erfos 
dert, kann er oft nur durd Zwang und ſchreckliche Strafgerichte bes: 
baupten, ‚Aber mit bemundernswürbdiger Weisheit, Kraft und Ers 
fintfamfeit verfolgt. er trotz alles Widerſtrebens feinen Plan, die flöre 
rifhe Menge zum gefitteten, frommen und feldftftändigen Volke zu 
machen. Er ſchafft ben Hungrigen Brob vom Himmel +) und Öffnet 
ben Durftigen neue Quellen aus den Felfen Horebs, nicht als ein 
Zauberer mit betrüglihen Künften, fondern als einer Diener und 
Merkzeug bed Herren ber Natur, der ihm auf fein Gebet gewährt, 
was das Vol bedarf, Für etwas mehr will Mofes nicht angefehen 
fein, bei ‚allen feinen Anordnungen beruft er fih auf ausdruͤckliche 
Befehle Gottes , der das Volk durch Wohlthat und Schreden, durch 
Güte und Ernft väterlid” an fich ziegen und bilden will, Religion 
ift der Geift beö Gefeges, das Mofes im dritten Monate nad dem 
Auszuge aus Aegypten zu verfünbigen anfängt. Angelangt am Gie 
nai, einem Berge Arabiens, läßt er dad Volk fi lagern, er felbft 
aber befteigt ben durch uralte Anbetung heiligen Gipfel, wo ihm, ums 
zingt von weithallendem Donner, unter ben Schauern ber Nähe Gottes 
fund wird, nad welchen Gefegen Israel leben fol. Auf den Glau— 
ben ber Erzväter gebaut, find dieſe Gefege mehr eine Herftellung 
ber einfahen Wahrheiten, durch bie fi bie Urwelt zum Hoͤchſten er— 
bob, als eine neue Religion. Mofes hat das Berbienft, fie von ben 
Irrthuͤmern und Thorheiten bed Aberglaubens, worin fie unter ben 
Händen abadttifcher Völker faſt untergegangen waren, gereinigt und 
nach den Bebürfniffen der aus einer Familie zum großen unbändigen 
Volke angewachſenen Hebräer ausgebildet zu haben. Der Hauptpunkt 
feiner Gefeägebung ift die Lehre, daß Jehovah ber einige Gott, ber 
weder einen ander Gott neben fih, noch ein finnlihes Bild feines 
Weſens dulde, felbft König feines Volks fein, und es durch Priefter 


* Man oder Manra, ein vegetabilifher Saft, den die graeliten von 
Cameelſtaude (gqrabiſch Charti Schuter) in der arabiſchen Wuͤſte ſammel⸗ 

„ten und zur Speiſe bereiteten. Er ſieht wie Korianderfnamen aus— 
ſchmeckt füß wie Honig, . und heißt jegt bei den Perfern Terengabinn, 
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regieren Wolle: Däher haben die Geſetze, durch bie er bin Cultus, 


. bie Stdatöderfafung und NRechtepflege, die Sitten: und Geflindheitse 


polizei der Hebräer beftimmte, insgefammt goͤttliches Anſehn und 
dauernde Gültigkeit. Ueberall von den Grundfoderinapn ber fittlis 
chen und finntihen Natur des Menfchen autgehend, nd fie auf die 
Eigenthümlichkeit des Volks, duf das Klima und die politiihe Lage 
des ihm zum Wohnorte beftimmten Landes, und auf den Plan ber 
Vorſehung, es zum treuen Bewahrer einer im Laufe der Zeit voll⸗ 
kommner zu entwickelnden urd einſt über das ganze Menſchengeſchlecht 
zu verbteitenden goͤttlichen Offenharung zu machen, trefflich berech— 


net. Sie verbieten ihm jede Vermiſchung mit andern Nationen und 


jede fremde Eitte iind Gottesverehrung; als ein fcharf abgefchloßrer 


- Gottesftaat ſoll dr abgeföndert bon allen Nachbarvoͤlkern, felbitftähz 


dig, ‚wie Gort und Herr, frei und ‚allein ftehen, Sie ndthigen es 


durch feft beftimmte, bis in bie geringften Einzelheiten der taͤglichen 


fen 


Febensotdnung und det gefelligen und haͤuslichen Verhaͤltniſſe einges’ 
hende Vorfchtiften, bei denen auch die Auswahl und Bereitung dev 


Speifeh und did Sorge für die Reinlichfeit des Körpers nicht —— 


fen ug zut Gemwöhnung an die feinem Charakter und feiner religi 
eſtimmung angemeffne Bildung. Sie legeh ihm durch ein fireng 
getegeltis Nitual, das, aus taufend an fi Fleinlithen und in die 
Sinne fallenden Gebrätichen zufamniengefest, im Ganzen die erhabne 
Allegorie eined ewigen, unaufbörlich dur Opfer, Gebete und Reints 
düngeri neu anzufnüpfenden Bundes mit Gott darffellt und bedeut⸗ 


Jam von Handiung zu Handlung fortichreitet, die Vflicht einer im⸗ 


! 


merwährenden Gefhäftigkeit im Dienfte feines himmlifhen Königs 
äuf. Demi Stämme Levi, dem Mofes dAngehört, überträgt er bie 
Bermwaltung diefes Dienftes ind die Aufficht Giben die Bedbachtung ber 
Gefege, und hit feihen Söhnen, die er mit weiſer Uneigennüsiafeit 
unter die gemeinen Leviten zurücktreten läßt, fondern bern Geſchlechte 
feines Bruders Aaton, das mit der öberften Staatsgewalt bekleidete 
Hoheprieſterthum (vergl. den Artifel Hoberprieffer). Diefem 
von allen Grundeigenthume ouegeſchloßnen Stamme mäht er bie übe 
rigen zwölf Stämme zehntflichtig, untergibt fie eignen Stammältes 
ften und Richtern und fihert die Feſtigkeit ihres pölitifchen Verban« 
des durch gemenfam zu feiernde Feſie und durch auefchließlihe Eins 
heit des Gottesdienftes in der Gtiftehütte, einem tragbaren Tempel, 
det die mit Echauern der Ehrfurcht umgebne, prädtig geſchmuͤckte, 
und im Innerften nit den Hohenpriefter zugängliche Wohung Je— 
hovah's, das einzige Heiligtbum und, vermöge bet ihm zufließendeh 
Steuern, der Mittelpunkt alles Meichtbums der Nation wird.” Dies 
find die Hauptpuntte der Gefeggebung Mofis, die, wenn aid Büge 


Aagyptiſcher Bildung daraus hervorbliden, dod das Beſtreben, bie 


GHebraͤer von ben aͤgyptiſchen Bitten und Boturtheilen zu ehtbdhneh, 


uͤnd zer politifhen und religiöfen Selbftftändigkeit zu etheben, beuts 


ch beutkundet, und in Betracht der Zeit und Umftände ihrer Ents 
ſtehung an Eigentbümlichkeit und Hoheit der Gründfäße, an Földes 
rithtiafeit, Nachdruck und Dauer und, was am meiften für ihrem . 
götflihen Urfprung zeugt, auch an Keimen tahfer Bumanität die 
gepriefenen Grfesgebiingen Solon’s und Lykurg's weit hbertrifft. Doc 
wurde ihre Vortrefflihkeit nicht fogleich von den Hebraͤern erkannt. 
Schon nahe am Ziele des Wegt nah Kanaan, ſah Mofes a oh 
neue Gähtlingen der Unzufriedenheit genöthigt, daß Voik in die Müfte 
zurücdzuführen Und vierzig Jahre eines--mühfeligen Umherziehens in 
der Würfe mußten vergehen ; die hatten Strafen die fein:@efeg dem 
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uebertreter broht, mußten mit eiſerner Strenge vollzogen werden, alle, 
die: im Mannesalter aus Aegypten gezogen waren, mußten abſterben, 
ehe das Geſetz bei dent neuen, während des Zuges herangewachſenen 

Geſchlechte durchdrang und ihm zur Gewohnheit wurde, Mofeß, der 
mit Sorgen, Beihmwerben und Arbeiten aller Art geplagte Führer, 
burfte ſelbſt um eines einzigen Zweifels willen, den er fih im Ge» 
dränge der Noth gegen Gott hatte zu Schulden kommen laffen, bie 
vollfommne Ausführung feiner Idee nidt ein Mal erleben. Nach— 
bem er den Keldheren Sofua zu feinem Nachfolger beftimmt und von 
dem Volke feierlich Abſchied genommen hatte, befteigt er einen Berg 
in Perda-jenfeit des Sorbans, von dem. er das gelobte Land, das er 

felbft nicht betreten follte, überfihaut und fein mühevolles Lebeh im. 

120. . Sabre. befchließt. Der abergläubifhen Verehrung: feiner Gebeine 

hatte er durch den Befehl, ihn heimlich zu beerdigen, vorgebeugt, 
-und Niemand kennt die Stätte feines Grabed. Das herrlichſte Denke 
mal feines Geiftes und feiner Verdienfte enthalten die Bücher, bie 
unter feinem Ramen an der Spitze ded alten Zeftaments fiehen: 
Weil darin fein eigner Tod erzählt und Manches erwähnt wird, waß 
einer ſpaͤtern Zeit angehört, weil das Material, auf das er fchrieb, 
Stein, und baher kaum möglid; war; auf bemfelben Schriften ‚von 

-fo großem Umfange ‚wie die Mofaifhen Schriften find, aufzubewahs 
‚zen, mußte. die Kritit allerdings ihre Abfaffung und Anordnung ik 
die fünf Bücher (daher der Name Pentatiuhos, mit dem fie im 

Griethiſchen ‚bezeichnet werden), eiriem fpätern Schriftſteller aus dem 
davidifchen oder falomonifchen. Zeitalter zufhreiben: Dennoch bleibe 
es immer gewiß, daß Mofes bie Nachrichten von der Gefhichte der 
Urwelt, die bas erfie Buch (Genefis) enthält, gekannt und, wenn 
auch vielleicht mündlich, auf bie Nachwelt gebracht, die zehn Gebote 
und die Befrhreibung dev Zuges ber Sfraetiten dur die arabifche 
Wüfte im zweiten (Erodus) und Vierten Buche (Numeri), und foldye 
Geſetze, die er der unfidern Gage nicht überlaffen Eonnte, in dieſen 

w beiden, .dem- dritten (Leyiticus) und fünften Buche (Deitteronomium) 
ſelbſt aufgefchrieben hat. Nicht weniger gewiß gehören ihm bie herr 
lichen - Lieder an, in denen er die Retiung am rothen Meere feiert 
und das Volk vor feinem Tode fegnet. und entläßt. Die Sammlung 
biefer Bruchftüce, ihre Einkleidung, Verbindung und Ergänzung au 
vorhandnen Ueberlieferungen mag freilich, das Werk einet fpätern Zeit 
fein,» die ſich nicht genauer, als oben geſchehen ift, angeben läßt. 
(Michaelis Einleitung in die göttlichen Schriften des alten Bundes 
Th. 1: Abth. 41. $. 32. fa, Astrub Conjectures sur las Memoi- 
'ries originaux, dont il parait, que Moyse s’est servyi pour 
composer le livre de Gen&se, 1753. Ilgen's Urkunde des jerufas 
lemifchen Sempelardivs, Halle 1797. De Wette's Beiträge zur Kris 
sie des Alten Teſtaments. Jena 4804, Vaterrs Commentar über dem 
Dentateuh, Halle 1805. Eichhern’e, Auguſti's, Berthold's Einlei⸗ 
tungen: in das Alte Zejtament).. Aber vergeblich hat die Kritik der 

Neueſten ſich bemüht; diefe Bücher in den Nebel der mythiſchen Dice 
tung zu ficken. - Dem Unbefangnen haben fie die Geltung einer hiftos 
riſchen Wirktichkeit, und er überzeugt fi) bald, daß nur Mofes; 
und auch diefer.nur, um das Gefchebene treu zu berichten, jene Nach⸗ 

- richte mittheilen fonnte,.die ihrer veralteten Sprache, in ihrer eins 
fachen und £räftigem Darftelungsweife, in ihrer innern Naturwahr⸗ 
heit und Einfalt das: Gepräge ihrer Aechtheit an fih tragen, Wie 
bätten- auch die Generationen von mehr als drei rg ve nad 
einen Maͤhrchen ihre Verfaſſungen ordnen und. bie gehn Gtundgebots 
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aller Religion und Moral, ‚die Weihe des Sabbathe zum Ruhetage 
und ihre Ehe» und Kirchengeſetze von einem Andern annehmen mö* 
gen, als von dem grhabenen Gefandten Gottes, ben in der Geſchichte 
der Menfchheit "unter allen ihren Horoen und Wohlthätern nur Eis 
ner verdunkelt. A HR E: 

Mofes Mendelsfohn, ein berühmter‘ jübifcher Philoſoph, 
war den 12. Sept. 1729 zu Deffau geboren. Sein Vater Mendel, 
dafelbft Schulmeifter und Zehngebotfehreiber (Sopher), gab ihm trot 
feiner Armuth eine gute Erziehung. Er unterrichtete ihn in der bes 
‚bräifhen Sprache und den Anfangsgründen. ber jüdifhen Gelehrſam⸗ 
Zeit ſelbſtz im Zalmud ließ er ihn von Andern unterrichten. Naͤchſt 
dem war das alte Seftament die Quelle feines Unterridts und‘ feiner 
Bildung. Befonders zogen ihn bie poetifchen Bücher deſſelben an. 
Das berühmte Werk des Maimonides, More Nebohim (Führer der 
Irrenden), das ihm in die Hände fiel, legte in ihm den erften Grund 
zur Unterfuhung der Wahrheit und zu freimüthiger Denkungsart. 
Er ftudirte diefes Bud) mit einem Fleiße und einer Wißbegierbe, daß 
er in eine Nervenkrankheit verfiel, von der er durch nadhläffige Be⸗ 
handlung ein gekruͤmmtes Rüdgrat und eine ſtets ſchwaͤchliche Gefunde 
beit bedielt. Da fein Water ihn nicht ernähren konnte, fo mußte er 
4742 nad) Berlin wandern, wo er von geringen Wohlthaten. einiger 
Glaubensgenoſſen verfchiedne Jahre in aͤußerſter Dürftigkeit lebte, 
Das Schidfal führte ihn hier mit Iſrael Mofed, einem tieffinnigen 
Denker und großen Mathematiter, zufammen, ber, wegen feiner 
Freimuͤthigkeit allenthalben verfolgt, in gleicher Armuth lebte, und 
recht eigentlih ein Märtyrer, der Wahrheit wurde, Diefer Mann 
disputirte oft mit Dendelsfohn nach Maimonides Grundfägen. Auch 
gab er ihm den Euklides in einer’ hebräifchen Ueberfegung in bie 
Hände, und weckte dadurch im ihm’ den Trieb zur Mathematik, des 
zen Studium den Berftand des Juͤnglings ſchaͤrfte und ausbildete. 
Ein junger jüdifcher Arzt, Namens Kiſch, ermunterte ihn zur Er⸗ 
lernung des Lateinıfhen und gab ihm felbft einigen Unterricht darin z 
durch den Doctor Xaron Salomon Gumperz befam er Gelegenheit, 
mit ber neueften Literatur bekannt zu werben. Ueberdied lernte er 
verfhiebne talentvolle Zünglinge kennen, deren Umgang ihm voriheils 
haft war. So lebte Mendelsfohn der Weisheit und Wiffenfhaft ohne 
andre Aufmunterung, als die er aus ſich felbft fchöpfte, felbft ohne 
gewiffen Unterhalt, bis ein reicher Geidenfabricant feiner Nation zu 
Berlin, Namens Bernard, ihn zum Erzieher feiner Kinder, und nah 
und nad zum Auffeher, Kactor, und endlich zum Theilnehmer feiner 
Fabrik machte. 1754 warb er Leffing bekannt, weldes auf feine 
Bildung den. vortheilhafteften. Einfluß hatte Xeffing machte ihn auf 
die Natur und den Vorzug der neuern Sprahen aufmerkſam. Auch 
wurde nun’ bie Philofophie feine Hauptbefhäftigung. Die Briefe 
über die Empfindungen waren bie erfte Frucht der Uebung des heb⸗ 
räifhen Philojophen in der deutfchen Sprache. Auch mit Abbt und 
Nicolai trat er in Verbindung. Die abbtifhe Correfpondenz ift ein 
herrliches Denkmal und von der. Kreundfchaft und Vertraulichkeit dies 
fer trefflihen Männer. An der Bibliothek’ der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fo wie an den Briefen, die neuefte Literatur betreffend , nahm 
Mendelsfohn thätigen Antheil, und lieferte auch für die erften Bände 
der Allgemeinen deutfhen Bibliothek einige fehr vorzuͤgliche Recenſio⸗ 


4 


nen. Ueberdies trat er von Zeit zu Zeit als philoſophiſcher Schrift⸗ 


ſteller mit Werken auf, die ſeinen Ruhm nicht nur in Deutſchland, 
ſondern auch im Auslande verbreiteten - Ohne Driginalphilofoph zu 
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fein, ‚gehörte, er body zu ben ausgezeichnetften Denkern feiner Zeit 
und war eben fo fehr durch Scharfſinn und Thaͤtigkeit, ald dur 

feine Beſcheidenheit und Rechtſchaffenheit verehrungewerth. Die Aufs 
foderungen und bringenden Vorfiellungen bes feurigen Lavater, ber 
ihn dem ShriftenthHum gewinnen wollte, wußte Mendelsfohn mit zars 
ter Reinheit abzulehnen; aber der Verbruß, ſich auf eine fo unerwars 
tete Weife angegriffen zu fehn, 309 hm eine fehwere Krankheit: zu, 
bie ihn lange Zeit zu allen nelehrten Arbeiten untühtig madte, In 
feinem Serufalem, oder. über religidfe Macht und Judenthum, leate 
er nachher 1783, der Welt die trefflidhfien Ideen vor, die zum Theil 
besivegen fo [chief verftanden wurden, weil fie Vorurtheile, bie feit 
Sabrhunderten befeftigt waren, geradezu angriffen. Er hatte feinem 
älteften Sohne und einigen andern  Zünglingen die Anfangggründe 
feines philofophifhen Syftems, befonders die Lehre von Gott, in eis 


nigen Morgenftunden aus einander geſetzt. Die Erzetigniffe feiner 


Unterfühungen madte er baher in einem Werke unter dem Titel: 
Morgenftunden, bekannt, von dem, feines bazmifchen. eintretenden 
Todes wegen, nur ber erfte Band 1785 erfchien, Jetzt erhielt er F. 
H. Sacobi’s an ihn gerichtete Schrift: Ueber die Lehre des Epinoza, 
Mendelsfohn glaubte feinen todten Freund Leſſing gegen die Befchuls 
digung , ein Anhänger bed Spinogiemus gemwefen fein, Air be zu 
mäffen. Ohne feiner erfhöpften Kräfte zu achten, eilte ef, den ers 
ften Eindrud dee jacobifhen Befhuldigtung durch die Schrift: 
Mofes Mendelsfohn an die Freunde Leffing’e, zu vertilgen, Er bes 
fand fid) in einem fo gereizten Zuftande, daß eine Erkältung hinreis 
chend wär, feinem Leben, 1786, ein Ende zu machen. Deutfchland 
hat diefem großen Lehrer feiner Nation, deffen Vorbild Sokrates‘ 
war, um fo williger den ihm gebührenden Ruhm zuerkannt, je grö» 
Gere Hinderniffe er zu überwältigen hatte, Die deutfche Sprache vers 
dankt ihm einen Theil ihrer Bildung und Würde, und die philoſo⸗ 
phiſchen Unterfuhungen erhielten durch ihn ein ——— Gewand. 
Im philoſophiſchen Dialog machte er unter den Deutſchen den erſten 
gelungnen Verſuch, indem er denſelben dem Plato und Xenophon 
nachbilbete, Außer den bereit genannten Schriften führen wir noch 
von ihm an: feine philofophifhen Schriften, Berlin 1761 und 1774, 
2 Bände; und fein Meifterwerk: Phaͤdon oder Über bie Unfterblich 
feit der Seele, welches, feit 1767 mehrere Auflagen erhielt und faft 
in alle neuern Sprachen überfegt wurde, und feine Ueberfegung der 
fünf Büher Moſis und der Pfalmen u. f. w. | 
Mosheim (Johann Lorenz), einer der berühmteften deutſchen 
Theologen, aus einem ftetermärkifhen Geſchlechte entfpröffen und | 
41694 zu Lübel geboren. Er ftudirte zu Kiel, ward bdafelbft 1718 
Magifter und 41719 Beifiger der philofophifchen Facultät. Der Ruf 
feines Vortrags als akademiſcher Lehrer, Prediger und Schrififteller 
verfchaffte ihm mehrere ehrenvolle Dienftanträge, die er aber aus 
verfchiednen Gründen ablehnte, bis er 1723 als Profeffor ber Theo⸗ 
logie nad) Delmftäbt aing, wo er 1726 auch Kirchen- und Conſiſto⸗ 
rialrath und Abt zu Marienthal und Michaelftein wurde. Nachdem 
er in Verbindung mit biefen Stellen zulest hoch das Generalinfpectos 
tat aller Schulen im Herzogthum Wolfenbüttel Verwaltet, und ſich 
durch Kehren und Schriften den ausgebreitetften Ruhm erworben hatte, 
kam er 1747 in ber Würde eines Kanzlers der Univerfität (die vor 
und nad ihm Niemand bekleidet) nad Göttingen, wo er mit tägtis 
chen Vorlefungen über die Kirchengeſchichte und über die meiften Theile 
der Theologie bis an feinen Tod, 1755, fortfuhr. ‚Große Verdienſte 
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die von Trarbach. Berge, Weinhuͤgel, fruchtbare Thaͤler — — 
ſich daſelbſt, und mehrere Waldbaͤche ſtroͤmen hier in die Moſel. Die 
vornehmſten an der Moſel liegenden Staͤdte auf ihrem ganzen Laufe 
find: Pontza-Mouffon, Mes, Thionville, Trier und Koblenz. 
Moſer Goh. Jacob), einer ber fruchtbarften Publiciften Deutſch⸗ 
lands, wurde zu Stuttgart. 1701 geboren, befuchte das Gymnaſium 
bafelbft, und bezog 4717 bie Univerfität Tübingen, wo er 1720 Li⸗ 
centiat, und nocd in bemfelben Jahre außerorbentliher Profeſſor der 
Rechte wurde, Da er. bier nicht den gehofften Beifall fand, fo ging 
er 1721 nah. Wien, nachdem ihm vorher, auf fein. Anfuhen, ber 
Charakter: eined herzogl. würtembergifchen Regierungsraths ertheilt 


‚worden mar, Zu Wien warb der damalige Reichsvicekanzler, Graf 


von Schönborn ;fein vorzügliher Gönner, Da berfelbe: jedoch nichts 
für ihn wirken fonnte, fo kehrte er zwar in fein. Vaterland zurüd, 
verließ baffelbe aber bald wieder, weil man ihn für. einen Spion des 
Faiferlihen Hofes ’anfah, und ging aufrs neue nad) Wien. Eine nods 
malige Reife nad) Würtemberg überzeugte ihn, baß bafelbft für ihn 
nichts zu hoffen feiz er wendete fih daher 1725 ganz nad Wien, 
und legte feine würtenbergifchen Dienfte nieder. Weil aber bad würs 
tembergifhe Minifterium von feinem. Aufenthalt zu Wien nachtheilige 
Kolgen für bas Land beforgte, fo ward er fhon 1726 als wirklicher 
Regierungsrath nah Gtuttgart berufen, und 1727 zum  orbentlichen 


Profeſſor der Rechte bei. dem fürftlihen Gollegium in Zübingen bes 


ftellt. Der Fleiß, welchen er bier auf feine VBorlefungen und Schrifs 


ten wendete, z0g ihm manderlei Anfechtungen von Seiten feiner Eols 


legen zu, weiche ihn endlich fogar bewogen, feine Stelle nieberzules 
gen, Unterdeffen warb er fchon 1733 von dem neuen Herzog, Earl 
Alerander, wieber in feine vorige Regierungsratheftelle eingefegt, 
welche es 1736 mit ber eines preußifchen Geheimerethe, Directors 
ber Univerfität und Ordinarius der Suriftenfacultät zu Frankfurt an 
ber Oder vertaufchte. Verſchiedne Verbrieplichkeiten, beſonders über 
eine flaatsrechtlihe Differtation, bewogen. ibn, biefe Aemter 1739 
nieberzulegen. Er lebte nun 8 Jahre zu Ebersborf, ‘im veußifchen. 
Boigtlande, fehr gluͤcklich, bis ihn die Ausbreitung der herrnhutiſchen 
Sekte an biefem Drte, welche ibn und feine Bamilie vom. Abendmahl 
ausfchloffen, auch von hier vertrieb, und ihn bewog, 1747 bie von 
dem Landgrafen zu Deffen- Homburg ihm angebotne Stelle ald Ges 
heimerath und Chef der. Kanzlei anzunehmen ; allein wegen ded Wis 
berftandes, den er hier in der Ausführung feiner Gameral» und ans 
bern Grundfäge erfuhr, gab er auch biefen Platz bald wieder auf, 
und lebte feit 1749 zu Hanau wo er für junge Leute eine Staates 
und Kanzleiakademie anlegte, welche ihm feine Tage fehr angenehm 


machte, unb von welcher ihn nur der Ruf, den er 1751 ald Lands 


* 


ſchafteconſulent in fein Vaterland erhielt, abzuziehen vermochte. Leis 
ber ging er..hier traurigen Erfahrungen entgegen. Da: nämlich zwi⸗ 
fihen dem Herzog und den Landftänden allerhand Srrungen und Strei⸗ 
tigkeiten entftanden und Mofer, ber bie Sache ber Landſtaͤnde vers 
theidigte, für den Verfaffer dee wider ihn gerichteten Schriften ges 
hatten wurbe, fo ließ ihn dee Herzog 1759 durch einen geheimen Kas 
binetsfetretät nad Ludwigsburg berufen, und kündigte ihm felbft den 


| ER an. Noch am felbigen Zage ward er unter ſcharfer 


ewahung nad Hohentwiel gebracht, und bort in fehr enger Haft 
gehalten, in welcher ihm, außer: ber Bibel, einem Predigt: und Ges 
fangbud), weber Bücher, noch Feder, Dinte und Papier zugeflanden 
wurden. Geine Erzählung, wie er fich im biefer über fünf Jahre 
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ternbeniPage bie Zeit -zu vertreiben ſuchte iſt ſehr amtehend. 
ne ein. einziges Mal während feiner Gefangenſchaft verhoͤrt wors 
ı zu fein, müßte ev 176% auf Befehl des Reichshofraths losgelaſ⸗ 

werben: Gr begab ſich nun wieder nach Stuttgart, wo er die 
nugthuung erhielt,: von. bem Herzog. nit nur für ſchuldlos er—⸗ 
int, fondern aud-als Landfhaftsconfulent wieder eingefegt zu wer⸗ 
7, wiewol er als folher nachher wenig, und feit 1770 gar keinen 
ıtheit mehr an den Geſchaͤften nahm ‚- fondern unter Beibehaltun 
ver lebenslänglichen jährliden Penfion von 1500 ‚Gulden den Keft 
ner age größtentheilsd unter“ fcheiftftellerifchen Arbeiter, verlebte, 
85, in feinem Baften Jahre beſchloß er fein thätiges und erfah- 
nosreiches Leben. Seine -wielfadhen Erfahrungen, ausgebreiteten 
eſchaͤfte und weitläuftigen. Verbindungen gaben ihm einen fichern 
attifhen Blick, der gegen bie fchwantenden Theorien früherer 
taatsrechtslehrer vortheilhaft abflah. Durch biefen, fo wie durdy 
inen Sammilerfleiß, feine Sreimäthigkeit, Gerabheit und Ordnungs— 
ebe gab. er feinen Schriften einen Werth, welder ihn einer rühms 
hen Stelle in der Geſchichte des deutfchen Staatsrechts würdig macht, 
enn ihm gleich Ziefe und Fülle der Gedanken, Scarffinn und eis 
mtliche - juriftifhe und hiftorifche Gelehrfamkeit abging. Ganz vors 
iglich. verdient ed aber Bewunderung, daß ihn mitten.im Gewühle 
er verfchiebenartigften Gefchäfte der fromme kindliche Sinn nicht vers 
ieß, den er bei allen Vorfällen feines Lebens fo unverkennbar Aus 
erte. Sein Fleiß war unermeßlid ; die Baht aller feiner Schriften 
eträgt 404, von denen hier nur erwähnt werben fönnen: Grundriß 
er heutigen Staatsverfaffimg von Deutſchland, Zübingen 1754, 8.5 
eutfches Staatsreht, 50 Theile nebft 2 Bänden Supplemente und 
inem Band Regifter, Nürnberg 1737 ff. 4 5 ein ausführliches und 
ollftändiges Werk vom ganzen deutſchen Staatsrechte in lauter ein 
elnen Büchern (über 25 Quartbände); beutfhes Staatsarchiv, Has 
au und Kranffurt, 1751 ff. 13 Quartbände u. f. w., und mehrere 
Schriften bes pofitiven europ. Voͤlkerrechts, welches er zuerft in ein 
Syftem brachte. Seine eigne Lebensbeichreibung (3. Aufl.) erfchien 
n 4 Theilen, Frankfurt und Leipzig 1777— 83. 8. 

»Moͤſer (Zuftus), gefhicht-, welt: und rechtskundiger Staates 
nann, mit Recht Deutfchlands Franktin genannt, war geb. 1720 zu 
Denabrüd, und ftarb dafelbft 1794 Sein Vater war Kanzleidirecs 
or und Gonfiftorialpräfident; die Mutter unterrichtete den gutmütbig _ 
eurigen Juſtus in der franzöfifhen Sprache und Literatur, ohne ihm 
ien beutfihen Sinn zu verfhrauben, Der talentvolle Knabe faßte 
chnell und verwandelte das Erlernte bald in fein Eigentbum, Schon 
m 12. Jahre errichtete er mit feinen Gefpielen eine gelehrte Gefells 
det, ‚in der er fih einer eignen, von-ihm erfundnen Sprache bes 

nte, . 1740-— 1742 ftubirte er zu Jena und Göttingen die Rechtds 
diffenfhaft; aber das mwichtigfte Studium für feinen Beobachtungs⸗ 
ſeiſt war das offne Buch des menſchlichen Lebens, Zugleich bildete 
8 feinen Gefhmad durch das Lefen der enslifhen, franzoͤſiſchen und 
kalienifhen Klaffiter. Als Sahwalter nahm er fih mit Wärme und 
re der. unterbrückten Unfchulb an; er allein widerſtand der 

Billkür des damaligen Statthalters von Dsdnabrüd. Das Zutrauen 

ner Mitbürger erhob ihn daher 1747 zu der wichtigen Stelle eines 

vocatus patriae; aud ernannten ihn die Landftände zum Sekre⸗ 

e und zum Syndikus ber Ritterſchaft. Sein edler Charakter ward 

tzüglid, erprobt in ben Drangfalen des fiebenjährigen Kriege, Er 

parte duch. .weife und. redliche Shätigkeit feinem hartbedraͤngten 


* 
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That der erfte Rathgeber des 
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Vaterlande bei ber Erhebung der Kriegéelaſten mehrere hunderttau⸗ 
ſend Thaler; dies erwarb ihm die Achtung des Herzogs Ferdinand 
von Braunſchweig. Acht Monate lang betrieb er in London das Lies 
ferungs » Zahlgefchäft für das von England beſoldete verbündete Heer, 
Diefer Aufenthalt gab feinem Geifte einen feltnen Reichthum praftis 
fer Erfahrung.’ Ueberall im bürgerlichen Gefhäftsiehen ſah er klar 
den innern Zufammenhang des Zwecks und ber Mittel; allein er-bachte 
nicht bloß, fondern arbeitete auch mit beharrlihem Gifer als Staates 
mann, und fein edles Herz erhielt ihn. flets auf der Hoͤhe des Welt⸗ 
bürgers und Menfhenfreundes. Als Schriftſteller bradte er aus dem 
Lande der Freiheit jene unnachahmlich heitre Laune eines hellen Kopfs 
und unbefangnen Sinnes zurüd, bie feinen Schriften Elafjifchen Werth 
gibt, Möfer war 20 Jahre hindurch, To lange die Minberjährigkeit 
des Prinzen von England, welder als proteftantifcher Bifchof 1761 
Osnabruͤck erhielt, dauerte ,. —* nicht dem Titel nach, aber in der 
egenten. Er diente zugleih dem Lanz 
desheren und ‚den Ständen. Beider Vortheil war nicht. immer ein 
und derfelbe, Nur Möferis ausgezeichnetes Talent, feine gründliche 
Geſchaͤftskenntniß und fein Fleiß, verbunden mit unerfchhtterlicher 
Mediichkeit, Billigkeit und Uneigennügigkeit, führten ihn gerade und 
fadelfrei durch alle Neibungen hindurch“ Offen und verftändig , 'welts 
erfahren und unterrichtet, nerfchmähre er ben Schleichweg, entdeckte 
ſchnell den Irrthum, und 'beförderte feſt und großherzig alles Ge⸗ 
meinnügige. Von 1762 an war er 6 Jahre lang Juſtitiarius beim 
Stiminalgerihte in Osnabruͤck, und nachdem er diefe Stelle nicdere 
elegt, geheimer Referendar bei der Regierung bis an feinen Tod, 
ur auf wiederholtes Verlangen .der Regierung nahm er 1783 ben 
Titel eihes geheimen Juſtizraths an, Go groß fein Ruf-in feinem 
Wirkungskreiſe war, fo liebenswerth erfchien er in dem engern Kreife _ 
es Haufes und der-Gefellfhaft. Für geiftigen Genuß ſtets empfaͤng⸗ 
ih, gab und empfing er Lrbensglüd in ber Mitte der Geinigen; in 
er Stadt und im Lande, wie er felbft mit Rührung, bekannte, er⸗ 
reut durch, Vieles, betrübt buch Weniges, gekraͤnkt burd) nichts. 
Nach dem Tode feiner trefflihen Gattin, 1787 g feines hoffnungs— 
vollen Sohns, mweihte ſich mit ber liebevollſten Treue feine Tochter, 
#ermählte von Voigt, Im- Jahre. 1792 feierte die osnabrüdifche Ritz 
gerfchaft fein funfzigiähriges Dienftjubildum, mit ehrenvplier Aner⸗ 
ennung feiner ausgezeichneten Verdienſte. Möfer war ein guoßer, 
ark und ebenmäßig gehauter Mann, Er flößte ſchon durch fein Aeu— 
eres Achtung ein. Gein Gang war feft und ſicher; fein Wefen eunft 
nd freundlich; fein. Gefücht treuherzig und klug, nicht ohne Würde, - 
aber ausbrudsvoll und Zutrauen einflößend. Möfer lachte „felten, 
aber faft immer ſchwebte auf feiner Stirn und um feinen Mund ein 
eitred Lächeln, Seine Grholung war der Umgang mit Kreunden im 
Pyrmont; er brauchte nicht den Brunnen, nur gefunde Luft und geis 
Hig heitres Gefpräd. Krankheitszufälte wollte er durch Ruhe befies 
en; denn er meinte, die Natur kaͤmpfe felbft bad Uebel nieder, das 
* dürfe er ſie nicht ſtoͤren. Erſt in feiner legten Krankheit, im 


“74. Zahre erkannte er feinen Irrthum; ev fühlte die Nähe feines Los 


des, und ſaate, wiewol mit Gleichmuth: ich habe den Prozeß verlo⸗ 
zen. Cr machte darauf einige Anordnungen, ließ feiner Tochter dan⸗ 
Een, faoter.er fei nun-müde und wolle ſchlafen, umd entſchlief. Ohne 
Shriftftellerrubm zu ſuchen, fand er ihn dur feine grünklicyen, 
geiftreichen und berebten Schriften, Mit Sachkunde, hellem Weltblick, 
aus warmer Bruft und mit unesreichbarer Laune ſchrieb er .über Feh⸗ 
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er und Verbeffernng der Sitten, über oͤffentliche Anftalten, "über - 
Seſchichte, Staats, und bürgerlidies Recht; und fowol der innere 
Sehalt feiner Schriften, als feine eigenthümlihe Schreibart fihern 
hm unter den. deutſchen Profaiften eine der erften Stellen. . Seine 
snabruͤckiſche Geſchichte, 2 Thle bis zum 3. 1192-3. Aufl. Berlin 
1820, unveränberter. Abbrüc der 2, von 1780), ift voll von fdarfins 
rigen und eindringenden Bemerkungen, die über bie Ältere Beutfche , 
Beſchichte manchen Auffhluß geben. Vortrefflich iſt, was Möfer in 
ver Vorrede über die Idee einer. Geſchichte von Deutfchland fagt. 
Als Nationalwerk verdienen feine patxiotiihen Phantafien, heraurges 
eben von feiner Tochter — W. I. von Voigt (4 Bde 63 Aufl, 
Berlin 4804, mit Möfers Bildniß), ſtets gelefen und beherzigt zu 
werden. Sie entflanden aus den Intelfigenzblättern, weiche Möfer 
für Osnabruͤck von 1766—1782 ſchrieb, um die Einwohner mit den 
Angelegenheiten des Vaterlandes auf eine zweckmaͤßige Weife befannt 
zu maden. Dan bewundert, welchen feinen-Gebraud er von feiner 
Selehrfamkeit, feinem Gefhäftefreife und von feiner Lektüre zu mas 
chen mußte, den’ Witz, mit welchem er oft gefagten Waprheitch dem 
Reiz der Neuheit gab, die Laune, mit ber ‚er den Genft oufheiterte, 
und das herzliche Wohlwollen, mit dem gr. über alles Menfchliche 
ſich auefprad. Alle, die für bie Nation ſchreiben, follten Möfern 
ſtudiren. Seine bvermifchten Schriften, 2 Thle, nebft Möferg Le; 
ben, herausgegeben von fr. Nitolai, Berlin 1997 folg., enthalten 
Auffäge voll Laune und Menfchentenntniß, 3. B. der auch, in's (Enge ' 
liſche überfegte Harlekin, oder Vertheidigung des Grotesk: Komiſchen, 
über bie. deutſche Sprache und Literatur (gegen Friedrich I.), Die 
Bertpeidigung der Leibeigenfchaft ſteht mit Möferıs Geift und, Herzen 
nicht ganz im Widerſpruch, denn Möfer hat das Eigentbümliche, daß 
er alles nach den Erfahrungen, die er von fich hatte und nicht nad 
fremden ‚betrachtet, und zufällig war auf ber ganzen beutfchen Erbe 
nirgends die Leibeigenfhaft milder, als gerade in Osgnadrud, Zu ber 
dauern iſt, daß feine gelehrte Tochter niemand fand, der aus feinen 
gefammelten Materialien und andern, woran Osnabrüd fo reich if 
den Schluß der Geſchichte Osnabruͤckks von 1192 bis 1806 lieferte, 
Das- wäre für bie vaterländifhe Geſchichte intereffanter gewefen,, alß 
die Phantafien die das wahre Volkéleben des Vaterlandes nicht fo 
darſtellten, als jene fehlende Geſchichte dazu im Stande geweſen wäre, . 
wenn fie im Geifte ber erften Bände fortgefegt würde, Man vergl. 
Moͤſer's Leben in Schlichtegroll's Nekrolog 1794- U. K. 

Mofes wurde um 1600 dor Ehriſtus unter dem damals hart be⸗ 
drüdten hebräifcheh Volke in —2 geboren. Echon drei Monate 
nad) feines Gepurt mußten, feine Aeltern, der Vater hieß Amram, die 
Mutter Jochebed, beide vom Stamme Levi, zufolge eines Eöniglicken 
Befehls, der que männliche Geburt der Hebräer umzubringn gebot, 
den Säugling ausfegen, der aber wunderbar nerettet wurde. Die 
Iuftwandelnde Tochter des Ägnptifhen Königs (Thermutis nennt fie 
die Gage beim Joſephus) findet im wohlverwahrten Rohrkäftden 
am Ufer des Nils das weinende Rind, erbarmt fid fein und gibt es, 
da ſeine nabeflehende Schwefter Mirjam die Mutter berbeirüft, bie 
fer zur Pflege- Go würden ihm mit ber Murttermildy bie Serühle 
feines unglüdlichen Volks eingeflößt, und erft ala Bee Knabe 


% 


) 


kam er in die Hände ber Küönigstochter zuruͤck, bie ihn den aus dem 
Waffer Geretteten. (Mo: uͤdſche im Aegyptiſchen, daher das hebräis 
fe Mofheh), nannte und an Kindesftatf "annahm, Daburd, wurde 
er dem Priefterftande, zu dem die koͤnigliche Familie gebözte, einges 
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weiht und konnte num als Priefterlehrling zu allen Künften und Wife 
fenfchaften, die biefer erfte Stand des Reihe in ſtreng verhüllten 
Mpfterien bewahrte, gelangen. ‚Sie waren das Hödfte, was jene 
Zeit an Bildung und Einfiht befaßz und daß Mofes fi ihrer be= 
maͤchtigte und noch tiefer als feine Lehrer in die Geheimniffe ihrer 
Religion, Naturkunde, Gefesgebung und Regierungskunſt eindrang, 
- leuchtet aus feinen Thaten und Neben beutlic hervor. Bon dem 
Feldzuge in Aetbiopien, bei dem er in feinem vierzigften Lebensjahre; 
al8 Anführer der Aegypter mit der Stadt Saba zugleih das Herz 
ber befiegten Prinzeſſin Tharbis erobert und diefe zum Weibe genoms 
men haben foll, fpricht nur die jüdifhe Sage bei Joſephus, wahre. 
ſcheinlich aber maden die größen taktifhen Kenntniffe, die feine Ans 
orbnungen beim Auszuge der Hebräer vorausfegen, daß er im aͤgyp⸗ 
tifhen Deere diente und ſich Kriegserfahrung erwarb. Doch konnte 
er im Glanze des Hofes fein Volk nicht vergeffen; beim Anblide der 
Mißhandlungen, die ein Ägytifcher Vogt fid gegen einen Hebräcr er⸗ 
laubte, empfand er das Unrecht und brachte den Aegypter heimlich 
lich um. Aber dieſe That wurde befarnnt, und er entging ben Nach— 
ftellungen des Königs nur (die Apoftelgefhichte fagt im vierzigften 
Lebensjahre) durch eine fchnelle Flut mad Arabien, Hier fand -er 
bei Jethro, einem mibianitifhen Hirtenfürften und Priefter, Aufs 
. nahme, und erhielt deffen Tochter Zipora, die en beim erften Zufams 
mentreffen durch Eräftige Hülfe gegen feindlihe Hirten gewonnen. 
hatte, zum Weibe. So hütete nun der Pflegefohn "einer Königstocdhe 
ter bie Heerben eines Arabers und die Gefhichte fagt nicht, daß er 
nad etwas Größerm getrachtet habe. Aber vorfchweben mußte ihm 
das Elend feines Volks, und nicht umfonft Eonnte er, auf dem ums. 
gewöhnlichften Wege in das Heiligthum der aͤgyptiſchen Weisheit ges. 
führt und mit ben feltenften Kräften und Kenntniffen ausgeftattet 
worden fein. Sie befhäftigten feinen Geift in der Einfamteit, fie 
beuteten ihm bie Natur, die ihn, an Näthfeln und Wunbern reich, 
mit Schreden und Pracht in den Wüften und Gebürgen Midiang 
umgab, und erhoben fein Herz zu dem Gott, den et reiner erkannte, 
als feine Väter. Doch lange bildete fich bei biefem ftillen Dirtenles 
ben ber Keim des größten Unternehmens in feiner Bruft, ehe er her⸗ 
vorbrach und die Geftalt eines tief burchbachten Plans annahm. Mos 
fes hatte fchom das Alter erreiht, das reife Erfahrung, Geduld und 
Ruhe gibt, als die durch eine unmittelbare Auffoderung Gottes ges 
ſchah. Am Horeb weidend, fieht ex einft einen Dornbufh im Feuer 
und forfhend, warum ber Bufch nicht verbrenne, hört er aus ihm 
die Stimme bes Herrn, ber fi ihm als den Gott Abrahams, Iſaaks 
und Jacobs ankündiot und ihm befiehlt, fein Volk aus Aegypten if 
bas Land zu führen, das er den Erzvätern verheißen. Der Name 
Sehovah, unter dem ſich Gott ihm offenbart, war ihm ſchon aus den 
ägyptifhen Myſterien bekannt, und Elar wird ihm hier die Idee des 
Cinzigen, Ewigen und Unveränderlihen, die dieſer Name in fi 
ſchließt. Aber nicht ohne Einwendungen und Beforgniffe der Vorſicht 
und Beſcheidenheit, entfchließt er fich diefem Rufe zu folgen:. Pharao 
iſt hart und ungläubig, er felbft geächtet, fein Volk roh und unfäs 
big, bie Idee des Gottes, den er ihm ankündigen foll, zu faſſen; 
man wird den Worten feines unbersdten Mundes, den eine ſchwere 
Zunge im Sprechen hindert, ohne finnliche Zeichen nicht glauben, 
Darum gibt ihm Gott die Macht, feine Sendung durch Wunberthas 
‚ten zu derbürgen und ftellt ihm feinen Altern Bruder Aaron ald Rebe 
ner an bie Geite, So ausgerüftet Echrt Mofes im Glauben, daß es 


Mofes 657 


um mit, Gott: gelingen werbe, nad Aegypten zuruͤck und geht ein 
‚reis von achtzig Sahren, an’d Werk. Alle und noch größere Schwie⸗ 
gleiten, als er vorausgefehen, ftellen fidh ihm. bier entgegen. Zwar 
ird Aaron fein Mund, und das Volk Israel muß in feinen Tha— 
n die Hand Gottes erkennen, aber durd lange Knechtſchaft entmu— 
et und ausgeartet, ſchwankt ed zwiſchen Glauben und Zweifel, Um— 
nft bringt er, nah Art der Eingeweihten, bie Schlange als Zau— 
ꝛxſtab in feiner Hand, Veränderungen im Laufe der Natur hervor, 
wen einige bie Kunft ber ägyptifhen Weifen ihm niht nachzuthun 
eiß, und für das Werk höhrer Kräfte erfennen muß; erſt die zehnte 
ex verheerenden Landplagen, die dadurch über Aegypten kommen, das 
inſterben aller Erfigeburt, bewegt Pharao's verftodtes Herz, bie 
ebraͤer ziehen zu laſſen. Mofes ftellt fih an ihre Spige, und führt 
e mit aller ihrer Habe aus Aegypten und zur Zeit der Ebbe mitten 
irch den arabifhen Meerbufen, in dem der treulos nachſetzende Pha— 
ı0 mit Mann und Roß ertrinkt. Doch dieſe Rettung von dem furcht⸗ 
ırften Feinde ift nur der Anfang feines Unternehmens; gährend 
ogt um ihn bie rohe Maſſe eines Volks, das biß jest nur dem 
stecken bed Treibers, aber Feine Regel in der Freiheit kannte. Der 
tangel in ber Wüfte erregte lautes Murren, das Zufammenftoßer 
it feindlichen Beduinenvoͤlkern blutige Kriege, bie Eiferfuht neidi— 
her Aelteften innere Empdrungen wider den Führer; fein Leben 
ymmet nicht felten in Gefahr, und die Macht, bie fein Beruf erfos 
rt, Bann er oft nur durh Zwang und fhredlide Strafgerichte bes 
wpten, ‚Aber mit bemwunbdernswürbiger Weisheit, Kraft und Ers. 
abſamkeit verfolgt: er trotz alles Wiberfirebens feinen Plan, bie ſtoͤr⸗ 
fhe Menge zum gefitteten, frommen und felbftftändigen Volke zu 
ahen. Er fhafft den Hungrigen Brob vom Himmel *) und Öffnet 
n Durftigen neue Quellen aus ben Felfen Horebs, nicht als ein 
auberet mit betrüglihen Künften, ſondern als einer Diener und 
jerfzeug des Herrn der Natur, ber ihm auf fein Gebet gewährt, 
as das Volk bedarf. Für etwas mehr will Mofes nicht angefehen 
in, bei allen feinen Anordnungen beruft er fih auf ausbrüdlidhe 
efehle Gottes , ber das Volk durch Wohlthat und Schreden, durch 
üte und Ernft väterlid an ſich ziegen und bilden will, Religion 
: der Geift des Gefeges, das Mofes im dritten Monate nad) dem. 
uszuge aus Aegypten zu verfündigen anfängt. Angelangt am Gi« 
ri, einem Berge Arabiens, läßt er das Volk ſich lagern, er felbft 
er befteigt den durch uralte Anbetung heiligen Gipfel, wo ihm, ums 
nat von weithallendem Donner, unter den Schauern ber Nähe Gottes 
nd wird, nad weldhen Gefegen Israel leben fol. Auf den Glau— 
n ber Erzväter gebaut, find biefe Gefege mehr eine Herftellung 
r einfahen Wahrheiten, burch bie fi die Urwelt zum Hoͤchſten er: 
b, als eine neue Religion. Mofes hat das Verbienft, fie von den 
erthuͤmern und Zhorheiten des Aberglaubend, worin fie unter ben 
Anden abaöttifcher Völker faft. untergegangen waren, gereinigt und 
ch den Bedürfniffen der aus einer Familie zum großen unbänbigen 
lee angewachfenen Hebräer ausgebildet zu haben. Der Hauptpunft 
ner Gefeßgebung ift die Lehre, daß Jehovah der einige Gott, ber 
‚der einen ander Gott neben fih, noch ein finnliches Bild. feines 
efens dulde, felbft König feines Volks fein, und es durch Priefter 


) Man oder Manna, ein vegetabilifher Saft, den die argeltten von. 
Eameelftaude (arabifcy Charti Schuter) in der arabifchen fie fammels' 
ten :und zur Speiſe bereiteten. Er fieht wie Korianderfaamen ausds 


ſchmeckt füß wie Honig, . and heißt jegt bei den. Perfern Terengabinn, 


“ 
⸗ J 
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regieren Wolle: Baͤher haben die Geſetze, durch die er den Cultue 


die Stäatevetfaffung und Rechtepflege, die Sitten- und Geflindheitse 


polizei der, Hebräer beflimmte, insgefammt göttlides -Arfehn und 
dauernde Gültigkeit. Weberall von den Grundfoderungen der fittlis 
hen und finnlihen Natur des Menſchen ausgehend, Mnd fie auf die 
Eigertpümlichkeit bes Volks, duf dad Klima und die politifhe Tage 
des ibin-züm Wohnorte beftimmten Landes, und auf den Plan ber 
Borfehung, ed zum treuen Bewahrer einer im Laufe dei Zeit volls 
fommner zu entwiltelnden und einft Über- dis ganze Menſchengeſchlecht 
zu verbteitenden göttlichen Offenharung zu machen, trefflich berech— 
net. Sie verbieten ihm jede Vermiſchung mit andern Nationen und 
jede fremde Eitte Ind Gottesberehrung; als ein Scharf abgefchloßrer 


- Gottesftaat ſoll er abgeföndert bon allen Nachbarvölkern, felbitftähz 


big, ‚wie Sort und Herr, frei und allein ſtehen. Sie ndthigen es 


durch feft beftimmte, bis in die geringften Einzelheiteh der tägliheh 


fen 


Lebensordnung Und det gefelligen und häuslichen Verhältniffe einger 
hende Vorfchriften, bei denen auch die Auswahl und WBereitung bet 
Speiſen und die Sorge für die Reinlichfeit des Körpers nicht —— 
fen ug zut Gewöhnung art die feinem Charakter und feiner religi 
effimmung angemeffne Bildung. &ie legen ihm durch ein ſtreng 
geregeltis Nitual, das, aus taufend an fih kleinlichen tind in bie 
&irme fallenden Gebraͤuchen zufammengefegt, im Ganzen die ethabne 
Allegorie eines ewigen, unaufbörlidy durch Opfer, Gebete und Reintz 
dungen neu anzufnüpfenden Bundes mit Gott darflellt und bedeut⸗ 


. Jam von Handiung zu Handlung fortichreitet, die Pflicht einer im⸗ 


! 


metwährenden Gefhäftigkeit im Dienfte feines bimmlifhen Koͤnigs 
äuf. Demi Stämme Levi, dem Mofes Angebört, überträgt er bie 
Berwaltung diefed Dienftes ünd die Aufficht fiber die Beobachtung der 
Gefege, und hit feinen Söhnen, bie er mit weifer Uneigenrüslafeit 
ünter die gemeinen Leviten zurücktreten läßt, fondern bern Geſchlechte 
feines Bruders Aaron, das mit der öberften Staatsgewalt befleidete 
Hoheprieſterthum (detgl. den Artifel Hoberprieffer)- Diefem 
von allem Grundeigenthume ouegefhlößnen Stamrhe mäht er die übe 
rigen zwölf Stämme zehntflichtäg, untergibt fie eignen Stammältes 
ften und Richtern und fihert die Feſtigkeit ihres pölitifhen Verban⸗ 
des durd; gemeinfam zu feiernde Feſte Und durch auefchließliche Eins 
heit des Gottesdienftes in der Gtiftehütte, einem tragbaren Tempel, 
det die mit Schauern der Ehrfurcht umgebne, prädhtig geſchmuͤckte, 
und im Innerften nit dem Hohenpriefter zugängliche Wohnung Je— 
hovah's, das einzige Heiligthum und, vermöge bet ihm zufließerideh 
Steuern, der Mittelpunft alles Meichtbums der Nation wird,” Dies 
find die Sauptpunkte der Gefesgebung Mofis, die, wenn auch Büge 


- ‚danptifher Bildung daraus hetvotbliden, dody das Beftreben, die 


Hebräet von ben aͤgyptiſchen Sitten und Vorurtheilen zu ehtbdhneh, 


‚Und zur potitifhen und rrligiöfen Selbftftändiakeit zu etheben, beuts 


Uch beutkfundet, und in Betracht der Zeit und Umftände ihrer Ents 
ſtehung an Eigenthuͤmlichkeit und Hoheit der Grundfäße, ah Földes ' 
richtigkeit, Nachdruck und Dauer und, was am meiften für ihren . 
adtklihen Urfprung zeugt, auch an Keimen twahfer Bumanität die 
gepriefenen Geſetzgebungen Solon’s und Lykurg's weit übertrifft. Doch 
wurde ihre Vortrefflichkeit nicht fogleich von den Hebraͤern erkannt. 
Schon nahe am Ziele.des Wegte nah Kanaan, fah Mofes 6 ut 
neue Gähtlingen der Unzufriedenheit gendthigt, das Volk in die Müft 
ap einge Und vierzig Jahre eines -mühfeligen Umherziehens in 
er Wüfte mußten: vergehen ; bie hatten Strafen die ſein Geſeg dem 


J 
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tebertreter broht, mußten mit eiferher- Strehge völlfogen werden, alle, 
die im Mannesalter aus Aegypten gezogen waren, mußten abfterben, 
she das Geſetz bei dent neuen, während des Zuges herangewachſenen 
Befchlechte durchdrang und ihm zur Gewohnheit wurde, Mofes, der 
mit Sorgen, Beihmwerben und Arbeiten aller Art geplagte Führer, 
burfte ſelbſt um eihes einzigen Zweifels willen, den er fih im Ge 
bränge ber Noth gegen Gott hatte zu Schulden kommen laffen, bie 
vollfommmne Ausführung feiner Idee nicht ein Mal erleben. Nach— 
bem er den Feldherrn Jofug zu feinem Nachfolger beftimmt und von 
dem Volke feierlich Abfchieb-genommen hatte, befteigt er einen Ber 
in Perda jenfeit des Jordans, von dem. er das gelobte Land, das e 
felbft nicht betreten follte, uͤberſthaut und fein mühevolles Lebeh im. 
120... Bahre. befhließt. Der abergläubifhen Verehrung: feiner Gebeine 
hatte er dur den Befehl, ibn heimlich zu beerdigen, vorgebeugt, 
und Niemand Eennt die Stätte feines Grabes. Das berrlihfte Denke 
mal feines Geiſtes und feiner Verdienfte enthalten die Buͤcher, die 
untee feinem Ramen an der Epide des alten Zeftaments fliehen: 
Weil darin fein eigner Tod erzählt und Manches erwähnt wird, waß 
einer fpätern Zeit angehört, weil das Material, auf das er fchrieb 
Gtein, und baher kaum’ möglid; war; auf demfelben Schriften von 
fo großem Umfange, wie die Mofaifhen Schriften find, auıfzubewahs 
ren, mußte-die Kritik allerdings ihre Abfaffung und Anordnung ik 

die fünf Bücher (daher der Name Pentatiuchos, mit dem fie im 
Griechiſchen „bezeichnet werden), einem fpätern Schriftfellee aus dem 
davidiſchen oder falomonifchen. Zeitalter zuſchreiben. Dennoch bleibe 
«8 immer gewiß, dab Mofes bie Nadrichten von ber Gefhichte der 
Urweit, die bas erfie Bud, (Genefis) enthält, gekannt und, wenn 
auch vielleicht mündlich, auf die Nachwelt gebracht, die zehn Gebote 
und die Befchreibung der Zuges der Ifraeliten durch die arabifche 
MWüfte im zweiten (Erodus) und Vierten Buche (Numeri), und foldye 
Geſetze, die er der unfigern Sage nicht überlaffen Eonnte, in dieſen 
w beiden, dem dritten (Leyiticus) und funfteh Buche (Deitteronomium) 
feibft aufgefchrieben hat. Nicht weniger gewiß gehören ihm die berrs 
lichen Lieder an, in denen er die Retiung am rothen Meere feiert 
und das Volk vor feinem Tode ſegnet und entläßt. ‚Die ee 
biefer Bruchflücte, ihre Einkleidung, Verbindung und Ergänzung au 
vorhandneni Ueberlieferungen mag freilich, das Werf einst fpätern Zeit 
fein ,- die ſich nicht genauer, als oben geſchehen ift, angeben läßt. 
(Michaelis Einleitung in die göttlihen Schriften des alten Bundes 
Th. 1. Abth. 41. $. 32. ſa. Astrub Conjectures sur las Mémoi- 
ries originaux,; dont il parait, que Moyse s’est servi pour 
composer le livre de Genese, 1753. ° SIlgen’# Urkunde des jerufas 
lemifhen Tempelarchivs, Halle 1797. De Wette's Beiträge zur Kris 
sit des Alten Zeftaments. Jena 4804, Vaterrs Commentar über den 
Pentateuh, Dalle 1805. Eihhern’e, Auguftiis, Berthold's Einlei⸗ 
tungen: in das Alte Zejtament). Aber vergeblich hat die Kritik der 
Neueſten ſich bemüht; diefe Bücher in den Nebel der mythiſchen Did 
tung zu fielen. - Dem Unbefangnen haben fie die Geltung einer biftos 
riſchen Wirkrichkeit, und er überzeugt fi) bald, daß nur Moſes, 
und auch diefer nur, um das Gefchebene treu zu berichten, jene Nach— 
richten mittheilen fonnte,.die ihrer veralteten Sprache, in ihrer eins 
fahen. und £räftigen Darftelungsweife, in ihrer innern Naturwahrs 
heit-und Einfalt das Gepräge ihrer Aechtheit an fih tragen, Wie 
bätten- auch die- Generationen von mehr als drei Zahrtaufenden nad 
einem Maͤhrchen ihre Berfaffungen ordnen und. bie gehn Gtundgebots⸗ 
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aller Religion und Moral, ‚die Weihe des Sabbaths zum Ruhetage 
und ihre Ehe- und Kirchengeſetze von einem Andern annehmen moͤ⸗ 
gen, als von dem erhabenen Geſandten Gottes, den in der Geſchichte 
der Menſchheit unter allen ihren Horoen und Wohlthaͤtern nur Eis 
ner verdunfelt. BR Re E: 

Mofes Mendelsfohn, ein berühmter‘ jübifher Philofoph, 
war den 12. Sept. 1729 zu Deffau ‚geboren. Sein Vater Mendel, 
dafelbft Schulmeifter und Zehmgebotfhreiber (Sopher), gab ihm ro 
feiner Xrmuth eine gute Erziehung. Er. unterrichtete ihn” in der bes 
‚bräifhen Sprade und den Anfangsgründen ber jüdifhen Gelehrfams 
keit ſelbſtz im Zalmud ließ er ihn von Andern unterrichten. Nädhft 
dem war das alte Seftament die Quelle feines Unterridts und feiner 
Bildung. Befonders zogen ihn bie poetiſchen Bücher deffelben an, 
Das berühmte Werk des Maimonides, More Nebodhim (Führer der 
Irrenden), das ihm in die Hände fiel, legte in ihm den erften Grund 
zur Unterfuhung der Wahrheit und zu freimüthiger Denkungsart. 
Er ftudirte diefes Bud, mit einem Fleife und einer Wißbegierbe, daß 
er in eine Nerventrankheit verfiel, von der er durch nadläffige Ber 
bandlung ein gekruͤmmtes Rüdgrat und eine ſtets ſchwaͤchliche Gefunds 
beit behlelt. Da fein Vater ihn nicht ernähren konnte, fo mußte er 
41742 nad) Berlin wandern, wo er von geringen Wohlthaten einiger 
Glaubensgenoffen verſchiedne Jahre in Außerfter Dürftigkeit lebte, 
Das Schickſal führte ihn hier mit Iſrael Mofes, einem tieffinnigen 
Denker und großen Mathematiter, zufammen, ber, wegen feiner 
Freimuͤthigkeit allenthalben verfolgt, in gleicher Armuth lebte, und 
recht eigentlih ein Märtyrer, der Wahrheit wurde, Diefer Mann 
bisputirte oft mit Mendelsfohn nad) Maimonides Grundfägen. Auch 
gab er ibm den Euklides in einer’ hebräifchen Ueberfegung in bie 
Haͤnde, und weckte dadurch im ihm’ den Trieb zur Mathematit, des 
zen Studium den Verſtand des Zünglings ſchaͤrfte und ausbildete, 
Ein junger jüdifcher Arzt, Namens Kiſch, ermunterte ihn zur Er⸗ 
lernung des Lateinıfchen und gab ihm felbft einigen Unterricht darin z # 
durh den Doctor Aaron Salomon Gumperz befam er Gelegenheit, 
mit ber neueflen Literatur bekannt zu werben. Ueberdies lernte er 
verfhiebne talentvolle Zünglinge kennen, deren Umgang ihm voriheils 
haft war. So lebte Mendelsſohn der Weisheit und Wiffenfhaft ohne 
andre Aufmunterung, als die er aus fich felbft fhöpfte, felbft ohne 
Teer Unterhalt, bis ein reicher Geidenfabricant feiner Nation zu 

erlin, Namens Bernard, ihn zum Erzieher feiner Kinder, und nad) 
und nad zum Auffeher, Factor, und endlich zum Theilnehmer feiner 
Fabrik machte. 1754 warb er Leffing befannt, weldes auf feine 
Bildung den. vortheilhafteften. Einfluß hatte Lefſing machte. ihn auf 
die Natur und den Borzug der neuern Sprachen aufmerkſam. Auch 
wurde nun’ bie Philofophie feine Hauptbefhäftigung. Die Briefe 
über die Empfindungen waren bie erfte Frucht der Uebung des bebs 
räifhen Philojophen in der beutfchen Sprache. Aud mit Abbt und 
Nicolai trat er in Verbindung. Die abbtifhe Gorrefpondenz ift ein 
herrliches Denkmal und von der. Freundfchaft und Vertraulichkeit dies 
fer trefflihen Männer, An der Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fo wie an ben Briefen, die neuefte Literatur betreffend , nahm 
Mendelsfohn thätigen Antheil, und lieferte auch für bie erften Bände 
der Allgemeinen deutfhen Bibliothek einige fehr vorzüglihe Recenſio⸗ 
nen. Ueberdies trat er yon Zeit zu Zeit als. philoſophiſcher Schrifts 
fteller mit Werken auf, die feinen Ruhm nicht 'nur in Deutſchland, 
fondern auch im Auslande verbreiteten - Ohne Driginalppilofoph zu 
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fein, ‚gehörte, er body zu ben ausgezeichnetften Denkern feiner Zeit 
und war eben fo fehr durch Scharfſinn und Thätigkeit, als bur 

feine Beſcheidenheit und Rechtfchaffenheit verehrungswerth,. Die Aufs 
foderungen und bringenden Vorftellungen bes feurigen Ravater, ber 
ihn dem Shriftenthum gewinnen wollte, wußte Mendelsfohn mit zars 
ter Reinheit abzulehnen; aber ber Verbruß, fi auf eine fo unerwars 
tete Weife angegriffen zu fehn, 309 hm eine fhwere Krankheit: zu, 
die ihn lange Zeit zu allen nelehrten Arbeiten untühtig madte. In 
feinem Serufalem, oder über religiöfe Macht und Judenthum, legte 
er nachher 1783, der Welt die trefflihfien Ideen vor, die zum Theil 
besiwegen fo chief verftanden wurden, weil fie Vorurtheile, bie feit 
Sahrhunderten befeftigt waren, geradezu angriffen. Er hatte feinem 
älteften Sohne und einigen andern Sünglingen bie Anfangggründe 
rines philofophifchen Syſtems, befonders die Lehre von Gott, in eis 
nigen Morgenftunden aus einander geſetzt. Die Erzeugniffe feiner 
Unterfühungen madte er daher in einem Werke unter dem Zitel: 
Morgenftunden, befannt, von bem, feines bazmwifchen. eintretenden 


Todes wiegen, nur ber erfte Band’ 1785 erfchien. Jetzt erhielt er F. 


9. Zacobi’s an ihn gerichtete Schrift: Ueber die Lehre des Epinoza, 
Mendelsfohn glaubte feinen todten Freund Leſſing gegen die Befchuls 
digung, ein Anhänger bed Spinogiemus gemwefen fein, —— zu 
nuͤſſen. Ohne ſeiner erſchopften Kräfte zu achten, eilte er, den ers 
ten Eindruck bee jacobifhen Beſchuldigung durch die Schrift: 


Moſes Mendelsſohn an bie Freunde Leſſing's, zu vertilgen. Er bes 


fand ſich in einem fo gereizten Zuſtande, daß eine Erkältung hinreis 
hend wär, feinem Leben, 1786, ein Ende zu maden. Deutfchland 
hat biefem großen Lehrer feiner Nation, deffen Vorbild Sokrates 
var, um fo williger den ihm gebührenden Ruhm zuerkannt, je grös 
zere Binderniffe er zu überwältigen hatte Die deutſche Sprade vers 
dankt ihm einen Theil ihrer Bildung und Würde, und die philofo« 
ohiſchen Unterfuhungen erhielten durch ihn ein gefälliges Gewand. 
Im philofophifhen Dialog machte er unter ben Deutfchen ben erften 
yefungnen Verfuh, indem er benfelben dem Plato und Kenophon 
rachbildete, Außer dem bereit? genannten Schriften führen wir noch 
on ihm an: feine philofophifhen Schriften, Berlin 1761 und 41771, 
? Bände; und fein Meiſterwerk: Phädon oder Über bie Unfterblich» 
‘eit der Seele, welches, feit 1767 mehrere Auflagen erhielt und faft 


N‘ 


n alle neuern Spraden überfegt wurde, und feine Ueberfegung der 


ünf Buͤcher Mofis und der Pfalmen u. f. w. 

Mosheim (Johann Lorenz), einer der berührmteften beutfchen 
Theologen, aus einem fteiermärkifhen Geſchlechte entfproffen und 
694 zu Lübel geboren. Er ftubirte zu Kiel, ward bafelbft 1718 
Nagifter und 4719 Beifiger der philofophifhen Facultaͤt. Der Ruf 
eine® Vortrags als akademiſcher Lehrer, Prediger und Schriftfteller 
erfchaffte ibm mehrere ehrenvolle Dienftanträge, die er aber aus 
erfehiednen Gründen ablehnte, bis er 1723 als Profeffor ber Theo⸗ 
ogie nad) Helmftäbt aing, wo er 1726 auch Kirchen- und Gonſiſto⸗ 
ialrath und Abt zu Marienthal und Michaelftein wurde. Nachdem 
r in Verbindung mit diefen Stellen zulegt nody das Generalinfpectos 
at aller Schulen im Herzogthum Wolfenbüttel verwaltet, und ſich 
urch Lehren und Schriften den ausgebreitetften Ruhm erworben hatte, 
am er 1747 in ber Würde eines Kanzlers der Univerfität (die vor 
nd nad) ihm Niemand bekleidet) nad Göttingen, wo er mit toͤgli⸗ 


— 


en Vorleſungen über bie Kirchengeſchichte und über bie meiſten Theile 


er Theologie bis an feinen Tod, 1755, fortfuhr. ‚Große Berdienfte 
‚Aufl. V. +rr 2b. 6. 36 


* 
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um alle Sheile der theologiſchen Wiffenfchaften machen ihn unfterblid. 
Er war der Vater und Wiederherfteller der Kirchengeſchichte. Er 
gab. ihr neben. der Züverläffigkeit eine pragmatiiche Geftalt, und vers 

beſſerte Arnold's nicht allzugluͤcklich gerathnen Verſuch. In der Kes 
| — Dar. er gleichſam ein neuer Schoͤpfer, und wußte die 
uͤnſtlichſten Syſteme aus den Lehren der Ketzer zuſammenzuſetzen; 
wenn er dabei irrte, ſo geſchah es aus einem Fehler der Liebe. Sein 
Hauptwerk in dieſem Fache find die Institutiones hist. eccles. libr. 
1V.-Helmftäbt 1755, 4,.die vorher unter maucherlei Geſtalt erſchie⸗ 
nen find, nachher. auch deutſch überfrgt und. vermehrt, - Seine Sit 
tenlehre der heiligen Schrift (4. Aufl. 5 Theile. Helmſtaͤdt 1753, 
A.) . bleibt wegen ihrer Vollfiändigkeit und wegeh,ihrer durchaus prads 
tifhen, auf. Erfahrung gegründeten Beziehung, ein vorzüglides Werk. 

- Der Man war aber freilich zu weitläufig angelegt, und die Nusfürs 
rung zu wortreich gerathen; daher blieb das Werk unvollendet, und 
fein-gefhickter Kortfeger, 3. P. Miller, hatte nody vier Bände aus— 
zuarbeiten. Auch in der. Kanzelberebtfamfeit machte Mosheim, theils 
duch feine Anweifung, erbaulic zur predigen, 2 Aufl» 1771, 8, 
vornehmlih aber durch feine für die Zeit ihrer Erfdeinung raufter: 
haften Neligionsvorträge (Heilige Reben, Hamb. 1732 und ff. 3Bde.) 

ſolche Epodt, daß man ihn den Vater der neuern deutſchen Kanzelbes 
redtſamkeit genannt. hat, fo wie er überhaupt um bie didaktiſche Profa 
der Deutfchen große Verdienfte hat. Er vereinigte Gründlichkeit und 
Gemeinverfiändlichkeit, Feuer und Rührung, Reichthum und Eleganz; 
nur ift der Pian oft zu weitläufig. Auch der Auslegungsfunft der heis 

‚Ligen Schrift und dem. Studium der alten Literatur. überhaupt leiftete 

„ee wichtige Dienfte. Seine lateinifhe Schreibart ift fhön, und fein 
akademiſcher Vortrag floß ohne Anftoß, bloß mit Beihülfe einiger 

Wwenigen Beilen unaufhoͤrlich fort. Auch fein moralifcher Charakter 
war alles Lobes werth. J 

Moskau (Moskwa), an der Moskwa und. Neglina, in einer 


fruchtbaren und reich angebauten Gegend (55°, 45' Br.), bie alte 


und erſte Hauptftadt des ruffifchen Reichs; noch jest die Könunges 
ſtadt, einft aud die Kefidenz der Baare, bis Peter der Große St. 
Metersburg dazu erhob, ward vom Großfürften Surge I: feit 1147 
gegründet, und vom Broßfürften Daniel um 1309 eiweitert.- In ben 
8. 1383 und 1571 ward fie von den Zataren: gänzlich zeufiört, aber 
jedes Mal bald wieder aufgebaut. Ein drittes Mal, im 3. 1611, 
ward fie von den Polen verbrannt. Auch die Peſt richtete daſelbſt 
oft große Verwüftungen an, das legte Mal 1771, Unter Gatharina Il. 
ward Sie fehr. erweitert und. verfhönert: Sie enthielt iin I. 1812 
in einem Umfange von 6 deutfchen Meilen, 4: Haupttheile: 1; ben 
Kreml, db. i. Feſtung (f. d. Art.); 2. Kitaigorod; 3. Bielgoröd, 
mit den Gebäuden der 1755 von der Kaiferin Elifabeth geftiftetch 
“, Univerfität und 4. Semlänoigorod, Die geſammte Stadt zählte nebſt 
ihren 30. Sloboden oter Vorftäbten über 410,000 Haͤuſer, batunter 
288 Kirchen, Ohne die zahlloſen Buben, und über 250,000 Einwohner, 
Sn ihesbefinden fih verfchiedene hohe Reichscollegien, mehrere Eriies 
hungs » und, wiffenfhaftlihe Anftalten,. barunter das große Findel— 
haus für 5000 Kinder, fo wie die wichtiaften Fabriken ‚und Manu—⸗ 
fatturen des Reichs; auch war und ift fie, fortbauernd der Mittels 
punit bes ihnern Handels, und ein Stapelort für ungeheure Vor— 
räthe von Waaren aller Art, Dies Alles, fo wie bie Valläfte und 
ber Euzus bez hoben xuffifchen Adels, weldher hier von Hofe umabı 
haͤngiger lebt und ſich befonders ben Winter in „Moskau aufbau 
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nachten fle zu-einer der reichften und prächtigften Ctädte der Welt. 
(ud; haben ſich dafelbft die Nationalfitien und der Volkecharakter am 
ängften undermiſcht erhalten. Die neuefie Zeit gab dieſer Stadt 
ine univerfalhiftorifche Bedeutung: Moskau ward die Fadel der 
sreiheit für das unterjochte Feſtland von Europe. Als im 5, 4812 
Napoleon mit dem zahlreicyfien Deere, welches Europa feit der. Voͤl⸗ 
erwanderung geſehen, in. bad Innere des ruffiihen Reicht vorge⸗ 
rungen und an der Moskwa bei Borodino (ſ. d. Art, Moskwad, 
vergebens, aufgehalten worden war, da beſchloß Kutuſow 
es Widerfpruhs mehrerer Mitglieder des verfammelten Kriegsra— 
bes die Hauptſtadt Preis zu geben, und dafür das Neid, zu retten. 


Schon hatte man die Vorräthe, des Zeugbaufes und die dffentlichen - 


Schäge aus Moskau weg und in Sicherheit gebradt. Seht entfloh 
nit feinen, Schägen ber größte Theil der Einwohner. An Verwun— 


‚eten mwurben gegen 17,000, auf 4000 Wagen fortgejchafft, fo daß rur. 


2000 ſchwer Verwundete und Kranke in den HSospttälern zu. Mockau 
zuruͤckolieben. Das Heer zog fih nad Kaluga, um im Befige ver 
:eihen Hülfsquellen fruchtbarer Provinzen zu bleiben und die Vers 
indungslinie des Feindes mit Smolensk durchſchneiden zu können. 


Der Gouverneur von Mostau aber, Graf Roſtopſchin, traf Anftäls. 


ten, um’ dem Feinde die Möglichkeit, ſich im Herzen don NRufland 
zu behaupten, zu entreifen. Er zuerft ließ fein präditiges Lanthaug 
dei Moskau anzünden, was einzelne Bewohner Moskau, die ihre 
Vorräthe nicht in Feindes Hand fallen laffen wollten, ans eignem 
Antriebe ebenfalls, gethan haben. Denn der Nuffe zerftört lieber 
etbft. fein Eigenihum, als daß er es dem Feinde Preis gäbe, und 
mehrere Bürger Äußerten laut den Wunſch, es fei.beffer Moskau zu 
verbrennen, alö es zu verlaſſen. Indeß bewirkte Graf Roſtopfchin 
bloß, daß alle Eivil: und Militaͤrbehoͤrden Moskau verfießen; darun— 
ter ‘befanden ſich auch die Aufſeher der Feuerlöfchanftälten, die mebft 
2100 Sprigenleuten und 96 Keueriprisen, am Tage vor den Ein: 
ruͤcken des Feindes, aus Moztau abzegen. Die Gefängniffe wurden 
nicht geöffnet, fondern geraͤumt, und 810 Verhaftete, unter Bedek— 
kung, zwei Zage vor ber Ankunft des Feindes, nadı Nifchnei: Now: 
gorod abgeführt. Doc beftand die Hälfte der in Moskait zurkekges 


bliebnen Einwohner (12 — 15,000) aus Gefindel, von dem niehrere . 


bie allgemeine Unordnung und einzelne Brände benugt haben können, 


um bier und bort Keuer anzulegen, bamit fie beffer plündern Fonne 


sen.. Der Brand von Moskau, welcher in drei Tagen fechs Achtel 


ler Häufer-verzehrte, war alfo etwas Zufäliges, fein vorherbered: - 


1eter Plan, und ebem fo wenig dans Werk Noftopfchin's, als das 


Werk, der Franzoſen. Napoleons Armeeberichte nannten zwar als - j 


yen Urheber deffeiben ben Grafen Roſtopſchin. Er habe, führten fie 
in, einem gewiffen Schmidt ‚die Berfertigung eines mit Brenn— 
toff .angefüllten Luftballons, "der die Stadt angünden follte, auf: 


zetragenz auch Habe man Sprengbühfen Jim den Defen des rd: 


topihimfhen Pallaftes zu Moskau gefunden, und an 300 Uebetthäter, 
Belhe an 500 Orten Feuer angelegt hätten, ergriffen, und auf ihr 
er daß fie dazu Befehl gehabt, erfhoffen; allein Graf Ro— 

pſchin widerlegt in einer kürzlich von ihm. herausgegebnen Schrift: 
a verite sur l’incendie de Moscon, par. le Gomts Rostopehfne 
Paris 1823. 47. S. 8.), dieſe franzöf. Armeeberichte ‚auf das Be: 
kinmtefte,- und lehnt den Ruhm jener vermeintlichen Großtbat ganz 
von fi ab. Es fei Zufall, fügt er, wenn.man einige Blintenpatronen 
Rh feinem Palaſte gefimder habe, Aderdings feien Brandftifter de 
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hen Kranzofen ertappt worben, bie Raketen und Bränder bei fi ges 
habt hätten; allein biefe fönten fie nur aus den Vorräthen dev Feuers 
werker in Moskau an fih genommen haben. Nach dem gedruck⸗ 
ten Verhöre feien zwar don den Franzoſen 30 genannte Perjonen 
verhaftet und dreizehn davon, als überführt, auf Roſtopſchin's Befehl 
Feuer angelegt zu haben, erſchoſſen worden; allein drei von den 

veigelaffnen, die man ſpaͤterhin daruͤber mehrmals befragt habe, 
haͤtten ausgeſagt, daß kein ordentliches Verhoͤr Statt gefunden habe. 
Ueberhaupt ſei das Verbrennen Moskau's fein Mittel zu dem beab⸗ 
ſichtigten Zwede geweſen; die Franzoſen haͤtten in den ſtehen geblieb⸗ 
"nen zwei Achteln ber Stadt Raum genug gehabt, um ſich einzuquats. 
tieren. An Lebenemitteln aber fei wenig vorhanden geweſen; denn 
die Zufuhr nad) Motkau habe feit dem Vordringen ber Sranzofen 
‘über den Dnepr aufgehört, alles Mehl, das fih nod) in den Speis 
dern der Regierung vorgefunden, fei groͤßtentheils zu Brot und 
Zwieback fuͤr das rufſiſche Heer verbacken, und waͤhrend der 13 Tage 
vor dem Einruͤcken des Feindes in die Stadt, feien täglidi 600 Was 
mit Awiebad, Mehl und Hafer, zum Deere abgefchicft worden. Daß 
erfte Feuer ſei durd) Zufall entftanden; doch wiffe man, daß bie Eis 
genthünter der Wagenmagazine, welche in oskau eine ganze Gtraße 
einnehmen, als. fie gefehen, daß die franzöfifchen Offiziere gleich nad 
ihrer Ankunft diefe Wagen für fih in Befchlag genommen, einmüs 
thig, um dem Feinde biefe Beute zu entreißen, des Nachts ihre Mas 
gazine in Brand geſteckt hätten. Aud nennt Roftopfhin mehrere 
Kaufleute, bie daffelbe mit ihren Häufern gethan haben, wobei eis 
nige ertappt und auf der Stelle erfchoffen worden find, - Endlich mös 
gen einzelne Franzofen, aus NRachlaͤfſigkeit oder abfihtlih, um plüns 
dern zu können, Feuer angelegt haben. So geriethen ſchon in der 
erften Nacht die großen Kaufläbden in ber Nähe des Kreml in Brand; 
hierauf gäb es Keuer in mehrern Gegenden der Stadt; aber erſt am 
fünften Tage nad) dem Einrüden der Franzoſen, verbreitete ein hefs 
tiger Wind bie Flamme nah allen Geiten, fo daß binnen drei Ta— 
gen 7932 Häufer in Afche lagen, Da Napoleon erloubt hatte, bie 
bereitd brennenden Häufer zu plündeen, fo war der Eifer der Sols 
daten beim Löfhen nicht fehr groß. Die Ruffen behaupteten daher, 
der Brand von Moskau fei ganz das Werk ber Sranzofen, woburd) 
der Volkehaf gegen den Feind nod mehr entflammt wurde. Gelbft 
Kutuſow erklärte gegen Laurifton , er habe nur Ber gegeben, daß 
einige Magazine verbrannt wurden, Das Uebrige hätten die Sran- 
zofen gethan *). eher den Einzug der Franzofen in Moskau führen 


®) Daß Noftopfehin’s Bericht Über, den- Brand von Moskau ſchon Die 
innere Wahrfyeinlichkeit ir ſich habe, ergibt fid auch aus folgenden 
Pemerfungen. Bor der Schlaͤcht bei. Sorodino Mar das Schicklal vom 
Moskau zu ungewiß, als daß man fich zu diefer unerhörren Mapregel, 
weihe nur die wildeſte Berzweillung- eingeben Konnte, bare bewogen fins 
den können, Unmirtelbar nach der Schlacht, ward zwifchen dem Militärs 
genvernenr von Moskau, Grafen Roſtopſchin, und dem Feldinarfchall Kur 
zufomw über die Mönlichkeie berathſchlgat, Mostan durch Aufſtellnug der 
ruififchen Armee vor der Stadt mit Sülfe-der Einwohner zu verrbeidigen. 
Nicht eber, als bis die Umaebungen von Deunisien aufs genauefte recog⸗ 
noscıret waren und die ruſſiſchen Generale dıe Vertheidigung unthunli 
gefunden harten, ward Die von dem größten Theil der Einwohner, bereits 
verlaftene Stadt auch von Dem geſammten Negierungsperional geräumt, 
„Der Abzug der mit der Feuerpolizei beauftragten Perfonen erklärt ſich 
natuͤrlich aus dem des Perfonald Der geiammeen Polizei , wozu. fic gehoͤr⸗ 
ten. Hätten die Ruffen nach der Verzihrleiftung au die Vertbeidigung 
der Stade den Plan. gemacht fie zu_verbrennen, fo haͤtte dies am leichtes 
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ie noch Folgendes an. Napoleon erwartete vor ber Stadt dergeb⸗ 
ch Abgeordnete, die ihm die Schlüffel von Moskau überbringen folls 
n. Endlich erfhien eine Art von Deputation, die aus etwa zwölf 
hlecht gefleideten Leuten aus dem Volke beftand, daher Rapoleon 


ften, am ficherften und am nachtheiliaften für den Feind durch die ruffiiche 
Armee ausgeführt werden können. Diefe zog mit der ‚größten Ruhe und 
Drdnung durch die Stade, Napoleon war fo weit entferne fie zu verfols 
en, daß er anfangs nicht einmal in Erfahrung bringen konnte, mo fie 
and. Eine fo weit ausgedehnte Fenersbrunft auf den Fall der wirklichen . 
Defegung Moskau’s durch die Franzofen, vorzubereiten und während ihrer 
Abweſenheit auszuführen, ohne daß fie Kunde davon erhalten oder folche 
verhindern konnten, dazu gebditen Zeit, geheime Anftalten und vor altem, 
Dingen eine große Anzahl ſchlauer "und abgerichteter Wagehaͤlſe, welches 
Alles beim Drange der Zeitumftände ſchwerlich zu vereinigen war. 

Nicht minder grundlos_ift der Schluß, daß der Vrand von Moskau 
durch Napoleon und feine Feldherren abfichtlih angeſtiftet oder befördert 
fei, indem fie die mörhigen Mietel denfelben zu hemmen, unanaewendet 
ließen. Sehr bald mußte Napoleon_die Folgen dieſes Ereigniffes einſe— 
ben; auch chat. er Alles, was ohne Feuerfprisen und Waſſer, welches ein 
großer Theil der Stade ans bedeurender Ferne erhält, und beim Mangel 
an Einwohnern mit einer plündernd umberftreifenden, beraufchten Armee 
geſchehen konnte, Erft kurz vor feinem Abzuge gab er aus leicht erklärbas 
rem Ingrimm beftimmten Defehl, die Verwuͤſtung der ihm fo verderblich 
gewordnen Stade zu vollenden. u‘ 

Nach einftimmigen Nachrichten mehrerer Augenzeugen lag in Moskau, 
fo wie (nady Livius V. gr.) einft im alten Nom, ald es durch die Sallıer 
der Vorzeit eingenommen und —— ward, die Urſache des Ausbruchs 
der. Fenersbrunft in mehrern zufällig zufammentreffenden Umſtaͤnden. Kaum 
mar Napoleon im Kreml angetommen, fo zerftreuten fich feine Garden, 
um die umliegenden Fäden zu plündern, Sie farden ſolche verſchloſſen und 
bewacht durch große Bullenbeißer, welche die Einwohner zurügfaelaffen 
hatten, Dies Alles verzögerte den Anfang der eigentlichen Plünderung 
id zur Abendzeit, In einigen Läden fanden Die plündernden Soldaten 
große Vorraͤthe von Wachs- und Talalichtern, wovon fie, um die einz 
gerreene Dunfelheit zu erhelfen, ganze Biindel brennend anf ihre Bagonette 
deckten und mit diefen Feuerbränden in den Waareumagazinen,, oft gefüllt 
nie fenerfangenden Marerialien, in Kellern, Ställen und Scheinen umbers 
iefen. Niemand, der dieſe Thatfache mit anfab, wunderte fi, daß in 
mehreren dieſer Läden Fener ausbrach- welches fich, da die Plünderer nicht 
1n?8 Loͤſchen dachten (und in diefer Verwirrung noch weniger die Moscoz 
viten), ſchnell verbreitete, fo daß noch an dem nämlichen Abend der Rauch 
n Napoleons Zimmer drang und ihn noͤthigte, die kaum bezogne kaiſerliche 
Burg zu räumen. Gelbft fein Gefolge fchrieb damals den Brand der Uns 
yorfilhtigkeie Der framzöfifchen Soldaten zu. Diefe, welche die großen Haͤu— 
er von den Bewohnern verlajfen fanden, mußten felbft Feuer machen, Brot 
acken and: kochen, ohne die innere Einrichtung der Haͤuſer, die ruſſiſchen 
Feuerheerde und Kachelöfen, fo wie die hänfig unter den Fußböden binges 
eıteren Wärmröhren und deren Behandlungsmweife zu kennen. In Ställen 
vol Holz, Heu und Stroh fütrerten fie, größrentheild beranfcht, beim 
Scheine brennender Holzſpaͤne, ihre Pferde; ſehr begreiflich war es Daher, 
venm ihnen , ohne daß fie felbft die Hrfacbe begreifen oder anerkennen wolls 
en, die. Käufer über dem Kopf in Brand geritten. ‚Hierzu kommt noc) 
olgender allgemeine Grund gegen die Wahrfcheinlichfeit einer abfichrlichen 
Berbrennung der Stade von Eeiten der ruffifchben Regierung. Diefe ſchreck⸗ 
iche Mafrregel war eben fo unficher ald unnothig zur Vernichtung Des franz 
oͤſſſchen Heers. Mit dem Ceutrum derielben nad) Moskau vordringend, waͤh⸗ 
end beide Flügel an gleihem Vordringen gehindere waren, rannte Napo⸗ 
eon mit offnen Augen in fein Verderben und bereitete den Momente feiner 
ıachherigen Enrfchließung vor, fo daß er, wäre auch Moskau unverfebre 
eblieben, bei einigem Verweilen in dieſer Stellung offenbar verloren war, 
:8 konnte fogar. die Verbrennung von Moskau eine für Die Muilen ſehr 
achtheilige mud die franzöfifche Armee rettende Folge haben, Nichts ward 
iefer fo verderblich ald das Verweilen bis zum Eimtrite der minterlichen 
daͤtte, und mer, fonnteiberechnen, das Napoleon auf Moskau s Ecyurrbaus 
en vier bis fünf Wochen thatenlos zubringen würde? Was wiirde die Folge 
ewejen fein; wenn er, was jeder. andre Heerführer gethan haben würde, 
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gar nicht auf ſie achtete. Ein junger Ruſſe, der den Einfall gehabt 
hatte, einen Aufruf im Namen Napoleons zu Verfaffen, ward vom 
Volke ermordet. Unterdefjen rücdte ſchon am 14. Sept. die Vorhut 
. bes franzöfifhen Heer in Moskay ein, und 309 nad dem Kreml. 

Da ftürzte plöglih ein ruffiiher Bauer hervor, und erfhlug einen 
reich gekleideten polnifchen Offizier, den er für Napoleon gehalten 
- hatte. Noch wollten einige Bürger den Kreml vertheidigen; aber 
. Miürat ließ Kanonen aufführen, und jene fielen im Kampfe ber Vers 
zweiflung. Erſt am folgenden Zage, den 15. Nachmittags um 3 Uhr, 
308 Napoleon mit feinen Garden in die verlaffne Stadt, und begab 
Sich in den Kreml. ‚Aber fhon fliegen in der Kerne Rauchfäulen auf, 
“und bald brannte es zugleich an fünfhundert Drten. Vergeblich fuchte 

man zu löfhen und die Ordnung wieder herzuftellen, Bald ftand 
ganz Moskau in Feuer. Als nun Feine Nettung möglid war, vers 
Tieß Napoleon den Kreml, und eilte nad dem Luftfhloffe Petrowe⸗ 
toi, eine Stunde vor der Stadt. Sein letztes Wort war: Wo ihr 
nicht retten Eönnt, da plündert! Nun folgten Graͤuel auf Gräuel! 
Moskau brannte bis zum 21. Sept. Endlich Eehrte am 1. Oktober 
mit der Ordnung die Ruhe in die große Brandftätte zurüd. Aber 
rings um die verheerte „heilige““ Stadt rirf die Rache das Volk auf 
zur Ermordung ber Sranzofen, und bald fehlte es tem Hetre, mit— 
ten unter den geraubten. Schätzen, an ben noihmenbigften Bedürfnifs 
Ten bes Lebens. Won 150,009 Kriegern, bie in Moskau -eingerügkt 
— hatte es in fuͤnf Wochen an 40,000 Mann verloren. Alſo 
ward ber Abzug unvermeidlich. Er dauerte vom 19. bis zum 22. Oct., 
" und erfolgte unter neuen Ausbräden der Noheit und Raubfuht. Am 
legten Tage follte auch der Kreml in bie gut gefprengt werden ; doch 
gelang ‘dies nur zum Theil. Bon ungefähr 3000 fieinernen Häufern 
waren 525, und von 6900 hölzernen Gebäuden nur 1797 übrig. ges 
blieben. Der gefammte Berluft an Brand» und SKtiegsfhäden in 
‚ ber Stabt und dem Goudernement Moskau ward auf 321-Mil. Rus 
bei gefhäßt, Die Regierung ernannte eine Entfchädigungs = Gammif: 
ſion; allein mehrere Eigenthämer, die das Meifte verloren hatten, 
reiten ihre Angaben nicht ein. Go betrua u. a. der Werluft ber 
beiden Grafen Razumowski, des Generals Apravin,' des Grafen But—⸗ 
turlin, deffen auf eine Million gefchägte Bibliothek ganz derbrannte, 
und des Grafen Roftopfhin, an Häufern und Geräthe über fünf 
Milßk Rudel. Seit der Befreiung des Landes haben bie Ruſſen fo. 
thätig. an der Wicberherfiellung von Moskau gearbeitet, daß «8 bins 


beim Anblick eines Schutthaufens, anftate eines mohlbebauten , wohlver⸗ 
ſehnen Raähepunktes, ſich auf der Strelle an die polnifche Grenze — In 
gegen und dort uͤherwintert hätte? Er haͤtte feine Armee behalten und die 

uffen im nächften Frublıng auf's nene angegriffen, während Dielen von ibr 
ne ſchrecklichen Heldenthat nichtd geblieben wäre, als der Untergang ihrer 
Hauptſtadt. Sraatsz und Kriegskunſt rierhen vielmehr, ibm dad Weilen in 
Modkan anziebend zu machen und keineswegs, ihn durch Verhrennung der 
Eradn zum ſchnellen Abzuge zu zwingen. Allein angenemmen, daß Mostan’s 
Unzergana zum Verderben der fran zoͤſiſchen nötbig geachrer ward , fo war 
das ergriffne Mittel-eben fo unfiher ın der Ausführung als in der Wirkung. 
Eine Weliſtadt wie Mosfau abzubrennen iſt nicht ſo leicht, geſchehen. Und 
ward der Brand fruͤh genug gebemme, um zwei Drittheile, Die Hälfte oder 
nur ‘ein Drittheil der Stadr unverfehre gu laſſen, fo ließ fich vorausfehen, 
dag im dem’ geretteren Theile Hoch Raum und Vorräthe genug für hop: 
leons Heer übrig blieben. - Dies war felbft noch jetzt der Sal, obmor das 
Feuer, angefache durch heftigen Wind, fich viel weiter verbreitere, ald man 
Ar ade fer per — wer konnte vollends — — 
2* in, wenn man Die Volziehung eines ſolchen Plang bis ma en 
Einzuge der Frangofen verfhoh? z " —* P — J 
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en 9 Jahren fich_fchöner als vorher aus feiner Aſche erhoben hat, 
Schon ift es fo volkreich wie vorher, (11,314 Häufer, 6911 Kram 
aben,. 312,000 Einw.); bie Öffentlihen Gebäude, z. B. der Kreml 
mit einem Aufwande von 500,000 Franken) find prachtvoller und tes 
elmäßiger wieder aufgeführt, und die Lehranftalten, ‚z.B. die Unis 
erfität mit ihren Sammlungen aufs neue hergeſtellt. Zum Anden: 
en an das neuefle Schidfal der Stadt, hat der Kaifer Alerander, am 
4 Dct. 1817, am Jahrestage der Befreiung der Stadt, den Grund 
um Bau einer neuen Kirche gelegt zu der des Erlöfers, welche ber 
rößte Zempel der Ehrifienheit in Europa werden fol. Gtolzer 
[8 je, blickt nun ber Ruffe auf feine heilige Stadt, wo auch bas kuͤrz⸗ 
ich errichtete Denkmal des Bürgers Minin und bes Fürften Pos— 
arski, bie 1612 ihr Vaterland von ber polnifchen Herrſchaft befreis 
en, bem Fremden fagt, welder Muth der Vaterlandsliebe die rufs 
iſche Nation befeelt. K. 
Moskwa, die Schlacht an ber, 7. Sept. 1812 von den Ruſſen 
sach dem Dorfe Borodino, dem Stüspunfte ihres rechten Fluͤgels, 
enannt, ward von Napoleon Buonaparte über die Ruffen unter Kus 
ufow gewonnen. - Nach der Räumung von Smolensk (18: Aug.) und. 
ach dem unentfihiebnen Kampfe bes ruffifhen Nachtrabs unter Korf 
gen Ney bei Balontina (19. Aug.), zog fih das xuffifche Heer 
inter Barclay de Zolly langfam gegen Moskau zuruͤck. Am 29. 
bernahm Fürft Kutufow den Oberbefehl, der, um die heilige Stadt 
u rekten, am -1. Sept. bei. dem Dorfe Borobino, 2 Meilen von 
Mofaisk unfern der Moskwa, nachdem er die Heerhaufen unter Mis 
orabowitfh und die Landwehr unter dem Grafen Marfow an fid). 
jezogen, das Heer zur Schlacht auffiellte. Die Ortslage ward gut 
enutzt; bie Ruffen befesten nämlich einen fanft anfleigendben Hügel 
ım rechten ‚Ufer der Kaluga, von der Ausmündung diefes Fluͤßchens 
n bie Moskwa an bis an den Wald, durch den bie falugaer Straße 
wbtz der rechte Fluͤgel warb durd das auf einer Höhe am linken 
Ralugaufer (2000 Schritte von ber Moskwa) vortheilhaft gelegne 
Dorf Borodino gedeckt; 2000 Schritte links rüdwärts auf flach ab— 
allender Höhe befand fi eine große Schanze, und zwifchen ihr und 
ver auch in. gleicher Höhe, 1809 Schritte weiter hin erbauten Eleis 
ern: ein zerflörted, zur Vertheitigung genustes Dorf vor dem Mit⸗ 
eltreffen; 4500 Schritte von ber letztern Schanze madıte. das Dorf 
Seminofla an dem großen Walde,- den Anlchnungspunft bes linfen 
Fluͤgels, der durch einige davor aufgeworfene, Werke gededt, und 
yeffen Verbindung mit dem Centrum durch eine rechts gelegne Schanze - 
jefichert ward. Hiermit nicht zufrieden, hatte Kutufow auf der von 
em linken Flügel vorfpringenden Höhe ein Werk bauen lafjien, das 
ie in den Wald führende Straße und die Uebergänge über die Kas 
uga beſtrich, und jeden Angriff auf die Hauptftellung, bie von Boro— 
ino aus links flanfirt ward, rechts flanfirte, Auf dem rechten Flüs 
zel unter Barclay be Eolly ftand das zweite (Baggovouth in und bei Bo⸗ 
:odino) und. das fehfte Infanteriecorps (Docktorow bis an die große 
Redoute), im Centrum, unter Bennigfen, das vierte Infanteriecorps * 
Zufhlow) und ein Theil des fiebenten Infanteriecorps (Rajeweli) 
uf dem linken Flügel, unter Bagration, das dritte Corps (Ofters 
mann), an den Wald gelehnt, ber. duch zwei Grenabierdivifionen 
und mosfowfche Miliz vertbeidiat ward; in und hinter dem vor dem 
linken Flügel liegenden . Werke ftanden zwei: Divifionen ;: ein zweites 
Treffen unterflügte. das erſtez die -Garbeirfanterie war in Reſerve 
hinter-bem Centrum, ein heil bei der großen Redoute, die Gardes 
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cavallerle, und Kuͤraſſierbiviſſonen mehr gegen ben linken Fluͤget, 


Koſaken mit regulaͤrer Reiterei auf der ganzen Linie vertheilt. Als 


Napoleon am 5. September vor dieſer Stellung angekommen war, 
erkannte er fogleih, daß bie vor dem linken Flügel befindlihe Re— 
boute in feinem Befig fein müffe, ehe der ‚Dauptangriff -beginners 
koͤnne. Er ließ fie deshalb gegen Abend von zwei Divifionen .dbes er. 
flen Eorps (Davouft) erkürmen, während das fünfte (Poniatoweti) 
gegen den dahinter gelegnen Wald vorrüdte.. Der 6. September 
verftrich unter gegenfeitigen Rüftungen zur Schlacht; die Ruſſen ver» 
volllommneten ihre Schanzen, die Franzoſen führten einige: große 
Batterien auf. Am Abend bes Tages hatten fie folgende. Stellung : 


j 6“ dem vechten Flügel das fuͤnfte Corps an dem bezeichneten Walde, 


neben ihm, bei der eroberten Schanze, drei Divifionen des erſten 
Corps; im Gentrum das achte (Zunot warb am andern Morgen uns 
ter Ney geftellt) und. dritte Gorps (Ney), hinter ihm das erfte; 


. zweite, vierte Gavallerierefervecorpe (Nanfouty, Montbrun, Latour⸗ 


Moubourg) die Garden in Referve; auf dem linken Flügel gegen 


Borodino das vierte Corps (Vicekoͤnig von Stalien), zwei Divifionen. 


bes erflen Corps und das britte Gavallerierefervecorps (Grouchy). 
Am 7. September früh um 6 Uhr begann ber Angriff; das fünfte 
Corps ſuchte in ben Wald einzubringen, das erfte 509 den Waldſaum 
entlang gegen Seminofka, das zweite Gavalleriecorpe ging über bie 
Kaluga, Mm bie Verbindung zwifchen diefem und dem Gentrum zu 
erhalten, welches jetzt noch bloß durch Kanonenfeuer Theil nahm, 
Um fein VBorrüden zu erleichtern, mußte der Vicefönig um 7 Uhr 
Borodino angreifen; eine Divifion — in das Dorf, ward aber 
zuruͤckgeworfen. Während hier vergebliche Anſtrengungen gemacht 
wurden, drang der Feind (nad 9 Uhr) von ber großen Redoute aus 
vor; das dritte und vierte Gavalleriecorps ihm entgegengefchidt, —* 
ten endlich dieſe Bewegung, jedoch mit großem Verluſte, auf; Da= 
vouſt war jetzt bis dicht an Seminofka, Poniaiowäfi in den Wald 
— auch Ney ging mit dem Mitteltreffen langſam vorwärts. 

apoleon ließ nun bie große Schanze durch brei Infanterieregimenter 
bes Vicekoͤnigs angreifen; allein fie wurden beinahe aufgerieben. Mit 
eben fo wenig Erfolg und nicht minderm Verluſt flürzt fih das 


dritte Cavalleriecorps, dom rechten Flügel dahin gezogen, barauf. 


Während deffen ward Ney vor dem zerftörten Dorfe in ein hartnaͤcki⸗ 
ges Gefecht verwiceltz; wiederholte Angriffe auf Borobino- wurden 


‚ abgefchlagen, Ney’s Heerhaufe litt ſehr durch Ereuzgendes Feuer, Das : 


vouft vermochte nicht weiter vorzubringen und Poniatowski warb im 


- Walde zurücdgeworfen. est, um drei Uhr Nachmittags, fandte Nas 


poleon ba8 vierte Gavalleriecorps gegen die große .Reboute, und bie ; 
fähfifhe Brigade unter Thielemann drang flürmend in biefelhe ein, | 
die nun fogleih mit Infanterie befegt und behauptet ward, Anter 
dem Schuge biefes wichtigen Werkes befhloß nun ber franzöfifche 
Feldherr, das Gentrum zu durchbrechen, die Garden rüdten taber 
vor ; allein fie kamen nicht in’s Gefecht, benn Ney, durch 80 Kano⸗ 


‚nen verſtaͤrkt, bemaͤchtigte fich des zerflörten Dorfa,und fuchte nun 


links die Verbindung mit dem eroberten Werke, Kutufow, die Ger 
fahr, bie ihm drohte, wohl erkennend, ſetzte fogleich feine Reſerven 
egen Ney in Bewegung; aber wie muthig fie auch vorbrangen, fo 
anden fie body in bem Ereugenden Feuer jener 80 Kanonen und der 
Reboute ein nicht zu überwinbendes Hinderniß, und das mörberifchfte 
Gefecht des Tages endete mit ihrem Rüdzuge, da auch der Wicekdr 
nig indeß Borobino genommen und Davouft ebenfalls Terrain ges 
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mwonnen hatte, Nach 6 Uhr gingen die Ruffen gegen Mofaiet zuruͤck. 
Davouft rüdte in gleiche Höhe mit Ney, und Poniatowski, aus dem 
Walde vorbringend, vereinigte ſich mit jenen. Der Nüdzug der Rufs 
fen erfolgte in großer Oxbnung und ohne weitern Verluſt, die Frans - 
zofen zogen Yangfam nad in drei Colonnen; benn erft am Abenbe 
bes folgenden Tages Eonnte die Gavallerie ihrer Avantgarde Moſaisk 
befegen. Nah Kufufows Bericht follten die Kranzofen gefchlagen 
und von den Kofaten fieben Werfte weit verfolgt worben ſeyn. Die 
Stärke. der franzöfiihen Armee Tann man ungefähr, 150,000 
Mann annehmenz bie Ruſſen mögen nicht fehr viel ſchwaͤcher gewes 
fen fein. Das Shladtfeld war mit 50,000 Todten nnd Sterbenden 
bededt, Die Ruſſen gaben felbft ihren Verluſt zu 25,000 Mann an; 
ber frangöfifche ift jedoch größer gewefen. Ruffifcher Seits ward der 
—— — Bagration (S. d. A.) toͤdtlich verwundet. Bergl. 

Moft, Traubenſaft, der durch Gaͤhrung Wein Liefert; doch un: 
terfcheidet man in Weinländern diefen ungegohrnen, füßen Moft vom 
einjährigen, noch trüben Weine oder. fauern Mofte. Der frifche 
Moft enthält viel Zuder und Gallerte, legtre madt ihn zur Gäh: 
tung fehr geneigt; daher denn Moft nicht gut anders, ald nachdem 
biefe Gallerte fi als weißer Satz abgefondert hat, in wohl vers 
Ihloßnen Gefäßen aufbewahrt werden kann. So vorbereitet kommt. 
er bisweilen aus Weinlänbern :ald Handelswaare vor, ‚öfter jedoch 
ſchon ſyrupsdick eingebampft aus üblichen Weingegenden, wo er eis 
zen großen Gehalt an Zuder hat, 

Moſtowski (Graf Thadäus), geb. 1766 in Warfhau, ges 
zenwaͤrtig Minifter des Innern und ber Polizei im Koͤnigreich Polen, 
vird für einen ber ausgezeichnetften-und kenntnißreichſten Staatsmäns 
ner Polens, gehalten; 1790 war er- Mitglied des Genats, und zus 
gleich Herausgeber einer Nationalzeitung, bie auf den öffentlichen 
Beift. großen Einfluß hatte. An der Abfaffung der Eonftitution des 
3. Mai 1791 hatte er vielen Theil. Nach der targomwiger Gonfödes 
ration ward er nad Paris gefhidt, um eine Verbindung mit der 
zeuen franzöfifhen Republik anzuknüpfen. Er ſchloß fich hier den 
Häuptern der Gironde: Partei an und warb in deren Sturz mit ver⸗ 
vickelt. Nur mit Mühe gelöng es ihm, aus Frankreich zu entkom⸗ 
nen, Während ber polnifcdyen Revolution im J. 1794 war er Mits 
jlieb des großen Raths, und nad) Kosciuszko's Fau, unter Wawrecki, 
effen Nachfolger, auch Mitglied des großen Kriegsrathe. Nach der 
Sinnahme von Praga machte Moſtowski ben. fühnen Vorfhlag, mit 
ven nod) übrigen 25,000 Mann und 100 Kanonen in einem rafdhen 
Zuge Deutfchland zu durchziehen und fih am Rhein mit den Frans 
‚ofen ‚die in biefem Feldzuge große Vortheile errungen hatten, zu 
vereinigen. . Der Plan ward angenommen, und Dombrowski an bie 
Spitze geftellt ; indeffen fcheiterte die Ausführung durch die Uneinige 
teit der übrigen Generale, Jetzt blieb Moſtowski in Warfchau, warb 
‚on Suwarow gut behandelt, aber auf Catharinens befondern Bes 
ehl verhaftet und nad Petersburg geführt. Bei Pauls Regierungss 
intritt (1797) erhielt ev bie Freiheit und ging auf feine Güter zu— 
uͤck, wo er fih dem Aderbau und den Wiffenfchaften widmete, und 
ınter andern die Herausgabe ber polnifchen klaſſiſchen Scriftfteller 
egann, von welden bis 1805 26 Bände erfchienen waren. 1806 
nadhte er eine zweite Reife nach Frankreich, wo er ſich 1809 fogar 
ınfaufte und bis 1815 blieb. Best ward er von Alerander nah War: 
hau gerufen, und ihm die obengenannten Minifterien übertragen. 
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aller Religion und Movaf, die Weihe des Sabbathse zum Ruhetage 
und ihre Ehe» und. Kirchengefege von einem Andern annehmen moͤ⸗ 
gen, ald von dem erhabenen Gefandten Gottes ,.ben in der Gefchichte 
der Menfchheit "unter allen ihren Horoen und Wohlthätern nur Eis 
ner verbunfelt. . . — —— E: 
WMoſes Mendelsſohn, ein berühmter‘ jübifher Philofoph, 
war den 12. Sept. 1729 zu Deffau ‚geboren. Sein Vater Mendel, 
daſelbſt Schulmeifter-und Zehngebotſchreiber (Sopher), gab ihm trotz 
feiner Armuth eine gute. Erziehung. Er unterrichtete ihn in der bes 
‚bräifchen Sprache und den Anfangsgründen ber jüdifhen Gelehrfams 
Zeit ſelbſt; im Zalmud ließ er ihn von Andern unterrichten. Nächft 
dem war das alte Teſtament die Quelle feines Unterridts und‘ feiner 
Bildung. Befonders zogen ihn bie poetiſchen Buͤcher deffelben ‚an, 
Das berühmte Werk des Maimonides, More Nebohim (Kührer der 
Irrenden), das ihm in die Hände fiel, legte in ihm den erften Grund 
zur Unterfuhung der Wahrheit und zu freimüthiger Denfungsart, 
Er ftudirte diefes Bud mit einem Fleige und einer Wißbegierde, daß 
er in eine Nervenkrankheit verfiel, von der er durch nadhläffige Bes 
handlung ein gekruͤmmtes Rüdgrat und eine flets ſchwaͤchliche Gefunde 
heit behielt. Da fein Water ihn nicht ernähren konnte, fo mußte er 
4742 nad, Berlin wandern, wo er von geringen Wohlthaten einiger 
Glaubensgenoſſen verfchiedne Jahre in aͤußerſter Dürftigkeit lebte. 
Das Schickſal führte ihn hier mit..Ifrael Mofed, einem tieffinnigen 
Denker und großen Mathematiker, zufammen, ber, wegen feiner 
Freimuͤthigkeit allenthalben verfolgt, in gleicher Armuth lebte, und 
recht eigentlih ein Märtyrer, der Wahrheit wurde, Diefer Mann 
disputirte oft mit Mendelsfohn nad; Maimonides Grundfägen. Auch 
gab er ibm ben Euklides in einer’ hebräifchen Ueberfegung in bie 
Hände, und weckte dadurch im ihm’den Trieb zur Mathematik, bes 
zen Studium den Berftand des Zünglings fhärfte und ausbildete. 
Ein junger jüdifher Arzt, Namens Kiſch, ermunterte ihn zur Er⸗ 
lernung des Lateiniſchen und gab ihm felbft einigen Unterricht darinz # 
dur den Doctor Xaron Salomon Gumperz befam er Gelegenheit, 
mit ber neueften Literatur befannt zu werden. Ueberdies lernte er 
verſchiedne talentvolle Zünglinge Eennen, deren Umgang ihm voriheils 
haft war. So lebte Mendelsſohn der Weisheit und Wiffenfhaft ohne 
andre Aufmunterung,, als die er aus fich felbft fchöpfte, felbft ohne 
ewiſſen Unterhalt, bis ein reicher Geidenfabricang feiner Nation zu 
erlin, Namens Bernard, ihn zum Erzieher feiner Kinder, und nad 
und nach zum Auffeher, Factor, und endlich zum Zheilnehmer feiner 
Fabrik machte. 1754 ward. er Leffing befannt, weldes auf feine 
Bildung den. vortheilhafteften. Einfluß hatte Leffing machte ihn auf 
die Natur und den Vorzug ber neuern Sprahen aufmerffam. Audy 
wurde nun bie Philofophie feine Hauptbefhäftigung. Die Briefe 
über die Empfindungen waren die erfte $rucht der Uebung des heb⸗ 
räifhen Philojophen in der deutſchen Sprache. Aud, mit Abbt und 
Kicolai trat er in Verbindung. Die abbtifdhe Gorrefpondenz ift ein 
herrliches Denkmal und von der. Kreundfchaft und Vertraulichkeit dies 
fer trefflichen Männer. An der Bibliothek‘ der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fo wie an den Briefen, die neuefte Literatur betreffend , nahm 
Mendelsfohn thätigen Antheil, und lieferte auch für bie erften Bände 
der Allgemeinen beutfhen Bibliothek einige ſehr vorzügliche Recenſio⸗ 
nen. Ueberdies trat er von Beit zu Beit als philofophifher Schrift⸗ 
fieller mit Werken auf, bie feinen Ruhm nit nur in Deutfchland, 
fondern auch im Auslande verbreiteten - Ohne Driginalphilofoph zu 
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in, gehörte, ee doch zu ben ausgezeichnetften Denkern ‚feiner Zeit 
nd war eben fo ſehr durch Scharffinn und Shätigkeit, als bur 
ine Befheidenheit und Rechtſchaffenheit verehrungswerth, Die Aufs 
derungen und bringenden Vorftellungen bes feurigen Lavater, ber 
n dem Shriftentbum gewinnen wollte, wußte Mendelsfohn mit zars 
er Reinheit abzulehnen; aber der Verbruß, fich auf eine fo unerwars 
te Weife angegriffen zu fehn, 309 hm eine fchwere Krankheit. zu, 
ie ihn lange Zeit zu allen nelehrten Arbeiten untühtig madte, Sn 
inem Serufalem, ober. über religidfe Macht und Judenthum, legte 
e nachher 1783, der Welt die trefflichften Ideen vor, die zum Theil 
eswegen fo {chief verftanden wurden, weil fie Vorurtheile, bie feit 
abrhunderten befeftigt waren, geradezu angriffen. Er hatte feinem 
teften Sohne und einigen andern Jünglingen bie Anfangggründe 
ines philoſophiſchen Syſtems, befonders die Lehre von Gott, in eis 
igen Morgenftunden aus einander gefebt. Die Erzetigniffe feiner 
nterfühungen madte er daher in einem Werke unter dem Zitel: 
Rorgenfiunden, befannt, von dem, feines dazwiſchen eintretenden 
odes wegen, nur ber erfte Band 41785 erſchien. Jetzt erhielt er F. 
Jacobi's an ihn gerichtete Schrift: Ueber bie Lehre bes Epinoza, 
tendelsfohn glaubte feinen todten Freund Leffing gegen die Befchuls 
gung, ein Anhänger bed Spinoziemus gemwefen fein, ——— zu 
uͤſſen. Ohne feiner erſchoͤpften Kräfte zu achten, eilte er, den er⸗ 
mn Eindruck dee jacobiſchen Beſchuldigung durch die Schrift: 
doſes Mendelsſohn an bie Freunde Leffing’e, zu vertilgen. Er bes 
nd fid) in einem fo gereizten Zuſtande, daß eine Erkältung hinteis 
end wär, feinem Leben, 1786, ein Ende zu machen. Deutfchland 
ıt diefem großen Lehrer feiner Nation, deſſen Vorbild Sokrates 
ar, um fo williger ben ihm gebührenden Ruhm zuerkannt, je grös 
re Hinderniſſe er zu überwältigen hattei Die deutfche Sprache vers 
inkt ihm einen Theil ihrer Bildung und Würde, und die philofos 
ifchen Unterſuchungen 'erhielten durch ihn ein gefälliges Gewand. 
m philofophifhen Dialog machte er unter den Deutfchen ben erften 
(ungnen Verſuch, indem er benfelben dem Plato und Xenophon _ 
ıchbildete, Außer ben bereit3 genannten Schriften führen wir nodh 
n ihm an: feine philoſophiſchen Schriften, Berlin 1761 und 1774, 
Bände; und fein Meifterwerk: Phäbon oder über bie Unfterblich, 
it der Seele, welches, feit 1767 mehrere Auflagen erhielt und faft 
alle neuern Spraden überfegt wurde, und feine Ueberfegung der 
nf Büher Mofis und der Pfalmen u. f. w. 

Mosheim (Zohann Lorenz), einer der berühmteften deutſchen 
jeologen, aus einem ftefermärkifchen Geſchlechte entfproffen und 
94 zu Lübel geboren. Er ftudirte zu Kiel, ward dafelbft 1718 
agifter und 1719 Beifiger der philofophifchen Bacultät. Der Ruf 
nes Vortrags als akademiſcher Lehrer, - Prediger und Schrififteller 
rfchaffte ihm mehrere ehrenvolle Dienftanträge, die er aber aus 
-fchiednen Gründen ablehnte, bis er 1723 als Profeffor ber Eheos 
zie nad) Delmftädt ning, wo er 1726 auch Kirchen- und Conſiſto⸗ 
ılrath und Abt zu Marienthal und Micdaelftein wurde. Nachdem 
in Verbindung mit diefen Stellen zulegt nod das Generalinfpectos 
:- aller Schulen im Herzogthum Wolfenbüttel verwaltet, und fich 
ch Lehren und Schriften den audgebreitetften Ruhm erworben hatte, 
n er 1747 in ber Würde eines Kanzlers der Univerfität (die vor 
d nad ihm Niemand bekleidet) nad Göttingen, wo er mit taͤgli⸗ 
n Borlefungen über die Kirchengeſchichte und über die meiſten Theile 
: Theologie bis an feinen Tod, 1755, fortfuhr. ‚Große Verdienſte 
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um alle Theile der -theologifhen Wiſſenſchaften mahen ihn unfterbiich. 
Er war der Vater und Wiederherfteller ber Kicchengefhidte. Sr 
gab- ihr neben. der Zuverläffigkeit eine pragmatiſche Geftalt, und vers 
befferte -Arnold’3 nicht allzugluͤcklich gerathnen Verſuch. In der Kes 
tzergeſchichte war er gleihfam ein neuer Schöpfer, und wußte bie 
kuͤnſtlichſten Syfteme aus den Lehren der Ketzer zuſammenzuſetzen 3 
wenn er babei irrte, jo gefhah es aus einem Fehler der Liebe. Sein 
Hauptwerk in diefem Fache find die Institutiones hist. eccles. libr. 
IV. Helmſtaͤdt 1755, 4,.die vorher unter maucherlei Geftalt erfchies 
nen find, nachher auch deutſch uͤberſetzt und vermehrt. Seine Sits 
tenlehre der heiligen Schrift (4. Aufl. 5 Theile. Helmſtaͤdt 1753, 
A.) bleibt wegen ihrer Vollſtaͤndigkeit und wegen,ihrer durchaus praßs 
tifhen, auf. Erfahrung gegründeten Beziehung, ein vorzüglidyes Werk. 
Der Man: war aber freilich zu weitläufig angelegt, und die Nusfühs 
rung zu wortreid) gerathenz; daher blieb das Werk unvollendet, und 
fein-gefchickter Kortfeger, 3.9. Miller, hatte nody vier Bände aus: 
zuarbeiten, Aud in der Kanzelberedtfamfeit madte Mosheim, theils 
durch feine Anweifung, erbaulih, zw predigen, 2 Aufl 1771, 8,, 
vornehmlich aber durch feine für die Zeit ihrer Erſcheinung raufter: 
haften Religionsvorträge (Heilige Reden, Hamb.- 1732 und ff. 3Bde.) 
folhe Epodjt, daß man ihn den Vater der neuern deutſchen Kanzelbe— 
redtſamkeit genannt hat, fo wie er überhaupt um bie dibaltifhe Proſa 
der Deutfchen große VBerdienfte hat, Er vereinigte Gründlichkeit und 
Gemeinverfiändlickeit, Feuer und Rührung, Reichthum und Eleganz; 
"nie ift dev Pan oft zu weitläufig. Auch der Auslegungsfunft der heis 
ligen Schrift und dem. Studium ber alten Literatur überhaupt leiftete 
„er wichtige Dienfte. Seine lateinifhe Schreibart ift fhön , und fein 
akademiſcher Vortrag floß ohne Anftoß, bloß mit Beihälfe einiger 
wenigen Zeilen unaufhoͤrlich fort. Auch fein moralifcher Charakter . 
war alles Lobes werth. EL. 
Moskau (Mostwa), an der Moskwa und Neglina, -in einer 
frudtbaren und reich angebauten Gegend (55°, 45’ Br.), bie alte 
und erſte Hauptftadt des ruſſiſchen Reihe; noch jest die Könunges 
ſtadt, einft aud die Reſidenz der Baare, bis Veter der Große St. 
Metersburg dazu erhob, warb vom Großfürften Jurge I: feit 1147 
gegründet, und vom Sroßfürften Daniel um 1309 eiweitert.- In ben 
8. 1383 und 1571 ward fie von den Zataren- gänzlich zeufiört, aber 
jedes Mal bald- wieder aufgebaut. Ein drittes Mal, im J. 1611, 
ward fie von den Polen verbrannt. Auch die Peſt richtete dafeubft 
oft große VBerwüftungen an, das legte Mal 1771. Unter Gatharina II. 
ward Sie ſehr erweitert und verſchoͤnert. Sie enthielt im I. 41812 
in einem Umfange von 6 deutfchen Meilen, 4 Haupttheile: 4; den 
Kreml, d. ti. Feſtung (f. d. Art.); 2. Kitaigorod; 3... Bielgoröb, 
mit ben Gebäuden der 1755 von der Kaiferin Elifabeth geftifteten 
‚ Univerfität und 4. Semlänoigorod, Die gefammte Stadt zählte nebft 
ihren 30 Sloboden oder Vorftäbten über 10000. Häufer, batunter 
288 Kirchen, Ohne die zahlloſen Buben, und über 250,000 Eimbobner, 
Sn ihr befinden ſich verfchiedene hohe Reichöcollegien, mehrere Erzie⸗ 
hungs » und, wiflenfchaftlihe Anftalten, barunter das große Findele 
haus für 5000 Kinder, fo wie die wichtiaften Fabriken und Manu— 
fakturen des Reichs; auch war und ift fie. fortbauernd dev Mittels‘ 
punit des ihnern Handels, und ein Stapelort für ungeheure Vors 
räthe von Waaren aller Art, Dies Alles, fo wie bie Pallaͤſte und 
der Euzus bes hohen vuffifhen Adels, weldher hier vom Hofe imabı 
bängiger lebt und ſich befonders den Winfer in Moskau aufhält ' 
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machten fie zu einer der reichften und prächtiaften Staͤdte der Welt, 
Auch haben fich dafelbft die Nationalfitien und der Volkecharakter am 
längften unvermifcht erhalten. Die neurfie Zeit gab diefer Stadt 
eine umiverfalhiftorifche Bedeutung: Moskau ward die Fadel der . 
Freiheit für das unterjochte Feſtland von Europe. Als im J. 1812 
Rapoleon mit dem. zahlreicyfien Deere, weldes Europa feit Ber. Nül: 
ferwanderung gefeben „ in. das Innere des ruffiihen Reichs vorges 
bruhgen :und an der Moskwa bei Borodino (f. db. Art, Mostwa), ' 
vergebens, aufgehalten worden war, ba befhloß Kutuſow, ungeachtet 
bes Widerſpruchs mehrerer Mitglieder des verfammelten Kriegsra— 
thes die Dauptitadt Preis zu geben, und dafür das Neid zit retten. 
Schon hatte man die Vorräthe, des Zeugbaufes und die dffentlichen 
Scyäge aus Moskau weg Und in Sicherheit gebracht. Seht entfloh 
mit feinen, Schägen ber größte Theil der Einwohner. An Verwun— 
beten wurden gegen 17,000 auf 4000 Wagen fortgeichafft, fo daß rur 
2000 ſchwer Verwundete und Kranke in den Hospftälern zu. Moskau 
zuruͤckolieben. Das Herr zog fih nad Kaluga, um im Beige ver 
reihen Huͤlfequellen fruchtbarer Provinzen zu bleiben und die Vers 
bindungslinie des Feindes mit Smolensf durchſchneiden zu Eönnen. 
Der Gouverneur von Mostau aber, Graf Roflopfhin, traf Anftals 
ten, um dem Feinde die Möglichkeit, ſich im Herzen don Nufland 
zu behaupten, zu entreifen. Er zuerſt ließ fein präditiges Landhaus 
bei Moskau anzünden, was einzelne Bewohner Moskau's, die ihre 
Vorräthe nicht in Feindes Hand fallen laffen wollten, ans eignem 
Antriebe ebenfaild -gethan haben. Denn der Ruſſe zerftört lieber 
ſelbſt fein Eigenthum, als daß er es dem Feinde Preis gäbe, und 
mehrere Bürger äußerten laut den Wunſch, es fei beffev Moskau zu 
verbrennen, als es zu verlaffen, Indeß bewirkte Graf Roftopfäih 
zloß, daß alle Sivil: und Militärbehörden Moskau verließen; darun⸗ 
ter ‚befanden ſich auch die Aufſeher der Feuerlöfhanftalten, die mebft 
2100 Sprigenleuten und 96 Beueriprigen, am Zage vor den Ein: 
rücen des Feindes, aus Modlau abzegen. Die Gefängniffe wurde 
nicht geöffnet, -fondern geräumt, und 810 Verhäftete, unter Bedek— 
tung, zwei Tage vor ber Ankunft des Feindes, nah Nifchnei: Not: 
zorod abgeführt. Doch beftand die Hälfte der in Moskau zuruͤckge— 
yliebnen Einwohner (12 — 15,000) aus Gefindel, von dem miehrere 
ie allgemeine Unorbnung und einzelne Brände benugt haben können, 
im bier und bort Keuer anzulegen, damit fie beffer plündern Tonne 
en, Der Brand von Moskau, welcher in drei Tagen ſechs Achtel 
ler Häufer-verzehrte, war alfo etivas Zufälliaes, kein vorherbered): - 
ıeter Plan, und eben fo wenig das Werf Noftopfchin’s, als das 
Berk, der Franzofen;, Napoleons Armecberichte nannten zwar als 
en Urheber deſſelben den Grafen NRoftopfhin. Er habe, führten fie 
in, einem gewiffen Schmidt ‚die Berfertigung eines mit Brenn— 
toff _angefüllten Luftballons, ber die Stadt anzünden follte, auf: 
zetragenz auch babe man Sprengbuͤchſen fin den Defen des ro: 
topſchineſchen Pallaftes zu Moskau gefunden, und an 300 Uebeltbäter, 
pelhe an 500 Orten euer angelegt hätten, erariffen, und auf ihr 
Seftändniß, daß fie dazu Befehl gehabt, erfhoffen; allein Graf Ro: 
topfchin widerlegt in eimer kürzlich von ihm. herausgegebnen Schrift: 
‚a verite sur l’incendie de Moscon, par, le Gamts Rostopchine 
Paris 1823. 47. &, 8.), dieſe franzöf. Armeeberichte ‚auf das Be: 
tinmteſte, und lehnt den Ruhm jener. vermeintlichen Großthat ganz 
on fi ab. Es fei Zufall, fant er, wenn man einige Flintenpatronen 
n feinen Palafte gefunden habe, Merdings feien Brandftifter von 
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den Franzoſen ertappt worben, die Raketen und Bränder bei fi ge 
habt hätten; allein diefe könten fie nur aus den Vorräthen der Feuer, 
werker in Meskau an fih genommen haben. - Nach dem gedruck⸗ 
“ten Berhöre feien zwar von den Franzofen 30 genannte Perfonen 
verhaftet und dreizehn davon, als überführt, auf Roftopfhin’s Befehl 
euer angelegt zu haben, erſchoſſen worden; allein drei von ben 
 Kreigelaffnen, die man fpäterhih. darüber mehrmals ‚befragt habe, 
hätten ausgefagt, daß fein ordentliches Verhör Statt gefunden habe, 
Ueberhaupt fei das Verbrennen Moskau's kein Mittel zu dem beabs 
fihtigten Zwecke geweſen; die Franzoſen hätten in den ſtehen gebliebs 
"nen zwei Achteln der Stadt Raum genug gehabt, um fid) einzuquars. 
tieren. An 2ebentmitteln aber fei wenig vorhanden geweſen; denn 
die Zufuhr nah Moskau habe feit dem Vordringen der Sranzofen 
über den Dnepr aufgehört, alles Mehl, das fih hoc in den GSpeis 
dern der. Regierung vorgefunden, fei größtentheils zu Brot und 
Zwieback für das ruffifche Heer verbacken, und während der 13 Tage 
vor dem Einrücden des Keindes in die Stadt‘, feien täglid 600 Was 
mit Zwiebad, Mehl und Hafer, zum Heere abgefchicdt worden. Das 
erfte Feuer fei durd Zufall eriftandenz; doch wiffe man, daß bie Eis 
genthümer der Wagenmagazine, welde in Moskau eine ganze Straße 
einnehmen, als. fie gefehen, daß die franzöfifchen Offiziere glei nad 
ihrer Ankunft diefe Wagen für fih in Beſchlag genommen, einmüs 
thig, um dem Feinde diefe Beute zu entreiben, des Nachts ihre Ma— 
gazine in Brand geſteckt hätten. Auch nennt Roftopfhin mehrere 
Kaufleute, die daſſelbe mit ihren Häufern gethan haben, wobei eis 
nige ertappt und auf der Stelle erfhoffen worden find, - Endlich mös 
gen einzelne Franzoſen, aus Nachlaͤſſigkeit oder abfihtlih, um plüns 
dern zu können, Feuer angelegt haben. So geriethen fchon in der 
erften Nacht die großen Kaufläden in der Nähe des Kreml in Brand; 
hierauf gab es Feuer in mehrern Gegenden der Stadt; aber erſt am 
fünften Zage nad) dem Einrücden ber Franzofen, verbreitete ein hefs 
tiger Wind die Flamme nad allen Seiten, fo daß binnen drei Tas 
gen 7932 Häufer in Afche lagen. Da Napoleon erlaubt hatte, bie 
bereit brennenden Häufer zu plündern, fo war der Eifer ber Sol⸗ 
daten beim Loͤſchen nicht fehr groß. Die Rufen behaupteten baher, 
der Brand von Moskau fei ganz das Werk der Franzofen, wodurch 
der BVolkehaf gegen den Feind nod mehr entflammt wurde. Geibft 
Kutuſow erklärte gegen Lauriſton, er habe nur Befehl gegeben, daß 
einige Magazine verbrannt wurden, Das Uebrige hätten bie Franz 
zofen gethan*). Ueber den Einzug der Franzofen in Moskau führen 


*) Daß Roſtopſchinns Vericht Über den- Brand von Moskau ſchon Die 
innere Wahrfcheintichheit für fi habe, ergibt ſich auch aus folgenden 
Pemerkungen. Vor der Schlaächt bei, Borodino war das Schickſal von 
Moskau zu ungewiß, als daß man fid) zu dieſer unerhörren Mapregel, 
welche nur die wildeſte Berzweillung- eiageben Eonnte, bitte bewogen Ans 
den können, Unmittelbar nad der Schlacht, ward zwifchen dem Milirär« 
genverneur von Moskau, Grafen Roſtopſchin, und dem Feldmarfchal Kur 
zufomw über die Möglichkeit berathſchlagt, Mostan durch Aufſtelluug der 
ruſſiſchen Armee vor der Stade mie Hülfe-der Emwohner zu verrbeidigen. 
Nicht eber, als bis die Umgebungen von Beuntgſen aufs genauefte recogr 
noseirt waren und die ruſſiſchen Generale die Vertheidigung unthunlidy 
gefunden harten, ward die von dem größten Then der Emmmobhner bereits 
verlaffene Stade auch von Dem geſammten Negierungsperional gerdume, 

‚Der Abzug der mit der Feuerpolizei beauftragten Perfonen erkläre fi 
— aus dem des Perſonals der geſammten Polizei, wozu ſie SD 
ten. Hätten die Rufen nach der Verzichtleiſtung auf Die Vertbeidigung 
der Stade den Plan gemacht fie zu_verbrennen, fo hätte dies am leichter 
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te noch Bolgendes an. Napoleon erwartete vor ber Stadt dergebs 
ch Abgeordnete, die ihm die Schlüffel von Moskau überbringen folls 
n. Endlich erſchien eine Art von Deputation, die aus etwa zwölf 
hlecht gefleideten Leuten aus dem Volke beftand, daher. Napoleon 


ften, am ficherften und am nmachtheiliaften für den Feind durch die ruffifche 
Armee ansgefährt werden können. Diefe zog mit der größten Ruhe und 
Drdnung durd) Die Stade. Napoleon war fo weit entferne fie zu verfols 
en, Daß er anfangs miche einmal in Erfahrung bringen konnte, wo fie 
and. Eine fo weit ausgedehnte Fenersbrunft auf den Fall der wirklichen 
Defegung Moskau’s durc die Franzofen, vorzubereiten und mährend ıhree 
Abweſenheit aufzuführen, ohne dak fie Runde davon erhalten oder fotche 
verhindern konnten, dazu gebditen Zeit, nebeime Anftalten und vor altem, 
Bingen eine große Anzahl ſchlauer und abgerichteter Wanebälfe, welches 
Alles beim Drange der Zeitumftände ſchwerlich zu vereinigen war. 
Nicht minder grundlos_ift der Schluß, daß der Drand von Moskau 
durch Napoleon und feine Feldherren abfichtlih angeſtiftet oder befördert 
fei, indem fie die mörbigen Mittel denfelben zu hemmen, unanaewendert 
ließen. Sehr bald mußte Napoleon_die Folgen dieſes Ereiguilles einſe— 
ben; auch chat er Alles, was ohne Feuerfprigen und Walter, welches ein 
großer Theil der Stade aus bedeurender Ferne erhält, und beim Mangel 
an Einwohnern mit einer plündernd umberftreifenden, berauſchten Armee 
geſchehen konnte. Erft kurz vor feinem Abzuge gab er aus leicht erklärbas 
rem Ingrimm beftimmten Defehl, die Verwuͤſtung der ihm fo verderblich 
gewordnen Stade zu vollenden. ae 
Nah einftimmigen Nachrichten mehrerer Augenzeugen lag in Moskau, 
fo wie (nady Livius V. 41.) einft im alten Nom, als es durdy die Gallıer 
ber Vorzeit eingenommen und geplündert ward , die Urſache des Ausbruchs 
der Feuersbrunft in mehrern zufällig zufammentreffenden Umſtaͤnden. Kaum- 
mar Napoleon im Kreml angekommen, fo zerftreuten fich feine Garden, 
um Die umliegenden Fäden zu plündern, Sie fanden ſolche verfchleilen und 
bewacht Durch arnge Bullenbeißer, welche die Einwohner zurücaelaffen 
harten, Dies Altes verzögerte den Anfang der eigentlichen Plünderung 
sid zur Abendzeit. In einigen Läden fanden die plündernden Soldaten 
zroße Vorraͤthe von Wachs- und Talalichrern, wovon fie, um die einz 
zerreene Dunkelheit zu erhellen, ganze Bindel_brennend anf ihre Bagonerte 
teeften uud mit diefen Feuerbränden in den Waareumagazinen,, oft ef (It 
nit feuerfangenden Marerialien, in Kellern, Ställen und Scheinen umbers | 
iefen, Niemand, der dieſe Thatfache mir anfab, wunderte fid, daß in 
mehreren Diefer Fäden Feuer ausbrach- welches fich, da die Plünderer nicht 
ing Loͤſchen dachten (und in diefer Verwirrung nody weniger die Moseo— 
niten), ſchnell verbreitete, fo daß noch an dem nämlichen Abend der Rauch 
n Napoleons Zimmer Drang und ihn nötbigte, die kaum bezogne Eaiferliche 
Burg zu räumen. Gelbft gr Gefolge fehrieb damals den Brand der Un— 
vorfichtigkene der franzöfifchen Soldaten zu. Diefe, welche die großen Haͤu— 
er-von den Bewohnern verlaffen fanden, mußten felbft Feuer machen, Brot 
saden and kochen, ohne die innere Einrichtung der Käufer, die ruffiichen 
Feuerheerde und Kachelöfen, fo wie die häufig unter den Fußböden hinge— 
eıteren Wärmröhren und deren Behandlungsmeife zu fennen. In Grällen 
vol Holz, Heu und Stroh fütterten fie, größtentheild beranfcht, beim 
Scheine brennender Holzipäne, ihre Pferde; fehr begreiflich war e8 Daher, 
venn ihnen , ohne daß fie felbft die Urfache begreifen oder anerkennen wolls 
en, die. Käufer über dem Kopf in Brand —— ‚Hierzu kowmmt noc) 
olgender allgemeine Grund gegen die Wahricheinlichfeit einer abfichtlichen 
Berbrennung der Stade von Eeiten der ruffiiihen Regierung. Diefe ſchreck⸗ 
ihe Mafregel wat eben fo unficher als unndthig aur Bernichtung des franz 
öfifhen Heerg. Mit dem Centrum derielben nad) Moskau vordringend, waͤh⸗ 
end beide Flügel an gleibem Vordringen gebindere waren , rannte Napos 
eon mit ofinen Augen in fein Verderben und bereitete den Moment feiner 
inchherigen Enefchliefung vor, fo daß er, wäre auch Moskau unverfehre 
yeblieben, bei einigem Verweilen in dieſer Srellung ofienbar verloren war, 
ks konnte fogar dıe Verbrennung von Moskau eine für die Fuſſen febr 
ıachtheilige uud. die franzöfifche Armee retrende Folge haben. Nichts ward 
siefer fo verderblich al3 das Verweilen biß zum Eintritt der minterlichen 
Rätte, und wer, konnteiberechnen, das Napoleon auf Mosfan’s Ecurrbaus 
en vier bis fünf Wochen thatenlos zubringen würde? Was würde Die Folge 
eweien fein, wenn er, was jeder. andre Heerführer gerhan haben wurde, . 
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‚garnicht auf fie achtete. Ein junger Nuffe, der ben Einfall gehabt 
hatte, einen Aufruf im Namen Napoleons zu Verfaffen, ward vom 
Bolke ermordet. Unterdefien rücdte f[hon am 14. Sept. die Vorhut 
. besr franzöfiihen Heerd in Moskau ein, und 309 nad) dem Kreml. 

Da ftürzte plöglih ein ruffiiher Bauer hervor, und erfdhlug einen 
reich gekleideten polnifchen DOffiziey, den er für Napoleon. gehalten 
- hatte. Noch ‚wollten einige Bürger den Kreml vertheidigenz; aber 
Muͤrat lief Kanonen aufführen, und jene fielen inr Kampfe der Vers 
zweiflung. Erſt am folgenden Zage, den 15. Nahmittags um 3 Uhr, 
z0g Napoleon mit feinen Garden in die verlaffne Stadt, und begab 
fi in’ den Kremi. Aber ſchon fliegen in der Kerne Rauchfäulen auf, 
“und bald brannte es zugleich an -fünfhundert Orten. Vergeblich fuchte 
man zu löfhen und die Ordnung wieder herzuftellen, Bald fand 


aanz Moskau in Feuer. Als nun Feine Rettung möglid war, vers 


Tieß Napoleon den Kreml, und ‚eilte nach dem Luftfchloffe Petrome- 
toi, eine Stunde vor der Stadt. Sein letztes Wort war: Wo ihr 
zit retten koͤnnt, da plündert! Nun folgten Gräuel auf Gräuel! 
Moskau brannte bis zum 21. Sept. Endlich Eehrte am 1. Oktober 
nit der Ordnung die Ruhe in die große Brandftätte zurüd. Aber 
rings um bie verheerte „heilige“ Stadt rief die Rache das Volk auf 
zur Ermordung der Franzoſen, und bald fehlte eg dem Hekre, mit: 
ten unter den geraubten. Schäßen, an den neihmendigften Bedürfnifs 
Ten bes Lebens. Won 150,009 Kriegern, die in Moskau -eingerügtt 
| ie hatte es in fünf Wochen an 40,000 Mann verloren. Alſo 

ward der Abzug unvermeidlich... Er dauerte vom 19. bis zum 22. Oct., 
und erfolgte unter neuen Ausbräcen der Noheit und Raubſucht. Am 
legten Tage follte auch der Kreml in bie put gefprengt werden ; doch 
gelang dies nur’ zum Theil. Bon ungefähr 3000 fieinernen Häufern 
waren 525, und von 6900 hölzernen Gebäuden nur 1797 übrig. ge= 
blieben. Der gefammte Verluft an Brands» und SKtiegsfhäden in 
‚ ber Stadt und dem Gouvernement Moskau ward auf 321. Mill. Ru⸗ 

bel gef Die Regierung ernannte eine Entſchaͤdigungs-Commiſ⸗ 
ſion; allein mehrere Eigenthuͤmer, die das Meifte verloren hatten, 
reichten ihre Angaben nicht ein. Go betrua u. a, der Werluft ber 
beiden Gtafen Razumowski, des Generals Apravin,'des Grafen Buts 
turlin, deffen auf eine Million gefchäsgte Bibliothek ganzıverbrannte, 
und bes Grafen Roftopfhin, an Käufern und Geräthe über fünf 
MiIE Rudel. "Seit der Befreiung des Landes haben bie Ruffen fo. 
thätig an der Wicderherfielung von Moskau gearbeitet, baß «8 bin: 


beim Anblick eines Echntthaufens, anftatt eines mohlbebauten ,„ twohlvers 
fehnen Rauhepunktes, fih auf der Stelle an die polnifche Grenze zuͤruͤckge⸗ 
zogen und dort üpermintert hätte? Er hätte feine Armee behalten und die 
ufen im nächften Früblıng auf's nene angegriffen, während Dielen von ibs 
rer ſchreckuchen Heldenthat nichts’ geblieben wäre, ‚als der Untergang ihrer 
Hauptſtadt. Staatss und Kriegskunft rierhen vielmehr, ihm dad Weilen in 
Modkan anziehbend zu machen und keineswegs, ihn durch Berkrennung der 
Eradr zum fchneflen Ubzuge zu zwingen. Allein angenommen, daß Moskau’ 
Unzergana zum Verderben der franzöfifchern noͤthlg geadyrer ward , fo War 
Das ergriffne Mittel eben fo unſicher ın der Ausführung als in der Wirkung. 
Eine Weliſtadt wie - Moskau abzubrenuen iſt nicht fo leicht, gefcheben. „Mund 
‚ward der Brand frub genng gebemme, um zwei Drittheile, Die Hälfte oder 
nur ‘ein Drittheil der Stade unverfehrt zu laſſen, fo ließ fich vorausieben, 
dag im dem geretteren Theile Hoch Raum und Vorrätbe genug für Nhpos 
leons Heer übrig blieben. - Dies war felbjt noch jetzt der Sal, obmor das 
Feuer, angefacht durch heftigen Wind, fich viel weiter 'verbreitere, ald man 
mit gem vorausſehen Sonate: Und mer konnte vollends der ——— 
gewiß fein, wenn man Die Volziehung eines ſolchen Plans bis ma em 
Einzuge der Sranzofen verſchob? rn »bis * * * 
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en. 9 Jahren ſich ſchoͤner als vorher-aus feiner Aſche erhoben Hat, 
Schon iſt es fo volkreich wie vorher, (11,314 Haͤuſer, 6911 Kram 
aden, 312,000. Einw:); die Öffentlihen Gebäude, z. B. der Kreml 
mit einem Aufwande von 500,000 Frahfen) find prachtooller und tes 
elmäßiger wieder aufgeführt, und die Lehranftalten, ‚ B. bie Unis 
erfität mit ihren Sammlungen auf's neue hergeftellt. Zum Anden: 
en an das neuefle Schidfal der Stadt, hat der Kaifer Alerander, am 
4 Det. 1817, am Jahrestage ber Befreiung der Stadt, den Grund 
um Bau einer neuen Kirche gelegt zu ber des Erloͤſers, welche der 
vößte Zempel der Chriflenheit in Europa werden Toll. Gtolzer 
18 je, blickt nun ber Ruffe auf feine heilige Stadt, wo auch das kuͤrz⸗ 
ic errichtete Denkmal des Bürgers Minin und bes Fürften Pos— 
arski, die 1612 ihr Vaterland von ber polnifchen Herrichaft befreis 
en, bem Fremden fagt, welder Muth der Baterlandsliebe. die rufs 
iſche Nation befeelt. K. 
Mogiwa, bie Schlaht an ber, 7. Sept. 1812 von ben Ruſſen 
ſach dem Dorfe Borodino, dem Stüspunfte ihres rechten Flügels, 
enannt, warb von Napoleon Buonaparte über die Ruffen unter Ku— 
ufow gewonnen. - Nach der Räumung von Smolensk (18. Aug.) und. 
va. dem umentfchiednen Kampfe des ruffifchen Nachtrabs unter Korf. 
gen Ney bei Valontina (19. Aug.), zog fih das ruſſiſche Heer 
inter Barclay de Zolly langfam gegen. Moskaus zurüd. Am 29. 
tbernahm Fürft Kutufow ben Oberbefehl, der, um die heilige Stadt 
‚u retlen, am 1. Sept. bei. bem Dorfe Borodino, 2 Meilen von 
Moſaisk unfern ber Moskwa, nachdem er die Heerhaufen unter Mis 
oradowitfh und die Landwehr unter dem- Grafen Markow an fid). 
jezogen, das Heer zur Schlacht auffiellte, Die Ortslage ward gut 
venußt: die Ruffen befesten nämlih einen fanft anfleigenden Hügel 
m rechten ‚Ufer der Kaluga, von der Ausmündung diefes Flüßchens 
n die Mosfwa an bis an den Wald, durch den bie falugaer Straße 
zeht; der rechte Fluͤgel ward durch das auf einer Höhe am Linken 
KRalugaufer (2000 Schritte von ber Moskwa) vortheilhaft gelegne 
Dorf Borodino gedeckt; 2000 Schritte links rüdwärts auf flad). ab 
fallender Höhe befand fid eine ‚große Schanze, und zwifchen ihr und 
ber auch in gleicher Höhe, 1809 Schritte weiter bin erbauten Eleis 
nern ein zerflörtes, zur Bertheitigung genugtes Dorf vor dem Mit— 
teltreffen; 4500 Schritte von ber legtern Schanze machte das Dorf 
Seminofla an dem großen Walde, den Anlehnungspunkt bes Linken 
Slügeldö, der duch einige davor aufgeworfene, Werte gebedt, und 
deſſen Verbindung mit bem Centrum durch eine rechts aelegne Schanze - 
zefihert ward. Hiermit nicht zufrieden, hatte Kutuſow auf der von 
dem linken Flügel vorfpringenden Hoͤhe ein Werk bauen lafjfen, das 
bie in. den Wald führende Straße und bie Uebergänge über die Ka⸗ 
(uga beſtrich, und jeden Angriff auf die Hauptftellung, bie von Boro— 
binovaus linf& flankirt ward, rechts flanfirte, Auf dem rechten Flü- 
gel unter Barclay de Eolly ftand das zweite (Baggovouth in und bei Bor 
rodino) und. das ſechſte Infanteriecorps (Docktorow bis an die große 
Redoute), im Centrum, unter Bennigfen, das vierte Ihfanteriecorpgs,* 
(Tufhkow) und ein Theil des ficbenten Infanteriecorps (Rafjeweli) 
auf dem linken Slügel, unter Bagration, das dritte Corps (Ofters 
mann), an den Wald gelehnt, der buch zwei Grenabierdipifionen 
und moskowſche Miliz vertbeidigt warb; in und hinter bem vor. dem 
linken Flügel liegenden ‚Werke ftanden zwei Divifionenz;: ein zweites 
Zreffen unterflügte. das -erfte; die Garbeinfanterie war in Reſerve 
hinter dem Centrum, ein Theil bei. dev großen Reboute, die Gardes 
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cavallerie, und. Küraffierbivifionen mehr gegen ‚ben linken Fluͤget, 


Koſaken mit regulärer Reiterei auf der ganzen Linie vertheilt. Als 


Napoleon am 5. September vor biefer Stellung angefommen war, 
erkannte er fogleih, daß bie. vor dem linken Flügel befindlidhe Res 
boute in feinem Befig fein müffe, ehe der Hauptangriff beginnen 
koͤnne. Er ließ fie deshalb gegen Abend von zwei Divifionen des er⸗ 
ften Corps (Davouft) erfürmen, während bas fünfte (Poniatoweti) 
gegen den bahinter gelegnen Wald vorrüdte. Der 6. September 
derftrich unter gegenfeitigen Rüftungen zur Schlacht; die Nuffen vers» 
volllommneten ihre Schanzen, die Franzoſen führten einige große 
Batterien auf. Am Abend des Tages hatten fie folgenbe- Stellung x 


. 2 dem rechten Flügel das fünfte Corps an dem bezeichneten Walde, 


neben ihm, bei. der eroberten-Schanzge, drei Divifionen bes erſten 
Corps; im Gentrum das achte (Zunot warb am andern Morgen uns 


ter Ney geftellt) und. dritte Corps (Ney), hinter ihm das erfte; 


zweite, vierte Gavallerierefervecorps (Nanfouty, Montbrun, Latours 
Moubourg) bie. Garden in Reſerve; auf dem linken Flügel gegen 
Borobino das vierte Corps (Vicekönig von Stalien), zwei Divifionen. 
bes erflen Corps und das dritte Gavallerierefervecorps (Grouchy). 
Am 7. September früh um 6 Uhr begann ber Angriff; das fünfte 
Corps ſuchte in den Wald einzubringen, das erfte z09 den Waldſaum 
entlang gegen Seminofka, das zweite Gavalleriecorp® ging über die 
Kaluga, Mm die Verbindung zwifchen bdiefem und dem Centrum zu 
erhalten, welches jest noch bloß durch Kanonenfeuer Theil nahm, 
Um fein Borrüden zu erleidhtern, mußte der Vicefönig um 7 Uhr 
Borodino angreifen; eine Divifion drang in bas Dorf, ward aber 
zuruͤckgeworfen. Während hier vergeblihe Anftrengungen gemacht 
wurben, drang ber Feind (nady 9 Uhr) von ber großen Reboute aus 
vor; das britte und vierte Cavalleriecorps ihm entgegengefchict, a. 
ten enblidy diefe Bewegung, jebod mit großem Berlufte, auf; Da⸗— 
vouft war jest bis dicht an Seminoffa, Poniaiowäli in ben Walb 
——— auch Ney ging mit dem Mitteltreffen langſam vorwärts. 

apoleon ließ nun die große Schanze burch drei Infanterieregimenter 
bes Vicekoͤnigs angreifen; allein fie wurden beinahe aufgerieben. Mit 
eben fo wenig Erfolg und nicht minderm Berluft flürzt ſich das 


dritte Gavalleriecorps, vom rechten Flügel dahin gezogen, barauf. 


Während deffen ward Ney vor dem zerftörten Dorfe in eim hartnädis 
ges Gefecht verwiceltz; wiederholte Angriffe auf Borobino- wurden 


‚ abgefchlagen, Ney’s Heerhaufe litt fehr durch kreuzendes Keuer, Das : 


vouft vermochte nicht weiter vorzubringen und Poniatowsfi warb im 


- Walde zurücdgeworfen. Best, um drei Uhr Nachmittags, fandte Nas 


poleon das vierte Savalleriecorps gegen bie große. Reboute, und bie 
fähfifhe Brigade unter Thielemann drang flürmend in biefelhe ein, 
die num fogleih mit Infanterie befegt und behauptet ward, Anter 
bem Schuge biefes wichtigen Werkes befhloß nun ber franzöfifche 
Feldherr, das Centrum zu durchbrechen, die Garben rüdten daher 
vor 5; -allein fie famen nicht in's Gefeht, denn Ney, burd 80 Kanos 


‚nen verftärft, bemächtigte fich des zerflörten Dorfe,,und fuchte nun 


links die Verbindung mit dem eroberten Werke, Kutufow, die Ges 
fahr, bie ihm drohte, wohl erfennend, ſetzte fogleich feine Referven 
egen Ney in Bewegung; aber wie muthig fie auch vorbrangen, fo 
anden fie doch in dem kreuzenden Feuer jener 80 Kanonen und ber 
NReboute ein nicht zu uͤberwindendes Hinderniß, und das mörberifchfte 
Gefecht des Tages endete mit ihrem Rüdzuge, da auch der Vicekd⸗ 
nig indeß Borodino genommen und Davouſt ebenfalls Terrain ges 
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vonnen hatte: Nach 6 Uhr gingen bie Ruffen gegen Mofaiet zuräd, 
Davouft rüdte in gleiche Höhe mit Ney, und Poniatowski, aus dem 
Valde vorbringenb, vereinigte ſich mit jenen. Der Nüdzug der Rufs 
en erfolgte in großer Oxbnung unb ohne weitern Verluft, die Franz - 
ofen zogen Yangfam nad in drei Colonnen; benn erft am Abende 
es folgenden Zages konnte bie Gavallerie ihrer Avantgarde Moſaisk 
vefegen. Nah Kufufows Bericht follten die Kranzofen gefchlagen 
ind von den Koſaken fieben Werfte weit verfolgt worben ſeyn. Die 
Stärke der franzöfiihen Armee. kann man ungefähr , 150,000 
Mann annehmen; bie Ruffen mögen nicht ſehr viel ſchwaͤcher gewe⸗ 
en fein. Das Schlachtfeld war mit 50,000 Zodten nnd Sterbenden 
edeckt. Die Ruffen gaben felbft ihren Verluſt zu 25,000 Mann anz 
‚er franzoͤſiſche ift jedoch größer gewefen. Nuffifher Seits ward ber 
u — Bagration (S. d. A.) toͤdtlich verwundet. Bergl. 

oskau. 

Moft, Traubenſaft, der durch Gaͤhrung Wein liefert; doch un: 
erſcheidet man in Weinlaͤndern dieſen ungegohrnen, ſuͤßen Moſt vom 
injaͤhrigen, noch trüben Weine oder. fauern Moſte. Der friſche 
Moft enthält viel Zuder und Gallerte, letztre macht ihn zur Gaͤh⸗ 
ung fehr geneigt; baher denn Moft nicht gut anders, ald nachdem 
iefe Gallerte fi als weißer Sat abgefondert hat, in wohl vers 
hloßnen Gefäßen aufbewahrt werden kann. So vorbereitet kommt 
v bisweilen aus Weinländern :ald Handelswaare vor, öfter jedoch 
chon ſyrupsdick eingebampft aus füblihen Weingegenden, wo er eis 
en großen Gehalt an Zuder hat. | 

Moſtowski (Graf Thadäus), geb. 1766 in Warfhau, ge⸗ 
enwärtig Minifter des Innern und der Polizei im Königreich Polen, 
vird für einen ber ausgezeichnetften- und kenntnißreichften Staatsmäns 
vev Polens gehalten; 1790 war er- Mitglied des Senats, und zus 
leich Herausgeber einer Nationalzeitung, bie auf den Öffentlichen 
Heift. großen Einfluß hatte. An der Abfaffung der Gonftitution des 
j. Mai 1791 hatte er vielen Theil. Nach der targowiger Confoͤde⸗ 
ation warb er nad Paris gefhidt, um eine Verbindung mit ber 
even franzöfifhen Republik anzufnüpfen. Er ſchloß fich hier den 
däuptern der Gironde: Parteian und warb in beren Sturz mit ver: 
bickelt. Nur mit Mühe geläng es ihm, aus Frankreich zu entkoms 
nen. Während ber polnifchen Revolution im 3. 1794 war er Mits 
‚lied des großen Raths, und nad) Kosciuszfors Fall, unter Wamwrecki, 
effen Nachfolger, auch Mitglied des großen Kriegsrathe. Nach ber 
Sinnahme von Praga machte Moſtowski ben. fühnen Vorfhlag, mit 
‚en nody übrigen 25,000 Mann und 100 Kanonen in einem rafdhen 
Zuge Deutfchland zu durchziehen und fih am Rhein mit den Frans 
ofen, bie in dieſem Feldzuge große Vortheile errungen hatten, zu 
‚vereinigen. Der Plan ward angenommen, und Dombrowski an bie 
Spitze geftellt : indeffen fcheiterte die Ausführung durch bie Uneinige 
ieit der'übrigen Generale, Sept blieb Moftowsli in Warfhau, ward 
‚on Suwarow gut behandelt, aber auf Catharinens befondern Bes 
ehl verhaftet und nach Petersburg geführt, Bei Pauls Regierungss 
intritt (4797) erhielt er die Freiheit und aing auf feine Güter zu— 
uͤck, wo er fih dem Aderbau und den Wiffenfchaften widmete, und 
ınter andern die Herausgabe der polnifchen Elaffifhen Scriftfteller 
vegan, von welden bis 1805 26 Bände erfchienen waren. 1806 
nadite er eine zweite Reife nad Frankreich, wo er ſich 1809 fogar 
nlaufte und bis 1815 blieb. Best warb er von Alerander nah Wars 
hau gerufen, und ihm die obengenannten Minifterien übertragen. 


“ 


570. Moterte: Motte (A. 9. be fa) 


Sein Bruder Zofeph Hat fich in den politifchen Unruhen Polens 
ebenfalls bemerkbar gemacht. Unter andern war er 1792 mit Adam 
Gzartorinsti in Dresden, um dem Kurfürften von: Sachfen,. bie 


. polnifhe Königskrone anzubieten, ‚Er lebt jest: auf feinen Gütern 


bei Wilna. - | 
— Motette ift bei uns ein über einen biblifhen Text in Proſa, 
meifiens nur für Singſtimmen, :gefestes und figurirtes ZTonftüd, 


’ Man findet dergleihen vier-, fünf, ſechsſtimmig, auch ‚mit abwech⸗ 


ſelnden Chören. Won einer andern Gattung find die Motetten,. wel 
che in Stalien und Frankreich üblich find; diefe werben: alte mit In⸗ 
ftrumenten begleitet, haben zwar auch aͤhnliche Zerte aus der. heiligen 
Schrift, befonders aus den Pfalmen, jedoch meiftentheils in gereim— 
ten lateinifchen Werfen, fo daß fie mit Arten und Recitativen abs 
wechſeln und am gewöhnligfien nur von einer Stimme gefungen 
werben. i | RE 

Motiv Beweggrund, Triebfeder einer. Handlung (daher: m or 
tiviren, Beweggründe, Urfachen angeben). Dieſen Ausdrud ges 
braudt man insbefondere von Kunſtwerken, deren Darftellung fuccefe 
ſiv ift, und bezeichnet damit die innere Vorbereitung eines Momens 
tes der. Darjtellung, durch einen vorhergehenden, oder einen bei- der 
Darftellung gewählten und - in dieſelbe vermebten Umftanb, duch 
mweldyen eine bedeutende Veraͤnderuug oder eine hervortretende Aeus 
Berung und Wirkung des Ganzen begründet und gerechtfertigt wird, 
Die Motivirung eines Gegenflandes.ift der unbeftiinimten Will- 


‚Tür entgegengefegt, welde nichts zufammenhängendes und nothwen⸗ 


dig Drganifirtes Liefert, dagegen in einem wahren Kunftwerfe jeber 
einzelne Moment der Darftellung durch das Ganze und feine wefent« 
lichen Theile beftimmt ift. (Bergl. d. Art. Anordnung.) 

,. Motte (Anton Houdar de la), ein berühmter -Literator aus 


‘den legten Beiten Lubwigs XIV., wurde 1672 zu Paris geboren und 


machte feine erften Studien bei den Sefuiten. Sein Vater, ein Dutz 
macher, der zu Trones ein kleines Grundftüd befaß, welches die Bes 
nernung la Motte führfe (daher. der Zuname der Familie), beftimmte 
ihn für die Nechtögelehrfamfeit; - die. Neigung des Sohnes wandte 
fi aber auf die Dramatif, und nachdem er felbft als Zünaling fleis 
Big auf Privattheatern in molierefchen. Stüden aufgetreten war, 
brachte er 1693 fein erſtes Stüd auf die Bühne (les Originaux), 
welches indeß fo wenig Gluͤck machte, daß ber junge Dichter aus Vers 
druß fich entfchloß -Zrappift zu werben. Der. berühmte Abbe 
Boutbillier de Nance (f- d. Artikel), die Webereiltheit dieſes Vornehs 
miens einfehend, wieß ihn und einen Gefährten, der biefelbe Thorheit 
zur Gefellfhaft mit begehen wollte, aber ab, und la Motte, nad 
zu zurückehrend, "begann nad) und: nad) feine alte Vorliebe für 
as Theater wieder zu faffen, und fing von neuem an für die Bühne 
(namentlich für. die Oper) zu arbeiten und dies Mal mit befferm. Ers 
folge wie das erfte Mal. Cine -Menge Singſpiele wurden von ihm 
in die Scene gebracht, und bald räumte ihm die Kritit den erſten 
Rang nah Quinau!t ein. Später wagte fih la Motte nun aud in 


‚das Feld der Komödie und Tragoͤdie, wo der Beifall, den feine Sas 


hen erhielten, meift fehr abwechfelnd,, bei einigen derſelben wenig, 
dei feinem Trauerfpiel Ines de Gaftro dagegen aber, glänzend und 
'entfchieden war, obgleih bie Kritif an all diefen Probuctiorien nicht 
ohne Recht immer viel auszufesen fand, Auch in der Gattung ber 
Oden machte la Motte mit »Gluͤck vielfältige Verſuche, beſonders 
zeichnete er ſich jedoch als Fabeldichter, neben Fontenelle, ruͤhmlich 
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18. Als er. es aber fpäter unternahm die Iliade zu Üüberfegen, eine 
rbeit zu welcher ihm aller Beruf und fogar bie nöthige Sprads 
mntniß fehlte, da erhob ſich zuerft auf Anregung der geiftreichen 
tad. Dacier, ein gewaltiger Sturm gegen ihn, und zwar nicht fos 
ol wegen des verfehlten Unternehmens felbft (das Voltaire ſehr 
chtig mit dem Auefprud bezeichnete, er habe eim frifches, lebens 
olles Bild fkeletifirt), ald wegen einer dem Werke vorgefepten Eins 
tung, in welcher er fi herausnahm, den Könif der Dichter, den 
(ten Homer, berabzufegen. Zwar antwortete la Motte auf der Das 
er heftige Schrift: des causes de la corruption du got 
hr gemäßigt-in feinen Reflexions sur la critique; doch dauerte 
er einmal angereate Streit unter ben Gelehrten (dev durch feine, 
ı gleiher.3eit erfcheinendeh Discours sur la tragedie, sur Y’eloge, 
ar l’ode, sur la fable etc. immier neue Nahrung erhielt) noch ein 
übfches Weilhen, bis-enblich Yenelon, ber zum Richter war aufges 
ufen worden, die Sache vermittelte und J. B. Nouffeau durch ein 
eißendes Epigramm die Ehre Homers an feinem ungriechifchen Vers 
nglimpfee rähte. Manche andere paradore Behauptungen, wie iz. 
3. fein Verwerfen der Berfe, ba er doch felbft faſt alles in Werfen 
‚efchrieben hatte, und hierin weit glädliher war, wie in der Yrofa, 
t. dal. m. zogen ihm in ber Folge noch eine Menge ‚Streitigkeiten 
ind Gpigramme zu; doch behielt la Motte bei alle diefen Anfechtun— 
ven ſtets feine ihm angeborne Gutmütbigfeit, und ob ex fchon zu 
‚en gelefenften und gefeiertften Autoren feiner Zeit gehörte, fo raͤchte 
r fih doch nie durch ſtacheliche Gegenfchriften an feinen literarifchen 
Berfolgern. SIn- feinen beften Jahren hatte er übrigens, in Folge 
yer ihn früh befallenen Gicht, das Unglüd zu erblinden und feine 
Sefundheit war fo wantend, daß er fih nur mit ber einfachften Koft 
sehelfen durfte und zulegt oft vor Schwäche und Lähmung nicht ges 
ben konnte. 24 Jahre lang verlebte er in diefer traurigen Lage, 
ohne daß die Heiterkeit und Sanftmuth feines Geiftes dadurch Litt, ' 
‚nd ein Verwandter verfahb in biefer Zeit die Stelle eines Lectors 
und Sekretaͤrs bei’ ihm. Im 59. Sabre feines Alters (den. 26. Des 
cemb. 1731.) madit« endlich. der Tod feinen vielfachen Eörpeflichen 
Leiden ein Ende. La Motte war Mitalied der Akademie und eine oft 
zwiſchen ihm als Kabeldichter, und Fontenelle (feinem Freunde) ges 
sonne Parallele ift um fo wichtiger, da fi in dem Charakter diefer. 
beiden Männer, fo wie in ihren gegenfeitinen Meinungen und Ans 
fichten eine große, oft überrafchende Uebereinftimmung findet. | 
Motte (Gräfin de la), ſ. Lamothe, 

Moto (a. d. Ital.), ein wigiger Spruch, Denkfprud (ſ. auch 
Eptigraph), beißt bei uns befonders eine ausgewählte Stelle eines 
fremden Shhriftftellers, welche man zur Andeutung und Ankuͤndigung 
—— ober der Richtung irgend einer Schrift dem Ganzen 
borfeßt. j 

Motu proprio heißt im römifchen Kirchenrecht die Entfchlies 
fung. des Papftes zu einer Verordnung, welche ohne Äußere ober 
fremde WBeranlaffung durch eigenen innern Antrieb erfolgt if. Da 
bie römifchen Kanoniften den. Grundfa von ber Untrüglichkeit des 
Mapftes damit verbanden: fo ‚behaupteten fie, daß eine Schedula 
motus proprä, welde groͤßtentheils in Gnadenbriefen beftand, alle 
Vorbehalte und vorhandenen Bullen und Breven aufhebe, und feine 
in Rechten geltende Einrede, als bie der Erfhleichung verftattee 

Mounier (Sean Joſeph), Sekretär der Provinzialſtaͤnde der 
Dauphine, Deputirter des dritten Standes diefer Provinz zu den 


n 


572 Mounier 


Generalſtaͤnben, ein Mann von ſeltner Tugend und Liebe fuͤr das 
allgemeine Beſte, wurde 1758 zu Grenoble geboren, woſelbſt ſein 


Vater Kaufmann war. Mehrere Umſtaͤnde vereinigten ſich um 


früh in der Seele des jungen Mounier die gluͤhende Liebe für Freis 
heit und den Haß gegen alles, was Willkuͤhr und Unterdrüdung hieß, 


zu pflanzen, bie ihn durch fein ganzes Leben charakteriſirten. Erzo⸗ 


gen von einem überftrengen, pebantifcyen Lehrer, deſſen Eigenfinn 
und Launenbaftig®@it dem Knaben oft bas größte Unrecht zufügte, 
fpäter abgewiefen von dem Militär, weil ihm ber Vorzug einer abes 
ligen Geburt febite,: lernte er fo bie Privilegienfucht des Adeld und 


» ben geiftlichen Despotismus des Klerus verabſcheuen, und die Klein⸗ 
lichkeit, welche oft im Hanbelöftande herrſcht, den fein Vater ihn 


wuͤnſchte ergreifen zu ſehen, 309 ihn gleidfalld nicht an. Er wid⸗ 
mete ſich daher endlih ber Rechtéwiſſenſchaft auf der Univerfität zu 
Drange, und hier in den Fächern der Staatswiffenfhaft und Rechts⸗ 
kunde, water endlich: an dem Platz in welchem er glänzen follte. 
Durch feine offne und: rechtlihe Erklärung gegen bie Ungebühr ber 
Stempel: und Grundfteuern, wie fie damals in Franfreih waren, 
und gegen bie ſchlechte Finanmzwirthſchaft, gab ex 1787 den erften 
Anftoß mit zu der allgemeinen Opponirung gegen diefen Druck, und 
als im folgenden Sabre durch’ die harten und unüberlegten Maßres 
geln der Regierung, Unruhen in Grenoble ausbradhen, da ward er, 
durch bie allgemeine Stimme zum. Schiederichter in dieſer Angelegens 
beit aufgerufen. In den erflen Peratbfchlagungen ber Nationalvers 
fammlung (deren Mitglied er hierauf ward) fpielte er eine wichtige 
und einflußreiche Role. Am 20. Suli war er einer von den Anftif- 


‚ tern der Sitzung und des Eides im Ballhaufe, bie eigentlid der Ans 


fang ber Revolution wurden. Bis zu den Ereigniffen bes 5. und 
6. Dctobers nahm: er an allen Verhandlungen der conftituirenden 
Berfammlung lebhaften Antbeil und die Feftigkeit und Neblichkeit, mit 
welcher er fih, zum Präfidenten dieſer Berfammlung erhoben, bei 
allen ſchwierigen Verhältniffen benahm, und eben fo fehr die Sache 
der Nation vertheidigte, wie das Unrecht zurücdwieß, welches man im 
Begriff ftand gegen den Herrfherftamm auszuüben, erwarben ihm 
für immer die Achtung aller Beffern. Als aber endlich der Strom 
wilder Anarchie unaufhaltfam überhand nahm und Feine Hoffnung 
mehr war, das wilde Treiben mehr zügeln zu kennen, ba 309 er 
fih von allen Öffentlihen Geſchaͤften zuruͤck, begab fidy in die Daus 
phine und forderte von hier aus im November (1789) feine Entlaf: 
fung. Zugleich gab er eine Darftellung feines Betragens (Expose 
de sa conduite et des motifs de son retour en Dauphine) her⸗ 
aus, Zu Genf, wohin er.fich fpäter, um ben Verfolgungen ber Ja—⸗ 
eobinier zu entgehen, begab, ließ er unter «dem Titel: “Appel au 
tribunal de l’opinion. publique, ein mit Freiheit und Kühnheit 
gefhriebnes Werk druden, worin er bie Ereigniffe des 5. unb 6. 
Oktobers entwicelte und den Beriht Chabroub’s zu Gunſten bed Herz: 
3098 von Drleans und feiner Mitfchuidigen. wiberlegte. Won ber 
Schweiz aus madte er 1793 eine Reife nach London, wo ihm bie 
Regierung kine Oberrichterftelle in Canada mit gutem. Gehalte ans 
trug, was er jedoch, die Hoffnung, das Vaterland wiederfehen zu 
koͤnnen nicht aufgebend, ablehnte und ſich hierauf, ba Genf, fein 
bisheriger Wohnort, in ben Strudel der Revolution war gezogen 
worden, von ba aus mit feiner Kamilie im 3. 1795 nah Deutfchland 
wandte, wofelbft ihn der Herzog von Weimar mit Güte aufnahm, 
umd ihm das Lufifhloß Belvedere (nahe bei Weimar) einräumte, um 


, 
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‚ort eine Erziehungs⸗ und Unterrichtsanftalt für junge Leute aus ben 
oͤhern Ständen (namentlid für junge Engländer) zu begründen, 
Mounier war bier auf's Vielfachſte thätig und nüslid und arbeitete 
inter andern auch bier die Schrift: „De l’influence attrıbude aux 
»hilosophes, aux francs- magons et aux illuminees, sur la Re- 
olution de France“ aus, welche zuerft ‘1801 in Tübingen und 
est neuerdings in Paris (1821) erfchienen if. Nach dem 18. Brüs 
naire Eehrte Mounier nach Frankreich zurüd, ward 1802 zum Präs 
eften des Departements der IUe und Vilaine, und 1804 zum Mite 
lied des Erhaltungs: Senates ernannt, das Jahre darauf aber in 
‚en Staatsrat berufen. Er farb im Januar 1806, in einem Alter, 
von 45 Jahren. Sein Sohn (geb. 1784) trat unter Napoleon in’ die 
Dienfte des Staats; er war erſt Aubditeur des Staatsraths, im 3. 
1815 fam er aber in die Deputirtenfammer, und 4817 erhielt er d 
vichtigen Auftrag, die gemifchte Commiſſion zu präfidiren, wel 
‚ie Liguidationen mit ben auswärtigen Mächten zu ordnen hatte, 
Später wurbe er zum Paͤr des Reiche. erhoben. ‚ 
Mouradgea d'Ohſſon, geboren zu KRonftantinopel, trat frühs 
jeitig in die Dienfte der fhwebifhen Gefandtfchaft bei der ottomanis» 
hen Pforte und ſchwang fich durch feine Zalente zu den erften dis 
lomatifhen Würden empor. Er wurde zum Gefhäftsträger, zum 
Ritter des Wafaorbens und endlih zum bevollmäctigten. Minifter 
ind außerordentlichen Botfchafter ernannt. Seine Kenntniß der aras 
‚ifchen und tuͤrkiſchen Sprade feste ihn in ben Stand, aus ben Quela 
en felbft zu fhöpfen. Er nahm fi vor, eine, Geſchichte Selims II. 
u fchreiben; bald aber faßte er den Plan zu einem allgemeinen Ges 
nälde des ottomanifhen Reihe. Der Ausführung biefer Unterneh: 
nung widmete. er fich mit unermübetem Fleiße, und nicht ohne große 
Schwierigfeiten gelang ed ihm, über die Sitten und Gebräudhe, über 
‚as Innere bes Seraild, der Mofcheen und bes Familienlebens der 
Türken von einem abergläubifchen, Enehtifhen und mißtrauifchen Volke 
sie erften zuderläffigen Nahrichten einzufammeln. Mit den zuſam— 
nengebradhten Materialien ging er 1784 nad) Paris, arbeitete fie aus, 
ind ließ 1788 und 89 die beiden Bände feines Tableau general de 
"Empire ottoman erfcheinen. Diefes Werk entſprach volllommen 
ven Erwartungen, bie man bavon hatte. Die typographiſche Pracht 
ınd die Schönheit der Kupfer. hatten zwar einen Aufwand erfodert, 
‚en der Abfas nicht decken Eonnte, allein d'Ohſſon, der ein bebeus - 
endes Vermögen befaß, berechnete die Opfer nicht, bie er für die 
Bervolllommnung und Ausfhmüdung feines Werks brachte. Die Nes 
‚olution unterbrach feine Litterarifche Thaͤtigkeit; ev begab fih wieder 
‚ad Konſtantinopeil. Selim III., ber die -Gelehrfamkeit fchägte, 
ahm ihn günftig auf, ließ ſich die beiden erſchienenen Bände vorles 
‚en, und befahl, weit entfernt, über die Enthüllung einiger Geheime 
iffe unzufrieden zu fein, daß man. ben gelehrten Zorfcher bei feiner 
(cbeit durch willfährige Mittheilung der ihm nöthigen Nachrichten 
nd Quellen unterftüge, Nah einem langen Aufenthalt zu Konftan« 
inopel fam d'Ohſſon nad) Paris zurüd, wo er von feinem großen 
jermögen kaum nod einige Spuren fand. Selbſt die Niederlagen, 
yorin er die Exemplare feines Werks nebfi ben Platten, Zeichnungen 
‚f. w. aufbewahrt hatte, waren erbrochen und geplündert worden. 
Ihne ſich durch diefe Unfälle niederſchlagen zu laffen, entwarf. er 
ielmehr einen noch mweitern Plan, der ein hiftorifches Gemälde bes 
anzen Orients umfaßte. Die Ausführung beffelben befchäftigte ihn 
anz. Schon hatte er 1804 zwei Bände des Tableau historique 
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de l’Orient erſcheinen laſſen, als ein Bruch mit Schweden ihn eine 
neue Störung feiner Arbeit fürdten ließ, Er fuhte und erhielt von 
- Feinde Regierung die Erlaubniß, fi aufs Land zurüdziehen zu dürfen. 
Hier ſetzte er feine Befhäftigungen drei Jahre lang fort, um endlich 
das Ziel eines fünfundvierzigjährigen Beſtrebens zu erreihen. Er 
lieferte ein Werk, das in drei für fich beftelenden Abtheilungen eine 
vollftändige Darftellung bes ottomanifhen Reichs enthält.‘ Diefe drei 
btheilungen- führen. die befondern Titel: Tableau historique de 
— eine Geſchichte aller Volker unter ottomaniſcher Botmaͤßig⸗ 
Feit; Tableau ‚general de l'Empiré ottoman, eine Darſtellun 
der Gefesgebung, Religion, Sitten u. ſ. w; endlich L’Histoire de 


la maison, „Ottomane von Osman I. bis 1758. Das Ganze war 


der Beendigung nahe, als d'Ohſſon 1807 ftarb, -, | 
Mora, ein. fidired Heilmittel, vornehmlich gegen drtlihe, noch 
wicht eingemurzelte Gicht, ift ein aus dem weißgrauen Bilze von den 
Stielen und Blättern der Wermuthöpflanze oder des gemeinen Beis 
fußes gedrehtes Kegelhen, weldes auf Den leidende Theil gefegt 
oben angezündet.wird, und dann langſam und gleichfürmig bis auf 
den Grund ausbrennt; Die zwei Augenblide, wo das. Feuer zuerft 
das Fleiſch und dann das Periofkium (die Kmochenhaut) ergreift, 
find ſehr fchmerzhaft, die übrigen fait gar nicht. Das Brandmal 
führt die Feuchtigkeit ab, und geht meiftens in Eiterung über. Die 
Mora fammt aus Ofiindien. Bei den Türken wird fie häufig anges 


wandt, ‚und. neuerdings ift ihr Gebraud von franzoͤſiſchen Aerzten 


ſehr empfohlen worden. ae ea a 
Mozambik, Küftenfirid an der Oftfeite non Suͤdafrika, wels 
er fid) vom Cap Delgabo bis zur nördlidhen Mündung des Zambe— 
fefluffes (8 —15° ©. Br.) in einer Länge von etwa 140 Meilen ers 
ſtreckt. Längs der Küfte hin ift das Land meiſt eben, zum Theil 
aud) fumpfig, im Innern aber beraig. Der Bodewift jedoch beinahe 
durchgehends fehr fruchtbar am Getreidearten und Baumfrühten; auch 
fehlt es nicht an zahmem Vieh, allerlei Wild, Geflügel und Fiſchen. 
Sn ben Gebirgen findet mon Gold. "An diefer Küfte, und in ber 
noch füdlicher liegenden Küfte Sena oder Sofala, fo wie auf einigen 
bafelbft liegenden Infeln haben ‚die Portugiefen einige Beligungen 
ind Niederlafungen, welde das Gouvernement Mozambik bilden (50 


Q. M. mit60,000 Einw,). Während der Blüthe der portugiefifchen 


Monarchie waren diefe Niederlaſſungen von wirkliher Wichtigkeit, 
- Sept ift nur noch ein Schatten des vormaligen Glanzes übrig. Dem 
Gouverneur von Mozambik fteht in feinem Amte ein Rath zur Seite, 
der aus dem Bifchof, dem Minifter (fo heißt der Präfident der Junta) 
und dem Befehlöhaber der Truppen. befteht. Der Sitz des Gouver: 
heurs ift in ber, ‚auf der Eleinen, eine halbe Stunde von der Küfte 
entfernten Infel Mozambik gelögnen, gleihnamigen Stadt, welde 
der Hauptort der portugiefifchen Befisungen in Afrika ift, und einen 
ſehr feften und ſichern Hafen, 350 Käufer und 2800 Eiwohnet hat, 
mworunter fih 500 Portugiefen und Abkoͤmmlinge derfelben befinden. 
Die Portugiefen, fanden fhon 1498 auf ihrer erften Fahrt nad Ines 
. bien auf diefer Snfel eine Stadt, die anfehnlichen Handel trieb, und 
einen arabifiyen König, ber fie beherrſchte. Die Inſel hatte wegen 
‚ihrer Lage, und als Ruheplag für die Indienfahrer zu viele Neize 
— die Portugieſen, als daß ſie nicht bald haͤtten ſuchen ſollen, ſich 
derſelen zu bemädtigen. Dies gefhah auch, und bie Kaffern und 
Araber boten nachmals vergebens | rtagie 
Wieder zu vertreiben. Der Handel von Mozambik hat vorzügli 
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hre Kräfte auf, um bie —S — | 
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——— naͤmlich Negerſklaven, Elfenbein "und 
oldſtaub. J 
Mozaraber, d.h. Fremdlinge unter den Arabern, unechte 
raber, hießen die Chriſten in Spanien zur Zeit der arabiſchen Herr⸗ 
yaft. Sie behielten vom 8—42. Jahrh., da ihre kirchliche Ver: 
ndung mit, Rem faft aufgelöft, war, ihre alte Liturgie, bie daher 
e mozarabiſche genannt wurde, Gregor VII: fchaffte fie ab, und 
:ang ihnen bafür die römische. aufs nur in einer Kapelle ber Kar 
ebvale von Toledo iſt der mozarabifche Ritus noch beibehalten, 
ergl. Spanien. | E. 
Mozart Eeop.), der Vater des berühmten Wolfgang Amadeus 
dozart, war 1749 zu Augsburg geboren, Er ſtudirte zu Salzburg 
nd trat 1743 ald Hofmufikus in bie Kapelle bes Erzbifhofs. 1762 
:hielt ex die. Stelle eines Unterbirefters der Kapelle dieſes Fürften. 
)ie Zeit, welche feine Amtsgeſchaͤſte ihm übrig ließen, -widmete ex 
em Unterrihte in ber Kompofition und auf der Violine, 1756 er= 
bien zu Augsburg fein Verſuch einer gruͤndlichen Violinfhule; ein 
Berk, das, nah dem Zeughiffe der größten Meifter, von dm aus—⸗ 
ebreitetftien Nutzen gewefen, Außerbem hat er Oratorien und’ andre 
tirchenftüde, Theatermuſiken u, f. w. geliefert. 
Mozart (oh. Chryfoftomus Wolfgang Amabeus), ber größte 
eutfhe Somponift, warb zu Galzburg 1756 geboren. Kaum drei, 
sahre alt, freute er fi ſchon über harmonitende Intervalle, die er 
uf dem Klavier gegriffen hatte... Im folgenden Jahre fing fein Va— 
er gleihfam fpielend an, ihm einige Menuetten und aundre Stüde 
uf dem Klaviere zu lehren... Zu einer Menuet braudte er nur 
ine halbe Stunde, um fie mit der volfommehfien Nettigkeit und mit 
em fefteften Zalte zu fpielen.. Von nun an madte er ſo ſchnelle 
Sortihritte, dab .er in feinem fünften Jahre bereits Eleine Stüde 
ompönirte, bie er feinem Vater vorfpielte und: bann von biefem. zu 
Japiere bringen ließ. Pſychologiſch merkwürdig iſt ed, daß er früs 
er ſich für alle Kinberfpiele fo empfänglic, ‚zeigte, daß er Eſſen 
nd Trinken und alles Andre darüber bergeffen konnte; aber von 
er Beit an, wo er Muſik zu lernen angefangen hatte, verlor er al: 
en. Gefhmad an’ den gewöhnlidhen Spielen und Zerfireuungen ber 
dindheit. Ob er gleich auch die übrigen Gegenftände des.Unterrichts 
nit Feuer und Lebhaftigkeit umfaßte; To blieb ‚doc die Muſik diejes 
ige Befhäftigung, von welder feine ganze Seele erfüllt zu fein 
hien. Mit Niefenfhritten ging ev darin ‚vorwärts, fo daß ſelbſt 
ein Vater, der doch täglid um ihn war und jede Stufe feiner Forts 
ildung bemerken Fonnte, oft davon überrafht wurde. Dies war 
inft der Kal mit einem Klavierkonterte, welches der junge Mozart 
yereit im fünften Jahre verfertigt hatte, und das nad) allen Regeln 
yer Kunſt gefest, aber aud zugleich fo ſchwer war, baß es nur ein 
zeübter Künftler hätte fpielen Eönnen. In feinem fechsten Jahre 
var der junge Mozart bereits fo weit fortgefchritten, dab fein Vater 
yewogen wurbe, mit ihm und feiner Schwefter , Maria Anna, welde 
:benfalls ein mufikalifches Genie war, eine Reife nah Münden; 
ind darauf nad Wien zu machen, wo bie beiden Eleinen Birtuofen 
yem Faiferlichen Hofe vorgeftellt würden. Die beifpiellofe Bertigkeit, 
yie beireinem folchen Alter von Allen als ein Wunder angeftaunt wurde, 
hielt noch dadurch etwas fehr Anziebendes, daß der Kleine nur vor 
igentlihen Kennern fpielen wollte, und das Lob der Menge ganz 
mheachtet ließ. Go verlangte er vom Kaiſer Franz, daß er Wagens 
eil holen laſſen folktez dies gefhah, und der junge Mozart tyug nun 
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eins feiner Soncerte mit bewundernswürbiger Fertigkeit vor. Uebri⸗ 

gens hatte er — ſich lediglich auf das Klavier beſchraͤnkt. In 

Wien ſchenkte man ihm eine kleine Geige, und er hatte auf derſelben, 
‚als die Familie nad) Salzöurg zuruͤckgekehrt war, wider Wiſſen des 
Vaters, bereits ſolche Fortſchritte gemacht, daß er zum Erftaus 
nen aller Anweſenden die zweite Geige zu einem Trio mit Präcifion 
und Nettigkeit vorzutragen im Stande war. Von nun’an zeigte es 
fi, daß das ganze innere Sein des jungen Mozart der Mufik bins 
‚gegeben und nur burd fie vorhanden feiz denn nur Muſik befhäftigte 
ihn ganz. Auch ift es Thon aus diefer Zeit hoͤchſt bemerkenswert, 
daß feinem Gehöre jeder Mißklang, jeder rauhe, fchmetternte und 
durch Zufammenftimmung nicht gemilderfe Zon, wie z. B. der Ton 
der. Trompeten, unerträglid war, ja daß er fogar einft bei benifelben - 
bleich, leblos und in Verzudungen zur Erbe fank. Finden wir die 
Wirkung von diefem, nur für das Schöne der Kunft empfänglichen 
. Gemüthe nit in allen Werken Mozarts wieder? Herrfcht nicht, trog 
der gewohnten Vollſtinmigkeit, in jedem Takte derfelben eine Klars 
heit, eine Lieblichkeit, die felbft in ihren fühnften Uebergängen und 
Fortfhreitungen auch dem ungebildetften mufitalifhen Sinne zur Wols 
luft wird? — Bewirkt nicht eben diefe klare Vollftänblichkeit der mos 
zart’fchen Werke, daß fie alle, ohne Ausnahme, bargeftelft; gefungen 
und von Allen mit gleihem Entzüden genoffen werden? Uebrigens 
erzählt man noch aus 'biefer Zeit, daß er einft die um einen halbem 
Biertelton verſchiedne Stimmung feiner eignen Geige von einer ans 
dern, bie er am Tage vorher in einem. fremden Haufe gefpielt hatte, 
zum Erftaunen ber Anmwefenden, welche. dieſe Geige holen ließen, ans 
zugeben wußte. Im 3. 1763, alfo im: fiebenten Jahre des jungen 
Mozart, machte die Familie die erfte-große Reife außer Deutfchland, 
woburdh fein Ruhm ſich allgemein werbreitete. Nachdem fie mehrere 
große Städte befudt, Fam fie im Nov. d. I. in. Paris an, wo 
fie ein halbes Jahr verweilte und mit Ruhm und Unterftügung gleiche 
fam überfchüttet wurde, und wo der junge Mozart feine erften Klas 
vierfönaten! herausgab. 4764 reifte die Familie nad) England, und 
ließ ſich am föniglihen Hofe hören, wo ber. Sohn auch die Orgel 
des Königs zu allgemeiner Bewunderung fpielte. In einem Öffentlis 
hen Eoncerte wurden nur Symphonien von feiner Compofition vor⸗ 
getragen. Hier fowol als in Paris wurden ihm die fchwerften Klas 
vierfahen von Bach, Händel u, f. w. vorgelegt, bie er alle vom 
Blatte mit der größten Präcifion vortrug. Während feines Aufents 
halts in England componirte er ſechs Sonaten, die er in London 
ftehen ließ und ber Königin widmete. Im. Zuli 1765 reifte bie 
Familie durch die Niederlande nad) Holland, wo Mozart vor dem 
Erbftatthalter ſpielte. Hierauf ging er wieder nad Paris und, nach⸗ 
dem fie zwei Mal in Verfailles gewefen war, über Lyon durd die 
Schweiz nah München, wo der Kurfürft dem jungen Mozart ein 
Shema vorfang, weldes biefer, in feiner Gegenwart, ohne Klavier 
und Geige, ausführte, zu Papier brachte, und zur Bewunderung des 
Kurfürften und aller Anmwefenden vortrug, Endlich kam fie, zu 
Ende des Jahres 1766 wieder in Salzburg an, wo fie bis 1768 
blieb und darauf eine zweite Reife nadı Wien madte. Bier fpielten 
bie beiden Gefhwifter vor dem Kaifev Joſeph, der dem jungen Mo— 
zart auftrug, eine komiſche Oper, la finta Semplice, in Muſik zu 
Tegen. Gie erhielt den Beifall’ des Kapellmeifters Haffe und Metafta- 
ſio's, warb aber nachher nicht aufgeführt. Bei der Einweihung der 
dortigen Waifenhauskicche feste er das Amt, bad- Offertorium und 


= Mozart (J C. W. 4) 577 
im „Zrompetencöncert, und leitete als ‚swölfjähriger Knabe dieſe 
eierliche Muſik in Gegenwart des kaiſerlichen Hofes, 1769 trat Mos 
art, ber Koncertmeifter beim falzburgifchen Hoforchefter geworden 
bar, in-Gefellfchaft feines Vaters eine Reife nad Italien an, Sn 
Bologna. bewunderte befonders ber berühmte Pater Martini den 
tnaben, ber unter andern ein jebeg gegebne Fugen : Thema atif der 
Stelle bearbeitete und. es Auf dem Klaviere. ausführte, In Ram 
rregte er auf eine andre Weife bie Bewunderung ber ganzen Stadt, 
sr unternahm 28, das berühmte Miferere, welches alljährlich in dee 
sbarwodhe in ber -firtinifchen Kapelle gefungen wird und damals 
oh ſehr geheim gehalten wurde, nad dem bloßen Gehöre zu copi⸗ 
en, welches ihm auch dergeſtalt gelang» daß, als er es in ein⸗ 
defelfhaft am Klaviere fang, der Sopraniſt Chriftofori, der es in 
er Kapelle gefungen hatte und in der Gefelfhaft zugegen war, die 
ebhafteften Beweife feiner Bewunderung zu ‚erkennen gab. In Neas 
el glatibten die Schüler bes Conservatorio della Pietä; in feis 
em Ringe flede die Zauberkimft feines Spiels: er 508 ihn ab, und 
un erſt wuchs die Bewunderung. In Rom erhielt er vom Papffe 
a8 Kreuz und Breve als Ritter des goldnen Sporns; in Bologna 
»ard er, nachdem er bei verſchloßnen Thuͤren in einer halben Stunde 
ne vierftimmige Antiphonie gefegt hatte, einftimmig als Mitglied 
nd Kapellmeifter der philarmonifchen Akademie aufgenommen, Da 
e fi bereits zur Compofition ber erften Garneval: Oper zu Mais 
ind verbindlid; gemacht hatte, fah er fi genoͤthigt, ähnliche Aner; 
ietungen von Bologna, Neapel und Rom ablehnen zu müfen. Er 
ım zu Ende Oct, 1770 in Mailand an und componirte dafeldft in 
inem 14. Jahre die erfie Oper, Mithridat, die fhon am 26, Der. 
fgeführt und dann mehr als swanzigmal nad einander wiederholt 
urde. Bon bem Beifall, den biefe Oper erhielt, fann man auch 
hon daraus ſchließen, daß. die Unternehmer ihm fogleih auch die 
ompofition “der Oper 1773 ſchriftlich zuſagten. In Verbna uͤber⸗ 
ichte man ihm ebenfalls das Diplom als Mitglied der philatmonis 
hen Geſellſchaft. So verließ er Stalien, wo man ihn allenthalben 
it Ebre überhäuft, und ihm den Namen il Cavaliere Filarmonicö 
rigelegt hatte. Ais Mozart im März 1771 wieder in Salzburg 
ngetroffen wat, fand er eihen Brief, in welchem ihm in Namen 
v Kaiſerin Maria Thereſia bie Eompofition der großen theattalis 
yen Gerenata zur Vermählung des Erzherzogs Ferdinand aufgefras 
m würde. Er übernahm diefen Auftrag und teifte im Auguft wies 
r auf einige MMonate nad Muiland, wo waͤhrend der Vermaͤhlungs⸗ 
ierlichkeiten ſtets Mozart's Serenata und eine von Haſſe compönirte 
per abwechfelnd aufgeführt wutden, In Winter 1773 feste er dar⸗ 
ıf eben daſelbſt die ihm übertragne Oper: Lucio Silla; welche 
chsundzwanzig Mal Hinter einander aufgeführt wurde; Nachdem er 
ch eine fomifhe Oper; la finta Giardiniera (1775), wei größe 
teffen, -eine Serenate, il Re Pastore, und in Paris, wohin er 
m zweiten Mal berüfen worden war, eine größe Symphonie für dag 
rtige Concert spirituel gefegt hatte, ging er ih feinem 24. — * 
Wien, wo er in kaiferliche Dienſte trat und auch ſeit dieſer 
it ſtets geblieben iſt. Er erfüllte bie großen Erwartungen, zu 
nen fein bewundernswürdiges und früh entwicelteg Genie berechtigt 
tte, auf eine -vollfommen befriedigende Att und warb der Raphael 
: Zonkinftter: So wie: diefer feltne Geift, aber früp ſchon in ſei⸗ 
rKunſt Mann wurde, To blieb er hingegen in allen übrigen Ver: 
(tniffen des menfchlichen Lebeng ſtets Kind; Er lernte nie fich ſelbſt 
Aufl. Ve 444 BB, 6. | 37 


- Beit binden. Nichts deftoweniger zahlt der Bote ben verlangten Preis 
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regieren; für. häusliche Ordnuug, für. gehörigen: Gebrauch bed Gel: 


bes , für -Mäßigkeit und beſonnene Wahl im Genuffe. hatte, er Eeinen 
Sinn, Allein eben diefer inımer zerfireute, immer in fi zurüdger 
zogne Merfcd, fhien ein ganz andres, ein höheres Wefen zu werben, 
fobald .er fih an das Klavier fepte. Dann fpannte ſich fein Geift, 
und feine Aufmerkſamkeit richtete fi) ungetheilt auf den einen Ge: 
genftand, für welchen. er geboren war, die Harmonie ber Toͤne. 
Am liebſten fpielte er bei Naht und bis zum frübeflen Morgen 
hin, wenn man ihn nicht mit Gewalt vom Klavier entfernte. Ge: 
woͤhnlich componirte er von fechs oder fieben Uhr. des Morgens bis 
um zehn Uhr, und zwar Meiftentheild im Bette; dann feste er den 
ganzen Tag nichts mehr, außer wenn etwas Dringendes zu verferti: 
gen wann Außer dev Muſik fchien er nur noch eine Leibenfchaft-zu 
haben, das Billard. Was feine Körperbildbung betraf, fo zeichnete 
fich diefe durd) nichts WVortheilhaftes aus: er war Klein, hager, blaß 
und verrieth durchaus nichts Außerordentliches in feiner Phyfiognomie. 
Bon den Werfen, die fi auf den -Bühnen von ganz Deutſchland 
erhalten haben, und. ſtets das Entzüden ber deutfchen Nation fein 
werben, componirte,er feinen Idomeneo, Re di Creta, 1780 zu 
München. Bon der Entführung aus bem Serail, welde 1782 in 
Wien aufgeführt wurde, fagte Sofeph II, zu Mozart. ,„„diefe Muſik 
ift zu Schön, für unfre Ohren; doc) -find gewaltig viel Noten darin!“ 
„Gerade fo viel, als fid gehört,’ antwortete der Künftler. Den 
ausaezeichnetiten und allgemeinjten Beifall erhielt Figaro's Hochzeit, 
welche während bes ganzen Winters 1787 zu Prag aufgeführt wurde. 
Eben: dafelbit ‚componirte Mozart in demfelben Winter feinen Don 
Juan, ber. dort noch mehr gefiel, als Figaro's Hochzeit. Nichts deſto— 
weniger wollte- man -diefer. Mufif in Wien. während ber erften Vor— 
ftellungen feinen Geſchmack abgewinnen, obgleich - Haydn bei diefer 
Gelegenheit Mozart’en für dem größten aller damals lebenden Com— 
poniften. erklärte, Nachdem er noch, 1790 Cosi fan tutte und wäh 
rend der Krankheit, die feinen Tod herbeiführte, 1791 die Zauber: 

öte, Laiclemenza di ‚Tito und das berühmte Requiem geſetzt 
batte, ſtarb er am 5. Dec, 1792 im 36. Sahre feines Alter. Aud 
in feinen Inftrumsntal: Compofitionen (feinen prächtigen Symphonien, 
Quartetten, Klavierconcerten , Sonaten 21.) wird Mozart dad Bor: 
bild aller Nationen und Zeiten fein und. bleiben, ‚Gleihen Ruhm 
behauptet er. in der Kirchenmuſik, zu welcher befonders feine großen 
Hymnen und, Miffen gehören. Sein Requiem hatte, nad ber all: 
gemeinen, Erzählung, ı folgenden Urfprung. » Eines Tages kommt ein 
Unbekannter zu Mozart und trägt ihm die Gompofition einer Ger 
lenmeffe auf, für welche Mozart den Preis felsft beftimmen fol. 
Diefer fodert hundert, nad Andern zmweihundert Ducaten, will ji 
aber, um der Arbeit die mäglichfte Vollendung zu geben, an Eeine 


im Voraus, und verfpricht bei Ablieferung. des Werks noch eine bes 
deutende Summe nadızuzahlen. und nad) einigen Monaten wieder zu 
fommen, Während der Zeit erbält Mozart den ehrenvollen Auftrag, 

für die Krönung zu Prag La clemenza di Tito zu fchreiben, und 

ift eben im Begriff, in den Wagen zu fieigen, um ſich dorthin zu be— 

geben, als jener Bote erfcheint und an das Requiem mahnt, Mo: 
zart entſchuldigt fih, verſpricht, nad, feiner Zuruͤckkunft aus Prag 
fogleid) an die Arbeit zu gehen, und fih alsdann durd) nichts an derer 
Vollendung flören zu laffen. _Der Bote fcheidet,- Mozart beginnt nad 
feiner Zuruͤckkunft aus: Prag,die Compoſition dev Seelenmefle mit ei 

\ 


.. 


Mucius | ‚579 


em Feuer, mit einem Intereſſe, welches ihm bis dahin; noch” Feines 
iner Werde eingeflößt hat, fo daß feine Gattin von fo ungewöhns 
her Anfteengung für feine ohnehin ſchon Fränklihe Gefundheit Al⸗ 
s befürchten zu müffen glaubt; ja, Mozart äußert einft mit Thraͤ⸗ 
en in den Augen, baß.er das Requiem ſuͤr ſich felbft fege. Seine 
zattin entreißt ihm die Partitur, und gibt fie ihm nur auf fein in- 
ändiges Bitten nah anfcheinend völlig wieberbergeftellter Gefundheit 
ieder. Mozart endet bie Arbeit bis auf ein Geringes,. fällt in feis 
e vorige Schwermuth zurüd, wird wieder krank und immer Eränter, 
nd ftirbt. Gleich ak feinem Tode erfheint ber bewußte Bote, ver: 
ıngt das Werf und. erhält es, unvollenbet, wie es iſt. Süßmayer 
„U hernach zu dem Sanctus bie Iuftrumente, welche noch fehlten, 
inzugefrst und das Werk fo eingerichtet haben, wie es gebrudt in 
nfern Händen if, Dies die Entftehung dieſes Werks, bie aber au 
erfchiebne Art erzählt wird. Wenn man bie Zahl von vollendete 
Neifterwerfen, welche Mozart während eines fo großen Lebens gelies 
ert hat, betrachtet: fo kann man ſich ber. innigften,.tiefften ‚Klage 
‚ber feinen fo frühen Tod Faum enthalten. Uebrigend will Mozart 
icht befprodhen, nicht erklärt, ſondern genoflen-werben: er ift ein “ 
Bunber, welches, der Ahnung und dem Gefühle allein angehörend, 
on Feinem Berftande berührt werben barf. Seine Werke. ziehen, 
ıngeachtet ihres ganz neuerfchaffnen, alle bis dahin betretnen Bahnen 
ıerlaffenden Charakters, durch ihre. innere, reihe, alle Mittel der _ 
dunſt erfchöpfende und doch zugleich himmliſch Elare Vollendung den 
iebhaber, wie ben eigentlichen Muſiker, glei mädtig an. So ift 
amentlich fein Don Juan ein Werk, in dem alles exfchöpft ift, was 
ie Seele bes Menſchen in ihrer tiefften Tiefe abnet und empfindet, 
us welchen uns der ewige Geift der Welt ſelbſt mit feinem Hauche 
on Glauben, Liebe und Hoffnung.anweht, ein Werk, das felbft in 
einer fittlihen Richtung zu einem. jüngften Gerichte für alle Verrucht⸗ 
yeit. wird, zu deren Gewiſſen bie Pofaune (denn was ift die mit ber 
Erſcheinung des Geiftes ertönende Muſik anders?) in fchredlihen, als 
ed zermalmenden Toͤnen redet. So auch fein Requiem, in welchem 
Mozart's Geift feine eigne Verklärung feiert. ’. Pg. 
Mucius Schvola, eigentlib Gajus Mucius Cordus, ein edler 
Römer aus den erften Zeiten der. Republik, dev bie. kaum gegründete 
Sreibeit feines Vaterlandes durch eine kuͤhne That rettete, . Porfenna, 
Rönig ber Etrusfer, ein Bundesgenoſſe bed vertriebnen Tarquin, bes 
‚agerte im Jahr der Stadt 246 Rom, und fon litt man hier an 
en nothwendigften Bedürfniffen Mangel, als Mucius, unwillig.dars 
iber, Ddaß bie junge Republik ihren, Naden unter das Joch. eines 
Tyrannen beugen follte, den römifchen Senat um die Erlaubniß bat, 
ich in das feindliche Lager zu begeben. In der Abſicht, den König 
u ermorden, bewaffnete er fih mit einem Dolche.  Gludlid Fam er 
id an das Zelt bes «Königs, wo, eben ber Sold ausgetheilt wurde; 
ıber er töbtete ftatt des Königs deffem Schreiber. Die Wade ergriff 
bn; da ſprach er mit unerſchrockner Miene zu Porfenna:. „Ich bin 
in roͤmiſcher Bürger, und heiße C. Mucius. Als Feind habe ich ben. 
Rönig, unfern Feind, tödten wollen, und fo viel. Muth id zum 
zödten hatte, fo viel ‚habe ich auch zum Tode, Ich bin nidf ber 
Sinzige, ber dieſen Entſchluß gegen dich «gefaßt hat; eine große Ans 
ahl römischer Juͤnglinge wird nad mir, benfelben. Ruhm, erſtreben. 
dieſen Krieg kuͤndigt dir die römische Jugend an.“ — Sornig und 
rſchrocken brobte ber König, ihn dem Feuer, zu überliefern , wofern . 
r nit entdecke, welche Anſchlaͤge gegen ihn im Werke ſeien. Mü—⸗ 
— 
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sius ertwieberte: „Damit du ſiehſt, mie wenig diejenigen ber korper⸗ 
lihen Schmerzen ahten, welche nad Ruhm ftreben ‚fo fiehe, wag 
ich thue.“ Mit diefen Worten hielt ex feine Hand in eine auf dem 
"Altar ftehende Pfanne voll’glühender Kohlen. Porfenna Tieh ihn ge 
waltfam hinwegreißen. „Gebe fort von hier,” fagte der König zu 
ihm, „der bu feindfeliger gegen dich felbft als gegen wich hänbelfk. 
SG würde dich belohnen, wenn bein Muth fi fo fir mein Water: 
land gezeigt hätte; fo aber ſchenke ich ‚dir die Freiheit und. entlaffe 
dich." Sept erflärte ihn Mucius, gleihfam aus“ Danfhärkeit, daß 
fi drethundert Sünglinge verſchworen hätten, ihn zu ermorden Mich⸗ 
fagte er, „hat das Leos zuerſt getroffen. Die übrigen werden fowie das 
Loos fe trifft, ihren Angriff machen ‚ bi8 ein günftiges Schickſal dich 
'einem überliefert.” Geſchreckt durch diefe'Morte, hob Vorfeha bie Be- 
lagerung auf und ſchloß Ftieden. Mucius erhielt, weil er -fich mir noch 
‚mit ber linken Sand bedienen Eonnte, den Beinemen Stävola und 
wurde durch ein Stüd Landes und eine Chrenfäule dom Senat belohnt. 
Müuͤcken gehören zu den Snfekten "mit durchfichtigen ‚' umbebed: ' 
ten Rlügeln,, und unterfheiden ſich dur den Saugrüffel, Ber mit 
MWiderhafen und hornartigen Auswuͤchſen befekt iſt Bekannt find 
fie alle durch ihren Biß und deffen unaßgenehmes Jucken. Vorzüg: 
lih unerträglich find deshalb die 'amerffanifchen Mosquitos "eine 
Art der gemeinen Mücden (Culex pipiens) und’ die Fleinen 2 ni, 
cken (C, reptans), die für Lappland, Sibirien und das Ban eine 
Landplage find. Diele erfcheinen des Zahrs zwei Mal in’ dichten 
Schmwärmen, gegen die man fih nur durch Dämpf fhübtz fie föbten 
dann oft das Vieh, welchem ſie zu allen Deffnun en des Leibe Hit 
einfriehen. Von den gemeinen Müden ſtehen ur die Weibchen; 
ihre Eier haben bie Geftalt eines Folbenförmigen Medicinglafes, und 
werden von ihnen ih zuſammengeklebten Reihen im’s lee gelegt, 
wo fie ſich nach einigen Tagen in Larven ‘verwandeln.’ Diefe find 
wurmfoͤrmig, haben "am Köpfe zwei Zangen, am Hintertheil' zwei 
Schwaͤnze und beivegen ſich Außerft fchnell; nachdem —— — 
gehaͤutet haben, erſcheint ihr Vordertheil die, ihr Leib platt. und 
fhwarz, fie freffen nichts mehr, können abet nicht unter Mäffer 
bleiben. Nach acht Tagen Eriechen aus diefen Nymphen die einentli- 
hen Miücden des Nachts fehr ſchnell heraus, was man in einem Glafe 
voll faulen Zeichwaffers,  da® im Zünius gefhöpft und im Sonnen 
fhein erwärmt wird, fehr leicht beobadyten Fan.) pP, 

.. Mufti, Großmufti (bei den Türken auch Sheit: Ulielam, d. h. 
Haupt ber Auserwaͤhlten, genannt), iſt in der Türket) dag Ober: 
haupt ber Religion und der Gefege, und folgt im Range unmittelbar 
nah dem Großvezier. “Er genießt ſogar vom Sultan’ Ehkenbezei: 
gungen, bie diefer nicht empfängt, ‚Seine Wahl hängt eihyia md 
allein von dem Kaifer ab; fo Lange er in feinem Poſten ſteht Kan 
er nicht, gleich andern Staatsdienern, zum Tobe'verurtheilt ıberben. 
Nur abfegen kann ihn der Kätfer, und ohne fün —— Babe 
‚einzuziehen: Der Müfti- wird ’ als "Außleger-ides Moran über: ale 


— 


gerichtliche Handlungen beſonders in peinlichen Sachen und über- 
bei allen wichtigen "Angelegenheiten zu MRathe gezogen ” und 
ibt gewöhnlich. feine‘ Meinung ‘ganz kurz und ohne Beifügu ber 
Entſcheidungsgründe zu erkennen Im’ bedenklichen Faͤlen ſet er 
mod hinzu: „Gott weiß, was beſſer ir ee nennt 
r den armen Knecht Gottes. "Ein" folcher ſhriftder Aus ſpruch 
dei Are und daher deu Mufti ſelbſt Gahisn- Kerive, 1b. Ben | 
richterlichen Ausſpruͤche/ und fein Sekte Berfah Die: | 
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ee geht ihm-an- die Hand, ſeßzt auch wol in. Sachen womit fid 
ver Mufti nicht ſelbſt bemüht, den Spruch auf and legt, ibm benfelz . 
en zur Unterfchrift vor. Die feftgefesten Einkünfte des Mufti bes 
aufen fi tänlih auf 2000 Afper Cungefähr 21 Thaler)» Da er 
ıber viele Stellen an den Eaiferlihen Mofcheen zu befesen und bei: 
illen Beförderungen ber Gefesverftändigen zu thun bat, fo fließen. 
him noch anfehnlihe Neben » Einnahmen zu. In großen Städten iſt 
in Untermufti,..ber feine Stelle vom. Großmufti nicht ohne reihe, | 
Zeſchenke erhält. PER s . 
„ Muggendorf, ein Eleines Flecken in einem tiefen Thal an- 
ver: Wiefent, jetzt zum baierfhen Obermainkreife, Landgericht Ebers ı 
nanftadbt, gebörigz. merkwürdig wegen ber vielen Höhlen, die in: 
en ringäumhergelegnen Bergen befindlih find. Die fhönfte. und : 
wößte ift die wie eine Kirche gewoͤlbte und mit Kiguren von Stalak⸗ 
it. befegte NRofenmüllers - Höhle; die für die Naturforfcher merkwuͤr⸗ 
iofte, aber iſt die gailenreuther Boolitheahöhle mit befchwerlichen 
nd gefährlihen Eingängen, Sie enthält ‘in tiefen Relfengängen 
roße Maffen halbverbärteten Thons, und in bemfelben eine unenbs 
iche Menge großer, zum Theil uns unbekannter Thierknochen — 
Se und Goldfuß haben Beſchreibungen biefer. Hoͤh⸗ 
en geliefert. —— . i 
Muhamed, Muhammebaner, ſ. Mahomet. Ä 
Mühlberg, die Schlacht bei, gehört -zwar nicht zu benen, wo 
tele Zaufende verftimmelt und getöbet den Boden decken, allein fie 
atte in politifcher Hinſicht die entfchiedenften Folgen und würde fie 
elbſt in religiöfer, in Beziehung: auf Proteftantiemus gehabt haben, 
ven nicht zur rechten Zeit noch ber Kurfürft Moris, ber die Früchte 
erfelben auf Koften feines — ad einen kuͤhnen Entfhluß ges 
aßt und fid zum Geaner Carls Vi verklärt hätte, Die proteftantis 
hen Kürften und Städte hatten fich ‚bereits unter dem Kurfuͤrſten 
sobann-von Sachſen 1531 zu Schmalfalden zu einem Bunde vereint, 
ın beffen Spitze, als er bald dauf ftarb, der fromme, gute, perfön- 
ich tapfre, aber nicht umfichtine Johann Kriedrich der Großmüthige, 
ein Sohn, ber ihm in der Kurwürde folgte, mit dem Landgraf 
Dhilipp von Heſſen ftand. Diefem Bunde Trotz zw bieten, war ein, 
adurch 1538 veranlaßter beiliger Bund zwifhen den katholifchen 
Sürften Deutſchlands aefhloffen. worben, ber unaleih mehr Einheit 
ınd. Kraft hatte und dem Kaifer Carl V. dazu diente, ben ſchmal⸗ 
'albifchen m Zaume zu halten, bis endlich. der. letztre aänzlich aufgelößt 
surbe, Dies wurbe befonders baburd; befördert, daß ber junge. Herzog 
Noritz von Sachſen, obfhon ein Proteftant, 1546 ein geheimes 
Bändniß mit dem Kaifer Gaw V. abfchloß, und ats der Kaifer den- 
turfürften Johann Friedrich in bie Reichsacht erklaͤrte, die Vollzie⸗ 
ung derſelben uͤbernahm. Die Streitkraͤfte des Kurfuͤrſten ſtanden, 
nit denen des Bundes vereint, im ſuͤblichen Deutſchland, als Jo— 
‚ann Friebdrich erfuhr, wie fein Better ſelbſt, dem er die Bewachung 
ind Beſchuͤtzung feiner Laͤnder anvertraut hatte, in dieſe eingefallen. 
ei und fie binnen 15 Zagen bis auf drei feite Städte eingenommen 
abe... Der GErftere eilte fhnell zurüd, eroberte fein Land wiebere 
rohte fonar Leipzig zu nehmen, das er (Ian. 1547) bart belagern 
ie; allein flatt den Herzog Morik nicht neue Kräfte fammeln 
u laffen, ging er mit ihm einen Waffenftillftand auf 4 Wochen ein, 
er dem Kaifer Carl und feinem Bruder Zeit gewährte, ihre Streit⸗ 
iräfte heran zu bringen. An biefe Annäherung des Faiferlihen ‚Heeri 
bachte ev-fo wenig, baß es ihn ganz unvorbegeitet uͤberraſchte. Sei 
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gänzer Herr zaͤhlte nur 43,000 Mann und ‚fand zwiſchen Muͤgeln 


‚und Meiben. Er lieh es fogleih bei Meißen über bie Elbe gehen 
und brarnte die Brüde hinter fih ab; daſſelbe gefhah mit ber 
Schiffbruͤcke, die er bei Mühlberg hatte und fo 309 er raſch nach 


Torgau und Wittenberg hin. Unter den Kanonen des lestern hoffte 
er der Uebermacht Trotz bieten zu koͤnnen. Allein bie Schiffbrüde 
brannte nur zum Theil ab. Ein Bauer zeigte dem Herzog Mori 
eine Kurth, mo die game NReuterei durch die Elbe gehen konnte und 
indef die Schiffbrüde fürs Gefhüs wieder hergeftellt wurde, ſchwam⸗ 


men die Spanier in Menge durch den Fluß, So gelang es Carl V., 


den Kurfürften (am 24. April 1547) ſchnell hinter Mühlberg mit der 


Reuterei einzuholen. Die fähfifchen Völker zeigten wenig-Zapferkeit. - 


Sie flohen durch die lachauer Heide ber Veſte Wittenberg zu; ber 


Kurfürft felbft geriet) nad tapfrer Gegenwehr mit bem Herzog von _ 


Bräaunfhweig in Gefangenfhaft und warb felbft mit beit Tode bes 
brobt. Die Verwendung vom Herzog Moris und andern beutfchen 
Kürften verhütete nun zwar biefes Geſchick, deſſen Umdrehung durch nur 
Wittenberg zur Uebergabe beftimmt werben follte. Allein es fonnte 
nicht verhindert werben, daß der Kurfürft auf alle feine Staaten 
verzichten und froh fein mußte, für feine Kinder fo viele Aemter, 
Städte und Flecken angemiefen zu fehen, ald nöthig waren, ein jährr 


. liches Einkommen von 50,000 "Gulden zu erhalten. Alle übrigen 


Ländereien Sachfens gingen nebft der Kurwürbe auf feinen Wetter 
Morig uͤber. Damit hatte die fächfifche erneftinifche Linie zu regie— 
ren aufgehört, infofern fie die Kurwuͤrde befaß, und es bildeten ſich 
daraus die herzoglichen fächfifchen. Staaten, während "bie  bieherige 
albertinifche herzogliche Linke bie Kurwuͤrbe und ganz Sachſen mit. 
Ausnahme: ber Lanbestheile erhielt, die Morid zur Aufbringung jes 
ner 50,000 Gulden abtreten müßte Wenn die mühlberger Schlacht 
nicht ſolche wichtige nadytheifige Kolgen, bie durch die Einnahme von 
Heffen und fo ferner noch größer wurden, für die Religionsfreiheit 
hatte: fo verbanfte dies "der Proteftantismus bloß dem jungen, ges 
wandten Moris, der Carls V. Vertrauen befaß und bei vieler Wärme 
für Luthers Lehre dennoch nicht dem blinden Eifer zeigte, welder 
den armen. Johann Friedrich geftürzt hatte, - ⸗ 

Mühlen, Muͤhlenregal, Muͤhlenzwang, Muͤhlenordnung. Mühe 


-Ien nennt man in ber weiteſten Bedeutung des Woets ſolche Maſchi— 


nen, die durch irgend eine äußere Kraft in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den ; im engern Sinne folhe, durch welche etwas zerftüct oder zer⸗ 
rieben wird, namentlid foldye, die zu Zermalmung des Getreide zur 
Bereitung des Dels zum Schneiden des Holzes u. f. w. 'bienen. 
Man kann daher die Mühlen ſehr verfchieden eintheilen, und zwar 
T. nad ihrem Zwed find fie: a) Mahlmühlen (Mühlen im vorzägs 
lihen &inne), wenn fie zu Bearbeitung bes Getreides zu Schrot, 
Mehl, Graupen oder Grüse gebraudht werben; b) @raupenmühlen 3 


. ce) Delmüblenz;' d) Schneidenmühlen;. e) Pulvermüblen; f) Papiers 


mühlen u. f. w. II. Nach ber beivegenben Kraft, weldye babei wirft: 
A. Woffermühlen, und zwar wenn bad Waffer auf das Rab fällt: 


a) oberfchlädhtige, und wenn es nur durch den Stoß von unten her 
wirkt: b) unterſchlaͤchtige; je nachdem fie feft ftehen- ader nit: a) . 


Pfahlmuͤhlen, b) Schiffemühlen. Erſtere find entweder Panftermüh:s 
len, wenn bas Waffer mit feiner Welle nah bem Steigen und Kal: 


len des Waffers höher ober niebriner geftellt werben Kann; oder . 
, Stabermühlen, deren Schaufeln auf einem Reife befeftigt find, oder 


Straubemühlen, deren Schaufeln zwifchen zwei Neifen ftehen. Bei 


nn. 
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‚en Waffermühlen unterfcheibet 'man das Mühlengebäube, worin 
08 gehende Zeug befindlich ift, nnd bad Gerinne, wodurch dem Zeug 
a8 Waſſer zugeführt wird. Lestres fest nicht felten: bedeutende 
Bafferbauten voraue. B. Windmuͤhlen. Diefe find entweder fo eins 
erichtet, baf da® ganze Mühlgebäude fammt dem barin befindlichen 
eng nach dem Wirbe gebrent werben Tann, und heiften dann Bock— 
rüblen, ober das Gebäude, ftebt feft und nur das Dach (Haube), 
ebft der. Welle und den Flügeln wird nah dem Winde gedreht, hol: 
indifhe Winbmühlen. Letztre haben unftreitia vor den erftern bes 
eutende Vorzüge,’ benn fie ftehen ungleih fefter geaen den Wind, 
nd enthalten im Innern viel Mehr Naum, auch lönnen bei ihren 
Ile Arten von Mühlmwerlen, als Del:, Schneide-, Papiermuͤhlen 
. f. we angelegt werben, während man in ben erfiern felten mehr : 
[8 Mahl: und Graupenmühlen anlegen kann. Man mennt biefe 
Ruͤhlen bolänhifhe Mühlen, weil fie zuerft ale eine Verbeßerung der 
3odniühlen in’ Holland erfunden murden und dort überhaupt fehr 
blich find... Die horizontalen Wintmühlen, als eine dritte Gattung, ” 
»o die Flügel horizontal oben angebrächt find, haben den davon 
‚ehegten Erwartungen nicht entforodhen. O. Hand: und NRoßmüblen 
‚erden bloß durch tbierifche Kräfte in Bewegung geſetzt. Die Hands 
rühlen find felten von aroßem Nugen, daher man fie nur zum Gchro- 
en oder hoͤchſtens bei Armeen im Felde gebraucht. Dagegen leiſten 
ut gebaute Roßmühlen,.weldhe von Pferden ober Ochſen beweat 
erben, nicht felten fehr gute Dienfte. Sie find fo eingerichtet, daß 
as Pferb entweder durch Treten in, einem Tretrad, ober durch Zie— 
en an einem Schwengel die Mafchine "bewegt. Außer diefen ges 
annten Kräften, welde man zur Bewegung der Mühlen anmenbet, 
‚at man fidy in neuerer Zeit auch der Dampfmafdinen ats bewegen 
er Kraft zu den Mühlen bedient. Dergleihen Mühlen finder man . 
orz'glih in England und Frankreich. Das gangbare Zeug einer 
emwöhnlihen Mahlmühle ift meift Fehr einfach. An einer Welle bes 
indet fi das Mafferrad und hinten ein Kammrad; biefes greift in 
in Getriebe am Mähleifen, .melches in dem obern Mühlftein (Laͤu⸗ 
er) befeftiot iſt, der fich dadurch auf- dem untern Stein (Bodenſtein) 
rebt, und zwiſchen dieſen Steinen wird das Getreide zermalmt und 
ann das Mehl durch eine andre Vorrichtung von der Kleie abges 
ondert.. Der Müller kann ben Bobenftein höher und tiefer ftellen, 
ınd fo das Getreide entweder ganz zu Mehl zerreiben, ober es bloß 
chaͤlen, Graupen.ober Grüse daraus bereiten. Die Erfindung ber 
Mühlen ift für "die Menfchheit eine ber wohlthaͤtigſten. Die erften 
Mühlen waren Hanbmühlen, und hoͤchſt wahrfcheinlich unfern Kaffees 
nuͤhlen nicht unaͤhnlich; darauf folgten die Roßmuͤblen und endlich 
ie.Woffermühl n. Lestre hatten die Römer ,.nah Vitruv, fchon zu 
en Zeiten Auaufts. Deffentlihe Waflermühlen kommen erſt unter 
donptius und Arcabins vor. Die Schiffmühlen find 536 von Belt: 
arius in Nom erfimden. Die Erfindung der Mindmühlen fällt wahr: 
cheinlich in's 411. Jahrh., die der Graupenmühlen in’s 16. Die, 
Schneibemühlen find eine Erfindung bes 14. Zabrb. — Mühlenregaf 
eiß das vom Staate fi angemaßte Net, entweder allein Mühlen 
u befißen, ober ihre Anleauna zu erlauben und zu verbieten. Das 
Recht einer Mühle wirb entweber durch den Landesherrn ertheilt, 
‚der durch Kauf einer Mühle erworben. — Mühlenzwang beißt bie 
Serechtigkeit einer Mühle, vermöge deren alle Einwohner eines Drts 
der einer Gegend genöthigt find, ihr Getreide auf derſelben mahler 
u laſſen, und eine folhe Mühle heißt Swangmühles "Mühlenort 
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Kung, has Schriftliche Verzeihniß aller. Gefege und Vorſchriften, welche 
bas Müblenwefen betreffen. — Mahlmege ift der in Natura an ben 
Müller abzugebende Theil des Getreibes als Lohn. Gie ift nicht 
oller Orten gleid hoch. In einigen Ländern beträgt fie den 32., in 
andern ben 30. und 24. Theil, Es ift billig, fie bei Getreibetheues 
rung gefeglich zulvermindern. — Daß Stoubmehl, worunter man ben 
beim Mahlen "entftehneben Verluft an Mehl durch Verftäuben vers 
fteht, ift in den meiften Kändern, um dem Betrug ber Müller vors 
zubengen, auch geſetzlich beſtimmt und beträgt bisweilen ben 32. 
Theil ,. in Rorbbeutfchland 14 Pröcent. Letztres genügt.  - - 
Mulatten beißen in beiden Indien biejenigen, melde einen - 
Europäer zum Water und eine Schwarze zur Mutter haben, ober 
aud) umgefehrt, welches jedoch feltner der Kal ift. Sie haben gemwöhns 
lich eine olivenfarbige Haut. Die Benennung kommt von ben Spas 
niern. ber. In Weftindien find die Mulatten ber Regel nah Ska | 
ven, wenn bie Mütter Sflavinnen gemwefen find, weil dort Freiheit 
oder Sklaverei von der Mutter ererbt wird, i 
Müller (Carl Wilh.), Eurfähf. geh. Kriegsrath und Bürgers, 

. meifter Ju Leipzig, verdient dur feine Eräftige und umfichtsvolle 
Verwaltung bes legtern Amtes, als Stifter und Begründer trefflis 
her Volkserziehungsanftalten und als WVerfchönerer Leipzigs unver: 
— wurde in Knauthayn, einem Dorfe bei Leipzig, wo ſein Va— 
er Gerichtehalter war, 1728 geboren. Er kam auf die Landſchule 
Pforta und bezog in feinem 48- Jahre die Univerſitaͤt zu Leipzig, 
um. die Nehtswiffenfhaft zu flubiren, begann 1752 ale Sachmalter 
zu. prafticiren, und erhielt durch WVertbeidigung ber trefflih gearbeis 
teten Differtations de crimine termini moti, die juriftifhe Docs 
torwäürbe. In dem vertrauten Umgange ber trefflichſten Geifter, 
welche bamals in Leipzig lebten, bildete er’feinen Gefhmad in ber 
Moefie und Kunft aus. 1755 gab er einen Verſuch in Gedichten ohne 
feinen Namen heraus. Ferner unternahm er, unterflügt von einigen 
andern Gelehrten, feit 1756 bie .brittifhe Bibliothef (bis 1767, 6 
Ve), Beurtheilungen und Auszüge ausgewählter Schriften der neuen 
enalifchen Literatur enthaltend, und lieferte dazu felbft die meiften . 
Beiträge 41759 warb er Mitglied des Raths zu Leipzig und hatte 
das Ungläd, im fiebenjährigen Kriege, nebft mehrern feiner Amts: 
genoffen, in das bafige Schloß als Geifel von den Preußen gewors 
fen zu werben, was ihm auch eine fehr unangenehme Krankheit zus 
300. Außer einigen fchriftlichen Arbeiten über ben Prozeß, gab er 
41768 eine Ueberfegung der Eugenie ded Beaumarchais, und 1776 von 
Grey's Gedichten, alles anonym, heraus. Don 1771 An.erhielt er 
bie höhern Würden bes Maagiftrats, und wurde 1778 Bürgermeifter 
und Beifiser des Schöppenftuhls; dad erflre in der Regierung abs 
wecfelnde Amt hat er zwölf Mal mit Ruhm verwaltet. Vald nads 
ber erhielt er den Zitel eines Eurfürftt. ſaͤchſiſchen geheimen Kriegs: 
rathe. In Fleiß und firenger Pünktlichkeit bei feinem Untergebnen, 
fo wie in ber Genauigkeit und Schnelligkeit der Gefchäftsvermaltung | 
übertraf ihn Keiner feiner Subalternen. Aber fein Wahrbheitsfinn 
und feine Geredhtigfeitsliebe nahm, befonherd wenn es Handlurgen 
übermüthiger ober leichtfinniger Unterbeamten galt, oft den Schein 
beepotifcher Strenge an. Doch mußte er auch vernünftigen Rath und 
gegründete Einwendungen zu adten, und zeigte ſich fonft gegen jes 
ermann höfli und’ befcheiden. Ein fcharfer, fehneller Blick, wels 
her ihn dennoch vor manchen Mißgriffen in den Perfonen nicht vers 
wahren konnte, ein £reffendes Urtheil, ein gluͤckliches Gedaͤchtniß ers 
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eichterten ihm feine Berufswirkfamkeit, Er machte fih mit ben 
nerfwürbigften Erfcheinungen feiner Zeit in dem Gebiete der Wiffen- 
haft‘ und Kunft befannt, fo wie er in bem klaſſiſchen Altertum 
urch fortgefestes Leſen und ardhäploaifche Kenntniß bewandert war, . 
ınd fuchte die Ausbeute feiner ausgebreiteten, alles Menihlihe ums 
’affenden Lectüre in feinem Kreife anzumenden. Gr ftand mit vielen 
zeiftvollen Männern feiner Zeit, mit Leſſing, Käftner, ron Blan⸗ 
Eenburg in. Vepbindung, und pflegte mit Weiße, Morus und Rofens 
müller einen freundfchaftlihen Umaang. Mit des Lestern Berathung 
entwarf Müller der Plan ber! Freiſchule in Leipzig. Sie wurde 4792 
eingeweibt / und genoß fortbauernd feiner vorzüglichen Pflege. Durch 
Rofenmüller ließ er auch 1796 die Einführung eines neuen Feipziger . 
Geſangbuchs bewirfen. Eben fo. faßte er ben herrlichen Plan einer 
ürgerfchule, deren Bau aber noch nicht vollendet iſt. Nicht minder 
find die prädtige Wieberberftellung der Nicolaikirche, die Einrich— 
tung bes gefhmadvollen Goncertfaals, fo wie die von ihm gefhaffe 
nen, wenn aud botanifch. mancher VBerbefferung fäbigen Anlagen um » 
Leipzig Denkmäler, die feinen Namen nody lanae in banfbbarem Ans 
denken ‚erhalten werben. - Er entfchlief 1804. Man bat ibm in dem 
Togenannten Parf, einem Theil jener Anlagen ein Monument errichtes. 
Muͤller (Johannes von), der berühmte deutfche Gefhichtfchreie 
ber, murbe 1752 zu Schafhauſen geboren,. wo fein Bater Prediger 
und @ehrer an ber -lateinifchen Schule war.. Mehr als von biefem 
reblihen, doch fonft ‚nicht ausgezeichneten Marne ging von dem auf: 
geweckten Beifte und frommen Sinne der Mutter auf Müllern über, 
und ber letztern Vater, ein gefhichtefundiaer Geiftliher, Johannes 
Schoop, gab ihm zuerft die Richtung .auf den nachmaligen Beruf - 
feines Lebens, Noch ebe der Knabe Iefen konnte, hatte er aus ben 
Gefprähen dieſes freundlichen Greifes, um ben er am liebften war, 
die Hauptbegebenheiten der Schweizeraefchichte gelernt, unb das Alles 
umfaffende Woblwollen, die heitre Weltanfiht und leidenſchaftliche 
Neigung zur Gefchichte blieb ihm als ein großväterliches Erbtbeil 
eigen. Knaben und Juͤnglinge feines Alters fuchte er wenig.. Unbes 
huͤlflich zu Spielen und Förperlihen Uebungen warb er durch feine 
zappelnde Lebhaftigkeit, fein kurzes Geſicht und feine Eleine zarte Ges 
ftalt ein Geaenftand ihrer Scherze, während eltern und Lehrer von 
feiner Lernbeaierbe und frühzeitig vegen Geiftesfraft die fchönften 
Hoffnungen faßten. Webrigen® autherzig und freundlich, gewgnn er 
Dieler Liebe, und bildete unter dem Einflufe einer fchlichten, alters 
thuͤmlichen Erziehung von innen heraus ein Talente das in ben ae; 
lehrten Schulen feiner Vaterftadt menig Reiz umd Nahrung finden 
konnte. Seine Gabe, fchnell und richtia aufzufaffen, leicht und treu 
zu behalten und finnreih zufammenzuftellen, bewies er ſchon im 9, 
Jahre durch einen Verfuh, auf eigne Hand bie Geſchichte vor Schaf: 
haufen in- Kragen und Antworten nah Hübners Manier zu fchreiben, 
Aus biefem- Hiftorifer hatte er bald die- Epochen ber Univerfals und 
Staatengefhichte inne, Rollin und Bonfen fielen ihm glüdliher Weife . 
in die Hände; um dies Fochwerk auszufüllen und ben alten Klaffis 
fern, die er im 13. Jahre verftohlen: zu lefen begann, verbanfte er. 
Begeifterung für Freibeit. und fittlihe Größe, Klarheit und Ordnung 
im Denken, Gefhmad und Kraft im Ausdruck; Eigenſchaften, beren 
Spuren fhon aus feinen Scularbeiten hervorleuchteten. Zum Stu— 
dium der Theologie beftimmt, aing er 1769 nad Göttingen, wo Mi: 
chaelis, Walch, Leß und Miller, in dbeffen Haufe er wohnte, feine 
Lehrer, ein Theolog wie Mosheim zu werben, fein Biel, ‚Exer 
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und Kirchengefchichte feine Liehlingawiffenfchaften wurden. In feiner 
Differtation;: Nihil esse rege Christo ecclesiae metuendum 1770, 
ſpricht nod ganz der Eifer für das alte Syſtem; erſt Schlözerrg Um⸗ 
gang gewann ihn für immer der hiftorifhen Korfhung. Sichtbar ift 
biefer Einfluß im Bellum Cimbricum 1772 (deutfh von Dippold 
4810), der erften Probe, die Müller, nachdem er 1771 in’s Vater⸗ 
haus zuruͤckgekehrt war, von feinen hiftorifhen Studien gab, und 
deren gezwungnes Latein bie Kenner nicht hinderte, ber Quellenbes 
nutzung und trefflihen Methode des Verfaſſers das gebührerde Lob ° 
zu gollen. Damals predigte er als Candidat oft und mit Beifall, 
und übernahm 1772 die Profeffur der griehifchen Spradhe am Gym: 
nafium zu Schafhäufenz; feine Theilnahme an ber allgemeinen deut⸗ 
fhen Bibliothek und der Briefwechfel mit Gelehrten ließ ihn jedoch 
der Literatur nicht fremd werden, und feine Muße ‘gehörte ſchon jest 
den fchmeizerifhen Urkunden und Sahrbüchern. Zur Reife aber ge- 
bieh der Entfhluß, die Geſchichte feines Volks zu fchreiben, erft durch 
ben Einfluß, den Carl Bictor von Bonfteften auf ben Gang feines 
Geiftes und feiner Schickfale gewann. Mit diefem um fieben Jahr 
ältern, hoͤchſt liebenswürdigen Manne ſchloß Müller den berühmt -» 
geworbnen Freundfchaftebund, beffen Denkmale in ben herrlichen 
Briefen eines jungen Gelehrten an feinen Freund Cheraudan. 1802 von 
Friederike Brun) der Nachwelt aufbehalten ıfind. Auf Wonftetten’s 
Empfehlung fam Müller 1774 als Hauslehrer zu dem Staatsrath 
Tronchin Galendrini in Genf; wie wenig aber ber Unterricht Kleiner 
Kinder feinem Geifte angemeffen war, mußte er bald inne werben, 
und vertaufchte fhon 1775 Zrondin’s Haus mit einer freieren Ver— 
. bindung, in die ihn Francis Kinloch aus Sübcarolind zu gemeins 
ſchaftlichen Studien 309. Zu Chambeify, einem Landhauſe am Gen: 
fer See, bradte er mit diefem gleihaefinnten Juͤnglinge das gluͤck⸗ 
lichfte Jahr feines Lebens zu, und ftiftete mit ihm und feinen Vers 
wandten in England eine bauernde Freundfchaft, Moltaire und meh⸗ 
rere andre Heroen der neuen franz. Literatur wurden ihm damals 
perfönlich bekannt. "Da Kinloh im März 1776 nad Nordamerika 
zurüdaing, nahm der aroße Naturforfher Bonnet, der zu Genthob 
am Genferfee einer ehrenvollen Mufe genoß, Müllern in fein Haus, 
Stärkende Fußreifen in der Schweiz zu unb mit Bonftetten wech—⸗ 
felten in den 3. 1777 und 78 mit” diefem reizenden Mufenthalte im ' 
Kreife der feinften Gefelligfeit ab.- Im Sommer 1778 vergrub er 
fih auf Bonftetten’s Lahdbaütern zu Rougemont -und Valeires in bie 
Alten, und vollendete die ſchon 1774 angefananen Ercerpte aus 44 
Kolianten und 24 Quartanten der hallerfchen Urkundenfammlung und 
andern Handfchriften zur Schweizergeſchichte⸗ Der Winter rief ihn 
‚wieder nadı Genf, wo er bei dem Gereralprocurator Robert Iron: 
chin, einem erfahrnen, großbenfenden Staatsmann, lebte und in befr 
fen Umaange an Schärfe bes politifchen Ueberblicks und Einfiht in 
das Weſen der Gtaatsfunft gewann. Um fidy ein Fleines unabhängis 
ges Einkommen zu erwerben, hielt er bier vor einer Aurwahl jun« 
ner Mänrer, meift Engländer, unter benen ſich auch der nachmalige (2) 
Sprecher des Unterhaufes, Charles Abbot, befand, Vorlefungen über 
die Univerfalbiftorie. Er trug fie erft ethnographifh, dann ſynchro⸗ 
niſtiſch in frarz. Sprade vor,. arbeitete fie 1779 zu Genf, 1781 zu 
Gaffel und 1783 wieder zu Genf zu aleihem Zwede um, und fchrieb 
fie endlih 1797 zu Wien in deutſcher Sprade auf, in melder Ges 
ftalt fie unter dem Zitel: 24 Bücher allgemeiner Geſchichten in ben 
drei erſten Bänden feiner Werke 4810 erfhienen find, Der Beifall 
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ſeiner Zuhörer belohnte ihm für dieſe Arbeit, bie in ihrer letzten Geſtalt 
war noch die!Spuren jener erften flüchtigen Entftehung, aber aud) das 
Geyrtae feines, bie ganze Vorwelt belebenden Genies und der echt 
biftorifhen Unparteilichfeit und Ruhe, bie jede Erfcheinung in der 
Geſchichte nah Zeit, Ort und Umftänden würdigt, an fi trägt. 


einen Rang unter den Hiftorikern follte jedoch ein andres arößeres. 


Merk beftimmen. Während jener Abwechfelungen, bie feine Lage in 
den 3. 1774 bis 80 erlitt, und unter denen er, angezogen von ben 
Reigen einer zeitraubenden Gefelligkeit, abhängig von ebelgefinnten, 
doch nicht felten launiſchen Beſchuͤtzern, mehrere Male zu ftörenden Nes 
bengefhäften um Gunft und Lohn genöthigt, nicht wenig Charakter 
und Begeifterung bedurfte, um fein Zalent zu behaupten, .bielt er 
doch ‚, durch Bonftetten’s aufopfernde Freundſchaft und die bereitwillige 
Hiterarifhe Unterftüßung vieler fchweizerifhen Geſchichtsfreunde er= 
waͤrmt und aufgemuntert, fein Biel, die Gefhichte der Schweiz, zu 
Schreiben, unverrüdt im Auge, Den mehrjährigen Kampf mit den 
Zumutbungen feines Vaters, der ihn immer noch dem geiftlichen Stande 
zu erhalten und nah Schafhaufen, wo ihm feine Profeffnr offen ges 
laffen worden war, allg Iran dachte, enbiate 1779 der Tod die— 
fes allyuforgfamen und den inneren Beruf des Sohnes ganz mißfens 
nenden Mannes, Unter mehreren Zerftreuungen biefes. Jahres, deffen 
Sommer er im Saanenlande mit Bonftetfen nicht ohne ein? fehöne 
Frucht (die Gefchichte der Landfihaft Saanen im 12. Bd. f. Werke), 
den Winter wieder bei Tronchin mit Wiederholung des Collegiums 
zu Genf hinbrachte, hatte er ben erften Band ber Schweizergefchichte 
vollendet, und ba er ben Gehfern burd eine Reife in Gefchäften 
ihrer Republit nah Solothurn den Testen Dienft det Dankbarkeit 
geleiftet, wandte er ſich nach Bern, wo nach vielen Ärgerlihen Haͤn⸗ 
deln mit der Genfur fein Werk endlich unter dem falfchen Verlagsorte 
in Böfton 1780 an's Licht kam. Ein befrer Empfehlungsbrief Eonnte ihm 
auf der. Neife, die er nun nad Berlin unternahm, nicht vorausgehen, 


Die ahtungsvolle Aufnahme ber Gelehrten und Großen in Berlin, . 


mo er bei ſechs Monate blieb, feine Essais historiques herausgab, 
und in Folge berfelben mit Friedrich II. eine Unterredung batte, 
war jedoch nicht hinlänglih, ihm den Verdruß getäufchter Hoffnuns 
gen zu vergüten. Auf eine Anftellung in ber berliner Akademie ge⸗ 
faßt, fab er fih nah langem Bewerben mit dem Anerbieten eines 
kleinen Schulamtes abaefunden, ba er doch fchon 1773 das ihm auf 
Nicolais und Merian's Empfehlung angetragne Rectorat am joachims⸗ 
tbalfhen Gymnaſium ausgefchlagen hatte. Dazu Famen nod. eine 
hamiſche Necenfion in den göttingifhen Anzeigen und vaterländifche 


Mißurtheile über feine Schweizergefhichte, endlich die Unruhen in - 
Senf. In Gleim's Armen zu Halberſtodt und in der Auszeichnung - 


bes herzogl. Hofes zu Braunfhmweig fand er daher den Troſt, deſſen 
fein reizbares Herz fo fehr bedurfte, und nahm nün ohne Bedenken 
bie Anftellung , bie ihm der General und Gtaatsminifter von Sclief: 
fen ala Profeffor der Geſchichte am Garolinum zu Gaffel verfchaffte, 
im Mai 1781 an. Die Nähe und Kreundfchaft diefes aroßen Ken— 
rers ber Gefhihte und: des Flaffiihen Altertbums und bie Bewunde—⸗ 


ung ausgezeichneter Zuhörer in feinen Worlefungen gaben hier feinen . 


Studien einen neuen Schwung. Die Frudt feiner Aufnahme in die 
3ociete des Antiquites zu Gaffel waren zwei, im 8. Bde. feiner 
Werke abgedrudte Abhandlungen: De V’influence des 'Anciens sur 
les Modernes und Histoire de l’etablissement et de la domina- 
tion temporelle du Souverain Pontife dans la dernir& moitie 
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regieren; für haͤusliche Ordnurg-, für. gehörigen: Gebrauch des Gel 
des, für Mäßigkeit und befonnene, Wahl im, Genuffe hatte ex Leinen 


Sinn, Allein eben diefer immer zerfireute, immer in fi zurüdger 


zogne Merfdh, ſchien ein ganz andres, ein höheres Wefen zu werben, 


fobald .er fih an das Klavier ſetzte. Dann fpannte ji fein Geift, 
und feine Aufmerkſamkeit richtete fich ungetheilt auf den einen Ge: 
enftand, für melden. er geboren war, bie Harmonie ber Zöne, 
Hm liedften fpielte ev bei Naht und bis zum frübeflen Morgen 


..hin,; wenn man ihn nit mit Gewalt vom Klavier entfernte. Ge: 


mwöhnlicdy-componirte .er von ſechs oder fieben Uhr. des Morgens bis 
um zehn Uhr, und zwar Meiftentheild im Bette; dann fegte ex ben 
ganzen Tag nichts mehr, außer wenn etwas Dringendes zu verferti: 
gen warn Außer der Muſik fchien_er nur noch eine Leidenfchaft- zu 
aben, das Billard.- Was feine Koͤrperbildung betraf, fo zeichnete 
ſich diefe durch nichts Vortheilhaftes aus: er war Elein, hager, bla$ 
und .verrieth durchaus nichts Außerordentliches in feiner Phyfiognomie, 
Von den Werfen, die fi auf den -Bühnen von ganz: Deutfchland 
erhalten haben, und. ftets das Entzüden ber beutfhen Nation fein 
werben, componirte, er feinen Idomeneo, Re di Creta, 1780 zu 
Münden. Won der. Entführung aus dem Serail, welche 1782 in 
Wien aufgeführt wurde, fagte Sofeph II, zu Mozart. ,„„diefe Muſik 
ift zu. ſchoͤn fuͤr unſre Ohren ; doc find gewaltig viel Noten darin!“ 
„Gerade fo viel, als ſich gehört,’ antwortete der Künftler- Den 
ausgezeichnetiten und allgemeinften Beifall erhielt Figaro’s Hochzeit, 
welche während bes ganzen Winters 1787 zu Prag aufgeführt wurde, 





Eben: dafelbit ‚componirte Mozart, in demfelben Winter feinen Don | 


Juan, der dort noch mehr gefiel, al& Figaro's Hochzeit, Nichts defto- 


. weniger wollte. man dieſer Muſik in Wien. während ber erſten Vor— 


ftellungen keinen Geſchmack abgewinnen, obgleih Haydn - bei” dieſer 
Gelegenheit Mozart’en für dem größten aller damals lebenden Com: 
poniften erklärte, Nachdem er nod, 1790 Cosi fan -tutte und wäh. 


rend der Krankheit, die feinen Tod herbeiführte, 1791 die Zauber 


flöte, La,clemenza di ‚Tito und das berühmte Requiem gefegt 
batte, flarb er am 5. Dec, 1792 im 36. Sahre feines Alter, Aud 
in feinen Inftrumental: Compofitionen (feinen prächtigen Symphonien, 
Quartetten, Klavierconcerten , Sonaten 2c.) wird Mozart bad Vor: 
bild aller Nationen und Zeiten fein und. bleiben, ‚Gleihen Ruhm 
behauptet er in der Kirchenmuſik, zu welcher befonders feine großen 


Hymuen und. Miffen gehören. Sein Requiem hatte, nah der alle 


gemeinen, Erzählung, folgenden Urfprung. * Eines Tages kommt ein 
Unbekannter zu Mozart und trägt ibm die Sompofition einer See 
lenmeffe auf, für welche Mozart den Preis ſelbſt beftimmen fol. 
Diefer fodert hundert, nad Andern zweihundert Ducaten, will fid 


aber, um der Arbeit die möglichfte Vollendung zu geben, an Eeine | 


Zeit binden. Nichts deſtoweniger zahlt der Bote ben verlangten Preis 


im Voraus, und verfpricht bei Ablieferung: des Werks nod, eine bes 
deutende Summe nachzuzahlen und nad einigen Monaten wieder zu 
fommen, Während der Zeit erhält Mozart den ehrenvollen Auftrag, 
für die Krönung zu Prag La clemenza di Tito zu fchreiben, und 
ift eben im Begriff, in den Wagen zu fieigen, um ſich dorthin zu be= 
geben, als jener Bote-erfcheint- und an das Requiem mahnt. Mo: 
zart entfhuldigt fih, verſpricht, nad, feiner Zuruͤckkunft aus Prag 
fogleid, an die Arbeit zu gehen, und ſich alsdann durch nichts an derer 
Bollendung flören zu laffen. Der Bote fheidet, Mozart beginnt nad 
feiner Zuruͤckkunft aus: Prag,die Compofition dev Seelenmefle mit ei 
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em euer, mit einem Interefle, welches ibm bis dahin noch” Feines 
iner Werke eingeflößt hat, fo daß feine Gattin von fo ungewähns 
cher Anftrengung für feine ohnehin ſchon Eränklihe Gefundheit Als 
:8 befürchten zu müffen glaubt; ja, Mozart äußert einft mit Ihräs 
en in ben Augen, daß er das Requiem ſuͤr ſich felbft fege. Seine 
zattin entreißt ihm die Partitur, und gibt fie ihm nur auf fein in« 
änbiges Bitten nah anfcheinend völlig wieberbergeftellter Gefundheit 
ieder. Mozart au bie Arbeit bis auf ‚ein Geringes,. fällt in feis 
e vorige Schwermuth zuruͤck, wird wieder frank und immer fränker, 
nd ftirbt. Gleich J— feinem Tode erſcheint ber bewußte Bote, ver: 
ıngt bad Werf und. erhält es, unvollendet, wie es iſt. Süßmayer 
„U hernach zu dem Sanctus die Suftrumente, welche noch fehlten, 
inzugefest und bas Werk fo eingerichtet haben, wie es gebrucdt in 
nfern Händen iſt. Dies die Entftehung dieſes Werks, die. aber auf 
erfchiebne Art erzählt wird. Wenn man bie Zahl von vollendeten 
Neifterwerfen, welche Mozart während eines ſo großen Lebens gelie- 
ert Hat, betrachtet: fo kann man ſich der innigften,.tiefften Klage 
‚ber feinen fo frühen. Tod Faum enthalten. Uebrigens will Mozart 
icht befprohen, nicht erklärt, fondern. genofien-werden: er ift ein ‘ 
Bunber, welches, ber Ahnung und dem Gefühle allein angehörend, 
on feinem Berftande berührt werben darf. Seine Werke. ziehen, 
naeachtet ihres ganz neuerfchaffnen, alle bis dahin betretnen Bahnen 
‚erlaffenden Charakters, buch ihre. innere, reiche, alle Mittel der _ 
dunſt erfhöpfende und doch zugleih himmliſch Elare Vollendung den 
Hiebhaber , wie den eigentlichen Muſiker, glei mädtig an. So ift 
ıamentlich fein Don Suan ein Werk, in bem alles erfchöpft ift, was 
ie Seele bes Menfchen in ihrer tiefiten Tiefe abnet und empfindet, 
us welchen uns der ewige Geift dev Welt felbft mit feinem Hauche 
‚on Glauben, Liebe und Hoffnung.anweht, ein Werk, das felbft in 
einer fittlihen Richtung zu einem. jüngften Gerichte für alle Verrucdhts 
yeit. wird, zu deren Gewiffen bie Pofaune (denn was ift die mit der 
Erſcheinung des Geiftes ertönende Mufik anders?) in fchredlichen, als 
es zermalmenben. Zönem redet. So auch fein Requiem, in suelipem 


Mozart’ Geift feine eigne Verklaͤrung feiert. g« 

Mucius Scävola, eigentlih Cajus Mucius Cordus, ein edler 
Römer aus den erften Zeiten der. Republik, der bie. kaum gegründete 
Sreibeit feines Vaterlandes durch eine kuͤhne That rettete. . Porfennn, 
Rönig der Etrusfer, ein Bundesgenoffe bes vertriebnen Tarquin, bes 
'agerte im: Jahr ber Stadt 246 Rom, und ſchon litt man bier an 
en nothwendigften Bedürfniffen Mangel, als Mucius, unwillig.dars 
iber, daß die junge Republik ihren. Naden unter das Goch. eines 
Tyrannen beugen ſollte, den römifchen Senat um die Erlaubniß bat, 
ich in das feindliche Lager zu begeben... In der Abficht, den König 
u ermorden, bewaffnete er fi mit einem Dolche. Glüdlid Fam er 
8 an bad Belt des Koͤnigs, wo, eben ber Sold ausgetheilt wurbe ; 
ber er toͤdtete ftatt des Königs deffem Schreiber. Die Wade. ergriff 
hn; da,fprach er. mit unerſchrockner Miene zu Porfenna:. „„Ich bin 
in römifher Bürger, und heiße C. Mucius. Als Keind habe ich den 
Rönig, unfern Feind, töbten wollen, und fo viel Muth ich zum 
Zödten hatte, fo viel habe ich au zum Tode. Ich bin nicht ber 
Finzige, ber biefem Entſchluß gegen dich gefaßt hat; eine große Ans 
ahl römifher Juͤnglinge wird nad mir, denfelben Ruhm .erfireben, 
Diefen. Krieg kündigt -die die roͤmiſche Jugend ‚an.’’ — Zornig unb 
erſchrocken drohte ber König, ihn dem euer, zu überliefern „ wofern 
w nicht entdecke, welche Anſchlaͤge gegen ihn im Werte, feien,, Mr 
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oius eriwieberte: „Damit du fiehft, wie wenig blejenigen ber Eirpen 
lichen Schmerzen ann ‚ toelhe nad Ruhm fireben ,- fo fiehe, was 
; : 


ich thue.” Mit die 
"Altar ftehende Pfanne voll glühender Kohlen, Porfenng ließ 


n Worten hielt er feine Hand im eine auf dem 
ihn ges 


waltſam hinwegreißen. „Gebe fort von hier,“ fagte der König zu 
‚ibm, „der du feintfeliger gegen did) FeLOft ais gegen mic handelft. 
Ich wuͤrde dich belohnen, wenn bein Muth fich fo für mein Vater: 


‚land gezeigt hätte; fo aber ſchenke ih bir die Freiheit und. enflaffe 
di 


h.” Begt erflärte ihn Muciug, gleichſam aus“ Dankbarkeit, gas 


ich drechundert Fünglinge verfchworen hätten, ihn zu ermorden ‚Midi 
le ger das Loos zuerſt getroffen, Die Übrigen werden fo in 9 
‚2008 fie’ ftifft, ‘ihren Angriff madyen, big ein günftiges Schiefal dic, 
„einem überliefert.” Befchreckt durch dieſe Worte, bob Porfena die 

lagerung auf und ſchloß Ftieden. Mucius erhieit weil er fich mie mei 

mit der linfen Sand bedienen Fonnte, ‘den Beinamen Gtävola und 
„wurde durch ein Stüc Landes und eine Ehrenfäule Ham Senat belohnt, 


h 10 
den gehören zu den Snfekten mit durchfichtigen „" ambahanı- 


ten Rlügelh, und unterfcheiden ſich durch den Saugrüffel, ger mit 
MWiderhafen und hornartigen Auswuͤchſen beſetzt iſt Bekannt find 
fie alle duch ihren Bi und deffen unaßgenehmes Jucken. Vorzůg⸗ 
lich unertraͤglich ſind deshalb bie amer kaniſchen Mosquitos "Fine 


Art der gemeinen Muͤcken (Culex Pipiens)) und die Kleinen Beißmů⸗ 
ten (C. reptans), die für -appland, Sibirien und das Bannat ein 
Landplage find. Diefe erſcheinen des Jahrs zwei Mal in‘ dichten 


chwaͤrmen, gegen die man fih nur durch Dähpf fhüßtz fie toͤbten 


dann oft das Wieh, welchem fie zu allen Deffnungen des Leibes Hih, 
einfriehen. Bon den gemeinen Müden ftechen hur bie Weibchen; 
ihre Eier haben die Geftalt eines Eolbenförmigen Medicinglafes, my 


werben von ihnen ih zuſammengeklebten Reihen ims Waſſer e 


wo ſie ſich nach einigen Tagen in garden — 
murmförmig, haben am Kopſ⸗ 3tdei Zangen, am Hinterthei zwei 
Schwänze und bewegen ſich Außerft ſchnell nagdem fte ſich einigemal 
gehäutet haben, erfcheint ihr Vordertheit di, ihr Leib plate. - 
ſchwarz, fie freffen nichts mehr, - Fönnen aber nicht unter 
bleiben. Nach adıt Tagen kriechen auf diefen Nymphen die eigentli⸗ 
chen Muͤcken bes Nadıte ſehr ſchnell heraus, mag man in eihenf Stafe 


voll faulen Teichwaſſers daa 


im Junius geſchoͤpft und im Sonnens 


[dein erwärmt wird, fehr deigt beobachten Fann. 


Mufti, Großmurfti (bei den Tuͤrken auch Sheik⸗ ulislam ‚db. bh. 


Haupt der Ausermählten , genannt), ift in der Türkei’ das” Ober, 
haupt ber Religion und der Gefege, und folgt im Range unmittelbär 


nad 


dem Grosvezier. Er genießt fogat vom Sultan’ Ehkenbezeis 


gungen, bie diefer nicht empfängt, Seine Wahl hängt einzig Amd 


er. 


allein von dem Kaifer ab; fo Tattge er in- feinem Poften fleht, Kant 


nicht, gleich andern Staatödienern, zum Tode verurtheint werden. 


Nur abfehen kann ihn der Kaiſer, und dhne fein Vermoͤgen dabei 
‚einzuziehen. Der Mufti wird ' ale Auslegerdes Koran über alle 
erichtlihe Handlungen beſonders in peinlichen) Sachen und über: 
— bei allen wichtigen‘ Angelegenheiten zu Rathe gezogen ' und 
gibt gewöhnlich. feine: Meinung ‘ganz kurz und obne Beifünung ber 
Entfheidungsaründe ‚aut erkennen. Sp bebenklicjen !Fälfen fest er 


Mod hinzu: Gott weiß, was beffer ifk. In der Unde 
er 


et 


rif£ nennt 

ch ben armen Knecht Gottes Ein’ ſolcher ſchriftlicher Xu yru 

* etfch; und daher der Mufti feLoft Sabiepe 350 u kei 
terlichen Ausſpruͤche und ſein Sekretaͤr Setfah : Emini.. 2 





URN 


’ 


. Musggendorf  Müblberg 81, - 
er. gebt ihm an die. Hand, ſeßt audy wol in Sachen womit ſich 
rec Mufti nicht ſeliſ bemuͤht, den Sprud auf and Legt, ihm denfelz 
‚en Zur Unterfhrift vor, Die feftgefesten Einkünfte des Mufti bes. 
aufen fid täglich auf 2000. Afper (ungefähr. 21 Thaler )+ Da er 
ıber viele Stelfen an. den Eaiferlichen 


ber feine Stelle vom. Großmufti nicht ohne reihe, 
Seſchenke erhält, - . SW ü | P ; 
4 Muggendorf, ein Eleinex Flecken in einem tiefen Thal an» 
ıer> Wiefent, 1eßt- zum baierfchen Obesmainkreife, Landgericht Eber⸗ 
nanftadt, gehörig ; merkwürdig wegen der vielen Höhlen, die in: 
ıen- tingsumhergelegnen Bergen befindlich de Die fchönfte und... 
roͤßte ift die wie eine Kirche gewoͤlbte und mit 


| e bi aturforfcher merfiwürs 
igſte aber iſt die gailenreuther Boolitheahähle mit. befchwerlichen 
ınb. gefaͤhrlichen -Gingängen, Sie enthält. in fi 
roße Maffen halbverhärteten Thons, und in de | 
iche Menge großer, zum Theil ung unbefannter Thierknochen —. 
u Pnctn Rofenmüiller „und Goldfuß haben Beichreibungen biefen Höhe ⸗ 
en geliefert. R | 


Muhamed, Muhammedaner, ſ. Mahomet. a; 
Mühlberg, bie Schlacht bei, gehoͤrt zwar nicht zu denen, wo 
tele Tauſende verſtuͤmmelt umb getoͤbet den Boden deden, allein fe 
atte. in politifcher Dinficht die entichiebenften Folgen und würde fie 
elbft in teligiöfer, in Beziehung: auf Proteftantiemus gehabt haben, 
ven nicht zur rechten Zeit noch ber Kurfürft Morig, der bie Früchte 
erfelben auf Koften feines Verwandten ‚ einen Fühnen Entſchluß ges 
aßt und ſich zum Geaner Carls V, erklärt hätte, Die proteftantis 
hen Kürften und Städte hatten fich 
Sohann-von Sachſen 1531 zu Schmalkalden au einem Bunde vereint, 
n beffen Spitze, ais er bald dauf ſtarb, der fromme, gute, perfön: 
ich tapfre, aber nicht umſichtige Johann Kei i 
ein Sohn, ber ihm in der. Kurwuͤrde folgte, mit dem. Landgraf 
Philipp von Deffen ftanb. Diefem Bunde Trotz zu bieten, war ein. 
adurch 1538 deranlaßter heiliger Bund i 


e dazu biente den fhmal, 
aldiſchen m Zaume zu halten, bis endlich der 
aurde. Dies wurde befonderg dadurch beförb 


| i klaͤrte, die Vollzie⸗ 
ung derſelben uͤbernabm. Die Streitkräfte de⸗ Kurfürften ftanben, 
nit ern des. Punbes bereint, im -füblichen Deutfchland 


e, in biefe eingefallen 
ei und fie binnen 45 Zagen big auf. drei fefte Staͤdte eingenommen 
abe. Der Erftere eilte ſchnell zurüc, eroberte fein Band wieder, 
wohte fogar Leipzig zu nehmen, bag er 
ieß; allein flatt den Herzog· Moris 
iu laffen, ging er mit ihm einen Waffenſtillſtand 
ver dem Kaiſer Carl mb feinem Bruder Zeit gewährte, ihre Streit: 
raͤfte heran zu bringen. An dieſe Annähe 


rung des daiſerlichen Heers 
dachte er ſo wenig, daß es ihn gam unvorbereitet uͤb 





4 
d 
— 


* Fa 


= 


572 Mounier — 
Generalſtaͤnben, ein Mann von ſeltner Tugend und Liebe für das 
allgemeine Beſte, wurde 1758 zu Grenoble geboren, woſelbſt ſein 


Vater Kaufmann war. Mehrere Umſtaͤnde vereinigten ſich um 


früh in der Seele des jungen Mounier die gluͤhende Liebe für Frei⸗ 
beit und: ben Haß gegen alles, was Willführ und Unterdrüdung hieß, 


zu pflanzen, bie ihn durd fein ganzes Leben charakteriſirten. Erzos 


gen von einem überfirengen, pebantifcdyen Lehrer, deſſen Eigenfinn 
und Launenhaftig@it dem Knaben oft bas größte Unrecht zufügte, 
fpäter abgemwiefen von bem Militär, weil ihm dev Vorzug einer ade⸗ 
ligen Geburt febite,! lernte er fo bie Privilegienfucht des Adeld und 


- ben geiftlichen Despotismus bes Klerus verabfcheuen, und die Klein⸗ 


lichkeit, welche oft im Hanbelsftande herrfcht, den fein Vater ihn. 
mwünfchte ergreifen zu fehen, 309 ihn gleidfalls nit an. Er wids 
mete ſich daher endlih ber Rechtswiſſenſchaft auf der Univerfität zu 
Drange, und hier in ben Kächern der Staatswiffenfhaft und Rechts⸗ 
kunde, war er endlihı an dem Plas in welchem er glänzen follte: 
Durd feine offne und. rechtlihe Erklärung ‚gegen. die Ungebühr ber 
Stempel» und Grundfteuern, wie fie damals in Sranfreid waren, 
und gegen die ſchlechte Finanzwirthfhaft, gab er 1787 ben erften 
Anftoß mit zu der allgemeinen Opponirung gegen biefen Drud, unb 
als im folgenden Jahre durch’ die harten und unüberlegten Maßres 
geln ber Regierung, Unruhen in Grenoble ausbradhen, da ward er, 
durd bie allgemeine Stimme zum Schieberichter in dieſer Angelegens 
beit aufgerufen. In den erflen Peratbfchlagungen der Nationalvers 
fammlung (deren Mitglied er hierauf ward) fpielte er eine wichtige 
und einflußreihe Role. Am 20. Juli war er einer von den Anftifs 


‚ tern der: Sigung und des Eides im Ballhaufe, bie eigentlich dev Ans 


fang ber Revolution wurden. Bis zu den Ereigniffen des 5. und 
6. Dctobers nahm: er an allen Verhandlungen der conftituirenden 
Berfammlung lebhaften Antbeil und die Feſtigkeit und Redlichkeit, mit 
welcher er fih, zum Präfidenten dieſer VBerfammlung erhoben, bei 
allen fhwierigen Verhältniffen benahm, und eben fo fehr die Sache 
der Nation vertheidigte, wie das Unrecht zurüchwieß, welches man im 
Begriff fand gegen den Herrfherftamm auszuüben, erwarben ihm 
für immer die Achtung aller Beffern. Als aber endlih der Strom 
wilder Anarchie unaufhaltfam überhand nahm und Feine Hoffnung 
mehr war, das wilde Treiben mehr zügeln zu kennen, ba 309 er 
fih von allen öffentlichen Gefchäften zurüd, begab fid in die Daus 
phine und forderte von hier aus im November (1789) feine Entlaf: 
fung. Zugleich gab er eine Darftellung feines Betragens (Expose 
de sa conduite et des motifs de son retour en Dauphine) her⸗ 
aus. Zu Genf, mohin er _fich fpäter, um ben Verfolgungen der Ja—⸗ 
eobinier zu entachen, begab, ließ er unter ‚dem Titel: “Appel au 
tribunal de l’opinion. publique, ein mit Freiheit und Kühnbeit 
gefhriebnes Werk druden, worin er bie Ereigniffe des 5. unb 6. 
Oktobers entwidelte und den Beriht Chabroud’s zu Gunften bes Hers 
3098 von Drleans und feiner Mitichuldigen. widerlegte. Bon ber 
Schweiz aus machte er 1793 eine Reife nah London, mo ihm bie 
Regierung tine Dberrichterftelle in Canada mit gutem Gehalte ans 
trug, was er jedoch, die Hoffnung, das Waterland wiederfehen zu 
Tonnen nicht aufgebend, ablehnte und ſich hierauf, ba Genf, fein 
bisheriger Wohnort, in ben Strudel der Revolution war gezogen 
morben, von dba aus mit feiner Familie im 3. 1795 nach Deutfhland 
wandte, wofelbfi ihn der Herzog von Weimar mit Güte aufnahm, 
umd ihm das Lufifhloß Belvedere (nahe bei Weimar) einräumte, um 


ur 
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t eine Erziehungs» und Unterrichtsanftalt für junge Leute aus den 
ern Ständen (namentlidy für junge Engländer) zu begründen, 
yunier war hier aufrs Vielfachſte thätig und nüslid und arbeitete 
er andern auch bier bie Schrift: „De l’influence attribude aux 
ilosophes, aux francs- magons et aux illuminees, sur la Re- 
ation de France“ aus, welde zuerft 1801 in Tübingen und 
t neuerdings in Paris (1821) erfhienen iſt. Nach dem 18. Brüs 
ire Eehrte Mounier nad Frankreich zurüd, ward 1802 zum Präs 
ten des Departements der IUe und Bilaine, und 1804 zum Diite 
ed des Erhaltungs: Senated ernannt, das Jahr darauf aber in 
ı Staatörath berufen. Er ſtarb im Januar 1806, in einem Alter. 
n 45 Jahren. Sein Sohn (geb. 1784) trat unter Napoleon in’ die 
ienfte des Staats; er war erjt Aubiteur des Stoatsraths, im J. 
15 kam er aber in bie Deputirtenfammer, und 4817 erbielt er d 
chtigen Auftrag, die gemifchte Gommifjion zu präfidiren, melde 
?» Liquibationen mit ben auswärtigen Mächten zu orbnen hatte, 
päter wurde er zum Pär des Reichs erhoben. ' 
Mouradgea d'Ohſſon, geboren zu Konftantinopel, trat frühe 
itig in die Dienfte der ſchwediſchen Gefandtfhaft bei der ottomanis 
yen Pforte und ſchwang fi dur feine Zalente zur den erften dis 
\omatifhen Würden empor. Er wurde zum Gefchäftsträger, zum 
itter des Waſaordens und endlih zum bevollmädtigten. Minifter 
nd. außerorbentlihen Botfchafter ernannt. Seine Kenntniß ber aras 
ifhen und türfifchen Sprade feste ihn in den Stand, aus ben Quela 
em ſelbſt zu ſchoͤpfen. Er nahm fidy vor, eine Gefhichte Selims I. 
u ſchreiben; bald aber faßte er den Plan zu einem allgemeinen Ger 
nälde des ottomanifchen Reihe. Der Autführung dieſer Unterneh: 
nung widmete. er fi mit unermübetem Fleiße, und nicht ohne große 
Schwierigkeiten gelang es ihm, über die Sitten und Gebräuche, über 
‚as Innere bes Seraild, der Mofcheen und bes Kamilienlebens der 
Tuͤrken von einem abergläubifchen, Inehtifhen und mißtrauifchen Volke 
sie erften zuverläffigen Nachrichten einzufammeln, Mit den zuſam— 
nengebradhten Materialien ging er 1784 nad) Paris, arbeitete fie aus, 
md ließ 1788 und 89 die beiden Bände feines Tableau general de 
’Empire ottoman erfcdeinen. Diefes Werk entſprach vollfommen 
ven Erwartungen, die man davon hatte. Die typographiſche Pracht 
md die Schönheit der Kupfer hatten zwar einen Aufwand erfodert, 
ven der Abfag nicht decken Eonnte, allein d'Ohſſon, der ein bedeu— 
endes Bermögen befaß, herechnete die Opfer nicht, die er für vie 
Bervolllommnung und Ausfhmüdung feines Werks brachte, Die Re— 
olution unterbrach feine Litterarifche Thaͤtigkeit; ev begab ſich wieder 
ba Konftantinopel. Selim III., ber die -Gelehrfamkeit fchägte, 
bm ihn aünftig auf, Ließ fich die beiden erfchienenen Bände vorles 
en, und befahl, weit entfernt, über die Enthüllung einiger Geheim⸗ 
e unzufrieden zu fein, daß man. ben gelehrten Korfcher bei feiner 
rbeit durch willfährige Mittheilung der ihm nöthigen Nachrichten 
d Quellen unterflüge. Nach einem langen Aufenthalt zu Konftan- 
opel kam d'Ohſſon nad Paris zurüd, wo er von feinem großen 
ermögen kaum nody einige Spuren fand. Gelbft die Niederlagen, 
tin er die Eremplare feines Werks nebfi den Platten, Seichnungen 
ſ. w. aufbewahrt hatte, waren erbrodhen und geplündert worden. 
Vne fi durch diefe Unfälle niederſchlagen zu laffen, entwarf er 
Imehr einen noch weitern Plan, der ein hiftorifches Gemälde bes 
zen Orients umfaßte. Die Ausführung deffelben befchäftigte ihn 
13. Schon hatte er 4804 zwei Bände des Tableau historique 


| 





DT: Mora .  Mozambif — 


de l’Orient erſcheinen laſſen, als ein Bruch mit Schweden ihn eine 
neue Störung feiner Arbeit fürchten ließ, Er fuchte und erhielt von 
ſeiner Regierung die Erlaubniß, fid aufs Land zurüdziehen zu dürfen. 
Hier ſetzte er feine Beihäftigungen drei Jahre lang fort, um endlich 
das Ziel eines fünfundvierzigjährigen Beftrebens zu erreihen. Er 
lieferte ein Werk, das in drei für fich beftehenden Abtheilungen eine 
vollftändige Daritellung des ottomanifchen x enthält.‘ Diefe drei 
Abtheilungen führen. die befondern Zitel* „Tableau historique de 
VOrient, eine Gefchichte aller Völker unter ottomanifcher Botmäßigs 
‘“feit;  Tableau general de "Empire ottoman, eine Darftellun 
ber Gefengebung, Religion, Gitten u. ſ. w; endlich L’Histoire de 
la maison, .Ottomane von Osman 1. bis 1758. Dad Ganze war 
der Beendigung nahe, als d'Ohſſon 1807 farb. Een. 
Mora, ein. fire Heilmittel, vornehmlich gegen oͤrtliche, nod 
nicht eingewurzelte Gicht, iſt ein aus. dem weißgrauen Filze von den 
Slielen und Blättern der Wermuthöpflange oder des gemeinen Ber 
fußes gedrehtes Kegelchen, weldes auf den leidende Theil geſetzt 
oben angezuͤndet wird, und dann langſam und gleichfoͤrmig bis auf 
den Grund ausbrennt; Die zwei Augenblide, wo das. euer zuerft 
das Fleiſch und dann das Verioftium (die Knochenhaut) ergreift, 
find ſehr fchmerzhaft, die übrigen, faft gar nicht. Das Brandmal 
führt die Feuchtigkeit ab, und geht meiftens in Eiterung über. . Die 
Mora fammt aus Oſtindien. Bei den Türken wird fie häufid anges 
woandt, und neuerdings ift ihre Gebraud von franzoͤſiſchen Aerzten 
ſehr empfohlen worden. * — ne 
Mozambik, Küſtenſtrich an der Oſtſeite non Suͤdafrika, wels 
cher ſich vom Cap Delgado bis zur noͤrdlichen Mündung bes Zambe⸗ 
ſefluſſes (8 —15° ©. Br.) in einer Länge von etwa, 140 Meilen ers 
jtredt. Laͤngs der Küfte hin ift das Land meift eben, zum Theil 
auch fumpfig, im Innern aber bergig. Der Bodenfift jedoch beinahe 
durchgehends fehr fruchtbar an Getreidearten und Baumfrüdten; auch 
fehlt es nicht an zahmem Vieh, allerlei Wild, Geflügel und Fiſchen. 
Sn den Gebirgen findet man Gold. "An diefer Küfte, und in ber 
noch füdlicher liegenden Küfte Sena oder Sofala, fo wie auf einigen 
bafelbft liegenden Infeln haben ‚die Portugieſen einige Beſitzungen 
und Niederlaſſungen, welche das Gouvernement Mozambik le 
Q. M. mit60,000 Einw,). Während der Bluͤthe der portugiefifchen 
Monarchie waren dieſe Niederlaffungen von wirklicher Wichtigkeit. 
- Sept iſt nur noch ein Schatten des vormaligen Glanzes übrig. Dem 
Gouverneur von Mözambik fteht in feinem Amte ein Rath zur Geite, 
der aus dem Bifchof, dem Minifter (fo Heißt der Präftdent der Junta) 
und dem Befehlehaber der Truppen. befteht. Der Sitz des Gouver: 
heurs ift in ber, auf der Eleinen, eine halbe Stunde von der Küfte 
entfernten Infel Mozambik gelögnen, gleihnamigen Stadt, welche 
der Dauptort ber portugiefifchen Befisungen in Afrika ift, und einen 
ſehr feften und, ſichern Hafen, 350 Käufer und 2800 Eiwohnet hat, 
worunter ih 500 Portugiefen und Abkoͤmmlinge derfelben befinden, 
Die Portugiefen, fanden fhon 1498 ‚auf ihrer erflen Fahrt nad Ins 
. bien auf diefer Snfel eine Stadt, die anfehnlihen Handel trieb, und 
einen arabiſchen König, ber fie beherrſchte. Die Infel hatte wegen 
‚ihrer Lage,. und. als Ruheplag für die Indienfahrer zu viele Neize 
* die Porkügiefen, als daß fie nicht bald hätten fuchen ſollen, ſich 
erſeFen zu bemädtigen. Dies gefhah auch, und die Kaffern und 
Araber boten nachmals vergebens ihre Kräfte auf, um die Portagieſe 
wieder zu vertreiben: Der Handel -von Mozambik bat 6 


— 
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a nuntgegenftänbe, naͤmlich Negerſklaven, Elfenbein uns 
Solbftaub, u 
Mozaraber, db. h. Fremdlinge unter den Arabern, unechte 
Araber, hießen die Chriſten in Spanien zur Zeit der arabifhen Herr⸗ 
haft. Sie behielten bom 8—42, Sahrh,, ba ihre kirchliche Vers 
sindung mit Rom faſt aufgelöft war, ihre alte Liturgie, die daher 
die mozarabifche genannt wurde, Gregor VII; ſchaffte fie ab, und 
rang ihnen dafür bie roͤmiſche auf nur. in einer Kapelle der Ka 
‚bedvale von Toledo ift der mozarabifche Ritus, noch beibehalten, 
. Mozart (keop.), ber Vater des berühmten Wolfgang Amadeng 
Mozart, war 1719 zu Augsburg geboren, Er ſtudirte zu Salzburg 
und trat 1743 als Hofmuſikus in bie Kapelle des Erzbiſchofs. 1762 
erhielt. er die Stelle eines Unterbireftors der Kapelle dieſes Fuͤrſten. 
ie Zeit, welche ſeine Amtsgeſchaͤſte ihm uͤbrig ließen, widmete er 
dem Unterrichte in der Compofilion und auf der Violine, 1756 er= 
ihien zu Augsburg fein Verſuch einer gründlichen Biolinfhule; ein 
Werk, das, nach dem Seughiffe der größten Meifter, don dm aus 
edweitetften Nusen gewefen, Außerdem bat er Dratorien und andre 
Kirchenſtuͤcke, Theatermuſiken u, ſ. w. geliefert. AR ' j 
Mozart (Joh. Chryſoſtomus Wolfgang Amabeus), der größte 
deutſche Lomponiſt, ward zu Salzburg 1756 ‚geboren. Kaum drei , 
Sahre alt, freute er ſich ſchon über barmonitende Intervalle, die er 
auf dem Klavier gegriffen hatte... Im folgenden Jahre fing fein Dar 
ter gleihfam fpielend an, ihm einige Menuetten und an 


dre Stüde 
auf dem Klaviere zu lehren, Zu einer Menuet brauchte er nur 


eine halbe Stunde, um fie mit der vollfommehften Nettigkeit und mit 
dem fefteften Takte zu fpielen. Bon nun an machte er ‚fo fchneife 
Fortſchritte, dab er in feinem. fünften Jahre bereite Eleine Stücke 
compönirte, die er feinem Bater vorſpielte und: dann bon dieſem zu 
Papiere bringen Ließ, Pſychologiſch merkwuͤrdig iſt es, daß er ‚früs 
ber fih für alle Kinderspiele fo empfänglich zeigte, daß er Effen 
und Trinken und alles Andre darüber bergeffen konnte; aber von 
der Seit an, wo er Muſik zu Lernen angefangen hatte, verlor er alz 
len Gefhmad an’ den gewöhnlihen Spielen und 3erfireuungen ber! 
indheit, Ob er gleich auch die übrigen Gegenftände des.Unterrichtg 
mit Feuer und Lebhaftigkeit umfaßte; fo blieb doch die Mufik Diejes 
nige Befchäftiaung, von welcher feine ganze Seele erfüllt zu fein 
Ichien. Mit Riefenfchritten ging er darin vorwärts, fo daß ſelbſt 
fein Vater, der doch täglich) um ibn war und jede Stufe feiner Forts 
bildung bemerken konnte, oft. davon überrafcht wurde. Dies war 
einft der Fall mit einem Klavierkonterte, welches der junge Mozart 
bereitö im fünften Sahreswerfertigt hatte, und das nach allen Regeln 
der Kunſt gefeßt, aber auch, augleich ſo fchwer war, daß es nur ein 
geübter Künfkler hätte : fpielen. £önnen. Sn. feinem fehöten Jahre 
War. der junge Mozart bereits fo weit fortgefhritten, daß fein. Bater 
bewogen wurbe, mit ibm und feiner Schwefter ; Maria Anna, weile - 
ebenfalld ein mufifalifches Genie war, eine Keife nad) Mündyen; 
und darauf nach Wien zu machen, wo die beiden kleinen Vittuoſen 
dem kaiſerlichen Hofe vorgeſtellt wurben. Die beiſpielloſe Fertigkeit, 
ie beireinem ſolchen Alter von Allen als ein Wunder angeftaunt wutde, 
erhielt noch ‚dadurch etwas ſehr Anziehendes, daß der Kleine nur vor _ 
eigentlihen Kennern fpielen wollte, und das Lob der Menge Yanz 
unbeamtzt ließ, So verlangte er vom Kaiſer Franz, daß er Wagens 


feil holen offen folltez dieg geſchah, und der junge Mozart trug nun 
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eins feiner Soncerte mit. bewundernswürbiger Fertigkeit vor, Webris 
gens hatte er bis jegt fich lediglich auf das Klavier beſchraͤnkt. Im 
Wien ſchenkte man ihm eine Eleine Geige, und er hatte auf derfelben, 
als die Familie nad) Salzdurg zurücgelehrt war, wiber Wiffen des 
Vaters, bereits folche Sortfchritte gemadt, daß er zum: Erftaus 
nen aller Anmwefenden bie zweite Geige zu.einem Zrio mit Präcifion 
und Nettigkeit vorzutragen im Stande war. Von nun'an zeigte ed 
fih, daß das ganze innere Gein des jungen Mozart der Muſik bins 
‚gegeben und nur: durch fie vorhanden ſei; denn nur Muſik befchäftigte 
ihn ganz. Auch ift es ſchon aus diefer Zeit hoͤchſt bemerkenswerth, 
dag feinem Gehöre jeder Mißklang, jeder rauhe, fchmetternte und 
durch Zufammenftimmung nicht gemilderfe Ton, wie z. B. der Ton 
der Trompeten, unerträglid war, ja daß er fogar einft bei demſelben 
bleich, leblos und in Verzuckungen zur Erbe ſank. Finden wir bie 
Wirkung von diefem, nur für das Schöne der Kunft empfänglichen 
. Gemüthe nit in allen Werken Mozarts wieder? Herrfcht nicht, troß 
der gewohnten Bollftimmigkeit, in jedem Takte berfelben eine Klars 
heit, eine Lieblichkeit, die felbft in ihren kuͤhnſten Uebergängen und 
Fortfchreitungen auch dem ungebilbetften mufifalifhen Sinne zur Wols 
luft wird? — Bewirkt nicht eben diefe klare Wolftänblichkeit der mo⸗ 
zart’fchen Werke, daß fie. alle, ohne Ausnahme, dargeftellt; gefungen 
und von Allen mit gleihem Entzüden genoffen werden? Uebrigens 
erzählt man noch aus 'diefer Zeit, daß er einft die um einen halben 
Viertelton verfchiedne Stimmung feiner eignen Geige von einer ans 
dern, bie er am Zage vorher in einem. fremden Haufe gefpielt hatte, 
zum Erftaunen der Anmwefenden, welche diefe Geige holen ließen, ans 
zugeben mwußte- Im. 3. 1763, alfo im fiebenten Jahre des jungen 
Mozart, machte die Familie die erfle-große Reife außer Deutfchland, 
woburdh fein Ruhm ſich allgemein verbreitete. Nachdem fie mehrere 
große Städte befudt, Fam fie im Nov. d. 3. in. Paris an, wo 
fie ein halbes Jahr vermweilte und mit Ruhm und Unterftügung gleiche 
fam überfchüttet wurbe, und'wo der junge Mozart feine erſten Klas 
vierfönaten! herausgab. 4764 reifte die Familie nad) England, und 
ließ fih am koͤniglichen Hofe hören, wo ber. Sohn aud die Orgel 
des Königs zu allgemeiner Bewunderung fpielte. In einem öffentli« 
hen Goncerte wurden nur Symphonien von feiner Compofition vor⸗ 
getragen: Hier fowol als in Paris wurden ihm die fhwerften Kla⸗ 
vierfachen von Bach, Händel u. f. w. vorgelegt, die er alle vom 
Blatte mit der größten Präcifion vortrug. Während feines Aufent⸗ 
halts in England componirte er ſechs Sonaten, die er in London 
ftehen ließ und ber Königin widmete. Im. Zuli 1765 reifte die 
Familie durch die Niederlande nah Holland, wo Mozart vor dem 
Erbftatthalter fpieite- - Hierauf ging er wieder nad) Paris und, nach⸗ 
dem fie zwei Mal in Verfailles gewefen war, über Lyon durd bie 
Schweiz nah München, wo der Kurfürft dem jungen Mozart ein 
Thema vorfang, weldes diefer, in feiner Gegenwart, ohne Klavier 
und Geige, ausführte, zu Papier brachte, und zur Bewunderung des 
Kurfürften und aller Anmefenden vortrug, Endlich Fam fie, zu 
Ende des Jahres 1766 wieder in Salzburg an, wo fie bis 1768 
blieb und darauf eine ziveite Reife nad Wien madıte. Hier fpielten 
bie beiden Gefhwifter vor dem Kaifev Joſeph, ber bem ‚jungen Mo: 
zart aufteug, eine fomifhe Oper, la finta Semplice, in Muſik zu 
ſetzen. Gie erhielt den Beifall’ des Kapellmeifters Haffe und Metafta- 
ſio's, ward aber nachher nicht aufgeführt. Bei der Einweihung ber 
dortigen Waiſenhauskirche fegte er das Amt, das Offertorium und 
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in Trompetenconcert, und leitete als zwoͤlfjaͤhriger Knabe biefe 
eierlihe Mufit in Gegenwart bes Faiferlichen Hofes, 1769 tiat Mos 
art, ber Koncertmeifter beim falzburgifhen Hoforchefter geworben 
var, in:Gefellfchaft feines Vaters eine Reife nad Italien an. Sn 
Bologna. bewunderte befonders der berühmte Pater Martini den 
dnaben, ber unter andern ein jedes negebne Fugen : Thema auf der 
Stelle bearbeitete und. ed äuf dem Klaviere. ausführte, In Rom 
rregte er auf eine andre Weife die Bewunderung ber ganzen Stadt, 
gr unternahm es, das berühmte Miſerere, welches alljährlich in dee j 
sharwoche in ber firtinifhen Kapelle gefungen wird und damals 
och fehr geheim gehalten wurde, nad dem bloßen Gehdre zu copi— 
en, weldes ihn aud dergeſtalt gelang, daß, als er es in einer 
zeſellſchaft am Klaviere fang,. der Sopraniſt Chriftofori, der eb in 
er Kapelle gefungen hatte und in der Gefellfhaft zugegen war, die 
‚bhafteften Beweife feiner Bewunderung zu erkennen gab. In Neas 
el glaubten die Schüler des Conservatorio della Pietä; in feis 
em Ringe ſtecke die Zauberkunft feines Spiels: er z0g ihn ab, und 
un erſt wuchs die Bewunderung. In Rom erhielt er. vom Papſte 
as Kreuz und Breve als Ritter des goldnen Sporns; in Bologna 
ard er, nachdem er bei verſchloßnen Thuͤren in einer halben Stunde 
ne vierftimmige Antiphonie gefegt hatte, einſtimmig als Mitglieb.- 
1d_KRapellmeifter der philarmonifhen Akademie aufgenommen, Da 
' fih bereits zur Compofition ber erſten Garueval: Oper zu Mat, 
nd. verbindlid gemacht hatte, ſah er fich genoͤthigt, ähnliche Aner- 
eiungen von Bologna, Neapel und Rom ablehnen zu müffen. Gr 
m zu Ende Oct. 1770 in Mailand ar und componitte dafelbft ih 
inem 14. Jahre die erfie Oper, Mithridat, die fhon am 26, Dee. 
'fgeführt und dann mehr als zwanzigmal nach einander wiederholt 
urde. Bon dem Beifall, den dieſe Oper erhielt, fann man ai | 
‚on daraus fchließen, daß. die Unternehmer ihm fogleich auch die 
ompofition "der Oper 1773 ſchriftlich zufaaten. In Verona übers 
ihte man ihm ebenfalld das Diplom als Mitglied der philarmonis 
en Geſellſchaft. So verließ er Italien, wo man ihn allenthalben 
t Ehre überhäuft, und ihm den Namen il Cavaliere Filarmonies . 
igelegt hatte. Als Mozart im März 1771 wieder in Salzburg 
ıgeteoffen wat, fand er eihen Brief, in welhem ihm in Namen 
e Kaiferin Maria Thereſia die Compofition der großen theatralis 
en Serenata zur Vermählung des Erzherzogs Ferdinand aufgefras 
? würde, Er übernahm diefen Auftrag und reifte im Auguft wies 
: aıf einide Monate nad Mailand, wo während der Vermaͤhlungs⸗ 
erlichkeiten ſtets Mozart's GSerenata und eine von Haffe componirte 
‚er abwechſelnd aufgefuͤhrt wutden. In Winter 1773 feste er dar» 
r eben daſelbſt die ihm Übertragne Oper: Lucio Silla; welche 
‚sundzwanzig Mal Hinter einander aufgeführt wurde; Nachdem er 
h eine komifhe Oper; la finta Giardiniera (1775), zwei große 
eſſen, ‚eine Serenate, il Re pastore, und in Paris, wohin er 
n zweiten Mal berufen worden war, eine größe Symphonie für bag 
tige Concert spirituel gefegt hatte, ging er ih feinem 24. Zahre 
h Wien, wo er in kaiferliche Dienfte trat und auch feit biefer 
t flets geblieben iſt. Gr erfüllte die großen Erwartungen, zu 
en fein bewundernswürdiges und früh entwiceltes Genie berechtigt 
te, auf eine vollflommen befriedigende Art und ward der Raphael 
Zonkünftler. So wie diefer feltne Geift, aber früh ſchon in fei- 
Kunft Mann wurde, To blieb er hingegen in allen übrigen Ber: 
tniffen des menfhlichen Lebens ſtets Kind; Er lernte nie fich ſelbſt 
uf. V. 444 Bdo. 6. 37. 
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‚regieren; für. haͤusliche Ordnung, für. gehörigen, Gebrauch des Gel- 
des, für Mäßigkeit und befonnene. Wahl im, Genuffe hatte er Eeinen 
Sinn, Allein ‚eben diefer immer zerfireute, immer in fi zurüdger 
zoane Merfd fchien ein ganz andres, ein höheres Wefen zu werben, 
 fobald er ſich an das Klavier ſetzte. Dann fpannte ſich fein Geift, 
und feine Aufmerkſamkeit richtete fi ungetheilt auf den einen Ge: 
genftand, für melden er geboren war, die Harmonie der Töne. 
Um liebſten fpielte er bei Naht und bis zum frübeflen Morgen 
hin, wenn man ihn nit mit Gewalt vom Klavier entfernte. Ge: 
mwöhnlidy componirte er von ſechs oder fieben Uhr. bes Morgens bis 
um zehn Uhr, und zwar Meiftentheils im Bette; dann fegte ex ben 
ganzen Tag. nichts mehr, außer wenn etwas Dringendes zu verferti- 
gen war. Außer der Muſik fchien er nur noch eine Leidenfchaft-zu 
aben, das Billard. Was feine Körperbildung betraf, fo zeichnete 
—* dieſe durch nichts Vortheilhaftes aus: ex war klein, hager, blaß 
und verrieth durchaus nichts Außerordentliches in ſeiner Phyſiognomie. 
Von den Werken, die ſich auf den Buͤhnen von ganz. Deutfchland 
erhalten haben, und ſtets das Entzüden ber beutfhen Nation fein 
werben, componirte er feinen Idomeneo, Re di Creta, 1780 zu 
Münden. Bon der Entführung aus dem Serail, weldhe 1782 in 
Wien aufgeführt wurde, fagte Sofeph IL, zu Mozart. „„diefe Muſik 
ift zu ſchoͤn für. unfre Ohren; doch find ‚gewaltig viel Noten barin!” 

„Gerade fo viel, als ſich gehört,’ antwortete der Künftler.. Den 

ausgezeichnetſten und allgemeinften Beifall erhielt Figaro's Hochzeit, 

welche während des ganzen Winters 1787 zu Prag aufgeführt wurde. 

Eben: dafelbit .componirte Mozart. in bemfelben Winter feinen Don 
Juan, ber dort nody mehr gefiel, als Figaro's Hochzeit, Nichts deſto— 
weniger wollte man -diefer Muſik in Wien. während ber erften Bor: 
ftellungen feinen Geſchmack abgewinnen, obgleich - Haydn bei dieſer 
Gelegenheit Mozart’en für dem größten aller damals lebenden Com: 
poniften. erklärte, Nachdem er noch 1790 Cosi fan tutte und wäh 

rend der Krankheit, die feinen Tod herbeiführte, 1791 bie Zauber 

öte, Lar,clemenza di ‚Tito und das berühmte Requiem gefegt 
hatte, ftarb er am 5. Dec, 1792 im 36. Sahre feines Alters. Aud 

in feinen Inftrumental: Gompofitionen (feinen prächtigen Symphonien, 

Quartetten, Klavierconcerten , Sonaten 20.) wird Mozart bad Vor 

bild aller Nationen und Zeiten fein und bleiben, ‚Gleihen Ruhm 

behauptet er. in der Kirhenmufil, zu welcher befonders feine großen 

Hymnen und Miffen gehören. Gein Requiem hatte, nad ber all: 

gemeinen, Erzählung, » folgenden Urfprung. » Eines Tages kommt ein 

Unbekannter zu Mozart und trägt ihm die Gompofition einer Ger 

lenmeffe auf, für welche Mozart den Preis ſelbſt beftimmen fol. 

Diefer fodert hundert, nad Andern zweihundert Ducaten, will fid 

aber, um der Arbeit, die möglichfte Vollendung zu geben, an feine 
Zeit binden. Nichts deftoweniger zahlt der Bote den verlangten Preis | 
im Voraus, und verfpricht bei Ablieferung: des Werks noch eine bes | 
beutende Summe nadızuzablen. und nad) einigen Monaten wieder zu 
fommen, Während der Zeit erbält Mozart den ehrenvollen Auftrag, 
für die Krönung zu Prag La elemenza di Tito zu. fhreiben, und 

ift eben im Begriff, in den Wagen zu fieigen, um ſich dorthin zu be— 
-geben, als jener Bote erfcheint und an das: Requiem mahnt, Mos 
* entſchuldigt ſich, verſpricht, nad, feiner Zuruͤckkunft aus Prag 

ogleich an die Arbeit zu gehen und ſich alsdann durch nichts an deret 

Bollendung flören zu laffen, Der Bote ſcheidet. Mozart beginnt nad 

feines Zurüdkunft aus: Prag,die Gompofition dev Seelenmefje mit ei 
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em euer, mit einem Intereffe, welches ihm bis dahin noch Feines 
siner Werke eingeflößt hat, fo daß feine Gattin von fo ungewöhn: 
icher Anfteengung für feine * ſchon kraͤnkliche Geſundheit Als 
es befuͤrchten zu muͤſſen glaubt; ja, Mozart aͤußert einft mit Ihräs 
en in den Augen, daß er das Requiem ſuͤr ſich ſelbſt ſetze. Seine 
zattin entreißt ihm die Partitur, und gibt fie ihm nur auf fein in- 
aͤndiges Bitten nad anfcheinend völlig wieberhergeftellter Gefundheit 
yieder. Mozart — die Arbeit bis auf ein Geringes, faͤllt in ſei— 
e vorige Schwermuth zuruͤck, wird wieder krank und immer kraͤnker, 
nd ſtirbt. Gleich feinem Tode erſcheint ber bewußte Bote, ver: 
ıngt das Werk und. erhält es, unvollenbet, wie es iſt. Suͤßmayer 
oAl hernach zu dem -Sanctus bie Iuftrumente, welche noch -fehlten, 
inzugefest und das Werk fo eingerichtet haben, wie es gebrudt in 
nfeen. Händen if, Dies die Entftehung dieſes Werks, die aber auf 
erfchiebne Art erzählt wird. Wenn man bie Zahl von vollendeten 
Neiſterwerken, welche Mozart während eines fo großen Lebens gelies 
rt hat, betrachtet: fo kann man fid ber. innigften,.tiefften Klage 
ber feinen fo frühen. Tod Faum enthalten. Uebrigens will Mozart 
icht beſprochen, nicht erflärt, fondern. genoflen-werben: er ift ein “ 
Bunber, welches, ber Ahnung und dem Gefühle allein angehören, 
on feinem Berftande berührt werben barf. Seine Werke: ziehen, 
naeachtet ihres ganz neuerfchaffnen, alle bis dahin. betretnen Bahnen 
erlaffenden Charakters, durch ihre. innere, reihe, alle Mittel der _ 
‚unft erfchöpfende und doch zugleich himmliſch Elare Vollendung ben 
iebhaber , wie ben eigentlichen Muſiker, gleih mädtig an. Go ift 
amentlich fein Don: Juan ein Werk, in dem alles esfchöpft ift, mas 
ie Seele bes Menfhen in ihrer tiefften Tiefe abnet und empfindet, 
us welchen uns der ewige: Geift ber Welt felbft mit feinem Hauche 
on Glauben, Liebe und Hoffnung..anweht, ein Werk, das felbft in 
iner ſittlichen Richtung zu einem. jüngften Gerichte für alle Verrucht⸗ 
eit. wird, zu beren Gewiſſen bie Pofaune (denn was ift die mit ber 
rſcheinung des Geiftes ertönende Muſik anders?) in fhredlichen, als 
8 zermalmenden Zönem redet. So auch fein Requiem, in welchem 
Rozart’s Geiſt feine eigne , Verklärung feiert. 7 
Mucius Scävola, eigentlich Cajus Mucius Cordus, ein edler 
oͤmer aus den erften Zeiten der Republik, ‚der die. kaum gegründete 
reiheit ſeines Vaterlandes durch eine kuͤhne That reitete. Porſenna, 
‚önig der Etrusker, ein Bundesgenoſſe bes vertriebnen Tarquin, bes 
igerte im Jahr der Stadt 246 Rom, und ſchon litt man bier an 
en nothwendigſten Beduͤrfniſſen Mangel, als Mucius, unwillig,dars 
ber, daß die junge Republik ihren Nacken unter das Joch eines 
yrannen beugen ſollte, den roͤmiſchen Senat um die Erlaubniß bat, 
ch in das feindliche Lager zu begeben. In der Abſicht, den Koͤnig 
ı ermorden, bewaffnete er ſich mit einem Dolche. Gluͤcklich kam er 
s an das Zelt des Koͤnigs, wo, eben ber Sold ausgetheilt wurde; 
yer er toͤdtete ſtatt des Koͤnigs deſſen Schreiber. Die Wache ergriff 
n; ba,fprach er. mit unerſchrockyer Miene zu Porſenna: „Sch bin 
n roͤmiſcher Bürger, und heiße C. Mucius. Als Feind hab⸗ 
oͤnig, unſern Feind, toͤdten wollen, und ſo viel Muth ich zum 
oͤdten hatte, ſo viel habe ich auch zum Tode. Ich bin nicht der 
inzige, ber dieſen Entſchluß gegen dich gefaßt hat; eine große Ans 
ihl roͤmiſcher Juͤnglinge wird nad mir, denſelben Ruhm erſtreben. 
ieſen Krieg kuͤndigt dir die roͤmiſche Jugend an.“ — ZSornig und 
ſchrocken drohte ber König, ihn dem Feuer zu: uͤberliefern, wofern 
nicht entdecke, welche Anſchlaͤge gegen ihn im Werke ſeien. Mus 
37* 
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eins erwiederte „Damit du ſiehſt, wie wenig diejenigen ber koͤrper⸗ 
Yihen Schmerzen achten, welche nad Ruhm ſtreben, fo ſiehe, was 
ich thue.” _ Mit diefen Worten hielt er feine Hand in eine auf dem 
Altar ftehende Pfanne voll-glühender Kohlen, Porfenng ließ ihn ge- 
waltfam bhinmwegreißen. „Gebe fort von hier,“ fagte der König zu 
ihm, „‚der du feintfeliger gegen dic felbft als gegen mich händelft. 
"ch würde dich belohnen, wenn dein Muth fi fo für mein Vater: 
“Iand gezeigt hätte; fo aber ſchenke ih dir die Freiheit und entlaffe 
dih.? est erflärte ihn Mucius, gleihfam aus Dankbarkeit, daß 
fich drethundert Sünglinge verſchworen hätten, ihn-zu ermörden „Mich; 
Tagte er, „hat das Los zuerſt getroffen. Die Übrigen werden ſo wie das 
8oog fe’ trifft, ihren Angriff machen, bis ein günftiges Schickſal dich 
"sine überliefert.“ Geſchreckt durch dieſe Worte, hob; Porfena bie Be: 
Lagerung auf und ſchloß Frieden. Mucius erhielt, weil er fih nur noch 
mit der linfen Hand bedienen Eonnte, "den Beinamen Gtävola und 
yourde bürch ein Stüd Landes und eine Ehrenfäule vom Senat belohnt. 
— AMüacen gehören zu den Infekten’mit durchſichtigen, umbebed: " 
‘ten Fluͤgeln, und unterfcheiden ſich durd den Saugrüffel, der mit 
inerhafen und hornartigen Auswuͤchſen befekt if. Bekannt find 
fie alle durch ihren Biß und deffen unahgenekmes Jucken. Vorzüg ⸗ 
lich unertraͤglich ſind, dechalb die 'amerffanifhen Mosquitos, eine 
Art der gemeinen Muͤcken (Culex pipiens) und’ die kleinen Beißmuͤ— 
"ten (C, reptans), die fuͤr Tappland, Sibirien und das Bannat eine 
Landplage find. Diefe erfcheinen des Jahrs zwei Mal in: dichten 
Schwärmen, gegen die man fih nur duch“ Dampf fhübtz fie tödten 
einfriehen. Von den en Muͤcken ftehen nur die Weibchen; 
ihre Gier haben bie Geſtalt eiries Folbenfdrmigen Mebitinalafes, und 
werden von ihnen ih zufammengeflebten Reihen in’s Maffer gelect, 
"wo fie fi nach einigen Tagen in Larven verwandeln.“ Diefe find 
iwurmförmig, haben am Köpfe zwei Zangen, Am Hintertheil zwei 
Schwänze und beivegen ſich Außerft fchnell; nachdem fie ſich einigemal 
 gehäutet haben, erfcheint ihr Worbertheil did, ihr Leib platt- und 
Schwarz, fie freffen ‚nichts mehr,“ Eönnen abet nicht unter Waffer 
bleiben. Rach acht Tagen Friechen aus diefen Nymphen die eigentli- 
hen Mitten bes Nachts fehr ſchnell heraus, was man in einem Glafe 
"vol faulen Teichwaſſers dar im Junius gefhöpft und im Sonnen 
fein erwärmt wird, fehr leicht beobahten kann. F. 
Mufti, Großmufti (bei den Türken auch Sheik⸗Ulislam, d. h. 
Haupt der Auserwählten, genannt), iſt in ber Türkei das’ Obet— 
haupt ber Religion und der Gefege, und folgt im Range unmittelbär 
nad) dem Großvezier. Er genießt fogar vom Sultan Ehrenbezei— 
gungen, bie dieſer nicht empfängt. "Seine Wahl hängt einzig Und 
allein von dem Kaifer ab; fo Lange er im feinem Poſten fteht, Kat | 
er. nicht, gleih andern Staatsdienern, sum Tode verurtheilt werden. 
Kur abfegen kann ihn der Kaiſer, und dhre fein Wermögen babti 
einzuziehen. Der Mufti wird als Außleger:des Koran über alle 
erichtliche Handlungen beſonders in peinlichen Sachen, und übet- 
Haupt bei allen: wichtigen "Angelegenheiten zu” Rathe gezogen , und 
gibt gewöhnlich feine Meinung ganz Fury und ohne Veifügung ber 
Entfheidurgsgründe 'zu erkennen. In bedenklichen ' Fällen fegt er 
noch hinzu: „Gott weiß, was beffer iſt.“ Zn ber Unkerfhrift nennt 
ey u Ein folcher fchriftlicher Außfpruch 
ge Ran) und: daher des Mufti‘ felbſt Gahiers Fetive d.h, Derr 
Der richterlichen Ausfprücye, und fein: Sekretär Fetfah - Emini. Die: 
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geht ihm an die. Hand, febt-aud wol in. Sachen womit ſich 
Mufti nicht ſelbſt bemuͤht, ben Spruch auf and legt, ibm denſel⸗ 
zur Unterfchrift vor. Die feftgefesten Einkünfte des Mufti be⸗ 
fen ſich tänlih auf .2000 Afper (ungefähr 21 Thaler)» Da er 
e viele Stellen an den Faiferlihen Moſcheen zu befegen und bei: 
n Beförderungen ber Gefesverftändigen zu thun bat, fo fließen. 
ı moch. anfehnlihe Neben :» Einnahmen zu. In großen Städten iſt 
Untermufti,..dber feine Stelle vom. Großmufti wit ohne reihe, | 
ſchenke erhält, . 2 
Muggendorf, ein kleiner Flecken in einem tiefen Thal an. 
Wieſent, jetzt zum baierfchen Dbermainkreife, Landgericht Ebers ı 
nftabt, gehoͤrig z merkwürdig wegen ber vielen Höhlen, bie im 
ringsumhergelegnen Bergen befindlich find: Die ſchoͤnſte und 
‚ste ift die wie eine Kirche gewölbte und mit Kiauven von Stalak⸗ 
befeste Rofenmüllers : Höhle; die für die Naturforfcher merkwuͤr⸗ 
fte..aber ift die gailenreuther Boolitheahöhle- mit. befchmerlichen 
» gefährlichen Eingängen, Sie enthält ‘in tiefen Relfengängen 
‚fe Maffen halbverbärteten Thons, und in bemfelben eine unend⸗ 
e Menge großer, zum Theil und unbekannter Thierknochen — 
ppel; Rofenmüller und Goldfuß ‚haben Beſchreibungen biefer Höhs 
geliefert. - — 
Muhamed, Muhammedaner, fe Mahomet. 
Muͤhlberg, die Schlacht bei, gehoͤrt zwar nicht zu benen, wo 
te Zaufende verftüimmelt und aetöbet den Boden beden, allein Ne 
tte in politifcher Hinftht die entfchiedenften Folgen und würde fie 
bft in religiöfer, in Beziehung auf Proteftantiemus gehabt haben, 
nf nicht zur rechten Beit nody der Kurfürft Mori, ber die Früchte 
efelben auf Koften feines rg apa einen kuͤhnen Entfhluß ges 
zt und fih zum Geaner Garls V. erklärt hätte, Die proteftanti- 
en Kürften und Städte hatten fih bereits unter dem Kurfürften 
hann-von Sadhfen 1531 zu Schmalfalden zu einem Bunde vereint, 
beffen Spitze, als er bald dauf ftarb, ber .fromme, gute, perföns 
h tapfre, aber nicht umſichtige Johann Friedrich der Großmuͤthige, 
n Sohn, der ihm in ber Kurwuͤrde folate,' mit dem Landgraf 
hilipp von Heffen fand. Diefem Bunde Eros zw bieten, war ein, 
duch 1538 veranlaßter beiliger Bund zwifhen ben katholifchen 
irften Deutſchlands aefchloffen. worben, ber unateih mehr Einheit 
ıd. Kraft hatte und dem Kaifer Carl V. dazu diente, den fchmals 
Ldifchen :m Zaume zu halten, bis endlich ber. letztre adnzlich aufgeldßt 
ırbe, Dies wurde befonders dadurch befördert, daß ber junge Herzog 
Yoris von Sachſen, obfhon ein Proteftant, 1546 ein geheimes 
indniß mit dem Kaifer Gaw V. abfchloß, und ats der Kaifer ben- 
urfürften Zohann Friedrich in bie Reichsacht erklärte, die Vollzie⸗ 
ing berfelben übernabm. Die Streitkräfte des Kurfürften ftanden, 
it denen. bes. — vereint, im ſuͤblichen Deutſchland, als os’ 
mn Friedrich erfuhr, wie fein Vetter ſelbſt, dem er bie Bewachung 
d Beſchuͤtzung feiner Laͤnder anvertraut hatte, in dieſe eingefallen. 
t und fie binnen 15 Zagen bis auf. drei fefte Städte eingenommen 
be. Der Erftere eilte ſchnell zurüd, eroberte fein Band wieder⸗ 
ohte fogar ‚Leipzig zu nehmen, bas er (Ian. 1547) bart belagern 
ef; allein flatt den Herzog- Morik nicht neue Kräfte Sammeln 
( laffen, ging er mit ihm einen Maffenftillftand auf 4 Wochen ein, 
w dem Kaifer Carl und feinem Bruder Zeit gewährte, ihre Streit: 
Äfte heran zu bringen. An bdiefe Annäherung des Faiferlichen ‚Heers 
achte er ſo wenig, baß es ihn gang unvorbegeitet Überrafchte. Sein 
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Generalſtaͤnben, ein Mann von ſeltner Tugend und Liebe für das 
allgemeine Befte, wurde 1758. zu'&renoble geboren, wofelbft fein 
Vater Kaufmann war. Mehrere Umftände vereinigten fih um 
früh in der Seele bes jungen Mounier bie glühende Liebe für Kreis 
heit und den Haß gegen alles, was Willführ und Unterdrüdung hieß, 


‚zu pflanzen, bie ihn durch fein ganzes Leben charakteriſirten. Erzo⸗ 


gen von einem rg pebantifchen Lehrer, deffen Eigenfinn 
und Raunenhaftiswit dem Knaben oft bas größte Unrecht zufügte, 
fpäter abgemwiefen von dem Militär, weil ihm der Vorzug einer aber 
ligen Geburt febite,! lernte er fo die Privilegienfudht des Adeld und 


» ben geiftlihen Despotismus des Klerus verabſcheuen, und die RNlein⸗ 


lichkeit, welche oft im Handelsſtande herrſcht, den ſein Vater ihn 
wuͤnſchte ergreifen zu ſehen, zog ihn gleichfalls nicht an. Er wids 
mete ſich daher endlich ber Rechtéwiſſenſchaft auf ber Univerfität zu 


» Drange, und hier in den Kächern der Staatswiffenfhaft und Rechts⸗ 


kunde, war er enblidı an dem Plas in welchem er glänzen follte. 
Durd feine offne und. rechtlihe Erklärung ‚gegen die Ungebühr ber 
Stempel: und Grundfteuern, wie fie damals in Kranfreich waren, 
und gegen die ſchlechte Finanzwirtbfhaft, gab er 1787 den erften 
Anftoß mit zu ber allgemeinen Opponirung gegen biefen Drud, unb 
als im folgenden Sahre durch die harten und unüberlegten Maßres 
geln der Regierung, Unruhen in Grenoble ausbraden, da ward er, 
durch bie allgemeine Stimme zum Scieberichter in biefer Angelegens 
beit aufgerufen. In den erflen Peratbfchlagungen ber Nationalvers 
fammlung (deren Mitglied er hierauf ward) fpielte er eine wichtige 
und einflußreice Rolle. Am 20. Suli war er einer von den Anftif- 
tern ber. Sisung und des Eibes im Ballhaufe, bie eigentlidy ber Anz 
fang ber Revolution wurden. Bis zu den Ereigniffen bes 5. und 
6. Octobers nahm er an allen Berhandlungen der conftituirenden 
Berfammlung lebhaften Antbeil und die Feſtigkeit und Redlichkeit, mit 
welcher er fi, zum Präfidenten biefer- Berfammlung erhoben, bei 
allen ſchwierigen Verhältniffen benahm, und eben fo fehr die Sache 
der Nation vertheidigte, wie das Unrecht zurüchwieß, welches man im 
Begriff fand gegen den Herrfherftamm auszuüben, erwarben ihm 
für immer die Achtung aller Beſſern. Als aber endli der Strom 
wilder Anarchie unaufhaltfam überhand nahm und feine Hoffnung 


mehr war, das wilde Treiben mehr zügeln zu kennen, ba 309 er 


fih von allen öffentlihen Gefchäften zurüd, begab fid in die Daus 
phine und forderte von hier aus im November (1789) feine Entlafs 
fung. Zugleich gab er eine Darftellung feines Betragens (Expose 
de sa conduite et des motifs de son retour en Dauphine) hers 
aus, Zu Genf, wohin er fich fpäter, um den Verfolgungen ber Ja—⸗ 
eobiner zu entgehen, begab, ließ er unter «dem Zitel: ‘Appel au 
tribunal de l’opinion. publique, ein mit Freiheit und Kuͤhnheit 
gefhriebnes Werk druden, worin er die Ereigniffe des 5. und 6. 
Oktobers entwidelte und den Beriht Chabroub’s zu Gunften bed Herz 
3098 von Drleans und feiner Mitſchuldigen widerlegte. Won ber 
Schmeiz aus madte er 1793 eine Reife nad London, mo. ihm bie 
Regierung tine Oberrichterftelle in Canada mit gutem. Gehalte ans 
trug, was er jedoch, die Hoffnung, das Vaterland wiederfehen zu 
Tonnen nicht aufgebend, ablehnte und ſich bierauf, ba Genf, fein 
bisheriger Wohnort, in den Strudel der Revolution war gezogen 
worden, von ba aus mit feiner Familie im 3. 1795 nad Deutfchland 
wandte, wofelbfi ihn ber Herzog von Weimar mit Güte aufnahm, 
und ihm das Lufifhloß Belvedere (nahe bei Weimar) einräumte, um 
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dort eine Erziehungs» und Unterrichtsanſtalt für junge Leute aus ben 
hoͤhern Ständen (namentlich für junge Engländer) zu begründen, 
Mounier war bier aufs Vielfachſte thätig und nuͤtzlich und arbeitete 
unter andern auch bier die Schrift: „De l’influence attribude aux 
philosophes, aux francs-magons et aux illuminees, sur la Re- 
'volution de France “ aus, welde zuerſt 1801 in Tübingen und 
jest neuerdings in Paris (1821) erfhienen if. Nach dem 18. Brüs 
maire Eehrte Mounier nah Frankreich zurüd, ward 1802 zum Präs 
fekten des Departements der IUe und Vilaine, und 1804 zum Mite 
glied des Erhaltungs: Serated ernannt, das Jahr darauf aber in 
den Staatsrath berufen. Er ftarb im Januar 1806, in einem Alter. 
von 45 Jahren, Sein Sohn (geb. 1784) trat unter Napoleon in’ die 
Dienfte des Staats; er war erſt Aubiteur ded Staͤatsraths, im 3. 
1815 fam er aber in die Deputirtenfammer, und 4817 erhielt er b 
‚wichtigen Auftrag, bie gemifchte Commiſſion zu präfidiren, welche 
die Liquibationen mit den auswärtigen Mächten zu ordnen hatte, 
Später wurde er zum Pär des Reichs erhoben. / 
Mouradgea V’Ohffon, geboren zu Konftantinopel, trat frühs 
zeitig in die Dienfte der fchwebifhen Gefandtfchaft bei der ottomanis 
ſchen Pforte und ſchwang fi duch feine Talente zu den erften bis 
plomatiſchen Würden empor. Er wurde zum Gefhäftsträger, zum 
Ritter des Wafaordens und endblih zum bevollmädtigten. Minifter 
und. außerordentlichen Botfchafter ernannt. Seine Kenntniß der aras 
bifhen und fürfifchen Sprade fegte ihn in den Stand, aus ben Quelz 
len felbft zu fhöpfen. Er nahm fidy vor, eine, Gefhichte Selims II. 
zu fchreiben; bald aber faßte er den Plan zu einem allgemeinen Ges 
mälde des ottomanifchen Reihe. Der Autführung bdiefer Unterneh: 
mung widmete. er ſich mit unermübetem Fleiße, und nicht ohne große 
Schwierigkeiten gelang es ihm, über die Sitten und Gebräuche, über 
das Innere bes Serails, der Mofcheen und bes Familienlebens der 
Türken von einem abergläubifhhen, Enehtifhen und mißtrauifchen Volke 
die erften zuverläffigen Nachrichten einzufammeln, Mit den zufams 
mengebraditen Materialien ging er 1784 nad) Paris, arbeitete fie aus, 
und ließ 1788 und 89 die beiden Bände feines Tableau general de 
l’Empire ottoman erfdeinen. Diefes Werk entfpradh vollfommen 
den Erwartungen, die man davon hatte. Die typographifche Pracht 
und die Schönheit der. Kupfer haften zwar einen Aufwand erfodert, 
‘den der Abfag nicht decken Eonnte, allein d'Ohſſon, der ein bebeus . 
tendes Vermögen befaß, berechnete die Opfer nicht, die er für bie 
Bervollflommnung und Ausfhmüdung feines Werks bradte, Die Res 
volution unterbrach feine Litterarifche Thaͤtigkeit; er begab ſich wieder 
nad) . Konftantinopel: Geiim III., ber die -Gelehrfamkeit fchägte, 
nahm ihn günftig auf, ließ fich die beiden erfchienenen Bände vorles 
gen, und befahl, weit entfernt, über die Enthüllung einiger Geheime 
niffe unzufrieden zu fein, daß man den gelehrten Forſcher bei feiner 
Arbeit durch willfährige Mittheilung der ihm nöthigen Nachrichten 
und Quellen unterflüge. Nah einem langen Aufenthalt zu Konftan« 
tinopel kam b’Ohffon nad) Paris zurüd, wo er von feinem großen 
Vermögen kaum nod einige Spuren fand. Selbſt die Niederlagen, 
worin er die Erenplare feines Werks nebſt den Platten, Zeichnungen 
u. f. w. aufbewahrt hatte, waren erbrochen und geplündert worden. 
Ohne ſich durch diefe Unfälle niederſchlagen zu laffen, entwarf er 
vielmehr einen noch mweitern Plan, der ein hiftorifhes Gemälde des 
ganzen Orients umfaßte. Die Ausführung, deffelben befchäftigte ihn 
ganz. Schon hatte er 4804 zwei Bände des Tableau historique 
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ar nicht auf fie achtete. Ein junger Nuffe, ber den Einfall gehabt 
Batte, einen Aufruf im Namen Napoleons zu Verfaffen, ward vom 
Volke ermordet. Unterdefjen rüdte fhon am 14. Sept, die Vorhut 
bes franzöfifhen Heerd in Moskay ein, und zog nad dem Kreml. 
Da flürzte plöglid ein ruffiiher Bauer hervor, und erfhlug einen 
reich gekteideten polnifchen Offizier, ben er für Napoleon gehalten 
- Hatte. Noch wollten einige Bürger den Kreml vertheidigen; aber 
Muͤrat lie Kanonen aufführen, und jene fielen im Kampfe dev Vers 
zweiflung. Erſt am folgenden Zage, den 15. Nachmittags um 3 Uhr, 
zog Napoleon mit feinen Garden in die nerlaffne Stadt, und begab 
fi) in den Kreml. Aber ſchon fliegen in ber. Kerne Rauchfäulen auf, 
“und bald brannte es zugleich an fünfhundert Orten. Vergeblich fuchte 
man zu löfhen und die Ordnung wieder herzuftellen, Bald ftand 
ganz Moskau in Feuer. Als nun Feine Rettung möglih war, vers 
Tieß Nopoleon den Kreml, und eilte nad dem Luſtſchloſſe Petromt: 
toi, eine Stunde vor der Stadt. Sein letztes Wort war: Wo ihr 
zit retten Eönnt, da plündert! Nun folgten Graͤuel auf Gräuell 
Moskau brannte bis zum 21. Sept. Endlid kehrte am 1. Oktober 
shit der Ordnung die Ruhe in die große Branditätte zurüd. Aber 
rings um bie verheerte „heilige“ Stadt rief die Rache das Volk auf 
zur Ermordung der Sranzofen, und bald fehlte es dem Hetre, mit: 
ten unter den geraubten. Schaͤtzen, an ben noihmenbigften Bedürfnifs 
fen des Lebens. Bon 150,000 Kriegern, die in Moskau -eingerügtt 
waren, hatte es in fünf Wochen an 40,000 Mann verloren. Alſo 
ward der Abzug unvermeidlich... Er dauerte vom 19. bis zum 22. Oct., 
"und erfolgte unter neuen Ausbräcden der Noheit und Raubfuht. Am 
legten Tage follte auch der Kreml in bie put gefprengt werden ; body 
gelang dies nur zum Theil. Bon ungefähr 3000 fteinernen Häufern 
waren 525, und von 6900 hölzernen Gebäuden nur 1797 übrig. ge: 
blieben. Der gefammte Verluft an Brand» und SKriegefhäden in 
‚ ber Stabt und dem Gouvernement Moskau warb auf 321 Mill. Rus 
bel gefhäßt, Die Neaierung ernannte eine Entfhädigungs= Kommif: 
fon; allein mehrere Eigenthuͤmer, die das Meifte verloren hatten, 
reichten ihre Angaben nicht ein. Co betrua u. a, der Werluft ber 
beiden Grafen Razumowski, des Generald Apravin, bes Grafen But—⸗ 
turlin, deffen auf eine Million gefhägte Bibliothek ganz:derbrannte, 
und bes Grafen Roflopfhin, an Käufern und Geräthe über fünf 
Milk Nudel. "Seit der Defreiung des Landes haben die Rufen fo. 
thätig an der Wieberherfiellung von Moskau gearbeitet, daß «8 bins 


beim Aublick eines Schutthaufens, anftate eined mohlbebauten, twohlvers 
fehnen Ruhepunktes, fih auf der Stelle an die polnifche Grenze züuruͤckge⸗ 
zogen und dort uͤherwintert härte? Er haͤtte feine Armee behalten und die 

uften im naͤchſten⸗Fruͤhling auf's nene angegriffen, während Dielen von ih⸗ 

er ſchrecklichen Heldenthat nichts geblieben wäre, als der Untergang ihrer 
Hauptſtadt. Staäats- und Kriegstnnit rierhen vielmehr, ibm dad Weilen in 
Modkan anziehend zu machen und keineswegs, ihn durch Berkrenmmg der 
Stadt zum ſchnellen Abzuge zu gmingen, Allein angenommen, dab Moskau? 
Unzergana zum Verderben der fran zoͤſiſchen nötbig geachter ward , fo war 
Das ergrifine Mittel-eben fo unfiher in der Ausführung als in der Wirkung. 
Eine Weliſtadt wie Moskau abzubrennen, ift nicht fo leicht. geſchehen. Und 
‚ward der Brand früh genug gehemmt, um zwei Drittheile, Die Halfte oder 
nur ‘ein Drittheil der Sradr unverfehrt zu laſſen, fo ließ ſich vorausfehen, 
dag in dem geretteten Theile noch Raum und Vorräthe genug für Nhpos 
leons Heer übrig blieben. - Dies war felbft noch jetzt der Fall, obmor das 
Feuer , angefacht durch heftigen Wind, fich viel weiter verbreiten, als man 
mie Grund ’voransiehen konnte. Und wer konnte vollends der Ausiührung 
‚oewiß fein, wenn man Die Volzichung eines ſolchen Plans bis mach den 
Einzuge der Sranzofen verſchob? | — 
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uen 9 Jahren ſich ſchoͤner als vorher-aus feiner Aſche erhoben bat, 
Schon ift es fo volkreich wie vorher, (11,314 Häufer, 6941 Kram— 


laden, 312,000 Einw.); bie Öffentlihen Gebäude, z. B. der Kreml 


(mit einem Aufwande von 500,000 Franken) find prachtvoller und tes 
gelmäßiger wieder aufgeführt, und die Lehranftalten, ‚ DB. bie Unis 
verfität mit ihren Sammlungen aufs neue hergeſtellt. Zum Anden: 
fen an das neuefle Schidfal der Stadt, hat der Kaiſer Alerander, am 
24 Dct: 1817, am Jahrestage ber Befreiung der Stabt, den Grund 


‚zum Bau einer neuen Kirche gelegt zu ber des Erlöfers, welche der 


größte Zempel der Chriſtenheit in Europa werden ſoll. Gtolzer 
als je, blickt nun ber Ruffe auf feine heilige Stadt, wo aud) das kuͤrz⸗ 
lidy errichtete Denkmal bes Bürgerd Minin und bes Fürften Pos. 
harski, die 1612 ihr Vaterland von ber polnifhen Herrichaft befreis 
ten, dem Fremden fagt, welder Muth der Baterlandsliebe die rufs 
ſiſche Nation befeelt. K. 
Moskwa, die Schladt an der, 7. Sept. 1812 von ben Ruſſen 
nad; dem Dorfe Borodino, dem Stüspunfte ihres rechten Flügels, 
genannt, ward von Napoleon Buonaparte über die Ruffen unter Kus 


tuſow gewonnen. - Nach der Räumung von Smolensk (18, Aug.) und. 


} 


nad dem unentfchiednen Kampfe des ruffifhen Nachtrabs unter Korf 
gegen Ney bei Balontina (19. Aug.), zog fih das xuffifche Heer 
unter Barclay de Zolly langfam gegen Moskau zurüid. Am 29. 
übernahm Fuͤrſt Kutufow ben Oberbefehl, der, um die heilige Gtabt 
zu retlen, am 1. Sept. bei. dem Dorfe Borodbino, 2 Meilen von 
Mofaist unfern der Moskwa, nachdem er die Heerhaufen unter Mis 
loradbowitfh und die Landwehr unter dem- Grafen Markow an fid). 
gezogen, das Heer zur Schlacht auffiellte. Die Ortslage ward gut 
benußt: bie Ruſſen befesten nämlih einen fanft anfleigendben Hügel 
am rechten ‚Ufer der Kaluga , von der Ausmündung biefes Fluͤßchens 
in bie Mosfwa an bis an den Wald, durch den vie falugaer Straße 
geht; der rechte Flügel ward dur das auf einer Höhe am linken 
Kalugaufer (2000 Schritte von ber Moskwa) vortheilhaft. gelegne 
Dorf Borodino gedertt;5 2000 Schritte links rüdwärts auf flach ab— 
fallender Höhe befand fi eine große Schanze, und zwifchen ihr und 
ber auch in. gleicher Hoͤhe, 1809 Schritte weiter bin erbauten Eleis 
nern ein zerjlörtes, zur Bertheitigung genugtes Dorf vor dem Mite. 
teltreffen; 14500 Schritte von ber letztern Schanze machte bas Dorf 
. Geminofta an dem großen Walde, den Anlehnungspunft des Linken 


- Flügeld, der duch einige davor aufgeworfene, Werte gedeckt, und 


deffen Verbindung mit bem Centrum duch eine rechts gelegne Schanze . 
gefihert warb, Hiermit nicht zufrieden, hatte Kutuſow auf der: von 
dem linken Flügel vorfpringenden Höhe ein Werk bauen lafjen, das 
bie in. den Wald führende Straße und bie Uebergänge über die Kas 
luga beſtrich, und jeden Angriff auf die Hauptfiellung, die von Boros 
dino aus links flankirt ward, vechts flanfirte, Auf dem rechten Fluͤ⸗ 
gel unter Barclay de Eolly ſtand das zweite (Baagovouth in und bei Bo: 
rodino) und. das ſechſte Anfanteriecorps (Docktorow bis an die große 
Redoute), im Centrum, unter Bennigſen, das vierte Infanteriecorps 
(Tuſchkow) und ein Theil des ſiebenten Infanteriecorps (Rajeweki) 
auf dem linken Fluͤgel, unter Bagration, das dritte Corps (DOfters 
mann), an den Wald gelehnt, der. buch zwei Grenabierdivifionen 
und moskowſche Miliz vertbeidiat ward; in und hinter bem vor dem 
linken Flügel liegenden Werke ftanden zwei Dipifionenz: ein zweites 
Treffen unterflügte. das -erfte; die Gardeinfanterie war in Reſerve 
hinter dem Centrum, ein. Theil bei der großen Reboute, die Garde—⸗ 


* 
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cavallerfe, und: Küraffierbivifionen mehr gegen ben linken Klügel, 


Koſaken mit xegulärer Reiterei auf der ganzen Linie vertheilt. Als 


Rapoleon am 5. September vor biefer Stellung angefommen war, 
erfannte er fogleih, daß die. vor dem linken Flügel befindliche Res 
boute in feinem Befig fein müffe, ehe der Hauptangriff -beginnen 
könne. Er ließ fie deshalb gegen Abend von zwei Divifionen des er⸗ 
ften Corps (Davouft) erkürmen, während bas fünfte (Poniatoweti) 
gegen den dahinter gelegnen Wald vorrüdte. Der 6. September 
derſtrich unter gegenfeitigen Rüftungen zur Schlacht; die Ruffen ver» 
vollfommneten ihre Schanzen, die Franzoſen führten einige große 
Batterien auf. Am Abend des Zages hatten fie folgenbe- Stellung: 


. auf dem rechten Flügel das fünfte Corps an dem bezeichneten Walde, 


neben ihm, bei der eroberten-Schange, drei Divifionen bes erſten 
Corps; im Centrum das achte (Zunot warb am andern Morgen uns 


ter Ney geftellt) und. dritte Corpe (Ney), hinter ihm das erfte; 


zweite, vierte Gavallerierefervecorps (Nanfouty, Montbrun, Latours 
Moubourg) die Garden in Referve; auf dem linken Flügel gegen 


' Borobino das vierte Corps (Vicefönig von Stalien), zwei Divifionen. 


bes erflen Corps und das britte Gavallerierefervecorps (Grouchy). 
Am 7. September früh um 6 Uhr begann ber Angriff; das fünfte 
Corps ſuchte in den Wald einzubringen, das erfte z09 den Waldſaum 
entlang gegen Seminofka, das zweite Gavalleriecorpe ging über bie 
Kaluga, Mm die Verbindung zwifchen diefem und dem Centrum. zu 
erhalten, welches jest noch bloß durdy Kanonenfeuer Theil nahm, 
Um fein Vorrüden zu erleichtern, mußte ‚der Vicefönig um 7 Uhr 
Borodino angreifen; eine Divifion drang in das Dorf, warb aber 
zurüchgeworfen, Während hier vergeblihe Anftrengungen gemacht 
wurden, ‘drang der Feind (nad 9 Uhr) von der großen Reboute aus 
vor; das dritte und vierte Gavalleriecorps ihm entgegengefchickt, —* 
ten endlich dieſe Bewegung, jedoch mit großem Verluſte, auf; Das 
vouſt war jetzt bis dicht an Seminofka, Poniasowäli in den Wald 
— auch Ney ging mit dem Mitteltreffen langſam vorwärts. 

apoleon ließ nun die große Schanze durch brei Snfanterieregimenter 
bes Vicekoͤnigs angreifen; allein fie wurden beinahe aufgerieben. Mit 
eben fo wenig Erfolg und nicht minderm Verluſt flürzt fih das 


dritte Savalleriecorps, vom rechten. Flügel dahin gezogen, darauf. 


Während deffen ward Mey vor dem zerftörten Dorfe in ein hartnädis 
ges Gefecht verwickelt; wiederholte Angriffe auf Borodino- wurden 


‚ abgefchlagen, Ney’s Deerhaufe litt fehe dur Ereuzendes Keuer, Das : 


vouft vermochte nicht weiter vorzubringen und Poniatowski ward im 


- Walde zurücgeworfen. Seht, um drei Uhr Nachmittags, fandte Nas 


poleon das vierte Savalleriecorps gegen bie große Redoute, und bie 
fähfifhe Brigade unter Thielemann drang flürmend in diefelbe ein, 
die num fogleih mit Infanterie befegt-und behauptet ward. Anter 
bem Schuge biefes wichtigen Werkes befhloß nun der franzöfifche 
Feldherr, das Centrum zu durchbrechen, die Garden rüdten daher 
vor; allein fie famen nicht ins Gefecht, denn Ney, durch 80 Kanos 
‚nen verftärkt, bemächtigte fich des zerftörten Dorfa, und fuchte nun 
links die Verbindung mit dem eroberten Werte, Kutufow, die Ges 
fahr, bie ihm drohte, wohl erfennend, feste ſogleich feine Reſerven 
gegen Ney in Bewegung; aber wie muthig fie auch vorbrangen, fo 
fanden fie body in dem Ereugenden Feuer jener 80 Kanonen und ber 
Redoute ein nicht zu Üüberwindendes Hindernif, und das mörberifchfte 
Gefecht des Tages endete mit ihrem Rüdzuge, da auch der Vicekoͤ⸗ 
nig indeß Borobino genommen. und Davouſt ebenfalls Terrain. ges 
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mworinen hatte: Nach 6 Uhr gingen die Ruffen gegen Mofaiet zurüd, 
Davouft rüdte in gleiche Höhe mit Ney, und Poniatowski, aus dem 
Walde vorbringend, vereinigte ſich mit jenen. Der Nüdzug der Rufs 
fen erfolgte in großer DOxbnung und 'ohne weitern Verluft, die Srans - 
zofen zogen Yangfam nad) ‚in drei Colonnen; denn erft am Abende 
bes folgenden Tages Eonnte bie Gavallerie ihrer Avantgarde Mofaisk 
befegen. Nah Kufufows Bericht follten die Kranzofen gefchlagen 
und von den Kofaten fieben Werfte weit verfolgt worben feyn. Die 
Stärke der franzöfiihen Armee. kann man ungefähr, 150,000 
Mann annehmen; die Ruſſen mögen nicht fehr viel ſchwaͤcher gewe⸗ 
fen fein. Das Schladtfeld war mit 50,000 Zodten nnd Sterbenden 
bedeckt. Die Ruffen gaben felbft ihren Verluſt zu 25,000 Mann anz 
der frangöfifche ift jedoch größer gewefen. Ruſſiſcher Seite ward der 
En — Bagration (©. db, A.) toͤdtlich verwundet. Vergl. 
oskau. > 
Moft, Traubenfaft, der durch Gährung Wein Liefert; doch un 
terfcheidet man’ in Weinländern biefen ungegohrnen, füßen Moft vom 
einjährigen, noch trüben Weine ober: fauern Mofte. Der frifche 
Moft enthält viel Zuder und Gallerte, letztre macht ihn zur Gäh: 
zung fehr geneigt; daher denn Moft nicht gut anders, als nachdem 
dieſe Gallerte fi als weißer Satz abgefondert hat, in wohl vers 
ſchloßnen Gefäßen aufbewahrt werden kann. So vorbereitet kommt 
er bisweilen aus Weinlänbern :ald Handelswaare vor, öfter jedoch 
ſchon ſyrupsdick eingebampft aus füblichen Weingegenden, wo er eis 
nen großen Gehalt an Zuder hat, | | 
Moſtowski (Graf Thadäus), geb. 1766 in Warfhau, ges 
genwärtig Minifter des Innern und der Polizei im Königreich Polen, 
wird für einen ber ausgezeichnetften. und kenntnißreichſten Staatsmäns 
ner Polens, gehalten; 1790 war er- Mitglied des Genats, und zus 
glei Herausgeber einer Nationalzeitung, die auf den Öffentlichen 
Geift. großen Einfluß hatte. An der Abfaffung der Eonftitution des 
3. Mai 1791 hatte er vielen Theil. Nach der targowiger Gonföbes 
ration warb er nad Paris gefhidt, um eine Verbindung mit ber 
neuen franzöfifhen Republik anzulnüpfen. Er ſchloß fih hier den 
Häuptern der Gironde: Partei-an und warb’ in beren Sturz mit ver⸗— 
widelt. Nur mit Mühe geleng es ibm, aus Frankreich zu entfoms 
men. Während ber polnifchen Revolution im 3. 179% war er Mits 
lied. des großen Raths, und nad) Kosciuszko’s Fa, unter Warrecki, 
Beffen Nachfolger, aud) Mitglied des großen Kriegsrathe. Nah ber 
Einnahme von Praga machte Moftowsfi ben. fühnen Vorſchlag, mit 
den nod) übrigen 25,000 Dann’ und 100 Kanonen in einem rafhen 
Buge Deutfchland zu durchziehen und fih am Rhein mit den Trans 
zofen, die in dieſem Feldzuge große Vortheile errungen hatten, zu 
vereinigen. . Der Plan warb angenommen, und Dombrowski an bie 
Epise geftellt ; indeffen fcheiterte die Ausführung durch die Uneinige 
Zeit der übrigen Generale, Iegt blieb Moſtowski in Warfchau, warb 
von Suwarow gut behandelt, aber auf Gatharinens befondern Bes 
fehl verhaftet unb nad Petersburg geführt. Bei Pauls Regierungss 
antritt (4797) erhielt er bie Freiheit und aing auf feine Güter zu— 
ruf, wo er fih dem Ackerbau und den Wiffenfhaften widmete, und 
unter andern bie Herausgabe ber polnifchen Elaffiihen Scriftfteller 
begann, von welden bis 1805 26 Bände erfchienen waren. 1806 
machte er eine zweite Reife nach Frankreich, wo er fid, 1809 fogar 
antaufte und bis 1815 blieb. Jetzt warb er von Alerander nah Wars 
(hau gerufen, und ihm ‚die obengenannten Minifterien übertragen. 


570 Motette Motte (A. H. de la) 
Sein Bruder Joſeph hat ſich in den politiſchen Unruhen Polens 
ebenfalls bemerkbar gemacht. Unter andern war er 1792 mit Adam 
Czartorinski in Dresden, um dem Kurfuͤrſten von Sachſen, die 
polniſche Koͤnigskrone anzubieten. Er lebt jetzt auf ſeinen Guͤtern 
bei Wilna. 
Motette iſt bei uns ein uͤber einen bibliſchen Text in Proſa, 
meiſtens nur für Singſtimmen, geſetztes und figurirtes Zonftüd, 
Man findet dergleichen vier⸗, fünf:, ſechsſtimmig, auch mit abwech— 
ſelnden Choͤren. Von einer andern Gattung find die Motetten, wel: 
he in Stalien und Frankreich üblich find; dieſe werden alle mit In— 
ftrumenten begleitet, haben zwar auch aͤhnliche Zerte aus der. heiligen 
Schrift, befonders aus ben Pfalmen, jedoch meiftentheils in gereim: 
ten lateinifhen Werjen, fo daß fie mit Arien und Recitativen abs 
mwechfeln und am gewöhnlihfien nur von einer Stimme gefungen 
werden. RR | 
| Motiv Beweggrund, Triebfeder einer. Handlung (daher-m or 
tiviren, Beweggründe, Urſachen angeben). Dieſen Ausbrud ges 
braudt man insbefondere von Kunftwerken, deren Darſtellung fuccefe 
fiv ift, und bezeichnet damit die innere Vorbereitung eines Momen⸗ 
tes der. Darjtellung, durch einen vorhergehenden, oder einen bei- der 
Daritellung gewählten und im biefelbe vermwebten Umſtand, durch 
weldyen eine bedeutende Veränberuug oder -eine hervortretende Aeus 
Berung und Wirkung des Ganzen begründet und gerechtfertigt wird, 
Die Motivirung eines Gegenftandes.ift der unbeftinimten Will- 
für entgegengefegt, welche nichts zufammenhängendes und nothwen⸗ 
dig Drganifivtes Liefert, dagegen in einem wahren Kunftwerfe jeber 
einzelne Moment der Darftellung burh das Ganze und feine wefent« 
lihen Theile beftimmt ift. (Vergl. d. Art. Anordnung.) 
, . Motte (Anton Houdar de la), ein berühmter Literator aus 
‘ben legten Zeiten Ludwigs XIV., wurde 1672 zu Paris geboren und 
machte feine erften Studien bei den Sefuiten. Sein Vater, ein Hut⸗ 
macher, der zu Troyes ein Eleines Grundftüd -befaß, welches bie Bes 
nennung la Motte führte (daher ber Zuname der Familie), beftimmte 
ihn für die Nechtögelehrfamfeit; - die. Neigung bed Sohnes - wandte 
fid) aber auf die Dramatik, und nachdem er felbft als Juͤngling fleis 
Fig auf Privattheatern in molierefchen- Stüden aufgetreten war, 
brachte er 1693 fein erſtes Stüd auf die Bühne (les Originaux), 
welches indeß fo wenig Gluͤck machte, daß ber. junge Dichter aus Vers 
druß ſich entfchloß -Zrappift zu werden. Der. : berühmte Abbe 
Bouthillier de Nance (ſ. d. Artikel), die Webereiltheit dieſes Vorneh⸗ 
mens einfehend, wieß ihn und einen Gefährten, ber diefelbe Thorheit 
zur Gefellfhaft mit begehen wollte, aber ab, und la Motte, nad 
. zurüdtehrend, "begann nach und: nad) feine alte Vorliebe für 
ad Theater wieder zu faffen, und fing von neuem an für die Bühne 
(namentlich für. die Oper) zu. arbeiten und dies Mal mit befferm Er: 
folge wie das erfte Mal. Cine -Menge Gingfpiele wurden von ihm 
in die Scene gebradit, und bald räumte ibm bie Kritik den erſten 
Rang nah Quinau!t ein. Später wagte fi) la Motte nun aud in 
das Feld der Komödie und Tragödie, wo ber Beifall, den feine Sa— 
hen erhielten, meift fehr abwechſelnd, bei einigen berfelben- wenig, 
Bei feinem Zrauerfpiel Ines: de Gaftro. dagegen aber, glänzend und 
entſchieden war, obgleich bie Kritik an all diefen Productionen nicht 
‚ohne Recht immer viel auszufegen fand, Auch in der Gattung ber 
Dden machte la Motte mit Glück “vielfältige Verſuche, -befonders 
zeichnete er fich jeboch als Fabeldichter ;: neben Fontenelle, zühmlich 
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aus. Als er. es aber fpäter unternahm die Iliade zu überfegen, eine 
Arbeit zu welcher ihm aller Beruf und fogar bie nöthige Spradys 
Eenntniß fehlte, da erhob ſich zuerft auf Anregung der geiftreichen 
Mad. Dacier, ein gewaltiger Sturm gegen ihn, und zwar nidıt fos 

“wol, wegen bes verfehlten Unternehmens felbft (das Voltaire fehr 
sichtig mit dem Aueſpruch bezeichnete, er habe ein frifches, lebens— 
volles Bild fkeletifirt), ald wegen einer dem Werke vorgefegten Eins 
Yeitung, in welcher er fi herausnahm, den Könit der Dichter, den 
alten Domer, herabzufegen. Zwar antwortete la Motte auf der Das 
cier heftige Schrift: des causes de la corruption du goüt 
ſehr gemäßigt-in feinen Reflexions sur la critique; doch dauerte 
der einmal angereate Streit unter ben Gelchrten (der dur feine, 
in gleicher Zeit erfcheinendeh Discours sur la tragedie, sur Y’eloge, 
sur l’ode, sur la fable etc. immer neue Nahrung erbielt) noch ein 
huͤbſches Weilhen, bis.endlich Fenelon, der zum Richter war aufges 
rufen worden, die Sadje vermittelte und J. B. Nouffeau durch ein 
beißendes Epigramm die Ehre Homers an feinem ungriedhifchen Vers 
unglimpfer rähte. Manche andere paradoxe Behauptungen, wie iz. 
-B. fein Berwerfen ber Verfe, da er doch felbft fait alles in Werfen 
gefchrieben hatte, und hierin weit glädliher war, wie in ber Proſa, 
u. dal. m. zogen ihm in der Folge noch eine Menge ‚Streitigkeiten 

- and Epigramme zu; body behielt la Motte bei alle diefen Anfechtun-⸗ 
gen ſtets feine ihm angeborne Gutmüthigfeit, und ob er fchon zu 
den gelefenften und gefeiertften Autoren feiner Zeit gehörte, fo rächte 
er fih doch nie durch ſtacheliche Gegenſchriften an feinen literarifchen 
Verfolgern. In feinen beften Sahren. hatte er übrigens, in Folge 
der ihn früh befallenen Giht, das Unglüd zu erblinden und feine 
Gefundheit war fo wankend, daß er fidy nur mit der einfachften Koſt 
behelfen durfte und zulegt oft vor Schwäche und Lähmung nicht ges. 
ben konnte. 24 Jahre lang verlebte er in diefer traurigen Rage, 
ohne daß die Heiterkeit und Sanftmuth feines Geiftes dadurch Litt, 
und ein Verwandter verfah in dieſer Zeit die Stelle eines Lectors 
und Gefretärs bei ihm. Im 59. Sabre feines Alters (den. 26. De: 
cemb. 1731.) machte endlich ber Tod feinen vielfachen Eörpeflichen 
Leiden ein Ende. La Motte war Mitalied der Akademie und eine oft 
zwiſchen ihm als Fabeldichter, und Fontenelle (feinem Freunde) ges 
zogne Parallele ift um fo wichtiger, da fid) in dem Charakter diefer. 
beiden Männer, fo wie in ihren gegenfeitinen Meinungen und Ans 
fihten eine große, oft überrafchende Uebereinftimmung findet. | 

Motte (Gräfin de la), ſ. Lamothe, 

Moto (a. d. Ital.), ein wigiger Spruch, Denkſpruch (f. auch 
Epigraph), beißt bei uns befonders eine ausgewählte Stelle eines 
fremden Sähriftftellers, weldye man zur Andeutung und Ankuͤndigung 
——— oder der Richtung irgend einer Schrift dem Ganzen 

+ vorfeßt. j 

Motu proprio heißt im römifchen Kirchenrecht die Entfchlies 
fung. des Papftes zu einer Verordnung, welche ohne Äußere oder 
fremde Beranlaffung burd eigenen innern Antrieb erfolgt if. Da 
die römifhen Kanoniften den, Grundfag von der Untrüglichkeit des 
Dapftes damit verbanden: fo behaupteten fie, daß eine Schedula 
motus proprü, welche größtentheils in Gnabenbriefen beftand, alle 
Borbehalte und vorhandenen Bullen und Breven aufhebe, und feine 

in Rechten geltende Einrede, als die der Erfchleichung verftatte, j 

Mounier (Sean Zofeph), Sekretär der Bl liegen d 
Dauphine, Deputirter des. dritten Standes diefer Provinz zu I 


“ 
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Generalſtaͤnben, ein Mann von ſeltner Tugend und Liebe fuͤr das 
allgemeine Beſte, wurde 1758. zu Grenoble geboren, woſelbſt fein 
Bater Kaufmann war. Mehrere Umftände vereinigten fi um 
früh in der Seele des jungen Mounier die glühende Liebe für Freis 
heit und den Haß gegen alles, was Willführ und Unterdrüdung hieß, 
zu pflanzen, bie ihn durch fein ganzes Leben charakteriſirten. Erzo⸗ 
gen von einem überftrengen, pedantiſchen Lehrer, deſſen Eigenfinn 
und Launenhaftig@it dem Knaben oft bad größte Unrecht zufügte, 
fpäter abgewiefen von bem Militär, weil ihm der Vorzug einer abe: 
ligen Geburt febite,! lernte er fo bie Privilegienfucht des Adels und 


- ben geiftlihen Despotismus des Klerus verabfcheuen, und die Klein⸗ 


lichkeit, welche oft im Hanbelsftande herrſcht, den fein Vater ibn 
wuͤnſchte ergreifen zu fehen, 309 ihn gleidrfalls niht an. Er wid⸗ 
mete ſich daher endlih der Rechtéwiſſenſchaft auf der Univerfität zu 
Drange, und hier in den Fächern der Staatswiſſenſchaft und Rechts⸗ 
tunde, water enblih: an dem Platz in welchem er glänzen follte: 
Durch feine offne und rechtlide Erklärung ‚gegen die Ungebühr ber 
Stempel: und Grundfteuern, wie fie damals in Sranfreich waren, 
und gegen bie ſchlechte Finanzwirthſchaft, gab er 1787 ben erften 
Anftoß mit zu der allgemeinen Opponirung gegen diefen Druck, unb 
als im folgenden Jahre durch die harten und unüberlegten Maßres 
geln der Regierung, Unruhen in Grenoble ausbraden, da warb er, 
durch die allgemeine Stimme zum Schhieberichter in diefer Angelegens 
beit aufgerufen. In den erflen Peratbfchlagungen ber Nationalvers 
fammlung (deren Mitglied er hierauf ward) fpielte er eine wichtige 
und einflußreiche Role. Am 20. Suli war er einer von den Anftifs 
tern der: Sigung und des Eides im Ballhaufe, die rigentlid der Anz 
fang ber Revolution wurden. Bis zu den Ereigniffen bes 5. und 
6. Octobers nahm er an allen Berhandlungen der conftituirenden 
Verſammlung lebhaften Antheil und die Feftigkeit und Redlichkeit, mit 
welcher er fi, zum Präfidenten biefer- Verfammlung erhoben, bei 
allen ſchwierigen Verhaͤltniſſen benahm, und eben fo fehr die Sade 
der Nation vertheidigte, wie das Unrecht zurüdwieß, welches man im 
Begriff fand gegen den Herrfcherftamm auszuüben, erwarben ihm 
für immer die Achtung aller Beffern. Als aber endli der Strom 
wilder Anarchie unaufhaltfam überhand nahm und feine Hoffnung 
mehr war, das wilde Treiben mehr zügeln zu kennen, ba 309 ex 
fih von allen öffentlihen Gefchäften zurüd, begab fidy in die Dau—⸗ 
phine und forderte von bier aus im November (1789) feine Entlaf- 
fung. Zugleich gab er eine Darftellung feines Betragens (lixpose 
de sa conduite et des motifs de son retour en Dauphine) her⸗ 
aus, Zu Genf, wohin er fich fpäter, um ben Verfolgungen ber Ja—⸗ 
eobiier zu entaehen, begab, ließ er unter «dem Titel: “Appel au 
tribunal de l’opinion. publique, ein mit Freiheit und Kühnbeit 
gefhriebnes Werk druden, worin er die Ereigniffe des 5. und 6. 
Ditobers entwidelte und den Beriht Chabroud’s zu Gunſten bed Herz 
3098 von Drleans und feiner Mitſchuldigen widerlegte. Won ber 
Schmeiz aus machte er 1793 eine Reife nah London, wo ihm bie 
Regierung kine Oberrichterftelle in Canada mit gutem Gehalte ans 
trug, was er jedoch, die Hoffnung, das Vaterland wiederfehen zu 
Tonnen nicht aufgebend, ablehnte und ſich bierauf, da Genf, fein 
bisheriger Wohnort, in den Strudel der Revolution war gezogen 
worden, von da aus mit feiner Familie im 3. 1795 nad Deutfchland 
wandte, wofelbft ihn der ‚Herzog von Weimar mit Güte aufnahm, 
umd ihm das Luſtſchloß Welvedere (nahe bei Weimar) einräumte, um 
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Bort eine Erziehungs» und Unterrichtsanftalt für junge Leute aus den 
hoͤhern Ständen (namentlich für Junge Engländer) zu begründen, 
Mounier war bier aufrs Vielfachſte thätig und nüslid und arbeitete 
unter andern auch bier die Schrift: „De l’influence attribuee aux 
philosophes, aux francs- magons et aux illuminees, sur la Re- 
'volution de France “ aus, welde zuerft 1801 in Tübingen und 
jest neuerdings in Paris (1821) erfchienen if. Nach dem 18. Brüs 
maire kehrte Mounier nad Frankreich zurüd, ward 1802 zum Präs 
‚felten des Departements der IUe und Vilaine, und 1804 zum Mite 
Hlied des. Erhaltungs: Senated ernannt, das Jahe darauf aber in 
den Staatsrath berufen. Er farb im Januar 41806, in einem Alter 
von 45 Jahren. Sein Sohn (geb. 1784) trat unter Napoleon in’ die 
Dienfte des Staats; er war erſt Aubiteur des Staͤatsraths, im J. 
4815 fam er aber in die Deputirtenfammer, und 4817 erhielt er d 
wichtigen Auftrag, bie gemifchte Commiſſion zu: präfidiren, wel 
die Liquidationen mit ben auswärtigen Mächten zu ordnen hatte, 
Später wurbe er zum Paͤr des Reich. erhoben. / 

Mouradgea V’ Ohffon, geboren zu Konftantinopel, trat frühs 
zeitig in die Dienfte der ſchwediſchen Gefandtfchaft bei der ottomanis 
ſchen Pforte und ſchwang ſich durch feine Talente zu den erften dis 
plomatifhen Würden empor. Er wurde zum Gefhäftsträger, zum 
Ritter des Wafaordens und endlih zum bevollmäcdtigten. Minifter 
und. außerordentlihen Botfchafter ernannt. Seine Kenntniß der aras 
biſchen und fürfifchen Sprade feste ihn in den Stand, aus ben Quelz 
len ſelbſt zu fchöpfen. Er nahm fid) vor, eine, Gefhichte Selims IL. 
zu fchreiben; bald aber faßte er den Plan zu einem allgemeinen Ger 
mälde des ottomanifhen Reichs. Der Aueführung biefer Unterneh: 
mung widmete. er fi mit unermübetem Fleiße, und nicht ohne große 
Schwierigkeiten gelang es ihm, über die Gitten und Gebräuche, über 
das Innere bes Geraild, der Mofcheen und bes Kamilienlebens der 
Tuͤrken von einem abergläubifchen, knechtiſchen und mißtrauifchen Volke 
bie erſten zuverläffigen Nachrichten einzufammeln, Mit den zuſam— 
mengebradhten Materialien ging er 1784 nad) Paris, arbeitete fie aus, 
und ließ 1788 und 89 die beiden Bände feines Tableau general de 
V’Empire ottoman erfcheinen. Dieſes Werk entſprach vollkommen 
den Erwartungen, bie man davon hatte. Die typographifche Pracht 
und die Schönheit der. Kupfer hatten zwar einen Aufwand erfodert, 
‘den der Abfag nicht decken konnte, allein d'Ohſſon, der ein bedeus . 
tendes Vermögen befaß, berechnete die Opfer nicht, die er für die 
Vervolllommnung und Ausfhmüdung feines Werks brachte. Die Re— 
volution unterbrach feine Litterarifche Thaͤtigkeit; er begab ſich wieder 
nad) Konſtantinopel. Selim III., der die -Gelehrfamkeit fchägte, 
nahm ihn günftig auf, ließ fich die beiden erſchienenen Bände vorles 
gen, und befahl, weit entfernt, über die Enthüllung einiger Geheim⸗ 
niffe unzufrieden zu fein, daß man..den gelehrten Zorfcher bei feiner 
Arbeit durch willfährige Mittheilung der ihm nöthigen Nachrichten 
und Quellen unterflüge. Nach einem langen Aufenthalt zu Konftane 
tinopel kam LOhffon nad) Paris zurüd, wo er von feinem großen 
Bermögen kaum noch einige Spuren: fand. Gelbft die Niederlagen, 
worin er die Exemplare feines Werks nebſt den Platten, Zeichnungen 
u. f. w. aufbewahrt hatte, waren erbrodyen und geplündert worden. 
Ohne fich durch diefe Unfälle niederfhlagen zu laffen, entwarf. er 
vielmehr einen noch mweitern Plan, ber. ein hiftorifches Gemälde bes 
ganzen Orients umfaßte. Die Ausführung beffelben beſchaͤftigte ihn 
ganz. Schon hatte er 4804 zwei Bände des Tableau historique 
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dé VOrient erſcheinen laſſen, als ein Bruch mit Schweden ihn eine 
neite Störung feiner Arbeit fuͤrchten ließ, Er ſuchte und erhielt von. 
- Feinde Regierung die Erlaubniß, ſich auf's Land zurüdziehen zu dürfen. 
Hier fepte er feine Beſchaͤftigungen drei Jahre lang fort, um. endlid 
das Ziel eines fünfundvierzigjährigen Beftrebens zu erreihen. Cr 
lieferte ein Werk, das in drei für fi beſtehenden Abtheilungen eine 
pollftändige Darftellung des ottomanifhen Reichs enthält. Diefe drei 
btheilungen- führen. die. befondern Titel: Tableau ‚historique ‚de 
’Orient, eine Gefchichte aller Völker unter ottomanifcher Botmäßigs 
‘eit; . Tableau general de ’Empire ottoman, .eine Darftellun 
bet Gefengebung, Religion, Sitten u. ſ. wz endlich L’Histoire de 
a maison. „Ottomane von Osman I. bis 1758. Dad Ganze war 
der Beendigung nahe, als d'Ohſſon 1807 ftarb, . -, a Mi 
Mora, ein.fidires Heilmittel, vornehmlid gegen oͤrtliche, nod 
wicht. eingewurzelte Gicht, iſt ein aus dem weißgrauen Filze von ‚den 
Slielen und Blättern der Wermuthöpflanze oder des gemeinen Bei 
fußes gedrehtes Kegelhen, weldes auf den ——————— geſetzt 
Shen angezündet-wird, und dann langfam und gleichfoͤrmig bis auf 
den Grund ausbrennt: Die zwei Augenblide, wo das Feuer zuerfl 
das Fleiſch und dann das Perioftium ‚(die Knochenhaut) ergreift, 
find ſehr fchmerzhaft, ‚die. übrigen, faft gar nicht. Das Brandmal 
führt die Feuchtigkeit ab, und geht meiftens in Eiterung über. . Die 
Mora ſtammt aus Oftindien, Bei den Türken wird fie häufig anges 
wandt, und neuerdings ift ihr Gebraud von frangöfifhen Aerzten 
fehr empfohlen worden. ac au ee 
Mozambik, Küftenftrid) an der Oftfeite non Suͤdafrika, wels 
cher fid) vom Cap Delgabo bis zur noͤrdlichen Mündung des Zambes 
fefluffes (8 —15° ©. Br.) in einer Länge von etwa, 140 Meilen er: 
ftredt. Längs der Küfte hin ift das Land meiſt eben, zum Theil 
auch ſumpfig, im Innern aber bergig. Der Bodemn iſt jedoch beinahe 
durchgehends ſehr fruchtbar an Getreidearten und Baumfruͤchten; auch 
fehlt es nicht an zahmem Vieh, allerlei Wild, Geflügel und Fiſchen. 
Sn ben Gebirgen findet man Gold. "An dieſer Küfte, und in ber 
och fühlicher liegenden Küfte Sena oder Sofala, fo wie auf einigen 
bafelbft liegenden Infeln haben ‚die Portugiefen_ einige Beligungen 
ind Nieberloffungen, welde das Gouvernement Mozambik bilden a0 
Hd. M. mit60,000 Einw,). Während der Bluͤthe der portugiefifchen 
Monarchie waren dieſe Niederlaffungen von wirklicher Wichtigkeit, 
- Sept iſt nur noch ein Schatten des vormaligen Glanzes übrig. Dem 
Gouserneur von Mozambik fteht in feinem Amte ein Rath zur Geite, 
der aus dem Bifchof, dem Minifter (fo Heißt der Präftdent der Sunta) 
und dem. Befehlehaber der Truppen. befteht. Der Sitz des Gouver: 
heurs ift in der, auf der Eleinen, eine halbe Stunde von der Küfte 
entfernten Infel Mozambik gelegnen, gleihnamigen Stadt, welche 
der Dauptort ber portugiefifchen Beſthungen in Afrika ift, und einen 
ſehr feſten und. ſichern Hafen, 350 Haͤuſer und 2800 Eiwohner hat, 
worunter fi) 500 Portugieſen und Abkoͤmmlinge derlelben befinden. 
Die Portugiefen, fanden ſchon 1408 ‚auf ihrer erſten Fahrt nad Sn: 
. dien auf diefer Snfel eine-Stadt, die anfehnlihen Handel trieb, und 
einen arabiſchen König, ber fie beherrſchte. Die Infel hatte wegen 
‚ihrer Lage, und. als Ruheplatz für, die Indienfahrer zu viele Reize 
für die Portügiefen, als daß fie nit bald hätten fuchen follen, ſich 
erfelgen. zu bemädtigen. „Dies geihed auch, und die Kaffern und 
Avaber boten nachmals vergebens ihre Kräfte auf, um die Portagieſe 
wieder zu deriveibens Der Handel von Mozambik hat Sort | 
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—86 Saupigegenfnbe, naͤmlich Negerfklaven, Cifensein "und 
Mozaraber, d.h. Fremdlinge unter den Arabern „unechte 
Araber,. biegen die Chriſten in Spanien zur Zeit ber arabifchen Herr⸗ 
ſchaft. Sie behielten vom 8—42. Sahrh., da ihre kirchliche Vers 
bindung mit, Rem faſt aufgeloͤſt war, ihre alte Liturgie, bie daher 
bie mozarabiſche genannt wurde, Gregor VII. fchaffte fie ab, ımb 
drang ihnen dafür die zömifhe auf; nur in einer Sapelle ber Ka— 
thedrale von Zoledo iſt der mozarabifche Ritus. noch, beibehalten, 
Bersl. Spanien | ‚ 7 
. Mozart (Leop.), der Vater des berühmten Wolfgang Amadeng 
Mozart, war 1749 zu Augsburg geboren, Er ftubirte zu Salzburg 
und. trat 1743 als Hofmufitus-in die Kapelle bes Erzbifhofs- 1762 
erhielt. er die Stelle eines Unterbirektors der Kapelle diefes Fürften. 
Die Zeit, welche. feine Amtögefhäfte ihm übrig ließen, - widmete er 
dem Unterrihte in ber Gompofition und auf der Violine, 1756 er⸗ 
ſchien zu Augsburg fein Verfuch einer gründlichen Biolinfhule; ein 
Merk, das, nach dem Zeughiffe der größten Meifter, von dm aus— 
gebreitetften Nusen geweſen. Außerdem hat er Oratorien. und‘ andre 
Kirchenſtuͤcke, Theatermufiten u, f. w. geliefert: a | i 
Mozart (Joh. Chryfoftomus Wolfgang Amabeis), der größte 
beutfhe Componiſt, ward zu Salzburg 1756 ‚geboren. Kaum drei, 
Sahre alt, freute er fi ſchon über harmonitende Intervalle ‚ die. er 
auf dem Klavier gegriffen hatte. Im folgenden Sahre fing fein Va: 
ter gleihfam fpielend an, ihm einige Menuetten und andre Stüde 
auf dem Klaviere zu lehren... Zu einer Menuet braudte er nur 
eine halbe Stunde, um fie mit ber vollfommehften Nettigfeit und mit 
dem fefteftien Takte zu fpielen.. ®on nun an madıte er ſo fchneile 
Fortſchritte, dab er in feinem- fünften Sahre ‚bereit kleine Städe 
compönirte, die er feinem Vater vorfpielte. und: dann bon dieſem zu 
Papiere bringen ließ, Pſychologiſch merkwürdig iſt ed, daß er fruͤ— 
«ber fih für alle Kinderfpiele fo empfänglic, ‚zeigte, daß er Effen 
und Trinken und alles -Andre darüber bergefjen konnte; aber. von 
ber Zeit an, wo er Mufif zu Lernen angefangen hatte, verlor er al: 
len. Geſchmack an’ den gewöhnlichen Spielen und Berfireuungen ber‘ 
Kindheit; Ob er gleich auch die übrigen Gegenftände des.Unterrichtg 
mit Feuer und Lebhaftigkeit umfaßte; fo blieb doch die Mufik diejes 
pige Beihäftigung, von welder feine ganze Seele erfüllt zu fein 
Ihien. Mit Niefenfhritten ging ev darin vorwärts, fo daß felbft 
fein Vater, der doch täglid) um ibn war umd jede Stufe feiner Forts 
bildung ‚bemerken Eonnte, oft davon überrafcht wurde. Dies war 
einft der Fall mit einem Klavierkonterte, welches der junge Mozart 
bereits im fünften Sahresverfertigt hatte, und das nach allen Regeln 
er Kunſt geſetzt, aber auch zugleich fo fchwer war, daß es nur ein 
geübter Kuͤnſtler hätte  fpielen. Eönnen. Sn. feinem fehsten Jahre 
„war. der junge Mozart bereits fo weit fortgefchritten, daß fein Vater 
bewogen wurde, mit ihm und feiner Schweiter ‚Maria Anna, welche 
ebenfalld ein mufifalifches Genie war, eine. Reife nad) München; 
und. darauf nad) Wien zu machen, wo bie beiden £leinen Birtuofen 
dem Faiferlichen Hofe vorgeftellt- wurden. Die beifpiellofe Bertigteit, 
die bei-einem ſolchen Alter von Allen als ein Bunder angeflaunt wurde, 
erhielt noch dadurch etwas fehr UAnziebendes, daß der Kleine nur vor 
‚eigentlichen Kennern fpielen wollte, und das Lob der Menge ganz 
unbeachtzt ließ. So verlangte ev. vom Kaiſer Franz ,. daß er Wagens 
feil holen laſſen folltez dies gefhah, und ber junge Mozart trug ne 
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1 Mostwa 
cavallerfe, und, Küraffierbivifionen mehr gegen ‚ben linken Fluͤget, 


Koſaken mit xegulärer Reiterei auf der ganzen Linie vertheilt. Als 


Napoleon am 5. September vor bdiefer Stellung angefommen war, 
erkannte er fogleih, daß bie. vor dem linken Flügel befindlihe Res 
boute in feinem Befig fein müffe, ehe ber Hauptangriff beginnen 
könne. Er ließ fie deshalb gegen Abend von zwei Divifionen des ers 
ſten Eorps (Davouft) erfürmen, während bas fünfte (Poniatoweti) 
gegen den bahinter gelegnen Wald vorrücdte. Der 6. September 
verftrich unter gegenfeitigen Rüftungen zur Schlacht; die Ruſſen ver» 
vollflommneten ihre Schanzen, die Franzoſen führten einige große 
Batterien auf. Am Abend bes Zages hatten fie folgendbe- Stellung : 


. wi) bem vechten Flügel das fuͤnfte Corps an dem bezeichneten Walde, 


neben ibm, bei ber eroberten-Schanzge, drei Divifionen bes erſten 
Corps; im Gentrum das achte (Zunot warb am andern Morgen uns 


‚ter Ney geftellt) und. dritte Corps (Ney), hinter ihm das erfie; 


zweite, vierte Gavallerierefervecorps (Nanfouty, Montbrun, Latours 
Moubourg) bie Garden in Reſerve; auf dem linken Flügel gegen 


Borodino das vierte Corps (Vicefönig von Stalien), zwei Divifionen. 


bes erſten Corps und das dritte Gavallerierefervecorps (Grouchy). 
Am 7. September früh um 6 Uhr begann ber Angriff; das fünfte 
Corps ſuchte in den Wald einzubringen, das erfte zog ben Waldfaum 
entlang gegen Seminofta, das zweite Gavalleriecorpe ging über bie 
Kaluga, um die Verbindung zwifchen diefem und dem Centrum zu 
erhalten, welches jest noch bloß durch Kanonenfeuer Theil nahm, 
Um fein Borrüden zu erleichtern, mußte der Vicekönig um 7 Uhr 
Borodino angreifen; eine Divifion drang in bas Dorf, ward aber 
zuruͤckgeworfen. Während bier vergeblihe Anftrengungen gemacht 
wurden, »drang der Feind (nady 9 Uhr) von ber großen Redoute aus 
vor; das dritte und vierte Savalleriecorps ihm entgegengeſchickt, 2. 
ten endlich biefe Bewegung, jebody mit großem Verluſte, auf; Das 
vouft war jegt bis dicht an Seminoffa, Poniaiowäli in ben Walb 

ebrungen; auch Ney ging mit dem Mitteltreffen langfam vorwärts. 

apoleon ließ nun die große Schanze durch drei Infanterieregimenter 
bes Vicekoͤnigs angreifen; allein fie wurden beinahe aufgerieben. Mit 
eben fo wenig Erfolg und nicht minderm Verluſt flürzt fih das 


dritte Cavalleriecorps, vom rechten Flügel dahin gezogen, barauf. 


Während deffen warb Ney vor dem zerftörten Dorfe in ein hartnädis 


ges Gefecht verwickelt; wiederholte Angriffe auf Borodino- wurden 


abgeſchlagen, Ney's Heerhaufe litt ſehr durd Ereuzendes Keuer, Das : 


vouft vermochte nicht weiter vorzubringen und Poniatowski warb im 


- Walde zurüdgeworfen. Best, um drei Uhr Nachmittags, fandte Nas 


poleon das vierte Gavalleriecorps gegen die große Redoute, und bie 
fähfifhe Brigade unter Thielemann drang flürmend in biefelhe ein, 
die nun fogleih mit Infanterie befegt und behauptet ward, Anter 
bem Schuge biefes wichtigen Werkes befhloß nun der franzoͤſiſche 
Feldherr, das Centrum zu durchbrechen, die Garben rüdten taber 
vor 5; allein fie famen nicht in's Gefecht, denn Ney, durch 80 Kanos 
‚nen verſtaͤrkt, bemächtigte fich des zerftörten Dorfa,,und fuchte nun 
links die Verbindung mit dem eroberten Werke, Kutufow, bie Ges 
fahr, bie ihm drohte, wohl erkennend, ſetzte fogleich feine Reſerven 

egen Rey in Bewegung; aber wie muthig fie auch vorbrangen, fo 
anden fie body in dem Ereugenden Feuer jener 80 Kanonen umd der 
Redoute ein nicht zu uͤberwindendes Hinderniß, und das mörberifchfte 
Gefecht des Tages endete mit ihrem Rüdzuge, da auch der Wicekdr 
nig indeß Borodino genommen und Davouft- ebenfalls ZIerrain ges | 
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wonnen hatte, Nach 6 Uhr gingen bie Ruſſen gegen Moſaiek zuruͤck. 
Davouft rüdte in gleiche Höhe mit Ney, und Poniatowski, aus bem 
Walde vorbringenb, vereinigte ſich mit jenen. Der Nüdzug der Rufs 
fen erfolgte in großer Oxbnung und ohne weitern Verluft, bie Kranz - 
zofen zogen Yangfam nad) ‚in drei Colonnen; denn erft am Abende 
des folgenden Zages Eonnte die Gavallerie ihrer Avantgarde Moſaisk 
befegen. Nah Kufufows Bericht follten die Kranzofen gefchlagen 
und von den Kofaten fieben Werfte weit verfolgt worben feyn. Die 
Stärke ber franzöfiihen Armee. kann man ungefähr, 150,000 
Mann annehmen; bie Ruffen mögen nicht ſehr viel ſchwaͤcher gewes 
fen fein. Das Schlachtfeld war mit 50,000 Zodten nnd Sterbenben 
bededt, Die Ruſſen gaben felbft ihren Verluſt zu 25,000 Mann anz 
ber franzoͤſiſche ift jedoch größer gewefen. Ruſſiſcher Seite ward ber 
—— — Bagration (S. d. A.) toͤdtlich verwundet. Bergl. 

os kau. 

Moft, Traubenſaft, der duch Gaͤhrung Wein liefert; doch un: 
terfcheidet man’ in Weinlänbern biefen ungegohrnen, füßen Moft vom 
einjährigen, noch trüben Weine ober. fauern Mofte. Der frifche 
Moft enthält viel Zuder ‚und Gallerte, legtre macht ihn zur Gaͤh⸗ 
zung fehr geneigt; daher denn Moft nicht gut anders, ald nachdem 
biefe Gallerte fih als weißer Sat abgefondert hat, in wohl vers 
ſchloßnen Gefäßen aufbewahrt werden kann. So vorbereitet kommt. 
er bisweilen aus Weinlaͤndern als Handelswaare vor, öfter jedoch 
ſchon fyrupsbid eingedampft aus fühlihen Weingegenden, wo er eis 
nen großen Gehalt an Zucker hat, | 

Moſtowski (Graf Thadäus), geb. 1766 in Warfhau, ges 
genwärtig Minifter des Innern und der Polizei im Königreich Polen, 
wird für einen ber ausgezeichnetften und kenntnißreichſten Staatsmäns 
ner Polens, gehalten; 1790 war er- Mitglied des Senats, und zus 
gleich Herausgeber einer Nationalzeitung, bie auf den Öffentlichen 
Geift. großen Einfluß hatte. An der Abfaffung der Gonftitution des 
3. Mai 1791 hatte er vielen Theil. Nach der targowiger Confoͤde⸗ 
ration warb er nad Paris gefhidt, um eine Verbindung mit ber 
neuen franzöfifhen Republik anzufnüpfen. Er ſchloß fich hier den 
Häuptern der Gironde: Partei-an und warb in deren Sturz mit ver⸗ 
widelt. Nur mit Mühe geleng es ihm, aus Frankreich zu entkoms 
men. Während ber polniſchen Revolution im 3. 179% war er Mits 
glied des großen Raths, und nad, Kosciuszko’s Fal, unter Wawrecki, 
- deffen Nachfolger, aud; Mitglied des großen Kriegsrathe. Nach ber 
Einnahme von Praga mahte Moſtowski den. kühnen Vorfchlag, mit 
den noch übrigen 25,000 Mann’ und 100 Kanonen in einem rafhen 
Zuge Deutfhland zu durchziehen und fih am Rhein mit den Frans 
zofen, bie in dieſem Feldzuge große Vortheile errungen hatten, zu 
vereinigen. Der Plan warb angenommen, und Dombrowski an bie 
Spitze geftellt ; indeffen fcheiterte die Ausführung durch bie Uneinige 
Leit der übrigen Generale, est blieb Moftowsti in Warfhau, ward 
von Suwarow gut behandelt, aber auf Catharinens befondern Bes 
fehl verhaftet und nad; Petersburg geführt. Bei Pauls Regierungds 
antritt (4797) erhielt er bie Freiheit und aing auf feine Güter zu— 
ruͤck, wo ex fih dem Aderbau und den Wiffenfhaften widmete, und 
unter andern die Herausgabe ber polnifchen Elaffiihen Schriftftelleer 
begann, von welden bis 1805 26 Bände erfchienen waren. 1806 - 
machte er eine zweite Reife nach Franfreih, wo er fid, 1809 fogar 
antaufte und bi6 1815 blieb. Best warb er von Alerander nad Wars 
ſchau gerufen, und ihm die obengenannten Minifterien übertragen. 


570: Motette Motte (A. H. de Fa) | 
Sein Bruder Joſeph Hat fih in den” politifchen Unruhen Motend 
ebenfalls bemerkbar gemacht. - Unter andern war er 1792 mit Adam 
Gzartorinsti in Dresden, um dem Kurfürften von Sachſen, bie 
polniihe Koͤnigskrone anzubieten, Er lebt jest auf feinen Gütern 
bei Wilna. - — 

— Motette ift bei uns ein über einen bibliſchen Text in Proſa, 
meiſtens nur für Singftimmen, geſetztes und -figurirtes Zonftüd, 
’ Man findet dergleihen vier, fünf, feheftimmig, auch ‚mit abwech— 
felnden. Chören. Won einer andern Gattung find die Motetten,. wel 
he in Stalien und Frankreich üblich find; diefe werben alle mit Ins 
ftrumenten begleitet, haben zwar auch ähnlidye Zerte aus der. heiligen 
Schrift, befonders aus den Pfalmen, jedoch meiftentheild in gereim: 
ten lateinifchen Werfen, fo daß fie mit Arien und Recitativen abs 
wechſeln und am gewöhnlidfien nur von einer Stimme gefungen 
werden. on 

Motiv Beweggrund, Triebfeder einer. Handlung. (daher m os 
tiviren, Beweggründe, Urfachen . angeben). Dieſen Ausbrud ges 
braudt man insbefondere von Kunftwerken, deren Darfiellung fuccefe 
ſiv ift, und bezeichnet damit die innere Vorbereitung eines Momens 
tes der. Darftellung, durch einen vorhergehenden, oder einen bei- der 

Darftellung ‚gewählten und - in biefelbe verwebten Umſtand, durch 
weldyen eine bebeutende Veraͤnderuug oder -eine hervortretende Aeus 
Berung und Wirkung des Ganzen begründet und gerechtfertigt wird, 
Die Motivirung eines Gegenflandes.ift der unbeftiinimten Will 
für entgegengefegt, welche nichts zufammenhängendes und nothwen⸗ 
dig DOrganifirtes Liefert, dagegen in einem wahren Kunſtwerke jeder 
einzelne Moment der Darftellung durch das Ganze und feine wefents 
lihen Theile beftimmt ift. (Vergl. d. Art. Anordnung.) 

”. Motte (Anton Houdar de la), ein berühmter Literator aus 
"ben legten Zeiten Ludwigs XIV., wurde 1672 zu Paris geboren und 
machte feine erften Studien bei den Jefuiten. Sein Vater, ein Duts 
macher, der zu Trones ein Eleines- Grundftücd befaß, welches die Bes 
nennung la Motte führte (daher. der Zuname der Familie), beſtimmte 
ihn für die Nechtögelehrfamfeitz; - die. Neigung des Sohnes - wandte 
ſich aber auf die Dramatik,’ und nachdem er .felbft als Jüngling flei- 
Big auf Privattheatern in molierefchen. Stüden aufgetreten war, 
brachte er 1693 fein erſtes Stüd auf die Bühne (les Originaux), 
welches indeß fo wenig Gluͤck machte, daß ber junge Dichter aus Vers 
druß ſich entfchloß ‚Zrappift zu werben. Der. berühmte Abbe 
Bouthillier de Nance (ſ. d. Artikel), die Webereiltheit biefes- Vorneh⸗ 
mens einfehend, wieß ihn und einen Gefährten, ber biefelbe Thorheit 
zur Gefellfehaft mit begehen wollte, aber ab, und la Motte, nad 
Daris zuruͤckkehrend, "begann nach und: nad) feine alte Vorliehe für 
das Theater wieder zu faffen, und fing von neuem an für die Bühne 
(namentlich für. die Oper) zu arbeiten und bies Mal mit befferm Ers 
folge wie das erfte Mal. Eine Menge Singſpiele wurden von ihm 
in die Scene gebradıt, und bald räumte ihm bie Kritik den erſten 
Rang nah Quinau!t ein. Später wagte fi la Motte nun auch in 
‚das Feld der Komödie und Tragoͤdie, wo ber Beifall, den feine Sas 
hen erhielten, meift fehr abwechfelnd,, bei einigen derſelben wenig, 
dei feinem ZTrauerfpiel Ines de Gaftro dagegen aber, glänzend und 
entfchieden 'war, obgleich die Kritik an all diefen Productionen nicht 
‚ohne Recht immer viel auszufesen fand, Auch in der Gattung ber 
Dden ‚machte la Motte mit Gluͤck vielfältige Verſuche, beſonders 
zeichnete er fich jedoch als Fabeldichter, neben Fontenelle, vühmlich 
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aus, Als er es aber fpäter unternahm die Sliade zu überfegen, eine 
Arbeit zu welcher ihm aller Beruf und fogar die nöthige Spracs 
kenntniß fehlte, da erhob ſich zuerft auf Anregung ber geiftreichen 
Mad. Dacier, ein gewaltiger Sturm gegen ihn, und zwar nicht fos 

wol, wegen bes verfehlten Unternehmens felbft (das Voltaire fehr 
richtig mit dem Aueſpruch bezeichnete, et habe ein frifches, lebens— 
volles Bild fkeletifirt), ald wegen einer dem Werke vorgefegten Eins 
Yeitung, in welcher er fi herauenahm, ben Köni der Dichter, den 
alten Homer, berabzufegen. Zwar antwortete la Motte auf der Das 
eier heftige Schrift: des causes de la corruption du goüt 
fehr gemäßigt-in feinen Reflexions sur la critique; doch dauerte 
der einmal angeregte Streit unter den Gelehrten (dev durch feine, 
in gleicher.Beit erfcheinendeh Discours sur la tragedie, sur Y’eloge, 
sur l’ode, sur la fable etc. immier neue Nahrung erhielt) nody ein 
huͤbſches Weilhen, bis.endlich Yenelon, ber zum Richter war aufges 
rufen worden, die Sache vermittelte und J. B. Nouffeau durch ein 
beißendes Epigramm die Ehre Homers an feinem ungriedifchen Vers 
unglimpfer raͤchte. Manche andere paradore Behauptungen, wie ız. 
B. fein Verwerfen der Verfe, da er doch ſelbſt faft alles in Werfen 
gefchrieben hatte, und hierin weit glädliher war, wie in der Profa, 
u. dal. m. zogen ihm in der Folge noch eine Menge ‚Streitigkeiten 
- und Epigramme zu; doch behielt la Motte bei alle diefen Anfechtuns 
gen ftets feine ihm angeborne Gutmüthigfeit, und ob er fchon zu 
den gelefenften und gefeiertften Autoren feiner Zeit gehörte, fo raͤchte 
er fih doch nie durch ſtacheliche Gegenfchriften an feinen literarifhen 
Verfolgern. SIn- feinen beften Iahren hatte er übrigens, in Folge 
Der ihn früh befallenen Giht, das Unglüd zu erblinden und feine 
Geſundheit war fo wankend, daß er fi nur mit der einfachften Koft 
behelfen durfte und zulest oft vor Schwäche und Lähmung nicht ges. 
ben tonnte, 24 Sahre lang verlebte er in dieſer traurigen Rage, 
ohne daf ‘die Heiterfeit und Sanftmuth feines Geiftes dadurch Lit, ' 
‚und ein Verwandter verfahb in biefer Zeit die Stelle eines Lectors 
und Gefretärd bei ihm. Im 59. Sahre feines Alters (den. 26. De: 
cemb. 1731.) madita« endlich. der Tod feinen vielfachen koͤrpeblichen 
Leiden. ein Ende, La Motte war. Mitalied ber Akademie und eine oft 
zwifhen ihm als Rabeldichter, und Fontenelle (feinem Freunde) ges - 
zogne Parallele ift um fo wichtiger, da fidy in dem Charakter biefer. 
beiden Männer, fo wie in ihren gegenfeitigen Meinungen und Ans 
ſichten eine große, oft überrafchende Nebereinftimmung findet. | 

Motte (Gräfin de la), ſ. Lamothe, 

Modto (a. d: Ital.), ein wigiger Spruch, Denkſpruch (ſ. auch 
Epigraph), heißt bei uns befonders eine ausgewählte Stelle eines 
fremden Schriftſtellers, welche man zur Andeutung und Ankündigung 
— oder der Richtung irgend einer Schrift dem Ganzen 

«vorſetzt. | 
Motu proprio heißt im römifchen Kirchenrecht die Entfchlies 
Fund. des Papftes zu einer Verordnung, welche ohne Äußere oder. 
fremde Beranlaffung durd eigenen innern Antrieb erfolgt ift. Da 
die römifchen Kanoniften den. Grundfas von der Untrüglichkeit des 
Papſtes damit verbanden: fo behaupteten fie, daß eine Schedula 
motus proprä, welche größtentheils in Gnadenbriefen beftand, alle 
Vorbehalte und vorhandenen Bullen und Breven aufhebe, und Feine 
in Rechten geltende Einrebe, als die der Erſchleichung verftattee 
Mounier (Sean Sofeph), Sekretär der Mrovinzialftände ber 
Daupbine, Deputirter des. dritten- Standes diefer Provinz zu ber 
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Generalſtaͤnden, ein Mann von ſeltner Tugend und Liebe für das 
allgemeine Befte, wurde 1758. zu Grenoble geboren, wofelbft fein 
Bater Kaufmann war. Mehrere Umflände vereinigten fih um 
früh in der Seele des jungen Mounier die glühende Liebe für Kreis 
heit und den Haß gegen alles, was Willführ und Unterdrüdung hieß, 
zu pflanzen, bie ihn durch fein ganzes Leben charakteriſirten. Erzos 
gen von einem überfirengen, pebantifchen Lehrer, beffen Eigenfinn 
und Launenhaftis@it dem Knaben oft bas größte Unreht zufügte, 
fpäter abgewiefen von dem Militär, weil ihm der Vorzug einer abe: 
ligen Geburt febite,! lernte er fo die Privilegienfucht des Adels und 


den geiftlihen Despotismus des Klerus verabſcheuen, und die Klein⸗ 


lichkeit, welche oft im Hanbelsftande herrſcht, den fein Vater ihn 
wuͤnſchte ergreifen zu fehen, 309 ihn gleidfalls nicht an. Er wid⸗ 
mete ſich daher endlih ber Rechtéwiſſenſchaft auf der Univerfität zu 
Drange, und hier in den Kächern der Staatsmwiffenfhaft und Rechtes 
kunde, water enblih: an dem Pla in welchem er glänzen follte: 
Durch feine offne und. rechtlihe Erklärung gegen die Ungebühr ber 
Stempel: und Grundfteuern, wie fie damals in Franfreid waren, 
und gegen bie ſchlechte Finanzwirtbfhaft, gab er 1787 den erften 
Anftoß mit zu ber allgemeinen Opponirung gegen biefen Drud, unb 
als im folgenden Jahre durch‘ die harten und unüberlegsten Maßres 
geln der Regierung, Unruhen in Grenoble ausbradyen, da ward er, 
durch bie allgemeine Stimme zum Schhieberichter in biefer Angelegens 
beit aufgerufen. In den erflen Peratbfchlagungen ber Nationalvers 
fammlung (deren Mitglied er hierauf ward) fpielte er eine wichtige 
unb einflußreihe Role. Am 20. Suli war er einer von den Anftif- 
tern ber: Sigung und des Eides im Ballhaufe, bie eigentlidy der Ans 
fang der Revolution wurden, Bis zu den Greigniffen des 5. und 
6. Octobers nahm er an allen Verhandlungen der conftituirenben 
Berfammlung lebhaften Antbeil und bie Keftigkeit und Neblidyfeit, mit 
welcher er fih, zum Präfidenten biefer- Berfammlung erhoben, bei 
allen ſchwierigen Verhaͤltniſſen benahm, und eben fo fehr die Sache 
der Nation vertheidigte, wie das Unrecht zurüdwieß, welches man im 
Begriff ftand gegen den Herrfherftamm auszuüben, erwarben ihm 
für immer die Achtung aller Beſſern. Als aber endlich der Strom 
wilder Anardie unaufhaltfam überhand nahm und feine Hoffnung 
mehr war, das wilde Treiben mehr zügeln zu kennen, ba 309 er 
fih von allen öffentlihen Gefchäften zurüd, begab fid, in die Daus 
phine und forderte von hier aus im November (1789) feine Entlaf: 
fung. Zugleich gab er eine Darftellung feines Betragens (Expose 
de sa conduite et des motifs de son retour en Dauphine) hers 
aus, Zu Genf, wohin er fich fpäter, um ben Verfolgungen der Ja—⸗ 
eobiner zu entgehen, begab, ließ er unter «dem Zitel: ‘Appel au 
tribunal de l’opinion. publique, ein mit Freiheit und Kühnbeit 
gefchriebnes Werk druden, worin er die Ereigniffe des 5. und 6. 
Oktobers entwidelte und den Beriht Chabroud's zu Gunften bes Herz: 
3098 von Drleans und feiner Mitſchuldigen mwiberlegte. Won ber 
Schweiz aus madte er 1793 eine Reife nah London, wo ihm bie 
Regierung ine DOberrichterftelle in Canada mit gutem Gehalte ans 
trug, was er jedoch, die Hoffnung, das Vaterland wiederfehen zu 
Tonnen nicht aufgebend, ablehnte und ſich bierauf, da Genf, fein 
bisheriger Wohnort, in den Strudel der Revolution war gezogen 
worden, von dba aus mit feiner Kamilie im 3. 1795 nad Deutfchland 
wandte, wofelbft ihn der Herzog von Weimar mit Güte aufnahm, 
umd ihm das Lufifhloß Belvedere (nahe bei Weimar) einräumte, um 
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dort eine Erziehungs» und Unterrichtsanſtalt für junge Leute aus den 
böhern Ständen (namentlich für junge Engländer) zu begründen, 
Mounier war bier aufs Vielfachſte thätig und nuͤtzlich und arbeitete 
unter andern auch bier die Schrift: „De l’influence attribude aux 
philosophes, aux francs-magons et aux illuminees, sur la Re- 
'volution de France “* aus, welde zuerfi 1801 in Tübingen und 
jest neuerdings in Paris (1821) erfchienen if. Nach dem 18. Brüs 
maire Eehrte Mounier nad Frankreich zurüd, ward 1802 zum Präs 
fetten des Departements der IUe und Bilaine, und 1804 zum Mite 
Hlied des Erhaltungs-Senates ernannt, das Jahe darauf aber in 
den Staatörath berufen. Er farb im Januar 1806, in einem Alter 
von 45 Jahren. Sein Sohn (geb. 1784) trat unter Napoleon in’ bie 
Dienfte des Staats; er war erſt Aubiteur des Staͤatsraths, im 3. 
41815 fam er aber in die Deputirtenlammer, und 1817 erhielt er b 
‚wichtigen Auftrag, die gemifchte Commiſſion zu präfidiren, welche 
die Liquidationen mit den auswärtigen Mächten zu ordnen hatte, 
Später wurde er zum Paͤr des Reich. erhoben. f 

Mouradbgea d'Ohſſon, geboren zu Konftantinopel, trat frühs 
zeitig in die Dienfte der ſchwediſchen Gefandtfchaft bei der ottomaniz 
ſchen Pforte und ſchwang fi duch feine Talente zu den erften dis 
plomatifhen Würden empor. Er wurde zum Gefchäftsträger, zum 
Nitter des Wafaorbens und endlih zum bevollmädtigten Minifter 
und. außerorbentlihen Botfchafter ernannt. Seine Kenntniß der aras 
bifhen und fürkifhen Sprade fegte ihn in ben Stand, aus ben Quela 
len felbft zu fhöpfen. Er nahm fidy vor, eine. Gefhichte Selims IL. 
zu fchreiben; bald aber faßte er den Plan zu einem allgemeinen Ges 
mälde des ottomanifchen Reihe. Der Ausführung bdiefer Unterneh: 
mung wibmete- er ſich mit unermuͤdetem Fleiße, und nicht ohne große 
Schwierigkeiten gelang es ihm, über die Sitten und Gebräuche, über 
das Innere bes Serails, der Mofcheen und bes Familienlebens ber 
Zürken von einem abergläubifchen, knechtiſchen und mißtrauifchen Volke 
bie erften zuverläffigen Nachrichten einzufammeln, Mit den zufams 
mengebradıten Materialien ging er 1784 nad) Paris, arbeitete fie aus, 
und ließ‘ 1788 und 89 die beiden Bände feines Tableau general de 
VEmpire ottoman erfcheinen. Dieſes Werk entſprach vollkommen 
den Erwartungen, bie man bavon hatte. Die typographifhe Pracht 
und die Schönheit der Kupfer hatten zwar einen Aufwand erfobert, 
‘den ber Abſatz nicht decken konnte, allein d'Ohſſon, der ein bebeus . 
tendes Vermögen befaß, berechnete die Opfer nicht, die er für die 
Vervollkommnung und Ausfhmüdung feines Werks brachte. Die Nes 
volution unterbrach feine litterarifche Thaͤtigkeit; er begab ſich wieder 
nad) Konftantinopel. Selim III., ber die -Gelehrfamkeit fchägte, 
nahm ihn günftig auf, ließ fich die beiden erfchienenen Bände vorles 
gen, und befahl, weit entfernt, über die Enthüllung einiger Geheime: 
niffe unzufrieden zu fein, daß man. ben gelehrten Forſcher bei feiner 
Arbeit durch willfährige Mittheilung der ihm nöthigen Nachrichten 
und Quellen unterflüge. Nach einem langen Aufenthalt zu Konftan« 
tinopel kam V’Ohffen nad) Paris zurüd, wo er von feinem großen 
Vermögen kaum noch einige Spuren fand. Gelbft bie Niederlagen, 
worin er die Eremplare feines Werks nebfi den Platten, Zeihnungen 
u. f. w. aufbewahrt hatte, waren erbroden und geplündert worden. 
Ohne fi) durch diefe Unfälle niederſchlagen zu laffen, entwarf. er 
vielmehr einen noch mweitern Plan, der ein hiftorifches Gemälde bes 
ganzen Orients umfaßte. Die Ausführung deſſelben befchäftigte ihn 
ganz. Schon hatte er 1804 zwei Bände bes Tableau historique 
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de l’Orient erfcheinen laffen, als ein Bruch mit Schweben ihn eine 
neue Störung feiner Arbeit fürchten ließ, Er ſuchte und erhielt von 
ſeiner Regierung die Erlaubnif, ſich aufs Land zurüdziehen zu dürfen. 
Hier ſetzte er feine Befhäftigungen drei Jahre lang fort, um. endlid 
as. Biel eines fünfundvierzigjährigen Beftrebens zu erreichen. € 
lieferte ein Werk, das in drei für fich beftehenden Abtheilungen eine 
vollftändige Darftellung bes ottomanifchen Reichs enthält.‘ Diefe brei 
btheilungen- führen, die befondern Zitel+ „Tableau historique de 
ot eine Geſchichte aller Völker unter ottomanifher Botmäßigs 
“feit; . Tableau ‚general de ’Empire ottoman, eine Darftellun 
der Gefengebung, Religion, Sitten u. ſ. w; endlich L’Histoire di 


la maison. „Ottomane von Osman I. bis 1758. Das Ganze war 


der Beendigung nahe, als d'Ohſſon 1807 farb, - | 
Mora, ein. fidires Heilmittel, vornehmlich gegen Örtliche, noch 
nicht eingewurzelte Gicht, ift ein aus dem weißgrauen Bilze von den 
Stielen und Blättern der Wermuthspflanze oder des gemeinen Ben 
fußes gedrehtes Kegelhen, weldes auf den ——— geſetzt 
oben angezuͤndet wird, und dann langſam und gleichfoͤrmig bis auf 
den Grund ausbrennt. Die zwei Augenblicke, wo das Feuer zuerſt 
das Fleiſch und dann das Perioſtium (die Knochenhaut) ergreift, 
find ſehr fchmerzhaft, die übrigen, faſt gar nicht. Das Brandmal 
führt die Keudtigfeit ab, und geht meiftens in Eiterung über. Die 
Mora ffammt aus DOftindien. Bei den Türken wird fie häufig ange 
wandt, und neuerdings ift ihre Gebraudh von Frangöfifhen Aerzten 
ſehr empfohlen worden. Bit ‚“ DE 
Mozambik, Küftenftrid an der Oftfeite non Suͤdafrika, wels 
cher fid) vom Cap Delgado bis zur nördlichen Mündung des Zambe⸗ 
fefluffes (8 —15° ©. Br.) in einer Länge von etwa 140 Meilen ers 
ſtredt. Laͤngs der Küfte hin ift das Land meift eben, zum heil 
aud) fumpfig, im Innern aber beraig- - Der Bodefift jedoch beinahe 
durchgehends fehr fruchtbar an Getreibearten und Baumfruͤchten; auch 
fehlt es nicht an zahmem Vieh, allerlei Wild, Geflügel und Fiſchen. 
Sn den Gebirgen findet man Gold. "An diejer Küfte, und in ber 
noch füdlicher liegenden Küfte Sena oder Sofala, fo wie auf einigen 
bafelbft liegenden Infeln haben die Portugiefen einige, Beligungen 
und Niederlaffungen, welde das Gouvernement Mozambik le 
DM. mit60,000 Einw,). Während der Bluͤthe der portugiefif 
Monarchie waren dieſe Riederlaffungen von wirklider Wichtigkeit, 
- Sept ift nur nod ein Schatten des vormaligen Glanzes übrig. Dem 
Gouyerneur von Mozambik fteht in feinem Amte ein Rath zur Geite, 
der aus dem Bifchof, dem Minifter (fo Heißt der Präfident der Junta) 
und dem Befehlöhaber der Truppen. befteht. Der Sitz des Gouvers 
heurs ift in der, ‚auf der Eleinen, eine halbe Stunde von der Küfte 
entfernten Inſel Mozambik gelögnen, gleihnamigen Stadt, nelde 
der Hauptort der portugiefifchen Beſihungen in Afrika ift, und einen 
ſehr feften und. fihern Hafen, 350 Häufer und 2800 Eiwohnet hats 
mworunter fih 500 Portugiefen und Abkoͤmmlinge derfelben befinden. 
Die Portugiefen, fanden fhon 41498 auf ihrer erflen Fahrt nad In— 
. bien auf diefer Snfel eine-Stadt, die anfehnlichen Handel trieb, und 


einen arabiſchen König, ber fie beherrſchte. Die Infel hatte wegen . 
‚ihrer Lage, und als NRuheplag für die Indienfahrer zu viele Reize 


erfelgen zu bemädtigen. Dies gehen auch, und :die Kaffern und 
Avaber boten nachmals vergebens ihre Kräfte auf, um bie Portagieſe 
Wieder zu vertreiben: Der Handel von Mozambit bat vorzügli 


# 
. 


in die Portüugiefen, als daß fie nicht bald hätten fuchen ſollen, ſich 
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——— naͤmlich Negerſklaven, Elfenbein "und 
v aud, < . h f j 
Mozaraber, db. h. Fremdlinge unter den-Arabern, unechte 
Araber, biegen die Ehriften in Spanien zur Zeit ber arabifchen Herr⸗ 
ſchaft. Sie behielten vom 8 — 42. Jahrh., da ihre kirchliche Vers 
bindung mit Rem faſt aufgeloͤſt war, ihre alte Liturgie, die daher 
die mozarabiſche genannt wurde, Gregor VII: -fchaffte fie ab, und 
drang ihnen dafür die zömifhe aufs nur-in einer Kapelle der Ka 
thedrale von Zoledo if der mozarabifhe Ritus noch beibehalten, 
Bergl. Spanien. | Ä — 35 
Mozart Eeop.), der Vater des berühmten Wolfgang Amadeus 
Mozart, war 1749 zu Augsburg geboren, Er ſtudirte zu Salzburg 
und trat 1743 als Hofmuſikus in die Kapelle des Erzbifhofs- 1762 
erhielt. er die Stelle eines Unterdirektors der Kapelle diefes Fürften. 
Die Zeit, welche feine Amtsgefhäfte ihm übrig liefen, - widmete er 
dem Unterrihte in der Kompofition und auf der Bidline, 1756 er⸗ 
jchien zu Augsburg fein Verſuch einer aründlichen Violinfhule; ein 
Merk, das, nad dem Zeughiffe der größten Meifter, von dm aus—⸗ 
gedreitetfien Nugen gewefem Außerdem hat ex Oratorien- und’ andre 
Kirhenftüde, Theatermuſiken u. f. w. gelieferti. i 
Mozart (Joh. Chryfoftomus Wolfgang Amadeus), ber größte 
deutſche Komponift, ward zu Galzburg 1756 ‚geboren. Kaum drei, 
Jahre alt, freute er fih ſchon über harmonirende Intervalle, die er 
auf dem Klavier gegriffen hatte. Im folgenden Jahre fing fein Va: 
ter gleihfam fpielend an, ihm einige Menuetten und iandre Stuͤcke 
auf dem Klaviere zu lehren... Zu einer Menuet braudte er nur 
eine halbe Stunde, um fie mit der vollkommenſten Nettigkeit und u 
dem fefteften Takte zu fpielen. Von nun an machte er fo fchneile 
Fortſchritte, dab er in ſeinem fünften Jahre bereits Eleine Stüde 
compönirte, die er feinem Vater vorfpielte und: dann von dieſem zu 
Papiere bringen ließ. Pfychologifh merkwürdig ift. ed, daß er früs 
„ber fi für alle Kinbderfpiele fo empfänglic, ‚zeigte, daß er Eſſen 
und Trinken und alles Andre darüber bergeffen konnte; aber von 
ber Beit an, wo er Muſik zu Iernen angefangen hatte, verlor er al: 
‚len. Gefhmad an’ den gewöhnliden Spielen und Zerfireuungen ber‘ 
Kindheit, Ob er gleich auch die Übrigen Gegenftände des.Unterrichts 
mit Keuter und Lebhaftigfeit umfaßte; fo blieb doch die Muſik diejes 
nige Beihäftiaung, von welder feine ganze Seele erfüllt zu fein 
fchien. Mit Niefenfchritten ging er darin vorwärts, fo daß ſelbſt 
fein Vater, der doch täglid) um ibn war und jede Stufe feiner Forts 
bildung bemerken Fonnte, oft. bavon überrafht wurde. Dies war 
einft der Fall mit einem Klapierkonterte, welches der junge Mozart 
bereits im fünften Jahresverfertigt hatte, und das nach allen Regeln 
ber Kunſt gefest, aber auch zugleich fo fchwer war, daß. es nur ein 
geübter Kuͤnſtler hätte: ſpielen Eönnen. In feinem fechsten Jahre 
„war. der junge Mozart bereits fo weit fortgefhritten, dab fein. Vater 
bewogen wurde, mit ibm und feiner Schweiter „Maria Anna, welche 
ebenfalld ein mufikalifches Genie war, eine. Reife nad) Münden, 
und. darauf nah Wien zu machen, wo bie beiden kleinen Virtuoſen 
dem Faiferlichen Hofe vorgefiellt- würden. Die beifpiellofe Bertigkeit, 
bie bei-einem foldhen Alter von Allen als ein Wirnder angeftaunt wurde, 
erhielt noch dadurch etwas ſehr Anziebenbes, daß der Kleine nur vor _ 
eigentlihen Kennern fpielen wollte, und das Lob der Menge ganz 
unbeachtet ließ. So verlangte er vom Katfer Franz, daß er Wagens 
feil Holen laſſen folltez dies gefchah, und der junge Mozart trug nur 
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eins feiner Concerte mit bewundernswuͤrdiger Fertigkeit vor, Uebri— 
ens hatte er bis jetzt ſich lediglich auf das Klavier beſchraͤnkt. In 
Wien ſchenkte man ihm eine kleine Geige, und er hatte auf derſelben, 
‚als die Familie nad) Salzburg zuruͤckgekehrt war, wider Wiffen des 
Vaters, bereitd ſolche Fortfchritte gemaht, daß er zum: Erftaus 
nen aller Anwefenden die zweite Geige zu.einem Trio mit Präcifion 
und Nettigkeit vorzutragen im Stande war. Von nun'an zeigte es 
fih, baß das ganze innere Sein bes jungen Mozart der Muſik bins 
gegeben und nur- durch fie vorhanden ſei; denn nur Muſik befchäftigte 
ihn ganz. Auch ift es ſchon aus diefer Zeit hoͤchſt bemerkenswerth, 
dag feinem Gehöre jeder Mißklang, jeder rauhe, fchmetternte und 
durch Zufammenftimmung nicht gemilderfe Zon, wie z. B. der Ton 
det. Erompeten, unerträglidd war, ja daß er fogar einft bei denifelben - 
bleich, leblos und in Verzudungen zur Erbe fank, Finden wir die 
Wirkung von diefem, nur für das Schöne ber Kunft empfänglichen 
Gemüthe nit in allen Werken Mozarts wieder? Herrfcht nicht, trog 
der gewohnten Bollftimmigkeit, in jedem Takte derfelben eine Klars 
heit, eine Lieblichkeit, die felbft in ihren kuͤhnſten Uebergängen und 
Fortſchreitungen auch dem ungebildetften mufitalifhen Sinne zur Wols 
luft wird? — Bewirkt nicht eben diefe klare Wollftändlichkeit der mos 
zart’fhen Werke, daß fie alle, ohne Ausnahme, dargeftellt; gefungen 
und von Allen mit gleichem Entzüden genoffen werden ? Uebrigens 
erzählt man noch aus 'diefer Zeit, daß er einft die um einen halben” 
Viertelton verfchiedne Stimmung feiner eignen Geige bon einer ans 
dern, bie er am Zage vorher in einem. fremden Haufe gefpielt hatte, 
zum Erftaunen ber Anmwefenden, welche dieſe Geige holen ließen, ans 
zugeben mußte. Im 3. 1763, alfo im fiebenten Jahre des jungen 
Mozart, machte die Familie die erfle-große Reife außer Deutſchland, 
woburdh fein Ruhm ſich allgemein werbreitete. Nachdem fie mehrere 
große Städte befudt, Fam fie im Nov. d. 3. in. Paris an, mo 
fie ein halbes Jahr verweilte und mit Ruhm und Unterftügung gleiche 
fam überfchüttet wurde, und. wo der junge Mozart feine erften Klas 
vierfönaten! herausgab. 1764 reifte die Familie nad) England, und 
lieh fih am Eöniglihen Hofe hören, wo ber. Sohn aud die Orgel 
bes Königs zu allgemeiner Bewunderung fpielte. In einem Öffentli« 
hen Goncerte wurden nur Symphonien von feiner Compofition vor⸗ 
getragen: Hier ſowol ald in Paris wurden ihm die ſchwerſten las 
vierfahen von Bad, Händel u. f. w. vorgelegt, die er alle vom 
Blatte mit der größten Präcifion vortrug. Während feines Aufents 
halts in England componirte er ſechs Sonaten, bie er in London 
ftehen ließ und ber Königin widmete. Im. Zuli 1765 reifte bie 
Familie durch die Niederlande nad Holland, wo Mozart vor bem 
Erbftatthalter ſpielte. Hierauf ging er wieder nad) Paris und, nachs 
dem fie zwei Mal in Verfailles geweſen war, über Lyon durd bie 
Schweiz nah Münden, wo der. Kurfürft dem jungen Mozart ein 
Thema vorfang, weldes diefer, in feiner Gegenwart, ohne Klapier 
und Geige, ausführtd, zu Papier brachte, und zur Bewunderung des 
Kurfürften und aller Anmefenden vortrug, Endlich kam fie, zu 
Ende des Jahres 1766 wieder in Salzburg an, wo fie bis 1768 
blieb und darauf eine zweite Reife nad Wien madıte. Bier fpielten 
bie beiden Gefhwifter vor dem Kaifev Joſeph, ber bem jungen Mo— 
zart aufteug, eine komiſche Oper, la finta Semplite, in Muſik zu 
Tegen. Gie erhielt den Beifall’ des Kapellmeifters Haffe und Metafta- 
fio’8, ward aber nachher nicht aufgeführt. Bei der Einweihung ber 
dortigen Waiſenhauskirche feste er das Amt, das Offertorium und 
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ein Trompetenconcert, und leitete als 'zwölfiäßriger Knabe Diefe 
feierlihe Muſik in Gegenwart bes Eaiferlichen Hofes, 1769 trat Mos 
zart, der Koncertmeifter beim falzburgifhen Hoforchefter geworben 
war, in:Gefellfhaft feines Vaters eine Reife nach Italien an. Zn 
Bologria. bevvunderte befonders ber berühmte Pater Martini den 


‚. Knaben, ber unter andern ein jedes gegebne Fugen : Thema auf der 


Stelle bearbeitete und. es Auf dem Klaviere. ausführte,” In. Ram 
erregte er auf eine andre Weife die Bewunderung der ganzen Stadt. 
‚Er unternahm es, das berühmte Miſerere, welches altjährlic in dee _ 
Charwoche in der firtinifhen Kapelle gefungen wird und damals 
nöd ſehr geheim gehalten wurde, nad dem bloßen Geköre zü copis 
ren, weldyes ihn auch dergeftalt gelang, daß, als er es in einer 
Geſellſchaft am Klaviere fang, ber Sopranift Chriftofori, der e& in 
ber Kapelle gefungen hatte und in der Gefellfhaft zugegen war, die 
lebhafteften Beweife feiner Bewunderung zu. erkennen gab. In Nea— | 
pel glaubten die Schüler be Conservatorio della Pietä, in feis 
nem Ringe ſtecke die Zauberfunft feines Spiels: er z0g ihn ab, und 
nun erſt wuchs die Bewunderung. In Rom erhielt ee vom Papſte 
das Kreuz und Breve als Ritter des goldnen Sporns; in Bologna 
wärd er, nachdem er bei verſchloßnen Thuͤren in einer halben Stunde 
eine vierflimmige Antiphonie gefegt hatte, einftimmig als Mitglied 
und Kapellmeifter der philarmonifhen Akademie aufgenommen, Da 


ee fi bereits zur Compofition der erften Garneval: Oper zu Mais 


land. verbindlich gemacht hatte, fah er ſich genöthigt, ähnliche Aner: 
bietungen von Bologna, Neapel und Rom ablehnen zu müffen. Gr 

kam zu Ende Oct. 1770 in Mailand an und componirte dafeldft in 
feinem 14. Jahre die erfie Oper, Mithridat, die fhon am 26. Der: 
aufgeführt und dann mehr ald zwanzigmal nach einander wiederholt 


wurde. Bon dem Beifall, den diefe Oper erhielt, kann man auch 


ſchon daraus ſchließen, daß die Unternehmer ihm ſogleich auch die 
Compoſition der Oper 1773 ſchriftlich zuſagten. In Verona übers 
reichte man ihm ebenfalls das Diplom als Mitglied der philarmonis 
ſchen Geſellſchaft. So verließ er Italien, wo man ihn allenthalben 
mit Ehre überhäuft, und ihm den Namen il Cavaliere Filarmonico 
beigelegt hatte. Als Mozart im März 1771 wieder in Salzburg 


' eingetroffen war, fand er einen Brief, in welchem ihm in Ramen 


L 


der Kaiferin Maria Therefia die Compofition der großen theatrali⸗ 
ſchen Serenata zur Vermaͤhlung des Erzherzogs Ferdinand aufgetra⸗ 
gen würde, Er übernahm dieſen Auftrag und teifte im Auguft wies 
der auf einige Monate nad Mailand, wo während der Vermaͤhlungs⸗ 
feierlichkeiten ſtets Mozart's Serenata und eine von Haffe componitte 
Oper abwechſelnd aufgefuͤhrt wutden. In Winter 1773 ſetzte er bar⸗ 
auf eben daſelbſt die ihm uͤbertragne Oper: Lucio Silla; welche 


: fehsundzwanzig Mal hinter einander aufgeführt wurde, Nachdem er 


noch eine komiſche Oper; la finta Giardiniera (1775), zwei große 
Meffen, eine Serenate, il Re pastore, und in Paris, wohin er 
zum zweiten Mal berüfen worden war, eine größe Symphonie für dag 
bortige Concert spirituel gefegt hatte, ging er ih feinem 24. Jahr⸗ 
nad Wien, wo er in faiferliche Dienfte trat und auch feit biefer 
Zeit ſtets geblieben iſt. Gr erfüllte die großen Erwartungen, zu 
denen fein bewundernswürdiges und früh entwickeltes Genie berechtigt 


Hatte, auf eine vollkommen befriedigende Art und ward ber Raphael 


der Tonkünſtler. So wie diefer feltne Geift, aber früh ſchon in ſei— 

ner Kunft Mann wurde, fo blieb er hingegen in allen übrigen Wer: 

haͤltniſſen des menſchlichen Lebens ſtets Kind; Er lernte nie ſich ſelbſt 
Aufl. Ve 444 3b, 6. | 37° 
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"regieren; für haͤusliche Ordnurg, für. gehoͤrigen, Gebrauch des Gel: 
des, für Mäßigkeit und befonnene, Wahl im Genuffe hatte er Eeinen 
Sinn, Allein eben diefer immer zerfireute, immer in fi zurüdger 
zogne Merfd, fchien ein ganz andres, ein höheres Wefen zu werben, 

' Sobald .er fi an das Klavier fepte. Dann fpannte fi fein Geift, 
und feine Aufmerkfamkeit richtete ſich ungetheilt auf den einen Ge 

enftand, für melden er geboren war, bie Harmonie der Toͤne. 
m liebften fpielte er bei Naht und bis zum frübeften Morgen 
hin, wenn man ihn nit mit Gewalt vom Klavier entfernte. Gr 
mwöhnlidy -componirte er von ſechs oder fieben Uhr. des Morgens bis 
um zehn. Uhr, und zwar Waeiftentheils im Bette; dann fegte er den 
ganzen Zag nichts mehr, außer wenn etwas Dringendes zu verferti: 
en warn Außer dev Muſik fchien er nur «noch eine Leibenfchaft-zu 
habe, das Billard. Was feine Körperbildung betraf, fo zeichnete 
ſich diefe durch nichts Vortheilhaftes aus: er war Klein, hager, blaß 
und .verrieth durchaus nichts Außerordentliches in feiner Phyſiognomie. 
Bon den Werfen, die fih auf den Buͤhnen von ganz. Deutſchland 
erhalten haben, und fiets das Entzüden ber beutfhen Nation fein 
werben, componirte.er feinen Idomeneo, Re di Creta, 1780 ju 
Münden. Bon der. Entführung aus dem Serail, welde 1782 in 
Wien aufgeführt wurde, fagte Sofeph II, zu Mozart ‚‚diefe Mut 
ift zu. Schön, für unfre Ohren; doc find ‚gewaltig viel Noten darin!“ 
„Gerade fo viel, als fi gehört,’ antwortete ber Künftler. Den 
ausarzeichnetiten und allgemeinften Beifall erhielt Figaro's Hochzeit, 
welche während bes ganzen Winters 1787 zu Prag aufgeführt wurde. 
Eben: bafelbit -componirte Mozart. in demfelben Winter feinen Don 
Juan, der dort nody mehr gefiel, al& Figaro's Hochzeit, Nichts defto: 
weniger wollte- man dieſer Muſik in Wien. während ber erften Bor: 
ftelungen feinen Geſchmack abgewinnen, obgleich Haydn bei- biefer 
Gelegenheit Mozart’en für dem größten aller damals lebenden Com: 
poniften. erklärte, Nachdem er noch, 1790 Cosi fan tutte und wäh- 


rend der Krankheit, die feinen Tod herbeiführte, 1791 die Zauber 


flöte, La,clemenza di ‚Tito und das berühmte Requiem geſetzt 


hatte, ftarb er am 5. Dec, 1792 im 36. Sahre feines Alters. Aud 


in feinen Inftrumental= Gompofitionen (feinen prächtigen Sumphonien, 
Quartetten, Klavierconcerten , Sonaten 20.) wird Mozart dad Vor: 
bild aller Nationen und Zeiten fein und bleiben, ‚Gleihen Ruhm 
behauptet er in ber Kirhenmufil, zu welcher befonders feine großen 
Hymnen und Miffen gehören. Sein Requiem hatte, nad ber all⸗ 


gemeinen. Erzählung, » folgenden Urfprung. ° Eines Tages kommt ein 


Unbefannter zu Mozart und trägt ihm die Compofition einer Ser 
lenmeffe auf, für weihe Mozart den Preis ſelbſt beftimmen fol. 
Diefer fodert Hundert, nach Andern zmweihundert Ducaten, will fid 
aber, um der Arbeit die mäglichfte Vollendung zu geben, an feine 
Zeit binden. Nichts beftoweniger zahlt der Bote ben verlangten Preis 
im Voraus, und verfpricht bei Ablieferung. des Werks nod, eine bes 
deutende Summe nachzuzahlen und nad einigen Monaten wieder zu 
kommen, Während der Zeit erhält Mozart den ehrenvollen Auftrag, 


F bie Krönung zu Prag La elemenaa di Tito zu ſchreiben, und. 


ft eben im Begriff, in den Wagen zu fteigen, um ſich dorthin zu be- 
geben, als jener Bote-erfcheint und an das Requiem mahnt, Mo: 
zart entſchuldigt fi, verfpriht, nad, feiner Zurüdkunft aus Pra: 
ſogleich an die Arbeit zu. gehen, und fih alsdann durch nichts an derer 
Vollendung flören zu laffen. Der Bote ſcheidet. Mozart beginnt nad 
feines Zuruͤckkunft aus: Prag die Compoſition dev Seelenmefle mit ei 
i | 
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nem Feuer, mit einem Intereffe, welches ihm bis dahin noch keines 
feiner Werke eingeflößt hat, fo daß feine Gattin von fo ungewöhns 


licher Anfteengung für feine a. fhon kraͤnkliche Gefundheit Al⸗ 


les befürdten zu müffen glaubt; ja, Mozart äußert einft mit Thraͤ⸗ 
nen in ben Augen, daß er das NRequiem- für fich felbft fege. Seine 
Gattin entreißt ihm die Partitur, und gibt fie ihm nur auf fein in« 
ftändiges Bitten nad anfcheinend völlig wieberhergeftellter. Geſundheit 
wieder. Mozart er bie Arbeit bis auf ein Geringes,. fällt in ſei— 
ne vorige Schwermuth zuruͤck, wird wieder frank und immer fränker, 
und ftirbt. Gleich ak feinem Tode erſcheint ber bewußte Bote, ver: 
langt das Werf und. erhält es, unvollendet, wie es iſt. Süßmayer 
oU hernach zu dem Sanctus bie Iuftrumente, welche noch -fehlten, 
inzugeſetzt und das Werk ſo eingerichtet haben, wie es gedruckt in 
unſern Haͤnden iſt. Dies die Entſtehung dieſes Werks, die aber au 
verſchiedne Art erzaͤhlt wird. Wenn man die Zahl von vollendete 
Meiſterwerken, welche Mozart während eines fo großen Lebens gelie— 
fert hat, betrachtet: fo kann man ſich der, innigften,.tiefften „Klage 
über feinen fo frühen. Tod Faum enthalten. Uebrigens will Mozart 
nicht befproden, nicht erklärt, fondern. genofien-werden: er ift ein 
Wunder, welches, ber Ahnung und dem Gefühle allein angehörend, 
von feinem Verftande berührt werben barf. Seine Werke: ziehen, 
ungeachtet ihres ganz neuerfchaffnen, alle bis dahin betretnen Bahnen 


⸗ 


verlaſſenden Charakters, durch ihre innere, reiche, alle Mittel der 


Kunſt erſchoͤpfende und doch zugleich himmliſch klare Vollendung den 
Liebhaber, wie den eigentlichen Muſiker, gleich maͤchtig an. So iſt 
namentlich ſein Don Juan ein Werk, in dem alles erſchoͤpft iſt, was 
die Seele des Menſchen in ihrer tiefſten Tiefe ahnet und empfindet, 
aus welchen uns der ewige Geiſt der Welt ſelbſt mit ſeinem Hauche 
von Glauben, Liebe und Hoffnung anweht, ein Werk, das ſelbſt in 
ſeiner ſittlichen Richtung zu einem juͤngſten Gerichte für alle Verrucht⸗ 
heit wird, zu deren Gewiſſen die Poſaune (denn was iſt die mit der 
Erſcheinung des Geiſtes ertönende Muſik anders?) in ſchrecklichen, als 
les zermalmenden-Zönem redet. So auch fein Requiem, in welchem 
- Mozarts Geilt feine eigne , Verklärung feiert. +. Pq« 
Mucius Scävola, eigentlid Cajus Mucius Cordus, ein edler 
Römer aus den erften Zeiten der Republik, ‚der die. kaum gegründete 
Kreibeit feines Vaterlandes durch eine kuͤhne That rettete, . Porſenna, 
König der Etrusker, ein Bundesgenoffe bes vertriebnen Tarquin, bes 
lagerte im Jahr der Stadt 246-Rom, und fhon litt man bier an 
den nothwenbigfteh Bedürfniffen Mangel, als Mucius, unwillig,.bars 
‚über ,;.baß bie junge Republik ihren. Naden unter das Joch. eines 
Tyrannen beugen follte , den vömifchen Senat um die Erlaubniß. bat, 
fih in das feindliche Lager zu begeben... In, der Abficht, den König 
‚zu ermorden, bewaffnete ex: fi mit einem Dolche. Glüdlid Fam er 


bis an bas Zelt des Koͤnigs, wo eben ber Sold ausgetheilt wurde; 


“ aber er töbtete ftatt des Königs deſſen Schreiber. . Die Wade ergriff 
ihn; da ſprach er mit -uneufchrodner Miene zu Porſenna; „Ich bin 
ein roͤmiſcher Buͤrger, und heiße C. Mucius. Als Feind babe ih den 
König, unfern Feind, tödten wollen, und fo viel. Muth ich zum 
Zödten hatte, fo viel habe ich ‚au zum Tode. Ich bin nicht ber 
Einzige , ber biefem Entſchluß gegen bich gefaßt hat; eine große Ans 
zahl römifher Rühglinge wird nad mir, benfelben. Ruhm, erſtreben. 
Dieſen Krieg kuͤndigt dir die römische Jugend an.“ — _3ornig und 
erſchrocken brobte ber König, ihn dem Feuer, zu: überliefern „ wofern 


ev nicht entdecke, welde-Anfhläge gegen-ihn im Werke, ſeien. Mu- 
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eins erwiederte: „Damit bu ſiehſt, wie wenig diejenigen ber koͤrper⸗ 
ichen Schmerzen achten, welche nad Ruhm ſtreben, fo ſiehe, was 
ich thue.“ Mit dieſen Worten hielt er feine Hand in eine auf dem 
Kitar ftehende Pfanne voll glühender Kohlen, Porſenna ließ ihn ge: 
" waltfam binwegreißen. ‚Gebe fort von hier,“ fagte ber König zu 
ihm, „ber du feintfeliger gegen dich felbft als gegen mich haändelſt. 
Ich würde dich belohnen, wenn dein Muth fi fo für mein Vater: 
“and gezeigt hätte; fo aber ſchenke id dir die Freiheit und. entlaffe 
dich.” Yegt erflärte ihn Mucius, gleihfam aus Dankbarkeit, dab 
fi drethundert Zünglinge verſchworen hätten, ihn-zu ermorden „Mich, 
fagte er, „hat das Leos zuerſt getroffen. Die übrigen werden fo wie das 
Lobs fie trifft, ihren Angriff machen, bis ein günftiges Schickſal did 
einem überliefert.” Geſchreckt durch dieſe Worte, hob; Porfena bie Be: 
lagerung auf und ſchloß Ftieden. Mutius erhielt, weil er fi nur noch 
‘mit der linken Sand bedienen Eonnte, den Beinamen Stävola und 
wurde durch ein Stüd Landes und eine Ehrenfäule vom Senat belohnt. 
M cken gehören zu den Infekten’mit durchſichtigen, unbebed: ' 
ten Rlügeln, und unterfheiden fi durch den Saugrüffel, der mit 
Widerhaken und hornartigen Auswuͤchſen befeht A Bekarnt find 
fie alle durch ihren Biß und beffen unahgenekmes Juden.» Borzüg« 
lich unerträglich find deshalb die 'amerffanifhen Mosquitos eine 
Art-der gemeinen Müden (Culex’pipiens) ünd die kleinen Beißmuͤ— 
den (C, reptans), die für Tappland, Sibirien und das Bannat eine 
Landplage nd. Diele erfcheinen des Jahrs zwei Mal in dichten 
Schwaͤrmen, gegen bie man fih nur durch Dämpf Thüdtz fie föhten 
“Kann oft das Vieh, welchem fie.zu allen Definunaen des Leibes hit: 
einfriehen. Won den Müden ſtechen nur die Weibchen; 
ihre Eier haben bie Geftalt eines Folbenfdrmigen Mebicinglafes, und 
werden von ihnen fh zuſammengeklebten Reihen in’s Waſſer gelest, 
wo fie fich nach einigen Tagen in Larven verwandeln. Diefe find 
'wurmförmig, haben am Köpfe ‘zwei Zangen, am Hintertheil zwei 
Schwänze und bewegen fi aͤuberſt ſchnell; nachdem fie ſich einigemal 
gehaͤutet haben, erſcheint ihr Vordertheil dick, ihr Leib platt. und 
Schwarz, fie freſſen nichts mehr, koͤnnen aber nicht unter Waffe: 
bleiben. Nah acht Tagen Eriehen aus diefen Nymphen die eigentli: 
chen Müden bes Nachts fehr ſchnell heraus, was man in einem Glafe 
voll faulen Teichwaſſers, das im Junius gefhöpft und im Sonnen 
fhein erwärmt wird, fehr leiht beobachten Tann.’ P. 
Mufti, Großmufti (bei den Türken auch Sheik⸗Ulislam, d. b. 
Haupt der Auserwählten, genannt), ift in ber Türkei das’ Dber: 
haupt ber Religion und der Gefege, und folgt im Range unmittelbär 
nach dem Gtroßvezier. "Er genießt ſogar vom Sultan Ehrenbezei— 
gungen, bie diefer nidht-empfängt,. "Seine Wahl haͤngt einzig Un 
allein von dem Kaiſer abz fo Tage er im feinem Poſten ſteht kann 
er. nicht, gleih andern Staatsdienern, zum Tode verurtbeitt werden. 
Kur abfegen kann ihn der Kaiſer, und oͤhne fein Vermögen dabei 
einzuziehen: Der Müfti- wird ’ald Außleger-ides Koran über alle 
erichtlihe Handlungen ‚»befonders in peinlichen Sachen, tind über: 
atıpt bei‘ allen wichtigen "Angelegenheiten zu‘ Nathe gezogen und 
gibt gewöhnlich feine‘ Meinung ganz kurz und ohne Beifünung der 
Entfheidungsgründe zu erkennen. Im: bedenklichen Fällen fest er 
noch hinzu: „Gott weiß, was beffer if“ Bar ber Unterfchriff nennt 
*r N ben armen Knecht Gottes. Ein folcher ſchriftlicher Ausſpruch 
* t Be und daher des Mufti: ſelbſt Sahidh- Fetive d-- B; 
der ri 


ihterlichen Ausfprüche, und fein: Sekre Berfah « Emini. Die 
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| few . geht ihm- an: die. Hand, feht auch wol in. Sachen womit ſich 
. ber Mufti nicht ſelbſt bemäbt, den Spruh auf and legt, ihm. denſel⸗ 


ben zur Unterfchrift vor. Die feftgefesten Einkünfte des Mufti bes, 
laufen ſich täalih. auf 2000 Afper (ungefähr. 21 Thaler)» Da er 
aber viele Stellen an den Eaiferlihen Mofcheen zu befegen und bei: 


allen Beförderungen der Gefesverftändigen zu thun bat, fo fließen 


ihm. noch. anfehnlihe Neben » Einnahmen zu. In großen Städten iſt 
ein Untermufti, der feine Stele vom. Großmufti nicht ohne reihe, | 
Geſchenke erhält. . = x ange 

„ Muggendorf, ein kleiner Fleden in einem tiefen Thal an» 
der. Wiefent, jetzt zum baierfchen Dbermainkreife, Landgericht Eber⸗ 
manftadt, gehörig ;. merkwürdig: wegen ber vielen Höhlen, die in 
den- ringsumhergelegnen. Bergen befindlich find: Die ſchoͤnſte und , 
größte ift die wie eine Kirche gewölbte und mit Kiguven von Stalak⸗ 
tit,befegte Rofenmüllers : Höhle; die für bie Naturforfcher merfwürs 
bigfte,.aber iſt bie gailenreuther BZoolitheahöhle. mit befchwerlichen 


- und. gefährlichen. Eingängen, Sie enthält ‘in tiefen Relfengängen ' 


große Maffen halbverhärteten Thons,, und in demfelben eine unend⸗ 
lihe Menge großer, zum Theil uns unbefannter Thierknochen — 
K Pr a Aa Goldfuß ‚haben Beichreibungen. dieſer Höhs- _ 
len geliefert. | - — er 
Muhamed, Muhammebaner, f. Mahomet. 2* 
Muͤhlberg, die Schlacht bei, gehoͤrt zwar nicht zu denen, wo 
viele Tauſende verſtuͤmmelt und getoͤdet den Boden decken, allein fie 
hatte in politiſcher Hinſicht die entſchiedenſten Folgen und wuͤrde ſie 


ſelbſt in religidſer, in Beziehung auf Proteſtantismus gehabt haben, 


wenn nicht zur rechten. Zeit nod) der Kurfürft Moritz, ber die Krüchte 


derſelben auf Koften feines Verwandten; einen kuͤhnen Entſchluß ges 


faßt und fih zum Geaner Carls Vererflärt hätte. - Die proteftantis 


| Shen Kürften und Staͤdte hatten fich ‚bereit? unter -dem- Kurfürften- 
Johann von Sachſen 1531 zu Schmalkalden zu einem Bunde vereint, 


an beffen Spitze, als er bald dauf farb, der fromme, gute, perföne 


Uäch tanfre, aber nicht umfichtine Johann Friedrich der Großmüthige, 


fein Sohn, ber ihm in ber. Kurmwürde folgte, mit dem Landgraf 
Philipp von Heffen ftand. Diefem Bunde Eros zu bieten, war ein, 
dadurch 1538 veranlaßter heiliger Bund zwifchen den -Fatholifchen 
Fuͤrſten Deutfchlands. geſchloſſen worben, der unafeih mehr: Einheit 


- und. Kraft hatte und dem Kaifer Carl V. dazu diente, den ſchmal⸗ 


Ealbifchen m Zaume zu halten, bis endlich. ber. letztre gaͤnzlich aufgelößt 
wurbe, Dies wurde befonders dadurch befördert, daß ber junge Herzog 


‚Moris von. Sadhfen, obſchon ein Proteſtant, 1546 ein geheimes 


Bündniß mit dem Kaifer Saw V. abfchloß, und ale der Kaifer den- 
Kurfürften Johann Friedrich in die Reichsacht erklaͤrte, die Vollzie⸗ 
hung derſelben uͤbernahm. Die Streitkräfte des Kurfuͤrſten ftanden, 
mit denen. des Bundes vereint, im füblichen Deutſchland, ala os’ 
hann Friedrich erfuhr, wie fein Vetter felbft, dem er die Bewachung 
und Befhüsung feiner Länder anvertraut hatte, in biefe eingefallen. 
ſei unb fie binnen 15 Zagen bis auf.drei feite Städte eingenommen 
habe. Der Erftere eilte fchnell zuruͤck, eroberte fein Land wiedere _ 
drohte fogar Leipzig zu nehmen, bas er (Ian. 1547) hart belagern 
Vieh; allein flatt den Herzog Moris nicht neue Kräfte fammeln 
zu laffen, ging. er mit ihm einen Waffenftillftand auf 4 Wochen ein, 
der dem Kaifer Carl und feinem Bruder Zeit gewährte, ihre Streit: - 
Eräfte heran zu bringen. An dieſe Annäherung des Baiferlichen Heers 
dachte er-fo wenig, daß es ihn ganz unvorbegeitet uͤberraſchte. Sein 


m Y 
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re Mühlen 


ganzer Heer zaͤhlte nur 43,000 Mann und ſtand zwiſchen Miügeln 
und Meißen. Gr, ließ es fogleidh bei Meißen über bie Elbe gehen 
und brarnte die Brüde hinter fih ab; daſſelbe gefhah mit ber 


Shiffbrüde, die er bei Mühlberg hatte und fo zog er rafh nach 


Torgau und Wittenberg hin. Unter den Kanonen ‚des letztern hoffte 
er der Uebermacht Trotz bieten zu Fönnen, Allein bie Schiffbrüde 
brannte nur zum Theil ab. Ein Bauer zeigte dem Herzog Morig 
eine Furth, wo die ganze Neuterei durch die Elbe gehen konnte und 
indeß die Schiffbrüde fürs Gefhüß wieder hergeftellt wurde, ſchwam⸗ 
men bie Spanier in-Menge durch den Fluß, Go gelang es Garl V., 
den Kurfürften (am 24. April 1547) ſchnell hinter Mühlberg mit der 


Reuterei einzuholen. Die ſaͤchſiſchen Völker zeigten wenig-Tapferkeit. - 


Sie flohen durch die lachauer Heide der Veſte Wittenberg zus; ber 


Kurfürft felbft gerieth nach tapfrer Gegenwehr mit bem Herzog von. 


Braunfhmweig in Gefangenfhaft und warb felbft mit bein Tode bes 
drobt. "Die Verwendung vom Herzog Moris und andern beutfchen 
Fuͤrſten verhütete nun zwar biefes Geſchick, deſſen Umdrehung durch nur 
Wittenberg zur Uebergabe beſtimnt werben follte. Allein es Fonnte 
nicht verhindert werben, daß der Kurfürft auf alle‘ feine Staaten 
verzichten und froh fein mußte, für feine Kinder fo viele Aemter, 
Städte und Fleden angewieſen zu fehen, ald 'nöthig waren, ein jähre 
liches Ginfommen von 50,000 "Gulden zu erhalten. Alle übrigen 
Ländereien Sahfens gingen nebft der Kurwürbe auf feinen Wetter 
Moörig tiber. Damit hatte die fächfifche erneſtiniſche Linie zu regies 
ren aufgehört, infofern fie die Kurwuͤrde befaß, und es bildeten fich 
daraus die herzoglichen ſaͤchſiſchen Staaten, während "bie. bieherige 
albertinifche herzogliche Linke die Kurmücbe und ganz Sachſen mit 
Ausnahme ber Tandestheile erhielt, die Moritz zur Aufbringung jes 
ner 50,000 Gulden abtreten müßte Wenn die mühlberger Schladht 
nicht ſolche wichtige nachtheilige Folgen, bie duch die Einnahme von 
Heffen und fo ferner noch größer wurden, für die Religionsfreiheit 
hatte: fo verbankte dies der Proteftantismus bloß dem jungen, ges 
wandten Moris, der Carls V. Vertrauen befaß und bei vieler Wärme 
für Lutherrs Lehre. dennoch nicht dem blinden Eifer zeigte, welder 
den armen. Johann Friedrich geftürzt hatte, - 2 
Mühlen, Mühlenregal, Mühlenzwang, Muͤhlenordnung. Muͤh⸗ 
len nennt man in ber .weiteften Bedeutung des Woets folhe Maſchi— 
nen, die durch irgend eine Außere Kraft in Bewegung gefeht wer: 
den ; im engern Sinne folche, durch welche etwas zerftüct ober zer: 
rieben wird, namentlich foldhe, die zu Zermalmung bed Getreide zur 
Bereitung des Dels zum Schneiden des Holzes u. f. w. dienen. 
Man kann daher die Mühlen ſehr verfchieden eintheilen, und zwar 
. I: nad ihrem Zweck find fie: a) Mahlmühlen (Mühlen im vorzägs 
lihen Sinne), wenn fie zu Bearbeitung bes Getreides zu Schrot, 
Mehl, Graupen oder Grüße gebraucht werben; b) @raupenmühlen ; 
0) Delmühlenz;' d) Schneidenmühlen;. e) Pulvermüblen; f) Papiers 
muͤhlen u. f. w. II. Nach ber bewegenden Kraft, weldye babei wirft: 
A. Woffermühlen, und zwar wenn bas Waffer auf das Rab fällt: 


wirkt: b) unterſchlaͤchtige; je nachdem fie feft ftehen- oder nicht: a) 
Pfahlmuͤhlen, b) Schiffsmühlen. Erſtere find entweder Panftermühs 
len, wenn das Waſſer mit feiner Welle nad bem Steigen und Fals 
len des Waſſers höher ober niebriner geftellt werben kann; ober 
Stabermühlen, deren Schaufeln auf einem Reife befeftigt find, oder 
Straubemühlen, deren Schaufeln zwifchen zwei Reifen ftehen. Bei 


' 


‚. a) oberfchlächtige, und wenn ed nur durch den Stoß von unten ber : 
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alten Waffermühlen unterfheibet man das Mühlengebäube, worin 
dos gehende Zeug befindlich iſt, und das Gerinne, wodurch dem Zeug 
das Waffer zugeführt wird. Letztres fest nicht felten: bedeutende 
MWafferbauten voraus. B. Windmuͤhlen. Diefe find entweder fo eins 
gerichtet, daß daR ganze Mühlgebäube fammt dem darin befindlichen 
Beng nad dem Wirbe gebrent werben fann, und heifien dann Bock-⸗ 
niühlen, ober das Gebäude, ftcht feft und nur das Dach (Haube), 
rebft der. Welle und den Flügeln wird nach dem Winde gedreht, Hol: 
Ländifhe Windmühlen. Letztre haben unftreitig vor den erftern bes 
deutende Vorzüge, benn fie ftehen ungleich fefter gegen den Wind, . 
und enthalten im Innern viel Mehr Naum, aud lönnen bei ihren 
alle Arten von Muͤhlwerken, als Oel-, Schneide-, Papiermühlen 
u: f. w. angelegt werden, während man in ben erftern felten mehr 
ale Mahl: und — 1 anlegen Fann. Man nennt biefe 
- Mühlen bollänhifhe Mühlen, weil fie zuerft als eine VBerbeßerung ber 
Bodmühlen in’ Holland erfunden murden und. bort- überhaupt ſehr 
üblidy find... Die horizontalen Mintmühlen, als eine dritte Gattung, ' 
wo bie Flügel horizontal oben angebrädht find, haben den davon 
gehegten Erwartungen nidit entforochen. C. Hand: und Noßmüblen 
werden bloß durch thierifche Kräfte in Beweguna geſetzt. Die Hands 
mühlen find felten von großem Nugen, daher man fie nur zum Schro⸗ 
ten ober hoͤchſtens bei Armeen im Felde gebraudt, Dagegen Ieiften 
gut gebaute Roßmühlen, . weldhe von Pferden oder Ochſen bewegt , 
werben, nicht felten fehr aute Dienſte. Cie find fo eingerichtet, daß 
das Pferb entweder durch Treten in, einem Tretrad, ober durch Zie— 
ben an einem Schwengel die Maſchine bewegt. Außer diefen ges 
nannten Kräften, welde man zur Bewegung der Mühlen anwendet, 
bat man fidy in neuerer Zeit aud der Damyfmafchinen"ats bewegen: 
der Kraft zu den Mühlen bedient. Dergleihen Mühlen finder man , 
vorz"nlidh in England und. Frarfreih. Das gangbare Zrug einer 
gewoͤhnlichen Mahlmühle ift meift Fehr einfach. . An einer Welle be: - 
findet fi das MWafferrad und hinten ein Kammrad; biefes greift in. 
ein Getriebe am Mauͤhleiſen, welches in dem obern Mühlftein (Laͤu⸗ 
fer) befeftiot ift, der fich dadurch auf. dem untern Stein (Bohenftein) 
‚dreht, und zmifchen biefen Steinen wird das Getreibe'zermalmt und 
dann’ das Mehl durd eine andre Vorrichtung von der Kleie abge: 
fondert. Der Müller kann den Bodenftein höher und tiefer ſtellen, 
und fo das Getreide entweder ganz zu Mehl zerreiben, oder es bloß 
Thälen, Graupen ober Grüse daraus bereiten. Die Erfindung ber 
Mühlen ift für "die Menfchheit eine der mohlthätiaften. „Die erften 
Mühlen waren Hanbmühlen, und hoͤchſt wahrfheinlich unfern Kaffees 
mühlen nicht unaͤhnlich; darauf folgten die Nofmüblen und endlich 
die Waffermühln. Letztre hatten die Römer ‚nah Vitruv, ſchon zu 
den Zeiten Auaufts. Deffentlihe Woſſermuͤhlen kommen erſt unter 
Honorius und Arcadins vor. Die Schiffmuͤhlen find 536 von Beli⸗ 
farius in Rom erfunden, Die Erfindung der Windmühlen fällt wahr: 
ſcheinlich in's 11. Sabrb. ,. die der Graupenmühlen in's 16. Die, 
Schneibemühlen find eine Erfindung bes 14. Jahrh. — Mühlenregal 
heiß dag vom Staate, fih angemaßte Recht, entweder allein Mühlen 
zu befisen, ober ihre Anleauna zu erfauben und zu verbieten. Das 
Recht einer Mühle wird entmweber durch dem Landeshrren ertheilt, 
‘ober durch Kauf einer Mühle erworben. — Mühlenzwang heißt bie 
Gerechtigkeit einer Mühle, vermöge deren alle Einwohner eines Orts 
oder einer Gegend genötbigt find, ihr Getreide auf derfeiben mahlen 
; »zu laffen, und eine folhe Mühle heißt Zwangmuͤhle "Mühlenord- 
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nung, bas Schriftliche Verzeichniß aller. Gefege und Vorſchriften, welche 
bas Muͤhlenweſen betreffen. — Mahlmege ift der in Natura an ben 
Müller abzugebende Theil des Getreidbes als Lohn. Sie ift nicht 
aller Orten aleid hoch. In einigen Ländern beträgt fie den 32., in 
andern ben 30. und 24. Theil, Es ift billig, fie bei Getreidetheues 
rung geſetzlich zuivermindern. — Das Stsubmehl, worunter man ben 
beim Mahlen "entftebnedben Verluſt an Mehl durch Verftäuben vers 
fteht, ift in den meiften Ländern, um dem Betrug ber Müller vors 
zubengen, auch geſetzlich beſtimmt unb beträgt bisweilen den 32. 
Theil, in Norbbeutfhland 4 Procent. Letztres genügt. —- - 
Mulatten beißen in beiden Indien biejenigen, welde einen 
Europäer zum Water und eine Schwarze zur Mutter haben, oder 
aud) umgekehrt, welches jedoch feltner der Kal ift. Sie haben gewoͤhn⸗ 
lich eine olivenfarbige Haut. Die Benennung fommt von ben Spa— 
niern ber. In Weftindien find die Mulatten ber Regel nah Skla— 
ven, wenn bie Mütter Sflavinnen gemwefen find, weil dort Freiheit 
oder Sklaverei von der Mutter ererbt wird, BE 
Müller (Carl Wilh.), Eurfähf. geh. Kriegsrath und Bürgers 
meifter zu Leipzig, verdient durch feine Eräftige und umſichtsvolle 
Verwaltung bes legtern Amtes, als Stifter und Begründer trefflis 
der Volkserziehungsanftalten und als Verfchönerer Leipzigd unvers 
eßlich, wurde in Knauthayn, einem Dorfe bei Leipzig, wo fein Var 
er Gerihtehalter war, 1728 geboren. Er Fam auf die Lanbfchule 
Pforta und bezog in feinem 18. Jahre die Univerfität zu Leipzig, 
um. die Nehtswiffenfhaft zu flubiren, begann 1752 ale Sadhmalter 
zu. prafticiren, und erhielt durch Vertheidigung ber trefflih gearbeis 
teten Differtationr de crimine termini moti, bie juriftifhe Docs 
torwuͤrde. In dem vertrauten Umgange ber trefflichſten Geifter, 
welche damals in Leipzig lebten, bildete er’feinen Gefhmad in ber 
Poeſie und Kunft aus. 1755 gab er einen Verſuch in Gedichten ohne 
feinen Namen heraus. Ferner unternahm er, unterftügt von einigen 
andern Gelehrten, feit 1756 bie brittifche Bibliothef (bi 1767, 6 
Ve), Beurtheilungen und Auszüge ausgewählter Schriften der neuen 
enalifchen Literatur enthaltend, und lieferte dazu felbft die meiften . 
Beiträge. 1759 ward er Mitglied des Raths zu Leipzig und hatte 
bas Ungläd, im fiebenjährigen Kriege, nebft mehrern feiner Amts: 
genoffen, in bas bafige Schloß als Geifel von den Preußen gewors 
fen zu werben, was ihm auch eine fehr unangenehme Krankheit zus 
309. Außer einigen fchriftlichen Arbeiten über den Prozeß, gab er 
41768 eine Ueberfegung ber Eugenie ded Beaumardais, und 1776 von 
Grey’s Gedichten, alles anonym, heraus. Bon 1771 an erhielt ex 
bie höhern Würden des Magiftrats, und wurde 1778 Bürgermeifter 
und Beifiger bed Schöppenftuhls; das erflre in der Regierung abs 
wechfelnde Amt hat er zwölf Mal mit Ruhm verwaltet. Bald nads 
ber erhielt er den Zitel eines Eurfürftt. fähfiihen geheimen Kriegs: 
rathe. In Fleiß und firenger Pünktlichkeit bei feinem Untergebnen, 
fo wie in ber Genauigkeit und Schnelligkeit der Gefhäftsvermaltung _ 
übertraf ihn Keiner nee Subalternen. Aber fein Wahrheitsfinn 
und feine Gerechtigkeitsliebe nahm, befonherd menn ‘e8 Handlurgen 
übermüthiger ober leichtfinniger Unterbeamten galt, oft den Schein 
beepotifher Strenge an. Dod wußte er auch. uernünftigen Rath und 
gegründete Einwendungen zu achten, und zeigte ſich fonft gegen jes 
ermann höflich und’ beſcheiden. Ein fcharfer, fchneller Bid, wels 
er ihn dennoch vor manden Mißgriffen in den Perfonen nicht vers 
wahren konnte, ein £reffenbes Urtheil, ein glüdliches Gedaͤchtniß ers 


Müller (Joh. 0)... 585: 


4 


teichterten ihm feine Berufswirkfamkeit, » Er machte. fih mit ben 
merfwürbigften Erfcheinungen feiner Zeit in dem Gebiete der Wiffen- 
Schaft und Kunft befannt, fo wie er in dem Flaffifchen Altertum 
durch fortgefestes Leſen und archaͤvlogiſche Kenntniß bewandert war, 
und fuchte die Ausbeute feiner ausgebreiteten, alles Menfhlihe ums 
faffenden Lectüre-in feinem Kreife anzuwenden. Cr ſtand mit vielen 
— —— Männern feiner Zeit, mit Leſſing, Kaͤſtner, von Blan⸗ 
enburg in. Veghindung, und pflegte mit Weiße, Morus-und Roſen⸗ 
müller einen freundfchaftlihen Umaang. Mit des Lestern Berathung 
entwarf Müller der Plan ber’ Kreifchute in Reipzia.. Sie wurde 4792 
eingeweiht /und genoß fortbauernd feiner vorzüglihen Pflege. Durch 
Rofenmüller ließ er auch 1796 die Einführung eines meuen leipziger . 
zeſangbuchs bewirken. Eben fo. faßte er ben herrlichen Plan einer 
jürgerfchule, deren Bau aber noch nicht vollendet ift. Nicht minder 
find die präctige Wieberherftellung der Nicolaitirhe, bie. Einrichs 


‘tung bes gefhmadvollen Goncertfaals,. fo wie bie- von ihm gefchaffe 
nen, wenn aud botanifch, mancher VBerbefferung fähigen Anlagen um - 
‚2eipzig Denkmäler, die feinen Namen noch lange in dankbbarem Ans 


denken .erhalten werben. Er entfchlief 1804. Man hat ihm in dem 
Togenannten Park, einem Theil jener Anlagen ein Monument-errichtes. 

: , Mürler (Iohannes von), der berühmte deutfche Gefchichtfchreiz. 
ber, mwurbe 1752 zu Scafhaufen geboren ,. wo fein Vater Prediger 
und ®ehrer an der ‚lateinifchen Schule war: , Mehr ald von biefem . 
reblihen, doch fonft nicht ausgezeichneten Marne ging von dem aufs : 


. gemedten GBeifte und frommen Sinne der Mutter auf Müllern über, 


und ber lestern Vater, ein gefchichtsfundiger Geiſtlicher, Johannes 
Shoop, gab ihm zuerft die Richtung .auf den nadhmaligen Beruf - 
feines Lebens, Noch ebe der Knabe lefen konnte, hatte er aus ben 


Geſpraͤchen biefes freundlichen Greifes, um den er am liebften war, 


bie Hauptbegebenheiten der Schweizeraefchichte gelernt, und das Alles 
umfaffende Woblmwollen,. die heitre Weltanfiht und leidenſchaftliche 
Neigung zur Gefchichte „blieb ihm als ein aroßväterliches Erbtheil 


eigen. Knaben und Süngtinge feines Alters fuchte er wenig.. Unbe— 


huͤlflich zu Spielen und förperlihen Mebungen warb er durch feine 
zappelnde Lebhaftigkeit, fein kurzes Geſicht und feine kleine zarte Ger 
flalt ein Gegenftand ihrer Scherze, während Xeltern und Lehrer von 
feiner Lernbeaierde und frühzeitig vegen Geifteskraft bie fchönften. 
Hoffnungen faßten. Uebrigens gutherzig und freundlich, getwgnn er 
Dieler Liebe, und bildete unter dem Einflufe einer ſchlichten, alters 


thuͤmlichen Erziehung von innen heraus ein Zalentp das in den ge; 


Iehrten Schulen feiner. Vaterftadt menig Reiz und Nahrung finden 
Tonnte. Seine Gabe, fchnell und richtia aufzufaffen, Leicht und treu 


zu behalten and finnreich zufammenzuftellen, bewies er ſchon im 9. 


Sabre durch einen Verſuch, auf eisne Hand die Gefhichte vor Schafs 
haufen in- Fragen und Antworten nah Hübner Manier zG Schreiben. 


Aus biefem: Hiſtoriker hatte er bald die Epochen der Univerfal= und 


Staatengefhichte inne, Rollin und Boyfen fielen ihm. glückliher Weife . 
in die Händes um dies Fochwerk auszufüllen und den alten Klaffis 
tern, die er im 13. Jahre verftohlen. zu lefen begann, verbanfte er - 


“ Begeifterung für Freiheit und fittlihe Größe, Klarheit und Ordnung 


im Denten, Gefhmad und Kraft im Ausdruck; Gigenfchaften, beren 
Spuren fhon aus feinen Schularbeiten hervorleuchteten. Zum Stu: 
dium ber Zheologie beftimmt, ging er 41769 nad Göttingen , wo. Mi- 
chaelis, Walch, Leß und Miller, in deffen Haufe er: wohnte, feine 


Lehrer, .ein Theolog wie Mosheim zu werben, fein Biel, Exege“ 
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und Kirchengerhichte feine Lieblingswiſſenſchaften wurben. In feiner 
Differtation: Nihil esse rege Christo ecclesiae metuendum 1770, 
ſpricht noch ganz der Eifer für das alte Syſtem; erſt Schlöger’g Um: 
gang gewann ihn für immer der hiftorifhen Korfhung. Sichtbar ift 
diefer Einfluß im Bellum Cimbricum 1772. (beutfh von Dippold 
4810), der eriten Probe, die Müller, nachdem er 1771 in's Vater: 
haus zuruͤckgekehrt war, von feinen hiftorifhen Stubien gab, und 
deren geswungnes Latein bie Kenner nicht hinderte, ber Quellenbe⸗ 
nutzung und treffliden Methode des Verfaffers; das gebührerde Lob 
zu gollen. Damals predigte er als Kandidat oft und mit Beifall, 
und übernahm 1772 die Profeffur der griehifhen Sprade am Gym: 
nafium zu Schafhaufen; feine Theilnahme an ber allgemeinen deut—⸗ 
fhen Bibliothek und der Briefwechfel mit Gelehrten ließ ihn jedoch 
der Literatur nicht fremd werben, und feine Muße gehörte fchon jegt 
den fchmweizerifhen Urkunden und Jahrbuͤchern. Zur Reife aber ge: 
dieh der Entfhluß, die Geſchichte feines Volks zu fehreiben, erft durch 
den Einfluß, den Carl Victor von Bonfterten auf den Gang feines 
Geiftes und feiner!’ Schickſale gewann. Mit diefem um fieben Jahr 
ältern, hoͤchſt Liebenewürdigen Manne ſchloß Müller ben berühmt - 
geworbnen Freundfchaftebund, deſſen Dentmale in ben herrlichen 
Briefen eines jungen Gelehrten an feinen Freund (herausag. 1802 von 
Frieberike Brun) der Nahmelt aufbehalten ıfind. Auf Bonftetten’s 
Empfehlung fam Müller 1774 als Hauslehrer zu dem Staatsrath 
Zrondyin Galendrini in Genf; wie wenig aber ber Unterricht Kleiner 
Kinder feinem Geifte angemeffen war, mußte er bald inne werben, 
und vertaufhte fhon 1775 Zrondin’s Haus mit einer freieren Vers 
. bindung, in die ihn Francis Kinloch aus Suͤdcarolina zu gemeins 
Schaftlihen Studien 309. Zu Chambeify, einem Landhauſe am Gen: 
fer See, bradte er mit diefem gleihaefinnten Jünglinge das glüde 
Iichfte Jahr feines Lebens zu, und ftiftete mit ihm und feinen Ver: 
wandten in England eine dauernde Freundſchaft. Moltaire und meh⸗ 
rere andre Heroen ber netten franz. Literatur wurden ihm damals 
perfönlich befannt.: Da Kinloh im März 1776 nad Nordamerika 
zurüdaing, nahm der große Naturforfher Bonnet, ber zu Genthob 
am Genferfee einer ehrenvollen Muße genoß, Müllern in fein Haus, 
Stärkende Fußreifen in der Schweiz zu und mit Bonftetten wech⸗ 
felten in ben J. 1777 und 78 mit’ diefem reizenden Mufenthalte im 
Kreife der feinften Gefelligfeit ab. - Im Sommer 1778 vergrub er 
fih auf Bonftetten’s Lahbaütern zu Rougemont-und Valeires in die 
Alten, und vollendete die fchen 1774 angefananen Ercerpte aus 44 
Kolianten und 24 Quartanten ber hallerfchen Urfundenfammlung und 
andern Hanbdfchriften zur Schmweizeraefchihter Der Winter rief ibn 
‚wieder nad Genf, wo er bei dem Generalvrocurator Robert Tron—⸗ 
chin, einem erfahrnen, großbenfenden Staatsmann, lebte und in befs 
fen Umgange an Schärfe bes politifchen Ueberblicks und Einfiht in 
das Weſen der Staatsfunft gewann. Um fidy ein Eleines unabhbängis 
ges Einkommen zu erwerben, hielt ev’ hier vor einer Aurwahl jun« 
ner Mänrer, meift Engländer, unter denen ſich auch der nadhmaliae (2) 
Sprecher des Unterhaufes, Charles Abbot, befand, Vorlefungen über 
die Univerfalbiftorie. "Er trug fie erft ethnographiſch, dann ſynchro— 
niſtiſch in frarz. Sprade vor,. arbeitete fie 1779 zu Genf, 1781 zu 
Gaffel und 1783 wieher zu Genf zu aleihem Zwecke um, und fchrieb 
fie endlih 4797 zu Wien in deutfher Sprade auf, in welcher Ges 
ftalt fie unter dem Titel: 24 Bücher allgemeiner Geſchichten in ben 
drei erfien Bänden feiner Werke 1810 erſchienen find, Der Beifall 
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feiner Buhörer belohnte ihn für diefe Arbeit, die in ihrer Testen Geftatt 
zwar noch die Spuren jener erften flüchtigen Entftehung, aber auch das 
Geprige feines, die ganze Vorwelt belebenden Genies und der echt 
biftorifhen Unparteilichkeit und Ruhe, die jede Erfheinung in der 
Geſchichte nach Beit, Ort und Umftänben würdigt, an fih trägt, 


Seinen Rang unter den Hiftorifern follte jedoch ein andres nrößereg.. 


Werk beftimmen. Während jener Abwechlelungen, die feine Lage in 
den 3. 1774 bis 80 erlitt, und unter denen er, angezogen von den 
Reizen einer zeitraubenden Gefelligkeit, abhängig von edelaefinnten, 
doch nicht felten launifchen Befhügern, mehrere Male zu ftörenden Nes 
bengefchäften um Gunft und Lohn genöthigt, nicht wenig Charakter 
und Begeifterung bedurfte, um fein Zalent zu behaupten, . hielt er 
doch, durch Bonftetten’s aufopfernde Kreundfchaft und die bereitwillige 
literarifhe Unterftügung vieler fehweizerifhen Befchichtsfreunde er—⸗ 
wärmt und aufgemuntett, ' fein Biel, die Gefhichte der Schweiz, zu 
ſchreiben, unverrüdt im Auge, Den mehrjährigen Kampf mit den 
Bumuthungen feines Vaters, der ihn immer noch dem geiftlihen Stande. 
zu erhalten und nah Schafhaufen, wo ihm feine Profeffnr offen ges 
laffen:worben war, — — dachte, endigte 1779 der Tod die— 
ſes allzuſorgſamen und den innern Beruf bes Sohnes ganz mißfens 
nenden Mannes. Unter mehreren Zerftreuungen biefes. Sahres, beffen 


Sommer er im Saanenlande mit Bonftetfen nicht ohne eine fhöne 


Frucht (die Gefchichte der Landſchaft Saanen im 12. Bb. f. Werke), 
den Winter wieder bei Zronhin mit Wiederholung bes Collegiums 


zu Genf hinbrachte, hatte er ben erften Band ber Schweizergeſchichte 


vollendet, und da er den Gehfern durch eine Reife in Gefchäften 
ihrer Republit nah Solothurn den letzten Dienft der Dankbarkeit 
geleiftet, wandte er fid) nach Bern, wo nad) vielen Ärgerlichen Hän- 


deln mit der Genfur fein Werk endlich unter dem falfchen Verlagsorte 


in Böfton 1780 an's Licht Fam, Ein befrer Empfehlungsbrief Eonnte ihm 
auf der. Reife, die er nun nach Berlin unternahm, nicht vorausgehen, 
Die ahtungsvolle Aufnahme der Gelehrten und Großen in Berlin, . 
wo er bei ſechs Monate blieb, feine Essais historiques herausgab, 
und in Folge berfelben mit Friedrich II. eine Unterrebung hatte, 
war jedody nicht hinlänglih, ihm den Verdruß getäufchter Hoffnuns 
gen zu vergüten. Auf eine Anftellung in ber berliner Akademie ne- 
faßt, fab er fih nah langem Bewerben mit dem Anerbieten eines 


-Eleinen Schulamtes abaefunden, ba er doch ſchon 1773 das ihm auf 


Nicolais und Merian's Empfehlung angetragne Rectorat am joachims— 


" - thalfchen Gymnaſium ausgefhlagen hatte. Dazu Famen noch eine 


haͤmiſche Necenfion in ben göftinaifchen Anzeigen und vaterländifche 


- Mißurtheile über feine Schweizergefhichte, “endlich die Unruhen in 


Genf. In Gleim’s Armen” zu Halberftodt und in der Auszeichnung - 
bes herzogl. Hofes zu. Braunſchweig fand er daher den Zroft, beffen 
fein reizbares Herz fo fehr bedurfte, und nahm nun ohne Bedenken 
die Anftellung , die ihm der General und Staatsminifter von Schlief— 


fen als Profeffor der Gefhichte am Garolinum zu Caſſel verfchaffte, 


im Mai 1781 an. Die Nähe und Kreundfchaft diefes aroßen Ken: 
ners der Gefhichte und: bes Elaffifihen Alterthums und die Bewunde⸗ 
rung ausgezeichneter Zuhörer in feinen Worlefungen gaben hier feinen . 
Studien einen neuen Schwung. Die Frucht feiner Aufnahme in die 
Societe des Antiquites zu Gaffel waren zwei, im 8, Bde. feiner 
Werke abgedrudte Abhandlungen: De l’influence des 'Anciens sur 
les Modernes und Histoire de l’etablissement et de la domina- 
tion temporelle du Souveraim Pontife dans la dernier& moif' 


— “ 
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du 8. sidcle, Immer geneigt, an Öffentlihen Angelegenheiten. Theil 


zu nehmen, und über das, was eben in ber Politik Noth that, zum 


Publikum zu fprehen, wie er fhon in feinen Essais über die. genfer , 
Unruhen gethan, ftellte er 1782 in ben Reifen ber Paͤpſte, einer. klei⸗ 
nen, aber an Stoff zu ben. wichtigften Betradhtungen ungemein reis , 


hen Schrift, die Hierarchie ald Schugwehr der Völker gegen fürftl, 
Gewaltherrſchaft dar. Sie verfhaffte ihm in dem durch Kaifer Jo— 


fephs Reforme geängftisten Rom und Eatholifhen Deuſſchland bald - 


viele Freunde, und eine Anftellung in-Rom würde ihm damals offen 
osftanden haben, wenn er der päpftl. Gunft feinen Proteflantiemus 


hätte aufopfern wollen. Wie fehr es ihm aber ‚mit diefem und mit: 
der Religion überhaupt Ernft war, zeigen feine Briefe aus diefer 2 


und ein Gefpräh mit Aalaja über das Chriftentbum, das er 178 
nieberfhrieb. Seine, noch in diefem ‚Sabre erfolgte Anftellung "als 


Kath und Unterbibliothekar hatte er Schlieffen’s Kürforge zu danken; F 
als aber dieſer die Curatel der Bibliothek 1783 abgab und die Pflicht 
der Dankbarkeit ihn pon neuem nach Genf zog, hörten die Verhaͤlt⸗ 


niffe zu Caſſel auf, ihm zu behagen, und er nahm während eines 


Sommeraufentbalts zu Genf 1783 feine Entlaffung-, ‚um bei Robert 


Tronchin als Vorlefer und Gefellfchafter zu bleiben, und. feine Echweis 
zergeſchichte in der Nähe ber Quellen fortzufegen. So trat er nun,. 
nah einer dreijährigen Abmwefenbeit, reifer und ruhiger in die alten 


Berhältniffe zurüd, und wiederholte zu Genf feine Worlefungen uͤber 


die Univerfalhiftorie. Aber je ftärker inzwifchen im öffentlidyen Amte , 
und bei fteigendem Beifall das Gefühl. feines Werthes . und Berufes. 
bei ibm geworden war, deſto drüdenber empfand er -aud bald bie 
alten Uebel diefer Lage: Zeitverluſt in der Gefellfhaft, und des ges 
. alterten, kraͤnklichen Tronchin's Launen, der die Erfüllung feines Vers 
ſprechens, ihm eine Leibrente anzuleaen, von Monat zu Monat aufs. 
ſchob. Müller ging daher im Dft. 1784 auf Bonftetten’s Gut Baleires 
in die Einfamfeit, wo er ben erften Band der Schmweizergefchichte 
zur neuen Ausgabe umarbeitete und im zweiten raſch vorwärts rückte, 
um fih dann im Sommer 1785 burd Reifen Erholung zu fihaffen und, 
ben Winter in Bern zu fein. Kaum batte er hier die während ber 
Fortſetzung feiner Hauptarbeit um feines Fortkommens willen gehal—⸗ 
« tenen PVorlefungen über die alte Gefhichte mit einer Abſchiedsrede voll 
. bes ‚alühendften Patriotiemus (f. den 12. Bd. feiner Werte) beenbigt, 
ala ihn der Kurfürft Friedrich Carl Joſeph nah Mainz einlud, Hey 
nerg Empfehlung und der Eifer des Müllern von Caſſel ber befreuns 
deten Anatomen Sömmering hatte biefen Ruf bewirkt. Mülker 
lehnte baber, meil eine angemeffene feſte Anfellung in ber Schweiz 
Ach immer: nicht finden wollte, das Xrerbieten einer .Penfior vom 
berner Abel ab, und trat im Pebr. 1786 ald Hofrath und ‚Biblio- 
thekar in Mainz an, wo er noch in diefem Jahr dig meue Ausgabe 
bes erſten und den zweiten Band der Schweizergeihicdte zu Stände 
brachte und vom Kurfürften immer mehr in die öffentlihen &efchäfte 
gezogen wurde. Hiedurch in die Verhandlungen über ben Fuͤrſten— 
bund vermidelf, fuchte ‘er die Grmüther durch eine Abhandlung im 
heutfhen Mufeum 1786: Zweierlei Kreibeit, zu erwärmen, zeiate in 
der Darftellung des deuffchen Kürftenbundes 1787, welder Geift ihn 
befeelen fslle, und fprah in den Erwartungen Deutfchlands vom 
Fürftenbunde 4788 das Leid, der Edlen über die Trümmer dieſes Tofen 
Gebäudes aus. In biefen anonym .erfchienenen Schriften erkannte 
man bald die Meifterhand. bes ſtaatsklugen Gefchichtfchreibers und den 
„Grund des feltnen Vertrauens, mit dem fein Kurfürft ihn beebrte, 
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Obgleich reformirter Proteſtant und Laie warb er bon biefem- 1787, 
wegen Dalberg’s Wahl zum Goadjutor nad Rom beordert, im Wins 
‘ter darauf feines Bibliothefariats entledigt und in der Kabinetskanzlei 
angeſtellt, im Frühlinge 1788 zum geheimen Legationsrath und wenig 
Monate nahher zum geheimen Gonferenzrath ernannt. - Daß er unter 
den mannigfaltigjten, das ihm neue Studium bes deutfchen Staats: . 
rechts erfödernden NRegierungsgefhäften, für deren Mübhfeligkeit ihn 
die väterliche Kreundfchaft des Kurfürften nicht ganz entfhädigen 
Eonnte, noch Muße fand, außer jenen Schriften über den Fürftenbund 
‚und den Briefen zweier Domberren 1787, worin er den veralteten 
Domkapiteln eine veredelte, zeitgemäßere Beflimmung anmwies, auch 
die erfte Abtheilung des 3. Bandes der-Schweizergefchichte 1788 zu 
Zage ju fördern, zeugt für den gewiffenhaften Gebraud) feiner Zeit und 
‚für die Anftrengung,. mit welcher er arbeitete. Sie zog ihm 1789 
eine langwierige Krankheit zu, von der er nur genas, tim bei_Leo= 
Ppolds Kaiferwahl 1790 ſich wieder in des Gewühl der Gefhäfte zu 
ſtuͤrzen. Die Zumuthung, aud im Finanıfache zu arbeiten, und be— 
fonders ein Verdruß mit Albini bewog ihn’gegen Ende biefes Jahres 
feinen Abfchiedb zu ſuchen. Doch bier zeigte fi, in welchem Grade 
Müller wegen feiner Uneigennügigkeit uno Freimüthigkeit beim Volke 
beliebt und dem Kurfürften unentbehrlich. geworden war. Während 
die Höfe zu Wien und Berlin ihn durch Zitel und Verfionen anztis 
ziehen ſuchten, wie er denn damals von den Akademien zu Berlin, 
Mannheim und Erfurt zum Mitgliede ernannt wurde, hielt ihn der- 
Kurfuͤrſt durch die Beftallung zum geheimen Staaterath, Neferendar 
und’ Director der Eurtheinifchen Kreisarchive feft, tınd eine ganz uns - 
geſuchte Gunſt des Kaiſerb erhob den fchlihten Sohannes Müller im 
Sam 1791 zum Edlen von Müller zu Spyivelden und Reicheritter, 
‚Noch nicht.volle zwei Jahre hatte er in diefem weit umfaffenden Wirs 
Tungsfreife bald zu Mainz, bald zu Aſchaffenburg, 'gecrdeitet, als 
der Stürm bes Kevolutionekriegs über Deutfchland hereinbradh.. Bei 
‚feiner Nückehe von einer Gefhäftsreife nah Wien find Müller im 
DE. 1792 Mainz in franz. Haͤnden tınd mit den Geburteiwehen des 
Republikanismus ringend. Die Liebe bed Volks, das feine Verdienfte 
um bie Regierung ded Landes und, das Wohl vieler Einzelnen nit 
vergeſſen konnte, und Cuͤſtineis Einladung, ſich an die Spitze der 
‚neuen Verwaltung Zu ftellen, kamen ihm bier entgegen. Müller 
‘aber, der frant. Revolution vom Anfande an abhold, und feinem für 
die Erhaltung der alten Verfaffungen entfchiedrem politifhem Charakter 
‚ 'getret, verweigerte jede Theilnahme und ging mit feinen, größten: 
-theils geretteten literarifhen Echägen nad. Wien, wo er, nachdem 
fein Kurfürft ihn endlich dem Katfer überlaffen hatte, als €. k. wirk⸗ 
Aicher Hoftath-bei der geheimen Hof: und Staatskanzlei eihe feinen 
-Kähigfeiten mehr als feiner Neigung angemeßne Anftellung fand. 
Dasß Georg Forfter, den Müller in Gaffel Eennen gelernt und in feis 
nen Pad ale Bibliothefar zu Mainz gezonen hatte, fih von repus 
blikaniſcher Schwaͤrmerei verleiten ließ, die Mainzer mit dem arunds 
lofen Vorgeben zu taͤuſchen, Müller habe zu ihrer Revolution geras 
then, Eonnte diefem in’ Wien weit weniger fchaden, als feine Abnei— 
"gung gegen einen Uebertritt zur Fatbol, Kirche, der daſelbſt züvers 
ſfichtlich erwartet worden war. Gleichwol hatte Oeſterreich an dies 
. "fem freimätbiden Proteftanten und Schweizer den treueften Diener; 
Die Flugſchriften von 4795, die Mebereilüngen und ber Neichefriede 
bei Gelegenheit des preuß⸗ Stparatfriebens von 1796, bie Gefehter 
der- Zeit; Mantua und die Ausbeute von Borgoforte und don 47° 
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das fiherfte Mittel zum Frieden, waren Meifterftücde ber politifchen 
Berebtfamfeit, den demoſtheniſchen Philippiken vergleihbar, Müller 
fprad darin für Defterreihs und Deulfclands Ehre und Rettung 
kuͤhn, ſtark und herzandringend, leider aber auch vergeblid. In je 
nen unruhiger Sagen, wo nur die Stimme ber Leidenfhaft, gehört 
ward, und unter dem Zwange einer Ängftlihen Genfur konnte Müller 
übrigens an größere Werke nicht denken. Auch bemädtigte ſich feiner 
bei zunehmenden Jahren immer mehr bad Gefühl der Unbebeutenpeit 
bes Einzelnen im. Weltruin und eine gewiffe Schüchternheit, bie ihn 
abhielt, mit neuen Arbeiten hervorzutreten. Die zweite Abtheilung 
des 3. Bandes der Schweizergefdhichte gab. er 1795 heraus und lies 
ferte, um doch irgendwo vom. Herzen fpredhen zu Fönnen, fleißig Re: 
cenfionen in bie jenaifche Eiteraturzeitung, unter ber Chiffre: Ths. 
Neuen Kummer madte ihm das Schidfal ber Schweiz. Da Defter: 
reih 1796 im Begriffe fhien, fie zu beſetzen, begehrte der gewiſſen⸗ 
bafte Mann feinen Abfchied, weil, wenn fein Vaterland Unrecht leide, 
er der unterdbrüdenden Macht nicht glaube unverbächtig dienen zu 
£önnen. _Dod bald überzeugt von Oeſterreichs NReblichkeit, blieb ee - 
"und lehnte aud) 1798, das er im Sammer über das untergehende Bus 
terlandb faft ganz verlor, ben Ruf zu einem Mitgliede des oberften 
belvetifhen Gerichtähofes, wozu Schafhaufen ihn gewählt hatte, aus 
Abneigung gegen den franz. Zerrorismus und in der Hoffnuug ab, 
der Schweiz befjer in Wien bie-Dienfte zu leiften, ‚die feine Stellung 
möglich. zu maden jhien. In der That war er den Eibgenoffen, die 
ſich unter jenen Unruhen nad Wien flüchteten, ein thätiger. Befchüger, 
"wie überhaupt allen ibm nahe fommenden fchweizerifhen Sünglingen 
ber forgfamfte Vater und Freund, In öffentlichen Angelegenheiten 
konnte jedoch fein Einfluß am Eaiferl. Hofe, wo ihn eine Menge Neider 
und Feinde umgab und die meiften ganz mißfannten, nie bedeutend werden, 
und da fein Widerftand gegen bie wiederholten Befehrungsperfuhe ihm 
jede Ausfiht auf höhere Beförderung verfchloß, trat er im Herbſte 1800 
in Denis Stelle als erfter Cuſtos derj kaiſ. Bibliothek. Hier fühlte er fi 
wieder in feinem Elemente, arbeitete mit Kreuben den nod) fehlenden‘ 
Realkatalog diefer prächtigen Bibliothek aus, und feste babei feine 
Schweizergefhidhte munter fort. Dies Behagen wurde jebod 1803 
ſchmerzhaft zerftört. Ein junger Menfd), den erdurd ahtjährige Wohls 
thaten verpflichtet hatte brachte ihn durch den unerbörteften Betrug vers 
mittelft falfher Briefe, in denen Müller nur ben Erguß ber Freundſcha 
eines geadhteten Mannes von hohem Stande gefeben, um ben größten Theil 
feines Vermögens, und nur ein-glüdliher Zufall vereitelte den Ans 
16108, ‘den man zu berfelben Zeit auf fein Leben. gemadt hatte, 
a an Erfag nicht zu denken war, fo mußte er für feinen arglofen 
- Glauben an. die Menſchheit durch Geldverlegenheiten bis an feinen 
od büßen. So ward ihm Wien immer mehr verleidbet, und ba er 
fi überdies durdy die Genfur in der Fortfegung ber Herausgabe feis 
ner Schweizergefhichte gehemmt, und wegen feines Proteftantidmus 
von weiterer Beförderung bei der Bibliothek abgefchnitten fah, glaubte 
er den, Ruf zum wirklichen Mitgliede der berliner Akademie und Hie 
floriographen des Haufes Brandenburg mit dem Zitel eines geheimen 
Kriegsraths annehmen zu dürfen. Nach einem zwölfjährigen, an 
Freuden der öffentlihen und literarifchen Wirkffamfeit im ‚Ganzen ges 
nommen armen Aufenthalte, der ihm erſt gegen das Ende durd Ans 
erkennung und. Freundfchaft der Edlern angenehmer zu werben an- 
fing , verließ er daher Wien im Mai 1804, ſah in der Schweiz no 
feinen heißgeliebten Bruder und unter andern. Sugendfreunden au 


i 
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den in Genf anweſenden Amerikaner Kinloch zum letzten Male, und 
begann dann in Berlin ein neues, ganz den Wiſſenſchaften gewib— 
metes Leben. Neben ſeinen Privatſtudien und den Abhandlungen fuͤr 
die Akademie, von denen bie Über die Geſchichte Friedrichs II, uͤber 
den Untergang der Freiheit der alten Voͤlker und der Verſuch uͤber 
die Zeitrechnungen der Vorwelt im 8. Bde. feiner Werke abgedruckt 
find, waren hier die Herausgabe der herderfhen Werke, zu denen 
er. die Gefchichte des Sid und Thägbare Noten über Perfepolis lie— 
‚ferte, der 4. Band der Schweizergefchichte, der, in acht unruhigen 
Sahren vollendet, 4805, und die neue Ausgabe der drei erften Bände, 
welche 1806 erihien, die Frucht feines ‚Fleißes. In diefem Jahre 
‚erhielt er den Auftrag, die Gefhichte Friedrichs II. zu fchreiben, und 
war eben daran, die ſchwer erhaltne Erlaubniß (ber letzte Kabinets⸗ 
‚befehl darüber war vom 6. Dct. 1806) zum. freien Gebrauche der 


Archive zu ‚benugen, als die Schlacht bei Jena alle Blicke von ber * 


Vergangenheit auf eine gemwaltfam entfcheidende Gegenwart zog. Wie 
in Müller’ Baterlande verfchiedne Spradhgenoffen, die Deutfchen aber 
die zahlreichften find, fo hatte auch in feinem, die ganze europäifche 
Menſchheit umfaffenden Gemüthe Deutſchland das Uebergewicht. Er 
‚war. aber lange genug in: Deutfchland, um die Fehler zu Eennen, die 
das Neichöverband zerriffen und Frankreich groß machten; er hatte 
‚Beine Gelegenheit verabläumt. zur Eintracht zu ermahnen, und vor 
fremdem Uebergewicht zu warnen, ja noch zur lesten Zeit, da andre 
Wege verfperrt wurben, in ber Borrede zu Mohammed’ Pofaune 
‚des heiligen Kriegs von Hammer, und in feinen Recenfionen Träftig 
‚auf den Nationalgeift zu wirken geſucht. Daß die Stimme der Ge: 
ſchichte und der echten Staatöweicheit nicht gehört worden war, 
mußte ihn mehr befremden, ald der Eintritt unausbleiblider Folgen, 
Müllern — und weldiem Aufmerkfamen nicht? — wurde jest Elar, die 
Zeit der alten, fo lange fie befanden, von ihm hochgehaltnen For 
men fei nun vorüber, und er hielt es für. gerathner, der neuen. Zeit 
mit Faffung und Hoffnung auf Gott, der fie kommen ließ, entgegen« 
zugehen, als einzeln unfinnig wider eine Gewalt anzuflürmen, ber 
das von fid) felbft verlaßne Volk nichts mehr entgegenzufesen wußte, 
Die Sorge für fein lilerariſches Eigenthum hielt ihn in Berlin zus 
ruͤck, als die Sieger einzogen, Die Humanität, mit ber fie ihm vor 
den Laften. des Kriegs jhüsten, erheiſchte ſeinen Dank; der Geift 
und die. Kenntniffe, die Napoleon in der Unterredbung, zu welcher er 
ibn den 20. Nov, berief, entwidelte, die Güte, mit der er ihn be—⸗ 
handelte, flößten ihm Achtung und Vertrauen ein. Weber Verfpres 
dungen noch Gefchenfe wurben ihm gegeben, man. adıtete den Ge: 
Iehrten und den verftändigen Politiker in ihm, ber nur gegen das 
Syſtem, nie gegen Perfonen gefprocen; von den Privatabfichten und ' 
Planen, die den Kaifer und feine Diener bei.diefem Betragen leiten 
mbchten, hatte Müller Feine Ahnung.. Dies alles trug fich zu, ohne 
daß er ed im mindeften 'gefuht, und er baute auch nichts darauf, 
nur meinte er in der Rede, bie er den 29. San. 1807 in der Akabdes 
mie de la gloire de Frederic hielt, den gefunfnen Muth der. Preus 
Sen durch ftärfende Mahnungen, und die Schonung des Siegers, ber 
Friedrihen an Glüd und Feldherrngröße damals nicht unaͤhnlich war, 
durch auszeichnende Beziehungen anfprechen zu müffen. - Diefe Rebe, 
on Kunft und Gemüth dem Trefflichſten, was die Alten in derfelben 
Gattung geleiftet haben, vergleichbar, wurbe wegen einiger, ben Zeit⸗ 
umftänden ganz angemeßnen. Wahrheiten, indeß Deutfchland fie mit 
Bewunderung aufnahm und. Göthe ſie überfegte, ein Anlaß zu den 
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gebäffigften Verleumdungen gegen ben Verfaſſer In Berlin. Man 
wollte es ihm nicht verzeihen, Cicero's Rolle, da Cäfar- obfiegte, 
“dem Schickſale Cato's vorgezogen zu haben. So gluͤcklich und feinen 
Neigungen. ganz .entfprechend” feine Lage in Berlin gemwefen .war, 
konnte es ihm unter folhen Umftänden und Ausfichten doc nicht ſchwer 
werden, auf einen Ruf. des Königs von Würteniberg an bie Univerfität 
zu Tübingen, wenn aud mit weniger Gehalt und mehr Berufsarbeit, 
einzugehen. Schon im Früblinge 1807 war ‚er zum Abgange dahin 
bereit, erbielt aber feine wiederholt geſuchte Entlaffung von Memel 
erft im Oktober. Auf der Reife nad) Tübingen erreichte ihn ein franz. 
Gourier, der ihn ſchon dort und in Berlin aufgefuhht hatte, in Franks 
furt, mit dem Befehl, fihleunigft nad Fontainebleau zu fommien und 
ei nwichtigs Amt zu übernehmen. Müller, von einem Rufe, an den 
“ eıfo- wenig gedacht, daß er fogar feine ganze fahrende Habe, na 
Zübingen vorausgefhidt hatte, aufs Aeußerfte übertafcht, gab im ers 
ften Erftaunen, dab Napoleons eigne Wahl auf ihn gefallen, und 
in ber Nothwendigkeit, fi auf der Stelle zu erklären bie -Antwort: 
‘er komme. Am 12, Nov. war er in Fontainebleau und fchon mit 
fi einig, Zübingen und bie literarifhe Tchätigkeit jeder andern Bes 
ftimmung vorzuziehen. Allein umfonft- wendete er fich mit ben drin: 
‚gendften Gegenvorftrllungen an den Minifter Maret; der Wille des 
eben in Stalien befhäftigteh Kaifers, der ben Weftphalen einen ati- 
genehmen Minifter zu geben dachte, litt Feinen Widerfpruh, und 
. Thon den 17. Nov, erhielt Müller zu Paris die Beftällung als koͤn. 
weftphät, Minifter: Staatsfekretär. In diefem mit Scheu und Gram 
‚ übernommneh Amte mußte er am folgenden Morgen, wo ber König 
Jerome ihm das Großkreuz des holl. Loͤwenordens verlieh, zu arbei- 
ten anfangen und im December nach Eaffel gehen. Allein bier zeigte 
es fich bald, wie fehr der Beruf, dies neue Königreich zu: organifiren 
und Geſchaͤfte zu führen, zu denen eben fo viel Jugendkraft als Gleich- 
gültigkeit gegen das Wohl der Einzelnen’ erfoberlich war, feiner gan⸗ 
zen Natur wiberfirebte, Seine Gefunbheit litt, mehrere Male verlor 
er die Befinnung, und einft mitten in einer Unterredung die Sprache, 
Endlih wurden feine dringenden Bitten um Entlaſſung gehött, und 
im Ian. 1808 ernannte ihn ber König zum Staatsrath und Genies 
raldirectot des Öffentlichen, Unterrichts. Aber. au in diefer feinen 
Wuͤnſchen angemefnern Stelle fah’er fih in den’ Hoffnungen, die er 
von der neuen Ordnung ber Dinge, gefaßt Hatte, ſchmerzlich getaͤuſcht. 
Die Hinderniffe, die dem Gedeihen der Wiffenfchaft im vormaligen 
Königreich Weftphalen in den Weg gelegt wurden, . find bekannt, 
Anftatt zu bauen, mußte Müller gegen gewaltfames Zerftören - ans 
tämpfen unb für feine Amtötreue bie bitteren: ——— erfahren 5 
doch erhielt er nody manche zum Untergang beflimmte wiffenfhaftliche 
Anftalt durd feine Tühne und unermübdete Gegenwirkung. So ver⸗ 
dankt ihm Marburg fein Befteben, Göttingen und Halle.die Siche⸗ 
tung ihrer Dotationen, und das Corps der Profeſſoren von ben aufs 
gelöften Univerfitäten neue Anftellungen oder Fortbauer ihres. Gehalts; 
Defien ungeachtet nagten Gram und Mißmuth über verfehlte Plane, 
die Sorge ber Schuldenlaft, in mweldye ihn die legten Veränderungen 
‚ geftürzt baten, der herazerteißende Anblick der unter. dem franz. Get: 
—* um ſich greifenden Barbarei an ſeinem Leben, und brachen 
die Kraft ſeines Innerſten, deren letzte Funken noch in der Vorrede 
zu der 1808 erſchienenen 1: Abthl. des 5: Bandes der Schweizergeſchichte 
aufflammen, Ruͤhrende Zeugen von dem. Kampfe feines fonft fo freus 
bigen Herzens init feinen Erfahrungen find feine-vertrauten Briefe aus 
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diefer Zeit. Noch einen Troft gab ihm die alte Anhänglichkeit und 
Sorgfalt feiner Freunde in der Schweiz. Sie madhten den Plan 
ihn mit einer mäßigen Penfion in’s Vaterland zu ziehen, wo er fi 
in unabhängiger Muße ganz der Vollendung feiner Schweizergefhichte 
idmen ſollte. Er war bereitz die Zagfagung, die hierüber Bes 
5 faſſen wollte, verſammelte ſich den 5. Juni 1806 und erfuhr 
den 8. ſeinen Tod. An den Folgen ſeiner ſitzenden Lebensart und 
ſtarken Anſtrengung hatte Muͤller ſchon in fruͤhern Jahren gelitten 
und ſeine gewoͤhnlichen Uebel, Augenweh und Rothlauf, nicht geachtet. 
Seit 1808 wurde er jedoch mit dem Gedanken einer nahen Aufloͤ⸗ 
fung vertrauter, und fhrieb in biefem Gefühle fein Zeftament, das 
unverbädtigfte Zeugniß feiner Denkungsart, nieder, worin er mit 
der Gewiffenhaftigkeit eines einfachen, rechtlichen Bürgers fein Haus 
beftellte und über die Zilgung feiner Schulden verfügte, In foldyen 
Sorgen, doc geftärkt durch ungeheuchelte Frömmigkeit, ftarb er in 
feinem 57. Jahre an einem, mit Entzündung bes Gefichts und uns 
aufhoͤrlichem Schluden verbundnen Gallenfieber in der Frühe des 29, 
Mais 1809. Geine legten Worte waren: Alled, was ift, ift von 
Gott und Alles kommt von Gott. Bei feiner Beerbigung hielt ber 
Minifter Simeon, der nebft dem franz. Gefandten Reinhard, bem 
Staatsrathsauditor von Boffe, Müllers Sekretär und den Freunden 
aus ber alten Zeit, Dohm und Gählieffen, zu feinen wenigen Vers 
trauten in’ Gaffel gehörte, eine Stanbrebe, voll von Beweiſen, wie 
fehe fein Werth auch auf dem legten Schauplage feines Wirkens ans 
erkannt: ward. Müllers Aeußeres war mehr einnehmend, als Ehrs 


furcht gebietend. Eine Eleine fleifhige Geftalt, ein rundes Geficht, 


eine heitre, erhabne Stirn und ein Paar herborftehende, große, blaue 
Augen vol Munterkeit und zuvorfommender Herzensgüte milderten 
die Ueberlegenheit feines Geiftes:; Mit dem Anftande eines feinen 
MWeltmannes, der in ber Unterhaltung jeden zu erfreuen unb in bie 
angenehmfte Lage zu verfegen wußte, verband er die aufrichtige Theils 
- nahme des wahren Menfhenfreundes und eine Gutmüthigfeit, die oft 
zu freigebig im Loben und Wohlthun, oft zu rafh im Vertrauen 
wol zuweilen gemißbraudht ward und ihn unfähig machte, Raͤnke 
anzufpinnen und Beleidigungen zu erwidern. Befondere nahm er , 
fid) gern auffeimenber Talente an und fand mit Rath und That eds 
len Sünglingen bei, bie fih ihm anfcdhloffen. Der berühmte Orien⸗ 
talift von Hammer in Wien, ein junger Theolog Stäfling in Prengs 
lau, bie Hiftoriker Pfifter, von Hormayr und Dippold, von denen 
der erftere im, Quellenftubium, die beiden andern in der Manier ber - 
Darftellung feine Schüler wurden, bildeten fih unter feiner aufs 
opfernden, liebreichen- Leitung heran. Verheirathet war er nie; bie 
Stelle der Weiberliebe füllten die -Wiffenfhaften und die Freundſchaft 
in feinem Herzen aus. Kreund wurde er jedem Edlen und Gleichges 
— 5— ihm nahe kam, mit ganzer Seele. Die beſten unter den 
Zeitgenoffeh ftanden mit ihm in dieſem glüdlihen Berhältniffe; am 
_ nädften fein würdiger Bruder, der Oberfhulherr und Profefior Joh. 
‚Georg Müller zu Schafbaufen ( Herausgeber der Werke feines Bru—⸗ 
ders und Verf, mehrerer treffliher Schriften, geb. 1759, geft. den 20. 
Nov. 1819), außer ihm Bonftetten, Gleim, 9. Sr. Jacobi, Herder, 
‚Heinrich Füßli, Graf d’Antraigues, Alerander v. Humboldt, Niclas 
Voigt, Heyne und viele andre, Gelehrte und Gtaatsmänner. Wie 
redlich er es meinte, zeigen feine vertrauten Briefe, die im 4. bis 7. 
und 13. bis 18. Bde feiner Werke aufbewahrt find und einen Schag 
mertwürbiger Notizen und genialer Gedanken enthalten, Daß auch 
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nung, das fchriftliche Verzeichniß aller. Gefege und Vorſchriften, welche 
das Mühlenwefen betreffen. — Mahlmese ift der in Natura an ben 
Müller abzugebendbe Theil des Getreides als Lohn. Sie ift nicht 
aller Orten glei hoch. In einigen Ländern beträgt fie den 32., im 
anberm ben 30. und 24. Theil, Es ift billig, Sie bei Getreidethenes 
rung gefeglich zuivermindern. — Das Stoubmehl, worunter man ben 
beim Mahlen "entftehneben Verluſt an Mehl durch Verftäuben vers 
ſteht, ift in den meiften Ländern, um bem Betrug ber Müller vors 
zubeugen, auch gefeglich beſtimmt unb beträgt bisweilen ben 32. 
Theil, in Norbbeutfchland 4 Procent. Leptres genügt,  - 
Mulatten beißen in beiden Indien biejenigen, welche einen 
Europäer zum Water und eine Schwarze zur Mutter haben, ober 
aud) umgekehrt, welches jedoch feltner der Kal ift. Sie haben gewöhns 
lich eine olivenfarbige Haut. Die Benennung kommt von ben Spas 
niern ber. In Weftindien find die Mulatten ber Regel nah Skla— 
ven, wenn. bie Mütter Sflavinnen gemwefen find, weil dort Freiheit 
ober Sklaverei von der Mutter ererbt wird. at 
Müller (Carl Wilb.), Eurfächf. geh. Kriegsrath und Bürgers 
meiſter zu Leipzig, verdient durch feine Eräftige und umfichtsvolle 
Verwaltung des legtern Amtes, als Stifter und Begründer trefflis 
her BVolkserziehungsanftalten und als WVerfchönerer Leipzig unver: 
— wurde in Knauthayn, einem Dorfe bei Leipzig, wo fein Var 
er Gerichtehalter war, 1728 geboren. Er kam auf die Landfchule 
Pforta und bezog in feinem 18. Jahre die Univerfität zu Reipzig, 
um. bie Nechtöwiffenfhaft zu ſtudiren, begann 1752 als Sachwalter 
zu. prafticiren, und erhielt durch Vertbeidigung ber trefflich gearbeis 
teten Differtations de crimine termini moti, bie juriftifhe Docs 
torwuͤrde. In dem vertrauten Umgange der trefflihften Geifter, 
welhe damals in Leipzig lebten, bildete er’feinen Gefhmad in ber 
Moefie und Kunft aus. 1755 gab er einen Verfuh in Gedichten ohne 
feinen Namen heraus. Ferner unternahm er, unterftügt.von einigen 
andern Gelehrten, feit 1756 bie brittifhe Bibliotbef (bis 1767, 6 
Bde), Beurtheilungen und Auszüge ausgewählter Schriften der neuen 
englifchen Literatur enthaltend, und lieferte dazu. felbft: die meiſten 
Beiträge 1759 warb er Mitglied bed Raths zu Leipzig und hatte 
das Ungläd, im fiebenjährigen Kriege, nebft mehrern feiner Amts— 
genofien, in das bafige Schloß als Geifel von den Preußen gewors 
fen zu werben, was ihm au eine fehr unangenehme Krankheit zus 
309. Außer einigen fhriftlihen Arbeiten über den Prozeß, gab er 
41768 eine Leberfegung ber Eugenie des Beaumardais, und 4776 von 
Grey’ Gedichten, alles anonym, heraus. Bon 1771 An.erbielt ex 
bie höhern Würden des Magiftrats, und wurde 1778 Bürgermeifter 
und Beifiser des Schöppenftuhlsz; das erftre in der Regierung abs 
mwechfelnde Amt hat er zwölf Mal mit Ruhm verwaltet. Bald nadıs 
ber erhielt er den Titel eines Eurfürftt. ſaͤchſiſchen geheimen Kriegs- 
rathe. In Fleiß und firenger Pünktlichkeit bei feinem Untergebnen, 
fa wie in der Genauigkeit und Schnelligkeit der Gefhäftsvermaltung- _ 
abgettaf ihn Eeiner feiner Subalternen. Aber fein Wahrheitsfinn 
und feine Gerechtigkeitsliebe nahm, befonherd wenn es Handlurgen 
übermüthiger. ober leichtfinniger Unterbeamten galt, oft den Schein 
beepotifher Strenge an. Doch wußte er auch vernuͤnftigen Rath und 
gegründete Einwenbungen zu achten, und zeigte fich fonft gegen jes 
ermann höflich und’ beſcheiden. Ein fcharfer, fchneller Blick, wels 
cher ihn dennod vor mandhen Mißgriffen in den Perfonen nicht vers 
wahren konnte, ein treffenbes Urtheil, ein gluͤckliches Gedaͤchtniß er⸗ 
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leichterten ihm feine Berufswirkſamkeit. Er machte ſich mit ben 
merfwürbigften Erfheinungen feiner Zeit in dem Gebiete der Wiffen- 
Schaft und Kunſt befannt, fo wie er in dem Flaffifchen Altertum 
durd, fortgeſetztes Leſen und archaͤvlogiſche Kenntniß bewandert war, 
und fuchte bie Ausbeute feiner, ausgebreiteten, alles Menfchlihe ums 
faſſenden Lectüre in feinem Kreiſe anzuwenden. Gr ſtand mit vielen 
erh Männern feiner Zeit, mit Reffina, Käftner, von Blans 
enburg in. Veghindung, und pflente mit Weiße, Morus und Nofen- 
müller einen freundfhaftlihen Umaang. Mit des Lestern Berathung 
entwarf Müller der Plan ber) Freiſchule in Reipzia.. Sie. wurde 4792 
eingeweiht / und genoß fortbauernd feiner vorzüglichen Pflege. Durch 
Rofenmüller ließ er auch 1796 die Einführung eines neuen leipziger . 
Drums bewirfen. Eben fo. faßte er den herrlichen Plan -einer 
ürgerfchule, deren Bau aber noch nicht vollendet iſt. Nicht minder 
find bie präctige Wieberberftellung der Nicolailirhe, bie. Einrichs 
‘tung bes aefhmadvollen Goncertfaals,. fo wie die- von ihm gefchaffe 
"nen, wenn aud botanifch. mancher Berbefferung fähigen Anlagen um - 
Leipzig Denkmäler, die feinen Namen noch lanae in dankbbarem Anz 
denken erhalten werben. - Er entfhlief 1804. Man bat ihm in dem. 
Togenannten Parf, einem Theil jener Anlagen ein Monument errichtet. 
Muͤlbler (Johannes von), der berühmte beutfche Gefhichtfchreis 
ber, murbe 1752 zu Schafhauſen geboren,. wo fein Vater Prediger: 
und Lehrer an der ‚lateinifhen Schule war. , Mehr als von diefem ' 
rebliben, doc. fonft nicht ausgezeichneten Marne ging von dem auf: 
. gewedten Geifte und frommen Sinne der Mutter auf Müllern über, 
und ber letztern Vater, ein gefhichtöfundiger Geiftliher, Johannes 
Schoop, gab ihm zuerft die Richtung .auf den nachmaligen Beruf - 
feines Lebens, Noch ehe der Knabe Iefen konnte, hatte er aus ben 


Geſpraͤchen dieſes freundlichen Greifes, um den er am liebften war, 


die Hauptbeaebenheiten der Schweizeraefchichte gelernt, und. das Alles 
umfaffende Woblwollen,. die heitre Weltanfiht und leidenſchaftliche 
Neigung zur Gefchichte blieb ihm als ein aroßväterliches Erbtheil 
“eigen. - Knaben und Süngtinge feines Alters fuchte er wenig.. Unbe— 
huͤlflich zu Spielen und Förperlichen Uebungen warb er durch feine 
zappelnde Rebhaftigkeit, fein kurzes Geſicht und feine Eleine zarte Ger 
flalt ein Gegenftand ihrer Scherze, während Xeltern und Lehrer vor: 
feiner Lernbeaierde und frühzeitig. regen Geiftesfraft bie fchönften 
‘Hoffnungen faßten. Webrigens qutberzig und freundlich, gewgnn er 
Vieler Liebe, und bildete unter dem Einflufe einer ſchlichten, alters 


thuͤmlichen Erziehung von innen heraus ein Talente das in den ges 


# 


Iehrten Schulen feiner Vaterſtadt menig Reiz umd Nahrung finden 
Tonnte. Seine Gabe, fchnell und richtig aufzufaffen, Leicht und treu 


zu behalten und finnreic zufammenzuftellen, bemies er fchon im 9, 


Jahre durch einen Verfuch, auf eiane Hand bie Geſchichte von Schaf: 
haufen in- Fragen und Antworten nah Hübner‘s Manier zu fchreiben. 
Aus biefem- Hiftorifer hatte er bald die Epochen ber Univerfal= und 
-Staatengefhichte inne, Rollin und Boyfen fielen ibm gluͤcklicher Weife . 
in die Hände; um dies Fochwerk auszufüllen und ben alten Klaſſi— 
tern, die er im 13. Jahre verftohlen. zu lefen begann, verbanfte er. - 


Begeiſterung für Freiheit und fittliche Größe, Klarheit: und Ordnung 


im Denken, Geſchmack und Kraft im Ausdruck; Eigenſchaften, beren 
Spuren fhon aus feinen Schularbeiten hervorleuchteten. Zum Gtu: 
dium der Theologie beftimmt, aing er 1769 nadı Göttingen, wo. Mi: 
chaelis, Walch, Leß und Miller, in beffen Haufe ev wohnte, feine 
Lehrer, ein Theolog wie Mosheim zu werben, fein Biel, Exegeſe 
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und Kirchengeſchichte feine Lieblingswiſſenſchaften wurben. Im feiner 
Differtation; Nihil esse rege Christo ecclesiae metuendum 1770, 
ſpricht nod ganz der Eifer für das alte Syſtem; erſt Schlözer’g Um⸗ 
gang gewann ihn für immer der hiftorifhen Korfhung. Sichtbar ift 
diefer Einfluß im Bellum Cimbricum 1772: (deutfh von Dippold 
4810), der erſten Probe, die Müller, nachdem er 1771 in’ Vaters 
haus zuruͤckgekehrt war, von feinen hiſtoriſchen Studien gab, und 


' deren aeswungnes Ratein bie Kenner nicht hinderte, ber Quellenbe⸗ 
'nugung und trefflihen Methode des Verfaſſers das gebührerde Lob 


zu gollen. Damals predigte er als Kandidat oft und mit Beifall, 
und übernahm 1772 die Profeffur der griehifhen Sprade am Gym: 
nafium zu Schafhauſen; feine Theilnahme an ber allgemeinen beut- 
fhen Bibliothef und der Briefwechfel mit Gelehrten ließ ihn jedoch 
der Literatur nicht fremb werden, und feine Muße gehörte fchon jest 
den fhmweizerifhen Urkunden und Jahrbuͤchern. Zur Reife aber ge: 
dieh der Entfchluß, die Geſchichte feines Volks zu fehreiben, erft durch 
den Einfluß, den Carl Victor von Bonftetten auf den Bang feines 
Geiſtes und feiner’ Schickfale gewann. Mit diefem um fieben Jahr 


| 


ältern, hoͤchſt liebenswuͤrdigen Manne ſchloß Müller den berühmt - 


geworbnen Freundfchaftebund, beffen Denkmale in ben herrlichen 
Briefen eines jungen Gelehrten an feinen Freund (herausan. 1802 von 
Friederike Brun) der Nahmelt aufbehalten ıfind. Auf Wonftetten’s 
Empfehlung kam Müller 1774 als Hauslehrer zu dem Staatsrath 
Tronchin Galendrini in Genf; wie wenig aber ber Unterricht kleiner 
Kinder feinem Geifte angemeffen war, mußte er bald inne werben, 
und verfaufhte fhon 1775 Tronchims Baus mit einer freieren Vers 


. bindung, in die ihn Francis Kinloch aus Sübcarolind zu gemein- 


ſchaftlichen Studien zog, Zu Chambeify, einem Landhauſe am Gen- 


fer See, bradte er mit diefem gleihaefinnten Zünglinge das gluͤck⸗ 


Iichfte Jahr feines Lebens zu, und ftiftete mit ihm und feinen Ver: 
wandten in England eine dauernde Freundfhaft, Moltaire und meh⸗ 
rere andre Heroen der neuen franz. Riteratur wurden ihm bamale 
perfönlich bekannt. Da Kinloh im März 1776 nad Nordamerika 
zuruͤckging, nahm der aroße Nafurforfher Bonnet, ber zu Genthod 
am Genferfee einer ehrenvollen Muße genoß, Müllern in fein Haus, 
Stärkende Fußreifen in der Schweiz zu und mit Bonftetten wech⸗ 
felten in ben J. 1777 und 78 mit” diefem reizenden Hufenthalte im’ 
Kreife der feinften Gefelligfeit ab. Im Sommer 1778 vergrub er 
ſich auf Bonftetten’s Lahdaütern zu Nougemont-und Valeires in bie 
Alten, und vollendete die fchen 1774 angefananen Excerpte aus 44 
Kolianten und 24 Quartanten der hallerfhen Urkundenfammlung und 
andern Hanbfchriften zur Schweizergeſchichte⸗ Der Winter rief ihn 
‚wieder nad Genf, wo er bei dem Generalprocurator Röbert Trons 
chin, einem erfahrnen, großdenfenden Staatsmann, lebte und in befs 
fen Umaange an Schärfe bes politifchen Ueberblicks und Einfiht in 
das Mefen der Gtaatsfunft gewann. Um fidy ein Eleines unahhängis 


- ges Einkommen zu erwerben, hielt ev bier vor einer Aurwahl jun⸗ 


ner Mänrer, meift Engländer, unter denen ſich aud der nadhmalige (?) 
Sprecher des Unterhaufee, Charles Abbot, befand, Vorlefungen über 
die Univerfalbiftorie. "Er trug fie erft etbnographifh, dann ſynchro⸗ 
niftiih in franz. Sprade vor, arbeitete fie 1779 zu Genf, 1781 zu 
Gaffel und 1783 wieder zu Genf zu aleihem Zwecke um, und fchrieb 
fie enblih 1797 zu Wien in beutfcher Sprade auf, in melder Ges 
ftalt fie unter dem Zitel: 24 Bücher allgemeiner Geſchichten in ben 
drei erfien Bänden feiner Werke 1810 erſchienen find, Der Beifall 
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feiner Zuhdrer belohnte ihn für diefe Arbeit, die in ihrer Testen Geftalt 


' zwar noch die Spuren jener erften flüchtigen Entftehung, aber aud) das 


Gepriae feines, die ganze Vorwelt belebenden Genies und der echt 
biftorifhen Unparteilichkeit und Ruhe, die jede Erfdeinung in der 
Geſchichte nach Zeit, Ort und Umftänden würdigt, an fi trägt. 
Seinen Rang unter den Hiltorifern follte jebod ein andres groͤßeres 
Merk beftimmen. Während jener Abwechfelungen, bie feine Loge in 
den 3. 1774 bis 80 erlitt, und unter denen er, angezogen von den 
Heizen einer zeitraubenden Gefelligkeit, abhängig von edelgefinnten, 
doch nicht felten launifchen Befhügern, mehrere Male zu ftörenden Nes 
bengefhäften um Gunft und Lohn genöth’gt, nicht wenig Charakter 
und Begeifterung bedurfte, um fein Talent zu behaupten, .hielt er 
doch, durch Bonftetten’s aufopfernde Freundſchaft und bie bereitwillige 
literarifche Unterftügung vieler fchweizeriihen Gefchichtsfreunde er= 
wärmt und aufgemuntert, ſein Biel, die Gefhichte der Schweiz, zu 
fchreiben, unverrüdt im Auge, Den mehrjährigen Kampf mit ben 
Zumutbungen feines Vaters, der ihn immer noch dem geiftlichen Stande. 
zu erhalten und nah Schafhaufen, wo ihm feine Profeffnr offen ges 
laffen worden war, ——— dachte, endigte 1779 der Tod dies 
ſes allzuſorgſamen und den innern Beruf des Sohnes ganz mißfens 
nenden Mannes. Unter mehreren 3erftreuungen dieſes Jahres, beffen 


Sommer er im Gaanenlande mit Bonftetfen nicht ohne eine fhöne 


Frucht (die Gefchichte der- Landſchaft Saanen im 12. Bb. f. Werke), 
den Winter wieder bei Zrondin mit Wiederholung bes Collegiums 


zu Genf hinbrachte, hatte er den erften Band ber Schweizergefdhichte 


vollendet, ; und ba er den Gehfern durch eine Reife in Geſchaͤften 
ihrer Republit nah Solothurn den letzten Dienft der Dankbarkeit 
geleiftet, wandte er fidy nah Bern, wo nad vielen Ärgerlichen Haͤn⸗ 


deln mit ber Genfur fein Werk endlich unter dem falfchen Verlagsorte 


in Böfton 1780 an’s Licht Fam, Ein befrer Empfehlungsbrief Eonnte ihm 
auf der. Reife, die er nun nad Berlin unternahm, nicht vorausgehen, 
Die ahtungsvolle Aufnahme ber Gelehrten und Großen in Berlin, . 


"wo er bei fechs Monate blieb, feine Essais historiques herausgab, 


und in Folge bderfelben mit Friedrich II. eine Unterredung batte, 
war jedbody nicht hinlänalih, ibm den Verbruß getäufchter Hoffnuns 
gen zu vergüten. Auf eine Anftellung in ber berliner Akademie ne- 
faßt, ſah er fih nah langem Bewerben mit dem Anerbieten eines 
‚Heinen Schulamtes abaefunden, ba er doch fchon 1773 das ihm auf 


. Nicolais und Merian’ Empfehlung angetragne Rectorat am joachims⸗ 
thalſchen Gymnaſium ausgefhlagen hatte. Dazu Famen nod. eine 


haͤmiſche Necenfion in ben göttinaifchen Anzeigen und vaterländifche 
- Mißurtheile über feine Schweizergefhichte, endlich die Unruhen in 
Genf. In Gleim's Armen zu Halberſtadt und in der Auszeichnung - 
des herzogl. Hofes zu Braunfhmeig fand er daher den Zroft, deſſen 


ſein reizbares Herz fo fehr bedurfte, und nahm nun ohne Bedenken 


die Anftellung , die ihm der General und Staatsminifter von Schlief: 
fen ala Profeffor der Gefhichte am Garolinum zu Gaffel verfchaffte, 
im Mai 1781 an. Die Nähe und Freundfchaft biefes großen Ken: 
ners ber Gefhichte und des Flaffifhen Alterthbums und die Bewunbes 
rung ausgezeichneter Zuhörer in feinen Worlefungen gaben bier feinen . 
Studien einen neuen Schwung. Die Frudt feiner Aufnahme: in bie 
Socikte des Antiquites zu Caſſel waren zwei, im 8. Bde. feiner 
Werke abgedrudte Abhandlungen: De l’influence des Anciens sur 
les Modernes und Histoire de l’etablissement et de la domina- 
tion temporelle du Souverain Pontife dans la dernier& moitie 
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du 8. siöcle, Immer geneigt, an öffentlichen Angelegenheiten ‚Theil, 
zu nebmen, und über das, was eben in ber Politik Stoth that, zum. 
Publikum zu fprehen, wie er fchen in feinen Essais über die. genfer 
Unruben gethan, ftellte er 175% in den Reifen ber Päpfte, einer.Eleis 
nen, aber an Stoff zu den wichtigften Betrahhtungen ungemein reis 
hen Schrift, die Hierarchie als Schugwehr der Voͤlker genen fürftl. 
Gewaltherrſchaft dar. Sie verfhaffte ihm in dem durch Raifer Jo— 

fephs Reforme geängftigten Rom und Eatholifhen Deuffhland bald - 
viele Freunde, und eine Anftellung in Rom würde ihm bamals offen 

prftanden haben, wenn er ber päpftl. Gunſt feinen Proteflantiemus 
hätte aufopfern wollen. Wie fehr es ihm aber mit biefem und mit 
der Religion überhaupt Ernft war, zeigen feine Briefe aus diefer Zeit, 
und ein Gefprädh mit Aalaja über bas Chriftentbum, bas er 178 

nieberfchrieb. Seine, noch in diefem ‚Sabre erfolate Anftelung “als 

Kath und Unterbibliothefar hatte er Schlieffen's Kürforge zu danken; , 
al® aber dieſer die Guratel der Bibliothek 1783 abgab und die Pflicht _ 
der Dankbarkeit ihn von neuem nach Genf zog, börten die Verhält- 

niffe zu Gaffel auf, ihm zu behagen, und er nahm während eines 
Gommeraufentbalta zu Genf 1783 feine Entlaffung, um bei Robert 
Tronchin als Vorlefer und Gefellfchafter zu bleiben, und, feine Schweis 
zeraefhichte in ber Nähe der Quellen fortzufegen. So trat er nun,. 
nah einer dreijährigen Abwefenbeit, reifer und ruhiger in die alten 
Berhaͤltniſſe zurüd, und wiederholte zu Genf feine Vorleſungen über: 
die Univerfalbiftorie. Aber je ftärker inzwifchen im oͤffentlichen Amte 
und bei fteiaendem Beifall das Gefühl feines Werthes und Berufes. 
bei ihm geworden war, befto drüdender empfand er aucd bald bie 
alten Uebel diefew Lager Zeitverluft in ber Gefellfchaft, und be# ges 
. alterten, kraͤnklichen Tronchin's Launen, ber die Erfüllung feines Vers 
ſprechens, ibm eine Leibrente anzuleaen, von Monat zu Monat aufs. 
ſchob. Müller ging daher im Dt. 1784 auf Bonftetten’s Gut Valeires 
in die Einfamfeit, wo er ben erften Band der Schweizergefhichte 
zur neuen Ausgabe umarbeitrte und im zweiten raſch vorwärts rückte, 
um fih dann im Sommer 1785 durch Reifen Erholung zu fchaffen und, 
den Winter in Bern zu fein. Kaum -batte er hier die waͤhrend ber 
Fortfesung feiner Hauptarbeit um feines Fortkommens willen aebal: 
tenen Vorlefungen über die alte Gefhichte mit einer Abſchiedsrede voll 
bes gluͤhendſten Patriotiemus (f. den 12. Bd. feiner Werfe) beenbigt, 
als ihn der Kurfürft Kriedrih Carl Joſeph nah Mainz einlud, Hey» 
ne's Empfehlung und der Eifer des Müllern von Caſſel her befreuns. 
beten Anatomen Sömmering hatte biefen Ruf bewirkt. Muͤller 
lehnte daher, weil eine angemeffene fefte Anfellung in ber Schweiz 
fich immer- nicht finden wollte, das Arerbieten einer, Denfior vom 
berner Adel ab, und trat im Febr. 1786 ald Hofrath und ‚Biblio 
thekar in Mainz an, wo er noch in diefem Jahr big meue Ausgabe 
be3 erſten und den zweiten Band der Schweizergefhichte zu Stande 
bracdıte und vom Kurfürften immer mehr in die Öffentlihen &efhäfte 
gezogen wurbe. Hiedurh in die Verhandlungen über ben Kürften- 
bund vermicdelt, ſuchte ‘er die Gemuͤther durch eine Abhandlung im 
heutihen Mufeum. 1786: Zweierlei Freiheit, zu erwärmen, zeiate in 
der Darftellung des deuffchen Fürftenbundes 1787, weldıer Geiſt ihn 
befeelen ſolle, und fpradh in ben Erwartungen Deutfchlands vom 
Fürftenbunde 4788 das Leid. der Edlen Über bie Trümmer dieſes loſen 
Gebäudes aus. In biefen anonym .erfchienenen Schriften erfannte 
man bald die Meifterhand. bes ftaatsElugen Gefchichtfchreibers und den 
‚Grund des feltnen Vertrauens, mit dem fein Kurfürft ihn beebrte, 
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Obsgleich reformirter Proteſtant und Laie warb er bon biefem- 1787, 
wegen Dalberg’s Wahl zum Goadjutor nad) Rom beordert, im Winr 
ter darauf feines Bibliothekariats entledigt und in der Kabinetsfanzlei 
angeſtellt, im Frühlinge 1788 zum geheimen Legationsrath und wenig 
Monate nachher zum geheimen Gonferenzrath ernannt, - Daß er unter 
den mannigfaltigften, das ihm neue Studium des beutfhen Staats- 
rechts erfödernden NRegierungsgefhäften, für deren Mühfeligkeit ihn 
die väterliche Rreundfhaft des Kurfürften nicht ganz entfchädigen 
£onnte, noch Mufe fand, außer jenen Schriften über den Fürftenbund 
und den Briefen zweier Domberren 1787, worin er ben veralteten 
Domkapiteln eine veredelte, zeitgemäßere Beflimmung anmwies, auch 
die erfte Abtheilung des 3. Bandes der Schweizergeſchichte 1788 zu 
Tage ju fördern, zeugt für den gewiffenhaften Gebraud) feiner Zeit und 
‚für die Anftrengung,. mit welcher er arbeitete. Sie zog ihm 1789 
eine langwierige Krankheit zu, von der er nur genas, tim bei_Leo= 
.polds Kaiferwahl 1790 fi) wieder in des Gewühl der Gefhäfte zu 
ſtuͤrzen. Die Zumuthung, aud im Finanzfache zu arbeiten, und ber 
ſonders ein Verdruß mit Albini bewog ihn’gegen Ende diefes Jahres 
feinen Abſchied zu ſuchen. Dod hier zeigte ih, in welchem Grade 
Müller wegen feiner Uneigennuͤtzigkeit uno Freimuͤthigkeit beim Volke 
beliebt und dem Kurfürften unentbehrlich geworden war. Während 
die Höfe zu Wien und Berlin ihn durd Zitel und Perſionen anzu—⸗ 
ziehen ſuchten, wie er denn damals von den Afadbemien zu Berlin, 
- Mannheim und Erfurt zum Mitgliede ernannt wurbe, hielt ihn der- 
s Kurfürft durch die Beftallung zum geheimen Staaterath, Referendar 
und’ Director der Furcheinifchen Kreisarchive feft, und eine ganz uns - 
geſuchte Gunſt des Kaiferd erhob den fchlichten Johannes Müller im 
Sam 1791 zum Edlen von Müller zu Sylvelden und Reicheritter, 
Noch nicht volle zwei Jahre Hatte er in diefem weit umfalfenden Wirs 
Tungsfreife bald zu Mainz, bald zu Afchaffenburg, gearbeitet, als 
"ver Stürm des Revolutionekriegs über Deutſchland hereinbrach. Bei 
‚feiner Ruͤckkehr von einer Gefhäftsreife nah Wien fand Müller im 
Okt. 1792- Mainz in franz. "Händen und mit den Geburteivehen des 
Republikanismus ringend. Die Liebe bed Volks, das feine Verdienfte 
um die Regierung ded Landes und das Wohl vieler Einzelnen nicht 
vergeſſen tonnte, und Güftineis Einladung, fih an die Spise der 
neuen Verwaltung zu ftellen, Tamen ihm bier entgegen. Müller 
‘aber, der franz. Revolution vom Anfande at abhold, und feinem für 
die Ethaltung der alten Verfaffungen entfchiedrem politifchem Charakter 
getreu, verweigerte jede Theilnahme und ging mit feinen, größten: 
theils geretteten Titerarifhen Echäsen nah Wien, wo er, nachdem 
fein Kurfürft: ihn endlich dem Kaifer überlaffen hatte, als k. k. wirk⸗ 
Aicher Hoftath bei der geheimen Hof: und Staatskanzlei eihe feinen 
Faͤhigkeiten· mehr als feiner Neigung angemeßne XAnftellung fand. 
Daß Georg Forfter, den Müller in Caſſel kennen gelernt und in fei- 
nen Platz ale Bibliothekar zu Mainz gezogen hatte, fih von repus 
blikaniſcher Schwärmerei verleiten ließ, die Mainzer mit’ dem grunds 
“ Lofer Vorgeben zu täufchen, Müller habe zu ihrer Revolution geras 
then, konnte diefem in Wien weit weniger ſchaden, als feine Abnei— 
"gung gegen einen Uebertritt zur Fatbol, Kirche, der daſelbſt züvers 
ſichtlich erwartet worden war. : Gleidmwol hatte Defterreidh an die: 
ſem freimätbiden Proteftanten und Schweizer den treueften Dieter; 
Die Flugſchriften von 4795, die Mebereilüngen und der Neichefriede 
bei Gelegenheit des preuß- Stparatfriedens von 1796, bie Gefahren 
der Zeit; Mäntud- und die Ausbeute von Borgoforte And von 4797 
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das fiherfte Mittel zum Frieden, waren Meifterftücde ber politifhen 
Beredtfamkeit, den demoſtheniſchen Philippiten vergleichbar, Müller 
ſprach darin ‚für Oeſterreichs und Deulſchlands Ehre und Rettung 
kuͤhn, ſtark und herzandringend, leider aber auch vergeblid. In jer 
nen unruhiger Sagen, wo nur bie Stimme der Leidenfchaft, gehört 
ward, und unter dem Zmwange einer Ängftlihen Genfur konnte Müller 
' übrigens an größere Werke nicht denken. Auch bemädtigte ſich feiner 
bei zunehmenden Sahren immer mehr das Gefühl der Unbedeutenheit 
bes Einzelnen im Weltruin und eine gewiffe Schüdhternheit, bie ihn 
abbielt, mit neuen Arbeiten hervorzutreten, Die zweite Abtheilung 
des 3. Bandes ber Schweizergefchichte gab: er 1795 heraus und lies 
ferte, um doch irgendwo vom. Herzen fprehen zu können, fleißig Re: 
cenfionen in bie jenaifche Literaturzeitung, unter der Chiffre: Ths. 
Neuen Kummer machte ihm das Schidfal der Schweiz. Da Defter: 
xeih 1796 im Begriffe fchien, fie zu befegen‘, begehrte der gewiſſen⸗ 
hafte Mann feinen Abfcyied, weil, wenn fein Baterland Unrecht leide, 
er der unterdbrüdenden Macht nicht glaube unverdädhtig dienen zu 
‚£önnen. _Dod bald überzeugt von Defterreiche NReblichkeit, blieb er 
"und lehnte auch 1798, das er im Jammer über das untergehende Bas 
terland faft ganz verlor, den Ruf zu einem Mitgliede des oberften 
helvetiſchen Gerichtshofes, wozu Schafhaufen ihn gewählt hatte, aus 
Abneigung gegen den franz. Terrorismus und in der Hoffnuug ab, 
der Schweiz befjer in Wien die-Dienfte zu leiten, die feine Stellung 
möglich. zu maden fhien. In der That war er den Eidgenoffen,. die 
fidy unter jenen Unruhen nad Wien flüchteten, ein thätiger. Befchüger, 
"wie überhaupt allen ihm nahe fommenden ſchweizeriſchen Sünglingen 
ber forgfamfte Vater und Freund, In öffentlichen Angelegenheiten 
konnte jedoch fein Einfluß am Eaiferl. Hofe, wo ihn eine Menge Neider 
und Feinde umgab und die meiften ganz mißfannten, nie bebeutend. werden, 
und da fein Widerftand gegen die wiederholten Befehrungsverfuhe ihm 
jede Ausficht auf höhere Beförderung verfchloß, trat er im Herbfte 1800 
in Denis Stelle ald erfter Euftos derj kaiſ. Bibliothek. Hier fühlte er ſich 
wieder in feinem Elemente, arbeitete mit Sreuben den nod) fehlenden‘ 
Realkatalog diefer prächtigen Bibliothek aus, und feste babei feine 
Schweizergefhichte munter fort. Dies Behagen wurde jedoch 1803 
Schmerzhaft zerftört. Ein junger Menfd) , den er durch adhtjährige Wohls 
thaten verpflichtet. hatte brachte ihn durdy den unerhörteflen Betrug ver⸗ 
mittelft falfher Briefe, in denen Müller nur den Erguß ber Gen heit 
‚eines geahteten Mannes von hohem Stande gefeben, um den größten Theil 
feines Vermögens, und nur ein-glüdlicher Zufall vereitelte den Ans 
hlag, den man zu derfelben Zeit auf fein Leben gemadt hatte, 
a an Erfag nicht zu denken war, fo mußte er für feinen arglofen 
- Glauben an. die Menfchheit durch Geldverlegenheiten - bis an feinem 
Tod büßen. So ward ihm Wien immer mehr verleibet,. und ba ex 
ſich überdies durd die Genfur in der Fortfegung ber Herautgabe feis 
ner Schweizergefhichte gebemmt, und wegen feines Protefiantiimus 
von weiterer Beförderung bei der Bibliothek abgefchnitten fah, glaubte 
er den. Ruf zum wirklihen Mitgliede der berliner Akademie und Hier 
floriographen des Haufes Brandenburg mit dem Titel eines geheimen 
Kriegsraths annehmen zu dürfen. Nach einem zwölfjährigen, an 
Freuden der öffentlichen und literarifhen Wirkfamfeit im Ganzen ges 
nommen armen Aufenthalte, der ihm exft gegen das Ende dur An— 
‚ereennung und. Sreundfchaft der Edlern. angenehmer zu werden ans 
fing , verließ er daher Wien im Mai-1804, Jah in ber Schweiz no 
feinen heißgeliebten Bruder und unter: andern. Sugendfreunden au 
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‚ben in Genf anmefenden Amerikaner Kinlody zum Iesten Male, und 
begann dann in Berlin ein neues, ganz ben Wiffenfchaften gewid— 
metes Leben. Neben feinen Privatſtudien und den Abhandlungen für 
bie Akademie, von denen bie Über die Gefchichte Friedrichs II., über 
den Untergang ber. Freiheit der alten Völker und der Verfuch über 
die Zeitrechnungen der Vorwelt im 8. Bde. feiner Werke abgebrucdt 
find, waren bier die Herausgabe ber herberfchen Werke, zu denen 
er. die Gefchichte des Cid und Thägbare Noten über Perfepolis Lie 
ferte, der 4. Band der Schweizergefhichte, der, in acht unruhigen 
Sahren vollendet, 4805, und. die neue Ausgabe der drei erften Bände, 
welche 1806 erſchien, die Frucht feines Fleißes. In biefem Sabre 
‚erhielt er den Auftrag, die Geſchichte Friedrichs. IT. zu fchreiben, und 
‚war eben daran, die ſchwer erhaltne Erlaubniß (der letzte Kabinete: 
‚befehl darüber war vom 6. Dct. 1806) zum. freien Gebrauche der 
Archive zu benugen, als die Schlahf bei Jena alle Blicke von der * 
Vergangenheit auf eine gewaltfam entfcheidende Gegenwart zog. Wie 
in Müller’ Vaterlande verfchiedne Sprahgenoffen, die Deutfchen aber 
die zahlreichften find, jo hatte auch in feinem, die ganze europäifche 
Menſchheit umfaffenden Gemüthe Deutfhland das Uebergewiht: Cr 
war.aber lange genug in Deutfchland, um die Fehler zu fennen, bie 
das Neichöverband zerriffen und Frankreich groß machten; er hatte 
‚keine Gelegenheit verabfäumt. zur Eintracht zu ermahnen, und vor 
fremdem Uebergewicht zu warnen, ja nod zur letzten Zeit, da andre 
Wege verfperrt wurben, in ber VBorrede zu Mohammed's Pofaune 
‚bes heiligen Kriegs von Hammer, und. in feinen Recenfionen Träftig 
auf den Nationalgeift zu wirken gefuht, Daß die Stimme: der Ge- 
ſchichte und ber echten Staatsweisheit nicht . gehört worden war, 
mußte ihn mehr befremden, als der Eintritt unausbleiblicher Folgen, 
Müllern — und weldem Aufmerkfamen nicht? — wurde jegt klar, die 
Beit ber alten, fo lange fie beftanden, von ihm hochgehaltnen For— 
men fei nun vorüber, und er hielt es für. gerathner, dev neuen. Zeit 
mit Faſſung und Hoffnung auf Gott, der fie kommen ließ‘, entgegen« 
zugehen, als einzeln unfinnig wider eine Gewalt anzuflürmen, ber 
das von fid) felbft verlaßne Volk nichts mehr entgegenzufesen wußte, 
Die Sorge für fein lilerariſches Eigenthum bielt ihn in Berlin zu: 
ruͤck, als die Sieger einzogen, Die Humanität, mit ber fie ihm vor 
den Laften. des Kriegs hüsten, erheifchte feinen- Dank; der Geift 
‚und die, Kenntniffe, die Napoleon in der Unterredbung, zu welcher er 
ihn den 20. Nov, berief, entwicdelte, die Güte, mit ber. er ihn be⸗ 
handelte, flößten ihm Achtung und Vertrauen ein. Weder Berfpres 
chungen noch Gefchenfe wurden ihm gegeben, man. adhtete den Ge= 
lehrten und den verftändigen Politiker in ihm, ber nur gegen das 
Syſtem, nie gegen Perfonen gefprochenz; von ben Privatabfichten und 
Planen, die den Kaifer und feine Diener bei.diefem Betragen leiten 
mochten, hatte Müller Feine Ahnung., Dies alles trug fich zu, ohne 
daß er es im mindeften 'gefuht, und er baute auch nichts darauf, 
nur. meinte er in der Rede, die er ben 29. Ian. 1807 in der Akabes 
mie de la gloire de Frederic hielt, den gefunfnen Muth der. Preus 
Ben durch ftärfende Mahnungen, und die Schonung des Giegers, ber 
Sriedrihen an Glüd und Feldherrngröße damals nicht unähnlich war, 
durch auszeichnende Beziehungen anfpredhen zu muͤſſen. Dieſe Rebe, 
on Kunft und Gemüth dem Trefflihfien, was die Alten in derfelben 
Gattung geleiftet haben, veräleihbar, wurde wegen einiger, ben Zeit—⸗ 
umftänden ganz angemeßnen. Wahrheiten, indeß Deutfchland fie mit 
Bewunderung aufnahm und Göthe fie überjegte, ein Anlaß zu den: 
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gehaͤſſigſten Verleumdungen gegen den Verfaſſer in Berlin. Man 
wollte es ihm nicht verzeihen, Cicero's Rolle, da Caͤſar obſiegte, 
dem Schickſale Cato's vorgezogen zu haben. So gluͤcklich und feinen 
Neigungen. ganz .entfprechend feine Lage in Berlin gewefen ‚war, 
tonnte es ihm unter ſolchen Umftänden und Ausfichten doch nicht ſchwer 
- werben, auf einen Ruf, des Königs von Würteniberg an bie Univerfität 
zu Tübingen, wenn auch mit weniger Gehalt und mehr Berufsarbeit, 
einzugehen. Schon im Srüblinge 1807 war ‚er zum Abgange dahin 
bereit, erbielt aber feine wiederholt geſuchte Entlaffung don Memel 
erft im Oktober, Auf der Reife nad) Tübingen erreichte ihn ein franz. 
Gouriet, der ihn ſchon dort und in Berlin aufgefucht hatte, in Frank⸗ 
furt, mit dem Befehl, ſchleunigſt nah Fontainebleau zu fommien und 
ei nwichtigs Amt zu übernehmen. Müller, von einem Rufe, an den 
“ erfomwenig gedaht, daß er fogar feine ganze fahrende Habe, na 
Zübingen vorausgeſchickt hatte, aufs Aeußerfte übertafcht, gab im ers. 
ften Erftaunen, daß Napoleons eigne Wahl auf ihn gefallen, und 
in der Nothwenbigkeit, fih auf der Stelle zu erklären bie-Antwort: 
‘er fomme. Am 12, Nov, war er in Fontainebleau und ſchon mit 
ſich einig, Tübingen und bie literarifhe Shätigkeit jeder andern Bes 
ftimmung vorzuziehen. Allein umfonft- wendete er ſich mit ben drin. 
‚gendften ‚Gegenvorftrllungen an den, Minifter Maret; der Wille des 
eben in Stalien befhäftigteh Kaifers, der den Weftphalen einen att= 
genehmen Minifter zu geben dachte, litt Feinen Widerfpruh, und 
. "Thon den 17. Nov, erhielt Müller zu Paris die Beftällung als koͤn. 
weſtphaͤl. Minifter: Staatsfetretär. In diefem mit Scheu und Bram 
: übernommnen Amte mußte er am folgenden Morgen, wo der König 
Jerome ihm das Großkreuz des- holl. Loͤwenordens verlieh, zu arbei= 
ten anfangen und im December nach Eaffel gehen. Allein hier zeigte 
es fich bald, wie fehr der Beruf, dies neue Königreich zu organifiren 
und Geſchaͤfte zu führen, zu‘denen eben fo viel Jugendfraft als Gleich⸗ 
gültigkeit gegen das Wohl der Einzelnen’ erfoberlih war, feiner gans. 
zen Natur widerftrebte, Seine Gefunbheit litt, mehrere Male verlor 
er. die Befinnung, und einft mitten in einer Unterredung bie Sprache, 
Endlih wurden feine dringenden Bitten um Entlaffing gehött, und 
im San. 1808 ernannte ihn ber König zum Gtaatsrath und Genres 
raldirectot des Öffentlichen,-Unterrichts. Aber. auch in dieſer feinen 
Wuͤnſchen angemeßnern Stelle fah’er fih in den Hoffnurgen, die er 
von der neuen Ordnung ber Dinge, gefaßt hatte, ſchmerzlich getaͤuſcht. 
Die Hinderniffe, die dem Gebeihen- der Wiffenfhaft im vormaligen 
Königreich Weftphalen in den Weg gelegt wurden, . find bekannt. 
Anftatt zu bauen, mußte Müller gegen gewaltfames Zerftören - ans 
fämpfen und für feine Amtötreue bie bikterhen Krähfungen erfahren $ 
doch erhielt er noch manche zum Untergang beflimmte wiffenfhaftliche 
Anftalt durd feine Eühne und unermüdete Gegenwirfung. : Sp vers 
dankt ihm Marburg fein Befteben , Göttingen und Halle die Siche⸗ 
fung ihrer Dotationen, und bas Corps det Profefforen von ben auf: 
gelöften Univerfitäten neue Anftellungen oder Fortdauer ihres. Gehalts; 
Defien ungeachtet nagten Gram.und Mißmuth über verfehlte Plane, 
die Sorge der Schuldenlaſt, in mweldye ihn die legten Veränderungen 
‚ geftürzt baten, der herzzerteißende Anblick der unter. dem franz. Ö ⸗ 
—— um ſich greifenden Barbarei an ſeinem Leben, und brachen 
die Kraft ſeines Innerſten, deren letzte Funken noch in der Vorrede 
zu der 1808 erſchienenen 1: Abthl. des 5: Bandes der Schweizergeſchichte 
aufflammen. Ruͤhrende Zeugen von dem Kampfe feines fonft fo freus 
digen Herzens mit feinen -Erfahrungen find feine. vertrauten Briefe aus 
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biefer Zeit. Noch einen Troſt gab ihm die alte Anhänglichkeit und 
Sorgfalt feiner Freunde in der Schweiz. Sie mahten den Plan, 
ihn mit einer mäßigen Penfion in's Vaterland zu ziehen, wo er ſich 
in unabhängiger Muße ganz der Vollendung feiner Schweizergefchichte 
idmen follte, Gr war bereit; die Tagſatzung, die hierüber Bes 
hub foffen wollte, verfammelte fi den 5. uni 1806 und erfuhr 
ben 8. feinen Tod. An ben. Folgen feiner fisenden Lebensart, und 
ftarfen Anftrengung hatte Müller fhon in frübern Sahren gelitten . 
und feine gewöhnlichen Uebel, Augenweh und Rothlauf, nicht geachtet, 
Seit 1808 wurde er jedoch ‚mit dem Gedanken einer nahen Auflds 
fung vertrauter, und fhrieb in diefem Gefühle fein Zeftament, das 
unverdaͤchtigſte Zeugniß feiner Denkungsart, nicder, worin er mit 
der Gewiffenhaftigkeit eines einfahen, rechtlichen Bürgers fein- Haus 
beftellte und über die Tilgung feiner Schulden verfügte, In foldyen 
Sorgen, doch geftärkt durch ungeheuchelte Frömmigkeit, ftarb er in 
feinem 57. Jahre an einem, mit Entzündung bed Gelichts und uns 
aufhoͤrlichem Schluden verbundnen Gallenfieber in ber Frühe des 29, 
Mais 1809. eine legten Worte waren: Alles, was ift, ift von 
Gott und Alles kommt von Gott. Bei feiner Beerdigung hielt ber 
Minifter Simeon, ber nebft dem franz, Gefandten Reinhard, dem 
Staatsrathsauditor von Boffe, Müllerr3 Sekretär und den Freunden 
aus ber alten Zeit, Dohm und Schlieffen, zu feinen-wenigen Vers 
trauten in Gaffel gehörte, eine Standrede, voll von Beweiſen, wie 
ſehr fein Werth au auf dem legten Schauplage feines Wirkens ans 
erkannt: ward. Müllers Aeußeres war mehr einnehmend, als Ehrr 
furcht gebietend. Eine Eleine fleifchige Geftalt, ein rundes Geficht, 
eine heitre, erhabne Stirn und ein Paar hervorftehende, große, blaue 
Augen vol Munterkeit und zunorfommender Herzensgüte milderten 
die Ueberlegenheit feines Geiftes: Mit dem Anftande eines feinen 
MWeltmannes, der in ber Unterhaltung jeden zu erfreuen und in bie 
angenehmfte Lage zu verfegen wußte, verband er die aufrichtige Theils 
- nahme des wahren Menfchenfreundes und eine Gutmüthigkeit, die oft 
zu freigebig im Loben und Wohlthun, oft zu rafh im Vertrauen 
wol zuweilen gemißbraudht ward und ihn unfähig machte, Nänfe 
anzufpinnen und Beleidigungen zu erwidern. Befonderd nahm er, 
fid) .gern auffeimender Talente an und fland mit Rath und That eds 
len Sünglingen bei, bie ſich ihm anfchloffen. Der berühmte Orien⸗ 
talift von Hammer in Wien, ein junger Theolog Stäkling in Prengs 
lau, bie Hiſtoriker Pfifter, von Hormayr und Dippold, von denen 
der erftere im Quellenftubium, die beiden andern in der Manier der 
Darftellung feine Schüler wurden, bildeten fih unter feiner aufs 
opfernden, liebreichen: Leitung heran, WBerheirathet war er nie; bie 
Stelle der Weiberliebe füllten die-Wiffenfhaften und die Freundfchaft 
in feinem Herzen aus. Freund wurde er jebem Eblen und Gleichges 
an ihm nahe Fam, mit ganzer Geele. Die beften unter ben 
Zeitgeno ftanden mit ihm in biefem glüdlihen Verhältniffe; am 
naͤchſten fein würdiger Bruder, der Oberſchulherr und Profeffor Joh. 

Georg Müller zu Schafhaufen ( Herausgeber der Werke feines Bru— 
ders und Verf. mehrerer treffliher Schriften, geb. 1759, geft. ben 20. 
Nov. 1819), außer ihm Bonftetten, Gleim, 8. Fr. Jacobi, Herder, 
Heinrich Füßli, Graf d’Antraigues, Alexander vd. Humboldt, Niclas 
Voigt, Heyne und viele andre, Gelehrte und Gtaatsmänner. Wie 
redlich er es meinte, zeigen feine vertrauten Briefe, die im 4. bis 7. 
und 13. bis 18. Bde feiner Werke aufbewahrt find und einen Schag 
mertwürbiger Notizen und genialer Gebanfen enthalten. Daß aud 
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der Erzherzog Johann, der bei. Saalfeld "gefallne' Prinz Louis von 
Preußen und der Kronprinz von Baiern unter-feine Freunde gehörs 
ten, gezeigt biefen Prinzen nicht weniger, als Müllern zur Ehre. 
Allerdings blieb, das Gefühl feines eignen Wertpes nit ohne. Antheil 
an biefen Bündniffen und feine, von Jugend auf entjchiedne Vorliebe 
für den Umgang der hoͤchſten Stände, ‚feine Kreude an hohen Chrens 
ftellen, fein Streben nad Ruhm wurde ihm nicht felten als :&tolz 
ausgelegt. Doch wird man den nicht eitel nennen bürfen, der bie 
Vorzüge, die er empfand und anerkannt wiffen wollte, wirklich befaß. 
Eine Vereinigung von Genialität und Gründlidkeit, von eifernem 
‚Fleiß und ſchoͤpferiſcher Phantafie, yon Eritifchem Scarffinn und 
willigem Glauben, von ruhigem Ernft und glühender Empfindung, 
Eigenſchaften, wie bie Natur und der menfhlihe Wille fie ſelten 
—— und noch ſeltner in einem Individuunt verbindet, wur 

en an Müllern bewundert. In einer Zeit, bie fid entſchieden zur 
Dberflählichkeit neigle, drang er in bie Ziefen des Wiffens und führte 
die Werke feiner hiſtoriſchen Künft auf dem Grunde und in der Farbe 
ber. Beiten felbft. auf, die er beſchrieb. So entfianden die Geſchichten 
ſchweizeriſcher Eidgenoffenfhaftz ein Werk, das von-Anbeginn zwar 
nur bi® auf 4489 fortgeführt, doch reich und groß genug iſt, feinen 
Berfaffer unfterblich zu machen. Selbſtſtaͤndigkeit, Tiefe, Vollftän 
digkeit, ein reines, ed Wahrheitägefühl,, ‘das nie einer Neigung 
bienfibar ward, und eine Beſcheidenheit, die ihn aud in. mander 
als fabelhaft verfhrieenen Quelle noch Goldkörner hiſtoriſcher Wahr⸗ 
heit finden ließ, zeichnen. ‚feine Forfhung, hohe Würde und Eigen: 
thuͤmlichkeit, Leben und Feuer, gedrungne Kraft und fruchtbare 
Kürze feinen Vortrag aus. Was diefer hier und da Dunkles und 
Schwerfälliges hat, muß eher Müllers‘ Gewohnheit, aus Excerpten 
vorliegender Urkunden zu componiren und mit Wenigem viel zu fagen, 
als irgend einer Nachahmung zugefchrieben werben. Die durch eigne 
Studien erworbne Kenntniß ber Kriegsfunft und die lebenvolle Anz 


ſchaulichkeit in feiner Befhreibung der Schlachten ift ganz einzig in 


ihrer Art; und unter den Vorzügen feiner hiſtoriſchen Methode ber: 
vorragend das Verdienſt, die Schaupläge der Begebenheiten, Gitten 
und Bildungsgang der Völker, mit einem Worte, das ganze Leben 
der Vorwelt mit allen feinen Bedingniffen in das Gebiet ber Geſchichte 
gezogen und ihr die Würde ‚einer Lehrerin des Menſchengeſchlechts 
wiedergegeben zu haben- In biefem Sinne wollte er die Weltge: 
fhichte fchreiben, und begann zu bein Ende 1781 alle Alten, deren 
die meiften und beften ſchon feine Vertrauten waren, von Mofes und 
Homer an nad) der Beitfolge in den Urſprachen zu lefen und, hiftori, 
ſche Materialien daraus zu ercerpiven. Bei biefem großen Unternebs 
men ging ihm aus den bibl. Sihriften über den unendlihen Werth 
ber pofitiven Religion und. bes Chriftenthums infonderheit, welchen 
ihm ein Anfall von’ Aufflärerei und der Verkehr mit der franz. Liter 
ratur, feit. 1774 in Etwas verfchattet hatte, ein neues Licht auf, und 
die Begeifterung ber. Religiofität, ‚die ihn damals ergriff, veifte in 


der. Schule der Erfahrung ‚zu der innigen, unerfhütterlihen Froͤm⸗ 
migleit heran, bie feinem nie unterlaßnen Morgengebete erfrifhende 


Kraft, feinem Innern die Weihe eines heiligen Ernftes und feinem 


Leben mit der Welt: die bei großen. Genien neuerer Zeit oft vermißte 


fefte Haltung des guten,Chriften und. ehrlichen Mannes gab. So 
durhmwandelte er mitten unter den Gefchäften und ‚Zerftreuungen ſei— 
ner Außern Berhättniffe, ohme der Gegenwart jemals fremd zu wer: 
den, beharrlihen Schrittes das Gebiet der hebräifchen, griech. unt 


- 
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sömifhen-Eiteratur,: die Reihen der. Rirchenväter und. der Schrift⸗ 
fleller. des Mittelalters im Orient und 'Dctident, umd hatte: eben, 
durchgebrungen bis auf bie. Periode.der Reformation, den 41833, Aus 
dor ercerpirt, als der Tod dieſe unermeßliche biftorifche. Vorarbeit, 
beten Ertrag bei 17,000 engdefchriebne Folioſeiten anfüllt, untere 
brach. Diefem Hauptgefchäfte feines Lebens, auf weldes ber-Plan 
feiner gefammten- gern Zhätigkeit gebaut. war, verdankte er eine 
Selehrſamkeit, in, der kein Hiſtoriker ſeiner Zeit ihm gleihgefommen, 
Die bekannten Zahrtaufende der Vergangenheit waren in feinem be; 
wunderungswuͤrdigen Gedaͤchtniſſe volltommen geordnet; eine Welt 
von Thatſachen und Daten ſtand vor ſeiner Einbildungskraft in leben⸗ 
di ger Gegenwart wie Erinnerungen von geſtern, und: in ber Schweiz, 
gab es kein Dorf, kein adeliges Gefchlecht, deffen Geſchichte er nicht 
wußte. Bei gruͤndlichem Wiſſen des wirklich Geſchehnen und einer 
gereiften Einſicht in den Zuſammenhang aller menfchlichen Dinge 
konnte ſein Wiberwille gegen die Metapolitik revolutionärer Staats⸗ 
kuͤnſtler und gegen den. Terrorismus philoſophiſcher Conſtruenten in 
der Geſchichtſchreibung nicht befremden, Gegen den. Mißbrauch, den 
ihre fholaftifhe Spisfündigkeit mit bem Schiboleth der: allgemeinen 
Srundfü,e der. hHöhern Kritik und der innen Gründe auf dieſem ihm 
eigenthlmlichen. Gebiete trieb ‚, hat er, obwol voll Achtung für. wahre 
Philofophie,, ‚und bet Unzulänglichkeit-feines Talents zu fpeculativen 
Forſchungen gern -geftändig, fid) laut und ftark erklärt. . Gerecht und 
mit Achtung gegen das Heiliathum eines. edlen Gemüths haben Heer 
zen, in feiner Schrift: Müller, der Hiftorifer, keipz. 1809, und 
der Akademiker Roth zu München in feiner Lobſchrift auf Müller dag 
Verdienſt und die Mängel diefes großen Gefchichtsfchreiberg gewürdigt, 
ben ber Parteigeift- und die Unbilligkeit einiger Eritifchen Blätter wol 
verfleinern, aber noch keiner unter. den Zeitgenoſſen erreichen Tonnte, 
Mit den unfterblichen "Alten, unter benen Müller dem Thucydides 
am naͤchſten ſteht, wird er. die Periode, wo e8 Mode ward , ‚gering 
von ihm zu denken, überleben und bei ber Nachwelt dag Bedauern 
erweden, daß er mitten.in der Entwicelung ber größten Idee, zu der 
bie Mufe der Gefdichte begeiftern kann, hinweggerafft wurbe, ohne einen 
Erben feines Geiftts, ſeiner Kenntniffe⸗ und Entwürfe zu binterlaffen, 
« Müller: (Joh. -Gottwerth),: geb. 1744 zu Hamburg, fruͤher 
Buchhändler. zu Itzehoe in Holftein ‚ wo ev jeßt als Privatgelehrter 
lebt, war: in ben achtziger Jahren des bor.- Zahrh. einer unfrer ges 
leſenſten Romanendichter. Sein Kreis iſt der de⸗ täglichen Lebens, wel⸗ 
ches er im Siegfried von Lindenberg (zuerſt 1779), im Ringe (1777) 
und in den komiſchen Romanen aus ben Papieren: des braunen Mans 
neö (1784 ff. 8 Bde), ftets in den Schränken: fittigen- Anftands fi 
‚ ‚haltend, ‚mit vieler ‚Wahrheit und Natürlichkeit-, oft auch ‚mit Wi 
' und guter Laune fchildert.-. Aber feine Wahrheit verſchmaͤht mit -zu 
gone Sproͤde den Reiz der Erfindung -und- Mannichfaltigkeit, feiner 
atürlichkeit, fehlt e8 «an Anmuth, und, den Bwed «der, Belehrung . 
zu fehr im Auge. behaltend, ermübet er oft durch langweilige mora⸗ 
liſche Abfchweifungen. In: feinem nahen Umgange, behauptete man, 
ı baß er die Driginale mander Schilderungen fand, die ihn deshalb 
' änfeindeten.. Weniger lebendige Darftellung - und eine unerfreuliche 
Eintoͤnigkeit bereiteten feinen fpätern Schriften (Selim ber Gluͤckliche, 
" 1792, Friedrich Brack 1793 u. a.) eine fo Kalte Aufnahme; daß über 
' ren Mängeln das BVerdienftliche feiner früheren Werke faft vergeffen 
' worden zu fein Fe N a ar PR SEE FE A RL FON 
Muͤller (Jo. Gotth. v.), Profeffor und Ritter in Stuttgart, 
Ä | *3. 
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‚einer ber trefflichften jegt lebenden Kupferftecher Deutfhlands, wurde 1747 
zu Bernhaufen in Würtemberg geboren. Seine Neigung zur Kunſt 
führte ihn frühzeitig ‚von ber Theologie, ber er fid wibmen follte, 
ab, und nad Stuttgart. Da fein großes Zalent ſich bald entwickelte, 
fo erhielt er kurz darauf vom damaligen Herzog einen Gehalt, ber 
ihn in den Stand feste, 1770 nad Paris zu gehen. Hier machte er 
‘unter unferd berühmten Landemannes Wille Leitung die fchnellften 
Fortſchritte. Sechs Jahre fpäter nahm ihn die dortige Afademie zu 
ihrem Mitgliede auf, bei welcher Gelegenheit er bie Bildniſſe ber 
beiden Profefjoren diefer Akademie, des Lerambert und Galode, als 
Receptionsblätter lieferte. Gleich darauf rief ihn ber Herzog nad 
Stuttgart zuräd, und ernannte ihn zum Profeffor der bafigen Kunſt⸗ 
fchule.- Hier lieferte Müller von Zeit zu Zeit die Meifterwerke, durch 
die er fib berühmt gemadt hat, Vor allen. verbient ben Vorzug fein 
Bildniß Ludwigs XVI., welches in Hinficht der Reinheit und Zartheit 
des Grabfticheld, der netten Ausführung und ber vortreffliden Hal⸗ 
tung ben berwil’fhen Kupferftih nod übertrifft, ungeadytet man 
lestern binfichtlic der Aehnlichkeit vorziehen will. Seine Hauptbläts 
ter im biftorifchen Fache find; das Treffen bei Bunkershill, wobei 
‚ Gen. Waren fein Leben verlor, nad einer Zeichnung Trumbiul’s; und 
die Mabonna bella Sebia, nad Raphael, bie er für das Muſée 
frangais lieferte, Kür das beder’fhe Augufteum bat er ebenfalls 
mehrere Blätter gearbeitet, In der, von ihm in Stuttgart geftifteten 
Kupferfteherfchule haben ſich mehrere treffliche Künftier gebildet, vors 
zuͤglich ſein Sohn. (ſ. d. fg. Art. 

Müller (Joh. Fried. Wilh.), des Vorigen Eohn, kön. wuͤr⸗ 
temberg. Hoffupferfteher und Profeffor an der kön. ſaͤchſ. Akademie 
ber Künfte in Dresden, war geb. zu Stuttgart 1782. In früher 
Jugend untergruben die bösartigften Poden feine Gefundheit und Lies 
Sen den Keim einer unheilbaren Kränktichkeit zurüd, die ſich Thon 

‚in feinen Sünglingsjahren als Hypochondrie äußerte, Aber diefe Hins 
derniffe hemmten keineswegs die frühe Entwidelung feines tiefgreifens 
den, lebendigen Geiſtes. Er befuchte das Gymnaſium zu Stuttgart 
bis zu feinem 18. Jahre, und empfing nebenher von feinem Vater 
Unterricht in der Geometrie und Perfpective. Immer mehr neigte er 

ch aus freiem Triebe der Kunft zu. Seine Verſuche mit dem Grabr 

ichel gelangen über Erwarten, wie eine Copie nad Edelink und eine 
zweite nad) Macret bezeugt. Gleich, darauf flah er das gefannte 
Porträt von Hufeland, nah Zifchbein. Aber nicht auf das kunſtge⸗ 
rechte Eingraben in Kupfer befchräntte er ſich; er hatte nach feines 
Vaters Anweifung und Vorgang das Zeichnen für den noch wichtigern 
heil feiner Kunft erkannt und wandte allen Fleiß an, ſich immer 
mehr darin zu vervolllommnen, Zwanzig Jahre alt, ging er nad 
Paris, um bort den afabemifchen Unterricht zu genießen. Sein brens 
nenber Eifer für bie Kunft verleitete ihn hier fhen zu übermäßigen 
Anfteengungen, die eine ſehr bedenkliche Srfchlaffung feines. Geiftes 
und Körpers zur Folge Ihatten. Ein waderer. Freund, der Maler 
Kymli, rettete ihn damals, indem er ihn theils durch ländliche Freus 


ben zerftreute, theils ihm durch leichtere Befchäftigungen mit der Dels | 


malerei Unterhaltung verſchaffte. Müller malte zu feiner Zeit drei 


Bildniffe nah der Natur, darunter fein eignes, und hatte den für | 


feine Kunft fo unfhägbaren Vortheil davon, die Eigenthümlichkeiten 
ber Delmalerei praktiſch kennen zu lernen. So geftärkt und an Kennts 
niffen bereichert,} Eehrte er nad) Paris zuruͤck, und ſtach für da® Mu- 
sce de Paris die Venus. d’Arles, und für Kobillard eine Statue, 
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Müller (Friedr.) 597: 
nit ber Unterfähriftz La Jeunesse. Bet der ledtern erfand er eine! 
öochſt glüdlihe Manier, bas Eigenthümliche bes Marmors im Kupfer. 
sachzuahmen und auszudruͤcken. 1805 malte und ſtach er das Bild 
des Kronprinzen, jest Königs von Würtemberg, fing ben fo berühmte. 
zewordnen Johannes nah Dominidino an. und: zeichnete die heil, 
Säcilia nad bemfelben Meifter, die nachher fein Vater: in. Kupfe® 
ausführte. 1806 ging er nad Stuttgart zurüd und beendigte:feinen 
herrlichen Johannes, _ 1808 ward ihm von dem Kunfthändler Rittner in 
Dresden ber Antrag zu dem großen Werke gemacht, bas ihn bis am: 
das Ende feines Lebens befchäftigte. Durchdrungen von .der Größe. 
biefer Unternehmung, befchloß er, ihr feine-ganze Kraft, fein ganzes 
Zalent zu wibmen, zubor.aber bie Kunft :aufs neue an ber Quelle 
ſelbſt, in Italien, zu ftudiren. Seinen Weg dahin. nahm er über. 
Dresden und Wien, Die Beihnung, welche er von der raphael’ichen’ 
Madonna aus Dresben erhalten hatte,. genügte feinem geübten Auge: 
nicht 5 ‚feine eignen Studien nad) dem Urbilbe bezeugen, wie er nicht 
nur die Außern Umriffe treu, ſondern aud) das Eigne der ganzen mas: 
lerifhen Schöpfung im Geifte des Malers wieder: zu geben: firebte, 
Eingeweibt in .alle Tiefen der Kunſt Zehrte er 1809 aus ‚Italien ‘zus! 
rücd und: unternahm ſogleich das wahrhaft unermeßlihe Wert ; da 
fein  raftlofer ‚Fleiß bald fihtbar förderte Manches Lieblihe: Bild 
fertigte er nebenher und gleihfam zur Erholung, als die Bilbniffe 
von Jacobi, Schiller (nad) Danneder’s koloſſaler Büfte) und. Hebel 
(nad) dem Leben), und ein größeres Blatt, Adam und Eva; nadır 
einem raphael’fhen Deckengemaͤlde in den vatitanifchen Logen. "1814 
erhielt er einen Ruf an. die Kunfltafademie in Dresden, den er‘ Ami 
fo lieber annahm, als er dort im täglihen Anfhauen des herrlichen 
Urbildes feine große Kupferplatte vollenden konnte, und die Hoffnung 
hatte, durch Unterricht auch Andern zu nügen. Leider follte feine; 
Wirkfamkeit nur von kurzer Dauer fein. Sein kieblingswerk mit al⸗ 
len Bolllommenheiten außzuftatten, erfhöpfte ex aud den letzten Fun⸗ 
Ben von Geiftes: und Körperfraft. Um fo empfindlicher berührten ihn 
bie äußern Verhältniffe. Mit Vollendung jenes Werks hörte auch für 
ihn die Möglichkeit zu arbeiten, ja zu leben auf- Eine „gänzliche 
Berzehrung, in der er faft ganz ohne Nahrung hinſchmachtend einem 
Zräumenden, von. dunkeln Phantafien Bewegten alich;,: Läfte, feinen 
Organismus auf, Er warb ber Pflege eimed eben fo berühmten, ala 
liebreidh, bemühten Arztes auf dem Sonnenfchein bei Pirna. übergeben, 
und wirklich fing man an, einige Hoffnung ber Genefung zu faffen, 
als er am 3 Mai 1816 entfchlief. Sein Werk, von dem er feinen 
Abdruck fah, wird ſtets als ein Edelftein in den Sammlungen der 
Liebhaber und Kenner glänzen und vielleicht ‚nie übertroffen werben., 
Er hinterließ eine Frau, eine Nichte von Danneder, mit der er ſich 
4811 verheirathet hatte, und zwei Kinder. Ein chronologiſches Ver⸗ 
zeihniß fimmtlicher, von ibm in Kupfer gebrachten Werke, nebft einis 
gen feiner hinterlaßnen Zeihnungen, fiehe im tübinger Morgenblatt, 
Kunftblatt Nr, 1., Jahrg. 18175 vergl. mit Nr, 7.,.1816, und Mors 
genblatt, Nr. 290. 1816, CH R 

Müller (Briedr.) unter bem Namen Maler Müller bekannt, 
verdient al8 Maler, Kupferfteher und Dichter eine rühmlidhe Auss 
zeichnung. Er ift 1750 zu Kreuznach geboren, fand früher in her⸗ 
dogi. zweibruͤckeſchen Dienften, und gab ſchon von feinen 18. Jahre 
an mehrere Sammlungen radirter Blätter heraus. ie ſtellen meift 
Thiere, Compofitionen in nieberländifhem Geſchmack, Hirtenfcenen 


u. ſ. w. vor, und mwurben wegen ihrer eigenthümlichen Ideen und 
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38. Möfer (dam) 
ber Freiheit ber Behandlung mit ziemlichem Beifall aufgenommen. 
17769 9 nach Rom;; und ſtudirte haut; beſo nad Michel An⸗ 
‚gelo. ), Alein auch er ſcheint „an dieſer fuͤr jumge, K aſtler — 
polen Klippe geſcheitert zu ſein. Die —— An⸗ 
o'pflogensfaß alle Mal anſtatt der wirklichen echten Großheit 59 
tyl8, ; bloß feine, Manier aufgreifend, ins Uebentviebne,äu verfallen“ 
So famyes, daß die Soffnung, welche ſein Talent früher, erweckte 
‚nicht ‚ganz. erfuͤllt wurde; Seine ſpaͤtern Arbeiten, wetche ſich durch 
wilbe romantifche,Iberm auszeichnen haben, wenis Beifall gefunben⸗ 
Soeſto groͤßere Verdienſte hat ſich Müller als. Dichter —— Ab 
eachtet auch ſie nicht ſogleich und nad) Verdienſt anerkannt wWor 
nd. Zu einen Zeit, wo ſich unſre Litergtur in: einer faden Langwei 
skeit gefiel, und wo die Dichtkunſt groͤßtentheile in eine verſiſicirte 
Droia audgeartet war, trat unter den kraͤftigen Geiſtern, melde: einen 
neuen, Schwung in unſre Literatur brachten (Goͤthe, Bürger „ıDeuder; 
‚Stolberg ;„Deinfe, Klinger), Aud ‚unfer Muͤller ‚auf, welcher mit ben 
meiften der Genannten in, vertrauten Verhaͤltniß lebte. Als er nöd 
‚ins den 70ger.Sahren:, ‚einige: feiner Gedichte befannt machte, fhienen 
feine..Porfien noch. zu fruͤh gekommen zu feinz fie wurden. nur unten 
großem Widerftreit, und mit getheiltem Beifall. ufgenommen. Erſt 
rer mit. feinen, nunmehr: gefammelten Poe⸗ 
Maler Mülter's. Werke, 3 Bde, —— ai neue ‚here 
Yorgetretem iſt, hat, manıfein Verdienſt gebührend gewürdigt. -: Schon 
znser; feinen Idyllen findet, man, einige vortzefflihe Stüde, wie zB; 
bie erht.beutichen, Alrich von Koßheim,“ „die Schafſchur,“ und „das 
Rupkernen,‘ Allein, feine Meiſteriverke bleiben: doch die „Niobe;'t 
odann Fauſt,“ und ſeine „Genovefa zDichtungen, welche neben 
ötheis.und, Tieck's Bearbeitungen: in eignem Werthe beſtehen unb feine 
ferifche Kraft beurkunden,; In ihnen,findet man eine hinzeigenhe 
Kraft, Begeifterung der Leidenfchaft und große Gharafterzeichnung; 'freis 
lich, mitunter etwas wild ‚und: zerriſſen. ( Bol. Schleg eb s deutfk 
Muſeum, Sept. Deft 1613 S. 247.) Müller. lebt gegenwaͤrtig rim 
Rom, und beſchaͤftigt ſich beſonders damit, die dorthin kommenden 
Fremden: als Führer mii den Werken ber Kunſt vertrauter zu machen‘ 
FOM — vor zuůͤglich durch ſeine Vorleſungen und Schrift⸗ 
ten: uͤbher Gegenſtaͤnde der, Staatskunft bekannt, iſt geb. 1779 zu Ber 
lin;.‚erjogen, wiſſenſchaftlich vorgebildet und für bas -Stubiumben 
Shrologie beftimmt; von feinem ‚mütterlichen Großvater, dem als Driens 


taliften- und. Ueberſetger des Hiob und Jeſaias bekannten Prebiger:Cube 


— RRRe 51 Jon haha ploden Mebel —— Teil antiquarifches 
exikom umb ‚mehrere Ausgaben des Cicero bekannt ), ‚hierauf Gebikerg,, 
palbing's. und Heindorfrs Schülers, Durch die Leidenſchaft für. da 
tubium: ber damals herrſchen den Philofophie von den pofitiven, Wifa 
fenfchaften abgeleitet, führte ihn in ‚feinem 18: Jahre die Freundſchaft 
von. Fried. Gens zu dem ntereffe an ben großen: politischen Bege⸗ 
benheiten. der Zeit zuruͤck So betrat er; in ſeinem 419. Sabre feine 
dreijährige, alademiſche Laufbahn in Göttingen. Sn dem Studium bes 
Rechte gab ein gelegentlicher -Dweifel sn a dran 
Idee des abſoluten Eigenthume ; feinem, ganzen, Gtubiym «eine - neı 
Rihtungs. Er fühlte, die Rothwendigkeit, das deutſche und das Lehne⸗ 
recht, und das brittiſche Privatrecht neben dam. roͤm, nicht zu, verfäun - 
men. Burkens Werke griffen um dieſe Zeit mächtig und nachhaltig 
in fein Leben» fo entſtanden die Vorleſungen gegen die franz. Revo⸗ 
lution und fuͤr die Sache der alten Ordnung bon Europa, die er 1800 
su Goͤttingen einigen ſeiner Freunde hielte Aehnliche Forſchungen 
3242263 BETT, Nr get Nr er 
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in der Philoſophie des Rechts 


als — — der Weil, daher nad feiner Ruͤckkehr nach 
lin, zu einem zweijährigen Studium ber Naturwiffenfhaften. Seine 


— 


fuͤhrten ihn jur Idee des 2 
* er⸗ 


Anſtellung als Referendar in Berlin, konnte ſeinen wiſſenſchaftlichen 


Trieb nicht niederhalten. Eine Reife nah Schweden und Daͤnemark, 
und. hierauf ein zweijaͤhriger Aufenthalt auf dem Lande in Polen ga— 


ben ihm bie Ruhe, um feine politifhen und religiöfen Ueberzeuguns 


gen in Uebereinftimmung zu bringen. Entſchloſſen, an die Ausar, 
beitung größer, umfaffender Werke fein Leben zu fegen, begab er fi, 
um, Gen& wieder zu fehen, nad Wien, trat am 30. Apr. 1805 zur 
roͤm. kathol. Kirche über und Eehrte nad Polen zurüd, Als jest 
Die Wendung ber europ, Angelegenheiten einige Ausfiht zu praftis 
her Wirkſamkeit zeigte, begab er fih nah Dresben, wo ex größtens 
theil8 im Umgange von Gent drei Sabre verlebte, und 1806 Vor⸗ 
lefungen über die deutfche Literatur, ‚1807 über die dramatiſche Poer 
fie, 1808 über die Idee der Schönheit, und 1809 Über. das Ganze 
der Staatswiffenfchaften hielt. Sie find ſaͤmmtlich gedruckt; die Ießr 
ten unter d. Zitel: Elemente der Staatsfunft.. Sein Antheil an dem 


Kriege von 1809 trieb ihn nad Beklin. Bon den preuß. Miniftern, : 


wie fpäterbin von Hardenberg mit Auszeichnung ne fonnte 
unter den politifhen Verhältniffen. dennoch feine Anſtellung nicht er: 
folgen, und er bat, außer feinen Vorleſungen über Friedrich II. 
während feines Aufenthalts daſelbſt in keiner öffentlichen Beziehung 
‚geftanden. Im Mai 1811 ging Ad. Müller nad Defterreich- und 
lebte ztwei Sabre, mit dem Rroblwolfen des Erzh. Marimilian von 
Defterreih : Efte beehrt, in deffen Haufe den Wiffenfhaften. Sm J. 
4812 hielt er. vor eitter zahlreihen Verfammlung Vorlefungen über 
bie Beredtſamkeit. Das S..1813 berief ihn zur Öffentlihen Wirk: 
ie Er wohnte als k.k. Landestommiffär und firol. Schügenmas 
or der Befreiung von Zirol bei. 1814 ward er als Regierungsrath 
und erjter Referent bei der Drganifation dieſes Landes gebraucht, bis, 
er im Apr. 1815 vom Fürften Metternih nad Wien berufen, dem 


Feldhoflager des Kaifers nad Paris folgte. Dort ernannte ihn 


“ — 


der Kaiſer zu ſeinem Generalconſul in Sachſen; zugleich iſt er 
kaif. oͤſtreich. Geſchaͤftstraͤger an den herzogl. anhaltiſchen und 
fuͤrſtl. ſchwarzburgiſchen Höfen. 1819 wohnte er den Miniſte 
rial⸗Conferenzen in Karlebad, hierauf denen in Wien bei. Er 
lebt zu Leipzig, wo er (1816 — 1818) feine Staatsanzelgen, 
und 1819 feine, Schrift: Bon ber Nothwendigkeit einer theolos - 
giſchen Grundlage der Staatswiſſenſchaft und Staatswirthfchaft, 
erausgab, Auch fiehn von ihm Beiträge im: wiener deutfchen 
eobachter, in Fr. Schlegel's Goncorbia, in ben Beitgenoffen 


' Ge T., Kaifer von Deflerreih ‚und Horner) und in andern 


eitſchriften. * 

Muͤllner (Adolph) k. preuß. Hofrath, geb. 18. Oct. 1774 zu 
Langendorf bei Weißenfels, ein Schweſterſohn des beruͤhmten Buͤrger, 
iſt einer der erſten jest lebenden deutſchen dramatiſchen Dichter. Wie— 
land's Oberon, Buͤrger's Lenore, Schmidt's Unterricht in Pforta und 
Schillet's Werke erweckten Muͤllner's Dichtergeiſt. Zugleich ſtudirte 
er mit Liebe Mathematik, hierauf in Leipzig die Rechte, und lebte 
feit 1798 als Advocat in Weißenfels. Später machte er ſich als ju— 
riftifcher Schriftftelleer bekannte und warb Dr. der Rechte. Ber: 
traut mit den franzdfifhen Klaſſikern errichtete er 1810 in Weißen 
fels ein Privattheater, Bald 5 er ſich als Luſtſpieldichter au 
durch feine „Vertrauten“ (1811), „die großen Kinder‘, „bie Onkelel 


\ 
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u a me zum Theil nach franzoͤſi ſchen Originalen und: meiſtens in 
SVetrſen, weiche Mur ſehr heſchickt zu behandeln weiß, verfaßt: (©. 
‚Spiele: fuͤr die Buͤhne Lpzr 1815. und: Almanach fuͤr Privatbuͤhnen, 
Lpz. 1817). Werner⸗s vier und zwanzigſter Februar veranlaßte ihn 
Wier, feine erſte Tragoͤdie, den neun und zwanzigſten Februar zu 
dichten. In demſ. Jeſchrieb er feine zweite: „bie Schuld“ (ſeit 1816 
viermal aufgelegt, nud ‚ins Engl., Franz. und von Doͤbrentei ine 
AUngar. übf.); imifolgenden Sahre die dritte: „Koͤnig Yngurb‘‘: (Rpg. 
4817; )5; fpäter die ,,‚Albaneferin‘’ (Tüb. 1820). — Reihtyum an. Wil: 
ſenſchaft, Eritifchen Bid, Freimuͤthigkeit und Wie hat er als Redacteur 
des Züb. Literaturblattes (feit 1820) und ber Hekate (ſeit 4823) auch 
als Mitarbeiter. an vielen Zeitfchriften, beſonders im dramatifchen Fade, 
gezeigt; doch ſtreift fein Wis oft an die: Perfon. Anerkannt iſt 
Pen Salent als ‚Luftfpieldichter. Erfindung, ftehender Wis und 
Feinheit in der Ausführung des Einzelnen, verbunden imit Mens 
ſchenkenntniß, find ihm nicht abzuſprechen. Eine. tiefe und große 
Anſicht der Welt und bes Lebens, ein ſinnreicher Plan, eine 
aͤcht poetiſche Sprache, die reich an glaͤnzenden Bildern, je: 
doch zu epigramatiſch iſt, zeichnen, feine. Trauerſpiele aus, in be 
mnen Gedankenernſt ein duͤſtres Schickſal bisweilen mehr kuͤnſt⸗ 
Aich als einfach vor dem. Zuhörer, entfaltet. M. vgl. db. Ark. 
che de dramatiſche Dichter in der 3: Liefer. ber neuen 
Belgeiti Do | SUTU WAR | eh 
nr? Mumten, ,einbalfamirte Körper ‘der alten Aegypter, welche 
durch das Einbalfamiren vor der Verweſung geſchuͤtzt worben find. 
Shre Farbe iſt braun, der Körper ſo Leoden und. hart, "wie 
Holz und von einem ſchwach gewuͤrzhaften Geruch. Der ganze 
Moͤrper iſt in ſchmale Binden aus Baumwolle von verſchiednen Fat: 
ben uͤber und uͤber eingewickelt. Gewoͤhnlich iſt das Geſicht freige⸗ 
laffen welches bisweilen fo gut erhalten iſt, daß die Augen ihre 
völlige Geſtalt behalten haben. Die Binden ſind fo feſt uwgewik⸗ 
kelt und durch die Länge der Zeit von den Balſamen fo durchdrun⸗ 
gen ‚daß fie, mit, dem Körper in eine Maffe: verwandelt zu fen 
fcheinen,; Man findet bie Mumien in den mittlern Theile Aegyp: 
teng;,; theils in den Pyramiden, theils im deren Nähe in unter: 
iedifchen Begraͤbnißgewoͤlben. Die Art des Einbalfaniirend war m: 
gefaͤhr folgende». eigens. dazu beflinimte ; umd ‚unterrichtete . Men: 
ſchen entledigten den :tobten Körper feiner Eingeweibe, zogen das 
Gehirn durch die Nafenlöcer mit. einem eiſernen Haken, und 
goffen balfamifhe  Flüffigkeiten in bie. Hirnhöhlen. . Die gerei: 
nigten Cingeweide wurden, nachdem man „fie mit Palmwein ge 
mafchen "hatte,  wieber in ben Leib geſteckt, bierauf der. ganze 
‚Körper . fiebenzig »Zage ‚lang: in Salpeter gelegt. Dann: gefchab 
das eigentliche, Einbalfamirenz ber Unterleib wurde mit Balfamen 
verſehen, und der ganze «Körper mit Binden umwunden, welche 
mit Zedernharz, wohlriechenden und balſamiſchen Oelen getränft 
waren: Die Koſten waren bedeutend, daher auch nur. die Leichen 
der Vornehmern und Reichen auf dieſe Art einbalſamirt wurden. 
Der Koͤrper ward nun in einen ausgeſchnitzten, nit mancherlei 
Malereien verzierten Sarg gelegt, und mit einer Decke umgeben, 
die oft ſelbſt ſehr koſtban war“ Sie beſtand aus vielfach zuſam . 
mengepapptem Byſſus, war ſehr kuͤnſtlich gearbeitet und eben⸗ 
falls mit Malerei verſehn, oft. .fogar mit Gold und Edelſtei— 
nen geſchmuͤckt. Die Leichen wurden jedoch auch auf wohlfeilere 


Art zu Mumien ı gemacht, indem die Eingeweide nicht aus dem 
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Körper genömmen: wurden‘, fondern derſelbe bloß mit ged ernhatz aus 
geſpritzt, dann einige Zeit in Salpeler oder Ratrum gelegt; und hier 
Auf mit Binden umwickelt wurde, die man mit. einer Art Gummi übers 
„ſtrich. Roch einfacher war eine dritte Art, wo man die Körper: bloß 
ſiebenzig Tage hindurch in Salpeter, und hierauf in ben Sarg legte. 
‚Außer hen menſchlichen Körpern, machten bie alten Aegypter den Koͤr⸗ 
: per eined gewiffen von ihnen verehrten Vogels, die Ibis, zur Mumie, 
und verwahrten ibn in Gefäßen, deren man viele in kleinen Gewoͤlben 
findet, welche bei jenen Begräbniffen angebracht find, Nody zu unfter 
Zeit werden zumeilen die) Leichen fuͤrſtlicher Perſonen durch Einbalſami⸗ 
ren der Verweſung entriffen (fi Balfamiren). Auch iſt in einem 
Kapuzinerkloſter bei Palermo. in Sicilien ein Begraͤbnißort, in weile 
Ichem Mumien noch zu unſrer Zeit aufbewahrt werden, merkwuͤrdig. 
Es iſt naͤmlich in demſelben ein unterirdiſches großes Gewoͤlbe, das 
‘in viele breite und hohe Gänge eingetheilt iſt. An den Wänden find 


nad ber Reihe Hohe, ſchmale Niſchen angebracht, in welden mehrere. 


‚hundert menfchlihe. Körper aufrecht ftehen, die Hinten an der. Wand 
"befeftigt und mit ihrem gewöhnlichen Anzuge bekleidet find. Die Mön: 
che dieſes Kloſters wiſſen durch befondre Mittel, die fie ihres Vortheils 
‚wegen geheim halten, bie Leichen vor der Verweſung zu verwahren, 
und e8 werben deren nod) immer dafelbft aufgeftellt. Außer den kuͤnſt 
‚bereiteten Mumien gibt es auch am verfihiebtien Orten natuͤrliche, 
‚welche es durch Austrocknung der Luft geworden find. Go findet man 
Une in einem Gewölbe der Domkirche zu Bremen, welches der Blei-⸗ 
Bellen genannt wird, weil man vordem das Blei zu den Dachrinnen 
and Orgelpfeifen darin fchmelzte, die mad ber Zeit darin beigefrgten 
Zeichen noch unverweſt. In dem St. Bernhardskloſter auf dem Bern⸗ 
Härdsberge werben die Leichname ber Neifenden, welche in dem hohen 
Schnee umgefommen find, in einer Kapelle, welche mit‘ Gittern net» 
fehne offne Fenſter Hat, verfammelt, wo fie in. ſitzender Stellung, 
einer an des andern Bruft lehnend, aufbewahrt werben: "Die Scharfe, 
Falte Luft verhindert die Verwefung ber Körper, und laͤßt fie nur 
Aangſfam eintrodnen. Die Mumien wurden fonft, ihres Balfams we⸗ 
gen, als Arzneimittel‘ gebraucht, wovon man aber längft abgekommen 
Aſt. Sn Dresden hat man zwei ganze Mumien, bie noch volllommen 
t erhalten find, und zu den koſtbarſten gehören. Ihre treuen Ab⸗ 
bildungen nebft einer ausführlichen Schilderungen der verſchiebdnen Ein- 
% balfamtrungsarten, fiehe in Becker's Augufteum, Ar Bd, Auch in der 
Neipziger Rathsbibliothek bewahrt man eine. auf. 3y 
München, bie Haupt: und Reſidenzſtadt des Königreichs Baiern, 
breitet fich auf dem linken Ufer der Iſar in einer Ebene aus, welche 
nur auf der öftlichen Seite: von niedrigen Hügeln umgrenzt ift, und 
hat 65,000 Einwohner. "Das Klima iſt der ſuͤdlichen Lage der Stabt 
AS 8 OU! N. Bi) ungeachtet wegen ihrer bedeutenden Erhöhung 
über die Meeresfläce, und wegen der Nähe ber: tiroler Gebirge, mehr 
rauh als mild, aud wegen: Veränderlichkeit der Luft der Geſundheit 
nicht befonders zutraͤglich. Im 110, und im Anfange des 12. 
Jahrh. war Muͤnchen ſchon von einigem Umfange und unter dem Na— 
‚men Munichen bekannt Die Stabt iſt unausgeſetzt in ihrer Bergeb⸗ 
_ Serung und Verſchoͤnerung begriffen. Ueberall zeigt ſich an den Ge⸗ 
baͤuden ein guter Geſchmack und der Ausdruck beſcheidner Bequem⸗ 
lichkeit. Die vorzuͤglichſten oͤffentlichen Plaͤtze ſind: der Martiplatz 
auch ſchlechthin Plaß genannt, der Max⸗FJoſephplatz, der Promenade⸗ 
plas, der Maximitions⸗ ber Carolinen⸗ der Koͤnigs und der Lub⸗ 
wigsplas. Zu den ausgezeichnetſten Kirchen zehoͤren: die Thealiner, 


J 
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ober kath oliſche Hofkirche, die Kirche zu U. 2. Frau mit dem Grab⸗ 
male Kaifer Ludwigs des Baiern, die St. Stephanskirche, mit einem 
fchönen Begraͤbnißplate und Leichenhauſe, die Peterskirche, die königl. 
Hoftiche zum h. Michael, einer ber idhjönften Tempel in Deutfchland, 
die föniglihe Hofkapelle und bie evangelifhe Hofkirche in der Reſidenz. 
Unter den Paläften zeichnen fid aus: das koͤnigliche Refidenzaebäube, 
ein herrlicher, weit umfaffender Palaft, voll Würde und Hoheit, im 
dorifchen Style, im Innern auf das Prädtigfte und Geſchmackvollſte 


geſchmuͤckt, 540 Fuß fang und 280 Fuß breit mit 4 Höfen, mit einem 


Schönen Luſtgarten, der herzogl. eihftädtihe Pallaftz ber. «Herzog, 
Marpalaft, bet fuggerfche oder. Herzog: Wilhelmspalaft, ber Stän 
defadl, ber Bürgerfaal und mehrere Hotels des hohen Adels. Müns 
hen ift der Sitz der fünf Minifterien, des Oberappellationsgerichts, 
und eines Erzbifhofs, fo wie aller obern Behörden und Einrichtun⸗ 
In der Reihe der Anflalten für Beförderung der Wiffenfchaft 


gen. 
echt die koͤnigl· Akademie oben an, welche ſchon 1759 vom Kurf. 


Marimilian-Zofeph III. gegründet, und vom Könige Marimilian J. 
4807 mit einer neuen Verfaffung und reihen Dotation begabt wurde. 


- ‚Unter der Auffiht der Akademie ſtehen: bie Bibliothef (400,000 Bde. 


8500 Handfchriften), dus Mufeum der Naturgefhichte, und die phys 
fitalifchen,, mathematifhen und polytehnifhen Sammlungen, ber bos 
tanifche Garten, bas Nuͤnzkabinet, das Antiquarium u. A. Die Eönigl, 


‚Studienanftalt, als Lehranftalt für höhere Bildung, befteht aus einem 
Eyceum, Gymnefium und Realinflitute; ferner blühen ‚hier als befons 
dere Lehr: und Erziehungsanftalten die Fönigl. Pagerie, das Cadet— 
tencorpe , das ftatiftifch » topographifche Büreau, mit einer topograph. 


Schule, bie Blindenanftalt, die Erwerbſchule, das Gtubenten: Semi« 
nar, das Athendum für Neugriehen, mehrere Volks. und Feiertagse 
ſchuien und die Marimiliand- Anftalt. weiblicher Erziehung für bös 
here Stände; als Lehranftalten verdienen noch, genannt zu werben: 
die landärztliche Schule, die Central: Beterinärfchule, die männlichen 


‚und weiblichen Keiertagsfhulen. Unter den Anftalten zur Bildung: 


in Künften fteht obenan die Akademie der bildenden Künfte, mit ber 
Kunftcomite ; hierzu gehören: der Antilenfaal, nebft ber vom Krons 


‚prinzen errichteten Giyptothek, welche Bildhauerwerfe enthält, bie 
. Modelle, Zeichnung und Mahlzimmer, und das Kupferſtichkabinet. 
‚Die Eoftbaren Sammlungen ber koͤnigl. Bildergallerie find in fieben, 


theils größern, theild Eleinern Sälen auf eine planmäßige Art vers 


-theilt, Sehr anziehend find auch bie Sammlungen von Handzeich—⸗ 
nungen, Miniatur, Email» und Mufiogemälben und elfenbeinerneh 


Schnigwerken. Unter den übrigen Kunftanftalten bemerfen wir noch 
das mechanifche Inftitut von Reichenbach und Utzſchneider, wo vortreffs 
Kiche aftronomifhe und mathematifhe Inftrumente verfertigt werden, 
wozu ‚die Glasfabrik in Benedikt: Banern gehört; ferner die litho— 
graphifhen Anftalten, die, von Gennefelder "gegründet, immer . 
weiter ſich ausdehnen und an Volllommenheit und, Gemeinnügigs 


‚Keit- gewinnen. Münden befigt zwei ſtehende Theater (das Pönigl, 


Nationaltheater - und das Theater am Sfarthor), und an dem 


Mufeum und der Harmonie, zwei Geſellſchaften, melde bei zweck⸗ 


mäßiger Befriedigung des Geiftes aud den Genuß gefelliger Unters 
baltungen verfchaffen. Die mündhner Kapelle ift eine ber vorzügs 
lichften in Deutfchland; der engliſche Garten ift das für Münden, 
was ber Prater für Wien, der Thiergarten für Berlin ift. Unter 
den Wintervergnügungen verdienen die Garnevals : Beluftigungen ben 


erſten Plag. Die befuchteften Wergnügungsörter in dev Nähe find: 
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Geofßefetohe, —— ——— Hartaching, Grünwald 
non groͤßerer —— liegen ht { 
— ‚bie gemähn ae gi 
Sch leisheimdmit — ezei ae, au 
—— den Beſuch jedes rafenden freundes eu En ür 
— ichnete bie, — 
Wohlthätigkeitsanftalten. ‚Die wichtigfte u Beh 
ſtalt —— Art iſt das N ik 
für 7 bis 800 Kranke, 54 Sommum » irn 
ſonderte Zimmer für. Säfte „;die ihre Verpfle | 
Andre Anftalten dieſer Art find: das ——— en 
Spital, das Iofeph: Spital: das Ei Rah I 3. 
Wäifenhaus, das Irrenhaus, das — bie — * 
* toͤnigl — — (Bucht — — u ei 
eſſerung grober Verbrecher,,; welche zur Arbeit; ange de 
Eine der vorzuͤglichſten und kunſtvo ae Anfta cn ins % 
tungen und Brunnenwerke. Das Waffer wi ber. Sf er von 
leitet z die Kanäle, ungemein nsabieeig und mit, nen Ko em. ee 
halten, treiben 5 Mühlen, beiväffern Mieten m Ei | 
bienen. zum Böen und: fü ern. vor Ueberſchwemmunge | 
und. ER uren find in Münden. nicht — LH 
felbft einen Kupfer... ur) um Eiſenhaͤmmer, eine: Kaktiur ; 
Den) wei leoniſche Spige nfabriten, ‚drei Möbelnfab 
s und. fünf Zabaksfabriten, Hauteliffetapetenfabr — 






























——— unter welchen ſich die von ugfchneiberifche au 
ei Wagen: ‚.vier Spielkarten und. zwei — —— 
a, und eine Pinfelfabrif u.a. "Die Pan faßtiE.ih — 
ſeit 33) iſt —* a: die. ältefte in eutichland. ., 
zeien, enthält, M Buchhandlungen. fieben, ;, 
* Jahres Air, ** Ballen (Meſſen), um heilige Di | 
um, Jacobi, Ser dauert ‚vierzehn Tage. Die ‚meüefte € 
von Münden ijt D. Müllers Gemälde ‚von: —— — 
Ai ‚Mündhaufen. Gerlach Ybolph,, Freiherr . 
hannoͤverſcher Minſter und : als . Gurator der niert | >. 
‚bauernden Ruhm erworben; Er ffammte aus ICH: J 
Ligen Geſchlechter, und warb 4688. —— 
bien zu Jena, Halle und Ufrecht nollendet hakte, w 
pellationsrath in Dresden, :4715 — —6 
1726 hannoͤverſcher Comitlatgefand ter, in. Negene 
war; er Mitglied. bes geheimen. Rathecollegiun rg Hr 
mannidyfaltigen: Berbienfke 1 „die. er Hirt Y 
zum Premierminifter, ‚im. meldet, St 0.30. —9 
Mann; kann mit Wahrheit. — ah die bl Alb, Periot 
geſtifteten Univerſitaͤt je beten ‚Eura dr er UP 
war ‚ganz Mündhaufen’s‘, ———— Er Menge Bo Bier it 
biefer, Umiverfität,- ale, 4.2 bie, Errichtung, ber X IN ber’ ii 
Thaften, ‚bie, — 6 — ertheilten bi Her: 
Si { — Te A 9 t a ein 
ioth eren ar ein wohlgeiroffne bni 
— theils En theilg ihren 
wohtheng, Pk die $ alt Bien ua mio N, | 
gear: — Geiſt hehe ib | 
aſtellung der Lehrer: le N 
Mahl: iſt es zuzufchrei i ii * be 
fo, BRUDER "Bor — ich 
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der Erzherzog Johann, der bei Saalfeld 'gefallne' Prinz Lonis, don 
Preußen und der Kronprinz don Baiern unter. feine Treunde ge hoͤr⸗ 
ten, gezeigt diefen Prinzen nicht weniger , als Müllern zur. Ehre. 
Allerdings blieb das Gefühl feines eignen Werthes nicht ohne Antheil 
an dieſen Bündniffen und feine, von Jugend auf entfchiedne Vorlie 

für den Umgang der höchften. Stände , feine Kreude an hohen Chren- 
ftellen, fein Streben nad Ruhm wurde ihm nicht felten als S ol; 
ausgelegt. Doch wird man den nicht. eitel nennen dürfen, der bie 
Vorzüge, die er empfand und anerkannt wiffen wollte, wirklich beſaß. 
Eine Vereinigung von Genialitaͤt und Gruͤndlichkeit, von eiſernem 
Fleiß und ſdoͤpferiſcher Phantafie, von Eritifhem Scharfſinn und 
willigem Glauben, von vuhigem Ernſt und glühender Empfindung, 


 Gigenfdaften, wie die Natuv und der menfhlihe Wille fie felten 


herporbringt und noch feltner in, einem Individuum verbindet, wur⸗ 
den an Muͤllern bewundert. Sn einer Zeit, die ſich entfhieben zur 
Sberflaͤchlichkeit neigle, drang er in die Tiefen bes Wiffens und führte 
die Werke feiner hiftorifhen Künft auf dem. Grunde und in, ber Farbe 
der Zeiten ſelbſt auf, die ex befchrieb. . So entfianden die Geſchichten 
ſchweizeriſcher Eidgenoffenfhaftz ein Werk, das von -Anbeginn zwar 
nur bis auf 1489 fortgeführt, doch reich und groß genug ift,, feinen 
Berfaffer unfterblich zu machen. Gelbftftändigteit, Tiefe, Voͤllſtaͤn⸗ 
bigkeit, ein reines, ſtarkes MWahrheitögefühl, das ie einer Neigung 
dienftbar ward, und eine Befcheidenheit., die ihn aud in mander 
als fabelhaft verfchrieenen Quelle nod) Soldkörner hiſtoriſcher Wahr⸗ 
eit finden lich, zeichnen. ‚feine Forſchung, hohe Würde und Eigens 
thümlichteit , Leben und Feuer, gedrungne Kraft und fruchtbare 
Kürze feinen Vortrag aus. Tas diefer hier und da Dunkles und 
Schwerfälliges bat, muß eher Müllerrs’ Gewohnheit, aus Ercerpien 
pörliegender Urkunden zu componiren und mit Wenigem viel zu fagen, 
als irgend einer Nachahmung zugefchrieben werben. Die durch eigne 
Studien ermworbne Kenntniß ber Kriegsfunft und die lebenvolle Ans 


ſchaulichkeit in feiner Befhreibung der Schlachten ift ganz einzig in 
ihrer Art; und unter den Vorzügen feiner hiſtoriſchen Methode ber: 
vorragend bad Verbienft , die Schaupläge der Begebenheiten, Sitten 
und Bildungsgang det Völker, mit einem Worte, das ganze Leben 
der Vorwelt mit allen feinen Bedingniffen in das Gebiet der Geſchichte 
gezogen und ihr die Würde ‚einer. Lehrerin des Menſchengeſchlechts 
wiedergegeben zu haben- In diefem Sinne wollte er die Weltge 
ſchichte ſchreiben, und. begann zu dem Ende 1781 alle Alten, deren 
die meiften und beften Thon feine Vertrauten waren, pon Mofes und 
Homer an nad bet Zeitfolge in den Urſprachen zu leſen und hiſtori⸗ 
ſche Materialien daraus zu excerpiren. Bei diefem „großen Unternebs 
men ging ihm aus den bibl, Schriften über ben unendlichen erth 
der pofitiven Religion und. bes Chriſtenthums infonderbeit, welchen 
ihm ein Anfall von Aufkiärerei und ber Verkehr mit ‚der franz. Lite⸗ 


ratur, feit. 1774 in Etwas: verfhaftet hatte, ein neues Richt auf, und 
bie Begeifterung der. Religiofität, die ibn damals ergriff, veifte in 
der. Schule der Erfahrung ‚zu der innigen, umerfchütterlichen Froͤm⸗ 
migteit heran, bie feinem nie unterlafnen Morgengebete erfrifchende 
Kraft, feinem Innern die Weihe eines heiligen Ernſtes und feinem 
Leben mit der Welt die bei großen Genlen neuerer Zeit oft vermißte 
fefte Haltung des guten Chriſten — Mannes gab. So 
durchwandelte er mitten unter ben Gefchäften und Zerſtreuungen ſei⸗ 
ner äußern Verhaͤltniſſe ohne der Gegenwart jemals fremb zu wer: 
den, beharrlichen Schrittes das Gebiet der hebraͤiſchen, griech. und 
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vd miſchen · Literatur, die Reihen der. Kirchenvaͤter und der Schrift⸗ 
ſteller des Mittelalters im Orient und Dctidbent, und hatte: eben, 
Durchgebrungen bis auf bie Periode der Reformation, den 1833, Aus 
. or ercerpirt, als der Tod dieſe unermeßliche hiſtoriſche Vorarbeit, 
deren Ertrag ‚bei 17,000 enghefhriebne Foliofeiten anfüllt, unters 
brach. Diefem Hauptgefchäfte feines Lebens, auf weldes ber-Plan 
feiner gefammten- geiftigen Zhätigkeit gebaut war, verbanfte er eihe 
GSelehrfamkeit, in. der kein Hiftoriker feiner Zeit ibm .gleihgefommen, 
Die bekannten Zahrtaufende. dev Vergangenheit waren in feinem bes 
wunberungswürdigen Gebädtniffe -volllommen geordnet; eine Melt 
von Thatfadhen und Daten fiand vor feiner Einbildungstraft in lebens 
diger-Gegenwart wie Erinnerungen von geftern, und: in ber Schweiz 
gab es kein Dorf, kein adeliges Geſchlecht deſſen Geſchichte er nicht 
‚wußte. Bei gruͤndlichem Wiſſen des wirklich Geſchehnen und einer 
gen Einfiht in den Zuſammenhang aller menfhlihen. Dinge 
orinte ſein Wiberwille gegen bie Metapolitik revolutionärer Staates 
Tünftler und gegen ben. Terrorismus philofophifcdher Gonftruenten- in 
der Gefhichtfchreibung nicht befremden, Gegen den Mißbraud, ben 
ihre fcholaftifhe Spigfündigkeit mit dem Schiboleth der’ allgemeinen 
Grundfü, 2 ber höhern Kritid und der innern Gründe auf biefem ihm 
eigenthümlichen. Gebiete trieb ,, hat er, obwol voll Achtung für wahre 
Philofophie , ‚und ber Unzulänglichkeit- feines Zalents zu fpeculativen 
Forſchungen gern geſtaͤndig, fid) laut und fiark erklärt. : Geredt und 
mit Achtung gegen das Heiligthum eines. edlen Gemüths —* Hee⸗ 
ren, in feiner Schrift: Muͤller, der Hiſtoriker, Leipz. 1809, und 
der Akademiker Roth zu Muͤnchen in ſeiner Lobſchrift auf Muͤller das 
Verdienſt und die Maͤngel dieſes großen Geſchichtsſchreibers gewuͤrdigt, 
den der Parteigeiſt und die Unbilligkeit einiger kritiſchen Blaͤtter wol 
verkleinern, aber noch keiner unter den Zeitgenoſſen erreichen konnte, 
Mit. den unſterblichen Alten, unter denen Müller dem Thucydides 
am mäcdjften ſteht, wirb er. bie Periode, wo es Mode warb, gering 
von ibm zu denken, überleben und bei ber Nachwelt das Bedauern | 
erweden, daß er mitten. in der Entwicelung ber größten Idee, zu ber 
bie Mufe ber Geſchichte begeiftern kann, hinweggerafft wurde, obne einen 
Erben feines Geiftes, feiner-Renntniffe und Entwürfe zu hinterlaffen, 
« Muͤller (Joh. Gottwerth), geb. 4744 zu Hamburg, - früher 
Buchhändler. zu Itzehoe in Holftein, wo ev jeht als Privatgelehrter 
lebt, war: in ben achtziger Jahren des vor. Jahrh. einer unfrer ges 
lefenften Romanendidhter. Sein Kreis ift der des täglichen Lebens, wel⸗ 
des er im Siegfried von Lindenberg (zuerft 1779), im Ringe (1777) 
und in ben -Eomifchen Romanen aus bei Papieren: des braunen Mans 
nes (1784 ff. 8 Bde), ftets in. den Schranken: fittigen: Anftande fi 
baltend, ‚mit vieler Wahrheit und Natürlichkeit; oft auch mit Witz 
' und guter Laune fchildert... Aber feine Wahrheit verfhmäht mit zu 
geis Spröde den Reiz der Erfindung -und- Mannichfaltigkeit, feiner 
atürlichkeit. fehlt es an Anmuth., und, «den Zweck «der. Belehrung , 
zu fehr im Auge. behaltend, ermübet er: oft durch langweilige moras 
lifche Abfchweifungen. In feinem nahen Umgange, behauptete man, 
baß er die Originale mander Schilderungen fand, die ihn deshalb 
änfeinbeten.. Weniger lebendige Darftellung » und eine unerfreuliche 
Eintönigkeit- bereiteten feinen fpätern Schriften (Selim ber Gluͤckliche, 
1792, Friedrich Brad:-1793-u.:a.),eine fo kalte Aufnahme; daß über 
ihren. Mängeln das Verdienftliche feiner früheren Werke faft vergeffen 
rg fein Fe 3-.. 
Müller (Joh. Goith. v.), Profeſſor und Ritter in Stuttgart, 
| | | ö8 « 
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einer ber trefflichften jest lebenden Kupferftecher Deutfchlands, wurbe 1747 
zu Bernhaufen in Würtemberg geboren. ‚Seine Neigung zur Kunſt 
führte ihn frühzeitig ‚vom ber Theologie, ber er ſich wibmen follte, 
ab, und nad) Ötuttgart. Da fein großes Zalent fi bald entwickelte, 
fo erhielt er kurz darauf vom damaligen Herzog einen Gehalt, ber 
ihn in den Stand feste, 1770 nad Paris zu gehen. Hier machte er 
‘ unter unferd berühmsen Landsmannes Wille Leitung die fchnellften 
Kortfchritte. Sechs Jahre fpäter nahm ihn die dortige Afabemie zu 
ihrem Mitgliede auf, bei welcher Gelegenheit er die Bildniffe ber 
beiden Profefforen diefer Akademie, ded Lerambert und Galoche, als 
Receptionsblätter lieferte. Gleich darauf rief ihn der Derzog nad 
Stuttgart zuräd, und ernannte ihn zum Profeffor der bafigen Kunſt⸗ 
fhule.- Hier lieferte Müller von Zeit zu Zeit die Meiſterwerke, durch 
die er ſich berühmt gemadt hat, Vor allen. verbient den Vorzug fein 
Bildnif Ludwigs XVI., welches in Hinfiht der Reinheit und Zartheit 
des Grabftiheld, der netten Ausführung und ber vortrefflidden Hal⸗ 
tung ben berwil’fhen Kupferftih noch übertrifft, ungeaditet man 
letztern hinſichtlich der Aehnlichkeit vorziehen will. Seine Hauptbläts 
ter im biftorifhen Fache find: das Treffen bei Bunkershill, wobei 
‚ Gen. Waren fein Leben verlor, nad einer Zeichnung Trumbıst’s; und 

die Mabonna bella Sedia, nah Raphael, die er für das Muſée 
frangais lieferte, Für das beder’fhe Augufteum bat er ebenfalls 
mehrere Blätter gearbeitet, In der, von ihm in Stuttgart geftifteten 
Ge ein Cohn haben ſich mehrere treffliche Künftler gebildet, vors 
üglich fein Sohn. (ſ. d. fg. Art.) 

Müller (Joh. Fried. Wilh.), des Vorigen Eohn, kön. würs 
temberg. Hofkupferfteher und Profeffor an der koͤn. ſaͤchſ. Akademie 
ber Künfte in Dresden, war geb. zu Stuttgart 1782. In früher 
Jugend untergruben die bösartigften Poden feine Gefundheit und lies 
Sen ben Keim einer unheilbaren Kränktichfeit zurüd, die ſich ſchon 
‚in feinen Zünglingsjahren ald Hypochondrie äußerte, Aber biefe Hin 

berniffe hemmten keineswegs bie frühe Entwickelung feines tiefgreifens 
den, lebendigen Geiſtes. Er befudhte das Gymnäfium zu Stuttgart 
bis zu feinem 18. Sabre, und empfing nebenher von feinem Vater 
Unterricht in der Geometrie und Perfpective. Immer mehr neigte er 
Ko aus freiem Triebe ber Kunft zu. Seine Verſuche mit dem Grabr 

ichel gelangen über Erwarten, wie eine Copie nach Edelink und eine 
zweite nad) Macret bezeugt. Gleih darauf floh er das gefannte 
Porträt von Hufeland, nad Zifchbein. Aber nicht auf das kunſtge⸗ 
rechte Eingraben in Kupfer befchränkte er ſich; er hatte nach feines 
Daters Anweifung und Vorgang das Zeichnen für den noch wichtigern 
heil feiner Kunft erkannt und wandte allen Fleiß an, fi immer 
mehr barin zu vervolllommnen, Zwanzig Jahre alt, ging er nad 
Paris, um dort den alabemifchen Unterricht zu genießen. Sein brens 
nender Eifer für bie Kunft verleitete ihn hier ſchon zu übermäßigen 
Anftrengungen, die eine fehr bedenkliche Srfchlaffung feines. Geiftes 
und Körpers zur Folge Ihatten. Ein waderer. Freund, ber Maler 
Kymli, vettete ihn damals, indem er ihn theils durch Ländliche Freus 
ben zerſtreute, theild ihm durch leichtere Befhäftigungen mit der Dels 
malerei Unterhaltung verſchaffte. Müller malte zu feiner Zeit drei 
Bildniffe nah der Natur, darunter fein eignes, und hatte den für 
feine Kunft fo unfhägbaven Vortheil davon, die Eigenthümlichkeiten 
ber Delmalerei praktiſch kennen zu lernen. So geftärkt und an Kennts 
niffen bereichert,} kehrte er nad) Paris zuruͤck, und ftad) für dag Mu- 
sce de Paris die Venus. d’Arles, und für Kobillard eine Statue, 
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mit ber Unterfheiftz La’ Jeunesse. Bei der ledtern. erfand er eine! 


hoͤchſt gluͤckliche Manier, bas Eigenthümliche des Marmors im Kupfer. 
nach zuahmen und auszudrüden, .1805 malte und flady er das Bild 
bes Kronprinzen, jest Königs von Würtemberg, fing ben: fo berühmt. 
gewordnen Johannes nad) Dominidino an. und: zeichnete die heil, 
Säcilia nach bemfelben Meifter, bie nahher fein Vater in. Kupfer 
ausführte. 1806 ging er nad) Stuttgart zurüd und beendigte feinen 
berrlihen Sohannes, 1808 ward ihm von dem Kunfthändler Rittner imı 
Dresden der Antrag zu dem großen Werke gemacht, das ihm bis an 
ba& Ende feines Lebens beſchaͤftigte. Durchdrungen von ‚der Größe. 
biefer Unternehmung, beſchloß er, ihr feine-ganze Kraft, fein ganzes 
Zalent zu wibmen, zuvor.aber die Kunft aufs neue an ber Quelle 
ſelbſt, in Italien, zu fiudiren. Seinen Weg dahin. nahm er über. 
Dresden und Wien, Die Zeichnung, welche er von der vaphael’ichen 
Madonna aus Dresben erhalten hatte,. genügte feinem geübten Auge: 


nicht ; feine eignen Studien nad dem Urbilbe bezeugen, wie er nicht 


nur die äußern Umriffe treu, fondern aud) das Eigne der ganzen mas: 
lerifhen Schöpfung im Geifte des Malers wieder zu geben‘ firebte, 
Eingeweibt in .alle Tiefen der Kunft kehrte er 1809 aus ‚Italien zu⸗ 
rüc und: unternahm fogleih das wahrhaft unermeßlihe Werk ;n-das 
fein raftlofer ‚Fleiß bald fichtbar förderte. Manches liebliche Bild 
fertigte er nebenher und gleihfam zur Erholung, als die Bilbniffe 
von ‚Sacobi, Schiller (nah) Danneders koloſſaler Büfte) und Hebel 
(nad) dem Leben), und ein größeres Blatt, Adam und Eva, nadı 
einem raphael’fhen Dedengemälde' in den vatitanifhen Logen. "4814 
erhielt er einen Ruf an. die Kunftafademie in Dresden, "ben. er‘ im 
fo lieber annahm, als er dort im täglihen Anfhauen des herrlichen 
Urbildes feine große Kupferplatte vollenden: fonnte, und die Hoffnung. 
hatte, durch Unterricht auch Andern zu nügen, Leider follfe feine; 
Wirkfamteit nur von kurzer Dauer fein. Sein kieblingswerk mit ale 
len Vollfommenheiten außzuftatten, erfchöpfte ex auch den legten uns 
Ben von Geiftes: und Körperfraft. Um fo empfindlicher berührten ibn 
bie äußern Verhältniffe. Mit Vollendung jenes Werks hörte auch für 
ihn die Möglichkeit zu arbeiten, ja zu leben auf. Eine „gänzliche, 


=, 


Berzehrung, in ber er faft ganz ohne Nahrung hinſchmachtend einem _ 


Zräumenden, von dunkeln Phantafien Bewegten glich, Lüfte, feinem‘ 
Organismus auf, Er warb ber Pflege eined eben fo berühmten, als: 
liebreich bemühten Arztes auf dem Sonnenfcein bei Pirna, übergeben,” 
und wirklich fing man an, einige Hoffnung ber Genefurig zu faffen, 
als er am 3 Mai 1816 entfchlief. Sein Werd, von bem er keinen 
Abdrud ſah, wird ſtets als ein Ebelftein in den Sammlungen der 
Liebhaber und Kenner glänzen und vielleiht nie übertroffen werben. 
Er hinterließ eine Frau, eine Nichte von Danneder, mit der ee ſich 
4811 verheirathet hatte, unb zwei Kinder. Ein hronologifches.Wers' 
zeichniß fämmtlicher, von ihm in Kupfer gebrachten Werke, nebſt eini⸗ 
gen feiner hinterlaßnen Zeichnungen, fiehe im tübinger Morgenblatt, 
Kunftblatt Nr, 1., Jahrg. 18175 vergl. mit Nr, 7.,.1816, und Mors 
genblatt, Nr. 290. 1816. NEL 

Müller ($riedr.) unter bem Namen Maler Müller bekannt, 
verdient ald Maler, Kupferfteher und Dichter eine rühmliche Aus» 
zeichnung. Er ift 1750 zu Kreuznach geboren, fland früher in her⸗ 
. z0gl. zweibrüd’fchen Dienften, und gab ſchon von feinen 18. Jahre 
- an mehrere Sammlungen rabirter Blätter heraus. Sie ftellen meift 
. Shiere, Compofitionen in nieberländifhem Geſchmack, Hirtenfcenen 
u. f. w, vos, unb mwurben wegen ihrer eigenthümliden Ideen und 


598 Döner (Adam) 
der Freiheit der Behandlung it: ziemlichem Beifall aufgenommen: 
— er mach, Romy; und flubirte dort beſonders aach n 
'gelo. ı, Allein auch: er |heint „an-biefer , file: junge, Kuͤnſtler fo ‚gefahr; 
vollen Klippe geſcheitert zu Sein. „Die Ragahmer des a 


ar wflgen {oh ade Malsranftatt,ber miefficien: echten Grabdail) 
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vis, ‚bloß feine, Manier aufgreifenb, in’ Uebentriebne zu 
‚So famyes, daß die .Doffnung, melde — To ehuue 
‚nicht ‚garig; erfüllt wunder Seine ſpaͤtern Arbeit en weide‘; eu 
ehe has ko 1, haben; wenig Beifall;ge unben- 
)eito- größere Verbienfte hat fid Müller als Dichter en 
A auchıcfte: nicht fogleich ‚und: nad): Berdienſt ansrfanne 
fin —55 einen Zeit, wo ſich unſre Literatur im, einer faden La 
igkeit gefiel, und wo ‚die Dicptkunft größtentheils in eine ‚vewiifienite 
Drofa oußgeartet war, trat unter den kraͤftigen Geiſtern, welche einen 
neuen. Schwung in.ıunfee Literatur brachten Goͤtbhe Bürger. euder; 
‚Stolberg ‚u Deinfe, Klinger), auch unfer Müller auf „welcher ‚mi: 
‚ meiften ‚der Genannten in vertrauten Berhältniß lebte. As er nöd: 
‚ins den 70ger. Jahren, ‚einige feiner Gedichte befannk mahte,. fehle 
feine. Poefien. noch, zu früh ‚gefommen zu ſeinz fie wurden nur umker 
oem Wiberftreit, und mit getheiltem Beifall; Brei 
sterhin; und: nachdem Müller mit jeinen, nunme =oefammelten Pace 
‚(Maler Mülter's. Werke, g Bde, Deibelbi:4811.) ‚auf’s- neue her⸗ 
vorgetreten iſt, hat, man fein Verdien gebührend. gewuͤrdigt. 
unter. feinen Zoyllen finbet.man einige vortreffliche Stuͤcke wie 
e 


— —* Ailxich von Koßheim,“ „die Schafſchur,“ und e 
Rupkernemy‘‘ Allein; feine :Meifterwerte bleiben. doch die „Riober‘t 
dann Fauſt,“ ‚und. feine „Benovefa zDichtungen, welche 
the’s.und Tied’8 Bearbeitungen in eignem Werthe beftehen und J 

Le Kraft beurkudden. In ihnen; findet: man ;eine,hingeiger 
Kraft, Begeifterung der Leibenfchaft und-große Gharakterzeihnung, Frgis 
Yich ‚mitunter etwas wild ‚und, zerriſſen. Bal. »Schteg ab’ &.deuff 
Mufeum,. Sept, Deft »-1813:, ©: 247.) Müller: lebt .gegenwäntig, 
Rom ,:und...beichäftigt, fich beſonders damit, die dorthin kommenden 
Fremden ale Fuͤhrer mit den Werken ber Kunft vertrauter, zum 
E HM ulleri(Abam); vorzüglich durch feine Borlefungen und‘) 
ten. uͤher Gegenſtaͤnde der Staatskunft bekannt, iſt geb. 1779. 3u Bei 
Yin,.‚eezogem, viſſenſchaftlich vorgebitdet und fuͤr das Studium der 
Theologie beſtimmt von ſeinem mütterlichen. Großvater, dem. als Drier 
taliſten und. ‚Meberfegen des Hiob und Jeſaias bekannten Prediger 

„Berlin dann des Philologen Wegel (durch ſein antiquariſches 
eritoni amd mehrere Ausgaben des Cicero bekannt) hierauf Sebikend, 
— und Heindorfts- Schülers, Durch die Leidenſchaft fürt 
tubium; der damals; herujihenden Philofophie von den pofitiven Wiſ⸗ 
fenfchaften abgeleitet, führte ihn in ‚feinem 18: Sabre die Freundſchaft 
von: Fried. Gens zu dem Üntereffe an ben großen: politischen Beges 
benheiten. der Zeit zurück Son, betwafı er im feinem 19. Jahre ſeine 
dreijährige. atademiſche Laufbahn in Goͤtting en. In dem Studium 
Rechte gab ein gelegentlicher Zweifel Hugos an. der Haltbarkeit 
See des abſoluten Eigent hume feinem ganzen Studium eine 
Richtung. Er fühlte die Rothwendigkeit, das deutſche und das de 
recht, und das hrittiſche Privatrecht neben dem; roͤm, nicht zu, verſar 
men. Burkens Werke griffen um dieſe Seit maͤchtig und nachhalti 
in fein Lebens fo entſtanden die Vorleſungen gegen die franz. K 
Iution «und, fuͤr die Sache der alten Ordnung bon Europa „biesen 1800 
zu ‚Ödttingen) einigen ſeiner Freunde biete Aehnliche Fe dungen 
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in ber Philofophie des Neäts, führten ihn zur Idee des Gegenfages, , 
als Grunderfheinung der Welt daͤher nad Meiner Ruͤckkehr nach Ber 
lin, zu einem zweijährigen Studium der Naturwiffenfhaften. Seine 
-Anftellung als Referendar in Berlin, konnte feinen wiffenfhaftlihen ' 
Trieb nicht nieberhalten, Eine Reife nad Schweden und Dänemark, 
und. hierauf ein ziweijähriger Aufenthalt auf dem Lande in Polen ga: 
ben ihm die Ruhe, um feine politifhen und religiöfen Ueberzeugün— 
en in Uebereinftimmung zu bringen. Entfchloffen, an bie Ausar. 
Delta großer, umfaſſender Werke fein Leben zu feßen, begab er ſich, 
‚um, Gen& wieder zu fehen, nad Wien, trat am 30. Apr. 1805 zur 
xdm. Fathol, Kirche über und kehrte nad Polen zurüd, Als jetzt 
Die Wendung ber europ, Angelegenheiten einige Ausfiht zu prafti« 
her Wirkfamkeit zeigte, begab er fih nah Dresden, wo er größten, 
£heild im Umgange von Gent drei Sabre verliebte, und 1806 Vore 
leſungen über die deutfche Literatur, ‚1807 über die dramatifdie Poe⸗ 
fie, 1808 über die Idee der Schönheit, und 1809 Über. das Ganze 
‚ber Staatswiffenfchhaften hielt. Sie find ſaͤmmtlich gedruckt; die Ieh« 
ten unter d. Zitel: Elemente ber Staatskunſt. Sein Antheil an dem 
Kriege von 1809 trieb ihn nad Berlin. Bon den preuß. Miniftern, : 
„ wie fpäterbin von Hardenberg mit Auszeihnung behandelt, koͤnnte 
unter ben politifhen Berhältniffen dennoch feine Anftelung nicht er: 
folgen, und er bat, außer feinen Worlefungen uͤber Friedrich II. 

. während feines Aufenthalts daſelbſt in keiner dffentlihen Beziehung 

.geftanden. Im Mai 1811 gine Ad. Müller nah Oeſterreich und 
’ Yebte zwei Sabre, mit dem Wohlwollen des Erzh. Marimilian von 
‘ Defterreih : Efte beehrt, in deffen Haufe den Wiffenfhaften. Im J. 
4812 hielt er vor eitter zahlreihen Verſammlung Vorlefungen über 
die Beredtfamkit, Das 3,1813 berief ihn zur Öffentlichen Wirk; 
ga Er wohnte als E.E. Landestommiffär und titol. Schüsenmas 
‚joe der Befreiung von Zirol bei. 1814 ward er als Regiertingsrath 
und erfter Referent bei der Drganifation dieſes Landes gebraucht, bis. 
er im Apr. 1815 vom Fürften Metternih nad Wien berufen, dem ' 

Feldhoflager des Kaifers nah Paris folgte. Dort ernannte ihn 
der Kaifer zu feinem Generalconful in Sachſen; zugleih iſt er 
kaiſ. oͤſtreich. Gefchäftsträger an den herzogl. anhaltifhen und 

rel. ſchwarzburgiſchen Höfen. 1819 wohnte er den Minifte: 
tial: Sonferenzen in. SKarlebad, hierauf denen in Wien bei. Er 
lebt zu Leipzig, wo er (1816 — 1818) feine Staatsanzelgen, 
und 1819 feine Schrift: Bon ber Nothwendigfeit einer theolos - 
sifhen Grundlage ber Gtaatswiffenfhaft und Staatswirthfchaft, 
erauegab, Auch ſtehn von ihm Beiträge im wiener beutfchen 
eobachter, in Fr. Schlegel's Concordia, in ben SBeitgenoffen 
a J., Kaifer von Deſterreich und Horner) und in andern 
Zeitſchriften. ER ER | : 

- 5 (mer (Adolph) k. preuß. Hofrath, geb. 18. Oct. 1774 zu 
Langendorf bei Weißenfels, ein GSchwefterfohn des berühmten Bürger, 
ift einer der erften jest lebenden deutſchen dramatiſchen Dichter, Wies 
land’s Oberon, Bürger’s Lenore, Schmidt’8 Unterriht in Pforta und 
Schillers Werke erwedten Müllnerrs Dichtergeiſt. Zugleich. flubirte 

- er mit Liebe Mathematik, hierauf in Leipzig die Rechte, und lebte 
feit 1798 als Advocat in Weißenfels. Später machte er fih als ju— 
riſtiſcher Schriftftellee befanne und ward Dr. der Rechte. Ver—⸗ 
traut mit den franzdfifhen Klaffitern errichtete er 1810 in Weißen: 
fel® ein Privattheater, Bald ee er ſich als Luftfpieldichter aus, 
durch feine „Vertrauten“ (4811), „die großen Kinder‘, „bie Onkelei” 


\ 
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na ee nach tranzoͤſiſchen Originalen und nee | 
Verſen; welche Mafſehr ugefchtett zu behandeln! weiß)! vr fahts ILS 
‚Spiele fuͤr bie Bühte.@pz: 1819 und: Amanach für v Yrivatbühren, 
@p3- 11817). Warner pier).und jwanzigfter Februar dert; 
4812 „feine erſte Kragddie, den neim und zwanzigften’ 5808 26% 
dihten. 30 demiſ · "R Toprieb er feine Burn. Ste Schuld‘ (fett 
viermal aufgelegt/ auch »in’s Engl. Frau⸗ und von Sobrentei amd 
‚Ungars 666.) 5 imfolgenden Jahre die Hritter „König ‚Angurb‘‘ 5 
4817; )15; Ipater dit, Albaneferin‘' (Züb. 1820). Reihtyum am? 
„fenichaft: kritifche en Blic, Breimärhigkeit und Wiß Ans er als Red 

‚Zah Li teraturblattes (feit 4820) und ber Hekate (feit 1828 
— an ge en Be Vefenbet im dramatiſchen 
— och ſtreift ſein oft Perſon Anerkannt 
ein BE — als ander bung; frechenber.. Witz und 
Kinheit in der Ausfuͤhrung des Einzelnen, verbunden mit Mens 
„schentenniniß , find, ihm nit a abzufprehen. Eine, tiefe-umd 
Anticht, der: Be (£ und bes. Tebendr. ein ſinnreicher Plan 
ah: poetiſche Spradye, Die veih, ol alänzendem Bildern 
doch zu epi ramatiſch iſt, zeichnen feine & eanerfgiefe aus y im 







men. Geban enernft. ein büfftee Sierra; bisweilen mehr © 
uch tar einfach 7 vor dem. Zuhörer. entfaltet. ı  M- vgl. db. 
RW EHRT atifhe O Dihter in der. 3. Liefer ver me — 
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"Hund das Einbalfamiren vor ‚der Berwenung —5 
Ihre varbe F braun, der Koͤrper fo, Ko dem Kubi: a, 
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9 
mafhen hatte, —— in ‚den Leib ehtet, hieran 
Körper fiebenzig Zage ‚lang 8 Salpetet a 
das eigentliche Ginbalfamirenz; bet Unterteib wur 
verfehen; und der ganze ‚Körper mit Binden 8 welch 
mit Zedernharz ; wohlriechenden und baifamiſchen are et anf 
Ä i u icht 


mengepapptem Byſſus war ſehr an ſiuch gearb it oe 
Falls; mit Ralerei verſehn oft ſogar mit Sol ‚U A 

‚nen gefhmüdt: Die Leichen. wurden jeb doch * wohlfeilere 
Aect zu Mumien gemacht, indem pie Ehgeweide nicht "anna, dem 
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Koͤrper genommen wurden, Tondern derſelbe bloß Dit gedernhatz aus 
geſpritzt, dann einige Zeit in Salpeler oder Ratrum gelegt; und hier 
auf mit Binden umwickelt wurde, die man mit. einer Art Gummi’ über, 
ftrich· Nody einfacher war eine dritte Art, wo man die Körper: bloß 
ſiebenzig Tage hindurch in Salpeter, und hierauf in ben: Sarg legte. 
Außer hen menſchlichen Körpern, machten bie alten Aegypter ben Koͤr⸗ 
per eines gewiſſen von ihnen verehrten Vogels bie Ibis, zur Mumie, 
und verwahrten ihn in Gefäßen, deren man viele in: Eleinen Gewoͤlben 
findet, welche bei jenen Begräbniffen angebracht find,’ Noch zur unfrer 
Zeit werden zuweilen die; Leichen fürfllicher Perfonen durch Einbalſami⸗ 
zen der Verwefung entriffen (fi Balfamiren). Auch tft in einem 
‚Kapuzinerklofter bei Palermo: in Sicilien ein Begräbnigott, in weis 
chem Mumien noch zu unfrer Zeit aufbewahrt werben, merkwuͤrdig. 
Es iſt nämlidy in demfelbeh ein unterirdiſches großes Gewoͤlbe, das 
in viele breite und hohe Gänge eingetheilt iſt. An den Wänden find 
nad ber Reihe Hohe, ſchmale Nifchen angebracht, in welchen mehrete 
hundert menſchliche Körper aufredyt ftehen, die hinten an der Wand 
befeſtigt und mit ihrem gewöhnlichen Anzuge bekleidet find. Die Minh: 
“che dieſes Klofterd wiffen durch befondre Mittel, die fie ihres Vortheils 
wegen geheim halten, die Reichen vor ber Verweſung zu verwahren, 
und e8 werben deren noch immer daſelbſt aufgeftellt. Außer den kuͤnſt 
bereiteten Mumien gibt e8 auch am verfihiebtien Orten natuͤrliche, 
"welche es durch Austrocdinung der Luft geworben find. Go findet man 
38. in einem Gewölbe der Domkirche zu Bremen, welches der Blel- 
Bellen genannt wird, weil: man vordem das Blei zu den Dachrinnen . 
' and Orvgelpfeifen darin fchmelzte, die mad ber Zeit darin’ beigeſetzten 
ı Reichen noch unverweſt. In dem St. Berriharbstlofter auf dem Bern⸗ 
Härosberge werden die Leichname der NReifenden, welche in dem hohen 
"Schnee umgefommen find, in einer Kapelle, welche mit Gittern vet» 
ſehne offne Fenſter hat, verfammelt, wo fie in ſitzender Stellung, 
‚einer an des andern’ Bruſt lehnend, aufbewahrt werben.’ Die Scharfe, 
Takte Luft verhindert die Verwefung ber Kötper, und laͤßt ſie nur 
Aangſam eintrodinen. Die Mumien wurden fonft, ihres Balfams we⸗ 
gen, .als Arzneimittel‘ gebraudjt, wovon man aber.längft abgefommen 
es. Sn Dresden hat man zwei ganze Mumien, die noch vollfommen 
gu erhalten find, und zu ben Foflbarften gehören. Ihre treuen Ab⸗ 
bildungen nebft einer ausführlichen Schilderungen der verſchiebnen Ein- 
balſamirungsarten, fiehe in Becker's Augufteum, Ar Bd, "Auch in der 
Jeipziger Rathsbibliothek bewahrt man eine auf. A 
Muͤnchen, die Haupt: und Reſidenzſtadt des Königreichs Baiern, 
breitet ſich auf dem linken Ufer der Iſar in einer Ebene aus, welche 
nur auf der öftlichen Seite von niedrigem Hügeln umgrenzt iſt, und 
hat 65,000 Einwohner. "Das Klima iſt, der füdlihen Lage: der Stabt 
AS 820 N. B.) ungeathtet ; wegen-ihrer ‚bedeutenden Erhöhung 
über die Meeresfläche,: und wegen ber Nähe der tiroler Gebirge, mehr 
rauh als mild, aud wegen Veraͤnderlichkeit ber Luft der Geſundheit 
nicht befonbers zutraͤglich. Im 11., "und im Anfange des: 2, 
Zahrh. war Münden fhon von einigem Umfange und unter dem Na— 
men Munichen bekannt Die Stadt iſt unausgeſetzt in ihrer Verged⸗ 
ßerung und Verſchoönerung begriffen. Ueberall zeigt ſich an den Ge⸗ 
baͤuden ein guter Geſchmack und der Ausdruck beſcheidner Bequem: 
lichkeit. Die vorzuͤglichſten oͤffentlichen Pläge find: der Markipiag, 
auch ſchlechthin Platßz genannt, der Max⸗FJoſephplatz, der Promenader 
platz der Maximitians⸗ der Carolinen⸗ der Koͤnigs⸗ und der Lud 
wigsplag. Zu den ausgezeichnetſten Kirchen gehoͤren: die Thealiner, 
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ober kath oliſche Hoflicdhe, bie Kirche zu U. L. Frau mit bem Grab» 
male Kaifer Ludwigs des Baier, die St. Stephanskirche, mit einem 
fhönen Begräbnißplage und Leihenhaufe die Peterskirche, bie königl. 
Hoftiche zum h. Michael, einer ber ihönften Tempel in Deutfchland, 
die Fönigliche Hofkapelle und bie evangelifche Hofkirche in der Refidenz- 
Unter den Paläften zeichnen fi) aus: das königlihe Refidenzgebäube, 
ein herrlicher , weit umfaffender Palaft, voll Wurde und Hoheit, im 
‚dorifhen Style, im Innern auf das Prädtigfte und Geſchmackvollſte 
gefchmuͤckt, 540 Fuß fang und 280 Fuß breit mit 4 Höfen, mit einem 
Schönen Lufigarten , der herzogl. eihftädtfhe Pallaft; ber’ Herzog⸗ 
Marpalaft, ber fuggerfche ober Herzog: Wilhelmepalaft, ber Stäns 
deſaal, der Bürgerfaal und mehrere Hoteld des hohen Adels. Müns 
- hen ift der Sit der fünf Miniferien, des Oberappellationsgerichtd, 
und eines Erzbiſchofs, fo wie aller obern Behörden und Einrichtuns 
en... In der Reihe der Anſtalten für Beförderung der Wiffenfchaft 
eht die koͤnigl. Akademie oben an, welche fhon 1759 vom Kurf. 
Marimilian Joſeph III, gegründet, und vom Könige Marimilian L 
4807 mit einer neuen Berfaffung und reihen Dotation begabt wurde. 
‚ ‚Unter der Aufficht der Akademie ſtehen: die Bibliothek (400,000 Bde. 
8500 Gandſchriften), dus Mufeum der Raturgeſchichte, und die phy⸗ 
ſikaliſchen, mathematiſchen und polytechniſchen Sammlungen der bos 
tanifche Garten, das Nuͤnzkabinet, das Antiquarium u. A. Die Eönigl, 
‚Studienanftalt, als Lehranſtalt für höhere Bildung, befteht aus einem 
Lyceum, Gymneſium und Realinſtitute; ferner bluͤhen hier als beſon⸗ 
dere Lehr: und Erziehungsanſtalten bie tönigl. Pagerie, das Cadet 
tencorps, das ftatiftifch » topographifche Büreau, mit einer fopograph. 
Säule, bie Blindenanftalt, die Eriverbfhule, das Studenten: Semis 
nar, das Athendum für Neugriehen, mehrere Volks: und Feiertags⸗ 
ſchuien und bie Marimiliand Anftalt. weiblicher Erziehung für hoͤ⸗ 
here Stände; alö Lehranftalten verdienen noch, genannt zu werben: 
die landaͤrztliche Schule , die Gentral: Beterinärfchule, die männlichen 
und ‚weiblichen Feiertagsſchulen. unter den Anſtalten zur Bildung 
in Künften ſteht obenan die Akademie der bildenden Künfte, mit ber 
-Kunftcomite ; hierzu gehören: der Antikenſaal, nebft der vom Krons 
prinzen ‚errichteten Glyptothek, welde Bildhauerwerke enthält, bie 
Modelle, Zeichnung und Mahlzimmer, und. das Kupferſtichkabinet. 
Die koſtbaren Sammlungen der Lönigl. Bildergallerie find in fieben, 
theils geößern, theils Eleinern Sälen, auf, eine planmäßige Art vers 
theilt. Gebt anziehend find auch bie Sammlungen bon Handzeich⸗ 
nungen ; Miniatur», Gmail: und Mufiogemälben und elfenbeinerneh 
Schnigwerken. Unter den übrigen Kunftanftalten bemerfen wir nod 
das mechanifche Inititut von Reichenbach und Usfchneider, wo vortreffs 
liche aſtronomiſche und mathematifhe Snftrumente verfertigt werden, 
wozu .bie Glasfabrik in Beuedikt⸗ Bayern gehoͤrt; ferner die litho⸗ 
graphifchen Anſtalten, die, von Sennefeider gegruͤndet, immer 
weiter fich ausdehnen und an Vollkommenheit und ‚ Semeinnügigs 
keit, gewinnen. München beſitzt zwei ſtehende Theater (das koͤnigl. 
Nationaltheater und das Theater am Sfarthor), und an dem 
Muſeum und der Harmonie, zwei Grfellfhaften, welde bei-zweds 
mäßiger Befriedigung des Geiſtes auch den Genuß gefelliger Unters 
haltungen verſchaffen. Die mündhner Kapelle ift eine ber vorzügs 
lihften in Deutfchland 5 der engliihe Garten ift das für Münden, 
was ber Prater für Wien,. ber Thiergarten für Berlin ifl. Unter 
den Wintervergnügungen verdienen die Sarnevals : Beluftigungem den 
eiten Platz. Die befuchteften Bergnügungsörter in der Nähe find: 
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anne ’ —— —— —5— ee 
und, Shalkirchen. Im größrser Entfernung, diegen, bie, »Eönigt. Luftz. 
Flöfferz Nymphenburg, ——— 9 ni F 
Hofes, Sch lei ahe m (ant —— mölbejamn 
welche, ben; Befuch ‚jebe&.teifenden: Kumftfreundes, Verkient) und Zürfkenn 
ried „Ausgezeichnete Erwähnung verdienen auc die Unterſtuͤtzun Pape 
Wohlthätigkeitsanftalten., Die wichtigfte und zugleich ‚unfa Ab e.Un=. 
fialt dieſer Art ift das, allgemeine Krankenhaug. Es entbätt einen 
für 7, his 800 Kranke, 54 Sommum » Krankenfäle, „und. überdies 60) ar 
ſonderte Zimmer für Gäfte, ie Dr Beupüeaung und Being ba d- 
Andre Anftalten diefer. Art find: das Militär: Lazareth,, as, Heilige Se 
Spital, das Jofeph: Spitab;: das bürgerliche un polizei; kazaretfi, 
Müifenhaus, das Irrenhaus, das Findelhaus, bie, Entbindun * a 1% 
s toͤnigl. Strafarbeitsa (Bucht:) Haus iſt eitimmt, —— kafen 
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eſſerung grober Verbrecher, welche zur, Arbeit ange 
Eine der, vorzuͤglichſten und: kunſtvollſten Anftalten find. die Waſſerl 
NE Brunnenwerke. Das Waffer wird. von. der. Sfar hergest 
teitet 3 die Kanäle, ungemein zahlreich, und mit,vielen Koffen un 
- Halten, treiben Maſchinen, Muͤhlen, bewäffern Wiefen und RG 
1 biemen, zum Floͤßen und. ſichern ‚vor Ueberſchwemmungen, a ti) 
und Manufakturen find in Münden. nicht zahlveich ʒ man finder d 
—696* Kupfer: und zwei Eiſenhaͤmmer, eine Kattun u d:.35 
fabrik zwei leonifhe Spitzenfabriken drei Moͤbelnfabriken/ 
J ——— und. fünf, Tabaksfabriken, Hauteliffetapetenfabriken , 
SLederfabriken, unter welchen fidy bie. von ugfchneiderifche auszeihn 
wei Magen: ‚.vier Spielkarten und zwei Stidenſtrumpffabriken 
‚Barben« und eine Pinſelfabrik u. a. Die — Al, "Och je 
feit 131) iſt wahrfcheinlich die ältefte in 3 eutſch land. Buchdrin 
zeien, enthält. Münden at, Buchhandlungen ‚ieben,: Münken Hält 
des Jahres zwei große -Duiten (Meften),,. um heilige Sedtksnt ‚ und” 
um Sacobi, jede bauert ‚vierzehn Tage. Die mueſte Bef | a a 
non Münden it D. Miitlerrs Gemälde von. Münhenund Yale, © 
senden, Gerlach Adelph,  Freibert von), Hat, 


bannöverfher,Minifter, und als Gurator ‚der Univerſitaͤt 


dauernden Ruhm erworben; ..Er ffammte aus einem, de stefteh” ic 
ligen Geſchlechter, und warb 1688 geboren. . Nag) em. er. fei De & 
— Sena, Halle und Utrecht vollendet hatte, w A 7ER I — 
pellationsrath in Dresden, 17165 Oberappellationsrät im, el d, > unrde 
1726 hannoͤverſcher Comitialgefandter in. Regereburg, Bit 1a ur 
war er Mitglied. des ‚geheimen ;Nathscolegiumd ‚zu Hanne "St 
mannicfalfigen: Verbienfke ,. „die er entwidelte, erhoben ih 1 
zum, Premierminifter, in welcher Stelle ‚er 1770 zu ‚Hannover far. 
Dann; fann. mit Wahrheit, ſagen, baß die blühende Periode der 173%. 
geſtiſteten Univerfität Götfingen, . beren Curatot &r.32 Jahre lan 
| bar, ; ganz Münchaufen’s Werk war. ‚Eine Menge von Irftituten) 
Biefet. Umioerfität,. old dB. bie,Errihtung det Akademie der’ Wiffen® 
© Schaften, ‚die Feſtſetzung der von ihr wertbeilten‘ Dreife, bi, Den | 
abe ihrer Abhandlungen, die göttindifchen „gelchrten Ange gen "se! 
Bistiothet, ‚deren Hauplfaal fein wohfgetraffnes“ ———— 
danken ihm. theild de Sütftehung , tbeils ihren Sior. "Befonde 
wohlthätig für die Bluͤthe ben Amivetfirät aber, wer der 
oße Geiſt, mit dem en üben bag Ganze machte, und vorzüglich % 
Kufetung der Lehrer lei LEN jeb’s Schäufblice: u Mi 
aͤhl iſt es zuzuſchreib —— inge ——— eine 
fo, großg „Anzahl von ausgezeichne F 
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604 - Mund Muͤnnich 
ber Verwaltung des Landes zeichnete er ſich durch Milde und Gorg: 
falt für Alles aus, was zum Flor bes Landes beitragen konnte. 
Mund ift diejenige natürliche Deffnung bes menfchlichen Kopfes, 
welche zum Athmen,. zum Effen und zum Sprechen. dient, und oben 
von der Gaumenhaut, unten von ber Schleimhaut bekleidet ift und 
fih in bie Luftröhre und den Schlund fortfegt. Man unterfcheidet - 
einen vorbern und hinteren Theil des Mundes. Erſterer reicht von 
ben Lippen bis zur Baſis der Zunge, enthält diefes Organ, und ift 
von ben Zähnen und Lippen umgeben; er wird beftändig von dem 
aus den Drüfen (deren Äußere Kanäle fich in feinem Innern öffnen) 
fließenden Speichel angefeuchtet. Legtrer reicht bis in bew Schlund 
und enthält die Gaumendbede, die Gaumenpfeiler, in melden bie 
Mandeln fi befinden, das Zäpfchen und die Mündungen ber euftas 
chiſchen Röhre. Durch legtre: hängt der Mund mit. dem Obre zus 
fammen ; eine andere Verbindung findet mit ber Nafe Statt durch 
die innern Nafenlöher, Zu den Krankheiten des Mundes gehören 
die zu große Kürze des Zungenbandes, bie. verfchiednen Zahnkrank— 
beiten, das wilde Zahnfleiſch, die fogenannte .Fröfchleingefhmwulft, die 
Berlegungen ber Speichelkanaͤle und bie pathologifchen Affectionen 
bes Zapfens ‘und der Mandeln, bie — der Gaumendeckung 
und die Durchbohrung ſeines Knochengewoͤlbes in ſyphilitiſchen Kank— 
heiten. Bei Fluͤßen nennt man die Ausſtroͤmung Muͤndung. 
— Muͤndigkeit, ſ. Majorennitätund Minorennität. 
Municipal, Municipalitäten Das Wort municipal 
wird im gemöhnlihen Sinne mit flädtifh gleichbedeutend gebraucht, 
fo Munricipalverfaffung flatt ftädtifhe Verfaffung, Municipalbebörbe 
ſtatt ſtaͤdtiſche Behoͤrde. Eben fo verfteht man unter dem Ausdrucke | 
Municipalität. oft nicht weiter, als eine Stadtgemeinde. Im 
umfern Zagen bat jedoch bies zuerft in Frankreich viel gebraudte 
Wort dort eine ausgebehntere Bedeutung erhalten, indem man mit 
diefem Namen bie Verwaltungsobrigkeit einer cbee me&rerer Gemeins 
den zufammengenommen bezeichnete, ohne weiter darauf, Rüdfiht zu 
nehmen, ob dieſe Derter Städte waren ober nicht. So befteht baher 
in Fraukreich die Municipalität an jedem Orte. aus dem Maire, befs 
fen Adjunften und, wo es die Bevölkerung. erfodert, aus einem ober 
mehrern Polizeicommiffären, neben weldhen Behörden, die zufammens 
genommen den Titel der Municipalität führen, fih nod ein Munis 
eipalrath findet, der bie Sontrolen über die von dem Maire geführs 
ten Rechnungen über die Ausgaben und Einnahmen des Orts zu fühs 
ten, und zugleich über bie Bebürfniffe ber Bemänte Vorſchlaͤge zu 
thun bat, | 
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. Municipien, Mmunicipia, hießen biejenigen Städte im rös 
mifchen Reiche, welche unter felbfigewählten Obrigkeiten (Duumviri, 
eollegium decurionum) entweder nad römifhen, ober nah eignen 
Gefegen regiert wurden, und im erflern Fall das roͤmiſche Bürgers 
recht im weiteften Umfange hatten (municipia cum suffragio), im 
letztern nur zu militärifchen Ehrenftellen gelangen Eonnten. 

| ünnich (Burkhard Chriftoph Graf. von), ruſſiſcher Staats 
minifter und Generalfeldmarfhall, warb zu Neuenhuntorf im Herzogs 
thum Oldenburg 1683 geboren, wo fein Vater als oftfriefifher Ges 
beimerath und Deichgräfe lebte. Nach einem forgfältigen Unterrichte 
mad)te er eine Reife nad Frankreich, und trat 1701 ald Hauptmann 
unter die darmftädtifchen Truppen. 1705 «begab er fih in caffelfche 
Dienfte, ſtieg in denfelben, nad, feiner Befreiung aus ber franzoͤſi⸗ 
[hen Kriegsgefangenfchaft, in welche er 1712 in dem Treffen bei 
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Denain gerathen war, bis zum Oberften, und baute ben Kanal und. 
die Schleuſe zu Carlshaven; 1716 trat er ala Oberſter in polnifch« 
fähfifhe Dienfte, und warb 1717 Generalmajor. Bon bier durch 
die Ränfe des Seneralfelbmarfchalle Grafen von Flemming vertrieben, - 
ging er in ſchwediſche, und nad) Carls XII. Zode 1720 in ruſſiſche 
Dienfte, wo ihn fein Glüd erwartete. Schon am 22. Mai ernannte 
ihn Peter der Große zum Generallieutenant, Catharina I. ertheilte 
ibm den Xleranderorben und Peter IL erhob ihn nidt nur 1727 
um General en Chef, ſondern auch 1728 in den ruffifchen "Grafens 
—* 1731 ward er, unter Anna Generalfeldzeugmeiſter, Generals 
feſdmarſchall und Präfident des Reichstriegscollegiums. Als folder 
gab er dem ruffiihen Landheere eine neue Berfaffung, unb richtete _ 
das abelige Gadettencorps ein. 1734 belagerte und eroberte er Dans 
zig, ward bei feiner Rüdkehe nah Warfhau gefandt, um die in 
Polen ausgebrochnen Unruhen beizulegen, und madıte 1735 den Feld» 


zug gegen bie Türken. In biefem Kriege vermwüftete er 1736 bie - 


Krimm , eroberte 1737 Otſchakow, ging 1739 bei Sinkowza über bem 
Dnefir,, fchlug die Zürken bei Stewutſchan, bemädhtigte fich der Yes 
flung Chotſchim und befeste die Moldau. Seine weitern Pläne wur: 
en durch den Frieden, den ber beutfhe Kaifer mit den Türken ſchloß, 
vernichtet, worauf denn auch ber Friede zwifchen Rußland und ber 
Zürkei am 18. Sept. 1739 zu Belgrad erfolgte, deffen Urkunde jes 
doch niemals Öffentlich befannt gemacht worden if. Muͤnnich wurde 
bei feiner Ruͤckkehr zum Oberftlieutenant der preobrafhensfifchen 
Garde erflärt, auch überreichte ihm die Kaiferin eigenhändig einen 
toftbaren Degen, ein diamantnes Ordenskreuz und einen Stern, und 
vermehrte feinen Gehalt. Als biefe Monarhin auf dem Todbette 
lag, bradte er es dahin, daß der. Herzog Ernft Johann von Kur« 
land von ihr zum Regenten bes ruffifhen Reichs in Vormundſchaft 
des minderjährigen Thronfolgers, Iwan, erklärt wurde, weil er 
hoffte, der Herzog folle bloß den Namen führen, er felbft aber bie 
Gewalt haben, Da er fih in biefer Hoffnung getäufdht fand, fo 
ftürzte er ben Herzog wieder, und ließ ihn’ gefangen nehmen, wor⸗ 
auf die Prirzeffinn Anna, Iwans Mutter, . dem Scheine nad bie 
Negentfchaft führte, Da Münnich nicht Generalliffimus werben konnte, 
fo ließ er fih zum Premierminifter erklären, und betrieb als folder : 
das Vertheidigungsbündniß mit Preußen. Als aber die Regentin mit 
Wien und Dresden in Verbindung trat, fand er fi fo beleidigt, 
daß er im Mai 1741 feinen Abfchied foderte. Ehe derfelbe erfolgte, 
fhentte ihm bie Großfürftin die biron’fhe Herrſchaft Wartenberg, 
und nad bdemfelben verlieh fie ihm ein Gnabengeld von 15,000 
Rubeln, fo daß er jährlich 70,000 Rubel Einkünfte hatte, In dem— 
felben Jahre erhob ihn auch der Kurfärft von Sachſen, als Reichs: 
vicarius in den deutfchen Reichsgrafenftand , er erhielt aber die Urs 
kunde erft 1762. Denn ald er nah Erhaltung feines Abfchieds nad) 
Königsberg wollte, wurde er auf Befehl der Kaiferin Elifabeth, bie 
fih im Dec. 1741 auf den Thron gefhwungen hatte, verhaftet, zum 
Tode verurtheilt, aber mit Verluſt feiner Güter begnabigt und nad) 
Pelim in Siberien gebracht, wo er mit einem täglidhen Gehalt von 
drei Rubeln und feinen oldenburgfhen Einkünften lebte, bie ihn 1762 
Speter III. zurückberief, Als er am 24. Mai 1762 in Petersburg ein« 
an ſchickte ihm der Kaifer feinen Degen, fegte ihn wieder in ben 
‚ Belig feiner vorigen Würden und gab ihm den Andreasorden, Gas 
tharina II. ernannte ihn 1762 zum Generalbirector der Häfen om 
baltiſchen Meere. Er ſtarb 1767: in deu Nefidenz, im 84. Lebens⸗ 


w 
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jahre, und war bee Stifter des großen im Olbenburgfchen, belegnen 
Gamilienfideicommiffes, daß feine Kollaterälen nügen,. Dies mit feis 
nen großen Einkünften blieb dem Grafen als er nah Siberien ge 


ſchickt wurde. Folgte Kaifer Peter II. feinem Rath, fo nahm wahrs 
ſcheinlich die Revolution, die ihn entthronte, eine andre Wendung, 


Der Tod vereitelte den Plan bes Grafen; feine Tage in feinem Bas 
teriande zu befchließen. Wegen der Herrſchaft Wartenberg-in Schle⸗ 
fien, entfagte.der Graf Münnid feinen Anfprühen zum Vortheil der 
Familie Biron nachdem er aus Siberien zurückgekehrt war. Map 
bat von ihm: Ehauche pour donner une, idee de la, forme.du 
gouvernement de l’Empire de Russie. Copenh..1774. 8. A—. 

Mutoz (Juan Baptifta), ein berühmter fpanifcher Gelehrter, 
geboren 1745 zu Muferos bei Valencia, fludbirte zu Madrid und wurbe 
fon in einem Alter von zwanzig Jahren. Profeffor der Philoſophie 


zu Valencia... Er war es, ber die ariflotelifch.: fcholaftifhe Philoſo⸗ 


phie flürzte und eine gefunde Logik, ‚eine-gründlihe Phyſik und eine 
fihere Methode, in die Wiffenfchaften einzubringen, ‚an. ihre Stelle feste. 
2% Zahre alt, fchrieb er die Vorreden zu der Rhetorik des P. Luis 
de Granada, und zu ber Logik von. Vernei, in denen er eine umfafs 
fende Gelehrſamkeit entwidelte. In. der Folge ernannte ihn die Res 
Hierung zum Kosmographen von Indien, welchen Amte er, mit, Aus« 
zeichnung vorftand, bis der Minifter ‚Galyez ihm den Auftrag -gab, 
die Geihichte von Amerika zu. fhreiben. . Um die Materialien bafür 
zu ſammeln, unterfuchte er die Archive von Simancas, Sevilla, Cas 
dir, Liffanon u. ſ. w., deren reihe Schäge noch völlig unbekannt 
und feinen Vorgängern unzugänglich geblieben waren. ‚Die Ausbeute 
biefer Nachforihungen waren 130 Bände von Documenten, Drigis 
ttalbriefe von Golumbus, Pizarro, Rimenes u. ſ. w. Auf dieſer 
Grundlage begann er fein herrliches Gebäude. Aber der Tod unter« 


brach (19. Sul: 1799) feine Arbeit,. von der nur der erſte Band ers 


fchienen iſt (Historia del nouvo mundo, Madr.173, deutſch vor 
Sprengel); von dem zweiten hat er zwei Bücher ganz, und das 
dritte faft aanz beendigt hinterlaffen. — vr... mn, 
Münfter (Monasterium), Hauptftabt der fönigl. preuß, Pros 


4 


vinz Weſtphalen, liegt am Fluſſe Aa, der ungefaͤhr drei Stunden da⸗ 
von in die Ems. fällt und. am Kanal der nah Maxhafen führt, im 


einer ebnen mittelmäßig. fruchtbaren Gegend. Die ehemaligen Fe— 
ftungswälle,\ welche einen Kreis vom ungefähr einer Stunde Umfang 
bilden ‚. find unter dem verewigten Minifter von Fürftenberg zu 
einer'rings.um die Stabt.gehenden, von vier Reihen Linden beſchat⸗ 
teten. Allee umgeſchaffen ,.und auf der ehemaligen Gitadelle prangt ber 
fürftbifhöflihe Palaft- mit ſchoͤnen Gartenanlagen.. Die Stadt hat 
41500 großen Theils gut gebaute Häufer,. wovon die am Markt fiehens 
den mit Arkaden. verfehen find,‚reinlice, breite Straßen, 15,100 €. 
Zu den vornehmften „Kirchen gehören die Domkirche, auf dem geräus 
migen, .von ‚anfehnlihen Gebäuden. umgebnen Domplag , mit ſehens⸗ 
würdigen Wildhauerarbeiten-und. einer eigenen betraͤchtlichen Biblios 
thek; wie auch die im fchönften gothiſchen Styl gebaute Lambertus⸗ 
kirche am Markt, an deren hohem Thurm man noch die drei eiſernen 
Käfige ſieht, iin welchen die Leichname Johanns von Leiden, Knip⸗ 
erdollings und Krechtings (1536) aufgehangen ‚worden (f. Wieder⸗ 
Aufer). ‚Außerdem. hat die Stadt noch ſechs Pfarrkirchen, eine Gym⸗ 
naſiumskirche, zwei Spitalkirchen und mehrere (aufgebobne) Kloͤſter, 


non denen einige ſchon Ruinen find... Bon; weltfichen Gebaͤuden zeiche 


nen ſich Aus; dad Raͤthhaus mit feiner hoben echt gothiſchen Fagade, 
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worin bet noch unveränderte Saal, auf welchen! 1648 den 24. Dct- 
der weftphälifhe Friede gefchloffen wurde, mit den Porträts. der 
fämmtlidyen. Gefandten ausgeziert iſt; .ferner die Paläfte der Frei 
herrn von Romberg und Drofte, und die Wohnhöfe mehrerer: andrer | 
Adeligen. Die tatholifche Univerfität- ward 1818 aufgehoben, und 
ihre Fonds wurden dem bifchöflichen Seminarium für katholiſche Geift- 
liche und dem Gymnaſium in Münfter und Paderborn zugetheilt. 
Das. Gymnafium in Münfter hat eine Bibliothek von ‚25,000 Bänden 
zählt, in fünf Klaffen über 250 Schüler und hat neun Lehrer nebft 
einem Director, Die vorherrfchende Religion iſt die EZatholifche, 
doch haben die bie neuern Regierungsveränberurgen: bie Zahl der Pro= 
teftanten ſehr vermehrt Den Verluſt, den die ‚Ermwerbquellen der 
Bürger buch die Säcutarifation des Hochſtifts und reichen Domka— 
pitels erlitten haben, erfest ihnen jest das bedeutende Perfonale, ber 
Regierung, des Oberlandsgerichts, des Oberpräfidiums und Militärs 
goupernements ber Prdvinz Weftphalen, und mehr als ‚alles diefes 
der feit 20 Iahren ungemein geftiegne Handel, welder. dburd bie 
Schiffbarmachung der Ams und. duch die Verbindung derfelben mit 
der Lippe über Münfter, alfo durch 2: neue Kanäle die mit der Ems 
bei Rheina und nach der Lippe von Maxhafen aus correfpondiren - 
(möran ſchon -vorgearbeitet wird) nody höhern Flor erhalten, und die 
Stadt vielleiht in die Zeiten zurücdverfegen wird, werin.fie,. als 
Mitglied — ——— die erſte Handelsſtadt zwiſchen Weſer 
und Rhein war. En — — 
Muͤnſter-Meinhoͤvel, ein altes deutſches Geſchlecht, welches 
ſich vormals in mehrere Linien theilte, und deren gemeinſchaftlicher 
Ahnherr, Hermann, welcher im J, 781 von Carl dem Großen bei 
Harſtatt erſchlagen wurde, der Heerfuͤhrer der Sachſen geweſen ſein 
ſoll. Es bluͤht jetzt nur eine Linie dieſes Geſchlechts, deren Stamm⸗ 
vater Edgard, edler Herr zu Meinhoͤvel und Ruͤnen, 1522 ſtarb. 
Dieſe Linie, die 1794 von Kurpfalzbaiern, als Reichsvicarius, in 
ben Reichsgrafenſtand erhoben wurde, theilt ſich in drei Aeſte: Lanz 
Helage, Königsbrüd.und Lodenburg. Aus dem letzten Zweige ſtammt 
Friedr. Herbert, Reichsſsgraf zu Münfter,. Freiherr von. Grothaus, 
err zu Lodenburg, Holte u. ſ. w., geboren 1766 im Hanndverfchen. 
Er hat die ganze Stufenleiter des Givildienftes duchgemadht, war 
zuerſt Kammerauditor, dann Hofrath, Kammetrath,  Gebeimerath, 
ferner kurhannoͤverſcher Gefandter zu. St. Petersburg, und zulest 
vortragender Eurfürftliher Minifter in London, So. hat er fi zw 
einem vollendeten. Staatsmann gebildet. Er-war als fönigl. hannoͤ⸗ 
verſcher Gefandter beim Wiener Congreß. Die ihm von feinem Sou— 
verän verlishene Ehrenftelle eines Landmarſchall des Königreihs Dans 
noper ift eine neue Würde,. indem es fonft nur Special: Marſchaͤlle 
Hab. Auch ift er Kanzler des. im I. 1815 errichteten Guelfen : Ors 
dens. Geine Gemahlin ift eine Prinzeffin von. Büdeburg. | 
Münfter (Straßburger), Der Name Münfter ift, aus dem 
Iateinifchen ‚verborbenen Worfe monasterium (Klofter) entftanden, 
und bedeutet alfo eigentlich einen abgefdloffenen Ort, wo Mönde 
zufammen leben, Sodann hat man au hin und wieder den hoben 
Stiftekicchen öder Kathedralen diefen Namen beigelegt, weil nämlich. 
ehemals. die Geiftlichen und ‚Gtiftsperfonen. bei felbigen unter einer 
gewiffen Regel, wie die Mönde, zufammenzuleben pfleöten... Vor 
‚allen berühmt ift das Spraßbürger Mürfter, nebſt dem Kölner, Dom, 
und einigen andern Miejerigebäuden ‚welche ber Nachwelt die hoͤchſi z, 
nige Religiofirät unfeser Altvordern bewährten, das eihabenfte Denk; 


— 
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mal ber fogenannten gothiſchen, richtiger altdeutſchen Baukunſt, und 
in welchem, wie Göthe fagt, bie Aufgabe der unnarürlihen und fcheins 
bar unmöglihen Verbindungen bes Ungeheuern mit dem Gefälligen 
gelöft if. Im Grundriffe hat der Münfter nichts von ähnlichen Ges 
bäuden bedeutend Abweichendes. Bon Morgen trit man in einen 
Hofraum, der ungefähr breimal fo breit als tief ift, und von des Bi: 
fhofs Wohnung und den dazu gehörigen Gebänden, fo wie der Geifl- 
liben Zellen umfchloffen wird. Bon da fößt an auf bie Kirche 
ſelbſt, in melde drei in gleihmäßige Zwiſchenraͤume vertheilte Ein⸗ 
gangsthuͤren führen. Ueber der mittelften ift dev Ehor ber Geiftlichen, 
us welchem wieder zwei Thüren in dad Schiff ber Kirche führen; 
zwifchen ihnen ift der Predigtfluhl, dem gegenüber an ber entgegen- 
gefegten Wand eine Thür gegen Abend in den der Kirche angebauten 
"Raum führt, worin die Büßenden ihren Stand hatten. Aus diefem 
eben weitew gegen Abend wieder zwei Ausgangäthüren. Hinter den 
Beiden andern Eingangsthüren, rechts und links von jener mittlern, 
ficd zwei Altäre, und von ba an läuft neben dem Schiff an ber 
Mittagsfeite die für die Frauen beſtimmte Abtheilung ber Kirche, ges 
en Mitternaht die für bie Mannsperfonen. Aus jeder ber beiden 
btheilungen führt, neben dem befchriebenen Raum für die Büßenden, 
gegen Abend eine Thür. Bu ber Thurmkrone bes Münfters führen 
725 Stufen. — Ueber bie Ausführung des Gebäudes läßt ſich ſchwer⸗ 
lid etwas Befferes fagen, als was fi in Gdthers Leben B. 2. ©. 
‚441 ff, darüber findet, fo wie in beflen dem Baumeifter des Müns 
fters, Erwin von Steinbach, gewibmeten Auffag, welder fi in 
Herders Schrift von deutfcher Art und Kunft findet. Wir begnügen 
uns, bier nur dad Ergebniß feiner Anfchauung mitzutheilen, Göthe 
ruͤhmt (gang dem entgegen, was man fonft ohne allen Unterfchieb 
jedem Werk ber fogenannten gotbifhen Baukunft vorwerfen zu Föns 
nen glaubte) „nicht nur bas richtige Verhältniß der größern Abthei— 
lungen, bie fo finnige als reihe Verzierung bis in das Fleinfte, er 
erkennt auch die Verknüpfung diefer mannichfaltigen Bierrathen unter 


einander, bie Dinleitung von einem Haupttheile zum andern, bie 


Verſchraͤnkung zwar gleichartiger an Geftalt, aber doch hoͤchſt abwech⸗ 
zelnder Einzelnbeit, vom Heiligen bis zum Ungeheuer, vom Blatt 
bis zum Baden.” Schon 504 noch Chr. Geb. warb, wo jegt daß 
Münfter fteht, ein folder unter dem fränfifhen König Chlobwig ers 
baut und in ſechs Jahren, ſchlecht aus Stein und Holz aufgeführt, 
vollendet. 4015 warb ber Grund zu dem jegigen Münfter gelegt. 
Der Bau felbft ward ‚unter gottesfürdytiger Unterftügung und Mits 
wirkung des ganzen Landes aus lauter gehauenen Quadern aufgeführt; 
260 Zahre wurde daran gearbeitet, bevor ber Bau des fogenannten 
neuen Thurms anhub, welder von Erwin von Steinbach vifirt und 
angelegt worben ift, Nach deffen Tode, 1318, fedte fein Sohn Jo— 
bannes das Werk fort. Er warb von feiner Schweſter Sabine das 
bei unterſtuͤtzt, welche der Water ebenfalls in ber Baukunft unterrich⸗ 
tet hatte. Bon ihrer eigenen Hand ift das fchöne Sinnbild an dem 
Portal auf den Gräben bei dem Uhrwerke gehauen. Hier ift zur 
rechten Hand die chriſtliche Kirche burdy eine gefrönte Qungfrau bar: 
geftellt, die in der Linken das Kreuz und in ber Rechten den Kelch 
hält, links aber die jüdifche Ennagoge, als ein Frauenbild mit her: 
abgefenftem Haupte unb perbundnen Augen, die in der Rechten einen 
zerbrodhenen Pfeil, und in der Linken die (gestafeln Mofis Hält, ins 
dem ihe bie Krone zu ben Füßen — Zu beiden Seiten ſte⸗ 
ben. die heiligen zwoͤlf Apoſtel. Auch Johannes von Skeinbach erlebte 
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die: Vollendung des Werks nicht. Er, fein Vater und” feine 
Mutter liegen im Kreuzgange "begraben. Erſt 1365 war bas 
Münfter zu feiner jegigen Vollendung gebradt, indem der Baus 
meifter Sohann Hilgen von Köln, nebft noch einem andern Meis 
fter aus Schwaben deffen Ausführung anderweit Übertragen befoms 
men hatten. | Dm, 

Münfterfher Kriebe, 1648, ſ. Sriedbensfhlüffe. 

Münter (Balthaf.),; geb. zu Lübed 1735, der Sohn eines reis 
chen und angefehnen Kaufmanns dafelbft, der aber in feinen Glüdss 
umftänden plöglidy zurüdfam. Lesteres war dem jungen Münter ein 
Sporn zu doppelter Anftrengung in den Wiffenfchaften,. Er bejudhte 
zuerft das Gymnaſium feiner Vaterſtadt, wo er fich befonders in der 
 Tateinifchen Beredtfamkeit und Poeſie auszeichnete, und ging 1754 
nah Jena, um Theologie zu ftudiren, Nachdem er fi durch meh» 
rere afabemifhe Schriften, meift pbilofophifhen Inhalts, und ihre 
öffentlihe Wercheidigung ſchon als Student befannt gemacht hatte, 
ward er. 41757 Privatdocent und bald darauf Adjunkt der philofophifhen 
Fakultät in Iena und erhielt 1760 einen Ruf als Waifenbausprediger 
und Hofdiatonus nad) Gotha. Hier genoß er die Gunft des Hofes und 
die Liebe Aller und mußte auch, ald er drei Sahre fpäter ald Gus 
perintendent nad) Tonna verfegt wurbe, jeden Monat ein Mal vor dem 
Herzoge prebigen. Er verheirathete ſich hier mit einem Fräulein von 
Schlottheim, und erhielt den Ruf als Prediger bei der deutfchen Pes 
trigemeinde in Kopenhagen. Dieſes Amt befleidete er bis an feinen 
Tod den 5. Dft. 1793 zur großen Zufriedenheit feiner Gemeinde, Er 
bat zur Verbreitung geläuterter NReligionsbegriffe in. Dänemark und 
Deutfchland mächtig. beigetragen. Unter den vielen und bändereichen 
Predigtfammlungen, bie er felbft herausgab, zeichnen ſich befonders 
die Vorträge über die Reden und Begebenheiten Sefu nad den vier 
Eyangeliften aus, melde einen Schag von praftifhen Bemerkungen 
enthalten. Dur ben Umgang mit Cramer, Klopftod, Gerftenberg.2c. 
erwachte fein. poetifher Geift auf’8 neue. Zuerft gab er 1769 feine 
geiſtlichen Kantaten, dann 1773 und 74 zwei Sammlungen geiftliher 
Lieder heraus, die poetifcher und ftärker, ald Gellert’ö, weniger Iys 
riſch und wortreih, ald Gramers, aber ihrer Beflimmung zum Gots 
te@dienfte vielleicht angemefener als Beider Lieder find. Sie find 
zum heil von den beften Meiftern der damaligen Zeit in Muſik ges 
fegt worden. 1772 ward ihm die traurige Pfliht, den unglüdlidhen 
Grafen Struenfee zum Tode auf dem Blutgerüfte vorzubereiten, und 
die Bekehrungsgeſchichte dieſes Staatemanns, melde er bald darauf 
herausgab und melde faft in alle Sprachen überfegt und mit Bes 
gierbe gelefen wurde, machte feinen Namen in Europa berühmter, 
als alle feine übrigen zahlreihen Schriften. In feinen legten Lebende 
jahren erwarb fi Münter durch Einrihtung des Armenmwefens in 
feiner Gemeinde und durh Errichtung einer Freifhule für Töchter 
ein neues und großes Verdienſt. Bein Sohn ift der als Theolog, _ 
DOrientalift und Altertbumsforfcher ruͤhmlich befannte Friedrich Müns " 
ter, geboren zu Gotha 1761, gegenwärtig Bifhof des Stiftes See⸗ 
land, und DOrbensbifhof und Kommenthur bes Danebrogordens; feine 
Tochter die durch ihre Meifehriefe und gefühlvollen Lieder befannte 
Triederite Brun. Sener Sohn bereifte in feiner Qugend Stalien 
und erhielt Zugang zu den dortigen Bibliothefen und Archiven. Bes 
‚fonders ſchaͤtzt man feine Gefhichte des Prozeffes der Tempelherren, 
Berlin 1794 , feine Abhandlung über die Gräber ‚ber Familie David 
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dieſelben Zahlungsmittel an diefem Tage ihren Eigenthümer verä 
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auf dem Berge Sion, feine Uebertragung ber Apofalypfe-in gereimte 
Verſe (Kopenhagen 1784 und 1806) feine Reife nad Neapel und Si— 
cien in den SI. 1785 und 1786. 2 B. in beutfdher und bänifcher 
Sprache, feine fragmenta patrum graecorum, Kopenhagen 
4788, fein Magazin für die Geſchichte und befonbers für die nordis 


ſche Kirchengeſchichte, in dänifher Sprache, Handbuh der alten Kir 


chengefhidhte und über die Religion der Standinaven in Odin's Bor- 
eit u. ſ. w. ü | 
’ Münzbedbarf (nah dem gemeinen Sprachgebraud) Geldbe⸗ 
darf.) Die Maffe von Münze, beren ein Volk in einem gewiffen 
Zeitraume zu feinem Verkehr bedarf, richtet fi nidt nach der Menge 
und Größe der Tauſchgeſchaͤfte überhaupt, fondern vielmehr nad ber 
Menge und Größe derjenigen Zaufchgefchäfte, welche vermitteift Münze 
abgemacht werben müffen, denn in unzähligen Fällen vertrit der Kre⸗ 
dit die Stelle ber Münze; bie Taufchgefhäfte kommen fchon vermoͤge 
gegenfeitiger Befprehungen zu Stande, und wirklihe Zahlungen 
finden gar nit Statt. Namentlid werben beim Weltverkehre. die 
Zgroßen Zaufchgefchäfte meiftentheils durd, Wechſel abgemaht, Wird 
nun bei zwei mit einander verkehrenden Nationen das Wechfelgefchäft 
mit der gehörigen Lebhaftigkeit betrieben, fo bebarf es zu diefem 
Verkehre Eeiner größern Münzmaffe, als gerabe erfoderlich ift, um 
den Unterfhied der gegenfeitigen Schulden auszugleihen, Auch im 
Rational: Berfehre werden unzählige Handelsgefhäfte bloß. mitteift 


der Werhfelbriefe abgemacht, und es treten bloße Foderungen einzels 


‚ner Privatleute an einander häufig an bie Stelle wirkliber Münze; 


‚je dfter aber kin ſolcher Fall eintrit, deflo weniger Münze wird 


zur Ausgleichung der in den Tauſch gebradten Werthe erfodert. Auf 
gleiche Weife können add alle Arten von Bankaktien, Privat» und 
‚Staatefhuldfcheine, weldhe einen anerkannten Kredit haben, in vielen 
Fällen bei Zahlungen die Stelle der Münze vertreten; daher bebarf 
man in Laͤndern, wo viele dergleichen Papiere um!gufen, bei weiten 
nicht fo viel Münze, als anderswo. Es iſt jedoch nicht bloß bie 
‚Menge wirkliher Zahlungen, welche in einem gewiffen Beitraume 
mittelft Münze zu leiften find, wodurd der Bedarf der legtern in 
einem Lande beftimmt wird, ſondern zugleich. die Anzahl der Male, 
da die zur Zehlung anzumendenden Münzftüde . während. deſſelben 
Zeitraums ihren Eigenthümer- verändern; je öfter eine ſolche Berän: 
derung eintrit, befto geringer ift der Bedarf. an. Münze. Es gebt 
zugleich hieraus hervor, wie unmöglich es ift, über den Münzbebarf 
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‚eine? Volkes zu feinem innern und auswärtigen Verkehre ein nur 


einigermaßen richtiges Urtheil zu fällen, unb wie trüglih die Berech— 
nungen find, welche man hin und wieder in diefer Hinſicht anzuftelle 
verſucht hat; denn als weſentliche Bedingungen -bierzu find erfoderlid 
nit nur eine vollfommne Kenntniß vom Umfange des wertherzru 
genden Bodens des Volks, der Höhe feiner Berölferung und ber 
Maffe feiner Erzeugniffe, fondern zugleich eine genaue Bekanntfchaft 
mit dem Grade feines Kunftfleißes, feinem Hange zum Lebensgenuffe, 
feiner fittliihen Bildung und vorherrfhenden Leidenſchaftenz Bedin 
gungen, deren Dafein in dem erfoberlihen Grade nirgends zu erwar 
den flieht. Wem möchte ed wol gelingen, nur die Summe von Aug 
gleihungen in Erfahrung zu bringen, weldye in einer einzigen klei 
nen Stabt an einem einzigen Tage vorfallen, und wie oft dor 











dern? Und ift diefes fhon in Hinſicht des eintägigen Verkehrs eine, 
einzigen Eleinen Stadt fehr ſchwer, wie unendlid fhwerer, ja un 
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moͤglich muß es fein, bie Muͤnzmaſſe in Erfahrung zu bringen, 
welche ein ganze Land an jedem Tage des Jahre zu feinem innern 
fowol ald auswärtigen Verkehre nöthig hat, und aus bem Bebarfe 
der einzelnen Tage den Durchfchnittsbedarf für da® ganze Jahr auss _ 
zumitteln (f. Münze,). KM. | 
Münze (im, weitern Sinne) ober. allgemeines Werthausgleis 
chungsmittel ift derjenige finnlihe Gegenftand, welder eine nad dem 
allgemeinen Werth» oder Vermoͤgensmeſſer (dem Gelbe) berechnete 
Anweifung auf bie in ben Zaufchverkehr kommenden Güter oder Ges 
nußmittel jeder Art enthält. Es gehört alfo zum Wefen ber Münze: 
4. daß fie etwas Sinnliches oder Körperliche, fein bloßer Begriff 
fei, wie es beim Gelde der Fol fein kann; 2. daß .fie eine Anweis 
fung auf die in den Tauſchverkehr kommenden Güter jeder Art ent« 
halte und und 3. daß diefe Anweifung nad dem allgemeinen Bermös 
gensmefler (dem Belbe) berechnet fei. Aber es liegt nicht nothiwen« 
dig in dem Wefen ber Münze, daß fie die Eigenfchaft eines wirklis- 
chen Genußmitteld befige, und daß fie einen’ Vermögenstheil nicht 
bloß ausdrüde, fondern au wirklich enthalte. Die Eigenfhaft klebt 
ber Münze nut infofern an, als fie zugleich Waare ift, als reines 
Zaufhmittel hingegen betrachtet, bebarf fie derfelben durchaus nicht. 
Staaten Älterer und neuerer Zeit liefern uns Beifpiele genug von 
Münzen, welche, ohne zugleih Waare zu fein, ben Dienft allgemeia 
ner Werthausgleihungsmittel verrichteten. Das Wefen ber Münze, als 
reines Zaufchmittel betrachtet, ſpricht fich Lediglich in der Anweifung 
aus, welche fie ihrem Beſitzer auf ben Erwerb ber in ben Verkehr 
kommenden Güter gibt; in ihr erfcheint bloß etwas Ideales, und in 
dem Augenblide, wo irgend eine Waare in den Kreis ber allgemeis 
; “nen Zaufhmittel übertrit, hört ſie auf Genußmittel zu fein, wenn 
fie es auch ihrem Stoffe nad vorher war, und demnaͤchſt, wenn fie 
nicht mehr Münze ift, wieder werden kann. Befigt ber finnliche 
Stoff, woraus das allgemeine Zaufchmittel verfertigt ift, einen eis 
genthuͤmlichen Zaufhwerth, fo fchadet diefe Nebeneigenfchaft, welche 
daffelbe zugleich zur Waare macht, feiner Haupteigenfchaft als Münze 
zwar durchaus nicht, ja fie ift derfelben vielmehr in den meiftdn Fäls 
len fogar nüslih, aber im Augenblicke des Zaufches, alfo gerade 
da, wo die Münze ihren Dienft verrichtet, kommt jene Nebeneigen— 
ſchaft gar nicht in Betracht, und ift fo gut wie gar nicht vorhanden, 
Inzwiſchen find die Wirkungen, welde dad Dafein oder die Abwe⸗ 
fenheit jener Nebeneigenfhaft in andrer Beziehung hbervorbringt, fo 
mannichfaltig und bedeutend, daß es nothwendig fheint, hiernach 
verfchiebne Klaffen von Münzen feftzufegen- Am paffenften laſſen 
ſich in diefer Dinfiht drei Hauptgattungen von allgemeinen Tauſch⸗ 
‚ mitteln annehmen, naͤmlich: 1. ſoiche, welche bloße Anmeifungen auf 
‘ in den Zaufchverkehr kommende Güter, alfo reine Zaufchmittel find; 
man nennt biefelben Ideal: Münzen; 2. folhe, welche neben der ih— 
nen als Münze zufommenden Eigenfhaft einer allgemeinen Anmweis 
fung auf die in ben Verkehr gebrachten Güter zugleih die Eigenfchaft 
einer Waare, und zwar einer ſolchen beſitzen, deren verglichener 
Tauſchwerth dem verglichenen Zaufhwerthe der Güter, worauf fie 
’ eine Anmeifung geben, gleichkommt ober benfelben überfteigt; dieſe 
eißen Realmünzenz 3, foldhe, welche neben ber als eigentlider 
ünze ihnen zutommenden Eigenfhaft zwar gleich ben Realmuͤnzen 
die Eigenfhaften einer Waare befigen, aber einer ſolchen, deren vers 
glichener Tauſchwerth geringer ift als der verglihene Tauſchwerth der 
zum heil als veine Kaufchmittel (Idealmuͤnze), zum heil als 
| 9% 
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gemifchte Tauſchmittel (Realmünze) den Dienft der MWerthausgleis 
hung verrichten z biefe Münzgattung Läßt fih “am beften durch 
Güter, worauf fie ald Münze eine Anweifung enthalten, bie alfo 
Spralrealmünze bezeichnen. Die Münze muß, foll fie anders ihren 
Zweck erfüllen, nämlih den verfchiednen verglihenen Tauſchwerth 
‚der Güter, deren Befig fid verändert, auszugleichen, ald Anweifung 
‘auf ten möglich« geringften Vermögenetheil vorhanden fein, d. h. fie 
muß fo weit abgetheilt werben können, daß der geringfte Vermögens: 
theil durd fie vorgeftellt werden fann. Geld (Bermögensmeffer) Läft 
ſich recht wohl denken ohne Münze (VBermögensausgleihungsmittel )z 
zum Begriff dev Münze aber ift der Begriff von Geld wefentlid 
nothwendig. Man kann alle Güter der Erde nach einem idealen 
Mapftabe ſchaͤtzen, 3. B. nad Makuten, wie die Neger an der Gold» 
füfte von Afrika thun, ohne dabei auf irgend eine Gattung von 
Münze Rüdfiht zu nehmen; um ſich aber eıne richtige Vorftellung 
von eıner Münze, z. B. von einem Specietthaler,“ zu madhen, muß 
man die Idee vom Gelbe zum Grunde legen, muß man wiffen, daß 
der Speciedtbaler eine nad dem Bermögensmeffer (dem Gelbe) bes 
flimmte Anweifung auf in den Zaufchverkehr kommende Genußmittel 
enthalte, deren Tauſchwerth nad demfelben Maßftabe (dem Gelbe) 
berechnet ift. Gefegt alfo, da, wo Silber zum allgemeinen Werth: 
mefler (Geld) und Tabak zum allaemeinen Werthauggleihungsmittel 
(Münze) gewählt worden, fei ein Münzftüc, welches in einem Pfund 
Tabak befteht, -eine Anmeifung auf 20 Eleinfte Vermögenstheile, fo 
koͤnnen wir uns feinen Begriff vom verglichenen Tauſchwerthe ber 
‘ Güter mahen, worauf diefe Anweifung lautet, wenn wir nit eine 
Have Idee vom verglihenen Tauſchwerthe des Stuͤckchens Silber has 
ben, welches als Eleinfter Bermögenetheil zum Werthmeffer der Güter + 
ift angenommen worden (f. Geld.). Auf doppelte Weife wirkt bie 
Münze hoͤchſt wohlthätig auf ben Taufchverkehr : 1. indem fie die 
Vergleihung des Zaufhwerthes der in den Verkehr gebradıten Güter 
erleichtert, und 2, indem fie eine Anweiſung, nicht auf ein beftimms 
tes, fpndern auf alle in den Verkehr kommende Genußmittel von 
gleichen Zaufchwerthe mit der Münze enthält; denn ad 1 wird der 
Umtaufch derWaaren dadurch Häufig erfchwert, daß bie Tauſchenden über 
den Tauſchwerth der in den Verkehr gebrachten Genußmittel verfhiedens 
artig urtbeilen, und daß es nicht felten viel Mühe und Zeit erfobert, 
ehe beide Parteien in diefer Hinficht fid vereinigen koͤnnen; trit aber 
an die Stelle der einen Waare, wofür die.andere eingetaufht werben 
fol, die Münze: fo wird die Schwierigkeit, weiche vorher Statt 
fand, ſogleich zur Hälfte gehoben, denn es kommt dann nur darauf 
an, ſich über, den Zaufchiwerth ber zu vertaufchenden Waare zu vers 
einigenz ber Tauſchwerth derjenigen Waare hingegen, worauf bie 
Münze eine Anweiſung enthält, ift keinem Zweifel unterworfen, ba 
diefe nad) dem allgemein bekannten Werthmeffer, dem, Gelbe, beredhs 
net iſt; ad 2. ift es beim Umtaufche von Waaren eine Hauptfchwier 
rigrigteit, denjenigen aufaufinden, der des Genußmittel, welches 
man gerade braucht, überflüffig befigt und zugleich. besjenigen Ges 
nußmittelö bedarf, welches man ihm zum Zaufche anzubieten vermag, 
Noch ſchwerer ift e8 für ben, der nicht Waare, fondern nur Dienfte 
und Arbeit anbieten Tann, ben aufzufinden, der feine Dienfte braucht 
und ihm dafür das geben kann, mas er nöthig hatz und vollenb# 
unmöglich ift e8, ein Zaufchgefchäft zu Stande zu bringen, weni 
fi keine zwedtmäßige Theilung der in ben Verkehr gebraten Waas 
ven denken läßt, 3. B. wenn man ein lebenbes Thier befigt und einen 
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Scheffel Salz dafür umzutaufhen ſucht. Diefe Schwierigkeit ver: 
ſchwindet größtentheils, fo bald die Auegleihung vermittelft der Münze 
geſchieht, weldhe in ber Regel Jeder gern gegen Waaren und Dienfte 
arzunehmen bereit, und von ber Jeder zugleich gewiß ift, daß er 
wieder bei Andern feine Bebürfniffe jeder Art dagegen einzutaufchen 
vermöge. Der Spielraum einer. Münze ift entweder auf den gegens« 
feitigen Tauſch einzelner Privaten befhränft, oder er dehnt ſich über 
ben Handel ganzer Nationen aus, oder er umfaßt endlich den Vers 
kehr der gefammten gebildeten Menſchheit. Die Münze. der erften, 
Art beißt Drivarmünge, die der zweiten National» oder Staatsmuͤnze 
und bie der festen Weltmünze, Dede Weltmünze Eann zu gleicher 
Beit Privat: und Nationalmünze fein, aber nicht umgekehrt kann 
jede Privat» und Nationalmünze zugleich den Dienft der Weltmünze 
verrichten, und eben fo wenig läßt jede Privatmünze zugleich ald Nas 
tionalmünze fih gebrauhen (f. Privatmünze — Nationals 
münze— Weltmünze). Münze, im engern Sinne, Metall 
münze, ift diejenige Gattung der Münze, zu deren finrlihem Stoffe 
irgend eine Art von Metall gewählt morden ift. Die Metalle, bes 
fonders die edeln, vereinigen in ſich alle Eigenfchaften, welche zu eis 
ner guten Realmünze erfoderlich find, denn: 1. fie befisen ſowol eis 
nen pofitiven ale aud einen hohen relativen Werth und zugleich einen 
ziemlidy regelmäßigen und dauerhaften Zaufchwerth ; fie find nämlich. 
im Berbäliniffe andrer Güter felten, und verdanken ihr Dafein nicht 
bem bloßen Zufalle; ohne einen bedeutenden Aufwand von Fleiß und 
» Kopital laffen fie fih dem Schooße ber Erbe nicht entreißen und zu 
ber Feine bringen, welche fie für menſchliche Zwecke brauchbar macht z 
die Zwecke felbft aber, zu welden fie ala Mittel taugen, ſind hoͤchſt 
‚mannicfaltigz; wegen ihrer Schoͤnheit und ihres innern Adels befries 
digen fie zu Echmuc verarbeitet die Eitelkeit, wie fie ald Werkzeug 
und Hausgeräth zur Bequemlidykeit det Lebens und zur Verbefferung 
unftes äußern Zuftandes dienen; 2. fie find leiht von einem Orte‘ 
zum anbern fchoffen; denn fie befigen in einem Eleineh Umfange einen 
großen verglihenen Tauſchwerth, daher find die wirklichen Preife 
derſelben faft in allen Laͤndern gleihförmig; 3. fie find faft in's Un: 
endliche theilbar, alle ihre Theile haben gleihe Natur mit dem Gans 
zen, fo daß ſich der Tauſchwerth der einzelnen Etüde bloß durd das 
Berhältniß ihrer Größe beftimmt, und mie fie ohne Verluſt vielfach 
getheilt werben fönnen, fo können ihre Theile au ohne Verluft wies 
„ber vereinigt werben; 5. fie find hoͤchſt dbouerhaft, verlieren burd) 
den Gebraud Äußerft wenig und wiberftehen jeder Art von Zerſtoͤrung. 
Bei dieſen vortrefflichen Eigenfchaften der Metalle ift es fein Wuns 
ber, daß die Metallmünze im Weltverfehre wie im Binnenverkehre 
eine fo große, vor allen übrigen Gattungen der Münze ausgezeich⸗ 
nete Rolle fpielt. Im befondern Sinne nennt man Münze gemöhne 
lih-aud die von Korn geringere Eceidbemünze im Gegenfage des 
groben Elingenden Gurrent- Erſtre ift immer ſchlechter, weil bie 
Aurprägung derfrlben mehr Koften madt. ©. Büfch’s Abbande 
lung über den Geldumlauf, 2. Auflage (Kiel und Hamburg 1800) ; 
Adam Müllers Verfuh einer neuen Throrie bes Geldes (Leips 
sig u. Altenbura bei Brodbaus 1816) und Carl Murhords 
Theorie des Geldes und der Münze (Leipzig u. Altenburg bei Brock⸗ 
haus 1817). KM. 

Münzen, antile, moderne, griehifhe, römifdhe, 
rc ade Kaifermünzen, fiche den Artikel Münzs 
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Münzer (Thomas), Diefer berüdtigte Schwärmer war zn 
Stolberg am Harz geboren. Wäre die unverbürgte Sage wahr, baf 
fein Vater ven einem Grafen zu Stolberg ungerechter Weife hingen 
richtet worden; fo würde fih daraus die Richtung, die fein Geift 
fpäter nahm, um fo leichter erklären laffen. Wahrfcheinlich ſtudirte 
er zu Wittenberg, wo er auch Magifter ward, Nach geendigten 


Studien ward er Schullehrer zu Aſchersleben. In Halle war er Ka 
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plan in einem Nonnenftofter, ging dann wieder nad Stolberg, wo 
er mit Beifall predigte, ward 1530 ald erfter Prediger nad Zwickau 
berufen, ging fhon 1521 nah Prag, um fi unter den Huffiten Ans 
2 zu verfchaffen, und ward ein oder zwei Jahre fpäter Prediger ju 

Itftebt. Allenthalben zeigte er ſich al&einen unruhigen Kopf und einen 
mwüthenden Gegner bes Papſtthums. Anfangs erwärmte ihn. bie 
Lefung myftifher Schriften. Sein Eifer gegen ſcholaſtiſche und päpfts 
lihe Theologie brach zuerft in feinen Predigten aus, und in Böhmen 
fhlug er einen noch vorhandnen heftigen Auffag contra Papistas 
an, den er mit eigner Hand gefchrieben hatte. Luther’d Lehre fing 
um diefe Zeit an die Gemüther von ber Tyrannei des päpftlichen Ge— 
wiffenszwanges zu entfeffeln, aber auf der andern erhob fi ... 
ber Schwärmerei. Während Luther zurüdgezogen auf der Wartburg 
lebte, und Kariftabt in Wittenberg bie ausſchweifendſten Gewaltihäs 
tigkeiten beging, bildete fih zu Zwickau die Sekte der Wiedertäufer 
(Feinde der Kindertaufe), an deren Spitze Klaus Storch, ein Tuch— 
macer, fand, und zu weicher fih bald Marr Stuͤbner, Martin 
Kellner und Thomas Münzer gefellten. Sie drangen mit ihrem An» 
bange nad Wittenberg; aber Luther, der dahin eilte, bradıte es 
burch fieben Predigten fo weit, daß Storch und Karlſtadt Witten: 
berg verlaffen mußten. Mit mehr Feuer und Glüd breitete hingegen 
Munzer feing Lehre zu Altftedt in Thüringen aus, wo er feit 1523 
Prediger war.“ Er beftrit nicht nur das Papſtthum, fondern auch 
£uther’s Lehre, und reizte die Unterthanen zum Ungehorfam gegen 
ihre Obrigkeiten, befonders wenn fie ihnen verboten, feine geiſtlichen 
Reben zu befuhen. Er überrebete ben Pöbel leicht, daß Gott feine 
ChHriftenheit bald don dem Joche, unter weldem fie feufze, "befreien 
erde. Mit jedem Tage vermehrten. fich feine Anhänger, und wuchs, 
fen bald fo fehr an, dab ber Kurfürft von Sachſen, Friedrich, unb 
ber Herzog Johann zu Weimar ihm 1524 nad Weimar fodern ließen, 
um ſich zu verantworten, Man begnägte fich indes, dem Amtmanı 
und Rath zu Altftedt zu befehlen, einen für die Öffentliche. Ruhe fo 
gefährlihen Scwinbellopf zu entfernen, Muünzer entwih aus ber 
Stadt, ließ ein Zahr lang nichts von fi hören, und trat 2. 
wieder in Nürnberg auf. Hier nicht geduldet, ging er nah Schaff— 
haufen, wo er fich ein halbes Jahr aufhielt; dann kam er nad Sadr 
fen zurüd, predigte zu Muüblhaufen, gewann die Bollemenge, fepte 
ben alten Rath, der ihm bas Predigen verbot, ab und einen neuen 
ein, ließ bie Klöfter und die Häufer der Reichen plündern und vers 
langte eine allgemeine Gütergemeinfhaft. in andrer ähnlicher 
Shwärmer, Namens Pfeifer, fiel mit feinem räuberifhen Anhang 
ins Eichsfeld und vereinigte fih mit Munzer. Diefer Vorfall und 
bie Nachricht, daß fid) 40,000 Bauern in Franken zufammengerottet, 
4150 abdelige Shlöffer und 23 Klöfter geplündert und verbrannt hatten, 
entfiammten Münzerrs Muth. Er rief feine Anhänger in Kranten> 
haufen, die Bergleute im Mannsfeldifchen und Tammtlihe Bauern 
zu Muplhaufen, Landenfalza und Zennftedt auf, und rüftete fich et: 


bigft zum Stiege, Er verfpra ihnen, fie fämmtlid; in den Herren 
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ftand zu erheben, Nachdem er Pfeifern als Statthalter in Muͤhlhau—⸗ 
fen zuruͤckgelaſſen, begab er fidy mit breihundert Auserwählten nad 
Srantenhaufen, brad die von dem Frankenhäufern mit dem Grafen . 
von Mannsfeld eröffneten Unterhandlungen.ab und erhigte aufs neue 
die Gemüther. Sept ftarb Kurfurft Friedrih der Weife, Gein Eräfs 
tiger Rachfolger, Johann, der Herzog Georg zu Sadıfen, der Lands 
- graf Philipp von Heſſen und der Herzog Heinrih von Braunfhmeig 
perbanden fih und ſchickten 1500 Reiter und einige Fahnen Fußvolk 
gegen die Aufrührer. Diefe waren gegen 8000 Mann ſtark, und 
ftunden vortheilhaft auf einer Anhöhe bei Frankenhauſen, geſchuͤtzt 
don einer Wagenburg. Die vereinigten Fuͤrſten boten nochmals den 
Weg der Güte an, aber Munzer gab kein Gehör, fondern befeuerte 
den Muth der Geinigen burd bie wuthendften Reben und verſprach 
ihnen den Beiftand Gottes. Am 15. Mai 1525 kam es zur Schlacht, 
in welcher die Aufrührer nach einer hartnädigen Geaenwehr gänzlich 
gefhlagen wurden. Nach Einigen verloren fie 5000, nah Anbern 
7000 an Zodtenz;.die Uebrigen, worunter auch Münzer war, warfen 
ſich nah Frantenhaufen. Muthlos verbarg er fi bier auf dem Bos 
ben eines Haufes, warf fich in ein Bette und ftellte ſich krank. Die 
fürftlihen Truppen befesten und plünderten bie Stadt, Muͤnzer wäre 
unbeachtet geblieben, wenn nidt ein Soldat in feiner. Neifetafche das 
Sihreiben des Grafen Mansfeld an ihn gefunden hätte. Diefer Zus 
fall entdedte ihn. Er ward gefangen genommen und nad Heldrun— 
gen gebracht, wo er auf der Kolter feine Verbündeten endlich nannte. _ 
Auch Pfeifer, der ſich von Muͤhlhauſen hatte flüchten wollen, ward 
bald gefangen zurüdgeführt, Thomas Münzer wurde von Heldruns 
gen bahin abgeliefert, und ihm und Pfeifern, nebft vierundzwanzig 
andern Nebellen, das Schwert zuerfannt. Der zuvor fo trogige 
Münzer verlor auf dem. Hingange zum NRidytplage allen Muth, er 
konnte die Glaubensartikel nicht felbft ausſprechen, fondern ber Ber: 
309 Heinrich von Braunſchweig betete fie ihm vor. Gein Körper 
wurde nad ber Enthauptung gefpießt, und fein Kopf auf einen Pfahl 
‚geftedt. Die Städte Langenfalza, Muͤhlhauſen und Tennſtedt wurs 
um anfehnlide Geldbfummen geftraft, und noch mehrere Aufruͤh⸗ 
rer, unter denen Buͤrgermeiſter und Rathsherrn, hingerichtet (vergl. 
d. Art. Bauernkrieg.). 
Muͤnzfuß heißt die geſetzliche Beſtimmung des Gewichts 
(Schrots) und Feingehalts (Korn) der Metallmuͤnze. Beſtaͤnden 
die Metallmuͤnzen aus reinem edeln Metall, ſo koͤnnte von einem 
Muͤnzfuße gar nicht die Rede ſein. Da es aber faſt in allen Staa⸗ 
ten für nuͤtzlich erachtet wird, dem edeln Metall ein unedles beizus 
miſchen, fo ift die Unterfcheidung des Münzfußes überall von Wich⸗ 
tigkeit. Ein ſchwerer Münzfuß unterfcheidet fih vom leichten dadurch, 
daß nad dem erflern weniger Stüde von gleicher Benennung aus 
einem beftimmten Gewichte ebeln Metalls, z. B. einer Mark fein 
geprägt werden, nad dem lestern mehrere. Das charakteriſche Uns 
terfcheibungszeichen beider befteht alfo eigentlich nur in der Größe des 
Mafftabes für die in den Verkehr kommenden Güter. Daß für 
den Welts Verkehr, wo jede Münze bloß als Maare erfcheint, bie 
Abtheilung, Form und Benennung der Metallmünze, mit einem Worte, 
der Münzfuß ganz gleihgültig fer, ift einleudhtend, aber auch im Nas 
tional: Verkehre kann ed, wenn nur Wahrheit und Redlichkeit dem 
"Ausmünzungsfyfteme zum Grund liegt, in ber Regel Eeinen Unter: 
fchied machen, ob die Münze nad) einem ſchweren oder leichten Fuße 
geprägt worden, ob z. B. aus einer Mark Silber 20 oder 21 Gul: 
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ben verfertigt werben; denn ein Gulden, von welchem 24 auf bie 
Mark fein geben, wird natürlih nie fo viel gelten, als ein Gulden 
beren 20 eine Mark fein ausmahen. Indeſſen wird überall einerlei 
Werth mweggegeben werden, wenn eine gleiche Anzahl feiner Marken 
gezählt wird, man mag eine Mark fein 20, 21 oder 24 Gulden bes 
nennen. Hoͤchſt wünfchenswerth wäre es, wenn alle handeltreibenbe 
Völker ſich eines und beffelben Münzfußes bebienten, denn dadurch 
würde ihr gegenfeitiger Verkehr ungemein erleichtert und Irrthuͤmern 
mand)erlei Art vorgebeugt werden. Eben fo wäre ed, wenn fämmts 
liche hbandeltreibende Nationen dahin übereinkämen , jedem Münzftüd 
das Gewiht, den Feingehalt und ben Betrag der gefeglihen Prägs 
koſten oufzudrüden. Die Gefhidte des Ausmuͤnzungsweſens zeigte 
bieher ein ewiges Ringen der Regierungen, ſich wechfelöweife zu täus 
fhen und von einander zu gewinnen, und es ift zwifchen ben verkeh⸗ 
renden Nationen eine Gattung Krieg ausgebildet worden, um burd 
die Formen der Werthsautgleihungsmittel (Münze) fih gegenfeitig 
zu plündern. Kein Wunder ift e8 daher, wenn bie Geltung mander 
Metallmünzen oft nur auf ben Umfang der Stadt befchränft ift, wo 
fie geprägt worden, wenn jede Regierung die Münzunternehmungen 
ihrer Nahbarn mit ber größten Sorgfalt belauſcht, und oft wegen 
Mangels an einerlei Münze der Verkehr zwifchen zwei Ländern nicht 
gedeiht, zwifhen mweldyen er ihrer Lage und ihren. übrigen Berhälts 
niffen nad aͤußerſt lebhaft fein könnte. So lange fid aber die Na— 
tionen noch niht wegen Annahme eines gemeinfhaftlihen Ausmüns 
zungsſyſtems vereinigt haben, ift es einem jeben Volke zu rathen, 
fi desjenigen Müngfußes zu bedienen, weldyer in dem Lande Statt 
findet, mit welchem es feinen Hauptverfehr treibt. Uebrigens bleibt 
es ausgemacht, daß jede Abänderung des einmal eingeführten Münzs 
fußes große Verwirrung in die Gefchäfte bringt, wenn bie Regierung 
nicht zugleich beflimmte, auf richtige Grundfäge gebaute Regeln fefts 
ſetzt, wonad) alle Zahlungsverbindlidykeiten, die nadı dem alten Münzs 
fuße gefchloffen werden, georbnet fein müffen. Es ift ein ziemlich 
allgemein verbreiteter Srrthum, daß in dem Lande, wo ein leichter 
Münzfuß angenommen worden, ber gemeine Mann, welder feine 
Metallmünze im kleinen Verkehr anegibt, für weniger Silber lebe, 
ald in demjenigen, beffen Metallmünze nach einem fchweren Fuße 
geprägt wird; hieraus bat man dann gefolgert, daß es den Ländern, 
melde einen fhweren Münzfuß haben, rüdlichtli ihrer Gemwerb: Er: 
zeugniffe unmöglich falle, im auswärtigen Verkehre mit denen Preis 
zu halten, welche den Zagelohn ber Arbeiter in geringhaltiger Münze 
bezahlen, und eine Beftätigung dieſes Satzes darin zu finden geglaubt, 
daß im fühlichen Deutfchlande, wo ein leichter Münzfuß Statt fin: 
bet, die Manufalturen beffer gebeihen, als im nörblihen, welches 
einen fchweren Münzfuß bat. Aber der Grund, warum in Nord 
beutfhland der Arbeitelohn in Metallmünze ausgebrüdt betraͤchtlicher 
fein muß, als in Suͤddeutſchland, ift nit in der Verfchiebenheit bes 
Muͤnzfußes, fonbern vielmehr in der Verfchiebenheit der Sachpreiſe 
aller Lebensbebürfniffe zu fuhen. Zwar kann es gefchehen, daß nad) 
erfolgter Vertaufhung des ſchweren Münzfußes gegen einen leichten 
ber gemeine Mann einige Zeit hindurch fortfährt, für bie leichtere 
Münzeinheit daffelbe zu thun, zu leiften und zu geben, was er für 
bisherige fchwerere that, Leiftete und gab; allein es wirb dies nicht 
von langer Dauer fein; ber Kaufmanm, welcher bei ben vom Aus⸗ 
lande bezognen Waaren bloß nah reinem Bold und Silber redinen 
und daher feine Waaren um fo viel fteigern muß, ald die Münze 
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leichter geworden, wird bald auch ſeine uͤbrigen Mitbuͤrger uͤber das 
wahre Verhaͤltniß der Dinge aufklaͤren und die Preiſe aller Waaren 
gegen Metallmuͤnze werden bald um ſo viel hoͤher werden, als ſich 
ber Muͤnzfuß verringert bat, Den Beleg hierzu liefert die Geſchichte. 
Jede Verringerung des Münzfußes hat eine Erhöyung der Metalls 
preife der Waaren zur Folge gehabt; unter ‚übrigens gleichen Vers: - 
bältniffen aber lebt der gemeine Mann um eben fo viel Silber in 
dem Lande, wo ein leihter Münzfuß Statt hat, als in dem, wo 
ein fchwerer angenommen ijt, wie man bies. überall an der Grenze 
berjenigen Länder bemerken fann, von welchem das eine einen ſchwe— 
ren, das andre einen leichten Münzfuß hat. Die merkfwürbdigften 
Veränderungen des deutſchen Münzfußes find folgende: 41. der zins. 
nifhe Fuß von 1667, wonach Sadfen und Brandenburg (zu Binna, 
einem brandenburgiſchen Städtdyen und Klofter) die feine Matt Sils 
ber zu 103 Nthir. oder.zu 15 Fl. 45 Kr. ausmünzen wollten; 2. ber 
» Leipziger Fuß von:1690, oder der 18 Guldenfuß, zwiſchen Sachſen, 
Brandenburg und Braunfchweig feftgefest, wonach bie feine Mark 
Silber zu 12 Rthlr. in Bmweidritteln und Eindritteln ausgeprägt wurbe, 
4738 warb dieſer zum Reichsfuß angenommen; 3. ber preußifche 
oder graumann'ſche Fuß, wonach 1750 die feine Mark Silber zu 14 
Rthlr. ausgeprägt wurde; 4. der Sonventionsfuß oder 20 Guldenfuß 
von 1753, wonach vermöge einer zwifchen dem wiener und mündner 
Hofe gefhloffnen Convention die feine Mark Golb zu 83 Fl. 5 Kr. 
34 Pf. und bie feirie Mark Silber zu 20 Fl. ober 134 Thaler 
ausgeprägt wird, Ihn bat ganz Deutfchland bis auf Holftein, Züs 
bet, Hamburg, Medlenburg, Bremen, Oldenburg und Preußen ans 
genommen. Der fogenannte 24 Gulbenfuß ift kein befondrer 
Münzfuß, fondern nur eine Erhöhung des aͤußern Werthes der nad 
dem 20 Guldenfnß autgeprägten Münzen. Darnad werben alfo 20 
TI. für 24, die 20 Kreuzerftücde werden für 24 Kr-, die 10 Kr. für 
42 Kr. und die 5 Kr. für 6 Kr, gerechnet. -Diefe Rechnungsart 
warb 1776 von Baiern und ben benadbarten Staaten angenommen, 
wiewol fie nichts Wefentliches ändert. — "KM. 
Münzkunde, Numismatik ( Vart du numismatiste oder aud) 
numismatographie), ift die Wiffenfhaft der Münzen, d. b. der 
vorkommenden geprägten Metallftüde nah ihren techniſchen und ges 
ſchichtlichen Beziehungen. Sie belehrt alfo zunähft über den Stoff 
berfelben und feine Mifchungen,, über das. mechanifche Verfahren der 
Praͤgung u. f. w., dann gibt fie den einzelnen Stüden ein Datum, 
bezeichnet die Behörde, die ihnen gefeglihen Charakter gab und beus 
tet die Embleme, Typen, Snfhriften. Die Muͤnzkunde ift folglich 
durhaus an das Materielle der Münzen gebunden, unb überläßt der 
Theorie der Gelder die gefeglihen oder konventionellen Veränderuns 
gen anzuführen, welche in dem Schägungswerthe ber Münzen, als 
allgemein verbreiteten Tauſchmittels, von Zeit zu Zeit fid begeben. 
Als hiftorifhe Hülfewiffenfhaft befhäftigt fie ſich zunaͤchſt mit den 
Münzen und Medaillen des Altertbums und näherverfloßner Zeiten, - 
mit Denfmünzen und feltner geworbnen gangbaren Geldforten neues 
rer Tage, Bei ber Menge bes Stoffs diefer Wiffenfchaft hat man 
verſchiedne Eintheilungen deffelben verfuhtz nad ber Materie ber 
Münzen, nah der Korm, nad Darftellung und Kunftwerth. Ers 
leichternder für die Ueberfiht ift, wenn man bie vorkommenden Müns 
zen nad ber muthmaßlichen Beit ihrer Hervorbringung fonbert unb 
drei Hauptklaffen annimt, alte, mittlere und neuere, bie fih dann 
buch geographifhe und -chronologifhe Zufammenftellung noch übers 
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Die Unterſuchungen uͤber die Miſchung der Metalle, das Verfahren 
der Praͤgungz uͤber Form, Groͤße, Gewicht, Werth und Menge der 
alten Münzen; über Echtheit und. Unechtheit kommen durch ben Zus 
wachs an, Belegen -allmälig dem. Abfchluß näher; die Berftänbniß 
ber Typen und Legenden wird erleichtert durch übereinftimmende oder 
aͤhnliche Vorkommenheiten. Nothwendig mußte. der ag 
Gewinn, den das gründlihe Studium biefer geſchichtlichen Denkmaͤ⸗ 
ler verfhaffte, auch die Aufmerkfamfeit der Gelehrten auf die Müns 
zen der mittleren Zeit richten, die zufällig bie und dba zum Vorſchein 
famen, und heut zu Zage beinah mit demfelben Eifer geſucht werben, 
wie die römifchen, bie freilih in der Liebhaberei durch die griedis 
fchen ſehr verdrängt worben find, Man verfuhr mit ihnen nad) ber« 
felben Methode, die ſich bei den alten Münzen bewährt hatte, ord⸗ 
nete fie fireng dhronologifdh und fo halfen aud fie oft aus, wo Pers 
amente im Zweifel oder völlig im Stiche ließen, Die einzelnen Werte 
ber die Münzen der einzelnen Länder, fo von Laftonafo für Spas 
nien; von Banetti für Italien; von Le Blanc für —— von 
Leake für England; von, Bircherodt für Daͤnemark u. ſ. w. von 
Beder für Deutichland; von Voigt für Böhmen u. X. lieferten bes 
Stoffes die Menge, der zum Theil aber bie Kritik aufregte, da ges 
rade in dieſem Theile der Muͤnzkunde ſich empirifche Liebhaberei mehr 
angemaßt hatte, als ihr zugeftanden werben barf. Die Münzen ber 
neueren Zeit werden mehr aus artiftifhen Rüdfihten beachtet, ala 
aus gefhichtlihen. Sie find, was aud Herder dagegen bdeflamirt 
bat, ein ſehr in die Augen fallender Beleg für die Ummwandelungen 
des Geſchmacks, da wir unter neuen Münzen vorzjugsweife bie Schau— 
oder Denkmuͤnzen verftehen. Noch fehlt viel, daß das grünblichere 
Studium der antifen Münzen auf unfre Schaumünzen fo eingewirkt 

ätte, wie wol zu münfdhen und zu hoffen wär. Der Erreihung 

eht vieles entgegen, was ſchwer zu befeitigen if, Die Ueberſicht 
ber Kortfchritte erleichtern bier mehrere Prachtwerke, die unter dem 
Namen Histoires metalliques befannt find (3. B. von Ludrig XIV. 
XV. von Rapoleon ꝛc.) Aus der Reihe diefer Münzen haben eins 
zelne Shhriftftellee einzelne Klaffen ausgehoben ( Rilienthal’s8 Thaler⸗ 
tabinett, Köhlerrs Dufatenfabinet, Boͤhme's Grofchenfabinets u, f. 
w.) wodurch dann tiefere Ergründung möglih war. Boll der interefs 
fanteften, keineswegs genug gewürdigten Nachrichten find die bekann⸗ 
ten . Sammlungen von Münzen diefer Klaffe: Kühler’s Müngbeluftis 
gungen, Soadhim’s Medaillenfabinet und ähnliche. Ein recht beleh: 
zendes Handbuh um ſich in dem Strome bdiefer Münzen auf ber Fläde 
zu erhalten, ift &. Ch. Schneider,« Handwörterbud ber gefammten 
Muͤnzkunde. Halle und Berlin 14811 — 15. 8. Ueberreich ift die Lis 
teratur der Numismatif und ihrer Natur nah waͤchſt fie fortwährend 
meift durch fehr Eleine Schriften. Zu ihrer Ueberſicht gibt es mebrere 
Hülfsbüher (3. B. Banduri Bibliotheca numaria s. auctorum 

ui de re numaria scrips. ed, a. I. A.Fabricio; Hamb, 1719. 4. 
ER Bibliotheca numaria etc. L. 1801. II. 8.) nod fehlt aber 
doch ein Werk der Art, das die Summe bes wirklich Wiſſens wuͤr di⸗ 
gen zufammenftellend, das Auffinden erleichternd, dem gefüblten Bes 
duürfniffe wahrhaft abbülfe. Nach einem fehr woblerfonnenen Plane was 
ren Schlichtegrollis Annalen der gefammten Numismatil eingerichtet, 
bie leider ſchon mit dem zweiten Jahrgang aufhörten. Ihre Forts 
fegung wäre ſehr zu wünfchen, da fie für wiffenfchaftliche Erörterung 
eben fo gut Raum geben, als für die Anzeige von Kuriofitäten und 
vorubergehender Erfcheinungen. Für die Kuriofitäten wäre das aud 
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barum zu wuͤnſchen, “weil bie Ernfthaftigkeit unſrer Zeit ganz vergißt 
warum unfre Aeltern durch bie volftändige Reihe der Glöcdenthaler 
glüdlih wurden, warum Rabendufaten fo in Ehren ftanden und die 
Nurmahalrupien fo theuer bezahlt wurden. Da .e8 jest unmoͤglich 
fheint Bollftändigkeit in irgend einem Privatkabinette zu erlangen, 
fo wäre zu empfehlen, daß Liebhaber wie einft die Holländer, ſich auf 
Vereinigung von nicht zu zahlreichen Münzklaffen legten, 3. B. Ehe 
ſtands⸗ oder $reimaurermedaillen.: Wie viele erbaulihe Betrachtungen 
Hinterläßt ber Sammler dann mit ihnen feinen Erben! — 
Müngreduction, fo viel ald Muͤnzdevalvation; fiehe Des 
valvatiom. Ä ——— | 
Münzregal, Höhft zweckmaͤßig iſt das Recht, Münzen zu 
Schlagen, ein Regal (ſ. d, Art.) Denn da die Münze mit dem Wohls 
ſtand eines Volkes in fo naher Verbindung fteht, und Kredit dazu 
gehört, den Münzen Umlauf zu verfihaffen, welchen die Regierung 
in ber Regel mehr. als Privatleute befigt, im Grgentheile aber mit 
dem Recht zu münzen buch Eigennug fo leiht Mißbrauch getrieben 
werben kann , wenn ber wirkliche Gehalt der Münzen geringer iſt, als 
ber auf dem. Stempel angezeigte Werth; auch. die Aufſicht hierüber, 
wenn dies Recht mehrern Privaten. zuftehen follte, fchwer, ja faft 
unmöglich fein "würde: fo wird bdaffelbe weit fihrer und zum Wohl 
des Ganzen von der amerfannten Regierung gehandhabt: Daraus ers 
* * aber auch zugleich die Pflicht der letztern (ſ. d. Art. Muͤnz⸗ 
Müngftätte, ber Ort, wo Muͤnzen geſchlagen werben, bie 
Münze. Man erkennt die Stadt, wo die Münze: geſchlagen worden, 
gewoͤhnlich an einem darauf geſetzten Buchſtaben, der ihr- eigen iſt. 
So bezeichnet A auf franzoͤſiſchen Münzen Paris, auf oͤſterreichiſchen 
Wien, auf baieriſchen Bamberg, auf preußiſchen Berlin; Baauf frans 
zoͤſiſchen Rouen, auf preußiſchen Breslau, auf oͤſterreichiſchen Krem⸗ 
nitz; BB auf franzöfifhen Straßburg; G auf: franze Caen, auf preuß, 
Kleve, auf Öfterreih. Pragz EG auf: franz. »Befangon ; D auf’ frans 
zöfifhen Lyon, . auf preußiichen Aurich, auf öfterreid, Graͤtz; E.auf 
franz. Tours, auf preuß. Königsberg, auf Öfterreih. Garlöburg; F 
auf franz. Angers; ‘auf preuß. Magdeburg, auf Öfterreih. Hall in 
Zyrol; 'G auf-franz. Poitiers, auf preuß. Settin, auf Öfterreid, 
Nagy-Banya in Ungarn; H; auf’ franzöfifchen Rochelle, auf öfters 
reich. (fonft) Günzburg ; Lauf franzoͤſiſchen Limoges; K- Bordeaurs 
LBayonne; M: Zoutoufe; N’ Montpellier; O Riom; P Dijon; N 
bis 1709 Narbonne, naher Pervignan; R Orleans; S Troyes; 
Nantes; U Pau; V Troyes; W ELillezs. X Amiens; Y DBourges und 
Z Grenoble, - — en 
— Muͤnzumlauf, Cours (gewoͤhnlich, wiewol unridtig, Geld⸗ 
umlauf genannt). Die Münze läuft um, ſofern fie wiederholt ver⸗ 
äußert wird; jede Veräußerung derfelben macht gleihfam- einen Schritt 
ihres Umlaufes und bie Aufeinanberfolge folder Veräußerungen made 
. ben Umlauf jelbft aus. Die Menge der Veräußerungen und folglich 
auch die Lebhaftigkeit des Münzumlaufs hängt größtentheild ab von 
der Theilung ber Arbeit, ber. Verbreitung des Wohllebens, dem Ans 
wachſe des Nätionalvermögene und ber Zunahme der Bevölkerung. 
Die Maffe der bei einer Nation vorhanden, zur Ausgleihung ber 
in den Verkehr gebrachten Güter beftimmten Münzen ift die Umlaufs⸗ 
münzmaffe der Nations Mit der Zunahme und Abnahme der Ums 
laufsmaffe eines Volks hat die Zunahme und Abnahme feiner Kapis 
talmünzmaffe durchaus nichts gemein, beide beruhen vielmehr auf völs 
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ſchaulicher machen laſſen. An dieſe 3 Hauptklaſſen ſchließen ſich bie 
barbariſchen Münıen und die orientaliſchen Münzen als eigne Abs 
theilungen an: Die geprägten Metallmarken (Pseudomoneta) wie 
Gontorniaten, Spintrien, ZTefferen, Jettons, Rechenpfenige, welde 
die Numitmatit eben fo wenig upbeachtet läßt, ale die Nothmünzen 
von Leder, Holz (m. ſ. Duby Recueil general des pieces obsi- 
dionales et de necessite. Paris 1786. 4.) und bie Münzen vors 
ft- enden Mufcheln auf der Küfe von Koromandel, reihen ſich den 
LänNern an, aus deren Münzftätten fie hervorgingen. Alle biefe 
Kiaffen mit Fertigkeit zu unterfcheiden, ift die nädfte Anfoderung 
an den Numiématiker, der fih für fein mübfames Gefchäft durch eine 
Menge folgenreiher. Auffchlüffe über Zeitbeftimmurg, Drtsfunde und 
Tamenangabe wird belohnt. fehen, und Zuverläffigkeit bei manchen 
bieher -ftreitigen Angaben wird ausmitteln können. Am reichften wird 
diefer Gewinn bei eigentlih alten Münzen feyn, d. h. bei Münzen 
der Städte, Länder und Könige der griehifc und lateiniſch rebenden 
Bölker, mit Inbegriff aller derer, weldye das weltherrfhende Rom 
feiner Macht unterworfen hatte. Der Anfang biefer,Klaffe verliert 
fih in das Dunkel, das fo viele Erfindungen bebedt: fie beginnt mit 
den Inkunabeln der Prägkunft, und endet in Rom mit dem Unterz. 
gange bed Reichs unter Romulus Auguftulus und im zweiten Afte 
des römifhen Weltreichs, im Often, mit dem Untergange der KRomnenen 
4453. Diefer Theil der Muͤnzkunde, bie vorzüglidfte Quelle unfrer 
Kenntnifje von vergangnen Städten, Reihen, Spraden, zuweilen. 
bie einzige, hat vorzugeweife und mit Recht die Aufmerkfamkeit der 
Forfher erregt. Die Klaffe der Münzen ber mittlern Zeit umfaßt 
die Münzen, welche nah ber Auflöfung des römifchen Reichs in- den 
neu fi) bildenden europäifchen Staaten in Umlauf Famen, bie Zus 
tunabeln der jegt eben vergefnen Prägkunft, Brafteaten, Soliden, 
Zournofen ac. Die Klaffe der neuern Münzen fängt in den verfchiednen 
Ländern zu verfchiednen Zeiten an; doch bürfte das Vorkommen von 
Schaumünzen wol überall als Epoche angefehen werben, Ein attis 
ſtiſches Intereſſe wird bier beinah vorzuge@meife in Anſpruch genoms 
men. Die Münzfunde als gelehrte Befchäftigung fcheint von den Als 
ten völlig unbeadhtet geblieben zu fein, Bei feinem alten Schriftftel- 
ler findet- fi eine Spur, daß die Kunftfammier der alten Welt zur 
Zeit des Auguftus oder ber Antonine auf Münzen Werth gelegt hät 
ten, und doc gab es fchon damals Münzreihen von-Sädten, die ung 
zum ˖ Theil noch erhalten, durd Alter und Schoͤnheit des Gepräges 
die. Aufmerkſamkeit anziehen mußten. Go die Münzen von Sybaris 
und den großgriechiſchen Städten, die mit ihrer Autonomie dad Präs 
gerecht verloren hatten. Diefe Nichtbeachtung wird um fo auffallen 
der, da die fo verwandten gefchnittnen Steine fo beliebt waren. 
Dafür erwachte im funfzehnten und noch mehr um die Mitte bes fechs 
zehnten Jahrhunderts ein folcher Sammlereifer, daß die damals ges 
wiß weit ergibigern Länder ber römifher Welt Kaum ausrichten 
um alle Wünfde zu befriedigen. Kürften und Privatleute wetteifers 
ten befonders in Stalien, Frankreich und Deutfhland Münzfammluns 
gen anzulegen, zunädft um aus authentiſchen Bildniffen die Haupts 
perfonen ber römifhen Gefhichte Eennen 3u lernen. Diefen erften 
Sammlungen, wo man begreiflid zunähft auf auffallende Typen 
achtete, folgten bald gelehrte Erläuterungen, Die frühfte Anleitung 
zur Muͤnzkunde gab 1577 der Spanier Antonio Agoftino in feinen 
in alle Sprachen Jüberfegten Dialogen. Jar, und Octav Strada hatten 
"us Bilderbücher die Neigung der Reihen und Voraehmen für das 
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Sammeln gewonnen. Wolfgang Lazius, Ferdinands I. Beibarzt machte 
Inmwendung von den Münzen zur Erläuterung der Geſchichte. Fulvio 
Orfini und ein Arzt zu Augsburg Ad. Occo wandten ihren Fleiß auf 
edmiſche Familien- und KRaifermüngen, und man muß bedauern, daß- 
ber legtre fih in feinen Kortfhumgen fo befhränkte, da fein Verfah—⸗ 
ren, in Dinfiht auf chronologifhe Anorbnung- anerkannt gut war, | 
Nur war in jener Periode, mo befonders Hub. Golf, der Sohn eis 
ned Malers zu Würzburg erwähnt werben muß, weil er zuerft auch 
bie griehifhen Münzen vorzüglich beachtete, eine Ungenauigkeit in 
den Angaben im Schwange, bie einen großen Theil jener Arb-iten uns 
völlig unbrauchbar madıt. Goltz vereinigte das doppelte Zalent eines Zeiche 
ners und Kupferftehers, ließ fid) aber dadurch verführen auf feinen 
Kupfern fo viel Eigenmaͤchtiges anzubringen, daß fein Zeugniß,- wenn 
ed allein fteht, jest aud da verbädtig ift, wo er ehrlich geweſen 
fein mag, Unterbeß hatte man gelerrit die antifen Mufter nahahmend, 
Münzen zu prägen, bie den echten täufchend ähnlich waren. . Anfangs 
keineswegs in der Äbſicht damit zu hintergehen, wollten die gefchick⸗ 
ten Stempelfhneider, Cavino, Belli u. f. w. die zu Padua, Parma 
Vicenza fi niebdergelaffen hatten (daher Paduaner, Parmefaner ) 
‚ bloß der Nachfrage abhelfen; bald madte man aus dem erfünftelten 
Betruge ein einträglidhes Gewerbe, Die Menge der unediten Münzen 
Thredte zwar während ber Periode, bie nun eintrat, einigermaßen 
von ber Numismatit ab, wenigftens befchränfte fie die Liebhaberei, 
bie ohnehin an dem immer fühlbarer nothwendigen gelehrten Apparat 
zur Erklärung einen Anftoß nahm; aber befto umfaffender waren bie 
Borfhungen die man einzelnen Münzklaffen zuwandte ‚und die Nas 
men Baillant, Spanheim, 3. J. Geßner, Pellerin, fo vieler Andrer 
zu gefhweigen, bie in der Erforfchung und Erklärung einzelner Münzes 
gebiete einen Ueberfluß von Gelehrfamkeit aufboten,' macht die Schrifs 
ten biefes Zeitraums noch ſehr beachtenswerth, doch nit durchaus 
auverläffig. . Der Stoff hatte fich fo gehäuft durch fortwährendes Her⸗ 
beifhaffen aufgefundner Münzen (Vaillant war zu wiederholten 
Malen im Drientez -Pellerin brachte dem parifer Kabinette allein 
33000 antike Münzen zu), daß eine Eritifhe Sichtung des durchaus 
Ehtem und eine Anordnung, die eine Ueberfidht geftaitet, doppelt 
Bebürfniß ward, Der Bann, der diefer aroßen Arbeit gewachfen 
war, ber Linnäus der Münzfunde, ward Joſeph Edhel, der durch 
eine fireng durchgeführte geographifch = hronvlogifhe Methode auf eine 
mal in biefes bisher fo ermübende Studium eine Klarheit brachte, 
die über eine Menge bisher dunkelgebliebner biftorifher oder archäos 
Ingifcher Unterfachungen ein uͤberraſchendes Licht verbreitete. Sein Sys 
ftem hatte er praftifch zuerft bei der Anordnung des wiener Kabinets 
bewährt, dann ftellte er es noch ausgeführter in feinem großen Werke 
der Doctrina Numorum veterum, Vindebonae 1792 — 98. VIIL. 
4. bar, bie von allen nachfolgenden Bearbeitern diefes Yadıs jo danke 
bar anerkannt worden ift, daß alle fpätere Korfchungen nur als Zus 
fäge, Erweiterungen, hie und da auch mol als Berichtigungen ans 
eiehen werden konnten. Diefem Syſtem fid anfchließend, gab Sestini 
feine einzelnen Werke über feitdem befanrt gemordne numismatische 
Dermäen; gab Mionnet feine Descr, des medailles grecques an- 
tiques, die durch beträchtliche Münzfunde im Oriente die gerauern 
Abbildungen, oft in Abgüffen dargeftellt, die Summe der Aufkiäruns 
gen über hiſtoriſche Zweifel bebeutenb vermehrt haben. Zwar ift der _ 
Umfang diefer Wiffenfchaft fortwährend im Wachſen; doch dürften in 
ihren Beftandtheilen Keine wejentlihen Veränderungen denkbar fein, 
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Die Unterfuhungen Uber die Mifchung der Metalle, das Verfahren 
ber Prägungz über Korm, Größe, Gewiht, Werth und Menge ber 
alten Münzen; über Echtheit und. Unechtheit kommen durch ben Zus 
wahs an. Belegen, allmälig dem Abfchluß näher; bie Berftändniß 
ber Typen und Legenden wird erleichtert durch übereinflimmende oder 
ähnliche Vorkommenheiten. Nothwendig mußte dee mannichfaltige 
Gewinn, den das gründlihe Studium diefer geſchichtlichen Den kmaͤ⸗ 
ler verfhaffte, auch die Aufmerkſamkeit der Gelehrten auf die Müns 
zen ber mittleren Zeit richten, die zufällig bie und da zum Vorſchein 
famen, und heut zu Zage beinah mit demfelben Eifer gefuht werden, 
wie die römifchen, bie freilih in der Liebhaberei durch die griechis 
Then ſehr verdrängt worben find, Man verfuhr mit ihnen nach der—⸗ 
felben Methode, die fich bei den alten Münzen bewährt hatte, ord⸗ 
nete fie fireng hronologifdy und fo halfen auch fie oft aus, wo Pers 


Hgamente im Zweifel oder völlig im Stiche ließen. Die einzelnen Werke - 


über die Münzen ber einzelnen Länder, fo. von Laftonafo für Spas 
nien; von Banetti für Stalien; von Le Blanc für a von 
Leake für England; von, VBircherodt für Dänemark u. f. w. von 
Beder für Deutfchland; von Voigt für Böhmen u. %. lieferten bes 
Stoffes die Menge, der zum Theil aber bie Kritik aufregte, da ges 


tabe in dieſem Theile der Münzkunde ſich empirifche Liebhaberei mehr _ 


angemaßt hatte, als ihr zugeftanden werben darf. Die Münzen der 
neueren Zeit werben mehr aus artiftifhen Rüdfichten beachtet, als 
aus gefhihtlihen. Sie find, was aud Herder bagegen beflamirt 
bat, ein fehr in bie Augen fallender Beleg für die Ummwandelungen 
des Gefhmadd, da wir unter neuen Münzen vorzugsweife bie Edyaus 


‚oder Denkmuͤnzen verftehen. Noch fehlt viel, daß das grünblichere 


Studium der antilen Münzen auf unfre Schaumünzen fo eingewirkt 
ätte, wie wol. zu wuͤnſchen und zu hoffen wär. Der Erreihung 
eht vieles entgegen, was ſchwer zu befeitigen ift, Die Ueberficht 

ber Kortfchritte erleichtern bier mehrere Prachtwerke, die unter dem 

Namen Histoires metalliques befannt find (3. B. von Lud vig XIV. 

XV. von Napoleon 21.) Aus der Reihe diefer Münzen haben eins 

zelne Schriftſteller einzelne Klaffen ausgehoben 1 Rilienthal’s Thaler⸗ 

tabinett, Köhlerrs Dufatenkabinet, Boͤhme's Groſchenkabinett u, ſ. 

w.) wodurdh dann tiefere Ergründung möglih war. Boll der interefs 

fanteften, keineswegs genug gemwürdigten Nachrichten find die befanns« 


- ten Sammlungen von Münzen biefer Klaffe: Köhlerrs Müngbeluftis 


gungen, Soadhim’s Medaillenfabinet und aͤhnliche. Ein recht beleh— 
zendes Handbuh um fi in dem Strome biefer Münzen auf der Flaͤche 
zu erhalten , ift &. Ch. Schneider,« Handwörterbud ber gefammten 
Muͤnzkunde. Halle und Berlin 1811 — 15. 8. Ueberreich ift die Lis 
teratur der Numismatik und ihrer Natur nah waͤchſt fie fortwährend 
meift durch fehr Eleine Schriften. Zu ihrer Ueberficht gibt e8 mehrere 
Hülfsbücher (3. B. Banduri Bibliotheca numaria s. auctorum 
qui de re numaria scrips. ed, a. l. A.Fabricio ; Hamb. 1719. 4 
Lipsius Bibliotheca numaria etc. L. 1801. II. 8.) nod fehlt aber 
doch ein Merk der Art, das die Summe bes wirklich Wiſſenswuͤrdi— 
gen zufammenftellend, das Auffinden erleihternd, dem gefühlten Ber 
burfniffe wahrhaft abhülfe. Nach einem fehr woblerfonnenen Plane was 
ren Schlichtegrollis Annalen ber gefammten Numismatil eimgerichtet, 
bie leider ſchon mit dem zweiten Jahrgang aufhörten. Ihre Korts 
fegung wäre ſehr zu wünfchen, da fie für wiffenfchaftliche Erörterung 
eben fo gut Raum geben, als für die Anzeige von Kuriofitäten und 


vorübergehender Erſcheinungen. Für die Kuriofitäten wäre das aud 
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barum zu wuͤnſchen, weil die Ernfthaftigkeit unſrer Zeit ganz vergißt 
warum: unfre Aeltern durch bie volftändige Reihe der Glöcenthaler 
glüklih wurden, warum Rabendufaten fo in Ehren ftanden und die 
Nurmahalrupien fo theuer bezahlt wurden. Da .e8 jest unmoͤglich 
ſcheint Bollftändigkeit in irgend einem Privatlabinette zu erlangen, 
fo wäre zu empfehlen, daß Liebhaber wie einft die Holländer, fich auf 
Bereinigung‘ von nicht zu zahlreichen Münzklaffen legten, 3. B. Ele 
fande- oder Freimaurermedaillen. . Wie viele erbaulihe Betrachtungen 
binterläßt der Sammler dann mit ihnen feinen Erben! — 
Müngzreduction, fo viel als Muͤnzdevalvation; fiehe Des 
valvation.. | | 
Muͤnzregal. Höhft zweckmaͤßig iſt das Recht, Münzen zu 
Schlagen, ein Regal (ſ. d, Art.) Denn da die Münze mit dem Wohls 
Stand eines Volkes in fo naher Verbindung fteht, und Kredit dazu 
gehört, ‘den. Münzen Umlauf zu verfchaffen, welchen die Regierung 
in. ber Segel mehr als’ Privatleute befige, im Gegentheile aber mit 
bem Recht zu münzen buch Eigernug fo leiht Mißbrauch getrieben 
werben ann „wenn der wirkliche Gehalt der Münzen geringer iſt, als 
ber auf. dem. Stempel angezeigte Werth ; auch. die Aufſicht hierüber, 
wenn bied Recht mehrern Privaten. zuftehen ſollte, fhwer, ja faft 
unmöglich fein würde; fo wird daſſelbe weit fichrer und zum Wohl 
bed. Ganzen von: der anerkannten Regierung gehandhabt. Daraus ers 
* * aber auch zugleich. die Pflicht der letztern (ſ. d. Art. Muͤnz⸗ 
— Münsftätte, ber Ort, wo Muͤnzen geſchlagen werben, bie 
Münze: :- Man erkennt die Stadt, wo die Münze: geſchlagen worden, 
gewoͤhnlich an einem darauf geſetzten Buchſtaben, der ihr- eigen iſt. 
So bezeichnet A auf franzoͤſiſchen Münzen Paris, auf oͤſterreichiſchen 
Wien, auf baieriſchen Bamberg, auf preußiſchen Berlin; -B auf fran—⸗ 
zoͤſiſchen Rouen, auf preußiſchen Breslau, auf öfterreihifchen Krems 
nis; BB auf franzöfifhen Straßburg; G auf’ franze Caen, auf preuß, 
Kleve, auf Öfterreih. Prag; CG auf: franz. ‚Befangon ; D- auf’ frans 
zöfifhen Lyon, auf. preußiichen Aurich, auf oͤſterreich. Gräß; E auf 
franz. Zours, auf preuß. Königsberg, auf Öfterreih. Garlsburg; F 
auf franz. Angers; auf preuß. Magdeburg, auf Öfterreih. Hall in 
Zyrol; 'G auf franz. Poitierd,. auf preuß. Settin, auf öfterreic, 
Rogy:Banya.im Ungarn; H; auf franzöfifchen Rochelle, auf öfters 
reih. (fonft) Günzburg 5. Lauf franzoͤſiſchen Limoges; K- Borbeaur; 
- Li’ Bayonnez.M: Zoutoufe; N’! Montpellier; O Riom; P Dijon; 2 
bis 1709 Narbonne, naher Pervignan; R Orleandz; 8 Troyes; 
Nantes; U Pau; V Troyes ; W £ilfez: X Amiens; Y Bourges und 
Z Grenoble, - Fa a TR | 
—  Münzumlauf, Cours (gewöhnlich, wiewol unridtig, Geld⸗ 
umlauf genannt). Die Münze läuft um, ſofern ſie wiederholt vers 
aͤußert wird; jede Veraͤußerung derſelben macht gleichſam einen Schritt 
ihres Umlaufes und die Aufeinanderfolge ſolcher Veraͤußerungen macht 
den Umlauf ſelbſt aus. Die Menge der Veraͤußerungen und folglich 
auch die Lebhaftigfeit des Münzumlaufs hängt größtentheild ab von 
der Theilung ber Arbeit, ber. Verbreitung. des Wohllebens, dem Ans 
wachſe des Nätionalvermögen® und der Zunahme ber Bevölkerung. 
Die Muffe der bei einer Nation vorhandnen, zur Ausgleihung der 
in ben Verkehr gebrachten Güter beftimmten Münzen ift die Umlaufs« 
münzmaffe der Nations Mit der Zunahme und Abnahme der Ums 
Laufsmaffe eines Volks hat die Zunahme und Abnahme feiner Kapis 
talmünzmafle durchaus nichts gemein, beide beruhen vielmehr auf völs 
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lig verfchiebnen Grundfägen. Es kann in einem Lande bie Maffe ber 
umlaufendet Münze bedeutend zunehmen, während bie Maſſe der 
Münzkapitale abnimt, und umgekehrt. Die Beantwortung der Frage, 
0b die Maſſe von umlaufender Münze bei einem Wolfe groß oder ges 
ring fei, beruht’ auf einer Kenntniß fowol des, Umfangs und der Auss 
dehnting der Zaufchgefhäfte, als aduch der Befchaffenheit des Umlaufs; 
die Größt oder Geringfügigkeit des Kapitalmünzvorraths hingegen 
ift lediglich zu beurtheilen nad dem Verhäjtniffe, welches Statt fin⸗ 
det zwiſchen Angebot und Nachfrage von Münzkapitalien. Die Ber 
wechelung beider Begriffe hat häufig zu Irrthuͤmern und Mißvers 
fländniffen Juist gegeben. Manchem wird es bei aller Gicherheit, 
. welche er zu Leiften vermag, ſchwer, zu geringen, wenigſtens maͤßi⸗ 
gen, Binfen Münzkapitale zit erborgen, während alle Zaufhgefchäfte 
im Lande “mittelft gewöhnlicher Münze abgemacht werben und es eis 
nem Jeden, welcher Waaren anzubieten hat, leicht wird, biefelben zu 
hoben Preifen zu verkaufen. Die Schwierigkeit, welde jener Muͤnz⸗ 
fuchende anttaf, ift nit im Mangel an Münze überhaupt, fondern 
vieimehr darin zu ſuchen, daß entweder gerade zu ber Zeit, da er bag 
Darichn zu erhalten wünfchte, wenige Münzfapitale unbenugt vorräs . 
thig lagen, ober, daß viele Staatsbürger Gelegenheit fatiden , Münze 
kapitale auf. eine vortheilhafte Weife anzulegen. Im Gegentheil koͤn⸗ 
nen in demfelben Lande zu eiher ahbern Zeit, wenn weit weniger 
Münze uͤberhaupt dort vorhanden ift, Münzfapitale. zu. geringem 
‚Binfen und mit mehr Leichtigkeit, als vorher, zu bekommen fein, 
In ſtaatswirthſchaftlicher Hinfidt hat bie — * des Muͤnzum⸗ 
laufes nur infofern einen Werth, als die Veraͤußerungen einen fol 
chen haben, von welcher jener Umlauf: bie Folge if: Gefchehen die 
Veräußerungen ohne allen, ober wenigftens ohne hinlänglichen Ge⸗ 
genmerth, wie z. B. bei zweckwidrig verwandten Öffentlihen Abgaben, 
bei Thetterung ꝛc., geſchehen fie To, daß. das Nationaltapital dabei 
gefährdet ift, ſo find fie keineswegs zu rühmen und die. Lebhaftiakeit 
des -Münstimlaufes. ift -vielmehr eine traurige als erfreuliche Erſchei⸗ 
nung. Geſchehen bdiefelben auf ſolche Weife, daß babei das Kapiral 
imd: eben. dadurch das Einfommen ber Nation vermehrt wird, fo find 
die Veräußerungen und ber durch ſie veranlaßte Muͤnzumlauf hoͤchſt 
preiswuͤrdig. Ein lebhafter Muͤnzumlauf beweiſt auch nicht immer 
einen hohen Wohlftand des Volkes, fondern nur einen "bedeutenden 
Umfatig von Tauſchgeſchaͤften, welcher bei ihm Statt hat. Zu einer " 
Zeit, da der Wohiſtand des Volkes im hoͤchſten Grabe zerrüttet. ift, 
Bann ein ftarker und lebhafter Münzumlauf bei ihm Gtatt. finden, 
während zu einer andern, da berfelbe: in feiner Bluͤthe fteht, nur 
wenig Münze im Umlauf fein kann. So ift während eines dag Land 
mit allen erfinnlihen Drangfalen heimfuhenden Krieges viel Münze 
im Umlauf, und. bennod) finkt der Nationalmohlftand ‘von Tag zu 
Tag tiefer herab, mährend in ben gluͤcklichen Zeiten des Friedens, 
wenn der Wohiftand im Wachsthum begriffen ift, wenigftens fill 
fteht, weit Meniger Münze umläuft, Die Zunahme bes Münzume 
latıfes kann Zivar eine Folge des erhöhten Nationalmohlftandes fein 
und ift es in der That aud gewoͤhnlich, aber fie fann aud in gang 
anderh Urfacheh ihren Grund haben. Der Irrthum, als ob die Leb⸗ 
haftigkeit des Münzumlaufes an ſich wohlthätig auf den Nationals 
reihthbum wirke, bat die Regierungen zu ben verkehrteften Maßre— 
geln verleitet, Man mwähnte, bie Nation ſchon bereichern zu können, 
wenn man nur ben Münzumlauf verftärfte, und dieſen Zweck ſuchte 
man insbeſondre dadurch zu erreichen, daß man. bie laͤndlichen und 
J 
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ſtaͤbtiſchen Gewerbe und bie ‚verfhiebnen Gewerbsarten ſelbſt ſcharf 
von einander trennte, und, auf ſolche Weiſe die Bürger zu häufigen 
Ausgleihungen mittelft Münze nöthigte- Auch meinte man, die Fi— 
nanzuͤberſchuͤſſe nicht nuͤtzlichet verwenden zu koͤnnen, als auf oͤffent⸗ 
liche Bauten und Anſtalten aͤhnlicher Art, wobei-eine große Maſſe 
von Münze in Umlauf geſetzt wird, ohne Ruͤckſicht darauf zu nehmen, 
in wiefern die Anftalten felbft nothwendig, wenigſtens nuglid mas 
ren oder nicht. Selbit Friedrich der Große, wähnte ben Nationals 
wohlftand in dem lebhaften Umlaufe der Munze zu finden und vers 
wendete einen großen Theil des Staateeinfommens auf Erridtung 
dver Palläfte und andre nuslofe Bauteh. „Der Nationalreihihum 
fann auf keine andre Weife erhöbt werben, als durch Vermehrung 
der Güter; von der Vermehrung bet letztern aber ift die Belebung 
des Minzumlaufes ſtets bie unmittelbare und natürliche Bone Denn 
je mehr Güter oder Genußmittel vorhanden find, deſto ſtaͤrker ift 
auch der Reiz zum Genuß, deſto mehr Ausgleihungen und Veraͤuße⸗ 
zungen müffen Statt finden. Auf.diefem Wege wird daher immer 
der Zweck, den Münzumlauf zu verflärken, am fiherften und fchneil- 
ften erreiht. Aber Auflagen erheben, alfo den Staatsbuͤrgern einen 
Theil ihres Privateigenthums entziehen, um es ihnen für Mußiggang 
oder wertblofe Arbeit wieder zurucdzugeben, ift eine Safhenfpielerei, 
durch welche die werthſchaffende Arbeit gelähmt wird, und bei ber _ 
‚auf jeden au die Erhebungss» und Vermwaltungefoften für den Na: 
‚tionalreihibum verloren .geben, Beffer wäre ed, wenn ber Gtaat 
bergleihen Auflagen gar nicht erhöbe, ſondern die Münze in den 
„Händen der Bürger ließe, welchen es wohl nie an Gelegenheit fehlen . 
wird, davon einen für den Nationalwohlftand nuͤtzlichern Gebrauch 
zu maden, ald ber Staat, Mit der Lebhaftigkeit oder Staͤrke des 
Münzumlaufes ift jedoch nicht die Schrielligkeit oder Rafchheit deſſel— 
ben zu berwechſeln. Es kann nämlich bei einem Volke wenig Münze 
Am Verkehre fein, aber fie kann fehnell umlaufen, und umgekehrt. 
Die Lebhaftigkeit des Münzumlaufes richtet fi nad der Menge und 
bem Umfange der Veräußerungen überhaupt, welche mittelft Münze 
vorgenommen werben; die Schnelligkeit deffelben hingegen beruht auf 
. ber. Menge von Beräußerungen,, welche während. eined gewiſſen Beits 
raums mittelft eines und deffelben Muͤnzſtuͤckes gefcheben. Wenn, 
wie oben gezeigt worden, bie Kebhaftigkeit oder Stärke des Muͤnzum⸗ 
laufes an. ſich keinen Einfluß auf den Nationalwohlſtand hat: fo ift 
bagegen ber wohltbätige Einfluß, welchen die Schnelligkeit ded Um: 
daufes in diefer Hinſicht äußert, : ganz unverkennbar. Es bewirkt 
derfelbe nämlich, daß die Mürzmaffe nicht in demfelben -VBerhältniffe 
vergrößert zu werben braucht, als die Maſſe der VBeräußerungen zu— 
nimt, daß alfo ein Bolt, wenn. die Maſſe der Veräußerungen fi 
verdoppelt, die Muͤnzmaſſe nicht ebenfalls zu-verboppeln, fondern viels 
leiht nur um die Dälfte zu vermehrten braudt, alfo die Anſchaffungs⸗ 
foften der Hälfte von ber vorigen Miünzmaffe zu .erfparen und auf 
andere Gattungen ber Wertherzeugung zu verwenden im Stande ift, 
(S, Munze) KM. f 
— Muͤnzwardein (Guardein), „derjenige Muͤnzbeamte, welcher 
das Korn und Schrot der Münzen (ſ. Muͤnzfuß) beſtimmt, bes 
rechnet und probirt, wogegen der Muͤnzmeiſter die Aufſicht uͤber das 
Mechaniſche des Muͤnzens fuͤhrt. 
Murat (Joach.), der Sohn eines Gaſtwirths zu Cahors, geb, 
1774, war, ein ſchoͤner Mann voll Feuer und Leben, allein er befa 
mehr Muth und Einbildungsktaft, als Scharfblick und Charakter; 
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daher ward er endlich ein Opfer feines abentheuerlichen Schickſals. 
Als Knabe entlief er aus dem Collegium zu Zoulonfe, wo er fi 
dem geiftlihen Stande widmen follte; fpäter wurde er gemeiner Chaf: 
feur und defertirte, diente in der Ecnftitutionellen Garde Ludwigs: 
XVI., trat dann als Lieutenant in das 12. Regiment Jäger zu Pferde, 
flieg als eifriger Jafobiner in der Arme bis zum Obriftlieutenant, 
ward als Terrorift abgefegt und irrte bin und her, bis ihn fein 
Stern in Buonaparters Nähe führte. Er war ſein Adjutant 1796 
in Italien, zeichnete fi als Gavallerieoffizier durch kühne Entfchlof: 
fenbeit aus und folgte dem Feldherrn nad) Aeaypten. Hier entfchieb 
er den Sieg bei Abufir gegen die Tuͤrken, und fehrie ald Divifionss 
general mit Buonaparte zuruͤck. Am 18. Brumaire vertrieb er mit 
dem Bajonnet bie Fünfhundert aus dem Saale in St. Cloud, und 
heirathete 1800 Marie Annonciade Caroline, die Schwefter des Ober: 
confuld, So trat. er ein in die Laufbahn des glüdlichen Korfen,. Er 
kaͤmpfte für ihn bei Marengo, und ward 1804 Reichemarfhall, Größs 
abmiral und Prinz des franzöfifhen Reihe. Der Feldzug von 1805 
gegen Defterreih, wo er an ber Spitze des Heers in Wien einzog, 
gab ihm 1806 das Großherzogthum Berg; ber Krieg mit Preußen 
‚4806 und mit Rußland 1807, wo er mit der Gavallerie unaufhalts 
fam die Siege feiner Meifters verfolgte, gab ihm bie Auszeichnung, 
mit einem franzöfiihen Heere 1808 Madrid zu befegen, und die Krone 
Ferdinands nach Bayonne auszuliefern. Dafür- erhob ihn Napoleon 
4808 (den 15. Zul.) auf den Thron von Neapel, Diet regierte Mus 
rat, ald König Joahim I. Napoleon genannt, Flug und thätig. 

. Viele Mißbraͤuche wurden abgeſtelltz aber-der Groberungszug gegen. 
Sicilien 1810 mißlang. Dagegen beförderte feine Gemahlin, eine 

Fraa von Geift und Charakter, manded Gute im der innern Vers 

mwaltung; denn Murat -felbft mußte, an ber Spige ber gefammten 

Reiterei, mit Napoleon: 1812 nad) Rußland ziehen, Hier warb er 

‚bei Zarutina (18. Okt.) gefchlagen, Auf dem Rüdzuge gab ibm ber 

fliehende Napoleon im December den Oberbefehl über die Truͤmmer 

des Deeres. Es war unmöglih, die Weichfel zu behaupten; aber 

ber Kaifer Flagte deshalb im Moniteur die-Unfähigkeit- des Joachim 

an. Boll Unmuth kehrte Murat nad) Neapel zurüd, und ſuchte feite 

dem Defterreichs Kreundfchaft, Noch einmal mußte er 1813 den Ent: 

ſcheidungs kampf in Deutfchland mitfämpfen. » Nach der Schladht bei 

Leipzig zog er fich mit feinem Contingent in fein Königreich zuräd, 

und unterhandelte für deffen Kortdbauer ‚mit. Defterreid und England, 

Jenes ſchloß auch wirklich mit’ ihm (11. Sun. 1814) einen Bund, dem 

1815 Preußen und Rußland beitratenz; allein England ging nur einen 

Waffenflillftand einz denn Ferdinand von Gicilien, Englands Bundes 

genoffe, wollte für Meapel feine Entfchädigung annehmen. Dadurch 

wurde Murat's Lage’ zweideutig. Zwar ruͤckte er mit feinem Heere 

im. Febr. 1814 bis an den Po vor; aber!fein "Bögern, die: Franzos 

fen anzugreifen, erregte eben fo fehr Englands Miftrauen, ald-Engs 

lands Bögeruna, ihn’ ald Bundesgenoſſen anzufehen, das feinige ers 

regt hatte, Daher fein diplomatifches Abenteuer auf dem wiener 

Eongreffe, wo die Bourbons feine Entthtonung verlangten, und 

England ihn des Verraths beſchuldigte. Er trat alfo, ‘während er 

noch in Wien unterhandelte, 1815 mit Napoleon auf Elba in gebeis 

me Berbindung, und machte Plane, Italiens. (menigftens bis an dem 

Po) fi) zu bemaͤchtigen. Als nun Napoleon in Frankreich eingefals 

len war, ruͤckte er mit einem Heere über Rom, Florenz und Mos 

dena vor, griff die Deſterreicher an und vigf die Bölker Italiens 


- 
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Zur Unabhaͤngigkeit auf, und das in bemſelben Augenblicke, wo end⸗ 
lich Oeſterreich und die Verbündeten in Wien, auf Murat’g im März 


wieberholte Verfiherung, daß er dem Bunde mit ihnen gegen Nas — 


‚poleon treu bleiben wolle, ihn als König von Neapel anzuerkennen 
ſich entf&loffen hatten. Cs war zu fpät! Alfo mußte Deſterreich ger 
gen ihn zu Felde ziehen, Zuruͤckgefchlagen von Bianchi (12. Avr.) 
bei Ferrara, umgangen von Nugent, geſchlagen von Bianchi bei Mae 
cerata (2. u, 3. Mai), ward Murat vom größten Theile feinss Heer 
red verlaffen. Als ein Flüchtiger Fam er den 19. Mai nad Neapel. 
Dad Land war in vollem Aufftande. Alſo entwich er er verkleidet 
Zuf die Infel Iſchia, von wo er nad Frankreich abfegelte, Seine, 
Familie begab ſich auf die englifche Flotte und fand Schutz und Aufe 
enthalt in Defterreich, Ihm jelbft erlaubte Napoleon nicht, nach Pas 
zis zu kommen. Er unterhielt alfo von Toulon aus einen Briefwech⸗ 


ſel mit feinen Anhängern in Stalien. Nach Napoleons Sturz rettete 


er fi mit vielfacher täglicher Lebensgefahr nad) Gorfica, während fein 
Agent Macironi für ihn bei den Verbündeten um einen Zufluchtsort 
unterhandelte. Aber in Corſica als Rebell verfolgt, von feinen An⸗ 
haͤngern in Neapel zur Ruͤckkehr eingeladen, und von fühnen Offi⸗ 
zieren, die ihn umgaben, dazu aufgemuntert, entſchloß er fi, mit 
250 Anhängern auf einigen Schiffen nad der Küfte von Neapel zu 
ſegeln, um die veriorne Krone wieder zu ergreifen. Schon war alles 
bereit, als fein Generaladjutant, Macitone, ihm öfterreichifche Paͤſſe 
und das Anerbieten eines Schutzortes in Defterreic) brachte. Über: 
mald zu fpät! In berfelben acht (28. Sept.) fegelte Murat ab, 
Ein Sturm zerſtreute feine Sahrzeuge, Mit 30 Offizieren ging ex 
endlich bei Pirzo (8. Oft.) an’s Rand, Aber fein Ruf: Ic) bin Jo⸗ 
achim, euer Koͤnig! bewirkte keinen Aufſtand. Man verfolgte ihn. 
Er ſchlug ſich durch, warf ſich in ein Boot, um zu ſeinem Fahrzeuge 
zu gelangen, warb aber eingeholt, und gefeffelt nad Pizzo geführt - 
wo man ihn vor ein Kriegsgericht ftellte. Er ward nch dem. Außs 
ſpruche defjelben den 13. Okt. erſchoſſen. (Vergleiche bie Skizze vom 
Leben Murat’ in den Seitgenoffen, Heft XVI. , und des Generals 
Drloff Memoiren über Reapel,) | Wa. 
Muratori (Lobopico Antonio) war zu Vignola im Mobenefis 


ſchen 1672 geboren. Die Natur hatte ihm die gluͤcklichſten Faͤhigkei⸗ 


ten ertheiltz geſchickte Lehrer entwickelten fie,’ 22 Jahr alt ward er 
von dem Grafen Sarlo Borromeo nah Mailand berufen, und trat. 
an die Spitze bes ambrofianifchen Eollegiums und der damit verbunds 
nen Bibliothef, Hier ſtudirte er bie Alten, und machte fih mit 
dem Borzüglichften der neuern Seit befannt. Im J. 1700 rief ihm 


der Herzog von Modena-als ſeinen Unterthanen zuruͤck, und madte 


ihn zu ‚feinem Bibliothefar und Arhivar, Der berühnite Kardinal 


Noris, die Ciampini und Magliabecchi, die Benediktiner Maͤbillon 


and Montfaucon, der Sefuit Papebrod, ber Marquis Maffei, der 
Kardinal Quirini und viele andre ausgezeichnete Männer zogen ihn 
bei ihren gelehrten Arbeiten zu Rathe. Die Akademien der Arkadier 
"und ber Grufca, bie etruſciſche Akademie zu Cortona, die Eis 
nigliche Geſellſchaft zu London » bie kaiſerliche Akademie zu Olmuͤtz 
überfandten ihm faft zu gleicher Zeit das Diplom. Die Verläums 
; dungen feiner. Feinde, daß er ein Keger und Atheift fei, fanden bei 
einem fo aufgeklärten Papfte, wie Benedikt XIV., Zeinen Eingang, 
Weider ihn fogar in einem eignen &chreiben darüber beruhigte, Mus 
totori ftarb 1750. Er befaß die umfaffendften Kenntniffe in der Ju⸗ 
rieprudenz, Philoſophie, Theologie, Poeſie, Alterthumskunde, neuern 
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Gefhichte u. ſ. w. Sechsundvierzig Folios, vierundbreißig Quart⸗ 
und dreizehn Oktavbaͤnde enthalten feine zahlreichen Werke, von denen 
wir nur folgende nahmhaft madhen wollen: 4. Anecdota quae ex 
Ambrösianae bibliothecae codd. nunc primum ernit L. A. Mu- 
ratorius; 2, Anecdota Graeca; 5. Rerum italicarum scripto- 
res; 4. Antiquitates Italicae medii aevi; 5. Novus ‘thesaurus 
veterum inscriptionun; 6. Annali d’Italia dal prineipio dell’ 
era volgare fino all’anno 1500; 7. Della perfetta poesia italiana. 
Muret, mit ber lateinifhen Endung Müretus (Marc Ans 
toine), wurde 1526 zu Muret, einem Dorfe bei Limoges (von wels 
dem er auch feinen Namen haben fol), geboren. Seine erften Studien - 
trieb er wahrfcheinlih zu Limoges. Von feinem 18. Jahre an lehrte ee 
die humaniftifhen Wiffenfchaften zu Agen, dann zu Villeneuve, Poitieres, 
Bordeaur, Paris und Zouloufe, an welchem lestern Orte er fi 
auch auf Rechtswiſſenſchaften legte. 1554 ging er nad) Venedig. Hier 
und zu Padua lebte er wechſelsweiſe ſechs Jahr, und theilte feine 
Zeit zwifchen Unterriht und Buͤcherſchreiben, bis ihn der Karbinal 
Hippolyt von Efte zu fid nad Rom berief. Mit diefem machte er 
41562 eine Reiſe nah Frankreid, und fing nach feiner Ruͤckkehr nad 
Rom 1563 an, -fowol über Klaffiter und Philoſophie, als über 
das bürgerliche Recht öffentlich zu lehren. 1576 ließ er fih zum Pries 
fter weihen , und 1584 legte er feine Lehrftelle nieder und brachte 
in ftiller und frommer Ruhe fein übriges Leben zu, das er 1585 bes 
ſchloß. Er war ohne Wiberrede einer der trefflichften lateinifchen 
Styliften neuerer Zeit, ein Mann von Gcarfjinn und Gefchmad, 
und verdient unter den Philologen und Kritifeen einen ausgezeichnes 
ten Rang. Neben feinen varlis lectionibus (von F. X. Wolf zu 
Hallt, 1791, gr. 8. neu herausgegeben) und Erklärungen einzelner 
Klaſſiker hat er ſich vorzuͤglich durch feine Reden berühmt gemacht, 
welche ganz das Gepräge des Elaffifhen Alterthums an fich tragen. 
Seine fämmtlihen Werke find zufammengedzudt zu Verona ‘4727, 
5 Bände 8., welche Sammlung aber kaum die Hälfte derfelben enthält 
und äußerft nachlaͤßig gemacht ift. Weit vollftändiger,, gerouer und 
Eritifcher ift die fchöne von David Nuhnken zu Leyden 1789, in & 
Großoctavbaͤnden beforgte Aufgabe. Aus: 
Murias (franzöfid) muriate) wird in ber Chemie die Verbins 
dung der Salzfäure mit Metallen, oder der in Säuren auflöslichen 
Erden genannt; daher muriatiſch, z. B+ muriatiihe Waſſer, Salz 
Säure enthaltend. | 
Murillos (Batrtolomeo Efteban), ein berühmter fpanifcher 
Maler, geboren zu Sevilla 1618, empfing ben erften Unterricht im 
Zeichnen von feinem Verwandten, Juan bel Gaftillo, machte fchnelle 
Kortichritte, arbeitete, als fein Lehrer ſich in Cadix niebergelaffen hatte, 
für ſich allein, und erwarb fih eine große Fertigkeit des Pinſels 
und ein gefälliges, jeboh etwas manierirtes Colorit. Aus dieſer 
erften Periode fieht man Mehreres von ihm zu Sevilla, Eine Men: 
ge feiner Heiligenbilber ging nad Indien; von dem daraus gelöften 
Gelde erfparte er ein binlängliches Neifegeld, um nah Madrid au 
gehn, wo fein Lamdemann Velasquez ibn 1643 fehr wohlwollenb auf⸗ 
nahm und ihm die Erlaubniß verfchaffte, die Meifterwerke eines 
Titian, Rubens, Ban Dyk, Ribera zu Eopiren, 1645 lehrte Mur 
tillos nady Sevilla zuruͤck, wo er durch feine Gemälde im Klofter 
Franzieco allgemeines Erftaunen erregte. Sie waren in dem dort 
nod unbekannten Style der Ban Dyk, pagnolet und Velasquez 
anegeführt, und erwarben ihm viele Aufträge, Seine ruhmvoil ſte 
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Periode war indeß von 1670 — 80, waͤhrend welcher er, neben an⸗ 

‚bern, acht große Werke für die Kirche bes Hoſpitals San Jorge 
della Garidad malte. Im dieſen Bildern zeigt fi fein großes Vers 
dienft;” feine gründliche Kenntniß der Anatomie in der Figur bes 
Gichtbruͤchigen; die Ihnen Maffen feines Licht: und Schattenſpiels 
in der Erfheinung der Engel bei Abraham; bet Abel in dem Cha: 
after feiner Köpfe, befonders des Chriſtus und Moſes und in dem 
Vater des verſchwenderiſchen Sohns; der Ausdruck in der ihnigen 
Reue dieſes Legtern; die herrliche Compoſition, die richtige Ders 
fpective, und das Colorit in allen. Eine Arbeit von ähnliches Bolls 
Eommenheit war diejenige für bie Kirche de los Venerables, ferner 
in dem Klofter der Kapuziner. Fuͤr eben biefen Orden malte er zu, 
Gadir ein großes Altarblatt, aber noch vor Vollerdung deffelben that 
er einen unglüdlichen Fall, der ihm eine gefährliche Krankheit zuzog. 
Er kehrte nach Sevilla zurüd, und flarb dafelbft 1682, Er brachte 
aber nicht allein durch feine zahlteichen und trefflichen Arbeiten bie 
Malerkunft in Spanien in Aufnahme, fonbern auch durch eine Aka— 
demie, beren Stiftung ihm troß aller Hinderniffe gelang, und beren- 
Präfident er feit 1660 war. Seine Schüler. wichen jedoh nur zu 
bald von dem großen Styl ihres Meifters ab, um fi einem beques 
mern Naturaliemus zu überlaffen, Biele feiner Werke find nad 
Frankreich und England gegangen. Auch in ber dresdner Gallerie 
findet fi von ihm eine herrlihe Madonna mit dem Kinde, 


Murkh iſt eine veraltete Art kleiner Tonſtuͤcke für das Klavier, 
in weldhen der Baß durchgehende aus nebrocdhnen. Dftaven befteht, 
baber Murtybäffe. Ihr Charakter iſt Luftig. | 


Murner (Thomas), als beutfher Satyriker des 16. Jahrh. 
ausgezeichnet. Er war, wie fein Mufter in der didaktiſchen Satyre, 
Sebaftian Brand, zu Straßburg geboren (1475), ſtudirte Theologie, 
wurde dann Franziskaner und hatte die Ehre, vom Kaifer Marimis 
lian I. 1506 als Dichter gekrönt zu werben. Seine fotyrifhen Scils 
derungen, befonders feine Angriffe auf die damals verderbten Geiſt⸗ 
‚ lichen, zogen ihm viele Verfolgungen zu. Dod war er ein eifriger 
Katholik und Gegner Lutber’s, wie feine Schriften gegen bdiefen, nas 
mentlich fein Kirchen: und Kegeralmanad) von 1536, zeigen. Auch 
folgte er der Einladung Königs Heinrih VII. nah England und 
nahm an den Disputationen über Katholisiemus und Proteſtantismus 
Theil. Nahhet hielt er fih in der Schweiz auf, predigte.gegen den 
Proteftantismus, wurde aber auch von ‚den Eatholifhen Kantonen 
viefes Landes veriiefen, und flarb als Doktor. ber Theologie um 1536, 
nad Einigen fhon 1531. Er war überhaupt ein Kopf, voll redli— 
chen Eifers, abet heftig, ungeftüm, derb, grob und perfönlich, und 
in dem Bedürfniß, feinen Wis auszufhüften, umſtaͤndlich und ges 
ſchwaͤtzig. Seine Sprade ift Fräftig, und oft net. Die vorzüglichfte, 
feiner Satyren ift die Narrenbefhwdrung, Straßburg 1512, und 
nachher mehrmals; hier. zeigt er fih als Kenner’ der menfhlihen 
Narrheiten, die er ohne Schonung geißelt, und liefert manches 
kraͤftige Sittengemälde feiner Zeit, Seine Schelmenzunft (1512. 4 
und ebenfalls in mehrern fpätern Ausgaben, mit Erklaͤrungen und 
Stoffen‘, Halle 1788. 8.) entlarvt den Orden ber Betrüger. Zu feis 
nen übrigen Schriften, die man in Koch's Compendium der beutfch. 
2it., Th. I: ©, 154 findet, gehört auch die Gäudymatt oder bie 
Gedenwiefe, und feine geiftlihe Badefahrt (Straßb. 1514), ein reli⸗ 
giöfes Gedicht in Reimen. Auch hat er den Toll Eulenfpiegel bes 
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arbeitet, Vergl. Waldau von Th. Murners Leben und Schriften, 
Nürnberg 1775. , 2 

Murphy (Arthur), ein englifher Dramatiker, geb. zu Elpbin 
in Stland 1730. Er ward in einem franzöfiichen Seminar zu St, 


mer erzogen, und follte dann in London die Handlung erlernen. _ 


Hein Garrick's Ruhm zog ihn zum Theater. Er fpielte 1752 und 
4753 zu Drucy Lane, fiel aber durch, entfagte der Buͤhne und ward 
Säriftfteler. Sein Antheil an ber Zeitfhrift: The Gray’s-Inn 


Journal, madte ihn befannt und verfchaffte ihm Johnſon's Freunbs - 


ſchaft. Er zeigte fi in den Öffentlihen Blättern als einen der befs 
tigſten Zeinde des unglüdlihen Admiral Byngz dies erwarb ihm 
die Gunft des Lord Holland, der ibm die Aufnahme unter bie 


engliſchen Advokaten, wiewol mit großer Mühe, verjchaffte. Aber . 


auch als Nechtegelehrter madte er Fein. Glüd; er fing alfo nun an, 
für das Theater zu fchreiben, und verpflanzte viele ausländifhe Ers 
zeugniffe glüdlih auf engtifhen Boden. Seine Stüde gefielen. Sein 
griechiſches Mädchen gehört zu den beliebteften Zrauerfpielen in 
‚ England; fein Styl ift edel; einfach und elegant, aber wenig Eräfs 
tige Seine beften Komödien find: Alle Welt bat Unrecht; bie 
Schule der Vormuͤnder; der Feind feiner ſelbſt; die Wahı u. f. w. 
Gie find ziemlid treue Gittergemälde in einem leidjten und reinen 
Styl. Mehr komiſches Talent hat er in feinen Poffen geieigt. Die 
befte derfelben ift betitelt : Drei Wochen nad der. Hochzeit. (Works, 
Lond. 1786. Voll. VII. 8.) Seiner Ueberfegung bes Zacitus fehlt 
es an Genauigkeit und Zreue, doch bat fie ibm in England mehr 
Ruhm gebradyt, als feine andern Arbeiten und felbft die Biographie 
Sohnfon’s (Essay on the life and genius of $. Johnson, Lond. 
1792. 8. In den legten Jahren feines Lebens genoß er eine jährliche 
Denfion von 20 Pf. St. und ftarb 1805 in London. 

Murr (Chriſtoph Gottlieb von), ale Geſchichts- und Alters 
thums forſcher berühmt wurde in Nürnberg 1733 geboren, bildete ſich 
zum fünftigen Gelehrten anfangs in Nürnberg, -fpäterhin auf ber 
hohen Schule zu Altdorf, und Eehrte nah vollendeten Studien an 
den erftern Ort zurüd, wo er in der Folge die Stelle eines Zolls 
amtmannd befleidete. Das erfte größre Werk, mwoburd er fi in 
der literarifhen Welt befannt madte, war feine Bibliotheque de 
Peinture etc., weiche 1770 erfhien. Bor allen feinen Schriften aber 
zeichnet fi fein 1775 angefangnes, und bis 1789 fortgeführtes 
„Journal zur Kunftgefchichte und zur allgemeinen Literatur”, 17 Thle. 
aus. Eine 1798 angefangne Fortfesung biefes Werks, unter dem 
Zitel: „Neues Journal 2c,” wurde fhon mit dem zweiten Bande ber 
ſchloſſen. Im diefen Sournal ift ein großer Schag von einzelnen 
Abhandlungen über die Altefte Gefhichte der Delmalerei, der Kupfer: 
ſtecher- und Formſchneidekunſt, Beihreibungen feltner Werke, Beur⸗ 
theilungen der vorzüglichften in fremden Sprachen erfchienenen Bücher, 
oder Auszüge aus den koftbarften berfelben, Nachrichten über bie 
neueſten Kortfchritte der Künfte und Wiffenfchaften zc. enthalten, bie 
fih durch Grünbiichkeit, Eritifhen Geift, Unparteilichfeit und wärs 
dige Darftelung aufs vortheilhaftefte auszeichnen. : Vorzüglich reiche 
baltig und brauchbar find die Forfchungen über die Geſchichte der 
deutfhen Kunft; denn Nürnberg, als bie Vaterflabt der deutfchen 
Kunft, bot dem Verfaſſer eine reiche Fundgrube dar, um Unterfus 
Hungen darüber anzuftellen. Man muß Murr dad Verdienſt laffen, 
daß er die Bahn zu dergleihen, in den neueften Zeiten mit fo die— 
Im Gluͤcke behandelten Unterfuhungen Hat breden Helfen, In fp&= 
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tern Zahren gab der unermübete Literator noch andre fahr anziehende 
Schriften heraus: bie Abbildungen ber herkulanifchen Alterthümer ; 


eine Geſchichte des breißigiährigen Kriegs; die Befhreibung der Merks 
wuͤrdigkeiten Nürnberge und Altorfs; und nod) 1805 eine Schrift: 


die medicciſche Venus und Phryne. . Er ftarb 1809. BC, 
Murrhinifhe oder Murrheniſche Gefäße, vasa mur- 
rhina, gehören zu den Practgefäßen der Alten, weiche fi durch 
Koftvarkeit des Stoffes, wie durd Schönheit der Bearbeitung aus— 
zeichneten. Sie waren durch Pompejus aus Afien nah Rom gebradt 
worden, als biefer den Mithridates befiegt hatte, und wurden mit 
ungeheuern reifen, bezahlt Weber ihren Stoff find die Alterthbumss 
forfcher verfhiedner Meinung. Einige haben benfelben für ein Foſſil 
aus der Kiaffe der Sardonyxe und Achate, oder für dinefifchen 
Spedftein, Andre für eine Art Porzellan oder Glaefluß, gehalten 
(fs Piaftik) Der Wahrheit am nädften dürften diejenigen kom: . 
fommen, welche annehmen, daß es Gefäße diefer Art, ſowol aus 
natürlihen ald aus Eünftliden Waffen gab, die, weil fie im 
Aeußern einander gleichen, gar leidyt mit einander verwechfelt wurden, 
und eine gemeinfhaftlihe Benennung erhalten Eonnten.“ Bon der ers 
ften Art ift das berühmte, fogenannte mantuanifhe: Gefäß auf 
dem Mufeum zu Braunſchweig; von ber andern die gleichfalls allges 
mein befannte Barberini» jegt Portland: BVafe (f. d.), im Beſitz 
des Herzogs von Portland, 
. Murten (franz. Morat, lat. Muratum), Stadt im Schweiz 
rg Ass in der Landvoigtei Murten, Liegt an dem 
dutch die Broye mit dem Neuenburger : See verbundnen Murtene 
See, fehs Stunden von Bern, hat 1300 Einw. und ein altes Schloß, 
in weldiem der Landvoigt (oder Schultheiß) feinen Wohnfig hat Im 
legten Viertel des 15. Jahrh. entipann fi eine heftige Fehde zwis 
ſchen der Eidgenoffenfhaft und Carl dem Kühnen, Herzoge von Bur⸗ 
gund. Nach dem Berluft der Schlacht bei Granfon (3.. März 1476), 
der die Wiedereroberung ber, zuvor ben Schweizern abgenommnen 
Stadt dieſes Namend zur Folge hatte, ſuchte der erbitterte Cart 
feinen Verluſt fo gut, als fidy bewirken ließ, zu erſetzen Vierzig— 
taufend Mann waren in Kurzem wieder zufammengebradt, und fhon 
am 10. Suni zeigten 'fie fih vor den Thoren von Murten. Zur Hülfe 
der Schweizer eilten die Banner ber mit ihnen verbundnen theinis 
chen Städte: Straßburg, Bafel, Kolmar, Sclettfiadt, Kaiferberg, - 
des Sundgaus und der Graffchaft Pfirdt in Eilmärfchen herbei. Auch 
Renatus, ber von Garl vertriebne, junge Herzog von Lothringen, 
ein Eluger und berzhafter Mann, war mit ihnen, ohne jedodh, wie ' 
Einige angeben , ben Dberbefehl zu führen. „Die Geſchichtſchreiber, 
fagt 3. v. Müller, haben dieſe alte Zeit nah unfern Sitten beurs 
theilt: überall wurde der oberfte Feldherr gefuhtz in Wahrheit bes 
febligte der Gemeinfinn, fo daß jeder nach der gemeinfamen Webers 
einkunft mit befter Kraft. handelte,” Ihnen gegenüber ftand Earl 
von Burgund. mit einem an Zahl weit überlegnen Deere; aber bie 
wadern Gidgenöffen pflegten nicht nach der Menge, nur nad ber 
Stellung ihrer Feinde zu fragen, Don dieſer durd) einen Ueberläufer. 
benachrichtigt, zücten fie mit fhnellen Schritten vor, ‚drangen auf 
die Borwadyen ein, brachen durch, ſtuͤrzten ſich mit den: ihnen vors 


:qneilenden Fluͤchtigen in das Lager der, Burgunder, wurden durch 


Die. Befagung von Murten verftärkt, und erfämpften fo einen voll: 
andigen Sieg. Gie, wurden Herren des feindlichen Lagers, Geſchuͤtzes 
und Reihthums, Sarı feldft entging nur durch die Schnelligkeit. feis 
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nes Pferdes ber Gefangenſchaft; von zwoͤlf ihm uͤbrig gebliebnen Rei⸗ 
tern begleitet, ſprengte er mit verhaͤngtem Zügel davon, und ſah nicht 
eher ruͤckwaͤrts, als biß er fih zu Soigne, einer fehzehn Meilen von 
Murten entfernten, in der Champagne belegnen Stadt, befand, von 
da er nad) Befangon ging. Dem braven Renatus der im Streit ei= 
ner der erften gewefen war, machten die dankbaren Gieger mit 
des Befiegten Zelte, fo wie mit feinem Geräthe und allem Ges‘ 
fhüge ein Geſchenk, verfpraden ihm Hülfe, wo und wann er fie 
bräuden werde, und hielten ald Männer von Zreue und ‚Glauben 
ihr gegebnes Wort, So hat fih Murten in der Geſchichte ber Eid- 
genoffenfhaft und des 15. Jahrh. einen Namen gemacht. Das er: 
Thlagme Heer warfen bie Murtener in große Gruben; es wurde 
mit ungelöfchtem Kalk, hierauf mit Erbe bebedt. Später errichtete 
man für die gefammelten Knochen ein Beinhatıs mit folgenden In: 
f&riften: D.O, M. Caroli, incelyti et fortissimi Burgundiae Du- 
cis, exercitus, Muratum obsidens, ab Helvetiis caesus, hoc sui 
monumentum reliquit. Anna 1476. Und weiter unten: | 


Died Gebein ift der burgundifhen Schaar, 
Im vierzehnhundert fiebzig und festen Jahr, 
Bor Murten durch ein Eidgenoßſchaft 
Erlege mit Beiftand Gottes Kraft, 

Auf der zehntaufend Ritrern Tag - 
Geſchah Died große Niederlag, 


‚Diefes. Denkmal ber Kraft eines vereinigten freien Volkes, verehs 
zungswürbig, wie die von. Marathon, von Salamis, von Platäa, 
beim Kirchdorfe Merlach, wurde bei bem Einfall der franz. Renolus 
tionsarmee, 2. März 1798, zerftört, 1820 bewilligte die Eidgenof- 
fenfhaft 6000 Fr. zur Errichtung eines neuen Nationaldentmals des 
großen Sieges. | | : . 
.  Mufagetes, Mufenführer, ein Beiname des Apollo, den er 
gleihfam als Vorfteher und Lehrer der Mufen führt, Indeß findet 
man in fpätern Beiten biefen Beinamen noch öfter dem Herkules, 
fowol in Inſchriften, auf Gemmen uw ſ. w., als auch bei Schrift⸗ 
flellern erteilt ; in nenern Zeiten gibt man biefen Ehrennamen auch 
einem Gönner der Wiffenfchaften und Künfte. 
Mufaifhe Malerei, ſ. Moſaik. 
Mufäos Mufäus, ein berühmter griechiſcher Dichter aus 
. bem mythiſchen Zeitalter. Er war aus Athen gebürtig. Einige nanns 
ten ihn einen Sohn bed Eumolpus und der Selene, Andre des Ans 
tiphemus und der Selene, noch Andre bes Linus oder Orpheus, Ein 
‚Sohn bes Orpheus heißt er wahrfcheinlich nur, weil er deffen Nach—⸗ 
folger und Schüler war. Er war nicht nur Dichter, fondern auch 
Philoſoph und foll die gottesdienfilichen Gebräuche nach ber Vorſchrift 
des Orpheus, ‘insbefondre bei den Gleufinien und andern Myſterien 
eingeführt haben, Die Alten fchreiben ihm mehrere Werke zu, von 
denen nur einige Verfe auf uns gelommen find. Won einem fpätern 
Mufius, der in ben Handfchriften der Grammatiker genannt wird, 
und wahrfcheintich im 4. oder 5. Jahrh. nah Chr, Geb. gelebt hat, 
haben mir ein erotiſches Epos von ber Liebe der Hero und Reander’s 
(Ausgaben von Witford, Lond. 16555 von Röwer, Leyden 1737 u. 
%. und neuerdings von Heinrich, Hannov. 47%; Paflow, 18105 
und Möbius, Halle 1814. 12.), dem es nit an Schönheiten fehlt, 
und welches mehrmals ims Deutfche überfeht worden ift (7. B. von 
Fulda’ und von Paffow), en, 


n / 
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Mufäus (Bob. Earl Aug). Diefer originelle deutſche Schrift: 


ſteller war 1735 zu Jena geboren, ſtudirte dafelbft Theologie, warb 


Magifter und Mitglied der deutfchen Gefellfhaft, lebte fodann einige 
Jahre in Eifenah ala Kandidat des Predigtamts. Auch follte er 


Landpfarrer bei Eiſenach werben, aber die Bauern widerſetzten ih — 


weil er einmal getanzt hatte. Richardſon's Grandifon machte bar 
mals allgemeines Auffehn, und verrückte manchem ſchwachen Lefer den 
Kopf, Gegen dieſes Unweſen ſchrieb Mufäus feinen Grandifon ben 
Zweiten, eine fatyrifhe Parodie, Eifenad 1760, 3 Th., umgearb, 
1780, 8., melde viel Beifall fand. 1763 ward er Pagenhofmeifter 
am waimarifhen Hofe und fieben Jahre nachher Profeffor am borti« 


gen Gymnafium, Nad langem Zwifchenraume trat er von neuem als- 


Scriftfteller auf, um eine andre Zhorheit der Zeit, die Verirrungen 
der Phyſiognomik zu ftrafen. Er that dies in feinen phyfiognomis 
ſchen Reifen (in tier Heften, Altenb, 1778:79. 8,), bie ihm einen 
verdienten Ruhm erwarben, Aufgemuntert durch den allgemeinen Beis 
fall, faßte er jegt den Gedanken, Volksmaͤhrchen der Deutfchen zu 
fhreiben, welden: er auf, gleich originelle Weife (1782) ausführte, 
Er fammelte fie unmittelbar aus dem Munde bes Volks felbft, und 
gab fie in ihrer ganzen Kunftlofigkeit und Naivetät wieder. Durch 
diefe Volksmaͤhrchen warb er Nationalſchriftſteller. Seine Abficht 
dabei war, ber meinerlihen Empfindfamfeit freie Spiele der Phans 


tafie entgegenzuftellen,, und durch den bunten Wechſel lieblicher Dich⸗ 
tüngen zu ergößen, die um fo mehr gefielen, als fie mit den in ber » 


QZugend empfangenen Eindrüden übereinftimmten: Sie find neu von 
Wieland herausgegen worben (1787. 5 Th. 8.) Freund Hein's Ers 
fheinungen in Holbein’s Manier, die er 1786 herausgab, find mehr 


betrachtend als erzählend.. Eine neue Reihe von Erzählungen begann 


er unter dem Titel! Straußfedbern, wovon aber nur ber erfte Band 
aus feiner Feder kam; denn er flarb gleih nach feiner Erfcheinung 
an einem Serzpolypen, 1787. Auf feinem Grabe ward ihm ein eine 
faches, aber fchönes Denkmal von einem Unbekannten errichtet. Die 
Gutmüthigfeit, Heiterkeit und Harmlofigkeit, welche Mufäus im Leben 
befaß, find auch in feinen Schriften ausgedrüdt, Er war biefer Eigen: 
f&haften wegen allgemein geliebt; obgleich er Satyren fchrieb, wollte ihm 
doch niemand übel, denn feine Laune war nie mit Galle gemifcht, die 


Pfeile feines Wiges nie in Gift getaucht. Als Schriftfteller ift er eben fo ‘ 


unterhaltend als belehrend, Die gefälliafte munterfte Laune, deutſche 
Dffenheit und Biederherzigkeit, ungefuchte Anfpielungen und eine Heis 
terfeit, die zumeilen zur poſſirlichſten Lebhaftigkeit wird, drüdte Al: 
lem, was er fohrieb, ben Stempel auf. Dabei hatte er die deutfche 
Sprache volllommen in feiner Gewalt, und gebrauchte fie mit Reichs 
tigkeit nach feinem jebesmaligen Zweck. Mufäus nachgelaffene Schrif: 
ten bat Big fein naher Verwandter, herausgegeben und Nach⸗ 
£ichten von feinem Leben hinzugefügt, 


Mufhelmänze, f. Kauris, 


Muſcheln, ſ. Schalthiere, | 
Muſchenbroek (Peter von) oder Muffhenbroet, war 


f 


1692 zu Leyden geboren, ſtudirte dafeldft Medizin, Phyfit und Mas - 


thematit und promopirte 4715. Nachdem er eine Reife nad London 


‚ gemacht hatte, wo er Newton kennen lernte, Eebrte er nad Holland 
zurück und ward zum Profeſſor der Phyſik und Mathematik auf ber 
Univerfität Utrecht ernannt, bald aber nad) Leyden berufen, um dort 
denfelben Lehrftugl anzunehmen, Mehrere Akademien, namentlich 


Mufen | | - 


bie. Yarifee und Lonbner, ernannten ihn zum. Mitgliebe. Die Köni 
von England, von Preußen und von Dänemark- verfuhten umfonft 


ihn in. ibre Staaten zu ziehen. Sn ber Erperimentalphyfit erwarb 


er ſich bleibende Verdienſte, durch feine Bemühungen wurden bie Forts 
ſchritte ber Naturlehre ungemein befördert. ‘Auch erfand er das nach⸗ 
ber von Lambert verbefferte Dyrometer, Sn feinen Berfuhen wie in 
feinen Rehnungen fieht man viel Scharffinn und Genauigkeit, Seine 


‚ Merke find: Elementa Plysices; 'Tentamina Experimentorum; 


Compeudium physicae experimentalis, Introductio ad philoso- 
phiam naturalem; Institutiones physicae. Er ſtarb zu keyden 1761. 

Mufen, Musae ‚ die Göttinnen der fhönen Künfte und Wiffens 
(haften, urfprüngli die Nymphen begeifternder Quellen. Ihre Abs 


ſtammung wird verfchteben angegeben. Auch in ben Namen und Pers 


fonen ber Mufen felbft findet fih große Verſchiedenheit. Die befanns 
teften find die Töchter Zupiters und der Mnemofyne, welche aud 
Moneta, Memoria und Mens genannt wird. , Ihre Pflegemutter foll 
Supheme gewefen fein. Beim Homer wohnen fie auf dem- Olymp, 
Eigentlich ſtammten diefe Goͤttinnen aus Pierien in Thracien, von 
ba kamen ſie nach Böotien und dann in's übrige Griechenland. Wahrs 
fheinli ift der Grund davon, daß man ben Urfprung der. Sängers 
kultur nah Norbdgriehenland ‚fegte- Anfangs kannte man nur drei 
Muſen: Meiete (das Nachſinnen bei der Arbeit), Mneme ober 
Arche (dad Gedaͤchtniß zur Verewigung großer Thaten) und Aoide 


‚ (ber Gefang zur Begleitung ber Erzählung) *). Endlich brachte Pies 


zus, ein Macebonier, neun Mufen nad) Zhefpien, bie man für feine 
Zöchter hielt, und daher auch nad Paufanias Pierides (Pierinnen) 
nannte. Andre leiten diefen. Namen von Pieria am Olympus in 
Macebonien her, wo fie am früheften verehrt wurden. Ihre Namen 
waren Klio, Euterpe, Thalia, Melpomene, Zerpfichore, Erato, Pos 
Iyhymnia, Urania und Kalliope, Die Didtung erzählt, Jupiter 
bradte mit der Mnemofyne neun Nädte in Pierien zu, und zeugte 
in diefen die neun Mufen. Gleich nah ihrer Geburt kamen fie ſin⸗ 
end und tanzend in den Olymp, wo Jupiter fie zur göttlichen Wuͤr⸗ 


$e erhob. Nicht weit von der Spike bes Olympus ift ihr Pallaft 


neben den Palläften der Grazien wo fie fingen und tanzen. Gewoͤhn⸗ 
lich werden fie ald Jungfrauen bargeftellt; bisweilen aber auch Kinder 
ber Mufen genannt, Nur Urania bleibt Sungfrau, außer daß fie bei 
Euftathius die Mutter des Linus genannt wird. Unter ben Begeben« 
heiten ber Mufen werden vorzüglich ‚drei Wettftreite erzählt, bie fie 
mit ben Sirenen, den Töchtern des Pierus, und dem alten Barden 
Zhamyris hatten. Die Sirenen mußten, als fie überwunden wurben, 

ch bie Federn aus den Flügeln rupfen laffen, woraus fi die Mu: 
fen Kränge fertigten. Die Züchter des Pierus flogen beſchaͤmt als 
geihwägige Elftern hinweg. Als die Mufen in dem Wettftreite mit 
ben fangen, fanden der Himmel und bie Geftirne, die Klüffe und 
das Meer ftil, und ber Berg Helifon hüpfte vor Wonne, So daß 
Reptun, damit er nicht gar bis zum Site der Himmlifchen fteigen 
möchte, den Pegafus abfchicte, der ihm mit dem Fuße auf den Sceis 
tel [hlugz; bei dem Gefange ber unalüdlihen Pieriden aber deckte 
—— Finſterniß weit umher die Geſilde. Der Barde Thamyris, 

er einen Wettſtreit mit ihnen einging, hatte als Bedingung feſtge—⸗ 
ſetzt, daß, wenn er als Sieger davon ginge, jede von ihnen eine 

acht in feinen Armen zuhen ſollte; würde er aber befiegt, fo folle‘ 


) Rad) Cicero noch eine vierte, Thelriope (de nat. deor. III. 21.. 
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ten fie ihm. eine willkuͤrliche Strafe auferlegen. Der letztre Fall 
trat ein, und er verlor zur Strafe ſeiner Vermeſſenheit die Augen 
und die Kunſt, die Cither zu ſpielen. Eine gewiſſe Voͤlkerſchaft, er⸗ 
zählt die Sage, hörte den Gefängen der Muſen mit fo viel Vergnuͤ⸗ 
‚gen zu, das fie das Efjen darüber vergaß, und, bem Hungertode 
nahe, aus Mitleiden von ben Göttinnen in Heuſchrecken verwandelt 
wurde, weldye immer- fingen, ohne, wie man glaubte, ber Nahrung 
zu bedürfen. Die gewöhnliche und nemeinfhaftlihe Befhäftigung ber 
Mufen war Gefang und Tanz. Erft in fpätern Zeiten ‚fchrieb man 
jeder einzeln m eine befondre Verrichtung zu,. wovon bie Akten nichts 
wußten. Kalliope wurde nunmehr die Göttin des Heldengedichts. 
Sie war bie vorzüglichfte unter den Mufen, die Beſchuͤtzerin der Koͤ⸗ 
nige, denen fie bie Gabe ber Berebtfamkfeit und des Gefanges ſchenkte. 
Klio war bie Göttin der Geſchichte, Euterpe der Flöte, Thalia ber 
Komödie, Melpomene ber Zragddie, Urania der Sternkunde, Crato 
ber Liebesgefänge, Poiybymnia der Beredfamkeit und Mimik, und 
Zerpfihore bed Zanzed. Wollte man ihre Namen überfegen, fo koͤnnte 
Erato die Lieblihe,, Kalliope die Schönrebende, Euterpe die Wohle 
gefallende, Thalia die Froͤhlichkeit, befonders bei Gaftmälern, Mel- 
pomene bie Gernfingendbe, Polyhymnia die Mannidyfaitigkeit des Ges 
ſanges, Terpſichore die Zanzliebende und Klio den Ruhm bezeichnen. 
(Bergl. die befonbern Artikel.) Ihre meiften. Beinamen erklären fid 
von ihren Wohnfigen, dem Helifon, Pindus, Parnaffus, und den 
heiligen Quellen dafelbft (daher Gaftaliden, Pimpteiden 2c.). Im’ 
‚Allgemeinen werben fie als fchöne, bekleidete Zungfrauen mit Kraͤn⸗ 
zen von Palmlaube, ober Korbeeren, oder Roſen, ober ben Federn 
ber Sirenen abgebildet. Sie tanzen im Kreife verbunden um ben 
Apoll. (S. Museum "Pio- Clementinum T. I, tab. 17-28. und 
T, IV. tab. 14-15.) Ihre Verehrung verbreitete fi von Griechen 
land nach Italien; die Römer nannten fie eigentlich Kamönen. In 
, Rom hatten fie verfchiedne Tempel und einen heiligen Hain, Von 
den Thieren waren ihnen bie Schwäne, die Nadjtigallen und die Deus 
fchreden heilig. Sie hatten Kunde der Borzeit und wurden ‚von bem 
Dihter am Einge feines Gefanges angerufen, 

Mufette (lateinify Musa, italienifch Musetta), bedeutet 1. 
eine Säadpfeife (f. d. Art.). 2. ein Eleines Zonftüd, das zum . 
Tanzen eingerichtet ift, gemeiniglic ing Takt, von etwas langfamer 
Bewegung, naider Einfalt und einem fanften ſchmeichelnden Gefange, 
oft auch über einen anhaltenden Baßton geſetzt. Tanz und Muſick 
ift für laͤndliche Luftbarkeit beftimmt, 

-Mufeum nennt man :eine Sammlung feltner und anziehender 
Gegenftände aus dem ganzen Gebiet der Naturgefhichte und Künfte, 
welche in einem Gebäude zur Anfiht der Kenner, zum Genuffe der 
"Kunfifreunde,, zur Befriedigung ber Neugierigen’ und zur Belehrung 
von Schülern und Meiftern aufgeftellt ift. Zuerft wurde dieſe Bes 
nennung, die. eine Mufengrötte oder einen Mufentempel bezeidnet, 
dem heile des koͤniglichen Pallaſtes in Alerandrien gegeben, welchen 
Ptolemaͤus Philabelphus für die Bibliothek beſtimmte. Die fchönften 
Zwecke ber Kunftwerke zu beaeiftern und finnig zu fhmüden, find 
verfehlt, wenn fie in Mufeum aufgehäuft und eingeferkert werben; 
- bier bleibt bie Kunſt wol Lehrerin; aber fie ift nicht mehr Priefkerin, 
nicht mehr Spenderin ber reinften, entzuͤckendſten $reuden. Als bie 
Urbilder der hohen Bötter nody einzelm und: in koloffaler Größe in ihren 
" herrlichen Zempeln thronten, ala des Alkamenes Venusbilder unter ben 
Blumenlauben ber Gärten, bie Hermes⸗, Eross, und Herkuleögeflalt“ 


v 
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in den Gymmaften, . Diana mit ihren hochgefhürzten Nymphen in 
fhattigen Hainen, Myrom’s Nereidenzüge am Seegeſtade und Apollo, 
Bachus und die Mufen in den Theatern wohnten; da war alles an 
rechter Stelle, wa es erft die volle, vom Künftler beabſichtigte Wirs 
tung thun Eonnte, Eben fo ging e8 ben neuern Werfen hriftlicher 
Kunft, ald man fie mit dem flillen Schatten der hochgewoͤlbten Dome, 
dem Schutze der Altäre, dem kindlich frommen Kerzenſchein  entriß, 
Die erften Kunftfammlungen finden wir freilich fhon in ben Periftys 
ken alter Tempel; Delphi mit feinen nad Volksſtaͤmmen getheilten 
Shagfammern, ber Tempel der famifhen Juno und bie pallabifde 
Akropolis zu Athen, waren uͤberreich an Kunſtwerken, aber es waren 
Weihgefchenfe, finnig und ſchicklich geordnet und aufgeftellt. Alerans 
ders Nachfolger häuften Bildwerke aller Art in ihren Königsfigen, 
um fie bei ihren Zriumphen in unabfehbaren Pruntzügen herumzufühs 
wen; die Kunft diente, aber fhmücend und beiebend. Aehnlich war 
das - Schidfal der Kunftwerke im alten Rom; bie gefangnen Götter, 
bilder wurden als Sklaven aufgeführt und unter den römifchen Kais 
fern gab ed mehr als einen Nero, der allein aus Delphi 500 Statuen 
zur Schmüdung feines goldnen Haufes kommen ließ. Doc Mufeen 
wurden bier noch nicht errichtet, Öffentlihe Gebäude und Palläfte 
wurben mit finniger Auswahl gefhmüdt, und die Kunft ging immer 
noch in das Leben über. Doch bald ging auch biefer legte Schimmer 
alter Größe unter und in der guten, allverbergenden Mutter Erde 
bildete fi das erfte Mufeum, welches rettend und ſchuͤtzend die alten 
Kunftwerke vor den Anfeindungen der Bandalen bewahrte. Zu Ans 
fang bes 15. Jahrh. waren in Rom felbft nur etwa fünf antike Mars 
morbilder und eine einzige Statue von Bronze bekannt, Bon Florenz 
aus ging ein neuer Tag für die Künfte auf. Das Beitalter der Mes 
diceer begann. . Gosmus I. fammelte fhon Antiken und legte den 
Grund zum berühmten ' florentinifhen Mufeum. Bald metteiferten 
die andern Eunftliebenden Fürften hierin. Einer ber Mebiceer, Papft 
Leo X., verpflanzte die feinem Haufe fo eigne Kunſtliebe nah Rom. 
Die Billa der. Mebdiceer auf dem Monte Pincio wurde der Mittels 
punkt ber gefundnen Kunfifhäge, Ein edler Welteifer ergriff alle gros 
Ben Familien Roms und ganz Italiens, buch fleißige Nachgrabuns 
gen das Köftlichfte der Vorwelt zu gewinnen und ihre Palläfte damit 
zu fhmüden. Alle diefe Sammlungen hatten mit Münzfammlungen 
angefangen. Die Familie Efte madte die erfte Gemmenfammlung 3 
fie waren duch ihre Infhriften beliebt, denn von Budhftabenfchrift 
amp die neuere Bildung aus, wie bie ältere von Muſik. Bon ben 
Münzen ging man: zu Sammlungen von Büften über, doch blieben 
diefe meift, wo fie hinpaßten, in Bibliotheken und Thronfäulen , fo 
wie man bie übrigen gefundnen Bildiwerfe noch gern in geräumige 
Ballen und offne Höfe vertheilte, wie das Gortile im Belvedere und 
die Villen in und bei Rom es zeigen. Mufterhaft war in diefer Hins 
fiht die Aufftellung der Antiken in den neun Stanzen ber Villa Borgs 
heſe, welche leider. bei der Ruͤckkehr der Kunftwerfe nah Italien 
nicht wieder hergeftellt werben konnte, ba dieſe borgheſiſchen Kunſt⸗ 
fhäße von den Franzofen gekauft und nicht geraubt wurden. Unter 
Italiens Himmel blieb Manches möglih, was das rauhe, nordiſche 
Klima ganz verbietet, Die vielen finnlofen, nur burd engen Raum 
und eitle Willkuͤr geordneten Zufammenftellungen ganz verfchiebenars 
tiger Gegenftände ftören bei folhen Vorrathskammern und Kunftfpeis 
Kern am ‚meiften. Doch fie felbit find ein nothwendiges Uebel gewor⸗ 
ben, befien böfer Einfluß aber. wieder gehoben ift, wenn wir nur mit 
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vollem, reinem Sinn und wahrer-Begeifterung hineintreten, das Herr: 
liche einzeln genießen und fühlen, daß überall, wo göttlihe Kunft 
waltef, aud ein Tempel ifi! Die berühmteften Mufeen in Italien 
find: das Mufeum im Batifan, welches faft alle Zimmer biefes uns 
geheuern Pallaftes einnimt, da alle berühmteften Gemälde, Statuen, 
Reliefs, Bücher und Handfchriften hierzu gehören. Die Stanzen 
und Logen enthalten die berühmten Frescogemälde Raphaels, im Gors 
tile iſt der Apoll und ber Laofoon, nebft unzähligen ber herrlichſten 
Bildwerke, in die vatifanifchen Säle kamen Raphaels Zransfiguras 
tion, feine Madonna di Foligno, und bie meiften der berühmten ‚Ges 
mälde, die nad Paris entführt waren. Das Muſeum in Florenz 
wetteifert mit dem vaticanifchen, feine fchönfte Zierde find die medi⸗ 
ceifhe Venus und ber farnefiihe Herkules. Das Mufeum in Paris 
war zu bereit, wo alle hoͤchſten Kunftfhäßge darin aufgehäuft waren, 
das reichfte der Welt; es -ift aber auch jest noch. beträhtlih. Die 
herrlihe Diana, Apollo’s echte Schwefter, bie majeftätifde Pallas 
von Belletri und die £oloffale tragifche Mufe find deſſen hödjfte Zier⸗ 
den. Da man in Frankreich (wol mit Reht) aud die Gemaͤldegal⸗ 
lerien mit unter bem Zitel Musee verfteht: fo müfjen wir bier der 

eig verzierten. Gallerie des Louvre gedenken, deren größte Zierden 
est, außer den: von Kranz I. erfauften Gemälden von Raphael und 
Leonardo, die Werfe von Pouffin, Le Brun und Le Gueur, fo wie 
bie. Gemälde ber ehemaligen Gallerie des Luremburg von Rubens find; 
Außerdem batte Paris noch ein Muſeum von Nationaldenfmälern; 
welches hoͤchſt anziehend war, Alle diejenigen Monumente, welde 
durch die Volkswuth während der Revolution den Kirchen entriſſen, 
der Zerflörung entgangen waren, wurden hier von Le Noir, einem 
Mann von Kenntniffen und Geſchmack, gefammelt, aufbewahrt und 


. nad Sahrhunderten geordnet in Säulen aufgeftellt, wovon jeder im 


Geſchmack feines Jahrhunderts gebaut und verziert war; eim Garten 
dabei enthielt die Grabmäler welche zu groß für die Säle waren; das 


Ganze war hökhft merkwürdig; jest aber ift Alles wieder an die altem 


Stellen zurüdgefehrt, Unter Englands Mufeen ift das orforder das 
aͤlteſte. Es wurde 1679 angelegt, und verdankt einen großen Theil 


feiner Schaͤtze dem Elias Afhmole, beffen Namen es auch feitdem 


führt. Das brittifhe Mufeum in London wird durch Schenkungen 
fowol als Ankäufe immer reiher. Sir Robert Cotton legte durch 
feine ſchoͤne Handfchriftenfammlung ben Grund dazu; feitdem ließ bie 
Regierung Feine Gelegenheit das Mufeum zu bereihern, unbenußt: 
ſo Faufte fie die Sammlungen Hamilton’s, die Marmor. und Bass 
reliefs Townley's und. neuerlich noch die reihe Sammlung des Lorb 
Elgin und die Friefenreliefs von Phigalia. In Deutfchland find die 
Mufeen in Dresden die berühmteften, nämlich die dafige Antikenſamm⸗ 
lung , das Augufteum genannt, deſſen hoͤchſte Zierde die drei herrlichen 
Herkulanerinnen find, die Gemäldegallerie mit der berühmten Hims 
melskönigin von Raphael und heiligen Naht von Gorreggio, und das 
Mufeum der mengfifhen Gypsabguͤſſe. „Ferner find in Münden und 
Wien fhöne Mufeenz; am: erfterm Orte find die trefflichen Antiken, 
welche der Funftliebende Kronprinz kaufte, nod nicht aufgeftellt, die 
durch die. ehemalige büffeldorfer Sammlung betraͤchtlich vermehrte 
Gemälbegallerie iſt an niederländifchen und deutfhen Meiftern befon-⸗ 
ders reich, ihre böchfte Zierde ift Guido's Himmelfahrt der Madonna, 
Zn, Berlin wurde 1820 ein Mufeum geordnet, deffen Hauptreichthum 
die Gemälde find, die fonft ‘dem Prinzen Giuſtiniani gehörten, 
Frankfurt hat den Grund zu einem Nationalmufeum durch die Ge⸗ 
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mälbefammlung bes Herrn GStäbtel. In Gaffel, Darmſtadt unb 
Braunfhweig (ehemals Salzdalum) find zwar nicht große, aber Auts 
— Muſeen. In Stuttgart iſt ein Muſeum trefflicher Gypẽab⸗ 
guͤſſe, welche der jetzige Koͤnig kaufte, und die in ihrer Art einzige 
Sammlung altdeutſcher Gemälde der Gebrüder Boiſſerée aus Köln, 
Sn Kopenhagen ſowol al& in Stodholm find Muſeen; doch nirgends 
im Norden find fo viel Kunftfhäge aufgehäuft, und zugleich fo ſchoͤn 
aufgefteilt,, als in der faiferliyen Eremitage zu St, Petereburg. „WI. 
Mufil. Unter Muſik (zovoxn) verftanden die, Griehen bie 
fogenannten Mufenkünfte, vorzüglich Zonkunft, Dichtkunſt, Redekunft. 
Ucd die aywres wovoızoi (mufitalifhe Weliftreite) fanden in allen dies 
fen Künften Statt, Späterhin wurde der Name Muſik und mufifas 
liſch bloß auf die Zonkunft befhränft. Wenn wir und von dem Wes 
fen diefer Kunft einen richtigen Begriff machen wollen, fo. müffen wir 
verfuhen, ihren Urfprung in ber Natur auszuforfhen. Diefes wird 
uns dadurch erleichtert, daß wir diefe Kunft einigermaßen-noch tägs 
lich entftehen fehen, fo wie wir denn auch den erſten noch ganz rüs 
ben Gefang gegenwärtig bei allen noch halb wilden Völkern antreffen. 
Die Natur fcheint eine unmittelbare Verbindung zwifchen dem Ders 
zen und dem Gehöre geftiftet zu haben. Jede Stimmung fündigt ſich 
durch eigne, ihr angehörige Töne an, und eben diefe Zöne erweden 
in dem Herzen deſſen, der fie vernimt, die Empfindung, aus weicher 
fie entftanden find. Ein: Angftgefchrei fest uns in Schreden, und 
frohlockende Zöne erzeugen Froͤhlichkeit. Ja unter den’ beiden edeln 
Sinnen hat das Gehör die-größere Kraft, auf das Gefühl zu wirken. 
Denn wer wird fagen, baß-ihm irgend eine Art unharmonifcher oder 
widriger Farben .eine fo fchmerzbafte Empfindung der Seele verurs 
faht habe, als unharmonifche Toͤne. Setzt man nun noch hinzu, 


daß in vielen Källen der in Affekt verfeste Menſch fih gern in 


demfelben zu beftärken, daß er fich zu befireben fcheint, ihn immer 
mehr und mehr zu äußern, wie 3. ®: in der Freude, zumeilen aud) 
im Zerne und in andern Affeften gefhieht: fo wird es fehr begreifs 
ih, wie aud bie roheften Menſchen, wie fogar Kinder darauf vers 
fallen, durch eine Reihe leidenfchaftliher Töne ſich felbft in ihrer 
Stimmung zu beflärfen und fie immer mehr zu entflammen. Diefes 
ift nun freilich noch. fein Geſang, aber ber erfte natürliche Keim dazu, 
Wenn diefer Andeutung rad einige eben fo leicht zu machende Bes 
merkungen und einiger Gefhmad hinzukommen, fo wird man bald 
ben förmlichen Gefang- entftehen fehen. Die Bemerkungen, von denen 
wir bier reden, betrefien bie Kraft der abgemeffenen Bewegung „ ober- 
des Rhythmus, "und die fehr enge Verbindung, melde zwifchen dies 
fem und den Zönen vorhanden iſt. Die abgemefne Bewegung, bie 
in. gleichen Beiten gleich weit fortrüdt, und ihre Schritte burdy den 
Nachdruck, den. jeder beim. Auftreten befommt, merklich madt ,. ift 
‚unterhaltend und erleichtert die Aufmerkſamkeit, die fonft bald ermüs 
ben würde. Daher in allen den Berrichtungen, die eine Anftrengung 
etfodern, bie taftmäßige Bewegung, wie 53 B. bei denjenigen, bie 
Schiffe ziehen, oder durch Ruder fortftoßen. Aber noch mehr Auf: 
munterung gibt dieſe taftmäßige Bewegung, wenn fie rhythmiſch ift, 
db. h.;- wenn in dem zu jedem Schritt oder. Takt gehörigen, Fleinen 
Ruͤckungen verfchiebne Abwechfelungen in Stärke und Schwaͤche find 
und aus mehrern Schritten größere Glieden, wodurch das. Fortdaus 
ernde mannichfaltig wird, entſtehen. Daber das Rhnthmifhe in dem 
Hämmern der’ Schmiede und in dem Drefhen, dad Mehrere zugleich 
verrichten. Dadurch wird bie Arbeit erleichtert, weil das Gemuͤth 
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vermittelſt ber Luft, bie es an Einfoͤrmigkeit, mit Abwechſelung ver⸗ 
bunden, findet, zur Kortfesung'berfelben ermuntert wird. Diefe takts 
mäßige und’ rhythmifhe Bewegung aber fann unmittelbar mit einer 
Folge von Tönen verbunden werden, weil eine foldye Folge ſtets den 
Begriff von’ Bewegung mit fih führt. Und fomit ift demnach der ‚Urs 
fprung bes förmlidyen, mit Takt und Rhythmus begleiteten Gefanges 
und feine natürliche Verbindung mit dem Tanze begreiflid. Die Mur 
fit ift alfo eine Kunft, die, fo wie jede andre Kunft, in ber Natur 
des Menſchen gegründet if, Webrigens möchte ber legte Grund aller 
Erfindung ber Inſtrumentalmuſik vielleiht bloß in dem Zriebe der 
Nachahmung zu fuhhen fein. Der Gefana, ber vielleicht fo alt wie 
das Menfchengefchtecht felbft ift, war urfprünglich der Trieb des Mens 
ſchen, feine Gefühle und Empfihdungen, befonders, wenn fie vorzügs 
lih heftig waren, gleihfam aus dem Herzen burdh den Mund. auds 
zuftoßen, und fi überhaupt des unangenehmen Gefühls fowol als des 
angenehmen zu entledigen. Die.geiftige Natur des Menfchen, durch 
Freude wie dburd Schmerz in ihrer Ruhe und in ihrem Gleihgewidte 
leich fehr geftört, firebt, beider Empfindungen Herr zu werden un 
de zu unterbrüden. Der Gefang, fowol der der Frude als der bes 
Schmerzes ,. ift dad Beftreben, fid der Empfindungen, die bem Her⸗ 
zen zu mädtig werben, durch das Fräftigfte Mittel, wodurd die Nas 
tur fi zu Äußern pflegt, durch die Stimme zu entledigen. Auf wels 
che Weife man nun eine Außre gefegmäßige Zweckmaͤßigkeit in diefelbe 
übergetragen, ift theild durch die oben angebeuteten und bisher gang⸗ 
baren Ideen erklärt worden, theils ift dabei bier noch nachzuholen, 
daß der Geift bes Schaffens, ber in der menfhlidhen Natur verbors 
‚gen liegt, ftets dahin firebt, das ‚was er wiederholt -thbun muß, nad) 
einer gewifjen Ordnung und Regelmäßigkeit zu thun. Und fomit mußte 
nun bald in dem Gefange Takt und Rhythums entftehen, die vielleicht - 
fhon in. dem Pulsfchlage ein natürliches Urbild vorfanden. Eine 
Nahahmung ded Gefanges war nun die Inftrumentalmufif (f. 
dv. A.). Wir gehen auf die Grundbeftandtheile der Muſik und ihre 
Natur über, Da die Muſik vorzüglid auf die Empfindung bes Men« 
fchen wirft, fo ift e8 bem Zwecke derfelben unangemeffen, durch fie 
eigentlihe Gedanken und Vorftelungen barftellen zu wollen, und jes 
des Tonftüd, das nicht Empfindung erwedt, ift fein Werk der ech⸗ 
ten Tonkunſt. Naͤchſtdem kommen aud bie Mittel in Betrachtung, 
auf deren Kenntniß ‚und Gebrauch dieſe Kunft beruht. Sie find breis 
fa: die Melodie und mit ihr bie Zonart, der Rhythmus und end». 
lich die Harmonie. Die Melodie (oft auch Geſang in weitern Sinne) | 
ift die Folge einzelner Zöne, welche nad der befondbern Natur ber 
- Empfindung langfamer oder gefhwinder fortfließen, gefchleift ober 
eftoßen,, in größre ober kleinre Zwifchenräume von einander getrennt, 
aͤrker oder ſchwaͤcher, höher ober tiefer, mit mehr oder weniger 
Einförmigkeit des Ganges vorgetragen werben. Aus mehrern folder 
Zöne nun, bie in und durch ſich felbft zu einem Ganzen verbunden 
find, entftehen melodifhe Säge; aus mehrern folder Säge, deren 
jeber das Gepräge der Empfindung hat, befteht die Melodie (f. d. 
Art.) Die Zonart, in welcher eine Melodie vorgetragen wirb, ift 
darum widtig, weil eine jede Zonleiter ihren befonbern Charakter 
» bat. ‚Die Empfindungen bes Herzens haben einen fehr ftarken Eins 
fluß auf die Werkzeuge der Stimme; nicht nur wird die. Kehle das 
durch mehr oder weniger geöffnet, fondern fie befommt aud, eine 
mehr oder weniger wohlklingende Stimmung. Diefes empfindet man, 
wenn man Menfchen, die in Affekt gefegt find, reden hört, Wenn 
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bdie Pariſer und Londner— ernannten ihm zum itgliebe. Die Könige 
von England, von Preußen und von Dänemark- verfuhten umfonft 
ihn in ihre Staaten ZU ziehen. In der Erperimentalphyfit erwarb 
ex fich bleibende Verbienite, durch feine Bemuͤhungen wurden die Fort⸗ 
ſchritte der Naturlehre ungemein befördert. Auch erfand er das nadıe 
ber von Rambert verbefferte Pyrometer. In ſeinen Berfuhen wie in 
feinen Rechnungen fieht man viel Scharffinn und Genauigkeit. Seine 
. Werke find: Elementa Plıysices ; Tentamina Experimentorum; 
Compendium physicae experimentalis r Introductio ad philoso- 
phiam naturalem; Institutiones physicae. Gr ftarb zu Leyden 1761. 
Mufen, Musae, die Göttinnen ber ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, urfpruͤnglich die Nymphen begeiſternder Quellen. Shre Abs 
ftammung wird verſchieden angegeben. Auch in den Namen und 
fonen ber Mufen ſelbſt findet ſich große Berfchiebenheit. Die befanns 
teften find die Zöchter Qupiter’d und bet Mnemofpne , weihe aud 
Moneta, Memoria und Mens genannt wird, . Shre pflegemutter ſoll 
Eupheme geweſen ſein. Beim Homer wohnen ſie auf dem Olymp. 
Eigentlich ſtammten dieſe Goͤttinnen aus Pierien in Shracien „ von 
da kamen fienad) Bäotien und dann ins übrige Griechenland. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt der Grund davon, daß man den Urfprung der. Sängers 
fultue nad Rordgriechenland ‚feste. Anfangs kannte man nur br 
Mufenz Meiete (das Rachſinnen bei der Arbeit), Mnem e oder 
Arche (dad Gedaͤchtniß zur Verewigung großer Thaten) und Aoide 
(ber Geſang zur Begleitung ber Erzählung) *)- Endlich brachte Pie⸗ 
rus, ein Macedonier, neun Muſen nad Thefpien, die man für feine 
Töchter hielt, und daher auch nad) Paufanias Pierides (Pierinnen) 
nannte. Andre Leiten dieſen Namen von Pieria am Hlympus in 
Macedonien her, wo fie am fruͤheſten verehrt wurden. Ihre Namen 
waren Klio, Euterpe Thalia, Melpomene, Zerpfihore, Grato, Po⸗ 
Iyhymnia, Urania und Kalliope, „Die Dichtung erzählt, Supiter 
brachte mit der Mmemofyne neun Naͤchte in Pierien zu, und zeugte 
in diefen die neun Mufen. Gleich nach ihrer Geburt kamen fie ſin⸗ 
gend und tanzend in ben Dlymp, wo Qupiter fie aut göttlichen Wuͤr⸗ 
de erhob. Nicht weit von der Spige bei Dlympus ift ihr Palla 
neben den Pallaͤſten der Grazien mo fie fingen und tanzen. Gewoͤhn⸗ 
Yich werden fie als Zungfrauen dargeftellt 3 bisweilen aber auch Kinder 
" der Mufen genannt, Nur Urania bleibt Sungfrau, außer daß fie bei 
u Guftathius die Mutter des Linus genannt wird. Unter den Begeben« 
| heiten der Mufen werben vorzüglich drei Wettitreite erzählt, die fie 
I mit ben Sirenen, den Töchtern des Pierud, und dem alten Barden 
ir Thamyris hatten. Die Sirenen mußten, als fie überwunden wurben, 
nt ch die Federn aus den Flügeln zupfen laſſen, woraus fid die Mu: 
at fen Kränze fertigten. Die Töchter des Pierus flogen befhämt als 
Ki) grün ed Elſtern hinweg. Ais die Mufen in dem Fpettftreite mit 
—9— hnen fangen, ftanden der Himmel und bie Geftirne, die Klüffe und 
Hl das Meer fill, und ber Berg Helikon huͤpfte vor Wonne, ſo da 
Alma Neptun, damit er nicht gar bis zum Sitze der Himmliſchen ſteigen 
9 moͤchte, den Pegaſus abſchickte, der ihm mit dem Fuße auf den Schei⸗ 
tel ſchlug; bei dem Gefange der unglüdlichen Pieriden ober, deckte 
ſchwarze Finſterniß weit umher die Gefilde. Der Bade Thawyris, 
der einen Weltſtreit mit ihnen einging ı hatte als Bedingung felgen 
gt, baß, wenn er ale Sieger davon ginge, jede von ihmen „€ 
acht in feinen Armen ruhen folltes würbe ev aber beſiegt, ſo ſol⸗ 
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ten- fie ihm. eine willfürlihe Strafe auferlegen. Der letztre Fall 
tvat ein, und er verlor. zur Strafe feiner Vermeffenheit die Augen 
und bie Kunft, die Eitber zu fpielen, Eine gewiffe Völferfchaft, ers 
zahlt die Sage, hörte den Gefängen der Mufen mit fo viel Vergnüs 
gen zu, das fie das Efjen darüber vergaß, und, dem Hungertode 
nahe, aus Mitleiden von den Göttinnen in Heufchreden verwandelt 
wurde, weldye immer- fingen, ohne, wie man glaubte, der Nahrung 
zu bedürfen. Die gewöhnliche und nemeinfhaftlihe Befhäftigung ber 
Mufen war Gefang und Zanz. Erft in fpätern Zeiten fchrieb man 
jeder einzelnm eine befondre Verrihtung zu,. wovon bie Alten nichts 
wußten. Kalliope wurde nunmehr die Göttin des Heldengedichts. 
Sie war bie vorzüglichfte unter den Mufen, die Beſchuͤtzerin der Koͤ⸗ 
nige, benen fie bie Gabe ber Beredtfamkeit und des Gefanges ſchenkte. 
Klio war bie Göttin der Geſchichte, Euterpe der Flöte, Thalia ber 
Komödie, Melpomene ber Tragoͤdie, Urania der Sternkunde, Erato 
ber Liebesgefänge, Polyhymnia der Beredfamkeit und Mimik, und 
Zerpfihore bed Zanzed. -Wollte man ihre Namen überfegen, fo Fönnte 
Erato die Liebliche, Kalliope bie Schönredende, Euterpe die Wohle 
gefallende, Thalia die Fröhlichkeit, befonders bei Gaftmälern, Mel- 
pomene bie Gernfingendbe, Polyhymnia die Mannichfaitigkeit des Ges 
fanges, ZTerpfidyore die Zanzliebende und Klio den Ruhm bezeichnen. 
(Bergl. die befonbern, Artitel.) Ihre meiften Beinanıen erklären fi 
von ihren Wohnfigen, dem Helifon, Pindus, Parnaffus, und den 
heiligen Quellen dafelbft (daher Caftaliden, Pimpteiden 2c.). Im 
Allgemeinen werben fie als fchöne, bekleidete Zungfrauen mit Kräns 
zen von Palmlaube, oder Zorbeeren, oder NRofen, ober ben Federn 
der Sirenen abgehildet. Sie tanzen im Kreife verbunden um ben 
Apol. (S. Museum "Pio-Clementinum T. I. tab. 17-28. und 
T. IV. tab. 14-15.) Ihre Verehrung verbreitete ſich von Griechen⸗ 
land nad Italien; die Römer nannten fie eigentlih Ramönen. Im 
. Mom hatten fie verfchiedne Tempel und einen heiligen Hain, Bon 
den Thieren waren ihnen die Schwäne, die Nachtigallen und die Deus 
fchreden heilig. Sie hatten Kunde der Vorzeit und wurden .von dem 
Dihter am Einge feines Gefanges angerufen. | | 
—  Mufette lateinifeh Musa, italienifh Musetta), bedeutet 1. 
eine Sadpfeife (f. d. Art.). 2. ein Eleines Zonftüd, das zum. 
Tanzen eingeriditet ift, gemeiniglic ing Takt, von etwas lanafamer 
Bewegung, naiver Einfalt und einem fanften fehmeichelnden Gefange, 
‘oft au über einen anhaltenden Baßton geſetzt. Tanz und Muſick 
ift für Ländliche Luftbarkeit beftimmt. 

-Mufeum nennt man eine Sammlung feltner und anziehender . 
Gegenftände aus dem ganzen Gebiet der Naturgefhichte und Künfte, 
welche in einem Gebäube zur Anfiht der Kenner, zum Genuffe der 
Kunfifreunde , zur Befriedigung der Neugierigen und zur Belehrung 
von Schülern und Meiftern aufgeftellt if. Zuerft wurde biefe Bes 
nennung, bie. eine Mufengrötte oder einen Mufentempel bezeidinet, 
dem Theile des föniglichen -Pallaftes in Alerandrien gegeben, welchen 
Ptolemaͤus Philabelphus für die Bibliothek beſtimmte. Die fchönften 
Bwede der Kunfiwerke zu begeiftern und finnig zu fhmüden, find 
verfehlt, wenn fie in Mufeum aufgehäuft und eingekerkert werden; 
hier bleibt die Kunſt wol Lehrerin; aber fie ift nicht mehr Priefterin, 
nicht mehr Spenderin ber reinften, entzuͤckendſten Freuden. Als bie 
Urbilder der hohen Götter nody einzeln und: in foloffaler Größe in ihren 
> berrlihen Zempeln thronten, ala des Alkamenes Venusbilder unter den 
Blumenlauben ber Gärten, bie Hermes⸗, Eros, und Herkulesgeſtalten 
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in den Gymnaften, . Diana mit ihren hochgeſchuͤrzten Nymphen "in 
ſchattigen Hainen, Myron's Rereidenzüge am Seegeſtade und Apollo, 
Bachus und die Mufen in den Theatern wohnten; da war alles an 
rechter Stelle, wa es erft bie volle, vom Künftler ‚beabfiditigte Wir, 
kung thun konnte, Eben fo ging ed den neuern Werfen hriftlicher 
Kunft, ald man fie mit dem ftillen Schatten der hochgewoͤlbten Dome, 
dem Scduge der Altäre, dem kindlich frommen Kerzenfchein entriß. 
Die erften Kunftfammlungen finden wir freilich fhon in den Periſty— 
len alter Tempel; Delphi mit feinen nad Volksſtaͤmmen getheilten 
Schatzkammern, ber Tempel der famifhen Juno und die palfabifche 
Akropolis zu Athen, waren überreih an Kunſtwerken, aber es waren 
MWeingefhenfe, finnig und ſchicklich geordnet und aufgeftellt. Alerans 
ders Nachfolger häuften Bildwerke aller Art in ihren Königsfigen, 
um fie bei ihren Triumphen in unabfehbaren Prunktzügen herumzufühs 
ven; die Kunft diente, aber fhmüdend und belebend. Aehnlid war 
das Schickſal der Kunftwerke im alten Rom; die gefangnen Götters 
bilder wurden als Sklaven aufgeführt und unter ben römifchen Kais 
fern gab ed mehr als einen Nero, der allein aus Delphi 500 Statuen 
zur Shmüdung feines goldnen Haufes kommen ließ. Doch Muften 
wurben bier noch nicht errichtet, Öffentlihe Gebäude und Palläfte 
wurden mit finniger Auswahl gefhmüdt, und die Kunft ging immer 
noch in das Leben über. Doc, bald ging auch diefer legte Schimmer 
alter Größe unter und in ber guten, allverbergenden Mutter Erbe 
bildete. fih das erfte Mufeum, welches rettend und fchüsend bie alten 
Kunftwerke vor den Anfeindungen der Vandalen bemwahrte. Zu Ans 
fang des 15. Jahrh. waren in Rom felbft nur etwa fünf antite Mars 
morbilder und eine einzige Statue von Bronze befannt, Bon Florenz 
aus ging ein neuer Tag für die Künfte auf. Das Beitalter der Mes 
diceer begann. Gosmus I. fammelte fehon Antiken und legte ben 
Grund zum berühmten florentinifhen Mufeum. Bald mwetteiferten 
die andern £unftliebenden Fürften hierin. Einer der Mebiceer, Papft 
Leo X., verpflanzte die feinem Haufe fo eigne Kunſtliebe nah Rom. 
Die Billa der Mebiceer auf dem Monte Pincio wurde der Mittels 
punft der gefundnen Kunſtſchaͤtze. Ein ebler Welteifer ergriff alle gro⸗ 
Ben Familien Roms und ganz Italiens, buch fleißige Nachgrabun—⸗ 
gen das Köftlichfte der Vorwelt zu gewinnen und ihre Palläfte bamit 
zu fhmüden. Alle diefe Sammlungen hatten mit Münzfammlungen 
angefangen. Die Familie Eſte machte die erfte Gemmenfammlung 3 
fie waren durch ihre Inſchriften beliebt, denn von Buchftabenfchrift 
ging die neuere Wildung aus, wie die Ältere von Mufit. Bon ben 
Münzen ging man zu Sammlungen von Büften über, doch blieben 
biefe meift, wo fie hinpaßten, in Bibliothefen und Thronfäulen , fo 
wie man bie übrigen gefundnen Bildwerke noch gern in geräumige 
Dallen und offne Höfe verteilte, wie das Gortile im Belvedere und 
die Villen in und bei Rom es zeigen. Mufterhaft war in diefer Hinz 
fiht die Aufftellung der Antiken in den neun Stanzen ber Billa Borgs 
befe, welche leider. bei der Ruͤckkehr der Kunftwerfe nah Italien 
nicht wieber hergeftellt werben konnte, ba dieſe borghefiihen Kunfte 
fhäße von den Franzofen gekauft und nicht geraubt wurden. Unter 
Italiens Himmel blieb Manches möglih, was das raube, nordiſche 
Klima ganz verbietet. Die vielen finnlofen, nur durch engen Raums 
und eitle Willlür geordneten Bufammenftellungen ganz verfhiebenars 
tiger Gegenftände ftören bei ſolchen Worrathäfammern und Kunftfpeis 
chern am ‚meiften. Doc, fie felbft find ein nothwendiges Uebel gewors 
den, deſſen böfer Einfluß aber. wieder gehoben ift, wenn wir nur mit 
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vollem, reinem Sinn und wahrer -Begeifterung Hineintreten, das Herr: 
liche einzeln genießen und fühlen, daß überall, wo göttlihe Kunft 
waltef, auch ein Zempel iſt! Die berühmteften Mufeen in Italien 
finds das Mufeum im Vatikan, welches faft alle Zimmer dieſes uns 
geheuern Pallaftes einnimt, da alle berühmteften Gemälde, Statuen, 
Reliefs, Bücher und Handfchriften hierzu gehören. Die Stanzen 
und. Lagen enthalten bie berühmten Frescogemaͤlde Raphaels, im Cor⸗ 
tile iſt der Apoll und ber Laokoon, nebft unzähligen der herrlichften 
Bildwerfe, in die vatifanifchen Säle kamen Raphaels Zransfigura: 
tion, feine Madonna di Foligno, und die meiften der berühmten ‚Ges 
mälde, die nad Paris entführt waren. Das Mufeum in Florenz 
wetteifert mit dem vaticanifchen, feine fhönfte Zierde find die medi⸗ 
ceifhe Venus und ber farnefiihe Herkules. Das Mufeum in Paris 
‚war zu bereit, wo alle hödften Kunftfhäge darin aufgehäuft waren, 
das reichfte der Welt; es iſt aber auch jest noch. betraͤchtlich. Die 
berrlihe ‚Diana, Apollo’s echte Schwefter, bie majeftätifhe Pallas 
von Velletri und bie £oloffale tragifche Mufe find deſſen hoͤchſte Zier⸗ 
den. Da man in Frankreich (wol mit Reht) aud die Gemäldegals 
lerien mit unter dem Zitel Musee verfteht: fo muͤſſen wir bier der 
5 verzierten Gallerie des Louvre gedenken, deren groͤßte Zierden 
est, außer den von Franz I. erkauften Gemälden von. Raphael und 
Leonardo, bie -Werfe von Pouffin, Le Brun und: Le Gueur, fo wie 
bie Gemälde ber ehemaligen Gallerie des Luremburg von Rubens find. 
Außerdem hatte Paris noch ein Muſeum von Nationaldenfmälern, 
welches hoͤchſt anziehend war, Alle diejenigen. Monumente, welche 
durch die Volkswuth während der Revolution den Kirchen 'entriffen, 
ber Zerflörung entgangen waren, wurden bier von Le Noir, einem 
Mann von Kenntniffen und Geſchmack, gefammelt, aufbewahrt und 


nach Jahrhunderten geordnet in Säulen aufgeftellt, wovon jeder im 


Geſchmack feines Jahrhunderts gebaut und verziert war; eim Garten 


dabei enthielt die Grabmäler welche zu groß für bie Säle waren; das 


Ganze war hoͤchſt merkwuͤrdig; jegt aber ift Alles wieder an die altem 
Stellen zurücgefehrt, Unter Englands Mufeen ift das: orforder das 
ältefte, .Es wurde 1679 angelegt, und verdankt einen großen Theil 

feiner Shäge dem Elias Afhmole, bdeffen Namen es auch feitbem 
führt. Das brittifhe Mufeum in London wird durch Schenkungen 
fowol als Antäufe immer reiher. Sir Robert Cotton legte durch 
feine ſchoͤne Handfchriftenfammlung ben Grund dazu; ſeitdem ließ bie 
Regierung Feine Gelegenheit das Mufeum zu bereihern, unbenußt:: | 
fo. kaufte fie die Sammlungen Hamilton’s, die Marmor. und Bass 
relief6 Townley's und neuerlich noch die reihe Sammlung des Lord’ 
Elgin und die Friefenreliefs von Phigalia. In Deutfchland find die 
Mufeen in Dresden bie berühmteften, nämlich die daſige Antikenſamm⸗ 
lung , das Augufteum genannt, deſſen hoͤchſte Zierde die drei herrlichen 
Herkulanerinnen find, die Gemäldegallerie mit der berühmten Him⸗ 
melskönigin von Raphael und heiligen Nacht von Gorreggio, und das 
Mufeum der :mengfifhen Gypsabgüffe. „Kerner find im München und 
Wien fchöne Muſeen; am’ erfterm Orte find die trefflichen Antiken, 
welche ter Zunftliebende Kronprinz Faufte, noch nicht aufgeftellt, die’ 
durch die ehemalige büffeldorfer Sammlung betraͤchtlich vermehrte 
Gemätbegallerie ik.an nieberländifchen und deutſchen Meiſtern beſon- 
ders reich, ihre hoͤchſte Zierde iſt Guidons Himmelfahrt der Madonna. 
In Berlin wurde 1820 ein Muſeum geordnet, deſſen Hauptreichthum 
die Gemaͤlde ſind, die ſonſt dem Prinzen Giuſtiniani gehoͤrten. 
Frankfurt hat den Grund zu einem Nationalmuſeum durch die Ge⸗ 
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mälbefammlung bes Herrn Stäbtel. In Gaffel, Darmſtadt unb 
Braunfhweig (ehemals Salzdalum) find zwar nicht große, aber Auts 
Erg Mufeen. In Stuttgart ift ein Mufeum treffliher Gypsab⸗ 
güffe, melde der jegige König kaufte, und die in ihrer Art einzige 
Sammlung altdeutfher Gemälde der Gebrüder Boifferee aus Köln, 
Sn Kopenhagen ſowol al& in Stockholm find Mufeenz doch nirgends 
im Norden find fo viel Kunftfhäsge aufgehäuft, und zugleich jo ſchoͤn 
aufgeftellt,, als in ber kaiſerlichen Eremitage zu St, Petertburg.. WI. 
Muſik. Unter Mufit (zovoxn) verftanden die, Griechen bie 
fogenannten Muſenkuͤnſte, vorzuͤglich Tonkunſt, Dichtkunſt, Redekunſt. 
Und bie aywres wovoıxor (muſikaliſche Welrftreite) fanden in allen dies 
fen Künften Statt. Späterhin wurde der Name Muſik und mufilas 
liſch bloß auf die Tonkunſt befhränft. Wenn wir uns von dem Wer 
fen diefer Kunft einen richtigen Begriff machen wollen, fo. müffen wir 
verfuchen, ihren Urfprung in der Natur auszuforfihen. Diefes wird 
uns dadurch erleichtert, daß wir diefe Kunft einigermaßen noch tägs 
lich entftehen fehen, fo wie wir denn auch den erſten noch ganz rue 
ben Gefang gegenwärtig bei allen noch halb wilden Völkern antreffen, 
Die Natur fcheint eine unmittelbare Verbindung zwifchen dem Ders 
zen und dem Gehöre geftiftet zu haben. Jede Stimmung kündigt ſich 
durch eigne, ihr angehörige Töne an, und eben diefe Zöne erweden 
in dem Herzen defjen, der fie vernimt, bie Empfindung, aus welcher 
fie entitanden find. Ein: Angftgefchrei fest uns in Schreden, und 
frohlockende Töne erzeugen Fröhlichfeit. Ja unter den" beiden edeln 
Sinnen hat das Gehör die-größere Kraft, auf das Gefühl zu wirken. 
Denn wer wird fagen, daß ihm irdend eine Art unharmoniſcher oder 
widriger Farben eine fo fchmerzhafte Empfindung der Seele verurs 
faht habe, als unharmonifche Toͤne. Setzt man nun noch hinzu, 


daß in vielen Fällen der in Affekt verfeste Menfh fich gern in 


demfelben zu beftärken, daß er fich zu befireben foheint, ihn immer 
mehr und mehr zu äußern, wie 3. ®- in der Freude, zumeilen auch 
im Zerne und in andern Affeften gefhieht: fo wird es fehr begreifs 
lich, wie aud bie roheften Menfhen, wie fogar Rinder darauf vers 
fallen, durch eine Reihe leidenfchaftliher Töne ſich felbft in ihrer _ 
Stimmung zu beflärfen und fie immer mehr zu entflammen. Diefes 
ift nun freilidy noch. fein Gefang , aber ber erfte natürliche Keim dazu, 
Wenn diefer Andeutung nad einige eben fo leidht zu machende Be⸗ 
merfungen und einiger Gefhmad hinzufommen, fo wird man bald 
ben förmlichen Gefang- entftehen fehen. Die Bemerkungen, von denen 
wir bier reden, betrefien bie Kraft der abgemeffenen Bewegung, ober- 
des Rhythmus, "und die fehr enge Verbindung, melde zwifchen dies 
fem und den Zönen vorhanden iſt. Die abgemefne Bewegung, die 
in. gleichen Zeiten gleich weit fortrüdt, und ihre Schritte durch ben 
Nachdruck, den. jeder beim. Auftreten befommt, merflid macht, iſt 
‚unterhaltend umd erleichtert die Aufmerkfamkeit,. die fonft bald ermüs 
ben wuͤrde. Daher in allen den Berrichtungen, bie eine Anftrengung 
erfodern, die taftmäßige Bewegung, wie 5 DB. bei denjenigen, bie 
Schiffe ziehen, oder durch Ruder fortftoßen, Aber noch mehr Auf 
munterung gibt dieſe taftmäßige Bewegung, wenn fie rhythmiſch iſt, 
d. h.;- wenn in dem zu jedem Schritt oder. Takt gehörigen, Fleinen 


Ruͤckungen verfchiebne Abwechfelungen in Stärke und Schwaͤche find 


und aus mehrern Schritten größere Glieden, wodurch das Fortdaus 
ernde mannichfaltig wird, entftehen. Daber das Rhythmiſche in dem 
Haͤmmern der: Schmiede und in dem Drefhen, bad Mehrere zugleich 
verrichten. Dadurch wird bie Arbeit: erleichtert, weil das Gemuͤth 
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vermittelft ber Luft, bie es an Einförmigfeit, mit Abwedhfelung ver. 
bunden, findet, zur Fortſetzung derſelben ermuntert wird. Diefe takt— 
mäßige und’ rhythmifhe Bewegung aber fann unmittelbar mit einer 
Kolge von Toͤnen verbunden werben, weil eine foldye Folge ſtets den 
Begriff von Bewegung mit fih führt, Und fomit ift demnach der Ur— 
fprung bes förmliden, mit Takt und Rhythmus begleiteten Gefanges 
und feine natürliche Verbindung mit dem Zange begreiflid. Die Mur 
fit ift alfo eine Kunft, die, fo wie jede andre Kunft, in der Natur 
des Menſchen gegründet ift, Uebrigens möchte ber legte Grund aller 
Erfindung der Inſtrumentalmuſik vielleiht bloß in dem Triebe der 
Nachahmung zu fuchen fein. Der Gefang, ber vielleicht fo alt wie 
das Menfchengefchtecht felbft ift, war urfprünglich der Zrieb des Menz 
fdyen, feine Gefühle und Empfihdungen, befonders, wenn fie vorzügs 
ch heftig waren, gleihfam aus dem Herzen durch den Mund. auss 
zuftoßen, und fi überhaupt des unangenehmen Gefühle fowol als des 
angenehmen zu entledigen. Die.geiftige Natur des Menfchen, durch 
Freude wie durch Schmerz in ihrer Ruhe und in ihrem Gleichgewidte 
gleich fehr geftört, firebt, beider Empfindungen Herr zu werben und 
fie zu unterdrüden. Der Gefang, fowol der der Frude als der des 
Schmerzes ,. ift dad Beftreben, fid der Empfindungen, die dem Her—⸗ 
zen zu mädtig werben, durch das Fräftigfte Mittel, wodurch die Nas 
tur ſich zu Äußern pflegt, durch die Stimme zu entledigen. Auf wel⸗ 
he Weife man nun eine Außre selenmäßige Zweckmaͤßigkeit in diefelbe 
s übergetragen, ift theil® durch die oben angedeuteten und bisher gäangs 
baren Ideen erklärt worden, theils ift dabei bier noch nachzuholen, 
daß der Geift des Schaffens, der in der menfhliden Natur verbore« 
‚gen liegt, ftets dahin ftrebt, das ,’was er wiederholt-thun muß, nad) 
einer gemwiffen Ordnung und Regelmäßigkeit zuthun. Und fomit mußte - 
nun bald in dem Gefange Takt und Rhythums entflehen, die vielleicht - 
fhon in dem Pulsfchlage ein natürlihes Urbild vorfanden. Eine 
Nahahmung ded Gefanges war nun bie Snftrumentalmufit (f. 
db. A.). Wir gehen auf die Grundbeftandtheile der Muſik und ihre 
Natur über. Da die Mufit vorzüglid auf die Empfindung bed Mens 
fchen wirkt, fo ift.e8 dem Zwecke bderfelben unangemeffen, durch fie 
eigentlihe Gedanken und Borftellungen darſtellen zu wollen, und je⸗ 
des Tonſtuüͤck, das nicht Empfindung erweckt, ift kein Werk der ech—⸗ 
ten Tonkunſt. Naͤchſtdem kommen aud die Mittel in Betrachtung, : 
auf deren Kenntniß ‚und Gebraud biefe Kunft beruht. Sie find dreis 
fach: die Melodie und mit ihr bie Zonart, der Rhythmus und ends 
lich die Harmonie. Die Melodie (oft auch Gefang in weitern Sinne) - 
ift die Folge einzelner Zöne, welche nad der befondbern Natur ber 
. Empfindung langfamer oder gefchwinder fortfließen, gefchleift ober 
eftoßen, in größte ober Eleinre, Ziwifchenräume von einander getrennt, 
aͤrker oder ſchwaͤcher, höher oder tiefer, mit mehr oder weniger 
Einförmigkeit des Ganges vorgetragen werben. Aus mehrern folder 
Töne nun, bie in und durch ſich felbft zu einem Ganzen verbunden 
find, entftehen melodifche Säge; aus mehrern folder Säge, deren 
jeder das Gepräge der Empfindung hat, befteht die Melodie (f. db. 
Art.). Die Zonart, in welcher eine Melodie vorgetragen wird, ift 
darum wichtig, weil eine jede Zonleiter ihren befondern Charakter 
-- bat. ‚Die Empfindungen des Herzens haben einen fehr ftarken Eins 
fluß auf die Werkzeuge der Stimme; nicht nur wird die. Kehle das 
durch mehr oder weniger geöffnet, fondern fie befommt auch eine‘ 
mehr oder weniger wohlklingende Stimmung. Diefes empfindet .man,. 
wenn man Menfchen, die in Affekt gefegt find, reden hört, Wenn 
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alſo unter den mannichfaltigen Tonleitern allemal diejenige gewaͤhlt 
wird, deren Stimmung mit dem Gepraͤge ber jedesmaligen Empfin« 
dung Übereintommt , fo wird dadurch der wahre Auedruck dieſer Ems 
pfindung noch verftärtt Der Rhythmus dert Melodien dient dazu, 
Einheit und Mannichfaltigleit in denfelben ztı erhalten. Der Gefang 
bekommt dadurch jenen Reiz, wodurch daB Ba veraniäßt wird, auf 
die Folge deffelben fortbauernde Aufmerkfamkeit zu verwenden, Aber 
auch zum Ausdrud der Empfindung hat der Rhythmus eine große 
Kraft, weil die Empfindungen -überhaupt eine fchmellere ober lang» 
famere Bewegung bewirken. Die: Harmonie, db» b. derjenige Theil 
der Mufif, welcher in den gleichzeitigen Tönen und Tonreihen befteht 
und die Melodie umterftüst, fchlieft ungemein viel Kraft zum Aus: 
drud beffelben in ſich. Denn ihrer Innern Natur nach gibt es beru— 
+ higende und beunruhigehde Harmonien, und auch durch fie kann Ruhe 
und Unruhe, Schreden oder Fröhlichkeit in dem Gemäthe der Zus 
hörer ermerft werden. Dies find, im Ganzen genommen, bie Mit: 
tel, durch deren Verbindung. die Tonkunſt ihre unesflärbaren Witkuns 
gen hervorbringt. In Betreff diefer Wirkungen feldft ift die Tonkunſt 
unerflärbat. Wenn jede andte Kunft mehr oder weniger zum Wer: 
ftande fpricht, diefer fi aber der empfangnen Eindrüde ſtets bewußt 
tft und die Gründe davon aufzuzählen vermag: fo wirkt dagegen bie 
Muſik vorzüglich auf das Gemüth und ift im Stande, baffelbe bis zur 
hoͤchſten Leidenfchaftlichkeit zu. entflammen. Sie erwedt in ung Feine 
duch den Verſtand begreifliche Gefinnungen und Meinungen, fie ift 
fern von der Hervörbringung lögifher Begriffe in unſrer Geele, fie 
wirkt vielmehr auf das Unbewußte, auf die bloße Ahnung in uns; 
bies ift das unendliche Gebiet,. wo die Muſik ihre tvunderbare, mit 
nichts zu vergleichende Herrſchaft ausübt, und fie ift darum rein ro—⸗ 
mantifher Natur. Daraus wird auch erklärbat, warum die Griechen 
in diefer Vollendung Feine Muſik gehabt haben koͤnnen. Bei dem 
Werken der Zonkunft unterfheiden wir die mufifalifche Erfindung (Comes 
pofition im eigentlichen Sinne, zu welcher Kenntniß ber aͤſthetiſchen 
und techniſchen Bedingungen ber Tonkunſt, und muſikaliſches Genie 
gehött) von der Ausführung (Execution oder Darftelung). Legtre 
ift duch erfite bedingt, und in Hinfiht der Darftellungsmittel Vo⸗ 
cal: oder Inſtrumentalmuſik, oder beides (f. die beſondern 
Art.). In Hinfiht des Orts der Ausführung und des damit zuſam⸗ 


. menhängenden befondern Zwecks berfelben ift die Muſik Kirchen muſik 


oder religidfe Mufit und weltliche Muſik; diefe Sheater:, Gontert » oder 
Kammer: ind Zanzmufil. Pq. Geit Euler ift die Muſik als eine 
Wiffenfhaft erfannt worden, die ein Recht hat, inter die mathemar 
tifhen aufgenommen zu werden, obfchon fie aus diefem Geſichtspunkte 
noch nicht völlig ausgebildet zu fein fcheint. Sie bewegt fidh in dem: 
Elemente des Raumes wie der Zeit auf eine Art, welche im Ginne 
der Mathematik ausgemeſſen werben kann. Ihre Töne find in Bezug 
auf ihre Dauer und abgefehen von ihrer übrigen Beichaffenheit Zeits 


groͤßen, welche von der ganzen Note S bis zum und in thesi 


noch weiter, in einer abfteigenden, ern da Fa ftehen, 
beren Erponent 2 if! 12 4.4 Ei u. ſ. f. Ihre Taktarten 
find duch Brühe ausbrüdbar (4, 3, 3, 3, 3 Takt. u. ſ. m.) welche 
in Zahlen anzeige, wie viel Theile von der Beiteinheit O ih jedem 
Taktabſchnitt enthalten find. Im Elemente des Raumes laſſen fich 
ihre Zöne als Schallgrößen betrachten, und ihre Entferhungeh von 
einander in der Scala (dem: ibeellen Raume von Höhe und Ziefe ) 
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werben in Zahlen ausgebrüdt, die auf eine mathematifche Eintheis 
fung biefes ideellen Raumes fich beziehen ( DOttade, Tertie, Septime 
u. f. f.). Aehnliche Verhältniffe finden unter den Stimmftufen von 
Discant bis Baß, und unter den Zonarten (Klanggeſchlechtern) Statt, 
Sn ber Snftrumentalmufit hängt die Höhe und Ziefe der Töne von 
den Verhältniffen der Stärke, Länge und Anſpannung ber Saiten, 
der Befchaffenheit' und der Entfernung der verfchließbaren Schallöffs 
nungen u. dgl. ab, und alle diefe Verhältniffe laſſen ſich nach mas 
tbematifhen Regeln beftirnmen und ausmeffen. In biefer Regelmäs 
Sigkeit ihrer Bewegung in Raum und Zeit, man kann fagen, in der 
mathematifchen Meßbarkeit ihrer weſentlichſten Schritte in jenen beis 
den elementarifhen Anfhauungsformen Liegt ihr Hauptunterſchied 
von ber lebendigen Rebe, und vielleicht der oberfte Grund ihrer groͤß⸗ 
ren Wirkfamkeit auf unfer Nervenfoftem. Dagegen entbehrt fie nas 
türlich ber Freiheit, womit die lebendige Rebe im Elemente ber Zeit 
und im Gebiete de Schalles fidy bewegt, und darin bürfte die legte 
Urfadye des Umftandes zu ſuchen fein, daß fie unfre Empfindungen 
nicht fo fein abftufen und ſchattiren kann, als die lebendige Rede mits 
telſt unfres Vorftellungsvermögens vermag, Sie erregt Empfinduns 
gen auf einem mehr phyſiſchen als pſychiſchen Wege, und Üiverbietet 
die Qualität der Wirkung, deren bie Rede fähig ift, durch Quanti⸗ 

tät, durdy Stärke und Dauer. Diefe Anficht follte mehr, als bis jegt 
gefchehen ift, berüdfichtigte werben, wo von der Verbindung ber Muſik 
mit der Rebe bie Frage ift, zumal in der Oper, bie fo fehr mit der 
rebenden Dichtkunſt über den Fuß gefpannt ift. A. Mnr. 
Muſik (Gefhihte ber). Die Muſik ift eine der älteften aller 
Schönen Künfte; hauptfählich darum, weil das Darftellungsmittel ders 
felben, der Ton, dem Menſchen auf die volllommenfte Weife angehört, 
und jedes lebhafte Gefühl fi in Zönen zu veräußern firebt. Es 
fcheint daher witerfinnig, die Erfindung der Muſik in eine Nachah— 
mung ber Naturtöne und Thierfiimmen zu fegen, die doc weit uns 
vollfommner find, als die des Menfhen. Faſt eben fo gut Fönnte 
man ben Urfprung ber Tanzkunft in eine Nachahmung thierifcher Ges 
bärden feßen. Eins nur fcheint jener Annahme zum Grunde zu lies 
gen, was der Erfahrung und dem vernünftigen Nachdenken gemäß. ift, 
naͤmlich, daß die Verſchiedenheit der Naturtöne und die Mannidhfaltigs 
Eeit ber Thierſtimmen insbefondre auf die Ausbildung des menſchlichen 
Oyhres, wie der Einfluß einer Umgebung überhaupt auf die ſich entwifs 
Beinde Thaͤtigkeit, eingewirkt, und man durch aͤußre, auf Naturverans 
loffung erfundne Snffrumente zuerft die beftiimmten Abmeffungen ber 
Zöne gefunden habe, auf welden bie Muſit beruht. Aber fo wie jenes 
die Mufit als Kunft noch nicht erklärt, fo fest diefer mittelbare. Eins 
fluß- der Natur fhon ein ausgebildetes Gehör voraus. ' Letztres beftä= 
tigt fih auch dadurch, daß, wo wir Mufil bei einem Volke finden, 
Snftrumente nicht. fehlen. Laffen wir alfo die alten Meinungen, daß 
3 B. der Wind, das Geräufch der Baumblätter, ber Luftzug in dem 
Schilfrohre, das Geräufd, des Waſſers und der fogenannte Gefang 
der Vögel Veranlaffung zur Erfindung der Muſik gegeben habe, und 
geſtehen wir ein, was unleugbar iſt, daß die Natur auf mannichfal⸗ 
tige Weife auf das Gehör des Menfchen einwirken, und durch diefe 
Einwirfung zur Ausbildung beffelben, fo wie zur Uebung ber eignen 
Lautfähigkeit beitragen mußte, indem er vorzüglich durdy fremde Toͤne 
auf bad Annehmliche gewiffer Klänge aufmerkſam gemacht, dieſelben 
ſelbſt hervorzubringen ſich beftrebte. Aber gewiß ift es, baf die Mus 
fie als Kunſt erft begann, als der Menfh, in unmittelbarem ober 
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mittelbarem Beſitz mannichfaltiger Toͤne, dieſelben zum ſprechenden 
Ausdrud ſeines Innerſten auf eine geſetzliche und dem Ohre wohl⸗ 
thuende Art zu verbinden verſtand. Diesraber ſetzt voraus eine Aue— 
bildung des Gehoͤrs, vermoͤge welcher man den Abſtand und die Ei— 
genthuͤmlichkeit einzelner Töne genau zu unterſcheiden faͤhig iſt, wel⸗ 
che Unterſcheidungsfaͤhigkeit, wie wir ſagten, durch aͤußte Inſtru— 
mente erleichtert wird, an welchem das Verhaͤltniß der Töne gleich— 
ſam ſichtbar wahrgenommen werden kann. Hiernach ſcheint allerdings 
die Vokalmuſik, oder die Hervorbringung muſikaliſcher Toͤne durch 
die menſchliche Stimme, -die aͤlteſte, und die erſte Art. der Inſtru— 
mente fheint bei dem ruhigen Leben bes Hirten, ben das Windges 
räufh im Schilfe, oder eine andre zufällige Brranlaffung auf das 
Zönen hohler Körper durch Einblafen der Luft aufmerkſam macht, 
fo wie der Klang auögefpannter Sehnen auf Geiteninftrumente führt, 
erfunden worden zu. fein. Auch dienten die Snftrumente früher nur 
zur Begleitung. Rad) der Bibel ſoll ſchon Zubal, Lamech's Sohn, 
vor. der Gündfluth auf Inftrumenten muficirt haben, Allein es fragt 
fih bier wol, ob nicht die. mofaifche Urkunde Vieles aus ihrer Zeit 
auf-die Ältere übertrügt, Das Gemiffere ift Folgendes: Wie-überall, 
fo audy bei den Hebräern, waren Dichter und Sänger Eine Perfon, 
und bei ihnen finden wir aud) häufig: die abwechfelnden Liederchoͤre 
(2. Moſ. 15. 20.). Die mufitalifhen Inſtrumente, welche dieſe Ge⸗ 
fänge. begleiteten, waten Harfe, Cither, Zrompete und Pauke ober 
Zrommel, Als einer ber älteften Gefänge mit Inftrumentalbegleis 
tung wird ber Lobgefang der Mirjam (Moſes Schwefter), gefungen 
nad) dem Durchgange durch's rothe Meer, angeführt. Zu Dapibs und . 
Salomons Beiten hatte die Muſik bei den Hebräern ihren hoͤchſten 
Gipfel erreiht; und ein Theil ihres Gottesdienftes beftand in fins 
‚gendem ‚Bortrage feierliher Pfalmen. mit Inftrumentalbegleitung. 
So viel wir aus den aufbehaltnen Nachrichten und felbft aus ber 
Einrihtung der hebräifchen Poefie, bei weldher ein gewiffer Paralles 
lismus der Glieder herrfchend war, fchließen koͤnnen: fo hatte bie 
Mufit ber Hebräer einen fehr beftimmten Rhythmus, vielfadhe 
Melodie, aber eine, wenn auch ſtarke, doch einförmige Begleitung, 
wie bie der meiften alten Völker. Auch hatten fie eigne Mufikzeis 
dien, weldye über ben poetifchen Text .gefest wurden, und nach wels 
chen man aud beflamirte; wovon man mehr lefen Tann in Georg 
Ventzky's Gedanken von ben Noten ober Tonzeichen ber .altendes 
braͤer (in Miglerrs muſik. Bibliothek Thl. ILI.). — hat Anton 
einen Verſuch gemacht, die Melodien der alten hebraͤiſchen Geſaͤnge 
zu entziffern (in Paulus neuem Repert. für bibl. und morgenländis 
{he Literatur, 1. Thl. S. 160 u. 2. Thl. ©. 80 ff.). Allein die Mu 
fih wurde nicht bloß zum Öffentlihen Gottesdienfte angewendet, für 
weldhen Gebrauh es befonders feit David eine große Anzahl von 
Sängern, Sängerinnen und Snftrumentaliften gab, auch bei‘ welttis 
hen Feften, z. B, bei feierlihen Gaftmälern und bei Leidyenbes 
gängniffen fehlte es nicht an Muſik. Um diefe Zeit hatte. ſich aud 
die Zahl der Inftrumente felbft vermehrt, -unter denen die dreiedige- 
Harfe (Kinnor) und bie Cymbel vorzüglidy angeführt werben. (Man 
vergleihe Herder vom Geift der hebräifhen Poefie, II. Bd. Pfeiffer 
über die Mufik der alten Hebräer, Erlang. 1779, 8.) Wie‘ bei den 
Hebräern, fo aud bei andern Völkern läßt fich keine beſtimmte Zeit 
des Urfprungs der Muſik angeben, da die Uebergänge des, bei noch 
ungebildeten Stimmen, überall vorkommenden rohen Gefangs und 
Lärmenden Getdfes in eine Zunftmäßige Mufit fo mannühfaltig find, 
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und was die Sagen der Voͤlker über den Urſprung der Muſik be— 
richten, entweber ſich auf auf jene rohen Anfänge bezieht, oder fpätere 
Allegorie ift. In Dinfiht ber Aegnpter aber hat Baum (Recherch. 
I, 244) übertwieben behauptet, daß fie weder Poefie noch Muſik ges 
übt haben., Die Sage, daß Thaut oder Thot (Hermes) die Muſik 
erfunden babe, kann keine beſondre Bedeutung haben, da Thaut 
Überhaupt (nach Creuzer) als Genius der Wiſſenſchaft und Kunft ans 
gefehen wird. Die im Grabe; des Ofymandias bei Theben gefund« 
ren mufltalifhen Inftrumente, au? welden man fchlieft, daß bie 
Aegypter bereits 2000 Sahre vor Chr. Geb. Mufit gekannt haben 
muͤſſen, beweift wie die Erfindung der Lyra durch Hermes, bloß für 


den Gebrauch mufikalifcher Inftrumente, aber gar nichts für die Ber 


treibung der muſikaliſchen Kunft in Aegypten. Ob die Hebräer fie 
daher von Tier empfangen haben, ift fehr zweifelhaft. Daß. ber 
Name Muſik felbft den Griechen feinen Urfprung verdankt, und daß 
man unter ihm nicht bloß die Zonkunft, fondern überhaupt die Künfte 
und Wiffenfhaften der Mufen, mithin aud die Poefie und ben Tanz, 
pder die bem Gefange urfprünglic verfchwifterte Ichhafte Mimik, ja 
felbft die Berebtfamkeit, Grammatik und Philofophie verftanden ‚habe, 
ift eine bekannte Sache. Nach Ariftides Quintilianus, der unter Fra— 
> über die Muſik fchrieb, ift fie .eine Kunft bes Anftändigen in 

timme und Bewegung. Auch Andre erklären fie als die Kunſt der 
Thönen Bewegung. Hieraus erhellt fhon, daß der Rhythmus, durch 
welden der Tanz mit Muſik verwandt ift, das Hervorftechendfte im 
der Muſik ber alten-Griedhen und Römer geiwefen fein muͤſſe. Die 
mythiſchen Nachrichten über bie Muſik fegen, wie ſchon angedeutet, 
die Mufen, bald den Apoll (in welchem man fonft den Zubal erblicden 
wollte), der duch den Klang bed Bogens feiner Schweitse Diana 
ur Erfindung des Saitenfpiels oder der Gither veranlaftt worden fein 
[et bald den Hermes oder Merkur, der am Nile bie fiebenfaitige 
yra erfunden haben foll, indem er die Schale der netöbteten Schild» 
Trdte mit Saiten überzogen, bald Miverva als Erfinderin der einfas 
Wen Flöte, welche fie aber, ba fie ſich durch Flötenfpiel entſtellt ges 
eben, weggeworfen haben fol, bald ben Hirtengott Pan, Merkurs 

ohn, als Erfinder der Hirtenpfeife, welche nad Cinigen fon fies 
benröhrig gewefen fein fol, mit dem Urfprung der Mufit in Vers 
bindung, fo wie überhaupt alle Völker den Künften einen göttlichen 


„ Urfprung geben. Dahin. deutet aud die Sage von ben buch Ams 


phion und feinen Bruder Zethus (erfterm foll Merkur eine fiebenfais 
tige Lyra Hefchentt haben), durch Orpheus, Linus u. X. bewirften 


Wundern der Muſik. Was die Ausübung der Mufit unter den Gries 


— 


u nt 


chen anlangt, fo mweifen uns die Sagen jedbod vorzüglich auf Cydien 
(mo Amphion feine Kunft erlernt haben foll) und Arkadien, wo bag 
Hirtenleben das Spiel der Flöte, Pfeife und Gither begünftigte, bin, 
Aus ben Provinzen von Kleinafien ſchreibt man die verfdhiebnen Zons 


. arten — bie phrygiſche, bie Einige dem Marfyas, ber die Klöte der Mis 


! 


nerva gefunden, und bie Doppelflöte erfunden haben fol; die borifche, bie | 


‚ber Thracier Thamyras oder Thamyris verbreitet haben ſoll, bie Iydifche, 


Aolifhe und ionifhe her (f. Zonart). Es ift aber fchwer außzits 


machen, woher die Griechen jedes einzelne Element ihrer Muſik ers. 


alten, da fie aus fo verfchiednen Kolonien zufammengefhmolzen - 
nd. So ift es z. B. wahrfheinlich, daß Kabmus bie lärmende 
pfermufit, bie in einer rhythmifchen Bewegung bes Krotalon (dev 
Klapper), ber Trommel und Klingel beftand, aus Phönizien einges 


‚ führt habe. &o viel wir ferner aus den Nachrichten der Alten über 
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die griechtſche Mufit abnehmen Eönnen: fo beftand der Gefang in. 
einer mufitalifdyen Deklamation des Gedichte, welde von den Inſtru— 
menten einfadh, und wehr zur Erhöhung des Rhythmus begleitet wurde, 

Unter den frühbern Sängern und Mufttern werden außer den ſchon 
genannten mythiſchen Perſonen angeführt der Phrygier Olympus, den 
Einige die Erfindung des enharmoniſchen Klanggefhlehts beilenen 
wollen, der Floͤtenſpieler Sakkades u. A. Won 6. Sahrh. vor Eh. 
- Geb. an feheint man die Muſik ſchon wiffenfhaftlid unterſucht, und 

beſonders die Töne beſtimmt abgemeffen zu haben. Laſus von Ser: 

mione im Pelopennes, der um 546 vor Chr. Geb. lebte, und ber 
Lehrmeifter des Pindarus war, fol fhon etwas Theoretiſches uͤber 

die Muſik gefhrieben haben. Bon Pythagoras, der die Muſik vou 

‘den aͤgyptiſchen Prieftern erlernt haben fol (was aber unwahrfihein: 

lich ift), und der die ESphärenmufik in der Tonkunſt wiederfand, if 

'e8 befannt, daß er fich mit den matbematifhen Verhältnifien ter 
Toͤne beſchaͤftigt hat (ſ. Pythagoras); und eine von Vielen ver 

worfne Sage erzählt, daͤß er dazu durch den Klang der Schmiede 

bämmer veranloßt worben fei, Das Inſtrument, welches er zur mas 
tbematifhen Beflimmung ber Zöne erfand, wurde der pythagorifde 
Kanon genannt. Auch foll er den Saiten.der Harfe die achte hin 

zugefügt haben, benen man nachher in der Höhe und Tiefe mehrere 

binzufügte. Damon wird als einer der berühmteften Mufiklebrer zu 

Perikles und Sofrates Zeiten angeführt. Bon ihm behauptete Diate, 

daß feine Muſik nicht geändert werden koͤnne, ohne die Verfalfung 

des Staats felbft zu verändern. Plato ferbft fell fih um die Muſit 

fehr verdient gemadht haben. Um feine Zeit wurbe die Zonleiter jehr 

‚vermehrt; aber man klagte auch fchon damals über die Verweidli— 

bung der Muſik und der Volksſitten durch diefelbe. Eine foldye Klar 

Born gegen Phrynis geführt, der zu Sokrates Zeit lebte. 

ahrfcheintich gilt diefe Klage felbft der Anwendung der Mufif zum 

Ausdrude fanftır Empfindungen des Herzens, da früherhin die Mus: 

fit mehr vorherrſchend zur Erweckung religiöfer und patriotifcher Ger 

finnung, wie bei den’ Racedämoniern, angewendet worben war. Eine 
wahrfheintich ſchon damals bekannte Eintheilung ber Muſik war bie 


in theoretifhe und praftiihe, Die theoretifhe beariff fowol bie 


arithbmetifhen und phyſiſchen Unterfuhungen über Klang und Ton: 
verhältniffe, als auch die mufikalifhe Harmonielehre (harmoniſche 
Mufit genannt), melde die cllgemeinen Regeln von allen Arten ber 
Akkorbe lehrt. Von ihr hing die Gompofition und der Geſang ab, 
Lesterer, und mithin bie Muſik überhaupt, wurde nad den Zonver: 
bältniffen, deren man in jeder Gattung bedurfte, in die diatoniſche, 
enharmoniſche und chromatifche getheilt. In der diatenifhen Mufil 
durfte man nur durch semitonia majora; in ber — —— 
Muſik durfte man durch die halben semitonia fortſchreiken; im ber 
fpäter eingeführten chromatifchen durdy die semitonia minora fort 
ſchreiten. In Anfehung des Tons, aus weldem bie Compoſitiones 
gingen, nahm man modos an, und benannte fie, wie ſchon enge 
deutet, nad den Ländern, in welchen fie vorzüglich uͤblich waren. 
Kerner theilte man bie Muſik in Hinftcht ber Compofition, 4. in bie 
Melpdie, Kunft der Verfertigung des Gefanges,.d. h. die Kunſt, 
den Gebihten einen eigentlihen Gefang oder mufikaliihe Deflamas 
tion zu geben, benn die Deflamation wurde ebenfalls in Noten vers 
geihnet; -2. in die Rhythmopoͤie, Kunſt der Bewegungen bes Koͤr⸗ 
ers und ber Stimme einen beftimmten Rhythmus zu geben, und 3 
n bie Poetik, als bie technifche Theorie ber Poefie, die mit der Mus 
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“ fi innigſt verbunden war; wohin bie Metrit gehörte, : Sn Dinficht 


ber Ausübung theilfe man die Mufit in bie organifce (Inftrumens 
talmuſik, Kunft, bie Snftrumente zu fpielen), dodifche (Vokalmuſik, 
Singekunſt) und in bie hypokritiſche (pantomimifcye, nadhahmende, 
Geberdenkunft in Verbindung mit der Mufit), Zur Zeit Aleranders 


des Großen zeichnete ſich Ariftorenus, ein Schüler des Kenophilus 


und Arifioteles, aus. Er ſchrieb eine große Anzahl Abhandlungen 
über die Mufif, . wovon nod drei übrig find, und bradite die Zoms” . 
leiter bis auf achtzehn Saiten, die man nad Tetrachorden und Pens. 
tachorden eintheilte. Seine Schüler (die Ariftorenianer genannt) vers 
warfen die firenge Meffung ber Berhältniffe des Pythagoras, und 
bedienten ſich der Intervallen von ganzen und halben Tönen bloß 


‚nad, ber Empfindung. Auch führte Ariftorenus dag chromatiſche Klang⸗ 


geſchlecht (ſ. Ton, Tonart ac), deſſen Erfindung, in dieſe Zeit 
fällt, ſtatt des enbarmonifchen ein. Euklibes (277 vor Chr. Geb.) 
bat die mathematifcye Klanalehre zuerſt als Schriftfteller wiſſenſchaft⸗ 
lich behandelt. Mit. dem Verfall der Freiheit ſank auch die Muſik 
bei den Griechen gleich den uͤbrigen Kuͤnſten; aber gewiß iſt der 
Schluß, welchen man härfig von der Ausbildung der übrigen ſchoͤnen 
Kuͤnſte auf die VBortrefflichkeit der griedifhen Muſik gentacht bat, 
fehr ſchwankend, und wird durch die vorhandnen Nadrichten. über 
biefelbe nicht beitätiat. Denn bie fabelhaften und übertriebnen Ers 


zaͤhlungen über die Wunberwirfungen der Mufif laſſen fih auch aus 


der Wirfung der bloßen Melodie und des Rhythmus erklären; ja es 


| 


| 


fheint fogar, ald ob die Mufit ohne Fünftlihe Harmonie auf den 


Raturmenfhen und auf die Maffe des Volks, welches die Mufit nicht 


als Kunſt treibt, weit größer ſei; wie auch bie Anwendung der eins 
fachften und rohften Mujik bei wilden Stämmen bewährt. Es ſcheint 
vielmehr die Muſik der Griechen die Harmonie, in ihrer ganzen Fülle, 
und jene durch bie Fünfklerifche Vervollkommnung der Snftrumentak : 
mufif-vermittelte Pracht und Mannichfaltigkeit der nenern Mufik ent 
behrt zu haben. Ferner fcheint ihr Gefang : vielmehr eine notirte, 
einfad) begleitete rhythmiſche Dellamation, in. welher der Zon wenis 
x eine muftkalifche, als eine deflamatorifhe Ränge hatte, die reine 
Inſtrumentalmuſik aber noch von beſchraͤnkten Umfange gewefen zu 
fein, Sonft muß man überhaupt geftehen, daß die fo vielfältig an⸗ 
geftellten Unterfuhungen der Neuern über. die alte griedifche Muſik 
uns wenig Aufklaͤrung über dieſelbe geben, und bie vorhandnen 
SHriften. der Alten darüber ung durch vielfache Widerſpruͤche und 
Dunkelheiten zum größten Theil noch raͤthſelhaft ſind. Hierber ge 
hoͤrt die von Meibom herausgegebne Sammlung der alten Muſiker 
(Antiquae musicae scriptores VII. Amst. 1652. 4.) und Glaub, 
Ptolemaͤus. Ueber bie Blasinftrumente der Alten hat Caspar Bars 
tholin gefchrieben (De tibiis veterum), Die Römer fheinen ihre 
Opfermuſik mit dem Opferdienft von den Hetruskern empfangen zu 
habenz die Inftrumentalmufif aber, deren fie fic auf ‚der Bühne 
und im Selbe bedienten,. von den Griehen. Die Saiteninfteumente 
ſollen erſt 186. vor Chr. Geb, nad Rom gekommen fein, Ueberhaupt 
haben. dig Eriegerifchen Römer vorzüglich die Feldmuſik ausgebildet, 
beren es verſchiedne Gattungen gab. Früher ftand der Kunft im 
Wege, aß fie. hauptſaͤchlich nur von den Beibeignen geübt ward, Bei 
en. Römern bezeichnet canere und carmen bie muſikaliſche Recitas 
tion, weldhe mit Infteumenten begleitet wurde, und die ſich zu der 
pratorifhen. Deflamation verhalten zu haben Tcheiht, wie der poetifche 
Rhythmus zum Numerus der Profa, ı wobei noch zu bemerken iſt, 
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daß ſich auch Redner beim Anfange und während ihres Vortrags 
durch Inſtrumentaliſten ben Ton angeben ließen, Als Notenzeidyen 
bebienten ſich die Römer ihrer. Kapitalbudhftaben. Auf der Bühne 
begleitete man mit Flöten ben Gefang, und zwar prälubirten erft 
die Inſtrumente, dann begann. dert Schaufpieler, und die Inſtrumen— 
talbegleitung ging hoͤchſt wahrfcheinlih nur in einfachen Akkorden fort, 
oder machte kurze Paufen, und unterftügte oder erhöhte dann ben 
empbhatifhen Vortrag durch neues Eintreten. - Die Chöre fcheinen 
anders als der Dialog und Monolog begleitet worben zu fein. Diefe 
Begleitung beftand aus Flöten und. andern Blasinftrumenten, welde 
die Römer unter dem Namen tibiae begriffen , ' zuweilen auch Leiern 
und Eithern. Der Gebraud der Flöten war aud nad Berfchieden: 
heit des komiſchen ober tragifdhen Stoffe verfchieden, daher gab es 
tibias dextras und sinistras, von denen erftere mehr für das Eruſt⸗ 
bafte, Iestere bei heitern Stellen und in luftigen Gtüden angemwens 
det wurde, Horaz in feiner epistola ad Pisones fagt, daß man fi 
ehedem nur einfadyer Blasinftrumente, die nur wenige Loͤcher hatten, 
feiner Floͤten, die mit Ringen von Meffing, belegt, mit der rom» 
pete (tuba) wetteifern, bedient habe; Rhythmus und Melodie wären 
ungebundher geworben. Und fpäterhin Elagte man noch mehr bar» 
über, daß die flarken Inſtrumente den Scaufpieler nöthigten, fid 
gewaltig anzuftrengen, In allem biefen waren die Griehen ben Roͤ— 
mern borangenangen, Die Chriſten bedienten fih anfänglih, nad 
Vorgang ber Suben, bei ihren gotteöbienftlichen Berfammlungen nur 
ber heiligen Gefänge, d. b. der Pfalmen, Hymnen, welde in den 
Büchern des alten Teſtaments befindlich, und an welche die Juden⸗ 
chriſten fhon gewöhnt waren. Auch wurde bei den Liebesmahlen oder 
Agapen orfungen, dann aud beim Abendmahle, Daß man in ben 
Derfammlungen der Chriften aud vielen alten griedhifhen Melodien 
geiftlihe Geſaͤnge unterlegte, ift unbezweifelt, und einige unfrer Chos 
valmelobien follen nody daher fiammen. Auf ber Kirchenverfammlung 
zu Laodicea 364 nadı Ehr. Geb. wurden regelmäßige Gefänge einges 
führt, welche von befondern Kantoren und Kanonicie nad Noten ger | 
‚ Jungen werden follten.. Der Kirchengefang bildete fidy aber im Decis 
dent verfchieden von dem im Orient. Für legtern hat Ephrem ber 
Syrer, zur Feftfiellung und PVerbefferung bed occidentalifhen vors 
züglih Ambrofius (der Erzbifhof von Mailand) im 4. Sahrh. ges 
wirkt, Dieſer fammelte die authentifhen Melodien, Sm Aten oder 
5ten Jahrh. Famen die Antiphonien (kirchliche Wechfelgefänge) auf. 
Im 6ten und zu Anfange des Tten Jahrh. gab Gregor der Große 
dem Kirchengefang eine neue Form, fo baß er daher der gregorianis . 
ſche oder römifche genannt wurde, und forgte für ben Unterricht in, 
der Muſik durd Errichtung einer Gefangfhule.. Mehrere Päpfle . 
ahmten ihm in Beförderung der Kirhenmufit nad. (S. übrigens 
die Ark. Kirchenmuſik und Stalienifhe Muſik.) Die Cha 
ralmufit, welche einflimmig ober in Oftaven vorgetragen wurbe, ifl 
die Grundlage der neuern Muſik. Spätere Erfindung ift die mehr 
ſtimmige Mufit (Figuralmufit ober figurirte Muſik). Dem englis 
Then Mönd Dunſtan (farb um 988) fehrieben Mehrere die erfte viel / 
mmige Gompofition zu. Die Muſik war im Mittelalter vorzüglid ! 
adurd) begünftigt, daß fie dem Gotteedienft gewidmet war, und zu 
dem Quadrivium gehörte, welches auf den Schulen getriebemr wurde, 
Eben deshalb wurden auch mehrere Unterfudhungen über diefelbe ans 
geftellt, welde man in Mart, Gerberti scriptoribus ecclesiasticis 
musica saora findet Gergl. Borkel’s allgem, Lit. ber Muſik ꝛc. 
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Being. 479). Guido von Arezzo (beffen Schriften üben die Mufit 


Verdienſte um die neuere Mufil. Die Berichtigung und Erweiterung 
bes Tonſyſtems, Abtheilung der Zonleiter im Hexachorde, Verbeſſe⸗ 
rung der NRotenfchrift und Erfindung bee Solmifation (f. d. Art.) 
wird ihm gemeiniglich zugefhrieben.  Sohann de Muris foll im 14ten 
Jahrh. die Notenfhrift und die Figuralmuſik verbreitet und vervolls 
Zommnet haben. Franco von Köln im 11. Sahrh. aber wird als Ers 
finder des muflkalifhen Zeitmaßes und ber fogenannten Menfurale 
muſik genannt (f, d. Art), einer ber wichtigften Erfindungen für bie 
Ausbildung der neuern Muſik, wovon die Erfindung bes Kontras 
punfts und der Zuge abhing. Im 15ten Jahrh. wurde die Muſik 
wiffenfhaftlih in Stalien und Frankreich, betrieben. Die Orgel uns 
terftüste den Gefang, und trug zur Ausbildung der Harmonie viel 
bei, Doch herefchte bis dahin die Kirchenmuſik in fefter Regelmäßig» 
keit, Vom 16ten und 47ten Jahrh. an bildete fi aber ber freiere 
Soncerts und Theaterfiyl, und die Erfindung ber Oper im 16fen 
Jahrh. ift es vorzüglih, melde die Pracht und den Reichthum der 
neuern Geſangsmuſik, fo wie die bewundernswürbige Ausbildung 
der mannidhfaltigften Inſtrumente, welche die Inſtrumentalmuſik, und 
damit zugleid die Harmonie in ber legten Hälfte bes 18ten Jahrh. 
auf den höchften Gipfel gehoben hat. (S. darüber die Art, Italies 
nifhe, Sranzöfifhe md Deutjhe Muſik.) Erſtres eignen 
fih. vorzüglich . die Staliener, letztres die Deutfchen und Franzoſen 
zu. Was die neuern mathemathijchen Syfteme der Muſik anlangt, 


‚ man ebenfalls in bes eben ft, ‚Die Sammlung findet ) hat große 


ſo find hier als Erfinder berfelben. zu nennen: Huygens, Saveur 


um 1701), Rameau (um 1722) und Euler (mathematifche Unterfus _ 
chungen über die Muſik). Die Gefchichte ber Muſik iſt von Giamb. 
Martini (Storia della musica, Bologna 1757 u, f.), Marburg (kri⸗ 
tifhe Einleitung in die Geſchichte und Grundfäge ber alten und neuern 
Mufik, Berlin, 4759 8.), Burney, Hawkins, J. N. Forkel (allges 
meine Geſchichte der Muſik. 2 Bde 4., leider unvollendet) ausführe 
lich behandelt worden, Bon ber Muſik anbrer weniger Epoche mar 
chenden Völker gibt es faft nur Beiträge in Reiſebeſchreibungen. Bei⸗ 
träge zur Geſchichte der orientalifhen Muſik gibt. v. Hammer in ben 
Yantoruten bes Orients IV. Bd. S. 383 aus dem Perfifchen; vergl. 
‚de Pauw’s Recherches, und über Aegypten und Abyffinien einen 
Brief von Bruce in Burney’s allgemeiner Geſchichte dev Muſik. 
Muſſik (Einfluß derlelben auf die Gefundheit). :Diefer Einfluß 
wird auf doppeltem Wege vermittelt, theild nämlich auf pfocifche 
MWeife durch das Gemüth, die Empfindungen und Bewegungen, wel⸗ 
che in demſelben aufgeregt werben, theils durch phyſiſche Affection 


> bes Nervenfyftems, welche von dem Gehörnerven ausgehend fich auf 
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das Gehirn und von dielem auf das ganze übrige Nervenfyftem vers 
breitet. Beide Umftänve find aber in konkreten Fällen gewoͤhnlich 
mit einander vereinigt. Nach Maßgabe ber verfhiebnen Stimmung 
und Reizbarkeit des Gemuͤrhs und des Nervenfpftems ift die Wirkun 

felbft aber auf verſchiedne Individuen eben fo verſchieden, als au 

nad Maßgabe der Melodie, Harmonie u, ſ. w. mit einen Worte bes 
Charakters der Mufik felbit, Die Wirkung ift dreifach ‚entweder 
wirb dadurch die Gefundheirt und das Befinden nicht veränbert,;oder 
ed wird Krankheits zuſtand oder auch Genefung von Krankheiten bes 
wirkt. In dem erftern Falle befinden -fid diejenigen, bei denen zwar 
Sreude und Genuß, Mitge fühl und andre Arten von Ruͤhrung dur 
eine entfprechende Muſik hervorgezaubert werben, welche aber bi 
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Eindrücke beim Schluſſe der Muſik oder bald nach derſelben wieber 
‚verlieren und zu bem gewöhnlichen Zuftande bes GSemuͤths zuruͤckkeh⸗ 
‚zen. Wer dagegen ein fehr reizbares Nervenfyftem und Gemüth hat, 
ber Tann eine raufchende grelle Muſik oft nicht ertragen, ohne Kopfs 
Schmerz, Schwindel, 2c. zu befommen. Andre erden 
durch fanftere, rührende Muſikſtuͤcke in einen melandolifhen Zuftand 
verſetzt, ber. oft nur einige Zeit nachher anhält. Endlich ift die Mus 
fit auch benugt worden, um die Deilung mander Kranfheiten zu 
:unterftügen ; fo bei Gemuͤths⸗ und Geiftestrankheiten, bei Gonvuls 
-fionen und andern Nervenkrankheiten. Mesmer zog fie bei feinch 
.magnetifchen Baquets mit in Gebrauch, um bie Krifen zu _befchleur 
nigen. Es verfteht fi aber von felbft, daß die Etüde und Inſtru— 
«mente vorzüglich forgfältig ausgewählt werben müffen wenn die Mu— 
fit zur Heilung von Krankheiten benust werden ſoll. — 

6 ee Automate, f. Automate und Kaufmann 

e un —4 — ’ " — 
— Muſikaliſche Malerei. Die Verwandtſchaft ber Töne und 
Karben, welche auch eine Verwandtfchaft der Malerei und Tonkunſt 
begründet, und in dem Gebiete der erftern verfchiedne Ausdrüde, wels 
he von Tönen bergenommen find (z. B. Karbentöne, Harmonie der 

arben), eingeführt har, begründet auch eine Vergleidhung ber Zons 
tunft mit der Malerei, und fo rebet man nicht mit Unrecht von einem 

Tongemaͤlde, woburd eine ausgeführte und treffende Schilderung 
gewiffer Geelenzuftände verftanden wird. Won dem Zongemälde aber, 
‚bergleichen :jebes größere Tonſtuͤck eigentlid, fein follte, ift wohl zu - 
unterſcheiden bie mufitalifhe Malerei, womit man tadelnd die Schil⸗ 
derung ſichtbarer Gegenftände durch Toͤne, oder bie Nachahmung fols 
her Toͤne verſteht, welche unvollkommner find, als die der Muſik. 
Die Muſik iſt eine Kunſt der Zeit und kann an das Raͤumliche nur 
mittelbar erinnern, d. h. infofern es zugleich- etwas Hoͤrbares ift, 
oder eigenthbümlihe Stimmungen gewiſſer Perſonen veranlaßt, welche 
ber Zonkünftler anszufprechen vermag (fo 3. B. die Morgenfcene im 
‘der Schweizerfamilie von Weigl). In der Nahahmung des Hörbas 
sen aber, fo fern dies niedriger fteht als die Muſik, und nicht ſcher⸗ 
‚gend oder. nur anbeutend aufgefaßt (Donner, Rollen des Wafferg, 
Stampfen der Mühle), fondern zum Zwrde gemadht wird (mie in 
ben fogenannten Schlachtgemälden oder Schlachtmuſiken, in welden 
“man das Getöß einer beftimmten Schlacht vergegemärtigen will), 
»erniedrigt ſich die Mufit durch diefe Eleinliche Malerei zu einer blos 
Ben Darftelung bes Hörbaren, bie felbft Lei der größten Vollkom⸗ 
‚menbeit der Rahahmung immer noch etwas Unvolllommnes bleiben 
‚würde, Aus bdiefem Grunde antwortete dei: König Agefilaus von 
Sparta einem .Manne treffend, welcher ihm rieth, einen Künftter 
: zu. hören, ber die Nachtigll täufchend nachahne: „ich habe die Nach» 
tigall felbft gehört.” In einigen mufitalifhen Werken, .-wo bie mus 
filatifhe Malerei in's Kleinliche übergeht, 3. B. in Haydn's Schoͤ⸗ 
pfung unb in den Jahreszeiten, trägt der; zum Grunde. gelegte Text 
‚einen Theil bee Schuld. a: 

- Mufivgolbd wird größtentheils aus Zinn, dann aus Quedfilber, 
Salmiak und Schwefelblumen bereitet urıd bloß wegen der fchönen 
oldgelben Farbe zum Wergolden, Malın und VBerzieren von den 

alern gebraucht, welche es auch meijientheils felbft verfertigen, ! 
Das echte wird aus ber Schawine bereitet, d. h. aus den Abgängen.' 

"von ben gefrhlagnen Goldblättern, die beim Schlagen aus den Fors 
- men beingen ober von ben Blättern abgef chnitten werben. Sie wer. 
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den mit Honig auf einem Marmorftein zerrieben, ber. Honig wirb 
duch Waſſer ausgewafhen, das Pulver mit Gummiwaſſer gemifcht 
und in Mufcheln arthan, Auf gleihe Weife wird, aud das unechte 
Mufivfilber von Zinn, Wismut) und Quedfitber zufammengefegt 

und angewendet, Ä 

Mufivifhe Arbeit, f. Mofai, —— 
Muskateller oder Muskatweine find eine Art ſuͤßer fran⸗ 
zoͤſiſcher und italieniſcher Weine. Von jenen find der Riveſaltes und 
Luͤnel bie feinſten; ihnen folgt der Frontignan, ber Montbaſin u. ſ. w. 
Von ben italieniſchen nemnen wir den Syrakuſer von Sicilien, den 
Moscato, Giro und Cannanao von Cagliari, den Muskat von Als 
gheri und Dliaftra in Sardinien; auch Toſcana, Lipari, Korfu, 
Gypern und Kandia liefern mehrere orten. J 

Muskatennuß, die gewuͤrzreiche Frucht des Muskatennuß⸗ 
baums, ber fonft auf allen molukkiſchen Juſeln wild wuchs, von den 
Holländern aber an vielen Orten ausgerottet, unb befonders auf 
Banda, Neyro, Lantoer und Pulo-ay angebaut wurde, Auch bie 
‚Engländer und Franzofen haben ihn in ihren Befigungen, letztre 
namentlih auf Sayenne, angepflanzt. Die Bluͤthen dieſes Baums, 
welche ohne Geruch find, kommen einzeln nad und nad zum Vor⸗ 
ſchein. Es figen deren mehrere auf einem in Zweige getheilten Blü- 
thenftiele in den Winfeln. der Blätter. Die Früchte, melde neun 
Monate nah der Blüthe zur Reife kommen, gleichen einer mittel« 
mäßigen Pfirfifhe an Geſtalt und Größe; nad dem Stiel hin aber 
find fie zugefpist, wie eine Birne, und der Länge nad) wie bie Pfirs 
« fifhe durd eine Vertiefung getheilt. Bei völliger Reife ift die äußere - 
Haut fettglatt und blafgelb, nad Andern roͤthlich. Unter berfelben 
liegt ein dickes, hartes, berbes, weißliches Fleifch, welches unbrauch⸗ 
bar ift. Zur. Zeit der Reife zerplagt daffelbe und Läßt die Nuß falr. 
len, welde, wie bie welfhe Nuß, mit einem marfigen, nebartigen 
Gewebe von rötblicher Farbe umgeben ift, Diefes Gewebe macht die - 
im Handel bekannte Mustatenblüthe ober Mlatis aus. Der Name 
Muskatenbluͤthe ift alfo uneigentlih. Diefes Eoftbare Gewürz nimt 
man bon den ihres Fleifches entledigten Nüffen mit einem Meſſer 
forgfältig ab, trodnet es im Schatten, befprengt es mit Geewafler 
und trocdnet e8 wieder, wodurch es bie / roͤthlich gelbe Farbe erhält. 
Endlid wird es in Säde zum Verkauf eingepadt. Die Nüffe ente 
halten unter ‚einer ſchwarzen, holzigen, leicht zerbrechlichen Scale 
unmittelbar den Samenkern, den man die Musfatennuß nennt. Sie 
wird getrocdnet, auf Horden gelegt, bem Rauche ausgefegt und bann 
aufgeſchlagen, fortirt, in Körbe gefchüttet. und einigemal in ein Ge 
miſch von Kalk: und Seewaffer getaucht, um fie vor ben Ranzidht: 
nerden zu veripahren. Man fammelt die Fruͤchte dreimal des Jahrs, 
im Juli und Auguft, im November und im März und April. Die 
letzte Ernte giebt die reichfte Ausbeute. Man preßt aus den Nüffen 
das koſtbare Muskatenöl, 

Muskeln (von musculus), find eigentlich alles dasjenige, was 
wir Kleifh nennen, und worauf die Bewegung beruht. Die Mus— 
keln beftehen aus walzenförmigen, parallel neben einander liegenden, 
feuchten, weichen, nur wenig elaftifhen, halb durchſichtigen Faͤden 
‚von röthliher Farbe, und find durch Zelltoff in einander verwebt. 
Durch fie hin laufen in mannicfaltige Richtungen Puls:, Blut» und 
Saugabern und Nerven. Im Rubeftande find fie fchlaff, äußern aber 
im lebenden Zuftande bei der Berührung eine eigne Bewegung. Ue 
berhaups ift die. Bewegung bed thierifchen Köspers doppelter Art 
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willkaͤrlich und unmillkürlich; als eine dritte Art kann man bie ge⸗ 


miſchte Bewegung anfehen, Unwillkuͤrlich iſt z. B- die Bewegung des 


Herzens, ded Magens, ber Gebärme u, f.w. Die willlürliden Bes 
wegungen bedürfen Feiner Erläuterung, Zu ben -gemifhien rechnet 
man das Alhmen, bag Winken mit den Augen u. f. w. Alle biefe 


Bewegungen gefhehen durch ein wechfelweifes Zufammenziehen und 


Erfhlaffen der Muskeln. ‚Sobald irgend ein Reiz auf fie wirkt, 
giehn fie fi zufammen;, d. i., fie verkuͤrzen fih, werben breiter, bike 
er, runzlich oder erzittern auch. Die Zufanmmenziehung gefchieht 


allemal nad ber Richtung, in welcher ſich die Käden oder Kafern det _ 


Muskeln mit. den Sehnen vereinigen, alfo meifkentheils in gerader 
Linie. Diefes Spiel der Muskeln ift wahrhaft bewunderns wuͤrdig. 
Wenn nad) Haller’s Verſuchen eine Perfon in einer Minute’ Worte 
von 1500 Buchſtaben auefpricht, fo erfodert dies in berfelben Zeit 
wenigftens 1500 Zufammenziehungen mit eben. fo viel Erfchlaffungen 
der Zungenmuekeln. Richt weniger. erftaunenswürbdig als die Schnels 
ligfeit .ift die Kraft, mit welder fi die Muefeln bewegen. Doch 
iſt diefe Kraft nicht in allen Muskeln gleich ſtark. Zu den flärkften 
gehören. die Muskeln, welche den ‚Unterkiefer in. Bewegung fegen, 
Es gibt Menſchen, welche Pfirfifhkerne zerbeißen, die ein Gewicht 
von 300 Pfund erfodern,. um zerdrüdt ‚zu werben, Ferner gehören 
bierher die Arm: und Beinmusfeln, die um fo mehr unfer Erftaus 
nen erregen müffen, wenn wir erwägen, baß bie durch fie in Bewe⸗ 
gung geſetzten Knochen als Wurfhebel zu ‚betrachten find, wobei bie 
Kraft eine fehr geringe Entfernung vom Ruhepunkte und eine ſchiefe 
—— mithin ein ſehr geringes Moment oder Produkt der bewe— 
genden Kraft hat, weshalb vie angewandte Kraft fehr groß fein muß, 
um nur einen geringen Widerftand zu überwältigen. Sowol bie 
Muskelkraft als die. Neizbarkeit ändern fih mit den Jahren. Ges 
ſchwaͤchte Körper find in ber Regel in ihren Muskeln reizbarer alg 
ungefhwäcte. Dies gilt auch von natürlih ſchwaͤchern; daher iſt 
ber weiblide Körper im Allgemeinen reizbarer als der männliche. 
Man kann die Reizbarkeit der Muskeln ftärfen und ſchwaͤchen z jenes 
Er durch mäßige, diefes durch übermäßige Spannung oder Zus 
ammenziebung, Die Frage, wovon bie Reizbarkeit der Muskeln abs 
hängt, ift noch nicht befriedigend beantwortet worden, Wollte man 
e von bem Einfluffe der Nerven herleiten, wofür allerdings mandye 
Erjheinungen zw fprechen feinen, fo fest bas Herz, der allerreiz« 
barfte Muskel, nicht geringe Schwierigkeit entgegen, ba in. bemfels 


- ben befanntlih faft gar Eeine Nerven find, . Bei ben willfürlichen 


Bewegungen fcheint der Einfluß ber Nerven erfoderlic zu fein, denn 
wenn man ben in einem Muskel ſich verbreitendben Nerven abſchnei—⸗ 
bet ober unterdrädt, fo ift ber Muskel gelähmt. Die Frage aber: 
wann Außert der Nervenflamm feinen Einfluß auf den Muskel, hat 
man ‚nur burdy Hypotheſen zu beantworten gefuht. Andre haben 
geglaubt, bie Reizbarkeit der Muskeln aus dem Einfluffe des Bluts 


herleiten zu müffen, wogegen jedoch ber Augenfchein bei Inſekten 


und Würmern fireitet, Neuerlich hat man bie Urfahe der Muskelbe— 
wegung in einem eignen chemiſchen Prozeſſe finden wollen, der im 
thierifhen Körper vorgeben foil; aber worauf beruht er? Sauvages 
nimt bie Elektricitaͤt als Urfahe ar. Nach Girtanner ift die Reiz—⸗ 
barteit der Muskelfibern das Lebeneprincip, und ber Grundfloff dazu 
ber Sauerfloff, der ſich während des Athmens mit dem Blute in den 
Lungen verbinde und durch ben Umlauf defjelben allen Theilen mitges 
theilt werde, Wollte man biefer. Meinung aud beitreten, fo bietbt 
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doch wieder bie Frage au beantworten : durch welchen Mechanismus 
wirkt ber Sauerfloffi auf das Lebensprincip ? ‚Die neueren Entdeckun⸗ 
gen des Metallreizes (j. Galvanismus) ſcheinen dieſen Gegenftand 
einigermaßen: in’6 Licht zu fegen, Verſuche haben dahin geleifet, eine 
eigne Slüffigkeit im thierifhen Körper anzunehmen, die man einſt⸗ 
mweilen galvanifhes Fluidum aenannt hat, weihe von ben Nerven 
bei ihrer Berührung mit Metallen herpegeben werde und in genauer 
Verbindung mit. dem Lebenspriricip--ftehe. Mit dem Leben hört fos 
wol die Reizbarkeit als die Bewegung auf; Indeß dauert beides nad) 
Apfonderung gefunder Musteln-von einem lebendigen ober frifch ges 
tödteten Körper nod) fo lange fort, als fie noch einen merklihen Ans 
theil ber natürlichen Lebenswaͤrme befigen. 
| Mustete, der Name der gemeinen Solbatenflinte, welcher von: 
dem neulateinifhen Muschetus , dee Sperber herkommen foll, ins 
dem man anfänglid bie Geſchoſſe nach allerlei Raubthieren benannte, 
6* Feldſchlangen, Falconet u, ſ. w. Schon 1521 waren die Muss 
eten bei den ſpaniſchen Heeren eingeführt, und ſogenannte Hands 
buͤchſen waren noch früher im Gebraud.  Mousquetaires hies 
wi — von der ehemaligen koͤniglichen franzoͤſiſchen adeligen 
eibgarde. * 
Muthen, ein altdeutſches Wort, welches fo viel bedeutet, als 
um eine Sache foͤrmlich anhalten, etwas verlangen. So heißt bei 
- Handwerkern muthen, wenn ein Gefell um das Meifterreht oder um 
die Aufnahme in die Innung förmlich anſucht (daher aud das Muth— 
ak im Lehnsweſen, ein Lehen muthen fo viel, ald bei dem Lehnk⸗ 
errn um Ertheilung des Lehns (Inveſtitur) anfuhenz im Bergbau, 
eine Fundgrube muthen, um Grlaubniß anhalten, eine aufgefundne 
Grube bauen zu dürfen, und bamit belehnt zu werden. Daher heißt 
auch der Muthzettel im Bergbau ein Zettel, worin der Muther ges 
nau den Drt, Gang u. f. mw. anzeigt, den er- zu muthen gedenkt; 
bisweilen heißt aber aud Muthzettel, Mutbfhein, ein dem Lehnda 
mann, wenn ev, um bie Lehnsreihung gehörig angefuht hat, von 
————— ertheilter Schein, worin re ae Anſuchen bes 
Mutiren (von mutare, verändern), fagt man vorzüglid von 
dem Hebergange der Discantftimme der Knaben in die männliche zue 
Beit.wo die Mannbarkeit eintrit. Man follte um biefe Zeit gar nicht 
fingen, damit fid) die Nasur felbft für eine andre Stimme entfchiebe, 
Mutis (Don Joſeph Coeleſtin), Direktor der botanifhen Ans 
falt zu Neu: Granada uud koͤnigl. Aftronom zu Santa» Fe de Bos 
gain, wurbe 1732 zu Cadix geboren und widmete fi der Mebdicin- 
ährend feines Aufenthaltes als Profeffor der Anatomie zu Madrid, 
warb er brieflih mit dem berühmten Linne befannt und hierburd 
feine Vorliebe für das Studium der Pflanzenfunde noch mehr befes 
ſtigt. Im 3. 1750 begleitete ev den als Vicefönig nah, Neu» Gras 
nada gefandten Don Petro Mofta de la Corda dahin und nun bdiefe 
reihen Gegenden mit unabläßlidhen Eifer burchforfchend, warb er der 
Entbeder der Chinarinde in Ländern wo man beren Dafein bisher 
nicht vermuthet hatte. und einer berjerigen, bie am mehrften mit 
dazu beigetragen- haben, in feinen Landſtrichen das Licht wiffenfhafts. 
Yiher Aufllärung auszubreiten. Zum Profeffor der Mathematik am 
Collegium Nuestra Senora del Rosario in Gantas $e ernannt, 
trug er hier zuerft die Grundzüge des kopernikaniſchen Planetenfy« 
flems vor und die hierüber erbitterten Dominikaner bie nur mit Une 
willen es anzufehen vermochten daß bie Fegerifchen Behauptungen des 


— 
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thorner Aſtronomen, in Betreff des Umſchwunges ber Erbe um bie 
Sonne, im Gegenfag mit bem Ausfprud der Bibel, aud) in Neu: Granada 
Eingang fanden, würden nicht ermangelt haben, Mutis vor ihr hHöllifches 
Sribunal zu ziehen, hätte ihn nicht der Vicekoͤnig befhüst. Später (zwis 
fchen 1777 und 1782) unternabm Mutis eine wiſſenſchaftliche Reife nad 
den füdlicherem Gegenden von Neu: Granada zur Unterfudyung der dors 
: tigen Pflanzen und Silberbergwerke und fandte-einen Theil feiner reichen 
. botanifchen Ausbeute von hier aus an dem Ritter Linne. Leider warb 
: aber dur biefen, mehreres davon aus Verſehen unter die mexikani— 
ſchen Pflanzen gefest, und dadurch eine, für die Wiffenfhaft fchäd« 
lihe Verwirrung in das Ganze gebracht. Außer diefen botanifchen 
Entdeckungen und mehrern nügliden aftronomifhen Beobachtungen, 
and Mutis aud noch auf diefer Neife bei Ibague-Viejo eine reich 
Daltige Quedfilbermine auf. Als 1790 auf Betrieb bes Bicefönigs, 
Erzbifhofs Don Antonio Gaballero Gongora ber mabrider Hof fid 
entfchloß, unter dem Namen Expedition Real botanica, zu Gantas 
Te eine Anftalt für das Studium ber Naturwiffenfhaffen zu grüns 
den, da warb Mutis, der fi feit 1772 bereits. dem geiftlichen 
Stande gewidmet Hatte und zum Kanonikus der Kathedrale zu St. 
Ge ernannt worden war, zum Direktor erwählt und fein Wirken in 
diefer Stelle war von dem größten Nutzen. Noch im Jahr 1802 ließ 
er in;feinen Garten zu Santa: Fe, ein Obfervatorium erbauen, das 
er mit den beften Inftrumenten ayszurüften fuchte. Er felbft ftarb, 
hochbetagt den 11. Sept. 1808, den Ruhm eines eben fo redhtfchaffs 
nen als für das Wohl der MWiffenfhaft und feines Landes ie 
verdienten Mannes hinterlaffend. Eines ber größten Verbienfte dies 
- fes fleißigen Naturforfchers war, wie wir bereits bemerften, die Ents 
dedung des Wachsthums der Fieberrinde auch auf der nörbliden 
Halbkugel der Erde, welche Mutis im Jahr 1772 in den Gebirgen 
von Tena machte. Später fand er aud daß in Honda, zu Billeta 
u. a, diefes wohlthätige Gewaͤchs fi vorfand, Außer der Botanik, 
Aftronomie : und Chemie, befhäftigte fi Mutis auch noch befonders 
mit ber Zoologie und verwandte vielen Fleiß auf das Studium ber 
Naturgefhichte der Reptilien, Säugethiere, Fiſche und Voͤgel von 
Neu: Granada. Bon feinen vielen hinterlaffnen Schriften ift bis jest 
nur wenig in Europa befanht geworben, ba bie glei nady feinem Tode 
im fpanifhen Amerika ausbredhende Revolution deren Mittheilung 
bisher hinderte, einige hoͤchſt gehaltvolle Abhandlungen von ihm, fin | 
den ſich jedod in den frühern Jahrbuͤchern der ftodholmer Akademie, ' 


- +30 fie durch inne eingerüdt wurden. 


Muttermahle Wenn neugeborne Kinder gewiffe Beſonder⸗ 
heiten ber Farbe, Fleden auf ber Haut u, f. w. mit auf die Welt 
bringen, fo bat man bie - Muttermahle genannt. Für bie Sache 
ſelbſt fpridt die Erfahrung, und bie gemeinen Leute fchreiben dies '' 
einem Berfehen der Mutter zu. Zum Bemweife beruft man fih fogar 
auf Jacob's Kunft, bunte Lämmer zu erzielen. Die Philofophen has 
ben verſucht, nicht allein die Muttermähler, fondern auch antre Bes 
fonderheiten, als Verſtuͤmmlung, Geftalt, Vermehrung oder VBerminds 
rung der Gliedmaßen u, ſ. w. aus dem Einfluffe der Einbildungss 
kraft und alfo der Geele der Mutter auf das Kind zu erklären. Als 
lein genaue und richtige Zerglieberung lehrt, baß von der Mutter 
feine Nerven nad bem Kinde gehen, welches doch erfoberlid wäre, 
wenn die Seele ber Mutter auf die Bildung bes Kindes einen Eins 
flug haben follte.. Vielmehr haben genaue Beobadhtungen gelehrt, 
baß die Befonderheiten und Berunftaltungen bes Kindes, welche man 


| 
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für die Folge einer imagimarifhen Idee hält, natürlihe Wirkungen 

ſolcher Beſchaffenheiten in dem Körper und ber Lage bes Kindes mas 
ren, welche theils vor der äußern Beranlaffung der imaginarifchen 
Idee ſchon anmwefend waren, theils felbft nad der Hypotheſe derer, 
welche diefe Wirkungen der mütterlichen Einbildungstraft annehmen, 


badurch nicht entftanden. fein konnten. Man fieht auch dergleichen 


Befonderheiten ohne vorhergegangne Einbildung der Mutter, inglei» 
hen bei Geburten im’ Pflanzenreiche, wo Eeine Seele und alfo auch 
feine Einbildungstraft an der Bildung Theil haben kann. Es find 
mithin alle dergleichen Dinge weiter nichts, als eine Folge einer vors 
bergegangnen Unordnung in dem organifchen Leben, aber nicht in 
ber Geele der Mutter. ’ 

Mylitta, hieß die Venus der Affyrer (bei den Arabern Alitta, 
bei ben Perfern Mithra). Sie war ald Mondaöttin das weibliche 
Prinzip der Zeugung. In dem üppigen Babylon war ihre Dienft 
Volksdienſt, indem die Sitte beftand, daß jede Frau fi einmal in 
ihrem: Leben einem Fremden Preis geben mußte für eine Summe, 
welche fie in den Zempelfhaß lieferte. Mit einem Blumentranze 
auf dem Haupte, erzählt Herobot, festen fi die Weiber in den Galle» . 
rien des Tempels nieder, durch welche die Fremden gingen, fi eine 
ber Harrenden zu wählen. Keine burfte zurüd nad ‘Haufe kehren, 
bis ihre ein Fremder das Geld mit den Worten in den Schoß gewors 
8* a ‚rufe für dich bie Göttin Mylitta an. (vergl, Monbds 
8 N). — 

Myolggie, Muskellehre, ſ. Anatomie, 

Myops- f. Kurzſichtig. 

Myriade, eine Zahl von zehntauſend; in der poetiſchen Sprade - 
bezeichnet man damit überhaupt eine unzählige Menge, Be 
—Myriagramm, Morialitre, Myriameter, f. Franzoͤſiſches 


BDecimalfpyftem. 


Myrmidonen, ein Voͤlkerſtamm in Phthia in Sheffalien, 
Sie follen vom Myrmibon, nad ber Sage einem Sohne bes Zupiter 
und ber Eurymebufa , Vater bes Aitor, ihren Namen haben, ber 
auch als ein Abkömmling bes Pelasgus und Nachfolger bed Zeutamis 
bes, Königs von Lariffa, genannt wird, Die Myrmidonen bewohns 
ten vorher mit dem Aeacus (ſ. d. Art.) die Infel Aegina, kamen 
mit Peleus, Sohn bed Aeacus und Enkel bes Aktor, nad Theffalien 
waren .mit Adillese, Peleus Sohn (f. d. Art.), vor Troja und 
u fih als tapfre Krieger, Die alte Sage ließ fie aus Ameifen 
entſtehen. 

Myron, ein beruͤhmter griechiſcher Bildhauer, um 442 v. Chr. 
Geb., der beſonders gluͤcklich in der Nachahmung gemeiner Natur war. 
Namentlich erwaͤhnen mehrere Gedichte der griechiſchen Anthologie 
einer von ihm verfertigten Kuh, die ſo getreu dargeſtellt war, daß 
ſelbſt Stiere- durch fie getaͤuſcht wurden, und ſich ihr naͤherten, als 


Rob ſie lebendig wäre. 


Myrrha, bes Königs Cinyras von Cypern Tochter. Den Mes 
bermuth der Mutter, die fi vermaß, fhöner ale Venus. fein zu 


‚ wollen, ftrafte die Göttin dadurch, daß fie die Tochter zu unnatürli« 


cher Liebe gegeh ben eignen Vater reizt. Nachdem die Unglüdlide 


lange mit ſich gekämpft hatte, ward fie durch Vermittelung ihrer. 
Amme ihres Wunfches gewährt. Der Vater umarmte fie au wiebers 
holtenmalen, ohne feine geheime Geliebte zu Kennen. Als er aber 
durch ein heimlich mit fi genommnes Licht fie erkannt batte, griff er 
im Zorne zu. einem Schwerte, bie Frevelhafte zu töbten. . Da ver 
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wanbelte ſte Venue aus Mitlefb (nad Einigen fogtekt ‚ nah Anbern 
erft nad neunmonatliher Verfolgung) in einen Myrrhenbaum, ihr 
Vater durchbohrte fi felbfl. Sie aber gebar noch nad ihrer Vers 
wandlung den Abonis, 

Myrte (myrtus), bie befannte Zierpflanzer welche Ihrer im 
mergrünen Blätter und ihres gewürzhaften Geruchs wegen beliebt 
iſt. Die Zweige beffelben dienen zu allerhand Shmud, z. B. zu 
Kränzen fir die Braut bei Hochzeiten, Feſte u. f, w. Zugleich dient 
die. Myrte als ein Sinnbild der Trauer und des Todes. 

.  Myfore (Mayfur), ein fonft anfchnlicher, aber bis zur Mitte 
des 416. Sahrh. in Europa wentg bekannter Saat in der vorbem 
oſtindiſchen Halbinfel, weitlid von Karnatil, innerhalb ber Gauts 
oder großen Gebirgsketten, welche durch bie ganze Halbinfel von Row 
‚ ben nah- Süden laufen, Myſore halte eigne Regenten (Rajahs), 
die früher von den benahbarten Reichen abhängig waren.. Die Fürs 
ſten, weldye im Anfunge des vor, Jahrh. regierten, waren aus bras 
minifhen Stamme, die Unterthanen aber meiſtens Mohammedaner. 
Hyder Ali(f. d. Art.) feste fie 1760 ab, und bemächtigte fid 
ber Herrfhaft, Jhm folgte fein Sohn Zippo Saib (f. d. XArt.), 
welcher 4799 Leben und Reich durch die Gngländer verlor, Diefe 
theilten nun ben Staat von Mpfore, bebielten, nebft der Hauptſtadt 
Seringapatuam, ungefähr 800... M. Land, mit 24 Milionen Lak 
Rupien Einkünften für fih, einen faft gleihen Antheil überließen fie 
ihren Bundesgenoffen, dem Subah von Dekan und ben Maratten, 
und aus dem Neite bed Landes. von 1499 Q. M. mit 1,566,000 
Einw, und etwas Über vier Mill. Rupien Einkünften, wurde das 
jepige Reid) Myfore gebildet, zu deſſen Negenten die Engländer eis 
nen Nachkommen. des ehemaligen; don Hyder Ali abgeſetzten Regen⸗ 
tenftammes, einen fünfjährigen Prinzen, Raja Maha, machten, ber 
‚jeboh ganz von ber brittifhen Regierung = Madras abhängt, 700,000: 
Gulden Tribut zahlt, und in feinen Feſtungen engliſche Sarnifonen 
unterhält. Die wichtigften Städte diefes Reichs find: Myfore, die 
Haupt» und Refidenzfiabt an einem Arm des Kaveri, und Hydernagor. 

Myſtagog, bei den Myſterien des Alterthums derjenige, dee 
den Einzuweihenden einführte, fo wie aud) derjenige, ber bag Innre 
—— zeigte — daher bei uns ein Geheimnißvollec oder Geheim⸗ 
nißkraͤmer. 

Myſterien, waren bei den Griechen und in der Folge auch bei 
den Römern geheime religiöfe Zuſammenkuͤnfte, ein geheimer Gottes⸗ 
bienft, denen fein Ungeweihter nahen durfte, Ihre Entftehung fälle 
in die allerälteften Zeiten. Ihre Zwed war Aufklärung folder Lehs 
zen und Gebräude der Religion, deren eigentlihen Sinn man vor 
dem Volke dunkel und verborgen zu halten für gut fand. -Gie wur« 
den baher für nüglih und wohlthätig für den Staat gehalten, und 
waren. vielleicht ein. nothwendiges Bedürfniß in einem Beitalter, wos 
rin man dem Volke feinen Aberglauben, feine Unwiffenheit und feine 
feine Borurtheile ohne Nachtheil für bie Öffentlihe Ruhe nicht entreis 
Ben durfte. Aus dem Srunde wurden fie au von dem Regierungen 
geduldet. und gefhüst. Ihr erftes Grundgefes war tiefe Verfchwies 
genheit. In allen Myflerien gab es dramatiſche Vorftellungen, bie 
fih auf die Shaten der Gottheiten bezogen, zu beren Ehren fie ger 
feiert wurden. Die wichtigften griehifhen Myfterien waren; 1. bie 
eleufinifchen, über welche der Art, Eleufis nachzuſehen if. 2. Die 
famothrazifhen Myſterien ſtammten aus Kreta und Phrygien ber, 
unb wurden im erſtern Lande dem Jupiter zu Ehren gefeiert. Aus 
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diefen Rändern kamen ſie zu ben Thraziern ober Pelasgern auf der 
Inſel Samothrazien, und pflangten fit von da weiter in Grichen- 
land fort. Man feierte fie bald zu Ehren des Zeus, bald des Dionys 
ſus, bald der Geres. 3. Die Dionyſiſche kamen aus Thrazien nach 
Theben, und haben mit ben vorigen große Aehnlichkeit. Nan feierte 
fie ein Jahr um das andre, und es follte in ihnen gleichfalls ber 
Uebergang des Menſchen aus der rohen Wildheit zur Bildung vorges 

ellt werden. Die Weiber kleibeten fih’in Thierhäute, nahmen mit 
Epheu unmundne Stäbe. (Thyrfus) in die Hände, Und zogen fo auf 


"den Berg Eitbäron, wo nad) beganhnen'religiöfen Gebräuchen wilde 


Zänze angeftellt wurden, die ſich mit. Zerſtreuung der Yrieftirinnen 
und ber Eingeweihten in die nahen Wälder enderen, Auch ſie hatten 
Symbole,’ die ſich groͤßtentheils auf ben Bacchus oder Dionyfus bes 
sm welcher der Held diefer Myfierich war, Sie wurden als der 
Öffeytlihen Sche und den guten Sitten nachtheilig Thon zu Epamis 


nondas Zeiten in Theben und in der Folge in Hanz Griechenland 


verboten. 4. Die Orphifchen zeichnen fi, als wahıfcheinlihe Grund⸗ 


lagen der eleufinifchen, vor diefen nicht aus, 5. Die Myſterien 


der Iſis (fe d. Art.) fanden in Griechenland nie, wol aber. in 
Ktalien, befönders in Rom vielen Beifall. Die heidnifſchen Moyfterien 
verſchwanden im zweiten und dritten Sahrhumderte der chriſtlichen 
Zeitrechnung nad und nad, wie die Drakel! Auch nannte man 


vormals in manden chriftlichen kaͤndern die geiſtlich⸗ komiſchen Scham 


Fpiele, woriu Gott, Engel, Heilige und Teufel auftraten , Myfterien 

ſ. Franzdfifche Literafur), una au DEIN: Sum 
—Myſticismus. Gewöhnlid verftcht man unter diefem Worte 
diejenige veligiöfe Anfiht, weiche fi auf ben Glauben an eine: felbft« 
ftändige (für fi) und abgefondert von der Koͤrperwelt beftehende) 
Geifterwelt, an Engel, Dämonenr Schusgeifter‘, 'perfönlihe abge⸗ 
fchiedne Seelen u. ſ. w. gründet, und fid dem Wahne einer geheis 
men, übernatürlihen Einwirkung dieſer Geiften sauf- den: Menſchen, 
welche dur Frömmigkeit bedingt fei, oder auch hurch magiſche Mit⸗ 


‚tel’bewirkt werden koͤnnen, hingibt. Aus dem Staändpunkte der blos 


Gen Verſtandesaufklaͤrung erfheint dieſer Myſticismus als Verirrung 
des religidſen Gefuͤhls duch den Einfluß einer uͤberſpannten Phans 
tafie, aber die Wiffenfchaft, "in welcher bie gebildete Vernunft vors 
gereii (f. d. Art. Bernunft und Verftand), erkennt ihn als 
ie natürliche Folge ber Religiofität ohne Wiffenichaftlihkeit, oder 
als Produkt der bloßen Gemuͤthsbildung bei zuruͤckgebliebner Geiftess 
bildung.“ Gefühl und Phantafle find naͤmlich Vermögen des Gemüths; 
Vernunft: und Verſtand Vermögen bes Geiſtes; letztre haben ihren 
Vereinigungspunkt im klaren Selbſtbewußtſeyn, erſtre (die Vermögen 
des Gemuͤths) in einem dunkeln Bewußtſeyn oder Selbſtgefuͤhl. Das 
Gemuͤth ſchaut das Goͤttliche im Gefuͤhl an, und dieſes Anſchauen iſt 
Religion; die Phantaſie iſt ein ſchaffendes, gleichſam plaſtiſches Ver⸗ 
mögen, welches die Anſchauungen des Gefuͤhls ſymboliſitt (verſinn⸗ 
bildlicht) und ſcheinbar verwirklicht, in bedeutenden Phantaſiebildern 
darſtellt, welche der — pe Verſtand religioſer und wiſſenſchaft⸗ 
loſer Menſchen fuͤr wir 
ſonen nimt. In ber alten Zeit, welche der eigentlichen Geiſtesbil⸗ 
dung noch ermangelte, war dieſer traumaͤhnliche Zuſtand religiös bes 
eiſterter Menſchen viel häufiger, als in unſern Tagen, wo die Gei⸗ 
ftes: oder wiſſenſchaftliche Bildung die Herrſchaft des Gefuͤhls und 
der Phantaſie zuruͤckgedraͤngt hat (f. d. Art. Somnambulismus)* 
auch waren zu jener Beit die Erdume bedeutender, oft von prophet 


liche Geftalten oder ſinnlich angefchaute Pers . 
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ſchem Charakter, und ihr Inhalt wurde (mit Recht) als goͤttliche Of⸗ 
fenbarung, aber zugleih auch in jeder Hinfiht für Wirklichkeit Ges 
nommen; perfönliche Gottheiten, Dämonen, Engel, Heilige erfchie: 
nem im Zraume den Prieftern und Gläubigen, ja der alleinige Gott 
ſelbſt (dev. Herr den Propheten in leiblichec Geftalt, ihnen verkünbis 
gend, was fie thun follten u. f. w.). Hier alfo der Urfprung bed 
Myfticiemus, von welchem bisher die Rebe war, dies die Quelle des 
Glaubens an eine Eörperlofe,,und doch ſinnlich anfchaubare, Geifter: 
‚welt, welder fi bis auf unfre-Zeit erhalten hat (man vergl. aud 
den Art. Geift.) - Sn umfaffenderm Sinne heißt Myſticismus die 
Behandlung ber böhern Wahrheiten der Religion und Wiffenfhaft 
als .Geheimniffe (Mpfterien), fo daß der Vortrag dieſer Wahrheiten. 
im Dunkel oder Helldunfel bleibt, nicht im Lichte der Wiffenfchaft 
erfcheint, welche jede Wahrheit in einem organifhen (ſyſtematiſchen) 
Zufammenhange auftreten läßt, oder als Prineip (Grundidee) an bie 
- GSpise bes Zufammenhanas der Wahrbeiten- ftellt, wodurch wiffens 
ſchaftliche Ueberzeugung (Evidenz) entſteht. Die Wiffenfhaft (Philos 
fopbie) ift daher eigentlid der Gegenfag des Myſticiesmus, denn fie 
bat die Beftimmung und das Streben, den Myfticismus aufzuheben, 
das Räthfel der Welt und bes menfchlichen Dafeins zu. löfen, und 
überall Licht im- Dimfel des Lebens, wo es noch herrfcht, aufgehen 
. zu laffen. - Der Grund des mpyftifchen Dunkels, welches in vielen 
* Schriften neuer und ältrer Beit herrſcht, und welches auch von wils 
fenfchaftlih Gebildeten nicht ganz durchdrungen werben kann, Liegt 
nie allein in einem undeutlichen, verworrenen Vortrage, fondern vors 
zuͤglich im Mangel wiffenfhaftlidher Entwidelung ber Ideen im Schrift⸗ 
ftellen, wodurch deſſen Vortrag nothwendig dunkel werben muß. Wiſ—⸗ 
ſenſchaftliche Klarheit, Ordnung der Ideen, ſyſtematiſcher Geiſt wird 
ſich jederzeit auch im einem lichtvollen Vortrage ausprägen, Aber 
nicht jeder Lofer hat das Recht, ein Buch, das er nicht verfteht, defr 
fen Inhalt ihm räthfelhaft und wundetlich vorkommt, geradezu. für 
myſtiſch zu erklären. Was- ihm dunkel oder myſtiſch if ‚ fann ans 
bern die auf höherer Stufe der Bildung fteben, ſehr deutlich und 
lichtvoll erſcheinen. Diefer Myfticismus ift nur relativ ober fubjektiv 
in Beziehung auf den Leſer, deffen-Bildungsftufe der Bildung des 
Schriftſtellers, aus deffen Vorträgen er fich belehren will, nicht ger 
wachen ift. - Bor ‚allem Urtheile über sein Buch, deſſen Inhalt ihm 
myſtiſch erfcheint, wird daher der befcheidne Kefer fich felbft fragen 
ober prüfen, ob er auch in dem Felde oder Face, worüber ex Lieft, 
wiſſenſchaftlich eingeweiht fei,. um die Beihuldigung des Myſticis⸗ 
mus mit Recht ausfprechen zu Eönnen, Viele Lofer dagegen, welche 
von höherer Wiffenfchaftlichkeit keinen Zug und Feine Ahnung in ſich 
—— machen ihre beſchraͤnkte Verſtandesbildung zum Maßſtabe der 
zeiſtungen aller Schriftſteller, ſprechen über alles ab, was fie nicht 
verſtehen, und daher kommt denn ein leeres Geſchrei uͤber den My 
ſticismus der deutſchen Philoſophie und ein Verrufen derjenigen Schrift. 
fteller, welche- zur Ausbildung der Wiffenfhaften und dadurch zur; 
Bildung ihrer empfängliiyen Zeitgenoffen das Meifte beitragen. Bon 
‚ einem wirflihen, nicht bloß relativen Myſticismus der Philofopbie 
oder Wiffenihaft kann nur als von einem Widerfprudy die Rede fein,| 
da, nad obiger Bemerkung, Myfticismus und Wiffenfchaft, als Ger 
enfäge, einander feindlih, kaͤmpfend für das eigne Dafein, gegens 
berfiehen. Während die Wiffenfhaft alles Myſtiſche zu vernichten 
und in ihr Licht aufzuldfen ftrebt, fucht dagegen der Myfticismus die 
Wiſſenſchaft zu verdrängen, und ihre hoͤchſten Gegenftände, das Ins 
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nere der Natur und die Wahrheiten der Religion, als für ben menſch⸗ 
lihen Geift ewig undurchdringbare Geheimniffe- feitzuhalten, indem 
er das Treiben der Wiffenfchaft in diefer Beziehung für Frevel erklärt, 
und die erwähnten Gegenftände ausfüließend als Sache des Glaubens 
behandelt wiffen will. Die Sphäre des Myſticismus, fein Anfang 
und Ende (Princip und Endzwed) ift der Glaube (Ueberzeugung im 
Gefühl) und deſſen Ausbreitung; fein.inneres Rei iſt die Religion, 
fein aͤußres Gebiet iſt die (hoͤhere) Kunft, deren geheimnißvolles 
Wirken handelnder, gleihfam praktiſcher Myfticiemus iſt. Die 
Sphäre der Wiffenfhaft, .ihr Umfang und Ende ift das Wiffen 
(Klarheit und Entwidelung der Ideen und Begriffe) und deffen Fort⸗ 
gang in ſich Telbft und nad außen; ihr inneres Reich ift die organis 
The Gefammtheit der Wiffenfhaften, ihr aͤußres Gebiet die Schule 
(in weiteſter Bebeutyng , ald Organifation des. Selehrtenflander), 
wodurch fie ſich felbft erhält, fortpflanzt.und verbindet. Dieſe Sphaͤ⸗ 
ren ftehen einander nidt nur im Ganzen, fondern auch im Einzelnen 
oder Befondern gegenüber; fo 3.3. die Naturreligion (Mythologie); 
die Naturwiffenihaft (Naturphilofophie) der pofitiven (geſchichtlich 
begründeten) Religion die Geifteswiffenfhaft (Sdealphilofophie) ‚ der 
Kunft die Mnitwiffenfhaft, der Schule die Erziehungswiffenichaft, 
überhaupt, jede Kunſt und jeder praftifchen Kunde ihre Theorie, 
Daraus erfennt man das notbwendige Streben der menſchlichen Nas 
tur nach wiffenfchaftliher Aufflärung, nad Auflöfung der Myſterien 
in allen Sphären bes Lebens; man erkennt -aus dem Fortichreiten 
ber Wiffenfhaft, d. h. in der zunehmenden Auflöfung des Glaubens 
in Wiffen, der unbewußten Gefühlsanfhauung in wiſſenſchaftliche 
Wahrheit das legte und hödfte Ziel der Entwidelung und Bildung 
der Menfd;heit, welches fein andres ift, als. möglihft vollendete 
Geiftesbildung, zu welcher nur die Wiffenfchaft führt, und mit deren 
Vollendung fie felbft eins (identifh) ift. Wo. aber die Wiffenfchaft 
fortfchreitet oder wo ihr Gtreben gelingt, da erfcheint fie als Sie— 
gerin über ben Myſticismus, obgleich diefer Sieg nur theilweife, nie 
pollftändig errungen werden kann. ‚Denn der Gegenfiand im Ganzen, 
fowol des Glaubene, als des Wiffens, ift das. ewige Myſterium, das 
Unenbdlidye in feiner Einheit und Entwidelung (dad Univerfum) welches 
durch fein fortfchreitendes Wiffen in der Zeit je volftändig enthüllt 
tverden kann. Daher ift auch zwiſchen jenen Gegnern an feinen. ende 
lichen Frieden zu denken, der Streit dauert fo lange fort, als. bie 
Wiſſenſchaft lebe, und diefe lebt. fort, fo lange ihr ein Myfticiemus 
’ gegenüber ſteht; denn ihr Leben befteht ja nur in diefem Streit, und 
’ alles wiffenfhaftlihe Streben müßte aufhören, febald fein Dunkel 
mehr zu erhellen, kein Myfticismus mehr zu befämpfen wäre. Aber 
diefer Streit ift gegenwärtig noch ein doppelter, weil ber Gegenfaß 
zwifhen Mpyfticismus und Wiffenfchaft ein doppelter, hier ein innerer, 
dort ein Äußrer ift; er ilt ein innerer, infofern jeder wiſſenſchaftlich 
Gebildete nad weitrer (fortfchreitender) Bildung firebt, alfo gegen 
den Myflicismus in feinem Innern, gegen das in ihm noch vorhans 
:2 dene Dunkel zu Tämpfen bat, um mit fi ſelbſt immer mehr in’e 
Klare zu kommen; er ift ein Außrer, infofern jeder wahre Gelehrte 
4 zugleid nad außen gegen die Myſtiker, welche die Wiſſenſchaft ans 
ı „ feinben und Vorurtheile verbreiten, zu kämpfen. hat. Diefer aͤußre 
ı ‘Kampf wird’ einft aufhören, wenn die Wilfenfchaft fid; allgemein ver: 
4 breitet haben, wenn ihr Werth oder das Göttlide in ihr — 
anerkannt fein wird, fo daß es wenigſtens keine ſolchen Myſtiker meh 
; gibt, welche das Goͤttliche (die Offenbarung Gottes) allein in be 
j : | 
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Religion oder im Glauben einheimiſch waͤhnen, indem ſie die Wiſſen⸗ 
ſchaft für bloßes Menſchenwerk halten, ja in ihr wol gar das böfe 
Be zu erfennen meinen... Auch ift dieſe Feindſchaft ſchon jegt im 
runde nur-einfeitig, wenn man erwägt, daß zwar: bie größten 

iker unfrer Beit diejenigen haffen, weiche ber Wiffenfhaft buldigen, 
etztre aber diefen Has nicht erwiedern, indem fie die Nothwendigkeit 
ed Myſticismus unfrer Zeit, wie ben ber Vorzeit wol einfehen, und 
den Werth der Nettgion und des Glaubens vollkommen anerkennen, 
wol wiffend, baf fie ſelbſt basienige nur noch aläubig erfaffen koͤn⸗ 
nen, was ihre Wilfenkhaftlichkeit nicht zu durchdringen vermag. 
Der echte Gelehrte ehret alfo den wahren Myſticismus, und haft 
nur ben falfhen, ber in Froͤmmelei, Übertriebne Schwärmerei unb 
religiöfen Unfug-ousartet, fo wie.er denjenigen Aftermyſticismus vers 
achtet, ber in der Wilfenfchaft eine Rolle fpielen will, beffen liches 
ber entweder abſichtlich dunkel oder in Raͤthſeln fchreiben, um mit ibs 
zer fcheinbar: tiefen ‚Meisheit zu alängen, oder ihre verworrenen Bes 
hate von höhern Dingen und Berbältniffen für Wiffenfchaftlichkeit 





alten, zu deren Mirtpeilung fie fid berufen glauben, Kür ben Laien 
ft e8 ſchwer, die Schriften diefer falſchen Myſtiker von beffern Wers 
ten’ zu unterfcheiden, tie auch viel Dunkles enthalten, weil in ihrem 
Snhalte das Wiſſenſchaftliche durd echten Myſticismus getrübt ift, 
und daher jenes nicht überall in feinem een Lichte hervors 
treten kann. Golden Schriftfiellern ift der Gegenfag von Glauben 
und Wiffen und deffen wahres Verhältniß nicht Elar geworben; fie 
fegen daher gewöhnlich das Verhältnif verkehrt, nämlich dem (relis 
gidfen) Glauben über die Wiffenfcheft und machen die religiöfen 
Ideen und Begriffe zu leitenden Principien bes Wiffens, welches bas 
ber in ihren Schriften eine dem Glauben untergeordnete Rolle fpielt 
und fie mehr oder weniger myftifh maht. Wer aber allen Myſti⸗ 
cismus verwirft und zugleicd die Wiffenfchaft verkennt, fie für mpflis 
fen Kormalismus baltend, treibt fih, mit einfeitiger Verftandesbils 
dung, in flahem Wiffen herum, welches jederzeit mit vielem Gtolze 
epaart ift, wenn, im Gegentheil, bie Wiffenihaft ikren Verehrern 
Befcheidenheit Ichrt, und ber Myflicidmus ihre Bekenner zur Des 
muth mahnt.. \ 
OO Myftificiren, bie Leichtgläubigkeit eines Menſchen benusen, 
um ihm allerlei lächerlihe Dinge aufzuheften. Man vergleiche den 
Art. Doinfinet, " | 
Mythen, ariehifhe Mythologie Schon in ber Bu 
flimmung bed Begriffs ber Mythologie trennen fich jegt die Gelehrs 
ten, welde ihren Scharffinn der Erklärung biefes vieldeutigen Ga 
genftandes zugewandt baben, Während Greuzer unter Mythologie 
die ſymboliſch ausgedruͤckte rellgiöfe Poefie des gefammten Alterthums 
begreift, die, weil fie ſich theils auf eine allgemeine Naturfprade 
gründet, theild aus einer allgemeinen’ Quclle gefloffen ift, ein unzer⸗ 
‚seennbared Ganze ausmaht, erkennt Gottfr. Hermann in ihr bie 
iffenfchoft, welche uns lehrt, was für Ideen und Begriffe gemwiffen 
innbilbern bei einem argebnen Bolfe zum Grunde lagen. Diefe 
verſchiednen Anſichten führten die vielfältige Behandlung bes vielbeur 
tigen Stoffes und die Abweichungen in den verſuchten Erflärungen 
der einzelnen Mythen herbei. Eine aefhichtlihe Darlegung des Urs 
fprilngs der Sagen und der griehifhen Mythologie, als der vollen: 
detften Sagenkreifes, wird biefes beflimmter erklaͤren. Furcht, Ent 
fehen, Erftaunen bei. Dingen und Erfheinungen, welde ber rohe 
Meufch nit erklären Eonnte, erregten die Vorſteliung von, uͤbermaͤqh⸗ 


— 
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‘ tigen. Wefen, deren Gunft man gewinnen, beren Born man abweh⸗ 
ren müffe, Oft glaubte man die Gottheit ſelbſt unter der Geftalt 
des Dinges (5. B. des Feuers, der Schlange, wahrzunehmen, das 
unbegreiflicher Weife mit der Gottheit zufammenzuhängen fdhien. So 
mar ein Symbol für biefe höhere Kraft gefunden, umd der Glaube, 

- bie ueberzeugung von einer unbegreiflichen Uebermacht hatte fich ſelbſt 
aufgedrungen. Auf dieſelbe Weife mußte die. Meinung von Mitteln 
etitehen,. welche bie Gunſt der. Götter zu erwerben, ihren Born abs 
mehren vermochtenz; doch auch diefe Mittel mußten, ba ihre Wirs 

| * auf der Vorausſetzung eines unbegreiflichen Einfluſſes beruhte, 
zu den ſymboliſchen und zu den Gegenſtaͤnden des Glaubens gehören. 

Wexr dam beften und vollſtaͤndigſten diefe gnadenherbeiziehenden und 
und zornabwehrenden Mittel zu fennen ſchien, ward der Vermittler 
zwiſchen den minder hellfehenden Menfhen und ben Höhern Mächten: 
er war der Priefter. Eine Kenniniß diefer Art, der Gewihn einer 
genauern Naturbeobachtung, konnte aber nicht ſtehen bleiben. Bald 
mußte die Kenntniß dieſer Prieſter in ihrem Fortſchreiten faft alle 
Sebensverhältniffe umfaffen, und während Vortheil und Wetteifer das - 
Streben aufregte, das zu begreifen, was dem Volke unbrgreiflih ers 
fhien, bildete fih von felbft eine Priefteriehre- und Priefterfprache, 
ein «og Aöyds, die wie alle alte Sprahe, bildlih, dem Volke in 
dem Biide nur das Zeichen von etwas ihm Unerklaͤrbaren fehen ließ, 
das nu dem Wertrauten der Götter bekannt war. Diefen urfprüngs 
Yichen- Stoff erweiterte das Beftreben, ihn dem Volke, das feine Eins 
fiht verlangte, um ber eigennügigen-3wede willen, die dadurch fich 
erreichen ließen zu entziehen; \er wuchs an durch die vorgebliden ums 
mittelbaven Mittheilungen der Gottheit, 34 denen örtlihe Wahrnehs 
mungen oft wohl die Anläffe fein mochten (die Orakel), Was anfangs 
feiner Natur nad) dem Volke unbegreiflich war, wurde jegt mit Abs 
fidjt feiner Einficht entzogen und nur wenigen Erwählten unter ges 
heimnißvollen Gebräuden mitgetheilt (Mpfterien). Der auıfgeregte 
Geift fuchte nun frühere Vorftellungen mit neugewonunen Einfichten 
zu vereinigen; das was verſchiednen Perfönifitationen det Naturkräfte 
3. B. früher zugeſchrieben wurde, glaubte man nunmehr in. Einer 
zu erkennen, Dan gewöhnte fich in. jedem, Gotte den. andern, in 

allen Einen wieder zu finden, und Umdeutungen, Fortbildungen, oft 

Berbilduygen ber uriprünglichen alten Sagen, an beren wörtlidem 

Sinn felbft wol das Volk nicht mehr fefthielt, feit die Erklärungen 

der Dichter und Philoſophen und der. Eingeweihten in den Mpfterien 

ihm nicht fremd blieben, ſchmuͤckten die alten Sagen aus Und vets 
mehrten ihre Menge. Dazu kam das Beftreben des phantaſiereichſten 

VBolkes frühen gefhichtlihen Ereigniffen durch Verbindung mit heilis 

gen Sagen höhere Würde und Bedeutung zu geben; und det viel⸗ 

fältig gebrochne Strahl fpielte nunmehr. in faft jedem Lande, bei 
faft jedem Stamme, in noch bunterem prismatifhen Glanze. So 
bildete fi dev engverſchlungne Muthenknäuel, ber bie Anfänge des 
geſammten menſchlichen Wiſſens uͤber Natur, Gott und Geſchichte 
enthält, vereinigt mit den fruͤhſten Regungen der Dihtkunft, deſſen 
erfte Fäden aber immer an bie Erfheinungen in der Natur, To wie 
e beobachtet wütben, ſich anknüpfen laſſen. Diefe erſte Fäden bers 
auszufinden -aus der Mythologie der fpätern Beiten, ih der fo viele 

Giemente fid) vereinigten, die ältefte nachzuweiſen, was tur auf his 

ftorifchem Wege gefhehen Tann, würbe die Aufgabe bes vollendeten 

Mprbologen fein, und Mythologie wäre, wie Hermann überzeugend 

yerwiefen hat, die Gefhichte dev Mythen ober ber Wiffenfchaft, wel, 
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che zeigt, wie und welche Mythen fich gebildet haben; und ein My 
thus wäre bie Darftellung einer durh ein Bild anſchaulich gemachte 
Idee, dev urfprünglicd, gewiß eine Beobachtung der Natur zum Grund 
lag. Niemand hat mit glüdliherm Scharfjinn diefe nothwendig 
Begrenzung des Begriffs der Mythologie dargethan, als Gottfr 
Hermann in feinem Br, an Hofrathy Creuzer: Ueber das Wefen un) 
die Behandlung der Mythologie, Leipz. 1819. 8, dem die Brief 
über Homer und Hefiodus, vorzüglich über bie Theogomie, Heidel 
berg 1818. 8, vorausgingen, Gie beftimmten fehr genau, worin di 
beiden Wortführer in diefem allgemein wichtigen Streite auseinande 
eben, und ald Ergebniß dieſer Discuffionen darf man annehmen, 
“ jegt als ausgemacht gilt: die Behandlung der Mythologie Eönn: 
nur Eritifh fein, indem nur dur Kritik und Philofophie ber Ur: 
fprung, der BZufammenhang und der Widerfprud des Vorhandnen 
ausgemittelt werben koͤnne. Die Natur des Gegenftandes felbft mus 
bie Regeln der Behandlung (mie aus der. Einfleidung die Ideen her— 
auszufinden fein) an die Hand geben, Die griedifhe Mythologie 
und eben fo jede andre, ift eine vielartige, zwar: ihrem Urſprungt 
verwandte, aber keineswegs ein Syftem ausmachende Maſſe. Die Qukl: 
len der Mythologie find Philofopheme, welche dem Volksglauben 
den Priefterdogmen und ben Darſtellungen der nit in die Winfkerier 
eingeweibten Bearbeiter der Mythen zum Grunde lagen.. Durch diefi 
drei Hauptquellen der Mythologie ergeben fih drei Hauptperioder 
in ihrer Darftellung, Die ältefte National: Mytbologie der Griecher 
muß etnmologifd) : allegoriſch, die Lehre der Priefter hiftorifch » Dogma 
tifh, und die eroterifche Theorie der. philojophifhen Myshograpkeı 
und Dichter philofophifch : Eritifch behandelt und erklärt werben M 
f. was Klöpfer in der umgearbeiteten Ausgabe von Ritfy mıytbeio 
giſchem Wörterbuce, Leipzig und .Eorau 1821. 8. ©- 16. ber Vo 
rede hierher Gehöriges vorbringt.). Inwiefern der Kreis der Gag 
bei den Griechen fih durh Dichter, zunaͤchſt durch die epifchen u 
‚bie ihnen folgenden cykliſchen hildete und erweiterte; wie er durd 
alten Kosmo: und Theogonieen- Schreiber bergeftalt. umgeformt 
erklärt worden fei, von den Iyrifhen und £ragifhen Dichtern 
führlid, zu ihren Fictionen benußt wurde; wie er mit der älte 
Geſchichten in der engflen Verbindung, endlich ſich felbft zur Geſch 
umgeftaltete; dies zu erzählen, würde einer Geſchichte der Mytho 
zutommen, für welche reihlihe. Vorarbeiten in den Werfen der 
arbeiter dieſes Fachs fich finden. Auf diefe Periode der ſelbſtſt 
gen Entwidelung des vorgefundnen Stoffe folgten die 3eiten der a 
drinifhen Mythenſammler, denen nicht glüdlide Nadeiferer fol 
An ihre Stelle traten bdeutelnde ARhetoren und Sophiften, Werd: 
voller als dieſer Bufammenfteller Fleiß war der polemifche Eifer 
Kirchenväter, - beren Widerleaungen wir bie Erhaltung beachten 
ther Sagen verdanken. Die Sompilationen ber Grammatifer fe 
nur noch zu fehlen, um bie Maffe des verwirrenden Stoffes zu 
häufen. So verbienftli aud die Arbeiten einzelner Gelehrten 
um. in biefes Chaos fpäterhin Licht zu bringen: fo muß man ! 
gepehtn, daß die Befangenheit in vorgefaßten Meinungen und‘ 
lärungebypothefen (z. B. Bodhart, Banier, Dupuys) dazu bei 
das Zwielicht unfihrer zu mahen. Das Verdienſt, den Sin 
alten Mythen zuerft aufgefucht zu haben und ihn duch alle Bild 
ſtufen, die er durchging, nad Kräften nadgefpürt zu haben, 
buͤhrt Chr. Gottl. Deyne, beffen MWerfahren an- Joh. Heinr. 
cinen derunglimpfenden Richter fand, fo beherzigungswerch auch 
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fen Warnung fein mochte, daß bie philofophifhe Deutung tpäterer 
Sahrhunderte zur Erklärung des utfprünalihen Mytyus unzuläßig 
fei._ Seit Heyne jund Voß fing man an das Zaterland ber My— 
then "mit gemiffenhaftereer Ernfte aufzufuhen; fühlte fih aber das 
burch einem Bimmelsftrihe zugemwiefen, dem Driente, wo ber beſon⸗ 
nenen. Borfhung neue Schwierigkpiten in dem Wege lagen. Die 
VBerfuhe von Kanne, Wagner,  Dornebden, Hug, Sidler, um bie 
Stammländer der Mythen im Driente auszjumitteln, ermangelten zus 
weilen ber Eritifhen Genauigkeit und Mäßigung. Durch Wagner 
‚tam Zibet und. Hindeſtan als ein, Mutferland vieler. Sagensin jAdf- 

nahme. Bufagender. moͤchte die hugiſche Vermuthung fein, - wie auf 
‚mancerlei Wegen bie, altafiatifchen. Sagen. nad) Grichenland ein Os 
gen, und» wie —3* immer der Oertlichkeit angepast, bald zu, einem Ei⸗ 
enthume der Griechen wurden, das ‚feine, urſpruͤngliche Geſtalt faſt 

u verleugnen ſchien. Nicht ailzugluͤcklich war aber die Bemweitfühs 
Frung einer oberaſiatiſchen Abſtammung griechiſcher Mythen, die einige 
„Gelehrte, (Sickler, Schellnig, Kanne) dadurch geben wollten, daß ‚fie 
‚Meiechifche Namen aus den ſemitiſchen Dialekten zu erklären fuchten. 
So „bildete ſich , allmählich die Anficht aqus, der Greuzer, in feiner 
Symbolik und Mythologie, das Wort rebetez eine Anficht die durch 
bes, Verf, Scharffinn, und, Gelebrfamteit ‚bei vielen. finnverwandten 
ı. Breurden, Eingang. fand: naͤmlich die „daß die. Mythologie,. win 
‚großes Panoram religiöfer Ideen und; Anſchauungen fei. ‚die meiſters 
im Oriente entiprungem und im, orientaliihen Sinn und Geiſte aufs 
gefaßt: und ausgepraͤgt ſei, von benen alſo das ——R¶ Ma⸗ 
Hifche und Allegoriſche eben ſo wenig „auegefchloffen werben, „bürfe, 
als es: von der aͤlteſten griechiſchen Poͤeſie aus geſchieden werden, kön» 
ne. In dem ganzen griechiſchen Mythus erkennt man auch, trog ‚aller 
Serſplitterungen und Zerfaſerungen, bie Spuren einer beachtene der⸗ 
then Einheit, welche keine andre fein kann, als ‚eine vorausgegangne 
reinere Ürreligion, ein Monotheitmus. Auf dieſen einzigen Urtypus 
die griechiſche Mythe, nicht bloß bypothetiſch, ſondern reol zuruͤck⸗ 
zufuͤhren, ſei die ‚Aufgabe der Mythologie. Was Hermann dieſer 
-Anficht entgegengeftellt ‚bat, iſt früher erwähnt worden. Leibenfchafts 

‚ licher erhob gegen ſie Joh. H. Voß und Lobeck, obglei rres, 
von Hammer, Muͤnter Ouwaroff, Ritter, durch neue Gründe ihr 
Beſtaͤtigung zu geben verſuchten. Nicht ohne. Gluͤck bemühte ſich 
Conr. Schwenk in feinen eiymologiſch⸗- mythologiſchen Andeulungen, 


nebſt einem Anhange von F. G. Welcker, Elberfeld 1828. 8. die äls | 


tefte Mythe aus dem Anbildungen der ‚Folgezeit durch Etymologie 
herauszufinden, ein Berfuh in dem ihm ſchon Böttiger in. mehren 
feiner Schriften, welche die alte Mythe, zunaͤchſt in Bezug auf ihre 
bildliche Darftellung, berühren, mit umfaffenderer Gelehrfamkeit und 
ouf eine Art vorangegangen. war, die wol unbeſtritten als. mufter- 
haft gelten darf. Noch haben aber diefe wiffenfhaftlihen Bearbei⸗— 
tungen ber Mythologie die Aufmerkfamfeit des Auslandes nicht fo 
erregt, daß, außer etwa Payne, Knight, bedeutende Förderer. biefer 
Wiſſenſchaft von dorther hier zu nennen wären. ze 
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thorner Aſtronomen, in Betreff des Umſchwunges der Erde um die 
Sonne, im Gegenſatz mit dem Ausſpruch der Bibel, auch in Neu-Granada 
Eingang fanden, würden nicht ermangelt haben, Mutis vor ihr hoͤlliſches 
Sribunal zu ziehen, hätte ihn nicht der Vicekoͤnig befhüst, Später (zwi⸗ 
fchen 1777 und 1782) unternabm Mutis eine wiffenfhaftlide Reife nad 
den ſuͤdlicheren Gegenden von Neu: Granada zur Unterfuhung ber dors 
tigen Pflanzen und Silberbergmwerke und fandte einen Theil feiner reichen 
. botanifchen Ausbeute von hier aus an bem Hitter Linne. Leider warb 
ı aber dur diefen, mehreres davon aus Verfehen unter die merifani: 
ſchen Pflanzen gefest, und dadurch eine, für die Wiffenfhaft ſchaͤd⸗ 
lihe Verwirrung in das Ganze gebracht. Außer diefen botanifchen 
Entdedungen und mehrern nüglihen aftronomifhen Beobachtungen, 
* Mutis auch noch auf dieſer Reiſe bei Ibague-Viejo eine reich— 
altige Queckſilbermine auf. Als 1790 auf Betrieb des Vicekoͤnigs, 
Erzbiſchofs Don Antonio Caballero Gongora ber madrider Hof ſich 
entſchioß, unter dem Namen Expedition Real botanica, zu Santa— 
Te eine Anftalt für das Studium der Naturwiffenfhaffen zu grüns 
den, da warb Mutis, der fich feit 1772 bereits. dem geiftlichen 
Stande gewidmet Hatte und zum Kanonikus der Kathedfale zu Gt. 
Fe ernannt worden war, zum Direktor erwählt und fein Wirken in 
diefer Stelle war von dem größten Nutzen. Noch im Jahr 1802 ließ 
er in;feinen Garten zu Santa: Fe, ein Obfervatorium erbauen, bas 
er mit ben beften SInftrumenten ayszurüften ſuchte. Er felbft farb, 
hochbetagt den 11. Sept. 1808, . den Ruhm eines eben fo rehtfchaffs 
nen als für das Wohl ber Wiffenfhaft und feines Landes vielfach 
verdienten Mannes hinterlaffend. Eines der größten Verbienfte dies 
ſes fleißigen Naturforſchers war, wie wir bereits bemerften, die Ents 
dedung des Wachsthums der Fieberrinde auch auf ber nörbliden 
Halbkugel der Erbe, welche Mutis im Jahr 1772 in den Gebirgen 
von Tena madıte. Später fand er aud daß in Honda, zu Billeta 
u. 0, diefes wohlthätige Gewaͤchs fih vorfand, Außer der Botanik, 
Aftronomie und Chemie, befchäftigte ſich Mutis aud noch befonders 
mit ber Zoologie und verwandte vielen Fleiß auf dad Studium ber 
Naturgefhichte ber Reptilien, Säugethiere, Fiſche und Voͤgel von 
Reu: Granada. Bon feinen vielen hinterlaffnen Schriften ift bis jegt 
nur wenig in Europa befanht geworben, ba bie gleich nad) feinem Tode 
im fpanifhen Amerika ausbrechende Revolution deren Mittheilung 
bisher hinderte, einige hoͤchſt gehaltvolle Abhandlungen von ihm, fins 
den fich jebod in den frühern Jahrbuͤchern der ftodholmer Akademie, 
wo fie durch Linne eingerüdt wurben.! - 
Muttermahle. Wenn neugeborne Kinder gewiffe Befonbers 
heiten ber Farbe, Flecken auf der Haut u, f. w. mit auf die Welt 
bringen, fo bat man dies Muttermahle genannt. Für die Sade 
ſelbſt fpridht die Erfahrung, und die gemeinen Leute fchreiben dies 
einem Verfehen der Mutter zu. Zum Beweife beruft man fi fogar 
auf Jacob's Kunft, bunte Laͤmmer zu erzielen. Die Philofopben has 
ben verfuht, nit allein die Muttermähler, fondern aud andre Bes 
fonderheiten, als Verftümmlung, Geftalt, Vermehrung oder Vermind⸗ 
zung ber Gliedmaßen u, f. w. aus dem Einfluffe der Einbildungss 
kraft und alfo der Seele ber Mutter auf das Kind zu erklären. Als 
lein genaue und richtige Zergliederung lehrt, daß von ber Mutter 
feine Nerven nad dem Kinde gehen, welches doch erfoberlid wäre, 
wenn die Seele ber Mutter sauf die Bildung des Kindes einen Ein= 
flug haben follte.. Vielmehr haben genaue Beobadhtungen gelehrt, 
baß die Befonderheiten und Berunftaltungen bed Kindes, weldhe man 
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für bie Folge einer imaginarifhen Idee hält, natürliche Wirkungen 
ſolcher Befhaffenheiten in dem Körper und ber Lage bes Kindes was 
ren, welche theils vor der äußern Beranlaffung der imaginarifchen 
Idee Schon anmwefend waren, theild felbjt nad der Hypotheſe derer, 
welche diefe Wirkungen der mütterlichen Einbildungsfraft annehmen, 
dadurch nicht entftanden fein konnten. Man ſieht auch dergleichen‘ 

Befonderheiten ohne vorhergegangne Einbildung der Mutter, inglei» 
hen bei Geburten im Pflanzenreihe, wo Eeine Seele, und alfo au 
feine Einbildungsfraft an der Bildung Theil haben fann. Es find 
mithin alle dergleichen Dinge weiter nichts, als eine Kolge einer vor« 
bergegangnen Unordnung in dem organifchen Leben, aber nicht in 
ber Seele der Mutter. - 

Mylitta, hieß die Venus der Affyrer (bei ben Arabern Alitta, 
- bei ben Perfern Mithra). Sie war ald Mondgöttin das weibliche 

Prinzip der Zeugung. In dem üppigen Babylon war ihr Dienft 
Bolksdienft, indem die Sitte beftand, daß jede Frau ſich einmal in 
ihrem: Leben einem Fremden Preis geben mußte für eine Summe, 
welche fie in den Zempelfhaß lieferte. Mit einem Blumentranze 
auf dem Haupte, erzählt Herobot, festen fi die Weiber in den Galle» . 
rien des Tempels nieder, durch welche bie Fremden gingen, fi eine 
der Harrendben zu wählen. Keine burfte zurücd nad Haufe Eehren, 

bis ihr ein Fremder das Gelb mit ben Worten in den Schoß gewors 
” a rufe für dich die Göttin Mylitta an (vergl, Mondes 
8 n). ; ! | 

Myolggie, Muskellehre, f. Anatomie | 

Myopsı f. Kurzfihtig. 

-Myriade, eine Zahl von zehntauſend; in der poetifhen Sprade - 
bezeichnet man damit überhaupt eine unzählige Menge, Se 
. Myriagramm, Moyrialitre, Myriameter, f. Franzoͤſiſches 
Decimalfyftem. 

Myrmidonen, ein Bölkerfiamm in Phthia in Theſſalien. 
Sie follen vom Myrmibon, nad der Sage einem Sohne bes Jupiter 
und ber Eurymedbufa, Vater des Attor, ihren Namen haben, ber 
auch als ein Abkömmling bes Pelasgus und Nachfolger des Zeutamis 
des, Königs von Lariffa, genannt wird, Die Myrmidonen bewohns 
ten vorher mit dem Aeacus (f. d. Art.) die Infel Aegina, kamen 
- mit Peleus, Sohn bed Aeacus und Enkel bes Aktor, nad Theffalien 
waren mit Achilles, Peleus Sohn (ſ. d. Art.), vor Troja und 
| wine fih als tapfre Krieger, Die alte Sage ließ fie aus Ameifen 
entiteben. 2 

Myron, ein berühmter griechifcher Bildhauer, um 442 v. Ehr. 
Geb., der befonbers- glüdlich in der Nahahmung gemeiner Natur war, 
Namentlich erwähnen mehrere Gedichte der griehifhen Anthölogie 
einer von ihm, verfertigten Kuh, die fo getreu bargeftellt war, daß 
ſelbſt Stiere- duch fie getäufcht wurden, ‚und fi ihr näherten, als 
ob fie lebendig wäre. 

MyrıHya, bes Königs Cinyras von Cypern Tochter, Den Mes 
bermuth der Mutter, die fich vermaß, ſchoͤner ale Venus fein zu 
. wollen, ftrafte die Göttin dadurch , daß fie die Tochter zu unnatürlis 
‚her Liebe gegen den eignen Bater reizte. Nachdem bie Unglüdlicye 

lange mit fidy gekaͤmpft hatte, ward fie durch Wermittelung ihrer. 
Amme ihres Wunfches gewährt. Der Vater umarmte fie au wiebers 
Age ohne feine geheime Geliebte zu kennen. Als er aber 
burch ein heimlich mit fi) genommnes Licht fie erkannt batte, griff er 
im dorne zu. einem Schwerte, die Frevelhafte zu töbten. . Da vers 
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wanbelte ſte Wenns. aus Mitlefb (mad —* nach Anbern 
erft nach heunmonatlicher Verfolgung) in einen Myrrhenbaum, ihr 
Vater durdbohrte fich felbfl. Sie aber gebar. noch nad ihrer Vers 
wandlung den Abonig, 

Myrte (myrtus), bie bekannte Zierpflanze, melde ihrer im⸗ 
mergrünen Blätter und ihres gewürzhaften Geruchs wegen beliebt 
iſt. Die Zweige beffelben dienen. zu allerhand Shmud, 3 B. zu 
Kränzen fir die Braut bei Hochzeiten, Feſte u. f. w. Zugleich dient 
die. Myrte als ein Ginnbilb der Trauer und bes Todes. 

. Myfore (Mayfur), ein fonft anfchnlicher, aber bis zur Mitte 
des 18. Sahrh. in Europa wentg befannter Saat in der vorbem 
oſtindiſchen Halbinsel, weitlih von Karnatif, innerhalb ber Gauts 
oder großen Gebirgsketten, welche durch bie ganze Halbinfel von Nor⸗ 
‚ ben nad- Süden laufen, Myſore hatte eigne Regenten (Rajahs), 
die früher von den benadhbarten Reichen abhängig waren. Die Fürs 
fien, weldye im Anfunge des vor, Jahrh. rvegierten, waren aus bras 
minifhen Stamme, die Unterthanen aber meiſtens Mohammebaner. 
Hyder Ali(f. d. Art.) feste fie 1760 ab, und bemächtigte ſich 
der Herrfhaft. Jhm folgte fein Sohn Zippo Saib (f. d. Art.), 
welcher 4799 Leben und Reih durch bie Gngländer verlor, Diefe 
theilten nun ben Staat von Mpfore, bebielten, nebft der Hauptftabt 
Seringapatuam, ungefähr 800 A. M. Land, mit 23 Milionen Lak 
Rupien Einkünften für fih, einen faſt gleihen Antheil überließen fie 
ihren Bundesgenoffen, dem Subah von Dekan und ben Maratten, 
und aus bem Neite des Landes. von 1499 Q. M. mit 4,566,000 
Einw, und etwas Über vier Mill. Rupien Einkünften, wurde das 
jetzige Reid) Myfore gebildet, zu deffen Negenten bie Engländer eis 
nen Nachkommen des ehemaligen; von Hyder Ali abgefegten Regen⸗ 
tenflammes, einen fünfjährigen Prinzen, Naja Maha, madten, ber 
‚jebody ganz von ber brittifhen Regierung zu Madras abhängt, 700,000 
“ Gulden Zribut zahlt, und in feinen Feftungen englifhe Sarnifonen 
unterhält: Die wichtigften Städte diefes Reichs find: Myfore, die 
Haupt» und Refidenzflabt an einem Arm bed Kaveri, und Hydernagor. 

Myſtagog, bei den Myſterien des Alterthums derjenige; der 
den Einzuweihenden einführte, fo wie audy derjenige, ber das Innre 
ee zeigte — daher bei uns ein Geheimnißvolleg oder Geheime 
nißfrämer. - 

Myfterien, waren bei ben Griechen und in der Folge auch bei 
‚ben Römern geheime religidfe Zufammenfünfte, ein geheimes Gottes 
dienft, denen fein Ungeweihter nahen durfte, Ihre Entftehung fällt 
in die allerälteften Zeiten. Ihr Zweck war Aufklärung folder Lehe 
ren und Gebräude der Religion, deren eigentlihen Sinn man vor 
dem Volke dunkel und verborgen zu halten für gut fand. ‚Sie wur« 
den daher für nüslih und wohlthätig für den Staat aehalten, und 
waren vielleicht ein. nothwendiges Bedürfniß in einem Beitalter, wos 
rin man dem Volke feinen Aberglauben, feine Unwiffenheit und feine 
feine Vorurtheile ohne Nachtheil für bie öffentlihe Ruhe nicht entreis 
Ben durfte. Aus dem Srunde wurden fie aud von dem Regierungen 
geduldet. und gefhüst. Ihr erſtes Grundgeſetz war tiefe Verſchwie⸗ 
genheit. In allen Myflerien gab es dramatifhe Vorftellungen, bie 
fih auf die Shaten ber Gottheiten bezogen, zu beren Ehren fie ger 
feiert wurden. Die wichtigften griedifhen Myfterien waren: 1. bie 
eleuſiniſchen, über welche der Art, Eleufis nahzufehen if. 2. Die 
famotbrazifhen Myſterien ſtammten aus Kreta und Phrygien ber, 
und wurden im erfiern Lande dem Jupiter zu Ehren gefeiert. Aus 


————— 
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diefen Rändern kamen fie zu den Thraziern ober Pelasgern auf der 
Inſel Samotbrazien, und pflanzten fi von da weiter in Griechen⸗ 
land fort. Man feierte fie bald zu Ehren bes Zeus, bald des Diony⸗ 


ſus, bald ber Ceres. 3. Die Dienyfifhe kamen aus Thrazien nach 


Theben, und hoben mit ben vorigen große Aehnlichkeit. Man feierte 
fie ein Jahr um das andre, und es follte in ihnen gleichfalls ber 
Uebergang des Menihen aus der rohen Wildheit zur Bildung vorges 
ellt werden. Die Weiber kleibeten fich in Thierhäute, nahmen’ mit 
pheu unmunbne Stäbe. (Thyrfus) in die Hände, Und zogen fo auf 


‘den Berg Eitbäron, wo nad) beganznen religtöfen Gebraͤuchen milde 


Zäanze angeflellt wurden, die ſich mit Zerfireuung ber Prieſterinnen 
und ber Eingemweihten in die nahen Wälder endeten, Auch fie hatten 
Symbole,’ die ſich groͤßtentheils auf den Bacchus oder Dionyfus bes 
joe) welcher der Held diefer Myſterien war, Sie wurden als der 
Öffeytlihen Sche und den guten Sitten nachtheilig Thon zu Epamis 
nondas Zeiten in Theben und in der Folge in Fanz Griechenland 
verboten, A. Die Orphifchen zeichnen fih, als wahrſcheinliche Grund⸗ 
Tagen der eleufinifhen, vor diefen nicht aud, 5. Die Mopfterien 
der Iſis (f. d. Art.) fanden in Griechenland nie, wol aber in - 
Stalien, befönderg in Rom vielen Beifall. Die peidnifhen Myſterien 
verfhwanden im zweiten und dritten Jahrhunderte der chriſtlichen 
Zeitrechnung nad und nad, wie bie Orakel. Auch nannte man 
vormals in manchen chriftlicyen Laͤndern die geiſtlich⸗ komiſchen Scham 
piele, worin Gott, Engel, Heilige und Zeufel auftraten, Myſterien 

ſ. Franzöfifche Literatur), ee HD Sa 
— Myſticismus. Gewöhnlich verfteht man unter diefem Worte 
diejenige religiöfe Anfiht, weiche fi auf den Glauben an eine ſelbſt⸗ 
ftändige (für fi) und abgefondert von ‘der Körperwelt- beftehende) 
Geifterwelt, an Engel, Dämonen, Schutzgeiſter, 'perfönlihe abge⸗ 
fchiedne Seelen u. f. w: gründet, und fid dem Wahne einer geheis 
men, übernatürlihen Einwirkung dieſer Geiſter auf den: Menfchen, 
welche durch Froͤmmigkeit bedingt fei, oder aud durch magiſche Mit⸗ 
‚tel bewirkt werden fönnen, hingibt. Aus dem Stänbpunkte'der bios 
Ben Berfiandesaufflärung erfcheint dieſer Myſticismus ald Verirrung 
des veligidfen Gefühle durch ben Einfluß einer überfpannten Phans 
tafie, aber die Wiffenfhaft, -in welcher die gebildete Vernunft vors 
gun! (f. d. Art. Bernunft und Verſtand), erkennt ihn als 

fe natürliche Folge ber’ Religiofitäe ohne Wiffenichaftlichkeit, oder 
als Produkt der bloßen Gemuͤthsbildung bei zuruͤckgebliebner Geiftess 
bildung.“ Gefühl und Phantafte find naͤmlich Vermögen des Gemuͤths, 
Vernunft: und Verſtand Vermögen bes Geiſtes; letztre haben ihren 
Vereinigungspunkt im Haren Selbſtbewußtſeyn, erftre (die Vermögen 
des Gemüths) in: einem dunkeln Bemwußtfeyn oder -Gelbftgefühl. Daß 
Gemuͤth ſchaut das Göttliche im Gefühl an, und diefes Anſchauen iſt 
Religion; die Phantafie ift ein fchaffendes, gleihfam plaftifches Vers 
mögen, welches die Anfchanungen des Gefähls ſymboliſitt (verfinns 
bildlicht) und fcheinbar verwirklicht, in bedeutenden Phantafiebilbern 
darftellt, welche der ungebildete Werftand religidfer und wiffenfchafts 
Lofer Menfchen für wirkliche Geftalten oder finnlic; angefchaute Pers . 
fönen nimt. In der alten Zeit, welche. der eigentlichen Geiftesbils 
dung noch ermangelte, war biefer traumähnliche Zuſtand religidß bes 

eifterter Menfchen viel häufiger, als in unfern Zagen, wo bie Geis 

es- ober wifjenfhaftlihe Bildung die Herrfchaft des Gefühle und 
der Phantafle zuruͤckgedraͤngt hat (f. d. Art, Somnambulismus)z 
aud waren zu jener Beit die Erdume bebeutendber,; oft von prophetis 
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ſchem Charakter, und ihr Inhalt wurde (mit Recht) als goͤttliche Of⸗ 
fenbarung, aber zugleich auch in jeder Hinſicht für Wirklichkeit Ges 
nommen; perſoͤnliche Gottheiten, Dämonen, Engel, Heilige erſchie— 
nem im Zraume den Prieftern und Gläubigen, ja ber alleinige Gott 
feloft Ger Herr den Propheten in leiblichec Geftalt, ihnen verkuͤndi— 


: ‚gend, was fie thun follten u. f. w.). Hier alfo der Urfprung bed 


Myſticismus, von welchem bisher die Rede war, dies die Quelle des 
Glaubens an eine Eörperlofe,, und doch finnlid, anfhaubare, Geifter: 
welt, welder fich bis auf unfre- Zeit erhalten hat (man vergl. aud 
den Art. Geift.) - Sn umfaffenderm Sinne heißt Myſticismus die 
Behandlung dev höhern Wahrheiten der Religion und Wiffenfhaft 
als .Geheimniffe (Mpfterien), fo daß der Vortrag diefer Wahrheiten, 
im Dunkel oder Helldunfel bfeibt, nicht im Lichte der Wiffenfchaft 
erfheint, welche jede Wahrheit in einem organifchen (ſyſtematiſchen) 
Zufammenhange auftreten läßt, oder als Prineip- (Grundidee) an bie 


- Gpise bed Zufammenhangas der Wahrheiten- ftellt, wodurch wiffens 


l 


ſchaftliche Ueberzeugung (Evidenz) entſteht. Die Wiffenfhaft (Philos 
fopbie) ift daher eigentlih der Gegenfüg des Myſticismus, denn fie 
bat die Beftimmung und. das Streben, den Myſticismus aufzuheben, 
das -Räthfel der Welt und des menſchlichen Dafeins zu Iöfen, und 


überall Licht im: Dunkel des Lebens, wo es nod) herrfht aufgehen 


zu laſſen. Der Grund des myſtiſchen Dunkels, welches in vielen 
Schriften neuer und aͤltrer Zeit herrſcht, und welches auch von wifs 
ſenſchaftlich Gebildeten nicht ganz durchdrungen werden kann, liegt 
nie allein in einem undeutlichen, verworrenen Vortrage, ſondern vor⸗ 
zuͤglich im Mangel wiſſenſchaftlicher Entwickelung ber Ideen im Schrift⸗ 
ftellen, -wodurd; deſſen Vortrag nothwendig dunkel werden muß. Wiſ⸗ 
fenfhaftlihe Klarheit, Ordnung der Ideen, fuftematifcher Geift wird 
ſich jederzeit au in einem lichtvollen Vortrage ausprägen, Aber 
nicht-jeber Lofer hat das Recht, ein Buch, das er nicht verfteht, deſ⸗ 
fen Inhalt ihm räthfelhaft und wunderlid vorkommt, geradezu. für 
myſtiſch zu erklären. Was ihm dunkel oder myſtiſch iſt, kann ans 
bern „bie auf höherer Stufe der Bildung ftehen, ſehr beutlih und 
er erfcheinen. Diefer Myfticismus ift nur relativ oder fubjektiv 
n- Beziehung. auf den Leſer, deffen-Bildungeftufe der Bildung des 
Schriftſtellers, aus deffen Vorträgen er ſich belehren will, nit ger 
wachſen iſt. Bor ‚allem Urtheile über veim Buch, deſſen Inhalt ihm 


myyſtiſch erfcheint, wird daher der befcheidne Kefer fich felbft fragen 


ober prüfen, ob er aud in dem Felde oder Fade, worüber. er lieft, 
wiſſenſchaftlich eingeweiht fei,. um die Belhuldigung des Myfticiss 
mus mit Recht ausfprechen zu Eönnen, Viele Lofer dagegen, welche 
von höherer Wiffenfchaftlichleit Eeinen Zug und feine Ahnung in fi 
ride machen ihre befchräntte Verftandesbildung zum Maßſtabe der 
teiftungen aller Schrififteller,, fprehen über alles ab, was fie nicht 
verſtehen, und daher kommt denn ein.leeres Gefchrei über. den Mys 
ſticiemus der deutfchen Philofophie und ein Verrufen derjenigen Schrifte 
ftellee, welche. zur Ausbildung der Wiffenfhaften und dadurch zur 
Bildung ihrer empfaͤnglichen Zeitgenoffen das Meifte beitragen. Von 


‚ einem wirklichen, nicht bloß relativen Myfticismus der Philofophie 


oder Wiffenihaft kann nur ald von einem Widerfprudy die Rede fein, 
ba, nad obiger Bemerkung, Myſticismus und Wiffenfhaft, ald Ges 
geriätn, einander feindlih, kaͤmpfend für das eigne Dafein, gegenz 

berfichen. Während die Wiffenfhaft alles Myftifche zu vernichten 
und in ihr Licht aufzuldfen ftrebt, fucht dagegen der Myſticismus die 
Wiſſenſchaft zu verdrängen, und ihre hoͤchſten Gegenftände, bad In⸗ 
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nere der Natur und die Wahrheiten der Religion, als für den menſch⸗ 
lichen Geift ewig undurddringbare Geheimniffe- feitzuhalten, indem 
er das Treiben ber Wiffenfchaft in diefer Beziehung für Frevel erklärt, 
und die erwähnten Gegenftände ausfüließend als Sache des Glaubens 
behandelt wiffen will... Die Sphäre des Myfticiemus, fein Anfang 
und Ende (Princip und Endzweck) ift der Glaube (Ueberzeugung im 
Gefühl) und.deffen Ausbreitung z ſein inneres Reich ift die Religion, 
fein Außres Gebiet ift die (höhere) Kunft, deren geheimnißvolles 
Wirken handeinder, gleihfam praftifher Myfticismus iſt. Die 
Sphäre der Wiffenfchaft, .ihr Umfang und Ende ift das Wiffen 
(Klarheit und Entwidelung der Ideen und Begriffe) und deffen Forts 
gang in fidy Telbft und nah außen; Ahr inneres Reich iſt die organi— 
Tche Gefammtheit der Wiffenfhaften, ihr Aufres Gebiet die Schule 
(in weiteſter Bebdeutyng, als Organifation des. Selehrtenftander), 
woburd fie ſich felbft erhält, fortpflanzt und verbindet. Diefe Sphaͤ⸗ 
ren flehen einander nicht nur im Ganzen, fondern auch im Einzelnen 
sder Befondern gegenüber; fo 3.3. bie Naturreligion (Mythologie); 
die Naturwiffenihaft (Naturphilofophie) der pofitiven (geſchichtlich 
begründeten) Religion die. Geifteswiffenihaft (Idealphilofophie) , ber 
Kunft die Mnitwiffenfhaft, der Schule die Erziehungswiſſenſchaft, 
überhaupt, jede Kunft und jeder praftifchen Kunde ihre Theorie, 
Daraus erfennt man das notbwendige Streben der menſchlichen Nas 
tur nach wilfenfchaftliher Aufilärung, nad Auflöfung der Myſterien 
in allen Sphären des Lebens; man erkennt -aus dem Fortichreiten 
der Wiffenfhaft, d. h. in der zunehmenden Auflöfung des Glaubens 
n Wiffen, der unbewußten Gefühlsanfhauung in wiſſenſchaftliche 
Wahrheit das Iegte und höcfte Ziel der Entwidelung und Bildung 
der Menfd;heit, welches fein andres ift, als. möglidhft vollendete 
Geiftesbildung, zu welcher nur bie Wiffenfchaft führt, und mit deren 
Vollendung fie felbft eins (identisch) ift. Wo: aber die Wiſſenſchaft 
fortfchreitet oder wo ihr Gtreben aelinat, da erfcheint fie als Sies 


- gerin über den Myſticismus, obgleich diefer Sieg nur theilweife, nie 


pollftändig errungen werden kann. Denn ber Gegenfiand im Ganzen, 
fowol des Glaubene, als des Wiffens, ift das. ewige Myfterium, bas 
Unenbdlidye in feiner Einheit und Entwidelung (das Univerfum) welches 
dur kein fortfchreitendes Wiffen in der Zeit je vollftändig enthüllt 
werden kann. Daher ift au zwiſchen jenen Gegnern an keinen. ende 
lichen Frieden zu denken, der Streit dauert fo lange fort, als die 
Wiſſenſchaft lebr, und diefe lebt fort, fo lange ihr ein Myfticiemus 
gegenuͤber ſteht; denn ihr Leben befteht ja nur in diefem Streit, und 
alles wiffenfchaftlihe Streben müßte aufhoͤren, febald Fein Dunkel 
mehr zu erhellen, kein Myfticismus mehr zu befämpfen wäre. Aber 
biefer Streit ift gegenwärtig noch ein boppelter, weil ber Gegenfaß 
zwifhen Myfticismus und Wiffenfchaft ein doppelter, hier ein innerer, 
dort ein Außrer iſt; er ilt ein innerer, infofern jeder wiſſenſchaftlich 
Gebildete nach mweitrer (fortfchreitender) Bildung firebt, alfo gegen 
ben Myfticismus in feinem Innern, gegen das in ihm: noch vorhans 
dene Dunkel zu Eämpfen bat, um mit fi felbft immer. mehr in’ 
Klare zu kommen; er ift ein Außrer, infofern. jeder wahre Gelehrte 
zugleidy nad) außen gegen. die Myſtiker, welde die Wiſſenſchaft ans 


‚feinben und Voruriheile verbreiten, zu kämpfen hat. Diefer aͤußre 
"Kampf wird einft aufhören, wenn die Wilfenfchaft ſich allgemein ver: 


breitet haben, wenn ihre Werth oder das Göttliche in ihr allgemeiner 
anerkannt fein wird, fo daß es wenigftens keine folhen Myſtiker mehr 


gibt, welche das Goͤttliche (die Offenbarung Gottes) allein in: ber 
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Neligton ober im Glauben einheimiſch wähnen, indem fie bie Wiffens 
Schaft für bloßes Menſchenwerk halten, ja in ihr mol gar bas böfe 
Ä Een zu erkenneu meinen. Auch ift dieſe Feindſchaft ſchon jegt im 

Grunde nur-einfeitig, wenn man erwägt, daß zwar bie größten Mys 
flier unfrer Bert diejenigen haſſen, meiche dev Wiffenfhaft huldigen, 
fegtre aber diefen Haß nicht erwiedern, indem fie die Nothwendigkeit 
des Myſticismus unfrer Zeit, wie ben, bee Vorzeit wol einfehen, und 
ben Werth der Religion und des Glaubens vollkommen anerkennen, 
wol wiflfend, daß fie ſelbſt Hasienige nur noch aläubig erfaffen koͤn⸗ 
nen, was ihre Wiffenfchaftlichkeit nicht zu durddringen vermag. 
Der echte Gelehrte ehret alfo den wahren Myſticismus, und haßt 
nur ben falfhen, ber in Krömmelei, Übertriebne Schwärmerei und 
‚ religiöfen Unfug ausartet, fo wie,er denjenigen Aftermyfliciemuß vers 
achtet, der in der Wiffenfchaft eine Rolle fpielen will, deffen liches 
ber entweder abfichtlich dunkel oder in Raͤthſeln fhreiben, um mit ihs 
rer fcheinbar tiefen Weisheit zu glaͤmen, oder ihre verworrenen Bes 
griffe von böhern Dingen und Verhältniffen für Wiſſenſchaftlichkeit 
alten, zu deren Mirtbeilung fie ſich berufen glauben, Für ben Laien 
ift es ſchwer, die Schriften diefer falſchen Myſtiker von beſſern Wers 
ten’ zu unterfcheiden, tie aud viel Duskics enthalten, weil in ihrem 
Snhalte das Wiſſenſchaftliche durch echten Myſticismus getrübt iſt, 
und daher jenes nicht überall, in feinem ——— Lichte hervor⸗ 
treten kann. Solchen Schriftſtellern ift der Gegenfag von Glauben 
und Wiffen und deſſen wahres Verhältniß nit klar geworben; fie 
feßen daher gewöhntidy das Verhaͤltniß verkehrt, nämlih dem (relis 
gidfen) Glouben über die Wiſſenſchaft und maden die religidfen 
Ideen und Beariffe zu leitenden Principien des Wiſſens, weldes das 
ber in ihren Schriften eine dem Glauben untergeordnete Role fpielt 
und fie mehr oder weniger myſtiſch macht. Wer aber allen Myſti⸗ 
tiemus verwirft und zugleich die Wiſſenſchaft verkennt, fie für myſti⸗ 
fen Formalismus baltend, treibt ih, mit einfeitigee Verſtandesbil⸗ 
dung, in flahem Wilfen herum, welches jederzeit mit vielem Gtolze 
gepaart ift, wenn, im @egentheil, bie Wiſſenſchaft ihren Verehrerm 
Befcheidenheit Ichrt, und ber Myflicidmus ihre Belenner zur Des 
miuth mahnt.. \ 

OO Myftificiren, die Leichtgläubigkeit eines Menſchen benußen, 
um ihm allerlei lächerlihe Dinge .aufzuheften. Man vergleihe dem 
Art. Doinfinet, _ 

’ Mythen, griehifhe Mythologie Schon in ber Bes 
ftimmung bes Begriffs der Mythologie trennen fih jegt die Gelehrs 
ten, weldhe ihren Scharffinn der Erklärung biefes vieldeutigen Ges 
genſtandes zugewandt haben, Während Greuzer unter Mothologie 
die ſymboliſch ausgedruͤckte relfgiöfe Poeſie des geſammten Alterthums 
begreift, die, weil ſie ſich theils auf eine allgemeine Naturſprache 
gründet, theils aus einer allgemeinen’ Quclle gefloſſen iſt, ein unzer⸗ 
trehnbares Ganze ausmaht, erfernt Gottfr, Hermann in ihr bie 
Wiſſenſchaft, welche uns lehrt, was für Ideen und Begriffe gewiffen 

innbilbern bei einem argebnen Volke zum Grunde lagen. Diefe 
verſchiednen Anfihten führten die vielfältige Behandlung des vieldeu—⸗ 
tigen Stoffes und die Abweihungen in den verfuchten Erflärungen 
der einzelnen Mythen herbei. Eine gefhichtlihe Darlegung des Urs 
ſprungs der Sapen urd der griehifhen Mythologie, ale der vollen: 
detften Sagenkreifes, wird biefes beftimmter erklären. Furcht, Ente 
feßen, Erftaunen bei. Dingen und Erfdeinungen, melde. ber rohe 
Wenſch nicht erklären Eonnte, erregten die Vorſteliung von, übermäche 
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tigen Weſen, deren Gunſt man gewinnen, deren Zorn man abweh⸗ 
ren muͤſſe. Oft glaubte man die Gottheit ſelbſt unter der Geftalt 
des Dinges (3. B. des Feuers, der Schlange, Wahrzunehmen, das 
unbegreiflicher Weife mit der Gottheit zufammenzubängen ſchien. &o 
war ein Symbol für biefe höhere Kraft gefunden, und der Glaube, 
- bie Ueberzeugung von einer unbegreiflichen Uebermächt hatte fich Telbft 
aufgedrungen. Auf biefelbt Weife mußte die Meinung von Mitteln 
enttitehen, weldye bie Gunſt der. Götter zu erwerben, ihren Zorn abs 
umehren vermochtenz doch auch dieſe Mittel mußten, da ihre Wirs 
bang auf der Borausfegung eines unbegreiflichen Einfluffes beruhte, 
zu den ſymboliſchen und zu den Gegenſtaͤnden des Glaubeng gehören, 
. Wer dm beften und voHftänbigften diefe gnadenherbeizicehenden und 
und zornabwehrenden Mittel zu Eennen fhien, ward der Mermittler 
zwiſchen den minder Helffehenden Menfhen und ben höhern Mächten: 
er war ber Priefter. Eine Kenniniß diefer Art, der Gewinn einer 
genauern Naturbeobachtung, konnte aber nicht ftehen bleiben. Bald 
mußte die Kenntniß biefer Priefter in ihrem Fortſchreiten faft alle 
Lebensverhältniffe umfaffen, und während Vortheil Und Wetteifer das - 
Streben aufregte, das zu begreifen, was dem Volke unbegreiflich era 
fhien, bildete fih von felbft eine Priefteriehre und Priefterfprace, 
ein «doos Aoyds, die wie alle alte Sprache, bildlich, dem Wolke in 
dem Bilde nur das Zeichen von etwas ihm Unerflärbaten fehen ließ, 
bas nur dem Wertrauten der Götter bekannt war.” Diefen urfprüngs 
lichen. Stoff erweiterte das Beftreben, ihn dem Volke, das feine Eins 
ſicht verlangte, um ber eigennügigen Zwecke willen, die dadurch fich 
erreihen ließen zu entziehen; \er wuchs an durch die vorgeblichen uns 
mittelbaren Mittheilungen der Gottheit, zu denen örtliche Wahrnehs 
mungen oft wohl die Anläffe fein mochten (die Orakel), was anfangs 
feiner Natur nad) dem Volke unbegreiflich wat, wurde jest mit Abs 
fidjt feiner Einficht entzogen und nur wenigen Erwählten unter ge⸗ 
eimnißvollen Gebraͤuchen mitgetheilt (Mpfterien). Der aufgeregte 
eift fuchte nun frühere Vorſtellungen mit neugewonnnen Einfichten 
du bereinigen ; das was verfchiebnen Perfonificationen der Naturkräfte 
z · B. früher zugefchrieben wurde, glaubte man nunmehr in Einer 
du erkennen, Man gewöhnte fi) in jedem, Gotfe ben andern, in 
allen Einen wieder zu finden, und Umdeutungen, Sortbildungen , oft 
Verbilduugen ber — alten Sagen, an deren woͤrtlichem 
Sinn ſelbſt wol das Volk nicht mehr fejibielt, feit die Erklärungen 
ber Dichter und Philoſophen und der Eingeweihten in den Myſterien 
ihm nicht fremd blieben, fihmüdten die alten Sagen aus Und vers 
 mehtten ihre Menge, Dazu kam das Beftreben des phantafiereichften 
Voikes frühen Hefchichtlichen Exeigniffen duch Verbindung mit beilie 
‚ gen Sagen höhere Würde und Bedeutung zu neben; und det Hiele 
fältig gebrochne Strahl fpielte nunmehr in fat jedem Lande, bei 
‚ft Irene Stamme, in noch bunterem prismatifhen Glanze. Go | 
bildete ſich der engderfchlungne- Mothenknäuel, der bie Anfänge des’ 
geſammten menſchlichen Wiſſens über Natur, Gott und Geſchichte 
"enthält, vereinigt mit den frühften Regungen der Dichtkunſt, beffen 
erſte Faͤden aber immer an bie Erfheinungen in der Natur, ſo wie 
fie. beobachtet wurden, fi anknüpfen Laffen, Dieſe exrfte Fäden herr 
auszufinden aus der Mythologie der fpätern Zeiten, ih der fo viele 
Elemente fid) vereinigten, die Ältefte nadzumeifen, was Hur auf bis 
forifhem Wege gefchehen fann, wuͤrde die Aufgabe des vollendeten 
Mpthologen fein, und Mythologie wäre, wie Detmann überzeugend - 
bewieſen hat, die Geſchichte der Mythen oder der Wiffenfchaft, wel, 
Br ae 
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658°: Mythen ee a 
he zeigt, wie und welde Mythen fich gebildet haben; und ein My 
thus wäre die Darftellung einer durch ein Bild anſchaulich gemachte 
Idee, der urfprünglid aewiß eine Beobadhtung ber Natur zum Grund 
lag. Niemand bat mit glädliherm Scarfjinn .diefe nothwendig 
Bearenzung des Begriffs der Mythologie dargethban, als Gotifr 
Hermann in feinem Br, an Hofrath Creuzer: Ueber das Wefen unl 
die Behandlung der Mythologie, Leipz. 1819. 8, dem die Brirf 
über Homer und Hefiodus, vorzüglich über die Theogomie, Heibdel 
berg 1818. 8, vorausgingen, Gie beftimmten fehr genau, worin di 
beiden Wortführer in diefem allgemein wichtigen Streite auseinandaı 
geben, und ald Ergebniß dieſer Discuffionen darf man annehmen, 
daß jest als ausgemacht gilt: die Behandlung der Mythologie Eönn 
nur Eritifh fein, indem nur dur Kritit und Philofophie ber Ur: 
fprung, der Zuſammenhang und der Widerfprud des Vorhandnen 
ausgemittelt werben könne. Die Ratur des Gegenftandes felbft muß 
bie Regeln der Behandlung (wie aus der, Einkleidung die Ideen ber 
auszufinden fein) an die Hand geben, "Die griechiſche Mythologie 
und eben fo jede andre, ift eine vielartige, zwar ihrem Uxrfprunge 
verwandte, aber keineewegs ein Syftem autmadhende Maffe- Die Qucl: 
len der Mythologie find Philofopheme, welche dem Volksglauben, 
den Priefterdogmen und den Darſtellungen der nicht in die Myſterien 
eingeweibten Bearbeiter der Mythen zum Grunde lagen. Durch dief: 
brei Hauplguellen der Mythologie ergeben ji drei Hauptperioden 
in ihrer Darftellung, Die ältefte National: Mythologie der Srieher 
muß etymologiſch⸗ allegoriich, die Lehre der Priefter hiftorifch » dogma 
tifh, und die eroterifhe Theorie der, philofophifhen Myshographeı 
und Dichter philofophifch : Eritifch behandelt und erklärt werden ( M 
f. was Klöpfer in der umgearbeiteten Ausgabe von Nitſch mıythe! 
gifhem Wörterbuche, Leipzig und .Eorau 1821. 8. S- 16, ber Vo 
zede hierher Gehöriges vorbringt.). Inwiefern der Kreis der Gag 
bei den Griechen fih durch Didter, zunädhft durch die epifchen un 
die ihnen folgenden cykliſchen hildete und erweiterte; wie er durch 
alten Kosmo: und Theogonieen: Schreiber dergeſtalt umgeformt un 
erklärt worden fei, von den Iyrifhen und tragifchen Dichtern w 
führlidy zu ihren Fictionen benußf wurde; wie ee mit ber älte 
Geſchichten in der engften Verbindung, endlich fi felbft zur Geſch 
umgeftaltete; dies zu erzählen, würde einer Geſchichte der Mythol 
zutommen, für welche reichliche Vorarbeiten in den Werken der 
arbeiter dieſes Fachs fih finden, Auf diefe Periode der ſelbſtſt 
gen Entwidelung des vorgefundnen Stoffes folgten die Zeiten der alıpl 
drinifhen Mythenſammler, denen nit gluͤckliche Nadeiferer fotar 
An ihre Stelle traten deutelnde Nhetoren und Sophiſten. Berdia 
voller als dieſer Bufammenfteller Fleiß war der polemifche Eifer 
Kirchenvaͤter, deren Wibderleaungen wir bie Erhaltung beachten 
ther Sagen verdanken. Die Sompilationen ber Grammatiker fai 
nur noch zu fehlen, um bie Maſſe des verwirrenden Stoffes zu ü 
häufen. So verbienftlid) audy die Arbeiten einzelner Gelehrten mu 
um in biefes Chaos fpäterhin Licht zu bringen: : fo muß man 
gepettn, daß die Befangenheit in vorgefaßten Meinungen und 
lärungebypothefen (3. B. Bodhart, Banier, Dupuys) dazu bei 
das Zwielicht unfihrer zu mahen. Dat Verbienfi, den Sinn 
alten Mythen zuerft aufgefucht zu haben und ihn duch alle Bild 
ſtufen, die er durchging, nad Kräften nadgefpürt zu haben, 
"bührt Chr. Gottl. Heyne, beffen Merfahren an- Joh. Heinr. 
cinen berunglimpfenden Richter fand, fo beberzigungswerth auch 
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fen Warnung fein mochte, baß bie philofophifhe Deutung toäterer 
Sahrhunderte zur Erflärung des urfprünglihen Mytyus unzuläßig 
ſei. Seit Heyne jund Voß fing man an das Zaterland der My— 
then "mit gemiffenhafteree Ernſte aufzufuhenz; fühlte ſich aber das 
durch einem Himmelsſtriche zugewiefen, dem Driente, wo ber beſon⸗ 
nenen. Forfhung neue Schwierigkgiten in dem Wege lagen. Die 
Berfuhe von Kanne, Wagners, Dornedden, Hug, Sidler, um die 
Stammländer der Mythen im Oriente auszjumitteln, ermangelten zus 
weilen ber fritifhen Genauigkeit und Mäßigung. Durch Wagner 
‚sam Zibet und Hindeſtan als ein, Mutterland vieler Sagensin Auf⸗ 

nahme. Zuſagender möchte. die hugiſche Vermuthung fein, - wie auf 
mancherlei Wegen bie, altaſiatiſchen Sagen nach Griechenland 
gen, und: wie ‚fie immer der Oertlichkeit angepaßt, bald zu einem Eis 
genthume der Griechen wurden, das ‚feine, urſpruͤngliche Geſtalt faſt 
u verleugnen ſchien. Nicht allzuglüdlid) war aber die Beweie fuͤh⸗ 
rung einer oberaſiatiſchen Abſtammung griechiſcher Mythen, die einige 
Gelehrte (Sickler, Schellnig, Kanne) dadurch geben wollten, daß ‚fie 
riechiſche Namen aus den ſemitiſchen Dialekten zu erklären fuchten. 
So . bildete ſich ‚allmählich ‚die Anſicht aus, der Creuzer in „feiner 
Symbolik und Mythologie: das Wort ‚redete; eine Anſicht die durch 
des Verf, Scharfſinn und, Gelebrfamkeit ‚bei vielen. finnverwandten 
;. Breurden , Eingang, ‚fand: naͤmlich die „daß, die. Mythologie, win 
‚großes Panoram religiöfer Ideen, und: Anichauungen fei-, die meiſtens 
im Driente entſprungen und im, orientalifhen Sinn und Seife fs 
:, gefaßt. und ausgepräatufei,, von benen „alfo,.das Symbolifdhe,. Mas 
Hifche - und Allegorifche;,eben ſo wenig ausgefchlöffen werben „bürfe, 
als es. von der aͤlteſten griechischen: Poͤeſie aus geſchieden werden. fin» 
ne. In dem ganzen geiehifhen Mythus erkennt man auch, trog ‚aller 
. Berfplitterungen und ‚Serfaferungen, bie Spuren..einer,beachfenswers 
then , Einbeit,, welche keinp onhke fein. kann, als eine vorausgegangne 
reinere Urreligion, ein Monotheiemus. Auf biefen einzigen Urtupus 
die griechiſche Mythe, nicht bloß bypothetiſch, ſondern reol zuruͤck⸗ 
zufuͤhren, -feir die Aufgabe ber Mythologie. Was Hermann dieſer 
Anſicht entgegengeſtellt hat, iſt früher erwähnt worden, Leide 8 
licher erhob Fo gegen fie. Joh. H. Voß und Lobeck, obglei ö cres, 
von; Hammer; Münter, Duwaroff, Ritter, durd neue Gründe ihr 
Betätigung zu gebennverfuhten. Nicht ohne. Gluͤck bemühte fich 
Eonr. Schwenk in feinen eiymologiſch- mythologifhen Andeutungen, 
nebft einem Anhange von F. G. Welder,: Elberfeld 1823; -8-. bie, äls 
tefte Mythe aus dem Anbildungen der Folgezeit durch Etymologie 
berauezufinden,. ein Berfuh in dem ihm. fhon Böttiger in mehrern 
feiner Schriften, welche die alte Mythe, zunaͤchſt in Bezug auf, ihre 
bildliche Darftellung, berühren, mit umfafjenderer Gelehrſamkeit und 
auf eine Art vorangegangen. war, die wol unbeſtritten als. mufter- 
haft gelten darf. Noch haben aber diefe wiſſenſchaftlichen Beatbei- 
r- tungen bee Mythologie die Aufmerkfamfeit des Auslandes nicht fo 
\ erregt, daß, aufer etwa Payne, Knight, bedeutende Förderer. biefer 
Wiſſenſchaft von dorther hier zu nennen wären. — 
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N vterzehnte Buchſtabe deu deutſchen Abe: welcher mit: Auſto 
vi der Zunge an dem Gaumen und — — der 
dr durch den. Mund unda die Rafe dusgeſproͤchen wird, ’ Zugleich iſt 
"er ber'dritte der ſogenanuten Halblauter oder fließenden‘ Buchſtaben. 
Has in ſpaniſchen Wörtern vorfommende m Tantet wie ein’nj;' Espa- 
1, Niniez je, ‚alfor Eſpanja, Nunjeß za; 9.7 "nun sn ch® 
5Ra bius, ein ſpartaniſcher König um’200° vor Chr; Geb: ji-bes 
rachtigt ald einer der -graufamften Tyrannen, der zugleich ſchlau ges 
nug war, ahfangs den Schein eines gerechten Fuͤrſten anzunehmen, 
N übrigens im feinem. Kr erh ic den aſiatiſchen Despoten 
Ya; und wußte Einige durch Schmeideleten und Verfprehungen zu 
met Andre durch Drohungen zu‘ ſchrecken. Eine bewafftiete 
 Meibgarde umgab- ihn, und eine Menge geheimer Auflaurer ftand in 
Heinen Dienft, Seder Verdaͤchtige wurde ſofort gemordet oder Ders 
Wwannt. Meſſina und Argos ließ er pluͤndern, und würde feine Herr⸗ 
Fſchaft über den Peloponnes durch Bift: und Gewalt immer weiter auss 
haben, wenn nicht die Roͤmer endlich —— mit 
den Achaͤern ihm den Krieg erklaͤrt Hätten.’ Doch vermochte Quint. 
Fiaminius nicht ihn zu bezwingen; gluͤcklicher war Philopoͤmen ge⸗ 
gen ihn mit dem Heere des achaͤiſchen Bundes. Endlich wurde der 
€ Ant durch“ feine eignen’ Bimdesgenoffen) die Aetolier, die er zu 
“ Hülfe gerufen, in Sparta getödtet. 7 am ar 
‘ AEG abob · inter dieſem Worte , welches eigentlich eine Werfäl: 
Ichung von Nawaub iſt und einen Abgeordneten bedeutet, verſteht 
aan in Jndien den Statthalter einer Provinz, oder den Vefehlshaber | 
Aber die Truppen berfelben, wiewol auch viele Perſonen dem Tite 
Mabob annehmen,“ ohne ein Recht dazu zu haben. Die Nabobs ware 
nad der alten indiſchen Verfaſſung dem’Spubadar, dem Biceföni, 
ar Landfchaft »- untergeordnet; dennoch dienten-fie dieſem m | 
Heiner Stuͤtze des Throns gegen die möglichen Anmaßungen der Son 
Wadars. - Seit dem Einfalle’ des perfifdien Schahs Nädir madten # 
Ä Hy unabhängig. vom Großmogul, allein ’ bloß um in eine’ viel drib | 
kendere Abhängigkeit don England zu 'geräthen. In England ment 
Man jeden Gtoßen, der außerordentliche Reichthuͤmer in Indoftan o 
worden Hat, oder überhaupt mit einer gewiffen -orientalifhen Pradt 
—Jebt, einen Rabob,  — or — 
or Kabonaffar, ein Koͤnig von Babylon, mit deſſen Regie⸗ 
xreungsantrit eine neue Jahrrechnung (aera Nabonassarea) anfaͤngt, 
weit er: an der Spitze der alten Regentenverzeichniſſe ſteht, die ma 
unter des Ptolemaͤus Namen beſitzt. Man fest ihren Anfang 74 
“vor Chr. Geb., nad Andern 746, oder noch höher hinauf. 
Nachahmung. Die Nadahmung, welche haͤuſig ein Gege 
— der Unterhaltung und des Streits wird, wenn von ſchoͤnen Kuͤ 
ſten die Rede iſt, Tann objektiv und ſubjektiv betrachtet werd 
‘ Sm erfiern Falle wird unterſucht, inwiefern die Nahahmung an fi 
qzum Welen den fchönen Künfte gehöre, im zweiten, inwiefern b 
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Künftlee nahahmen dürfe. Was nun die Nachahmung als etwas Ob 
jektives in den Künften betrifft, fo hat es Aefkhetiter gegeben, welhe 
bie Thebrie der fhönen Künfte auf den Begriff ber Nachahmung der - 
Natur überhaupt oder der Ihönen Natur zurkdführen wollen. Gelbft 
Das Vergnügen, das uns Werke der ſchoͤnen Kunft gewähren, wollte 
mon aus dem Wohlgefallen uͤber die gelungne Rachahmung der Nas 
tur herleiten. Allein diefe Anſicht war zu wenig in der Sache felbft: 
gründet, als daß fie ſich lange haͤtte behaupten können ; auch hat 
Fe im dramatiſchen 2% vieles’ Unheil angerichtet, Wenn aber a 
das Wefen deu Kunſt nicht auf der Nachahmung der Natur im ger 
woͤhnlichen Sinne, das iſt, in ihren einzelnen Erſcheinungen beruht 
Fo iſt doch nicht zu leugnen, daß die erftensnohen Aufaͤnge der Kun 
in ſolcher Nahahbmung der Natur ihren Urſprung ** db. Art. 
KRunft). In ſubjektiver Hinfiht, wo gefragt wird, in wie fern ber 
Kuͤnſtler andre Berfe und Meifter feiner Gattung. nachahmen büzfe, 
‚aanterfheidet man bie freie Nachahmung von der ſklaviſchen und von 
ber Eindifhen Nachaͤffung. Nahäffungen oder kindiſche Nachahmun⸗ 
| waren z B. fo. viele neuere anakreontiſche rind, und Liebes⸗ 
‚lieder. Der fllavifhe oder aͤngſtliche Nachahmer ift der bloße Mann 
von Zalent, ber, ohne Genie, oft ohne Vermögen, das Wefentlich 
von dem Außermefentlihen zu unterfcheiben , mit Mühe und Abſi 
särgend einem Vorbilde ınachftrebt. Bon biefer Art waren ſchon ‚im 
Aliterthum die meiften rhetorifchen Stüde nad Untergang der alten 
Berfaſſungen. Der freie. Nachahmer ift der Mann: von Genie, ben, 
von einem fremden Vorbilde begeiftert, oft. ohne es zu wollen,.ben 
Seiſt deffelben in feinen eignen Hervorbringungen ‚aufnimt (fr d. Art. 
‚Sopie). In der Mufit nennt man Nahahmungen mehrere aͤhn⸗ 
‚liche melodiſche, auf einander folgende Säge in verfchiebnen Stim⸗ 
men. Die: firengern Nachahmungen biefer Art kommen gewoͤhnlich 
* a en und fugenartigen Sägen, die freiern in allen ſigurir⸗ 
n z en vor. 4 hr 4 * .- Pr 4 a - A 
* ——— in ber Rebe, fo wie in den Kuͤnſten der Rebe und 
des Tons, ift jeder Ausdruck von beſondrer Kraft und Bebeutfamkeit, 
woburd ber auf das Gemuͤth zu bewirkende Eindbrud erhöht ober 
verftärkt, dem erſten Drud gleihfam ein zweiter hinzugefügt wird. 
Mas dies nur in Faͤllen von Wichtigkeit: gefheken  folle, fpringt in 
die Augen; denn wer wird fich felbfk überbieten , wenn ee es um den 
erften Preis haben kann? Die Mittel, Nahdrud zu bewirken, find 
ſehr verfhieden; allein wir zweifeln nicht, daß alle unter folgende 
vier Klaffen zu bringen fein werden: "1; Wiederholung, fei es, um 
nur überhaupt Etwas dem Gebädtniffe. tiefer einzuprägen und dem 
Herzen näher zu legen, ober um bie Mebenibeen, bie ſich bei einer 
Hauptidee aufdrängen,. mehr: hervorzuheben, wobei fogar eine, Art 
‚von Zergliedberung Statt finden kann, wie z. B. in ‚Damlet’s berühms 
tem Monolog : Sein oder Nichtſein; 2, Verſtaͤrkung bes vorigen Aus⸗ 
drucks, weil er noch nicht genugſam angemeffen ſcheint; hierher rech⸗ 
nen wir zugleich bie Steigerung (Klimax, Gradation)3 »3; Abbre⸗ 
chung (Apoſiopeſis), ſei es, um durch befehlende Kuͤrze zu imponi⸗ 
ten, wie z. B. in Birgibe Quos ego,l.:ober- meil der Redende im 
Begriff war, etwas Gefährliches zu, ſagen, 25 aber nur ſo meit fagt, 
daß es errathen werden kann. In. vielen Fällen wird 4. ein Gleich⸗ 
niß (Babel, Parabel) alle Wirkungem bed Nahbruds:herporbringen. 
Reifing’® Nathan, Schillers Fiesto, Göthers Taſſo beweiſen dies 
ur Genüge. Den Nahdrud, welder durch diefe Mittel hervorge⸗ 
racht witd, nennen wir ben Gedankennachdruck, von welchem noch 
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unterſchieden werden kann der Nachdruck bes Tons, welcher dadurch 
entſteht ‚daß das Bedeutende des Auedrucks durch den, Akcent her⸗ 
vorgehoben wird, je nach ſeiner groͤßern oder geringern Bedeutſam⸗ 
feit (ſ. Accent). Daß der: Nachdruck des Tonse ober mit dem Ge⸗ 
dankennachdruck zufammen "fallen: muͤſſe, verſteht ſich übrigens vom. 
ſelbſt, fo. mie es von ſelbſt in die Augen fpringt, daß die Mufik des. 
Nachdrucks fo fähig fei alsdie Poeſie. Falſch ift es hingegen, vom. 
in den bildenden Künften zu. reden, die nur des Auedruds fähig findz z 
die Mimik allein, als eine ſukteſſiv darftellende Kunſt theilt diefen 
Dorzug mit der Muſik und-Poefte, Die ganze’ Lehre vom dem Nach⸗ 
druck ift Übrigens eine von. denen, worin noch die irrigſfen Meinuns 
gen- herrfdyen, weil man Nachdruck theild mit Ausdrud, Iheilsr mit 
bem verwechſelte, was bie griechiſchen Rhetoriker Emphaſis nannten, 
Daß dieſe aber keineswegs mit dem, was wir Nachdruck nennen, eis 
nerlei, fondern höchftens entfernt mit ihr verwandt fei, hätte Jedem 
fon die Erflärung Quintilian’s zeigen können, der zu Kolge Emphaſis 
ein Ausbruck ift, der einen. hoͤhern Sinn bei fid, führt, ald die Worte 
an ſich bezeichnen. Er. nimt zwei Arten berfelben an, eine, welde 
mehr bebeutet als fie fagt, und eine andre, die auch Etwas bedeu— 
tet, was fie nicht fagt (Instit, or, Br 3. 83. 9. A. 64). Da. 
bie erflere Art Quintilian’s offenbar auf einer. verfledten : Ber« 
gleihung beruht, die andre aber auf ber Abbrechung, fo Eönnte 
man allenfalls diefe der dritten, jene der. vierten der obigen Klaſſen 
zurehnen, dd. WERTET, Er — 

Nachdruck, Nachdrucker. Nachdruck wird jene litera⸗ 
riſche Freibeuterei genannt, welche mit Verhoͤhnung des Rechtsa und 
ber Sitten darauf ausgeht, da zu erndten wo Andre ſaͤeten. 
Wer ein von dem rechtmaͤßigen Verleger noch beziehbares Buch nach⸗ 
druckt und ſomit den Verdienſt und das rechtmaͤbige Eigenthum des 
Berlegers deſſelben Gei dieſer nun ein Buchhaͤndler oder der Autor | 
des Buches ſelbſt, oder der Drucker, dem der Verfaſſer das Recht 
ſein von ihm geſchriebnes Buch zu drucken und zu verkaufen abtrat) 
ſchmaͤlert, iſt ein NRahbruder und das Gewerbe deſſelben eine, 
mala fide begangne Schlechtigkeit. Es iſt ein Gewerbe, auf wel⸗ 
chem die. oͤffentliche Schmach ruht (vergl, den Art, Buͤchernach⸗ 
dBrud.) Wie in Deutfhland und unter einem Volke von fo rechte 
lichem Sinne wie das unfre,. biefe reine Unmoralität, bie uͤberdem 
durchgaͤngig von allen Menſchen mit unverfhrobnem Kopfe, als fols ' 
che anerkannt: und: ihe Ausüben mit gebührender Verachtung betrady. 
tet wird, nod immer ftatt finden barf, ja nur jemals ftatt finden ‘ 
burfte, würbe unbegreiflich fein, wenn man nicht wüßte, wie fo 
oft im Leben bes Ganzen (der Staaten) gleich in dem des Einzelnen, ; 
der gerade, natuͤrlich gefunde Sinn für das Recht durch ſchiefe Da 
buctionen und Speculationen — : behauptet: und aufgeficllt zumeilen ! 
vom Uebelwillen, dfter no von Unkenntniß — irre geleitet wird, 
Dies hat ſich befonders in ben ſchon oft vorgefommnen Unterſuchungen 
über die Rechtlichkeit, Statthaftigkeit oder Unftatthaftigfeit des‘ 
Nachdruckergewerbes beweifen, und man hat noch ſtets bisher bei ſol⸗ 
chen Grörterungen — mochten fie nun rein literarifch geführt werben, 
oder: gefeggebend — bie Unfreube gehabt, fehen zu müffen, wie außer 
jenen beren’ Zunge und Feber entweder von Haus auf dem Unrecht ges 
widmet iſt, ober demfelben doch für Geld und gute Worte eben fo zu 
Dienfte ſtehan, wie jeder andern bezahlenden Tendenz, fih aud) ehr 
liche und fonft Eenntnifreihe Menfchen, verführt durch E-cbeingründe, 
abgemüht haben, Trugſchluͤſſe zu finden um das was fhwarz if 
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weiß zu machen. Schon Luther, deſſen klarem Blick und gefundem 
Verftande fich faſt flets die Dinge in ihrer: wahren Geftalt zeigten, 
eiferte in feiner gewohnten, kraͤftigen Manier gegen das Deillofe in 
dem Beginnen der damaligen Buhdruder ſich einander bad, was Ei: 
ner oder. bee Andre gedruckt hatte,. duch Nachdruck wegzukapern, 
und fagte deswegen ermahnend: „Was foll dus fein, meine lieben 
Druderberren, daß ihr euch einander das Eure raubet und ftehlet 
und euch verberbet! Seid ihr num auch Straßenräuber und 
Diebe worden?‘ Was würbe er aber jegt erft fagen, wenn er. wies 
ber aufftünde und fähe, daß nach drei verfloffnen - Jahrhunderten 
vol Ringens nah Geſetzlichkeit und Sitte, daß; nad einer Zeit, 
bie fich die philofophifche nannte, in einer Zeit, bie fich die wieders 
erwadte gute Gefeglichkeit, Krömmigfeit und Orbnung nennt, 
Daß, fagen wir, in biefer Zeit, nicht allein noch immer. bag‘ 
ebhrlofe Gewerbe des Nachdrucks und der Nahdruder beſteht, ſondern 
auch fogar nody feine Vertheibiger findet, die zum Theil mit. einer 
wahrhaft unfruchtbaren Gelehrfamkeit und Buchſtabenwitz ſich abquäs 
len um den erflaunten Beitgenofien und ber Nachwelt dazu, zu bes | 
weifen, daß, obgleich der Nachdruck zwar eigentlid und an ſich bes 
trachtet etwas Unmoralifches, folglich Unrechtes ſei, er dennod, Pos 
litiſch betrachtet, nicht verpdnt werben könne, weil 1) Geld dadurch 
erhalten, 2) aber der Unbill allzuhoher Bücherpreife dadurch ger 
+ feuert würde, und folglich ialfo auch wieder nicht unrecht fei- Dies 
find nämlich die Hauptgründe welche der Buchſtabenwitz bei Kormels 
krams, bem gefunden Menfchenverftande zum Zros, beransgegrüs 
belt hat, das moralifh Unrehte fcheinbar vor dem bürgerlichen, _ 
Rechte zu rechtfertigen, und man ift.bie und ba „vielleiht um, 
fo weniger. bedenklich gewefen biefe faubern Gründe als fchlagend 
anzuerdenren, da ſchon feit langer Zeit; dadurch Geld dem Lande 
erhalten werden fol, Daß nun gerade bei uns Deutfchen aber das 
mit der Öffentlihen Schmach belegte Druckgewerbe der Nahbruder 
und Nachdrucks noch hie und da eriftiren darf, mährend es in andern 
Ländern von gleicher Givilifation ftreng verboten iſt, erklaͤrt fi 
nun, wie fo Manches bei uns, theils aus den: angeführten. falfdyen 
Anfihten, theils aber auch aus den nur zu häufig ſichtbaren Mangel 
an Einheit und Nationalfinn unter und, mweldher Mangel an Natios 
nalfinn uns noch immerfort in vielen Dingen zu unferm großen 
Schaden einander niht ald Deutfhe und Kinder eines Stammes, 
fondern als Defterreiher, Baiern, Schwaben, Sahfen, Preußen | 
u. f. f. betrachten läßt, die eben mit einander nichts mehr gemein 
haben, als etwa Ruſſen und Branzofen, Engländer und Italiener 
mit einander haben, und bei denen das Nebeneinarberwohnen und 
eine Sprade reden bloß etwas rein Zufälliges und durchaus nicht 
Beruoͤckſichtigungswerthes ift. 
Gefteuert hat. übrigens dem Unwefen bed Nachdrucks fon 
vielfad werden follen, allgemein ift es leider aber immer noch nicht 
geſchehen, mit fo ehrenmwertbem Beifpiele mande, ja die mehr: 
ften deutſchen Regierungen bierin auch vorangingen. Indeß ift 
doch die: Sache in neuefter Zeit mehrmal zur Sprade und zur ges 
feglihen Berathung bei der hödften Behörde bes allgemeinen beut- 
fhen Baterlandes gefommen und felbft im 18. Artikel der im Jahr 
1815 erlafinen - beutfchen Bundes: Alte, bie, Berfiherung gegeben 
worden, daß eine gleihförmige (für alle deutfche Länder. gültige) 
Verfügung zur Sicherung bed Eigenthumrechtes der Schriftfieller 
und ihrer Verleger gegen die buchhaͤndleriſchen Piraten abgefaß 
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werben ſoll wornadh denn, da Fuͤrſtenwort natuͤrlich Heilig iſt, a 
hoffen ſteht, daß Deutſchland einſt in allen ſeinen Gauen auch das ma⸗ 
terielle Recht des Gigenthums deutſcher Verleger und das geiſtige 
deutfcher Autoren eben ſo durch Gefege vor dem Raubſyſtem der Rach⸗ 
drucker ſchuͤtzen wird, wie andre civilifirte Länder. dies mit ‚ihren 
Autoren und Berlegern thun, und wie es durch feine Gefehe Andres 
Eigenthum | üst. Denn, wenn biefe gute Zeit einft kommt, werden 
au, dies Lönnen wir ‚gewiß fein, die Nebel: und Scheingründe von 
Sophiemen, womit man hie und da jest noch das moralifche und 
rechtliche Unrechte zu. befhönigen fucht, in ihr Nichts zuſammen ſinken 
und es mwirb alddann, 3. B. Fein Menfd mehr den feltfamen Glauben 
hegen, als beförbere der Nachdruck die Wohlfeilheit der Bücherpreife 
(da er fie doch naturgemäß wegen des jegigen größern  Rificos ber 
Verleger gerade im Gegentheil erhöht) als ſchaffe er einem Lande 
Gewinn, als helfe er zur Verbreitung geiftiger Kultur, als fteure 
er der möglichen Habfucht einzelner Verleger 21-5 Behauptungen 
deren Unhaältbarkeit einem Jeden ſchon aus dem einzigen Grunde eins 
leuten muß, da es naturgemäß eine reine Unmöglichkeitift, daß etwas 
Gutes durch etwas Böfes, ein vor dem Forum des innern Rechts. 
beadhtenswerthen Gewinn, durch eine volliommme Unmoralität, ters 
wirkt werben kann. ht . 
Daß Übrigens der Nachdruck ſchon laͤngſt und ehe von einem deut⸗ 
ſchen Bundestage die Rede war in ben mehrften und meift aud) gebil⸗ 
‚detften Gegenden Deutſchlands und von ben ee Gefrggebern 
unfrer Nation als ein unmoralifches gemeinſchaͤdliches und bes Landes 
(Ehre beeinträchtigendes Gewerbe proferibirt war, ift befannt ; weniger 
aber, bag man im Allgemeinen an ben meisten Orten darüber nod 
niht im Klaren ift, wie die Trage von dem Rechte des Autors zu 
feinem Verleger, und umgelehrt wiederum bie von dem Rechte 
bes Publitums an ein Geifteswert, ohne daß dadurch ben, jebenfalls. 
dem Urheber deffelben zuftehende, pefuniäre Nugen beeinträchtigt, doch 
aber auch binmwiederum dem Voike nicht das was ihm gleichfalls un. 
fireitig geiftig angehört, durch trämerifche Speculationsſucht u. dgl. 
vorenthalten ober unbillig hoch nur mitgetheilt werde, rechtich 
und allfeitig befriedigend zu beantworten fei? Diefe Krage, ift nun 
vielfach der Vorwurf vieler ſchon mehr und minder tiefer literarifcher 
Verhandlungen geweſen und auch jedes Mal zur Sprade mitgekom⸗ 
men, wenn über bie Statthaftigkeit oder Unftatthaftigkeit des Rach⸗ 
drucks auf irgend eine Art verhandelt wurde. Re 
In neuefter Zeit und ſeitdem ein Gefegentwurf : von drei 
Herren Bundestansgefandten nicht allgemeine Beiflimmung & er 
Bundesglieder erhielt, iſt dies num befonders mit. in dem über, 
ober vielmehr, gegen ben Nachdruck deutſcher Werke in Deutfi . 
land erfhienenen und zum Theil dem Bundestage ſelbſt 
meten Schriften der Herren K. €. Schmidt (der Buͤchernach 
druck aus dem Geſichtspunkte bed Rechts, der Moral und ber Politik, 
Jena 1822. bei Frommann), ferner in den „„Reflerionen über. 
dem Bachernachdruck.“ (Heidelberg 1823) in den Beilagen Ro. 
5-9. zum lit, Gonv. Blatt für 1825. unter bem Titel: „des 
fhriftftelterifhen Erwerbrechts Bertheidigung ’' und noch in mm 
rerh andern Gchriften, Zournalen 2c., mit. einer NRedpeli 
und Xiefe entwidelt und dargelegt. werden, die nichts ale dem 
Wunſch übrig läßt, daß. 08 den Repräfentanten „ber deutſchen 
Fürſten und Bölker in Frankfurt a, M. regt ‚bald gefallen ge 
duch einmüthigen Befhluß das für ganz Deutſchland allgemein ges 


feslih gu fahktioniven, was bier offen und ehrlich, im Gefühl für - 
Recht, Wahrheit und Ehre gefagt und dargethan wurde. Beſonders 
verdient aber noch in diefer Hinſicht bemerft zu werben, was ber 
Prof, Fries ſowol über ‚mehrere -diefer Schriften. beurtheilend ,. alg 
über den Nahdrud und .deifen Wirkungen ferbft, To wie uͤber die 
unter andern jest von Würtemberg aus gemachten Borfchläge iu, * 
ner Rechtsbeſtimmung der Rechte der Autoren, Verleger und des pPu— 
blikums gegen einander im 2ten Stuͤck des Hermes von. 1823, 
ſchreibt, welche kleine, hoͤchſt gediegne Abhandlung — in ber zur 
gleich mit großer Schärfe gezeigt wird, wie der tech niſche Wer: 
‚lag (als Lexika, Landkarten, Schulbücher u. dgl., der ganz vorzügs 
4 das iſt, wo nach, als nach dem lukrativeſten bie 
Harpyen greifen), die Grundlage des genialen Verlags (als die 
Werke der Dichter, Geſchichtſchreiber, Redner z2c,) inſofern gibt, daß 
er den Berlegern die Kraft verleiht dergleihen zu unternehmen un 
baber große Beruͤckſichtigung verdient, falls man nicht will, daß nad) 
und nad aller Literarifcher Verkehr diefer Art untergehen und es 
geiftig Nacht werden foll. — | 
Nachfchlag wird in der Muſik theils der Anhang, welder 
bem Triller beigefügt wird, theild überhaupt cine oder mehrere Kleine 
Noten genannt, welche einer melodifhen Hauptnote ald Verzierung 
angehängt und nach ihr angefhlagen werden. Ihre Dauer wird von 
der Hauptnote abgezogen. er re a 
Nahfteuer, fo viel ald Abzugsgeld, f. Abzugsreht. 
Nacht. In der Aftronoriie bezeihnet man mit dem Worte Nacht 
bin Zeitraum vom Untergang bis zum Wieberaufgang der Sonne, wo bie 
Erde von biefem Weltkörper nicht erleuchtet wird.“ Diefer Zeitraum iſt 
bekanntlich eben fo verichieden in Hinficht der Sahreszeiten, als der Länder, 
welches von dem verfchiebnen Stande der Erde gegen bie Sonne herruͤhrt. 
Unter der Linie herrfcht beftändig Tag: und Rachtgleiche. Hingegen 
verurfacht die Schiefe der Ekliptik zwifchen den Polen und dem Aka 
quator eine ungleihe Dauer der Nähte und Zage, Hier fällt nur 
zwei Mal im-Sahre, und zwar um den 21. März und 23. September 
bie Sag» und Nadtgleihe ein, Die längfte und Fürzefte Racht Fällt 
zur Zeit der Sonnenwenben, ben 21. Juni und ben 241. Dec, Die 
Verſchiedenheit der Dauer. ber Nächte ift um fo größer, je. näher ein 
Drt nah den Polen zu liegt. Innerhalb der Polarkreiſe gibt es eim 
. ‚Mal im Jahre einen Tag ohne Naht und eine Nacht ohne Tag. 
Unter den Polen felbft herrfcht eine Naht von einem halben Sabre, - 
welcher am Nordpol um die Zeit der Frühlingsnadtgleidhe, und am 
Südpol um die Zeit der Herbfinahhtaleihe ein eben fo langer Tag 
„folgt. Die genaue aftronomifhe Beftimmung des Anfangs der Nacht 
rihtet fih nad dem Augenblide, wo der Mittelpunkt dee Sonnens 
fheibe unter den Horizont hinabfinft, indem befanntlid ein optifher 


Betrug die Sonne oft noch ſchwebend am Horizont erfcheinen läßt, 


während fie ſchon untergangen iſt. Die. barauf erfolgende Abends 
bämmerung macht die Scheidewand der Naht in aftronomifcher Ber 
deutung und in ber Sprache des gemeinen Lebens. | 
Naht (in der Mythologie), die Tochter des Chaos, Schweſter 

des Erebus, mit welchen fie den Zag und den Aether zeugte. Alles 
Unbekannte, Dunkle, Schreckliche gehört zu ihrer Nachkommenſchaft, 
mithin Tod und Schlaf, Träume, Schidfele, Krankheiten und Pla 
gen; ferher Zank, Streit, Iwietraht, Krieg, Mord, Betrug und _ 
Zadelfuht, Sie bewohnt abwechſelnd mit dem Lage einen ſchauer— 
vollen Palaft in ber Urwelt, Die neuere Mythologie läßt fie auf einem 
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er über «den Himmel ‚fahren und gibt ihr einen beflirnten 
leier. oh Ä 
Nacht (Heilige) heißt in der Kirhengefhichte die Nacht vor Weihe 
nachten, Oſtern und. Pfingften in der bie Chriften in den erften 
Sahrhunberten zufammenfamen um zu fingen und zu beten. Sn der 
Oſternacht taufte man die Katechumenen. Allerhand Mißbräudye ent, 
fprangen aus jener Nachtfeier und die Kirche fchaffte foldye baher ab, 
Nachtfalter, Radtvögel, ſ. Schmetterlinge, | 
Nachtgleiche, f. Aequinoctium. 
Nachtgleichepuncte, f. Aftronomie, —— 

— Nachtmahlsbulhle, Bulla in Coena Domini, bie merk— 
wuͤrdigſte aller paͤpſtlichen Bullen, da fie die Anmaßungen der Päpfte 
unb die vorgeblihen Rechte, welde dieſe ſowol als unumfcränfte 
Dberherren der: Kirhe, als auch felbft über weltliche 5* zu be⸗ 
haupten ſuchten, am vollſtaͤndigſten darlegt. Sie gruͤndet ſich auf 
ältere Verordnungen der Päpfte, durch welche alle Ketzer und Ketzer⸗ 
beſchuͤtzer ohne Unterſchied, ſo wie diejenigen die der Geiſtlichkeit Steu⸗ 
ern zu Staatsbeduͤrfniſſen auflegten feierlich in den Kirchendann ge⸗ 
"than wurden. Seit ben 14. Jahrh. wurde fie von mehrern Päpften 

nach und nach umgebilbet und verändert. Papſt Pius V. befahl, fie 

om Grünkonnerftage in allen Kirchen abzulefen, weil mehrere katho⸗ 
liſche Fuͤrſten Proteftanten in ihrem Lande duldeten-und der Geiſtlich⸗ 
feit Beiträge zu den Öffentlichen Raften abfoderten, Philipp IL. und 
die Republik Venedig aber verboten die Bekanntmachung, da fie bei 
erfhöpftem Scage die Geifilihen nit ſchonen konnten, und felbft 

Kaifer Rutoif 11, und ber Erzbifhof von Mainz wollten eine, den. 

landesherrlihen Necten fo nachtheilige Bulle niht annehmen. Auch 
in Frankreich fand fie Widerftand, befonders aber erregte fie in Neas 
pel feit 1568 große Unruhen de fie ohne des Königs Genehmigung 
von Biſchoͤfen und: Mönchen verbreitet, und nad dem Ausſpruch des 

Papftes der Regierung das Recht neue Auflagen cuszufchreiben, ſtrei— 
tig gemadt wurde. Es ift merkwürdig, daß trog jenes Widerſtandes 
diefe Bulle noch im 3. 1627 durch den Papft Urban VIII. ihre neufte 
Geralt erhielt: Der Papft erfommunicirt und verfluht, von Gottes 
wegen, und. Kraft der, den Apofteln Petrus und Paulus und ihm 
felber verliehnen Gewalt, alle Hußiten, Wiclefiten, Lutheraner, Zwing⸗ 
lianer, Galviniften, Hugenotten, Wibertäufer, Zrinitarier; alle vom 
Ehriftenglauben Abgefallne, alle Keger, jo wie alle die ihnen alaus 
ben, fie aufnehmen , begünftigen und vertheidigen; alle bie ihre ketzeri— 
fhen oder vom Glauben handelnden Bücher ohne Erlaubniß des päpftlis 
den Stuhles lefen, behalten und druden, oder auf irgend eine Weife 
heimlich ober Öffentlidy, -unter irgend einem Vorwand vertheidigen, 
und endlih ale Schiematiker die ſich der Gemeinfhaft mit der römis 
ſchen Kirche hartnädig entziehen. Alle, ‚die von den Entſcheidungen 
des Papftes an eine Tünftige allgemeine Kirchenverfammlung appellis 
ren, werben mit dem Bannfluche, und wenn es Univerfitäten, Gols 
legia und Domkapitel find, mit dem Snterbikte bedroht. Seeräuber 
trifft derſelbe Fluch wenn fie das päpftlihe Meer ("unfer Meer,,) 
von Argentaro bis nad Zerracina beunrubhigen, jo wie alle, die aus 
ben gefirandeten Schiffen der Ehriften Güter rauben. Dann werden bie 
Fürften verflucht, die in ihren Ländern neue Steuern und Abgaben auds 
ſchreiben oder fie vermehren, außer in den Fällen,wo es ihnen den 
Rechten nah, ober aus beſondrer Erlaubniß des päpftlihen Stuhles 
verftatter iſt; die Verfälfcher der päpftlihen Briefe, alle die bem 
Garazenen und Zürken, oder den Kehern Pferde, Waffen, Metalle und 
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Kriegebedurfniſſe, Holz, Hanf, und Stricke, und allesl, womit fie 
Ehriſten und Katholiken bekriegen koͤnnen, "zuführenz alle, welche 
die Zafuhr von Lebensmitteln, an den paͤpſtlichen Hof hindern; alle, 
bie Reiſende, welche den paͤpſtlichen Hof beſuchen, auspluͤndern, fan⸗ 
gen, verlegen und ermorden; alle, die ſich an Kardinaͤlen und paͤpſtli⸗ 
en Legaten und  Bifhöfen vergreifen, alle, bie won des. Papftes 
Befehlen,.oder ben Verordnungen ihrer Legaten ſich an weltliche Ges _ 
richishöfe "wenden, oder geiftlihe Angelegenheiten der richterlichen 
Entſcheidung des Papftes entziehen, oder Geiftlihe nöthigen, vor 
mweltlihen Gerihten zu erſcheinen, oder Gefege gegen die Kıirdyenfreis ; 
beit geben, oder die Biſchoͤfe in der Ausübung ihrer. Richtergewalt 


ftören, alle, welge die Einkünfte, die der Papſt von Kirchen und 


Kloͤſtern als. Vorbehalt nenieht in Beſchlag nehmen; oder der Geifis 
lichkeit -ohne des Papftes Erlaubnig Steuern auflegen, und wären 
es KRaifer und Könige; alle Obrigkeiten, die ſich in die peinlichen 
Rechtsſachen der Geiftlihen mifhen, und alle endlich bie das päpfs 
liche Gebiet. — wozu auch Sicilien, Sardinien und Gorfila geredys 
‚werben — feindlih angreifen ober erobern. Nur ber Papft follte 
von diefen,Bannflüchen entbinden fönnen, und aud er nur in ber 
Stunde bed Zobes, wenn der Verfluchte zuvor ber beleidigten Kirche 
Genugthuung geleiftet habe. Die Bulle follte zu Rom öffentlich ans 
efhlagen und von jedem Bifchof ein Mal oder mehrere Mal im 
Fahr der verfammelten Gemeinde vorgelefen werben. Zu Rom ges 
ſchah bies big gegen bie Mitte des 18. Jahrhunderts an jedem Grünbons 
nerftag in ben Hauptkirchen. Le Bret hat die Gefchichte diefer Bulle- 
in der pragmatifhen Geſchichte der — Bulle in Coena Domini 
(8. 1769. IV. 8.) gründlich erzählt, und darin deutlich dargethan, , 
daß die Gumbdfäge und Verordnungen berfelben fid) auf alte, in ben 
päpftlihen Gefegfommjungen bargelegte und zu allen Zeiten beharr⸗ 
lich verfochtne Anfichten gründen. Wir würden ung daher gar nicht 
wundern dürfen, wenn bie jährlihe Worlefung derhalben wieder eins 
geführt würde, fo gut ald nun die Juden wieber zu gewiffen Beiten 
a eine hriftliche Kirche getrieben werden. . 
Nachtrab, ſ. Arrieregarde. 
Nachtſtuͤcke ſind Gemaͤlde oder Zeichnungen, in denen die 
Scene nicht von der Sonne oder dem gewöhnlichen. Zageslidhte, ſon⸗ 
bern vom Monde ober einem kuͤnſtlichen Lichte, als Fackeln u.. dergl. 
erleuchtet wird. Ein ſolches Nachſtuͤck erfodert eine befondre Kunft, 
vorzüglich deöwegen, weil in ihm alle Farben wegfallen, deren eis 
gentlihe Stimmung von dem Zageslicyt herrührt, und bie Farbe fich 
N nad) Befhaffenheit der Materie richter, wodurd das 
rennende Licht unterhalten wird. Unter allen vorhandnen Nachtſtuͤ— 
cken ift das berühmtefte das von Gorreggio, welches vorzugsweiſe uns 
fer den Namen der Nacht befannt ift. Unter den deutſchen Malern, 
melde fih in Nachtftücen ausgezeichnet haben, wird Gottfried Schals 
fen befonders gefhäst. | 
. NRadhtvdgel f. Schmetterlinge, 
Rachtwandler, f. Mondfüdhtig, f , 
Nacktes. Mit diefem Ausdrud bezeichnet man im der bilden, 
den. Kunft 1. den von Kleidung entblößten menfhliden 
Körper, und fagt dann: das Nadte fludiren, zeichnen, Kenntnif 
bes Nackten haben, das Nadte unter der Draperie bemerken (f. d. 
Art. Plaftifh). Daß das Studium des Nadten audy dann unerlaß: 
lih fei, wenn drapirte Figuren dargeftellt werben, erhellt baraus, 
weil der Bekleidungen Form und Berhältniffe durch das Rackte ber’ 


« 
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ſtimmt werden, Von einer ganz vorzuͤglichen Wichtigkelt aben er 
fheint 2) das Nackte in der Malerei — Fleiſch. Man nennt Die 
Farbengebung,, infofern fie fidy mit ber. Nachahmung bes’ ten 
d. h. bier, der Farbe und materiellen Beichaffenheit des Fleiſches 
beſchaͤftigt, bie’ Garhationz ‘und wem braucht €8 geſagt zu nerben, 
wie viel auf: fie: bei ra gern Se anr 
J Zomme?: Will der Kuͤnſtler hierin den Aufoderungen der Fchonen 
Kunſt Genuͤge leiſten, ſo maß er zuvoͤrderſt die Lokaltoͤne ridhtigrtref 
fen, .d. bh. die natuͤrliche Farbe des Gegenſtandes fo wiedergeben wie 
fie auf ihrem Standort erſcheint. So find an einem gefunden orper 
gewöhnlich bie Wangen lebhaft geröthet, Bruft, Naden und Oberarme 
von zarter Weiße, der Unterleib gelbliher; an den äußern’ heilen 
Wird die Farbe allmälig Eälter und geht im ben Gelenken derſelben, 
wegen des burchfcheinenden kuͤhlern Blutes, in eine veildenrörhliche 
Dinte über. Diefe verſchiednen Abftufungen müffen aber indem Haupt 
tone ber Garnation harmonifch vereint fein. Uebrigens kann ber Eon . 
ber Fleiſchfarbe unendlich verfhicden fein. Der Nord: und "Südens 
zopäer haben ein verfchiednes Kolorit, Weiber und Kinder ein zars 
teres ald Männer und Alte; jedes Temperament zeichnet: ſich buch 
feine befondre Farbe aus, und jeder einzelne Menſch hat einen eigen 
thümlihen Farbenton. Bei alle dieſen unendlichen Abftufungen "aber 
bleibt der Stoff immer Fleifh, und es kommt daher ferner darauf 
ben materiellen Charakter diefes Stoffs richtig auszudruͤcken dvier 
Tann gegen die Wahrheit gefehlt werden entweder durch zu viel 
wie in den Werken der ältern Maler des 15. Jahrh., ober burch au 


£ große Muͤrbheit (morbidezza), die fid vornehmlid bei Guido Neni 
J findet, deſſen Fleiſch haͤufig blutleer, ſchleimig, gruͤnlich De 
I Die franzöfifhe. Schule ift darin bis zur Verblaffenheit gegangen, ; 
u: man nicht mehr Fleiſch, fonbern Porzellan oder Wachs zu fehen meint. 
In der wahren Garnation ift bis jegt Tizian immer noch ein unüben _ 

'E troffnes Mufter. Y dd. 

iR Nadel (Ealte), f. Kupferfiehertunft. er 

“ —Nadelholz, oder. auch Schwarzholz, Pinus, Die Nabelhölger 
H ‘bilden im Linne’fhen Syſtem die neunte Orbnung ber 21, | 
Ir ‚amd begreifen alle diejenigen Bäume, deren Blätter die Geftalt ber 


Nadeln oder Zangeln haben (daher auch Zangelholz), und deren Fi 
in einem holzartigen Zapfen befteht, welcher unter jeder Schuppe 
mit Flügeln verfehne Nüffe oder Samenkerne hat. Die männlichen 
- "Blumen, welche von.ben weiblichen getrennt, jedoch auf Einem Stämme 
‚mit ihnen fichen und gleich —— keine Krone haben, ſtehen in eis 
nem vierblätterigen Kelch, während das Kaͤtzchen, weldyes die weis 
liche Blüche bildet, ‚aus fpisigen Schuppen befteht, deren. je zwei⸗ 
‚biumig iſt. Man kennt 30 Gattungen Nadelhoͤlzer, welche wieder 
in vier Familien eingetheilt werden. Das unterſcheidende Kennzeis 
chen der erſten iſt, daß die Nadeln in Buͤſcheln zuſammenſtehen (Laͤr⸗ 
ſchenbaum, Geber); bei ber zweiten: kommen zwei bis fünf Nadeln 
-aus Einer Scheide (Kiefer, Krummbolzbaum ) ; in ber dritten flehen 
‚die weichen und breiten Nadeln einfach und Ffammartig auf zwei Geis 
ten der Zweige (Kanne); in ber vierten figen die Nadeln, welche 
hier ſchmal und jteif find, rund um die Zweige (Fichte). ' 
—J Nadeln. Bor Erfindung der Nabeln und noch jest bei unge 
.- bildeten Völfern mußten und müffen Fifchgräthen, zugefpiste And 
‚deichen und Dornen die Stelle ber Nabeln vertreten. Die Erfindung | 
ber Nadeln wurbe bei.den, Alten fo hoch geachtet, daß fie gleich amı | 
‚dern wichtigen Erfindungen einer Gottheit und. zwar, nad) Hygin, ber 
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Sellona zuigefchrieben wurde. Da bie: Babylonier und Phrygier ſchon 
den Luxus der geſtickten Kleider kannten, ſo muͤſſen wie ihnen 
die Nähnadeln in Gebrauch geweſen ſein⸗ Schon. um ‘das 3: 4 
findet man in Nürnberg Nädler, welche ſich bloß von diefem Erwerbs⸗ 
zweige naͤhrten - (Die Radler, welche ein gefchenftes «Handwerk Haben, 
muͤſfen in-Nürnberg als Meifterftüd in einer. beftimmten: Zeit 3000 
Nadeln mit viereckigen Dehren verfertigen.) Die exften metallnen 
Stecknabeln wurden im Ehgland um dad 3.1543 gemadts 
Nadir, ein arabiſches Wort, bezeichnet:in der Aftronomie den 
Fußpunkt oder Ferfenpunft, welcher ſich ergibt, wenn wir vom un⸗ 
hen Standpunkte in Gedanken’ eine gerade perpenbiluläre Linie durch 
bie Erdkugel hindurch in, bie pagina dag vom uns nicht ges 
Sehne Hemifphäre des Himmeld ziehen Dem Radir iſt das Zentth 
oder der Scheitelpunkt entgegengefegti. Jeder Punkt auf der Erde 
Hat: alſo ein eignes Nadir und Zenihh. a ne 
Nabir Shah,f. Auliham: ! ur. re. et ad 
— Mägelein, ſ. Gewürznelken “in? —32 
"m. Ragelfiuhe, beſteht aus mehr oder Weniger zugerundeten Stein⸗ 
maßen verſchiedner Gebivgsarten won der Groͤße einer Wallnuß:biß _ 
rg Tepe mächtigen Maßen , Welche durch irgend: eine mineralifche Maffe 
“ Amady Art des Pubdingfteins‘) gleichſam zuſammengekittet find. - Sie 
Hat ihren Namen von der Achnlichkeit mit eingeſchlagnen bie Köpfe 
ervorſtreckenden Nägeln in der Schweiz: erhalten: Gie gehoͤrt bei 
aufgrſchwemmten Gebirgdarten an, - Mar theilt fies: 1. in Ragelfluhe 
> 34 TE er re 2.-in Porphyrnageifluhe und 3, in Tal 
2, nagelfluhe. — ee 
Iherrecht ſ. NRetractrehtiunn u 
Rahl Goh. Aug.), ein zu feiner Zeit ſehr geſchaͤtzter Bildhauer, 
wurde 1710 zu Berlin geboren, Er bildete ſich daſelbſt unter: dem be⸗ 
ceũuhimnten Schlüter. Nachdem er eine Reiſe durch Frankreich und Italien 
gemcht, und ſich zu Straßburg - einige Beit aufgehalten hatte, kehrte 
"er 4741 nad Berlin zuruͤct, wo man notch ietzt ſo wie ne 
EDanbſouci unb’Charlottenburg: viele feiner: Arbeiten findet. Von 1746 
an hielt er ſich neun Jahre im dev Schweif, rund zwar meiftend zu 
Bern auf, Hier machte er ſich vorzuͤglich berühmt durch das Grabmal 
"des Schultheißen von Erlach in der: Kirche zu Hindelbank, noch; mehr 
‚über durch das Denkmal, welches er in derfeiben Kirche der verftorb« 
nen Paſtorin zu Hindelbank errichtete, und welches von Haller und 
Wieland beſungen, ſo wie von unzähligen Reifebefchreibern gefchilbert 
worden, ‘von keinem Reifehden ‘aber unbeſucht gelaffen werden, barf, 
um fo mehr, da die ſchlechte Beſchaffenheit des Steind, woraus es 
gearbeitet ift, die, allmälige Vernichtung deſſelben befürchten laͤßt. 
4755 wurde er Profeſſor an der Akademie der Kuͤnſte zu Eafjel, 
- welche bamald unter dem kunſtliebenden bandgrafen Friedrich bluͤhte. 
- Hier verfertigte er um das J. 1778 bie treffliche koloſſale Bildfäule 
des Rändgrafen, welche nachdem fe in der weſtphaͤlifchen Beit war 
weggenommen worden, jetzt ihren vorigen Platz mitten auf dem ſchoͤ⸗ 
„nen Friedrichsplatz in Caſſel wieder erhalten hat, Rahl erlebte in⸗ 
*8 ae Schickſal feines Werkes nicht, indem er fhon 1784 zu 
anei Tard, er . Bd St . 

— Rährungsmittel find alle Erzeugniſſe des Naturreihs, bie 
. bee Menfh zu feiner Ernährung gebrauchen Tann (f. den Art. Ers 
nährung). Man: nennt fie auh Lebensmittel (ſ. u Art.); 
- Andeffen follte man doch den Unterſchied 'zwifchen beiden Benennungen 
ſo beftinimen ‚' daß man unter bet: Ichternralles. dad, was uͤherhaup 
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das Leben zu erhalten. dient, verftände, ‚Die Nahrungsmittel. werden - 
: den Verdauungswerkzeugen übergeben, damit biefe die nährenden Stoffe 
* ausziehen, welche aledann in das, Blut. übergehen. und ſowol zum 
Erfaß der verlornen Theile, als auch zur Ausbildung und zum Wachs⸗ 
thum des Körpers ‚verbraudt werden, (vergl. den Art. Ver dau⸗ 
' ung). Man nennt die Nahrungsmittel Speifen, wenn. fi: in fefter 
« oder halb fefter Geftalt, Getränke, wenn fie in flüffiger genommen 
werden; roh, wenn fie fo, wie bie Natur fie Jiefert, zubereitet, wenn 
‘ fie. dur) Kunſt verfertigt gemoffen werben. Sie find theils aus dem | 
Pflanzenreiche, vegekabilifhe, theils aus dem Thierreiche, animaliſche 
* Nahrungsmittel. Die vegetabiliſchen beſtehen entweder aus den, Wur⸗ 
zein ( Nüben, - Zuderwurzeln), den ‚an den Wurzeln ſich bildenden 
"» Knollen ( Erbäpfel, Erdbirnen ), oder aus ben Stengeln ( Spargel), . 
» oder aus. den. Blättern. (Kohl, Sallat), den Blüthen (3. BB. ber 
Blumenkohl), den unreifen Früchten (junge Erbfen, Bohnen Gurken), 
oder den reifen Früchten, deren eine unzählige Menge ift, und "bei 
denen theil® das die Samen umgebende: Fleifch oder das fäuerkich » füße 
» Mark, theils die mehligen oder Öligen Samen felbft zur Nahrung 
- dienen. Die animalifhem Nahrungsmittel, werben ‚beinahe aus.-allen 
Shierklaffen genommen; manche Thiere werben ganz, von andern 
werden nur befonbre Theile genoffen. -Nah Gewohnheit. und. „Bers 
 Tommen, Klima und Bebürfniß find au die Nahrungsmittel bei nern ' 
ſchiednen Voͤlkern ſehr verfchieden, Bei manden Nationen find ges 
wiſſe Nahrungsmittel ſehr gewoͤhnlich, die bei andern unter bie ,felts 
nen gehören 5, bei manchen find Dinge. fehr beliebt, vor benen ‚andre 
einen Abfcheu haben; Noth und Hunger madhen mande Dinger zu 
Nahrungsmitteln, melde ‚außerdem nicht dazu -gebraudt iverben, }. 
3. in lange belagerten Städten, auf Schiffen, welche länger zur 
See fein 'müfen, als ihre Nahrungsmittel berechnet waren, fängt man 
oft Maͤuſe und Ratten um fie zu eſſen. Das Hundefleiſch wird in 
China gewöhnlich gegeffenz; in verfchiebnen Gegenden von - Afrika ge⸗ 
bört das Fleiſch der Schlangen, namentlich der Klayperfchlange und 
Kiefenfdylange, unter die Nahrungsmittel. . Auch die Heufchredien were 
den faft überall in Afrika verzehrt, fo wie die Neger auf ber Gui⸗ 
neafüfte außer biefen aud Eidechſen, Mäufe, Ratten, Schlangen, 
Raupen und andre Infelten und Gewuͤrme gern verzehren, Von den 
ODtomaken erzählt Humboldt, daß fie eine Art von Letten oder Thon⸗ 
erde fammeln und fie in der, Regenzeit, ihrem Winter, verzehren. 
Bon allen. diefen ungewöhnliden Nahrungsmitteln kehren wir.zu den 
bei uns gewöhnlichen zurüd. Die Nahrungsmittel, welche ihrem 
Zwecke entſprechen ſollen, muͤſſen nährende, d. h. folge Stoffe in, ſich 
enthalten, welche, durch die Verdauung ausgezogen, in das Blut 
übergehen, aſſimilirt und zur Ernährung bed Körpers verbraucht were 
den Eönnen (f. d. Art. Aſſimila tion). Hierzu gehört, daß Alles, 
was ale Nahrungsmittel: dienen foll, ſolche Theile in fi enthalte, 
welche den thieriſchen Stoffen gleih fommen oder in felbige verwane 
beit werden können. Darin. unterfcheiden ſich die Nahrungsmittel von 
den Arzneimitteln, daß letztre ihre eigenthuͤmliche Qualitaͤt gegen 
ben Organismus behaupten, ſich durch die: Verdauungsorgane nich t 
‚überwältigen laſſen, nicht den thieriſchen Stoffen gleich werden, form. 
bern als fremdartige Stoffe beſondre Organe oder Syfieme des Or 
ganismus aufregen. Alle Dinge, welche ald Nahrungsmittel diene e 
follew, muͤſſen demnach einen Antheil von ben leicht aufzuloͤſende 
Stoffen beſitzen, welche den allgemeinen Grundſtoffen des Koͤrpe e 
entſprechen und ihre eigenthuͤmlichen Qualitaͤten duch ben Solus 
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ber Verdauungsorgane vernichten laſſen. Diefe Stoffe in ihrer Ein: 
fadhheit find Schleim, Gallerte‘, Kleber, Eimweißftoff, Mehl:, Fafer > 
und Zuderfioff. Davon enthalten bie Pflanzenfpeifen am meiften 
Schleim-, Zuder: und Mehiftöff, welcher befonders in Verbindung 
mit dem Pflanzehfleber, wodurch beide zur Gährung gefchidt und’ fo ' 
Kr Auflöfung und Verdauung vorbereitet werben, die Grundlage von 
ſehr nahrhaften Speifen iſt. Die Obftarten find bloß vermöge ihres 
Antheils an Zuckerſtoff und etwas Scleimftof nährend. In den 
animaliſchen Speifen ift befonders die Gallerte reichlich ‚enthalten. 
Die Nahrhaftigkeit der Speifen richtet fi alfo nad dem größern 
. ober geringern Antheil yon jenen Stoffen, und der Verbindung unter‘ 
‚einander, welche ihre Auflöslichkeit befördern oder erfchweren. Ber: 
bauungsorgane, beren Kräfte noch ungefhwädt find, zerlegen bie 
Nahrungẽémittel leichter in ihre einfachen Stoffe und nehmen die ab⸗ 
gefonderten nahrhaften reichlicher auf, als folhe, deren Kraft fhon 
herabgeſetzt ift, welche folglich die eigne Natur ber Nahrungsmittel 
nicht übermwältigen, und deren chemiſche Entwidelung nicht befchräns 
fen Eönnen. Die Beftimmung, welde Nahrungsmittel gefund oder 
ungefund feien, bleibt daher immer relativ und Fan nur in Bezie: 
bung auf die Nahrhaftigkeit, auf die Aufldslichkeit der Nahrungs⸗ 
mittel und den Zuſtand der Verdauungsfraft einer Perfon angegeben 
werden. Oft nennt, man eine Speife oder ein Getraͤnk gefund, weil 
es eine beftimmte Wirkung auf den Körper äußert, und gerabe biefe 
Befiimmung ift falfh 5; denn alsdann wirkt baffelbe nidyt als Nahe 
rungs-, fondern ald Arzneimittel, und kann daher nur foldhen Perfos 
nen zuträalid fein, deren körperliche Befchaffenheit diefem entfprict, 
-- Die Auflöslichleit eines einfahen Nahrungtmittels wird aber auch oft 
durch die Fünftlidhe Zubereitung vermindert, und daher ein an fich 
Be Mittel zu einem ſchwer verdaulidyen und ungefunden gemacht. 
efonders find hierin die fhon für fi zu fetten, oder mit vielem 
- 2 äzubereiteten Speifen ungefund, weil das Fett ſchwerer von dem 
Magenfaft aufgelöft und verbaut wird, Eben fo madht der Zuſatz 
von zu vielem Gewürz fonft gefunde Nahrungemittel ungefund, : weil 
bie Gewürze gar feine ernährenden Stoffe find, fonderm ihre eigne 
Natur gegen bie Verdauungskraft behaupten und als befondre Reize 
auf befondre Theile des Organismus wirken. Den Gebraud) ber Ges 
würze bat der Lurus und verwöhnte Geſchmack lederhafter Menſchen 
eingeführt, bie nicht mehr, um fih zu ernähren fondern um den 
Gaumen zu Eigeln, aßen, und die Eßluſt auch ohne das Bebürfniß 
aufzuregen ſuchten. Endlich ift bei Beſtimmung der Gefundheit eines 
Nahrungemitteld noh die Rüdfiht auf den Stand der Verdbauung®s 
kraft nothwendig. Für einen ganz gefunden, Eräftigen Menſchen ift 
manche Speife noch leicht verdaulicy und nahrhaft, die ein fchwäche 
licher nicht gut verdauen und zur Ernährung benugen kann. Sm Alls 
gemeinen kann man alfo nur fagen, ein Nahrungsmittel fei gefund, 
wenn es hinlaͤnglich mit ernährenden Stoffen verfehen, leicht auflöss 
lih, mithin verdaulih und der Verbauungstraft-des Menfchen anges 
meffen fei. Es ift eine Pflicht ber Polizei, barauf zu ſehen, daß 
Kabrungsmittel, welhe zum Verkaufe gebracht werden, Keine fchäbs 
liche Eigenſchaften haben. Beſonders ift dies bei den allgemein nohts 
mwendigen Nahrungsmitteln der Fall, welche Bollöbebürfniffe find. 
Daher muß eine gute Polizei darüber wadhen, daß das Getreide nicht 
verdorben, flocdend und angelaufen, das Korn befonders nicht mit 
dem fogenannten Mutterlorn oder Kornzapfen, mit Schwinbelhafer 
(der fih vorzüglich oft in der Gerfte befindet) und dergleichen ver 
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unreinigt fei. Das Mehl darf nicht mit fremdartigen Theilen, Sand, 
Gyps u. dergl, verfaͤlſcht fein. Das Brot muß gut gefäuert und 
völlig ausgebaden, nicht mit Alaun, um es weiß zu machen, und mit 
Salappenplilver, um bie ftopfende Eigenſchaft wieder aufzuheben, bet 
fegt fein. Unter ben Gemüfen dürfen Feine giftigem fein, a. B. Schier⸗ 
ling ftatt der Peterfilie, Schietlingswurzelt ftatt der Paftinafihurze 
giftige Schwaͤmme Unter den efbaren. Beim Verkauf bes Obftes 
darauf gefehen werben, daß es gehörig reif und nicht zu bald eitiner 
fammelt worden fel, wie 3. B. häufig mit den Heidel», Preifelöhtes 
ren, Erdbeeren, Pflaumen u, m. a. gefhieht; In Anſehung ber 
Kleifhnahrung muß die Polizei darauf fehen, daß kein £rankes Wich 
geſchlachtet werbe, daher jedes Stüd von eigens dazu beftelten Seife 
beſchauern erſt unterſucht werben follte, ehe es geſchlachtet | 
datf; Auch den Förftern follte durchaus berboten fein, das fogenannte 
Kallwildpret, dab oft Ihon ih Faͤulniß Übergangen und der Geſund⸗ 
beit hoͤchſt nadhtheilig ift, aus Gewinnſucht verkaufen zu laffen. Auch 
auf den Verkauf der Fiſche muß bie Polizei· Acht haben damit todte 
Fiſche und Krebſe, kranke, eingeſalzne und verdorbne Fiſche, ſolche, 
die durch betaͤubende Mittel gefangen worden find, u. ſ. w., nicht 
verkauft werden, Die Nahrungsmittel haben beftimmten und widtis 
gen Einfluß auf die Gefündheit, das Leben, felbft auf den Charakter 
bes Menfchen. Er ift feiner natürlichen Anlage nad) ſowol zur ves 
etabiliſchen als animalifhen Nahrung angewieſen. Indeffen lehrt 
‘ fowol Theorie ald Erfahrung, daß animalifhe Koft die feften Theile 
bes Blutes, den Faſerſtoff und daher. die Kiaft des Müskelfyftems 
fhneller vermehrt, zu entzündlichen, fauligen und ſkorbutiſchen Kranke 
heiten geneigt macht, und felbft zu einer merklichen Robheit und Hefs 
tigkeit des Charakters beiträgt; dagegen Pflanzerinahrung ein leichtes 
res, flüffigeres Blut erzeugt, aber ſchwaͤchere Muskelfafern bildet, 
zu Krankheiten von Erſchlaſfung und Schwäde. geneigt macht, und 
felbſt zu Sanftheit und Gelaffenheit im Charakter Anlaß gibt. NRors 
difche Nationen find meiſtens Mehr zu — — füdlihe mehr 
zu Pftanzentoft geneigt. Die füdlihen und morgenländifhen Natios 
nen find überhaupt, wenigſtens im natürlihen, durch Ueberfeinerlng 
noch nicht verberbten Zuftande zu mäßigerm und einfaderm Genufe 


ber - Nahrungsmittel geneigt. 


Nahum, einer ber fogeriähnten zwoͤlf kleinen Ptopheten, beffen : 
Gefang die Zerfiörung Ninive's zum Gegenflande hat, die er in ei⸗ 
nem gefthid;tlihen Gemälde, mit pöctifhen Farben ausgefhmüdt, ! 


zu fchildern fcheint, Der Zweck Nahüm’s fiheint, nad neuern Unters 


fuhungen, geweſen zu fein, feinem feufzenden Volke unter einer fih 
ganz netürlich darbietenden Vergegenwärtigung ber fchredlihen Lei . 


ben, welche fie unter ben Aſſyrern erbulbet hatten, den gratfenvöllen 
Untergang der folgen Monardie durch die gänzliche Zerftörung der 


übermüthigen Hauptftadt als ein — Strafgericht Jehovahs in 
onſt ſetzte man ſein Leben gewoͤhn⸗ 

lich vor dieſe Begebenheit und betrachtete fein Buch als eine Weiſ— 

Äagung derſelben. -Wahrfcheinlicher aber war er Zeitgenoffe derſelben 


ergreifenden Zügen zu fchildern. 


und lebte als hebräifcher Verbannter in Elkoſch auf ber Oſtſeite des 
Zigris in der Nähe von Ninive. Die neueſten befondern Ueberſetzun⸗ 
gen bes Nabum find von Middeldorpf (Hamburg 1808. 8.). und Neus 


“mann (Breslau 1808. 8.) beide mit Anmerkungen; die Abhandlung 


von Everarb. Kreenen (Nahumi vaticinium philologice et critice 
expositum etc. Harderwyk 1808) folgt nody ber alten Meinung. 


Najaben, Najades ober Naüdes (aus dem Griehifchen von ' 
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vo, id) fließe), eine Gattung von Nymphen (f. d. Art.), welche bie 
Schutzgoͤttinnen ober Bemohnerinnen ber Quellen und kieinern Lands 
gewäfler waren. Die Begriffe und Sagen, die man von ben Najas 
den hatte, gleihen in manden: Punkten denen, die in Hinſicht unfrer 
fogenannten Waflerniren herrſchen, befonders darin, daB beide zus 
weilen einen fchönen Gegenftand (fo bie Näjaden den Hylas, ben. 
Liebling des Herkules) entführen, Man ſtellt fie als veizende Mäpds 
den dar, das Haupt mit Schilf bekraͤnzt, und auf Urnen liegend, 
aus welhen Waffer ſtroͤnt. — 
Raid, Naivetät. Dieſes Wort, welches, Gellert zuerſt aus: 
bem Franzöfifhen (naif, naivete) uns zugebracht hat, iſt lateinifchen 
Urfprunas , von nativus (angeboren, natürlich), im Mittelälter nai- 
vus. Viele haben es erklärt für ben hoͤchſten Grab des Natürlichen 
im Ausdrude der Gedanken und Empfindungen; allein der Begriff, 
ber mit biefem Worte bezeichnet wird, ift viel zufammengefepter, und 
biefe Zufammenfegung feldft veranlaßt einige Nebenbedeutungen, bie 
außerdem nicht füglih vorhanden fein könnten. Die wefentlichen Bes 
ſtandtheile det Begriffe, welche durch dad Wort Naiverät ausgedruͤckt 
werden, find: natürliche, tngekünftelte Empfindungen und Gedanken 
einer arglofen, unverftellten und anfpruchlofen Seele, geäußert ohne » 
Ruͤckſicht auf das, was durch Uebereinkünft für ſchicklich oder unſchick⸗ 
lich gehalten wird, durch Ausdruͤcke, welche mehr zu erkennen geben, 
als die ausdruͤckende Perſon ſelbſt dabei gedacht hat. Wollen wir 
nun die Erklaͤrung des Naiven ganz faſſen, ſo werden wir wenigſtens 
ſagen muͤſſen, es ſei das Natuͤrliche im Gegenſatz des Kuͤnſtlichen 
(bloß durch Uebereinkunft Geltenden). Daraus ergibf ſich denn, daß 
das Naive nur aus einem befondern Standpunkt als ſolches erſcheint, 
und daß es der am künftlichften gebildete (oder verbildete) Beobachter 
am leichteften bemerkt, weil ihm der Abftih am fühlbarften it; dem 
Naiven felbft iſt feine Naivetät Natur. Aus dem Verhättniffe bes. 
neiv Handelnden ober Redenden zu dem kuͤnſtlich gebildeten Beobach⸗ 
ter erklären fih. alle Eigenfchaften, ‚die man init. dem Ausdruck des 
Naiven und ber Naivetät zu bezeichnen gewöhnt ift: 1. Der Eünfttich 
ebildete Menfh ift dem Naiven an Verſtand und MWelterfahrung 
beriegen „ wie ein Mann dem Kinde. Diefe Verftandesüberlegens 
heit ift die Urfahe, warum ihn die Aeußerungen der Naivetät, bie 
den Stempel der natürlidien Einfalt an ſich tragen, als Einfättiäkeit 
erfheinen. Aus derſelben Urſache müffen fie ihm als laͤcherlich er» 
feinen, zumal wenn fie ald Abweidiungen von bet Berftandesregel 
ihn bei Perfonen uͤberraſchen, bei denen er eine Kenntniß und Ber 
achtung derſelben voraudfegen zu müffen geglaubt hätte, Deffen ums 
geachtet ift das Naive keineswegs laͤcherlich an fih, und inan Tann 
ed nür unter Einſchraͤnkungen, die, doch dielmehr einer Abart deffel: 
ben gelten, als eine Art des Lächerlidyen anfehm. Iſt aber der künft. 
lich gebildete Menfh dem Naiven an Verſtand und Welterfahrung 
überlegen , ſo ſteht hingegen 2: ber Naive eben fo hoch an Beftnnüing 
und Empfindung über. dem kuͤnſtlich Gebildeten, denn Unfhuld ber 
Sitten und Begierden, Dffenheit und Zreuherzigkeit, reines Mitge 
fübl bat er voraus, wie dad Kind vor dem Manne: Schien er in 
Hinſicht des Verſtandes kindiſch, ſo erſcheint er im Hinſicht des Ge 
muͤths kindlich und hat etwas undusfprechlid Anziehendes, aber zus 
gleich auch Ruͤhrendes. Wie ferner Nachha verſchwundner Kinber⸗ 
—* tönt uns feine Stinime; denn was er iſt, das waren auch wir 
einft, umd find es nicht mehr durch Schuld und Unglöd, Die Under 
fangenheit-eines unſchüldigen, arglöfen und feinen Herzens öffnet um 
Aufl. V. +4 8b, 6 43 
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einen Blick in das verlorne Paradies, und der Abſtich deſſelben mit 
unſrer Beſchaffenheit und Lage, "die uns mit Zuruͤckhaltung, Ver— 
ſtellung, Falſchheit, Verſchlagenheit, Arglift und Lüge in gefährlichen 
Kampf igeftellt haben, iſt die Quelle jener Rührung. „Das Naive,” 
fagt Schiller, „verbindet die kindliche Einfalt mit ber kindiſchen; 
burch die legtere gibt es dem Verftande eine Bloͤße und bewirkt jenes 
Lächeln, wodurch wir unfre theoretifche Ueberlegenheit zu erkennen 
geben. ı Sobald wie aber Urfady haben zu gfauben, daß bie kindi—⸗ 
ſche Einfalt zugleich eine kindliche fei, daß folglih nicht Unverftand, 
nicht Unvermögen, fonbern eine höhere praftifhe Stärfe, ein Herz 
voll Unfhuld und Wahrheit die Quelle davon fei, welches bie Hülfe 
ber Kunſt aus innerer Größe verfhmähte, fo ift jener Triumph des 
BVerftandes vorbei, und der Spott über bie Einfältigkeit geht in 
Bewunderung ber Einfachheit über. Wir fühlen uns gendthigt, den 
Gegenftand zu achten, über den: wie vorher. gelächelt haben, umd, 
indem wir zugleich einen Blick in uns felbft werfen,. uns zu befla 
gen,. daß wir. demfelben nicht "ähnlich find.’ So entficht die ganz 
eigne Erſcheinung eines Gefuͤhls, in weichem fröhliher Spott, Ehe 
furdt und Wehmuth zuſammenfließen.“ Indeß bringt das Naive 
doch nicht uͤberall diefe gemifhte Empfindung hervorz benn in ben 
Zällen, wo es unfre Ehrfurcht, unſre Bewunkerung in Anfprud 
nimt, ‘da hat es alle Wirkung des Erhabnen, mit weichem es dann 
auch in Wahrheit: verwandt ift. Faſſen wir alle diefe Umdände genau 
in's Auge, fo erkennen wir, daß zur Naivetät gehöre Untviffenheit 
des Welttons bei geſundem Menfhenverftande und eine gewiffe treu 
berzige Zuverſicht auf bie Güte der. Menfhen, weil ein gutes, wohls 
wollendes. Herz feine urfprünglid;e Einfalt bewahrte, Diefe Eigen- 
ſchaften find: aber’ theils nicht jebes Mal alle ‚vereinigt, theils erfchei 
nen fie dem. Beobachter nicht immer in bemfelben Lite, und baber 
kommen mehrere ‚Nebenvorftellungen, bie. man häufig, wiewol nidt 
eben richtig, mit dem Naiven .zu verbinden pflegt. Man findet entwes 
der nur ein Naives bes Berftandes, ober nur ein Naives des ‚Her: 
* jenes und dieſes ſcheint ſeine Natur zu veraͤndern, wenn der 
uͤnſtlich gebildete Beobachter ihm feine Anſichten, feine Ueberzeugun⸗ 
gen, feine Erfahrungen unterlegt, ober das Naive nad) ihnen beur- 
theilt. So trit 3. B. bei dem Naiven: des: Verftandes der fonderbare 
Kal ein, baß man bald die. Dummheit und' Albernheit, bald einen 
gewiffen Wig für Naivetät erklärt, und daß: die nalve Dummheit 
und Albernheit felbft in gewiſſem Betraht ala witzig erfcheint, und 
man Naidetät beinahe ale Wis bed Dummen .erfiären könnte, Mit 
nicht. größern Rechte hat man gewiffe umanftändige Zweideutigkeiten 
für Naivetäten erklärt; was kann die Unſchuld dafür, daß der Ber 
dorbne ihre reinen Aeßerungen unrein beutet? : In biefer Deutung, 
diefer Unterlegung liegt es überhaupt, daß bie Aeußertingen des Nais 
ven mehr zu erkennen. geben, ald der Naive felbft dabei gebacht hat, 
und.es wäre fonderbar zu glauben, daß feine Aeußerung naiv fein 
Fönne,. die nicht einen verborgnen Sinn enthalte, ‚oder gar eine F 
grammatiſche Sprache habe, Wie aber, hat denn jede Naivetät ihre 
Quelle im der Unfchuld und Reinheit eines Herzens, welches fich be⸗ 
wußt ift, daß es nichts zu verhehlen brauhe? Entwiſcht nicht auch 
bisweilen aus Mangel am Ueberlegung , in der Verblendung einex 
nichtswürbigen Leibenfchaft einem Menſchen ein Ausdrud, ber, ihm 
ſelbſt unbemerkt, eine Gefinnung offenbart, die fo niedrig ift, daß er 
bie größte Urfache gehabt ‚Hätte, fie zu verbergen? Es wäre bier fo 
ziemlich derſelbe Kal mit dem Naiven des Herzens, wie er es vor⸗ 
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hin mit bem Nalven des Verſtandes war; allein wir müffen auch 
bier fagen, daß nicht jede Unüberlegtheit eine Naivetät iſt, obfchon 
jede Naivetät in ben Augen des kuͤnſtlich gebildeten Beobachters ben 
—— ber Unuͤberlegtheit haben wird. Hier haben Einige eine Nai— 
vetät genannt, was von Geiten bed Berflanbes eine wahre Dumm: 
beit, und von Geiten bed Herzens ein roher Ausbruch bes Affekts ift, 
worin das Natürliche uns nicht gefallen kann, weil e8 uns mit Abs 
ſcheu gegen ben moralifhen Charakter ber Perſon erfüllt. Es ift 
eine Aufrichtigkeit hier, aber dieſe unmillkürliche Aufrichtigkeit hat 
ihre Quelle niet in der fhönen Einfalt des Herzens, und wir fuͤh— 
len uns nicht angezogen, fonbern abgeftoßenz es ift ein Sieg der Ras 
tur und Wahrheit hier über Kunft und Verftellung, aber diefe Natur 
ift verborben, und die Wahrheit barum empörend, Wollte vielleicht 
Semand in biefem Fall fih auf Schiller. berufen, fo zweifeln: wir 
doch, baß er ben Prozeß gewinnen wuͤrde. Bekanntlich hat Schiller 
zwei Arten des Naiven unterfhieben. „Zum Naiven,“ fagt er, 
„wird erfordert, baf die Natur über die Kunft ben Sieg davon trage, 
es gefchehe died nun wider Wiffen und Willen der Perfon, ober ‚mit 
völligem Bewußtfein berfelben. Im erftern Fall ift es das Raive 
ber Ueberrafhung und beluftigt; in bem andern iſt e# das Naive der 
Gefinnung und rührt.” Jenes Naive wurbe bemnad ein Naives ber 
Ueberrafhung fein, aber — beluftigt es? Wer auch nur diefem Eleis 
nen Fingerzeige weiter nachgehen will, ber wird finden, daß alles 
Naive ber Ueberrafhung ein Naives bes Verſtandes fein müffe, benn 
nur als foldes kann es beluftigen oder aus einem andern Gefichte« - 
punkt als lächerlich erfcheinen. Ein Naives ber Gefinnung, bas zus 
leih ein Naives ‚der Ueberrafhung wäre, ift, nach Schiller feibft, 
m Widerſpruch, indem Etwas nicht zugleich wider Wiffen und Wil 
len und mit völligem Bewußtfein geäußert werben Tann, Es bürfte 
daher wol bei der oben gegebnen Erklärung bleiben und Schillers 
Erklärungen werben einige Mobdificationen erhalten muͤſſen. dd, 
Namur, vormals eine Graffhaft und feit 1421 eine der ſieb 

zehn. Provinzen ber Niederlande, welche, größtentheils Defterveich 
—— durch den luͤneviller Frieden mit an Frankreich abge— 
treten wurde; ſeit 1814 eine zum Koͤnigreich der Niederlande gehoͤ⸗ 
zige Provinz, zu welcher noch ‚einige Theile von Luͤttich, Kuxemburg, 
Brabant, Hennegau und Aitfrankreich gekommen find, Nach dieſem 
Umfange enthält fie auf‘ 44 Q.M. 120,000 Seelen. Der Boden, 
von außerorbentliher Fruchtbarkeit iſt theild eben, theils erhebt er 
fih zu niedrigen Hügeln, die man ald bie Vorberge der Arbennen 
anſehen kann, und bie mit anfehnlidhen Walbungen bedeckt find. Aus 
Ber den Erzeugniffen bes Aderbaues und anfehnlicdher Viehzucht gibt 
ed auch viel Eifen, Kupfer, Blei, Galmei, Steinkohlen und Mars 
mor. Die Hauptftabt Namur liegt am Einfluffe ber Sambre in bie 
Maas, mit fehe bedeutenden nicht bloß hergeftellten, ſondern feit 
4817 aud erweiterten Feſtungswerken und einer Gitabelle.auf einem 
fteilen Felfen; fie enthält eine Hauptkirche, 16 andre Kirchen und 
46,000 Einwohner, welche befonders viele und gute Meſſer verfertis 

en und einen bebeutenben Handel mit benfelben, fo wie mit andern 
—J5 unterhalten. Auch find hier Leder» und Tabaks fabriken, 
eine Glashütte und ſechs Meffinghütten. Namur ift ber Gig eines 
Bisthums, welches unter dem Erzbifhof von Mecheln ſteht. Die 
Gtabt ift in ben Kriegen zwifchen Frankreich, Deutfhland und. Hol 
land verfchiebne Male belagert und eingenommen worden. ; 


Rancy, vormals die Haupt» und. Refibenzftadt der Herzoge 
s 43 % 


* 


x a 


676 MNangaſaki 


von Lothringen, jetzt die Hauptſtadt des franzoͤſiſchen Departements 
Meurthe, enthält 6000 Haͤuſer und uͤber W, 000 Einwohner. Die 
von Natur ſchoͤne Lage der Stadt, zur Linken der Meurthe in einer 
angenehmen Ebene, wird durch die Schönheit der Gebäude noch ers 
hoͤht, die fie vorzüglid; dem König Stanislaus (dem Schwiegervater 
Ludwigs XV.), welder bier feine Refidenz hatte, zu verdanken hat, 
Die Altftadt ift zwar unregelmäßig gebaut und finflerz; die Neuftabt 
“aber eine der fhönften Städte, von einer garfz regelmäßigen Anlage, 
mit prachtvollen Gebäuden, ſchoͤnen Öffentlichen Plaͤtzen und reizenden 
Spaziergaͤngen. Befonders "zeichnet fi der Königeplag aus, -von 
welchem eine Zriumpbpforte in den Platz Carriere fuͤhrt, in deſſen 
‚Mitte ein Spazierplag und an deffen Ende der Göupernementepalaft 
ift, und von welcdem ein fhönes Thor in die Altfladt "und ein am 
dres in bie Pepiniere, einen reizenden Spaziergang führt. Kerner 
iſt der Allianzplag zu bemerken, welcher von zwei Säulen den. Nas 
‚ men hat, die zum Andenken der berühmten Allianz zwifhen Frank— 
reih und Defterreih von 1759 errichtet wurden. "Inter den - Kitchen 
- "find die Hauptfiche und die Franziskanerfiche mit ihrer Rotunde 
fehenswürdig, worin der leute Herzog von Burgund, Carl der Kühne 
ruht, der in ber Schladht bei Nancy 1477 gefallen war. Bon wifs 
ſenſchaftlichen Anftalten, befinden ſich hier eine Akademie, ein Eyceum, 
eine Gefellfchaft der Künfte und: Wiffenfhaften, .eine Öffentliche Bis 
bliothek -von 50,000 Bänden, -ein phyſikaliſches Kabinet und ein bota- 
aifher Gatten. Man vetfertigt wollene Zeuge, Strümpfe und ge 
malte Papiere; die Lichtervon Nancy werben wegen ihrer Vorzüge 
hen Güte verfendet. ne Na 

Ä Nangaſaki, widtige Handelsſtadt im japanifchen Reihe, auf 
der Inſel Kiu + Siu (Saikof, auch imo) mit einem, Seehafen in det 
-Mitte der duch zwei Vorgebirge gebilbeien Bai Kiusju, iſt mit fehr 
hohen Bergen umringt. Die innere Stadt befteht aus 261 Straßen 
‚und bat 62 Tempel, unter welchen dee Suwatenipel der berübmtefte 
iſt. Die Gaſſen find eng, Erumm und uneben. Die. Fremden wer: 
den in die Vorftäbte vermwiefen und dort wie Gefangne bewacht; die 
Niederländer auf der Inſel oder Klippe Defima, welche durch eine 
Brüde mit der Statt verbunden iſt; bie Chinefen auf Zakujin, am 
Südlichen Ende der Stadt. Im ganzen japaniſchen Reiche ift diefer 


Hafen allein den Chinefen und ben Nieberländern geöffnet denn - 


die Letztern find unter den Eutopäeen bie. Einzigen , weldyen die Ja 
paner erlauben mit ihnen zu handeln, doch auf ſo harte Bedin— 
gungen, daß bie in Sapan befindlichen Niederländer mehr Gefang— 
nen als freien 2euten gleihen, die mit einem befreundeten Staate 
in Handeleverkehr ſtehen. Die Niederlaͤnder bringen hieher Zucker, 
Gewuͤrze, Elfenbein, Eiſen, Arzneimittel, Salpeter, Maun, Fatben, 
Tuch, Glas, Uhren, Spiegel, mathematiſche Inſtrumente. Dagegen 
‚erhalten fie Kupfer, Lad, Rels und einige Erzeugniffe der japan 
ſchen Fabriken, als ladirte Waaren, Porzellan ıc, Sobald ein hi 
neſiſches oder niederländifches Schiff in Nangafati eintäuft,: werden 
nad; Beendigung ber gewöhnlichen Feierlichkeiten und der gebräudhlk 
hen Fragen die Waaren ausgeladen. Dann unterſuchen bie kaiſer⸗ 
lihen Beamten (denn der auswärtige Handel ift ein Monopol’ des 
Kaiſers) die Güte und Menge ber Waaren und feßen ben Preis da⸗ 
für in denjenigen Waaren feft, welche bie Eigenthümer der Schiffe 
dagegem verlangen. Diefe müffen ſich dann entweder in die Vorfihläs 
ß ber Japaner fügen oder ihre Waaren zurückfuͤhrenz dein Dingen 
unmöglich. Auf diefe Art kauft der Kaiſer durch Teine ‚Commiffios 
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naire auslaͤndiſche Waoren und verkauft fie im Großen an die japa⸗ 
niſchen Kaufleute, die dann im Kleinen mit ihnen handeln, 


änie;, Nänia, bedeutet: 1. den Trauer: und Klaggefang, 


welcher im Altertyum bei Begräbniffen, -gewöhnlih von Weibern 
welche dazu gebungen; waren: und fie ſelbſt verfertigt hatten, gefuns 
gen wurde, Da diefe Lieber meiltens keinen großen Werth hate 
ten, fo wurde. dad Wort Nänie oft für jebes ungereimte Lied von 
Ammen und‘ Kindern, einen weinerlichen , Elagenden Gefang, u, dgl. 
gebraucht; 2. bedeutet Nänie die Klagegoͤttin, welche. beim ‚Begräbs 
niffe der Greife angerufen wurde, umd deren Kapelle außerhalb-Rom 
vor dem viminalifchen Shore fand. | 


Nanking, Nanking oder Nanquin, ein oftinbifcher baummolls 


ner ,. glatter Zeug von gelbliher, auch röthlicher Farbe. Er hat fei« 


nen Namen von: der Stadt Ranking in China. est wird er in ale. 
ben Staaten woſelbſt baummollne Waaren verfertigt werden, nad)s 
geohmt. Die Baummolle, welche zu, diefem. Zeuge verarbeitet wird, 


it von :Gossypium religiosum L. Die Farbe derfelben ift die nas 
türlihe und daher auch echt. Der in Europa verfertigte Nankin ift 
gewöhnlich feiner bon Gefpinnft,, wird aber aus weißer Baummolle 
bereitet und 'gefärbt; weshalb feine Farbe verbleicht, Inder Schweiz 
brudt man verfhiedne Farben und Muſter darauf, und fchidt viel 
davon nach Amerika. ee — . 
— "Ranking, oder Kiangning:fou, die Hauptſtadt der chineſiſchen 
Provinz Kiangnan, am Ausfluffe des Yangztfe: fiang, war die alte 


" Nefidenz dev chinefifhen Kaifer,. ehe Peking dazu erwählt wurde. 
Ungeachtet. ein Drittheil der Stabt in Ruinen liegt, fo foll fie doch 


nod) eine Million Seelen enthalten. Die Einwphner find mit den 
feinern Kuͤnſten des Luxus bekannt und zeichnen ſich duch Sitten 
und Bildung aut. Gie hat fhöne Thore, mehrere Bibliothefrn, 
medizinifche Akademien, Fabriken in einfahen und gebluͤmten Atlafs 
fen, baummwollnen Zeugen (daher Nankin), Porzellan, Lad und vie— 
len andern Waaren, überhaupt Tebhafte Gewerbe und Hanbel. Das 
mertwürbigfte Gebäube ift der 200 Fuß hohe Porzellanthurm, wels 
her von Badfleinen, mit Porzellan ausaelegt, erbaut, achteckig, 
neun Stockwerke hody und von außen mit Schellen behangen iſt. SIes 
des Stockwerk ift mit einer Gallerie umgeben, die mit Goͤtzenbildern 
und Gemälden ausgefhmücdt if. Die Daterialien diefes fhönen Ges 


Pr 


bäudes ‚find fo. innig mit einander verbunden, daß es fcheint, als ob. 


ed aus einem Stüde gemacht wäre, 
Nannini (Agnolo), bekannter unter dem Namen Firenzuola,. 


. ben feine Familie von ihrem Stammorte angenommen hatte, ein ‚bes 


i 
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' gühmter italienifcher Schriftfieller, war 1493 zu Florenz geboren. Se 


ſtudirte zu Siena und Perugia, begab fih darauf nad Rom, trat 


in den Orden von Ballombrofa und erhielt nach und nad die beiden 


Abteien von Sta: Maria. di Spoleto und ©: Salvador be Vajano. 
Er war von’ Jugend auf ein Freund des berüchtigten Mietro Aretino; 
dem er, in Anfehung ber Sitten, ähnlih'war. Die Zeit. feines Tos 
des. ift unbefannt. Seine Werke, die nah feinem Tode .erfchienen, 
tragen bas Gepräge. eines lebhaften, zur Gatyre und Zuͤgelloſigkeit 
geneigten Geiſtes; fie find theils in Verſen, theild in-Profa - und 
werden häufig von der Grufca angeführt. Man findet darunter zwei 
Luftfpiele, eine: Nahahmung von Apulejus goldnem Efel, acht No⸗ 
vellen, ein Gefpräd über. die Schönheiten der Frauen, u. ſ. w. Die 
vollftändigfte Ausgabe erſchien 1763 zu Slorenz,.3 Bde, 8.r _ 

. Nantes, Hauptfiabtides ‚franz: Depart; Unterloire, von:413,000 
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Haͤuſern und 77,000 Einwohnern, liegt in. einer ſehr Thönen Gegend, 
zehn franz. Meilen von der Mündung ber Loire, welche innerhalb 
ber Stabt bie Erbre und CHozinne aufnimt, in ber ehemaligen 
Dherbretagne, Sie ift mit geebneten: Wällen umgeben und bat fünf 
BVorftädte, melde die Stabt an Umfang und Schönheit —— 
ein feſtes Schloß zur Beſchuͤtzung des Hafens 11 oͤffentliche Plaͤtze, 
47 Kirchen und überhaupt viele ausgezeichnete Gebäude. In Nanies 
befinden .fih ber Stab ber 12. Mitlitairbivifion, eine Handelskam⸗ 
mer, ein Danbeldgeriht und ein Biſchof; — ferner: ein Lyceum, 
eine anatomiſche und chirurgiſche Schule, eine Schiffahrtöfhule, eine 
dffentlihe Bibliothek, ein neturbiftorifchhes Kabinet und ein botani« 
fher Garten. Es werben anfehnlidhe Fabriken in Pique, Kattun, ges 
druckter Leinwand, Hüten, Leber, Maroquin, große Seilereien, Spinn⸗ 
mafdhinen, eine Buderraffinerie, Liqueurfabriten ıc. unterhalten. 
Auch verfertigt man viele Nägel, Budermühlen und Keffel für bie 
Kolonien, Der Handel, fowol mit Landes» und RE ug ai 
Probucten, ald aud ber Speditions⸗ und Zwiſchenhandel mit dem 
innern und füblihen Frankreich, und befonbers ber Geehanbel, wels 
her mit 800 Schiffen betrieben wirb und noch mehrern Theilen von 
Europa, Weftindien und Afrika geht, ift von großer Wichtigkeit. Die 
größten Schiffe gehen auf der Eoire bis Paimboeuf, wo die Waaren 
abgelaben und auf Fleinern Schiffen zu dem nicht weit davon entle⸗ 
genen Nantes gebracht werden, Sn der Geſchichte ift die Stadt 
wegen bes Edikts von Stantes berühmt, durch welches König Hein 
rich IV. 1598 den NReformirten bes Königreichs bie freie Ausübung 
ihrer Religion geftatten, welches Edikt aber von Lubwig XIV, 1685 
widerrufen wurde, Ja ber Zeit ber Revolution hat biefe Stadt, 
theils durch ben bis unter ihren Thoren geführten Krieg ber Vendee, 
theils buch die graufamen Hinrichtungen (Noyaben und republifanis 
fhen Hochzeiten) des berüchtigten Carrier, theils burd, die völlige 
en des Handels fehr gelitten. Eine befondre Fünfklerif 
Merkwuͤrdigkeit von Nantes find die mit den 56 Wunderwerken Ehrifti 
bemalten -Kenfterfcheiben ber Kirche zu St. Nicolas, die von Kens 
nern der Glasmalerei fehr gefhägt werben. 
Napaäen, ſ. Rympben. | 
Naphtha, auh Bergbalfam genannt, ift bie feinfte Art bes 
Bergöls, weldhes an durchdringender Feinheit beinahe dem Weingeifte 
gleih kommt und wegen einer Leichtigkeit felbft auf geiftigen Fluͤſſig⸗ 
eiten ſchwimmt. Seine elementarifchen Beftandtheile find Kohlenftoff, 
Wafferftoff, Sauerftoff und etwas Stickſtoff. Der Geruch ift bituminde - 
aromatifh. Er pflegt bie Nähe von Steinfohlenflögen anzuzeigen. 
Vorzüglich zeichnet fie fih durch bie anziehende Kraft aus, bie fie ° 
gegen das Feuer zeigt, woburd fie fid entzündet, Diefe Eigenfchaft 
Naphtha ift von jeher häufig zu Yeuerkünften und Tafchenfpieles 
reien benugt worden. Sie verdünftet fchnell, iſt nah der Deftilu . 
tion volllommen durchſichtig und hat gewöhnlich eine gelblihe Farbe. 
Die weiße Naphtha ift bie feltenfte und vorzüglichfte, und fcheint in . 
ihrer beften Güte ein eigenthuͤmliches Erzeugniß von Afien zu fein, 
wo fie in Perfien und auf einer Inſel bed kaspiſchen Meers, deren 
Namen Kämpfer Hanway und andre Reiſende verſchieden angeben, 
gefunden wird, Die aewöhnliche Naphtha findet man au in bem 
vielen Gegenden bes füblihen Europa, 3. B. Italien (bei Mobena) 
mb Frankreich (befonders Elfaß und Lothringen), wo fie, wie andres 
Bergöl, aus Yelfenrigen quillt. Die Chemiter nennen aucd den Bi: 
triolaͤther Naphtha, umd Andre verwechſeln biefed Wort mit deu mis 
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eraliſchen Mumie (einer ſeltnen Art des Erbpechs oder -Afphalte), 
oelches in Perſien gefunden und hier oft mit Gold aufgewogen, ja 
ogar demſelben vorzogen wird. RE ——— 
Napier ober Naper (John), war ber aͤlteſte Cohn des Ba— 
ons Archibald von Marchiſton in Schottland und wurde 1550: gebo⸗ 
sen. Nachdem er von feinem Vater eine forgfältige Erziehung erhal⸗ 
en und auf ber Univerfität St. Andrems feine Studien vollendet 
yatte, machte er eine große Reife durch Frankreich, Italien und Deutfche 
land, und überließ fih nach feiner Ruͤckkehr ganz der gelehrten Muße, 
deren Fruͤchte die Welt in feinen -mannichfaltigen Entbedungen er» 
kennt. Matbematil war fein Hauptſtudium. Nähft diefem machte 
die Bibel einen vorzüglihen Gegenfland feiner Korfhungen aus, Die 
Entdedung ber Logaritbmen in ber Zrigonometrie,. welde von ſo 
großem Einfluß auf die Aftronomie, Schiffahrt und praftifche Geo» 
metrie gewefen ift, hat ihn am meiften berühmt gemacht. Der Zitel 
des Handbuchs, worin er feine Lehre von den Rogarithmen aus eins 
ander gefrgt bat, iſt: Müirifici Logarithmorum canonis constru- 
etio etc., wovon feit der exften vorzüglihen Ausgabe von 1619. n0d 
viele andre erichienen find. Bekannt ift Napier auch als der Erfin- 
der. ber naper’fhen Staͤbchen, auf deren. jeber Seite ein Gtüd vom 
Ginmaleins fteht, woburd man auf eine leichte Art multipliciren, dis 
vidiren und die Wurzeln ausziehen Tann. Napier legte dieſe Erfin⸗ 
dung in dem Werke: Rhabdologia seu numerationis per virgulas 
libri duo 4617 nieder. - Wie angeſehn Napier ſchon bei-feinen Leber 
zeiten im Auslande war, kann man daraus -fehen, daß der große 
Aftronom Kepler ihm feine Ephemerides. widmete. Napier farb 
auf feiner Baronie zu Mardifton 1617. BE ne a 
- Napoleon, f. Buonaparte (Napoleon). 
‚ Narciffus, 1) nad ber alten Mythologie der Sohn bes Flußs 
gottes Gephifus und der Nymphe Ririope (oder nad einer feltnerm 
Ungabe Lirioefja). Tireſias, der Seher, hatte ihm nur: bahn ein 
hohes Alter prophezeiht, wenn er ſich ſelbſt nicht Tennen lernen würbe, 
Die fhöne Geftalt des jungen Narciß bewegte die Herzen aller Juͤng⸗ 
linge und Nymphen. Echo verzehrte ſich und ward zur bloßen Stim⸗ 
me, als ihre Liebe zu ihm Feine Gegenliebe fand, Aber. da- hatte 
aud feine Stunde gefhlagen. Non der Jagd erhist will er aus 
einer Quelle trinken, erblidt in derſelben zum erfien Mal feine eigne 
Geftalt, und nichts kann nun ben unglüdlichen. Süngling von bdiefer 
Quelle trennen. . Die raſende Leibenfchaft zu ſich feldft verzehrt ihn, 
und bie mitleidbigen Götter verwandeln ihm in die Narziſſe mit gels 
ben Blättern. Dieſes ift die gemwöhnlihe Gage, bie am teizend 
von Ovid in den Metamorphofen Lib, III. 339 — 510 befungen wors 
ben iſt. Noch jpät zeigte man.bei Theſpiaͤ in Boͤotien (in einer Ges 
gend, wo noch jest nad) Ausfage ber Neifenden viele Narciffen wach⸗ 
fen) die unalüdlihe Quelle, die ben. Narciß zuerſt ſich felbft gezeigt 
hatte. 2) f. Meffalina, . - 
. KRardbini (Pietro), einer ber größten Wioliniften feiner: Zeit, 
warb geb. zu Livorno 1725, bilbeie ſich zu Pabua umter Zartini, ' 
und ward bald für den vorzüglidhften Schüler dieſes Kuͤnſtlers, dem 
an; Europa den Rang bes erſten Birtuofen auf der Violine zuger 
Kant, gehalten. 1762 ward er bei ber bamals glänzenden. Kapelle 
——— angeſtellt. Als dieſe indeſſen 1767 eine bedeutende Ver⸗ 
inderung erlit, ging Nardini nach Livorno zuruͤck. Im, dem bat» 
auf. folgenden Zeitraum ſchrieb er ſeine meiſten CTompoſitionen. 1769 
heluchte er-feinen Lehrer Tartini zu Padua und pflegte ihn in ſeiner 
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legten Krankheit mit wahrhaft kindlicher Zärtlichkeit. Unter fehr vor: 
theilhaften Bebingungen ging er 1770 als erfter Biolinift der Kapelle 
bes Großherzog von Toscana nach Florenz, wo er 1796 ftarb, Er 
bat viel für die Violine und auch einige Trios für bie Flöte gefchrieben, 
Seine Compofitionen in im Ganzen einen ernften Charakter und 
verlieren, wenn fie nicht im Geifte det alten tartini’fhen Schule vors 
getragen werben. Nardini glänzte vorzüglich im Vortrage des Adagio; 
bier glaubte man oft mehr Gefang, als ein Inftrument zu hören. 
. Rartotifh, betäubend (von dem griechiſchen Worte vaoxow), 
Es gibt mehrere Pflanzen, deren Geift die Verrichtungen bes Nez 
venſyſtems in fo hohem Grabe flört oder gar unterdrüdt, daß bie 
Empfindung verändert wird ober ganz aufhört, bei fortgefegter Wirs 
tung aber der belebende Einfluß des Nervenfyftems auf den Organids 
mus aufhört und das Leben ſelbſt zerftört wird (vergl, den Art. Gift.) 
Diefe Pflanzen erhalten ein ſolches narkotiiches Gift theild rein und 
bervorftehend, theils mit andern fcharfen oder argmatifhen Säften 
vermifcht, denen e8 untergeordnet ifl. Die Wirkung der narfotifd» 
giftigen Pflanzen ift daber auch nicht gleihförmig; mande wirken 
gerabezu betäubend und ſtoͤrend auf das Nervenfuftem, wie das Bils 
fenkraut, der Schierlingz; andre wirken zuerft auf das Blutfuften und 
elbft auf das Gehien erregend und hinterher oder nur in größern 

jaben erſt betäubend, wie das Opium. Die äußern Erfcheinungen 
von biefen Wirkungen find verſchieden, je nahdem die Portionen des 
genoffnen Giftes groß ober Klein, die Wirkung beffelben fih mebr auf 
die Empfindungs.» oder auf bie Bewegungsnerven wirft. Meariche 
narktotifhen Gifte erregen Schwindel, Dunfelheit ber Augen, andre 
heftige konvulſiviſche, oft ſehr wunderliche Bewegungen aller Glieder, 
oder reizen zum unmilltürlichen - heftigen Lachen; andre machen bie 
Menfchen toll und zafend, andre verfegen fie in file Verzuͤckungen; 
auf alle aber folgt endlid Lähmung und gänzliches Abfterben der ans 
egriffnen Nerven. Die Anwendung narkotifher ober nervenberäus 
yender Arzneimittel bedarf daher der größten Vorſicht. i 

Narr. Diefes Wort bezeichnet zuerft einen Menfchen, der dur 
allerhand Iuftige Streiche, Reden und Poffen fih vor Andern auffals 
lend macht. In diefer Bedeutung zeigt es fich häufig in den Zufams 
menfegungen, wie 3. B. Hofnarr, Schalfänarr, und wird im Dimis 
nutin, wo man es befonders vom meiblihen Geſchlechte gebraudt, 
als Närrchen oft etwas Liebenswürbiges. Zweitens verftehbt man uns 
ter Narr einen Menfhen, der willlürlih ben Regeln bed gefunden 
Menfcdenverftandes oder der Klugheit zumider handelt. Ein ſolcher 
ift befonders Gegenftand des Lachens. Diefer Begriff ift-in der An, 
wendung oft fchwer zu behaupten, inbem einzelne Menſchen von ih: 
rem Beitalter oder von ihrer Nation für Natren gehalten worden 
find, die von einem andern Volke oder von einer andern Zeit vergoͤt⸗ 
tert wurben ober veraättert worden fein würben, wenn man fie ge 
kannt hätte. Zu biefer zweiten Bebeutung des Wortes Narr, wo es 
ein Ueberfhreiten der gewöhnlichen Sträße anzeigen foll, gehören bie 
Ausdrücke Weibernarr , Pusnare-u. dgl. - In einem engern Sprach⸗ 
gebrauche bezeichnet endlih Narr einen Menfchen, der bed Gebrauds 
feiner Vernunft gänzlich unfähig ift, und ift dann gleichbedeutend 
mit Wahnmisiger, Wahnfinniger. Weber die pſychologiſchen Erſchei⸗ 
nungen ber Narrheit vergleiche man bie Art. Geiſteskrankheiten, 
Melandolie, Irrefein, Wahafinn, 
Narrenfeft nannte man daß Feſt, meldhes von 5. bis zum 6. 

Jahrh. in mehreren chriftlichen Ländern Eusopa’s regelmäßig mit ben 
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groͤßten Narrheiten ‘von Geiſtlichen und Laien gefeiert wurde, und 
eine der merkwuͤrdigſtenErſcheinungen der Bildungsgeſchichte bleibt. 

Zu den Feſten der Heiden, welche die chriſtliche Religion nicht ſobald 
verdraͤngen konnte, gehoͤrten die bekannten Saturnalien, die in der 
völligen Miſchung und Umkehrung aller Stände und der ausgelaſſen⸗ 
ſten Fröhlichkeit felbft unfre freieften: Karnevals, übertrafen. Die 
Narrenfeſte waren eine Hrifilicde Nahahmung der Saturnalien, bie 
auch in der Zeit wenig von einander verfchieden waren, ba beibe im 
December, gefeiert wurden. Die Hauptfeierlichkeiten fielen auf ben 
Sag ber unfhuldigen Kindlein oder auf. ben Neujahrstag; fie dauers 
ten aber im Ganzen von Weihnachten bi® auf den lebten Sonntag 
nah Epiphanias. Nachdem anfangs nur Chorfnaben und junge Sas _ 
Eriftanen die Hauptperfonen dabei gemacht hatten, nahmen bald alle 
Unterbediente der Kirche und ſelbſt Laien Antbeil daran, während der 
Biſchof oder der vornehmſte Geiftliche des Orts mit den übrigen. Kas 
nonikern bie Zufhauer abaaben. Die jungen Leute, welche die Daupts 
. zolle bei dieſem Narrenfefte (damals aud das Feſt der Unterdiakonen, 
bie Detemberfzeiheit oder das Feſt ber Galenda genannt), fpielten, 
wählten aus ihrer Mitte einen Biſchof oder Erzbifdhof der Narren, 
und weihten ihn unter vielen lächerlichen Feierlichkeiten in der Haupts 
kirche ein. Der erwählte Narrenbifhof nahm hierauf den gewoͤhnli⸗ 
hen Sitz des Bifhofs auf bem Throne ein, und ließ in feiner Ges 
genwart das Hodyamt halten, wenn er nicht vorzog es felbft zu hal—⸗ 
ten und bem Volke unter läcyerlichen Grimaffen den Segen zu geben. 
Während biefer Zeit übten die in allerlei Maskenkleidungen einges 
hüllten Narren in der Kirche taufend Thorheiten und Poffenftreiche 
aus; man-fang in der Kirche die ſchmutzigſten Lieder, führte die uͤp⸗ 

igften Tänze auf und nahm die verdaͤchtigſten Stellungen an: Wie 
Fa diefes Alles-mit der fo gerühmten echten Neligiofität des Mittels 
alterd reimen läßt, mag man fich felbft beantworten. Wir haben 
noch die Geremonienbücher oder Nitualien, nah welchen tn vielen 
Orten das Narrenfeft begangen wurde. In einem- berfelben wird bie 
Drofe, die man an dem St. Stephanstage auf dem Narrenfefte in 
ber Kirche fang, Efelsprofe, und die, melde an dem Tage Johannes 
des Evangeliſten geſungen wurde, bie DOchfenprofe genannt. Nach 
dem Ritual des Narrenfeftes in der Stadt Sens fpielten bie Priefter, 
während der Narrenbifhof das Hochamt hielt, auf dem Altar mit 
MWürfeln und warfen ſtinkendes Raͤucherwerk in das heilige Rauchfaß. 
Die erfte Entftehung dieſes Feftes fol in Krankeeich zu fuchen fein, 
Was Deutfchland betrifft, fo haben wir nur noch von den am Rhein 
befindlihen Städten Nachricht, daß das Narrenfeit bafelbft gefeiert - 
worden; woraus man aber nit ſchließen darf, daß es in ben übris 
gen. deutichen Kirchen nicht gefeiert worden ſei. So allgemein herr⸗ 
ſchend indeffen das Narrenfelt gewefen zu fein ſcheint, fo ift es doc 
von einzelnen Päpften, Biſchoͤfen, feanzöfifchen und fpanifchen Con⸗ 
citien häufig verdammt und verboten worden, Auch die Sorbonne 
verbot es im J. 1444. Aber alle biefe Verbote rühren erft aus eis 
ner Zeit her, wo die Dämmerung’ ded neuen Lichtes [hon angebro⸗ 
chen war, weldyes Europa vom 16. Jahrh. an.völlig erleuchtete. In— 
deffen fehlte es auch zur Zeit diefer Verbote nidt an eifrigen Vers 
theidigern des Narrenfeftes, von denen einer erklärte, daß das Nar⸗ 
venfeft eben fo heilig und Gott angenehm fei, als das Feſt der uns 
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befleckten Geburt der Mutter Gottes. 


—Narrenkappe, ı | 
| ——— LA ſe vofnarren. | 
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— Narrenſchiff, ſ. Brant CSebaflian), — — 
—Narſes, ein Verſchnittner am Hofe bes Kaiſers Juſtinian I 
zu Konſtantinopel, deſſen Vaterland unbekannt iſt. Durch feine Tas 
lente ſchmeichelte er ſich bei dem Kaiſer ſo ein, daß dieſer ihn zum 
Kammerherrn und kaiſerl. Privatſchatzmeiſter machte. Im J. 538 
ward er an die Spitze eines Heers geſtellt, welches den kaiſerl. Feld⸗ 
herrn Beliſarius in Italien bei der Verbreitung ber Oſtgothen uns 
terftüsen follte, Allein die Uneinigkeit, welche ſich bald zwifchen ihm 
und Belifarius zeigte, veranlaßte feine Burüdberufung. Indeffen 
wurde er 552 auf's Neue nad) Stalien gefchidt, um den Fortſchritten 
des Gotben Zotila Einhalt zu thun. Er eroberte Rom, nachdem er 
den Totila gefchlagen hatte, Mit gleihem Glüde befiegte er ben 
Tejas, den die Gothen an bie Stelle bes Totila zu ihrem Könige 
erwägit hatten, und im Frühjahr 554 den Anführer ber Alemannen 
Buccellinus, Nachdem Narfes auf biefe Weife fat ganz Stalien von 
den Dftgothen und andern mit ihnen verbuͤndeten Barbaren gereinigt 
hatte, erhielt er bie Statthalterfchaft, über diefes Land, welche er 
fünfzehn Sabre lang verwaltete. Indem er den Öffentlihen Schatz 
ouf alle Weife zu bereichern fuchte, erregte er das Mifvergnügen ber 
ihm untergebnen Provinzialen, bie ihre Klagen duch Abgeordnete 
von Rom vor den. Thron des Kaifers Zuftinian II. bradten. Narfes 
word in fchimpflihen Austrüden feiner Statthalterfchaft entfegt, und 
raͤchte ſich dadurch, daß er die Lombarben zu jenem Einfall in Stalien 
einlud, welcher nicht lange nachher unter dem Lombardenfönig Alboin 
erfolgte. Doc haben einige Scriftfteller und insbefondre Muratort 
ezweifelt, ob Narfes wirklich Antheil am Einfall ber Lombarden ges 
abt habe. Nach feiner Entfegung hielt er fih in Neapel und Rom 
auf, und farb in hohem Alter 567. Re 
Karuszewicz (Adam Stanisl.), als Dichter und Hiftoriker 
in der Literargefchichte Polens gleich ausgezeichnet, war 1733 auß eis 
ner alten Familie in Litthauen geboren, trat 1748 in ben Sefuitens 
orden und ward nad feiner Rückkehr von einer Keife durch Deutfche 
land, Frankreich und Italien. Borficher bei dem bamaligen Collegi- 
um nobilium ber Sefuiten in Warfhau. Nad Aufhebung biefes 
Ordens trug ihm ber König, welchem feine vorzüglichen Talente ni 
unbemerkt geblieben waren, 1773 auf, von den eriten wichtigen 
Iungsverhandlungen Polens Alles gehörig zu Papiere zu bringen. 
Seine Arbeit, von welcher nichts gebrudt erfchienen it, fand bei 
dem Könige ſolchen Beifall, daß diefer ihn zu einer vollfländigen Ges 
fhihte von ganz Polen ermunterte und ihn bei ihrer Ausarbeitun 
auf das Großmuͤthigſte unterftügte- Dieſes mit fharflinniger Kriti 
‚ausgebreiteter Belefenheit, und in einem gebrängten, ſchmuckloſen 
und nad dem Zacitus gebildeten Style abgefaßte Geſchichtewerk ift 
das wichtigfte, daß je über die polniſche Gefhichte erfhienen ift und 
zugleih ein Meifterftücd der polnifhen Literatur. Es enthält die 
Geſchichte ber Piaften, Leider ift es bei weitem nit beendigt. Der 
erfte Band, ber. ungewiffen früheften Geihichte Polens beſtimmt, wels 
her am Schluffe des Ganzen nachgeliefert werben follte, ift nie exs 
Ichienen: Naruszewicz ‚hinterließ eine Sammlung von - Materialien 
zu dieſem Werke, die er aus verfhiebnen Öffentlihen und Familien⸗ 
archiven zufammengetragen hatte, in 360 Foliobaͤnden. Sie: ift 
ben Regierungsjahren der einzelnen Könige georbnet und befindet 
jest bei dem berühmten Thadaͤus von Czacki, dem Verfaffer -eined | 
trefflihen Werks über die litthauifhen Gefege, der Naruszeivich Ges 
“Hite fortfegen wird. Als Dichter zeichnete ſich Naruszewicz in 
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nehrern Gattungen höchft rühmlid aus, befonders fanden feine Idyl⸗ 
en großen Beifall. Noch befigt man von ihm eine polniſche Webers 
fegung bes Zacitus in 4 Bänden, in weldyer er ben Geift des Oris 
zinals fehr richtig aufgefaßt und bie Träftige Kürze des Styls zum 
Bewundern ‚glüdlich - nachgebildet hatz ein Eeben des Litthauifchen 
Feldherrn Joh, Earl Chodkiewicz (Warfhau 1805, 2 Bde. 8.), 
Tauryka'r oder Gefchichte der Tatarn, und. mehrere andre Schriften; 
Er farb aus Gram über das Schickſal feines unglädlihen Vaters 
landes 1796 zu Werfhau, und wurde auch wegen. feines edeln und 
menfdyenfreundlihen Charakters allgemein betrauert, —s* 
Karma, Stadt und Feftung , am weſtlichen Ufer der Narowa, 
bie aus dem Peipusdfee kommt, bei Joala einen Wafferfall bildet 
und zwei Meilen von bier in ben finniihen Meerbufen fließt. Sie 
at einen Hafen, eine Börfe, ein Zeughaus, 450 Häufer von guter 
auart und 3600 Einwohner, größtentheild® Deutfche, melde eine 
Naͤgelfabrik, eine Reppfchlägerei und fieben Sägemühlen unterhalten, 
Wichtiger ift ber Handel, Jaͤhrlich kommen an 100 Schiffe ans 
Man verfendet vornämlih Ballen, Breter, Flachs, Hanf und Ger 
treide, Die narwafchen Neunaugen und geräucderten Lachſe find ber 
kannt und beliebt. Auch ift diefe Stabt merkwürdig durch ben gros 
Ben Sieg, melden König Earl XII. von Schweden in ihrer Nähe 
über bie Ruffen im J. 1700 erfocht. Letztre eroberten 1704 Narwa 
mit Sturm, ” 
Rarziffe, ein bekanntes Blumenzwiebelgewähs, wovon mehrere 
Sorten in Deutfchland einheimifh find. Man liebt fie theild wegen 
des angenehmen Geruchs, theild wegen der zeitigen und fchönen Blüthe; 
Din Vorzug verbienen bie Eleine gelbe Jonquille, bie größere Zazette, 
die im Freien bauernben weißen ( Nareissus poeticus) und gelben 
gefüllten (N. Bulbocodium). = 
 Nafe, fi Gerud, Ä 
Nafo, fe Dvib, j \ y® — 
NMaffau. Die Wiege des Hauſes Naſſau iſt das Schloß Lau⸗ 
renburg an ber Lahn in der ſeit 1643 fo benannten Grafſchaft Holzs 
apfel, Als den Stifter des Gefchledhts nennt man mit großer Wahrs 
fcheinlichteit Dtto von Laurenburg , den Bruder des Königs GonradI. 
(im 10. Sahrh.). Unter feinen Nachkommen wurbe Walram 1. (ft. 
40%) burdy feine Söhne der Stifter zweier Linien. Der ältre, 
Walram II., pflanzte die Linie Laurenburg fort, bie in der Folge 
nad dem 1181 gebauten Schloffe Naffau ſich nannte; der jüngere, 
Dtto, vermählte fi mit ber Erbin von Geldern. und fliftete die Lie: 
nie Raffauıs Geldern, weldje 1523 erlofh. Die naffauifhen Erblande 
theilten 1255 die Söhne Heinrichs II., des Reihen, Walram, bev 
ältere, nahm die füblihen; Otto, ber jüngere, bie nördlichen Läns 
der. Diefe beiden Linien, bie walramiſche und ottonifche, blühen noch 
jegts zuerft von der walramiſchen Linie. . Walram's Sohn Adolf 
wurde zum beutfchen Kaifer erwaͤhlt 1292, und verlor das Leben in 
der Schlacht bei Gellheim 1298 durch feinen Mitbewerber Albrecht von 
Defterreih, Seine Nachkommen theilten fich in mehrere Zweige, vondenen 
der jüngfte endlich 1605 in ber Perfon des Grafen Ludwig LI, alle Länder 
wieber vereinigte. Seine Söhne gründeten brei Linien: a) Saarbruͤck, 
Die fih 1735 in die Aefte Saarbrüd:Ufingen (fiarb aus 1816) und Saar⸗ 
bruͤck⸗ Saarbruͤck ftarb aus 1797) fpaltetez b) Idſtein, welche ſchon 1721 
erloſchz und co) Weilburg welche feit 1816 alle Befigungen der walrami⸗ 
Then Linie wieder vereinigt bat. Die Grafen. der walramifhen Linie 
machten zuerſt 1688 und 4737. Gebraud) von der erneuerten, aber ſchon 
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4366. von Carl W., einen Grafen von Naſſau, ertheilten Fuͤrſten⸗ 
würde; do konnten fie erſt 1803 Sig und Stimme im Fuͤrſtenkol⸗ 
legium auf dem Reichstage erlangen. Durch die. franzöfifche Revos 
Iution hatten fie die Graffchaft Saarbrüd und mehrere Aemter auf 
dem linken Rheinufer (0 Q. M. mit 53,000 Einw.) verloren. -. Das 
für entfhädinte ber Rezeß von 1803 die Linie Ufingen mit 36 Q; M, 
und 93,000 Einw. Naſſau-Weilberg erhielt für Q, M. mit 19,000: 
Einw., bie es verlor, 16 D- M. mit 37,000 Einw. Auch der Rheins - 
bund, den fie 1806 mit .ftiften halfen, vergrößerte ihr Gebiet mit 
31 D. M. und 81,500 Einw., und gab bem Genior des Haufes den 
Herzogstitel, Saͤmmtliche naffauifche Länder wurden zu einem fous 
veränen vereinten und untheilbaren Herzogthum erklärt. Durch Zaufd: 
verträge, 31. Det. 1815, mit Preußen erhielten der Herzog umd ber 
Kürft von Naffau faft alle Länder der ottonifchen Linie und die nies 
dre Graffhaft Kayenelnbogen. Auch beftätigte die wiener Congreß⸗ 
atte ihr Erbredyt auf das Großherzogtbum Luremburg- nah dem Aus 
fterben ber ottonifchen. Linie. Als fouveräner Fuͤrſt des deutfchen 
Bundes theilt der Herzog. von Naffau mit Braunfhweig den dreis 
zehnten Pla. Im Plenum hat er zwei Stimmen-unb ben vierzehn: 
ten Dlag. Das jegige Herzogthum Naffau ‚gränzt an die preußijche 
Provinz Niederrhein, das Großherzogthum Heffen und. Frankfurt, 
Der Rhein. umfließt ſuͤdlich das Land und niı.t bei Lahnftein die fchiffbar 
gemiachte Lahn auf. Das Ganze enthält 1044 Q. M. mit 310,000 
Einw., unter denen 9A. M. mit 21000 Einw. ftandesherrlich find. 
Ein Drittel davon find, wie. der Hof, reformirt; ein Drittel Luther 
raner; beide haben fich 1817 zu einer ‚„‚evangelifch = chrifllichen Kits 
che“ vereinigt, die ‚übrigen find Eatholifh. Das mehr bergige 2l# 
ebene Land, welches. der Zaunus mit feinen Waldhöhen und romans 


tiſchen Thaͤlern ſchmuͤckt, ift fehr fruchtbar, Es erzeugt im Nheingau 


die edelften Weine zu Hochheim, Rüdesheim, Johannisderg, St. Mars 
eusbrunnen, um. f. mw. Auch find die Mineralquellen zu Wishaden, 
der Hauptftabt, Niederfelters, Grilnau, Fachingen, Ems, Langens 
ſchwalbach und Schlangenbad berühmt. Die Einkünfte des Derjogs 
thums wurden 4817 auf-1,557,784 Gulden geſchaͤtzt, die Staats ſchuld 
auf 6 Millionen Gulden. Der regierende Herzog Wilhelm (geb. 1792) 


von Naffau refidirt zu Wisbaden und.in dem ſchoͤnen Schloß Biberich, 


trat 1817 zu dem heiligen Bunde und gab feinem Lande 1818 eine 
landftändifhe Verfaffung in. zwei Kammern; der Xdel bildet die Ders 
renbank; und 22 Abgeordnete werden vom Bande gewählt. Zur Lans 
besuniverfität ift, nach einem Vertrage mit ber hannoͤverſchen Regie⸗ 
rung, Göttingen erklärt worden, Bon der ufingifchen und von der 

faarbrüdifhen Linie find nur. noch Pringeffinnen am Leben. Ueber 
die jüngere Linie des Haufes Naffau, die ottonifhe, f. d. Art. Nie: 
dBerlande: Die ottonifche Linie “des Haufes Naffau begann mit 
dem 1292 verflorbnen Grafen Otto. Es wurde jedoch diefes- erft 
unter dem Grafen Wilhelm der 4559 ftarb weltgeſchichtlich merfmürs 
dig. Bis zum 3. 1702 pflanzte fi die Nachkommenſchaft feines älter 
ften Sohnes ‚Wilhelm I. fort. 1544 erbte biefer das Fürftenthum 
Dranien und fügten fünderbare politifche und Amteverhältniffe, daß 
ihn die infurgirten Niederländer zu ihrem Generalfapitän erwählten. 
Er Eriegte mit Spanien glüdlih, bis ihn ein Meuchelmörder 1584 
tödtete. Seine Söhne erſt Moriz und hernach Heinrich Friedrich des 
ren erſtrer 1625 und legtrer 1647 farb, erbten die väterlihe Tap⸗ 
ferkeit bei geringrer politiſchen Maͤßigung um ruhig das Staats ſchiff 
x jungen, Republit .zu leiten und des legtern Sohn Wilhelm Il, 


4’ 





. 


45 Raſſau 685 


rlebte "zwar 1648 die Anerkennung des Freiſtaats, welchen feine 
Borfahren gründen halfen und die Statthalterate mehrerer Provinzen 
nit der Generallapitänfchaft, aber feine Heirath mit der engl. Prins 
‚efsin Maria Tochter Königs Carl I. der enthauptet wurde, und 
des Haufes Dranien geheime Begüinftigungen verſuchter Reaktionen bee 
!önigl, Partei in England veranlaßren zum Ungluͤck der Niederläiis 
yer den Groll Cromwells wider die Niederländer und bie fchrediis 
hen Seekriege beider „Nationen, die vor der Geheralklapitänfchaft 
feines Sohns Wilhelm ausbrahen, als der Vater 1650 geftorben 
war, Erſt 1674 etlangte diefer bie alte Würdenmadt feines Hauſes 
wieder und wurde fogar 1689 König von Engländ. Er war fehr 
kriegeriſch und gewiß mehr als “der Republik nuͤtzlich war und uns 


terftügf”,von der fländifchen Faft erbliden Oligarchie war er derjenige, 


Erbftätthatter des Haufe Naſſau, der am meiften der Kräfte des 
Staats zu feinen Zwecken fidh bediente: 1702 flarb er ohne mäntis 
tihe Erben. Aus Dankbarkeit für den Beiftand des Haufes Branden: 
burg’ bei feiner Befignahme von dem Throne England, vermachte ee 


1 


jenem Hauſe die Fuͤrſtenthuͤmer Oranien und Moͤns nebſt ſchoͤnen 


Herrfthaften in Weſtphalen, alles Uebrige dagegen. feinem naͤchſten 
Agnaten Joh. Wild. Frifö, Fürften von Naffaus Die; Diefer ffammte 
ab von dem Bruder des Stifters der Freiheit der Niederlande Gras 
fen Johann der auch im damaligen Revolutionskriege als Statthalter 
im Geldern und Zütphen 1606 farb und das Haus Naffaus Di 

gegtündet hatte, dem nach einander die Fürften, "Sohn, Enkel un 

Urenkel als Statthalter von Friesland und Bröningen Ernft Cafimir, 
Wilhelm Friedrich und Heinrich Gafimir gefolgt waren, Legtrei ftarb 
1696 und auch in den beiden Statthalterſchaften folgte Zöhann, Urenkel 
Joh. Wilh. Friſo feinem Vater, aber nihr Wilhelm III. in der 
Statthalterfhaft der übrigeit niederländifhen Provinzen und in dem 
andern repuslifanifhen Amtsfvürden und flarb 1711. Doch war die 
oranifhe Parthei in der Republik mächtig genug um.den Sohn Wils 


helm IV. allmälig die Stafihalterfhaften Wilhelm III. in Friestand, 


Gröningen, Geldern und Bütphen zu verſchaffen. Erſt 1747 würde 
er fogar Erbftatthalter, "Won ‘der ottoniſchen Kinie farben während 
feinet Regierung folgende regierende Linien aus, fo daß die ſeinige 
allein übrig blieb, als Hadamar 1711, Dillenburg 1739 und Singen 
1743. Er ſtarb 1759. Sein Sohn und Thronfolger Wilhelm V. gebs 
41748 hatte eine trübe Function in feinen. repudlikaniſchen Würden 


fein "ganzes. Leben hindurch. Bein Vormünd der Herzog don Braun⸗ £ 


ſchweig Liräte in dieſem Verhäutniffe die großen oranifhen Haus⸗ und 
Landeefhulden, die deutfhe Haͤuſer bei augfterbenden Agnaten zu er 
ben pflege, abet er war ein geborner Gegher der Magiftraturfanit: 
lien in den Niederlanden und ihres Einfluffes auf der Niedertande 
und der Städte Verwaltung. Nicht ihre Vertvandte oder fie ſelbſt, 
fondetn fremde Höflinge, manchen deuifchen Fürftenfohn ic, ſchob er 
ins Militär und Civile, “ohne im materiellen viel zu verbeffern, 


Das weckte den Haß der beleidigten Dligarchen wider die Dranier für . 


deten Haupt er galt und wider ben Erbftatthälter dom dem mar glaubte, 
Daß er" ihm zu ſehr vertraue, Die Patrioten Vertrieben den Letztern 
aus feinen Würden; indeß feßte ihn ein andter Herzog von Braun⸗ 
ſchweig an der Spitze eines Heers Pretißen wieder in feine Würden ein, 
allein da die Gegner ihren Einfluß in den Staaten ünd Generalftaa: 
ten behaupteten: fo mußte er 1802 feine Würden und fein Eigenthum 
in den Niederlanden gegen Rn in Deutfehland aufgeben 
und verlor fein Sohn König Wilhelm I. 1807 auch dieſe und die 
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Souveränetät feiner Erblande bazu,. bis ihn 1813 .leine Volksin⸗ 
furrection auf ben Thron ber Niederlande berief, welcher der wiener 
Fongreß durch Belgien und durch Luremburg zur Entfhäbigung für 
feine beutfchen Exrblande vergrößerte. Faſt das ganze naffau » ottoniſche 
Staatsgebiet gelangte an das Haus Naffaus» Weilburg, die einzige 
noch übrige waltamifhe Dynaftie. Beide Linien erneuerten ihren 
Kamilienbund durch eine Naffau und Luremburg betreffende Erbver⸗ 
— 7 — bie auch für ihre Unterthanen die humanſten Beſtimmun⸗ 
en enthaͤlt. 
— (Carl Heinrich Nicolaus Otto, Fuͤrſt von) 
iſt durch feine mannichfachen an's Abentheuerliche graͤnzenden Lebenser⸗ 
eigniſſe bekannt, die ſchon mit feinem Eintritt auf. bie Welt begannen, 
Er ftammie aus ber katholifhen Linie bes Haufes Siegen ab, und 
ward 1745 geboren, Sein Großvater, Emanuel Ignaz, hatte ſich 
mit Charlotte de Mailly be Nesle vermählt, unb dieſe gebar ‚einen 
Sohn, Marimilian deffen Geburt fie dem Vater verheimlihte. Erſt 
nad dem Tode bes letztern ließ fie ihn unter dem Namen Naffaus 
Siegen in die Staatöregifter eintragen. Der Faiferlihe Hofrath in 
Mien. weigerte ſich indeffen den jungen Marimilian als ſolchen ans 
zuerkennen und wollte in Charlotte nur eine Frau fehen, die die ärs 
gerlihe Lebensweife ihrer Familie — wer kennt nicht die Chateaurour, 
ihre Nichte, Lubwigs AV. erſte Maitreffe? — zur Schau trage. Der 
Bormund bes jungen Naffau, von dem wir hier ſprechen, brachte bie 
Sade bei dem Parlament in Paris vor und bies entfehied am 3. 
Zunius 1756 für feine rehtmäßige Herkunft, Der Hofrath in Wien 
hatte indeß darauf nicht gewartet und über bie Güter des naffauifchen 
Dauſes Längft verfügt. Die Nothwendigkeit, ſich felbft eine Bahn zu 
eröffnen, beitimmte den jungen Fürftenfohn im 15. Jahre als Freiwil⸗ 
liger in franzöfifhe Kriegsdienfte zu treten, bie er ald Rittmeifter 
unter den Dragonern wieber verließ, um Bougainville (1766 — 69) 
auf feiner Reife um bie Welt zu begleiten. Aus den Armen der 
Königinn von Dtaheite ging er dann mit dem Ritter von Draifon 
nah Afrika's Wüften, und baß er bad Herz auf ber rechten Gtelle 
hatte, bewieß bier fein Kampf mit einem Ziger, Nach der Ruͤckkehr 
trat er ald Oberſter eines Infonteriregiments wieder in franzoͤſiſche 
Dienfte und fuchte hier 1779 jedoch umfonft die Infel Ierfey weg⸗ 
zunehmen. Defio mehr Gelegenheit ſich auszuzeichnen verfhaffte ihm ( 
der Krieg zwifhen Spanien und England. Gibraltar’ Belagerung ı 
309 damals alle Augen auf ſich. Naſſau eilte hin, befleigt eine von ı 
Arsons fhwimmenden Batterien und entgeht den Gefahren, denen 
er fih auf ihre, mehr als jeder Andre audgefegt hatte, Spaniens 
König belohnte ihn mit einer großen Geldfumme und bem Patente des i 
Generalmajors feiner Armee, mit dem Zitel eines Granden ber | 
erften Klaſſe. Wo der Kanonendonner in Europa ertönte war aud 
Naſſau. Catharina II. war von feiner Tapferkeit und feinen verbeis . 
Senden Verfpredhungen gereizt. Sie vertraute ihm ben Befehl über , 
ein Geſchwader, das gegen bie. Zürken Ereuzen follte. Auf dem fchwar } 
zen. Meere gt er an dee Spige von Galeeren und flachen Fahrzem 
gen bie viel flärkere Flotte des Kapudan-Paſcha an, nahm einige ; 
Schiffe beffelben ftedte andre in Brand und zerflörte in einigen | 
ähnlichen Gefechten die ganze dort flationirte Seemacht bes Pforte, | 
Die Kaiferin belohnte die Siege ihres Viceadmirals ebelmüthig. Er 
hatte das Indigenat von Polen erhalten und fi mit Charlotte Godzka, 
ber Tochter eined reihen Woimoden vermählt. In dem Betrachte 
ng er als Gatharinens Geſandter, denn biefe dachte damals noch 
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nicht an Polens Zerftüdelung, nad Wien, nah Madrid uhd Vers 
failles um diefe Höfe von Friebrih Wilhelms Abfihten auf Thorn 
und andre Punkte Polens zu unterrichten. In dem Kriege gegen 
Guſtav "III. trug. fie.ihm ben Befehl ihrer Flotte in finnländifhen 
Meerbufen auf, Naſſau ſchlug bie ſchwediſche Scheerenflotte und trieb fie 
in den Bufen von Viborg wo er fie. und Guſtav felbft, der fie befehligte, 
ne. zunehmen glaubte, Aber biefer ließ auf ein Mal angreifenz 

aſſaus Linie war durchbrochen; 46 feiner Galeeren wurden in Grund 
Ar ober genommen. Diefer Unfall nahm ihm- bie Luft zum Kriege, 

ielleiht wollte er auch nicht feinen Arm zur Vernichtung von Pos 
len Leihen und die franzöfiihen Waffen befämpfen, die bie Freiheit 
ihres Vaterland vertheidigten. Go reifte er unter. Pauls I. Regies 
rung, immer im Befig feiner Würden, in Europa herum, bie € 
nad) dem Frieden von Amiens nad) Frankreich ging den außerorbentlis 
—— kennen zu lernen, der dort die Ruhe hergeſtellt hatte, 

inige Jahre nachher ſtarb er ganz unbeachtet in Parie, Der-Fürft von 
ra er habe bie Zeit der alten Palabine,-der Ritter von ber 
Tafelrunde vergegenwärtigt,, fo lange es galt, fich zu ſchlagen, denn 
nachher ſei er kalt und gemein- geweſen, daß man ihn gar nicht 
wiedererkannte. Bei allen Anlagen zum Helden ließ er nur den Na— 
men eines Abenteurers zuruͤck. An Großſprechereien aber auch an 
Großmuth an Empfaͤnglichkeit für Polens Schickſal gab ihm feine 
Gemahlin nichis nah. Sie unterflügte von Paris aus die polnifchen 
Großen auf alle Art und jeder fand in ihrem Pallafte gafifreunds 
ſchaftliche Aufnahme, . 

Nation, Rationalität. Nationaldharafter. Die Na— 
tur begründet manderlei VBerfchiedenheiten unter den Menfhen, wels 
che erft bei erreichter, höherer Bildung erfanht und immer freier auss 
gebildet werben. Zu biefen gehört aud die Nationaliiät (das Nas 
tionfein) ober das Leben dev. Menfhen unter der Korm und Eigen 
ſchaft einer Nation, woraus dann ber Nationaldjarakter oder bie in 
dem Leben und in der Geſchichte der Nation ausgebildete Eigenthüms 
lichkeit einer Nation hervorgeht, welche wir in gewiffen übereinftims . 
menden und unmillkürlich wieberkehrenden Aeußerungen ihrer Glieder 
wahrnehmen. Die Beftandtheile der Nationalität aber oder daß, 
was bie Nationalität begründet, iſt die gleihe Abftammung und 
Sprache der auf verſchiedenen Erdtheilen wohnenden Menſchen; baber 
man auch bie Nation beſchreiben kann, als einen durch gleiche Ab 
ffammung und Spradhe ausgezeichneten Theil der erbbewohnenden 
Menſchheit. Alfo angefehen ift die Menſchheit die Idee, welche alle 
Nationen umfhlingt, und bie Rationafität follte nur ala Korm ber 
Menfhheit .erfheinen. Wie nun aber vorzüglid Abftammung und 
Sprache fo große Verfchiebenheiten begründen, kann ſchon aus fols 
genden Andentungen einleuchten. Die Abftammung ift ed, welde ih 
Verbindung mit befondern Klimaten und Erdtheilen, in welde bie 
anwachſende Menfchenmenge ſich verbreitete, eine befondre Bildung 
ber Körper vorzüglich begünftigt. Lestre trit ald Allgemeines der 
Familienaͤhnlichkeiten einer Nation, 3. B. in ben: Nationalphys 

gnomien, fichtbar hervor, Dieſe Befonderheit der Bildung: fteht 
dann ‚wieder mit einem befonbern Verhältniffe dere Menfchen zur 
Natur, mit befondern Neigungen, berrfchenden Zemperamenten 
u, ſ. mw. in Verbindung, Vorzuͤglich wichtig aber ift ber Einfluß 
auf bie Sprachorgane, ‚ohne deren Berfchiedenheit unter ben Wiens 
ſchen mehrere Sprachen nicht möglich fein würben. Deffen unges 
achtet. wäre es thöriht,. die Verſchiedenheit der Sprachen bloß von 
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beim Aeußern und nicht auch vorzuͤglich von der unter Raum- und 
Zeitverſchiedenheiten ſich entwickelnden Eigenthuͤmlichteit des innern 
Zuſammenlebens aller durch Abſtammung und gemeinſamen Erdauf⸗ 
enthalt vereinigten Menſchen ableiten zu wollen. Denn wie das Ins 
nere und Aeußere überall in Wechſelwirkung fteht, fo muß eben. for 
wol die gemeinfame und verſchiedne Bildung der Spradorgane und 
bes hiermit in natuͤrlicher Verbindung flehenden Gehör, die Vers 
ee der -Spradyelemente, als die gemeinfame und verſchiedne 
ichiung , weiche das Denken, Fühlen und Begehren nimt, auf die 
- Bildung, Verbindung und Gliederung diefer Spradelemente zu einem 
gemeinfchaftliden Bezeichnungsſyſtem des innern und aͤußern Lebens, 
einen ünverkennbaren Einfluß aͤußern. Die Sprade iſt es alfo vors 
zuͤglich, welche die Glieder einer Nation verbindet und ſie von ans 
dern Kationen unterfcheidet3 denn in der Sprache wird, namentlid 
in der Verbindung der Worte mit Begriffen und in ben ihr eigens 
thümlihen Geſetzen der Wortbildüng nnd Wortfuͤgung, fo wie in 
ben gangbaren Sprüden und Redensarten eines Volks, die im ihe 
herrfchende Denk: und Gefühlsweife -gegenftändlih und zur Norm 
erhoben. In der Sprache wird. bad Edeifte mitgetheilt, und wie ſich 
Wiffenfhaft, -Poefie, Gewerbe und Privatleben ihre Sprache bilden, 


verfchieden durch die Herrſchaft des Begriffes öder der Anſchauung, 


fo beftimmt auch wieder -die Sprache das Denken und Dichten des 
Gelehrten, Künftlers und Geſchaͤftsmannes auf verſchiedne Weife und 
meift unwillfürlih. Allgemein ift dies auch in ünferer Zeit ausges 
fprohen worden in dem Gabe: die Sprade ift Nationaleigentyum 
und Nationalheiligthum eines Volks und Dasjenige, was alle Glie— 
der beffelben auf das imnigfte verbindet: Hier muß jeboh bemerkt 
werden, daßıdie Begriffe des Volks und der Nation oft verwechſelt 
werden. Wenn man unter Volk nicht überhaupt eine üunbeflimmte 
Menfhenmaffe öder eirie Vereitiigung mehrer Kamilien verfteht, wels 
de in einem gewiſſen Landftriche verbunden lebt: fo fällt aud der 
Begriff des Volks mit dem Begriffe der Nation keinesweges zufams 
men. Denn nicht immer befteht ein Volk aus einer Nation, 10 wie 
nicht immer eine Nation ein Volk bildet; Der Begriff des. Volks im 
engern Sinne nämlidy deutet auf einen Staat bin, welder (wie der 
preußiſche) eben ſowohl mehrere Nationen "begreifen kann, als. eine 
Nation (3. B. die beütfche) mehrere Völker oder Staaten umfaßt, 
Das günftigfte Geſchick ift einer Nation daun zu Theil geworden, 
wenn fie (mie die franzöfifhe) zügleich nur einen Staat, mithin ein 
Volk bilder, das, urter einer Berfaffung und Oberherrſchaft verei: 


nigt, ſtark und Eräftig jedem Außern Feinde widerfiehen.tann, und / 


mit mächtigem Anfehn ausgerüfter if; Dann wird aud) ihr Natie— 

nalcharakter und die Rationalehre Fefter und entſchiedner fih ausfpre 
‘ben, ohne durd; Trennungen und innere Reibungen. der Glieder der 
Nation verwiſcht oder geſchwaͤcht zu werden, wie diefes 3. B. bei den 
Deutfchen der Kal ift: Letzteres ift ofi der Grund, warum- man 
eine? Nation ſogar den Nationalcharakter völlig abgeſprochen hatz 
obgleich, wie ſchon Aus dem Obigen herbör'geht, wo nur immer eine 
Nation beſteht, ſie auch nicht ohne diefem gedad,t werden fann, nur 


TEE — 


daß derſelbe fid mehr oder weniger Ausgezeichnet aͤußert und hervor | 


trit, Ja das Beſtehen einer Nation ſcheint Kur durch Staats einheit, 
Nationaltugend und Religion vollkommen geſichert. Von dem Natio— 
nalcharakter ſcheint noch wichtig anzufuͤhren, welchen Einfluß er auf 
das Individuum habe, oder wie er ſich zur Individualität verhalte, 
und wie man ihn demnach Aufzufaffen hat. Was Erfteres anlangt, 


— — 
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> ift ber- Nationalcharakter nit Etwas, das fih bem -Zublvibuune 
» nothwendig aufdringt, daß nicht ein Individuum durch feine Rich» 
ung demfelber mehr oder weniger, entgegenwirken könnte. Daher 
ibt ed audy Individuen verfdhiebner Nationen, welche fid in natios 
ellen Zügen ähnlih find, wie Glieder. einer Nation. Am meiften 
irkt der Nationalcharakter aufrdiejenigen ein, welche fich beffelben 
icht bewußt werben, mithin auf die Eräftige und unverborbne Maffe 
ed Volks, welche (wenn nicht felbft gefellige Bildung die Hauptfeite 
es Nationalcharakters ift) durch, gefellige Verhältniffe ben Eräftigen 
iharakter ihrer Nation nod nicht abgefchliffen hat. Daraus folgt 
Ifo das Zweite, daß man bas Edle des Nationalcharafters in dem “ 
cäftigern und underborbnern Volke, feine Schattenfeiten aber unter 
en hoͤhern Ständen finde und aufzufaffen habe, Weil aber eine 
tation nicht bloß aus allen ihren‘ gleichzeitigen, fondern auch aus 
len ihren nad) einander lebenden Gliedern befteht, und jeder Chas 
akter, alfo au ber Nationalchhrakter, oder bie befondre Richtung 
nd Individualität, welche eine Nation ald Ganzes zeigt, und wos 
arch fie eben fomol ihre Glieder verbindet, als fie fi eben baburdy ‘ 
»n andern Nationen unterfcheidet, in dem Leben ber Nation ſich alls 
aͤlig entwidelt: fo muß, wer ben Charakter einer Nation entwile 
In will, aud ihre Vergangenheit und Gegenwart kennen. Jm letz⸗ 
en Kalle ift es erſt volllommen möglih, bie urfprüngliden Züge 
es Nationaldharakters von ben abgeleiteten, fo ID das Wefentliche 
on den zufälligen Aeußerungen einer Nation, und was einer Nation 
genthuͤmlich angehört (das Nationale), von dem, was. fie mit ans 
sen gemein hat, zu unterfcheiden. (Leber verſchiedne Nationalcha⸗ 
ıetere fiehe —— pragm. Anthropologie, ©. 205.) Hier bleibt noch 
nmer bie Frage übrig, ob ber Nationaldaratter Etwas fei, was 
e Natur aus ber Nation gemadht, oder vielmehr Etwas, was bie 
ation aus fich felbft gemadyt und gegeben habe. Denn ob zwar Abs 
ammung und Gprade die Grundlagen der Nationalität find, welche 
bes Nationalglieb ohne fein Zuthun empfängt, fo läßt fi doch das 
egebne weiter fortbilden und zur eigenthümlidhen Geftalt erheben. 
'arum pflegen wir auch 3. B. zu fagen: Dichter und Philofophen 
lden die Sprade. Allein auch hier darf die herrfchende Wechfel- 
irkung zwifhen Freiheit und Naturnothwendigkeit nicht überfehen 
erden. Wo nämlich im irgend einer Nation ein Mann aufficht, 
r nad außen lehrend, bildend oder herrfchend wirft unb bem 
taate, der Kunſt, der Wiffenfhaft auf lange Zeit feinen Geift eins 
ucht und feiner Sphäre einen neuen Schwung gibt, ba wird der⸗ 
(be erft aus diefer Nation entwidelt und gebildet, und das Ges | 
mmtleben der Nation wirkt auf ihn (denn in dem Genius find Ems 
aͤnglichkeit und Selbfithätigkeit in gleicher Kraft vorhanden) eben 

Eräftig ein, als er mit Freiheit dad Gefammtleben ‚feiner Nation 
greift, es eigenthuͤmlich geftaltet oder in irgend einer Sphäre Fräfs 
Jauspraͤgt. Bon großen Geiftern fagt man, fie flehen über einer 
ation. „Dies heißt eben fowol; im ihnen lebt und fammelt ſich 
» Nationalkraft in eigenthümlicher Korm (Individualität) und wirkt 

ber befondern Sphäre, ald: ſie bilden und leiten die Nation und 
ftimmen fo ben Nationaldharakter duch ihr freies Wirken. Was 
ſtres anlangt, fo finden wir oft, das aud bie größten Geifter, 
bft wo es darauf ankam, die Beihränktheit ihres Nationaldaraks 
s in Beziehung auf Gehalt oder Form zu überwinden. (z. B. bie 
inzöfifchen. und deutfhen Dichter), "ihre Nationalität nicht verleug⸗ 
n rkonnten und derſelben häufig ihren Zoll abtrugen. Eben fo finden 
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wir anf bir andern Sefte Kunft, Wiſſenſchaft und. jedes wahrha 
Menſchliche einer Nation , was in ihre Außeres Leben eingreift, wenn 
wir die Gefchichte derſelben überbliden, an dad Leben und bie Erzie— 
hung ihrer genialen Geifter angeknuͤpft und von ihnen gleihfam aus: 
gehend und verbreitet. Hier alfo zeigt fih, was die Freiheit aus 
der Nationalität macht, und wie fie auf die Bildung bed. National 
charakters einwirkt. Und hier treffen Freiheit und Nothwendigkeit 
abermals zufammen. Einen großen Mann nennen wir wahrhaft ben, 
weldjer Ideen in gegebnen: und geſchaffnen Verhältniffen mit eigen 
thuͤmlicher, ungeimeiner Kraft: durchführt und in die Wirklichkeit zu 
zufen fich beftrebt.. Die Natur oder das Schickſal hat ihn vorgear⸗ 
beitet, er findet Verhältniffe, und fein Plag ift ihm in feiner Na: 
tion beſtimmt, vie er nicht wählen, fondern als bie feinige, als mit 
ihm verwandt, -umfaffen fol. Auch die bier gegebnen Berbältnifie 
und das Eigenthümliche feiner Nation faßt der große Geift mit ſchar— 
fem Blicke und im Lichte der Soeelnuf, die ihn befeelen. Er be 
trachtet fie nicht als etwas Zufälliged und. Willfürliches, föndern als 
etwas Nothiwendiges und Ehrwuͤrdiges; er firht in dem Gegebnen der 
Nation Anlage und Beſtimmung; er durchſchaut, was die Nation 
, in irgend einem Kreife werben kant, und er leitet nun mit gottähn: 
licher Kraft und dur freieres Eingreifen in bie gegebnen Verhaͤlt— 
niffe feine Nation in Thaten und Werken unverrüdten Blicks zu 
biefem Ziele hin. Darum fcheint in Zeiten, wo unter einer Na: 
tion große Männer entftanden find, biefelben ein fchnelleres und 
bewegtered Leben zu führen und ſich tafheren Gange ihrer Befi:m: 
" mung zu nähern, als fonft in Sahrhunderten: . Lange dauert no 
der Schwung in dem Natiönalleben fort, wenn ber Berweger nicht 
mehr. ift, und es entwickelt fidy eine Zukunft, die der Genius ſchon 
gefehen; denn vor ibm ſchließt fih Vergangenheit und Zukunft auf. 
In dieſer Entwidelung aber trit der Nationalcharakter vorzüglid, in 
der Maffe hervor, auf. bie fein Geift belebend wirkte: Aus bem oben 
Gefagten kann auch Elar fein, wie fi die Bildung bed Individuums 
zu ber Rationalbilbung und Erziehung verhält, und wie diefe zur 
Menſchheit. Denn wenn Nationalität die Menfchheit ift, Tofern fie 
fich bei. einer Nation in ‚einer -befondern Form oder beftimmten Bes 
ſchaffenheit findet, mithin die Menfchheit über oder vielmehr it der 
Rationalität fein fol: fo darf auch der Nationdicharatter nie fo weit 
gehen und Erziehung und Bildung ihn dahin führen wollen, daß er 
dem. freien Verkehre "ber Voͤlker und Menfchheit Eintrag thut, und 
fteten Haß zwifchen ihnen nährt. Eine Nation, weiche fih auf diefe 
Weife abfchließt. und von der Gemeinfhaft in der Menſchheit abge: 
fondert , wuͤrde felbft geiſtig zuruͤckbleiben und fich ‚eine freie humant 
Entwidlung verſchließen. Gin warnendes Beifpiel ftellte die alte Zeit 
in der hebräiihen Nation auf. In das entgeaengejegte Aeußere faͤll 
die Volkebildung ind Erziehung, wenn fie aus vorgeblicher, Humanität 
zu einer ſchwaͤchlichen Allerweltsliebe erhoben wird, die oft, befchönk 
gend Univerfalität genannt, fi ohne Haltung und Kraft jedem Frem 
ben anfchmiegt und anhängt, wodurch der Nationalcharakter mit fer 
Nationaleinheit gerfallen und verſchwinden muß, Die-wahre . Erzie: 
bung ift daher Erziehung bes Individuums unter det Form der Eräftigen 
Nationalität zur Menſchheit. Sieift individuelle Erziehung, fofern fie die 
fhon gegebne Individualität nicht vernichten, fondern beruͤckſichtigen 
und zu einer eigentbümlichen Menfchheitsform erheben will. Sie ift 
Rationalerziehung, wiefeen-dies unter dem Charakter ber Nation ge 
ſchieht, und wiefern ſie hauptſaͤchlich das Gefuͤhl der Nationalehre und 
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Nationaleinheit ohne Haß und Verblendung zu beleben und zu erhalten 
ſucht. Eine ſolche ift audy den Deutfchen Noth! 7, 

Nationalbewaffnung, f. Lanbwehr, Ä | 

Nationalbildbung. Gemeinfame Eigenthümlichkeiten der Abs 
Rammung, ‚ber Landedart, des Wohnfiges, der Sprache und Gıtte 
druͤcken den Gliedern jedes zur Nation zufammengewachfiten Men: 
Ihenvereine das Gepräge einer befondern Nationalität auf, deren 
Merkmale ſich in demfelben Grade zu verwifchen pflegen, in dem der 
Berfehr mit andern Natidnen bie Anſichten freier, und das Emporfteis 
zen der Bildung zu reinen Menjchheit in Formen des Lebens milder 
and idealiſcher mat. Eben jo wenig, als einem verhünftigen Erzie: 
yer einfallen kann, ein Kind zu der Individualität, mit der es gebos 
sen ift, erſt bilden zu wollen, wird bie Nationalität (f. d. vorigen 
Krt.), welche bei einer ganzen Nation daffelbe ift, was bei dem Ein: 
‚elnen bie Individualität, zum Endziwede der Nationalbildung aes 
nacht werden dürfen; denn wenn Bildung Überhaupt ein abfichtliches 
Richten des Strebens ber gefammten Menfchenkraft zum Bollfomms 
ern und biefes wiederum immer das Allgemeine und Ideale ift, fo ı 
yat das Befondre der Natur und Art des Individuums, in dem Alle 
eine Unorten und Mängel wurzeln, für den Bildner nur ven Werth 
inet Grundlage, auf die er baiten, oder einer rohen edigen Form, 
‚ie er veredeln Und abrunden foll. Diefe von der Natur gegebne 
Sründlage und. Form, die Nationalität, muß ber Nationalbildner 
orgfältig erforfchen, ais den Gegenſtand feines Geſchaͤfts behandeln, _ 
ınd bei der Wahl der anzumenbenden Bildumgsmittel gehalt berüds 
ichtigen, um fowol die Idee ber Menfchenbildung (f. d. Art.) mit 
‚em Leben feiner Nation in Ungezwungnen Zuſammenhang zu feßen, 
ınd ihre Ausführung unter den Dertlickeiten, bie feine Wirkfamkeit 
edingen, möglich zu machen, als auch jede Einmifhung von Beftands 
heilen einer fremden Nationalität, die die Perfönlichkeit und Freiheit 
‚er feinen zugleich gefährden würde, abzuwehren. Wahre Nationale 
ildung ift daher das von dem Charakter feiner Nationalität bedingte 
Streben eines Volks, die Idee der reinen Mienfchheit in allen feinen 
Sliebern möglichft zu verwirklichen und dadurch eine geiftig fittlich und 
ürgerlid, vollkommene Nation-zu werden, dies Streben gehe nun ohne 
3erabredung und Abficht, durch ſelbſtſtaͤndiges Forifiteiten einzelner 
zenien und freie, gelegentlihe Mittheilung der von ihnen aefchaffnen 
zildungémiltel an bie, Webrigen oder water der Leitung Öffentlicher, 
ir einen geſetzlich aufgeftellten Zweck berechneten Anftalten durch Ueber: 
intunft, Gewöhnung und Zwang von Statten. Der erfte diefer beis 
en Fälle ift der gewöhnliche und der glüdlichete. Die Bildung ber 
Yriginalvölfer des Alterthums wuchs und entwicelte fi zugleid mit 
rer Nationalität, und nur darum würde die Nationalbildung der 
riechen fo mufterhaft, weil fie, aus dem innern Leben biefes gluͤck⸗ 
ch organifirten Volkes felbft hervorgehend, mit genialifcher Kraft und _ 
ı bebaglicher Treiheit zum Ziele der Menfchheit fortfchrit, Minber 
luͤcklich gedeiht die Nationalbildung in dem andern Falle, wo fie als 
ne Angelegenheit der Regierungen behandelt, unter die Leitung ber 
ürften geftellt und wol gar mit politiihen Nebenzwecken vermengt 
ird. Welche Früchte der aſiatiſche Despotiemus, der, ſcheu vor dem 
ihte auslaͤndiſcher Bildung und eiferfüchtig auch auf einheimifche her⸗ 
»rragende Kräfte, unaufhoͤrlich beſchaͤftigt iſt abzufchneiden und nie: -- 
‚rzubrüden, für die Bildung ber Völker hervorbringt,; ift au un: 
en Zeiten befannt, und um den engherzigen Sinn und bag fteife Eleins 
he Wefen, das er erzeugt, im ber Nähe zu fehen, dürfen wii nicht 
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nicht die innere Ordnung, den Gang bes Feltes, 
Grenzen ber Freiheit, innerhalb deven fid) die- Voiksfreude unbelauert 
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erft zu den Chinefen und Japanern gehen. Andrer nicht zu gedenken, 
zeigt das unglüdlihe Spanien, wie die fhönften nationellen Anlagen 
und Kräfte unter den Feſſeln einer inhumanen, finftern Regierung 
verkuͤmmern müffen. Aber auch felbft da, wo der gute Wille der Fürs 
ften minıfterielle Behörden der Aufklärung und Volksbildung in Ihär 
tigkeit feste, hat man bis jegt nur fpärlide Zreibhauspflanzen gefes 
ben, und nod) immer leidet die beutfcye Nation am den Nachwehen je: 
nes Mißgriffs ihrer Großen, ihr einen überrheinifhen Nationatgeift 
einzuimpfen , .der-fie in Widerſpruch mit fich ſelbſt verwidelte und über 


‚ ihre eigne Nationalität ungewiß machte. Die gegenwärtige Organis 


fatıon der Staatsverfoffungen und das mächtige Vorbringen des Zeits 
geiftes erlaubt den Regierungen freilich nit, bei den Streben ihrer 
Völker zur Bildung, wie wol fonft häufig geſchehen, müßige Zu— 
fdyauer abzugeben; aber fol ihr Einfluß wohlthätig bleiben, fo mögen 
fie fid) damit begnügen, den Gemeinden, aus denen ihr VolE befteht, 
hinreichende Fonds zur Unterhaltung ihret Bildungsanflaiten zu laffen, 
über die Einftimmigfeit. der Richtung deffen, was in biefen Anftals 
‚ten geſchieht, zur veredelten Menſchheit zu wahen, den in ihrer Ge 
walt ftehenden Geift der bürgerlicdyen Berfaffung und Verwaltung bies 
fer eines Volks "allein würdigen Rihtung immer mehr anzupaffen, 
das vaterländifhe Broße und Gute in’s Licht zu ftellen und dem 
felbftifhen Vorherrſchen einzelner Klaffen und Stände nicht minder 
forgfältig, als dem Einfhleihen fremdartiger‘, unverträglidyer les 
mente in das Leben des Volks zu wehren, Wie aber eine Nation, 
die in mehrere, fidy gegenfeitig mit unbrüderliher Eiferfudht betrach— 
tende Staaten zerfallen und dadurch jeder fremden Willkuͤr bloßge— 
‚freut iſt; je dahin kommen fol, fi) eines gemeinfamen nationalen 
Lebens zu erfreuen, und inniger, als bieher duch das Band gleicher 
Sprache und Literatur gefchehen Eonnte, für den Zweck einer in allen 
Provinzen gleihmäßig fortfchreitenden Nationalbitdung zu vereinigen 
läßt fich nicht abfehen. Das Wiederaufregen ihrer alterthümlignas 
-tionalen Kunft und Poefie, das Dringen und Ermahnen ihrer Schifte 
fieler wird wenig vermögen, fo lange die mittel: und unmittelbas 
ren‘ Gegenwirkfungen fortdauern, bie von ben Mädtigen ausgeben 
und durch den WPrivatvoriheil der Einzelnen unterhalten werben. 
Mas in diefem Artikel von der Nationalbildung gefagt ift, gilt größs 
tentheil8 auch von der Bildung eines Volks im engern Ginn, in 
wiefern der Bolkscharafter im engern Ginn, ber auf der Gemein: 
fhaft einer bürgerlichen Verfaſſung (oder darin, baß eine Menfchen: 


maffe einen Staat ausmadıt,) beruht, mit bem’ Nationaldarafter 
(f. vorigen Art.) zufammenfält. 5 
Nationalconvent, f. Franfreid. 
Nationalfefte Die Entwidlung ber fhönern Keime ber 
Bildung des gefelligen Meufchen ift die Freude; daber greifen Ru 
tional: ‘ober Volksfeſte tief ein in die heitere Entwidlung des Wolke 
lebens und des Nationaldarakfters “zur Guimüthigkeit und zum Ge 
fühle der Gefammtfraft.e So wie aber jene Feſte aus dem Volksle— 
ben felbft und aus dem Nationalharakter ‚hervorgehen, eben fo müfs 
fen fie auch in diefer doppelten Hinficht von der Regierung beadıtet 
und geachtet, gehegt und gepflegt, und wenn nun einmal bie Polizei 
um diefelben ſich befümmern fol, durchaus nur auf Volksleben und 
Nationalcharatter bezogen werden. Man zeige alfo babei dem Wolke 
Vertrauen; man laffe ed: nad) eigner Luft gewähren; man bewache 
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nd ungeſtoͤrt bewegen barf. | Alle Volkefeſte waren in. ihrem Ur⸗ 
»runge religios; oft. auch in ihrer Form. Dann bezogen, fie fih auf 
a8 Schidfal des Baterlandes, und. mas. damit zufammenbing, auf 
ie Großthaten der. Altvordern, ober. auf folgenreihe Ereigniffe 5 
od) andre waren ber Feier der Natur, dem Wechſel der Jahreszeis 
on und ber Freude gemeinſchaftlich vollbrachter Werke geweiht. 
Bohl dem Volke, das viel folder Fefte in feinem Schooße erzeugt 
at! Darum orbneten alle Erzieher roher Völker und die weiferen 
sefeggeber der alten. und der neuern, Zeit Öffentliche „Kefte. an, in 
enen der Einzelne fih als das Glieb eines Ganzen erkennen und dies 
er edlern Genoſſenſchaft fich erfreuen lernte. Durch folde Fefte vers 
and Mofes die Stämme ber’ Seraelitenz daher die Wallfahrten der 
Shpriften und der Mohammedaner; das große Felt der Sonne, durch 
velches Manko Kapak die Peruaner entwilderte.e Doc "vor ‚allen 
erftanben es bie lebensfrohen Griechen, durdy Bolkafefte und Volks⸗ 
piele den Nationalfinn zum gemeinfamen Etreben für alles Gute, 
Schöne und Große anzuregen. Bekannt find ihre olympiihen, py⸗ 
hiſchen, ifthmifchen und-nemeifchen Feftfpiele, wo Wettkämpfe aller 
(rt ben Genuß eines frifhen, Eräftigen Lebens erhöhten leider aber 
‚och unfähig waren das Bebürfniß der Volkseinheit in den verſchiednen 
Staatögefellfhaften lebendig und rege zu. erhalten. Bei den Nömern 
ırteten bie früheren religiös: politifhen Volksfeſte, ald Mittel: einer 
yerrfchfüchtigen Politit der Smperatoren, nur zu bald in bloße Schaus 
piele roher Sinnenluft aus. Unter ben neuern Völkern befigt Feine 
Nation fo viel Sinn und Gemüth (nichts weniger als bloße Schau⸗ 
yegierbe) für die Kefte des Öffentlichen Gefammtlebens , als die beut- 
he. Sie hat es bewiefen bei der Feier des 18. Oktober, am Ju⸗ 
selfefte der Reformation, bei dem Fefte der Kreimilligen in dem preits 
ziſchen Staate; und wie mancher deutfhe Fürft hat nicht bei feinem 
Kamilienfeften bie Liebe feines fröhlidhen Volks in den rührendften 
Keußerungen erkannt! Das frohefte Volk ift wohl das dfterreichifche, 
o wie unter den größern Städten Europa’rs Wien gewiß die fröh- 
ichſte ift. Aber feine Stadt hat auch folhe volkefeftlihe Tage als 
Wien; daher die große Gutmüthigkeit feiner Einwohner, und doch 
abei welhe Kraft, weldhe Sharakterftärfe in ben ‚Zeiten der Gefahr, 
ınd welche Anhänglichkeit an ihre milde Regierung! Nur für die 
yeutfhe Nation als ſolche gibt es nod Fein allgemein veranftaltetes 
Feſt. Die Aufrihtung des deutfchen Bundes ift freubelos vorüberges 
sangen, als ob er nicht fei, denn eine kalte publiciftifhe Kormt Die 
Seier des 18. Dftobers fogar wurde in manchen Ländern ungern geſe— 
yen oder verhindert. So wenig hat man die Vorſchlaͤge beberzigt, wels 
he von mehrern Seiten her zur Anordnung allgemeiner beutfcher Volks⸗ 
eſte gemacht worden ſind! K. 
Nationalgarden. Was ehemals in Deutfhland die noch 
est in mehreren europäifhen Staaten Landmiliz, d. i. ein zum Feld» 
yienft auf den Nothfall beſtimmter, heerpflidtiger Volkstheil, welder 
‚as ftehende Heer ergänzen und unterftügen foll, auf feine Art leiftete, 
ind was die neuere Korm ber Landwehr und des (3. B. im Großher⸗ 
ogthum Weimar) wieder aufgehobnen Kandfturms eben fo wenig ex—⸗ 
:eihtz *) das unnatürlih erweiterte Deerwefen, ‚eine Erfindung ber 
Machtpolitik, welche die Streitkraft des Volks vom Volke und von ber 
Berfaffung, wo eine vorhanden ift, gänzlich getrennt und in ein 


*) Beide find naͤmlich nichts als Mittels Surrogate, um die Maſſe der 
‚toitbaren ftehenden Heere, ohne große Koften, im Nochfalle ſchnell zu 
‚verdoppelu und zu vervielfachen. — 
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—3* der hoͤchſten — verwandelt hat, auf bie- 
liche 























e Idee einer geſetzlichen, ber Civilbehörde untergeordneten Bol 
bewafinung zum Dienfte und Schutze ber Nation "zurü 
das hat zuerft die franzoͤſiſche conjtituirende Nationalverfammlung im 
der Bildung der Nationalgarden auf eine bem Begriffe des wahren 
Bürgertbums angemeffne Art beftimmt und gefesli wufgeftellt. 
erklärte am 12. Juni 4790, daß nur derjenige. die Rechte eines x 
ı em Bürgers ausüben könne, welcher feine Dienftpfliiht in ber Natio 
nalgatde erfülle. Hierauf wurde den 29. Sept, 1791 eine ftehende 
(sedentaire) Orts- und Departements : Nationalgarde ein —— 
welche aus einer freien Werburg — je Ein Mann bon bh 8 
gern — gebildet, ihre Offiziere ſelbſt wählte und Gold, Waffen umb 
Uniform erhielt; damit ward die feierlihe Erklaͤrun der Nationalven ' 
fammlung (29. Dec. 1791) verbunden: „bie frame ration 
fage jedem Eroberungsfriege, und werbe nie ihre teräftı 
bie Freiheit irgend eines Volks gebrauchen.” Im Mai 1792 
Zahl der Bataillone der Departements: Nationalgarden auf 246 & 
ftimmt. Allein bald nöthigten die Maßregeln Oeſterreichs und | 
Bens, fo wie die Rüftungen der Ausgewanderten an den Grenzen Kran 
reichs, die franzöfifche Regierung ebenfalls, eine Eriegerifhe Stellung - 
anzunehmen; das ftehende Heer wurbe ber Hebel ber neuen Repubik, 
und der Ruhm ber franzöfifhen Waffen erweckte wiederum. die alte et: 
obernde Staatsfunft. So gefhah es, daß tr Maicnakgrbe ef 
ein bloßes Mittel wurde, um das flehende Heer gegen innere 
äußere Feinde, zur Unterdrüdung mie zur ER zu 
Dies bewirkte vorzüglich der 13. Vendemaire (5. Dft..1795) ann 
hem Tage Buonaparte mit den Tinientruppen des Convents die Nafios 
halgarben der pariſer Sectionen (melde ſich gegen den — 
de i. den Despotismus der vollziehenden Gewalt, erklaͤrt hatten) 


der 
öchften Gewalt erhob. In Folge biefes Tages ward (8, DEE.) 


fiegte und das ftehende Heer wieder zu einem blinden MWerkze 3 
neralftab ber parifer Nationalgarbe aufgelöft, und ihre oberjte * 


dem General der Armee des Innern übergeben, dadurch aber Bi 
einer gefeglichen, der Givilbehörbe untergeorbneten, zum Schut 
Dienft der Bürger beftimmten* Volksbewaffnung vernichtet. "Nur 
fonnte einige Monate fpäter das Direktorium mobile Golonner 
ber ſtehenden Orts:Nationalgarde errihten. Endlich, im Auaufe 77 
gelang es den’ beiden gefeggebenden Raͤtben, der ſtehenden 
garde wieder eine gefegliche Organifation zu geben. Bei diefer Lie 
es auch Napoleon der Form nad; doch unterwarf er bie ganze Am 
falt feiner Mititärpolitit, Denn indem er mit den Tonffribirten 
Heeren das Ausland Üüberzog, bildete er aus ben Nativnalgarben zahl: - 
reiche Regionen, melde bie Küften und Grenzfeſtungen beivachter, 
oder den Dienft im Innern verfahen ; für eine fihnelle und durcharei- 
fende Polizei aber errichtete er eine, in dem Heerweſen mitbegriffens, 
von der Nationalgarde gänzlidy getrennte, zahlreihe Gendarmerie. 
Almälig mußte er aud der Nationolgarde den Eriegerifhen Stotz 
- ber Linientruppen einzuflößen. Als er nämlich im I. 4810 aus den 
Nationalgarben ber nördlichen Departenients, welche bei ben Lam 
dungen ber Engländer ſich brav gehalten, ein Regiment yon vier Ba: 
taillonen bildete, und baffelbe der kaiferlichen Garde’ unter bem Namen 
Nationalgarbe‘.ber Garde einverleibte, galt dies in Frankreich als 
Ehre und Belohnung! 1842.aber ging er noch weiter. Denn am 13. 
März erfolgte das merkwürdige Senatebekret zur Bildung der Na: 
Honalgarde in drei Ban, wovon ber erfte alle — Maͤnner von 20 
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is 26 Jahren/ die nicht um aktiven Dienfte berufen worben , der 
weite alle woffenfähige Männer von 26 bis 40 Jahren und der drifte, 
wer Arrier: Ban, alle süchtige Leute von 40 bis 60 Jahren umfoßte 
Doch berief er aus dem erſten Bann nur 100 Kohorten, jede zu 1000 
Dann, zum aktiven Dienfte, auch follten- fie nidyt außer dem Ge: 


viete des Reichs fehten, wozu fig jedoch (1813) theilweife freiwillig 


ich zu erktären bewogen wurden, Zugleich nabm er durch die Ber; 
rbnung vom 44. März 1812, welde feine Staategewalt in eine 
ollendete Militärgewalt umfhuf, die ganze Kraft des waffenfaͤhigen 
Theils der Nation in feine Hand. Darum erhielten auch ſaͤmmtliche 
Schuien eine. militärifhedudt. Gleihwol konnten alle diefe Einric- 
urgen feinen Sturz nicht aufbalten! Rad der Rüdkehr der Bour:; 
‚ons ſuchte die Partei der Noyaliften. die Bildung ber —— 
von ihrem Einfluſſe abhängig zu machen. Der Bruder des K 
rbielt-ben Dberbefehl über diefelbe in ganz Frankreich. Sie durfte 
richt einen ihrer Offiziere ernennen u, f. w. (Siehe Frankreich im 3. 
818.) Endlich fiegte au bier die Macht der oͤffentlichen Meinung, 
ınd die Nationalgasden erhielten eine ber Berfaffung angemeffnere 
Sinrihtung Es wurde nämlich 4818 der Generalftab der Nationals 
yarden in Frankreich aufgelöft und Monfleur iegte die Stelle eines 
Heneraloberiten berfelben nieder; fie felbft wurden wieber den Prä- 
eften und dem Miniflerium des Innern. untergeorbnet.. Werben fie 
inft nad ihrer urfprünglichen Idee vollenbg geſetzlich ausgebildet wers 
ven, und wird das fiehende Heer auf, den nothwendigen Stamm ber 
chraͤnkt, fo kann Frankreich das erſte Beifpiei geben, wie der Schus 
ver Bürger und der Örbnungsdienft für ıdie Nation den Bürgern 
eioft am zweckmaͤßigſten gefeglid anzuvertrauen fei, K. 
Nationalgeld ift der Vermögensmeffer, welcher beſtimmt iſt, 
ven Werth der beim Rationalverkehr in. den Zaufc kommenden Waa⸗— 
cn zu meffen und mit einander zu vergleichen, Diefer Vermögens: 


nefer kann in finnlihen Dingen (Realgelv), er kann aber aub in 


yoßen Begriffen (Sdealgeld) beſtehen. Wie die edeln Metalle zum 
Beltgeid Iſ. d. Art.) ganz vorzüglich geſchickt find, fo find fie es. auch 
um. STationalgeld, fie man jedoch nicht die. einzigen Genußmittel aut, 
velche dieſe Fähigkeit befigen, ſondern alle Güter von: einem bauer: 
yaften- und ziemlich gleihförmigen Werthe Laffen fih dazu anwenben. 
3o. biente bei allen Völkern älterer Zeit das Vich, und bei ben Roͤ— 
nern, zu Julius Caͤſar⸗s Zeiten, fogar dat Grundeigenthbum als alls 
jemeiner Bermögensmeffer dev Nation, Bon den beiden Hauptgeks 
ungen der edein Metalle aber, -dem Golde und Gilber, eiguet ſich 
:eptered weit megr zum Notionalgeib als erſteres; denn bie größere. - 
Menge diefeg Metalle ift auf der Erboberflähe gleihmäßiger vextbeilt, 
ınd laͤht den Preis deſſelben beffer überjehen und verfolgen; der größere 
Raum, welchen es einnimt, madt die Verfendung, fo. wie das Ein: 
hmelzen fhwieriger und den Gewinn babei umbeträdtlicher; es ift 
ılfo feiner Natur nach träger, und aus demfelben Grunde muß in einem 
zegebenen Zeitraum der Goldpreis allenthalben viel größern Schwan: 


tungen unterworfen fein, als der Silberpreis (. Gelb, .KM - 


Rationalgäter, im ſtaatswirthſchaftlichen Sinne, find Grund: 
tüde, über melde die Nation als Eigenthümerin vermittelft eines. 
Sefeges verfügen Fann. Diefe Benennung kann nur in repräfentas 
iven Staaten vorkommen. - In allen übrigen heißen Tandgüter, die 
yem Staate gehören, Domänen oder Kammergüter (f. Domänen). 
Die Rationalgüter gehören alfo nicht zu dem Nationalgermögen (d. 


. zu dem Vermögen, das alle Staatsglieder als ihr Privateigen: 


nige 


* 
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thum zuſammen beſitzen), ſondern zu ben unmittelbaren Quellen des 
dffentlichen Eigenthums ober des Staatsvermoͤgens. Wenn: man bas 
legtere, dev Natur der Sache gemäß, in feinen weſentlichen Beſtand⸗ 
theilen für unveräußerlich anfehen muß: fo hören die Nationalgüter, 
bie durch ein Gefeg für unveräußeriich erklärt worben find, auf, Nas 
tionalgüter zu beißen; fie werben dadurch Staategüter oder unvers 
äußerlihe Domänen. Indeß unterfheiden die Staatswirthſchaftsleh⸗ 
rer diefe Begriffe nicht fo genau, als es bie franzöfifhen Gefeßgeber 
gethan haben. Diefe haben gewiſſe Nationalgüter für unveräußerlice 
Staatsgüter erklärt, 3. B. die Krondomänenz; andre dagen, 3. 2. 
die Staatswaldungen, find (mittelft eines Gefeges, das im Budget 
befonders enthalten fein muß) veräußerlih oder Nationalgüter ge 
blieben. Die Gefhichte der Nationalaüter in Frankreich ift wichtig, 
um zu begreifen, wie bie Revolution mit: dem von Sidyes ausges 
ſprochnen Worte zufammenhing: il faut que les proprietes restent, 
mais que les proprietaires changent, und wie ber veränderte Jur 
fland der Grundeigenthbümer in Frankreich jest eine Wiederherftellung 
ber Ordnung. vor 1789 unmoͤglich macht, wenn man nidyt Land und 
Volk in eine neue Revolution fürzen will, In Frankreich entflanden 
bie Nationalgüter durch. mehrere conftitutionelle Beſchluͤſſe, welde 
bas dringende Bebürfnif, der Kinanznoth abzubelfen, nothwendig 
gemadt hatte, Daher beftätigte der König den Befchluß der Natios 
'nalverfammlung vom 2. Nov: 1789, daß alle geiftlidye Güter (man 
ſchaͤtzte ſie auf mehr als 3000 Mill. Livres) zur freien Verfuͤgung der 
Narion ſtaͤnden, und ben Beſchluß vom 19. Dec. 1789, nach welchem 
alle königlihe Domänen (bis auf neun Luftfchlöffer) in die Maffe der 
Nationalgüter geworfen wurden, Zugleich erlaubte ein Gefeg den 
Verkauf diefer Güter bis auf den Belauf von 4000 Mill,, und- wies 
darauf eben fo viel Affignaten (f. d. Art.) an, melde nad, Mirabeau’® 
Vorſchlag (17. April 1790) ald National: Papiermünze in Umlauf ka⸗ 
men. Kurz vorher (13. Febr.) war die Mafle der Nationalgüter 
durch bie Einziehung der Kiöfter vermehrt und (18. März) beichlofs 
fen worden, eine Anzahl Nationalgüter den verfhiebnen Municipasr 
Iitäten zu verkaufen; ein widtiger Befchluß, der alle Städte an bie 
‚neue Staateform feflelte. Endlich erklaͤrte man, noch vor Neders 
Abgang, den 29.. Zunius, alle Nationalgüter, mit Ausnahme ber 
Krondomänen und der Waldungen, für veräußerlih, Damit wuchs 
aud) die Zahl der Affignaten. Diefe wurde den 12. Sept. 1790 bis 
auf 1300 Mill, gefest, flieg aber nad) und nad) bis auf nahe an 40,000 
Mill, Livres (im Febr. 1796). Hiedurch wurde der größte Theil der - 
Käufer der Nationalgüter — eifrigen Anhaͤngern der Revolution ge⸗ 
macht, und eine beinahe gaͤnzliche Umwaͤlzung in dem Privatvermoͤ⸗ 
gen bewirkt. Damit begann aber auch der unſichre Stand des Pa— 
piergeldes und die Spielwuth der Agiotage. Endlich kam noch dazu 
die Unſicherheit des Beſitzes ſolcher Nationalguͤter, die zu den am 27. 
Zul, 1792 eingezogenen Gütern der Ausgewanderten gehört hatten. 
Denn im Weflen und Süden war der- Ankauf berfelben beinahe um 
vermeidlich mit ber äußerten Gefahr verknüpft. Auch erfolgten Aus 
ftreihungen von den Eiften der Ausgewanderten, und bie Zuruͤckkeh⸗ 
renden erhielten zum Theil ihre Güter zurüd, wenn fie nody nicht 
verkauft waren. Die erften Käufer von Nationalgütern ſuchten daher 
biefelben bald wieber zu verkaufen, fo daß faft nur der,britte, vierte 
Beſitzer fein Eigenthum an denfelben für gefichert hielt. Aud wurden 
fie in diefer Abſicht zerftücdelt und theilweife verkauft: Als Ludwig 
XVIII. auf ben Thron zuruͤckgekehrt war, unterlicß.er, durch eine 
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befonbere Erklärung die Sicherheit des gegenwärtigen Beſitzſtandes 
bee Grunbeigentbümer feierlich anzuerkennen und zu gewähren, Viel⸗ 
mehr wurbe bie Zurüdgabe ber. unverfauften Emigrantengüter durch 
ein Geſetz ausgeforoden. Sofort: verbreitete fi die Meinung, den 
zurückgekehrten Emigranten müßten ihre fämmtlichen Güter zuruͤckge⸗ 
geben werben. Nun ftand das Wohl von weniaftend brei Millionen 
Menfhen, in deren Händen folhe Güter waren, auf dem Spiel, 
und dies befoͤrderte nicht wenig die Bogebenheit vom 20. Maͤrz 1815. 
Ein Glüd war es, daß die Kammern vom Sahr 1816 u, f., und 
daß das Minifterium Ludwigs XVIII. im Geifte "der Verfaffung bie 
Necdhtmäßigkeit der Käufe von Nätionalgütern anerkannten. Seitbem 
hat die Gefesgebung die noch vorhandnen Nationalgüter .ald Staats: 
bomäne von ber Krondomäne getrennt, und nur von jener in außers 
ordentlichen Fällen, 3. B. zur Bezahlung ber Gontribution an bie 
fremden Mädte und zur Bildung des Majoratd des Herzogs von 
Richelieu, eine Veräußerung mittelft eines beſondern Geſetzes geftattet. 
Ueber die beutfhen Domänenkäufe f. d. Art. | 
Nationalhypothekenbank. Wir verdanken die Idee zu 
biefer, befonders für alle Grunbeigenthbümer wichtigen, das gefammte 
Grundvermögen einer Nation umfaffenden Kreditanftalt dem um bie 
Vervollkommnung der Nationalöfonomie hochverdienten Grafen von 
Soden (T. beffen Nationalökonomie B. 2: ©. 139, und beffen zwei 
nationalöfonomiiftifhe Ausführungen s 1. daß. ibealifche Getreidemagas 
zin und 2. bie Nationalhypothekenbank; Leipzig 1813). Die Haupts 
grundfäge, worauf diefe Anftalt beruht, find folgende: 1. Es wird 
ein allgemeines Nationalgrundbbud errichtet, in weldyes das gefammte 
Grundeigenthum der Nation, mit Einfhluß der Gebäude, nad) dem 
zu ergründenden Werthe des Ertrags ber Rente bei einem gewoͤhn⸗ 
lihen Anbau und nad dem mittlern Grabe des verglichnen Werths 
der Mötallmünze (ale VBermögensmeffers) eingetragen wird. 2. Jeder 
Grundeigenthuͤmer erhält, auf Verlangen, für den, vollen Betrag dies 
ſes Werth Bankzettel, die an ben Inhaber zahlbar find, und in 
Beine Summen, nad den Ortöverhältniffen, 3. B. bis auf zehn 
Rthlr., abgetheilt werben. 3. Diefe Bettel tragen den gewöhnlichen 
hoͤchſten Zins hypothekariſcher Anleihen, z. B. Fünf vom Hundert. _ 
4. Die Bank kann biefe Noten, wenn fie ihr angeboten werden und. 
wenigſtens ſechs Monate im Umlaufe gewefen find, mit Metallmünze 
einlöfen; nur dann kauft fie, fie verkauft nur biefenigen, welde fie 
eingelöft hat. 5. Um der Bank das zur ‚Realifirung ihrer Noten er: 
foderlihe Münzmetall auf jeden Fall zu verfhaffen, müffen alle ges 
richtlich hinterlegte, alle ,vormundfchaftlihe Vorraͤthe, fo wie aud 
alle Kapitale milder Stiftungen in Banknoten umgewechfelt werben; 
alle andere gerichtliche Hypothekverſchreibungen müflen aufhören, alle 
auferorbentlichen ohne rechtliche Wirkung fein. 6. Die Bank verkauft 
keine Noten, als bie fie den Grunbeigenthümern ausgeftellt har, und 
kauft feine, als bie bei ihr wieder zur Zahlung . eingereicht werben, 
Jeder Grundeigenthuͤmer kann alfo feine eighen Banfnoten im Ver—⸗ 
kehre zu jeder Zeit wieder anfaufen, oder auch andere Faufen und 
biefe ‚der Bank zurüdbringen, welche fie dann vernichtet und ihm eine 
gleiche Summa ‚gut fchreibt. 7. Die Banknoten werben auf beftimmte 
Beit, 3. B. drei oder ſechs Jahre gültig, ausgeftellt, Nach, deren 
Ablauf müffen fie gegen ‚neue ausgetaufht werben. 8. Die. Zinfen 
find von: ſechs Monaten zu ſechs Monaten zahlbar; im Verkehre var⸗ 
guͤten ſich dieſelben die Umtauſchenden; wer die Banknoten nach ſechs 
Monaten im Beſitz hat, hebt von dem Grundeigenthuͤmer die Zinſen 


— 
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ein, und biefer bemerkt die Zahlung auf der Nückfeite ber Note: 9, 
Um den Kredit diefer Noten-zu erhöhen, zablt die Bank vier Wo, 


chen nad) der Berfallzeit die Zinfen für den Grunbeigentbümer ‚in 


bem fie für ihn auf deren Betrag neue Banknoten: ausgeflellt, wenn 
die Zahlung nicht auf ber Note. bemerkt if. Um. diefe Binsrablung 
zu fihern, echätt jeder Grundeigenthämer den Betrag  dreijähriger 
Zinfen weniger- an Banknoten, als er nach dem gefhästen Werthe 
feines Grundeigenthbums zu gut hat. Hat die Bank dreijährige Zins 
fen..auf diefe Weife bezahtt, fo werden zwar die Banknoten erneuert, 
aber aud) bad Grunbeigenthum von der Gerichtäjtelle in Beſchlog ges 
nommen, urb für Rechnung ber Bank verpadtetz  biefer Beſchlag 
bört auf, fobald ‚der Betrag dreijähriger Zinfen berichtigt und gedeckt 
ift, er wird alfo nie auf den Dauptfiod erjiredt. 10. Die mit dem 


Grundeigenthume vorgebenden Beränderungen durch Erbfälle oder 


Beräußerungen find, der Bank ganz gleidigültig. Im Falle ber Ber: 


.Außerung, fie gefchehe im Ganzen ober. tbeilmeife, iſt es die Sade 


eines jeden neuen Erwerbers, ſich bei ihr zu unterrichten, - wie viel 
Banknoten auf das Grundeigenthum ausgegeben find, und dem Betrag 
entweder eingulöfen oder ftehen zu laffen, eben jo viel aber ou am 
Kaufſchillinge zurüdzubehalten. 11. Um den Banknoten ven Charak. 
ter eines lebendigen Kapitals, ja felbfi eines allgemeinen Wert haus⸗ 
gleihungsmisteld (Münze) zu geben, und fie für den Verkehr brauche 
bar zu machen, müfjen biefelben auf den Inhaber fprechende Papiere 
fein; um aber zugleid das Nachtbeilige, was in dem Berlufte diefer 
Papiere läge, zu — kann man die Ausſtellung einer neuen 
Banknote Statt finden laſſen, wenn das Eigenthumsrecht des letzten 
Beſitzers und der Verluſt bewieſen, die alte Banknote aber oͤffentlich 
fuͤr vernichtet erklaͤrt iſt. 12. Alle Geſchaͤfte und Unternehmungen 
der Bank tragen den Charakter der größten Oeffentlichkeit, ihre Buͤ— 
her ftehen jedem Grundeigenihümer, jedem Banknoteninhaber ſtets 
zur Einſicht offen. Unberechenbar groß find die Vortheile, welche aus 
einer Kreditanftalt dieſer Art für die Nation,. bei ber foldye einges 
führt worber, entfpringen muͤſſen; wir wollen nur einige ber bebeus 
tendften erwähnen. I. Der Preis des Grundeiaentbums wird daburd 
gegen ben vun fo mandyen zufälligen Verhältniffen abhängigen Wechfel 
der Maffe. von allgemeinen Werthansgleihungsmitteln (Münze) .und 
namentlich der Maſſe von Metallmünze gefichert ; die Nothwendigkeit 


dieſer Sicherung ‚aber fällt von Zage zu Tage mehr in vie Augen, 


‚dl. Dem Landbauer wird. badburd die zur Aeußerung feiner fchaffenden 


Kraft unentbehrlidye Maffe von Lebendigem Kapitale verfhafft; dies 
ift hoͤchſt nüglih, denn außerdem wird aerade die thätigfte und an 


beitſamſte Volksklaſſe, die bürftige, vom Beſitze des Grundeigenthums 


ausgefchloffen, das Grundeigenthbum in die Hände ber Reichen, ider 
Kapitaliſten gewaltſom gebrängt, mithin bie ürerzeugung ausnehmend 
gehindert. Lil. Es wird dadurch ‚auf eine bem allgemeinen Wohle 
böcft vortheiibafte Weife unter den niedern Volksklaffen die Spar: 
famfeit, das fo, wichtige Zuruͤcklegen von Vorrat) ober Kapital, gar. 
ſehr begünftigt. Nah ven zeitherigen bypotbekarifchen Einrichtungen 
konnte nur. der Befiger einer betraͤchtlichen Münzmaffe auf Hypothek 
barleihen ; es konnte ferner nur. berjenige fein Münzkapital auf by 
pothefarifhe Anleihen hingeben, welder es eine lange: Zeit hindurch 
zu entbehren vermochte; bei ber Nationalhypotheken⸗Bank kann jeder 
ünbemittelte fein kleines Eigenthum, feine Erfparnifle in Keinen Sum⸗ 
men, jeden Augenblick fiher und auf eine Gewinn bringende WWeife 


‚bingeben, er kann ed eben fo jeden Augenblick wieber zurücdbelommen 


a‘ 
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nd zu beliebigem Gebrauche verwenden. IV. Durch die Mobilifirung 
‚es Grundeigenthums der Nation wird eine alle Gattungen der Werth 
rjeugung, alfo auch ben Verkehr überhaupt, erhöhende Maffe von 
eftbegrümbdeten Werthausaleichungsmitteln herbeigefchafft, even dadurch 
ıber : alle Andre, minder feft begründete, ‘mehr vom Zufalle abhäns : 
ige Zaufchmittel, 3: B. die Papieribealmünge, entbehrlich gemacht. 
Sinen'auf Soden's Idee geflügten aber genauer beflimmten und nad 
Irtsverhältniffen modificirten Plan einer Nationalhypothekenbank für 
‚ad ehemälige Koͤnigreich Weſtphalen hat Murhard' in feiner Schrift: 
ieber Geld und Münze überhaupt, und in befondrer Beziehung auf 
as Königreih Weftphalen (Caſſel und Marburg 1809), in! Vor« 
lag gebracht, "Vergl. d, Art. Hypothekariſche Creditin— 
titute.) * — KM. 2° N 
Nattionalinffitut, f. Inſtitut. ER 
Nationalkfapital oder Volkskapital iſt der Vorrath 
‚on Gütern oder Genußmitteln, weldhe im Befige einer Nation. ober 
ines "Volks find, alfo die gefammte Berlaffenfhaft fowol früherer 
Sefchlechter des Volks, als auch früherer Jahre und Tage, melde 
uf den jetzigen Augenblid herabgefonimen ift, und dem jegigen Ge— 
chlechte zur Benugung dargeboten wird, um Zwecke in ber Zukunft 
u erfüllen. Dieſe Verlaffenfhaft früherer Geſchlechter und früherer 
Zeiten begreift demnach Alles in fih, was dem Volke von den Er: 
eugniffen ber Natur und der menſchlichen Thaͤtigkeit bei bem Genuffe 
der Gonfumtion) übrig geblieben ift, damit es die neue Thätiakeit 
es Menfchen verftärfe, vermehre und beflügele. (&, GSapital,) KM: 
Nationalmünze, Staatsmünze, Bollsmünze, if 
viejenige Gattung von Münze, weldhe von der Regierung eines Lanz 
‚es gewählt worden ift, um bei fämmtlihen zwiſchen den Bürgern 
‚es Staats unter einander vorkommenden Zaufchaefchäften den Dienft 
ver Werthausgleihung zu verrichten. Gleich der Privatmuͤnze kann 
mh die Nationalmünze eben ſowol zur Klaſſe der Idealmuͤnze, als 
u der der Realmünze und ber der Idealrealmünze gehören; denn es 
ann die Regieruna irgend einem Dinge ohne allen Tauſchwerth, ober 
inem Dinge, deſſen Tauſchwerth dem der Güter, worauf baffelbe 
re Auweiſung enthält, gleichkommt, oder einem ſolchen, deſſen Tauſch⸗ 
verth den dieſer Guͤter nur zum Theil ausgleicht, zur Muͤnze fuͤr den 
Kationalverkehr waͤhlen. Wäre nicht der Verkehr aller Staaten neues 
er Zeit zugleich ‚mehr oder weniger Weltverkehr; wäre der Handel 
jegenwärtig nit das Band, bas- alle Voͤlkerſchaften der Erde mit 
inander vereint: fo Fönnte die Nationalmuͤnze einzig. und allein ans 
zdealmuͤnze beftehenz es hinge dann lediglich von der Regierung ab, 
rgend einem beliebigen Gegenflande, möchte derfelbe einen eigenthuͤm— 
ihen Tauſchwerth befißen oder nicht, ben Charakter der Münze beis 
ulegeh. Anders aber verhält fi die Sache, wenn, wie es bei allen 
jebildeten Voͤlkern der Erde jetzt ber Kal ift, die Bürger eines Staats 
icht bloß unter-fih, ſondern zugleich mit dem Auslande in Verkehr 
tehen. Im Auslande fehlt der Idealmünze der im Inlande aner- 
annte Charakter eines allgemeinen - BWerthausgleihungsmittels; es 
önnen daher auch bie Fremden niemals geneigt fein, "ihre Waaren 
afür wegzugeben, es fei denn in der Abſicht, jene Idealmuͤnze dem 
ande, wo fie als Nationalmünze umläuft, entweder unmittelbar oder 
nittelbar wieder zuzuführen und auszutaufchen gegen beffen einheimi: 
he Waaren. Eine Nation, melde fihs zum Gefes machen wollte, 
loß -mittelft ber Idealmuͤnze ihren Verkehr zu treiben, 'würbe fich 
Uen den Unbequemlidkeiten im Handel und Mandel sunterwerfen 
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muͤſſen, welche in ben aͤltern Zeiten bei Voͤlkern, bie Leine Weltmuͤnze 
kannten, ben Verkehr erſchwerten. Daher iſt bei ben gegenwaͤrtigen 
Verhaͤltniſſen der Staaten unter einander eine gewiſſe Maſſe von 
Realmünze, ober wenigſtens von Idealrealmuͤnze, und namentlich von 
ſolcher, deren Stoff zugleich finnlicher Stoff der Weltmünze ift, für 
eine jede Nation bdringendes Bebürfniß. (S. Münze, Welt 
münze,). KM. - 
Rationaldlonomie,NRationalwirtbfhaftslehre ober 
Boltsbereiherungstunde ift die Wiffenfchaft derjenigen Form 


und VBerwaltungsart- des Siaatevereind, bei welcher ‚die größtmög« 


lihe Zahl der Glieder beffelben. ben hochſtmoͤglichen Grab von Wohle 
ftand erringen- und zu bewahren vermag, ohne alle Rüdfiht jedoch 
auf die befondern WVerhältnifie eines beftimmten Staates, Gie befchäf: 
tigt fich einesTheild mit Unterfuchungen über die Beftandtbeile und 
Urfahen des Nationalreichthums, andern Theil mit Darftellung ber 
Geſetze und Vorſchriften, welche aus jenen Unterfuhungen her» 
vorgeben, damit Nationalreihthbum entfiehen und. bewahrt werben 
könne: Wenn man / belehrt durch Gefhichte und Erfahrung, in Er— 
wägung zieht, welden unzuberechnenden nadtheiligen Einfluß dunkle 
‚und undeutliche Vörftellungen von Natioralmohlftand und deffen Quels 
len auf das phufifhe und moralifhe Wohl der menſchlichen Gefells 
fhaft gehabt haben und, hin und wieder nody gegenwärtig haben, fo 
kann man nicht lange zweifelhaft bleiben über die hohe Wichtigkeit der 
Wiſſenſchaft, welche ‚die Unterſuchung und Aufbellung diefer Begriffe 
zum vorzüglihften Gegenftand hot. Die Ausdrüde: Nationaldöfonomie 
und Staatswirthfchaft werben häufig mit einander verwecfelt; beide 
Wiffenfhaften find aber, wenn gleid nahe verwandt, doch weſentlich 
von einander verfchieden 5 jene verhält fi zu diefer gewiffermas 
Ben wie das Naturreht zum pofitiven Rechte. Die Nationalökonomie. 
hat es mit dem Wohlftande der gefelligen Menfchheit überhaupt, bie 
Staatswirthſchaft mit bem eines. Staatövereins zu thun. Die Natios 
naldfonomie ift eine über alle Zweige der Staatshaushaltung wal⸗ 
teude Wiffenfchaft, und enthält eben dadurch diefen Rang, weil fie 
alle ihre Lehren aus der Natur und dem phufifhen ſowol ald moras 
lifhen Organismus bes Menſchen ableitet. au Studium der Natios 
naldöfonomie ift: den leifen, aber fihern, Gang des Naturgenius zu 
belaufen, der, gleich einem freundlichen Wefen, nur dur Wohls 
thaten fichtbar, unter der Menfchheit einherfchreitet, deffen Hand zu 
faffen und nicht von feiner Seite zu weihen, Der Wirfungtkreis 
ber Staatswirthſchaft ift durch die Gefege ber Rationaldlonomie bes 
ſchraͤnkt, fie muß diefelben in Rüdfiht des Wohlftandes der Einzels 
nen mit heiliger, Ehrfurcht fhonen und Alles, was ihrem Spielraume 


Am Wege fteht, zu entfernen ſuchen. Large Zeit hindurch konnte bie 


Staatswirtbfhaft nichts als eine Zufammenftellung manderlei zum 
Sheil wahrer, zum Theil irriger oder halbwahrer Lehrfäge fein, weil 
man ihre Haupt: Grundlage, bie Notionaldfgnomie, nicht als eine 
eigne Wiffenfhaft anerkannt Hatte. Die Rationalölonomie darf vers 
möge ihres Princips ibealificen, die Staatswirtbfchaft hingegen muß 
alfenthalben, wo ed Natur und VBerhältniffe gebieten, zu der profaifchen 
MWirktichkeit zurückfehren. Die Nationalökonomie ſchließt alles Empis 
riſche aus, fie ift eine rein 'geiftige Abflraction, bie auf richtig abge» 
wognen Grundfägen unbeweglidy rubend, in den menfhlihen Ver—⸗ 
bältniffen und Leidenfchaften den abgemeinen Regulator aufſucht, nad 


‚ ihm glei dem allwaltenden Genius ber Weltfhöpfung die Raͤder ord⸗ 
net, dann aber fie ruhig rollen laͤßt und nur ihren ſtillen, aber feſten, 
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Bang. forgfältig beobachtet. Dagegen muß in ber Staatswirthichaft 
Alles Empirie fein, was nicht als unmittelbares Ergebniß jener Wifs 


erſchaft rein in diefe herübergetragen werben Tann; bie legtre muß 


ie Formen, welhe Gewohnheit, Sitten und Verfaffung geheiligt 
yaben,adten, aber raftlos bahin fireben, ſich die Gefege der Natior 
aloͤkonomie anzueignen, ſo wie ed der Zeitgeift, die Regierungsform, 
er.Charakter des Volks ohne gewaltfame Erfhütterung geftatten. 
Was Nationalökonomie verbietet, darf in der Staatswirthſchaft Feine 
Stelle finden, und die Gefege jener müffen der Marfftein des ſtaats⸗ 
virthſchaftlichen Zwangrechts fein; jene muß. daher allenthalben diefe 
n die Grenzen ber Rechtlichkeit ihres Principe zurüdbannen. Die 
Krage: was Wohlftand und Reichthum fei, wie derfelbe entftehe und 
vermehrt werde, hat feit Jahrh. die denkendſten Köpfe befchäftigt und 


ft auf hoͤchſt verfchiebne Weife beantwortet worden, Den Bölkern 


ed Altertbums hat es durchaus an richtigen Begriffen in diefer Hin 
icht gefehlt; ihre Gefeggebung im Innern, ihre Verträge mit dem 
Kuslanbe und ihre Verwaltung ber eroberten Provinzen bemweifen ihre 
zaͤnzliche Unbefanntfchaft mit den Urquellen des Nationalreihthums. 
Mit Verachtung blickten die Römer auf Künfte und Gewerbe nur 
ven Aderbau fhästen fie; ihre Verordnungen über das Muͤnzweſen 
ind die ſchlechteſten von allen, Auch die Voͤlker der neuern Zeit, 
jelbft noch nady der Epoche des Mittelalters, waren hierin nicht. viel 
weiter gekommen; dies beweift ihre alberne Gefesgebung binfichtlich 
yer Juden, bes Geldzinfes und det Münze. Erſt durdy die glüdli« 
hen Handelsunternehmungen der Portugiefen und Spanier im 15. 
Jahrh., durch die lebendige Gewerbthätigfeit der Einwohner von 


Venedig, Genua, Florenz, Pifa und Zlandern, fo wie ber deutfchen - 


Hanfeftäbte in jener Beit, wurden nad und nach die Ideen einiger 
Philofophen auf die Lehre vom Reichthum geleitet. Italien madte 
auch bier, wie feit dem Wiederaufblühen der Kultur in faſt allen 
Zweigen ber Wiffenfchaften und fhönen Künfte, den Anfang. 1613 
erſchien von Antonio Serra eine Schrift unter dem Zitel: Breve 
Trattato delle cause che possono far abbondare li regni d’oro 
s d’argento, dove non sono miniere, worin die Kraft des Ges 
verbfleißes bargethban werden ſollte; aber ſchon ber Zitel dee Werks 
yeuter auf beffen Serthümerz denn nur Gold und Silber galten dem 
Berfaffer ald Reichthum. Bald nahihm fehrieb Davenzati über Münze 
and Wechfelbriefe und zu Anfang des 18. Jahrh. bewies Bandini von 
Siena mittelft Theorie und Erfahrung, daß von jeher nur in den Län: 


yern Getreidemangel Statt gefunden, deren Regierungen ſich in die Vers . 


'orgung des Volks mit Getreide eingemifcht haben. 1750 gab der römis 
he Banquier Belloni eine Schrift über den Handel heraus, welche 
war einen in Wechfel und Muͤnzſachen erfahrnen Geſchaͤftsmann vers 
:äth, aber in VBorurtheilen befangen binfichtlidy der Handelebilangz benz 
10 ernannte ihn der Papft wegen biefer Schrift zum Marquis. Das 
jegen ſuchte Carli in einer andern Abhandlung darzuthun, daß die Dans 
elsbilanz zu nichts führe und nichts beweife. Auch Algarotti, welcher 


ms befonders durch Voltaire befannt aeworben, fchrieb über National: 


y£onomie und zeigt von einem guten Vorrath pofitiver Kenntniffe und 


richtiger Beurtheilung. 1750 erſchien von dem durch feine Dialogen über 


en ‚Getreidehandel berühmt gewordnen Galiani eine Abhandlung über 
ie Münze, welche ausgebreitete Kenntniffe und großes Zalent ver- 
:äth; dieſe Schrift ift befonders dadurch merkwürdig, daß die ber 
seits mehrere Hauptgrundfäge ber erſt fpäter auf die Bahn gebrach— 
en fmithfhen Theorie enthält, unter- andern ben Gag: daß menſch⸗ 


| 


F | * ———— — *7 J 
0 — Sationalöfottomie | 
liche Arbeit die einzige Quelle. des Werths ber Dinge; folglich aud 
des Reichthums ſei. 1764 eröffnete Genovefi in Neapel zuerft einen 
befondern Lehrvortrag über die Nationalökonomie; feitdem find in 
Mailand und faft auf allen deutſchen, franzöfifchen, engliihen und 
ruffifhen Univerfitäten Lehrftühle für. diefe Wiſſenſchaft errichtet wor; 
den. Sn Spanien haben Alvarez Dforio und Martinez de Mata 
nationalöfonomifche Abhandlungen gefchrieben, deren Herauegabe man 
dem. aufgetlärten Patriötismus son Gampomanes (f. -d. Art.) 
verdankt; aud von Moncaba, Navareta, Uſtariz, Warb und Ullea 
find ähnliche Druckſchriften erfhienen. Alle diefe fpanifhen Schrift: 
ſteller haben, gleich dem italienifchen, in ihren Werfen ttefflibe Ibeen 
an den Tag gelegt, wichtige Thatſachen begründet und fhäsbare Bes 
rechnungen geliefert, aber außer. Stande, ihre Behauptungen auf 
fihre Grundfäße der Nationalökonomie zu ftügen, moran es damala ' 
nod) mangelte, haben fie ar ‚in Bwed und Mitteln gefehlt und 
über die Wiffenfchaft ſelbſt ein nur unvollfommnes und trügerifhe 
Licht verbreitet. . In Frankreich hat man, lange Zeit hindurch die Nu 
tionalöfonomie bloß in Beziehung auf bie Finanzen bearbeitet, . Det eble 
Minifter Sully erkannte zwar Aderbau und Handel als bie Hauptquellen 
des. Staatseinlommens, aber ‚feine Begriffe darüber waren dunkel 
und verworrenz; auch der berühmte Kriegskünftler Vauban, in Trauer 
verfegt über das Ungluͤck, in, weldyes Ludwigs XIV. Verſchwendung 
Frankreich geftürzt, brachte Mittel in Vorſchlag, durch eine gleich: 
mäßige Vertheilung der oͤffentlichen Abgaben den Druck der Völker 
zu erleichtern. Allmälig hatte, ſich inzwifchen unter des großen Col: 
bert's Minifterium dasjenige Staatövertaltungsfuftem gebildet , wel 
des unfer dem Namen des mercantilifhen (f. d. Art.) allge 
mein befannt geworden. Diefes Syſtem, von wahren Wohliwollen 
feines berühmten, für feiner Mitbürger Gluͤck raſtlos thätigen Stif⸗ 

ters in Ausführung gebradt und nachher faft in allen Staaten nad: 
geahmt, ift jedoch fo wenig mit glüdlihem Erfolge gekrönt worben 
und hat fo unfelige Ergebnijfe hervorgebradjt, daß man es mit Recht 
die ſchreckliche Geißel des 18. Jahrh. nennen Fann. Es ging -daffelbe 
von der täufchenden Borausfegung aus: edles Metall allein fei Neid: 
thum und folgerte, daß davon fo viel nur möglid; in’s Land gej0s 
‚gen, das bereits vorhandne aber im Lande erhalten werben muͤſſe. 
Deehalb ſchraͤnkte das Syſtem die Einfugr von Gütern ein, wofür 
man ja Metalimünze weggeben mußte, begünftigte dagegen die Aus— 
fuhr, für die man ja dem Anſchein nad, immer Metallmünze erhielt; 
und ale Kolge davon diejenigen Gewerbe, welche für die Ausfuhr am 
meiften zu arbeiten ſcheinen, alfo die ftädtifchen Gewerbe vor ben 
länttichen, folalid die Manufakturen und ben Handel, befonber® ben 
auswärtigen; der innre Danbel warb nut ald ein Mittel begünftiat,; 
durd; das man zum Ausfuhr: und, Zwiſchenhandel gelangen konnte. 
Es ward diefe irrige Anfiht zum Theil duch die Taͤuſchung unters 
ſtuͤtzt, doß man fah, wie fchnell: fi oft überhaupt, und noch mebr 
gerade mit Hülfe ded Syſtems, die Manufakturiften und Kaufleute 
bereidyerten ;_ denn man glaubte nun, durch dies fchnelle Neichwerben 
einer einzelnen Klaffe von Staatöbürgern müffe die ganze Nation an 
Reichthum gewinnen, Aus jener Theorie, die nur gar zu breift unb 
ungeſchickt ins Werk gefegt worden, aing bann bervor die Erſchwe⸗ 
zung bes Hanbdelaverkehrs.der eignen Nation mit Fremden, bie Dint= 
anfegung aller, übrigen Klaflen-gegen bie Kiafje der Reihen, ber Ras 
pitaliften, Kaufleute und Manufafturherren, die Unterbrüdung ber 
Kolonien in fremden Weltiheilen, die Beneidung des Wopiftandes 
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anbrer Voͤlker, das Streben nach Begünftigung im auswärtigen Ver: 
kehre, die Schließung darauf zielender Handelöverträge und gar man⸗ 
her biutige Kriegs aber dieſer unfeligen Wirkungen. ungeaditet IAft 
fich nicht leugnen, daß die rein und entfchieden ausgeſprochne Auf 
ftellung und duürchgaͤngige Einführung des Mercantiliyftems das eis 
gentfihe Signal gegeben habe zu allen Tpätern, mit gluͤcklicherem 
Srfolge gekroͤnten Unterfuchungen über den Nationalreichtbum. : Nad) . 
Ludwigs XIV. Tode, während. der Megentfchaft bes Herzogs von 
Orleans, geriethen in Frankreich die Ideen über Nationolöfonomie 
in gänzliche Verwirrung 5; Sparfamkeit ward lächerlich und Verfchwens 
bung zum Gtundfas erhoben; der Lurus galt fogar als das ficherfte 
Mittel, die Nation zu bereichern, Von dem unglüdlihen Zuſtande, 
in welchem Frankreich durch Verkennung der echten notionaloͤkonomi⸗ 
fifhen Grundſaͤtze geſtuͤrzt worden, konnte ſich dieſer Staat während 
einer langen er nur allmalig wieder erholen. Inzwiſchen 
Außerten die Fortſchritte, welche zu jener Zeit der menſchliche Geift 
in den Wiffenfchaften überhaupt machte, auch auf die Ratidnaloͤkono⸗ 
mie ihren wohlthaͤtigen Einfluß. Montesquieu, der die Geſetze in 
aller Beziehung zu prüfen. unternommen, bemühte fih auch, ihre 
Wirkungen auf den Nationalmohlftand zm’ erforfchen; im diefer Hins 
ficht mußte er damit anfangen, die Natur und Quellen des Reihthnme 
zu erditern, aber leider fehlte es ihm gerade hierüber an richtigen 
Begriffen; dennoch verdankt mah es dieſem ausgezeichneten Schrift 
fteller, die Phitofophie in das Gebiet der, Gefeggebung eingeführt. zu 
haben, und eben dadurch Hat er auch der Rationalölondmie einen fehr 
mefentlidyen Dienft geleiftet, Weil indeffen der Reichthum fo oft bei 
ven einzelnen Gtaatsbürgern unter der Geftalt des Geldes (ober 
vielmehr der Metallmünze) erfcheint und faft immer nad Gelbeswerth 
berechnet wird, fo hat man, irre geführt durch die Grundfäge bes 
Mercantilfyftems-, eine larige Zeit hindurch fic verleiten laffen, Geld 
und. Vermögen mit -einander zu verweihfeln, bis es endlich einem 
Locke, Hume und befonderd Stewart (Ingquiry into’ the prineiples 
of political oeconomy II. Voll. Lond. 4764. 4. überf. Hamb. 
1760 — 72: 3 Bde.) gelang, die Vorftellungen vom Gelbe zu bes 
richtigen und aufzuflären.. Dennoc) vermochten diefe berühmten Schrift: 
ſteller durch ihre Unterfühungen dem Gelde nur einen Theil feine? 
bisherigen Anfehns- zu nehmen; benn fie felbft waren noch nicht von 
dem biendenden Srrthume, daß Geld allein wahrer Reichthum fei, 
ganz zurücgefommen. Nahbrüdlicher und mit beiferm Erfolge ward 
dieſes Syſtem angegriffen, und der theoretiſche Goͤtzendienſt des Gels 
bes gleichſam geftürzt von ber ſtaatswirthſchaftlichen Schule der frans 
zöfifchen Delonomiften oder Phyſiokraten (f. Phyſiokratiſches 
Spyftem), an. deren Spitze Ludwind XV, Leibarzt Quesnay (Ta- 
bleau économique avec son explication, 1758; erläutert unter 
dem Zitel: La Physiocrätie ou constitution naturelle du Gou- 
vernement le plus avantageux hu genre humain. Paris 1767 — 
verbeffert: Sperdun 1768, 6 Bde.) ſtand. Diefer lestre und nad ihm 
vorzüglich du Pont, le Zrotne, de la Riviere Turgot, Mirabeau 
der Aeltere ꝛc. leiteten allen Reichthum von der Natur ab und be— 
haupteten, in den Gütern ſei kein andrer Werth enthalten als ber, 
velher von den in fie verwanselten Erzeugniffen der Natur. ber: 
cühre. Eine Zeit lang richtete die phyfofratifhe Schule die Blide 
son ganz Europa auf fih, und es gluͤckte ihr, die Fehler ded Mer: 
tantilfpfem in ihrer ganzen Blöße barzuftellen; aber auf der andern 
Deite Uließ ſich ebenfalls nicht verkennen, daßkatich ihrer Lohre große 
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Sırthimer zum Grunde lagen und das Verungluͤcken von praktiſchen 
Berfuchen, welche ihre Theorie veranlaßte, zog viele, Gemüther wies 
der von derfelben ab, Voltaire, welcher recht gut verfiund, bie Läs 
cherlihe Seite an jeder Sache zu entdeden, fpotiete zwar in feinem: 
Homme aux quarante écus, recht derb über das Syſtem der Des 
fonomiften, aber er vermochte nicht zu fagen, worin bajjelbe eigent: 
lich Unrecht habe. Seit 1760 find faft alle franzoͤſiſche Staatsphilo⸗ 
fophen von einigem Rufe mehr ober weniger in die Fußſtapfen ber 
Phyfiokraten getreten; fo 3. B. Raynal, Condorcet und ſelbſt Con⸗ 
dillacz aber nicht bloß in Frankreich, fordern aud in Italien und 
Deutfhland, ift der Einfluß diefer Schule auf bie Wiſſenſchaft ſicht⸗ 
bar geworden. In Italien lehrte Beccasia zuerfi in einem zu Mais 
land gebaltnen Öffentlihen Vortrage ‚die eigentlihen Wirkungen der 
produktiven Kapitale, und deſſen dreund Varri ift in feinen Medi- 
tazioni sulla economia politica mehr als irgend einer feiner Vor⸗ 
gänger den wahren Gefegen der Entfiehung und Vernichtung der Güs 
ter nahe gekommen; fpäterhin (1780) find Varri’d Grundfäge von 
Filangieri in ‚deffen berühmten Werke über Gefeggebung weiter auds 
geführt und entwidelt worden. In Deutſchland haben befonders der 
vorlegtverftorbne Großherzog von Baden, Ifelin, Schlettwein, Maus 
villon, Springer, Schmalz und Krug durd ihre Schrifien zur Vers 
breitung der phyſiokratiſchen Grundfäge beigetragen. Allein, wie ges 
ſchickt aud immer das phyſiokratiſche Syſtem war, bie großen Mäns 
gel des mercantilifhen aufzudeden, fo uͤberzeugte man fid doch bald, 
daß oud jenes in mehrfacher Hinſicht keine volle Befriebigung ges ‘ 
währe. Da trat 1776 der Schotte Adam Smith auf und fuhte, 
fi gleihfam in die Mitte ftelend zwiſchen Mercantiliften und Phys 
fiotraten, ein Syſtem zu begründen, beider Vorzüge theilend und 
frei von ihren Fehlern. Der hochgefeierte Britte fuchte einen andern 
Grund. des Werths der Güter und des Reihthums auf, als feine 
Vorgänger, und glaubte ihn- zulegt in der menſchlichen Arbeit gefuns 
ben zu haben, Vos ber Erfheinung feines berühmten Werks über 
den Nationalreihthum (Inquiry into the nature .and cAuses of 
the wealth of nations, Lond. 1776, und feitdem öfter von neuem 
aufgelegt; — in's Deutſche überfezt von Garve und Dörrien, Breds 
lau 1794, 2. Ausg. 1799. 3 Bde. 8.) hebt eine'neue Epode an in 
der Literatur ber Nationaldötonomie. Bis auf den Augenblid, ba 
diefes Werk erfchien, hatte man die Lehre von der Natur und den 
Urfachen des Nationalsreichtyums gleihfam nur als einen Anhang 
der Politik oder der Staatswiſſenſchaft betrachtet. Da der Staat 
Abgaben verlangte, und man einfah, daß diefe um fo leichter und 
ſichrer erhoben werden könnten, je. wohlhabender und zeicher die Un: 
terthanen wären: fo wurde man natürliher Weife aufmerffam auf 
die Mittel, woburd der Reihthum des Volks vermehrt ‚werden kann, 
und nahm die Lehre von biefen Mitteln in die Staatswiffenfhaft auf, 
hauptfählid aber nur in der Abfiht, um den Regierungen eine Ans 
weifung zu geben, wie fie buch Beförderung des Nationalwohlſtan— 
bes ihre eigne Stärke vermehren koͤnnen. Diefe Anweifung beftand 
größtentheildsin Vorſchriften, wie die Regierung  gewifle "Gewerbe, 
die man vorzüglid für gewinnbringend hielt, begünftigen und andre 
einfchränten follte; es war diefelbe mehr ein Gewirr mannichfaltiger, 
mitunter richtiger Bemerkungen, die man bei Entwidlung ber Fis 
nanzgrundfäge vorbradte, als eine wiffenfhaftlihe Auflöfung ber 
Irgten Entftehung und Vermehrung des Reichihums der Völker, Adamı 
Smith war es, der zuerft die Lehre von den Elementen und Urfachen 
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es Nationalreihthums abgefondert von ber Finanzs und Polizeiwife - 
enſchaft zu zergliedern unternahm, und eben dadurch die Bahn brach 
ur Gründung .einer neuen Wiffenfchaft, Wird gleich der fmith’fehen 
Eheorie in mehrfacher Hinſicht mit Recht der Borwurf der Einfeitigs 
'eit gemacht, und iſt fie gleich nicht ganz frei zu ſprechen von ers 
hümern und Mängeln: fo befist biefelbe doch unläugbar große Vor⸗ 
üge' vor allen fruͤhern nationalöfonomiitifchen Theorien, und ift beg 
Bahrheit ungleich ‚näher gekommen als ſie. Bor dem Ausbruche der 
ranzoͤſiſchen Revolution hatte man. in Frankreid zwar Smith laͤugſt 
jepriefen, aber. nur wenig gelefenz im jener Epoche vorzuüglich 
vorb die Aufmerkſamkeit der Framzoſen auf fein Werk geleitöt. In 
Deutfchland ift Smith oft genannt worden, abet erſt tie Litera- 
ur der neueſten Zeit beweiſt, daß man ihn. gelefen und gehörig 
eeftanden habe. Bald nad, Erſcheinung des finith’fhen Werks ſchrieb 
Büfch (Abhandlung von dem Geldumlaufe in anhaltender Ruͤckſicht 
uf die Staatswirlhſchaft und Handlung, 2 Thle. Hamb. 1780 — 
. Aufl» Hamb. ımd Kiel, 1800); er hatte Manches von Stewart, 
ber nit Alles, benugt, ſprach in der erſten Ausgabe feines Wetks 
on Smith, geftand aber doch in der ztmiten, beffen Buch vor jener - 
rſten Nicht hinlänglich gelefen zu Haben, und gab dann wieder ih 
iefer ziveiten neue Beweife, daß er bloß darin geblättert Habe. "Nur 
twa Schmalz, ber jedom in der Hauptſache Phyſiokrat geblieben, 
ab fhöne Beweife feiner Bekanutſchat mit der ſmith'ſchen Theorie. 
Yie Periode eines allgemeinen Studiums des fmith’fchhen Werks in 
Jeutfchland fängt erſt an mit bei Erfcheinung des Auszugs von Sat» 
orius (Handbuch der Staatswirthſchaft zum Gebraud bei akademi— 
hen Borlefungen nad Adr Swith's Grundfägen, Berlin 1796: — 
te veränderte Aufl. unter dem’Zitelt Bon den Elementen bed Nas 
‚onalreihthums und von der Staatswirthſchaft nach Smith, Göttins 
en 1806.) Auf dem Wege, wuden Smith eröffnet, ift man ſeitdem 
? Franfreih und Deutfchland mit gutem Erfolge fortgefhritten, 
‚n Frankreich find es vorzügliä Ganard (Principes d’economie 
olitique, Paris 1801, in's Deutsche überfegt, Ulm 1806.), Gars 
ier (Recherches sur la natur@ et les causes de la richesse - 
es hations, par Ad« Smith, traduction nouvelle avec des 
otes et observations ‚’ Paris 1802.. V Voll.), Say (Traite d'éco- 
omie'politique ou simple expostsde la maniere dont se for= 
ıent, se distribuent et se consomment- les richesses, 1803; 2; 
olls; in's Deutfche überfegt 0.8, H. Jakob, Halle. 1807; — 2e 
ufl, des Drig. Paris 1815: — Ite Aufl. Paris 1817.) ‚und Sis— 
ondi (De la richesse commerciale, ou principes d’&conomie 
olitique appliques & Ja l&gislation du Commerce; Paris. 1803; 
N, Aug. 181% 2,  Voll.); in Deutſcland Kraus. ( Staatswirthe 
yaft, nad defieg Tode herausgegeben von H. 65 Auerswald, Kö: 
göberg 1808. 5 Bde, ), Lüder (über Nationalinduftrie und Gtaaie: 
irtbfhaft nah Ad. Smith. Berlin 4890 — 1804. 3 Bde), ‚Mur 
rd (Ideen über wichtige Gegenftände aus dem Gebiete der Natior 
ıtöfonemie und Staatswitthſchaft. Gettingen 1608.), Sartorius 
Staatswirtbfhaftlihde Abhandlungen, Die Elemente des National: 
ihthums und die Staatẽwirthſchaft ketreffend. Goͤttingen 1806,), 
yriftian v. Schloͤzer (Anſangsgruͤnbe der Staatswirtbihaft "oder . 
» Lehre vom Nationalreichthum. Riga 41805 — 1807: 2: Bde) und 
»5 (Sandbuch der Staatswiffenfchaft: ZReipz-: 1798), welche zur 
rbreitung und Bervolllommnung- bet Zaire Sheotie kraͤftig 
‚getragen haben. Insbeſondre gebuͤhrt Müder- dad Verdienſt, dieſe 
Xufl, Ve 4ff Bd. 6. —— 
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Theorie, ge ‘von einzelnen Zrrthümern, erläutert durch neue 


treffliche Beifpiele und zufammengerüdt zu einem leichter. zu überfe: 


henden Ganzen , in einer neuen Geftalt dargelegt zu haben. Auch 


verbient ‚eine Eleine Schrift von Fulda (über. Nationaleinkommen, 
Stuttgart 1805) ausgezeichnet zu werden, worin das Phuyfiofratifde 
Syſtem mit dem-fmith’fhen in Verbindung gefegt und gegen viele 
ungegründete Vorwürfe fiegreich vertheibigt wird: In Großbritans 
nien ift das fmith’fhe Werk wiederholt von neuem aufgelegt und 
bearbeitet worben, aber die Grundfäge deſſelben ſind dort bisher nur 
hoͤchſt felten zur praftifhen Ausführung -genommien, weil die ganze 
brittifche Gefesgebung ‚in geradem Widerſpruch mit ihnen fteht. Eis 
nen Dauptgegner fand Smith an feinem Landsmann, Lord Lauber 
dale, deffen Werk (An inquiry into the-nature and origin of 

ublic wealth and .into the means und causes of its increase. 
Edinb. and Lond. 1804.— in's Deutfch» überfegt, Berlin 41808) 
nichts Geringeres zur Abficht hatte, als ben gänzlihen Umſturz der 
fmithefhen Lehre. Gcharffinn, aber audy ſophiſtiſchen Wis, fann 
man biefem ne nicht abſprechen und wenn ber legtre, fo 
wie bie Anhänglichkeit an eine politifcdje Partei feines Vaterlandes, 
ihn öfters verblendeten und zu Irrthuͤmern verleiteten, fo ift doch 
die Verbreitung mancher feiner Anfichten und beren Erörterung der 
Wiſſenſchaft foͤrderlich geweſen. Insbefondre ift Lauderdale’ Angriff 
auf Smith gegen deſſen Anfiat vom Werthe der Dinge und feine Bes 

auptung gerichtet, . daß menfhlihe Arbeit allein einen fihern Maßs 

ab des Werths abgebez diefe Behauptung iſt allerdings ein Flecken 


in Smith’ Theorie, und es bleibt immer verdienſtlich, darauf aufs 


merkfam gemacht zu haben, dein aud Sie Sonne hat Kleden, und 
wer fie zeigt, benimt ihr nichts vom ihrem Glanze. So groß und 
allgemein anerkannt inzwifchen die Verdienſte find, welche ih Adam 
Smith durch die Herausgabe feines unfterblichen Werks um die Nas 
tionalöfonomie erworben hät, fo ifi dieſes Werk hoc, weit entfernt, 
auf den Namen eines eigentlichen Syſtems dieſer Wiffenfhaft Ans 
ſpruch machen zu koͤnnen; bie Bartindung eines folhen Syſtems war 


vielmehr bem Grafen v. Soden vorbehalten. Die Ueberzeugung, baf 


für die Staatswirthſchafte kunde ein allgemeines, die ganze -gefellige 


Menſchheit umfaffendes Grundgeſetz vorhanden fei, weldes von jeder 


Ration, unter jedem Verhättmfle, in Beziehung auf die ganze Menfch« 
beit, beadytet werben müffe „ wenn der Zwed ber Staatswirthſchaft, 
nämlich Bereiherung der Netion, erfüllt werben follte, führte ben 
Graf v. Soden auf bie Sher, der Staatswirthfchaft muͤſſe noch eine 


eigne Wiffenfhaft zum Grunde liegen, die jened Gefed umfaffe und 


/ 


die Grenzen der Staatswirthſchaft bezeichne z diefe Wiffenfhaft nannte 
er zuerſt Rationalöfonomies Das Lehrgebäude, welches der Graf v. 
Soden unter diefem Namen (die Nationalökonomie, ein philoferbi 
her Verſuch über die Quellen des Nationalreihthbums und über bie 
ittel zu deffen Beförderung. Leipzig, 1805 — 1811 und. Arau 
1816 — 1817: 7 Bde.) aufgeftelt hat, beruht auf dreierlei zum Theil 
verfchiebenartigen Grundfägen; nämlid I. auf ethifhen, inbem uns 
terfuht wird, ob der Staat in Anfehung des Wohlftandesider Nax 
tion Pflihten habe und weiches das Princip berfelben fei. Das Er» 
gebniß dieſer Unterfuhung ift, daß der Staat allerdings nicht bloß 
r innre und aͤußre Sigel, fondern auch dafür forgen muͤſſe, 
ab fi die Staatsgeſellſchaft nicht von ihren Zwecke, dem allgemeiz 
nen Wohlftande, entferne ‚- vielmehr dem höchftmöglichen Grade deſ⸗ 
felben nachſtrebe; 2, auf -juridifpen, indem unterſucht wird, wa 


— 
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Ge Rechte dem Staate in Beziehung auf feine Pflichten, den Wohl, 
land der Bürger durch Gefege zu befördern, zuſtehen. Das Ergeb» 
niß davon ift: alle diejenigen Rechte, weldye fidy mit bem Begriffe 


‚es allgemeinen Willens im Bürgervereine vertragen, miüffen * 


»em Staate zukommen; ber allgemeine Wille aber iſt, daß kein Stan 
urch geſetzliche Unterdruͤckung des andern reich. werben: folle, daß 
olglich auch kein Verhaͤltniß der Perfonen und des Eigenthums als 


echtsbeftändig gebulbet werden muͤſſe, was dieſem Willen widerſprichtz 


z. auf phyſiſchen und pſychologiſchen, indem theils die Elemente deg 
Rationalreihthums beſtimmt, theils die Urſachen deſſelben, welche 
owol in der Natur und dem Menſchen als in den geſelligen Ver— 
yaltniffen liegen, entwickelt werden. Gleichzeitig mit dem Gras 


en v. Soden hat Jakob die Aufführung eines wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 


‚aubes unter dem Ramen: Nationaldkonomie (Grundſaͤtze der Na— 
ionaloͤkonomie ober Nationalwirthſchaftslehre. Halle, 1805) verſucht. 
(ud dieſer Schriftſteller verſteht darunter gleich ſam eine Phyſik des Natio⸗ 
alreichthums, eine Unterſuchung über die Elemente und Urſachen beffel: 


ven ; nur glaubt er die ethifchen und juridifchen Grundfäge in das Gebiet : 


‚es Staatörechtd und der Politik dev Gefeggebung verweifen zu müffen, 
eugnet indeffen nicht, daß die Nationalökonomie durdy Verbindung mit 
ener Theorie noch mehr Intereffe gewinnen muͤſſe. Was die Gegenjtände 
yetrifft, welche in der Nationalölonomie abgehandelt werben, fo find 
vorzüglich folgende; I, Entwidelung ber Srunbbegriffe: Güter, Ber: 
nögen, Reichthum, Werth, Preis, Stoff, Kapital, produktive Kraft, 
Bevölkerung. IL Unterfuhung über die Art und Weife, wie bie pros 
zuktive Kraft verwandt wird: 4. auf ben Urftoff, Urprobuction 
Landbau, Fifcherei, Jagd, Bergbau); 2. auf ger > und 
Bereblung der Urprodukte, induftrielle Production ( Künfte, Manu: 
akturen, Fabriken und Handwerke)z; 3: auf den Umfas und Bers 
rieb der Urs und induftriellen Produkte, commercielle Production 
Handel, Schiffahrt, Kanäle, Heerfivaßen). III. Darftellung und 
Prüfung der Berwegmittel der gefammten produftiven Kraft der. Nas 
ion (Geld, Münze, Krebitinflitute, Banken). IV. Erörterung der 
roduktiven Kraft der Nationalgefammtheit (nationalöfonomiftifche Ber: 
affung, Gefeggebung und Verwaltung, binfichtlih a) der Juſtiz, b) 
er Polizei, c) der Finanzen, Nationalfhuld, öffentliher Kredit). 
doͤchſt erfreulich ift ed, wahrzunehmen, mit weldhem regen Eifer und 
ugleih glüdlihem Erfolge in umfern Tagen mehrere ber wichtigſten 


ınd anziehendſten Zweige der Nationalökonomie in Deutfchland bears - ' 


weitet worden, und wie fi die Zahl ihrer Verehrer mit jedem Tage 
nehrt; man möchte beinahe behaupten, diefes wiffenfchaftliche, Feid 
ei ein Lieblingsgegenfiand der Befchäftigung unſrer denkendſten Köpfe 
worden, Insbefondre haben in ber neueften Zeit die eigentlichen 
Slemente diefer Wiffenfhaft, die Lehren von der Natur und dem 


Befen dee Güter, vom. Werthe und Preiſe ꝛc. einer forgfältigen : 


Pflege fih zu erfreuen gehabt; und bedeutend find die Verbienfte, 
veldye fi in biefer Hinſicht Hufeland (nette Grundlegung der Staats: 
virthfhaftstunft. Gießen und Weslar, 1807 — 1813. 2 Ihle.), Log 


Revifion der Grundbegriffe der Nationalwirthſchaftslehre. Coburg 


md Leipzig, 1811 — 1814. 4 Thle) und Adam Müller (bie Ele: 

nente, der Staatskunſt, Berlin 1809. 3 Thle,) erworben: haben. 

(bev das Feld ift groß, ja unermeßlich, und Vieles bleibt noch zu 

eiften übrig, ebe ein durchaus befriedigendes Syſtem für diefen Zweig 

er Staatöwiffenihaften. aufgeführt werden kann. Dagegen hat.man 

eider auf ber andern Seite täglich Gelegenheit, die fümerztice unb 
| | | | * | 


— 
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niederfchlagendbe Erfahrung zu mahen, daß in demſelben Verhält: 
niffe, als * Wiſſenſchaft unter uns raſche Fortſchritte macht, die 
Regierungen ſich immer mehr von deren Grundfäsen entfernen zu 
"wollen fcheinen, ihre Vorfchriften -gleihfam nur ausnahmsweiſe bes 
folgen und hochwichtige Wahrheiten derfelben oft Hänzlich unbeadhtet 


. laffen. Betrahtet man inebefondre die Feſſeln und Hinderniſſe, wel: 


de unmweife Gefeggebungen ſo hHäufig.der freien Anwendung des Fleißes 
und. der freien Benusung des Kapitals der Nationen im den Weg legen, 
fo darf man weniger fid) wundern über die niedrige Stufe, worauf wir 
in unfern Zagen-faft alle Zweige der Werthſchaffung (Probuttion) erbli: 
den, als vielmehr über die Höhe, welche manche berfelben trotz jener wir 
brigen Berhältniffe hin und wieder wirklich erreicht. haben. Nicht befrem⸗ 
den aber Eann es zugleich, daß in Ländern, wo bergleichen Hemmniſſe und 
. Schranken unbekannt find, wie 3. B. im freien Amerika, die Nation mit 


raſchen Schritten dem Wohlftande und Reichthume zueilt. Die Daupt: 


fache jener traurigen Erfheinung .ift ohne Zweifel in der geringen 
‘ Berbreitung grünblicher wiffenfchaftlicher Kenntniffe unter den Gefchäfte- 
männern neuerer .Beit zu ſuchen, und diefe Urfadhe muß fortfahren 
Unheil zu verbreiten und die fehönften Entdeckungen der Theorie gro 
Bentheild fruchtlos machen, fo lange von Seiten der Regierungen nod 
fo wenig Bedacht darauf genommen wird, daß Alle, welchen der hohe 
‚Beruf zu Theil werben fol, über Gewerbe .und Handel, über öffent 
iche Leiftungen, Induſtrie und Wohlftand des Volks die Aufficht zu 
führen und Verfügungen zu treffen, mit theoretiihen Kenntniffen ges 
hoͤrig ausgeftattet und in die Grundſaͤtze der Rationalöfonomie einge 


weiht find. Auc verdient bemerkt uud gerügt zu werden, daß dicfe 


erhabne Wiffenfchaft noch zur Zeit nur-auf wenigen Afabemien Deutſch⸗ 
lands zweckmaͤßig, auf manden felbft gar. nicht. gelehrt und vorges 
tragen wird. So lange die Regjerungen fortfahren, hierin ihre Pflicht 
zu verfäumen, darf es Niemand Wunder nehmen ,„ wenn er fo häufig 
die Öffentlihe Gefhäftsführung den Vorfchriften der Theorie geradezu 
entgegenhanbeln, ber Nationalökonomie heiligfte Gefege mit Fuͤßen treten, 
und elende Routine und Schlendrian über Vernunft und Wiffenfihaft das 
Haupt erheben fieht (vergl, den Art. Staatswirthſchaft.) K.M. 
Nationalreihthum, f. Nationalfapital. 
Rationalfchulb. ift unterfchieden von Staatsfhuld.e Wenn 
das von ber Regierung auf Zinfen oder auf Werthzeihen (Papiergeld) 
geborgte Kapital durch den Kredit des Staats unmittelbar gefidjert 
wird, d. b. durch dad Vermögen ber Regierung (ausdruͤcklich mits 
telft eingeſetzten Pfandes von Einkünften ‘oder Staatsgütern oder ftill: 


ſchweigend durh das Vertrauen der Öffehtlihen Meinung auf das 


Morthalten ber Regierung und auf die Weisheit ihrer Finanzverwal⸗ 
tung ) "fo nennt man es Staatsſchuld. Wird aber das von der Ne: 
gierung aufgeborgte Ba das Nationalvermögen gefichert, 
ausdruͤcklich, mittelſt beftimmter Abgaben zur Dedung der Binden, 
oder ſtillſchweigend, mittelft des Vertrauens der öffentlihen Meinung 
auf den Werth der Staatöpapiere im Danbel (in England Stods), 
fo heißt es Nationalſchuld. Auch verfteht man unter legterm Aus— 
drucke die von ben Ständen genehmigten und verbürgten oder über 


 nommmen. Schulden der Regierung, und nennt: fie daher Landesfchuls 


ben. Eine Nationalſchuld im eigentlichen Sinne bed Wort, die von 


“ ber Regierung für die Nation und. mit Ginwilligung der Nation 


gemacht, die ferner aus dem Vermögen der Nation genommen und 
durch daſſelbe gefichert ift, befisen Großbritannien und der norbame:. 
ritanifpe Sreiftaat. Die brittiſche Nationalſchuld entſtand zu gleicher 


— 
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Zeit mit Großbritanniens Weltmacht im Handel und auf ber Ger, 
und flieg, fo wie der brittiiche. Volksreichthum und mit ibm Englands 
politifhe Macht fieg (feit WilhelmsIll. Thronbefteigung, 4689) 5 denn 
der Volksreichthum if die Stuͤtze des britlifchen Staatskredits, auf 
diefem aber ruht wieder um das Anleihſyſtem, welches Sroßbritanniene 
Einfluß auf die Angelegenheiten des Feftlandes aufrecht erhalten hat, 
Bei der brittifchen Nationalfchuld ift nicht die Frage dbavon,- wann 
und wie fie wiederbezahlt, ſondern wie der. öffentlihe Kredit durch 
te nicht erjchüttert werde. Das eine Mittel, die Schuld zu fundis 
en, db. b, ihre Verzinfung auf gewiffe Abgaben zu begründen, ohne - 
yaß das Kapital zurücgefodert werden Tann, welches nun eime Waare 
uͤr den Rentenhardel wird, — reichte aber nicht hin, um biefe Waare 
‚die Stocks) in Werth zu erhalten. Daher. errichtete Pitt den Zil: 
zungsfonds (sinking fund) zur Einlöfung der Stocks, oder zur Ab» 
»xzahlung der Staatsfchuld. Diefer. Fonds kann die eingelöften Stocks 
nimweber vernidten, ober fie als rentefragende für ſich benußen ; mit: 
elſt des letztern wächft er durch fich Felbft und die Zilgung der Schuld 
ft nur feheinbar, während der Werth der Stocks in der Höhe gehals 
en wird. . So lange: nun der Welthandel den Nationalreichthum ber‘ 
Britsen aufrecht erhält, daß die Nation die Steuern für die Zinfen 
»ezahlen kann und die Stocks nicht zu tief falten, fo lange iſt an ei» 
ven Staatebankrott in England nicht zu denken. Colquhoun hält 
ıber, vwerblendet durd) das perfünlihe Wohlbefinden der brittifchen 
Staalsdiener und Gläubiger, die engliſche Staatefchuld für eine Wohl: 
hat, weil fie fonderbarerweife die Maffe und den Umlauf des beweg— 
ihen Nationalfapitals, durch foldhe verdoppelt. glaubt, da doch klar 
fi, daß z. B. jenes Geld nüslicher zur Kultivirung der vielen faft ums 
enuͤtzten Ländereien und zu andern Meliorationen verwandt wors 
en wäre.” Im 3.1689 betrug die Staatöfchuld unter den in manden 
Dingen» mit Unrecht verrufnen Stuart? 1,054,95 Pf. St., 1697 ; 
138,231,248 Pf. ‚1802 499,753,063 Pf: Die Zahl aller Staatsglaͤu⸗ 
iger Englands beläuft ſich auf 900,000 die fundirte Schuld betr 
1815 780,686,658 Pf. St., ungefähr 4684 Mill Thaler, ‚und na 
em Beridyte des Parlaments vom 41. Febr. 1817 über 900 Millionen 
pf. St. mit Einfluß der Schuld von Irland. Die-Binfen beliefen 
ih auf 32,392,889 Pf., wovon bie englifche Schuld allein 27,996,585 . 
pf. erfoderte, . Das Ausland befist nur 18,598,666 Pf. in ben Stocks. | 
Das Uebrige gehört inlänbifchen Gläubigern, Irlands fundirte Staats» 
huld verhält ſich zur engliſchen wie 1: 65 das Einfommen bed Zils 
jungsfonds in’ Ireland hingegen zu dem in England wie 4. 62- - Ir 
ands fundirte Ctaatöfhuld betrug im 3. 1815 1277,865,000: Pf: 
der Zilgungsfonds überhaupt 3,087,000 Pf. Während des we | 
atte der englifhe Tilgungsfonds für 260 Mill. Pf. Stods eingelöft, 
md feit 1786, bis 1816 überhaupt 320,384,000 Pf. St. Der Betrag 
es Tilgungéfonds ift jest 5. Mill. -Pf> St. Die Zinfenzahlung für 
ie Rationalfyuld befchaft die Bank von England (fd. Art. Londos _ 
ıer Bank); das erfte Kapital der gegenwärtigen Nationalſchuld 
vard der Regierung von der Bank geliehen, und belief fih auf- 
‚200,000 Pf. Diefer fogenannte Bank⸗Stock ift bis, auf 11,642,400 
Of. St. angewachſen, und bildet die Grundlage des. erſtaunlichen 
Sebäudes, auf welchem alle übrigen Stocks (die 3. 4.,5' pP. G. 
:onsolidated Annuities, und die Beibrenten oder termihable. An- 
wities) ruhen Die, ſchwankende Schuld (Foatiig Debt), ber 
nan noch keinen. beftimmten Plag in einem jener Stods oder Schuld: 


* 
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fähes angewiefen hat, ift aus den Kaffenfheinen —— Bius) 
und aus dem noch nicht liquidirten und fundirten Schulden entſtanden. 
Bere), 30f.$amilton’s Inquiry concerning the national debt, 
3te Aufl, Ebinb, 1818 fo wie die Art. Amortifiren, Erhequer, 
Fonds und Großbritanien. Kur. 
Nationaltheater. In den legten Decennien, ſprach man in 
Deutfchland viel von Nationaltheatern, und insbefondre die Berliner 
nannten ihr deutſches Schaufpielhaus gewöhnlich das Nationaltheater, 
Es scheint, daß biefes einer jener dunkeln Begriffe gewefen fäi, von 
weldyen diejenigen vielleicht am wenigftens Rechenſchaft geben können, 
die den Ausdru Nationaltheater am häufigften brauchten. Nur dann, 
wann eine Nation eine eigenthuͤmliche nationelle, bramatifche Literatur ber 
fist, kann fie einNationaltheater haben. Eine eigenthuͤmliche nafionelle 
dramatifche Literatur fegt aber Nationalfitten, Nationalcharakter, Nas 
tionalintereffe, große Nationalbegebenheiten, eine vollftändig gebildete 
Nationalfprache, einen Nationalgefhymad voraus. Ein Theater, aufiwels 
chem bie Stüde einer dramatiſchen Literatur, die auf biefen Grundlagen 
beruht, aufgeführt werden, kann ein Nationaltheater genannt werden, 
Sn diefem Sinne ift das Theätre francais zu Paris ein wahres Natios 
naltheater, Ungeachtet ed von den Franzofen nicht fo genannt wird, 
Rationalvermögen, Nationalreihthbum, Volke— 
vermögen, Volksreichthum, ift die Maffe der- im’ Befige bev 
Bürger eines Staats borhandnen, fowol finnlihen als geiſtigen Güter, 
Richt die Maffe von Dingen überhaupt, in deren Bei ein Volk fi 
befindet, fondern lediglich die Maffe von Gütern, welche daffelbe bes 
figt, beſtimmt die Größe des Volksvermoͤgens. So lange nidht bie 
in einem Eande vorhandnen Dinge von beffen Bewohnern als Güter, 
d.Y. als Mittel zur Beförderung ihrer Zwecke, find anerkannt worben, 
Fönnen biefe Dinge weder bem Lande einigen Vortheil gewähren, we 
feinen Reihthum befördern, Im Schoße ber reichten Natur, um 
umringt von ihren Schägen, bleibt ein Volk arm und bürftig, mwels 
ches entweder feine Zwecke bat, zu deren Errichtung jene Schaͤtze 
brauchbar find, oder dem bie Kenntniß fehlt, wie diefe Schäge als 
Mittel zu feinen Zweden angewandt werben können. Das Beftreben 
einer Regierung, welche ben Nationalreihthum zu befördern wünfdt, 
muß daher nit ſowol auf bie Hervorbringung von Dingen übers 
haupt, als vielmehr auf die Dervorbringung folder Dinge gerichtet 
fein, welche zugleih Güter find, und fie muß in diefer Dinfiht durch 
Gefege dahin zu wirken fuhen, daß auf der einen Seite der Kreis 
ber Zwecke möglichft erweitert werde, zu deren Errichtung bie im Ber 


“ fige bes Volks befindliden Dinge anwendbar find, und auf ber andern -» 


©eite die Zauglichkeit diefer Dinge zur Erfüllung m. E⸗⸗⸗ 


Zwecke immer mehr vom Volke anerkannt werde. 


Nationalverfammlung, f. Frankreich. 
Nativitätftellen, f. Horoftop, i 
Ratrum bezeichnet im gemeinen Leben, das Fohlenfaure Natrum, 


.28 mag nun 1) dur Reinigung des aus der Erbe und aus Seen fih 
bildenden Natrums, oder 2) des durch Verbrennung ber GSeegräßer _ 


auf einigen fchottifhen und den Scylliinfeln, Norwegen, gewonnenen - 


Kelps, oder ber aus bem Fucusartigen bargeftellten Varechſoda oder | 


3) der fpanifchen Barilfa ober aus der rohen Soda. diefer Gewoͤchſe 
oder 4) durch Zerlegung bes Glauberfalgeß, oder bed falzfauren Nas 
trums bereitet fein. Sind die Arten ber rohen Sode durch Auflöfung : 
von beigemengten erbigen heilen, ober von der beim Werbrennen' 
zurückgebliebnen Kohle, oder durch Kryftallifätion von fremdartigen 
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hellen befretet worden: fo iſt das Reſultat immer baſiſches kohlen⸗ 
ſaures Natrum. 

Natter (Joh. Lorenz) einer ber beruͤhmteſten Steinſchneider 
feiner Zeit, ward 1705 zu Biberach in Schwaben geboren. Als ‚ger 
lernter Juwelier ging er erfi in. bie Schweiz und dann nad Stalien, 
wo er, vorzüglid auf Ermunterung des großen Gemmenfenners, Bas 
ron von Gtofh, fih auf die Nahahmung ber alten gefchnittnen 
Steine legte, in welcher er. eine folde-Uebung erlangte, baß einige 
feiner Kopien von den Originalen kaum zu umterfcheiden find, Bald 
wurde der Werth, feiner Arbeiten fo allgemein anerkannt, daß fait 
ale Fürften Europa’s ihm Beichäftigung gaben. Nach einem mehr: 
jährigen Aufenthalte in verfchiebnen Städten Staliens (von 1732— 35 
war «er in Dienften bed Großherzogs von Zoscana) ging er. nad 
London, (wo er die Stempel bes Königs fohnitt und Mitglied ber 
Geſellſchaft zur Erklärung der Alterthbümer ward) und madıte dann 
verſchiedne Reifen nad ‚Holland, Dänemark, Rußland und Schweden, 
wo er überäll fürfttih belohnt wurde. 1762 wurde ihm unter vor- 
theilhaften Bedingungen der Antrag gemadt, fih in Petersburg nies 
derzulaffen, ben er au annahm. Aber kaum angefommen, enbigte 
er 1763 fein Leben. Seine Sammlungen von gefchnittnen Steinen, 
Abdrüden, Medaillen, Büchern und Kupferftihen wurden: für den 
Großfürften erfauft. Er fchnitt vorzüglich Bildniſſe. Zu feinen Haupts 
werten gehören eine Schaumünze zu Ehren des Sir Robert Walpole, 
und eine fiegende Britannia auf einer Gemme. Er bat fih an den 
ſchwerſten Theil feiner Kunft gemalt, indem er einmal für den Lord 
James Gavendifh zu London ein Gefäß auf einen Eleinen Diamanten . 
grubz; und er würde auch Bildniffe in Diamanten gefcdhnitten haben, 
wenn er bazu Aufmunterung gefunden hätte, über deren Mangel er 
oft Elagte, Auch hat er zu mehrern Medaillen die Stempel gefchnits 
ten ‚ und einige Zeit lang die Stelle eines Obermebailleur der Staa» 
ten von Holland verwaltet, Geift und Natürlichkeit bei fleißiger 
Ausführung bezeichneten feine Werke, Er kannte die Alten genau 
und kann als MWieberherfteller feiner Kunft angefehen werben. Er 
bat auch geſchrieben. Sein Traite de la methode antique de 


graver en pierres fines, . comparde avec la methode moderne 


Lond. 1755, El. Fol. mit 37. Kupferftihen, auch in englifcher Spras 
e), ift eben fo trefflih, als er jelten'ift, weil Natter kein Erem: 
plar unter zwei Guineen verkaufte, daher nur wenig. Abſatz hatte 
ben Reft aber verbrannte. Der zweite Theil des Werks liegt nod 
zu Peteröburg in. der Handſchrift. A—s 
"Natur. Ein vielfinniges, in mancherlei Bebeutungen vorkom⸗ 
menbdes, bald einen engern, balb einen weitern Begriff bezeichnendes 
Wort, In der umfaffendften Bedeutung ift Natur gleihen Sinnes 
(fynonym) mit Welt, Weltganzes, Univerfum,, fowol von materialer 
(teibliher, körperlicher) als idealer (geiftiger) Seite, aud mit Schoͤ⸗ 
fung ‚-infofern man darunter den Inbegriff alles Erfhaffnen, ben 
nbegriff der Dinge (Gefhöpfe) verfteht. ‚Schon viel beſchraͤnkter ift 
der Begriff, wenn man,’ was oft ber Kall, mir dem Worte Natur 
bloß die Sinnenwelt meint, alfo ben Gegenfag von ber idealen oder 
Geifteswelt, welche in jenen umfaffenden Pegriff, mit eingefchloffen _ 
it. Im Gegenfag ber Kunft ift Natur ein nur zur Hälfte pofitiver, 
übrigens negativer Begriff, indem man hier unter Natur alles bass 
jenige verfteht, was nicht Kunft, nicht kuͤnſtlich, nad Regeln mit 
Bewußtfein erlernt ift und ausgeübt wird, fondern reiner Ausbruf 
der natürlichen Anlage, 5. B. eines Menſchen, ober Folge und.” 
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ßerung bes Wefens einer Sache ohne kuͤnſtliche Form iſt, In biefem 
Sinne fpriht man 3. B. von einem Naturmenfhen, d.h. von einem 
folhen, ber, unbekannt mit Fünftlichen Formen des gefelligen Lebens 
(bem Konventionellen) oder nicht darauf achtend, bloß feinem Natus 
rell gemäß lebt, ohne Ruͤckhalt feine Gedanken äußert, vücfichtslee 
feine Weberzeugungen ausfpricht und feinen natürlichen Neigungen 
folgt, Leſer, melde in der Romanenwelt zu Haufe find, werden bier. 
an FafontainesNaturmenfchen denken, Hierher gehört auch der’ 
griff Naturbicter (f. d. Art.). Ebenfo ift eine Naturerziehung (aan 
‚türliche Erziehung), d. h. eine folhe, die bloß. ihrem Wefen nad, 
abficht: ober bewußtlos wirkt, der Kunſt- (kuͤnſtlichen, methodi 
en entgegengefegt. Gin andrer, ‚aber aͤhnlicher Gegenfak 
ift der zwifchen Natur und Geſchichte oder dem, was durch Gefchid) 

- begründet iſt. So ſtellt man z. B. ber pofitiven ——— 

. gründeten, durch Thatſachen der Geſchichte geoffenbarten) Ne 
eine natürliche gegenüber, nämlich eine Religian, die, ohne Dülfe, 
einer geſchichtlichen Offenbarung, fi) bloß auf die natürliche Anlage, 
bes Menſchen zur Religiofität gründen koͤnne, wie, Einige: m ' 
Diefe fogenannte natürlihe Religion ift nicht zu verwechfeln- mit bem, 
Naturreligionen (Berchrung der Naturgottheiten) oder Mythologieen. 
ber Völker, welche zum Theil auch gefchichtlich ‘begründet zu fein, 
fheinen und zufammen unter dem Namen DVolytheiemus beari on, 

x werden. Auf ähnliche Weife hat man den Naturwiſſenſchaften 

poſitiven Wiffenfchaften entgegertgefegt; unter legtern verfiche 
nämlich diejenigen, deren Pfleger organifirte Gefellfhaften im Sk 
(Fakuftäten) bilden, und welche ſonach gefhichtlid, entifanden Sm: 
engften Sinne heißt Natur der eigenthümlichen Charakter der beſondern 












Naturdinge, befonderd der-organifchen, für welde der Name in dies» 


z 


fer Bedeutung am meiften üblid) if. Im diefem Ginne uns be 
ngeR, , 










fo viele Naturen, als es Arten von Naturwefen gibt, und die 
un ift infofern zweckmaͤßig, als der Charakter eines Nat ge, 
z. DB. eines Thieres, einer Pflanze doch im Grunde eine beflimmite 
Offenbarung der Natur (nämlich der innern, ſchaffenden Natur) ifie - 
Sn ganz ähnlichem Sinne ift oft die Rebe von der Nafur des ts, 
der Wärme, der Elektricitaͤt, des Magnetismus u. f. w., und man. 
verfteht darunter fowol die wefentlichften Eigenſchaften biefer Naturs, 
Kräfte und Vrozeffe, als auch die Kormen, oder Gefege, imund 
nach welchen fie erfcheinen, und ebenfalls ift in diefen Fällen die Art. 
und Weife gemeint, in welder fi die Natur (welche, philoſophiſch 
ihrem Snnern nad, als eine Einheit von unendllchem Bermögen ges“ 
dacht wird) in diefen Kräften und Prozefien offenbart. Sn Bezies 
bung auf Menfhen braucht man den Ausdruck Natur oft in deu Bes) 
deutung einer befondern Befhaffenheit der leiblichen Drganifation .. 
In biefem Sinne Hat 3. B. ‘der Eine eine ftarke (viel vertragende), 
der Andre eine fhwädhlihe Natur, oder, wie mande Aerzte ı 
bem alten Style die Organifationen unterſcheiden, dieſer eine fe 
jener eine trocdene Natur. Men von ſolchen beſondern z 
mungen, bezeichnet man mit dem Ausdrude: menfhlihe Natur bie 
Sefammtanlage des Menfhen von leiblicher ſowol als geiftiger Seite, 
oder die Gefammtheit menfhlicher Vermögen. : Auch diefe Benennung 
= Gerttend, ob man "gleich häufig ihre wahre Bedeutung verkennt. 
enn bee Menſch ift nichts anders als die Natur, fondern nur-die - 
hoͤchſte Stufe ihrer Seibftoffenbarung; in ihm hat fi die Natur 
nicht nur indivibualifirt (theilweife offenbart), wie in den Thieren, 
Pflanzen und Mineralien, welche nur einzelne Geiten ber Natur, in 








— 
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| ſich darſtellen, ſondern vielmehr perſonificirt, d. h. in ihrer Ganzheit 


I 


individualifirt, womit bie Bedingung zur Freiheit, zum Selbftbes 
Wwußtfein gegeben ift, welches weſentliche Eigenſchaften der Perföns 
tichkeit find, Auch der Geift gehört der Natur an (das Wort in- ber 
hoͤchſten und umfaffenften Bedeutung genommen), deren thätige Seite 
er, im Geaenfap der Materie ift (T. d. Art. Geiſt). Im gebil- 
deten Menfchen ift dev Geiſt der Natur freit. geworden, und wenn 
feine Bildung fo weit dediehen ift, daß er die Natur wiſſenſchaftlich 
erfennt, d. h. nicht bloß ÄAußerlih, nad den Formen, ihrer Erfcheis 
nung, kennt (empirifh auffaßt), fondern aud nad) ihrem innern 
Wefen und gefegmäßigen Wirken verſteht, alfo den rechten Sinn (bie 


- wahre Bedeutung) ihrer Offenbarungen erkennt: fo kann man, im 


Beziehung auf diefe Bildungsftufe, mit BEER nen daß die Nas 
tur in folden (nämlid naturwiffenfhaftlihen) Menſchen ſich feldft 
erfenne, während fie fih in andern von geringerersBildbung nur uns 
vollfommen, in verworrnem Bewußtfein anſchaut, und in verbilbes 
ten Menfchen ſich felbft verfennt. Um diefes ganz zu verfiehen, muß 
man fich zuvor von der dewöhnlichen, befchräntten Anſicht der Natur 
aus. dem Standpunkte bes bleßen Berftandes -frei gemacht und zur 
höhern Anficht aus dem Standpunkte der Vernunft (m, vergl, d, Art.), 
oder der intelligenten Bildung erhoben haben. . Dem bloßen Ber: 
ftande erfcheinen die Naturdinge nicht bloß Außerlich "verfchieden und 
gefondert für die Äußere Anfhauung, fondern auch innerlich ges 
trennt, und die Natur felbfi ift dem Verſtandesmenſchen ein frems 
bes Reich, mit welchem er fih in eine zufällige äußere Beziehung 
gefegt glaubt. Die Natur offenbart fih einem- jeden Menſchen nur 
nad dem Grade feine Geiſtesbildung und Gemüthsbefchaffenheit (ein - 
Beweis ihrer innern Einheit. und. Harmonie mit den Menfcden ); 
Sehr treffend fagt Novalis (f. beffen Schriften, 2r Th. ©. 80) in 
biefer Beziehung: „Man ftebt mit ver Natur gerabe in. fo yerfchieb: 


‚nen -Berhältniffen, wie mit den Menſchen; und wie fie ſich den 


Kinde Findifch zeigt. und fid gefällig feinem kindlichen Herzen ans 
ſchmiegt, fo zeigt fie fih dem Gotte (adttlidh gebildeten Menfchen) . 
eöttlih und ſtimmt zu beffen hohem Geiſte.“ Eben fo in einer ana 
dern Stelle /S. 82, Zen Theils): „So entfteben mannigfadhe Nas 
turbetradytungen CAnfichten ber Natur), und wenn an einem Ende die 


 Raturempfindung (Naturanfhauung) ein Iuftiger Einfall, eine Mahl: 


zeit wird, fo fieht man fie dort, -zur andbäcdtigen Religion vermans 
beit, einem ganzen Leben Richtung, Haltung und Bedeutung geben, 
Schon unter den Findlichen Völkern (im Altertjum) gabs folche ernfte 
Gemüther, denen die Ratur das Antlig einer Gottheit war, indeffen 
andre, fröhlige Herzen fih nur auf fie zu Zifche batenz die Luft 
war ihnen ein erguidender Trank, die Geftiene Lichter zum näÄdıtlis 
hen Tanz, und Pflanzen und Thiere nur föftlidde Speifen, und fa 
kom ihnen die Natur nicht wie ein ftiller wundervoller Tempel, fons 
Bern wie eine Yuftige Küche und Speifefammer vor.’ Diefe finns 
liche Naturanficht, welche Novalis hier ſchildert, dürfte immer noch 


dem kalten Berflandesbegriff vorzuziehen fein, welchem die Natur 


ein buntes, an fich bebeutungstofes Mancherlet, ein Stuͤck⸗- und 
Splitterwerk ift, in welches ein frember Verſtand erſt Ordnung und 
Zuſammenhang hintragen ſoll. Denn jenen. erfhien bie Natur doch 
wenigftens als ein Ganzes, obgleich von fehr finnliher Art, wie fie 
felbft waren, als eine wohlverforgte, georbnete Speifefammer z; bie 
Natur zeigte fi diefen Menfhen nur von ihrer finnlihen (gleichfam 
von ihrer Gefhmads. und Verbauungs:) Seite; ganz geiſtlos dage- 


* 
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en erſcheint fie dententgen welche nur ben Verſtand In ch ausge⸗ 
diidet haben, denn dieſer ein ſonderndes trennendes dgen, 


wert, und dem Zonkünftler porzugsmeife ald eine (ebenbige Sonmelt 
erfcheint. Es iſt in vollem Sinne wahr, daß die Natur, wie fie 
für jede Stufe menſchlicher Gafesbildung ein entſprechendes 

e annimt, 10 ve alle Gemütheftimmungen pafjende Karben unb 
Tone hat, UM mit-einem jeden zu harmoniren. So findet ſich zu 
jenen froͤhligen, ſinnlich geſtimmten Menſchen, von welchen zuvo⸗ * 
Rede war, Der Gegenfag in den Schwermütbigen, welchen die 

ein Zrauerhaus oder Sammerthal, das allgemeine’ tab ‚alles. Leben 


r inn 
Welt, in welcher der Geiſt der Liebe aus allen Weſen ihn 
ein Tempel Gottes, in welchem er fi in unenblicher Man faltig⸗ 
Beit offenbart: Ber pen daden biefer Betragtung mit fimmi Auf | 
mertfamteit zu verfolgen vermag, wird in ber Natur das Walten 
einer gerechten Gottheit erkennen, welche jeden Menſchen nah . 
Sein und hun behandelt, jebem gibt und vergilt, was verdient, 


inbem fie in ihrem Keußern jedem einen treuen Spiegel * 


Hier offenbart ſich alfo der Grund der ſo mannichfaltig ——— 
Anſichten der Menſchen von der Natur, er liegt einer Sats in der n⸗ 
endlichkeit ihres Innern; welches nah außen alle Seiten darzu 
vermag, andrer Seits in der urfprüngliden Einheit und — 
erı mit ber Natur, welche beide Gegenbilder von er 
d. Die Verſtandesaufklaͤrung zwar wird alte dieſe verſch 
Haturfihten für unwahr und Selbfttäufhung ertlaͤren aber v 
hoͤhere Anſicht ſind ſie, in gewiſſer Hinſicht, alle wahr, nämlidy nur 
einfeitig und berehungeweiſe auf die vildungsſtufe und Stimmung ei) 
Jeden, wie aus dem Bisherigen genugſam erhellt. Denn der Menfd 
steht nie allein, in völliger Trennung von der Natur, in und mit 
weldyer er nUF (eben kann. SI der erfcheinenden Rotur ift das Bor 
bild alles Menſchlichen enthalten, und daher in ihr ſowdl das Goͤtt⸗ 
liche als ungdttliche zu ſchauen. Wahre Bildung if der 
Weg, um zu den äsen der Natur zu gelangen und fie geiftig 31 
genießen; je höher die Bildung bed Menschen fteigt, und $ 
und allſeitiger dieſe Bildung ift, deito mehr wird er der 
fie ihm ſich nähern 5 nur halbe ober Afterbildung entfernt von iht. 
Shon bie Hohern einfeitigen Naturanfichten, 5- B. die te —* 


poetiſche, kuͤnſtleriſche, toͤnnen ihren Eignern viel reines * 
gewähren, altfeitig aber kann bie Anfiht oder Erkenntniß der Ratur 
allein auf dem Standpunkte der Wiſſenſchaft werden. Denn nur von 

ihm aus kdanen zugleich alle andermAnfichten gehörig ae t: (nad 
ijrem wahren Werte beurtgeilt) werden. In der Wiſſ ſchaft 
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ft der Verftand, im Einverſtaͤndniſſe mit dem Vernunft, thätte und, 
vird durch E geleitet. . Der: wiffenfchaftlide (vernünftig. ebildete) 
Berftand Läßt- fi nicht, wie der empiriſche, durch den, Schein -täus 
‘hen und von ihm gefangen ‚nehmen 3: für.ihn gibt es Fein, Aeußeres 
une ein Inneres, Feine: Manichfaltigfeit, ohne Einheit ,,und wenn er- 
mar,’ auf das Aeußere der, Natuergerichtet, durch die Sinne ine 
ınendliche Mannichfältigkeit: wahrnimt: ſo ſieht er zugleich durch da 

Kuge der Vernunft, daß alle diefe Mannichfaltigkeit nur für bie Er⸗ 
wem: gilt, mithin nicht fuͤr ſich beſteht, fondern von ber, unfichte. 
aren Einheit. (dem: Innern) ders Natur getragen und, durch fie bes, 
bingt, wird, Alles Aeußere iſt zeitlid) und räumlich ‚ı geiftig (thätig) 
und leiblich (beharrend)., Raum und. Zeit. find: nothwendige Formen 
bes. Dafeins der Naturdinge, deren Inhalt Grift und Materie. ift. 
Diefe Formen und ihe Inhalt machen den Begriff des Dafeins aus; 


Dafein, oder in Zeit und Raum beflehem, geiftig ;und materiell. fein 


ift daher eins und daſſelbe. Wie aber keine, Form ohne ihren Ins 
halt jein kann, fo audy der Inhalt wieder, nicht: ohne das Enthaltenbe. 
Das Enthaltende von Geift und Materie und «deren Formen, Zeit 
und Raum kann nur das Ueberzeitliche und Ueberraͤumliche, d. h. 
bas Ewige, Ueberfinnliche, in ſich felbft Unendlihe, Unmwanbelbare, 
Unbebingte, auf ſich felbft Ruhende, mit einem Worte — Gott, fein. 
Das Ewige kann nur unbedingte Einheit fein, denn. alle Vielheit iff 
durch Zeit und Raum bedingt, was ſich von felbft verfteht.. Ohne in 
fi, felbft mannidhfaltig zu fein, iſt Gott —— ber. unmittelbare 
Grund aller Mannichfaltigkeit ; er ift der überall gegenwärtige ak 
telpuntt alles Beitlihen und Raͤumlichen, alles Lebens und Geins, in 
ber Sprache ber Philofophie: die ewige: Ibee bes — Univer⸗ 
ſums oder der geſammten Natur. Dem empiriſchen Verſtande erſchei 

Gott als wie von der Natur abſolut getrenntes, gleichſam außer, und 
über der Welt fhwebendes Wefen, welches zu ihr in einem zuſchau⸗ 
enden oder auch willkuͤrlich eingreiffenden, die: Begebenheiten ‚nad 
beftimmten Abſichten lenkenden Verhaͤltniß ſteht. Dagegen ift für dei 

wiſſenſchaftlichen Verftand Gott das innerfte- Wefen der Natur, d 


alles tragende: und erhaltende Urgrund, aller Dinge, woburd deren | 


Snbegriff eben ein Ganzes, eine Welt. oder georbnete Gefammtnatur 
ift. Das Innere der Natur thaͤtig geſetzt, heißt fchaffende Natur 
— naturans), Gott als Schoͤpfer, Ällgeiſt oder Weltſeele. Die 

ußere oder erſcheinende Natur (natura naturata) iſt daher die all⸗ 


feitige Offenbarung Gottes, die Darſtellung feines Weſens in leibli- 


chen Formen und geiſtiger Wirkſamkeit. Dies wird jedem klar fein,’ 
der mit den fo eben erwähnten, die Natur betreffenden Ideen einvers 
ftanden ift: Das Innere der Natur, nämlich ihr überfinnlider Grund, 


ihr ewiges Urbild, db. h. Gott ift an fi verborgen, in das Unends . 


liche feiner Einheit verhüllt, und würde ein ewiges Myſterium bleis 
ben, wenn er nicht in die Erfcheinung -hervorträte, fih für die Ans 


fhauung und Erfenntniß, in Raum und Zeit verwirklichte,, Diefe 


fchluffes, fondern ein nothwendiger, aus feinem Weſen hervorgegane 
oner und ewig hervorgehenber Erfolg. ch ift fie die frühefte und 
Grundoffenbarung, welche aller andern Offenbarung Gottes vorangehen 
und fie begründen muß, ober vielmehr, fie ift die Gefammtoffenbas 
zung ‚in welcher alles Befondre enthalten iſt. Denn wenn ſich Gott 
in göttlihen Menfchen offenbart, fo find ja dieſe Menfchen nicht aus 


Naturoffenbarung Gottes iſt nicht die uf eines willkuͤrlichen Ent⸗ 
u 


* 


Ber der Natur, fie gehören Ai ihr, nämlid zur hoͤchſten Stufe ihrer. 


Bilbungen 3: in ‚ihnen hat 


4 


as. Goͤttliche, wie. das Natürliche, 
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Theorie, gereinigt von einzelnen Irrthuͤmern, erläutert durch neue 
treffliche Beifpiele und zufammengerüdt zu einem leichter. zu überfe: 


henden Ganzen , in einer neuen Geſtalt dargelegt zu haben. Auch 


verdient -eine Eleine Schrift von Fulda (über. Rationaleintommen, 
Stuttgart 1805) ausgezeichnet zu werden, worin’ das phyſiokratiſche 
Syſtem mit dem-fmith’fhen in Verbindung gefegt und ‚gegen viele 
ungegründete Vorwürfe ſiegreich vertheibigt wird. In Großbritans 
nien ift das fmith’fche Werk wiederholt von neuem aufgelegt und 
bearbeitet worden, aber die Grundfäße beffelben ſind dort bisher nur 


doͤchſt felten zur praftifhen Ausführung -genommien, weil die ganze 


brittiſche Gefeggebung in geradbem Widerſpruch mitrihnen fteht. Eis 


nen Dauptgegner fand Smith an feinem: Landmann, Lord Zauber 
dale, defien Wer? (An inguiry into the'nature and origin of 
ublic wealth and into the means ‚und causes of its increase. 
dinb. and Lond. 1804. — im's Deutſch- überfegt, Berlin 1808) 
nichts Geringeres zur Abficht hatte, als den gänzlichen. Umflurz der 


 fmithfen Lehre. Scharffinn, aber auch fophiftifhen Witz, Tann 


man biefem Schriftfteller nicht abſprechen, und went ber letztre, fo 
wie die Anhänglichkeit an seine politiſche Partei ſeines Vaterlanbes, 


‚ ihn öfters verblendeten und zu Irrthuͤmern verleiteten, fo iſt doch 


bie Verbreitung mancher feiner Anſichten und deren Erörterung der 
Wiſſenſchaft foͤrderlich geweſen. Insbefondre ift Lauderdale’ Angriff 


. auf Smith gegen beffen Anfidt vom Wertbe der Dinge und feine Bes 


— gerichtet, daß menſchliche Arbeit allein einen ſichern Maßs 
ab des Werths abgebe; dieſe Behauptung iſt allerdings ein Flecken 


in Smith's Theorie, und es bleibt immer verdienſtlich, darauf aufs 


merkſam gemacht zu haben, denn auch Sie Sonne hat Flecken, und 
wer fie zeigt, benimt ihre nichts von ihrem Glanze. So groß und 
allgemein anerkannt inzwifchen die Wirbienfte find, welche ſich Adam 
Smith durch die Herausgabe feines unfterblihen Werks um die Nas 
tionaldöfonomie erworben hät, fo ifi biefes Werk doch weit entfernt, 
auf den Namen eined eigentlicher Syſtems dieſer Wiffenfhaft Ans 
fpruch machen zu koͤnnen; die Brarlindung eines ſolchen Syſtems war 


. ‘vielmehr dem Grafen v. Soden vorbehalten. Die Ueberzeugung, daß 


für bie Staatswirthfhaftstunde ein allgemeines, die ganze gefellige 
Menfchheit umfaffendes Grundgdes vorhanden fei, welches von jeder 
Ration, unter jedem Verhältmfle, in Beziehung auf bie ganze Menſch⸗ 
beit, beadytet werben müfje „wenn der Zwed ber Staatswirthfchaft, 
nämlich Bereiherung der Netion, erfüllt werden follte, führte den 


Graf v. Soden auf bie Zber, ber Staatswirthfchaft muͤſſe noch eine 


# 


eigne Wiffenfhaft zum Grunde liegen, die jenes Geſetz umfaffe und 
die Grenzen ber Staatswirthſchaft bezeichne diefe Wiffenfhaft nannte 
et zuerft Rationalöfonomies Das Lehrgebäube, welches der Graf v. 
Soden unter diefem Namen (die Nationaloͤkonomie, ein philoſophi⸗ 
6* Verſuch uͤber die Quellen des Nationalreichthums und uͤber die 

ittel zu deſſen Beförderung. Leipzig, 1805 — 1811 und: Arau 
1816 — 1817; 7 Bde.) aufgeftellt hat, beruht auf dreierlei zum Theil 
verfihiedenartigen Grunbfägen; nämlich I. auf ethifhen, indem un⸗ 
terfuht wird, ob der Staat in Anfehung des Wohlftandesider Nas 
tion Pflichten habe und weiches das Princip berfelben fei. Das Er⸗ 
gebniß biefer Unterfuhung :ift, daß der Staat allerdings nit bloß 


‚ für inne und aͤußre Sicherheit, fondern auch dafür forgen müffe, 


daß ſich die Staatsgefellfchaft nicht von ihtem Zwecke, dem allgemei= 
nen Wohlftande, entferne ‚- vielmehr dem höchfimöglichen Grade def- 
felben nachfirebe; 2, auf. -juridifchen , indem unterfudgt wird, was 


\ 
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ie Rechte dem Staate in Beziehung auf feine Pflichten, den Wohl: 
tand der Bürger durch Gefege zu befördern, zuftchen,: Das Ergeb» 
iß davon ift: alle diejenigen Rechte, welche fidy mit bem Begriffe 
es allgemeinen Willens im Bürgervereine vertragen, müffen u 
em Gtaate zukommen; ber allgemeine Wille aber ift, daß kein Stan 
‚uech- gefeglihe Unterbrüdung des andern reich. werben: folle, daß 
olglih auch kein Berhältniß der Perfonen und bes Eigenthums als 


echtsbeftändig gebulbet werben-müffe, was dieſem Willen widerſprichtz - 


z. auf phyſiſchen und pfochologifhen, indem theild bie Elemente des 
Rationalreihthums beſtimmt, theils die Urfachen deſſelben, welde 
owol in der Natur und dem Menfchen. als in ben gefelligen Ber: 
‚Altniffen liegen, entwickelt ‚werden,  Oleichzeitig mit dem Gras 
en v. Soden hat Jakob die. Aufführung eines wifjenfhaftliden Ges 
‚audes unter dem Nanıen: Nationalöfonomie ( Grundfäge der Na— 
ionalöfonomie ober Nationalwirthfchaftslehre, Halle, 1805) verſucht. 
(ud biefer Schriftfteller verfteht darunter gleich ſam eine Phyſik des Natio- 
alreichthums, eine Unterfuchung über die Elemente und Urfachen beffel: 
en; nur glaubt er bie ethifchen und juridifchen Grundfäge in das Gebiet : 
es Staatsrechts und der Politik ber Gefeggebung verweifen zu müffen, 
eugnet indeffen nicht, daß die Nationaldfonomie durch Verbindung mit 
ener Theorie noch mehr Intereffe gewinnen müffe. Was die Gegenftände 
vetrifft, welche in der Nationalökonomie abgehandelt werben, fo find 
‚orzüglic folgendes I, Entwidelung der Grundbegriffe: Güter, Ber: 
nögen, Reichthum, Werth, Preis, Stoff, Kapital, produktive Kraft, 
Bevölkerung. IL, Unterfuhung über die Art und Weife, wie die pros 
uetive Kraft verwandt wird: 1. auf den Urftoff, Irprobuction 
Landbau, Fifherei, Jagd, Bergbau); 2. auf re und 
Sereblung ber Urprobufte, inbuftrielle Production ( Künfte, Manu 
akturen, Fabriten ‚und Handwerke); 3. auf den Umfas und Vers 
rieb der Urs und inbuftriellen Produkte, commercielle Production 
Handel, Schiffahrt, Kanäle, Heerftraßen). III. Darftellung und 
Irüfung der Bewegmittel ber gefammten probuftiven Kraft der. Nas 
ion (Geld, Münze, Krebitinftitute, Banken). IV. Erörterung ber 
robuftiven Kraft der Nationalgefammtheit (nationalöfonomiftifche Vers 
affung, Gefeggebung und Berwaltung, binfihtlih a) der Juſtiz, b) 
er Polizei, c) der Finanzen, Nationalfhuld, öffentliher Kredit). 
doͤchſt erfreulich ift ed, wahrzunehmen, mit welchem regen Eifer und 
ugleih gluͤcklichem Erfolge in unfern Tagen mehrere der wichtigſten 


nd angiehendfien Zweige der Nationaldfonomie in Deutfchland bears - ' 


eitet worden, und wie fi bie Zahl ihrer Verehrer mit jedem Tage 
nehrt; man möchte beinahe behaupten, diefes wiffenfchaftliche, Held 
ei ein Lieblingsgegenfiand der Befhäftigung unſrer denkendſten Köpfe 
eworden. Insbeſondre haben in der neueſten Zeit die eigentlichen 
Slemente bdiefer Wiffenfhaft, die Lehren von der Natur und dem 
Befen bee Güter, vom. Werthe und Preife ꝛc. einer forgfältigen : 
dflege fi zu erfreuen gehabtz; und bedeutend find bie Verbienfte, 
seldye fih in biefer Hinfikt Hufeland (neue Grundlegung ber Staates 
sirthfhaftskunft. Gießen und Weglar, 1807 — 1813. 2 Thle.), Lotz 
Revifion der Grundbegriffe der Nationalwirthſchaftslehre. Coburg 
md Leipzig, 1811— 1814. 4 Thle.) und Adam Müller (die Eles 

ıente, der Gtaatsfunft, Berlin 1809. 3 Thle,) erworben haben, 
(ber das Feld ift groß, ja unermeßlich, unb Wieles bleibt noch zu 
eiften übrig, ehe ein durchaus befriedigendes Syſtem für diefen Zweig 
er Staatswiſſenſchaften aufgeführt werden kann. Dagegen hat.man 
tiber auf ber andern Beite täglich Gelegenheit, ‚die fchmerzliche und 
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niederſchlagende Erfahrung "zu machen, daß in demſelben Berhält: 
niſſe, als dieſe Wiſſenſchaft unter uns raſche Fortſchritte macht, die 
Regierungen immer mehr von deren Grundſaͤtzen entfernen zu 
"wollen ſcheinen, ihre Vorſchriften gleichſam nur ausnahmsweiſe be— 
folgen und hochwichtige Wahrheiten derſelben oft gaͤnzlich unbeachtet 

. laffen. Betrachtet man inebefondre die Feſſeln und Hinderniſſe, wel: 
he unweiſe Gefeßgebungen ſo haͤufig der freien Anwendung des Fleißes 
und der freien Benutzung des Kapitals der Nationen in den Weg legen, 
fo darf man weniger ſich wundern über die niedrige Stufe, worauf wir 
in unfern Zagen-faft alle Zweige der Werthſchaffung (Produttion) erblis 

. den, als vielmehr über die Höhe, welche manche derfelben trog jener wir 
brigen Berhättniffe hin und wieder wirklich erreicht haben, Nicht. befrem: 
ben aber Eann es zugleich, daß in Ländern, wo dergleichen Hemmniſſe und 

- Schranken unbekannt find, wie 3. B. im-freien Amerika, die Nation mit 
raſchen Schritten dem Wohlftande und Reichthume zueilt. Die Haupt: 
fahe jener traurigen Erfdeinung .ift ohne Zweifel in der geringen 
Verbreitung gründblicher wiffenfchaftlicher Kenntniffe unter den Gefchäfts- 
männern neuerer Zeit zu ſuchen, unb diefe Urfahe muß fortfahren 
Unheil zu verbreiten und die fchönften Entbedungen der Theorie gror 
Bentheild fruchtlos madhen, fo lange von Seiten der Regierungen nod 
fo wenig Bedacht darauf genommen wird, daß Alle, welchen der habe 
‚Beruf zu Theil werden fol, über Gewerbe .und Handel, über öffene 
iche Leiftungen, Induſtrie und Wohlftand des Volks die Auficht zu 
führen und Berfügungen zu treffen, mit theoretifhen Kenntniſſen ges 
bhörig ausgeftattet und in die Grundfäge ber Nationalöfonomie einge- 
weiht find. Auch verdient bemerkt uud gerügt zu werden, daß dicfe 
erhabne Wiffenfchaft noch zur Zeit nur-auf wenigen Akademien Deutich- 
lands zweckmaͤßig, auf manden felbft gar. nicht. gelehrt und vorge⸗ 
tragen wird. So lange bie Regierungen fortfahren, hierin ihre Pflicht 
zu verfäumen, darf e8 Niemand Wunder nehmen , wenn er fo häufig 
die Öffentlihe Gefhäftsführung ben Vorfihriften der Theorie geradezu 
entgegenhandeln, ber Nationalökonomie heiligfte Geſetze mit Füßen treten, 

\ » amd elende Routine und Schlendrian über Vernunft und Wiffenfihaft das. 
Haupt erheben fieht (vergl, den Art. Staatswirthſchaft.) K.M. 

- Nationalreichthum, f. Nationalfapital. 

Rationalſchuld ift unterfchieden von Staatsfhuld. Wenn 

das von der Regierung auf Binfen oder auf Werthzeichen (Papiergeld) 
geborgte Kapital durch den Kredit des Staats unmittelbar geſichert 
wird, d. b. durch dad Vermögen ber Regierung (ausdruͤcklich, mit 
telſt -eingefesten Pfandes von: Einkünften oder Staatsgütern oder ftill- 
ſchweigend durh das. Vertrauen ber Öffehtlihen Meinung auf das 
MWorthalten der Regierung und auf die Weisheit ihrer Finanzverwal— 
tung ) fo nennt man es Staatsſchuld. Wird aber das von der Ne: 
gierung aufgeborgte —— das Nationalvermoͤgen geſichert, 
ausdruͤcklich, mittelſt beſtimmter Abgaben zur Deckung der Zinſen, 
oder ſtillſchweigend, mittelſt des Vertrauens der oͤffentlichen Meinung 
auf den Werth ber Staatöpapiere im Handel (in England Stocks), 
fo heißt es Nationalfhuld.: Auch verfteht ‚man unter lesterm Aus: 
drucke die von ben Ständen genehmigten und verbürgten ober über: 
nommnen Schulden ber Regierung, und nennt: fie daher Landes ſchul⸗ 
ben. Eine Nationalſchuld im eigentlihen Sinne bed Worts, die von 
“ ber Regierung für die Nation und. mit Einwilligung der Nation 
gemacht, die ferner aus dem Vermögen ber. Nation genommen und 
durch daffelbe gefichert ift, befisen Großbritannien und der nordames_ 
rikaniſche Freiſtaat. Die brittiſche Nationalſchuld entſtand zu gleicher 
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Zeit mit Großbritanniens Weltmacht im Handel umb auf ber See, 
und flieg, ſo wie der brittische Volksreichthum und mit ihm Englands 
politifhe Macht fieg (feit Wilhelms III. Thronbefteigung, 1689) 5 denn 
der Vollksreichthum if die Stuͤtze des britiischen Staatökredits, auf 
dieſem aber ruht wieder um das Anleihſyſtem, welches Großbritanniens 
Einfluß auf die Angelegenheiten des Feſtlandes aufrecht erhalten hat, 
Bei der brittifchen Nationalfchuld ift nicht die Frage davon,- wann 
und wie fie wiederbezahlt, ſondern wie der oͤffentliche Krebit durch 
ie nidyt erjdüttert werde. Das eine Mittel, die Schuld zu fundi⸗ 
en, d. h. ihre Verzinſung auf gewiffe Abgaben zu begründen, ohne - : 
aß das Kapital zuruͤckgefodert werden kann, welches nun eime Waare 
uͤr den Rentenhardel wird, — reichte aber nicht hin, um diefe Waare 
‚die Stodd) in Werth zu erhalten. Daher. errichtete Pitt den Zils 
jungsfonds (sinking fund) zur Einlöfung der Stocks, ober zur Ab» 
xzahlung der Staatsfchuld. Diefer Fonds kann die eingelöftlen Stods-- 
memweber vernichten, ober fie als rentefragende für ſich benutzen; mit: 
elſt des letztern wächft ex durch fich felbft und die Tilgung der Schuld 
ft nur foheinbar, während der Werth der Stods in der Höhe gehals 
en wird. So lange nun der Welthandel den Nationalreichthum ber 
Britsen aufrecht erhält, daß die Nation die Steuern für die Zinfen 
ezahlen kann und die Stocks nicht zu tief fallen, fo lange-ift an eis 
ıen Staatebantrott in England nicht zu denfen. Colquhoun hält 
ıber, werblendet durd, dad perfänlihe Wohlbefinden der brittifchen 
Staalsdiener und Gläubiger, die engliihe Staate ſchuld für eine Wohl: 
hat, weil fie fonderbarerweife die Maffe und den Umlauf ‘bes ‚bewegs 
ihen Nationalfapitalg, durch ſolche verdoppelt glaubt, da doch klar 
ft, daß z. B. jenes Geld nüsliher zur Kultivirung der vielen faft uns 
jenügten Ländereien und zu andern Meliorationen verwandt wors 
ven wäre." Im 5.1689 betrug die Staatöfhuld unter den in mandıen 
Dingen- mit Unrecht verrufnen Stuart? 1,054,95 Pf. St., 1697 , 
24,515,742 Pfr, 1714 53.633,076 Pf., 4763 133,959,270 Pf., 4783 
238,231,248 Pf. , 1802 499,753,063 Pf: Die Zahl aller Staatsglaͤu⸗ 
iger Englands beläuft fi, auf 900,0005 die fundirte Schuld yes 
1815 780,686,658 Pf. St,, ungefähr 4684 Milk Thaler, ‚und nad 
em Berichte des Parlaments vom 4. Febr. 1817 über 900 Mikionen- 
pf. St. mit Einfchluß der Schuld von Irland. Die -Binfen beliefen 
ih auf 32,392,889 Pf., wovon bie englifche Schuld allein 27,996,585 . 
pf. erfoderte, Das Ausland befist nur 18,398,666 Pf. in den Stocks. r 
Das Uebrige gehört inlänbifchen Gläubigern. Irlands fundirte Staates» 
chuld verhäft fi) zur engliſchen wie 1: 65 das Einfommen bes Tils 
iungsfonds in’ Irland hingegen zu dem in England wie 4. 62- - Ir» 
ands fundirte Gtaatöfchuld betrug im 3. 1815 1277,865,000: Pf: 
der Tilgungsfonds überhaupt 3,087,000 Pf. Während des —5** 
atte der engliſche Tilgungsfonds für W0 Mill. Pf, Stocks eingelöft, 
nd feit 1786 bis 1816 überhaupt 320,384,000 Pf. St. Der Betrag 
es Tilgungéfonds ift jest 5-Mil. - Pfr St. Die Zinfenzahlung für 
ie Nationalſchuld befchaft die Bank von England (ſ. d. Art. Londos _ 
er Bank); das erfte Kapital dev gegenwärtigen Nationalſchuld 
sard der Negierung von der Bank geliehen, und belief fih auf 
‚200,000 Pf. Diefer fogenannte Bank⸗Stock ift bis, auf 11.,642,400 
Yf. St. angewachhfen, und bildet die Grundlage des. erflauniihen _ 
zebaͤudes, auf welchem alle übrigen Stoͤcks (die 3. 4.,5'P- G. 
onsolidated Annuities, und die Beibrenten oder termihable An- 
uıties) rubem Die, ſchwankende Schuld (Matiug Deht), ber 
an no feinen beftimmten Plag in einem jener Stocds oder Schuld: 
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faͤcher angewieſen hat, iſt aus den Kaſſenſcheinen —S— Bius) 
und aus dem noch nicht liquibirten und fundirten Schulden entftanden, 
Bergl. Joſ. Hamilton’s Inquiry concerning the national debt, 
3te Aufl, Ebinb, 1818 fo wie die Art. Amortifiren, Erhequer, 
Zonds und Großbritanien. ur 
Rationaltheater. In den legten Decennien, ſprach man in 
Deutfchland viel von Nationaltgeatern, und insbeſondre die Berliner 
nannten ihr deutſches Schaufpielhaus gemöhnlid das Nationaltheater. 
Es ſcheint, daß dieſes einer jener dunkeln Begriffe gewefen fei, von 
welchen: diejenigen vielleicht am mwenigftens Rechenſchaft geben Fönnen, 
die den Ausdruck Nationaltheater am häufigften brauditen.. Nur dann, 
wann eine Nation eine eigenthümliche nationelle, bramatifche Literatur bes 
ſitzt, kann fie ein Nationaltheater haben, Eine eigenthuͤmliche nationelle 
‚ bramatifche Literatur fegt aber Nationalfitten, Nationalcharakter, Nas 
tionalintereſſe, große Nationalbegebenheiten,, eine vollftändig gebildete 
Nationalſprache, einen Nativnalgefohmad voraus. Ein Theater, auf wels 
chem bie Gtüde einer dramatifchen Literatur, die auf dieſen Grundlagen 
beruht, aufgeführt werden, Eann ein Nationaltheater genannt: werden, 
In diefem Sinne ift das Theätre frangais zu Paris ein wahres Natios 
naltheater, ungeachtet ed von den Franzofen nicht fo genannt wird, 
NRationalvermögen, NRationalreihtbum, Volks— 
vermögen, Volksreichthum, ift die Maffe der im Befige der 
Bürger eines Staats vorhandnen, fowol finnlihen als geiftigen Güter, 
Nicht die Maffe von Dingen überhaupt, in deren Beſitz ein Volk ih 
befindet, fondern lediglich die Maffe von Gütern, melde daſſelbe bes 
figt, beftimmt die Größe des Volksvermoͤgens. So lange. nicht bie 
in einem Eande vorhandnen Dinge von beffen Bewohnern als Güter, 
d. h. als Mittel zur Beförderung ihrer Zwecke, find anertannt worden, 
koͤnnen biefe Dinge weder dem Lande einigen Vortheil gewähren, — 
feinen Reichthum befoͤrdern. Im Schoße ber reichſten Natur, und 
‚umringt von ihren Schäßen, bleibt ein Volk arm und dürftig, wels 
des entweder feine Zwecke hat, zu deren Errichtung jene Schäße 
braudhbar find, ober bem die Kenntniß fehlt, wie diefe Schäge als 
Mittel zu feinen Zweden angewandt werben können, Dad Beftreben. 
einer Regierung , weldhe ben Nationalreihthum zu befördern wuͤnſcht, 
muß daher nicht fomol auf die Hervorbringung von Dingen übers 
haupt, als vielmehr auf die Hervorbringung folder Dinge gerichtet 
fein, welche zugleih Güter find, und fie muß in diefer Hinſicht durch 
Gefege bahin zu wirken fuhen, daß auf der einen Seite der Kreis 
der Zwecke möglichft erweitert werde, zu deren Erridhtung bie im Ber 
ſitze bes Volks befindliden Dinge anwendbar find, und auf ber andern 
©eite die Zauglichkeit .diefer Dinge zur. Erfüllung bereits befannter 
Zwecke immer mehr vom Volke anerkannt werde, KM. 
i Näationalverfammlung, f. Franftreid. 
Nativitätftellen, f. Horoſkop. . 
Natrum bezeichnet im gemeinen Leben, das Fohlenfaure Natrum, 
— es mag nun 1) buch Reinigung des aus ber Erde und aus Seen fid 
-» bildenden Natrums, oder 2) des durch Verbrennung ber. Geegräßer 
auf einigen fohottifhen und den Scylliinfeln, Norwegen, gewonnenen 
Kelps, ober ber aus dem Fucusartigen bargefiellten Varechſoda ober 
3) der fpanifchen Barilfa ober aus der rohen Soda biefer Gewädhfe 
oder 4) durch Zerlegung bes Glauberfalges, ober bed falzfauren Nas 
trums bereitet fein. Sind die Arten ber rohen Sode burh Auflöfung 
von beigemengten erbigen. Theilen, oder von der beim Werbrennen 
urüdgebliebnen Kohle, oder durch Kryftallifation von fremdartigen 
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Sheflen befrefet worden: fo iſt das Reſultat immer baflfches kohlen⸗ 
aures Natrum: 
Matter (Job, Rorenz) einer ber berühmteften Steinfchneider 
einer Zeit, ward 1705 zu Biberah in Schwaben geboren. Als ‚ge- 
ernter Juwelier ging er erfi in bie Schweiy und dann nad Stalien, 
vo er, vorzüglih auf Ermunterung bes großen Gemmenkenners, Bas 
on von Gtofh, fih auf die Nahahmung ber alten gefchnittnen 
Steine legte, in welcher er eine ſolche Mebung erlangte, baß einige 
einer Kopien von ben Originalen kaum zu unterfcheiden find, Bald 
purde der Werth. feiner Arbeiten fo allgemein anerkannt, daß fait 
le Fürften Europa’s ihm Beichäftigung gaben. Nach einem mehr: 
ährigen Aufenthalte in verfdhiebnen Städten Staliens (von 1732— 35 
var er in Dienften bes Grofbherzogs von Zoscana) ging er. nad) 
:ondon, (wo er die Stempel bes Königs fchnitt und Mitglied ber 
Sefellfchaft zur Erklärung der Alterthümer ward) und madıte dann 
erſchiedne Reifen nach Holland, Dänemark, Rußland und Schweden, 
vo er überäll fürfttich belohnt wurde. 1762 wurde ihm unter vor— 
heilhaften Bedingungen der Antrag gemacht, fi) in Petersburg nies 
wrzulaffen, den er aud annahm. Aber kaum angelommen, enbigte 
vr 1763 fein Leben. Seine Sammlungen von geſchnittnen Steinen, 
Cbdrüden, Medaillen, Büchern und ven Ahr og mwurben für ben 
Sroßfürften erfauft. Er ſchnitt vorzüglich Bildniſſe. Zu feinen Haupts 
verfen gehören eine Schaumünze zu Ehren des Sir Robert Walpole, 
ınd eine fiegende Britannia auf einer Gemme. Er bat fi an den 
hwerften Theil feiner Kunft gewagt, indem er einmal für den Lord - 
James Cavendiſh zu London ein Gefäß auf einen Eleinen Diamanten . 
yeubz; und er würde auch Bildniffe in Diamanten gefchnitten haben, 
venn er dazu Aufmunterung gefunden hätte, über deren Mangel er 
ft Elagte, Auch hat er zu mehrern Medaillen bie Stempel gefchnits 
en, und einige 3eit lang die Stelle eines Obermebailleur ber Staa⸗ 
en von ‚Holland verwaltet. Geift und. Natürlichkeit bei: fleißiger 
Kusführung bezeichneten feine Werke, Er kannte die Alten genau 
ınd kann ale MWiederherfteller feiner Kunft angefehen werben. Er 
yat auch gefchrieben. - Sein Traite de la methode antique de 
zraver en pierres fines, . comparde avec: la methode moderne | 
‚Lond. 1755, El. $ol. mit 37 Kupferftihen, auch in engliſcher Spras 
e), ift eben fo trefflich, als er jelten'ift, weil Natter fein Exem⸗ 
Jar unter zwei Guineen verkaufte, daher nur wenig Abſatz hatte 
ven Reft aber verbrannte. Der zweite Seit bes Werks liegt no: 
u Petersburg in. der Handſchrift. A—s 
Natur. Ein vielfinniges, in mandherlei Bebeutungen vorkom⸗ 

mendes, bald einen engern, balb einen weitern Begriff bezeichnendes 
Wort, In der umfaffendflen Bedeutung ift Natur gleihen Sinnes 
ſynonym) mit Welt, Weltganzes, Univerfum, fowol von materialer 
(teibliher, körperlicher) als idealer (geiftiger) Seite, auch mit Schoͤ—⸗ 
pfung ‚-infofern man darunter den Inbegriff alles Erſchaffnen, ben 
Inbegriff der Dinge (Gefhöpfe) verfteht. Schon "viel befchränkter ift 
ber Begriff, wenn man,’ was oft ber Kal, mir bem Worte Natur 
bloß die Sinnenwelt meint, alfo den Gegenfaß von ber ibealen oder 
Geifteswelt, welche in jenen umfaffenden Pegriff, mit eingefchloffen _ 
it. Im Gegenfag ber Kunft ift Natur ein nur zur Hälfte pofitiver, 
übrigens negativer Begriff, indem man hier unter Natur alles bass 
jenige verfteht, was nicht Kunft, nit kuͤnſtlich, nad Regeln mit 
Bewußtfein erlernt ift und ausgeübt wird, fondern reiner Ausbru” 
der natürlichen Anlage, 5. B. eines Menſchen, ober Folge und X 
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ßerung bes Wefens einer Sache ohne Fünftliche Form it, In biefem 
Sinne fpriht man 3. B. vom einem Naturmenfhen, d.h. von einem, 
folhen, der, unbekannt mit Fünftlihen Formen des gefelligen Lebens 
(dem Konventionellen) oder nicht darauf achtend, bloß feinem Natu⸗ 
rell gemäß lebt, ohne Ruͤckhalt feine Gedanken aͤußert, vücfichtelos: . 
feine Weberzeugungen ausfpricht und feinen natürlichen Neigungen 
folgt, Leſer, melde in der Romanenwelt zu Haufe find, werden bier, 
an LafontainesNaturmenfchen denken, Hierher gehört auch der Se— 
griff Naturbicter (f. d. Art.). Ebenfo ift eine Naturerziehung (nax. 
‚ türliche Erziehung), d. h. eine folde, die bloß ihrem Weſen tr 
abficht- oder bewußtloß wirkt, der Kunft« (kuuͤnſtlichen, melhodiſchen) 
far: entgegengefegt, Gin andrer, ‚aber aͤhnlicher Gegenfo 
ift der zwifchen Natur und Gefchichte oder dem, was durch Gefchidter - 
begründet ift. So ſtellt man z. B. ber pofitiven (gefhichtlich Des, 
gründeten, durch Thatſachen der Geſchichte geoffenbarten) Religion, 
eine natürliche gegenüber, nämlich eine Religian, die, ohne | 
einer gefchichtlichen Offenbarung, ſich bloß auf bie natürliche Anlage, 
bes Menfhen zur Religiofität gründen koͤnne, wie Einige, meinen., 
Diefe fogenannte natürliche Religion ift nicht zu verwechfeln mit ben 
Naturreligionen (VBerchrung der Naturgottheiten) oder Mythologieem 
ber Völker, melde zum Theil auch gefhichtlich begründet zu "fein 
fcheinen und zufammen unter dem Namen Volytheiemus beariffen 
x werden. "Auf ähnlidhe Weife hat man. den Raturwiffenfhaften bie. 
poſitiven Wiffenfchaften entgegengeſetzt; unter letztern verfiche m: J 
nämlich diejenigen, deren Pfleger organiſirte Geſellſchaften im Staate 
(Fakuftäten) bilden, und welche ſonach gefhichtlid, entffanden Sm; 
enaften Sinne heißt Natur der eigenthümlichen Charakter der befonbern, 
Katurdinge, beſonders der-organifchen, für welde der Name in bie» 
fer Bedeutung am meiften üblid) ift. Im diefem Sinne gibt «8 alfor 
fo 2 lee als a u — gibt, —* — 
nung iſt inſofern zweckmaͤßig, als der Charakter eines Naturdi 
z. DB. eines Thieres, einer Pflanze doch im Grunde eine beikimmk 
Dffenbarung der Natur (nämlich der innern, ſchaffenden Natur) if“ - 
In ganz ähnlichem Sinne ift oft die Rede von der Natur des Lichte, 
der Wärme, der Elektricität, des Magnetismus u. f. w., und man. 
verfteht darunter fowol die mwefentlichften Eigenfhaften biefer Naturs, 
Kräfte und Prozeffe, als aud bie Kormen, oder Gefege, in und. 
nad welchen fte erfcheinen, und ebenfalls ift in diefen Fällen die Ark, 
und Weife gemeint, in weldyer ſich die Natur (welche, philoſophiſch 
ihrem Innern nad, als eine Einheit von unemdllhem Vermögen ges‘ 
hacht wird) in diefen Kräften und Prozeffen offenbart. Sn Bezie— 
bung auf Menfchen braucht man den Ausdruck Natur oft in deu Bas 
deutung einer befondern Befchaffenheit der leiblichen ' Organifation, . - 
Sn diefem Sinne hat z. B. der Eine eine ftarke (viel en 
der Andre eine fhwädlihe Natur, oder, wie mandıe Aerzte na 
dem alten Style die Organifationen unterfcheiden, diefer eine feuchte, 
jener eine trocene Natur. Abgefehen von foldhen beſondern Beftim- 
mungen, bezeichnet man mit,dem Ausdrude: menſchliche Natur bie 
Sefammtanlage des Menfhen von leiblicher ſowol als geiftiger Seite, 
oder bie Gefammtheit menfchlicher Vermögen. : Audy bdiefe Benennung 
= treffend, ob man "gleich häufig ihre wahre Bebeutung verkennt. 
enn der Menſch ift nichts anders als die Natur, fondern nur-die 
hoͤchſte Stufe ihrer Selbftoffenbarung; in ihm hat fi bie Natur 
nicht nur individualifirt (theilweife offenbart), wie in den Thieren, 
Pflanzen und Mineralien, welche nur einzelne Geiten ber Natur in 
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darſtellen, fohdern bielmehr perfonificiut, d. h. in ihrer Ganzheit 
Bividualifirt, womit bie Bedingung zur Freiheit, zum Selbftbes 
ıßtfein gegeben if, welches weſentliche Eigenfchaften der Perföns 
hEeit find. Auch der Geift gehört der Natur an' (das Wort im. ber 
chſten und umfaffenften Bedeutung genommen), deren thätige Seite 
‚im Geaenfag der Materie iſt (f. d. Art. Geiſt). Im gebil- 
ten Menfchen ift der Geiſt der Natur freit. geworden, und wenn 
ine Bildung fo weit dediehen ift, daß. er die Natur wiffenfchaftlid 
fennt, d.h. nicht bloß aͤußerlich, nach ben Formen ihrer Erfcheis 
ng, kennt (empirifh auffaßt), fondern auch nad ihrem innern 
wi und gefesmäßigen Wirken verficht, alfo den rechten Sinn (die 
ahre Bebeutung) ihrer Offenbarungen erkennt:» fo kann man, im 
eziehung auf biefe Bildungsſtufe, mit Wahrheit fagen, daß die Nas 
w in folden (nämlidh naturwiffenfhaftlihen) Menſchen ſich ſelbſt 
:fenne, während fie fih in andern von geringereriBilbung nur uns 
ollkommen, in verworrnem Bewußtſein anſchaut, und in verbildes 
m Menschen ſich ſelbſt verkennt. Um diefes ganz zu verſtehen, muß- 


\ 
\ ‘ 


van fich zuvor von der gewöhnlichen, beſchraͤnkten Anficht der Natue _ 


us-dem Standpunkte bed bleßen Berftandes -frei gemacht und zur 
öhern Anficht aus den Standpunkte der Bernumft (m. vergl. d, Art.), 
ber der intelligenten Bildung erhoben haben. . Dem bloßen Betz 
tande erfcheinen die Naturdinge nicht bloß Außerlich "verfchieden und 
sefondert für die Äufere Anfdhauung, fondern auch innerlich ges 
rennt, und die Natur felbft ift dem Verftandesmenichen ein frems 
es Reich, mit welchem er fih in eine zufällige äußere Beziehung 
jefeßt glaubt. Die Natur offenbart fih einem- jeden Menſchen nur 


ad) dem Grade feine Geiftesbildung und Gemüthsbefchaffenheit (ein -, 


Beweis ihrer innern Einheit. und. Harmonie mit- dem Menfhen )i 
Sehr treffend fagt Novalis (ſ. deſſen Schriften, 2r Th, ©. 80) in 
diefer Beziehung: „Man ſteht mit der Natur gerade in, fo verſchied⸗ 


/; 


sen -Berhältniffen, wie mit den Menſchen; und wie fie fi dene - 


Kinde Eindifch zeigt. und fich gefällig feinem kindlichen Herzen ans 


chmiegt, fo zeigt fie fi) dem Gotte (göttlich gebildetun Menſchen). 
zoͤttlich und ſtimmt zu bdeffen hohem Geiſte.“ Eben fo in einer ana - 


ern Stelle S. 82, 2ten Theile): „So entftehen mannigfache Nas 
urbetrahtungen (Anfihten ber Natur), und wenn an einem Ende die 


Raturempfindung (Naturanfhauung) ein luftiger Einfall, eine Mahls 


jeit wird, fo fieht man fie dort, „zur andachtigen Religion verwan⸗ 
yelt, einem ganzen Leben Richtung, Haltung und Bedeutung geben, 
Schon unter den Findlichen Völkern (im Altertyum) gabs folche ernfte 
Bemuͤther, denen die Ratur das Antlig einer Gottheit war, inbeffen 


mödre, fröhlige Herzen fih nur auf fie zu Tiſche baten; die Luft 


var ihnen ein erquidender Trank, die Geftiene Lichter zum naͤchtli⸗ 
ben Zanz, und Pflanzen und Thiere nur köftlide Speifen, und fa 
om ihnen die Natur nicht wie ein ftiller wundervoller Tempel, fons 
Mn wie eine luſtige Küdre und GSpeifefammer vor.’ Diefe finns 
iche Naturanficht , welche Novalis hier ſchildert, dürfte immer noch 
em kalten Berftandesbeariif vorzuziehen fein, welchem die Natur 
in buntes, an ſich bedentungslofes Mancherlei, ein Stuͤck⸗ und 
Bplitterwerk ift, in welches ein fremder Verſtand erft Ordnung und 
fammenhang hintragen fol. Denn jenen erfhien die Natur doch 
enigftens ald ein Ganzes, obgleich von ſehr finnliher Art, wie fie 
bft waren, als ‚eine wohlverforgte, georbnete Speiſekammer; ‚die 
atur Jeigte fi diefen Menfhen nur von ihrer finnlihen (gleichfam 
n ihrer Geſchmacks⸗ und Verbauungs:) Seite; ganz geiſtlos dage- 
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gen erſcheint ſte denfentgen, welche nur den Verſtand in ſich ausge⸗ 
diidet haben, denn diefer if:ein fondernbes, trennendes Vermögen, 
und bem bloß" refleftirenden (auf: das Einzelne gefpannten) Forſcher 
entflieht der Geift der Natur unter den fpaltenden, anatomirenden Däns 
den, In ihrer ganzen Schönheit aber und zugleih “als ein gemüth« 
liches Weſen, ala eine Liebende Mutter offenbart fid die Natur dem 
Dichter, indeß fie ih dem befondern Künftler von einzelnen Seiten 
ihrer Schönheit zeiat, indem fie z. B. dem Maler als ein panoras 
mifches Gemälde dem Bildhauer und Baumeiſter als plaftifhes Kunſt⸗ 
wert, und dem Zonkünftler vorzugsweiſe als eine lebendige Tonwelt 
-erfcheint. Es ift in vollem Sinne wahr, daß die Natur, mie fie 
für jede Stufe menſchlicher Geiſtesbildung ein entſprechendes Gepräs 
ge annimt, fo für alle Gemüthsftimmungen paffende Farben und 
Toͤne hat, um mit einem jeden zu harmoniren. So findet fich zu 
jenen fröhligen, ſinnlich geflimmten Menfdyen, von welden zuvor bie 
Mebe war, der Gegenfag in den Schwermüthigen, welden die Natur 
ein Zrauerhaus oder JZammerthal, das allgemeine Grab alles Leben 
digen ift, während fie bem Böfewicht und Verbrecher ihre furchtbare 
Site zufehrt und ibm als ein Reich erfcheint, in welchem bie Geis 
fter ‚der Finfterniß walten und eine raͤchende Gottheit, die ihre Quäls 
geifter den Uebelthaͤtern nachſendet. Dem Religiöfen und Tugend⸗ 
haften dagegen erſcheint die Natur oft in ihrer lieblichſten Geftalt, 
fie ift ihm ein Spiegel ber inneren. Harmonie feines Gemüthe, eine 

elt, in weicher der Geift der Liebe aus allen Wefen ihn anfpricht, 

n Tempel Gottes, in welchem er fi in unendlicher Mannidfaltige 
keit offenbart. Wer den Faden biefer Betrachtung mit finniger Aufs 


merkfamteit zu verfolgen’ vermag, wird in: ber Natur das Walten 


einer gerechten Gottheit erkennen, welche jeden Menfchen nach feinem 
Sein und Zhun behandelt, jebem gibt und vergilt, was er verdient, 
indem fie in ihrem Aeußern jedem einen treuen Spiegel vorhält, 
worin er fein eignes Bild, den Widerfchein feines Innern erblidt, 
Hier offenbart fi alfo der Grund der fo mannihfaltig modificirten 
Anſichten der Menſchen von der Natur, er liegt einer Seits in der Un⸗ 
endlichkeit ihres Innern, welches nad außen alle Seiten barzuftellen 
vermag, andrer Seits in der urfprünglihen Einheit und Harmonie 
des Menfcher mit ber Natur, welche beide Gegenbilder von einander 
find, Die Berftandesaufflärung zwar wird alle dieſe verfchiebnen 
Raturſichten für unwahr und Selbfttäufhung erklären, aber für eine 
bößere Anſicht find fie, in gewiffer Hinſicht, alle wahr, nämlich nur 
- einfeitig und beziehungsweife auf bie Bilbungsftufe und Stimmung eines 
Jeden, wie aus dem Bisherigen genuafam erhellt. Denn ber Menfd 
fteht nie allein, in völliger Zrennung von ber Natur, in und mit 
welcher er nur leben kann. In ber erfcheinenden Natur ift das Bor 
bild alles Menfhliden enthalten, und daher in ihr ſowdl das Goͤtt⸗ 
liche als Ungdtrlihe zu ſchauen. Wahre Bildung iſt daher der rechte 
Weg, um zu ben Schägen ber Natur zu gelangen und fie geiftig zu 
genießen;. je höher die Bildung des Menſchen fleigt, und gebiegnes 
und allfeitiger biefe Bildung ift, defto mehr wird er fih- ber Natur, 
fie ihm füch nähern; nur halbe oder -Afterbildung entfernt von ihr, 


Schon die Höhern einfeitigen Naturanfihten‘, 3. B. die religiöfe, bie 
poetiſche, Fünftlerifche, tönnen ihren Eignern viel reines Bergnügen - 
gewähren, allfeitig aber kann bie Anficht oder Erfenntniß' ber Natur : 


allein auf dem Standpunkte der Wiffenfhaft werben. Denn nur von 
ihm aus können zugleich alle andern Anfichten gehörig newürbigt (nad 
iprem wahren Werthe beurteilt) werben. In der Wiſſenſchenſchaft 
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t der Verſtand, im Einderſtaͤndniſſe mit der Vernunft, thaͤttg und, 
ird durch ſie geleitet. Der wiſſenſchaftliche (vernünftig, ebildete) - 
jerftand laͤßt fich nicht, wieder empiriſche, buch den, Schein taͤu⸗ 
hen und von ihm gefangen ‚nehmen 3: für. ihn gibt es kein Keußeres, 
hne ein Inneres, Feine Manichfaltigkeit ohne Einheit ,,und wenn er 
war, auf das Aeufere dev, Natur gerichtet, durch die Sinne «ine: 
nendlihe Mannihfältigkeit: wahrnimt: ſo ſieht er zugleich durch das 
luge der Vernunft, daß alle dieſe Mannichfaltigkeit nur fuͤr die Er⸗ 
cheinung gilt, mithin nicht fuͤr ſich beſteht, ſondern von der unſicht⸗ 
aren Einheit (dem: Innern) ders Natur getragen und durch fie bes, 
ingt wird, Alles Aeußere ift zeitlich und raͤumlich, geiftig (thätig) 
md leiblich (beharrend). Raum und. Zeit: find: nothiwendige Formen, 
es Dafeins der Naturdinge, deren Inhalt Grift und Materie. ift. 
diefe Formen und ihr Inhalt machen den Begriff, des. Dafeins aus; 


daſein, oder in Beit und Raum beſtehen, geiſtig und materiell. fein 


ft daher eins und baffelbe. : Wie aber keine Form ohne ihren Ins 
‚alt fein kann, fo aud der Inhalt wieder, nicht: ohne das Enthaltenbe. 


Yas Enthaltende von Geift und Materie und deren Formen, Zeit , 


nb Raum kann nur das Ueberzeitliche und Ueberraͤumliche, d. du 
as Ewige, eg in ſich ſelbſt Unendliche, Unwandelbare, 
inbedingte, auf ſich ſelbſt Ruhende, mit einem Worte — Gott. fein. 
Das Ewige kann nur unbedingte Einheit fein, denn. alle Vielheit iſt 
uch Zeit und Raum bedingt, was ſich von felbft verfteht.. Ohne in 
ich felbft mannichfaltig zu fein, iſt Gott —— der unmittelbare 
Srund aller Mannichfaltigkeit; er iſt der überall gegenwärtige Mit⸗ 
:elpuntt alles Zeitlihen und Raͤumlichen, alles Lebens und Geins, in 
ver Sprache ber Philofophie: die ewige. Ibee bes ER Univer; 
ums oder der gefammten Natur, , Dem -empivifchen Berftande een 
Hott ald wie von der Natur abfolut getrenntes, gleihfam: außer, und 
iber der Welt fchwebendes Wefen, welches zu ihr, in einem zuſchat 

nden oder auch willfürlid, eingreiffenden, die: Begebenheiten .na 

veftimmten Abſichten lenkenden Verhaͤltniß ſteht. Dagegen ift für de 

viffenfhaftliden Verftand Gott, das innerſte Wefen der Natur, * 
illes tragende und erhaltende Urgrund aller Dinge, wodurch dere 

Inbegriff eben ein Ganzes, eine Welt oder geordnete Geſammtnatur 
ft. Das Innere ber Natur thaͤtig geſetzt, Bar fhaffende Natur 
"natura naturans), Gott als Schöpfer, Allgeift oder Weltfeele. Die 
iußere ‚oder erfcheinende Natur (natura naturata). ift daher die a 


eitige Offenbarung Gottes, die Darftellung feines Wefens in leiblis . 


hen Formen und geifliger Wirkſamkeit. Dies wird jedem klar fein,’ 
yer mit-den fo eben erwähnten, die Natur betreffenden Ideen einvers 
tanden ift- Das Innere der Natur, nämlich ihr überfinnlicher Grund, 


he ewige# Urbild, d. h. Gott ift an fi verborgen, in das Unend⸗ 


iche feiner Einheit verhüllt, und würde ein ewiges Myfterium bleis 
ven, wenn er nicht in die Erſcheinung hervortraͤte, ſich für die Ans 
chauung und Erkenntniß, in Raum und Zeit verwirklichte,, Diefe 
Raturofjenbarung Gottes ift nicht die Folge eines willkürlichen Ents 
hluffes, fondern ein eg aus einem Weſen herporgegane 
mer und ewig hervorgehenber Erfolg. Auch ift fie die fruͤheſte und 
Srundoffenbarung, welche aller andern Offenbarung Gottes vorangehen 
ınd fie begründen muß, ober vielmehr, fie ift die Gefammtoffenbas 
ung, in welcher alles Befondre enthalten ift, Denn wenn ſich Gott 
n göttlihen Menſchen offenbart, fo find ja diefe Menfchen nicht aus 


3er der Natur, fie gehören 1 ihr, naͤmlich zur hoͤchſten Stufe ihrer. 


Bildungen 3 in ihnen hat 


as. Söttlihe, wie das Natürliche 


* 


ME ve TER 


perfonificiet und ift in ihrem Geifte zum Bewußtlſein oder Fjum Selbft: 


‘ gefühl, d. h. zur innern Offenbarung gekommen, welde fie ihren 


Ihwädern, aber empfängliden Brüdern durch Sprache und Beifpiel 
mittheilen,. Jeder höhere (göttliche) Menfch ift alfo ein Mittler zwi: 


ſchen Bott und den Menfhen. Aber die Natur ift die große, allge: 


meine Mittlerin., durch welche die perſoͤnlichen Mittler in menſchlicher 
Geftalt erſt möglidy und mwirflid werden. Die Menfhwerdung Gots 
tes in Chriſto, dem größten Mittler zwifchen Gott und der Menfd- 
heit, war ein Hervortreten des Göttlichen in die erfcheinende Natur, 


das Einfenten eines göttlichen Mittelpunkt in die Gefhichte, in wel: 
- cher fi die höhere Natur (Geift und Gemüth) des Menfchen, durch 


das Hinfhauen-und in fi) Aufnehmen diefes lichten Punkts, mie 
durch den Einfluß andrer Mittler, entwidelt und heraufbildet. Ein 
foicher Mittler ift zugleich Verföhner der Menfhen mit Gottz3 benn 
bas find nur verfchiedne Namen für einen und demfelben Beariff. 
Die Berföhnung fest aber einen Abfall von Gott, eine Entzweiung 
mit ihm voraus, Durch feine Selbfivereinzelung, durch feinen Eigens 
willen, feine Selbftfucht ift er Menſch im Abfall von Gott, außer 
ber Einheit Mit ihm, Als Ebenbild Gottes follfe er,' ſeiner urfprüng: 
lichen Beftimmung gemäß und bei feinem ewigen Urbilde, nur goͤtt— 
ih handeln, von göttliher Liebe befeelt für feine Mitmenfchen for: 
gen, wie für fih felbft; aber er handelt nur, oder bock vorzugsweiſe, 
in feinem eignen Namen, forget häufig für. fi und feine Erweiterung 
auf Koften Andrerz er follte fih, im göttlihen GSelbftgefühl, als 


‚willig dienendes Organ in der Harmonie des Ganzen, -anfchquen, und. 


haͤngt an der eiteln Gelbfibefhauung feiner individuellen Borzäge; 


‚er follte Gott in der Natur und in der Menfchheit erkennen, feinen 


Geift mit der ewigen Wahrheit nähren, mit deren Entwidlung bes 
friedigen, und lebt in’ vereinzeltem Wiffen, beichäftigt fi mit der 
Aufern Kenntniß der Dinge, die für fi, abgefehen von ihrem Zu: 
fammenbange im Ganzen, getrennt von ber Beriehung‘ auf Gott, 
feine Wahrheit haben. Diefen Abfall: theilt aber der Menfh gewifs 
fermaßen mit der ganzen äußern Natur oder fie mit ibm. In allen 
Dingen nämlich, obaleich fie nur auf ihrem Urgrunde ruhen, ih wel⸗ 
chem fie ihrem innerften Wefen nad wurzeln, obgleich fie, bewußtlos 
vom Geifte des Ganzen befeelt und vom ihm getragen werben, ift 
gleihmwol der Trieb zur Gelbfterhaltung; alle haben das} Streben, 
in ſich felbft zu fein, ſich als befondre zu behaupten, unb treten ba» 
ber allem kaͤmpfend gegen über, was feindlich und zerftörend auf fie 
einwirken will, Gelbftfühtig ziehen fie alles in -ihren Kreide, was 
ihnen zue Nahrung dienen kann, und was fie zu überwältigen vers 
mögen, ‚um es zerftörend in fi zu verwandeln, Tfich bavon zu ers 


halten, und, wo möglid; den Kreis ihres Dafeins zu erweitern; und 
was zu ſchwach ift in diefem Kampfe, wird verfhlungen und muß 


fein Dafein dem Stärkern zum Opfer bringen»: Wer -diefen Streit 
der Dinge um ihr Dafein nur im Thierreiche ſucht und in feinem 
Berhältniß zum Pflanzenreihe, bat feine Anfiht von ber -(Außern) 
Natur, hinfihtlid ihres allgemeinen Charakters, noch wenig erweis 
tert und bezieht keätern nur auf einen Theil des Ganzen. Auch die 
Steine und Metalle behaupten fih im Kampf gegen die Elemente 


‚und gegen einander ſelbſt, indem fie-nur auf often der Elemente 


entſtehen, leben und wachſen, fich nährend und erhaltend von beren 
Beſtandtheilen. Die Elemente ſelbſt ftehen in ewig feindlichem Vers 
bältniß zu einander, jedes mit dem Beftreben, fuͤr ſich allein zu bes 
Heben, ‚die andern’ in feinen Kreis zu ziehen und fich zu affimilicen 
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in ſich zu verwandeln), was aber immer nur theilweife, gelingt, in: 
em det unvollfommne Sieg bald- auf der einen, bald auf der an: 
ern Seite ift,. ſo daß diefer Kampf nur die Bedingung einer fort; 
‚ährenden Schöpfung, und fein Erfolg ein ewiger Wechfel der Dinge, 
yres mtftehens, Wachſens, Gedeihens, Erkrankens und Vergehens 
ſt. Bon der Wahrheit, und, Allgemeinheit diefes Berhältniffes kann 
ran ſich aus der nähern Betrachtung der Polarität (fd. Art.) und 
e8 ‚allgemeinen Polaren BVerhältniffes<der Dinge, welches mit dem 
> eben dargeſtellten eins (identifch) ift, überzeugen, ‚Von, diefer Seite 
etrachtet iſt alfo die fichtbare Natur der große 'allgemeine Kampfz 
las eines ewigen Krieas, auf welchem das Leben. des Ganzen be— 
abt, welches, bei.näherer Beleudtung, im’ Grunde felbft nidyts an⸗ 
ers iſt, als eben diefer ewige Krieg, mit allen’ Folgen, die aus ihm 
ervorgehen. Ja nicht nur das Naturleben in engerm, Sinne, viel: 
nehr iſt alles, aud das höhere Menſchliche in. allen Sphären des 
Höftlichen ‚\ einerſeits wenigſtens, ein Kampf, der nur mil ‚dem Zobe 
any endigt. Das religiöfe Leben 3. B., wenn es von feiner höhern 
bimmlifchen) Seite zwar göttlicher Friede ift, befteht von der andern, 
‚egen das Niedere, Irdiſche gewendeten Seite in einem fortwährenden 
Rampfe gegen das -irveligiöfe Princip, welches ſowol aus verborg- 
ven Sclupfwinkeln des eignen, Innern in Geftalt von: Zweifeln her⸗ 
yortrit,.-ald aud von außen als fremder Unglaube dem Leben bes 
Religidfen feindlich entgegen kommt; : Das Kunfileben kaͤmpft einer 
Seitd gegen ben Widerftand ber: Materie, in welder fie ihre. Ideen 
yerwirtlichen (verleiblichen) will, andrer Seits mit ben Schwierigkeis 
:en, welche die Endlichkeit der Formen der Darftellung göttlidher Ideen 
megegenwirft. Und was ift die Tugend anders, als ein Kampf 
zegen das boͤſe (ſelbſtiſche) Princip, fowol nad) innen, gegen dieſen 
Feind im eignen Gemuͤthe, als nach außen gegen die Werke der Fin— 
kerniß, gegen das felbftfüchtige Streben ſchlechter Menſchen, welde 
ver Ausführung des Guten entgegen fämpfen? Und ift nicht, endlich 
auch die —— ein ewiger Kampf des Geiſtes gegen den, My ſti⸗ 
ismus (m, vergl. d. Art,), im Streit bes intellektuellen Lichts mit » 
yem Dunkel des Geiftes (Umwiffenheit, Sretbum, Aberglaube u.f. w.),.. 
ınd zwar ebenfalls in doppelter Richtung? Schon dieſer gemeinſchaft⸗ 
ihe Charakter beider Welten, der reafen und.idealen, der Natur 
ınd bes Geiftes, deutet auf deren urfprüngliche Einheit und begruͤn— 
‚et die Ueberzeugung, daß beide nur verſchiedne Stufen eines Gan- 
en find, und daß man nur, innerhalb diefes Ganzen den. Gegenfaß 
iner Naturwelt (des unbewußten Lebens) und eines Reichs der Frei— 
‚eit (des felbfibewußten Denkens und Handels) anerkennen. darf, wor— 
us dann weiter folgt, daß die Natur gleihfam den’ Grund und Bor 
ven für den Baum der Freiheit ift, das heißt: daß in der Natur 
er verborgne Keim enthalten ift, aus welder fih alle Herrlichkeit. 
er ibealen Welt entwidelt. Wenn aber alles Leben, das niebere, 
vie bas höhere, ein Krieg oder Kampf ift, fo barf man nicht vergefs 
en, daß das Ende alles Kampfs Friede und Berföhnung ift, und 
aan würde das Wefen und Wirken der lebendigen Natur wieder nur 
infeitig erfaffen, wenn man nicht mitten in ihrem Eriegerifchen Reiche 
us ihrem fruchtbaren Schoße zugleid den Frieden aufblühen. und 
ebeihen fühe. Aber der Friede der Natur kann nur theilweife oder 
einer auf einzeinen Punkten beftehen, während im Ganzen ber 
vieg fortdauert, ‚da allgemeiner Friede Tod wäre. Go Heben aus 
er Verföhnung flreitender, bewußtlofer Naturfräfte neue, Erzeugniſſe 
exvor, welche gleichfam die Beftätigung (Darftelung) oder bie Seuche 
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bes: Friedens ſind. Das ganze: Mineralreich z. B. iſt Zeuge von 


dem Frieden, der nach dem Kampf des Erdelements mit den uͤbrigen 
Elementen auf unzähligen Punkten der Erdrinde, unter ſehr verſchied⸗ 
‚nen Bedingungen, zu Stande gekommen iſt. Und fo:ift jedes Ra: 
‚turerzeugniß (Naturprodukt) die Erfcheinung des Friedens, der Ber 
ſoͤhnung zuvor mit einander im: Streit, begriffner (fi polat zu eins 
ander ‚verhaltender) Kräfte, zugleich aber. auch ber Anfang eines neueh 
Streits, indem bie verſchiednen Erzeugniffe fi nun ſelbſt polar 
Afeindlich) zu einander verhalten. ‚Ein ähnliches (analoges) Verhaͤlt⸗ 
niß findet nothwendig in. der idealen Welt Statt, da fie das höhere 
—Ebenbild ber: (bewußtlofen) Natur iſt. Das Ende bes Kampfs in 
der Kunftthätigkeit ift das, Kunfterzeugnig (Kunſtwerk), in deſſen Ans 
ſchauung das befeligenbe Gefühl der Berföhnung höherer Kräfte, wels 
che während und in der Arbeit. im Streit mit’ einander waren, im 
Künftler und und Runftverehrer hervortrit. Der Erfolg ober viel 
meht der Sieg aus dem:religiöfen und fittlichen Kampfe iſt goͤttlicher 
Friebe in der -Anfchauting. des Göttlichen. und das belohnende Gefühl, 
welches tugenbhafte Handlungen begleitet, und ber Kampf der Wiſſen⸗ 
ſchaft gleicht ſich in der gefundenen ober bewiefenen Wahrheit aus, 
:in welcher der Friede ald wiſſenſchaftliche Ueberzeugung (Evidenz) 
erfheint. Alle Bildung, im Geiftigen wie im’ Leiblichen, iſt alfo 
. Rampfrefultat,und die Namens Krieg (Kampf, Streit), äriebe, Sieg, 
Held haben eine große, durch das Ganze greifende Bebeutling, Alles 
‚Gute, Schöne, Wahre, Große geht aus Kampf und Streit hervor, 
woburd es gebildet, geläutert, "zum Bemußtfein erhoben-(in bie Er⸗ 
kenntniß geboren) wird, und um fo herrlicher erfcheint, je größer und 
ſchwerer ber Kampf war, burdy welden es errungen wurde. Wer 
in der Welt eine vorzäglihe Stelle einnehmen‘, fidy auszeichnen, feine 
Beftimmung in vorzäglihdem Grabe erreichen will, muß. tapfer kaͤmpfen 
amd im Kampf ſich als Held bewähren. Und biefer Kampf ift ſchwer, 
denn je höher ein Raturwefen fteht, defto größer und vielfeitiger ift 
. bie Sphäre des Streits, in deren Mittelpunkt. es ald Kämpfer geftellt 
iſt- Alle Raturdinge unter dem Menſchen kämpfen nur einfeitig, ober 
nach wenigen Richtungen gegen einzelne feindliche Angriffe, aber ber 
Menſch ift von allen Seiten, nad innen und außen von Feinden umges 
ben „ gegen welche er fich zu behaupten hat, um innerlich und Außerlidy 
den Frieden zu erfämpfenz; ein Bild, das jeber Dentende, ber bie 
obigen Winke weiter vorfolgt, fich Leicht felbft vervollftändigen und aus⸗ 
malen wird, Der Kampf um die Wahrheit in wiffenfhaftlider Thaͤ⸗ 
tigkeit ift, im Idealen, der höchfte und darum auch, wenn er gelingt, 
der erfolgreichſte. Wenn daher: die Wiffenfhaft, indem fie, vermöge 
des Bufammenhangs der Wahrheiten, auf das Ganze geleitet, ' ihren 
Blick auf den großen allgemeinen und enblofen Streit, d. h. auf da 
Leben bed Ganzen, ber Gefammtnatur, bed Univerſums richtet, und in 
diefem Streite felbft volllommne Harmonie „ theil® wiſſend, theils ab» 
nend erkennt; fo feiert fie in diefer Erkenntniß, welche die Offenbar 
zung Gottes in ihr ift, ihren hoͤchſten Zriumpp. | 
. +5, Raturalien, Raturalienlabinet (Raturalienlams 
mer, Raturalienfammlumg),NRaturalien, Naturerzeug- 
niffe, find alle von der Natur. hervorgebrachte Körper, infoferm 
fie befonders durch die Kunft noch keine wefentliche Veränderung er+ 
litten haben; dann aberinennt man fo bie feltnern, ober wohl erhal⸗ 
tenen Naturerzeugniffe, welche in Naturalienfammlungen aufgenom= 


men werben. Hierzu gehören daher Mufcheln, Steine, getrodinete, 
Ratu 


in Weingeiſt gefegte, oder auögefiopfte Tpiere, Kräuter. Gin 
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lienkabinet iſt daher eine Sammlung von allerlei Gegenſtaͤnden aus 
m drei Reichen ber Natur, welche entweder oͤffentliche Anſtalt iſt, 
der von Privatperſonen angelegt „wird, ! Wahrſcheinlich iſt esdaß 
riſtoteles eine ſolche Sammlung hotte, da ihm auf Alexanders Be⸗ 
hl das Seltenſte aus allen drei Reichen der Natur zugeſchickt wer⸗ 
en mußte, Was indeſſen im Alterthume der Einrichtung von Natus 
alienkabinetten vorzuͤglich entgegengeſtanden haben: muß, ſcheint die 
nzulaͤnglichkeit der Mittel geweſen zu fein, bie man damals zur 
ufbewahrung der der Faͤulniß unterworfnen Gegenſtaͤnde hatte. Noch 
nbefannt mit dem Gebrauch des Weingeiſtes, welcher alle Faͤulniß 
bhält und bei feiner Durchfichtigkeit die volllommne Beſchauung des 
3 ibm aufbewahrten Körpers verftattet, legte man die faulbaren Na: _ 
uralien in Salzwäffer oder in Honig, oder man übergoß fie Mit 
Bade. Im Mittelalter war .die-Anlegung von Naturalienſammlun⸗ 
en gewwöhnlid die Sache der. Kaifer, Könige und. Fürften, benen 
aan aus: dem Auslande feltne Naturgegenflände zum Geſchenk mit: 
radhte, wozu die Ausbreitung bed Handels immer mehr Gelegenheit 
ab. Als fich die Borurtheile vorloren, welche ſich anfangs der Ana⸗ 
omie- entgegenfegten, ‚und bie Akademien die Erlaubniß bekamen, 
nenſchliche Körper zu zerlegen, ſcheint man zuerft: den. Nugen des 
Beingeiftes zur Aufbewahrung faulbarer, Naturalien erkannt zu .habeni 
Srft fpäter wurden Naturalienfammlungen von Privatperfonen ange: 
egt. Solche Oerter, wo ein lebhafter Handelsverkehr herrſchte, was 
sen. hierzu, vorzüglich geeignet». Es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, 
»a8 Herr von Stetten in feiner Kunftgefhichte von Augsburg fagt, 
aß biefer Sammlungsgeift in Deutfchland in beim vor Entdeckung des, 
Seewegs nah Dftindien durch feinen Handel fo bluͤhenden Augsburg 
zuerſt vege geworben feis Die erften einigermaßen bedentenden Pris 
vatfammlungen kommen inbeffen erft im 16. Jahrh. vor.. Go hate 
ten H. Corn. Agrippa von Nettedheim, Paracelſus, Cardanus, Gon⸗ 
rad Gesner, Georg Agricola u. A. nicht unbedeutende Naturalien⸗ 
fammlungen. Den erſten Katalog von Privatfamın lungen gab Gas 
muel Quidelberg, ein Arzt aus Antwerpen, ber um das J. 1553 
in Ingolſtadt in großem Anfehen fland, 1565 zu Münden in Quark 
yeraus. Jetzt ift ganz Europa mit öffentlihen und Privatnaturaliens, 
tabinetten angefüllt. Als die vorzüglichften bemerken wir basjenige, 
welches einen Theil des Mufeums zu Paris ausmadıt, das Naturas 
lienfabinet der Akademie ber Wiffenfhaften zu Berlin, das auf bem 
föniglihen Schloſſe zu Berlin und das ber Gefellfhaft naturfors 
Ichender Freunde ebendafelbfi, das kaiſerlich-koͤnighiche Kabinet der 
Katurgefhichte zu Wien, die Kabinette zu München, Jena, Dresden, 
Hannover und Belle, das Kabinet, welches einen Theil des brittifchen 
Mufeums in London ausmadht, das. Naturalienfarsinet von Banks 
ebendaſelbſt, die Kabinette in Haag, Barcelona, Madrid, das Fais 
'erlihe Naturalienfabinet in Gt. Petersburg. In Dänemark und 
Schweben gibt ed Feine ausgezeichnet großen Naturlienfammlungen, 
ınd bloß in dem letztern Reiche iſt das auf der Umive rfität Upfala bes 
indlihe Kabinet zu bemerken, um weldes fi der berühmte Linne 
sefonders verdient gemacht: hat. Der- mannichfaltige Nugen folder 
Sammlungen fpringt.von felbft in die Augen, + m 
Naturalifiren (zuweilen auh nationalifieen), beißt, 
Jemand in einem Sande einheimiſch machen, ober ifım als Fremden 
vie politifchen Rechte eines im Lande Gebornen mittheil en. Das Recht, 
velhes dem Naturalifirten auf diefe Weife ertheilt nvirb, heißt das 
us indigenatus, ober: das Recht eines indigena ( eines im Lande 
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Gebornen). Bisweilen fließt aber die Naturalifirung oder tie Er: 
theilung des Sndigenats (f. ds X.) die Mittheilung aller potitifchen 
Rechte eines Eingebormen oder Landeskindes, in fih, und oft ift der 
Indigenat noch vom eigentlichen Buͤrgerrecht verfchieden: In jedem 
Lande pflegen bie Fälle, in welchen man naturalifirt werden kann, 
durch allgemeine Landesgeſetze beftimmt zu fein, von denen jebod) im 
monarhifhen Staaten die Gunft des Fürften häufig losſpricht. Ge— 
wöhnlic gibt eine Reihe vor Sahren, die man in einem Rande zus 
gebracht, oder eine Stelle, die man darin. erlangt, oder ein Berdienft, 
das man ſich darum erworben hat, ben Indigenat. Bei ben Repus 


bliken des Altertbums bemerkt man, daß fie in ihrer erfien Entiwis- 


delungsperiode, um fid in der Zahl zu verftärken, mit Ertheilung 
des Buͤrgerrechts eben fo fteigebig waren, als fie fireng und fparfam 
damit wurden, wenn der Staat feft gegrändet und in feiner blühen: 
ben Periode war. Er Verfall der alten Republifen führte aud mit 
fih, daß man mit Ertheilung bes’ Bürgerrechts wieder Außerft freis 
gebig wurde, indem dev Lurus, die vermehrten Sommunitationen, ber 


verminderte Werth einer finkenden Freiheit, das Sfolitungsfpftem. 


ſchwaͤchte und das Bürgerrecht weniger fhägbar madte, Wenn man 
in England naturalifirt wird, fo erhält man bamit noch nicht das 
"Hecht, Parlamentöglied oder Glied des Dlinifierconfeils, oder irgend 
‚ ein Öffentliher Beamter zu werden, Die Handelevortheile, welche 
der geborne Engländer im Handel mit auswärtigen Nationen genießt, 
Könnten jebod allein viele Ausländer bewegen, ſich naturaliſiren zu 
laffen. Auch dafür ift in England geforgt, Erſt fieben Sabre nad 
bet gefchehnen Naturaliſation barf der Naturaliſirte an jenen Hans 
belöprivilegien der gebornen Engländer in fremden Ländern Theil 
nehmen. In einer Üübergetvagenen Bebeuttung gebraucht man das Wort, 
‚ Maturalifiren aud von Naturerzeugniffen eines Landes, weldhe in ein 
aundres verpflanzt werben, und von Wörtern einer fremden Sprache, 
welche das Bürgerrecht in einer andern erhalte. 


| Naturalismus. Unter diefem Worte verficht man gewoͤhn⸗ 
lich die Ausübung einer Kunft, nicht nah Stubium oder ben bewuß⸗— 
‚ten Regeln berfelben, fondern nad Natärliher Anlage. So ift z. B. 
derjenige ein Naturaliſt im Fechten, der diefe Kunft nie nad den Res 
geln gelerht bat und doch mit einem Andern zu fechten unternimt 
So ift man Naturalift ſogar im der Philofophie, wenn man bloß mit 
 Hülfe des gefunden Menfcherverftandes, ohne hiſtoriſche und theores 
tiſche Kenntriffe diefer Wiffenfhaft, die Aufgaben bderfelben zu unters 
ſuchen und zu unterſcheiden trachtet, Alle Künfte find in dfefem Sinne 
Bon Naturaliamüus oder Natttralifterei ausgegangen; früher waren es 
die vom Inftinke oder zuweilen vom Genie eingegebnen Berfuche, aus 
deren wiederholter Beobachtung fi) mit der Zeit die'Kunfttegeln ent 
wickelten. Die erften Künftler waren alfo Naturaliften (d. i. fie ars 
beitefen ohne regelmäßige Anweiſung nad natürlicher Anlage), vie 
nadfolgenden bildeten die Kunft fo aus, daß es oft fhien, als 06 
man fie ohne natürliche Anlage, Und bloß durch Kunftregeln erlernen 
Zönne, &o gebildete mittelmäßige Künftler Haben im Gegenfag geiſt⸗ 
Koller und genidler Naturalifteh oft den im Grunde thörichten Streit 
Seranlaßt, ob es beffer fei, Naturalift oder Künftlee in einet Sache 
u fein (deral. d. Art. Natutdichter). In einer jegt ſeltner geword- 
et und wiffenfehaftlihen Bedetttung Herfteht man Inter Naturalismus, 
Im Gegenfage des Supernaturatismus (f, d. Art.), die Anficht, 
baß des Menſch durch Gebrauch und gefchiekte Anwendung feiner natürs 
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lichen ‘Kräfte, ohne eine offenbarte Religion, sur Vollendung in bie 
fem und zur, Seligkeit in jenem Leben gelangen koͤnne 
Naturdichter, Naturppdefie Daß min biefen Namen - 
in unfrer Zeit ſehr gemißbraudt hat, darin find alle Gebildete vom 
kommen einvetflanden,. Indeſſen Eönnte man nod fragen, ob biefer- 
Name überhaupt einen verftändigen Sinn gewähre, und darum wird 
bie ‚genauere ——— Begriffe über biefen Gegenſtand nicht‘ 
kberflüffig fein... Wenn die Poeſte, wie allgemein angenommen were 
ben muß, eine Kunſt if: fo kann, fcheint es, Fein Sichter ein Nas’ 
tucdichter fein, und Wenn .jeder Dichter, wie man ſagt, geboren 
wird,’ ober. „ein geborner Dichter fein muß“: fo muß ſeder Zu 
auch Naturdichter fein, Wahr ift es nun, daß die Dichtkunſt ein Ras’ 
turell vorausfegt, welches kein Menſch ſich geben kann; es gibt aber 
auch Manches an der Kunſt, was nur durch Fleiß Uebung und freie‘ 
Richtung des Naturells erworben werden kann, Wo aber beide, Na⸗ 
tur und Freiheit, gluͤcklich —— — iſt das Hoͤchſte in der 
Poeſie möglid. Jeder iſt alſo zwar durch feine Natur, aber Keiner 
durch bloße Natur Dichter, und es gibt in dieſer Beziehun gar kei⸗ 
ren Naturdichter, oder Jeder iſt einer; Aber es laſſen ſich Grade 
der Kunſtbildung unterſcheiden, mit welchen jemand die Kunſt ausübt, 
Der Eine empfaͤngt eine ſchulmaͤßige Anleitung in dem Gebrauche ſei⸗ 
nes Kunſtmittels, oder uͤbt ſich ſelbſt nach beſtimmten Grundſaͤtzen in 
der fehlerfreien und richtigen Anwendung deſſelben um es dereinſt 
jur freien Darſtellung des Schönen zu erheben; einem Andern wird 
ohne Studium und fremde Anweifung ſchon der Verſuch zu einem ges 
Iungnen Werke, ‚und jebe Uebung eines‘ fpielenden Krafttriebes vi 
angenehmes, gefälliges Erzeugniß- Wollte man diefen Naturbichteg 
nennen, fo würbe entweder. der höhere Grad derSenialität:das Chas”, 
rakteriftifche deſſelben, oder der Naturdichter nichts anders, als ein 
Naturaliſt im der Dichtkunft fein. Denn es läßt fi wol-auch dena _ 
sen, daß Jener, der die vollkommne Schule (das eigentlich Techn⸗ 
ide ‘oder Grammatiſche oder Erlernbare der Kunſt) mit Ernſt und 
Freiheit mehr oder minder ſchnell durchlaufen, deſſelben Grabes ber 
Kraft ſich ruͤhmen dürfe, und daß er den, welcher ſchon fruͤh, fait 
pielend und ohne planmaͤßige Anleitüng und Uebung ein argenehmes, 
gefälliges Werk hervorbringt, fpäterhin durch Ziefe, Gr ndlichkeik 
und Klarheit ſeiner Werke weit übertreffe. In diefer Ruͤckſicht würs 
ben wir einen Naturaliften in der Poefie als einen noch nicht-ferfigen 
und ausgebildeten Dichter betrachten, ber, wenn ihn der oberfläche 
liche Reiz. feines ——* und der Beifall der Menge bezwingt, 
dielleig;t niemald.zux höhern Ausbildung: gelangt, wie man -überhaupf 
Seden einen Naturalifien zu nennen pflegt, dem bie kunfimäßige Kuss 
bildung feines Talents mangelt, und welcher in den mehr oder we⸗ 
niger fichern Uebungen deſſelben das auffiellt,, was er für Sind 
werk hält oder im Kunſtgebiete zu Leiften entſchloſſen iſt. Wer.alfo 
jeinen Talenten ‚Alles überläßt, und; mit füchtiger Einfiht in, das 
Kunftgebiet, ohne tieferes Studium der Kunft und I Gegenftände 
zum Darſtellen eilt, wo ev noch üben follte,»der ift Naturalift, , Im’ 
ber" Poefie, Dektamation und in den mimifchen Künften ‚zeigt 
hauptſaͤchlich dieſer Naturalismus, weil in diefen das Kunfimittel 
von, dem darſtellenden Subjekt ungetrennt ift, und Ieder es im. Leben 
ſchon unwillkuͤrlich gebraucht. Deshalb. entjteht fo leicht bie Meinung, 
As ſei in. diefen Künften das Studium nicht nöthig., und deshalb 
tönnte es auch ſcheinen, als ſei ein jeder Dichter und Schaufpieler 
Raturalift. Blicken win, aber in das Leben Dex größten Dichter, fe 
Auf. V. 4 86 5 6 
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ergibt ſich bald, mit welchem gewiffenhaften: Stublum ,. mit welcher 
wahrhaft religidfen Vertiefung in bie Gegenftände der Dichtkunſt fie 
ihren Naturberuf entfaltet .ımd ihrer Kunft obgelegen haben; und 
Wir würden, wenn aud bie Meiften, welde als Dichter täglich auf 
treten, das Studium der Eprade, ber Rhythmik u. f. w. nicht be 
trieben hätten, und alſo Raturaliften mäten, doch unzweckmaͤßig und 
nur miß brauchsweiſe den Ramen des Naturdichters auf fie uͤbertragen. 
Sonach würde derſelbe zunaͤchſt denjenigen bezeichnen, der, mit einem 
ben Grab ber poetifhen Anlage autgeftattet, auch ohne. eignes, tier 
3 Stubium, ohne frembe Auweiſung (ale Autodidakt) zu dem Chas 
rakter des Dichters — Endiich ſcheint ſich dieſer Rame, ſo wie 
der Ausdrud: Naturpoeſie, auf bie verfhiebnen Arten der Bildung 
zu beziehen, unter beren Bedingung bie Poeſie geübt wird, und ohne 
welche ed nirgends und zu feiner. Zeit Poefie gegeben bat. Es gibt 
nämlich eine Art dev Bildung, welche mehr den Charakter ber Lebens 
digen Anfhauung und der allfeitigen Vertiefung in bie Gegenflände 
trdat. Sie ift.dem Künftler vorzugsweife eigen und förderlich. Im 
- Beziehung -auf bie Perfönlichkeit des Künftters aber ift fie mehr bes 
bewußtlos, unb hat den Außern Anſchein eines inftinktartigen, aber 
freien. Hingebens und Dingezogenfeins an die Gegenflände. Sie fins 
det ſich unter Menfhen und Völkern da, wo ihre Einbildungefraft, 
der Hare Spiegel der Natur, Lie Dinge in ihrem reinen, ungetrübs 
ten Schimmer lebendig auffaßt, mo fi) der Menſch nur.erft allmälig 
über die Naturgewalt erhoben hat, und wo er alfo ber Natur nod 
’ yäher fteht. Eine andre entgegengefegte Art der Bildung findet 
Statt, wo einfeitige, das Geiftige und Körperliche , Idee und Wirk 
Yichkeit trenn ende Weberlegung herrſchend geworben ift. Man kann fe 
die künftlichere Bildung nennen. Bei jener herrfcht überhaupt die Kunfl, 
bei biefer die Wiffenfhaft ‚vor. iefer Gegenfag aber trit ein: 1: 
dm Hinfiht ganzer Gefhichtsperioben, ;. B. der alten (db. i. vorchriſt⸗ 
lihen), und ber’ neuern Zeit, fo daß man die griechiſche Poefte im 
Gegenfatze der Poefie ber. neuern Völker überhaupt, vorzugsweife Nas 
turpoeſie, letztre Kunftpoefie nennen koͤnnke, infofern fie, eine fünf» 
lidyere Bildung vorausfegt, dann 2. in Hinfiht der Geſchichtsperioden 
einzeiner Völker, fo daß bie homeriſche Poefie durd ‚ihren reinnas 
türlihen Charakter, im Gegenfage der fpätern und audgebilbetern 
Sprit und Dramatif, „ferner die altbeutfhe Poeſie, namentlih bie 
Poeſie der Volkslieder oder die volksmaͤßige Poeſie im Gegenfage ber 
Dichtungen fpäterer und ‚unfrer Zeit, Naturpoefie genannt werben 
dürfen; endlich 3, in einer und berfelben Zeit bei verfdiebenartiger 
Bildung der Individuen, in denen entweber jene ober dieſe Anficht, 
die poetifdye und lebendige, ober bie verftändige und überlegenbe Aus 
ſicht vorberefcht. So könnte man 3. B. Bürger, ja ſelbſt Gothe, alt 
wahre Naturbihter einem Schiller, als mehr überlegendem Dichter 
(Einige fagen philoſophiſchem Dichter), entgegenftellen. Erſtre nam 
lich faffen ihre innere Welt: im Drange ihres poetifchen Gefühle in 
lebendigen, fcharf befhloffnen Zügen und Geftalten auf; in Schil⸗ 
lers Poefien findet man dagegen oft nur eine.erhabne und geiftvolle 
Reflerion über die Gegenftänder ja über die Poefie felbft, flatt Dar» 
ftellung bderfelben, ferner einen Gegenfag des Idealen und der Wirk⸗ 
lichkeit, welde der Dicher in: feiner Welt vereinigen muß, unb über« 
haupt ein Schwanten-zwifdhen Poefie und Philofophie, bas freilich 
erft nad) feinent Hingang an Dichtern von weniger Kraft und Geban- 
tenfülle befonders unangenehm. bemerkt und zum Gegenfag bee Poefie 
in ber Poefie geworden if, Aus biefer Kultur iebenheit if es 
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auch begreiflich ‚, Warım bie wahren Dichter unfer ung fg felten find 
und inimer feltner erfcheinen werden, da jm Grgentheit die Kunſ 
ohilofophen uns Kritiker ſich vermehren. Denn die Reflexion über 
das Seſchaffne fülg: dem Schaffen nad un erſcheint 
e mehr die Schöpfungstraft eines Volk⸗ fi erfchöprt, erner iſt 
rock elärdar, warum: erfe gu unne- Seit de | 
urpoefie und des Naturdichterg bon der K fi gemadt worsen 
ft. enn ba ber Naturdichter als ſolcher weniger über ſich feioft 
‚efleftirt, was erfk der Charakter einer fpätern Bildung ifk, in wel⸗ 
der der Werſtand vorberrfchend wird, fo Konnte eben auch der Cha, 
after ber Naturpoefie den Menſchen jener Seit nicht zum Bermußts, 
ein fommen, mol aber der fpätern Seit, der Zeit der 


e am nenn enigften der Fall; fe ift im 
nes einfeitigen 


eordnet wird, arg ein freies Ergebnig der gefuͤhlvollen und Phanta; 
ereichen Naturanſchauung daher wir da befchreibenbe ed 


h Les 
N Gehe Alles bei u aus; unfer erſtes Reben iſt bloße egetation. 
r aud) wenn dag Empfindungs ; und geiftige Leben fi, entwickelt 






it, dauert dag begetative fort und hat einen weſentlichen Ein 
if das Höhere E ndungs⸗ und geiſtige Leben, Wie oft fin | 
n Spieliunferg Medanismugı Kann aber ſchon ein borübergehen- 


t 


ten ung und Werpäfeni und alles dasjenige was badır 
änderungen I geiftigen und moralifchen Menf: en — 
ds » 
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- Man kann auch fagen, daß man Rüdfiht zu nehmen häbe auf Con⸗ 

 fitution, Bau und Beihaffenheit dee feften Theile des Körpers, und 
bie Complexion, d. i. das Flüffige, durch. die Lebenskraft gefehmäßig- 
Bewegliche im Körper, mit Inbegriff ber Wärme oder Kälte in Bes 
arbeitung bdiefer Säfte. Beide find nod nicht das Natutell ſelbſt, 
fondern nur die Bedingungen beffelbenz; benn je. nachdem diefe vers 
fchieden find, kommen aud verſchiedne Erſcheinungen des Gemuͤths 
zum Vorſchein. ©. auch den Art. Temperament, ' dd. 

NRaturforfhung, f. Naturgefege.. . — 
Naturgeſchichte ift (im gewoͤhnlichen Sinne) bie. erzaͤhlende 

Darſtellung der Entwicklung der Raturdinge, Naturkoͤrper, Raturpro⸗ 
dukte), wobei alle bie Entwicklung (werdende und gewordne Bils 
dung). begleitenden Erfcheinungen erwähnt. und beſchrieben ‚werben. 
Wenn aber. zugleid die Gründe der Entwidlung mit erörtert werben, 
woburh die Nothwenbigkeit des beftimmten Gangs- und: Charakters 
der Entwidlung offenbar wird, fo dab man begreift, warum die Ers 

ſcheinungen gerabe fo und nicht anders find, noch fein könven;. fo 
entfteht eine höhere, nicht bloß erzählende, fondern philofophifhe Nas | 
turgefchichte, welche auch Naturphilofophie heißt. Daraus erkennt 
man, daß das, mas man gewöhnlich Naturgefhichte nennt, nämlid 
die erzählende (empirifhe), die Entwidlung oder Bildung der. Naturs 
dinge reinhiftorifh barftellende Naturgeſchichte erft. durch die Naturs 
pbilofophie-ihre rechte Begründung, und fomit Werth und Wahrheit 
erhält, und daß dagegen die bloß empirifche, die fih- um bie Gründe 
der Entwidlung nicht bekuͤmmert, zwar nüglid fein wird für das 
praktiſche Men chenleben, mithin z. B. in oͤkonomiſcher, technologi⸗ 
fcher, forſtwiſſenſchaftlicher Hinſicht ſehr dienlich ſein, aber feinen Werih | 
ol? Wiffenfhaft haben kann, da man durd) fie ‚die Natur und ihre, 
Erzjeugniffe nur von ihrer Außenfeite kennen lernt, Gegenftände für 
die Raturgefhichte Fönnen nur. diejenigen Naturdinge- fein, beren Enta 
wicklung (Bildung in der Zeit und im Naume), wo möglich von ihr 
rer Entſtehung an, durch beutlihe Anſchauung beobachtet werben kann, 
Dahin gehdrt alfo bie Erde oder unfer- Planet, wenigftens die Erds 
tinde, fd weit man fie durhforfchen kann, und alles was auf ibrer 
Oberflaͤche ift, wählt und lebt. Was dagegen außerhalb unfers Pla- 
neten ift, der Himmel alſo oder die entfernten Weilkörper, gehört 
nit in ben Bereid ber — — obgleich ed Gegenſtand einer 
Raturwiſſenſchaft, der Altronomie iſt. Denn jeder Welttörper muß 
zwar, als lebendes Weltindividunm, fo gut: wie unſre Erde, wie 
jede Pflanze, jedes hier, jeder. Menfch, feinen befondern Lebenslauf, 
d. h. ein entflehendes, zunehmendes (auffteigendes), abnehmendes (ab: 
fleigendes) und endlich vergehendes (aufhörendes, verfhwindendee) - 
geben, mithin eine wirkliche. (veale) Naturgefhichte haben, und dieſt 
Neturgeihicte Fann nur. an den Veränderungen, Erfheinungen un 
Erzeugniſſen erkannt werden, welche jede Lebensperiode des Weltkoͤt— 

ers bezeichnen und begleiten; aber diefe Veränderungen, Erfcheinum 

gen 26, können bei den ‚entfernten Weltkörpern nicht beobachtet roerden, 

. weil die Anfhauung des Menſchen nicht, jo weit reicht, und daher iſt 
auch Feine koemiſche Naturgefchichte (Naturgefhichte der Meltkörper), 
als menſchliche Wiſſenſchaft, moͤglich, Auch werden: Phyſik und Che- 
mie, fuͤr ſich, nicht zur Naturgeſchichte gerechnet, fuͤr welche ſie aber 
theils begruͤndende, theils Huͤlfswiſſenſchaften ſind, Es kann alſo 
nur vier Hauptwiſſenſchaften geben, weiche die Naturgeſchichte in ſich 
begreift. (ober zur ——— nämlich folgende vier na= 

turhiſtoriſche Wiffenfhaftens, ‚4. die Beofpgies. ‚ale: Raturgefpichte . 
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ber Erbe, dieſe ald Ganzes und in Ihren Theilen (Moden ——— 
fien) betrachtet, ober die Mineralogie in umfaffenderm Cinnd; 2. _ 
bie Phytologie ober Botanik als Noturgefhihte der Pflanzen 
und bed. Pflanzenreichs; 3. bie Zoologie, als Naturgefhichte der 
Thiere und des Thierreichs, und 4. bie Anthropologie ald Naturges 
Ichichte des Menfchen und bes Menfchenreichd ober der Menfchenmwelt, 
Jede biefer ) zur: ganzen NRaturgefchichte gehörigen vier Hauptabtheis. 
iungen ober Hauptwiffenfhaft Hat nun wieder ihre Aweige (als unters 
geordnete Wiffenfchaften), welche Hier nicht wiederholt zu werden bratts » 
hen (fd. Art. Raturmwiffenfhaften), biefe haben wieder Nebens -⸗ 
weige, und alle treiben gleihfam Laub und entfalten aus ſich Blüten 
mb Fruͤchte, und fo — das Ganze einem Baum, deſſen Stamm 
bie Geologie, deſſen hoͤchſter Gipfel aber mit ben edelften Blüten und 
Früchten“ die Anthropologie iſt. Alle Naturgefchichte ift nothwendig 
einer Seits erzählend (gefhichtlid im enaern Sinne), indem fie bie 
Veränderungen. eines ſich entwidelnden Naturindividuums verträgt, 
vie fie in der Zeit’ auf einander folgen. So erzählt bie Phytolögie, wie 
ie Pflanze ihre Entwidlung- nad zwei entgegengefesten Richtungen \ 
nit bem Keim des Samenkorns beginnt, abwärts in ber Wurzel, die 
id unter. der Erboberfläche verbreitet, aufwärts in bem Stengel, ber,- . 
ſich über. die Erdflaͤche erhebend, dem Himmel entgegen wädhft; wie 
ber Stengel in der Folge Aeſte und Zweige. aus fich hervortreibt, wie 
yann bie Zweige in Laub ſich entfalten, wie diefes endlich im der Blüte 
die hoͤchſte Korm der Pflanzenbildung evreicht, wie ferner von diefem 
Wendepunkt and ber Lebenslauf der Pflanze abwärts zu fteigen bes 
zinnt, indem fih aus ber Blüte allmälig ‚die Frucht, aus biefer zus 
est bee Same entwidelt. Anbrerfeits ift bie Raturgefchichte beichreir 
‚end, indem fie zeigt, mie ſich die Lebensimomente eines Naturwefens 
bei feiner-Entwidiung, im Raume darſtellen und als leiblihe Form 
n Berbindung mit Karben und fonftigen Eörperlihen Eigenfchaften 
fenbaren. Die Naturbefchreisung hat es alfo mit der Gegenwart, 
aber vorzüglich mit dem ar thun, was fid im Lebenslauf eines Nas 
urbings. im Raume bereits entwickelt hat, alfo mit der Darftellung 
‚er räumlichen Erfheinung eines. Lebens, ſowol im Einzelnen ale in 
ver Gefammtheit, mach, ben Theilen fowol als im Ganzen. Da nun 
‚a8 Zeitliche und Räumliche der Dinge, nämlih das FKortfchreiten ber - 
Entwicklung des Lebens und die Darftelung des Entwicelten im Raus 
ne, in ber Natur nicht getrennt, fondern beides immer beifammen, 
n und mit einander ilt, fo tönnen auch biefe beiden Momente der 
ſtaturgeſchichte: Erzählung und Befchreibung, nicht völlig von einans 
er Rtrennt werben, fondern fie fpielen nothwenbdig in einander, und 
oͤnnen nur burd das Uebergewicht auf ber einen oder andern Geite, 
uch ein Vorherefchen des einen Moments über das andre unterfchies 
en werben. So hat es die Phytologie, bei ber Befchreibung ber 
lange zunaͤchſt nur mit dev raͤumlichen Gegenwart berfelben zu 
hun; -aber alle Gegenwart weift alıf eine Vergangenheit zurüd und 
erfpricht eine Zukunft: niht alle Theile der Pflanze find zugleich 
egenwartig; ber Phntolog oder Botaniker muß alſo, um vollftändig 
u befhreiben, zugleich auf das Beitlihe Ruͤckſicht nehmen, in feine 
Zefhreibung die Erzählung aufnehmen, indem er 3. B. bei ber Ber 
hreibung der Blüte, wenn er beren Bedeutung angeben will, auf 
he Vorbild in ber Laubpflanze (Laub, Stengel und Wurzel) zurüds 
yeifen und auf die Anlage der künftigen Frucht aufmerkſam machen 
auß, bei der Befchreidung der Frucht und des Saamens aber auf die 
ergangene Blüte zurüdbeuten muß, - Ein britted Moment der Natur: 
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eſchichte iſt bie Syſtematik, d. h. bie naturgemäße ‚oben ſtens 
28 king firebende Anorbnung und Stellung eg 
bes Ganzen ; fie bezieht fich, einer Seits, auf das volllommenfte Sur 
dividuum eines Reihe, andrer Seite, auf das ganze Reih, und fie 
kann daher in jener Beziehung bie fpecielle, in biefer die. generelle 
Syſtematik heißen. Sie iſt eigentli das Refultat aus dee Erzähs 
' Iung und Befchreibung , alfo bas dritte Moment der Naturgefchichte, 
nit neben ben beiben erften, fondern aus ihnen hervorgegangen, 
Denn wer z. B. weiß, wie fih die volllommme (ihrer ganzen e 
entſprechende) Pflanze, ihren Theilen nach, in der Zeit entwickelt, 
und vermoͤge einer ſinnvollen Beſchreibung die Bedeutung ihrer Theile 
Tennt, der kennt auch ihre nahe und entferntere Verwandtſchaft, ihren 
Rang, ihre ftufengemäße Steilung-gegen einander, d. h. erkennt das 
Syſtem der Pflanze, Für die generelle Syſtematik dient num die fpe 
cielle zum Mufter und Vorbilde z denn aus dem Syſtem der einzel⸗ 
- nen Pflanze — um bei diefem Beifpiele zu bleiben'— werben bie Eins 
theilungsgründe für das ganze Reich genommen, Die empirifche Nas 
turgefhichte pflegt, willkuͤrlich, nur einzelne Theile des fpectellen 
Syſtems herauszubeben, um fie für bie Eintheilung bes Reichs zu 
‚‚benugen, indem z. B., nad Linn‘, bloß. die Organifation ber Blüte 
— nur ein Theil biefer Organiſation) zum Princip ber ſy⸗ 
ſtematiſchen Anorbnung bed ganzen Pflanzenreihs gemacht wird. So 
entftehen bie kuͤnſtlichen Syſteme, deren Mehrheit. aus ihrem Wefen 
ſehr begreiflich ift (m. vergl. hier d. Art. Naturſyſtem). Die 
" philofophifhe Naturgefhichte dagegen nimt fi) das ganze nad philo⸗ 
fopbifhen Gründen erkannte, fpecielle Syftem zum leitenden Princip 
für die natürliche Anordnung des Reihe, und hierdurch wird das 
natürliche oder philofophifhe Syſtem begründet, wobei. die Richtigkeit 
und Volftändigkeit der Begründung alle Bielheit ber Syſteme aus⸗ 
ließt. Diefe drei Momente oder Hauptſeiten der Raturgeſchichte 
fen nun nicht verwechfelt werben mit folgenden‘ drei Theiten, in 
bie fie in andrer Hinſicht zerfällt. An. jedem Naturwefen (Raturs 
individuum) unterſcheidet nämlih ber menfhlihe Berftand: 4) bie 
leiblihe Korm, mit allen bahin gehörigen materiellen Eigenfchaften; 
-2) die Subftanz des Leibes (demifhen Beftandtheile. und deren Ber 
haͤltniß), 3) das Leben. Die Betrachtung, Erforſchung und Beftim 
"mung diefer Drei, welche, waͤhrend des Dafeins, in jedem Natur 
dinge untrennbar verbunden, oder. eigentlich nur Unterſchiede einer 
Einheit find, gibt die drei Theile jeder naturhiftorifhen Wiſſenſchaft, 
nämlih: a. die Formenlehre — Morphologie; b. die Stofflehre — 
Stödiologie (Chemie); c. die Lebenslehre — Biologie aber Phyſio⸗ 
Togie. Die Kormeniehre, welde vorzugsweife Gegenftand ber Natur 
beſchreibung ober vielmehr fie felbft ift, wäre, naturgemäß, eigent⸗ 
lih ber dritte Haupttheil einer naturhiftorifhen Wiffenfhaft, da bie 
fihtbare Korm oder Geftalt bad -Refultat oder bie Erſcheinung bei 
Bleihgewichts von Stoff und Leben ift, während im Stoff das Mu 
terielle., im Leber das Geiltige ober Thätige mit Uebergewicht her 
vorteit (f. d- Art. -Raturwiffenfhaften); aber. die Kormem 
Iehre (Morphologie) ift, einer zwedmäsigen Methode gemäß, der 
erfte (zuerſt vorzutragende) Theil, weil die Korm der (finnlichen) Ans 
fhauung am naͤchſten liegt. Aber diefe drei Haupttheile find in der 
Naturgeſchichte nicht für fich und abgeſondert von und neben den oben 
erwähnten drei Momenten: der Befhreibung, Erzählung und Syſte⸗ 
matik; fondern diefe kommen in jedem. Haupttheile wieber vor, und 
leder fol beſchreibend, erzaͤhlend und ſyſtematiſch fein, So theilt ſich 
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9, bie Rormenlehre: 4) in Formbeſchreibun ; 2) in Formgeſchichte 
(Darftelung der Kormpertwandlung) 5 3) in Kormfofternatit (Anorb» 
nung der Dinge nach ihren Bormen). Eben fo’ gibt es für die Stös - 
biologie eine Stoffbeihreibung (Darftellung det Eigenfhaften der 
Stoffe), eine Stoff geſchichte (erzähtende Darſtellung der umwandlung 
yer Stoffe bei der Entwicklung eines Katurkörpers), und eine Stöffs 
inftematit (naturgemäße Gintheilung und Anordnung. dev Stoffe); 
md’eben fo hat die Phyſiologie biefelben drei Momente der Nature 
zefhichte in fi aufzunehmen, oder fie find vielmehr weſentlich in 
'he enthalten. Die Ralurbefchreibung hat es mit der Gegenwart 
der vorhanden Rildung, als Ergebniß ber Entwidlung), die Er⸗ 
‚ählung mit ber Zeitfolge ber Veränderungen bei ber Entwidlung 
‚ie Soſtematik mit der natürlichen Anordnung des Entwidelten zu 
hun. Bemerkenewerth ift es, daß die beiden erften Momente ber 
Raturgefhichte bei den verfchiebnen Raturwiffenfhaften in einem 
yerfhiebnem Verhaͤltniß zu einander ftehen, und daß diefes Verhaͤlt⸗ 
ig in der Stufenleiter ber Raturwiffenfchaften nad) einem erfennbas 
ren Naturgefehe wechfelt. Da ber Entwidlungsgang der Natur mit 
yem Worherrfihen des Nealen ober Materialen beginnt, und ſtufen⸗ 
veife zum Lebendigen umd Seiftigern fich erhebt: ſo ift audy in der 
Mineratögie, ‚die es mit dem unterften Naturreide, ‚worin dad Mar 
teriale uͤberwiegt, zu thun bat, das reale Moment der Raturgeſchichte, 
yie Raturbeſchreibung überwiegend; das ideale dagegen nämlid die 
Srzählung oder Naturgefhichte im enaften Sinne, zurücigedrängf, 
Mit dem in den folgenden höhern Reihen gefteigerten Naturteben, 
velches in zeitlichen Veränderungen ſich offenbart, fteigert fi auch 
n gleidyem Merhältniß das ideale Moment ber Raturgefhihte im 
en entſprechenden Miffenfhaften; denn deutiicher trit es ſchon in 
ver Phylologie (bei der erz hienden Darftellun der Pflanzementwics 
—* hervor, faͤngt in der Zoologie an, über egend zu werben, und 
'# in der Anthropologie Katurgeſchichte des Menichen und der Mens 
ihenwelt) in entfhiebnem Uebergewicht. Im Menfchen ift die Natur 
m hoͤchſten Grade zeitlich und geiftig geworben (das Zeitliche ift die 
Korm des Geiftigen). Zur Anthropotogie gehört die Geſchichte. Denn 
Sefhichte iſt ebenfalls Raturgeſchichte; ſie iſt Geſchichte der Katur 
yes Menfhen und feines Geſchlechts, Darftellung der Entwicklung 
er phyſiſchen (eiblichen), pſychiſchen (ſeeliſchen, geiftigen ) mithin 
zuch ethifchen (motalifch » religiöfen ) Katur des gefelligen enſchen. 
Daber hat bie Naturgefhichte in ihre hoͤchſten Stufen (die Zoologie 
und Anthropologie) nod einen vierten wefentlidhen Theil bie Piyhos 
(ogie nämtih, in fi aufzunehmen, d. d,' fie hat biefe Wiſſenſchaft, 
118 weſentlich zu ihr gehörig zu betrachten und zu bearbeiten. Bon 
dieſer Seite ift aber, zur ervolltommnung der Naturgerhictt no 
viel, und in Betreff der Zoologie faſt 5 alles 35 thun übrig, da 
bie Thierpſychologie gegenwärtig noch empirifches täcwert ift, wels 
hes man in bie Naturgefhichte der einzelnen Thiere da mit einwebt, w⸗ 
son ihrem Betragen, d. h. don ihren pſychiſchen Eigenſchaften die Rede 
iſt, wie ſich dieſe n Handlungen ‚äußern. Man war bisher gewohnt, 
bie Pſychologie des Menfhen niht nur don den Raturwiſſenſchaften 
zu trennen, fondern fie wol de als eine ihnen völlig frembe (betee 
cogene) Wiſſenſchaft zu betra ten; aber mit welhem Rechte ? Was 
ift die Plyche (Seele) des Thieres anders, als feine unfichtbare Nas 
tur? Und je ift auch die menſchliche Ian nichts. anders, als des 
Menschen Höhere, ideale Natur. Pſy 63* Leben iſt hö exes Nas 
turleben. Die Seele if keine zufällige Gabe, die zum fer n Teibe 
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erſt hinzugefommen waͤre; fie iſt eine mit bem Leben und iſt daher 
dieſes ſelbſt auf einer hoͤhern Stufe (man * Art. Geift). Die 
Anthropologie ift die hoͤchſte naturhiſtoriſche Wiſſenſchaft, wonon ein 
Daupttheil die Pſychologie, als Wiſſenſchaft von der geiſtigen Natur 
des individuellen — 29 iſt. Da überhaupt das Ebelfte oder Hoͤch⸗ 
fie am fpäteften zur völligen Entwicklung (Reife) gelangt; fo darf 
man fi nicht wundern, daß es noch Feine Anthropologie als volls 
ftändig organifirte Wiffenfhaft gibt, daß fie nur noch ſtuͤckweiſe eris 
flirt und erſt von der Zufunft die Sammlung ihrer zerfireuten Glie⸗ 
bee, in. ein Ganges erwartet, womit zugleid ein neuer Geift in fie 
kommen wird, ber bie zum heil no unerfannten Theile ober Glies 
ber volllommner geftalten und in bie innigfte Beziehung mit einander 
jenen wird, Gie wird fid dann als diejenige Wiffenfhaft offenbaren, 
n welder big realen und idealen, die Katurs und Geiſtes wiſſen⸗ 
ſchaften ihren Einigungspunft finden müffen, mithin bie alte Trens 
nung, bie der fonbernde und abftrahirende (fcheidende) Verſtand zwis 
den Ratur und Geift gefegt hat, aufhören, mithin aud die Schei⸗ 
and zwiſchen den erwähnten Wiffenfhaften fallen wird, indem bie 
ibealen Wiffenfchaften fih deutlich als höhere Naturwiffenfhaften zu 
—— — — ap: a — noch 
olgende, er ende, doch minder weſentliche ile, naͤmlich; a. 
die Beftimmung bes Vorkfommens ober Aufenthalts und ber geogras 
phifhen Verbreitung der Naturprodufte, was man die Geographie 
ber Nakurgefchichte nennen ann; b. die Beziehung berfelben auf bie 
‚ Benugung von Seiten ber Menſchen, wodurch eine Verbindung der 
Naturgeſchichte mit andern Wiffenfchaften entſteht, in welcher Binfict 
3. B. von einer oͤkonomiſchen, technologiſchen, forfts und jagbwilfen, 
ſchaftlichen Raturgefhichte die Rede fein kann. Bei ber Naturgeſchiche 
eines einzelnen Naturbinges ober feiner Art, müßten alfo, wenn ie 
volftändig fein foll, befonders in Beziehung auf die hoͤhern Reiche, 
alfo 3. B. bei ber Naturgefchichte eines Thieres folgende Punkte vor 
Zommen;. 4. foftematifche Beflimmung duch die Artkennzeichen (denn 


— 


bie Charaktere des Reichs, ber Klaſſe, Ordnung, Zunft, Sippſchaſt 


und Gattung werben ber ſpeciellen NRaturgeſchichte vorausgeſchict, 
Spfiematif; 2. Naturbefhreibung, Morphologie; 3. A t, 
geographifhe Verbreitung, geograpkifche Naturgefhichtes 4. ancıs 
fomifche Beflimmungen (kurze Befchreibung ber innern Sheile); 5. 
phyfiologifhe Beflimmungen, Biologie der innern Theile 6. för 
—dhhiologiſche Beftimmungen, Stofflehre ober Chemie, in Beziehung 

auf die innern Theile; 7. Nahrung, —— SEebens art 
und pſychiſches Betragen, niedere und hoͤhere Biologie Lebens» 
und Seelenlehre in Beziehung auf das Ganze (des Thieres); & 
Nugen, Schaden, Jagd, Bang, dkonomifhe, kechnologiſche forft 


und jagdwiſſenſchaftliche Naturgefhichte. Einige :biefer, Punkte fehle 
nod in ber fpeciellen *86 andre koͤnnen noch zu wenig 
anzung iſt von ber Zukunft zu erwartın . 

und wird durch das Fortſchreiten der Wiffenfchaften — 
werben. Die erſte Begründung ber Naturgeſchichte feiern wir in dem “ 
Ramen Ariſtoteles. Unter den Römern bat ſich der nn r 
cht. m \ 


beruͤckſichtigt werden; die Erg 


für feine Zeit, um bie Naturgefchichte verdient gema 


telalter war fie mit allen Wiffenfchaften im tiefften VBerfäll, und. 
no zu Anfang bis über die Mitte des vorigen Zabehunders im bürf: ; 


Irrthuͤmer entſtellt. Erſz feit bem Ende des achtäehnteı 
‚und dem Unfange bes gegenmärligen neunzehnten has ſie 


⸗ * 


tigem Buftande, durch Erdichtungen, fabelhafte iere und, andre 
gu 
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ziebergeburt ber. Philofophie,. zu einer bedeutenden Bildung erhoben 
nb fi t einem nad blühendern Zuftande entgegen. . r 9 
Raturgefege. Wollte man. ſich unter diefer Benennung fefte 
mabänderliche) Negeln denken, nad welchen bie Erfcheinungen oder 
jeränderungen in der Natur erfolgen, Regeln, welche Gott der Nas 
ıw eingeprägt, ihr gleihfam vorgefhrieben und dadurch eine Ord- 
ung und Sicherheit gegeben hat, in welcher fidh feine Meisheit.ofs 
mbart: fo würde man die Wahrheit nicht-fehr verfehlt haben, vors 
usgeſetzt, daß man fi) Gott nicht als einen von ber Natur getvenns 
a und ihr ganz fremden Gefeggeber denkt. Wer bie letztre Vor— 
ellung von Gott nod für die feinige erkennt, dem fann aud die 
tatur nichts Hoͤheres fein, als ein mehanifches Kunſtwerk, hervorz 
ebracht durch einen-von ihm weſentlich gefonderten Künftler, nad) 
inen zuvor (auf menfhlihe Weife) in der Zeit entworfnen Pläne. 
Yagegen ift die obige. Erklärung. der Natusgefege richtig, fobald man 
ch ben Geſetzgeber als die überfinnlihe Natur, ald das ewige Anſich 
er Dinge, als deren unveränderlihen, von ihnen ſelbſt untrennbas 
en Urgrund und alle Erſcheinung tragenden Mittelpunkt denkt, Dann 
ind bie Nakurgefege nicht von außen ‚her in die Natur gekommen, 
onbern fie quellen aus ihrem Innerſten hervor, und. der Gefesgeber 
ft der in ber Natur, wie in der-.idealen Welt Geſchichte) mic un: 
nittelbarer, unendlicher Weisheit wirfende, und waltende Meltgeift, 
Daher kann man auch fagen, die Natur fei ihre eigne ober Selbſt— 
sefeggeberin, -oder, wie die Philofophen ſich ausdbrüden, fie handle 
utonomiſch, dh. felbftftändig, nah Gefegen, die unmittelbar aut 
hrem unfihtbaren Wefen hervorgehen, Aud der menfhlidhe Geſetz 
ber Tann ja nur menſchliche Sefege vorfhreiben, und darf bei 
Nenſchen Feine folhen aufbringen, melde dem Weſen dev Menſch 
yeit- fremd wären, fie werden, im Gegentheil, um ſo mehr daı 
Sepräge ber Weisheit in fich fragen, je mehr fie mit ber menſchlichen 
Ratur übereinflimmen und aus ihrer Ziefe genommen find, Gegeı 
olche Geſetze flräubt fi aud der gebildete Menfh nit; er befolg 
ie ‘gern und willig, d. h. indem er fühlt und ſieht, daß de 
Befepgeber nur auögefprochen und feinem Bewußtſein vorgeführt hat 
vas in ihm felbft liegt, was feine eigne Natur: ihm in Beziehtn 
uf gefeliges, rechtliches Leben vorfchreibt. Ein weiſer Gefetzgebe 
mtwichelt und ordnet nun bie menfchlichen Naturgefege für das med; 
elwirfende ‚Leben. ber. Menſchen im Staate- Nur der unrechtlich 
zuͤrgerlich verbildete Menſch fühlt fiih ‚unter dem Zwange bed Gefrgei 
veil er von feiner rechtlichen Natur abgefallen, ihr untreu geworde 
ft, nur folgend feinem verkehrten Wefen, - Und fo ficht auch nı 
ver ſittlich gefallne Menfh, der Unfittlihe, Lafterhafte unter bei 
Zwange des Gittengefeged. , Für den Zugendhaften gibt es Fein: D 
ollſtz denn er handelt, als foicher, im Geifte feiner eignen, höherı 
ittlichen Natur, getreu bem Göttlihen, bas in ihm wohnt, ur 
uͤhlt fi frei und felig in diefer Harmonie, die feiner Beſtimmm 
entfpriht. Wie nun die menſchlichen Naturgeſetze (Nechtsgefige) b 
Drönung, Sicherheit und Freibeit bes buͤrgerlichen Lebens begründ, 
und das Sittengefeg bie moralifhe Weltordnung bedingt, To die R 
turgefege die Drbnung, Sicherheit und Harmonie der bewußtlof 
Natur. Bie find Zeugen von der Beftänbigkeit, Untrüglichkeit, aleiı 
fam von ber unendlichen Freue, auf weiche mit vollkommuer Sidi 
heis zu bauen ift, fo weit man ihre Gefege kennt; durch letztre 
alles in ber Natur bis auf das Kleinfte, Unfceinbarfte herab, bi 
Zufall entrüct und der Drbnung übergeben, Es ift nur der religi 
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Ausdruck Für dieſe Wahrheit, wenn Chriftus fagte: „Ohne Gottes 
Wilen faͤllt ein Sperling von dem Dache, fein Haar von einem 
Haupte.“ Der Wille Gottes offenbart fi hier, wie überall, in ber 
durch das Ganze greifenden weifen Gefegmäßigkeit der Natur. Unb 
tönnte die Natur wol ein Ganzes fein, wenn es fi anders ver⸗ 
hielte? Sie ift entweder durchgängig zufällig und dann Fein Ganzes, 
‚oder ein Ganzes und dann, durchgängig gefegmäßig. Sefegtofg eit, 
wenn man fie irgendwo in der Natur, 3. B. in ben Beränderungen 
des Wetters zu ſehen meint, kann daher nur fcheinbar fein, und dies 
fer Schein kommt von ber Unkenntniß der Naturgefege in dieſer Sphäre 
ihres Lebens und Seins. Wenn aber bie Wetterveränderungen wirks 
lich zufällig und Kolge ber „gefeetofen Willkuͤr der Natur in ihrer 
atmofphärifhen Thätigkeit find, woher kommt es, daß gleihwol bie 
Menihen, namentlidy die Naturforfher, von jeher bemüht waren, 
das Wetter vorauszubeftimmen, und von biefem, fo oft fhon mißs 
Iungnen Streben noch immer nicht ablafjen wollen? Wäre es nicht 
widerſprechend, hei ber Borausfegung, daß die Natur irgendwo und 
irgendwann willkuͤrlich (gefeglos, zufällig) handeln koͤnne, bennod 
ihre Handlungen vorausfagen zu wollen? Aber der Menſch, ein Sobn 
und Ebenbild der Natur, widerfpridht na bierin nicht; er ift gend⸗ 
thigt, und wäre es gegen feinen Willen, bie Natur in ihren Erfchei« 
nungen durchgängig und ohne Ausnahme, als gefegmäßig zu betrach⸗ 
ten und daher überall, auch in ihrem fcheinbar willkuͤrlichſten Wirken, 
nad) ihren Gefegen zu forfhen. Auf das gleiche Ergebniß kann man 
auch auf einem andern Wege, von einer andern Seite her gelangen. 
Alles Erfcheinen der Natur ift Aeußerung ihres Innern (Werborgnen), 
Offenbarung ihres Überfinnlihen Wefens in ber Sphäre des Ginnlis 
en, db. b, in der Welt des Materiellen und Geiftigen, mithin Dars 
ellung ihres Wefens in räumlichen und zeitlihen Formen. Alles 
Leben und Sein der erfcheinendben Natur zeitlihe und räumliche 
Offenbarung. Zeit und Raum find aber die Uranfänge (Principien) 
der Mathematik, und deren Gegenftand bie Welt ber zeitlichen und 
räumlichen Bormen (der Zahlen und Geftalten). Die fhaffende Nas 
tur, von biefer Seite betraditet, zeigt fi überall als volllommen, 
. allfeitige, mathematifhe Kuͤnſtlerin, und ihre Gefege Fönnen nur näs 
ber als mathematifhe (Beits und Raum:) Beſtimmungen ihres Er⸗ 
fheinens, doch ihres Wirkens und Seins erklärt werben. Mean bes 
trachte, welches Naturgefeg man will, fo wirb man 28 und oft auf 
den erften Blick, von mathematifhen Charakter finden und gewahr 
werben, baß ber Inhalt eines jeden, im Allgemeinen, Maß, Baht, 
Gewicht ift, und daß in jedem befondern Naturgefese ein beſtimmtes 
Verhältniß ber Naturkräfte oder ein Zeit» und Naumverhältniß dee 
Erfheinungen ausgefprohen wird, Man betrachte in biefer Bezie—⸗ 
bung 3. B. folgende NRaturgefege:' 1. Alles Licht, To lange es in eis 
neriei Mittel (durchſichtigen Materie) bleibt, pflanzt fih in gerader 
Richtung (nad geraden Rinien) fort; 2. das ie Strahlen bre⸗ 
chung: wenn ein Lichtſtrahl aus einem duͤnnern in ein dichteres Mit⸗ 
tel uͤbergeht, ſo wird er nach dem Einfallslothe zu — und 
ber gebrochene Winkel iſt kleiner als ber Reigungswinkel; im ent» 
gegengefegter Balle wird aber der Lichtftrahl von dem Einfallslothe 
bwärts gebrochen, und der gebrochne Winkel ift jederzeit re ale 
ber Neigumgswinfel (f.d. Art, Brehung der Litftrahlen)z 3. 
das Gefeg des Falles, nad welchem bei einem fallenden Körper die 
Räume, welche er durchläuft, ſich wie bie Quadrate ber dazıı erfobers 
lihen Zeiten verhalten. Aber auch im den ordanifhen Naturreihen TE 
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[e8 naturgefegmäßig und es offenbart fich der gleiche mathematiſche 
harakter in den NRaturgefegen des Drganifchen, wie in benen des 
norganiſchen. Man beadite 3,3. in biefer Hinfiht das camper’s 
ye (von Camper entdeckte) Naturgefes, nach welchem der untere und 
wbere Theil des thierifchen und menfhlichen Gefihts in Beziehung 
ıf Stirn und Schädel defto u zuruͤcktrit, je volllommner orgas 
firt und geiftsoller die Wefen find ; oder das fömmering’fhe, nad 
elchem das Gehirn im Verhältniffe zur Maffe und Dide des Rüls 
nmarks und ber Nerven an Größe und Maffe um fo bedeutender 


t, je volllommner organiſirt die Thiere finds; oder das gallfhe, - 


ac welchem ber äußere Gehörgang bei pflanzenfreffenden Thieren 
inter, bei fleifchfreffenden vor jener Mittellinie liegt, durch welche 
an den Hirnſchaͤdel der Länge nady in zwei gleidye Theile theilen 
ınm. Niemand wird verkennen, daß das Weſen diefer (zulegt ers 
aͤhnten) Naturgefege in beflimmten NRaumverbältniffen, hinſichtlich 
re Kopftheile und andern Organe bei Thieren verfhiebnen Ranges 
serfchiedner Stufe oder verfhiednen organifhen Werthes) liegt. No 
ber die Raumverhältniffe zurüdtreten und Beine oder weniger geos 
retrifhhe Beflimmungen geflatten, da treten defto mehr bie Beitvers 
ältniffe hervor, welde in arithmetifchen Beftimmungen (Bahlen) auss 
ebrüdt werben. So haben 3. B. viele Krankheiten ihr bekanntes 
‚eitgefeg (Typus), d. h. fie entwickeln fi in einer beftimmten Zeit, 
ommen daher an beflimmicen Zagen, z. B. am 7., 14, 21. u. fi 
kage zur Entſcheidung (Krifis), fie haben, wie man ſich ausbrüdt, 
ine fiebentägige Periode, oder die Anfälle.umd Erfceinungen gewife 
er Krankheiten kehren an beflimmten Tagen wieder, wie bei vers 
hiebnen Arten der Fieber. Eben fo ift die Entwicdlung ber orgas 
ifhen Wefen an Beitgefege gebunden; bie Brütezeit der Vögel z. B 
ft bei verfhiednen Arten eine verfchiedne, aber beftimmte, deren Läns 
ie wieder mit der. Stufe oder Vollkommenheit der Vögel in einem 
eftimniten Verhaͤltniß fteht, indem z. B. der Zaunfönig eine viel 
ürzere Beit zum Ausbräten feiner Eier nöthig hat, als der (meiblis 
he) Adler. Eben fo verhält es ſich mit der Zeit des Traͤchtigſeins 
er Säugthiere, bei welchen auch die Saugezeit für die Zungen bei 
en verfhiebnen Gattungen eine verfchiebne, aber beitimmte iſt, u. ſ. 
v. Wenn bei andern Naturgefegen ber  mathematifhe Inhalt oder 
Sharakter nicht ſogleich erkennbar ifk, fo darf man fiher vorausſetzen, 
ab er ſich nur unferm Blicke verhüllt und daher oft bei näherer. 
Beleuchtung hervortrit. Das —* kraft welchem thieriſche 
doͤrper nach dem Tode in Faͤuiniß übergehen, möge bier zur Ers 
äuterung dienen, Wenn biefem Gefes aller mathematifche Inhalt zu 
ehlen fcheint, fo kommt es theils von der Unbeftimmtheit feines ſprach⸗ 
ihen Ausdrucks in diefer Stellung, tbeils von der Dunkelheit des 
Begriffs, den man ſich unter bem Worte: Faͤulniß, denkt. Dagegen 
lit aus dem wiffenfchaftlichen Begriffe der Faͤulniß fogleich das Mas 
hematiſche des Geſehes hervor; denn alle Faͤulniß, faat die Willens 
haft, ift ein Zerfallen der Einheit der organifhen Maffe in eine 
Hielheit (unbeflimmte Zahl) organifher und chemiſcher Grundftoffe. 
eberdieß treten, bei mäherer Betradtung bes allgemeinen Gefege# 
m Befondern auch Zeitgefege, welche ber Entwiclung der Faͤulniß 
kerhöun. hervor. Denn da letztre durch den Einfluß der atmofphäs 
hen Luft und deren Wärme bedingt ift, fo teit die finnlich wahre 
hinbare 5* balb früher, bald ſpaͤter ein, je nachdem ihr bie 
handne eſchaffenheit der Luft und ihrer Temperatur mehr oder 
eniger guͤnſtig iſt. Auch treten die verſchiednen Stoffe oder Pror 
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dukte ber Faͤulniß nach einander in beſtimmten Perloben vorherrſchend 
auf; Winke genug, um daraus die mathematiſche Form der Natur⸗ 
thaͤtigkeit im Faulungsprozeſſe deutlich zu, erkennen. Die befriedigende 
Eroͤrterung dieſes Artikels ſcheint noch die Beantwortung einiger Fra⸗ 
gen zu fodern, welche in manchem Leſer das weitere Nachdenken über 
biefen Gegenftand hervorrufen dürfte; es find folgende: 41. kann ein 
Naturgeſeß durch Höhere (übernatärliche) Kräfte, etwa durch ben Ein⸗ 
flus göttlicher Macht auf die Natur, für beftimmte- Säle, zum Bes 
huf guter Zwecke, wenigſtens auf Augenblide aufgehoben werben? 
ober ift das, was wir Wunder nennen, etwa eine folde augenblids 
liche (momentane) Aufhebung ‚von Naturgefegen? Lernünftiger Weiſe 
kaun dieſe Frage nicht -bejahet werden, Wenn Gott in ben Naturges 

“ fegen ſelbſt, in ber durch fie gefegten durchgaͤngigen Orbnung unb 
Harmonie bes Ganzen ſich herslicd offenbart, wenn bie Raturgefege 
als Wahrheiten feiner Offenbarung erfcheinen + fo würde er durch Aufs 
bebung bes geringſten Naturgeſetzes (wenn überhaupt von etwas Ges 
eingem in der Natur die Rebe fein kann) fich felbft widerfprechen, ins 
‚bem er eine Wahrheit feiner Offenbarung vernichtete, - Wunder find 

- für und diejenigen Erfcheinungen, die wir aus bekannten Naturges 
fegen nicht erfiären Fönnen. Oder es trit unter Umfländen, bie wir 
nicht durchſchauen und die uns gleihwol bekannt vorkommen, ſtatt 
des erwarteten, ein hoͤheres unbekanntes Naturgeſetz ein, und der 
Erfolg iſt uns ein Wunder, Wer z. B. bie Gefege des thieriſchen 
Magnetiemus nicht kennt, flieht. in den Grfheinungen des Somnam⸗ 
buliemus lauter Wunder; es fei denn, baß er den Dünkel habe, als 
les für Betrua und Selbſttaͤuſchung erklären zu wollen. Der Glaube # 
an Wunder ift vernünftig, wenn man fie al& Zeugen höherer noch 
unmbekannter Naturgefege betrachtet; ed if Wahn» und. Frrglaube, 
wenn man fie für naturgefegwidrige Erfdeinungen hält. _2. Kann 
ein Raturgefes das andre aufheben oder menigftens beſchraͤnken ? Auch 
biefe Frage muß, ihrer erſten Hälfte nach, unbedingt verneint wers 
den, Kein Naturgeſetz Fann das andre aufheben, ‚ober es _ müßte 
eine Wahrheit. die andre aufheben (vernichten) Finnen, was ein Wis 
derſpruch wäre, buch welden das ganze Reich der Wahrheit fallen 
müßte. Wie alle befondern, bedingten Wahrheiten in einer unbebings 
ten, ewigen, in einer Ur» und Grundwahrheit ihren Einigungspuntt 
haben, wodurd) ein organiſcher Zuſammenhang aller Wahrheiten befteht, 
fo verhält es fi aud mit) den Naturgefegen, -Die Aufhebung eines 
Raturgefeges durd) ein andres Fann daher nur fcheindar fein; man fieht 
3:8. eine Pflaumfeder, die dem Gefeg ber Schwere gemäß, ſenkrecht 
gegen die Eröoberfläde.ober vielmehr nad) dem Mittelpunkt der WErde 
zu mit befchheinigter Gefhwindigkeit, wie andre Körper, fallen follte, 
nach verſchiednen Richtungen, bald aufwärts, balb feitwärts durch die 
Luft fliegen. Darf man daraus wol fchließen, die Flaumfeder fei von * 
jenem-allgemeinen Geſetz, welchem fonft alle Körper ber Erde unterwors | 
fen find, ausgenommen, oder das Gefeg fei-in ihre durch ein anderes, 
nämlich durch das Gefes bed Widerſtandes der bewegten Luft, wor 
durch bie Bewegung nach andern Ridytungen beftimmt wird, ‚aufge 
hoben? Keineswegs. Denn im möglichfi luftleeren Raume fällt die ı 
Flaumfeder wie andre Körper, aber wegen ihres arsingen Gewichts 
wird in freier Luft ihr Fallen nad dem Geſetz ber Schwere durch ben : 
MWiderftand und die Bewegung diefes Elements gefiört und modificitt; i 
ibre vegellos fcheinende Bewegung ift alfo die zufammengefegte Folge ' 
oder Ericheinung zweier Geſetze, welche zu gleicher Zeit in ihr wir: 
den, nämlich des Gefeges. ber Schwere und bed Widerflandes der 
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uft. Wirkte bie Schwere allein "oder ihr Gefeß, fo würbe ſie ſenkrecht 
allen mit gefegmäßig zunehmendes Geſchwindigkeit; wirkte die Luft 
Hein ober das Geſuch ihres Widerftandes, ſo müßte ihre Bewegung 
ad andern Richtungen‘ ungleihfchneller fein: ı Jenes Geſetz bes Fal⸗ 
ed, nach welchem fih bie durdylaufnen Raͤume wie die Quadrate dee 
seiten verhalten (ſ. d. Art! Gravitation) gilt in feiner Reinheit 
ür die Erfheinung nur für den Kalk det Körper im völlig luftleeren 
Raum, welcher in der Wirklichkeit nie Statt: findet; das Geſetz, in 
einer Reinheit ausgeſprochen, wird alfo ifolirt: gedacht, d.h, mit 
Cbztig der Störung dur den Widerftand bet Luft oder jedes andern 
Mittels, worin die Körper fallen koͤnnen. Aber in ber Natur ifk 
eins ihrer Geſetze ifolirt, und Eeins kann fidy. daher in der: Erfcheis 
zung rein, ohne Mobification buch andre Gefege darftellen- oder 
uöfprechen. Aufhöhern Stufen ber Gefammtnatur, in den organi⸗ 
hen Reichen, wo immer mehrere Kräfte zufammenwirten, deren jede 
nad eigenthümlihen Geſetzen thäfig ift, die einander gegenfeitig dem . 
Erfolg beihränken, werben Sie Eifcheinungen immer verwickeltet und 
fchwerer zu erklären, ‚indem wol manches Geſetz noch unbekannt ‘ift, 
während alle zur Erklärung nothwendig find, Und biefes gibt ben 
Schein von Willlür in der Natur, welche aus uͤberſchwenglichem ins 
nerm Reihthum.mit ben Farben, Geftalten und Toͤnen ihrer Kinder , 
oft gleichfam zu ſpielen (willkuͤrlich zu ſchalten) ſcheint; ein Schein, 
ber: wol matidyen Naturforfcher verleitet hat, auch dem Zufall (dev 
Geſetzloſigkeit) in der Natur eine Rolle zu geſtattenz welde Meinung 
aber ſelbſt dem Vernunftbegriff (der wahren Idee) der Natur wider⸗ 
fpricht, da bie Gefanmtheit der Naturgefese eigentlich die mathemae . 
tifhe Form ber Natur: ift, weldye ihrem. Wefen durdgängig. entipres 
chen muß, und in welcher jeber Zufall "eine das Ganze verlegende 
Lüde fein würde * 
Naturlebre oder Phyſik heißt ber Theil der Raturkunde, 
welcher die allgemeinen -Eigenfchaften,' Kräfte und. Wirkungen der 
Naturkörper kennen lehrt. Die Grenzen biefer Wiffenfhaft laſſen 
ſich jedoch nicht mit völliger Beſtimmtheit ziehen, da fie auf: vielen 
Seiten mit der Mathematit, Chemie und Naturgeſchichte zufammens 
fließt. Der Grund zur. Naturlehre wurde ſchon im frühern  Alter« 
thume gelegt. Der häufige und „unentbehrliche Gebraud, der Natur⸗ 
förper führte von felbft dahin, ihre Eigenfhaften und Kräfte wenige 
fiens oberflächlich Eennen zu lernen, aber. ed verſtrich über ein Jahr⸗ 
taufend, ehe die Chaldaͤer und Aegypter affingen, die gemachten Beo⸗ 
bachtungen wiffenfhaftlich zu ordnen. Die Griechen, weldye von ihnen 
lernten, ließen fie bald hinter fich zurüd, Sic waren, fo viel wir 
wiffen, bie erſten, welche die vorhandnen phyſikaliſchen Kenntniſſe 
als eine befondre- Wiffenfchaft behandelten und fludirten, die ihnen 
ein Theil der Philofophie war, - Da e8 ihnen aber an Beobachtungen 
und Erfahrungen ‘fehlte: fo geriethen fie-auf unzählige Abwege, Bon 
ben Römern wurde die Naturlehre wenig bearbeitet und ſchlummerte 
wie alle übrigen Wiffenfchaften, bis zu den Zeiten der Araber. Bi 


fhöpften fie aus dem Ariftoteles , deſſen Werke fie forgfältig bearbeis °\ 


teten und: commentirten. Unter den Chriſten des Mittelalters hin⸗ 
derte teligiöfer: Aberglaube. das Aufblühen der Naturlehre, der Ber: 
dacht der Bauberei: traf denjenigen, der ſich nur einigermaßen durch 
Kenhtnißr der Natur über fein Zeitalter erhob. Außerdem abet bes . 
fand man: ſich aufs durchaus falfhem Weges ftatt die Natur zu beös 
baten,» verfolgte man die ieeren ariſtoteliſch⸗ ſcholaſtiſchen Grillen» 
Erſt zu Aufange des 17. VJahrh. zeigte Baco von-Berulam mit Nas 


* 
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druck, wie nothwendig et fei, fh, um bie Natur kennen zu Ternen, 
von der Erfahrung leiten zu laffen- Schon. vor ihm hatten Kopers 
nitus und Tycho de Brahe das ariftotellfche Tehrgebäude angegriffen 
und die Schwächen deſſelben aufgededt, Bald traten nun auch Galis 
fei, Keppler u, A. auf und eiferten muthig für bie Wahrheit - Sie 
öffentlich zu behaupten, war indeß in feinem Zeitalter mit großer Ges 
fahr verbunden. Nur langfam- fiegte die Wahrheit, wozu: die Exfin- 
dung mehrer phyſikaliſchen Iuftrumente nicht wenig beitrug, indem 
man mit Hülfe derſelben genauere Berfuhe anzuftellen vermochte, 
— Sartefius flürzte das alte Syſtem gänzlid, wiewol feine Begierde 
alles zu erklären ibn auf andre Abwege führte. Das meifte Licht 

verbreitete in ber Naturlehre unftreitig Newton am Ende bed 17; 
Jahrh. Seine ſcharfſinnigen Entdedungen in ber Lehre vom Lichte, 
von ber Strahlenbredung, feine Farbentheorie und bie Auffindung 
des Gefeges der allgemeinen Anziehung ober Schwere haben bie Ras 
turlehre zu ber Ir erhoben, auf welcher fie fi) gegenwärtig”befindet, 
‘ Ratürlihe Magie, f. Magie Ä 

Natürliches Net, f. Naturredt. 

Natürliche Religion, natürlide Theologie, fiehe 
Religion ‚ReligionsphilofophieundPhyfitotheologie, 
—NMaturphiloſophie. Der rechte Begriff davon fegt vor als 

lem die wahre Idee oder Anficht der Natur aus dem Stanbpunfte 
der Wiffenfhaft (Philofophie) voraus (man —* dieſe Anſicht in dem 
Art. Natur); denn bie Naturphiloſophie iſt die. allſeitige ſyſtemati⸗ 
ſche Darſtellung oder organiſche Durchfuͤhrung dieſer Anfiht, "und 
daher Naturwiffenfhaft im hoͤchſten Sinne des Worts (f. den Art. 
Raturwiffenfhaft), Der niebre Gegenfag von ihr ift die Nas 
turkunde, als Summe der Erfahrungstenntniffe von ber Natur, ent 
haltend die empirifhen Naturwiffenfhaften, die als geordnete Sphäs 
zen ber Erfahrungstenntniffe über die Naturdinge und Raturerfceis 
nungen zu betradten find. Die Naturkunde ift das unentbehrlice 
Drgan der Raturphilofophiez denn fie Läßt ſich von jener die Erfah⸗ 
tungen, Beobachtungen und Verſuche vorführen, um allen biefen Er: 
fheinungen bie rechte Deutung zu geben, oder ihre wahre Bedeutung 
im Zufammenhange bed Ganzen zu enthüllen. Wenn die Naturkunde 
von ihrem eignen Standpunkte aus (ohne NRaturphilofophie ) die Nas 
tur erklären zu koͤnnen meint und Erklärungen verfuht: fo nennt 
das Empirie, fo wie bie fo erklärenden Naturkundigen felbft, Ems 
iriker. Nimt man ben Namen Natur in ber umfaffendftien Be 
eutung, wobei’ felbft ber intelligente Geift ald bie hödfte Stufe 
ber Natur, : oder als bie im Gelbftbewußtfein. frei gewordne Nas 
tue betrachtet wird, fo ift alle Philofophie Naturphilofophie, 
Dagegen hat die Naturphilofophie im engern Ginne ihren böhern . 
Gegenfag in ber Ideal» ober Geiftesphilofophie, und wie jene bie 
enfhaft und gleihfam ber Geift aller Naturwiffenfchaften 
ift, fo iſt diefe die höhere Grundlage und gleihfam die. Seele aller 
idealen Wiffenfhaften, wohin 5. B. die Pſychologie ober pfochifche 
Anthropologie, die Religions s und Moralphilofophie (Ethik im ems 
gern inne ‚ bie philofophifche Rechtswiſſenſchaft u, ſ. w. or 
Bismweilen bezeichnet man aud bie Gefammtheit ber idealen Willens 
ſchaften mit den Namen Ethik, und dann fteht dieſer die Phyſik ges 
genüber, als Gefammtheit der realen ober Naturwiffenfhäften. Der 
Anfang ober bie erften, noch unvolllommnen Grundzüge der echten 
Raturphilofophie finden ſich ſchon bei den alten Griechen, unter wels 
Pythagoras ſich am meiſten in dieſer Hinſicht auszeichnet, :des feine: ! 


# 
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iloſophiſchen Anſichten in mathematifher Form barftellte, indem 


aturphilo 
r vorzuͤgiich auf die Uefe Bedeutung der Zahlen in der Natur aufs 


serkfam machte. Kür unſre Zeit ift Schelling der erfte Wiederherfteller 
er Naturpdilofophie. und derjenige, welcher zugleich auf den noth— 
senbigen Gegenſatz von Naturs und Idealphiloſophie zuerft aufmerk: 
am madte. Nah ihm ift burd; andere trefftihe Philofophen, vor⸗ 


uͤglich durch Oken biefe. unentbehrlihe Grundwiffenfhaft weiter und _ 


eſſer auögebilbet worden. | 

Naturrecht iſt bie Wiffenfhaft, welche die Idee bed Rechts 
ber bes von ber Vernunft gebotnen rechtlichen Verhältniffes unter 
en. Menfchen, abgeſehen non den im Staate — Rechten, ents 
oickelt. Sie iſt alfo eine Vernunftwiſſenſchaft oder eine philofophis 


be Wifferfhaft, und weil fie fid auf das bezieht, was Menfchen - 


uch Handeln bewirken follen, ein heil der praktiſchen Philofophie, 


Schicklicher wirb fie Rectsphilofophie oder philofophiiche Rechtsiehre 


venannt. Der obige Rame aber ſchreibt ſich von einer irrigen Vor⸗ 
tellungiher, welche beim, Entftehen diefer Wiſſenſchaft und lange 
zachher noch herrfchend war, Man glaubte nämlih, um bad was 
m ſich Recht fei (dab Werfen bed Rechts) zu faffen, muͤſſe man uns 
erfuchen, was vor allem 'pofitiven Rechte, in bem fogenannten Nas 
urftande ber Menſchen, gegolten habe. Go hing diefe Wiffenfchaft 
von ben vielen und mancherlei Vorftellungen eines Raturftandes 
‚f db; Art,) ab, ber bald als Zuftand der ganzen Menſchheit, bald 


ıls Buftand : der einzelnen, nicht in Staaten. lebenden Völker, bald. 


vichterifh und moralifh, bald hiſtoriſch vorgeftellt ‚wurde. In eis 
sem bichterifchen und moraliſchen Naturftande war fein Recht nötig, 
veil Jeder aus freiem Willen, obne äußern 3iwumg, bie Pflichten 
jegen Andre erfüllte und von keinem Zufammenftoß ber Handlungen 
vie Rebe war, welcher die Beflimmung bes Rechts nothwendig macht; 
m gewöhnlich fogenannten hiftorifhen Naturftande, d. h. im wilden 
Zuftande ber Voͤlker, herrfchte nur die- Gewalt ‚oder das Recht des 
Stärkern, welches im firengen Sinne kein Recht if. Da es nun ſehr 
villfürlich fein würde, bie bloße Abftraction vom Staate Raturftand 
m nennen: fo haben bie einfichtevolleen Philofophen ben zweibeutis 
zen Namen: Naturrecht ober natürliches Recht durch andre Benen⸗ 
ungen zu erfegen gefuht und die philofophifche Wiffenfhafte des 
Rechts z. B. Vernunftrecht genannt, weil die Vernunft (verfteht fich, 
n Beziehung auf die Sinnlichkeit) Grund und Quelle des Rechts 
ft, Das pofivifhe Recht ift hiernach zwar nicht ohne Vernunft ges 
jest, im Gegentheil erfobert bie Aufftellung einer Rechtsgeſetzgebung 
im Staate außer dem Bemwußtfein jener Idee, eine Menge von 
Kenntniffen und Einfichten, in beren Anwendung ſich ein hödft vers 
aünftiger Geift dag aber es iſt body micht bloß durch bie Vers 
aunft gefegt, wie bie Idee des Rechts und rechtlicher Verhältnifie, 
und bie Willkür bat bei ber Aufſtellung wirklicher Gefeggebungen 
Immer einen bebeutenden Einfluß. Diefes Vernunftreht nun, ober, 
ım bei dem weniger zweideutigen Namen zu bleiben, diefe Naturphis 
oſophie bat zu entwideln: 4. bie Idee bes Rechts, 2. die dadurch 


zefeßten Bedingungen jebes NRechteverhältniffes oder bie aus ber Idee 


ver Menſchheit fließenden Rechte. Die reine Wiſſenſchaft des Rechts 
yat man auf ben Staat angewendet und balb bie Idee bes Staats 


aus dem Begkiffe des Rechts einfeitig ableiten wollen (ba. bo das . 


Recht nur ale Form der Menfchenverbindung in dem Staate nl 
yen.ift), bald richtiger aus ber Idee des Staats die nähern Be 
nungen des Rechts, ober bie aus ber Natur bes Staat entiprin; 


% 
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den Netsverhätnife und diechte abgeleitet, : Beides hat man ange 
wandtes Raturrecht/ richtiger angewandte oder hypothetiſche Rechts: 
philoſophie genannt. Da nun die: Rechtsverhaltniſſe, welche aus der 
Natur des Staats‘ hervorgehen, entweder Rechtsverhaͤltniſſe der Eins 
zeinen im Gtaate unter einander. und ‚in Beziehung auf den Staat, 
in weldem fie leben, ober. Verhaͤltniſſe der Staaten und ihrer. Glier 
der gegen andre Staaten: find’: fo..hat man biefe-Lehre wieder in: das 
Staatsrecht und Voͤlkerrecht abgetheilt (u. Act). Was 
die Geſchichte diefer Wiſſenſchaft und ‚ihre. vorzuͤglichſten Bearbeiter 
anlangi, fo iſt biar, daß vorzuͤglich bie Vergleichung, oft die Man⸗ 
gelhaftigkeit der poſitiven Gefeßgebung: die Sheörie. einer idealen 
Rechtögefepgebung begründete. In ‚den: neuern Zeiten fonderte ſich 
vorzüglich das Rechtliche, Moraliſche und Politiſche, als verſchiedne 
Elemente-des menſchlichen Handelns und Lebens ab; die neuere Zeit 
alfo hat auch die Betrachtung des Rechts an fich zu einer beſondern 
wiſſen ſchaftlichen Aufgabe- gemacht, Lange blieb diefe Wiſſenſchaft 
noch mit der pofitiven Zurisprudeng , sgonders der roͤmiſchen, vers 
bundenz. nad) ihren Trennung ‚von derſelden näherte: fie ſich bald ber 
Merat.. und pofitiven Theologie (in ihrer erſten Periode), bald ber 
Politit (im ihrer letzten Periode), . Das Voͤlkerrecht gab bie naͤchſte 
Veranlaffung zur Entſtehung des Naturrechts. Grotius, der bie voͤl⸗ 
kerrechtlichen Verhaͤltniſſe im Krieg und Frieden (in ſeinem beruͤhm⸗ 
ten Wirte: jus belli-et pacis) behandelte und aus. allgemeinen Bes 
trahtungen uͤber das Recht abzuleiten verſuchte, wird daher ald Bar 
ter des Naturrechts gemeiniglich angefehen... Noch mehr verdient bies 
fen Namen Sam, Yufendorf, ber über alle Rechtsverhaͤltniſſe eine. 
felbſtſtandige Betmad)tung anftellte, welche er auf moraliſche Auſichten 
gründet, Chr; Thomaſius ſchied das Rechtliche (Gustum) von dem 
fittli Guten, und charakteriſirte dad Recht als das -verhünftiger 
Weiſe Erjwingbare, Dirk) ‚Nic, Dieron.  Grundling 1 Us wurde 
biefe Trennung des Rechts von der Motal weiter ausgeführt, mb 
fo hieß das Naturrecht feit Achenwall die Wiſſenſchaft ber Zwangs⸗ 
ober Rechtspflichten ‚und Zwangstechte. Wolf, Nettenbladt u. Ur 
fuchten bis auf Meiftet das Syſtematiſche zu vervollkommnen. Durch 
Kaut und Fichte hauptſaͤchlich begann eine neue Epoche dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft. Beide ſuchten die Wiſſenſchaft unmittelbar auf Principien der 
prattiſchen Vernunft und in derſelben zu gruͤndenzletztrer noch 
felbſtaͤndiger, indem er: dad. Recht nicht aus dem Sittengeſetz berleis 
tete. Die Wahrnehmung, das ein abſtractes, vom Gtaate, der Sitts 
lichkeit und Politik, getvenntes Recht leer. und ohne Anmenbung fei, 
bewog die neuern Bearbeiter, der; philofopbifhen Rechts lehre, das 
Recht wieber:in ‚feiner Verbindung mit-Moral und — darzuſtel⸗ 
Yen, ſo daß fie von Einigen als Theil der Staatslehre, von Andern 
in Hobbes Geiſte als Politik im engern Sinne behandelt worden ift: 
Bu dieſen gehoͤren die geiſtvollſten Bearbeiter, naͤmlich Fries, Hugo, 
der nur eine Philoſophie (oder Kritik) des poſitiven Rechts geſtatten 
wñl und Gottlob Ernſt Schulze. Man kann die Idee des Rechts 
und der bareuf gegründeten ‚allgemeinen rechtlichen Berhältniffe dei 
Menfchen zwar in Verbindung, aber ohne Vermiſchung mit den pos 
tisifchen und moraliſchen Beziehungen entwideln.. Kar 
0 Ratdrzeide, ſ. Naturgeſchichte. — 
— Raturſtand⸗ Daß die Voͤlker und. die Menſchheit, wie bet 
Ginzeine, fich. aus dem Schoße der Natur entwideln, und die Natur 
über die Menfchen ihre Herrſchaft außert,. bis fich dieſe durch Frei⸗ 
beit. und Bemußtfein über fie. erheben, und durch Erkenntniß ihre 


3 


vet Grund , warum wir einen Naturfiand der Völker und Menſchheit 


innehmen., Daß man von diefem Zuftande fehr verfchteden denkt, das 


son liegt der Grund in mehrern Umſtaͤnden; hauptfächlich darin, ob 
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Sefege” den. Zauber Löfen, der fie immerfort gefangen hielt, dies iſt 


\ 


nan ihn mehr pbilofophifch, poetiſch oder hiſtoriſch auffaßt, und im - 


erſten alle, welcher philofophiihen Anficht man folgt, im lestern, 
n welder Periode feiner frühern Entwidelung der Menſch betrachtet 
wird. Die poet fhen Schilderungen aber laufen alle auf das Lob eis 
128 goldnien Beitalters hinaus. Ferner Lönnte doch zwifchen dem 
Raturftande der Menfchheit (ober der erſten Menfchen )- und. dem 
Raturftande einzelner Völker eine Verſchiedenheit angenommen wers 
ven, wenn. man, wie bie heiligen Urkunden, an eine unmittelbare 


teitung. der Menfchen durch die Gottheit und einen Suͤndenfall oder _ 


Kbfalt glaubt. Auch fcheint diefe Annahme durch Vergleihung des 
Lebens der. Menfchheit mit dem Leben des Einzelnen gewiffermaßen 
yeftätigt zu werben , indem die Hülflofigteit erfter Menfchen bei dem 


Mangel eines menfhlidhen Erziehers auf eine, ſolche unmittelbare Er⸗ 


‚iehung durch die Gottheit hinzudeuten feheint, Durch biefelbe Vers 


jleihüung vermögen wir auch bie Periode eines ſolchen Zuftandes zw 
kennen, deren Verwechſelung mit andern. viele Streitigkeiten und 


ntgegengefeäte Meinungen über diefen Gegenfag erzeugt hat. Der 
imitive Zuftand der Völker nämlich ift im den Gefegen der Natur 
‚ufolge ein Zuftand der Kindheit; ein Zuftand, der von dem: Ainas 
yenakter wohl zu unterfcheiden ift, welches fich durdy Heftigkeit und 
Wildheit. dem thierifchen Inftitute in dem Maße nähert, als fich jene 
uch Sanftheit und Milde von ihm unterfcheidet., Dies iſt ohne 


Zweifel der Grund, warum mehrere Pfychelogen und Bearbeiter der 


Sefhichte der Menſchheit einen fogenannten Stand der Unfchuld und . 


ver Wildheit unterfchieden haben, Letztrer ift eigentlich mit dem Nas 
urftande gemeint, wie ihn ein Dobbes vorftellte, als Krieg‘ Aller 
zegen Alle, richtiger — der Gewalt und des Triebes, oder 
yet phyſiſchen Kraft, tfirer aber würde dennoch nicht mit dem 
‚on Rouffeau gefchilderten Naturftande zufammenfallen , deffen Scils 
erung aus einer hypochondriſcher Anfidt der bürgerlihen Bildung 
—— Denn da die Erhebung des Menſchen uͤber die Natur 
‚ie natuͤrliche Beſtimmung des Menſchen in ſich faßt, fo iſt es eine 


rrige und der Menſchheit unwuͤrdige Behauptung, daß der Menſch, 


im feine Beſtimmung zu erreichen, die erworbne Bildung aufgeben, 
ınd zum -Naturfiande zurückkehren müffe. Wir enthalten uns übris 
jens einer ausgeführten Schilderung diefes Zuftandes, da bei einer 
olchen die. perfönliche Anfiht und die durch Bildung ‚beflimmte Denk⸗ 
veife fih unvermerkt einzumiſchen pflegen, und befchreiben den Nas 
urftand im Allgemeinen nur als den Zuftand der Menfchen und 
Bölker, vermöge deſſen fie ohne gefellige und höhere Bildung, die 
ur im Staate eintrit, unter Herrfchaft des Naturtriebes einzeln oder 
‚ufammenleben, : und ſich mitbin diefes Lebens nidt bewußt find. 
Daß in diefem Zuſtande dev Menfch auf Vieren gegangen fei 2c,, ift 
ine buch nichts zu beweiſende Behauptung, welde ſchon ber Bau 
es Menfchen widerlegt. Mit dem, was wir im anthropologifchen 
Sinne Naturftand genannt haben, fällt aud das zufammen, was 
nan im Naturrechte (f. d. Art.) den Waturftand genannt hatz 


yogleich weber ein. erdichteter noch hiſtoriſcher Naturftand nothwenbig. 


ft, um das Naturrecht, oder richtiger die philofophifhe Rechtslehre 

iv begründen. - Denn der Naturftand in diefem Sinne ift bein bürs 

zerlichen oder dem Zufland im Staate entgegengrfeßt, .und ein auf 
4 
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ſerrechtuicher. Im Beziehung auf einzelne Thaͤtigkeiten des Menſchen, 
welche durch Kunſt zur Vollkommenheit erhoben werben, fönrnte man 
ebenfalls bei jedem einzelnen, ſelbſt im Staate lebenden Menſchen 
einen Naturſtand annehmen, z. B. einen philoſophiſchen, in welchen 
der: gemeine. Menſchenverſtand fi befindet; oder der Menſch, fo 
lange er ſich noch nicht von der Natur durch Bewußtfein abfonvdert 
- und über den Gegenfag des Bewußtfeins fragt, mit welchen Fragen 
und Unterfuhungen die Philofophie entjpringt, welche Keinem ange: 
boren wird, fondern Werk der freieften Gelbfithätigkeit des Erken— 
nens iſt; ferner einen Fünfktlerifhen und poetifhen, den man aud 
den en in bee Kunft zu nennen pflegt (f. — Natur— 
dichter). 
os aturfyftem. Wenn man unterdem Worte Syftem (ſ. d. Art.) 
für welches man das deutſche Wort. Gliedbau zu fegen angefangen hat, 
ein geordnetes, geſetzmaͤßig gegliedertes Ganzes verfleht, worin bie 
Theile von verfhiedbnem Range oder Werthe (höhere und niedere) 
einander unter: und übergeörbnet find, und in einem nothiwenbdigen 
Zufammenhange, in gegenfeitiger, nothwendiger Beziehung auf eim 
“ander: ftehen : ſo kann die Frage vorfommer, ob bie gefammte Natur 
(die Welt). ein-Syftem in diefem Sinne fei, ober ob es ein Narun 
ſyſtem gebe? Die Frage ift alfo nicht tiefe: ob man die Natur. nad 
gewiſſen Gefihtöpunkten, etwa nad willfürlih gewählten Beſtin⸗ 
mungen oder Merkmalen ordnen, claffificiren (ſyſtematiſch eintbeiten) 
koͤnne? denn diefe Frage ift bereits durch die That genuͤgſam beant 
woͤrtet, wovon eine Menge verſchiedner Syſteme, die fi aber meift 
‚ nur aufieinzelne Gebiete ober Reiche der Natur bezichen, und, weil 
fie fubjeftiven Urfprungs find, mit der Natur felbft fehr unvollkom⸗ 
men dübereinftimmen, die ſprechenden Zeugen find. Sondern davon 
handelt es fi, ob die Natur in objektiver Dinfiht im Syſtem fei, 
d.h. ein Ganzes in dem Sinne, wie jedes organifhe Wefen eın Ganzes 
ift und wie es vorzüglich der menfhlihe Organismus darftellt, wel⸗ 
cher ein vollfommnes reales Syftem ift, in weldyem eine große, ges 
ordnete Abftufung ber Theile, nämlich der einfachen und zuſammen⸗ 
geſetzten ane ſtattfindet, welche in der lebendigſten Beziehung und 
Wechſelwirkung zu und mit einander ſtehen, fo daß das Ganze (der 
lebendige Begriff ober Geift des Ganzen) in allen Theilen Lebt und 
wirkt, die Theile aber nur in und mit dem Ganzen leben und befle 
ben? Diefe Frage, ob die Natur in diefem Sinne ein Ganzes oder 
Spitem fei, iſt nicht einmal für Alle verſtaͤndlich; fie ift es z.® 
für diejenigen nicht, welche fich zur Idee eines ſolchen Ganzen nid! 
erheben können, welche die Natur bloß empirifch zu erfaffen vermi 
Ä gen. und in ihr eine Mannidfaltigkeit einzelner Dinge ohne inne 
- Bufammenhang ſehen (f. d. Art. Natur), bie dann freilid m, 
eine willfürlihe Anordnung von Seiten des menfhlihen WBerftands 
rege fönnte, Nach der wiffenfhaftlihen Anfidt Hat die fictire 
atur oder die Sinnenwelt nothwendig ihren legten Grund in ke 
überfinnlihen Natur, aus welcher, als der unbedingten, umendliden 
Einheit ‚alles Lebens und Seins, alle Naturbinge urfprünglid ber— 
vorgegangen find und ewig hervorgehn. Die Gefammtheit der N 
turdinge ift alfo die Offenbarung oder Äußere Darftellung diefer Ei 
—* von unendlichen Vermoͤgen, und ſie ſelbſt iſt die ewige Wah 
eit aller Dinge, deren Erkenntniß das hoͤchſte Ziel aller Forfchun 
fein fol. Dem zu Folge muß alle Mannichfaltigkeit der Natur a 
bie Entwidelung ihrer Einheit (ihrer Idee in philoſophiſchen Sinne 
betrachtet werben, In aller Entwidelung erkennen wir aber ein 
. / i & * 
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eſetzmaͤßlgen Stüfengang, fo daß jedes Ding bei feiner Entfaltung, 
s zum Höchften Punkte feines Lebens und Seins, eine Verkettung 
n immer höhern Stufen durpläuft, und von der hödhften wieder 
ywärts zu niebern Stufen feines Dafeins zurüdfinkt. Bei einem 
aum z. B. find die Wurzel, der Stamm, das Laub, die Blüte, 
e Frucht und der Saame die verſchiednen Stufen feiner Entwic; 
ng, welche nad) einander entftänden und zum Theil auch neben ein: 
ıder ftehen geblieben find; Die Wurzel war (oder tft) feine erſte 
id tieffte, aus dem Keim hervorgegangne Stufe, die Blüte die 
chſte (edelfte), der Saame bie Teste, "Der Baum aber ift ſelbſt 
ieder ‚eine Stufe in einem arößern Ganzen, dem Pflanzenreiche näm« 
bh, worin die einzelmen Pflanzen, deren Arten, Sippen, Sippfchäf: 
3, Ordnungen, Klaſſen u, f., von den Flechten bis zu den edelſten 
ewaͤchſen herauf, wieder eine ähnliche Stufenverfettung darftellen, . 
e die Organe einer einzelnen Pflanze im Ganzen: ihrer Entwicklung. 
etzt man nun. Voraus, wie ed die Vernunft fordert, daß das gleiche 
:feg ber Entwicklung, wie es hier an dem Beifpiele der Pflänze 
d des Pflanzenreihd gezeigt Wurde, durch die ganze Natur Herr: 
end -fei, ba es eben ſo vol im Thierreiche, wie im Minerälteiche - 
y betätigt, fo leitet dieſe Vorausſetzung den Blick des wiſſenſchaft⸗ 
yen Naturforſchers auf ‚eine große, allgemeine Stufenverkettung 
geſammten erfiheinenden Natur, und dieſe iſt es, welche im um: 
Tendften und zugleich hoͤchſten oder edelſten Sinne des Worts Na: 
‚fyftem (in objeftiver Bedeutung J heißt. Die fubjektive Erkennt 
3 dieſes Syſtems nennt man bas philoſophiſche Naturſyſtem oder 
ch das natuͤrliche Syftein, im Gegenfag der kuͤnſtlichen, welche nad 
zelnen, willkuͤrlich gewählten Merkmaͤlen oder: Beſtimmungen 
tworfen find. Von kuͤnſtlichen Naturſyſtemen gibt es, bekanntlich, 
hrere, die ſich in ihrer Verſchiedenheit und Unabhängigkeit neben 
ander behaupten wollen, z. B. verſchiedne zoologiſche Syſteme 
zyſteme des Thierreichs) nach Linne, Blumenbach u. F w daß 
er in Beziehung: auf das wahre Naturſyſtem von Feiner ſolchen 
elheit die Rede fein kann, verſteht ſich von ſelbſt, denn hier find 
einzelnen Syſteme, z. B. des Thierreichs, des Pflanzen: und Mi⸗ 
alreiche dem Ganzen untergeordnet, als Theile deſſelben, die mit 
a uͤbereinſtimmen muͤſſen, und ohne die Idee und den Entwurf 
Ganzen nit vollftändig verftanden werden Fönnen. Der Ruhm 
erſten gelungnen Verſuchs zum philoſophiſchen, das Ganze une 
[enden Naturfyflem gebührt Oken, der die Begründung’ und allge: 
inen. Grundzüge deſſelben in feinem Lehrbuche der Raturphilofophie 
ma. Krommann)\niebergelegt, und die weitre Ausführung in fei: 
a Lehrbuche der Naturgefhichte (Leipzig bei Neclam, Iena beim - 
ıfaffer. ). verfuhht hat, Daß diefe Ausführung noch unvolltoinnien 
ı muß, ift in der Natur der Sache felbft gegründet, da die große 
ufenverkettung dee. Natur in's Einzelne herab, wo die Gombinution 
Geſetze des Lebens ſtets verwidelter wird, immer ſchwerer zu ver⸗ 
zen und die Schwierigfeit zunehmen muß, in ber unendlichen Fol: 
ichtigkeit ( Konfequenz) der Natur den Faden des Zufammenhangs _ 
‚t.zu verlieren._ Es ift ſchon viel gewonnen, daß wir num die ge⸗ 
fnen Grundzüge des natürlichen Syſtems befigen und daß dadurch 
wiffenfhaftlidie Naturforfhung auf den rechten Weg geleitet ift, 
en weitre Verfolgung die reichte Ausbeute verfpriht. Die Vers 
fommnung und Ausbildung des phitofophifhen Naturfyftems ift 
große, in's Unendliche fort zu löfehde, mie ganz zu erfhöpfende. 
‚gabe der Naturforfher., 
— 47 * 
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Ausdruck für diefe Wahrheit, wenn Chriftus fagte: „Ohne Gottes 
„Willen fällt kein Sperling von dem Dade, kein Haar von einen 
Haupte.” Der Wille Gottes -offenbart fi hier, wie überall, in ber 
durch das Ganze greifenden weifen Gefegmäßigkeit der Natur. Und 
Tönnte die Natur wol ein Ganzes fein, wenn ed fi anders vers 
bielte? Sie ift entweder durchgängig zufällig und bann Fein —— 
‚oder ein Ganzes und dann, durchgaͤngig gefetzmaͤßig. Geſetzloſigkeit, 
wenn man fie irgendwo in der Natur, z. B. in ben Veränderungen 
des Wetters zu fehen meint, kann baher nur fcheinbar fein, und dies 
fer Schein kommt von der Unkenntniß der Naturgefege in dieſer Sphäre 
ihres Lebens und Seins. Wenn aber bie Wetterveränderungen wirt: 
lich zufällig und Kolge ber „getesteten Willtär der Natur in ihrer 
atmofphärifhen Thätigkeit find, woher kommt es, daß gleichwol bie 
Menihen, namentlich bie Naturforfcher, von jeher. bemübt waren, 
das Wetter vorauszubeflimmen, und von biefem, fo oft fhon mißs 
lungnen Streben noch immer nicht ablaffen wollen? Wäre es nidt 
widerſprechend, hei ber Vorausſetzung, daß die Natur irgendwo und 
irgendwann willkürlich (gefeglos, zufällig) handeln koͤnne, bennod 
ihre Handlungen vorausfagen zu wollen? Aber der Menſch, ein Sohn 
und Ebenbild der Natur, widerfpricht na hierin nicht; er iſt gends 
thigt, und wäre es gegen feinen Willen, die Natur in ihren Erfchei« 
tungen durchgängig und ohne Ausnahme, als gefegmäßig zu betrade 
ten und daher überall, aud in ihrem fcheinbar will kuͤrlichſten Wirken, 
nach ihren Gefegen zu forfhen. Auf das gleiche Ergebniß kann man 
auch auf einem andern Wege, von einer andern Seite her gelangen. 
Alles Erfcheinen der Natur ift Aeußerung ihres Innern (Verborgnen), 
Offenbarung ihres Überfinnlihen Wefens in ber Sphäre des Ginnlis 
en, db. h. in der Welt des Materiellen und Geiftigen, mithin Darts 
ellung ihres Mefens in räumlichen und zeitlichen Kormen. Alles 
Leben und Sein der erfcheinenden Natur zeitlihe und raͤumliche 
Dffenbarung. Zeit und Raum find aber bie Uranfänge (Principien) 
der Mathematik, und deren Gegenftand bie Welt ber zeitlichen und 
räumlichen Bormen (der Zahlen und Geftalten). Die fchaffende Nas 
tur, von biefer Seite betrachtet, zeigt fi Überall als volllommen, 
allfeitige, mathematifhe Kuͤnſtlerin, und ihre Gefege Fönnen nur näs 
ber als mathematifhe (Beit- und Raum:) Beſtimmungen ihres Er⸗ 
ſcheinens, doch ihres Wirkens und Seins erklärt werben. Man bes 
trachte, weldes Naturgefrg man will, fo wirb man 28 unb oft auf 
den erften Bid, von mathematifchen Charakter finden und gewahe 
werben, baß ber Inhalt eines jeden, im Allgemeinen, Maß, Zahl, - 
Gewicht if, und daß in jedem befondern Naturgefese ein beftimnites 
Verhaͤltniß der Naturkräfte oder ein Zeit» und Raumverhältniß ber 
Erfheinungen ausgefprohen wird, Man betrachte in biefer WBezier 
hung 3. B. folgende Naturgeſetze: 1. Alles Licht, fo lange es in eis 
neriei Mittel (durchſichtigen Materie): bleibt, pflanzt fih in gerader 
Richtung (nad geraden Kinien) fort; 2. das * der Strahlenbre⸗ 
chung: wenn ein Lichtſtrahl aus einem duͤnnern in ein dichteres Mits 
tel übergeht, To wird er nah dem Ginfallslothe zu gebrochen, und 
ber gebrohene Winkel iſt Eleiner als ber Neigungswintel; im ents 
gegengefegter Balle wird aber der Lichtftrahl von dem Einfallslothe 
abwärts gebrochen, und ber gebrochne Winkel ift jederzeit größer als 
ber Neigungswinfel (f.d. Art, Brehung ber Lidtftrahlen); 3, 
das Gefeg des Falles, nach welchem bei einem fallenden Körper die 
Räume, weldye er durchläuft, fich wie die Quadrate ber dazu erfobers 
lichen Seiten verhalten. Aber auch in den organiſchen Naturreihen if 
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Mes naturgeſetzmaͤhig und es offenbart fich des gleiche mathematiſche 
iharafter in den Naturgefegen bey Drganifchen, wie in benen des 
(norganifien. - Man beadite 3, B. in biefer Hinfiht das camper’ 
he (von Camper entdeckte) Naturgefes, nach welchem der untere und 
orbere Theil des thierifchen und menfhlichen Gefihts in Beziehung 
uf Stirn und Schädel defto mehr zurüdtrit, je volllommner orgar 
ıifiet und geiftsoller die Wefen find ; oder das fömmering’fhe, nad 
veihem das Gehirn im Verhältniffe zur Maffe und Dice bes Ruͤk— 
enmarfs und der Nerven an Größe und Maffe um fo bedeutender 
ft, je volllommner organifirt die Thiere find; oder das gall'ſche, 
jach welchem der Äußere Gehörgang bei pflangenfreffenden Zhieren 
inter, . bei fleifchfreffenden vor jener Mittellinie liegt, durch welche 
nan den Hirnſchaͤdel der Länge nach in zwei gleiche Theile theilen 
ann. Niemand wird verkennen, daß das Wefen dieſer (zulegt er⸗ 
vähnten) Naturgefege in beftimmten Raumverhältniffen, hinſichtlich 
‚ee Kopftheile und anbern Organe bei Thieren verfhiebnen Ranges 
verſchiedaer Stufe oder verſchiednen organifhen Werthes) liegt. Wo 
aber die Raumverhältniffe zurüdtreten und Beine ober ‚weniger geos 
netriſche Beflimmungen geflatten, da treten defto mehr bie Beitvera 
hältniffe hervor, welche in arithmetifhen Beftimmungen (Bahlen) auss. 
zebrüdt werben. So häben z. B. viele Krankpeiten ihr bekanntes 
Zeitgeſetz (Typus), d. h. fie entwickeln fih in einer beflimmten Zeit, 
kommen daher an beſtimmten Tagen, z. B. am 7., 14., 21. u. f. 
Tage zur Entſcheidung (Kriſis), ſie haben, wie man ſich ausdruͤckt, 
eine ſiebentaͤgige Periode, oder die Anfaͤlle und Erſcheinungen gewiſ⸗ 
fer Krankheiten kehren an beſtimmten Tagen wieder, wie bei vers 
ſchiednen Arten ber Fieber, Eben fo ift die Entwiclung der orgas 
nifhen Wefen an Beitgefehe gebunden; bie Brütezeit der Vögel z. Bi 
ift bei verfhiednen Arten eine verfchiedne, aber beftimmte, deren Läns 
ge wieder mit der Stufe oder Vollkommenheit der Vögel in, einem 
beftimniten Verhältnis fteht, indem z. B. der Zaunfönig eine viel 

kürzere Beit zum Ausbräten feiner Eier nöthig hat, als der (meiblis 
che) Adler. Eben fo verhält es ſich mit der Zeit des Traͤchtigſeins 
ber Säugthiere, bei melden auch die Saugezeit für die Zungen bei 
ben verfhiebnen Gattungen eine verfchiedne, aber beſtimmte ft, u. fi 
w. Wenn bei andern Naturgefegen ber mathematifche Inhalt oder 
Charakter nicht ſogleich erkennbar ift, fo darf man ficher vorausſetzen, 
daß er fih nur unferm Blicke verhält und daher oft bei näherer 
Beleuchtung hervortrit. Das Naturgefeg, kraft welchem thierifche 
Körper nad dem Tode in Faͤuiniß übergehen, möge hier zur Er⸗ 
läuterung dienen, Wenn biefom Gefes aller mathematifhe Inhalt zu 
fehlen fcheint, fo kommt es theils von der Unbeftimmtheit feines ſprach⸗ 
lichen Ausbruds in diefer Stellung, theils von der Dunkelheit des 
Begriffs, den man fi unter dem Worte: Faͤulniß, denkt. Dagegen 
blickt aus dem wiffenfchaftlichen Begriffe ber Faͤulniß ſogleich das Mas 
thematifhe bed Geſehes hervorz denn alle Faͤulniß, faat die Willens 
haft, iſt ein Berfallen der Einheit der organifhen Maffe in eine 
Bielheit (unbeflimmte Zahl) oraanifher und chemiſcher Grundftoffe. 
Meberbieß treten, bei mäherer Betrahtung bes allgemeinen Geſehes 
im Befondern auch Zeitgefege, welche der Entwicklung der Faͤulniß 
angehören, hervor. Denn da letztre durch den Einfluß der atmofphäs 
rifhen Luft und deren Wärme bedingt ift, fo trit die finnlic wahr: 
nehmbare Faͤulniß bald früher, bald fpäter ein, je nachdem ihr die 
vorhandne Beſchaffenheit der Luft und ihrer Temperatur mehe ober 
weniger günftig iſt. Auch £reten bie verſchiednen Stoffe oder Pros 
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dukte der Faͤulniß nach einander in beſtimmten Perloben vorherrſchend 
auf; Winke genug, um daraus bie mathematiſche Form ber Natur⸗ 
thätigkeit im Kaulungsprozeffe deutlidy zu erkennen. Die befriebigende 
Erörterung diefes Artikels ſcheint noch die Beantiwortung einiger Fra⸗ 
gen zu fodern, welche in manchem Lefer das weitere Nachdenken über 
biefen Gegenfiand hervorrufen dürfte; es find folgende: 4. kann ein 
Naturgefeg durch höhere (übernatärliche) Kräfte, etwa durch ben Eit- 
fluß goͤtilicher Macht auf die Natur, für beſtimmte Fälle, zum Bes 
huf guter Zwecke, wenigſtens auf. Augenblide aufgehoben werben? 
öber ift das, was wir Wunder nennen, etwa, eine folde augenblids 
liche (momentane) Aufhebung von Naturgefegen ? —— Weiſe 
kann dieſe Frage nicht bejahet werden. Wenn Gott in den Naturge⸗ 
fetzen ſelbſt, in der durch ſie geſetzten durchgaͤngigen Ordnung und 
Harmonie bed Ganzen ſich herrlich offenbart, wenn bie Naturgeſetze 
als Wahrheiten feiner Offenbarung erſcheinen j fo würde er durch Auf⸗ 
hebung des geringſten Naturgeſetzes (wenn überhaupt von etwas Ges 
zingem in ber Natur die Rebe fein kann) fich felbft wiberfprechen, ins 
‚bem er eine Wahrheit feiner Dffenbarung vernichtete, "Wunder find 
- für uns diejenigen Erfcheinungen, die wir aus bekannten Naturge⸗ 
fegen nicht erklären Fönnen. Oder es trit unter Umfländen, die wir 
nicht durchſchauen und die uns gleihwol bekannt vorkommen, -ftatt 
bes erwarteten, ein hoͤheres unbefanntes Natusgefeg ein, und der 
Erfolg iſt uns ein Wunder, Wer z. B. bie Gefege des thierifchen 
Magnetismus nicht Kennt, fiebt.in den. Erfheinungen bes Gomnams 
buliemus lauter Wunder; es fei benn, baß er ben Dünkel habe, als 
les für Betrua und Selbfitäufhung erklären zu wollen. Der Glaube — 
an Wunder ift vernünftig, wenn man fie al& Zeugen höherer noch 
unbekannter Maturgefege betrachtet; es iſt Wahn und Grrglaube, 
wenn man fie für naturgefegwibrige Erfheinungen hält. _ 2. Kann 
ein Raturgefes das andre aufheben oder wenigftens befhränfen? Auch 
biefe Frage muß, ihrer erften Hälfte nad), unbebingt verneint wers 
den, Kein Naturgeſetz Tann das andre aufheben, ‚oder es müßte 
eine Wahrheit. die andre aufheben (vernichten) koͤnnen, was ein Wis 
berfprud wäre, duch weldyen das ganze Reich. der Wahrheit fallen 
müßte. Wie alle befondern, bedingten Wahrheiten in einer unbebing« 
ten, ewigen, in einer Ur» und Grundwahrheit ihren Einigungspuntt 
haben, wodurd) ein organiſcher Zuſammenhang aller Wahrheiten befteht, 
fo verhält es fid aud mit) den Naturgefegen, Die Aufhebung eines 
Raturgefeges durch ein andres kann baher nur fcheindar fein; man ficht 
3:8. eine Pflaumfeder, die dem Gefeg der Schwere gemäß, ſenkrecht 
gegen die Gröoberfläde.ober vielmehr nad dem Mittelpunkt der Erde 
zu mit befchfeinigter Gefhwindigfeit, wie andre Körper, fallen follte, 
nach verſchiednen Richtungen, ‚bald aufwärts, bald feitwärts durch bie 
Luft fliegen. Darf man daraus wol fließen, die Slaumfcder fei von 
jenem-allgemeinen Geſetz, welchem fonft alle Körper der Erbe unterwors 
fen find, ausgenommen, ober das Gefeg fei in ihe dur ein andres, 
nämlich durch das Gefeg bed Widerſtandes ber,bemegten Luft, wos 
durch die Bewegung nah andern Ridytungen beftimmt wird, ‚aufge 
hoben? Keineswegs. Denn im möglihft Iuftleeren Raume fällt die 
Blaumfeder wie andre Körper, aber wegen ihres arsingen Gewichts 
wird in freier Luft ihr Fallen nad dem Geſetz ber Schwere burch den 
MWiderftand und die Bewegung diefes Elements geflört und modiſicirt; 
ibre regellos fcheinende Bewegung ift alfo bie zufammengefegte Folge 
ober Erſcheinung zweier Gefege, melde zu gleicher Zeit in ihr wir: 
den, nämlich des Geſetzes ber Schwere und bed Widerſtandes der | 
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ft. Wirkte bie Schwere allein" oder ihr Gefed, fo würbe ſie ſenkrecht 
allen mit gefegmäßig zunehmendes Geſchwindigkeit; wirkte die Luft 
Allein ober das Geſuch ihres Widerſtandes, ſo müßte ihre Bewegung 
nach andern Richtungen ungleichfchneller fein: Jenes Geſetz des Fal⸗ 
es, nach welchem ſich die durchlaufnen Raͤume wie die Quadrate der 
Zeiten verhalten (fd. Art: Gravitation) gilt in feiner Reinheit 

die Erſcheinung nur für den Falk der Körper im völlig luftleeren 
aum, tweldyer in der Wirklichkeit nie Statt: findet; das Geſetz, in 


— “ ausgeſprochen, wird alſo iſolirt gedacht, db. h. mit 


bzug der- Störung durch den Widerſtand bet Lüft oder jedes andern 
Mittels; worin die Körper fallen können, : Aber "in ber Natur ifk 


keins ihrer Geſetze ifolirt, und keins kann ſich dahet in der Erfcheie 


nung rein, ohne Mobification duch andre Geſetze barftellen - ober 
ausfprehen. Auf böhern Stufen der Gefammtnatur, in den organia 
fchen Reichen, wo immer mehrere Kräfte zufammenwirten, beren jede 
nad eigenthuͤmlichen Geſetzen We: ift, die einander gegenfeitig dem 
Erfolg beichränfen, werden bie 

ſchwerer zu erklären, indem wol manches Geſetz noch unbekannt 'ift, 
während alle zur Erklärung nothwendig find; - Und biefes gibt ben 
Schein von Willlür in ber Natur, welche aus uͤberſchwenglichem ins» 


nerm Reihthum. mit den Farben, Geftalten und Toͤnen ihrer Kinder . 


oft gleichſam zu ſpielen (mwillfürlich: zu ſchalten) ſcheint; ein Schein, 
ber: wol matidyen Naturforfcher verleitet hat, aud dem Zufall (ber 


Gefeplöfigkeit) in der Natur eine Rolle zu’ geftätten 5 welde Meinung _ 


aber jelbft dem Vernunftbegriff (der wahren Idee) ber Natur wider⸗ 


fpriht , da die Geſammtheit der Naturgeſetze eigentlich die mathemae 


tifhe Form ber Natur ift, welde ihrem. Wefen durdgängig. entfpres 
hen muß, und in welcher. jeber Zufall "eine bas Ganze verletzende 
Lüde fein würde. 7 0 

-  NRaturlebre: ober Phnfit heißt ber. Theil der Naturkunde, 
welder die allgemeinen -Eigenfchaften,' Kräfte und. Wirkungen der 
Naturkörper kennen lehrt. Die Grenzen dieſer Wiffenfhaft laſſen 
fich jedoch nicht mit völliger Beſtimmtheit ziehen, ba fie auf vielen 
Seiten mit der. Mathematit, Chemie und Naturgeſchichte zufammens 
fließt. Der Grund zur. Naturlehre wurde fchon im fruͤhern Alter« 
thume gelegt. Der häufige und _unentbehrliche Gebraudy der Natur⸗ 
förper führte von felbft dahin, ihre Eigenfchaften und Kräfte wenige 
flens oberflächlich Eennen zu lernen, aber es verftrich. über ein Jahre 
taufend, ehe die Chaldaͤer und Aegypter anfingen, die gemachten Beo⸗ 
bachtungen wiffenfhaftlich zu ordnen. Die Grieden, weldye von ihnen 
lernten, ließen fie bald hinter ſich zurüd. Sie waren, fo viel wir 


wiffen, bie .erftien, welche die vorhandnen phyſikaliſchen Kenntniffe 


als eine beſondre Wiffenfchaft behandelten und fudirten, :die ihnen 
ein Theil der Philofophie war. - Da es ihnen aber an Beobachtungen 
und Erfahrungen fehlte: fo geriethen fie auf unzählige Abwege. : Bon 
ben Römern wurde die Naturlehre wenig beaxbeitet und ſchlummerte 
wie alle übrigen Wiffenfchaften, bis zu ben Beiten bee Ardber, Dieſe 
fchöpften fie aus dem Ariftoteles , beifen Werke fie fergfältig bearbeis 


teten und commentirten.: Unter den Ghriften des Mittelalters hin⸗ 


berte teligiöfer: Aberglaube. das Aufblühen der Naturlehre, der Ver— 
dacht ber Zauberei: traf denjenigen, der ſich nur einioermaßen durch 
Kenhtniß der Natur über fein Zeitalter erhob. Außerdem aber bea 
fand man; fi, auf durchaus falfhem Weges fatt die Natur zu. beös 
bachten, verfolgte man die ‚leeren ariſtoteliſch⸗ ſcholaſtiſchen Grillen⸗ 
Erſt zu Anfange des 17. Vahrh. zeigte Baco bon Verulam mit Nach⸗ 


’ * 
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druck, wie nothivendig et fei, fih, um bie Natur kennen zu Ternen, 
von der Erfahrung leiten zu laffen- · Schon vor ihm hatten Kopers 
nitus und Tycho de Brahe das ariftotelifche Lehrgebäude angegriffen 
und die. Schwächen deſſelben aufgebedt. Bald traten nun auch Galis 
fei, Keppler u. X. auf und eiferten muthig für bie Wahrheit. - Gie 
öffentlich zu behaupten, war indeß in feinem Zeitalter mit großer Ges 
"fahe verbunden. Nur langfam- fiegte die Wahrheit, wozu die Erñin⸗ 
dung mehrer phyſikaliſchen Juſtrumente nit wenig beitrug, inbem 
fan mit Hülfe. dberfelben genauere Verſuche anzuftelen vermochte, 
— Farteſius flürzte das alte Syſtem gänzlid, wiewol feine Begierde 
alles zu erklären ihm auf andre Abwege führte, Das meifte Licht 
Derbreitete in ber Naturlehre unftreitig Newton am Enbe beö 17, 
Zahrh. Seine ſcharfſinnigen Entdeckungen in ber Lehre vom Lichte, 
von der Strahlenbredhung, feine Farbentheorie und bie Auffindung 
des Gefeges der allgemeinen Anziehung oder Schwere haben die Nas 
furlehre zu ber Höhe erhoben, auf welder fie ſich gegenwärtig”befinbet, 

‘ Ratürlihde Magie, f Magie ) 

KHatürlihes Recht, f. Raturredt. 

Katürlihe Religion, natürlihde Theologie, fiehe 
Religion ‚Religionsphilofophieund Phyſikotheologie. 
.  NRaturphilöfophie. Der rechte Begriff davon fegt vor als 
lem die wahre Idee ober Anficht der Natur aus dem Gtanbpunfte 
der Wiffenfchaft (Phitofophie) voraus (man vergl. dieſe Anficht in dem 
‚Art. Ratur); denn bie Naturphilofophie ift bie. allfeitige ſyſtemati⸗ 
ſche Darftellung oder organifhe Durdführung biefer Anfiht, "und 
daher Naturwiffenfhaft im hoͤchſten Sinne des Worts (f. den Art. 
Raturmwiffenfhaft). Der niebre Gegenfag von ihr ift bie Nas 
turkumde,. ald Summe der Erfahrungstenntniffe von ber Natur, ents 
haltend die empirifhen Naturwiffenfhaften, die als georbnete Sphaͤ⸗ 
zen der Erfahrungstenntniffe über die Naturdinge und Raturerfcheis 
tungen zu betrachten find, Die Naturkunde ift das unentbehrliche 
Srgan der Raturphilofophiez denn fie läßt fi von jener bie Erfah⸗ 
tungen, Beobachtungen und Verſuche vorführen, um allen biefen Ers 
fheinungen bie rechte Deutung zu geben, ober ihre wahre Bedeutung 
im Zuſammenhange des Ganzen zu enthüllen. Wenn die Naturkunde 
von ihrem eignen Standpunkte aus (ohne Naturphilofophie) die Nas 
tur erklären zu tönen meint und Erklärungen verfuht: fo nennt 
das Empirie, fo wie bie fo erflärenden Naturkundigen felbft, Ems 
iriter. Nimt man ben Namen Natur in ber umfaffendfien Bes 
eutung, wobei felbft der intelligente Geift als bie Hödfte Stufe 
der Natur, : oder als die im Gelbftbewußtfein. frei geworbne Nas 
te betrachtet wird, ſo iſt alle Philofophie Naturphilofophie. 
Dagegen hat die Naturphilofophie in engern Sinne ihren hoͤhern 
Gegenfag in der Ideal» oder Geiftesphilofophie, und wie jene bie 
\ Grundwilfenfhaft und gleichſam ber Geift aller Naturwiffenfchaften 
ift, fo iſt diefe die höhere Grundlage und gleihfam die Geele aller 
idealen Wiffenfhaften, wohin z. B. die Pſychologie oder pſychiſche 
Anthropologie, die Religions» und Moralphitofophie (Ethik im ens 
gern inne), die philofophifche Rechtswiſſenſchaft u, ſ. w. — 
Bisweilen bezeichnet man auch bie Geſammtheit der idealen Wiffens 
fhaften mit ben Namen Ethik, und dann fteht dieſer bie Phyſik ges 
genüber, ais Gefammtheit der realen oder Naturwiffenfhäften. Dee 
| Anfang oder bie erften, noch unvolllommnen Grundzüge des echten 
Raturphilofophie finden ſich ſchon bei den alten Griechen, unter wels 
- Pythagoras ſich am meilten: in dieſer Hinſicht auszeichnet, der feine 
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turpbilofophifchen Anfichten in mathematifcher Form barftellte, indem 
vorzügiid auf die tiefe Bedeutung der Zahlen in der Natur aufs 
rkſam madte. Fuͤr unſre Zeit iſt Schelling der erfte Wicderherfteller 
e Naturphiloſophie und derjenige, welcher zugleid auf den noths 
mbigen Gegenfag von Naturs und Sbeälphilofophie zuerft aufmerk 
m machte. Nah ihm ift burdy andere trefftihe Philoſophen, vors 
glich durd Oken biefe unentbehrlihe Grundwiffenfhaft weiter und 
flex ausgebilbet worben, 

Naturrecht if die Wiffenfhaft, welche die Idee bed Rechts 
er des von der Vernunft gebotnen rechtlichen Berhältniffes unter 
em. Menfchen, abgefehen von ben im Gtaate geltenden Rechten, ents 
ickelt. Sie ift alfo eine Vernunftwiffenfhaft oder eine philofophis 
be Wiſſenſchaft, und weil fie ſich auf bag bezieht, was Menfchen 
urch Dandeln bewirken follen, ein Theil der praktiſchen Philoſophie. 
Schiclicher wird fie Rechtsphilofophie ober philofophifche Rechtslehre 
enannt. Der obige Name aber fchreibt- ſich von einer irrigen Vor⸗ 
telung.ı her, welche beim. Entfiehen diefer Wiffenjchaft und lange 
sachher noch herrfchend war. Man glaubte nämlih, um bad was 
m fi Recht fei (dad Wefen des Rechts) zu faffen, müffe man un: 
erſuchen, was vor allem 'pofitiven Rechte, in bem fogenannten Nas 
urſtande ber Menfchen, gegolten habe. So hing biefe ea 
von ben vielen und mancherlei Vorftellungen eines Raturftandes 
(f. de Art,) ab, ber bald als Zuftand der ganzen Menichheit, bald 
als Zuſtand der einzelnen, nicht in Staaten lebenden Völker, bald 


bichterifch und moralifh, bald hiſtoriſch vorgeftellt wurde. In eis 


nem bidpterifchen und moralifchen Naturftande war fein Recht nöthig, 
weil Seber aus freiem Willen, ohne äußern Zwaͤng, bie Pflichten 
gegen Andre erfüllte und von keinem Zufammenftoß ber Handlungen 
bie Rebe war, welder die Beflimmung des Rechts nothwendig macht; 
im gewöhnlid fogenannten hiftorifchen Naturftande, d. b. im milden 
Buftande ber Völker, herrfchte nur die Gewalt ‚oder das Recht des 
Stärkern, welches im firengen Sinne fein Recht iſt. Da es nun fehr 
willtürlich fein würde, bie bloße Abftraction vom Staate Raturftand 
zu nennen: fo haben bie einfichtevollern Philofophen den zweideutis 
gen Kamen: Naturrecht oder natürlihed Neht durh andre Venen, 
nungen zu erfegen gefuht und die philofophifhe Wiſſenſchafts bes 
Rechts z. B. Bernunftreht genannt, weil bie Vernunft (verfteht fi, 
in Beziehung auf die Sinnlichkeit) Grund und Quelle des Rechts 
iſt. Das pofivifhe Recht ift hiernach zwar nicht ohne Vernunft ges 

est, im Gegentheil erfodert die Aufftelung einer Rechtsgeſetzgebung 
Am Staate außer dem Bemwußtfein jener Idee, eine Menge vom 
Kenntniffen und Einfichten, in beren Anwendung ſich ein hödft vers 
‚nünftiger Geift offenbart; aber es ift doch nicht bloß durch die Vers 
nunft gefest, wie bie Idee des Rechts und rechtlicher VBerhältniffe, 


und bie Willkür hat bei ber Aufftellung wirkliher Gefesgebungen 


immer einen bebeutenden Einfluß. Diefes Vernunftreht nun, ober, 
um bei dem weniger zweideutigen Namen zu bleiben, diefe Naturphis 
loſophie bat zu entwickeln: 4. bie Idee bes Rechts, 2. die dadurch 
‚gefepten Bedingungen jedes NRechteverhältniffes oder die aus der Idee 
der Menſchheit fließenden Rechte. Die reine Wiffenfchaft des Rechts 
hat man auf ben Staat angewendet und bald bie Idee bed Staats 
‚aus dem ‚Begkiffe des Rechts einfeitig ableiten wollen (da doc das . 
Recht nur ale Form der Dienfchenverbindung in dem Gtaate anzufes 
ben ift), bald zichtiger aus der Idee des Staats die nähern Beftims 
mungen ded- Rechts, ober die aus ber Natur bes Staats entfpringens 
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ben Nectveihätunife und echte abgeleitet. - Beides’ hat man ande 
wandtes Naturreit; ichtiger angewandte oder hypothetiſche Rechts⸗ 


phitofophte genaunt. Da' nun. bie: Rechteverhälthifie , welche aus dee 


Natur-des Staats hervorgehen, entweder Recht sverhaͤltniſſe der Ein⸗ 
zelnen im Staate unter einander und in Beziehung auf den Staat, 
in welchein fie Teben, ober. Verhaͤltniſſe der Staaten und ihrer Glier 
der gegen andre Staaten: ſind: fo-hat man diefe Lehre wieder in. das 
Staͤatsrecht und ‚Böltexreht abgetheilt (fi. Ach). Was 
die Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft und ihre vorzuͤglichſten Bearbeiter 
anfangt; fo iſt diar daß vorzüglich bie Vergleichung, oft die Mas 
geihaftigkeit - dev poſitiven Gefeßgebung: die Theörie. einer idealen 
Rechtögefepgebung begründete. ..Sn den; neutern Zeiten fonberte fid 
vorzüglich das Rechtliche, Moralifche und Politifche, als verſchiedne 
GElemente-des menſchlichen Handelns und Lebens, üb; bie neuere Zeit 
alfo hat auch die Betrachtung des. Rechts an fich. zu einer .befonberk 
wiſſenſchaftlichen Aufgabe- gemacht. Lange ‚blieb diefe Wilfenfchaft 
noch mit der pofitiven Surisprudeng , beſonders der roͤmiſchen, ders 
banden; nach ihren Trennung ‚von berfelden näherte fie fi) batd .ber 
Merat..und pofitiven Theologie (in ihrer. erſten Periode), bald der 
Politik (im ihrer letzten Periode), . Das Völkerrecht gab die naͤchſte 


Betanlafjung zur Entſtehung des Katurrechts. Grotius, der bie völe 


Berrerptlihen Werhältniffe im. Krieg und Frieben (in: feinem beruͤhm⸗ 
ten Wirte: jus 'belli-et pacis) behandelte und aus. allgemeinen Bes 
tradhtungen uͤber das Recht abzuleiten verſuchte, wird daher als Bas 
ter des aturrechts gemeiniglich angeſehen. Noch mehr verdient die⸗ 
fen Namen Sam, Pufenborf, ber über alle Rechtsverhältniffe eine. 


ſelbſtſtaͤndige vetrachtung anſtellte, welche er auf: moraliſche Anſichten 


gründete. Chr, Thomaſius fchied das Rechtliche (ustum) von dem 
ſittlich Guten, und darakteriſirte dad Recht ale das verhünftiger 
reife Erjwingbare, Dürd) ‚Nic, Hieron. Grundling ır %: wurde 
biefe Trennung des Rechts von der Mortal weiter ausgeführt, und 
fo hieß :das. aturrecht feit Achenwall die Wiſſenſchaft ber Zwangs⸗ 
ober Rechtepflichten und Zwangstechte. Wolf, Nettenbladt u. U. 
fuchten bis auf Meiftet das Spfiematifche zu vervollkommnen. 

Kadt und Fichte hauptſaͤchlich begann eine neue Epoche diefer Wiflens 
ſchaſft. Beide ſuchten die Wiflenfchaft unmittelbar auf Principien ber 
praktifhen Vernunft: und in -derfelben. zu geünden;- letztrer noch 
felbftändiger, indem er das. Recht nicht aus dem Sittengeſetz berleis 
tete. Die Wahrnehmung, das ein abjtractes, vom Gtaate, ber Sitt⸗ 
lichkeit und Politik getrenntes Recht, Teer. und ohne Anwendung fei, 
berwog die neuern Bearbeiter der philofopbifhen Rechts lehre, das 
Recht wieder in feiner Verbindung mit Moral und — darzuffels 
Ven, ſo daß fie von Einigen als Theil bei, Staatälehre, von Andern 
in Hobbes Geifte als-Politik im: engeren Sinne behandelt worden if, 
Bu diefen gehören die geiftvollften Bearbeiter, nämlich Fried, Hug, 
der nur. eine. Philofophie ( oder Kritik) des pofitiven Rechts geflatten 
will, und "Gottlob Ernſt Schulze: Man kann die Idee des Rechts 
und der darauf gegründeten allgemeinen rechtlichen Berhältniffe des 
Menfhen zwar, in Verbindung, aber öhne Vermifhung mit den pos 
titifchen und moraliſchen Beziehungen entwideln.. d YE 

 MRaturreide, ſ. Naturgeſchichte. a —8 

. Ratutftand: Daß bie Völker und. die Menfchbeit, wie bet 
Ginzeine, ſich aus dem Schoße bet Natur entwideln, und die Natur 
über die Menfchen ihre Herrſchaft äußert, bis ſich biefe durch Kreis 
peit. und Bemußtfein über fie erheben, and durch Erkenntniß jhrer 


— 
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Geſetze den: Zauber loͤſen, der fie immerfort gefangen hielt, dies iſt 


ber Grund , warum wir einem Naturſtand der Völker und Menſchheit 
annehmen. Daß mar von. diefem Zuftande fehr verfchieden denkt, das 
von liegt der Grmmd in mehrern Umſtaͤnden; bauptfächlich darin, ob 


\ 


man ihn mehr philoſophiſch, poetiſch oder hiſtoriſch auffaßt, und im ° 


erften Falle, welcher philofophifhen Anfiht man folgt, im lestern, 
in weldher Periode feiner frühern Entwidelung der Menſch betrachtet 
wird, Die port fhen Schilderungen aber laufen alle auf'das Lob eis 
nes golbhen Zeitalter hinaus. - Kerner könnte doch zwiſchen dem 
Katurftande der Menfchheit (ober der erſten Menfchen ): und. dem 
Naturſtande einzelner Völker eine Verſchiedenheit angenommen wers 
ben, wenn man, wie die heiligen Urkunden, an eine unmittelbare 


Leitung der Menfchen durch die Gottheit und einen Suͤndenfall oder _ 


Abfalt glaubt. Auch fcheint diefe Annahme durch Vergleihung des 
Lebens der: Menfcheit mit dem Leben des Einzelnen gewiffermaßen 
betätigt zu werben ,„ indem die Hülflofigkeit erfter Menfchen bei dem 


Mangel eines menfhlihen Erziehers auf eine folche unmittelbare Er⸗ 


ziehung durdy die Gottheit hinzudeuten fcheint, Durch biefelbe Vers 


gleihung vermögen wir aud die Periode eines foldien Zuftanbes zw, 
erkennen, deren Verwechſelung mit andern. viele Streitigkeiten und 


entgegengeieste Meinungen über biefen Gegenfag erzeugt hats Der‘ 
primitive Zuftand der Völker nämlich ift in den Gefegen der Natur- 
zufolge ein Zuftand der Kindheit; ein Zuftand, der von dem: Kna⸗ 
benakter wohl zu. unterfcheiden ift, weiches ſich durch Heftigkeit und 
Wildheit dem thierifchen Inftitute in dem Maße nähert, als fich jene 
duch Sanftheit und Milde von ihm unterfcheidet, 2. iſt ohne 
Zweifel der Grund, warum mehrere Pfycdelogen und 


earbeiter der 


Geſchichte der Menfchheit einen fogenannten Stand ber Unſchuld und . 


der Wildheit unterfchieden haben, Letztrer ift eigentlich mit dem Nas 
turftande gemeint, wie ihn ein Hobbes vorftellte, als Krieg Aller 
gegen Alle, richtiger Herrfhaft ber Gewalt und des Triebe, ober 
det phyſiſchen Kraft, Erſtrer aber würde dennoch nicht mit dem 
von Roufjeau gefhilderten Naturftande zufammenfallen,, deffen Scils 
derung aus einer hypochondriſcher Anfiht der bürgerlihen Bildung 
‚betvorging. Denn da bie Erhebung des Menfchen über die Natur 
die narürliche Beftimmung des Menfchen in fid faßt, fo ift es eine 
irrige und der Menfehheit unwärbige Behauptung, daß ber Menſch, 
um feine Beflimmung zu erreihen, bie erworbne Bildung aufgeben, 
und zum Naturſtande zurüdtehren müffe. Wir enthalten uns übri« 
gens einer ausgeführten Schilderung dieſes Zuftandes, da bei einer 
foıchen die. perfönliche Anficht und die durdy Bildung beſtimmte Denk⸗ 
weife fi unvermerft einzumifchen pflegen, und befchreiben ben Was 
turftand im Allgemeinen nur als den Zuftand der Menſchen und 
Völker, vermöge deſſen fie ohne gefellige und, höhere Bildung, die 
nur im Staate eintrit, unter Herrfchaft des Naturtriebes einzeln oder 
‚zufammenleben, und ſich mitbin diefes Eebens nicht bewußt find, 
Daß in dieſem Zuftande der Menfh auf Vieren gegangen fei 2c,, ift 
eine durch nichts zu beweifehde Behauptung, welde ſchon der Bau 
des Menfhen widerlegt. Mit dem, was wir im anthropologifchen 
Sinne Naturftand genannt haben, fällt auch das zufammen, was 
man im Naturrehte (f. d. Art.) den Naturftand genannt hatz 


obgleich weber ein erdichteter noch hiſtoriſcher Naturftand nothwendig 


ift, um das Naturreht, oder richtiger die philoſophiſche Rechtslehre 

zu begründen. Denn der Naturftand in diefem Sinne ift dem bürs 

gerlihen oder dem Zuſtand im Staate entgegengeſetzt, und ein auf⸗ 
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ſerrechtlicher. In Beziehung auf einzelne Thaͤtigkeiten des Menſchen, 
welche durch Kunſt zur Vollkommenheit erhoben werden, fönzte man 
ebenfalls bei jedem einzelnen, ſelbſt im Staate lebenden Menſchen 
"einen Naturſtand annehmen, z. B. einen philoſophiſchen, in welchen 
der: gemeine. Menſchenverſtand ſich befindet; oder der Menſch, fi 
lange er ſich noch nicht von der Natur durch Bewußtfein abfondert 
- und über den Gegenfag des Bewußtſeins fragt, mit welchen Fragen 
und Unterfuhungen bie Philofophie entipringt, welche Keinem ange 
boren wird, fondern Werk der freieften Gelbfithärigkeit'des Erken— 
nens iſt; ferner. einen fünfklerifchen und poetifhen, den man auf 
ben ee in ber Kunft zu nennen pflegt (f. db. Art. Natuv 
bidhter). : | ' A 
— ſy ſtem. Wenn man unter dem Worte Syftem (ſ. d. Art.) 
für welches man das deutſche Wort. Gliebbau zu fegen angefangen hat, 
‚ein geordnetes, gefegmäßig gegliedertes Ganzes verſteht, worin bi 
Theile von. verfhiebnem Range oder Werthe (höhere und niedere) 
einander: ‚unter: und übergeörbnet find, und in einem nothtenbigen 
Bufammenhange-, in gegenfeitiger, nothwendiger Beziehung auf eim 
- ander: ftehen: fv Fann die Frage vorfommer, ob bie Hefammte Natur 
(die Welt ). ein- Syftem in. diefem Sinne fei, oder ob es ein Natur 
ſyſtem gebe? Die Frage ift alfo nicht tiefe: ob man die Natur. nad 
gewiſſen Geſichtspunkten, etwa nad willfürlih gewählten Beltim 
mungen oder Merkmalen ordnen, claffificiren (ſyſtematiſch eintheilen) 
koͤnne? denn diefe Frage ift bereits durch die That genuͤgſam beant- 
wortet, wovon eine Menge dverfchiedner Syſteme, die fich aber meift 
nur aufieinzgelne Gebiete ober Reiche der Natur bezichen, und, wat 
fie fubjeftiven Urfprungs find, mit der Natur felbft fehr unvolltom: 
men übereinftimmen, die fpredyenden- Zeugen find. Sondern davon 
handelt es fi, ob die Natur in objektiver Hinfiht im Syſtem fei, 
d.h. ein Ganzes in dem Sinne, wie jedes organifche Weſen eın Ganzes 
iſt und wie es vorzüglich der menfchliche Organismus darftellt, wels 
dyer ein vollfommnes reales Syftem ift, in weldyem eine große, ges 
ordnete Abftufung der Theile, nämlich der einfachen und zufanimen- 
geſetzten —— ſtattfindet, welche in der lebendigſten Beziehung und 
Wechſelwirkung zu und mit einander ſtehen, fo daß das Ganze (der 
lebendige Begriff ober Geift des Ganzen) in allen Theilen Lebt und 
wirkt, die Theile aber nur in und mit dem Ganzen leben und befte 
ben? Diefe Trage, ob die Natur in diefem Ginne ein Ganzes oder 
Syſtem fei, ift nicht einmal für Alle verſtaͤndlich; fie ift eu 5.8 
für diejenigen nicht, welche ſich zur Idee eines ſolchen Ganzen nid 
erheben können, welche die Natur bloß empiriſch zu erfaffen verm 
gen. und in ihr eine Mannidfaltigkeit einzelner Dinge ohne inne 
- Bufammenhang ſehen (f. d. Art. Natur), bie dann freilih mt 
eine willfürliche Anordnung von Seiten des menfhlihen Verſtands 
geftatten koͤnnte. Nach der wiffenfchaftlihen Anfiht hat die ſichtbae 
Natur oder die Sinnenwelt nothwendig ihren Iegten Grund in kr 
‚überfinnlihen Natur, aus welcher, als der unbedingten, unendiiden 
Einheit .alles Lebens und Seins, alle Naturdinge urfprünglidy her⸗ 
vorgegangen find und ewig hervorgehn. Die Gefammtheit der Na« 
turdinge ift alfo die —— oder aͤußere Darſtellung dieſer Ein— 
Dei don unendlihen Vermögen, und fie felbft ift die ewige Wahr: 
eit aller Dinge, beren Erkenntniß das hoͤchſte Ziel aller Forfhung 
fein fol. Dem zu Folge muß alle Mannidjfaltigkeit-dber Natur alı 
bie Entwidelung ihrer Einheit (ihrer Idee in philofopbifchen Sinne 
betrachtet werden. In aller Entwidelung erkennen wir aber eineı 
| / | | | 
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atfegmäßigen Stufengang, fo daß. jedes Ding bei feiner Entfaltung, 
bis zum hoͤchſten Punkte feines Lebens umd Seins, eine Verkettung 
bon immer böhern Stufen duräyläuft, und von der höchften wieder 
abwärts zu niedern Stufen feines Dafeind zurüdfinkt. Bei eiriem 
Baum z. B. find die Wurzel, der Stamm, das Laub, die Blüte, 
bie Frucht und der Saame bie verfchiednen Stufen feiner Entwic; 
lung, welche nad) einander entftänden und zum Theil auch neben eins 
ander flehen geblieben find, Die Wurzel war (ober iſt) feine erſte 
und tieffte, alıs dem Keim hervorgegangne Stufe, die Blüte die 
hoͤchſte Cedelſte), der Saame bie legte. Der Baum aber ift felbft 
wieder ‚eine Stufe in einem größeren Ganzen, dem Pflanzenreiche näm« 
lich, worin die einzelnen Pflanzen, deren Arten, Sippen, Sippfchafs 
ten, Orbnungen, Klaffen u, f., von ben Flechten bis zu den ebdelften 
Sewaͤchſen herauf, wieder eine ähnliche Stufenverfettung darftellen, - 
mie. die Organe einer einzelnen Pflanze im Ganzen- ihrer Entwicklung. 
Sest man ‚nun. Voraus, wie ed die Vernuhft fordert, daß das gleiche 
Beleg der Entwidlung, wie.es bier an dem Beifpiele ber Pflänge 
ind des Pflanzenreihs gezeigt wurde, durch die ganze Natur herr: 
hend -fei, da es eben fomwol im Thierreiche, wie im Minerälteihe 
id) beftätigt, fo leitet dieſe Vorausſetzung den Blick des wiſſenſchaft⸗ 
ichen Naturforfhers auf eine große, allgemeine Stufenverkettung 
ser geſammten erfiheinenden Natur, und dieſe iſt es, welche im ums 
'affendften und zugleich hoͤchſten oder edelften Sinne bes Worte Nds 
urſyſtem (in- objeftiver Bedeutung ) -heißt, Die fubjeltive Erkennt 
nd dieſes Syſtems nennt man bad philofophifhe Naturſyſtem oder 
wich das natürliche Syſtem, im Gegenfag der Eünftlihen, welche nad) 
Anzelnen, willfürlih gewählten Merkmalen ober Beſtimmungen 
mtworfen find. Won Eünftlichen Naturſyſtemen gibt es, bekanntlich, 
nehrere, die fih in-ihrer. Verfchiedenheit und Unabhängigkeit weben 
inander behaupten wollen, z. B. verſchiedne zoologifhe Syſteme 
Syſteme de3 Thierreichs) nach Linne, Blumenbach u. f. w.; daß 
ıber in Beziehung auf. das wahre Naturfyfiem von Feiner folcheh 
Bielheit bie Rede fein kann, verftehbt fin von feldft, denn bier find 
‚ie einzelnen Syfteme, 3.3. bed Thierreichs, des Pflanzen: und Mir 
veralreiche dem Ganzen untergeorbnet, als Theile deffelben, die mit 
bm übereinfiimmen müffen, und ohne die Idee und den Entwurf 
bes- Ganzen nicht vollftändig verftanden werden Fönnen, Der Ruhm 
ws eriten gelungnen Verfuhs zum philoſophiſchen, das Ganze um—⸗ 
affenden Naturfyflem gebührt Ofen, der die Begründung und Allge: 
neinen Grundsüge-beffelben in feinem Lehrbuche der Naturphilofophie 
Sena. Frommann )\niebergelegt, und die weitre Ausführung in feis 
sen Lehrouche der Naturgefhichte (Leipzig. bei Reclam. Jena beim - 
Birfaffer.) verſucht bat, Daß diefe Ausführung noch unvollkommen 
ein muß, ift in der Natur der Sache ſelbſt gegründet, da die große. 
Sruferderfettung der Natur in’® Einzelne herab, wo die Gombinution 
er Geſetze des Lebens flets vermwidelter wird, immer fchwerer zu vers 
digen und die Echwierigfeit zunehmen muß, in der unendlichen Fol: 
Verichtigkeit ( Konfequenz) der Natur den Faden des Zufammenhangs _ 
licht zu verlieren... Es ift [hon viel gewonnen, daß wir num bie ges 
koffnen Grundzüge bes natürlichen Syſtems befigen und baß dadurch 
ke wiffenfchaftliche Naturforfhung !auf.den rechten Weg geleitet ift, 
eſſen weitre Verfolgung ’die reichfte Ausbeute verfpricht. Die Vers 
ollkommnung und Ausbildung des philofophifhen Naturfyftems ift 
ie große, in's Unendliche fort zu löfehde, nie ganz zu erfhöpfende. 
Iufgabe der Naturforſcher. J | 
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theilen fich in das große, unendliche Gebiet, das wir Natur nennen 
um es geiftig, in der Erfenntniß, darzuftellen. Die Natur fpiegelt fi 
im Geifte des gebildeten Menſchen, und dieſe Abfpiegelung, biefes ibeale 
Bild von ihr ift Naturwiſſenſchaft. Denn alle wahre — 
ein treues Bild ihres Gegenftändes (des Erkannten), oder eine Er⸗ 
Eenntniß ift nur infofern wahr, als fie bem Segenftande, ben fie im 
ſich darftellt oder abbildet, entfpriht, mit ihm uͤbereinſtimmt ober 
vielmehr zufammentrifft, ( conartirt). — Die organiliete (naturgemäß 
gegliederte) Erkenntniß heißt aber Wiſſenſchaft. aber Bud 3 
die Naturwiffenfchaft gerade in eben fo viel befondre Naturwiſſen 
ten, Zweige der einen Wifjenfchaft der Natur, als diefe befonderm 
Gebiete und Reiche hat oder ſich in folche theilen läßt. Und wie bie 
Natur in ihrer Ganzheit von ihren zwei nothwendigen Geiten zur 
gleich betrachtet werden muß, nämlid von, der, einen als 
als thätige Einheit, ald Seele des Ganzen, (fs db. Art. Natur), 
von ber andern Seite als Aeußres, als organische Gefammeiheit ber 
fihtbaren Naturdinge, fo findet das gleihe Verhaͤltniß auch bei ber 
Nalurwiſſenſchaft Statt, Sie ift einerfeits die thätige Einheit, gleiche 
fam die fchaffende Secle in der Vielheit und Mannigfaltigkeit dee 
Katurwiffenfchaften, und dann heißt fie Naturpbilofopbie, dürch wel« 
che die befondern Zweige des Ganzen erſt zu Wilfenfhaften werben, 
in dem fie ohne fie nur fogenantite Naturwiffenfchaften, nämlid nur 
empirifche Kunde,, Sammlungen von Erfahrungen und Beobachtun⸗ 
gen ohne den ordnienden Geift des Ganzen find; : Die Naturpbilofopbie 
ift alfo die Naturwiſſenſchaft in den Naturwiffenfchaften, durch fie 
allein erkennt man die Natur ald Ganzes in der. edelften Bebeutung 
bes Wortes, worin bie Theile ald lebendige, bebeutungsvolle Glieder 
erkannt werben; ohne fie find alle Naturkenntniffe Stuͤckwerk 
Hinſicht. Andrerfeits verſteht man unter Naturwilfenfchaft die Ge» 
fammtheit der befondern Naturwiſſenſchaften, welche ebenfalls eim 
organifches Ganzes ift, da fie. alfe durd einen Geift (die Naturphi- 
loſophie) ihre Befeelung ( Erleudtung, wiſſenſchaftlich Drbnung) 
erhalten, und daher mit einander in innfger Beziehung umdb Bedhfel- 
wirkung ſtehen, fich gegenfeitig vorausfegen, in. einander ein 
fid) gegenfeitig ergränzen und, fördern... Mittelft biefer Borlaufigen 
Ideen über das naturwiffentfchaftiihe Ganze wirb man nur den 
griff jeder ' befondern Naturwiffenfchaft defto richtiger zu faflen v 
mögen. indem die volle Bedeutung einer. jeben durd-ihre. Stell 
im Spftem ber Naturwiffenfchaften ———— Wird,; 
voͤrderſt, bie Natur betrachtet, wie fie im Großen bildet und gebil 
mi wie fie‘ gleihfam in ihter großartigen Baufunft erfcheint, 
ber Weltraum mit Eosmifhen Individuen (MWeltlörpern), als 
fondern Welten erfüllt und belebt ift, werben die Verhältniffe bie 
Welten zu einander erforfcht, und gezeigt, wie in biefen Verhaͤ 
niffen die-Vielheit ber Welten als ein Ganzes, als Weltbau erfcheint 
fo entfteht auf diefem Wege die Kosmologie (Wiſſenſchaft bes W 
baues, der tosmifchen ober Weltenverbältniffe). Nah Maßgabe 
befondern. Richtung des erkennenden Geiftes. erhält diefe umfaſſ 
Wiffenfhaft befondre Beftimmungen (Modificationen) und zugl 
diefen entfprehende Benennungenz fie heißt Kosmogenie, wenn 
Betrachtung fih auf die wahrfheinlihe Entſtehung ober Erzeugun 
weile ber Weltlörper lenkt, Afteonomie, wenh die mathematif 
(Raum: und Beitr) Verhältniffe der Geftirne, ale Größe, Ma 
Entfernung ber Weltkoͤrper von einander und namentlih von 
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Erbe, bie Geſetze ihrer’ Bewegung und daraus hervorge nde Beſtim⸗ 
mung ihrer Bahnen in Betrachtung ‚und Erförfhung kommen, wo: 
durch die Erfheinungen am Himmel see wahre. mathematifche Be: 
deutung erhalten. "Dagegen heißt ‚die empirische) ‚Kenntniß des Kir 
ſternhimmels, hinſichtlich feiner Eintheilung in Sternbilder und ber 
mathematifhen Eintheilung des Himmelsgewoͤlbes (det Weltäguator, 
bie Weltpole, Ekliptik und die damit yerbundnen Verhältniffe koͤmmen 
bier in Betrachtung ) Aſtroͤgnoſie, oder aud Kosmographie, ba dies 
fer Theil der Kosmologie für die Himmelskunde daffelbe iſt, was für‘ 
bie Erhfunde die’ Geographie. Aber mit biefen allgemeinen Vers 
hältniffen der Woltkörper, mit dieſen Umriſſen des Weltfyftems . 
oder Weltgebäudes im Großen kann ſich der menſchliche Geift, der, 
reine innre Unendlichkeit fühlend, gern alles in fih aufnehmen mödte, 
nieht begnügen, er ftrebt nun auch das Innere und Einzelne zu durch— 
bringen, und türde fih, um den unendlihen Trieb zu befriedigen, 
gleihfam in das Innerfle der Eingeweide der Welt verfenfen, um, 
wo möglich, jeden Weltkörper auch in feiner Befonderheit, nad) feis 
nem innern Bau und hinſichtlich der äußern Beichaffenheit feiner 
Oberflaͤche näher fennen zu Iernen. Dieß Tann er aber zunaͤchſt nur 
m Beziehung auf die Erbe oder unfern Planeten, beffen nähere Kennt: 
aiß in Betreff feines Baues im Ganzen Gegenftand der Geologie ift. 
In ihrer vollftändigen Bedeutung begreift alfo, die Geologie ( Wiffene 
ichaft des Planeten Erde) nicht nut die Kenntniß der Gebirge und 
ver innern Beichaffenbeit und äußern Form bes feften Landes, zu einem 
Sanzen verbunden, fondern auch bie Kenntniß der Gewaͤſſer und des 
sen Vertheilung auf den ganzen Planeten, fo wie auch die Kunde von 
der Atmofphäre im Ganzen oder als Theil des Planeten, in ihrem 
Einfluß auf das Leben ber Erde in den verfchiednen Gegenden bderz 
elben. Da nur die Erde auch in ihrer Entftehung befradhtet werden 
nuß, wobei fie ſelbſt als die Mutter einer großen Mannichfaltigkeis 
von Erzeugniffen erfcheint: fo ift die: Geologie ald der Stamm eines 
zeoßen Baum® zu betrachten, deſſen Aefte und Zweige beſondre Nas 
urwiffenfchaften find, Die beiden Hauptäfte biefe® Stammes find, 
inerfeits die Geogenie, welche den Bau der Erde in feiner Entſteh⸗ 
ing zu erforſchen ſucht (eine Wiſſenſchaft, welche felbft noch in ihrer 
Entſtehung begriffen urd daher no ſehr unvolllommen ift), andrer⸗ 
eits die Geognofie oder Drologie, auch Oryktologie (Felſenlehre 
Seologie im: engern Ginne), welche fih die innre Beſcha enheit 
»er Felfen, deren Theile (die Gebirgsarten) und Verhaͤltniſſe 
‚um Gegenftand nimt. Die 55— dagegen beſchaͤftigt ſich mit 
‚er aͤußern Geſtaltung ber Erdoberflaͤche und mit deren Inhalt, Sie 
heilt fi vor zuͤglich in die mathematiſche und phyſikaliſche (die polis 
iſche kommt bier nicht in Betrachtung) welche wieder mandyerlei bes 
vndern Wiffenfhaften enthält (f.'d. Art. Geographie). Diefe 
Ver Geologie zunähft angehörigen Wiſſenſchaften feben aber wieder 
die Kenntniß des Ganzen (des Erbförpers) in der Mannichfaltigkeit 
ind Verkettung feiner Theile, db. h. in feiner vollftändigen Entwide 
Img voraus. Den Stamm eines Baums mit feinen Aeften kennt 
man nur fehr unvolliommen, wenn man bie Blätter, Blüten un 
übrigen Theile nicht Eennt, die fi aus ihm entwideln; denn bie’ 
wigenfchaftlihe Kenntniß des Ganzen und bie der heile fesen eine 
ander gegenfeitig voraus, Der ganze wiffenfhaftlide Baum, bie 
Geologie in ihrer ganzen Entwicklung bis auf die Eleinften heile 
herab, beren nähere Kenntniß berüdfichtigt wird, vertaufcht in bies 
fer Ausbreitung ihren Namen mit einem andern; fie heißt nun Mines 
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ralogie (in umfaſſender Bedeutung des Worts), deren Eintheilung 
in beſondre Wiſſenſchaften weiter unten eine ſchicklichere Stelle finden 
wird. Die Mineralien aber, welche die Wiſſenſchaft als Erzerugniſſe 
des Erdelements aus ſeiner Wechſelwirkung mit andern Elementen 
(J. d. Art. Mineralien) erkannt hat, koͤnnen daher nicht gehoͤ⸗ 
rig verflanden, in ihrer wahren Natur und Bedeutung im Ganzen 
erfaßt werben ohne nähere Kenntniß der Elemente, aus deren Ber: 
bindung fie hervorgegangen find, und biefe Kenntniß ift alfo gleich 
fam die Wurzel jenes großen Baums, nämlich der ganzen fyftematis 
fhen Mineralogie mit allen dazu gehörigen befondern Wiffenfchaften. 
Werben die Elemente (Luft, Waffer u. ſ. w. ) ald Ganze betrachtet, 
ald welche fie anerkannt werden, infofern fie in Theile ( Beftand: 
theile, Grundftoffe) zerlegbar- find: fo entfteht aus biefer Betrad: 
— (Unterfuhung, Erforſchung) ber Elemente als Ganzer, aus ber 
Erfenntniß ihres Aggregatzuftandes (dev Starrheit z. B. der Flüffig- 
keit, Gafigkeit), ihrer Thätigkeit oder eigentbümliche Vrozeſſe, aus 
ber Einfiht in die Bedeutung. ber mannigfaltigen Erfcheinungen, 
welche aus dem allen und ihrem gegenfeitigen Verhältniß bervorgehn, 
aus der Kenntniß ihrer mechanifhen Eigenfhaften u. f. w. eine Wifs 
ſenſchaft, die fih Naturlehre oder Phyſik nennt (nämlih im engern 
©inne,. im mweiteften ift das Wort gleichbedeutend. mit Naturwiſſen— 
ſchaft). Die Phyſik hat eine dynamiſche und eine mathematifche Seite, 
(was eigentlich bei allen Raturmwiffenfhaften der Fall ift, oder 
fein follte, da alle Naturbetradytung einerfeitd das Dynamifche ober 
Weſentliche [die ärmern, polaren Kräfte und Berhältniffe], andrers 
ſeits das Formelle oder Mathematifche der Natur oder ihrer Erfcheis 
nungen zum Gegenftande hat. Denn Zeit und Raum find die nofb- 
wendigen Formen der Natur und der Anſchauung; Zeit- und Raums 
beftimmungen aber heißen Größen, Beit- und Ranmverhältniffe Grös 
Benverhäktniffe, mit deren Erforfhung fih bie Mathematik beichäfs 
tigt). Die dynamifhe Phyſik hat es mit der Erfenntniß. der-we« 
fentlihen Eigenſchaften der Eosmifchen und icdifhen Elemente, der 
. Kräfte und Prozeffe zu thun, welche diefen Elementen eigenthuͤmlich 
ſind, und befchäftigt fi daher z. B. mit der Natur (dem Wefen) des 
Lichts, der Wärme, der Schwere, des Magnetimus, Eleftriemus, Ches 
mismus, Galvanismus, welde zufammen das Leben (die thätige Seite) 
ber Elemente ausmachen. Dagegen behält fi die mathematifhe Phys 
fit, aud) angewandte Mathematik genannt, ‚bloß die formale Seite der 
Elemente vor, und betrachtet ihre Erfcheinungen nach den Elementen 
der. Form dev Natur, nämlid nah Maß, (Raumbegrenzung) , Zahl 
- und Gewidt, mithin fowol geometrifh, als arithmetiih, geometrifd, 
nad Linien, Winfelh, Flächen und kubiſchem Inhalt, arithemild 
- nah der Quantität (dem intenfiven Maße) der Kräfte, welche durs 
Zahlen ausgedrücdt wird, mohin aud das Gewicht, ald Mat ode 
' Quantität der Schwere, gehört: Sie betrachtet 3. B. die Körper 
bloß als Maffen (abgeſehen von ihren fonftigen individuellen Eigenfchafe 
ten), als bewegliche Theile des feiten und fhweren Erdelements, und 
indem fie bie Gefege des Gleichsgewichts entwickelt, nach welchen ein= 
„ ander entgegenwirfendbe bewegende Kräfte, die in einem Körper ober 
auf denfelben, oder deifen Theile wirken, die Bewegung. hindern oder 
aufheben, fo daß der Körper in. Ruhe, bleibt, wobei fehr mannichfal« 
tige arithmetiſche Verhältniffe möglih find, welde ber Berech⸗ 
nung unterworfen werben, fo zeigt fie fich in diefer Befhäftigung 
als Statik, in Beziehung auf das Waffen aber oder überhaupt au! 
fluͤſſige Körper, als Hydroſtatik. Mechanik heißt:fie (die matpema, 
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tiſche Poyſik), wenn fie die. Geſetze der Bewegung feſter Körper ers 


forſcht und darſtellt, welche durch Schwere, Druck und Stoß erzeugt 


wird, Hydraulik, wenn ſie ſich mit den Geſetzen der Bewegung 
des Waſſers oder des Fluͤſſigen und den daraus hervorgehenden Er— 
ſcheinungen beſchaͤftigt. Die höhere Mechanik oder. diejenige, bei 
welcher der hoͤhere Kalkul in Anwendung kommt, heißt Dynamik (in 


mathematiſchem Sinne) und eben ſo die hoͤhere Hydraulik Hydrody⸗ 


namik. In der Aerometrie und Aeroſtatik werden die Geſetze des 


Gleichgewichts und ber Bewegung der Luft in Folge ihrer Schwere 


and Elaſticitaͤt aufgeſtellt, und bie Geſetzmaͤßigkeit ber, Erſcheinungen 
mtwidelt, welche aus dem Druck der Atmofphäre auf feſte und fluͤſ⸗ 


ige Körper unter verſchiednen Umſtaͤnden hervorgehn. Die mathe⸗ 
natiſche Theorie bes Lichts in Beziehung auf. das Auge und die Ge 


etze des Sehens, die Lehre von der Fortpflanzung ober Fortleitung 
ses Lichts in geraden Linien, von feiner Bergung, Bredung und 
Zurüdftrahlung nad beftimmten Winkeln unter verfchiednen Umftäns. 
ven heißt Optik. Innerhalb legtrer haben fi, einerfeits die Lehre 
von der Brehung des Lichts, (Abweihung von feiner Richtung beim 
Sin» und Ausgang in und aus durchſichtigen Mitteln verſchiedner 
Didhtigkeit ), andrerſeits die Theorie der Zurädftrahlung des Lichts, 
‚on glatten, ebnen und krummen Flächen (ebnen und fphärifchen, 
uch koniſchen, erhabnen und hohlen Spiegeln) zu befondern mas 
hematiſch phyſikaliſchen Wiffenfchaften geftaltet, jene unter dem Nas 
nen Dioptrit, biefe mit der Benennung Katoptrit. Auch die Wäre 
ne ‚betrachtet bie mathematifhe Phyſik nur von ihrer quantitativen 
Seite und in ihren meßbaren Wirkungen , indem fie die Gefege ers 


orfht und beflimmt, nad melden die Zemperatur ( Dvantität der | 


reien Wärme) unter verfchiednen Umftänden wechſelt, und bie Ges 
etzmaͤßigkeit entwidelt, welde die Wärme in ihrer -ausbehnenden 


Kraft offenbar, die fie auf verfchiebne Körper bei verſchiedner Tem- 


yeratur ausübt, und man Fann fie in diefer Befchäftigung Thermo⸗ 
netrie und Pyrometrie (mathematifhe Wärme: und Feuertheorie) 
rennen. Beiläufig ergibt ſich aus diefer Aufftelung der phyſikaliſchen 
Biffenfchaften, daß, fireng genommen, auch die Mathematik in ih—⸗ 


ser ganzen Verzweigung zu den Naturwiffenfchaften gehört. Keine: 


Mathematik ift abftrafte (rein formale) Naturwiffenfchaft, d. h. 
Biffenfhaft ‚der - bloßen, für fidy betrachteten .Kormen der Natur, 
"nämlid der Zeit und des Raumes oder beren Beflimmungen, ber 
Zahl und Geftalt) - abgefehen von dem Inhalte tiefer Formen; 
ıngewandte Mathematik ift daher Naturwiffenfchaft mit dem Webers 
jeroicht der formalen oder mathematifhen Seite, tunabgefehen von 
‚em Inhalte. der Form oder mit Berüdfihtigung der Einheit von 
Form und Inhalt. Die Afttonomie gehört alfo, ihrem Hauptinhalte 
sach , ebenfalls. zur angewandten Mathematik, und, genau erwogen, 
ft jede Naturwiffenfhaft wie aus Obigen erhellt, ihrer Seite nach, 
ingewandte Mathematik, nur.erfcheinen die beiden Seiten oder Rich» 
ungen, die dynamifhe und mathematifhe, nicht. fo getrennt, wie 
jei der Phyſik. Eben fo, wie die mathematifhe Phyſik, koͤnnte ſich 
nich die dynamifche in befondre Wiffenfchaften theilen, und es gäbe dann 
.B. eine Phototogie. (Wiffenfchaft des Lichts), eine Thermologie (Wifs 
enſchaft der Wärme), eine Magnetif, Elektrik, Galvanit u. ſ. m. 
es find aber.bdiefe Bezeichnungen, ald Namen befondrer dynamiſch 
ohyſikaliſchen Wiffenfhaften noch nicht, menigftens nicht im allges 
mein eingeführten Gebrauh, und man behandelt biefe MWiffenfchaften 
»or ber „Hand noch als Abtheilungen ober Abfchnitte des Ganzen, 
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als untergeordnete Lehren‘ der dynamiſchen Phyſik; nur allein die 
Meteorologie (Wiſſenſchaft der atmoſphaͤriſchen Erſcheinungen und Exs 
nee fi, obgleich fie noch fehr unvollkommen iſt, als eine 
efondre, dahin gehörige Wiſſenſchaft mit eigenthümlichen Benennung 
behaupten, Wenn nun ferner erwogen wird, daß die phyſiſchen 
Elemente nur infofern Ganze genannt werden koͤnnen, als fie in 
Sheile oder Stoffe (Us: und Grundftoffe) 'zerlegbar find, daß bie 
Erfenntnig eines Ganzen fehr unvollkommen iſt ohne nähere Kennts 
niß feiner Theile, daß alle Naturkörper, da fie als Erzeugniſſe der 
Elemente betrachtet werden müffen, auch nothwendig ald Combinatis 
onen (Berbindungen, Einheiten) der Urftoffe verfhiebner Elemente 
in verfhiednen Verhältniffen ſich darftellen: fo müßte die naturwiſ⸗ 
Info ar Betrahtung fih auch nach diefer verborgnen Seite ber 
atur binwenden, um fie bier gleichfam’ in ihrer verborgenften Werks 
flätte zu belaufen und zu fehen wie fie Stoffe trennt und verbindet, 
durch die Trennung Körper zerftört, aber zugleid durch die Werbins 
dung neue hervorgehen läßt. Hier fanden die Naturforfcher ein gros 
Bes, unermeßlihes Feld zu neuen Forſchungen, deſſen Bearbeitung 
Gegenftand einer eignen Naturwiffenfcyaft, der Chemie, aud) Stoͤchio⸗ 
logie, Stoffwiffenfhaft) wurde. Die Chemie zerfällt, nady ihrem 
großen Gegenftande, der Gefammtheit der Naturförper unfers Pas 
neten, zunaͤchſt in eben fo viel befondre chemiſche Wiffenfhaften, als 
jene Gefammtheis in Reihe, und es gibt daher eine Mineralcdhemie 
( Stofflehre des Mineralreichs), eine Pflanzenchemie Phytodhemie), 

‘ eine Thierchemie ( Zoochemie), und wenn man bie (phyfifden) Ele 
mente als ein befondbres Naturreich betrachtet, aud) eine Elementens 
chemie (welche die Grundfioffe der Elemente und deren Berhältniß 
in einem jeden erforfht und beftimmt). Zu bemerken iſt hier beis 
läufig, daß die Pflanzen» und Thierhemie noch fehr wenig bearbeis 
tet und eigentlih noch in. ihrem erften Werden ift, während bag, 
was man bisher Chemie (allgemeine Chemie) genannt hat, eigents 
. li nur Elementen: und Mineraldyemie, wenigftens — er iſt. 
Auch die Chemie hat eine dynamiſche und eine mathematiſche Seite; 


exftre befhäftigt ſich mit den Gigenfchaften (finnlichen Merkmalen) - 


ber Stoffe und ihrer polaren Verhältniffen zu einander, letztre das 
geaen beſtimmt bie quantitativen ( Größen:) VBerhältniffe ber Stoffe 
ben verfchiebnen Subſtanzen oder Körpern und heißt Stöhiome 
trie. Die Chemie hat, wie eigentlich alle Wiſſenſchaften, bie vor 
zugsweife eine theoretifche und eine praftifhe Seite; von ihrer theos 
retifhen Geite ift die Wiffenfhaft, von’ ihrer praftiihen, KRünf, 
Scheidekunſt (eine zu einfeitige Benennung!), Grperimentalchemie 
in ihter gie auf Gewerbe, technifhe Chemie, Bei der Dis 
fit, um dies nadhträglid zu erwähnen, findet eigentlich ganz baffeldt 
Verhaͤltniß Statt; denn es gibt befanntlic aud eine Phyſit a8 
Kunft die Erperimentalphyfit, und eine Anwendung berfelben auf Ges 
werbe, welche tehnifhe Phyſik heißen folte, wofür man aber fon 
ben Namen — Mechanik, Maſchienenlehre (in weiteſter Be⸗ 
deutung) hat, in welcher alle mathematiſch phyſikaliſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Anwendung kommen. Werben die Naturdinge als. einzelne im 
jeder Hinfiht, als Individuen in ihrem eigenthuͤmlichen und unter= 
re Charakter und in ihrer Entwidlung betradhtet und darge= 
eilt, fo ift dies Naturgefhichte. Hier können aber die Naturförper 
entweder in ihren bereits erfolgten ganzen oder theilweifen Entwick⸗ 
lung, d. h. in ihrer vollendeten oder unvollendeten Bildung erfannnt 
und bargeftellt werden, und dann heißt diefe Darftelung Naturbe 


u 


* 
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fhrefbung, oder man betrachtet fie In ihrer geſchehenden Ertividlung 


oder werdenden Bildung, d. b. nad) ihrer Entflebung, ihrem Fort: 
fhreiten (Wachſsthum im weiteften Sinne) und allmäligen Bergehn, 
fo entfteht die eigentlihe Naturgeſchichte oder dieſe im engern Sinne 
des Wortes, Hieraus erkennt man zugleich, ‚daß diejenigen irren, 
weldye meinen, es gebe feine eigentliche Raturgefhicte, ‚die Benen- 
nung fei unrichtig, es müffe Naturbefchreidung beißen.‘ Der Irrthum 
beruht auf ber Verworrenheit des Begriffe der Geſchichte. Weberzeugt 


man fih, daß die wirkiihe Geſchichte eines Naturweſens nichts ans 


ders fei, als. feine Entwidlung (feine werdende und vergehende Bil⸗ 
dung) mit allen biefe Entwidiung begleitenden Erſcheinungen (Bes 


ebenheiten): fo erkennt man, daß die Natur, eigentlich "die Naturen 


f. d. Art, Natur) 3. B. bie Erde, die Mineralien, Pflanzen und 
Thiere eben fowol eine Gefhidhte haben müffen, als bie Menſchheit, 


die Völker und einzelne Menſchen. Naturbeſchreibung iſt alſo nur 


ein Theil der Naturgeſchichte im umfaſſenden Sinne. In letzterm iſt 
z. B. die Geologie Naturgeſchichte der Erde, und ſie iſt einerſeits 


beſchreibend, indem ſie die Geſtalt und Beſchaffenheit unſers Plane⸗ 


ten im Ganzen ſowol als in feinen groͤßern Theilen darftellt« andrer⸗ 
feits — im engern Sinne, indem ſie es mit der Entſtehung 
und Entwicklung des Planeten im Großen oder Ganzen und ſeiner 


vorzuͤglichſten Theile zu thun bat, und die Ordnung der Entwicklung 


in den Erfcheinungen nachweiſt. Die Geogenie ift alfo vorzugss 
weife Naturgefhidhte der Erde, In Beziehung auf bie befondern 
Produkte oder Naturindividuen bed Planeten theilt fih die Naturges 
ſchichte in eben fo viel befondre Wiffenfchaften, als ihre Gegenftand, 


bie Gefammtheit diefer Produkte, in größere Abtbeilungen zerfällt, 


zunaͤchſt alfo, nad ben die Reihen, in 1) die Mineralogie ( Std» 


+ 


lehre, Naturgefchichte der Irden oder Mineralien, als Individuen 


bes Erdelements); 2). die Phytologie ( Pflanzenwiffenfhaft, Naturs 


—* der Pflanzen, wovon die bisherige Botanik eigentlich nur 
r beſchreibende Theil ift), 3) die Zoologie (Thierwiſſenſchaft, Nas 


turgefchichte ber Thiere, Thiergefhichte). Jede diefer drei großen. 


Abtheilungen der Naturgefhidhte bat nun wieber ihre Unterabtheiluns 
en als befondre Wiffenfchaften. Nimt man die Mineralogie in weis 


efter Bedeutung, fo begreift fie unter ſich a) die Oryftognofie (Nas. 


tuybefhreibung ber Mineralien nah äußern Merkinalen. oder Kenns 
zeihen, alfo Mineralogie im engern Sinne) b) Oryftologie oder 
Geognofie (Wiffenfhaft der Gebirgsarten, gleihfam die Anatomie 
der Gebirge) c) die mineralogifhe Geographie und d) die Geologie 


( Ganzlehre des Planeten), von welchen letztern Wiffenfchaften zum 


Theil ſchon oben die Rede war, e) bie Mineraldhemie (Stofflehre 
ber Mineralien) welche aber auch als Theil der Chemie — in 
ſofern dieſe ‘als ſelbſtſtaͤndige Wiſſenſchaft betrachtet wird 
Kryſtallographie (Formlehre der Mineralien) g) die Kryftallotomie 
(STheillehre der Mineralformen, gleichſam die Anatomie der Mineras 
lien), endlich h) die tehnifche oder oͤkonomiſche Mineralogie (nur 
die Anwendung eines Theild der Mineralogie auf die Oekonomie oder 
Landwirtbfchaft). Bei der Naturgefhichte ber organifhen Dinge, 
alfo der Pflanzen, Shiere und Menſchen kommen folgende drei Punk, 
te,. für die Richtung bes Erkenntnißvermoͤgens, in Betrahtung: 
4) das Leben, db. h. daB zeitliche Wirken (Thaͤtigkeit, Verrihtungen 
[ Bunttionen] ) des Ganzen, fowol als. der Theile der organischen 
Körper, 2) bie Stoffe oder Elemente, woraus fie beſtehen, 3) die 
Torm oder Formen, welde als bie fihtbaren Einheiten ( Probe’ 


* 


— 


f) die 


* 
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bes Lebend und ber Stoffe zu betrachten ſind. Das Leben und ſeine 
Geſetze iſt Gegenſtand einer Wiſſenſchaft, welche Biologie heißt, die 
Stoffe oder deren Eigenſchaften und Verhaͤltniſſe find Gegenſtand der 
Stoͤchiologie ( Stofflehre oder Chemie), die Formen im: Ganzen und 
Einzelnen Gegenſtand der Morphologie (Formlehre); wobei noch zu 
bemerken ift, daß die Biologie (Lebenswiffenfhaft), inſofern fie ſich 
mit dem Leben oder ben natürlichen Verrichtungen ber innern Theile 
der oxganiſchen Kötper, der Organe und Syſteme, beſchäftigt, auch 
Phyſiologie genannt wird, und daß die Morphologie ſich tbeilt im 
bie Betrachtung der Formen und Kormverbättniffe mit Beruͤckſichti⸗ 
gung der Karben, einerfeits der aͤußern Theile und deren Ganzen, 

und dann im engern Sinne Raturbefhreibung ift, anbrerfeits der 

innern - Theile, und dann Anatomie heißt, welde fi mithin bie - 
Form, Lage, Größe, Farbe und fihtbare Verbindung der Organe und 

Syſteme (bei TIhieren 3. B, der Nerven, Musfeln, Adern, Bellen, 
bes Magens und Darms, ber Lunge, Leber, des Herzens u. f. w.) 
zum Gegenftande nimt. Dem zufoige kann fi nur die Pflanzenwife 
fenfhaft eintheilen in 4) Pbnto- Biologie (Pflanzenphyſiologie) 2) 
Vhyto: Cyöchiologie ( Pflanzenchemie, Vhytochemie) 3) Phyto : Mors 
pbologie, in welcher fih die befchreibende Botanik‘ und Phytotomie 
(Sheillehre oder Anatomie der Pflanzen) theilen. Eben fo zerfällt 
die Boologie (Thierwiſſenſchaft, Bra nr der Thiere) in bie 
300 » Biologie (Phyſiologie der Thiere ), die 300 « Stödhiologie (Thier⸗ 
chemie, Zoochemie) und die 300: Morphologie, in welche fi bie 
befchreibende Zoologie tınd Bootomie ( Theillehre der Thiere) theilen, 
Außerdem muß bie Naturgefcichte der Thiere fo viel befondre zoolo⸗ 
giſche Wiffenihaften enthalten, als das Thierreih Hauptabtheilungen 
ober Klaffen bat, Man hat, fich hierbei, (nämlich bei der Beftims 
mung der heile der Zoologie) noch ber Linne'ſchen Kiaffififation ges 
tichter, und es gibt in diefer Beziehung 3. B. eine Drnithologie (Nas 
turgefhichte ber Bögel), sine Ichtiologie ( Naturgefhichte ver Fiſche), 
eine Entomologie oder Infektologie,. und eine Helmintbologie (Nature 
gefchichte der Würmer). Für die Narurgefhichte der Säugtbiere und 
Ampbibien find Eeine befondern. Namen eingeführt, was, in termino⸗ 
logifcher Dinfiht, als eine Lüde im Syſtem ber Naturwiſſenſchaften 
zu betradten if, Noch gröfre Lüden dieſer Art finden fich aber bei 
ber Botanik und Mineralogie, wo die Namen befondrer Wiffenfchafe 
ten in Beziehung auf Klaffifitation vor der Hand noch fehlen. Den 
Schlußftein des ganzen Gebäudes ber Naturwiffenfhaften, welche alle 
andre vorausfegt, oder in welchem fi alle vereinigen zum Behuf 
einer unbeflimmten, gemeinfchaftliben Richtung, ift eigentlich die Mes 
bicin als Wiffenfhaft, obgleich ihr Hauptgegenftand die Natur der 
Krankheiten des menfhlidyen Organismus, und ihre praktiſche durch 
die Naturwiſſenſchaft geleitete, Zhätigkeit duf Heilung der Krankhei⸗ 
ten gerichtet ift und Heilkunſt, praftifhe Mebicin heißt, Won biefer 
Wahrheit kann fich jeder bei einigem Nachdenken, leicht überzeugen, 
Die Rrankheiten erkennt nämlich. die Naturmiffenfchaft als befondre, 
von der Lebensharnmonie des Ganzen (3. B. eines Menfhen, eines 
Thieres) abweichende Lebensprozeſſe. Die Kenntniß der Krankheiten 
fest alfo die Kenntniß des ganzen menfhlihen Organismus (aud) von 
phyſiſcher Seite) voraus, dieſe aber ift bedingt burch die Kenntniß bes thie⸗ 
riſchen und Pflanzenorganismus, und biefe kann wieber nicht ohne bie 
Kenntniß der (fogenannten) anorgomifchen Natur (die Elemente und Mis 
' steralien) beftehen. Ueberdieß nimt die Heilkunft ihr Mittel (Arznei) aus 
Allen Reichen der Natur, deren Kenntniß mithin gud von diefer Geite 


\ . 
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bie Mebichr vorausſetzen muß: Die Mebitin iſt alſo, in Her umfaſ⸗ 
fenfen Bedeutung ihres Namens, ein ganzer grofer Organismus, 
ein volftändiges Eyftem von Naturwiffenfcaften, theils von eigens 
thuͤmlichen oder mwefentlidyen, theild von hegruͤndenden und Hülfsmwifs 
ſenſchaften, uhd zwar in nädfter Beriehung zur Natur dea Menfchen, 
binfichtlic feines gefunden und kranken Zuftandes und hinfichtlid, der 
Heilung des tegtern. Kür die Kenntniß diefer "großen Verzweigung 
und organifhen Ausbreitung der Mebicin muß aber, der Kürze we— 
gen, auf diefen Artikel ſelbſt verwieſen werden, welcher barüber bes 
friebigende Auskunft. gibt, indem noch), ſchließlich, bemerkt wird, daß 
der Halwtarundpfeiler der-Medicin eine Wiffenfchaft ift, in welcher 
ugleich alle Naturwiffenfhhaften ihren Mittelpunkt erkennen fo!len, 
bie Anthropologie nämlich in ihrer, rechten naturwiſſenſchaftlichen Bes 
deutung, als allfeitige Naturgefchichte des -Menfhen, in feinem. ine 
terfchiede von ben- Zhieren, von materialer (phyſiſcher) und ideale 
(pfofifher ) Seite, wozu alfo nicht nur die Phyſiologie (ſowol des 
gefunden Menfchen als ber Krankheiten) und Anatomie bes Menfchen 
mit allen VBerzweigungen der Iegtern (f. d. Art. Medicin), die 
Kenntniß der Menſchenragen, mitbin auch der Völker, hinfichtlich 
‚ihres Naturelld und andrer Wiffenfhaften gehören, fondern felbft vie 
Pſychologie, da Leib ‚und Geiſt zufammen' das Ganze des Menfhen 
ausmachen. Daraus erfieht man zugleih, und aus ber nähern Bes 
trachtung ber Mebicin, welche auch Geiſteskrankheiten und deren Hei— 
lung zu beruͤckſichtigen hat, mithin auch die Wiſſenſchaft des Geiſtes 
in feinem gefunden Zuſtande vorausſetzt, daß es ſehr ſchwer oder 
vielmehr unmoͤglich iſt, die Naturwiſſenſchaften von den idealen oder 
Geiſteswiſſenſchaften vollkommen zu ſcheiden. Und wie kann es auch 
anders ſein, da geiſtige und leibliche Natur ſelbſt nirgends getrennt, 
ſondern die beiden, nur für die Reflexion gefonderten Seiten des 
Ganzen, jedes Naturwefens find (f. d. Art. Geift und Natur), 
Die bewußtlofe Natur ift die Mutter, aus welcher ber höhere, felbfts 
beiwußte Geift geboren wird, und fo ift auch die Naturwiſſenſchaft 
bie Mutter aller Geiſteswiſſenſchaften; bie nähere gründliche. Brkannts 
fchaft: mit jener ift daher die nothwendige Bedingung eines erfölgrei« 
den Studiums ber idealen Wiſſenſchaften. F 
Naubert (Benedikte), Deutſchlands fruchtbarſte Romanendich⸗ 
terin, war die Tochter des Doktor Hebenſtreit zu Leipzig, und ges 
gen’ das J. 1760 dafelbft geboren. WBerheirathet an einen Kaufmann 
in Naumburg, lebte fie in flillbürgerliher Eingezogenheit bis an ih— 
ten Tod 1818 und erfreute die Lefewelt mit einer großen Anzahl 
.geiftz, pbantafier und gemüthreicher Romane. Ihr erfter Verſuch 
in diefer Gattung war Walther von Montbarry, in-weldem bie Ges 
fchichte der. Rofamunde und ber Gefangenfhaft und Befreiung des 
Richard Loͤwenherz mit hoher Darſtellungskunſt behandett find. Dies 
ſem folgte Thekla von Thurn, woraus felbft Schiller in feinem Wal« 
lenftein Manches, fogar woͤrtlich, benutztez Amalgunde, Koͤnigin von 
Stalien, eine hoͤchſt anziehende Geſchichte aus der erften hriftlichen 
Zeit; Elifabeth, Erbin von Toggenburg, Herrmann von Unna, Gons 
radin von Schwaben, Hatto, Bifchof von Mainz, Gebhard, Truch—⸗ 
ſeß von Waldburg und viele andre, von denen wir hier nur nod 
‚ihre lieblichen Volksmaͤhrchen und ihr legtes Werk: Azaria zu nen⸗ 
nen und ‚begnügen lafjen. | . 
Naumaachie (aus bem Griehifhen von vaus, dad Schiff, und 
nüyonar, ich ftreite), war die Nachahmung eines Seetreffens, ober 
ein kuͤnſtliches Seegefecht, welches eine Gattung ber feierlichen und 
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öffentlichen Spiele bei den Römern ausmachte. Caſar war der erſte, 


der bem römifchen Bote das Schauſpiel eines ſolchen Seegefechtes 


gab, und das Volk liebte bald dieſes Schauſpiel mit eben der Leis 
denſchaft, mit der es an ſeinen uͤbrigen oͤſfentlichen Spielen hing. 


. Da der Circus Maximus, in welchem zuweilen: dieſe Seegefechte ge⸗ 
geben) wurden, zu unbequem: dazu war, fo wurden unter den Kaifern 


eiane Plaͤtze dazu eingerichtet „' imelche man’ daher: NRaumadien' (und 
biefes ift die: zweite Bedeutung des Worte) nannte. Diefe Nauma— 
chien glichen in der Außern "Form der Bauart den Amphitheatern. 
&ie wurden ‚ wie biefe, anfangs aus Bolg/erbout.. Dev Kaifer Dos - 
mitian ſoll der erſte geweſen ſein, dee eine Naumachie von Stein 
anlegle. Schon aus dem Gebrauche, wozu die Naumachien beſtimmt 
waren, kann man ſchließen, daß es Gebaͤude von anſehnlichem Um⸗ 
fange fein: mußten. Die Länge einer Naumachie, welche Auguſtus ans 
legen ließ, und in welcher außer vielen kleinen Fahrzeugen 50 Schiffe 
mit drei Reihen von Ruderbaͤnken Piag hatten, betrug 1600, und 
die Breite 200 Fuß. Die. Naumachien wurden, fo wie. der Circus 
Marimus, wenn eine Naumachie darin gegeben wurde, durch unter⸗ 
irdifhe Kanäle plöglid unter Waſſer gefegt, fo daß fih oft vor ben 
Augen der Zufhauer die auf dem Trocknen liegenden Schiffe in bie 
Höhe heben. Dieſes Waffer wurde gewäßnlich aus ber Tiber (daber 
bie Naumachien oft in der Nähe derfelben ‚angelegt wurden) ; zuwei⸗ 
len aber auch durch Wafferleitungen zugeführt, und floß mit eben ber 


Schnelligkeit wieder ab, mit der es herbeigeftrömt war. ' Diejenigen, 


welche in diefen Raumachien fochten und daher-Raumadjiarii hießen, 
waren, tie gewöhnlidy bie Gladiatoren‘, Sklaven, ober Leute aus 
ber niebrigften: Klaffe, Gefangne und zum: Tode verurtheilte Werbres 
der. : Ihre Beſtimmung war zu flerben, und nur ein günftiger Zus 
ruf bes Volks oder des Präfidenten der Spitle konnte: fie, wie die 
Glabiatoren, vetten, Am Fuße des Berges Griffone bei Salerno in 


Sitcilien hat man in ber Bilbung eines kleinen Sees Spuren einer 


Bu 


Hlten Naumachie zu entdeden geglaubt. DER 
Naumaun (oh. Gottlieb: oder Amadeus), einer ber größten 
Kirchenkomponiſten, kurfuͤrſtl. fähfs Kapellmeifter zu Dresben, warb 


- in der Nähe diefer Stadt zu: Blafewiß, 1741 geboren, Sein Vater, 
-ein ımbemittelter Landmann; erlaubte ihm, da er die vorzüglidhen Ans 


lagen des Knaben zur Muſik bemerkte, - ftatt der Schule feines: Dors 
fes, eine Schule in Dresden zu befuchen, wohin er jebem Morgen 
ging, und. wo er beffern Unterricht und mehr Gelegenheit fand, feine 
mufitalifhen Zalente auszubilden.‘ Gin: Mitglied der. königt. ſchmed. 
Kapelle zu Stockholm durch Zufall im das Haus feines Vaters geführt 
erftaunte, "hier ein Klavier und Mufifftüde zu finden: deren Aus 

rung. febr ſchwer war, erfuhr von biefem, daß fein dreizehnjähriger Schn 
diefe Stüde fpiele, und erbot ſich, den jungen Menfhen, ber: fo viel 
Anlage verrieth, mit ſich nach Italien: zu nehmen. . Der: Bater gab 


nur mit Mühe feine Einwilligung dazu. Das neue Verhaͤltniß, in 


welches der junge Naumann trat, warımit vielen: Unannehmlichkeiten 
verknüpft. Gr mußte-bald feinem Herrn die niedrigſten Dienſte Leis 
ften und war oft dem Mangel Preis gegeben. Kaum tonnte er Zeit 
finden, fi) auf ber Bratſche anszubilden.: Zu Fuß folgte er feinem 
‚Deren, ber mit der Poft reifte, 1758 nad Italien, und während 
biefer zu Pabua den Unterriht Zartini’s benugte, . mußte Naumann 
feinen Unterhalt mit Notenfhreiben verdienen. Einft als er, wie ge 
wöhnlih, das Inftrument feines Herrn zu Tartini trüg, wagte er 
#8, dieſen großen Künftler um die Erlaubniß zu bitten ‚ an ber Thür 
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- feines Simmers ber Lehrſtunde zuhören zu bürfeh. Tartini nahm ihn 


ſogleich unter ſeine Schuͤler auf, und bald nachher erhielt er einen 
guͤtigern Hetrnu. Nach einem Aufenthalte von drei Jahren und zwei 
Monaten zu Pabua verließ er dieſe Stadt, um im Gefellfhaft des 
Herrn Piticher, der: auf Roften des Prinzen Heinrich von Preußen (?) 


- eine Reife dutch Stalieh machte, fich weiter auszubilden. Im Necpel, 
‚wo er-fih 6 Monate aufhickt, erwachte feine Vorliebe für thestralifche 


Mufit. In Bologna benutzte er die Freundſchaft des berühmten Pas 
ter Martini und des nach Stalien geflüchteten Haffe, um feine Kennt: 


niſſe zu erweitern. : Als Pitfcher feine Ruͤckreiſe antreten mußte, Lie 


fih Naumann, da ihn det fortdausende,fiebenjährige Krieg die Ruͤck⸗ 


Sehr nad Sachſen widerrieth, in Benebig nieder, wo er Unterricht 


ertheilte und mit Beifall einige tbeatzalifhe Kompofitionen gab, Der 
Wunſch, feine Aeltern und fein Vaterland wieder. zu fehen, in dem 
er Dienfte zu. erhaltent hoffte,  bewog-ihn ,- "nach ‚einem Aufenthalte 


-von acht Sabten in Italien, feinen Aeltern eine feiner Rompofitionen 


mit der Bitte zuzuſchitken, ſie dem ſaͤchſiſchen Hoſe vorlegen zu Laffen. 


Naumannis Mutter- überbrachte die Kompoſition der Kurfuͤrſtin Mut⸗ 
ser, Maria- Antonia. _ Diefe Fuͤrſtin zweifelte anfangs als Kennerin 
‚ber Kunft, ob der Sohn der Bäuerin diefe Kompofition gemacht habe; 
‚allein durdy Erkundigungen, die ſie in Stalieh einziehen ließ ‚davon 


überzeugt, berief fie den jungen Naumann nach Dresden, wo er 1765 


als kurfuͤrſtl Kirchentomponift mit 20 Thalern Gehalt angeftellt wurde, 


Bald darauf erhielt er die Stelle als kurfuͤrſti Rammerkomponift, 
und den Auftrag, Line zweite Reiſe nach Italien zu machen, die er 


— 


in Geſellſchaft Schuſter's und Seidelmann’s antrat. Auch auf dieſer 


- Reife verweilte er am liebften zu Neapel. Hier komponirte er für 


das Theater zu. Palermo den Achilles in Scyros, atbeitete dann. in 
Venedig an der Oper Alerander. 1769 kehrte er nad) Dresden zurüd, 


‚um zur Bermählung des Kurfürften die große Oper: la Clemenze. 
„di Tito, zu komponiren. 1772: madte.er, um feinen Bruder, einen 


Maler, zu Menges nad Rom zu führen, feine dritte Reife nad) Itas 
lien, wo ev fidy zwei Sahre aufhielt und binnen 43 Monaten 5 Opern 


‚tomponirte, nad. deren Beendigung det Kurfürft ihn zum Kapellmeis 


ſter :mit einem Gehalte von 1200 Thalern ernannte, weldje Befoldung 
fpäter. auf 2000 erhöht ward. - Zur Geburtstagsfeier des Königs von 
Schweden, Guftavs III., komponirte ev 1776: die große Oper Am⸗ 
phion, zur Einweihung bed neuen Theaters zu Stodholm 1780 die 
Oper Cora, feine berühmtefte Oper, und Guftav Wafa, welche Oper 
er felbft birigirte. Auch organiſirte er das Orcheſter zu Stocdholm, 
‚welches eines dev. ausgezeichnetften in Europa wurde, Für den bänf- 


schen Hof komponirte er 17851 die. Oper Orpheus. Die Könige bon 


Schweden, Dänemark und Sriebrih Wilhelm II., König von Preußen, 
gaben: ihm befondre Merkinale ihrer Gewogenheit, Er wurde mehs 
zeretnale bei beſondern Gelegenheiten nach Berlin berufen, führte hier 
mebhrere-feiner Kompofitionen (Medea, Protefilaus 2c.) auf, und er⸗ 
warb ſich um die berlinee Kapelle noch ein befondres Verdienſt durch 
bie Bildung des nachherigen Kapellmeifterd Himmel und der Demots 
fele Schmalz, Als eine Entfhädigung für die abgelehhten Dienftans 
träge ertheilte ihm fein Kurfürft 1786 die Stelle eines Oberfäpelldts 
rektors mit 3000 Thlen. Gehalt. Zu feinen vorzüglichften Opern ats 
hören auch Tuttö per amore und la Dama. Soldato, In fpätern 
Zahren wurde Kirchenmuſik immer mehr fein Lieblingefah, wiewol 
er noch im Winter 188 feine Oper Acid und Galatea, ein Kompoft- 
tion voll jugendlicher Munterkeit und männlicher Fülle, aufs bresbnes 


’ 


pr" 


gegliederte) Erfenntniß beißt aber Wiſſenſchaft. 


0 Natnrmilfenfihaften 
Raturwiffenfhaften. Die ſaͤmmtlichen NRaturwiſſenſchaften 


theilen fich in das große, unendlidie ‚Gebiet, bas wir Natur nennen, 


um es geiftig, in der Erkenntniß, darzuftellen.. Die NRatur fpiegelt fih 
im Geifte des gebildeten Menfchen, und biefe Abipiegelung, dieſes ibeale 
Bild von ihr ift Naturwiſſenfchaft. Denn ale wahre Stkenntniß if 
ein treues Bild ihres Gegenftändes (des Erfanhten), oder eine Er 
Eenntniß ift nur infofern wahr, als fie dem Gegenftande, ben fie in 
fi) darftellt oder abbildet, entfpriht, mit ihm ubereinftimme ober 
vielmehr zufammentrifft, ( congruirt). — Die Organniede (naturgemäß 
—— auch 
die Naturwiſſenſchaft gerade in eben ſo viel befondre Naturwiffenihafr 
ten, Zweige ber einen Wiffenfchaft der Natur, als dieſe bejondern 
Gebiete und Reiche hat oder ſich in ſolche theilen läßt. Und wie bie 
Natur in ihrer Ganzheit von ihren zwei nothwendigen Geiten zw 
gleich betrachtet werden muß, nämlid von, der. einen als Snnres, 
als thätige Einheit, als Seele des Ganzen, (fs d. Art. Matur), 
von der andern Seite als Aeußres, als organifhe Geſammtheit der 
fihtbaren Naturbinge, fo findet das gleihe Verbältniß auch beider 
Katurwiffenfhaft Statt, Sie ift einerfeits bie thätige Einheit, gleich». 
fam die fchaffende Seele in der Vielheit und Mannigfaltigkeit der 
Naturwiſſenſchaften, und dann heißt fie Naturpbilofopbie, durch Wels 
che die befondern Zweige bes Ganzen erft zu Wilfenfhaften werben, 
in dem fie ohne fie nur fogenantite Naturwiſſenſchaften, naͤmlich nur 
empirifche Kunde, Sammlungen von Erfahrungen und Beobachtun⸗ 
gen ohne den ordnienden Geift des Ganzen find: Die Naturphilofophie 
ift alfo die Naturwiſſenſchaft in den Naturwiffenfchaften, durch fie 
allein erkennt man bie Natur als Ganzes in der edelſten Bebeutung 
des Worts, worin die Theile ald lebendige, bebeutungsvolle Glieder 
erkannt werben; ohne fie find alle Naturkenntniffe Stuͤckwerk in jeder 
Hinfiht. Andrerfeits verſteht man unter Naturwiffenfhaft die Ge» 
fammtheit der befondern Naturmwiffenfchaften,, welche —2** ein 
organifches Ganzes ift, da fie. alle durch einen Geiſt Cdie Naturphis 


loſophie) ihre Befeelung (Erleuchtung, wiffenfhaftliide Drbnung) 


erhalten, und daher mit einander in inniger Beziehung und Wechſel-⸗ 
wirkung ftehen, fich gegenfeitig vorausfegen, in einander eingreifen, 
fid) gegenfeitig ergränzen und. fördern... Mittelft biefer vorläufigen 
Ideen über das naturmwiffentfchaftiihe Ganze wirb man nur den Be 
griff jeder‘ befondern Naturwiffenfchaft —————— zu faffen ver 
mögen „ indem die volle Bedeutung einer. jeden durd-ihre ‚Stellung 
im Spyftem der Naturwiffenfchaften ee mn$. : Wirb, zu 
vörberft, die Natur betrachtet, wie fie im Großen bildet und gebilds 
bat, wie fie gleihfam in ihter großartigen Baufunft erfcheint, mi 


ber Weltraum mit kosmiſchen Individuen (MWeltlörpern), als bie 


fondern Welten erfüllt und belebt ift, werben bie Verhältniffe diefme 
Welten zu einander erforfcht, und gezeigt, Wie in biefen Werhälts 
niffen die-Vielheit ber Welten als ein Ganzes, als Weltbau erfdyeint z 
fo entfteht auf diefem Wege die Kosmologie ( Wiffenfhoft bes Weit: 
baues, der kosmifchen ober Weltenverhältniffe). Nach Maßgabe der 
befondern. Richtung des erkennenden Beiftes erhält diefe umfaffende 
MWiffenfhaft befondre Beſtimmungen ( Mobdificationen) und zugleich 
diefen entfpredhende Benennungenz; fie heißt Kosmogenie, wenn bie 


- Betrahtung fih auf die wahrfcheinlihe Entſtehung oder Erjeugungss 


weile ber Weltlörper lenkt, Aftronomie, wenn die mathematiſchen 
(Raum: und Zeits) Verhältniffe der Geftirne, ale Größe, Maſſe, 
Entfernung ber Weltlörper von einander und namentlih von der 


a) 
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Erde , dle Geſetze ihrer Bewegung und daraug hervorgehende Beſtim— 
mung ihrer Bahnen in’ Betrahtung ‚und Erförfchung kommen, wo: 
duch die Erfheinungen am Himmel see wahre mathemetifche Be: 
deufung erhalten. Dagegen heißt die (empftifhe) ‚Kenntniß des Kir 
ſternhimmels, binfihtlih feiner Eintheilung in Sternbilder und der’ 
matbematifhen Eintheilung des Himmelsgewoͤlbes (det Weltäguator, 
bie Weltpote, Ekliptik und die damit yerbundnen Berhältniffe kͤmmen 
bier in Betrachtung) Aftespnofte, oder auch Kosmographie, ba dies 
fer’ Theil der Kosmologie für die Himmelskunde daffelbe ift, was für’ 
bie Erdkunde bie’ Geographie. Aber mit biefen allgemeinen Ver; 
hältniffen der Weltkörper, "mit dieſen Umriſſen des Weltſyſtems 
»der Weltgebäudes im’ Großen kann fih der menſchliche Geift, der, 
"eine innre Unendlichkeit fühlend, gern alles in fi aufnehmen möchte, 
zieht begnügen, er ftrebt num auch das Innere und Einzelne zu durch⸗ 
ringen, und würde fih, um den unendlihen Trieb zu befriedigen, 
zleihfam in das Innerfte der Eingeweide der Welt verſenken, um, 
vo möglich, jeden Weltkörper auch in feiner Befonderheit, nach feis 
ıem innern Bau und -binfichtlich ber äußern Beſchaffenheit feiner 
Dberflähe näher kennen zu lernen, Dieß Tann er aber zunächft nur 
n Beziehung auf die Erde oder unfern Planeten, deſſen nähere Kennts 
siß in Betreff Teines Baues im Ganzen Gegenftand der Geologie ift. 
In ihrer volljtändigen Bedeutung begreift alfo, die Geologie ( Wiffene 
chaft des Planeten Erde) nicht nut die Kenntniß der Gebirge und 
‚er innern Beſchaffenheit und äußern Form bes feften Landes, zu einem 
sig verbunden, fondern auch bie Kenntniß der Gemwäffer und bes 
en Bertheilung auf ben ganzen Planeten, fo wie au die Kunde von 
ver Atmofphäre im Ganzen oder als Theil des Planeten, in ihrem 
Sinfluß auf das Leben ber Erbe in den verſchiednen Gegenden ber: 
elben. Da nur die Erde aud in ihrer Entftehung betrachtet werben 
nuß, wobei fie .felbft als die Mutter einer großen Mannichfaltigkeis 
‚on Graeugniffen erfcheint: fo ift die Geologie ald der Stamm eines 
roßen Baums zu betrachten, beffen Aeſte und Zweige beſondre Nas 
urmwiffenfchaften find, Die beiden Hauptäfte biefes Stammes find, 
imerfeits die Geogenie, welde den Bau der Erde in feiner Entfichs 
mg zu erforfhen ſucht (eine Wiffenfhaft, welche felbft noch in ihrer 
Entftehung begriffen und daher no fehr unvollflommen ift), andrers 
eits die Geognofie oder Drologie, auch Oryktologie ( Yelfenlehre 
»eologie im. engern Ginne), welche fih die innre Beſcha enheit 
er Yelfen, deren Theile (die Gebirgsarten) und Verhaͤltniſſe 
um Gegenftand nimt. Die Seogenppie dagegen befchäftigt fi mit 
er äußern Bel ber Erboberflädhe und mit deren Inhalt. Gie 
yeilt fi vorzüglich in die mathematifhe und phyſikaliſche (die polis 
‚sche Kommt hier nidt in Betrachtung) welche wieder mandyerlei bes 
nndern Wiffenfchäften enthält (f.d. Art. Geographie). Diefe 
er Geologie zunähft angehörigen Wiffenfchaften fesen aber wieder 
ie Kenntniß des Ganzen (des Erbförpers) in der Mannichfaltigkeit 
rd Verkettung feiner Theile, db. h. in feiner vollftändigen Entwide 
ang boraus. Den Stamm eines Baums mit feinen Aeften kennt 
san nur ſehr unvolllommen, wenn man bie Blätter, Blüten und 
brigen Theile nicht kennt, die fid, aus ihm entwidelnz;. denn bie’ 
segenfhaftlihe Kenntniß des Ganzen und bie der Theile fegen ein⸗ 
nder gegenfeitig voraus, Der go ‚wiffenfhaftlihde Baum, bie 
zeologie in ihrer ganzen Entwidlung bis auf die Eleinften Theile 
erab, beren nähere Kenntniß berüdfichtigt wird, vertaufcht in bies 
se Ausbreitung ihren Namen mit einem andern; fie heißt nun Mine 
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zalogie (in umfaffender Bedeutung des Worts), deren. Eintheilung 
in befondre Wiffenfchaften weiter unten eine ſchicklichere Stelle finden 
wird. Die Mineralien aber, melde die Wiffenfhaft als Erzeugniſſe 
des Erdelements aus feiner Wechfelwirfung mit andern Elementen 
(f. d. Art. Mineralien) erkannt hat, können, daher nicht gehoͤ⸗ 
rig verfianden, in ihrer wahren Natur und Bedeutung im Ganzen 

erfaßt werben ohne nähere Kenntniß der Elemente, aus deren Ber: 
bindung fie hervorgegangen find, und biefe Kenntniß ift alfo gleich— 
fam die Wurzel jenes großen Baums, nämlid der ganzen fyflematis 
fhen Mineralogie mit allen dazu gehörigen befondern Wiffenfchaften. 
Merben die Elemente (Luft, Waffer u. ſ. w. ) ald Ganze betrachtet, 
ald welhe fie anerkannt werden, infofern fie in Theile ( Beftand: 
theile, Grundftoffe) zerlegbar- find: ſo entfteht aus biefer Betrag: 
tung (Unterfuhung, Erforfhung) ber Elemente ald Ganzer, aus der 
- Erkenntniß ihres Aggregatzuftandes (dev Starrheit 3.8. der Flüffig- 
keit, Goafigkeit);, ihrer Tätigkeit oder eigenthuͤmliche Vrozeſſe, aus 
ber Einfiht in die Bedeutung. der mannigfalligen Erfdheinungen, 
welche aus dem allen und ihrem gegenfeitigen VBerhältniß hervorgehn, 
aus der Kenntniß ihrer mechaniſchen Eigenfhaften u. f. w. eine Wifs 
fenfhaft, die ſich Naturlehre oder Phyſik nennt (nämlich im engern 
Sinne, im meiteften ift dad Wort gleichbedeutend. mit Naturwiſſen⸗ 
ſchaft). Die Phyſik hat eine dynamiſche und. eine mathematifche Seite, 
(was eigentlich, bei allen NRaturwiffenfhaften der Ball ift, ober 


ſein follte, da alle Naturbetradytung einerfeitd das Dynamifche oder 


MWefentlihe [die ärmern, polaren Kräfte und Berhättniffe], anbrers 
ſeits das Formelle oder Mathematifche der Natur oder ihrer Erſchei⸗ 
nungen zum- Gegenftande hat. Denn Zeit und Raum find die noth⸗ 
wendigen Kormen ber Natur und ber Anfhauung ; Zeit: und- Raums 
beftimmungen aber heißen Größen, Beit: und Rapmverhältniffe Grös 
Benverhältniffe, mit deren Erforfhung fih die Mathematik beihäfs 
tigt). Die dynamifhe Phyſik hat es mit der Erfenntniß ber-me« 
fentlihen Eigenſchaften der kosmiſchen und icdifchen Elemente, der 
Kräfte und Prozeffe zu thun, welche dieſen Elementen eigenthuͤmlich 
ſind, und befchäftigt ſich daher z. B. mit ber Natur (dem Weſen) des 
Lichts, der Wärme, der Schwere, bed Magnetimus, Elektrismus, Che 
mismus, Galvanismus, welde zufammen das Leben (die thätige Seite) 
ber Elemente ausmachen. Dagegen behält fi die mathematifhe Phys 
fit, auh angewandte Mathematik genannt, bloß die formale Seite der 
Elemente vor, und betrachtet ihre Erfiheinungen nach den Elementen 
ber. Form dev Natur, nämlid nad Maß, (Raumbegrenzung) , Zahl 
- und Gewicht, mithin ſowol geometrifch, als arithmetifh, geometrifc, 
nad) Linien, Winfelh, Klähen und fubifhem Inhalt, arithemi 
- nad der Quantität. (dem intenfiven Maße) dee Kräfte, welche d 

Zahlen ausgedbrucdt wird , wohin aud das Gewidht, ald Maß oder 
' Quantität der Schwere, gehört: Gie betrachtet 3. B. die Koͤrpre 
bloß als Maffen (abgefehen. von ihren fonftigen individuellen Eigenſchaf⸗ 
ten), als bewegliche Theile des feiten und fhweren Erbelements, und 
indem fie bie ar des Gleichsgewichts entwickelt, nach welchen ein⸗ 
ander entgegenwirkende bewegende Kräfte, bie in einem Körper oder 
auf denfelben, oder deſſen Theile wirken, die Bewegung. hindern oder 
aufheben, fo daß der Körper in. Ruhe, bleibt, wobei fehr mannichfal- 
tige arithmetifhe Verhaͤltniſſe möglich find, welde. ber Berech— 
nung unterworfen werben , fo. zeigt fie fich in diefer Befchäftigung 
als Statik, in Beziehung auf das Waffer aber ober überhaupt auf 
fluffige Körper, als Hydroſtatik. Mechanik heißt fie (die mathemas 


. 
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fihe Wyſik), wenn fie die, Gefege der Bewegung feiter Körper ers 
orfcht und darſtellt, welche durch Schwere, Drud und‘ Stoß erzeugt 
rd, Hydraulik, wenn fie ſich mit den Gefesen ber Bewegung 
ed Waſſers ober des Klüffigen und ben daraus hervorgehenden Er— 
heinungen befhäftigt.e Die. höhere Mechanik ober. diejenige, bei 
reicher der höhere Kalkul in Anwendung kommt, heißt Dynamik (in 


tathematifchem Sinne) und eben fo bie höhere Hydraulik Hydrody⸗ 


amik. In ber Aerometrie und Aeroftatit werben die Gefege bes 
leichgewichts und ber Bewegung der Luft in Folge ihrer Schwere 
nd Elaſticitaͤt aufgeftellt, und bie Gefegmäßigkeit ber. Erfcheinungen 
itwickelt, welche aus dem Drud der Atmofphäre auf fefte und. flüfs 


ge Körper unter verfchiebnen Umftänden hervorgehn. Die mathe“ 
atifhe Theorie bes Lichts in Beziehung auf das Auge und die Ges 


be des Sehens, die Lehre von der Fortpflanzung oder Fortleitung 
6 Lichts in geraden Linien, von feiner Bergung, Bredhung und 


uruͤckſtrahlung nad beftimmten Winkeln unter verfhiebnen Umſtaͤn⸗ 


n beißt Optik. - Innerhalb Lestrer haben ſich, einerfeits die Lehre 
n ber Brehung des Lichts, (Abweichung von feiner Rihtung beim 
ins und. Ausgang in und aus durchſichtigen Mitteln verfchiebner 
ihtigkeit), andrerfeits die Theorie der Zurädftrahlung des Lichts 
n glatten, ebnen und krummen Flähen (ebnen und fphärifchen, 
ıch tonifhen, erhabnen und hohlen Spiegeln) zu befondern mas 
ematiſch phyſikaliſchen Wiffenfchaften geftaltet, jene unter dem Nas 
en Dioptrit, biefe mit der Benennung Katoptrik. Auch die Waͤr⸗ 
e ‚betrachtet die mathematifche Phyſik nur von ihrer quantitativen 
eite und in ihren meßbaren Wirkungen, indem fie die Gefege ers 
rſcht und beflimmt, nad melden die Temperatur ( Dirantität ber 
sen Wärme) unter verfchiednen Umftänden wechſelt, und bie Ger 
maͤßigkeit entwidelt, welde die Wärme in ihrer ausbehnenden 


:aft offenbar, bie fie auf verfchiebne Körper bei verfchiebner Tem ' 


ratur ausübt, und man kann fie in dieſer Befhäftigung Thermo⸗ 
trie und Pyrometrie (mathematifhe Wärme: und Feuertheorie) 
anen, Beiläufig ergibt fih aus diefer Aufftellung der phyſikaliſchen 
iffenfchaften, daß, flreng genommen, auch die Mathematik in- ide 
' ganzen Verzweigung zu den Naturwiffenfchaften gehört. Keine 
athematik ift abftrafte (rein Formale) Naturwiffenfhaft, d. 5. 
iffenfhaft ‚der bloßen, für fi betrachteten Kormen der Natur, 
aͤmlich der Zeit und des Raumes oder deren Beftimmungen, der 
bt und Geftalt) - abgefehen von dem Inhalte tiefer Formen; 
wandte Mathematik ift daher Naturwiffenfchaft mit dem Uebers 
siht der formalem oder mathematifchen Geite, unabgeſehen von 
ı Snhalte der Form oder mit Berüdfichtigung der Einheit von 
cm und Inhalt. Die Afttonomie gehört alſo, ihrem Hauptinhalte 
h, ebenfalls. zur angewandten Mathematit, und, genau erwogen, 
jede Naturwiffenfchaft wie aus Obigen erhellt, ihrer Seite nad, 
ewandte Mathematit, nur.erfcheinen die beiden Seiten oder Rich 
gen, die dynamifhe unb mathematifhe, nicht. fo getrennt, wie 
ber Phyſik. Eben fo, wie die mathematifche Phyſik, könnte fi 
y die dynamifche in befondre Wiffenfchaften theilen, und es gäbe dann 
3. eine Photologie (Wiffenfchaft des Lichts), eine Thermologie (Wifs 
haft der Wärme), eine Magnetif, Elektrit, Galvanit u. f. w. 
find aber .diefe Brzeihnungen, ald Namen befondbrer dynamiſch 
ſikaliſchen Wiffenfhaften noch nicht, menigftens nicht im allges 
n eingeführten Gebrauh, und man behandelt biefe Wiffenfchaften 
ber „Hand noch als Abtheilungen ober Abfchnitte des Ganzen, 
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als untergeordnete Lehren‘ der dynamiſchen Phyſik; nur allein die 
Meteorologie (Wiſſenſchaft der atmoſphaͤriſchen Erſcheinungen und Er· 
rer fi) , obgleich fie no fehr unvollkommen iſt, als eine 
-befondre, dahin gehörige Wiffenfchaft mit eigenthuͤmlichen Benennung 
behaupten, Wenn nun ferner erwogen wird,’ daß die phyſiſchen 
Elemente nur infofern Ganze genannt werden koͤnnen, als fie in 
Sheile oder Stoffe (lies und Grundftoffe) 'zerlegbar find, daß bie ' 
Erfenntniß eines Ganzen ſehr unvollkommen iſt ohne nähere Kennt‘ 
niß feiner Theile, daß alle Naturkörper, da fie als Erzeugniſſe der 
Elemente betradjtet werden müffen, auch nothwendig ald Combinatis 
onen (Berbindungen, Einheiten) der Urftoffe verſchiedner Elemente 
in verfhiednen Verhältniffen fi darftellen: fo müßte die naturwil 
fenfhaftlihe Betrahtung fih auch nach dieſer verbörgnen Geite der 
Natur hinwenden, um fie bier gleichſam in ihrer verborgenften Werts 
flätte zu belaufhen und zu fehen wie fie Stoffe trennt unb verbindet, 


durch die Trennung Körper zerftört, aber zugleid durch bie Werbin 


bung neue hervorgehen läßt. Hier fanden die Naturforfcher ein gros 
‘Bes, unermeßliches Feld zu neuen Forſchungen, deſſen Bearbeitung 
Gegenftand einer eignen Naturwiffenfäyaft, der Chemie, auch Stoͤchio⸗ 
logie, Stoffwiffenfhaft) wurde. Die Chemie zerfällt, nach ihrem 
großen Gegenftande, der Gefammtheit der Naturförper unfers Pla 


- neten, zunächft in eben fo viel befonbre chemiſche Wiffenfchaften, als 


jene Gefammeheis in Reihe, und es gibt daher eine Mineraldyemie 


( Stoffiehre des Mineralreih8), eine Pflanzenchemie ( Phytochemie), 


eine Thierchemie (Zoochemie), und wenn man bie (phyfifhen) Ele 
mente ‘als ein befondres Naturreich betradytet, auch eine Elementen» 
chemie (welche die Gruntfioffe der Elemente und deren Berhältniß 
‚in einem jeden erforfht und beftimmt). Zu bemerken iſt bier beis 
läufig, daß die Pflanzen» und Thierchemie noch fehr wenig bearbei» 
tet und eigentlih nod in. ihrem erften Werden ift, während base, 
was man bisher Chemie (allgemeine Chemie) genannt hat, eigents 
lih nur Elementen: und Mineraldhemie, wenigfters vorzugsmeile ift. 
Aud die Chemie hat eine dynamiſche und eine mathematifhhe Seite; 
erftre befhäftigt fid mit ben Eigenfchaften (finnlichen Merkmalen) 
ber Stoffe und ihrer polaren Berhältniffen zu einander, letztre da⸗ 
geoen beſtimmt die quantitativen ( Größen:) Verhältniffe der Stoffe 

den verfhiebnen Subſtanzen oder Körpern und heißt Stochtome⸗ 


trie. Die Chemie hat, wie eigentlid alle Wiffenfhaften, bie vor 


_ deutung) hat, in welcher alle mathematisch phyſikaliſchen Wiſſenſchef⸗ 


und bargeftellt werden, und dann heißt dieſe Darftellung Naturbe= 


zugsweife eine theoretifche und eine praftifhe Seite; von ihrer theos 
retifhen Seite ift die Wifjfenfhaft, von ihrer praftiihen, Kunf, 
Scheidekunſt (eine zu einfeitige Benennung!), Crperimentaldemit 
in ihter nee auf Gewerbe, technifche Chemie, Bei der Din 
fit, um dies nachtraͤglich zu erwähnen, findet eigentlih ganz baffelit 
Werhältniß Statt; denn es gibt befanntlid aud eine Ponfit al 
Kunft die Erperimentalphyfil, und eine Anwendung berfelben auf Gi 
werbe, welche tehnifhe Phyſik heißen follte, wofür man aber fhon 
ben Namen praktiſche Mechanik, Mafchienenlehre (in weiteſter Des 





ten in ——— kommen. Werden die Naturdinge als einzelne in 
jeder Hinſicht, als Individuen in ihrem eigenthuͤmlichen und unter— 
en Charakter und in ihrer Entwidlung betradtet und barge= 

eilt, fo ift dies Naturgefhichte. Hier können aber die Naturförper 
entweber in ihren bereits erfolgten ganzen oder theilweifen Entwick— 
lung, d. h. in ihrer vollendeten ober unvollendeten Bildung erfannt 


- 


* 
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ſchreibung, ober man betrachtet fie in ihrer geſchehenden Entwicklung 
der werdenden Bildung, d. b. nadı- ihrer Entflebung, ihrem Fort: 


ihreiten (Wachsthum im weiteften Sinne) und allmäligen Vergehn, 
ſo entfteht die eigentlihe Naturgeſchichte oder -diefe im engern Sinne 


bes Worts. Hieraus erkennt man zugleidh, ‚daß diejenigen irren, 
welche meinen, es gebe keine eigentliche Naturgefhichte, die Benen: 


nung fei unrichtig, es muͤſſe Naturbefhreibung heißen,‘ Der Srrthum 


berugt auf ber Verworrenheit des Begriffe der Geſchichte. Weberzeugt 


man fih, daß die wirkliche Sefhichte eines Maturwefens nichts ans 


berö fei, als feine Entwicklung (feine werdende und verachende Vils 
bung) mit allen. dieſe Entwidiung begleitenden Erſcheinungen (Bes 


ee fo erkennt man, daß die Natur, eigentlich "die Naturen 
f. 


d. Art, Natur) z. B. die Erde, bie Mineralien, Pflanzen und, 
Thiere eben fowol eine Geſchichte Haben müffen, als die Menfchbeit, 
bie Völker und einzelne Menfchen. Naturbeſchreibung iſt älfo nur’ 


ein Theil der Naturgefdyichte im umfaffenden. Sinne, In festerm ift 
3. B. die Geologie Naturgefchichte der Erbe, und fie ift einerfeits 


beſchreibend, indem ſie die Geftalt und Beſchaffenheit unſers Plane⸗ 


ten im Ganzen ſowol als in feinen groͤßern Theilen darſtellt andrers 
feits —— im engern Sinne, indem ſie es mit der Entſtehung 
und Entwicklung des Planeten im Großen oder Ganzen und ſeiner 
vorzuͤglichſten Theile zu thun bat, und die Ordnung der Entwicklung 
in den Erſcheinungen nachweiſt. Die. Geogenie iſt alſo vorzugs— 


weiſe Naturgeſchichte der Erde. In Beziehung auf die beſondern 


Produkte oder Naturindividuen bes Planeten theilt ſich die Naturges 
ſchichte in eben ſo viel beſondre Wiſſenſchaften, als ihr Gegenſtand, 


bie Geſammtheit dieſer Produkte, in größere Abtheilungen zerfällt, 


zunaͤchſt alſo, nad ben bie Reihen, in 1) die Mineralogie (Ird— 


* 


lehre, Naturgeſchichte der Irden oder Mineralien, als Individuen 


bes Erdelements); 2) die Phytologie (Pflanzenwiſſenſchaft, Natur⸗ 


eſchichte der Pflanzen, wovon die bisherige Botanik eigentlich nur 
er beſchreibende Theil iſt), 3) die Zoologie (Thierwiſſenſchaft, Nas 


turgefhichte der Thiere, Thiergeſchichte). Jede diefer drei großen. 


Abtheilungen der Naturgefhicdhte hat nun wieder ihre Unterabtheiluns 
gen als befondre Wiffenfchaften. Nimt man die Mineralogie in weis 


tefter Bedeutung, fo begreift fie unter jih a) die Oryftognofie (Nas. 


tuybefhreibung ber Mineralien nah äußern Merkinalen. oder Kenns 


zeichen, alfo Mineralogie im engern Sinne) b) Orpftologie oder 


Geognofie (Wiffenfhaft der Gebirgsarten,, gleihfam die Anatomie 
der Gebirge) c) die mineralogifhe Geographie und d) die Geologie 


(Ganzlehre ded Planeten), don welchen letztern Wiffenfchaften zum 


heil fhon oben die Rede war, e) bie Mineralchemie (Stofflehre 
ber Mineralien) welche aber auch als Theil der Chemie Marl in 
fofern diefe ‘als felbftftändige Wiffenfchaft betrachtet wird), £) bie 
Kryftallographie (Formlehre ber Mineralien) g) die Kryftallotomie 
( Theillehre der Mineralformen, 'gleihfam die Anatomie der Mineras 
lien), endlich h) die techniſche oder öfonomifche Mineralogie (nur 
die Anwendung eines Theild der Mineralogie auf die Oekonomie oder 
Landwirtbfchaft). Bei der Naturgefhichte ber organifhen Dinge, 
alfo der Pflanzen, Shiere und Menſchen kommen folgende drei Punks 
te,. für die Richtung bes Erkenntnißvermoͤgens, in Betrahtung: 
4) das Leben, d. h. daß zeitlihe Wirken (Thaͤtigkeit, Verrichtungen 
[ Sunttionen] ) des Ganzen, fowol als der Theile der organifhen 
Körper, 2) die Stoffe oder Elemente, woraus fie beſtehen, 3) die 
Torm oder Formen, welde als bie fihtbasen Einheiten (Produkte) 


+ 


— 


* 


76 Naturwlſſenſchaften 


bes Lebens und ber Stoffe zu betrachten ſind. Das Leben und feine 
Geſetze iſt Gegenſtand einer Wiſſenſchaft, welche Biologie heißt, die 
Stoffe oder deren Eigenſchaften und Verhaͤltniſſe find Gegenftand der 
Stöhiologie ( ( Stofflehre oder Chemie), die Formen im Ganzen und 
Einzelnen Gegenftand der Morphologie (Formiehre); wobei noch zu 
bemerken ift, daß die Biologie (Lebenswiſſenſchaft), infofern fie fi$ 
mit bem Leben ri ben natürlichen Verrichtungen ber innern Theile 
ber organischen Kötper, ber Organe und Syſteme, befhäftiet, auch 
Phyſiologie genannt wirb, und daß bie Morphologie ſich tbeilt in 
bie Betrachtung der Formen ‚und Kormverbättniffe mit Beruͤckſichti⸗ 
gung der Farben, einerfeitd der aͤußern Theile und deren Ganzen, 
und dann im engern Sinne Raturbefchreibung ift, andbrerfeits ber 
innern Theile, und dann Anatomie heißt, welde fih mithin bie 
Form, Lage, Größe, Farbe und fihtbare Verbindung der Organe und 
Syfteme (bei Thieren 3. B. der Nerven, Muskeln, Adern, Bellen, 
bes Magens und Darms, ber Lunge, Leber, des Herzens u. f. w.) 
zum Gegenftande nimt. Dem zufoige kann fich nuc bie Pflanzenmife 
-fenfchaft eintheilen in 4) Phnto- Biologie (Pflanzenphyſiologie) 2) 
Phyto; Eyöchiologie ( Pflangenhhemie, Phytochemie) 3) Phyto: Mor 
phologie, in weicher fih die befchreibende Botanik und Phytotomie 
(Tpeillehre oder Anatomie der Pflanzen) theilen. Eben fo zerfällt 
die Zoologie (Thierwiſſenſchaft, rg der Thiere) in bie 
300 » Biologie (Phyſiologie der Thiere.), die 300 + Stödhiologie (Thier⸗ 
chemie, Zoochemie) und bie- 300: Morphologie, in welche fih die 
befchreibende Zoologie tınd Bootomie (Theillehre der Thiere) theilen, 
Außerdem muß bie Narurgefchichte der Thiere fo viel befondre zoolo⸗ 
giſche Wiſſenſchaften enthalten, als das Thierreich Hauptabtheilungen 
ober 'Klaffen bat, Man hat, fich hierbei, (nämlich bei der Beftims 
mung der Theile der Zoologie) nach der Linne'ſchen Klaſſifikation ges 
tichter, und es gibt in diefer Beziehung 3. B. eine DOrnithologie (Nas 
turgefhichte der Bögel), eine. Schtiologie ( Naturgefhichte der Fifche), 
eine Entomologie oder Inſektologie, und eine Helminthologie (Nature 
. gefhichte der Würmer). Für die Narurgefchichte ber Säugtbiere und 
Ampbibien find Beine befondern Namen eingeführt, was, in termino⸗ 
logifher Dinfiht, als. eine Lüde im Syſtem der Naturwiſſenſchaften 
zu betrachten if, Noch größre Lüden diefer Art finden fi aber bei 
der Botanif und Mineralogie, wo die Namen befondrer Wiffenfchafe 
ten in Beziehung auf Klaffififation vor der Hand noch fehlen. Den 
Schlußftein des ganzen Gebäudes ber Naturwiffenfhaften, welche alle 
andre vorausfegt, oder in welchem fih alle vereinigen zum Behuf 
einer unbeflimmten, gemeinfhaftlien Richtung, ift eigentlich die Mes 
bicin als Wiffenfhaft, obgteidy .ihr Hauptgegenftand ‚die Natur der 
Krankheiten des menfhliden Organismus, und ihre praftifhe durch 
die Naturwiſſenſchaft geleitete, Zhätigkeit duf Heilung der Krankheis 
ten gerichtet ift und Heilkunſt, praktiſche Mebdicin heißt, Won biefer 
Wahrheit kann fich jeder bei einigem Nachdenken, leicht überzeugen, 
Die Krankheiten erkennt nämlich. die Naturwiſſenſchaft als befondre, 
von der Lebenedharmonie des Ganzen (3. B: eines Menſchen, eines 
Thieres) abweichende Lebensprozeſſe. Die Kenntniß der Krankheiten 
fest alfo die Kenntniß des ganzen menfhlihen Organismus (auch von 
phyſiſcher Seite) voraus, dieſe aber ift bedingt durch die Kenntniß des thier 
rifhen und Pflanzenorganismus, und diefe kann wieder nicht ohne bie 
Kenntniß der (fogenannten) anorgomifchen Natur (die Elementeund Mis 
nieralien) beftehen. , Ueberdieß nimt die Heilkunſt ihr Mittel (Arznei) aus 
Allen Reihen der Natur, beren Kengtniß mithin auch von diefer Seite 


Maubert Naumachie Ar 
ie Medicin vorausſetzen muß Die Mebitin iſt attd ;"fn 
enfen Bedeutung ihres Namens; ein ganzer großer Organismus, 
in vollſtaͤndiges Syſtem von Naturwiſſenſchaften, -theil® von eigens 
huͤmlichen ober wefentlidien, theild von begründenden und Hülfswifs 
'enfchafter, uhd zwar in naͤchſter Beriehung zur Natur dea Menſchen, 
yinfihtliich feines gefunden und kranken Zuftandes und binfichtlidy der 
Heilung des letztern. Kür die Kenntniß diefer großen Verzweigung 
und organiſchen Ausbreitung ber Medicin muß aber, der Kürze wer 
gen, auf diefen Artikel felbfi verwiefen werden, welcher darüber bes 
friedigende Auskunft. gibt, indem noch, ſchließlich, bemerkt wird, daß 
ber Datmtarundpfeiler der Medicin eine Wiffenfchaft ift, in welder 
ugleidy alle Naturwiffenfhaften ihren Mittelpunkt erkennen follen, 

ie Anthropologie nämlich in ihrer: rechten naturwiſſenſchaftlichen Bes 
deutung, als allfeitige Naturgefhichte des -Menfchen, in feinem. Une 
tesfchiede von den- Zhieren, von materialer (phyſiſcher) und ideale 
(pfyfifher ) Seite, wozu alfo nicht nur bie Phyftologie (fowol des 
gefunden Menfchen als ber Krankheiten) und Anatomie bes Menfchen 
mit allen Verzweigungen ber letztern (f. d. Art. Medicin), bie 
Kenntniß der Menſchenragen, mitbin aud der Völker, hinfichtlich 
ihres Naturelld und andrer Wiffenfhaften gehören, fondern felbft die 
Pfyhologie, da Leib ‚und Geiſt zufammen'das Ganze bes Menſchen 
ausmachen. Daraus erfiedt man zugleih, und aus ber nähern Bes 
trahtung ber Medicin, welche auch Geiftesfrankbeiten und deren Hei» 
lung zu berüdfidtigen hat, mithin auch die Wiſſenſchaft des Geiftes 
in feinem gefunden Zuftande vorausſetzt, daß es fehr ſchwer oder 
vielmehr unmöglid ift, die Naturwiffenfhaften von den idenlen oder: 
Geifteswiffenfhaften vollfommen zu ſcheiden. Und wie kann es aud) 
anders fein, da geiflige und leibliche Natur felbft nirgends getrennt, 
ſondern die beiden, nur für die Reflexion geſonderten Seiten des 
Ganzen, jedes Naturweſens find (ſ. d. Art. Geiſt und Natur), 
Die bewußtlofe Natur iſt die Mutter, aus welcher der höhere, felbfts 
beiwußte Geift geboren wird, und fo ift auch die Naturwiſfenſchaft 
bie Mutter aller Geiſteswiſſenſchaften; die nähere gründliche. Bekannt— 
haft: mit jener ift daher die nothiwendige Bedingung eines erfölgreis 
hen Studiums ber idealen Wiffenfchaften: | E 
Naubert (Benedikte), Deutfchlands fruchtbarfte Romanendichs - 
terin, war die. Tochter des Doktor „Hebenftreit zu Leipzig, und ges 
gen’ das J. 1760 dafelbft geboren. Werheirathet an einen Kaufmann _ 
in Naumburg, lebte fie in flilyürgerlicher Eingezogenheit bis an -ih« 
ten Tod 1818 und erfreute die Lefewelt mit einer großen Anzahl 
geiftz, phantaſie- und gemüthreicher Romane, Ihr erfter Verſuch 
in diefer Gattung war Walther von Montbarry, in welchem die Ges 
ſchichte der Rofamunde und der Gefangenfhaft und Befreiung des 
Richard Lömenherz mit hoher Darftellungstunft behandett find. Dies 
ſem folgte Thekla von Thurn, woraus felbft Schiller in feinem Wale 
lenftein Manches, fogar wörtlich, benutztez Amalgunde, Köninin von 
Stalien, eine hoͤchſt anziehende Geſchichte aus der. erften hriftlichen 
Zeit; Elifabeth, Erbin von Toggenburg, Herrmann von Unna, Gons 
radin von Schwaben, Hatto, Bifchof von Mainz, Gebhard, Truchs 
jeß von. Waldburg und viele andre, won denen wir hier nur nöd 
ihre lieblichen Volksmaͤhrchen und ihr legtes Werk: Azaria zu hens 
nen und ‚begnügen lafjen. | | . 
Naumachie (aus bem Griehifchen von vaös, dad Schiff, und 
peyonar, ic) ftreite), war die Nachahmung eines Seetreffens, ober 
ein kuͤnſtliches Seegefecht, welches, eine. Gattung der. feierlichen und 


der umfaf: 
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öffentlichen Spiele bei don Mömern auemachte. Ghfar- war der erſte, 
ber dem roͤmiſchen Volke das Schauſpiel eines ſolchen Seegefechtes 
gab, und das Volk liebte bald dieſes Schauſpiel mit eben der Leis 
denſchaft, mit der es an ſeinen übrigen Öffentlihen Spielen hing, 


Da ber Circus Maximus, in welchem zuweilen dieſe Seegefechte : ges 
geben‘ wurden, zu unbequem: dazu war, ſo wurden unter den Kaiſern 


eigne Plaͤtze dazu eingerichtet welche man daher Naumachien (und 
dieſes iſt die zweite Bedeutung bed Worts) nannte. Dieſe Nauma— 
chien glichen in ‚der aͤußern Form der Bauart den Amphitheatern. 
Sie wurden, wie dieſe, anfangs aus Holz erbout. Der Kaiſer Dos - 
mitian foll der erſte geweſen fein, : dee Bine Naumachie von Stein 
anlegie. Schon aus:dem Gebrauche, wozu die Naumachien beftimmt 
waren, Tann man. fchließen, daß #8 Gebäude von anfehnlichein Um⸗ 
fange fein: mußten. - Die Länge einer Naumachie, welche Auguſtus ans 
legen ließ, und in welcher außer vielen kleinen Fahrzeugen 50 Schiffe 
mis drei Reihen von Ruderpänfen Piag hatten, betrug 1600, unb 
die ‚Breite 200 Fuß. Die Naumachien wurden, fo. wie der Circus 
Marimus, wenn eine Raumachie barin gegeben wurde, durch unters 
irdifhe Kanäle plöglid unter -Waffer geſetzt, fo daß fih oft vor den 
Augen ber Zufchauer die auf dem Trocknen liegenden Schiffe in bie 
Höhe heben. Dieſes Waffer wurde gewäßnlich aus ber Tiber (baber 
bie Naumahien oft in der Nähe berfelben angelegt wurden) , zuwei⸗ 
len aber auch durch Wafferleitungen zugeführt, und Floß mit eben ber 


Schnelligkeit wieder ab, mit der es herbeigeftrömt war. Diejenigen, 


welde in biefen Naumadien fochten und daher - Raumadjiarii hießen, 
waren, wie. gewöhnlid bie Gladiatoren, Sklaven, ober Leute aus 
ber niebrigften: Kaffe, Gefangne und zum Tode verurcheilte Verbre⸗ 
er. Ihre Beflimmung war zu flerben, und nur ein günftiger Bus 
ruf bes Volks oder des Präfidenten der Spitle konnte. fie, wie bie 
Glabiatoren, verten, Am Fuße des Berges Griffone bei Salerno in 


a Gicilien dat man in ber Bildung eines Eleinen Sees Spuren einer 


Hlten Naumachie zu: entdecken geglaubt. 
Naumann (Soh. Gottlieb oder Amadeus), einer ber größten 
Kirchenkomponiſten, Turfürftt. ſaͤchſ. Kapellmeifter zu; Dresben, warb 


- in der Nähe diefer Stadt zu: Blafewig, 1741 geboren, Sein Vater, 
-ein umbemittelter Landmann, eriaubte ihm, da er bie vorzuͤglichen Ans 


lagen des Knaben zur Muſik bemerkte, ſtatt der Schule feines: Dors 
fes, eine Schule in Dresden zu beſuchen, wohin er jeden Morgen 
ging, und. wo er beffern Unterricht und mehr Gelegenheit fand, feine 
mufitalifhen Zalente auszubilden. Ein. Mitglied der. fönigl, ſchwed 
Kapelle zu Stockholm durdy Zufall im das: Haus feines Vaters pet 
erftaunte, hier ein Klavier und Mufifftüde zu finden, beren Aus 

rung. ſehr ſchwer war, erfuhr von biefem, daß fein breizehnjähriger Sohn 
diefe Stüde fpiele, und erbot ſich, den jungen Menſchen, der: fo wiel 
Anlage verrietd, ‚mit ih. nach Italien: zu nehmen. . Der. Vater gab 


nur mit Mühe feine Einwilligung dazu... Das neue Verhaͤltniß, in 


welches der junge Raumann trat;;; warı mit vielen. Unannehmlichkeiten 
verknüpft. Gr mußte bald feinem: Seren die niedrigſten Dienfte Leis 
ften und war oft bem Mangel Preis gegeben. Kaum konnte er Zeit 
finden, ſich auf ber Bratſche anszubilden: Zu Fuß folgte er feinem 
‚Deren, ber mit der Poft reifte, 1758 nad Italien, und während 
biefer zu Pabua den Unterriht Zartini’8 benugte, mußte Naumann 
feinen Unterhalt mit Notenfchreiben verdienen. Einft als er, wie ge 
woͤbhnlich, das Inftrument feines Herrn zu Tartini trug, wagte er 
#6, biefen großen Künftier um die Erlaubniß zu bitten ; an ber Ipür 
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eines Bimmerd ber Lehrftunde zuhören zu bürfeh. Tartini nahm ihn 
ogleich unter feine Schüler, auf, und bald nachher erhielt er einen 
zuͤtigern Herrn. Nach einem Aufenthalte von drei Sahren und zwei 
Monaten ‚zu Pabua: verließ er dieſe Stadt, um im Gefellfhaft des 
Deren -Pitfcher, der: auf Koſten des Prinzen Deinrid von Preußen (?) 
ine Reife, dutch Italien machte, ſich weiter auszubilden, In Necpel, 
vo er ſich Monate aufhielt, erwachte Feine Vorliebe für theatralifche 
Muſik. In Bologna bemiste er die Freundfchaft des berühmten Pas 
er Martini und: des nad Stalien geflüchteten Haſſe, um feine Kennt: 
niſſe zu erweitern. ı Als. Pitfcher: feine Ruͤckreiſe antreten mußte, ließ 
ih Naumann, da ihm det fortdauernde ſiebenjaͤhrige Krieg die Ruͤck⸗ 
ehr nad Sachſen widerrieth, in Venedig nieder, wo er Unterricht 
rtheilte und mit Beifall einige tbeatzalifhe Kompofitionen gab, Der 
Wunſch, feine Aeltern und fein Vaterland wieder. zu fehben, in dem 
r Dienfte zu. erhaltet hoffte, ‚‚bewogrihn „ nach seinem Aufenthälte 


von acht Jahren in Stalien, feinen Aeltern eine feiner Rompofitionen 


nit des Bitte zuzuſchitken, ſie dem ſaͤchſiſchen Hofe vorlegen zu Taffen. 
Raumannıd Mutter uͤberbrachte die Kompofition der Kurfürflin Mut⸗ 
er, Maria‘ Antonia... Diefe Fuͤrſtin zweifelte anfangs als Kennerin 
er Kunſt, ob der Sohn. ber Bäuerin dieſe Kompoſition gemacht habez 
ein durdy Erkundigungen, bie fie. in Italien einziehen ließ, ‘davon 
iberzeugt, berief fie den jungen Raumann nach Dresden, wo er 1765 
18 kurfuͤrſtl Kirchenkomponiſt mit 220 Thalern Gehalt angeftellt wurde. 
Bald darauf erhielt er die Stelle als Furfürftls-Rammerkomponift, 
nd den Auftrag, dine zweite Reiſe nach Italien zu machen, bie er 


— 


n Gefellfhaft Schuſter's und Geidelmann’s antrat. Auch auf dieſer 


Reife verweilte er am liebften zu Neapel, Hier komponirte er für 
as Theater zu. Palermo bert- Achilles in Schros, atbeitete dann in 
zenedig an der Oper Alerander. 1769 kehrte er nach Dresden zurüd, 


m zur .Bermählung bes Kurfürften die große Oper: la Glemenze. 


i Tito, zu fomponiren. 1772: madhte, er, um feinen Bruder, einen 
Raler, zu Menge nah Rom zu führen,» feine dritte: Reife nad Itas 
en, wo ev ſich zwei Jahre aufhielt und binnen 43 Monaten 5 Operkt 
omponirte, nach deren Beendigung der Kurfuͤrſt ihn zum Kapellmeis 
er mit einem Gehalte von 1200 Thalern ernannte, welche Befoldung 
‚äter. auf 2000 erhoͤht ward. Zur Geburtstagsfeier des Königs von 
zchweden, Guſtabs III., komponirte ev. 1776: die große Oper Am⸗ 
hion, zur Einweihung des neuen Theaters zu Stockholm 1780 die 
per Cora, feine berühmtefte Oper, und Guftav Wafa, melde Oper 
e felbft birigitte. Auch organificte ‚er das Drihefter zu Stocdholm, 
eiches eines‘ dev ausgezeichnetften. in Europa wurde. Für den dänf- 
hen Hof Eomponirte: er: 17851 die Dper Orpheus. Die Könige bon 


ſchweden, Dänemark und Friebrih Wilhelm IL, König von Pteußen, 


ıben ihm befondre Merkmale ihrer Gewogenheit: Er wurde mehs 
remale bei ‚befonbein Gelegenheiten nad Berlin berufen, führte hier 
ehrere feiner Kompofitionen (Medea, Protefilaus sc.) auf, und et 
arb ſich um die berliner Kapelle noch ein befondres Verdienft durch 
e Bildung des nachherigen Kapellmeifterd Simmel und der Demots 


le Schmalz. Als eine Entfhädigung für die Abgelehhten Dienftans 


äge ertheilte ihm fein Kurfürft 1786 bie Stelle eines Oberfäpelldis 
ktors mit 3000 Thlen. Gehalt. Bu feinen vorzüglichflen Opern ges 
‚ren auch Tuttö per amore und la Dama Soldato, In fpätern 
ahren wurde Kirchenmuſik immer mehr fein Lieblingefadh, wiewol 
no im Winter 188 feine Oper Acis und- Galatea, ein Kompoft- 
ın vol jugendlicher Munterkeit und männlicher Fülle, aufs bresdnes 


4 
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Theater bradyter Am 24. Okt. 1804 ward, dr auf einem einfamen 
. Spaziergange in dem großen: Garten’ zu Dresden vom Schlage ges 
rührt, „blieb die ganze, Nacht. betäubt und hülflos liegen, und ftarb 
den 23: deff. Mopats. Das’in der. Gefhichte der Kuͤnſtler und ine: 
befondre ber Muſiker feltne, Schiefal ,- unter glädlihen Verhaͤltniſſen 
feine: Tage befchloffen zusbnben,, verdankt Naumann. vorzüglich der 
Sanftheit und Maͤßigung feines Charakters. ‚Er Hat eine Menge von 
Kompofitionen für, bie Kiche, worunter wie befonders fein Vater 
unfer (Zert von Klopflod), mehrere. Pfalmen und Miffen, Orato⸗ 
rien und Veſpern auszeihnen (größteniheils Eigentyum ber dresbner 
Hoflapelle), für das Theater und die Kammer - hinterlaffen. Auch 
Auf der Harmonifa hatte er eine bewundernswuͤrdige Kertigkeit, und 
‚fegte, für diefes Juſtrument fehs Sonaten, die einzigen, die wir übers 
haupt in diefer Gättung haben (vergl. A. G. Meißnerrs Bruchſtuͤcke 
‚zur Biographie I. G. Naumann’s., Prag , 1803 wi fi 2 Theile). 
Naumburg, mit dem. Beilage ah der Saale, eine alte, nit - 
ünanfepnlihe Stadt, mit ungefähr 1200 Häufern. und 8800 Einwoh⸗ 
nern, in einer fehr angenehmen ‚Gegend, unweit des Einfluffes ber 
Unftrut in die Saale, zum Regirrungsbezirt- Merfeburg des preuß. 
Herzogthums Sachſen gehörig. Sie iſt der Giß bed’ Oberlandeege⸗ 
richts für die Regierungsbezirke Merſeburg und Erfurt, des Handels⸗ 
gerichts und des Grenzpoffamts. Unter ben oͤffentlichen Gebäuden ift 
die ungefähr 1028 erbaute Domlicche merk wuͤrdig. Die Domfdule 
bat immer in gutem Rufe geſtanden. Die Einwohner befchäftigen fidy 
mit verfchiebnen -Kabritarbeiten ‚vorzüglich mit Zud : und Leinwebe⸗ 
rei, Geifefieden 2: und mit Handel. Einige Häufer machen bedeu⸗ 
tende Gefhäfte im Wollhandel. Es wird jährlich zu Peter Daul eine 
Meſſe gehalten; auch iſt 1318 von der preuß. Regierung der Stadt 
eine zweite oder Wintermeffe bewilligt worden, welche ben 1. Det. 
anfängt. Das bier gewöhnliche jaͤhrliche Kinderfeft, das Kirſchfeſt 
genannt‘, Toll durch einen Anariff der Hufjiten auf die Stadt im I. 
- 4432 veranlaßt worben fein. Das hiefige Stift war ehemals ein Bie⸗ 
thum, mweldyes 1029 von Zeig bieher verlegt worden war. : Nach dem 
Zobe des legten katholifhen Bifhofs, Julius Pflug (1564), kam bie 
Verwaltung bes Stifte an Kurſachſen, welches immer die Schutzge⸗ 
rechtigkeit uber dgffelbe behauptet hatte. 1656 warb es der Geitenlis 
nie des fähfifhen Hauſes, Sahifen: Zeig, zugetheilt , nad) deren Ab» 
fterben es, vermöge.einer befondern Uebereintunft, 1726 wieder an 
SKurfahfen Fam, Der Sitz ber ‚vormalinen: Bifchöfe war - gewöhnlich 
in 3eig, der bed Domkapiteld aber in Naumburg... Im Domkapitel 
von 21 Mitgliedern, waren auch zwei Leipziger Profeffoven. - Der 
zothe Wein, ber in der Gegend um Raumburg wärhft, ift mittelmäs 
Big, und wird zum Theil ausgeführt. -- Be ee 
Nautik, ſ. Shiffabrtsfunde, * 
Navarra. Das Koöͤnigreich Navarra entſtand, als die Nach— 
folger Carls des Großen die nach Weiten bid.zum Ebro ausgedehnte 
Monarchie biefed großen Kürten nicht zu behaupten verftanden. Une 
eachtet es aus zwei Theilen, Obernavarra auf der Gübdfeite und 
Geidsrainarte auf der Nordſeite der Pyrenaͤen, beftand, fo fanden 
beide Theile dody unter einem Könige, bis Ferdinand von Aragonien 
Dbernavarra 4512 an ſich ri. Von diefer Zeit an hatten die Könige 
von Nevarra, nur Niedernavarra. Als. Deinrid IV., Sohn Antons 
von Bourbon, und der Erbin. von Navarra, den franzöfifhen Thron 
beftieg, ward es auf diefe Weife wieder mit- Frankreich vereinigt, 
und die Könige von Frankreich nennen fich feitbem Könige von Frank⸗ 
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ih und Navarra. Dbernavarra. heißt auch jetzt noch das Koͤnigreich 


avarra, ungeachtet es eine Provinz ber fpanifhen Monardie iſt. 


ie Hauptftabt Pampelona (f. d. Art.) iſt der Gig bes PVitefönigs, 


as zu Frankreich gehörende Niedernavarra machte vor der Revolus 


m mit Bearn ein befondres Bouvernement aus und "bildet jest‘ einen 
yeil des Departenients der Niedern Pyrenden. Ehemals wurde diefe 
rovinz von den Basfen bewohnt, und die fo merkwürdige baskifche 


prache wird hier noch gefprohen. Neunavarra ift eine Provinz von 


eu: Merico, im fpanifhen Nordamerika. 
Navigationsatte Diefes berühmte englifhe Schiffahrts⸗ 


d Seehandelsgeſetz, die Grundlage aller nachherigen, wurde von. 
rommwell, im englifhen Parlamente, 1651 eingeleitet und durchge⸗ 


bt. Diefe Alte war befonders gegen bie Holländer gerichtet. Der 
eift der Handlungspolitik Englands, bie unter der Königin Elifas 


th den erften Grab ber Ausbildung erlangt hatte, warb von -dem 


nfihtigen Cromwell fehe gut durchdrungen, und für den VBortheil 
r Britten weistich benutzt. Die dort entſtandne Idee der Alleins 


rrſchaft auf dem Meere, zu welcher der Beſitz der Oſtſeefahrt eine 


erlaßliche Bedingung war, die dazu nothwendige Vernichtung ber 
‚Uändifhen Schifffahrt nah Englend und den Kolonien, die feit 
m Berfall der Hanfa fi fo fehr ausgebildet hatte, verbunden mit 
m perfönlichen Haſſe Grommell’s gegen bie Holländer, wegen ber 
heilnahme, die fie für die Stuarte gezeigt hatten, gab die Veran, 
(fung zur Navigationsafte, deren Wirkungen die ihr unterliegende 
bfiht ganz erreichten. In ihr wurde verordnet: 1. das kein frems 
zs Schiff. Güter nah englifhen Häfen führen follte, als die Erzeugs 
iffe des Landes, von denen das Schiff herfomme; 2. daf ein ſolches 
schiff in brittifhen Staaten gebaut fein, und deffen Mannſchaft wes 
igftens zu zwei Drittheilen , nebft den Kapitän, gebörne oder nas 
onalifirte Britten fein müffen; 3. daß kein fremdes Schiff eine Ruͤck⸗ 
acht von Enaland, jedes englifhe Schiff aber doppelte Fracht von 
adern Ländern folle nehmen dürfen. Diefe Akte verurfachte der Hands 


ing der Holländer einen unerfeglichen Verluſt, fie mußten aber der. 


berlegnen Macht Cromwell's nachgeben, und bei dem Friedensfchluffe 
it ihm (4654) fih diefen und andern Bebingungen unterwerfen. 


18 Earl Ih den väterlichen Thron (1660) wieder befticg, war es 


ne feiner erſten Handlungen, die Kavigationsalte aus. Daß gegen 
e Holländer zu erneuern. Fuͤr die drei. Hanfeftäbte, Luͤbeck, Hams 
ırg und Bremen, und für Danzig hob er jedoch 1661-die Wirkuns 


m ber Akte wieder auf- Allein ſchon 1662 verlor Luͤbeck biefe Bes. 


eiung wieber,"da e8 (wie vordem Holland) ben Britten dadurch ges 
hrlich zu werben drohte, daß e8 Einen bedeutenden Theil der Ofts 
efahrt und Handlung an ſich gezogen hatte. Für Hamburg, Bres 
en und Danzig blieb Carls IL, Befreiungsbrief beftehen, indem biefe 
ımerfort auf jeden Hafen Großbritanniens fchiffen durften, nur daß 
ber Folge durch einzelne Parlamentsbefchlüffe- der Vortheil davon 
hr beeinträchtigt würde, ba die Einfuhr deutfcher Waaren auf eng» 
hen Schiffen begünftigt ward: So ‚ungültig nun an und jür fi 


arts 1I. Befreiungsbrief nad dem englifhen Staatérechte aud war, 


ı der König ohne das Parlament ihn eigentlich” nicht geben‘ fonnte, 
warb er doch in dem erfien von Wilhelm IT, (1689) gehaltnen 
arlamente, neben ber Beſimmung, daß fernerbin keine folchen Pris 
legien mehr ertheilt werden follten, ohne weitere Unterfuhung bes 
ige und blieb aud in feiner Gültigkeit, bis die Maßregeln, weils 
F Großbritannien, nah dem Ausbruche der Revolutiow in Frank⸗ 
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reich, gegenbiefes Land’ und hamentlid gegen befien nachheriges fos 
enanntes Gontinentalfyften etgreifen mußte, jenes Privilegium- in 
—* ſelbſt vernichteten. So wie aber früher aus der Navigationsakte, 
‚bie ſtrengen -englifchen Handelsverbote in jenem durch den. ryswiker 
Doppelftieden (20. Sept. und 30. Oktob. 1699) beendigten 'neunjähs 
rigen Kriege, und the zule of 1756, gefloifen. find, .fo ift fie auch 
als die Hauptgrundlage aller der betuͤhmten Geheimeratheverorbnums 
‚gen (ordres of cauneil) zu betrachten, welche in der neueſten Ges 
fhichte des europäifhen See: und Landhandels eine: fo ‚tief eingrei- 
fende Rolle gefpielt haben, Zur ausführlidzrn Kenntnis der Geſchichte 
biefer- meröwürdigen Alte empfehlen wir bie Abhandlung des Profefier 
Buͤſch im 2. Bande dei von ihm und Ebeling herausgegebnen Hands 
lungeébibliothek und Engelbredht’s Corpus juris nautic. Der Cons 
gteß der vereinigten. Staaten von Nordamerika hat feit Kurzem auch 
eine aͤhnliche Navigationsakte bekannt gemacht, bie nad) dem Mufter 
der engliſchen eingerihtet-ift, und bderfelben in Allem ‚gleicht. Gie 
wurde am 4. März 4817 von dem Präbenten der vereinigten Staaten 
unterzeichnet, und ber 1. Okt. 1817.wurbe als der Zermin feftgefegt, 
‚ar welchem fie in Wirkfaphkeit treten follte. Die Akte. befteht aus 
- leben Artikeln. Eine gewiſſe feindliche Abficht gegen England ift bar 
bei nicht: zu verkennen; es läßt fih aber nicht mit Grund erwarten, 
daß der. Handel ber vereinigten Staaten dadurch immer ‚gewinnen 
werde, weik jest die Zahl der Märkte und ber Abnehmer fidy vermehrt 
hat, man eim von Staatswegen, bie Repreffalien zu üben nicht 
.unterlaffen dürfte. Der Handel muß fih am Ende dahin ziehen wo 
der Ausländer am Liberalften behandelt wird, Die Darlamentäbes 
ſchluͤſſe von 4822 für die Befteiungen des weftindifhen Handels bes 
weifen, daß die brittifche- Regierung dies fchon felbft zu fühlen anfängt. 
. + Raroß, in den älteften Beiten Dia und Strongyle, in det jebis 
„gen neugriechiſchen Sprache Naria (Nachfia) genannt ‚- ift die größte 
Inſel (85 DQuadratmeile mit 10,000 Eintrohnern) in der Inſelgruppe 
der CEykladen im aͤgeiſchen Meere, Sie hat eine Stadt gleiches Na— 
mens, 40 Dörfer, ein Gaftell, einen Hafen, und ift der Sig eines 
griechiſchen und eines Fatholifchen Erzbiſchofs. Ihre außerorbentlide 
Fruchtbarkeit und der Mythus des Bachus, dem fie geweibt war, 
machten fie fon im Altertdume berühmt. Noch fieht man neben der 
Quelle Ariadne die Truͤmmer eines Bachustempels. Gie war reich 
‚an Getreide, an Wein, der Zu dem beften von ganz Griedhenland ge» 
‚technet wurde, an ebein Baumfrüchten und an Marmor, von welchem 
‚bie unter dem Namen DOphaltes oder. Ophites bekannte Gattung haͤu⸗ 
‚fig gebraucht wurde. Man hannte fie, um ihre Fruchtbarkeit zu bes 
geichnen, oft Kleinftcilien. Dem Bacchns, als dem Schupgott ber 
Infel, fhrieben ihre Bewohrier diefe außerordentliche Fruchtbarkeit zu. 
Bacchus hatte hier die vorgüglichften Feſte, Tempel und Altäre. Hier 
war es, wo er. bie vom Theſeus verlaffne Ariadbne (f. den Art.) troͤ⸗ 
ſtete. Die erſten Bewohner der Infel follen Thracier geweien fein, 
‚welche fpäter von Theffaliern unter Anführung des Otus und Ephi— 
‚altes unterjfoht wurden, Nachdem bie. Eheffuliet wegen eirier anhals 
tenden Duͤrte bie Infel wieder verlaffen hatten, liefen fi) bald nad 
dem trojanifhen Kriege Karier, deren Anführer -NRaros geheißen has 
ben ſoll, daſelbſt nieder. Wififfratus unterwarf die Snfel der athes 
hienfifhen Oberherrſchaft. Nad dem Tode bes Pifiltratus erlangte 
Naxos feine Freiheit wieder und wurde außerordentlich bluͤhend. es 
bod) bald theilte das Schickſal ber meiften Infeln des Archipelagus, 
indem eu unter bie Oberherrſchaft des Perſer gerieth, Als diefe ins 
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eſſen unter Zerxes das. eigentliche Griechenland zur unterjochen ver⸗ 


uchten, benutzten die Naxier dieſe Gelegenheit, um in den — 86 
nd 


ei Solamis und Plataͤa auch ihre Freiheit; zu begründen, Währ 


es mithribatifchen Krieges ward die Inſel yon ben Römern erobert, : 


Jana unterwarf ſie dev Siriampir- Antonius dem Protektorat ber Rhos 
ier, entzog ſie jedoch dieſem bald wieder, als ſie daſſelbe zu fehr 
ußbrauditen, So blieb Naxos in einem Zuſtand von. Freiheit bis 
u ben, Zeiten Vespaſians, der ſie zu einer roͤmiſchen Provinz flug. 
ierauf folgte ſie dem Schickſale des oſtroͤmiſchen Kaiſerthums, und 
exieth nach dem Sturz deſſelben wie die übrigen Inſeln des Archi— 
elagus, unter die Oberherrſchaft der Tuͤrken; ſie gehört zur Statt⸗ 
alterſchaft bes Kapucken⸗Paſcha, dem fie 10 Beutel jaͤhrlich Tribut 
ihlt. Das Volk waͤhlt, ſo wie auf den meiften ‚griechifchen- Snfeln, 
ine Obrigkeit aus ſich ſelbſt. ER 
Nazaärener wurden die erften Chriften ‚bisweilen von ihren 
egnern genannt, und nad) ieet gibt es im oͤſtlichen Aſien hriftlihe 
emeinden dieſes Itamens; ie ſchon zu Anfang des 2. Jahrh. in 
alaͤſtina entſtandne Sekte der Nazarener glaubte das juͤdiſche Geres 
onialgeſez mit; den Vorſchriften Jeſu vereinigen zu muͤſſen, und 
elt ſich an ein hebraͤiſches Evangelium des Matthaͤus. Noch weiter 


ngen. bie Ebioniten (Arme, Duͤrftige) in der Beobachtung des mo⸗ 


iſchen Geſetzes, verwarfen dabei die. Briefe des Apoſtels Paulus 
d zweifelten an der Gottheit. Chriſti, den fie nur für einen vorzügs 
hen Menfchen.hielten, Wie die Nazarener, mit. benen die Ebionis 


ı Vaterland: und: Zeit der Entfiehung gemein haften, ‚aber burchaus 


ht zu verwecfeln- find, befaßen fie ‚ein hebräifches Urevanges 
—* — uͤbrigens unbedeutende Sekten Ideinen im 4. Jahrh. 
oſchen zu fein, - ERREICHT. 24 | 

Nazareth, ein Landftädtchen. in Galilda,, 42 deutſche Meilen 
rdlich von Serufalem auf einem Gebirge, deſſen ſchoͤne Gegenden 
a den Reifenden noch. jest gerühmt werden. Es war der Aufentz 


ſtsort der Eltern Jeſu, die nad ihrer Ruͤckkehr aus Aegypten das 


ı zueidkehrten und ihn dafelbfk erzogen, Daher ward. er von den 
den ſpottweiſe dev Nazarener genannt, weil dieſes Städtchen nick 
Rufe befondrer Bildung fand. Dies zeigte fih an ber Unempfaͤng⸗ 
‚keit ber Nazarener. für ſeine Lehren, und .er. hatte Urſache, fich 
h!dem Antritte feines Lehramts nicht weiter dafelbft aufzuhalten, Ex 
Neapel, Königreih, ſ. Sicilien (Königreich, beider). . 
Keapel, Napoli (40°, 50° Br.), die Hauptſtadt des Königreich 


ber Sicilien, gehört ihrer einzigen Lage, Wollsmenge und märz 


fachen Schäge wegen zu ben herrlichften Städten ber Welt. Pracht⸗ 
[ am Rande bes majeftätiihen Golfs gelagert, aus dem die Inſeln 
pri und Iſchia in kuͤhnen Umriffen nit allzufern ſich emporheben, 
‚td dom Veſuv bewacht und. bedroht, links in den Arm des Pofilim, 
chmiegt, ſcheint fie, des Genuffes nimmer müde, ‚in den reichen 
gnungen zu ſchwelgen, welche der Himmel auf das guaude Land 
abſtroͤmt. Schon- bie Alten erkannten. den Zauber, diefer Gegend, 
‚ fabelten von dem hier befindlichen Tempel und Gtabe einer Gi: 
?, Namens Parihenope, (woher aid) ihr alter Name ſtammt) doch 
tem: Mytbus und Benennung wol nur auf die ‚magifchen Reize 
jungfräulichen Schönheit diefes Eiborado'd. Auch det heutige Ne 
litaner ift ſtolz auf fein Vaterland; er nennt es ein auf die Erde 
nes Stüd. Himmel, oder ruft im feiner pätriotiſchen Begeiſte— 
3: Sieh Neapel und ftich dann!’ (Vedi Napoli e poi müorı!) 


wirklich ift kein Erdſtrich im Beſitze fo Ba AED wir diofer, 
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Die Luft mild, balfamif und geſund; bie Hige bes Semmers außer 
wenn ber Sirocco weht gemildert durch die Kühlung bed Mecres, 
deffen blauer Spiegel ewig den Blick anzieht und erfreut, wie fein 
Schoß reihe Gaben Aller Art ſpendet; die Felder prangend umb biü- 
hend von Getreide und Wein, der zum Nachtheil reicher Getreide und 
Auter Weingervinnung in malerifchen Gewinden ſich um Ulmen unb 
edle Obſtbaͤume rankt; ein veges betriebfames Volk, kurz Leben und 
und Külle überall und aller Glanz und Reihthum bes Sübens ent- 
faltet. Mehr als 350,000 Menfchen tummeln fi ‘in den "Straßen 
der Stadt, in welder Naht und Tag der raufhende Lärm nicht 
Thmeigt die Straße Toledo, bie groͤßte und prädtigfte unter allen, 
gleicht einem beftändigen Markte, durch deſſen Gewühl man füch brän: 
gen und ſteis der Gefahr ausweichen muß, von den blisfhnellen Cur⸗ 
ricoli (einfpännigen Gabriolets) überfahren zu werben. Hafen, 
der übrigens nicht groß ift, wimmelt #8 von Schiffen aus allen Welt: 
theilen, und ber Hafendamm ober Molo iſt ſteis von Menfchen voll, 
die entweder Geſchaͤfte treiben, oder müßig vor einer Pulcinellenbude, 
um einen Bafchenfpieler, ober Sänger und Improviſator verfammelt 
nd.  Die-vornehme Welt wohnt und bewegt ſich, zumal bes Abends, 
prächtigen Wagen in den längs dern Meere fi erfiredenden Stra 

en ©. Lucia und Chiajaz namentlich iſt letztre reich an ſtattlichen 
alaͤſten, vor denen immittelbar am Meere Billa reale ein koͤnig⸗ 
licher Garten ſich binzieht, ben unter andern bie berühmte Gruppe 
—* farneſiſchen Stieres ſchmuͤckt. Die Ausſicht von hier über bad 
eer hin nach dem Veſuv und den Kuͤſten von Sorento iſt einzig 
Aber au nur bie Natur und die Regſamkeit des gegenwaͤrligen frir 
ſchen Lebens, nebſt den manderlei Denkmalen eines ' verflofinen, 
acht Neapel und feine Umgebung fo bezaubernd; ber finnige Neb 

e, der von Florenz und Rom kommend, bort die Wunder der 
Sur und die * Aug ——— —— einer ftob 
en Vergangenheit ‚aut hat, findet hier nur fparfame Anregungen, 
Ute beito —2 — Beleidigungen feines Gefuͤhls für Schönheit und 
Kunſt. Die üppige Triebkraft der Natur ſcheint hier auch dem Style 
der Kunft fich mitgeteilt und denfelben zu Ausartung und Lebertrei- 
bung angeregt zu haben. Dies gilt namentliih von ber Baukunſt; 
wir kennen fein bebeutendes Gebäude in Neapel, daB nit mehr ober 
minder, von augen wie von innen, durch Ucberlabung, Schnörketeien 
und andre unangemeſſne Zuthaten den entarteten Geſchmack verrietbe, 
oder im Gegentiyeile durch Kahlheit und Ginförmigkeit. das Gepraͤge 
ber Bebeutungetofigkeit an der Stirn truͤge. Richt gluͤcklicher find 
Bildhauerfunft und Malerei; größere Gunft warb der Muſik, der e 
bier nie an geweihten Drieftern fehlte, doch .ift uns feit Paefieller. 
Tode (+ 1816) kein namhafter bekannt. Iene trefflichen Zierden Roms | 
die Obelisken und Springbrunnen, erfcheinen bier in fratzenhafte 
Nachbildung; ftatt ber erftern fogenannte Aguglie, wunderliche, üben 
labne Zmwitterformen von Säule, Obelisk und Pyramide, ‚frätt der ' 
ledtern kleinlich und geſchmacklos verzierte Brunnen, ben roͤmiſche 
aud nicht ferne vergleihbar. Ja felbft die oͤffentlichen ISnfcheiften, 
namentlid die aus ber fpahifchen Zeit, zeigen von dem übertrichit: 
* Style und find mit orientalifchem Schwulſte abgefoßt. Zur ai 
ern Kenntniß der Stadt wollen wir nur das Bedeutende ausheben, 
für das Mebrige auf ausführliche Befchreibungen verweifend (3. 8. | 
apoli antica e moderna di’ Romanelli, 1815, 3 VoL.). inter 
ben 121 Kirchen, von denen Keine ſich durch ihre Bauart auszeichnet, 
4130 Kapellen und mehren Klöftern in Neapel, ſtoht oben an die dei) 
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heil. Januar ober der Dom. Cie ward nad ber Zeichnung des Ni- 
:oto „Pifano 1299 erbaut; doch hat man ſich bemüpt, ihren —66 
Charakter fo viel als moͤglich auszutilgen. In einer unterirdiſchen 
Kapelle unter dem Chor ruht der keſchnam des Heiligen; fein Blut 
mird In ber präditigen Kapelle des Schabes aufbewahrt, die durch 
bier Altargemaͤlde von Domimichino gefchmüct ift. uͤr die fchönfte 
Kirche in Reaper Hält man il Gefu nuodo; wenigſtens bat fie die 
sefte Kuppel, doc iſt auch fie mit Inf 3ierrathen überladen, 
Die Kirche deR reihen Frauenkloſters S. Chiara dleicht Fher einem 
Ballfaal als einen Zempel; ehemals. befaß fie Freskobilder von Giotto. 
S. Domenico ift groß, S. Filippo Neri reiq an Marmor und Mas 
lereien, ©. Paola maggiore zeigt an der Morberfeite Reſte eines ehe⸗ 
naligen Tempels des Koſtor und Pollux; bewundert wird SS. Apo⸗ 
kofi. Klein, aber durch Gannazar’e Grabmal geweiht, iſt die von 
'hm . geftiftete "Kirche _ S. Maria del Pürto in Mergellina, Wir 
rwähnen zulegt Nod der Karthaufe S. Martino, die auf einem Bers 
3e unter dem Kaſtell ©. Elmo liegt, ber —— Ausfiht ae - 
riecht und jegt die Wohnung der Invaliden ift. Das ganze Gebäude 
ft überaus praͤchtig, und die Kirche Eoflbar geſchmuͤckt vor Allen an: 
yern, „Ueber der Karthauſe Tiegt das Schloß ©, Emo, welches die 
zanze Stadt beherrſcht und mit feinen Kanonen jede frevelnde Bes . 
vegung der Tazzaroni zur Ruhe verweiſt. Aber auch gegen Außere 
Feinde ift Neapel geſichert, beſonders nad dem Meere zu; behn öft> 
Lich erhebt ſich das Gaftello nuovo, weſtlich erſtreckt ſich auf einem 
———— dein, Novo (fo vo feiner eiförmigen ei alt —6 
in das Meer. Unter den Paläften zeichnet ſich das koͤnigliche gar 
urch feine ziemlich edle Bauart Hortheilhäft aus; ein andrer önig- 
licher ‘ al Ir Capo di Monte ift unvollendet, enthält aber Diele 
Gemälde und andere Kunſtſachen. Die alte Refidenz der Beherrſcher 
Neapel, la Vicaria, iſt jest der Sitz des Tribunals, mehrerer Be: 
zoͤrden und Gefängniffe, Unter den übrigen Paldften nennen ‚wir noch 
Maddaloni, Francavilla, Gravina, Zarfia, welcher letztre eine an: 
ehnlihe, auch dem Publikum geöffnete Bibliothek. befist. Die bes 
eutendften Sammlungen für Wiſſenſchaft und Kunft enthaͤlt das Ye 
‚äube degli Studj (Mufeum Bourbon, durch das Dekret. von 4816, 
-önigl. Allodialeigenthum) deffen Untere Räume die antiken Statuen 
‚innehmen, . aus deren Menge wir bloß den farneſiſchen Herkules, 
yie.farnefifhe Flora, die Ritterftatuen der beiden Balbus, die Venus 
ealkinvyos (aux belles fesses) und einen trefflichen Ariſtides nam: 
yaft machen. Im zweiten Storfwerf befindet fi eine bedeutende 
Sammlung hetruriſcher Vaſen, eine Gem degallerie und die koͤnig⸗ 
iche Bibliothek. Die 1224 von Friedrich I. geftiftete Univerfität ift 
— ale Gebäude bedeutend, aber bie wiſſenſchaftliche Biidung ſcheint 
safelbft eben nicht vorzüglich zu gedeihen, Auch fie befigt manche aute 
Sammlımg, 3.8. eine mineräldgifche; der botanifhe Garten hebt 
ich immer mehr und mehr, &n Dinficht der Anzahl wohlthätiger ° 
Stiftungen kann fich ſchwerlich eine andre Stadt mit Neapel meffen ; 
‚enn fie beläuft ſich auf ſechzig. Unter diefen find zwei große Spis 
‚äler: degli Incurabili, two brigens Kranke aller Art aufgenommen 
werden, ımb della Sma. Annumziata, welches fehr reich ift und meis 
tentheits Findlinge, weibliche WBhpende zc- aufnimt und verforgt. 
Außerdem find noch fünf Spitäler, viele fromme Brüberfchaften und 
nehrere rn welche Ießtre eine Zeit lang bie 
ine chulen der Müfit für ganz Europa waren. Das 
Albergo dei Povert hebft einer Schule des wecfelfeitigen Unterrichts 
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für 400 Kinder, gehört zu den größten Gebäuben bfefex, Art. - Aber 
nit der Ernſt, ſondern die Freude hat in Neapel ihren Wohnſitz 
denn Leben und Luſt herrſchen dort uͤberall, und Genuß iſt die alls 
gemeine Loſung. Fuͤr das müßige Volk fehlt es nirgends an Kurzes 
weil, Yulcinellen, Mufit, Drangen, Maiskuchen und einem Plaͤtzchen 
fi hinzuſtrecken und auszuſchlafen, benn der Reiz bed Nichtsthuns 
ift groß. Für bie gebildeten Stände gibt ed vier Theater, unter wels 
S. Carlo, das größte, 4815 abgebrannt, aber wieder. aus feinen 


Srümmern prächtig erbaut iſt; - bei voller Beleuchtung „gewährt das - 


Haus ‚einen zauberifhen Aublick. Außerdem befichen nad. Zeatzo 
nuovo, dir Kiorenfini und ©. Carlino. Sie find fämmtlih in Hin« 


- fie auf Mufit und Darftellung, Faum mittelmäßig zu nennen, do 


bie Ballette glänzend. In feiner andern italienifhen Stadt find die 
Zuſchauer während des Stüdes fo Taut, aber auch nirgends ſtiller 
und anbädtiger bei Licblingsaften, als bier. Der Adel iſt größten: 
theils reih und prachtliebend, unter. ben Bürgern herrſcht Wohlftand 
und die völlig Unbemittelten der unterften Volksklaſſe die Caszaront, 
find in der Regel fo mäßig, daß fie bei der Wohlfeitheit der Leben 

mittel, mit dem .geringften Erwerbe oder Almofen Törglos ben, Tag 
verlieben, . etwas noch für divertimenti auf dem Moto erübrigen, 
und, wenn ſie Fein anderes Obdach haben, ber Milde des Klima’s 
vertrauen, ımd unter dem Portal eines Palaftes ober Porticus einer 
Kirche die Nacht zubringen koͤnnen. Manufakturen und Fabriken find 
im Berhältniffe zus Anzahl ber Einwohner unbedeutend; auch ber 
Handel könnte für die Lage des Orts fi auf einer höhren Stufe 
befinden, - Brauenfhönheit gehört in Neapel zu ben größten Selten, 
heiten ; deſto edler und Eräftiger ift die Bildung det Männer, befonr 
ders im, den ‚Jahren der Reife. Der, Charakter. des Volks ift übrh 
gens nicht fo arg, als mande Reiſende ihn geſchlldert haben. Im 
Wanzen herrſcht diel Gutmuͤthigkeit, drollige Treuherzigkeit und, nad 
ahmenswerthe Maͤßigkeit; bei aller Leidenſchaftlichkeit hoͤrt man nur 
ſelten von Ermordungen. Die Unſittlichkeit iſt hier nicht groͤßer als 
in andern Hauptſtaͤdten, und ber Hang zur Traͤgheit wie zum Ge— 
nuffe findet feinen Grund und .feine Entfhuldigung in ber Natur bes 


Südens, 


Das Rand der Reise, | euſt und üpprgen Gülle 
. Bringt aͤhnlich die Bewohner auch hervor. _ 
a SER Taſſo's befr. Sernf, 1. 62, 


Neapeld Umgebung ift reich an Wundern der Natur, Kunft und um 
zaͤhligen Ueberreſten des Alterthums. Wir beginnen unſre Wande— 
rung von der Abendſeite der Stadt, wo der Bergruͤcken des Poſilippo 
ſich hinzieht. Seiner Schönheit, bei,deven Anblick aller Gram ſchweist, 
ſoll er den Namen verdanken (ano ‚zng nevoewg 7n5 Avuns), Merk 
würdig, ift die Grotte deſſelben, ober ein, gewölbter, durch ihn ge 
führter, wohl taufend Schritt langer dunkler Weg, deſſen die Alten 
öfters erwähnen, den aber Alfona I. erweitern, und der, Vicekönig 
Peter don Zolebo pflaſtern Fieb. Ueber derſelben liegt in.einem Gar⸗ 
ten das fogenannte Grabmal des Virgil, ein Kolumbarium (vömifches 


‚ Grab nad) der innern Einrihtung) mit mehrern Niſchen, worin fonſt 


Urnen geſtanden. Der Lorbeer, der ehedem darauf gruͤnte, aber fein 
Laub jedem Neiſenden Preis geben mußte, iſt ausgegangen. Den Weg 
durch die ‚Grotte ‚des Pofllippo verfolgend gelangt man bald. an ben 
See von Agnano „der malerifch von Bergen eingefhloffen wirb, ums 
ler welden ‚derjenige, auf weichem das, Klöfter, Gamaldoli,kigt,, der 


Neapel | 7 
dehfte F "Die Ausſicht von dieſer Höhe, die Niemand’ gti erfleigen‘ 
mterlaſſe, erſtreckt ſich über die'ganze Campania Zelir, weit hinaus 
ıber bie Infeln und das Meer, und gehört unſtreitig zu den erha⸗ 
yenften, reichſten und entzüdendfien "der Welt. Der agnaner See 
‚efißt die Eigenſchaft, an einzelnen Stellen aufzümallen , ohne jedod) 
yerB zu ſein. Sm Sommer, wo aller Hanf der ganzen Nachbarſchaft 
n feinem 'Waffer_neröftet wird‘, iſt die Luft hier aͤußerſt ungefund. ' 
in feinem Ufern befinden fich ferner die Schwißbäber von ©, Ger: ! 
nano, verſchiedne Gewölbe, in welpen ein ſchwefliger Dunft aus 
er Erbe emporfteigt, und bie berühmte Hundegrotte (Grotta del’ 
ane), deren Boden von einer Schicht kohlenſaurer Luft bedeckt iſt, 
n welche die Führer gewoͤhnlich einen Hund tauchen, und ihn dann, ? 
senn er eben erfliden will, herborziehen und an der freien Luft wies. 
er ‘zu ſich kommen laſſen. Durch einen Hohlweg kommt man von 
ier in ein anderes, wildes, von den leukogaͤiſchen Felſen umfhloffe 
ed. Thal. Am Buße diefer Birge trifft man bie Acqua delle Pifcias 
elle, ein mit Geräufh aus dem Boden hervorquellendes ſchwefel⸗ 
altiges, fehre warmes Waſſer. Von der andern Geite der Felfen ” 
legt die Solfatara (Forum: Vulcani, Campi Phlegraei), ein höcht 
rerkwuͤrdiges vulkaniſches Thal. Wahrſcheinlich iſt einſt ein feuer⸗ 
seiendber Berg hier zuſammengeſtuͤrzt, aber nicht "völlig erloſchen. 
ater dem Boden, der mit einer iDeißlichen Thonerbe"bebe "it, und 
eim Auftreten erzittert ift Alles Hohl; Aus allen Löchern und Nigen ' 
ringen Schwefeldaͤmpfe hervor, bie im Finftern leuchten folen; der” 
nfag des natuͤrlichen Schwefels mit bünten, ſchillernden Karben an 
em wilden Geſtein Erhöht vollends das Grauſige dieſer Gegend, Wie 
van fie aber verläßt und ſich gen Pozzuoli wendet; wird man wieder 
urch alle‘ Reize ſuͤdlicher Fluren und den Anblick des Meers ent⸗ 
haͤbigt. Man nähert ſich Pozzuoli auf den Reſten einer alten Straße, 
nd bewundert unterwegs, manches Ueberble Say maliger Pracht, ' 
amentlicy die‘ Ruinen einer Pifcina (gemeinhin Labyrinth genannt), 
nes großen Amphitheaters, und der Thermen, "Die alte’ Bia Cam⸗ 
ana iſt zu beiden Seiten mit den maleriſchen Truͤnmern alter Grab⸗ 
aͤler eingefaßt, die groͤßtentheils aus Kolumbarien beſtehen und noch 
Spuren —— aufweiſen. Die Stadt Pozzuoli liegt auf einer 
einen Halb fr y und zaͤhlt ungefähr 40,000 Einwohnern‘ Der Dom 
av einft ein beim Auguft geweihter Tempel, und enthält nöd; meh» 
ve antike Säulen s’von einer Statue des Tiberius hat ſich bloß. der - 
beraus ſchoͤne Piedeftal auf dem Markte erhalten, Bei weitem das 
hoͤnſte Andenken an das roͤmiſche Alterthum zu yon machen bie - 
'uinen eines Tempels des Jupiter GSerapis Aus, ber unter Domitian 
baut’ wurde. - Nur drei Säulen’ von Eipollinmarmor ſtehen noch 
*8 und ſchauen über ein Chaos ſchoͤner Bruchſtuͤcke traurig hin. 
‚He ſogenannte Bruͤcke des Caligula im Hafen zw Pozzuoli befteht 
us einer Reihe "von Pfeilern, "die Aus der See hervorragen und 
ahrſcheinlich Truͤmmer eines No ſind. "Won dev andern Seite der 
stadt Liegt der Monte Barbaro (ber ehemals wegen’ feiner -Löftlihen 
Beine berühmte Mons Gaurus), an deſſen Fuß Ciceros Akademie 
nd Kumanum ſtanden. An dieſen reiht ſich der Monte nuovo wel⸗ 
‚er 1538 in einer Racht bei einem Erdbeben entſtand und das nahe⸗ 
egende Dorf en ganz zu Grunde richtete. Bei biefer Gele 
enheit wurde auch der benachbarte Lucriners See, deffen Auftern und 
iſche bei ten leckern Alten in fo hohem Anfehen fanden, faſt ganz 
erfhüttet, ſo daß er jegt nur einen Eleinen Teich ausmacht. Unfern 
on hier find bie Schwitzbaͤder von Tritola, auch Stufe di Nerone 


% 


. 


At und wohin viele Kranke aus Neapel wallfahrten. Durch bi 

Höhle der cumanifhen Sibylle, deren Virgil erwaͤhnt, gelangt man, 
vom. lucriner an den averner- See, ber. ein ‚rundes, von ivaldigen . 
Hügeln umfaßtes. Beden. darftelkt, wahrfheintic der (Krater. eines 
ausgelöfhten. Vulkan. .Verfolgt man den. Weg —6 
niſchen Meerbuſen, fo kommt man nad) dem bei dem een fo hoch⸗ 


R peleierten Baja. No haben. fi, hier een Ruinen, erhalten, - 


ie Refte. der berühmten Thermen zu fein feinen. - In der * 
liegt. ber Lago di Fuſaro, der, in dieſer mythenreichen Gegend der Al⸗ 
ten ber Ucheron war (Acherusia palus bei Virgil), und in der. Ges. 
gend zwiſchen dieſem ‚und, dem Abernus Cuma, nur wenig Spuren. 

3 alten Sumd, noch aufweifend, Zwifhen Baja und dem Dorfe 
Bacola (das Bauli der Alten.) trifft man auf die, Pifcina mirapile, 
merkwürdige Refte eines alten Waflerbehältniffe?, und, die fogena 
ten Cento Gamerelle (hundert Kammern), eine Reihe von 12 bis 13. 
unterirdifhen Gemaͤchern, die hoͤchſt Wayekbeinlidt. au6 Grundlage, eis 
nes großen Gebäudes gehörten, Seitwaͤrts von Bacola liegt ein Ger, 
Mare morto genannt und nur durch eine fchmale Enge mit dem Meere, 
zufammenbängend,, an deſſen Ufer: man die elyfäifchen Felder. verlegte, 
An. der oͤſtlichen Spige des Golfs von. Pozzuoli endlich liegt Gapo. 
Mifeno, wo ehemals eine. Stadt war. und jest die Grotta Dragonara ; 
bas Erheblichſte iſt. Zwiſchen Cuma und dem Fluß Vulturns zeige. 
man noch an einem großen Sumpfe, Lago bi Petria, Br 233 Shurm,. 
Torre bi. Patria genannt, ben man. für das Grabmal ‚Gcipiors des 


Afrikaners haͤlt. Wir wenden uns- jegt nach der Oftfeite-Reapels, , 


und betreten den Weg, dev zum: Veſup, nah Herkulanum und Doms - 
peji führt. (m. J. d. Art). Wir verweilen indeß nur in: ben T 
Miglien von Neapel. entfernten Luſtſchloß Portici,: beffen Bauart bö ! 


gefchmacklos und obenein unhaltbar iſt; die Heerftraße: führt. mitten.dur 4 
einen. der, Schloßhoͤfe. Merkwuͤrdig iſt hier die in-16 Zimmern ent⸗ 
haltne Sammlung von mehr. als. 1500 herkulanifchen Wan en5;, 


wahrſcheinlich werden auch bie. anbern. aus Derkulanum er ’ 
Schaͤtze des Alterthums -jest aus Sicilien, wohin OR ee, 

franzöfifhen Befisnahme geflüchtet: hatte, zuruͤckgekehrt ſein. In Saz:, 

ferta bat Earl. III. ein präcdtiges: Schloß ver 4 Banuitell, erbauen 
laſſen, das zwar durch feine Größe imponirt ‚ aber mit, feiner & 
foͤrmigkeit eher einem Hospital ober einer, Kaſerne, als einer, e. 
lichen Wohnung gleicht. Herrlich ift ‚die Lage z. und einzig. wahr nun 
Art bem kuͤhnſten Koͤmerwerke vergleichbar. bie berühmte -Waffer! 7 
(Yaueb: us Garolino.), welche, zwölf. Meilen weit — vom 
einem, bluͤheuden Wunderg art gleichen iſt, f ifbe —8 

nem, bluͤheuden Wundergarten zu vergleichen iſt, ſo iſt auch das 
Meer hier reicher old ſonſt irgendwo mit Reizen ausgeſtattet. Eine 
Fahrt im Golf vor Neapel laͤngſt ber Kuͤſte, oder nach den Inſeln, 


Monte Taburno nad Caſerta bringt. Wenn. has: Land 


gehört zu. den herrlichſten Genüffen Mer ganzen italienifchen Reife. | 


Capri, welches fo. wunderbar den Blick feſſelt, iſt entfernten (f. d. 
t,)5  bequem,au nähern Yusflügen Liegen die kleinen Infeln, Laza⸗ 
retto und Rifida, und nahe bei Baja und Mifeno, Procida und: Ifchia- 
Wem wäre, dies vomantifche Eiland durch ben Titan I. Paubs ni 
vertraut und werth! und gewiß, der phantafiereihe. Dichter Tonnte 


als. Scene für:den glaͤnzendſten Theil. feines, Romans keine, zeizendere 
Stätte erfinnen, ale bier die Wirklichkeit gewaͤhrt. Weinberge, Gärs. ' 
ten, Daine und Dörfer wechſein freundlich mit einander ab; im ihrer _ 


Ditte erhebt, ſich majeſtaͤtiſch der Berg Cpomeo oder Nicole, vormals 


annt , eine-Reihe von Grotten, die ein, erſtickend heißer amp m. 


— — 
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n Bulkan; doch Yat. er ſeit dem J. 1302 den Frieden der fehönen 
nfel: nicht geftört, Kranke ſinden in. den hieſigen Baͤdern Genefung, 
ie überhaupt jeder richt ganz Unempfängliche von bier und dem fes 
en: Lande eine Fülle von Erquickung und einen Bilderreihthum mits 
imt-, die ihm ben Aufenthalt zu-Neapel und, in deffen Umgebung 
vig unvergetlih machen. » * WO. 
Rebel find die, zuweilen über der-Oberfläde ber Erbe ſichtbar 
hwebenden Dünfte, welche eigentlich. ein-Nieberfchlag: der Auflöfung 
es Waſſers in’ der Luft, ober niedriger flehenden Wolken find. Da 
'efer Niederfchlag nur dann Statt: finden. kann, ‘wenn, bie: obere Luft 
bon mit Waffertheilen hinlaͤnglich gefättigt ifls fo ‚zeigen ſich bie 
tebel nur bei ſehr feuchter Luft. Die auf Wärme erfolgende Erkäls 
ıng ber Luft ift bie gewöhnliche nähere Veranlaffung ‚der Nebel, die 
aher bei: und im Berbfte, wo die Tage oft noch ſehr warm: und bie 
daͤchte Falt find, am hHäufigften bemerkt werben, weshalb auch die 
ufgehende Sonne, durch die Kraft der wiederkehrenden Wärme, fie 


ewoͤhnlich wieder zerſtreut. Hier trit ein ‚doppelter Kall ein: ift 


urch die Sonnenwaͤrme die Auflöfungstraft der Luft hinlänglich ver⸗ 
aͤrkt, fo faͤllt der Nebel als Heu⸗ und Staubregen zur Erbe nieder, 
nd es’ wird heitres Wetter; — die Luft in den obern 
tegionen ſchwerer, ohne mehr Aufloͤſungskraft zu: erhalten, To zieht 
ch dev Nebel in die Höhe und wird zur Wolfe, welche dann fehe 
ft als Regen wieder herablommt! In ven Ländern, wo ber Boden 
aͤrker ausdünftet, 3. B. wo viele Suͤmpfe, Flüffe,und. Seen find, zei⸗ 
en fi natürlich bie Nebel: häufiger: Mit dem eigentlichen Nebeln muß 
er Höheraud oderiheiberaud nicht verwechfelt werden (ſ. d. Art). 


Nebelfterne, Nebelflede, find gewiffe, einem weißen Woͤlk⸗ 
yen ähnlidye kleine Klee, die man am geſtirnten Himmel wahrnimt 


nd die, durch das Fernrohr betrachtet, eine dreifache Verſchiebenheit 


eigen. Es find entweder einzelne in Nebel gehüllte ‚Sterne, ober fie 


erden aus kleinen Sternhaufen gebildet, oder fie zeigen nichts als 
inen lichtähnlich fchimmern Nebel, Dies find die eigentlichen Nebel- 
erne, welche die Aftvonomen für Fixſternfyſteme halten, deren es 
nzählige: in dem unermeßlichen Welteraume geben mag. Herſchel 
zill nicht alle für Sterngruppen gehalten wiffen Man kennt ihrer 
in Paar Zaufend, WEzRDEE | | 

Nebenfonnen, Nebenmonde, eine Lufterfcheinmg, wenn 
eben ber: Sonne oder dem Monde nod mehrere Abbilber derfelben 
rſcheinen. S. Meteor, 

Nebucadnezar, König von Babylon und großer Eroberer 
a Aſien, regierte von 606 bis 563 vor Chriſto. Er war der Sohn 
mes. Nabopalaffar, welcher (640— 626) das babylonifdye Reich aufs: 
eue von der affyrifhen Monarchie unabhängig gemacht hatte, Ne: 
ucadnezar erweiterte das babylonifhe- Neich durch feine: Eroberungen 
is zu den’ wefllichen Grenzen von’ Afien. Er ſchlug den König von 
(egypten, Neo, bei Karchemiſch, eroberte und zerftörte Serufalem, 
iyeus undSidon, Nah Art der aflatifhen Eroberer, welche beſiegte, 
nruhige Voͤlkerſtaͤmme in andre Gegenden verfegten, ließ er eine 
woße Anzahl von Zuben nad Babylonien verpflangen, deren Aufz 
nthalt: dafelbft- unter dem Namen ber babyloniſchen Gefangenfchaft 


ekannt iſt. Fabelhaften Sagen zu Folge foll er durch Libyen bis zur 


Beftküfte von Afrika vorgebrungen fein. Die Sage, baßi er: fieben 
Sahre lang ein Ochſe gewefen fei, fcheint weniger aus der Krankheit 
ver Lykanthropie (eine Krankheit, nach welcher ein Menſch fi im 
inen Wolf oder in ein anderes Thier verwandelt glaubt) hergeleitet 


— 
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werben zu muͤſſen, als viermehe mit irgend einer orieutaliſchen Sym- 


bolik in Verbindung ‚zu ſtehen. Vergi. die Art. Affprien und 


Meckar. Er entſpringt bei Schwenningen im wuͤrtembergiſchen 
Schwarzwalde, 5000 Schritte von Donaueſchingen, einer der Donau⸗ 
quellen, 2084 Fuß über dem Meere; von dev Einmuͤndung der Enz 
an wird der Nedar ſchiffbar. „Die jetzige wuͤrtembergiſche Regierung 
hät feine Beſchiffung durch Verbreitung, Austiefung und Ourchſtechun⸗ 
gen ſehr verbeffert. ‚Vor der Vergrößrung Würtembergs dachte man 


am biefe nicht fehe ſchwierige Zransportverbefferung nicht,i : Die 


Murz, Kocher, Erz, art und Filz nimt er auf ehe er fi bei Mans 
heim in ben Rhein ergießt. Er’ hat reizende fehr abwechſelnde Ufer 
und. faft überall ein weites Thal und fhone Wieſengruͤnde. — Nek—⸗ 
tarweine, aus: ben vom Neckar durchſtroͤmten Landfchaften, find 
leichte, gefunde und ;mohlfchmectende Weine. Die beiten Sorten much 
fen, bei Affenthal, Baden,. Durlah, Eyburg, Gretzingen, Müns 


‚ beisheim im Nederthal, Remsthal, bei Stuttgart, Sulzberg, Wans 


gen und Weineberg ;: alle in gefhügten etwas hohen Lagen, : auf 
Kalkboden mit Erpofition gegen Morgen oder Mittag. :: - Ä 
Meder (Jacques), Ludwigs XVI. Sinanzminifter,; geb. 1734 
zu Genf, wo feim Vater (ein geborner Brandenburger) Profeffor 
des deutfchen Staatsredhts war, kam fruͤh ald Handlungsgehülfe nad 
Darid zu feinem Oheim Vernet, dann zu bem Banquier -Theluffon, 
und erwarb ſich durch, feine Klugheit: und Geſchicklichkeit ſehr bald 
die Achtung ber größten Handelshaͤuſer und das Vertrauen Eheluf: 
fon’d,. deſſen Compagnon er wurde. In Beit von 42. bis 45. Jah⸗ 
zen übertraf er an Vermoͤgen bie reichften Wechſelhaͤuſer. Vortheil⸗ 
hafte Kontrakte mit. ber indifhen Compagnie und Speculationen auf 
bie engliſchen Fonds im Augenblid des Friedens von 1763, von dem 
er früßer als Andre unterrichtet war, vermehrten fein Vermögen bis 
auf fehs Millionen, Da ihn die oftindifche Compagnie, deren Mits 
lied er war, erwählt hatte, um ihre Sache bei der Regierung zu 
uͤhren, fo: gab ex 1769 ein Werk darüber heraus, Er vertheibigte 


. biefe Sompagnie, indem er an. bie Dienfte, erinnerte, bie fie dem 


Staate.in. ben behräfgteften Zeitpunkten geleiſtet hatte, ‚Morellet 
und Lacretelle'waren feine Gegner, welche, indem fie die ausfchließ« 
lichen Pribilegium ' angriffen , und bie: Freiheit. beö- Handels foderten, 
ber Öffentlihen Meinung fchmeichelten, bie Allem, was ber Regie 
rung widerſprach, günftig war. Dennoch gewann Neder zahlreiche 
Anhänger, und felbft die Tadler feines Syſtems ließen feinen. Zalen: 
ten Gerechtigkeit. wiederfahren, Er legte darauf feine Hanbelsgefchäfte 
‚nieder und nahm ‚die Stelle eines Refibenten der Republik Genf am 
franzöfifhen Hofe anz in welder Eigenfhaft er mit dem Herzog von 
Choiſeul in Gefchäftsverhältniffe, dem er fich durch feine Talente zu em« 
pfehlen wußte gelangte. Um durch einen 'Litererifchen Ruf die Aufmerk 
ſamkeit auf ſich zu ziehen, fchrieb er-feine Eloge de Colbert,- wel 
he 1773 vonder franz. Akademie gekrönt wurde. Sein Werk : Es 
sai sur la legislation et le commerce des grains.1775 (in etwa 
20 Auflggen ) machte Auffehn und wurde von den Dekonomiften ( Php: 
fiofraten ) lebhaft angegriffen, weil er ſich für einige Einfhränfungen 
ber Getreideausfuhr erkiärt hatte, - Zrog ber Unreinheit und dem 
Schwulſt feines Style, tro& des Unbeftimmien in feinen ‚Ibeen , ges 
fiel er dem großen Haufen der Lefer durch die Popularität, womit 
e bie gen ber Finanzen zu behandeln wußte. Neder wußte 

en Ruf noch zu vermehren, indem er ben Marquis von Pezay, | 
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er: mit Ludwig M. einen geheimen Briefmechfel hatte, für. ſich ges 
»ann. Gr ließ durch benfelben dem Könige eine Denkſchrift zuftellen, 
n welcher er von den Huͤlfequellen des Staats ein zu, vortheilhaftes 
Zild entwarf. Dieſes Mittel beſchleunigte die Erreichung ſeiner 
Dlane. Am Ende bed So 1776-mard er dem Generalcontroleur Ta⸗ 
oureau ald Diveftor des koͤnigl. Schapes ‚zugegeben, der nach achte 
nonatlicyer Amtsfuͤhrung fih genoͤthigt ſah, „ibm feinen Platz einzus 
aͤumen · Maurxepas, ungeachtet feines hoben. Alters, ‚feiner anſchei— 
venden GSoralofigkeit und feines Epikurismus auf eine lang gewohnte 
Macht eiferfüchtig, begünftigte- feine: Erhebung „indem er einen unters 
vürfigen Diener-in-einem Manne zu: finden: glaubte, der durch feine 
Seburt bie Großen. zu Gegnern,. und duch ‚Religion die Geiſtlichen 
‚u. Feinden. haben mußte. So wurde, Necker in dem fchwierigften, . 
zeitpunkte Direktor. ber Finanzen. Die -Veruntreuungen ‚unter ber, 
‚egten Regierung ‚hatten. in den. Finanzen, beö Staats eihen großem 
Kusfall verurfadht, der amerikaniſche Krieg führte neue Ausgaben her⸗ 
veiz. buch neue: Auflagen hätte Neder keiht die Gunft, des Volks 
verlieren könnenz-er: bemühte ſich daher, durch Anleib und Ver⸗ 
befferungen zu helfen. Aber die Anhänger Turgot's, die er durch feine 
Grundfäge über ben Getreidehandel von ſich entfernt hatte, tabelten, 
feine Neuerungen, ‚Zurgot felbft ging. in den Streit ein.. Man warf: 
Neckern eine übertriebne Vorliebe - für die Caiſſe d’ Edcompte vorz- 
man, ftellte die Abfhaffung ber Gengraleinnehmer ‚als eine treulofe 
Maßregel dar,. den König unter die Vormundfhaft der Financiers 
zu ſetzen; bie Abfchaffung der Schagmeifters als die Erneuerung einer. 
Idee bes Schotten Law, beffen Name die fhrediichiten Erinnerungen, 
weckte; die Neform des koͤnigl. Haufes als ‚den Angriff eines repus, 
blifanifhen Geiftes gegen die Majeſtaͤt des Throns; die Anleihen 
als. einen zur Untergrabung des Staats geeigneten Ausweg- Der. 
Plan, Provinzialverfammlungen zu berufen, den Necker nad Turgot 
erneuerte, beunruhigte die Anhänger der Monarchie und die Parlası 
menter, bie er zu.bloßen Gerihtöbehörben zu machen drohte, Doch 
— Necker auch. zahireiche Vertheidiger, beſonders unter den Ges 
ehrten. 1781 gab, er feinen Compte rendu au roi (beutfd von 
Mplins, mit Anm, von Dohm, Berlin-1784) über feine Verwaltung: 

eraus; mehr ald 200,000 —— — Don dieſer Broſchuͤre 
in Umlauf geſetzt, bie man ihres blauen Umſchlags wegen ſpottweiſe 
le Conté bleu (das Maͤhrchen) nannte. Jetzt ſuchte Necker, von 
Ehrgeiz getrieben, in das Confeil einzutreten. Man machte wegen 
feiner ‚Religion Schwierigkeit; er glaubte unentbehrlich zu fein, und; 
drohte feinen -Plag verlaffen zu wollen, warb aber nicht wenig übers. 
raſcht, als man in. feine Entlaffung willigte. Dies geſchah im Mat, 
4781. Er begab fi) in bie Schweiz, wo er bie Baronie Eopet Faufte 
und fein Werk uͤber die Administration,des..Finances, .3.Bbe 8., 
Herausgab, wovon in wenigen Zagen 80,000 Exemplare verkauft 
wurden, Diejenigen, bie .fchon ‘mit, feinem Compte rendu unzufries 

en. gewefen waren, erbitterte er ducch dieſes Werk noch mehr. Cie 
hilderten ihn als einen. Ehrgeizigen, ber die .allgempine Aufmerkſam⸗ 

eit auf fi ziehen wolle, der bie Volksgunſt durch Geſtaͤndniſſe er⸗ 
Kaufe, ber bie.Grundlagen ber Monardie: durch Enthüllung der Re⸗ 

ierungsgeheimniffe verrathe, und der, bie Rolle eines -Rathes bes 
Sürften mit ber Rolle eines Tribunen vertaufchend, von dem Moz 
narhen an das Volk zu appellicen ſchien. Calonne's Fehler und 
— vermehrten Necker's Ruf. Dieſer kehrte 1787 nach 

rantreich zuruͤck, ſchrieh gegen Calonne, der, ihn als ‚dem Urheher 
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des Deficits angeklagt Hatte, und warb in Folge bleſes Strits erilirt. 
Als aber 1788 die Angriffe auf Brienne den Hof in Schreden Testen, 
rief man ihn ald Generalcontroleur zurüd ; weldhe Stelle er nur un 
ter der Bedingung annahm, nit mit dem Premierminifter arbeiten 
zu bürfen. Aus Ueberzeugung erklärte er ſich für die Berufung ber 
Reicheftände, weldye der Wunſch der Nation war; Der Beriht, dem 
ee am 27. Dec, 1788 uber die Zufammenberufung der Generalftände 
abftattete, kann als ber erfte Funke betrachtet werden, dee ben. ſchon 
lange vorbereiteten Brennftoff entzündete, Auch flimmte- er für die 
doppelte Zahl der Abgeoxbneten des dritten Standes; der Adel: und 
die Geiftlichfeit follten nämlich jeder 300, der dritte Stand dagegen 
600 Abgeordnete ſchicken· Allein er vergaß, bie Korm der Bera⸗ 
thung und Abftimmung im voraus gefeglih zw beſtimmen. Go ge 
neigt er übrigens der Sache des Volks war, fo wenig wollte ew dee 
Monarchie etwas vergeben; daher das Schwankende in feinen Maß 
regeln, und mande Stellen in feinen Schriften, welde ihn’ der Nei— 
gung: zum Despotismus verbädtig machten. Gewiß if, daß er. ohne 
feften Plan handelte, und oft mit zu menig Vorausſicht öffentlich 
fi ausfprad. Im 3.1789 warf man ihm vor, zur Hungersnot 
beigetragen haben, inbem er ungegruͤndete Beforgniffe an den Tag 
legte. Seine Feinde behaupfeten, daß von den 39 Millionen, für 
‚die er Getreide aufgekauft habe, 28 Millionen aus dem Berkauf dies 
fed Getreide wieder eingefommen waͤren, und daß er darüber nicht 
Rechnung abgelegt; ja man ging-fo weit, zu behaupten, daß er-f 
_ für feine ehrgeizigen Abfichten angewendet habe. Am 5, Mat: hi 
er bei Eröffnung der Reichsſtaͤnde eine lange Mebe und legte darin 
einen Plan- für die Arbeiten dieſer Gefellfhaft vor, die er nach feis 
ner Willkür leiten zu können hoffte: : Den 14: Sul., als die Regier 
rung Maßregeln gegen bie Factionen nehmen: zu müfjen glaubte, wurbe 
Necker, ber fidy entfhieden gegen biefe Maßregeln erklärt hatte, bes 
fonders durch den Einfluß des Baron Breteuif entlaffen und bekam 
den Befehl, in -vierundzwanzig Stunden das Königreich zu entlaffen, 
Kaum aber, wurde feine Entfernung bekannt, ale ganz Paris-in Flam⸗ 
men fand. Die Erftürmung ber Baftilfe- erfoläte, und es zeigten 
ſich ſolche Zeichen von Volkswuth, daß der König ſich genätpigt ſah, 
ihn auf der Stelle zuruͤckzuberufen. Necker empfing die Einladu 
in Baſel und beſchloß, ihr zu folgen. Seine Reife bis Paris glich 
einem Triumphzug. Sein erftes Gefchäft war, feinen Einfluß zur 
Etillung ber Unruhen anzinvenden, und Sicherheit der Perſon und 
- bes Eigenthums wieder herzuftellen, Allein’ er mußte ald: Finanzmi⸗ 
ittel vorſchlagen, die der Menge: nit gefällen Tonnten, 
Seine gemäßigten Meinungen über Staatöverwaltung hielten mit dem 
Grundfägen bdeter, die an der Spitze des Volks flanden, nicht gleis 
hen Schritt. Bor Allem untergrub Mirabeau, der bei feiner Scho⸗ 
nungelofigfeit allerdings fähiger war die Öffentliche Meinung zu bes 
herſchen, Nederrs Anfehn: bei ber Nation. - Bei den Berath | 
ber, eine neue, Gonftitution- ſchlug Neder ein- ſuspendirendes WBeto, 
das der König haben folle, vor, und mwiberfpracd ber: Abfchaffung 
der Adelstitel. Auch trug er auf Errichfung einer Nationalbank ans 
Als bie Nationalverfammlıng dad -fogenannte rothe Buch ( bas: Pris 
vatperzeichniß der töniglichen Penfionen und Ausgaben) befannt- machte, 
rElärte er fich heftig gegen dieſes Berfahten und vertheidigte dem 
Inhalt dieſer Lifte. Aus allen diefen Umſtaͤnden aber entftand bie 
Da bag er ein Ariſtokrat ſei; feine eigne Sicherheit war bes 
droht, fein Einfluß: vernichtet;  Dadurdy ſchiug andy fein: Pian- zu 
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einer Anleihe auf u Sinfen f In dieſer beun igenden 
zage fchrieb er im & Septeniber. 179. an an bie Nationalberfanmnleen 
and bat um feine Entlaffung, Er 24 ſich, die der Regierung vor⸗ 
ibres neb ſt ſeinem m Daufe Pelle Zubehör 
als ein Unterpfand feiner — in, ihren 5 änben. zu lafs 
en. an hm feinen Untra „mit —— auf, und Nez, 
ter verlies Paris mit de en Gefuͤhl, Aa ehtgeigigen 
en‘ ichten xerni htet zu fchen Sei 
er, die Frau von Stası (fe d. Act, ). hat in ihren ee 
as Betragen ihres Vaters ale Staa taatsmann überall als. ‚vollfommen 
arzufltellen Merfut; ‚allein Rn Bailleul.hatı in: feinem Examen critique 
i und — lichkeit der r Maßregeln Nek⸗ 
er⸗s in den keit n Augenbliden hi igt 
refonders darin, da er die Nation Fi eine Partei, hielt, Ni icht ohne 
Hwienigfeit, ſogar vo om Volke an mehrern Orten befhimpft, reifte 
©. nad) Go opet Zurüc,, ‚ig häusliche Unglä sfaͤlle feinen -ummer 
10h, vermehrten... Er verlor mach, einer, langen Krankheit” feine ge⸗ 
iebte Gattin, um feinen Sram 


ä-jerfigeuen ſchtieb er eine —— 
‚igung feiner Verwaltung : Sur ’Administra ation. de M. N 
>ar-lui- möme, Den Si 


e 
6 önig vbexrtheidigte et, in feinen Reflexions 
ddressde; & la.Nation frangaise, Geine Ideen über die ausübende 
Sewalt, legte er in einen ebanbium 9 Du pouvoir ex&cutif dans 
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ance des o elgieugas GL «et Par, 47 8. ) a a. m 
Rod 1802-gab. er Berk, gegen. die Eonfulavifce Gewalt: beraug, 
a8 damals ———— 


machte · Seine Schreibaͤrte eig * 
aͤltig, aber dl und gezwungen, wiewol es Ihe 
vahrer edtſamkeit eh t, Er Sen 


*35 Det. —— ak * ‚mit, Sintriap 
8 eine zoßen,: ermoͤgens. e er mehrere einer. 
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Zn’ Mes "I 5Megatio 
Ganzen in Biefer Schrift mehr "Gefühl, are Bewerdgrände und oft 
eine ſchwuͤlſtige, überlabne Schreibart; 4 Melanges extraits des 
ıhanuscrits de’ Mad. Necker, 1798, 3: Bde: und Nouv: Melang. ' 
4801, 2 Bbe. 8. ſind nach ihrem Tode herausgegeben. "Im Allgemei⸗ 
nen findet ‘man in ihren Werken viele wahre und feine Bemerkungen, 
verftändige und gut ausgedruͤckte Rathſchlaͤge, aber, auch eben fo bes’ 
Wintenvi Mandel "3 Nenn. 0 
 Merfs (Peter) "zwei berühmte niederlätibifche Maler, Väter 
und Sohn. Der Vater, welcher berühniter — ift,- ward zu 
Antwerpen 1580 geboren und lernte bie erſten "Anfangsgrünbe ber’ 
Malerei bei Steenwyk. Er legte: ſſch beſonders auf Architektur und 
—— und hat ſich durch feine gothiſchen Kirchenperſpek⸗ 
uͤve den größten Ruhm eeworben. "Ban Zulden und Teniets malte 
gewöhnlich bie Figuren in feine Bilder, © ae enge 
Neer, van der, (Arthur), beruͤhmter Landſchaftmaler zu Am⸗ 
ſterdam. Er malte Landſchaften im Mondſchein, Winterſtuͤcke, Feu⸗ 
crebraaſte. Der Water verſtand das Waſſer vom niedern orizont 
begraͤnzt und zwiſchen flachen Ufern eingeſchloſſen, durch‘ zitterndes 
Mondenlicht zu verſchoͤnern. Eben ſo treu der Natur ſtelte er Win⸗ 
terlandſchaften und Feuersbruͤnſte dar. Sein Sohn Eglon van der 
‚Meer (geb. zu Amſterd. 1643) lernte bei Vanloo, malte hiſtoriſche 
Bilder und Landſchaften, auch treffliche Geſellſchaftaſtuͤtke anfangs in. 
Paris,‘ dann zu: Orange," endlich‘ an dem: Enrpfälgifcen Hofe zu 
Düffeldorf,; mo er 1703 a ee ME MR a 2 
. U Megativ heißt Überhaupt ſo viel als verneinend/ daher auch 
eine Negative, d. i. verneinende Antwort oder Meinung, In eir- 
nem höheren’ und philoſophiſchen Sprachgebrauche bedeutet megativ bass” 
jenige, was, ohne felbft irgend etwas zu beftimmen ,; bloß etwas” 
andres Beſtimmtes (oder Poſitives) ausſchließt. So ſind z. B- 
Menſch, ſchwarz, klug, etwas Beſtimmtes, es ſind poſitive Begriffe; 3 
bie negatiden Begriffe badon find Nicht-Menſch, nicht⸗ſchwarz nichts | 
Hug. Indem man einen diefer- negativen Beariffe fest, ale man 
ſchlechterdings nichts Beſtimmtes; ein Richt: Menſchkann Tifch, 
ein Buch, ein Haus u. for feinz;" man ſchließt blöß den poſitiven 
Begriff Menſch aus, und es ergibt ſich hieraus, daß eine ſolche nes 
gative Vorſtellung etwas entgegenſtehendes Poſitives (C ober Beftimme- 
te8) vorausſetzt und ohne daſſelbe nicht gedacht werden kann Ne⸗ 
gative Urtheile find in der Logik ſolche, in denen ausgeſagt wird, 
daß die Materie (der Stoff) des Urtheils, d, h. die Vorftellungen ' 
deren Verhältniß durch das Wetheiliausgefprodhen wird, fd nit im 
Bewußtſein vereinigen laſſe; nach Andern ſolche, deren Praͤdikat ein 
negativer Begriff iſt · Regative und poſitive Größen’ in der Mas 
thematik find ſolche, welche einander inſofern entgegengeſetzt ſind, als 
fie auf die einander entgegengefegten Seiten‘ des Indifferenzpunktes 
fallen. Der Inpdifferenzpunft der Reihe aller möglichen Bablen iſt 0. 
Drüdt man z. B. die Alktivſchulden und bie Paſſivſchulden einer Per⸗ 
fon in Zahlen aus, ſo fallen jene auf‘ die eine, dieſe auf die andre 
 Geite der Null, jene find pöfitive, dieſe megative Größen. Denkt 
man ſich einen Winkel, beffen einer Schenkel um ven Punkt der Win- 
 Telfpige herum bewegiich ift, ſo laſſen ſich dutch deffen Bewegung" 
alle im Flaͤchenraume möglichen’ Wintelgrößen darftellen. Der Ins 
differenzpunkt diefer Groͤßenreihe iſt dev Zuſammenfall beider Schens 
* in eine gerade Linie. Auf beiden Seiten deſſelben (auf beiden 
eiten bes unbeweglichen Schenkels) werben nun Winkel. durch bie 
Drehung des beweglichen Schenkels dargeſtellt, und in der Mattes 


> 
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atik oft als pofitive und. negative Größen betrachtet, - Ueberhaupt 
rd ein Winkel bald als hervorfpringend „ bald als hohl angefehen, 
id nad Graden auögemeflen., Die, Grade der Höhlung und die 
rabe des Borfprungs bedingen einander Wechfelfeitig & 45° Höhlung 
ben auf der, enigegengefesten, Seite 315° Vorfprung. (angle säillant), 
ine geſchloßne, gerablinige und gezakte Figur 3. B. hat innre und 
ißere Winkel, und wo in der Mathematik von. beiden, die Rebe ift, 
ı nennt .nian, oft nad. willfürliger Annahme, „die eine Art poſi⸗ 
oe, die andre negative Winkel, und bezeichnet fie mit + und — 
‚lus und ininus), „um fie in der Vergleichung nidt zu verwechſeln. 
n demſelhen Verhältniffe (stehen in der Mechanik Laſt -und Kraft 
am Hebel) in der Statik! Druck und Widerftand u. Jf. Die 


dhere Arithemik dehnt die Lehre von den. Vier Rechnungsſpecies, 


ddition, Subthaction, Multiplication und Divifion, auf die Ned» 
* mit poſitiven und negativen Groͤßen aus, welches denn. bie 
aupt rain der. fogenannten Buchſtabekrechenkunſt (Agebra) 
Neger nennt man eine Denfchenrage in Afrika, die ſich durch 
vittlere Statur, plattgebrüdte Nafe, Schwarzes Haar, platten Hicks 
häbel und ſchwarze Farbe auszeichnet, und hauptſoͤchlich auf der 
dordweſtküſte von Afrika, in Nigzitien, Ober» und Unterguinea, 
Nonomotapg, Aethiopien, Sofala und Zanguebar gefunden wird, 
shre Feinde, die Mohren, unterfheiden, ih von ihnen durch Farbe, 
Jaare, Gefihtebithung und Sitten. Schon das Aeußere des Mohren 
n Afrika ift viel. fhöner und, edler, Auch ficht der Neger in Hins 
icht auf ..geiftige' Kräfte unter dem Mohren. Die Neger find meift 
Setifhanbeter, die Möhren Mohammedaner; dieſe unterhalten vielfadhe 
Berbindungen mit den Küftenländerh und mit gebildeten Voͤlkern; 
ene leben an den einfamen Ufern des atlantifchen Moers, oder im 
ven oͤden Binnenländern eines ‚von dem Völferleben ber alten wie 
ver neuen Melt’ faft, gänzlich, geſchiednen und wichti le end 
ıiffe (3. B. des Salzes) entdehrenden Erbtheils; daher, die Einflü 

ed tropifchen Klimas ungerechnet, ‚der. allgemeine Stumpffinn der 


Negervölter, melden mandıe Beobachter, doch ohne Grund, für eine 


natürliche Unfähigkeit gehalten habeh. Diejenigen, welche, wie Meis 


ners, verſchiedne Menſchenraägen behatipten, ſuchen ſowol aus der 
»hyſiſchen Organiſation, als aus ben Aeußerungen der Neger zu ers 
veifen, daß fie nie den dollftommnen Bildurgezuftand werden erreichen 
oͤnnen, den andre günffiger organifirte Nationen, z. B. bie celtis 
hen Voͤlkerſchaften, erreicht. haben. Sm Allgemeinen find die Neger 
anempfindlich ;. fie weinen höchft felten, und bei ihnen Außert ſich der 
noralifche Schmerz durd ein tiefes Stillſchweigen, der phyfifche durch 
Sefhrei oder Gefang, Doch find fie rachſuͤchtig und ſcheinen nur zu 
nechaniſchen Arbeiten geſchickt. Ueberhaupt ift eine Mifhung von 
Regſamkeit und Echlaffbeit Charakter aller Suͤdvdlker. Wenn indef 
ie Vertheidiger der Neger einige Zuͤ e von Gutmuͤthigkeit, Gaſtfrei⸗ 
yeit, kindlicher Liebe und Anhaͤnglichkeit an das Vaterland anführen, 
o vergeffen fie, daß dieſe Tugenden, melde zum heil im hoͤhern 
Srade bei gewiffen Zhiergattungen gefunden werben, noch keine Ans 
lage zu einer höheren Ausbildung perrathen, Dagegen beweifen mehz 
rere Beifpield, daß den Neger keine geiftige Anlage fehlt, Nur der 
Umftand, daß die Negerbölker feit undenklichen Beiten in größte oder 
Eleinre Haufen zeeftreut, ohne feſte Grenzen gelebt haben, und daß 
fie durch den finnlofeften Aberglauben,' mit dem gröbften Dekpotismus. 
m Bunde, in einen faft thieriſchen Naturſtand Hiedergedruͤci worden 
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find, erklaͤrt ihr einförmiges Pflanzenleben, In das hoͤchſtens bie Ka⸗ 
tamwanenzüge der Mohren und innre NRaubfriege einige Bewegung 
bringen. Wenige Stämme machen eine Ausnahme durch geringe 
Kunftbildung, und diefe mißhandeln die übrigen, Zu ihrer gänzlihen 
‚ Bermwilderung hat der Stlavenhandel (f. d. u, d. Art. Wil ber⸗ 
force) das Meifte beigetragen, indein er Krieg, Betrug und Raub 
unter ihnen vervielfälfigte. Die Uebel der despotifhen Berfaffung ber 
Beinen Negerftaäten, in weldhen der Despotisniuß ber Könige nicht 
einmal Ruhe im Innern gewährt, waren ſchon bon Anfang an vor⸗ 
handen, und ſchwerlich möchten die Neger, ſich Telbft überlaffen, zit 
‚einer erträglihen Werfafjung kommen, Zwar hat fi feit mehrern 
Jahren in England eine afritanifche Geſellſchaft gebildet, welche bie 
Ausbildung der Neger zum Zweck hat (f. d. Art. Sierra Leona); 
allein ihre Ergebniffe find bis jegt fehr unbedeutend. Der: berebtefte 
Bertheidiger der Neger ift der Bifhof Gregoire (f. d. Art.) in feis 
ner Sährift: De la Litterature des Negres, on recherches sur 
leurs facultes intellectuelles, leurs qualites morales etc. (P 
41809, und 2 Ueberf. Züb, und Bert, 1809). Nur vermiſcht er oft 
Mohren: und Negervdlker, Die befannteften Nationen det Neger find: 
die Manbingoes, ein zahlveiches Volk, das ſich von ber Küfte wahr: 
Tcheintiih bis zum Urfprung des Gambia hinzieht; bie Ialofi oder 
Qualofi an det Rordfeite bed Gambia in Senegambien ; die Dahomer, 
welche feit 1724 fi) auch der kleinen Reihe Whidah und Ardoa ber 
maͤchtigt Haben; bie Kongier in Niederguinea, wozu auch noch die Anz 
olaee und Bengualer gehötenz bie Karrous in Oberguiheä, melde 
ſich von den Fulahs getrennt haben umd das Land vom Gap Monte bis 
zum Fluß Sierra Leone behaupten; bie Anziskos im obern und nie 
ern Aethiopien auf der Öftlihen Seite von Kongo; die Sagdws, wel⸗ 
de von Einigen mit den Anzisko's verwechſelt werben, van den Grens 
zen von Abyffinien bis zum Gebiete der Kaffern; bie Gella'®, deren 
| —2 mit keiner aͤthiopiſchen Mundart uͤbereinkommt, bilden ſechs 
tkerſchaften in ihrem urſpruͤnglichen Gebiete an ben Grenzen vor 
Abyffinien und Ajan (ein Theil von ihnen befist feit 1537 die E , 
Ken Provinzen Abyffinien)zs die Mambo’ und Zimbors in Mono 
Emugi; bie Mokaranjis, ber herrfchende Stamm in Monomotapa 
aus welchem die Kaifer diefes Reihe gewählt werben; die Sarakole 
pr Galani, einer Landfhaft in Nigritien. Außer diefen Hauptfigen 
r —*— ‚befinden ſich auch noch Reſte und Zweige dieſer Nation in 
Marokko, Biledulgerib, auf der Kuͤſte von Ajan, in Tunis, wo ſie 
unter ben Abuchef (1206 — 1575) herrſchend wurden, in dem groͤßern 
Theile von Mabagasfar, auf Imehrern oftindifheh Und in den Süb: 
—— wo ſie die aͤlteſten Einwohner zu ſein ſcheinen. In Amerika 
uͤhren viele von ihnen, benen es elang, ſich in Freibeif ty Tepen, 4 
einem wilden und unabhängigen Zuftand, da wo unzugaͤngliche Gebirge 
und Waldungen e8 erlauben, einen kleinen Krieg mit ber. benachbarten 
Kivilifation. Dagegen haben fie fih in Haytilf. d. Art.) nah lan⸗ 
gem Kampfe mit Ausländern, eingebornen Weißen ‚und unter fich res 
publikaniſch bürgerlich geordnet. . . — 
„Nehemiah, ein vornehmer und frommer Hebraͤer, der in der 
- Gefangenfchaft geboren, aber von Artarerres Longimanus zum Mund⸗ 
ſchenken ernannt worden var, Er bentiste feineh Einfluß zum * 


theil feiner ungluͤcklichen Landsleute, deren Wohlthaͤter ex ward. A 

feine Bitte ward er ald Statthalter nad Jeruſalem geſchickt, mit den 
Aufträge, die. Mauern und Thore diefer Stadt wieder aufbauen zu 
laſſen. Nicht ohne Schwierigkeiten, die theils aus der ath ber 


—— — — 


= nt Rei... ı..;: 767 
bern Volksklaſſen, theild aus ben ‚Gegenwirkungen der Moabiter 
db: Ammoniter hervorgingen, erreichte er feinen Zwed, Darauf 
ıf er Maßfregeln, die Stadt mehr zu bevoͤlkern und wicher zu ih: 
m vorigen Slanze zu erheben, was ihm ebenfalld wohl gelang. 
sch traf er viele andre nüsliche Einrichtungen. Nachrichten darüber . 
6 ex felbft in einem Buche, weldyes von jeher zum jübifchen Kanon 
rechnet worben ift und als eine Kortfegung der im Bude Esra 
nen Erzählung anzuſehen iſt. Es umfaßt einen Zeitraum von 
, Sahren. DE 

Reigung. Daß die Neigungen fih auf das Bermögen der 
jeele, zu begehren, gruͤnden und eine Art der Begebrungen ausmas 
en, wird allgemein angenomnen. Nicht fo übereinfommend find 
'e.Beftimmungen biefes. Begriffs felbft. Kant erklärte die Neigung 
8 eine habittell (d. i. zur Gewohnheit) gewordne finnlidhe Begierde, 
dgefehen davon, daß man den Ausdruck Begierde nur von ſtarken, 
nnlihen Begehrungen gebraudyen follte, fo geht nicht jebe Neigung 
loß auf das Simnlide an einem Gegenftanbe (3. B. Liebe, Freund— 
haft), wohl aber überhaupt auf einen individuellen Gegenftand, oder 
ine beſtimmte Art ber Tätigkeit (3. B. Spiel). Wir möchten das 
er die Neigung lieber bezeichnen als die pofitive und habituelle Bes 
ehrung eines inbivibuellen Gegenflandes. Es geht hieraus hervor, 
aß nicht dom Thiere, fonbern nur dem Menfchen Neigungen beiger 
egt werben: dürfen, _ Deun das Thier wird inflinttmäßig zu dem Ges 
yenftande hingezogen, ber ihm nicht ald individueller gilt; im Mens 
chen aber, deſſen Trieb die Heftigkeit des thieriſchen Inſtinkts abges 
gt bat, und in dem bie Willkür hervortrit, vermöge welcher ſich 
a8 Individuum mit -Bewußtfein für ben individuellen Gegenftand 
mifcheiden und an ihn gewöhnen kann, entfteht die Neigung, die nur 
sin Dinneigen ift, das auf dem Gewichte (Intereſſe) beruht, welches 
für den mit Willkür begabten Geift, nah Maßgabe feiner ganzen 
Entwicklung und Bildung, ein vorgeftellter Gegenftand empfängt 
Daher ift audy die Neigung, fo wie bie ihr entgegengefegte Abneigung 
»on dem ganzen übrigen Leben und Wefen eines Menfchen abhängig 
anb gehört zu feinem pfochologifhen Charakter; - und daher haben 
wohl Einige (obfhon unrichtig) den inneren fortdbauerndben Grund, et: 
mas zu begehren ober zu verabicheuen, flatt ber Begehrung felbft, 
Neigung oder Abneigung genannt. In dem bier entwickelten Sinne 
dann es num feine angeborne Neigungen geben, inbem kein Menſch 
ine entfhiebne Hinneigung zu einem inbividuellen Gegenſtande, als 
folhem, mit auf die Welt bringt: — denn ihm mangelt noch Will⸗ 
für, Erkenntniß und Bewußtſein; — auch ift die Begehrung des Mens 
hen nicht mit feiner Geburt habituell, Man müßte alfo, um ans 
zeborne Neigungen zu behaupten, entweder den Ausdruck angeboren 
n einem fehr weiten Sinne nehmen und fo verftchen, daß es Neis 
jungen gebe, welche in der befonbern Anlage bes Menihen, z. Bi 
* individuellen Beſchaffenheit des Körpers, mit welcher der 

enſch geboren wird, wenigſtens mittelbar ihren Grund haben; oder 
wen jo ben Ausdruck Neigung in einem ſehr unbeftimmten Sinne für 
nenfhlihe Begehrungen überhaupt nehmen, ober mit ben Trieben 

wechſeln, dann könnte mam den Trieb eine angeborne Neigun 
nen, und umgekehrt. Allein auch dig, Erfahrung ſcheint dagegen 
ſprechen. Neigungen nehmen wir erſt vahr, wo ber Menſch ſich 

ig zu entwickeln anfängt, und fein Weſen immer beſtimmter wirdg . 
iebe zeigen ſich mit dev Geburt, : Durch fortbauerhde Gewoͤhnung 
d bie Neigung zum Hang, wenn fie immer) wiederkehrt und ihren 
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Gegenſtand nicht aͤndert. Der Hang iſt eine heftige, fortdauernde 
Reigung. "Bon der Leidenſchaft unterſcheidet ſich die Neigung dadurch, 
daß ſie an ſich ſanft iſt, veraͤndert werden kann, und mehrere Neigungen 
woͤhl neben einander beſtehen ; bie Leidenſchaft aber eine herrſchende, 
alles andre Intereſſe verſchlingende, und durch fortdauernde Gewoͤh⸗ 
nung faſt unwillkuͤrlich gewordne Begchzung iſt, wodurch, wie ber 
Name ausſagt, die Selbſtthaͤtigkeit des Geiſtes, oder Wille geſtoͤrt 
und unterdruͤckt wird, und die Seele ſich in dieſer Hinſicht mehr 
leidend verhaͤlt. DR if 
— Neigung ih mathematifher Bedeutung, . f. Inclination. 
1. Reith, Reitha, eime ber jüngern Gottheiten Aegyptens, Di 
zen Dienft zu. Said: (in Unterägypten) blühte, als befien Gründerin 
und Schutzgoͤttin fie betrachtet wurde, . Plato nennt fie im Timaͤus 
bie, Athene der Griechen. Auch. ſoll eine Kolonie in Sals (Kefrops) 
die Neich nach Athen gebracht haben: Sie ſcheint fpäterhin mit der 
Iſis identiſicirt worden zu fein. An ihrem prädtigen Tempel ‚zu Gais, 
welcher an ihrem Fefte jährlich ‚erleuchtet wurde, fand die berühmte 
Snihrift:) „Ich bin Alles, was war, mas ift und was fein wird; 
kein Sterblidyer'enthüllte meinen Schleier. Die Some war mein Kind,” 
— Rekrolog, Rekrobogie, aus dem Griehifhen, nennt man 
bie Nachrichten von dem Leben. verſtorbner merkwuͤrdiger Menſchen 
als Gelehrte, “ober wegen ihrer: Stellung in der: Staatsgeſellſchaft. 
Sn Deutfchland. iſt der von. Schlichtegrolt ‚herausgegebne Nekrolog 
beſonders gefhägt worden. In den Klöftern 2c, nennt man Nekrolo 
das Verzeichniß ‚ber Aebte, Vorſteher und: derjenigen, bie ſich dur 
Wohithaten und Vermaͤchtniſſe befonders um die Stiftung verdient 
gemacht haben, ee — een, Wr 
Nekromantie ‚(vom .vezgouarresia, auch rervouavreis fagt 
man) bezeichnete im Alterthume das Borherfagen ber Zukunft duch 
Befragen der Todten, und war eine Art der Wahrfagung. Dieſe 
Sitte ſtammt, wie faft alle abergläubifchen Gebräuche, aus tem Orient 
ober. aus dem hohen Norden und verliert fich in das grauefte Alters 
thum. So lange. wir über die Entftehung desjenigen, was wir Abers 
glauben nennen, und ‚feinen Uchergang aus Afien und Aegypten in 
die griechiſchen Sitten, noch feine vollſtaͤndige und genugthuende Auf: 
ſchluͤſe haben, werden wir auch nicht im Stande fein, den urſpruͤng⸗ 
lichen Begriff, die Befhaffenyeit und mannichfaltige Abartugg der 
alten Neiromantie genau anzugeben. Einige haben zwar behauptet, 
daß die Refromantie ‚nicht: erſt aus Aegypten. ober Perſien nad Gries 
chenlend gekommen ‚ı. fonbern -in dieſem Lande felbft entftanden fei, 
Allein biefes möchte: ſchwer zu beweifen fein. Der erfte griechifche 
Schriftſteller, bei dem mir ein Beifpiel der Nekromantie finden, ift 
Homer, ber im elften Buche feiner Ddyffee den Schatten des Tire 
fias vom Ulyſſes aus ber Unterwelt herborrufen läßt. Die Gebräuhe, 
welche bafelbft befchrieben werben, enthalten durchaus nichts Zauberi 
ſches, und befiehen im Grunde bloß in einem mit befondern Feier 
lichkeiten vollzognen Opfer, ı Die. Befchreibung diefer Nekromantie 
beim Domer beweift indeſſen, daß fie ſelbſt fchon weit früher in Grits 
chenland üblich gemweien fein muß.. In manden Orterr diefes. Landed 
‚gab. 28 Todtenorakel, deren Urſprung ſich in. das Dunkel der Ger | 
ſchichte verlor, und .felbfb „die Sage, vom Herabfteigen bed Orpbeud 
in..die Unterwelt iſt pam Einigen auf, Nekromantie. Vezogen worden. | 
Sndeffen ;fsheint es zweifelhaft; ob ber von vielen griehifchen Deroen 
pox komnende Ausdruck: ſie fein in die Unterwelt hinabgeſtiegen, ſo 
viel bedeute, als ſie haͤtten ein Todtenorakel befragt, Während im 


Zee. = 


Nektar  Nelfen "760 


ihrigen Griechenland bie Rekromantte unter Leitung ber Priefter oder ' 


zoitgeweihter Perfonen in Zempeln auegeübt wurde, beſchaͤftigten fi) 
n Theffalonien, dem Waterlande aller Zauberei, damit eigne Perfos 
nen, welde wuyeyoyos (Heraufführer der Schatten) genahnt wurden, 
;auberifhe Gebräud;e dabei anmwandfen. Letztre führten in fpätern 
Zeiten in biefem Lande zu den größten Graufanrfeiten, indem bie Zaus 
yerer dem menfchlichen Blute und allem, was vom Galgen und aug 
ven Gräbern kam, eine höhere Krater zufchrieben, und badurd zu den 
mpörendften- und widerlichſten Hanblungen verleitet wurben. So 
:iffen fie halbverbrannte Menſchen vom Scheiterhaufen, begruben an⸗ 
‚ve lebendig, ſchnitten unzeitige Früdte aus dem Meutterleibe u. dgl. 
Oft fchladhtete man Menſchen, um ihre Geifter, noch ehe fie zur Uns 
erwelt hinabeiten koͤnnten, zu befragen, Infofern die hervorgertfes 
ıen Schatten (und dies war die alte und gewöhnlidhe Sitte) fich dem 
Befhwörer wirklich zeigten, nannte man die Nekromantie auch oxlo- 
verreie und wuyouarreia, d. h. Wahrfagen der Schatten (drlas) 
der abgefchiedner Seelen (vvya’). Erft zur Zeit des gänzlichen Vers 
'alls des Heidenthums begnügte man fich zuweilen mit detjenigen Art 
‚er Nefromantie, bei der man bloß die Stimme des Abgeſchiednen 
us dem Grate hervortönen hörte. R Ä 

Nektar, der füße, balfamifch duftende Goͤttertrank, der im 
Diympus- gefpendet wurbe und Unfterblichkeit verlieh 3 dann hieß audy 
in aus teinem Honig und füßerh Beine bereiteter Trank Nektar, 
and alles Vortrefflihe, dem Sinne Wohlthuende ward nektariſch ges 
rannt, Auch noch jegt führt ben Namen Nektar ein griechiſcher füßer 


Bein, der, auf ber Infel Scio gewonnen: und aus gettocdneten Trau— 


ven bereitet wird. Ä 

Nelken (caryophyllum) wachſen theil® wilb, theild werben 
te in ben Gärten gezogen. Die gefüllten Nelken find, beſonders wes 
yen ihrer mannichfaltigen Farben, ihres angenehmen Geruch und ihe 
‘er Dauer, unftreitig, unter die fhönften Blumenarten zn zählen, Es 
vird deshalb auch mit ihnen eine fehr ausgebreitete Liebhaberet ges 
zieben. Es gibt verſchiedne Sorten der wilden Nelken, 3. B. ges 
neine Febernelfen mit weißen Blumen, Felbnelfen mit bunten Bius 
nen und breiten, auch ſchmalen Blättern; Berg» oder Steinnelken 
1.f.w. Der Gartennelten zählt man einige hundert Sorten, Mit 
—— wird aus Holland nach verſchiedenen Ländern Handel 
getrieben, 


Nelſon (Horatio), Lord Viscount, einer der Lapferften und 


iegreichften Seehelden Englands, war der fünfte Sohn des Pfarrers 
Edmund Nelfon von Burnham : Thorpe in der Grafihaft Norfoik, und 
afelbft den 29. September 1758 geboren. Sein Schulunterricht wurde 


chon in feinem 12. Jahre unterbrochen, indem fein Oheim Gudling, 


Kapitän eines Einienfchiffes von 64 Kanonen, ihn als Mibfhipman an 
Bord nahm. Diefes Schiff ward in Folge bes GStreites mit Spanien 
iber_ die Falklandsinſeln mit andern ausgerüftetz und wiewoͤl ber 
Zwift bald beigelegt wurde, fo gewann doch Nelfon in der kurzen Zeit 
ine entfchiebne Vorliebe für das Geeleben, Sein Oheim gab ihn da: 


— 


jyer zu dem Kapitän eines Weſtindienfahrers, der eben in See gehen 


vollte. Mit ihm machte der Knabe feine erſte Seereife, von der er 


1772, mit mander Kenntniß bereichert, ‚zurückkehrte, Bald barauf 
ıahm Kapitän Sudling ihn an Bord feines Schiffes, welches bamald 
u Gatham lag. Die 1773 ausgerüftete Erpedition, um möglichft weit 
zegen den Nordpol vorzudringen, wirkte fo mächtig auf den. unterneh: 
nenden Geift des jungen Nelfon, daß er feinen ganzen Einfluß bei 
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dem Kapitän Lutwidge, einem der Befehlehaber, anwandte, um fein 
Cockſwain (Kührer des Beifhiffs) zu werden, Dies gelang ihm und 
er ging in “demfelben Sommer -mit der -Erpebition ab, deren-Ergeb- 
nifje befannt find. Als Nelfon von diefer Reife zuruͤckgekommen war, 
verfhaffte ihm fein Oheim eine Station unter Kapitan Barmer; ber 


ein Schiff in dem unter Sir Edward Hughes Befehl nah Oſtindien 


beitimmten Gefhmwaber führte. Er frgelte dahin; da aber das Klima 
nachtheilig auf feine Gefunbhriße wirkte, fand man es nöthig, ihn 
nad; England zurüdgeben zu laffen, wo er 1776 ankam. Wiewol 
er damals erft achtzehn Jahre alt war, fü hatte er doch ſchon bebeus 
tende Erfahrungen zur See gemacht. Nelfon blieb bis zum April 
4777 in See; balb darauf beftand er die Prüfung zur Rirutenantt: 
ftelle und wurde: fogleih als zweiter Lieutenant auf dem Loweſtoffe 
von 32 Kanonen angeftellt.e Diefes Schiff Ereuzte vor Jamaika und 

ang bei einem beftigen Sturme einen Ameritaner, die Segel zu 

reihen. Der erſte Lieutenant, der an Borb des eroberten Schiffes 
gehen follte, kam unverrichteter Sache zurüd, da er bei der hodge 
henden Gee es zu gefährlid, fand. Unwillig rief der Kapitän: „„Dar 
be ich denn feinen Offizier, der die Prife beſteigt?“ Der Schiffes 
meifter wollte in’s Boot fpringen,. als Nelfom ihn mit der Aeußerung 
zurüdhielt, die Reihe frei an ihn. Seine Gefchiclichfeit überwand 
alle Schwierigkeit. Er erhielt darauf den Befehl des zu der Fregatte 
‚gehörigen Sconere, 1778 nahm ihn Sir Peter Parker, der ibn 


hägte und liebte, als dritten Lieutenant- an Bord feine® eignen Flags - 


genfciffes und machte ihn im kurzer Zeit zum erften Lieutenant. No 
vor Ablauf des Jahres gab er ihm eine bewafinete Brigg, mit wel 
her er zur Beihügung der Honduras Bai und der Motauitofüfte 
Ereuzte. 1779 wurde Relfon Poftkapitän und erhielt bald darauf den 
Befehl des Hinchinbroke. Die Unternehmung gegen bie ſpaniſchen 
Befisungen in Südamerika, welde 1780 von Jamaika ausging, gab 
Neifon die erfte Gelegenheit, feinen kriegeriſchen Muth zu zeigen; 
doch wuͤrde er, wie alle feine topfern Gefährten, wahrſcheinlich eine 
Beute des unter biefem Himmelsftridh gewöhnlichen Fieberd geworben 
fein, wenn er niht nah Samaica wäre berufen worden, um bafelbit 

. ben Befehl des Janus von 44 Kanonen zu übernehmen. eine ge— 
ſchwaͤchte Geſundheit nöthigte ihn bald zur Niederlegung biefer Stelle, 
um nah England zurückzukehren. Im Winter 1781 freuzte er in 
der Nordſee, Tegelte den naͤchſten Frühling nah Quebed und Preuzfe 
den Sommer vor Bofton. Bei Annäheriing des Winter wurbe er 
nah Neu⸗-York beordbert, von wo er zu Lord Hood in Weftinbien 
ſtieß. Nichts Merkwuͤrdiges begegnete ihm bis zum Frieden 1783. 
Sm: März 1784 ward er zum Befehl einer Fregatte berufen, die all 
Kreuzer unter dem Oberbefehl don Sir Edward Hughes nad dan 
Snfeln unter dem Winde beftinmt war, Die Strenge, mit ber « 
die Ranigationsafte in Anwendung brachte, verwidelte ihn in einen 
— Prozeß auf Schadbenerfog, in welchem er aber losgeſprochen wurde. 
1787 verheirathete ex fi zu Nevis mit einer Weftindierin, der Witt 
we bes Doctors Nesbit, Fam nah England zurüd, und führte zu 
Norfolk ein haͤusliches und zurücdgezogned Leben, bis der 1793 ge 
gen Frankreich auegebrodyne Krieg ihn wieder. auf den Schauplag 
vief. Er befam den Norfolk von 64 Kanonen. Um feine Sinnesart 
zu bezeihnen, wird angeführt, daß er dem Sohne eines Freundes, 
den er ala Pag te mit fih nahm, damals fotaende Ermabhnun: 
gen gab: „Drei Dinge mußt du befländig im Sinne haben: erſtlich 
‚mußt bu ſtets blindlings den Befehlen gehorchen, ohne eine eigne 
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Meinung Über ihre Zweckmaͤßigkeit haben zu wollen’; zweitens mußt 
u jedermann als deinen Feind anfehen, der ſchlecht von deinem Könige 
pricht; drittens mußt du jeden Franzoſen eben fo ſehr haffen als den 
Zeufel.” Gr fegette nad dem mittellaͤndiſchen Meere, unter dem 
Befehle des Rords Hood, von dem ex im Aug. 1793 mit Aufträgen 
m Sir W. Hamilton nah Neapel gefhiet wurde, Hier fchloß er 
mit diefem und der Gemahlin deffelben jene vertraute Freundſchaft, 
sie in dee Gefchichte feines. Privatlebens von großer Wichtigkeit ift. 
Rachdem er einige. neapolitanifhe Zruppen nad Zoulon geführt 
hatte, ging er nad) Corſica, wo er zur Einnahme.von Baſtia und 
Salvi thätig mitwirkte. Vor letzterm Drte hatte er das Unglüd, ein 
Kuge zu werlieren. Nach Lord Hood's Rückkehr nad England fuhr 
Kapitän Nelſon fort, im mittelländifhen Meere unter deſſen Nach⸗ 
iolger, Cord Hotham, zu dienen, und bekam zufällig ben Befehl eis 
1e8 Gefhwabers von Fregatten, womit er fo wichtige Dienste leiftete, 
aß er, zur Belohnung zum Marineoberiten ernannt wurde, Als Sit 
Sohn Sarıwis (Lord St. Vincent) im Nov. 1795 im Commando folgte, 
vard er von biefem zum Commobdore ernannt und erhielt den Befehl 
ed Gaptain von 74 Kanonen. In der Schlaht vom 14. Febritar 
(797 bei dem VBorgebirge St. Vincent, that fi Nelfon auf das Glaͤn⸗ 
sendfte hervor, und trug wefentlich zu den großen Erfolgen biefes Ta⸗ 
zes bei. Er eroberte ein Schiff von. 64 und ein andres von 14 
Kanonen, und empfing auf bem Verdeck des Ledtern den Degen be 
paniſchen Kapitäns. Ihm wurde dafür der Rang eines Contread⸗ 
mirals und ber Bathorben zu Theil. Nachdem er den Auftrag, bie 
Garnifon von Porto Ferrajo abzuführen, vollzögen hatte, erhielt ex 
Yen Befehl des innern Blockadegeſchwaders vor Cadix. Auf die Nach⸗ 
richt, daß .ein überaus reiches jpanifhes Schiff in dem Hafen von 
Santa Cruz liege, ward er im Juli 1797 mit drei Linienfhiffen und 
sinigen Kregatten abgefhidt, die Wegnahme beffelben zu verfuchenz 
aber die Unternehmung flug fehl, da die Spanier zu wohl vorbes 
reitet waren. Nelfon feloft, der fi dem furchtbarſten Feuer ausſetzte, 
erhielt eitten Schuß in den rechten Arm, und mußte fich der Abloͤſung 
beffelden unterwerfen. Um feine Wunde zu heilen, kehrte er nad) Engs 
land zurück und erhielt zue Belohnung ein Jahrgeld von 1000 Pfund: 
Im folgenden December wurde ihm befohlen, feine Flagge am Borb 
bes Vanguard aufzufterten und ims mittelländifhe Meerızu gehen. Er 
traf im April mit Lord St. Vincent vor Cadix zuſammen und bekam 
ben Auftrag, mit einigen Schiffen Eoulon zu bewachen, wo die aͤgyp⸗ 
tifhe Expedition auagerüftet wurde, Während ein Sturm ihn zwang, - 
feine Station zu verlaffen, war bie franz. Flotte ausgelaufen. "Am 
8. Zun. fließ Kapitän Trowbridge, den: Lord St, Vincent atigenblids 
Lich zu Nelfon’s Verftärtung abgefandt hatte, mit acht Linieuſchiffen 
zu ihm und überbrachte ihm den Befehl, die franzöfifche Flotte fofort 
aufzuſuchen und anzugreifen. Die in Sicilien eingezognen Nachrxich⸗ 
ten wiefen ihn nad) der aͤgyptiſchen Küfte ; er kam dafelbft früher als _ 
die Kranzofen an, und Eehrte, da er den Hafen von Alexandrien leer 
fand, nad Sieilien zuruͤck. Hier erfuhr er mit Gewißheit, daß die 
feindfiche Flotte nach Aegypten gefegelt fei, eilte zum zweiten Mat das 
bin, fand fie bei Abukir vor Anter umd lieferte bier jene denkwuͤrdi 
Schlacht, die mit ihrer aanahigen Zerftörung endigte. (f. Abukirh. 
Die politifhen Folgen diefes großen Sieges der Britten waren un 
ordentlid. Der zent beider Häufer, feine Erhebung zur Pärwärbe 
unter dem Zitel Baron Nelfon vom Nil und eine Perfion von 2000 
Pfund waren bie wefentlichen Beweife von der Dankbarkeit feines 
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ften und Vaterlandes. Von bem tuͤrkiſchen Kaiſer erhielt eine Aigrette 


von Diamanten nebſt einem Loftbaren Pelz, don Kaifer Paul deffen 
in Diamanten gefaßtes Bild, eine golbne Dofe und ein eigenhändigee 
Schreiben, und, von dem König von Neapel und Gicilien mehrere rei, 
he Geſchenke. In Neapel ward Nelfon mit großen Feſtlich keiten em⸗ 
pfangen, und dieſer Hof erklaͤrte ſich gegen Frankreich Allein das 
Gtüc entſchied für die Franzoſen, und Nelſon führte, als er bie 
Hauptftadt bebrängt ſah, die körig.ihe Kamilie nad Palermo, Sein 
Eifer war eben fo unbegrenzt, als feine Anhaͤnglichkeit an ben Heapor 
Litanifchen: Dof., A1& daher, bald mac ber Umfhaftung bee König, 
reich® Neapel in bie parthenopeiſche Republik, ‚eine Gegenrevolution fid 
vorbereitete, wirkte Nelfon Eräftig mit und ließ den Kapitän Trow⸗ 
bridge, in der Bai von Reapel kreuzen und die.naheliegenden Eleinen 
Snfein wegnehmen. Am 24. Jun. 1799 erſchien er felbft in der Bai, 
Dernichtete den vom Kardinal Ruffo und dem Commodore Foote mit 
den Republilanern eingegangnen Waffenftilftand, zwang die Forts 
zur Uebergäbe und ließ mehrere Neapolitaner als Rebellen gegen ihren 
König hinrihtenz ein Benehmen, das mit Recht getadelt worden if, 
tie benn überhaupt Nelfen in Palermo und Neapel unter einem feinem 
. Ruhme nicht günftigen Einfluß der Lady Hamilton fiand. Nachdem 
Lord Keith den Befehl im mittelländifchen Meere erhalten hatte, reifte 
Pelfen mit Lady „Hamilton über Trieſt durch Deutſchland und, kam, 
nad einer dreijährigen Abweſenheit im Nov. 1800 zu Yarmouch an, 
Allenthaiben warb er mit ausgezeichneten Ehren aufgenommen. In 
den erften Tagen des I- 1801 ward er Viceadmiral ber blauen Slagge, 
und bald wehte bie feine vom San Zofef von 112 Kanonen, ben er 
ſelbſt erobert hatte. Das englifhe Kabinet befhloß damald, zu Treu⸗ 
nung des nordifhen Seebündniffee eine ‚große Flotte unter Eir 
Hyde Parker in die Nordfee zu fhidenz Kelfon willigte ein, als der 
Zweite im Befehl der’ Uinternehmung beizumwohnen. Er pflanzte feine 
Flagge auf dem St. Georg von 98 Kanonen auf. Die Flotte ging 
ohne Verluft durch den Sund und kam vor Kopenhagen an, das von 
49 Linien: und Biockſchiffen und ausgedehnten Batterien gedeckt wurde, 
Nelfon erhielt den Befehl, mit 13 Linienfhiffen und mehrern Fregat— 
ten einen Angriff zu machen. Nad einem fünfftündigen Gefehte, in 
welchem beide Theile an Heldenmulh wetteiferten, war die ganze Linie 
der dänifhen Schiffe gefchlagen. Nur bie Kronbatterien umd bie 
Schiffe am Eingange des Hafens Waren noch unverſehrt; aber au 
den Engländern waren zwei Schiffe geftrandet, und mehrern drohte 
diefelbe Gefahr. Im diefem kritiſchen Augenblide fandte Nelfon einen 
Parlamentär ab mit dem Grbieten, , ven Kampf einzuftelen, um güt 
Yihe Verhandlungen zu pflegen, fonft müffe ev die genommnen Bat: 
terien in Brand fteden, ohne die tapfern Vertheidiger derfelben retten 
zu fönnen. Der Vorfchlag ward angenommen; Nelfon Fam an’® Land, 
befprach fi mit. dem Kronprinzen und ‚fegte die Präliminarien zu 
einem Sergleiche feft, der den Streit beilegte. Nachdem er auch mit 
Schweden und Rußland ſich verftändigt hatte, kehrte er nad) England 
zurüd. Seine großen Verbdienfte bei diefer Unternehmung wurden durd 
die Erhebung zur Würde eines Viscount belohnt, Als bald darauf bie 
Küftungen auf der franzöfifhen Küfte in England Beforgniffe wegen 
einer feindlichen Landung erwedten, warb Relſon zum Oberbefehle 
haber eines zwifchen Orforbneß und Beachy Head flationirten Geſchwa⸗ 
ders und der bazu gehörigen Flotille von Kanonenböten u. f. w. er: 
nannt, Er befchloß, bie franzöfifhen Fahrzeuge vor Boulogne anzü- 
' greifen; aber dies Unternehmen. (16, Aug.) 1801. mißlang. . Der 
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Sriebe von Amiens gewährte ihm eine kurze Ruhe, Als die Beindfes 


igleiten aufs neue begannen, übernahm er ben Befehl im mits 
nelländifhen Meere und fegelte im Mai 1803 mit feinem Flags 
zenſchiff, dem Bictory, nach Gibraltar, Sein Hauptaugenmerf 
nußten bie Bewegungen ber touloner Flotte fein; aber er verſchmaͤhte 
ine enge Blodabe, um dem Feinde zum Auslaufen Gelegenheit zu ges 
en. Sein Wunfh ward endlih im März 1805 erfüllt. Der frans 
oͤſiſche Admiral verließ, obne bemerkt zu werden, mit ber ganzen 


Slotte Toulon, ‘vereinigte fi mit einem fpanifhen Gefhwader vor-" 


Sadir und fegelte nah Weſtindien. Sobald Nelfon davon unterrid 
et war, eilte er ihm nah, fand jedoch den Keind nicht, ber auf bie 
Runde von feiner Annäherung unverrichteter Sache den Rüdweg and 
jetreten hatte. Cr ging barauf nach England zuruͤck, wo er erfuht, 
aß die feindliche Flotte nah einem unbedeutenden Gefechte mit. dem 


Ibmiral Galder mieber in Cadix eingelaufen fei. Im September ftieß 


Relfon mit dem Victory zu Collingwood vor Gabir und übernahm ben 


Oberbefehbl. Den 19. Okt. lief die’ franzöfifch: fpanifche Flotte aus 


ınd fegelte, von Nelfon mit 27 Linienſchiffen verfolgt, am 20-, 33 
!intenfchiffe ſtork, die Straße von Gibraltar vorbei, Am 21. früh 
ım 9 Uhr harten beide Flotten bei dem Vorgebirge Trafalgar fid) 
uf Schußmweite genähert. Die größte Seeſchlaächt ber neuern Zeit 


folgte und enbigte mit der gänzlichen Niederlage der Spanier und ., 


Sranzofen (f: Trafalgar, Schlaht bei), Nie ward ein größerer 
nd vollfländiacrer Sieg.zur See erfohten. Aber als der Kampf faft 
chon entfchieden war traf ein unglüdlicher Musketenſchuß aus dem 
Maftkorbe des, feindlihen Schiffes, mit welchem das englifhe Abmirats« 
hiff ſtritt, Reifon in die Schulter, Sean durh bie Lunge und 
erfchmetterte das Rüdgrath, Mir Ruhe hörte er von bem Wunde 
ırzte, daß feine Rettung möglich fei. Noch erkundigte er ſich anges 
egentlich, wie die Schlacht ftehe, lächelte, als er vernahm, daß 
chon zwölf feindlihe Schiffe geftrihen hätten, und verfhieb ald Held 
n freubiger Hoffnung, einzig bedauernd, daß ihm nicht vergönnt 
"ei, bie englifhe Flotte nody in Sicherheit zu bringen. Der Leichs 
zam des gefeierten Helden wurde in Spiritus geſetzt, und auf dem 
Schiffe Victory, wo er gefallen war, in dem Sarge nad England 
zebracht, den er ſich ſelbſt nach der Schlacht bei Abukir aus dem gro⸗ 
zen Maſte des franzöfifchen Admiralsſchiffes L'Orient hatte fertigen 
laſſen. Unter den ruͤhrendſten Trauerfeierlichkeiten ward er den 8. 
Juni 1806 auf ber Themſe nad London geführt und in der St. 
Paulsfirhe, wo ihm fpäterhin auch ein prachtvolleg Denkmal errich- 
tet worden, mit bem feinen hohen Verdienſten angerheffnen Gepränge 
beftattet, Sieben Prinzen von Geblüt waren im Gefolge. Das dank 
bare Vaterland ertheilte den Verwandten des Verſtorbenen Chrenzeis 
hen und Belohnungen, Der Lordstitel ging auf feinen Bruder über. 
Die Lebensbefhreibungen Nelfon’s von 3. Charnock und I. White 
find auch in’ Deutſche überfegt worden. Am’ ausführlichften.ift die 
von Clarke; gebrängter und lesbarer die von Rob. Southey (2 Bde, 
12. Lond. 1813.).. Die neuefte ift von Harriſon. — 
Remeiſcher Loͤwe, ſ. Herkules und ben folgenden Artikel, 
Nemeifhe Spiele. Die nemeifhen Spiele haften ihren Nas 
men. von dem Eleinen Orte, mo fie gefeiert wurden, Nemea (jest 
Nemeo) in Argolis, einer Landſchaft des Peloponnes, Ihre Entfte: 
hung hatten fie, nad) der Gage, in Leichenfpielen, die zu Ehren bes 
in feiner Jugend von einem Draden getöbteten Opheltes (f. Hy p⸗ 
fipple), welcher naher Archemorus hieß und ein Bohn des Ly⸗ 
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kurgus und ber Eurydice war, gehalten wurden. Leichenſpiele am 
Grabe berühmter Männer oder geliebter Perſonen waren bekanntlich 
im Alterthume gel genug, Die bes Opheltes hatten, wenn 
. jene Sage gegründet ift, nur bas_Eigenthümlidye, daß fie au im 
ber Kolge von Zeit zu Zeit, und zwar alle drei Jahre, : erneuert 
wurden. Nah einer andern Sage hingegen wareh bie nemeifchen 
Spiele von Herkules, nach Befieaung des nemeifhen Löwen, ber in 
einer Entfernung von funfzehn Stadien von Nempa feine Höhle ger 
habt hatte, zu Ehren bes Jupiter geftiftet worden. ine dritte Ans 
gabe vereinigt biefe beiben Sagen dahin, baß die nemeifhen Spiele 
zwar aus ben Leichenfpielen des Arhemorus entflanden, aber vom 
Herkules erneuert und dem Jupiter gewibmet worden fein follen. 
Da die nemeifhen Spiele weniger feierlich und berühmt waren, als 
bie olympifhen und pythiſchen, fo hatte die Sitte, nach Nemieaben 
bie Zeit zu beflimmen (wie man fie befanntlidy nad Olympiaben und 
Pythiaden beflimmte), nie allgemein gebräuchlich werben koͤnnen. Ins 
befien gibt das Chronifon- bes Eufebius das zweite Jahr ber 53. 
Dlnmpiabe als die Anfanasepohe der Nemeaden au. Die nemeiſchen 
Spiele felbft waren theils gymnaftifch (Eörperlich), theils muſikaliſch 
(geiftig), und gliden in ihrer Einrichtung ben berühmten olympi« 
{hen Spielen (f, den Art.). Die Kampfricter (Agonotheten) 
waren aus Argos, Sicyon und Korinth gewählt und trugen, zum 
Andenken bes Urfprunges der Feier, ſchwarze Trauerkleiber.“ Gie 
waren wegen ibrer firengen Gerechtigkeit und „Unparteilichkeit bes 
rühmt, Anfangs war der Preis des Giegers in bdiefen. Spielen ein 
Frans von Delzweigen, fpäter von grünem Epheu. 
emefis. Eine philefopbifch » moralifhe Aneinanberreihung 
der-oft fehr feinen Begriffe, welche das Alterthum mit dem Namen 
biefer Göttin verband, hat Herder in den zerftreuten Blättern (IL. 


221.), und eine mehr bifterifch » Eritifche Manfo im .n. deutfchen Mer⸗ 


fur (4810, Stuͤck 7.) verfuht. Die Nemefis ift die Görtin bed Mar 
Ges und bes Einhalts, ber Vergeltung, die Zähmerin der Begierben, 
die Feindin des Uebermuths und des Stolyed, die Bemahrerin der 
Scheu und Achtung gegen Andre, die Herftellerin des Gleihgewidrs 
jwilhen dem Glädtihen und Unglüdlihen,. die Belobnerin guter 
‚Dandlungek und die göttlihe Näcerin der aus Uebermuth entfprung» 
"nen Unthaten. Ein befondres Attribut iſt, daß fie über die den Tod— 
fen fauldigen Chrenbezeigungen wacht, weshalb das zum Andenken 
ber Zobten jährlich in Griechenland gefeierte Feſt Nemeſia hieß. Die 
Angabe ihrer Abftammung ift fo mannidhfaltig, wie die ber meijten 


mpthologifhen Perfonen. Bald iff fie eine Zochter bed Erebus und . 


“ der Nacht, bald eine Zodyter der Nacht allein, bald der Dike, bald 
bed Okeanos und der Nadıt, bald Qupiters und der Nothwendigkeit. 
Sie wurde abgebildet in der Geftalt einer majeftärifhen Frau in ber 
Zunica und dem.übergewotfenen Peplum, mit einer Krone auf dem 

- Baupte, auf weldher zumeilen Dirfhe und eine Victoria befindiid 
nd, In ber linken Hand hält fie bald eine Schale, bald einen Zaum, 


ald einen Efchenzweig, in der rechten einen Maßſtab, zumeilen fiebt 


man aud das Gluͤcksrod und einen Greif daneben zu ihren, Füßen. 
Auf Münzen erfcheint fie auf einem mit zwei Greifen befpansten Was 


gen, zuweilen mit einer Mauerkrone, zumeilen mit einem-Sceffel- | 
maß auf dem Haupte. Am feltenften erfcheint fie geflügelt. Wie aus— 


ebreitet und angefehn ihre Verehrung war, fieht man aus ver Menge 
er Münzen und Gemmen, auf benen fie erfheint: Cie führt au 
den Namen Adraſtea, yon Adraſtos, welder ihr. nad) ber einen Gage 


- 
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in Adraſtea, nach der anderh In Kyzikus den erſten Tempel errich 
tete. Da bei Rhamnus, einem Flecken in Attika, welcher nur 16 
Stadien von Marathon entfernt lag, die Bildſaͤule ſtand, welche Phis 
bias aus dbemfelben parifchen Marmor, welchen die Perfer unter Das 
tis und' Artapherned, um damit ein Siearszeichen aufzurichten, mits 
gebracht hatten, der Göltin Nemelis ald Denkmal des geftraften Webers 
muths der Barbaren gefertigt hatte» fo bekam dieſe Göttin auch den 
Beinamen Rhamnufia. Ob fih auf verſchiedne Ortsverehrungen dies 
fer Art die Erwähnung und Abbildung mehrer Görtinnen unter dem 
Namen Nemefis beziehe, iſt nod ungewif. Cine eiane Klaffe von 
Mythen bilden diejenigen Sagen, welde die Nemejis ald die Ges 
Liebte des Jupiters aufführen , der ſie in Geftalt eines Schwans vers 
folgte, und von dem fie ein Ei gebar. Ob und wie biefe Sagen mit*” \ 
ber obigen Ideenreihe, bie bei dem Begriffe der Nemeſis zu Grunde 
liegen, zufammenhängen, gehört zu den vielen noch nicht aufgeflärs 
ten Punkten: der altın Mythologie. ' | 
—Nenndorf, ein Dorf im Eurbeffifhen Antheile der Graffhaft - 
Schauenburg in Weftpbalen, weldes wegen feines Babes und kalten 
Schwefelwaffers berühmt tft. Die Quelle bes Babes entfpringt an 
ber Landftruße, welche von Hannover nad) Minden führt, und bie 
umliegende Gegend. ift von der Natur befonders begünftigt. Schon 
ber Arzi-Georg Agricola erwähnt 1546 diefe Bäder als fehr alt. 
Die -jegigen Anlagen wurben erft 1789 und 1790 zu einiger Volle 
kommenheit gebracht. An fhönen Spaziergängen fehlt es nit. Det 
Brunnenarzt hält fih vom Mai bis zum Geptember bier auf. Um 
geachtet das Waffer kalt aus der Quelle kommt, gefriert es doch im. 
Winter nie. Es rieht wie faule, Eier und fhmedt durchdringend, 
ſchweflich, balſamiſch, gelind bitterlidh, etwas falzig. Die — deſ⸗ 
ſelben iſt in der obern Quelle, nach Beſchaffenheit der Witterung, 
bald hell und klar, bald milchich, bläulih, gruͤnlich und ſchwaͤrzlich, 
bingegen in dem unterſten ſogenannten Trinkbrunnen meiſtens klar. 
Seinen Nutzen zeigt es. in Bruſtbeſchwerden, verſchiednen Hautaus⸗ 
ſchlaͤgen, ausbleibendem Monatéfluß, in Haͤmorrhoidalbeſchwerden, 
Kachexie, Bleichſucht, Gicht, Lähmung, Steifigkeit der Gelenke und 
bei fehlerhafter Verdauung. 

Nenner ift diejenige Zahl in einem Bruche, welche das Ganze 
nennt ‚oder anzeigt, von weldhem ein ober mehrere Theile genommen 
werden follen, während ber Zähler bie Zahl diefer Theile anzeige 
Der Nenner eines Bruchs wird unter den Zähler gejchrieben und 
durch einen Gtrid davon getrennt, So iſt 3. B. in dem Bruce 
die Zahl 10 ‚ber Nenner, und die Zahl 9 der Zähler, 

Nennmwerth,f. Nominalwerth,. 

Neologie (a. d, Griech. bezeichnet urfpränglic eine Sprach⸗ 
neuerung. In jeder gefhloßnen Sprache, in jeder Literatur, die 
eine Elaffifhe Epodye aufzumeifen hat, find bie Kritiker Außerft fireng 
gegen den Gebrauch neuer Redensarten, Ausdrüde und Wendungen» 
Schon die Rhetoriker des Alterthums ſuchten Grundfäge darüber aufs 
zuftellen, inmiefern die glüdlihe Kühnheit bed Genies fih Sprache 
neuerungen erlauben könne. Unter den neuern Sprachen ift man in. 
Eeiner fo fireng gegen Neologie, als in der franzöfiichen, felbft dann, 
wenn fie, wie zuweilen die der Frau von Stael, einen gewiffen Ans ' 
firid) von Genialität haben. Die Unempfindlichleit gegen Neologien 
findet ſich gewöhnlich in den beiben entgegengeſetzten Endpunkten ber 
Bildung einer Spradhe, einmal ‘in ber erfien Periode, mo fie nod) - 
mit fi felbft Eämpft und fih zu bilden und zu firiven firebt, und 
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bann in der Periode des gänzlichen Geiſtesverfalle. Im eines abge 


leiteten Bebeutung bezeichnet man mit dem Worte Neologie Neueruns | 
gen überhaupt, Jedoch gewöhnlid mit einer gebäffigen Nebenbedeu⸗ 
fung bes. Gefährlihen, Verderblichen und Veraͤchtlichen. Diefer Nes 


benbegtiff des Wortes neu findet fich fhon in den alten Sprachen Hei 


novus und veos, und rührt. daher, daß die alten Staaten in ihrer » 


blühenden Periode hauptſaͤchlich auf Erhaltung des Alten, der alten 
Bitten, Gebräuhe, Verfaſſung und Staatsgrundfäge beruhten, welde 
durch jede Neuerung gefährdet werden. - Nach diefem Grundfage hans 
bein nod) jest mehrere Staaten Afiens, welche deshalb jebe Berbir: 
bung mit Fremden forgfältig vermeiden. In ber Mitte des. vorigen 
Sahrhunders brandmarkten die Orthodoren die Meinungen ber De 

“s feroboren (Neplogen) oft mit dem Worte Neologie. ' 

: Nepptolemus, ſ. Pyrrhus. 

Nepaul oder Nepal, ein faſt 3000 Quadratmeilen großes Land 
in Hochaͤſien, das man zu Dinboftan rechnet. Es ift erft durch die 
neueften Kriege ber Engländer mit dem Rajah oder Beherrfcher befs 
felben bekannter geworben, Der Rajah wurde 1815 von dem brittis 
fhen General Sir David Ochterlony überrafcht, welcher fhen am 28. 

er vor Mukwampoor, der Hauptfeftung der Nepalefen, erſchien. 
ie widhen, wollten zwar am 29. die aufgeabenen wichtigen Anhös 
ben wieder nehmen, wurben aber mit Verluft zurüdgefchlagen, und 
am folgenden Zage eroberte das brittifhe Heer die Vormauer von 
Mukwampoor, das Fort Hurriopor mit Sturm. Durd) diefes fehnelle 
Vorbringen beendigte der General Ochterlony einen Feldzug, deſſen 
Erfolg bei ben unter ben brittifchen Truppen herrfchenden Krankhei— 
fen zweideutig fchien, und nöthigte den Rajah, Mahara Sah Bifam 
ab, fih zu dem ſchon früher von feinem Bruder unterzeichneten 
"Frieden, den er bisher nicht hatte anerkennen wollen, am 4. Mei 
1816 zu bequemen, woburd; die Kette von Korts an der ſuͤdlichen 
‚ Grenze nebft mehrern Bezirken an die oftindifhe Compaanie abges 
freten, und berfelben die Marfchroute durch Nepal nady China ver: 
Buctet wurde. Auch verfprad der Rajah, mie weder Europäer noch 
orbamerifaner in feine Dienfte zu nehmen. Der Rajah von Res 
paul befist auch noch die Ghorkaländer,. welche eigentlid das Stamm⸗ 
land ber jest vegierenden Dynaftie find, denn bis 1768 ftand Nepaul 
unter verſchiednen Newarfürften, denen aber durch die Ghorkafuͤrſten 
bie Herrſchaft entriffen wurde, Nepaul felbft ift ein 3000 Fuß hohes 
angenehmes Alpenland zwifchen zwei gegen Norden und gegen Süden 
mit einander parallel taufenden Gebirgen , und grenzt gegen Norden 
und Oſten an Zibet, gegen Süden und Weften an die brittifche Prüs 
fidentfchaft Kalkutta und an Rasbutenfürftenthämer. Da es von allen 
Geiten mit Gebirgen (gegen. Rorben zieht fidh -befonderr das Dimal: 
Iehgebirge, welches man für das höcfte auf der Erde hält) umgeben 
ift, fo fann man nur durch Gebirgspäffe' in dieſes Land eindringen. 
‚Man braudt von ber bengalifhen Ebne von Behar aus drei bis 
Tagereiſen, bie Grenzgebirge zu erfleigen. Dann gelangt man zu 
bem Hochpaſſe, von welchem aus man das Thalland von Nepaul, 
bie veichfte Echweizerlandfhaft, erblidt.. Der Boden ift fruchtbar 
und gut bewäflert, das Klima heiter und gefund, im Sommer, wenn 
bie Sonne von ben hohen Gebirgen abpralit, fehr heiß. Der Winter 
beingt wenig Froſt. Nie weht ber Norbwind in diefen Thälern. Die 
Bahreszeiten find biefelben, wie im höhern Hindoſtanz nur fangen 
bie Regen früher an. Die Erzeugniffe find: indiſche 2 vor» 
irefflicher Honig, Reiß, Ingwer, Spezereien, Del, Baumwolle, Rus 
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pfer, Eifen, Jaſpis, Marmor und Bergkryſtall. Die Hauptklaſſen 
der Einwohner (ungefähr 1,200,000) befteben aus Hihdus und Ne: 
ward, welche legtern wahrfcheintih von mongoliſcher und chineſiſcher 
Abkunft find. Außer diefen gibt ed noch verfhiedne andre wenig be- 
Fannte Stämme. Die Einwohner zeihnen fid durd Einfachheit des 
Charakters und der Sitten aus, vornehmlid; die Newars, größten: 
theils Handwerker. . Die Religion ber Einwohner weidht wenig von: 
der der Hindus in Bengalen ab. Auch herrfcht die graufame Sitte, 
daß fih die Frauen mit den Leihnfmen ihrer Männer verbrennen, 
Die Hindufprachen find die nepalifhe, die viel Achnlichkrit mit der 
Hauptfprahhe hät, und die Nogari, die noch aͤtter als bie Gansfritta - 
fein fol, Die Induſtrie befteht in Verfertigung grober Baummollens:- 
waaren, Eifen: und Kupferatbeiten. Ihre Meffer, Säbel und Degen 
find gut, fie zeichnen fi im Bergolden aus, und, gießen für ihre 
Zempel große Gloden. Aus ber. Rinde einiger Bäume und Pflanzen 
machen fie Papier und deſtilliren Branntwein aus Reis und Rein. 
Der Handel zwifchen der engliſch oftindifchen Compagnie und Tibet: 
wird duch diefes Land betrieben. Die Regierung if} deepotifch, aber 
gemäßigter.als in andern Ländern Aſiens. Das reguläre Hrer zählt 
ungefähr. 7000 Mann, welche zum Theil mit Flinten bewaffnet find 
und fih durch Tapferkeit auszeichnen, Die Hauptſtadt des Landeg . 
heißt‘ Khatmandu am Biſchmutty mit 50,900 Einwohnern, 
Nepenthe, ein Mittel, das auf eine Zeit lang von allem : 
Seelenſchmerze entbindet, wie die homerifhe Helena einft ihren: 
Gäften bot. | —— 
Aber ein Neues erſann die liebliche Tochter Kronions: 
Eiche, fie warf in den Wein, wovon fie tranken, ein Mittel 
Gegen Kummer uud Groll und aller Leiden Gedaͤchtniß. | 
Kofter einer des Weins, mit dieſer Würze, gemijcher, 
Daun beneger den Tag ihm feine Thräne die Wangen. 


Odyſſ. W, 219 ff. Für ein aͤgyptiſches Mittel, und zwar aus bem 
Pflangenreiche, gibt es die Dichtung, felbfi aus, Ob es dber eine 
Art Opium, ober etwas dem Aehnliches fei, darüber haben die Ges 
lehrten verfchiebne Meinungen aufgeftellt. | Rue 
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Nephele, f. Athamas. —— 

Nephthys, eine aͤgyptiſche Gottheit, die Schweſter bes Oſirie 
und ber Iſis, und Gemahlin bes Typhon. Sie zeugte mit Dfiris 
den Anubis. Ä u 

Nepomuk (Joh. von), Joh. Nipomucenus, einer der beruͤhm— 
teften Heiligen und Schuppatron des Königreichs Böhmen. Er wurde 
4320 zu-Nepomuf, einer Fleinen Stadt in Böhmen, geboren, ftus 
dirte zu Prag und wurde daſelbſt Prediger in der Altftadt und Ka— 
nonikus. Aus hriftliher Demuth und Befheidenheit wollte er kein 
Biſchofthum annehmen, und ward in der Folge Dechant an ber Kol« 
legiatfiche Aller Heiligen. koͤnigl. Almofenier und Beichtvater ber 
Königin. Da einige Hofleute dem König Wencedlaus. bie eheliche 
Treue des erhabnen Beichtlindes Nepomuks verdächtig, gemacht hat— 
ten, verlangte ber König von Nepomuk den Inhalt der Beichte ſei— 
ner Gemahlin zu wiffen, und ließ ihn auf feine Weigerung erft ins 
Gefängniß und dann an Händen und Füßen gebunden am 16. Mai 
1383 in die Moldau hinabwerfen. Als Märtyrer wurbe hierauf Ne. 
pomuf in ganz Böhmen verehrt. Papſt Janocenz XIE. erkannte 
ihn, nach ber — Der ewöhnlihen Unterfuhung, 1721 für 
einen Heiligen, und die Heiligfprehung ward auf ben Antrag Kai: 
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fer Carls VI. von Benedict XIII. 1729 vollzogen. Man hat ihm zu 
Ehren' eine eigne Bruͤderſchaft errichtet. Als Heiliger wird er gegen 
Verleumdungen, Anſchwaͤrzungen nd Verkleinerungen angerufen. 
Der Jeſuit Balbin hat in feinen Miscell. hist. Boh, fein Leben bes 
fhrieben. Neuerlich hat man behauptet, daß nie ein Nepomuf, ‚fon: 
tern Sohann von Pomuk gelebt: habe, welcher 1393 Erzbifhof zu 
Hrag gewefen. Jene Sage von der Beichte aber wird für eine Fa—⸗ 
bei gehalten. . 
Repos, ſ. Cornelius Nepos, = 
Nepotismus. Unter Nepotismus wird bie übertriebne Bes 
ünftigung eigner Verwandten und Freunde auf Koften Dritter vers 
Banden. Es ‚ift der Ausdrudf von den Päpften bergenommen, die 
hre Neffen oder Nepoten (unter diefem Worte wurben nicht nur ihre 
fonftigen Anverwandten „fondern auch ihre natürlichen Söhne begrifs. 
fen) gewöhnlich auf Koften- des Staͤats und andrer Familien zu bes 
guͤnſtigen pflegten, fie auf jede Weife zu bereihern und in den Beſitz 
der beften Aemter und Pfründen zu fegen fuchten u, f. w. Es mußte 
dies Gebrechen vor allen immer in geiftlihen Staaten fühlbar fein, 
ba hier der Befis der Regierung auf die Lebensdauer bes erwählten 
Fürften beſchraͤnkt blieb, feine Familie aber nad feinem: Tode durchs 
aus in den Privatftand zuruͤckkehrte. Daher ging das Beftreben dies 
fer Fürften hauptſaͤchlich immer darauf, —— ſo viel 
nur konnten, bleibende Vortheile zuzuwenden. Doc, bat man auch in 
andern Staaten häufig Klagen über Nepotismus gehört, vorzuͤglich in 
ſolchen, deren Regent nicht felbft gegenwärtig war. Nepotismus ift 
allerdings ein oft drüdendes, aber unvermeidliches Gebrechen in ber 
bürgerlihen Gefelfhaft. Es ift ſehr natuͤrlich, daß Jeder zuerſt fuͤr 
ſeine Familie, fuͤr ſeine Freunde zu ſorgen ſucht, ſeinen Einfluß zu— 
erſt und vornehmlich zu ihrem Vortheile verwendet. Bei Gleichheit 
ber Verdienſte zumal kann ‚es Niemand unbillig finden, daß ber Maͤch— 
tige feinen Verwandten und Freunden vor Unbekannten und Fremden 
ben Borzüg gibt, -Erfegt aber Verwandtſchaft und - freundfchaftliche 
Berbindung bei ihm auch den Mangel an Verbienften, wird der vers 
diente Mann, der in Feiner folden Verbindung fteht, vernadläffigt 
und zurücgefegt, To ift dies allerdings ein nie zu duldender Mißs 
. braud) , der jedoch nie ganz aufhören wirb, fo lange es noch Men: 
fhen gibt, — und deren wird es immer geben, — bie ihren Privats 
vortheil dem Öffentlihen Beſten vorziehen. 
Neptun Scheint von. den Römern in, ben älteften Zeiten ‚nur 
als Gott der Pferde gekannt und verehrt, und als folder anfänglid 
mit dem alten italienifhen Gott Conſus vermifcht worden zu fein, 
Als die Römer eine Art von Seemacht befamen und mit der griedhis 
hen Mythologie befannt wurden, trugen fie bie in biefer Mytholo: 
- gie vorhandnen Ideen von Pofeidon auf ihren Neptun über, fo daß 
Neptun und Pofeidon für verfhiedne Namen einer und derfelben Gott: 
beit galten. ‚Neptun war ein Sohn des Kronos (Saturn) und ber 
Rhea oder Opis; über die Art, wie ihn feine Mutter dem Schickfal 
entzog, das fein Alles verfchlingender Vater feinen Rindern bereitet 


Hatte, find die Sagen verfhieden; nad) ber einen wird er von Kros 


n08 wieder ausgefpien, nad andern erhält Kronos ein Füllen zum 
Verfchlingen, und Neptun wird heimlich in Böotien erzogen u. f. w, 
Nah der Empörung, melde fein Bruder Jupiter gegen ihren ges 
meinf&haftlihen Vater unternahm, fiel dem Neptun bei dee Theilung 
ber Welt die Herrfchaft über das innere Meer zu. Ob die Gage, 
daß er im Mettfireit mit der Minerva über den Befis von Attika 


i 


| ; Neptuniften Nereus 779 
‚a8 Pferd zuerſt arfihaffen, daher entftand, daß ber Gebrauch dei 
Pferdes zugleich, mıt der Verehrung Pofeidbon’s, einer urſpruͤnglich 
»hönicifhen Gottheit, von Seeräubern dieſes Volks zuerft auf den 
Küften des Peloponnes, Attika's und Theffaliens befannt worden 
war, ober ob bas aus’ dem Meer geborne Roß ſich auf eine eigne 
Symbolik von Ideen bezieht, muß unentfchieden bleiben. Er bewegt, 
beruhigt, erſchuͤttert und befänftigt das Meer und felbft zumeilen 
die Erde. Auf Inſeln (befonders auf der Infel Eubda) und Küftens 
plägen war daher feine Verehrung am häufigften. Ihm wurden zu 
Ehren die iſthmiſchen Spiele (f. d,. Art. Iſt hmu 6) gefeiert, Außer 
ben Delpbinen und Geethieren waren ihm das Pferd und zumeilen 
auch die Eule geheiligt. In ben ältsften ee wird er 


\ 


nadt, in mehr furdtbarer Geftalt mit fpisem Barte abgebildet. Sn 


ber Hand hält er den Dreizack (tridens), beffen fich ſchon in den 
älteften Zeiten die Seefahrer des mittelländifchen Meers zum Hars 
puniren, und als eines Zeichens der Befignahme einer Küfte bediens 
ten. Auf einem mit zwei Roſſen befpannten Wagen, von Nereiden 
und GSeeungeheuern umgeben, wird er, die DOberflähe des Meere 
befahrend, vorgeftelt. Mit feiner Gemahlin Amppitrite zeugte er 
den Zriton und die. Rhode, . Die Kinder, welde man ihm außerdem 
beilegt, erklärt man, aus ber Gewohnheit, bie durch Geeräuber ges 
ſchehnen Entführungen dem Neptun zuzufchreiben. Schon Größe, 
Stärke, Rohheit und eine Heldenthat zur See gaben Anfprühe, für 
einen Sohn des Neptun gehalten zu werden. . Die Beiwörter, wel—⸗ 
che die Dichter dem Neptun beilegen, beziehen fih meift auf die Gee 
und die Schiffahrt, auf die Erfchaffung dee. Pferdes und die Bes 
Thügung der Wettrennenden, jo wie auf feine Macht, Erbbeben zu 
erregen. Nachdem er an dem unglüdlihen Verſuche der Götter, fih 
gegen Jupiter zu empören, Zheil genommen hatte, wurde er von 


diefem verdammt, in Gemeinfhaft mit Upollo dem Könige von Troja 


Laomedon zu dienen. Neptun baute beim Laomebon die Mauern von 
Troja, und al er den bebungnen Lohn nicht erhielt, ſchickte er eine 
Ueberfhwemmung und ein furchtbares GSeeungebeuer. Im trojanifchen 
Kriege war er auf Seiten der Griechen, und im Götterfireite ‚vor 
Ttoja ftand er dem Apollo gegenüber. | 

Neptuniften nennt man bie Anhänger der Meinung, daß bie 
Bildung ber Erbe bloß buch die Wirkung des Waffers entftanden 
fei. Man f. d. Art. Vulkaniſten wo bie Anfidhten. der Neptunis 
fien und ihrer Gegner, welde das Feuer als das bildende Prinzip 
annehmen, mit ihren Gründen zufammengeftellt werben. 

Nereus, eine Untergottheit bed Meerd, oder bad Meer, infos 


fern es ftil und ruhig if, Er war der ältefte- Sohn des Pontus 


(Meer) und der Gaͤa (Erbe); Die Dichter fehildern ibn als wahr⸗ 
baft und milde, ‚ald einen Freund des Rechts, der Billigkeie und 
Maͤßigung, und.als einen Feind der Gemwaltthaten. In einem höbern 
Grade als alle Götter der drei Grundelemente, Luft, Erde und Wafs 


fer, bat er bie Gabe zu weiffagen, und, gleich andern Waffergöttern, 


verwanbelt er fi) in. allerlei Geftalten. Mit ber Doris, der Tochter 
bes Okeanos, feiner Gemahlin und andern Göttinnen zeugte er die 
Nereiden (f. den folgenden Artikel). Geine Wohnung ift im ägeis 
fhen Meere. Als Paris mit ber geraubten Helena biefes Meer. durchs 
ſchiffte, mweiffagte ihm, nad jener fhönen Ode bes Horaz, Nereus den 
Untergang von Zroja. In ben alten Kunfidarftellungen ſowol ala von 
Didtern wird er al& ein bösartiger, mit Schilf befränzter Greis, 
auf den Wogen figend mit einem Scepter in der Hand, vorgeftellt, 
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Nereiden, Meernymphen, bje funfzig Töchter des Nereus, 
welche gleich ihrem Vater die Gabe der Weiffagung und Verwandlung 
befaßen (vergl, Meergötter). | | 

Nero (Lucius Domitius Ahenobarbus, nach feiner Adoption 
Glaubius Drufus), war der Gohn bes Gajus Domitius Ahenobarbus 
und der Tochter des Germanicus, Aarippina, und wurde zu Antium 
37 nad Chriſto geboren. Als Agrippina fpäter den Kaifer Claudius 
beirathete, ward er von biefem adoptirt und folate ihm in ber Mes 
gierung 54 nad Chriſto. Auguft, ber erfte roͤmiſche Kaifer aus der 
Kamilie. der Caͤſarn, hatte feine Negierung graufam begonnen, aber 
gemäßigt und mild geendigt; Nero, ber legte, begann mild und ens 
digte graufam. Er hatte eine vortreffliche Erziehung erhalten. Burs 
rhus hatte ihn mit allen Kenntniffen und Grundfägen ausgerüftet, 
bie ben großen Feldherrn und. Stadtsmann bilden, während Seneca 
ihn mit der Philöfophie und fhönen Literatur bekannt machte. Der 
Anfang feiner Regierung übertraf felöft die Erwartungen, die man 


ſich nad) einer ſolchen Erziehung von feinen arößen Talenten machen 


konnte Als man ihm ein Zodesurtheil zur Unterzeihnung vorlegte, 
äußerte er den Wunfh, nicht fchreiben zu koͤnnen. Allein der fiebs 


qniäbrige Herr der Welt follte fish nicht Lange in biefen Schranken 


alten. Die Schmeicheleien und Verfuͤhrungen ber Höflinge, befons 
ders des Freigelaffnen Narciffus, brachten einen Charakter, ber bis 
dahin nur geſchlummert zu haben fihien, bald zum Ausbruch. Bald 
ergab er fich ben gröbften Ausfchweifungen der Welluft und Graue 


ſamkeit. Zuerſt ließ er den Britannicus, den Sohn des Slaubits, 


u deſſen Nachtheil er duch Begünftigung ber Agrippina den Thron 
eftiegen hatte, vergiften, und endlich aud feine Deutter, deren Derrfchs 
ſucht er fürdtete, ermorden, Unter allenLeidenfchaften aber beberrfchte 


. ihn voryüglich die lächerlihe Begierde, für einen großen Künftler in 


der Mufit-gehalten zu werden. Er ließ fich öÖffentlih hören und 
durch ausgeftellte Soldaten biejenigen beobadyten, welche richt geneigt 
ſchienen, feine Stimme und fein Epiel zu bewundern. Arch im Bas 
genrennen wollte er glänzen. Er durchzog mit einem. Gefolge vom 
Künfttern ganz Griechenland und gewann natürlich in allen feierlichen. 
Wettkaͤmpfen und Spielen biefes Landes bie erften Preife. Der Ges 
nuß machte ibn erfinderifh in der Schwelgerei und in der Befriedi— 
gung unnatürlicher. Lüfte, die Verfchwendung habfüchtig, die Gefahr 
vaufam. Die berühmtefien Opfer -feiner Graufamkeit find, außer 
em Britannicus und der Agrippina , feine Lehrer Burrhus und Ges 
neca, der Dichter Lucan und feine Gemahlinnen Octavia (Tochter 
des Claudius und der Meffalina, bie er unter dem Borwande der 
Unfruchtbarheit verſtieß, um die Poppäa zu heirathen, dann atıf die 
Snfel Pandaleria verwies und ihr bier bald darauf die Adern öffnen 


‚ ließ) und die Poppäia Sabina, Meine Vorgänger, ſagte er, haben 


die Nechte der Alleinherrſchaft noch nicht gekannt. Man mag mid 
baffen, wenn man mid nur fürdtet, Er ließ in einer unfinnigen 
Laune Nom anzünden, bloß um, wie man fagt, eine Ipbendige Vor—⸗ 
ftelung des Brandes von Troja zu befommen. In biefem Brande, 
welcher neun Tage dauerte, gingen bie fchönften Denkmäler der Kunſt 
und der Gefchichte zu Grunde, Auf- die Chriften wälzte er die Schulb 


dieſes Brandes, und ließ fie dafür im ganzen Reiche auf das Deftigfte 


verfolgen. Den eingeäfcherten Theil der Stabt ließ er fehöner und 
herrlicher „wieder aufbauen, denn die gewöhnlich Leidenfhaft ber 
Großen ‚ die Bauluft, beherrſchte aud ihn im hoͤchſten Grade. Das 
merfwürdigfte Denkmal diefer Bau: und BVerfchönerungsluft wurbe 
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er. Palaſt, den er ſich ſelbſt in Rom erbauen ließ, und ber unter 


em Namen ‚des golbnen Haufes befannt ift. Beine Verfhwendung . 


n andern Dingen, in Kleidern, Jagdgeraͤthſchaften u. f.w,, mar 
ben fo grenzenlos, cı. die Freigebigkeit gegen dar Volk in Rom, 
‚as er in der erweiteren Korm der (zur Zeit der Republik nur bei 
wwiffen Gelegenheiten übligen) Spendungen (largitiones) durd di 

oftbarften Gefchenke bereicherte, während die Provinzen von der La 

‚er Abgaben zu Boden gedrüdt wurden, Mehrere Verſchwoͤrungen 
n Rom felbft endigten zum Verderben derjenigen, bie fie begonnen 


yatten. Endlid glüdte die Empörung des Galba, Gtatthalters in 


Spanien, für welhen fih auch der Senat erklärte. Der Tyrann 
'am ber gerechten Strafe zubor, die ihn erwartete, unb ermorbete 
ich felbft im I. 68. Go groß und gerecht aud die Freudensbezei⸗ 
jungen über Nero’8 Sturz waren, fo fehlte es ihm doch auch nicht 
ın folhen, bie ihn felbft nach feinem Sturze nody bewunderten, vers 
yötterten und zuruͤckwuͤnſchten. Man beftreute fein Grab mit Blus 
nen, man ftellte feine Statue neben bie NRebnerbühne; kurz Nero’s 
Andenken war einem großen Theile des Volks und der Soldaten, bei 
em er fidy durch feine Freigebigfeit und Nadyficht beliebt gemacht 
yatte, fo theuer,. daß mehrere Betrüger eine Zeit lang Gluͤck mach⸗ 
en, indem fie. fih für Nero ausgaben. Gegen geiſtreichen Spott 
var Nero um fo weniger graufam, gewefen, als ‚er felbft viel Geift 


sefaß, ungeachtet er der erſte römifche Kaifer war, ber ſich zu den . 


Reden, welche er bielt, einer fremden Feder bediente, Wir müffen 
28 beflagen, baß berjenine heil des Tacitus, worin die genauere 
Schilderung des Charakters und ber, Regierung bed Nero enthalten 
war, nicht auf uns gefommen ift. ! ww 

Nerva, Domitian’s Nachfolger auf dem vömifchen Kaiſerthron, 


einer der tugendhafteften unter den Imperatoren. Er bekleidete früs 


her ſchon dad Conſulat und war ein Manu von gebildetem Geifte, 
auch nicht ohne Dichtertalent. Er hotte wirklich die Abſicht, fich 
ven Ruhm eines guten Regenten zu erwerben; leider aber war er 
'hon ein Greis, als er im-Jahre Noms 849 den Thron beſtieg. Doch 
nachte er mande wohlthätige Verordnungen, forgte für die öffente 
iche Nuhe und die Handhabung der Gerechtigkuit, und unterftüste 
ie Armen. Gleihwol waren Viele unzufrieden mit ibm, befonderg 
‚on den Soldaten der Leibwache, und es bilbete ſich fogar eine Ver— 
chwoͤrung gegen ihn. Er farb, nachdem er nicht viel über ein Jahr 
egiert hatte. 


Nerven, Nervenfyflem. Nerven find weißliche markige 
Faͤden in dem thietifhen Körper, bie in Buͤndeln gleichlaufend neben 


zinander liegen, fo daß mehrere ſolcher Bündel einen Nerven außs - 


machen. Jedes Bündel ift mit einer befondern zarten Scheide ums 


zeben, das Neurilem genannt, welches der Gefäßhaut des Gehirns 


hnlich und eben fo voll von Blutgefäßen ift, deren feinfte Ziveige 
ich in die Subſtanz bes Nerven. felbft endigen. Diefe Nerven find 
im ganzen thierifhen Körper verbreitet und ſtehen durch mannidyfals 


tige Verbindung mit einander in Gemeinfhaft. Nur bie Hirnhäute, 


as Oberhaͤutchen, bie Haare und Nägel haben, wenigftens im ges 


'unden Buftande, feine Nerven. Die Nerven felbft find von unter 


hiebner Stärke, je nachdem mehrere ober wenigere Markbündel ſich 
sm einem Nerven vereinigen. Un befiimmten Stellen bes Körpers 
nähern ſich mehrere Nerven einander fo, bay fie gleihfam an’ einar 
er geklebt eriheinen und die Bündel des einen mit denen bee < 
ern ſich fo durchkreuzen und verflechten, daß ihre. Verbindung ot 
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—— Trennung nicht aufgehoben werden kann Dies ſind die 


ervengeflechte, die vorzuͤglich im Unterleibe, hinter dem Magen und 
in der Gegend der Herzgrube, bei der Leber, Milz, dem Gekroͤſe, 


ſo auch bei dem Herzen u. ſ. w. ſich finden pf.d. Urt. Gangliens 


fyftem). Die legten Enden der Nerven find verſchieden, beſonders 
die der Sinneswerkzeuge. In dem Gehoͤrorgan z. B. verliert ſich 
ber Nerve in eine breitärtige, mit Feuchtigkeit umgebne Maſſe; der 
Schnerve endigt fi in eine marfige Haut, der Geſchmacksnerve in 
Beine Waͤrzchen; eben fo endigen die Gefühlsnerven in den Fingers 


fpiseny bie zu ben Muskeln gehörigen Nerven verlieren fih in das 


. Gewebe derfelben, fo baß man ihre Endigungen nicht beftimmt wahrs 


nehmen kann. Alle Nerven bed ganzen Körpers: begreift man unter 
dem’Namen des Nervenfyftems. Diefes hänge auf's genattefte mit 
dem Gehirn und dem Rüdenmarfe, als einer verlängerteh Kortfegung 
des Gehirns, zufammen, weldjes ale der oberſte Gentraipunft bes 
Ganzen anzufehen ift, von weichem alles im Nerven Wirkende aus— 
eht, und in weldem, als dem Mittelpunfte, ſich Alles fammelt, 

ie Maffe der Nerven ſelbſt ift übrigens der nämliche marfige Stoff, 


‚aus weichem das Gehirn, beffeht, eine Art eimeißartigen Stoffes, wels 


her ſtaͤrker orydirt ift, als der im Blute befindliche, und welcher 
feine Wahrung dus dem ihm zugegebnen und umkleidenden Gefäßnege 
zieht. Der feinfte, ätherähnlihe Stoff des Blutes bient bazu, das 
Rervenmarf zu erhalten, die materiellen, dur die Verrichtung befs 
felben zerfenten uud unbraudbar gewordnen Theile wieder zu erfegen. 
Der Reichthum des Neurılems an- arteriellen Blutgefäßchen und des 
ren Endigung in das Rüdenmark zeigt deutlih an, daß die Nerven 
von demfelben Und nicht vom Gehirn ernährt werben, daß folglich 
das Leben des Nerven unabhängig vom Gehirn eriftirt, ja daß jede 
Nervenparthie gleihfam als Gehirn des Theils anzufehen ift, zu wels 
chem fie geht- So wie das ganze Nervenfyftem feine Gentralendigung 
im Gehirn und Ruͤckenmark bat, fo iſt dagegen bie peripheriſche 
Endigung theild auf der Haut, theild im Innern der Organe aus—⸗ 
gebreitet. Das Nervenfyftem iſt durd die höhere Stufe des Le— 
bens, auf welchem das Thier und ber Menfch fteht, bedingt. Diefe 
erfoderte nämtich - volllommnere Orginifation, träftigere Behauptung 


der Individualität, gröfre, freiere Thätigkeit der Functionen, eine 


volltommnere Abfondrung von der grfamniten übrigen Natur/ von 
der Außenmelt, Diefe Abfonderung führt nothwendig eine Trennung 
mit fih, eine Veränderung im Raume, eine willtürlihe Bewegung, 
einen Gegenfag zwifchen der Außenmwelt und. dem Inbivibuum, welches 
ftufenweife von einem bünkeln Gemwahrmwerden des eignen Körpers 
und der Umgebung bis zur hellen Anfchauung ber Außenwelt, bei 
dem Menfchen bis zur klarſten Unterfcheidung berfelben von ber ins 


nern Empfindung und bis zum Bemußtfein feiner felbft, oder der 


Borftellung diefer innern Empfindungen und ihres Unterſchiedes von 
der Außenwelt fleigt. Alle diefe Erfoderniffe bes thierifchen und 


‚menfchlichen Lebens ‚werden durch das Nervenfytem vermittelt, Denn 


1, die fo mamicfaltigen, ifolirten, zum Theil frembartigen Ge 
bilde bes thierifchen Körpers, die durch Zellgewebe, Membranen und 
Bänder mechaniſch zufammengetnüpft find, werben durch bas Mer: 
venſyſtem ein zufammenhängendes Ganze. Das Gefaͤßſyſtem vers 
bindet fie nur imfofern mit einander, als es allen den zu ihrer Eis 
naͤhrung und ihrer eigenthuͤmlichen Verrichtung erfoderlichen Antheil 
von Blut zufühttz allein das Nervenſyſtem iſt es eigentlih, wels 
ches allen das Leben mittheilt, ihre Verrichtungen regiert, zu einem 


. 
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emeinſchaftlichen Zwecke hinleitet, fie in wechfelfeitige Beziehungen 


eut und ihre Mitleidenfhaften und N Fi Einwirtungen auf 


mander gründet. Die Beſorgung diefer Geſchaͤfte des Nervenſyſtems 
t dem Theil deffelben zugetheiit, welcher im Unterleibe ausgebreitet 
t, viele Nese und Geflechte bildet und das reproduftive oder vege— 
tive Nervenfyfiem genannt wird, weil dad Wachsthum und die Ers 
altung bes Körpers durch daffelbe geordnet wird. Diefer Theil des 
tervenfyftems ift durch die Nerveninoten oder Ganglien gewiffer« 
saßen sjolirt und von dem Gehirnſyſteme abgefondert, fo daß er 
leichfam eıne für fü beftehende Region, das Sanglienfpftem, aus: 
acht, welches vom Gehirne’unabhängig ift, indem feine Thaͤtigkeit 
yeder von Gehirn aus regiert wird, noc auf daffelbe zutüdwirkt, 
der don ihm empfanden wird, 2. Ein andrer Theil des Nervens 
items bewirkt den vollfommenften Gegenfag zur Außenwelt,‘ die 
aillkuͤrliche Bewegung und Verändrung im Raume and die Anſchau—⸗ 
ng ber Außenwelt bei dem Menſchen bis zum Bewußtfein. Dies 
ft das Gehirn: oder Gerebralfyfiem, welches alle Nerven begreift, 


de aus dem großen und Eleinn Gehirn, und zum heil aus dem - 


erlängerten Mark und Ruͤckenmark entfpringem Ihre Berrichtung 
ängte von der Willkuͤr ab, indem beflimmte Willensreize von dem 
Behirn als dem Mittelpunkte, aus auf diejenigen Nerven‘ wirten, 
veiche zu den zu bewegenden Muskeln hingehen, Andre Nerven des 
Serebralfyftems kehren fich nach die Oberflaͤche des Organismus, nach 
ver Außenwelt hin, um die mannichfältigen Eindrüde der Gegenftände 
yerfelben aufzunehmen, bis zum Gehirn fortzupflanzgen und bafelbft 
ie Borftellungen bervorzubringen, Dies find die Ginneönerven, 
velhe paarweife von dem Gehirn zu den verfchiednen Sinnorgahen 
ıbgehen, So iſt das erfte Nervenpaar für die Naſe beftimmt, und 
yerbt der’ Geruchsnerv, indem er in der Nafenhöhle fich ausbreitet 


md für .die Ausdünftungen empfänglid ift.. Das zweite Nervenpaar - 


ft dee Sehnerv (Nervus opticus). Diefer ifk von beträdhtlicher 
Dide, rund, geht gegen bie Augenhöhle bin, dringt an der hintern 
Seite des Augapfeld durch eine runde, mit, vielen Eleinen Löchern 
serfehne Platte der feften Haut des Augapfels in denfelben ein 
ınd bildet größtentheild die Nervenhaut des /Auges, welche zum 
Kuffeffen der Bilder im Auge beftimmt ift, und Neshaut (retina) 
yeißt (f. d. Art, Auge) Das ächte Nervenpaar bilden die Gehörs 
erden, welde in dem Innern bes Ohrs ſich ausbreiten und für die 
Bewegung ber Luft empfindlich find. Won den vielfachen Veräfteluns 
zen bes fünften Nervenpaars fommen die Nerven der Zurige, melde 
‚en Sinn dee Geſchmacks bilden. Das Gefühl im Allgemeinen ift 
ver unterfte Sinn und vielmehr die Wurzel aller andern Sinne, wels 
he nur befondre Eigenfchaften und höhere Stufen des Gefühlsfinnes 
ind. Insbeſondre ift es aber in die Außere Haut, und vorzugsweife 


n die Epigen. ber Finger gelegt, als die eigentlichen Betaflungsors - 


jane, durch welche die Seele das materielle Dafein und die Form der 
iußern Gegenftände mittelft unmittelbarer Berühtung wahrnimmt, 
Das Gefühl wird durch viele Nerven, welde in der Haut ſich vers 
weiten, ‚bewirkt, und diejenigen Stellen, wo bad Gefühl fih am 
arteften äußert, find auch mit den meiften Nerven verſehen, welde 
ange Reihen von neben einander ‚liegenden Rervenpapillden bilben, 
die z. B. an den Lippen, den Fingerfpigen, u. f. w. Gnblid wird 
ic durch das gejammte Kervenfyftem, befonders aber durch das 
Banglienfoftem, das Gemeingefüpt vermittelt, (Ueber deſſen Funk⸗ 
ion ſ. d. Art Gemeingefühl.) So iſt alſo die Thaͤtigkeit des 


— 


- 


vn ’ Nerven. ' 

Nervenſyſtems wechſelſeitig von augen nad ‘innen, und von innen 
nad außen. Von außen, indem die Sinneseindrüde ( (Anſchauungen) 
fih von den Nerven zum Gehirn fortpflanzen und zu Vorftellungen 
und Empfindungen werben; von innen, indem von dem Gehirn aus 


die willfürlihon Bewegungen erregt werben, während das reproduk— 
‚tive Nernenfnfiem in ſtiller Thätigkeit die Erhaltung ber ganzen Mas 


fchine -vegiert und in gefundem Buftande nur durd die Wirkungen 
dee’ Gemeingefuͤhls, duch Wohlbefinden ,,. duch die Triebe, den Huns 
ger und Durft, im krankhaft erhöhten Zuftand durch Uebelbefinden 
und Schmerz fid offenbart. In der Shätigkeit des gefammten Ner: 
venſyſtems unterfcheiden wie die Reizbarkeit oder Empfänglichkeit (Re 


ceptivitaͤt), und die Energie (Reaction) deffelben. Bon der Reip 


barkeit hängt ‚bie, Schnelligkeit ab, mit welcher bie Thätigkeit beffel: 
ben ertegt wird; von- der Energie hängt die Stärke und Ausdauer 
der Thaͤtigkeit ſelbſt ab, . Die Idee bes Rervenfyftems und. feiner 
Functionen und Kräfte wird auch begriffen funter. der Beriennung 
Senfibitität, und das Nervenfyitem felbfi in diefer Hinfiht als bie 
reelle Dffenbarung. ber Senfisilität ausgefproden. Das: Verhältnif 
der Receptivität und Energie. der Senfibilität bedingt die Verſchieden⸗ 
beit der Temperamente ſowol der Indivibuen ‚ald ganzer Nationen 
(f. d. Art. Semperament,) Die Kraft des Nervenſyſtems hat 
aber auch felbft keinen feften Punkt, fondern. ift beweglich ‚und vers 
änderiich felbft in. einem und demfelben Subjekte. Im Schlafe z3. B. 
ift. die. Reizbarkeit bes Cerebralſyſtems geſchwaͤcht, hingegen die des 
reproduktiven Nervenſyſtems erhoͤht. Daher cuben im gefunden 
Schlafe die Sinne, und ‚bie; willfürlichen. Bewegungen bören auf, 
bingegen bie Thaͤtigkeit bee Organe des Athmens, des Biutlaufs, 
der Verdauung, Abjondrung und. Ernährung. gehen kraͤftiger von 
Statten, Eben deswegen iſt auch das Gemeingejühl im Schlafe er 


" Höhe und wird ‚lebhafter bewegt, als im. wachenden Zuftande (fe. 


Art Traum.) Aus dem. bisher Gefagten erhellt, daß das Nerven 
ſyſtem ein eigenthuͤmliches Leben bejigt, ‘ja daß alles Leben von ihm 
ausgeht, daß alle Thätigkeit der Seele ſelbſt erſt auf dem Leben des 
Nervenſyſtems beruht. Die Thaͤtigkeit des Organismus aller einzel⸗ 
nen Organe wird von ihm belebt und geregeltz Gefühl, Empfinduns 
gen, Sinnesanfhauung, Borfiellung werden durch daſſelbe vermits 
telt; reges Leben des. Nervenſyſtems hat abwärts reges Leber des 
Körpers, und aufwärts reges ‚Leben ıdes Geiftes zur Folge, Auch 
im Mareriellen ſtellt dad Nervenſyſtem ein, abgefonderfes, in ben 
übrigen Organismus gleihfam -eingefhobnes Syſtem dar, welches nur 
auf zwei Berührungsflächen mit- jenem fi verbindet: ein Mal um bie 
Blüthe deffelben, die feinen. und zarteften Entfaltungen des Arte 
zienfoftems um fich zu. verfammeln.und den Ätherifhen Nahrungsſtoff 
aus ihm zu faugenz; und dann um feinen, belebenden Geift über den 
ganzen Drganismug wieder auszuhauden, alle Berrihtungen bdeffels 
ben zu beberfchen, damit fie alle regelmäßig zu feinem hoͤhern Diem: 

e, dem WVermitilungsgefhäfte zwifhen Geift-und Welt, und im 

ienfte des Geiftes wirken koͤnnen. Das Nervenſyſtem ericheint ung 
alfo als der wahre Leib unfers Ichs, und ber übrige Körper als 
ber Leib dieſes Leibes, als feine ſchuͤzende, nährende und ihm. dienende 
Rinde. - Gelbſt das fidtbare, als weiflihes Mark erfcheinende Ges: 
webe diefes Syſtems ift nur die Wohnung bes ihm.verwandten, zus 
egebnen, unſichtbaren Nerpengeiſtes, deſſen höhre Natur unfern 

inneh entgeht und Nur irgend einen, Iber Sele verwandten ätheris 


ſchen, vielleicht verfösperten Lihtfloff ahnen läßt, Daß dieſer Äther 


* 
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he Nervengeift nicht völlig an bie bis jest bekannten Geſetze der 
Soerperwelt gebunden ift, daß ihm unter gewiffen Umftänben ein freier ' 
ces Walten zukommt, beweißt fchon ber Umftand, daß ber Wirkungs⸗ 

kreis der Nervenenden ſich über ibre Förperliche Eriftenz erftredt und 

ne Art von fühlbarer Atmoſphaͤre des Nervenfluidums um fich bile - 
yet, wie ſchon gemöhnlihe Wahrnehmungen am Organismus zeigen.’ 
50 3. B. gehen zwar Nervenfäben in die Muskeln, aber ohne- fi 

o fehe zu vertheilen, daß jebe Muskelfafer einen eignen Nervenfaben ' 
yekämez deſſen ungeachtet ift der ganze Muskel dem Einfluffe des - 
Nerven unterworfen, und zieht fi in allen feinen Faſern zufammen, 
Jeder Punkt der Haut ift empfindlich „, ungeachtet diefe nit mit eis ' 
sem: zufammenhängenben Blatt von Nervenmark verfehen iſt, fons 
yeren nur ein Gewebe von Fäden bekommt. Bon Humboldt hat bies 

en fühlbaren Kreis von Lebensfluidbum um die Nerven auch buch 

zyalvanifche Verfuche erwieſen. Noch auffallendere Beweiſe davon zei-⸗ 
jen u Erfheinungen bed animalifchen u (8% | 
Krt’). LEE SE a f 

Nervenkrankheiten find’ ſolche Krankheiten, welde ur⸗ 
prünglih im Nervenfofteme ihren Grund haben, -in einer Abweis 

hung ber Organifation oder der Gefchäfte deffelben von ber Regel 
»eſtehen, und fih buch eine Störung feiner: eigenthämlihen und 
uͤr uns wahrnehmbaren Verrihtungen offenbaren, Die wirklih vor 
handne Nervenkrankheit ift entweder: in einer verlegten Organiſation 
oder Veränderung ' ihrer Kräfte gegründet. «Beide koͤnnen in einan⸗ 
ber übergeben und auch. zugleich vorhanden ſein. Das feine Gefäße. 
nes: des Neurilems kann zu reigbar werben, zu viel Blut und Nahe | 
kung ben Nerven zuführen ober zu -unthätig ſein, woburd bie Era! 
aährung bed Nerven leidet, es können von gefhwädhter Einfaugung 
Stodungen und Anhäufungen ſchaͤdlicher Stoffe an, den Nervenfäden 
Statt finden, welche hartnädige Schmerzen, Krämpfe, Lähmungen ! 
verurfachen, Iſt die Reizbardeit des Nervenſyſtems zu groß, bie» 
Empfindlichkeit alfo krankhaft erhöht, fo machen alle Eindrüde zwi 
[elle und heftige Empfindungen, erregen eine heftige, aber unges 
segelte Shätigkeit. Daher find gewöhnliche Gefühle ſchon ſchmerzhaft, 
bie Sinne bewirken unangenehme Empfinbungen,, die Borftellungen ' 
iind grell und folgen in ftürmifcher Unordnumg, die Ginbildungsfraft:: 
‚ft zu lebbaft, bie Bewegungen find unmilllürlih, zudend. Iſt die. 
Kraft des Nervenſyſtems zu fehr vermindert, fo gehen auch die Ver⸗ 

richtungen befjelben zu ſchwach von GStatten, ober hören ganz auf. 

Bewoͤhnliche Eindrüde erregen Feine Empfindungen, die Sinne wers 

Jen flumpf, die Einbildungsktraft wird gelähmt, bie Muskelbewe⸗ 
zung erſchlafft. Die Kräfte des Nervenfyftems können aber auch ' 
shne Ab: oder Zunahme eine krankhafte Stimmung erhalten, fo daß 
zewilfe Eindrüde ganz andre als die gewöhnlichen Wirkungen erregen, 
Dies find : die fogenannten Idioſynkraſien. Die wahrnehmbaren Zur 
fälle ber Nervenkrankheiten find verfchieden, je nachdem gewiſſe Parz 
tien und Regionen des Nervenſyſtems vorzüglich leiden. Zrifft dies 
ie Nerven des reprobuctiven Syſtems bes ganzen Körpers, fo ent-⸗ 
fteht ein Schmerz, der ſich nad Verfchiedenheit ber Theile unter ver⸗ 
ihiebnen Kormen, ald Hunger, Durft, Müdigkeit, Ekel, rofl, - 
Hige, Angft, als juckender, ziehender, druͤckender, fehneidender, ſte⸗ 
hender, Elopfender, bohrender, nagender Schmerz, bie Empfindung ' 
der Zaubheit und des Einfchlafens ber Glieder, das Prideln in bens 

felben, wie Nabelftihe, äußert; befondre krankhafte NRegungen des 
Inſtinkts, Appetit nad Kreide, nach fäuerlihen Dingen, bie ſonder⸗ 

Aufl. V. +++ Bo. 6. er 
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bann in ber Periode bes gänzlichen Geiſtesverfalle. Im einer abge: 
leiteten Bebeutung bezeichnet man mit bem Worte Neologie Neuerun: 
gen überhaupt, ſedoch gewöhnlih mit einer gebäffigen Nebenbebru: 
tung bes Gefährlihen, Verderblichen und Veraͤchtlichen. Diefer Nes 
benbegtiff des Wortes neu findet fich fhon in den alten Epracdjen hei 
novus und veos, und rührt baher, daß bie alten Staaten in ihrer 
blühenden Periode hauptfähkih auf Erhaltung 2 Alten, der alten 
Bitten, Gebräuhe, Verfaflung und Staatsgrundfäge beruhten, melde 
durch jede Neuerung gefährdet werden. - Nach diefem Grundfage han _ 
bein nod jest mehrere Staaten Afiens, welche deshalb jede Verbir— 
bung mit Fremden forgfältig vermeiden. In der Mitte des vorigen 
Sahrhunders brandmarkten die Orthodoren die Meinungen der Dr 
»* terodoxen (Neplogen) oft mit dem Worte Neologie. j 
i Nepptolemus, f. Pyrrhus. 

Nepaul ober Nepal, ein faft 3000 Quabratmeilen großes Land 
in Hodafien, das man zu Hinboftan rechnet. Es ift erft durch die 
neueften «Kriege der Engländer mit dem Rajah ober Beherrfcher defs 
felben befannter geworben, Der Rajab wurde 1815 don dem brittis 
Shen General Sir David Ochterlony überrafcht, welcher ſchon am 28, 

rg vor Mukwampoor, ber Hauptfeflung der Nepalefen, erſchien. 
ie wichen, wollten zwar am 29. die aufgeabenen wichtigen Anhös 
ben wieder nehmen, wurden aber mit Verluft zurüdgefchlagen, und 
am folgenden Zage eroberte das brittifhe Heer die Vormauer von 
Mukwampoor, bag Fort Hurriopor mit Sturm. Durch diefes fehnelle 
Vordringen beendigte ber General Ochterlony einen Feldzug, beffen 
Erfolg bei ben unter ben brittifchen Truppen herrfchenden Krankheis 
ten zweideutig fchien, und nöthigte den Rajah, Mahara Sah Bikam 
Sah, fih zu dem ſchon früher von feinem Bruder unterzeichneten 
Frieden, den er bisher nicht hatte anerkennen wollen, am 4. Mai 
1816 zu bequemen, wodurch die Kette von Korts an der füdlichen 
‚ Grenze nebfk mehreren Bezirken an die oftindifhe Compaanie abges 
freten, und berfelben die Marſchroute durch Nepal nadı China vers 
—— wurde. Auch verſprach der Rajah, mie weder Europäer noch 
orbamerifaner in feine Dienfte zu nehmen. Der Rajah von Nu 
paul befist aud noch die Ghorkaländer, welche eigentlid das Stamm⸗ 
land ber jet regierenden Dynaftie find, denn bis 1768 fand Nepaul 
unter verfchiednen Rewarfürften, denen aber durch die Ghorkafuͤrſten 
die Herrſchaft entriffen wurde, Nepaul felbft ift ein 3000 Fuß hohes 
angenehmes Alpenland zwifchen zwei gegen Norden und gegen Süden 
mit einander parallel taufenden Gebirgen , und grenzt gegen Norden 
und Dften an Tibet, gegen Süden und Weften an bie brittifche Prü- 
fidentfchaft Kalkutta und an Rasbutenfürftentyämer. Da es von allen 
Geiten mit Gebirgen (gegen. Norden zieht fich befonderr das Himal— 
lehgebirge, welches man für das hödfte auf der Erde hält) umgeben 
ift, fo kann man nur durch Gebirgspäffe in diefes Land eindringen. 
Man braucht von der bengalifhen Ebne von Behar aus drei bis 
Tagereiſen, bie. Grenzgebirge zu erfleigen. Dann gelangt man zu 
dem Hochpaſſe, von welchem aus man das Thalland von Kepaul, 
die reichſte Echweizerlandfhaft, erblidt.. Der Boden ift fruchtbar 
und aus bewäflert, das Klima heiter und gefund, im Sommer, wenn 
bie Sonne von ben hohen Gebirgen abpralit, fehr heiß. Der Winter 
bringt wenig Froſt. Mie weht der Norbwind in biefen Thaͤlern. Die 
Bahreszeiten find biefelben, wie im böhern Hindoſtanz nur fangen 
bie Regen früher an. Die Erzeugniffe find: indiſche — ver, 
trefflider Honig, Meiß, Ingiver, Spezereien, Del, Baumwolle, Rus 
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fer, Eifen, Jaſpis, Marmor und BVergkryſtall. Die Hauptklaſſen 


ver Einwohner (ungefähr 1,200,000) befteben aus Hihdus und Ne: 
vars, melde legtern wahrfdeintih von mongoliſcher und cinefiiher 
Abkunft find. Außer diefen gibt es noch verſchiedne andre wenig be: 
fannte Stämme. Die Einwohner zeichnen fi durch Einfachheit de 
Sharakters und der Sitten aus, vornehmlich die Newars, größten: 
heils Handwerker, - Die Religion ber Einwohner weit wenig von: 
ver der Hindus in Bengalen ab. Auch herrſcht die graufame Sitte, 


yaß fi die Frauen mit den Leichn‘men ihrer Männer verbrennen, Y 


Die: Hindufpradhen find ‚die nepalifche, die viel Aehnlichkeit mit der 
Dauptfprache hät, und die Nogari, die noch Älter als bie Sanskritta 
ein foll, Die Juduſtrie befteht in Verfertigung grober Baummollens:- 
vaaren, Eifen: und Kupferatbeiten. Ihre Meffer, Säbel und Degen 
ind gut, fie zeichnem fi im Bergolden aus, und, giehen für ihre 
Tempel große Glocken. Aus ber. Rinde einiger Bäume und Pflanzen 
nacen fie Papier und beftillicen Brahntwein aus Reis und Wein. 
Der Handel zwifchen der. engliſch oftindifhen Compagnie und Tibet: 
vird durch diefes Land betrieben. Die Regierung iff beepotifch, aber 
jemäßigter.als in andern Ländern Afiend. Das reguläre Heer zählt 
angefähr 7000 Mann, welche zum Theil mit Flinten bewaffnet find 
nd fih durch Tapferkeit auszeichnen, Die Hauptſtadt des Landes ' 
heißt: Khatmandu am Bifhmutty .mit 50,900 Einwohnern, — 
Nepenthe, ein Mittel, das auf eine Zeit lang von alle 

Seelenſchmerze entbindet, wie bie homeriſche Helena einft ihren. 
Säften bot. | hr 


Aber ein Neues erſann die lieblihe Tochter Kronions: 

Siehe, fie warf in den Wein, wovon fie tranken, ein Mittel 
Gegen Kummer und Groil und aller Leiden Gedaͤchtuiß. | 
Kofter einer des, Weind, mie dieſer Würze, gemifcher, 

Daun beneger den Tag ihm keine TIhräne die Wangen. 


Odyſſ. W, 219 ff. Für ein Aayptifches Mittel, und zwar aus bem 
Dflangenreiche, gibt es die Dichtung, ſelbſt aus, Ob es dber eine 
Krt Opium, oder etwas dem Aehnliches fei, darüber haben die Ge— 
‚ehrten verfhiedne Meinungen aufgeftellt. F. 
Nephele, ſ. Athamas. 
Nephthys, eine aͤgyptiſche Gottheit, bie Schweſter bes Oſirie 
and ber Iſis, und Gemahlin des Typhon. Sie zeugte mit Oſiris 
den Anubis. — 
Nepomuk (Joh. von), Joh. Nepomucenus, einer der beruͤhm— 
teften Heiligen und Schutzpatron des Königreichs Böhmen. Er wurde 
1320 zu Nepomuk, einer Fleinen Stadt in Böhmen, geboren, ftus 
yirte zu Prag und wurde bafelbft Prediger in der Altftadt und Ka— 
aonikus. Aus hriftliher Demuth und Beſcheidenheit wollte er kein 
Biſchofthum annehmen, und ward in der Kolge Dechant an der Kol« 
legiatfiche Aller Heiligen koͤnigl. Almofenier und Beichtvater ber 
Königin. Da einige Hofleute dem König Wencedlaus. bie eheliche 
Treue des erhabnen Beichtkindes Nepomuks verdächtig. gemacht hat 
ten, verlangte der König von Nepomuk den Inhalt der Beichte ſei— 
ner Gemahlin zu wiffen, und ließ ihm auf feine Weigerung erft ins 
Gefängniß und dann an Händen und Füßen gebunden am 16. Mai 
1383 in die Moldau hinabwerfen. Als Märtyrer wurbe hierauf Ne. 
pomuf in ganz Böhmen verehrt. Papft Zanocenz XIII. erkannte 
ihn, nad der eg er ewöhnlihen Unterfuchung, 1721 für 
einen Heiligen, und bie Heiligfprehung warb auf den Antrag Kai: 


f 
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- fer Earls VI. von Benebict XIII. 1729 vollzogen. Man Hat ihm zu 


Ehren’eine eigne Brüberfhaft errichtet. Als Heiliger wird er gegen 
Verleumdungen, Anfhmwärzungen und Verkleinerungen angerufen. 
Der Jeſuit Balbin hat in feinen Miscell. hist, Boh, fein Leben bes 
fhrieben. Neuerli hat man behauptet, daß nie ein Nepomuf, fon: 


tern Sohann von Pomuf gelebt: habe, welcher 1393 Erzbifchof zu 


Prag gewefen. Jene Sage von ber Beichte aber wird für eine Fa— 
bei gehalten. . 
Nepos, ſ. Cornelius Nepos. 
Nepotismus. Unter Nepotismus wird bie uͤbertriebne Bes 
günftigung eigner Verwandten und Freunde auf Koften Dritter vers 
anden. Es ‚ift der Ausdrud von den Päpften bergenommen, die 
hre Neffen oder Nepoten (unter diefem Worte wurben nicht nuc ihre 
fonftigen Anverwandten, fondern auch ihre natürlichen Söhne begrifs 
fen) gewöhnlich auf Koften- des Staͤats und andrer Familien zu bes 


guͤnſtigen pflegten, fie auf jede Weife zu bereichern und in ben Beſitz 


der beften Aemter und Pfründen zu fegen fuchten u. f. w. Es mußte 
bie Gebrechen vor allen immer in geiftlihen Staaten fühlbar fein, 
da hier der Befig der Regierung auf die Lebensdauer bes ermählten 
Fürften beſchraͤnkt blieb, feine Familie aber nach feinem Tode durds 
aus in den Privatftand zurüdfehrte. Daher ging das Beftreben dies 
fer Fürften hauptfählih immer darauf, ihren-Kamilien, fo viel fie 
nur konnten, bleibende Vortheile zuzumwenden. Doc, bat man aud) in 
andern Staaten häufig Klagen über Nepotismus gehört, vorzüglich in 
foıhen, deren Regent nicht felbft gegenwärtig war. Nepotismus ift 
allerdings ein oft drüdendes, aber unvermeidliches Gebrechen in der 
bürgerlihen Gefellfchaft. Es ift fehr natürlih, baß Jeder zuerft für 
feine Familie, für feine Freunde zu forgen ſucht, feinen Einfluß zu: 
erft und vornehmlid zu ihrem WBortheile verwendet. Bei Gleichheit 
ber Verdienſte zumal kann ‚es Niemand unbillig finden, daß ber Maͤch— 
tige feinen Verwandten und Freuhden vor Unbekannten und Fremden 
ben Borzüg gibt, Erſetzt aber Berwandtfchaft und - freundfaaftliche 
Verbindung bei ihm auch den Mangel an Verdienften, wird der vers 
diente Mann, ber in Eeiner folden Verbindung ſteht, vernachlaͤſſigt 
und zurücgefest, fo ift dies allerdings ein nie zu buldender Mißs 


brauch, der jedod nie ganz aufhören wird, fo lange es nod Men: 


fhen gibt, — und deren wird es immer geben, — bie ihren Privats 
vortheil dem Öffentlichen Beſten vorziehen, 
Neptun fcheint von den Römern in, ben älteften Zeiten ‚nur 


“als Gott der Pferde gekannt und verehrt, und als folder anfänglich 


mit dem alten italienifhen Gott Conſus vermifcht worben zu fein, 
Als die Römer eine Art von Seemacht befamen und mit der griechi— 
Then Mythologie bekannt wurden, trugen fie bie in biefer Mytholo: 


- gie vorhandbnen Ideen von Pofeidon auf ihren Neptun über, fo daß 


Neptun und Pofeidon für verſchiedne Namen einer und derfelben Bott: 
beit galten. Neptun war kin Sohn bes Kronos (Saturn) und ber 
Rhea oder Opis; Über die Art, wie ihn feine Mutter dem Schickſal 
entzog, das fein Alles verfchlingendber Vater feinen Rindern bereitet 


Hatte, find die Sagen verfhiedenz; nad) ber einen wirb er von Kro—⸗ 


n08 wieder ausgefpien, nad andern erhält Kronos ein Füllen zum 
Verfchlingen, und Neptun wirb heimlich in Böotien erzogen u. f. w. 
Nah der Empörung, melde fein Bruder Jupiter gegen ibren ges 
meinf&haftlichen Vater unternahm, fiel bem Neptun bei ber Theilung 
ber Welt die Herrfhaft über das innere Meer zu. Ob die Sage, 
daß er im Wettſtreit mit der Minerva über den Befig von Attika 
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as Dferd zuerſt arfihaffen, daher entftand, daß ber Gebraud dei 
Dferdes zugleich mıt der Verehrung Poſeidon's, einer urſpruͤnglich 
ıhönicifhen Gottheit, “von Seeraͤubern dieſes Volks zuerft auf bem: 
Rüften des Veloponnes, Attika's und Theffaliens bekannt worden 
var, ober ob das aus dem Meer geborne Roß fi auf eine eigne 
Symbolik von Ideen bezieht, muß unentfchieden bleiben. Er bewegt, 
eruhigt, erfhüttert und befänftigt das Meer und felbft zumeilen 
ie Erde. Auf Infeln (befonders auf der Infel Eubda) und Küftens 
lägen war baher feine Verehrung am häufigfien, Ihm wurden zu 
Ehren die iſthmiſchen Spiele (f. d. Art. Iſthmus) gefeiert, Außer 
en Delpbinen und Geethieren waren ihm das Pferd und zumeilen 
wch die Eule geheiligt. In den ältrften ee Pa Be wird er 
sat, in mehr furchtbarer Geftalt mit fpisem Barte abgebildet. In 
er Hand hält er den Dreizad (tridens), beffen fich fchon’in den 
ilteften Zeiten die Seefahrer des mittelländifhen Meers zum Daxs 
uniren, und al& eines Zeichens der Befignahme einer Küfte bedien- 
en. Auf einem mit zwei Roffen beipannten Wagen, von Nereiden 
ind Geeungebeuern umgeben, wird er, die Oberflähe des Meere 
‚efahrend, vorgeftelt. Mit feiner Gemahlin Amppitrite zeugte er 
en Zriton und die Rhode, . Die Kinder, welde man ihm außerdem 
yeilegt, erklärt man, aus ber Gewohnheit, die durch Geeräuber ges 
chehnen Entführungen dem Neptun zuzufchreiben. Schon Größe, 

Stärke, Rohheit und eine Heldenthat zur Gee gaben Anfprüde, für 
inen Sohn des Neptun gehalten zu werden. ie Beiwörter, wels 
be die Dichter dem Neptun beilegen, beziehen fich meift auf die Gee 
ind die Schiffahrt, auf die Erfhaffung dee. Pferdes und die Be 
hügung ber Wettrennenden, jo wie auf feine Macht, Erdbeben zu 
zregen. Nadıdem er an dem unglüdlichen Verſuche der Götter, fi 
ſegen Jupiter zu empören, Zheil genommen batte, wurde. er von 


iefem verdammt, in Gemeinfchaft mit Apollo dem Könige von Troja 


aomedon zu dienen. Neptun baute bein Laomebon die Mauern von 
Troja, und al et ben bedungnen Lohn nicht erhielt, fchidte er eine 
eberfhwemmung und ein furchtbares Seeungeheuer. Im trojanifchen 
eriege war er auf Seiten der Griechen, und im Götterflreite vor 
cin ftand er dem Apollo gegenüber. 

Reptuniften nennt man die Anhänger der Meinung, daß bie 
zildung der Erde bloß durch die Wirkung des Waſſers entſtanden 
i. Man ſ. d. Art. Vulkaniſten wo die Anſichten der Neptuni⸗ 
en und ihrer Gegner, welche das Feuer als das bildende Prinzip 
anehmen, mit ihren Gründen zufammengeftellt werben. 

Nereus, eine Untergottheit des Meers, oder bad Meer, infos 


rn 08 il und ruhig iſt. Er war ber ältefte- Sohn des Pontus 


Meer) und der Gaͤa (Erde); Die Dichter fchildern ibn als wahrs 
ıft und milde, als einen Freund des Redts, ber Billigkeit und 
täßigung, und als einen Feind der Gewaltthaten. In einem höbern 
rade als alle Götter der drei Grundslemente, Luft, Erde und Wafs 


r, bat ex bie Gabe zu mweiffagen, und, glei andern Waffergöttern, 


rıvanbelt er fid) in. allerlei Geftalten. Mit der Doris, ber Tochter 
8 Okeanos, feiner Gemahlin und andern Göttinnen zeugte er bie 
ereiben (f. den folgenden Artikel). Seine Wohnung ift im ägeis 
en Meere. Als Paris mit der geraubten Helena diefes Meer. burchs 
iffte, weiffagte ihm, nad jener fhönen Ode bes Horaz, Nereus den 
Ittergang von Zroja. In den alten Kunftdarftellungen fowol ala von 
ichtern wird er als ein bösartiger, mit Schilf befränzter Greis, 
f den Wogen figend mit einem Scepter in der Hand, vorgeftellt, 
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Nereiden, Meernympheit, bje funfzig Töchter des Nereus, 
welde gleich ihrem Vater die Gabe der Weiffagung und Verwandlung 
befaßen (vergl. Meergötter). | | 

Nero (Lucius Domitius Ahenobarbus, nach feiner Adoption 


Claud ius Drufus), war der Sohn bes Gajus Domitius Ahenobarbus 


und der Tochter des Germanicus, Aarippina, und wurde zu Antium 
37 nad Chriſto geboren. Als Agrippina fpäter den Kaiſer Claudius 
beirathete, warb er von biefem adoptirt und folgte, ihm in der Mes 
gierung 54 nad Chriſto. Auguft, der erfte römifhe Kaifer aus ber 
Familie. der Caͤſarn, hatte feine Regierung graufam begonnen, aber 
gemäßigt und mild geenbigtz Nero, der legte, begann mild und ens 
digte graufam, Er hatte eime vortrefflihe Erziehung erhalten. Bur⸗ 
rhus hatte ihn mil allen Kenntniffen und Grundfägen ausgerüftet, 
bie ben großen Feldheren und. Stadtsmann bilden, während Seneca 
ihn mit der Philofophie und fhönen Literatur bekannt machte. Der 
Anfang feiner Regierung übertraf felbft die Erwartungen, die man 
fih nad) einer ſolchen Erziehung’von feinen großen Zalenten madyen 
fonnte Als man ihm ein Zodesurtheil zur Unterzeichnung vorlegte, 
äußerte er den Wunſch, nicht fchreiben zu koͤnnen. Allein der fiebs 
ehnjährige Herr der Welt follte fih nicht lange in dieſen Schranfen 
Bein. Die Schmeicheleien und Berführungen ber Höflinge, befonz 
ders des Freigelaffnen Narciffus, brachten einen Charafter, ber bis 
dahin «nur gefdylummert zu haben ſchien, bald zum Ausbruch. Bald 
ergab er fih den gröbften Ausfchweifungen der Welluft und Graus 
ſamkeit. Zuerſt ließ er den Britannicus, den Sohn des Glaubius, 
u deſſen Nachtheil er duch Begünftigung ber Agrippina den Thron 
— hatte, vergiften, und endlich auch feine Mutter, deren Herrſch⸗ 
ucht er fuͤrchtete, ermorden. Unter allen Leidenſchaften aber beherrſchte 


ihn vorzuͤglich die laͤcherliche Begierde, für einen großen Kuͤnftler in 


der Mufit-gebalten zu werden. Er ließ ſich oͤffentlich hoͤren und 
durch ausgeftellte Soldaten diejenigen beobadyten, welche richt geneigt 
fhienen , feine Stimme und fein Epiel zu bewundern. Auch im Bas 
genrennen wollte er glänzen. Er durchzog mit einem Gefolge vom 
Künftlern ganz Griehenland und gewann natürlich in allen feierlichen 
Wettkaͤmpfen und Spielen biefes Landes die erflen Preife. Der Ges 
nuß madte ihn erfinderifh in der Schwelgerei und in der Befriedi— 
gung unnatürliher. Lüfte, die Verſchwendung habfühtig, die Gefahr 

aufam. Die berühmtefien Opfer -feiner Graufamkeit find, außer 
em Britannicus und ber Agrippina, feine Lehrer Burrhus und Ges 
neca, der Dichter Lucan und feine Gemahlinnen Octavia (Tochter 
bes Claudius und der Meffalina, bie er unter dem Borwande der 
Unfruchtbarheit verftieß, um die Poppäa zu beirathen, dann auf die 
Snfel Panbdaleria verwies und ihr bier bald darauf die Adern öffnen 


‚ ließ) und die Poppda Sabina, Meine Vorgänger, fagte er, haben 


die Nechte der Aleinherrfhaft noch nicht ackannt. Man mag mid 


haſſen, wenn man mid nur fürdtet. Er ließ in einer unfinnigen 


Laune Nom anzünden, bloß um, wie man fagt, eine Ipbendige Vors 
ftelung des Brandes von Troja zu befommen. In dieſem Brande, 
welcher neun Zage dauerte, gingen bie fchönften Denimäler der Kunſt 
und der Gefchichte zu Grunde, Auf die Ehriften wälzte er bie Schulb 


dieſes Brandes, und ließ fie dafür im ganzen Reiche auf das Heftigſte 


verfolgen, Den eingeäfcherten Theil der Stadt ließ er fhöner und 


' herrlicher „wieder aufbauen, denn die gewöhnliche Leibenfhaft der 


‚Großen, die Bauluft, beherrfchte aud ihn im hoͤchſten Grade. Das 


merkwuͤrdigſte Denkmal diefer Bau: und WVerfhönerungsluft wurde 


\ 
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er. Palaſt, den er ſich ſelbſt in Rom erbauen, ließ, und der unter 
»em Namen des goldnen Hauſes bekannt iſt. Beine Verſchwendung 
n andern Dingen, in Kleidern, Jagdgeraͤthſchaften u. f. w,, mar 
ben fo grenzenlos, c!. die Kreigebigkeit gegen das Volk in Nom, 
‚ad er in der erweiterten Korm der (zur Zeit der Republik nur bei 
yewiffen Gelegenheiten uͤblichen) —— (largitiones) durch di 
'oftbarften Geſchenke bereicherte, während die Provinzen von der ka 
ver Abgaben zu Boden gedbrüdt wurden, Mehrere Verſchwoͤrungen 
n Rom felbft endigten zum Verderben derjenigen, die fie begonnen 
yatten. Endlich glücdte die Empörung des Salba, Gtatthalters in! x 
Spanien, für welchen fih aud der Senat erklärte. Der Tyrann 
'am ber gerechten Strafe zubor, bie ihn erwartete, und ermorbete 
id, felbft im I. 68. Go groß und gerecht aud die Freudensbezei⸗ 
jungen über Nero’8 Sturz waren, fo fehlte ed ihm doch auch nicht 
ın folhen, die ihn felbft nad feinem Sturze noch bewunderten, vers 
yötterten und zuruͤckwuͤnſchten. Man beftreute fein Grab mit Blur 
nen, man ftellte feine Statue neben die Rebnerbühne; kurz Nero’s 
Undenfen war einem großen Theile des Volks und der Soldaten, bei 
yem er fid) durch feine Freigebigkeit und Nadyficht beliebt gemacht 
yatte, fo theuer,. daß mehrere Betrüger eine Beit lang Gluͤck mad 
‘en, indem ſie fi für Nero ausgaben. Gegen geiftreihen Spott 
var Nero um fo weniger graufam — als er ſelbſt viel Geiſt 
yefaß, ungeachtet er der erſte roͤmiſche Kaiſer war, ber ſich zu den 
Reden, welche er hielt, einer fremden Feder bediente. Wir muͤſſen 
es beklagen, daß derjenige Theil des Tacitus, worin die genauere 
Schilderung des Charakters und der, Regierung bed Nero enthalten 
war, nicht auf uns gekommen ift. Ä — 

Nerva, Domitian's Nachfolger auf dem roͤmiſchen Kaiſerthron, 
einer der tugendhafteſten unter den Imperatoren. Er bekleidete früs 
ber ſchon das Conſulat und war ein Manu von gebildetem Geiſte, 
auch nicht ohne Dichtertalent. Er hotte wirklich die Abficht, fich 
ben Ruhm eined guten Regenten zu erwerben; leider aber war er 
Ihon ein Greis, als er im Jahre Noms 849 den Zhron beſtieg. Doch 
machte er mande wohlthätige Verordnungen, forgte für die öffents 
liche Nuhe und die Handhabung der Gerechtigkuit, und unterftügte 
die Armen. Gleihwol waren Viele unzufrieden mit ibm, befonders 
son den Soldaten ber Leibwache, und e8 bildete ſich fogar eine Ver— 
hiwörung gegen ihn. Er flarb, nachdem er nicht viel über win Jahr 
:egiert hatte. | 2 

Nerven, Nervenfyflem. Nerven finb meißlihe markige 
Fäden in dem thietifhen Körper, bie in Bündeln gleichlaufend neben 
einander liegen, fo daß mehrere folder Bündel einen Nerven aus— 
machen. Jedes Bündel ift mit einer befondern zarten Scheide ums 
eben, das Neurilem genannt, welches der Gefäßhaut des Gehirns 
—9 und eben fo vol’ von Blutgefaͤben iſt, deren feinfte Ziveige 
ich in die Subftang des Nerven, felbft endigen. Diefe Nerven find 
im ganzen thierifhen Körper verbreitet und ſtehen durch mannidıfals 
tige Verbindung mit einander in Gemeinfhaft. Nur bie Hirnhäute, 
das Oberhäuthen, bie Haare und Nägel haben, wenigftens im ges 
ſunden Zuftande, feine Nerven. Die Nerven felbft find don unter 
Ichiebner Stärke, je nachdem mehrere ober wenigere Markbuͤndel ſich 
zu "einem Nerven vereinigen. Un befiimmten Stellen des Körpers 
nähern fich mehrere Nerven einander fo, daß fie gleihfam an einan- 
ber geklebt eriheinen und die Bündel des einen mit denen bes an- 
yern fich fo durchkreuzen und verflechten, daß ihre. Verbindung ohne 
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ewaltſame Trennung nicht aufgehoben werben Tann. Dies find bie 
ee bie vorzüglich im Unterleibe, hinter dem Magen und 
in der Gegend der Herzgrube, bei der Leber, Milz, dem Gefröfe, 
fo auch bei dem Herzen u. f. w. ſich finden v„ſ. d. Art. Gangliens 
fyftem). Die legten Enden der Nerven find verfhieden, bejonders 
die der Sinneswerkzeuge, In dem Gebörorgan 5. B. verliert fid 
der Nerve in eine breitärtige, mit Keuchtigkeit umgebne Dlaffez ber 
Sehnerve endigt ih in eine marfige Haut, der Geſchmacksnerve in 
Heine Wärzchen; eben fo endigen die Gefühlsnerven in den Finger: 
‘ fpigeny bie zu den Muskeln gehörigen Nerven verlieren fi in das 
. Gewebe berfelben, fo baß man ihre Endigungen nit beftimmt wahrs 
nehmen ann. Alle Nerven des ganzen Körpers begreift man unter 
dem’Namen des Nervenfyftens. Dieſes hänge aufs genattefte mit 
dem Gehirn und dem Rüdenmarfe, als einer verlängerten Fortſetzung 
des Gehirns, zufammen, weldes als der-oberfte Gentraipunft bes 
Ganzen anzufehen ift, von welchem alles im Nerven Wirkende auss 
eht, und in weldem, als dem Mittelpunfte, ſich Alles fammelt, 
Die Maffe der Nerven ſelbſt ift übrigens der nämliche marfige Stoff, 
aus weichem das Gehirn, beffeht, eine Art eimeißartigen Stoffes, wel: 
der ftärker orydirt ift, als der im Blute befindlihde, und mwelder 
feine Wahrung dus dem ihm zugegebnen und ‚umfleibenden Gefäßnege 
zieht, Der feinfte, ätherähnlihe Stoff des Blutes dient dazu, das 
Nervenmark zu erhalten, die materiellen, durch die Berrichtung befs 
felden zerfenten uud unbraudbar gewordnen Theile wieder zu erfegen. 
Der Reichthum des Neurilems an- arteriellen Blutgefäßchen und des 
ren Endigung in das Rüdenmark zeigt deutlih an, daß die Nerven 
von demfelben Und nicht vom Gehirn ernährt werden, baß folglich 
das Leben des Nerven unabhängig vom Gehirn eriftirt, ja daß jede 
Nervenparthie gleihfam als Gehirn des Theild anzufehen ift, zu wels 
chem fie geht- So wie das ganze Nervenſyſtem feine Gentralendigung 
im Gehirn und Ruͤckenmark bat, fo -ift dagegen bie peripheriſche 
Endigung theild auf der Haut, theils im Innern der Organe ads 
gebreitet.. Das Nervenfyftem iſt durd bie höhere Stufe deö Le— 
bens, auf welchem das Thier und ber Menfch fteht, bedingt. Diefe 
erfoderte nämtich - volllommnere Orginifation, träftigere Behauptung 
der Individualität, gröfre, freiere Thätigkeit der Functionen, eine 
volltommnere Abfondrung von der grfamniten übrigen Natur,/ von 
der Außenwelt, Diele Abfonderung führt nothwendig eine Trennung 
mit fih, eine Veränderung im Raume, eine willtürlihe Bewegung, 
einen Gegenfag zwifchen der Außenwelt und dem Intivibuum, weldes 
flufenweife von einem dünkeln Gewahrmwerden des eignen Körpers 
und ber Umgebung bis zur hellen Anfchauung ber Außenwelt, bei 
dem Menfchen bis zur klarſten Unterfcheidung berfelben von ber in« 
nern Empfindung und bis zum Bemußtfein feiner felbft, oder der 
Borftelung diefer innern Empfindungen und ihres Unterfdiebes von 
der Außenmwelt fteiat. Alle diefe Erfoderniffe des thierifhen umb 
menſchlichen Lebens werden durch das Nervenſyſtem vermittelt, Denn 
1, bie fo mamnichfaltigen, ifolirten, zum Theil frembartigen Ge 
bilde des thierifhen Körpers, die durch Zellgewebe, Membranen und 
Bänder mechaniſch zufammengelnüpft find, werben durch das Ner— 
venſyſtem ein zufammenhängendes Ganze. Das Gefaͤßſyſtem vers 
bindet fie nur infofern mit einander, als es allen den zu ihrer Er 
hährung und ihrer eigenthümlichen Verrichtung erfoberlihen Antheil 
von Blut zufübttz allein das Nervenſyſtem iſt es eigentlih, wel: 
ches allen das Leben mittheilt, ihre Verrichtungen regiert, zu einem 
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ſemeinſchaftlichen Zwecke hinleitet, fie in wechfelfeitige Beziehungen 
tele und ihre Mitleidenfchaften und gegenfeitigen Einwirkungen auf 
sinander gründet, Die Beſorgung diefer Gefchäfte des Nervenſyſtems 
ft dem Theil deffelben zugetheiit, weldyer im Unterleibe ausgebreitet 
ft, viele Netze und Geflechte bildet und das reproduftive oder veges 
ative Nervenſyſtem genannt wird, weil das Wachsthum und die Ers 
yaltung bes Körpers durch daffelbe geordnet wird. Diefer heil des 
Rervenfyftems ift durch die Nerventnoten oder Ganglien gewiffer« 
naßen sjolirt und von dem Gehirnſyſteme abgefondert, fo daß er 
jleichfam eıne für ſich beftehende Region, das Ganglienſyſtem, aus: 
naht, welches vom Gehirne unabhängig iſt, indem feine Zhätigkeit 
veder von Gehirn aus regiert wird, noch auf daffelbe zuruckwirkt, 
der von ihm empfunden wird, 2. Ein andrer Theil des Nervens 
yitems bewirkt den vollfommenften Gegenfag zur Außenwelt,’ die 
vihfürlihe Bewegung und Verändrung im Raume and die Anjchats 
ing ber Außenwelt bei dem Mienfchen bis zum Bewußtfein. Dies 
ft das Gehirn: oder Cerebralſyſtem, welches alle Nerven begreift, 
sie aus dem großen und kleinen Gehirn, und zum heil aus dem - 
verlängerten Mark und Ruͤckenmark entfpringem Ihre Verrichtung 
yangt von ber Willfür ab, indem beflimmte Willensreize von dem 
Sehirn als dem Mitrelpunkte, aus auf diejenigen Nerven‘ wirken, 
veldye zu den zu bewegenden Muskeln hingehen, Andre Nerven bes 
Serebralfyfiems kehren ſich nach die Oberfläche des Organismus, nad) 
er Außenwelt hin, um die mannidjfaltigen Eindrüde der Gegenftände 
yerfelben aufzunehmen, bis zum Gehirn fortzupflanzen und bafelbft 
ie Vorftellungen bervorzubringen., Dies find die Ginneönerven, 
velche paarweife von dem Gehirn zu den verfchiednen Sinnorgahen - 
ıbgeden. So vsift das erfte Nervenpaar für die Nafe beftimmt, und 
yerßt der’ Geruchsnerv, indem er in der Nafenhöhle fich ausbreitet 
nd für die Ausdünftungen empfänglich if. Das zweite Nervenpaar - 
ft dee GSehnero (Nervus opticus). Diefer ift von beträdtlicher 
Dide, rund, geht gegen die Augenhöhle hin, dringt an der hintern 
Seite des Augapfeld durdy eine runde, mit, vielen Eleinen Löchern 
verfehne Platte der feften Haut des Augapfels in benfelben ein | 
ınd bildet en die Nervenhaut des /Auges, welche zum 
Kuffoffen der Bilder im Auge beftimmit tft, und Neghaut (retina) 
heißt (f. d. Art, Auge.) Das ächte Nervenpaar bilden die Gehörs 
zerven, melde in dem Innern bes Ohrs fidy ausbreiten und für die 
Bewegung der Luft empfindlich find. Bon ben vielfachen WVeräfteluns 
zen des fünften Nervenpaars kommen die Nerven der Zunge, melde 
‚en Sinn bes Gefhmads bilden. Das Gefühl im Allgemeinen. ift 
yer unterfte Sinn und vielmehr die Wurzel aller andern Sinne, wels 
he nur befondre Eigenfchaften und höhere Stufen bes Gefühlsfinnes 
ind. Insbeſondre ift es aber in die dußere -Haut, und vorzugsweife 
n bie Spitzen der Finger gelegt, als die eigentlidhen Betaſtungsor⸗ 
jane, burdı welche die Seele das materielle Dafein und die Form der 
\ußern Gegenftände mittelft unmittelbarer Beruͤhrung wahrnimt, 
Das Gefühl wird durd viele Nerven, welde in der Haut fi vers 
weiten, ‚bewirkt, und diejenigen Stellen, wo bas Gefühl fih am 
arteften Außert, find auch mit den meiften Nerven verfrhen, welde 
ange Reihen von neben einander ‚liegenden Nervenpapillchen bilden, 
vie 3. B. an den Lippen, ben Fingerfpigen, u. f. w. Endlich wird 
‚oh durch das gefammte Rervenſyſtem, befonders aber durd das 
Banglienfpftem, das Gemeingefühl vermittelt, (Ueber deſſen Funk⸗ 
ion ſ. d. Art. Gemeingefühl,) So ift alfo die Tätigkeit de# 
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ri ‚ Nerven. 
Nervenſyſtems wechſelſeltig von außen nad innen, und von innen 
nad außen. Bon außen, indem die Sinneselndruͤcke (Anſchauungen) 
fi von den Nerven zum Gebirn fortpflanzen und zu Borftellungen 
und Gmpfindungen werben; von innen, indem von dem Gebirn aus 
die willkuͤrlichen Bewegungen erregt werben, während das reprobufs 
‚tive Nernenfpfiem in ſtiller Thätigkeit die Erhaltung der ganzen Ma: 
fchine regiert und in gefundem Buftande nur durch die Wirkungen 
dee’ Gemeingefuͤhls, duch Wohlbefinden ,. duch die Triebe, den Kun 
ger und Durft, im krankhaft erhöhten Zuftand durch Uebelbefinden 
und Schmerz fi offenbart. In der Tchätigkeit des gefammten Ner: 
venfyftems unterfcheiden wir die NReizbarkeit oder. Empfänglichteit (Res 
» ceptivitär), und die Energie (Reaction) deffelben. Bon der Neip 
barkeir hängt ‚bie Schnelligkeit ab, mit welcher bie Thätigkeit deſſel⸗ 
ben ertegt wird ;.-von- der Energie hängt die Stärke und Ausdauer 
der Thaͤtigkeit ſelbſt ab, . Die Idee des Nervenſyſtems und. feiner. 
Kunctionen und Kräfte wird aud ;begriffen.junter. der Beuennung 
Senfibilität, und das Nervenfyftem ſelbſt in diefer Hinſicht als bie 
reelle Offenbarung. ber Genfisilität ausgefprodhen. Das: Verhaͤltniß 
der Receptivität und Energie. der Senfibilität bedingt. die Verſchieden⸗ 
beit der Zemperamente, ſowol der Individuen .ald ganzer Nationen 
(fe d. Art. Semperament,) Die Kraft des Nervenſyſtems hat 
aber auch felbft Eeinen feften Punkt, fondern. ift beweglich und ver 
aͤnderlich felbft in.einem und demfelben Subjekte. Sm Schlafe 3. B. 
ift, die Reizbarkeit bes Cerebralſyſtems .gefywädt, hingegen - bie bes 
zeprobuftiven Nervenſyſtems erhoͤht. Daher zuben im gefunden 
Schtafe die Sinne, und ‚bie: willlürlichen. Bewegungen hören auf, 
bingegen bie Thatigkeit bee Organe des Athmens, des Blutlaufs, 
der Verdauung, Abjondrung und. Ernährung, gehen E£räftiger- von 
. Gtattem- Eben, deswegen ift auch das Gemeingejühl im Schlafe er 
hoͤht und wird ‚lebhafter bewent, als im. wachenden Zuftande (ſ. d. 
Art Traum.) Aus dem. bisher Geſagten erhellt, daß das Nerven 
ſyſtem ein eigenthuͤmliches Leben bejigt, "ja daß alles Leben von ihm 
ausgeht, daß alle Thätigkeit der Seele felbft erfi auf demi Leben des 
Nervenfoftems berupt, Die Thaͤtigkeit des Organismus aller einzel: 
nen Organe wird won ihm belebt und geregelt; Gefühl, Empfinduns 
gen, Sinnesanfhauuig, Borfkellung werden durch daſſelbe vermit- 
teltz; reges Leben des. Nervenfyfiems hat abwärts reges Leber des 
Körpers, und aufwärts reges ‚Leben des Geiftes zur Folge, Auch 
im Maeeriellen ſtellt dad Nervenfyftem ein, abgefonderfes, im ben 
übrigen Organismus gleihfam eingefhobnes Syitem dar, welches nur 
auf zwei Berührungsflädhen mit- jenem ſich verbindet: ein Mal um bie 
Blüthe deffelben, die feinften und zarteften Entfaltungen des Arte 
rienſyſtems um fich zu verfammeln.und ‚den ätherifhen Nahrungsftoff 
aus ihm zu faugenz; und dann um feinen, belebenden Geift über. den 
ganzen Organismus wieder auszuhauchen, alle VBerrihtungen beffel- 
ben zu beberfchen, damit fie alle zegelmäßig zu feinem hoͤhern Diem: 
fe, dem Vermittlungsgeſchaͤfte zwifhen Geift-und Welt, unb im 
ienfte des Geiftes wirken können. Das Nervenfyftem ericheint uns 
alfo als ber wahre Leib unfers Ichs, und der übrige Körper als 
der Leib dieſes Leibes, als feine fchügende, nährende und ihm. diemende 
Rinde - Gelbft das fihtbare, als weißliches Mark erfcheinende Ges. 
webe dieſes Syſtems ift nur die Wohnung bes ihm. verwandten, zur 
egebnen, unfichtbaren. Nerpengeiftes, deſſen höhre Natur unfern 
„ Sinneh entgeht und Nur irgend einen, Ibder- Sele verwandten aͤtheri⸗ 
ſchen, vielleicht verfösperten Lihtfloff ahnen laͤßt. Daß dieſer Äther: 
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'he Nervengeiſt nicht völlig an bie bis jetzt bekannten Geſetze ven‘ 


KBörperwelt gebunden ift, dag ihm unter gewiffen Umftänben ein freies 
ed Walten zulommt, beweißt fchon ber Umftand, baß der Wirkungs⸗ 
'reis der Nervenenden fi über ihre Förperliche Eriftenz_erftredt und 


ine Art von fühlbarer Atmoiphäre des Nervenfluidums um ſich bile ; 
‚et, wie Schön gewöhnliche Wahrnehmungen am Organismus zeigen. 


50 3. B. gehen zwar Nervenfäben in die Muskeln, aber ohne fi 


o ſehr zu vertheilen, daß jede Muskelfafer einen eignen Nervenfaben 


ekaͤme; deſſen ungeachtet ift der ganze Muskel dem Einfluffe des - 
Nerven unterworfen, und zieht fi in allen feinen Kafern zufammen. - 


Jeder Punkt der Haut ift empfindlich, ungeachtet diefe nicht mit eis 
ſem zufammenhängenden Blatt von Nervenmark verfehen iſt, ſon⸗ 


een nur ein Gewebe von Fäden befommt, Bon Humboldt bat bies 
en fühlbaren Kreis von Lebensfluidum um bie Nerven auch buch 


yalvanifche Verfuche erwieſen. Noch auffallendere Beweiſe davon zeis. 


ten manche Erfcheinungen des animalifchen un a8 (f. % 


(rt /). 


Nervenkrankheiten find ſolche Krankheiten, welche ur⸗ 


pruͤnglich im Nervenſyſteme ihren Grund haben, in einer Abwei⸗ 
hung der Organiſation oder der Geſchaͤfte deſſelben von der Regel 


— 


yeftehen, und fi durch eine Störung feiner. eigenthuͤmlichen und 


uͤr uns wahrnehmbaren Verrichtungen offenbaren. Die wirklid vors 


yandne Nervenkrankheit ift entweber in einer verlegten Organifation. 
der Veränderung - ihrer Kräfte gegründet. Beide können in .einans ' 


er übergeben und auch zugleich vorhanden fein. Das feine Gefaͤß⸗ 
retz des Neurilems kann zu reisbar werden, zu viel Blut und Nah⸗ 


‚ung. ben Nerven zuführen ober zu unthätig feim, wodurch bie Er⸗ 
sährung bed Nerven leidet, es können von geſchwaͤchter Einfaugung ° 


—  ı 


Stodungen und Anhäufungen fhädliher Stoffe an, ben Nervenfäben 


Statt finden, welde hartnädige Schmerzen, - Krämpfe, Lähmungen 


.. 


serurfahhen, If die Reizbardeit des Nervenfyftems zu groß, bie» 


Empfindlichkeit alfo krankhaft erhöht, fo machen alle Eindrüde zu 


'hnelle und ‚heftige Empfindungen, erregen eine heftige, aber unges 


’ 


‚egelte Thaͤtigkeit. Daher find gemöhnlihe Gefühle ſchon ſchmerzhaft, 
yie Sinne bewirken unangenehme Empfindungen, die Borftellungen 
ind grell und folgen in ſcher Unordnung, die Einbildungékraft 
ft zu lebbaft, die Bewegungen find unmwilllürlih, zudend. Iſt die. 


Kraft bes Nervenſyſtems zu fehr vermindert, fo gehen auch die Vers 
ichtungen befielben zu ſchwach von Statten, ober hören ganz auf. 
Bewoͤhnliche Eindrüde erregen Feine Empfindungen, die Sinne wers 


ven ftumpf, die Einbildungskraft wird gelähmt, die Muskelbewe⸗ 


jung erſchlafft. Die Kräfte des Nervenfyftems können aber auch 


hne Ab: oder Zunahme eine-frankhafte Stimmung erhalten, fo daß 


zewiffe Eindrüde ganz andre als die gewöhnlichen Wirkungen erregen, 
Dies find die fogenannten Idioſynkraſien. Die wahrnehmbaren Zur 


Alle der Nervenkrankheiten find verfhieden, je nachdem gewille Pars 
ien und Regionen des Nervenfyftems vorzüglich leiden. Trifft dies 
‚ie Merven des reprobuctiven Syſtems bes ganzen Körpers, fo ent⸗ 
teht ein Schmerz, ber:fih nad Verfchiedenheit der Theile unter vers. 
hiebnen Kormen, ald Hunger, Durft, Möübigkeit, Ekel, Froſt, 


Dige, Angft, als juckender, ziehender, druͤckender, ſchneidender, ſte⸗ 
hender, Elopfender, bohrender, nagender Schmerz, bie Empfindung 
‚er Zaubheit und bes Einfchlafens der Glieder, das Prideln in bens 


elben, wie Nabelftihe, aͤußert; befondre krankhafte Regungen des 


Inſtinkts, Appetit nad Kreide, nach fäuerlihen Dingen, bie ſonder⸗ 
Aufl. V. tt Bd. 6. re "| 
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baren Geluͤſte mancher Schwangern; Krankheit des Gemeingefühls, 
wodurch die Theile ‚bes Körpers anders vorgeſtellt werden, als fie 
wirklich find,. wie 3. B. Kranke fih vorfiellten, ſie ſeien halb ges 
theilt, oder ein zweites Ich läge meben ihrem einentlihen Körper, 
ober fie beftänben aus Glas oder Wadıs, hätten Beine von Stroh. 
In Ruͤckſicht der. krankhaften Sinnetäußerungen gibt es gleichfalls 
mehrere Berfchiedenheiten nad Verſchiedenheit der Theile ſelbſt “und 
den Veraͤnderungen ihrer Nervenkraͤfte. Bei Manchen iſt das Gefühl 
in der Haut ſo ſtumpf, daß ſie weder warm noch kalt, weder hart 
noch weich unterſcheiden können. . Andre haben ein zu zartes Gefühl; 
Geruch und Geſchmack können zu ſtumpf ober zu fharf werben. Ane 
due koͤnnn gewiffe Geruͤche durchaus nicht vertragen lieben dagegen 
ſolche, weldhe andern ‚Menfchen gewöhnlich zuwider find. ben fo 
ifb es mit dem Gehör. Noch mannigfattiger ſind die Erfheirungen 
von. Krankheit der Geſichtsnerven. Uebermaͤßige Empfindlichteit „ fo 
wie Schwähe und, Stumpfheit der Augen, Fleden, Funken, Bor 


en: vor ben.» Augen. » Bon der: Erfranfung , des - innern 


Si Pertenfhnüre u. f. w., Doppelfehben, Erſcheinungen und 


“ — 


.. der Empfindungen , Vorſtellungen und: Imagination gibt 
es. gleichfalls mannichfattige Aeußerungen.  Kranthafte Empfinduns 
gen erzeugen falſche Vorftellungen und fehlerhafte Bilder der Phans 
taſie. Diefe können die: Stärke wirkiiher Ginnesanfhauungen erbals 
tew,. und wenn bie Krankheit fid, bis auf das Gehirn und bas Ger 
lenorgan fortpflanzt, Ferunterfchheidet: ber Kranke feinen furbjektiven. 
Zuftand nicht mehr von’ re außer ihm, bie kranken Bors 


ſtellungen vegieren dann ſelbſt den Willen und:erregen bie ihnen ent» 


—*2 Begierden. Daher «die krankhaften Empfindungen ohne 
Außere hinlaͤngliche Veranlaſſungen, Traurigkeit und Luſtig keit in aus⸗ 
ſchweifender Art, periodiſche Muthloſigkeit aͤngſtliche, lebhafte Traͤu⸗ 
mey Delirien, die Erſcheinungen des Alpdruͤckens. Mannich faltig find 
auch die Aeußerungen der Nervenkrankheiten in: dem Muskelſyſtem, 
die ſich als Zuckungen und Krämpfe zeigen, bald nur oͤrtlich, bald 
allgemein, vorübergehend oder anhaltend find. In manden Kiebern, 
z. B. in denen bie Nerven mit angegriffen find, Eommt ein ‚beftänbis 
ges Frankhaftes, unwillkuͤrliches Spiel der Geſichtsmuskeln zum Boy 
fein, eben fo an andern Theilen bed Körpers, z. B. das foge: 
nannte Sehnenhüpfen. Die Augen : werben 'mannichfaltig bemweat. 


- Auch in den unwillkuͤrlichen Muskeln entftiehen allerhand Krämpfe, | 


z. B. der Magenkrampf, Frampfhaftes Erbrechen , krampfhafte Bruſt⸗ 
beflemmungen , Krampf.ıdes Zwerchfells, Herzflopfen u. fe w, Die 
Anlage zu Nervenfranfheiten kann angeboren, ſie kann aber aud 
durch fehlerhafte Lebensart, übextriebnen Lurus,= Berweichlichung, 
übermäßige Anftrengung. bed Nervenſyſtems erworben fein. Die Ge 
legenheitöurfachen. find theils unter den vielfachen Einflüffen der Aus 
Benmelt zu fuhen, 5 8; die Luft und ihre verfhiebnen Mifhungen, 
ihr Antheil. von elektriſchem Stoff, ihre elaftifhe Spannung, ihr 
Grab von Zrodenheit. ober Feuchtigkeit; die Nahrungsmittel, z. 8. 
Fleiſchſpeiſen, erhitzende gewürzte Speifen und Gettänfe erhoͤhen die 
Neigbarkeit der Nerven; vegetabiliſche Nahrungsmittel vermindern fir. 
Die mehrſten animaliſchen und alle vegetabilifchen -Bifte bewirken 
heftige Nervenkrankheiten (vergl. deu Art: Narkotiſch). Theils 
wirken: fremde Dinge im- Körper als Urfachen ber Nervenkrankheiten, 


3 Bi ſehr oft Würmer im Darmkanal, eingefperrte Luft, felbft fcharfe 


Nnteinigkeiten mancherlei Art in demfelben. "Endlich find auch oft 
Affestionen: bes Rörpera felbfk- und. des ganzen — Ber 


— 
| Neffen  - Neftor - | 787 _ 

chen nachfolgender Nervenkronkhetten, 3. B. zu vieles Wachen, bas 
bie Nervenkraft erſchoͤpft; Krankheiten, befonders Fieber; gewiſſe 
Mertoden des weiblidyen Ben während derer die Reizbarkeit 
bed Nervenfoftemd- erhoͤht iſt; Anftrengeng der Gehirnthätigkeiten 
vrch- überitiebne Geiftetarbeit; Schwangerſchaft; allzuheftige Affece 
en Und Reidenfhaften- H. * 
Reffeln find Pflanzen mit ſtechenden Haaren, bie beim. Bes 
ühren in die Haut eindringen, abbrechen und einen beißenden Saft 
inter fie ergießen, ber ſtarkes Brennen verurfacht. Mehrere Neffeln 
yaben urintreibende Kräfte, viele dienen als geſundes Futterfraut, 
ındre giben fadenartige Kafern, die gleich dem Flächfe verfponten _ 
oerden innen und fehr bauerhaft find. . Daher auch das Neffelgarn, 
in zartes, aus bem Baſte von ben Stengeln der großen Reffel 
eiponnenes und daher überhaupt ein zartes, gleihes Garn. 
Yie Wogulen am Twodafluß in Sibirien bereiten aus Nrffeln unges 
feichte Leinwand, Netze und Etride; daffelbe thun bie Bafchfıren, 
Samojeden und die Tatarn am Jeniſei. — Meffeltud, Nete 
ektucd;, ift dev deutſche Name für das franzöfifge Wort Mousse- 
ine, Man madjte ehemals in der_Picardie aus den großen Brens 
effein, die wie Flachs behandeit wurden, eine graue man auf 


- 


je aber jegt nicht mehr 'gefertigt wird. Eben fo madıte man au 
yemals "in Deutfhland und in ber Schweiz Neſſelzwirn un 
effelgarn. 

Neſtel, a A Unter Neftel, einem im Hochbeufs 
hen etwas veralteten und mehr im Oberdeutſchen üblichen Worte, 
rfteht man ſowol bie Neftform, welche das weiblihe Geſchlecht zu⸗ 
eilen den Haaren des Kopfes gibt, als auch sie Schnüre ober fhmas 
n Riemen, deren man ſich zum Zufhnüren und Zubinden der Kiefs 
ıngöftüde bedient. In diefer legten Bedeutung don Schnüren ift 
8 Wort Neftel in Nefteifnüpfen genommen, Man verftand bier» 
tter die magiſche Handlung, wodurd; man Jemanden mittelft Knaͤp⸗ 
ng von Neſſeln zum Beiſchlafe untühtig maden wollte. Gewoͤhn⸗ 
h madjte man zu, dieſem Behufe drei Knoten unter Herfagung- ges 
ſſer Zauberformeln an einem Leichenftein oder andern heiligen Ortet 
sen ja hatten diejenigen eigne Gebräuche zu beobachten, welche von 
r furdtbagen Wirkung des Neſtelknuͤpfens erlöft fein wollten. Die 
itte des Neftelfnüpfens verliert ih in dad graueſte Alterthum, 
elche Vorfälle dadurch zuteilen in der veuern Zeit veranlaßt worden 
‚d, Eann man in Frank's mebicinifcher Polizei B.1V. ©, 554 finden. 

Neſter, indianifde Bogelnefter, find Nefter von indias 
chen Voͤgeln, die infofern einen Gegenftand des Handels ausmas 
n, weil diefelben für. Leckereien geachtet und jährlid zu Zaufenden 

die Küchen indianifher und chineſiſcher Großen, auch mol nad 
ıropa verkauft werden. Der Vögel, der fie baut, ift eine Schwalbe 
Iirundo esculenta), wohnt auf Jaya, den Philippinen, zu Tun⸗ 
g, Eschinchina ꝛc., und befeſtigt ſein Neſt in den Hoͤhlen am 
eeresufer. Die beſten und gefuchteften find weiß, durchſcheinend, 
e Haufenblafe, von der Größe eines Enteneies und beſtehen fa 
nz aus einem nahrhaften, gallertartigen Stoffe, den der Vogel aus. 
boerbauten und fo gegen Faͤulniß gefhüsten Würmern ‚erzeugen 
. Man ftößt fie entweder zu Pulver und mifcht biefes andern. 
yeifen bei, oder kocht fie mit Fleiſchbruͤhe weich. F, 

PKeftor ift derjenige unter ben grie ifchen Helden vor Iroja, 
: fi durch feine Klugheit, die Frucht feines hohen Alters (daher 
: Kusdrud ein Neftor), eben fo fehr, als durch feine ſanfte und‘ 

5 50#* . 
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788 J Neſtor 
eindriugende Beredtſamkeit ans zeichnete. Dieſes find bie Eigenſchaf⸗ 
Ien, die ihm Homer in ber liade bejlegt. Neſtor war ber Sohn 
des Neleus und der Chloris, wurde zu Gerania erzogen und folgte 
feinem Vater als Kürft von Pylos. In feinen jungen und männlis 
chen Jahren zeichnete er fi durd allerlei Großthaten und fühne Ans 
ternehmungen aus, erwarb ſich aber aud ſchon je den Ruhm eines 
klugen Rathgebers und eindringlichen Redners. o- zeigte er ſich 
unter ‚andern ben Lapithen, denen er im Kampfe gegen die Gentaus 
ren beiftand. Nachdem Lynceus und Idas, die Söhne bes Aphareus, 
von den Diotkuren getoͤdtet worden waren, wurde er aud König von 
Meffenien. Ungeadhtet er fhon zwei Menfchenalter durchlebt hatte, 
als der Kriegszug gegen Troja unternommen wurbe: fo nahm e 
dennod Antheil an demfelben und führte die Mannihaft feines Ge 
biets in 20, oder nad) andern Sagen in 90, oder 92 Schiffen nad 
Troja. Wenn man auch das Wort Menfchenalter nit, wie fchon 
einige Alte gethan haben, für einen Zeitraum von hundert Jahren 
hält, fondern, wie diefes jest-gemöhnlich ift, nur eine Zeit von uns 
gefähr dreißig Jahren darunter verfteht: fo war doch Neftor ſchon 
zu alt, um großen perfönlichen Antheil an den Gefechten vor Troja 
u nehmen. Die Rolle, die ihm daher in der Jliade zugetheilt wir, 
iR vielmehr die eines erfahrnen Rathgebers. Er fuht den Agamems 
non zur Verträglichkeit mit Achill zu bewegen, er ermuntert, warnt, 
belehrt und tadelt bie griechifchen Helden. Ohne ihn - würden die 
Griechen mehr old ein Mal Eroja unverrichteter: Sache verlaffen haben. 
Rach der Eroberung. von Troja fegelte er wieber nad; Haufe. Der 
OSdyſſee zu: Folge beſuchte ihn hier Telemach, um Nachrichten vom 
Ulnffes einzuziehen. Seine Gema (in war, nad Homer, Eurydice, dit 
ältefte Tochter der Kiymene, ma Andern, Anaribia, die Tochter bei 
Kratitus, Es werden auch mehrere feiner Söhne und Töchter ge 
nannt, . bie jedoch. in ben Sagen nit merbwürdig find. Nachdem 
Neftor drei Menfcenalter durchlebt hatte , ftarb er ruhig zu Pyles, 
wo man noch fpät fein Haus und Grabmal zeigen zu können behauptete. 
Neſtor, ein berühmter ruffiicher Geſchichtſchreiber, geboren um 
41056, lebte als Mönd im petſcheriſchen oder Höhlenklofter in Kiew, 
und ftarb. nach 1116. Außer den Lebensbefchreibungen einiger Aebte 
und andrer frommen Bewohner feines Kiofters, deren Bruchſtuͤcke von 
emder Hand zufammen gereibt find, ſchrieb er in feiner Mutter | 
proche eine Chronik, welche für die Geſchichte des. Nordens von 
säfter Wichtigkeit ift, mit fihtbarer Benugung und Nachahmung 
byzantiniicher Hiftoriker in ICE der älteften Geſchichte. Die übri: 
en Quellen, aus denen er Id pfte, find unbekannt; Vieles ſchrieb 
er als Zeitgenoß oder aus ber mündlichen Ueberlieferung eines alten 
Mönche feines Klofters, Kan. Die Darftellung ift dem Geifte feine 
Zeit angemefjfen, fromme Betrahtungen und biblifhe. Sprüche fin 


“ in die .Grzählung häufig verwebt, und die Verfonen werden gewöhn 


Yich redend eingeführt. Da der Urtert feiner Chronik verloren wm 
durch die Einfhaltungen feiner Fortfeger (des Abts Sylveſter A 
Kiew und mehrerer Ungenannten) in unglaublichem Grade entfteilt if, 


56 Läßt fi Kein fichres Urtheil über fein biftorifches Verdienſt fällen, 


bevor nit forgfame Eritifche Unterfuhungen ausgemittelt haben, wie 
viel von dem jest Vorhandnen des alten Neftorrs Eigenthum ift. G 


186 fi nicht einmal mit Gewißheit beftimmen , bis zu welchem Zahre 


feine Arbeit reiche. Ein unfterblides Verdienft um bdiefen Vater ber 
zuffifhen Geſchichte bat fi Schloͤzer nad 'mehrern Vorarbeiten in 

dem, leider nicht vollendeten Weste erworben: Reſtor's ruffifhe An 
E j l j J 
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nalen in ihrer ſlavoniſchen Grundſprache verglichen, von Schreibfehs 
lern unb Snterpolationen, möglichft gereinigt, erklaͤrt und überfegs, 
Göttingen 1802 — 1809, 5 Bde. 8,, womit als Auszug und Vers 
befferung zu verbinden ift: Joſeph Müllers altruffiihe Geſchichte nach 
Neftor, mit Rüdfiht auf Schlözer’s ruſſiſche Annalen, die hier bes 
richtige , ergänzt und vermehrt werden, Berlin 812; A—s 
Neftorius, Neflorianer. f. Sekten, Syriſche Chri—⸗ 
ten und Thomaschriſten. — 
»Netſcher (Caspar), einer ber vorzuͤglichſten Maler feiner Zeit, 
vurde zu Deidelberg 1639 geboren" Da er feinen Vater (Johann), 
'ihen Bildhauer, fehr früh verlor, ſo ward er von Zullefens, einem 
Krzte zu Arnheim bei Utreht, an’ Kindesftatt angenommen, der ihn 
jur Arzneitunde beftimmte ; alle feine Neigung und fein. Zalent ents 
chied für die Malerei. Den erften Unterricht foll er von Roſter, 
inem Voͤgel- und Wilbpretmaler, erhalten und fi fpäter unter 
Serard Terburgh und Gerard Douw, die er an Genie und Gefhmad 
ald weit übertraf, weiter ausgebildet haben. Um biefe Bildung zu 
ollenden, unternahm er eine Reife nad) Italien, blieb aber ſchon 
u Bordeaur, wo er fich verheirathete, und von da nad Holland zus - 
üdging. Hier ließ er fih im Haag nieder. - Die Nothwendigkeit, 
ine 'zahlreihe Familie zu ernähren, beſtimmte ihn, Porträtmalerei 
u feiner gewöhnliden Befchäftigung zu machen, : ungeachtet er, wie 
on fein Zod der Kleopatra 'beweilen Tann, Zalent und Neigung 
ſenug hatte, ſich in höhern Gattungen auszuzeichnen und ſich über 
en Gefhmad der niederländifchen Schule, zu welder er gehört, zu 
rheben. Auch in dem, worin biefe Schule eine eigenthümlidhe Stärke 
vefigt, in der getreuen Nachahmung der Natur, befonderg der Stöffe, 
ibertraf er bie niedberländiihen Maler, Der weiße Atlas in ben Ges 
pändern und Draperien feiner Gemälde, und das Haarichte der tuͤr⸗ 
ifhen Teppiche hat eine täufchende Wahrheit: Er hat einen frifchen- 
Pinfel und einen vortrefflidhen Farbenton. Seine Eleinen Kabinets 
tuͤcke werben am meiften geſchaͤtzt. In der hiftorifhen Malerei wählte 
x feine ‚Gegenjlände gewöhnlid aus der römifhen Geſchichte. Er 
tarb zu Haag 1685 und hinterließ zwei Söhne, Gonflantin und Theo⸗ 
or, genannt der Franzofe, welche beide fich ebenfalls als verbienfts 
— * gezeigt haben, jedoch hinter ihrem Vater weit zuruͤckge⸗ 
lieben ſind. 
Nettelbeck (Joachim), fruͤherhin Buͤrger-Repraͤſentant, jetzt 
Rathsherr zu Colberg, verdient, als Muſter eines Patrioten und 
Inbegriff von echtem Biederſinn und Buͤrgertugend, die glänzende 
luszeichnung, welche ihm feit der Belagerung feiner Vaterſtadt durch 
‚ie Franzoſen im Jahre 4807 unter feinen deutſchen Landsleuten zu 
Theil geworden. Seine Anftrengungen in einem damals faſt 70 jaͤh⸗ 
igen Alter, fein unerfchütterliher Muth, feine gereiften Erfahrun⸗ 
en, feine heilfamen Rathſchlaͤge und feine Aufopferungen an Leib,’ 
But und Vermögen während diefer Ericgerifhen Periode bemiefen, 
vas ein Einzelner, aud aus der Mitte des Boll, zum allgemeinen 
Wohl zu leiflen vermöge. Cinverftanden mit der Bürgerfchaft des 
Orts, die feiner Einfiht und Rechtlichkeit unbedingt vertraute, hielt 
r, in Verbindung mit der raſtloſen Thätigkeit feines gleich geftimms 
en Freundes Schill, vom Anfang ber Belagerung an, durch Vor—⸗ 
tellungen, Warnungen und felbft Drohungen, ber rathlofen Geifteds 
hwäde, der ſchwankenden Unentfchloffenheit und dem vorurtheilsvollen 
Dünkel des zeitigen Feftungsfommandanten, Oberſten v. Loucadou, 
Yin. fehe wirkfames Gegengewicht, -wodurd biefer zu Maßregeln, 


‘ 
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welche den fruͤhern Fall des Platzes verhuͤteten, wie mit Gewalt 
— wurde, Nettelbecl’s ſchriftlichem dringendem Anhalten beim 
Könige verdankte darauf Colberg die Zuſendung eines neuen Befehls— 
habers, welcher das in ihn gefetzte Vertrauen auf das Glaͤnzendſte 
rechtfertigte: denn von dem Augenblick an, wo Gneiſenau dort aufe 
trat, gewann die Vertheidigung ein voͤllig veraͤndertes Anſehn ; und 
nun erſt konnte auch Nettelbeck, als freiwilliger Buͤrgeradjudant (wie 
er es ſchon vormals im ſiebenjaͤhrigen Kriege bei aͤhnlicher Gelegen⸗ 
heit gethan) dem Kommandanten zur Seite tretend und von dieſem 
in feinem Werthe anerkannt, ben vollen Umfang feiner nuͤtzlichen Wirk 
famfeit entwideln. Ihm warb. bie. Leitung ber Ueberſchwemmungen 
um die Feftung ber, welche ein vorzligliches Vertheidigungsmittel ders 
felben ausmadhen, und zu deren Bewerkſtelligung ibm die vollfom 
menfte Ortskenntniß beitvehnte, übertragen. Als früherer Seemann, 
unterhielr er aud) ‚jegt bie, für den glüdlihen Erfolg der :Gegen 
wehr fo unentbehrlidye Verbindung mit der Rheede und wagte fid 
ben Hülfe bringenden Schiffen, fie in den Hafen zu geleiten, unets 
ſchrocken entgegen, wenn in flürmifcher Witterung fein Andrer ſich 
ber Befteigung bes Lootſenbootes getraute.- Dem fhwedifhen Krieges 
fchiffe, welches die Belagerer in der Flanke und im Rüden. zu bes 
{hießen beftimmt war, diente er, bed Seegrundes vollkommen fun 
big, als Pilot, es, zunädhft dem Ufer, in die vortheilhaftefte Etels 
lung zu führen. Die Löfhanftalten in der Feſtung, welche bei dem 
anhaltenden und heftigen Bombarbement bald ein Gegenftand von 
ber hoͤchſten Wichtigkeit wurden, ftanden zumächft. unter feiner Aufs 
ſichtz und wo es hier entfhloffnen Muth und Fühne Verachtung ber 
Gefahr galt, dem Feuer Einhalt zu thun, ließ ſich zu jeder Stunde 
Rettelbeck, im dichteften Kugelregen, an der Spige ber Löfchenben 
finden, - Bei jedem Ausfall war er in der Nähe, entweder ben Fech⸗ 
tenden Munition. und leiblihe Erquidungen jeder Art zuzuführen, 
ober auf ben mitgeführten Wagen ihre-Verwundeten aufzunehmen und 
in Sicherheit, zu bringen. Auf feinem Heerde ward. der große Keffel, 
ber. Speife für fie bereitete,_nie leer. Gein anfehnlihes Lager von 
Branntwein (beffen Berritung er ala bürgerlihed Gewerbe trieb) 
ward nach und nad unter die Befagung unentgeltlich vertheilt, Mehr 
als ein Mal kaufte er, bis zu völliger Erfhöpfung feines „mäßigen 
Vermögens, alle Brodbfhrangen und Fleichbänte in der Stadt aus, 
um fie zu fättigenz und auf die gefährlichften Poften begleitete ex fie 
und. fiimmte pattiotifhe Lieder an, um ihren] Muth zu beleben. 
Seine Meldungen an ben Kommandanten, ber ihn häufig verfandte, 
waren ftets die fiherften; feine Beurteilung ber. Vertheidungsanftal- 
ten, wie fie. in jedem Augenblid Noth thaten, würden: der Einſicht 
ebes Kriegers vom Metier Ehre gemacht haben. Seinem Rath dankte 
Einführung einer Art von Belagerungsmünze, welche bie wefent 
lichſten Dienfte leiftete, ihre Entftehung, wie ihren Erfolg.» Sei 
ner :raftlofen Vermittlung, feinen eenftlichen. Vorſtellungen und feis 
mem geltenden Einfluß mad beiden Seiten gelang ed, jede Reibung, 
Unzmfriedenheit und Mißhelligfeit zwifchen der Bürgerfchaft und Ber 
fagung fofort im Entfiehen zu unterbrüden und, eine fafb beifpiellofe 
Eintracht zu erzielen, Sein Beifpiel, feine. nochdruͤckliche Sprade, 
feine‘ träftigen Ermunterungen belebten den Muth und die Ausdauer 
feiner Mitbürger- unter den brohendften Gefahren, ben. vielfachften 
Enthehnungen und den ſchmerzlichſten Einbußen, Alles würden fie, 
gleih ihm, freudig erfragen haben, nur. nicht den. Gebanfken ‚. den 
Platz in feindliche Gewalt fallen zu ſehen. So ſeltne ‚und beharrliche 
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‚nftrengungeh verbienten ‘es, mit dein gluͤcklichſten Erfolge gekrönt gu 
erden. In dem Augenblid, wo am 2. Jul. die Belagerer, nachdem 
e fich bereits der wichtigſten Außenwerke mit ftürmender Hand -bes 
ächtigt, einen allgemeinen Angeiff mit ber höchften Erbitterung uns 
hielten; wo das Geſchuͤtz deſſelben Tod und Verderben in allen 
unkten verbreitete; wo der überall -aufloderndeh Flamme Fein Ein⸗ 
alt mehr. zu tbum war und bie phyfifchen Kräfte der Vertheidiger 
hier erſchoͤpft fchienen, traf aud, der Kourier ein, welcher bie 'offis 
iele Nachricht von dem zu Titfit abgefchloffnen Waffenftillftande über: 
rsachte- Das Drongſal hatıe ein Ende, und Nettelbed unb feine 
Ritbürger“fühlten fih aufdem raudenden Schutthaufen ihrer Wohs 
ungen, froh und glüdtih, durch echten Mannsmuth dem Schickſal 
iefe gluͤcktiche Entfcheidung abgetront zu haben, Nettelbedi’s Name 


ber. flög gepriefen von Munde zu Wunde; und nie ift wol zugleich 


ine Berühmbeit durch Höhere Anfpruchlofigkeit redlicher verdient wor⸗ 
en, Gein König ehrte ihn dur Ertheilung einer goldnen Verdienſt⸗ 
nedaille, durch die Erlaubniß, die preußifche Admiralitätsuniform (er 
atte im Jahr 1769 eine kurze Zeit im koͤnigl. Seedienft geftanden) zu 
ragen, und bemilligte ihm noch im Jahre 41817 eine lebenslaͤngliche 


Denfion von 200 Thaler, Auch fpäterhin-zeigte er bei allen Gelegens 


yeiten den naͤmlichen unermäblichen Eifer für Alles, was ihm reiht, 
vahr und gemeinmuͤtzlich duͤnkte, in den innern Angelegenheiten ‚feiner 
Baterftadt, und wirkte mit jugendlicher Kraft für das Befte berfelben. 
duch jest noch, ein Bsjähriger Greis, hat fein Lebentkräftiger Geiſt, 
ein heller Blick und fein patriotifcher Gemeinfinn ihn Teinesweges 
verlaffen; und er fteht noch immer da als ein ehrwürbiges Denkbild 
effen, was beutfcher Geiſt und Geſinnung In fchlichter, aber, marligs 
er Geflaltung, vermögen, Wenn aber fchon das vorfichend Gefagte 


jyenügen würde, Nettelbeck feinen Ehrenplag unter ben preiswürbigften - 


Männern deutſcher Nation anzuweifen : fo hat er ſelbſt fich diefen Plag 
noch auf eine andre, nicht minder denkwuͤrdige Weife und mit einem Er⸗ 
iolge: gefihert, welcher leicht noch für eine größere Merkwuͤrdigkeit 
jeltem dütfte, indem er, in diefem hoben Alter, eine Selbftbiographie 
serfaßtund Öffentlich bekannt gemächt hat (Reipzig , bei A. Brodhauß, 
3 Bde), welche an Gediegenheit, Lebendigkeit und Wahrheit, in der 
infachften und; gleihwol ummiderftehlid; anziehenden Form, vielleicht 
in jeder Literatur nur wenig Grgenftüde finden dürfte, Nur das dritte, 


fo eben erſchienene Bändchen befhäftigt fic) mit den Erlebniffen des Vers 


Faffers in dem Zeitraum ber vorerwähnten Belagerung feiner Baterftabt. 
Dagegen führt er den Lefer in dem größern Theile des Werks in fein 
früheres , aber fo reiches und wechſelvolles Leben , daß es faſt die Ge⸗ 
ſtalt eines Romane annimt und auch"dafür gelten würde, wenn nicht 
jede Blattfeite den unverkennbarften Stempel der Wahrhaftigkeit an 
icy träge. Zum Seefahrer durch innere Neigung getrieben , tummielt 
er fi‘, ſchon als Knabe und To fort bis in fein 45, Lebensjahr, in 
ben männichfaltiaften Verhältniffen auf allen enröpäifhen Merten, "in 
Mefindien und an der Küfte von Guinea umher; befteht Unfälle und 


Sefahren ohne Zahl; geräth in feinen buͤrgerlichen und polttifihen 


Verbindungen eben fo oft in Noth und Drang, ald Gluͤck, Fleiß, Ans 
ſtelligkeit und ein unerſchuͤtterlicher Rechtſinn ihn begleiten. Weberg 
aber und vor allem bleibt er Seiner ſelbſt gewiß und ſicher, 
wickelt eine ·Energie, einen Much, eine Umficht und eine Lebensklu 
heit, welche an dem, in ihm zur inneren Klarheit gefteigerten BB 
fens-einen nie fehlenden Stügpuntt finden. Sein Patriötisrhus, a 
auch⸗ ſein edelmuͤthig fühlendes Herz, verleugnen! ſich bei keiner Ge⸗ 
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legenheit j und waͤhrend ſeine Thatkraft in den Augenblicken, wo es 
uns zu Bewunderung und Beifall hinreißt, fuͤhlt ſich auch die 
eilnahme durch eine kindliche Naivetaͤt eben ſo oft zum wohlge⸗ 
fälligen Lächeln, als durch den Ausdruck ber zarteſten und menſch⸗ 
Empfindung bis zur boͤchſten Ruͤhrung angezogen. Nettelbedrs 
Rebensbefhreibung in ihrer vollen Eigenthümlichkeit und in ihrer 
hochſittlichen Tendenz ift vielleicht mehr, als irgen» eine andre aͤhn⸗ 
lihe Schrift, jebem beutfchen aufftrebenden Züngling zur, Stär 
feines Sinnes und Herzens zu empfehlen; und buch fie bat fi 
Nettelbeck unftreitig noch ein höheres und bleibenderes VBerbienft um 
‚fein Bolt, als rg feine patriotifhen Thaten, erworben. 
Ne, jedes aus Faͤden Lünftlih zufammengrihlungne Gewebe. 
Sn der Anatomie nennt man ben häutigen, von Gefäßen negfbrmig 
durchkreuzten Theil in. ben Gingeweiden ber Saͤugthiere das Neb 
‚ober bie Retzhaut. Gemeiniglid erſtreckt es fih vom Magen bis 
nah der Nabelgegend und dient vermöge feines Fettes dazu, bie 
nahe liegenden Eingeweide befländig fchlüpfrig zu erhalten, und fie 
vor dem nachtheiligen Aneinanderreiben bei den Preffungen und Be 
wegungen der untern Bauchmusteln zu bewahren — In der Mes 
‚und 3eihentunft nennt man Ne die netz- ober gitterförmig, bi b. 
‚in gleihen Entfernungen unter rechten Winkeln kreuzweiſe gezognen 
geraben Linien, welche das genaue Zeichnen und Entwerfen erleichtern. 
So nennt man auch Netz bie auf ben Landkarten fi durchkreuzenden 
Kreife und Liniem ber mathematifchen Geographie, In der Perfpes 
‚fpektive bedeutet Nes eine in Eleine Fächer getheilte Figur, entweder 
‚wie fie an ſich felbft ift, ober auch wie fie von einem Spiegel, ges 
ſchliffnen Glaſe ober aus andern optiſchen Urfachen hingeworfen wird. 
Im erftern Kalle nennt man ed craticulam Prototypi, im andern 
‚aber eraticulam Ectypi. — In bes Zuchmweberei nennt man Ref 
bie Verwidlung zerrifiner und durch Unachtſamkeit des Tuhmaders 
‚nicht wieber. zufammengelnüpfter Kettenfäden mit andern Fäden, 
Netzhaut, f. d. vor. Art. und die Art. Auge und Nerven. | 
Neubed (Valerius Wilh.), als Lehrdichter bekannt, wurde zu 
‚ Arnfladt im Schwarzburg - Sondershaufifhen, wo fein Water Hof 
opothefer war, 1765 geboren. Nachdem er bie Schule feiner Vater⸗ 
ftabt und die NRitterafademie zu Liegnis in Schlefien befucht hatte, 
ftudirte er zu Göttingen und Sena, an welchem Iegtern Orte er 1788 
bie mebizinifhe Doftorwürbe erhielt. Won Liegnig, wo er nad Bu 
‚endigung feiner akademiſchen Studien eine Zeit lang als ausübende | 
Arzt gelebt hatte, ward er ale Kreisphyſikus nah Steinau in Nie | 
derſchleſien berufen. Einen gewiffen Ruf hat er fih erworben buch 
das Lehrgebicht : bie Gefundbrunnen in ziemlich wohlklingenden ‚Hera. 
metern (Breslau 1795). Der erſte Gefang enthält die Entftehbung 
ber Mineralquellen, der zweite die Befchreibung der vorzüglichften | 
Quellen dieſer Art in. Deutfchland, und der britte und vierte Vor | 
hriften für. die Brunnenkur felbft. Man hat in diefem Werke alk 
ie Eigenfchaften: gefunden, wodurch das philoſophiſche Lehrgedicht 
feinen Gegenſtand anziehend, lebendig und poetifh machen fann. 
- ‚Außerdem find von ihm erſchienen vermifchte Gedichte, die Zerftörung | 
‚ber Erbe nad) bem Gericht, und mehrere Kleine in Zeitfpriftem ‚gem 
ſtreute Auffäge und. Gedichte, Ä Se 
v Neuber ( Krieberite Garoline) ,. berühmt durch ihre Verbeffe 
‚tungen der deutſchen Schauſpielkunſt in ber Mitte des 18, Jahrh. 
Sie war die Tochter bed Advokaten Weißenborn zu Zwickau, wo fie! 
‚um das 3.4700 geboren wurde. Ihre Neigung. zum Theater md 
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hr Talent für das Tragifche entwidelten ſich früh. Sie verhelrathete 
ich in der Folge mit einem gewiffen’Neuber, einem Schaufpieler von 
Außerft mittelmäßigen Talenten, unb errichtete eine eiane Schaufpies 
lergefellfchaft, der fie einen fuͤr die damaligen Zeiten in’ Deutfchland 
ungewöhnlihen, hoͤhern Geift einzuflößen fuchte. Der“damals fich 
um Diktator der beutfhen, Schoͤngeiſter aufwerfende: Gottfdheb 
verfolgte mit ihr gemeinfhktich den Hanswurft, ber bis dahin 
noch fein Wefen auf der deutſchen Bühne Irieb, und Beide verbantts 
ten ihn feierlich und auf immer’ vom Theater (1737). ’ Ueber tragis 
Ihe Declamation hat die Neuberin zuerſt in Deutſchland eigne Ideen 
aufgeftellt und. die Ausführung 'berfelben gezeigte. Mit ihrer Gefells 
ſchaft fpielte fie abwechfelnd in den vorzüglihften Städten von Deufchs 
land; allein der jiebenjährige Krieg führte die Aufloͤſung diefer Ges 
ſellſchaft herbei, und fie felbft farb in den dürftigften Umftänden 
41763: in dem Dorfe Laubegaft bei Dresden, wo ihr aud ein Denkt» 
mal errichtet worben- if. Sie bat felbft für das Theater mehrere 
Borfpiele und Prologe ‚gefchrieben, wovon einige gedruckt morden find, 

Neu:Dietendorf, im Amte Schtershaufen, nahe bei Alt: 
Dietendorf, einem Pfarrdorfe von ungefähr 250 Einw:, im gothais 
ſchen Amt Wachſenburg, ift eine Kolonie der evangelifhen Brüders 
gemeine (28 Häufer 420 Einw.), wurde 4742 angrlegt und erhielt 
41764 von Herzog Friedrich III. eine förmliche Verfiherung bes lans 
besherrlihen Schußes. Sie liegt in einer angehehmen Gegend, an 
bem Fluͤßchen Apfelftebt, und iſt regelmäßig und fchön gebaut, wohl 

epflaftert und deg Nachts durd Laternen erleuchtet, Weberall herrfcht 

einlicheit, Fleiß und Ordnung. Die Einwohnen zeichnen fi dur 
Kunftfleiß aus, fie unterhalten viele Foyritanftalten, in Wollen» und 
Baummollenzeugen, in Strümpfen, Federſpulen, Siegellack, buntem 
— ꝛc., eine Flanelldruckerei, eine Schoͤnfaͤrberei, ein Fiſchbein⸗ 
reißerei 2c. 

Neufchatel, oder Neuchatel, in der deutſchen Schweiz 
Neuenburg oder Welſchneuburg genannt, ein helvetiſcher Kanton und 
preußiſches Fuͤrſtenthum, enthält mit ber dazu gehörigen Graffhaft 
Balengin 134 A.M. mit 52,000 Einwohnern, und wird von Frank» 
reich und der Schweiz begrenzt, Diefes Land gehörte nad. verſchied⸗ 
nem Wechſel der Beſitzer der alten franzöfifchen Familie Longueville, 
Als diefe mit dem Tode ber Herzogin von Nemours, Maria von Or⸗ 
leans 170 erloſch, wurde ber König von Preußen, als Erbe des 
Haufes Dranien, deſſen alte Rechte auf das Fürftentbum anerkannt 
waren, von ben Ständen beffelben zur Herrfchaft berufen, unb bie 
.barauf erfolgte Befigergreifung in dem utrechter Frieden beftätigt. 
4806 trat. Preußen biefes Fürftenthum an Frankreich ab, beffen Kais 
fer ben Marſchall Berthier, nahherigen Fürften von Neufcatel: Was 
gram, bamit belehnte. Im Parifer. Srieden von 1814 ward es vet» 
größert an Preußen zurüdgegeben (f. Preußen). Es huldigte am 
2. Zul. 4814 bem Könige von Preußen, ber ihm von London aus 
(18. Zunius 1814) eine Charte consti$utionelle gegeben, und ihm bie 
Rechte eines für ſich beftehenden, vonfbem preußifhen Staatsintereſſe 
ganz getrennten Staats erneuert: hat Das Fuͤrſtenthum wurde dem 
42. Septbr. 1814 als der 22%. Kantdy in die Eidgenoffenfchaft aufs 
‚genommen. Es ift der einzige monadkhifhe Kanton des Schweizer 

undes. Mehrere Ketten bes. Jura durchziehen das Land; ber nel 
enburger See, welcher 6. Meilen lang, 14 Meite. breit, 400 Buß tief 
und ſehr fifchreich ift, verbindet es durch mehrere andre kleine Seen 
und Ylüffe mit dem Rhein.. Es hat zwar beträchtlihe Rindviehzucht, 
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uch Wein, Obſt, Hanf und Flachs, erbaut aher bei weitem nicht 


unlängliches/ Grlreidez befto mehr zeichnet es ſich durch feine. Fabrik; 
ırbeiten aus. Mit Spisgen, Borten, Meffern, mechaniſchen Inſtru⸗ 
nenten , Bis und andern Baummollenftoffen, vorzüglid aber mit Uh⸗ 
en wird ein febt einträgliher Handel getrieben. Die don uralten 
jeiten an befichende Freiheit unb Milde der Berfaffung zieht eine 
Menae von fremden Arbeitern dahin, - Man zählt dafelbft an 12,000 
Ihrmacher, darunter über 3300 Meifter, deren Arbeiten durch gamz 
Suropa verbreitet werden (f. Chaur derFonds). Die —— iſt 
ie reformirte bis auf 2 katholiſche Gemeinden, und die Landes ſpra—⸗ 
be franzdſiſchz doch wird auch Deutfch gefprochen. Die jährtichen 
Sinkünfte be& Landesherrn: follen 40,000 Thaler betragen. Die Haupt 
tabt Neufchatel liegt am Fuße des Jura, da wo der braufende Seyon 
id) in den. meuburger See ergießt, in einer fehr fhönen Gegend. 
die Stadt felbft ift micht übel gebaut und zähle 547 Däufer mit: 4500 


Einwohnern, Sie ift der Dauptfig des Handels im Fuͤrſtenthum. 


die Vorzüglichkeit ihrer Lehranftalten und andger Stiftungen ift vor 
aͤmlich einem Bermächtniß von drei Millionen Gulden beizumeffen, 
velches ihnen ein-geborner Neufchateler, der Fpäter in kiffabon’anfäffige 
laufmann Yury gemadht hat, Der Kaufmann von Pourtales hat ein 
>ospital mit 700,000 Fr. teflamentarifch. geftiftet. Seine Erben has 
en jebody bie Dotation noch ſehr vergrößert. Zu ber koͤnigl. preuf. 
zarde in Berlin gehört gegenwärtig aud ein Bataillon Neufchateler, 
zum helvet. Bundesheere ftellt Neufchatel 1000 Mann. - . 
NReu:-Koundland, vormals Terreneuve; eime Sufel von 
090 A.M. und 26,000 Einwohnern, melde von Nordamerika durch 
ie Steaße Belleisle getrenst wirbt. Schon Normänner follen fie im 
1. Jahrhundert entdeckt und ſich dafelbft angefiehelt haben. Im I. 
497 wurde fie von Johann und Sébaſtin Cabotto entdeckt, unb if 
ifo eine der erften englifhen Entdeckungen. Als im Laufe des 16. 
nd 417. Jahrh. fih aud die Franzofen hier feftfegten, weldye ihr 
en Namen Terre: neuve gaben, entftanden unaufhoͤrliche Streitigkeis 
en, welche 1713 durch ben utrechter Frieden. beendigt zu werben fchies 
en, indem durch biefen Frieden bie Infel an England abgetreten 
yurde, Da indeffen bie Franzofen ſich zugleih das Recht vorbehal: 
on hatten, an ben Küften der Infel von Bonapifta bi Gap Riche 
n dem fo Außerft einträglihden Stoͤckfiſchfang Antbeil nehmen, umb 
eshalb am denfelben- aud Gebäude und Hütten anlegen zu dürfen, 
> dauerten die Streitigkeiten zwifchen England und Frankreich über 
ie Ausführung diefes Punktes fort. Durch den. parifer Frieden von 
783, welcher auch ben Norbamerifanern Antheil an dieſer Fiſcherei 
ab, erlangten bie Franzofen einige wortheilhafte Bedingungen Ans 
bung biefes berühmten Fiſchfangs, ber zwar feit dem Revolution 
riege ganz in bie Hände der Engländer gelommen war, gege 
g aber ben Franzoſen fowol als ben Norbamerifanern wieder freis 
eaeben worden it. Ungeachtet alle Kuͤſten dieſer Inſel ben reichlich⸗ 
sen Fiſchfang barbieten, fo ift doch. die fogenannte große Fifhhanf, 
selhe in einiger Entfernung. von Kap Race, ber füblidhften Land⸗ 
ige, liegt und faft immer von. falten. dichten Nebeln bedeckt iſt, 
efonders von Februar bis Juli, am wrgibigften.-. Der eingeſalzue 
nb ungetrodnet nah Europa verführte Stodfifh heißt Kablejau. 
son der Wichtigkeit biefes Handelszweige Tann man ſich daraus einen 
3egriff machen, daß zu der Zeit, als England und Frankreich ſich 
och in dieſe Fifcherei theilten,: England allein jährlich über-600;000 
‚entner Stockfiſche verführte, deren Werth auf brei bis vier. Millio⸗ 
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n Thaler angeſchlagen wird, während felbft die Franzoſen in der 
eriode, wo fie in er Theilnahine an jener. Fiſcherei fehr einges 
hraͤnkt waren, gegem brei Millionen Livres jährlich mit diefem Ham» 
1 gewannen. Schon damals befchäftigte diefer Zweig des Dandels 
ı England allein über: 20,000 Menſchen. Nur der nördliche und 
eftliche Theil der Inſel zeigt, einen beitern Himmel. Der: Winter 
E Außerft rauh und ſtrenge, der Sommer kurz und unerträglich 
ziß. St. Sean und Plaifance-oder Placentia find die beiden Haupte 
rte. Der Dafen von St. Jean faßt an 200 Schiffe, und hier wird 
ie ſtaͤrkſte Zifcherei getrieben.‘ Das ‚Land iſt unfruchtbar, voller 
jerge, Sümpfe und’ Moräfte. | 
Neu:Granada, f. Sübamerifa, | 
Neugriechiſche Sprade ift diejenige abgeänberte griechiſche 
zprache, deren bie Bewohner bes Heutigen Griechenlands, ‚infofern 
e von beit alten Griechen abftammen, fid bedienen. Die erfte Bers 
nlaffung zur Mobdification ber alten griechiſchen Sprache lag darin, 
aß Byzanz unter dem Namen Konftantinopel. die zweite Dauptftabt 
es römifhen Reichs und die Mefidenz eines urſpruͤnglichen Hofes 
»urde. Daher erklären aud die arichifihen Grammatiker des Mite 
elalter& das Wort barbarismus gewöhnlid durch: Graeco - Lati- 
um. Die Kreuzzüge trugen nod; mehr dazu bei,. bas reine Gries 
hifeye durch Einführung ausländif,,ze Wörter, Redensarten und Wen⸗ 
ungen zu verfälfhen. Die Koncliien, welche der Patriarch von Kons 
tantinopel in diefer Stadt bielt, und bei welchen fih auch die in dem 
iſiatiſchen Theile feines Sprengels befindliden Biſchoͤfe »einfinden 
nußten, brachten ſogar orientallſche Barbarismen in dieſe Sprade: 
So wurde bie griechiſche Sprache im gemeinen Leben ſchon vor der 
Groberung von Konftantinopel durch die Zürfen (1453) und bie das- 
yuxch erfolgte gänzlihe Vernichtung des griechiſchen Kaiſerthums vers 
verbt, und bloß aus dem Munde der Weiber, melde im ganzen Als 
erthume bei ihrer Abfonderung die urſpruͤngliche Echtheit der Syras 
he am getreueften bewahrten, und in den höhern Ständen zu Kon⸗ 
kantinopel hörte man noch eine reine griechiſche Mundart, deren fich, 
nach der Verſicherung des Philelphus, dev kurze Zeit vor Eroberung 
son Konftantinopel dafelbfi lebte, Kein Athener aus der blühenven . 
Zeit würde zu fehämen gehabt haben. Außerdem erhielt fi das ädite 
Sriehifhe noch immer ald Buͤcherſprache durch die Sorgfalt der 
Srammatifer in großer Reinheit. Die Unterjohung Griechenlands 
yurc die Tuͤrken vollendete das Verderbniß der griehifchen Spra— 
he, welde in biefer verborbenen Geftalt nun auch fogar Büchers 
prache zu werden anfing. Da es indeffen noch immer gelchrte 
Sriehen gibt, die ſich rein zu fchreiben bemühen, - und dba bie 
Sprache der. Liturgie der griechiſchen Kirche nicht ganz und gar 
such das allgemeine Verderbniß der Sprache gelitten hat, fo 
gibt es jegt dreierlei Arten von Griehiih: 1. dad gewöhnliche Neus 
zriechiſche, wie es jegt von den Griechen (über drei Millionen Men⸗ 
ſchen) geſprochen ‚und in vielen ihrer Bücher gefhrieben wird; 2, 
bie Kirchenſprache, ‚deren fi die Priefter und zuweilen auch die Ges 
lehrten in ihren. Schriften bedienen; 3. das echte alte reine Griecht, 
e, deſſen viele neugriechifcye ‚Gelehrte noch jetzt ſehr kundig fins, 
Die Reifenden,, welche in neuern Zeiten Griechenland beſucht haben, 
fichteten ihre Aufmerkſamkeit mehr auf bie, Refte der altem. Dentmäs 
ken; als auf jene felbft in ihrer Berborbenheit nody immer mrriwär; _ 
* Sprades Erſt ſeit einigen Jahren hat ſich eine lebhaftee Theu— 
ahme dafuͤr gezeigt. Mehrere Engländer, bie durch das Continen 
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talfoftem vom Äbrigen Europa ausgefchloffen waren, richteten ihre 
anderungen nad Griechenland umd wendeten bier ihre Aufmerk⸗ 
famfeit vorzuͤglich auch auf die neugriechiſche Sprache. So iſt 3. B. 
eins der vdorzaͤglichſten Werke entſtanden, das wir Über dieſen Ges 
genftand befigen, in ben Researches in Greece by William Mar- 


in Leake, London 1814. 4. Während die neugriehifche Sprade 


reiſende Engländer beſchaͤftigte, arbeiteten einige gelehrte Neu: Gries 
chen, vorzüglid von Paris und Wien aus, für dieſe Sprade, ihre 
Reinigung, ihre Ausbildung-in Sriehenland felbft größern Eifer zu 
erregen, Korai hat ſich unter diefen Neu: Griehen am meiften aus⸗ 
gezeichnet: Es hat fi ein großer Bund: bie Gefelfhaft der "Mens 
ſchenfreunde, gebildet, der ſchon zwei Lyceen, eins zu Athen, das 
andre am Pelion in Theffalien, errichtet hat. Wer jährlich brei 
Gonventionsthäler zahlt, wird Mitglied und erhält einen kupfernen 
King mit einer Infhrift ; wer mehr zahlt, kommt in die Klaſſe ber 
MWohlthäter und erhält einen golbnen Ring. Diejenigen, welche beis 


: treten wollen, fenden ihre Itamen mit den Geldbeiträgen an ben Ars 


&imandriten Anthimos Gazi zu Wien, erften Vorfteher des theffalis 
ſchen Lyceums. Bis jetzt hat ſich dieſe Geſellſchaft mit ihren Lyceen 
‚bloß durch die Großmuth reicher, Britten erhalten. Es würde hoͤchſt 
undankbar fein, wenn das übrige Europa nichts für eine Nation und 
Sprache thun wollte, der es die erſten Anfänge feiner eignen Bils 
dung zu verdanken hat. Seit 1816 erfcheint aud in Wien eine neu⸗ 
griechiſche Zeitſchrift: Eouns 6 — 

NReusGuinea, große auſtraliſche Snfel, welche ſuͤdlich durch 
die Endeavour: und Zorresftraße von Neu: Holland, oͤſtlich durd die 
Dampiersftraße von eu: Britannien, und von Gilolo durd bie 
Pittsſtraße geſchieden wird. Obgleich dieſe Inſel unter allen Laͤndern 
Auſtraliens am fruͤheſten, — vun ſpaniſchen Seefahrern 1528 und 
4543 — entdeckt wurde: ſo iſt ſie doch bis jetzt noch ſehr unbe⸗ 
kannt. Nur Forreſt ging an dem nörblihen Ufer vor Anker, 
und Goof landete an der Suͤdkuͤſte. Dampier, Carteret, Bougains 
pille, D’Entrecafleaux traten nicht an's Land, fondern befuchten nur 
einige benachbarte Snfeln. Le Maire und Schouten, welche den größe 
‚ten Theil der Nordküfte befhifften, hatten mehrere Zuſammenkuͤnfte 
mit den Eingebornen ber benachbarten Snfeln, aber landeten aud) 
nicht auf der, Hauptinfel. Man fhäst die Größe von Neu: Guinea 


.. (448 — 170° oͤſtl. 8. und 1— 10° füdl. Br.) gewöhnlich. auf 13,000 
Q 


M. Die Nordkuͤſte hat mit allen ihren Ausbeugungen wahrfcheins 
lich eine Länge von 450 Meilen. An dem weftlihen Ende Liegen 
mehrere Eleine Infeln, die im Zufammerihange mit den molukfifchen 
Infeln fiehen. Die Küften erſcheinen hoch und bergig. Sm Innern 
zeigen fich hohe, zum Theil mit ewigem Schnee bedeckte Berge und 
caudende Vulkane. In einigen Gegenden erheben fih Gebirge in 
breifacher Ordnung ‚über einander. Die Befchaffenheit diefer Gebirge 
ift zur Zeit noch völlig unbekannt. Es ift eine alte Sage, daß bier 
Gold zu finden fei, .indeffen haben bie Schiffer keins gejehen, Man 
findet auf der nfel Schweine, Hunde, Paradies: und Promeropsvögel, 
Zauben, Papageien, Mreergänfe, Fifhe, Gewürznelten, Ingwer, Mus⸗ 
Fatnüffen, Kokos, Betel, Sago, Brotfruͤchte, Piſangs, Platanen, 
Bambus ꝛc. Die Einwohner find negerartig; fie habeh aufgeworfne 
Lippen, platte, breite Nafen, einen großen Mund, große Augen und 
glänzend ſchwarzes Wollhaar, find ſtark gebaut, haben eine ſeht 
fhwarze, rauhe Haut und gehen faft nadt. Einen dünnen Se 
welcher aus den Faſern ber Kokosnuͤſſe verfertigt wird, binden 
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ım ben Leib. Die Wohnungen an ben Küften find auf Pfählen ges 
aut, und aus denfelben geht eine lange Art von Biüden,. fo weit 
18 die, Fluth zu fleigen pflegt. Eine folde Wohnung dient für meh⸗ 
‚exe Familien. Der Hausrath befteht in einigen Matten, einem 
deerde, einem irdnen Zopfe zc. Die Männer feinen ſich bloß mit 
Sagd und Kriegen zu beichäftigen. Gie haben Pfeite und Bogen 
on Bambusrohr. Eine fonderbare Waffe bemerkte Cook in einer 
Gegend bei den Einwohnern, indem fie kurze Stöde in der Hand 
satten, welche fie zu beiden Geiten ſchwenkten; in demfelben Augen» 
‚lite fab man Feuer und Rauch, wie wenn eine Flinte losgeſchoſſen 
vird, aber es gab keinen Knall und dauerte nur kurze Zeit. Durch 
ie Chinefen, weldye mit den Einwohnern Handel treiben, ſcheinen 
inige Gebräuche der Religion des Fo bei ihnen Eingang gefunden 
u haben. Die Reifenden unterfheiden dreierlei Arten von Einwohs 
jerü, nämlidy Papuas (von der negerartigen Race), Haraforas, die 
uuf Bäumen im Innern ber Infel leben follen, und Badfchuer oder 
Iran» Badfhus, ein wanderndes Fifchervolf. s 

Neuhof (Theodor, Baron von), König von Corſika. Diefer 
nertwürdige Mann flammte aus einer adeligen Familie in Weftphas 
en. Sein Bater, Hauptmann der bifchöflich : münfterfhen Garde, 
tarb 1695. Theodor von Neuhof lag im Zefuitercollegio zu Müns 
ter, und dann zu Köln am Rhein den Studien ob, Er flüchtete von 
ier, nahdem er einen jungen Menſchen aus einem bedeutenden Haufe 
m Zweikampf getödtet hatte, nad dem Haag, erhielt durch Vermitt⸗ 
ung des fpanijhen Gefandten, in- einem fpanifhen Regiment, das 
egen die Mohren in Afrika beflimmt war, eine Lieutenantsftelle und 
yardb wegen feines Wohlverhaltens bald zum Hauptmann befördert, 
Zein Unjtern wollte aber, daß er bei einem Ausfall aus der Feſtung 
Iran in die Hände der Mohren gerieth, von denen er dem Dey nad 
(igier ausgeliefert wurde, wo er 18 Jahre als Dolmerfcher Dienfte- 
‚eleiftet haben, und überdies zu den wichtigſten und gebeimften An—⸗ 
elegenheiten gebraucht worden fein fol. Als die Gorfitaner nach früs 
er mißgelungnen Berfuhen, fi und ihre Inſel von den Bedrüdun: 
en Genua’d zu befreien, 1735 einen Plan zu einer, gänzlich von 
denua getrennten Regierungsform entworfen hatten, fpraden fie die 
)eys von Tunis und Algier um Hülfe an, die ihnen auch, unter 
ed Barons von Neuhof Oberbefehl zwei Regimenter und alle Krieges 
ebürfniffe, ‘bie ihnen mangelten, zukommen ließen. Neuhof würde 
on den, Sorfitanern mit Dank und Freude empfangen und 1736 von 
jnen zum Herrn und König ihrer Inſel erklärt, König Neuhof 
urde mit einer Krone von Lorbeern gekrönt, ließ als Beweiſe feis 
er koͤniglichen Macht und Gewalt Münzen von Kupfer und Silber 
hlagen, und fliftete einen Ritterorden unter bem- Namen des Ordens 
er Erlöfung. Im November 1736 verließ er, um auswärtige Hülfe 
ı fuhen, Corſica, kam auch ſchon 1737 mit vielem Kriegsgeräthe 
wvüd, das er in Holland von einigen dortigen Handelshäufern, bes 
en er zu einem vortheilhaften Baumölhandel mit Corſika Hoffnung 
emacht, erhalten harte. 1738 aber kamen franzöfifche Hülfstruppen 
uf Corſika an, unter deren Mitwirkung die Ruhe bergeftellt wurde, 
teuhof hatte fliehen müffen. Als aber biefe im I. 1741 abjogen, 
itſtanden dafelbft neue Unruhen. ‚Er Eonnte ſich aber gegen bie 
jenuefer und eine corfifhe Oppofition nicht behaupten, und flüchtete 
ah England. Hier verfolgten ihn bie Lieferanten und er wurde 
schulden halber verhaftet. Im I. 1756 veranlaßte der Minifker 
3alpole eine Subſcription zu feiner Rettung. Er befriedigte davon 
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im Accorde feine Glaͤubiger und ſtarb im Dec. bes naͤmlichen Jahrs aus 
Bram. Seine Freunde ſetzten ihm ein Grabmal mit dem Epitaphi 
um: Das Glüd gab dem Manne ein Königreid und verſagte Ihm 
im Alter Brod, — 
Reu:Holland (4130 — 171° Öl B. 10 — 39° füdl. B.) 
das Feſtland Auftraliens (f. d. Art),. und die größte Infel 
der Erde, hat feinen Namen von ben Hollaͤndern, die 1615 das 
Land wieder entdedten, nachdem es beinahe ein Jahrhundert früs 
ber von den Portugiefen fdyon gefunden worden war. Es wird 
dburh bie Forresftraße von Neu: Guinea und durdh die Baſſes- 
aße von Vans Diemens: Land gefhieden und noͤrdlich, mweftlich und 
füdlich dom indifhen, öſtlich aber vom fogekannten fiillen Meere oder 
dem arufen Ozean umfloffen. Die Größe wird auf 162,000 DQ- M,, 
wovon auf Ban:-Diemens:Land 1,250 Eommen, geſchaͤtzt, ift alfo wenig 
von ber Größe Europa’d verfhieden. Man Eennt nur ſchmale Küs 
ftenftriche dieſes großen Landes. Auf der Suͤd⸗, Welt: und Nords 
tüfte erſchweren Untiefen oder heftige Brandungen das Landen. Es 
gibt daſelbſt feinen ſichern Hafın, und das ganze, bis jegt befannte 
weftliche Küftenlandb fcheint eine fumpfige Niederung zu fein. Einige 
Küften haben ein rauhes, unfrubtbares Anfehnz; andre enthalt 
große, fruchtbare Sıreiten, wo Pflanzen und-Thiere, die dahin ver 
fegt worden find, trefflih gedeihen, Das ncdh wenig unterſuchte 
Innere wntbäle viele Gebirge, von welchen man die blauen Berge 
Eennt, eine im Weſten der brittifchen Kolonie von Norden nıd GL 
den forsfireichende, wilde Gebirgetette, tie jerod die Schreelitie 
nicht erreiht. Sie zeigt überall unzugänglihe Schluchten, fehr hohe 
und fieile Felſenwaͤnde und fchauerliche Abgründe, fo daß es erſt 1813 
dem Britten Evans gelang, don der Kolonie Sidney aus bie blauen 
Berge zu: überfieigen, worauf der Gouverneur Magquarie eine 100 
englifche Meiten lange Bergflraße anlegen ließ, auf der erim J. 1815 
zuerft in bas Innere eine Entdedungsreife unternahm unb die erſte 
weftlihe Nieberlaffung, die Stadt Bathurſt, in: einer ſehr fruchtbar 
ven Gegend gründete. Das Klima ift, fo weit man das Land Bent, 
im Ganzen angenehm und dem Menſchen hoͤchſt zutraͤglich. Oſt ik 
die: Hige im Sommer außerordentlich. Im Winter fallen heftige 
Kegen. Stürme und‘ Donnerwetter find beinahe zu-allen Schreszti 
ten cußerordentlih häufig und heftig; auch Erbbeben hat man ges 
ſpuͤrt. An großen Strömen fehlt es: Als der größte war bicher 
der Hawkesbury befannt. Kürzliy jedoch haben die Britten einen 
bedeutenten, ſchiffbaren Fluß entdedt, der eine.Gegend von ungemeis 
ner Schönheit durchſtroͤmt, die reich iſt am feitem Boden, Kalkftein, 
Schiefer und gutem Bauholze. Die Britteh nennen ditfen Fluß Lachlan, 
und man glaubt, baf es der ſchon früher nad den Quellen’ zu ents 
deckte Fluß Macquarie if. Er iſt fhiffbar und nimt mehrere be 
traͤchtliche Flüffe auf. Im J. 1817. u. f. unterfuchte Lieutencnt Op 
ley von Bathurft aus dem Lauf des Lachlan und des Macquarie; 
beide verloren ſich weitwärts in einen großen Moraſt. Wahrfchein 
lich nimt ein ungeheurer Landfee, den man in Weften fab, alle 
Fluͤſſe Les Binnenlanhs auf. Das Land fiheint nur 200 englifde 
Meilen weit nah Weften bin zu Niederlaffungen geeignet zu fein, 
ben weiter weſtwaͤrts ift alles eine aroße Waffer: Sumpf: und Düs 
neufiepppe, An Meerbufen, Baien und Buchten fehlt es Neu : Holland 
nicht, Der größte Meerbuſen ift der von Gerpentaria an der Nord⸗ 
kuͤſte, der 80 Meilen breit und 10 Meilen lang ift. Landeserzeug⸗ 
niſſe find: Kaͤnguruh, der Womvat, das Schnabelthier, die Schweif: 
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ſiere, der Dinge oder neuholländifche Hund, das neuhbolländifhe 
iegende Eichhorn, die Beutelmaus, Papageien, der neuhollaͤndiſche 
afuar, die prächtige Manura, das weife Waſſerhuhn, der Schwarze 
ſchwan umd andre Vögel, an den Küften Geeelephanten, Haifiſche, 
zallfiſche, Robben, Stachelrochen, Perlmuſcheln; aus dem Pflarizens 
iche: Palmkohl, Sago, Pfeffermuͤnz-, rothe und gelbe Gumribäus 
e, eine Art Mahagonyholz, eine neue Art von Kajaputbaum, Yan, 
ider Flachs ꝛc. Man hat Spuren von Eifen und Kupfer, Granit, 
orphyr, Bafalt, Kalkſtein, Steinfohlen die in Bengalen und auf 
m Vorgebirge der guter Hoffnung abgefegf werden, und Steinfalg 
funden. In den europäifhen Kolonien gedeihen fehr aut die euro» 
hifhen Hausthiere, Getreidearten und Gartengewädfe, Obſt, Wein, 
abak, der dem weftindifchen nichts nachgibt, edle Suͤdfrüchte, Hahf, 
lachs und aus ber heißen Bone hieher verpflanzte Gewädhfe. Die 
reinwohner flehen auf der niedrigſten Stufe der Ausbildung und 
nd negerartig. Sie geben nadt oder Leidyt mit Thierfellen befleis 
t, verzehren faft Alles roh, ſchlafen meiſt unter freiem Himitiel 
‚ee im einer -erbärmilichen Hütte, oder verfriedien ſich in Felfenyöhr 
n-und ziehen ihre meifte Nahrung aus. den Flüffen und dem Meere) 
ie Oftküfte von Neu: Holland heißt Neu: Eüh: Wallis, Hier das 
n die Britten feit 1787 eine Verbrecherkolonie angelegt, bie fi 
ıh und nad fehr erweitert hat, fo daß jest mehrere Städte 1 
ev befinden, und ein Gouvernement ‚von 3390 DA. M.' entflanden’ 
„welches durch Meberfleigung der blauen Gebirge noch mehr ver⸗ 
»ößert worden, und wozu aud die Kolonien auf Van: Diemens-Band- 
Hören. Nach dem Auftralien: Magazin, weldes in Sidney ers 
heint, betrug im. Nov. 4821: die Bevoͤlkerung an 60,000 Seelen,’ 
won über 6000 in Ban: Diemene:Land. - In Neu: Eid: Wallis war 
n 52,000 Acves Land bebauet, und an Vieh zählte man 6,600 
ferde, 100,000 Stüd Rindvieh, 300,000 Schafe und 30,000 Schwei⸗ 
„ Die Hauptftadt Sidney liegt an der Suͤdſeite der heirligen’ 
ort» Jalfond : Bat, iſt der Sitz des Gouverneurs, Hat eine Hafen, 
se Sternwarte, eine Mühle,’ die von einer Dämpfmafdine geirier 
n wird, eine 3eitungserpedition, Schiffewerfte, Magazine, 500- Hätte 
e und 6000 Einwohner, meldye mehrere Fabriken, befonders in 
inwand und Tuch, unterhalten. Auch wurde türzlich hier eine 
ank errichtet. Zwiſchen Neuhelland, Neufeeland und Dtaheite iſt 
reits ein lebhafter, gegenfeitiger Handelsverkehr. ; 

Reujahrsgeihente. Noch jegt kann man im Orient Nies 
inden, am wenigſten einer böhern Perfon einen Beſuch abftatten, 
ne ein Gefchent mitzubringen, Wie follte dieſes alfo nicht ſchon 
ih am erften Tage des Jahres der Kal geweſen fein! In Rom 
hörte es zu den Vorrechten ber Putricier, daß jeder Klient dem 
ıteicier, welchen er als Patron angenommen hatte, am Newjahrds 
je ein Kleines Neujahrsgeſchenk bringen mußte. Die römifchen Kai— 

verlangten einen Tribut diefer Art von allen Einwohnern Rome; 
ligula trat fogar in eigner Perfon vor die Thuͤre feines Palaftes, 
‚ die Reujahrsgeſchenke einzufammeln. Auch die aͤlteſten Deutfihen, ' 
ınten die Sitte der Neuſahrégeſchemke, welche fich befonders in 
anken und Baiern am Tängiten erhaiten bat, Doch murden die‘ 
ujahrsgeſchenke nah Einführung des Ehriftentyums durch bie Weihe 
Htsgefhente vermindert. In neuern Zeiten findet fie meift nur 
en Geiftlihe (von. ihrem Beiht: und Pfarrkindern) und Arzte 
m ihren Apothekern) Statt. Daß bie Gewohnheit hoͤchſt verwerfs 
ſei, welche den geringern Öffentlihen Dienern und andern Unters 
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gebnen verftattet, — als eine Accidenz ihrer Beſol⸗ 
dung einzuſammeln, iſt laͤngſt anerkannt worden. In Frankreich 
kennt man wol Neujahrsgeſchenke (etrennes) aber keine zu Weih— 
nachten, die dagegen in Deutfdland gewöhnlich find und wenigftens 
allgemein bie Keine Jugend erfreuen. — Neujahrswüuͤnſche. 
Der Urfprung unfeer, in ben neueften Beiten durch bloße‘ Wifiten« 
garten erleichterten Neujahrswünfde ift bei den Römern zu ſuchen. 
Die Magiftratsperfonen nahmen ſchon in. ben aͤlteſten Zeiten am ers 
ften Tage bes Jahres eine feierliche Aufwartung. an, die nicht, wie 
diejenigen, weiche fi die Patricier von ihren Clienten an demſelben 
Tage maden ließen, mit Geſchenken begleitet, fondern- auf bioße 
Glüdwünfhung eingefhränft war. Dieſer Gebrauh ging aus dem 
Heidenthum in das Chriſtenthum über, und da. er nidt bloß, wie 
anfänglih, in den Grenzen einer Ehrfurdtsbezeugung gegen ‚Staatds 
beamte -fiehen geblieben war; fo wurbe er eine wahre Zaft und in 
Deutfhland beſonders hoͤchſt pedantiſch betrieben, "Die gebrudten 
Neujahrswünfhe, welche nod vor dreißig Jahren fehr ſtark Mobe 
waren, feinen nach und nad wieder abzunehmen und. zu einem Ga 
— — vertraulichen Sitte oder der ſinareichen Eleganz gewor⸗ 
den zu fein. ’ 

NeusrKaledbonien, eine 335 D.M. große auftralifche Snfel, 
welche Cook auf feiner zweiten Entdedungsreife 1772 auffand. Sie 
ift feitdem nur vom Admiral D’Entrecafteaur beſucht worden, ber bie 
Weſtſeite derfelben aufgenommen hat. Sie liegt vom 20° bis 22? 
'30' ©. B., 182° bis 185° oͤſt. E., ift-55 bis 60 Meilen lang unb 
40 bis 15 Meilen breit. Die füblichen, weftlihen und noͤrdlichen 
Küften find. mit furdtbaren Felfenriffen umgeben, welche den Zugang 
bis jetzt unmöglich gemacht haben; bloß an ber Oftfeite Lönnen fid 
bie Schiffer mit weniger Gefahr der Küfte nähern, obgleich aud da 
fi) mehrere Korallenriffe zeigen. Eine fortlaufende Kette von Ber 

en, bie ſich flufenweife 3200 Fuß hoch erheben, burczieht die / ganze 

nfel und wird nur an einigen Stellen durch Thäler unterbroden. 
Im Ganzen bat die Infel ein trauriges und einförmiges Anfehn. 
Außer ben gewöhnlichen auftratifhen Erzeugniffen gibt es bier Gras 
naten, Sandftein, Asbeft, Seifenſtein, Serpentin, und man vermu: 
thet aud Metalle, Die 50,000 faftanienbraunen Einwohner find Pa 
puer, haben in ber Phyfiognomie viete Aehnlichkeit mit den Bewoh⸗ 
nern von Dan: Diemensd: Land, und reden eine von allen Sprachen 
ber Sübfeeinfeln abweichende Spradhe. Sie gehen faft ganz nadt 
und tragen nur einen Strid um die Mitte des Leibes. Sie bauen 
Yams, Arum, Zuckerrohr und Pifangs, welche legtre man regelmäs 
Big gepflanzt fand; genießen aber aud eine Art großer fchmarzer 
Spinnen, welche fie auf Kohlen röften, und effen jelbft Stücke von 
‚ einem weiden Gpedftein (Stratit). Auch fand Cook unleugbar 
Anzeigen, daß fie das Fleiſch ihrer erfhlagenen Feinde verzehren. 
Ihre Wohnungen gleichen in.der Form einem Bienenforbe und find 
inwendig wit Matten von Kokosblättern bebedt. Den größten Kleif! 
feinen die Einwohner auf Verfertigung der Waffen zu verwendet 
Sie haben Feine Bogen und Pfeile, fondern nur Sagaien ober Aans 
zen, die bie funfzehn Fuß lang find; bdiefe werfen fie mit ziemliche: 
Kraft und Sicherheit mittelft eines elaftifhen Strids, den fie umi 
die Mitte der Lanze legen und mit dem Daumen einen Schneller ge⸗ 
ben. Sie haben auch Streitkolben von ſehr hartem Holje, die zung 
Theil artig geſchnitzt und polirt find. Endlich bedienen fie fich aub 
der Schleudern, und ründen zu biefem Behufe die Steine mit bes, 
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snberm Fleiße. ‚Ueber ben Charakter der Neu: Kalebonier ‚weichen 


ie Berichte der beiden Seefahrer, welde die Infel befuchten, von 
inander ab. Cook ſchildert fie, als gutartig, ohne Mißtrauen und 
:eundlich zuvorfommend. D’Entrecafteaur befchreibt fie als freche Dies 
e, wild und ftreitfühtig und als Menfchenfreffer, \ | 
Neukomm (Gigiemund), ein jest lebender genialer Compo⸗ 
eft, geboren ben 10. Iulius 1778 zu Salsburg, zeigte fhon in feis 
em fechsten Zahre große Fähigkeit zur Muſik. Sein Lehrer war 
er wackre DOrganift Weißauer in Salzburg, Melden er bald in 
:inem. Amte untertüste. In. feinem 15ten Sabre warb er Univerfis 
itsorganift in Salzburg, wo et feine Studien fortſetzte. Sein Va— 
re, Lehrer der Schönfcreibefunft an derſelben Univerjität, trug für 


‚ine wiffenfhaftlihe und mufikalifhe Bildung große Sorge. Seine 


Rutter war mit der Gattin Michael Haydn's verwandt, der dem juns 
en Neukomm Unterricht in der Gompofition gab, und ihn öfters feine 
Stelle als erfter Hoforganift verfeben ließ. Sm 48ten Zahre ward 
derkomm ald Gorrepetitor ber Oper beim Hofiheater in Salzburg 
ngeftellt, welde Beihäftigung in ihm den Entſchluß befeftigte, fi 
usfchließend der Tonkunſt zu widmen, 1798 ging-er nah Wien, 
»o ihn Joſeph Haydn auf Empfeblung feines Bruders zu feinem 
Schüler aufnahm und wie feinen Sohn behandelte, Sieben Jahre 
enugte er biefe glüdliche Lage, bis er 1804 nad) St. Petersburg 
ing, wo er ald Kapellmeifter und Direktor der deutfchen Oper an— 
‚eftellt wurde. Eine ſchwere Krankheit nöthigte ihn diefe Stelle aufs 
ugeben, worauf er fih ungeflört muſikaliſchen Arbeiten widmete. 
807 warb er Mitglied der Akademie der Muſik zu Stodholm, und 
(808 . Mitglied der philarmoniſchen Gefellfhaft zu St. Petersburg, 
Während feiner Anweſenheit iu Petersburg. führte er mehrere Werk 

von feiner Compofition mit großem Beifall.auf, konnte aber: erft au 

iner Reife in ‚fein Vaterland, 1808,. auf Zureben der Kenner und 
efonders feines würdigen Meifters, Iofepb Haydn, zur Herausgabe 
'iniger feiner Gompofitionen bewogen werben. Hierzu gehört vor 
Kllem feine große Phantafie für. das ganze, Orchefler, ein eben fo 
uͤhnes, als Fräftig und ficher ausgeführtes Werk, wodurd) er-fich eine 


ıeue Gattung fhuf (Leipz. bei Kühnel). Auch find von ibm ein - 


hönes Quintett für Clarinette ober Oboe ꝛc. (Leipz. ebendaf.) und 


nebhrere kleinere Stüde (3. B+ Schäfers Klagelied von Göthe, mit 


Begleitung des Pianoforte, Leipz. ebendaſ.) bekannt. Verſchiedne 
Stuͤcke für das beutfhe Theater, 3. B. eine. angiehende beflamatoris 
he Muſik zu den. Chören in Schiller’ Braut von Meffina und eine 
jeoße Oper Aleranber, ferner mehrere Kantaten (zZ. B. Eirce), Pfals 
en, Arien, Siüde für Pianoforte und blafende Snftrumente find 
108 ungebrudt. Alle feine Werke find eben fo mannidyfaltig und ans 
thig, als orginel, Exräftig und gründlich behandeit; doch ſcheint 
w für die ernfte Gattung die meifte Anlage zu haben. Gein neues 
8 Meifterwerk ift fein Requiem oder Missa pro defunctis (Reipz, 
i Peters). Neukomm ift zulegt nad Frankkeich und von da nad 
Brafilien gegangen, wo er ſich noch gegenwärtig befindet. 
. Neumart —— geheimer Archivſekretaͤr und Bibliothekar 
Weimar, Comes palat., beruͤhmter Dichter und Meiſter auf de 
jola di Gamba, auch Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft 
fruchtbr. G.), in welchet er den Beinamen: der Sproſſende fuͤhrte. 
r ward geb. am 16. März 1621 zu Muͤhlhauſen, und ſtarb 8, Jul. 







alt, Jena 1657. 8.,. welche mit mehrern Inſtrumenten begleitete 
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1. ‚Bon ihm bat man: fortgepflanzter, mufitalif » poetifcher Lüfte 


802°. Neus Merle  Meiplatonifer 


Geſaͤnge enthält; geifllihe-Arien. Weimar 1675.8. Von feinen Liedern, ° 
weiche in die öffentl, Gefanghüder aufgenommen wurden, find bie 
befannteften: Es bat uns heißen treten 20.5 - Mit Danken und mir 
Beten 2,5; und: Wer nur den lieben Gott läßt walten ze. Da er 
das zulegt erwähnte Lied dichtete, befand er ih ohne Anſteüung zu 
Hamburg in fo großer Verlegenbeit, daß er fein Lieblinge: firument, 
Viola di Gamba ‚ 'verfegen mußte Endlich erhielt ev Empfehlung 
an den ſchwediſchen Gefandten von. Rofenkranz, und da der ihm als 
robeſchrift aufgegebne Auffsg an bie ſchwediſchen NReiheräthe zu deſſen 
— EHRE, fo nahm ibn Roſenkranz mit 100 Thlr. Gehalt au 
feinem Sekretär an. Boll freubiger Rührung über die Borfehung bids 
. tete er jeßt jenes Lied und fang es auf feiner Viola, welche er fogleid 
wieder eingeldft hatte, unter Vergießung vieler Freudenthraͤnen. 
Neu-Mexiko, f. Meriko, 
Neumond, f. Mondphbafen, — 
Reunaugen, Bricken, Steinſauger, Petromyzon Fluriatile, 
gehören zu ben Knorpelfiſchen. Sie find daumendick und fußlang, 
© werden zu Lüneburg an der Niederweſer, in Mecklenburg, Liefland, Pom— 
mern häufig in Fluͤſſen gefangen, mit Effig, Salz und Gewuͤrzen ein 
gelegt und in Faͤſſern verfhidt. Man liebt fie wegen ihres weichen 
. Fleifchee. Ander Seite des Kopfes hat die Bruͤcke ſieben Deffnungen, 
die man fonft für Augen anfah ( daher der Name: Neunauge), von denen 
man aber jest weiß, daß fie zum Ausfprigen bes eingefognen Waffers 
dienen. Steinfauger beißen fie, weil fie fih mit Hülfe vieler klei— 
nen Zähne .an Klippen feftfaugen können. Die Neunaugen find bie 
Fiſche der Flußmuͤndungen, fp wie die Forellen ber Flußquellen. 
"  Meuplatoniter Die Philofophie des Plato (ſ. d. Art.), 
welche nah ihm in der Erfennthiß des Allgemeinen, Nothwendigen 
{md Unbedingten, und des Zufammenhanges und Wefens aller Dina 
beftand, enthielt fowot in ben meiften ihrer Säge, ald auch in der 
Form, in welcher fie zulegt von ihrem Stifter vorgetfagen wortm 
war, den Keim zum Myfticiamus und zur Schwärmerei, umb aus 
Mangel an ftrenger foRsmatifher Form Begünftigung des Synkre— 
tismus (f. d.). Die Sekte der Platoniker war unter allen, die aus 
ber fokratifhen Schule ſtammten, bie zablreichfte, Allein ihr Eifer | 
erfchlaffte, während andre neben ihnen, vorzüglid die Skeptiker, ein \ 
en Theilnahme zu erregen anfingeh. Sm Zten Jahrh. nah Chu 
Geburt erhob ſich aber unter dem Platonikern eine eigne Sekte, bir 
der Neupläatoniker, auch der alerandriniichen Neuplatonifer (meil fi 
anfangs vorzüglid zu Alerandria zu Haufe war), Der Schwung | 
den die platonifhe Philofopbie in einer veränderten Geftalt jegt auf 
einmal nahm, ift aus dem Genie der erften Neuplatoniker, des Am 
monius Sakkas und Plotinus, aus dem Mangel an Befriedigung | 
die man im Skepticismus gefucht hatte, aus dem Hinneigen des durd.: 
Eurus, entarteten Zeitgeiſtes zur Myſtik und orientalifhen Schwärm 
rei, und aus dem Befireben, dem immer mehr fiegreihen Chriften 
thum durch eine philofophifde Begründung bes Heidenthums einm, 
Damm entgegenzufegen, zu erflären. Die Reuplatoniker ftrebten nah 
bem Hödften, nad Erfenntniß des Abfoluten und inniger Wereinis 
Hung mit bemfelben, um dadurch die Beſtimmung bed Menſche 
volfommen gemiffe Erkenntniß des Als, Heiligkelt und Setigki 
zu etzeihen, wozu nur Anfdhauung des Abfoluten (Seware) führen 
ſollte. Ammonius Sakkus aus Alerandrien, ein Man bon außeror 
dentlichem Genie, der durch Lafttragen feinen Unterhalt, verdienen 
mußte, erfüllte feine Gchüler, unter denen Longin, ber herühmte Kris 
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er, Mlotin, Origenes und Herminius die vorzüglichſten waren 
it demſelben bichterifch » philofopbifhen Feuer, von dem er felb 
ırchdrungen war. Plotin, geboren-zu Lykopolis in Aegypten, 205 
ich Chr. Geb., hat Hauptfädlid die Theorie der neuplatonifchen 
hilofopbie durd feine Schriften. begründet. Er ging von dem Ge— 
nten aus, daß Philofophie nur dann möglich ſei, wern das Erken⸗ 
mn und das Erkannte, Subjektives und Objektives, identifch find, 
e Vernunft der Dinne an ſich unmittelbar aus-fih durch geiftige 
nfhauung erkennt. Die Yhilofopbie fell nah ihm das Eine, was 
rund und Wefen aller Dinge ift, mit weichem ıfie felbft zum 
beil ibentifch ift, aus fich ſelbſt, nicht durd Denken und Reflerion, 
ndern auf eine volllommne Weife, durch Anfhauung, die dem Den 
n vorangeht, erkennen. ‚Alle Philofopbien haben den Fehler, daß 
xe erſten Säge unermweisbar find (eine Philofophie öhne dieſen Feh— 
r würde mathematifhe Gemwißheit haben. und alle Übrigen verdräns 
en); auch Piotin’s Philofophie beruht auf zwei unerweislichen Vors 
usfegungen, daß nämlich das Abfolute, Ueberſinnliche der erkennbare 
rund der Welt, und, daß es durch geiftige Anfhauung, die nodh 
or dem Denken hergeht, erfennbar fei. Unter den Schülern Plotin’g 
eichneten ſich Porphyrius (Malchus) und Amelius aus. Jamblichus, 
in Schuͤler des Porphyrius, hatte eine große Anzahl von Schuͤ— 
ern, unter welchen Euſtathius, Aedaſius und der Kaifer Julian 
ie vornehmften waren. In der Folge wurde Athen der Haupte 
itz der Platoniker. Unter den fpätern Peuplatonitern zeichnete fi 
droflus aus Konftantinopel (412 — 485) am meilten aus, Zw 
Dinge find es hauptfählih, wodurch die Neuplatoniker, befonders ins 
erefiant werden. Einmal jene dichteriſche Erhabenheit des Gemüths, 
ie dann am meiften anfpricht und in der Philoſophie auch nur dann 
rlaubt ift, wann man alle übrigen dogmatifhemSyfteme und zuletzt 
uch den Skepticiemus burhwandert har, ohne die gefuchte Befriedi— 
zung gefunden zu haben. Das Zweite was bie Neuplatoniter auch 
vem Hiſtoriker anziehend macht, ift die Uebereinſtimmung, welde fie . 
hrer Phitofophie mit der Urphilöfophie der Menſchheit, der aͤlteſten 
Symbolik des Orients, den heidnifchen Gebräuhen aller Art (denen 
teipränglih eine tiefe Philofophie det Religion zum Grunde iag) 
ınd mit den aͤlteſten philofophifchen Schulen zu geben fuchten. Eben 
yiefes ihres Strebens wegen hat man bisher viele ber von ihnen zur 
Anterftügung” diefer Uebereinſtimmung beigebrachten biftorifchen Notiz 
verworfen und behauptet, daß fie in ihrem fpätern Zeitalter nicht 
nehr Zeugen für Thatſachen abgeben könnten, die fih zum Theil in 
yad Dunkel der Gefchichte verlieren. Allein viele diefer antiqguarifchen 
und miythölogifhen Notizen, weldhe wir zuerſt und allein bei ben 
Reuplatonitern finden, iragen zu fehr das befondre Geptäge bee 
Bahrheit, ale daß wit fie ale bon ihnen erdichtet anfehen können, und 
dürften daher leicht aus frühern, echten Quellen’ gefhöpft fein, wels 
e uns verloren gegangen find, Der Ueberdruß an der während des 
ittelalters herrſchend geweſnen ſcholaſtiſchen Verfiandesphilofophie 
d dialektiſchen Subtilitaͤt, und die Sehrſucht nad) einer das ganze 
eſen des Menſchen befriedigenden Philoſophie veranlaßten am Ende 
s 15. Jahrh. das Wiedererdachen der platoniſchen Philoſophie in 
r Ambildung, die fie durch die Neuplatoniker erhalten hatte. Der 
oͤßte Geiſt in dieſer neuen, von den Mediceern zu Florenz beguͤn⸗ 
gten italiſch⸗platoniſchen Philoſophie war Marfilıud Fieinus. 
Neu⸗Schottland 1) ift der Name eines brittiſchen Gouvers 
ments in Nordamerita, welches fonft mit bem Gouvernement Neus 
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Braunſchweig den Namen Akadien führte: Es begreift eine zwiſchen 


43° 30' und 48° noͤrdl. Br. liegende Halbinſel, bie bloß im Weſten mit 
Reu : Braunfdweig zufammenhängt. Der atlantifhe Ozean, welcher 
auf drei Seiten Neu: Schottland umgibt, macht hier tiefe Einfchnitte, 


worunter befonders bie Koundybai tief einbringt. Ebbe und Fluth 


— 


find jo reißend, daß das Waſſer nicht ſelten auf vierzig Fuß Hoͤhe 
fteigt. Die Größe diefes Gouvernements beträgt 653 Q, M., wors 
auf 80,000 Menfchen wohnen, die größtentheils brittifhen Urfprungs 
find; body gibt es auch viele Deutfche- und Franzofen. Das Land 
bat von weitem wegen, feiner hohen. und felfigen Küften ein raubes 
Anfehn. Das Innere hat bloß geringe Hügelketten, ift ſtark bemals 
det und an den Küften und Flüffen angebaut; doch ift der Moden 
fehr fruchtbar: Das, Klima ift ziemlich gemäßigt, gr den Küften 
feucht und nebelig.” Da, wo der Anbau flärker ift, die Waldungen 
gelichtet und bie Sümpfe ausgetrodnet worden find, fpürt man fen 


“ eine merkliche Veränderung und eine gefündre Atmofphäre als zuvor, 


Schnee fällt genug, aber der Himmel ift, befonders in ben füdkichen 
Theilen, Klar, und dere Sommer heißer als in England. Die Kälte 
dauert vier bis fünf Monate. Die Wälder lieferh im Ueberfluß Eichen, 
Zannen, Fichten, Cedern, Buchen, Buderahorn ꝛc. Man bauet Ge 


‚ teeide, Erbfen, Bohnen, Hanf, Flachs, Gartengewächfe, Oft, 


Befonders wird Maid gewonnen, An Vieh, Fiſchen und Pelztbieren 
ift kein Mangel. Die benachbarten Sandbänfe wimmeln von Stod» 
(hen. Biber, Fifhottern, Lachſe, Schelfifhe, Hummern, Makre— 
en, GStöre, Heringe werben in Menge gefangen.- Dauptartikel 
bes Handels find: Pelzwerk, Holz, Fiſche, aud etwas Pottaſche. 
Der Gemwerbfleiß ift von Feiner Bedeutung. Außer Viehzucht 
und Aderbau wird mit Erfolg Fiſcherei getrieben, Auch werben 
Shiffe gebaut. Die gewöhnlidften und- unentbehrlihften Hand 
werfer findet man. Das Land hat viele und gute Däfen. Dem 
Gouverneur find ein Rath und eine ——— beigegeben, welche 
aus zwoͤlf von den dazu berechtigten Gutsherren erwaͤhlten Vertretern 
des Volks beſteht. Die erſte Entdeckung dieſes Landes wurde von 
Sebaſtian Cabot im Jahr 1497 gemacht, einem Venetianer, der in 
Dienſten Königs Heinrich VII. von England ſtand, Da die Englän 
der indeffen das Land vernachlaͤſſigten, fo ließen ſich auch Franzoſen 
dafelbft nieder, welche aber 1613 von jenen vertrieben wurben. Gier 
ben Sabre lang blieb das Land ohne alle europäifche Nieberlaffung. 


- König Iacob 1. ſchenkte es hierauf (1621) dem fchottifhen Ritter Sir 


William Alerander Menſtly, nachherigem Grafen- von Stirling und 
Staatsfetretär von Schottland, von dem es Neu: Schottland genannt 
mwurbe, weil Schotten es anbauen und bevölfein follten. Allein biefe 
Kulturverfuche blieben unausgeführt, Nachdem Frankreich vermoͤge 
eines mit England gefchloßnen Vertrags 1632 in ben Befis von 
Neu: Schottland gefommen war, erhielt es fich darin bis zum 3. 1654, 
wo die Sranzofen durch Cromwell wieder daraus vertrieben wurben. 
Indeſſen wurde das Land ze den Vertrag von Breda 1667 von 
Gar! II. abermals an Frankreich abgetreten. Im I. 1690 eroberten 
während des Kriegs zwifchen Frankreich und England die Einwohner 
von Neu: England bie Provinz Neu Schottland für England. Die 
völlige Abtretung von Seiten Frankreichs. erfolgte im utrechter Fries 
den (1753) , jedoch ohne genaue Angabe ber Grenzen. Diefes verurs 
ſachte in der Folge unaufboͤrliche Streitigkeiten zwifchen beiben Maͤch⸗ 


ten, welche endlich den Auebruch bes Kriegs von 1755 veranlaßten. 


Dieſer Krieg ward von Seiten Frankreichs jo ungluͤcklich geführt, 
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aß es Im Frieben von Kontainebleau, 1763, ſogar ganz Kanada abs 
reten mußte. Halifax, die Hauptftabt, liegt am Meere, ift gut ge= 
‚aut und hat einen prächtigen Gouvernementspalaft, einen fehr fichern. 
ind guten Hafen, worin Kriegafchiffe liegen können, wichtige Schiffs⸗ 
verfte, 1000 Häufer und 8000 Einwohner, welde Handel mit Norbs 
merika und Weftinbien treiben. 2)- ein Flecken bei Danzig ober eine 
— dieſer Feſtung wird in denBelagerungsgeſchichten derſelben 
‚ft erwähnt. " DER 
Neu:Seeland, in Auftralien vom 34° — 48° f. B. umd 
830 — 197° öftl. 2; wird durch bie Gookeftraße in zwei Infeln ges 
heilt, welde zufammen 4300 DI. M. enthalten, und: wovon bie 
wörbliche Eaheinomauwe und bie füblihe Tooy oder Tovai- Poenamoo 
yeißt. Der erfte Entdeder war ber Holländer Tasman, welcher 
1642 an-ber Öftlihen Küfte hinfuhr, aber nicht landete, weil er von 
ven Einwohnern feindlich empfangen mwurbe. - Die nähere Kenntnif 
‚ed Landes verdankt man Cook, welcher auf feinen dreimaligen Welt» 
ımfegelungen baffelbe beſuchte. Nah ihm ift es von mehrern Sees 
ahrern befucht worden, bie uns ſchaͤtzbare Nachrichten darüber gelieı 
ert baben, Doch befhräntt fi unfre Kenntniß bloß auf die Küs 
tenftrihe. Die füblihe Infel ift ein ſehr gebirgiges, unfruchtbares 
ınd wenig bevdlkeries Land, wo bie Gipfel der Gebirge mit Schnee 
vebect find, und die Felfen, kuͤnſtlich behqunen Wänden gleih, bis 
ın dag Meer reichen, ohne Häfen oder Buchten zu bilden, und ohne 
rgend eine Spur von der Mündung eines Fluffed zu zeigen." Die 
roͤrdliche Inſel Hat ein freundlicheres Anfehn. Die Berge, mworunter 
‚ee nach Forfter 14,750 Buß hohe Pic Egmont, find weniger ſchroff 
nd mehr mit Holz bedbedt, mit Ebnen, nebft Thälern von Eleinen 
Klüffen und Baͤchen beiwäffert, bringen eine angenehme Abwechslung 
yervor. Auch find an den Küften Hafen und Baien. Das Klima 
ft gemäßigt. Stürme, Wafferhofen und Gewitter find bier fo bäus 
ig, als heftig... Die Winde wechſeln oft in ber Richtung, weldies 
yuch die hohen mit Schnee oder ewigen Nebelwolken bedeckten Gen 
irge bewirkt zu werben fcheint. Die Erzeuaniffe Neu: Seelands find: 
venige Säugtbiere (Hunde, Ratten und Fledermaͤuſe), eine große 
Menge von Vögeln, fehr viele Fifche und Schalthiere, desgleichen 
Ballfifhe, Seebaͤren und Seeloͤwen. Aus dem Pflanzenreihe fand 
Forſtoͤr 250 neue Gewähfe. Zu den nügtihen Gewaͤchſen gehören !' 
eufeeländifher Flachs, der einen vortrefflichen Faden gibt, milder 
Sellerie, Arummurzeln, Pataten, Theemyrthen, Sproßtannen (bie 
Blätter von beiden geben einen antifforbutifchen Thee), Kohlpalmen, 
iberhaupt nur wenige fruchttragende Bäume, Kerner findet man 
Marmor, Granit, Quarz, Feuerfteine, Ghalcebone, Achate, Eiſen⸗ 
tein und Oder. Merkwuͤrdig ift ber Jade oder orientalifche Nieren 
kein, woraus bie Einwohner ihre Waffen bereiten, daher er auch ein 
Segenftand des innern Handels ift. Die Einwohner (ctwa 100,000), 
zehören zu ber Zweiten Hauptrace ber Auftralbewohner, bie mit der 
malajifhen Aehntichkeit hat. Sie find groß und ſtark, groͤßtentheils 
son brauner Farbe. Beide Gefhlechter Haben angenehme Geſichts⸗ 
‚gez in ihrem Beträgen gegen einander zeigen fie ſich leutfelig, 
aur gegen ihre Feinde find fie unverföhnlich und fchenfen ihnen: nie 
as Leben. Gie führen oft Kriege und verzehren auch die gefang- 
en Feinde. Beide Geſchlechter tätowiren fi und bezeichnen ben _ 
Leib mit Shwarzen Flecken und fhnedenförmigen ſchwarzen Furchen, 
befonders die Männer, wodurch fie ein abfcheulihes Unfehn bekom⸗ 
men Ihre Kleibung befteht in einer groben, zottigen Matte, vom 
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einer Art von Schwertlilie verfertigt: Ihre Wohnungen find einfach 
unb bilden Dörfer, welche ſaͤmmtlich auf fteilen Randfpigen oder. Bers 
gen liegen, und mit einer doppelten Einfaffung von Pallifaben. und 
einem Graben, fo. wie aud mit Thoren verfehen find. Sm Innern 
‚ ber Dörfer fiehbt man einen freien Platz mit drei Öffentlihen Gebäus 
-ben und einer Art Statue, melde die Mitie bes Platzes ziert. Sie 
bauen ſich große Piroguen mit alferlei Schnigarbeit und beſchäftigen 
ſich, befonders in den nörbliden Gegenden, mit Aderbau und. Webe⸗ 
| — Sie haben Oberhaͤupter, Prieſter und einige Religionsvorſtel⸗ 
ngen. x — WE N 
Neufüdwales, f. Neubollan» , © ° —_ 
Neutralifiren, Neutralifirung, ein Kunftausbrud ber 
Chemie, Wenn wir eine geadbne Quantität Schwefelfäure, mit Wafı 
‚ fer vermifcht nehmen, und davon nad, und nach einzelne Dofen mit 
einer Auflöfung von Soda vermifchen: fo werden wir bei ber nad 
jedeemaliger Beimiſchung anzuſtellenden Unterſuchung finden, daß bie 
Soda die Eigenſchaften einer dem Geſchmacke bemerkbaren Säure ans 
nimt, welde DVegetabilien blau färbt. Diefe ‚Eigenfhafien nehmen 
nad) jeder neuen Beimifchung „der alfalifyen Auflöfung ab und ber 
ſchwinden zulegt nauz. ‚Gegen wir bie Beimifhung Zu der Gobda 
fort, fo nimt bie Miſchung allmaͤlig alkalifhe Eigenfhaften an, vers 
wandelt blaue Vegetabilien in grüne und bekommt einen urinärtigen 
Geſchmack. Diefe Eigenſchaften zeigen. ſich immer ftärfer, je größer 
bie Quantität von Soda ifi, mit welcher die Mifhung- gefchieht 
Aus diefem ganzen Prozeß geht hervor, daß, wenn Schwefeljäure 
nd Soda mit einander gemifcht werden, bie. Eigenfhaften der einen 
ubftanz die ber andern nach dem Verhältniffe Beer. Duantithk Abage 
iegen, und baß, wenn diefe Verhältniffe völlig gleich find ,. beide 
ubftongen ihre eigenthümliden Eigenſchaften wechſelſeitig zerſtoͤren 
ober. bie Sichtbarwerbung berfelben verhindern, Wenn nun Subftans 
zen auf diefe Meife ihre eigenthuͤmlichen Eigenfchaften wechſelſeitig 


aufheben ober verbergen, fo fagt man, daß fie ſich neutraliſiren (üon.:.i 


 nmeutrum, feins von beiden) und nennt dieſen chemiſchen Prozeß - 
Neutralifation - oder Neutraliſirung. Sie zeigt fih am flärkften und 
wurbe zuerſt beobachtet an Erden, Säuren und Xlfalien. ’ 

- Reutralitär nennt man im Allgemeinen denjenigen Zuftand 
nit fomol,des Gemuͤths, als der aͤußern Berhältniffe, in -wildem 
bie Berlautbarung des Urtbeils ‚über einen gewiſſen Gegenftand, fie 
mag nun. durch Thaten ober Worte: gefchehen, zurüdgehalten wird. 
Man Faun die firengfte Neutralität beobadıten und, doch von ber Um 
‚parteilichkeit weit entfernt fein; man kann aber auch vollkommen 
unparteiifh und doch nicht neutral fein. Der Unparteiifche kang es 
feinen Unftänden oder gar ber Pflicht gemäß finden, fi für eine 
offenbar gerechte Sache zu erklären; der Neutrale hingegen fegt fid 
vor, felbft zwifhen dem Gerechten und. Ungerehten Außerlich micht zu 
entfcheiden. Im voͤlkerrechtlichen Sinne verfteht: man darunter be 
Zuſtand eines Volkes, weihes an dem Kriege zweier benachbarten 
- Voͤlker weber mittelbar nod) unmittelbar Antheil nimt, fonbern mäh 


mäßigteit es äußerlich nicht entfcheidet, feinen eignen Friedens zuſtond 
behauptet, Um fich diefe Nichttheilnahme an bem Kriege zu-erhaiten, 


xend des Kampfes beider über deſſen Rechtmaͤßigkeit oder Unrecht⸗ | 


muß ein ſolches Volk oft gegen bie benachbarten ———— 


fer eine drohende Stellung annehmen, um jeden möglichen Angriff 
bes einen und andern im NRothfalle mit Gewalt abzuhalten: ‚eine fol- 
ge Neutralität heißt bann eine bewaffnete, Eine ſolche kam 1780 in; 
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vem engliſch⸗ franzsfifchen: Kriege auf Rußlands Betrieb zu‘ Standes 
Kus dem neutraten Zuſtande eines Volks gegen zwei Eriegführende 
mtipringen gewifle gegenſeitige Redte und wflichten. Das Haupt: 
aͤchlichſte derſelben beſteht in Folgendem. Gin neutrales Volk darf 
inem jeden der kriegfuͤhrenden alles bagjenige leiften,; was es ihm 
richt nothbwendiger Weiſe in der Abſicht leiftet, um feine Kräfte ge: 
ven fernen Feind zu verſtaͤrken, folglich keine Lieferung von Truppen, 
Baffen, Munition u, ſ.w., oder ed barf wenigſtens bem einen 
sicht Abfchtagen, was e# dem andern bemilliot, 3. B. Durchzüge, 
tebenemrittel u, f. w. Mit jedem der Eriegführenden Völker darf 


as neuirale alle. Voͤlkervertraͤge, felbft während des Krieges, einge: _ 


ven, wofern fie nicht nothwendig in Beziehung «auf ben wirklichen 
Rrieg ſtehen, ober deren Abfchliefuna und Erfüllung nicht nothwens 


‚iger Weife einen Krieg vorausfegt. Damit indeß der neutrale Staat \ 


ion dem Eriegführenden auf ‚keinerlei Weife in feinen Rechten gekraͤnkt 
perden möge, ſo bleibe ſtets das Gerathenfte, durch Neutralitäts: 


yerträge mit ben Triegführenden Staaten fi in Rüdfiht auf die zır . 
wobachtende Neutralirät feftzüfesen, indem bier aus leicht beareifs 


ichen Urſachen die flveitigen Faͤlle fih gar fehr häufen. Zu biefen 
freitigen Faͤllen gehören vornämlich folgendes Ob der neutrale Staat 
en friegführenben» Werburgen, Geldanleihen und Handel geſtatten 
oͤnne; welche Waaren eigentlich als verboten zu betrachten fein; ob 


nan .diefelben wegnehmen -dürfes 0b bie Durchzüge durch neutrales 


Yehier.zu geftasten feien ;- wie man fich bei Erzwingung derfelben zu 
echalten habez melde Sicherheit deshalb zu fobern feiz vom Scha—⸗ 
enorfeg bei Keindirligfeiten im neutralen Gebitt u. f- w. Bei See 
siegen. fommen die. Kragen wegen Durchſuchung neutraler Schiffe 
vegen feindlicher Effekten auf einem neutralen, und neutraler Eifi:ks 
en auf einem feindlichen Schiff u. f. w. in Anregung. Die neueſten 
Trieges und. das fogenannte Gontinentalfyftem haben vielfahe Veran⸗ 
aſſung gegeben ,. alle- die ſtreitigen Punkte neuerdings zu belprechen 
ud zu unterfuhen. Was aber helfen alle Unterfuhungen, wo die Ge 
yalt des Rechts fpotter? Gut iſt es freilich auch ſchon!daß die Gewalt we⸗ 
igſtens in der dffentlihen Meinung Unrecht behält. Ueber bie bewaffnete 
deurralitaͤt von 1780, zu welcher wohl Graf Bernftorf bie erfie Idee gene: 
en bat, ſ. Memoire sur la neutralite armee etc, par le Conıte de 


soerz. Basle 13015 Dohm’a Materialien.für bie Statiftit. Eh. VI. 1782! 


nd beffelben Dentwürdigfeiten meiner Zeit B. II. Cap. 12, 1815. 

Neutralfalzge, K Mittelfalze, 

Neuwied, bie Hauptſtadt der metiatifirten fürftl. wied - neu⸗ 
syiedfchen Lande. (3 Q. M. 11,000 Einw.) am Rhein, über mwels 
yon bier eine fliegende Brüde gebt, eine Stunde von Andernad), 
rei Stunden von Koblenz, in einer fhönen Ebne; fie gehört zu 
em Regierungsbezirk „Koblenz ber Provinz Niederrhein. Die kaum 
in Sahrhundert alte Stadt hat breite, rechtwinklige Straßen, freunds 
he Wohnungen und ift voll Leben und Gewerbefleiß. Der. Fürft 
lexander von Reumieb bob den Ort dadurch, baß er allen Anfieblern 
‚eie Neligionsübung geftattete; daher findet man bier Proteftanten, 
sathotiten, Herrnhuter, Mennoniten, Quaͤker, Inſpirirte und Juden. 
druwied hat 700 Häufer-und 4400 Einwohner, welde vielerlei Fa— 
citen in Seide, Baummolle, Wolle, Hüten, Tapeten, Strümpfen, 
Röbeln, Sanitäts: und Kochgefchirr betreiben. Unter ben Fabriken 
at die Kunſttiſchlerei vorzüglich- burh ben berühmten Röntgen, 
ı Verbindung mit dem gefchidten Urmacher Kinzing, einen hohen 
wab von Vollkommenheit erlangte. Mit biefen j Gabrikerzeugnifs 
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‘fen, fo wie mit Eifen, Gußwaaren, Pottaſche, Hfeifenerde , Bleb 


chert 2c., treibt «die Stadt Handel auf dem Rheine. Sehenswert 
find das Refidenzfhloß mit einer anziehenden Sammlung von römi» 
fhen Alterthüͤmern, welhe in ber Umgebung der Stadt gefunden 
wurben, ald Speere, Pfeile, Trinkglaͤſer, Schlüffel, Spiegel, Ringe, 
Armbänder, Haarnadeln, Schreibgriffel, Infchriften, Götterbilber; 
ferner der Hofgarten und das Haus ber mährifhen Brübergemieinde 
oder Herrenhuter. Außerhalb der Stadt verdienen die Aufmerffamfeit 
des Reifenden die. Heberrefte einer Roͤmerſtadt und römifher Stra 
er und das Luftfhloß Monrepos. Die erftiern wurden 1791 ent 

dt. Hinter Biber, eine halbe Stunde von Neuwied, auf einer 


Anhöhe, fand man'zuerft die Spuren eines Gaftelld, 631 Fuß breit, 


B40 Fuß tief und mit einer 5 Fuß dicken, fehr feften Vertheidigunge⸗ 
mauer, welche vorfpringende Thuͤrme hat, umgeben. Im innem 
Raume beffelben ift ein geräumiges Badehaus, deffen ehemalige Schön 
heit noh aus den Ruinen erkannt wird. Das umberliegendbe Feld 
ift vol von Truͤmmern römifher Architektur, über welche ber 
Pflug bingeht. Daß Luſtſchloß Monrepos, auf einem Berge, eine 
Stunde norböftlihd von der Stadt, ift ein einfaches Gebäude von 
einem Stockwerk und bietet eine weite und mannihfaltige Ausfidt 
bar. Hinter demfelben- ift ein Luſtwald, an beffen Ende man durch 
ein tiefliegendes, romantifches Eleines Thal Überrafht wird , wo an 


‚ einem klaren Waldbache einige freundliche Häufer ſtehen. 


Neu-⸗York, eine von ben Provinzen des vereinigten norbames 
rifanifhen Freiſtaats. Diefe urfprönglih englifhe Kolonie erbielt 
während der fiürmifchen —— Carls J. von der niederlaͤndiſchen 
Compagnie in Holland, welche ſich des Landes bemaͤchtigt hatte, den 
Namen Neu: Belgien oder Neu: Niederland. Indeß Eehrte das Land 
unter ber Regierung Carls II. wieder unter englifche ‚Derrfchaft zu 
süd, anfangs mittelbar, ‘indem Carl IE, es feinem Bruder, bem 
Herzog von York, fehenkte, und endlich unmittelbar 1689. Won Zeit 
zu Zeit äußerte fi indeffen in der Provinz Mifvergnügen mit der 
englifhen DOberherrfchaft wegen ber eingeführten Abgaben, befonders 
bei Gelegenheit der Stempeltare im 3. 1765. Als endlich 1775 ein 
faft allgemeiner Aufftand in dem englifhen Kolonien in Norbamerifa 
ausbrad, nahm aud Neu: MHork Theil daran, ungeachtet bie Haupt⸗ 
flabt der Provinz von 1776 an während des ganzen amerifanifchen 


Kriegs von englifhen Truppen befegt war. Neu: Horf grenzt gegen 


Norden. an ben Ontario: See und Kanada, gegen Oſten an Ber: 
mont, Maffachufets und Konnektifut, gegen Süden an den atlanti: 
hen Ozean, Neu+ Jerfey und Penfolvanien und gegen Weften an 
en Eriefee und Oberkanada. Es enthält 2100 A. M. und zäfilte 
(1821) 1,550,000 Einwohner, Der fehr abwechfelnde Boden ift arößs 


tentheils gut, vorzüglid im Weften. Gegen Süboften ift bie Ober 


fläche mit angenehmen Anhöhen vermifcht, in der Mitte bergig , im: 
bem die Alleghanygebirge fih hindurchziehen, gegen Norbweften mel: 
lenförmig,, 'aegen die See hin flad- und hügelig am fühlihen Ende. 
Das Land hat eine reihlihe Bewäfferung, denn außer den Gem 
Ontario, Erie, Champlain und Oneida, burdfließt der: fchiffbare 


“ HBubfon mit dem Mohawk das Land. An der nörbliden Grenze find 


ber Lorenzftrom und an ber füblidhen ber Gusquehannah, Delaware 


‚und Alleghany. Das Klima ift im Suͤdoſten veränderlih; zwiſchen 


ben Gebirgen jft der Winter lang und ſtreng; im Weften ift bad 
Klima. gemäßigter und angenehm. Nur ein Theil des Bodens wird 
sum Adesbau benugt und ringt vorzüglid; Weizen, außerdem andre 
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Zetreidearten, Flachs Dapf, Ohr) Sartengewoͤchſe und Holz hervor, 
58 fehlt auch nicht an den gewöhnlichen Hauethieren, Wild, Geflüs 

el, Fifhen und ‚Bienen. Vortreffliche Weiden finden, fih überall, 
Das Mineralreich enthält Eifen, ‚Blei, Kupfer, Bine, Marmor, 

Auaderfteine, Kalkftein, Schiefer, Gyps, Zaltftein, Schwefel. Der 
Semwerbfleiß liefert vorzüglih Tuͤcher, Leder, Branntwein, Papier, 

Düte, Glas, Pulver, Zuder, Del und Eifengeräthe., Die Ausfuhr 
ft. beträchtlich und überhaupt der Handel ſehr bedeutend. Die auss 
ibende Gewalt tft in den Händen eines Gouverneurs und Lieutenants 
Gouverneurs, welche beide auf drei Jahren gewählt werben. Die. 
jefeggebende Gewalt ift einem Senate, deffen Mitglieder auf vier 
Jahre, und einem Haufe der Repräfentanten , die jährlich erwaͤhlt 
verden, andertfaut, Nach dem Beſchluß von: 26. März 1817 foll mit 
em. 4. Zuli 4827 die Sklaverei gänzlich abgefchaft- fein. Auch bes 
rift fie jegt nun mehr ein Procent der Bevölkerung, Die Hauptſtadt 
Neu: Mork ift eine ‚ber mwichtigften Städte ber vereinigten Staaten. 
Sie liegt auf einer Infel, am der Münduug bes Hudfonefluffes und 
yat 33 Kirchen, worunter fi bie Pauls » und Dreieinigkeitskirche 
us zeichnen, 9000 Häufer und 130,000 Einwohner, worunter 9000 
reie Neger, 15,000 Engländer und 7000 Fremde. Sie ift meiftens 
yut und regelmäßig gebaut; unter ben Gebäuden ift Federalhall der 
hönfte Palaft, wo MWafhington an der Spige des Gongreffed dem 
30. April 1780 Treue der Gonftitution ſchwor. Won den wiffenfchafts 
ichen Anftalten bemerken wir: die Univerfität ( Columbia « Gollegium), 
nit einer Bibliothek, Mufeum, anatomifhem Theater und Druckerei, 
‘sener eine, lateinifhe Schule, zwei Beichenfchulen,, eine Gefeufcha 

‚ur Beförderung nuͤtzlicher Kenntniffe, eine medicinifhe und dͤkonomt 

he Geſellſchaft. Mancherlei Fabriken werden bier unterhalten, als 
n Zub, Hüten, Leber, Buder, Gold», Eilber und Eifenwauren ze, 


Wichtiger noch ift der Handel, zu deſſen Beförderung fünf Banken, - 


seun Affeturanzgefellfchaften, das Handelskollegium, der vortreffliche 


Dafen und Rhede mit fhönen Kaien, ‚Doden und bie Schiffswerfte 


vienen, "Die jährtihe Einführ ‚fleigt auf 56 Miltioner Dollars, und 


'n manchen Jahren laufen an 2000 Schiffe ein, Diefergroße und ausge⸗ 


sreitete Handel wirb nad) Europa, Oft: und Weftindien und China ge⸗ 
rieben. Auch befinden fich 30 Buchhändler und 20 Drudereien, 20 


Dampfboͤte und 1700 Wirthehäufer hier, jährlich wird eine Buchhaͤndler⸗ 


neffe gehalten. Viele gefhmadvolle Kandhäufer umgeben die Stadt, 
Nevrologie, die Nervenlehre, f. Anatomie ‘ 


 Newa, ein fifchreicher Fluß im Gouvernement St. Petersburg, 


ft eigentlich der Abfluß des Ladoga-Sees, durchſtroͤmt in mehrer 


Krmen (namentlid bie ‘große und die Eleine Newa) die Hauptftabt - 


Petereburg und ergießt fi. nad) einem Laufe von 9 Meilen, vom 
reinem Entſtehen au gerechnet, in den kronſtaͤdtiſchen Meerbufen, 
Die Newa erhält dur den. Wora bie Gewäfler des Gaima, und 
zurch den Wolchow bie Gewäfler des Imen-Sees. Cie iſt ungefähr 


200 Faden breit und 2 Kaden tief und kann folglich aroße Schiffe 


ragen, bie daher aud oft auf dem Werfte von Peteröburg erbaut 
verden. Man rühmt das Waſſer biefes Fluffes wegen feiner Klare 
yeit und Leichtigkeit, weshalb es in Petereburg felbft zum Trinken 
ınd zur Bereitung der Speifen gebraudt wird, 


Newcaftle, Hauptſtadt ber Shire Northumberland in Enge 


“ 


and, bie auch Newcaftle upon Tyne genannt wird, um fie von News 


— 


aſtle under Line in Staffordſhire zu unterſcheiden. Sie liegt zehn 


Meilen von der Mündung des Fluſſes Tyne, am noͤrdlichen Ufer del⸗ 


’ 


/ 


* 
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felden. Die Anſicht ber Stadt ift ſehr maleriſch. Rechts und links 
liegen am biesfeitigen Ufer des Fluffes hin zahlreihe Manufaktırren 
und Fabriken, Glashütten und Eifengießereien, Am jenfeitigen Ufer 
bebnt fih bis zu einer beinahe unabfegbaren Write der. breite Kai 
hin, auf dem ein unaufbörliches’ Gewüht, herrſcht, und. der in feiner 
anzen Ränge mit Kähnen befept if. Mit der eigentliben Stadt if 
Bainehead, die Vorftadt, durch eine fchöne fleinerne Brücke von 


—9 Bogen verbunden, weldhe in der Mitte eine Schleufe von Eifen 


luſſe binablaufenden Hügeld und’ ift von feiner. hübfehen Bauart. 
ie Zahl der Häufer beträgt 3300, unb bie ber Einw. 28,000. Zu ben 
efhmadvollften öffentlihen Gebäuden gehört bas. Gigungshaus, wo 
Bir Geritöfigimgen für die. Graffchaft Northumberland gehalten 
werden, Unter den Kirdyen verdient hauptfählih die am Marfte 
fichende Hauptfirde St, Nikolas die Aufmerkfamkeit der Freunde 


Ku ‚Die Stadt liegt größtentheild am Abhange eines fanft. zum 


——— Baukunſt. In Newcaſtle find Zuckerſiedereien, Glashuͤtten, 


apiermuͤhlen, Thranſiedereien, Taudrehereien, auch verfertigt man 
Steingut, Leim, Salmiak, Soda und Theer aus Steinkohlen. Sn 
der Naͤhe ſind mehrere Bleiweißwerke wo zugleich Mennige und 
Eilberglätte ſabricirt wird, ‚Barbenwerfe und viele große ‚Eifengieße 
zeien. Aber der urfprünglidhe und. fortbauernde Haupterwerb von 
Newcaſtle beſteht in dem unerfhöpfliden Steinfohlengruben, womit 


‚biefe Stabt umgeben iſt. Die Flöge „werben an beiden Geiten bei 


Kluffes Tone, von Shields bis Lammington bearbeitet. Die befien 
liegen auf ungefähr neunzig Lachter Tiefe und find felten üder fünf 
2 maͤchtig.· Die Lager beflehen meiftens aus verſchiednen Sande 
Heinz und Scieferarten. - Das Wafjer wird mittelft Dampfmaſchinen 


"  weggefhöpft. ‚In manden Gruben findet man funfzig bis hundert 


Pferde zum Transport der Steinkohlen.. Diefes geſchieht auf Eifen 

ahnen, von ben Gruben bis an das nädfte, Ufer des Fluffes Zune, 
wo jebed Bergwerk fein eignes Magazin oder Werft hat-. Gewifle 
‚Derfonen in Nemcaftle haben das Recht, Fahrzeuge vom Werft mit 


- Koblen zu verfehbn. Sie machen feit undenklichen Beiten eine eigne 


Bunft aus. Die größten Schiffe, und insgemein die Kohlenſchiffe, 
Zommen nit höher als bis Shielde, Zum Zransport der Kohlen 


von ben Werften nad) den Kohlenfchiffen gibt es eigne Flußfahrzeuge 


“mit plattem Boden r bie Kerld genannt werben. Am Fluffe Zone 
haben, unter und über Grund, 38,475 Menfchen ihre Beſchaͤftigung 
som Steinkohlenweſen. Newcaſtle hat 400 Steinfoblenfhiffe mit 
4547 Booteleuten, - Die Steinkohlenausfuhr in bie Fremde ‘betrug 
‚480 .an fiebzehn Millionen Dresdrer Scheffel. Sie gehen vorzäglid 
‚nad, den Niederlanden, Franfreih, Dänemark, „Schweden, Norwe⸗ 
‚gen, Ruffland, Portugal und Weftindien. Remwcaftle treibt auch mit 
409 Schiffen Wallfifhfang und Kornhandel.. Im J. 1800 Etarirten 
7969 Schiffe von Newcaftle aus, Ä 
| Newmarket, ein Fleden mit 500 Einwohnern, der nur in 
einer langen Gaffe befteht, vom welcher ber nördliche Theil zur Graf 
Schaft Suffolk, der füblihe aber’ zu Gambridgefhire gehört, Liegt 55 
eng. Meilen von London und ift berühmt wegen ber Pferbewettren: 
‚gen, twelde bier unter einem großen Bufammenfluffe von Menſchen 
gehalten, und bei denen bie größten Summen in Wetten verloren 
uud gewonnen werben (f. db. Art, Wettrennen.) - _ 
Newton (Iſaak), ber geniale Schöpfer bes Syitems ber Na: 
turphiloſophie, deffen Bolllommenheit durch fpätre Forſchungen und 
namentlich durch Laplace’s tieffiuniges Detail, erſt im vollen Glanze 
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zezeigt worden iſt, erblickte das Licht ber Welt am 25. Dec: 1642 
u Wolſtrop in der engliſchen Grafſchaft Lincoln. Er war bei feiner 
Seburt Mein und ſchwaͤchlich, und erregte Feine beſondern Erwartun- 
gen, fo daß feine Mutter, nad dem frühern Tode des Vaters, die 
Erziehung nad dem Plane leitete, ihre Ländliche Wirthſchaft dermal-⸗ 
einft burh ben Ephn fortfegen zu ſehen. Demgemäß- rief, fie ihn 
von ber gelehrten Schule des benachbarten Städtdyens Srantham, die 
ee im 12. Sabre bezogen hatte, ſchon nad) kurzer Zeit wieder” zu: 
rüd und wies ihm haͤusliche Gefchäfte an. Allein, er zeigte dazu 
kein Geſchick, fondern fing jest vielmehr an, eine befonhre Vorliebe 
zur praftifhen Mechanik zu entwideln, deren erſte Spuren ſich bes 
reits in Grantham. geäußert hatten, wo ihm unter andern bie Zus 
fammenfegung. einer fehr genauen Waflerube ‚gelungen war. Im— 
päterlihen Hauſe verfertigte er. gleichergeftalf eine Sonnenuhr, die 
man noch jest zu Woolftrop zeigt. Auch fing Newton jest an, ſich 
eifrig mit mathematifhen Büchern zudbeſchaͤftigen; und ein Onkel, 
ber ihn dabei überrafchte, vermogte endlich die Mutter, ben Neiguns - 
gen des Knabens nachzugeben, und ihn auf die Schule zu Grantham 
zJuruͤckzuſchicken. Von bier ging er 18 Jahr alt, auf die Uniderfität 
zu Cambridge, wo buch eine glüdlihe Yügung des Schickfals, 
eben damals D, Barrow, einer der gründlidften Mathematiter feiner 
Zeit, ben Unterricht in ben; mathematiſchen Wiflenfchaften gab, Dies 
fer-urtheilte. rihtig von des Juͤnglings Talenten und 300 ihn zu 
fi. herauf, während der Schüler ſich durch ein einfames Studium 
von Saunderſon's Logik und Keppler’s Optik auf ben Unterricht eines 
foihen Lehrers vorbereitete, . Descartes Philoſophie hatte damals 
die ariftotelifche ‚verdrängt; und fo ward feine Geometrie eins der 
Bücher, welcher fi) unfer Newton naͤchſtdem mit beſondrem Eifer zu& 


wendete. Hierauf. - ihn unter Wallis (eines berühmten, aleichzeir E 
tigen: Analytikers) Schriften, befonders die Arithmetica infinitorum - 


(Oxem.1655. 4.) an, bie er.mit ber Feder im der Hand lad. Schon 
aufidiefe: Beranlaffung machte er bie widhtigfien analytifchen Entdek⸗ 


Zungen; und das zweite feiner fpäterhin an Didenburg (einem Bra 
mer, ber lange als Konful der Stadt Bremen zu Londen geftanden 


und mehrere Sahre lang bie Derausgäbe der Philosophical, Trans- 
act. beforgt bat) gerichteten, zur Mittheilung an Leibnig (f.d. Art.) 
beftimmten Schreiben, weldes die 5%. Mr, bes, unter Auffiht der 
fönigl. Socierät zu Londen herausgegebnen Commercium epostö- 


lieum ausmaht, enthält namentlich eine ausführlihe Darftellung 


ber Art und Weife, wie er ſchon damals auf den berühmten bin o— 
mi fich e n Lehrfag (f. d+ Art.) gefommen ift, *) der, als eine der ſchoͤnſten 
Entdeckungen diefes großen. Mannes, auf feinem Grabmale zu Weſt⸗ 
snünfter eingegraben ftebt, Er war auf einem’ analytifchen Umwege; 
bei Verfolgung eines von Wallis gefundnen, die Quabratur ber 
Kurven betreffenden Satzes, zu feiner Entdedung gelangt, hatte aber 
bie dabei zu Grunde liegende, ſehr brauchbare Vorſtellung von Its 
terpolation zu bald aufgegeben; baher denn fein Beweis aud in der 
SZhat nur Induction iſt. An der Hand biefes „Lehrfages erhob er 


*) Das „Suum enique‘‘ gebietet zu bemerken, daß Newton eigentlich nur 

* bie Form des hinomiſchen Lehrſatzes, die für ganzg pofitive Exponenten 

laͤngſt gefunden war, aucd auf fractionaire umd negative anwenden lehrte. 

Die BınomialrEdefficienten tommen ſchon in Stiefel's, 1544 erfchienener 

Arithmeticar L. I. cı 5, vor. Das oben, mach d. Bioeraplie universelle 

‚angeführte Schreiben Newton's an Dlvdenburg aber iſt vom 24. Oktob. 
1676, und ſteht auch im feinen Opuseulis, T. L. p. 328, D.N. 


— 


x 


— 


- 


+ fein, bie bdenfelben in.feiner Bahn um die Erbe erhält? Unb wirkt 
- die Sonne nit vielleicht mit einer-äbnlihen Kraft auf die Planeten ? 
Er verfolgte diefen Einfall mit Beziehung auf das britte kepplereſch 
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ch indeß bald gu einem viel allgemeinern Principe, welches barin 
efteht,, aus dem Modus bes allmähligen Anwachſens der Größen, 
auf deren -befibitiven Werth zu fchließen, und weldes unter bem 
Namen der Methode der Fluxionen fo befannt und berühmt gewors 
ben ift, und die Grundlage feiner Analyfis des Unendlihen abgibt. 


"Newton. betrachtet: die Größen hier unter dem geometrifhen Gefihts 


punkte, und läßt ihre Veränderungen durch Bewegung entitehen, wor, 
auf ihn die bäufige Anwendung ber Bewegung zur Erzeugung geomes 
triſcher Größen geführt haben kann; ein fortrüdender Punkt erzeugt 
eine Linie, bie Linie Flächen, Flaͤchen erzeugen hinwiederum burd 
ihre Kortrüdung Körper u.f,w. Um an einem beftimmten Falke, 
mit einer, der VBerbeutlihung wegen gewählter Modification bei 
urfprüngliden newton’ihen Vortrags, den wahren Sinn und Mugen 
biefer ger zu zeigen, made man 3. B. bie Bildung einer 
Kurvenflähe abhängig von ber Bewegung einer veränderliichen Orbis 
nate, bie ſenkrecht auf dee Are ber Abſciſſen / fortruͤckt. Jetzt babe 


dieſe Ordinate aber einen fernen nicht mehr 'veränderlichen Werth 


erreicht; und indem fie folchergeftalt noch um ein Weniges weiter 
rüdt, bildet fie nunmehr nicht mehr ein ferneres- Kurvenſtuͤck, fon 
bern ein Eleines Parallelogramm mit dem entfprechenden, Eleinen Abs 
feiffenftüde. In diefem Beifpiele nennt Newton den, durch die Bes 
megung ber. zeugenden Ordinate erwadhfenden Kurvenraum die Fluente 
(bie alfo in feiner Analyfis des Unendlidyen genau das bebeutet, was 
in den leibnig’fchen die Weränderliche heißt), die Gefhmwindigkeir aber, 
mit welcher die Kluente durch die‘ fie erzeugende Bewegung zunimt: 
Fluxion; und thut nun dar, baß bie .unbeflimmbar kleinen Theile 
der Fluenten, mit welden- fie in unbeflimmbar Eleinen 3eittheis 
fen fletiger Weife zunehmen, ober bie Momente ber Fluenten, d. i. 
bier unfer obiges. fleines PYarallelogram, fi verbalten, wie bie 
Ziurionen. Für letztre wird hernach ber algebraifhe Ausdruck ges 
fest und auf benfelben. ein vergleihendes analytiſches Verfähren 
(mie die ‚heutige Analyfis dazu die Integration gebraucht) an gewen⸗ 
det, vermittelſt deſſen aus der Fluxion der Werth der Fluente folgt. 
Man ſieht heraus, daß Newton’s Fluxionen endliche, die unendlich 
kleinen Veraͤnderungen der Groͤßen, die die jetzige Analyſis mit dem 
Namen der Differentiale belegt, proportionale Glieder eines Ver—⸗ 
haͤltniſſes ſind; und wir. werden bei nachheriger Darſtellung das, 
über dieſe Entbedung - zwiſchen Newton und Leibnitz entſtaudnen, 
berühmten Gtreites auf bdiefe Entwidlung zurüdtommen muͤſſen. 
Newton war auf diefen frudtbaren Gedanken, . in einem Alter von 
noch nicht 23 Iahren, gegen 1665 gekommen; zu berfelben Zeit 
zwang ihn aber. eine, zu London ausgebrochne Peſt, Cambridge zu 
‚verlaffen und fich nad) feinem Woolfteop zurüdzuziehen, ehe er feine 
Entdedungen noch irgend Jemanden mitgetheilt hatte. In diefer 
ländlichen Abgeſchiedenheit faß er eines. Tages unter einem Apfel 
-baume, den man noch heute zeigt, als ein herabfallender Apfel fein 
Nachdenken auf die wunderbare Natur ber ‚Kraft lenkte, bie wir 
"Schwere nennen, und die jeden fallenden Körper gegen ben Mittels 

puntt ber Erde treibt (vergl, d. Art. Gravitation). Gollte,., 
fragte er fih, bdiefe Kraft, die noch auf den Gipfeln ber höchſten 
"Berge wirkſam ift, nicht bis zum Monde reihen? Solte fie es nick) 







Geſetz (fr de A. Naturgefeg), und brachte foldpergeftalt tig 


» 


’ 
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yeraus, baß bie Attraction ber Sonne Im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
‚es Quabrates der Entfernung wirfe; als er aber dieſe naämliche 
Boraufegung auch auf den Mond anwendete: fo flimmte die Ned . 
ng nit, weil die zu Grunde gelegte. Größe des Erdhalbmeſſers, 

ener Zeit noch nicht fharf genug befannt war. Newton, der uns 
terbeß (1666) wieder nah Cambridge hatte zurückkehren fönnen, und 
yafelbft den Grabum-annahm, theilte ſich deshalb auch, hierüber nicht 
mit; bloß daß er zwei Jahre fpäter Barrow, auf Veranlaffang 
yes Erfcheinens von deſſen Lectiones opticae et geomet. einige 
ptiſche Säge zeigte, deren, in den Vorrebe jenes Werkes, die eh— 
cenvollfte Erwähnung geſchieht. Unterbeß war aber Mercators (ſ. 
)« X.) Logarithmotechnia erfdhienen; und da die darin gelchrte 
Duadratur ber Hyperbel ein außerordentliche ‚Auffehn erregte: fo 
Fand fi Newton nun bewogen, feine oben auseinandergefegte und bei 
weitem mehr leiftende Methode ber Klurionen Barrow anzuvertrautn, 
yer über dieſen analytifhen Schag in das größte Erftaunen gerieth, 
Sleihwol wurde diefe Methode damals nody' nicht öffentlich bekannt, 
vozu wol beitrug, daß der-raftlofe Forſcher fhon wieder an einen 
ındern Zweig der Wiffenfhaft: nehmlich die Zerfpaltung des weißen 
Sonnenlid t8 in bie ‚verfiedenfarbigen, baffelbe zufammenfegenden 
Strahlen durch das Priema gerathen war (worüber fih der Art. 
Karbenlehre unſers Conv. Lexikons mit hinreichender Ausführliche 
feit verbreitet). Hiermit eröffnete er feine Vorlefungen, -als ihm, - 
3 Jahre naher (1669), wo er 27 Iahr alt war, Bartow ben Lehrs 
tuhl abtrat; und wir ſchon alſo fehen, daß alle: drei, bie Unfterblichkeit 
diefes außerordentlihen Mannes begründenden Hauptentdeckungen: 
vie Flurionen.: Methode, die Theorie ber Gravitation, und bie Spal⸗ 
ung bes Lichtes, von ibm ſchon bor Vollendung feines 24. Lebens: 
ahres gewacht worden find. Bald nachher z09 er burch eine Arbeit 
iber befire Einridtung der Teleskope die Aufmerkſamkeit der. königl« 
Societät zu London, der er au ein foldyes, von ihm felbft verfers 
igtes und 30 bis 40 Mal vergrößerndbes Zelescop mit einem Mes 
alfpiegel überreichte, auf fih; er wurde 1672 zu deren Mitgliede 
wnannt, unb fand darin Veranlaffung, berfelben einen Theil feiner 
Knalyfe des Lichtes vorzulegen, welcher Auffaß bie ‚verdiente Bes 
vunderung auf fi 309. Wir übergeben den Streit, in weldhem er 
uf Veranlaſſung diefer Theorie mit Hooke, gerieth, gleich andern 
Ungriffen, bie ber Neid dem Verdienfte zuzuziehen pflegt, in Bezug 
mf die polemifhe Seite gänzlich, und bemerken nur, baß daraus 
ie Veranlaffung zu Newton’s zweiter Arbeit über das Licht erwuchs, 
veldye, in Werbindung mit jener erftern, die Grundlage feiner, weis 
er unten ausführlicher erwähnten, im Jahre 1704 erſchienenen Optik 
uusmacht, und darum hier einer befondern Anführung bedarf, weil. 
ie diejenigen Ideen über die Natur des Lichtes vorträgt, welche uns 
er bem Namen des Emanationsfyfiems bekannt, und in unferm Werfe 
ınter dem Art. Licht mitgetheilt find. Indeß nahmen diefe Places 
eien einen beunruhigenden Charakter für ihnan, als Hooke die Stelle 
es Sekretaͤrs der Gocietät antrat; und, er: theilte mehrere Jahre 
indurd nichts mehr von feinen Arbeiten mit, bis ihn ein Bericht, 
en er 1679 über eine aftronomifche Arbeit abzuftatten hatte, zu bem 
Borfchlage veranlaßte, die Bewegung der Erde durd, direkte Verſuche 
ber bie Abweichung zu beweifen, welde frei fallende Körper von 
er Berticale erleiden (f. d, Art. Bewegung ber Erbe). Damit 
sar ihm bie früher fhon einmal, aber ohne vollftändigen Erfolg, 
etretene Bahn ber Gravitationstheorie wieder eröffnet; und da ur 


i 
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terbeß Picard einen Grad des Meridians in Frankreich gemeſſen (f. 


d. Art. Grabdbmeffungen) und daraus einen genauern Werth dei 


Erbhalbmeffers ‚hergeleitet hatte: fo fand Newton jest, bei Anwen 
dung deffeiben, zu feiner unbefchreiblihen Breude, daß die Bewe- 
gung des Erdmondes in der That im richtigen Bezuge zu dem oben 


ri 


augeführten Gravitationsgefege flehen. Bon nun an war fein Leben 


ausfchließend der Verfolgung bdiefes großen Gefeges der Welten ge 
widmet, und- 1684 Eonnte er Habley (f. d. Art.), der, Behufs eines 
Konferenz über diefe Grgenftände, zu ihm nad Cambridge gekom— 
men war,. feinen Tractatus de motu vorlegen, ber jest, mit ge 
. zingen Veränderungen, das 1. und 2te Bud, der fogleih näber zu 
erwähnenden. Principia andmadt, Indeß machte ihm Hooke bi 
Priorität feiner großen Entdeckung ftreitig; und er hatte ſowol da 
gegen als gegen eine Menge andrer Einwendungen anzufänipfen ,. obm 
fit) dadurch von der Fortfegung feiner fublimen Arbeit abbringen 
zu laffen, bie endblih im Jahre 1687 unter dem Titel: Philoso- 
phiae naturalis principia mathematica, volftändig an's Lit trat, 
Die erfte Ausgabe ift: Dabam Cantabrigiae, e Gollegio $. Tri- 
“ nitatis, Maji 8. 1686; bie zweite aber, aud noch von ihm ſelbſt 
beforgte: Dabam Londini, Mar..28, 1713, unterzeichnet, und das 
Ganze in drei Bücher (derem jedes wieder in eine Anzahl „Leges,“ 
„Propositiones‘‘ und ‚‚Theoremata‘* zerfällt) getheilt, berem erfted 
und zweite® fi angeführtermaßen mit den Gefegen ber Bewegung 
(im Allgemeinen ) befhäftigen, das britte dagegen die planetatiſche 
Bewegung insbefondre zum VBorwurfe Hat: Um aber von der gans 
gen Erhabenheit bdiefer außerordentlihen twiffenfchäftlihden Schöpfung 
einen riditigen Begriff zu befommen, wird hinreichend fein, anzufüds 
zen, daß ünter Newtows Beitgenoffen überhaupt hoͤchſtens drei oder 
vier es zu verftehen fähig waren. Unterbeß ſollte das Leben unfers 
Philoſoyhen aber auch politifhe Bedeutung erhalten. Der damalige 
König’von England, Jacob IL, hatte nämlich von der Univ 
Gambridge den Gradum für einen Benediktiner Moͤnch, mit Erlafr 
fung ‚des gemöhnlidyen Eides gegen den Katholicismus gefobert; und 
die darüber befragte Univerfität eine Deputätion zu Proteffätionen 
ernannt, zu deren Mitglied auch unfer Newton ernannt war unb 
durch feine‘ Feftigfeit nicht wenig zur Zuruͤcknahme des Föniglichen 
Plans beitrug. Gleichergeftalt repräfentirte er die Univerfität in dem 
Parlamente, welches bie Thronerledigung proflamirte, und erregte 
hier die Aufmerkfamfeit des Grafen v. Halifar in einem foldhen Gras 
de, daß ihn bderfelbe beim nahherigen Eintrit in's Finanzminifte 
rium zum Wüngmwardein ernannte (1696), um fi feiner Kenntniffe 
bei einer vorhabenden Münzreform zu bedienen. Er leiftete bier fehr 
nüstihe Dienftle und ward dadurch auch auf hemifhe Unterfuhum 
gen geführt, Batte aber dad Ungluͤck, fein Labaratorium ſamt ber 
hierher gehörigen Manuffripten bei einer Feuersbrunſt zu verlieren; bie 
‘ fer unglüdlihe Zufall foll, nab Huyghens (ſ. d. Art.) Erzaͤhlung 
nit nur feine Gefundheit, fondern auch feine Geifteskraft fehbr ge 
ſchwaͤcht haben. Indeß erhielt er (1699) den Poften eins Münzdi 
zeftord und damit ein Einfommen, weldes ihn vor häuslichen Bor: 
‚gen fhügte: Zugleich war auch fein Ruf bereits jo bad ge en, 
bag der Neid verſtummte; von allen Seiten het war er mit. 





bezeiaungen überhäufts die parifer Akademie ernahnte ihn nob im 


bemfelben Jahre zu ihrem auswärtigen Mitgliede; die Uniderfität 
— ihn (1701) ein zweites Mal zu ihrem Parlemente⸗ 
deputirten; 2 Iahrnahher Wurde er Präfidens ber Ionbonez Gories 


' A PET, -- »—* 


F Newton | 815 
it, und im Sabre 1705 endlich erhob ihn die Königinn Anna zum 
titer. Im biefer glücklichen und forgenfreien Lage entſchloß er ſich 
an, auch. feine übrigen frühern Arbeiten, ‚die „Principia‘ folgen 
nd an’s Lidyt treten zu laſſen; und fo erfhien, noh im nämlihen 
ahre, zuerft‘Optice, or a Treatise 'of the Reflexions, Infle- 
ions and Colours of Light, welches Werf von Clarke gleich nad: 
er unter. Newton’s Augen in’s Läteinifhe überfegt wurde, und 
elches ſich, in Verfolgung des oben angebeuteten Geſichtépunktes, 
(8 ein Meifterftül der Kunft, mit Scharffinn, treffend und genau 
a erperimentiren und aus den Experimenten alles zu ziehen, aut: 
eichnet.e. Mit der 1. Ausgabe dieſes Werks vereinigte Newton zwei 
nalytifhe Differtationen, deren erfie: De quadratura curvarım, 
ie Klurionsmetbode und namentlich deren Anwendung auf bie Quas 
ratur der Kurven enthält; die zweite aber; Enumeratio linea- 


um tertii ordinis, ihren Gegenfland durch den Titel angibt (wels 


be aber beide in den fpätern Ausgaben fehlen). Dagegen ift bie 
iernächft (1707) erfhienene Arithmetica universalis, welche dem 
Eert von Newton's, zu Cambridge gehaltnen analytifhen Vorleſun⸗ 
en enthält, nicht von ihm felbft, fondern von Whifton, und, mie 
‚ehauptet wird, fogar gegen feinen Willen herautgegeben; und auch 
ie Ausgaben feiner im Jahre 1711-an’s Licht getretnen beiden Abs 
yandlungen: Methodus differentialis, und Analysis per aequa- 
iones numero terminorum infinitas, find von fremder Hand, jes 
‚och dies Mal mit feiner Zaftimmung beforgt, Dies ift das Verzeichs 
riß der größeren Öffentlihen Arbeiten, bie Newtom's Unfterblichkeit 
yegründen; aber der unglüdliche, vorläufig ſchon oben erwähnte und 
rur zu berühmt gewordene, wiffenfhaftlide Streit, in den er, um's 
Jahr 1742 mit Leibnig über die Erfindung des SInfinitefimalcalcus 
us gerieth, hat noch mandyen, in feiner Korrefpondenz zerftreueten 


* 


ınalytifhen Schag aws Licht gezogen. Wir haben gefehen, auf wele 


he Weife Newton durch Geometrie und allgemeine Bewegungslehre 
uf feine Fluxionenrechnung geführt worben iſt; Leibnig dagegen fand, 
vie der ibn betreffenden Art. näher auseinanderfest, feine Diffes 
sentialrehnung durch Betrachtung ber Unterfchiebe und Summen in 
en Reihen der Bahlgrößen; und es ift, um die Frage ſelbſt gleich zur 
Entſcheidung 3 ii heut zu Zage gar Fein Zweifel mehr übrig, 
baß beide große Männer, jeder für fih, auf ein, nur der Form 
aach, verfhiebnes Verfahren geleitet worben find, deſſen Bedürfniß 
yei allen tiefren analytifchen Unterfuhungen gefühlt wurde. Auch 
yatte früherhin zwiſchen beiden ein, durch Oldenburg's Vermittlung 
eführter, freundfchaftlidher Briefwechſel über dieſe analytifchen 
Runftgrife Statt gefunden, und Newton erfennt in den Principis 
elbſt, Leibnitz'ns Anfprühe auf Entdedung einer von der feinigen 
ur in Außendingen verfhiebnen Methode an. Als indeß fpäterhin 


ieſe Teibnis’fhe Methode, und deren Umkehrung, welder Joh. Bers 


aoulli dem, in Ehren gebliebnen Namen der Integration beilegte, 
yefannt wurde und in Deutfchland, ja felbft in England aufßerors 


yentlihen Beifall fand; ermahnte Wallis Newton, feine _oben ers 


pähnte Correſpondenz mit Eeibnig über dieſen Gegenftand befannt zu 
5 weil ſeine Fluxionen-Methode unter Andrer Namen fuͤr das 


genthum eines andern ausgegeben werde. Er (Wallis) ließ die ges 


zachten Briefe von Newton an Leibnitz auch im dem 3. Bande ſeiner 
Yamald erfheinenden Werke'mit abdrucken; und außer ihm verſuchte 
in, dermals in England lebender genfer Gelehrter, Duillier, zu inſi⸗ 
hiiren, daß Leibnitz als zweiter Erfinder mol manches von Newton era 
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borgt haben möchte. Indeß wuͤrde durch dieſen Angriff auf Leibnitze ns Ehre 
das gute Vernehmen zwiſchen ihm und Newton wol nicht geſtoͤrt worden 
fei, wenn ſich nicht, faſt gleichzeitig, umgekehrt ein Deutſcher R 
Sen (vergl. unten). in den Actıs Eruditorum. ſehr zweibeutig ; 
ewton Erfindungsrecht an den Snfinitefimal-Saleulus, ausgebrüd 
dadurd N. Verehrer aufgereizt häaͤtte. Namehtlih ward jest Keil, 
Profeſſor der Aftronomie zu Orford, bei Beantwortung, leßtrer 
Bweifel,- in. den Philos, Transact. über, biefen Gegenftand fo hart 
gegen L., baß ſich dieſer zu einer Beſchwerde bei, ber. londoner Sor 
<ietät veranlaft fand. Diefe ließ (1712) ſofort alle,auf bie Streitfrage 
bezüglihen Piecen, inſonderheit den betreffenden: Briefwechfel Fans 
mein, ernannte eine, Commiſſion und, entſchied dahin: daſß die Difs 
- ferentiat: und. Klurionen » Methode eine und die naͤmliche S ie 
und Leibnig einen Brief Newion’s vom 10. Decbr, ‚1672 ‚gefehen. büs 
ben müffe, worin legtre auf eine für. jedem Kundigen unverfennbare 
Weiſe beſchrieben ſei.“ Leider hatte der Streit, aber , damit kein 
Ende, ſondern wurde nunmehr zwiſchen den beiden groͤßten Maͤnnern 
ihres Jahrhunderts ſelbſt, wenn auch von Nemton’s Seite nicht, ums 
mittelbar und mir einer Erbitterung fortgeführt, die ſchmerzlich an bad 
virgiliige Tantaene, caelestibus. animus irae! .erinnert; ja felbft 
Reibnig'ns im Jahre 1716 erfolgter Tod konnte Newton nicht berus 
piaen, ber, fobald er denfelben erfahren hatte, vielmehr eine neue 
bittre Streitfchreift gegen feinen verblichnen Rival druden, und noch 
6, Jahr naher (1722) eine abermälige, in bemfelben Sinne ermeis 
terte Autgabe bes Comercium epistolicum. verbreiten ließ. ) Jetzt 
nun, nachdem bie Stimmen ber Leidenſchaft verflungen find, wie vors 
läufig ſchon oben.bemerkt worden, ift gar fein Zweifel mehr barüber, 


daß beide Männer , unabhängig von einander, auf ihre Methoden ges 


fommen find. So ustheilen Montücla.in ber, Histoire des, mathe- 
matiques Bd. II. ©. 363 sqq., d’Alembert in der EncyElopäbie im 
betreffenden Artikel, namentlib aber. la Croix in ber Vorrede 
—— Traite du calcul differentiel et ‚du calcul inte 


uch über chronologiſche Gegenftände hat Newton ſcharfſinnige Mes 


ditationen angeftellt und ein eignes Werk barüber verfaßt, welches 
jedoch erſt 2 Jahre nad) feinem Tode an's Licht gefreten iſt. Dage⸗ 
gen hätte ein andres Produkt der fpätern Jahre unſres Philoſo⸗ 
phen: Ad Danielis Prophetae vaticinia,. nec non S. Johannis 
Apocalypsin observationes, weldes aud erſt nah feinem Tod 
(1736) erfihienen ift, zur Ehre bes großen Mannes billig ungebru 

bleiben follen. Ueberhaupt waren religiöfe Betrachtungen in dieſen 


J 


paͤtern Rebensjahren eine von Newton’s Hauptbeſchaͤftigungen gewor⸗ 


en; ſobald feine Amtsgeſchaͤfte abgemacht waren, ſuchte er im Um⸗ 
ange mit der Religion und ‚einigen exleſnen Freunden feine ganze 

bolung. Seit dem oben angeführten unglüdligen Ereigniffe des 
Verluftes feines Laboratoriums und eines Theiles feiner Manufkripte, 


Scheint er den Wiffenfchaften abheld geworben zu. fein, und es finden . 
fid feitdem eigentlih nur En neue Arheiren „. womit er fie,bexeis ” 


j ft "DE 2 X 
‚*%) Die Alten dieſes gelehrten Proceſſes finden ſich im Commercium epitos- 
henm jufammen ; er N er Be mag man Klügel’6 mas 
chem. Wörterb. Art. Differenzialrechnung'vergleihen. Käftner Anas 
Infis_d. Unendlichen.. S. 44. d. Ausgade von 1799) erzähle, daß der oben 
erwähnte deutſche Meceufene Leibnitz ſelbſt gewefen -feiz in dem; der göts 
tingiſchen ‚niuerfed bihliothet gehörigen Ereinplare det Acta Eruditorum, 
wo die Namen der 
ausduͤrckiich genanne. -, 


cenſenten beigejchrieben find, wurde er als. folcher 
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hert hätte: eine Abbanblung über Temperatur in der -Philosophi- 
‚al Transact. f. 1701; ein aus. ber nämlidhen Zeit berrührenden 
Kuffag, Ideen entwidelnd, welche Habley nachher durch den Spies 
jelfertanten realifirt yat, und endlich eine Aufiöfung des von Johann 
Berioulli vorgelegten Problems über die Brachyſtochrone oder Linie 
yes Fürzeften Falles, welche Auflöfung in den Philosophical, Trans- 
ıct, zwar anonym erſchien, deren Verf, aber Bernoulli fogleich errieth: 
‚tanquam‘ wie er fih ausbrüdte, „ex ungue leonem.“ Eine 
ındre ſchwere analitifhe Aufgabe, und welche Leibnitz den engliſchen 
Seometern im Jahre 1716 vorlegte, „um ihnen an. ben Puls zu 
uͤhlen“, und bie Ueberlegenheit feiner Differential: Nechnung über 
‚ie Methode der Fluxionen zu zeigen, foll Newton, Abends 4 Uhr, 
ils er fehr ermuͤdet von der Münze nad Haufe kam, erhalten 
ınd noch vor dem Schlafengehen aufgelöft haben, Dies war aber 
such feine letzte mathematifche Anfttengung, und in ben, feinem Tode 
yorangegangnen -10 Lebensjahren ſcheint er fih gar nicht mehr mit 
ieſer Wiffenfhaft befhhäftigt zu haben. Diejenigen, die ihn um Be: 
ehrung baten, verwies er an einen andern Mathematiker; und wenn ihm 
‚ie verdiente Bewundrung über feine-Werke bezeigt wurde, fo antz 
portete er: ich weiß niht, was die Welt zu meinen Arbeiten fagen 
vird; mir felbft bin ih nur wie ein Kind vorgefommen, fpielend 
ım Ufer des Meer, bald ein buntes Steinchen, bald eine glänzende 
Muſchelſchale findend, indeß fi der Ozean der Wahrheit, uners 
orſcht und unerforfhlig, in unenblicher Weite vor meinen Augen 
usbehnte,. Die geiftigen Kräfte dieſes Mannes, der weiter vor⸗ 
zedrungen war, al& je ein andrer Sterblicher, fihienen erſchoͤpft, und 
r neigte das müde Haupt, um der Natur, mit ber er: um bad Ge: 
yeimfte gerungen hatte, ben Tribut ber Unterwürfigkeit zu bezahlen. 
Indeß unterhielt fi feine förperlidye Gefunbheit bis ins hoͤchſte Als 
er, : Nah einer kurzen Krankheit farb er am 0 Mär; 1727, 85 
Zahr alt, hoͤchſt berühmt und von den Britten [et al& ein überirbis 
ches Wefen betrachtet, : Als der Hof feinen Zod erfuhr, ‚verordnete 
ser König (Georg 1.) daß der Leihnam-auf einem Parabebette glei 
Perfonen vom hoͤchſten Range, ausgeftellt und in des Weftminfters 
Kbtei beigefegt werden. folle, wo er, nahe beim Eingange des Chors 
:ubt. Der Groß: Kanzler und drei Pärs von England trugen. mit 
ın feinem Sarge. Seine Familie, in dem Befige einer Nachlaſſen⸗ 
"haft, welhe, Landhaus und Zubehör ungeredhnet, die für jene Zeit 
angeheure Summe.von 32,000 Pfund Sterling betrug, ließ ihm «ein 
= htiged Denkmal errichten, deſſen ehrenvolle Inſchrift mit den 
orten: | * 
Sibi gratulentur mortales | 
Tale tantumque exstitisse 
Humani rg decus, . 
chließt. Eine andre, angeblih von. Pope projektirte Grabſchrift ift 
zu ſchoͤn und zu berühmt, als daß wir fie hier übergehen dürften ; 
ie lautet folgender G@eftalt: Ä 
Isaacus Newton hic jacet 
Quem immörtalem coeli, natura, 
Tempus ostendunt, Ä \ 
Mortalem hoc marmor fatetur. . 
Nature and all her Works lay hid in night, 
God said: Let Newton be, and all was light, 
Newton war von mittler Statur, fein Aeußres angenehm, ohne daß 
man in ihm jedoch den Scharffinn erkannt hat, ben feine mathematis 
Aufl. V. st Bd, 6. N 52 
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ſchen Werke verrathen; fein Charakter war fanft und aleichförmig, 
VWerheirathet war N, hie: die geiftige ſowol als die phyſiſche Liebe 
ſoll ihm ftets fremd geblieben fein. ! 
—Ney (Michel), Herfog Yon Elchingen, Fuͤrſt von der Moskıa, 
Reichsmarſchall und Paͤr von Frankreich, Großkreuz ber Chrenie 
gion, des St. Ludwigs» und mehrerer fremden Orden Ritter. Wenn 
uns der Anblid der Nuinen einft großer und herrliher Gebäude mit 
einem nieberfchlagenden Kontraft ergreift, wie viel ſchmerzlicher mus 
nicht das Gefühl getröffen werben, wenn wir ben [hönen Glanz ei 
nes langen, ruhmerfüllten Lebens durch eine That moralifher Berir: 
rung befleden, ja faft verlöfchen fehen. Eine Betrachtung, die dem 
Anwald des Königs beim Eingange feiner Anklage gegen Ney fich aufs 
drängte, und die auch unzertrennlich ift von der Erinnerung an bie 
fen, durch feine Helbenlaufbahn und fein berfelben fo unwerthes Ende 
gleich berühmten Mann. Er war 1769 in Saarlouis im Meofelbes 
drtement von geringen Aeltern geboren und. trat früb in Militär 
Dienfte. Bom gemeinen Bufaren lief er fchnell durch alle Grabe und 
war 4794 Rittmeifter, als General Kleber feine außerordentlide 
Tapferkeit und feinen militaͤriſchen Ueberblict bemerkte, ihn zum Ei 
cadronschef machte und zu fi als Generalabjutant nahm. Gr üb 
traf bald Kleberrd Erwartungen, und warb 1796 auf dem Schladt: 
felde an ber NRebnig zum Brigabegeneral erhoben. Auch jest nod 
ihn oft fein Muth zu den Waffenthaten eines gemeinen Soldaten 


2 
Fort. Er tig viel zum Siege von Neumieb 1797 bei, warb nah 


einer tapfern Gegenwehr dei Diernsborf gefangen unb nad feiner 
Auswechfelung 1798 Divifionsgeneral. Als folder befehligte ex 17% 
am Rhein und unterfiügte durch feine Diverfion bei Mannheim 
Maſſena's Sieg über den ruffifhen General Korſakow bei Zürih: 
Aud unter Moreau, und insbefondere bei Hohenlinden, zeichnete er 
ih aus, 41802 war er auf kurze peit Gefandter bei ber heivetifcet 
Mepublik und aab dieſer die Richtung, zu welcher er nach der fram 
zoͤſiſchen Politik fie hinneigen follte. Nadı feiner Ruͤckkehr 1805 be⸗ 

fetiae er das Lager bei Montreuil und ward vom Kaifer zum 
Nelchemarſchall und Großfreug der Ehrenlegion ernannt. Gtänzend 
eröffnete er 1805 ben Feldzug gegen Defterreich durch feinen Sieg bei 
Elchingen (wofür er den Zitel eines Herzöge von Elhingen erhielt), 
und führte die Gapitulation von Ulm herbei. Er befegte Tyrol m) 
drang: bi Kärnten vor, Ald der presdurger Friede feinen Kauf 
hemmte. In dem Kriege voh 1806 und 1807 focht er mit gleichem En 
Jolge bei Jena, und nachdem er Magdeburg gendmmen, bei Eylau um 
iebland, deſſen ex fi bemaͤchtigte. 1808 'ging. er nad Spann 

und behauptete audy bier feinen alten Kelbherenrufm. Aber Rap 

leön, immer mißtrauiſch und veränderlih, tief ihn zurüd und bil 
ihn, bis rang der Feindfeligkeiten gegen Rußland, in eine 
gewiſſen — Da erhielt er den Oberbefehl des 3. — 
corpo. Sn der Schlacht an der Moskwa verdiente er ſich den — 
namen le brave des braves, den ihm Napoleon gab, und ben im 
Niemand abfprehen konnte. Nach dem Brande von Moskau führte 
er den Vorirab und rettete durch feine meifterhafte Leitung wenig» 
flens die Trümmer dieſes vor Kurzem noch fo prachtvollen Geerei- 
Sein Betragen — bieſes Langen und graͤßlichen Rüdzuges über: 
trifft vielleicht Alles, was er früher gethan. Näpoleon, ernannte 
ben ey Ney zum Fuͤrſten von der Mostwa und botirte ibn 
mie dem Säloffe Tarent in Italien, welches zu biefem Behufe 
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Moskwa getauft wurde. Alerander I., dem bie. Erinnerung : an jene 
Begebenheit aus gültigen Gründen merkwürdig war, beftätigte- bei 
einer Anwefenheit in Parig 1814 feiner Seits diefen Zitel. Im Frühe 
ahr 1843. reorganifitte Rey das Heer, welches die Schlachten bei 
sen und Baugen gewann, und "drang mit demfelben auf Berlin 
vorz;: aber Bülow, flug. ihn bei. Dennewitz. Er mußte fih gegen 
Torgau zuruͤckziehen, verjagte jedoch bald. darauf bie Schweden aus 
Deſſau, und focht bann bei Leipzig (wo ‚er verwundet ward) und 
ei Hanau, wenn auch das Unglüd des ganzen. Heers theilend, doch 
nit gewohnter Tapferkeit. Auch ald der Feind hernach den franzöfle 
chen: Boden betrat,. wid er nur, Schritt: vor Schritt. Brienne, 
Mostmirail, Craonne und Chalons : fur: Marne:find glänzende Ras 
nen in ber Gefchichte feiner kriegetiſchen Laufbahn. ‚Als. endlich Pa⸗ 
is ſchon eingenommen ‚war, und ber. KRaifer immer nod zwiſchen 
Entwürfen und, Entfchlüffen fhwanfte, war Rey der erfte, der ke 
pagte, ihm nachdruͤcklich vorzuſtellen, daß der Krieg, nun noch forte 
ſeſetzt, den Charaktec eines Buͤrgerkrieges annehmen würde, und 
inen bedeutenden Einfluß auf deſſen Thronentſagung hatte!) Nach 
viefer huldigte Ney dem Könige, empfing. die Pärwürde, das Lud⸗ 
vigskreuz und den Oberbefeht Aber die Küraffiere, Dragoner, Cha . 
eurs und Chevaurlegers : Lancierd, genoß das. königliche Vertrauen 
md .die hoͤchſte Auszeihnung "bei Hofe. und ſchien den Bourbons 
völlig ergeben zt fein, Andere Feldherrn haben nah Napoleons 
tandung von Elba im Drang ber Umſtaͤnde des Ufurpators Fahnen 
rgriffen z aber keiner hat dem. Könige .den Eid mit einer auffallen 
‚ern. Doppelzüngigkeit gebrodhen, Rey zog ſogleich ein betraͤchtli⸗ 
he Beer zufammen, eilte zum Koͤnige, warb von ihm’ ats die 
Spitze beffelben geftellt und verließ ihn mit den wieberholten Be— 
heurungen feiner Treue und feines Eifers, den Kronraͤuber zu vers 
sichten. Aber anftatt ſich Napoleon entgegenzumerfen, führte ev in 
'yon am 13. März das ganze ‚Heer ihm zu, und gab fo das Beicheit 
res allgemeinen Abfalle. Als nachher bie. Feindfeligkeiten eröffnet 
pürben, erhielt er ben Dberbefehl des Linken Flügels, der bei Qua 
res Bras mit den Englänbern focht. Die Beſchuldigung ded Gene 
ral® Gourgaud (aus Buonapatte’s Munde) als ob Ney fchuld fei am _ 
vem Ungluͤck bed ganzen Keldzuges, bat Gamot mirtelft: Abdiuds 
ver ſchriftlichen Befehle, welche Ney an jenem Zage empfangen, 
zoͤllig widerlegt: Bei Waterloo blieb er, nahbem fünf Pferde inter 
hm getöbtet worden, der Letzte auf dem Schlachtfelde ; feine Kleider ° 
voren von Kugeln durdlöcyert, und er focht zu Fuß bis in bie 
Kacht, umringt von Leihen, Nach der Niederlage eilte er nad Pas 
is, wo er in der Pärdfammer dem Bericht des Kriegsminiſters 
Dasouft, daß 60,000: Mann unter den’ Maitern von Guife angekom⸗ 
nen wären, öffentlich widerfprad und gerade heraus. erklärte, daß. 
illes verloren fei. Nach des Königs Rückkehr trafı natuͤrlich auch 
hu die Verordnung vom 24. Jul. 4815; "Eine Beit lang entging er 
‚en Verfolgungen der ‚Polizei, indem er ſich in dem Schloffe eines - 
zreundes bei Aurillac:in Ober: Auvergne'werftetde hielt, Bei einent 
Saflmale über, das fein Freund, um keinen Verdacht zu erregen, 
pie gewöhnlich, gab ;.hattei Jemand einen vorzüglich prädtigen Saͤ⸗ 
‚ei bemerkt, det, als die Befchreibung davon zu den Ohren des Uns 
erpräfeeten: Fam, für Neys Gäbel erkainit wurde und had einer 
dausſuchung des Marfhalls Verhaftung veranlafte: "Gr warb nad 
daris gebracht und vor ein Kriegögericht geftellt, das ſich aber für 
| ——— 
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incompetent ihn zu richten erklaͤrte. So ward ſein Prozeß der Kam 
mer der Paͤre uͤbergeben/ wo ber: Miniſter, Herzog: -vondMicyetieu 
feine Beftrafung dringend verlangte. Die That ſprach zu "laut zsman 


- Zonnte nur die Gapitulätion von Paris, welche Anineftie.:g 


— 


beſonders bie Liebe zweier‘ Paare, herbeigefuͤhrte graufige 


für ihn anführen. Am .6: Dec. warb: dad. Todedurtheil aber ihm ges 
ſprochen. Mit der befonnenen Ruhe und: Unerſchrockenheit, bie er 
im ganzen Laufe der Unterfuhung gezeigt hatte , umd die ihn aus 
im Tode nicht verließ, hörte er ed an, und al der Vorleſer, Hert 
Couchy, an feine Titel kam, unterbradh er ihn und fegte:> Wozu 
bier noch Zitel! Michel Neyt und bald eine Hand voll Staub}: Da 
man ibm einen Geiftlihen anbot, erwiederte er: „id: bebarf Beine 
Priefters, um zu ſterben; ich habe es in.ber Schule: ber Schlachten 
gelernt z’ ließ fich aber doch auf Zureden burch ben Pfarrer von St. 
«Sulpice auf feinem legten Gange:begleiten, den er mit ben Worten 
in den Wagen nöthigte: ‚Steigen fie nur zuerfi ein, Herr Pfarrer; 
oben komme: ich dody früher an als. Sie.’ : Am 7,.Dec- Morgens 
um 9 Uhr warb er.im. Garten des Lurembürg 'erfhoffen. Man 
wollte ihm die Augen verbinden, aber er riß das Tuch weg und rief 
anwillig: „Habt ihr vergeffen ; daß ih 26 Jahre lang unter. Kugeln 
geftanden ?“ wenbete fich gegen bie Soldaten, erklaͤrte feierlichden 
gegen - ihn ergangnen - Urtheilsfprud für. unrecht; legte: dan bie 
Dand aufs Herz und ſagte mit feſter Stimme : „Fehtt nicht! Es 
lebe Frankreich! — Beuerl‘" © RN LEE 
— Niagara⸗-Waſſferfall. Bekanntlich ſammeln ſich die Ga 
waͤſſer des innern Kanaba in Nordamerika in fünfıgroße Seen den 
Obern⸗, Huronen⸗Miſchigan⸗, Erie⸗ und Ontario⸗Seedieralle 
unter einander zuſammenhaͤngen, und bören Ueberſchuß an Waſſer, 
‚bei feinem Ausfluſſe aus dem‘ Ontario, den großen Lorenzſtrom bil⸗ 
‚bet, der ſich in das atlautiſche Meer ergießt. "Der ungefaͤhr fecht 
deutſche Meilen lange Werbindungsſtrom zwiſchen ben. Erie⸗ und 
dem Ontario See: heißt: Niagara, und bald. nach dem Austrit 
aus dem Ser Exrie bildet er beisdem Fort Ghippeway dem größten 
Waſſerfall im der bekannten Wpeltis Er fallt hier naͤmlich inneineri 
Breite von 2226 Fuß von einer ſenkrechten Höher vdn 137 Fuß wit 
‚einer: ſolchen Gewalt herunter, daß man den Erdboden zittern fühlt: 
und das Getoͤſe des Falls in einer Entfernung von 5 Meilen . hört, 
Die Biegeninfel, zu ber eine Brüde führt, theilt den Waſſerfall 
in zwei heile, 1751 erbauten bie Franzoſen, welche damals im Be 
fige von Kanada "waren, am rechten Ufer bad Fort. Niagara; ivek 
ches jetzt gu bem Freiſtaate Newyork gehört.: Am linken. Ufer, am 
der Mündung des Fluſſes, entſtand die "fefte Stadt Niagarauımbir 
Newark von 100: Käufern, :ein - für ben: Pelzhandel mit den Wilder 


im Nordweſten bedeutenber: Stapelort. Hoͤher am Fluſſe liegt das 


Fort Georges. on ie he * 
—Nibelungenlied, ein altes deutſches Helbengedicht, von bm 
Nibelungen oder Niflungen fo genannt, einem altburgundiſchen maͤch 
tigen Heldenſtamme und deutſchen Grundvolk, ein Name, der wahr⸗ 
Geinlich auch in dem aͤlteſten mythiſchen Ideen von einem nordiſchen 
Rebellande begruͤndet ſein mag. Das durch große, wilde —— 

der 






dieſes Stammes iſt Gegenſtand des Gedichts. Das eine Paar 
hoͤrnerne Siegfried, Sohn Königs Siegmund von Heunen ober 
Hunnenland, und Chriemhild; das andre Brunhildis und "Gunnar 
oder Günther. Siegfried wirb theils durch beleibigten St der 
Brunhildis, welche er fuͤr Guͤnther gefreiet und als —* —— 


— 
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weib / ihr unbewußt, gebaͤndigt, theils um feines ungeheuern, Nibels 
ungenhorts oder Schatzes Willen” von ſeinem Schwager, Hagen von 
Zronegey: mit Zuſtimmung der andern Bruͤder gemordet · Chriemhild, 

in unſterbliche Liebe verſunken, bruͤtet, als nachmalige Gemahlin 
Etzele, oder Ehelins (Attilans, einer mythiſch in mancherlei Verwand⸗ - 
lungen wiederkehrenden ausgebilbeten Figur ): unverföhnlidye, blutige 
Rache ; durch welche der ganze Stamm untergeht, Die Zeit, in wel: 

her die Begebenheit diefes Gedichtes faͤllt, iſt die gegen 430 ober 

405 die Scene am Rhein: und auf Oeſterreichs und Ungarns Grenze. 

Die urkundlichere Wiedererſcheinung dieſes Gedichts iſt, auch abgeſe— 

von der dichteriſchen Trefflichkeit, ſchon deshalb wichtig, weil fie 
tiefre Forſchungen uͤber die germaniſche Urzeit und deren Zuſammen⸗ 

bang mit der: großen allgemeinen Weltreligion, fo wie über Alter, 
Bühne,. Zeit und muthmaßlichen Verfaſſer des Gebichtes veranlaßt ' 
hat, Das Nibelungenlieb: ruht auf: vielfach verfhhlungnen, in’ dem 
Steome ber Zeiten zu uns herabgeſchwommnen, ‚namentlidy auf Vers 
inlaffung des norwegiſchen Königs Hakon durch Bidrn von Nidaros 
"Drontheim) gefammelten, und von Peringäftiold (Stodholm 1715) 
erausgegebnen zwei Mähren, bet(meuerli wieber von Dagen in 3 

nden mitgetheilten) Willina und Niflungafaga, melde lestre auch 

n. ber. Edda vorkommt. So madht «6 ein Glied ber Heldenurzeit | 
us, über deren Zergliederung das Heldenbuch mehr Auffhluß gibt. _ 
Eine jüngfte, vielleicht vierte Umgeftaltung- jener Niflungafaga iſt 
ınfer Heldenlieb, wie X. W. von Schlegel aus feinem Gehalt, al& 
Beſchichtswerk, aus Vergleichung beutfher mit ſkandinaviſchen und 
aingariſchen Sagen, fo wie aus manden einen in Oeſterreich heimi⸗ 
hen: Dichter verrathenden Spuren gefchloffen hat. Eben fo hat er - 
jezeigt, das weder Wolfram von Eſchenbach, ber offenfundige Gegner 
ind Spötter beffelben, nod der unter Rudolph von Habsburg, mits 

im zwei Menfdenalter fpäter lebende Conrad von Würzburg, noch 
nblid der in der Mitte des 13. Jahrh. blühende Marner Berfaffer 

eim Eonnten. Vielmehr hat er aus des Dichters einfeitiger örtlicher 
denntniß, bie mehr das füblihe als nördliche Deutfchland , befonders 
enau aber dfttih kannte, aus dem entfchiednen Wohlwollen für Une 

arn und Abneigung gegen Baiern, welche er mit einem berrfdyens 

en Fuͤrſtenhauſe theilte, endlich aus fehmeichelhaften Beziehungen auf 
aſſelbe ( babenbergifhe) Fürftenhaus, auf Klingsohr aus Ungarland, 

ber Heinrich von Ofterdingen gefchloffen, welche beide dem Dichter: 
‚ettfireit;an Landgraf Herrmanns Hofe zu Wartburg 1207 beimohns 

n. Die’ Babel des Gedichts ausführlicher anzugeben, enthalten wir 

as um ſo mehr, da fie auch durch Fouqus's Norderhelb uns aufs neue 
egeführt werben iſt. Wüßte man aber nicht, daß jedes Dichterwer⸗ 

s Berftänbniß und finnige Aufnahme eine. innige Liebe und Hingebung 
dert, durch weldhe man in fein Gefüge eindringen muß, und wäre 

es gerade nicht um fo fchwerer, ‚je entfernter Zeit, Ort und Dars 
eUlungsgabe von ben unfern liegenz wäre nicht Geſetz aller Welter⸗ 
yeinung , daß. das Srefflihe und Edle fih am Uneb:in und Gemeis 

a7 shervorhebtz: wäre überhaupt: der; Deutſche nicht ſo gleichguͤltig ge ⸗⸗ 
7 dieneignen dlxerzeugniffefeiness tiefen Geiftes, fo müßte allerdings 

e Boradfetzung befremben, welche dies nur erſt wieder erweckte herr⸗ 

he Dichtwerk zum Theil unteruns erfahren hat, das tiefe BR 
bens kraft, wie kecke Todesluſt, ſchlichte Gediegenheit mit großarti- 
x feiner Sitte und Bartheit, herztiefe Liebe und Treue in allen, 
chi den flurmifhften Verhältniffen des Lebens, würbdige, hohe Männr 
hkeit, wie anmuthiges, holdfeliges Frauenthum in tief verfhlungnem 
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ropartigem Le ent zuſammen hange durchaus offendärt. "Da tft nichu 
—— trotz alles. kindlichen Spiels und Verweilens in dm 
Zierrathen des Lebent. "Die Gemuͤther enthuͤllen, ihres unerfchöpfl, 
chen Liebereichthuma gewiß, mit der ſicherſten, das Herbſte nicht fen | 
enden Kraft felbft die ſchauerlichſte Tiefe, die durch den Fon fromme 
Dinaebung an das Alle Meberfhmebende zum buftigfien Hintergrund 
wird. Die bier auftretenden Männer und Fraͤuen find durch bie 
Weihe ber Mähr, in welcher fie leben, die anfhaulihfren, gedrum 
genften Stellvertreter der Urzeit eines Hroßen Volkes, dad Mark ci 
nes ur-räftigen Lebens, wogegen bie Fleinlihde Schwäche und Lok 
Berftreutheit des unfern grell abftiht; weshalb, da Alles feinen Go 
geaſatz fodert, gar nicht ‘zu verwundern war, daß endlich biede 
Gegenwart Überdrüßigen Gemuͤther an jener alten Zeit füch Eräffi 
und erfreuten. Die metrifche Form bdiefes Gedichtes iſt bie vierzeilio 
jambifhe und trodhäifhe Strophe "in Reimpaaren mit fecherfadhen 
Hauptaccent, auch ſpondeiſchen, anapäftifäyen und daktyliſchen Rhytb⸗ 
men und weiblichem Einſchnitt in ber Mitte. Der die Klage betiteite 
Theil iſt unfireitig das Werk eines andern fpätern Dichters und andret 
gem. Wa, — Zwei vollftändige Handfhriften des Nibelungenlie 
e8 befißt die muͤnchner Bibliothekz eine britte it in dem Händen | 
von Privatperfonen. Lestre und eine der muͤnchner waren zuvor in 
arg eine vierte Haͤndſchrift iſt in St. Gallen, "eine fünfte 
at. Bernd. Hundeshogen aufgefunden. Aus ber münchner, melde 
damals in Hohenems war, ließ Bodmer ben hintern Theil der Nie 
belungen und die Klage, nebſt fieben Bruchſtuͤcken des vordern Theile, 
abdrucken. Das Ganze 'theilte zuerſt Chr. Heine. Müller in feiner 
- Sammlung, obne jebod dabei die geringſte Kritik anzuwenden, mit, 
Groͤßres Rerbienft erwarb ſich von der Hagen, der zuerft eine üeber 
ſetzung bes Nibeltingentiedes (nad) denn Mufter von Tied’d Minnelit 
dern) und fpäter (Berlin 1810) eime Eritifche Ausgabe des’ Urtertd | 
“lieferte. Hierauf gab Zeume in einer Eleinen’ Handaudgabe den Urtert 
mit einen Gtoffar (1815 12:) heraus. Ein andres Gloffar (vom 
Arndt) erſchien abuefondert. Darauf erfhich der Nibelungen Ei 
zum erſten Mat in der Alteften Geftalt aus ber St. galler Hand ſchrift, 
mit Vergleigung der übrigen Handfariften herausgegeben/von Fried⸗ 
rich Heinrich von ‘Hagen, 2. ‚mit-einem vollftändigen: Wörterbude 
vermehrte Auflage, Breslau 1816, 8. (1 Ihir. 12 GE.). Zur neue 
ften Literatur über dieſes Gedicht gehören: "Göttling über das Ge⸗ 
chichtliche im Mibrlungentiede, Rubolftabt 1814,‘ und deſſelben Mites 
ungen und @ibelinen, ‚ebendafeibft 1816. Carl Lahmann' ber die 
urfprüngliche Geftalt bed Gedichts von der Nibelungen Noty,, Berti 
. 3816. 8. Außerdem haben "wir eine Bearbeitung von Dindberg , "sim 
mißrathne profaifhe Weberfegung von Zeune, und eine dem Drigi⸗ 
nal trew nachgebildete metrifhe von Bäfhina (1815). MM. 
Ricka (Beni), im der Fleinaffetifchen Provinz Bitiyırden eine 
“ehemals anſehnliche Stabt, derem umfaffende Mauern und Dyuabert, 
ochgewölbte Thore noch von der Römerzeit herſtehen, ſchlecht umtek» 
altnen Gärten und einzelnen Baumgruppen angefüllt it: "Sn dein 
ndrdlihen Winkel dieſer Einode liegt der. jegige türkiiche Ors Del, 
eigentlich ‚nur ein fclechtes Dorf, mit 225 Häufern und TBnrim: 
Nicka iſt durch zwei dafelbft gehaltne Kirhenverfammlungen Imest 
würdig. Die erfle veranftaitefe Konftantin der Große 335, Ba 
faͤchlich zur Beilegung der atianifchen Streitigkeiten. Sein | 
der Einfluß hatte, wie die Beredtſamkeit des nleranbriniiiem Diate 
nus Athanaſius, ben meiften Antheil an bem Verdammungsurthrile 
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welches die babel anmwefenden 318 Bifchöfe gegen die artantfhe Lehre 
ausſprachen (vergl. den Art. Arianer.) Unter ben 20 Kanons 
ober Befchlüffen diefes Konciliums ift ber widtigfte bas auf den Grund 
bes alten apoftolifhen Symbolums gebaute Glaubensbefenntniß, wel⸗ 
ches unter dem Namen des nicänifchen und mit dem zu feiner Erläus 
terung ſpaͤter von Athanafius abgefaften Glaubensbefenntniffe noch 
'egt bei allen hriftlichen Religionsparteien außer ben Antitrinitariern 
a8 Anfehn einer unveränderlihen Glaubensregel hat. Außer diefem 
Sywbolum wurde zu Nicaͤa noch bie Gleichzeitigkeit ber Ofterfeier 
n allen riftlihen. Gemeinden angeordnet und Mehreres über bie 
Berhältniffe der Geiftlihen und die Kirchenzucht feftgefegt. Der Ans 
rag, die Geiftlihen zur Ehelofigkeit zu verpflichten, ging jedoch auf 
eſem Koncilium- nicht, bush, und es erlaubte den bereits verheirde 
beten Geiftlihen bie, Fortfegung ihrer Ehe» Das zweite nicänifche 
Roncilium hielt bie Kaiferin Irene 787, a feste dabei gegen die 
Bilderftürmer den folgenreihen Befhluß durch, baß dem Bildern war 
ein Gottesdienft, aber dod eine durch Küffen, Kniebeugen, Räte 
bern und Lichteranzünden zu erzeigende Verehrung zu widmen ſei. 
Kuh wurde das Aufbewahren dee Reliquien in ben Kirchen angeords 
vet. Carl der Große widerſprach biefen Befchlüffen in feinem Bude 
le impio imaginum cultu, und unterfagte auf der Synode zu Franka 
urt a. M. 764 die Bilderverehrung. in der fränkifhen Monarchie. 

Nichols (John). Diefer gelehrte Veteran Englands, dem wir 
uber ‚feinen eignen Schriften -( ’ DB. Gedichte, biographifches Woͤr⸗ 
erbuch, topographifche Bibliothek von England 2c.). auch ſehr ſchaͤ 
‚are Ausgaben von Werten andrer brittiſcher Schriftſteller (Sbal. 
peare und Swift) verdanken, wurde 174 ober 1745. zu Islington 
mem jegb mit Pondon vereinigten Dorfe, geboren, bort in -einer 
—— gebildet und zuerft zum Seedienft unter feiner Mut⸗ 
er Bruder beſtimmt, aber als leßtrer ftarb,, in feinem 13, Sahre 
n ber Ofſicin des berühmten Buchbdruders: Bowyer zu London Alle 
Wire, der ihm bald bie völlige Leitung - feiner Drudereigefhäfte 
berlied und ihn 4767 zu feinem Com agnon annahm, Nah des 
egtern Zode, 1778, verband ſich Nichois mit David. Henry zur 
lebsenahme des Gentleman: Magazins, und je Blatt diefer Zeit⸗ 
cheift lieferte Beweife ‚feiner. Ihätigkeit und feiner Talente. Die 
ntiquarifhe Societaͤt zu Edinburg, und. eine ähnliche Geſellſchaft 
a Perth erwählten ihn zu ihrem Mitgliede.- 14804 ward er Vorſte⸗ 
‚et ber londoner Buchhändlergefeufhaft, aber 1808 hatte er bag Un⸗ 
jüd, feine Buhbruderei und Buchhandlung in einer Feuersbrunft: 
u verlieren. Doc) feine unermübdete Tätigkeit fepte ibn in ben 
Stand, feine Gefchäfte auf die ehrenvollſte Weiſe wieder anzufangen. 

Richtigkeitsklage f. Rullität.. - TE 

‚NRidtleiter, fi Eleltricität, ' 

Nidel oder Nidelmetall nennt man ein Metall, welches 
ver ſchwediſche Akademiker Kronſtadt oder Gronftedt zuerft im 3: 1751 
mibect und befchrieben: bat. ‚Die genaure Kenntniß beffelben ders 
sanken wir ben Unterfuhungen Bergmann’s,, der ih 20 Iahre fpäter 
yamit befhäftigte, und Richters.‘ Das. Nickel ift theil® wegen feiner 
Beitenheit, theild wegen feiner, fehr innigen Verbindung mit andern 
Eroffen in ben Erzen nur mit. großer Mühe und Beitaufwand chemiſch 
vein barzufiellen, Es ift hart, ſproͤde, bicht im Brude, feintörnig 
—6 haͤlt wenig Schwefel, aber Arfenit Br ? iſt im Feu⸗ 
er a 


— 


aͤnbig und für ſich alein eben fo ſchwer zu verkalken, als es 
von ‚dem beigemiſchten Eiſen und Kobait zu veinigen if 
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durch Verkalkung An elnen gruͤnen Kalk und gibt ein Edthlich brau⸗ 
nes —5 aber; wer man dem Kolk des reinen 
Ridels mit Botor ji: Das ſpeciſiſche Gewicht bes gereiniglen 
Nickelmetalls welches einen volllommen metalliſchen Glanz gibt, if 
in Werpleichung mitsdemrWafler,; wie 1000 1037. Es: gibt ‚zwei 
BGattungen des Erzes, welches das Nickelmetall diefert : der Kupfer 
nickel und der Nickelocker, Das erſtre, weiches am haͤufigſten if 
und gewoͤhnlich beim Glanzkobalt gefunden wird, iſt ungeformt, flumpfs 
‚eig. hat, meiſtentheils eine. blaffe; ‚Eupferrothe- Farbe, zeigt auf dem 
. Brüche ‚gleich fam Facetten, feltner: Strahlen, und enthält-außer dım 
Nickel noch. Eifen, Ar ſenik, Kobalt und Schwefel, Der Nickeloctt 
wird, wie ber Kupfernickel, in; mehrern Bergen Deutſchlands bei 
dieſem gefunden. Er ſindet ſich gewoͤhnlich nur als Ueberzug bei an 
‚ dern Mineratien, iſt mager, apfelgruͤn, zerreiblich und färbt ab. 
Nicolai ( Chriſtoph Friedrich), ein beruͤhmter beutfcher Schrift, 
ſteller und Buchhaͤndler, welcher durch die Gruͤndung der allgemeinm 
deutſchen Bibliothek vorzuͤglich dazu beitrug, bie. deutſchen Wälker 
durch das Band der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung zu einem geiſtigen 
Znutereſſe ‚zu vereinigen, und den katholiſchen Theil der Nation: mit 
‚bein proteſtantiſchen in. vielfache geiſtige Berührung: zu ſethen; der 
aber: aͤuch, indem ex nebſt ſeinen — * ‚die. Freiheit ber. Unierſe⸗ 
qdung in wiſſenſchaftlichen Dingen ſtandhaft vertheidigte, mancherlei 
„Ddeibungen veranlaßte, die Abneigung. der Suͤdd en gegen: bie 
Afreidenkenden“ Berliner auftegte, und, da zumal: politifche. Urſa⸗ 
uchen hinzukamen, eine Art Vollewiderwillen in Deutfchland gegen bie 
‚in Wmeuhen: hervororachte. Man Tonnte es ihm nicht vergebem;' daß er 
Yucnidht allein ſelbſte verſtaͤndiger ſein, ſondern auch bie gefammte Nätion 
Aeweiter ſuͤhren wallte, Aber wenn er ſich auch viel Anmaßung dabei 
Anozur Schulden fommenikieß, ſo war es ihm doch mehr um die Sache zu 
sscthuny:alscum ſeine Perſon. Fr. Nicolai war 1733 zu Berlin gebe | 
„TI weht Vom fünften, Jahre an lebteier, entfernt von jugendlichen Bers 
m; gen; ſiemlichreinſam in dem Haufe. feines Vaters, der ibm an | 
Et gen Gehorſam und felbfithätigen Wleiß gewöhnte- Auf dem am | 
. 2, Iehrten Schulen’ zu Berlin :und Halle lernte er bei feiner Fafunad 
Atraft und feinem Gedaͤchtniſſe vielerlei unter “einander. ehr Be · 
friedigung fand fein Geiſt in der damals errichteten Realſchule ju 
Berlin“. 19 ſchickte man ihn nach Frankfurt a. d. O., um die Budı 
handlung zu lernen. Hier fand er durch Entaͤußerungen und Behort· 
lichkeit Muße, um fuͤr ſich lateiniſch, griechiſch und engliſch zur 
wen, las bie beſten Dichter im dieſen Sprachen und ſtudirte zugleit 
Maihematik, Geſchichte und Philoſophie, am eifrigſten Gelehrtenge | 
ſchichte. 1752 kehrte er. nad) Berlin in die vaͤterliche Buch handlun 
huruͤck. Die deutſche Literatur war damals durch Gottſched und Bod⸗ 
2. mer in zwei Parteien getheilt. Ex entdeckte bald das Einſeitige jedet 
"Partei, und ſtellte ſeine Anſichten davon auf in den Briefen uͤbert 
ben jetzigen Zuſtand der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, die im J. 1756 er⸗ | 
ſchienen. Leſſing ward ‚fein‘ Freund; machte ihn mit Moſes Menbdelir | 
‚john befannt, und bie drei: Freunde folgten: jegt. ganz ihrem wiſſen⸗ | 
+ „fehaftlichen Eifer: ohne Ruͤckſicht auf das Anſehn der Meinung, Leſ⸗ 
fing war lebhaften und kuͤhner, Moſes bedaͤchtiger und ſicherer. Ni« 
—colai war Ahnen wenigſtens gleich: an MWahrheitäliche und Mutb.- 
Ihxrem Bunde ſchloſſen ſich in der Folge: die meiften auten Köpfe 
Deutſchlande ans; 1768 entſagte Nicolai der Handlung und lebte 
von einem kleinen Einkommen ganz dem Wiſſenſchaften. Winckel⸗ 
mars, Schriften. machten iharmit ben bildenden Künften bekannt. 


— 
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Sein Freund Marpurg unterrichtete ihn in der Tonſehkunſt. uUebri⸗ 
gens trieb ihn feine Wißbegierde von Sprache zu Sprache, von Wiſ⸗ 
fenſchaft zu Wiſſenſchaft· Als aber im Herbſt 17509 fein Bruder 
ber Biſther der väterlichen Bahdlung , ſtarb mußte er biefe felbft 
übernehmen. Mit Mendeleſohn verbimben 7 hatte: er die Bibliothek 
der fchönen Wiffenfcyaften (4 Bde, Leipz. 1757 bis 4760) herausge⸗ 
"geben. Vom 5. Bande übertrugen: fie die Herauegabe ihrem Freunde 
Weiße in. Leipzig, Mit dieſer Bibliothek hat bie beßre Kritik in 
Deutfchland begonnen. - Hierauf: gaben die dreingreunde,,. unterflügt 
von Abbt, Rrfewis, Grillo und. Sulzer ‚ die Briefe ‚bie neuefte Li⸗ 
teratur hetreffend (24: Thle., Berl. 1761-1766) heraus. 1765 
brachte Nicolai den Plan einer. allgemeinen deutſchen Bibliothek zur 
Ausführung. In: biefer Zeitfhrift machte die damals ſich ausbildende 
deutſche Gelchrtenrepubtif ihr freies Stimmrecht zuerſt geltend. Gie 


- unterwarf jedes neue Syſtem einer: ſtrengen Unterſuchung und wirkte 


bei “einer vierzigjährigen Dauer auf den Fortgang: der wiſſenſchaftli⸗ 
chen Bildung allen deutſchen Sprachgenoſſen weſentlich ein. Mit dem 
407.8» (1792) hörte: Nicolai auf, Herausgeber zu fein. Die Forts = 
fegung erſchien zu Kiel: unter dem Zitel: Neue allgemeine db; B. von 
deren 56. Bande an Richlaidie Herausgabe aufsneue übernahm. Merk: 
würdig ift feine Borrebe zudiefem Bande, Er ſchloß das Werk 1805. Dex 
ſtrenge und herbe Son dieſer Zeitſchrift verwidelte ihn in miele Strei⸗ 
tigfeiten. Wir nennen: unter benen,. weldje gegen ihn fchrieben, 
Garve, Herder, Wieland, Fichte, Lavater, derihn einen undndtichen 
Streiter nannte, und Sailer. Am Iebhafteften wurde der Streit, 
vorzüglid mit dem Oberhofprebiger Stark in Darmftaht, als Nicolai, 
‚Biefter u.a. Gelehrte in-der berliner Monatsſchrift u. a. a. D. auf 
bie unmerftihe Berbreitung bes Katholicidsmus und auf das Dafein 
verfappter Jeſuiten aufmerkfam machen wollten. "Seit‘ 1770- wandte 
Nicolai feine Studien auf bie Finanz: und Handlungsverfaſſung des 
preußifhen Staats. Die harakteriftifchen Anekdoten von: Friedrich II. 
und von einigen Perfonen, die um ihn" waren, nebſt Berichtigungen 
über ſchon gedruckte Anekdoten, welde Nitdlat'zu Berlin:in 6 Defs 
ten von: 1788-1792 berausgab ‚- "haben 'hifiörifchen "Werth. : Dee . 
Staateminifter von Herzberg geftattete ihm den Gebrauch des föniglis 
chen Ardivs, um feine 41769 erfchienene topograpbifc = hiftorifche Bes 
ſchreibung von Berlin. und Potsdam zu verbeffen. Go warb biefes 
Werk nad) feiner dritten Ausgabe (Berl. 1786, 8. 3 Bde,) ein Mus 
ſter für ähnliche: Topographien. Hierauf‘ bewährte Nicolai: feine his 
ſtoriſche Kritik in feinem freimütbigen Anmerkungen über des Ritters 
von Bimmermann Fragen über Friedrih ben Großen (2. Thle. Berl, 
4791. und 1792). : Seine Romane- haben keinen dihterifhen Werth, 
—— aber dennoch “indie Literaͤrgeſchichte der damaligen Zeit. 
Sein vorzüglichftere | Leben und Meinungen des Magiftere Sebaldus 
Nothanker (4. A. 1799 mit Kpf. von Chodowiecki), follte die Vers 
folgungsſucht der Ortboboren in ihrer’ Bloͤße zeigen, Schwärmer zur 
gefunden Vernunft führen: und das Beitalter von. feiner Empfinbelet 
heilen, : Man überfegte ihn in Franzbſiſche, Dänifhe, Holländifche, 
und Schwediſche. Von feinen Biderſachern vielfach gereizt, fhrieb 
Nicolai 4794 die Geſchichte eines dicken Mannes 2 Bde. mit Kupf. 
von Meit), in welcher er die Geißel gegen-Titerärifhe Geden ſchwang. 
Zu den“ größern Werben, ; bie ihm heftigen Widerfpruh auzogen,- 
gehdet feine in ſtatiſtiſcher Hinſicht und wegen ihres freimürhigen To⸗ 
nes 'verbienftoolle Beſchreibung einer :Neife duch Deutſchland ur“ 
bie Schweiz im 3.1781 (3. 4. 1788). Sie wuchs mit dem 3:1 
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bis zu zwölf Bänden an. Blumauer ſchuͤttete uͤber biefes- Werk, 
das die Eigenliebe der Oberdeutſchen etwas unfanft rüttelte, feine 
Galle in einigen Schmäbfchriften aus. . Doch gab Nicolai bei allem 
Wahrheitsſinn auch mande Blöße, am -auffallendflen, als er fid 
gegen bie tritifhe Philofophie erklärte, deren Werth er über bem 
Mißbrauch verbannte, weldhen bie Schule mit dunkeln Kunjiwärtern 
trieb. Durch feinen Umgang mit Mendelefohn an populäre Philofos 
- pbie gemöhnt, konnte er bie neue Sprache ber Kritif der reinen 
Vernunft nicht faffen, ob er gleid dem Scharflinne ihres Uchebers 
Gerechtigkeit. wiberfahren ließ. In feinem Romane: Leben und Meis 
nungen Sempronius Gunbiberts, eines deutſchen Philofophen, wollte 
er die Abfhweifungen der Eantifhen Schule laͤcherlich machen ( Berl. 
478). Dagegen fhrieb Fichte: Fr. Nicolai’s Leben und fonderbare 
Meinungen, herausgegeben von A. W. Schlegel, Zübingen 1801. 
indes erhielt ber ——— Greis mehrere Beweiſe ber oͤffentli— 
hen Achtung. Er wurde Mitglied der Alademien zu Muͤnchen, Ber— 
lin (1798) und Petersburg, und 1799 faridte ihm bie philofophifcye 
„Facultaͤt zu Helmſtedt aus eignem Antriebe bas Diplom als Doktor 
der Philofophie. Auch viele feiner Gegner ließen feiner guten Abſicht 
Gerechtigkeit wiberfahren. Sein thätig kräftiges Leben ward durch eine 
fefte Geſundheit unterflügt, obgleich fchon im Jahr 1791 Schwindel 
und beftige Gemuthebewegungen fein Nervenſyſtem .fo angegriffen 
atten, daß er einige Wochen lang bei vollem Bemußtfein mebrere 
bantadmen „wie er. bie unwillkuͤrlichen Gaukelfpiele feiner Einbil⸗ 
dungsfraft nannte, fah und hörte. 70 Sabre alt, verlor de ben Ger 
brauch des. schten Auges. In feiter glüdlihen Ehe ward er Water 
von 8 Kindern‘, die er aber, nebſt feiner Gattin, alle überlebte, Die 
jüngere Tochter raubte ihn ber Tod etwa brei Jahre vor feinem Abe 
leben; indeß ftörte nichts fo ſehr die Lebenskraft tes würdigen. Greis 
fes, ald das unglüdliche Schickſal feines Vaterlandes. Er ftarb 1814. 
“ Die durch ihn in der Gefhichte der deutfhen Bildung unvergeßlid 
geworbne Buchhandlung blüht fort unter ber Leitung feiner Erben, 
Unter Nicolai’ vielen Schriften zeichnen wir noch aus: feine biogras 
phiiden Gedaͤchtnißſchriften auf Kieift, Abbt, Möfer, Engel und X 
er; feinen Verſuch, naive Volkslieder aus der Dunkelheit zu ziehen, 
in dem feynen kleynen Almanach Bol fhönerr echterr Libliherr Volka— 
Hder u. ſ. w. gejungen, von Wunderlich 2c. Berlin 1777 und 78, 
42. , mit Melods - Sein‘ Verſuch über bie Befhuldigungen, welde 
dem Zcmpelbergnorden gemacht worden, nebft einem Anbange über 
bas Entftehen der Freimaurer, Berlin 1799, ift gruͤndlich, obgleich 
nicht ohne zu gewagte Hypotheſen, z. E. über den Baffomet ber 
Tempelherren. Ueberhaupt betraf ein großer Theil ber ee 
Forſchungen Nicolar’s bie geheimen Gefellfhaften. - Wan vergl. 
Bemerkungen über die Gefchichteder Roſenkreuzer und Freimaurer, Berk. 
1806. Noch verdient feine Schrift: Ueber. den Gebraud ber falſchen 
— Perucken genannt zu werden (mit Kupfern Berlin 1804). 
ehrese ſchaͤtzbare Auffäge. hiſtoriſchen Inhalts finden fih von ihm 
in. der neuen berlinifhen Monateihrift. Eine Gelbfibiographie von 
Br. Ricolai hat Löwe herausgegeben in. feinen Bilbniffen jest Lebens 
ber. berliner. Gelehrten, 1. 3.. Auch höre man ihn felbft in ber 
Schrift: Ueber meine gelehrte Bildung, über meine Kenntuiß. ber 
ritifhen. Philofophie ‚und ‚meine Schriften biefelbe betreffend, und 
über. die Herten Kant, J. B+ Erhard und Scte Berlin 1799. 
4820 Gran Leben und liter, Nachlaß. Derausgeg, 
v. ð. 6G. vo. Goͤgingk . — 4 FB K. 


| Nifolay :: Nicole 827 
Nicolay (Ludwig Heinr. von), machte ſeine gelehrien Stus 
bien auf ber Univerfität zu Erraßburg, wo er 1737 geboren war, 
Hier wurbe er Profeffor der Logik, nachdem er: eine Zeit lang franz. 
Gefandtfchaftsfekretär geweſen war. Indeſſen machte er feine eigents 
liche Laufbahn erft- in Rußland, wo er 1770 Kabinetsfekretär und 
Bibliothefar des. Groffürften, 1796 Faiferl. Staaterath, 1798 Dis 
rektor der Akademie der Wiffenfhaften, und nah Nieterlegung dies 
fer Stelle, 1801, Geheimierrath wurde, Zugleich war er Ritter 
mehrerer Orben. ' Alle diefe Staatsämter hinderten ihn nicht, feinem 
Hang zur Dichtfunft in Fabeln, Erzählungen, Elegien, Epiſteln, 
Mittergedichten zu verſuchen; doch behauptet er ‚höchftens den zweiten 
Rang der Dichter jener Gattungen. Im Allgemeinen zeichnet er ſich 
durdy feine Beobadyturgen, Wis und Einbildungskraft, und- vorzügs 
liches Talent für die komifhe Erzählung aus. Die erfte vollftändige 
Sammlung feingr poetifchen Arbeiten: Vermiſchte Gedichte und Pros 
faifche Schriften, 7 Thie., Berlin und Stettin (179% — 1795), bat 
durd) Ramler’s Verbefferungen fehr an Korrektheit gewonnen. Seine 
theatralifhen Werke erfchienen zu Königsberg 1811. 8. Er lebt‘ 
jest auf feinem Gute bei: Wiborg in Finland, noch in’ feinem” 
86. Sahre mit jugendlicher Liebe der dramatifcdyen Dichtkunſt. ‚ 
Nicole, auch Nicolo Sfouard aenanat, «iner ber beliebtes’ 
ften theatralifhen Komponiften unfrer Zeit. Gein eigentliher Name 
war Sfouarb und fein Vaterland Malta, wo er 1777 geboren wurde. 
Ungeachtet fein Vater, ein angefehner Geſchaͤftemann, eine zahle! 
reiche Familie hatte, fo wandte er doch viele Koften auf bie Erzje⸗ 
hung feiner Kinder und Ließ mehrere derfelben in Frankreich ergies 
ben, Eonftont be Campion, Commanbeur des Molteſerordens, nahm 
den jungen Iſouard mit nad Paris in eine Denfionsanfalf, in wel⸗ 
der, er fi für den Seedienft vorbereiten follte: In den Mebenflims 
den, bie ibm feine erhftern Stubicm.übrig ließen‘, beſchaͤftigte er ſich 
mit dem Fortepiano, Er war fihon als Afpirant der Marine‘ aufs 
genommen, als ihn ber Ausbruh der Revolution bemwog , 41790 mad" 
Malta zurüczufehren. ‚Ungeachtet ihn hier ‚fein Vater jum Handel 
vorbereitete, feste er doch feine muſikaliſchen Beihäftiaungen mit 
großem Erfolge fort, Michel Angelo Bella und Francesco AÄzopardi 
unterridyteten ihn im Accompagnement und ber Theorie bes Cord 
tropunfts, Von Malta ging ex nad Palermo, wo er einioe Jahre 
ale Commis zubrachte und in den Nebenftunden feine mufitalifchen! 
Studien fegte. Bon bier begab er fi nad Neapel’ zu den deutſchen 
Banquiers Kutler und Heigelin, Hier ‘vollendete er fein Studium 
ber Gompofition durch ben Unterricht des berühniten Salg. Die 
Empfehlung der Prinzeffin Belmonte bewog den großen Guglielmi, 
ihn in ber dramatiſchen Compoſition zu unterrichten. Hierauf ent 
ſchloß er fih, wider ben Willen feiner. Aeltern, ganz feiner Liebling& 
neigung zu folgen, und begab fi nad Florenz, two er feine erfte 
Dper: L’avviso ai mafritati, fchrieb, deren außerorbentlidier Brts 
fall ihn in feinem Entſchluſſe beſtaͤrkte. Indeſſen gab er feine Ute 
beiten unter dem Namen Nicolo heraus, dem erſt fpäter in Pari® 
ber eigentliche Name Iſouard beigefegt wurde. Won Florenz’ begab 
er ſich nad Livorno, wo er für den Sänger: Genefins die ernfthafte 
Dper: Artaserse compönirte, Der damalige Großmeifler des Mattes 
ſerordens berief ihn nach Malta und ernannte ihn, nach den . 
bes berühmten Vincenzo "Alfofjo, zum Drganiften der’ Orbenskirche 
und dann zum Kapellmeifter ded Ordens, welche Stelle er bis zur 
Aufpebung des Ordens... nad) Ankunft der Framzoſen behielt, — 
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blieb nun ala Privatmann zu Malta, wo er mehrere kleine franzoͤſi⸗ 
(he, ins Statienifhe uberfegte Opern, als il Ponnieliere Vlanpro⸗ 
visata in . canfagna ‚al. Harbiere‘ di, Seviglia,,: eompohirtes« :Als 
die Franzoſen Malta wieber räumen mußten), mahm:sihe der Gens 
rat. Baubdis aldsfeinen Privatfekretaͤr mie nad) Paris. Hier bildete 
er: ſich nach Monſigny's ‚und: Gretx ys Kompoſitionen noch weiter aus 
und verband ſich mit dem bekannten dramatiſchen Dichter Etienne. 
Beide arbeiteten: zu ſchnell. Won alten: Kompoſitionen Nicolo⸗s bat 
feine fo ausgezeichneten Beifall: erhalten ;ı als ı bie Dper"Cendrillon 
(Afchenbrödel),, welche qzuerſt in Paris mehr als Hundert Mal hinter 
einander gegehen wurde; ein Erfolg, dev in den Annalen des Théa- 
tre de l’Opera oomique beiſpiellos iſt. Unter feinen uͤbrigen «Roms 
pofitionen. find außer den genannten: noch ' zu bemerken: un jour A 
Paris, les deux Avares, Michel-Ange,ılejMedeein ture, la: Ruse 
inutile, Vlntrigue>au: serail,les :Rendez- vous bourgeois unb 
die Lieblihe Oper ‘Joconde.- In biefer leichten dramatiſchen Gattung 
ift Iſouard durch die Mannidfaltigkeit und Lieblicykeit feiner Mes 
lodie, durch das Bluͤhende feiner Einbildungstraft, und eine -ges 
ſchickte Berfchmelzung des neuern italieniſchen Geſchmacks mit dem 
un einer der andgezeichnetften :Romponiften. Er flarb zu 
Nicot (Sean), -f. Tabak -. — | —— N 
Niebuhr (Earftens), geb, zu Luͤdingworth im. Lande — 
Gannover) 1738, wurde 1760 zum Ingenieurlieutenant zu Kopen⸗ 
bagen ernannt. : Als auf des Drientaliften Michaelis Antrag und des 
Grafen Bernftorf Empfehlung der König von Dänemark, Friedrich V., 
eine: Gefellfchaft Gelehrter auf feine Koften nad Arabien zu fchiden 
beſchloß, um neue Entbedungen über diefed bisher nur aus unfichern 
Nachrichten bekannte Land zu mahen, warb Niebuhr für das Fach 
der; Geographie dazu beflimmt. Die Gefellfhaft ging im Ian. 1764 
non. Kopenhagen ab ‚und. über Konftantinopel durch Aegypten nad 
Semen, Allein binnen einem nicht vollen Jahre farben bier unb 
auf dem Wege nach Indien Niebubhr’s ſaͤmmtliche Gefährten (Gramer; 
Forskaͤl, Baurenfeind, von Hagen) ; und ber Bwed der ganzen Un— 
ternebmung wäre vereitelt gewefen, hätte nicht Niebuhr mit feltner 


Entfhloffenheit die Reife ‚allein fortgefegt und die Arbeiten und 


Beobachtungen aller feiner bisherigen: Gefährten übernommen und in 
fidy vereinigt. Erſt 1767 kehrte er zuruͤck und legte in - feiner Ben 
fhreibung . von Arabien ( Kopenhagen 11772. 4.), Reiſebeſchreibung 
nad) Arabien und andern umliegenden Ländern ‚(ebendafl. 1774, 78, 
I: 4. beide Werke find: audy in das Dänifche, Franz.y, Holländ.- und 
Engt. über.) und in feinen Ausgaben von: P.:Forskal deseriptia> 
nes animaliun etc., quae in itinere, orientali observaviti(] 

775.4 ):und bdeffen Flora Aegyptiaco -srabica. (ib. 17764 2.) die 
Ergebniffe: von feinen und‘ feiner "Gefährten: Forſchungen miebers 
Aeußerfte Genauigkeit, überall. bloß auf eigne Anſicht, nie auf 
freimde Nachrichten  grgründete: Unterfichungs ‚hohe! Wohrheiteliche 
mördhllige Entjemmmpivon allem Dana rum rn 








Uebertreibung, geben⸗ ſfeinen Nachrichten einen hohen 3 at 
benvfid zu einer · Hauptguellesüber diesBage und Verfaſſung den 
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wirt, Juſtizrath und Landſchreiber im Suͤberdithmarſchen zu Mels 
dorf, 1808 zum Etatsrath und 1809 zum Ritter des Danebrogordens 
ernannt. Auch nahm ihn das RNationalinſtitut in Frankreich sunter 
feine Mitglieder:auf, Er ſtarb bi 26. April 4815: 5 A— 
—Niebuhr (B, ©), des Vorigen Sohn, k. preub. geh. Staates 
rath und Mitglied ber Eönigl Akademie. der Wiffenfchaften zu Ber⸗ 
lin, geb. zu Meldorf in Holſtein. Er vereinigt die gründlichften 
gelehrten Kenntniffe von feltnem Umfang (er: ift nidyt nur: Hiſtoriker, 
fondern aud) ein fehr guter Drientalift) mit dem trefflichften :praftis 
hen Kenntniffen der Staatsfunde, des Handels ꝛc. Er war .eine 
Beit lang Direktor der Bank in Kopenhagen, und hat genaue Kennt 
niß der Finanzverwaltung, daher er auch in ben wichtigften Geldges 
ſchaͤften des preußifchen Staats oft gebraucht worden iſt. In der ver⸗ 
haͤngnißvollſten Periode Preußens hat er ſich im Leben eben ſo wahr 
und unerſchuͤtterlich treu gezeigt, als er ſich in Schriſten kraͤftig und 
geiſtvoll ausgeſprochen datsı Seine Gefhichtss und: Sprachkunde iſt 
umfaſſend. Seine Schreibart hat ſich zu ſehr nach dem Engliſchen 
gebildet, das ihm ganz eigen iſt, und leidet hin und wieder an Härte 
und Dunkelheit. » Außer) einzelnen‘ gehaltvollen archaͤologiſchen und 
hiſtoriſchen Auffägen im Muſeum der Alterthumswiſſenſchaften (Bb;2, 
St. 3.) und den deutſchen Blättern hat er in feiner roͤmiſchen Ges 
ſchichte (Berlin 1811 ff.) ein an Tiefe der Forfchung , Größe des 
Ueberblicks Kraft und edler Gediegenheit der Darftellung! eines Gib— 
bones wuͤrdiges Wert! gelieferti. Auch ſind von ihm ‚die Flugſchriften 
Preußens Recht gegen den ſaͤchſiſchen Hof (Berlin 1814, 680) und uͤber 
geheime: Verbindungen int preußiſchen Staate und deren Denuncic 
tion (Berlin 1315, 8).41816 gu preußifchen Geſandten beim: Yapfte 
ernannt; befhäftige er ſich in Rom zugleich) mit literariſchen Ukbei«i 
ten und Unterſuchungen. Wir verdanken ihm unter andern⸗ bie Ente 
dedung von zwei ungedruckten Bruch ſtuͤcken des Cicero und eine kri⸗ 
tiſche Ausgabe‘ der von Majo ams Licht) gezognen Wetkerdes Fronto. 
Set rent hy. Plant tide u tſ ch· normal  .ramar? 
rede lamde (Konigreich ber).t AGeſchichte der Nieder⸗ 
land ss 400bi8 1548o0der bis zur Vereinigung under dem Hauſe De⸗ 
ſterreich. Die bezeichnend fo benannten Niederlande umfaffens die 
große Niederung, oder den nordweſtlichen Abhang des weiten Beba) 
kens, geformt von Welten nachOſten durch dem ..ardenner MWald;: 
bie Vogeſen, den Humdsrüd,;das Siebengebtrge, den: Speffart,) 
Odenwald und Harz, in: deffen Tiefe der Rhein die Niederlande bins 
abfirömt. Der ſuͤdliche Theil diefer Nieberumgem gebörte zu: Chfarıs; 
Beiten zu ‚Gallien (Gallia "Belgica)z diefer große Feldherr erklärte 
bie Einwohner für das ftreitbarfte unter den galliſchen Voͤlkerſchaften, 
Der nördliche, zwifchen der Maas, der Waal und dem. Rhein liegende: 
Theil hieß die Infel der Bataver und gehörte nebſt BEHOBEN 
Deutſchland. Den Namen der Bataver hat manı von einem) angeb⸗ 
lich ſchon vor Chr, Gebe lebenden, wahrſcheinlich fabelhaften Stamm⸗ 
vater, Namens Bato, deſſen Andenken jetzt nur noch bei dem hollaͤn⸗ 
diſchen Dichtern lebt, ableiten wollen. Wahrfcheinliher und einfa- 
er iſt die von neuern hollaͤndiſchen Geſchichis forſchern angenommne 
leitung vom Zeitworte baaten (Nutzen bringen) und: dem davon 
abſtammenden Beiworte: 'baatig, zufammengeſetzt mit dem deut⸗ 
ſchen und auch altniederlaͤndiſchen Worte Auen oder Wieſen, die 
fon in der Gegend der am linken Rheinufer liegenden Betuͤwe den 
Römern als charakteriftifches Mevkzeichen des Landes erſchienen und 
in dem Namen Batavi latinifirt wurden. Den nörblicdy vom. Rheir“ 


— 


30. j Niederlande (Könige. der) 


Hiegenden Theil der Niederlande ‚bewohnten. bie Frieſen, ‚gleich den 
Batovern ein. beutiches Velkz beibe lernen .wir befondbers aus- bem 
Kampfe kennen, ben fie unter Civilis Anführung mit den. Römern 
fo ebrenvoll beftanden. Späterhin. kommen fie theils als handelnde, 
theils als feefahrende Nationen und als Geeräuber vor, bie endlich 
den Römern unterldägen. Im 5. Jahrh. wurden die Bataver und im 
6. die Belgier der fraͤnkiſchen Herrſchaft unterworfen; bie. Sriefen 
aber ſehen wir erft im 7. Jahrh. von den Franfen. befiegt (f. die 
"Art, Belgier, Bataver und Frieſen). Durch den Frieden 
zu Verdun 843 (f. Frankreich) wurden Batavien und Krieeland 
zu dem neuerrichteten Königreich. Deutfchland ‚gefchlagen und. durd 
Stätthalter regiert 7 bie.in der Folge. unabhängig wurden Vom 5. 
-4000 bis ans Ende des 11. Jasrh. zerfiel das Land in Herzogthuͤmer, 
Grafſchaften und Reichsſtaͤdte; Brabant ober Niederlothringen, und 
ſpaͤter auch Luxemburg, Limburg und Geldern werden auch Herzoge, 
Flandern, Holland, Seeland, Hennegau, Artois, Namur und Zub 
phen durch ‚Grafen regiert; das eigentliche Friedland blieb eine freie 
Däuptlinafchaft (Seeriykkeid); Utrecht ward, ein Bistbum, welches 
feine weltlihe Herrſchaft auch über. Overyffel und Gröningen ew 
ſtreckte. Unter allen dieſen Herrſchern waren. die Grafen von Slans 
dern die mädtioften, und nachdem 1383 diefe Sraffhaft am das nod 
\mächtigere Haus Burgund gefallen war, feste ſich diefes theils burd 
Heirathen, theils durch Gewalt, oder ſcheinbar freiwilligen - Abftand 
An den Beſitz der meiften nieberländifchen „Gebiete. + Der letzte Der 
zog don Burgund, Garl der Kühne ſ.d. Aıt.), fiel 1477: unter 
en Schwertern ber tapfern Schweizer; feine dem Kaifer Marimilian 
vermaͤhite Tochter Maria brachte bie Niederlande an Defterreich, und 
Carl V.; Marimilians Großfohn, in den Niederlanden geboren, bereis 
nigte allejegigen fiebenzehn Provinzen (1648) unter dem Namen bes bur⸗ 
gundifchen Kreifes mit dem römifchen Reiche, beutfcher Nation. Dftfriek 
dand blieb unter der Herrſchaft eigner Fürften beim weftphälifchen Rreife- 
2. Bis 1810, oder bis zur Vereinigung unter dem frangöfifchen Kai⸗ 
ferreiche. Unter Carls V. Regierung verbreitete fib in den batavi⸗ 
{hen und beigifhen Provinzen der Proteflantismus, wiewol hart 
bedrücdt; denn man redhnet die Zahl berer, die ſchon unter feiner 
Regierung in biefen Ländern ale Keger um's Leben gebracht wurden, 
auf 100,000. Smmer hatten die Beherrfcher der Niederlande, ſelbſt 
Garl V., die Gerechtfame und alten Freiheiten geehrt, wodurch bad 
Land bluͤhend und für die Monarchen eine unerfhöpflihe Quelle reis 
cher Beifteuern geworben war; : Garld Sohn und Rachfolger, ber 
kalte Tyrann Philipp Il., folgte nit ben Grundfäsen feines Elügern 
Vorgängers. Im Spanien, geboren behandelte :er die fernen Rieder— 
lande mit ber größten Härte. Die alten heiligen Rechte der Provin— 
zen. tafteten feine Stellvertreter, und. befonbers det graufame : Bram 
della freventlih an; durch bie Inquifition follte jede freie Keligiond 
meinung ausgerottet werben, : Da erwachte der Grimm des freien 
Volkes; die geoße Anzahl gemerbfleißiger, Manufaktur⸗, ‚befonders 
MWollarbeiter, flüchtete in andre ‚Länder, vorzuͤglich nad England 
und Sachfen 5: der- Adel trat zum: Schutz feiner. Rechte gufammen, und 
bie Nichtkatholiken 'feierten ‚mit dem Trotze angefahter Schwärmerei 
ihren Gottesdienft öffentlih. Als Granvella 1564; gurüdberufen wur 
de, war es ſchon zu fpät, dem von ihm angefachten. Brand durch ges 
linde Mittel zu loͤſchen; er follte alfo durch Gewalt gebämpft werden 
Philipp fandte den blutgierigen Alba, und Unter feinem Henkersbeil⸗ 
fielen bie Haͤupter dev Edelften des Volkes, Egmont und Horn. Rn 
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der Fluge Prinz von Dranien war frühzeitig entwihen, um mit ges 
waffneter Hand zur Rache wieder zu erfcheinen, während Alba feiner 
fanatifhen Wuth Tauſende opferte. Selbſt feines weifen Nachfolgers 
Zuniga Mäßigung konnte, ſchlecht unterflügt vom fpanifchen Tyran⸗ 
nen, bie empörten Gemüther nicht wieder beruhigen, und ber ſtaats⸗ 
Euge Wilhelm von Dranien blieb, zwar oft’ gefhlagen von Don 
Suan d’XAuftria und Alerander von Parma, body zuletzt Siearr in 
dem ungleihen Kampfe für Freibeit, Religion und vaterländifches 
Recht: Sicher wäre früher der Kampf beendigt worden, hätten nicht 
der niederländifchen Provinzen verſchiedne Oertlichkeit, die Eiferfucht 
der Größen, deren jeder nur feine Zwecke erreichen wollte, und der 


ungluͤcklich angefachte Neligionsargwohn ber Katholiten und Prote⸗ 


ch fchon 1576 zu Gent faft alle übrigen Provinzen dem offnen Aufs 

ande Hollands und Seelands an, allein die ausgezeichnete Gewandts 
beit des damaligen fpanifhen Statthalters, Prinzen von Parma, 
wußte die fühlichften oder fogenannten'wallonifhen Provinzen zur Uns 
terwerfung unter bie Tpanifche Herrfchaft zu vermögen, und bald audy 
Brabant und Flandern durch Gewalt der Waffen zu unterjodyen, wel⸗ 
thes ihm durch die Klucht der aufgeklaͤrteſten und einflußreid;ften Eins 
mwohner, bie ſich größtentheild nah Holland: begaben, ſehr erleichtert 
ward. Erft 1579 fchloffen die fünf nördlichen Provinzen, Holland, 
Seeland, Utrecht, Geldern und Friesland, die berühmte Union von 
Utrecht, wodurch fie fid von Spanien unabhängig erklärten. Ihnen 
trat 1580 Oberyſſel und 1594 Gröningen bei. Go entftandb die Ru 
publik der vereinigten Niederlandew in der Folge gewöhnlih, wenn 

leich nicht mit ſtaatsrechtlicher Genauigkeit, nad der duch‘ Umfang, 

enölferung, Reihthum und Einfluß vorherrfhhenden Provinz Hols 


—* gegen einander den Sieg unendlich erſchwert. Zwar ſchloſſen 


land genannt. Als Wilhelm von Oranien durch Meuchelmord im 


J. 1583 fiel, trat Moritz als Statthalter in des Vorgängers Fuß⸗ 
ftapfen. Seine Siege bei Nietport und im Brabantifhen, der nie» 
derlänbifchen Abmirale Fühne und fiegreihe Thaten gegen PhilippsII. 
Seemacht, Frankreichs und England& gleichzeitige Kriege gegen Späs 
nien und Philipps II. Schlaffheit, führten im J. 1600 den ruhmvols 
len anttverper Frieden herbei. Doc mußten bie Holländer, ehe ihre 


errungne Freiheit durch den weſtphaͤliſchen eden ganz geſichert 


wurde, ben furdtbaren breißigiährigen Krieg noch mit durchkaͤmpfen. 
Holland bot, während Religionswuth faft alle europäifhe Staaten 
zerrüttete, jedem Unterbrücten eine fihre Zuflucht. Alle Religionen 
wurden geduldet. Für die fih immer mehr -anhäufende Menſchenzahl 
mußte Erwerb jenfeit des Weltmeers geſucht werden, Aus Noth erſt 

lüdlihe Korfaren gegen des fpanifhen Tyrannen Geſchwader, wur? 
en bie Republifaner bald trefflihe Seehelden und Fühne, unermuͤdet 
fhätige Kaufleute, die alle Meere durchfchtwärmten und denen fein 
Gewinn zu entfernt, Fein Hinderniß zu abfchredtend war, Der Hans 
del von Gadir, von Antiverpen und von Liffabon fiel in ihre Hände, 
ind fo wurden bie vereinigten Niederlande in der Mitte des 17, Jahrh. 
ber erfte Bandelsftaat und die erſte Seemacht der Erde; denn’ mit 
etwa 100 Kriegeichiffen trogten fie damals jeder nebenbuhlerifichen Ges 
walt, während England ſowol als Frankreich, Turzfichtig —* ihren 
eignen Vortheil, über die Demuͤthigung des allgemein‘ gefürchteten 
fpanifhen Rieſenreichs frohlockten. Die oflindifche Geſellſchaft ers 
oberte Infeln und Königreihe in Aften mit‘ einem Fonds von nur 
6,459,840 Gulden, Mit etwa 200 Schiffen betrieb fie den Handel 
nad dem fonft unzugangbaren China und fogar nah Sapan, Mit 
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allen Erzeugniffen ber Gewürzinfeln verſorgte fie allein Europa. Das 
Gold, die Perlen, bie Ebelfleine bes Drients gingen gleihfam nur 
durch ihre Hände, Ihr konnte die weitindifhe Compagnie nicht gleich 
kommen; denn als biefe geflifiet wurde, war Englands und Frank: 
reichs Eiferfuht ſchon erwacht Holland behauptete indeß noch lange 
fein altes Webergewicht zur Sees Tromp und Ruyter fochten ſiegreich, 
und felbft jener ftolze Ludwig XIV. , der. ben. Plan zur Demuͤlhigung 
ber Eühnen Republikaner fo ernft und tief. angelegt halte, mußte 
endlich erfhöpft. den Frieden erbitten. . Aber diefe Kämpfe, bald- mit 
England, bald mit Frankreich, und die wirklich unpotitifche, zu thäs 
tige Theilnahme am ſpaniſchen Erbfolgefriege. erfhöpften Holland, 
wähsend republikaniſche Eiferſucht gegen das Gtreben des Hauſes 
Dranien zur Herrfhaft im. Lande felbft unzählige Funken der Parteis 
wuth und des Bürgerkrieges anfachte. Darum. fonnte die Regierung 
nie zur Einheit, zur Befolgung echt poliliſcher Grundfäge gelangen. 
Seit Morigend und Didenbarneveld’s ‚Zeiten hatten ſich bie beiden 
Hauptparteien, bie oranifche und bie flaatsgefinnte oder antioranifche, 
allmätio in verfchiedenartige Adfchattungen-zertheilt, deren Führer 
durd; eigennügige Abſichten geleitet wurden. . Aus gleihen Antrieben 
ward die. Religion ‚mit-in’s Spiel gemifht, und in der Regel waren 
bie firengen Galviniften oranifh , die, Andersbenkenben-ftaatsgefinntz 
daher die häufigen Staatsummälzungen, . welche bald durch die Ans 
maßungen einiger Statthalter, bald durch ben aufgewiegelten Poͤbel 
veranfaßt wurden, und denen ſtets entiweber Drud. durch Willkür ober 
unglüctich geführte Kriege vorangingen. Dies hatte fih ſchon im 
den Jahren 1618, 1672 und 1702 bewahrheitet und. beftätigte ſich 
4747: Das Haus Dranien.. fiegte in dieſem Jahre über die republis 
kanifche Partei... Es gelang ihm, die Statthalterwürbe für alle jieben 
Provinzen auf maͤnnliche und weiblihde Nachkommen erblich zu mas 
den. Die fpanifchen oder katholiſchen NRieberlande waren inzwiſchen 
der unfelige ‚Zankapfel: gewefen, um ben ſich Defterreih und Franke 
reich zwei Kahrhunderte hindurch ſtritten. Endlich ſah ji Spanien 
gendͤthigt, durch den pyrenaͤiſchen Frieden 1659, und durch den aach⸗ 
ner 1668, an Frankreich ganz Artois, einige Plaͤtze von Flandern, 
Hennegau, Namur-und Luxemburg abzutreten, welche Laͤnder feitbem 
‚die franzoͤſiſchen Niederlande genannt wurden. Durch ben Frieden von 
Utrecht, welcher den ſpaniſchen Erbfolgefrieg 1718 endigte, famen bie 
fpanifchen- Niederlande wieder an bad Haus Defterreich, welches. fie bis 
zur franzöfifhen Revolution befaß, obgleich fie fi gegen Joſeph IL, 
vornehmlicd unter van der Noot, empörten. Diefer Monard) brad) 1782 _ 
den fogenannten Barrieretraftat von 1715 ,. weicher der. Republik der 
vereinigten Niederlande das. Befagungsrecht in einigen belgifchen Fer 
ſtungen an der franzöfifchen Grenze einräumte; er nöthigte die hole 
laͤndiſchen Befagungen zum Abzuge und ließ jene Grenzfeſtungen größe 
tentheils fchleifen, was in. der Folge den Kranzofen die Eroberung 
Belgiens (1792: und 1794) ſehr erleihterte, welches ihnen 1797 im 
Frieden von Campo, Formio abgetreten wurde, Immittelſt waren in 
der. Republil der vereinigten Niederlande: die innern Gährungen nicht 
unterbrüdt, ‚Die Antioranier ober Staatögefinnten, durch bie Erbs 
lich keitserklaͤrung der oranifhen GStatthalterwürbe. —— ver⸗ 
nichtet, hoben 1786, von ihren Gegnern jetzt Keeſen (Spitzhunde) 
geſcholten, auf's neue ihr Haupt empor, Die Händel von 1781 mit 
dem Herzog Ludwig von Braunfhweig , der feit 30 Jahren Feldmar⸗ 
fhal der vereigten Niederlande gewefen wat und eine Zeit lang bie | 
Vormundſchaft über den Exbflatthalter Wilhelm V. geführt hatte, 
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waren nur Borfpiele des würhend enden Kampfes der nun entftand, - 
Des Statthalters Gemahlin, Koͤnigs Friedrich Wilhelin ER von Preu⸗ 
Ben:Schtwefter, rief, beleidigt von heftigen Patrioten, des Bruders 
Schutz an; ein preußiſches Heer von 25/000: Mann erfchien, um den 
Hohn zu beſtrafen und Wilhelms Vi echte zu ſichern Vergeblich 
var der Patrioten uͤbel geieiteter Widerſtand Maäch dem Sturme 
on Amſtelveen ſiel Amſterdam⸗ in bie Gewalt der Preußen. Das; 
Acbergewictider ſtatthalteriſchen Partei war entſchieden/ und in noch 
zrößerer Ausdehnung wurden nun die RNechte des Hauſes Oranien bes’ 
taͤtigt. Die antioraniſche Partei war indeſſen auch jetzt nur einge⸗ 
chuͤchtert, nicht aufgeloͤſt, noch weniger war ihr alter Haß beſaͤnf⸗ 
igt. Als daher 4794 die) Fahnen des vrepublikaniſirten Frankreichs.’ 
iegreich an Hollande Grenzen wehten, erhoben ſich alle Mipvergnügte 
nit Ungefläm: Pichegru eroberte Holland leicht durch den ſtrengen 
Winter von 196 und durch die den Franzoſen günſtige Volkepartet 
interſtuͤtzt. Der Erbſtatthalter floh mit ſeiner Fanirkie nach England, > 
ind es entſtand bie batapifhe Republik (16: Maäi 1795). Die biehe 
ige Provinzialabtheilung ward in einen einzigen Freiſtaat verſchmol⸗ 
‚ven, die Macht der Geſetzgebung, nach framoſiſchem Muſter einer 
tellvertretenden Verfaminlung , und die Vollziehung einem Direkto⸗ 
rium von fünf Männern übergeben. Die neue Nepablit' mußte einige ’ 
uͤdliche Landftrihe, namentlich Maftricht,"Wenlog, Staats: Limbung 
ınd Staats: Flandern, an Frankreich abtreten, fich mit’ diefem Reiche 
yurd) eine beftändige Allianz verbinden, eine Summe von 100 Mil⸗ 
sonen Sulden an daſſelbe entrichten, und den franzoͤſiſchen Bruppen 
die Beſetzung ihres Gebietes verftatten. Diefe aufgedrungne Verfafſung 
mußte nad) fehsjährigem Beftande fchon wieder geändert werden (8.18, 
DE: 41801). Man theilte die Republik wieder in ihre alten fieben Pros) 
sinzen und fügte bie Generalitätslande als eine achte hinzu. Man vers 
:infachte das Regierungsperfonale, ‚verminderte die gefeggebende - Ver⸗ 
ſammlung auf 35 Abgeordnete und erweiterte bie vollziehende Gewalt zu 
einem Staatsbewind von zwölf Männern. Allein trotz diefen -Verändes > 
rungen fah bie batavifhe Republik, unfähig, mit dem geringen Ueber; 
Jleibfel eigner Kraft nad) eignen Zwecken zu handeln, ihre Floͤtten durch 
Großbritanniens Seemacht verdraͤngt, ihre Kolonien verheert, ihren 
Handel auf bloße Kuͤſtenfahrt und auf den innern Verbrauch beſchraͤntt 
und die Bank von Amſterdam bis zur Vernichtung erfhüttert: Weberbieg 
raubte ihr der Friede von Amiens 1802eine der reichſten ihrer Kolonien, 
Seylon, Kaum war bie Hoffnung "einer beſſern Zukunft erwacht, alg.' 
Holland wieder in den neu beginnenden Krieg Frankreichs gegen Grogbris 1" 
annien mit fortgeriffen wurde, Surinam und das Kap fielen in der Brits‘) 
ten Hände, brittifhe Schiffe blodirten Hollands Küften, und fo’ fchien"" 
ver lehte Nerv des hollänbifchen Wohlſtandes —— zu fein, Zum 
yritten Male (29. April 4805): mußte die holländische Staatsverfaffu g 
amgeändert werden.) Nun follten acht Departenients und ein gen ja 
zebendes Korps: von 19 Mitgkiedern mit einem auf Fünf Jahre 
vaͤhlten Rathspenſionaͤr (Schimmelpennimk). .Sercdieug hende Ge⸗· 
valt handhabte, beſtehenz ihm ward ein Staateralh Bon fuͤnf i 
neun Mitgliedern beigegeben amd Fünf Miniſter beſorgten die m 
häfte, Dev Penſionaͤr erhielt eine An beftinmtesSunnmez ablt Bayahhi) 
Vetwaltung ee keine Re aft abzülegen brauchte, —— —— 
Schimmelpenninks Tugend in dieſem Sturz ——— bn 
erland: zu retten, welches durch den Verluſt ſeiner alten! Gorsftftäns‘s7 
digkeit und ſeiner mannichfattigen Hülfsguellen ſchon⸗ an den Rand: bi 
uned unabwendharen Verbderbens ge war’ Bm ſolcher· Noth 
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fhien bie einzige Hülfe zu fein, Holland dem frangöfifchen Reiche 


- Adnzlich einzuverleiben. Der Schritt, lange. vorbereitet, geſchah im 


x, 4806. Man trug dem Bruder des Kaifers, dem Prinzen Louis 


 Kapoleon, Hollands Beſitz unter dem’ Tirel eines fouveränen König: 


zeich® an (der Antrag hollaͤndiſcher Seits war abfolut erzwungen), 
und am 5, Sun, 1806 : warb’ er als König Yon Holland ausgerufen. 
Der mit Frankreich den 24. Mai’ deswegen gefdhioffne Vertrag be 
fagte: Louis Napoleon folle erblicher, conſtitutioneller König von 
Holland, und feiner rechtmäßigen männlihen Rachkommenſchaft ber 
Thron gefichert feinz doch dürften nie die Kronen von Franfreid und 
Holland auf Einem Haupte vereinigt werben. Der König blieb er: 
liher Sonnetoble von Frankreich und mit allen feinen Kinbern dem 
Franzöfich : kaiſerlichen Familienftatut unterworfen. In Holland befa 
er ohne Einſchraͤnkung die vollziehende Gewalt, die Macht der Cr: 
nenzung zu Civil: und Militärflellen‘, das Begnadigungsrecht md 
die auefhließlihe Regierung der Kolonien. Auch ward ein Staati- 
“zath errichtet von 13 Mitgliedern, worunter vier Staatsminifter. 
Das arfegarbende Korps befand aus 30 Mitgliedern, und babei war 
feſtgefetzt, daß es nah Maßgabe der Vergrößerung des Staatsgebiets 
vermehrt merden könne. "Aber Holland ward als Königreich nidt 
glücklicher; es blieb ausgefhlöffen von Frankreich Handelsvortheilen 
und mußte bob alien Kriegen Napoleons folgen. Die Staatsfhulb 
wuchs auf 1200 Millionen Gulden; ber Kaufmann lebte nur nod 
vom Scleihhandel, welcder zu England hinzog. Faſt alle Quellen 
des ehemaligen Wehlftandes waren jest werftopft; und als Napoleons 
Dekret vom 11. Nov. 1807 aus Mailand erfhien, als der Tarif 
von Trianon mit feinen ſchrecklichen Folgen eintrat, da war Holland's 
Handel vollends verloren. Es erhielt 1807 zwar Oftfrieeiand und 
Jever, mußte aber daflır das zwifchen ber franzöfifchen Grenze und 
der Maas gelegne Gebiet nebft einem Theile von Seeland mit den 
Feftungen Bergen: op: Zoom, Breda, Herzogenbuſch, Gertruidens 
burg,. Midbelburd und Wließingen abtreten. Der neue Krieg gegen 
Oeſterreich, 1809, brachte jene befannte Landung der Engländer auf 
Seeland (Walderen) hervor, die Hollands Verderben nur befchleunigte. | 
Fuͤrchterliche Unglüdefälfe kamen hinzu. Sm Januar 1809 ftand bie 
ganze Begend von Emmerich bid Dostreht und Rotterdam, 50 Q. M. 
Landes, unter Waffer, über 300 Menfchen verloren ihr Leben in ba 
Fluthen, und mehrere Zaufend Stuͤck Vieh, viele Häufer und Muͤt— 
len, ja ganze Dörfer wurden weggefhremmt. Umfonft waren vie 
Anlirengungen be guten (aber ſchwachen) Könige, das Allgemein 
Elend zu mildern; um fo mehr nad ber englifhen Landung, ba er 
bie Sreundfchaft feines Bruders verlor. Die Spamzung wuchs, und 
der parifer Vertrag vom 16. März 1810 hielt den legten Schlag nur 
wenige Wochen auf. Ludwig, um nicht das Land in feine perföntide 
mißliche Lage zu verwickeln oder einen Krieg mit Tranfreich herkri: 
zuführen, deffen Folgen fid mit Gewißheit vorberfehen ließen, Ieste 
freiwillig und unerwartet die Königsfrone zu Gunften feines Atteften 
unmünbigen gohnes nieder (1. Juli 1810), und begab ſich in’g öfter: 
reihifche Gebiet als einfaher Privatmarn. Napoleon erkannte je= 


‚ body feines Brubers Verfügung nit an. Schon am 4. Juli befeg: 


ten franz. Truppen Amfterdam, und durch das Eaiferlidhe Dekret vom 
10. Zuli 1810 warb Holland mit bem franz. Meiche vereinigt, Am— 


fterdam zur dritten Stadt des Reichs erhoben, die Zahl der Senato: 


‚ ren aufs ſechs, ber Deputirten im Staatsrathe gleihfall® auf feche, 


der Richter im Baffationshofe auf zwei, und ber Deputirten im ge⸗ 
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etzgebenden Körper auf 25 beftimmt. Die Officiere der Lands un 
Seemacht traten, wie das ganze Militär, Ai kaiſeplich — 
Dienſte j die Zinſen ber oͤffentlichen Scyuld' wurden- auf ein Drittel here“ 
Wgeſetzt, und dee Erzſchatzmeiſter der Reichs, Herzog von Piacenza 
Le Brun) erſchien als des Kaiſers Stellvertreter in Amſterdam, um big 
um 1. Januar 1841, wo die ganze Verfaſſung nad franzoͤſiſchem 
Muſter geformtſein ſollte, das Land zu verwalten. Die hollaͤndi— 
hen Departements, welde früher fhon unter dem Königthum'ges 
haffen waren, bildeten nun zwei neue Militärbivifionen, die Kone _ 
tription ward eingeführt, und die Hälfte der ar ag vera Manıis 
haft zum Land, die andre Hälfte zum Seedienſte deftimmt, 3. 
Bis 1815, oder bis zur Vereinigung der Niederlande unter der Derte 
haft des Haufes Oranien. So waren alfo die fämtlihen 17 ehe⸗ 
naligen Provinzen der Nieberlande unter ber nämlichen Herrfcha 
nit Frankreich vereinigt. Allein biefer (durch die Umftände unglüd: 
ihe) Zuſtand dauerte nur bie zum Ende des 3. 1813. Napoleons 
Befiegung bei Leipzig änderte das Schidfal Belgiens und Hollands; 
vie Deere ber Verbündeten rüdten gegen Frankreich vor; ein vereis 
rigtes preußifch» ruſſiſches Armeekorps unter bem Gen. Bülow warb. 
yon ber Rordarmee gegen bie Niederlande abgeſchickt, und eine unter ' 
em Gen. Graham aus England übergefhiffte Truppenabtheilung 
chloß fich demfelben an. Am 20. Nov, 41813 erließ der General Büs 
ow eine Auffoderung am die Holländer, mit den Verbündeten gemeins 
haftlidy gegen die Sranzofen zu handeln. Schon am 18. d. M. hatte ı 
Sysbrecht Carl van Hogendorp, einer der Gemäßigten aus der ae 
raniſchen Vartei, eine Anzahl ehemaliger Regierungsmitglieder, wels 
he von 1788 bis 1795 das Staateruder id Händen gehabt hatten, 
negeheim in feiner Wohnung verfammelt und fie zu überreden ger 
ucht, ſich einftweilen als bie ehemaligen Generalflaäten zu Eonitie 
uiren; ‘allein ‚keiner wagte felbft Hand,anzulegen. Jetzt Iud Hogen: 
‚orp auch bie anfangs aufgefhloffenen Männer ein, welche die Zügel 
es Staates in ben 3. 1786 und 1787 und nad) 1795 Ienkten, und 
sie, wie antioranifh aud in frühern Zeiten gefinnt ; fich jegt dem 
ıltrepubtilanifchen oraniſchen Syſteme gern angefchloffen hätten, wäs 
‚en fie nicht durch die erfle Ausfchließung mißtrauifch geworben: Nach 
wei mißlungenen Verſuchen ernannten die 17 zuerft Verbündeten, 
ınter denen fi ber Graf Limburg: Styrum, bie Derren von Per: 
sonder, Fagel und Chanauion, die Generale Sweerte, van Landas 
ınd de Songe, der Drafetlor.Siempee und der Advokat Fannius Schol⸗ 
en auszeichneten, aus ihrer Mitte in den Perſonen der Herren Gys— 
recht van Hogendorp und bes Freiheren db. d. Duyn v. Mansdam, 
ines- freifinnigen, redlihen Mannes, ein Duumvirat, welches als 
yroviforifhe Regierung das Staatsfhiff der verjüngten Republik vor 
yem- Untergange bewahren ſollte, bis ber Prinz von Oranien auß 
Sngland, wohin am 19. Nov. die Herren von Perponcher und Fagel, 
hn einzuladen, abgefandt waren eingetroffen fein wuͤrde. Die zwei 
Männer :verfäumten nichts, um das angefangre Werf zu vollenden, 
Sie fandten einen Abgeordneten in das Dauptquartier bed Gen. von 
Bülow nad Münfter und nah Frankfurt a M. zu den verbünbeten 
Monarchen, welde hierauf bie Eräftige Unterffüßung-ber ehrenvollen 
Internehmung der Holländer befchloffen ; fie —— das maͤchtige Az 
terdam durch ihre Kommiffarien Kemper und Scholten zu einer offs 
ıen Erklärung zu bewegen, bie zwar wegen ber. Nähe des franzdfis 
hen Hauptauartiers zu Utreht, unter dem Gen. Molitor, noch nicht 
ie gewünfchte Ausdehnung erhielt, wohl aber die größte Anhänglichs 
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- Leit fuͤr das Haus Oranien ausſprach. Der langerfehnte, am 30. 
Nov. juhelud im Haug empfangne Erbſtatthalter verweilte nur einen 
Tag dafelbft und kam ‚bereits im December in Amſterdam an, einer 
Stadt, deren Öffentliche Meinung er mit Recht ald den Barometer 

der allgemeinen politifhen Stimmung anſah. Alldin fhon war es zu 
‚spät, um die nicht mehr verborgnen Abfihten einiger Wenigen mit 
bem wahren Bollögeifte vergleichen zu koͤnnen. Die Kommiffarien 
des Duumpirats (Kemper und F. Scholten) hatten, man. glaubte aus 
‚eigner : Bewegung — eine Prollamation erlaffen, welche fich mit ber 

- Erftäruna endigte: „Niederland ift frei, und Wilhelm I. ift der fou: 
veraͤne Fürft dieſes freien Landes. Der redifhaffene Fuͤrſt wei: 
Zerte fi anfangs ernftlih der unberathnen Proflamation fich zu für 

en, und erft nachdem bei ben erhigten Köpfen alle feine Gegenver: 
‚Stellungen umfonft gewefen waren, willigte er in ben ohne bie min 
deſten Einſchraͤnkungen ihm gemachten Antrag nur unter der Bebir 
sgung ein, daß diefe Macdytertheilung durch eine Staatsverfaffung ge 

‚mildert würde, welche”! — dies waren bes Fürften denfwürdige Worte, 

— „die Vorrechte unb Freiheiten des Volks verbürge, und es gegm 
jeden Eingriff in diefelben ficher ftelle.’' Eine Kommiffion von 44 

‚Mitgliedern, unter denen ſich die bisherigen Bweimänner befanden, 
ward mit bem Entwurfe diefer GStaatsverfafjung beauftragt, welder 

jedoch die Erwartungen unbefangner und einfichtsvoller Waterlandk 

eunde nit ganz erfüllte, Mehr als ein Dritttheil umfoßte die 

‚2, Mechte und Vorzüge des regierenden Hauſes; die hauptſaͤchlichſten 
ftaatsbürgerlichen Einrichtungen, namentlich die der Provinzialftände, 
‚wurben ‘auf beſondre, fpäterhin zu erlaffende Verfügungen verwies , 
fen, und fo wenig die Grundfäge ber Rechtspflege, als die der Fi- 
nanzen, erfchöpfend aufgeftellt. Zwar ward biefer erfie Entwurf vor 

ber Abflimmung öffentlich bekannt gemacht; allein durch die Beftim- 

: mung, welde aus der Verfammlung der aus allen Departements ber 

ehemals vereinigten Rieberlande zur Abſtimmung zufammenberufun 
600 Notabeln alle Bemerkungen und Unterfuhungen verbannte, ward 
‚jede VBervolllommnung ber Gonftitution ausgefhloffen. Won ben eim 
‚berufnen . Rotablen erfhienen nur 475. Unter den fehlenden 1% 
fanden ſich ausgezeichnete Männer, die fih zum Theil jene bloß br 
jahende ober verneinende Abflimmungsweife nicht gefallen laſſen wel: 
ten, zum Theil fi aud nicht berechtigt glaubten, ohne ausdrüädl: 
he Vollmacht, oder ohne ben laut ausgefprodhnen Willen ber ıs 
fammten Nation über die Veräußerung und Uebertragung der Sor 
veränetät ein Gutachten abzugeben, ‚Unter den Erſchienenen gabe 
mande nur bedingt ihre Zuſtimmung, die. ohne Beifügung der Be 
bingung niebergefchrieben ward. Das’ fhlüffige Ergebnig war, dei 
fi) yon den Stimmenden nur 26 unbebingt gegen den Verfaffungsens 
wurf erflärten, welcher daher durch eine Mehrheit von 449 Stimma 
angenommen warb, Dur ben Beihluß des wiener Gongrefjes tur 
ben bie ehemaligen belgifchen Provinzen mit dem vereinigten Niede— 
landen verbunden. Beide zufammen follten nun das Königreid de 
Niederlande bilden, und der fouveräne Fuͤrſt wurde als König te 

. Niederlande von allen Mächten anerkannt. Auch warb ihm zur. Erle 
Ihäbigung für die in Deutfchland abgetretnen naffauifchen Länder 8 
Herzogthum Luremburg unter dem Zitel eines Großherzogthumg üben 
laffen, doc fo, baß diefes Land zu den Staaten des dbeutfchen Bu 
des gehören follte; und der König ber Niederlande bat baber au 
als Großherzog von Luxemburg, eine Stelle (die 11.) in der 8 

-besverfommlung und im Plenum drei Stimmen. Da jedoch nad d 
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Vertrage des Wiener Congreſſes vom 31. Mai und der Schluß 
te vom 9. Jun. 1815 dies Großherzogthum nad) dem Tode des, 
esigen Königs fowol „dem Prinzen Friedrich von Dranien, jüns- 
zerm Bruder des Kronprinzen, als letzterm zufallen Fann, und in 
:inem Zufage zum britten Artikel des erwähnten Vertrags dem 
Könige ausdruͤcklich freigeftellt if, ‚wegen der Erbfolge in bas 
Sroßherzogthum diejenigen Bamilieneinvihtungen unter ‚feinen Soͤh⸗ 
nen zu treffen, welche er dem Wohl dev Monarchie und feinen väs 
terlihen Abfichten am angemeffenften hält, fo fcheint die Meinung, 
saß Luremburg nur einfimweilen als einverleibter Theil des neuen 
Rönigreihs angefehen werben koͤnne, nicht ohne Grund zu fein, 
Diefen Befisungen wurde noch das ehemalige Bisthum Lüttich bins 
zugefuͤgt. 4. Geit 1815. Am 8. Juni 4815. trat, der König dem 
yeutfhen Bunde. bei.- Die Einverleibung fo vieler Provinzen, bes 
vohnt von Wölkerfchaften, bie, wenn glei alterthuͤmlich von einer⸗ 


‘ei Urfprung, bennod) an Eitten, Gewohnheit und Religionsgrunde 


äsen fehr von einander abweichen, machte natürlicher Weife eine! 
Naͤchſicht und Abänderung der einjährigen: Verfaſſung nothmwendig, 
Dem 143. Artikel derfelben zu Folge wurden zu dem Ende bie 55 Mits 
zlieber der Generalftaaten durch die Provinzialftände verdoppelt, um 
id über die zu treffenden Abänderungen zu berathen und mit einer! 
Mehrheit von zwei Drittheilen ihren Beſchluß daruͤber zu faffen, wel⸗ 
hen der Fürft nachher nod zu beftätigen hatte. Zur Abftimmung 
iber den neuen Berfaffungsentwurf warb, nachdem ber König die 
yorgefchlagnen Abänderungen genehmigt hatte, in Brüffel eine Ver⸗ 
ammlung von Notablen zufammemberufen, unter denen ſich aus den 
seueh füdlichen Provinzen eine weit größre, ihrer Bepoͤlkerung rar 
neßnere Anzahl befand, von welchen jedoch + ausblieb, fo daß bie! 
Sefammtheit der Erfchienenen fi auf 1323. belief, wovon 527 für,’ 
ınd 796 gegen ‚die VBerfaffung ſtimmten; allein man fand, baf nit 


sur mehrere, Stimmen verordnungswibrig bebingt, fonbern audh 126 . 


verfelben bloß aus Religiönsgründen die Verwerfung ausgeſprochen 
yatten. Letztre, nebſt den 280 Ausgebliebnen fand man für gut, zu 
ven Einftimmenden zu zählen, und hierdurch eine Mehrheit für bie: 
seue- Verfaſſung herauszubringen, welhe am 24. Auguft für ange 
ımmen erklärt wurde. Am 11. Oct. wurde. zwifchen bem König 
er Niederlande und Oeſterreich ein Vertrag wegen belgifher Staats— 
chulden gefhloffen. ‚In dem zweiten parifer Frieden (20. Nov, 1815) 
nußte Frankreich aͤuch diejenigen Stüde, weldig es von ben ehemas 
igen oͤſterreichiſchen Niederlanden noch behalten hatte, namentlidy 
inen an Mineralerzeugniffen ergibigen: Landftrich zwiſchen Hennegau 
nd Namur in der Mitte der Ardennen, beffen Berluft von den Eins 
sohnern der niederländifhen Provinz: Hennegau und insbefondre bee 
Stadt Mons. empfindlich gefühlt war, mit ben Feftungen Marienbur 

nd Philippeville an das Königreih ber Nieberlande abtreten. Au 

rhielt diefes die Souveränetät über das Eleine jest unter der Mes 
iatherefchaft des Fürften von Rohan Monthazon ſtehende Herzogs 
bum Bouillon (f. d. Art.) zwiſchem Luremburg und Champagne; 
Yurd; den Staatevertrag mit England von 29, Oct. 1814 wurden 
Bilfelm I. gegen Abtretimg ber Rechte Hollands auf dad Vorgebirge 
er guten Hoffnung und auf bie Kolonien Demerary, Effequebo und 
Zerbice, die ſaͤmmtlichen übrigen Kolonien‘, welche Holland vor 1794 
n Aften, Afrika und Amerika befeffen hatte, zurücdgegeben. Am 
7. Mai 1816 verband ſich eine,niederländifche Flotte unter ben Ads 
niral van der Eapellew mit der engliſchen unter Lord ‚Ermouth. in 


‘ 
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ber Bai von Algier und erkaͤmpfte mit dieſer wichtige Bedingungen 
von dem Dey von Algier. Am-25. wurde zu Sevenaer zwiſchen dem 
Könige, von Preußen und dem der Niederlande bie Uebereinkunft we 
en Abtretung eines Landftriches an ben legtern geſchloſſen. Den 21. 

un, 1816 trat ber König der Niederlande dem heiligen Bunde bei. 
Der Mangel an Gemeinfinn unter ben Bewohnern der neuen Monat: 
hie zeigte fih bei mehrern Beranlaffungen auf eine unverkennbare Weile, 
und würbe ohne die ruhmwuͤrdige Mäßigung und Feſtigkeit des Koͤnigs 
vielleicht zu ernſten Ausbrühen gefommen fein. Die unbefchränfte 
Geifteebeherrfchung , welche die belgifche Geiftlichfeit, abhold dem nidt 
Latholifchen Herrſcherſtamme, felbft über die höhern Klaffen auzübt, 
die. wechfelfeitige Abneigung zwifhen den Belgiern und Hellänbern, 
bie Unzufriedenheit ber legtern mit. dem langen Aufenthalte bes dw 
fes.in Brüffel und die feit Errichtung der Monarchie in ben noͤrd 
lihen Provinzen bemerkbar geworbne Trennung ber erflärten Anbän 
ger des Regentenhaufes in Altorarier oder Freunde des erbftatthal: 
terifch : yepublifanifchen Syftems , und Reuoranier ober Anhänger ber 


jest beftehenden Monardie, wohin befonbers die Mehrheit des Adels. 


und das Militär gehört; dies Alles find Veranlaffungen zu manchen 
innern Unzufriebenheiten, welche jedoch von dem immer allgemeiner 
- werdenden Vertrauen in die Perföntichkeit und in die milden, verföh 

nenden Regierungsgrundfäge- ded Königs in Schranken gehalten wer 
ben, bei allen unbefangnen, orbnumgsliebenden Nieberlänbern aber 
den Wunfch -veranlaffen, dies treffliche Syſtem auf beh Thronfolger 
übergeben und die untängft Statt gefundnen Mißhelligfeiten in der koͤnig⸗ 
lichen Familie nie, wiederfehren zu fehen. Die —— äußern Staates 
verhältniffe des Königreichs feheinen bis jest noch nicht erwuͤnſcht zu 
fein. Noch ift die Minderung der Handels: Abhängigkeit der Nieder⸗ 

lanbe von England nicht abzuſehen. Die Abtretung der Hollänpifden 
Kolonien in Weſtindien, Berbice, Demerary und Effequebo , war eben 
fo fehr gegen ben Willen bes Königs, als die unverhältnißmäßigen Ko: 
fien des Kriegsbaumefens der füdlihen Feftungen und des mehr, als 
nachdruͤcklich empfohinen, hberfpannten Kriegsetäts, deſſen Berminder 
zung daher der König, mander Einwendungen ungeachtet, neuerlid 


durchgeſetzt hat. Durd die Vermählung des Kronprinzen mit eis 


ner Prinzeffin von Rußland find Verbältniffe mit diefem Reiche eu: 
wachſen, die während ber Lebensdauer Aleranders, teefflich unterftüst 
burd) feinen veblihen und einfichtsvollen Gefandteg, den General 
von Phull, nicht anders, ald wohlthätig fein Eonnten, und bei verſchied⸗ 
nen Gelegenheiten wirklich getwefen find. Ob für die Zukunft ein 
‚näheres Anfchließen an Rußland, vorzüglih auch als. Gegengemwidt 
gegen Englands überwiegenden Einfluß, den Niederlanden zuträm 
lich fei, darüber find die —— getheilt, und nur bie ferner 
Geftaltung des Syſtems ber europäifchen Politik vermag darüber je 
enifcheiden. Nicht erheblich find die Verhältniffe der Niederlande zum 
deutfhen Bunde in Mitrüdfiht auf die ungewiffen Beftimmunge 
Luxemburgs. Doch zeichnete ſich auf dem Bunbestage’der nieberl 
diſche Gefandte, ber verbienftuolle Freiherr von Gagern, durch frir 
finnige Grundfäge und Sprache aus, und fein Nachfolger (von Grüm) 
ſcheint in feine Fußtapfen zu: treten. Mit Defterreih haben die Nie 
derlande feine unmittelbare Berührungepunfte, indem das vormaliat 


belgiſche Schuldenweſen durch genaue Beftimmungen geregelt ift, und 


bie nicht fehr erheblichen, wechfelfeitigen Hanbelsverhältniffe ziemlich 
palfio unterhalten werben, Mit: Preußen beſteht eine anſcheinende 
Geeundfihaft, . Zrankreichs bermalige Lage,: weiche: für jegt noch jede 
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ohende Haliung ausfchließt, ‚macht. die politifchen Berhältniffe dies - 
3 Landes mit feinem neuen Eöniglihen Nachbar in dieſem Augens 
ide nod nicht fehr bedeutend, und wenn nicht der Aufenthalt eini⸗ 
t Buonapartiften. im. ehemaligen Belgien, und die nieberländifhe 
veßfreiheit einige Unzufriedenheit bei Ludwig XVIII. erwedt hätte, 
würden fie fid) lediglich auf einige Handelsgegenſtaͤnde ober bioße 
ormlichkeiten befchränft haben‘, indem das auf andern Wegen eins _ 
leitete Liquidationsweſen nicht dahin gehoͤrt. Mit Schweden und 
änemark find die Staatfverhältniffe, fo wie mit Spanien und Pors 
gal bloß mercantilifch. In den vereinigten Staaten von Nordamerika 
ard ber niederländifhe Geſandte, der. freifinnige Chanaulon, den 
ie oben als thätigen Befördrer der jüngften vaterländifhen Staates 
nwälzung Eennen lernten, mit ganz befondrer Auszeichnung aufges 
mmen, und feine unerwartet fchnelle Zurückberufung wird dem Ans 
ingen bes englifchen Minifteriums zugefchrieben, welches feinen pers 
nlihen Einfluß auf. die Begünftigung des Vortheils der Nieders 
ude gefürchtet haben fol. Am ſchwierigſten find bie politifch: velis 
öfen Berhältniffe mit dem römifhen Hofe; Belgiens Geiſtlichkeit 
ird durch ihren Eirfluß um fo gefährliher, je mehr fie fih in Rom 
tterftüst glaubt, Go. weigerte fi der nur verfiorbne Bifhof von 
ent, Prinz Broylio, ber Befhwörung ber neuen Staateverfaflung 
id des vorgefchriebnen Kirchengebstes für ben König, Allein durch 
eißeftigfeit ber Regierung, welche das gegen ben Flüchtigen aueges- 
rochne Strafurtheil durch Scharfrihtere Hand öffentlih anſchlagen 
eb, “auf der andern. Seite gemildert durch die. Gemwandtkeit und 
orficht bes zur Leitung der Verbältniffe mit dem römifdyen Hofe 
wabiten Staatsmannes, warb bis jegt jeder Ausbrud von Mife 
‚lligkeiten vermieden und man fieht dem Abfchluffe eines Goncorbats 
itgegen. Eine Fortführäng der politifhen Geſchichte ber Nieders 
ınde wird man in der neuen Auflage diefes Werks erhalten. II. Geos. 
caphifd).= ftatiftifcher Zuftand der Niederlande, _ Das Königreid der 
‚iederlande macht gegenwärtig -einen völlig gerundeten Staat aus, 
eftehend aus ben unter Garl V, vereinigten 17.Provinzen, doch 
iht ganz nad ihrer ‚damaligen Unterabtheilung und Begrenzung, 
)ie ehemalige Graffhaft Zütphen ift mit Geldern, die Herrſchaft 
Recheln mit der Markgraffchaft Antwerpen zufammengefhmolzen und 
ie Graffchaft Artois war ſchon im pyrenäifchen Frieden (1659) an. 
rankreich abgelreten. Dagegen find Brabant und Klandern wegen 
res Umfanges in Nord» und Südbrabant, Oft- und WeftYandern. 
etheilt; die Sandichaft Drenibe, fonft zu Gröningen gehörig, iſt 
ne eigne Provinz geworben. Die Provinz Holland ift zwar in ihrer 
ınern Verwaltung in zwei Theile, Süd: und Norbholland, gefons 
rt, bildet aber in ftaaterechtliher Hinfiht nur Eine Provinz. Im 
yemaligen Belgien hat, man bei ber Provinzialrehnung big vorge— 
indnen franzöfiihen Departementögrenzen zum Grunde gelegt. Die 
tzigen Provinzen haben verfaffungemäßia folgende Ordnung : 1. Nord⸗ 
rabant (ehemals GStaatsbrabant), 2. Sübbrabant. (ehemaliges Des’ 
art. der Dyle), 3. Limburg ( Depart. der Niedermaas. nebft einem - 
sheile des Roerdbevart.), 4 Geldern, 5. Lüttich (Depart. dee 
Jyurthe), 6. Oſtflandern (Depart, der Schelde), 7. Weſtflandern 
Depart, ber Lys), 8. Hennegau (Depart. von Semappes), 9— 
Holland, 40. Seeland, 11. Namur ( Depart; ber Sambre und Maas 
it Ausnahme von Luremburg ), 12. Antwerpen. (Depart. der beiden 
Rethen), 13. Utrecht, 14. Friesland, 15. Obernfiel, 16. Gröningen, 
Tr Drenthe. Nah amtl. Angaben vom 3; 1820 enthält bas Koͤ⸗ 
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nigreich "mit Luremburg 1223 geogr. Q,,M., auf welchen 5,459,600 
Einw. am Ende des 3. 1818 lebten, alfo im Durdfchnitt 4428 See⸗ 
Yen auf die Q. M. Das Königreich mit. Einfluß Luxemburgs grenzt 
in Süden und Südweften an Franfreih, in Oſten an Deutfchland, 
namentlich) an. bie preußifchen ‚Rheinprovingen, und das Königreid 
Hannover, in Norden und Welten an die Nordſee. Es erftredt fih 
von 49°, 30' bis 53° 45' n. B. und von 19° 20° bis zu 25° 48 
w. L. Die Geftaltung des Bodens ift größtentheils in Nordweſten febr 
niedrig, wo der Rhein, die Maas und Scelbe, fi in’d Meer ergir 
Ben, Der Rhein, ehemals bei Schenkenfhans, jest durch ben foge: 
nannten Kanal -von Pannerben,, in bas Gebiet der Niederlande ein 
ftrömend, theilt fih unmittelbar in zwei Arme, ben. füblichen, bie 
Waal, ſchon zu Eäfarrs Zeiten unter den Namen Vahalis bekannt, 
und den nörbliden, der den Namen Rhein bebält, Aus letztetn 
führt ein Kanal, merkwürdig durch feinen’ Urheber, dem römifhe 
Feldherrn Drufus, in die aus dem Münfterfchen kommende alte Ylıl, 
der, unter dem allgemeinen Namen der Yſſel mit biefem Fluffe ver: 
einige, zwifchen Zütphen, Oberyſſel und der Velüme bin, in den 
Zuyberſee firömt. Der jenfeitd Arnheim weſtwaͤrts fließende Rhein 
nimt bei Wyk te Duurftede den Namen Led anz -ein kleines Gewoͤſ 
fer, weldes dort mittelft einer Schleufe mit dem Leck Gemeinſcheft 
hat, erhält bier ben Namen bes Erummen Rheins und zwiſchen 
Utreht und Leyden den Namen des Rheins, Vormals war dies bie 
Hauptmündung, die fich bei Katwyk ins Meer ergoß; doch nachdem 
die furchtbare Ueberfhwemmung vom 3, 860, welche auch wahrfheins 
lich den größten Theil der Dünen aufmarf, diefen Arm verfanbet 
hatte, nahm ber Led die Hauptgewäffer auf, und der fogenannte 
alte Rhein warb zum inländifchen Kanal ohne erhebliche Strömuns. 
Um den Bezirk von Rhynland feiner. überflüffigen Gemwäffer zu ent 
laften, dachte man fon vor Länger als zwei Jahrhunderten auf die 
dee ber alten Rheinmündung bei Katwyk, allein erft 1808 
kam dies "Außerfi fehwierige Unternehmen. m Stande, welches in drei 
Jahren gluͤcklich vollendet ward. Nordwaͤrts vom alten Rhein flieht 

ein Arm diefed Stromes unter dem Namen der Vechte in die Zuyderſer. 
Die Maas befommt nad ihrer Vereinigung mit. einem Arme bu 
Waal den Namen Merwe, welche den andern Arm ber Waal un 
ben Led aufnimt, in ihren Mündungsarmen mannidfaltig verfäter: 
gen und benannt wird und endlich bei Briel in einer anfehnlide 
Breite 'in die Norbdfee ſtroͤmt. Die Schelde trägt bei Antwerpen ſel 
4795, nachdem fie faft zwei Jahrhunderte lang der Schiffahrt ver: 
tragsmäßig verfchloffen gewefen, auf ihrem breiten Fahrwaſſer wiede 
bie größten Schiffe aller Nationen, vertheilt fih bei Sandoliet, m 
ihre Breite 18,000 Fuß beträgt, in zwei Arme (die Oft: und Wet 
ſchelde), welche Seeland umfaffen und fih in mädtiger Breite bei 
. nahe unvermerkt mit der Norbfee vermifhen. Auh die Ems m 
Mofel berühren einen Eleinen Theil des Landes. Außerdem ift iu 
Land von zahlreichen Nebenflüffen durhfchnitten, melde meiftens mi 
Barken , von Pferden gezogen (Zreffchuitten ), befcifft werden, un 
‚worin fi die anliegenden Polder (eingedämmte, tiefliegende, durh 
Entwäfferung urbar gemachte Ländereien) des zufirömenden Waffe: 
buch Schöpfmühlen entlaften. Unter den Kanälen des ehemaligen 
Belgiens find bemerkungswerth: der Kanal von Mons nah ont‘, 
eröffnet am.27.. Nov. 18145 er verbindet Mons mit der Schelde ur) 
iſt für die Ausfuhr der Niederlande von Wichtigkeit; ferner de 
Nordkanal, dev die Schelde mit dem Rhein verbinden und fich von 
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Antwerpen uͤber Venloo und Neuß erſtrecken ſollte, und von welchem 
ser Theil, welcher die Schelde und Maas verbindet, vollendet iſt. 
Durch das Zuftrömen ber Gewäfler, indbefondre des Rheins und der 
Maag, find befonders Geldern und Holland faſt jährlich Ueberſchwem⸗ 
mungen ausgefegt, welche, die Flußdaͤmme oder Deihe durchbrechend 
ober überftrömend, ganze Landflriche- mit Waffer und Sand bededen 


und nicht felten auf eine Reihe von Jahren — 


Noch gefährlicher iſt den Seeprovinzen: Holland, Seeland, Friesland 
und Groͤningen die Rordſee, welche höher iſt als das Land. Theil⸗ 
weiſe wird dieſe Gefahr durch eine Reihe von Sandhuͤgeln (Duͤnen), 
14 bis 30 Klaftern hoch, die ſich von Duͤnkirchen (im franz. Flan— 
dern) bis an den Texel erſtrecken, gemindert; die übrigen Seekuͤſten 


— 


4 


müffen durch hohe, Außerft Eoftfpielige Seedeiche aefhüst werben, 


deren Unterhaltung allein längs der Weftküfte der Güderfee und der 
Nordkuͤſte des von Wiringerwarb bis Beverwyk in 55 Jahren (von 


1732 bis 1788) 18 Millionen 571,000 Gulden gekoſtet hat. Hierun⸗ 


ter find die Deiche der Süd: und Oftküfte diefes Meerbufens, fo wie 
die von Gröningen, Friedland, Seeland und Südholland nebft allen 


Flußdeichen nicht mitbegriffen. Sm 3. 1816 wurden fünf Millionen - 
Gulden auf den Wafferbau in jenen Gegenden verwendet. Die mies 


drigften Gegenden find Gröningen, Friesland, Holland, Seeland und 
Weſtflandern. Durch Hennegau, Namur: und Luremburg erfiredt 


fih aus Frankreich her der Ardennerwald. Auch Limburg enthält eis» 


nige Berge, und Brabant nebft Oftflandern mehrere hohe Waldge— 
genden. Die Mitte der Niederlande iſt eine Fortfegung der großen, 
fandigen Deide, bie fi von der Oſtſee durdh Brandenburg, Lüneburg 
und Weftphälen bis an bie’ Schelde erſtreckt, durch die fruchtbäre 


Betüme unterbrochen wird, ſich dann aber wieber über Norbbrabant . ı 


ausdehnt. Suͤdwaͤrts erſtreckt fich das aus Heide, Sand und Movaft 
beftehende Peel: und Kempenland bis tief in das ehemalige Bisthum 
Lüttich. Die fruchtbarſten Gegenden find: an Getreide; Flandern, 
Suͤdbrabant, Seeland und Geldern; an Wiefen und Viehweiden: 
Holland, Friesland und Gröningen.-' Das Klima ift in den höher 
liegenden füböftlihen Gegenden, fo wie auh in Brabant, Lüttic,, 
Dftflandern, Geldern, Utrecht, Oberyffel und Gröningen fehr ges 
fund; hingegen in Weftflandern, Seeland; Holland und Friesland 
verurfadhen bie Unbeftändigkeit ber Witterung, die Geedünfte, bie 
ftehenden Gewaͤſſer, das fchlechte Trinkwaſſer, verbunden mit bem 
häufigen Genuſſe der Fifche, unaufhörlihe Kieberfrankyeiten.” An 
Getreide brachten die ehemals vereinigten Niederlande bis 1788. nur 
ein Drittel ihres Bebürfniffes hervor, doch feit die Abnahme "des 
Handels die Einwohner zur eifrigern Betreibung bes Aderbaued ans 
trieb, welcher ‚überdies durch das unermüdlihe Streben der beiden, 
trefflihen Gefellfchaften zur Verbeßrung der Landwirthfchaft (Vader- 
landsche Maatschappij tot bevordering van den Landbouw und 
Nederlandsche Huishoudelijke Mäatschapp;j) ſehr befördert warb, 
bererhnete man ſchon 1804 den Mangel an Kornbebarf nur auf 50 
bis 60,000 Laſt. Seit der Einverleibung Belgiens, welches in 
Südbrabant, Flandern und Hennegau einen Ueberfluß vortrefflichen 
Weizen hervorbringt, werben beträchtliche Weizenvorräthe nach Eng⸗ 
land und Spanien ausgeführt. Befonders liefern Roggen: Holland 
und Oberyffel; Hafer; Gröningen; Buchweizen; die nördlichen Pros 
vinzen und Brabant; Rübfamen: die ſuͤdlichen Provinzen insbefons 
dre Flandern, welches auch Flach von ausgezeichneter Güte hervors 
bringt; Hanfı Dolland, Flandern und Brabant; Krapp r Seeland 
f ’ 
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Flandern und Holland; - Tabak: Utrecht und Geldern und einige Bes 
zirke von Belgien.. Baumfrüchte und Gartengewächfe find faft im ganzen 
Umfange der. Monarchie, und vorzüglid in den mwafjerreichen Gegens 
den im Ueberfluß vorhanden, und Gartenfämereien, namentlih Hya— 
zirıben= und Zulpenzmwiebeln, find ein beträctlicher Ausfuhrartikel 
- nah England, Spanien, Franfreih, Deutſchland und in die andern 
Welttheile. Wein wählt in Luremburg unfern der Mofel -und in 
Luͤttich. Walbungen find nur in Luxemburg, Namur, Hennegau, 
Lüttih und Brabant, Die ehemalige Republik ift-fehr arm an Dolzs 
wuchs, den fie durch Anpflansung weicher. Holzarten an ihren vielen 
Gewaͤſſern nur fpärlic erfegt. Unter den Erzeugniffen des Thier— 
reiches ftehn die hollaͤndiſchen Kühe oben an. Im J. 1803 zäbite 
man in ber bamaligen batavifchen Republik mehr ale 900,000 Stüd 
Rindvieh und 700,000 Morgen Weideland, Auch in Limburg und im 
oͤſtlichen Lüttich iſt die Viehzucht beträchtlich. Pferde liefert vorzüg: 
lich Friesland, die an Größe, Stärke und Ausdauer wenig ihres 
Gteihen haben. ' Die Schafzucht ift in den fandigen Gegenden. von : 
Brabant und Holland, vorzüglich auf der Infel Zerel, fehr beträchtlich, 
Die Schweinezuht wird flark betrieben, und Sped ift ein Haupt: 
nahrungsmittel der niedern Volkeklaſſen. In den Geedünen halten 
fih unzählige wilde, ſehr Shmadhafte Kaninden auf; andres vier 
füßiges Wildpret ift in den noͤrdlſchen Provinzen fparfam, defto haͤu— 
figer aber in ben holzreichen füdlihen Provinzen, Brabent, Herne 
gau, Namur und Luremburg zu finden, Wilbes-und zabmes Ges 
flügel, insbefondere Waffervögel, find im Ueberfluffe vorkanden. 
Die Bienenzudht ift auf den Heiden in Geldern und Utrecht nicht un 
beträchtlih, Sn Drentbe findet man Schlangen, dody von unfhäds 
licher Gattung. Die Fifcherei- ift eine der Hauptnahrungszmeige ber 
Niederlande, und nod; 1804 rechnete man, baß, ungeachtet des bar 
maligen Krieges mit England, 20,000 Kamilien in ben vereinigten 
Miederlanden ihren Unterhalt »davon zogen. Der feitdem ganz ver 
fallne Wallſiſch- und Heringsfang fängt an wieder in Aufnahme zu 
tommen. Die im 3. 1604 mit dem Heringtfange befhäftiaten 1500 
chiffe oder ‚Heringebuifen waren 1795 bis 1807 und 1808- auf 9 
erabaefunfen, hatten fih aber 1818 -auf 157 vermehrt. Auftern 
und Mufcheln (zu Kalk benunt), fo wie alle Arten von Gee- und 
Fiußfifhen find in großer Fülle an ben Küften, fo wie in den zaͤhl⸗ 
reihen Flüffen und inlänbifchen Gemwäffern vorhanden, An Mineras 
lien enthalten bie nördlichen Provinzen meiftens nur Torf, der in 
größter Fülle in Holland und Friedland gegraben wird, ferner Thon 
und Pfeifenerde; in den füblichen Provinzen, Namur, Hennegou, 
Lüttich und Limburg, finder man Eifen, Blei und Kupfer, Gallmei, 
Schwefel, Steinktohlen, Kalk, Marmor und Mineralwaffer. Die 
niederländifchen Fabriken gehören noch immer zu ben wichtiaften in 
Europa, und liefern foft Alles, was zu den Bedürfniffen und Bes 
quemlicfeiten des Lebens gehört, Zwar find die fonft fo blühenden 
hollaͤndiſchen und befonders leidenſchen Wolfäbriten, fo wie die zu 
Silburg in Brabant fehr gefunfen, bdagenen find die Tuchfabrifen zu 
Verviers im Lüttihifchen, die Leinwandfabrifen in Flandern, bie 
Spisen-, Gold» und Gilberfloff :und Hutfabriten in Brabant, bie 
Kammertuchfabriten in Hennegau, die berühmten Leinwandbleichen 
bei Harlem, und bie beigifhen ‚und holländifchen- Färbereien noch 
iemlih biühend, und bloß die brabanter Spisenfabriten bringen 
Feortic, viele Millionen\ Gulden in Umlauf. Bemerfenswerth finb 
außerdem bie norbholländifhen Papiers, Holz⸗ und Saͤgemuͤhlen, 
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ie holländifchen Rauch- und Schnupftabaffabrifen und bie fo ſehr 
18 jemals blühenden Branntweinbrennereien in den Provinzen Hol⸗ 
ınd, Brabant und Lüttich,” ferner die Zabaföpfeifenfabriten zu 
jouda. Die Bierbranereien find. in Brabant und Obery ſel hinge— 
eu noch ziemlich blühend. Der niederländifche Handel begann feine 
zluͤhihe im 14. Zahrh. gu Brügge-in Flandern, zog fih aber am 
inde bes 15 Jahrh. größtentheils® nad) Antwerpen, weldes ber erfte. 
yandelsplag der Welt wurde. Doch die VBerheerungen des Freiheits— 
rieges gegen Spanien und bie Eroberung ber. Stadt im J. 1585 
cieben die reichften Kaufleute in die Niederlande und vorzüglich nad) 
Iimfterdbam, bdeffen Handel am Ende des 16. und im Anfange des 17. 
jahrh. auf eine nie gekannte Höhe flieg, von welder er erſt genen 
as Ende des 18. Jahrh. etwas herabſank, bis die Staattummälz. 
ung von 1795 ihm den Zodesftoß gab, und Amſterdams Nebenbuhs 
erin, London, auf ben Trümmern des nieberländifhen Handels zur - 
lönigin der Meere erhob. Seit 1813 hat fid zwar der nieberläns 
ifhe Handel fchon merklich gehoben, doch ift er noch fehr. fern von 
einer vorigen Größe. Im 3. 1818 liefen 3800 DHandelsfchiffe aus 
en nieberländifchen Häfen aus. Im 3. 1790 waren von 9734 
Schiffe, die den Sund paffirten, 2009 holländifhe und 3788 englis 
he; 1796 von 12,113 Schiffen, die jene Straße befuhren, 4456. 
nglifhe und ein hollaͤndiſches; 1815 von 8815 Schiffen 2398 englis. 
he und 450 hollänbifhe. Der belgifche Handel ftodte feit Antwer⸗ 
ens Fall und Mehr noch feit der Schließung der Schelde, und dieſe 
provinzen blühten nur durch den innern Reichthum ihres Bodens. 
ınd durch die in den legten Jahren. der Öfterreichifchen Regierung 
ichtfich zunehmenden Fabriken. Die im Friedensfihluffe von 1795. 
eftimmte Wiedereröffnung der Schelde, und das Streben der frans 
dfifhen Regierung zur Beförberung des belgifhen Handels auf Kos 
ten bes hollaͤndiſchen, ward durch den dauernden Seekrieg mit Eng⸗ 
and faft nuglos für die begünftigten Länder, Die Verträge von Pas 
is und Wien, 1814 und 1815, festen die Handelsrechte der. nörblie 
hen und füdlihen Niederlande auf gleihen Fuß. Noch immer find 
ie Holländer die Commiſſionshaͤndler Großbrittaniens für einen gros 
ion Theil Deutfchlands und der Schweiz, in Hinfiht der beträchtlis 
hen Waarentransporte auf dem Rhein; aud verfehen- fie England 
größtentheils über Notterbam) mit Butter, Kaͤſe, Flachs, Getreide 
ınd Krapp, wenn bie Einfuhr geftattet if. In Dinficht bes ‚meifteng 
ıbee Antwerpen gehenden Handel? nah Frankreich ift jegt die Bi— 
anz im Durdfchnitt etwa um 1% Millionen Gulden zum Nadtheil 
er Niederlande; zu ihrem Vortheil ift fie hingegen im Handel nad 
Spanien, Portugal, Italien und der Levante. Der Handel nad) 
Nordamerika ift von Seiten der Niederlande paffiv, und der dahin 
wmegeführte Wachholderbranntwein und einige andre Fabrikate koͤn—⸗ 
zen die von dortber eingeführten Zabaksblätter, Häute ꝛc. nicht aufs 
vägen. Der nieberländifhe Handel nad) den oft: und weſtindiſchen 
Kolonien hat. große Ummandlungen erlitten, theils duch den Verluſt 
son Berbice, Demerary und Eſſequebo (obwol die brittifche Res 
zierung den Nieberländern in Hinficht bes Handels nad diefen Kos 
‚onien mit ihren eignen Unterthbanen gleihe Rechte bewilligt bat), 
heils durch den Fall der oftindifchen Gompagnie und der allen Uns 
erthanen ertheilten Handelefreibeit nah Oſtindien (mit Ausnahme. 
ver Molukken und des der Negierungsverwaltung des nieberländifchen 
Indiens vorbehaltnen Handels nady Japan); deſto blühender wurde 
zurch ‚bie Liberale. Koionialverwaltung Javas Production, deren Abs 
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nehmerin vor allen Norbamerifa ift. Zwar ift der ehemals fehr ein— 
» träglihe Schleichhandel über Guragao nach dem, fpanifhen Amerika 
durch die Nnabhängigkeitserflärungen des betraͤchtlichſten Theiles dies 
fer Länder einftweilen vernichtet, und mit ihm ber ganze Werth die— 
fer lestern Kolonie; allein dagegen find dem niederländifhen Handel 
in Brafilien, der Havanna und Hapti neue Quellen eröffnet. Der 
inländifhe Handel. der Niederlande ift durch den Austaufch der vers 
ſchiedenartigen Erzeugniffe unter den nördlichen und ſuͤdlichen Pros 
‚vinzen von großem Belang; die Bilanz. deffelben ift jest zum Wors 
theil der Iestern. Die vornehmften Hanbdelspläsge find außer Am= 
flerbam nody Antwerpen, Rotterdam, Brügge, Brüffel, Gent, Oftende 
und Middelburgz; die widhtigften Handelshaͤfen: Antwerpen, Oſtende, 
Briel, Deitshaven, Dortreht, Enkhuiſen, Medemblick und Zierids 
zee. Handelsgerichte find zu Amfterdam, Gröningen, Middelburg, 
Rotterdam und Shiedam. Vom 1. April 1804 an ift neben der als 
ten amfterbamer eine Bank der vereinigten nieberländifchen Provins 
‚zen auf 25 Jahre errichtet worden, Ihre Urfonde beftehen in 5 Mill. 
Gulden, vertheilt in 5000 Aktien; fie befhäftigt‘fih vorzüglich mit 
bem Discontiren der Wechſel. Unterm 14. San, und 25. Febr. 1815 
* über die Ein- und Ausfuhrabgaben und den Kolonialhandel bie 
etzt beſtehenden Hauptregulative erlaſſen worden. In dem nämlichen 
Jahre ward in Amſterdam eine Handelsgeſellſchaft mit dem ausſchließ⸗ 
lihen Rechte, den chinefifhen Theehandel zu betreiben, auf 25 Sabre 
patentirt. Die Finanzen der vereinigten Niederlande waren während 
bes Z2jäßrigen Friedens von 1748 bis 1780 in einen fo blühenden 
Zuftand gekommen, daß bie Gtaatspapiere (bei einem Zinsfuß von 
24 Proc.) bis auf 10 Proc. Über den Nominalmwerth gefliegen waren. 
Durh den Krieg gegen England, die innern Unruhen (von 1786), 
« ben Krieg gegen Franfreih und deſſen nachtheilige Folgen. entftand 
ein jährlicher Ausfcll von reihlid 8 Mill. Gulden, nebſt einer neuen 
Schulbenlaſt von 22 Mill., welde nah ber Eroberung Kollanbs 
furhtbar anwuchs und die Binfen ber Staatsfhuld von 1795 bis 
1804 von 18 bis auf 34, und feitbem bis auf 42 Mill. vermehrte, 
fo daß man 4795 bis 1805 zur Dedung des jährlihen Ausfalls 4 
Proc. vom Eigentbum und 53 Proc. (direct und inbirect) von ben 
Einfüften der Angefeffnen heben mußte. Nur geringen Einfluß hatte 
auf die Milderung diefes fhredlichen Finanzzuftandes die Zufammen: 
-Schmelzung der bisher getrennten Provinzialfhulden im J. 1798; 
wohlthätiger war das 1805 durch den Rathspenſionaͤr Schimmelpens 
nink eingeführte Abgabenſyſtem; allein die Verfchwenbungen des Kö⸗ 
nigs Ludwig, welder von 1807 bis 1809 neun Mill. zur Deckung 
des Deficits anlich, brachten, verbunden mit dem Einfall der. Eng: 
länder 1809, das Land in einen fo Eläglidyen Zuftand, daß Mapoleon 
baffelbe bei der Einverleibung in das franz. Kaiſerreich (1810) durch 
Herabfegung der Staatefhuld auf ein Dritttheil gewiffermaßen für ! 
banferott erklärte. Diefer- Schlag, fo hart er aud die einzelnen | 
Staatsgläubiger traf, hatte, einmal überftanden, menigftens die heil ' 
fame. Folge, daß bei ber Wieberherftellung des niederländifchen Staats 
auch an eine Wiederherftellung der Finanzen zu denken war, »Bwar 
warb nur jenes eine Drititheil der Schuld für zinstragend erklärt; 
allein bie .abgefesten 3 wurden als, aufgefchobne ( uitgestelde, nich 


. zinstragende ) "Schuld anerkannt, Die wirklide  (werkelijke) 


Schuld trägt vom 41. San. 1815 an 24 Proc, Zinſen; jährlich‘ follen 
Mil. von der Teptern abgetragen und eben fo viele von ber erfte 
sen an ihre Stelle treten. Die wirklid, von der ehemaligen R 
. k \ 
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lik Holland herrührende Staatsſchuld beträgt 573,153,539 Fl.; bie 
ufgefchobne 4,719,460,591 3. zufammen ; 2,292,614,121 Gulden. 
Yie auf dem ehemaligen Belgien ruhende öfterreihifhe Schuld ift 
uch eine Uebereinktunft vom 41. Det. 4815 übernommen zu 
4,466,679 3. As Maßſtab des Staatöfrebits. ift zu bemerken, 
aß nad) dem ‚bis jegt nicht erheblich veränderten Preife der Staates 
apiere vom October -1815 der innere Werth der wirklichen Schuld 
ih auf 237,858,715 Fl., der der aufgehobnen Schuld aber auf 
6,568,721 Fl. belief. (Man vergl, hierüber ben Art, Staats 
Dapiere). Bei einer ſolchen Schuldenlaft mußte noch vor ber Eine 
erleibung Belgiens im erflen Jahre der fürftl. Souveränetät (1814), 
oo der Handel kaum anfing fich wieder zu erheben, von einer Be- 
‚ölferung von 1,800,000 zum Theil ſehr verarmter .. und 
inem Lande, befien, Flädyeninhalt von 1148 AM. an Waffer 


nd „, an Heiden, Dünen, Steppen und Moräften, mithin nur die - 


Hälfte an. Vortheil bringendem Lande enthält, ‚drei und fehzig Mil— 
ionen an Gtaatsabgaben : aufgebracht werben. Nimt man nad 
‚ex Einverleibung Belgiens die birecten und ‚indirecten Steuern zw 


>6,200,000 : Gulden an, fo ergibt fih, daß jeder Kopf im Königreich - 


er. Niederlande 141 Gulden 4 Stüber (6 Thlr. 6. Gr. Gonventiond« 
nünze) entrichtet, nad) Andern kamen im Jahr 1819 auf, jeden Kopf 
16 8. (8 Thlr. 16 Gr.) jährl. Steuern. Die Staatsfhuld übers 
teigt mehr als 6 Mal den Ertrag der jährl, Einkünfte, wobei nicht 
sinmal die bisher nicht fundirte Schuld in Betradt kommt. Nach 
ven Budget von 1818 betrug die Ausgabe des Königreichs 74,000,000 
Fl. Davon 2,600,000 Fl. für bas Haus des Koͤnigs; 1,170,000 Fl. 
für die hohen Kollegienz;z 320,000 Fl. für das Staatsſekretariat; 
352,000 Fl. für das Departement der auswärtigen Angelegenheiten; 
3,700,000 Fl. für das Departement der Quftiz; 2,000,000 für das 
Departement der inländifhen Angelegenheiten; 1,325,000 für das 
Departement des nichtkatholiſchen, und 4,875,000 für das des Fatho« 
liſchen Gottesdienſtes; 1,200,000 Fl. für das Departement des Une 
terrichts, der Künfte und Wiſſenſchaften; 25,000,000, für das Fis 
nanzminifterium ;5, 500,000 Fl. für das Marineminifterium ; 22,000,000 
für das Kriegsminifterium; 4,700,000 für das Wafferbaumefen 
(Waterstaat) und 1,657,000 Fl. für unvorhergefehne Ausgaben- 
Die Einnahmen fließen aus direkten Gteuern (Grunds, Perfonalz, 
Mobiliar, Shürens, Fenſter- und Patentfteuern) und indireften 
Abgaben auf Salz, Seife, Weine, aus: und inländifche deſtillirte 
Getränfe, Bier, Effig, Torf, Steinkohlen, inländifches Getreide, 
(Laftgeld) Wag- und Abmeffungsgebühren; ferner Enregiftrements », 
Stempels und Hypothekengebuͤhren, Erbſchaftsſteuetn und Abgaben 
son berarbeitetem Gold und Gilber, Die Grundfietter wird nad 
inem 1805 entworfnen Katafter gehoben, befien Unrichtigkeiten 
zegenwärtig die Ausarbeitung eines neuen hoͤchſt nothwendig gemacht 
yaben, Die Seemacht ber vereinigten Niederlande, welche in den 
Jahren 1652 — 1672 aus 66 — 150 Kriegsſchiffen aller Art beftand, 
var fhon 1776 bis auf 25 Linienfchiffe, 23 Fregatten und 20 Kleinere 
Rriegtfahrzeuge herabgeſunken; im Kriege gegen England von 1781 
‚ob, fie fih einigermaßen, fo baß fie 1792 wieder 66 Linienſchiffe, 
md Fregatten und 46 Kleinere Kriegsfahrzeuge zählte. Doch durch, 
Cbbanfung einer großen Anzahl der gefchicteften Seeofficiere im 
3. 1795, durch bie ungeheuern Verlufte in der Saldanha Bai und 


* 


ei Kamperduin, und durch die Uebergabe der Flotte an bie Engläne 


er im September 1799 war fie faſt gänzlich vernichtet, Unter der 
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franzoͤſiſchen Herrſchaft lagen im Nieuwe Diep, und vor Antwerpen 
ziemiich bebeutende Geſchwader wovon nad bem parifer Frieden 


vom 31. Mai 1814: daß erftere ganz und das letztere in einem Drit: 


tbeil wieder an dem.nieberländifhen Stadt gekommen ift, To daß im 
Mai 1814 der Stant in Allem 30 Kriegsſchiffe jeder Sattung- befah, 
Gegenwärtig find im aktiven Dienft nur 19 Kriegsſchiffe, worunter 
9 Linienfhiffe von 80 und 68 Kanonen: 6 Kregatten von 44 wm 
32 Kanonen und 4 Briggs und Corvetten. Außerdem Liegen einige 
Schiffe auf dem Gtapel, andre befinden. fi‘ zur Ausbeſſerung auf 
den Werften oder Liegen in ben Dokken, ohne in dienftfäbigem Zu 
ftande- zu fein. Das Perfonale der Marine beftebt aus 270 DOfficie 
zen: 4 Abmirallieutenant, 7 Vice-, 8 Gontreabmiralen (hollaͤnd. 
Schout by nacht), 4:Commandeur der breiten Flagge, 28 Kapiti: 


nen, 40 KRapitänlieufenants, 95 Lieutenants erfter und 9O Lieutenant 


zweiter Klafſe. Sowol in den hoͤhern, als niedern Graben gibt 
‘es viele treffliche durch nautifhe Kenniniffe und Seetaktik ausge— 
zeichnete. Dfficiere,: Die Landmacht beläuft ſich "an Linientruppen 
(außer der Candmilig, welche auch zum flehenden Heere ein Kon 


ingent von '20,000 Marin liefert, die aber durch ein: bloßes Aufge⸗ 


bot des Könige jederzeit auf 80 bid 100.000 Mann gebracht werbeh 
Tann) jest nicht Höher, ala auf 30,000 Mann; fie beftehr aus 17 Di 
viſionen Infanterie in 68 Bataillons ohne die Depots, 1 Regiment 
und 41 Bataillons für. Oft»: und Weflindien, 4 Schweizerregimen: 
tern, 10 Garnifoneompagnien 1 Reg. Naſſau leichter Infanterie, 
44 Bat. Artillerie, und 1 Corps leichter Artillerie, 1 Bat. Ponte: 
niers, Mineurs und Sappeurs, dem Geniecorpe, 3 Neg. Garabini- 
ers, 2 Reg. leichter Dragoner, 3 Reg. Hufaren, 1 Reg. Garabitis 
ers: Landwehr und der Marechauſſee. Bei dem Kriegeftaat find 
angeftellt: Herzög von ‚Wellington, ber in ‘ben’ Niederlanden 


5 den Zitel Fürft von Waterloo führt, als Keldmarfhall, der Krom - 


prinz ald General der Gavallerie, der Prinz Friedrich als General: 
feldzeugmeifter und Chef der Artillerie, der Landgraf Chriftian von 
Heffen: Darmflabt ale General der Infanterie, 28 Generallieute 
'nante, 54 Generalmajor und 21: Generaladjutanten des Könige mb 
der beiden Prinzen, Das Königreih iſt in 6 Generallommandes 
ingetbeilt: zu ben Militärkontingenten liefern die üblichen Provin⸗ 
zen 67 Man, wenn die nördlihen 40 ftellten, mithin verhält ſich 
die Anzahl der beiderfeitigen Mannfchaften in ber Armee wie 37 
zu 200. Dennoch ift bei dem nieberländifhen Kriegeheere die An: 
zahl der Oberofficiere aus den. beigifhen Provinzen weit geringer, 
“als aus den altholländifhen, Webrigens werden bie Truppen gut be 
able, und befonders find die Dfficierbefoldungen anſehnlich. Sn 
einem Lande der Welt gibt es verhältnißmäßig fo viele große und 
Heine Feſtungen, einzelne Forts und ausgedehnte Vertheidigungeli: 
nien, Ueber bie Inftandfegung und Erhaltung. derſelben ward im 
Net. 4815 zwiſchen England und ber niederländifhen Regierung 
eine Convention abgefchloffen, da England dazu feinen franzöfifcden 
Gontributionsantheil meiftens bergab, Hiernach fellen in den Arben 
nen und dem Luxemburgiſchen Arlon, Rochefort und Dinant in ge 

drigen Vertheibigungsftand gefegt werden; Namur und Charleroi if 

eftungen des erftenffanges verwandelt, follen nebft Yoitip eville und 
Marienburg bie Maas und Sambre vertheidigen, und Beaumont, 


 Ehimay, Mons, Ath, Doornid,- Cortryk, Menin, Ypern, Fuͤrnes 


und Dftende diefe Bertheidigungslinie vervoliftändigen. Gebeitt in 
der äußerften Linie durch eine Feſtungsreihe in Flandern, Hennegau 
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ınb Namur, in der äußerften linken Flanke durch Luremburg, in zweis 
er Linie durch die Teeländifchen Ströme,"Bergen- op: Boom, Breda, 
Srave und Herzogenbufch, in der dritten durch die Rhein» und Maas 
Arme, fo wie — der Maas durch Maſtricht und Venloo, und an 
‚er Oſtfeite Althollande durch eine: vierfache durch willkuͤrliche Ueber: 
troͤmungen zu verſtaͤrkende Linie (die Moraͤſte von Drenthe, vie Yſſel, 
en Greb und die doppelte hollaͤndiſche Waſſerlinie) iſt der niederlaͤndi⸗ 
die Staat zu einem Vettheidigungẽ zuſtande von feltmer Stärke geeignet. 
Die auswärtigen Beligungen ber Niederlande find: "1: im Aften : bie 
Infel Java Etheils unter mittelbärer Herrſchaft heimifcher,, ven Nies 
erlaͤndern zinsbarer Kürften); die unter der Generalftatthalterfchaft 
u Batavia ftehenden, indie drei Goudernements Amboina „ Banda 
ınd Zernate - eingetheilten molukkiſchen Inſeln (deren Werth jedoch 
eit der Verpflanzung: der Mus katennuß, und: Gewürgnelfenbäume 
urch die- Engländer und den dadurch verurfachten Verluſt des frühes 
‘en bolländifchen Alleinhandels damit fehr "vermindert iſt); ferner 
Makaſſar auf Eelebes , Yalimbang auf Sumatra (auf Borneo legte 
nan wegen des Golbreihthums neue Faktoreien an). Die gefamms 
en aſiatiſchen Befigungen. betragen‘ 4700 Q. M. und’ erhielten mad) 
er von dem engl. Gouverneur Taffle 1815 veranftalteten Zählung 
2,957,36 Einwohner; 2 in Afrika: 13 fefte Piäge und Handelönies 
yerlaffungen auf der Küfte von Guinea, worunter St. George del 
Mina und Naffau, zufammen mit 10,000 Einw.; 3. im Amerika: 
sie Kolonie Surinam auf dem feflen Lande von Guyana mit 5%0 
I. M. und 310,000 Einw,, und die weſtindiſchen Infeln Guracas, 
St. Euftahe und ‚St, Martin, zufammen 45 Q. M. mit 39,900 
Sinw. Die Gefammtheit des Flächeninhalts der auswärtigen Beſi— 
zungen beträgt ungefähr 52336 DI. M. und die ver Einw, 3,316,336. 
Der Sflavenhandel ift verfaffungsmäßig abgefchafft. IH, Verfaſſung. 
Das Königreich der Niederlande ift eine eingefhränfte conftitutionelle 
Monardie, die Krone ift erblid in dem Haufe Dranicen: Naffau, 
nd zwar in des erfien Könige Wilhelm Friedrich männliher Nach⸗ 
:ommenfhaft nad dem Rechte der Erfigeburt und’ durch Kepräs 
entation. In Ermanglung männliher Nachkommenſchaft geht fie . 
ıuf die Töchter des Könige nah dem Rechte der. Erftgeburt über. 
Benn der König keine Tochter hat, fo bringt bie ältefle Tochter von. 
ver Älteften abfteigenden männlichen. Linie des letztern Königs bie 
öniglihe Würde auf ihr Haus und wird, wenn fie früher verftors 
ven ift, durch ihre Nachkommen ztepräfentirt, Iſt aber Feine maͤnn⸗ 
iche abfleigende Linie des letztern Könige vorhanden, fo erbt die Als 
efte abſteigende weibliche Linie, jedoch fo, daß der männlihe Zweig 
‚or dem weiblidyen und. der dltefte vor dem jürgern und in jedem 
zweige Männer vor Frauen und der Ältere vor dem jüngern den 
Borzug haben. Der König Tann Feine fremde Krone tragen Er 
yenießt ein jährliches. Einfommen von 2,400,000 Gulden hollaͤndiſch 
us der Staatskaſſe; ſeine Refidenzen find zu Haag und: Brüffel; 
‚och werben ihm auch andre Sommer : ‚und Winterwohnungen einge: 
ichtet, allein zum Unterhalt jeder derfelben: können jährlich nicht 
nehr als 100,000 $1. aus: der Staatefaffe verwandt werden. Eine 
erwitwete Königin hat ein jaͤhrliches Einkommen von 450,000 FL, 
der Kronprinz führt den Titel: Prinz von Dranien, und genießt 
on feinen vollendeten 18. Jahre an eines jährfichen Einkommens 
on 100,000 Fl., weldes nad feiner Verheirathung verboppelf wird. 
die Volljährigkeit des Königs ift das vollendete achtzehnte Jahr. 
jeber bie Vormundſchaft eines minderjährigen Königs, infofern von 
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feinem Vorgänger daruͤber Feine Anorbnung- getroffen fein follte, fo 
‚wie auch, über die Regentſchaft verfügen die Gentralftadten, und fc 
lange, bis diefe Verfügungen, getroffen find, übt dev Gtaatsrath bir 
hoͤchſte Gewalt aus. Die Generalftanten, beſtehen aus zwei Kam 
'merh. Die Mitglieder ber erftien, weldhe vom Könige auf Lebengzeit 
ernannt werben und wenigſtens 40 Jahr alt -fein müffen, bürfen an 
ber Zahl nicht über 60, und nicht- unter 40 ſtark fein; die zweit 
Kammer befteht aus 110 Mitgliedern, gewählt durch die Provinzial 
ftasten, welche aus den drei Ständen der. Ritterfhaft, Städte un 
Sandieute zuſammengeſetzt ſind. Aus ihr trit jährlih ein. Dritthel 
heraus, bie Austretenden koͤnnen aber fogleih wieder gewählt wır 
‚den. Zur Wahlfähigkeit wird außer dem Alter von — * Jah⸗ 
ren erfodert, daß der zu Waͤhlende in ber Provinz, welche ihn 
nennt, anfäßig und mit keinem Mitgliede der Berfammlung nähe 
als im dritten Grade verwandt. fer Die Staatsminiſter-haben Si 
-in beiden Kammern, entweder ‚als Miniſter, in welchem Kalle fir 
nur eine berathende Stimme haben, oder als Mitglieder. Der König 
ſendet feine Vorſchlaͤge an bie zweite Kammer, die ſie zur Befäti: 
‚gung an. die erfte.fendet.. Die Generalfiaaten haben bas Necht, dem 
Könige Vorſchlaͤge zu machen, in welhem Falle die Eröffnung - dei 
Antrages dex zweiten Kammer. zufteht, Sobald ein norgefchlagnes 
‚Gefeg vertworfen-ift, wird deſſen Entwurf nie befannt gemadt, fon 
dern einaezogen, Der König uͤbd alle Alte der Souveränetät auf, 
nachdem bie Angelegenheiten dem Gtaateratbe zur Berathung ver 
tragen find, der aus hoͤchſtens 24 ordentlihen Mitgliedern befeht, 
welche, fo viel es thunlich iſt, aus, allen Provinzen genommen wur: 
den muͤſſen; in Hinfiht der außerordentlichen - ift dem Koͤnige firie 
Hand laffen. ‚Der König entſcheidet und macht dem Staatöraibe 
‚feinen! Beſchluß Fund». Er ‚wählt. und entläßt die Mitglieder, bei 
-Staaterathe und die Miniſter. Die oberſte Keitung dee. Rolcnim 
‚und außereuropaͤiſchen Befigungen ‚gehört ihm ausfchließlich zus‘ Ex 
erklärt Krieg, ſchließt Trieben, beſtaͤtigt die Vertraͤge; doch Earin e 
ohne Zuftimmung der Generalſtaaten in Sriebenszeiten ‚Feine integu⸗ 
renden Theile des Reichs oder der Kolonien veräußern oder vertaiı: 
fhen. Der König ernennt bie Gefandten und Konfuld und ruft fe 
zurüd; er verfügt über. bie‘ Flotten und: Armeen, ernehnt die fir 
ciere und- gibt ihnen ihre Entieffungssbod) Muß er von dem ,. wid 
Krieg oder Frieden betrifft, die Generalſtaaten in Kenntniß Des 
Er hat: die oberfte Leitumg ber Staassfinanzen_ und bad Recht : 
zen mit feinem Bildniffe fchlagen gu laffen; Er kann adeln und 
Ritterorden fliften. «Seine Unterthanen koͤnnen ohne ſeine Erlaub⸗ 
niß von keinem fremden Fuͤrſten Orden, Titel oder Würde anneh⸗ 
men, . Er bat das Begnadigungsrecht. Nur in: feinem Namen wir 
Recht geſprochen. Es ſoll ein allgemeines Geſetzbuch des Bürgerlichen 
Rechts, des Handels, des peinlichen Rechts: und des rechtlichen Ber 
fahrens eingefuͤhrt werden. Jede Verhaftung ber Polizei muß dem 
zrtlichen Richter ſogleich angezeigt und der Verhaftete demſelben in 
drei Tagen überliefert werdeit. Gütereinziehung kann in feinem Kalle 
verhängt "werden. In- allen Kriminalurtheilen muß daß, We en 
und ber in Anwendung gebrachte Artitel. des Geſetzes angeführt: wer: 
‚den. - Alle Givilurtheile müffen. die ‚Entfheidungsgrände enthalten. 
Jede Provinz hat einen Gerichtshof, Kriminal: und Civilgérichte. 
‚Sedem wird vollfommne Freiheit gottesbienftlicier Begriffe und Mleir 
nungen zugefihert, und. alle Religionsparteien. genießen gleichen 
Schutz, gleiche bürgerliche und. politiihe Vorrechte und, haben gleiche 


— 
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Anſpruͤche auf alle Würden, Aemter und Bedienungen, Alle und 
jede ‚offenbare Bottesdienftübungen find. erlaubt, infofern dadurd bie 
oͤffentliche Ordnung oder Sicherheit nicht geftört wird, Den Lehrern 
aller Religionsparteien werben ihre bieherigen Einkünfte geſichert, 
und denen, welche kein hinreichen des Gintommen befisen, kann ſol⸗ 
es aus der dandeskaſſe bewilligt oder erhoͤht werden. Der Koͤnig 
trägt Sorge, dag fein Unterihan in der freien Ausübung bed Got⸗ 
teödienftes, welche ihm die Grundverfaſſung ſichert geſtoͤrt werde, 
zugleich aber auch, daß. alle Religionsparteten fid) innerhalb - der 
Schranken des Gehorſams gegen die Gtaatsgefege halten. Keine 
Ybgaben können zum Behuf der Staarskaffe erhoben werden, als 
Kraft eines Geſetzes, und ih E:tenerangelegenheiten dürfen feine 
privilegien. ertheilt werben, Fremde Truppen werden nur nad) ges 
neinfchaftlicer Berat hung des Koͤnigs und der Generalftaaten in’ 
dienſt genommen. Bon ber Nationalmiliz wird in Friedenszeiten 
‚er fünfte Theil entlaffen. Sie kann auf keinen Fall nach den Kor 
onien und nur mit ‚Buftimmung ber Generalftanten über die Grens 
en des Koͤnigreichs geſchickt werben, es waͤre denn in * augen⸗ 
ücklich dringenden Gefahr, oder wenn bei Garniſonsveraͤnderungen 
‚ie kürzefte Marſchroute über ein fremdes Gebiet, geht. Alle Aus⸗ 
‚aben für die Truppen des Reiche werben aus dem Staats kaſſen bes 
ahlt. Die Lig rien und. dee Unterhalt bes Kriegsvolks, 
rranẽeporte und Lieferungen, von welcher Natur ſie auch ſein moͤgen, 
ir. bie Armeen ober Keftungen des Königs Eönnen nicht einem oder 
vehrern Einwohnern oder Gemeinden ayfetlegt werben. Geſchieht 
olches in unvorhergeſehnen Faͤllen, ſo foll das Koͤnigreich fie regle⸗ 
Fentmaͤßig ſchadlos halten· In Hinſicht des Wafferbauweſens iſt 
snau beſtimmt, was der Generalbirection deſſelben, den Provinzial⸗ 
irectionen und ben Provinzialſtaͤnden dabei obliegt · Auch bie Rechte 
Torfſtechens find genauer, als bisher, geregelt. Die Einkünfte 
us dem Weg», Bruͤcken· und Schleufengeldern föllen auẽſchließlich 
1 unterhaliung und Verbeßrung der Wege, Bruͤcken, Kanäle und 
hiffbaren Klüffe verwendet werden. Es ſteht einem Jeden frei, feine 
sebanfen und. Meinungen durd den Drud, ald em zwectmäßiges 
Nittel zur Verbreitung‘ von Kenntniffen und zur Beförderung der 
uftlärung, bekannt zu machen; jedoch bleibt Jeder -wegen beffen, 
as er ſchreibt, druckt, herausgibt oder verbreitet, der Staats⸗ 
efellſchaft oder den beſondern Perſonen, inſofern deren Rechte da⸗ 
irch gekraͤnkt ſein moͤchten, ſtets verantwortlich. Ueber Veraͤnde⸗ 
ıngen und Zufäge der Sonftitution darf die, zweite Kammer nicht 
‚ders berathichlagen, als wenn zwei Drittel der Mitglieder gegen⸗ 
irtig find, und nur mit einer Mehrheit „von drei Biertheilen der 
amwefenden batf fie über dieſe Begenftände Beſchluͤſſe faſſen. Waͤh⸗ 
nb einer Regentſchaft duͤrfen in der Verfaſſungsurkunde oder in 
m Gebfolgereht keine Veränderungen gemacht werden. Diejenigen 
sränderumgen ober Zufäge, welche durch den König und, bie Gene: 
iſtaaten im ber Gonftitutiongakte beſchioſſen werben, find feierlid) 
Eannt zu  maden und: dem allgemeinen 
»r Zitel des Monarchen; lautet: König der Kieberlande, Prinz von 
-aniens Nafjau, Großherzog don Lutemburg. Das Wappen bes 
nigreich s beſteht in einem aufrechtſtehenden goldnen eöwen im 
‚hen Felde, der mit. einer Königlichen Krone geziert iſt, in. der 
bten Klaue ein bloßes Schwert und in ber linken ein Bund Pfeile 
(t. Die Divife des Königs und feiner männlichen .Nadhlommen 
» Je maintiendrai. | Be | 
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IV. Berwaltung. Der König. hat: die ganze ausüben: 
de. Gewalt in Händen und von ihm hängt bie Leitinig aller 
Staatögefhäftt ab, Ihm zur Seite fteht ein Staatsminifterium 
beftehend aus dem erften Präfidenten bes erften Gerichtshofes ober 
des hohen Raths der Niederlande als Juſtizminiſter, dem Vict 
präfidenten bed Staateraths (der König wird verfaffungsmäßis 
als Präfident deſſelben angefehen) und den Miniftern der Marine, 
des Innern, ber Finanzen, der auswärtigen Angelegenheiten, de 
Mafferbaues ( Waterstaats) und bes Öffentlihen Unterrihis. «Sie: 
zu kommt ein. Generallommiffär des Kriegsdepartements, als bdefa 
‚Chef der Kronprinz angefehen wird, der ‚Gtaatsfefretär -( Alze 
meene Secretaris van Staat) und vier Generaldirektoren für Hu 
bei und Kolonien, für. die indireften Steuern, für Gonvoyen m 
Licenzen, unb für den. Eatholifchen Cultus. Alle diefe Staatsbramin 
bilden zugleich das geheime Kabinet des Monarchen. Die zum 
Berka Behörde, in welcher. alle. Sefege und Verordnungen zur Cr 

rferung kommen, ift ber Staatärath,. deſſen Zukommniſſe in de 
Verfaſſung beſtimmt find. Eine befondre, aus drei oder vier kathe— 
liſchen Mitgliedern deſſelben gebildete Commiſſion wacht über.da 
Cultus und über die Freiheiten ber belgiſchen Kirche. Es beſten 
naͤmlich in /den ſuͤdlichen Provinzen faſt die ganze Bevoͤlkerung au 
Katholiken. In den althollaͤndiſchen Provinzen machen die Refon 
mirten vier Siebentel, bie Katholiken hingegen zwei Siebentel der 
Bevölkerung aus; ber Reſt befteht aus Lutheranern, Memonflranten, 
Zanfeniften, Anabaptiften,, Griechen, Armentern, portugieſiſchen und 

—— hochdeutſchen Juden, welche Letztern in den Niederlanden 
buͤrgerliche Rechte genießen. Die kirchlichen Angelegennheiten der 
formirten werden geleitet durch Kirchenraͤthe, deren Repräaſentdnten 
ſogenannte Klaſſen bilden, wovon eine gewiſſe Anzahl: bie Suhet: 
jeder Provinz ausmacht. Die franzoͤſiſchen, walloniſchen, "engifge 
und ſchottiſchen Reformirten haben! ihre beſondern Cinrichtimen 
Die Kaͤtholiken in’ den; noͤrdlichen Provinzen ſtehen unter einer fürs 
nannten Miſſion, welche unmittelbar vom Papfte abhängt, und mad 
Ordnung der altHolländifhen: Provinzen in fieben Erzpsrtefterfäafte 
eingetheilt ift. Doc gehören mehrere Grenzgegenden in geiftühe 
Angelegenheiten unter die biſchoͤflichen Kirchſprengel vom! Münfte 
Noermonde, Luͤttich, Herzogenbufdh, Antwerpen und Gent, In di 
füdlihen Provinzen ftehen die Katholiken unter dem Grzbiſchof 
Mecheln, der auch Bifchof über Antwerpen und Sübbuabant iſt, W 
unter welchem bie Bifhöfe von Gent, Flandern, Dennegam, Ma 
und Lüttich ſtehen. (Ueber die. Bildbungsanftalten fd: Art: Ri 
derländbifihe Spradhe und kiteratur und Niederl 
dbifhe Schule.) Derfelde rehtlihe Sinn, wodurch fich Kiere! 
holländifhen Gerichtähöfe: von denen mancher andein Laͤnder rüt 
vol aus zeichneten, bewahrt fie auch noch jegt im neuen Köͤnigrei 
Bis jest beſteht ine den Niederlanden noch der: Code Napoleon; 
lein es ift bereits eine Commiſſion mit ‘ber er eines pi 
lien Geſetzbuches beſchaͤftigt, weldhem ein buͤrgerliches Folgen I 
Die Streitfrage, ob es im Krimimalprogeffe Geſchworne und: dA 
lihe Verhandlungen "der Gerichtshoͤfe geben folle, theitt die B 
und Attholländer, indem. die erftern ſolche bejahen, bie legtern « 
beharzlich verneinen. Der koͤnigliche Hofftaat in beiden Mefiden 
Haag und Brüffel, befteht aus einem Obermarfhall., Oberkamm 
bern, Oberſtallmeiſter, Oberjägermeifter und Hofmarſcholl, ei 
Germonienmeifter im Haag, 37 Kammerherrn dafelbſt und 41’ 
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ſſel, 4 Kammerjunkern im Haag, zwei.Hoffapellanen, 5 Leib: 
Hofärzten im Haag, 3 in Brüffel, 8 ee an jedem Orte, 
Seneraladjutanten ꝛc. Zum Hofftaat ber Königin gehören nod 
berhofmeiſter, 2 Yalafldamen, 2 Hofdamen im Haag, 6 Palafts 
en umb 2 Hofdamen in Brüffel. Durd die Verordnung vom 
April 1815 erneuerte der König, zur Belohnung aufgezeichneter 
dienfte bei der Land» und Seemacht, den militärifchen Wilhelmes 
en und verlieh die erfien Decorationen ſolchen Feldherren und 
egern, deren Zalente und Tapferkeit die Niederlande befreit ha— 
Der’ König ift Großmeifter des Ordens, der aus vier Klaffen 
eht. Die Ritter der erften Klaſſe heißen Greßkreuze und bie 
zweiten Kommandeurs. Die Decoration befteht. aus einem weis 
emaillirten Kreuze mit acht gelbnen Punkten; an ben Armen 
Kreuzes ftehen die Worte: „Fuͤr Muth, Auszeihnung und 
ued 5; in der Mitte ift ein W. in einem Torbeerfrang unter einer 
dnen Königsfrones das Band iſt Orange mit zwei fihmalen, dun⸗ 
ylauen Streifen, Diejenigen Militärs zu MWaffer und zu Lande, 


feinen Offizierrang haben, bekommen, wenn fie zu Rittern der ' 


tten Klaffe ernannt find, ein erhöhtes Einkommen, meldes ber 
Afte ihres Soldes gleich ift, Für die zu Nittern der dritten Klaffe 
nannten wird ber Gold verboppelt. Zur Bezahlung ber Koften 
3 Ordens wird jährlich eine Summe unter den Staatöbedürfniffen 
Rehnung gebradt. Im Sept. 1815 errichtete der König einen 


eden des Eivilverdienftes unter dem Namen: Lömenorben, ber aus - 


roßkreuzen, Kommandeurs, NRittern ꝛc. befteht. Letztre genießen 

ren Jahrgehalt von 200 Fl., wovon bie Hälfte auf ihre Wittwen fällt, 

as Ordenzeichen führt die Umfchrift; Virtus nobilitat: H— m. 
Niedberländbifhe Schule nennt man bie Gefammtheit dee 


taler, melde ſeit dem 44. und 45. Jahrh. in ben Niederlanden 


ve Kunft auf eine eigentbümliche Weife auszubilden befliffen waren. 
ie theilt fi in die holländifhe und bie flandrifhe oder flamäns 
ſche Schule, Der Iegtern fehreibt man gewöhnlich zw die Wieder⸗ 
rftellung der Delmalerei durch Johann van Eyd, fonft auch Joh. 
m Brügge genannt (geb. zu MaaseyE im 14. Jahrh.). Diefe Schule 
erfcheidet ſich durch glänzende Farbengebung, Magie des Hellbuns . 
ſe, umfihtig bearbeitete, aber ſchlecht gewählte Zeichnung, durd 
vöße ber Gompsfition, durch einen eigenthimlichen Adel der Ges 
ten und einen flarfen, aber natörlihen Ausdruck, kurz, durch 
Art von nationaler Schönheit, welche arfällt, ohne etwas von 
‚Antike oder von irgend. einer andern Schule an fih zu haben. 
ihren Gründer muß man ben erwähnten Joh, "van Eyd anfes 
Bu dieſer Echule gehören vorzuͤglich: Franz Floris (geb, 1520, 
1570), den man den flandrifchen Raphael nannte; der Geſchicht⸗ und 
den: Maler Joh. Strabanus (de Straet) aus Brügge (geb. 1536), 
rtin de Vos (geb. 1520), Sprariger (geb, 1546), Peter und 
nz Porbus, Vater und Sohn, Heinr. Steenwyk, der Perfpektive 
er (gebi 4550) , Dionyfins  Galvaert (geb. .1555); die Brüder 
I und Matthias Bril, Van-Oort (geb. 1557), Peter Breugbet: 
fein Sohn Johann, Roland Sapery aus Gourtray (geb. 1576). 
allen diefen Fam’ Peter Paul Rubens, ein Mann von uner⸗ 
flidem Fleiß, von riefenhaffer Phantafie und il an bon a 
| man gegen 4000 bekannte Gemälde zufchreibt: Mit ihm bob fi 
amändiiche Malerei auf. ihreh dir el. Mehrere ausgezeichnete 
ter folgen: Kranz Snybders' (966: 1579), beffen Sagbftüde alle 
e an Kühnheit uͤbertreffen; Jodoeus Momper (geb, 1580), dei: 
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fen Bergthaͤler dem Ange angenehme Fetinen zuführen; Peter Neeſ 
der berühmte Kirhenmaler; David Teniers, Vater uny Sohn, bi 
in Darkellung von Bauerngefellfhaften, Dorffeflen, Wachtfiuben 
u. dat. kaum ihres Gleihen haben Gaspar.de Grayer (geb. 1582), 
ber ar in feinen biftorifhen Gemälden an Ausdrud und KRolorit dem 
Rubens vaͤhert; Gerhard Segets, als Hiftorienmaler eben To arof, 
wie fein Bruder Daniel ald Blumen⸗ und Inſektenmalet. Aue Nadı 
eiferer von Rubens übertraf. jedoch Jac. Jordaens (geb. 1594). Abra⸗ 
ham Sanffen und fein noch beſſrer Schuͤler, Theodor Nombour, 
kommen Nubens an Kolorit, nicht aber an Größe der Gedanken 
gleich. Der emfige Lucas van Uden verfertigte die Landfchaften a 
Rubens Malereien, und feine. Morgenrötben find jedem Kuͤnſtler ju 
empfehlen, ‚Anton van Dyk (geb. 4599) erwarb fih den Namm 
des Königs der Porträtmaler. Cornelius Schüt, dem Joh. Wilden 
oft die Landihafien verfertigte, zeichnet fih als Hiſtorrenmaler au; 
Adrian Brouwer erwarb fih Ruhm durch feine edlen Dorftellunga 
gemeiner Scenen; Job. ban der Meer durch ſeine Dirtenflüde; u 
ton Franz van der Meuien burdy feine Schledften; Franz und Ju 
hann Mitet, Vater und Sohn, durch ihre. Landfchaften, - Außerdem 
haben fidy in dieſer Schule ausgezeichnet: Sch. Bol, Wenceslaue 
Koeberger, Heinr. Goltzius, Heinrih van Balen, Franz Hals, Will. 
Nieuwland, Jac. Fouquières, Philipp von Champagne, Ergemus 
Quellin, Abrah. Diepenbeck, Theodor van Thulden, Joh. Goeimar, 
Jac. von Artois, Bonewent Peters, David Kickaert, Gonzjaltz 
Coquee, Pet. Boel, Samuel van Hoogſtraten, Job. Vaptiſt Mons 
noyer, Abrab. Genoels, Gerh. Laireſſe, Arnold ven Vuez, Job. von 
Cleef, Vet. Eykens, Richard van Orley, Ludwig ⸗von Deyſter, 
Joh. Franz van Bloemann, Nicolaus Largilliere, Verendael, Ro: 
bert. van. Oudenaerde, Joh. Ant. van der Leepe, ECasp. Verdruͤgen, 
Joh. van Breda. Die hollaͤndiſche Schule zeichnet ſich aus durh 
treue Abbildung ſelbſt der niedrigen Naturgegenſtaͤnde, durch greße 
Vollendung, gutes Helldunkel, zweckmäßige Abſtufung und gehörigen 
Abſtich der Karben und Zartheit des Pinſelſtrichs allein man tadelt 
an ihre bie dftre Wahl amebler Gegenflände und den Mangel un | 
Korrektheit in ber Zeihnung. Ihr Stifter ift Lucas van Leyden 
(geb. 1494). . Folgendes ift die Reihe ihrer vorzüglihften Künftler: 
Detavius van Veen aus Leyden (geb, 1586, geft- 1634) verdiet 
fhon als Rubens Lehrer (Erwähnung. Abrah. Blormart: von Ger: 
kum . (geb. 4567, geſt. 16475 malte Hiſtorien, Landfchaften un 
Sbiere in gutem Geſchmack; Cornelius Poelenburg aus Utrecht (geb! 
1586 , gefl- 1663) war befonders gluͤcklich in kleinen Landſchaft 
mit. Figuren. Würdige Schüler, von ibm find: Daniel Vertang 
und Io), van Haensberge. Vortheilhaft zeichneten fih aus: Joh 
Weynants aus Harlem (geb. 1600) als Landfchafter, und Joh. Dem 
. be, Heem aus Utrecht (geb. 4604 , geſt. 1674) durch feine taͤuſchendet 
Nahabmungen von Blumen, Früchten, Teppichen, Gefäßen u. [. m. 
Berühmter, ale fie alle, wurde Rembrand, welcher burd feine Mais 
ſterſchaft im Kolorit alle andre Fehler feiner . Gemälde verdedcte; 
Herrmann Sachtleben (Saditireyens), den feine Laudſchaften als ds 
nen Liebling der Natur zeigen. In Gefellfehaftsftüden zeichneten fi 
aus: Gerhard Zerburg aus Zwoll (geb. 1608, geſt. 1681), in ar 
ſchaften Joh. Both aus Utredyt (geb. 1610, gelt« 4650), Deremen 
Swanevelt aus Woerden (geb, 4620, veſt. 4690). Affetyn (a 
1610, geſt. 4680) malte Schlachten, Landfchaften und. Hirtenſe 
mit gluͤhendem Kolorit und weichem Auftrags Schwerlich aber 
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nam bet, richtiger Zeichnung schöner färben und genauer beleuchten, 
118 Gerd. Dow (DauwW,, geh. 613 nett. 1680). „Petr van, Laar 
suche der Urheber der Bambocciaden; Babriel Mehu, in Zerburg’d 
Manier arbeitend , übertraf. diel n no, tm martigen. Yinfelftrich 5 
vie dandſchaften Benenberg 3 von! (recht find. vol, Leben. und Friſch⸗ ⸗ 
it, Philipp Wouvermann (geb. 1620 eft- 4668) „DET beruͤhm⸗ 
ofte pferdemaler, lieferte und aghftüde Verdemaͤrkte, 
Reifende un) Näuber, und alte“ werden in ‚gleihem Maße geſchaͤtzt. 
Zeines Sguͤlers, Sob. Griffer's, herrliche Rheingegenden ſind unver⸗ 
yeffens' ‚Unten Waterlo0’6 Landſchaften, welche Weenix mit Figuren 
nd. Thieren ſtaffirte, ſind zwar zumeilen- J Sefallen aber we⸗ 

v ihr. zwiſche 
— Gegenftände in 
n Rai 


Genauigkeit , mit weldyer er. das 
urchſcheinen zu jaſſfen und den Wiederſchein 
vom Waſſer vorzuſtellen weib. Berahem erwarb, ſich ſtamen 
yheofritre der Maler, und vieleit Kann, A ‚Pant Portet mit 
hm um ben Vorzug freiten, rühren Lubalph Bachunfen. 0. ſchoͤn, 
18 ſchrecklich, ſeine Seeſtuͤrme malte, zeichnete ſich Franz Mieris 
urch eine zuͤßerſt feine und richtige Behandlung vieler Gegenftände 
‚eg häuslichen Lebens ‚aus, und. kaum ‚war, „SON. Pet: i 
enauer. Gottfr · Schalken von Dordrecht iſt noch bie jebt in Bes 
euchtung nädtliher Szenen nicht übertroffen morben. fflich 
epfäge, Thiere und Landſchaften inalte.Garl du Sarhit „Adrian 
ſchaften und Thiere mit fat umerreichbatet Wolls 
heit. Sm Darftellung einſam fhöner Natur zeichnete N 
| in Feilen, lieblichen Mondfheingemätden van der 
| F arten hat kein andrer Maler feine tie i 
vis auf unbedeutende Rebenſtuͤcke atöyenrbeitet, AB 
Werf. Der Blumenmaler peter Dan Hulſt gus Dortrecht wurde 
Ihertroffen don. dem, welchen in diefer Gattung kaum. ein 
greicht hat, von Jacob van Huylum- Dieten find no, beizuzähten 5 
Sornelins Ketel, Kon. van Raveſtein, Joh. Zorrentiue oh. van 
Noyen, Anna Merta Schuurmand, Ibrian van. Of ?, Z0). Booth, Ö 
Barthol, Pan der. Helft, Otto Maxcellis, Joh. Godgert Albert | 
yon. Ererdingen, 'Heint. Rokes, Gerbrandt van den Geeheut, 
‚or. ‚Helmbreter, Zac, Lavecq, „Peint- Verſchunring 
Iſterwyt, th; Ralf, Adrian van ber Kabel, oh. Steen; Mels 
how Hondekoeter Roh. van der Heyden E. van! oh. 
Sfauber, Ich. van Huchtenburg,. Aus⸗ Terweſtein „Seh. 
Sorn- be Brunn, Gart de Moor, "Kranz; Meter Nerheyden, bie 
yeiden‘ Hombriten, Rachel Ruiſch Corn. du Sort, Stiedt. Mouche⸗ 
on, Diedt. Haltenburg, EONt- Roepel, Joh⸗ ir und Eornes 
ins Zrooft- "Merkwirdig iſt es daß bie miedel ändifche Matertunft 
ach langem Ber fi ſowol im ben nördlichen, 'al 
yinzen: des‘ Königreid)s in unfern Tagen gleichzei ig wieder erhebt. 
Sine ehrenvolle ‚Erwähnung perbienen, uhter den neueren „Künflern 
ie. Mater dan De, von ‚Spaenbonf, Scheffer, Pieneman Hodges, 
Kuipers, Dmmegang, van ren un ‚Wonder; und man darf fi 
son ber unter den eünftlerifhen Anftituten der Nieberlanne ausge⸗ 
eichmeten Maleratabemit zu Antwerpen die günftigfien. inwirfuns 
Fechen. Den. ,.da zftellung Drt gemeinen Nas 
uw. bad Sharakterififche der "hiederländiihen Säule’ fei ‚haben - 
id en die hollaͤndiſche Schule geltend. maden 





»ollen, Die ſich beft Mn 
Sarbentunft zu zeigen, bagegt! ‚die flandriſche in GSema 
auch die Hohe, edle Natur, gar ‚oft dargeſtellt habe, Man hat ges 


. ber flam 
. dem. vortrefflihen Handarbeiter den Dichter, in dem Bildner hei 
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glaubt, bie flandrifche Schule dadurch gegen die hollaͤndiſche zu erh 
ben; allein es konnte gar wohl fein, daß eben dasjenige, woburd 
man fie zu erheben gedachte, ihr zum Nachtbeil gereihte, weil e— 
nicht auf das Was, fonbern auf das Wie ber Darftellung anfommmt, 
Wie nun, wenn Georg Forfter Recht hätte, welder ſagt: bie Werk 

ändifcen Maler feien größtentheild der Art, daß man in 


Körperlichen den, Seelenfhöpfer vermiffe? Käme es denn nicht bau 
auf an, ob bie holländiihe Schule bei ihren Darftellungen gerad: 
das zeigte, was man dort vermißt? Daß aber dies gar oft ber Zul 
fei, vermag wol Niemand zu leugnen. Beffer würbe man babe 
Mangel an Idealiſirung bei hoͤchſter Befriedigung der Wirklich keiti— 
foderungen, biöweilen auf Koften der Schönheit, ald allgemeinu 
Charakter der niederländifhen Schule angeben. Zwiſchen der flam 
brifhen und hollaͤndiſchen bleibt deshalb immer noch ein Unterfhid, 
Die flandrifhe hat in. großen Eompofitionen glänzende Karbengebuns, 
Magie bes Helldunkels und einen Fräftigen Ausdruck; bie hollaͤndiſch 
kopirt die Natur bis zur Bewunderung, aud in geringfügigen Klei— 
nigkeiten, unb hält fi in Zeihrung und Farbengebung mit-möglid, 
fier Treue an die Natur, Daß ſich beide Schulen wefentliche Ber: 
bienfte um das Praktifhe und Techniſche der Malerei erworben haben, 
ift niemals in Zweifel gezogen worben; baß aber au bie Afthetifcen 
Foberungen von ihnen weit häufiger find befriedigt worden, ald man 


— ſich einbildet, das kann nur der leugnen, weicher keine 


— 


sten des Schönen annehmen will. 
Nieberländbifhe Sprache, Literatur und Poefi« 
Die Sprade ber Niederlande, eine Mundart der beutfchen, fammt 
von ber alten fächfifchen oder faffifchen ab, deren Zöchter die angeb 
ächfifche (friefifche) (von welcher das Englifhe abflammt), die nie 
erſaͤchſiſche oder plattdeutſche, bie holländifhe und bie flämilde 
find. Die flämifhe Sprade hat die Hauptgrundzüge und MWurzek 
wörter mit der holländifchen. gemein und entlehnt nur mände Win 
ter von ber franzöfifhen, unterſcheidet fih aud in ber Ausfprade 
badurch, daß dieſe mehr nafal, bie der hollänbifhen mehr gutturcl 
iſt. Allein es gibt in den, Niederlanden eine von der niederbeuticen 
ganz abweihende Mundart, nämlich die wallonifhe, eine Abart dur 
. franzöfifhen. In ganz Flandern, Norbbrabant und einem Theilt 
von GSübbrabant iſt das Flämifhe bie Volksſprache. Die Gran. 
ſcheidung ift in der Stadt Brüffel felbft, wo in ber niedern Stait 
flaͤmiſch, in ber obern wallonifdh geſprochen wird. Suͤdwaͤrts vo 
Brüffel, in dem deshalb fogenannten Wallonifhen oder Wälfch - Bru: 
bant, in Hennegau, Namur, Lüttich und einem Theile von Limbur 
ift das Walloniſche immer nod die Volksſprache. Bemerkenswert) 
ift es, daß felbft in demjenigen Theile von Flandern, der fd, 
lange unter franzöfifcher Herrſchaft ſtand, das Flämifhe bis ma 
Dünfichen bin immer noch die Volkeſprache blieb, während bi 
biefen Augenblid an Brabant,  Hennegau und befonders in Lüttid, 
ungeachtet der Verbindung mit Deutſchland, walonifch gefproden 
wird. Die in den Niederlanden gangbaren Zweige der niederdeut 
fhen Sprache kann man im Ganzen in fünf weſentlich verfchieder 
Mundarten abtheilen. Naͤmlich 1. das eigentliche Hollaͤndiſche, wel 
8 fhon gegen bad Ende des 15. Jahrh. zur Bücherfprace der. 
eben nörblihen Provinzen erhoben war; 2. dad fogenannte Bau 
ernfrieſiſche einft bie Schriftſprache Gysbert Zapir), eine Mund« 
art, deren Gebrauch jebod immer mehr und mehr abnimt; 3, di 
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zelderſche oder fogenannte niederrheinifhe; 4. bie gröningifhe (wozu 

ch die oberyſſelſche gehört) und 5. die flämifhe Mundart, wel: 
he legtre bie. vorherrfchende Schriftſprache der. füblichen Provinz - 
en geblieben iſt, obwol unendlich ärmer, als die holländifche, und 
zoch überladen: mit dem ganzen Schwall von -Baftarbworten, vos 
jon Coornhert, Spiegel und Hooſt die holländifche Sprache gereis _ 
zigt haben. Ieme Sprachvertheilung in Belgien betrifft jedoch haupts 
ähli nur das platte Land und: bie kleinern Städte; in den grö 
jeren Städten iſt das Gebiet der. nieberdeutfhen Sprache vorzuͤglich 
urch die letzte, beinahe zwanzigjährige Herrſchaft ber Franzofen, 
nöbefondre in: Brabant, immer mehr und. mehr befhränft worden, 
Durd. die ‚begonnene Ausbildung der bolländiichen Sprache ift aus 
jleich" der: Anfangspunkt einer: in berfelben möglihen Literatur be= 
eihnet. Schon gegen das Ende des 15. Jahrh. war fie durch zahle 
eihe Bibelüberfegungen, - Bolkss..und Gtreitfhriften und Dichters 
verte mannigfaltig ausgebildet. . Gansfort und Agricola in Grö- 
singen waren unter den. Erften, bie ſich als Gottesgelehrte und ‚Lis 
eretoren aus zeichneten. Ihren Spuren folgend » machte Erasmus 
von Rotterdam noch weit gröfre Fortſchritte und trug nicht minder 
urch feine Satyre, als durch gruͤndliche Gelehrſamkeit zur Verbreis 
ung ber großen Kirchenreformation bei. Ein nmoöoch vielſeitigeres 
Senie, Hugo de. Groot (Grotius), umfaßte im Anfange des 17. Jahrh., 
ils die Wiffenfhaften, gehemmt durch den langen ‚Sreiheitstampf, 
vieder aufzubluͤhen begannen, gleichzeitig Sprach- und Alterthums 
unde, Dichtkunſt, Geſchichte, Philoſophie, — ara gt Di und 
Rechtskunde in allen ihren Zweigen. ‚Lange mußten. bie nörblichen 
Provinzen einerchohen Schule entbehrenz; die zu Löwen in Brabant $ 
iente für die gefammten Niederlande, bis ‚König. Philipp auch zu 
Douai “für. feine walloniſchen Unterthanen eine Hochſchule fliftete, _ 
veldye jedoch, nachdem fie unter franzöfifche Oberherrfchaft gefommen 
var, fehr in Berfall gerieth· Dagegen verbreitete die Hochſchule zu 
teyden, geftiftet 1575 durch ben Prinzen Wilhelm I., um dieſe Stadt 
ür ben von ihren Einmohnern 1574, durch ihre tapfre Vertheidigung 
jegen bie Spanier bethaͤtigten Patriotiamus zu belohnen, ‚bald ihre 
vohlthätigen Einwirkungen über die gefammten vereinigten Nieders 
ande. Männer, wie Scaliger, Lipſius, Daniel und Nikolaus Heins 
ius, Gronovius, van Bahrle, Spanheim und Andre in ber alten 
iterafur, Erpemius und Golius im Arabiſchen, Arminius, Drufiug, 
Soccejus und Andre in der Gotteägelahrtheit, die beiden Gnellius 
n der Mathematik, verbreiteten ihren Ruf über ganz Europa, Es 
vurben audy zu Franeker (1585), Gröningen (1614), Utrecht. (1636) 
nd Harderwyk (1647) Hochſchulen geſtiftet, deren Wetteifer mit Ley: 
en den Wiffenfchaften ſehr voriheilhaft war. Am Ende bes 17. 
Sabrh. zeichneten ſich in der Natur⸗ und Gternklunde Huygens, 
eeuwenhoek, Zwammerbam, Hartſoeker und Andre aus, Nach 
em Frieden von Utrecht 1718 begann fich . über die orientalifche 
riehifhe und nieberbeutfhe Sprachkunde, nebft ver Heilfunde, bur 
(ibert Schultens, Ziberius Hemfterhuie, Lambert Zen Kate und 
derrmann Boerhave ein neues Licht zu verbreiten, und durch ein 
reihe trefflicher Nachfolger diefer großen Männer bluͤhten diefe 
Biffenfhaftszweige mehr, ald jemals, insbefondre auf der Hochſchule 
u £eyden; welde während des ganzen 48. Jahrh. der Univerfität 
u Franeker manden ausgezeichneten Lehrer verdankte. Aud Utrecht 
atte feinen Weffeling, Duker, Drakenborch und Sure, Unter ben 
techtögelehrten glänzten Masthäi, Huber, Noot und Voet, Um bie 


L) 
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hollaͤndiſche Sprache erwarben ſich befondre Verbienfte durch Gram: 


matiken, außer dem oben’ benannten Lambert Ten Kate, GSemeld, 


Zeydelaar, Kramer und van Moerbeek; durch Wörterbüher! Kru 
mer, Sewels, Halma, Moerbeet, Weiderlbäh und Weiland) X 

ber Philologie, Geſchichte, Geographie, Mathemstik, Phyſik m 
Medicin haben fich die Holländer durch Talent, Gelchrfamkeit un 
Fleiß aufs rühmlichfte ausgezeichnet und um das -Givil: und Staati: 
recht fich entfchieden große Verdienſte erworben. _ Insbeſondre ba 


ben in der alten fchönen Literatur die Holländer von jeher Männı 


vom erften Range gehabt. Indeß geben Werfe biefer Art noch kein 


Nationalliteratur, zumal wenn fie,. wie hier meift dev Sal war, is 


einer fremden Sprade ober von gebornen- Ausländern gefchriete 
waren. &o waren unter ben großen Mänern, die auf der. Unive: 
fität zu Leyden als Sterne erſter Größe alänzten eder noch gli 
zen: rn und Luffac, von franzöfifcher Abkunft, Albinus ein Dit 


fauer, Voſſius, ein. Pfälzer, Gronovius (eigentiih Grönhof), rin 


Hamburger, Rubnken, ein Pommer, Worftius, ein Köiner, und de 
große Philolog Wyttenbach ift ein Schweiger. In der eigentlichen 


otionalliteratur mangelt den Holländern Eigenthümlichkeit, bem 


nz; allein fie bildeten ſich in der That und haben Werke aufjumei 
en, beren fie fi gegen andre Rationen zu fhämen nicht Urfade 
haben, Sm 17. Jahrhundert fland ihre Poefie in einer ſchoͤnen Bloͤ⸗ 
the; ihre naive Volköpoefie ſteht Feiner andern nach, umb andre 
poetifhe Werke zeichnen fi durch Kraft, Fülle und Schönteit ber 
BDarftellung und Sprache aus. Borzüglich wurde von 4640 bis 1750 
ihr Nationalfhaufpiel ausgebildet und erreichte durch mehrere talent: 
volle Dichter einen hohen Grad von Volllommenheit. Bis 4750 mat 
bie holländifhe Bühne an Originalen weit reicher, als die deutſche, 


I bildeten fidy meift nad den Deutfchen, Engländern und Kranz: 


—— 


und die Stuͤcke eines van der. Gon, Rotgans, Duyf, Lescalije, 
Bernagie und de Marre waren ungleich vorzuͤglicher, als was und 


bie gottſched'ſche Periode geliefert hat. Indeß find viele jener bel 
laͤndiſchen Stüde bloß franzdfiichen nachgebildet. Unter den Dichter, 


bie fih vornehmlich hervorgethan haben, verdienen bemerkt zu wer | 


ben: Jan van der Doos (Janus Douza aus Norwil, ftarb 4604) 
zuhmlic bekannt als Philolog, Hiſtoxiker und Lateinifcher Dichter, 
hier aber hbauptfählich ale einer der Erſten namhaft, welche paeti: 
The Verſuche in der Mutterfprahe wagten, -weorin ibm Dan. Heint 


aus Gent (flarb 4655) mit glädtiherm Erfolge nadging. " Br. 


- Cornelius van Hooft aus Amfterdam (ftarb 1647), geachtet als Ki 
ftoriter durch feine Gefchichten Königs Heinrih IV.,. Belgiens un 
‚ eine treffliche Ueberfegung bed Tacitus, war in feinen Zranerfpiele 
und ondern Gedichten zu gekünftelt und feine Sprache zu überla 
den; dagegen athmet in allen Gedichten des Sat.. Cats aus Brow 
wershanen in Geeland (fiarb 1660) eines der fruchtbarften un 
geiftvolften der hollaͤndiſchen Dichter, ben die Holländer ihren On} 
nennen, ein eigenthuͤmlicher Geift der Heiterkeit, Lebensklugheit un 
Religiofität, Die-Gedichte von Jan Antonides van der Goes (far 





1687) haben den Ruhm ber Korrektheit und Eleganz. Jooſt vır 
ber Vondel aus Köln (farb 1679) hat in einer, wenn auch nid 


immer korrekten, doch Eräftinen und reihe Sprache metrifche Weber 
feßungen der Pſalmen, des Virgil und Ovid, eine Poetif, Satyren, 
Lobgedichte, ‚viele Trauerſpiele, auch eine Epopdie: Adam und Luc, 
fer u. a. m, ‚geliefert und fi den Namen eines Elaffifchen Dichters der 
Hollaͤnder erworben, Unter feinen Zrauerfpielen. ift auch. eine Ma 
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fa Stuart. Eine volftändige Sammlung biefer Trauerſpiele er · 
bien 1720 zu Amfterdam in zwei Bänden, Gonftantin Huygens 


ftarb 1687) wurde durd Ginngebihte, Jacob Weſterbann (ftarb 
670) und Joh. Adolph Dans (ftarb‘ 1674) durch erotifhe Gedichte 
uͤhmlich bekannt, Als fcherzhafte Dichter -thaten fih Joh. van, der 


zeen (ftarb 1660) und Joh. Deder (farb 1664) hervot, Nah den 


Iten Klaffitern bildete fi Lucas Rotgans aus Amfterdbam (ftarb 
710), und fein epifhes Gedicht in acht Gefängen: Wilhelm IIL., 
o wie feine Trauerſpiele zeugen binlänalihd von feinen Muftern, 
san van Brockhuyzen aus Amſterdam (ftarb 1707), als Kritiker 
mb lateiniſcher Dichter ruͤhmlich bekannt, hinterließ auch in holläna 
ifher Sprache Oben, Idyllen und andre Gebihte. Die Iyrifchen 


Sedichte von Arn, Moonen und die Idyllen von MWellefens dürfen 


ıicht Überfehen werden, Ein  falentvoller Naturbichteer war Hubert 
Sorneliszson Poot aus Abtwout bei Delft (farb 1733), und fehr 
jeachtet find Adrian van der Vliet, welcher, außer bibliſchen Gedich⸗ 
en, ein Gebicdht in drei Gefängen: „Die Spanier in Rotterdam‘ 
chrieb (ftarb 1780); Piet. Nieumland (flarb 1794) u. A. m. Bon 
iner ungenannten Dame erfhien 1780 ein Heldengebiht in fechzehn 
Sefängen: Germanicus. Außer diefen werben unter ben Ältern Dich: 


ern Burmann, Smits, und unter ben neuern Hieronymus de Boſch— 


Theodor van Kooten, Kliin, Kleinhoff, Kaldenbach, Bellamy, 
Rieumwland, Reith, Bilderdyk, Helmers, Spandaw,: van Hall, 
Tollens, Kinker und Witfen Gysbeek immer einen mwohlverdienten 
Ehrenplag auf dem niederländifchen Parnaß einnehmen. Bilderdyk 
ft zugleich ein Gelehrter vom erfien Rang und von weitumfaffenden 


Kenntniſſen. Schon aus diefen Eurzen Angaben geht hervor, wie. “ 


ehe man ſich bemüht hat, die holländifhe ‚Sprache zu .edlerm Ges 


rauche auszubilden; und in weldyem hohen Grabe dies gelungen fei, 


yerweift vielleicht Nichts - beffer, al der Umftand, daß keine. andre 
Nation eine fo gelungene Ueberfegung von Klopſtock's Meffias auf: 
mweifen hat, als die holländifche, von Groeneveld, Amfterdam 1784, 


— 


1785, auch 1794, 2 Bde.,.8, in Hexametern. Eine andre, gleich 


chaͤtzbare in Profa erfchien: zu Amfterdbam 1798. - Die Profa der 
Holländer hat zwar auf den Ruhm des Wohlklangs und der Ele— 
zanz wenig Anſpruͤche zu machen, iſt dagegen aber in ihrem fchlicda 
en Wefen gut dazu geeignet, brauchbare Wahrheiten einfach und 
zemeinverſtaͤndlich darzuftellen, Unftreitig würden die Holländer aud) 
yierin noch größte Vollkommenheit erreicht haben, wenn z. B. ihre 
ohiloſophiſchen Proſaiker ſich nicht oft einer fremden Sprache bedient 
yätten, Erasmus, Lipſius, Grotius, Wyttenbach u. X. ſchrieben 
ıber lateiniſch, und Franz Hemſterhuis, dieſer liebenswuͤrdige for 


ratiſche Philofoph-und eben fo geſchmackvolle, als geiſtreiche Schrift⸗ 


teller, franzoͤſiſch. Wie mit der Philoſophie, ſo mit der Geſchichte. 
Es iſt fein Zweifel, daß die hollaͤndiſche Proſa durch die, zumal in 
neuerer Beit fo häufigen Ueberfegungen auslaͤndiſcher klaſſiſcher Geier 
fteswerfe, vornehmlid der  deutfhen, nicht anderd als gewinnen 
kann. An gutem Willen, ernfter Thätigkeit und mehreren gelunges 
nen Werfen mangelt es den Holländern nicht, und die Verfchmels 
sung mit den’ Belgien muß nothiwendig die vereinten verwandten 
Kräfte erhöhen, Dies ift vorzüglih ben ſuͤdlichen Provinzen: zu 


vünfhen; denn mwährend die Wiffenfchaften in den nörtlihen Pros 


yinzen fo große Fortſchritte machten, blieben jene weit hinter ihnen 
mrüd. Der Unterricht auf der Hochſchule zu Löwen ging durchaus 
aicht mit der Zeit vorwärts, ſondern hielt ſich an bie todten Fo— 


—X 
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des Mittelalters. Auch hier ſah man die 
u —2 — F— einige — — — 
Joſeph II. einführen wollte, brachten einen allgemeinen. Aufſtand 
hervor. Die Aufhebung der H 


| 
| 
| 


ochſchule zu Löwen während der fran 


zöfifhen Negterung und die Stiftung ber Atheneen zu Brüffel und 
Lüttih, Gent und Brügge vermochten den Geift ber Finfternig nit 


zu bannen, welcher ſich noch im 3. 1814 durch die Freude über Wir 
berherftellung ber Zefuiten nur zu beutli an den Tag legte, Ir 
befien fehlt es eben fo wenig in den füblichen, als in dem nördlichen 
Provinzen an zahlreichen Bildungsanflalten, zu denen wir befonbers bie 
Univerfitäten zu Löwen, Lüttich, Gent rechnen. Atheneen ober Gymnaſien 
find außerdem zu Mibdelburg, Breda, Deventer, Franeker, Harderwyl 


und Amfterdam. Unter ben Specialfchulen bes Königreichs verdienen ba 


merkt zu werben: bie Artillerie: und Ingenieurfhule zu Amfterbom, 
die Mititärfhule zu Delft, die Taubſtummenanſtalt zu Gröningen, bie 
Schiffbauſchule zu Antwerpen, die Schiffahrtsſchulen zu Antiverpen, 
Amfterdbam und Helvoetflugs, An andern wiſſenſchaftlichen Anftalten 
findet man: zu Amfterbam das Mufeum (eine Sammlung von Ge 
mälden, Zeichnungen, Werken ber Bildhauerfunft, gejchnittnen Stei⸗ 
nen und Alterthümern,. und eine öffentliche Bibliothekz) ferner. das 


niederlaͤndiſche Inftitut für Wiffenfhaften und Künfte (Nederlandsch 


Institut van Wetenschappen, Letterkunide en:schoone Kunsten), 
verteilt in bie vier Klafien bee Wiſſenſchaften, dev Sprache, Lite 
zotur und Dichtkunſt, dev Geſchichte und Alterthümer, und ber bil⸗ 
denden Kuͤnſtez zu Leyben: dÖffentlihe Bibliotheken, anatamiihe, 


chirurgiſche, mathematifhe und phyſikaliſche Sammlungen; zu Hat 


lem: die Gefellfhaft ber Wiffenfchaften (geftiftet 1752), Zeyiers 


Stiftung zur Beförderung der Gottesgelahrtheit und einiger andern 


damit verwandten Wiflenfchaftszweige, und eine oͤbonomiſche Geſell⸗ 
{haft (Hollandsche Huishoudelijke ;Maatschappij); zu Grönin 
gen: die Gefeufhaft pro excolendo jure patriae, ferner eine phy: 
fitalifch: hemifhe, eine naturforfhende Gefellfehaftz eine Akademie 
der Zeichen», Bau: und Schiffahrtskunſt; zu. Yınheim: eine Gr 
ſellſchaft der Zeichen» und Baukunſt und eine phyſikaliſch- Ziterari: 


ſche Societätz zu Zütphen: eine phyſikaliſche Gefelfhaftz zu Bergen 


op Boom: ein Zeihen- und Architekturinftitutz zu Utrecht? eine Gr 
feufhaft der Künfte und Wiffenfhaften und ein Malerkollegium; 
zu Amfterdbam : nod) eine Gefellfchaft unter der Benennung: Concordia 
et lihertate, eine Stadt- Zeichenafabemie, eine; Gefellfchaft der 
Zeichenkunſt, eine Gefellfhaft zur Beförderung dev Landiwirthfchaft; 


Maatschappij tot nut van’t Algemeen ( Gefelfhaft für das all: 
gemeine Belte, 1784), zu Enkhuyzen vom Prediger Ian .Nieumwen: 
huyzen zur Verbeßrung der Erziehung und der Sitten ber riiebern 
Volkeklaſſen geftiftet, zählte im Jahr 1810 über 8000 Mitatieber; 
das monnikhofpfhe Legat, Gefellſchaft zur Beförderung ber Chirur: 
Sie, Gefellfhaft unter der Benennung: Doctrina et Amicitia, Ge 
feufhaft zur Beförderung der Kuhpodenimpfung » Gefellfchaft ber 


. freien Künfte und Wiffenfchaften (au in den Städten Rotterban 


und Leyden vertheilt), Gefellfhaft Eene oonvermeeide Arbeil 


koomt alles te boven (Unermübete Arbeit befiegt alle Binderniffe ), 


Gefellfhaft zum Nugen und zur Bildung, mathematifche — 
eu 


zu Rotterdam: Gefellfhaft unter dem Titel Verscheidenhei 


Overeenstemmming (Berfihiedenheit und Uebereinftimmung ), Ge 


Telfhaft unter dem Namen Proefondervindelijke Wijsbegeerite 


‚eine wiftentfhafiliche Gefellfchaft mit dem Wahlſpruch: Felix aneritis; 
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Experimentalphiloſophie ober Erfahrungswiſſenſchaften), Zeichenge⸗ 
elfchaft, Geſellſchaft zur Vertheidigung ber chriſtlichen Religion, 
Zefellſchaft für Naturkunde und Literatur; zu Dortrecht: Geſellſchaft 
unter dem Namen Picturaz zu Leyden: das flolpfche Legat, Ges ⸗ 
fellfchaft der niederländifhen Literatur, Gefellfhaft ‚der freien Küns 
te und. Wiffenfchaften, Akademie zur Beförderung ber Zeihen:, Mas 
er:, Bildhauer» und Kupferfteherkunft, Geſellſchaft der theoretifchen 
ınd praktiihen Geometrie, Baur, Natur, Reden» und - Zeidhen- 
'unde; zu Middelburg: bie feeländifche Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
en, Gefellfchaft zur Beförderung dev Maler-, Bildhauer: und Bau⸗ 
unſt, naturforfchende Gefelfhaft; zu Zierickſee: das phyſiſche Kolle— 
zſium; zu Breda, eine Zeichenakademie; zu Luxemburg und Maftricht: 
ſckerbaugeſellſchaften — Societes d’Emulation zu Antwerpen und» 
Brüffel; Societe d’histoire naturelle au Brüffel; Societes de 
nedecine, chirurgie ‚et sante zu Bruͤſſel, Gent 20.5; Societes et 
Instituts de litterature , sciences et arts zu Brüffel, Was den 
jegenwärtigen Zuſtand ber wiſſentſchaftlichen Bildung in den Nies 
yerlanden anbetrifft: fo ift es in ber Gotteögelahrtheit, mit der Aufs 
'tärung der reformirten Theologen nod fo. weit zurüd, daß fie ſchon 
‚ies Wort faft ald einen Gräuel betrachten; und auffallend ift es, 
‚aß bie unduldfamften am meiften in Anfehn ſtehen. Zwar gibt es 
yierin feit einiger Zeit einige ehrenvolle Ausnahmen, allein fie bürs 
‘en aus gegründeter Furcht vor Verfölgung nicht wagen, ihr Licht 
'euchten zu laffen. Mit der katholiſchen Geiſtlichkeit ſieht es im 
Kllgemeinen in Pen noch fchlimmer aus; ein Theil der lutheris 
hen Geiftlichkeit ſteht auf einer hohen Stufe von Geiftesbildungz 
sin anderer tappt in der Finfterniß herum, welde von ihm felbft das 
„alte Licht,, genannt wird. Die meifte Bildung und Duldfamkeit, 
bie meiften Kenntniffe unter den nieberländifchen Geiftlihen findet 
man bei den remonftrantifhen und mennonitifhen Prebigern, bie 
aber dafür von ihren anderedenkenden Amtsbrübern der übrigen 
Setten mit Haß und Beratung  angefehen werben. ‚Die Rechts— 
kunde ift in einem blühenden Zuflande, der Richters und Advoka⸗ 
tenftand gut befegt und angeſehen; unter den berühmten praktifchen 
Rechtegelehrten zeichnen fih aus: Meyer be Rhoer, Cuperus, Bondt, 
van Hall, van ber Linden, van ber Spyk, Scheppman und Elout, 
Auch die Arzneilunde zählt in ihrem Bereid viele gelehrte Prakti— 
er. Auf Manchem ruht noch Boerhaves Geift und die Vorzüglich“ 
ten hängen nod an feinen Lehrfägen: In feinem Lande hat das 
brownrfhe Syſtem weniger Gluͤck gemacht, als in Holland; aber 
nichts deſto weniger fhreitet der nieberländifhe Arzt mit dem Geifte 
ber Zeit fort. Zu den vorzüglicften der jest lebenden gelehrten 
Aerzte zählt man die Herren a Roy und Gappaboce in Amfterdbamy 
Ontyd und Mirandolle im Haag, GStiprian zu Delft, Profeflor Bleu⸗ 
Land zu Utreht, de Ruud in Arnheim, Rogge zu Nimwegen u. A. m. 
An geſchickten Wundärzten, Operateurs und Anatomen hat Holland 
feinen Mangel, und die Pharmacien find durdigängig ſehr gut be⸗ 
ftellt,. Die Kenniniffe der Gelehrten in den übrigen Künften und 
Wiffenfchaften gründen fi auf eine große Golibität, find aber nicht 
fo vielfeitig, als die der Deutfhen. An auten Philologen fehlt es 
aud jest nicht unter. den holländifhen Gelehrten, Wyttenbach und 
van Heusden und der Hyjährige Sebaldus Rau, ein großer Orien⸗ 
talift, ber Neſtor der Univerfität Utrecht, verbienen vor Andern ges 
nannt zu werben. Sn ber Philofopkie hängen noch Viele am carter 
fianifchen Syſtem, und nirgends: gibt e8 wol weniger Spinoziſt e 
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als in dem Rande, wo biefer große Philofoph das erfte Lebensliht 


erblickte; ohne den Lärmen, welden die reformirte Geiftlichkeit ge 
‚gen einen van Hemert, Kinfer und einige andre neuere Philofopben 


gemacht hat, würde die Mehrzahl der Holländer kaum noch wiſſen, 
daß es einen Kant und Fichte und ‚eine Pritifhe Philoſophie gäbe, 
Meit beffer fiehbt e8 im Fade ber Phyſik und Naturgefhichte aus, 
worin ſich die Holländer noch jeßt vortreffiider Männer und Dilet 
tanten rühmen koͤnneu. Als Aftronom zeichnet ſich der Freiherr von 
Utenhoven aus. Sn der Geſchichte, außer ber, ihres Baterlandes, 
vorzüglich in der neuern, werben die Holländer durch unfre deutſchen 
Gelehrten‘ bei weitem übertroffen An’ vieleı Wiffenfchaften, die bei 
uns ſchon feit vielen’ Jahren Hauptgegenftände eiher akademiſcher 
Erziehung find, mie Statiſtik, Polizei: ,’ Rınmeral:, Handlungs⸗ 


und Finanzwiſſenſchaft, Landwirthſchaft, Technologie, Heraldik, Di— 


plomatik u; a» m., haben die Holländer kaum angefangen zu dem 
ten, wenigftens fie als Wiffenfhäften zu betrachten, die auf Univer: 
‚ fitäten gelehrt werben müffen, In der Mechanik und Hydraulik has 
_ ben es die Holländer fehr weit gebracht, und ihre Mühlen:, "Schteufen: 
und MWafferbaue: können davon zu unmibderleglichen Beweifen bimen, 
Sn Hinfiht der mitlitärifhen Kenntniffe iſt es gegenwärtig im dem 
niederlaͤndiſchen Deere, feitbem fie, einige Schweizertruppen abge 
- vechnet, aus lauter Landeskindern und nidt mehr aus einem Ger 
miſch aller „Nationen befteht, fo out, als in irgend einem Lande be 
ſtellt, und unter den höhern DOffiigeren würden, beſonders in dieſer 
"Hinficht, die Generale Sanfen, Pyman, Anthing, Heiligers, Zindat, 
Chaſſẽ, Bruce,: Guntel, Evens, Krayenhof, Dupont, van der 
Plaat, Conſtant de Nebecgue und mehrere Andre jedem Heere Ehre 
machen, «Unter dem jest lebenden Dihtern verdient Bilderdyk zugleich 


als Gelehrter vom erften Range und als ein etwas anmaßendes Gr 


nie. von weit umfaſſenden Kentitniffen, wiewol mit einer heterogenm 
Mifchung > vom‘. relididfer' Schwärmerei, : befondre Aufmerkſamkeit. 
Gelehrte Buchhaͤndler gibt es wenige mehtz bie Zeiten der Elzevire 
und Wettſteine iſt vorüberz und wenn gleich ein” Holtrop,, ein Wild 
und Altheer, Looejes, ein Uylenbroef,: Allart, Covens, Gartman, 
van Spaan, Immerzeel, van der Hey, van Glerf. und einige we— 
nige Andre eine <ehrenvolle Ausnahme machen, ſo find ſie doch kei 
neswegs mit den großen deutfhen Wuchhändlern zu vergleichen. 
Bildhauer von einigem Rufe gibt es jest nicht in den gefaminten 
Niederlanden. - Von den Malern f. d. Art, Nieberlänbifde 
Säule Die Muſik ift zwar: fehr geliebt, "aber der Tonkuͤnſtler 
eben. fo wenig, als der Schäufpieler, geachtet, und man nennt keinen 
Holländer als ausgezeichneten Virtuofen. Ihre Schauſpielkunſt iſt 
ganz nach franzöfifhen Schnitte geformt und als eine der vorzügs 
bichften tragiſchen Scaufpielerinnen nennt man Madame Ziefenit. 
Für. die. Fortfesung der Wiftenfchäften im ‘Allgemeinen erwartet man 
von der allmäligen Verwirklichung bes von ber Regierung bereits 
4814 mit Buziehung einer mohlgewählten Commiſſion entworfnen, 
in der Folge auf die einverleibten Länder ausgedehnten Gtubiens 
plänsıwohithätige Wirkungen. RE 'H—m. 

" Niederrhein, eine preußifche Provinz, mit dem Titel eines 
Großherzogthums Fam durch die miener Gongreßalte 1815 an Preu: 
Beni. Der zweite parifer Frieden fügte noch einen Eleinen Theil von 
Altfrankreich binzu. Sie liegt auf beiden Kheinufern und grenzt 
an die preußiſchen Provinzen Juͤlich, Clever Berg und Weftphalen, 
bie ‚naffauifchen, groͤßherzoglich· heſſiſchen, heſſen⸗homburgiſchen, ol 
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benburgifchen, koburgiſchen und baieriſchen uͤberrheiniſchen Lande, 
Frankreich und das Koͤnigreich der Niederlande. Sie hat zuſammen 
272 D.M. mit 933,200 Einw. Der Boden iſt zwar im Ganzen 
etwas. gebirgig, enthält aber auch Ebnen und viele fruchtbare Thaͤ—⸗ 
fer am Rhein, ber Mofel, —— und uͤberhaupt viele romaͤn⸗ 
tiſch ſchoͤne Gegenden. Zwiſchen der Nahe und der Moſel iſt bie 
Provinz von ben rauhen, waldigen Bergreihen ded.Hundsräds 
(f.d.:%.) durchzogen, welcher fich dem vogefifchen Gebirge anfchließt. 
Bon Prüm und -Malmety zieht ih bis faſt an den Rhein die Eifs - 
fel, ein gebirgiger Landſtrich. Noch nördlicher, zwiichen Malmedy, 
Montjoie und Eupen, ift das hohe Been, der hoͤchſte Bergrücden 
zwifhen der Mans, Mofel und dem. Rhein. Die beiden legtern 
Bergketten find Fortfegungen ber Ardennen. Ergeugniſſe: der na⸗ 
türlihe Reichthum befteht. in Wildpret, Fifhen, Getreide, Obſt, 
Gartengewähfen, Flachs, Hanf, Dopfen, Tabak, Wein, befonders 
an der Mofel:(Mofelweine),. Aar (Bleihert) und an ber Nahe, 
und - anfehntichen Waldungen,  vorzüglidy im füdlihen Theile. Das 
Mineralreich -tiefert Gilber, Eifen, ‚Kupfer, Blei, Galmei, Mar: 
mor, Schiefer, Zuff:,. Sand: und Muͤhlſteine, Bafalt, Traß, Por⸗ 
phyr, Alaum, Braunftein, Schwefel, Steinkohlen, Salz: und Mi: 
neralwaſſer. Der Babriffleiß ift befonderd in den Gegenden von 
Aachen, Gupen und Montjoie verbreitet, two die Tuchfabriken auf 
eine hohe Stufe der Vollkommenheit gebraht find und aud -für 
dad Ausland arbeiten. Ferner gibt ed Leinen:,. Wollen» und Gei- 
den:, Bandr, Farben⸗ Hut⸗, Leder:, Tabak⸗, Porzellanfabtis 
ten ıc., Eifen«, Stahl», Kupfer: und Meffingwerke. Auch wird 
ein lebhaftier Handel getrieben. Die Einwohner reben meiftens bie 
deutfche Sprade, die in einigen Gegenden, befonders. im Güben, 
mit der franzöfifhen vermiſcht iſt, und find größtentbeils Katholi— 
Een 5; doch gibt es alıdy viele Proteflänten und Juden. Die Provinz 
bat drei Regierungsbezirfer Aachen, Koblenz und Trier. . Die Haupt⸗ 
ftadt ift Aachen (ſ. d. Art). Das franzoͤſ. Departement Nieder—⸗ 
zhein befteht aus dem Nieberelfaß, BE A, M. mit 438,000 Einwohs 
nern, die eine beutfhe Munbart [prechen. Ä 
Niederfhlag, Präcipitat, Heißt einen, in Flüffigkeit 
aufgelöften Körper. in konkreter Form ausſcheiden. Die Mittel zur 
Autfcheidung heißen Niederfchlagungsmittel. In ber Fällung auf 
trocknem Wege: werden die Körper durd angewandte Hise in Fluß 
gebracht. Beil jeder Fällung auf naffem Wege muß das Niederſchla—⸗ 
oungemittel mit einem der aufgelöften Stoffe eine nähere Verwand⸗ 
fchaft, als die aufgelöften Sioffe unter fich haben, und der Nieder: 
fchlag iſt entweder ber aufgelöfte Stoff - für fih oder er. ift auch 
eine Verbindung befjelben mit dem Fällungemittel, ober endlich mit 
einem oder mebrern ber in der Aufloͤſung befindliden Subftanzen. 
Bei. folchen Operationen ift eine genaue Kenntniß der Verwandtſchafts⸗ 
gefege, des ‚Grades der Aufloͤslichkeit der Körper, der Kohäfions 
Kraft. dem Chemiker -unentbebrliih. — Im: Gebiete der Rhythmik 
(fowol der eigentlichen. Metrik, als. der Verskunſt) bezeichnet dag 
Wort: Niederfchlag, fo viel als bie Theſis und iſt dem Aufſchlag oder 
— entgegengefegt, worüber der Art, Rhythmus zwi vers 
feichen. ift. ... Ä . KERPEN 
Riemcemwicz (Julius Urſinus), einer der ausgezeichnetſten, jebt 
ebenden polniſchen Gelehrten, deſſen Werke auch in die von dem Gras: 
en. Moſtowski herausgegebne Sammmlung der polnifchen Klaſſiker auf: 
zenommen find,. hat ſich zugleich durch feinen: Antheil an den Staat» 
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fen Bergthäler dem Ange angenehnie Fetnen zuführens Peter Neeli 
der berühmte Kirchenmaler; David Zeniers, Vater und Sohn, de 
in Darſtellung von Bauerngefellfchaften, Dorffeſten, Wachtfube 
u. dal. kaum ihres Sleihen haben z Caspar de Grayer (geb. 158, 
ber A in feinen biftorifhen Gemälden an Ausdruck und Kolorit dım 
Rubens rähertz Gerhard Segets, ald Hifterienmaler eben fo arch, 
wie fein Bruder Daniel als Blumen⸗ und Infeltenmaler. Alle Nadı 
eiferer von Rubens übertraf jedoch Jac. Sordaeng (geb. 1594). Abra⸗ 
ham Sanffen und fein noch beſſrer Schuͤler, Theodor Nombour, 
tkommen Nubens an Kolorit, nicht aber an Größe der Gedankea 
gleich. Der emfige Lucas van Uden verfertigte die —* 
Rubens Malereien, und feine Morgenroͤthen find jeden Künftler ja 
empfehlen. -Änton von Dyf,(geb, 41599) erwarb fih ben Nam 
des Königs der Portraͤtmaler. Cornelius Schüt, dem Ich. Wildes 
oft die Landſchaften verfertigte, zeichnet fih als Hiſtorrenmaler au; 
Adrian Brouwer erwarb fih Ruhm durd feine edlen Dorftellunga 
gemeiner Scenen; Job. ban der Meer durch feine Dirtenftüde; Ar 
ton Franz van ber Meuien burd feine Schladften; Franz und Je— 
Hann Mitet, Bater und Sohn, durch ihre Landſchaften. Außerdem 
haben fidy in dieſer Schule ausgezeichnet: Ich. Bol, MWencaelaus 
‚Koeberger, Heinr, Golbius, Heinrih.van Balen, Kranz Hals, Will, 
Nieuwland, Zac, Fouquiered, Philipp von Champagne, Erarmus 
Quellin, Abrah. Diepenbeck, Theodor van Thulden, Joh. Goeimar, 
Jac. von Artois, Bonewent Peters, David Kickaert, Gonzalez 
Coquee, Pet. Boel, Samuel: van Hoogſtraten, Sob, Vaptiſt Mon⸗ 
noyer, Abrah. Genoels, Gerh. Laireſſe, Arnold ven Vuez, Joh. ven 
Cleef, Pet. Eykens, Richard van Orley, Ludwig von Deyker, 
SZoh. Franz don Bloemann, Nicolaus Largilliere, Verendael, Ro: 
bert. van. Dudenaetde, Joh. Ant. vun der Leepe, ECasp. Berbrügen, 
Soh. van Breta. Die holländifhe Schule zeihnet ſich aus. durd 
treue Abbilbung ſelbſt der niedrigen Naturgegenſtaͤnde, dur greße 
Vollendung ,. gutes Helldunkel, zweckmäßige Abflufung und gehörigen 
Abftih der Karben und Bartheit des Pinſelſtrichsz allein man tadelt 
‚on ihre bie dftre Wahl umebler Gegenftände und den Mangel un 
Korrektheit in ber Zeichnung. Ihr Stifter ift Lucas van Leyden 
(geb. 1494). Folgendes iſt die Reihe ihrer vorzüglihften Künftke: 
Octavius von Veen aus Leyden (geb, 1586, geft- 1634) verbien 
fhon als Rubens Lehrer Erwähnung Abrah. Blormart: von Ger: 
kum - (geb. 4567, geſt. 1647) malte Hiftorien, Landfchaften un 
Thiere in gutem Geſchmack; Cornelius Poelenburg aus Utrecht (ge, 
1586, geft- 1663) war befonders gluͤcklich in Tleinen Landfcafte 
mit. Figuren. Würdige Schüler. von ibm find: Daniel Vertargt 
und Joh. van Haensberge. Bortheilbaft zeichneten fih aus: So 
Weynants aus Harlem (geb. 1600) als Landfchafter, und Bob. Der 
de Heem aus Utrecht (Geb. 4604, geſt. 1674) durch feine taͤuſchende 
Nahabmungen von Blumen, Fruͤchten, Teppichen, Gefäßen u. ſ. m 
Berühmter, als fie alle, wurde Rembrand, welcher burd feine Mei 
fterfhaft im Kolorit alle andre Kehler feiner Gemälde verdecktt; 
Herrmann Sachtleben Gachtleevens), den feine Landfchaften als ii 
nen Liebling der Natur zeigen. In Gefellfhaftsfiüden zeichneten fd 
aus: Gerhard Zerburg aus Zwoll (geb. 1608, aeft. 1681), in Land 
Ihaften Joh. Both aus Utrecht (geb. 1610, gefl- 4650), Deremanı 
Swanevelt aus Woerben (geb; 4620,,°..geft: 4690). Affelyn (ach 
1610, i eft. 4680) malte- Schlachten, Landſchaften und, Divtenfhäd: 
mit gluͤhendem Kolorit und weichem Auftrag, Schwerlich aber. kann 
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am bei richtiger Beihnung höher färben und genäuer "beleuchten, 
8 Gerh. Dow (Douw,,. geb. 1613/ geht. 1680). Peter van Laar 


urde ber Urheber der Bamboctiaden; Gabriel Metzu, in Zerburg’g R 


danier arbeitend, übertraf. dieſen noch im marfigen Pinſelſtrich; 
e Landfchaften Benenberg’3 von Utrecht. find. poll, Leben. und Friſch— 
it. Philipp Wouvermann (geb."1620, arft. 1668), der beruͤhm⸗ 
fie Pferdemaler, lieferte Schlacht und Saghftüde, Dferkemärkte, 
'eifende und Näuber, und alle“ werden in gleichem Maße geſchaͤtzt. 
zeines Schuͤlers, Joh. Griffer’s, herrliche Rheingegenden find’ unvers 
ffens Anton Waterloo’s Landfihaften,; ‚welche Weenix mit Figuren. 
nd Thieren ftaffirte, find zwar zuweilen. froftig „gefallen aber wes 
en der Genauigkeit, ‚mit welcher er das Licht zwiſchen Bäumen 
archſcheinen zu laſſen und den Wiederſchein feiner Gegenſtaͤnde in 
em Waſſer vorzuſtellen weiß. Berghem erwarb ſich den Namen des 
heokrit's der. Maler, und vielleicht kann allein Paul Potter mit 
m um ben Vorzug ſtreiten. Mährend Ludolph Badthunfen ſo ſchoͤn, 
[8 ſchrecklich, feine, Seeſtuͤrme malte, zeichnete ſich Franz Mieris 
urch eine aͤußerſt feine und richtige Behandlung vieler Gegenftände 
es häuslichen Lebens aus, und. kaum war Joh. Pet. Slingeland 
enauer.  Gottfr. Schalten, von Dordrecht iſt noch bis jest in’ Bes 
euchtung naͤchtlicher Szenen nicht übertroffen worden. Treffliche 
Narktplaͤtze, Thiere und Landſchaften malte Carl dir Jardin „ Adrian 
an be Velde Landſchaften und Thiere mit faſt unerreichbarer Voll⸗ 
ommenheit. In Darſtellung einſam ſchoͤner Ratur zeichnete ſich 
zac. Ruisdael, in ſtillen, lieblichen Mondſcheingemaͤlden van der 
ſteer aus. Zarter hat kein andrer Maler feine kleinen Geſchichten 
is auf unbedeutende Nebenſtuͤcke aufgearbeitet, als Adrian van ber 
Verf. ‚Der Blumenmaler Peter van Hulſt aus Dortreht wurde 
Ibertroffen. von. dem, welchen in diefer Gattung kaum ein anbdrer 
treiht bat, von Jacob van Huyſum. Diefen find noch beizuzaͤhlen: 
Sornelins Ketel, Joh. van Raveſtein, Joh, Zorrentius, Joh. van 
Boyen, Anna Marta Schuurmans,. Adrian van, Oftade, Soh. Booth, 
Barthel. man der. Helft, Otto Martellig, oh. Goebarrt, Albert 
yan Ererdingen, Heinr. Rokes, Gerbrandt van den Eekhout, Theo⸗ 
or Helmbreker, Jac. Lavecq, Deine. Verſchuuring, Marie van 
Ofteront , With: Kalf, Adrian van der ‚Kabel, Joh Steen, Mel⸗ 
hior Hondekoeter, Joh. van der Heyden E. dan der Neer, Joh. 
Slauber, Ich“ van Huchtenburg, Aug Terweſtein, Sch. Verkoolie, 
Sorn. de Bruyn, Cari der Moor, Franz Meter Werheyden, bie 
seidem Honbraten, Rachel Ruifh, Sorn. du Sart, Friedr. Mouches 
on; Diebr. Walfenburg, Conr. Roepel, Joh. de Mitt und Gornes 
ius Trooſt. Merkwürdig ift.e8, daß die niederländifhe Malerkunſt 
ach langem Verfall, fih ſowol in ben nördlichen, "als ſuͤdlichen Pros 
inzen des Koͤnigreichs im unfern Tagen gleichzeitig wieder erhebt. 
Sine; ehrenvolle ‚Erwähnung. verdienen unter ben, neuern Künfllern 
yie Maler van Os, van Spaendonk, Gcheffer, Pieneman, Hodges, 
Ruiperd, Ommegang, van Bren und Wonder; und man darf ſich 
yon ber unter. den kuͤnſtleriſchen Snflituten der Nieberlanhe ausges 
eichneten Malerakademie zu Antwerpen die günftigfien, Einwirkun⸗ 
n derfprechen. Den Vorwurf, daß Darftellung drr gemeinen Nas 
das Gharafterifiifche ber Hiederländifhen Schule fei, haben 
anche ausjchließtich gegen bie holländifhe Schule geltend madhen 
vollen, die ſich beſtrebt Habe, in. der Eleinen, Kabinrtämalerei ihre 
Sarbenkunft zu zeigen, bagegen die flandriſche in größern Gemälden 
wich die hohe, edle Natur gar oft bargeficllt habe, Man bat ge, 


- 
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laubt, bie flandriſche Schule dadurch gegen bie hollaͤndiſche zu erhe⸗ 
en; allein es Fonnte gar wohl fein, daß eben dasjenige, wodurch 
man fie zu erheben gedachte, ihr zum Nachtbeil gereihte, weil «4 
nicht auf das Was, fonbern auf das Wie ber Darftellung anfommmit, 
Wie nun, wenn Georg Forfter Recht hätte, welder fogt: die Merk 
Indifchen Maler feien größtentheild ber Art, daß man in 
dem vortrefflihen Handarbeiter den Dichter, in dem Bildner dei 
Körperlichen den. Seelenfhöpfer vermiffe? Käme ed denn nicht bau 
auf an, ob bie holländbiihe Schule bei ihren Darftellungen, gerad: 
das zeigte, was man dort vermißt? Daß aber dies gar oft ber Zul 
fei, vermag wol Niemand zu leugnen. Belfer würde man babe 
Mangel an Idealiſirung bei hödfter Befriedigung der Wirklichkeit 
foderungen, biöweilen auf Koften ber Schönheit, ald allgemein 
Charakter ber nieberländifhen Schule angeben. Zwiſchen der 
brifhen und hollaͤndiſchen bleibt deshalb immer noch ein Unterfhid,. 
Die flandeifhe hat in. großen. Gompofitionen glänzende Farbengebung 
Magie des Helldunkfels und einen Träftigen Ausdruck; bie hollänbif: 
Eopirt die Natur bis zur Bewunderung, aud in geringfügigen Kies 
nigfeiten, unb hält fih in Zeichnung, und Farbengebung mit-möglid, 
fler Treue an die Natur. Daß ſich beide Schulen weſentliche Wer: 
bienfte um das Praktiſche und Technifche der Malerei erworben haben, 
iſt niemals in Zweifel gezogen worben; baß aber auch bie Äfthetifchen 
Foberungen von. ihnen weit häufiger find befriedigt worden, als man 


——— ſich einbildet, das kann nur der leugnen, weicher keine 


rten des Schönen annehmen wil. 

Niederländifhe Sprade, Literatur und Poeſie. 
Die Sprache ber Niederlande, eine Mundart der beutfchen, ftammt 
von ber. alten fächfifchen ober fuffifhen ab, deren Zöchter die angel 
ſaͤchſiſche (friefifche) (von welder das Englifhe abſtammt), die nie 
berfähfifhe oder plattbeutfhe, bie holländifhe und die flämifde 


find. Die Hämifhe Sprade hat die Hauptgrundzüge und Wurzeb 


wörter mit der holländifchen. gemein und ‚entlehnt nur mände Win 
ter von ber franzöfifhen, unterſcheidet I auch in der Ausfpradt 
dadurch, daß biefe mehr nafal, die der hollänbifhen mehr guttural 
iſt. Allein es gibt in den, Niederlanden eine von der niederbeutichen 


ganz abweihende Mundart, nämlich die wallonifhe, eine Abart bu | 


von Suͤdbrabant iſt das Flämifhe bie Volksſprache. Die Gran. 
fheidung ift in der Stadt Brüffel felbfi, wo in ber niedern Stat 
flämifh, in ber obern walloniſch geforodhen wird. Suͤdwaͤrts von 


Bund, & dem deshalb fogenannten Wallonifchen oder Wälfch: Bru 


bant, in Hennegau, Namur, Lüttid und einem Theile von Limburg 
ift das Mallonifche immer nod bie Volksſprache. Bemerkenswert) 
iſt es, daß felbft in demjenigen Theile von Flandern, ber ſchot 
lange unter franzöfifher Herrſchaft ftand, das Flämifche bis nad 


Dünfirhen hin immer noch die Volkafprahe blieb, während bi 


biefen Augenblid «n Brabant, Hennegau und befonders in Lüttid, 
ungeachtet der Verbindung mit Deutſchland, walloniſch gefproda 
wird. Die in ben Niederlanden gangbaren Zweige der niederdeul: 
fhen Sprache Tann man im Ganzen in fünf wefentlich verſchiedte 
Mundarten abtheilen. Naͤmlich 1. das. eigentliche Hollänbifche, wel 
bes ſchon gegen das Ende des 15. Jahrh. zur Buͤcherſprache tu 
ſieben noͤrdlichen Provinzen erhoben war; 2. das ſogenannte -Baw 
ernfriefifhe Ceinſt bie Schriftfpradhe Gysbert Zapir), eine Munt: 
art, deren Gebrauch jebod immer mehr und mehr abnimtz 3, bie 


. franzöfifhen. In ganz Flandern, Norbbrabant und einem heilt 
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gelderfche-oder fogenannte niederrheiniſche; 4. bie gröningifhe (wozu 
audy die oberyſſeiſche gehört) und 5. die flämifhe Mundart, wel: 


che letztre bie. vorherrfchende Schriftſprache der ſuͤdlichen Provins - 


sen geblieben ift, obwol unendlich ärmer, als die holländifhe, und 
noch uͤberladen mit bem; ganzen Schwall von -Baftarbworten, wos 


oon Coornhert, Spiegel und Hooſt die holländifche Sprache gereis _ 


nigt haben. Jene Sprachvertheilung in Belgien betrifft jedoch haupt⸗ 
ſaͤchlich nur das platte Land und die kleinern Staͤdte; in den groͤ 
Beren- Städten iſt das Gebiet ber niederdeutſchen Sprache vorzuͤglich 
durch die letzte, beinahe zwanzigjaͤhrige Herrſchaft der Franzoͤſen, 
möbefondre in Brabant, immer mehr und. mehr beſchraͤnkt worden, 
Dur die ‚begonnene Ausbildung der bolländiichen Sprache ift zus 


zleich- der Anfangepunlt einer: in berfelben mögliden Literatur bes ° 


‚eichnet. Schon gegen das Ende des: 15. Jahrh. war fie dur zahle 
eiche Bibelüberfegungen,  Bolkds..und. Streitfhriften und Dichter: 
verfe mannigfaltig ausgebildet- .. Gansfort und Agricola in Grö- 
singen waren unter ben. Erften, ‚bie ſich als Gottesgelehrte und Li— 
eratoren aus zeichneten. Shren Spuren: folgend » madıte Erasmus 
son Rotterdam noch weit größre Fortſchritte und trug. nicht minder 


urch feine Satyre, als durch gründliche Gelehrfamkeit zur Verbreis 


ung der großen Kirchenreformation- bei,. Ein möoch vielſeitigeres 
Bente, Hugo de. Groot (Grotius), umfaßte im Anfange des 17. Sahrh., 
118 die Wiffenfchaften, gehemmt durch den langen Freiheitskampf, 
wieder aufzubluͤhen begannen, gleichzeitig Sprach: und Alterthumss 
tunde, Dichtkunſt, Geſchichte, Philoſophie, Gottesgelahrtheit und 
Rechtskunde in allen ihren Zweigen. ‚Lange mußten die noͤrdlichen 


Provinzen einer hohen Schule entbehren; die zu Löwen in Brabaͤnt 


diente für die geſammten Niederlande, bis Koͤnig Philipp auch zu 


Douai für. feine mwallonifchen, Unterthanen eine Hochſchule fliftete, 


weldye jedoch, nachdem fie unter franzöfifche Oberherrfchaft gelommen 
war, fehr in Verfall gerietb« Dagegen verbreitete die Hochſchule zu 
Leyden, geftiftet 1575 durch den Prinzen Wilhelm I., um diefe Stadt 
für den von ihren Einwohnern 1574 durch ihre tapfre Vertheidigung 
gegen die Spanier: beihätigten Patriotiemus zu belohnen, bald ihre 
wohlthätigen Einwirlungen über die gefammten vereinigten Niebers 
(ande. Männer, wie Scaliger, Lipflus, Daniel und Nikolaus Heins 
ſius, Gronovius, van Bahrle, Spanheim und Andre in ber alten 
Literatur, Erpemius und Golius im Arabifhen, Arminius, Drufiug, 
Soccejus Und Andre in der Gotteägelahetheit, die beiden Gnellius 
n ber Mathematik, verbreiteten ihren Ruf über ganz Europa, Es 
wurben and zu Franeker (1585), Gröningen (1614), Utrecht (1636) 
and Harderwyk (1647) Hochſchulen geftifte, deren Wetteifer mit Key: 
ven den Wiffenfchaften ſehr voriheilhaft war. Am Enbe des 17. 
Jahrh. zeichneten fih in der Natur⸗- und Sternkunde Huygens, 
keeuwenhoef, Zwammerdam, Hartſoeker und Andre aus, Nad) 
bem Frieden pon Utrecht 4713 begann fich. über die orientalifche, 
zriechiſche und niederdeutſche Sprachkunde, nebft der Heilkunde, durch 
Albert Schultens, Tiberius Hemſterhuis, Lambert Ten Kate und 
Hertmann Boerhave ein neues Licht zu verbreiten, und durch ein 
Reihe trefflicher Nachfolger dieſer großen Männer bluͤhten dieſe 
Wiſſenſchaftszweige mehr, als jemals, insbeſondre auf dev Hochſchuie 
su Leyden, welche während bes ganzen 16. Jahrh. der Univerfität 
u Franeker manchen ausgezeichneten Lehrer verdankte. Auch Utrecht 
hatte feinen Weffeling, Duker, Drakenborch und Saure. Unter ben 
Rechtögelehrten glänzten Masthäi, Huber, Noot und Voet. Um bir 
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holländifche Sprache erwarben fih befondre Verdienfte durch Eroms 
marifen, außer bem oben benannten Lambert Fen Kate, GSemeld, 
Beydelaar, Kramer und van Moerbeek; durch Wörterbüher: Kraus 
mer, Sewels, Halma, Moerbeet, Weideribah und Weiland) Ja 
ber Philologie, Geſchichte, Geographie, Mathemstik, Phyſik m 
Medicin haben fich die Holländer durch Talent, Gelehrfamkfeit um 
Fleiß aufs ruͤhmlichſte ausgezeichnet und um das Civil- und Staate⸗ 
recht fich entfchieden große Verdienfte erworben. _ Insbeſondre ha 
ben in der alten fchönen Literatur die Holländer von jeher Männer 
vom erften Range gehabt. Indeß geben Werfe biefer Art noch Feine‘ 
Nationalliteratur, zumal wenn fie,. wie bier meift dev Fall war, in 
einer fremden Sprade ober von gebornen- Ausländern gefchrieben" 
waren. So waren unter ben großen Märern, die auf der. Unive:, 
fität zu Leyden als Sterne erfter Größe alänzten eder noch glän 
zen: Scaliger und Luffac, von franzöfifcher Abkunft, Albinus ein De 
fauer, Voſſius, ein. Pfälzer, Gronovius (eigentih Grönhof), cin 
Hamburger, Rubnten, ein Pommer, Borftius, ein Kölner, und der, 
5 Philolog Wyttenbach iſt ein Schweiger. Im ber eigentlichen 
ationalliteratur mangelt ben: Hollaͤndern Eigenthuͤmlichkeit, denn | 
e bildeten fich meift nad den Deutfchen, Engländern und Franze: | 
n;5 allein fie bildeten fih-in der That und haben Werke aufjumei | 
en, deren fie fih gegen andre Kationen zu ſchaͤmen nicht Urflade 
haben, Im 17. Jahrhundert fland ihre Poefie in einer fchönen Blü: 
the; ihre naive Volkspoeſie ſteht Feiner andern nah, und andre 
poetifhe Werke zeichnen fi durch Kraft, Fülle und Schoͤnbeit der 
Darftellung: und Sprade aus. Borzüglich wurde von 1640 bis 1750 
ihr NRationalfhaufpiel ausgebildet und erreichte durch mehrere talenl⸗ 
volle Dichter einen hohen Grad von Volllommenbeit. Bis 1750 mar » 
bie hollaͤndiſche Bühne an Originalen weit reicher, als die deutſche, 
und die Stüde eines dan ber Gon, Rotgans, Duyf, Lescakilıe, 
Bernagie und be Marre waren ungleich vorzügliher, als mas wi 
bie gottſched'iſche Periode geliefert hat, Indeß find viele jener bel 
laͤndiſchen Stuͤcke bloß franzöfiihen nachgebildef. Unter den Dichtern, 
bie fih vornehmlich bervorgethan haben, verbienen bemerkt zu wer: 
ben: Jan van der Doos (Janus Douza aus Norwik, fterb 4609). 
ruͤhmlich bekannt als Philolog, Hiftorifer und Lateinifcher Dichter, 
hier aber hauptfählic ale einer der Erſten namhbaft, welche poeti: 
fhe Verſuche in der Mutterfprade wagten, -worin ihm Dan. Heink 
aus Gent (flarb 4655) mit glüdliherm Erfolge nachging. Pet. 
Cornelius van Hooft aus Amfterbam (farb: 1647), geachtet als His 
ſtoriker durch feine Geſchichten Königs Heinrih IV., Belgiens und 
eine treffliche Ueberfegung bes ZTacitus, war in feinen Zrauerfpielen 
: und andern Gebichhten zu gekünftelt und feine Sprache zu überlas 
ben ; dagegen athmet in allen Gedichten des Sat. Cats aus Brou: 
wershauen in, Seeland (farb 1660) eines der fruchtbarſten und 
geiftoollften. ber hollaͤndiſchen Dichter, ben die Holländer ihren Os 
nennen, ein eigenthümlicher Geift ber Heiterkeit, Lebensklugheit und 
‚Religiofität, Die Gedichte von Ian Antonides van der Gore (ftard 
1687) haben ben Ruhm der Korrektheit und Eleganz. Sooft van 
ber Vondel aus Köln (farb 4679) hat in einer, wenn auch niet 
immer korrekten, doc, Eräftigen und reichen Sprache metrifche Weber: 
fegungen ber Pfalmen, des Virgil und Ovid, eine Poetif, Satyprem, 
Lobgedichte, ‚viele Trauerſpiele, auch eine Epopbie: Adam und Luci 
fer u, a. m. geliefert und fi den Ramen eines klaſſiſchen Dichters dew 
Dolländes erworben. Unter feinen Zrauerfpielen. ift aud eine Mas 
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fa Stuart. Eine vollftändige Sammlung biefer Zrauerfpfele eve 


'hien 1720 zu Amfterdam in zwei Bänden, Gonftantin Huygens 
ſtarb 1687) wurde durd; Sinngedihte, Jacob Wefterbann (ftarb 
1670) und Joh. Adolph Dans (ftarb‘ 1674) durch erotifhe Gedichte 
-ühmlich bekannt, Als ſcherzhafte Dichter -thaten ſich Joh. van, der 
Been (ftarb 1660) und Joh. Deder (flarb 1664) hervor, Nach ben 
ılten Klaffitern bildete fich Lucas Rotgans aus Amfterdam (ftarb 
1710), und fein epifhes Gedicht in acht Gefängen:. Wilhelm III., 
o wie feine Zrauerfpiele. zeugen hinlaͤnglich von feinen Muftern, 
San van Brockhuyzen aus Amfterdbam  (ftarb 1707), ald Krititer 
md lateinifcher Dichter rühmlich bekannt, hinterließ auch in holläna 


ifher Sprache Oden, Idyllen und andre Gedichte. Die Igrifhen 


Bebihte von Arn. Moonen und ‘die Idyllen von Wellefens dürfen 
richt überfehen werden, Ein - falentvoller Naturbihter war Hubert 
Sorneliszoon Poot aus Abtwout bei Delft (ſtarb 1733), und fehr 
zeachtet find Adrian van der Vliet, welder, außer biblifchen Gebichs 
en, ein Gedicht in drei Gefängen: „Die Spanier in Rotterdam’ 
chrieb (ſtarb 1780); Piet. Nieuwland (flarb 1794) u. X. m. Von 
iner ungenannten Dame erfhien 1780 ein Heldengebiht. in fechzehn 
Befängen: Germanicus. Außer diefen werben unter ben Ältern Did 


ern Burmann, Smits, und unter ben neuern Hieronymus de Boſch, 


Eheobor van Kooten, Klijn, Kleinhoff, Kaldenbach, Bellamy, 
Nieumland, Feith, Bilderdyk, Helmers, Spandam,: van ‚Hall, 
Zollens, Kinker und Witfen Gysbeek immer einen mwohlverbienten 
Shrenplag auf dem niederländifcyen: Parnaß einnehmen, Bilderdyk 
ft zugleih ein Gelehrter vom erfien Rang und von weitumfaffenden 


Kenntniſſen. Schon aus diefen Furzen Angaben geht hervor, wie." 


ehe man fich bemüht hat, die holländifche Sprache -zu.edlerm Ges 
yraude auszubilden; und in welchem hohen Grabe dies gelungen fei, 
yeweift vielleicht ‚Nichts - beffer, als der Umftand, daß keine. andre 
Ration eine fo gelungene Heberfegung von Klopſtock's Meſſias aufe 
uweiſen hat, als die hollänbifche, von Groeneveld, Amfterdam 178% 


— 


1785, auch 1791, 2 ®be., 8. in Hexametern. Eine sandre, gleich 
chaͤtzbare in Profa erſchien zu Amfterdbam 1798. - Die Proſa der | 


Holländer hat’zwar auf den Ruhm des Wohlklangs und der Ele— 
yahz wenig Anfprüche zu machen , iſt dagegen aber in ihrem fchlicha 
en Wefen gut dazu geeignet, brauchbare Wahrheiten einfach und 
zemeinverftändlich darzuftellen, Unftreitig würden die Holländer aud) 
yierin noch größte Volltommenheit erreicht haben, wenn 3. B. ihre 
»hilofophifhen Proſaiker ſich nicht oft einer. fremden. Sprache bedient 
yätten. Erasmus, Lipfius, Grotius, Wyttenbach u. X. ſchrieben 
ıber lateiniſch, und Kranz Hemfterhuis, dieſer liebenswürdige for 


'ratifhe Philoſoph und eben ſo geihmadvolle, als geiftreihe Schrift 


teller,, franzöfifh. Wie mit der Philofophie, fo mit der Geſchichte. 
Es ift Eein Zweifel, daß die holländifche Profa durch die, zumal in 
neuerer Beit fo häufigen Ueberfegungen ausländifcher klaſſiſcher Geier 
ſteswerke, vornehmlih der deutſchen, nicht anders. ald gewinnen 
ann. An gutem Willen, ernfter Thätigkeit und mehrern gelunges 
nen Werken mangelt es den Holländern nicht, und die Verfchmels 
sung mit den’ Belgien muß nothwenbig die vereinten verwandten 
Kräfte erhöhen, Dies ift vorzüglih den ſuͤdlichen Provinzen- zu 
pünfhenz; denn während die. Wiffenfchaften in den nörblihen Pros 
yinzen fo große Fortfchritte machten, blieben jene weit hinter ihnen 


wmrüd. Der Unterricht auf der Hochſchule zu Löwen ning durhaus 


richt mit der Zeit vorwärts, ſondern hielt ſich an bie toben For⸗ 


— 
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men bed Mittelalters. Auch hier ſah man bie. heillofen Folgen ber 
lichtſcheuen fpanifhen Regierung ; und einige Verhefferungen,. welhe 
Zoſeph II. einführen een brachten einen allgemeinen. Aufftand 


hervor. . Die Aufhebung der Hochſchule zu Löwen während ber frans 
zöfifhen Negierung und die Stiftung ber Atheneen zu Brüffel und 
Lüttih, Gent und Brügge vermochten den Geift ber Finfternig nicht 
zu bannen, welcher fi no im J. 1814 durch bie Freube über Wis 
berherftellung ber Zefuiten nur zu beutli an den Tag legte, Im 
deſſen fehlt es eben fo wenig in den füblichen, al& in den noͤrdlichen 
Provinzen an zahlreihen Bildungsanflalten, zu denen wir befonbers bie 
Univerfitäten zu Löwen, Lütlich, Gent rechnen. Atheneen oder Gymnaſien 
find außerdem zu Mibdelburg, Breda, Deventer, Franeker, Harderwyl 


und Amfterdbam. Unter den Specialfchulen bes Königreichs verdienen be 


merkt zu werben: bie Artillerie: und Ingenieurfhule zu Amſterdam, 
die Militärfhule zu Delft, die Zaubftummenanftalt zu Gröningen, bie 
Schiffbauſchule zw Antwerpen, die Schiffahrtsſchulen zu Antiverpen, 
Amfterdam und Helvoetſluys. An andern wiffenfhaftlihen: Anftalten 
findet man: zu Amfterdbam das Muſeum (eine Sammlung von Ge 
mälden, Beichnungen, Werfen der Bildhauerfunft, gejchnittnen. Stei- 
nen und Alterthümern,. und eine öffentliche Bibliothekz) ferner. das 


niederlaͤndiſche Inſtitut für Wiffenfhaften und Künfte -Nederlandsch 


Institut van Wetenschappen, Letterkunde en:schoone Kunsten), 
vertheilt in bie vier Klaffen der Wiffenfaften, der Sprache, Lite 
ratur und Dichtkunft, der Geſchichte und Alterthbümer, und ber bil⸗ 
denden Kuͤnſte; zu Lenben: dffentlihe Bibliotheken, angtomiſche, 


chirurgiſche, mathematifhe und phyſikaliſche Sammlungen; zu Har⸗ 


lem: die Gefellfhaft ber Wiffenfchaften (geftiftet 1752), Zeyiers 


Stiftung zur Beförberung ber’ Gottesgelahrtheig und einiger andern 


damit verwandten ‚äiffenkbeftägweige, und eine dfonomifche Geſell⸗ 
ſchaft (Hollandsche Huishoudelijke ‚Maatschappij); zu Grönins 
gen: die Geſellſchaft pro excolendo jure patriae, ferner eine phy—⸗ 
fitatifch: hemifhe, eine naturforfchende Gefellfhaftz eine Akademie 
ber Zeichens, Baus und Schiffahrtskunſt; zu. Yınheim: eine Gr 
ſellſchaft der Zeichen: und Baukunſt und. eine phyſikaliſch- literari⸗ 


Ihe Societaͤt; zu Zuͤtphen: eine phyſikaliſche Gefellfchaftz zu Bergen 


op Boom: ein Zeihen- und Architekturinſtitut; zu Utreht: eine Ge 
ſellſchaft der Künfte und Wiſſenſchaften und ein Malerkollegium; 
zu Amfterdam : nod) eine Gefellfchaft unter ber Benennung: Concordia 
et lihertate, eine Stadt: Zeichenakademie, eine: Geſellſchaft der 


Zeichenkunſt, eine Gefellfchaft zur Beförderung der Landmwirthfchaft; 
eine wiftentfhafiliche Gefellfhaft mit dem Wahlſpruch: Felix meritis; 


Maatschappij tot nut van’t Algemeen ( Gefelfhaft für das all: 
gemeine Beſte, 1784), zu Enkhuyzen vom Prediger Ian Nieuwen⸗ 
buyzen zur Verbeßrung der Erziehung und ber Sitten ber niedern 
Volkeklaſſen geftiftet, zählte im Jahr 1810 über 8000 Mitefieber; 


das monnikhof'ſche Legat, Gefellſchaft zur Beförderung ber Chirun 
gie, Gefellfhaft unter der Benennung: Doctrina et Amiciia, Ge 


fellſchaft zur Beförderung der Kuhpockenimpfung, Geſellſchaft ber 


. freien Künfte und Wiffenfchaften (auch in ben Gtäbten Rotterbam 


und Leyben vertheilt), Gefellfhaft Eene oonvermeeide Arbeid 
koomt alles te boven (lnermübete Arbeit befiegt alle Dinderniffe ), 
Gefellfhaft zum Nugen und zur Bildung, mathematifhe Gefellfchaft ; 


zu Rotterdam: Gefelfhaft unter dem- Titel Verscheidenheid en 


Overeenstemming (Berfohiedenheit und UWebereinftimmung), Ge 


ſellſchaft unter dem Namen Proefondervindelijke Wijsbegeerte 
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—— oder Erfahrungswiſſenſchaften), Zeichenge⸗ 





(haft, Geſellſchaft zur Vertheidigung der chriſtlichen Religion, 
eſeuſchaft für Naturkunde und Literaturz; zu Dortrecht: Geſellſchaft 
anter dem Namen Pictura ; zu Leyden: das flolprfhe Legat, Ge⸗ 
Alſchaft der niederländifchen Literatur, Geſellſchaft der freien Kuͤn⸗ 
te und.Wiffenfchaften, Akademie zur Beförderung der Zeihen:, Mas 
er:, Bildhauer» und Kupferfteherkunft, Geſellſchaft der theoretifchen 
nd praktiihen Geometrie, Baus, Naturz, Neben» und Zeichen⸗ 
kunde; zu Mibdelburg : die feeländifhe Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
en, Gefellfhaft zur Beforderung der Malers, Bildhauer« und Bau⸗ 
unſt, naturforfchende Gefellfhaftz zu Zierickſee: das phyſiſche Kolle⸗ 
ium; zu Breda, eine Zeichenakademie; zu Luremburg und Maftricht: 
derbaugefellfchaften; — Societes d’emulation zu Antwerpen und» 
Brüffel; Societe d’histoire naturelle A Brüffel; Societes de 
nedecine, chirurgie et sante zu Brüffel, Gent 2c.; Societes et 
Instituts de litterature , sciences et arts zu Brüffel, Was den 
jegenwärtigen Zuſtand der wiſſentſchaftlichen Bildung in den Nie- 
yerlanden anbetrifft: fo ift es in ber Gorteögelahrtheit mit der Aufs 
:järung der reformirten Theologen noch fo. weit zurüd, daß fie ſchon 
‚ied Wort faft als einen Gräuel betrachten; und auffallend ift es, 
aß bie unduldfamftlen am meiften in Anfehn ftehen, Zwar gibt. es 
yierin feit einiger Zeit einige ehrenvolle Ausnahmen, allein fie bürs 
en aus gegründeter ar vor Verfölgung nicht wagen, ihr Licht 
leuchten zu laffen. it der katholiſchen Geifllichkeit ſieht es im 
Kllgemeinen in Belgien noch ſchlimmer aus; ein Theil der lutheri⸗ 
‚chen Geiftlichkeit fteht auf einer hohen Stufe von Geiftesbildungz 
:in anderer tappt in der Finfterniß herum, welde won ihm felbft das 
„alte Licht, genannt wird. Die meifte Bildung und Duldfamkeit, 
bie meiften Kenntniffe unter ‚ben nieberländifchen Geiftlihen findet 
man bei den remonftrantifhen und mennonitifchen Prebigern, bie 
ıber dafür von ihren anderödenfenden Amtebrübern der übrigen 
Sekten mit Haß und Verachtung  angefehen werben. Die Rechts⸗ 
unde ift in einem blühenden Zuftande, der Richters und Advoka⸗ 
enftand gut befegt und angefehenz unter ben berühmten praftifchen 
Rechtegelehrten zeichnen fih aus: Meyer de Rhoer, Cuperus, Bondt, 
van Hall, van ber Linden, van der Spyk, Scheppman und Elout, 
Kuh die Arzneitunde zähle im ihrem Bereich viele gelehrte Prakti— 
er. Auf Manhem ruht noch Boerhave's Geift und die Vorzüglich 
ten hängen noch an feinen Lehrfägene In feinem Lande hat das 
rown'eſche Syſtem weniger Gluͤck gemadht, als in Holland; aber 
lichts deſto weniger fchreitet der nieberländifche Arzt mit dem Geifte 
ver Beit fort. Zu den vorzuͤglichſten der jest Lebenden gelehrten 
ferzte zähle man die Herren a Roy und Gappaboce in Amfterdamy 
Intyd und Mirandolle im Haag, Stiprian zu Delft, Profeffor Bleu 
and zu Utredht, de Ruud in Arnheim, Rogge zu Nimwegen u. A. m. 
in gefchidten Wundärzten, Operateurs und Anatomen hat Holland 
einen Mangel, und die Pharmacien find durdigängig fehr gut brs 
bellt. Die Kenniniffe der Gelehrten in den übrigen Künften und 
Biffenfchaften gründen fi auf eine große Golidität, find aber nicht 
o vielfeitig, als die ber Deutfchen. An guten Philologen fehlt es 
uch jest nicht unter den holländifhen Gelehrten, Wyttenbach und 
an Heusden und der OZjährige Sebaldus Rau, ein geoßer Oriens 
alift, ber Nefior der Univerſitaͤt Utrecht, verdienen vor Andern ges 
annt zu werben. In der Philofopkie hängen noch Viele am cartes 
ianifchen Syſtem, und nirgends: gibt es wol weniger Spinoziſt en, 


* ei A " 


— a a ame 9 z 


860 Niederrheinn 


als in dem Lande, wo biefer große Philoſoph das erſte Lebenslicht 
erblickte; ohne den Laͤrmen, welden die reformirte Geiſtlichkeit ges 
‚gen einen van Hemert, Kinfer und einige andre neuere Philofopben 
gemacht hat, würde die Mehrzahl der Holländer kaum noch woiffen, 
daß es einen Kant und Fichte und eine Fritifche Philofophie gäbe. 
Weit beffer fiehbt e8 im Fade ber Phyſik und Naturgefhichte aus, 
worin fi die Holländer noch jetzt vortrefflicher Männer und Dilet 
tanten rühmen können. Als Aftronom zeichnet fid der Freiherr von 
Utenhoven aus. Sn der Geſchichte, außer ber, ihres Baterlandes, 
vorzüglich in der neuern,' werben die Holländer durch unfre deutſchen 
Gelehrten‘ bei weitem übertroffen. An’ vieleı Wiffenfchaften, die bei 
uns ſchon feit vielen’ Zahrem Hauptgegenftände einer akademiſchen 
Erziehung find, wie Statiſtik, Polizei: ,’ Kameral:, Hattblungs: 
und Finanzwiffenfhaft, Landwirthfchaft, Technologie, Heraldif, Di 
plomatit u; a» im., haben die Holländer Faum angefangen zu dem 
ten, wenigftens fie ala Wiffenfhäften zu betraditen, die auf Univer: 
‚ fitäten gelehrt werben muͤſſen. In der Mechanik und Hydraulik bas 
ben es die Holländer fehr weit gebradjt, und ihre Mühlen, GSchteufen: 
und Wafferbaue können davon zu unmibderlegliden Beweifen dienen. 
In Hinſicht der mititärifhen Kenntniffe iſt es gegenwärtig in bem 
nieberländifdyen Deere, feitbem fie, einige Schweizertruppen abge— 
- vechnet, aus lauter Landeskindern und nidt niehr aus einem Ger 
miſch aller Nationen befteht, fo out, als in irgend einem Lande bar 
ſtellt, und unter den höhern DOffiigeren würden, beſonders im dieſer 
"Hinfiht, die Generale Zanfen, Pyman, Antbing, Heiliger, Zindat, 
Chaſſẽ, Bruce,: Guntel, Evens, Krayenhof, Dupont, van der 
Plaat, Conſtant de Rebecque und mehrere Andre jedem Heere Ehre 
machen. « Unter dem jest lebenden Dichtern verbient Bilderdyk zugleid 
als‘ Geleheter-vom- erften- Range und als ein, etwas anmapendes Gr 
nie von weit umfäffenden Kentitniffen, wiewol mit einer heterogenen 
Miſchung von -religiöfer' Schwärmerei, : befondre Aufmerkſamkeit. 
Gelehrte Buchhaͤndler gibt es wenige mehr; bie Zeiten der Elzevite 
und Wettſteine iſt voruͤberz und went gleich ein Holtrop, ein Wild 
und Altheer, Looejes, ein Uylenbroef, Allart, Covens, Gartman, 
van Spaan, Immerzeel, van ber Hey, van Glerf. und einige we 
nige Andre eine ehrenvolle Ausnahme machen, fo find fie doch ker 
neswegs mit den großen beutfhen WBuchhändlern zu vergleichen. 
Bildhauer von einigem Rufe gibt es jegt nit in den geſammten 
Niederlanden. - Bon den Malern f. d. Art, Niedberlänbifde 
Säule Die Muſik ift zwar: fehr geliebt, aber der Tonkuͤnſtler 
eben. fo wenig, als der Schäufpieler, geachtet, und man nennt Beinen 
Hollaͤnder als ausgezeichneten Virtuofen. Ihre Schauſpielkunſt it 
ganz nach franzoͤſiſchem Schnitte geformt und als eine der vorzäg 
lichften. tragiſchen Schauſpielerinnen nennt man Madame Biefenit. 
Für die Fortfesung der Wiftenfchäften im Allgemeinen erwartet min 
von der Allmäligen Verwirklichung des von der Regierung bereits 
4814 mit Buziehung einer mwohlgewählten Commiſſion entworfnen, 
in der Folge auf die einverleibten Länder ausgedehnten Studien⸗ 
plans wohlthätige Wirkungen. FE 'H—m. | 
" Niederrhein, eine preußifhe Provinz, mit dem Titel eines 
 Großherzogthums Fam durch die mwiener Gongreßafte 1815 an Preus 
Ben. Der zweite. parifer Krieden fügte noch einen Eleinen Theil von 
Altfrankreich binzu. Sie liegt auf beiden Kheinufern und gren 
an die preußiſchen Provinzen Juͤlich, Cleve, Berg und Weftphal 
bie ‚naffauifchen, großherzoglich heffifchen ,. heffen : homburgifchen,, ol 
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denburgiſchen, koburgiſchen und baieriſchen uͤberrheiniſchen Kande, 
Frankreich und das Koͤnigreich der Niederlande. Sie hat zuſammen 
272 Q. M. mit 933,200 Einw. Der Boden ift zwar im Ganzen 
etiwaß.. gebirgig, enthält aber auch Ebnen und viele fruchtbare Thaͤ— 
ler am Rhein, ber Mofel, ber en und überhaupt. viele roman—⸗ 
tifch ⸗ſchoͤne Gegenden. Bwifchen- der Nahe und der Mofel iſt bie 
Provinz von den rauhen, waldigen Bergreihen bed. Hundsruͤcks 
(—ſ. d. A.) durchzogen, welcher fich dem vogefifihen Gebirge anfdhließt. 
Bon Prüm und Malmety zieht ih bis faſt an ben Rhein die Eifs - 
fel, ein gebirgiger Landſtrich. Noch nördlicher, zwiichen Malmedy, 
Montjoie und. Eupen, ift das hohe Been, ber hoͤchſte Bergrücken 
zwifchen der Mans, Mofel und dem Rhein. Die beiden letztern 
Bergketten find Kortfegungen ber Ardennen. Ergeugniffe: der na— 
türlihe Reichthum befteht. in Wildpret, Fifhen, Getreide, Obſt, 
Gartengewähfen, Flachs, Hanf, Hopfen, Tabak, Mein, befonders 
an der Moſel (Moſelweine), Aar (Bleichert) und an ber Nahe, 
und anfehnkichen Walbungen,  vorzüglid im füdlihen Theile. Das 
Mineralreich tiefert Silber, Eifen, ‚Kupfer, Blei, Galmei, Mat: 
mor, Schiefer, Tuff-, Sand: und Muͤhlſteine, Bafalt, Traß, Por⸗ 
phyr, Alaum, Braunftein, Schwefel, Steinkohlen, Salz: und Mi: 
neralwaffer.... Der Fabrikfleiß ift befonderd in den Gegenden von 
Aachen, Eupen und Montjoie verbreitet, wo die Tuchfabriken auf 
eine hohe -Stufe der. Vollkommenheit gebracht find und aud -für 
das Ausland arbeiten. Berner gibt es Leinen:, Wollen» und Geis 
den-, Bands, Karbens, Hutz, Leder:, Tabak⸗, Porzellanfabris 
ten ıc., Eifen«, Stahl:, Kupfer: und Meffingwerke. Auch wird 
ein lebhafter Handel getrieben. Die Einwohner reben meiftens die 
deutfhe Sprade, die in einigen Gegenden, befonders.im Güben, 
mit der franzöfiihen vermiſcht iff, und find größtentbeils Katbolis 
ken; doch gibt es alıch viele Proteflanten und Juden. Die Provinz 
‚bat drei Regierungsbezirfe: Aachen, Koblenz und Trier. Die Haupt—⸗ 
ſtadt ift Aachen (ſ. d. Art). Das franzöf, Departement Nieder⸗ 
rhein befieht aus dem Nieberelfaß, BEA, M. mit 438,000 Einwohs 
‚nern, die eine beutfhe Munbart fprechen. > 
Niederfhlag, Präcipitat, ‚Heißt einen, in Flüffigkeit 
aufgelöften Körper. in konkreter Form ausſcheiden. Die Mittel. zur 
Autiheidung heißen Niederfchlagungsmitte. Im ber Fällung auf 
trocknem Wege werben die Körper durch angewandte Hitze in Fluß 
gebracht. Beil jeder Fällung auf naffem Wege muß das Niederſchla— 
gungemittel mit einem der aufgelöften Stoffe eine nähere Verwand⸗ 
fchaft, als die aufgelöften Sioffe unter fi haben, und der Nieber- 
fchlag -ift entweder der aufgelöfte Stoff für fih oder er ift auch 
eine Verbindung befjelben mit dem Fällungsmittel, oder endlich mit 
einem oder mehrern der in der Auflöfung befindlichen Subftanzen. - 
Bei folhen Operationen ift eine genaue Kenntniß der Verwandiſchafts— 
gefeße, des Grades der Auflöslichkeit -der Körper, der Kohaͤſtons⸗ 
Kraft dem Chemiker unentbebriih. — Im. Gebiete der Rhythmik 
(fowol der eigentlihen Metrik, als ber Verskunſt) bezeichnet das 
Wort: Niederfchlag, fo viel als die Theſis und ift dem Aufſchlag oder 
eg entgegengefegt, worüber dee Art. Rhythmus zw vers 
le hen. i “ j 7 9 
⸗ Niemcemwicz (Julius Urſinus), einer ber ausgezeichnetſten, jetzt 
Lebenden polniſchen Gelehrten, deſſen Werke aud) in die von dem Gras 
fen Moftowati herausgegebne Sammmlung der. polnifcen Klaſſiker aufs 
genommen find,. hat: fi zugleich durch feinen. Antheil an den Staatd- 
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händelm Polens befannt gemacht. Als Nuncius von Litthauen fpielte 
er, auf dem Reihstag von 1788 — 1792 eine große Rolle, 1794 war 
ee einer der Adjutanten Kosciuszko's, wurde mit ibm gefangen um 
nah Petersburg geführt , wo-er bleiben mußte, bis Paul bei feiner 
Zhronbefteigung ihm, wie feinen Gefährten, bie Freiheit gab. Sekt 
begleitete er Kosciuszko nah den vereinigten Staaten, wo fich beit: 
eine Reihe von Jahren aufhielten. Er,fo mehig, ald jener, mahm a 
ben Begebenheiten in Polen unter Napoleons Leitung Antheilz; einen 
um fo größern aber feit dem Beitpuntte, wo.Polen als Königreiä 
mit Rußland — iſt. Er war Praͤſident der Conftitutions: 
Gommitde und hatte dem größten Einfluß auf die Abfaffumg der Ber: 
fo ffungsurkunde ſelbſt. Ihm wurde auch ber ehrenvolle Auftras, 
Kısöciuszko nad feinem Tode eine Gebädhtnißrede zu Haltenz »diefelb: 
ift für ein. Meifterftüd erfiärt worden, Zu feinen vorzüglichften Wer: 
fen gehören: Hiftvrifche Nationalgefänge mit Muſik und KH, War: 
fhau. 1816- 8. Bis jegt fon 4 Aufl. — Gefhihte dev Regierun 
Sigmunds III., u 5 der Polen, Warſchau. 1819. 3 Bde. 8 — 
Kafimir,der Große, Schaufpiel in 3 Akten. :Warfhau. 1792. & — 
Fabeln und Erzählungen. Warfhau. 1820. 2 Bde. 8, 

Niemen’ ift ber polnifhe Name des Fluſſes Memel, Er ent: 
fpringt im ruſſiſchen Gouvernement Grodno bei Slonim, und theilt 
fi zwei Meileh hinter Zilfit in zwei Arme, die Ruß und die nn 
Gilge genannt, welche die wegen ihrer Fruchtbarkeit berühmte foges 
nannte. tilfiter Niederung bilden und fih in das kuriſche Haff ergie 
Ben, Diefer Fluß, welder im Sommer ſchiffbar ift und den Hat 
del mit Memel und Königsberg belebt, erhielt aud eine hiſtoriſche 
Merkwürbigfeit buch die Zufammenkunft Napoleons mit dem Kaifer 
—— und König Friedrich Wilhelm von Preußen. auf demſel⸗ 

en . ER Me 
ir. Niemeyer (Aug. Herm.), als Thealog, Ersiehungsfchriftfkkt 
Ver und Dichter, geiftlicher Lieder rühmlidy bekannt, geb. ben 1. Sept. 
4754 zu Halle im. Gaalkreife, wo fein. Vater Arhidiafonus war, be 
fuchte. das fönigl. Pädagogium zu Halle und bildete fih auf der da: 
ſigen Univerfität zu den theologifhen Wiffenfhaften. 1780 warb a 
ebenbafelbft außerorbentlicher Profeffor der Theologie und Inſpektoer 
bes theolog. Seminariums, 1784 orbentl, Profeffor und Auffeberde 
königl, Paͤdagogiums, 1785 Mitbireltor des Pädagogiums und de 
berähmten hallifchen Waifenhaufes, welches fehe in Verfall gerathen 
war, 1787 Direktor bes päbagsgifhen Seminariums, 1792 Konſiſto⸗ 
rialrath, 1794 Doktor ber Theologie, 1800 Direktor des Almofen: 
tollegiums, 1804 wirkl. Oberkonſiſtorialrath und Mitglied des berli- 
nifchen Oberfchuldollegiums , 1808 Mitglied der Neihsftände im Ri: 
nigreih Weftphalen und. in eben biefem Jahre Kanzler und Rectar 
Bean ber Univerfität Halle. 1813 verlor er diefen Poften, bu 
apoleoni,die Univ:rfität wegen ihrer, für die Verbündeten im April 
—— patriotiſchen Geſinnungen aufgeloͤſt hattez 1814 word er bei 
Wiederherſtellung der Univerſitaͤt wieder eingeſetzt, legte aber nachter 
die Stelle eines Kanzlers nieder, wurde 1816 Konſiſtorialrath und 
auswaͤrtiges Mitglied des Konſiſtoriums zu Magdeburg, und eerhielt 
4817.den. rothen Adlerorden. Die groͤßten Verdienſte hat er als En 
ziehungeſchriftſteller. Als Theolog war er ſtets bemüht, gelaͤuterte 
Begriffe über bie Lehren der Religion zu verbreiten. Seine vorzuͤg⸗ 
lichſten Schriften, außer vielen, Abhandlungen, Ueberfegungen und 
Predigten, find: bie Charakteriſtik der Bibel; Philotas, ober Beh 
sur Beruhigung, und Belehrung für Leidende und Freunde der 
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deidenden; Timotheus, zur Erweckung und Befoͤrberung der Andacht 
nachdenkender Chriſten; die populaͤre und praktiſche Theologie; die 
Briefe an chriſtliche Religionslehrer; Leitfaden der Paͤdagogik und 
Didaktik, Halle 1802, 8.5 Anſichten der deutſchen Paͤdagogik und ih⸗ 
ver Geſchichte im 18. Jahrh., Halle 1801, 8-5 die Grundſaͤtze der 
Erziehung und des Unterrichts für Aeltern, Hauslehrer und Schul: 
männer, 7. Aufl. 3 Thle. 1819, 8; Originalftellen griechiſcher und 
römischer Klaffiter über die Theorie der Erziehung, Halle und Bers 
lin 4813, 8.3 das Religions: und das Gefangbud; für höhere Schus 
len; die Feierſtunden mwähtend des Kriegs; "religiöfe Gedichte, Halle 
und Berlin 1814, 8. Im 3.1820 madte er eine Reife nach Eng⸗ 
land, die er auf eine hoͤchſt anziehende und lehrreiche Weiſe befchries 
ben hat in ſeinen Beobachtungen auf Reifen, 1822, 2 Bde. Ein 
dritter Band wird eine Frühere Reife Niemeyer’ nad) Holland erzählen. 
"Nieren find Eingeweide des ‚thierifhen Körpers, beflimmt, das - 
Blut vom uͤberfluͤſſigen Wafferftoff, Stickſtoff und andern Stoffen 
zu befreien, °: Die Nieven: des Menfchen find Tänglichrunde, bohnens 
förniige Körper, in ihrer Größe nah Verſchiedenheit des Alters aud) 
verfchieden, doc ungefähr von zwei bis drei Boll Länge und einem, 
auch Anderthalb Zoll im Durchmeffer. Auf jeder ‚Seite bed Körpers 
Liegt eine Niere , die hintre Fläche einer jeden Liegt mit ihrem obern 
Theile an dem Lendehtheil-des Zwerchfells, vom elften Bruftwirbel- 
bein bis zum fünften Lendenwirbel. Der aͤußre Rand der Niere ift 
gewoͤlbt und fieht gegen die Lenbentheile des Iwerdhmusfels und ges 
gen die innere Fläche der Bauchmuskeln an deren hinterm Umfang. 
Der innere Rand ift genen die großen Gefäßftänme gerichtet und 
an-feiner vertiefteften Stelle mit einem etwas eingebognen, Ländlichen, 
Einſchnitte verſehen, in welchen die Nerven und Blutgefäße der Nie— 
ren eingehen, Gebe Niere ift an ihre benachbarten heile durch zell— 
gewebige Haut angeheftet, melde mit vielem Fette ausgefüllt ift. 
Die Cübftanz der Niere ift dicht, feſt und von blaßröthliher Farbe, 
an dern ganzen Umfang Aber dunkler und beſteht aus einer Verwicke⸗ 
Yung der zarteften Blutgefäße, Aus. der Rindenfubflang entſteht die 
innere roͤhrige Subſtanz, in welcher. acht bis elf pyramidenfoͤrmige 
Abtheilungen unferfhieden werden Fünnen, welde aus den zarten 
Kanaͤlen der Uringänge zufammengefest find, und mit ihren gegen 
hen innern Rand ber Niere gerichteten Spigen zufammenitoßen und 
Nierenwärzhen genannt werden, Diefe ergießen ihre abgefonberte 
Fluͤſſigkeit in gemeinfchaftliche, Häutige Röhren, die Nierenkelche, in 
dem. Einfchnitte der Niere fih verfammelnd, die fih bier alle in ei= 
ner fadförmigen Erweiterung endigen, welche das Nierenbedien ge— 
namnt wird. Es hat- die Form eines. Zrichters und verlängert fi 
in eine ziemlich geräumige Röhre, welde fih bis in die Bedenhöhle 
zur Urinblafe herab fortjest, biefelbe durchbohrt und fich mit ihr vers 
einigt, fo daß der Abgefonderte Urin beftändig in die Blafe herab 
tröpfelt, Jede Niere enthält einen  Arterienzmweig unmittelbar aus 
dem Stamme der Aorta z- die Nierenarterid trit in dem Einſchnitte 
ber Niere in diefelbe ein, verbreitct-fih in unzaͤhlbaren Verzwei⸗ 
gungen zuerſt auf der Oberfläche: derſelben, bildet bie Rindenſubſtanz, 
gibt die Röhren ab, welche die Nierenwärzchen bilden, und vereis 
nigt fich zum Theil wieder in zuruͤckſuͤhrende Zweige, welche, in einen 
Venenſtamm bereinigt, das übrige Blut wieder in den Stamm der 
Hohlvene zurüddringen. Das Geſchaͤft der Niere, den Urin aus 
dem Blute abzufondern, wird geleitet durch das ihr - beigegebne Ner⸗ 
venfyfiem, welches in einem, von mehrern Nervenfäden bes Geflech⸗ 
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tes ber reg gebildeten Rervennetze beſteht, das bie Nie 
zenarterie bis in das Innere ber’ Nierenſubſtanz begleitet und das 
Drgan mit feinem ihm -eigenthümlicden Leben: begabt. Die Mothuien; 
digkeit diefes Organs in dem thieriſchen Körper leuchtet aus ber 
Einrichtung feines ‚organifchen: ‚Seldfterhaktung: hervor. Indem zu 
feiner Aukbiidung gewiſſe Stoffe. nothwendig ſind und; ‚Don - aufen 
duch Nahrung .umd Betraͤnke aufgenommen werden muüſſen als 6r 
genmwirkung auch beſtimmte Organe, ſein, welche fi der Herrſchet 
diefer Stoffe ividerfegen,, ‚fie aufnehmen, bezwingen und veraͤndert 
fortfchaffen. Der Koͤrper bebarf-zwar« zu feiner Erhaltung eine 
Antheile von Stickſtoff, der ſich in der Phosphorſaͤure : reichlich ver: 
findet umd, mit, deu Kalkerde verbunden, als pheepborfaurer Kall di 
Knochen bildet. Der Ueberſchub des, Stickſtoffs der freien, und mi 
Knochenerde perbundnen Phosphorfaͤure, ſo wie ber durch dem Wed: 
ſel IE Stoffe feld unbrauhber gewordne, ‚wird nun als Darnfici, 
‚als freie und gebundne Phosphorfäure,, in wielem Waller: aufgelö, 
abgefchieben und ‚als Urin „anegeleert, ı Geſchaͤhe dies nicht, fo wuͤr 
ben biefe. Stoffe fo. uͤberhandnehmen, baß das Leben wicht. dabei be 
ſtehen könte. ‚Störungen in dem Leben. dev Nieren verurfachen Nie 
renkrankheiten, die theild ‚den allgemeinen Charakter am ſich tuagen, 
3. Bu Entzündung, Vereiterung und Brand, :theild durch die Befon- 
derheit dieſer Drgane befiimmt werben. Unten dieje gehört. die Stein 
krankheit. Do,mis dem zunehmenden Alten der Bau der Knöochen 
vollendet if, folglich die Maſſe von phosphorſaurer Knochenerde zu 
‚deren Ausbildung. vicht mehr. noͤthig iſt, To folgt hieraus von ſelbtt, 
daß ein Ueberſchuß davon als fremdartiger Stoff in ben Saäften dee 
Koͤrpers zuruͤckbleiben muß. Dies muß noch mehr der Fall fein, we 
buch Uebermoß an Speifen und Getränken ein zu.großer Antheil un 
Stickſtoff in Umlauf kommt, wie bies bei üppig. und ruhig lebenden 
Perſonen Statt findet, wo denn nicht felten die Arthririe di. d.) 
ihren Urfprung hernimt, melde durd übermäßige ‚Erzeugung ve 
phosphorfaurer, Kalkerde fi auszeichnet. So lange dieſe Bei Dolige 
Thätigfeit dev Nieren durch den Urin ausgeleert wird, kann fic Fein 
Krankheit erzeugen, Sinkt aber jene bei zunehmenden Sabren, ſe 
fleigt dagegen die. Herrfchaft des irdiſchen Stoffs, ſeine Neigung 
zur Kryſtalliſation, die um fo mehr waͤchſt, je weniger verdünnt de 
Urin; iſt wird überivjegend, und ein Kern von phosphorfaurem Kal 
oder pon phosphörfauern Salzen, zuweilen mit: etwas Gallerte ver 
bunden, fängt. au, ‚fd zu ‚bilden „ um welchen fih ‚nun zindenartig 
immer. mebr. ‚folche irdiſche Theile anfegen. Der Ort dieſes Anſotze 
iſt bei dem VRierenſtein gewoͤhnlich das Nierenbecken. Dftsgieiten 
ſie von hier durch die Harnleiter bis in die * 
ſelten aber bleiben ſie auch, —ã fo ſehr daß ſie dee 
ganze. Nierenbecken auffüllen und deſſen Form annehmen zi. ja mil 
mehrern Aeſten bis in die Nierenkeldye fi fortſetzen. H. 
Nierenfeiner, ſ. Rheinweine. Er - 
Rieswurz, Nieswurzel, Zwei Arzneipflanzen, deren Bun 
zoln Scharfe Beftandtheile ‚haben und heftiges Niefen erregen, führen 
diefen Namen. Die fchwarze, Helleborus niger, wegen ihrer Blütds 
"zeit im Winter auch Chriftwurz genannt, hat. fadenförmige Wurzeln 
die weiße, Verateum album, ift weit heftiger. Sie wuchs Häufig 
in. Anticyra und ward gegen den Wahnfinn ale Abführungsmittel ges 
geben z auch vergiftete, nah Paufaniad, Nebrus von Kos einft dei 
Fluß Pliftus damit und zwang dadurch die belagerte Stabt Kirrha, 
welcher er. das Trnikwaſſer verbarb, zur Uebergabe. ; F. 
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Nießbrauch ober Nupniefung, ususfructus, ber Gebrauch 
bes Ertrags oder Genuffes einer Sade, das Recht, biefelbe nach ges 
wiffen Beitimmungen zu benugen. Man unterfceidet nämlich beim 
Eigenthumsrechte (jus dominii): 4, ben wirklichen, vollftändigen 
Befig der Sache, 2. das Eigenthum oder Proprietät, und 3. dag Be: 
nußungsredt. Die Proprietät gibt dem Eigenthümer- Rechte über die 


Beftandtheile, woraus bie Sache beſteht; ber Nießbrauch enthält . 


bad Recht, ſich allen Nugen, den man aus der Sache ziehen kann, 
zuzueignen, und iſt daher eine Art der fogenannten perſoͤnlichen Ser— 


vitut, Die Verhaͤltniſſe des Eigenthuͤmers zum Nießbraucher oder 


Nutznießer (usufructuarius), welche gewoͤhnlich durch den Vertra * 
ber bie Servitut beſtellt, feſtgeſetzt find, haben rl oft viele frei. 
tige Fragen · veranlaft, wohin vorzüglid die gehört, ob der Nieß⸗ 
nuger in der zu nießbrauchenden Saͤche, feinen inſichten nad, —* 
liche Veränderungen ohne Vorwiffen und Einwilligung bes Eigent huͤ⸗ 
mers vorzunehmen berechtigt ſei? 

Niefen, im Niederfähfifhen pruften, bezeichnet die mit zi⸗ 
ſchendem Geraͤuſch und ploͤtzlicher Zuſammenziehung der Muskeln des 
Unterleibes und derer, welche auf bie Lunge wirken, verbundene 
Ausftoßung ber Luft, vorzüglid aus der Naſe, deren Geruchsner— 
ben in Bewegung gefeht worden find, Unter ben Thieren nieft nur: 
ber Hund vollfommen wie def Menfch. Ein anhaltendes beftiges Nies 
fen, weldjes von dem Einziehen eines fremden Kötpers in die Nafe, 
ober wie beim Schnupfen von Erankhaft erhöhter Reizbarkeit der die 
Nafe inwendig befleidenden Schleimhaut ent eht, kann bisweilen, be⸗ 
ſonders bei ſchwaͤchlichen Perſonen, gefährlih, aber durch das Eins 
Iprigen lauwarmer Mil oder lauen Waffers ‚oder durch das bloße’ 
Einziehen des Dampfes von warmem Waffer gehoben werden, Die 
Gewohnheit, Jemand beim Nießen Sefundheit zu wünfchen, ift fo’ 
alt, daß ſchon der große Forſcher Ariftoteles zu Aleranders Zeit ih⸗ 
ren Arſprung nicht mehr anzugeben wußte. Es ift daher wol mdgs’ 
ich, daß die Gitte bei einer Krankheit entftanden iſt, in welcher daß’ 
a * gefährliche Kriſis verfündigte; nur bewellen laßt es ſich 
sicht mehr, | Ä 2 

Niethbammer (Friebr, Immanuel), ber Philoſ. und Theol. 
Doktor, der koͤnigl. Akaberhie der Wifenſchaften zu Münden außer‘ 
ebentl. wirklides Mitglied, E. baierifcher Gentral-, Schul:, Sir 
vien. und Kirchenrath bei dem geb. Mitifterium bes Innern/ ift zu‘ 
Beitftein im Wuͤrtembergiſchen 1766 geboren. 1793 trat er zu Jena, 
sach erlangtem Doktorate, in der Philofophie und Theologie Alg’ 
profeffor diefer Wiffenfhaften öffentlic; auf, Cin Gei gründlichen, 
ımfidtsvoller und parteilofer Unterfuchüng, und eine thode, weiche 
mmer ben Stand der jedeemaligen ‚Hrage, aus dem hiſtoriſchen und 
viſſenſchaftlichen Standpimtte genau eftimmite, und ben Gegenſtand 
erſelben in ſcharfer und lichtvoller Erörterung erſchoͤpfend abhan⸗ 
elte, offenbarte ſich deutlich in den Vorleſungen und Schriften deſ⸗ 
elben. Damals drüdten Deutſchland zwei Uebel: eine onmaßende _ 
Knfllärerei, welche fi mit dem Verdienſte dei Verſcheuchu des 
berglaubens ſtolz blaͤhte, im Grunde aber alles rübelnde Denken” 
u verdrängen fuchte; dann aber ein faft ausfchließendeg ———— 
‚ee Bildung auf Gewerbfleiß. In ber kleinen, ‚aber muthigen Schaar 
‚er geiftreihen Streiter gegen biefen verderblihen Zeitgeift erfchien"' 
‚amals als einer der Erften auch Niethbammer, Theile für fi, theilg ;! 
vereint mit Fichte und andern Ebdeln Fämpfte..er in Schriften und ° 
ffentlichen Lehrvorträgen ſiegreich gegen das damalige verwegene 
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Eindringen eines plumpen und gefährlichen Realismus. in den gan 
zen Umkreis menfälicer Rildung, und ſuchte feinen Zeitgenoffen ;' 
zeigen, baß bie Rhealität der Wahrheit und bie Wahrheit des Id 
-Ien in MWiffenfchaft und Kunft, ‚in Philofophie und Religion und in 
ganzen menfhlichen Leben etwas von aller. Bernunft ale MWahrdei 

Gefodertes und Morausgefehtes fe. Durch feine Wirkſamkeit in dem 

Gebiete der Kifenfhäften z0g er bie ——— — der baieriſqen 

Regierung auf ſich, und war einer ber auswärtigen Gelehrten, die 
fie 1803 nach Würzburg berief, um zu einem neuen Aufjchtwung te 

Miffenfchaften und Künfte in ihren Staaten mitzuwirken. Als Bir, 

burg 4805 im preßburger Frieden abgetreten wurde, ward Niethat 
mer als ‚proteftantifher Kreis:, Konfiftorial: und Schulrath m“ 
Bamberg im Maintreife, und 1607 als Gentral:, Schul- und © 
dienrath nah Münden verſetzt. Laͤngſt ſchon hatte er gefehen‘, w 
in Kolge des bloß auf Erwerb derihteten Beitgeiftes , faft überall: 
Deutſchland die Unterweifung über materielle Gegenftände ben Unte 
richt über geiftige Gegenftände aus ben Schulen verdrängte, und m: 
man über dim Ermwerbzwed und dem Brodftudbium das Studium de 
alten Flaffifchen Welt und mithin aller echten Philoſophie vernadli 

‚ figte, woburd die Schulen allgemeiner Bildung faft in bloße Beruiü 
ſchulen ausarteten, Bei diefem verkehrten Zuftande der Pädageei 
geboten Zeit und Vernunft eine Reform des Schulweſens. Nietham 
mer, dem bie Stelle, worauf er jetzt ſtand, die nachdruͤcklichſte Mil 
wirkung an berfelben zur nadhdrüdlihften Pflicht zu machen füien, 
ſprach feine fhon längft genährten Ideen daräber in feiner vortref⸗ 
lichen Schrift ‚über Philanthro iniömns. und Humanismus dfentlis 
aus. Verwirklicht erfhienen ſie in dem neuen Schulplane, welde 
4808 ‚überall im. Königreidhe eingeführt wurde, um bem Sprud' 
8 Realſtudium eine veredelte geiſtige und zeitgemäße Richtung n 
geben. ae, en — 
Rilfhelm,;T. ordifhe Mythologie. 

. Niger, auch Joliba oder das große Waſſer, ‚ber größte Eiv- 
penfluß. in Mittelafrifa, ber befonders Sigritien oder Sudan but 
fließt, deſſen Quelle ſowol, ald Mündung uns bis jegt umbela 
geblieben find. Bor mehr als zwei taufend Jahren zeichnete Her‘ 
die erfte richtige Nachricht über den Lauf diefes größten Stromes" 
Afrika auf und fagte, daß, er von Weſten nad DOften fliege * 
Kolgezeit glaubte es nicht mehr, bis der Lauf deffelben von new 

entdeckt, und bie Behauptung des Waters der Geſchichte 
wurde. Mungo Dark, ein zur Unterfuhung biefes Gegenſtandee 
der afritanifhen Geſellſchaft zu London abgefchicter Reifender, 
der erfte Europäer, „ber. bielen Fluß fah und bemerkte, ‚daf — 
Weſten nad Often fließe. Bei feiner zweiten Reife 1805, um" 
Ende —— zu entdecken, erreichte er Auch wieder dieſen 
kam weiter als das erftemal und befuhr ihn mit dem Worfage, © 
weber feinen Plan aus zufuͤhren, oder. zu ſterben Man at te: 
weitern Nachrichten von ihm felbft erhalten, und man weiß jeßt, ki 

er bei dieſer Unternehmun fein Leben verloren hat. Bei T 
Mungo Park auf feiner erſten Reife den Niger zuerft erblickte 

er ſchon fo-breit wie die Themſe bei London. Von Sego abi 

"folgt am Strome nun Ort an Orf, Große Handelsftädte Tiegen ? 
demfelben, als Senne, Zimbuktu (ungefähr eine Stunde bar. 
Hauffa, und nach den neueften Vachrichten Waſſanah. Die Grit 

‚an bemfelben, befonders Timbuktu und Waffanah, find die grol" 
Marktpläge für das ganze Rorbafritaz denn regelmäßige ‚Koram 
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nen gehen von Gambia und Senegal, von Marokko und Bes, Zunis, 
Tripolis und Sezzan, von Kairo und Dar, Zur zu ihnen bin. Geis 
ne Ufer find tiefer ‚landeinwärts bebaut und Außerft bevölkert. 
Diefer Strom erregt daher mit allem Recht den Wunſch, feinen Lauf, 
und fein Ende Eennen zu lernen; die Verſuche der Britten zur Auf⸗ 
loͤſung dieſer geographiſchen Aufgabe find jedoch noch mit Feinem 
zluͤcklichen Erfolge gekrͤnt worden. So wurden 1816 zwei Unters 
nehmungen von ihnen ausgeruͤſtet. Die eine follte auf dem Kongo⸗ 
fluſſe bis in das Innere von Suͤdafrika einbringen, indem man vers 
muthete, daß der Niger mit dem Kongofluffe ein und derſelbe ſei. 
Die andre ſollte von Senegal aus bis an den Niger gehen, und 
seibe ſich im Innern treffen. Aber beide Unternehmungen find ges 
iheitert, Bei biefer Ungewißheit über das Ende biefes Stromes 
zlauben einige Geographen, ‚daß er mit dem’ ägyptifhen Nile in 
Berbindung fiehe, Andre, daß er ſich in einen großen ag 
mödige, wieder Andre, das ee das mittlere Gebirgeland durchbreche, 
ad). Sübweften fliege und ſich (vielleicht als der Kongo) in ben 
Yuinea * Bufen ergieße. Letztres beruht auf ber Erzählung des 
James Riley, Supercargo «auf ber norbamerifanifchen Brigg Eoms 
nerce, welde an der Weſtkuͤſte von Africa :1815 Schiffbruch litt. 
Riley hat feine Reifeabenteuer 1817 ſchriftlich herausgegeben: Der 
Antergang der amerifanifchen. Brigg Commerce 20, Das 25, Kapitel 
iefes Buches enthält die Reifen eines Arabers Sidi Damet, welde 
Riley ihm —* mit Zuziehung eines ſpaniſch redenden Dolmetſchers, 
aachgeſchrieben hat. Bei feinem zweiten Aufenthalte zu Timbuktu 
nubte er auf Befehl des Königs mit einer großen Karamane nad 
Waſſanah, einer no weiter am Niger gelegnen, noch größern Stadt, 
nit welder Timbuktu in lebhaften Handeleverkehr fteht, reifen, 
Rach ſechzig Tagereifen gelangten fie zur. Stadt Waſſanah, von 
velder er. fagt: „fie ift unfern des Ufers des Fluffes erbaut, wel⸗ 
her im Süden vorbeiftrömt, zwifchen hohen Bergen auf beiden Geis 
en, jebod nicht ganz dicht am Fluffe. Die Cinwohner von Tim⸗ 
zuktu nennen den Fluß Jolibib, und die von Waſſanah nennen ihn 
zadi. Der Bruder des Koͤnigs ſagte einem meiner mich begleitenden 
Slaubensgenoſſen, daß er in einigen Tagen mit ſechzig Booten eine 
Reiſe den Fluß hinab machen werde, um fuͤnfhundert Sklaven zum 
rk Waſſer (Ozean), wohin ihre Richtung erſt füblid, dann wefts 
ic au nehmen fei, zum Verkauf zu bringen, weil man borf in gro⸗ 
den Booten viele Weiße antreffe, welche Musfeten, Pulver, Tabak, 
laues Tuch und Meſſer und dergleihen bringen. Er fa te, 28 fei 
in weiter Weg, und er werbe drei Monate zu diefer Reife brauchen. 
Bir fahen eine grobe Menge von Leuten, tele mit Sklaven und 
Slephantenzähnen den Fluß hinabgereift waren, um zum großen Waſ⸗ 
er zu kommen und nün zuruͤckkamen.“ Nach biefer Erz hlung nimt 
Riley an, daß das große Waſſer, zu welchem bie Einwohner Wafs 
anahs erfi füdwärts,. dank weftwärts gehen, der —— Rean 
ein müffe, und daß ber Niger in feinem Laufe oftwärts burch. ode 
Berge im Innern dieſes unerforſchten Feſtlandes gehemmt und fü 

wärts zu gehen -genöfhigt werde, daß er fübwärts längs hinab zwi⸗ 
hen jenen Gebirgen fottgehe, deren von Senegal nah dem Üeer- - 
ufen von Guinea ſich erfitedende und biefen Meerkufen umgebende 
Rette ſchon bekannt fei, "und. daB er immer mehr verengt und einge- 
waͤngt werde durch jene unermeßliche Bergfötte, in welcher, “wie bes 
annt fei, der Nil feinen Urfptüng babe, daB mithin. fein fo gedrängs 
es und immer: höher fleigendes Waffer (nachdem er zumal eine Mer 
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ge andret Ströme in fich‘ aufgenommen) enbtih über ben tmeiktiäer 


| 


und ſchwaͤchſten Theil der Gebirge hinausbreche, fih den Weg imme 


"weiter weftwärts zum atlantifchen' (äthiopifchen) Meere bahne, un 


endlich nichts andres fei, ald der Fluß, ber. jest. den Namen Kong 
hat. Dagegen hat der Britte Ritchie: auf feiner Reife von Tri 
olis. nad Murzud, der Hauptftadt von Fezzan, wo die Auftoritit 
er Regierung von Tripolis anerkannt ift, nur fo viel erfahren, : da 
der Niger mit dem Nil Ein Fluß ſei · Allein :auch diefer Meinung 
hat bie zu Se: in Sierra Leone erſcheinende Zeitung widerſpie⸗ 
hen; ein. 


Karawanen ‚zifhen. Murjud und Burn 'am Niger fcheinen in 


- Yebergang aus Fezzan in das große Reich von Burnu zu erleichtern 


Sind die Britten (Ritchie ift leider in Murzuck geſtorben) einmi 


bis Burnu gelangt, fo werden fie entweder bis Waſſanah vordringn 


oder. Racrichten einziehen kͤnnen wodurch die Angaben über Bei 
fanah und den. fernern Eauf des Niger entweder! beftätigt oder wi 


Stroms und die Naturgefhhichte ‚der Länder und. Völker am Ob 


riefter,, der quer durch Afrila gereiſt ſei, habe nämlid 
behauptet, daß der Niger in das rothe Meer'falle. : Die häufen 


 berlegt werben, Es ift fehr auffallend, daß über: ben Lauf bieit 


ftrom ‚fo wenig Sicheres bieher bekannt wurde Der wahre Grund 


diefer unkunde iſt, daß e& den aroßen Karavanenhändlren Fehr dar 
gelegen ift, daB nicht auf den Märkten, wo fie ober. ihre Lieferanten 
einkaufen und ihre. Abnehmer endlich verkaufen, die europäifcye direfie 
Handelebrgründung am fernen Markt im Innern fih ats Neem 
bulerin zeige · ng . 

Nikander, ein gelehrter griechiſcher Arzt und. Dichter um dad 
Jahr 137. vor Chr., nach) einigen Angaben aus Kolophon gebürtis. 
Bon ihm find uns noch zwei Gedichte übrig: Theriaka, von dm 
giftigen Thieren und den Mitteln gegen ihren Bißz und: Ali 


“ pharmaka, von Gegengiften überhaupt, "Beide find naturhikeriit 


merkwuͤrdig· Hauptausgaben find von ‚Görräus, Parie, 1557, 2% 
von Satvirus, , Florenz, 1764 8%" und von 3: G. Schneider, Hal 
792. - Mehrere verloren gegangene Schriften werden vom den Alta 
angeführt, . unter andern eine mit der Auffhrift Georgifa, welde 


-&icero. mit vielen Lobe gedenkt (de drat. 16° | 


£e, Sf. Victoria, 


-, Nikolaiten "find nach der gewoͤhnlichen, nicht: ſymboliſhe 
ee dir Stelle in der Offenbarımg Johannis (Kap. 2, 6), = 
Irrle 

Kirchenvater Irenaͤus und Elemens von Alerandrien, Ketzer gemela 
bie fih.im 1. Jahth. in Syrien und‘ Kleinafien-verbreiteten. Nil 
laus non Antiochien, den die Apoſtelgeſchichte unter: den fieben Dir 
fonen zu Jeruſalem nennt, fol dadurch Anlaß zu ihrer Entftehwi 
gegeben haben, dad fein guter Rath , das Fleiſch zu mißbraucha 
d. h. bdie finnlihen Triebe zu unterdruͤcken, von en heidniſch » 
finnten Chriſten gang verehrt aufgefaßt wurde. Sie erlaubten 
den Genuß heidnifcher Goͤtzenopfer und zuͤgelloſer Aueſchweifungen dv 
Molluft. Diese Sekte, wenn fie, was noch zweifelhaft iſt,  wirklie 
beftand, ding bald "unter. Die Gnoftifer Sönnen ihre Reſte aufge 
nommen haben, Weil Nikolaus nach Irenaͤus feine ſchon verlafiır 
Ehefrau als Diakonus wieder zu ſich genommen haben ſoll, wurd“ 


Prieſter, die ihren Stand verließen, um heirathen zu können, aus 


Nikolaiten genannt. Eben fo hießen die Anhänger des Wiedertäufet 
Nicolai- (S. den Art. Liebesfamilie.) oo 
Nikomedes, ber Name von vier Königen von Bithynien, 


„#* 


ver diefes Namens vorkommen; und nad den Berichten ü 
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bon denen ber dritte während des Krieges ber Roͤmer mit bem Ks 
nige von. Pontus, Mithribates dem Großen, es mit Jemen hielt, 
Ein befondres inniges Verhältniß fand zwifhen ihm und dem jun—⸗ 
zen Julius Caͤſar Statt, was diefem manden harten Vorwurf zus 
509. Nilomedia hieß bie Hauptfladt Bithyniend nad ihrem Erbauer, 
Dem Erften biefes Namens. | 
Nikopolis (Siegesftabt), der, Name mehrerer im Alters, 
Hume bekannten Stäbte, unter‘ andern zweier. in Aegypten, und: 
‚wei andrer in Möjten und Dacien, : Eine der berühmteften und ans. 
ehnlichſten ift die, "welche Auguftus noch feinem entfiheidenden Giege _ 
iber Antonius bei Actium in der Nähe diefes Vorgebirges in Epis: 
zus erbauen ließ, zum Andenken und zur Verberrlihung dieſes Trium— 
bed, der ihn zum unumfchränften Gebieter des römifchen Reiches 
— Noch ſieht man anſehnliche Truͤmmer dieſer Stadt unweit 
PAURDEFGR. he ar BEA m ae a u ae 
Nil, großer Fluß in. Afrika, burchftrömet ganz Nubien und‘ 
Cegypten, in welchem Lande er fi unterhalb Kairo, wo er 3000: 
Buß breit ift, im zwei Haupttheile theilt, die fi wieder in verfchies 
sene andre Arme theilen, von denen die beiden Außerften nah Oſten 
ınd Weften dem untern Theile von Aegypten bie Geflalt eines Delta 
zeben (ſ. d. A: Delta). Im Alterihume zählte man-fieben Haupt⸗ 
nündungen, iu denen er fi in das mittelländffhe Meer ergoß, - von 
‚enen aber jegt nur die Arme bei Damietre und Rofette noch fchiffs 
‚ar geblieben, bie andern hingegen verfhlämmt find, und nur mit 
Schwierigkeit noch aufgefunden werden. Die Quellen des Nil zu. 
»eſtimmen ift man noch immer nit ganz im Neinen. Inder neuern ' 
Zeit hat ber Schottländer Bruce behauptet, bie Quellen des Nil in 
>er Provinz’ Gojam in Abyffinien im Nov. 1770 witklich gefeben zu 
yaben; ein Vorgeben, dem jedod von Andern widerſprochen worden 
ft. Gewoͤhnlich nimt man an, daß er in den abyffinifhen”Gebirgen 
m Lande der Agows aus drei Sumpfquellen entipinge' ' Schon 
»Anville machte darauf aufmerkfam, das der Fluß, der fi oberhalb 
Sennaar mit jenem Fluffe Abyffiniene, dem Abawi (d. i. Water der 
Ströme) , vereinigt, weit beträchtlicher- ſei und leicht der wirkliche 
Kil fein koͤnne; auch flimmen alle neuere Geographen darin. übers 
in, baß "der Nil der Alten, der nach Ptolemäus auf dem nörbii: 
ben Abhange der Mondegebirge entfpringe, der. Bahr el Abiabh 
ver Araber ſei. Der weftlihe Nilarm, Bahr el Abiadh, der weiße 
Strom, biefer größte, aus weitefter Kerne berftrömende Quellſtrom 
es Nils, entſpringt (70 N Br.) aus vielen Quellen auf dem Mond⸗ 
jebirge, Gebel Kumri, fließt anfangs in nordöftlicher, dann aber 
n ganz noͤrdlicher Richtung und nimt viele. Klüffe auf, ‚Etwa acht 
Fagereifen nordwaͤrts von Shilluk, unter 16° NR. Br., bereinigt er - 
ich mit dem öftlichen Nilarme , (Bahr el Azrek, der blaue Strom). 
Ibgleih diefer kleiner iſt, ſo heißt. es doch. im Lande allgemein, dev 
fbiadh falle in. ben Azrek. Der Bahr el Azref ift es, deſſen Quel⸗ 
en Bruce aufgefunden hat, nämlich drei waſſerreiche Brunnen auf 
iner fumpfigen grasreichen Alpenhöhe in. einem Thale im ande ber 
ſgows. Gleich nady ihrer *6 bilden ſie einen nicht unbe⸗ 
eutenden Fluß, der ſich in ber, habeſſiniſchen Landſchaft Dembea 
n einer Breite von 200 Fuß, im den See von Tzang oder Dembea 
rgießt. Er durchſtroͤmt ihn 5 Meilen lang, ohne daß fich fein Wafs 
er mit dem des Sees vermiſcht. Aus diefem See ftrömt er gegen 
Süboften, maht dann eine große Spirallinie gegen Suͤdweſten und 
ierauf nah Norden, bis er nah einem Laufe von 29 Zagereifen 
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wieberum feiner Quelle bis auf eine Zagereife genähert Hat. In 
D verfchiebnen Waflerfällen durchbricht er bie Grenzgebirge Has 
beſſyniens. Bei Gennaar bildet er ein ſehr fruchtbares Stromthal, 
vereinigt ſich bei dem Orte Hojile mit dem Bahr el Abiadh, und 
heißt dann ‚ber Nil. -Diefer firömt nun von 16° bis zum 30% N. 
r. eine bedeutende Beugung nad Weſten ausgenommen , in- mei 
nörblicher Richtung fort, durchfließt Nubien und ſenkt ih, nachdem 
er zuvor den einzigen großen Zufttom, den wir Eennen,.ben Zafaje, 
aufgenommen hat, in drei Stromfchnellen, bei Syene (das heutige 
Afjouan) in bas Thal von Aegypten hinab, Die Gebirgsfette, welh: 
ber Nil bier durchbricht, Gebel el Silfity, ſtreicht von Often nad 
Meften und befteht in geringer, Breite aus Granitfelfen, ben einji 
en im Nilthal, in welchen man noch die Steinbrüde findet, au 
Een. oe ‚alten Aegypter ihre. Eoloffalen Obelisken brachten. &ı 
wie ber Nil aus dem höhern Nubien durch dieſe Felſenpaͤſſe herabge 
ſunken iſt, beginnt eine ‚neue Landſchaft, durch welche er nirgenti 
als: wilder Gebirgsſtrom rauſcht, ſondern in fliller-Majeftät als ein 
. fegnenbes fruchtbringendes Waller uͤber hundert Meilen weiter gerad 
norbwärts fortgleitet. Gleich an biefer ‚üblichen Grenze von Tegyp⸗ 
ten. verfünden die Ruinengruppen. von: Philan und. Elephantine burd, 
“ihre Größe und Pracht das Wunderland, - Merkwürbig und einzig in 
feiner ‚Art ift von bier an die Bildung bed Nilthals. Won Aonon 
bi8 Kairo, wo bie Stromſcheidung ift, fließt nämlih ber Nil. in eir 
‚nem Thale von einer mittlern Breite von zwei Meilen, das vom zwei 
Öhenzügen begrenzt. wird, davon. ber eine gegen Oſten bas ganze 
and bis zum rothen Meere fülltz- ber andre im Weften fleigt ven 
Libyen auf. und zieht wie ein platter, furchtbar öder Damm dem Ril 
“entlang, in ‚einer. Breite, die zwiſchen Affiout und ber. großen Dale 
etwa vier Sagereifen beträgt... Diefer Wall von Aegypten ſchuͤtzt dad 
Pitthal. gegen Verfandung aus den Wuͤſten des weltlichen ‚Libyen, 
‚Die, öftlihe Begrenzung. bes Nilthales ſteigt ſenkrecht empor und 
wird darum in ihrer ganzen Laͤnge Gebel Mokattam, bie fteile Feb 
fenwand, genannt, Diefer dftlihe Höhenzug iſt buch mehrere Du 
äler von. Oſten nah Weſten durchſchnitten. Außer ihnen finde 
ch noch fehr viele mehr und. minder breite Schluchten, welche ben 
Mokattam von Zeit zu Zeit durchbrechen. In Mittelägypten ‚ertori 
tert fi das-Nilthal etwas mehr... Doc iſt ed an der breiteften Gtil! 
bei Kajum nur 44 Meilen ‚breit. Aber, von hier an zieht. ſich bi 
libyſche Euͤgelkette immer mehr. gegen Welten; bie oͤſtliche verſchwie 
bet bei Kairo ganz und es breitet fid, die umabfehbare Kläche bi 
Delta aus. Was den Nil für Aegypten befonbers wohlthätig ‚mad 
ift fein jaͤhrliches Austreten, wodurch ex das zwifhen ber. arabifäa 
und libyſchen Bergkette liegende, 756 Quabratmeilen große, ftal 
von —— Nilthal uͤberſchwemmt und zu bdoppelte 
Ernten befruchtet, welche Fruchtbarkeit indeſſen nicht fo ſehr dır 
allmaͤligen Anſatz des Nilſchlamms, dev. allmaͤlig Aegyptens Thal übe 
die Waſſerflaͤche erhob, als vielmehr ber Waͤfferung ſelbſt zuzuſchtt 
ben iſt. Vom 18. und 49. Junius faͤngt er an elm&tg zu fleigen 
erreicht im Geptember ſeine hoͤchſte Höhe, und. fällt dann wiehe 
eben Pi almälig und. in „eben ‚fo ‚viel Zeit, als er geſtiegen war 
Durd Kanäle wurbe ſchon im hoͤchſten Alterthume bad Waſſer dd 
ausgetretnen Nils. gleihförmiger. vertheilt „. und man.hatte an med 
zen Drten fogenännte Nilmeffer, angebracht, an benen man. bel 
Steigen und Fallen des Fluſſes forgfältig beobachtete. Die Urfadt 
biefer periodifhen Ueberſchwemmung fuchte man fhon damals in dir 
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in Abyffinien vom März bis zum September fallenden Ag und 
ben um. diefelbe Zeit das EURER nordwaͤrts „treibenden Winden, 
Das Waſſer des Nil, weldes wi hrend des Steigens verſchiedene 
Farben zeigt, iſt zwar ſchlammig, aber ſehr füß und angenehm im 
Seſchmack; dod muß ed, da es das einzige Getränf ber Aegypter 
ſt, zum Trinken, oder zur Bereifung der Speifen mit geftoßnen 
bitteren Mandeln oder Tropfſtein Eat ‚gemacht werben, Der jegige 
Pafha‘ von Aegypten hat den Nil durch einen 45 Meilen langen 
Kanal im Jahr 1820 wieder mit. Alexandrien -in Verbindung gefegt. 
Wegen dieſes regelmäßigen Austretens Fonnte ber Nil im alten Ae⸗ 
—** eine Zeitz oder Kalenderbeſtimmung werden. “In ber aͤgyp⸗ 
iſchen Mythologie ward er als Landesgottheit verehrt, Die Gries 
hen machten ihn zum Sohne des Pontos und der Thalaffa oder des 
Dfeands und der Tethys. Als feine Tochter wir) Memphis gehannt, 
denn die Stadt diefes Namens ag am Nil. :Man fah ihn als den 
Srzeuger aller Hauptgätter des Landes an: Um bie Zeit der Son⸗ 
aeniwende, wo jein Anfhwellen anfing, feierte men ihm das Feſt 
Riloa, opferte ihm ſhwarze Gtiere, fireute Eotosbiumen ‚auf das 
Waſſer ꝛc. In der Stadt Nilopolis hatte: er einen Tempel. Man 
silbete ihn gewöhnlid von ſchwarzem Marmor zum Andenken feine 
ithiopifhen Urfprungs, Um ihn ber fpielen 16 Kinder, als Hieros 
ziyphe, daß er fo viel Ellen wachſen muß, wenn er anz wohlthätig 
rür Aegypten werben foll. Auch hat man den Ril in ploffaler Größe 
als Flußgott gebildet, ruhend auf einer Sphinx von der größten 
Schönheit, von 16 Kindern umfpielt und mit Lorbeeren und Kehren 
etränzt. Attribute von ihm find auch das Krokodil und Nilpferb, 
vie Sphinr und ber Delphin. | er 
Nimbus nennt man den Strahlenkrang ober Schimmer, mit 
vem man im Alterthume bie Haͤupter gewiſſer Gottheiten, Könige 
ınd Kaifer, feit dem Chriſtenthume das Haupt Ehrifti und ber Hei⸗ 
igen (Heiligenſchein) vorgeftelt hat. Miele erklären diefe Sitte das 
yer, daß es bei den römischen Triumphzůgen Gebrauch war, einen 
—— runden Schild über dem Haͤupte des Triumphators zu 
efeftigen, daß man daher ferner auch die Heine Bedachung fo ges 
gannt habe, mit der man bad Houpt der Götterbildfäulen gegen 
Schmug und Verunreinigung fhüste, und daß man an diefer Eleinen 
Kopfbedeckung bloß zur Zierde anfangs Strahlen angebracht habe, 
us welchen zulest ein wirklicher Strahlenkranz geworden fei. Al— 
‚ein es iſt durch viele Mythen, in welchen gottgeweihte Kinder ſchon 
nit ſolchem Schein in der Wiege vorgeſtellt werden, wahrſcheinlich, 
‚aß die Idee des Nimbus einer uralten orientaliſchen Symbolik: ihre 
Intftehung verdankt, deren urfprüngliche Bedeutung für und verld: 
sen iſt. Gegenwärtig heißt Nimbus figuͤrlich oft der Glanz; der 
sine Perfon umgibt. N | RB 
Nimes, Nismes, bie Haͤuptſtadt bes Departements Garb, 
Im ehemaligen Nieder: Languedoc, Liegt it einem fruchtbaren, don 
wei Hügelreihen eingefchloffenen, von Nordoften nah. Suͤdweſten 
efineten Thale, Die Anzahı ber Häufer iſt 4500, ud’ die der 
Einwohner 40,000, wortintir an 25,000 Galbiniften. ‚Sie befteht 
aus der eigentlithen Stadt und den weit groͤßeren acht Vorſtaͤdten 
Die Stadt ſelbſt ift ſchmutzig und hat ende, fich in unzähligen Rich⸗ 
tungen durchkreuzenden Straßen bie Häufer find zwaͤr von Gtein, 
aber Klein und unbequem; tegelmäßiger und Schöner find die Vor: 
fäbte, vorzoͤglich bie von Erucimele und Ridjelien, Die öffentlichen 
Gebäude, außer dem wegen feinen Uhr merfivürbigen Rathhaufe und 
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ber Demlirche, —— und die großen Plaͤtze unregelmaͤ 
Big. —— fab.bie 5 iſchen Atterthümer in und bei Nimes, 
als die Tourmagne, ein uralter Wartthurm auf einer. Anhöhe, an 
deren Fuße fih die fogenannte Fontaine von -Nimes. befinder‘, mit 
einem prächtigen Spaziergange, wo man roͤmiſche Bäber gefunden 
amd erneuert ‚hat, wohin der -Gours, ‚eine vierfadhe Allee, führt; 
ferner der Dianentempel oder das Pantheon,‘ das fogenannte ‚din: 
edte Haus (ein alter Zempel), weldes::LubwigiXV.IEE im Safr 
4820 hat reflauriren Jaffen, das prachtvolle Amphitheater, ein fü 
nes Oval mit vier. Zhoren. und 420 in’ Doppelreihen übereinander 
gebauten Arkaden. Es befinden ſich zu Nimes sein koͤniglicher Gr 
richtshof, eine Akademie, ein Fönigliches Kollegium "mit einer‘ Bihlir 
ihek, eine Geſellſchaft ber Künfte und, Wiſſenſchaften und eine mei 
cinifhe Societaͤt. Wichtig find. die Fabriken, beſonders die in Eu 
benzeugen ; daher man den Geidenhandel auf fehzehn Millionen Live 
berechnet. Auc die Fabriken in Baummolle und Halbbaumwolle, A 
Strick- und Stidzwirn, in Leber find bedeutend. Der jährliche Fu 
"brifaten » Umfag der Stadt beträgt über 241 Millionen Fr. In neu 
fter Zeit, (befonders im Suli 1815) ift die, Stadt durch bie few 
derhaften Verfolgungen der Proteftanten übel beruͤchtigt geworben. - 
5. ,Nimrobd, ein tapfrer Krieger, der nach der moſaiſchen Un 
* Funde um 2000 vor GChrifti Geburt lebte, wird gemeinigkich Für der 
"erften Eroberer gehalten, ber an die Stelle der patricrchaliſchen 
Unabhängigkeit nomabifher Urflämme das Joch ber Mönardiegefist 
babe. Babylom (f. d, Art.) unb die Monardie dieſes Namens 
"wurde Yon ihm gegründet, und. durch die Eroberung der Städte (ber 
feſtigte Horden) Erech, fpäter Edeffa, Akkad, fpäter Mifidis,: md 
Ghälne, fpäter Ktefiphon in Mefopotamien,. vergrößert, 
nennt ihn den Unternehmer des babyloniſchen Thurmbaues und first 
in dem Umftande, daß er ein gewaltiger Jaͤger war, nur eine bild⸗ 
liche Andeutung der Zyrannnei, mit der er die wild umherſchweiſer 
den Nomaden zufammengeloct und fih durch Lift und Germalt,unte 
mworfen habe. Nimrod bedeutet im Chalbäifchen und Mrabifchenneinn 
Empoͤrer; die. vergleihende Mpthologie kann daher Recht haben, Dem 
fie in ihm den Rieſen der. Finfterniß (er war ein. Ra de 
jum Stammpater ber Schwarzen verurtheilten Ham) und die & 
‚ xification der Entftehung einer. Eöniglichen Gewalt unter ben Mv 
fen, die fi gegen die göttliche, das Licht, aufgelehnt md di 
Stelle Gottes Auf Erben einzunehmen gewagt habe, u entbedu 
‚glaubt, und ihn als mythiſches Weſen mit dem: Bel ber Chaibir 
und dem mediſch⸗perſiſchen Kaiumaras für gleihbebehtend- Hälk E 
Nimwegen, Nimmegen, Nimegue, die Hauptſtadt end 
Bezirkes der niederlaͤndiſchen Provinz Geldern, iſt befeſtigt und Tier 
‘auf mehrern Hügeln an der Waal, über welche eine fliegende WBrüd 
"führt, in einer veizenden Lage, Sie enthältnemt Kirchen, 19 
‚Häufer und 13,300 Einwohner, weldye Gerbereien,, eine 2 erü, 
Bleichen und berühmte Weißbierbrauereien (ber brfannte Moll, tis 
"heißes Sommerbier,, wird außerhalb der Stadt verfändet) umterbe 
. ten, auch viele gemeine mefſingne Rauchtabaksdoſen verfertigen un 
— einen noch immer anſehnlichen Spebditionshandel treiben. Anf-einen 
Bügel an ber Flußſeite erblickk man die Truͤmmer des Falkenhofen 
. einer alten Burg, die Carl der große erbaut haben folk, und di 
das Hoflager der fränkiihen Könige ‚war. Das Rathhaus enthäl 
eine reihe Sammlung römifher Alterthuͤmer; auch warb “bier de 
1678 und 4679 geſchloßne Friede untergeihnet, - welder für Hello 
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und Deutſchland ein ſo nagt ua als vortheilhaft Für Frankreich 
war. . Der Kalverboſch, er’ € 
Be find angenehme. Öffentliche Spaziergänge. ji 


inive, ſ. Rinus, 


Rinon, ſ. Lencloß, © 


Minus, Nady alten ungewiſſen Sagen’ war Ninus ein aſſy⸗ 
zifher König, Nachfolger des Belus und einer der "Hrößten Ero⸗ 
berer inAften. Er erweiterte) das affytiſche Neid, Hif’an die‘ Grens 
‚zen: von Indien, an den Nil und an den Tangis, heirathete die 
Semiramis;, die Gemahlin des Mekon, eines finer GStaäthälter, die 
ihm, durch Anfcläge zur Eroberung von Baktta, ber Hauptfladt von 
Baktrien, behülflich geweſen war‘, und‘ erbaute Ninive ‚ die Gaupt⸗ 
ſtadt feines "Reihe, : Sein Sohn war Rinyas, Shm_ folgte feine 
Gemahlin Semiramis. Die Stiftung feines Reichs wird zwifchen 
das J. 2200 und 2100 vor: Ehr. geſezt· Nat 


anmuthiger Spaziergang, und das 
— 


Niobe, Tochter: des Tantulus, Königs‘ von Föhten "uns der . 


Dione, oder Euryanaffa;; war die Gemahlin Amphione, et „mil Bes 
thus gemeinfhaftlic das von ihnen: erbaute Theben behettfähle. Sie 
Hatte (nach der gewoͤhnlichen Angabe) fiebeh Cöhne'und.fieben Zächs 
ter, und vergaß ſich in dem Stotz auf ihre blühende Nachkommen⸗ 
Taft, fo ehr, daß fie ſich über die Catona, die Mutter von nur 
zwei Kindern, des Apoll und der Diana, erhob, und zur Strafe 
dieſes Uebermuths ihre Kinder, von den Pfeilen des Goͤtterzwillinge⸗ 
ꝓaars getroffen, dahin ſinken ſehen mußte, Schmerz und Verzweif⸗ 
lung verwandelten die ungluͤckliche Muter nad) langem Umherirren 
in, einen Stein, den man am Berge Sipylus im Reihe ihres Va⸗ 
ters zeigte. Auch Amphion und Zethus fielen, als fie vol ern in 
Apols Beiligtyum drangen, von den Pfeilen de8 Gottes burdhahrt. 
Diefes ift die gewoͤhnliche Erzählung von dem’ Edicfat der Niobe, 
in⸗ deſſen Nebenumftänden die Dichter, welche diefe Gefchichte eben 
ſo oft als die bildenden Künftler zum Gegenktand ihrer. Darftelluns 
gen gemacht haben, häufig abweichen, Der’ Häupfgrund der Fabel 
elbſt ſcheint in jenem alten Sprachgebrauch zu Liegen „.baß man von 


Jungen Leuten, die eines plößlichen Todes farbe, fagte, ber Pfeil 


des Apollo oder der Diana habe ſie getroffen, fo wie bag Verſtei⸗ 
‚nertwerden faſt in allen Sprachen das natürliche Bild für den Höchs 
ſten Grad erſtarrender Verzweiflung: iſt. Eine der ſchoͤnſten Kunſt⸗ 
darſtellungen des Alterkhums hat ſich in der Gruppe der Nähe er⸗ 
—— Die dieſe ‚Gruppe bildenden Statuen wurden "1583 bei der 
“Porta‘Lateranensis in’ Nom ausgenraben,, von Katbinal Ferdinand 
v. Mebicis gekauft, der fie in der Billa Mediti aufftelfen Tieß, und 
“4772 vom Großherzog Leopold nach Florenz gebracht, wo fie 1777 in 
der Rotonda Ta Zribuna nach "der don Vincenzo. Spinazzi erbaltnen 
Neſtauration aufgeſtellt “würde, Sie beſteht aus vierzehn Statuen 
‚and wird für denſelben Statuenverein gehalten, den ſchon Plinius 
beſchrieben hat. Ueber den Verfertiger aber war man ſchon damals 
ungewiß; Einige, wie Plimus nannten den Skopas, Andre den 
Prarıteles, Winkelmann erklärte ſich für Skopas. Eben fo wenig 
Gewiſſes ift über die urfprüngliche Sufammenfteitun 
Figuten auf uns gekommen, und fie war’ bieher um fo ſchwieriger 
zu errathen, als mehrere davon ‚die beiden’ fogenann 


ten Ringer, der 


Pädagog (den Fabroni für den König Amphien nahm) und die eine 
Zochter, die Böthe für eine Grato hält, von ben trefflichſten Kunft 
kennern für gar nicht zu diefer Gruppe gehörig (obfchon fie alle an 
einem Orte und zu einer Zeit gefunden wurden) erklärt worden fin‘ 


g'der einzelnen - 


MB. Niode 

ie. zirkelfdrmige ſammitlicher Statuen um bie Oauptfi 

x Mutter, er Ne uns Montfaucon abgebildet „liefert, beruht * 
X als bie von Ramdohr angenommene Zuſammenſtellung bloß 
if einer Bermuthung, die niht nur durch Feine Auforität unterftügt 
ird, ſondern ber eine genaue Fünftlerifhe Anfiht und Unterfuchung 
m einzelnen Figuren fogar geradezu wiberfpriht. Dagegen bat ein 
inger englifcher Architekt, Namens Coderell, in einer Schrift 4846, 
e hoͤchſt wahrſcheinliche Hypotheſe aufgeftellt, daß diefe berühmten 
tatuen, auf. einer Linie pyramidal neben. einander gruppirt, bie 
jerzierung eines antiken Zempel: Frontifpiz gebildet haben. Dice 
ſermuthung wird durch die Analogie in der Kunftgefäpichte des Als 
rthums vollkommen beftätigt, indem es durch die Ruinen des ‚Par: 
yenon. zu Athen, durch bie Entdeckung ber Statuen bes Tempels 
es Zupiter Pauhellenius zu Aegina, buch ben Thefeus: Tempel und 
iele andre Beifpiele, wie auch aus den Befchreidumgen bes Yaufas 
ias vom, Krontilpiz bes Tempels des Jupiter Olympius, und be# 
Yiodor von. Gicilien. von dem bed olympifchen Jupiter zu Agrigent 
inreichend befannt iſt, wie ſehr es bie griedifhen Baufünftier Fiebs 
on, bie Frontons ihrer Tempel auf folche Weife auszuſchmuͤcken. 
Bas aber jene Vermuthung faft zur Gewißheit erhebt, find die Er 
ebniffe, der ‚Unterfuhung, bie der brittifhe Kuͤnſtler mit ben einzeb 
en Statuen felbft angeftellt hat... Der Charakter ihrer Stellung zu 
inander, ihre nad ben Linien eines Dreieds zu beiden Seiten abs 
teigenben . Höhenmaße, die volllommen zu jener -Zufammenfkellung 
‚affenden Bewegungen, in benen ſaͤmmtliche Figuren bargeftellt find, 
adem fie alle gegen den Mittelpunkt, ben die Mutter als die hoͤchſte 
Statue ‚bildet, ‚fireben, und dann bie auffallende VBernachläffigung, 
a. abfichtlih unvollendete Ausarbeitung ber Rüdfeite der mehrften 
ieſer Stetuen, bie offenbar zeigt, daB der Künftler fein zue Aufs 
tellung an eine Wand beflimmtes Werk lebiglih auf die Anficht von 
orn berechnet hatte, machen es augenſcheinlich, daß diefe Gruppe zu 
inem folden ‚arditektonifhen Verſchoͤnerungszwecke beftimmt mar, 
SodereH bat bjeje Anordnung durch eine von ihm felbft in Stein ge 
ste Zeichnung ‚verdeutlicht, bei deren Anblick kein Kenner der bil 
enden Kunft leugnen wird, was Jener fo treffend über bie kuͤnſtle⸗ 
ifche Schönheit derfelben bemerkt. Es geht daraus, fagt er, eine 
höne Gompofition hervor, ‚in welder bie Mythe ber Niobe ein un 
nterbeochnes Bild darſtellt. Die Combination fo mannichfachen Auss 
rucks, der doch diefelben Empfindungen darftellt, gewährt eine große 
ußerorbentlidhe Wirkung, laͤßt bie. ganze Geſchichte auf ben erften | 
Inblic: erkennen und. bringt in. ber Geele bed Beſchauers bie Idee 
er erzuͤrnten Gottheiten bervor, in bem Augenblide, wo fie von 
er Höhe. herab ihre unheilſchwangern Pfeile abfhießen. Die Ge 
se, der Eleganz und Zierlichkeit ber Compoſition find. gut beobachtet. 
zechs Figuren auf, jeder Geite ebenmäßig geordnet, und. bie zugleich 
ucch ſehr abwechfelnde Bewegungen und Ausdrud wunderbare Kom | 
:afte erzeugen z ‚ter, Geſchlecht, Handlung, Nadies und Gemär | 
er find im. fhönften ‚Segenlage mit einander. Das Giebelfelb er⸗ 
heint reich verziert, und ber Raum äwifchen ben. einzelnen Figuren 
leich getheilt. Das Unausgefuͤllte durch den nahe ber Mutter ger | 
nen Sohn ift „vielleicht eine..dber Schönheiten, die den Einbrud 
v Zuſammenſehung noch erhöhen. Das erhabenfte und zugleich rei» 
nbfte Bild in der ganzen Gompofition aber ift in dem Mittelpunft, 
r gleichſam magnetifh die Seitengeftalten an fih zu ziehen fcheint, 
:b auf ben Alles in Idee und Ausführung des Kuͤnſtlers mit be, 
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deutungsvoller Sympathie hinſtrebt, bie ungiücktiche bas füngfte 
Kind —2 Gewande derzmeiflun: oll —— "Mutter Gelb, 
in ihrer majeftätifh- feierlich rührenden G 


bezweifelt jedod die Richtigkeit feiner, Stellung mehrerer einzelnen: Fis 


guren fo. wie feine. Behauptung ‚;baf' wir bie Gruppe vouftändig und 


im Original beſitzen — ET EL, f 
Rt de. (niche ) ‚oder Bilderblinde,. in der’ Architektur, 


eine. Vertiefung in einer Mauer, gemeiniglih nah einem halben Zir⸗ 


kelſtuͤcke geearbeitet und mit einem halben Kugelgewölbe bededit, Sie 
werben ‚gewöhnli durch Statuen, Defen und andre Verzierungen ges 
fünt. Auch in der Gartenfunft hat man fie nachgeahmt, 9° 

Ritrum, ſ. Salpeter. Be — — 


ibvbelliren beißt augmeffen, um tie viel ein Punkt In dee‘ 
Natur höher oder tiefer. als der andre Legt, ober unterſuchen um 
wie viel das Waſſer an einem gewiffen dr weiter vom Mittel⸗ 
"andern. Da auf dieſer 


punkte der Erde entfernt ift, als an ein | 
Beftimmung ber Fall bes Waffers, fo wie die Fertigung aller Profils‘ 


oder, Durchſchnittsriſſe beruht, fo ergibt ſich hieraus ſchon don ſelbſt, 


von welcher Michtigteit das Nivelliren bei Bergiverken, Waffermühe 


Ten und allen andern Bauten und Anlagen fei, bei denen bas Ges: 
fälle des Waffers in Betrachtung kommt, Das zu dieſem Abmeſſen 


erfundne Werkzeiig nennt man Waſſerwaage (Niveau) ober. Rivellies 
wage, bie. auf verfhiebne Art gemacht oder zufammengefegt ift.— 


Sn einer abgeleiteten Bedeutung verficht man auch unter Niveau oder! 
Waſſerpaß (Schraͤgmaß, Perpentitul) das Inſtrument, von deſſen 
ch die Maurer und 
u 


Mitte eine Bleikugel herabhängt, und deffen fi 
Bimmerleute bedienen, um bie Horizontallinie $ 
eben, ob bie von ihnen gelegten Steine ober 


‚nehmen, und zu 
Hieraus ergibt ſich die metaphorifche (tibergeträgene) Bebeutung”bes 


Worts Niveau von felbfi. So fagt man. 5. B. von einem’ Menſchen 


daß er fid nicht zum Niveau, eines andern erheben kͤnne 
Niren.. Diefe weiblichen Gottheiten der nordiſchen —— 
gleichen in einigen Stuͤcken den Najaben der griechiſchen Müthologie. 
ie biefe, find fie die befchügenden Gottheiten der Tleinein Landges 


waͤſſer, in denen fiefich gewöhnlich aufhalten. Wie diefe, mifhen: 


ber Sünglinge und Mäbhen, und fpielen daher in den Volfamährs 
hen, bie ihnen” gewöhnlich einen Thalkhaften, oft fogär boshaften 
Charakter beilegen, eine große Rolle, SH Name rührt wahrſcheinlich 
von den Nöfken oder Nikken her, welche ih der norbifhen Mythologie 
zu se böfen ‚Gattung der Elfen ( Swartelftar) gezählt werden, | 


fie ſich oft. in die hd, en. der Menfchen, vorzüglich lieben⸗ 


a, Nice, gehört jet wieder dem Königreiche Sardinien 


izza, 
und ift die Hauptftadt einer aum Serjoathum. Piemont "gehörigen 
Beokinz, liegt am Fuße bed Berges Montalban, nicht weit dom 
nfluß. des Paglione in bas mittelländiihe Meer, Sie Hat einen 


geräumigen und befeftigten. ——— 500 Einwohner, weiche 


eine Tabaksfabrik und Geidenzwirnereien unterhalten. und Liqueure, 
DEE und Eſſenzen bereiten. "Die Gebäude und Straßen der 
euftadt ſind ſchoͤn/ während die N mutzig umm 
winklichten Gaſſen alte, finſtre und ſchlecht 
Dieſe Stadt und ihre Umgegend find beruͤhmt d 
lich reine und gefunde Luft und durch bie —V nete Milde des 
Klimas felbft mitten im Winter, welche Mi e die Gegend ben noͤrb⸗ 
lichen Gebirgen zu verdanken hat, bie mit den Alpen zufammenhäns 


| ührenden Geftalt.- 4. W. Schlegel, 


Ölger gleich Liegen,’ 


chmutzigen krummen, 
ebaute Käufer "zeigt, 
—— — 


— 


876 Noah. . Noailles 

den und bad Land vor ultramontaniſchen Stürmen bewahren. Daher 
ift Nizza der Lieblingsort aller derer, die ſich vor dem norbifchen 
Winter retten wollen, ‘oder die daß Beduͤrfniß haben, eine reine Luft 
einzuathmen, in welcher Hinſicht ihr bloß Montpelier gleich Tommt, 
Die Luft ift bier fo rein, daB man bei gutem Wetter die Gebirge 
von Eorfica fehen kann, Man findet hier Seebäder und die Ruinen 
eines römifhen Ampbitheatere. Die Stadt treibt einen nicht - under 
deutenden Händel, vorzüglih mit roher gefponnener Geide, - Wein, 
Del, und Blumen, welde im Winter nady Paris, und ſogar n 


Londbon verfhict werden. | 


Noah war der legte umter den Patriarchen Sethtifhen Stams 
mes vor ber GSündfluth. Seiner Frömmigkeit wegen warb er von 
Gott. zum Stammväter eines neuen enfchengefhlehts beffimmt, da 
das erſt nefhaffne wegen. feiner Sünden in ber Fluth umkommen 
mußte. In einem Schiffe, daß er nad) der Anmweifung Gottes gebaut 
hatte, rettete er fih, feine Familie. und don jeder Gattung reiner 
und unreiner Thiere, bie ihn umgaben, ein Paar. Nachdem das 
Waſſer fih wieder verlaufen hatte, landete er aufdem Gebirge Ara 
rat in Armenien, wo er Gott ein Dankopfer bradte unb im Regen» 
bogen. bas Zeichen fah, daß eine ſolche Fluth nie wiederkehren ſolle. 
Das von ihm verkündigte göttliche Gebot, Fein Menfhenblut zu vers 
gießen und auch gefhlachtete Thiere nicht roh -in ihrem Blüte’ zu efs 
fen, madte, fo wie der Ader» und Weinbau, ben er trieb, den Ans 
fang zur Gntwilderung der Menfhen. Dod daß es. auch nah der 
Fiuih noch menſchliche Schwadhheiten und Sünden gab, mußte Roeh 
ſelbſt erfahren. Da er einft in Schlummer der Weintrunfenheit ents 
bbloͤßt in feiner Hütte lag, fah ihn fein Sohn Ham und fpottete ber 
Schwäche: bes Vaters ‚gegen feine beiden Altern Brüder, Sem unb 
Japhet. Diefe aber nehmen ein Gewand, legten es auf ihre Schule 
tern, und warfen es rüdlings mit abgewendeten Antlig über ihren 
Bater bin, fo daß fie feine Blöße nicht fahen. Dies Zartgefuͤhl blieb 
nicht unbelohnt, Da Noah erwacht war und bad Vorgegangne erfahs 
ren hatte, gab er ihnen feinen Segen, dem Sohne Hamd, Kanaan, 
aber den Kuh, ber Knecht feiner Brüber zu fein, eine Strafe, bie 
für das Verbredhen ber beleidigten väterlihen Majeftät nit zu bart 
und befonders zum Erweis bed Rechts der Semitiſchen Seraeliten 
auf den Befig ‚des Landes Kanaan in der biblifchen Urkunde ange; 
führt zu fein -fcheint. Die Nachkommen, Noahs bevdlferten Aften; 
Herren dieſes Erdtheils wurden die Semiten, bie Japhetiten breis 
teten. fich über Europa aus, mehrere hamitifche Völker aber mußten 
nad blutigen Kriegen, von den Semiten verdrängt, fid nach Afriko 
wenden, daher die Schwarzen für. Nachkommen Hans andefeben 
werben. Diefe hebraͤiſche Sage von der Sündfluth und. der Rettung 
Noahs, ale eines zweiten Adam, findet in der Gleihheit mehrerer Um— 
ftände ähnlicher Mythen bei andern aſtatiſchen Voͤlkern ihre Beftätis 
gung. Der. huldäifche Xeiſuthros, der indifhe Prithbu oder Man— 
Sotti: wrota, in der aflatifhen "und griechiſchen Mytbenwelt herr, 
ſchende Dionyfos oder Bachus ift jener Noah der Hebräer, det Gott 
der Thraͤnen (über bie unfergangne Vorwelt) und des "Meines, 
(Bol. den Art. Sündfluth.) "Den Stoff der Gefhichte Noahs hat 
Bodmer in feiner Noadyide epifh, aber nicht glücklich behandelt. E. 

Noailles.:. Eines ber .älteften und angefehenften adelichen Ge— 
fhlechter in Frankreich merkwürdig dur bie fortwährende air des 
Hofes, in welcher es fi fo viele Jahrhunderte hindurch erhalten hat. 


ß 


* 
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[18 bie ausgezeichnetſten Männer aus biefer Bamilie, deren Mitglie— 
er ſtets die erfien Stellen im Königreiche bekleideten, nennt ung 
ie Geſchichte folgende: 4) Antoine de Noailles ein berühmter Ga 
andter unter Heinrich II. Der Abbe Bertot hat feine Negotiatios 

ıen berautgegeben. Auch fein Bruder, welcher Bifhof zu Acqus 
var, und zu mehreren wichtigen und ſchwierigen dbiplomatifhen Gen- 
rungen: nah England, Italien und ſelbſt nad Konftantinopel vers 
vendet wurde, wird von den Gefchichtfhreibern mit Auszeichnung ges 
sannt.- 2) Anne Jules Duc de Noailles, geboren im I. 1650, erbte 
yon feineni Vater die. erfie Compagnie ber Garbes ; du: Korps und, 
yefehligte in dem Kriege von 1689 — 1697 ein Armeecorps in Ka— 

talonien, wo er im) 3. 1694. die Schladyt am Zar gegen die Spanier 
gewann, nadhdem er. ein Jahr vorher von Lubwig XIV. den Mars 
Ihausftab erhalten hatte. Er ftarb im S. 1708. 3) Louis Antoine 
be Noailles, Bruder des Vorhergehenden, Erzbifchoff von Paris _ 
und Kardinal. Wegen der Unterftügung, bie er Quesnel angedeihen 

ließ, wurde er von den Sefuiten und vorzüglich von.le Zellier, dem 
Beichtvater Ludwigs XIV., verfolgt. ; Sie bewitften gegen ihn die 
befannte Bulle Unigenitus (f, db’ Art.), deren Annahme fih No: 
ailles ald Erzbiſchof von Paris lange widerfegte, bis man ihn ends 
lich in eng 78. Jahre dazu vermochte, Er ftarb bald darauf (41729). 
4) Adrien Maurice Duc be Noailles, Sohn des -obengenannten Anne 
Sules, diente im fpanifchen Erbfolgefriege mit Auszeichnung in Spa⸗ 
nien, murbe Grand von Spanien erfter Klaffe. und vermäplte. ſich im 
3. 1698. mit $rangoife deꝛAubigns, einer Nichte der. Frau von Main: 
tenon. Während der Minderjänrigkeit Ludwigs XV. war er Praͤſi⸗ 
dent des Finanzconfeils und Mitglied des Regentfchaftsrathes, aus 
weldem «r jebod im J. 1721 austrat, um nicht dem Kardinal Dus 
bois den Vorfig einzuräumen. Durch dem Einfluß, dieſes intriganten 
Priefterd. exilirt, wurde er erſt nad) deſſen Tobe (1723)-. zuruͤckberu⸗ 
fen und in ſeine vorigen Aemter eingeſegt. IIm Je734 machte er 
unter Berwick den Feldzug am Rhein und bie. Belagerung von: Phis 
lippsburg mit und erhielt nad) ‚beffen Tode den Maurſchalls ſtabIm 
folgenden: Jahre befebligte er das franzöfiiche Heeriin JItalien. Als 
nah dem Tode bed Kaiſers Karl VI. ‚der oͤſterreichiſche Exbfolgetrieg 
ausbrach, -erhielt Noailles ein Kaemmando am Rhein; SmS- 1743 
verlor er durch die unzeitige Hitze ſeines Neffen, des Grafen von 
Grammont, die Schlacht von Dettingen und dadurch die Fruͤchte ſei⸗ 
ner weifen Anordnungen, durch welche er das, engliſche Heer dem 
Untergange nähe gebracht. hatte. Nachdem ihm ſein Alter nicht mehr 
erlaubte, an der Spitze der Armeen zu fechten, trat er inns Miniſte- 
rium und diente dem Staate durch ſeinen Rath. Mit vielen glaͤn⸗ 
zeyden Vorzuͤgen verband Noailles alle Fehler der Hoͤflinge jener 
Zeit, Sehr intereſſant macht ihn ‚feine: Freundſchaft fuͤr dem ‚Mars 
ſchaͤl non Sachſen, welche ſo weit ging, daß er obgleich aͤlterer 
Marſchall, demfelben in der Schlacht von Fontenoi als erſter Adju⸗ 
tant diente, Seine beiden Soͤhne wurden im I 1775 zu Marfchäls 
len von Frankreich erkannt... Der, Abbé Millot batınadı feinem Tode 
feine Memoiren, redigirt und unter dem Titel Mémoires politiques 
et militaires pour servir A -l’histoire de,Lonis/X1V er de Lomis - 
‚XV, compos&s sur.les pieces origänales, recneillies;,parı Adrien 

Maurice due de Noailles etc. herausgegeben, Dieſe Denkwürdig: 

keiten enthalten nit nur für die Gefhichte der Kriege Ludwigs XIV. 
und Ludwige XV. fondern auch für die Gefhichte Spaniens unter Carl 
IL und Philipp V. ſehr intereffante Nachrichten. | 


i 
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Moetianerif. Secten ; . 
+ MNollet (Bean Antoine), ein Geiftlicher, ber. fih ausgezeichnete 
Berbienfte um Phyſik und Naturgefshichte erwarb, wurde zu Pims 
bre& bei, Noyon 1700 von, unbemittelten Eltern. geboren. Nachdem 
ex feinen erfien. Unterricht zu Elermont und Beauvais erhalten hatte, 
ging er mad) Paris. Balb ward er mit Reaumur, Dufay, Duhas 
mel und Juſſieu verlraut. 1738 fliftete der Graf von Maurepas 
Ar ihn zuerſt die Stelle eines Profeffors der Erperimentalphrff, 
wurbe-Mitglieb mehrerer gelehrten Geſellſchaften und machte wifs 
. fenfgaftliche Reifen nad England und Italien. 1744 warb’ er. nad 
erfailles berufen, um ‚ben Dauphin in der Erperimentalphnfik zu 
unterrichten, welcher Unterrichtsſtunde oft der König felö mit bet 
koͤniglichen Bamilie beimohnte,. Am meiften befhäftigte er ſich mit 
» Unterfuchungen über die Eleftricität, Diejenigen indeifen, welche ihn 
als den. Vater. der Experimentalphyſik in Frankreich betrachten, thun 
dem Pater Poliniere Unrecht, ber die erfien Öffentlihen Verſuche in 
biefeg Wiſſenſchaft zu Paris gemacht hat, Nollet ſtarb zu Paris 
1770. Seine gelehrten Arbeiten finden ſich arößtentheils in ben Me 
moiren ber Akademie der Wiffenfhaften zu Paris. "Seine Abhand 
lung über das Gehör der Fiſche wird befonders gefchägt. i. 
Ä Nomaden (aus dem Griehifhen) nennt man diejenigen Voͤl⸗ 
fer, welche noch feine feiten Wohnfige haben und, gewöhnlih bloß 
. mit ber — * beſchaͤftigt (Hirtenvoͤlker), ihren Aufentbait fo oft 
verändern, als fie fi) durch Veränderung beffelben zu verbeffern glaus 
:ben.. Da Grundeigenthbum und Aderbau bie Hauptflügen einer forts 
fchreitenden Bildung find, fo ſtehen die nomabifchen Wölkerichaften 
den Acderbautreibenden in Hinfiht ihrer Ausbildung überall weil 
nad. Die Nomaden haben gewöhnlih, an ein ungebundnes Leben 
gewöhnt, einen großen Abſcheu vor jeder Nieberlaffung, welche fie 
zu den mühfeligen Gefchäften des Aderbaus und bürgerlichen Lebens 
nöthigt, und verlaffen ihre urfprüngtidye Lebensweife nur dann, wenn 
Be von allen Seiten eingeengt, bazu-genöthigt werden, oder wenn 
e fih ber ſchon beftehenden Nieberlaffungen eines gebildeten Wok 
bemaͤchtigen können, Gewoͤhnlich aber gefchieht diefe Veränderung 
allmälig. . Die größten. Revolutionen in ber Gefchichte find. oft durd 
ſolche Nomadenvoͤlker hervorgebraht worden, Noch jest find Süd 
merika, Nordafrika und das nördliche und: mittlere Aſien voll von 
Nomaden. Auch unter ihnen gibt es verfchiebne Grade bes Bil 
bungszuftandes, Einige halten fehr auf, Wohlhabenheit und Vermeh⸗ 
rung ihres beweglihen Eigenthbums und Tennen ſchon einen gewiſſen 
Luruß, während andre eine mehr väuberifhe Lebensart führen. „- 
— Romenclator, fo nannte man ..bei ben, Römern eimen.Ba | 
dienten, der bei Gaftereien ‚die Namen der Gerichte und deren Bes | 
fchaffenbeit den Gäften ſagte. Gewöhnlich verſteht man jetzt barur: | 
ter ein bloßes Namenverzeichniß gewiſſer Gegenftlände, z.B, Dflanı 
zen, ohne weitre Erklärung derſelben. ee. 
Rominaldefinition, Namenerflärung, iſt diejenige Erkis, 
rung, in welcher man einen Gegenftand durch ————— von 
andern. deutlich madhtz und da der Name das Unterfi — * 







3 


net, einen Gegenſtand dem Namen (nicht der Sache $; 
Run fteht zwar der Name mit der Sache in Verbindung, To -daf 
durch: den Namen auch bie Sache verflanden: wird, es Kann alfo bie 
Rominaldefinition die Realdefinition (Sacherklaͤrung) vorbereiten, 

man, fann fie an bie Spige einer Unterfuchung: ftellen, um zu wäffen; 
wovon bie Rede it; doch kann man aus ihe-nichts für bie Mögliche 


⸗* 
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keit und das MWefen bee Sache ableiten, Bet ihre wird auch bie 
Sache fhon vorausgefegt, und nur erklärt, daß oder warum fie fo - 
heißt, nicht was das ift, und wie es möglich iſt, was der Name bes 
zeichnet, 3. B. das Genie ift ein ungemeines Talent; ſchoͤn iſt, was 
duch ſich ſelbſt gefällt; Rechtspflicht iſt eine 'erzwingbare Pflicht. 
Sn den: meiften Fällen können wie jebod nur Nominaldefinitionen 

eben: Bon ihnen ift noch die Verbaldefinition (bie bloße Worters 
lärung) verfchieden,, welche das - Wort als Wert nad) feiner Bedeu⸗ 
tung, Abſtammung u. f. iv. beftimmt (3.8. Dreieck ift, was drei 
Eden hat, Somatologie ifb Körperlehve), dagegen die Namenerkläs 
zung bie Gegenftände eines Begriffs von andern unterſcheiden leh— 
TER, > 

Nominaliften, Die genauere Schilderung der Nöninaliften 

gängt mit der Schilderung der ſcholaſtiſchen Philofophie zuſammen. 
ael der Große hatte, vorzüglich zur Bildung der Geiftlihen, Schu⸗ 
len (scholas) angelegt, in welchen die fogenannten fieben freien 
Künfte (das trivinm und quadrivium) gelehrt würden, Da man 
in dem damaligen Zeitalter in dieſen Schulen natürlich nicht über die 
objektive Richtigkeit der dogmatifhen und von der Kirche geheiligten 
Wahrheiten hinauszugehen wagte: fo mußte fih das Weſen der in 
ihnen gelehrten Philofopyie, welche daher die ſcholaſtiſche hieß, zus 
naͤchſt nur in der Anwendung der Philofophie, oder im Grunde nur 
der Dialektik, auf die Theologie und auf die innige Verfchmelzung 
beider erſtrecken. Selbſt die Dialeftit wurde daher anfangs durch 
philofophifcen Schulzwang und fpäter durch theölogifche Verfegerung 
eben fo :unabänderlih im gewiſſe willfürlide Schranken eingeengt, 
als es die theologifhen Begriffe felbft waren, zu deren Begründung 
man fie gebrauchte. So mußte fid in dem engern Felde, auf wel⸗ 
chem man ſich herumtummelte, ein überfeiner, gruͤbleriſcher Geiſt 
erzeugen, der in leeren Formen und einer Spielerei mit Begriffen 
Kr Befriedigung ſuchte und gefunden zu haben, waͤhnte. Den er: 
en großen Hauptzmwiefpalt in der fcholaftifhen Philofophie erregte 
' der fogenannte Nominalismus, deſſen erfter Stifter Joh. Röscellin, 
- Kanonicus zu Gömpiegne, würde, indem er unter andern bamals 
ogenannten Ketzereien behauptete, die allgemeinen Begriffe feien 
: bloße Worte, nomina, Namen (flatus vocis), Dagegen behauptes 
ten bie Realiften (von res die Sache), die allgemeinen Begriffe würs 
den nicht vom Verſtande gebildet, fondern feien der Wirklichkeit nach 
in den Objekten gegründet , fie würden als Realität dem Berftande 
" gegeben, fie feien die Sachheit felbf, Die Lehre des Roscellin 
wurde zu Soiffond 1092 verdammt, und die Realiften, welche uns 
fer fich felbft nur in wenig bedeutenden Punkten abwichen, wurben 
die herrſchende Schnle. Indeffen ward im’ Anfang des 14. Jahrh. 
der Kampf ber Nominaliften mit den Realiſten durh Wilhelm von 
Dccam aus der engl. Graffchaft Surrey, einen Schüler" des beruͤhm⸗ 
ten Duns Scotus, (welcher zu Paris lehrte), auf eine ſolche Weife 
‚erneuert, daß die Nomimaliften zulegt den Sieg davon trugen. Gein 
Scharfſinn richtete ſich zunäcft gegen die von den Neatiften behaup⸗ 
tete objektive Realität, welche den allgemeinen Begriffen außer dem 
Verftande zukommen folle. Diefe Narr nah Dccam nur ein fubs 
jektives Dafein in der Seele und find ein Erzeugniß des abftrahis 
renden Verftandes. Unter den naͤchſten Anhängern und Vertheidigern 
bes Nominaliemus bemerkt man noch den berühmten Joh. Buridan aus 
Bethune (1350), ferner Robert Holcot (+ 1349), Gregorius Ariminenfi? 
(+ 1358), Heintid) von Oyta, Heinrich von, Heffen (£ 1397), Ricola 
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Oresmius (+ 1382), Matthäus von Krakau (+ 1410), Gabriel Biel 
(+ 1495). Die Nominaliften wurden zwar oft verfolgt (zu Paris 
1339, 1340, 1409, 1473), inbeffen 'gewannen firdod nach und nad 
fowol in Frankreich, als auf dem deutſchen Univerfitäten die Oberhand, 
Sie find uud Be in der Geſchichte ber Philofophie bes Mittel: 
alters merkwürdig, daß, ungeachtet ibr Streit fih eigentlich nur 
auf die Realität der allgemeinen Begriffe. bezog,. von ihnen ein freie 
rer und von der kirchlichen Theologie unabhängiger Geift ausging, 
welcher den größern philoſophiſchen Verſuchen ber folgenden Zahts 
hunderte zuerft den Weg bahrte. Ä 

Nominalwerth, Nennmwertd, nennt man den durch Worte 
ober. Zahlen feftgefegten Werth einer Sache und fegt ihn dem wirt 
lihen Werthe (Realwerthe) derfelben, welcher oft bavon verfchieben 
ift, entgegen. Am häufigften kommt diefer Unterſchied beiden Staats: 
papieren vor. Iſt bei diefen Nominalwerth und Realwerth gleid, 
fo fagt man, fie ftehen al pari. Iſt ber Werth der Staatöpapiere 

. gefallen, fo unterſcheidet man dasjenige, was ‚fie nad dem Nominals 
werthe gelten follten, von dem Werthe, den fie im gewoͤhnlichen 
Kurfe haben. — 

Non (Dean Eloude Richard de Saint), geb. 1727, geſt. zu 
Paris db. 25. Nov. 1791, Mitglied der Malers und Bilbhauerakas 
demie zu Paris, bat fich berühmt gemacht durch fein Voyage pit- 
toresque de Naples et de Sicile, 1782 bis 1786 fünf Foliobände 
die vorzüglih wegen ber dabei befindlichen (417) Kupfexrtafeln ges 
ſchaͤtzt wird. Er hatte feine Stelle als Parlamenterath verfauft, um 
mit diefem Gelde die Neife nach Italien zu beſtreiten Er war jelbft 
ausübender Künftler und befaß in Arbeiten mit der Rabirnabel eine 
vorzüglihe Geſchicklichkeit. Außer den angeführten Kupfern “jener 

- Neifebefchreibung hat er noch eine Menge von Blättern nach Antiken 
— — ae Dee von Le Prince, Boucher und Zragongrb heraus⸗ 
gegeben. d ’ ’ Re Te DET Wi 
Rot. f.. Kalender. Ä F ur 
Nonconformiſten, bier ber. bifhöflihen Kiche in England 
entgegengefegte Partei, f. Anglikaniſche Kirche und Diffem 
ters. u FEED TUR 2 Mo: en sur ng 

None, in der Muſik der neunte: Ton vom. Grundton an Her 
zechnet, f: — . FU LIE Bat aid: 

Nonjurors, Nihtfhwörer;.f. Jacobiten. my 

Ronne, Ti-Möflerst. - ums. 8 eve Mog Pipe 

"Nonnus, ein ſpaͤtrer geichifher Dichter, gebürtig aus-Par 
nopolis in Aegypten, Tebte nach Einigen zu Anfangs nad, Andern 
Ende des 5. Jahrh. ‚nad Chr. Er ift Verfaſſer eines Gebichts „in 
48 Büchern, Dioryfiaca betitelt, worin der. Zug des. Bacchus Dies 
nyſue) nach Indien befchrieben: wird, Nonnus hat barin, nicht, mur 
bie Werke ber Altern Dichter kopirt, fondern auch ‚mehrere Babelm, 
‚von Bachus aus den cykliſchen Dichtern hinein verflohten, Man, 
Kann nicht leugnen, daß er-ein poetifches Verbienft in der Art. dar Bes 7 
handlung hat; doch ermangelt er nicht der feinem Zeitalter anbaften: 
‚den Flecken. Die-Screibart ift ſchwuͤlſtig und weitfchweifig, die Ber 
ſchreibungen zu fehe in's Einzelne gehend , die Beimörter oft ohne 
Noth gehäuft und geſucht. Ed. pr. gr. ed, Falkenburg, Antiwerp. 
41569, 4.5 c. lat. vers. Lubini, Hanau 1605. auct. 1610... 9. 
Mofer hat 6 Buͤcher (8 — 13) Heidelberg bei Mohr 1809, umb 
Gräfe in Petersburg ein bukolifch - erotifches Gemälde dieſes Gebichts 
(Dymnos, und Nikaca aus Buch XV. 170.) Petersbs 4813 nebft Ueber⸗ 
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ſetzung beſonders herauegegeben; 4819 fing er eine vollſtaͤndige Ausgab 
feiner. kritiſchen Bemerkungen; an, von der, aber, bis jetzt bloß ber erſte 
Band erfchienen iſt, der das IXXV, Buch ‚enthält, Leipzig, bei 
W. Vogel. Ferner haben wir vom Nonnus eine, verjitieiste, Umſchrei⸗ 
yung. des Evangeliums Johannis, die als Kommentar dienen: kann, 
ya fie fehr deutlicy, wiewoi wenig poetiſch iſt. Ed. pr. Ald, 1508, 


yr, et lat: ed. Sylburg 1398 32 


Konotte (Claude Adrian )y „Sefuit, Mitglied der ‚Akademie. - 


on Beſangon, geb, 1711, 1 widmete) ſich beſonders ber ‚Kirchenges 


hichte und Theologie, und madıte ſich allgemem: bekannt burch feine‘, 


\rreurs de Voltaire ;ı Lyon, 1762,12 Bände, 5. Auäg- 1770,12. 
ze herrſcht darin eben fo viel. Gelehrſamkeit als Anſtand im Zabel, 
zoltaire antwortete nicht in nee hate Nonotte ‚hatte bei diefem 
Berke den Zweck, die in dem | 

ations, zum Theil aus: Unkunde, zum Theil aus Parteilichteit von Vol⸗ 
ire gemachten Fehler und falſchen Angaben zu berichtigen, und fuhr 


otz der: Schmaͤhungen ſeines Gegners, in ſeinen literariſchen Arbei⸗ 


n mit demſelben Eifer fort Er ſtarb 1790. in —— 

Nonpareille (wörtlidh s ohne Gleichen, unvergleichlich), eine 
et feiner Druckſchrift (Rettein), s3- Bin, nn 7 
1199 Feriptermin: orus onmis amat et 
Das Dichtervolt war je und allezeit xc. RER 


145 
\ 
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Noot (Heinr. dan der). fpielte eine merkwürdige Rolle in dem Ä 


ıfftande der Öfterreichifchen "Niederlande. gegen Joſeph U. Geboren 
Brüffer, ftudirte er die Rechte zu Löwen. und: kehrte als Advokat 
ch feiner Väterftadt zuruͤck. Ohne gründlide Kenntniffe und rich⸗ 
en Bi, war er nichts deſto weniger durch feine Beredtſamkeit 
d durch feine Kuͤhnheit als Volksfuͤhrer ‚zu fuͤrchten. Schon früher 


ver die Nigderländer durch ‘den von Sofeph Il. beabfidhtigten Tauſch 


: Niederlande gegen Baicen, und durd) die Schleifung der. Barriere 
tze unzufrieden; als aber der Kaifer die durch die Soyeufe Entree 
en zugefiherten Freiheiten verlegte, Patrimonialgerichtäbarkeit 
thuffte, der Univerfität von Löwen eine neue Einrichtung geben, 
» die fanatifche Geiftlichkeit zur Dusdung aller hriftlihen Sekten 
ngen wollte, zum größten Verdruffe derfeiben Normalfchulen ans 
te, und durch. die Ernennung von Intendanten die Rechte ber 
inde vernichtete, fo entftanden 1788 zu Bruͤſſel und an andern 
‘en Unruhen: Zwaͤr wurden die erſten Bewegungen ‚anfcheinend 
illt; allein fhon 1790, als Joſeph, auf die: Exuppenverfiärkungen 

verläffend , die er’ indeſſen nach den Niederlanden gefandt hatte, 


e Pläne von Neem durchzufegen fuchte, brach auch der Aufruhr 


verdoppelter Heftigkeit wieder aus und ward allgemein. Van ber 
t ſtellte ſich an die Spitze des Volks, und ward: bald das Haupt 
Empdrer; die eigentliche Seele des: Aufruhr aber war van Eus 
‚ein Fanatifther und ſchlauer Priefter, der auch van ber Noot 
zlich beherrfchte. England,‘ Preußen und; Holland. unterflügten 
emein ‘die Empoͤrer. Der’ Genteralgouverneur der Niederlande, 
zog von Sachſen⸗Teſchen, mußte flüchten „ die. oͤſterreichiſchen 
ppen wurben vertrieben, ein fouveräiner Gongreß ‚ beſtehend aus 
eordneten allet Provinzen, verſammelte fid) zu Brüffel und er 
te die Unabhängiafeit der Niederlande: Allein bald entſtanden 
nigkeiten unter: ben Aufruͤhrern ſelbſt, Axiftofraten und Demos 
»i bildeten fi in befondere Parteien, und bie unbefonnenen 
:itte der Lestern beraubten die Niederländer des Schutzes bes 
hte, die fie bisher begünftigt, So warb es Leopold II, leicht, 


ıfl. V. 44 3b, 6: ai 56° 
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4791, nachbem Joſeph geitorben, bie Niederlande wieder zu unters 
werfen; unb van ber Root ſank in bas Dunkel zurüd, nachdem er 
kurze Beit eine zwar bebeutende, aber keinerwegs ehrenvolle Rolk 
gefpielt hatte. —— 
Nordamerika, bie größere noͤrdliche Haͤlfte der neuen Well 
(vergl. d. Art. Amerika), iſt eine zwiſchen dem ſtillen ‚und dem 
atlantiſchen Meere hoch in die arktiſche Welt hinauf ausdehnte, einem 
Dreieck ähnlich geftaltete Laͤndermaſſe, welche ungeheure Waſſerbecen 
einſchließt, und eine vielfache, durch Dampfſchiffahrt belebte Stroms 
verbindung in. ihren mit unermeßlichen Rohrwieſen, Moraͤſten 
(Swamps) und grasreichen Flaͤchen (Savannen) bedeckten Binnenlänbern 
bildet, bie zwiſchen dem weſtlichen Bergruͤcken ber bis zu ber Hoͤhe 
von 16,500 Buß ſich erhebenden Anden ‚mit dem fleinihten Gebirge 
' (Rocky Mountain) und bem oͤſtlichen Alpenlande der 3000 Ku 
boten Apalahen nebft dem Alleghany = Gebirge, von den nörbliden 
uellen des Miſſiſippi bis zu deffen Mündung in den Golf ven 
Mexico hinab ſich ausbreiten. Unter dem 8° ndrdl,B. ift Nordamerika 
mit Südamerika durch die vierzehn Meilen breite Landenge von Po 
nama verbunden, Wielleiht gelingt hier dem kuͤhnern Charakter de 
Freiheit, was ſpaniſche Eiferfuht bisher nicht unternehmen wollte, 
die beiden größen Balbinfeln ber neuen Welt zu trennen unb das ab 
lantiſche Meer mit bem flillen zu verbinden, wodurch eine Geefabrt 
von taufend Meilen um das Kap Horn herum erfparf würde, wenn 
man nämlih in 42° nördl, Br. bie Quelle des Sees Nicaragua 
mit einem Heinen. Fluſſe, ber in bas Gübmeer fließt, vereinigte und 
eine: ebne Flaͤche von fehs Meilen burhftähe. Um ben Zuſammen⸗ 
hang von Nordamerika mit ber Polarwelt zu erforfhen, ob nämlid 
eine Meerenge unter dem 80° Grönland von Amerika fcheide, dran 
gen im Sommer 1818 zwei brittiſche Schiffe (Kapitän Roh, vgl, 
d. Artı Nordpol: Erpedbition) in der Baffinebai. bis zu dem 79° 
. an«eine bisher unbelannte Küfte vor, allein ber Lancafter: Sun) 
warb - nicht - genau von ihnen unterfudt, ob bier fih eine norbweis 
liche Durchfahrt in das Polarmeer fände. Diefe warb erft vom 
Kapit. Parry im J. 1820 entbedt. Weiter weſtwaͤrts find, vom 


Binnenlande aus, bie Dritten Hearne (1771) unter dem 729, be 


der Mündung. des Kupferminenfluffes, Madenzie (1789) unter 
dem 69°, bei der Mündung bes Sklavenfluſſes, und Franklin (4821) 


bis an das Eismeer vorgebrungen. Durch die zehn Meilen breit 


Straße aber, welche unter. dem Polarkreiſe Rordamerila von Aſier 
Icheidet, fegelte zusrft im 3. 1741 mit zwei ruffiihen. Schiffen du 
Däne Bering (f. db. Art.). Hierauf unterfuchten die Weſtkuͤſte bie 
brittiihen Seefahrer Cook und Vancouver, woraus fih ergab, ui 
ungeachtet der vielen Einbuchtungen fübwärts von der Beringzftraf: 
keine öftlihe Duchfahrt aus bem fiillen Meere in das atlantifäe 
vorhanden ſei. Sn war der vereinigten Staaten erforfohten, dei 

Sinnere von Nordamerika der Major Pike, weldier 1805 den Lauf 
bes Miffifippi bis zu feinen Quellen ‚verfolgte, und die Kapitains ke 
wis und Clarke, weldie vom 3. 1805 bis 1808 in einer Strecke, von 
90009 englifhen Meilen den ganzen Lauf des Miffuri und des Cs 
lumbia unterfuchten, Sie drangen mitten durch bie Wildnijfe dei 
Telfengebirges bis an bie Küfte des flillen Meeres vor, was im J 
- 4793 fhon dem Britten Dadenzie gelungen war, Beträdtlihe Meer: 


bufen, bie wie Baffins- und die 14,000 Q. M. große Dudfons 
bai(f. d. Art), fo wie der ‚meritanifche Golf auf der Dftfeite, und 
das Purpurmeer ober Dar Vermeio ‚auf der Weftfeite,. medft einer 


= 
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faſt zahlloſen Menge Einfahrten, und gegen 200 Landfeen, darunter 
die größten der Erbe — der Ober⸗, Mifchigan:, Huronen=, Eries 
und Ontariofee (zufammen 4300 Q. M.), dann der Gflavenfee, 
ber Winipegfee und viele andre füllen Rorbamerita an, vom .40 big 
zum 70° nörd. Br. Aus jenen fünf Seen firömt der 400 Meilen 
weit fchiffbare Lorenzfluß in das allantifhe Meer. Die übrigen, 
Stromthäter,, 3. DB. der 569 Meilen ſchiffbare Miffuri, der 200 Meis 
len ſchiffbare Ohio und 40 andre fallen ſaͤmmtlich in das 800 Mei⸗ 
len lange Gebiet des Miſſiſippi, des wichtigſten Dandeltfanals ber . 
Binnenftaaten von Nordamerika, Kleinere Küftenflüffe ſtuͤrzen fi 
von waldigen Höhen herab durch Felfenklüfte theils in das ftille 
Meer, wie ber Golumbia, der Rio grande de los Apoftolos u. a. m, 
theils in das atlantifche, wie der Connecticut, Delaware, Hubfon, 
Savannah und 28 andre, theild in das Eißmeer, wie ber Kupfer 
minens und Madenziefluß, theils in die Binnenmeere, z. B. 40 
Flüffe in den 1890 QA. M. großen Oberfee, theils in den Golf von 
Mexiko, wie ber Golorabo, Rio: Bravo u, a..m. Diefe Maſſe von- 
Gewaͤſſern, fo wie bie unneheuren Waldjtreden, melde einft ganz 
Nordamerika bedediten, erklären das fältere, feuchte Klima diefes 
Welttheils; daher firömt in vielen Gegenden nody einmal fo viel 
Waſſer aus den Wolken herab, als in den Theilen der alten Welt, 
bie mit jenen unter gleicher Breite liegen, und bes Nachts fällt der 
Thau in großen Tropfen von- den Blättern der Bäume, daher hat 
das Rennthier, welches in Europa erft unter dem 60° einen ihm ana 
zemefinen Falten Wohnfig findet, in Amerika feine Heimath fchon ums 
er dem 42°, und ber. weiße Bär, bei und ein Bewohner ber falten 
zone, wird in Norbamerita fchon unter dem 53° gefehenz daher .ge= 
yeiht in ben vereinigten Staaten erft feit Kurzem der Anbau des 
Weinftods, jedoch bisher nicht nördlicher ald Penſylvanien; daher 
nölih hört in den Öftlihen Ländern Norbameritars ſchon mit dem 
;0° alles Wahsthum ber Pflanzen auf. Diefer Mangel an Wärme 
at auh den Fortfhritt der Bildung der urfprüngligen Beivohner 
on Nordamerika zurkcgehalten. Die amerilanifhen Rationen, In⸗ 
ianer genannt, ſtammen in’ ben weftlihen Ländern wahrſcheinlich 
on ben Zataren und andern Völkern bes nördlichen Aſiens ab, wie 
zan aus ber Uebereinftimmung ber Spraden, Sitten und Gebräuche 
er Völker Norbafiend mit denen in N. %. fließt, welche Webers 
inſtimmung auch in Anfehung der Thiere ftatt findet, Unter ihnen 
ennen ſich die jest faſt ausgerotteten Illinois und. Blenilenaye’s die 
eiprüngliden und echten Menfhen. An Schönheit übertreffen die 
Hagen alle übrigen Stämme. "Mit den Ofagen ift der vielverzweigte 
Stamm der Arkanfas verwandt... Alle diefe Urvölker lebten zur Zeit 
er erften europaͤiſchen Anfiedelung, und leben zum Theil nod) von 
er Jagd, unter ſich in fortwährende Familienkriege verwidelt; kein 
nziges hielt Heerden; und auf der ungeheuern Flaͤche fand. ſich nur 
in Volk, das auf einige Bildung Anſpruch machen konnte: die Mes 
kaner ober Toltekas. Diefes Volk ward von den Spaniern (f.. db.’ 
rt, Cortez) feit 1518 unterjoht und fpäterhin hrijtianifiet, Doch 
ıt man auch in’ ben Miffifippiländern und -anı Ohio Denkmäler einer 
zhern Bildung der Vorzeit entbedt, z.B. Erbwälle, bie regelmaͤ⸗ 
ge Feſtungswerke bilden, pyramidaliſche Erdkegel, vom Siegelfteinen 
ifgemauerte Brunnen und ähnliche. Spuren eines fruͤhern Anbaus, 
n welchem felbft die Sage unterargangen iſt (vol. d. Al. Ame⸗ 
ika in dem N. ©, 2. I. Lief.). Norbamerikars neure Bildung. iſt 
aniſchen und brittifchen Urfprungsz ſpaͤter ließen ſich Sranzofen 
. 56 * 
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(4. B. in Kanada,’ in’ Coniffand )- und Deutſche in groͤßrer Zahl ba; 
feibſt nieder (ygld Art; Vereinigte Staaten). Die erſten 
Anſiedelungen gründete Walter Raleigh 1586, an’ dem Theile der 
atlantiſchen Küfte, den er zu Ehren feiner jungfräulichen Königin 
Eiifabeth Virginien nannte; do gedieh diefelbe erſt ſeit 1607, in 
welchem Jahre Jamestoͤwn erbaut warb (vgl. d: Art Penn.) Die 
europaͤiſche Bildung, welche ſeildem das oͤſtliche Kuͤſtenland in einem 
freien Weltſtand verwandelt hat, und die noͤrdlichen Länder mit dem 
brittiſchen Wolfe durch Geſetz und Handel immer inniger verkruͤpft, 
breitkt ſich jetzt durch planmäßig angelegte Straßen, Kanäle, Han 
delss und Militärpoften und fortgefegte Entdeckungsreiſen auch in 
den Wald: und Gtepprnländern des innern Nordamerifars ans, und 
ſiedelt ſich ſelbſt auf dem weſtlichen Küftenlande mit Erfolg an, um 
bier ebenfalls die alte Welt mit der neuen zu verbinden. Sn biefer 
Hinfiht hat man bie freien Urftämme der nordamerikaniſchen Biker, 
nad ihren Spraden, Sitten und Gebräucen mäher erforſcht, um fie 
mit dem eurepaͤiſchen Leben befannter zu machen. Am meiften if 
bies bei den Creeks und den Cherofefen gelungen. - Diefe haben we— 
nigftens ordentliche Häufer, Viehſtand und Kleidung; einzelne von 
un fogar wohlhaberd und lieben" die Bequemtichkeiten und 
enüffe ber Eurcpäer. Außer ältern Reifewerten, welche die Nil: 
- Terkunde N, A'8 betreffen, unter benen das widtige von Iſaac Welb, 
Lond. 1799 erfhien, find vorzüglih rei an neuen Beobadytungen 
und Forſchungen: Adaires History ofithe American Indiansz Sem. 
Sarmar Jarvis: On the religion etc. of the Indian Tribes, Rus 
york 4820. ,; des evongeliſchen Predigers Heckewelder Nachr. v. dr 
Geſch. der Eiiten und Gebräudhe dir indianiſchen Voͤlkerſch. a. db 
Engl. (mit den Angaben andrer Schriftfieler, z. B. Carver, &bı 
fiel, Long, Voltey, vermehrt), von Heſſe und Schulze. Göft: IR, 
und des rotbamerit. Naturforſchers Joſ. Nuttall Journal of Travels 
into the Arkansan. Territory. 1819. Philadelphia 1821 m. M — 
Wir können bier nur die einzelnen Länder N. As kur andeuten, 
J. Im hohen Norden liegen innerhalb des Polarkfreifes Lie von Frofi 
und Schnee flartenden, zum Theil noch unbekannten Laͤnder an 
ber Baffinsbai: Grönland (f. d. Art.) und bie 1818 entdedte 
Nordkuͤſte, welche von einem Volke bewohnt wird, bas Feine Runde 
von der übrigen Welt hatte und von dem Eéekimos aud in der Spra— 
he ſich unterfchied. IT. Die ven Eetimos (f. d, Art.) bewohnten 
Länder an der Hudſonebai, welche nebft der Bai von den Briefen 
als ihr Eigenthum betrachtet werden und unter dem brittffchen Gou— 
verneur zir Quebeck ſtehen. An der Oftfeite liegt: Labrador tb. 
Art.); 20,000 QM; an der Eid: und Weftküfte: Keuü Tater, 
415,000 A. M. durch den Fluß Churchill in Neu: Nord:, und Neu— 
Süd: Walcd geiheilt, reich an Pelzwild, beſonders Bibern, und an 
Fiſchen/ Es hat Waldung und eßbare Beeren. Nur im Süben’au 
deihen Gartengewaͤchſe. —— —— Kupfer, Asbeſt, 
Mormör, Steinkohlen u: ſ.w. UI. Prinz Williameland, ungeféht 
50,000° QM. groB “wilden dev. Baffins- und Hudfone »Bai, des 
Anbaus unfähig," und nür im Süden an der Nepurfer-Bai betonnt, ' 
IV! Die Ränder der freich: Itidianer (40 = 72% nötb. Br.) Iwiſchen 
Neu-Wales, ben’ Eiemeere, der Weſtküſte, den ſpeniſchen Probinr | 
zen und den. vereinigten Staaten. Hier entſpringen der Miffifippt 
und der Miffuri, Eine" Menge‘ durch Fluͤſſe verbundner Seen erleich / 
teen die Waarenzüge der Petzhaͤndler baher hat ber von dem vereir 
nigten Staaten mit Großbritannien den 42. Oct, 1818 abgefchloffne 
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Handelgoerlrag hie Grenzen beider Volker ‚hier fo beftimmt, baßı der 
Yarallelteis det 49°. werttich von ‚Misifiepk vom Walbfee (Wood. 
Jake). am bie zu dem Belfengebirge (Bock Mountains) das Gebiet 
bay vereinigten Staaten von dem“ heirtifchen ‚ Gebiet? ſcheidet, das 
and. jenfeit dieſer Gebirge „aber big. an den ſtillen Ozean waͤhrend 
ehn Jahre dem Handel beider Nationen geoͤffnet ſein ſoll. Die Ur⸗ 
einwohner ſind mehrere bis und hernde: Stämme unter Kazi⸗ 


er. warn 

Fon, z. B. die Iſhipewaͤer, Raboweſſier, Miſſurier, Kniſtanoer im 
Süden; die Kupfer. SndiantEr die. Zaͤnker⸗ Nation, die Hafen :, 
die Biber Indianee und Andre im > eng Zaͤger und 
Fiſcher. Die ſuͤdlichern Gegenden haben herrliche ichen«, Cedern⸗, 
NRhorn⸗ und andre Waͤlber. E int dafeloft. Elend⸗ und Reynthiere, 
Auerechfen, Ochſen, pferde, Ziegen, milde Schafe, fehr viel Pelz⸗ 
wild -uhd Geflügel, Auch waͤchſt europäifches Gemüfe. Man findet 
Gifenz. Kupfer, Bei, Bitriol M. (m; V» Die von rohen Jaͤger⸗ 
und Fiſchernationen bewannten. Länder 690 Meilen (änas der Nord⸗ 
weſtkuͤſte, vom 


Kap Mendocino 40 bis zum Ei⸗ 72 
mis vielen Zuchten und Inſeln. iee haben ſich des Pelzhandels, 
eſonders des ſetzt nicht mehr ſo antraͤglichen 
Rufen, Britten und. Amerifaner amgzfiedelt. a) Die rufſiſchen Nies 
yerfaffungen , am Rorfolkſund, 57° vᷣoͤrdl. B· oder Ye: Arhangel, 
yat dei Kaufmantı Berrenof, Direktor der weizwerts » Hanbelegelel 
haft, 1792 geftiftet. Ferner gehören, zum ruſſiſchen Amerika 
Halbinfel Xlafhta. und die Srfel Kodjak, mit dem Site des Gou⸗ 
eurs Alexandria oder St. PNaul- Im 3. 1818 hatte Rusland 
en vereinigten Staaten alle feine Anſpruͤche auf die am ſtillen Ozean 
uͤdlich vom 56° Irdi. B. liegenden Ränder abgetreien, neuerlich je⸗ 
il diefer Kuͤſte behaupten wolten (vgl. d. Act, 
). b) Die amerikaniſchen rieherlaffungen „gegen? 
särtig in einer Strede von funfzehn Breitengraden, von 44 bis 56°, 
iſt di biafluß, e) Dit brittifchen Nieherla 


’ 
ytten=, ‚die ‚Beinz von Wales⸗ und 
eber Die Kuͤſte ſelbſt, vom 40°. am fuͤdlich beh ouoe⸗ 
Mexiko fein fruͤheres Beſitzrecht · VL Das brittiſche Nord⸗ 
mexifa.. (ohne Rabrador und Neu: Wald), 40.000. „M ß 
efieht aus ſechs Bouvernement ; ay Neu! (fd. Art)» | 
) St. John begreift mehrere Jyſeln im Lorenzbuſen; Hauptitadk 
‚hanlestomwn. c) und d u: Schottland und: Pen, Braunfhmeigr 
ſammen Akadien ſ. d⸗ Art. Net: Shwottland— \‚e), Rap Br⸗⸗ 
n, eine unfruchtbare, ‚aber bes Stodfifhfanged wegen wichtige, In⸗ 
it 3000 Gin... I 288 brit⸗ 


I. vor. dem Korenzbufen, 112 QM. mit 3009 S a8 
it 600,000 Einms,' die unter eiuer 


ſche Kanada, er „IM... mit. 600: 
eien der brittiſchen Wachen Verfaſſung leben; A fruchtbares | 
„er:faltes Land om; Lorenzftrom und den fünf Seen, mit unermeßs“ 
hen, für» don Schiffbau wichtigen Wäldern, pie befonders; auch 
hornzucer’ Keftthe ie Kranzofen ‚haben, dieſes Ldayd, das ſie zu⸗ 

ft entdedten! und koloniſirten, bis zum poriſer Frieden von 1763 
feffen,. 3% Anterkanada ‚find bie m ften ‚Einwohner. f anzoͤſiſcher, 
 Dberfanada engliſcher Herkunft. Von Ureinwohnern gibt 05. Nie. _ 
‚oonier v. Atgontinen , ‚PuEONT und; bie fogenannten jehs, Nationen 
der Irobe* Unter ihnen haben die Britten des, wi tigen Pels⸗ 
anbeis wegen Baktoreien ‚und Bord, Die Hauptftadt i Qusbed 
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(f. b. Art.); in Oberlanaba ift es York am Ontario: See. Mon: 
‚treal und SKingfton find Hauptinieberlagen für den Pelzhandel, bei 
welchem Rum ein Hauptartikel ift, um die Wilden zu übervortheilen, 
daher das phyſiſche und moralifhe Verberben unter mehrern wiibe 
Stämmen fo zunimt, VII. Die vereinigten Staaten(f.d. Art.) 
nebit den 1819 damit verbundnen Florida’s, in welden noc bie 
theils den Ameritanern befreundete und an Landbau ſich gewoͤhnende, 
theils wilde und E£riegerifhe Stämme leben, 3. B. in Süden bie 
Seminoles, die Creeks, die Choctaws, bie Gheroteeg u, A. VI. 
Das bisherige fpanifhe Nordamerika, (vgl. d. Art. Südbam.ri 
kaniſche Revolution), welhes Aler. von Humboldt (f.‘. 
Art.) uns zum Theil genauer befannt gemadt bat, erftredte ſich 
nördlich bis zur Miffion St, Francisco an bee Küfte von St. Erus, 
. und begreift a) das PVicekönigreih Neu: Spanien (f. d. Art, Ne 
zito),.42,652 Q. M. mit 73 Million Einw. Zu ihm gehörte auf 
Meumerito (Hauptftadt Santa Fé am Rio del Norte) mit der Hal 
infel Kalifornien. b) Die General» Capitanie Guatimala, 15,5% 
Q. M. mit 14 Million Einw. Zu ihr gehörte auch die Landenge 
Darien ober Panama, Der Boben ift fruhtbar und mit zahllofen 
Heerben bededt. Man baut Getreide, Mais, Zuder, Baumwolle, 
Kakao, befonderd Indigo. An der Modquitofüfte (mit der Stadt 
Balize) fo wie in Altmexiko, in der Provinz Yukatan an der Hon— 
burasbai haben die Engländer einige Riederlaſſungen, aus welden 
fie die ſchoͤnſten Holzarten, z. B. Kampefcheholz, ausführen. K, 
Nordamerikaniſche Freiffaaten, Nordbamerifani 
There Krieg, . T. Vereinigte Staaten von Nordame 


rika— 
Norden (Friedrich Lubw.), wurde 1708 zu Gluͤckſtadt in Hol 
fein; wo fein Water als Oberftlieutenant von der Artillerie angeſtellt 
war, geboren, und trat 1722 in das Geefabettencorpe. „Herr De 
lerche, Grofceremonienmeifter am bänifhen Hofe, bemerkte zuerſt 
die glücklichen Anlagen des jungen Norden, fiellte ihn dem Könige 
vor, und erlangte für ihn die Erlaubniß und die Mittel zu reifen. 
Der Hauptzwed der Reife, welche der junge Norden zunächft in das 
mittelländifhe Meer madte, war, bie Bauart der Ruderſchiffe zu 
ftudiren. Nachdem er fi hauptfählid in Marſeille und Livorno hier: 
mit befehäftigt hatte, erhielt er in Florenz von bem damaligen Ku | 
nige von Dänemark, Chriftian VI,, den Befehl, nad) Aegypten z 
reifen. Einige Zeit nach feiner Ruͤckkehr trater, mit Genehmigun 
des Könige, als Freiwilliger in englifhe Dienfle. In der Abdfidt, 
» feine Gefunbheit wieder herzuftellen, ging er hierauf nah Paris, me 
- er 41742 flarb. Die Befhreibung feiner Reife nad) Aegypten hat die 
Föniglihe Akademie zu Kopenhagen unter dem Titel: Voyage d’E- 
ypte et de Nubie, 2 Bände Folio, 1751 herausgegeben, Diefel 
rt wird fowol wegen ber Glaubwürdigkeit der darin enthaltne 
Nachrichten, ald wegen ber Außerft Lehrreichen Kupfertafeln nod), je! 

außerordentlich geſchaͤtzt. | 

Horberneier Seebad, auf der Inſel Rordernei an der Kuͤſte 
von DOflfriesland, ‚Die ganze Fufel ſcheint ehemals mit dem feſten 
Lande zuſammengehangen zu haben; und noch jetzt gibt es zur Zeil 
der Ebbe von der oftfriefifhen Küfte aus dahin einen Fußweg. Die 
- ganze Infel Eann in.vier Stunden umgangen werben. Sie beftedt 
auf der fuͤdoͤſtlichen Hälfte aus‘ laurer Sandduͤnen, 40 — 80 Fu 
body, zwifchen welchen fchön bewachſene Thäler find, und welche bie 
Wohnung zahllofet Bergenten und andrer Vögel ausmachen. Sit 
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ſchütz en die bewachſene nordweſtliche Seite, gegen Stürme, und ver 
ſchaffen ſo dem hier —9* Dorfe Schut das 106 Haͤuſer mit 
einer Kirche, einem Bade: und Geſellſchaftshauſe, und überhaupt 
550 Einwohner, meift Schiffer, zählt: Die kalten Seebaͤder find am 
Norbweftftrande tind haben derben, fandigen Waſſergrund. Die war⸗ 
men Bäder nimt man in den Häufern der Einwohner oder im Bas 
dehaufe. Ueberall herrſcht die! mufterhaftefte Reinlichkeit. Das Ges 
ſellſchaftshaus hat einen Saal," worin an der Wirthstafel gefpeift 
wird, ein Billard und einige andre Zimmer, Vor denſelben iſt ein) 
Gehoͤlz mit der Ausſicht nach der See, NA 4 | 
Nordhauſen, eine vormalige, freie Reichsſtaht, gehört jest 
zum preußiſchen Regierungsbezirke Erfurt in der Provinz Sachſen. 
Sie liegt an der ſuͤdl. Seite des Harzes, am Fluͤßchen Zorge und 
am * ber güldenen Aue, "Die Stadt, mit Mauern und Thuͤr⸗ 
men ıhngeden, iſt altmobdifch gebaut und liegt theils auf: der Ebene, 
theils am’ Abhange eines Berges, Sie beſteht aus der Ober: und 
Unterftatt, und hat ein Gymnaſium, mwöhleingerichtete Toͤchterſchu⸗ 
len, fitben Kirchen '( mit dem jest aufgehobnen katholiſchen "Stifte 
St. Erucis) 1400 Häufee und 9000 Einwohner, welche ſich haupt⸗ 
fählid) vom Branntweindbrennen, vom Getreide» und Oelhandel auch 
Wiehmäftung ernähren. Bloß die Branniweinbrennereien und der 
Bichhandel 26 über eine Million Thaler in Umlauf. Der Oelhandel 
ift gleichfalls wichtig, indem 16 Mühlen jährlich über 1,700,000 Pfund 
Ruͤboͤl iiefern. Auch befinden‘ fi hi⸗ Fabriken von gebrännten . 
MWäffern, die Vitriolöl, Scheidewaſſer, Hirſchhornol, dampfenden 
Salzgeift, Salpetergeift, Weinfteingeift, Biegelfteinön und Weinfteins 
falz verfertigen, besgleihen Tuch-, Wollenzeug: und Ladirfabriden, 
anfehnliche Gerbereien und Marmorſchleiffereien. 
Nordiſche Mythologie iſt ein Werk der Skalden, d. f. 
ber alten nordifhen Sänger in Dänemark, Norwegen, Schweden 
und Island, Wie die Religion und Bildung.’ häufig von der Poefie 
ausging, fo auc bier, Und zwar gab au hier die Kosmogonie 
den Grund der Religion; eine Kosmogonie, beren Grotestes zugleih _ 
von der wilden Phantafie- ihree Urheber und der Beſchaffenheit des 
Landes zeugt, wo fie entſtand. Hier iſt das Weſentliche von ihr, 
Unten war nicht Erde, oben nicht Himmel, nur Abgrund war und 
Nebelwelt (Niflheim), worin der Brunnen floß, der nach Allem 
ſchnappt (Hwergelmer).. Swölf Fluͤſſe, Elimagar genannt, geben 
aus diefem aus, Als diefe ſich fo weit von ihrem Quell entfernt, 
daß der darin enthaltne Saft verhärtete, dba zannen fie nicht mehr 
fondern gefrören zu Reif, und ein Reif wuchs über dem andern bis 
in die Kluft des großen Abgrundes, die davon ganz ausgefüllt wurde. 
Mittagwärts von der Nebelwelt war Licht z ober Feuerwelt (Muß« 
pellheim, Mispelheim). Aus jener kam -alles- dunkel und kalt, aus 
diefer Heiß und Hell. Da nun Yeißen Wind aus ihr. Herüberwehte 
auf den Reif (Sonnenſtrahlen aus) Mispelheim ſich mit dem Froſte 
aus Niflheim begegneten), fo ſchmolz und troff er, und die Trop⸗ 
fen- wurden durch deifem ‘Kraft, der den Wind gefendet ) "lebendig, 
und es entfland daraus Yner, der Rieſe des Eiſes. Dieſem wuchs 
unter ſeinem linken Arm ein Männchen: und ein Weibchen hervor, 
und fein einer Fuß zeugte mit dem andern einen Sohn, Aus ihnen 
entflanden bie Eisriefen, Aus der Vermiſchung bes Froſtes und der 
Hise entſtand aber auch die Kuh: Wubumbla,iberen Euter vier Milz 
firöme entfloſſen / von denen Ymer ſich mährte, Die Kuh nährte 
ſich vom Belecken der ſalzigen Reifſteige. Als ſie dies eines Tages 


8— 


Nordiſche Mil 


that, fiehe ba wuchſen am, Abend aus dem Steine Maͤnnerhaa re, am 
andern Tag ein Menfchenhaupt, am britten ein. ganzer Manm-, ben 
-man Bure nennt. Deſſen Sohn war. Bör, welcher Belfta, des Rie— 
fen Bergthors. Tochter, zum Weibe nahm. Mit diefer zeugte er brei 
Gäpne: Odin, Wile und Ve, : welche die Beherrſcher des Dimmels 
und. der. Erde-wurben, Die Söhne Boͤrs waren gut, die Kinder 
Ymers boͤs; beide waren in ewiger Fehde gegen einander. Endlich 
erſchlugen die Söhne Boͤrs den Rieſen des Eiſes, zogen feinen. Leid: 
nam, in den Abgrund und ſchufen daraus die Weltz aus feinem Blute 
Meer und Fluͤſſe, aus feinem, Fleiſch die Erde, aus; feinem Haat 
das Gras, Felſen aus den Knochen, Steine und Klippen aus den 
Zaͤhnen und den zerſchlagnen Kiefern. Aus ſeinem Kopfe-aber mach 
ten ſie ben. Himmel, den fie über Lie Erbe mit feinen vier: Enden 
ſetzten, an deren jedes fie einen Zwerg. flellten ; Auſtre, Weftre, Su 
dre, Nordre- Die aus Mufpelheim herübergeflognen -Lichter : und 
unken aber nahmen fie und. ſetzten fie oben -an- den Himmel, damit 
fie der Erbe leuten follten, Ymers Hirn. warfen fie in bie Höde, 
und daraus eptftanden die Wolken. , Einft aber wantelten die Söhne 
Boͤrs am Meeresftrande, wo fie zmei Blöde fanden... Diefe : hoben 
fie auf und fchufen daraus. zwei Menſchen; das Männlein nannten 
fie Askur (Eiche), das Weiblein Embla (Erle), - Der Eine -gab- ihr 
nen. Leben und Seele, ber Zweite Bewegung und Bernunft, ber 
Dritte Antlig, Sprache, Gehör. und. Geſicht. Dieſe Weltentftchunge 
Lehre Spricht. ſich felbft aus als-nordiſche Naturdichtung. Wir ſehen 
die Natur-aus dem Tode des Winters in's Leben übergeben, und 
ben Anfang. ber Welt an die Beobachtungen eines Fruͤhlingstages 
peknüpft. Im Nordlande konnte fie nicht anders als aus dem Kies 
fen des Eifes hervorgehen; bös aber, muß bdiefer fein, ,weil durch den 
Winter alles Schbre der Natur gehemmt. wird. , So weiſt uns Us 
les auf, phy ſikaliſche Allegorie hin, die in dev.That nicht ſchlechtet 
ift als in andern Mythologien, ja-zum heil wol finniger, Dahin 
Ä 8*5 folgende Nachtraͤge zur Kosmogonie, bie noch nicht been 
bigt ſein kann, weil: Tag und: Nacht, Sonne und Mond noch nidt 
entſtanden ſind. Von deren Entſtehung aber lautet es alſo: Der 
Rieſe Finſter (Niorwi, Narfi) hatte wine Tochter, Namens Nacht 
(Rott), ſchwarz und duͤſter wie ihr, Geſchlecht. Dieſe vermälte ſich 
dreimal und zeugte zuerſt mit Nagelfari (Luft, Aether) einem Gen, 
Audur (Stoff, Vorrath), dann mit Anar (Bildungstrieb) die Joͤr 
(Erde), endlich aber mit Dellingue (Dämmerung): den Dague ( Tag) 
der Licht und glänzend war wie feines Vaters Geſchlecht. Alfabur 
nahm ‚hierauf Nott- und Dagur zu ſich, führte ſie hinaus am der 
Himmel und gab ihnen Roß und Wagen, jeden Tag bie. Erde zu 
umfahren. Nacht ritt voran auf- ihrem Roſſe Dunkelmaͤhne, Das je⸗ 
den ‚Morgen die Erde ‚mit dem Schaume ſeines Gebiſſes behaute— 
Dagurs Roß, Glanzmaͤhne, erleuchtete mit feiner Maͤhne Luft und 
Erde. Zwei ſchoͤne Kinder hatte Mundilfari (Achſebeweger), die 
hießen Sool und Maan (Sonne und Mond). Stolz auf feiner Zoch: 
ter Schönheit, vermählte er. fie om. Glemur, den Gott der Freude. 
Die Götter, erzuͤrnt ob dieſer Anmaßung nahmen. beide Kinder und 
derfesten. fie im den Aimmei. Sool mußte bie Roffe lenken, die ber 
Sonne. Wagen ziehen, Muͤan die Roſſe an des Mondes Wagen, und 
Akte, Ab mund „Zunahme. deffelben- wachen. _ So weit-mag „bie. Ältefte 
pihologie gehen, im; welcher aus ben Wurzeln, ber. Natur. Riefen- 
ya ‚empormacfen und in gößtliche Aefte und Zweige. ausfchlagen. 
Mertivürdig,dftsen, daß auch Hier Riefen um den Abgrund ber Zeit 
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gern unb bie Herren bed. Himmels, der Erde und ber Unterwelt 
ugen. So find aud in Griehenland Giganten, Zitanen und Eys 
open die Ahnherren der Götter, Hier, wie dort, geht es von Nas 
rideen aus und auf fie zuruͤck; Hier wie dort aber verbrängt ein 
ues Götterfuftem das alte, und in die Naturideen miſcht ſich bis 
srifcher Stoff. Das Alte und Neue ‚aber fcheint Odin zu verfit: 
In, wie bei den Griechen Zeus. Dffenbar muß man, einen ältern 
id jüngern Odin unterfcheiden. . Sener war Symbol und Gottheit 
x Sonne, ind man hat von ihm mandye lieblihe Dichtung, 3.8. 
ın feiner Bermählung mit dem Erdfreife, feiner täglichen Liebfchaft 
it der Göttin der Gemwäffer „ zu weldher er jeden Abend unters. 
zucht, um mit ihr den golbnen Pokal ihres Glements zu trinken, 
on feinen mit den Dünflen der Mutter Erde vermählten Strahlen, 
odurch der Gott bes Donners erzeugt wird, t.a.m. Alle dieſe 
Sagen aber wurden nachher auf den: jüngern Odin, den Vorfteher 
es Aſenrathes, übergetragen. Afen (Afiaten) beißt das neue. Göts 
rgefchlecht, das mit bem jüngern Odin einwanderte oder von ihm 
bftammte. Aus nordifhen Chroniken ergibt fih, daß in den erften 
zahrhunderten unfrer Zeitvehnung, wenn nit noch zuvor, Gigge, 
ines afiatifhen Wulfes, der Afen, Führer, vom Faspifchen Meere 
md dem Kaukaſus ber, wahrſcheinlich von der Römern gebrängt, 
sach Nordeuropa vorbrang. "Nah Norbweit vom ſchwarzen Meere- 
ing fein Bug durch Rußland, dem er, ber Gage nach, einen feiner 
Söhne zum Derrfcher gab, k wie nachher ben Sachſen und Frans. 
en. - Er drang dann durch Cimbrien nah Dänemark hin vor, bas 
feinen fünften Sohn, Skioͤld, als Herrſcher anerkannte, und ging 
un nad) Schweden, wo Gylf regierte, der dem wunderfamen $remds 
inge und feiner Lehre huldigte. Bald erhob er fih dort zum un— 
unſchraͤnkten Herrfher, baute fih Sigtuna zum Mittelpunfte feines 
zroßen Reichs, begründete eine neue Gefesgebung und einen neuen 
Sottetdienft. Er feibft nahm ben Namen Odins ar, feste bie Prie—⸗ 
terfchaft der zwölf Drottars ein, welche den Geheimbienft und bie 
Rechtspflege beforgten, ald Geber in die Zukunft blickten und wahrs 
fagten. Erfinder der Runen machte. er ſich auch ald Zauberer ges 
fürchtet. Die Afen aber, d. i. bie Götter des neuern Skalbenhim⸗ 
meld, find’ folgende: Odin, der Gott der Götter, ber erfte und Al: 
tefte Aller, der Jahrhunderte durch immerbar lebt, Er ſitzt auf dem 
erhabnen Throne, allein mit ſich, fich felbft betrachtend. Zwölf 
Hauptnamen hat er im alten Atgard und 114 andre.  Gleipner 
beißt fein flüchtiges Roß. Bon ihm und feiner Gemahlin Frigga 
flammt das Göttergefchleht, und er heißt deshalb Alfadur, Allsater, 
nad Andern richtiger Walfader, Vater aller im Kampfe Gefallnen 
(ein Name, der ihm als Vorfiger der Walhalla gebührt). Frigga, 
bes Götterkönigs erhabne Gemahlin, theilt mit ihm ben wunder: 
baren Thron, don dem man in alle Lande fehen kann. Aller Men: 
Then Schickſal if ihr offenbar, ruht aber verfchwiegen in ihrer Bruſt, 
Söhne . beider find Thor, der Gott des Donners, aller Götter 
und Menfhen flärkfter, deffen gewaltiger Fußtritt wie Sturm er⸗ 
tönt, defien Hammer, Miölner (der Bermalmer), auch das Härtefte 
ermalmtz und Balder, der jugendlih ſchoͤne Gott der Beredtfamz 
eit und rechtlichen Entfheidung, der Unſchuldige, welcher im Glanze, 
aͤhnlich der Lilie, einhertritt, und dem zu Ehren die weißeſte Blume 
ben Namen Baldrian erhalten hat. Nanne, Gewars Tochter, feine 
Gemahlin, bewundert mit befcheidnem Auge den Geiſt des Gatten. 
Mit ihr erzeugte er ben Forfete, den friedlichen Sohn, der dem 


sod Morbifche Motbologie 
Neoenbogen vergleichbar ift, wenn er aus der Molke ber Macht her⸗ 


abſinkt. Er fhlichter allen Streit, denn Ale, die dem Gott ber 


Eintraht nahen, kehren mit verföhntem Herzen zurüd, Sein Pa: 
laft Glitner ruht auf goldnen Säulen, Niord, der im Sturmwind 
bie braufenden Schwingen ſchuͤttelt, daß Alles erbebt, ift der Gott 
ber Winde, des Seeweſens, ded Handel und des Reichthums. Mit 
feiner Gemahlin Stada, einer Tochter des Bergriefen Thiaffe, er 
zeugte er Frei und Freia, beide ſchoͤn, mwohlthätig und mächtig. 
Frei, der einher ſchwebt im Lidytfleide des Frühlings, iſt Beherrſchet 


ber Sonne, und von feiner Güte hängen Regen und Gonnenfceir, 


wohlfeile Zeit und Theurung ab. - In Alfheim, wo bie Elfen wohr 


‚nen, herrſcht er. Statt eines NRoffes reitet er auf einem Eber mit 


goldnen Borften, Gerda, Gymerd Tochter, ift feine Gemahlin, 
Bea: Fraͤa, iſt eine ber Böttinnen ber Liebe, Ihr Auge ift ewige 

rühling, Naden und Wängen Licht. - Die fanftefte und gütigfte ab 
ler Göttinnen iſt ſie eine Freundin des füßen Geſanges und erhört bie 
Menſchen fo gern, Mit ihrem Gemahl Odur, den fie verlor und dm 
ben fie trauert, erzeugte fie zwei Toͤchter; Noffa, alter Schönheit und 
Anmuth Urbild, und Gerfemi. Tyr, ein Sohn Odin, der muthige 
Gott, im Blicke Todeswunden, erfheint Ho wie die Zorne und 
ſchwingt den Blitz der Schlachten. Alle muthige Krieger ftehen in 
feiner Gnade, obfchon er nicht eigentlich der Gott des Kriegs ift, fons 
bern vielmehr ber Stärke und Unerfärodenheit, und Fein Kreund 
guͤtlichen Verpleihe. Sehr verfhieden von ihm ift fein Bruder 
Droga, der Gott der Weitheit und Dichtkunſt, die nach ihm Bragur 
heist, Er erfcheint mit goldner Telyn und belebt die Saiten, daß fie 
ieblih ertönen. eine Gemahlin ift Iduna, welde die Aepfel ber 


Unſterblichkeit bewahrt, bie fie den Helden beim Eintritt in Walballa 


‚in goldnen Schalen barreicht, jene Aepfel, die-allein der Götter 


‚ewige Zugend erhalten. Söhne Odins find ferner Hermode, der all 


gemeine Bote der Götter, mit Helm und Panzer bewaffnet; Wibat, 
ford: wie Thor, der Gott der Verſchwiegenheit; und Wale, der Gott 


des Bogene, Ein Sohn des Donnerer# Thor war Uller, von fchöner 
. Geftalt, Meiſter im Pfeilfchiegen und Schrittfhuhlaufen,, der von den 


Zweikaͤmpfern angerufen wurde. Gin filberner Reif. umfließt bie 
Blume feines Kinnsz fein Gebiet ift Ydalir, d:.i. bie Regenthäler. 


‚Bon fehr geheimnißvollem Wefen find folgende Götter; Hoder, be 


blinde Gott, Balbders. Mörder, befien ſtarke That die Götter nicht 
vergeſſen, deſſen Namen fie aber. nie mögen ausſprechen hören. Heim 
bau (Himindai), ein Sohn von neun Riefenfchweflern, am Rande 


ber Erde geboren, ein großer, wunberbärer Gott, ift Wächter am 


Bifroſt, der Himmelsbr | 
‚Auge ſieht bei Nacht wie bei Tage, fein Ohr hört wachſen das Gras 


Fe(Regenbogen), gegen die Riefen. Sein 


auf dem Felde und die Wolle auf dem Vließ der Laͤmmer. E 
ericheint mit tiefer Stirn, das Auge auf die ruhige Bruſt gefentt. 
Unter den Göttinnen find nod zu bemerten: Gaga, die erſte 
nah Friggaz Eyra, die’ Götterärztinz Geſione, Göttin ber 
Keufhheit, die felbft Jungfrau, alle keuſche Jungfrauen fchügt 


‚and ſie, flecben fie unvermählt, in ihre himmliſchen Wohnun 


gen aufnimt; Fylka, : jungfräufich wie Gefione, mit fchönen Locken 


‚und goldnem Stirnband, iſt Vertraute der Geheimniffe Frigga'ns, To 


wie Gna, bie einher fliegt mit dem Strahle der Sonne, ihre Bot: 


ſchafterin. Hlyn Eyna), die Sanfte, die im Ungtäd dem Fremd 


bie Shräne aufküßt,ı die Götrin der Freundfchaft und Huld, ſchließt 
By Vieblih an mehrere Dieneriunen ber Liebesgöttin an; Gidne, 
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welche die erſten ſuͤßen Empfindungen in ben Herzen der Juͤnglinge 
und Mädchen weckt und zu wechfeljeitiger Erhoͤrung ſtimmt; Löbna 
(Löffna), mit/der Macht begabt, alle entzweite Liebende zu vereinis 
gen und zu.verföhnen; Wara, bie Goͤttin der Hochzeit und Ehe, die 
ie. geheimen Berträge und Schwüre der Liebenden hoͤrt und, eine 
ſtrenge Raͤcherin aller Untreue, die Freuen zum Bunde einweiht. 
Snotra, die Göttin der Gittfamkeit, iſt die Schüßerin der fittfamen 
Zünglinge und Mädchen. Wöra, der Allerforfchenden und Prüfen: 
den, bleibt fein Grheimniß im. innerflen. Herzen verborgen 5; Eynia, 
Mächterin des Himmels, eine Göttin des Rechts und der Gerechtig⸗ 
feit, macht bie Meineide offenbar. Eine große Efche (oder einen 
Eſchenhain) gibt es, Yodrafil, den Weltbaum über dem Brunnen 


ber Urzeit. Shre Zweige verbreiten ſich über die-Welt, ihre Gipfel 


reiht über die Himmel hinaus, : Sie hat drei weit von einander 
entfernte Wurzeln, bei den Göttern, bei ben Niefen und unter Dela. 
‘An der mittlern Wurzel ift der Brunnen der. Weisheit, Mimers 
Brunn; an ber himmlifhen Wurzel bie heilige Quelle, bei weldyer 
bie Götter Rath halten und ihre Urtheile kund thun. Immerdar 
fteigen aus diefer Quelle drei ſchoͤne Sungfrauen hervor, die Nornen, 
mit Namen Urda, Werandi, Skulda, Vergangenheit, Gegenwart, 

ufunft. Sie find es, bie ben Rath der Götter, des Menfchen 

chickfal und Leben beflimmen, und durch ihre. Dienerinnen hülfreich 
ober firafend auf ihn wirken. Oben aber auf ber Eſche figt ein Ad⸗ 
ler, ber weit umher blickt; ein Eihhörnden (Rotatoskr) Läuft auf 
und.ab am Baum; vier Hirfhe (Dain, Dynair, Dualin und Dys | 
rathor) durchſtreifen feine Aefte und benagen die Rinde; die Schlange 
unten nagt an ber Wurzel, Faͤulniß an den Seiten bed Baums: 
aber ‘immer fchöpfen die Sungfrauen, aus bem heiligen. Brunnen 
und begießen ihn, daß er nicht-borre.- Das Laub der Eſche thaut 
füßen Thau, bie Speife der Bienen; über dem Brunnen fingen zwei 
Schwäne. Was Tann man hier Andre hören als Heimdalls Lieb 
vom Schidfal ded großen Weltbaums, die Stimmen. der Vergans 
genheit, Gegenwart und Zukunft im Rathe ber Götter? Ewig ers 
fhallen Hier diefe Stimmen, denn die Nornen, A 

| Eie fehen Geſetze, beſtimmen das feben 

Den Söhnen der Zei, und der Sterblihen Schidfal, E. 

Die Götter felbft fuhen die Weisheit der Nornen zu erforfchen, ber 
erniten und erhabnen Göttinnen, bie über Alles walten. Deßhalb 
wurben fie hoch verehrt, und man erbaute ihnen Kapellen, in denen 
man fie um das Scidfal befragte, Die Walkyrien oder Difen find . 
furchtbar ſchoͤne Wefen, weder Toͤchter des Himmels noch der Hölle, 
nicht von Göttern gezeugt, noch im Schoß unſterblicher Mütter ges ,. 
wiegt. Daher tiefes. Schweigen über ihren Urfprung. Ihr Name 
heißt Todtenwaͤhlerinnen (von Wal, Haufen. Erſchlagner, woher 
Wahlplag, Kyriq, Türen, wählen). Furchtbar und ſchrecklich ers 
‚fcheinen fie im Gefange. eines Sfalden, daß man fie für die grau⸗ 
famften Wefen halten möchte, Allein wir finden ſie als die ſchoͤnen 
Zungfrauen Odins, figend mit Helm und Panzer. auf flüchtigen Roſ⸗ 
fen. Die Helden (hmadhten nad) ihrer Ankunft, bezaubert von ihren 
Reizen. Sie, die nad) Walhalla labetes, waren alfo Beine ſchreck⸗ 
lichen, fondern bie angenehmflen Botfhafterinnen, wohlwollende 
Söttinnen, die in die. Wohnung“ ber Glüdfeligkeit führten. Der 
Aufenthalt ber Götter war Asgard, bie Götterburg, wahrſcheinlich 
eine allgemeine Befefligung des Himmels, don wo bie Brüde Bis 
froſt zur Erde niederging.. Asgard umſchloß die Paläfte ber Götter- 
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Da war Walafkialf, der filberne Palaſt Odins und alle bie. ſchoa 
jenannten, ‚Mitten im Asgard, im Shale Ida, war ber. Borfamm: 
ungeplatz der Götter, wo fie niederſaßen zum Gericht.“ Diefer Pag 
war vor allen geſchmuͤckt; hier war Glabbeim , ber Saal der Freude, 
MWingolf, der Daiaft der Freundſchaft und Liebe, Ind Glaſor, ber 
Hain, von goldnen Bäumen. Ein eigner Palaft mit Hainen um 
fdönen Umgebungen, Walhalla, war, die Wehnung der Helden, bie 
den Tod in der Schlacht gefunden. Auch bier ift das felige Leben 
getheitt in ewig biutigem Kampf. und fhwelgenden Shmaus. X 
Wunden des Kampfes aber find geheilt, -fobalb das Horn bes Gaß— 
mald ertönt; dann ſchwelgen die Helden. in Enberium- DL, u 
bie [hönen Wallyrien füllen ihnen die Hoͤrner. Die Bahl der Hub 
ben, die ſich daſelbſt befinden, iſt unausfpredli groß, und win 
fih in's Ungähldare vermehren; doch aber werben die Götter wir 
. fhen, daß fie noch größer ſein moͤchte, mann. einft der Wolf Fenrit 

tommt., Diefer Umſtand nöthigt uns, einen Bud auf. den boͤſe 
Loke zu thun. Loke, der. Sohn des Riefen- Farbaute und der Lau 
feya, it, wenn kein Gott, doch ein ‚höheres, uͤbermenſchliches We 
fen, zwar ſchoͤn von Körper, aber arg von Geiſt. Mit der Riefn 
Angerbode (Botſchaft des Unglüds) erzeugte er Dela, bie Göttin der 
Unterwelt, bald blau, halb fleifhfarsen, ‚ven- fheußlicher Geſtalt, 
den Wolf Fenris und die ungeheure :mibgarbifhe Schlange Sormuns 
gandur, melde die ganze Erde umgibt. Hela herrfht in Nifldeim; 
ihr Saal heißt Elidnir (der Schmerz), ihr Bette Kör (Krankbeit), 
ihr Sifh Hunar (Hungersnoth), ihre‘ Diener Ganglati und Ging» 
hoͤl (Saͤumniß und Eangfamkeit), Alle, die an Krankheit und Alter 
ftarben , wanderten. hinab in ihre düftere Behauſung. So ſtehen ſich 
ben» Asgard und. Niflheim gee Sein und Nichtſein entgegen, und 
die philoſophireude Phantafie dev Skalden fand, daß endlich bie 
Vernichtung über alles Sein fliegen werde. Daraus entfiand eine 
Sage vom »-Unteraanae ber-Welt, fo nordiſch und ungeheuer- wie: 
jene von ihrer Entſtſehung. Drei fhredlide Winter, und : abermals 
drei werben aufkeinander folgen, dann, wird der Schnee von allen 
Seiten herabſtuͤrzen, bie Kälte fireng, der Sturm heftig, -bie: Some 
verborgen fein, die ganze Welt zu blutigen Kriegen ertflammt. 
Dies ift das Zeihen, daß die Erbe zufammenftärzen und bie. große 
Goͤtcerdaͤmmerung (fo heißt der allgemeine Untergang) eintreten wird, 
Der Wolf Fenris, bie Ungeheuer, dad, wenn es ben Rachen auf 
ſperrt, mit dem Oberkiefer an den Himmel, mit dem untern an dm 
Abgrund ſtoͤßt, verfhlirgt dann das: Al, während aus Mußrellpeim 
heruͤbher unter Surturs Anführung: ein. Angriff auf Aegard gefihieht, 
Der Himmel wird von diefen Rieſen erſtuͤrmt, und die Himmeie⸗ 
bruͤcke ſtuͤrzt zufammen, wenn biefe darüber reiten. Deshalb ik 
Heimdal ale Waͤchter dahin gefiellt, und deshalb, freusm fich bie 
Götter der zahllaſen Mitkaͤmpfer aus Walballa, Vergebens aber if 
ale Vorfidt ‚und Gegenwehr, denn bie. Götter- fommen um;. felbk 
ber allwaltende Odin und der mächtige Thor, . -- 

* Doch and dem Meere ſteigt von neuem 

rn Em lieblich gtuͤnendes Erdreich auf! Un, 
Eine neue” Sonne erleugtet die Erde, und ‚ein. errettetes Menſchen⸗ 
paar, Lift und. Liftrafor, vom Morgenthau genährt, erneuert dag em 
ſchengeſchlecht. Fuͤr Gerechte und Ungerechte gibt es dann neue Wohnun⸗ 
gem zu Lohn und Strafe, Gimle, — ein gegen Mittag am Ende des Him⸗ 
mels beandlicher herrlicher Aufenthalt, — und Raſtrand. Widar (der 
Sieger) und Wale (der Maͤchtige) werden der Götter Heiligthuͤmer ber 
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vohnen‘; wenn Surturs Flamme’ verloſchen if, "Mose (Geifteskraft) 
md Mage (Stärke) erhalten: ben. zermalmenden Hammer, ivenn 
Thor, vom Rampfe ermattet, geftorben iftz Widar aber reißt dem. 
Wolfe’den Rachen entzwei. Ueberlieferer diefer Sagen find, außer 
jer Edda, Profopins von Eifarza, "Sornandes, Paulus Diakonus, 
Barnefride Sohn, Ermoldus Nigellus, Adam von Bremen, Garo 
Srammaticus. Ueber ben biftoriihen Werth hegen Gclözer, Ader 
ung, Delius, Mallet, Nyerup, Gräter und Ruͤhs ſehr verfchiedne, - 
um. heil mideriprehende Meinungen (f. Edda); bie Unterfits 
hung kann aber noch nicht als gejchloffen angefehen werben. Ob 
dieſe nordiſche Mythologie auch germanifche fer, iſt eine andre 
Streitfrage geivefen. Auf jeden Fall fnd’jene Skandinapier mit ben 
Sermanen verwandten Urfprunge, und es dürfte menigftens nicht 
ju leugnen fein, daß, fo wie mehrere germanifhe Völker über den . 
Rhein gingen, von Norden und Dften ber andre Stämme nahdrans 
zen, und daß’ da Gothen und Sachſen biefe Mytholögie nad) Ger⸗ 
nanien brachten. Eine eigentlich germaniſche Mythologie würde fret 
ich noch viel mehr umfaſſen muͤſſen als dieſe nordiſche, denn es gab 
Ugemeine und bloße Stammesgottheiten. Die neueſten und vorzug⸗ 
ichſten Schriften uͤber die nordiſche Mathoiogie find, Pyerups Woͤr⸗ 
erbuch ber ſkandinaviſchen Mythologie, aus ber daͤniſchen Hand⸗ 
ſchrift don Sander, Kopenhagen 1816, 8.5 und bie trefflihe Ab⸗ 
yandlung von Münter, die Relinton des Nordens vor den Zeiten: . 
des Odin, in Stäudlinis Archiv für alte und neue Kirchengeſchichte 
z. Band 2, Staͤck 816. dd e 383 
Nortiiht, Norbfhein, Diefed merkwürdige Meteor efa 
). Art.) beficht in:einem ſtarken, hochrothen oder feuerfarbnien Lichte, 
velches ſich am nörblihen Himmel feben läßt, und aus wel em“. 
see Lichtfäulen gegen den Sheitelpunkt emporfteigen. Seine Erz" 
heirung fällt gewöhnlich bald oder einige Stunden nach Sonnen⸗ 
antergang und hat nad Mitternacht faft noch nie Statt gefunden 
Km häufiäfien ‚hat man die Nordlichter im Minter und zur Beit der! 
Srühlingsnadhtgleiche beobachtet. - Portugal ift das füblichfte Land, wo. 
nan bis Fest diefe Erfiheinung bemerkt hat, die weiter nah Süden 
zu völlig unbefannt ift, Se mehr. man fich dem Nörben nähert, deſto 
yaufigse und Kaͤrkere Nordlichter kann man fehen. Celſius brobadhiete 
‚eren von 1716 bis 4732 zu Upfala "in Schweden’ 224. "Schon die) 
Alten find aufmerkfame Beobachfer dieſer Erfheirung gewefen. Ari⸗ 
toteles beſchreibt ein Meteor, welches unfer Nordliht geidefen zur! 
rein fcheirt.  Sereca und Plinius erwähnen Himmelserfcheinungen, 
‚ie unſern Nordlichtern gleihen. Indeſſen Hat man erft feit’dem 9. 
Sahrh! nad) Chr: Geb, genaue Beobachtungen über diefelben, Unter 
sen neueren Phyſikern erklären einige das Nordlicht für eine mannes- 
iſche Materie, die dem Nordpol. det Erbe eniftröme, und ſtuͤßen ſich 
— —— 
nung. Einige wollen auch eine aͤhnliche Bervegurg aller meffingnen® 
Nabeln während des Nordlichts beobachtet Haben‘) was don Andern 
zeleugnet wird. Nach Enlerrs Meinting entſteht das Nordliht, gleich 
yem glänzerden Schweif ber Kometen, bürh bie Wirkungen der. 
Sonnenftrahlen auf‘ die Lufitheilhen unfrer Aimofphäte. "Under Ans 
ichten zufolge beſteht es aus phoephorescirenden‘ a et 
zen Atmoſphaͤre/ wo eine ſehr verbünnte Luft die Ertfiehung io Ru: 
ger Dünfte unmöglich macht Auch ‚erklärt mon" das Norbiicht ale ı 
ein. bloßes optifches Meteor daher, daB der. — vdee Ev u 
Nordpol angehäuften und von der | Gonne beleuchteten. Gifes mi? 
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Schnees ans dem borfigen Dunflfreis duch‘ einen zweiten Wiebe 
Thein unfeen Augen zuaeführt werde. Noch Andre endlih haben do 
Nordlicht mit der ‚Elektricität in Verbindung nefedt. Dieſe letztt 
Meinung it im den neueſten Zeiten die gewöhnliche und von Frank 
lin beſorders unterfiüigt worden, Da nach feiner Anfiht die in ei 
nem beftäntigen Etrömen von ‚Süden nah Norden begriffne md 
durch Wolken dahin aeführte elektrifhe Materie wegen der bider 
Eisrinde in den Gegenden des Nordpols fih hier niht in die Eike 
enıloden kann, fo wird fie genöthigt, dort wieder in die Höbe ji 
fleiaen und ſich durch den an beiden Polen fehr niedrigen Luftkreis 
einen Weg in ben Iuftleeren Raum zu bahnen. Indeſſen bat bie jett 
feine einzige” dieſer Hypotheſen alle Eigenihümlihkeiten ‚des Nor 
Lichts genuͤgend erklären fümen. - ee 
Nördlingen, ehemalige freie Neichsftadt in Schwaben, mi 
einem Gebiete von 14 Q. M. und 7000 Einw,, kam 1802 an Baier 
und liegt im baierfchen Nezatkreife, am Bad) Eger, mitten im Bid 
Sie iſt der Sitz eines Landgeridts und hat gute Wol-, Kein: m 
Beugmanufalturen, Färbereien und flarten Kornhandel, Der gröft 
Theil der Einwohner. ift evangelifh, Hier fiel 1634 die Clad! 
vor, in welder die fiegreihen Schweden zum erftenmal auf deutſcher 
Boden gefhlagen wurden f. Deeißigiähriger Krieg. Aud 
die Schlachten von 1645, 1796 und 4800 habea die Stadt merkwuͤr⸗ 


dig gemadıt. 
Nordpol, f. Pol. 
— NRordpols&rpedition. Schon vor beinahe EN Jahren ſuchte 
Barrington (f. deſſen Schrift: the Possibility of approaching 
the North Pole asserted. With an appendix, by Col. Beaufoy, 
Lond. 1818.) zu beweifen, daß in gewiffen Sahreszeiten die arftis 
fhen Meere vom Eife hinreichend frei wären, um fih dem Pole nör 
bern zu koͤnnen. Die engliſche Negierung ſchickte daher 1773 in 
Kapitän Phipps, nachherigen Lord Mulgrave, mit zwei Schifen 
nach Spigbergenz allein unter 80° 48° nördl, Br. hinderten ihn Eik 
felbee weiter vorzubringen, - Auch Cook wurde, ald er 1778 aus br 
Beringsftraße bie 70° 44* nördl. Br. oder: bis zum Eiskap, der nör: 
lichften Spife ber Weftküfte von Nordamerika, gelangt war, dus 
 Eisberge aufgehalten, Diefe und andre Verfuhe der Enaländer, 
Ruſſen und Holländer haben ziemlich zuverläfffg gezeigt, daß ſich die 
nordbdoͤſtliche Durhfahrt aus dem atlantifhen Deere in das ftille, oder 
ein fchiffdarer Weg” um Aſiens Noydtüfte in bie Beringsſtraße nid‘ 
auffindig machen laffe. *) Dagegen hoffte man, und die Poliften, 
wie Barrow (in feinee Ghronological History of Voyages into 
the polar regions, Lond. 4848.) u. A. hoffen noch jegt, daß br 
viel kuͤrzere nordweftlihe Weg, aus der fogenannten Baffinsbai **) 


*) Zwar fol der Koſake Simdn Deſchnew im J. 1648 and dem Eiämee | 
bis nad) Arador Durch eine Meerenge (die Veringsfiraße) geſchift 

-: fein; auch verfichere Der ruſſiſche Hiforivgenph Möller, den Beridt 
darüber 1735 iu den Archiven von Jatutzk entdeckt zu haben, allein dei 

ſen ungeagchtet wird diefe Seereife bezweifelt, 

*, Bekanntlich entdeckte A im J. 1587 den Eingang (die Davisſtre 
in die große Bai zmwifchen der Weſtkuüͤſte non Grönland und der Oflük 
yon Nordamerika, Forbifber harte bereits 1577 eine von dem viel: 
Einfohrren in dad Binnenneer der Hudſonsbai durhrcirt. Daflım m ı 
terfuchte (1616) Die nördtichen amd oͤſtlichen Gegenden Des nach ıbm au! 
nannten Goffs, im. welchen die Davisſtraße den Weg gezeigt bazte. Ar: 
der Weſtſeite deffelben fand er unter 74° 30° nördl, DB, eine Erafatet: 

- Die er Iancafers: und naunte, die er aber nicht weiter unterſuchen 
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ım Amerikas Norbküfte, da wo ber Madenzie» und Kupferminens 
luß in das Eismeer (mas aber. noch bezweifelt wird.) fallen. (ſ. d. 
Krt. Nordamerika), herum bis. zum Eitkap und ber Beringds 
Iroße, und daß ber. Eürzefte, dex- Polarweg felbft , wahrſcheinlich 
nicht ganz vom Eife werichloffen ſeien. Man habe nämlich bieher 
mmer zu nahe. an den mit Eismaffen. umlagerten Küften hingeſteu— 
rt; dagegen werde man in. der Mitte des Polarmeered, das mehr 
ils 2000 englifdie Meilen im Durchmeſſer habe und zwifchen. Gröns 
and und Spigbergen von unergründlicher Ziefe, fo wie in fleter Bes 
vegung  fei, und deshalb nicht ganz gefrieren. könne, ‚eine. offne 
Straße finden. Sie berufen ſich auf folgende Thatſachen: das Po— 
armeer ıft an Spitzbergens noͤrdlicher Küſte offenz die Rufjen übers 
vintern auf Spitbergen, unter bem 80° noͤrdl. Br., wo aud) Dame 
siefhe fü vermehren. Beides ift niht der Fall auf Nowaja Gemla 
„19° noͤrdl. Br.), daraus fchließt man, daß dort die Witterung ge— 
inder fei, als. bier. Mebrigens ift die Kälte an der oͤſtlichen Küfte 
härfer als an. ber weftliben, Nun Haben ſich feit erwa fünf. Jah⸗ 
sen (gleichzeitig mit dem Beitpunkte, als die Abweidung der Mage 
aeinadel nach Weften dauernd war.) ungeheure Eismaſſen in ber: Ger 
zend von Grönland aufgelöftz vieleicht, die Folge ihrer wachfenden 
Schwere, oder von Erberfchülterungen, oder von mehrern auf ein« 
inder gefolgten gelinden Winternz; daher die feit 1815 bis an den 
10° nördl. Br. herabfhwimmenden Eisberge und Eisinfeln von eis: 
em Umfange, Ueberdies haben mehrere Wallfifhfänger ausgefagt, 
‚aß feit Kurzem die bisher von Eisbergen umlagerie Oſtküſte von 
Srönland wieder fihtbar geworden ſei. Enblid machen fowol, die 
Strömungen, welde von: Norden der dburd die Davis- und die Bes 
ingeftraße. nah Suͤden ihre Richtung nehmen, wodurd eine ftete 
reisförmige Bewegung und Abwechfelung der Gewäffer zwifchen dem 
tillen und atlantifhen Meere in ber nördlichen Hemifpbäre erhalten 
vird, fo wie das viele Treibholz, welches vom hohen Norbeh herab 
en Küften von Island und Grönland zugeführt wird, als auch meh— 
ere Beifpiele von Wallfifhen, die nad) der Bezeichnung. der in ihs 
en fieden gebliebnen Darpunen in ber Gegend vom Spigbergen are 
efhlofjen worden waren, und die man füdlich von der Beringeſtraße, 
der im umgekehrten Kalle, bei Grönland und in der Dapirfiraße 
rlegt hat, eine Durchfahrt durch die bisher fogenannte Baffinsbai 
ber durch das Polarbeden fehr wahrfcheinlich. *) Hiſtoriſchen Nach-— 
ichten zufolge ift das Polarmeer an der Oftküfte von Alterönland 
vft feit vier Jahrhunderten unzugänglich geworden. Denn bie das, 
elbft ſchon im J. 983 von Eridy dem Rothen angelegte dänifche Kos, 
onie hatte den beſten Kortgang gehabt, allein die Küfte ſelbſt war 
sit 1406 durch das Eis, weldes ſich dort feftaefest bafte, fo unzu⸗ 
anglidy geworden, daß bie Gemeinfchaft mit jener wahtfcheinlid vers 
ichteten Anſiedelung bis jest nicht wieder hergeftellt werden. konnte. 


konnte, Hudfon (1610), Jones, Middleron (1742) m. U. beffimmren die 
weſtlichen, Indlichen amd noͤrdlichen Grenzen. der Hudfonsbai. Später 
drangen Hearne (1771) von der nordweſtlichen Niederidiiung der Hud— 
fonsbats Compagnie, nnd Mackengie (1730) von denen der Nordweits 
Compaguie ausy beide zu Lande, gegen Norden por. Hier ‚fanden fie une 
ter 69 bis 739 Moͤrdl. Br. em Meer, in das fih zwer Fluͤſſe ansinüinder 
ten, und Letztrer entdeckte daſelbſt die Walfifchinfel. Man glaube, daß 
dieſes Meer das Eismeer des Nordpol fe. 

) Nach Krnfenfiern iſt im J. 1817 das Echiff Neptun bis 830 20/ uördl. 
Sr. getonmenz allein es hat feine Kunde gebracht von dem Laude, Das 
nördlich von Epigbergen. unter dem 32% Uegen fol. = 


% 
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seit dieſer Zeit Hat auch ber Boden Islands, ber einſt mit um 
sechdringlihen Wäldern bedeckt war, die Kraft feiner ehemaligen 
jegetation verloren. Dazu kommt, daß bad Norbliht, deſſen Vers 
ndberungen von bem Gefrieren _ Aufthauen oder Zufammenftoßen des 
olareifes abbängen, ſich zuerſt etwa ein Jahrhundert nach der Feſt— 
sung bes Eiſes längs der Kuͤſte von Grönland, in den legten Jah—⸗ 
en aber. (feit der Abnahme des Polareifes) fehr ſelten gezeigt bat, 
uf die Thatſachen und Beobachtungen gründet fi nicht nur die 
Reinung, daß das Polateis eben fo, wie es allmälig ſich angehäuft 
abe, auch wieber abnehmen und die Fahrt nad dem Nordpole äffnen 
inne, Sondern aud die Vermuthung, daß Grönland, deſſen Oſtkuͤſte 
ar big 80° noͤrdl. Br. Eennt, und beffen Weftfüfte bisher nur bis 
7° 30’ unterfuht war, eine Infel fei, und daß die Baffinebai nıd 
em Gismeere bin eine Durchfahrt habe. Dagegen glaubt man nidt, 
aß Amerika jenfeit des Eiskaps mit Neufibirien und mit NHorbafien, 
ufammenhänge. Dies Alles bewog die engliſche Regierung im Som 
ıer 1818 eine doppelte Fahrt nah dem Nordpol zu veranftalten 
ze follte nämlich Kapitän Buchan mit den Schiffen Trent und Du 
othea-zwifchen Spipbergen und Nowaja Semla die Durchfahrt. über 
en Pol in das flille Meer, und Kapitän Roß mit den Schiffen Ifa 

ella und Alerander die norbiveftlihe Duschfahrt aus der Dapisftrafe 

nd dem Baffindmeere in das Eismeer und von bier in bag fiilk 

Neer. durch die Beringsſtraße aufſuchen. Jede Expedition zäblte 

00 Mann. Befehlöhaber und Mannfhaft waren auf das forgfäl 

iofte ausgewählt und mit allem Nöthigen reichlich verſehen. Kapis 

n Budan kam aber nur (29. Juli 1818) über Spitzbergen bis 

0° 32'5 bier blieb er drei Wochen lang im Eife fleden und erreidite 

ndlich (40. Oft.) die englifhe Küfte wieder. Kapitän Roß, ber 
orzüglic die. Wefküfte der Baffinsbai genau unterſuchen ſollte, drang 

9. Aug. 41818) nur bis 75° 55‘ nördl, B. (65° 32° weftl. E.) vor. 
zier entdeckte er das von ihm fo benannte arktifhe Hochland, arctic 
Iighlands, im norböftlihen Winkel dev Baffinebai zwiſchen 76° und 
7° nördt. B. und 60° bie 72° wefil €. Es ift ein 120 engl. Meir 
en weit in nordiweflliber Richtung fih ausdehnendes Küftenfand mit 
ielen eisbedeeften Bergen. Er fand dafelbft Moos, Heide und gras 
ed Gras, Wild und Hafen, aud ein großes Stüd 'gediegnes Eifen, 
Yaß einzige Hauethier der Bewohner, die den Grönländern gleis 
yen, ift der Hund, . den fie zum Ziehen ihrer aus Robbenknochen 
erfettigten Schlitten gebrauden. Ihre Sprade ift eine Mundart 
on ber eskimeifhen. Gie find von einer ſchmutzigen Kupferfarbe, 
ünf Fuß groß, ganz mit ranzigem Thran und Schmutz überzogen. 
das Fleifh effen fie toh und ‚gefoht, Ihr König wohnt in ber 
tähe einer großen Infel in einem fteinernen Hauſe. (?) Sie haben 
eine Borftelung von Gott, glauben aber an Zauberer, Die Weir 
et, welche Kinder haben, werden ſehr geachtet. Ihre Tänze und 
Befänge find von konvulſiviſchen Verzerrungen begleitet. Bon ber 
drigen Welt hatten fie durchaus Feine Keuntniß. Kapitän Rof 
and die meiften Angaben Baffins tichtia; feine Entdedungen fingen 
igentlich erft jenfeit 74° 30° nördl. B. an; er etreichte unter 77° 
0° die noͤrdlichſte Graͤnze der Baffinsbai, und das Pauptergebnif 
einer Fohrt für bie Geographie war die genauere Beftimmung ber 
age bir Baffindbei, welche man bisher 10° zu weit nah. Oſten aus 
edehnt ſich dorſtellte. Auch ihn hinderte das Eis, fih der Nord 
uͤſte ganz zu nähern; und dad Wetter war fo neblicht, daß ſie nad 
zwölf Boden (30. Aug.) ben erſten Stern erblidten, die Gaprila: 
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aebrigens hielt ſich Kapitän’ Roß für ds et ob, ® feihe PR | 
ah —* der ce Im — a R ie Pan Ho 
ndeß hatte er den Lancafterfun 9 ou e — 
* —5 — erhellt, eine Gr gr n liche, Hi 
ie .Eumberlandeftraße (63° R) 8; y “ N wirku ‚sine Su⸗ 
nung zeigte, und Middleton’e Mulfeb * orbiweften.. de 
insbai nicht genau unterfuchtz denn ‚font dref 
ven 1. Okt., und mußte jegtnalh' einer Borf I 





„Die, eiffge „Küfte - 
serlaffen, um bie Schiffe fidher aueß@hufügten. —5— Pe * dh 
ung übertrug daher 48419 feinem a: kt, D BEER Ri { 
Ausführung einer zweiten Fahrt IH” die B 


al, Die a 

aus dem Lancafterfunde (der folglich kein * 
meer ein, uͤberwinterte in dem Hafen“ einde hm 
zr Melvillers Infel nannte, (74° 36 Geh ee 

. von- Greenwid) ), und — 48 ta ’L Fi 
Sntbedungen zufolge. erſtreckt ch eine’ f Vokal achde, t . 
Nordfeite vom. Lancafterfund und: Barr gweſtr — 
yarüber er ar * ak, u, fi 
ſeln zu ſehen; während u er dfeite, in * ihtung, .. 
;ufammenhängendes Land ift das ſich J * — eh 
Sinfahrt nah: Weften 'weit" ausdehnt und 79 an eine, 5 R 
toͤßt, bie fid bis zinidem) Im’, U: der Mey O8 J 
aren Hochlande ausbreitet. Das nordwaͤrte yon ar — a 
ind Welville's J. aus erblikite Land‘ ſcheint Ar felgtup uppe 





ſein, darunter eine von Parry Nord Devon — —— Y 
Diefe Entdeckungen: ließen das endliche Gelingen dee stoßen I J 
ꝛehmens hoffen und der muthige Kap Parry trat nit. ben Ai 

:ere Sabre mit Vorräthen aller Urt dert forgten biften Hi f 
Futy im Mai 1824 eine dritte Reife (die zweite unter [5 rl 
sefehL). nach dem Nordpol an. Da man aber‘ bie‘ A ae ) 
richte von. dem Erfolge feiner Faptt: ‚gehört pätte, | fände * Ai. 
iſche Regierung ein Schiff ab, um iön in den Gewärfer der a: F GH 
rufzuſuchen. Ganz Merwarte und“ von einen Kr n 2: 
als verloren betrachtet, langte indeß Kapitaͤn En ) 


1823 in. England. wieder mil feinen ne * ne. and 
einen Zweck, eine nordweſtliche Dur —2 * ver — 
zu daben Co’ viel ante siegt. KAChfr A — ar 
Reife, bekannt “geworden — ee 3 56 
zuerſt die Kuͤſten der Waiı Repulſe und die — iin 2° 
en Namen, ihres Emtbettersi Minsleren) ri 











iejer Gegenden weder nach Rden noch 

ahrt exofnete fo: uvberwinterten die Som 

n einer an der Gübfeite ‚munter ße bh, 
yandenen Bay. Während: — 
ven. eingebornen. rn, 


‚erhielt, nach dem was seninon ihnen erft ie 
vr don. hier ern or nöe ure 
verde. Rah R fie a Han? 
yandenen Einbuchten. ien eh ine 
icht weiter, als Rh ine Stage, 

Tontinents von, N Dameifmankmäni: on ar 


jruppe,, bei. allen: Kapitaͤn Party aufırfeinen"e 
:eife übertointert hatte „ bearängt: bie) 


endes Eis gefperrt- war. Mar hielt 
hier die, ‚use Seren Sr — 
Aufl. V. tr 8 
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boffte von hier aus in die weſtliche Durchfahrt zu gelangen, allein 
nachdem er in biefer Richtung zwei (englifhe) Meilen weit bis zu 
einem verengerten Theil ber Meerenge vorgedrungen war, üben 
zeugte er fi, daß das hier feftitehende Eis feiner Beſchaffenheit und 
feinem Anftemmen an bie Küfte nah, zu dem fogenannten „ewi⸗ 
gen Eiſe“ gehöre, weldes zu Feiner Jahreszeit und unter keinen 
Umftänden fi ablöfet oder nur im mindeften feine Stelle veraͤn⸗ 
bert. Mit dieſer Ucberzeugung überwinterte Kapitän Varry unter 
69° 20 N. B. und 81° 50° W. 8. Bei ber Wiederkehr der guͤn⸗ 
fligen Jahreszeit (im Sommer 1823) fand er das Eis durd: 
aus unverrüdt und unbeweglih, fo daß. nah Feiner Nichtung 
bin an weitres Vorbringen zu benfen war, und nun trat er ba 
Ruͤckweg nah England an. Parry hält es. Übrigens auf fein 
Meife für unmwahrfcheinlih, daß Sommer eintreten‘ können, m 
bie Eisſchranke, die feine Fahrt. diesmal hemmte, bräde, un) 
iſt auf jeden Fall der Meinung, daß durhaus kein Land im Wert 
ſei. Um biefelbe Zeit als die Kapitäne Roß und Parry eine nord 
weftlihe Durchfahrt in Amerika⸗s Polarmeere fuchten, erbielt ber 
Geekapitän Franklin von ber brittifhen Regierung ben Auftrag p 
Lande Längft der Hubdfonbai und des Kupferminenfluffes, bis an bie 
Norbküfte von Amerika’ vorzubringen. Er nebft drei Seeleuten, barı 
unter der Naturforfcher und Wundarzt Richardfon, langte db. 30. Aug. 
4819 in der Faktorei York an der Hubdfonsbai an, und durchwan⸗ 
derte nun dem Laufe der Fluͤſſe folgend, eine öde Wildniß, und 
Schneefteppe von mehrern taufend geogr, Q. M. die von hoͤch ſtens IN Far 
milien, aus dem Stamme ber gaftfreundlidhen Crees beſucht wird. 
Bon Providenz, dem noͤrdlichſten Poften der Pelzhändler ( unter 62° 
17'197 NR. B.) drang Franklin, von Ganadiern ald Dolmetſcher 
begleitet, buch noch unbeſuchte Einöden vor, mußte aber hier vom 
Sept. 1820 an zehn Monate lang überwintern, Im Sommer 18241 


erreichte er ben Kupferminenfluß,, und befchiffte. zu Ende des Zulius 


die Küfte des hyperboreiſchen Meered. Seinen Beabadytungen ju 
Folge, ist dieſes Meer fhiffbar und hängt öftlih und weſtlich mit 


dem Weltmeere zufammen. Mangel an Lebensmitteln möthigte ihn 


zurüdzufehren, und in ber größten Erfhöpfung erreihte er d. 17. 
Dec, einen Poften der Hubfonsbais Gefellfhaft auf der Infel Most 
- Dear, und am 14. Juli 1822 die Kaftorei York, nachdem er üben 
su einen Weg von 5550 engl. Meilen zurüdgelegt batte. Gein 

eobachtungen und Zeichnungen enthält die Narrative of a journey tı 
the shores of the polar Sea, Lond,1823,4, Eine doppelte Ent 


dedungsreife nadı dem Nord» und nad dem Südpole hat 1819 and: 


ber ruffifche Kaifer veranftaltet. Rap. Ricord von ber ruffifhen Me 
rine drang im Juli 18%0 im Norden ber Behringöftraße vor, ua) 


Kap. Weangel -follte die genaue Rage des Norboftlap unterfucen - 


Der Erfolg diefer Entdecungsreife ift noch nicht bekannt gemadt 
worben. ‚Die franzöfifhe Regierung übertrug im 3. 1818 cine ähe 


lihe Unternehmung nad) dem GSübpole dem Kap. Freycinet, derm 


Erfolg unter dem Art. Freycinet in ber 3. Lief. ee N. C. &, be 
richtet worden iſt. Die Aufgabe, eine norbweftlihe Durchfahrt au 
dem atlantifhen in das ftille Meer zu finden, ift für die brittiſch 
See- und Handelspolitif, eben fo wichtig, als für die Geographie 


und, für die Wiffenfhaft überhaupt +) Darum hat eine Parlament 


*) Fuͤr den Handelöweg nach Indien aber dürfte fie Feinen Nusen haben, 
wie, von Zach im feiner — astronom.. ans Le Gentil's Berechnung 


der Zeit der Pallatwinde und Des Mouſſon beweifen will. 
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kte Schon dor längrer Zeit dem erſten Schiffe, das durch bie nord⸗ 

veftlihe Durchfahrt in das fkille Meer gelangt, eine Prämie von 
0,000. 9f, Sterl., und 5000 Pfund dem crfien Schiffe zugefichert, 
a8 den Nordpol erreicht oder überfähreitet, Im J. 1819 feste dee. 
Irinz» Negent noch befondre Preife von 5—15,000 Pfund für bier 
igen Schiffe aus, die bis zu gewiffen Punkten im arktifchen Por 
armeere borbringen wurden. ollien jedoch die antipoliftifchen Geg⸗ 
er bes Heren Barrow, an deren Spitze der Prof. Lefflie fteht 
f. die Gründe der Poliften und den Antipoliften im 1. St. bes 
Jermes; ©. XXXVI.), melde bas Losreißen der Eismaſſen bef 
Srönland zufälligen Sommerwinden zufchreiben und aus chemifch» 
hyſikaliſchen Sägen bie Unmöglichkeit ‚folgern, durch die Eiemaſſen 
es Polarınreres je durchzudringen, Nedyt behalten: fo werben: biefe 
autifhen Berfuhe wenigfiens den Nutzen haben, baß fie die Bes 
chreibung ber Norbküfte von Amerifa und der MWeftfüfte von Gröns 
and berichtigen, und baß fie die Tiefe, Temperatur, Salzhaltigkeit 
ınd fpecififhe Schwere des Polar: Seewaflers, die Schnelligkeit der 
Strömungen, fo wie ben Zuftand ‚der atmofphärifhen Elektricität 
ınd deren Zufammenhang mit der Abweichung und Kraft der Mage 
vetnadel in den arftifhen Regionen vergewiſſern. Won bes Kap. 
Sohn Roß Voyage of discovery for the purpose of. explorin 

3affin’s Bay and ja iring into the probability ef a North. 
West Passage, (Lond. 1819, ©, 495 4.) wie auch von Parıy’s 
Reife (Kond. 4821 reih an naturhiftorifhen u. a. Nachrichten) find. 
n Weimar und in Leipzig Meberfegungen erfchienen. Vgl. Lapie’s 
#55. über die Neifen im arktifchen Eismeere von Nordamerika, von 
Maldonado an big auf Parıy. Allg. Geogr. Eph. X. 2. St. 1822. 
ınd ben Quart. Rev. N. 49. June 18213 fo wie dis edinbur—⸗ 
zer Grönlandefahrer Scoresby Schrift über die Fahrt nad dem 


Rorbpol. K, 
Nordpunkt, f. Mitternadt, i 
Nordſchein, ſ. Nordlicht. 

Nordſee, Norbmeer, ſ. Deutſches Meer. 
Nordſtern, Polarſtern, iſt derjenige Stern, welcher dem 

Nordpol am naͤchſten ſteht. Es iſt ein Fixſtern von der zweiten 

Sröße, am aͤußerſten Ende in dem Schwanze des Eleinen Bären 

sefindlih, und bient als Zeichen, die Mitternadhtsgegend und bie 

— Nordpols aufzufinden. Daher wird er auch Leitſtern ge— 

annt. | | 
Nordwind, f. Winde und Boreas. ; 
NRoricum hieß bei den Römern der Theil von Sübdeutfchland Ä 

wiſchen der. Save, dem Pelfofee, Rhätien, Windelicien und der Dos 
sau; indeß waren bie Grenzen nicht zu allen Beiten biefelben. Cels 

iſche Völker waren die Bewohner dieſer Länder. | 5. 
NRormaljahr heißt das 3. 1624, da der Artikel 5. des weft: 

haͤliſchen Friedens ben erweislichen Befisftand der kirchlichen Rechte, 

vie ee am erßen Tage biefed Jahre gemefen war, zur Norm ana 
nahm, nach der die kirchlichen Verhältniffe in Deutfchland geordnet 
werden follten. Beſonders wurde durch biefe Beftimmung das Schick— 
fal der geiftlihen Güter und Stiftungen entfchieden, unb die kirch⸗ 
iche Gerichtäbarfeit über Eatholifche Untertanen evangelifcher, Reichs⸗ 
ande, fo wie die Duldung evangelifcher Umtertbanen Fatholifher 

Meiheitände nad jenem Status quo feftgefent, "Auf die innern Vers 

yaltniffe der Verwandten einer und sderfelben Neligionspartei hatte 

jedoch keinen Einfluß, außer wo bie Frage, über das Recht 
| BI 
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zweier Kürften in Religionsſachen entftand, und die Landeshohei 
ftreitig war. Auch hat man dies Normaljahr in ber Pfalz, weld 
fhon vorher evangelifh, 1624 aber in den Händen der Kaͤtholiſcha 
war, nicht angenommen, fondern entfdieb hier nah, dem Beſitzſtande 
vor der Wahl des Kurfürften Friebrih V. zum König 'oon Bil 
men. Die Trennung bed beutfchen Reichsverbandes und bie Werwank 
Yung der bdeutfchen Fürften in europäifhe Souveräns Hat Mandıs 
in den Beftimmungen des Normeljahrs geändert, und jene firli 
hen a mehr als fonft von der Willlür der Fürften — 
gemacht. 
Rormalſchulen find Muſterſchulen, deren Einrichtung ır 
Regel ‚der übrigen dienen foll, Bon dieſer Art waren bie auf 
fehl der Kaiferin Maria Therefia vom Abt Felbiger in Schein 
und Böhmen eingerichteten deutfhen Schulen, deren Zwectmäßigkt 
jedoch die Folgezeit. nicht hinlänglih bewährt hat-(f. d. Art. Std} 
len.) Sest gibt es in Preußen, Würtemberg und mehrern be 
fhen Staaten Normalfchulen nad der. Idee der peftalozzifchen I 
thode, von denen fih, weil fie erft im Entſtehen find, nod nit! 
Befriedigendes: fagen läßt. Die von Napoleon errichtete und von &o 
wig XVIIL im Febr. 1815 neu organifirte Normalfchule in Par 
ift eine Bildungsanftalt für, Lehrer an gelehrten Schulen, zu der jch 
Akademie oder Univerfität in Frankreich. jährlih eine -verhältnifms 
Pige Anzahl Kandidaten auf drei Jahre fendet. Sie unterfcheibet ſich 
von ben in Göttingen, Leipzig, Berlin, Münden u. f. mw. beſtehen⸗ 
ben philologifhen Seminaren befonders dadurch, daß die Zöglinge 
unter Tlöfterliher Zucht zufammenmohnen. » -E - 
Rormänner, Normannen (d. i. Männer aus —— bie: 
Ben die Bewohner des alten Skandinavien, oder der Königreide Di 
nemark, Schweden und Norwegen. Jenen Namen gab man ihnen 
in den Niederlanden, Deutfchland und Franfreih; in England nannte 
: man fie Dänen, Sie waren Abenteurer, bie fich unter einem Haupt 
vereinigten, um auf Beute auszugehen. Die Armuth ihres Lam 
bes nöthigte fie dazu, und ihre Religion begeifterte fie. in ihren ki 
nen Unternehmungen. Denn nad ben Kehren ihres Ddin’s (f. Nov 
dbifhe Mythologie)mwurden bie-ini Kriege Gefallnen in das Par» | 
. bie (Walhalla) aufgenommen, wo die größte Gluͤckſeligkeit ihre 
wartete, Die Normärner fingen ihre erften Streifzüge gegen W 
*. Ende ber Regierung -Carld des Großen an, bald bedeckten fie = 
—* Varken die Meere und verheerten nach einander die Küften w 
ngland, Deutfhland, Friedland, Klandern und Franfreid. 2 
man ihnen nicht genug Widerſtand entgegenfeste, wurden fie fübme 
und unter ben Fraftlofen Regierungen Carls des Kahlen und W 
Dicken drangen fie auf den Strömen Frankreichs bis in die MET 
bes Landes und plünberten felbft, Paris, - Nur dur Gelb Tom 
‚man ihren Rüdzug erkaufen., ‚Ihre Einfälle in Frankreich wurde 
in ber Folge öfter. wiederholt, und Carl der Einfältige war 8 | 
thigt (912), ihnen einen’ Theil von Neuftrien (die achmalige 
mandie) in Beſitz, und ihren Anfuͤhrer, Rollo, feine Zodter # 
Gemahlin zu geben. Rollo nahm die chriftliche Religion und % 
der Zaufe ben. Namen Robert an, wurde ber erfte Herzeg ber An 
mandie und Lehnämann der Könige von Frankreich. Seine N 
ner. wurben ebenfalls Chriften, und ihre Streifzüge hörten nunmel 
auf. Auch die übrigen Normänner in Standinävien ftellten nad ww 
nad ihre. Räubereien ein, als die chriftliche Religion unter ibnen ein 
geführt wurde, Nur England ward nod von hnen 
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Kifred, ber Große (ſ. d. Art.) befreite zwar fein Land von ihnen, 
ıber nur auf kurze Zeit, und Kanut der Große von Dänemark warb 
4017) König von ganz England. . Einer- von Robert ( Rollos) 
Nachfolgern, Wilhelm der Eroberer, Herzog ber Normandie, eroberte ' 
1066 ganz England (fi d. Art); eine Eroberung, welche durch 
hren bleibenden Einfluß auf die Sitten, Sprache, Gewohnheiten 
yer unterjochten Engländer merkwuͤrdiger geworben ift, als die fruͤ⸗ 
yern Unternehmungen der Eroberer diefes Landes. Auh in Neapel 
ſ.n d, Art.) gründeten: Rormänner von. 1016 an ein neues Neid, 
Nah dem Beugniffe des ruffifhen Gefhichtfchreibers Neſtor waren 
uch die Wareger (Waräger, Waringer), welche unter Rurik (862) 
in neues Reid) in Rußland flifteten, Normänner. Die auswärtigen 
internehmungen ber Normänner hatten nad und nad) ihre Volks: 
zahl vermindert und ihre Kraft geſchwaͤcht. Um fe weniger konnten 
te bei ber .nachmaligen Umgeftaltung Europa’s weitere Eroberungen 
vagen. Ihr Rame verlor fih allmälig aus der Geſchichte, und er 
vird jest. nur noch ben Einwehnern Norwegens ausfchließlich beigelegt, 
Nornen, f. Rordifhe Mythologie. ‘ 
North (Lord Frederic), Graf. von Guilford, geb. 1732, brits 
ifcher Staatsminifter don 1767 bis 1782. Das Öffentlihe Leben 
iefed Staatsmannes, feine Talente, Fehler.und Leidenfchaften, feine - 
Berdindungen und Streitigkeiten mit Lord Chatam, Burke, Tor, | 
pitt u. %. hängen mit ber Gefhichte des amerikanifchen Freiheits- 
rieges wefentlid; zufammen. Er gab das erfie Beifptel im der brit- 
ifhen Staatöverwaltung, einen Volks: und Handelsfrieg unter ben 
zrößten Anftrengungen bis zur yänzlihen Erfhöpfung bee Staates 
yeharrlid fortzufegen, in: ber Ueberzeugung, daß bie größere Gelb» 
nacht zuleet fiegen müffe. Pitt folgte diefem Beifpiele in dem frans 
söfifhen Nevolutiorsfriege mit mehr Einfiht, Kraft und folgeredhter 
Feſtigkeit. Kein brittifher Staatsminifter iſt fo gehaßt worden, und 
:einer hat fi fo lange behauptet, als Lord North; ein Beweis, daß 
vr hicht gewöhnliche Zalente beſaß. Durch perfönlihen Ehrgeis une. 
erfchied er ſich aänzlid von Pitt, dem das Vaterland über Alles- 
zing.“ Indeß darf ihm der unglüdlihe Gang des amerikanischen 
Krieges nicht zur’ Laft gelegt werden. Es war ber.erfte Verſuch, 
ven Großbritanien machte, in Amerika's Wäldern einen Krieg mi 
angeheuern Köften gegen Jäger und Republikaner zu führen. Auch 
yarf man bie erfte Urfahe des Abfalld der amerifanifchen Kolonien 
vem Lord North nicht beimeffen; denn Bute hatte zuerft dem König 
zur willkuͤrlichen Beſteurung der Ameritaner überredet. Doch wider 
feste fi Iener in der. Folge den beſſern Vorfchlägen zur Aueſoͤh⸗⸗ 
nung; er machte dem Bruch unvermeidlich und dehnte, um fih in’ 
feinem Poften zu behaupten, das Beftehhungefyftem mehr als. irgend 
einer feiner Vorgänger aus.. Lord North warb nad; Charles Towns⸗ 
end's Zode im 3. 1767 zum Kanzler ber Schatzkammer ernannt, 
Er gehörte zu den Zoried, oder zu ben Anhängern ber koͤniglichen 
Gewalt; allein. er dachte nemäßigt uud hatte gefällige Kormen. Er 
befaß viel Gefhäftsfenntniß und den Ruf der Nectlichkeit. Bon 
Natur wenig unternehmend, oft fogar unentfchloffen und ſchwach, 
fehlte es ihm doch nicht an Beharrlichfeit, Indeß berrfchte in allen 
feinen Anfichten eine gewiſſe Unbeflimmtheit und VBerworrenheit der 
Sheenz und ob. er wol in ber Regel das richtige Biel vor Augen zu, 
haben fhien: fo warb er bennody oft dem geraben Wege einer offes 
nen Politit untreu. (S. Velsham Memoirs of the Reign- of 
George Ili., London 1795, 2. Edit.) Eine feiner erſten Miniftes 
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rialhanblungen war zwar ber Vorſchlag, bie Hafenzölle vom 3. 1767 
in den amerifanifhen Kolonien aufzuheben, jedoch mit Ausnahm 
bes Theezolls, den man beibehielt, um bad Hoheiterecht für Groh 
britannien zu behaupfen, und dies hätte zur Kolge ben 'Rampf mi 
ben Kolonien und Amerilars Freiheit! Bor dieſem Kriege erwar 
ch Lord North buch feine Verwaltung das: Öffentliche Zutramer, 
r bewirkte unter andern die Ernennung eines geheimen Husfchuifes ur 
‚Unterfuhung ber zerrätteten Finanzangelegenheiten der oftinbdiften 
‚Compagnie, welde die Entdeckung abſcheulicher Gewaltmißbräuus: 
und eine Beſchraͤnkung ihrer Regierungsredhte in: Indien zur Felu 
ifhen Sompagnie, indem bie Krone ber Ernennung bes Gomm 
neurs und des Raths von Indien ihre Zuflimmung verfagen fomiı 
und ein oberfter Gerichtshof in Indien amefchließend von ber Kr 
errichtet und befegt würde. Auch erhielt die Präfidentfchkaft von Bo 
alen bie politifche Obergewalt Aber. die übrigen. Präfidentfchafs 
n Vergütung ber in Indien vom: bee Compagnie ‚verfchuldeten G 
prefiungen aber warb nicht gedacht. Um fo Eräftiger erhob fid di 
DOppofition (Chatam und Burke), ald Lord Norih im März 1774, ü 
(ge bes zu Bofton über den Theezoll entftandnen Zumults, di 
‚Bolton: Port: Bill, welche allen Handel nach Bofton unterfagt 
und den Eid ber Regierung von: da nah Salem verlegte, fo wie 
bie Aufhebung der Berfaffung in Maffachufett durchgeſetzt Harte, und 
bierauf vorfhlug, baß die Krone Kanada uneingefhräntt verwalten 
follte. Chatom ſprach für die Rechte der Kolonien und warnte bie 
‚Minifter, durch Maßregeln der Willkür nicht einen Bürgerkrieg zu 
entzünden., Denn ſchon hatte Northes Hafenbill die Sache Bolton! 
zue Sache der ameritanifchen Kolonien gemacht. Diefe verfammel: 
ten einen Generälcongreß zu Philadelphia (4: Sept. 1774), proteſtit⸗ 
ten gegen bie briteifhen Parlamentsatten und beichleffen unter ſich 
allen Handel mit Großbritannien aufzuheben, Lord North aber bielt 


3 —* Der Staat wurde jetzt Oberauffeher und Mitregent ber oſti 


. ben Krieg für unmoͤglich, oder für fo leicht, daß bie Regierung jet 


ernftliche Vorbereitung auf denfelben unterließ. Und das Darlamenl 
erklärte 1775, auf Ford Norib’s Vorſchlag, bie Provinz Maffahufık 
fei in Aufruhr, Als darauf Mehrere, namentlih For, zu gätlide 
Mitteln rietben, fo trat der Minifter mit einem fogenannten. Berföh 
nungsplane auf, dem Bufolge England die Ausübung feines. Bew 
rungerechts fo lange auffhieben follte, als die Amerikaner füch ſeldt 
den Abfichten des Parlaments gemäß befteuern würden! und behauy 
tete gegen Burke, der bei dieſer Gelegenheit eine feiner berühmteft« 
Reden hielt, die Stimmenmehrheit: Unterdeſſen hatte man bie freie. 
lichen Untrge der Kolonien zurüdgewiefen, und der brittifche Gem 
ral Gage bie Feindfeligfeiten bei Lerington (19. Apr. 1775) zuerit iv 

onnen, Cinmüthig erhob ſich jegt Amerika unter Wafbingten 

ergebens proteftirtin mehrere Lords gegen ein fo „ungerechtes m) 
bem Lande verberblides’ Verfahren, durch welches die Minifter da 


Verluſt der Kolonien bewirken: würden, Die Regierung modte kb 


nen Schritt zurüdthun, : Lord North trieb. vielmehr die Sache auf 
Außerfte, indem er durd) die Gapturafte alles Eigentbum ber Amer 
kaner für gute Priefe erklären ließ, und um den Widerſtand der dh 
fentlichen Meinung in England zu lähmen, bie Guspenfion ber De» 
beas Corpus: Alte vorfhlug: Allein nur um fo nabdrüdlicher war 
für die Sache der Freiheit in ganz England geſprochen und gefhrir 
benz ben tiefften Eindrud auf die Natiom mahten des Dr. Nit- 
Price Observations on the Justice aud Policy of the War wit 
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America.’ So ermuthiaten Georg III. und fein Miniftee wider ib, 
ren Willen ben Freiheitsfinn der Völker. Zugleich hatte ber blinde 
Sifer, mit welhem bie brittifche Regierung ihren amerikaniſchen Uns 
tertbanen das freie Bürgerrecht entreißen wollte, für Europa bie. . 
aachtheilige Folge, daß die Theilung Polens im 3.1773 ohne Widers 
pruch von Seiten Englands erfolgen fonrte.: Indeß behauptete ber 
Minifter die Stimmenmehrheit im Parlamente, Doc als er die Gelb: 
zuͤlfe des Haufes zur Bezahlung der Krönfchulden und Vermehrung 
‚es Kroneinlommens verlangte, mußte er hören, ‚daß dieſes Beduͤrf⸗ 
siß eine Folge des Beſtechungsweſens und des Mißbrauchs in Ertheis 
ungen von Penfionen feis Unter ben Parlamentsgliedern, welche 
kets zur Ausfühnung mit Amerika riethen ‚1 zeichnete ſich vorzüglich 
torb Chatam aus, ben die Hinfälligkeit des Alters nicht adhielt, 
‚bie Unmöglichkeit, Amerika zu erobern, ſelbſt wenn man Söldner 
n den Fleiſchbaͤnken jedes beutfchen Despoten erhandle,“ zu beweifen, 
ind gegen die Abfcheulichkeit, daß Großbritanniens Minifter den 
Eomahawf und das Skalpeifen der Wilden als Bundeswaffen zur 
nterjochung feiner Brüder brauchten, feine Stimme zu erheben, 
(ud Burke rief den Fluch der Nachwelt auf gegen dieſe ſchaͤndliche 
zerbindung mit: Kanibalen, : Als nun die Kunde kam von dem Tage , 
ei Saratoga, wo ein -brittifches Heer unter Bourgoyne ( 46- Okt. 
777) die Waffen firedte, da brach der Zorn des Haules gegen ben 
Rinifier los, Mit tiefem Schmerz, ja mit Thränen befannte Lord 
torth, feine Abficht fei gut geweſen; er wollte gern feine Stelle 
iedberlegen, wenn er. badurd eine Ausföhnung bewirken koͤnne. 
Yo. bie Tories fiimmten für die Fortfesung des Krieges. Endlich, 
achdem Frankreich fih mit Amerika verbunden hatte, fchlug Lord 
torih felbft (17: Gebr. 1778) Unterhanblungen mit den Amerifanern 
or; und wollie ihnen mehr einräumen, - als fie früher verlangt hat: 
nz; er habe, geftand er, ftets-eingefehen, die Befteurung- Amerita’s 
uͤrde nie die Staatseinkuͤnfte vermehren; doc habe er nicht arg— 
oͤhnen können, daß bie von ihm in Anfehung des Theezolls genom⸗ 
ıene Maßregel fo unglüdlihe Folgen haben werde u, f. w, Xllein. 
3 war zu fpät, Der Gongreß beftand auf die Unabhängigkeit der 
staaten. Die Unterhandlung zerfchlug fi, und die Erbitterung 
ar größer, als je. Die brittifhen Befehtshaber gaeftatteten das wil⸗ 
fte Verfahren; alles übertraf: am Abfcheulichkeit die Zerftörung von 
3yoming. Zugleich beflärmte Fox die. Minifter mit Anklagen, und 
rd North felbft war uneins mit dem Föniglichen Kabinet; indem 
: mit dem ameritanifhen :Congreß, wie mit einer unabhängigen 
dacht einen Waffenſtillſtand einzugeben, bereit fdjien, und bennod) 
ıf bie Dauer des Waffenftillftandes die Unabhängigkeit Amerikas 
‚ht: anerfennen wollte. Indeß gab bie Keftigkeit, mit welcher bie 
egierung. ben von Lord :Sorbon. gegen bie Katholifen und die to: 
rant gefinnten Parlamentöglieber erreaten Aufruhr bes Tondner 
oͤbels unterdruͤckte, dem Minifter- ein ‚neues-Gewiht, - Denn als 
roßbritannien, obgieich 7779 auh Spanien für Amerika aufgetreten 
ar, den vereinigten Niederlanden, melde Amerita, Frankreich und 
panien heimlich unterftügt hatten, und der im 3. 1780 von Ruß: 
nd geſchloſſenen bewaffneten Neutralität beitreten wollten, den 
rieg erklärte, weil bie Generalftaaten die verlangte Genuathuung 
ht gegeben hatten, fo tadelten nur menige Stimmen den Minifter 
eaen biefes folgen Schrittes., Das Gluͤck ſchien baniald den brit- 
hen Waffen günftig, und Holland war auf den Krieg nicht vors 
weitet, Um dieſe Beit (31. Okt. 1760)- ſprach zuerſt Williom Pitt, 
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Lord Chatam's zweiter Sohn," gegen ben Minifter und. für-die von 


Burke vorgeftlagene Beihränkung der Öffentliihen Ausgaben und 
bes überwiegenden Einfluffes der Krone. Am befiigften griff Fox 


den Anleibeplan bes Lords North anz fein Benehmen gegen Irland, 
bas von ihm bei mehreren Anläjfen beguͤnſtigt, immer zuverjichtligir 


nad einer Art von Unabhängigkeit von. dem brittifchen Parlamenz 


firebte. Dazu kam noch, bie gegen Haftings (S. d. A.) den & 
neralgouverneur in Oftindien, erhobene Anklage. Enbli gab du 
Unglüd ded Generald Cornwallis, welder bei Yorkltown in Bir 
nien (49. Okt. 1781) mit 7000 Mann Erieäsgefangen wurbe, ie 
DOppofition ein ſolches Uebergewicht, daß die Majorität der Minike 
bis auf eine Stimme herab fiel. Hierauf erklärte fich die Kamm 
d.-27. Bebr. 1782, geger die Kortfegung des amerikanifchen Kıle 
ges, und erinnerte den ‚Lord North an feine Acußeruna, daß ı, 
wenn bas Parlament ihm fein Vertrauen entzöge, feine Stelle nic 
deriegen wolle. Dieß bewog ben König, am 19. März feine fägmt 
lihen Minifter, bis auf Lord Zhurlow, zu entlaffen. Alfo war, 
nad Belsham’s Ausdruck, „dieſe infame Adminifiration, die fo lange 
der Fluch bes brittiichen Reidys gewefen, zur unausfprechlichen Freux 
aller Stände. des Volks, gänzlich aufgeloͤſt.“ Doch der Lob bei 
Marguis von Rodingham (1. Juli 1782) und die Ernennung be 
Lords Shelburne löfte ben Verein ber Whigs wieder auf. Fer, 
Burke u. ſ. w. legten ihre Stellen nieder. Unter den neuen Mini 
fern befand fih William Pitt.” Das neue Minifterium mußte fd 
‘zum Frieden und zur Anerkennung der’ Unabhängigkeit der dreizehn 
Vereinigten Staaten entſchließen, da der Krieg bie Nationalſchuld um 
121 Millionen Pfund Gterlinge vermehrt halte- Allein gegen die 
am 21. San. 1783 unterzeichneten, vorläufigen Kriedensartikel zwi 
Shen Großbrittannien, Krantreih und Spanien erhob -fich im Un 
terhbaufe Lord North er betrachtete bdiefen Frieden - als nachtheilig 
und der brittifhen: Ehre zuwider, Man erſtaunte über.die Kühn: 
heit, mit welcher er fid) gegen einen Frieden erklaͤrte, beffen Rad— 
theile ex felbft verfchuldet hatte. Noch mehr erftaunte man, als Fu 
ſich mit ihm verföhnte. For, der Bertheidiger der Volksrechte, un 
North, der ftolze Anwalt ber Eöniglihen Allgewalt, fonnten unmög 


lich übereinftimmen. Allein es war fo, und .fie trugen den Sia 
bavon, Lord North erklärte, „ihn reue fein Verhalten als Minifte 


auf keine Weile; feiner Unſchuid fi bewußt, fürdte er keine Ar 
Elage; ba er übrigens zu biefer Verbindung eingeladen worden, \ 
koͤnne man wol vermuthen, daß ee Eeinen feiner öffentlichen Grun) 
fühe aufzugeben Willens ſei.“ Der König fah fih endlih durch du 
Einfluß diefer monflröfen Goalition- (wie- man fie nannte) im Unter: 


haufe bewogen, ein andres Miniſterium zu bilden; Pitt legte fein 
Stelle nieder, ber .Derzog. von: Portland kam an die Spige der Ber 


waltung; Lorb North aber und Kor. wurben zu Staatsfefretären, 


jener. für das Innere, bdiefer für. die auswärtigen Verhältniffe, m 


nannt: - Auch. Burfe ward wieder angeftell.e Die Mehrheit dic 
Minifteriunig gehörte zu den alten Whigs; Lord Stormont, Kor 
North und Lord Sarlisle aber waren Tories. Diefe fonberbare 3u 

fammenfesung ward » bitter getabelt, fo wie -dbie von dem neuen Mi 
nifterium durchgefeste Entfagung des. brittifhen Parlaments - auf bie 


geſetzgebende Gewalt in Anfehung ‚Irlands. Nun erhob fi Pitt im 


Unterhaufe gegen . die Kinanzplane der Minifter, und trug auf ein 
Paorlamentsreform an. Doc fiegte diesmal noch Lord Northes Be: 
redtſamkeit. Aber Foxens Inbiabill, welde die Gompagnie all 
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hrer Rechte beraubte, und die ſchon vom Unterhauſe angenommen 
var, ward im Oberhauſe verworfen. Der König ſelbſt erklaͤrtee 
„er ſei damit hintergangen und getaͤuſcht worden,“ und ſandte (19. 
Dec, 1783) den beiden Staatsſekretaären ihre Entlaſſung; worauf 
Ditt zum erfen Lord und zum Kanzler der Schatzkammer ernannt 
ward, Indeſſen war bie Oppofition, zu der nun Korb North twieber 
gehörte, noch immer maͤchtig genug, Der König löfte baher das 
Parlament. auf. In dem neuen gewann Pitt die Mehrheit, und 
vergebens 'wandte fein unverföhnlicher Feind North fein Rednerta— 
ent an, um der Regierung entgegen zu arbeiten, Einige Sabre 
or feinem Tode verlor Lord North, der feit dem Zode feines Bas 
ters aud Graf von Guildfordb hieß, das Gefiht. Er flarb_den 17, 
Aug. 1792 im 61. Sahre feines Alters, ohne „große NReichthümer zu 
yinterlaffen, indem er feine Jangjährigen bedeutenden Dienfteinnahs 
nen größtentheils auf. Beftehungen verwandt hatte, um fidy-in feis 
sem Poften zu behaupten. Ueber die Geſchichte der Verwaltung des 
Lords North, vergl. man Histoire de l’administration de Lord 
North. P, I. Il. London 1794, 8. J K. 
Northcote (James) Esquire. Dieſer treffliche engliſche Ma⸗— 
(ee wurde 1746 zu Plymouth, wo fein Vater Uhrmacher war, ge⸗ 
»oren, und zur Erlernung eben biefed Gewerbes befiimmt; Aber 
in unbefiegbarer Hang zu ben fchönen Künften vereitelte die Wuͤn⸗ 
che feines Vaters. Der freundfchaftlihen Vermittelung tes Doktors 
Mudge verdankte es unfer Künftler, daß Joſua Neynolds.ihn 1771 
As feinen Schüler aufnahm, 1776 verließ er feinen Lehrer, mit . 
sem er in den - angenehmften Verhältniffen gelebt hatte, um feine 
Kunft für fich zu betreiben. Nachdem er einige Zeit auf dem Lande 
zugebracht hatte, ließ er fich in London nieder, und erlangte dort- 
‚inen bedeutenden Ruhm. Auch ſchrieb er mehrere fhägbare Bei: 
raͤge zu dem Artist, und die Biographical Memoirs of Sir Jos- 
hua Reynolds, welche reich an Anekdoten von verftorbenen und noch 
‚ebenden merkwürdigen Engländern find, und eine kurze Analyfe 
»on Reynolds bekannten Discourses enthalten. Diefem Werfe ließ 


Rortheote 1813 feine Varieties on Art, 4. und 4815 ein Supple- ° i 


ment to the Memoirs, 4. folgen. | 

‚ Norwegen, Schwediſch, Norrige, Dänifh, Norge, ein Koͤ⸗ 
ıigreich auf der ſkandinaviſchen Halbinfel, das mit Schweden gemein- 
chaftlich einen König Hat, grenzt im Weften. und Norden -an das 
Rorbmeer, im Oſten an Rußland und Schweden, im Güben an 
Schweben und den Kattegat. Die Gefhichte Norwegens warb, fo 
vie die Geſchichte der nordifchen Reiche überhaupt, nicht eher etwas. 
sekannter, als feit dem Ende bes 10. Jahrh., da die chriftlidhe Reli: 
zion daſelbſt von Olaf J., nit ohne Gemaltthätigkeit, eingeführt 
wurde. . Dlaf II. ſetzte dieſe gezwungene Belehrung (1020) fort, und 
raudhte die Religion ald Mittel, mehrere Eleine Könige, die mit- 
hm bie Regierung bes Landes theilten, zu unterbrüden. Ganut.der 
Große, König von Dänemark, eroberte Norwegen (1028), behaup- 
ste es aber nicht lange, und bas Land hatte von 1034 an, wieder 
inheimiſche Könige, die felbft eine Zeit lang Dänemark beherrfchten’, 
Als mit Hakon VII. (1319) der Mannsftamm der norwegiſchen Koͤ⸗ 
aige ausſtarb, wählten die Stände. ben jungen fhwebifchen König 
Magnus VIIL, Hakons Zocterfohn, beffen Enkel Dlaf IV., 1376 
‚um Könige von Dänemark erwählt, nad Abfterben feines Waters, 
1380, beide Ränder gemeinſchaftlich vegierte, und fie, nad) feiner 
inderlofen Zede (1387) feiner Mutter Margaretha (f. db.) 


* — 
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Tochter Walbemars IIE., Königs von Dänemark, hinterließ, vcı 
welcher Zeit an Norwegen mit Dänemark vereinigt blieb, aber bod 


einige fpätere Unterbrechungen ausgenommen, feine eigne Berfafjung 
behielt, Diefe Bereinigung beider Heiche dauerte bis 1814. A 


‚Preis des Beitritts zur Verbindung gegen Frankreich war nämliä 


fhon im I. 1812 von einigen der verbündeten Mädhte das König 
reih Rormwegen, welches bem mit Franfreih verbundnen Däncemar 
entriffen werden follte, der Krone Schweden zugefihert worder. 
Nach der Schlacht bei Leipzig (DE. 1813) wandte fi nun te 
Kronprinz von Schweden mit feinem Deere gegen Daͤnemark, mb 
nah einigen blurigen Auftritten im Holfteinifhen warb (14. San. 
4814) der Friede zu Kiel gefchloffen, in weldhem Dänemark das Ki 
nigreih Norwegen an Schweden abtrat. Da jedoch unterbeffen der 
dänifhe Prinz Chriftian, (fd, A.) Statthalter von Norwegen, 
von den Ständen diefes Landes, welche bie im Kieler Frieden gefch— 
bene Abtretung nicht anerkennen wollten, zum. unabhängigen Kl 


nig von Norwegen erwählt worden wars .fo drang ber Rronprin 


. 


fein: ältefter Sohm fein, - Zum Statthalter wird ein Norman ober 


von Schweden (Juli. 4814) in Norwegen ein, welches in 14 Tagen, 
nad) einigen nicht fehr bedeutenden Gefechten, niht ganz ohne Ber 
dacht ‚eines geheimen Einverftändniffes , in die Hände: der Schweben 
De: obgleih das Volk (fih in allen Kirchen einige Monate vorher) 
urh den feierlihften Eid. verpflichtet hatte, Blut und Leben für 


‚feine Selbftftändigkeit zu laffen. (S. die merkwürdige Gefchichte des 


Feldzugs 1814, von einem nortweg. Officier geſchrieben, überf. im 
4. 9. dee europ. Annalen 4817), Hierauf wurde zu Moft (14, Xu. 
4814) ein Waffenſtillſtand und eine Uebereinkunft gefchloffen ,: vers 
möge welcher Norwegen als felbftftändiges Königreid mit einer beſon⸗ 
bern Berfaffung mit Schweden vereinigt werben follte. Die Verfaſ⸗ 
fungeurfunde, melde ber zu Eidstbold verfammelte Reichstag (Stow 
thing) fir Norwegen (17. Mai 1814) entworfen hatte, wurde vom 
König von Schweden angenommen. Zwar :entfianden in verfchiebs 
nen Teilen Norwegens Unruhen, aber, ohne weitern Erfolg, un 
der zu Ehrifliania verfammelte Storthing, befhloß am 20. Okt. 1814 
die Vereinigung Norwegens mit Schweden. Rach der, umterm 4 
Nov. 1814 in etwas abgeänberten Verfaſſungsurkunde blieb Now 
wegen als Königreih frei, unabhängig‘ und ungetheilt. - Auf den 
norwegifhen Münzen wird ber koͤnigl. Zitel infofern abgeändert, 
daß Norwegen vor Schweden genannt wird; fo fteht er auch auf der 
am 10. Apr. 1819 für bürgerliche Verdienſte geſtifteten Ehremmebaille. 
Ein Bicefünig ober Statihalter ſoll zu: Chriftiania vefidiren, und 
bie Nation‘ durch eine Deputation . von brei Normännern "in Stoc⸗ 
Holm vertreten werden, . Vicekoͤnig kann nur der "Atonprinz, ober 


Schwede ernannt: Der König hat die ausübende Gewalt, die ge 
ſetzgebende aber ber Storthing, der aus ben Abgeordneten der Ru, 
tion befteht, die in zwei Kammern, Oodelsthing und Sagthing go 
nannt, verhandeln und abſtimmen. Norwegen iſt das eigentliche Bu 
terland ber Normaͤnner (ſ. d. Art.). Es enthält auf 7E5FL M. 
nur 940,000 Einw., welche ſeht geringe Bevoͤllerung, ihren: Grund 
in dem rauhen Klima hat. Im einigen Gegenden (in ben "Morrlan 
den mit Finnmarken) rechnet man nur 24 Menfchen, in anderen 1% 
bis 496 Menſchen auf eine A. M. Das Klima ift befonbers- im öfi 
lichen Theile aͤußerſt rauh, und. bloß an der Küfte etwas 'gemäßig: - 
ter, Die Luft iſt indeffen fehr gefund, und ber Sommer, wie im 
ganzen Norden, kurz und breunend heiß. Das Land IF durchgehende 
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ol Moräfte, Wälder und Wüfteneien. Ein Aſt bes Kidlen: Ge 
birgs, Dovseficid genannt, theilt Norwegen in bas fübliche und nörb- 
liche. Die ausgezadte Küfte (vom Nordkap, 74° 10'B-, bi Kap 


Zindenäs) ift mit vielen Inſeln und Holmen umgeben. In einigen 


Gegenden ift gute Rindviehzucht, aber Getreide wird. bei weitem 
nicht binlänglidy gebaut, und in. den nörbl. Gegenden muß nicht fels 
ten ein großer Theil des Volks fih bloß mit getrodneten. Fiſchen 


und Brot aus der Rinde ber, Kiefer-(Pinus silventris) ‚ernähren, y 


Der Haupthandel Norwegens befteht in Holz zum Schiffbau, vors 
zügli nad England. Die übrigen Ausfuhrartifel find: Eiſen, 
Kupfer, Beh, Harz, Salz, Butter, Pelzwerk, Aſche, trodne Fis 
ſche und vorzügli Heringe. Alle übrige Bebürfniffe muͤſſen einger 


führt werden. Die dermalige Lage Norwegens ift keineswegs güns 
ftig. Die inländifhen Erzeugniſſe finden weniger Abfag im Aus: 


londe als fonft, und. ber Handel ift ſehr gefunfen, befonders ber 
ehemals fo einträglihe im mittelländifchen Meere. Die Bergwerke 
liegen größtentheild unbearbeitet, und es wird jest fogar Eifen aus 
Schweden eingeführt. Der Berfall des Gelbwefens war fehr fühlbar. 
Die Einnahme. betrug nad) dem Budget vom 4. Zul, 1818 — 1821, 
auf 3 Jahre 1,495,800 Species; die Ausgabe: eben fo viel, Zur Bilgung 


der Staatsſchuld, bie 24 Mil. Species, barunter 24 Mill, in Bank⸗ 


zettein, betrug , find gute Vorkehrungen getroffen, befonders zur Abs 
zahlung der Schuld an Dänemark. Die Landmacht ift auf 12,000 

Mann feitgefest, wovon aber in Friedenszeiten nur 2000 Mann uns 
terhalten werden. Die Seemacht zählte 1821, 2 Rregatten; 6 Briggs, 
8 Schooner, 46 Kanonenböte und 5i Kanonenjöllen, mit 560 Kanonen 


und 5500 Matrofen. Die Einwöhner, eigentlihe Norweger und. 


. Binnlappen, find durchgängig lutherifdyer Meligion, und ihre Sprache 
ift von der bänifchen wenig verfchieden, Das Volk theilt fih in 
Adel Geſſen Fortdauer aber 4821 von Storthing abgelehnt wurde; 
(dgl. d, A. Abel in ber 1. Lief. des N. C. 2.) Geiſtlichkeit, Bürs 
ger und Batıerm Das Land wird in 5 Bisthümer und 4 Stiftsaͤm⸗ 
ter eingetheilt: Chriftiania, ober Aggerthbuus, (in weldem Chris 


. ffiania, bie Hauptftadt f. d. %.), ' Chriftianfand, Bergen, und 


Drontheim (worin Drontheim, bie Krönungsftabt mit einer koͤn. Ges 
ſellſch. der Will. und einer Geſellſch. für Norwegens Wohl) mit 
Norrland nebit Finnmarken (oder Norwegifch Lappland). 
Norwich, Hauptſtadt ber englifhen. Shire Norfolk, und 
ber Gig eines. Bifhofs, an der hier ſchiffbaren Yare. Die 
Stadt hat ſchlechte, unregelmäßige. Straßen, 8800 Häufer und 
37,000 Einwohner. Unter 45 Kirchen ift die Kathedrale die vorzuͤg⸗ 
lichſte. Das ehemalige Schloß ift verfallen und bient als Gefängniß. 
Die Stadt hat eine oͤkonomiſche Geſellſchaft und ein. Blindeninflitut, 
Norwich war ſchon gegen Anfang des. 14. Jahrhunderts wegen feiner 
mollenen Zeuge, bie. Worſted Stuffs hießen, beruͤhmt. „Dollänbifche 
Flüchtlinge liegen fih hier zu. verfchiebnen ‚Zeiten nieder , und: legten. 
den Grund zum nachfolgenden Flor der Fahriken von Tuͤchern, wol⸗ 
Ionen Zeugen und Strümpfen in England. Bon dieſen Worftebftuffs 
(unter Worſted verſteht man Langwolle, bie. gefämmt und gefponnen 
zu wollenen Zeugen: und Strümpfen angewandt wird), wohin: feine 


Kamelotte, wollene Damafte, wollene Atlaffe, Kalmanke, Laftings 


und Bombafins gehörten, ging’ faſt alles in's Ausland. Durch die 
zunehmende Nadıfcage von allen. Theilen bes Auslandes waren bie 
Weberflühle dermaßen in Arbeit, daß das inländifhe Garn nit 
mehr hinreichen wollte, ſondern Überdies noch große, Maffen Wollen« 


fd 
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garn aus Irland geholt werben mußten, Aber feitben bie baum: 
wollenen Beuge wohlfeiler und beliebter wurden, und in verfchiedenen 
Ländern die Einfuhr der Norwichſtoffe verboten wurde, ging ein 
Markt des Auslandes nach dem andern verloren; daher hat aud bie 
Zahl der Einwohner gegen die frühern Zeiten fih vermindert. Sn: 
deß verferfigt man beſonders Shawls, die den indifchen nachgeahmt 
werben und jest ein beträctliher Handelsartikel nach allen "Iheilen 
der Welt geworben find. Ferner haben -fid jest Baummollenfabris 
ken hier erhoben, und. feit einiaer Zeit wird auch Hanf: und Fliache⸗ 
leinwanb gemwebt. Auch verfertigt man eine - überaus fchmwere Art 
von Kalmuck, wozu man den Abfall andrer Fabrikate benutzt, der 
fonft verloren gehen müßte,‘ | — 
Noſairier heißt eine mohammedaniſche Sekte von ber Partei 
der Schiiten, die ſich um 270 der Hedſchra bildete, und ihren Na 
men von Nosraya im Gebiete Kufa, dem Geburtsorte ihres erftın 
Oberhaͤuptes, erhielt, Bu den Zeiten, ber. Kreuzzüge waren bie Nor 
fairier in Syrien und Mefopotamien weit verbreitet und wetteiferten 
an Macht mit ben Ismaeliten. Durch die Siege der Tuͤrken wur 
den fie jedoch auf den Strih des Gebirges Libanon in Syrien am 
Semmuck befchräntt, den fie jetzt noch als eine den Zürfen zinäbare, 
fonft aber felbfiftändige Voͤlkerſchaft innehaben. Ihr Hauptort Ga 
fita, acht Stunden von Tripolis (Tarablüs), ift eine-alte Feftung 
mit einem Flecken von 250 Häufeen und der Wohnfig ihres weltli- 
' den Sheiks, der fie als erblicher Fuͤrſt und Vaſall der Hohen Pforte 
regiert. Das Gebiet der 800 Dörfer, in denen ihre flarfe Bevoͤlke⸗ 
tung unter den Statthalterfchaften Tripolis, Damasf und Hamah 
wohnt, ift wenig fruchtbar, aber ſehr fleißig mit Getreide, Garten 
frühten, Feigen, Maulbeerbäumen, Pomeranzen und —— den ſie 
ſelbſt trinken duͤrfen, angebaut. Auch erzeugen ſie Baumwolle, Seide, 
Gallaͤpfel, Krapp und Andre Droguereiwaaren und treiben damit 
einen nicht unbedeutenden m. Ihre Sitten find roh und durch 
Ueberrefte heidniſcher Gebräuche, die an den Lingamdienſt erinnern, 
verberbt 53 denn ob fie wol die Vielweiberei für unerlaubt halten, 
geftatten fie doch an gewiſſen Feſttagen willfürlihe Vermiſchung der 
Geſchlechter, und theilen fih nah Art ber Hindu in mehrere Kaften, 
von benen eine bie andre drüdt. Die Türken, denen ſie tapfern 
Widerftand leiften, und bie Ismaeliten, ihre nähften Nachbarn, vers 
abſcheuen fie, obgleich ihr Glaube von der Religionsanfidht der Leg: 
‘ tern wenig abweicht. Sie find, wie biefe (f, d: Art. Sömaeliten), 
Verehrer Ali's, nehmen bie Seelenwanderung, aber Feine Hölle 
und fein Paradied an. Die Chriften lieben fie und beobachten auch 
hriftliche Fefte und Gebräude, ohne jedoch ihre Bedeutung ganz zu 
tennen. Webrigens zeigen fich in ihrem: Gottesdienſt nod viele Spu— 
ren des Naturdienſtes der. alten Border :Afiaten.. Gemwiffe Thiere 
und Pflanzen find ihnen heilig, und die weiblichen Gefchlechtetheile, 
als Bild aller Zeugung, ein Gegenftand ber Verehrung, Mit den 
Tuͤrken haben fie aber eine Menge von Wallfahrtöörtern und Kar 
pellen gemein, in denen ihr Gottesdienft mit großem Geraͤuſche geübt 
wird. Ein geiftliches Oberhaupt, Scheikh Khalil, führt die Aufſicht 
darüber, und wardert als Propbet unter ihnen umher. Die früber 
geltende Meinurg, daß bie Nofairige die ſyriſchen Sabier ober Jor 
hanneechriften wären, ift durch Niehuhe und neuerdings noch durch 
die Nachrichten des franzöfifchin Konfuls Rouffeau in Aleppo voll 
fommen widerlegt. a E. | 
Nofologie-(aus dem Griechiſchen), nennt man.in der Mes 


Mr 
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dicin die Wiſſenſchaft, welche ſich mir den: Krankheiten am fi, bes 
fonders ihren Benennungen. und ihrer, Eintheilung befhäftigt. Eis 
nige gebrauchen diefen Namen gleichbedeutend mit Pathologie, Andre 


fehen” fie für einen Theil derfelben an, Man vergl. d, Art, Med i⸗ 


cin-und Pathologie, 
Noſſa, ſ. Nordiſche Mythologie, 


Noͤfſſelt (Joh. Aug.). Dieſer um bie Univerſitaͤt Halle und * 


um die theoligiſchen Studien uͤberhaupt hoch verdiente Gelehrte war 


zu Halle 1734 geboren, machte feit 1755 eine Reife durch Deutſch- 
land, die Schweiz und Frankreich, fing dann bei feiner, Rüdfunft - 


1757 ald Magifter an, phulologifche und thevlogifhe Vorlefungen zu 
halten, und hatte fhon als außerordentliher Profeffor 1762 einen 
folden Beifall, daß er den großen Hoͤrſal ber Univerfität zu feinem 
Auditorium wählen mußte. Er blieb trog mehrerer, ehrenvollen Ans 
träge auf biefer Univerfität, wurbe 1764 ordentlicher Profeſſor ber 
Theologie und 1779 Direktor des theologifhen Seminare. Deutlich 
keit, Beftimmtheit. und Ordnung, verbunden mit tiefer Grlehrfams 
keit, zeichneten feinen Vortrag aus, auch ſchrit er mit ber Auffiä- 


rung des Zeitalters fort, und blieb noch in feinem hohen Alter für 


neue Anfihten empfänglid. Ihm war das theologifhe Syftem kein 
geſchloßnes Ganze, das feiner Vervollkommunng fähig wäre. Mus 
tbig wiederjeste er fidh allen Eingriffen, die man in Glaubens - ‚und 
Gemwiffensfreiheit zu thun verfuchte, wie ex beſonders gegen die Glau⸗ 
berscommiffion unter Friedrich Wilhelm Il. bewies. Der jetzige Kös 
nig von Preußen legte dem verbienftvollen Greife den Charakter eis 
nes geheimen Raths bei, und zeichnete ihn bei feiner Anweſenheit in 


Halle perfönlidy als denjenigen Mann aus, dem bie meiften und vors ° 


züglihften Theologen in feinen Staaten ihre gelchrte Bildung vers 
dankten. Um fo ſchmerzlicher traf ihn das Schidfal Preußens im 
3. 1806, das er nur kurze Zeit überlebte Er ftarb ald Senior der 


Univerfität am 411. März 1807. Bon ‚feinen Schriften find die vor—⸗ 


züglidften feine Vertheidigung der Wahrheit und Göttlichkeit der - 


hriftlihen Religion, Dalle, 17665 5. Ausg. 1783, 8. Ueber den 
Werth der Moral 2c. Halle 1777 und 1783 8, Anmweifung zur Bil⸗ 
dung angehender Theologen, Halle, 2:.8be..1785 — 1789, und feine 
Anweifung. zur, Kenntniß der beften theologifhen Bücher, Leipzig 
1779, 4. Ausg. 1800, (fortgefegt von Simon). „Die übrigen find 
eregetiihen, moralifhen und religiöfen Inhalts. Niemeyer hat feine 
Biographie geſchtieben. Halle..1809, 8.. ; —* 
Noſtradamus, eigentlich Michel Notre Dame, geb. 1503 zu 
St, Remyin Provence, ſtammte aus einer ‚ehemals hbifeyen Fa⸗ 
milie, ſtudixte Medicin, legte ſich etwas auf -Quadfalberer, und-fiel 
zuletzt auf die Lieblingskrankheit ſeiner Zeit, die. Aſtrologie. Die 
Prophezeihungen, die er aus feiner: Abgeſchiedenheit zu Salon in ge⸗ 


reimten Quattains zu ganzen Hunderten unter. dem Titel Genturien 


der Welt bekannt machte, erregten durch ihren Ton und ihre Dun— 
kelheit ſelbſt großes Auffehn. Heinrich IL, König. von: Frankreich, 
ließ ben Verfaſſer zu ſich kommen und beſchenkte ihn koͤniglich. le 
dieſer Monarch in einem Turnier durch Ungeſchicklichkeit verwundet 
wurde und: das Leben verlor, glaubte man die Prophezeihung -biefeg 
Todesfalls in dem, 35. Quatraͤin der erſten Genturie bes Noftyadas 
mus zu finden, weldes folgendermaßen lautetet 5.2 u; 

Le lion jeune le vieux surmontera ' 

En champ bellique par’ singulier duel, —4 * 
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zweier Kürften in NReligionsfachen- entftand, und die Sandes hohei 
ftreitig war. Auch hat man dies Normaljahr in ber Pfalz, meld. 
fhon vorher evangelilh, 1624 aber in den Händen der Katholifhe 
war, nicht angenommen, fondern enifdieb hier nah dem Beſitzſtande 
vor der Wahl des Kurfürften Friebrih V. zum König von Bil 
men. Die Trennung bes deutfchen Reichsverbandes und bie Verwand— 
lung der beutfchen Zürften in europäifhe Gouveräns Hat Mandıes 
in den Beftimmungen des Normeljahrs geändert, und jene Ffirkli- 
hen — mehr als ſonſt von der Wüllkuͤr der Fuͤrſten — 
ema t. “ " 
> Rormalfchulen find Mufterfhulen, deren Einrichtung je 
Regel ‚der übrigen dienen, foll, Bon biefer- Art waren bie auf Br 
fehl der Kaiferin Maria Thereffa vom Abt Felbiger in Schleſie 
und Böhmen eingerichteten deutfhen Schulen, deren Zweckmäßigki 
jedoch die Folgezeit. nicht hinlängli bewährt hat (f. d. Art. Sdhs 
len,) Sest gibt es in Preußen, Würtemberg und mebrern der 
fhen Staaten Normalfdhulen nad der. Idee der peflalozzifchen Mu 
thode, von benen fih, weil fie erſt im Entftehen find, noch nict 
Befriedigendes, fagen läßt. Die von Napoleon errichtete und von Lu 
wig XVIII. im Febr. 1815 neu organifirte Normalfchule in Paris 
ift eine Bildungsanftalt für, Lehrer an gelehrten Schulen, zu der je 
Akademie oder Univerfität in Frankreich. jährlich eine verbältnigmi: 
Bige Anzahl Kandidaten ‚auf drei Jahre fendet. Sie unterfcheibdet ſich 
von ben in Göttingen, Leipzig, Berlin, Münden u. f. w. beftebens 
den philologifhen Seminaren befonder® dadurch, daß die Zöglinge 
unter Elöfterliher Zucht zufammenmohnen. » * u = 
Rormänner, Normannen (d. i. Männer aus Norben), bie: 
Ben die Bewohner des alten Skandinavien, oder det Königreihe Di 
nemarf, Schweden und Norwegen. Jenen Namen gab man ihnen 
in ben Niederlanden, Deutfchland und Frankreich; in England nannte 
man fie Dänen. Sie waren Abenteurer, die ſich unter einem Haupt 
vereinigten, um auf Beute auszugehen. Die Armuth ihres Lan 
bes nöthigte fie dazu, und ihre Religion begeifterte fie in ihrem kih 
nen Unternehmungen. Denn nad ben Lehren ihres Ddin’s (f. Non - 
diſche Mythologie)mwurden die im Kriege Gefallnen in das Pare, 
dies (Walhalla) aufgenommen, wo bie größte Gluͤckſeligkeit ihre 
wartete, Die Normärner fingen. ihre * Streifzuͤge gegen di 
Ende ber Regierung Carls bes Grofen an, bald bedeckten fie mi 
—* Varken die Meere und verheerten nach einander bie Kuͤſten vu 
England, Deutfhland, Friedland, Flandern und Franfreih. ©: 
man ihnen nicht genug Widerfland entgegenfeste, wurden fie Eühne 
und unter den Fraftlofen Regierungen Carls des Kahlen und W' 
Dicken drangen fie auf den Strömen Frankreichs bis in die Min 
des Landes und plünderten felbft. Parie, Nur dur Gelb Eon 
‚man ihren Ruͤckzug erkaufen. Ihre Einfälle in Frankreich wurden in] 
in der Folge öfter wiederholt, und Carl der Einfältige war gu 
thigt (912), ihnen einen Theil. von Neufttien (die Sahmalige Neu 
mandie) in Befis, und ihren Anführer, Rollo, feine Zodhter zw 
Gemahlin zu geben, Rollo nahm die criftliche Religion und ia 
der Zaufe den Nomen Robert an, wurde der erfte Herzeg der Natı 
mandie und Lehnemann der Könige von Frankreich. Seine Normin 
ner. wurben ebenfalls Chriften, und ihre Streifjüge hörten munmebt 
auf. Auch die übrigen Normänner in Skandinavien ftellten nad un 
nad) ihre Räubereien ein, als die chriftliche Religion unter ihnen 'ei 
geführt wurde, Nur England ward nod von ihnen heimgeſuch 
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Alfred, der Große (f, d. Art.) befreite zwar fein Land von ihnen, 
ıber nur auf Eurze Beit, und. Kanut ber Große von Dänemark warb 
1017) König von’ ganz England. Einer von Roberts ( Rollo’s) 
Rachfolgern, Wilhelm ber Eroberer, Herzog der Normandie, eroberte ‘ 
1066 ganz England (f. d. Art); eine-Eroberuing, welche duch 
hren bleibenden Einfluß auf die Sitten, Sprache, Gewohnheiten 
yer unterjochten Engländer merfwürdiger geworben ift, als die frü- 
yern Unternehmungen ber Eroberer biefes Landes, Auch in Neapel 
ſ. d, Art.) gründeten Normaͤnner von. 1016 an ein neues Reid, 
Rah dem Zeugniſſe des ruffifchen Gefhichtfchreibers Neſtor waren 
uch die Wareger (Waräger, Waringer), weiche unter Rurik (862) 
in neues Reid) in Rußland flifteten, Normänner, Die auswärtigen 
Internehmungen bee Normänner hatten nad und nad) ihre Volks⸗ 
ahl vermindert und ihre Kraft geſchwaͤcht. Um fe weniger Tonnten 
ie bei der nachmaligen Umgeftaltung Europa’s weitere Eroberungen 
sagen. Ihr Rame verlor ſich allmälig aus der Gefchichte, und er 
ird jest. nur nod) den Einwehnern Norwegens ausfchließlic beigelegt. 
Nornen, f. Rordifhe Mythologie. j. 
North (Lord Frederic), Graf. von Guilford, geb. 1732, brits 
iſcher Staatsminifter von 1767 bis 17682. Das öffentlihe Leben 
iefed Staatsmannes, feine Talente, Fehler-und Leidenfchaften, feine - 
jerdindungen und Streitigkeiten mit Lord Chatam, Burke, For, . 
yitt u, A. hängen mit ber Geſchichte des amerikaniſchen Freiheitd- 
rieges wefentlid zufammen. Er gab das erfte Beifpiel in der beit- 
fhen Staatsverwaltung, einen Volks- und Handelskrieg unter den 
rößten Anftrengungen bis zur yänzlihen Erfhöpfung bet Staates 
eharrlich fortzufegen, in ber Ueberzeugung, daß bie größere Gelb» 
acht zulegt fiegen muͤſſe. Pitt folgte diefem Beifpiele in dem fran ⸗ 
dfifchen Revolutiorsfriege mit mehr Einfiht, Kraft und folgeredhter 
eftigkeit, Kein brittifcher Staatsminifter iſt fo gehaßt worben, und 
siner hat fih fo lange behauptet, als Lord North; ein Beweis. daß 
: hit gewöhnliche Zalente beſaß. Durch perfönlihen Ehrgeiz un«. 
rſchied er fih gänzlid von Pitt, dem das Vaterland über Alles- 
ing.* Indeß darf ihm der unglüdlide Gang bes amerikaniſchen 
rieges nicht zur Laft gelegt werden. Es war ber.erfte Verſuch, 
n Großbritanien machte, in Amerika's Wäldern einen Krieg mi 
geheuern Köften gegen Jäger und Republikaner zu führen. Auch 
ırf man bie erite Urſache des Abfalld der amerifanifchen Kolonien . 
m Lord North nicht beimeffenz; denn Bute hatte zuerfi ben König 
ir mwillfürlichen Befteurung der Ameritaner überredet. Doch wider: 
ste fi Jener in der. Folge den beffeen Vorfchlägen zur Aueſoͤh⸗ 
ung; er machte dem Bruch unvermeidlih und dehnte, um fih in“ 
inem Poften zu behaupten, das Beftehungefyftem mehr als. irgend 
ner feiner Vorgänger aus.. Lord North warb nach Charles Towns— 
id's ode im 3. 1767 zum Kanzler der Schatzkammer ernannt, 
r gehörte zu den Tories, oder zu ben Anhängern der koͤniglichen 
ewalt; allein, er dachte nemäßigt uud hatte gefällige Kormen. Er 
faß viel Gefhäftsfenntnig und den Ruf der Nedtlichleit. Won 
atur wenig unternehmend, oft ſogar unentfchloffen und fhwad, 
bite es ihm doch nidhi an Beharrlichkeit, Indeß berrfchte in allen 
inen Anſichten eine gewiffe Unbeftimmtheit und Berworrenheit ber 
beenz und ob. er wol in der Regel bas richtige Biel vor Augen zu 
ıben fhien: fo ward er dennoch oft dem geraden Wege einer offer 
en Politik untren. (S. Velsham Memoirs of the Reign of 
reorge III., London 1795, 2. Edit.) Eine feiner erften Miniftes 


” 
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rialhanblungen war zwar ber Vorfchlag, bie Bafenzölle vom J. 1% 
in den amerikaniſchen Kolonien aufzuheben, jedoch mit Ausnabm 
bes Theezolls, den man beibehielt, um bad Hoheiterecht für Gros 
britannien zu behaupfen, und dies hatte zur Folge ben Kampf mi 
ben Kolonien und Amerika⸗es Freiheit! Bor diefem Kriege erwen 
ih Lord North buch feine Verwaltung das: Öffentliche Zutrauen, 

r bewirkte unter andern bie Ernennung eines geheimen Ausfchuifes zur 
Unterfuhung ber zerruͤtteten Finanzangelegenheiten der oftinbifhe 
"Compagnie, welde bie Entdeckung abſcheulicher Gewaltmißbraͤuch 
und eine Beſchraͤnkung ihrer Negierungsrehte in. Inbien zur Fela 
— Der Staat wurde jetzt Oberauffeher und Mitregent ber oſt 

ifhen Gompagnie, indem die Krone ber Ernennung bes Goubm 
neurs und des Raths von Indien ihre -Zufiimmung verfagen konet 
und ein oberfter Gerichtshof in Indien auefchließend von ber Kr 
errichtet und befegt würde. Auch erhielt die Bräfidentfhaft von Bus 
alen bie politifche Obergewalt Aber. die übrigen Präfidentfchafie 

n Vergütung ber in Indien von: bee Gompagnie ‚verfchuldeten & 
prefiungen aber warb nicht gedacht. Um fo Eräftiger erhob fi N 
Oppoſition (Chatam und Burke), als Lord North im März 1774, ü 
Folge des zu Bofton Über den Theezoll entftandnen Zumults, di 


‚Bofton: Port: Bill, welche allen Handel nach Bofton unterfagt 


und den Sitz ber Regierung von da nach Salem verlegte, fo wit 
bie Aufhebung der Verfaffung in Maffachufett durchgefegt Harte, und 
bierauf vorfhlug, daß die Krone Kanada uneingefhränft 'vermaiten 
follte. Chatom ſprach für bie Rechte der Kolonien und warnte bie 
‚Minifter, durch Maßregeln der Willkür nicht einen Buͤrgerkrieg zu 
entjünden. Denn ſchon hatte. Northes Hafenbill die Sache Boltons 
zur Sache der amieritanifchen Kolonien gemacht. Diefe verfammel: 
ten einen Generalcongreß zu Philadelphia (4. Sept. 1774), protefir 
ten gegen bie britsifhen Parlamentsatten und befhleffen unter fid 
allen Handel mit Großbritannien aufzuheben, Lord North aber biet 
den Krieg für unmoͤglich, oder für fo leicht, baß die Regierung jet 
ernftliche Borbereitung auf bdenfelben unterlich. Und das Parlammi 
erklärte 1775, auf Lord Northes Vorfchlag, die Provinz Maffadufıt 
fei in Aufruhr, Als darauf Mehrere, namentlih For, zu attlide 
Mitteln riethen, fo trat der Minifter mit einem fogenannten Berfik 
nungsplane auf, dem Bufolge England. die Ausübung feines. Beſter 
rungerechts fo lange auffhieben follte,: ald die Amerikaner ſich fett 
den Ubfichten des Parlaments gemäß befteuern würden! umb behaw 
tete gegen Burke, der bei diefer Gelegenheit eine feiner beruͤhmteſte 
Reden hielt, die Stimmenmehrheit: -Unterbeffen hatte man die frich 
lichen Anträge der Kotonien zurüdgewiefen, und bee brittifche Gem 
ral Gage bie Feindfeligfeiten bei Lexington (19. Apr. 1775) zuerſt be 

onnen, Cinmüthig erhob ſich jegt Amerika unter Wafbingten 

ergebens proteftirtin mehrere. Lorbs gegen ein ſo „ungerechtes m 
bem Lande verderbliches“ Verfahren, durch welches die Minifter de. 
Verluft der Kolonien bewirken würden, Die Regierung modte io 


„nen Schritt zuruͤckthun. Lord North trieb. vielmehr die Sade auf 


Außerfte, indem er durd) die Gapturafte alles Eigenthum der Amen 


kaner für gute Priefe 'erflären ließ, und um den Widerſtand derib 
“ fentlihen Meinung in England zu lähmen, bie-Guspenfion ber Hu 


beas Corpus» Alte vorfhlug; Allein nur um fo nahdrüdlicher war 
für die Sahe ber Freiheit in ganz England geſprochen und gefhrin 


benz ben tiefften Eindrud auf die Natiom machten des Dr. Nie! 
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America. So ermuthigten Georg III. und fen Miniftee wider id, 
ren Willen ben Freiheitsfinn der Völker. Bugleich hatte ber blinde 
Eifer, mit welhem bie brittifdye Regierung ihren amerikanifchen Uns 
tertbanen das freie Buͤrgerrecht entreißen wollte, für Europa die 
aachtheilige Folge, daß die Theilung Polens. im 3. 1773 ohne Wider, 
'pruch von Seiten Englands erfolgen konnte. Indeß behauptete ber 

inifter die Stimmenmehrheit im Parlamente. Doch als er die Gelbe 
zuͤlfe des Haufes zur Bezahlung der Krönfchulden und Vermehrung 
„es Kroneinfommens verlangte, mußte er hören, daß biefes Bebürfs 
siß eine Folge des Beftehungswefens und des Mißbrauchs in Ertheis 
ungen von Penftonen ſei. - Unter ben Parlamentsgliedern, welde 
tef8 zur Ausfühnung mit Amerika riethen ‚ı zeichnete ſich ; vorzüglich 
!torb Chatam aus, ben die Hinfälligkeit des Alters nicht adhielt, 
‚die Unmöglichkeit, Amerika zu erobern, . felbft wenn man Söldner 
n den Fleifhbänfen jedes beutfhen Despoten erhandle,“ zu beweifen, 
nd gegen die Abfcheulichkeit, daß Großbritanniens Minifter den 2; 
Eomahawf und das Skalpeiſen der: Wilden ald Bundeswaffen zur Ä 
nterjochung feinee Brüder brauchten, feine Stimme zu erheben. 
(ud Burke vief den Fluch der Nachwelt auf gegen diefe ſchaͤndliche 
jerbindung mit: Kanibalen, : Als nun die Kunde kam von dem Tage , 
ei Saratoga, wo ein brittifches Heer unter Bourgoyne ( 46- Okt. 
777) die Waffen ſtreckte, da brach ber Zorn des Hauſes gegen ben 
Rinifter los, Mit tiefem Schmerz, ja mit Thränen befannte Lord 
torth, feine Abficht fei gut- geweſen; er wollte gern feine Stelle 
ieberlegen, wenn er badurd eine Ausfühnung bewirken Eönne, 
Yo bie Tories fiimmten für die Fortfesung des Krieges. Endlich, 
ahdem Frankreich fih mit Amerika verbunden hatte, ſchlug Lord 
torih felbft (17; Febr. 1778) Unterhandlungen mit den Amerikanern 
or; und wollie ihnen mehr einräumen, als fie früher verlangt hat— 
nz; er babe, geftand er, ftets: eingefehen, die. Befteurung: Amerika’s 
ürde nie die Staatseinkuͤnfte vermehren; doc habe er nit arg: 
öhnen können, daß bie von ihm in Anfehung des Theezolls genom⸗ 
ene Maßregel fo unglüdlihe Folgen haben werde u, f. w. Xllein. 
I war zu fpät, Dev Congreß beftand auf die Unabhängigkeit der 
staaten. Die Unterhandlung zerfhlug ſich, und die Erbitterung 
ar größer, ald je. Die brittifhen Befehtshaber aeftatteten das wil—⸗ 
ſte Verfahren; alles übertraf am Abfcheulichkeit die Berftörung von 
zyoming. Zugleich beflürmte For die Minifter mit Anklagen, und _ 
‚rd North felbft war uneins mit dem koͤniglichen Kabinet; indem oo 

mit dem ameriktanifchen Congreß, wie mit einer unabhängigen 
acht einen Waffenftilftand- einzugeben, . bereit fdjien, und bennod) 
ıf die Dauer des Waffenftillftandes die Unabhängigkeit Amerika’ 

ht anerkennen wollte: Indeß gab bie Keftigkeit, mit welcher bie 

egierung ben von Lord Gordon gegen die Katholiken‘ und die to— | 
rant gefinnten Parlamentsglieder erregten Aufruhr bes londner | 
oͤbels unterdruͤckte, dem Minifter- ein ‚neues-Gewidht, - Denn als | 
roßbritannien, obgieich 1779 auch Spanien für Amerika aufgetreten 
ar, den vereinigten Niederlanden, melde Amerika, Frankreich und 
panien heimlich unterftügt hatten, und der im 3. 1780 von Ruß: 
nd gefchloffenen bewaffneten Neutralität beitreten wollten, den 
vieg erklärte, weil bie Generalftaaten die verlangte Genugthuung 
cht gegeben hatten, fo tabalten nur wenige Stimmen den Minifter 
egen dieſes ſtolzen Schrittes, Das Gluͤck ſchien bamals den brit- 
hen Waffen günftig, und Holland war auf den Krieg nicht vor: 
weitet, Um dieſe Zeit (31. Dit. 1700) ſprach zuerſt William Pitt, 
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Lord Chatam’s zweiter Sohn," gegen ben Minifter und. für-bie vor 
Burke vorgeftlagene Beihränkung ber Öffentliden Ausgaben un 
bes überwiegenden Einfluffes der Krone. Am hefiigften griff-Fo 
den Anleibeplan bes Lords North anz fein Benehmen gegen Irlaud, 
bas von ihm bei mehrern Anläjfen begünftigt,' immer zuverſichtlicht 
nad) einer Art von Unabhängigkeit von dem brittifhen PDarlamenz 
firebte. Dazu kam no, bie gegen Haftings (8. d. A.) den & | 
neralgouverneur in Oftirbien,, erhobene Anklage. Endlich gab bu 
Ungfüd des Generald Cornwallis welder bei Yorktown im Birzs 
nien (49. Dt. 1781) mit 7000 Mann Erieäsgefangen wurde, de 
DO ppofition ein ſolches Uebergewicht, daß bie Majorität der Minife 
bis‘ auf eine Stimme herab fiel. Hierauf erklärte fih die Kammıt 
d.-27. Gebr. 1782, gegen die Kortfegung des amerikanifchen Kıie 
ges, und erinnerte den Lord North an feine Aeußerung, daß en 
wenn bas Parlıment ihm fein Vertrauen entzöge, feine Stelle mi: 
derlegen mwolle.- Dieß bewog ben König, am 19. März feine fägnt 
lihen Minifter, ‚bis -auf Lord Zhurlow, zu entlaffen. Alſo war, 
nah Belsham’s Ausdruck, „dieſe infame Abminifiration, die fo Lana 
ber Fluch des brittiichen Reichs geweſen, zur unausfprechlichen Freut 
aller Stände - bed Volks, gänzlich aufgeloͤſt.“ Doh der Tod dei 
Marguis von Rodingham (1. Juli 1782) und die Ernennung de 
Lords Shelburne löfte ben Verein der Whigs wieder auf. Ya, 
Burke u. ſ. w. legten ihre Stellen nieder, Unter den neuen Mini 
fiern befand fih William Pitt.” Das neue Minifterium mußte ſich 
zum Frieden und zur Anerkennung ber’ Unabhängigkeit der dreizehn 
Vereinigten Staaten entidhließen, da der Krieg die Nationalſchuld um 
121 Millionen Pfund Sterlinge vermehrt halte- Allein gegen bie 
am 21. San. 1783 unterzeichneten, vorläufigen Friedensartikel zwi 
fhen Großbrittannien, Frankreich und Spanien erhob ſich im Um 
terhaufe Lord North: er betrachtete dieſen Frieden als nachtheilig 
und der brittifchen. Ehre zuwider, Man erftaunte über. die Kühn: 
heit, mit welder er ſich gegen einen Frieden erklärte, deſſen Nads 
theile er ſelbſt verfchuldet hatte. Noch mehr erflaunte man, als Fu 
fi) mit ihm verföhnte. For, ber Vertheidiger der Volksrechte, un 
North, der ftolze Anwalt ber Eöniglihen Allgewalt, fonnten unmöy 
lich übereinflimmen. Allein es war fo, und fie trugen ben Sid 
davon. Eord North erklärte, „ihn veue fein Verhalten als Miniſte 
auf Feine Weile; feiner Unſchuld fih bewußt, fürchte er Feine An 
Fage; da er übrigens zu biefer Verbindung eingeladen worben, Ti 
fönne man wol vermuthen, daß ex feinen feiner öffentlihen Grund 
füge aufzugeben Willens fei.’ Der König fah ſich endlich durch kun 
Einfluß diefer monftröfen Eoalition (wie-man. fie nannte) im lnte: 
haufe bewogen, ein andres Minikterium zu bilden; Pitt Tegte fein. 
Stelle nieder, ber Herzog, von- Portland Fam an die Spitze der Dur: 
waltung ; Lord North aber und Fox murben zu. Staatsfefretären, 
jener für das Innere, dieſer für die auswärtigen Verhältniffe, en 
nannt: Auch Burke ward wieder angeftellt. Die Mehrheit biein 
Minifteriums gehörte zu den alten Whigs; Lord Stormont, Eon 
- North und Lord Carlisle aber waren Tories. Diefe fonberbare 
fammenfegung ward bitter getabelt, fo wie bie von dem neuen Mi 
nifterium durchgefeste Entfagung des brittifhen Parlaments -aufdr 
geſetzgebende Gewalt in Anfehung ‚Irlands. Nun erhob fi Pitt im 
Unterhaufe gegen die Finanzplane der Minifter, und trug auf ein: 
Parlamentsreform an. Doqh fiegte-diesmal noch, Lord: Norkh's Br: 
redtſamkeit. Aber Foxens Indiabill, welche die - Compagnie allı: 
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hrer Rechte beraubte, und die fhon vom Unterhaufe angerommen 
var, ward im-"Oberhaufe verworfen. Der König felbft erflärtes 
‚ex fei damit hintergangen und getäufcht worden ‚‘’ und fandte (19. 
Dec. 1783) den beiden Staatsſekretaͤren ihre Entlaſſung; worauf 
Ditt zum erften Lord und zum Kanzler der Schatzkammer ernannt 
vard, Sndeffen war bie Oppofition, zu ber nun Lord North wieder 
jehörte, mod) immer "mächtig genug. Der König löfte baher das 
Parlament auf. In dem neuen gewann Pitt die Mehrheit, und 
»ergebens ‚wandte fein unverföhnlicher Feind North fein Rednerta— 
ent an, um der Regierung entgegen zu arbeiten, Einige Sabre 
‚or feinem Tode verlor Lord North, der feit dem Tode feines Va: 
rd auch Graf von Guildforb hieß, das Gefiht. Er ſtarb den 17, 
Kug. 1792 im 61. Jahre feines Alters, ohne große Reichthuͤmer zu 
yinterlaffen, indem er feine Jangjährigen bedeutenden Dienfteinnahs 
nen größtentheils auf. Beftehungen verwandt hatte, um fid)-in fei= 
em Poften zu behaupten. Ueber bie Geſchichte der Verwaltung bed 
tords North, vergl. man Histoire de l’administration de Lord 
North. P, I. Il. London 1794, 8. | F* 
Northcote (James) Esquire. Dieſer treffliche englifche Mas, 
er wurde 1746 zu Plymouth, wo fein Vater Uhrmacher war, ges 
een, und zur Erlernung eben biefed Gewerbes beflimmt; Aber 
in unbefiegbarer Hang zu ben fchönen Künften vereitelie die Wün- 
he feines Vaters. Der freundfchaftlihen Vermittelung tes Doktors 
Mudge ‚verbankte es unfer Künftler, daß Joſua Neynolds.ihn 1771 
Us feinen Schüler aufnahm, 1776 verließ er feinen Lehrer, mit 
sem ex ‚in den angenehmften Verhältniffen gelebt hatte, um feine 
Kunft für ſich zu betreiben. Nachdem er einige Zeit auf dem Lande 
gebracht hatte, ließ er ſich in London nieder, und erlangte dort. 
:inen bedeutenden Ruhm, Auch fchrieb er mehrere fhäsgbare Bei: 
raͤge zu dem Artist, und die Biographical Memoirs of Sir Jos- 
‚ua Reynolds, welche reich an Anekdoten von verftorbenen und noch 
ebenden merkwürdigen Engländern find, und eine kurze Analyfe 
‚on Reynolds bekannten Discourses enthalten. Diefem Werfe ließ 
Korthcote 18413 feine Varieties on Art, 4. und 1815 ein Supple- 
nent to the Memoirs, 4. folgen. J | 
‚ Norwegen, Schwediſch, Norrige, Dänifh, Norge, ein Koͤ⸗ 
nigreich auf der ſtandinaviſchen Halbinfel, das mit Schweden gemeins 
haftlih einen König Hat, grenzt im Weften und Norden -an das 
Rorbmeer, im Dften an Rußland und Schweden, im Süben an 
Schweden und den Kattegat. Die Gefhichte Norwegens ‚warb, fo 
vie die Geſchichte der nordifchen Reiche überhaupt, nicht eher etwas 
etannter, als feit bem Ende bes 10. Sahrh. ‚da die hriftlide Reli⸗ 
zion bafelbft von Dlaf J., nicht ohne Gemaltthätigkeit, eingeführt 
vurde. Dlaf II. fegte dieje gezwungene Belehrung (1020) fort, und 
rauchte die Religion ale Mittel, mehrere Eleine Könige, die ‚mit 
hm die Regierung des Landes theilten, zu unterbrüden. Ganut. der 
Broße, König von Dänemark, eroberte Norwegen (1028) , behaup: 
ste es aber nicht lange, und das Land hatte von 1034 an, wieder 
inheimifche Könige, bie felbft eine Zeit lang Dänemark beherrfchten* 
418 mit Hakon VII. (1319) der Mannsftamm der norwegiſchen Koͤ⸗ 
ige ausftarb, wählten die Stände ben jungen ſchwediſchen König 
Magnus VIIL, Hakons Tochterſohn, deffen Enkel Dlaf IV., 1376 
um Könige von Dänemark erwählt, nad) Abfterben feines Waters, 
1380, beide Ränder gemeinſchaftlich regierte, und fie, nad) feiner 
inderloſen Tede (1387) feiner Mutter Margaretha (fi db.) t 
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Sohter Waldemars IIE, Königs von —*— hinterließ, ven 
welcher Zeit an Norwegen mit Dänemark vereinigt biieb, aber bod 
einige fpätere Unterbrechungen ausgengmmen, feine eigne Berfafjung 
behielt, Diefe Bereinigung beider Reiche bauerte bis 1814. Au 


Preis des Beitritts zur Verbindung gegen Frankreich war nämlid 


fhon im 3. 1812 von einigen der verbündeten Mächte das König 
reih Norwegen, welches bem mit Frankreich verbundnen Dänemarf 
entriffen werden follte, der Krone Schweden zugefihert worden. 
Nach der Schlacht bei Leipzig (DE. 4813) wandte fi nun be 
Kronprinz von Schweden mit feinem ‘Deere gegen Dänemarf, und 
nach einigen blurigen Auftritten im Holfteinifhen warb (14. San. 
4814) der Friede zu Kiel gefchloffen, in weldhem Dänemark das Kb 
nigreih Norwegen an Schweden abtrat. Da jedoch unterbeffen de 
dänifhe Prinz Ehriftian, (ſ. d. A.) Statthalter von Norwegen, 
von ben Ständen diefes Landes, welche bie im Kieler Frieden gefch— 


hene Abtretung nicht anerkennen wollten, zum. unabhängigen Kr 


nig von Norwegen erwählt worben wars .fo drang ber Kronprin 


von Schweden (Juli. 4814) in Norwegen ein, welches in 14 Tagen, 
nad) einigen nicht fehr bedeutenden Gefechten, nit ganz obne Ber 


dacht eines geheimen Ginverftändniffes , in bie Hände. der Schweden 


el, obgleih das Volk (fih in allen Kirchen einige Monate vorher) 
urch den feierlichſten Eid verpflichtet hatte, Blut und Leben für 


‚feine Selbftftändigkeit zu laffen. (&, die merkwürdige Gefchickte des 


Feldzugs 1814, von einem mortweg. DOfficier geſchrieben,  überf, im 
4. 9. dee europ. Annalen 4817). Hierauf wurde zu Moft (14. Aug. 
4814) ein Waffenftillfiand und eine Uebereinkunft gefchloffen, : vers 
möge welcher Norwegen als felbftftändiges Königreich mit einer beſon⸗ 
dern VBerfaffung mit Schweden vereinigt werben follte. Die Verfüß 
fungeurfunde, welche ber zu Eidstbold verfammelte Reichstag (Stor⸗ 
thing) für Norwegen (17. Mai 1814) entworfen hatte, wurbe vom 
König von Schweden angenommen. Zwar :entfianden in verſchieb⸗ 
nen Teilen Rorwegens Unruhen, aber, ohne weitern Erfolg, und 


der zu Ehrifliania verfammelte Storthing, befhloß am 20, Okt. 1814 


die Vereinigung Norwegens mit Schweden. Nach der, umterm 4 
Nov, 1814 in etwas abgeänberten Verfaſſungsurkunde blieb Now 
wegen als Königreih frei, unabhängig und ungetheilt. Auf: den 
norwegifhen Münzen wirb ber Fönigl, Zitel — 5 abgeaͤndert, 
daß Norwegen vor Schweden genannt wird; ſo ſteht er auch auf der 
am 40. Apr. 1819 für buͤrgerliche Verdienſte geſtifteten Ehrermmebaille, 
Ein Bicefönig ober Gtatihalter foll zu Chriftiania reſidiren, und 
die Natiom durch eine Deputation . von drei Rormännern'in Stod⸗ 
Holm vertreten werden, . Vicekoͤnig Tann nur .der "Kronprinz, ober 
fein ältefter Sohn fein, Zum Gkatthalter wird ein Normann ober 
Schwede ernannt Der König hat die Ausübende Gewalt, die: ge 
ſetzgzebende aber der Storthing, der aus den Abgeordneten ber. Na 
tion befteht, die in zwei Kammern, Obelsthing und Lagthing an 
nannt, verhandeln und abſtimmen. Rorwegen- {ft das eigentliche Ve⸗ 
terland ber Normänner (ſ. d. Art.). Es enthält-auf 7558 AM. 
nur 940,000 Einw., welche fehr geringe Bevölkerimg, ihren. Grund 


in dem rauhen Klima hat. In einigen Gegenden (in ben Norrlam ' 


den mit Finnmarken) rechnet man nur 24 Menfhen, in anderen 1W 
bie 496 Menfhen auf eine Q. M. Das Klima ift befonbers- im oͤſt⸗ 
lichen Theile Äußerft rauh, und bloß an ber Küfte etwas gemaͤßig⸗ 
ter, Die Luft iſt indeffen ſehr gefund, und dee Sommer, wie im : 
ganzen Morben, kurz und breunend heiß, Das Land If} durchgehende 


x 
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ou Moräfte, Wälder und Wuͤſteneien. Ein Aſt bes Kjdlen-Ge⸗ 
irgs, Dovseficid genannt, theilt Norwegen in das fühliche und noͤrd⸗ 
he. Die ausgezadte Küfte (vom Nordkap, 71° 40 B., bis Kap 
indenäs) ift mit vielen Sufeln und Holmen umgeben. Sn einigen 
jegenden ift gute Rindviehzucht, aber Getreide wird. bei weitem 
iht binlänglidy gebaut, und in. den nörbl. Gegenden muß nicht fels 
m ein großer Theil des Volks fih bloß mit getrodneten. Fiſchen 
nd Brot aus ber Rinde ber, Kiefer-(Pinus silventris) ernähren, 
Yer Haupthandel Norwegens beftcht in Holz zum Schiffbau, vors 
üglih nah England. Die übrigen Ausfuhrartikel find: Eiſen, 
tupfer, Veh, Harz, Salz, Butter, Pelzwerk, Aſche, trockne Fis 
he und vorzüglich Heringe, Alle übrige Bebürfniffe müffen einge⸗ 
uͤhrt werden. Die dermalige Lage Norwegens iſt keineswegs güns 
ig. Die inlaͤndiſchen Erzeugniſſe finden weniger Abſatz im Aus: 
onde als fonft, und ber Handel ift ſehr gefunfen, beſonders ber 
hemals fo einträglihe im mittelländifchen Meere. Die Bergwerke 
iegen größtentheils unbearbeitet, und es wird jest fogar Eifen aus 
Schweden eingeführt. Der Berfall des Gelbwefens war fehr fühlbar. 
die Einnahme. betrug nad) dem Budget vom 4. Sul. 1818 — 1821, 
uf 3 Jahre 1,495,800 Species ; die Ausgabe: eben fo viel, Zur Tilgung 
er Staatefchuld, die 24 Mil. Species, barunter 24 Mill, in Bank 
ettein, betrug, find gute Vorkehrungen getroffen, befonders zur Abs 
ablung der Schuld an Dänemark... Die Landmacht ift auf 12,000 
Mann feſtgeſetzt, wovon aber in Sriedenszeiten nur 2000 Mann uns 
erhalten werben. . Die Seemacht zählte 1821, 2 Fregatten, 6 Briggs, 
3 Schooner, 46 Kanonenböte und 51 Kanonenjöllen, mit 560 Kanonen 
md 5500 Matrofen. Die Einwöhner, eigentlihe Norweger und. 
Sinnlappen,, find burdgängig lutherifdyer Meligion,: und ihre Sprache 
ft von der bänifdhen wenig verfchieden., Das Volk theilt fih in 
del (beffen Fortdauer aber 4821 von Storthing abgelehnt wurde; 
‚vgl, d, A. Abel in ber 1. Lief. des N. C. 2.) Geiſtlichkeit, Bürs 
jer und Bauern. Das Land wird in 5 Biöthümer und 4 Stiftsaͤm⸗ 
er eingetheilt: Chriftiania, oder Aggerthuus, (in welchem Chris 
tıiania, die Hauptſtadt ſ. d. A.), "Ehriftianfand, Bergen, und 
Drontheim (worin Drontheim, die Krönungsftabt mit einer koͤn. Ger 
elf, der Will, und einer Geſellſch. für Norwegens Wohl) mit 
Norrland nebſt Finnmarken (oder Norwegifch Lappland). 

Norwich, Dauptfadt der englifhen Shire Norfolk, und 
der Bis eines Bifhofs, an der hier Schiffbaren Yare. D 
Stadt hat: ſchlechte, unregelmäßige Straßen, 8800. Häufer und 
37,000 Einwohner. : Unter 45 Kirchen ift die Kathedrale die vorzüge 
ichfte. Das re Schloß ift verfallen und bient als Gefängniß. 
Die Stadt hat eine oͤkonomiſche Gefellfchaft und ein Blindeninftitut, 
Rorwid war ſchon gegen Anfang des: 44, Jahrhunderts wegen feiner 
vollenen Zeuge, bie, Worfted. Stuffs hießen, beruͤhmt. Hollaͤndiſche 
Fluͤchtlinge ließen fid hier zu. verfchiebnen «Zeiten nieder , und legten 
ven Grund zum nachfolgenden Flor der Fahriken von Tuͤchern, wol⸗ 
\enen Zeugen und Strümpfen in England. Bon diefen Worftebftuffs 
unter Worſted verficht man Langwolle, bie gefämmt und gefponnen 
zu wollenen —* und Strümpfen angewandt wird), wohin feine 
Kamelotte, wollene Damaſte, wollene Atlaffe, Kalmanke, Laſtings 
und Bombaſins gehörten, ging’ fait alles in's Ausland. Durch die 
zunehmende Nachfrage von allen: heilen bed Yuslandes waren die 
Weberftühle dermaßen in Arbeit, daß das. inländifhe Garn nicht 
mehr hinreichen wollte, fondern überdies noc große, Maffen Wollen- 
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garn aus Irland geholt werben mußten. Aber ſeitbem bie baum: 
wollenen Zeuge wohlfeiler und beliebter wurden, und in verfchiedenen 
Ländern die Einfuhr der Norwichſtoffe verboten wurde, ging ein 
Markt des Auslandes nah dem andern verloren; daher bat auch bie 
Zahl der Einwohner gegen die frühern Zeiten fih vermisbert. Sm: 
deß verferfigt man beſonders Shawls, die ben indifchen nachgeahmt 
werden und jegt ein betraͤchtlicher Handelsartikel nach allen heilen 
der Welt geworben find. Ferner haben ſich jegt Baummollenfabri- 
- fer bier erhoben, und. feit einiaer Zeit wird auch Hanf. und Flach 
leinwand gemwebt. Auch verfertigt man eine -überauß fchwere Art 
von Kalmuck, wozu man den Abfall andrer Fabrifate benußt, der 
fonft verloren gehen müßte,‘ 
NRofairier heißt eine mohammedaniſche Sekte von der Partei 
ber Shiiten, die fih um 270 ber Hedſchra bildete, und ihren Na 
men von Nosraya im Gebiete Kufa, dem Geburtsorte ihres erften 
Oberhaͤuptes, erhielt, Bu den Zeiten, ber. Kreuzzlüge waren bie No 
fairier in Syrien und Mefopotamien weit verbreitet und wetteiferten 
an Macht mit ben Iemakliten, Durch die Siege der Türken wur 
den fie jedoch auf den Strih des Gebirges Libanon in Syrien am 
Semmuck befhränft, den fie jetzt noch als eine den Tuͤrken zinabare, 
fonft aber felbfiftändige Voͤlkerſchaft innehaben. Ihr Hauptort Sa: 
fita, acht Stunden von Tripolis (Tarabluͤe), ift eine alte Feftung 
mit einem Bleden von 250 Häufern und der Wohnfig ihres weltli 
den Sheiks, der fie als erblicher Fürft und Vaſall der hohen Pforte 
regiert. Das Gebiet der 800 Dörfer, in denen ihre ſtarke Benölkes 
rung unter den Statthalterfhhaften Tripolis, Damask und Hamah 
wohnt, ift wenig fruchtbar, aber ſehr fleißig mit Getreide, Gartens 
frühten, Feigen, Maulbeerbäumen, Pomeranzen und ein ben fie 
ſelbſt trinken dürfen, angebaut. Auch erzeugen fie Baummolle, Seide, 
Galläpfel, Krapp und andre Droguereimaaren und -treiben damit 
einen nicht unbedeutenden Handel, Ihre Sitten find roh und durch 
Meberrefte heidnifher Gebräudhe, die an den Lingamdienſt erinnern, 
verderbt 5; benn ob fie wol die Vielweiberei für unerlaubt halten, 
geftatten fie doch an gewiſſen Feſttagen willfürlihde Bermifchung der 
Geſchlechter, und theilen fih nad Art ber Hindu in mehrere Kaften, 
von benen eine bie andre druͤckt. Die Türken, denen ſie tapfern 
Widerftand leiften, und die Ismaeliten, ihre naͤchſten Nachbarn, ver: 
abfcheuen fie, obgleich ihr Glaube von der Religionsanfiht der Re: 
‘ tern wenig abweicht. Sie find, wie diefe (f. d. Art. Sömaeliten), 
BVerehrer Alive, nehmen die Seelenwanderung, aber Feine Hölle 
und fein Paradies an. Die Chriften lieben fie und beobachten auch 
hriftliche Fefte und Gebräude, "ohne jedoch ihre Bedeutung ganz zu | 
tennen. Uebrigens zeigen fich in ihrem: Gottesdienſt nod viele Spu: | 
ren des Naturbienftes der alten Border: Afiaten. Gemwiffe Thiere 
und Pflanzen find ihnen heilig, und bie weiblichen Gefchlechtetheile, 
als Bild aller Zeugung, ein Gegenftand ber Verehrung, Mit den 
Türken: haben fie aber eine Menge von Wallfahrtsörtern und Ka: 
pellen gemein, in denen ihr Gottesdienft mit großem Geraͤuſche genbt 
wird. Ein geiftliches Oberhaupt, Scheikh Khalil, führt die Auffüct 
darüber‘, und wandert ald Prophet unter ihnen umher. Die früber 
geltende Meinurg, daß bie Nofairiee die fyrifhen Sabier oder Jo— 
hanneschriſten wären, ift duch Niehuhr und neuerdings noch burd 
die Nachrichten des franzöfifchen Konſuls Rouffeau in Aleppo voll 
tommen widerlegt, a . 
Nofologie (aus dem Griehifchen), nennt man.in der Mer 


/ 





\ * — 
Noſſa Noſtradamus 09900 
— * 
dicin die Wiſſenſchaft, welche ſich mir den Krankheiten an ſich, bes 
fonders ihren Benennungen und ihrer, Eintheilung befdäftigt. Eis 
nige gebrauden diefen Namen gleichbedeutend mit Pathologie, Andre 
fehen” fie für einen Theil derfelben an, Man vergl. d, Art, Med i⸗ 
cin und Pathologie, wi De 
. Noffa, ſ. Nordiſche Mythologie, 
Nöffelt (Joh. Aug). Diefer um bie Univerfität Halle und 
um bie theoligifhen Studien überhaupt hoch verdiente Gelehrte war 
zu Halle 1734 geboren, machte feit 1755 eine Reife durdy Deutſch-⸗ 
land, die Schweiz und Frankreich, fing dann bei feiner Rüdkunft 
1757 als Magifter an, philologiſche und theologifhe Vorleſungen zu 
halten, und hatte Schon als außerordentlicher Profeffor 1762 einen 
ſolchen Beifall, daß er den großen Hoͤrſal der Univerfität zu feinem 
Auditorium wählen mußte. Er blieb trog mehrerer ehrenvollen Ans 
träge auf biefer Univerfität, wurde 1764 ordentlicher Profeſſor ber 
Theologie und 1779 Direktor des theologifhen Seminare. Deutlich: 
keit, Beftimmtheit. und Ordnung, verbunden mit tiefer Grlehrfams 
keit, zeichneten feinen Bortrag aus, aud ſchrit er mit ber Aufklaͤ⸗ 
rung bes Zeitalters fort, und blicb noch in feinem hohen Alter für 
neue Anfihten empfänglid. Ihm -war das theologifhe Syftem kein 
gefhloßnes Ganze, das feiner Vervollkommunng fähig wäre. Mus 
thig wiederfegte er fih allen Eingriffen, die man in Glaubens: und 
Gewiffensfreiheit zu thun verfuchte, wie er befonders gegen die Glas 
berscommiffion unter Friedrich Wilhelm II. bewies, Der jesige Kö: 
nig von Preußen legte dem verdienftvollen Greife den Charakter eis 
nes geheimen Raths bei, und zeichnete ihn bei feiner Anweſenheit in 
Halle perſoͤnlich als denjenigen Mann aus, dem die meiften und vors 
zuͤglichſten Theologen in feinen Staaten ihre. gelehrte Bildung Ders. - 
dankten, Um fo ſchmerzlicher traf ihn das Schidfal Preußens im : 
3. 1806, das er nur Furze Zeit überlebtes Er ftarb als Senior ber 
Univerfität am 11. März 1807.. Bon ‚feinen Schriften find die vor— 
züglidften feine Vertheibigung der Wahrheit und Göttlichkeit der - 
chriſtlichen Religion, Halle, 17665 5. Ausg. 1783, 8. Ueber den 
Werth der Moral 2c. Halle 1777 und 1783 8, Anweifung zur Bil« 
dung angehender Theologen, Dalle, 2.Bbe..1785 — 1789, und feine 
Anweifung. zur, Kenniniß der beften theologifchen Bücher, Leipzig 
1779, 4. Ausg. 1800, Efortgeſetzt von Simon * Die uͤbxigen ſind 
exegetiſchen, moraliſchen und religiöfen Inhalts. Niemeyer hat feine - 
Biographie gefhrtieben, Halle. 1809, 8.. | | 
Nofradamus, eigentlich. Michel Notre Dame, geb. 1503 zu 
Gt. Remy -in Provence, ſtammte ‚aus einer ‚ehemals juͤdiſchen Fa⸗— 
milie, fiudirte Medicin, legte ſich etwas auf -Quadfalberer, und ſiel 
zulegt auf die Lieblingskrankheit feiner. Zeit, die Aſtrologie. Die 
Prophezeihungen, die er aus feiner: Abgefchiebenheit zu Salon in ge- 
reimten Quafraind zu ganzen Hunderten; unter. dem Titel Genturien 
der Welt bekannt madite, erregtem buch ‚ihren: Ton und ihre Duns 
kelheit felbft großes Auffehn. Heinrich IL, ‚König, von: Frankreich, 
ließ den Verfaffer zu ſich kommen und beſchenkte ihn Löniglic. Als 
biefee Monarch in einem. Zurmier durch Ungeſchicklichkeit verwundet 
wurde und das Leben verlor, glaubte, man die Prophezeihung-biefeg _ 
Tobesfalls in dem 35, Quatrain. der erſten Genturie des Noſtrada— 
mus zu finden, welches folgendermaßen lautetet 2... =. 2 
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En champ bellique par singulier duel, an nn 
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rialhanblungen war zwar ber Vorfchlag, bie Bafenzölle vom J. 176 
ia den amerifanifhen Kolonien aufzuheben, jedoch mit Ausnahm 
bes Theezolls, den man beibehielt, um dad Hoheiterecht für Groß 
britannien zu behaupten, und bies hätte zur Folge den Kampf mit 
ben Kolonien und Amerikas Freiheit! Vor diefem Kriege erwart 
16 Lord North durch feine Verwaltung das: Öffentliche Zutrauen. 
r bewirkte unter andern bie Ernennung eines geheimen Ausfchuifes zur 
Unterfuhung ber zeträtteten Finanzangelegenheiten der oſtindiſches 
"Compagnie, welde die Entdeckung abſcheulicher Gewaltmißbraͤuche 
und eine Beſchraͤnkung ihrer Regierungsrehte in Indien zur Kol 
atte. Der Staat wurde jest Öberauffeher und Mitregent ber oftin 
iſchen Sompagnie, indem die Krone ber Ernennung bes Gouden 
neurd und des Raths von Indien ihre Zuflimmung verfagen Fonnts, 
und ein oberfter Gerichtshof in Indien auefchließend von der Kram 
errichtet und befegt würde. Auch erhielt die Präfidentfchaft von Bw 
alen bie politifche Obergewalt Aber. die übrigen Praͤſidentſchaften 
n Vergütung ber in Indien von: bee Gompagnie verfchulbeten Er 
prefiungen aber warb nicht gedacht. Um fo Eräftiger erhob fid di 
DOppofition (Chatam und Burke), als Lord North im März 1774, ü 
olge des zu Bofton Über den Theezoll entftandnen Zumults, bie 
‚Bofton : Port: Bill, welde allen Handel nach Boſton unterfagt 
und den Gig ber Regierung von da nach Salem verlegte, fo wit. 
bie Aufhebung der Berfaffung in Maſſachuſett durchgeſetzt Hatte, und 
bierauf vorfhlug, baß die Krone Kanada uneingefhränft verwalten 
follte. Chatam ſprach für die Rechte der Kolonien und warnte bie 
‚Minifter, duch Maßregeln der Willkür nicht einen Bürgerkrieg zu 
entzuͤnden. Denn ſchon hatte. North’s Hafenbill die Sache Boſtons 
zue Sache ber “anieritanifchen Kolonien gemadt. Diefe verſammel⸗ 
ten einen Generalcongreß zu Philadelphia (4, Sept. 1774), proteftits 
ten gegen bie britsifhen Parlamentsakten und befhleffen unter ſich 
allen Handel mit Großbritannien aufzuheben, Lord North aber bielt 
den Krieg für unmoͤglich, oder für fo leicht, daß die Regierung jede 
ernflliche Vorbereitung auf denfelben unterkich. Und bag Parlament 
erklärte 1775, auf Lord Norih’s Borfchlag, bie Provinz Maffachufel 
fei in Aufruhr, Als darauf Mehrere, namentlich For, zu Ri 
Mitteln riethen, fo trat der Minifter mit einem fogenannten. Ber 
nungeplane auf, dem Bufolge England. die Ausübung feines. Befteu 
rungerechts fo lange auffhieben foulte, als die Amerikaner füch felsf 
den Abfichten des Parlaments gemäß befteuern würden! und behaup 
tete gegen Burke, der bei diefer Gelegenheit eine feiner berühmteftn 
Reden hielt, die Stimmenmehrheit: Unterdeſſen hatte man die frieb 
lichen Anträge der Kolonien zurücdgewiefen, und ber brittifche Gen» 
ral Gage die Feindfeligfeiten‘ bei Lexington (19. Apr. 1775) zuerft bo 
onnen, inmüthig erhob ſich jegt Amerika unter Wafbingten 
ergebens proteftirtin mehrere. Lords gegen ein fo „ungeredytes m) 
bem Lande verderbliches“ Verfahren, dur; weldes die Minifter bır 
Verluft der Kolonien bewirken würden, Die Regierung mochte fh 


‚nen Schritt zurüdthun, : Lord North trieb. vielmehr die Sache auf 


Außerfte, indem er durd) die Gapturafte alles Eigentbum der Amer 
Faner für gute Priefe erklären ließ, und um den Wiberfiand der dh 


“ fentlihen Meinung in England zu lähmen, die Suspenſion ber Hr 


beas Corpus: Alte vorfhlug; Allein nur um fo nabdrüdlicher ward 
für die Sadhe ber Freiheit in ganz England geſprochen und geſchrie⸗ 
benz ben tiefften Eindrud auf die Natiom machten des Dr. Rich. 
Price Observations on the Justice aud Policy of the War with 


| North | 903 _ 
America.’ So ermuthiaten Georg III. und fein Miniftee wider ib, 
en Willen ben Freiheitsjfinn der Voͤlker. Zugleich hatte ber blinde 
Sifer, mit welhem bie brittifdye Regierung ihren amerifanifchen Un» 
ertbanen das freie Bürgerrecht entreißen wollte, für Europa bie 
sachtheiligd Folge, daß bie Theilung Polens: im 3. 1773 ohne Wider» 
pruch von Seiten Englands erfolgen fonrte.: Indeß behauptete ber 
Minifter die Stimmenmehrheit im Parlamente, Doc als er bie Gelbe 
yürfe des Haufes zur Bezahlung der Krönfshulden und Vermehrung 
‚es Kroneinfommens verlangte, mußteier hören, daß dieſes Beduͤrf⸗ 
if eine Folge des Beftechungsmefens und des Mißbrauchs in Ertheis 
ungen von Penfionen feis Unter den Parlamentsgliedern, welche 
kets zur Ausfühnung mit Amerika riethen ‚zeichnete fich vorzüglich 
rord Chatam aus, den die Hinfälligkeit des Alters nicht abhielt, 
‚bie Unmdglichkeit, Amerika zu erobern, felbft wenn man Gölbner 
n ben Sleifhbänfen jedes beutfchen Despoten erhandle,“ zu beweifen, 
ind gegen bie Abfcheulichkeit, daß Großbritanniens Minifter den 
Eomahawf und das Skalpeifen- der Wilden ale Bundeswaffen zur 
Interjochung feiner Brüder brauchten, feine Stimme zu erheben. 
luch Burke vief den Fluch der Nachwelt auf gegen dieſe ſchaͤndliche 
3erbindung mit. Kanibalen, "Als nun die Kunde Fam von bem Lage | 
ei Saratoga, wo ein brittifches Heer unter Bourgoyne (46- Dt. 
777) die Waffen firedte, da brady ber Zorn des Hauſes gegen den 
Rinifter los, Mit tiefem Schmerz, ja mit Thränen bekannte Lord 
torth, feine Abficht .fei gut gewefen; er wollte gern feine Stelle 
iederlegen, wenn er badurd eine Ausföhnung bewirken Fönne, 
doch bie Tories fiimmten für die Fortfegung des Krieges, Endlich, 
achdem Frankreich fih mit Amerika verbunden hatte, ſchlug Lord 
dorth felbft (47; Febr: 1778) Unterhandblungen mit den Amerikanern 
or; und wollie ihnen mehr einräumen, als fie früher verlangt hats 
in; er babe, geftand er, ſtets eingefcehen, die Befteurung- Amerita’s 
zuͤrde nie die Staatseinfünfte. vermehren; doch habe er nicht arg— 
söhnen können, daß die von ihm in Anfehung des Theezolld genom⸗ 
ıene Maßregel fo unglüdlihe Folgen haben werde u, f. w. Xllein. 
8 war zu fpät, Der Gongreß beftand auf die Unabhängigkeit der 
Staaten. Die Unterhandlung zerfhlug fi, -und die, Erbitterung 
ar größer, als je. Die brittiſchen Befehlshaber gaeftatteten das wil⸗ 
efte Verfahren; alles. übertraf am Abfcheulichkeit die Zerflörung von 
Byoming. Zugleich beflürmte For die. Minifter mit Anklagen, und 
orb North felbft war uneins mit dem koͤniglichen Kabinet; indem 
e mit dem amerikanifchen Congreß, wie mit einer unabhängigen 
Nacht einen Waffenſtillſtand einzugeben, bereit ſchien, und dennoch 
uf die Dauer des Waffenftillftandes die Unabhängigkeit Amerika's 
icht anerkennen wollte. Indeß gab bie Feftigkeit, mit welcher die 
tegierung. ben von Lord Gordon. gegen die Katholiken und die tos 
want gefinnten Parlamentäglieber erregten Aufruhr des londner 
)öbels unterbrüdte,: dem; Minifter ein ‚neues-Gewiht, Denn als 
sroßbritannten, obgieich 1779 auch Spanien für Amerika aufgetreten 
ar, ben vereinigten Niederlanden, melde Amerika, Frankreich und 
Spanien heimlich unterftügt hatten, und der im 3. 1780 von Ruß: 
and geſchloſſenen bewaffneten Neutralität beitreten wollten, den 
drieg erklärte, weil bie Generalftaaten die verlangte Genugthuung ' 
icht gegeben hatten, fo tabzlten nur wenige Stimmen , ben Minifter 
segen dieſes ſtolzen Schrittes. Das Gluͤck ſchien damals den brits 
44 Waffen guͤnſtig, und Holland war auf den Krieg nicht vor⸗ 
ereitet. Um diefe Zeit (31. Dit. 17800) ſprach zuerſt William Pitt, 
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Lord Chatam’s zweiter Sohn," gegen den Minifter und. für-die vor 


Burke vorgeftlagene Beihränkung der Öffentliden Ausgaben un 


bes überwiegenden Einfluffes der Krone. Am heftigſten griff-Te 


den Anleibeplan des Lords North anz fein Benehmen gegen Irlaund 


bas von ihm bei mehreren Anläjfen beguͤnſtigt, immer zuverjichtlisn 


nad) einer Art von Unabhängigkeit von dem brittifchen Parlamenz 
firebte. Dazu kam no, bie gegen Haftings (S. d. A.) den Ge 
neralgouverneur in Oftindien, erhobene Anklage. Endlich gab du 
Unglüd des Generald Cornwallis, welder bei Yorktown in Bir 
nien (19. Dkt. 1781) mit 7000 Mann Erieäsgefangen wurde, ker 
DO ppofition ein ſolches Uebergewicht, daß die Majorität der Minike 
bis auf eine Stimme herab fiel. Hierauf erklärte fich die Kammı 
d.-27. Bebr. 1782, gegen die Kortfegung des amerifanifchen Kıie 
ges, und erinnerte den Lord North) an feine Aeußerung, daß ı, 
wenn bas Parlament ihm fein Vertrauen entzöge, feine Stelle me 
deriegen wolle. Dieß bewog ben König, am 19. März feine fügt 
lihen Minifter, ‚bis -auf Lord Zhurlow, zu entlaffen. Alſo wart, 
nah Belsham’s Ausdruck, „dieſe infame Adminiftration, die fo lanıı 
der Fluch des brittiihen Reichs gewefen, zur unausfprechlichen Freud 
aller Stände. des Volks, gänzlich aufgeloͤſt.“ Doch der Los bi 
Marguis von Rodingham (1. Juli 1782) und die Ernennung de 
Lords Shelburne löfte ben Verein ber Whigd wieder auf. or, 
Burke u. ſ. w. legten ihre Stellen nieder. Unter den neuen Mini: 
flern befand fih William Pitt.” Das neue Dinifterium mußte id 
‘zum Frieden und zur Anerkennung der’ Unabhängigkfeit der dreizehn 
Vereinigten Staaten entihließen, da der Krieg die Nationalſchuld um 
121 Millionen Pfund Gierlinge vermehrt halte- Allein gegen die 
am 21. San. 1783 unterzeichneten, vorläufigen Friedensartikel zwi 
fhen Großbrittannien, Frantseih und Spanien erhob fi im Un 
terhaufe Lord North: er betrachtete diefen Frieden als nachtheilig 
und der brittifhen. Ehre zuwider, Man erftaunte über.die Kühn: 
heit, mit welcher er ſich gegen einen Frieden erklärte, deſſen Nad— 
theile ex ſelbſt verfchuldet hatte. Noch mehr erftaunte man, als Fur 
ſich mit ihm verföhnte. For, ber Vertheidiger ber Volksrechte, un 
North, der ftolze Anwalt ber Eöniglihen Allgewalt, fonnten unmoͤg 


lich. übereinfiimmen. Allein es war fo, und .fie trugen den Sin 


davon. Lord North erklärte, „ihn veue fein Verhalten als Miniite 
auf keine Weile; feiner Unſchuid fi bewußt, fürchte er keine Ar 
Eage; da er übrigens zu biefer Verbindung eingeladen worden, N! 
fönne man wol vermuthen,, daß ex feinen feiner öffentlichen Grund’ 


füge aufzugeben Willens fei. Der König fah fih endlih durch in 
Einfluß diefer monftröfen Goalition (wie- man fie nannte) im Unter: 


haufe bewogen, ein andres Minikerium zu Bilden; Pitt Iegte fein 
Stelle nieder, ber ‚Herzog, von- Portland Fam an die Spitze ber Bu 
waltung; Lord North aber und Kor wurden zu Staatsfefretären, 
jener- für das Innere, biefer für die auswärtigen Verhältniffe, 
nannt. Auch. Burke warb wieder angeftell.e Die Mehrbeit bien 
Minifteriums gehörte zu den ‚allen Whigs; Lord Gtormont, Lad 
- North und Lord Garlisle ‚aber waren Tories. Dieje jonberbare 3u 
fammenfegung ward :bitter getabelt, fo wie die von dem neuen Mi 
nifterium durchgeſetzte Entfagung des brittifchen Parlaments - auf di 
geſetzgebende Gewalt in Anfehung Irlands. Nun erhob ſich Pitt im 
Unterhaufe gegen . die Kinanzplane der Minifter, und trug auf ein 
Parlamentsreform an. Doch fiegte diesmal noch Lord Northis Br 
vebtfamkeit, Aber Foxens Sndiabill, weldhe die Compagnie aller 
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hrer Rechte beraubte, und die ſchon vom. Unterhauſe angenommen 
var, ward im Oberhaufe verworfen. Der König ſelbſt erflärtes 
„er fei damit hintergangen und getäufcht worden ‚’' und fandte (19. 
Dec. 1783) den beiden Staatsfelretären. ihre Cntlaffung; worauf 
Ditt zum erfen Lord und zum Kanzler der Schablammer ernannt 
ward, Indeſſen war bie Oppofition, zu ber nun Lorb North wieder 
gehörte, noch immer "mächtig genug. Der König löfte daher das 


Parlament auf. In dem neuen gewann Pitt die Mehrheit, und 


vergebens ‘wandte fein unverföhnliher Feind North fein Rebnertas 
ent. an, um ber Regierung entgegen zu arbeiten, inige Sabre 
vor feinem Tode verlor Korb North, der feit dem Tode feines Va: 
ter auch Graf von Guildforb hieß, das Gefiht. Er ſtarb den 17, 
Aug. 1792 im 61. Sabre feines Alters, ohne große Reichthuͤmer zu 
hinterlaffen, indem er feine Jangjährigen bedeutenden Dienfteinnahs 


men größtentheils auf. Beftehungen verwandt hatte, um fidy-in feis 


nem Poften zu behaupten: Ueber die Gefchicdhte der. Verwaltung des 
Lords North, vergl. man Histoire de l’administration de Lord 
North. P. I. Il. London 1794, 8. K: 
Northcote (James) Esguire. Diefer treffliche engliſche Ma⸗— 
ler wurde 1746 zu Plymouth, wo fein Vater Uhrmacher war, ges 
boeen, und zur Erlernung eben biefed Gewerbes beflimmt; Aber 
ein unbefiegbarer Hang zu ben fchönen Künften vereitelie die Wün- 
Ihe feines Vaters. Der freundfchaftlihen WVermittelung tes Doktors 


Mudge verdankte es unfer Künftler, daß Joſua Reynolds ihn 1771 


als feinen Schüler aufnahm, 1776 verließ er feinen Lehrer, mit 
bem ex ‚in den angenehmften Verhältniffen gelebt hatte, um feine 
Kunft für fih zu betreiben. Nachdem er einige Zeit auf dem Lande 


zugebracht hatte, ließ er ſich in London nieder, und erlangte dort- 


einen bedeutenden Ruhm, Auch fchrieb er mehrere fhäsbare Bei: 
träge zu dem Artist, und die Biogräphical Memoirs. of Sir Jos- 
hua Reynolds, weldye reich an Anekdoten von verftorbenen und noch 
lebenden merkwürdigen Engländern find, und eine kurze Analyfe 
von Reynolds bekannten Discourses enthalten. Diefem Werke ließ 


Northcote 1813 feine Varieties on Art, 4. und 4815 ein Supple- | 


ment to the Memoirs, 4. folgen. An in 

‚ Norwegen, Schwediſch, Norrige, Dänifch, Norge, ein Kös 
nigreich auf der ſkandinaviſchen Halbinfel, das mit Schweden gemeins 
Ihaftlid einen König Hat, grenzt im Weften und Norden an das 
Stordmeer, im Dften an Rußland und Schweden, im Süden an 
Schweden und den Kattegat. - Die Gefhichte Norwegens warb, fo 
wie die Geſchichte der nordifhen Reiche überhaupt, nicht eher etwas 
bekannter, als feit dem Ende des 10. Sahrh. ‚da die hriftlihe Reli: 
gion daſelbſt von Olaf J., nicht ohne Gemaltthätigkeit, eingeführt 
wurde.» Dlaf II. fegte dieje gegwungene Belehrung (1020) fort, und 
braudte die Religion ald Mittel, mehrere Eleine Könige, die mit 
ihm bie Regierung bes Landes theilten, zu unterbrüden. Ganut der 
Große, König von Dänemark, eroberte Norwegen (1028), behaup-: 
tete es aber nicht lange, und das Land hatte von 1034 an, wieder 
einheimifche Könige, die felbft eine Zeit lang Dänemark beherrfchten‘ 
Als mit Hakon VII. (1319) der Mannsftamm der norwegiſchen Kö> 
nige ausftarb, wählten die Stände ben jungen ſchwediſchen König 
Magnus VIIL, Hakons Zodterfohn, deſſen Enkel Dlaf IV., 1376 
zum Könige von Dänemark erwählt, nad Abfterben feines Waters, 
1380, beide Länder gemeinſchaftlich vegierte, und fie, nad) feinem 
tinderlofen' Tede (1387) feiner Mutter Margaretha (fi d.) der 
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Schter Waldemars IIE, Königs von —— hinterließ, von 
welcher Beit an Norwegen mit Dänemark vereinigt blieb‘, aber bod 
einige fpätere Unterbrechungen en ‚ feine eigne Verfaſſung 
bebielt, Diefe Bereinigung beider Reiche dauerte bis 1814. Als 
f Ar des Beitritts zur Verbindung gegen Frankreich war nämlid 
chon im 3. 1812 von einigen der verbündeten Mächte das König: 
reih Rorwegen, welches bem mit Sranfreih verbundnen Däncemarf 
entriffen werden follte, der Krone Schweden zugefihert worden. 
Nach der Schlacht bei Leipzig (DE. 1813) wandte fih nun be 
Kronprinz von Schweden mit feinem Deere gegen Dänemarf, und 
nach einigen bilurigen Auftritten im Holfteinifhen ward (14. San. 
4814) der Friede zu Kiel gefchloffen, in welchem Dänemark das Kl: 
nigreih Norivegen an Schweden abtrat. Da jedoch unterdeffen der 
dänifhe Prinz Chriftian, (fd, A.) Statthalter von Norwegen, 
. von ben Ständen dieſes Landes, welche bie im Kieler Frieden gefch— 
hene Abtretung nit anerkennen wollten, zum. unabhängigen Kis 
nig von "Norwegen erwählt worben wars .fo drang ber Kronprin 
von Schweden (Juli. 4814) in Norwegen ein, welches in 14 Tagen, 
nad) einigen nicht fehr bedeutenden Gefechten, nit ganz ohne Ver 
dacht ‚eines geheimen Einverftändniffes , in bie Hände: ber Schweden 
fiel, obgleih das Volk (fi in allen Kirchen einige Monate vorher) 
urh den feierlichften Eid. verpflichtet hatte, Blut und Leben für 
feine Selbftftändigkeit zu laffen. (&, die merkwürdige Gefchichte des 
Feldzugs 1814, von einem morweg. Officier geſchrieben, überf. im 
4. 9. dee europ. Annalen 4817), Hierauf wurde zu Moft (14, Aug. 
4814) ein Waffenftillftand und eine Uebereinkunft geſchloſſen, ; vers 
möge welcher Norwegen als felbftftändiges Königreich mit einer beſon⸗ 
bern Verfaffung mit Schweden vereinigt werben follte. Die Verfaſ⸗ 
fungeurfunde, welche der zu Eidstbold verfammelte Reichstag (Stors 
thing) für Norwegen (17. Mai 1814) entworfen hatte, wurde vom 
König von Schweden angenommen. Zwar :entfianden in verfcie- 
nen Theilen Norwegens Unruhen, aber, ohne weitern Erfolg, und 
der zu Ehrifliania verfammelte Storthing, befhloß am 20, Okt. 1814 
die Bereinigung Norwegens mit Schweden. Rach der, unterm 4 
Nov. 1814 in etwas abgeänberten Berfaffungsurfunde blieb Now 
wegen als Königreich frei, unabhängig und ungetheilt. - Auf. den 
norwegifhen Münzen wird. ber Fönigl, Zitel en abgeändert, 
daß Norwegen vor Schweden genannt wird; fo fteht er auch auf der 
am 10. Apr. 1819 für bürgerliche Verdienſte geftifteten. Ehremmrebaille. 
- Ein BWicefünig ober Gtatihalter ſoll zu Chriſtiania reſidiren, und 
die Nation‘ durch: eine Deputatioh von drei Normaͤnnern in Stod 
holm vertreten werden, Vicekoͤnig kann nur ber "Kronprinz, ober 
fein ältefter Sohn fein, - Zum Statthalter wird ein Normann ober 
Schwede ernannt, Der König hat die: ausübende Gewalt, die- ge 
ſetzzebende aber. ber Gtorthing, der aus den Abgeordneten der. No 
tion beſteht, die: in zwei Kammern, Obelsthing und Lagthing ae 
natint, verhandeln und abſtimmen. Norwegen iſt das eigentliche Bu 
terlandb ber Normaͤnner (ſ. d. Art.). "Es: enthält-auf TEEHA M. 
nur 940,000 Einw., welche ſeht geringe en, ihren Grunt 
in dem rauhen Klima hat. In einigen Gegenden (in ben "Norrlan 
den mit Finnmarken) rechnet man nur 24 Menfhen, in andern 1% 
bis 496 Menfchen auf eine Q. M. Das Klima ift befonbers- im oͤſt⸗ 
lichen Theile aͤußerſt rauh, und bloß an der Küfte etwas 'gemäßig: 
ter. Die Luft iſt indeffen fehr geſind, und der Sommer, wie im 
ganzen- Norden, kurz und breunend heiß. Das Land iſt burchgehends 
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soll Moräfte, Wälder und Wuͤſteneien. Ein Aſt bes ajdien ⸗ Ge⸗ | 


irgs, Dovseficid genannt, theilt Norwegen in das füdliche unb nörb- 
iche. Die ausgezadte Küfte (vom Nordkap, 71° 10’ B., bis Kap 
!tindenäs) ift mit vielen Inſeln und Holmen umgeben. Sn einigen 
Segenden ift gute Rindviehzudt,. aber. Getreide wird bei weiten 
richt binlänglid, gebaut, und in. den nördl. Gegenden muß nicht fels 
en ein großer Theil des Volks fih bloß mit getrodneten. Fifchen 
ınd Brot aus ber Rinde ber, Kiefer-(Pinus silventris) ernähren. 
Der Haupthandel Norwegens befteht in Holz zum Schiffbau, vors 
ügli nah England. Die übrigen Ausfuhrartikel find: Eifen, 
Kupfer, Veh, Harz, Salz, Butter, Pelzwerk, Afche, trodne Fis 
he und vorzüg 
'ührt werden, Die dermalige Lage Norwegens ift keineswegs güns 
tig. Die inländifhen Erzeugniſſe finden weniger Abfas im Aus: 
‚onde als fonft, und, ber Handel ift ſehr gefunfen, befonders ber 
hemals fo einträglihe im mittelländifchen Meere. Die Bergwerke 
iegen größtentheils unbearbeitet, und es wird jest fogar Eifen aus 
Schweden eingeführt. Der Berfall des Geldweſens war fehr fühlbar. 
Die Einnahme. betrug nah dem Budget vom 4. Zul. 1818 — 1821, 
uf 3 Jahre 1,495,800 Species; die Ausgabe: eben fo viel, Zur Tilgung 
ver Staatsſchuld, die 24 Mill. Species, darunter 24 Mill, in Banks 
yetteln, betrug, find gute Vorkehrungen getroffen, befonders zur Abs 
zahlung ber Schuld an Dänemark. Die Landmacht ift auf 12,000 
Mann feitgefest, wovon aber in Friedenszeiten nur 2000 Mann: uns 
terhalten werden. Die Seemadt zählte 1821, 2 Fregatten,; 6 Briggs, 
3 Schooner, 46 Kanonenböte und 5i Kanonenjdllen, mit 560 Kanonen 
und 5500 Matrofen. Die Einwöhner, eigentlihe Norweger und 
Sinnlappen, find durchgängig lutherifäyer Meligion, und ihre Sprache 
ft von der bänifhen wenig verfchieden., Das Volk theilt fi in 
Adel (beffen Hortdauer aber 4821 von Stortying abgelehnt wurde; 
‚dgl. d, & Abel in ber 1. Lief. bes N. C. 2.) Geiftlichkeit, Bürs 
der und Bauern. Das Land wird in 5 Bisthümer und 4 Stiftsaͤm⸗ 
ter eingetheilt: Chriftiania, oder Aggerthuus,: (in welchem Chris 
Riania, bie Hauptfladt f. d. %.), "Chriftianfand, Bergen, und 
Drontheim (worin Drontheim, bie, Krönungsftabt mit einer kön, Ger 
ſellſch. der Will. und einer Gefellfch. für Norwegens Wohl) mit 
Rorrland nebit Finnmarken (oder Norwegifch Lappland). 
Norwich, Dauptftadt der engliſchen Shire Nosfolt, und 
be Big eines. Biſchofs, an der hier Shiffbaren VYare, Die 
Stabt hat: ſchlechte, unregelmäßige Straßen, B800 Häufer und 
37,000 Einwohner. : Unter 45 Kirchen ift die Kathedrale bie vorzüge 
lichfte. Das Tr Schloß ift verfallen und dient als Sefänonid. 
Die Stadt hat eine dEonomifche Geſellſchaft und ein Blindeninſtitut. 
Rorwid war ſchon gegen Anfang des: 44. Sahrhunderts wegen feiner 
vollenen Zeuge, bie, Worfted. Stuffs hießen, beruͤhmt. Hollaͤndiſche 
Fluͤchtlinge liegen fid bier zu. verfchiebnen Zeiten nieder , und legten 
ven Grund zum nachfolgenden Flor der Fahriken von Zücheen, :wols 
lenen Zeugen und Strümpfen in England. Bon diefen Worftebftuffs 
unter Worſted verſteht man Langmwolle, bie gefämmt und gefponnen 
zu wollenen Zeugen: und Strümpfen angewandt wird), wohin feine 


Kamelotte, wollene Damafte, wollene Atlaffe, Kalmanke, Laſtings 


und Bombafins gehörten, ging fait alles in’s Ausland. Durch die 
junehmende Nadıfcage von allen: Theilen des Auslandes waren die 
Weberftühle dermaßen in Arbeit, daß das inländifhe Garn nit 
mehr binveihen wollte, fondern überdies noch große Maffen Wollen 


li Heringe. Alle übrige Bebürfniffe muͤſſen einge 
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garn aus Irland geholt werben mußten. . Aber feitbem bie baum: 
mwollenen Zeuge mwahlfeiler und beliebter wurden, und in verfchiebenen 
Ländern die Einfuhr der Norwichſtoffe verboten wurde, ging ein 
Markt ded Auslandes nah dem andern verlorenz; daher bat auch bie 
Bahl ber Einwohner gegen die frühern Zeiten fih vermisbert. Im 
deß verferfigt man beſonders Shawls, die ben indifchen nachgeahmt 
werben und jet ein betraͤchtlicher Handelsartikel nah allen Theilen 
der Welt geworben find. Ferner haben -fih jest Baummollenfabri 
* ter hier erhoben, und feit einiaer Zeit wird auch Hanf- und Flache⸗ 
leinwand gemwebt. Auch verfertigt man eine -überaus ſchwere Art 
von Kalmuck, wozu man den Abfall andrer Fabrifate benugt, der 
fonft verloren gehen müßte,‘ | 
Nofairier heißt eine mohammebanifhe Sekte von ber Partei 
der Schiiten, bie fih um 270 der Hedfchra bildete, und ihren Nu 
men von Nosraya im Gebiete Kufa, dem Geburtsorte ihres erften 
Dperhauptes, erhielt, Zu den Zeiten, ber Kreuzzüge waren bie No 
fairier in Syrien und Mefopotamien weit verbreitet und wetteiferten 
an Macht mit ben Ismaeliten. Durch die Siege der Türken wur: 
den fie jedoch auf den Strih des Gebirges Libanon in Syrien am 
Semmuck befhränft, den fie jet noch als eine den Tuͤrken zinsbare, 
fonft aber felbfiftändige Voͤlkerſchaft innehaben. Ihr Hauptort Sa 
fita, acht Stunden von Tripolis (Tarablüe), ift eine alte Feftung 
mit einem Kleden von 250 Häufzen unb der Wohnfis ihres weltli 
den Sheiks, der fie als erblicher Kürft und Vaſall der hohen Pforte 
regiert. Das Gebiet der 800 Dörfer, in denen ihre ſtarke Bevoͤlke⸗ 
rung unter ben Statthalterfhaften Tripolis, Damask und Kamah 
wohrt, ift wenig frudtbar, aber fehr fleißig mit Getreide, Garten 
frühten, Feigen, Maulbeerbäumen, Pomeranzen und — den ſie 
ſelbſt trinken duͤrfen, angebaut. Auch erzeugen ſie Baumwolle, Seide, 
Galläpfel, Krapp und andre Droguereiwpaaren und treiben damit 
einen nicht unbedeutenden — Ihre Sitten ſind roh und durch 
Ueberreſte heidniſcher Gebraͤuche, die an den Lingamdienſt erinnern, 
verderbtz denn ob fie wol die Vielweiberei für unerlaubt halten, 
geftatten fie doch an gewiſſen Feſttagen willfürlihde Bermifchung der 
Geſchlechter, und theilen fih nah Art der Hindu in mehrere Kaften, 
von benen eine die andre drüdt. Die Türken, denen ſte tapfern 
MWiderftand leiften, und die Ismaeliten, ihre nähften Nachbarn, ver 
abfcheuen fie, obgleich ihr Glaube von ber Religionsanfiht der er 
- tern wenig abweicht. Gie find, wie biefe (f, d. Art. Sömaeliten), 
Verehrer Ali’, nehmen bie Seelenwanderung, aber feine Hölle 
und fein Paradies an. Die Chriften lieben fie und beobachten aud 
hriftlihe Feſte und Gebraͤuche, ohne jedoch ihre Bedeutung ganz zu 
kennen. Uebrigens zeigen fich in ihrem’ Gotteöbienft noch viele Spu: 
ren des Naturbienftes der alten Border :Afiaten.. Gewiffe Thiere 
und Pflanzen find ihnen heilig, und die weiblichen Gefchlechtätheile, 
als Bild aller Zeugung, ein Gegenftand ber Verehrung. Mit den 
Tuͤrken haben fie aber eine Menge von Wallfahrtsörtern und Kar 
pellen gemein, in denen ihr Gottesbienft mit großem Geräufche geüst 
wird. Ein geiftliches Oberhaupt, Scheikh Khalil, führt die Aufſicht 
darüber‘, und wardert als Prophet unter ihnen umher. Die früber 
geltende Meinurg, daß die Nofairier die fyrifhen Sabier ober For 
- hanneschriften wären, ift durch Niehuhr und neuerdings noch durch 
die Nachrichten des frangöfifchen ‚Konfuls Rouſſeau in Aleppo voll 
kommen widerlegt. E. | 
Nofologie (aus dem Griehifhen), nennt man.in der Mer 
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dicin die MWiffenfhaft, welche Tich mir den: Krankheiten an fih, bes 
Tonders ihren Benennungen. und ihrer, Eintheilung: befhäftigt. Eis 
aige gebraudhen diefen Namen gleichbedeutend mit Pathologie, Andre 
fehen” fie für einen Theil derfelben an, Man vergl. db, Art, Med i⸗ 
cin-und Pathologie, I Er 
. Noffa, ſ. Nordiſche Mythologie 
Noͤſſelt (Joh. Aug.). Diefer um die Univerfität Halle und ' 
um. die theoligifhen Studien überhaupt Hoch verdiente Gelehrte war 
zu. Halle 1734 geboren, machte feit 1755 eine Reife durdy Deutſch-⸗ 
land, die Schweiz und Frankreich, fing dann bei feiner Rüdfunft : 
1757 als Magifter an, phulologifche und theologiſche VBorlefungen zu 
halten, und hatte fhon als außerordentlicher Profeſſor 1762 einen 
folchen Beifall, daß er den großen Hoͤrſal der Univerfität zu feinem 
Auditorium wählen mußte, Er blieb trog mehrerer ehrenvollen Ans 
träge auf diefer Univerfität, wurde 1764 ordentlicher Profeſſor ber 
Theologie und 1779 Direktor des theologifhen Scminare,. Deutlich- 
feit, Beftimmtheit. und Ordnung, verbunden mit tiefer Gelehrfams 
keit, zeichneten feinen Vortrag aus, auch ſchrit er mit ber Aufklaͤ— 
rung des Zeitalters. fort, und blieb noch in feinem hohen Alter für 
neue Anfichten empfaͤnglich. Ihm war das theologifhe Syftem kein’ 
gefchloßnes Ganze, das feiner Vervollkommunng fähig wäre. Mus 
thig wiederſetzte er fi allen Eingriffen, die man in Glaubens» ‚und 
Gemwiffensfreiheit zu thun verſuchte, wie er befonders gegen die Glatis 
berscommiffion unter Friedrich Wilhelm Il. bewies, Der jegige Kö 
nig von Preußen legte bem verdienfivollen Greife den Charakter eis 
nes geheimen Raths bei, und zeichnete ihn bei feiner Anwefenheit in 
Halle perfönlidy als denjenigen Wann aus, dem bie meiften und vors 
züglihften Theologen in feinen Staaten ihre, gelehrte Bildung vers« - 
dankten, Um fo ſchmerzlicher traf ihn das Schickſal Preußens im : 
3. 4806, das er nur Furze Zeit überlebten Er farb als Senior ber 
Univerfität am 11. März; 1807.. Bon ‚feinen Schriften find die vor— 
züglidften feine Bertheidigung der Wahrheit und Göttlichkeit der 
chriſtlichen Religion, Sale, 17665 5. Ausg. 4783, 8. Ueber den 
Werth der Moral 2c. Halle 1777 und 1783 8 Anmweifung zur Bil« 
dung angehender Theologen, Halle, 2:.8be,.1785 — 1789, und feine 
Anweifung. zur, Kenntniß der beſten theologifchen Bücher, Leipzig 
1779, 4. Ausg. 1800, (fortgefegt von Simon). Die übrigen find 
eregetifhen, moralifhen und religiöfen Inhalts. Niemeyer hat feine - 
Biographie gefhrieben, Halle. 1809, 8. —* 
Noſtradamus, eigentlich Michel Notre Dame, geb. 1503 zu 
St. Remy -in Provence, ſtammte aus einer ‚ehemals jüdifhen Kaz 
milie, ſtudirte Medicin, legte ſich etwas auf -Quadfalberer, und-fiek “ 
zulegt auf die Lieblingskrankheit feiner, Zeit, die Aftrologie,, Die 
Prophezeihurngen , die er aus feiner: Abgefhiebenheit zu Salon in ges 
reimten- Quatrains zu ganzen Hunderten unter. dem Titel Genturien 
der Welt befannt machte, erregten durch ihren Ton und ihre Dun 
kelheit felbft großes Auffehn.. Heinrich IL, ‚König. von: Frankreich, 
ließ den Verfaffer zu fi kommen und beſchenkte ihn koͤniglich. A118 
biefeer Monarch) in einem“ Turnier durch Ungefhiclichkeit verwundet 
wurde und bad Leben verlor, glaubte. man die Prophezeihungbiefes _ 
Sobesfalls in dem 35, Quatrain. der erſten Genturie des Noſtrada⸗ 
mus zu finden, weldes folgendermaßen lautetet ET e 
Le lion jeune le vieux surmontera 
En champ bellique par'singulier duel, 
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mm Notabeln Notarien 
Dans cage d’or les zeur lul crevera 
Deux plaies une, puis mourir: mort cruelle$ | 
‚Die angefehnften Perfonen feiner Zeit befuhten ihn zu San 
Carl IX. ernannte ihn zu feinem Leibarzt. Indeſſen fehlte es di 
auch nicht an Leuten, bie feinee Prophezeihungen fpotteten. Noſtto 
damus, deffen Prophezeihunges noch im 3. 1781 von bem päpftli: 
then Hofe verboten wurden, weil der Untergang des "Papfithuni 
darin verkündet wurde, flarb zu Salon 1566. | ; | 
Notabeln (tes notables), überhaupt die bebeutendften Mir 
ner aller Stände in einem Staate. In Franfreih, wo Biefer Ani 
druck allein gebräuhlih war, verſtand man barunter eine Art vu 
Ausſchluß der gefammten Reichsſtaͤnde, den jeboch der König mit freie 
Willkuͤr ernannte, und zufammen berief,” Sn ber ältern Gejhidi 
diefes Staats gefhieht den Notabeln mehrmals, der erfien Zufen 
menfunft. berfelben aber, die von einiger Bedeutung war, im J 
1555 Erwähnung. Seit 1626 war Eeine ſolche Zuſammenkunft wir 
der veranftaltet worden, bis im 3. 1786 der Minifter und General: 
Sontroleur Calonne auf den Gedanken gerieth,.um mehrern Anorı 
- nungen, bie er für nothwendig hielt, das ihnen fehlende Gewidt j 
ertheilen, bie Notabeln zu verfarhmeln, und bie vom 29, Decemba 
1786 batirten Berufungsfhreiben waren an 7 Prinzen von Ge— 
blüte, 9 Herzoge und Pärs von ‚Franfreih, 8 Keldmarfchäle, 
22 Edelleute, 8 Staatöräthe, 4 NReguetenmeifler, 11 Erzbiihöfs, 
‘ 37 Oberrichter, 42 Abgeordnete ber Hays d'Etats, den Cibillieute⸗ 
nant und 25 obrigkeitlice Perfonen aus ben verſchiednen Städten 
des Koͤnigreichs zufammen 144 Perfonen gerichtet. Nachdem bie 
VBerfammlung vom 22. Febr, bis zum 25. Mai 1787. ihre Sitzun⸗ 
gen gehalten hatte, trennte fie fi wieder, und als beftimmte Er 
gebniffe ihrer Arbeiten ließen fich folgende anfehen:- 1. Die Pro 
vinzialverfammlungen wurden nad der von ben Notabeln vorge 
fhlagnen Form eingeführt. 2. Der Finanzratd wurde fo, wie fie 
es gewünfdt hatten, eingerichtet, und folglich follten die DBerchnun 
gen der Einnahme und Ausgabe fo wie die Anfhläge der Gnabenbe 
zeugungen und Penfionen jährlich Öffentlich bekannt gemacht werben, 
3. Abfhaffung der Frohndienfte. 4. Abfchaffung der Landzölle und 
Sperrungen im Innern. 5. Xufhebung der Salzfteuer, die nad und 
nad gefhehen follte, wie der Ertrag durch Erfparungen u, f. w, jt 
erfegen fein werbe, 6. Freiheit des Getreidehandeld, und des in 
nern Handels überhaupt. 7. Bonificationen in allen Departement 
und forgfältige,: jährlih wenigftens vier Millionen betragende Er 


fparungen. 8, Erfparungen im Hofftaate der Königin und. ber Priv 


gen: 9. Eine jährlihe Anleihe von 50 Millionen. -10. Eine Auf: 
lage von 50 Millionen auf folhe Gegenftände, die dem Wolke am 
wenigften zur Laft fallen würden. 411. Die Provinzialverfammlungen 


follten in ‚feine neue Auflage willigen, ehe die Eriparungen bis au 


40 Millionen gebracht feien. So endigte fih die Verfammlung ven 
Männern, denen man, einen guten Willen fo wenig als den Geil 


und bie Kraft, manche trefflihe Ideen auszuführen, abſprechen kann 


Sie macht in ber neuern Geſchichte Frankreichs Epoche. Eine zweit: 
Berfammlung der Notabeln wurde im Nov.1788 berufen, um über bie 
Form ber zu verfammelnden Etats généraux zu berathſchlagen. DE. 
-- Rotarien, Notarii,; (von nota das Beiden) hießen anfangd 
bei ben Römern biejenigen Sklaven oder Freigelafnen, welde als 
Geſchwindſchreiber (die ſich gewiffer Abkürzungen, Zeichen, bedien 
ten) vorzüglih bei ben Genatöoerfammlungen gebraucht wurden. 


— 
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In der ſpaͤtern Zeit des roͤmiſchen Reichs nannte man notarii die 

Schreiber oder Sekretaͤre der oͤffentlichen Behoͤrden. In der neuern 
Zeit hießen Notarien die von Staat beſtellten oͤffentlichen Zeugen, 
yeren ſich Privatperfonen in ihren Verhandlungen zu größerer Bes 
jlaubigung bedienen koͤnnen und in gewiſſen Fällen bedienen mußten, 
ind bie in größerer oder geringerer Beziehung auf die Zuflizverfafs 
ung flanden und noch ftehen. lunbedeutend waren bie Rotarien in 
Ingland und Holland, In Deutſchland gehörte das Notariat zu dem 
!aiferlihen Vorbehalten, und Eonnte ſchon deswegen nie bedeutend 
verden, ba bie Juſtizverfaſſung jedes Landes die Wirkfamkeit eines 
!aiferlihen Rotars (Notarius publicus $. Caesareae Majestatis) 
zu beſchraͤnken ſuchte. Ihre Rechte und Pflichten beftimmte Kaifer 
Martmilian I. dur die Notariatsordrung von 1512. Bei uns ift 
yaher ein Notarius eine unter landesherrlicher Autorität beftellte und 
ereidete Perſon, welche gewiffe rechtliche Handlungen in Gegenwart 
von Beugen zu vollziehen und ‚darüber eine glaubwürdige Urkunde 
wfzunehmen die Befugniß hat. Lestere heißt. das Notariatsinfirus 
ment.. In dem ehemaligen deutſchen Reiche fland nur dem Kaiſer 
der den Reichsvicarien das Net zu, entweder unmittelbar oder 
durch Dfalzgrafen Notarien zu ernennen; feit Auflöfung des beut- 
hen Reichsverbandes beftellt fie ein jeder deuffcher Landesherr durch 
feine: Kollegien.. Ihre Rechte find jedoch in einzelnen Ländern (wie . 
in Sachſen durch die Verordnung von 1804) ſehr eingefchränkt wor» 
ven. Am bebeutendfien waren die Notarien in Frankreich fchon vor 
yer Revolution, . Diefe Wirkfamkeit-haben fie auch in ber neuen fran⸗ 
‚öfifhen. Gerichtöverfaffung: unter genau beftimmten Abänderungen bes 
yalten. Die Organifation der neuen franzöfifchen Civilrechts- Ver⸗ 
valtung beruht theild auf nicht rechtſprechenden, theils auf rechtfpre= 
henden Anftalten. Unter ben nicht rechtfprechenden Anftalten ſteht 
ad. Notariat oben an, Der franzöfifhe Notar ift ein öffentlicher 
Zeuge in fubjektivem und objektivem Sinn. Durch ihn bezeugt der 
Staat, und fein Zeugniß wird für den Staat und für die ganze Ge— 
ellſchaft geführt und verwahrt. Er fest Kontrafte, Schuldverfchreis 
zungen und Bergleihe*und alle andern bie willfürlihe Gerichtsbar⸗ 
eit betreffende Akten auf, bie die Summe von 450 Fr. überfteigen, ' 
Rotariatsbeurkundungen haben. vollen Glauben, und es wird fein 
3eugenbeweis gegen fie zugelaffen. : She Inhalt‘ ift der Rechtskraft 
jleih. Der Notar fuͤhrt uͤber alle von ihm vorgenommene Hanbluns 
en eine Regiftratur, und ift für die Verwahrung berfelben den Pars 
eien und dem Publikum verantwortiihd, Hat ber Gläubiger die 
fusfertigung feiner Schuldverſchreibung verloren, fo findet er das 
Iriginal bei. dem Notar wieder, Die Notarien haben auch ein wich⸗ 
iges Amt bei Erbtheilungenz denn obgleich fie nach einem Sterbefall 

ie Berfiegelung des Nachlaſſes niht vornehmen, indem biefe dem 
sriedbensrichter obliegt : fo verfertigen fie doch die Inventarien, lei» 
en das Erbtheilungsgefhäft ein und berichtigen es. Die Notarien 
n bem Bezirk eines Gerichtshofes erfter Inſtanz machen ein Corps 
us, weldes ein Kollegium (chambre des Notaires) erwählt, das 
us 1 bis 9 Mitgliedern (in Paris aus 19) befteht und einen Präfts 
enten, einen Syndikus, einen Berichtserftatter, einen Sekretär und 
inen Einnehmer hat, Dieſes Kollegium beforgt nicht nur bie innere 
ſolizei, fondern fchlichtet auch in der Güte alle Streitigkeiten dritter 
— mit den Notarien uͤber deren Amtsverrichtungen und Ges 
Roten, in ber Muſik die Tonzeichen (notas musicae). Ma 
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bediente ſich als ſolcher ſchon tin hoͤchſten Alterthum gewiſſer Buck: 
ben bes Älphabets. Die Hebraͤer ſollen ſich, nach der Behaupim 
Einiger, wie noch jetzt die Neugriechen, der Akzente als Zonzeide 
bedient haben. Wenn eirige Männer im Altertbum > ala z.B, % 
ihagoras ober Terpander, ald Erfinder ber Noten genannt werde, 
fo ift diefes vielleicht num aus dem in ber Geſchichte der alten Kuͤnſt 
fo gewöhnlichen Irrthum geſchehen, daß man demjerigen , ber ein 
Erfindung zuerft aus einem Lande in das andre verpflanzte, fie vm 
befferte, oder dus ber Verborgenheit des Geheimniffes, worin f6 
die Künfte anfangs fortpflanzten, an’s Licht 308, fuͤr den erften Er 
finder. derſelben anfah. Da die Griechen für die Toͤne ber Boll 
mufit andre Zeichen wählten als für die Zöne der Inftrumentalm 
fit, "und ba fie noch nicht auf die Idee gekommen waren, ſich de 
Dftave zu bedienen, um mittelft ber vorgefegten Schlüffel_ eine Mer 
der verfchiedenartigften Töne auf eine analoge Weiſe zu bezeichte 
fo fieht man leicht ein, daß fie einer unendlichen Menge von Kem 
beburften. Und in der That belief fich die Anzahl derfelben auf M 
wovon die eine Hälfte für die Bokal:, bie andre für die Infn 
mentalmufif beftimmt war. Man wird fragen, wie es möglich war 
mit der deringen Anzahl der Buchſtaben des Alphabets zur Bezric 
nung einer folhen Menge von Zönen außzureihen. Allein man be 
wirkte diefes dadurch, daß man dem Budjftaben eine verſchiedne Steb 
lung und Form gab, fie bald ‚liegend, bald ſtehend, bald verkehrt 
u. f. w. vorftellte. So diente allein has Tdurch verfchiedire Lage und 
Geſtaltung dazu, fieben verſchiedne Zöne zu bezeihnen. Auqh nahm 
man die Akzente zu Hülfe, indem man fie theild allein als Noten 
gebrauchte, theild- durch Hinzufügung berfelben «zu den Buchſtaben 
nette Noten bildete. War tin Lied beflimmt, mit Begleitung von 
Inſtrumentalmuſik gefungen zu werben: fo Fanden zuerſt die Noten der 
Vokalmuſik, unter diefen bie Noten ber Inſtrumentalmuſik und dan 
der erft der Text felbft. Da die Sylben der griehifchen Sprache größ: 
tentheil auf einer feft befiimmten natürlihen Quantität (Geltum 
in Hinſicht der Zeit) beruhen; fo braudten die griechiſchen Noten niät 
die Dauer des Tons zu: bezeichnen, welcher duech die Kürze oder Laͤnge 
der Sylbe von felbft gegeben mar, und fie konnten ſich da her in der 
Kegel nur auf Bezeichnung ber Höhe, Tiefe und Natur des Toni 


einfchränten. Bei den Sylben, welche ancipites (lang und fu 
waren, ‚und beten Gebraud in Lem jebedmaligen Falle der mit da 


Gefegen des Metrums und der Rhylhmik weniger bekannte Mufike 
- hätte mißverftehen koͤnnen, bediente ‚man fid gewöhnlich bes A, um 
- ben langen, und bed B, um ben furzen Gebtaud bee Sylbe zu be 
zeichnen. Die funfzehn Haupttöne des griehifhen Tonſyſtems (bi 
ſich von unferm großen.A bi® zum eingeſtrichnen a erſtreckten) wurde 
- zuerft dur Papft Gregor I: am Ende des 6. Jahr). auf fieben z 


rüdgebraht und mit den fieben erſten Buchſtaben des Iateinifhn 
- Alphabeis bezeichnet, fo daß die Initialbuchſtaben für die et 
Stimme, die Eleinen Buchſtaben für die überfchlagende Stimme m 


° bie doppelten Buchſtaben für die doppelt überfdlagende Stimme 
braucht wurden. Diefes zwar vereinfachte, jedodh immer noch f 

- undvolllommne Notenfyftem dauerte, bis Aretin (Guido von Arezze 
ein Benediktinerabt, im 3. 1022 auf ‚die Idee gerieth, ſtatt du 
Buchſtaben fi der Punkte mit fünf Linien (auch Notenfoftem, ® 
nienfoftem genannt) zu bedienen, indem er die Punkte ſowol zwi 
ſchen die Linfen als auf diefelben ‚fehle. Die Buchftaben, deren man 
fih vorher flatt der Noten —* bebient hatte, wurden nun Schi 


* 
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el, claves (ſ. d. Art, Shlüffel). Da inbeffen dieſe neuerfunde⸗ 
jen Linienpunkte noch nicht die Verſchiedenheit ber Dauer ber Töne 
ezeichneten: fo blieb noch die Erfindung übrig, ihnen durch beſondre 
Seftaltung auch biefe Bedeutung beizulegen. Diefe Erfindung. wird: 
‚on Ginigen einem Deutfchen aus Köln, Namens Franco, beigelegt, - 
er gegen das Ende bes 11. Jahrh. lebte, Andre fchreiben fie, oder 
venigften® ihre Vervolllommnung, dem Johann de Murs (Ieam de 
Moeurs oder Meurs) zu, der zwiſchen 1330 bis 50 angefangen habe, 
ie einfachen Punkte in Fleine Quadrate zu verwandeln, bie _bald 
hwarz, bald nicht ſchwarz waren, bald Striche, bald feine Striche 
atten und bisweilen mit krummen Strichen (Schwänzen) verfehen 
yaren, wodurch noch jegt bie Verlängerung und Verkürzung ber Nos 
m ausgebrückt : wird, Die diminutio oder Verringerung und Zer⸗ 
liederung einer Note in Noten von geringerm Werth (3. B. wenn 
'n Biertel in zwei Achtel ober vier Sechzehntheile zergliedert wirb) 
nd ber Gebrauch ber laufendeh Noten iſt zuerft von can: Mouton, 
‚apellmeifter Königs Franz I, von Frankreich, im 16. Jahrh. ers 
ınden worden, J 

Notendruck. Man muß in der Geſchichte des Notendrucks 
vei Perioden unterſcheiden: die erſte, in welcher man ſich zum 
otendruck ganzer Platten bediente, und bie zweite, in welcher man 
e Noten auf ähnliche Weife, wie Schriften mit beweglichen Lettern 
ste.‘ In der erften Zeit bediente man ſich bazu ber Holztafeln. Die 
teften, wahrſcheinlich mit foldyen Tafeln gedruckten, Noten, bie 
an Eennt, find von 1473. Aus jenen Beiten,. wo ber Rotendrucd 
it Holztafeln noch nicht ganz vervollkommnet war, findet man ges 
uckte Bücher, in welche die darin vorkommenden Noten ‚mit ber 
hreit:feder eingezeichnet zu fein fcheinen., Hierauf folgte der No— 
aftih auf Kupferplatten. Der mohlfeilere Notendrud auf Binnplats 
3, wobei bie Noten mit Stahlftempeln in das Zinn eingefchlagen 
rden, warb erft gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts ſehr 
wöhnlid. Was die zweite Periode diefer Kunft betrifft, fo ift man 
gewiß über den Erfinder der gegoffenen Muſiknoten. Gewöhnli 
It man dafür den Jacob Sanlecque (geboren zu Caulen in der Pi— 
rdbie 1558), einen berühmten Schriftgießer zu Paris, der bafelbft 
48 flarb, Die Kunft, mit foldhen Noten zu drucken, blieb indeſſen 
re unvollfommen, bis endlich der berühmte Breitlopf in Leipzig 
e Kunft, fih der Noten wie ber Buhbrudertypen zu bedienen, 
t 1755 auf einen foldhen Grab ber Volllommenheit brachte, daß 
im Grunde für ben erften Erfinder derſelben gehalten werben 
ın. Gegenwärtig wendet man auch ben Gteindbrud auf Noten an: . 

Notenfeger, Notenfegmafhine, aub Phantaffrs 
ıfhine Da es Mufiker gibt, welde in gewiffen Augenbliden 
: Begeifterung oft alücliher auf bem Pianoforte phantaflren, als 
mit Abfiht und Bewußtfein zu Tomponiren im Stande find: fo 
te man ſchon laͤngſt gewuͤnſcht, eine Mafchine erfunden zu fehen, 
lche, mit dem Fortepiano in Verbindung gebracht, die Phantaſien 
Kaͤnftier⸗ ſogleich auf Noten ſetzte und ſo feſt hielte. Die erſte 
ee eines ſolchen Inſtruments wurde der Welt in den Philosophi- 

Transactions der londner Akademie der Wiſſenſchaften vom 
1747 (No. 483.) als Erfindung eines englifchen Geiſtlichen, Nas 
ı8 Creed, mitgetheilt, ohne daß jebody die nähere Angabe der 
sführbarkeit der Idee hinlänglic bewiefen war, Um das 3. 1748 
ieth Unger, damals Landſyndikus und Buͤrgermeiſter zu Eimbeck 
hher braunſchweig⸗ luͤneburgiſcher Hofrath und erſter Geheimfe 
(ufl. V. 4 Bb. 6; 58 
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Lord Chatam’s zweiter Sohn," gegen den Minifter und für-die von 
Burke vorgeftlagene Beſchraͤnkung ber dffentlihen Ausgaben und 
bes überwiegenden Einfluffes der Krone. Am hefiigften griff- For 
den Anleibeplan bes Lords North anz fein Benehmen gegen Irland, 
bas von ihm bei mehreren Anläjfen begünftigt,' immer zuverjichtlichrr 
nad) einer Art von Unabhängigkeit von dem brittifhen Parlamente 
firebte. Dazu Fam no, bie gegen Haftings (©. d. Ü.) den Ge 
neralgouverneur in Oftindien, erhobene Anklage. Enblih gab das 
Unglüd des General Cornwallis, weldher bei Yorktown in Birzis 
nien (19. Okt. 1781) mit 7000 Mann Erieäsgefangen wurde, der 
DO ppofition ein ſolches Uebergewicht, daß die Majorität der Minifer 
bis auf eine Stimme herab fiel. Hierauf erklärte fih die Kammer 
d.-27. Bebr. 1782, gegen die Kortjegung des amerikaniſchen Kıie 
ges, und erinnerte den Lord North an feine Aeußerung, daß er, 
wenn bas Parlament ihm fein Vertrauen entzöge, feine Stelle nie 
beriegen wolle. Dieß bewog ben König, am 19. März feine fägınt 
lihen Minifter, bis -auf Lord Zhurlow, zu entlaffen. Alfo wart, 
nah Belsham’s Ausdruck, „dieſe infame Abminiftration, bie fo ‚lange 
der Fluch des brittiihen Reichs gewefen, zur unausfprehlichen Freude 
aller Stände: bes Volks, gänzlich aufgeloͤſt.“ Doch der Tod bei 
Marguis von Rodingham (1. Juli 1782) und die Ernennung des 
Lords Shelburne löfte ben Verein der Whigs wieder auf. Kor, 
Burke u. ſ. w. legten ihre Stellen nieder. lnter den neuen Minis 
flern befand fih William Pitt.” Das neue Drinifterium mußte ſich 
zum Frieden und zur Anerkennung ber’ Unabhängigkeit Der dreizehn 
Vereinigten Staaten enticließen, da der Krieg die Nationaljhuld um 
121 Millionen Pfund Sterlinge vermehrt hatte- Allein gegen bie 
am 21. San. 1783 unterzeichneten, vorläufigen Kriedensartikel zmis 
fhen Großbrittannien, Frankreich und Spanien erhob ſich im Uns 
terhaufe Lord North: er betrachtete diefen Krieden- als. nachiheilig 
und der brittifhen. Ehre zuwider, Man erftaunfe über.die Kühn: 
heit, mit weldyer er fih gegen einen Frieden erklärte, deffen Nads 
theile er felbft verfchuldet hatte. Noch mehr erftaunte man, als For 
fih mit ihm verföhnte. For, ber Vertheidiger der Volksrechte, und 
North, der ftolze Anwalt der Eöniglihen Allgewalt, tonnten unmoͤg⸗ 
lich übereinflimmen. Allein ed war fo, und ‚fie trugen ben Sieg 
davon, Eord North erklärte, „ihn reue fein Verhalten als Minifter 
-auf feine Weile; feiner Unfhuld. fi bewußt, fürdte er keine Ans 
Elage; ba er übrigens zu biefer Verbindung eingeladen worden, To 
fönne man wol vermuthen,, daß ex Eeinen feiner öffentlihen Grund⸗ 
füge aufzugeben Willens ſei.“ Der König fah ſich endlich durch den 
Einfluß diefer monſtroͤſen Goalition (wie-man. fie nannte) im linter: 
haufe bewogen, ein andres Miniſterium zu bilden; - Ditt Iegte feine 
Stelle nieder, ber ‚Herzog, von- Portland kam an die. Spige ber Ber 
waltung ; Lord North aber und Kor. wurden zu. Staatsfefretären, 
jener. für das Innere, diefer für die auswärtigen, Verhältniffe, er’ 
nannt: Auch Burke ward wieder angeftellt: Die. Mehrheit -biefes 
Minifteriums gehörte zu den..allen Whigs; Lord Stormont,, Lord 
- North und Lord Garlisle aber waren Tories. Dieſe jonberbare Zu: 
fammenfegung ward bitter getabelt, fo wie bie von dem neuen Mi. 
nifterium durchgefeste Entfagung des brittifhen Parlaments auf bie 
geſetzgebende Gewalt in Anfehung ‚Irlands. Nun erhob fich. Pitt im 
‘ Unterhaufe gegen die Sinanzplane der Minifter, und trug auf eine 
Parlamentsreform an. Doc fiegte diesmal Hoc, Lord-Roxth’s Ber 
vebtfamkeit, Aber Foxens Indiabill, welde die Compagnie aller 
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ihrer Rechte beraubte/ und die ſchon vom Unterhauſe angenommen 
war, ward im Oberhauſe verworfen. Der König felbft erklärte: 
„er fei damit hintergangen und getäufcht worden,“ unb fandte (19, 
Dec. 1783) den beiden Staatsfekretären. ihre Entlaffung; worauf 
Ditt zum erften Lord und zum Kanzler der Schatzkammer ernannt 
ward, Indeſſen war die Oppofition, zu ber nun Lord North wieder 
gehörte, noch immer "mächtig genug. Der König löfte baher das 
Parlament auf. In dem neuen gewann Pitt die Mehrheit, und 
vergebens ‘wandte fein unverföhnlicher Feind North fein Rebnertas 
(ent an, um ber Regierung entgegen zu arbeiten, inige Sabre 
vor feinem Tode verlor Lord North, der feit dem Tode feines Bas 
terd aud Graf von Guildford hieß, das Gefiht. Er ſtarb den 17, 
Aug. 1792 im 61. Jahre feines Alters, ohne große Reichthuͤmer zu 
hinterlaffen, indem er feine Jangjährigen bedeutenden Dienfleinnahs : 
men größtentheils auf. Beftehungen verwandt hatte, um fih-in feiz 
nem Poſten zu behaupten, Ueber bie Gefhichte der Verwaltung des 
Lords North, vergl. man Histoire de l’administration de Lord 
North. P, I. Il. London 1794, 8. ce Be 
Northcote (James) Esquire. Diefer treffliche englifche Mas, 
fee wurde 1746 zu Plymouth, wo fein Vater Uhrmacher war, ges 
boren, und zur Erlernung eben biefed Gewerbes beflimmt; Aber 
ein unbefiegbarer Hang zu ben fchönen Künften vereitelie die Wün- 
fche feines Baters. Der freundfchaftlihen Vermittelung Ted Doktors 
Mudge verbankte es unfer Künftler, daß Joſua Reynolds ihn 1771 
als feinen Schüler aufnahm, 1776 verließ er feinen Lehrer, mit 
bem er ‚in ben angenehmften Verhältniffen gelebt hatte, um feine 
Kunft für fih zu betreiben. Nachdem er einige, Zeit auf dem Lande 
zugebracht hatte, ließ er fi in London nieder, und erlangte dort- 
einen bedeutenden Ruhm, Auch fchrieb er mehrere fhägbare Bei: 
träge zu dem Artist, und die Biographical Memoirs of Sir Jos- 
hua Reynolds, weldye rei) an Anekdoten von verftorbenen und noch 
lebenden merkwürdigen Engländern find, und eine kurze Analyfe 
von Reynolds bekannten Discourses enthalten. Diefem Werke ließ 


Northcote 1813 feine Varieties on Art, 4. und 4815 ein Supple- 


ment to the Memoirs, 4. folgen. ’ 

‚ Norwegen, Schwediſch, Norrige, Dänifh, Norge, ein Koͤ⸗ 
nigreich auf der fEandinavifhen Halbinſel, das mit Schweden gemein. 
Khaftlih einen König Hat, grenzt im Weften und Norden -an das 
Stordmeer, im Dfien an Rußland und Schweden, im Süben an 
Schweden und den Kattegat. Die Gefchichte Norwegens warb, fo 
wie die Geſchichte der nordifchen Reiche überhaupt, nicht eher etwas 
betannter, als feit dem Ende des 10. Jahrhe, da die chriſtliche Reli⸗ 
ion dafelbft von Olaf J., niht ohne Gemaltthätigkeit, eingeführt 
wurde. Dlaf I. fegte dieje gezwungene Belehrung (1020) fort, und 
braudte die Religion ald Mittel, mehrere Kleine Könige, die mit 
ihm bie Regierung des Landes theilten, zu unterbrüden. Ganut. der 
Große, König von Dänemark, eroberte Norwegen (1028), behaup: 
lete es aber nicht lange, und das Land hatte von 1034 an, wieder 
einheimifche Könige, die felbft eine Zeit lang Dänemark beherrfchten* 
uls mit Hakon VII. (1319) der Mannsftamm der norwegiihen Koͤ⸗ 
nige ausſtarb, wählten die Stände ben jungen fchwebifchen König 
Magnus VIIL, Hakons Tochterſohn, deſſen Enkel Olaf IV., 1376 
‚um Könige von Dänemark erwählt, nad Abfterben feines Waters, 
1380, beide Länder gemeinſchaftlich vegierte, und fie, nad; feinem 
inderloſen Tede (1387) feiner Mutter Margaretha (f. d.) dev 
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Tochter Waldemars IIE, 5* von — hinterließ, vo 
welcher Zeit an Norwegen mit Daͤnemark vereinigt blieb, aber bod 
einige fpätere Unterbrechungen ausgengmmen, feine eigne Berfaffung 
behielt, Diefe Vereinigung beider Reiche dauerte bis 1814. A 
Preis des Beitritts zur Verbindung gegen Frankreich war nämlid 
fhon im I. 1812 von einigen der verbündeten Mächte das König 
reih Rorwegen, welches bem mit Sranfreih verbundnen Dänemarf 
entriffen werden follte, der Krone Schweden zugefihert worder. 
Nach der Schlacht bei Leipzig (DE. 4813) wandte ſich nun be 
Kronprinz von Schweden mit feinem "Deere gegen Dänemarf, un 
nah einigen blutigen Auftritten im Holfteinifhen warb (14. San. 
4814) ber Friede zu Kiel gefchloffen, in welchem Dänemark das Rh 
nigreid Norwegen an Schweden abtrat. Da jebody: unterbeffen de 
döänifhe Prinz Chriftian, (ſ. d. A.) Statthalter von Norwega, 
von den Ständen diefes Landes, welche bie im Kieler Frieden geide 
hene Abtretung nicht anerkennen wollten,, zum. unabhängigen Kir 
nig von — erwaͤhlt worden wars fo drang ber Kronprin 
. bon Schweden (Juli. 4814) in Norwegen ein, welches in 14 Tagen, 
nad einigen nicht fehr bedeutenden Gefechten, niht ganz ohne Ver 
dacht eines geheimen Einverftändniffes , in bie Hände: ber Schweden 
et; obgleich das Volk (fih in allen Kirchen einige Monate vorher) 
urh den feierlichften Eid verpflichtet hatte, Blut und Leben für 

feine Selbftftändigkeit zu laffen. (&, die merkwürdige Gefchichte des 
Feldzugs 1814, von einem morweg. DOfficier geſchrieben,  überf, im 
41. 9. dee europ Annalen 4817). Hierauf wurde zu Moft (14, Aug. 
4814) ein Waffenftillftand und eine Uebereinktunft gefchloffen, : vers 
möge welder Norwegen als felbftftändiges Königreih mit einer beſon⸗ 
bern Berfaffung mit Schweden vereinigt werben follte. Die Verfaſ⸗ 
fungeurfunde, welche ber zu Eidstbold verfammelte Reichstag (Stor⸗ 
thing) für Norwegen (17. Mai 1814) entworfen hatte, wurde vom 
König von Schweden angenommen. Zwar -entfianden in verſchied⸗ 
nen Theilen Rorwegens Unruhen, aber. ohne weitern Erfolg, und 
ber zu Ehrifliania verfammelte Storthing, beſchloß am 20, Okt. 1814 
die Bereinigung Norwegens mit Schweden. NRach der, unterm 4 
Nov. 1814 in etwas abgeänberten Verfaſſungsurkunde blieb - Now 
wegen als Königreich frei, unabhängig und ungetheilt. - Auf. den 
norwegifchen Münzen wird ber Fönigl, Zitel — abgeaͤndert, 
daß Norwegen vor Schweden genannt wird; ſo ſteht er auch auf der 
am 10. Apr. 1819 für buͤrgerliche Verdienſte geſtifteten Ehrermmebaille, 
Ein, Vicekdnig ober Gtatihalter foll zu: Chriſtiania reſidiren, und 
die Nation durch eine Deputation von: drei Normännern in Stock⸗ 
holm vertreten werden, . Vicekoͤnig Tann nur ber Kronprinz, ober 


fein ältefter Sohn fein, Zum Statthalter wird ‘ein Norman ober 


Schwede ernannt, Der König hat die Ausübende Gewalt, die: ge 
ſetzzebende aber. ber Storthing, der aus den Abgeordneten der Na 
tion beſteht, die in zwei Kammern, Obdelsthing und Lagthing go 
nannt, verhandeln und abſtimmen. Rorwegen- ift das eigentliche Bu 
terland ber Normänner (ſ. d. Art.). "Es: enthält-auf TE5FAM, 
nur 940,000 Einw., welche ſeht geringe Bevoͤllerung, ihren‘ Grund 
in dem rauhen Klima hat. In einigen Gegenden (in den Norrlam 
ben mit Finnmarken) rechnet man nur 24 Menfchen, in andern 1% 
bie 496 Menfchen auf eine Q. M. Das Klima ift befonbers- im oͤſt⸗ 
lichen Theile aͤußerſt rauh, und bloß an ber Küfte etwas gemaͤßig⸗ 
ter, Die Luft iſt indeſſen ſehr geſind, und dee Sommer, wie im 
ganzen Norden, kurz und breunend heiß. Das Land iſt durchgehende 
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oll Moräfte, Waͤlder und Wuͤſteneien. Gin Aſt bes Kidlen: Ges 
irgs, Domseficid genannt, theilt Norwegen in das fübliche und noͤrd— 
iche. Die ausgezadte Küfte (vom Nordkap, 74° 10 B., bis Kap 
indenäs) ift mit vielen Iufeln und Holmen umgeben. In einigen 
Begenden ift gute Rindviehzucht, aber Getreide wird bei weiten 
icht binlänglidy gebaut, und in. den nörbl. Gegenden muß nicht fels 


en ein großer Theil des Volks fih bloß mit getrocdneten. Fiſchen 


nd Brot aus ber. Rinde ber, Kiefer-(Pinus silventris) ernähren, 
der Haupthandel Norwegens beficht in Holz zum Schiffbau, vors 
üglih nah England. Die übrigen Ausfuhrartikel find: Eiſen, 
Rupfer, Pech, Harz, Salz, Butter, Pelzwerk, Afche, trockne Fis 
de und vorzüglich Heringe. Alle übrige Bebürfniffe müffen einge⸗ 
uͤhrt werden. Die dermalige Lage Norwegens iſt keineswegs güns 
ig. Die inländifhen Erzeugniffe finden weniger Abfas im Aus: 
onde als fonft, und, ber Handel ift ſehr gefunfen, bejonders ber 
hemals fo einträglihe im mittelländifchen- Meere. Die Bergwerke 
iegen größtentheils unbearbeitet, und es wird jest fogar Eifen aus 
Schweden eingeführt. Des Berfall ded Gelbwefens war fehr fühlbar. 
Die Einnahme. betrug nad) dem Budget vom 4. Sul, 1818 — 1821, 
mf3Sahre 1,495,800 Species; die Ausgabe: eben fo viel, Zur Tilgung 
er Staasefhuld, die 24 Mil. Species, barunter 24 Mill, in Bank⸗ 
‚etteln, betrug , find gute Vorkehrungen getroffen, befonders zur Abs 
ablung ber Schuld an Dänemark. Die Landmadt ift auf 12,000 
Mann feitgefegt, wovon aber in Friedenszeiten nur 2000 Mann uns 
erhalten werden. . Die Seemacht zählte 1821, 2 Fregatten, 6 Briggs, 
3 Scooner, 46 Kanonenböte und 5i Kanonenjöllen, mit 560 Kanonen 
nd 5500 Matrofen. Die Einwöhner, eigentlihe Norweger unb 
Sinnlappen,, find durdgängig lutheriſcher Religion,: und ihre Spradhe 
ft von der bänifdhen wenig verfchieden, Das Volk theilt fich in 
Kdel Geſſen Fortdauer aber 48321 von Storthing abgelehnt wurde; 
‚dgl, d, A. Abel in ber 1. Lief. des NR. ©. 2.) Geiftlichkeit, Bürs 
jer und Bauern. Das Land wird in 5 Bisthümer und 4 Stiftsaͤm⸗ 
‚er eingetheilt: Chriftiania, ober Aggerthuus, (in welchem Chris 
tiania, bie Hauptſtadt ſ. d. %.), Ehriftianfand, Bergen, und 
Drontheim (worin Drontheim, bie Krönungsftadt mit einer Fin, Ger 
elf, der Will. und einer Geſellſch. für Norwegens Wohl) mit 
Rorrland nebit Finnmarken (oder Norwegifch Lappland). 
Norwich, Deuptfladt ber engliſchen Shire Norfolt, und 
er Bis eines Bifhofs, an der hier Schiffbaren Vare, Die 
Stadt hat ſchlechte, unregelmäßige Straßen, 8800 Häufer und 
37,000 Einwohner. ; Unter 45 Kirchen ift die Kathedrale die vorzüge 
ichſte. Das re Schloß iſt verfallen und bient als Gefängniß- 
Die Stadt hat eine oͤkonomiſche Gefellfhaft und ein Blindeninftitut, 
Rorwid war: fchon gegen Anfang des: 44, Sahrhunderts wegen. feiner 
vollenen Zeuge, die Worſted Stuffs hießen, beruͤhmt. Hollaͤndiſche 
Fluͤchtlinge ließen fi hier zu verfchiebnen Zeiten nieder, und legten 
ven Grund zum macfolgenden Flor der Fabriken von Tuͤchern, vol⸗ 
enen Zeugen und) Strümpfen in England. Bon diefen Worftebfiuffs 
unter Worſted verficht man Langwolle, die gefämmt und gefponnen 
zu wolenen Zeugen: und Strümpfen angewandt wird), wohin, feine 
Ramelotte, wollene Damafte, wollene Atlaffe, Kalmanke, Laftings 
nd Bombafins gehörten, ging” fait alles im’s Ausland. Durch die 
unehmende Nachfrage von allen Theilen des Auslandes waren die 
BWeberftühle dermaßen in Arbeit, daß das inlaͤndiſche Garn nicht 
nehe hinreichen wollte, fondern überdies noch große Maffen Wolle 
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garn aus Irland geholt werben mußten. . Aber feitbem bie baum: 
wollenen Zeuge wohlfeiler und beliebter wurden, und in verfchiedena 
Ländern die Einfuhr der Norwichſtoffe verboten wurbe, ging en 
Markt des Auslandes nad dem andern verloren; daher bat auch bi: 
Zahl der Einwohner gegen die frühern Beiten fih vermizbert. Ir 
deß verferfigt man befonderd Shawls, die ben inbdifchen nachgeahmt 
werden und jegt ein beträctliher Handelsartikel nah allen Theilen 
der Welt geworben find. Kerner haben ſich jest Baummollenfabri: 
* ter bier erhoben, und. feit einiger Zeit wird aud Hanf» und Flache, 
leinwand gemwebt. Auch verfertigt man eine - überaus ſchwere Art 
von Kalmud , wozu man ben Abfall andrer Fabrifate benutzt, du 
fonft verloren gehen müßte, | | 
Nofairier heißt eine mohammebanifhe Sekte von ber Partei 
ber Schiiten, die fih um 270 der Hedfchra bildete, und ihren Nu: 
men von Nosraya im Gebiete Kufa, dem Geburtsorte ihres erfta 
Oberhaͤuptes, erhielt, Zu den Zeiten, ber Kreuzzuͤge waren die Nu 
fairier in Syrien und Mefopotamien weit verbreitet und wetteiferten 
an Macht mit ben Iemaeliten. Durch die Siege der Türken wur: 
den fie jedoch auf den Strich des Gebirges Libanon in Syrien am 
Semmock befhränft, den fie jegt noch als eine den Tuͤrken zinsbare, 
fonft aber felbfiftändige ötkerfchaft innehaben. Ihr Hauptort Sa: 
fita, acht Stunden von Tripolis (Tarabluͤe), ift eine alte Feſturg 
mit einem Fleden von 250 Häufern unb der Wohnfig ihres weltli— 
chen Sheiks, der fie ald erbliher FYürft und Vaſall der hoben Pforte 
regiert. Das Gebiet der 800 Dörfer, in benen ihre ffarfe Berölkes 
tung ‘unter ben Statthalterſchaften Tripolis, Damas? und Hamah 
wohnt, ift wenig fruchtbar, aber _fehr fleißig mit Getreide, Garten 
frühten, Feigen, Maulbeerbäumen, Pomeranzen und Wein, ben fie 
ſelbſt trinken dürfen, angebaut. Auch erzeugen ſie — — Seide, 
Gallaͤpfel, Krapp und andre Droguereiwaaren und treiben damit 
einen nicht unbedeutenden — Ihre Sitten find roh und durd 
Ueberrefte heidnifher Gebräuche, die an den Lingambienft erinnern, 
verderbt 5; denn ob fie wol die Bielweiberei für unerlaubt halten, 
geftatten fie doch an gewiſſen Feſttagen willfürlihe Vermiſchung der 
Geſchlechter, und theilen fih nah Art der Hindu in mehrere Kaften, 
von denen eine bie andre brüdt. Die Türken, denen -fie tapfern 
Widerftand leiften, und bie Ismaeliten, ihre naͤchſten Nachbarn, ver 
abfcheuen fie, obgleich ihr Glaube von der Religionsanficht der Le 
- tern wenig abweicht. Sie find, wie biefe (f, d. Art. Sömaeliten), 
Verehrer Alire, nehmen bie Seelenwanderung, aber Feine Hölle 
und fein Paradies an. Die Chriften lieben ſie und beobachten aud 
hriftlihe Fefte und Gebraͤuche, ohne jedod ihre Bedeutung ganz zu 
fennen. Mebrigens zeigen fich in ihrem: Gottesdienſt noch viele Spu— 
ren bed Naturdienſtes der alten Border :Afiaten. Gewiſſe Thiere 
und Pflanzen find ihnen heilig, und die weiblichen Geſchlechtstheile, 
als Bild aller Zeugung, ein Gegenftand ber Verehrung, Mit den 
Tuͤrken haben fie aber eine Menge von Wallfahrtöörtern und Kar 
pellen gemein, in denen ihr Gotteebienft mit großem Geraͤuſche geübt 
wird. Ein geiftliches Oberhaupt, Scheikh Khalil, führt die Aufſicht 
darüber, und wandert ald Prophet unter ihnen umher. Die früher 
geltende Meinurg, daß bie Nofairiee die fyrifhen Sabier ober Jo: 
hanneschriſten wären, ift durch Niehuhr und neuerdings noch durch 
die Nachrichten des franzöfifhen Konfuls Rouffeau in Aleppo- volls 
fommen widerlegt. 23 u 
Nofologie (aus dem Griehifhen), nennt man. in ber Mer 
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dicin bie Wiffenfchaft, welche Fich mir den: Krankheiten an ſich, bes 
fonders ihren Benennungen. und ihrer, Eintheilung befhäftigt. Eis 
nige gebrauden diefen Namen gleichbedeutend mit Pathologie, Andre 
ſehen fie für einen Theil derfelben an, Man vergl. d, Art, Mebdis 
cin.und Pathologie, j —— 3 u 
. Noffa, ſ. Nordiſche Mythologie, ee 
Noͤſſelt (Joh. Aug). Diefer um die Univerfität Halle und 
um bie theoligifhen Studien überhaupt hoch verdiente Gelehrte war 
zu Halle 1734 geboren, machte feit 1755 eine Reife durch Deutſch⸗ 
land, die Schweiz und Frankreich, fing dann bei feiner Ruͤckkunft 
1757 ald Magifler an, philologiſche und theologiſche Vorlefungen zw 
halten, und haste Thon als außerordentlicher Profeffor 1762 einen 
folden Beifall, daß er den großen Hoͤrſal der Univerfität zu feinem 
Auditorium wählen mußte, Er blieb trog mehrerer, ehrenvollen Ans 
träge auf dieſer Univerfität, wurde 1764 ordentlicher Profeſſor ber 
Theologie und 1779. Direktor des theologifhen Scminare,. Deutliche 
keit, Beftimmtheit.. und Orbnung, verbunden mit tiefer Gelehrfams 
keit, zeichneten feinen Vortrag aus, aud ſchrit er mit ber Aufklaͤ⸗ 
rung des Zeitalters fort, und blieb noch in feinem hohen Alter für 
neue Anfihten empfänglid. Ihm war das theologifche Syftem kein 
geſchloßnes Ganze, das feiner Vervollkommunng fähig wäre. Mus 
thig wieberfeäte er fi allen Eingriffen, die man in Glaubens: ‚und 
Gewiſſensfreiheit zu thun verfuchte, wie er befonbers gegen die Glatis 
berscommiffion unter Friedrich Wilhelm Il. bewies, Der jegige Koͤ—⸗ 
nig von Preußen legte dem verbienftvollen Greife den Charakter eis 
nes geheimen Raths bei, und zeichnete ihn bei feiner Anweſenheit in 
Halle perfönlidy al8 denjenigen Mann aus, dem die meiften und vors ° 
züglidften Theologen in feinen Staaten ihre, gelchrte Bildung vers« - 
dankten, Um fo ſchmerzlicher traf ihn. das Schidfal Preußens im : 
J. 1806, das er nur furze Zeit überlebtes Er farb. ald Senior ber 
Univerfität am 11. März 1807. Bon ‚feinen Schriften find die vor⸗ 
züglid;ften feine VBertheidigung der Wahrheit und Göttlichkeit der 
chriſtlichen Religion, Halle, 17665 5. Ausg. 1783, 8. Ueber den 
Werth der Moral ꝛc. Halle 1777 und 1783 8, Anmweifung zur Bil« 
dung angehender Theologen, Dalle, 2:.Bbe.. 1785 — 1789, und feine 
Anweifung. zur, Kenntniß der beften theologifchen Bücher, Leipzig 
1779, 4. Ausg. 1800, (fortgefegt von Simon )., „Die übrigen find 
eregetiihen, moralifhen und religiöfen Inhalte. Niemeyer hat feine - 
Biographie gefchtieben, Halle. 1809, 8-. ; 
Nofiradamus, eigentlich, Michel Notre Dame, geb. 1503 zu 
St. Remy -in Provence, ſtammte aus einer ‚ehemals jüdifhen Fa— 
milie, fiudirte Medicin, legte ſich etwa jauf-Quadfalberer, und-fiet * ' 
zulegt auf die Lieblingskrankheit feiner, Zeit,» die, Aſtrologie. Die 
Prophezeihungen, die er aus. feiner; Abgefchiebenheit zu Saion in ge- 
reimten Quattrains zu ganzen Hunderten, unter. dem Titel Genturien. _ 
der Welt bekannt machte, erregten durch ihren Ton und ihre Dun 
kelheit ſelbſt großes Aufſehn. Heinrich IL, ‚König, von: Frankreich, 
ließ den Verfaſſer zu ſich koͤmmen und beſchenkte ihn koͤniglich. Als 
diefer Monarch in einem“ Turnier durch Ungefhiclichkeit verwundet 
wurde und: das Leben verlor, glaubte, man die Prophezeihung.biefes 
Zodesfalls in dem: 35. Quatrain, der erſten Genturie des Noſtrada⸗ 
mus zu finden, welches folgendermaßen lautete * 
Le lion jeune le vieux-surmontera 
En champ bellique par singulier duel, ze 
F | is k 
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mm Notabeln Notarien 
Dans onge d'or les zeut hui crevera 
Detx plaies une, puis mourir: mort cruelle% 

‚Die angefehnften Perfonen feiner Zeit befudhten ibn zu GSalm 
Carl IX. ernannte ihn zu feinem Leibarzt. Indeſſen fehlte es dei 
auch nicht an, Leuten, bie feiner Prophezeihungen fpotteten. Noftıo 
damus, deſſen Prophezeihungen noh im J. 1781 von dem päpftli 
then Hofe verboten wurden, weil der Untergang des "Papfithumi 
darin verkündet wurde, flarb zu Salon 1566. | 

Notabeln (les notables), überhaupt die bedbeutendften Min 
ner aller Stände in einem Staate. In Frankreich, wo Biefer Aut 
drud allein gebräudhlih war, verſtand man darunter eine Art ve 
Ausschluß der gefammten Reihsftände, den jedoch der König mit frein 
Willkuͤr ernannte, und zufammen berief. In der ältern Gefhidi 
diefes Staats gefhicht den Notabeln mehrmals, der erften Zufeo 
menfunft. berfelben aber,. die von einiger Bebeufung war, im J 
1558 Erwähnung. Seit 1626 war Feine ſolche Zuſammenkunft wie 
der veranftaltet worden, bis im 3. 1786 der Minifter und General: 
Sontroleur Galonne auf ben Gedanken gerieth,. um mehrern Anoırd 
nungen, bie er für nothivendig hielt, das ihnen fehlende Gewicht it 
"ertheilen, bie Notabeln zu verfarhmeln, und bie vom 29, December 
1786 batirten Berufungsfchreiben waren an 7 Prinzen von Ge 
bluͤte, 9 Herzoge und Pärd von ‚Franfreih, 8 Feldmarfdäle, 
22 Edelleute, B Staatsräthe, 4 Requetenmeiſter, 11 Erzbiſchoͤfe, 
‘ 37 Oberrichter, 42 Abgeordnete der Hays d'Etats, den Givillieutes 
nant und 25 obrigkeitlihe Perſenen aus den verſchiednen Gtöbten 
bes Königreihd zufammen 144 Perfonen gerichtet. Nachdem die 
Berfammlung vom 22. Febr, bis zum 25. Mai 1787, ihre Siku 
gen gehalten hatte, trennte fie fi) wieder, und als beftimmte Ex 
gebniffe ihrer Arbeiten ließen fich folgende anfehen:- 1. Die Pro 
vinzialverfammlungen wurden nad der von ben Notabeln vorge 
fhlagnen Form eingeführt, 2. Der Finanzrath wurde fo, wie fr 
es gewünfdt hatten, eingerichtet, und folglich follten die Berechnun 
gen der Einnahme und Ausgabe fo wie die Anichläge ber Gnadenbe⸗ 
‚zeugungen und Penfionen jährlich Öffentlich bekannt gemacht werben, 
3. Abfhaffung der Frohnbienfte. 4. Abfchaffung der Landzoͤlle un 
Sperrungen im Innern. 5. Aufhebung ber Salzfteuer, die nad m 
nad) gefhehen follte, wie der Ertrag durch Erfparungen u, f. w. 
erfegen fein werbe, 6. Freiheit des Getreibehandeld, und des in 
nern Handels überhaupt. 7. ‘Bonificationen in allen Departementi 
und forgfältige,: jährlich wenigftens vier Millionen betragende En 
fparungen,. 8, Erfparungen im Hofftaate ber Königin und. ber Pris: 
gen; 9. Eine jährlihe Anleihe von 50 Millionen. -10. Eine Auf: 
lage von 50 Millionen auf ſolche Gegenftände, die bem Wolfe am 
wenigften zur Laft fallen würden. 411. Die Provinzialvderfammlunge 
follten in Eeine neue Auflage willigen, ehe bie Eriparungen bis aui 
40 Millionen gebradht feien. . So endigte fi bie VBerfammlung ven 
Männern, denen man, einen guten Willen fo wenig als den Geil 
und die Kraft, manche trefflihe Ideen auszuführen, abſprechen kann 
Sie macht in ber neuern Sefhichte Frankreichs Epoche. Eine zweit: 
Berfammlung der Notabeln wurde im Nov.1788 berufen, um über bie 
Form ber zu verfammelnden Etats generaux zu — DE. 
-  Rotarien, Notariü, (von nota das Zeichen) hießen anfangs 
bei den Römern. diejenigen Sklaven oder Freigelaßnen, welde als 
Geſchwindſchreiber (die ſich gewiffer Abkürzungen, Zeichen, bedien: 
ten) vorzüglich bei ben Genatöverfammlungen gebraucht wurden. 
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in ber fpätern Zeit des römifhen Reichs nannte man notarii die 
Schreiber oder Sekretaͤre der oͤffentlichen Behoͤrden. Sn der neuern 
Zeit hießen Notarien die von Staat befiellten Öffentlihen Zeugen, 
‚eren fih Privatperfonen in ihren Verhandlungen zu größerer Be— 
laubigung bedienen koͤnnen und in gewiſſen Fällen bedienen mußten, 
ınd bie in größerer ober geringerer Beziehung auf die Zuftizverfafs 
ung ftanden und noch flehen. Unbedeutend waren bie Rotarien in 
England und Holland. In Deutſchland gehörte bad Notariat zu dem 
'aiferlihen Vorbehalten, und Eonnte ſchon deswegen nie bedeutend 
verben, ba bie Juſtizverfaſſung jedes Landes die Wirkfamkeit eines 
'aiferlihen Rotars (Notarius publicus S. Caesareae Majestatis) 
m befhränfen ſuchte. Ihre Rechte und Pflichten beftimmte Kaifer 
Martmilian I. dur die Notariatsordrung von 1512. Bei une if - 
yaher ein Notarius eine unter landesherrlicher Autorität beftellte und 
yereidete Perſon, welche gewiffe rechtliche Handlungen in Gegenwart 
yon Zeugen zu vollziehen und darüber eine glaubwürdige Urkunde 
wfzunehmen die Befugniß hat. Lestere heißt. das Notariateinfirus 
nent. In bem ehemaligen beutfhen Reiche fland nur dem Kuifer 
der den Reichsvicarien das Recht zu, entweder unmittelbar oder 
yuch Dfalzgrafen Notarien zu ernennen; feit Auflöfung des deut— 
hen Reichsverbandes beftellt fie ein jeder deutſcher Landesherr durch 
reine: Kollegien.. Ihre Rechte find jedoch in einzelnen Ländern (wie . 
in Sachſen durch die Verordnung von 1804) ſehr eingefhränkt wor» 
yen. : Am bebeutendfien waren die Notarien in Frankreich fchon vor 
yer Revolution, . Diefe Wirkfamkeit-haben fie au in ber neuen franz 
oͤſiſchen Gerichtöverfaffung. unter genau beſtimmten Abänderungen bes 
halten. Die Droganifation der neuen franzöfifhen Civilrechts- Ver⸗ 
waltung beruht theild auf nicht rechtfprechenden, theild auf rechtſpre⸗ 
henden Anſtalten. Unter ben nicht rechtfprechenden Anftalten ehe 
ad, Notariat oben an. Der franzöfifhe Notar ift ein öffentlicher 
Beuge in fubjektivem und objektivem Sinn. Durd ihn bezeugt der 
Staat, und fein Zeugniß wird für den Staat und für bie ganze Ges 
ellſchaft geführt und verwahrt. Er fest Kontrafte, Schuldverfchreis 
zungen und Vergleihe®und alle andern bie willlürlihe Gerichtsbar⸗ 
eit betreffende Akten auf, bie die Summe von 450 Fr, uͤberſteigen. 
Notariatöbeurfundungen haben. vollen Glauben, und es wirb fein 
3eugenbeweiß gegen fie zugelaffen. : Ihr Inhalt‘ ift der Rechtskraft 
zjleih. Der Notar führt.über alle von ihm vorgenommene Danbluns 
zen eine Regiſtratur, und ift für die Verwahrung berfelben den Par⸗ 
eien und dem Publikum verantwortliih, Hat der Gläubiger bie 
Kusfertigung feiner Schuldverfchreibung verloren, fo findet er das 
Driginal bei dem Notar wieder, Die Notarien haben auch ein wid 
iges Amt bei Erbtheilungenz; denn obgleich fie nach einem Sterbefall 
ie BVerfiegelung des Nachlaſſes nicht vornehmen, indem biefe dem 
Sriebensrichter obliegt : fo verfertigen fie doch die Inventarien, lei» 
en das Erbtheilungsgefhäft ein und berichtigen ed. Die Notarien 
n bem Bezirk eines Gerichtöhofes erfter Inſtanz machen ein Corps 
us, weldes ein Kollegium (chambre des Notaires) erwählt, das 
us 1 bis 9 Mitgliedern -(in Paris aus 19) befteht und einen Präfts 
enten, einen Syndikus, einen VBerichtserftatter, einen Sekretär und 
inen Einnehmer hat; Dieſes Kollegium beforgt nit nur die innere 
dolizei, ſondern ſchlichtet auch in der Güte alle Streitigkeiten dritter 
—— mit den Notarien über deren Amtsverrichtungen und Ges 

ren. | 


Roten, in ber Muſik die Tonzeichen (notas musicae). Man 
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bediente ſich als ſolcher ſchon im hoͤchſten Alterthum gewiſſer Buck: 
ben bes Älphabets. Die Hebraͤer ſollen ſich, nach der Behauptın 


Einiger, wie noch jetzt die Neugriechen, der Akzente als Zonzeide 


bedient haben. Wenn einige Männer im Alterthum, ala z. B. © 
thagoras oder Terpander, als Erfinder der Noten genannt werde, 
fo ift diefes vielleiht nur aus dem in ber Gefhihte der alten Künt 
fo gewöhnlichen Irrthum geſchehen, daß man demjenigen, ber ein 
Erfindung zuerft aus einem Lande in das andre verpflanzte, fie vum 
befferte, oder dus ber Verborgenheit des Geheimniffes, worin # 
die Künfte anfangs fortpflanzten, an’s Licht 308, für ben erſten S 
finder derſelben anfah. Da die Griechen für die Zöne ber Bol 
mufif andre Zeichen wählten als für die Zöne der Inftrumentalm 
fit, ‘und da fie nod) nit auf die Idee gekommen waren, fid 
Dftave zu bedienen, um mittelft der vorgefegten Schlüffel eine Mer 
der verfchiedenartigften Töne auf eine analoge Weiſe zu bezeicen 
fo fieht man leicht ein, daß fie einer unendlichen Menge von Rem 
beburften. Und in ber That belief fi die Anzahl derfeiben auf 
wovon‘ die eine Hälfte für bie Vokal», bie andre für bie Infe 
mentalmufit beſtimmt war. Man wird fragen, wie es möglid mı. 
mit der deringen Anzahl der Buchſtaben bed Alphabets zur Bezris 
nung einer folhen Menge von Tönen auszureihen. Allein man ke 
wirkte diefes dadurch, daß man dem Budjftaben eine verſchiedne Stet 
lung und Form gab, fie bald liegend, bald fleherndb, kald- verkehrt 
u. f. w. vorftellte.e So diente clleih has I’ durd) verfchiedize Lage und 
Geftaltung dazu, fieben verſchiedne Töne zu bezeihnen. Auch nahm 
man die Akzente zu Hülfe, indem man fie theils allein als Noten 
gebrauchte, theils durch Hinzufügung berfelben zu dem Buchſtaben 
neue Noten bildete. War cin Lied beflimmt, mit Wegleitung vum 


Inſtrumentalmuſik gefungen zu werben: fo Banden zuerſt die Noten dur 


Bokalmufil, unter diefen bie Roten der Inftzumentaimufif und dem 
der erft dev Tert felbft. Da die Sylben der griehifhen Sprache gef: 
teniheils auf einer feft beflimmten natürlichen Quantität (Geltus 
in Hinfiht der Zeit) beruhen: fo braudten die griechiſchen Noten niät 
die Dauer bes Tons zu: bezeichnen, welcher duech die Kürze oder kaͤnge 
der Sylbe von felbft gegeben mar, und fie Eonnten ſich daher in de 
Kegel nur auf Bezeihnung ber Höhe, Ziefe und Natur des Som 
einfchränten. : Bei den Sylben, welde ancipites (lang und fm) 
waren, und beten Gebraud in Lem jebedmaligen Halle der mit im 
Gefegen des Metrums und der Rhylhmik weniger befannte Mufika 


ig mißverftehen können, bediente ‚man fid) gewöhnlich «bes A, we 


en langen, und des B, um den furzen Gebraud bee Sylbe zu # 
zeichnen. Die funfzehn Haupttöne des griehifhen Zonfyftems (WM 
fi von unferm großen A bis zum eingeftrihnen a erflrediten) wurde 


- Zuerft durch Papft Gregor I: am Ende des 6. Jahrh. auf fieben je 


ruͤckgebracht ‘und mit den fieben erften Buchſtaben des lateiniſc 
Alphabeis bezeichnet, fo daß die Initialbuchſtaben für bie rk 
Stimme, die Eleinen Buchſtaben für die überfchlagende Stimme m 


bdie doppelten Buchftrben für die Doppelt überfchlagende Stimme 


braucht wurden. Diefes zwar vereinfachte, jedoch immer "mod fi 


- unvolllommne Notenfyflem dauerte, bis Aretin (Guito von X 


ein VBenediktinerabt, im 3. 1022 auf die Idee gerieth, Tlatt im 
Bucftaben ſich der Punkte mit fünf Linien (auch Notenfoftem, % 
nienfoftem genannt) zu bedienen, indem er die Punkte —— 
ſchen die Linlen als auf dieſelben ſetzle. Die Buchſtaben, d man 
fich vorher flatt der Noten felbit bebient hatte, wurden nun Sl 
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l, claves (f. d. Art, Shlüffel). Da inbeffen dieſe neuerfundes 
en Linienpunkte noch nicht die Verfchiebenheit ber Dauer ber Töne 
ezeichneten: fo blieb noch die Erfindung übrig, ihnen durch beſondre 
seftaltung auch biefe Bedeutung beizulegen. Diefe Erfindung. wird 
on Ginigen einem Deutfchen aus Köln, Namens Franco, beigelegt, - 
sr gegen bas Ende bes 11. Iahrh. lebte, Andre fchreiben fie, oder 
enigften® ihre Vervolllommnung, dem Johann de Murs (Jean be 
Roeurs oder Meurs) zu, der zwiſchen 1330 bis 50 angefangen habe, 
e einfachen Punkte in Fleine Quadrate zu verwandeln, bie bald 
ywarz, bald nicht ſchwarz waren, bald Striche, bald Feine Stride 
ıtten und biöweilen mit krummen Strihen (Schwänzen) verfehen 
aren, wodurch noch jegt bie Verlängerung und Verkürzung ber Nos 
n audgebrüdt : wird, Die diminutio oder Verringerung und Zer⸗ 
iederung einer Note in Noten von geringerm Werth (z.B. wenn 
n Viertel in zwei Achtel oder vier Sechzehntheile zergliedert wirb) 
ıd ber Gebraud der laufendeh Noten ift zuerft von Jean Mouton, 
apellmeifter Königs Franz I, von Frankreich, im 16. Jahrh. ers 
nden worden, EHER, | \ 
Notendruck. Man muß fin der Gefhichte des Notendbruds 
sei Perioden unterſcheiden: bie erfie, in welcher man fih zum 
otendrud ganzer Platten bediente, und bie zweite, in welder man 
e Noten auf ähnliche Weife, wie Schriften mit beweglichen Lettern 
ste.‘ In der erftien Zeit bediente man ſich bazu ber Holztafeln. Die 
teften, wahrſcheinlich mit foldyen Tafeln Hedrudten, Noten, bie 
an Eennt, find von 1473. Aus jenen Breiten, mo ber Notendruck 
it Holztafeln noch nicht ganz vervollkommnet war, findet man ge⸗ 
uckte Buͤcher, in welche die darin vorkommenden Noten mit ber 
chreibfeder eingezeichnet zu fein ſcheinen. Hierauf folgte der No— 
ıftih auf Kupferplatten. Der mohlfeilere NRotendrud auf Zinnplats 
1, wobei bie Noten mit Stahlftempeln in das Zinn eingefchlagen 
ben, warb erft gegen die Mitte des vorigen Sahrhunderts ſehr 
wöhnlid. Was bie zweite Periode diefer Kunft betrifft, fo ift man 
gewiß über den Erfinder ber gegoffenen Muſiknoten. Gewoͤhnli 
It man dafür den Jacob Sanlecque (geboren zu Gaulen in der Pi— 
die 1558), einen berühmten Schriftgießer zu Paris, der bafelbft 
48 flarb, Die Kunft, mit foldyen Noten zu drucken, blieb indeffen 
r unvollfommen, bis endlich der berühmte Breitkopf in Leipzig 
e Kunft, ſich der Noten wie ber Buhbrudertypen zu bebienen, 
t 1755 auf einen ſolchen Grab ber Volllommenheit brachte, daß 
im Grunde für ben erften Erfinder derfelben gehalten werben 
ın. Gegenwärtig wendet man aud ben Steindruck auf Noten an. . 
Notenfeger, Notenfegmafhine, aub Phantaffire 
ıfhine Da es Muſiker gibt, welche in gewiſſen Augenbliden 
' Begeifterung oft glüdlicher auf dem Pianoforte phantaflren, als 
mit Abfiht und Bemwußtfein zu Fomponiren im Stande find: fo 
te man fhon laͤngſt gewuͤnſcht, eine Mafchine erfunden zu fehen, 
Ihe, mit bem Fortepiano in Verbindung gebracht, die Phantafien 
Künfklers fogleih auf Noten feste und fo feft hielte. Die erfte 
ve eines ſolchen Infteuments wurde ber Welt in ben Philosophi- 
Transactions. der londner. Akabemie der Wiſſenſchaften vom 
1747 (No. 483.) als Erfindung eines englifchen Geiſtlichen, Nas 
18 Creed, mitgetheilt, ohne daß jedoch die nähere Angabe der 
sführbarkeit der Idee hinlänglic bewiefen war. Um das 3. 1748 
ieth Unger, damals Landſyndikus und Bürgermeifter zu Eimbeck, 
hher braunfdweig » Lüneburgifcher Hofrath und erfter Geheimfes 
lufl. V. trt Bd, 0. 588 
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Lord Chatam's zweiter Sohn," gegen den Miniſter und. für-dbie von 
Burke vorgeftlagene Beſchraͤnkung ber dÖffentliden Ausgaben un 
bed überwiegenden Einfluffes der Krone. Am hefiigften griff-Tu 
ben Anleibeplan des Lords North anz fein Benehmen gegen Irlaud, 
das von ihm bei mehrern Anläjfen begünftigt,' immer zuverſichtlicht 
nad) einer Art von Unabhängigkeit von dem brittiihen Parlamente 
firebte. Dazu kam nod, bie gegen Haftings (S. d. A.) den Ge 
neralgouverneur in Oftindien, erhobene Anklage. Enbli gab dx 
Unglüd des Generald Cornwallis, welcher bei Yorktown im Birze 
nien (19. Dkt. -1781) mit 7000 Mann Erieäsgefangen wurde, ie 
DOppofition ein ſolches Uebergewicht, daß die Majorität der Minike 
bis auf eine Stimme herab fiel. Hierauf erklärte fi die Kammıt 
d.-27. Febr. 1782, gegen die Kortfegung des amerikanifchen Kıik 
98, und erinnerte den Lord North an feine Arußerung, daß a, 
wenn bas Parlıment ihm fein Vertrauen entzöge, feine Stelle nis 
beriegen wolle. Dieß bewog ben König, am 19. März feine fägnt 
lihen Minifter, ‚bis -auf Lord Zhurlow, zu entlaffen. Alſo war, 
nah Belsham's Ausdrud, „dieſe infame Adminiſtration, die fo lang 
der Fluch des brittiihen Reichs gewefen, zur unausfprechlichen Freut: 
aller Stände: bed Volks, gänzlich aufgeloͤſt.“ Doh der Tod be 
Marguis von Rodingham (1. Juli 1782) und die Ernennung de 
Lords Shelburne löfte ben Berein der Whigs wieder auf. Far, 
Burke u. ſ. w. legten ihre Stellen nieder. Unter den neuen Mini 
flern befand fih William Pitt.” Das neue Minifterium mußte fd 
zum Frieden und zur Anerkennung ber Unabhängigkeit der dreizehn 
Vereinigten Staaten entſchließen, da der Krieg die Nationalſchuld um 
121 Millionen Pfund Sterlinge vermehrt hatte- Allein gegen bie 
am 21. San. 1783 unterzeichneten, vorläufigen Friedensartikel zwi 
Shen Großberittannien, Frantreih und Spanien erhob ſich im Um 
terhaufe Lord North: er betrachtete diefen Frieden als nmachtheilig 
und der brittifhen. Ehre zuwider, Man erftaunte über.die Kühn: 
heit, mit weldyer er fid) gegen einen Frieden erklärte, deſſen Nads 
theile er ſelbſt verfchuldet hatte. Noch mehr erftaunte man, als Fur 
fi mit ihm verföhnte. For, ber Vertheidiger der Volksrechte, und 
North, der folze Anwalt ber Füniglihen Allgewalt, fonnten unmoͤg⸗ 
lich. übereinfiimmen. Allein ed war fo, und ‚fie trugen den Sieg 
bavon. Eord North erklärte, „ihn veue fein Verhalten als Mintiter 
-auf Feine Weiſe; feiner Unfchuld fi bewußt, fürdte er Feine An 
klage; ba er übrigens zu biefer Verbindung eingeladen worden, ſo 
fönne man wol vermuthen,, daß ex Leinen feiner öffentlichen Grund 
füge aufzugeben Willens ſei.“ Der König fah ſich endlih duch dan 
Einfluß diefer monflröfen Coalition (wie-man fie nannte) im Unter: 
haufe bewogen, ein andres Miniferium zu bilden; Pitt legte fein 
Stelle nieder, ber Herzog, von- Portland Fam, an bie Spitze der Ber: 
— —— Lord North aber und Kor. wurden zu Staatsſekretaͤren, 
jener- für das Innere, biefer für die auswärtigen Verhältniffe, er 
nannt. Auch Burke warb wieber angeftelle Die Mehrheit biefes 
Minifteriums gehörte zu den alten Whigs; Lord Stormont, Kar 
- North und Lord Carlisle aber waren Tories. Diefe fonberbare Zu 
fammenfegung ward ‚bitter getadelt, fo wie bie von bem neuen Mi 
nifterium durchgefeste Entfagung des brittifhen Parlaments auf bie 
-gefeggebenbe Gewalt in Anfehung ‚Irlands. - Nun erhob fi Pitt im 


/ Unterhaufe gegen die Kinanzplane der Minifter, und trug auf eine 


Porlamentsreform an. Doc fiegte- diesmal noch, Lord North’s Be: 
redtſamkeit. Aber Foxens Indiabill, welche die. Compagnie aller 
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hrer Rechte beraubte, und die ſchon vom. Unterhaufe angenommen 
var, ward im Oberhaufe verworfen. Der König felbft erklärte: 
‚er fei damit hintergangen und getäufcht worden,‘ und fandte (19. 
Dec. 1783) den beiden Staatöfelretären, ihre Entlaffung; worauf 
Ditt zum erften Lord und zum Kanzler der Schaglammer ernannt 
vard, Sndeffen war die Oppofition, zu ber nun Lord North wieder 
3ehörte, noch immer "mächtig genug, Der Köhig loͤſte baher das 
Parlament auf. In dem neuen gewann Pitt die Mehrheit, und 
vergebens wandte fein unverföhnlicher. Feind North ſein Rebnerta- 
‚ent an, um ber Regierung entgegen zu arbeiten, Einige Jahre 
„or feinem Tode verlor Lord North, des feit dem Zode feines Va— 
ters aud Graf von Guildford hieß, das Gefiht. Er ſtarb den 17, 
Xug. 1792 im 61. Jahre feines Alters, ohne große Reichthuͤmer zu 
hinterlaffen, indem: er feine Jangjährigen bedeutenden Dienfteinnahs 
nen größtentheils auf. Beftehungen verwandt hatte, um ſich in feis 
sem Poften zu behaupten. Ueber die Gefhichte der Verwaltung des 
2ords North, vergl. man Histoire de l’administration de Lord 
North. P, I. Il. London 1794, 8. 125 K: 
Northcote (James) Esquire. Diefer treffliche englifhe Mas, 
(ev ‚wurde 1746 zu Plymouth, wo fein Vater Uhbgmaher war, ge: 
boxen, und zur Erlernung eben biefes Gewerbes beſtimmt. Aber 
ein unbefiegbarer Hang zu ben ſchoͤnen Künften vereitelie bie Wün- 
Ihe feines Vaters. Der freundfchaftlihen Vermittelung Ted Doktors 
Mudge verbankte es unfer Künftler, daß Joſua Neynolds.ihn 1771 
als feinen Schüler aufnahm, 1776 verließ er feinen Lehrer, mit . 
bem er in ben - angenehmften Verhältniffen gelebt hatte, um feine 
Kunft für fi zu betreiben. Nachdem er einige Zeit auf dem Lande 
zugebracht hatte, ließ er fich in London nieder, unb erlangte dort- 
einen bedeutenden Ruhm: Auch fchrieb er mehrere fhägbare Bei: 
träge zu dem Artist, und die Biogräphical Memoirs of Sir Jos- 
hua Reynolds, welche rei) an Anekdoten von verftorbenen und noch 
lebenden merkwürdigen Engländern find, und eine Furze Analyfe 
von Reynolds bekannten Diseourses enthalten. Diefem Werfe ließ 


Mortheote 1813 feine Varieties on Art, 4. und 4815 ein Supple- | 


ment to the Memoirs, 4. folgen. ne 
Norwegen, Schwediſch, Norrige, Dänifh, Norge, ein Kös 
nigreich auf der fEandinanifchen Halbinſel, das mit Schweden gemeins 
Ihaftlih einen König Hat, grenzt im Weſten und Norden -an das 
torbmeer, im Oſten an Rußland und Schweden, im Süben an 
Schweden und den Kattegat. Die Gefhichte Norwegens ward, fo 
wie die Gefchichte der nordifchen Reiche überhaupt, nicht eher etwas 
bekannter, als feit dem Enbe bes 10. Sahrh., da die hriftlide Reli: 
gion bafelbft von Olaf J., niht ohne Gemaltthätigkeit, eingeführt 
wurde. Dlaf II. fegte dieje gezwungene Belehrung (1020) fort, und 
brauchte die Religion ald Mittel, mehrere Eleine Könige, die mit 
ihm die Regierung des Landes theilten, zu unterbrüden. Ganut. der 
Größe, König von Dänemark, eroberte Norwegen (1028), behaup⸗ 
tete ed aber nicht lange, und das Land hatte von 1034 an, wieder 
einheimifhe Könige, die felbft eine Zeit lang Dänemark beherrfchten‘, 
Als mit Hakon VII. (1319) der Mannsftamm der norwegiſchen Koͤ⸗ 
nige ausftarb, wählten die Stände ben jungen ſchwediſchen König 
Magnus VIIL., Hakons Tochterſohn, deſſen Enkel Olaf IV., 1376 
zum Könige von Dänemark erwählt, nad Abfterben feines Waters, 
1380, beide Länder gemeinfhaftlih regierte, und fie, nad) feinem 
tinderlofen Tede (1387) - feinee Mutter Margaretha (f. d.) der 
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Tochter Waldemars IIE., Königs von Dänemark, bhinterlich, va 
welcher Zeit an Norwegen mit Dänemark vereinigt blieb, aber bod 
einige fpätere Unterbrechungen ausgengmmen, feine eigne Berfaffung 


behielt, Diefe Bereinigung beider Neiche dauerte bis 1814. AU 


reis des Beitritts zur Verbindung gegen Frankreich war nämlid 
chon im I. 1812 von einigen der verbündelen Mächte das König 
reih Rormwegen , welches bem mit Franfreih verbundnen Dänemarf 
entriffen werden follte, der Krone Schweden zugefichert worden. 
Nach der Schlacht bei Leipzig (DE. 1813) wandte fi nun be 
Kronprinz von Schweden mit feinem Heere gegen Dänemarf, ud 
nach einigen blurigen Auftritten im Holfteinifhen warb (14. San. 
4814) der Friede zu Kiel gefchloffen, in weldhem Dänemark das Kb 
nigreih Norwegen an Schweden abtrat. Da jedbody: unterbeffen der 
dänifhe Prinz € Bern (fd, 4.) Statthalter von Rorwege, 
von den Ständen dieſes Landes, welche bie im Kieler Trieben gefdhe 
bene Abtretung nit anerkennen wollten, zum. unabhängigen Ks 


nig von Norwegen erwählt worben wars ſo drang ber Rronprin 


von Schweden (Juli. 4814) in Norwegen ein, welches in 14 Tagen, 
nad) einigen nicht fehr bedeutenden Gefechten, nit ganz obne Ber 
dadıt eines geheimen GEinverftändniffes , in die Hände. der Schweden 
e: obgleich das Volk (fi in allen Kirchen einige Monate vorher) 
urh den feierlichften Eid verpflichtet hatte, Blut und Leben füs 
feine Selbftftändigkeit zu laffen. (&, die merkwürdige Geſchichte des 
Feldzugs 1814, don einem norweg. Officier gefchrieben , überf, im 
4. 9. dee europ Annalen 4817). Hierauf wurde zu Moft (14, Aug. 
4814) ein Waffenftillfiand und eine Uebereinkunft gefchloffen, : vers 
möge welcher Norwegen als felbftftändiges Königreich mit einer befons 
bern Berfaffung mit Schweden vereinigt werben follte. Die Verfaſ⸗ 
fungeurfunde, welde ber zu Eidswold verfammelte Reichstag (Stor⸗ 
thing) für Norwegen (17. Mai 1814) entworfen hatte, wurbe vom 
König von Schweden angenommen. Zwar 'entfianden in verfciebs 
nen Theilen Norwegens Unruhen, aber, ohne weitern Erfolg, und 


ber zu Ehrifliania verfammelte Storthing, befchloß am 20. Okt. 1814 


die Vereinigung Norwegens mit Schweden. Nach der, unterm 4. 
Nov. 1814 in etwas abgeänberten Verfaſſungsurkunde blieb Mor 
wegen als Königreich frei, "unabhängig und ungetheilt. - Auf den 
norwegifhen Münzen wird ber koͤnigl. Zitel inſofern abgeändert, 
daß Norwegen vor Schweden genannt wird; fo fteht er aud auf der 
am 10. Apr. 1819 für bürgerliche Verdienſte geftifteten. Ehrenmedaille. 
Ein, Bicefönig oder GStatihalter ſoll zu: Chriſtiania vefidiven, und 
bie Natiom durch eine Deputation ‚von brei Normännern in Stock⸗ 
Holm vertreten. werden, Vicekoͤnig kann nur. der "Kronprinz, ober 
fein ältefter Sohn fein, Zum Statthalter wird ein Normann. ober 
Schwede ernannt, Der König hat die ausuͤbende Gewalt, die: ges 
ſetzgebende aber der Gtorthing, der aus den Abgeordneten der. Nas 
tion beſteht, die in zwei Kammern, Obelsthing und Lagthing ge 
nannt, verhandeln und abflimmen. Norwegen iſt das eigentliche Bas 
terland der Normänner (f. d. Art.). Es enthält-auf 7558 U M, 
nur 940,000 Einw., welche fehr geringe Bevölkerung, ihren Grund 
in dem rauhen Klima hat. In einigen Gegenden (im ben "Norrlans 
den mit Finnmarken) rechnet man nur 24 Menfchen, in anderen 190 
bis 496 Menfchen auf eine Q. M. Das Klima ift befonbers im oͤſt⸗ 
lichen Theile aͤußerſt rauh, und bloß an der Küfte etwas gemaͤßig⸗ 
ter, Die Luft iſt indeſſen ſehr gefund, und der Sommer, wie im 
ganzen Norden, kurz und bseunenb heiß. Das Land iſt durchgehende 
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oll Moräfte, Waͤldes und Wuͤſteneien. Ein Aſt bes Kidten: Ges 
irgd, Dovreficid genannt, theilt Norwegen in bas fübliche und noͤrd⸗ 


ihe. Die auögezacdte Küfte (vom Nordkap, 71° 10 B., bis Kap 
indenäs) ift mit vielen Snfeln und Holmen umgeben. In einigen 
Begenden ift gute Rindviehzucht, aber Getreide wird. bei weiten 
icht binlänglid, gebaut, und in den nörbl. Gegenden muß nicht fels 


en ein großer Theil des Volks fih bloß mit getrodneten. Fiſchen 


nd Brot aus ber Rinde ber, Kiefer-(Pinus silventris) ernähren, 
Der Haupthandel Norwegens befteht in Holz zum Schiffbau, vors 
uͤglich nah England. Die übrigen Ausfuhrartifel find: Eiſen, 
Rupfer, Veh, Harz, Salz, Butter, Pelzwerk, Aſche, trockne Fis 
de und vorzüg | 

ührt werden. Die .dermalige Lage Norwegens ift keineswegs güns 


tig. Die inlänbifhen Erzeugniſſe finden weniger Abfas im Aus: - 


onde als fonft, und, ber Handel ift ſehr gefunfen, befonders ber 
hemals fo einträglihe im mittelländifchen Meere. Die Bergwerke 
iegen größtentheils unbearbeitet, und es wird jest fogar Eifen aus 
Schweden eingeführt. Der Verfall des Geldwefens war fehr fühlbar. 
Die Einnahme. betrug nad) dem Budget vom 4. Zul. 1813 — 1821, 
mf3Sahre 1,495,800 Species; die Ausgabe: eben fo viel, Zur Tilgung 


ver Staatsſchuld, die 24 Mil. Species, darunter 24 Mill, in Bank 


‚etteln, betrug , find gute Vorkehrungen getroffen, befonders zur Abs 
‚ablung ber Schuld an Dänemark. Die Landmacht ift auf 12,000 
Mann feitgefegt, wovon aber in Friedenszeiten nur 2000 Mann uns 
terhalten werben. Die Seemacht zählte 1821, 2 Fregatten, 6 Briggs, 
3 Schooner, 46 Kanonenböte und 51 Kanonenjdllen, mit 560 Kanonen 


und 5500 Matrofen. Die Einiwöhner, eigentlihe Norweger und 


Binnlappen, find durdgängig lutheriſcher Meligion, und ihre Sprache 
iſt von der bänifhen wenig verfchieden., Das Volk theilt fih in 
Adel (beffen Fortdauer aber 4821 von Storthing abgelehnt wurde; 
(vgl. d, A. Abel in ber 1. Lief. des N. ©. 2.) Geiſtlichkeit, Bürs 
ger und Bauern Das Land wird in 5 Bisthümer und 4 Stiftsaͤm⸗ 
ter eingetheilt: Chriftiania, oder Aggerthuus, (in welchem Chris 
fiania, bie Hauptſtadt f. d. %.), Chriſtianſand, Bergen, und 
Drontheim (Worin Drontheim, bie Krönungsftabt mit einer Ein, Ges 


ſellſch. der Wiſſ. und einer Gefelfch, für Norwegens Wohl) mit | 


Norrland nebit Finnmarken (oder Norwegifch Lappland). 
Norwich, Heuptfladt ber englifhen Shire Norfolk, und 
der Big eines. Bifhofs, an der hier ſchiffbaren Yare. Die 
Stadt hat: ſchlechte, unregelmäßige Straßen, 8800 Häufer ‚und 
37,000 Einwohner. Unter 45 Kirchen ift die Kathedrale bie vorzüge 
lihfte. Das ehemalige Schloß ift verfallen und dient als Gefängniß- 
Die Stadt hat eine oͤkonomiſche Geſellſchaft und ein Blindeninſtitut. 
Norwich war ſchon gegen Anfang des: 414, Bahrhunderts wegen feiner 
mollenen Zeuge, die Worſted Stuffs hießen, heruͤhmt. Hollaͤndiſche 
Flüchtlinge liegen fi hier zu. verjchiebnen Zeiten nieder , und legten 
den Grund zum nachfolgenden Flor der Fabriken von Tuͤchern, wol⸗ 
lenen Zeugen und Strümpfen in England. Bon diefen Worftebftuffs 
(unter Worſted verficht man Langmwolle, bie gefämmt und gefponnen 
zu wollenen Zeugen: und Strümpfen angewandt wird), wohin feine 


Kamelotte, wollene Damafte, wollene Atlaffe, Kalmanke, Laftings’ 


und Bombafins gehörten, ging’ faſt alles im’s Ausland. Durch die 
zunehmende RNachfrage von allen: heilen bes Ausländes waren die 
Weberftühle dermaßen in Arbeit, daß das. inländifhe Garn nit 
mehr hinveihen wollte, ‚fondern Überdies noch große. Daffen Wollen: 


⸗ 


lich Heringe. Alle uͤbrige Beduͤrfniſſe muͤſſen einge⸗ 


.908 Noſairier -  Nofologie 
garn aus Irland geholt werben mußten. Aber feitben bie baum: 
wollenen Beuge wohlfeiler und beliebter wurden, und in verſchiedenen 
Ländern die Einfuhr der Norwichſtoffe verboten wurbe, ging ein 
Markt des Auslandes nah dem andern verloren; daher. bat aud bie 
Zahl der Einwohner gegen die frühern Zeiten fih vermisbert. Sm 
deß verferfigt man befonders Shawls, die den indifhen nachgeahmt 
werden und jest ein betraͤchtlicher Handelsartikel nah allen Theilen 
der Welt geworben find. Ferner haben -fih jest Baummollenfabri- 
Rken hier erhoben, und. feit einiaer Zeit wird auch Hanf- und Flad% 
leintwand gemwebt. Auch verfertigt man eine überaus ſchwere Art 
von Kalmuck, wozu man ben Abfall andrer Fabrifate benutzt, ber 
fonft verloren gehen müßte, | | | 
Nofairier heißt eine mohammedanifhe Sekte von ber Partei 
ber Shiiten, die fih um 270 der Hedſchra bildete, und ihren Na 
men von Nosraya im Gebiete Kufa, dem Geburtöorte ihres erften 
Oberhaͤuptes, erhielt, Zu den Zeiten, ber Kreuzzuͤge waren die No 
fairier in Syrien und Mefopotamien weit verbreitet und wetteifesten 
an Macht mit ben Ismaeliten. Durch die Siege der Zürken- wur: 
den fie jedoch auf den Strih des Gebirges Libanon in Syrien am 
. Semmit befhränft, den fie jet noch als eine den Tuͤrken zinsbare, 
fonft aber ſelbſtſtaͤndige Voͤlkerſchaft innehaben. Ihr Hauptort Sa 
fita, acht Stunden von Tripolis (Zarablüs), ift eine-alte Feftung 
mit einem Flecken von 250 Häufern und der Wohnfig ihres weltli- 
den Sheiks, der fie ald erblicher Fürft und Vaſall der hohen Pforte 
regiert. Das Gebiet ber 800 Dörfer, in denen ihre flarfe Bevoͤlke⸗ 
rung ‘unter den Statthalterſchaften Tripolis, Damask und Hamah 
wohnt, ift wenig fruchtbar, aber _fehr fleißig mit Getreide, Garten 
frühten, Feigen, Maulbeerbäumen, Pomeranzen und u ben fie 
felbft trinken dürfen, angebaut. Auch erzeugen fie Baummolle, Seide, 
Galläpfel, Krapp und andre Droguereiwaaren und treiben damit 
einen nicht unbedeutenden Handel, Ihre Sitten find roh und durd 
Ueberrefte heidniſcher Gebräudhe, die an ben Lingambdienft erinnern, 
verderbt 53 denn ob fie wol die Vielweiberei für unerlaubt halten, 
geftatten fie doch an gewiſſen Feſttagen willfürlihe Bermifhung der 
Gefchlechter, und theilen fih nah Art ber Hindu in mehrere Kaften, 
von benen eine die andre drüdt. Die Türken, denen -fie tapfern 
MWiderftand leiften, und die Ismaeliten, ihre nähften Nachbarn, vers 
abfcheuen fie, obgleich ihr Glaube von der Religionsanfiht der Leg: 
- teen wenig abweicht. Sie find, wie biefe (f, d. Art. Sömaeliten), 
Berehrer Als, nehmen die Seelenwanderung, aber Eeine Hölle 
und fein Paradies an. Die Chriften lieben fie und beobachten auch 
hriftliche Fefte und Gebräuhe, "ohne jedoch ihre Bedeutung ganz zu 
kennen. MWebrigens zeigen fich im ihrem Gottesbienft noch viele Spu— 
ven bed Naturdienſtes der alten Border :Afiaten. Gewiffe Thiere 
und Pflanzen find ihnen heilig, und die weiblichen Gefhlechtetheile, 
als Bild aller Zeugung, ein Gegenftand ber Verehrung. Mit den 
Zürken haben fie aber eine Menge von Wallfahrtsörtern und Ka— 
pellen gemein, in denen ihr Gottesdienft mit großen, Geraͤuſche geübt 
wird. Ein geiftliches Oberhaupt, Scheikh Khalil, führt die Aufſicht 
darüber, und wardert als Prophet unter ihnen umber. Die früher 
: geltende Meinurg, daß bie Noſairier die fyrifhen GSabier oder Jo— 
hanneschriſten wären, ift duch Niehuhr und neuerdings no durch 
die Nachrichten des franzöfifchen Konfuls Rouffeau in Aleppo volls 
kommen widerlegt, — Br. 
Nofologie (aus dem Griechiſchen), nennt man.in der Mies 


} . 
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dicin die Wiſſenſchaft, welche ſich mir den: Krankheiten an ſich, bes 
ſonders ihren Benennungen und ihrer, Eintheilung beſchaͤftigt. Eis 
nige gebrauchen dieſen Namen gleichbedeutend mit Pathologie, Andre 
ſehen fie für einen Theil derſelben an. Man vergl. d. Art, Med i⸗ 
cin.und Pathologie, . * Ds | 

. Noffa, ſ. Nordiſche Mythologie, 


Noͤffeit (Joh. Aug.). Diefer um die Univerfität Halle und " 


um. bie theoligifhen Studien überhaupt hoch verdiente Gelehrte war 
zu Halle 1734 geboren, madıte feit 1755 eine Reife durdy Deutfch- - 
land, die Schweiz und Frankreich, fing dann bei feiner Rüdkunft 
1757 ald Magifter an, philologiſche und thevlogifche Vorlefungen zu 
halten, urd hatte fchon als außerordentlicher Profeffor 1762 einen 
folhen Beifall, daß er den großen Hoͤrſal der Univerfität zu feinem 
Auditorium wählen mußte. Er blieb trog mehrerer ehrenvollen Ans 
träge auf dieſer Univerfität, wurde 1764 ordentlicher Profeſſor ber 
Zheologie und 1779 Direktor des theologifhen Seminare, Deutliche 
keit, Beſtimmtheit und Ordnung, verbunden mit tiefer Grlehrfams 
keit, zeichneten feinen Vortrag aus, auch ſchrit er mit ber Aufklaͤ—⸗ 
rung des Zeitalters fort, und blicb noch in feinem hoben Alter für 
neue Anfichten empfänglid. Ihm war das theologifhe Syſtem kein 
gefhloßnes Ganze, das feiner Vervollkommunng fähig wäre. Mus 
tbig wiederfeste er fi allen Eingriffen, die man in Glaubens: ‚und 
Gemwiffensfreiheit zu thun verfuchte, wie er befonders gegen die Glas 
berscommiffion unter Friedrich Wilhelm II. bewies, Der jesige Kö. 
nig von Preußen legte dem verbienftvollen Greife den Charakter eis 
nes geheimen Raths bei, und zeichnete ihn bei feiner Anweſenheit in 
Halle perfönlidy als denjenigen Mann aus, bem die meiften und vor— 
züglihften Theologen in feinen Staaten ihre gelehrte Bildung vers.“ 
dankten, Um fo fchmerzliher traf ihn das Schickſal Preußens im : 
3. 1806, das er nur kurze Zeit überlebtes Er ftarb ald Senior ber 
Univerfität am 411. März 1807.. Bon ‚feinen Schriften find die vor— 
züglidften feine Vertheidigung der Wahrheit und Goͤttlichkeit der 
chriſtlichen Religion, Dale, 17665 5. Ausg. 1783, 8. Ueber den 
Werth der Moral 2c. Halle 1777 und 1783 8, Anmweifung zur Bil⸗ 
dung angehender Theologen, Halle, 2.Bde..1785 — 1789, und feine 
Anweifung. zur, Kenniniß der beften theologiſchen Büher, Leipzig 
1779, 4. Ausg. 1800, (fortgefegt von. Simon ). „Die übrigen find 
eregetifhen, moralifhen und rveligiöfen Inhalts. Niemeyer hat feine 
Biographie gefhtieben, Halle. 1809, 8... PR 
Nofiradamus, eigentlich, Michel Notre Dame, geb. 1503 zu 
St. Remy -in Provence, ſtammte aus einer ‚ehemals füdifhen Fan 


milie, fudirte Medicin, legte fidy etwas auf-Quadfalberer, und-fiek * 


zulegt auf die Lieblingskrankheit feiner. Zeit, die, Aſtrologie. Die 
Prophezeihungen , die er aus feiner, Abgefhiebenheit zu Salon-in ges 
reimten- Quafraind zu ganzen Hunderten, unter. dem Titel Genturien 
der Welt bekannt madite, erregten durch ihren Ton und ihre Dun— 
kelheit felbft großes Aufſehn. Heinrich IL, ‚König, von: Frankreich, 
ließ ben Verfaſſer zu fih Eommen und beſchenkte ihn koͤniglich. Als 
dieſer Monarch in einem“ Turnier durch Ungeſchicklichkeit verwundet 
wurde und bad Leben verlor, glaubte. man die Prophezeihung -biefeg 


Zodesfalls in dem 35. Quatrain, der erſten Genturie bes Nofiradas J 
© 


mus zu finden, welches folgendermaßen lautete: : 
Le lion jeune le vieux surmontera | 
En champ bellique par singulier duel, ne cn 
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Dans cage d'or les zeur lui crevera 
Deux plaies une, puis mourir: mort cruelle% 

‚Die angefehnften Perfonen feiner Zeit befuchten ihn zu Galm 
Carl IX. ernannte ihn zu feinem Leibarzt. Indeffen fehlte es dei 
auch nicht an,Leuten, bie feiner Prophezeihungen fpotteten. NRoftr» 
damus, beffen Prophezeihungen noch im 3. 1781 von dem päpfti 
then Hofe verboten wurden, weil der Untergang bes "Papfithums 
darin verkündet wurde, farb zu Salon 1566. | 

Notabeln (les notables), überhaupt bie bebeutendften Min 
ner aller Stände in einem Staate. In Franfreih, wo Liefer Aus 
druck allein gebräuhlih war, verſtand man darunter eine Art ver 
Ausſchluß der gefammten Reichsſtaͤnde, den jedoch der König mit freir 
Willkür ernannte, und zufammen berief. Sn der Ältern Gefchidt 
diefes Staats gefhieht den NMotabeln mehrmals, der erfien Zufam 
menfunft. berfelben aber, die von einiger Bebeutung war, im J 
1558 Erwähnung. Seit 1626 war feine foldhe Zuſammenkunft wie 
der veranftaltet worden, bis im J. 1786 der Minifter und General: 
Controleur Salonne auf den Gedanken gerieth,. um mehrern Anork 
- nungen, bie er für nothivendig hielt, das ihnen fehlende Gewicht zı 
"ertheilen, bie Notabeln zu verfarmeln, und bie vom 29, Decembt 
1786 batirten Berufungsfchreiben waren an 7 Prinzen von Ge 
blüte, 9 Herzoge und Pärs von Frankreich, 8 Feldmarſchaͤlle, 
22 Edelleute, 8 Staatöräthe, 4 Requetenmeiſter, 11 Erzbiihöfs, 
37 Oberrichter, 42 Abgeordnete ber Hays b’Etats, ben Civillieute⸗ 
nant und 25 obrigkeitlihe Perfonen aus den verſchiednen Städten 
bes Koͤnigreichs zufammen 144 Perfonen gerichtet. Nachdem die 
Verfammlung vom 22. Febr, bis zum 25. Mai 4787, ihre Sigun: 
gen gehalten hatte, trennte fie fi wieder, und als beftimmte Ex 
gebniffe ihrer Arbeiten ließen fich folgende anfehen:: 1. Die Pro— 
vinzialverfammlungen wurden nad der von ben Notabeln vorge 
fhlagnen Form eingeführt. 2. Der Finanzratd wurde fo, wie fie 
ed gewünfdt hatten, eingerichtet, und folglich follten die Berechnun⸗ 
gen der Einnahme und Ausgabe fo wie die Anfhläge ber Gnabenbe: 
nn und Penfionen jährlich Öffentlich befanrt gemacht werben, 
3. Abfhaffung der Frohndienfte. 4. Abfchaffung der Landzölle und 
Sperrungen im Innern. 5. Xufhebung ber Salzfleuer, die nad und 
nad gefhehen follte, wie der Ertrag durch Erfparungen u, f. w. zu 
erfegen fein werbe, 6. Freiheit des Getreidehandeld, und des in 
nern Handels überhaupt. 7. Bonificationen in allen Departements 
und forgfältige,: jährlich wenigftens vier Millionen betragende Er 
fparungen. 8, Erfparungen im Hofftaate der Königin und. ber Prins 
zen; 9, Eine jährlihe Anleibe von 50 Millionen. 10. Eine Aufı 
lage von 50 Millionen auf folde Gegenftände, die dem Wolfe am 
mwenigften zur Laſt fallen würden. 11. Die Provinzialverfammlungen 
follten in ‚feine neue Auflage willigen, ehe die Eriparungen bis auf 
40 Milionen gebradit feien. . So endigte ſich die Verfammlung von 
Männern, denen man, einen guten Willen fo wenig als den Geil 
und die Kraft, manche treffliche Ideen auszuführen, abfpreden kann 
Sie macht in der neuern Gefhichte Frankreichs Epoche. Eine zweite 
Berfammlung der Notabeln wurde im Nov. 1788 berufen, um über bir 
Form der zu verfammelnden Etats generaux zu berathſchlagen. DE. 
-- Rotarien, Notarii, (von nota das Beiden) hießen anfangs 
bei ben Römern. diejenigen Sklaven oder Freigelaßnen, welde als 
Geſchwindſchreiber (die ſich gewiffer Abkürzungen, Zeichen, bedien- 
ten) vorzuͤglich bei ben Senatsverſammlungen gebraucht wurden. 
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in ber fpätern Zeit des roͤmiſchen Reichs nannte mon notarii die 
Schreiber oder Sekretaͤre der Öffentlichen Behörden, In der neuern 
eit hießen Notarien die von Staat befielltem Öffentlichen Zeugen, 
eren fidy Privatperfonen in ihren Verhandlungen zu größerer Bes 
faubigung bedienen können und in gewiſſen Fällen bedienen mußten, 


nd bie in größerer ober geringerer Beziehung auf die Zuflizverfafs 


ng fanden und noch ſtehen. Unbebeutend waren bie NRotarien in 
ingland und Holland. In 'Deutfchland gehörte das Notariat zu dem 
aiferlihen Vorbehalten, und Eonnte fchon deswegen nie bedeutend 
serden, ba bie Juſtizverfaſſung jedes Landes die Wirkfamkeit eines 
aiferlihen Rotars (Notarius publicus $. Gaesareae Majestatis) 
u befchränfen ſuchte. Ihre Rechte und Pflichten beftimmte Kaifer 


Naximilian I. dur die Notariatsordrung von 1512. Bei uns iſt 


aber ein Rotarius eine unter landesherrlicher Autorität beftellte und 
ereidete Perfon, welche gewiffe rechtliche Handlungen in Gegenwart 
on Beugen zu vollziehen und darüber eine glaubwürdige. Urkunde 
mfzunehmen die Befugniß hat. Lestere heißt. das Notariatsinfirus 
nent. In bem ehemaligen beutfhen Reiche ſtand nur dem Kaiſer 
der den Reichsvicarien das Net zu, entweder unmittelbar oder 
uch Dfalzgrafen Notarien zu ernennen; feit Auflöfung des deut— 
chen Reichöverbandes beftellt fie ein jeder deuffcher Landesherr durch 
eine: Kollegien.. Ihre Rechte finb jeboch in einzelnen Ländern (ie 
n Sadfen durch die Verordnung von 1804) ſehr eingefhränft wor» 
ven. Am bebeutendfien waren die Notarien in Frankreich ſchon vor 
yer Revolution. . Diefe Wirkfamkeit haben fie auch in der neuen fran« 
oͤſiſchen Gerichtöverfaffung. unter genau beftimmten Abänderungen bes 
halten. Die Drganifation der neuen franzöfifchen Civilrechts Ver 
waltung beruht theild auf nicht rechtſprechenden, theild auf rechtſpre⸗ 
henden Anftalten, Unter ben nicht rechtfprechenden Anftalten * 
das Notariat oben an, Der franzoͤſiſche Notar iſt ein öffentlicher 
Beuge in fubjektivem und objektidem Sinn. Durd ihn bezeugt der 
Staat, und fein Zeugniß wird für den Staat und für bie ganze Ges 
fellfchaft geführt und verwahrt. Er fest Kontrafte, Schuldverfchreis 


bungen und Bergleihe*und alle andern bie willfürlihe Gerichtsbar⸗ 
teit betreffende Akten auf, die die Summe von 450 Fr. überfteigen, ‘ 


Notariatsbeurfundungen haben. vollen Glauben, und es wird fein 
Beugenbeweis gegen fie zugelaffen. Ihr Inhalt‘ ift der Rechtskraft 


zleih. Der Notar führt.über alle von ihm vorgenommene Kanbluns 


zen eine Regiftratur, und ift für die Verwahrung berfelben den Para 
teien und dem Publitum verantwortiih. Hat der Gläubiger bie 
Ausfertigung feiner Sculdverfgreibung verloren, fo findet er das 


Driginal bei, dem Notar wieder, Die Notarien haben auch ein wide 


ges Amt bei Erbtheilungenz; denn obgleich fie nad) einem Sterbefall 


die Verfiegelung des Nachlaffes. nit vornehmen, indem biefe-dem  . 


Kriedensrichter obliegt : fo verfertigen fie doch die Inventarien, lei» 
ten bas Erbtheilungsgefhäft ein und berichtigen es. Die Notarien 
in dem Bezirk eines Gerichtöhofes erfter Inftanz machen ein Corps 
zus, welches ein Kollegium (chambre des Notaires) erwählt, das 
us 1 bis 9 Mitgliedern (in Paris aus 19) befteht und einen Präfis 
‚enten, einen Syndikus, einen Berichtserftatter, einen Sekretär und 
inen Einnehmer hat, Dieſes Kollegium beforgt nit nur die innere 
Polizei, ſondern fchlichtet auch in der Güte alle Streitigkeiten dritter 
— mit 'den Notarien uͤber deren Amtsverrihtungen und Ges 
uͤhren. | 


Roten, in ber Muſik die Zonzeichen (notas musicae). Man _ 
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bediente fid) als ſolcher ſchon im hoͤchſten Alterthum gewiffer Buck: 
ben bes Älphabets. Die Hebraͤer follen fih, nad) der Behauptır 


Einiger, wie noch jegf die Neugriechen, der Akzenle als Zonzeide 


bedient haben. Wern einige Männer im Alterthum, als 3. B. 9: 
ihagoras oder Terpander, ald Erfinder der Noten genannt werben, 
fo ift diefes vieleicht nur aus dem in ber Geſchichte der alten Künft 
fo gewöhnliden Irrthum geſchehen, daß man denjerigen , ber eire 
Erfindung zuerft aus einem Lande in das andre verpflanzte, fie ver 
befjerte, oder aus der Verborgenheit des Geheimniffes, worin fi 
die Künfte anfangs fortpflanzten, an’d Licht 309, für ben erften & 
finder derſelben anfah. Da die Grieden für die Töne ber Vokel 
mufit andre Zeichen wählten ald für die Töne der Infirumentalms 
fit, "und da fie noch nicht auf die Idee gekommen waren, ſich I 
Dftave zu bedienen, um mittelft der vorgefegten Schluͤſſel eine Men 
der verſchiedenartigſten Toͤne auf eine analoge Weiſe zu bezeichns 
fo ſieht man leicht ein, daß fie einer unendlichen Menge von Notn 
Hedurften. Und in ber That belief fich die Anzahl verfeiben auf 9% 
wovon‘ die eine Hälfte für die Vokal, bie andre für die Inf 
mentalmufit beftimmt war. Man wird fragen, wie es möglich war, 
mit der deringen Anzahl der Buchſtaben des Alphabets zur Bezriö 
nung einer folhen Menge von Tönen audzureihen. Allein man be 
wirkte diefes dadurch, daß man ben Budjftaben eine verſchiĩedne Steb 
(ung und Form gab, fie bald Liegend, bald ftehenb, bald- verkehrt 
u. f mw. vorftellte. So diente cllein has I’ durd verſchiedae Sage und 
Geftaltung dazu, fieben verſchiedne Töne zu bezeihnen. Aud nahm 
man bie Afzente zu Huͤlfe, indem man fie. theils allein als Roten 
gebraudte, theild- durch Dinzufügung berfelben zu den - Buchftaben 
nette Noten bildete. War cin Lied beftimmt, mit Begleitung von 


Inſtrumentalmuſik gefungen zu werben: jo Kanden zuerſt die Noten der 


Bokalmufil, unter diefen bie Noten der Inſtrumentalmuſik und dann 
der erft der Text felbft. Da die Sylben ber griehifhen Sprache groͤß⸗ 
tentheils auf einer feſt beſtimmten natuͤrlichen Quantität (Geltung 
in Hinſicht der Zeit) beruhen: fo brauchten die griechiſchen Noten niät 
die Dauer des Tons zu’ bezeichnen, welcher drech die Kürze oder Länge 
der Sylbe von felbft gegeben war, -und fie Eonnten ſich daher in ber 
Kegel nur auf Bezeihnung ber Höhe, Tiefe und Natur des Kom 
einfchränten. Bei den Sylben, welche ancipites (lang und kurs) 
waren, ‚und beten Gebraud in tem jedeemaligen Sale der mit da 
Sefegen des Metrumd und der Rhylhmik weniger befannte Mufikn 
rag mißverftehen können, bediente ‚man fi gewöhnlich des A, wm 

en langen, und bed B, um den furzen Gebrauch ber Sylbe zu br 


| zeichnen. Die funfzehn Haupttöne des griechiſchen Zonfyftems (ti 


fi; von unferm großen A bi® zum eingeftrieynen a erftreckten) wurde 


Zuerft durch Papft Gregor 1, am’ Ende dis 6. Jahrh. auf fieben > 


rücgebradt und mit den fieben erften Buchſtaben des Iateinifhe 
Alphabets bezeichnet, fo daß bie Initialbuchſtaben für bie ch 
Stimme, die Kleinen Buchſtaben für die überfchlagende Stimme un 


die doppelten Buchſtoben fuͤr die doppelt uͤberſchlagende Stimme ge 


braucht wurden. Dieſes zwar vereinfachte, jedoch immer mod f 


- unvolllommne Notenfyftem dauerte, ‚bis Aretin (Guido von Arezze 


ein Benebiftinerabt, im 3. 1022, auf bie Idee gerieth, ſtatt de 
Buchſtaben ſich der Punkte mit fuͤnf Linien (auch Rotenſyſtem, &% 
nienfpftem genannt) zu bedienen, indem et die Punkte —— 
ſchen die Linfen als auf dieſelben „fehle. Die Buchftaben, deren man 
fih vorher flatt der Noten —*— bebient hatte, wurden nun Schlüf 


* 
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el, claves (f. d. Art, Shläfferl). Da inbeffen Diefe neuerfundes 
ıen Linienpunkte noch nicht die Verfchiebenheit der Dauer ber Töne 
zeichneten: fo blieb noch die Erfindung übrig, ihnen durch befondre 
Beftaltung auch biefe Bedeutung beizulegen. Diefe Erfindung. wird 
on Ginigen einem Deutfchen aus Köln, Namens Franco, beigelegt, - 
er gegen das Ende bes 11. Jahrh. lebte, Andre fchreiben fie, oder 
venigften® ihre Vervolllommnung, dem Johann de Murs (Jean de 
Moeurs oder Meurs) zu, der zwiſchen 1330 bis 50 angefangen habe, 
ie einfahen Punkte in Fleine Quadrate zu verwandeln, bie bald 
hwarz, bald nicht ſchwarz waren, bald Striche, bald Feine Striche 
atten und bisweilen mit, Erummen Strihen (Schwänzen) verfehen 
yaren, wodurch noch jet bie Verlängerung und Verkürzung ber No⸗ 
m ausgebrücdt : wird, Die diminutio oder Verringerung und 3ers 
liederung einer Note in Noten von geringerm Werth (z.B. wenn 
in Biertel in zwei Achtel oder vier GSechzehntheile zeraliedert wird) 
nd der Gebraudy ber laufendeh Noten iſt zuerft von Jean Mouton, 
‚apellmeifter Königs Franz I, von Frankreich, im 16. Jahrh. ers 
inden worden, * | \ 

Notendruck. Man muß In der Gefhichte des Notendruds 
vei Perioden unterfcheiden: bie erfte, in welcher man fih zum 
totendrud ganzer Platten bediente, und die zweite, in welcher man 
e Noten auf ähnliche Weife, wie Schriften mit bemeglichen Leitern 
ste.‘ In der erfien Zeit bediente man fidy dazu ber Holztafeln. Die 
teften, wahrſcheinlich mit foldyen Zafeln gedruckten, Noten, bie 
an Eennt, find von 1473. Aus jenen Zeiten, wo ber Rotendruck 
it Holztafeln noch nicht ganz vervollkommnet war, findet man ge⸗ 
uckte Bücher, in welche die darin vorkommenden Noten mit ber 
‚chreibfeder eingezeichnet zu fein fcheinen. , Hierauf folgte der No« 
nftih auf Kupferplatten. Der mwohlfeilere Notendruck auf Binnplats 
n, wobei bie Noten mit Stahlftempeln in das Zinn eingefchlagen 
erden, warb erſt gegen bie Mitte des vorigen Sahrhunderts ſehr 
wöhnlih. Was bie zweite Periode diefer Kunft betrifft, fo ift man 
gewiß über den Erfinder ber gegoffenen Muſiknoten. Gewoͤhnli 
ılt man dafür den Sacob Sanlecque (geboren zu Gaulen in der Pi— 
rdie 1558), einen berühmten Schriftgießer zu Paris, der bafelbft 
48 flarb, Die Kunft, mit.folhen Noten zu drucken, blieb indeffen 
je unvollfommen, bis endlich der berühmte Breitkopf in Leipzig 
ıe Kunft, ſich der Noten wie ber Buhdrudertypen zu bedienen, 
t 1755 auf einen folden Grab ber Vollkommenheit brachte, daß 

im Grunde für ben erften Erfinder derſelben gehalten werben 
nn. Gegenmättig wendet man auch den GSteinbrud auf Noten an. . 

Notenfeger, Notenfegmafdhine, auch Phantaſir—⸗ 
afhine Da es Mufiker gibt, welde in gewiffen Augenbliden 
e Begeifterung oft glücklicher auf dem Pianoforte phantaflren, als 

mit Abfiht und Bemwußtfein zu Tomponiren im Stande find: fo 
tte man ſchon laͤngſt gewuͤnſcht, eine Mafchine erfunden zu ſehen, 
Ihe, mit dem Fortepiano in Verbindung gebradht, die Phantafien 
3 Künfklers fogleih auf Noten feste und fo feft hielte, "Die erfte 
ee eines ſolchen Inftruments wurde ber Welt in den Philosophi- 
| Transactions. dev londner Akademie der Wiffenfhaften vom 
-1747 (No. 483.) als Erfindung eines englifchen Beiftlichen ," Nas 
ne Greed, mitgetheilt, ohne daß jebody die nähere Angabe der 
sführbarkeit der Idee hinlänglich bewiefen war, Um bas 3: 1748 
teth Unger, damals Landſyndikus und Bürgermeifter zu ‚Einbeck, 
hher braunſchweig⸗ luͤneburgiſcher Hofrath und erſter Geheimfe⸗ 
Kuflı V. 444 Bb, 0, j 58 — 
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fretär, ohne von Ereeb’s Abhandlung Kenntniß zu haben, auf ti 
felbe Idee; und feine Vorfchläge zur Ausführung wurden 1752 va 
der berliner Akademie der Wiffenfchaften gebilligt, jedoch nicht be 
kannt gemadt. Ein Mitglied diefer Akademie, Sulzer, veranlafı 
durch die Mittheilung einer unvollftändigen Befchreibung diefer un 
erfhen Idee den Mechanikus Hohlfeld, einen Sahfen (geb. zu 
Fre 4711, geft. 1771), fogleih die Hand an die Auefuͤt— 
zung zu legen. n. ben Nouveaux Memoires de l’Academie 
royale des sciences &t des belles lettres A Berlin.vom 3. 4771 
findet fid eine vollfländige und mit zwei Kupfertafeln verfehene Be 
ſchreibung der von Hohlfelb erfundnen Maſchine, von Sulzer. Au 
‚Unger gab 1774 eine Befchreibung eines. Notenfegers, wie er mi 
feiner Idee gemaht werden follte, heraus, ohne daß jedoch bir 
Vorſchlag von irgend einem Kuͤnſtler ausgeführt worden wäre. ® 
hohlfeld'ſche Mafchine enthält zwei Cylinder: um ben einen bie 
Eylinder ift das mit Notenlinien bezogne Papier gerollt, welds 
fi während des Spielens duch ein Triebwerk von der Rolle I 
durch die angebrachten Eleinen Bleiftifte mit den Noten, beren Zi 
das Fortepiano angibt, bezeichnet wird und fich fo befchrieben mi 
ee jenes Triebwerks auf den zweiten Gylinder aufrollt. Di 
Alademie der Wiffenfchaften hat diefe hohlfeld'ſche Mafchine dur 
Kauf an fih gebraht. Zu verwunbdern bleibt es, daß ein fo nütı 
liches, Inftrument feit jener. Zeit nicht vervielfacht und von allen 
großen Künftlern benugt worben ift. 
Notenftih, f. Notendrud, . 
Notenfyftem, f. Noten r 
Nothrecht heißt die Befugniß, aus Noth unrecht zu handeln. 
So widerſprechend das Elingt, fo iſt doch der Begriff in der phil 
ſophiſchen Rechtslehre gegründet. Der oberite Rehtögrundfag: Ent 
De dich jeder Handlung, (jeden Gebraudhs deiner dußeren Fri 
eit), neben weldyer der Gebrauch, der äußern Freiheit andrer Men 
fhen nicht würde beftehen Eönnenz brüdte bie logifhe Bebingun 
aus, ohne welche unter Menfhen im Zuftande der Wechfelwirkung ' 
allgemeine Rechtlichkeit nicht denkbar if. Hierbei wird als phyſiſce 
Bedingung vorausgefegt, daß bie in Wechfelwirkung flehenden Mer 
fhen in einer Ginnenwelt fi befinden, in welder es möglid ik 
dem NRechtsgefes gemäß fich zu verhalten, und bei biefem Berhaltu 
zugleih old Perſon (al Vernunftweſen mit innerer und dufen 
> Freiheit) fort zu befteher. Im einer Sinnenwelt, wo das überbaw 
nicht möglich wäre, würbe der Begriff bes Rechts ohne praktifä 
Realität fein, weil er lediglich. aus dem Verrunftgefege entfprind 
daß die Menfchen unbefchadet ihrer Perfönlicyteit mit einander ’ 
Mehfelwirfung ftehen follen. Jene phyſiſche Bedingung num befid 
auf Erben im Allgemeinen; Tann aber im Befonbern ‚bisweilen mu» 
geln, Zwei Menfhen können in eine folhe Lage geräthen, daß & 
Eine die Rechte des Andern verlegen, oder aufhören muß, als Pr 
fon fort zu beſtehen. Cicero führt als Beifpiel zwei Schiffbrüdie 
auf einem Brete an, weldes nur Einen tragen kann. Dbwol ü 
folchen Fällen die Tugendiehre die Wahl zwiſchen Selbftaufopferun 
und Toͤdtung des ‚Andern frei läßt, fo fällt dod ber Rechtsgrundit 
als unanwendbar weg, und es kann für Keinen von Beiden unrel 
‚genannt werben, daß er den Andern herunter ftoße, um fich zu ı 
ten. Dieſe Einrede ‚gegen den Vorwurf der Unrechtmäßigkeit hei 
Vothrecht. Im Kriminalrecht kommt biefer Begriff unter des 
Namen vor: moderamen inculpatae tutelae. Wer beweiſer 


Nothluͤge | Nottingham 2 ‘915 | 


ann, baß er einen Menfchen getöbtet habe, weil außerdem er 
elbſt von ihm wuͤrde umgebracht mworben fein, iſt ſtraflos. Den 
ibelſten Gebrauh von der Berufung auf das Nothrecht macht ge- 
vöhnlih der. Staat, fowol in feinen völferrechtlichen, als in feinen 
innern Berhältniffen, - Anftatt es auf den Fall zu beſchraͤnken, wo 
er felbft als intelleftuelle Perſon zu beftehen aufhören müßte, fchiebt 
we dem Begriffe bes rechtlichen Befichens ben ſchwankenden des for 
jenannten Gemeinwohls unter, und verlcht häufig die Rechte andrer 
Derfonen, voz allen feiner einzelnen Bürger, um angedlid das Ges 
ammtmwohl zu fürdeen. Die philofophifhe Rechtswiſſenſchaft ift in 
ınunterbrochenetn, fruchtloſern Wiberfprudy gegen biefe Staatspras 
18 . begriffen, und Ernſt Plattner pflegte in feinen Vorlefungen 
herzweife zu bemerken, daß diefer Widerfprudy nöthig wäre, weil 
onft die rerhtsgelehrten Staatdmänner den pofitiven Begriff einer 
Berjährung des Unrechts heraustünfteln würben,. Mnr. 

Nothlüge, f. Lüge, | _ 

Nothtaufe iſt diejenige Taufe, welde in dem Kalle, wo ein 
reugeborned Kind die Ankunft des Pfarrers nit erleben zu können 
cheint, von der Hebamme oder einer andern, ‚eben gegenwärtigen 
hriftlihen Perfon mit Ausſprechung der Zaufformel und bes chrifts 
ihen Glaubens verrichtet werden kann. Diefe Erlaubniß hat bie 
Rirhe ſchon im 2. Jahrh. in der. Meinung gegeben, daß ungetauft 
yerftorbne Kinder der ewigen Verdammniß nit entgehen koͤnnten. 
Wenn man nun auch in neuern Beiten über das Schickſal ungetaufs 
er Kinder freifinniger denken gelernt hat: fo ift doch in ben Kir⸗ 
henorbnungen, zur Beruhigung der Aeltern, bie Erlaubniß dee 
Rothtaufe beibehalten, und nur die Bedingung hinzugefügt worben, 
aß ein im Kalle der Noth von einem Lalen getauftes Kind, wenn 
es leben bleibt, in ber Kirche‘ oder zu Daufe von dem orbinirten 
Dfarrer zur Beftätigung feiner Zaufe abermals eingefegnet werden 
volle Die Eatholifhe Kirche befichlt auh Kindern, die noch nicht 
‚öllig geboren find, wenn zu fürdten flieht, daß fie nicht lebendig 
ins Licht der Welt kommen möchten, fobald nur ihr Körper mit 
Baffer erreicht werden Fann, bie Nothtaufe zu geben, _ BE, 

Nothwehr ift die Abwendung dringender, einen unerfeglichen 
Schaden drohender Gefahr, in weldhe Semanden ber ungeredhte Ans 
zriff eines Andern fest, durch Gewaltthätigkeit (moderamen incul« 
yatae tutelae). Sie ift als ein Fall, in weichem eine Ausnahme 
vom Strafgeſete Statt findet, anerkannte Dann aber muß fie dem 
Angriff angemeffen und duch ihn hinlänglich begründet, auch obrig⸗ 
'eitlihe Hülfe nicht vorhanden ober nicht leicht zu bewirken geweſen 
ein. Denn Seder hat ein Recht, feine Perfon und fein Leben zu ver- 
heibigen, fobald der Staat ihn vor ber gegenwärtigen Gefahr nicht 
veriheibigen Fann. - 

Nötre (Undre’ le), f. Lendtre (Andre’). 

Notre: Dame (der alte, franzöfifhe Ausdrud für die Jungfrau 
Maria, wie im Deutfhen unfre liebe Frau) und daher ber Name :' 
nehrer, der heil. Jungfrau .gewibmeten Kirchen u. ſ. w. in Franka | 
:eih, namentlich der großen Hauptkicche von Paris, deren zwei hohe 
yieredige Thuͤrme ohne Spigen berühmt find wegen ber vortrefflichen ' 
Kusfiht, die man bafeldft hat, und wegenihrer großen Gloden, Die . 
Kirche felbft enthält vier Reihen von Pfeilern, 54 Kapellen, ein vortreff⸗ 
iches Chor und eine Menge aufgezeichnetfter Denkmäler und Gemälde. 

Nottingham, die Hauptftadt von "Nottinghamfhire, einer 
ver angenehmften und fruchtbarften Grafſchaften bes eigentlichen Eng⸗ 
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lands, liegt am Trent, auf einer Anhöhe, und hat en Schlo$, wi 
nen ber größten Marktpläge in England, ee und unreinlihe Stra 
fen, 5000 ae und 34.000 Einw. Sie ift ber Dauptfig ber ers 
liſchen Strumpfmanufatiuren. Man zählt hier über- 3000 Strumpi 
weber, von denen einige bad Paar baummollene Strümpfe zu 4 Guh 
nee verfertigen. Auch webt man Handſchuhe und Pantalone. ‚ Das 
Gewebe ber Strümpfe wird durd Mafhinen hervorgebracht, die man 
in neuern Beiten audh auf das Weben von feibenen Episen anıs 
wandt hat, Ferner hat man angefangen aus bem feinften Gar 
baumwollene Kanten zu weben, Noch befigt Nottingham eine Bie 
weißfabrif, weldye eine vortrefflihe Waare liefert, die befonders ver 
Malern gefucht wird; ferner eine Peitfpenfehnurfabrit, Wöpferein 
und Alebrauereien. | i 
Notturno f. Serenade, 
Rovalis, f. Hardenberg. F | 
NovasBembla,. ober ee (Neuland) de 
a5 Q. M. großes Land, (70—95° O. k. u. 69— 78° N. 3.) bo 
fteht aus zwei Infeln, welche burch die Straße Matotfchndi getrenz 
werben, und zu dem ruſſiſchen Gouvernement- Archangel gehören 
Die füdlihe Inſel ift en als die noͤrdliche. Südlich non Nom: 
Zembla find die durd bie Waigapftraße vom feflen Lande getremta 
Waigatz⸗Inſeln. Bloß im Sommer wird diefes Land. von ruſſiſchen 
Zen und Fiſchern beſucht, welde hier Schwäne, Gänfe, Filde, 
Wölfe, Rennthiere, weiße Bären, Steinfühfe und Wallroſſe fangen. 
Das Land ift faft immermährend mit Schnee und Eis bedeckt und 
im Winter von einer brei Monate langen Nacht umhüllt, weldye nur 
durch die häufigen Nordlichter zuwellen ‚erhellt wird. Auf der Nord 
Züfte finden fih fehr hohe Berge. Das Innere ift noch ſehr unde 
kannt. Da unbeftimmte Nachrichten und Ueberlieferungen die Mei 
nung verbreiter hatten, als wenn Nowogorod, biefer maͤchtige alt 
zuffifhe Handelöftaat, in frühern Zeiten auf Nova -Zembla eraie 
bige Silberbergwerfe habe bearbeiten laſſen, fo ſchickte der Reiche 
Kanzler, Graf Romanzow, auf feine Koften im I: 1807 mebrer 
Bergwerköverfiändige nah Nova: Bembla, unter denen fi ein Deut 
Ser, Namens Lubloff, befand, Sie fuhren in die Straße Matoıfk 
noi, welche beide Infeln trennt, und Ludloff madte von bier au 
mit feinen Bergarbeitern eine. Streiferei in dad Land hinein. Dei 
Boden war mit Moos bewachfen, und nur felten blickte zwiſche 
durch ein dünnes und niebriges Grad. Ueberall fand fih eine Menz! 
verfteinertes Holz. Sie unterfuchten hernach bie, ſechs Meilen vu 
der Norbfeite biefer Straße entfernte Silberbuht, von wo aud ehr 
mals die ruffifhen Gilberflotten ausgegangen fein follten. Sie für 
ben aber nicht bas geringfte Merkmal, daß bier jemals irgend ci 
Bergbau betrieben worben fei, aud durchaus Feine Anzeige ſilberhe 
tiger Gänge. Die Ufer der Bucht beftehen meiltentheild aus Zul 
ſchiefer, Glimmerſchiefer und Katzenſilber, woher diefe Meinung. m 
reihhaltigen Gilbergruben in Novd s Zembla entſtanden zu fein ſcheit 
Nach Ludloffrs Meinung ift bie ſuͤdliche Küfte der Straße Matotid 
noi die beſte und nahrungsreichfie Geaend von ganz Nova: Zemblii 
denn außer mehrern fifhhaltigen Flüffen trifft man dort eine Met 
Wallroſſe, Steinfühfe, Eisbäre und Rennthiere an, auf den Felſch 
fpigen aber halten fi eine unglaubliche Menge verfhiebner Wöger ar! 
5 Novatianer hießen die Anhänger des römifchen Presspteri 
Novatianus, der während ber Chriftenverfolgung unter dem Kailt 
Decins behauptete, daß bie aus Furcht vor zeitlichen Uebeln ven 
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Chriſtenthume Abgefallenen auch dann, wenn fie bußfertig zut Chri- 
ſtengemeine zurückkehrten, nicht wieder aufgenommen werben duͤrf⸗ 
ten. Er ſonderte ſich darum von der nachſichtigeren orthodoxen Kirche 
ab, und feine Anhänger bildeten ſeit 252 eigene Gemeinen, bie ſich 
buch den Ruhm, Feine Tauen Glieder, in ihrer Mitte zu dulden, bes 
fonders in Italien und Afrika bis in das 6. Jahrh. erhielten, E. 

Novatior (Neuerung, Umfhaffung), beißt juriftifh im weis 
tern Sinne jede Veränderung, bie ‚mit einer vorhandenen Verbind⸗ 
lichkeit vorgeht, im engern Sinne bie Verwandlung einer alten Vers 
bindlichkeit, welche dadurch vernichtet wird, in eine neue, Heutiges 
Zages wird eine Novation eg wenn ber ganze Grund dee 
alten Verbindlichkeit aufgehoben wird, ober body foldye zufällige 
Stüde berfelben verändert werden, : die auf fie einen weſentlichen 
Einfluß haben, Eine ftilliaweigende Novation nimt der Gerichtsge⸗ 
yraud) nur an, Wenn entweder zu erweifen ift, daß die Parteien eine 
Novation beabfihtigt haben, ober wenn bie alte Verbindlichkeit bei 
Beftfegung der neuen erwähnt worden ift, follte fie auch nicht aus: 
druͤcklich für aufgehoben erflärt worden ſein. 

Novellen nennt man im römifhen Recht bie neueren ober 
nachträglichen Gefege, melde dem juftinianifchen oder angefügt 
wurden und einen Theil-ded Corpus juris ausmahen. (8. Eivils 
seht und Corpus juris). Im Fache der redenden Kuͤnſte bes 
deuten Novellen Eleine einfache Erzählungen oder Romane, größtens 
heils erotifdyen und ſcherzhaften Inhalts, 

Noverre (Jean Georges), ein berühmter Balletmeifter und 
Schöpfer bes neuern franzölifhen Tanzes, wurde zu Paris 1727 
jeboren. Sein Vater, welder Adjutant Carls XII. gewefen war, 
yefimmte ihn für bie militärifhe Laufbahn; allein die entſchiedene 
Neigung des Sohns zu den Kuͤnſten, insbefondere für Muſik und 
Tanz, führte ihn zu einer andern Beftimmung. Im Tanz bildete 
er fi unter dem großen. Dupre, und Eonnte ſchon 1740 mit dem’ 
zrößten , Beifall fih auf dem Hoftheater zu -Fontginebleau zeigen. 
Bald darauf ging er nad Berlin,. wo er von Friedrih dem Großen 
ind dem Prinzen Heinrich ſehr gefhäst wurde. Nachdem er fi, 
son 4749 an, abwechſelnd zu - Paris und Lyon aufgehalten, und meh> 
rere berühmte Ballet erfunden hatte, gab er 1760 die berühmten 
Lettres sur la danse et sur les .ballets (Lyon, 2 Bde.; au - 
1768: 8-, deutſch, Hamb. und Leipz. 1769, 8.) heraus, welche aud) 
rein Anfehen als Schriftftellee in der Kunft, in deren Ausübung er 
fo groß war, begründeten und von Voltaire ſehr gerühmt wurden. 
In ihnen" lehrte ee, daß der Zanz mehr Als eine mechanifche Bewes 
zung, daß er ein Kunftwerk fey, welches Ausdruck und Charakter vers 
(ange. Hierauf ward er an ben wärtembergifchen Hof berufen, und 
yerfhönerte durch feine Balletd einige Jahre lang bie Fefte, bie R 
en ausgefüchteften und feinften gehörten, welche man an europäis 
hen Höfen. fehen konnte. Sein Ruf veranlafßte eine Einlabung nad) 
Wien, wo ihn die Kaiferin Maria Thereſia mit Gunftbezeugungen 
iberhäufte. Von Wien aus madte er: eine Neife nah Mailand, 
ur Vermählung des Erzherzogs Ferdinand. Einen Mntrag, na 
dondon zu gehen, fchlug er aus und nahm dagegen in Paris bie 
Stelle bes erften Balletmeifterd bei der Academie Royale de Mu- 
ique an, Während der ftürmifchen Zeit ber Revolution, die ihm 
ven größten Theil feines Vermögens raubte, hielt -er fi in London 
uf. 4807 gab er bie Lettres sur les arts imitateurs en general 
st sur la dause en particulier heraus, bie ee ber damaligen Kai⸗ 
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garn aus Irland geholt werben mußten. Aber ſeitbem die baum: 
wollenen Beuge wohlfeiler und beliebter wurden, und in verfchiedenen 
Ländern die Einfuhr der Norwichfloffe verboten wurde, ging ein 
Markt des Auslandes nah dem andern verloren; daher bat auch bie 
Zahl der Einwohner gegen die frühern Zeiten fich vermindert. In— 
deß verferfigt man befonders Shawls, die den indifchen nachgeahmt 
werden und jest ein beträcdtliher Handelsartikel nad allen Theilen 
der Welt geworben find. Ferner haben -fih jest Baummollenfabri- 
* tert bier erhoben, und. feit einiaer Zeit wird auch Hanf- und Flache 
leinwand gewebt. Auch verfertigt man eine -überaus ſchwere Art 
von Kalmuck, wozu man den Abfall andrer Fabrikate benugt, der 
fonft verloren gehen müßte, | | 
Nofairier heißt eine mohammebanifhe Sekte von ber Partei 
der Schiiten, bie fih um 270 der Hedſchra bildete, und ihren Nu: 
men von Nosraya im Gebiete Kufa, dem Geburtsorte ihres erftın 
Dperhauptes, erhielt, Zu den Zeiten, ber Kreuzzlige waren die No: 
fairier in Syrien und Mefopotamien weit verbreitet und wetteifesten 
an Macht mit den Jsmaeliten. Durdy die Siege der Zürfen wır 
den fie jedoch auf den Strich des Gebirges Libanon in Syrien am 
Semmuck befhränft, den fie jet noch als eine ben Türken zinsbare, 
fonft aber felbfiftändige Voͤlkerſchaft innehaben. Ihr Hauptort Sa: 
fita, acht Stunden von Tripolis (Tarabluͤe), ift eine-alte Feftung 
mit einem Bleden von 250 Haͤuſern unb der Wohnfig ihres mweltli- 
chen Sheiks, der fie als erblicher Kürft und Vaſall der hohen Pforte 
regiert. Das Gebiet der 800 Dörfer, in denen ihre flarfe Bevoͤlke—⸗ 
tung unter den Statthalterfhhaften Tripolis, Damask und Hamah 
wohrt, ift wenig frudtbar, aber fehr fleißig mit Getreide, Gartens 
frühten, Feigen, Maulbeerbäumen, Pomeranzen und ki den fie 
felbft trinken dürfen, angebaut. Auch erzeugen fie Baummolle, Seide, 
Galläpfel, Krapp und andre Droguereiwaaren und -treiben bamit 
einen nicht unbedeutenden ... Shre Sitten find rob und durd 
Ueberrefte heidnifher Gebräuche, die an ben Lingamdienſt erinnern, 
verdberbt 5 benn ob fie wol die Vielweiberei für unerlaubt halten, 
geftatten fie doch an gewiſſen Feſttagen willfürlihde Vermifchung der 
Gefchlechter, und theilen fih nah Art der Hindu in mehrere Kaften, 
von benen eine die andre druͤckt. Die Türken, benen ſie tapfern 
Miderftand leiften, und die Ssmaeliten, ihre nähften Nahbarn, vers 
abſcheuen fie, obgleich ihr Glaube von der Religionsanfiht der ketz⸗ 
‘ tern wenig abweicht. Sie find, wie diefe (f. d. Art, Sömaeliten), 
Verehrer Alird, nehmen bie Seelenwanderung, aber Feine Hölle 
und fein Paradies an. Die Chriften lieben ſie und beobachten aud) 
chriſtliche Feſte und Gebräude, ohne jedoch ihre Bedeutung ganz zu 
fennen. Uebrigens Zeigen ſich in ihrem: Gottesdienſt noch viele Spu—⸗ 
ren des Naturbienftes der. alten Border :Afiaten. Gewiſſe Thiere 
und Pflanzen find ihnen heilig, und die weiblichen Gefchlechtetheile, 
als Bild aller Zeugung, ein Gegenftand ber Verehrung. Mit den 
Türken. haben fie aber eine Menge von Wallfahrtsörtern und Kas 
pellen gemein, in denen ihr Gottesdienft mit großem Geräufde geübt 
wird. Ein geiftliches Oberhaupt, Scheikh Khalil, führt die A 
darüber‘, und wandert ald Prophet unter ihnen umher. Die früher 
geltende Meinurg, daß bie Nofairier die ſyriſchen Sabier oder For 
banneschriften wären, ift durch Niehuhr und neuerdings noch durch 
die Nachrichten des franzöfifchen Konſuls Rouffeau in Aleppo- voll 
kommen widerlegt, u — 
Nofologie (aus dem Griechiſchen), nennt man in der Mer 
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dicin die Wiſſenſchaft, welche ſich mir den: Krankheiten an fi, bes 
Tonders ihren Benennungen. und ihrer, Eintheilung befhäftigt. Eis 
nige gebraͤuchen diefen Namen gleichbedeutend mit Pathologie, Andre 
fehen” fie für einen Theil derfelben an. Man vergl. d, Art, Mebdis 
cin.und Pathologie, i wa 
Noſſa, ſ. Nordiſche Mythologie. RR 
Noͤſſelt (Joh. Aug.). Diefer um die Univerfität Halle und 
um bie theoligifhen Studien überhaupt hoch verdiente Gelehrte war 
zu: Halle 1734 geboren, madte feit 1755 eine Reife durdy Deutſch-⸗ 
land, die Schweiz und Frankreich, fing dann bei feiner Rüdfunft - 
1757 als Magiſter an, phulologifche und theologifhe Vorlefungen zw 
halten, urd hatte fchon als außerordentliher Profeffer 1762 einen 
folchen Beifall, daß er den großen Hoͤrſal der Univerfität zu feinem 
Auditorium wählen mußte. Er blieb trog mehrerer ehrenvollen Ans 
träge auf biefer Univerfität, wurde 1764 ordentlicher Profeſſor ber 
Theologie und 1779 Direktor des theologifhen Seminare. Deutlich: 
feit, Beltimmtheit. und Ordnung, verbunden mit tiefer Grlehrfams 
keit, zeichneten feinen Vortrag aus, aud fchrit er mit der Aufklaͤ⸗ 
rung des Zeitalters fort, und blieb noch in feinem hohen Alter für 
neue Anfichten empfänglid. Ihm war das theologifche Syftem Kein 
gefchloßnes Ganze, das feiner Vervollkommunng fähig wäre. Mus 
thig wiederfeste er fich allen Eingriffen, die man in Glaubens: ‚und 
Gemwiffensfreiheit zu thun verfucdhte, wie er befonders gegen die Glatis 
berscommiffion unter Friedrid Wilhelm Il. bewies, Der jegige Kö: 
nig von Preußen legte dem verdienfivollen Greife den Charakter eis 
nes geheimen Raths bei, und zeichnete ihn bei feiner Anweſenheit in 
Halle perfönlicd als denjenigen Mann aus, dem bie meiften und vor⸗ 
zuͤglichſten Theologen in feinen Staaten ihre. gelehrte Bildung vers. - 
dantten, Um fo fihmerzlidher traf ihn das Schickſal Preußens im : 
3. 1806, bas er nur kurze Zeit überlebtes Er. ſtarb ald Senior der 
Univerfität am 41. März 1807.. Bon ‚feinen Schriften find die vors 
zuͤglichſten feine Vertheidigung ber Wahrheit und Göttlichkeit der - 
chriſtlichen Religion, Dale, 17665 5. Ausg. 1783, 8. Ueber den 
Werth der Moral ꝛc. Halle 1777 und 1783 8, Anmweifung zur Bil« 
dung angehender Theologen, Dalle, 2.Bbe..1785 — 1789, und feine 
Anweifung. zur, Kenntniß der beften theologifhen Bücher, Leipzig 
1779, 4. Ausg. 1800, (fortgefegt, von Simon )., „Die übrigen find 
eregetiihen, moralifchen und veligiöfen Inhalts. "Niemeyer hat feine 
Biographie geſchrieben. Halle 1809, 8.. * * 
Noſtradamus, eigentlich Michel Notre Dawe, geb. 1503 zu 
St, Remyin Provence, ſtammte aus einer ‚ehemals Tübifeen Fa⸗ 
milie, ſtudixte Medicin, legte ſich etwas jauf-Quadfalberer, und ſiel 
zuletzt auf die Lieblingskrankheit feiner, Zeit, die, Aſtrologie. Die 
Prophezeihungen ‚ die er aus feiner: Abgefchiebenheit zu Salon in ge= 
reimten Quatrains zu ganzen Hunderten unter. dem Zitel.,Genturien _ 
der Welt befannt machte, erregten durch ihren Ton und ihre Dun— 
kelheit felbft großes Auffehn. Heinrich I König, von: Frankreich, 
ließ den Berfaffer zu fi Eommen und beſchenkte ihn koͤniglich. Als 
dieſer Monarch in einem" Turnier durch Ungeſchicklichkeit verwundert 
wurde und: das Leben verlor, glaubte. man die Prophezeihung-biefes _ 
Zobesfalls in dem 35. Quatrain. der erſten Genturie bes Noſtrada— 
mus zu finden, weldes folgendermaßen lautete e 
Le lion jeune le vieux surmontera | 
En champ bellique par singulier une, > x.» 
‚ f Ti m 
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Dans oage d’or les zeur lul crevera 
Deux plaies une, puis mourir: mort cruelle% 
‚Die angefehnften Perfonen feiner Zeit befuchten ihn zu Salem 
Carl IX. ernannte ihn zu feinem Leibarzt. Indeſſen fehlte es dod 
auch nicht an,Leuten, bie feiner Prophezeihungen fpotteten. Roftre 
damus, beffen Prophezeihungen noch im 3. 1781 von dem päpftlis 
chen Hofe verboten wurden, weil der Untergang des "Papfithums 
darin verkündet wurde, farb zu Salon 1566. | ’ 

Notabeln (les notables), überhaupt die bebeutenbften Män- 
ner aller Stände in einem Staate. In Franfreih, wo biefer Aus: 
druck allein gebräuhlih war, verſtand man darunter eine Art von 
Ausschluß der gefammten Reichsſtaͤnde, den jedoch der König mit freie 
Willkür ernannte, und zufammen berief. In der Altern Geſchicht 
diefes Staats gefhieht den Notabeln mehrmals, der erfien Zufam 
menfunft. berfelben aber, die von einiger Bebeufung war, im J. 
1558 Erwähnung. Seit 1626 war Feine ſolche Zufammentunft wie 
der veranftaltet worden, bis im 3. 1786 der Minifter und General: 
Sontroleur Galonne auf den Gedanken gerieth,. um mehrern Anork 
nungen, bie er für nothivendig hielt, das ihnen fehlende Gewicht zu 
"ertheilen, bie Notabeln zu verfarhmeln, und die vom 29, December 
41786 datirten Berufungsfcreiben waren an 7 Prinzen von Ge 
blüte, 9 Herzoge und Pärs von Frankreich, 8 Feldmarſchaͤlle, 
22 Edelleute, 8 Staatöräthe, 4 Requetenmeiſter, 11 Erzbifhöfe, 
37 Oberrichter, 42 Abgeordnete der Hays d'Etats, den Givillieutes | 
nant und 25 obrigkeitliche Perſonen aus den verſchiednen Städten 
des Königreihe zufammen 144 Perfonen gerichtet. Nachdem die 
Berfammlung vom 22. Febr, bis zum 25. Mai 1787, ihre Sitzun⸗ 
gen gehalten hatte, trennte fie fi) wieder, und als beftimmte Exrs 
gebniffe ihrer Arbeiten ließen fich folgende anfehen:: 1. Die Pros 
vinzialverfammlungen wurden nad) der von ben Notabeln vorges 
fhlagnen Form eingeführt. 2. Der Finanzrath wurde fo, wie fie 
es gewünfdt hatten, eingerichtet, und folglich follten die Berechnun⸗ 
gen der Einnahme und Ausgabe fo wie die Anfchläge ber Gnabenber 
zeugungen und Penfionen jährlich Öffentlich befannt gemacht werben, 
3. Abfhaffung der Frohndienfte. 4. Abfchaffung der Landzölle und 
Sperrungen im Innern, 5. Aufhebung der Salzfteuer, die nach und 
nad) gefhehen follte, wie der Ertrag durch Erfparungen u, f. w. zu 
erfegen fein werbe, 6. Freiheit des Getreidehandeld, und des ins 
nern Handels überhaupt. 7. "Bonificationen in allen Departements 
und forgfältige,: jährlich wenigftens vier Millionen betragende Er— 
fparungen. 8, Erfparungen im Hofftaate ber Königin und. ber Prins 
gen: 9. Eine jährlihe Anleihe von 50 Millionen. -10. Eine Auf: 
lage von 50 Millionen auf ſolche Gegenftände, bie dem Volke am 
wenigften zur Laft fallen würden. 11. Die Provinzialverfammlungen 
follten in ‚feine neue Auflage willigen, ehe die Eriparungen bis auf 
40 Millionen gebracht feien. Go endigte fi die Verfammlung von 
Männern, denen man, einen guten Willen fo wenig als den Geift 
und die Kraft, manche trefflihe Ideen auszuführen, abfpreden kann. 
Sie madt in der neuern Gefhichte Frankreichs Epoche. Eine zweite 
Berfammlung der Notabeln wurbe im Nov.1788 berufen, um über bie 
Form der zu verfammelnden Etats generaux zu berathſchlagen. DH. 
- - Notacien, Notari, (von nota das Zeichen) hießen anfangs 
bei ben Römern. diejenigen Sklaven oder Freigelaßnen, welde als 
Geſchwindſchreiber (die ſich gewiffer Abkürzungen, Zeichen, bedien⸗ 
ten) vorzuͤglich bei ben Genatöverfammlungen gebraucht wurden. 
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in ber ſpaͤtern Zeit des roͤmiſchen Reichs nannte man notarii die 
Schreiber oder Sekretaͤre der oͤffentlichen Behörden. Sn der neuern 
jeit hießen Notarien die von Staat befielltem Öffentlihen Zeugen, 
eren fih Privatperfonen in ihren Verhandlungen zu größerer Bes 
laubigung bedienen Eönnen und in gewiffen Fällen bedienen mußten, 
ind bie in größerer ober geringerer Beziehung auf die Zuflizverfafs 
ung fanden unb noch ftehen. Unbedeutend waren bie Rotarien in 
England und Holland. In 'Deutfhland gehörte das Notariat zu dem 
'aiferlihen Vorbehalten, und konnte fchon deswegen nie bebeutend 
verben, da bie Juſtizverfaſſung jedes Landes die Wirkfamfeit eines 
'aiferlihen Rotars (Notarius publicus S. Gaesareae Majestatis) 
u befhränten fuchte. Ihre Rechte und Pflichten beftimmte Kaifer 
Marimilian I. durdy die Notariatsordsung von 1512. Bei uns ift 
aher ein Rotarius eine unter landesherrlicher Autorität beftellte und 
yereidete Perfon, welche gewiffe rechtliche Handlungen in Gegentvart 
‚on Zeugen zu vollziehen und darüber eine glaubwürdige Urkunde 
wmfzunehmen die Befugniß hat. Lestere heißt. das Notariatsinfirus 
nent. In bem ehemaligen beutfhen Heide ſtand nur dem Kaifer 
„der den Reichsvicarien das Recht zu, entweder unmittelbar oder 
zurch Pfalzgrafen Notarien zu ernennen; feit Auflöfung des deut 
hen Reichsverbandes beftellt fie ein jeder deutſcher Landesherr durch 
"eine: Kollegien.. Ihre Rechte find jedoch in einzelnen Ländern (wie . 
n Sachſen durch die Verordnung von 1804) ſehr eingefhränkt wor» 
yen. Am bebeutendften waren die Notarien in Frankreich ſchon vor 
yer Revolution, . Diefe Wirkfamkeit haben fie auch in der neuen fran⸗ 
oͤſiſchen Gerichtöverfaffung. unter genau beftimmten Abänderungen bes 
Pollen, Die Drganifation ‚der neuen franzöfifchen Civilrechts- Bere 
waltung beruht theild auf nicht rechtfprechenden, theils auf rechtſpre—⸗ 
henden Anftalten, Unter ben nicht rechtfprechenden Anftalten ſteht 
das, Notariat oben an, Der franzöfifhe Rotar ift ein öffentlicher 
Zeuge in fubjektivem und objektivem Sinn. Durch ihn bezeugt der 
Staat, und fein Beugniß wird für den Staat und für bie ganze Ges 
ſellſchaft geführt und verwahrt. Er ſetzt Kontrafte, Schuldverfchreis 
sungen und Bergleihetund alle andern bie willfürlihe Gerichtsbars 
teit betreffende Akten auf, bie bie Summe von 450 Fr, überfteigen, ' 
Notariatsbeurfundungen haben. vollen Glauben, und es wird fein 
3eugenbeweis gegen fie zugelaffen. Ihr Inhalt‘ ift der Rechtskraft 
leid. Der Notar führt.-über alle von ihm vorgenommene Danbluns 
zen eine Regiſtratur, und ift für die Verwahrung berfelben den Par⸗ 
teien und dem Yublitum verantwortliihd. Kat ber Gläubiger bie 
Kusfertigung feiner Schuldverſchreibung verloren, fo findet er das 
Driginal bei dem Notar wieder, Die Notarien haben auch ein wide 
iges Amt bei Erbtheilungenz; denn obgleich fie nad) einem Sterbefall 
ie BVerfiegelung des Nachlaffes. nicht vornehmen, indem dieſe dem 
Sriedensrichter obliegt : fo verfertigen fie doch die Inventarien, leis 
‚en das Erbtheilungsgefhäft ein und berichtigen es. Die Notarien 
n dem Bezirk eines Gerichtshofes erfter Inſtanz machen ein Corps 
us, weldes ein Kollegium (chambre des Notaires) erwählt, das 
us 1 bis 9 Mitgliedern (in Paris aus 19) beſteht und einen Präfts 
enten, einen Syndikus, einen VBerihtserftatter, einen Gefretär und 
inen Einnehmer hat: Diefes Kollegium beforgt nit nur bie innere 
Polizei, ſondern fchlichtet auch in der Güte alle Streitigkeiten britter 
— mit den Notarien uͤber deren Amtsverrihtungen und Ges 
uhren, : 
Noten, in ber Muſik die Tonzeichen (nötae musicae). Man 
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bediente ſich als ſolcher Thon tin höchften Alterthum gewiſſer Bucht 
ben des Alphabets. Die Hebräer follen fih, nad) der Behauptun 
Einiger, wie noch jegf die Neugriehen, der Akzente als Zonzeicer 
bedient haben. Wenn eirige Männer im Altertbum, ala z. B. Pu 
thagoras ober Terpander, als Erfinder der Noten genannt werben, 
fo ift diefes vielleicht num aus dem in ber Geſchichte der alten Künfte 
fo gewöhnlidyen Irrthum geſchehen, daß man denjenigen, der eine 
Erfindung zuerfi aus einem Lande in das andre verpflahzte, fie ver: 
befferte, oder aus ber Verborgenheit des Geheimniffee, worin fih 
die Künfte anfangs fortpflanzten, an’s Licht 309, für den erſten Er: 
finder derfelben anfah. Da die Griechen für die Toͤne ber Wokal: 
mufit andre Zeichen wählten als für die Zöne der Inftrumentaime: 
fit, und da fie nod nicht auf die Idee gekommen waren, fich ber 
Dftave zu bedienen, um mittelft der vorgefegten Schlüffel eine Mena 
der verfchiedenartigften Töne auf eine analoge Weife zu bezeichnen, 
fo fieht man leicht ein, daß fie einer unendlihen Menge von Noten 
bedurften. Und in ber That belief fidy die Anzahl derfelben auf 99, 
wovon’ die eine Hälfte für die Vokal, bie andre für die Saft 
mentalmufiß beftimmt war, Man wird fragen, wie es möglich war, 
mit der deringen Anzahl der Buchſtaben bes Alphabets zur Bezeid: 
nung einer folhen Menge von Tönen auszureihen. Allein man be 
wirkte dieſes dadurch, daß man den Buchſtaben eine verſchiedne Stel 
lung und Form gab, ſie bald liegend, bald ſtehend, bald verkehrt 
u. f. w. vorſtellte. So biente cllein das I’ durd, verſchiedne Lage und 
Geftaltung dazu, fieben verſchiedne Zöne zu bezeihnen. Auch nahm 
man die Akzente zu Hülfe, indem man fie theils allein ald Roten 
gebrauchte, theils durch Hinzufügung berfelben «zu den Buchftaben 
nette Noten bildete. War tin Lied beftimmt, mit Wegleitung von 
Inſtrumentalmuſik gefungen zu werben: jo Fanden zuerfk die Noten der 
Bokalmufil, unter biefen bie Roten der Inſtrumentalmuſik und dann 
der erft der Text felbft. Da die Sylben ber griedhifchen Epradye groͤß⸗ 
teniheils auf einer feft beflimmten natürlihen Quantität (Geltung 
in Hinſicht der Zeit) beruhen: fo brauchten die griechiſchen Noten nit 
die Dauer des Tons zu: bezeichnen, welcher drech die Kürze oder Länge 
ber Sylbe von felbft gegeben war, "und fie Eonnten fih.baher in ber 
Regel nur auf Bezeihnung ber Höhe, Ziefe und Natur des Tons 
einfchränten. Bei ben Sylben, melde ancipites (lang und kury 
waren, und beten Gebraud in Lem jebetmaligen Falle der mit ben 
Gefegen des Metrums und der Rhylthmik weniger befannte Muſiker 
hätte mißverftehen Eönnen, bediente ‚man ſich ‘gewöhnlich ‚des A, um 
den langen, und des B, un ben furzen Gebtaud ber Sylbe zu ber 
zeichnen. Die funfzehn Haupttöne bes griechiſchen Tonſyſtems (bie 
von unferm großen A bis zum eingeſtrichnen a erſtreckten) wurden 
- zuerft durch Papft Gregor I- am Ende bes 6. Jahrh. auf fieben zw 
ruͤckgebracht und mit den fieben erften Buchſtaben bes lateinifchen 
Alphabets bezeichnet, fo daß die Initialbuchſtaben für bie ‚erfe 
Stimme, die Eleinen Buchſtaben für die überfchlagende Stimme und 
bie doppelten Budyftrben für die doppelt uͤberſchlagende Stimme ge 
braucht wurden. Diefes zwar vereinfachte, jedoch immer noch febr 
- unvolllommne Notenfüftem dauerte, bis Aretin (Guido von Arezzo), 
ein Benebiftinerabt, im J. 1022 auf ‚die Idee gerieth, ſtatt ber 
Buchſtaben ſich der Punkte mit fünf Linien (auch Notenfoften, 2is 
nienfoftem genannt) zu bedienen, indem er die Punkte ſowol zwi: 
Then die Linlen als auf biefelben „fehle. Die Buchſtaben, beren man 
ſich vorher flatt der Noten —* bebient hatte, wurden nun Schluͤf⸗ 
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rel, claves (f. d. Art, Shläffel). Da inbeffen diefe neuerfundes 
zen Linienpunkte noch nicht die Verfchiebenheit der Dauer ber Töne 
Hezeichneten: fo blieb noch die Erfindung übrig, ihnen durch befondre 
Seftaltung auch biefe Bedeutung beizulegen. Diefe Erfindung. wird 
»on Einigen einem Deutfchen aus Köln, Namens Franco, beigelegt, - 
ser gegen das Ende bes 11. Jahrh. lebte, Andre fchreiben fie, oder 
wenigften® ihre Vervolllommnung, dem Johann de Murs (Jean de 
Moeurs oder Meurs) zu, der zwiſchen 1330 bi8 50 angefangen habe, 
die einfachen Punkte in Fleine Quadrate zu verwandeln, bie bald 
chwarz, bald nicht fhwarz waren, bald Striche, bald feine Stride 
yatten und bisweilen mit. Erummen Strihen (Schwänzen) verfehen 
varen, wodurch noch jegt die Verlängerung und Berfürzung ber Nos 
en ausgebrücdt : wird, Die diminutio oder Verringerung und 3ers 
zjliederung einer Note in Noten von geringerm Werth (z. B. wenn 
in Biertel in zwei Achtel ober vier Sechzehntheile zergliedert wirb) 
ınd der Gebraud ber laufendeh Noten ift zuerft von Scan: Mouton, 
Rapellmeifter Königs Franz I, von Frankreich, im 16. Jahrh. er⸗ 
"anden worden, | | 
Notendrud. Man muß In ber Gefhichte des Notendrucks 
‚wei Perioden unterfcheidenz bie erfte, in welcher man fih zum 
Notendruck ganzer Platten bediente, und bie zweite, in welcher man 
ie Noten auf ähnliche Weife, wie Schriften mit beweglichen Lettern 
etzte. In der erften Zeit bediente man fidy bazu ber Holztafeln. Die 
lteften, wäahrſcheinlich mit foldhen Zafeln Hebrudten, Noten, bie 
man Eennt, find von 1473. Aus jenen Zeiten, wo ber Notendrucd 
mit Holztafeln noch nicht ganz vervollkommnet war, findet mat ges 
seurchte Bücher, in melde die darin vorfommenden Noten ‚mit bee 
Schreibfeder eingezeichnet zu fein fcheinen., Hierauf folgte der Noe 
senftih auf Rupferplatten. Der mohlfeilere Notendrud auf Binnplats 
‘en, wobei bie Noten mit Stahlftempeln in das Zinn eingefchlagen 
verden, warb erft gegen bie Mitte bes vorigen Sahrhunderts ſehr 
zewöhnlid. Was die zweite Periode diefer Kunſt betrifft, fo ift man 
ıngewiß über den Erfinder der gegoffenen Muſiknoten. Gewoͤhnli 
yält man dafür den Sacob Sanlecque (geboren zu Gaulen in der Pin 
‚arbie 1558), einen berühmten Schriftgießer zu Paris, der bafelbft 
1648 ftarb. Die Kunft, mit foldhen Noten zu deuden, blieb indefjen 
ſehr unvollfommen, bis endlich der berühmte Breitkopf in Leipzig 
ene Kunft, fi ber Noten wie ber Buhbrudertypen zu bebienen, 
reit 1755 auf einen folden Grab ber Vollkommenheit brachte, daß 
r im Grunde für ben erften Erfinder berfelben gehalten werben 
ann. Gegenwärtig wendet man aud ben Gteindbrud auf Noten an. . 
Notenfeger, Notenfegmafdhine, auch Phantaſir— 
nafhine Da es Mufiker gibt, welche in gewiſſen Augenblicden 
ver Begeifterung oft alücliher auf dem Pianoforte phantaflren, als 
ke mit Abfiht und Bewußtfein zu komponiren im Stande find: fo 
yatte man ſchon Längft gewünfht, eine Maſchine erfunden zu’ fehen, 
velche, mit dem Fortepiano in Verbindung gebracht, bie Phantafien 
es Künfttere fogleih auf Noten feste und fo feft hielte. Die erfte 
Idee eines ſolchen Infteuments wurde der Welt in den Philosophi- 
sal Transactions. dev londner Akabemie der Wiſſenſchaften vom 
3.1747 (No. 483.) als Grfindung eines englifchen Seiftlichen, Na⸗—⸗ 
nene Creed, mitgetheilt, ohne baß jedoch die nähere Angabe der 
Kusführbarfeit der Idee hinlänglich bewiefen war. Um bas 3. 1748 
zerieth Unger,‘ damals Landſyndikus und Bürgermeifter zu Eimbeck, 
aachher braunſchweig⸗ luͤneburgiſcher Hofrath und erfter Geheimfe⸗ 
Aufl. V. +rt Bb. 9. 58 er 


914 - Notenftich Nothrecht 


kretaͤr, ohne von Creed's Abhandlung Kenntniß zu haben, auf bie 
ſelbe Idee; und ſeine Vorſchlaͤge zur Ausfuͤhrung wurden 1752 von 
ber berliner Akademie der Wiſſenſchaften gebilligt, jedoch nicht be _ 
kannt gemadt. Ein Mitglied diefer Akademie, Sulzer, veranlaft 
durch die Mittheilung einer unvollftändigen Befhreibung diefer un: 
gerfhen Idee den Mechanikus Hohlfeld ,’ einen Sahfen (geb. zu 
Hennersborf 4711, geft, 1771), ſogleich die Hand an die Ausfüh: 
zung zu legen. Sn den Nouveaux Memoires de l’Academie 
royale des sciences &t des belles lettres A Berlin.vom 3. 1771 
findet fid eine vollfländige und mit zwei Kupfertafeln verfehene Be 
fhreibung der von Hohlfelb erfundnen Mafd,ine, von Sulzer. Aud 
Unger gab 1774 eine Befchreibung eines Notenfegers, wie er nad . 
feiner Idee gemacht werden follte, Heraus, ohne daß jedoch biefer 
Vorſchlag von irgend vinem Künftler ausgeführt worden wäre. Die 
hohlfeld'ſche Mafchine enthält zwei Eylinder: um ben einen bier 
Cylinder ift das mit Notenlinien bezogne Papier gerollt, welde 
ſich während des Spielens durch ein Triebwerk von ber Rolle Löf, 
durch die angebrachten Eleinen Bleiftifte mit den Noten, beren Toͤre 
bas Hortepiano angibt, bezeichnet wird und fich fo befchrieben mit - 
Ser jenes Triebwerks auf ben zweiten Gylinder aufrollt. Die 
Akabemie der Wiffenfchaften hat diefe hohlfeld'ſche Mafchine durd 
"Kauf an fi gebracht. Zu verwunbern bleibt es, daß ein fo nüts 
liches, Inftrument feit jener. Zeit nicht vervielfaht und von allen 
großen Künftlern benugt worben ift. Ä 
Notenſtich, f. Rotendrud, 
Notenfyftem, f. Noten - ü 
Nothrecht heißt die Befugniß, aus Noth unrecht zur handeln. 
So miberfprechend das Elingt, fo if doch der Begriff in der philes 
ſophiſchen Rechtslehre gegründet. Der oberfte Rechtsgrundſatz: Ents 
Ken dich jeder Handlung, (jeden Gebrauchs deiner Äußeren Frei: 
eit), neben welcher ber Gebrauch der- äußern Freiheit andrer 
ſchen nicht würde beftehen koͤnnen- brüdte bie logifhe Bebingung 
aus, ohne welche unter Menfchen im Zuſtande der Wechfelwirkung 
allgemeine Rechtlichkeit nicht denkbar iſt. Hierbei - wird als phyſiſche 
Bedingung vorausgeſetzt, daß die in Wechfelwirkung ftehenden Mens 
fhen in einer Sinnenwelt fi befinden, in welcher es möglich if, 
dem Rechtögefes gemäß fich zu verhalten, und bei dieſem Verhalten 
zugleih als Derfon (als Vernunftweſen mit innerer und Äußere 
— Freiheit) fort zu befteher. In einer Sinnenwelt, wo das überbauf 
‚nicht möglich wäre, würbe der Begriff bes Rechts ohne praktiſch 
Realität fein, weil er lediglich) aus dem Verrunftgefege entſpring 
daß die Menfchen unbefchadet ihrer Perflönlichteit mit einander u 
Wechſelwirkung ftehen folen. Jene phyfifche Bedingung num beftelt 
auf Erben im Allgemeinen; Tann aber im Befondern ‚bisweilen „man 
geln, Zwei Menfchen koͤnnen in eine ſolche Lage geräthen, daß de 
Eine die Rechte ded Andern verlegen, ober aufhören muß, als Per: 
fon fort zu beftehen. Cicero führt als Beifpiel zwei Shiffbrüdig 
auf einem Brete an, welches nur Einen tragen kann. Dbwol in 
folchen Faͤllen die Tugendilehre die Wahl. zwiſchen GSelbftaufopferung 
und Toͤdtung des Andern frei läßt, fo fällt doc der Rechtsgrundſet 
als unanwendbar weg, und es kann für Keinen von Beiden unredt 
genannt werben, daß er ben Andern herunter ſtoße, um fi zu tet 
ten. Dieſe Einrede ‚gegen den Vorwurf der Unrechtmaͤßigkeit heißt 
VNothrecht. Im Kriminaleeht kommt dieſer Begriff unter dem 
Namen vor: moderamen inculpatae tutelae.. Wer beweifen 


Nothl 
kann, daß er einen. 
ſelbſt von ihm wuͤrde 
aͤbelſten Gebrauch von 


age Nottingham * 5 


Menfhen getöhtet habe, weil außerdem er 
umgebraht worden fein, iſt ſtraflos. Den 
der Berufung auf das Nothrecht macht ge: 


wöhnlid der. Staat, fowol in feinen voͤlkerrechtlichen, als in feinen 
Innern Verhaͤltniſſen. Anflatt es auf den Fall zu beſchraͤnken, wo 
er felbft als intellektuelle Perfon zu beftehen aufhören müßte, ſchiebt 
er dem Begriffe des rechtlichen Beſtehens den ſchwankenden des fo« 


zenanzten Gemeinwohls unter, und verlegt häufig bie Rechte andrer 


Perfonen, voz allen feiner einzelnen Bürger, um angeblich das Ges 
ammtmwohl zu fördern. Die philofophifhe Rechtswiffenſchaft iſt in 


ınunterbrodyenetn, feu 


hllojern Wiberfprud gegen dieſe Staatspras 


:;i8 begriffen, und Craft Plattner pflegte in feinen Vorleſungen 
herzweife zu bemerken, daß diefer Widerfprud, nöthig wäre, weil 
onſt bie rechtsgelehrten Staatsmaͤnner den pofitiven Begriff einer 
Verjährung des Unrechts heraustünfteln würbden.. 4 Mnr. 


Nothlüge, f. & 


Nothtaufe ift diejenige Taufe, welche in dem Kalle, wo ein 
veugebornes Kind die Ankunft des Pfarrers nicht erleben zu können 
cheint, von der Hebamme oder einer andern, ‚eben gegenwärtigen 


hriftlihen Perſon mit 


Ausfpredjung der Zaufformel und des chrifte 


ichen Glaubens verrichtet werden kann. Diefe Erlaubniß bat bie 
Kirche ſchon im 2. Jahrh. in der Meinung gegeben, daß ungetauft 


serftorbne Kinder der ewigen Verdammniß nit entgehen fönnten, - 


Wenn man nun auc in neuern Beiten über das Schickſal ungetaufs 
er Kinder freifinniger denken gelernt hat: fo ift doch in ben Kir— 
henorbnungen, zur Beruhigung ber Xeltern, bie Erlaubniß der 
Nothtaufe beibehalten, und nur die Bedingung hinzugefügt worden, 
‚aß ein im Kalle der Noth von einem Lalen getauftes Kind, wenn 
?8 leben bleibt, in der Kirche‘ oder zu Haufe von dem ordinirten 
Dfarrer zur Beftätigung feiner Zaufe abermals eingefegnet werden 


ol. Die Eatholifche 


Kirche beſiehlt auh Kindern, die noch nice 


‚öllig geboren find, wenn zu fürdten ſteht, daß fie nicht lebendig 
ın?8 Licht der Welt kommen möchten, fobald nur ihr Körper mit 


Baffer erreicht werben 


kann, bie Nothtaufe zu geben, _ E. 


Rothwehr ift bie Abwenbung dringender, einen unerfeglichen 
Schaden brohender Gefahr, in welche Semanden der ungerecdhte Anz 
zeiff eines Andern fest, durch Gewaltihätigkeit (moderamen incul« 


yatae tutelae). Sie 
om Strafgefese Statt 
Angriff —— und 
eitliche H 


iſt als ein Fall, in welchem eine Ausnahme 
findet, anerkannt. Dann aber muß fie dem 
durch ihn Hinlänglich begründet, auch obrigs 


Ife nit vorhanden oder ‚nicht leicht zu bewirken gewefen 


ein. Denn Jeder hat-ein Recht, feine Perfon und fein Leben zu vers 


heidigen, fobald der Staat ihn vor ber gegenwärtigen Gefahr nicht | 


yeriheidigen Fann. 


Nötre (Andre Te), f. Lenotre (Andre’). 
Notre: Dame (dev alte, franzöfifche Ausdruck für die Jungfrau 


Maria, mie im Deutichen unfre liebe Frau) und daher der Name 


nehrer, der heil. Jungfrau. gewibmeten Kirchen u. ſ. w. in- Franka | 
ei, namentlich der großen Hauptkicche von Paris, deren zwei hohe 


yieredige Thürme ohne 


Spigen berühmt find wegen ber vortrefflichen 


Kusfiht, die man bafelbit hat, und wegenihrer großen Gloden, Die 


Kirche felbft enthält vier Reihen von Pfeilern, 54 Kapellen,- ein bortreffe 


iches Chor und eine Menge ausgezeichnetfter Dentmäler und Gemälde. 


Nottingham, 
ver angenehmiten und f 


die Hauptftadt von Nottinghamfhire, einer 


ruchtbarſten Gvafichaften des eigentlichen Enge: 
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lands, liegt am Trent, auf einer Anhöhe, und hat en Schloß, ki. 
nen ber größten Marktpläge in England, . und unreinlihe Stra 
Ben, 5000 Häufer und 34.000 Einw. Sie ift der Dauptfig ber era 

liſchen Strumpfmanufafiuren. Man zählt hier über- 3000 Strumpf 
weber, von denen einige das Paar baummollene Strümpfe zu 4 Suis 
nee verfertigen. Auch webt man Handſchuhe und Pantalons. Das 
Gewebe der Strümpfe wirb durch Mafchinen hervorgebracht, die man 
in neuern Beiten auch auf das Weben von feibenen Spitzen ang# 
wandt hat, Berner hat man angefangen aus bem feinflen Garn 
baumwollene Kanten zu weben, Noch befist Nottingham -eine Blei 
weißfabrik, weldye eine vortrefflihe Waare liefert, die befonders von 
Malern gefuht wird; ferner eine Peitſchenſchnurfabrik, Wöpfereie 
und Alebrauereien. | | ö 

Notturno f. Serenade, 
Novalis, f. Hardenberg. EN 

Nova-Zembla, oder Nomwalja-Semtlja (Neuland) ein 

45 QM. großes Land, (70—95° O. 8. u. 69— 78° N. 3.) bu 
fteht aus zwei Infeln, welche durch bie Straße Matotſchnoi getrennt 
werben, und zu bem xuffifhen Gouvernement- Arhingel gehören, 
Die füdlihe Infel ift größer als die noͤrdliche. Güblih von Nova 
Sembla find die durd die Waigatzſtraße vom feſten Lande getrennten 
Waigatz⸗ Infeln, Bloß im Sommer wird dieſes Land von ruſſiſchen 
ri und Fiſchern befucht, weldhe hiee Schwäne, Gänfe, Fifce, 
Wölfe, Rennthiere, weiße Bären, Steinfühfe und Wallroffe fangen. 
Das Land ift faft immermährend mit Schnee und Eis bedeckt und 
im Winter von einer brei Monate langen Nacht umhuͤllt, welche nur 
durch die häufigen Nordlichter zumellen erhellt wird. Auf der Nord 
Lüfte finden fih fehr hohe Berge. Das Innere ift noch ſehr unbe 
kannt. Da unbeflimmte Nachrichten und Ueberlieferungen bie Meis 
nung verbreiter hatten, ald wenn Nowogorod, biefer mächtige alts 
zuffifhe Handelsftaat, ‚in frühern Zeiten auf Nova: Zembla ergie 
bige Silberbergwerfe habe bearbeiten laſſen, fo ſchickte der Reichs— 
kanzler, Graf Romanzow, auf feine Koften im J. 1807 mebrere 
Bergwerköverfiändige nah Nova: Bembla, unter denen fi ein Deut: 
her, Namens Ludloff, befand, Sie fuhren in die Straße Matoiſch— 
noi, welche beide Inſeln trennt, unb- re Ft von bier aus 
mit feinen Bergarbeitern eine. Streiferei in das Land hinein. De 
Boden war mit Moos bewadhfen, und nur felten blidte zwifchen 
durch. ein dünnes und niebriges Grad. Ueberall fand fi eine Menge 
verfteinertes Holz. Sie unterfuchhten hernach bie, ſechs Meilen von 
ber Norbfeite dieſer Straße entfernte Silberbubt, von wo aus che 
mals bie ruffifchen GSilberflotten ausgegangen fein follten. Sie fun 
den aber nicht das geringfte Merkmal, daß bier jemals irgend ein 
Bergbau betrieben worben fei, aud durchaus keine Anzeige filberbal: 
tiger Gaͤnge. Die Ufer der Bucht beftehen meiltentheild aus Zalkı 
ſchiefer, Glimgerfchiefer und Kagenfilber, woher biefe Meinung. von 
reichhaltigen Silbergruben in Novd : Zembla entftanden zu fein fcheint, 
Nach Ludloffr8 Meinung iſt die fübliche Küfte der Straße Matotfd 
noi die beſte und nahrungsreichfie Gegend von ganz Nova: Zembia; 
denn außer mehrern fifhhaltigen Flüffen trifft man dort eine Menge 
Wallroſſe, Steinfühfe, Eisbäre und Rennthiere an, auf den Kelfen 


fpigen aber halten fid eine unglaubliche Menge verfhiebner Vogel auf. ' 


5, Rovatianer hießen die Anhänger des römifchen Presspters 
Novatianus, der während der Chriftenverfolgung unter dem Kaifer 
Decius behauptete, daß bie aus Furcht vor zeitlichen Uebeln vom 


‚ 
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Shriftenthume ee rein audydann, wenn fie bußferfig zut Chri⸗ 
tengemeine zurüdkehrten, nicht wieder aufgenommen werben bükfs 
en. Er fonderte fih darum von der nachfichtigeren orthodoxen Kirche 
ıb, und feine Anhänger bildeten feit 252 eigene Gemeinen, die fi 
such den Ruhm, Teine lauen Glieder, in ihrer Mitte zu dulden, bes 
'onders in Italien und Afrika bis in das 6. Jahrh. erhielten. E. 

Novatior (Neuerung, Umfhaffung), beißt juriftifch im weis 
ern Sinne jede Veränderung, bie ‚mit einer vorhandenen Verbind⸗ 
ichkeit vorgeht, im engern ‚Sinne die Verwandlung einer alten Vers 
sindlichfeit, welche dadurch vernichtet -wird, in eine neue, Heutiges 
Tages wird eine Novation angenommen, wenn ber ganze Grund dee 
ılten Verbindlichkeit aufgehoben wird, ober doch ſolche zufällige 
Stüde berfelben verändert werden, : die auf fie einen weſentlichen 


Sinfluß haben, ine ftillihweigende Novation nimt der Gerichtöges' 


rauch nur an, Wenn entweder zu erweifen ift, daß bie Parteien eine 
Rovation beabfichtigt haben, ober. wenn die alte Verbindlichkeit bei 
Seftfegung der neuen erwähnt worben ift, follte fie auch nicht aus⸗ 
ruͤcklich für aufgehoben erklärt worden fein.‘ 

Novellen nennt man im römifhen Recht bie neueren ober 
— Geſetze, welche dem juſtinianiſchen Codex angefuͤgt 
vurden und einen Theil-dbed Corpus juris ausmachen. (S. Civil⸗ 
echt und Corpus juris). Im Fache der redenden Kuͤnſte bes 
»euten Novellen kleine einfache Erzählungen oder Romane, groͤßten⸗ 
heils erotiſchen und ſcherzhaften Inhalte, | 

Noverre (Jean Georges), ein berühmter Balletmeifter und 
Schöpfer bes neuern franzölifhen Zanzes, wurde zu Paris 1727 
jeboren. Sein Bater, welder Adjutant Carls XII. gewefen war, 
yeffimmte ihn für bie militärifhe Laufbahn; allein bie entfchiebene 
Neigung bed Sohns. zu den Kuͤnſten, insbefondere für Muſik und 
Tanz, führte ihn zu einer andern Beftimmung. Im Tanz bildete 


er fih unter dem großen, Dupre, und Eonnte fchon 1740 mit dem 


zrößten , Beifall fi auf dem Hoftheater zu Fontqinebleau zeigen. 
Bald darauf ging er nad Berlin,.wo er von Friedrich dem Großen 
and dem Prinzen Heinrich ſehr gefhäst wurde. Nachdem er fi, 
son 1749 an, abwechſelnd zu Paris und Lyon aufgehalten, und mehs 
rere berühmte Balletd erfunden hatte, gab er 1760 die berühmten 
Lettres sur la danse et sur les ballets (2yon, 2 Bde.; aud 
1768: 8., deutſch, Hamb. und Leipz, 1769, 8.) heraus, welde aud) 
rein Anfehen als Schriftftellee in der Kunft, in deren Ausübung er 
fo groß war, begründeten und von Voltaire ſehr gerühmt wurden. 
In ihnen "lehrte er, daß der Zanz mehr Als eine mechanifche Bewe⸗ 
zung, baß er ein Kunftwerk fey, welches Ausdrud und Charakter vers 
lange. Hierauf ward er an ben würtembergifchen Hof berufen, und 
verfchönerte durch feine Ballets einige Jahre Yang die Fefte, bie zu 
ven ausgefüchteften und feinften gehörten, welche man an europäis 
hen Höfen. fehen konnte. Sein Ruf veranlaßte eine Einladung nad) 
Wien, wo ihn die Kaiſerin Maria Thereſia mit Gunftbezeugungen 
iberhäufte. Bon Wien aus machte er: eine Neife nad) Mailand, 


sur Vermählung des Erzherzogs Ferdinand, Einen Antrag, nad 


London zu gehen, fhlug er aus und nahm dagegen in Paris bie 
Stelle des erften Balletmeifterd bei der Academie Royale de Mu- 


sique an, Während der ftürmifchen Zeit ber Revolution, die ihm 


ben größten Theil feines Vermögens raubte, bielt-er fich in London 
auf. 4807 gab er die Lettres sur ‘les arts imitateurs en general 


et sur la danse en partioulier heraus, bie. er ber damaligen Kai⸗ 


 * 
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ſerin zueignete. Seine ſaͤmmlichen Werke erſchienen zu Petersburg 
in 4 Bänden 1803, 4. Noch kurz vor ſeinem Tode, der erſt 1810 
zu St, Germain: en: Laye erfolgte (fein Water flarb 105 Jahr alt, 


‚ und fein Bruder, auch Tänzer, wurbe über 80 Jahr), arbeitete er 


an einem Dictionnaire de la danse. -Geine pan’omimifchen 

Ballette zeichneten. fich durch trefflihe Gemälde und Handiungen and 

und bewährten feinen feinen Kunfifinn, - Seine berühmteften Schü: 

ler find Gardel, Gollet und Veſtris. ' j 
—No ſviziat iſt ber Zuftand, in dem fidh die Kandidaten geiftli- 


- der Orden während des Probejahres befinden, das fie vor förmlicer 


r 


blegung der Drdensgelübde beftehen müffen, und während deſſen 
fie noch zurüdtreten können. Es wird nah der Regel in Mönds: 
und Nonnentlöftern beobachtet, und pflegt für bie Novizen (fo heißen 
die im Noviziat flehenden Neulinge) ſehr befehwerlidy zu ſein. Sie 
muͤſſen die geiftlichen Webungen und den Kirchendienſt ihres Ordens 
erlernen, bie niedrigften Hausarbeiten für das Klofier verrichten, 


ten, dem Rovizenmeiſter, einem Drbdensgeiftlidien, unter deffen be 
fonderer Auffiht fie ſtehen, von ben unbebeutendflen Handlungen 
Rechenſchaft geben und fich bei dem geringſten Verſehen harten Stra 
fen unterwerfen. Nicht alle Orden und Klöfter find fid, in Ruͤckſicht 
der Strenge in ber Behandlung ihrer Nopizen gleih, und in Fällen, 
wo entweder die Beforgniß, fie Eönnten badurd ven .der Ablegung 
bes Orbensgelübdes abgefchredt werben, ober gewiffe Familienrück— 
ſichten eintreten, hat man ihnen das Probejahr Ihmacdhafter zu mas 
den gewußt. | E. 
Nor, eine Gottheit bei den Römern, ſ. d. Art. Nacht. 
Nubien, ein großes Land in Afrika zwifhen 45.—55.° De. 


ſich außer 5 dazu feſtgeſetzten Stunden des Sprechens enthal— 


L. und in N, Br., wird gegen Oſten von dem arabifchen 
e 


Meerbuſen und Kuͤſte Aber oder Habeſch, gegen Norden von Ae—⸗ 
gypten, gegen Weften von Darfur, gegen Süden von Abyffinien 
begrenzt und foll über 42,000 Q. MM. enthalten. Cs wird vom Nil 
durchſtroͤmt, der hier den Takaze aufnimt. Im Norden bes Landes 
befinden fi ungeheure Sandwuͤſten, in welchen räuberifhe Nomaden 
ben Karawanen auflauern. Nur der Theil des Landes, weldher zw . 
naͤchſt an Aegypten "grenzt, mit der Küfte Habefh oder Neuarabien, 
ift dem türfifhen Paſchalik Dſchidda im Arabien unterworfen. Im 
Innern des Landes befinden fich eigne Reiche, unter denen Dongola 
und Sennaar die beträchtlichften fine. In Dongola oder Dungala 
liegt die Hauptftabt gl. Namens am Nil und foll über 10,000. Fu 
milien enthalten. Das Reich Sennaar wird von einem Negerftamm 
beherrſcht, und hat fi die beradhbarten arabifhen Horden tribut- 
pflihtig gemacht; der König ſoll ein flehendes Heer von 12,000 


- Mann unterhalten. Die Hauptftabt, welche ebenfalld Sennaar heißt, 


treibt einen. lebhaften Handelsverkehr, vorzüglih mit Arabien. Die 


Anzahl ihrer Einwohner wird zu 100,000 angegeben, Im Allgemei 


nen ift das Klima von Nubien- unerträglih beiß und bloß in den 
öftlichen Gebirgen etwas gemäßigt. Unter der Fülle von Produkten 
find Elephanten, Kameele, Pferde, Zibetlagen, Sklaven, Papageien, 
Giraffen, Löwen, Ziger,-Strauße, Hyänen, Panther, Flußpferbe, 


Krokodille, Sennesbläter, Eben: und Gandelhol;, Bambusroht, 


Gummi, Getreide, Tabak, Zuder, Reif, Tef oder Toof, eine Art 


. Dirfe, woraus haͤufig Brot gebaden wird, Flachs, Wein, Melonen 


und, Gold (aus Bergwerken und Flüffen) die vorzüglisäften. Die Nu 
bier find ein Negerſtamm und meift Jacobschriſten. 
Nugent (Graf), ein ausgezeichneter öfterreichifher Feldherr, 
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ber 1817 als Generalkapitaͤn der neapolitaniſchen Landmacht in die 
Dienſte des Königs Ferdinand I. trat. Seine Familie ſtammt aus 
Schottland; fein Vater ift ald Gouverneur von Prag und als Ge: 
fandter Joſephs II. am. berliner Hofe befannt geworben. 4813 leis 
tete Nugent die Kriegeunternehmungen gegen den Vicefönig Eugen 
mit vieler Umfiht. Murat hatte fid nad feiner Zurüdkunft aus 
ber Schlacht von Leipzig den .verbündeten Mächten zu nähern gefucht, 
Nachdem er förmlich zum Bunde gegen Frankreich uͤberzugehen ers 
!ärt hatte, ſchloß Nugent am 7. Febr, 1814 mit deffen Bevollmaͤch⸗ 
:igtem, dem General Livron, eine Uebereinfunft über die Stellung 
ib, welche beide Heere, bie fih nicht mehr als feindliche betrachtes 
en, einnehmen .follten. Als nunmehr Nugent dem Grafen Belles 
jarde zu Hülfe eilen wollte, widerfegte ſich der neapolitanifche Ges 
seral, der in Reggio befehligte, feinem Uebergang über die Enza. 
Nur durch die Drohung, fi den Weg mit dem Degen in der Fauft 
ahnen zu wollen, errang Nugent ben freien Durchzug. Diefe Ums 
Hände fegte er in einer Denkfchrift aus einander, die er Lord Caſt⸗ 
ereagh während des wiener Congreſſes ald Antwort auf eine andte 
es Gefhäftsführere Murats, des Herzogs von Campo Chiaro, zu— 
ielfte, und die auf die Entfhlüffe des wiener Gongreffes, in Bezies 
ung auf Murat, großen Einfluß hatte, da fie defien doppelzüngiges 
Betragen an's Licht brachte. In jenem Felbzuge blieben jedod die 
‚fferreihifhen Truppen mit ben neapolitanifdgen vereint, und beide 
ieferten dem franz. Heere das glorreidhe Gefecht bei Reggio, deſſen 
Shre fih Murat zueignete, ob fie gleih dem Grafen Nugent ges 
ührte. Als Murat 1815, nad Napoleons Entweihung von Elba 
ie Maske abgelegt hatte, befehligte Nugent den rechten Flügel de& 
fterreich. Heers, das ſich Zoscana’s bemaͤchtigte. Während Bianchi 
Nurat auf den Ferſen folgte, drang Nugent bi Rom vor, wo er 
m 4. Mai eintraf. Durch eine Bekanntmahung vom 12, foderte 
r das neapolitanifhe Wolf auf, den Zhronräuber zu verlaffen, feßte 
ih darauf in Bewegung, erfocht bei Leprano und St, Germang 
laͤnzende Vortheile und erreihte Neapel zugleih mit Biandi. Im 
teapel fchiffte er fih mit einer öfterreih. Zruppenabtheilung nad) 
irankreih ein, wo er im Departement ber Rhonemündungen ben 
zefehl übernahm. Im Aug, 1815 kehrte er nad Neapel zurüd und 
bernahm ben Oberbefehl über das neapolitanifche Heer. In ber 
solge veranlaßte er durch bie Abſchaffung des franzöf. Dienftregle- 
aents und die Einführung des Öfterreichifchen bei dem Deere große 
Inzufriedenheit, Als die Infurrection zu. Monteforte den 2. Zulf 
820 ausgebrochen war, zieth er, fo auch der Minifter Medici, am 
„ dem Könige, fih aus dem Reiche zu entfernen. Dies reizte das 
ßolk gegen beide fo auf, daß fie fi nur mit Mühe durch die Flucht 
n’s Ausland retten konnten. "Späterhin nahm General Nugent vom 
tönige Ferdinand feine Entlaffung und trat in die Öfterreich. Armee 
uruͤck, ohne jebod an dem Zuge gegen Neapel Theil zu nehmen. 

Nukahiwa, auch Madifonsinfel, die größte unter den noͤrd⸗ 
ih von ben Marguefas : Infeln belegnen Wafhingtong » Snfeln in 
(uftralien, welche 1791 der nordamerikaniſche Schiffskapitän Ingras 
am entdedte. Snbeffen lernten wir bie — und beſonders 
ſeukahiwa erſt durch Kruſenſtern vollkommen kennen, ber im Mai 
804 hier einige Tage verweilte. Nukahiwa wurde von Ingraham: 
geberal: Island, dann von Marchand: Isle Baur, von Hergeſt: 
Sir's Henry: Martins: Island, und von Roberts, einem amerikani: 
den Schiffskapitaͤn: Adams: Island genannt. Die Anzahl der Ein- 
vohner wird auf 18,000 gefhägt, von welchen 5000 Krieger find. 
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Die größte Länge ber Inſel von ber Suͤdoſt⸗ bis zur Weſtſpitze be 
trägt 17 Meilen. Das Klima ift pe fehr heiß, aber doch nicht-un 
gefund, Da der Mangel an Bewäfferung, welche bier nur durch bie 
tropifchen Regen bewirkt wird, ber’ Fruchtbarkeit des Bodens unge 
achtet, einen Ueberfluß an Lebensmitteln verhindert, fo entfteht, wen 
jene Regen etwas länger aufbleiben, große Hungersnoth. Fiſche, 
Schweine, Kofosnüffe, Brotfruht, Wurzeln und Zuderohr find 
Haupterzeugniffe und Nahrungsmittel, Div Nufahimer gehören zu 
bem röthlihbraunen ober meißern Stamme ber Südfeeinfulaner, die 
man für Abkömmlingeder Malaien hält. Sie find die ſchoͤnſten um 
ter allen Auftraliern. ' Kein Volk ſcheint die Kunft ded Tattomwirend 
weiter gebradyt zu haben, als biefee. So gutmüthig fie fcheinen, fo 
heimtüdifdy und graufam zeigen fie fih. Sie führen oft Kriege, bioh 
um Menfchenfleifch zu freffen, mwonad fie fehr Lüftern find. Die Kür 
nige haben hier nicht fo großes Anfehn als anderwärte. Die Pris 
fter find unverleglih, aber von ihrer Religion weiß man faft! nichts. 
Eigentlihe Vielweiberei findet zwar nicht Statt, allein dee Ehebruch 
ift fo gewöhnlich, baß er die Stelle derfelben vertri. Sm S. 1813 
nahm Nordamerika bie Infel iin Beſitz; im I. 1815 unterwarf fie fid 

ben Engländern. Im Suͤden ift der fhöne Hafen Tſchitſchagoff. 
Nullität (latein.), die Nichtigkeit. So nennt man Nullitätd 
Mage, Nichtigkeits klage, bie Klage, bie man gegen die Gültigkeit eis 
ner Rechts handlung anftellt. Sie bezieht ſich auf die gefegwidrige Hands 
lung eines Privaten oder auf die Handlung (Urtheil) eined Gerichts, 
welche den Gefegen zuwider oder gegen ein fhon vorhandenes rechts⸗ 
Bräftiges Urtheil vorgenommen, ober von einem unbefugten Gericht _ 
vollzogen worden ift, und hat zum Zweck, daß eine ſolche Handlung 
für ungültig erklärt werde. In dem neuern franz. Rechte ift der Bas 
riff der Nullität überaus fcharf gefaßt, und es find eine Menge von 
Formen vorgefehrieben, deren Nichtbeobachtung ſogleich die Ungültigs 
eit des ganzen Verfahrens nach fich zieht. Den Begriff der Nullis 
tät einer Prozeßhandlung hat von Almendingen ‘in der. Metaphyſik 
bes Civilprozeſſes mit philofophifher Schärfe aus dem allgemeinen 
Begriffe der Zwedmäßigkeit und Zweckwidrigkeit entwidelt. In Ber 
ug auf Urtheilsfprüdhe findet man ihn in Muͤllner's Elementarlehre 
er richterlichen Entfcheidungefunde $. 70 aus eben jenem Grundfage 
erklärt, Es ift die Eigenfchaft eines Spruches, vermöge deren er 
wegen gänzlicher Untauglichkeit zw dem Zweck des Staats, bie Idee 
bes ewigen Nechtöfriedend moͤglichſt zu verwirklichen, Feine Rechts⸗ 
traft erlangen kann. Die Eintheilungen in relative und. abfolute 
Nullität, in pofitive und natürlihe u. f. fs, findet man dort eben» 

falls von einer minder gewöhnlichen Seite beleuchtet. et 
Numa Pompilius, zweiter König von Rom, Toll vom Jahr 
vor Chrifto 714 —672 (oder nah Erbauung ber Stadt 39—81) 
zegiert haben. Er war ber vierte Sohn des Pompilius Pompo, eis 
nes vornehmen Sabinerd, und der Gemahl der Zatia, der Tochter 
jenes Tatius, der eine Zeit lang zugleih mit Romulus König war. 
Nachdem er 43 Jahre mit ihr in feinem Vaterlande als Privatmann 
gelebt hatte, begab-er fih nach ihrem Tode auf das Land, wo er 
ein einfames Leben führte, dem ihn feine Ernennung zum König von 
Rom entriß, Numa hatte nicht den Eriegerifchen Charakter des Ro 
mulus, befaß aber alle Eigenfchaften -eined. großen Gefeggeberd und 
eines gerechten und weifen NRegenten. Cr: befefligte die entftebende 
Verfaffung von Rom vorzüglich dadurch, daß er fie mit- religidfen 
Einrichtungen in genauern Befanmenbane bradte, Ihm wird bie 
Errichtung des Kollegiums dev Pontifice, dee Flamines, dee Ver 
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ftalen, bie Verbefferung dee Kalenders (ſ. Monate), bie Beftims 
mung bet dies fasti und nefasti, die Verehrung ber termini ober 
Srenzfteine zur. Sicherung bes Eigenthums, die Stiftung ber Ins 
nungen, bie Abfhaffumg der Menfchenopfer zugefchrieben. Unter ihm 
wurde ber Sanustempel zum erftenmal gefchloffen. Die Sage achte 
die Nymphe Egeria (f. d. Art.) im Hain von Aricia zur Freun— 
bin und Rathgeberin des Numa, inige haben ihn zum Schüler 
bes Pythagoras machen ‚wollen, dba doch beide wenigftens um zwei 
Sahrhunderte von einander entfernt find. Er hinterließ «ine einzige 
Tochter, Pompilia, bie den Numa Marcius heirathete, und Mutter 
bes Ancus Marcius, vierten Königs von Rom wurde, —— 

Numantig, eine Stadt in demjenigen Theile Spaniens, wel⸗ 
cher von den Römern Hispania Tarraconenſis genannt wurde, und 
beren Einwohner ſich durch ihren hartnädigen Widerftand gegen die — 
römifche Macht einen unfterblien Ruhm erworben haben. Der Wi: 
derſtand, weldyen bie Römer in Spanien, von ihrem erſten Auftres. 
ten in biefem Lande an, gefunden hatten, dauerte. felbft nach dem 
Falle Karthago's, welches biefe Stimmung ber Einwohner unterhals- 
ten hatte, fort, Biriathus hatte den Plan zu einem allgemeinen 
Aufftand in Spanien gemadt und bie Geltiberier zur Theilnahme 
baran bewogen, Dieſer Plan verunglücte indeffen in ber Ausführung, . 
und während ber größte Theil der Geltiberier zur Ruhe zurückkehrte, . 
befchloffen die zum Stamm. der celliberifchen Arevacer gehörenden 
Bewohner der Stadt Numantia, ſich ftendhaft zu vertheidigen. Die 
Lage biefer Stadt auf einer fleilen Anhöhe am Duero, dba wo eim 
andrer Fluß (ber Punto) fi in diefen ergießt, erlaubte den Angriff 
nur auf einer Seite, welde durch die Kunſt befeftigt war. Die ere 
ften Verſuche ber Römer unter dem Prätor Pompejus Aulus im Zahre . 
Roms 646, waren eben fo vergeblih als mit großem Verluſte ver— 
knuͤpft. Noch ſchimpflicher endigte fih, 617, der Angriff des Kons 
fuls Hoſtilius Mancinus, welder zu einer Gapitulation gezwungen, 
und ba ber Senat biefe nicht beftätigte, den Numantinern ausgelies 
fert, von diefen aber wieder freigelaffen wurde, inige folgende 
Feldherren ber Römer vermieden es Lieber, ſich mit diefem Wolke, 
das nur 8000 flreitbare Männer aufftellen Fonnte, in einen Kampf 
einzufaffen. Endlich wurde der zweite Scipio Africanus, ber fich 
biefen Beinamen burd) bie Zerflörung von Karthago erworben hatte, 
mit einem Deere von 60,000 Mann gegen Numantia geſchickt. “Er 
befhloß, die Stadt auszuhungern, weiche nod) immer 'auf dem Duero 
Zufuhr befam, und auf einen Entfag von Geiten der zur Empörung 
nit ungeneigten benachbarten Geitiberier rechnete, Nachdem Scipio 
ben Einwohnern bie Zufuhr gaͤnzlich abgeſchnitten, und fie durch dies 
Wirkungen bed Hungers theils vermindert, theild zur äußerften Vers 
zweiflung gebradjt hatte, übergab fich endlich dev Ueberreft dem Sie: 
ger. Viele töbteten vor der Uebergabe ſich und bie Shrigen, ober 
ſtuͤrzten ſich freiwillig in die Flammen, So fiel Numantia, (Sabre 
Noms 621, vor Chr, Geb. 133) nach einer 44monatlichen Belagerung 
nachdem es 14 Jahre lang der ganzen römifchen Macht -widerftans 
den hatte, Die Stabt wurde zerftört, und diejenige, melde fpäter 
an beren Gtelle erbaut wurde, ift nie bebeutend geworben. 

Rumerus.in der Rede, ſ. Proſa. 

Numidien, in Afrika ungefähr das heutige Algier, ebemalg 
ein mächtiges Königreih. Es begriff das Sand zwifchen den Flüffen 
Tuſca (Guobdilbarbac) und Molochath (Mulvia)z als Reich aber die- 
Gegenden vom Fluſſe Ampfage bis Molohath, Leptere, auch Maſſaͤ⸗ 
fylia genannt, waren das. eigentliche Land des Syphar (f, d.) 


— 
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Spaͤterhin kam es zu Mauritanien und war das ſehr fruchthare 
Mauritania Caͤſarienſis. Das Land Numidien hieß eigentlich Mafı 
ſylia und gehörte dem Mafiniffa (ſ. d. A.d welder ihm zuerſt 
eine hiſtoriſche Wichtigkeit gab. Sein Nachfolger war Micipſa (von 
148 bis 119 vor _Chr.), und dieſer hinterließ das Reich feinen. Söh: 
nen ‚Abherbal und Hiempſal und dem Jugurtha (f.d. %.), einem 
natürlichen Sohne feines Bruders. Der letztere ermorbete feine Mits 
erben und bemädtigte fi wider Willen der Römer des ganzen Reis 
ches, entging aber ber Kriegecerflärung durch Beftehung der römi- 


‚Shen Großen bis 112 und feiner Niederlage bis 106. Caͤſar madte 


ganz Mauritanien zur römifhen Provinz, doch behielt es anfangs 
noch feine Könige. (SS. Mauritanien) Die Numidier waren 
gefürchtete Krieger, und befonders für den Dienft der leichten Reis 
terei fehr brauhbar. Sie Liebten die nächtlichen Ueberfaͤlle. Die Rör 
mer gaben ihnen ben Namen infraeni, Zügellofe, weil fie ohne Sat 
tel und Zaum reiten. . | 
Numismatik, f. Münzklunde 
Nuntten ober Legaten heißer die Gefandten des Papſtes. Geit 
bem 4. Sahrh. hatten. die römifhen Bifhöfe am Faiferl. Hofe Ges 
fhäftsführer "unter bem Namen von Apofrifiarien und Refponfalen, 
doc, konnten fie ihnen noch nicht unmittelbar Einfluß auf die Firdlis 
chen Angelegenheiten bes Reiches verfhaffen. Erft im 9. Jahrh. gab 
bie zunehmende Macht des röm. Stuhles Gelegenheit zur Sendung 
außerordentlicher Legaten zu den Provinzialfynoden und an die Höfe, 
wenn etwas Befonderes zu verhandeln war. Im 11. Sahrh. ſchick⸗ 
ten Ricolaus 11. und Alerander II. dergleichen Stellvertreter der poͤpſt⸗ 
lichen Gewalt ad visitandas provincias, um Ketzereien zu verhuͤ⸗ 
ten, mit unbeſchraͤnkter Vollmacht in die chriſtlichen Staaten; eine 
Masßregel, die Gregor VII. und feine Nachfolger mit Nachdruck und 
Beharrlichkeit zur Begründung. der päpftlihen Macht anwendeten. 


. Diefe Legaten führten auf_den Synoden, die fie felbft zufammenbes 


3 


riefen, den Vorfig, und enffchieden nicht nur in Appellationefachen, 
fondern zogen auch Dispenfationsgefuhe und. geiftliche Streitigkeiten 
aller Art in erfter und legter Inſtanz, ja bald die Anordnung jeber 
wichtigen kirchlihen Angelegenheit in den Provinzen, wo fie aͤhren 
Sitz hatten, vor ihr Zribunal, Um fi vor diefen imnier weiter 
fchreitenden Eingriffen im ihre. geiftlihe. Gerichtsbarkeit zu ſchuͤtzen 
und die Sendung päpftlicher Regaten in ihre Sprengel zu verhindern, 


- Yießen ſich mehrere Bifhöfe und Erzbifchöfe ſelbſt zu diefer Würde 


= 


ernennen. Doch weder diefer Mittelweg, noch ber offne Wiberftand 


.. ber deutfhen Biihdfe, die im di. Jahrh. einigen Leganten den Ein: 


tritt in ihre Sprengel verwehrten, Eonnte die Fortſchritte hemmen, 
durch die der Papft fih allmälig zum einzigen Ordinarius und Obers 
bieten der ganzen Chriftenheit machte. Unter neuen Vorwaͤnden fans 
den fich feine Bevollmächtigten fetbft wieder in folden Provinzen 
ein, deren Bifchöfe fi die Legatenwuͤrde erkauft hatten, übten, wos 
bin fie kamen, die wichtigsten erzbifhöflihen Rechte aus und erlaub: 
ten fich unter dem Namen von Diäten und Procurationen Gelder: 


preffungen, einige beraubten fogar reihe Provinzialtiehen ihrer 


Kleinodien und Schäte. -Denn meift waren es feine Günftlinge und 
Hofprälaten, benen der Papſt durch ſolche Sendungen eine gute Ge 
legenheit gab, fih zu bereihern. Die Könige bemühten fich aber, 
diefe Beſuche von ihren Ländern abzuwenden; England machte fich im 
12. Zahrh. davon frei, indem es den Grzbifhof von Canterbury 
zum immerwährenben Legaten ernennen ließ, und Philipp ber Schöne 
von Srankrei wagte es fogar im Anfange des 44. Jahrh., einen 
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säpftlihen Legaten zu verhaften. Dies gab Gelegenheit, baß ber 
Dapft die, Perfonen dieſer Gefandten für unverleglid und untrüglid) 
rklaͤrte, wie feine. eigne., In _Deutfchland hatten die Erzbifchöfe 
war die Anlegung befländiger paͤpſtlicher Tribunale bis in das 
16. Jahrh. verhindert; -und die Legaten rur auf den Goncilien oder 
As durchreiſende Bifitetoren geduldet; aber bei ben Gefahren, bie 
yet- Kirche durch ‘die Reformation erwuchſen, durfte ber Papft fich 
mdlich auch diefen Schritt al& eine zur Aufrechthaltung der Beſchluͤſſe 
8 tridentinifchen Sonciliums und zur Gegenwirkung gegen den Pros 
teftantismus nothwendige Maßregel erlauben. Go. entftanden vier 
yleibende päpftliche Gefandtfhaften unter dem Zitel von Nuntiaturen, 
1583 zu Wien für das öftlihe Deutſchland, zu Köln für die Nieder: 
ande, .1586 zu Luzern für die Schweiz, und 1588 zu Brüffel für 
die Niederlande. Die dafelbfi aufgeflellten Nuntien wurben geiftliche 
Oberrichter in ihren Bezirken, und übten in päpftlicher Mychlvoll⸗ 
kommenheit, ben deutſchen Erzbiſchoͤfen zum Trotz, beſonders in Dies 
venfationsfachen , erzbiſchoͤfliche Rechte aus. Weber die wiederholten 
Befhwerden der Reichsbehoͤrden und Erzbifchöfe, noch die Verordnun⸗ 
gen, welde den Reichsabſchieden und Wahlcapitulationen beshalb von 
Zeit zu Zeit beigefügt wurden, vermochten, etwas in biefer die Frei« 
heit der deutſchen Kirche unterdrüdenden Einridytung abzuändern ; ja 
1785 errichtete Pius VI, fogar eine neue Nuntiatur zu München, als 
Bormauer gegen den Slluminatiemus und bie — — Auf⸗ 
klaͤrung. Joſeph II. ſprach dagegen in einem Reſkripte an bie deut— 
ſchen Erzbiſchoͤfe, vom 12. Okt. 1785, den paͤpſtlichen Nuntien alle 
und jede Gerichtebarkeit in kirchlichen Sachen ab, und erklärte fie 
für bloße politifhe Gefandte des Papftes; und der in Folge diefes 
Eaiferl. Ausfprudhs von den Erzbifhöfen zu Mainz, Trier, Köln und 
Salzburg im Auguft 4786 unternommene emfer Congreß befhloß in 
feinen Punctationen das gänzlihe Aufhoͤren der Nuntiaturen in 
Deutfchland, und, obwol mit Anerkennung des Primats der Päpfte, 
bie un ihrer Gewalt auf die Rechte, die fie in ben erften 
Sahrhunderten über fremde Sprengel außer Rom ausgeübt hatten. 
Snzwifchen fing der neue Nuntius, Zoglio, zu München, unter Bes 
günftigung be? Kurfürften von Pfalzbaiern an, fein Amt auszküben, 
der Nuntius Pacca zu Köln verwahrte ſich förmlich gegen ben Vers 
Luft feiner Dispenfationsrehte, bie Partei des anfangs vertriebenen 
Nuntius zu Brüffel trug in den Unruhen der Niederländer gegen os 
ſeph II. den Gieg davon, und in Deutfchlard felbft bildeten die päpfts 
lich gefinnten Bifhöfe zu Würzburg, Speier, Hildesheim und Luͤt⸗ 
tich eine Gegenpartei, bie die emfer Punctationen nicht zur Ausfühs 
rung Eommen ließ. Sofeph II. konnte die Erzbifhöfe, wegen der 
Unzufriedenheit feiner eignen Unterthanen, nicht mehr. unterftüßenz 
und ba nad feinem Tode 1790 ber Papſt eine foͤrmliche Rectificas 
tionsfhrift an die Theilnehmer des emfer Vertrages erließ, und 
Trier felbft davon abtrat, zerfiel ihe großgedachtes Unternehmen in. 
Nichts, und die Runtien blieben im Beſise ihrer Gewalt, bis bie 
franz. Revolution mit ihren Kolgen ben Nuntiaturen zu Köln und 
Brüffel ein Ende machte. Die Nuntien. zu Wien und München ver: 
mögen jest nicht$ ohne GenrkZmigung der Höfe, und nur der, in der. 
ſchweizeriſchen Revsintion zwar vertriebene, aber 41803 zuruͤckgeru⸗ 
fene Nuntius zu. Luzern genießt nod) die meiſten Ueberrefte einer 
Macht, die gegen die Kortfchritte der neueren Bildung vergeblich ans 
fämpft. Die Erzbifchöfe von Salzburg, Prag und Gran in Ungarn 
führen nod den -Zitel geborner Legaten des Papfies, ohne darum 
wefentlihe Vorrechte vor andern Erzbifchöfen zu haben. Uebrigens 
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find die Legaten, die ber Papft von Zeit zu Beit an fremde Höfe 
Shit, nichts mehr als.politifhe Agenten. ... - E. 

Nürnberg, biefe vormals durch ihren vorzuͤglichen Getverbfleiß 
und ihren ausgebreiteten Handel berühmte Reichsſtadt im fränkifchen 
Kreife bebielt felbft bei-den Veränderungen, bie der Neichfricdensdes 
putationsfchluß von 1803 in‘ Deutfchland hervorbrachte, ihre alte 
Freiheit, gericht aber mit ben die Stabt ſchuͤtzenden Burggrafen 
aus dem hohenzollerfchen Haufe, den nachherigen Königen von Prew 
fen, zumeilen in Bwiftigleiten, welche durch die preuß. Befigergreis . 
fung eines Theils des nürnberger Stadtgebietd in ber neueften Zeit 
immer bdrüdender werben mußten, bis fie endlich durch die Rhein: 
- Bundesafte, nebſt ihrem ganzen Gebiete, mit voller Souveränität 
und Eigenthum dem Könige von Baiern übergeben, und von 
biefem am 15 Sept. in Befig. genommen wurde, Anfangs war fie 
bie Hauptftadt des Pegnitzkreiſes; jetzt gehört fie_ zum Nezatkreife des 
Königreich Baiern und ift der Sig eines Landgerichts. Nürnberg 
liegt in einer, wenn gleich fandigen, doch durch Bildung. fruchtbar 
gemachten und angenehmen Gegend; fie wird durch die Pegnig in 
zwei Hälften getheilt, von denen die Fleineve nördliche, mach ber 
Pfarrkirche zu St. Sebald, die felalder Geite, die — groͤßre 
von der Kirche zu St. Lorenz die lorenzer Seite genannt wird. 
Der Umfang der Stadt "innerhalb der Mauern, in welchen viele 
Öffentliche Pläge und Gärten eingefhloffen find, beträgt 44. Stunde, 
und in ben’ 200 meiftens winklichten Gaſſen find 3284 Häufer mit 
30,000 Einw. Die Zahl der außer der Mauer, innerhalb der Lie 
nien, in den Vorftädten und einzeln befindlichen Häufer ift 843, mit 
5770 Einw. Die Mehrzahl der Einwohner ift lutheriſch. Die Taͤu— 
(hung, als ob man in. frühere Zahrhunderte verfegt fei, wird in 
Nürnberg dÖfter hervorgebrahr, ald an einem andern Orte, Befons 
ders findet man bier Wohnhäufer, deren Äußrer Bau noch ganz uns 
verändert gothiſch iſt, und beren-Innres felbft nod bie Spuren des 
Privatlebens unfrer Väter zeigt, Dazu gehört auch das alte Schloß, 
die Neichefefte genannt, welches ſeinem Aeußern nah noch ganz eis 
halten ift, und zwar Theile aus verfchiebnen. Jahrhunderten, aber 
boch alle aus der Ältern Zeit, und gar feine Ruinen zeigt.. Es liegt 
auf einem Berge und gewährt die ausgebreitefte Anfiht- In dem⸗ 
felben ift eine öffentliche Gemäldefammlung nebft.vielen Glasmalereien 
“ aufgeftellt.e. Unter den Öffentlichen Gebäuden bemerkt man das 275 
Fuß lange Rathhaus, als eines der anfehnlichften in Deufchland, vor 
zwei Stodwerken, jedes = 30 Senftern, und. mit vielen feltnen Ges 
mälben, befonders von Albrecht Dürer; ferner bie von 1711 bis 1718 
nach italien, Gefhmad wieder aufgebaute Aegidienkirche, die fchöne 
gothifhe St, Lorenzkirche, die ſchoͤngebaute Sebaldskirche, das Zeuge 
aus u, a. m. Bei ber’ Prediger: oder Dominikanerkirche befindet. 
ich die nicht unbedeutende Stadtbibliothef, und bei der Aegidienkirche 
das Gymnafium. Der Wohlthätigkeits= und Unterftügungsanftalten 
gibt es fehr viele. Ehe ber oftindifhe Händel durd die Entdeckung 
eines Seeweges eine neue Richtung erhielt, war Nürnberg einer bes 
größten Handelspläge in Deutſchland und Europa, indem es bie von 
Italien ihm zugeführten oftindifhen Waaren nach dem Norden wer 
trieb.. Der Öffentfihe und Privatwohlftand und ber Kunftfleiß der 
Stadt waren damals außerordentlich, und die Kunſtgeſchichte Ruͤrn⸗ 
bergs iſt zur Geſchichte der Kunſt im Allgemeinen ſehr wichtig. Der 
veraͤnderte Weg des oſtindiſchen Handels, die Aufmerkſamkeit andrer 
Staaten. auf die Vortheile des Handels, die Verheerungen des 3Qjähe 
tigen Krieges und das Jurücbleiben der Innern Verfaſſung der Stadt 


4 


Nuß Nyerup 0.79% 


zegen bie Fortfchritte des Zeitalters haben fie nah und nad) von 
ener Höhe heruntergebracht. Indeſſen ift der Handel von Nürnberg 
uch jegt noch, vorzüglid mit den einheimifhen Manufalturwaazen, 
nicht unwichtig. Die Arbeiten, weiche bier verfertigat werben, find 
on Meffing, Stähl und Eifendraht, Roͤthſchmiedearbeiten aller Art, 


Drechslerwaaren, Spiegel, Saiten, mufifalifhe und andre Initrumente,. 


tandkarten (f. Homann) und Kupferftihe 2 Der wohlfeile Preis 
ver nürnberger Waaren, welche nicht, allein durch ganz Europa fons 
ern felbft nah Amerifa und Indien verfandt werden, rührt von 
ver feugalen Lebensart ber nürnberger Arbeiter und ber Bauern 
mf dem thiringer Walde her; deren Kinder während des Winters 
id) mit der Berfertigung eines großen Zheil® ber hölzernen Waaren 
ind Spielfachen befchäftigen. Außer diefem Handel mit eignen Fa— 
witaten macht Nürnberg nicht unbedeutende Speditione, und Wechfels 
zeſchaͤfte. Die jährlihe Einnahme der ehemaligen Reichsſtadt Nürns 
erg ſchätzt man auf 800,000 Fl. Die Stadt befaß ein größtentheitg 
zut angebautes, mit 40,000 Menſchen bevölkertes Gebiet von 23 D.M, 

n welchem ſich aud ber fogenannte große Reichswald befand, » Do 

etrugen die Schulden ber Stabt im 3. 1797 gegen 9 Millionen Fl., 
veldhe fie größtentheils ihren eignen Bürgern ſchuldig war, und die 
Einkünfte reichten nicht hin, die Binfen davon zu zahlen. Sehr ans 
iehende Nachrichten über Nürnbergs frühere Geſchichte und feine 
ee ia gibt das Nürnbergifhe Taſchenbuch. (2 Thle, 
NMuß heißt in der Botanik jeder Samenfern, ber mit einer har» 
‚en Schale umgeben vorkommt; im gemeinen Leben aber ‚verfteht-man 
anter Nüffen vorzugsweiſe die Steinfrüdhte des Wallnußbaumeg, Ju- 
lang regia (Wall: oder welfhe Nüffe), und bie Eleinern Hafelnüffe, 


von Corylus avellana. Mit Wallnüffen insbefondre treiben meh» - 


rere Länder bedeutenden Handel. Man unterfcheidet fie in gemeine, 
n boppelte, in hart» und weichſchaͤlige oder Grübelnüffe, in Bluts 


züffe mit rothem Kleifh, in ferr große Pferde, oder Polternüffe, 


Mähren und Böhmen führen viel nad Preußen. die Wallachei viel 
ah Rußland; Frankreich, Spanien und Italien befradyten ganze 
Schiffe mit Nüffen ‚nah nördlichen Ländern. Aus den Kernen wird 
‚in wohlſchmeckendes Del gepreßt, bas wegen feiner austrodnenden 
Sigenfhaft zum Malen bendtzt wird, auch zum Verſpeiſen dient. 
Anreife Nüffe werben mit Zucker eingeleat und find wegen ihres bit: 


ern gewürzhaften Gefhmades fehr beliebt. Außerdem kennt man | 


noch folgende Nuͤſſe: Stahele oder Waffernüffe der Trapa natans, 


nit ſtachliger Scale und mehligem Kern, Erbnüffe, die Inolligen 


Wurzeln des Bunium. Bulbocastanum, einer Schirmpflanze oder 
ed Cyperus escenlentus, “einer Grasart. Birbelnüffe, die öligen 


Srüdte der Pinus Pinea; Muskatnuͤſſe, die gewürzhaft öligen Kerne -- 


on der Frucht des Muskatnußbaumes, Myristica; Pumpernüffe, bie 


Srühte der Staphylea, eines Strauches, ber als Sa in 


inſern Gaͤrten waͤchſt; Kokosnuͤſſe. 

Nutkaſund, eine Bai auf ber Nordweſtkuͤſte von Nordame⸗ 
ika (49° 35 N. B.) bei der Inſel Quadra Vancouver, wichtig we— 
zen des Seeotterfanges. Hier hatten 1790 die Engländer eine neuer: 
rings ‚aufgegebne Nieberlaffung.. | 

Nudniefung, f. Nießbrauch. 

Nyerup (Rasmus), ein gelehrter dänifcher Literator, geb, auf 
Fuͤhnen, 1759. Nachdem er zu Kopenhagen ftudirt hatte, ward er 
yei der Fönigl. Bibliothek diefer Stadt angeftellt. Bald darauf gab 
v eine Sammlung lateinifher Abhandlungen über die feltnen Werke 


- 
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und Ausgaben, welche dieſe Bibliothek enthält, beraus. Von glei: 


* 


cher Art iſt ſeine Librorum, qui aute reformationem ir scholis 
Daniae praelegebantur ,:notitia. 1784, 8. mit einem Nadhtrage: 
Mantissa ex museo Hielmsterniano, 4755. Außerdem hat Nye— 
rup herausgegeben eine Befhreibung von Kopenhagen, eine Reiſebe— 
fhreibung, eine Sammlung alter Poeſien (aemeinihaftlih mit Rah—⸗ 
beck), ein hiſtoriſches Werk über Chriſtian IV., ein Wörterbucd ber 
alten nordifhen Mythologie, eine Statiſtik Dänemarks für das Mit: 
telalter und eine große Anzahl Yon Gelehrtenbiographien. Alle bieft 
Werke Hereichen ihrem Werfaffer zur Ehre. Gegenwärtig ift Wyerup 
Profeffor der Literargefhichte und Bibliothekar an der Uriverfität zu 
Kopenhagen. | er 

Nymphe (in der Maturgefchichte), ſ. Inſekten. 

Nymphen bei den Griechen gewiffe jugendlihe Holbgättinnen, 
erzeugt vom Okeanos ober vom Zeus und Andern, mit Töchtern def: 
felben (Oceaninen), find fie ſelbſt eigentlich landbwäffernde Oceaninen, 
welche Wälder, Flüffe, Quellen und Berge erhalten unb ernähren. 
Bon ber Verſchiedenheit diefer Gegenflände rührt die Werfchiedenpeit 
der Nymphen felbft her.  Leimoniaden 3. B. waren Wiefennymphen, 
Dryaden oder Hamadryaden Baumnymphen, Dreaden oder Oreftias 
den Bergnymphen, vorzüglid Begleiterinnen der Diana, die ald Ih 
gerinnen Leicht aufgefchärzt vorgeftellt werben; Najaden Quellnyms 
phen, Potamiden Flußuymphen, Limniaden GSeeryinphen,, "Mereiden 
Meernymphen, Napaͤen, Nymphen der Waldthoaͤter u. f. w. (Siehe 
die genauere Beſtimmung mehrerer bdiefer Untergattungen an ihrem 
Orte), &o werben fie ebenfalld wieder beforders berannt von den 
Orten, wo fie fih aufhalten, z. B. bodonifche, korycifche, nyſaͤiſche, 
diktaͤiſche Nymphen, Nyfeiden u. a. Sie alle bilden eine Gattung 


weiblicher Mittelwefen zwifchen den Göttern und den Sterblichen, 


und, ohne felbft unfterblid zu fein, iff ihr. Leben doch länger als das 


irgend eines Dienfhen. Denn neunmal länger als. der Menſch, fagt 


Hefiobus, lebt die Krähe, viermal länger als die Krähe der Hirſch, 
dreimal länger als diefer der Rabe, neunmal länger als ber Rabe 
ber Phönir und zehnmal länger als biefer die Nymphen, Mit ihs 


“nen zugleich flirbt das Wefen, dem fie bie belebende und ernährende 
Feuchtigkeit mitgetheilt haben, Diefer erfte Begriff des Ernährens, 


welcher in ber Idee der Nymphen liegt, ſcheint ben zweiten 'verans 
laßt zu haben, daß fie nämtich Oft als Pflegerinnen und Erzieherin» 
nen ihnen anvertrauter Kinder dargeftellt werden, So erzogen fie 
den Bachus, den Aeneas und felbit den Zeus. Ihre Befchäftigun: 
gen und Belufligungen find Jagd, Zanz und weiblide-Arbeiten, zu 
enen fie fich zumeilen in Höhlen verfammeln. Gleich andern Ele 
mentargeiftern ige fie die Gabe der Weiffagung. Die Quellen 
ewiſſer Nymphen haben noch überdies eine höhere Kraft der Begel: 
erung:e Dichter und Künftler des Altertbums ftellen fie bar in ju: 
endliher Schönheit, in leichtem Gewande, bald in Gefellfhafr der 
iana, bald tanzend mit den Faunen und ber Venus. Die Waffers 
nymphen erfcheinen oft bloß mit einer Urne oder einem Waſſerkrug. 
Bei dem großen Anfehn, das die Nymphen als Örtlihe Göttheiten 
hatten, wurben ihnen häufige Opfer gebracht. Man opferte ihnen 
Del, Milch, Schafe, Lämmer, Biegen, Wein und Blumen. Aud 
waren ihnen die Nympheen oder Nymphaͤen (prachtvolle Haͤuſer nes 
ben Bädern) heilig, ern, | 
Nymphenburg, f Münden. 
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Natürliches Recht, ſ. Naturrecht — Nedlögie "|: =’ 7 
Natürliche Religion, natuͤrliche Neoptolemus, f: Pyrrhus 76 
Theologie, ſ. Religion, Res  Nepaul od. Nepal. — 
ligionsphilofophie und Phy⸗ Nepenthe : > 77 
ſikotheologie Nephele, fe Athamaıd 2 - — 
aturphilofophie — VRephthys 9 — 
taturredht 735 Nepomuf(Boh, non) - — 
Ralucreihe, ſ. Raturgeſchichte 736 Nepos, ſ. Cornelius Nepos 778 
Naturftand Repotismus — 
Naturſyſtem 73 Neptun. an” u | 
Katurwilfenfchaften 740 Reptuniiten 1'779 
Naubert GBeuedikte) 747 Nereus a 
Naumachie —⸗Nereiden 780 
Naumann (Joh. Glieb od. Ama Mero (Lucius Domitius Ahe⸗ | 
deu) 748 : mobarbus, fpäter: Glaubius 
Naumburg an der Saale 750. Oruſus) x J — 
Kautit, [. Schiffahrtstunde” — Nerva — 81 
Navarra (Koͤnigreich) — Nerven, Nervenſyſtem, — 
Navigationdakte 751 Nervenkrankheiten r 
Naros “ 752 Neſſeln, Nefjeltud), Netteltuch, 
Nazarener tm Re ſſelzwirn, Reſſelgarn 
Rap Reſtel, Neftellnüpfen — 


e Vogelneſter — 
vo von Pylos | — 
or von Kiew. + 
Neftorius, Neftorianer, ſ. Sek: 
ten, Syriſche Ehriften und 

Thomaschriſten 
Netfcher (Johann u, Caspar) — 
Retielibeck Joachim) — 


Nee ' 

Meshaut, |. Ned, Auge U 
Nerven _ | 

Neubeck (Balerius 


E 


8 


Wilh,) 


Rev: Dietendorf 

Neufchatel od. Neuchatel 
Neu: Koundland, Terreneuve 
Reu Granada, |. Südamerika, 795 
Neugriechiſche Sprade 


Reuhof (Theodor, Baron von) 
König von Eorfila 
Neu: Holland > 
Reujahrsgefhente 
Neu: Kaledonien Ä 
Reukomm (Sigismund) - 
Neumark (Geste) 


gıB 


5 


88223 


N 


Regiſter. 


Neu: Meile; ſJ. Weriko Seite 802 
Neumond, ſ. Mondphaſen 


Neunaugen, Bricken — 
ſauger — 
RNeuplatoniker — 
Neu: Schottland 803 
Neu: Seeland 805 


Neuſuͤdwales, f. Neu⸗ Holland 806 
Neutralifiren, Neutralifivung — 


Neutralitaͤt * 
—— 5 Mittelfatge 807 
Neumied * 
Neu: Hort J xbo 


Nevrologie, Rervenkger, Ar 
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Newa 
Newcaſtle 
Newmarket 
— (Iſaak) 
(Michel) berzos von Gr 


din ngen 

Niagara « Wafferfall 820 
Niebelungenlied 
Nicaͤa (Zenit) 
Nichols (John) 
Nichtigkeitskiage, |. Nullität 
Nichtleiter, ſ. Elektricität 
Rickel od, Rickelmetall 
Nicolai (Chriſtoph mug 
Nicolay (Lubwig Heinr. v.) 
Nicolo od. Nicolo Iſouard 
Nicot (Sean), ſ. Tabak 
Niebuhr —— 
Niebuhr (B. G.) 
| Niederdeutich, f. Plattdeutfch 
Niederlande (Königreich der) 
Niederlaͤndiſche Sthule 
Niederlaͤndiſche Sprache, Lite: 

ratur und Poeſie 
Niederrhein 
Niederſchlag, Praͤcipitat 
Riemcewicz (Julius Urſinus) 
Niemen 
Niemeyer (Aug. Herm. ) 
Nieren 
Rierenfteiner, ſ. Rheinweine 
Nieswurz, Nieswurzel 
— 09. Nutznießung 865 


Niefe 
Sicthammer (Beier. Imma⸗ 


.. 


— 


uel) — 
abe, ſ. Nordiſche mythe· 
— ee 
868 


Ki — 


Rivelliren 


Nomenclator 


Nonotte (Claude Adrian) 


LEE: nm 


Nordlicht, Nordſchein 


* 
S 


Nike, ſ. Victoria 
Nikolaiten , 
Nikomedes 
Nikopolis 

Nil 


Q 
‚> 

— 
— 


ser, 


Rimbus 1 . 
Nimes, Nismes 
on * 

imwegen, imme e 
Ninive, f. Ninus 
Ninen, ſ. Lenclos | 
Ninus 


Niobe B 
Nifche, Bilderblinde 
Nittuniy I. Salpeter. 


& 
a 


Niren 
Nizza, Nice 


—2 


Noah | 

Roailles Antoine be — Anne 
Jules Duc de — Louis Ans 

toine de — Adrien Maurice 
Duc de) 

Noetianer, ſ. Setten 

Nollet (Jean Antoine) 

Nomaden 


Nominalbefinition 
Rominaliften 
Röminalwerth . 
— — Glaube Richard de 


Nonä, f. Kalender 

Nonconformiften 

None 

. , Nichtſchwoͤrer, ſ. 
Jacobit 

Nonne, Rlöfter 1 

Nonnus 


1144 — 


Ronpareille 
Noot (Heinr. van der) 
Rorbamerifa 
Nordamerikaniiche Freiftaaten, 
Vordamerikaniſcher Krieg, f. 
Vereinigte Staaten dv, Nord» 
amerifa - 
— (Friedr. Ludw.) 
orderneier Seebad 
ordhauſen 
een Mythologie 


Amer: 


Nördlingen _ 
Rordpol, f. Pol 
Nordpol: Erpedition 


FE 


40 F 


Rorbpunkt, ſ. Mitternacht ©. 899 
Nordichein, f. Nordlicht 
Nordfee, Norbmeer, |. Deuts 
ſches Meer | 
Norbftern, Polarfteern 
Nordwind, f. Vinde u. Boread — 


Megifter. | * 


Notre (Andre le), f. Lendtre 
(Andre). Seite 915 

Notre: Dame 

Nottingham 

— Notturno, f. Gerenabe 

Novalis, ſ. Hardenberg . 


ku: 


Noricum — Nova». dembla ober. Nowaja⸗ 
Normaljahr — Senmlja — 
Normalſchulen 900 Novatianer — 
Normaͤnner, Normannen — Novation 917 
Kocnen, ſ. Nordiſche Mythos Novellen — 

logie pol Noverre (Jean Georges) — 
North (Lord Frederic) Noviziat 918 
zer ar 905 Kor er 

— aigreich) — Mubien — 
907 Nugent (Graf) — 
—. 908 Nukahiwa 919 
Nofologie — Nulität 920 
Be, Rorbifihe Mythologie 209 Numa Pompitius R König von 
Nöfelt (Joh. Aug.) Rom — 
Noſtradamus * Michel Numantia 921 


. Notre- Dame 

Notabeln ' 

Notarien 

Noten | 

Rotendrud 

Notenſetzer, Notenmaſchine, 
auch Phantaſirmaſchine 

Notenſtich, ſ. Notendruck 

Notenſyſtem, ſ. Noten 

Nothrecht 

Nothluͤge, ſ. eüge 

Nothtaufe 

Nothwehr 


Ei, IEiıEı see, | 


» Nupnießung, ſ. Weptraud 


Numerus {. ber Rebe, f. Profa — 
Numidien 
992 


Numisınatik f. Muͤn Eunde 
Nuntien y 
Nürnberg 

Muß 

Nutkaſund 


Rh 


Nyerup (Rasmus 
Symode matunhif.), ſ. In 


fett 
Nymphen mythol.) 
—e ſ. Münden 
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r Verleger des Converfationd» Lerifond empfiehlt den - 

figern defjelben auch folgende. in feinem Verlage er» 

ienene Schriften, die zu den beigeſetzten Preiſen fos . 

4 bei ihm felbft, als auch in allen andern Buchhand- 
lungen gu erhalten finds. 


tiromanus oder die Kirchengeſchichte; eine Warnungsta⸗ 
el für Fuͤrſten und Voͤlker vor Beguͤnſtigung des roͤmiſchen Kathos 
icismus; nachdenkenden Katholiten und Treu — von 
Spriftienus Sincerud. gr. 8. 1Thlr. 

noldi (Joh. von), hiſtoriſche Denkwuͤrdigkeiten. gr. 8. 2 Thir. 


2 Gr. 
(Dr. W. J.), bie Lehre von ber Wirthſchaft des Staats oder 
yragmatifche Theorie ber Sinanzgefesgebung und Finanzverwaltung: 
Mit Rüdfiht auf den Gebraud bei academiſchen Borlefungen. 
zr. 8. 1Thlr. 12 Br. 
ınzenberg (Dr. 3. F.), über Preußens Gelbhaushalt und. neues - 
Stenerfyftem. gr.8. 2 Thir. 6 Sr, 
ciefe aus Kolumbien von einem 'banndverfchen Offizier an feine 
Freunde. (Gefchrieben im Jahre 1820.) 8. 1 Ihle. 8 Gr. 
riefe von Joſeph dem 3mweiten, als charakteriftifhe Bei— 
träge zur Lebend und Staafögefhichte diefes unvergeßlichen Selbſt⸗ 
berrfhers. (Bisher ungedrudt,) Bweite mit einet Ginleitung : 
„Beiträge zur Würdigung Kaiſer Joſeph II.’ „vermehrte Aufs 
lage gr 8. 1Thlr. 8 Sr. 
rsper (Dr. 8, 2), Eharakteriſtik der franzoͤſ. Medicin, mit ver 
— Binbliden auf. bie engliſche. Mit einem Kupfer. gr. 8. 
3 hir 


Inftitutionen, bie, ber europaiſch en - Staaten feit den 
legten 25 Sahren. gr. 8. Erfter Theil 2 Thlr. Zweiter Sheil,, 
2Thlr. 12 Gr. Dritter Theil 2 Thlr. 12 Gr. 

re (W.), Geſchichte des ha Defterreid) feit ber Gründung 
yiefer Monarchie von Rudolph bon Habsburg bis zum Tode Leo: 
polds des Zweiten. (1213°— 1792.) Aus dem Englifhen von’. 
Dippold und Wagner Mit Berikigenben Anmerkungen, der 
Ueberſetzer. 4 Bände. gr.8. 10 Thlr. 

yert (Friedr. Adolf), Sefchichte und Zeſchreibung der Eöngt, oͤf⸗ 
fentlichen Bibliothek in Dresden. gr. 8. 2 Zhlr. 

cyclopädie, der gesammten Freimaurerei nebst Nachrichten über 
die damit in wirklicher ı oder vergeblicher Beziehung stehenden 
zcheimen Verbindungen. In alphabetischer Ordnung. Von Len-, 
aing. Durchgesehen, und, mit Zusätzen vermehrt, herausgeg. 
von einem Sachkundigen, "Erster Theil: A—G. gr. 8. Auf 
ord. Druckpap. 2Thlr. 1% Gr.; auf feinem franz. Drudpapier . 
, Shlr. 20 Gr.- 

"sch (Joh. Sam.), Handbuch der deufschen Literatur seit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. Zweite bis auf die neuc« 
ste Zeit fortgeführte, berichtigte und ergänzte Ausgabe. In. 
+ Bänden oder 7 Abtheilungen. gr. 8. Auf Drudpap. 12 Thlr. 
uf Schreibpop. 16 Thlr.; auf Schreibpap. in 4. 24 Thlr. 
ıropa ober Ueberficht der Lage ber europaͤiſchen Hauptmaͤchte im 
Sabre 1821, Won einem Amerifanifchen Diplomaten (X, 9: Eve 
:ett),: Aus dem Englifchen mit (im Pe det monat den 


Srundfäge) erfinternden ‚und berichtigenden Anmerkungen des Ne: 
._berfegere. 2 Bände, gr, 8. 2 Thlr. 16 Gr. 
Ewald. (Dr. 3. 2), Briefe über die alte Myſtik und den neuen 
Myſticismus. 8. 2 Thlr. ER | 
‚ Briedländer (Dr. Hermann), Anfihten von Italien während 
einer Beife in den Jahren von 1815 und 1816. 2 Theile. 8. 
3 Ihr. 12 Gr. ei bi 
Furchau (Friedrich), Hans Sachs. In 2 Abtheilungen. Erfte 
Abtheilung: Die Wanderſchaft. Zweite Abtheilung: Der 
. Eheftand. gr. 8. 3Thlr. 16 Gr. 
Gellert (Shriftian Fuͤrchtegott), Briefwechfel mit Demoifelle Lus 
cius, Nebſt einem Anhange, enthaltend ; 1) Eine Rede Gellert’s, 
gehalten vor dem Chürfürften (Sr, Majeftät dem jesigen König) 
in Leipzig, 2) Ein Gedicht Gellert’8 an den Churfürften (Sr. Ma: 
jeftät dem: jegigen König). 3) Ein Brief Rabener’d an Gellert, 
und bdeffen Antwort, 4) Das Gefpräh Gellert’s mit dem König 
Friedrich II: 5) Ein Brief Gellert’8 an Cramer. Saͤmmtlich aus 
den bisher meift noch ungebrudten Originalen herausgegeben von 
Sriedbrih Adolf Ebert. gr. &. 2 Shle. 16 Sr. J 
Gerſtäcker (Dr. Karl Fr. Wilh.), Anweifung zur zweckmaͤßi⸗ 
gen Abfaſſung der. gerichtlichen Bertheidigung& 
he thbeils buch eine kurze Theorie, theils und 
auptfählid durch Miltheilung und Zergliederung wirklich bei 
Gericht eingereichter und groͤßtentheils erfolgreich gewefener, die 
gewöhnlihften Verbrehen und Vergehen beizeffender Schuhſchriften. 
2 Theile. gr. 8. 4 Thlr. 86 _ | | 
Gervais (ubm.), Eleine Mittheilungen aus bem ſtaats wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Gebiete. Zur Orientirung uͤber verſchiedene Gegen⸗ 
ſtaͤnde und Angelegenheiten des innern Staatsleben. 2 Theile, 
gr.8. 3 Thlr. 8 Sr. 
Gräpvell (Dr. M. C. F. W.y, das Wiederſehen nad dem 
Tode. Daß es fein muͤſſe und wie es nur fein koͤnne. In Be: 
Mziehung auf das Werk: Der Menſch näher entwickelt. gr, & 
10 ©r. | ‚ Ä 
— — Briefe an Emjlien über bie Fortbauer unferer Gefühle 
‚nad dem Tode. Weitere Ausführung der frühern Schrift des Vers 
faffers: Der Menſch; und aufBeranlaffung ber Wiferrfhen Schrift: 
Der Menſch in der Ewigkeit, 8. 1Thlr. 48 Er. i 
Greiner (Dr. $r. ©. Chr.), der Traum und das fieberhafte Ir⸗ 
li Ein phyſiologiſch⸗pfychologiſcher Verſuch. gr-8. 1Thlr. 
4 Gr. 
Haupt (Ioahim Leopold), Landamannfhaften und Burſchenſchaft. 
Ein freies Wort Über die gefelligen Verhältniffe der Studirenden 
‚auf den deutfhen Hochſchulen. (Mit Beilagen, enthaltend 6 Ac⸗ 
‚ tenftüde, nämlich Verfaffungss Urkunden.) gr. 8. 1Thlr. 12 Sr, 
Denke (Adolf), Abhandlungen aus dem Gebiete- der gerichtlichen 
Mebicin. Bweite verbejferte Auflage: 4 Bände, gr. 8. 6 Thlr. 
12 Gr. | IR 
Hippocratis Coi,’Opera quae exstant, in.sectiones VII dĩvisa. 
Ex interpretatione Anutii Foesii recudi curavit, prolego- 
mena.de conditione artis medicae ante Hippocratem, Hippocratis 
vita, scriptis et meritis, nec non cuique libro ‘praelatiunculam 
praemisit, verborumque diſſicilium minusque cogritorum,indicem 
explicantem adjecit Jo. Frid. Pierer»M.D. 5 tomi, gr. & 
Auf Drudp, 4 Thlr. 12 Or, ; auf Schreibp 5 Thlr. | 


! 
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Huf eland (Dr. & W. J Anleitung zur phyſiſchen und morollſchen 
Erziehung bes weiblichen Geſchlechts. Nach —— bearbeitet 
‚und mit vielen Zuſaͤtzen u. ſ. we perſehen. gr. 8. 1ß8 Gr. 

John (Prof. Dr. J. F.), Handwörterbuch der allgemeinen ‚Che- 
mie. In —— Orduung. 4 Bände in 5 Theilen, mit, 
‚Kupfern,. 8 11u&hle.. 

Kört- (Wilhelm), das Leben ER. M. Garnot’ 8; Aus den "Ges 
De ‚gedruckten, fo wie aus handſchriftlichen Nachrichten dargeſtellt. 

it einem —— zen die ungebructen Poefien, Cars 
not’s, 8, 2 Zhlr. 

Köthe (Dr. F. A.), gar bäuslide Erbauung, Gtfte: Band. 
gr. 8. Auf gutem-weißen Papiere 2Ihle. SGr.5 auf beiferem Pa: 

. Piere 2Thlr. 48 Gr.; auf ganz feinem franz. Papiere 3. Thlr. 

— — Stimmen der Andacht. Eine Neujahrsgabe für Ehriften. 8 
1 Zhle. 12 @r, 

Kotzebue (Auguft von), Beben, Nach feinen Schriften und nad) 
authentifhen Mittheilungen bargeftellt. _ (Bon Dr... € vamen) 
8. 2 Zhlr. 12 Sr, 

Kreyfig (Dr. Friebrid Ludwig), Syſtem der p raktiſchen 
Heilkunde, aus Erfahrung und daraus hergeleitete Geſetze der, 
thierifhen Natur gegründet, "Erfier Band, Heilgrundfäse. 
Erfter und zweiter Theil, angewand te oder praktiſche 
A A gr. 8. Erſter Theil 2 Thlr. Awelter 
Theil. 2 Thlr. 16 © i 

Krug (Wild. Zraug.), ef: cchtliche Darſtellung des Eißeralisnmd als 
ter und neuerer Zeit. Ein hiſtoriſcher Verſuch. gr. 8. A 

— — Handbuch ber-Philofophie und der ——— 
In 2 Baͤnden. Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. gr. 8. 
3 Ihr. 16 Gr. | 

— — Entwurf zur deutfch en und Darſtellung der engliſchen 
Geſetzgebung uͤber die Preßfreiheit. Der hohen deutſchen 
Bunbes.: Berfammlung getvidmet: „gr; 8. 20 Gr. 

Lieber (Dr. Franz), Tage buch meines. Aufenthalts in Griechenland 

Bu der Monate Januar, Februar, März, im Jahre 1822, 

1 Zhlr. 
Löhenstein. Löbel (Dr. und Prof.); die Anwendung ‚und 

Wirkung der Weine in lebensgefährlichen Krankheiten, und über 

— Verſalschung, nach eignen Ansichten und Erfahrungen. -8. 


ne ini Marcheſe), hiſtoriſche Entwickelung der Urfachen, und 
Wirkungen des Rheinbundes. Aus dem Stalienischen von B. 3. F. 
von Halem. 2 Thelle, gr. 8. 4 Thlr. 8 Gr, 

Rinnehöfe,bdie, bes Mittelalters und ihre Entſcheidimgen 
oder Ausſpruͤche. Ein Beitrag zur Geſchichte des Ritterweſens 
und der romantiſchen —S haft. 8. 1Thlr. 12 Gr, 

Rorgan (ber Laby) Reifen. « Srankreid, 2 Sheile, 8. 

3 Thlr. 12 Gr. 

- — I. Stalien. 4 heile, ' 8. 8 Thlr. 16 Gr. 

tüller (Adam), Verſuch einer neuen Theorie des Geldes. ir, 
befonderer Rüdfiht auf Großbritannien. gr. 8. 1Thlr. 8 Gr; 2 
"üller (Dr. Ehriftian) , Meife durch Griechenland und die joni: 

fchen Snfeln, Sn den Monaten Zunius, Zulius und Auguft 1821. 

12. 1 Thlr. 46 Gr. 
urbarb (Dr. Se, Zheorie des Geldes und der Münze. gr, 8. 

L Thlr· 12 12 Gr, \r 


— 


’ . 


Oken, Naturgefhihte fuͤr Schulen. Mit 4 Kupfern. gr.ß 
Auf ordin. Drudp. 3 Thlr.; duf feinem franzoͤſiſchen Dapier 4 Thir. 
Raumer (Friedrih von), Worlefungen über die alte Gefdichte, 
2 heile gr, 8 6 Thlr. 
‚» Rofenmüller (Dr, 3.6&.), Handbuch eines allgemein faßlichen 
Unterrichts in der chriſtlichen Glaubens» und Gittenlehre, nad 
feinem chriſtlichen Lehrbuche für bie Jugend. In 2 Bänden, gr. R, 
3 Thlr. 12 Gr. Erſter Band: Chriſtliche Glaubenslehre. 
weiter Band: Chriſtliche Sittenlehre, f 
Rudolphi (Prof. K. Asm.), Entozoorunı, sive vermium intesti- 
nalium ‘'historia naturalis. Cum 6 Tab, aeneis. gr. 8. 3 vol. | 
7 Zhlr. 12 6r. 
SG atfena oder bei volllommene Baumeifter, enthaltend die es 
ſchichte und Entftehung bes Freimaurer: Drbens und. die verfchieber 
nen Meinungen darüber, was er in unfern Zeiten fein könnte, 
was eine Loge ift, die Art der Xufnahme, Deffnung und Schlie— 
ßung derfelben in dem erſten, und die Beförderung in dem zweiten 
und dritten ber St. Johannes: Grabe; fo au bie hoͤhern Schots ' 
ten : Grade und Andreas: Ritter. Treu und wahr niedergefchrieben 
von einem Kreimaurer. Vierte Aufl, 1Thlr. 12 Gr. 
Schubert (Dr. ©. H.), bie Symbolil des Traumes. Neue mit 
Zuſaͤtzen vermehrte Auflage. gr. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 
Schopenhauer (Johanna), Ausflucht an den Rhein und deſſen 
nächte Umgebungen im Sommer des erfien frieblihen Jahres. 8. 
4 hir. 16 Sr. Su | 
— — Reife darch England und Schottland, Zweite verbefjerte und 
vermeiftie Auflage, 2 Bände, 8. 4 Thlr. | 
Sprengel (Prof. E.), Gefhihte der Botanik, Neue Bear: 
beitung und bid auf die jetzige Zeit fortgeführt, In 2 Theilen. 
or. 8. Erſter Zheil mit 8 illuminirten Kupfern 2 Thlr. 16 Gr. 
weiter Theil 2 Thlr. | 
Stael (Frau von), Zehn Zahre meiner Verbannung. 8. 2Thlr. 


8 Gr. | 

Steffens (Henrid), Garicaturen des Heiligften 2 Theile. gr. 8, | 
6 Thlr. 12 Sr. | | | a 

Zafhen: Encyrlopäbdie, deutſche, oder Handbibliothet bes 
‚ Wiffenswürbdigften. in Hinfiht auf Natur und Kunft, Staat und 
Kirche, Wiffenfhaft und Sitte. In alphabetifcher Ordnung. (Der: 
ausgegeben von Prof. F. Eh. A. Haffe in Dresden) In 4 Thei⸗ 
len mit 50 Kupfern. 12. 8 She" En 

Bico (Giambattifta), Grundzüge einer neuen Wiſſenſchaft über bie 
gemeinjhaftlihde Natur der Völker, Aus dem SItalienifhen von 
Dr. W. Weber gr.8. 4 Thlr. | 

Walther (Dr. J. A.), über das Wefen der phthyſiſchen Eonftitution 
und der Phihyſis in ihren verfhiedenen Modificationen, nebft der 
aus, diefem fließenden Gurmethode, In 2 Bänden oder 4 Abtheis 
lungen. gr. 8. 6 Zhlr., 

Windel! (Georg Fr. Dietr, aus dem), Handbuch für Jäger, 
Jagdberechtigte und Jagdliebhaber. 3 Theile. Zweite, vermehrte 
und ganz Neu umgearbeitete Auflage. gr,8. Auf Drudpap. 


11 Thlr.; auf Schreibpap: 15 Thlr. 4 Gr. j 
Witte Dr. Karl, der Ältere), Karl Witte ber jüngere, 
ober: Erziehungs⸗ und Bildungsgefhichte deſſelben; ein Buch für 


Eltern und Erzichende, In 2 Bänden. 8 86hlr. 
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938 u Megifter, ö 
Raturell » Weite 723 Nemeifcher Löwe, f, Herkules | 
Ratusforfhung, f. Naturge⸗ u. Nemeifhe Spiele Seite 773 - 
gefege 724 Nemeifhe Spiele — 

Naturgeſchichte — Nemeſis 774 
Noaturgefege 729 Nenndorf: . n75 . 
Maturlehre od. Phyſik 733 Nenner _ — 

- Natürlihe Mogie⸗ f.: Magie 734 Nennwerth, ſ. Nominalwerth — 
Natürliches Recht, ſ. Naturreht — Reologie — 


Natuͤrliche Religion, natuͤrliche 


Theologie, ſ. Religion, Re⸗ Nepaul od. Nepal. t ei. 
— —— Phy⸗Vepenthe F . IM 
fitotheologie — Nephele, f. Athamas — — 
aturphiloſophie — Nephthys — 
Raturrecht | 735 Nepomuk’(Ioh, von) . — 
Raturreiche, ſ. Raturgeſchichte 736 Nepos, ſ. Cornelius Nepos 778 
Raturftand 9 — — Repotismus — — 
Naturſyſtenmn 733 Neptun TE — 
Naturwiſſenſchaften 740 Reptuniſten . 79 
Naubert (Benedikte) 747 Nereus 5. — 
Naumachie Rereiden ‘ 780 
Domitius Ahe⸗ 


Naumann (Joh. Glieb od. Ama⸗ = 
. deus) ° NER, 748 


Naumburg an der Saale 750. 
Rautik, ſ. Schiffahrtskunde — 
Navarra (Koͤnigreich — 
Navigationdakte - 751 
Naros ee 752 
Nazarener 753 
Nazareth — 
‚Neapel (Königreid), fr Sich 


Lien KRönigreich. beider) 
-Reapel, Napoli * 
Nebel 
Nebelſterne, Nebelflecke 
Rebenſonnen, Nebenmonde 
Nebucadnezar, König von Bar 
bylon — — 


Neckar 2700 
Recker (Jacques) franz. Finanz⸗ 


Neſter, indianiſche Vogelneſter 
Re von Pylos | 


759 


Neoptolemuß, : pyrrhus | Veh | 


Nero (Lucius 
nobarbus, fpäter: Glaubius 


— 
— 


Oruſus) 
ze 5 dem 781 
erven, Nervenfy — 
Rervenkrentheiten 765 


Neſſeln, Neſfeltuch, Netteltuch, 
Neſſelzwirn, Neffelgarn 
Neſtel, Neſtelknuͤpfen — 
Neſtor von Kiew ». 
Neſtorius, Neftorianer, f- Sc: 
ten, Syriſche Ehriften und 
Shomaschriften 789 
Nericher (Johann u, Caspar) — 
Netteibeck (Soadhim) — 
N Ä 792 
Meshaut, |. Ned, Auge und 


inifter . . — Nerven _ 
Reder (Sufanne) 763 Neubeck (Balerius Wil)  — 
Neefs (Peter) 764 Reuber (Friederike · Caraline) — 
Reer, van der, (Arthur) — Re: Dietendorf 793 
Negativ — — — 
Neger 765 
Nehemiah 766 


nation ı 


Neigung 76 
NReigung (mathem;),. ſ. — 
Reith, Neitha 


Nekrolog, Nekrologie — 
Nekromantie — 
Nektar 769 
Nelken 


Keiſon (Horatio) Lord Bidcount Z. 


7 Neugriehifche Sprache 


= Neufchatel od. Neuchatel 


Neu: Foundland, Zerreneuve 794 
Neu Granada, f. Südamerika, 795 


Reu: Guinea 4 
Neuhof (Theobor, Baron von) 
Koͤnig von Corſika 797 
Neu⸗ Holland | 78 
Reujahrsgefchente 799 
Meu : Kaledonien 800 
Neukomm (Sigismund) - 601 


Neumark (Geote) 


* 





I, Regiſter. 989 
Nen Merto f. Mexiko Seite 802 Bit, Zietoria Selte 868 


Neumond, ſ. Mondphaſen — RR 
Neunaugen, Bricken —— 3 — 
ſauger — VNikopolis 869 
Reuplatoniker — Nil ki 
Neu: Schottland 803 Rimbus - B7t 
NeusGerland. 805 Nimes, Nisms  — — 
Neuſuͤdwales, f. Neu: Holland 806 Nimrod 872 
Reutraliſiren, Reutcaliftzung — Nimmegen, Nimmegen — 
Neutralität — Ninive, ſ. Ninus 873 
—— Mitteiſatze Kia, f. Lenclos —— 
euwied en ‚ 
Reu: York hr 808. * X ** 
Nevrologie Vervenlehre⸗ A une Bilderblinde Ir 1.1. BI - 
3 Anatemieii. suis. Vitrum; I. Salpeter Er — 
Newa ai / 8 Rivelren hehe 
Newcaftle ri, Miren u 
Newmarket 2. 810 Migze, Nice X —— 
Newton (Iſaak) — Noah 876 


Ne erde) berꝛes von ei⸗ Noailles (Antoine de — Anne 


ing “BB Jules Duc de. — Louis Ans 
Fine Waſſerfall — 820 . toinede — Arien Maurice Se: 
Niebelungenlied — . Duc be) 4 
Nieaͤa (Isnik) 822 Noetianer, ſ. Setten 878 
Nichols (John) 8283 Nollet (Jean Antoine) Tat 
Srißrigteitstlage, f. Nulittt — Nomaden ea 
Nichtleiter, f. Elektricität —Nomenclator a 
Nickel od, Rickelmetall — Nominaldefinition — 
Nicolai (Chriſtoph Friedr.) 824 Vominaliſten 879 
Nicolay (Ludwig Heinr· v.) 827 Nominalwerth 880 
Nicole od. Ricolo Sfouard  — Non (Jean Claude Richard de 
Nicot (Sean), f. Zabat „ : 828 Saint) * 
Niebuhr —— — Nonaͤ, ſ. Kalender — 
Niebuhr (B. G.) 829 Ronconformiften a 


tieberbeutich, [ Plattdeutſch — None 
Niederlande (Königreich der) — — Nichtſchwoͤrer f. 
acobit 


Niederlaͤndiſche Schule 851 9 — 
Niederlaͤndiſche Sprache, Lite⸗ —— f. Kloͤſter et 
ratur und’ Poefie 854 Nonnus ER 

Kieberchein 860 Nonotte (Elaude Adrian) _ 881 
Rieberfchlag, Präcipitat 861 Nonpareille N, 
Riemcewicz (Julius Urfinus) — —* (Heinr, van der) —— 
Riemen 862 Nordamerika 8823 
— (Aug. dem) : — Nordamerikanifche Freiftaaten, K 
tiere 863 Norbamerikanifcher Krieg, f.- 
—— ſ. Rheinweine 664 Vereinigte Staaten d, Nord: 
esmwurz, Nieswurzel — amerika 886 
ießbrauch oð. Nutznießung 865 Vorden (Friedr. Ludw.) — 
ieſen — Norderneier Seebad — 
— ( Friedr. Imma- Nordhauſen 887 
uel) — Nordiſche Mythologie — 
iIfheim, ſ. NRorbifche Mytho⸗ Nordlicht, Nordſchein 893 
logie 866 Noͤrdlingen F 894 
iger — Rorbpol, f. Pol — 


kander 6668 Nordpol⸗ Expedition 


y40 H 


Norbpunft, ſ. Mitternadit ©. 899 

Nordſchein, f. Nordlicht 

Nordſee, — ſ. Deut⸗ 
ſches M 

Norbftern, Dolarftern 

Nordwind, f. Köinde u. Boreas 

Noricum 

Normaljahr 

Normalſchulen 

Normaͤnner, Normannen 

— f. Nordiſche Mythos 


North (Lord Frederik) 
Rorthcote (James) / 
—— Koͤnigreich) 


Noſairier 

Noſologie 

I — zen Fothoiooie 
Noͤſſelt (Joh. A 

Noſtradamus —* Wiichel 

. Motre- Dame 


EEE en 


= 


Regiſter. — 


Nötre (Andre le), ſ. Lendtre 


(Andre)-. Seite 915 
Notre» Dame 
Nottingham 
Notturno, ſ. Serenade 916 


Movalis, fr Hardenberg | 

Nova: Bembla ober Nowajas 
Semlja 

Novatianer 

Novation 

Novellen 

or (Jean Georges) 

Noviziat 

Nox — 

Nubien — 

Nugent (Graf) — 

Nukahiwa — 2 919 

Nullitaͤt 

Numa —— Koͤnig von 
Rom 

—“ 921 

— Numerus in der Rede, ſ. Profa — 


— 


Motabeln 910 Numidien 
Notarien Numismatik, ſ. Muͤnzkunde 922 
Noten 9 Nuntien — 
Notendruck 5. 913 Nürnberg -924 
Notenfeger, Notenmaſchine, Nuß 925 
auch Phantafirmafchine — Nutkaſund — 
Motenftich, |. Notendruck 914: Nupnießung, ſ. Nießbrauh — 
Notenſyſtem, ſ. Noten — NMyerup (Rasmus) — 
Nothrecht — Nymphe (naturhift.) , f. Sn: 
Mothlüge 1. Luge 915 ſekten 926 
Nothtaufe — Nymphen (mythol.) — 
— Nymphenburg, ſ. Winden — — 


Nothwehr 


\ . 
ı f 


Der Berleger des Eonverfationd» Lerifond empfiehlt ben | 

Befigern deffelben auch folgende: in feinem Berlage er» N 

fhienene Schriften, die zu den beigefißten Preiſen ». 

wol bei ihm felbft, als auch iin allen andern Buchhand⸗ — 
lungen zu erhalten finds. 


Antiromanus ober bie Kirchengeſchichte; eine Warnungeta⸗ 
fel für Fuͤrſten und Voͤlker vor Beguͤnſtigung des roͤmiſchen Kathos 
licismus; nachdenkenden Katholiken und a rt von 
 Ghriftianus Sincerus. gr.8 1Thlr. 

Arnoldi (Joh. von) „ hiſtoriſche Deutioärbigfeiten. gr. 8 2 Thir. 


12 Gr. 

Behr (Dr. W. J.), die Lehre von ber Wirthfchaft bes Staats oder 
pragmatifche Theorie ber Finanzgefesgebung und Finanzverwaltung, _ 
Mit Rüdfiht auf den Gebrauch bei academiſchen Borlefungen. 
gr. 8. 1Thlr. 12 Br. 

Benzenberg (Dr. 3. $.), über Preußens Gelbhaushalt- und neues 
Steuerſyſtem. gr.8. 2 hir. 6 Gr. 

Briefe aus Kolumbien von einem banndverfchen Offizter an feine 
Freunde. (Gefchrieben im Jahre 1820.) 8. 1 Ihle. 8 Gr. 

Briefe von Sofeph dem 8weiten, als cdarakteriftifhe Bei— 
träge zur Lebens » und Staatögefhichte biefes unvergeßlichen Selbſt⸗ 
herrſchers. (Bisher ungebrudt,) Zweite mit einet Ginleitung : 
„Beiträge zur Würdigung Kaifer Joſeph IL.” vermehrte Aufs 
lage gr 8. 1Thlr. 8 Sr. 

Gasper (Dr. 3. %), Charakteriftit-der franzöf. Medicin, mit vers 
— Binbliden auf. die engliſche. Mit einem Kupfer. gr. 8. 
3 


Gonftitutionen, bie, der europäifdhen Staaten feit ben 
legten 25 Jahren. gr. 8. Erfter Theil 2 Thlr. Zweiter Sheil,, 
2 Thlr. 12 Gr. Dritter Theil 2 Thlr. 12 Gr. 

Gore (W.), Geſchichte des Haufes Defterreid) feit ber Gründung 
diefer Monarchie von Rudolph bon Habsburg bis zum Tode Keo: 
polds des Zweiten. (1213’°— 1792.) Aus bem Englifchen von’. 
Dippold und Wagner Mit berichtigenben Anmerkungen der 
Ueberſetzer. 4 Bände. gr.8. 10 Thlr. 

Ebert (Eriedr. Adolf), Gefehichte und Zeſchreibung der kuigi. oͤf⸗ 
fentlichen Bibliothek in Dresden. gr. 8. 2 Zhlr. 

incyelopädie der gesammten Freimaurerei nebst Nachrichten über 
die damit in wirklicher . oder vergeblicher Beziehung stehenden 

geheimen Verbindungen. In alphabetischer Ordnung. Von Len- 
ning. Durchgesehen, und, mit Zusätzen vermehrt,. herausgeg. 
von einem Sachkundigen, "Erster Theil: A—G. gr. 8. Auf 
ord. Drudpap, 2 Thlr. 12 Gr.; auf feinem franz. Drudpapier 
2 Zhlr. 20 Gr.- 
;rsch (Joh. Sam.), Handbuch der deufschen Literatur seit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. Zweite bis auf die neuc« 
‚ste Zeit fortgeführte, berichtigte und ergänzte Ausgabe. In. 

4 Bänden oder 7 Abtheilungen. gr. 8. Auf Drudpap. 12 Thlr.; 

auf Schreibpop. 16 Thlr.; auf Schreibpap. in 4. 24 Thlr. 

uropa ober Ueberſicht ber Lage ber europaͤiſchen Hanptmähte, im 

Jahre 1821. Von einem Amerikanifhen Diplomaten (U. 9. Eve 

zeit). - Aus dem Engliſchen mit (im an bet ——— 


Brundfäge) erlduternden ‚und berichtigenden Anmerkungen des Le: 
berſetzere. 2 Bände. or, 8. 2 Zhlr. 16 Gr. 

Ewald (Dr. 3. 8), Briefe über die alte Myſtik und ben neuen 
Myſticismus. 8. 2 Thlr. | 
‚ Briedlänber (Dr. Hermann), Anfihten von Stalien während 

Sr — den Jahren von 1815 und 1816. 2 Theile. 8. 
r. 1 ‚A , ß 

Furchau (Kriedrih), Hans Sachs. In 2 Abtheilungen. Erfie 
Abtheilung: Die Wanderfhaft. Zweite Abtheilung: Der 

. Eheftand. gr.8. 3Thlr. 16 Gr. 
Gellert (Shriftian Fuͤrchtegott), Briefwechfel mit Demoifele L ur 

cius, Nebſt einem Anhange, enthaltend: 1) Eine Rede Gellert’s, 
gehalten vor dem Ehurfürften (Sr. Majeftät dem jesigen König) 
in Leipzig. 2) Ein Gedicht Gellert’8 an den Ehurfürften (Sr. Ma: 
jeftät dem: jegigen König). 3) Ein Brief Nabeners an Gellert, 
und beffen Antwort, 4) Das Gefpräh Gellert’s mit dem König 
Friedrich II: 5) Ein Brief Gellert’8 an Cramer. Saͤmmtlich aus 
ben bisher meift noch ungebrudten Driginaten herausgegeben von 
Friedrich Adolf Ebert. gr. & 2Thlr. 16 Gr. A 

Gerſtaͤcker (Dr. Karl Fr. Wild), Anweifumg zur zweckmaͤßi⸗ 
gen Abfaffung der gerihtliden Bertheidigung 
fhriften, theils buch eine kurze Theorie, theils und 
bauptfädhlid dürh-Mittheitung und Zergliederung wirklich bei 
Gericht eingereichter und groͤßtentheils erfolgreich gewefener, die 
gewbhnlichſten Verbrehen und Vergehen —— Schuhſchriften. 
2 Theile. gr. 8. 4 Thlr. 18 Gr 

Gervais (Ludw.),kleine Mittheilungen aus dem ſtaatswiſ⸗ 

ſenſchaftlichen Gebiete. Zur Orientirung uͤber verſchiedene Gegen⸗ 
ſtaͤnde und Angelegenheiten des innern Staatsleben. 2 Theile. 
gr. 8. 3 Thir. 8 Gr. 

Grävell (Dr. M. C. F. W., das Wiederſehen nach dem 
Tode. Daß es fein muͤſſe und wie es nur fein koͤnne. In Be— 

‘ — auf das Werk: Der Menſch näher entwickelt. gr. 8. 

10 T, . . 

— — Briefe an Emjlien über bie Fortdauer unferer Gefühle 
nad dem Tode. Weitere Ausführung der frühern Schrift des Vers 
faffers: Der Menſch; und aufBeranlaffung der Wiſer'ſchen Schrift: 
Der Menſch in der Ewigkeit, 8. 1Thlr. 48 Er. . 

Greiner (Dr. Fr. ©. Ehr.), der Traum und das fieberhafte Sr= 
— Ein phyſiodlogiſch, pfychologifäper Verfuh. gr. 8. 1Thlx. 


4 ©r, I 
Haupt (Joachim Leopold), Landamannfhaften und Burſchenſchaft. 
Ein freies Wort über die gefelligen Verhältniffe der Stubirenben 
‚auf den deutfhen Hochſchulen. (Mit Beilagen, enthaltend 6 Ac⸗ 
‚ tenftüde, nämlich Verfaffungss Urkunden.) gr. 8. 1 QIhlr. 12 Sr, 
Henke (Adolf), Abhandlungen aus dem Gebiete- der gerichtlichen 
Medicin. Bweite verbefferte Auflage: 4 Bände, gr. 8. 6 Thlr. 
12 Gr, . 

Hipp»cratis Coi,’Opera quae exstant, in.sectiones VII divisa. 
Ex interpretatione Anutii Foesii recudi curavit, prolcgo- 
mena.de conditione artis medicae ante Hippocratem, Hippocratis 
vita, scriptis et meritis, nec non cuique libro praelfatiunculam 
praemisit, verborumque difheilium minusque cognitorum,indicem 
explicantem adjecit Jo, Frid- PiererM.D. 5 tomi, gr. & 


Auf Oruckp. 4 Thlr. 12 Gr, ; auf Schreibp 5 Shir. 


I 


4 


I 


— elanb (Dr. C. W. ——— zur RA ſchen und moroltſchen 
Erziehung des weibli en Geſchlechts. ae — 
und mit vielen Zuſaͤtzen u. fi we ae 2 ka 

John (Prof. Dr. J. F.), Handwörterbuch der Ken Che- 
mie. In Aphabeiische Orduung. 4 Bände in 6 Theilen, mit; 
‚Kupfern,, &. 41.&hlr. 

Kdrt- (Wilhelm), * Reben ER. M. € arnot’e Aus den ve. 
ſten gedruckten, fo wie aus handſchriftlichen Sahelhten dargeſtellt. 
Mit einem — — — die ungedruckten Poeſien Cars 

“ mot’ 8, 28h 

Köthe (Dr. $.%.); —* Fausliche E rbauung. Erſtet Band. 

gr. B. Auf gutem-weißen Papiere 2Ihlr. 8Gr.; auf beiferem Pa: 

‚. Piere 2Thlr. 18 Gr.; auf ganz feinem franz. Papiere 3 Thlr. 

— — Stimmen ber Andacht. Eine Neujahrsgabe für Ehriften. 8. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Kotzebue (Auauft von), Beben, Rad) feinen Schriften und nad) 
— — bargeftellt. „( (Bon Dr. Sr. € samen) 
8. 2 rt. 126 
Kreyfig (Dr. Sriedrich Ludwig), Syſtem ber p raktifchen 
Heilkunde, aus Erfahrung und daraus hergeleitete Geſetze der; 
DEREN Ratur gegründet, Erſter Band, Heilgrundfäse, 

Erfter und zweiter Iheil, angewand te oder praftifche 
—— gr. 8. Erſter Theil 2 Thlr. Swelter., 

. Theil 2 Thlr. 16 © 
Krug (Wild.-Zraug.), deſchl chtiiche Darſtellung des Liberalismus als 

ter und neuerer Zeit. Ein biftorifher Verſuch. gr.8. 20 Gr 

— — Handbuch der-Philofophie und der philofophifhen-Literatiirs. 
In 2 Bänden.. Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. gr. 8. 

3Thlr. 16 Gr. 

— — "Entwurf zur deutſchen und Darftellung ber englifden | 
Gefesgebung- über bie Preßfreiheit. Der: hohen deutſchen 
Bunbes.: Berfammlung gewidmet. gr: 8. 20 Er. 

Lieber (Dr. Franz), Zagebud) meines. Aufenthalts in Griechenland 

re Monate Januar, Februar, März, im Jahre 1822, 

J 1 

' Löbenstein-Löbel (Dr. und Prof.); die Anwendung un 

"Wirkung der Weine in lebensgefährlichen Krankheiten, und über 

a Verfälschung, nach eignen Ansichten und Erfahrungen. 8. 


Ei heitni Marcheſe), hiſtoriſche Entwickelung der Urſachen und 

Wirkungen des Rheinbundes. Aus dem Stalieniiheh von B. g, 8. 
von Halem. 2 Shell, ar.8. 4 Thlr. 8 Gr. 

Minnehöfe, bie, bes Mittelalters und ihre Entſcheidungen 
oder Ausſpruͤche. Ein Beitrag zur Geſchichte des Ag 
und der romantiſchen Rechtswifienfchaft. 8. 1 Zhle. 12 Gr, 

— — Lady) SELTEN. J. Fraukreich, MNañe. 8. 

bir. 12 Gr. | 

— — II. Stalien. 4 Sheile, ' 8. 8 Thir. 16 Gr. 

Müller (Adam), Verſuch einer neuen Theorie des Gelbes. Mit, 
befonderer Ruͤckſicht auf Großbritannien. gr. 8. 1Thlr. 86r —- 

‚ Müller (Dr. Ehriftian) , Reiſe durch Griechenland und die joni: ı 
Shen Infeln, In den Monaten Zunius, Julius und Auguft 1821. 
. 4%. 1 ihr, 416 Gr. 

Murhard (Dr. So), Theorie des Geldes und der Münze, gr. 8. 

4 Thl r. 12 Gr. — u N: 


— 


1 


Den, Naturgefhihte für Schulen, Mit 4 Kupfern. gr. 
Auf orbin. Drudp. 3 Thlr.; duf feinem franzoͤſiſchen Papier 4 Thlr. 
Raumer (Zriedrih von), Vorleſungen über bie alte‘ Gefchichte, 
2 Theile, sr, 8 6 Thlr. f 
Rofenmüller (Dr. J. G.), Handbuch eines allgemein faßlichen 
'  Unterrihts in der chriſtlichen Glaubens» und Sittenlehre, nach 
feinem’ chriſtlichen Lehrbuche für bie Zugend. In 2 Bänden, gr. 8, 
3 Thlr. 12 Gr. Erſter Band: Chriſtliche Glaubenslehre, 
weiter Band; Chriſtliche Sittenlehre, f 
Rudolphi (Prof. K. Asm.), Entozoorunı, sive vermium intesti- 
nalium 'historia naturalis. Cum 6 Tab, aeneis. gr. 8. 3 vol. 
7 Thlr. 12 6r. | 
Sarfena oder bed volllommene Baumeifter, enthaltend die Ges 
ſchichte und Entftehung bes Freimaurer: Drbens und. die verfchiebes 
nen Meinungen darüber, was er in unfern Zeiten fein könnte, 
was eine Loge ift, die Art der Aufnahme, Deffnung und Schlies 
$ung derfelben in dem exften, und die Beförderung in dem zweiten 
und ‚dritten dee St. Sohannes: Grabe; fo auch die hoͤhern Schots 
ten : Grabe und Andreas: Nitter, Treu und wahr niedergefchrieben 
pon einem Kreimaurer. Vierte Aufl, 1Thlr. 12 Gr. 
Schubert (Dr. ©. H.), die Symbolil des Traumes. Neue mis 
Zuſaͤtzen vermehrte Auflage. gr. 8 1 Ihr.4Gr 4 
Schopenhauer (Fohanna), Ausfluht an den Rhein und deſſen 
nächte Umgebungen im Sommer des erften friedlichen Jahres. 8. 
1Thlr. 16 Sr. | | - | 
— Reife durch England und Schottland, Zweite verbefferte und 
vermeiitie Anflage. 2 Baͤnde. 8. 4 Thlr. | 
Sprengel (Prof. E.), Gefhihte der Botanik. Neue Bear 
beitung und bid auf die jesige Zeit fortgeführt, In 2 Theilen. 
gr 8. Erſter Theil mit 8 illuminirten Kupfern 2 Thlr. 16 Gr, 
weiter Theil 2 Ihie. - 
Stael (Frau von), Zehn Jahre meiner Verbannung. 8. 2 Thlr. 


8 Gr. | 
Steffens (Henrich), Garicaturen bes Heiligften. 2 Theile, ge. 8, 
-6 Thlr. 12 Gr. en = I 
Taſchen⸗Encyclopädie, deutſche, oder Handbibliothek bes 
Wiſſenswuͤrdigſten in Hinſicht auf Natur und Kunſt, Staat und 
Kirche, Wiſſenſchaft und Sitte. In alphabetiſcher Ordnung. (Her⸗ 
ausgegeben von Prof. F. Eh. A. Haſſe in Dresden.) In 4 Theis 
len mit 50 Kupfern. 12. 8 Thlr. — 
Bico (Giambattiſta), Grundzüge einer neuen Wiſſenſchaft über die 


gemeinſchaftliche Ratur der Voͤlker. Aus dem Italieniſchen von 


Dr. W. Weber gr. 8. 4 Thlr. 


Walther (Dr. J. A.), über das Weſen der phthyſiſchen Conſtitution 


und der Phihyſis in ihren verſchiedenen Modificationen, nebſt der 
aus, biefem fließenden Curmethode. In 2 Bänden oder 4 Abtheis 
lungen. gr. 8. 6 Zhlr. 

Windel! (Georg Zr. Dietr. aus dem), Handbuch für Jäger, 
Jagdberechtigte und Jagdliebhaber. 3 Theile. Zweite, vermehrte 
und ganz Heu umgearbeitete Auflage. gr, 8. Auf Drudpap. 
41 Shle.; auf Schreibpap. 15 Thlr. A Gr: 

Witte (Dr. Karl, der ältere), Karl Witte der jüngerz, 
ober: Erziehungs⸗ und Bildun —32 beffelben ; ein Bud für 
Eltern und Erziehende, In 2 Bänden & Bär, 
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